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Vorwort. 

73 IS  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrbnndertos  gab  ps  so  gilt  wie  keine 
Blinden-Literatur;  erst  mit  der  Begründung  der  Pariser  Rlindenanstalt  (1784) 
regte  sich  in  dieser  Richtung  die  schriftstellerisclie  Thätigkeit.  und  es  war 
hauptsächlich  der  den  Blindeu-Ünterricht  behandelnde  Stoff,  welcher  zu 
erstehen  und  zu  wachsen  begann.  Als  nun  die  Unterweisung  der  Rhüden 
und  die  Fi\rsorge  für  dieselben  \^fMte!l'  An^ilehnung  gewann  Tin  l  das  all- 
gemeine Interesse,  angeregt  durch  die  ilirer  Aufgabe  sich  liebevoll  hinge- 
benden Freunde  und  durch  den  Wohlthiitigkeitssinn  warmherziger  Gönner 
der  Blinden,  sich  .steigerte:  als  ein  sicherer  Zug  in  die  Bestrebungen  für 
die  Ausbildung  der  Nichtsehenden  kam  und  dem  festgesetzten  Ziele  eifrig 
und  rastlos  nachgestrebt  wurde,  da  mehrten  sich  nicht  nur  die  Veröffent- 
lichungen auf  diesem  Gebiete,  sondern  es  wurde  auch  das  Bedürfnis  nach 
Belehrung  über  die  Blinden.sache  ein  immer  größeres. 

Dieser  literarische  Stoff,  der  namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
sich  außerordentlich  häufte,  fand  unil  hndet  sich  jedoch  /n meist  in  ein- 
zelnen Abhandlungen,  in  Lehrbüchern,  Zeitungen,  Anstalts-  und  Congress- 
bericliten  und  in  anderen  Schriftwerken  zerstreut  niedergelegt,  und  die 
wenigen  umfangreicheren  Schriften,  wie  die  eines  Klein,  eines  rablasok 
und  anderer,  entsprechen  vielfach,  wie  begreiflich,  nicht  mehr  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  des  Blinden-Bildungswesens.  An  einem  das  ganze 
Gebiet  des  Blindenwesens  umfassenden  Werke,  u.  z.  einem  solchen,  welches 
nicht  nur  über  allgemeine  Fragen  in  der  Blindensache,  sondern  vorzüglich 
auch  äber  die  Entwickelung  des  Blinden-Erziehungs-  und  Unterrichtswesens 
in  den  einzelnen  Cnitnrstaaten,  über  die  Begründung,  Einrichtung  und  die 
Ziele  der  in  denselben  bestehenden  Blinden-AnstaHnti,  über  Lehrart,  Lehr> 
and  Lernmittel,  Blindendmck  und  BlindeDsehrift,  über  gewerbliche  und 
andeiartige  Ansbildnng  der  Blinden,  femer  über  Ursachen  der  Erblindung 
in  ihren  wichtigsten  Formen,  die  physiologischen  und  psychologischen 
Fragen,  die  dem  Blindenfrennd  nicht  unbekannt  sein  sollen,  endlich  über 
das  Leben  und  Wirken  hervorragender  verstorbener  und  noch  thätiger 
Blindenlehrer,  Blindenfreunde,  gelehrter  und  sonst  merkwürdiger  Blinder 
u.  8.  w.,  rasch  und  bündig  An&chluss  gäbe,  gebrach  es  noch  ganz. 

Die  Lücke  in  der  Blinden-Literatur  einigennafien  auszufüllen,  ist  nun 
das  vorliegende  encyklopädische  Handbuch  bestimmt  Dasselbe  soU 
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indes  nicht  Bernfsmilnnern  allein,  also  Leitern  und  Lehrem  der  Blinden- 
Anstalten  nnd  Seminarlehrern  zu  belehrender  Orientierang  in  dem  gedach- 
ten Specialgebiete  dienen,  sondern  es  soll  anch  als  Nachschlagebuch  Behör^ 
den,  Iiandes-,  Bezirks-  nnd  Gemeindevertretungen,  Ärzten,  Pfarrern  nnd 
allen  anderen,  die  nicht  immer  Zeit  finden,  der  nöthigen  kurzen  Belehrung 
wegen  ausführliche  Schriften  nachzulesen,  in  bequemer  Weise  Dienste 
leisten.  Es  soll  ftberhaupt  jedermann,  der  ein  richtiges  Bild  tou  den 
Bestrebungen  der  Blinden-Fflrsorge  der  heutigen  Zeit  und  deren  Entwicke- 
lungsgange  gewinnen  will,  die  gewünschte  Auskunft  bieten  aber  auch 
zeigen,  was  Blinde  zu  leisten  yermögen,  nnd  wie  wichtig  und  ein  Gebot 
der  Humanität  es  ist,  dieser  Classe  Nichtvollsinniger  die  weiteste  Fürsorge 
und  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen« 

Der  Herausgeber  hofft  übrigens  auch,  dass  das  Werk  bei  eventueller 
Anlage  eines  umfongreicheren  Specialwerkes  dieser  Art  als  bescheuiene 
Vorarbeit  nicht  unbeachtet  bleiben  wird;  der  Fachmann  aber  wird  auf  die 
bestehenden  Lücken  im  Blindenwesen  aufmerksam  gemacht  und  die 
Anregung  erhalten,  zu  prüfen,  wo  das  Studium  des  Blinden,  dessen  phy- 
sischer und  psychischer  Anlagen  einer  Vertief iing  und  Erweiterung  bedarf, 
und  darum  ist  auch  der  physiologische  Stoff  des  Werkes,  dessen  Bearbei- 
tung einem  hervorragenden  Fachmanne  übertragen  wurde,  in  eingehender 
Weise  berücksichtigt  worden,  um  dem  denkenden  Blindenlehrer  die  Basis 
zur  Beobachtung,  zur  Forschung  und  zur  Anstellung  von  grundlegenden 
Versuchen  in  geeigneter  Form  zu  bieten,  damit  auf  sicherer  Grundlage 
über  die  geistigen  Eigenschaften  Blinder  mehr  nnd  mehr  Licht  verbreitet 
werde. 

Das  biographische  Moment  tritt  begreiflicher  Weise  in  den  Vorder* 
grund,  und  dies  nicht  ohne  Absicht,  da  eben  in  solchen  Einzeldarstellungen 
der  Hauptwert  für  die  Bcmtbeilung  des  Individuums,  seines  Thuns  und 
der  Sache  selbst  im  Detail  liegt.  Wer  seine  Kräfte  dem  Blindenwesen 
gewidmet,  wie  er  eingegriffen  und  welche  Mittel  er  seinem  Wirken 
zugrunde  gelegt  hat,  ist  sicher  von  großer  Bedeutung  für  die  Angelegenheit 
selbst,  und  dient  zum  Vorbilde  denjenigen,  die  nachzueifern  sich  bestreben. 

Obwobl  das  Bucli,  wit-  oben  angedeutet,  auf  Vollständigkeit  der 
Stofferschöpfung  einen  Anspruch  weder  machen  kann  noch  macben  will, 
weil  insbesondere  berechtigte  Gründe  eine  Einschränkung  des  Umfangs 
des  Werkes  und  damit  des  vorliandenen  Stoft'es  geboten  erscheinen  ließen. 
80  muss  doch  andererseits  ausgesprochen  werden,  dass  bei  Abfassung  des 
Werkes  die  einschlägige  Literatur,  Specialschriften  und  <  )uellonwerke,  wie 
sie  besonders  die  reichhaltige  Bibliothek  des  k.  k.  Biindeii-Erziebun<zs- 
Institutes  in  Wien  bi*  ret,  ferner  Zeitschriften  für  das  Blinden-^Ve^:en, 
größere  biographische  Werke  u.  a.,  gewissenhaft  benutzt  und  an  den  be- 
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treffenden  Stellen  citieit  worden  sind,  so  dass  derjenige,  der  sich  über  diese 
oder  jene  Sache  genauer  und  eingehender  informieren  wiii,  weitgehende 
Hinweise  findet. 

Das  Erscheinen  des  Buclies  wäre  nicht  erfolgt,  wenn  nicht  dem 
Herausgeber  opferwillige  und  für  die  Blindensache  begeisterte  Berufsge- 
nossen  und  erfahrene  Ärzte  zur  Seite  gestanden  nnd  ihn  in  anerkennens- 
weiteitar  Weist  nach  jeder  Richtung  hin  unterstützt  hätten.  Diesen  Mit- 
arbeitem,  die  sich  g^m  mit  dem  Heraiugeber  snr  Schaffung  des  Werkes 
vereinigten,  nnd  die  das  folgende  Mitarbeiterrerseicbnis  namentlich  aii£Ffthrt, 
sei  der  wärmste  Bank  für  ihre  Mitwirkung  gezollt.  Aber  auch  anderen 
IfSnnern,  die,  obwohl  sie  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  an  den 
eigentlichen  Mitarbeitern  zu  zählen  sind,  den  Heraasgeber  jedoch  mit 
einzelnen  Beiträgen  freundlich  nnterstfltzten,  sei  der  beste  Dank  ausge- 
sprochen. 

Endlich  gebart  dem  Herrn  Yerleger  aufrichtiger  Dank  fär  -die  Sorg- 
folt,  die  er  in  sehr  bemerkenswerter  Weise  der  äußeren  Ansstattong  des 
Bnchtts  zutheil  werden  Ue&.  Das  Werk  präsentiert  sich  in  würdiger,  dem 
Inhalte  entsprechender  tadelloser  Form  und  selbst  bezüglich  einer  kleinen 
Erweiterung  des  ümfanges  wurde  dem  Wunsche  des  Herausgebers 
bereitwillig  Rechnung  getragen. 

Da  das  Werk,  dessen  gegenwärtiger  Um&ng,  wie  bereits  erwähnt, 
im  -voraus  eng  bemessen  war,  aus  eben  diesem  Grunde  nicht  alles  das 
bringen  konnte,  was  vorbereitet  wurde,  so  ist  eine  Fortsetzung,  beziehungs- 
weise Er^zung  desselben  in  entsprechenden  Zeiträumen  geplant.  Deren 
Ausführung  wird  wohl  mit  minderen  Schwierigkeiten  als  die  Haupt- 
anlage des  Werkes  selbst  verbunden  sein,  denn  es  ist  zuversichtlich  zu 
hoffen,  dass  dem  Herausgeber  .durch  die  Kenntnis  des  Buches  mancher 
Mitarbeiter  von  selbst  erstehen  wird,  sei  es  um  neuen  Stoff  beizutragen, 
sei  es  um  den  vorhandenen  zu  erweitem  und  zu  ergänzen. 

Schließlich  kann  der  Herausgeber  nicht  umhin,  sein  Buch  einer  wohl- 
wollenden Beurtheilung  der  Leser,  insbesondere  der  geehrten  Fachgenossen 
zu  empfehlen,  indem  er  versichert,  dass  er  die  Mühe  und  Arbeit,  welche 
die  Anordnung  und  Verfassung  desselben  erheischte,  nur  aus  Liebe  zur 
Bliodensacbe  auf  .sich  nahm  und  in  der  Absicht,  den  Nichtsehenden 
direct  und  indirect  diealich  zu  sein. 

Wien,  im  Uctober  1ÖU9. 

Alexander  Meli. 
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Fischer,  Gerhart,  Inspector  der  Prov.>BL- 
Anstalt  in  Brannschwoig. 

FiHcfier,  lindolf,  Vicar  der  evangel.  Ge- 
meinde in  Beichenberg. 
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KrOger,  Ferdinand,  Direetor  der  Wilhelm» 
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Langlotz,  Fr.,  Direetor   der  großherzogl. 

BL-Anstalt  in  Weimar. 
Lembeke,  Karl  F.  Ii.,  Inspector  dar  gioB> 
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Leudcrink,  Hendrik  Jakob,  Direetor  der 
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atalt  in  Dfiren.  f 
Meli,  Marie,  Directorsgattin  in  Wien. 
Merl«',  Oeorg  Holnrieli,  Direetor  der  BL- 

Anstalt  von  1830  iu  Hamburg. 
Mohr,  .lohnnnos,  Direetor  der  Pro7.-BL-Än- 

stalt  in  Hannover. 
MaMenliawer,  Mmuiea»  Direetor  der  kgl 
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Nädler,  Hermann  Friedrich  v.,  Ff  i  it  lath 
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Außerdem  haben  verschiedene  andere 
Anfoien  «inaslne  Artikd  geHsfiirt,  welche 
mit  ihrem  Namen  gezeichnet  sind. 
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Aneben,  Btindenverein^img,  b.  unter  I 

AlM'nlceil,  Hauptstadt  der  jileiehna- 
Bu';;'  ij  lirafschaft  in  Schottland.  A.  A  s  y  I  u  m 
f  0  r  t  h  c  B  1.  fflr  die  Gc«&chaftcn  A..  Banff  { 
und  Kinrardine,  {zcpr.  1812,  hat  dir  Krzit  - 
hang,  den  Unterricht  und  die  Verpflegung 
bL  Kinder  rar  Aulpibe.  Neben  dem  Schnt- 
itnterrichto  werden  Handarbeiten  ^^lehrt, 
und  außerdem  \\  inl  Tli  schiiftiL'uiiL'  den  Aus- 
gebUdeteu  vermittelt.   Zur  Aiü'nahmo  gc- 
lan|ren  Kinder  Tom  vollendeten  sechsten  ! 
Jahif        die  liildungsfahip  und  von  gutem  , 
<  hai  JikttT  sind  :  sie  könjicn  Ms  znm  KV  ,T;iIir«' 
bleiben.  Vorzug  besitzen  diejenigen,  wcirlie 
in  A.  oder  in  eber  der  genannten  Qtaf- 
ftchaften  geboren  sind  oder  doch  wenigstens 
schon  drei  Jahre  daselbst   wohnen.  Ge- 
bräuchlich sind  die  Sehriftsystemo  von  Braille 
nnd  Moon.  Intwnisten  haben  20  £.  per 
Jahr  zu  zahlen;  DürftlLT  uerdi  ii  bi-rück- 
Bichtigt.    Volle  Blindlieit  ist  nicht  unnm- 
fänglich  nöthig,  doch  muss  das  Sehvermögen 
«  in  sehr  geschwächtes  sein.  1896  befanden 
,*!'  ]i  in  tli-r  Anstiilt  11)  Internisten.  .'>('  Zi'iij:- 
Imge  wohnten  aofier  der  Anstalt.  —  Hier 
besteht  noeh:  A.  Town  and  Connty  Asso- 
riation  for  Teaching  the  Bl.  at  thcir 
Horn  es.  gegr.  IST!»,  mit  der  Aufgabe.  Bl. 
der  Stadt  und   der   <Jruf«»chaft  in  ihreu 
Wohnungen  anfsosneben  nnd  sn  nnter- 
richten.    sowohl    in    liteiiuiseben  fieyen- 
ständen,  als  auch  in  iiuiustriellen  Arbeiten.  ' 
AoÜerdem  verschattt  die  Gesellschaft  ihren  | 
Schätzungen  Bttcher  cum  Lesen.  Der  Ver«  | 
ein  bemülit  sich  um  etwa  300  Bl. 

Ahigans,  ein  Iiispanier,  der  als  Prie- 
ster das  Augenlicht  verlor.  Er  war  Zeit- 
jsenoaso  des  hl.  Hieronymus,  der  ihn  in 
dessen  Unglücke  also  tröstete:  .Betrübe 
dich  nicht,  Abigaus,  dass  du  entbehren 
mnsvt,  dessen  sich  die  Ameisen,  Fliegen  und 
aach  die  .S4-hlangen  erbenen,  nämlich  der 
.\ugen  des  Leibe?"*  u.  f.  w.  Di«  se  Woite 
ftoU  übrigens  ü.  dem  hl.  Antonius  entlehnt  | 
haben,  der  fiber  Aiiif<nrderting  des  Bischofes  | 
Athasasins  von  Ale.xandrien  d<  ii  blitul'-n 
I»id\-mn«  !s.  d.)  mit  einer  solchen  Ansprache 
zu  ei  iiiuiliigen  suelitc.  ^^S.  Xrinlthaus).  Jtk. 

BtindeniTMcn. 


Aliiiontt«it8ehideoiigrMfl(s  nordi- 
sche. Der  erste  Congress  dieser  Art  fond 
im  Jahre  18G9  in  Kopenhagen  «fatt  im 
Anschlüsse  an  die  in  diesem  Jahre  dort 
abgehaltene  nordische  Knnst-  nnd  Indnstrie- 
aiissteütmg,  und  über  Anregung  des  dama- 
ligen iJirectora  der  Taubstummen-  und  Bl.- 
Anstalt  anf  Manilla  bei  StockJiolm,  0.  E. 
Borg.  Der  A.  umfasste  Bl.-,  Taubstummen- 
nnd  Scliw  :ielisinnigen-L'nterrirht.  nnd  d;i8 
die  Verhandlungen  einleitende  C'omite  in 
Kopenhagen  bestand  neben  J.  Moldenhawer, 
als  Vertreter  der  Bl- Anstalten,  aos  Ver- 
tretern d*>r  üliriL'en  Almormenschulen.  Die 
Einladungen  an  die  i^-lirer  und  Lehrerinnen 
derartiger  Anstalten  in  Norwegen  (ö),  in 
Schweden  (12)  und  in  Finnland  (^Jli  wurden 
durch  Dir.  Mnthiesen.  Borg  und  Pastor 
Alopaeus  veiinittult.  Die  ZaJil  der  Abnor- 
menanstalten  in  Dänemark  war  damals  8. 
Der  Contrress  wnrd  vom  25.  bis  21'.  .Tuni 
des  obengenannten  Jahres  abgehalten.  Zur 
Orientierting  nnd  Emführung  der  Theil- 
nehmer  erfolgte  eine  Sammlung  und  Heraus- 
gabe von  Beriehteii  sihnmtlicher  Anstalten, 
auBerdem  ward  den  Gästen  Gelegenheit 
gegeben,  Kopenhagner  Institute  in  Augen- 
schein zu  nehmen  und  dem  Unterrichte 
da^selhst  beizuwohnen.  Die  Verhnndliin'_"'n, 
welche  im  Bl.-Iustitute  ütattfanden,  waren 
stets  gemeinschaftliche.  Nach  entsprechen- 
der Einleitung  gicng  die  Versammlung  (ca. 
100  Personen)  auf  die  VerhnndlunL'^peirpn- 
ständc  über,  von  denen  tiie  BUndensuclic 
besonders  oder  thdtweise  berOhrten :  Anfang 
und  Entwickelung  des  Taubstummen-  und 
Bl.- Wesens  in  Schweden  (Dir.  Borg);  Mit- 
theilungen über  den  Musikunterricht  für  Bl. 
^W.  .Si  hi(itt);  über  die  Richtung  der  Aus- 
bildnng  nlnmrm'T  Mensehon  Faeltenberg); 
wie  ist  ein  Kuhetag  in  Abnormenschalen  am 
besten  zn  Terwenden  ?  (Alopaeus),  nnd  tLber 
die  Orenaen  der  Aufgabe  einer  Bl.-Anstalt 
nnd  die  supplierende  Fttrsorge  fttr  die  BL 
^Moldeuhawerj. 

Der  swcite  nordische  A.  wurde  1876  in 
Siuckholm  abg<  li  ilt.  n  Zahl  der  Theil- 
nehmer  war  bereits  nicht  unbeträchtlich 
gestiegen.    Diesmal  waren  die  Sitzungen 
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tbdlsgemeinschaftlirli.  tluils  nach  Scctionen 
src^theilt.  In  einer  der  Plenarsitzunpen  er- 
örterte Moldenhawer  die  Frage:  „Was  ist 
erfoiderlich,  um  sagen  tu  können,  dasa  in 
einem  Lando  (üf  T?!.-Erziehnn;z  nrif  befrie- 
digende Weise  j^eordnet  sei,  und  da«8  die- 
selbe j^nte  Kesnltate  «:ebe?**  —  Famer  ein 
Vortrag  von  Alopacus  über  das  innere 
lieben  und  die  I.rzifljung  in  der  Abnomu-n- 
Bchale  überhaupt.  Von  neueren  Erfindungen 
wurden  die  Malling^Hansen'sche  Schreib' 
kugel  und  Guldbergs  8chreil);ij>parat  vorge- 
führt. Dir.  Borg  fülirte  den  taubst. -bl.  ^la- 
gnus  Olsson  vor,  der  dem  Congressc  mittelst 
eines  von  jenem  erfundenen  Apparates  dnen 
Bchriftlichen  Gruß  brachte.  In  der  Bl.-Sec- 
tion  iPrSsrs  Dir.  Moldfribriwen  verfiniirte 
man  »ich  zu  folgenden  »Sätzen :  das  Hanpt- 
mittel  sor  Förderung  der  Bl.-Anf(elcgenheit 
i'^t  Krrirhtunp  einer  hinreichenden  Anzahl 
von  besonderen  Instituten,  wo  Hl.intellectuell 
und  technisch  ausgebildet  werden.  Es  wird 
▼OT  der  unnatürlichen  Vereinigung  Taub- 
ptnmmer  und  Bl.  in  einer  pcmciiisrli;ift- 
lichen  Anstalt  gewarnt  Die  IScction  be- 
dauert, dasa  in  Nonregen  tind  Schweden,  wo 
die  Zahl  der  Bl.  so  groß  ist  so  wenig  für 
dieselben  geschieht,  und  die  Versanmilnng 
hält  es  für  ihre  Pflicht,  diesen  Umstand 
seitens  des  Congresses  ansdraekli^rli  berror- 
jtuliebenk 

Ferner  wurde  enipfohlen,  Vorschulen 
für  bl.  Kinder  vom  G.  bis  zum  10.  Lebens- 
jahre an  errichten.  Von  hier  h&tten  die 
bl.  Kinder  in  clic  Hauptanstalten  überzu- 
treten. Diese  V<u>chuUn  können  unter 
weiblicher  Leitung  stehen,  sind  jedoch  von 
den  eigentlichen  BL-Anslalten  getrennt  zu 
halten.  —  Dt  r  intellectuelle  nnd  d(  r  tccb- 
nische  Untcrri<-]it  mÜKsen  gleichen  Wert 
haben.  In  Anerkenuting  der  großen  Be- 
deutung' <ler  Musik  für  die  Eniehung  der 
Bl.  wird  neben  d< üi  firsanco  nurh  7ur  Kr- 
lernung  eines  Instrumentes  üelegenheit  zu 
geben  sein,  a.  B.,  su  Violin  oder  Flöte, 
und  wenn  der  Bl.  daTOn  praktischen  Ge- 
brauch machen  könne,  aurli  Orjr*!  vitnl 
rianoforte.  —  Die  Öection  räth  von  der 
Trennung  nach  Geschlechtem  in  einem  Bl.- 
Institute  ab  und  zieht  eine  Scheidung  nach 
dfr  Kntwifki'lntii;  dt  r  Zocrlirtirp  vnr.  Die 
Kinder  sind  nit  lit  Dicustleuteu  zu  übi-rlassuu, 
müssen  hingegen  unter  beständiger  Auf- 
sicht von  Lehrern  und  Ldii  f  rituK  n  .'^tehen. 
—  Weiter  empfielilt  die  iSectiou  Errichtung 


gemeinschaftlicher  Wr«rk-;tritt'>n  f(\r  sob-he 
Id.  Männer,  die  zu  Hause  nicht  arbeiten 
können;  dagegen  wird  abgeratlien,  die 
Männer  auch  an  der  Arbeitsstätte  wohnen 
zu  lassen.  Für  wf  ihlicli.'  151.  hingegen  sind 
Arbeitübdme  sehr  zu  empfehlen.  —  Es 
fanden  verschiedene  Demonstrationen  und 
Erklärungen  neuer  Apparate  statt.  —  Ge- 
legentlich dies»  s  Conirresscs  wurde  nm 
4.  Juli  bei  Manilia  das  Brustbild  des  Grün- 
dl dieser  Anstalt,  P^r  Aron  Borgs  (s.  d.), 
anlässlich  des  hundertsten  Gebnrtstagea 
enthüllt. 

Der  dritte  A.  ward  18b4  in  hristiunia 
abgehalten.  Die  Zahl  der  Theilnehmer  hatte 

sich  gegen  den  ersten  Congress  bereits  ver- 
dreifacht. Die  Verhandlungen  der  Bl.-8ec- 
tiun  unter  dem  Vorsitze  des  Directors  Molden- 
hawer  brachten  sunächat  einen  Vortrag  des 
Directors  ^lathiesen  über  di<'  St<  llniig  und 
Entwickelung  der  Bl.-Angelegenheit  in 
Norwegen.  Director  Dr.  Keristedt  aus  Stock- 
holm hatte  eine  Reihe  von  Fragen  aufge- 
stellt. Znr  Bf  ;ni  tu  Ortung  einer  derselben: 
„Wie  muss  eine  gute  Bl.-Ötatistik  einge- 
richtet sein,  und  welche  Fragen  rouss  die- 
selbe beantworti  n  kniuitn?''  wurde  ein 
Comite  gebildet,  das  die  Frage  zu  studieren 
und  zu  geeigneter  Zeit  Antrüge  zu  stellen 
hatte.  Auch  kam  die  Frage  d«r  Ausbil- 
dung des  Lehrparaonales  für  Bl.-Anstalten 
TUT  Sprache,  so  wie  dir-  Discussion  der  , Ein- 
führung des  Schulzwanges  für  Bl.".  Hiebei 
kam  es  zum  Auadmcke,  dass  das  Bedürf- 
nis desselben  in  Norwegen  und  Schweden 
bt  honfUrs  stark  sei,  und  dort  der  Schul- 
zwang sofort  in  Kraft  treten  sollte,  auch 
ohn«  Vorimndensein  der  erforderlichen  An- 
fitrilft  n.  da  diese  infolge  der  eingeführten 
Lnterricht.xpflicht  uothwendiger  Weise  ins 
Leben  treten  würden.  In  Dänemark  ist 
man  auf  dem  Wege  der  Freiwilligkeit  dem 
Ziele  zi»inlich  nahe  pcriirkt.  Wcitt  r  kam 
zur  Erörterung:  Die  Urganisatiou  der  Vor- 
sdiule  für  BL;  wie  viele  Claasen  eine  BL- 
Schule  haben  solle,  und  ob  auch  andere 
die  'jrcwölinlii'lu-n  SrhiilfSclu  r  in  den 
Lnterricbtsplan  aufzunehmen  seien;  ob  in 
den  nordischen  Ländern  für  musikalisch 
ausgebildete  Bl.  Aussicht  zur  Erlangung 
einer  lolmcndini  festen  An^trllunt:  vorhan- 
den sei.  Zur  letzten  Krage  wunie  erläutert, 
dasa  Otganiatenntellen  in  Schweden  und 
Finnland  mit  Küster-  und  T..  Ijr>  rstt  lli  n 
verbanden  seien,  so  dass  Bl.  nur  im  Ver- 
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hindcrunjisfalle  zeitweilige  Venvendnnp  fin- 
den können.   In  Dänemark  nnd  Norwegen 
pibt  es   Gelegenheit,  namentlich  kleinere 
Orgnnistenstellen  zn  erhalten;  einige  Bl. 
sind  in  Dänemark  selbst  auf  besser  gelohn- 
ton Posten  fest  angestellt,  und  wieder  andere 
finden  einen  Firwerbszweig  als  Mitglieder 
eines  Mnsikcorps  (Kapelle).    Weiter  kam 
eine  nicht  unwichtige  Frage  zur  Verhand- 
lung, ob  es  mit  Cbelstftnden  verbunden 
sei,  den  Zöglingen  einen  Theil  des  Arbeita- 
verdienstes zu  über- 
lassen;  die  Frage 
wurde  dahin  beant- 
vrortet,   dass  diese 
Übung  nicht  eintre- 
ten solle,  dass  die 
Anstalt    aber  ver- 
ptlirhtet     sei.  auf 
ir;:end    eine  Weise 
für  die  vollständige 
Ausstattung  des  Zög- 
ling« bei  seini-m  Ans- 
tritte aus  der  An- 
stalt zu  sorgen.  Die 
Beschlussfassung  be- 
züglich des  Relief- 
druckes brachte 
kfine  Gleichmäßig- 
keit der  Ansichten, 
indem  eine  Hälfte  der 
Versammelten  die 
Punktschrift  allein, 
die    andere  Hälfte 
dieselbe  neben  dem 
lateinisch«'n  Alpha- 
bete benützt  wissen 
wollte.  —  Die  Ver- 
handlungen dieses 
Conjrresses  brachten 
weiter   noch  einen 
Vortrag  des  Dir.  Moldenhawer:  ^Wie  sind 
bl.  Mädchen  am  besten  auszubilden,  und 
wie  können    weibliche   Bl.     am  zweck- 
mäßigsten unterstützt  werden      woran  sich 
die  Erörterung  der  Modalitäten  der  Unter- 
»tützung  der  Kntlassenen  und  die  Fürsorge 
für  nach  der  f'ontinnation  Erblindete  an- 
schloss.  Ein  in  Atissicht  genommener  vierter 
Congress  in  Finnland  hat  nicht  stattge- 
funden, doch  ist  ein   solcher  für  Kopen- 
hagen   im  Jahre  1H98  in  Verhandlung. 

Moldenhawer. 
Accrington,  Stadt  in  Lancaster  in  Eng- 
land. Unter  dem  Namen  ^Fund  fgr  the 


Ottokar  r.  Aderk» 


Blind"  ist  da  seit  1875  ein  Verein  thätig.  der 
sich  den  Besuch  der  Bl.  und  deren  Unter- 
richt in  ihren  Wohnungen  zur  .\nfgabe  macht 
und  etwa  73  Schützlinge  umfasst.  Atißer- 
dem  steht  diesen  Bl.  eine  Freibibliothek 
zur  Verfügung.  1895  war  das  Einkommen 
durch  Subscriptionen  auf  88  £  berechnet. 

Aderka!«,  Ottokar  v.,  geboren  1859  in 
Peudehof  auf  der  Insel  Ösel  in  Livland, 
Sohn  des  Oselschen  Adelsmarschalls,  be- 
suchte das  GjTunasium  in  Dorpat,  später  in 

Arensburg,  «tudierte 
Jura  in  Dorpat,  spä- 
ter in  St.  Petersburg, 
wo  er  1881  den  Uni- 
versitätscnrsus  als 
C'andidat  der  Rechte 
absolvierte.  In  dem- 
selben Jahre  trat  er 
in   den  russischen 
Staat.sdienst  und 
fungierte  am  St.  Pe- 
tersburger Bezirks- 
gericht   als  Unter- 
suchungsrichter. Zu 
Ende  d.  Jahres  1881, 
als  Kaiser  Alexander 
III.  dem  bekannten 
Philanthropen  und 
Staatsmann.  Staats- 
ßccretär  v.  Grot  ( s.  d.) 
die  Reform  des  Oe- 
f.lngniswesen8  über- 
trug, veranlasste  das 
rege  Interesse,  wel- 
ches A.  an  diesem 
humanitären  Werk 
nahm,  denselben,  sei- 
nen Dienst  in  d.  01>er- 

geningnisverwal- 
tun;;  fortzusetzen. 
Zu  derselben  Zeit,  zu  Neujahr  1882,  schuf 
derselbe  Staatssccretär  v.  Grot  den  Marien- 
Bl.-Fürsorgevcrein  und  übertrug:  A.  das  Amt 
eines  Secretärs  des  Vereines.  Seitdem  war 
A.  von  1882— 189H  Secretfir  und  von  1894 
bis  jetzt  Mitglied  im  Verwaltunirsrathe  des 
Vereines.  In  den  Jahren  \HH-\  1888  be- 
sichtigte er  die  Bl.-.\nstaltcn  Oesterreichs. 
Deutschlands  und  anderer  Länder  .Mittel- 
und  Westeuropas  und  veröflfentlichto mehrere 
ausführliche  Berichte  in  russischer  Sprache. 
1885  und  1888  war  er  Delegierter  Russlands 
auf  den  Bl.-Lehrcrconu'resscn  in  Amsterdam 
und    Köln.    188<)  gründete  er   die  erste 
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rnssi-^hp  Zi  itschrift  für  Fra<:eii  der  Bl.- 
i-  ürsorge  und  war  von  1886  bi»  1889  Re- 
dacieur  die««r  Zeitscluift,  die  seit  1889 
officiclics  Organ  des  Marien -Vt-n  ins  wurde 
und  bis  jetzt  als  sdIcIi.  s  .  visticrt. 

1886  veröftent liebte  A.  über  das  neue 
Petenbnrger  BL^Institat  des  Vereines  eine 
Schrift,  in  welcher  er  vorschluf»,  das  Institut 
dem  Andenkon  des  Kaisers  Alexander  II. 
und  dessen  Gemahlin,  Kaiserin  Mana  Ale- 
xandrowna,  tn  widmen,  unter  deren  hohem 
St  hntz  die  rationallf  Hl.-Fnr^orcrp  in  Kuss- 
laud  ihren  Anfang  nahm,  und  darauf  hinw  ies, 
wie  wflBsehenBwert  niid  sweckmäfiig  es 
wire,  dem  Institute,  das  ttber  geringe  Mittel 
verfügte,  tiri*  Capital  zuzuwenden,  das  Kaiser 
Alexander  II.  bereits  1880  zu  einer  wohl- 
thSti^n  Stiftung  Bum  Andenken  seiner  ver- 
storbenen Gemahlin  gespendet  hatte.  Dieser 
Vorschlag  fand  allgemeinen  Anklang  und 
hatte  zur  Folge,  da«»  auf  kaiserliche  Ver- 
fftgung  dieses  Capital  von  fast  IVt  Millionen 
Rubel  dem  Petersburger  BI. -Institut  ge- 
schenkt wurde,  wobei  da«  In*5titnt  den 
Namen  „Alexander-Marien-Hl.-Institat-,  und 
der  BI.-FflreorgeTeretn  den  Namen  der 
^Kaiserin  Maria  Alexandrowna'^  erhielt. 

A.  war  zeitweilig  Mitglied  im  Verwal- 
tungsrathc  der  Blessigschen  Bl.-Arbeitsau»t. 
in  Petersburg.  Secretär  der  Commission.  die 
da-ä  neue  Gebiiude  tic-  Pptersburger  Bl.- 
Institutes  baute,  betheiligte  Bich  bei  der 
Gründung  und  EinrichtunfrderBI.-Madehen- 
Kchule  in  l\-tersburg,  dts  F.l.-Asyl-  der 
I- iirstin  M'olkonsky  and  anderer  Bl.-An- 
e>talten  Ituüttlandtt. 

Ven  1882  bis  1885  war  A.  Secretür  des 
(  entralcuraturioms  Sur  Vttterstfltsnng  nuth- 
leidendt  r  Kriegerfamili^n.  und  von  1H82  bis 
jetzt  bekleidete  er  eine  iteihe  von  Pobten 
als  Beamter  der  CentralTerwaltung  der 
-Anstalten  der  Kaiserin  Marie"",  d.  i.  einer 
großen  Anzahl  von  sno  Wohltbätigkeits- 
uud  Erziehungsanstalten,  die  unier  persön- 
lichem  Schutze  des  Kaisers  und  der  Kaiserin 
stehen,  und  zu  denen  auch  fast  alle  BI.- 
Anstalteu  liusslands  gehören.  Seit  Ih95  ist 
A.  Director  der  Centraiverwaltung  der  unter 
kaiserlichem  Schutze  stellenden  Kinderusylc 
und  Wrii  .  nlinn^i  r  liusslands  |200  An?t;ilti  n 
utit  13.U0U  ZöjgUngcu).  1893  belhvilij^ti  sich 
A.  als  Delegierter  Russlands  an  dem  üiter* 
nationalen  philanthropischen  Con^^ms  in 
Chicaiio.  L'ründete  er  die  ni«si««hc 

Zeitschrift  „Westnik  Blagotworitolnosti",  als 


allgemeines  Organ  fiir  alle  Fragen  der  Wohl- 
thätigkeit.  Die  Zeitschrift  wird  unter  seiner 
Leitung  herausgegeben,  und  in  derselben 
finden  die  rrngen  der  Bl.-FürsorL'c  stets  bc- 
tiondere  Berücksichtigung  und  Fürsprache. 

A.  beBitzt  mehrere  russische  und  aus- 
ländische Orden  und  ist  seit  1894  kaiserlich 
russischer  Staatsrath. 

Administration  s.  Verwaltung. 
Ägypten.  Nach  den  epSriichen  Nach- 
richten über  die  dortigen  Bl.  llUst  sich  er- 
kennen, das«^  fast  nichts  zum  Unterrichte 
derselben  geschieht,  wie  ja  überhaupt  das 
Cnterriehtswesen  dort  noch  sehr  wenig 
entwickelt  ist.  In  Kairo  besteht  allerdings 
eine  Hl.-An^talt.  die  mit  einer  Taubstummen- 
Anstalt  in  Verbindung  steht  und  ca.  sechzig 
bl.  Zdglinge  zfthlt.  Neben  einigem  Rech- 
nungsunterrichte,  der  mit  Hilfe  einer  Tay- 
lor'schen  Rechentafel  ertheüt  wird,  nnd 
etwas  geographischem  Unterrichte,  für 
welchen  primitive  Karten  in  erhabener  Au»- 
führung  vorhanden  sind,  ist  das  Auswendig- 
lernen des  Korans  die  Hauptsache,  jedoch 
ohne  Erklärung  oder  Verständnis  des  Her- 
gesagten. Solche  Bl.,  die  sehr  viel  des 
Korans  im  Gedächtnisse  behalten,  erlantrcn 
ganz  gute  ^Stellungen,  indem  sie  entweder 
als  Lehrer  sehender  Kinder,  diesen  den 
:  Koran  beizubringen  haben,  oder  aber  als 
I  Yorbeter  in  den  zahlreichen  Moscheen  fun- 
gieren, wie  überhaupt  in  diesen  Uebet- 
hftnsem  oft  viele  BL,  in  den  reicheren  sogar 
mehrere  Hundert,  ZU  finden  sind.  Bl..  die 
nach  den  dortigen  Begriffen  als  Gelt-hrtö 
des  Korans  angesehen  werden,  sind  in  Ä. 
sehr  geschfttst,  und  bei  Leichenbegängnissen 
'  werden  sie  herangezogen,  um  Klagegesftngo, 
j  lialli  rlivthmische,  halb  tresproelu m/  Weisen, 
vorzutragen.  Da  das  Betteln  nicht  zu  den 
verächtlichen  Dingen  in  A.  gehört,  findet 
es  niemand  bedauerlich  oder  bcfremdUch, 
dass  anch  dio  Koranselehrten  um  Gaben 
bitten  und  bei  dieser  Lebensart  eigentlich 
keine  Noth  an  leiden  haben,  (s.  Tflrkei) 

Nach  Frl.  S. 
'         Ästhetik  der  Bl.  Die  Ä..  die  Wissen- 
schaft vom  Schönen,  ist  für  BI.  ein  schwer 
zugängliches  Gebiet,  da  sie  die  sinnliche 
I  Erkenntnis  zur  f;ninflla_'f  nnd  znni  Oopon- 
I  Stande  hat,  und  diese  bei  Bl  durch  den 
Mangel  des  Oesichts  wesentlich  eingeschitokt 
ist.    .Ms  Sinne,  die  beim  (lenuss  wie  beim 
Schafl'en  des  Schönrn  lietheiligt  sind,  knm- 
j  nien  nur  der  Tastsinn,  das  Gehör  und  da^i 
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Gesicht  in  Betracht,  da  die  niedrigsten 
Sinne,  Oeschmack  und  Oeruefa,  kaum  Scbdn* 

heitsempfindnngon   anzuregen   im  Stande 
sind.    Der  Tastsinn,  der  gewöhnlich  aiidi 
den  niederen  Sinnen  zugezählt  wird,  für 
BL  aber  eine  höhere  Bedentnng  hat,  iet 
ohne  Hilfe  des  ru  sit  htssinnes  ein  schlechter 
Verrnittl-T  der  au^-ren  Schönhcitswelt;  in 
seintiu  Bereiclie  eng  begrenzt,  kann  er  nnr 
in  der  Nibe  befindliehe  plaetbche  Formen 
von  geringer  Ausdehnung  zur  Anschauung 
bringen;  sobald  letztere    an  Größe  die 
Fläche  des  Fingers  oder  der  ausgespannten 
Hand  übertreffen.  Ut  tr  nnr  im  Stande,  die 
einzeln»  n  Tlitile  iiadi  L'iiKiiider  vorzuführen, 
wodurch   die    augenblickliche  Qesammt- 
wirknng  des  Yoretellnn^büdes  verloren 
geht.  Ee  wird  demnach  der  weitaus  größte 
Thcil   aller   ästhetischen  Eindrücke  und 
Schöpfungen  durch  das  Gehör  und  das 
Oceicbt  vemuttelt,  nnd  von  dieeen  etnd  nnr 
die  dnrch  das  Gehör  vermittelten  dem  Bl. 
zugänglich.     Alle  Oeireir^tfinrle    tiiiil  Er- 
scheinungen der  schönen  Gottesnatur  und 
der  Kunst,  die  mit  d^  Gedebt,  dem  Schön» 
faeltaainn  pur  e.\cellence,  wahrgenommen 
trerden.  «ind  ffir  Hl.  nirht  vorhanden,  und 
wenn  aut  li  vit-le  derselbt-u  mit  dem  Tast- 
sinn TO  fassen  sind,  so  haben  sie  doch 
kein  Licht,  keine  Farbe,  kein  Leben.  Es 
somit  die  Welt  d«'a  Schönen  dem  Bl. 
fast  zur  Hälfte  verschlossen,  und  es  bleiben 
f&r  ihn  nnr  diejenigen  Erscheinungsformen 
dei5>fHu-i>   übri^,   dir  zn   cinom  '^'orinfr*>n 
Tbeile  dnrch  den  Ta&tsinn,  zum  allergrößten 
dnrch  daa  Gehfir  rar  Wahrnehmung  ge- 
langen. Trotz  dieser  Beschrunktheit  ist  es 
Tmm'-Thin   mö^lirb.   wie  durch  unzählige 
Beispiele  festgestellt  ist,  bei  Bl.  dai»  Em- 
pSndnngsTermögen  in  Ifarmonie  mit  dem 
Erkenntnis-  und  Willensvermögen  derart  xtt 
«'tit^\  i<  k>  In  nnd  zu  bilden,  das«  sie  znm 
Genuiibt!  und  zur  Pflege  des  Schönen  in 
hinlänglicher  Weiae  beiUiigt  sind.  Die 
häufig  bei  Bl.-Geborenen   gemachte  Be- 
obarhtnn^r,  dass  sie  Sinn  ftlr  Pntz  und 
Anstand,  für  Reinlichkeit  und  Ordnung, 
Erscheinangwformen  des  Schönen,  die  nnr 
<lurch  da«  Aug»-  anfgefasst  worden,  fi herall 
an  den  Tau  1o;.mi,  nöthigt  zur  Annahme, 
'das«  wie  jt-<ier  Mensch,  so  auch  der  Bl. 
«tne  allgemeine  innere  Geistesdisposition 
zu  Hsthftisrhfm  Eijipfintlrn  von  Nrttnr  an? 
besitzt,  mag  man  diese  zur  Entwicklung 
oudTb&Ugkoitdringenda  Anlage  nütSokrates 


auf  angeborene  Ideen,  oder  mit  Leibnil z 
anf  eine  prikdestinierte  Harmonie  des  Geistes 

mit  der  Außenwi  lt.  oder  mit  Darwin  auf 
Anerbnni.'.  oder  mit  Hartmann  auf  Wirkiini' 
des  Unbewussten  zurückführen.  Dieser 
innere  Schönheitssinn  kann  bei  Bl.  ebenso 
gut  wie  h.  i  S,  li.'nden  gebildet  werden,  zwar 
kann  dies  nicht  durch  G^'jirht.sanschotinnirpn 
geschehen,  da  solche  dem  Geiste  durch 
keinen  anderen  Sinn  als  dnrch  das  Ange 
znet  führt  w  i  rdi  n  künnon:  wohl  aber  vermag 
man  durch  Vemjchruug  und  Verstärkung 
der  ästhetischen  Eindrücke,  die  dnrch  dun 
Tastsinn  nnd  das  Gehör  dem  inneren  Sinne 
hci^'i-duacht  werden,  das  iniHTc  Empfinden 
derart  zu  erregen  und  zu  entwickeln,  dass 
es,  wenn  anch  nicht  allzeitig,  so  doch  in 
seiner  Art  vollkommen  functi<imri  t  und  zum 
Schönsrhaffi-Ti  nnd  Si-liönfiiMlni  hrfiihL't  i«t. 

Die  ttsthetischen  Einwirkungen  durch 
den  Tast-  imd  den  Gehörsinn  wwden  dann 
durch  Häufigkeit  und  Intensität  den  Mangel 
der  Gesichtseindri\cke  in  gewissem  Sinne 
ersetzen  und  das  für  das  Schöne  empfäng- 
Uche  nnd  veranlagte  Gemftth  nach  den  ihm 
angeborenen  Gesetzen  das  Schöne  ent- 
j  wickeln.  klJiren  und  erleuchten.  ist 

Ideumach  Aufgabe  der  Tj-phlopädagogik,  «he 
dem  Bl.  verbliebenen  Sinne  an  schArfen 
'  und  zu  vcrfi  iih  rii  nnd  niift' !>  dieser  Sinne 
dem  inneren  Kmptindungsvermögen  ge- 
eignete ästhetische  Bilduugsstofl'e,  wie  sie 
Natur  nnd  Knnst  bieten,  methodisch  in- 
zuführon. 

Die  Schärfnng  und  Vcrfein^nng  der 
Sinne  geschieht  in  der  Bl.-Sehnle  dorch 

die  besonders  ausgebildeten  Unterrichts- 
fächer. Tland-  und  FiiiL'«  rf iirnen.  Formen, 
Zeichnen,  Tast-  und  Gehörübungen,  Die 
ästhetischen  BUdnngsstoffe  werden  dem  BL 
▼ermittelt  znnftehst  in  der  Fröbelbeschafti- 
jrunji,  sowIp  dfm  Form-  und  Zeichenunter- 
rieht,  in  welchem  die  Griuidformen  der 
Schönheit,  die  Ordnung,  das  Gesetsmftffige, 
^6  Einheit  in  der  Mehrheit,  das  Har- 
monische zur  Anschauung  und  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden.  Auch  der  natur- 
kundliche nnd  der  geographische  Unterricht 
bieten,  soweit  sie  die  ( I»  2'  nstliiidc  in  ihrem 
Ganzen,  ihrem  Leben  und  ihrer  Bewegung 
vorführen  und  die  Schüler  mit  denselben 
in  tmmittclbare  Berührung  bringen  werden. 
vi(dor1ei  StoftV.  dii>  das  Kiii]>finduni:>lrbrn 
des  BL  veredeln  und  aeincn  Schönheitssinn 
bilden.  Femar  haben  die  heldenhaften 
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OestaKen  and  traisischen  Ereignisse  der  Ge- 

soliK'hte.  in  kdiistlerischer  Form  vom  Lehrer 
darficstcllt,  ciiic  niichilri'icklk'he  Einwirkung 
auf  das  schwer  erregbare  Uefiihlsvennöf^eu 
der  Bl.  Die  poetische  Literatnr,  deren  Ge- 
noBS  für  die  Bl.,  insuweit  darin  Gcsichts- 
anMchaunn<^en  der  Pliaiitasic  ztmi  Ausdruck 
kommen,  iu  etwas  eiiigesehmiikt  hleibt,  ist 
für  sie  besonders  durch  die  schftne  Form 
als  hörbaren  Ansdruek  anziehend;  die  wohl- 
hiutenden  und  rhythmisch  nach  ästhetischen 
Gesetzen  geformten  und  geordneten  Worte 
wirken  durch  das  feine  Ohr  der  131.  wie 
Musik  unmittelbar  aufs  Gefühl  und  bringen 
den  schüngeistigen  Inhalt  sa  iimcrer  Em- 
pfindung; der  künstlerisch  gestaltete  hör- 
bare Ansdruek  wirkt  gleichsam  wie  ein 
GemSkie  in  Tönen  und  kann  den  inneren 
i^iunen  der  Bl.  tiogar  Gettichtüuntichauuugeu 
nahe  bringen.  Von  allen  Kdnsten  die 
wichtigste  und  zugänglichste  für  ül.  ist  die 
Tonkunst,  dio  vom  (}»-^irhtssinn  unabhUngig 
allein  durch  da»  Gehör  auf  dai$  Empfiuduugh- 
verm5gen.  den  ästhetischen  Sinn  wirkt  nnd 
als  allgemein  verständhche  Weltsprache. 
Zeichen  für  Hegrifte  und  Gesichtsvorsfcl- 
lungen  verschmiüiend,  unmittelbar  von 
Herz  an  Herzen  redet.  Biese  Kunst  ist 
ganz  geeignet.  IM.  in  das  Innere  des  Tempels 
der  Schönheit  einzuführen,  in  dessen  Vor- 
hallen zu  bleiben  sie  sonst  verurtheilt  wären. 
In  Rhythmus.  Melodie  nnd  Harmonie  w  erden 
ihnt  n  hier  die  rii  -otTie  der  Schönheit  kund, 
und  doxch  ein  üstlietischesZusammenwirkeu 
derselben  wird  ihre  abgeschlossene  Seele 
zu  den  frnchti  ai  stcn  Eiopfindongen,  znr 
Freude  und  zur  Trauer,  zur  Liehe  und  zum 
Mitleid,  zu  schauriger  Andacht  und  woune- 
vollem  Entzflcken  anfgeregt  nnd  für  alles 
Edle  und  Schöne  begeistert.  Auch  werden 
manche  UsIIh  fi-rhen  Gesichtsanschau!nitr*'u 
durch  Xonmalerei,  zumal  wenn  »ic  im  Ge- 
sänge dnreh  Worte  begleitet  wird,  dem 
inneren  Sinne  der  Bl.  nahe  gebracht  und 
verdeutlicht.  T>ic  Tonkun-t  bildet  demnach 
bei  der  Lrzichung  der  III.  ein  liaupltacii, 
und  ist  in  dem  Hafle  an  pflegen,  als  es 
die  harmonische  Bildung  des  ganzen  Men- 
schen erfordert  und  gestattet.  Schließlich 
birgt  auch  die  Religion  viele  ästhetische 
Bildungselemente  für  die  Bl.  in  sich.  Die 
idealen  (u^talti  n  der  Bibel,  die  hoehy  ne- 
tischeu  Psalmen,  die  auiichaulichen  Gleich- 
nisse nnd  Parabeln,  die  tragischen  Geschicke 
der  heiligen  Personen  bieten  soviel  ftstheti- 


I  sehen  Stoff,  dass  hei  richtiger  DarsielloBf; 

I  derselben  die  Gemüther  der  Bl.  mit  schön- 
I  geistigem  Inhalt  erfüllt  werden.    Bei  rcli- 
I  giüseu  Galten,  die  durch  schöne  Formen 
nnd  Ceremonien  dem  sinnlichen  Menschen 
die  Erfassung  des  Göttlichen,  der  höchsten 
j  Schönheit,  erleichtern,  kommt  für  die  Bl. 
!  die  ästhetische  Seite  des  Gottesdienstes  nur 
I  im  besehrftnkten  Mafie  znr  Geltung,  da 
ihnen  alles,  was  davon  durch  das  Auge  er- 
1  fasst  wird,  verschlossen  bleibt,  und  sie  nur 
j  in  dem   Glockengeläute,  dem  Orgelklang 
und  dem  Kirchengeaang  ihre  ftsthetische 
Krhrninng  finden  können.  Ks  ist  nnmentUch 
der  Kirchengesang  von  besonderer  Wichtig- 
keit, weil  durch  ihn  die  Bl.,  die  leicht  dio 
Keligion  mit  dem  kalten  Verstände  erfassen, 
in  ihrem  Gemüthe  /nnr  (l«"ttliehen  empor- 
gehoben nnd  dem  Urquell  aller  Schönheit 
nikher  gebracht  werden. 

Da  die  ästhetische  Bildung  der  Bl.  durch 
ihren  Gesii-ht«nmngel  sehr  ersehwert  und 
j  ihnen  das  Schöne  iu  !Natur  und  Kunst  nur 
I  zum  Theil  zugänglich  ist,  so  liegt  es  auf 
der  TIand.  dass  sie  in  der  Ausübung  der 
Kun-^t  selir  eingeschränkt  «ind.    Dass  kein 
I  Bl.  die  Malerei  ausüben  kann  und  auch 
I  die  höhere  Baukunst  ihm  ▼erschlossen  ist, 
liegt  auf  der  Hand.   Zwar  haben  einige  Bl. 
sich  als  Künstler  in  der  Bildnerei  Namen 
gemacht,  aber  es  sind  nur  solche,  denen 
zur  Zeit  ihrer  Aosbildung  noch  das  Auge 
die  Hand  führte.    Bl.  Dichter  weist  die 
Vergangenheit  wie  <lie  Gegenwart. iu  großer 
Mentje   auf;   diejenigen  unter  ihnen,  die 
Hervorragendes  geleistet  haben,  sind  Spät- 
erblindete, denen  im  Alter  die  Muse  der 
Jugend  treu  bliel).  Ein  Bl.-Geborener,  auch 
wenn  er  als  gott  begabtes  Genie  auf  die 
Welt  gekommen  wäre,  kann  sich  schwerlich 
zu  einem  vollendeten  Dichter,  der  die  canze 
Welt  in  all'  üiren  Erscheinuugsfonuen  in 
seinem  Innern  wiederspiegc  It  und  seine  (be- 
danken und  Empfindungen  in  einer  vielfach 
nach  Gf  virht-eindrücken  gebildeten  wort- 
reichen .^j)raclie  ztun  Ausdruck  bringt,  ent- 
wickeln. Im  Gebiete  der  Tonkunst  jedoch 
ist  der  Bl.  nicht  allein  zum  Genüsse  dnrch 
Hören,  sondern  auch  zum  Schäften  durch 
Ausübung  und  Composition  mit  wenigen 
Einschiilnkungen  befthigt.  Daher  auch  die 
Erscheinung,  dass   es  tmter  den  Bl.  viel 
;  mehr  Procente  gibt,  die  sich  der  Toukunüt 
I  ab  Organisten,  Mnsiklehret  und  auch  Com* 
I  ponbten  widmen  als  unter  den  Behemien» 
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Vergleiche :  Meckcr,  „Die  ästlietische  Bildung 
der  Bl."  V.  BL-Lehrer-Coiigress  1885,  Am- 
sterdam. —  Dr.  Appia.  -Die  physiolopisohe 
Wechselbfzielmnfi  der  fünf  Siiim  -,  T5I.- 
Freand  1880.  —  Krause,  ,Die  geistigen 
Ei^nschaftett  de«  bl.  Kindes",  BL-Frennd 
iss:^.  Binder,  ,Da8  Sinnen-Vicariat'-, 
V.  I  :i.-r.iliror-('on'jrre83  1885,  Amsterdam. 
—  Jieiier.  jDie  physiologische  Grundlegung 
der  Bl.-Fldagogik',  Tl.  Bl.-Lebrex^Con<!;re8s 
IH88.  Düren.  -  .Das  Princip  der  Wecbsel- 
wirknnf:  in  der  Bl.-Scluile",  V.  Bl.-Lehrcr- 
( ungress  1885,  Amsterdam.  —  Tli.  Uellcr, 
.Sindi«!!  tut  BL-Psyehologie' ,  1896,  Lmpmg.) 

W.  Mecker. 

Albinuuius.  Die  Farbe  der  Haut,  der 
Haare,  der  Regenbogenhaut  de»  Auges  ist 
bestimmt  durch  die  Anwesenheit  eines  k5r* 
nifien  braunen  Farb«toffes,  Piunient  ge- 
nannt. Individuen,  deren  Urgano  durch 
einen  vollständigen  oder  fast  TolIi?tflndi<ien 
Mangel  an  Pi<iinfnt  nusj^ezeicliint  sind,  nennt 
man  .Mbinoa  K:ik(*il;ikfn  i ;  sie  lialnii  sihr 
helle  llautfarbe,  hellblonde  Uaurc,  sehr  hell- 
bUoliche,  mitanter  röthUehe  Begenbogen- 
hanl  Die  Augen  der  Albinos  sind  meist 
sehr  »rhu  zitttnid  Ny^tairmM'',  s.  d.),  und 
ihre  Pupille  leuchtet  bei  bestimmtem  Ver- 
halten der  Belenchtnng  roth  anf,  wie  die 
\a„'' II  mancher  Thiere  (s.  Augenleuchten). 
In  itenen  Fällen  ist  der  A.,  die  PiLitnent- 
Hrniiit,  luit  ihren  Begleitzustiknden  am 
Ange  fast  allein  ansgeprftgt,  wfthrend  am 
übrigen  Körper  eine  bessere  Pigmentierung 
besteht.  Der  A.  ist  inuner  angeboren  und 
dauernd.  Dr.  Elsclinig. 

Alesfii,  Cav.  B.  C.  Salvatore,  Arzt  in 
l  ivornc  lt;iliiii.  Hut  guten  Knf  in  seiner 
honst.  .Mit  dl  tn  IJI.-NVeseu  steht  A.  durch 
seine  Muttvr  Antonia  C'icala-Alessi  in  Ver- 
bindung, weil  dieselbe  als  Wohlthilterin  viel- 
faoli  mit  BI.  sich  zu  befassen  hatte.  Ihrem 
Andenken  hat  A.  auch  Beine  Schrift:  „1  veri 
uilserabiti*  einen  populären  Brwf  ftber  Bl.« 
Geborene  und  FrOherblindete,  die  187Ö  üi 
Florens  erschien,  gewidmet. 

Allcante»  die  Hauptstadt  der  gleich- 
namiffen  Provins  des  Königreiches  Spanien, 
besitzt  seit  dem  Jahre  18G1  eine  aus- 
srlilifßürh  den  Bl.  jrcwidmete  A!i«tn!t.  die 
Vi)n  ihrem  Hegrttnder  M.  Aznar  geleitet 
ond  Ton  der  dffentUchen  Wohtthfttigkeit 
'rliiiU.ii  uird.  187(5  wurde  die  Anstalt 
dureh  dl  II  fH  iu  rnlnth  drr  Provinz  üfftMit- 
lich  an^rrkaniit  und  1878  ein  eigener  Lehrer 


für  literarische  Gegenstände  namens  Jwni 
ernannt.  Dieser  ist  ein  ausgezeichneter  Hl., 
der  wegen  ssiner  Methode  des  Zeichnens 
mit  Funkten  Vn^krinnt  ^rrworden  ist.  Der 
Ueneralrath  ermöglichte  es  dem  Genannten, 
I  dnrch  Zuwendung  emet  Qeldsunune  die 
(iriiudung  einer  Leihbibliothek  für  Bl.  - 
der  einzigen  in  Spanien  —  7n  bv  w «  rkstel- 
ligen.  Leider  wird  dieses  Unternehmen  von 
der  PriTstwohlthttigkeit  fast  gar  nicht 
unterstützt,  und  Jost  ist  anf  seine  e^nen 
Arbeiten  in  dieser  Richtung  ang<>wif!<en. 
Die  Schule  in  A.  hat  nur  wenige  Knaben 
(etwa  14)  als  Zöglinge,  trotzdem  es  in  der 
Provinz  deren  .^75  Und  529  bl.  Mädchen 
gibt.  Es  wird  nach  Braille  gc!e«fu  und 
geschrieben,  Aznar  unterrichtet  in  Muttik. 

Nock  E.  Uado. 
Alik,  der  Bl.,  h  bl,-  ;ils  P.  f(I.  r  anfangs 
des  XIX.  Jahrhondert.s  zu  ."^tirling  in  Schott- 
land und  war  in  der  t'nnzen  Fmnebunj; 
wohlbekannt  nnd  wegen  s.  iiu-s  außeror- 
dentlichen, starkt-n  G»  (l;i<  iitnisses  viel  be- 
wundert. A.  (Dimijmtiv  von  Alexander) 
war  Ton  seiner  Kindheit  an  bl.  Die  armen 
Eltern  konnten  wenig  für  ihn  thun.  doch 
waren  sie,  wie  die  Scb*>f(.ii  iiberhanpt, 
ängstlich  darauf  bedacht,  ihrem  Sohne  so 
viel  als  möglich  Unterricht  zn  versehaifen; 
■o  kam  er  denn  in  die  Schale  des  Ortes, 
um  wenigRtens  dm  rh  Znltöron  r.n  «rewinnen. 
Das  einzige  Lesebuch  in  solciien  Elementar- 
schalen war  damals  die  Bibel,  nnd  die 
S<-hnler  pflegten,  während  sie  der  Reihe 
I  nach  lierumlasen,  die  Zahl  jedes  Capitels 
I  und  Verses  mit  anzugeben.  Das  regel- 
mftlMge  Anhören  dieses  Abiesens  ]irägte  dem 
kleinen  A  nicht  bloß  viele  Stellen  der  .'^rlirift, 
sondern  auch  die  Kammern  der  Capitei 
und  Verse,  wo  jede  Stelle  vorkam,  ins  Ge- 
dächtnis. Auch  der  r(  L't  l mäßige  Besuch 
der  Kirch«'  konnti  dif  ilibelkenntnis  för- 
dern. Kurz,  nachdem  A.  herangewachsen 
nnd  dnrch  den  Tod  seiner  Eltern  geswnn- 
gen  war.  sich  durch  Betteln  zn  erhalten, 
bemerkte  mau  mit  Erstaunen,  dass  er  die 
ganze  Bibel,  das  alte  und  neue  Testament 
im  Kopfe  hatte.  Nicht  nnr  das  ansgeseich- 
nete  Gedächtnis,  sondern  auch  der  religiöse 
Gr. umstand  erregten  die  Zuneigung  der  sehr 
frommen  presbyterianischen  Gemeinde,  und 
A.  konnte  ein  sorgenfreies  Bettlerleben 
I  führen.  Er  wurde  begreiflicher  Weise  p^  hr 
'  häufig  geprüft,  allein  nie  machte  er  einen 
Fehler,  weder  im  Becitieren  der  vwhingten 
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Stelle,  noch  bei  Angabe  tles  Capitels  nnd 
Verses  einer  solchen.  Es  wird  von  ihm  er- 
zählt, (lüss  ihn  einst  jemand  in  V«  rlegi  iihfit 
setzen  wollte,  indem  er  ihm  einen  Vers  aus 
der  Bibel  mit  einiger  Veränderung  in  den 
Worten  hcrlas.  A.  zögerte  eint-n  Augen- 
blick und  sagte  dann,  wo  die  Stell»;  zu 
finden  sei,  bemerkte  aber  zugleirJi,  sie  sei 
Ulm  nicht  riclitig  citiert  worden;  sudunn 
sprach  er  den  Wortlaut  des  Verses  genau, 
den  Fehler  verbessernd.  Als  ihn  weiter  die 
betreffende  Person 
nach  dem  IK).  Vers 
des  7.  Capitels  im  4. 
Buche  Moses  frag, 
stutzte  A.  wieder  ei- 
nen Augenblick  und 
sprach  dann  hastig: 
,Sie  treiben  ihren 
Scherz  mit  mir,  lieber 
Herr,  das  C'apitel  hat 
ja  nur  89  Verse*. 

Eine  andere  be- 
nurkenswcrte  Seite 
des  Gedctclitnisses 
des  A.  zeigte  sich 
durch  die  Leichtig- 
keit, mit  welcher  er 
sich  den  individuellen 
Ton  der  Stinmie  ein- 
pr55gte.  Ein  Schotte, 
der  sich  oft  mit  <lem 
Manne  befasst  hatte, 
sodann  viele  Jahre 
abwesend  war,  be- 
gegnete A.  nach 
Beiller  Wiederkunft 
und  sprach  ihn  an. 
,  Ich  muss  diese  Stim- 
me kennen,  sagte 
A.,  sie  ist  aber  nicht  mehr  so  schottisch 
wie  vormals;  -  Sie  werden  wohl  .seitdem 
unter  Engländern  gelebt  liaben."  A.  hatte 
ganz  recht;  jener  Mann  war  geraume  Zeit 
außerhalb  Schottlands  gewesen  und  hatte  den 
vaterländischen  Accent  vielfach  verändert. 

Der  alte  A.  wohnte  allein,  und  so  oft 
er  sein  Stiibchon  verlieÜ.  schloss  er  die 
Thüre  ab  und  trug  den  S«  hliiHsel  hiezu  in 
der  Hand  mit  sich.  Dieser  Schlüssel  war 
ihm  so  zur  Gewohnheit  geworden,  dass  er 
ihn  fortwährend  spielend  in  den  Händen 
bewegte,  wenn  er  sprach;  fehlte  ihm  dir 
Schlüssel,  80  war  sein  Gedächtnis  scheinbar 
gehemmt.  Der  vorhin  erwähnte  Herr  nalim 


einst  den  Schlüssel,  als  wollte  er  ihn  be- 
trachten und  setzte  seine  Fragen  an  A 
fort;  die  Antworten  wurden  jedoch  immer 
langsamer  und  unsicherer,  bis  A.  zuletzt 
-seinen  Schlüssel  sich  erbat,  worauf  sich  die 
Schlagfertigkeit  wiedereinstellte.  Abergläu- 
bische Leute  bezeichneten  deshalb  den 
Schlüssel  als  Talisman  des  A.,  doch  weiü 
man.  dass  gestörte  Gewohnheiten  eine  Art 
Unruhe  und  Zerstreutheit  hervorrufen. 


In  dem  Hericliti 


KIward  E.  AUcd. 


^Ma<'.  f.  d.  Lit. 


ülier  A.  wird  beson- 
ders hervorgehoben, 
dass  das  ausgezeich- 
nete Gedächtnis  des 
Bl.  nicht  bloß  den 

(iebrechlichkeiten 
eines  liohen  Alters, 
sondern  auch  dem 
die    Seelen  kräftc 
noch  mehr  zerstö- 
renden Einflüsse 
starker  tietränke 
widerstand.  I  m  IHviH 
lebte  dieser  Bl.  noch, 
und  jeden  schönen 
Tag  konnte  man  ihn 
auf  seinem  Liebhngs- 
spaziergange  um  den 
abschüssigen  Felsen, 
auf  welchem  Schloss 
Stirling  erbaut  ist. 
und   wo  an  vielen 
Stellen  eine  kleine 
Abirrung  vom  Pfade 
ihm  den  Hals  kosten 
konnte,  antreffen, 
mit  seinem  Schlüssel 
in  der  Hand,  sich 
sonnend  und  seinen 
Gedanken  nachhän- 
d.  Ausids.  ik:^;1i 
Principal  der  Penn- 


gend. 

Allen,  Edward  E  _  , 
sylvania  Institution  for  the  Education  of  the 
Bl.  in  Philadelphia,  geb.  in  Massasuchets 
iStadt  i  neun  Meilen  von  Boston.  Nachdem 
er  den  Kindergarten  und  eine  Privatschule 
besucht  hatte,  ward  er  an  das  College  ge- 
sendet, und  hielt  sich  hierauf  ein  Jahr  in 
Deutschland  und  ein  zweites  Jahr  im  deut- 
schen Theile  der  S<  hweiz  auf.  Vom  Harvard 
Colleg  in  Cambridge.  Massasuchets.  wurde 
A.  1HH4  zum  A.  B.  graduiert.  Hierauf  stu- 
dierte A.  ein  Jahr  an  der  S<  liule  in  Harvard 
Medicin  und  übersiedelte  hierauf  nach  Lon- 
don, um  an  dem  Normal  College  for  the  Bl. 
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durch  flrei  Jahre  als  Hilfslehrer  zu  wirken. 
2<ach  Amerika  zurückgekehrt,  nahm  er  die 
Stelle  eines  eraten  Ldirare  im  Perkins-in- 
stitut  für  Bl.  in  Boston  an.  um  nach  zwei 
Jahren  dem  Kufe  als  Superinteiidünt  des 
Pennsylvania-Institute«  für  Bl.  tu  foljien. 
wo  er  seit  1890  die  gesanmite  Administration 
und  die  Leitung  des  Unterrichtes  zu  führen 
hat.  In  neuester  Zeit  ist  es  A.  gelungen, 
die  Aasf&hnmg  eine*  Nenbenes  für  seine 
Anstalt  Btt  erreichen,  der  allt  n  Ansprüchen 
an  ein  mndcrnc«:  151. -Institut  ciit^nrerlifn 
wird.  Im  amerikanischen  Bl.-Wesen  nimmt 
A.  eine  herrorniiiende  Stellung  ein,  und  bei 
den  Versaminl  I  I  IS  d»  r  Bl.-Lehrer  trat  er 
mit  eingeheiuliii  üyferaten  und  selbstän- 
d^Q  Vorträgen  auf.  A.  ist  auch  der  Ver- 
fechter der  Einftthning  der  amerikanischen 
Braille-Punktflchrift,  üher  welche  er  1H9() 
schrieb.  Von  ihm  sind  erschienen:  The 
t;m«;ible  Writing  of  the  Bl.  1890.  -  The 
me«hanieal  Edneatloo  of  the  Bl.,  1892. 

Volnntary  Keadin«;  by  fliv  Bl  ,  1802.  - 
Education  and  Employment  of  the  Bl.  in 
America,  1893.  —  .Should  the  ÜW  of  To- 
bacco in  all  its  forms  be  interdictet  in 
Schools  for  tli.-  Bl.,  189G. 

Allerlei.  Mit  dieaem  Ausdrucke  wird 
«in  Lehrmittel  beseiehnet,  das  eine  wichti;re 
Rolle  im  BL-Vnterrichte  spielt  Der  Haupt- 
aache  nacli  besteht  es  aas  einer  mehr  oder 
minder  reichhaltigen  Sammlung  der  v«^r- 
scbiedensten  IHnge  ans  dem  gewöhnlichen 
Leben,  die  sich  daiu  eifjnen.  das  Tasten, 
Hi'ren  und  Kiechen,  sowie  den  Geschmacks- 
sinn zu  bilden.  Alleidings  ist  dies  nicht 
AllMnxweek  dieser  Sanimlnng,  denn  schon 
durch  die  Sinnesübungen  wird  dem  bl.  Kinde 
eine  Beihe  verschiedener,  oft  sehr  wichtiger 
Erkenntnisse  bezüglich  des  ihm  zur  Unter- 
flochang  fibcrlassenen  Stoffes  ?emuttelt. 
Der  Bl.  lernt  somit  anlftsslicli  der  Sinnes- 
übungen  eine  größere  Menge  von  Stofl'en 
und  Naturproducten,  die  im  Haushalte  des 
Ifenschen  Wichtigkeit  besitsen,  kennen, 
und  bei  richtiger  Brnfitzun^^  dieses  Lehr- 
mitteU  wird  der  i^ihüler  auch  über  Ver- 
wendharkert  und  Anwendung  des  betreffen- 
den Artikels  unterrichtet. 

Mei.st  stellt  man  die  8aniniliin2  um  U 
der  Übung  der  Sinne  zusammen  und  er- 
hlK  sodann  vier  AbtheOnngen  u.  vtr.  Dinge 
snr  Obnng  des  Tastsinnes,  solche  zur 
Cltong  des  Gehörs,  auf  den  fn  iurhsinn 
wirkende  Körper  and  Geschmack  erregende 


.Stoffe.  Selbst  verstand  üfb  ist  r^.  dass  man- 
che der  vorhandenen  Materien  auf  drei,  ja 
sogar  atif  alle  Tier  Smne  einen  ganz  chamk» 
teristisclien  Einfluss  üben,  dass  also  ein  und 
derselbe  Körper  der  .Sanindung  sodann  iiadi 
mehrfacher  Richtung  Benützung  findet,  ilem- 
nach  auch  in  jener,  welche  zeigt,  dass  nicht 
I  nur  ein  Sinn  in  zum  Erkennen  einer 
1  bestimmten  Substanz  aasreichend  sein  kann. 
I  Im  A.  nehmen  Sämereien  und  Früchte, 
thierische  und  pflanzliche  Stoffe,  Kunstpro- 
ducte  nns  denselben  I.»  iK  i  ,  F.isern,  Gewebe 
etc.)  eine  wichtige  Bolle  ein  und  machen 
das  Haupteontingent  der  Sammhmg  aus. 
Daran  schließen  sich  Metalle,  Salze,  äthe- 
rische, somit  stark  und  eij^t ntliiinilich  rie- 
chende Stoffe  u.  a.  charakteristiist'h  wirkende 
Snbstanaen  an.  Die  Mannigfaltigkeit  der  auf- 
zunehmenden Objecte  ist  außerordentlich, 
und  di('  /;i!il  ders«dh<'ri.  wie  leicht  beirreif- 
hch,  auch  unbeschränkt;  dodi  ist  es  uieht 
rKthUch,  in  der  Zusammenstellnng  des  A. 
zu  weit  zu  gehen,  da  man  sonst  wohl  ein 
schönes  Lehrmittel  besitzt,  jedoch  nicht 
im  Stande  ist,  es  so,  wie  es  sich  gehört,  zu 
benutzen  und  zu  verwerten. 

Allerlol^Unierricht.  s.  Anschanungs- 
outerricht 

Attgeneing^ofUhl  s.  Gemeingefühl. 
Alopacus,  Karl  Henrik,  geboren  am 
5.  Ajiril  ^S2'}  in  Snvolaks  in  Finnland,  Sohn 
eines  Pfarrers,  studierte  von  IbW  au  hu- 
manistische FAcher  nnd  unternahm  sodann 
seiner  Gesundheit  halber  eine  lilngerc  Bei.se 
ins  .\usland.  Nach  Ablcjnno^  dos  thtoln- 
gischen  Examens  widmete  er  sich  der  päda- 
gogischen Laufbahn,  zuerst  an  der  höheren 
Elementarschule  XU  Borgaa.  Seine  Wirksam- 
keit für  die  Abnnnnenx  liul«  1h  nann  bei  den 
Tttubstammen;  für  diese  wirkte  A.  zuerst 
als  Mitglied  der  Direetion  der  vom  taub- 
stnrmni  II  Karl  Oscar  Malm  184(5  in  Borgaa 
eiTirlitrli  ii  rrstrn  finnischen  T;nUjst.-An- 
stah,  dann  durcli  Publicationen  im  Inter- 
esse der  Taubst,  und  endlich  als  Director 
dl  r  isr)8  zu  Aabo  errichteten  .Staatsanstalt 
für  dieselben.  Diese  Stelle  bekleidete  A. 
durch  21  Jahre,  bis  er  zum  Dompropst  in 
Rorjraa  ernannt  wurde.  1886  wurde  A.  zum 
Bischof  im  Borgaastift  <Tn:innt.  188(}  hatte 
er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Oberiuspector 
fftr  Volksschulen.  Cygnaeus,  einen  Vonchlnu' 
zur  Reorganisiernni;  des  Abnornv  ;  I- 
wescTi<!  in  Finnland  ausgearbeitet  und  der 
Begierung    überreicht.   Als   später  Mag. 
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Altorfer.  —  AnuNrika. 


Valter  Forsiiis  <U'n  Auftrag  erhielt,  sich  uiii 
dem  AbuormcusihuUvesen  im  Auslände  be- 
kannt SU  machen  und  nach  seiner  Kückkehr 
v'mon  aus<;edehute!i  l!t  i  i<  lit  und  Antrag;  t-in- 
ichte,  war  A.  in  der  Commibsiou  zur  Prü- 
fung d«T  Antrftge  als  Präses  thfttig,  und 
seifiein  KiufiuKse  ist  es  vielfach  zu  danken, 
dn>s  ii;is  Aluiormt'nsf'hnhves^'n  in  Finnland 
in  zeitgemäßer  Weise  geordnet  wurde.  Dass 
sich  A.  in  all  diesen  Verhandlungen  auch 
der  BI.  mit  warmer  Liehe  annahm,  ist  be- 
»ireiflicli ;  er  unterstützte  «to  mit  Kath  und 
That  und  stets  oflenen  lianden.  Auf  eigene 
Kosten  gab  A.  im  Interesse  der  Bl.  Schriften 
heraus,  daruuti  r  eine  Anleitunj:  zur  Be- 
liandluni;  bl.  Kinder  im  Elternhause,  ließ 
Bücher  in  fühlbarem  Drucke  herstellen, 
zuerst  in  Schireden,  dann  in  Aabo.  Er  litt 
in  ilcii  Irt/.tii»  Jahren  s-i'iiM  s-  I.i-Iicns  ati 
einem  schlimmen  Aupeniihel  und  "war  zu 
Zeiten  fast  panz  bl,  Seine  rciohen  Mittel 
benfitzte  er  vielfach  zu  wohlthäti^en  Zwe- 
«  ken,  da  er  für  sit  fi  nur  wenig  Bedin  fni-s» 
hatte.  Er  uuterstützte  auch  in  schöner 
Weise  die  Heranspabe  des  in  franzftsischer 
Sprache  herausue^ebeiuMi  Supplements  der 
nordischen  Zeitschrift  für  die  Abnormen- 
^cliale.  A.  starb  am  10.  Mürz  kurz 
vor  der  gesetaliclien  Ordnung  der  Abnor- 
menschulen,  denen  er  seine  TliiUigkoit  ge- 
widmet hatt*'.  Molden  ha  irer. 

Altorfer,  Johann  Caspar,  17b5  zu 
SchalFliaasen  geboren,  war  bis  zum  16.  Jahre 
bl.  und  wurde  in  diesem  Alter  einer  Ope- 
nitinn  nntirzop-rn.  flio  vrillstiindig  <;elang 
und  dfUi  jungen  Manne  sein  .Sfhvenxiögeu 
gab.  In  einem  ausführlichen  Schreiben,  ab- 
■.'L'druckt  im  Schweizer  Boten,  Juni  IHIH, 
pibt  er  eine  Beschreibung  seines  vormalii.'eii 
Zustande«  und  der  Art  und  Weise,  wio  er 
sehen  lernte,  sowie  welche  Gefühle  üin  beim 
Sehen  erfü^'^tcii.  AI-  F,r','iiTi7nn'/  zu  i}>n 
niaunigfaltigeu  Beschreibungen  vuui  Sehend- 
werden  Bl.  nicht  ohne  Wert. 

Aniaurograph,  so  viel  als  Bl. -Schreiber, 
somit  <iri  A])ii;ii:it,  der  Bl.  das  Schreiben 
ennuglii  Ii'  ri  soll.  Ks  wurden  auch  einzelne 
!?chreilja|>i)arate  ftir  Bl.  mit  dem  Namen  A. 
bezeichnet,  doch  sind  diese  nicht  mehr  im 
üebrauche. 

Amaurose,  ganzlic  her  Mangel  au  Lieht- 
empfindung  bei  ftuBerlich  normalem  oder 
verändertem  Aussehen  des  Auges.  P'rüher 
wurde  A.  gleichl>edeutend  v.ili  .schwarzer 
Star"  für  jene  Fülle  von  Krhiiudung  ge- 


braucht, in  welchen  das  Auge  äußerlich 
normal  atissieht  (Schönblindheit),  aber  durch 

krankhafte  Veränderungen  des  Sehnerven, 
di  r  Xft/liaiit.  oder  clcr  Aderhaut  für  Liebt 
unemptindlich  geworden  ist.  Die  Pupille 
ist  meist  erweitert  und  reagiert  nicht  auf 
Licht.  Totale  Erblindung  infolge  von  Ge- 
hirnl.  iden.  z.  B.  Fraisen,  acuten  oder  chro- 
nisciien  Wasserkopf  (s.  d.),  nach  Gehim- 
ersehfitternng  oder  anderweitiger  Erkran- 
kungen des  Cerebrum  wird  als  cerebrale  A., 
solch  r>  iiifnltre  von  Ki'ickenmarksaffection  als 
Spinalu  A.  bezeichnet. 

Amerika.  Wiüirend  bereits  im  Jahre 

1817  zwei  Anstalten  zur  Frziohnng  von 
Taubstummen  ein<;('richtet  wurden,  geschah 
lange  nichts  für  Bl.  St-lbst  über  die  Zahl 
derselben  in  A.  hatte  man  keine  sicheren 
Angaben.  <la  alK  i dinL'^  fünf  Yolksziihlungen 
veranstaltet,  allein  die  BL  und  die  Taub- 
stummen hiebei  nicht  berücksichtigt  wurden. 
Sicher  ist  jedoch,  dass  die  Bl.  au  jenen 
/riten  ganz  zurückL't"jftzt  waren,  entweder 
iu  verborgenen  Ecken  oder  in  Aimen- 
hitisem  vegetierten.  Bald  aber  kamen  Be- 
richte Über  das  Meer  von  den  Inter- 
nehmungen,  die  in  dicsi  r  Ilirlitun'i  in  Eu- 
ropa ins  Leben  gerufen,  insbesondere  was 
für  Erfolge  in  Paris  beim  ünterrkkte  BL 
erzielt  worden,  und  angeregt  hiedoich  ver- 
satnmelten  sich,  nnrtbhangig  von  einander, 
edle  Menschenfreunde  zu  Boston,  New- 
York  und  Philadelphia,  um  Schritte  zur 
wirklichen  Verbesserung  des  T.o>(  s  der  BL 
durch  Erricbtune  vnn  Anstalten  für  ihre 
Erziehung  einzuleiten.  .Man  giong  hiebei  mit 
mehr  oder  weniger  Eile  vor.  In  Boston  wurde 
beschlossen  zu  handeln;  man  handelte  und 
erreichte  lH2t>  die  lncoriu)ration  des  .New 
England-Asylum  für  the  BUnd.~  Nun  hielt 
man  inne  und  suchte  nach  einem  Lehrer; 
man  fninl  denselben  in  Dr.  S.  Cr.  Howe 
^8.  d.).  saiultc  ihn  nach  Loropu  mit  der 
Aufgabe,  die  Schulen  der  Bl.  zu  besuchen 
und  die  Unterrichts-  und  Erziehuugs- 
metlH)den  zu  studieren,    niiil       h    m  Iiut 

j  Kückkelir  ward  lSa2  das  Institut  mit  sechs 
Zöglingen  eröffnet.  In  New-York  ward  der 

!  Act  der  Incorporation  des  New-York  In- 
■^tittit-j  für  Bl.  im  Jahre  1H81  erreicht;  es 

i  w  aren  aber  (Jupitalien  nöthig,  und  niemand 
wollte  über  die  See,  um  die  Methode  zu 

'  studieren:  trotzdem  ward  das  Institut  im 
Miirz  18;}2  mit  iln  i  /".„liiii?'  n  eröffnet.  Dies 

1  waren  die  ersten  activen  L  nternehnien  m  A. 
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hl  Philadelphia  erwarteten  die  Freunde 
•1er  Bl.  einen  Glücksfall  oder  einen  Zufall. 
IMeser  kam  im  Herbste  des  Jahres  in 
«iestalt  eines  TIiTin  Fiifdländer  d.  ..  ciin  - 
iieutäcken,  welcher  die  Bl-Unterrichtsme- 
thode  in  seinem  Yateripnde  kennen  gelernt 
hatte.  Dieser  Mann  wnxdftgediftngi,  einige  bl. 
Kinder  zu  untfrrichton.  nnd  auf  dem  ^Vege 
der  Wirklichkeit  wurden  eiutiusöreich©  Per- 
sonen von  der  Möglichkeit  der  Unterweisung 
fil.  ttberzeagt,  und  der  nächste  .Schritt 
jiniNste  der  sein,  das  große  Publicum  für 
die  Saclie  zu  gewinnen.  Friediüuder  eclirieb 
eine  wirksame  Abhandlang  ttber  den  Unter- 
richt der  BL;  dann  folgte  eine  groSie  Ver- 
^anmihmf;  {remcinsinniifer  Bürtrer.  wobei 
triedlander  die  bereits  unterricliteten  131. 
vorfahrte  ond  aof  ihre  Leistungen  prüfen 
ließ.  Der  Erfolji  war  pesichert;  Capiüilien 
wurden  freijiebig  beigestrncrt.  und  das  In- 
stitut wurde  im  Jahre  IhHH  eröfl'net.  volle 
sehn  Monate  bevor  der  Act  der  Ineorpo- 
ration  erlangt  war.  Diese  drei  Institute, 
die  man  die  Pionnierinstitute  nennen  kann, 
entsprangen  der  privaten  Wohlthfttigkeit, 
aber  auch  zwanzig  andere,  die  in  rascher 
\ itfi  iii.iiulcrfol;.'»'  /uisrhcii  d<  n  .T;ihren  1K-J7 
und  1860  entstanden,  verdanken  ihre  Er- 
richtung derselben  Ornndlage  und  besonders 
den  Bemühungen  des  Dr.  S.  Howe  und 
einii."'n  bl.  In  il»  ii  Scliuli'ii  in  Boston.  Dhio 
und  Philadelphia  ausgelüldeten  Zöglingen. 
Die  Institate  worden  in  folgender  Ordnung 
errichtet:  Ohio,  Virginia.  Kentucky,  Tenues- 
see.  Nord-Carolina.  Indiania,  Illinois,  8tid- 
Carolina,  Wisconsin,  Missouri,  Georgia,  Loui- 
niatta,  Mttsissippi,  Jowa,  Maryland,  Michigan, 
Texas.  Columbia,  Arcansas.  California  etc. 
in  fast  allen  Fullen  gien«/  (hr  Gründung 
einer  Anstalt  die  Vorführung  einiger  bl. 
Zöglinge  nnd  deren  PrOfnng  voran,  wobei 
sowohl  das  Publicum,  als  auch  Vertreter 
des  Staates  eingeladen  waren,  nnd  tncist 
erfolgte  sofort  die  Aufnahme  der  lil.-.S'hule 
in  den  Status  der  Staatsschnlen.  Es  und 
jetzt  zweiundvierzig l'nterrichtsaiHtalten  für 
Bl.  in  den  Vereinigten  Staaten  vorhanden, 
und  jeder  .Staat  der  L'nion  trifft  Vorkeh- 
rangen  für  seine  Hl.  entweder  in  einer 
eigenen  Schule,  oder  in  einer  solchen  eines 
benachbarten  Staates  (8.  Nordamerika). 
Dicee  Sehldes  sind  beinahe  slmmttich 
istaatsanataltsn,  eine  ist  theilwetse  privat, 
ri-r  wf-rden  von  privaten  Cor]  orriti<.m  ti 
erhalten,  über  alle  diese  bekommen  Üeld- 


UUterstützungen.  ohne  welche  krinp  einriiro 
Anstalt  in  der  Lage  wäre,  alle  ihre  Zög- 
linge zu  versorgen. 

Die  Aufnahme  der  Bl.-Anstalt  in  die 
Kategorie  der  t>taatsanstalten  er>^<  h.Mnt  in 
vielen  FftUcn  als  ein  Vortheil  für  das  In- 
stitut, ist  CS  aber  nicht  immer.  Wo  die 
Schule  von  der  politiscln  ii  Maschine  des 

j  Staates  abgetrennt  ist,  stehen  die  Interessen 
der  Zöglinge  in  erster  Linie  und  nicht 
diejenigen  des  Gouverneurs.  Wenn  man 
die  In^titutshrrichtr  best,  ist  man  crstnnnt 
Über  den  häutigen  Wechsel  der  Superinten- 
denten (Vorsteher^  gewisser  Staats-Bl.-An- 
stalten,  ein  Umstand,  der  nicht  zum  Wohle 
der  in  Frage  stehenden  Srhnlrn  :uhm  hlü-t : 
eine  einverleibte  Schule  sollte  nicht  vom 
Partetolnteresse  ans  betrachtet  nnd  v«r- 

j  waltet  werden,  sondern  von  einem  hevoll- 

^  miichtigten  Ausschüsse,  der  sich  für  die 

.  Sache  um  ihrer  selbst  willen  einsetzt, 
und  die  Arbeit  aus  reinen,  selbstlosen  und 

■  menK.  Ji,  nfroiindlichen  Gründen  übernimmt. 
Unter  den  Muuuern.  die  in  dieser  Wei«<> 
wirkten,  können  wir  berühmte  Manner 
nennen,  wie  Horace  Mann  (s,  d.),  Charles 
Sumner  (b.  d.).  William  H.Prescott  (s.d.)  u.  a. 

iviue  Anzahl  der  Bl.-Institute  in  A.  sind 
bekannt  als  Onal-Institute.  d.  h.  ein  Super- 
intendent hat  für  El    und  Taubstumme 

.  Sorge  zu  traircn,  wrlrliu  Ix  iilc  in  einer 
Anstalt  zusammenleben.  Betrachtet  mau 
die  Sache  vom  ftkonomischen  Standpunkte, 
so  dürfte  man  einen  gewissen  Zweck  er- 
ri  irlicn;  doch  die  Taubheit  i-t  viel  häufiger 
als  die  Blindheit,  die  Tuubstummeu  über- 
treffen in  den  Dnalinstituten  weitaus  die 
Bl.  an  Zahl,  und  die  Berichte  solcher  An- 
stalten  lassen  deiitlirb  erkennen,  djis«  jene 
auch  viel  mehr  Aufmerksamkeit  empfangen 

I  als  diese;  in  solchen  FftUen  wird  die  in- 

j  dustrielle  Ausbildung  der  Bl.  ungünstig  be- 
einHusst,  underfahnne  Personen  erklären 

'  die  Vereinigung  dieser  beiden  Arten  von 

j  NichtvoUsinnigen  als  nicht  vortbeilhaft. 

In  den  Schulen  der  Nordstaaten  werden 

i  die  farbigen  Bl.  iNeger  etc.)  in  Gemeinschaft 
mit  den  weißen  erzogen,  während  in  den 
Südstaaten  getrennte  Anstalten  in  dieser 

'  i;irhtiuiL' bestehen:  sowohl  WeiÜe  als  Far- 
bige ziehen  hier  diese  Einrichtung  der  Ge- 
meinschsftlichkeit  vor.  Die  erste  Schule 
für  farluL'c  Bl.  wurde  in  Nord-Carolina  im 
Jahre  1sri1>  ^jejTÜndet ;  so  kurze  Zeit  nach 

,  dem  Bürger kiiege  erschien  diese  Action 
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besonders  würdig  und  lobenswert  Ähn- 
liche Schalen  entstanden  soduin  in  Mary- 
land^ Georgia,  T<>xns.  A!;il>ai!i;i  undKentncky. 

Di»'  fr<U'  Ziililnn»»  «1er  Bl.  in  A.  wurde 
im  Jalire  IKK)  f;emaclit,  und  sie  traf  mit 
der  Gründun«:  der  ersten  Institute  fttr  Bl. 
zu»«itinn)eD.  In  England  fand  die  friiheste 
Zilhlunf;  im  Jahre  IHöl  statt,  es  waren 
bereits  sechzig?  Jahre  seit  der  Gründung 
des  ersten  Institutes  in  Lirerpool  1791  ver» 
flos!<on.  Niclit  uninteressant  ist  aiti ii  fol- 
V.  rt:l.  ich,  Die  21  ältesten  Institute 
in  (iroüWiitaiinicn  hatten  im  Jahre  1860 
1076  Zöglinge,  wlhrend  die  amerikaniRchen 
Institute,  ebenfalls  21  nn  der  Zalil.  im  -ii  lbrii 
Jahre  bereits  11(J8  Zöglinge  beherbergten; 
es  waren  also  im  dreiiBigsten  Jahre  nach 
der  Gründung  des  ersten  Bl.-Instituts  in  A. 
in  der  L-K  u  hen  Anzahl  von  T'il  -Anstalten 
luelir  Zöglinge,  als  in  üroübritannien  im 
69.  Jahre  nach  der  ersten  GrÖndanp.  wobei 
2n  (»erücksichtigen  ist.  dnss  d.  r  f\  ii<iis  der 
BL  in  diesem  Keiflic  29.074  iU..  in  il.  ii  ver- 
einigten btaatcn  von  A.  nur  12.GÖ8  betnifit. 

Die  Zühlongen  der  Bl  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-A.  geben  folgende  Zahlen : 
ls:i()  niU:  1840  ^  GfllR;  —  1850  = 
U.VM;  -  mA)  =  12.058;  -  1870  =  20.320; 
1880  =a  48.928;  —  1890  «  Ö0.411.  — 
Die  auffallende  Zunahme  innerhnll»  s<  <-1izi'^ 
Jahre  um  da^  zi  lirif;i<  lio  i-t  zu  aulier- 
gewöbnlich,  um  glaubwürdig  üu  erscheinen; 
thatsBchlich  wird  eingeritnmt,  dass  die  bis 
IHHO  erhob»'!!.'  Z;.lil  \  «Mi  I^I.  (b  r  Wirklichkeit 
nicht  entspracjj  und  zu  gering  austiel.  Von 
den  181)0  erhobenen  Bl.  stehen  im  Alter 
von  10 — 20  Jahren  —  d.  i.  in  jenem,  wo 
man  sie  in  Instituten  nntpr_'i  1>!;i«  ht  findet 
—  4287.  Nach  den  an  amerikanische 
Drnckanstalt  fOr  Bl.  <relangten  Nachrichten 
haben  )8iK)  nicht  weniper  als  :1173  oder 
74",,,  Hl  - \n4;ilfrn.  l>t  /.w.  Schulen  be^^ucht; 
es  sind  dieser  ganz  Hüchtigen  Schätzung 
nach  also  dreiviertel  der  im  Schnlalter 
stehenden  Hl.  in  den  Vereinigten  Staaten 
in  Speciallehranstalten  untergebracht. 

Die  Thatsache,  dass  A.  sehr  zeitlich 
seine  Bl.  nnd  Tanbstaninien  Kfthlte,  zei^ite 
nicht  so  sehr,  dass  man  in  ihnen  .Defecte' 
^nic}itvollsinni;:el  Personen  finh.  tinch  nicht, 
dass  man  meuschcnfreund  liehe  Hemiihungcu 
wissenschaftlich  begrttnden  wollte;  viehoiehr 
i^t  dies  dahin  /ii  deuten,  dass  man  die  Noth- 
w*  iidi'jk«'it  t  i  knimte,  wohlthiitijien  IVrsonen 
»agcn  zu  können,  wie  viele  von  einem  körper- 


lichen Mi^sgeschick  betroffen  wurden,  und 
noch  wichtiger  war  es,  dass  die  Regierungen 
selbst  wissen  mnssten,  wie  es  mit  dieser 
Gattunji  von  Meni'^hen  bestellt  sei.  und 
I  welche  Ansprüche  an  die  Staatsverwaltungen 
I  gestellt  werden  können.  In  England  drfltäte 
sich  die  Fürsorge  für  die  Bl.  in  der  Be- 
grüntlnnji  von  Arbeitshilusern.  genannt 
Schulen  für  industrielle  Bl.  aus.  Die  BL 
waren  in  niederen  Classen  untergebracht, 
diese  waren  Arbeitsclassen;  die  Bl.  mussten 
j  arbeiten,  Arbeit  ist  ein  wesentliches  Mittel, 
I  die  Blindheit  ertrüglich  zu  raachen.  Dieser 
j  Grundsatz  mnss  zagegeben,  nnd  dieses 
'  Princip  konnte  auch  in  A.  nTH'f-nommen 
werden;  allein  es  wurde  auch  abgeändert 
dadurch,  dass  man  vom  Verstand  dw  hl. 
Kinder  Besitz  nahm,  d.  Ii.  den  Unterricht 
aller  bl.  Kinder  als  Recht  ib  rsi  Iben  an- 
erkannte, der  demokratischen  Atmosphäre 
A.s  entsprechend.  Die  eigenthftmliche  Be- 
schaffenheit der  BL  verlangt  eigene  Schulen ; 
diese  wurden  an  pas.sendeii  (  )iT>  n  errichtet, 
und  die  bl.  Zöglinge  wurden  duselbst  zu- 
gelassen, damit  ihnen  ihr  Recht,  nicht,  das» 
Mildthiltigkeit  an  ihnen  geübt  werde.  Da- 
durch bemühten  sieh  die  Staaten,  den  Eltern 
bb  Kinder  dieselben  Hechte  auf  Unterricht 
dieser  sn  sichern,  gleich  den  übrigen  Btbrgem 
des  Landes. 

Alle  ln':tttnte  für  Bl.  in  A.  waren  zu- 
erst Schulen;  die  Zöglinge  schritten  mit 
stannenerregendhr  Raschheit  ror;  wer  dies 
beobachtete,  war  begeistert ;  nian  veranstal- 
tete Producfionen,  in  denen  die  Zöglinge 
Zeigten,  was  sie  erlernt  hatten  (Dr.  Howe 
allein  producierte  in  siebzehn  Staaten  seine 
ZögUngc'':  j.TOÜe  Auflagen  verschiedener 
Jahresberichte  wurden  vergriffen;  Bazare 
und  Aosatellungen  f^fancy  fairs)  brachten  be- 
dentende  Oeld^ummen  herein :  aber  die  Hoff- 
nungen war»'n  zu  hoch  gespannt.  Die  ersten 
Zöglinge  waren  ausgewählte,  wie  sie  sein 
sollten;  diese  ttberbafen  sich  selbst;  die 
Blindheit  wurde  ein  Pass  zur  Aufnahme  in 
die  Srlmlrii.  aii<  Ii  nicht  auserlesene  wnrden 
uunmelir  zugelassen,  und  die  natürliche 
Reaction  trat  ein.  Man  kann  in  den  Be- 
richten dieser  Periode  Aussprüche  lesen, 
wie  z.  B.:  Blindheit  ist  ein  Snnptom  oder 
eine  örtliche  Anüeiuug  von  allgemeinen 
Ursachen,  welche  die  ganze  körperUche  Be- 
schaffenheit verderben  oder  ungünstig  be- 
I  eintlussen.  —  die  Hl.,  als  ("lasse  betrachtet, 
1  sind  geringer  in  geistiger  Kraft  und  Fähig- 
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keit,  als  andere  Personen.  (Boston,  XVI. 
Jahresbericht.) 

I)it-  Pioniuenchiilen  A.s  beriefen  litera- 
rische Lehrer  ans  Piri  und  Ilandwerks- 
lehrer  aus  £dinbnrg.  Der  Beis  beiui  lite- 
raruehen  ünteiriehte,  in  desien  hdheren 
Gebieten  Vemiche  aiuustellen,  war  zu  ^'oß, 
als  dass  man  dem  widerstehen  konnte. 
Allein  es  brauchte  nnr  wenige  JaJire,  um 
zur  EiüBicht  zn  gelangen,  und  daa  AoamaB 
des  Unterrichtes  in  praktische  Bahnen  zu 
lenken,  die  heute  noch  vorherrschen.  Wer 
die  gegenwärtigen  Stndicnplüno  priift,  wird 
finden,  daaa  man  dannf  abxielt,  praktisch 
nnd  nmfassend  zn  sein.  Man  hält  an  dem 
(irnTidsatzc  frst.  dass  der  B1..  ninfr  er  was 
iuitiii-r  iiiv  eine  Bebchüftigung  nach  dem 
Anatritte  ans  der  Schnle  er^ireifen,  diese 
besser  ansführon  nnd  glücklicher  leben 
wird,  wenn  er  eine  gute  allgtnieine  Erzie- 
hiiuii  gt-noBsen  hat.  Er  wird  verhalten, 
in  einem  xarten  Alter  in  das  lni>titut  ein- 
zutreten, und  er  ist  dort  dem  njildt  n  F.iii- 
ilaase  des  Kindergartens  unterworfen  j  Uber 
diesem  stehen  ifie  regelm&lKgen  sieben- 
oder  aclitjtiirigen  Studien  —  dies  bedeutet 
eine  Elementar-,  o'me  Mittel-  (jirammar) 
und  eine  ilochachul-Bildung  — -  oder  einen 
Unterricht  in  den  Gegenständen  Lesen, 
Schreiben,  Orthographie,  C'rarsnuutik,  Auf- 
satz, Arithmetik,  Htojiraphie,  Geschichte, 
Physiologie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie, 
Physik,  Algebra,  Geometrie,  Qesetaesknnde, 
englische  Literatur,  Maschinschreiben  und 
manchmal  Latein.  Nicht  wenige  Zöglinge 
erticheinen  vorbereitet  für  <las  CoUeg;  dort 
nehmen  sie  d^e  TOi^schriebenen  Cnrae  nnd 
werden  gleich  den  Sehenden  gradniert,  ge- 
wöhnlich mit  Auszeichnung. 

In  den  letzten  Jahren  warde  keine 
wichtigere  Ansdebnnng  dem  Unterrichte 
der  Bl.  in  A.  gcL'vben,  als  die  durch  Ein- 
führung des  Kindergartens.  Im  Vereine 
mit  einer  systematischen  Vorkehrung  für 
den  höheren  Unterricht  wird  die  Erziehung 
fies*  Bl.  eine  allseits  gfsrhlosspne  sein.  Vor 
einigen  Jahren  wurde  dem  Congrcsse  der 
Vereinigten  Staaten  ein  Gesuch  um  Er- 
richtung einer  Hochschule  (College)  für  Bl. 
unterbreitet,  gleich  wie  ein  solcht  s  in  Wns- 
hington  bereits  für  die  Tauben  besteht 
Ans  ii^nd  einen  Grunde  wurde  der  Plan 
nicht  TttifMUcht;  dagegen  kann  jdir 
hieZU  befähigte  Bl.  ITarh??rhnlnTiti  iri-  lit 
erhalten,  indem  er  die  (Jollcgien  gleich  dem 


Sehenden  lic^nrlit.  Die«  ist  sicher  in 
Übcreinstiiauiung  mit  dem  aufgestellten 
Principe,  den  Bl.  so  wen^  als  möglieh  in 
eine  nn  1- :  ("'insgo  zu  stellen  nnd  ihn  da- 
durch vum  Sehenden  zu  entfernen. 

Der  Handarbeitsunterricht  gelit  Hand 
in  Hund  mit  driu  literuri.schen  Unterrichte 
durch  alle  die  Schuljahre  hindurch;  er  ist 
aber  mehr  als  ein  Mittel  zur  Erziehung  im 
oUgememen  au  betrachten  und  weni^r  als 
das  Ziel,  dem  bl.  Zöglinge  ein  ('■ewerhe  zu 
bietf^n,  welches  nlierdings  eine  Hauptsache 
für  ihn  werden  kann. 

Die  Wichtigkeit  der  körperlichen  Aus- 
bildung des  Bl.  war  in  A.  sehr  früh  er- 
kannt. Dun  li  T?eobachtungcn  wurdi'  naelt- 
gewiesen  und  durch  die  Statistik  bestätigt, 
dass  BL  meist  geringere  Lebensfähigkeit 
zeigen  und  eine  meist  schwächere  Constitu- 
tion besitzen;  daher  siiul  körperliche  Übun- 
gen ein  wichtiger  Thcil  in  der  Arbeit  der 
Bl.-Institute  in  A. 

Was  die  Disciplin  in  «leri  B!.  Anstalten 
anbelangt,  so  wurde  in  der  ersten  Yereini«' 
gung  der  Bl.-Lehrer  in  A.  der  Gnmdsats 
aufgestellt,  dass  die  Disciplin  in  den  Bl.- 
Anstaltcn  A.s  die  L'lf'ifln'  sein  solle,  wie  in 
den  Schulen  der  Sehenden. 

Die  Münk  sinelt  nnmer  eine  sehr  wich- 
tijr«'  Holle  in  der  Erziehung  des  Bl.  Beinahe 
jeder  sin  ht  s*nne  Fähigkeiten  in  dieser  Kunst 
zn  entwickeln,  und  selbst  Bl.,  denen  solche 
Filu^eiten  mangeln,  haben  mehr  Nutaen 
vom  tilglichen  Hören  von  Musik,  als  sie 
selbst  anzunehmen  geneigt  sind.  Musik  ist 
eiji  wirksames  Mittel  für  die  ästhetische 
Bildung  des  Bl.  und  b^ahe  eine  Noth- 
wendigkeit  für  sie.  Es  gibt  kaum  ein  In- 
y;titnt  in  A..  in  welchem  die  Musik  nicht* 
einen  hervorragenden  Factor  in  den  Be- 
strebungen desselben  Inldet;  sie  nimmt  einen 
bevorzugten  Platz  unter  den  Lehrgegen- 
ständen ein,  und  der  ganze  Einfluss  der 
AnstaltsTorsteher  war  in  den  frflheren 
Schulen  nöthig,  um  zu  verhindern,  dass 
diesi»  zu  förmlichen  Musikconservatorien 
wurden.  Heute  betreiben  nur  jene  Zög- 
linge die  Musik  eingehender,  welche  beson- 
deres Talent  dafür  zeigen,  und  auch  diesen 
ist  nicht  erlaubt,  andere  Stndienzweige  des- 
halb zu  vernachlässigen.  Es  ist  ebenso  in 
A.  wie  in  Europa  die  Erfahrung  gemacht 
wortli  n.  dass  Kenntnis  der  Musik  sehr  bei- 
trägt zur  j-ntcn  Erziehung,  und  dm»  ge- 
schulte Iii.  Musiker  nicht  bellen,  trotz  des 
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Uinderniäscs  durch  Mangel  des  Gesicht«», 
sich  ein  gut««  Einkorotn«»  nchern  und  ganz 

gat  ihre  Fatnilir  ernähren  können.  Fast 
in  jeder  Srlmle  bereiten  «irh  pinifre  Züi:- 
hnge  zum  Berufe  dcä  C'lavierstininiers  vor, 
und  es  sind  die  Erfolge  bo  günstige,  dam 
auf  dw  V.  1 -iininiliiti;/  der  Bl.-Lehrer  A.'a 
im  Jahre  187(5  beBchlossen  ward,  dn-s  nn 
jeder  Anstalt  Unterrieht  im  JStinimen  und 
Reparieren  Ton  FianoB  und  Orgeln  ertheilt 
werden  m.IIc. 

Mit  dl  ni  ArlM'itsnntfrriehte  für  IM. 
wurde  sofort  l>ei  (trunduug  der  Anstalten 
begonnen.  Alle  Zöglinge  sind  verpfBcbtet, 
während  eines  jiuten  Tluils  (h-<  Taur«? 
zu  arbeiten;  ein  kleiner  Theil  der  Sehüler 
Ycrlässt  die  Arbeitsräunie  frt\her,  um  sieh 
der  höheren  Ausbildnnjr  zu  widmen,  der 
prnßiTf  Tlii'il  widmet  allmählifli  iiidir 
und  mehr  Aufmerksamkeit  diesem  Zweige 
de«  ünterrichtefi,  bis  ganz  der  Arbeit 
zugewiesen  wird.  Da  tlif  ÜI.- An  stalten  A.s 
in  kiiiK  in  Siinip  Asyle  oder  Heimstätten 
waren,  erstand  im  Laufe  der  Zeit  die  drän- 
gende Frage,  was  soll  mit  den  Entlassenen 
fieschchen  ?  In  diesem  Stadiom  d.  r  Ge- 
srhlolite  des  Hl.-W'esens  gewann  der  v;U«  r- 
lichti  Geiät  bessere  Einsicht  in  dan  Erlor- 
derlicbe,  nnd  man  liest  von  derErrichtnnn; 
VI  »II  Arbeitsschulen  für  Erwachsene  in  Ver- 
Miiiiniis  mit  den  Schulen  für  die  Jujiend. 
Im  achten  Census  kann  nian  folgendes 
lesen:  Es  ist  gerathen,  dass  dort,  wo  wür- 
dige und  fleißijre  bl.  Personen,  welche  in 
einem  der  bestehenden  Institute  ihre  Aus- 
biUlung  erlangten  und  kein  Heim  haben, 
wohin  »ie  zurückkehren  können,  und  keine 
Aussicht  anf  Erfolg  in  ihrer  HeschJlftiüunfr, 
'das  Institut  in  dem  Staate,  zu  welchem  sie 
gehören,  für  sie  sorpe.  Diese  AnlFassuni; 
der  An«;elo;;cnheit  war  in  ;ais<iesprnchener 
\V.  i  ,'  in  l'|iiladc1|i!ii;i  il iirchiieführt.  Dort 
virweUteu  die  im  Institute  aufgewachsenen 
Kinder  daselbst  nnd  dies  weitete  sich  der- 
ma Uen  aur»,  dass  das  Institut  bald  den 
('linr.il\t(  r  cinr*?  Asyls  annahm,  und  die 
»Schule  ztirücktrat.  In  den  Werkstätten 
ergaben  sieh  bedeutende  Verlaste,  nicht 
nur  hier,  sondern  auch  iti  Nru-Ynrk,  wo 
die  Arbeit  vt>ii  u\]<^w  Anfanj^  keine  erfolg- 
reiche war.  In  iler  i'eriode  von  12  Jahren, 
d.  i.  von  1848—1860,  wo  der  Versuch  ge» 
iiKi.  Iit  wnnin.  riusfietretenen  Ul.  l'nter- 
stützunsen  und  Arbeit  zuzuwenden,  tiel  der- 
selbe so  unheilvoll  aus,  dass  die  Verweser 


I  sich  veranlasst  sahen,  die  Bitte  zu  stellen, 
I  dass  die  Sorge  fttr  alle  Nichtzöglinge  von 
I  Seite  des  Institutes  unterlassen  werden 
!  sollte.  Dem  Ansuchen  wurde  die  Einwilli- 
gung der  Legislative  zutheil,  besonders 
deshalb,  weil  der  Berieht  angab,  dass  der 
Versuch  mit  dem  Verlu-te  von  nahezu 
dreißitjtauspnd  Dollar  ciiilrtr.  und  bei  wei- 
terer ForttüJirung  der  Kuin  der  Anstalten 
I  nnansbleiblieh  gewesen  wKre.  So  gestalten 
;  sich  die  Erfahrungen  in  A.  bezüglich  der 
Einrichtung  großer  Werkstätten  für  Er- 
wachsene in  Verbindung  mit  der  Unter- 
richtsanstalt  —  Es istftbrigens nicht  /u  -tark 
ausgedrückt,  dass  die  morali.scli.-  Schiid- 
lichkeit  einer  solchen  Verquickong  den  N  er- 
lust  von  Dollar  und  Cent  noch  mehr  über- 
wog. Es  ist  gnt,  dass  das  ungesunde  Ge- 
wTirli<  vernichtet  worden  i>f.  mul  dass  die 
Institute  wieder  das  sind,  was  sie  sein  sollen, 
nftmlich  Entiehungsanstalten.  Auch  diese 
Anstalten  mossten  eben  ihre  Erfaiirungen 
mnrliPTi,  hpvnr  sie  auf  don  rifhti^en  Stand- 
punkt gelangten.  Alan  erwöge  nur  einen 
Moment  die  iKihmende  Wirkung  von  solchen 
Werkstßttenschulen,  wo  die  jungen  Knaben 
von  15  bis  IG  Jahren  neben  einem  .')()-  bis 
60jä}irigen  Manne  sitzen,  der  in  seinem 
Leben  nie  etwas  anderes  als  Körbe  nnd 
Bürsten  Lmna -ht  hat.  und  jener  sieht  darin 
seine  Znkunftl  Welch  ein  Antrieb  zu  einem 
thfttigen  Leben!  Kein  Institut  wird  besser 
sein  als  sein  Leiter:  wie  das  Ideal,  so  ist 
die  Schule. 

Die  Ziele  der  Anstalten  für  Bl.  in 
A.  la.-^sen  sich  zusammenfas.sen  in  den  .Satz, 
der  Zweck  der  Institute  ist,  diese  Classe  der 
I  Unglücklii  hon  '^r Ibständig,  «^i'  h  s.  Ihst  ver- 
•  sorgend  zu  machen,  sie  sind  so  weit  zu  be- 
fiUiigen.  dass  sie  in  den  Besitxdes  Genusses 
der  freien  Selbstbestimmung  gelangen,  die 
Mitfil  zur  Kxistenz  selbst  erwerben,  und 
dadurch  dem  auierikanischeu  Bürger  die 
sociale  nnd  politische  INlicJkt,  fttr  m  zu 
sorgen,  abgenommen  wird.  DieBe  prak« 
ti-  hen  7.'v\v  können  erfficlit  werden,  wenn, 
wie  die  .Vnstalt  in  Baltimore  ausspricht, 
in  den  Bl.-Anstalten  die  bl.  Jagend  A.s 
eine  brauchbare  Erziehung,  eine  ange- 
messene rrei«tijro  ttnd  l<('»r])erliche  Lnter- 
weisung  erhült,  und  dadurch  zur  Aus- 
übung der  Pflichten  im  lieben  vorbereitet 
wird. 

Innerhall)  der  letzten  zwanzig  Jahre 
sind  manche  der  amerikanischen  Ideen  über 
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bl.-Erziehung  nicht  ohne  EinHugs  auf  Eng- 
land ^'eblieben,  und  besonders  ist  das  Royal 
Normal  ('ollepo  in  London  ganz  an8}>:e- 
zeii^hnct  cingerichtft;  es  wird  von  einem 
amerikanischen  Diroctor  geleitet,  und  anieri- 
kaniaelie  L«hrer  nntenricliten  daselbst 

Es  werden  aber  immer  in  den  Schulen 
BI.  erzo'jpn  werden,  die  unfähig  sint^,  rlas 
Ideal  der  Bi.-Erziehung  zu  erreichen.  Auf 
dtt  Frage,  ob  ein  Arbeiteheim  im  Anscblosse 
an  die  Anstalt  als  rrforflorlich  nnztT-r  hrn 
eei.  nntwortotcn  nrht  von  siebzehn  Super- 
intendenten mit  ja,  sieben  mit  nein,  und 
-swd  ließen  die  Frage  offen.  Es  mnss  ein- 
geräumt wt  rdi  n.  dnss  «in  solches  A rhu iti^r- 
heim  eine  traurige  ^oth wendigkeit  darstellt 
—  eine  Nothwcndigkeit  besonders  in  An- 
aebong  jener  UnglQcklichen,  die  in  späterem 
Alter  erlilnulttm  nnd  unfähig  sind,  sich  den 
veriindcrten  Lebensbedingtingen  auzubeque- 
men,  nnd  eine  Notbwendigkeit  für  jene  Bl., 
welche  schwach,  kränklich  und  zu  hilflos 
sinil.  für  sich  selbst  Sorge  zutragen;  aber 
auch  das  ist  als  Orandsatz  aufgestellt,  dass 
«in  solcbe«  Heim  nie  in  Verbindang  mit  der 
Schule  sein  soll,  tind  je  größer  die  rftum- 
liche  Trennung  von  dieser,  desto  besser. 

Das  erste  und  bei  weitem  das  widitigste 
Arbeitgheim  ffir  bl.  MSnner  ist  das  in  West« 
Philadelphia.  Das.selbe  wurde  1874  errichtet 
und  ist  von  einem  bl.  Manur  hcaufsichtigt, 
and  man  sagt,  dass  das  Ii«  int  kaum  weiter 
bestehen  wird,  wenn  er  die  Leitung  nicht 
mehr  führen  kann.  Natürlich  kimn  sich 
nicht  selbst  erhalten;  kein  solches  Heim 
für  bl.  Arbeiter  kann  jemals  ganz  imab- 
hingig  werden,  weder  in  A.  noch  anderswo. 
Dieses  Heim  ist  ein  Vorbild  für  andere  ge- 
wesen^ wir  finden  ein  äJinliches  in  C-alifor- 
nien,  eines  in  Ohio,  dnes  in  Jowa,  sftromt» 
Ucb  kleino  gute  Einrichtungen.  Eine  andere 
Art  von  industriellen  Einrirlitnngen.  bei 
welcher  der  Arbeiter  sich  aulierhalb  be- 
iadet,  ist  in  Boston  an  finden.  Arbeits- 
heime  für  bl.  Frauen  bestehen  in  Bt.  Lottia 
und  Phil;i'l(l]ihia ;  das  er^ton«  wurde  von 
einer  Anzahl  junger  bL  Frauen  eröffnet. 

Die  Bl.-Anstalten  in  A.  verdanken  ihre 
Gründung  hauptsächlich  dem  Gebrauche 
erhaben  gedruckter  Bücher.  Dr,  Howe  con- 
statiert,  dass  die  einfache  Vorführung  des 
Lesens  von  erhabenem  Drook  mehr  znr 
GründiniL'  von  T?l.- Anstalten  in  A.  beitrug, 
«1»  irgend  etwas  anderes.  Das  erste  in  er- 
habener Schrift  gedruckte  Buch  in  A.  war 


das  Evangelium  St.  Johannis,  das  im  Jahre 
1833,  dem  Datum  der  Anstnitsgründung  in 
Philadelphia,  daselbst  erschien.  Obwohl  noch 
nndere  Bücher  auf  dieser  Presse  gedruckt 
wurden,  z.  B.  ein  „Studenten-Magazin''  und 
ein  englisches  Dictionftr,  ttbertrsf  sie  bald  die 
j  Bl.-Presse  in  Boston;  die  Production  dieser 
Drnrkert>i  war   staunenswert.    Das  Preis- 
gericht der  großen   internationalen  Aus- 
stellnng  gab  dem  „Boetondmck"  den  Vor- 
zug vor  allen  anderen  erhabenen  Schrift- 
systemen, und  dadurch,  sowie  durch  die 
Empfehlung  autoritativer  Müuner  verbreitete 
sieh  dieses  Schriftsystem  aaßerordentlkh 
r;isch.  Ks  -i  hcint  aber,  d;is<  T)r.  Howe  von 
der  Lberzeugung  eingenommen  war,  dass 
die  Bl.  sich  zu  sehr  Ton  ihren  Frennden, 
den  Sehenden,  entfernen  würden,  wenn  ihr 
Alphabet  f^'u-h  von  dem  der  SclH  iidcn  zu 
sehr  unterscheiden  w  ürde.  Uegeuüber  dieser 
Ansicht  stellte  Superintendent  Wait  in  New- 
York  die  Frage  auf:  \N;is  isf  wichtiger,  daas 
alle  jungen  Bl.  imstande  seien   /.n  lesen, 
also  in  der  Hauptsache  sich  den  Si'henden 
gleichstellen,  oder  dass  ihnen  ein  Alphabet 
gelehrt  werde,  welches  in  den  llauptforraen 
rlrtn  des  Sehenden  fili  irbt.  <^n^  aber  nur 
von  H4°/o  der  Bl.  wirklich  gebraucht  werden 
kann,  mit  irgend  einem  Grad  Ton  Vergntt- 
gen  oder  Gewinn.  Oder  mit  anderen  Worten, 
es  »ei  mehr  das  W  esen,  aU  die  Form  beim 
Lesen  zu  beachten. 

Diese  Haltung  der  New-YoriEsr  Schule 
zum  Liniendrucke  war  die  Ursache,  dass 
stati.stische  Daten  gesammelt  wurden;  in 
sieben  Anstalten  wurden  Zöglinge  be- 
fragt, und  von  diesen  lasen  nur  34*/s0rdent> 
Hell  (Iiis  l,inii  nsystem  den  Dr.  Howe,  wäh- 
rend Wait  erklärte,  es  könnten  sicher  95*'/« 
ein  Schriftsystem  lesen,  das  ans  Ptmktein 
in  willkürlicher  Combination  zu.sammen« 
irosetzt  sei.  Dies  ereignete  sich  im  .Tnhre 
18G8;  bei  der  zweiten  Versammlung  der 
amerik.  Bl.-Lehrer  im  Jahre  1871  wurde  be- 
schlossen, dass  das  ,New«Yorker  Ilorizontal- 
Punktalphabet-.  wie  es  Wait  zusammen- 
gestellt hatte,  in  allen  Instituten  zur  Er- 
siehang  der  Bl.  gelehrt  werden  solle. 

Nicht  lange  darnaeh  wurde  das  .Na- 
tional Printing  House"  (National  Druckerei- 
Haus)  errichtet  und  in  die  Lage  versetzt, 
Bttcher  sowohl  im  Bostoner  als  im  Punkt- 
dru<'k  herzustellen;  nach  einigen  Jahren 
schon  mehrten  sich  die  Nachfragen  nach 
I  den  Punktdruckbüchern,  und  iiente  werden 
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diese  den  Linicndnickbiiciiern  in  aik'ti  An-  j 
stalten  Torgesogen.  Die  Annahme  der  Fankte 

erfolgte  ans  verschiedenen  Ursachen;  zu- 
nächst war  nKtßif»'JH"nfl  die  Srhrcihfähijjkeit, 
d.  h.  dass  der  Iii.  die  Schrift  selbst  schreiben 
konnte,  und  dann  die  .kOhere  Ftthlbar- 
keit.  Allerdings  truj;  aucli  die  KnerL'ie  dor 
Vertreter  dieses  Systems  viel  zur  Ver- 
breitung desselben  bei. 

Die  alte  Welt  brauchte  lan»e  Zeit  zur 
Annahme  eines  schreibfähigen  Punktsystems. 
Dan  von  Louis  Braille  im  Jahre  l^d  er- 
dachte wnrde  wohl  viel  von  einzelnen  Bl. 
benutzt,  allein  bis  18ö4  war  es  an  der  An- 
stnlt.  in  wtlchcr  es  erfunden  worden  war, 
nicht  ofticiell  angenommen.  Im  Uegensatzc 
hieen  steht  A.;  hier  wurde  das  schreibbare 
Punktsystem  in  der  halben  Zeit  crfdiiden, 
gedruckt,  vcrbrt  itct  und  von  den  bl.-An- 
stalt^n  angenommen.  Die  Wohlthat  eines 
solchen  Systems  war  «ne  bedeutende;  es 
brachte  die  Bl.  noch  nUher  den  Sehenden,  be- 
soiulcrs  als  ZöL'linfre  in  derSchulc;  seine  Auf- 
naliiiie  in  den  Anstalten  ermöglichte  im 
Vereine  mit  dem  fühlbaren  Dvoek«  eine 
idcnle  Finrirhtunfr  der  riincrik.  Schulen  für 
die  Bl.  Kine  Anzahl  amerik.  Bl. -Erzieher 
nei<:t  sich  entschieden  zur  Annahme  de» 
Braille-Systems,  wobei  ein  Arninjicmcnt  der 
Punkte,  br  kannt  ;ils  amerikanisches  Braille 
^Americau-Braille)  durchgeführt  wird;  die 
Ürttnde  fttr  diesen  Vorfian-;  sind  weitlanfi<;e. 
Die  Verttnderuiii.'rn  d.s  P.raille- Systems 
passen  nur  für  diu  liti  rarisrlirn  Gebranch, 
aber  nicht  für  die  musikalischen  Zeicheu. 

Dem  Staate  Kentucky  gebürt  die  Ehre, 
die  ersten  durch  ein  (Jesetz  geregelten 
Vorki  hrnnircn  bezüglit  h  rfer  Beschaffung 
von  Bl.-Büchern  getrotten  zu  haben.  Das 
..American  Printing  Honse  for  the  Blind" 
ward  lHr>8  privilegiert.  Die  im  Jahre  1871 
versammelten  Bl. -Lehrer  hei:rnßtr  n  das 
Unternehmen  und  die  Tiiatijikeit  der  Dru- 
ckerei mit  auMchtiger  Freude.  SpAter  rich-> 
tet*'  ein  An^srhuss  der  amerik.  Super- 
intendenten ein  Gesuch  au  den  Congross, 
und  dieser  bewilligte  im  M&rz  1879  zur 
K(")rderung  der  F^rziehung  der  Bl.,  dass  ein 
Beitnii:  von  in.fMy)  Dollars  jährlich  7nr 
l'abrication  und  VertheUung  von  gedruckten 
Büchern  und  tastbaren  Apparaten  an  die 
Schulen  der  ganzen  Union  verwendet  wer- 
den könne,  der  Bezug  der  Lehrmittel  frei 
sei  für  jeden  Zögling  und  im  Verhältnis 
stehe  snr  Anzahl  der  Bl.  in  der  betreffenden 


I  Anstalt.  Das  Druckerui-IIaus  kann  die  Ehre 
in  Anspruch  nehmen,  das  gröSte  seiner  Art 

in  der  ganzen  Welt  zu  sein.  Mr.  Huntoon, 
der  Superintendent,  weist  nach,  dass  jähr- 
lich ca.  :ii'i(JU  Bande  ansgetheilt  werden; 
rechnet  man  jeden  Band  auf  IfiO  Seiten,  so 
sind  seit  1879  jahrlich  .S7.Ö.000  Seiten  in 
Gestalt  von  gebundenen  Büchern  ans  der 
Congressdotation  zur  Vertheilung  gelangt. 

Die  Gesellschaft  für  Besorgung  Ton 
ovanL'ilisrlien  reli;_'lriscn  .Schriften  bat  wah- 
rend der  letzten  Jahre  ca.  4öÜ.(äJ0  Seiten 
von  den  internationalen  Sonntagsschnl* 
Lectionen  abdrucken  lassen.  Die  TotaU 
summe  der  erhaben  gedrm  kt*  n  Seiten, 
welche  von  dieser  Gesellschaft  seit  ihrer 
Organisation,  d.  i.  seit  etwa  1868  enengt 
wurden,  beträgt  über  Tier  Millionen.  Dm 
amerik.  Druckerei-Haus  arbeitet  nun  an 
einer  Ausgaho  der  heiligen  Schrift  im 
Watt'achen  Punktsystem  fftr  die  ameri- 
kanische Bibelgesellschaft.  Diese  und  die 
zuerst  genannte  (iesellschaft  haben  sich 
bei  Verbreitung  der  Bl.-Bücher  sehr  generös 
gezeigt  und  besonders  die  Üteren  Bl.  mit 
Lesestoff  Vf  rseben.  Eine  dritte  Seilschaft 
die  .Home  Teaching  and  Free  C'irculating 
Library  Association"  (Haus-Unterricht  und 
Frei-Cireulations-Bibliiitlii  k)  in  Philadelpliia 
ist  auch  eine  e<l]c  Untci  iielimunL''.  Dan'h 
ihre  Hilfe  ist  seit  lbb2  über  300  erwach- 
senen Bl.  das  Lesen  gelehrt  worden,  u.  sw. 
im  Moon'schen  System,  und  viele  Bl.,  die 
die  anderen  Systeme  erlernt  hatten,  als  sie 
jung  waren,  machen  sich  bald  auch  diese 
BibHothek  annutae.  Bei  weitem  die  Mteate 
Druckerei  ist  jedoch  die  an  der  Bostoner 
Anstalt  eingerichtete;  die  dort)'_'en  Pressen 
waren  nach  den  Anordnungen  des  Dr.  Howe 
gebaut,  der  mit  groBen  Anstrengungen  und 
in  seltener  BeharrUcbkeit  Versuche  aller 
Art  anstellte. 

Howe,  dem  eine  sehr  große  Bedeutung 
fftr  das  BL-Wceen  in  A.  ankommt,  ist  nieht 
genug  hervorzuheben.  Sein  Versuch,  taub- 
blinde Personen  zu  unterrichten,  war  der 
erste,  und  er  gelang  vortrefflich;  der  Huf 
von  den  Erziehungsresultaten  an  Laura 
I  rridtrnian  ist  in  alle  Welt  gedrungen.  Den 
Bemühungen  des  Herrn  Anagnos  in  Boston 
ist  es  gelungen,  einen  betricbtlichen  Fonda 
zur  Errichtung  eines  Denicmala  fftr  Dr.  Howe 
zu  sammeln. 

Das  Virginia-Institut  veröffentlicht  eben- 
falls Bftcher  seit  einer  Reihe  ron  Jahren  > 


Digitized  by  Google 


Amerika. 


17 


es  erschien  dort  u.  a.  eine  An/.iihl  wert- 
ToUer  Textbüclicr.  Die  einzige  private 
Druckerei  ist  die  von  Mr.  Kneas«,  welcher 
aeit  einer  Reihe  toü  Jahren  ein  Honats» 
jfranud  unter  dem  Titel  ^Kncass  Magazin** 
herau8«rab  und  auf  einer  HaTidprcsPo  druckte. 
Dieses  Magazin  erscheint  in  neuerer  Zeit 
im  Pnnfctdmck. 

Wie  groß  das  Interesse  an  der  Arbeit 
für  die  ist,  kann  man  aus  den  Berichten 
der  einzelnen  Anstalten  in  A.  erkennen, 
nodk  mehr  aber  aus  den  Berichten  der 
anierik.  Bl.-Lehrertage.  Die  erste  Versamra- 
Inncr  dieses  Charakters  wurde  IHöä  ab- 
gtbalten,  die  Gesellschaft  selbst  aber  erst 
im  Jahre  1871  mit  festerOrdnnng gegründet; 
neit  dern  J;ilirt'  1H72  treten  die  Mitglieder 
jedes  zweite  Jahr  zusammen,  so  dass  also 
faexcit«  fünfzehn  Ventammlungen  dieser  Art 
abgehalten  worden  sind;  dass  solche  Yer- 
ftammlnnL'on  dadurch,  dass  sie  gestsitten, 
Meinungen  auszutauschen,  Fragen  zu  be- 
sprechen, gemeinsame  Schritte  zu  berathen} 
außerordentlich  fördernd  wirken,  ist  wohl 
begreiflich. 

Das  Schreiben  mit  der  Uand  ist  be- 
freiflicher  Weise  langsam.  Es  wurden  in 
letzter  Zi'it  etwa  sechs  odi-r  ai  lit  Versuche 
gtma<lit.  eine  Schnellschreibniaschiiio 
coustruieren;  von  diesen  ist  der  kleine 
Braülesehreibapparat  von  Hall  die  beste, 
und  diese  Maschine  verbreitete  sich  auch 
Sehr  m-<f  h.  l'i  i  t  iniger  Oeschicklichkeit 
kann  ein  praktischer  Bl.  so  schnell  schreiben, 
wie  ein  Sehender  mit  der  gewöhnlichen 
Handschrift.  Wichtiger  ist  die  Herstellung 
einer  Maschine,  die  erlaubt,  die  Braille-Buch- 
stabeu  in  dünne  PUittcn  von  Knpfer  oder 
Messing  eil  drucken,  Ton  welchen  sofoi-t 
A^izxvjfi  auf  Papier  gemacht  wcrdi  ii  können 
^l'unziermascluueu).  Diese  Methode  bedeutet 
einen  groflen  Fortschritt  gegen  die  bis  da- 
hin  übUche.  nach  welcher  die  Typen  gesetzt 
und  dir  I*Iatton  clektrotypicrt  istereotypiert i 
wurden;  die  neue  Methode,  die  Platten 
direct  durch  eme  mit  den  Hftnden  gespielte 
C'laviatur  in  Verbindung  mit  einer  Fnßprcsse 
ht-rzustelltTi.  bfdoiitft  cmfix  großen  Fort- 
schritt im  Drnckereiwcsen.  Hiedurcli  kön- 
nen nicht  nur  Bttcher,  sondern  auch  man« 
chcrlei  kleine  Behelfe  für  den  Unterricht, 
»ie  die  täglichen  Lectiontn,  Examinations- 
papiere,  Musikübungen  u.  s.  w.  ohne  viele 
Umstände  gedruckt  werden.  Die  Ehre  der 
Erfindung  einer  solchen  Maschine  in  A. 

Ms  II,  BUadmwwm. 


!  gebürt  Frank  II.  Hall,  dem  früheren  Super- 
intendenten der  I'l.  Anstalt  in  IlHnois.  Der 
sprichwörtliche  amerik.  Scharfsinn  hat  sich 
auch  hier  wieder  bewahrt,  und  so  manches 
ausgezeichnete  Lehrmittel  für  BI.  ist  da- 
durch entstanden,  so  z.  B.  Hie  zerlegbaren 
Karten  der  Schulen  in  Boston  und  Xew- 
York  und  die  physikalischen  Karten  des 
Directors  Uuntoon  in  Kentucky. 

In  einigen  Staaten  sind  die  Bl.-An«tnl- 
ton  in  prächtigen  Gebäuden  untergebracht, 
ja  einselne  können  geradecu  Paläste  genannt 

;  werden;  Fremde,  welelie  die  amerik.  An- 
stalten mit  den  ihren  vergleichen,  kommen 
zu  dieser  Überzeugung. 

Schon  seit  einer  B^o  von  Jahren 
\\  erden  iii  Detttschland,  Frankreich  und 
Italien  Fachzeitungen  herausgegeben,  die 
das  Interesse  der  Bl.  vertreten.  In  A. 
wurde  bereits  im  Jahre  1851  gelegentlich 
einer  Versnnimlnni.'  von  l'l. -Lehrern  die 
Frage  der  Herausgabe  einer  Fachzeitschrift 
erörtert,  und  obzwar  eine  solche  gewttnscht 
und  deren  Erscheinen  angerathen  wurde, 
hatte  die  l'erathnn2  keine  jiraktischcii  Fol- 
gen. Als  spater  abermals  die  Angelegenheit 
cur  Sprache  kam,  erschien  als  privates 
Unternehmen  eine  Zeitschrift  unter  dem 

'  Titel  ,,The  Reporter"  in  Arkansas,  gieng 

'  aber  schon  nacit  kurzer  Zeit  ein,  da  jede 
Unterstfltsung  fehlte.  1891  erschien  in 
Philadelphia  die  Zeitschrift  ,.The  Mentor**, 
doeh  auch  diese  stellte  nach  vier  Jahren 
ilir  Liöcheinen  ein.  Diese  Fachzeitschrift 
war  gut  ausgestattet  und  inhaltsreich.  Es 
drängt  sich  die  Fraise  auf,  warum  eine  perio- 
dische Fachschrift  für  das  Bl.-Wesen  sich 
in  A.  nicht  erhalten  könne.  — 

Die  Verh&ltntBso  der  Voeinigten  Staaten 
sind  in  vorstehendem  erschöpfend  behandelt 
worden;  die  übrigen  Theile  A.s  seien  in 
folgendem  skizsiert. 

Canuda.  Die  erziehlichen  Interessen 

.  der  Bl.  ('anadas  Mcrden  in  zwei  Schulen 
vertreten;  diese  sind  das  Ontario-Institat 
fttr  Bl.  in  Brantfort  (s.  d.)  und  die  Halifax- 
Schule  für  BI.  Diia  er.Htere  Institut  wird 
gfmzüeh  ati'-  Stantstnitteln  erhalten  und  ist 
allen  bl.  Kindern  ohne  Unterschied  zugäng- 
lich. Es  steht  unter  der  Aufsicht  des  In- 
spectors  der  Wohlthätigkeitsanstalten.  Es 
ist  durchaus  kein  Asyl.  ati'T  ein  Internat 
zum  Zwecke  der  Erzieliujig  und  des  Unter- 
richtes. —  Die  Halifaxschule  gewährt  Er- 
ziehung und  Unterricht  den  Bl.  aus  den 
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vier  von  der  See  bespülten  Provinzen  Ta- 
nadas.  Die  (H  setzc,  welche  auf  diese  Schule 
Anwendung  haben,  sind  einzig  in  ihrer  Art 
in  A-  Die  Anstalt  wird  aus  denHcltteu  Mit- 
teln erhalten  w  ie  ulle  übrigen  Sclmlcii  des 
Lande«,  so  dass  hier  thatsächlich  die  Kechtc 
der  Bl.  auf  Unterricht  praktisch  anerkannt 
sind.  Die  Anstalt  ist  als  eine  Specialßchnle 
classificiert,  und  kein  Inspector  für  Wohl- 
th&tigkeitsangtalten  bat  die  Beaufsichtigung. 
—  Außerdem  finden  wir  awei  kleine  con- 
fessionelle  Bdmien  in  Montreal,  doch  fehlen 
über   diese  X:n  h richten.  Die  Ziele  der  ca- 
nadiM  liun  Schulen  »ind  dieselben,  wie  die 
derj.  iiigcn  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die 
Prüfung    des    Erfolgt  s    im  literari.-chen 
Unterrichte  wird  jährhch  von  zwei  Päda- 
gogen höheren  Ranges  vorgenommen,  der 
mnsikijische  Theü  wird  von  einem  hervor- 
ragenden Professor  der  Musik  geprüft.  Cbcr 
die  Erfolge   der  Entlasseneu  fehlen  ge- 
nauere Naclirichten.  Von  der  Hali£uschnle 
wird  berichtet,  dass  28''/o  der  Entlawenen 
sich  h]<  Musiklibrer  beK.'hiiftlKen.  12''/o  als 
Führer  oder  Theilnehmer  an  Musikkapellen, 
8o,„  als  Clavierstimmer,   12«/o  theilß  als 
Geschäftsleute  theils  Gewerbetreibende,  127o 
Rind  TA'lirer.  22%  wohnen  in  ihrer  Familie 
und  beschMtigen  »ich  im  Haushalte  etc. 
Bin  Viertel  der  Ausgetretenen  ist  verhei- 
Tatet  und  lebt  in  comfortablen  Wohnungen. 

Mexico,    über  dieses  Reich  sind  be- 
züglich des  Bl.-Wesens  nur  spärliche  Nach- 
richten IQ  venteichnen.  Einem  Hi  it  fe  über 
die  dortigen  VerhnltniKso  ist  fol;ieu(les  zu 
entnehmen.   In  der  Stadt  Mexico  befindet 
sich  eine  Anstalt  für  Bl.,  die  von  der  Re- 
gierang nnterstfttet   wird.   Die  Zöglinge 
habt  ii  keiiurlei  neznhlnni'  r.n  leisten,  und 
es  sind  etwa  50  iiLuabeu  und  20  Mädchen 
untergebracht  Die  Knaben  sind  itt  «wei 
Classen  geordnet.    Der  Unterricht  scheint 
gut  und  eifrl_'  ertheilt  ZU  werden:  es  sind 
die  allgemein  gelehrten  (iegenstände  ver- 
treten. Der  Mwrik  wird  besondere  Beachtung 
geschenkt,  und  es  ist  aus  den  Zöglingen  ein 
Orchester  gebildet,  das  ca.  40  Mitwirkende 
umfasst  und  alle  Samstage  ein  öfientluhes 
Goncert  veranstaltet.  Im  Oebinde  ist  eine 
Werkstfttte  für  Zimnu  riuaimsarlKit  und  ein 
Webesaal  eingerichtet,  und  man  kann  ver- 
schiedene interessante  Arten  von  Arbeiten 
beobachten,  doch  seheinen  wenig  Erzeug- 
nisse regelm&ßi;.'  iretnacht  zn  wi  rib  ii.  I'as 
Lesen  wird  in  zweierlei  Art  betrieben, 


und  auch  das  Schreiben  auf  der  Maachine 

geübt 

Brasilien.  Hier  genieflen  die  Bl  die 

Unterstützung  des  Staates.  1853  war  eine 
legislative  Action  in  der  Sache  eingeleitet 
worden,  da  ein  junger  bl.  Brasilianer  aas 
der  Pariser  Anstalt,  wo  er  erzogen  worden,  im 
Jahre  IS.'iO  heimkehrte.  Im  .Tahre  IR'yCy  erhielt 
er  ein  kaiserliches  Üecret,  das  üini  die  Er- 
öffnung einer  Schule  gestattete.  Die  Schule 
wurde  in  Rio  Janeiro  errichtet  and  1872  in 
einem  entsprechenden  Ge1)aiulo  unterge- 
bracht (s.  den  betr.  Artikel);  der  Unterricht 
ist  der  gewöhnliche,  und  es  sind  meist  bl. 
Lehrer  bestellt.  Es  ist  eine  Druckerei  und 
Buchbinderei  vorhanden.  Das  Institut  soll 
über  einen  Fonds  von  einer  Million  Dollar 
verfügen.  Die  ausgebildeten  Zöglinge  sind 
tüchtig  in  ihrem  Fache,  and  man  erhJÜt 
gute  Nachrichten  über  sie. 

Aus  dem  übrigen  i^üdamerika  fehlen 
alle  Nachrichten  Aber  Eniehnng  und  Be- 
schäftigung von  Bl, 

In  Zusammenfassung  der  vorstehenden 
Auäführungfn  ist  zu  berichten:    Die  erste 
Zlhlnng  der  Bl.  ftUt  mit  der  OrOndong  der 
ersten  Bl. -Anstalten  Eusanunen,  welche  als 
Pionnierschulen  bezeichnet  werden.  Diese 
Schulen  begannen  ihre  Wirksamkeit  in  be- 
scheidener Weise,  nnd  sie  waren  nach  enro- 
{)ais(liein   Muster  eingerichtet,   sie  hatten 
jedoch  gleich  die  Aufgabe,  den  Bl.  so  zn 
eniehen  wie  den  Sehenden,  somit  waren 
sie  demokratisch  angelegt,  und  das  bedeutete 
einen  Vortheil  für  die  Zöglinge.    Die  Sache 
der  Bl.  fand  an  Dr.  Howe  einen  thatkräf- 
tigen  Förderer,  nnd  unter  seinem  Einflüsse 
wurden  viele  Schulen  im  Westen  und  Süden 
errichtet.    Die  Stnaten  nahmen  die  Saehe 
in  die  Uand,  und  heute  besteht  eine  große 
Ansaht  von  Instituten,  die  msammen  Uber 
3500  bl.  Zöglinge  beherbergen,   und  die 
unter  Aufsi^'lit  staatlicher  Organe  stehen; 
die  Institute  sind  eine  geroeinsame  Ange- 
legenheit des  Volkes  und  der  Staatsgewalt 
in  ganz  A.;  von  1840—1870  genossen  56.486 
bl.  Personen  eine  angemessene  Erzieh  uns 
in  Schulen,  was  einen  Kostenaufwand  von 
lB-5  Millionen  Dollar  verursacht».  INe  Eir- 
Ziehung,  bezw.  der  rnterricht  beginnt  mit 
dem  Kindergarten  und  endet  mit  den  Stu- 
dien in  den  Colleges;  in  der  Mitte  liegt  die 
Periode  des  eigentlichen  SchuUebenSfWdebee 
den  rnteiTicht  in  den  allgemein  tibliehen 
Dibciplinen  bietet  Musik  und  Uandwerk 


Digitized  by  Goo 


Amma,  —  Anagnos. 


19 


fehlen  nie ;  eretere  bietet  in  der  Hauptsache 
das  nnterhaliticlie  Feld,  da«  Handwark  das 

t-rn'^tf'  Strfbon  zur  ctnsti"cn  SoIhstcrhnUiin", 
ciic  darch  die  Stellung  der  Handarbeit  im 
aUgameinen.  sowie  durch  die  Zunahme  der 
maachinellen  Eioriclitimgcn.  srhwer  zu  er- 
ringen ist.  Daher  cr^'ab  sich  die  Xotliwtii- 
digkeit  der  Errichtung  von  Arbeiterheimen 
fttr  solche  Erwachsene,  die  ttnftbig  sind, 
geistige  Arbeit  zu.  verrichten  und  sich  eine 
Existenz  nicht  zn  schaffen  vermö}];en.  Fragt 
man  nun:  »ind  die  fünfzehn  MillioDen,  die 
bisher  fftr  das  Bl.-Wesen  verausgabt  wurden, 
vergebens  auf^ri  wt  udet?  so  erhält  man  die 
bestinniito  Antwort:  nein!  1878  wurde  eine 
besonderH  i«orgr>Utigü  und  erschöpfende  Auf- 
nahme der  ans  den  Instituten  Entlassenen 
vorgenommen  und  ergab  als  Iicsiillat  fol- 
gendes: 16  wurden  Snpcriiitciuicnton  von 
Instituten,  21-4  Lehrer,  34  i'riester  an  Kir- 
chen, 84  Schriftsteller,  Jonmalinten  und 
Professoren,  810  Musiklclirer.  09  Organisten, 
I2ö  Ciavierstimmer,  U37  fanden  im  Hand- 
werke, als  Lehrer,  Unternehmer  nnd  Arbeiter 
Stellung,  277  Kaoflente,  45  Eigenthümer 
und  Vi-rualter  von  Landgfltcrii.  700.  meist 
weibhchc,  bcsciiäftigten  sich  im  Haushalte 
n.  B.  w.;  67  fanden  In  BesehKftigungshfttisem 
Aufnahme.  Noch  besser  liisst  Ach  der  Er- 
folg dt'-:  Unterrichtes  daratellen  durch  da» 
Ergebnis  der  lU.  Zählung  in  den  Vereinigten 
Staaten,  nach  welcher  48.088  BI.  Teneichnet 
»ind.  von  denen  jedoch  nur  2755  in  Armen- 
hiln-orn  Unterkunft  fnmlt  n;  dabei  darf  man 
iiii  ht  vergessen,  dass  die  ülindheit  so  häufig 
das  Alter  trifft  Ein  einaelnes  Bnspiel  soll 
nn^h  herausgegriffen  werden:  dui  Bostoner 
Institut  berichtet,  dass  mehr  ain  12U00  bl. 
Personen  in  den  Schulen  des  Staate» 
Xtu-Vork  unterrichtet  worden,  und  nur 
21  famii  n  Ach  zu  Endo  des  Jahres  ISTO  in 
AmieuTersorgong.  Solche  Thatsachcn  geben 
große  Kraft  znr  weiteren  Arbeit  an  den 
BL,  nnd  es  ißt  eine  Sache  der  national- 
ökonomis«  hcri  Politik  eines  Rtaates,  viele 
BL  als  möghch  der  Erziehung  und  dem 
Cnterrichte  stunfUiren.  (Vergl.  Art.  Nord- 
amarika,  Brasilien  und  die  Art.  über  ein- 
feine Anstalten.)    Nach  Eduard  E.  Allen. 

Amma  (deutsch  Knetcr),  die  Bezeich- 
nung einer  Gilde  TOn  Bl.,  welche  in  Japan 
die  Massage  ausüben.    Sowohl  Männer  alK  ; 
Frauen  wirken       A.  nnd  hedienen  Männer  i 
bezw.  Frauen.  Die  A.  gehen  zeitig  morgen.s  , 
oder  «pit  am  Abend  allein  ohne  jedeFtkhmng  | 


in  den  Straßen  der  Städte  und  Orte  und 
aeigen  ihre  Anweaenheit  durch  Pfeifen  anf 

einem  einfachen  B.irnhusinstrument  an, 
worauf  sie  von  den  Kunden  angerufen 
werden.  Ein  solcht-r  A.  erfand  ein  sinn- 
reiches Massagonatnunent,  bestehend  ana 
einer  in  einer  Kapsel  beweglich  einge- 
schlossenen Holzkugel,  die  den  Druck  auf 
die  leidenden  Muskeln  viel  kxUftiger  ausübt, 
als  es  bei  Anwendung  der  bloßen  Hand 
möirlirh  ist,  so  dass  (he  Wirkun;,'  der  Massage 
bei  weniger  Kraftaufwand  sich  \iei  erfolg- 
reicher gestaltet.  Da  die  A.  billig  arbeiten, 
wird  ihre  Rilfe  sehr  häufig  in  Anspruch 
genommen,  und  sie  erzielen  einen  verhältnis- 
mäßig ergiebigen  Lohn.  (s.  Massage.) 

Amtterdani  a.  Holland. 

Am}-ntoride,  d.  i.  Phönix,  Sohn  des 
Amyntor  und  der  Kleobule,  kalydnnisrher 
Jäger.  Auf  Bitten  seiner  Mutter,  die  sich 
durch  eine  Nebengeraahlin  beeintrichtigt 
sah,  schwächte  er  diese,  um  den  Vater  von 
ihr  abzubringen,  zog  sich  aber  dadurch  von 
diesem  den  Fluch  zu,  dass  er  kinderlos 
bleiben  solle.  Nach  einer  spftteren  Sage 
wurde  er  von  s-einem  Vater  dos  nngcdeuteten 
Weibes  wegen  geblendet,  jedoch  von  dem  in 
der  Heil-  nnd  Natnrknnde  erfthrenen  Cen- 
tauren Chiron  geheilt  Ans  FnichtTor  eemem 
Vater  floh  Phönix  nun  zu  seinem  Freunde 
Feleus,  König  von  Thessahen,  bei  dem  er 
flrenndliche  Aufnahme  fand  nnd  znm  Er* 
zieher  seines  Sohnes  Achilles  gemacht 
wurde,  l'brigpn«  «n'rd  bemerkt,  dass  der 
Name  „Amyntoride"  deshalb  zur  Erwähnung 
kommt,  wäll  er  bei  Ovid  (in  der  Dichtung 
.Ibis"  V.  261)  gebraucht  erscheint,  an 
welcher  Stelle  der  Dichter  seinem  Feinde 
unter  auilereu  schrecklichen  Dingen  uueh 
das  wfinaeht,  daae  er  wie  der  Amyntoride, 
des  Au'.'enlichtcs  beraubt,  auf  dem  We^e 
mit  dem  Stahe  ängstlich  herumtappen  möge. 

Anaglyptograpbic,  im  allgemeinen  halb 
erhabene,  also  tastbare  Schrift  für  Bl. 

Anagnoi»,  Julia  Kornau a,  geb.  1844 
ni  Rom,  als  Tochter  des  amerilauiischen 

Bl.-Freundes  Howe  (s.  d.\  später  Gattin 
des  Directors  der  Bostoner  Bl. -Anstalt  Mi'  h. 
A.  (s.  d.).  Unter  den  Bl.  der  Perkins- 
Institntion  in  Boston  aufgewachsen,  war 
ihre  Neigung  in  erster  Linie  diesen  Niclit- 
voUsinnigcn  zngewt^ndct,  nnd  dnrrh  ihre 
Heirat  blieb  sie  ihnen  auch  erhalten.  Mrs. 
A.  war  sowohl  beim  Cnterrichte,  als  bei  der 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Anagnos. 


Erheiterung  und  Unterhaltung  der  Iii. 
thätig,  und  neben  der  reinen  Herzensgüte, 
die  sie  bei  ihren  Untemehmnngen  beseelte, 
war  es  die  edle  Stimme,  die  die  IJl.  mit 
Svmpathio  für  ihre  Gönnerin  erfüllte.  Es 
war  der  Enthusiasmus  ihres  Vaters  auf  sie 
übergegangen,  und  er  erhielt  Nahrung  aus 
den  Bestrebungen  ihres  Gatten.  So  z.  B. 
gab  Mrs.  A.  einer  bedeutenden  Zahl  von 
Bl.  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur,  die  sie  vollkommen  be- 
herrschte; sie  hielt 
Collegien  über  die 
Geschichte  Griechen- 
lands, mit  welchem 
sie  die  Abstammung 
ihres  Gatten  ver- 
band. Ein  poetischer 
Zug  war  der  rothe 
Faden  ihres  Lebens, 
und  oft  waren  es  har- 
monische Verse,  die 
ihre  Sprache  bilde- 
ten. In  philosophi- 
Bcher  Richtung  aus- 
gezeichnet gebildet, 
gründete  Mrs.  A.  den 
j,  Metaphysical-Club" 
in  Boston,  der  zu  den 
vornehmsten  wissen- 
schaftlichen Vereini- 
gungen dieser  Stadt 
gehörte  und  eine  Zeit 
lang  auch  unter 
ihrem  Pdlsidium 
stand.  Großes  Ver- 
dienst um  die  Bl.- 
Snche  in  Boston  er- 
warb sich  diese  lioch- 
herzige  Frau  durch 
die  Mithilfe  bei  der 
Gründung  des  Kin- 
dergartens für  Bl.  in  Boston,  indem  sie 
die  Intentionen  ihres  Gatten  voll  erfasste 
und  es  verstand,  das  allgemeine  Interesse 
an  der  Saclio  zu  wecken  und  hiedurch 
nicht  unbedeutende  Geldnnttel  dem  Unter- 
nehmen, das  jetzt  musterhafte  (lestaltung 
angenommen  hat,  zuzuwenden.  Mrs.  A. 
starb  am  1.  Mörz  1880.  (Vergl.  Julia  Bo- 
niana  A.,  Proceedings  of  the  Metaphysical 
Club,  Boston  188G.I 

Anafi^nus,  Michael,  Director  der  Per- 
kins-lnslitution  for  the  Bl.  in  Boston,  geb. 
1837    in    Epirus    in    Griechenland,  als 


Mrs.  Anagnot. 


Sohn  eines  kleinen  Grundbesitzers.  Der 
Vater  konnte  für  das  Stu«lium  seines  Sohnes 
Michael  nicht  viel  thun.  und  nur  seinem 
eisernen  Fleiße  verdankte  es  dieser,  dass 
er  mit  18  Jahren  die  Universität  in  ,\then 
l>eziehen  konnte.  Vier  Jahre  hindurch  stu- 
dierte A.  Philosophie  und  Sprachwissen- 
sr  haft,  und  ein  reichbewegtes  polyglottes 
Studentenleben  war  ihm  in  der  Erlancuns 
mancher  außer  den  Studien  uelesener 
Kenntnisse  sehr  nützlich;  nach  dieser  Zeit 

wandte  er  sich  der 
Jurisprudenz  zu.  die 
er  durch  weitere  drei 
Jahre  betrieb.  Nach 
Vollendung  seiner 
Studien  ward  A.  von 
der  Thiltigkeit  bei 
einem  Zeitungsun- 
ternehmen in  .\then 
angezogen,  und  bald 
sah  sich  der  junge 

scharfdenkende 
Mann  inmitten  einer 
reiien  politischen 
Thiltigkeit.  deren 
Hauptziel  die  Erlan- 
gung freiheitlicher 

Kegierungsformen 
für  Griechenland  und 
die  Befreiung  helle- 
nischer Provinzen 
von  türkischer  Herr- 
schaft war.  Die 
furchtlosen  Angriffe 
des  jungen  begeister- 
ten Journalisten  ge- 
gen die  Regierung 
unter  König  Otto 
machte  ihn  derart 
missliebig,  dass  er  ge- 
fangengesetzt wurde. 
Aber  nach  der  Entthronung  des  Königs 
Otto,  auf  welche  A.  nicht  geringen  Ein- 
tluss  genommen  hatte,  nnd  nach  Ein- 
setzung einer  liberalen  Regierungsform 
unter  König  Georg,  war  ihm  wieder  mög- 
lich, activen  Antheil  an  der  politischen 
Journalistik  zu  nehmen.  Als  1867  die 
Insel  Kreta  sich  gegen  türkische  Herr- 
schaft und  die  Bedrückung  der  christ- 
lichen Bewohner  der  Insel  erhob,  war  es 
A.,  der  in  seinem  Journale  für  die  Hilfe 
aus  Griechenland  plaidierte  und  den  An- 
sehluss  der  Insel  an  das  Mutterland  als 


Digitized  by  Google 


Anagnos. 


21 


cinzip  mögliche  Lösung  der  An;.'cle;:enlieit 
bezeichnete.  Allein  seine  Ansichten  wurden 
weni«:  beachtet,  und,  verstimmt  hierüber, 
zog  sich  A.  von  der  Leitung  des  Blattes 
zurück.    In  diesem  selben  .lahre  kam  Dr. 
S.  G.  Howe  (s.  d.\  der  viele  Synipathien 
für  Griechenland  hegte  und  es  mehrmals 
besucht  hatte,  ans  Boston  mit  großen  Vor- 
räthen  an  Material  und  mit  bedeutenderen 
(ieldsiimmen    nach    Athen,    um    die  in 
Amerika  gesammelten  rntersttttzungen  für 
die    Kretenser  zu 
verwerten.  Howe 
brauchte  einen  Ge- 
hilfen zur  Verthei- 
lung    dieses  Ililfs- 
ft>nds;  es  ward  ihm 
A.  empfohlen,  und 
bald  entwickelte  sich 
eine  warme  Freund- 
«ichaft  zwischen  die- 
sen beiden  Männern. 
Al.s  nun  Dr.  Howe  sei- 
ne Aufgabe  beendet 
hatte,  beeinflusste  er 
A.  dahin,  dass  dieser 
ihm   nach  Amerika 
folgen  solle,  um  sich 
die  englische  Sprache 
anzueignen,  damit  er 
in  die  Lage  versetzt 
werde,   in  amerika- 
nischen und  engli- 
schen Zeitungen  die 
Sache  seines  Vater- 
landes in  wirksamer 
Weise  zu  verfechten. 
Allein  A.  sollte  nicht 
mehr  zum  dauernden 
Aufenthalt    in  sein 
Vaterland  zurück- 
kehren. Trotzdem  vergaß  A.  sein  Vaterland 
und  seine  Landsleute  nicht,  und  als  IH'.IC» 
neuerdings  der  Kampf  in  Kreta  und  später  in 
Griechenland  selbst  entbrannte,  war  er  red- 
lich bemüht,  durch  Wort  und  That  seine 
Hilfe  zu  bethätigen.    In  Howes  Haus  als 
Gast  aufgenommen,   wurde   er  vom  Bl.- 
l'nterrichte  derart  angezogen,  das»  er  sich 
darin   versuchte   und   das  größte  Inter- 
i'sse  dafür  bekam.    Aber  noch  tiefer  war 
»ein  Interesse  für  Dr.  Howes  jllteste  Tochter, 
deren  Schönheit  und  Geist  ihn  mAchtig 
fesselten.    Bald  ward  Julia  Homnna  seine 
Gattin  ('s.  vorst.  Artik.i.  und  er  blieb  als 
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Secretar  des  Perkins-Institutes  an  der  An- 
stalt, deren  Leitung  er  nach  den»  Todo 
seines  Schwiegervaters  im  Jahre  1876  über- 
nahm. A.  wirkte  im  Sinne  Howes  fort, 
und  es  gelang  ihm,  in  hohem  Grade  erfolg- 
reich thätig  zu  sein.  Bekannt  ist  sein  ge- 
lungener Versuch,  ein  taubblindes  Mädchen, 
Helen  Keller  (s.  d.),  zu  erziehen  und  zu 
unterrichten,  welches  noch  mehr  Krfolg  als 
die  bekannte  Laura  Bridguian  aufweisen 
konnte.    Als  A.  (1890)  zu  Besuch  in  Athen 

weilte,  wurde  er  von 
der  Königin  beauf- 
tragt, ihr  alle  Briefe 
Helens  zu  zeigen  und 
sie  eingehend  über 
den  erreichten  Bil- 
dungsgrad des  We- 
sens zu  infi)rniieren. 
Große  Verdienste  hat 
sich  A.  um  die  Schaf- 
fimg einer  umfang- 
reichen Bibliothek  in 
Bl. -Druck  erworben, 
und  die  Errichtung 
eines  besonderen 
Kindergartens  für 
kleine  Bl.  gelang  ihm 
in  überraschend  kur- 
zer Zeit.  Uelierhaupt 
that  er  sich  als  aus- 
gezeichneter öffent- 
licher Redner  hen'or, 
und  diese  Galjc  be- 
wirkte, dass  er  als 
.Bettler"  für  seine 
PHegebefohlenen  bis- 
her so  schönen  Er- 
folg erzielte.  Die  von 
ihm  herausgegebe- 
nen Jahresberichte 
der  Perkins-Institution  zeichnen  sich  so- 
wohl durchden  anziehenden  Inhalt,  als  auch 
durch  den  Luxus  in  der  äußeren  Aus- 
stattung vortheilhaft  aus,  und  sein  Vor- 
gang in  dieser  Hichtung  hat  manche  Nach- 
ahmung angeregt.  A.  ist  ein  entschiedener 
Gegner  der  Bl.-Ehe,  und  schon  in  der  gan- 
zen gegenwärtigen  ( )rganisation  der  Bostoner 
Bl.-.\nstalt,  in  welcher  eine  sehr  strenge 
Trennung  der  Geschlechter  durchgeführt 
ist,  drückt  sich  das  Bestreben  aus,  Bl.-Elien 
nach  Möglichkeit  zu  verhüten.  Von  seinen 
S<'hrifteu  sind  zu  erwähnen:  Education 
of  the  Bl..  Bo.ston  1882.  -    The  national 
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gubsitly  fniul  for  the  Bl.;  1685.  —  Kinder- 
garten für  the  Bl.;  1887.  —  Workahops  for 
Bl.  Adalts;  1887.  —  Helen  Keller  a  second 
Lann  Bridgman;  1888.  —  Helen  Keller; 
1889. 

Anaslasl,  ein  Bl.  der  Qtihice^Vingte, 

in  Rom  geboren,  früher  Maler,  in  spft* 
tercn  .Ti  lMtii  i-rhlindet.  Der  Munn  war 
auilerordentiicli  talentiert  und  erfand  eine 
Rdhe  sehr  braachbarer  Maschinen,  welche 
som  Thal  Mgar  Staatspreise  erhielten.  Be- 
merkenswert ist  die  ErfindnnfT  oiner  Form 
ziun  Herstellen  von  iJacb-  und  Mauer- 
negeln, die  fttr  den  Gebrauch  durch  Bl. 
eingerichtet  war,  und  diese  hefthigen  sollte, 
mehr  r.n  leisten  als  sehende  Arbeiter.  Wei- 
ter» erfand  A.  ein  Triktraknpiel  für  Bl.  u. 
T.  a.  Dinge,  die  Beinen  Schicksalsgenossen 
zu  di^iun  hatten.  (YergL  Niboyet:  Eraie- 
hong  d.  Bl.) 

Andachts-  und  GebetbOeher  fllr  ßl. 
Dem  Bedflrfniaae  des  bl.  Kindes  entspricht 
es,  das??  mit  demselben  <lii'  für  dit-  iii  wölm- 
lickeu  gottesdienstiichen  Handlungen  er- 
forderlichen Gebete  eingeübt  werden,  Me.ss-, 
Beicht-  und  Communiongebete,  und  dass 
es  mit  dem  Texte  der  zu  den  cin/.i  In.  n 
kirchlichen  Zeiten  gebräuchlichen  Lieder 
Tertrant  gemaoht  weide ;  dieae  Lieder  kOnnen 
auch  als  Gebete  gelten.  Der  Inhalt  dieser 
Gebete  und  Täeder  bildet  die  Grandlage  und 
den  Stoff  für  das  betrachtende  (iebet, 
welche«  ans  inneren  nnd  Hofieren  Or&nden 
der  Bl.  mehr  übt  utkI  iUn  n  muss,  als  der 
Sehende.  Zu  dem  betrachtenden  Gebete 
zwingt  denselben  vor  allem  sein  mehr  nach 
innen  gesammeltes  Geistesleben,  sowie  auch 
der  Umstand,  d;i?>  ihm  CulKt-  mul  An- 
dachtsbücher nicht  in  der  Auawahl  uud 
nicht  mit  der  Be«iUinilichkeit  zngebote 
stehen,  wie  dem  Sehenden.  Das  betrachtende 
OiViet  muss  —  der  rcliiriM^i  n  Handlung, 
der  kirchlichen  Zeit  entsprechend  ~  aus 
dem  innersten  Hensen,  ans  dem  eeeltsehen 
Bedürfnisse  geschöpft  H«in.  T'm  das  m 
errpirhcTi,  ist  es  nothwendig,  da>s  drr  Iii. 
waiireud  der  Schulzeit  einen  eingehenden 
Beligioiutuiterrieht  erhalte,  dass  er  mit  den 
Ideen  der  einzelnen  Feste,  mit  den  dieselben 
Itp^k-itonden  Ceremonien  und  deren  Be- 
deutung wohl  vertraut  gemacht  werde, 
damit  er  hinl&nglich  Stoff  für  das  betrach- 
tende Gebet  besitze.  Dieser  religiöse  Stoff 
muss  stets  erhalten  und  vermehrt  werden, 
darum  sind  anch  für  BL  Andachts-  und 


Gebetbücher  nothwendig;  die  Nothwendig- 
keit  derselben  geben  die  bl.  Zöglinge  dadurch 
KU  erkennen,  daas  sie  aus  eigenem  Antriebe 
derartige  Bik  her  zum  Selbstgebrauche  zu- 
sanunenschreiben.  In  einzelnen  Anstalten 
sind  bereits  entsprecboideErbanungsbücher 
gedruckt,  raspecfire  geschneiten  worden, 
von  denen  einige  angeführt  sein  snlU-n. 

Bücher  religiösen  Inhaltes  im  Brailk- 
Dmek  smd  m  deutscher  Sprache  erschienen : 

1.  Gebetbücher:  .Der  Tlorr  i«^t  mein 
Li(  ht-  von  I.indimann,  Düren,  llauiersche 
Buchhandlung. 

8.  Andaehtsbücher:  Ooffine,  Er- 
klärung der  h.  Zeiten  im  I  Inn  Evfjngelien. 
3  Bände;  Thomas  von  Ktuipis,  die  Nach- 
folge Christi,  3  Bde..  Wien, 

S.  Bticher  religiösen  Inhaltes 
ühfrliruiiit ;  Denis,  nii<flirhe Gedichte,  1  Bd,. 
Die  1  hristin  am  Grabe  ihres  Erlösers,  1  Bd., 
Schw  ab,  die  Legende  TOn  den  heiligen  drei 
KoniL'en.  1  Bd,  Wien;  Gerock,  Palmblätter, 
Kuli.  Berlin;  Weber, Dreiaehnlinden, StegUts 
Ijei  Berlin. 

4.  Religionsbücher:  Atwiss  der 
Kii  (  lu  ngeschichte  in  Erzählungen  von  Franz 
Mach;  I.itniL'ik  zum  Gebrauche  für  die 
katholische  Jugend  von  F.  Jos.  Bergmann, 
Y^ien.  BihKsch«  Geschichte  des  alten  und 
neuen  Testamentes  von  Schuster,  Kull. 
Berlin.  4  Bde.  W,  J.  Binder. 

Anuuitieti  to  the  Bl.,  werden  in  Eng- 
land jthrliehs  Oeldgaben  genannt,  welche 
Bl.  entweder  als  jährliche  Pension  oder 
Aushilfe  erhalten.  Es  sind  zumeist  sog. 
Chnrities,  d.  h.  uiilde  Stiftungen,  aus  deren 
Ertr&gnis  die  Gaben  oder  Bensionen  be- 
stritten werden.  Einzelne  derselben  sind 
nicht  unlK-dcutend  in  ihrer  Höhe  21  dieser 
Stiftungen  haben  ihren  Sitz  in  London  und 
14  in  anderen  Städten  Großbritanniens. 
Eine  genaue  Druslrlluni:  der  A..  der  Be- 
dingungen, unter  denen  sie  vergeben  werden, 
und  anderen  wissenswerten  I^gen  darüber 
hat  Edmund  C.  Johnson  in  seinem  Buche: 
.\.  t«.  the  Bl.  veröfTentlieht.  drts  in  dritter 
Auflage  in  London  lK>ö  erschien. 

Anophtbahmii,  jene  Form  der  Blind- 
lieit.  l»ei  welcher  der  Augapfel  schon  von 
Gebart  aus  vollständig  oder  fast  TOUst&ndig 
fehlt.  (.■«.  Mikrophthalmus,) 

Ani^ldi  Luigi.  zu  Rom  geb.,  kam 
bl.  zur  Welt.  Er  war  im  BL-Institut  zu 
Genua  erzogen,  machte  Uymnasialstudien 
und  bezog  sodann  die  UniTexküLt  in  Florenz, 
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wo  er  bei  den  ttreng»«  philologbdieii  und 

philoeophischen  Prüfungeu  don  Lorbc€r- 
kranz  erhielt.  Eine  seiner  besten  wissen- 
fichafÜicbeu  Arbeiten  ist:  ,La  compensatione 
di  senei  a«  CMchi",  die  durch  die  lobende 
Anerkennung  der  Bei)rthettiuig»0)miiiistion 
ausgezeichnet  ward. 

AitöchMiniigsiinterriclit  Be  lei  der 
in  den  folgenden  Aneffthningcn  vertretene 
.Standpunkt  von  vornherein  daliin  festgelegt, 
<ia8s  dem  Bl.  keinerlei  ijinnes-  und  Seelen- 
fthigkeiten  mztuprechen  sind,  welche  dem 
fcwhenil  II  f  liK  n,  dass  er  aber  auch  nicht 
ein  MindermaB  an  intcllectuellen  Kräften 
besitzt.  Der  BL  macht  gewissermaBen 
Qebmoch  toü  dem  Reeervefonde  sn  Sinnee- 
fiÜugkeiten,  welchen  anzugreifen  und  aus- 
zunutzen der  Sehende  nnr  in  seltenen  Au«- 
nalimen  genöthigt  i«t  Es  ist  »Sache  der 
BL-Pädagogik,  den  latenten  Krtften  Bewe- 
gungsfreiheit  zu  geben,  ihnen  einen  An- 
knnpfun^spnnkt  zu  biotcn.  Eine  Kraft 
tritt  nur  dann  in  Erscheinung,  wenn  die- 
eelbe  an  irgend  einem  Funkte  angreifen 
kann,  bezw.  auf  Widerstand  stoßt  Es 
wird  Ton  der  Voraussetzung  ausgegangen, 
dass  der  nuruial  beaalagte  BL  im  Staude  ist, 
sa  prfteisen  Yorstellongen  nuitele  der  ihm 
verbleibenden  8inne  zu  gelangen.  Die 
Erfahrung  sowohl,  als  die  Ergebmas*»  be- 
kannterphysiologisch-psychologischer Unter- 
•uchungen  bt're<  litit:»  n  zu  dieser  Annahme. 
Zur  Fixieruni:  des  Tnstverinögens  und  Be- 
urtlieilaug  der  Bildung  von  Kaomvorätel- 
Inngen  bedient  man  «ich  mit  Vorliebe  bl. 
Verstichspersonen,  weil  die  entsprechenden 
V..rstellin)L"'n  >iei  Sehenden  nicht  von  den 
OesichtBeindrücken  losgelöst  werden  können. 
Für  den  A.  «teilt  eich  von  eelbet  die  For> 
demngt  möglichst  große  An- 

zahl präciser  Yorstrlhm^ren  zu  vermitteln 
und  besonders  für  die  unteren  Clasaen  An- 
aebairangiobjeete  aneznwihlen,  welche  ihrer 
OtOBe  und  Form  n;n  h  niÜL'licbst  volI^it;^ndig 
diesem  Zwet  k  tntsprechen.  Die  Berechti- 
gung des  A.  ist  von  vornherein  eine 
nnulieeblbaiev  nnd  derselbe  nimmt  mit 
Kc'<l)t  eine  hervorragende  Stolle  irn  Bl.- 
rnterricht  ein.  Alles,  was  zu  Gunsten 
<lü$8es  Unterrichts  fOr  Sehende  berror- 
gefaobeo  worden  iat,')  gilt  in  ungleich 

>)  TMvlHdi«  K.  Blehter,  dar  A.  In  d«B 
Man  tarcl;i«*rn. 

K.  Scbindlcr,  theorttlfch-praklif'clK'B  Handbuch 
lAr  den  entcn  Schal  unurriclit. 

Dr.  O.  Oiiuiaf ,  d«r  A.  in  d«r  d«utocli«n  Schale. 


I  höherem  MaBe,  in  erwriterter  nnd  beton-* 

I  derer  Dezlelian;r  für  die  Rl.-Si  htile.  Seine 
Bedeutung  für  die  Bl.-Bildung  wird  gegen- 

1  wärtig  in  sämmtlichen  maßgebenden  Kreisen 
ani-rkannt,  nnr  krankt  der  erfolgreiche 
Bfctritd)  <!  -;--■,  l^ir  n  Irider  norh  an  der 
Schwierigket  der  lieratcllong  und  Beschaf- 
ftmg  «weekmftfliger  ünterrichtemittel  in 
gentigender  Anzahl.  Der  neuerdings  sich 
balinbreehendeHandfertiL'kcitsiintcrrii  ht  ist 

1  geeignet,  diesem  Mangel  in  etwas  abzuhelfen. 
Der  A.  wird  anch  wohl  ,Allerlei-Unter- 
richt-,  ,Tast-  txnd  Sprechübung,*  «Cbnng 
der  Sinne"'  frenannt.  Letztere  Benennungen 
kennzeichnen  mehr  das  Äußere  dieses 
Unterrichte,  wihrend  der  Aiudmck  ,An* 
schauungsunterriclit-  das  psychische  Mo- 
ment zur  Geltun-  Itrini/t.  Die  Thatsache, 
welche  den  Ausdruck  , Anschauung",  d.  h. 
die  Einheit  vieler  Tereebiedener  Empfin* 
dnnjen.  mit  Berechtigung  auch  bei  seeli- 
schen Vort;lin£ien  de-?  Bl.  anwendbar  er- 
scheinen läset,  führt  mit  logineher  Con- 
BeqnenzBtt  einer  enteprechenden  Benennung 
diesem  Unf rrrirlit-j.  T>er  .  Allerloi-rnterricht". 
welcher  schon  in  seiner  Benennung  einen 
Beigeschmack  von  Planlosigkeit  verrftth. 
hat  anch  in  der  That  nicht  siir  scharfen 
Abgrenznnü  derjenigen  rnterrirbtsfärher. 
welche  entweder  ihrer  inneren  ^satur  oder 
lofierer  Beaiehong  nach  nicht  zum  A.  ge- 
hörten^  beigetragen.  So  hat  man  auf  der 
einen  Seite  wohl  fölscldif  Ii  l'iiiL'eriryninastik, 
Handfertigkeitsonterricht  undFröbelarbeiten 
in  den  Allerlei-Unterricht  mit  hinein  be- 
zogen, auf  der  anderen  Seite  Technologie, 
Gelirirühimgen  und  Übung  der  Sinne  ab- 
gezweigt. Der  A.  nmfasst  naturgemäß 
neben  der  Vermittlting  von  Anschanungen 
die  Sprachbildong  und  die  Cbung  der  Sinne. 
Inwieweit  die  «-ino  odor  die  andere  Sr-ite 
mehr  zur  Ueltung  kommen  muss,  das 
richtet  sich  nach  der  Besehaffenhdt  der 
Anschanungsobjecte.  Die  Stoffauswahl  hat 
aber  rrehf'irende  Rllcksicht  auf  die  fhnng 
der  Sinne,  auch  des  Gehörs,  zu  nehmen. 
Flngergymnaetik,  Handfertigkeitennterricbt 
und  Fröbelarbeiten  sind,  ihren  speciellen 
Zwecken  entsprechend,  vom  Allerlei-,  bezw. 
A.  gesondert  zu  behandeln.  Ebenso  em- 
pfiehlt es  eich  aneh,  das  sog.  „Allerlei* 
streng  zu  trennen  in  Unterrichtsmittel  für 

CT* 

A.,  Naturgeschichte,  Naturl«hre  etc. 

Dr.  W.  Jutting,  UntfRlelit  in  Dwtifilmi  Ibv 
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Der  EmfloBs  des  A.  auf  die  Ansbildimg 

der  Sinneswerkzfuge  beschränkt  sich  beim 
B!.  in  dl  r  Hauptsache  auf  den  last-  niul 
(Tchörninn.  Wie  die  Bildung  der  Seele  vuu 
der  Zahl  und  ZarerULssigkeit  der  Anachau'- 
nngen  abhSnjrt.  no  sind  diese  wieder  in 
hohem  Mrißf  von  dem  Grade  der  Ver- 
vollkommnung der  Siuneswerkzeupe  beein- 
flusBt.  Ohne  Sinn  ist  eine  Ausbildung 
überhanpt  nnniö<j;lich.  Volle  Sinnest hätiji- 
keit  ohne  Erziehung  ergibt  ebenfalls  Un- 
vernunft. Für  den  Bl.  ist  die  Obnng  de« 
TaBtsiime»  tun  bo  bedeutsamer,  aU  dieser 
neben  einer  mMBii.'on  V»  rftiiirrnng  einer 
beträchtlichen  Steigerung  der  üeschicklich- 
keit  im  Buden  Ton  KaninyoTsteUangen 
nhig  ist  Der  ausj:ebildetc  Tastsinn  leistet 
nicht  nnr  im  schnellen  ( )iii  iit!«Ten  und 
Abschätzen  von  Grüßen  und  Entternungeu 
wichtige  Dienste,  sondern  befUhigt  auch  den 
LH.,  alle  <  it'LM  iistande.  welche  mit  seiner 
tastenden  llaiid  in  Derührunir  kommen, 
nach  vernünftigen  Gesichtspunkten  zu  be- 
urtheilen.  AuBer  dem  A.  erweisen  sieb 
Finf?ergymnastik  und  Modellieruntrrricht 
fördernd  für  die  Tastbewe;;lichkeit  der  Hand. 
(Vergl.  Tastsinn.)  Die  THe^e  des  Gehör- 
sinns ist  insofern  wichtig,  als  derselbe  in 
f:eei^ncter  Verbindung'  und  Beziehung  zu 
dem  Tastsinn  als  Ergänzung  and  Erwei- 
terung desselben  bezeichnet  werden  könnte, 
und  zwar  hanptsüchlich  in  ßeurtheilung 
derEntfernunfjen,  Erkennung' <l.rinatiri(l!en 
Beächaffenhcit  des  Schallorregers  ;^HoIz, 
Eisen,  Silber  etc.)  nnd  Vermehrang  der 
Naturkenntnis  (Köllen  des  Donners.  Scilla«; 
der  Nachtin;all,  Jubelhymne  der  Lerclie, 
Kauschen  des  Wasserfalls  etc.).  Durch  das 
Gehör  wird  fast  ansschliefilich  die  Anf- 
fassuTiL'  /.l  iflirhrr  Formen  ennöfrlicht.  welche 
in  der  \S  elt  der  Töne  in  ihrer  Aufeinander- 
folge, iji  ühythmus  und  Takt  unmittelbar 
zum  Anadruck  gelangen,  gewissermaßen 
eine  Zcitlitu.-  (larsfellen.  Das  Verständnis 
der  Musik  dient  als  Doluetscber  mensch- 
licher OemQthcstimmangen  und  bt  daher 
als  ein  wichfiu*  r  Factor  für  die  Oemflths- 
lilldunif  anzii^t  hen.  Die  Pflege  des  musi- 
kalischen Gehör«  wird  auik>rdtm  für  den 
Bl.  Ton  wesentlicher  tind  allgemeiner  Be- 
deutung, wenn  man  anerkennt,  dass  be- 
Htimnitc  Klanirfarbcn  fYih'ij  sinri.  Farbr-n- 
vorsteliungen,  bezw.  die  damit  verbundenen 
Gefühlstfine  henrorznnifen.  (Yergl.  Gehör« 
sinn.) 


1       Der  Brennpunkt  des  A.  liegt  in  dem 

wohlthUtigen  Einfluss,  welchen  derselbe  auf 
das  Opistcslobcn  des  Bl.  ausübt.  Die  Ftiipfin- 
dungfu,  Wahrnehmungen  und  Anschauuii- 
I  gen  bilden  als  die  untersten  Entwickelnngs- 
stnfcn  der  Seele  den  Ausgangspunkt  und 
I  das  Fundament  für  den  Auf-  und  Ausbau 
I  des  gesammten  geistigen  Lebens.    Die  An- 
schauungen sind  von  maßgebendem  Ein- 
flM<>  auf  die  entsprechenden  Vorstcllimfren, 
die  zu  bildenden  Begriffe  und  auf  die  unab- 
I  lassig  arbeitende  Bnbildnngskraft  Selbst 
abstracte  Begriffe  bi-mlnn  auf  concreter 
Anschauung.  Da  die  Euibilihingskraft  will- 
kürlich AuKchauungsmomente   zu  einem 
körperlichen  Bilde  zusammensetzt,  so  wird 
die  L«  1ii  Tiili^ki  it  und  Intensität  ihrer  ThSc 
tigkeit  sowohl,  als  die  Scliärfc  des  erzeugten 
,  Bildes  von  dem  Grad  der  Jvlarheit  der  An- 
I  schannngen  bestimmt.  Fehler*  und  lücken- 
hafte Anschauungen  sind  geeignet,  die  Ein- 
bildungskraft zn  hi  mnu  ti.  oder  in  falsche, 
j  krankhafte    Bahnen   zu    leiten.    Die  Au- 
I  schannngen  erzengen  in  dem  Kinde  Lnst- 
und  Unlustgefühle.  stehen  also  mit  dem 
'  GefühlslelK'n   in  enger   Verbindung.  Anf 
,  den  Anschauungen  und  Vorstellungen  baut 
sich  allmi^hlich  das  Gefühlsleben  auf.  Je 
dunkli  T  und  verworrener  du-  VorstolInnL'en, 
desto  dunkler  sind  auch  die  Gefühle;  je 
I  klarer  die  Vorstellungen,  desto  rdner  die 
Gefühle.  Fn klare  und  wirre  Vorstellungen 
sind  es.  wi  Ii  he  das  krankhafte  Gefülilsh  ben 
der  Mystiker  und  Schwänner  hervorrufen. 
Sammtliche  Denkoperationen,  das  Abstra- 
hieren. Refleetkren,  Begriflfeliilden.  Trennen 
und   Znsamn)pnf?»s'5f>Ti.  Unterscheiden  nnd 
Verbinden,  werdeTi  zuerst  au  den  Anschau- 
ungen gelernt  und  spftter  nach  dem  Gesetz 
der  Analogie  auf  andere  psychische  Gebilde 
übertra;:en.    Oder  wie  Lazarus  sagt:  ,Von 
der  Anschauhchkeit  ist  die  Klarheit  de» 
Denkens  bis  hinauf  in  die  höchsten  Re- 
gionen der  Begrifle  abhängig."  Diesen  psy- 
chologischen (irundgesetzen  ist  natürlich 
I  auch  der  Bl.  unterworfen.  Da  derselbe,  auf 
,  sich  selbst  angewiesen,  nur  unter  den  denk- 
.  bar  L:i<>üttii    Schwierigkciltii  sirli  l)ranch- 
bare  \  orsteUungen  aneignen  kann,  so  HiUt 
dem  A.  in  erster  Linie  die  Au^he  xOf 
diesen  für  die  ganze  geistige  Entwickelang 
ausscblaLri'ibenden  Manuel  thnnlicbft  an«- 
zugleichen.    Die  abweichende  Lage  des  BL 
zu  dem  Sehenden  lieBe  sich  Tielleicht  in  die 
',  Worte  zttsammenfassen:  der  Sehende  ntht 
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zn  viel  und  dru kt  zn  weni«;;  der  VA.  M't  ht 
zu  wenip  und  denkt  zu  viel.  Uder:  das 
»thende  Kind  richtet  seine  Aufmerksamkeit 
nur  «elten  in  genfl|;ender  Zeit  ttnd  be- 
wiHstei:i  Wnllon  nnf  ciiu'n  ln-sfiinniti  n  (u-- 
^lutaud,  wäiirend  diu  Uenkprocesec  des 
BL  «ich  um  wenige  und  dazu  noch  recht 
mangelhafte  Vorj^tellungeu  pruppioren, 
nr  lf  ho  dnnn  von  dt  r  Einhilfluugskraft  in 
maiS-  und  zielloser  Weise  verwertet  wer- 
den. Die  Venohtedenheit  swiflchen  der 
Gowinnun«;  von  Ansohaaimgen  hei  dem 
Sehenden  und  Bl.  tritt  am  dcntü*  h^tt  n  zu 
Tage,  wenn  wir  die  Bildtlächen,  auf  welchen 
■ich  die  Einselanachasnngfm  eriieben,  ver- 
gleidi'  ii.  In  der  Seele  des  Sehenden  bildet 
die  l  nipebunji;  anfangs  eine  ?roDo  iiiiklaro 
Anschauung.  Indem  nun  durcii  die  Einzel- 
anschannng  eich  einzelne  Punkte  Ton  dem 
<lnnklon  llinter<irunde  abheben,  wird  das 
^MHze  ]V\\(]  in  dem  Orade  klarer,  als  Licht- 
punkte darauf  erscheinen,  und  je  intco- 
»irer  dieselben  dnd.  Bei  dem  Bl.  fehlt  das 
Ge-iammtbild  seiner  Umpehun»,  tind  er  mn?s 
st<-h  dieses  erst  aas  Einzel  Vorstellungen 
bilden.  Wenn  auch  der  An»chauungs- 
act  selbst  nur  an  einzelne  Qegenstiblde 
anknt'ipfrn  kann,  so  führen  die  sogenannten 
(iruppcubilUer  dazu,  den  £inzelkürper  aia 
Ofied  eines  Ganzen  zn  betrachten,  sie  atellen 
gleichsam  die  Ftocbe  dar.  auf  welcher  sich 
(Ii**  Einzelheiten  naturgemiiß  zu  einer  Lebens- 
gemeiusK'Laft  vereiuigeu.  Der  A.  iu  deu 
Srbnlen  Sehender  sacht  daher  die  Kinder 
ix\  Itcwmatem,  denkenden  Sehen  anzuleiten; 
ttfihrend  bei  dem  A.  in  der  Bl.-Schulf  dif 
Hichtigbte  Aufgabe  in  dem  planmaüigeu 
Zufahren  neuer,  klarer,  wertvoller  An- 
>cliauun«:en  beruht,  in  dem  Schaffen  einer 
großen,  festen  Basis  für  da?i  tr«  s;"innfc  (nist«  s- 
ieben.  Geben  wir  dtm  bJ.  kiau«;  brauch- 
bare Anechannngen,  viel  Anschautingen, 
n»d  wir  werden  ihm  ein  reiches,  geßundes 
(ii-istesleben  eröffnen;  wir  werden  dann  erst 
wahrhaft  die  Fesseln  lösen,  welche  die  Blind- 
heit um  seine  Seelen kräfte  schlftgt!  Die 
Aas<1-  hiiting,  Art  und  Weis.-,  in  wrk-her  der 
A.  und  das  Ansehanungsprincip  beim  Unter- 
richt der  Bl.  znr  Geltung  kommt,  bestimmt 
den  Wert  Ihrer  Bildung. 

Zur  vollstandi-fii  l'tiiitlit.Hnn;:  <]i>  A. 
K^bört  auch  (let*>»en  Eiutluss  und  innige 
Besiehung  zur  Sprachbildtmg.  Die  Seele 
verhült  sich  anfangs  den  auf  sie  eindrin- 
genden sinnlichen  Eindrücken  gegenüber 


passiv,  d.  h..  kIi'  w  hi}  gewissermaßen  iu  den 
Strudel  derselben  hineingezogen,  sucht  sich 
aber  später  von  dem  Druck  dieser  Em- 
pfindungen durch  Bewegungen,  Geberden, 
(n  sffii.  Tiiiir,  Laute  und  Worte  zu  bcfnirii. 
CsobaUl  das  Kind  ein  Wort  herrorzubriiigea 
vermag,  verbindet  sich  unmittelbar  die  An- 
schauung der  Sache  mit  derjenigen  des 
Liiuti's.    Beide  sind  daher  fahiL'.  l  inandi  r 
.  zu  reproducieren.  Es  ist  hierbei  von  keiner 
I  Bedeatung,  ob  das  Kind  das  Wort  fftr  die 
^  Anschauung  sich  selbst  schafl'i,  oder  ob  es 
zum  NachaJmicn  <lcs  für  die  Anschauung 
i  gegebenen  und  mit  dieser  unmittelbar  ver^ 
1  bondenen  Wortes  veranlasst  wird.  Das 
Wort  bezeichnet  von  da  ab  fiir  die  Vor- 
i'Ilnrig,  welche  boliel)!;!  ergänzt,  erwf  it.  rt 
und  berichtigt  werden  kann,  den  unht  ucg- 
I  liehen  Punkt.  Dnrch  das  Wort  sind  wir 
aber  auch  in  der  Lage,  gleichartige  Vor- 
stellungen    verschiedener  An^chauungs- 
j  objccte  zu  einer  Vorstellung  zu  verbinden, 
,  oder  auch  die  Anschauung  in  ihre  Elemente 
zu  zerlegen  etc.    Die  Außenwelt,  welche 
durch  die  Sinne  als  Vorstellungen  in  unser 
1  Geistesleben  einzieht  und  hier  zu  einer 
j  geisti;^*  II  Iiiin  nw  elt  wird,  kann  demnach 
nur  thircli  da«  Wort  \vi. der  zum  Yorsehein 
1  treten.    Vorstellung  und  Wort  stehen  in 
I  naher  Beziehung  wie  Seele  und  L^.  An- 
schauung —  Vorstellung  —  Wort  bilden  ein 
'  naturgemiifles  (lanzes.  dessen  Trennung  die 
Kraft  der  einzelnen  Glieder  aufhebt.  Den 
Taubstummen  fehlt  der  Leib  der  Vorstel- 
lung —  das  Wort,  dem  Bl.  die  Seele  des 
Worti;«      -    die   Vorst  rlluiiL'.    An  li<i<!pn 
^  Funkten  hat  die  lleilpüdagogik  ilire  Kraute 
[  einzusetzen.  Bei  der  Taubstnmmenbildnng 
■■  bemerken  wir  mit  vollem  Rechte  einen  vcr- 
■  hältnismälSii:    <_'rnßfn    Aufwand   von  Zeit 
'  und  Kraft,  um  der  Vorstellung  das  W^ort 
I  zu  geben.  Der  auszugleichende  Mangel  ist 
bei  dem  Bl.  ebenso  groß  und  schwi  rw  ici^cnd. 
Wir  sollten  daher  dieselbe  Zeit  und  Sorg- 
falt auf  den  Ausgleich  desselben  verwenden, 
j  Wenn  schon  das  sehende  Kind  die  Schul- 
rämno  mit  ein^  rn  bfilrutondcn  WrirtM'liatz 
betritt,  welchem  der  sinnliche  Inhalt  fehlt, 
so  sind  die  vorhandenen  Anschauungen  des 
bl.  Kindes  zu  diesem  Zeitpunkte  gleich  Null 
einzuschätzen.    Wir  <1ürf(  ii   uns  dolialb 
nicht  wmidern,  wenn  uns  unter  den  Bl. 
auf  der  einen  Seite  eine  scheinbare  geistige 
Li  ^'i  hrätiktheit,    auf    der    anderen  Seite 
1  sinnlose  Kedekunst  verh&itnismfißig  heutig 
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entgeppntrift.  Muss  Dicht  der  rege  kindliche 
tieist  entweder  be>  der  wenigen  geeigneten 
Kost  yerkOmmeni,  oder  bei  der  vielen  on- 
vcrdnulichen  Speise  Neigung  zu  wertloser 
Scheinbildnnp;  erhalten?  SchUf ßlifh  erfrent 
sich  der  Cieiöt  nicht  mehr  an  dem  in 
der  Sprache  enthalteneii  Gedankenreich- 
thnm,  nein,  der  leere  !^(  linll  wird  zur 
Hauptsarhf*.  und  je  schöner  üun  dieser 
erscheint,  uui  so  lieber  reiht  er  Wort  au 
Wort,  mchi  sich  und  andere  durch  den 
Wohllaut  und  Rhj-thmu»  zu  betiliiben  und 
über  di^-  Hohlheit  hinwegzutäuschen.  »Doch 
ein  Hi  <.'riff  muss  bei  dem  Worte  aefn!"  — 
,Schon  •^ni'.  Nur  muss  man  «ich  nicht 
Un^'>:tlicli  (juiilfii.  donn  oben  wo  l»f<:riffo 
fehlen,  da  stellt  ein  Wort  zu  rechter  Zeit 
sich  ein."  Ein  A.,  welcher  den  vorhandenen 
.Sprachschatz  des  bl.  Kindes  gewissenhaft 
auf  seinen  Vorstellungsinhalt  prüft  und  nur 
auf  ürnnd  neuer  Anschauungen  bereichert, 
bildet  «ich  aUndUilieh  zu  eweni  Thermo- 
meter ans,  an  welchem  der  Schüler  die 
wahren  Hi!dnn£»??werte  abzulesen  ntid  mit 
dem  Scheinkönnen  zu  vergleichen  imötande 
ist;  dieser  Unterricht,  in  seiner  Bedentnng 
erkannt  und  HachgemRß  betrieben,  kann 
nnr  die  Weup  der  Wahrheit  betreten  und 
zur  Wahrheit  führen.  Der  Lesestüflf  für 
die  Elementarstofe  ist  dem  Gange  des  A. 
genau  anzuschließen,  weil  nur  dieser  die 
tSprachentwickelung  des  Kinde«  auf  sicherer 
Grundlage  gewährleistet. 

Wie  die  Ausbildung  für  jeden  Mensehoi 
ausschlaggehend  ist  für  seine  T.tistungs- 
fiUiigkeit  und  seinen  moralischen  Wert,  so 
ist  dieselbe  für  den  BL  von  noch  gröfierer 
Bedeutung.  Einen  mächtigen  Factor  für 
die  Erhöhung  der  Erwerbsfähigkeit  des  Bl. 
bildet  jedenfalls  der  A.,  weil  nur  das  that- 
sKchliche  nnd  nicht  das  scheinbare  Wissen 
eich  im  l.i  lx  n  bew&brt.  Wollen  wir  nicht 
wa£r*»n.  den  Bl.  mit  «elbstgemaclitcn.  über- 
spannten Ideen  in  eine  Welt  zurückzugeben, 
die  er  in  ihrer  AUtftgVdikeit  nicht  kennt, 
und  deren  Bedeutung  er  dann  für  sein 
Fortkommen  unterschätzt,  sn  mü.-^spn  wir 
ihn  in  der  Schule  mit  allem,  was  ilui  um- 
gibt nnd  ihm  spAier  Idcht  nahe  treten 
k.'inn.  bekannt  und  vertraut  machen.  Nicht 
auf  das  viele  Wissen  kommt  es  beim  bl. 
Handwerker  an.  sondern  darauf,  dass  er 
d;is  was  er  weiü.  auch  kennt,  dass  er  mit 
scharfer  Heobaclitungsgabe  in  das  T.ebcn 
tritt.  Auch  für  die  BL,  welche  sich  der 


Musik  oder  der  Wissenschaft  zuwenden,  ist 
eine  grundlegende  Vorbildung  auJkrordent- 
lich  wichtig.  Der  A.,  besonders  die  Be- 
trachtung von  Gruppenbildern,  besitzt  aber 
atu'h  einen  hohen  cthisrhen  Wert  für  Bl. 
Hier  treten  ihm  auf  Schritt  und  Tritt  die 
Wechselwirkungen  der  Nator  entgegen;  er 
erkennt,  wie  ein  Wesen  abhUngig  ist  von 
seiner  Umgebung,  von  derselben  entnimmt 
und  an  das  Ganze  abgibt.  Von  dieser  Wahr- 
nehmung wird  er  leicht  zn  der  Erkenntnis 
geleitet,  dass  auch  das  eiienp  .leh'^  nicht 
isoliert  von  der  Umgebung  gedacht  werden 
kann,  dass  es  abhängig  ist  von  derselben, 
dass  es  Rechte,  abor  auch  PfJii  hten  an  die 
menschliche  Gesellschaft  hat.  Der  Bl.  er- 
kennt, indem  er  lernt,  dass  auch  das  schein- 
bar imbedentendste  tmd  onTollkommenste 
Wesen  seinen  bestimmten  Platx  in  der  Ge- 
finmrntlieit  aTiszufüUen  verpflichtet  ist.  dass 
auch  sein  eigenes  Dasein  kein  überflüssiges 
sein  kann.  Dieses  Bewusatsein  sehütst  ihn 
auf  der  einen  Seite  vor  Verzagtheit  und 
Muthlosigkcit  und  «pornt  ihn  zur  vollen 
Entfaltung  alier  seiner  Kräfte  an,  bewahrt 
ihn  anf  der  anderen  Seite  aber  auch  vor 
Cberhebung  und  SelbstübersebatzuüL'.  Die 
bewahrten  Pestrelmnsen  der  Bl.-Bil<lung 
vereinigen  sich  deshalb  in  dem  Ziele,  Bl. 
nicht  SU  gehaltloeen,  Übr  daa  Leben  nn- 
brauchbaren  Worthelden,  sondern  Tin  brauch- 
baren ^T«  nschen  auszubilden,  sie  aus  der 
Welt  des  Scheins  in  die  Gefilde  des  Seins 
an  fuhren,  Menschen  ans  ihnen  zu  machen, 
welche  nicht  nur  ihren  Beruf  (Handwerk 
etc.)  ausfüllen,  sondern  die  auch  Sinn  und 
Verständnis  für  die  Erscheinungen  de«  Le- 
bens, fflr  allea  Qnte^  Wahn  nnd  Edl«  m 
sich  tragen. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt,  dass 
in  der  BL-Sdhnle  das  Princip  der  Anaduilt> 
lichkeit  entscheidet  über  den  Wert  de»  Oe- 
lernten.  Der  geringe  Bestand  und  daR  ver- 
hältnismäßig langsame  Auffassen  von  An- 
sehannngsbildem  bm  BL  —  das  schnelle 
Ablegen  von  Anschanungabildeini  bedarf  bei 
diesi^n  länpnrer  Übung  <restatten  aber 
eine  consequente  Durchführung  des  An- 
schannngeprincipe  beim  BL-Unterrieht  nicht, 
ohne  den  stetigen,  sicheren  Fortgang  des- 
selben durch  zu  häufige  nnd  l!ing«*re  l'nter- 
brechungen  zu  gefiüirden.  AuÄerdem  wird 
immer  noch  die  Kenntnis  einer  groBen  An- 
?::ih\  \on  ("leL'cnständen,  welolu-  im  tibrigen 
Unterricht  nicht  zur  Behandlang  kommen. 
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RH'h  als  nothwendig  erweisen.  Der  A.  muss 
daiier  unbedingt  als  gesonderter  Unterriclit 
(Disciplin)  aofbwtoii. 

Der  Bl.-Vorschule  fällt  eine  umfang- 
reiche, verantwortttniT'^vollo  Anf^ahe  in  Bezug 
auf  Yermittelung  von  Anschauungen  zu. 
FOr  di«  Bi-Sdiitle  Mldet  der  A.  den  wesent- 
lichsten  Beetandtheil  des  gcsammten  Unter- 
richts; er  gleicht  einem  Netze,  welches  seine 
Fäden  an  die  übrigen  ünterrichtagegen- 
stande  anknOpIt  und  bewirkt,  dass  auch 
diese  anschaulich  betrieben  werden  können. 

Als  Hauptgrundsatz  gilt:  der  A.  boU, 
wenn  irgend  thunlich,  aus  den  verscliieden- 
Bten  (ifl>iiten  alles  das,  was  wissenswert 
fiir  dt  'i  I  I  ;-r  ?ii  li  indeln,  in  erster  Linie 
aber  du'  Li«  gentitüuüe  auswählen,  welche  in 
den  fibrigen  ünterrichisgegenstftnden  nkht 
zur  Behandlung  kommen ;  er  soll  alao  keine 
Vorstufo  für  iiatur;4i'.'^<'liirlitli(]icn.  geogra- 
phischen L'nterricht  etc.  sein.  Wenn  man 
erwägt,  wie  umfangreich  trotzdem  das  sn 
bewältigende  Material  ist,  wie  manche  Gc- 
jr«^ri stand«',  bc^sonders  in  ihren  Btziiliungen 
ineinander,  zu  ihrem  völligen  Erfassen 
hohe  Anfovdemngen  an  das  Verei&nduis 
der  Kinder  stellen,  so  kann  man  nicht  um- 
hin, dem  A.  tinf  gonfiErende  Anzahl  von 
Stunden  in  .skuimtlicheu  Ciassen  anzuweisen. 

Die  imtemchtfiche  Behandlnng  sucht 
sich  am  zweckm}iDij:f;tLn  dem  auf  iisydio- 
loinschen  Gesetzen  beruhenden  Vorgang  der 
Bildung  von  Anschauungen  unterzuordnen. 
I>er  seeUache  Frocese  apielt  sich  in  der 
\Vei8e  ab,  das—  znnärhst  eine  allgemeine, 
unbestimmte  Anschanving  entsteht,  welche 
nach  ond  nach  durch  Theihutschauungcn 
ToUst&ndig  klar  und  bleibend  w  ird.  Auf  der 
rnterstufe  ist  dalu-r  das  analytische  Lehr- 
Terfahren  *)  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 
Die  Anflehannngsobjecte  dfkrfen  anf  dieser 
•Stufe  nur  von  mäßiger  Größe  sein,  dannt 
Ki  dttn  Kinde  sofort  eine  All2PmpinaTi- 
schannng  stattfinden  kann,  in  deren  Kähmen 
die  einzelnen,  nea  hinxntretenden  Empfin- 
dungen gleich  Lichtpunkten  das  Bild  zu 
immer  größerer  Klarheit  und  Ht  stimrnthcit 
bringen.  Später  setzt  mehr  und  mehr  die 
synthetische  Lehrweise  ein,  welche  den 
Schüler  befähigt,  sich  aus  einzelnen  Theilen 
da«  Bild  des  Qegenstandes,  aus  einzelnen 

' '  DieM LebrweiM  Ut  nicht  uniji'in  -i .^-t  n rtnntpn 
t;BUi«ti»rh«n  osd  aiialjrBlercnd«D  TmUq  /u  vprwech* 
•ein.  w«Ich»t  io  grgenMitiger  IbgiBSting  allein  gv- 
«%mS      *imm  JimmTonUllaaf  an  TamÜteiii. 


Gegenstäinlin  rin  Gruppen1)il(l  zn  mn- 
struieren.  WiLhrend  anfangs  die  Uegen- 
stinde  in  natOrlieher  OröBe,  in  Natur  oder 
Modell,  zur  Anschauung  gebracht  ^\erden, 
sind  die  Kindor  s|)ätrr  im  Stande,  das  ge- 
wonnene Bild  beliebig  zu  vergrößern  oder 
stt  verkleinern.  Modelle  in  verkleinertem 
oder  vergrößertem  Maßstabe  in  Verhin- 
dung  mit  Halbreliefn  und  Büdcni  können 
alsdann  praktische  Verwertung  ttndeu.  Die 
Bestrebimgen  gehen  mit  Recht  dahin,  auch 
den  A.  zum  Classi-nimterricht  *  j  zu  gestalten. 
Ein  Hauptutnvirht  ist  auf  tlcii  An«rhlus9 
von  kleinen  Erzählungen,  Nabeln  und  Ge- 
dichten zu  legen.  Besonders  lehrreich  sind 
die  (lidif  hti-.  in  wi'lrlicn  die  Objecte  han- 
delnd bezw.  redend  auftreten,  und  die  ver- 
schiedenen Rollen  mit  Yortheil  auf  einzelne 
Kinder  vertln  itr  werden  können.  Anch  ist 
kf'in  UntcTrichts^pfronstnnd  so  c'fciirnit  wie 
dieser,  ein  gutes  Sprechen  zu  erzielen  und 
die  eiitfaehen  Qrandlafien  fftr  die  Grammatik 
auf  der  Basis  diet  Anscha  i  i  n  _  fest  zu  legen. 
Es  ist  rathsam,  den  Handfertigkeits-  xuul 
Modellierunterricht  mit  dem  A.  in  enge 
Bezbhung  zu  bringen,  weU  die  gewonnenen 
Anschamingen  dort  controliert,  beiichtigt 
und  7.n  unverlierbarem  Eigenthom  gemacht 
werden  können. 

Die  Stoffanswahl  hat  in  ihren  einzelnen 
Objecten  sich  den  oben  ausgesprochenen 
Prinripicn  anzupassen.  Dicsclho  ist  L'enau. 
dem  Eiitwickelungsgang  und  VurMtvUungs- 
vermögen  des  Kindes  gemRB,  abzugrenzen 
und  durch  einen  bestimniten  Lehrgang  zu 
ordnen.  Die  Anordnung  würde  sich  im 
allgemeinen  nach  folgenden  Gesichtspunkten 
regeln :  kleinere,  sp&ter  gröBere  Gegenstände 
in  natürlicher  Größe  —  natürli«  lio  Ver- 
einigungen —  Gegenstände  in  verkleinertem 
bezw.  vergrößertem  Maßstab  —  Bildung 
vf»n  Vorstellungen  aus  einer  Theilvorstel- 
liinL'  —  Gruppenbilder  llalbreUef  und 
Bild  in  unmittelbarer  Beziehung  zum  Gegen- 
stand —  dasselbe  ohne  unmittelbare  Bezie» 
hung,  aber  doch  von  bekannten  Cregenstän- 
(1 1 '  n  V  i> nn  i 1 1 c  1  n  n  g  v rvn  V < vr  s  1 1 '  1 1 1 m  n  d  n  r f  h 
das  Bild  von  unbekannten  Gegenständen. 

Die  Geschichte  des  A.  für  Bl.  beginnt 
mit  der  Gründung  von  Bl.-Anstalten.  Die 
Wertschätzung  dieses  Unterrichtszweiges 


')  Herr  Director  Kunz-lU/aih  hat  il;irch  Her- 
BlelluDg  von  Torxttglicbea  Bcliefkarten  und  BUdtrn 
di«  Wei^e  für  den  OtSMSDmiCwRMit  ia  T  ~ 
WaIw  fMbnel. 
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war  im  Laufe  der  Zeit  verschiedenen  S^fhwan- 
kungeu  unterworfen,  und  erst  der  neueren 
Zeit  blieb  M  Tovbehalten,  eine  mehr  syste- 
matische  und  planmSßige  BearbcituriL'  nnd 
Verwertung  «einer  BildunfiSTjiompnte  für 
den  Bl.  anzubalineu.  Vergl.  E.  v.  BaciJto, 
,Oeber  mich  nelbet  und  meine  Unglfick»' 
gefthrten,  die  Bl.*  1807.  —  Knie.  .Anl<  itiin  j 
tnr  zweckmäßij;en  Behandlun;;  bl.  Kinder" 
1^H7.  —  Klein,  ,Üie  Anstalten  für  Bl.  in 
Wien«  1841.  —  Derselbe,  ^Anleitun-;.  bl. 
Kinder  in  ihren  F'anjilien  xind  in  der  <re- 
wölinlichen  VolkBsehttle  zu  bilden*  ltJ44.  — 
Derselbe,  .Über  die  Erziehung  nnd  den 
Unterricht  der  Bl."  IH.')!.  —  Daniel.  .Erster 
wi.ssenscbitrtlii  licr  riifi  iriflit  für  Bl."  1S2H. 

—  bcherer,  »Die  Zukunft  der  Bl."  IHCÜ. 

—  Dr.  Lacbmann.  .Dritter  Jahreeberiiclit 
der  Bl.-An^talt  zu  Braunschweig"  1P88— 
184,j.  —  Dr.  Ilecher.  .Leitfaden  zur  Be- 
handlung und  Uuterweihung  bl.  Kinder  zu 
HanM  nnd  in  der  Scbnle"  1859.  —  .Erste 
und  zweite  öflentlicho  Xarhricht  üb-  r 
Bl.-Anstalt  zu  Wiesbaden"  18<n-lHi;2; 
lti03— 18G7.  —  Dr.  Georgi,  , Jahresbericht 
Über  die  BL-Anstalt  zn  Dresden"  1862.  — 
«Bericht  der  Privat-Bl. -Anstalt  in  Bern' 
18G7  -1H72.  jUrirht  des  Bl.-lnstituts 
in  Brünn-  1H7(5.  .Bericht  der  Bl.-Anstalt 
SU  Würzburg"  1877.  -  ("h.  Peters,  .Der 
A  in  (1.  r  Bl.-Schule  etc.''  Bl.-Freund  18>''4.  - 
W.  Meckcr,  ,Die  Kheimsche  Froviuzial-Bl.- 
Anstalt  SU  Düren*  1885.  —  Schröder, 
.A.  bei  Bl."  Bl.-Freund  18h7.  Nr.  12.  — 
II.  ^^<•l^•,  .Der  A..  die  Grundla'ie  allen 
Bl.-Lnterrichtes-,  Bl.-Freund  IböU,  Kr. 

6,  —  M.  Vock,  „Zur  Oesrhicbte,  Stelhui:; 
nnd  Methode   des  A.  bei  Bl.%  Wien  1HI)(). 

—  H.  Merlc  .Der  A.  in  der  ßl.-Schule", 
Yll.  Bl.-Lebrer-C"ougre«s,  18U1.  —  M.  Kunz, 
.Das  Bild  in  derBl-Schnle«,  VII.  Bl.-Lehreiv 
(,'oniiress,  IhlU.  //.  ,\f<rle. 

An»tand»lohre.  Da  die  Bl.-Anstalt  ihre 
Zöglinge  für  das  gesellscliaftliche  Leben 
branchbar  machen  will,  so  hat  sie  auch  die 
Pflirlit.  durch  besondere  Erziehunj:  den  Sinn 
für  \\  ohlanstilndigkeit,  Öckicklichkeit  und 
alle  äußeren  Formen  des  Verkehr»  und 
der  .^itte  zu  bilden,  deren  Kenntnis  durch 
die  Blindheit  i.  ranl't  wiiaf.  Ikr  Bl.  »oll 
keine  Zierpuppe  werden;  die  Ciefahr  hierzu 
iHt  infolg«  ac^es  Gebrechens  nicht  ro  qroß 
als  die,  dau  er  durch  hüssliche  (iewohn- 
lielten  inid  linkisclKh  Wesen  auffallt  ntnl 
darum  von  Leuten,  die  auf  &uÜ€rn  ixhhtt 


besonderen  Wert  legen,  nur  ungern  ge- 
duldet wird.  Von  frühester  Jugend  an, 
alflo  namentlich  in  der  YorBchnle,  mOaaen 

daher  die  hüufig  vorkommenden  An;»ewohn- 
heiten  des  Bohrens  in  den  Augenhöhlen, 
des  Wiegens  und  Wackeins,  Zuppelns  und 
Hüpfens  nnd  dergl.  unterdrückt  nnd  die 
ZrK'liiiL'e  an  irnte  Körpprhnitnn'j,  I>eichti;:keit 
und  Anniuth  in  ihren  Bewegungen  gewöhnt 
werden.  Dass  hierzu  der  Unterricht,  be- 
sonders das  Turnen,  ein  giitea  Ifittel  ist. 
Iie;;t  auf  ib  r  Ihnni.  Da  inde^  mrinrlierlri 
Einzelheiten  einzuüben  t>iud,  wozu  iu  den 
andern  Unterrichtsstunden  sich  kdne  Oc- 
le;renheit  bietet,  nius-  neben  die  gelegent- 
liche eine  lie-diidere  .\.  treten.  In  »Ii  •  .  r 
ist  u.  a.  zu  lehren :  das  An-  und  Auskleiden, 
das  Reinigen  und  Waschen  des  Körpers, 
das  Kilnmien.  das  Ausspülen  des  Munde?» 
und  Putzen  der  Zühne,  der  Gebrauch  di  s 
Taschentuchs,  das  lleinigen  und  Schneiden 
der  Nilgel,  der  Oebnnch  der  Ess-  und 
Trinkfieräthe.  die  Handhabunj^  der  dabei 
und  des  Messers  bei  Ti«chc.  überbanpf  dtf» 
vollständige  Selbstbedienung;  ferner  aber 
dk»  Bedienung  anderer,  s.  B.  einen  Stuhl 
zu  rücken  nder  zu  lioli-n.  einen  hinL^efalli  nen 
tiegeustand  aufzunehmen,  die  Thür  zu  öffnen 
oder  zu  sehließen,  ein  Glas  Wasser  anzu- 
bieten und  d^d.  mehr;  das  Grüßen,  das  Auf- 
setzen Mttd  \bnelinien  der  Kopfbede«  knn^T 
und  das  sonstige  Benehmen  im  gesellschaft- 
lichen und  geschftftlichen  Verkehr  Inlden 
wichti<!e  Übun<:en  der  Anstandsstonde,  dlA 
auch  zur  Einübung  der  anmuthigen  Be- 
wegungen des  Tanzens  (s.  d.)  verwendet 
werden  kann.  Adolf  Heeke. 

Anstaltszwang.  Der  A.  soll  alle  bil- 
dun<!sr;ihii:en  Bl.  ztitn  Besuch  der  Bl.-An-> 
bialt  gesetzlich  verpHichten, 

Auf  den  Bl.-Lehrercongres8en  in  Köln, 
Kiel  und  München,  sowie  auf  den  österr.  Bl.- 
Lehrerlaj;en  ist  die  Frage  des  A.  eiiiL'ehend 
erörtert  worden,  und  es  wurden  Anträge  in 
dieser  Richtung  den  Behörden  unterbreitet. 
HerTorpehoben  zu  werden  Terdient,  dass 
der  A.  im  Königreich  .Sachsen,  Gr.-llerzog- 
thnm  Weimar,  Herzogthum  Braunschweig, 
in  Norwegen  und  im  Canton  Bern  breite 
eingeführt  ist. 

Die  Eigenthünilichkeitcn  der  BL  in  kör- 
perlicher nnd  •xeisti^er  Hinsicht,  welche  nur 
dem  crfahrencnBl. -Lehrer  bekannt  sind,  und 
deren  Frsache  in  dt  ni  Manjrel  des  V(inu  Ini:- 
stvn    Sinnes   liegt,    erfordern  besoudeie 
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erziehliche  und  nnterriclitlu  he  Maünabinen. 
Die  Untenchiede  in  der  Behandlni^  Sehen- 

der  und  Bl.  erstrecken  sich  nicht  allein  auf 
die  bedeutende  Inan-^pni»  )ni-i}nne  des  Tast- 
sinnes, welcher  wiederum  als  einziges  Auf- 
nabmeorgan  des  BL  fftr  iftomliche  Yorstel- 
lungen  einer  besonderen  methodischen  Aus- 
hildunj:  und  Behandlung  bedarf,  sondern 
überhaupt  auf  die  gcsammtc  intellectuelle, 
»owi«  die  Oemftth«-  and  mUensbUdnng. 
l»ie  Blindheit  gestaltet  den  Menschen  zu 
eioem  eigenartigen  Wesen,  welches  daher 
auch  emer  eigenartigen  Behandlung,  und 
zwar  von  Fachminnem  und  in  oner  Bi.- 

Dif  ^lütiir  des  Tastsinnes,  dieses  nächst 
dem  Gehör  vomehinaten  Sinnes  der  BL, 
Welcher  im  Bl.-Uinterricht  an  Stelle  des 
fJesichtssinnes  tritt,  erfordert  besondere 
Apparate,  Modelle,  Karten  etc.;  der  Maugel 
an  gewissen  YoTsteltongen  und  Begriffen 
im  Geistesleben  der  Bl.  verlangt  eine  große 
Anzahl  von  Veran'*rhatilirhnngsniiftcln,  die 
für  Vollsiimige  durchaus  entbehrlich  sind. 
Da  nnn  diese  sahlreiehen,  nothwendigen 
Veranschaulichungsmittel.  Karten,  Modelle, 
Appnrate  etc..  welche  unsere  h.:uti;.'f  }i<n  h- 
eulwickelte  Lehrmittelfubricatiuii  iür  Bl. 
herateilt,  nor  in  einer  BL'Schnle  nnd  in 
keiner  .mdoren  Lehranstalt  vorhanden 
sind,  da  ferner  ..Anschauung  die  Grund- 
lage aller  Erkenntnis'  ist,  so  kann  eine 
mtumeileBL-BUdongnurTon  derBL-Anstalt 
geboten  werden. 

Unterricht  und  Erziehung  des  Bl.  er- 
fordern die  volle  Kraft  des  Lehrers  und 
Er/i'  h.  r>.  die  ein  Lehrer  Yollsinniger  für 
seijK-  in  (Irr  flr)«"!^  etwa  Tnitnnwrscnden 
bL.  Schüler  kaum  erübrigen  kann.  An 
vielen  Disciplinen  der  Ldiranstalten  fttr 
Vollsinnige  wird  der  BL  flberhanpt  keinen 
Anfli' il  iicJimen  können,  nn  anderen  wie- 
glet nur  sehr  beschränkten.  Auch  aua 
diesem  Grande  kann  Ton  einer  Lehranst. 
für  Vollsinnige  eine  harmonische  Ausbildung 
"1.  r  Körper-  und  Geistt'skräff.-  s  RI..  eine 
Beseitigung  seiner  aus  dem  Gebrechen  re- 
«nltierenden  If  llngel  des  Leibes  nnd  Geistes 
mcht  erwartet  werden. 

Im  Iliiiblii'k  nnf  die  Srhwierit'kHten, 
welche  die  spätere  gewerbliche  Ausbildung 
de«  BL  bereitet,  trifft  die  BL-Schnle  schon 
frühzeitig  geeignete  Vorkehrungen,  durch 
welche  die  teebni'^rhti  Befähigung  des  Bl.  ge- 
fördert und    der   gewerbliche  Unterricht,  I 


welchen  die  Bl.-Anstalten  nach  der  Schulzeit 
ihren  Zöglingen  von  geschalten  Werk- 
meistern ertheilen  lassen,  derart  vorbereitet 
wird,  dass  eine  gri\ndli(li<>  Fertigkeit  des 
Bl.  im  Lebensberufe  ermöglirht  wird,  lland- 
nnd  Fingergpnnastik,  Weekong  and  Bil- 
dung des  Thätigkeitstriebes.  des  Raunisinnes. 
des  Schönheitssinnes,  Förderung  d<>r  Tast- 
fiiliigkeit  etc.  sind  solche  vorbireiteiide 
Übungen.  Ein  aus  der  VoUusdinle  hervor- 
gegangener Bl..  dem  alle  die  aus  der  Blind- 
heit erwachsenden  köq>erlichea  und  geisti- 
gen Mängel  noch  anhaften,  wird  keinen 
Lehrmeister  finden,  der  geneigt  und  im 
Stande  wUro.  ihn  mit  Erfolg  in  einem 
Gewerbe  auszubilden. 

Eine  gröndlicbe  gmrerbliche  Berufs- 
bildung kann  der  Iii.  sich  demnach  nur  in 
der  BI.-Anstalt  aneignen,  und  auch  hier  nur 
nach  normalem  Besuch  der  BL-Schule. 
Solche  BL,  welche  in  der  Lage  sind,  eine 
Bernfsbildung  durch  PriTatimtenicht,  oder 
GjTnnasiuin.  MiHikakademie  und  üniversitllt 
erstreben  zu  können,  sind  seltenere  Aus- 
nahmen. 

Ein  Bl.,  der  eine  Lehranstalt  für  YoU- 
sinnigc  besm-ht,  nimmt  hier  immer  eine 
Ausnahmestellung  eiu;  er  wird  sich  anter 
seinen  vollkommener  orgamsinrten  Mit- 
schülern als  ein  von  der  Natur  Benach- 
thciligter.  als  ein  Gegen.stand  des  Mitleides, 
der  besonderer  Fürsorge  bedarf  und  man- 
cherlei Entbehrungen  zu  ertragen  hat,  nie 
heimisch,  glücklich  und  zufrieden  fühlen. 
Nur  unter  seinen  Leideusgenossen,  unter 
Gleichorganisierten,  also  in  der  BL-Schole, 
kann  er  glücklich  sein.  Die  Lehranstalten 
für  Vi  disinnige,  besonders  die  Volksschulen, 
sind  also  wenig  geeignet,  den  BL  eine  ihrem 
Zustande  angemessene  Änsbüdnng  und  Er- 
Ziehung  zutheil  werden  zu  lassen. 

Es  bleibt  «omit  die  BI.-Anstalt  allein, 
welche  eine  die  Folgen  des  Gebrechens 
berücksichtigende  harmonische  Ausbildung 
dem  Bl.  zu  geben  vermag. 

Indes  ist  fli««  hohe  Bedeutung  der  Bl.- 
Anstalten  für  das  Geschick  der  LI.  noch 
nicht  allgemein  bekannt. 

Trotz  aller  Ermahnungen.  Belehrungen 
und  Empfehlungen  seitens  der  BL-Anstalten 
zwecks  Aufklärung  der  Bevölkerung,  trotz 
der  hftufigen  Besuche  und  Besi«  litiuaugen 
derselben,  der  öfFentUchen  Behandliiii? 
mancher  Fragen  bezgl.  der  Bl.-Fürsorge 
auf  Congresscn,  in  Zeitungen   und  Zeit- 
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schril'ten,  fiudtt  man  leider  nur  zu  oft  die 
größte   Unwissenheit  Aber  Bl.'Eniebnng, 

ElwerbsfRhigkeit  und  Leistungen  der  Bl, 
Wo  nicht  d<  r;irfi'„'p  Unwissenheit  oder 
wohl  gar  ein  \oruitiiuil  gegen  Anstalten 
die  bl.  Kinder  von  der  An«telt  fem  bilt, 
da  ist  es  Welfach  Gleichpriltii^keit,  Willens- 
PflnvUche,  Zweifel  an  der  Bildungsftlhigkeit 
Hl. ;  oft  auch  kurzsichtiger  Eigennutz,  indem 
Eltem,  Gemeinden  etc.  sich  scheuen,  die 
Ansbildnn2«kn>t.'n  zn  tragen,  und  l;ist 
not  least  —  die  Mutter  des  bl.  Isündes.  Das 
bl.  Kind  erfreut  sich  einer  gans  besonderen 
LMbe  und  Fftrsorge  seiner  Mutter;  es  fällt 
dieser  nn^romoin  srhwcr,  sirh  von  ihrem 
bl.  Liebling  zu  trennen,  welcher  der  Pflege, 
Wartnng  und  Bedienung  ao  bedürftig  scheint, 
diiBS  sie  ihn  ^fremden  H&nden"  nicht  an- 
vertrauen mag.  Diese  tinverständige  Liebe 
der  Mutter  zu  üirem  bl.  Kinde,  der  Affen- 
liebe Tergleichbar,  ist  für  Leib  nnd  Seele 
des  Kinde»  höchst  nachtheilig,  und  je  früher 
daher  das  bl.  Kind  der  vorkehrten  Behand- 
lung durch  die  Mutter  entzogen  wird,  desto 
besser. 

Leider  oft  genug  bleibt  aber  das  bl. 
Kind  bis  zu  seinem  10..  ja  12.  Lebensjahre 
im  elterlichen  Ilausc,  und  die  Bl.-Anstalt 
hat  dann  reichlich  Mtthe  und  Noth,  das  ver- 
zri^'onp.  nnsclbfstllnditre  nnd  daher  bilfluso 
Äluttcrsohnchen  an  Zucht,  Ordnung  und 
Selbstftndigkeit  in  allen  »einen  tftglichen 
Verriehtnngen  und  Obliegenheiten  m.  ge- 
wöhnen. Ist  dif  Mnttfr  einmal  gewonnen, 
das  Opfer  der  Trennung  zu  bringen,  was 
indes  nicht  immer  gelingen  dürfte,  so  folgt 
auch  nach  einiger  Zeit  die  Einsicht,  dass 
sie  ihrem  bl.  Kinde  krino  L:rr(Bcrt'  Wohl- 
that  erweisen  konnte,  als  dasselbe  der  Bl.- 
Anatalt  sn  Übergeben.  Diese  Einsieht  stiUt 
erfahrongsgemiß  bald  den  Schmers  der 
Trenimng. 

Nach  den  vom  Schuirath  Mecker  im 
^Blindenfremd'  veröffentlichten,  derZüh- 
lung  von  1880  entnommenen  Schätzungen 
hätten  von  den  37.000  Bl.  des  deutschen 
lieicheä  ca.  4ÜÜÜ  (1 1"/«)  ii>  den  Bl.- Anstalten 
sein  müssen,  wfthrend  nor  2017  die  An- 
staltserziehung  erhifiten. 

Mag  eine  neuere  Zählung  auch  gün- 
stigere Zahlen  aufweisen,  so  besteht  doch 
heute  noch  die  Thatsaclic  dass  in  den 
Staaten  ohne  A.  eine  große  Zahl  Bl.  ohne 
Anstaltserziehung  aufwächst  and  ein  be- 
dauernswertes Dasein  fristet. 


Es  genügt  also  nicht,  die  Überweisung 
der  bl.  Kinder  an  die  BL-Anstalten  dem 

freien  Ermessen  der  Eltern  etc.  zu  über- 
lassen. Der  .\.  ist  eine  Nothwcndigkeit. 
denn  auch  der  Bl.  hat  als  Mensch  ein 
Recht,  erzogen,  uniemchtet  nnd  vor  Er- 
werbsfilhigkeit  ausgebildet  zu  werden  und 
ein  menschenwürdiges  Dasein  fnhrm  /n 
können;  und  dieses  Kecht  kann  ihm  nur 
in  einer  Bl.-Anstalt,  welche  der  einzige  Ort 
für  eine  erfolgreiche  Au^bildnnt;  Bl.  ist.  zu- 
theil  und  allein  durch  den  gesetzlichen  A. 
xmanfechtbar  gesichert  werden. 

Von  den  Gegnern  jedes  Zwanges,  auch 
des  A.,  könnte  fjeltond  gemacht  werden, 
dass  letzterer  eine  Verletzung  des  Eltem- 
und Henschenrechtes  in  sich  aehlieie. 
Hierzu  muss  sogleich  bemerkt  werden,  dass 
in  den  Staaten  mit  dem  A.  keinerlei  Klaffen 
über  Härten  desselben  aus  der  Bevölkerung 
laut  geworden  sind.  Auch  sogar  die  Mfttter 
fügten  sicli  erfahrungsgemSß  bald  in  das 
Unvcrmeidüchc.  wci!  sie  zur  Einsicht  kamen, 
dass  Uir  bl.  Kind  in  der  Anstalt  wohl  auf- 
gehoben sei  nnd  hier  einer  glücklieheren 
Zukunft  eiitjzopeniiohe  als  beim  Verbleiben 
im  Eltemhause,  Der  A.  wurde  bald  als 
eine  Wohlthat  erkannt,  wie  ja  auch  der 
Schul-,  Impf-  und  Milittlrswang,  welche  k. 
Tb.  in  noch  empfindlicherer  Weise  in  das 
Familien-  wie  in  das  eigene  Leben  des  vom 
Zwange  betroffenen  eingreifen,  von  der  ein- 
sichtsvolleren Bevölkerung:  als  eine  Wohl- 
that für  die  fiesamnitheit  erkannt  Tin  l  d  iher 
beibehalten  wird.  Das  bL  Kind  selbst  em- 
pfindet den  Aufenthalt  in  der  A.nBMt  nie 
als  Zwang.  Die  Anstalt  wixd  ihm  zum 
'  zweiten  Vaterhanse.  in  dem  es  sich  wohl 
und  glücklich  fühlt  im  Verkehr  mit  seines- 
gleichen und  unter  der  Obhut  ihm  wohl- 
gesinnter verständiger  Erzi  )ii  r  ind  Pfleger. 
Damit  den  Eltern  auch  diu  sicherste  Ga- 
rantie für  das  Wohl  ihrer  bl.  Kinder  ge- 
wihrt  werde,  müssen  die  BL-Anstalten  in 
jeder  Hinsicht  staatliche  Mnsteranstalten 
sein.  Der  Staat  bat  daher  mit  der  Ein- 
führung des  A.  aueli  die  Verpflichtung  einer 
sorgftltigen  Controle  dmr  Bl.-Anstalt  zn 
übernehmen  nnd  für  nngemcsscnc  Ernäb- 
rung.  Kleidung.  Wohnung,  Pflege  und  Be- 
handlung der  Zöglinge,  für  Anstellung  be- 
fähigter Lehrer,  Erzieher  und  Pfleger  zu 
porpen.  Mit  dem  A.  würde  Miu  h  die  auf 
dem  Bl.-Lehrer-tongress  in  München  1895 
aufgeworfene  Frage  der  Prüfungen  fUur 
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Yorstelu  r  TiTid  Lehrer  an  Bl. -Anstalten  den 
Forderungen  der  Fadunilnüer  cntsprecbeud 
sm  Mkwn  sein. 

Der  A.,  welcher  sich  nicht  nur  auf 
das  8chul]>flirhtige  Alter,  sondern  anrh  auf 
die  sui  gewerblichen  Aosbildong  erforder- 
Ucb«  UtSt,  entneken  nrasa,  soll  indes  den 
Zöglingen  die  Wahl  des  Berufes  möglichBt 
freigehen  und  dabei  Nfiminfj  und  Bcan- 
lagUBg  des  Zöglings  und  andere  entschei- 
dende Rftckiiehten  walten  lassen.  Auch 
soll  vollständige  Befreiuni;  vom  A.  eintreten, 
wenn  anderweitig  für  hinreichenden  Unter- 
richt eines  Bl.  nachweislich  gesorgt  ist.  oder 
die  GesundheÜBYerhftltnisse  und  andere 
trifti)ie  Gründe  dief5clbe  rcchtferti^an.  Es 
iflt  also  nicht  einzusehen,  das»  der  A.  bei 
serechter  und  verständiger  Handhabnn«; 
und  bei  musterhaften  Einrichtungen  in  den 
Bl -  Anstalten  il«  n  Kitern-  tind  Mensrhon- 
rechte  entgegenbteben  soll,  er  musa  viel- 
mehr als  säe  Forderung  desselben  be- 
trachtet und  als  ein  Gebot  der  Hnnianitftt 
beansprucht  werden. 

Die  Lasten,  welche  durch  Bau,  Ein- 
riehtnngnnd  ünterhaltan^  von  BL-Anstalten 
und  durch  Ausbildung  der  Bl.  dem  Staate, 
den  rienieinden  oder  den  betheiligten  Eltern 
auferlegt  werden,  sind  nur  gering  im  Ver- 
gleich sn  denjenigen  Kosten,  welche  die 
Y<rrsMr-un^'  unansgebfldeter,  erwerbsnn» 
fähifier  131.  verursachen  würde,  denn  nach 
Prof.  Dr.  MagnuB  in  Breslau  (s.  (Jon- 
gnsshericht  von  1891)  beträgt  der  jähr- 
liche Verlost,  cbn  ein  riiians<:e1iildcter  Bl. 
At'm  f^ta«to  verursacht,  ca.  %ö  M.,  auf 
:Mj  Jahre  berechnet,  die  der  Bl.,  falls  er 
aos^bildet  worden  wftre,  in  nntsbringender 
Beschäftigung  verlebt  hätte,  28.050  M. 
Iii"' hriet  man  diesem  materiellen  Verlust 
auch  jvue  »itt liehen  Schäden  hinzu,  die  ein 
nicht  ansfiebildeter,  in  Noth  nnd  Slend 
sittlich  verkommender  M.  Bettler  sich  selbst 
und  seiner  Umgebung  verursacht,  bedenkt 
man  femer.  dass  die  ganze  Lebenszeit  eines 
nnausgebildetcn  Bl.  in  Langeweile,  Un- 
jnfriedi  iil  f  it  ja  Verzweiflung  verläuft,  so 
muss  man  zugestehen,  dass  in  dem  Bau, 
der  ßnriehtung  und  Untsrhattong  von 
BL-Anstalten  nnd  in  der  Dnrchführnng  de^ 
A.  die  beste  und  nntzbrinjrendste  Capital- 
anlago  im  Interesae  der  Bl.-Fürsorge  zu 
finden  ist  Ist  somit  die  Nothwendigkeit  nnd 
Durcbfnlirltarkcit  des  A.  erwiesen,  so  ist 
anch  mit  allen  Mitteln  die  £inf  &hmng  des- 


sflhen  7M  er«trel>rii.  S«  it  dem  Bl.-Lflirer- 
Congress  in  Köln,  auf  welchem  Director 
Hecker  snerst  die  Ford«mng  des  A.  erhob 
und  begründete,  sind  die  Bl.-Freunde  und 
Bl. -Lehrer  in  dieser  Richtung  nach  Möglich- 

1  keit  thätig  gewesen.  Auf  den  Cougrcssen 
in  Kiel  nnd  München  wurden  die  schon  in 
Köln  gefassten  Btsolntionen  betreffend  den 

I  A.  wiederholt,  bezw.  wirksamer  nnd  zu- 
treffender formuliert  und  den  zuständigen 

I  Behörden  nnterbrdtet.  Oüt  es  doch,  sn< 
nächst  die  Behörden  von  der  Nothwendig- 
keit  und  dem  St';_'en  des  A.  zu  üher/enL'pn, 
und  sodann  die  Volksvertretungen  für  die 
Sache  des  A.  an  gewinnen,  damit  nicht  der 
gute  Wille  der  Repit  rungcn  an  eimm  et- 
waigen Veto  der  Volksvertreter  scheitert. 
Durch  Wort  und  Schrift  ist  unentwegt  dio 
Nothwendigkeit  des  A.  sn  begründen  und 
auf  die  jetzigen  Cbelstände,  sowie  auf  die 
vorzüglichen  Erfahrungen,  welche  andercs- 
orts  mit  dem  A.  gemacht  worden  sind,  hin- 
zuweisen. Eine  besondere  Commission,  be- 
stehend ans  den  einflussreichsten  Vertretern 
der  BL-Fürsorge,  ist  zu  bilden,  welche  sich 
der  Lflsnng  der  Frage  des  A.  in  wirksamer 
Weise  anztuielunen  hat,nm  zum  Ziele  zu 
gelangen.  O.  Fischer, 

Apenrade  e.  .Schleswig-Holstein. 
Appel,  Sipko  Arriens,  geb.  am 
1.  April  1829,  erblindete  in  früher  Jugend 
und  ward  als  Sehütr.ünir  der  Königin  Mutter 
von  Holland  1806  in  das  Amsterdamer  Bl.- 
Institnt  aufgenommen  nnd  dort  ersogen. 
Er  war  äußerst  musikalisch  begabt,  nnd  mit 
19  Jahren  bewarb  er  sirb  bereits  um  einen 
Organisten posten  iu  Auinterdam,  den  er 
auch  erhielt.  Ihireh  mehrere  Jahre  war 
A,  als  Hilfslehrer  im  Institut.'  in  Amster- 
dam thnti-,  worauf  er  als  Organist  nach 
Oorinelieiii  zog,  wo  er  nra  30.  Deeember 
1898  starb.  A.  wird  /.u  den  besten  Orga- 
nisten Hollands  Lif/iihlt  nnd  ehrenvoll 
neben  dem  berühmten  van  Eyken  genannt. 
Eine  kleine  Composition,  ein  Lied  mit 
(  lavier- oder  Orgelbegleitong,  ist  im  Drucke 
er  so  h  i  1  ■ » "  "  •  Lcn'h'rink. 

\        AppiuM  Claudius  C accus,  der  BL, 

1  war  nach  Angabe  rRm.  Annalisten  in  den 
.f;ihren  312  -  307  v<tr  <'hr.  Censor  zu  Rom. 
Kr  s  dl  bald  nach  Verwaltnn-  der  Censur 
erblmdet  seinj  das  Wahre  ist  jedoch,  dass 
er  erst  im  Alter  das  Augenlicht  verlor. 
Seine  Censnr  verewigte  er  durch  Straßen- 
ban  (Appische  ätrafie)  und  die  Wasaer- 
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leitung  in  der  Stadt,  welche  Werke  er  selbst 
Yolleudetc  und  weihte.  Er  war  zweimal 
Coiural,  je  einmal  Prätor  und  Dictator  ge« 
Wesen.  Als  Pyrrhii-^.  Köiiifr  von  Kpirns, 
nach  dem  äiegc  über  Valerius  Lucvinus 
(276  V.  Chr.)  den  Cineos  nach  Rom  sandte, 
nin  Frieden  uiid  Freundschaft  anzutragen, 
wenn  man  ihm  ITtitoritnlien  überließe,  und 
der  Senat  auf  diese  Bedingung  einzugehen 
geneigt  war,  erschien  A.  als  bl.  Greis  im 
Senate  und  erklftrte,  er  bedaure.  nicht  auch 
tauh  zu  sein,  um  solche  Vorsf}il;i;_'c  ntrht 
anhuren  zu  mütisen.  Er  bewirkte  durch 
8«in«  Bede,  dass  der  Senat  beschloss,  mit 
Pyrrhus  nur  dann  Frieden  zu  schließen, 
wenn  die«<'r  Italien  räume.  Ciroro  (Tusc. 
V,  38)  berichtet,  A.  hei  auch,  naciidem  er 
hl.  geworden,  seinen  Staaispflichten  stets 
nachgekommen  und  habe  sein  aungedehntes 
Hauswesen  mit  bewundernswertem  Oe- 
»chicke  verwaltet,  ohne  sich,  wie  es  auch  für 
einen  Weisen  zieme,  GemUthsbewegungen, 
Betrübnis  und  Kuinnier,  Über  sein  Missge- 
Bchick,  hinzugeben.  Hk. 

.  Arago,  Jaqnes  Etienne  Victor. 
Reise-  und  Hühnenschriftsteller,  Bruder  des 
berüliniteii  französischen  l'hysiki  i--  Fran- 
^ois  A.  —  geb.  zu  Estayel  in  Frankreich  am 
10.  Mars  179a  1817—1820  begleitete  er 
den  Capitain  Freycinet  als  Zeichner  auf 
einer  Expedition  <le<;  Schiffes  Urania  um 
die  Erde.  Eückgckehrt,  beisciiüftigte  sich 
A.niit  der  Abfassnngsatirischer  Zeitschriften 
lind  lebte  in  Toulouse  und  später  in  Bor- 
deaux, isr?.')  uiir'lf  »  r  zum  Theaterdirector 
in  Ronen  ernannt,  erblindete  jedoch  zu 
dieser  Zeit  Dies  hinderte  A.  flbrigens  nicht, 
das  ihm  ttbergebene  Amt  zu  verwalten  und 
noch  weitere  Reisen  zu  unternehmen.  Von 
seinen  Werken  sind  besonders  hervorzu- 
liebt>n:  Promenade  autour  du  monde  pen- 
d;int  Ics  armees;  iSl'l'.  SoTiventr-  iruii 
aveugle,  voyage  autour  du  monde,  2  Bde.; 
1843.  —  Voyage  d'un  avai^e  en  Califomie 
et  <lans  les  r6gions  anril^res,  1861.  —  A. 
starb  in  Brasilien  im  Jänner  18,7.'). 

Aristotoles,  Vert>ueh  des,  s.  unter 
Sinnestäuschungen. 

Armagh,  Hauptort  der  gleichnamigen 
Graff^i  liaft  in  Irbnnl.  Das  hier  befin<llh 
Institut  fuhrt  den  iitel:  .Macan  Asylum 
for  the  Blind"  and  ist  gegründet  vom  ver- 
storbenen Arthur  Jacob  Älacan,  Esqu.,  der 
ein  fapital  zu  diesem  Zwecke  zu  Endo  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  testamentarisch 


bestimmte.  Üa.s  Capital  musstc  bis  zum 
Jahre  1852  durch  die  Zinsen  vermehrt  werden, 
bis  es  snm  angegebenen  Zwe<  ke  verwendet 
werden  konnte.  Im  genannten  Jahre  wurde 
ein  entsprechendes  Cicbüude  durch  die  Güte 
und  Freigebigkeit  des  damaligen  Lord-Kanx- 
lers  für  Irliind  erworben,  und  im  Jahre  1654 
konnte  die  Anstalt  eröffnet  und  bezogen 
werden.  In  dieser  Anstalt  werden  nur 
roftnnliche  Bl.  aufgenommen;  es  hat  mehr 
industriellen  Charakter  und  übernimmt 
die  Pfleglinge,  die  im  Alter  von  17  bis  25 
Jahren  stehen  müssen,  zur  Ausbildung 
Im  Korbflechtgewerbe,  welches  von  einem 
gewerbberechtigten  Meister  geleitet  wird. 
Man  will  die  Bl.  zur  Se!bsf;ni<lii:ki  it 
,  im  Handwerke  erziehen,  und  sie  fällig  ma- 
chen, sich  den  Lehensnnterhalt  selbst  so 
erwerben.  Dits  geschieht  den  BfdiML''inL.'on 
der  Stiftung  entsprechend,  und  mancher 
BL  verUeß  bereits  das  Asyl  als  tüchtiger 
Arbeiter  in  s^nem  Fache. 

Tit-ni  .Xsyl  stoht  ein  melirp'licdriger  Ver- 
waitungsrath  vor.  dem  je  ein  Vertreter  der 
irischen,  katholischen  midpresbyteriaaiscben 
Kürche  geistlichen  Standes  als  Mitglieder 
anpohöron  miHsrn.  denen  einflussreiche 
Laien  und  bchördhche  Personen  zugesellt 
sind.  Monatlich  einmal  erfolgen  die  Si- 
tzungen, in  denen  die  laufenden  OeschUfte 
erledigt  wf-rden.  Die  Haushaltnnrr  führt 
eine  würdige  Frau,  die  das  Haus  mit  Hilfe 
entsprechender  Dienerschaft  in  masterhafter 
Ordnung  erhält.  Die  Insassen  sind  gut 
vprpflpurt  nnd  werden  in  jeder  Hin  «ich  t  frei- 
I  gebig  unterstutzt;  ihr  nioralischer  und  rcU- 
!  giöser  Unterricht  liegt  In  den  Hftnden  von 
'  fieistlichen  der  betreft'enden  Confession. 
Da'?  rn-liänrh«  i^t  Lint  trehnnt,  gerftnmig  und 
bequem  eingeriditet,  durch  Zubauten  in 
letster  Zeit  worden  ein  gto0er  Arbeitsaaal 
und  ein  schönes  Verkaufsgowölbe  hinzuge- 
fügt, so  dass  die  Anstalt  eine  der  schönsten 
in  Oroßbritannien  und  Island  ist 

Armitagc,  Dr.  T.  R.,  wurde  im  Jahre 
lh24  in  KÜLTitc  \\A\  in  Sussex  geboren;  er 
gehörte  einer  alten  Yorkshire-FamiUe  an 
and  war  nnter  sieben  Brüdern  der  sechste. 
Im  Jahre  1831  übersiedelte  die  Familie  nach 
Avranches  in  der  Normandic.  Zwei  Jahre 
darauf  ^1838)  verUeßen  die  Eltern  A.8  diesen 
Ort  und  giengen  nach  Frankfurt  a.  M.,  wo 
\  der  Knabe  von  einem  sehr  bösen  Fieber 
heimg<  su(^ht  wurde.  Die  Arzte  gaben  be- 
reits den  Ivnubeu  auf,  aber  dank  seiner 
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fitarken  Constitution  ;;ena8  dersell>e  zur 
Freude  der  Eltern.  Leider  wurde  aber  diese 
bald  getrübt;  seine  Mutter,  die  ihn  während 
der  Krankheit  pflefite,  hatte  das  Fieber 
geerbt  und  starb.  Im  Jahre  18H4  wurden 
or  und  sein  jüngerer  Bruder  von  ihrem 
VattT  in  die  St-hule  nach  Offenbacli  ge- 
schickt, die  von  dem  bekannten  (iermanisten 
I)r.  Becker  geleitet  wurde.  Dort  blieben 
fiie  zwei  Jahre  und  sprachen  beim  Verlassen 
dieser  Anstalt  besser  deutsch  als  englisch. 
Nach  einem  kurzen 
Aufenthalte  in  Eng- 
land gieng  die  Fa- 
milie nach  Paris.  Die 
Knaben  hörten  die 
Vorlesungen  in  der 
Sorbonne,  und  ihre 
Studien  wurden  von 
einem  deutschen 
Lehrer  überwacht. 

Im  Jahre  lH:i8 
pachtete  Mr.  A.  einen 
der  Krone  gehörigen 
Wald  in  England,  um 
jagen  zu  können, 
üier  widmete  der 
künftige  Doctor  seine 
Zeit  gröütentheils 
«lern  Studium  der 
Botanik  und  trat  im 
Jahre  1.S40  im  Alter 
von  1(5  Jahren  in 
die  medicinische  Ab- 
theilung des  Kings 
College.  Ein  Jahr 
hart»'n  Studiums 
griff  seine  Augen, 
welche  stets  schwach 
waren,  an.  und  A. 
verließ  auf  zwei  Jahre 
die  genannte  Anstalt. 

Als  er  zurückkam,  erhielt  er  sein  Diplon»  als 
Wundarzt  und  einige  Jahre  später  an  der 
medicinischen  FacultJit  in  London  den  Titel 
Doctor.  Er  ist  Mitglied  des  Koyal  College 
of  Physicians  geworden  undprakticierte  viele 
Jahre  als  consultierendor  Arzt  in  London. 
Nachdem  seine  Correspoudenz  und  andere 
Arbeiten,  welche  seine  vennehrte  Praxis 
mit  sich  brachte,  mehr  denn  ju  seine 
Augen  geschwächt  hatten,  beschloss  er  im 
Jahre  um    das  wenige  .\ugenlicht. 

welches  er  noch  iK'saß.  so  viel  als  möglich 
zu  retten,  sich  von  seiner  Pra.xis  zurück- 

Mell,  BlinJeowei  cn. 


T    II.  Annita^'e. 


zuziehen.  Dieser  S<'hritt  kam  ihm  sehr 
hart  an,  weil  er  infolge  dessen  seine  lang- 
gehegten Pläne  aufgeben  musste;  anderer- 
seits war  er  aber  in  so  günstigen  Verhält- 
nissen, dass  er  auBer  der  Blindheit  nicht 
auch  die  Noth  fnrrhton  mussto.  Indessen 
trat  die  vollständige  Erblindung  nicht  ein, 
weil  durch  rechtzeitige  Vorsichtsmaßregeln 
der  Krankheit  —  Atrophie  der  Netzhaut  — 
vorgebeugt  und  die  Sehkraft  der  Augen  so 
weit  erhalten  wurde,  dass  er  sich  zwar 

frei  bewegen,  jedoch 
selbst  den  größten 
Druck  nicht  lesen 
konnte.  Er  heiratete 

nun    die  einzige 
Tochter  des  Stanley 
Bnick.  Esq. 

Als  er  im  Jahre 
IHÖ2  in  Marylebono 
als  .\rzt  l)eschäftigt 
war.  interessierte  er 
sich  für  einen  Bl., 
welchen  er  seit  ei- 
nigen Jahren  zu  sei- 
nen Patienten  zählte. 
Im  Jahre  IHfto  er- 
suchte dieser  Bl.  das 
<  'omite  der  .  Indigent 
Bl.  Visiting  Society", 
ihn  als  .Missionär  für 
Bl.  anzustellen.  Die 
genannte  (Sesell- 
sdiaft  war  im  Jahre 
1HH4  mit  der  Absicht 
gegründet  worden, 
die  traurige  Lage  der 
Bl.  London's  da- 
durch zu  verbessern, 
dass  man  sie  in  ihrer 
Behausung  aufsuche 
und  ihnen  auch 
Trost  und  Theilnahme  angedeihen  lasse. 
Das  Comite  entsr bloss  sich  nur  mit  Wider- 
willen, diesen  Versuch  mit  einem  Bl. 
zu  machen.  Indessen  gelang  der  Versuch, 
und  der  Bl.  erwies  sich  als  der  nützlichste 
.Missionär  der  riesellsdiaft.  Dr.  .\.  begleitete 
oft  seinen  früheren  Patienten  auf  seinen 
(längen  und  gewann  auf  diese  Art  einen 
vollständigen  Einblick  in  die  Lage  der  Bl. 
und  lernte  auch  zugleich  ihre  Bedürfnisse 
kennen.  Er  trat  der  genannten  tiesellschaft 
bei,  in  deren  Comite  Uneinigkeit  herrschte, 
weshalb  i>cinahc  alle  Mitglieder  resignierten. 
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A.  rcorj^'-amsicrt^'  iinnmchr  dio  ThaiiL'k.  it 
der  (»»ielkcbaft ;  nie  j^ewana  ao  AundebnuDg, 
and  bald  waren  es  mehr  als  achthnodert 

die  besucht  wurden,  und  mehr  ala  270 
üiiidcr.  die  riitciiiflit  erhielten. 

(irolien  Kintiusii  nahm  A.  auf  die  Ent- 
wiekelnng  der  Schriftsache  in  England. 
Bisher  waren  nur  die  als  I)nu-ks«hriften 
benutzbaren  8ysteine  von  Lnrn«.  Frere  und 
Muüu  bekannt,  und  über  die  Punktüchrift 
herrschte  ronetilndige  Unkenntnis. 

Infolge  dessen  er<;aben  sieh  viele  übel- 
stttnde;  bl.  Kinder  bedurften  vieler  Jahre, 
um  eij»  Lesesysteui.  welches  ihnen  «ehr 
wenig  nfitste,  zu  erlernen.  Da  keine  Ül^>er- 
einKtinimunjiin  di  rSi  hrift  di  r  verschiedenen 
Bl.-lntititute  vorhanden  war,  ist  es  leicht 
erklärlich,  warum  wenip;  Bücher  heratw- 
gegeben  und  diese  ebenso  weni^  ;:ele>>en 
wurden.  Die  Bibel  uimli'  in  Mnnii  --  I'n  re's 
und  Luca»'  isytiteui  und  einzelne  'ibeile  in 
römischen  Lettern  gedruckt;  dies  machte 
den  Druck  sehr  kostspielig.'.  Dazu  kam  noch, 
dt>«s  jedf's  System  seine  Parteiji!ln;:er  hatte, 
welche  ni  der  Ke^el  von  anderen  t^yesteuieu 
nichts  wassten,  ond  die  Verfechter  der 
letzteren  mit  Bitterkeit  hassten.  Um  nun 
dieser  Verwirrnnir  abzuhelfen,  niusste  ninn 
vor  allem  verlässlichu  Informationen  über 
allen  sammeln,  was  in  England  and  in 
anderen  Ländern  l)islier  für  Bl.  ^eschelien 
war.  und  ersi  dann  jene  Methoden  :ius- 
wilhlen,  welche  die  besten  schienen,  indem 
man  dieselben  allenfalls  noch  verbessern 
konnte.  Ur  \.  t;ewann  die  t'berzeu;.Miii;;. 
dass  viele  hei  der  Erziehung  der  Bl.  be- 
panpene  Fehler  daher  rührten,  dass  man 
die  Erziehun«r  derseÜien  allzusehr  in  die 
Hitnde  der  Sehenden  lejite.  welche  bei  dt  ii 
besten  Absichten  leicht  der  Ansicht  hul- 
di<.;ten,  dass  Buchstaben  und  Zeichen, welche 
durch  das  .\u<;e  <;ut  zu  unterscheiden  sind. 
el)cn  so  !<  irlit  nn'  b  durch  das  (iefühl  sich 
unterwcheiden.  l  ni  diene  Kliiipe  zu  ver- 
meiden, beschloss  er  nun,  einige  bl.  Herren 
zu  gewinnen,  welche  Zeit  nnd  Mittel  genug 
hatten,  um  sich  diesi-r  AufjjTJibe  zn  widmen. 
Dies  fulirte  zur  Oründun^  der  ,.Bntisli  and 
Foreign  BL  Association  for  Prorooting  the 
Edttcation  and  F-mployment  of  the  Bl". 

Der  Hat  Ii  dieser  Association  bestand 
au.s  Herren,  welche  entweder  total  bl.  waren, 
oder  so  schlecht  sahen,  dass  sie  die  Finger 
7!tTii  I.i  si-n  beniHzen  mus.sten.  Diese  Mit- 
gliuder  de»  Uutbe^,  deren  specielle  Aitfgabe 


I  es  war.  die  versi  hicdt  ncn  Systi  nic  der  er- 
'  babenei)  Jjchrift  zu  untersuchen,  verlegten 
I  sieh  darauf,  alle  nnr  halbwegs  bekannten 
Systeme  kennen  zu  lernen;  sie  versäumten 
I  aber  aurli  nicht,  sich  die  Meinung  aller 
intelligenten  Bl.  einzuholen.  E»  ergab  sieb 
bald,  dass  alle  Liniensysteme  im  altgemeinen 
den  Fehler  hatten,  das.s  sie  nicht  geschrieben 
werden  konnten,  und  somit  war  es  klar, 
dass  für  Erziebungszweckc  ein  Funkti<yi>t«Lu 
I  benfitzt  werden  mfisse.  Die  besten  der- 
:  selben    waren   das  Braille'sche   und  cinf 
'  Modification  desselben,  erfunden   von  Dr. 
Huss  in  New-York,  welche  von  Mr.  Wait. 
Director   des   New^Yorker  BL-lnstitutes 
wärmstens  empff'lilf  ii  wurde.  Da  nlu  r  diese 
Modification  noch  auf  ihrer  Anfangsstufc 
stand,  musste  man  zum  Schreiben  eine 
dgene  Schreibtafel  construleren  und  sie  so 
l.iTi'.'c-  priifcn.  bis  man  ZU  einer  Entscheidong 
I  gelangen  konnte. 

I        Die  Vortheile  nnd  Nachtheile  der  beiden 

I  .Methoden  hielten  sich  so  genau  die  Wage. 
I  dri^s  (  s  lu-imihe  zwei  Jahre  sorgfriltiL'ster 
i  Prüfung  bedurfte,  um  zu  einem  detimtiveu 
EntschluBse  zu  gelangen.  Zn  Gunsten  der 
New-Yorkor  Modification  wurde  vorgebracht, 
dass  man  ','3  an  Raum  ersparen  und  schneller 
schreiben  könne.   iCber  diesen  Vortiieil 
giengen  aber  die  Ansichten  auseinander.) 
Die  hauptsikchlichsten  Argumente  für  das 
Bnnlle'sche  System  waren:  1.  die  größere 
Finiai  hheit  in  der  Construction  des  Alpha- 
I  betcs.  2.  der  gr6£ere  BMchtbom  an  Zdeh«n 
,  und  l\.  der  Fnistand.  d!i->  1  ^  in  Fiaiikii  ii  h 
gänzlich  und  in  andern  Lilndern  Europas 
I  doch  thcihveise  eingeführt  war  und  endlich 
I  4.,  dass  eine  bedeutende  musikaliscbe  Lite- 
ratur in  diesem  System  vorhanden  war; 
I  kurz,  es  kam  der  Batb  zur  Ansiebt,  daa» 
I  das  Braille'sche  System  die  grdfiten  Vor- 
theile biete.  Während  diese  Untersuchungen 
'  geniai'lit  wurden,  und  lK'\i)r  ein  fi'ster  Ent- 
scblusK  gefasst  werden  konnte,   kam  ein 
!  groBer  Betrag  zusammen,  um  Bflcher  ffir 
Bl.  ausst  hlii  lHich  in  römischen  Buchstaben 
zu  drucken.  A.  erhob  Einsprarhc,  und  es 
I  tülirte  dies  zu  einem  langen  erbitterten 
I  Kampfe,  der  nach  einem  Jahre  mit  dem 
Zusammenbruche  des  Projectes  endete.  Der 
Kampf  hatte  aber  der  Sache  sehr  genutzt. 
{  indem  das  grolie  Publicum  über  die  wirk- 
lichen Verhftltnisse  und  Bedflrfniaie  der  Bl. 
auf;:eklärt  wurde.  Man  In  ^.Mnn  nun  die  Her- 
stellung praktischer  Tafeln  zum  iScbreiben 
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der  Punktaehrift,  und  eine  einfache  Art  des 
Dracktts  mit  pnnderten  Blttchplatten  wurde 

eingeführt. 

Im  Junuar  1H70  hielt  A.  in  der  , Society 
of  Arts"  einen  Vortrag  und  wies  auf  die 
Yortbeile  des  Braille'schen  Systems  hin;  er 
betonte  mit  :illrr  Kntschit  dciihi  it  die  Noth- 
«endigkeit  einer  besseren  mutiikalischen 
Au&biidun^  der  Bl.,  um  ihnen  dadurch  die 
Möglichkeit  zum  Selbsterwerbe  durch  Aus- 
übunjj:  der  erlernten  Knnst  ru  })ictf'n.  Zu 
j«uer  Zeit  konnten  ungefähr  30  Frocent 
dermftttnlichen  Zöglinge,  welche  das  PoriBer 
Bl.-Institiit  ültHolviert  hatten,  sich  voll- 
ständig durih  AiisühnnL'  <\>-r  Musikerhalten, 
wogegen,  so  weit  dies  festzustellen  war,  nur 
Procent  der  in  englischen  Bl.-Schnlen 
erzogenen  Ül.  von  ihrer  musikalischen  Kunst 
lelM*n  konnten!  Es  wurde  hierüber  die  An- 
sicht ausgesprochen,  daas,  wenn  die  be- 
stehenden Bl.-Anstalten  nicht  reformiert 
werden  könnten,  eben  eine  neue  Schule 
zum  Zwecke  einer  passenden  rnnsikalischen 
und  techuischeu  Ausbildung  gegründet 
werden  mttsete.  A.  ffieng  sofort  an  die  Nen- 
gründung.  und  er  erkannte.  (h^<  Mr.  frimp- 
bell  die  uöthigen  Eigenschaften  zur  Leitung 
der  Mnfiikschnle  für  Bl.  besitze;  er  hatte 
»irh  hierin  als  Musikdirector  des  ^Perkin*8 
Institution  frir  flu-  IM."  in  T^ostnn  proßc 
Erfahruiigeu  erworben  und  hatte  zwei  Jahre 
in  Deutschland  studiert;  anBerdem  besafi 
Mr.  Campbell  genug  Energie,  und  da  er 
selbst  b!.  w.ir.  hatfc  »r  iildit  jrii<'  Vdi- 
ortheile.  welche  so  manchen  sehenden 
Lehrer  anf  Irrwege  fahren  mögen.  Hr. 
Campbell  gieng  mit  FriMuItn  auf  den  Vor- 
.srhlag  ein  und  blieb  in  l'lni:l;iiid.  um  das 
Werk  zu  organisieren,  wäiircnd  Dr.  A.  die 
nöthigen  Mittel  herbeiaebalfle.  Es  entstand 
das  Koj-al  Normal  College  and  Academy 
of  Music  for  the  ül.,  Upper  Nnrwood.  A. 
blieb  unermüdlich  bedacht  auf  die  Wohl- 
fahrt dieser  Anstalt,  nnd  grofie  Geldsummen 
opferte  er  dii  <«?ii\  rnterTiehiiifn.  da*?  unter 
Campl>eH  sich  zu  einer  großartigen  Anstalt 
entwickelte.  Dadurch,  dass  im  leitenden 
AnsschUHse  des  College  sich  Mftnnor  der 
h'""  1) -teil   Ktfisf  F.iii^Iiilids  hcfiMdi'Ti.  ist  da> 

Interesse  an  der  Anstalt  ein  hervorragendes. 
tüf  Errichtung  des  Oardner  Trusts  (s.  d.) 
I^b  A.  Anlass.  die  Geschichte  dieses  groB- 
artim-n  Legates  nicht  nur  in  Zeitungen, 
«ondeni  auch  in  einer  Flugschrift,  die  in 
BnuHleechrift  gedmckt  wurde,  %vl  rerfiffent- 


I  liehen,  was  als  die  erste  Nummer  der  BL- 
I  Zeitung  ^Vmgtwa^  anxusehen  ist  eine 

'  Zeitung,  die  heute  noch  besteht  und  den 
Bl.  Englands  alles  Wissen-^wert»-  um  dorn 
Gebiete  desBL-Weseusmittheiit.  Die  ^Hiitisb 
!  and  Foreign  BL  Assocfaition*',  welche  seit 
j  ilm-r  nründung  (18(>8)  im  Ilaiis,.  d..-s  Dr.  A. 
eine  &o  bedeutende  Holle  in  der  Verbesserun" 
der  BL-Bildung  gespielt  hat.  ist  noch  immer 
thätig.  u.  zw.  beschäftigt  sich  dieselbe  mit 
Hor>tollnnc  von  Itt  liefbüchern,  Noten  u.  s.  w. 
1  Außer  den   gedruckten   Büchern  werden 
j  auch  geschriebene  erhabene  Manns«  l  iptc 
j  von  hervorragenden  Autoren  und  bedeu- 
tenden Literaturproducten  von  bl.  Schrei- 
i  hern  angefertigt,  ho  dass  der  Bl.  jedes  WerJi, 
j  welches  er  wflnseht,  besitsen  kann.  Land- 
karten,   Schreib-    und   Kechentafeln  etc. 
werden  von  der  A'äsocintinn  in  alle  Länder, 
wo  nuin  für  Bl.  etwas  thun  will,  verschickt; 
,  die  Association  ist  ftberhanpt  das  ent- 
sprechende Centrum.  welches  alle  Erfin- 
dungen zur  Kenntnis  nimmt  tind  anderer- 
seits alle  Neuerungen   rasch   nach  allen 
I  Biehtnngen  der  Erde  verbreitet.  Fast  sein 
I  ganzes  großes  Vermögen  widmete,  außer 
seiner  ^hr  ersprießlichen  Thätigkeit,  A. 
dem  Bl.- Wesen,  unterhielt' nach  allen  Betten 
die  engsten  Verbindungen  in  Bl.-Sachen 
und  war  infolgedessen  aiif  der  gttnzen  Erde 
bekannt.  £r  starb  am  23.  November  löiX) 
in  einem  bedauernswerten  Zustande,  da  er 
auch  düN  (n  licr  fast  ganz  verloren  hatte. 
Die  Tlieiliialmic  drv  VA.  F.n'jlands  ;>n  diesen» 
Verluste  war  eine  auüerordenthche,  ebenso 
wie  die  Würdigung  seiner  Verdienste,  die 
der  Bischof  von  London  in  der  Grabrede 
pries.  Nebst  vielen  kleineren  Artikeln  sind 
I  von  A.  folgende  Schriften  vorlianden:  ün 
the  best  way  of  flnding  employment  for  the 
I  Bl..  TiOndon  1871.       On  Piano-Tuning  as 
en  employment  for  the  Bl..  London  1871. 

The  condition  of  the  Bl.  of  Great-Britain 
and  Ireland,  London  1878.  —  The  Edn- 
cation  and  < mployuu'nt  nf  tlie  1?!.;  secimd 
Edition,  London  1885.  In  deutscher  Sprache 
{  hi  erschienen:  „Welches  BL-Scbriftsystem 
von  der  britischen  und  auslbldisdien  Bl.- 
Gesellschaft  fiir  gans  Europa  anzunehmen 
sei."    Berlin  1871. 

Ann*  und  Bmatstlirker.  Diese  Vor- 

richtung  (System  Largiadeff  ist  ein  Hand- 
:  gerntfi.  das  -anders  dem  b!.  Ziimm  rturner 
I  und  für  heilgyninastische  Zwecke  empfohlen 
I  werden  kann,  da  die  Übnngen  mit  dem- 
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selben  bd  eonseqneiiter  Dnrclifttlmiiig  dnen 
virkiamen  Einfluss  auf  den  ganzen  Körper, 
namentlich  aber  auf  die  Ann-,  Schulter-, 
Brust-  und  Eiickenmuskelu  ausüben;  sie 
erweiteTB  dabei  die  Brnstböhle  und  Ter- 
Ix'^sfni  die  Athnumg.  Da  das  Gewicht  des 
A.  sicli  vcruiitfclst  abnehmbarer  nnd  hinzu- 
filgbarcr  EiKeuplatteu  je  nach  Hedürf&iH 
Tennebfen  oder  Tormindern  Itest,  und  Bach 
durch  einen  anzubrinpcnden  Steigbügel  »uf 
die  unteren  Gliedmaßen  eingewirkt  werden 
kann,  so  vermag  der  A.  einen  gewissen 
Eiwto  für  andere  Gerftthe  zu  bilden;  lets- 
teres  ist  namentlich  der  F;ill.  wtiiTi  er  am 
Fußboden  oder  an  der  \S  and  befestigt  wird, 
wodurch  Zug-  und  Stemmttbungen  ermög- 
licbt  werden.  A<lolf  Hedtt. 

AsCPnso  Antonio,  bl.  geboron  7:11 
Spezia  in  Italien  im  Jahre  wirkt  seit 

Jahren  als  literarischer  Lehrer  der  Knaben 
im  Mailänder  Institute,  wo  er  auch  ausge- 
liilcltt  wiwd.  Kr  versteht  nebenbei  (Jen 
ürganisteudiensl  in  einer  der  größten  Ba- 
siliken Mailands  und  ii|t  als  gründlicher  nnd 
erfindungsreicher  Componist  geschätzt. 

Vitah'. 

Asconius  F  e  d  i  a  n  u  wahrscheinlich 
kurz  vor  Christi  Oebnrt  in  Padua  geboren, 

berühmter  Cirammatiker,  der  im  7H.  Jahre 
seine»  Lebens,  im  7.  der  Regierung  Vespa- 
»tuns,  erblindete  und  darauf  noch  12  Jahre, 
sehr  geehrt,  lebte^  wie  der  hl.  Hieronymus, 
der  ihn  nnrh  {ie.schichtschren)er  nennt, 
berichtet.  Die  von  einigen  versuchte  An- 
nahme eijies  doppelten  A..  eine»  älteren  und 
eines  jüngeren,  ist  durchaus  unstatthaft  und 
unbegründet.  A.  schrieb  ein  jetzt  verlorenes 
Bach  über  das  Leben  des  Sallustius  nnd 
eine  Schrift  gegen  die  Tadler  Yergils.  Sein 
Hauptwerk  scheinen  Cummentare  über  die 
Hedfii  (  iecro«,  ircvichtet  an  seinr  Srihne  und 
geschrieben  für  diese,  gewesen  zu  sein.  Von 
diesen  Commentaren  haben  sich  Überreste 
erhalten,  die  für  uns  von  großer  Wichtig- 
keit sind.  Ob  und  inwiefern  etwa  A.  auch 
nach  der  Erblindung  seiue  schrift^telierischc 
Thfttigkeit  fortgesetst  bat,  ist  nicht  bekannt. 
(Nftheres  ftber  A.  s.  in  Panlys  Realencykl.) 

Bk. 

Asklepiades  ans  IMilius  m  Eretria 
(EuböBi.  ein  nicht  nnberübnter  Philosoph 
niT^  der  eretrl-clu-n  Sdiiilr.  Kr  \\:\r  ein 
Schüler  und  Freund  des  ^lenedeuiuti,  der, 
ein  Schüler  Piatos,  ntn  dOi  vor  Chr.  die 
eretriscbe  Schule  der  Philosophen  stiftete. 


Von  A.,  der  bl.  war,  ercftUt  nuut,  wie  Cicero 

(Tusc.  V.,  39)  berichtet,  er  habe  ;iuf  die 
Frage,  welehen  Yortheil  ihm  die  Blindheit 
gebracht  habe,  geantwortet,  da^s  er  einen 
Knaben  mehr  in  seiner  Begleitung  habe. 
(Die  Reichen  und  Mächtigen  pflegten  näm- 
lich beim  Atisgehen  von  Freunden  und 
anderen  Menschen  begleitet  zu  werden. 
Diese  Sitte  bezieht  A.  scherzwebe  auf  sich, 
als  ob  er  auch  von  einem  großen  Gefolge 
begleitet  und  dieses  Gefolge  dtireh  den  einen 
Knaben  (Sclaven),  der  ihn  führte,  vermehrt 
worden  sei)  Denn  sowie  selbst  die  hdchate 

I  Armut  crtrS'jlich  sein  dürfte,  wenn  erlaubt 
wäre,  was  einigen  Griechen  täglich  erlaubt 

■  sei,  nämlich  zu  betteln,  so  könnte  auch  die 

I  Blindheit  leieht  ertragen  werden,  wenn  es 
nielit  ;ni  llilfsiniltehi  zur  Unterstützung  des 
korperUchcn  Zustandes  fehlte.  Hk. 

I  Asflisi,  Stadt  in  der  italienischen  Pro- 
vinz Perugia.  Pater  I^udw  ig  di  Casoria,  dtr 
lu'Lrriiiidi-r  vieler  Asyle  für  Obdachlose  und 

I  andere  üsothleidende,  eröflnete  1871  in  A. 
eine  Anstalt,  in  der  auch  Tanbsttunme  und 
IM.  Aufnahme  finden  sollten.  Die  Zahl  der 
letzteren  war  stet«  eine  bost  hränkte  und 
stieg  wahrscheinlich  nicht  über  zehn.  Diese 
weisen  in  den  gewöhnlichen  Schnlgegcn'- 
ständen,  in  Musik  und  Handarbeit  in  recht 

I  angeniessener  Weise  unterrichtet.  Vitali. 
Askton,  Municipal-  und  Fabriksstadt 
der  englischen  Grafschaft  Lancaster.  Ash- 

I  t on-un der- Ly n  p.  Slalybridge  and 
Dukinfield  llome  Teachiug  Society 
for  the  Bl..  gegründet  1883  mit  folgenden 
2Se1en.  a)  Besuche  der  Bl.  in  ihren  Woh- 
nuntren, h)  frei»'  I'ihliotfiek  von  Bl.-Bi'u  ln-ru 

I  in  (  irculation,  c)  unentgeltlicher  Unterricht 

I  im  Lesen,  d)  Hilfeteistong  bei  bl.  Kindern 
armer  Kltem  ZUr  ordentlichen  Erziehung 
in  irgend  einem  Institute  und  f)  ander- 
weitige Unterstützungen  zur  Hebung  und 
YerroUbonrainnng  der  Bl.  Der  Verem  hatte 
iKiKJ  ein  Einkommen  von  220  Jt. 

Asyle  für  Blinde.  Der  Name  A.  wird 
sowohl  den  Versorgungshäusern,  als  auch 
den  Feierabendhftttsern  beigelegt  und  ist 
ein  A.  meist  als  Zufluchtsstätte  für  erwerbs- 
unfähige, kranke,  altersscbwarhe.  inviiHde 
Bl.  gedacht,  wo  dieselben  unter  Schieksals- 
genossen  in  angemessener  Pflege  nndWar- 
tnni'  ilir  Leben^rndc  rrreielit-n  können. 
Diesen  eigentlichen  A.  am  nächsten  iitehen 
die  Mftdchenheime,  in  denen  den  eines 
Schutzes  bedttiftigen  weiblichen  Bl.  dno 
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weitergehende  Fürsorge  geboten  wird, 
wahrend  Männerheime  —  obwohl  sie  cben- 
falk  die  Aufgabe  eines  A.  erfüllen  —  doch 
nicht  alfl  A.  im  strengmi  Sinn«  des  Wortes 
gelti     k' :iTi' Ti     S.  (1.  li('hffT»'ii(ion  Artikel.) 

AttuMn^yiunastik  ist  für  die  Zöglinge 
einer  Bi.-AiiHtalt  aufs  dringendste  zu  em- 
pfehlen. 1.  mn  die  Longenthätigkeit  zu 
fordern,  den  gcsammten  Gesundheitszustand 
zu  festigen  und  Erkrankungen  vorzu- 
beugen; 2.  um  krankhafte  Anlagen  im 
Gebiete  des  Athmungsapparates  zu  beseiti- 
gen: 3.  um  Erkiaiiknngon  der  Athemorgane 
m  heilen  und  scbädhcho  Folgen  über«tan- 
d«iier  Knuikheiten  zu  beseitigen  ;  4.  bei  der 
Heilang  dea  Stottems.  Diese  Aufgaben  der 
A  urrdf^n  errcirht:  1.  durch  gymnastische 
Lbungen  der  Brust-,  Kücken-  und  Arm- 
moakeln.  S.  Durch  gjmnastiscbe  Cbung 
der  Lnngfnthfttigkeit  mittelst  willkürlicher 
Athembewegungcn:  Tiefes  Einatlitnrri ; 
Athemhalteu;  Langsames  Ansathmen;  Kr- 
schwening  der  Bnatbmnng,  indem  nnr 
durch  ein  Nasenloch  geathniet,  das  andere 
aber  zugehalten  wird;  erschwertes  Aus- 
athnien,  indem  bei  gleichzeitiger  starker 
Athmongsanstrcngung  der  Luftaustritt  ver- 
liindert  wirfl.  z.  B.  heim  Sprechen,  Schreien, 
Singen  und  iSpielcn  von  Blasinstrumenteu, 
wie  Trompete,  Flöte  n.  s.  w.  3.  Durch  An- 
regung unwillkOrlichcr  Tiefathmnngen  nach 
allen  linrchmessern  der  I.nTii:rn  mittelst 
i^chnelUgkcitsbewegungcn.  Letztere  bilden 
die  wichtigste  Form  enueherischer  Lnngen- 
gjrmnastik.  Sie  sind  entweder  kurzdauernd. 
indt»Tn  sie  wie  beim  Schnelläufen.  Ilinan- 
^turmen  auf  eine  Hohe  u.  s.  w.  in  wenigen 
Sjecnnden  snr  Aihemerschftpfnng  fOhren, 
«der  andauernd,  z.  Ii.  beim  Schnellmarsch 
in  di  r  Ebene.  Danerlauf,  nergstei^n  n  n,  a. 
l*aucrübungen.  Vorstehende  Atliem- 

tkbungen  bat  die  Bl.-Anstalt  Tomehmen  sa 
lasRen  in  den  Pitti-i'H  zuisrlioii  d<  ii  FritiT- 
richtsstunden.  im  Turnunterricht  und  auf 
Jjpaziergiingen.  immer  aber  in  reiner,  staub- 
freier I.nft.  Athemübnngen  fflr  den 
praktischen  iU'trieb  hirt.  t  .Tnrn-  nnd 
^•pielbuch  für  Volksschulen,  herausgegeben 
Tom  M&nchen»  TnmlehTer-Verein."  Mtin- 
«-hen.  0.  H.  Beek.  Adolf  Heek», 

Atrophia  nervi  opti<  i.  d.  i.  Sehnervcn- 
•chwuud,  ist  eine  sehr  häutige  Ursache  von 
erworbener,  infierst  selten  von  angebomer, 
immer  unheilbarer  Blindheit  Das  dturch 
Sehnenrenschwnnd  erblindete  Auge  weicht 


in  seinem  Äußeren  in  nichts  vom  normalen 
ab,  aber  seine  Pupille,  die  bald  abnonu 
weit,  bald  abnorm  eng  sein  kann,  ist  auf 
Liehteinfiill  nnTerftnderlicfa.  Sehnerven- 
Rchwnnd  wird  verursacht  :  durch  Verletzung 
des  Sehnervs  selbst  (z.  13.  Stich  in  die 
Augenhöhle,  Schuss  in  die  Schläfe,  Sturz 
auf  den  Kopf,  wodurch  Zersplitterung  der 
SchädelkTi<»rbon  cr7m;rt  wirdl  diirrh  Ent- 
zündungen des  Sehnervs  (s.  ^kcuritis  optica  i. 
endlich,  und  zwar  in  der  Uberwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle,  durch  Erkrankungen 
desGehirru--  und  Ilückoiniiarkrs  finschlicQ- 
lich  des  sog.  Wasserkopfs.  Uchirnrückcn^ 
markserknuttknngen  ffihren  einerseits  direet 
Sehnervenschwund  herbei  (z.  B.  Tabes  dor- 
salis  [Eiückcnmarksdarre],  Druck  auf  die 
Sehnerven  durch  deschwülste  im  i>chiLdel> 
räume  und  bei  Wasserkopf,  manche  Formen 
von  Schädelmissbildnngen  [Thurmschidel]), 
anderseits  gi«ben  sie  zur  Entstehung  von 
Sehnervenentzündung  Anlass,  die  ihrerseits 
den  Schwund  herbeiffthrt  (s.  B.  Himhaut- 
entzt\iulnTiL'.  mitzündlicher  Wasserkopf,  Neu- 
bildungen im  Schftdelraume  und  der  Augen- 
höhle, Thurmsch&deli.  Welche  der  beiden 
Arten  dea  SehnerrenRchwondes  vorliegt, 
kann  man  äußerlich  nicht  erkt  imen. darüber 
gibt  nur  die  Untersuchung  mit  dem  Augen- 
spiegel AufschlUBS.  —  Beide  Formen  sind 
unheilbar.  Dr.  Ehchniff. 

Andiphon.  »in  von  Mr.  lUiodc-,-  in 
Chicago  erfundener  Apparat,  mittelst  dessen 
die  Laute  der  Rede  durch  die  Zfthne  dem 
inneren  Ohre  srnurtulirt  werden  ^,,11,11.  |),.r 
Apparat  ist  von  iM  di  uturiir  für  solche  Iii., 
,  die  das  (iehur  ganz  oder  zum  großen  Theil 
Terloren  haben,  weil  das  dem  sehenden 
Tauben  «ogebota  stehende  Mittel,  die  Rede 
von  den  fiipjHjn  ablesen  zu  können,  bei  den 
Gesichtaloseii  fehlt.  Moldetümwtr, 

Anfldiium  Onaeus,  Fmtor  au  Born  un 
.Tahre  120  v.  Chr.  Obwohl  er  in  späterem 
Alter  erblindete,  blieb  er  gleichwohl  im 
j  Staate    und   in  der  Wissenschaft  thätig. 
j  Cicero  sagt  (Tuse.  V,  38)  von  ihm,  A.  sei 
*-iii  an^^ivpif'hnntor  Scnntor  L'tnvr<?on  und 
1  habe  sich  den  sich  bcratltcnden  Freunden 
I  nicht  entzogen.   Er  sehrieb  eine  rSmisehe 
I  Geschieht«'   in   griechischer  Sprache  und 
hatte  in  der  Wissenschaft  einen  scharfen 
Blick. 

I       AnfmOTkaamkeir.    Diese  ist,  trotz 

j  großer  individueller  Verschiedenheiten, 
1  größer  bei  Bl.  als  bei  Sehenden,  theila  weil 
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Anfsats.  —  An&flge. 


(iii-  Maiiiii;:faltii:k*'it  dt-r  gleichzeitigen  Ein- 
drücke bei  diesen  großer  ibt,  als^bei  jenen, 
tind  es  deshalb  dem  61.  knehter  ist,  sdne 
A.  zu  concentrieren,  theÜK  weil  dem  Bl. 
nicht  so  viele  Mittel  zuf^ebot  ntehen,  um 
das  üehörte  im  Gedachtuksc  aufzufriückeu, 
wie  dem  Sehenden,  and  jener  eich  darum 
mit  gröAerer  £nergw  alles  einprii^t. 

Moldenluitcer. 

Äußorlicb  ist  bei  Bl.  die  A.  woniper 
dentlieh  sa  erkennen  wie  bei  Sein  iul>  n, 
und  manrherLaic  wird,  dun  Ii  tl<  ii  fit  sichts- 
ansdrnck  verleitet,  auf  eine  gewisse  (ileich- 
giltigkeit  oder  Apathie  schließen,  was 
aber  nicht  richtig  ist.  Auch  der  Umstand, 
dass  manche  Bl.  ihr  d«  sirlit  »Ii  m  Lehren- 
den oder  Vortragenden  abwendi  n.  es  Btark 
senken,  gej^jen  helle  Fenster  neigen,  dass  sie 
mit  dem  Kopfe  Bewegungen  ausführen  etc., 
lässt  den  Laien  ünauftm  rksaiuk«  it  erwarten. 
AUüin  auch  hierin  hat  derselbe  Unrecht, 
wie  man  sich  leicht  dnrrh  Anfmf  oder 
Kragen  überzeupen  kann.  Si  lten  tritt  in  den 
Gesicht.szügen  ein«-«  V<\.  der  Au.sdruck  der 
iSpannung  eiu,  wie  wir  ihn  bei  Sehenden 
beolMUthten  kdnnen,  allein  es  ist  dies  weniger 
auf  Mangel  an  A.  zurückzuführen,  als  auf 
die  geringere  Ausdru<-ksf;thigkeit  der  (Je- 
nichtäUiUi^kelu  übcrhau[tt.  Die  A.  de»  Bl. 
ist,  wenn  sie  nicht  durch  ftnllere  Vorkomm- 
nisse abgelenkt  wird,  meist  so  inteiisir.  da-s 
ihm  selbst  geringfügige  Nehenumstäude 
nicht  entgehen,  sobald  sie  nur  durch  Ge- 
hör oder  TastHinn  (^Temperatur  und  Druck- 
sinn) für  ihn  aufnehmbar  werden.  Bl. 

Aufsatz,  gewerblicher.  Die  That- 
sache,  dass  bentzntage  selbst  der  kleinste 
Geschäftsmann  ohm-  jegliche  schriftliche 
Arbeiten  nirht  fertig  werdeu  kann.  l<'Lzt  der 
Bl.-Anstalt  die  Ftlicht  auf.  ihre  zu  entlassen- 
den Zöglinge  mit  der  Befähigung  aaszurüsten, 
die  in  ihrem  demnöchstigen  Geschilftsbetriebc 
erfrirdi  ilii  lH  Tt  Si  liriftstiicke  selbständiir  an- 
zufertigen. An<h  der  bl,  Gebchäftsinann 
muss  durch  Annoncen  seine  Ware  an  den 
Mann  zu  bringen  suchen;  auch  für  ihn 
gibt  es  Ueclinungen.  Quittungen  und  dgl. 
unzufertigen;  er  muss  unter  Beobachtung 
der  im  Gesrhiftslebon  IkbUchen  Formen 
lernen,  eiii'  ti  I^i  i.  f  kurz.  kl:ir  rnid  verständ- 
lich, sachlieh  und  sauber  aufzusetzen  und 
bis  zum  Aufkleben  der  Freimarke  fertig  zu 
machen.  Deshalb  ist  eiiu>  besondere  Lehr> 
stunde  für  den  gewerblichen  Aufsata  er- 
forderlich. 


I  Da  aber  wältrend  der  eigentlichen  Sehnl- 
zeit  andere  Aufgaben  zu  lösen  sind,  das 
Bateresse  und  VerstSadn»  tHat  gewerbliche 
VerhUltnisse  auch  in  der  Ilandwerkslebrzeit 
am  lebliaftesten  ist,  so  mnm  der  g.  A. 
der  Fortbildungsschule  vorbehalten  bleiben. 

I  Es  ist  miter  Umstinden  togn  rathsam, 

I  mit  den»  Beginn  dieses  Unterrichts  zu  warten. 

I  bis  die  Zöglinge  ein  oder  zwei  Jahre  dem 
Zwange  der  Schule  entwachsen  sind,  bis 
die  Nothwendigkeit  einer  Weiterbildung  ge* 

I  radi  naeli  dieser  Richtung  hin  als  in  ihrem 

j  ureigensten  interefjse  liegend  erkannt  wird. 

1  Wenngleich  der  Geschäftsbetrieb  vieler 
Bl.  sich  nur  in  engen  Grenzen  bewegt  und 
dali.  r  nicht  viele  srhriffliehe  Arbeiten  er- 

,  fnrd«  rt.  so  muss  der  Lnterricht  doch  auch 

i  glinstigeren  Verhältnissen  Rechnung  tragen. 

!  Dementsprechend  wird  der  Stoff  des  g.  A, 
am  zweckmäßigsten  in  zwei  (  "urse  gebracht. 

I.  Caraat.  ABftftlgttag  tinm  Ffnn«a«ah|M«a* 

—  flwhin—rMftim.  —  AaomiMB.  —  StellMBS- 

aacbe  und  Bewrrbfing«D  fQrKorlMnMhMr,Stlililfl*cht«r, 
Seiler,  BOniteninacher,  ('Uvierttitniner  nnd  Organi- 
•tCD.  —  lter)iiniiit;i.'n    -  (^iiittuni;<'n .  —  lifsf-IIbrit'f«. 

—  Erlnneruiigt-  uutl  MaUnbrtcCe.  ^  Iie»chwetilebrief«. 

—  Pacht-  and  Mietvertrag.  —  /o  merkaa:  Ht  tm- 
pf«fa]«n«««ttM(en  VlnsMi  fSr  d»B  Besag  tob  Roh* 
nstaital,  FabrilninmB  wui  HSndweikigwsllMB.  — 
Dia  wiehti|t«t«ii  TttnlatatsB.  —  PnlwOTMlchni«.  — 
Da«  Fertigmachen  «Ibm  absOMtsdendeB  SchrifUtuck«. 

II.  Curiu«.   —    Krl<mi(li^'iingtl)rief.  —  Aua- 
I    knnftaerthellnngen.  —  Srhuldtrhein.  — 

Iiiirtf»chaftaachein.  ~  Volltn&chi       l'fandacbelB.  — 
1  TUgangiaotaein  —  AaflMWBbriuigasclMiB.  —  AbtS^ 
tBBgMcksia.  —  Blnffsban  sa  BttaOrdBB. 

D  urch  BesprechungTon  handgreiflichen, 

■  an^  dem  l.eben  genommenen  Beispielen 
wird  daä  Verständnis  für  die  jeweilige  Auf- 
gabe vorbereitet,  nnd  darauf  an  ausgefftbrten 
Mustern  die  Ausführung  gezeigt;  hierauf 
erfolgt  zuerst  die  mündliche  und  darauf 
die  schrifthehe  Darstellung  der  Arbeit, 
letstere  zuerst  in  Punkt-,  darauf  in  Linien- 

,  Schrift. 

I  Die  Puukt^chriftliefte  werden  anfbo- 
wahrt.  um  nach  der  Entlassung  praktisch 
verwertet  au  werden.  Hiercu,  sowie  für  den 
Unterricht  lassen  sich  auch  die  j,Briefe  und 
GeschäftsaufHütze  für  Bl. -Schulen,"  zusam- 
mengestellt von  Üppel,  Schillerwein  und 
Gigerl,  Wien  1891,  verwenden.  Ad.  Hedte. 

Aufzeige  (.Vufmärscbei  haben  für 
das  Bl.-Turnen  nur  itisofern  Wert,  ah  sie 
zu  Orientieruugsübuugen  (s.  d.)  dienen 
können.  Da  die  A.  fttr  das  Auge  berechnet 
nind.  ihre  Einübung  unverhSltni^inUßig  viel 
Zeit  erfordert,  manche  wegen  ihrer  ächwie» 
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rigkeit  oder  wegen  der  kleinen  Tumerschar 
der  Bl.  nicht  ausfülirliar  sind,  so  sind  sie 
auf  die  geringste  Zulii  zu  beschräJLkcn.  Der- 
artige einfache  A.  sieh  bei  Purits,  Hand^ 
büchlein  Inrnfrischer  Ordnungs-,  Frei-. 
Uantel-  und  Stabübangen.  Hof.  K.  TJnn. 

Adolf  klecks. 

A^;e  {Tom  Standpunkte  des  Bl.-Leh- 
rorsX  Der  Augapfel  ruht  mit  seinem  Y^c- 
wegiings-  und  äcJ[iutzapi>arate,  den  A.- Mus- 
keln, den  A.-Lddern  tmd  der  Thrftnen- 
drnse.  in  dem  vorderen,  weiteren  Endf  di  s 
ilurcli  entsprechende  Anl.-ijze  der  Scliiidel- 
knocben  gebildeten  trichterförmigen  Uaumes, 
A.-Höhle  ^nannt,  deren  TeijOngtes  Ende 
durch  SpaltrSume  mit  dem  das  Gehirn  ent- 
!i;ilf i  iulen  Srhihlelraume  in  Verbindung  int; 
durch  diese  c^paltiüume  treten  der  Sehnerv, 
sowie  die  die  Bewegungen  des  A.  und  die 
Empfindlichkeit  desselben  Tenntttelndcn 
Nerven,  und  die  BlutgefJlQe  vom  SchSdel- 
raunie  in  die  A.-Uöhle  ein. 

Die  nngefUir  kugelige  Form  de«  Aug- 
apfel» ist  durch  die  Form  und  BeschafTen- 
heit  der  harten  (weißend  A.-Haut  (^.Sklera) 
gegeben,  welche  an  ihrem  vorderen  Ende 
die  dnrehsiditige  Hornhaut,  die  stftrker 
halbknLHÜL!  iiewölht  if«t,  wie  ein  Fenster 
eingesetzt  enthält.  Der  Sklera  unmittelbar 
anliegend  folgt  nach  innen  zu  die  Aderhaut 
(Chorioidea).  die  Netzhaut  (Retina),  welche 
die  Ausbreituni:  des  Sehnerven  enthSlt,  der 
nahe  dem  hinteren  A.-Polc  die  Sklera  und 
Chovioidea  durchbohrt  Die  beiden  inneren 
A.-H&uie  (Aderhaut  —  Netzhaut)  gehen 
Tineh  vnme  zu  in  die  Regenbogenhaut  Iris) 
iibcr,  deren  centrale  Oft'nong.  das  .Suhioch 
rPnpille),  den  Lichtstrahlen  Eingang  in  das 
A.-Iuiiere  L''uä!irr  Der  von  den  inneren 
A. -Hauten  umschlossene  l'anm  ist  erfüllt 
vom  Glaskörper,  der  am  vorderen  Pole 
teUcxförmig  ausgehöhlt  ist  und  daselbst« 
dicht  der  Regenbogenhaut  anliegend,  die 
K  r  y  s  t  n  11 1  n  •?  e  trSprf.  Am  Übergange  der 
uineren  A.-Haute  in  die  Regenbogenhaut 
ist  die  Tranbenhaut  (CSlkrkdrper)  einge- 
M'haltet,  welehe  die  A.-Kln-isi;?kt  it  nhsnn- 
dert  und  den  die  binsteliung  der  Krystall- 
linse  (Äccommodation)  in  optischer  Bezie- 
hung beeorgenden  Muskel  (Accommodations- 
mnskel'  nm^^i  liüeßt.  Der  Raum  zwischen 
llomhant  und  Regenbogenhaut,  die  vordere 
A.-Kan)iner,  ist  eifUlt  Ton  einer  wSsserigen 
FlüsKigkeit  (Kammerwasser i.  Die  weiße  A.- 
ilant  ist  von  einer  zarten  iächleimhaat  Qber- 


kleidet.  welche  sich  nach  oben  und  unten 
nnjreftlhr  entspn  r  lu  rid  dem  Äquator  des 
A.  in  mehrfachen  Falten  zu  der  inneren 
Fliehe  der  A.-Lider  nmschlSgt  und  diese 
bis  zu  ihrem  freien,  die  WimiH'rn  tragenden 
Rande  überkleidet  i .  A.-Bindehaut,  Conjnne- 
tiva").  Die  Thränendrüse  endUch  liegt  nach 
aufien  und  oben  vom  Augapfel  in  der 
Antreiihnhh- :  nie  hefevu  htet  mit  den  von  ihr 

j  abgesonderten  Thränen  die  Aogapfelober- 

I  flache. 

I);is  Auge  gleicht  in  seiner  Einrichtung 
in  optisrlier  Ilin^iclit  dem  I?,iu  einer  phnto- 
graphiächen  Camera.  Durch  die  Licht- 
brechung der  Hornhaut  und  der  Kry«tall« 
Hnsc  werden  auf  der  Netzhaut  verkleinerte, 
umgekehrte  Bilder  der  GegensfiHulc  dir 
Außenwelt  entworfen;  die  Netzhautbilder, 
überhaupt  das  die  Netshant  treffende  Lieht, 
bewirken  Verilnderungen  in  der  Netshaut- 
I  Substanz,  die  in  Nervonerregung  nm gesetzt 
werden;  diese  Nerveuerregung  wird  durch 
den  Sehnerven  bis  in  eine  mnecbriebene  Partie 
der  Gehirnoberflftche  (Sehsphäre.  Hinter- 
haiiptfilappen  i  fortgepflanzt  und  ruft  daselbst 
dann  die  uns  als  üesichtswahrnehmungen 
inm  Bewusstsein  kommenden  Verlade» 
rnnp  II  hervor  Sehstörungen  kOnnen  also 

bedingt  sein: 

1.  Durch  Verlust  der  Durchsichtigkeit 
der  Hornhaut  (Narben  nach  Geschwüren, 
F,Tvt7,iindnn^en\  der  Krystallinse  Stare) 
und  des  Glaskörpers  (Glaskörpertrübungen). 
Durch  jede  dieser  Verftndemngen  ebenso 
wie  durch  mangelhafte  Öffnung  der  Lid« 
spalte  %vird  das  Zustandekommen  eines 
Netzhaut bildes  der  Gegenstände  der  Außen- 
welt unmöglich  gemacht.  In  jedem  dieser 
Fälle  bleibt  aber  die  Fähigkeit  des  Auges, 
Helligkeit  wahrzunehmen  Lichtschein"), 
bewahrt. 

2.  Durch  Störungen  der  Function  der 

Netzhaut  (Netzhaut-,  Aderhauterkrankun- 
_'en\  wodnrr!)  die  I'mwnndinng  des  Ijicht- 
reizcs  in  Nerveuerregung  verhindert  wird. 

3.  Durch  Störungen  in  der  Weiter- 
leitnriL'  di  r  Xrrvenerregnng  in  der  Netz- 

I  haut:  Erkrankungen  der  Sehnerven. 

I        4.  Durch  Aufhetinng  der  Function  des 
Gehirnes  ider  Sehsphäre  >. 

Nur  im  ersten  I':i]lc  kuin  der  Laie 
äußerlich  am  Auge  die  Erblindungäursache 
erkennen,  m  allen  anderen  Fftllen  nicht,  es 
sei  denn,  dass  im  F.ille  2  «Irr  Augapfel 
selbst  durch  die  Erkrankung  der  inneren 


Digiiiztxi  by  Google 


40 


Aoi^enbohren.  —  Angenentsfindimg. 


Aiil^enhftute  in  seinrr  Fonii  'jc-litton  lint 
(Verkleinerung,  resp.  Ver«rrölJerung  und 
MiHstaltimg  des  Auges).  Stets,  ausgenommeii 
den  Mwten  Fall,  kann  die  tk'bstömiig 
bis  zu  völliger  Erblindung  (Amauroeei  ' 
gesteigert  werden.  Dr,  Elwhnig.  ! 

AiigvnbolireB  »t  «tne  fible  Angewohn-  | 
heit  nKinrlu  r  bl.  Kinder,  die  wohl  in  früher 
JuLifiid  al>;.'i'uöhnt  werden.  alxT  hei  Ver- 
nucblAssigung  dem  Individuum  das  ganze 
Leben  hindurch  anhaften  kann.  Die  ür-  | 
sarlio  (loa  A.,  welches  man  am  häufigsten 
bei  Kindern  mit  Sehnervatrophie  findet,  ist 
nicht  genügend  aufgeklärt,  doch  dürfte  sie 
darin  an  suchen  sem,  dasa  gewisse  Nerven- 
elemento  (li  >  Auges  nicht  alle  Heizbarkeit 
verloren  haben,  und  (wie  das  gestünde  Auge) 
auf  Druck  reagieren,  so  das«  Lichterschei- 
nongen  verschiedener  Art  und  Intensit&t 
sich  einstellen,  was  dem  Bl.  Vcr'jnügeii  be-  i 
reitet.    Diese  Angewohnheit,  welche,  durch 
lange  Zeit  geübt,  das  Ange  entstellen  und 
die  fortgesetzt  gedrückten  Partien  in  der 
l-'mgebung  des  Auges  missfiirbig  erscheinen  i 
lassen  kann,  wird  auch  bIk  Liehthunger 
beseichnet. 

Angenentslliidiiiig  der  Neugeborenen 
8.  Blennorliof  j 

Aagencntzünüuiig,  scrophnlöse,  »ieh  i 
Serophnlose.  | 

Augenontzttndnng,  ägyptische  iTra- 
chom).  i.st  eine  sehr  leicht  übertragbare, 
lange  dauernde  und  durch  Folgeverände-  i 
rnngen  an  der  Hornhaut  oft  zu  starken 
»Schstörungen.  ja  vollst"« ndi^cr  Erliliiidung 
Anlass  gebende  Erkrankung  der  Auyen- 
bindebant.  Der  NichtpAngenarzt  kann  ihr 
Vorhandensein  vermuthen,  wenn  die  Lider 
gfsf'liwfllt  sind,  das  ohitr  I.hI  weniger 
gut  gehoben  wird  (das  Auge  j. kleiner"  ist), 
und  wenn  die  Lidrftnder,  besonders  der 
inneren  Augenwinkel  eing(>trocknete  schlei- 
mig-eitrige Mas'^on  ciit1i:ilt(  II.  Dif  von  der 
entzündeten  Bindehaut  abgesonderten  Mas- 
sen (Sehleim>Biter)  sind  die  Träger  der 
Ansteckung,  welche  nur  durch  «lirocte 
i'bertragung  der  genannten  \li>nri<1i-riirnj 
VüU  einem  an  ägyptischer  A.  erkrankten 
auf  ein  gesundes  Ange  erfolgt;  Gegenstände, 
welclie  di  r  Krank''  benützt  und  mit  der  j 
Absonderung  beschmutzt  (Tascjicntiicher. 
Federstiele  u.  dgl.),  sind  die  häufigsten  Ver- 
mittler der  Cbertragnng.  Eine  Ansteckung 
ohne  (Iii  V,  f  !n  rtrnirun:r.  durch  die  Luft  also.  | 
ist  unmöglich.  Die  üefuhr  der  Ansteckung  j 


ist  aber  umso  trrößor.  je  stärker  die  Ab- 
sonderung eines  an  ägyptischer  A.  er- 
krankten Augee  ist;  mangelhafte  Beinlieh» 
keit.  Benützung  derselben  Ute  nsilien  (Wasch- 
srhüjjsoln.  IIandti\cher,  Kopfpolstcr  n.  dgl.) 
befördern  die  Möglichkeit  der  £nt.stehaag 
von  Hansepidenuen.  Wasser  serstört  die 
Ansteckungsfähigkeit  der  Absonderungen. 
Dahrr  i>t  hoi  dein  Yfidiiclito  des  Bestehens 
von  Trachom  gr()Üte  Reinlichkeit  durch 
Bftder,  Waschungen  anzurathent  bis  der 
Fachmann  sein  L'rtheil  spricht.  Jedermann, 
der  oin  auch  nur  verdächtiges  Angr  be- 
rulirl  hat.  muss  sich  sofort  (^mit  Seife  und 
HandbOrste)  die  Httnde  reinigen. 

Die  Krankheit  äußert  sich  vnrzücrlirh 
durch  Neubildung  Stecknadelkopf-  bis  hanf- 
korngroßer  sagokornähnUcher  Körner  an 
der  Bindehaut,  daher  der  Name  Körner- 
kraiiklirit.  Dnrtli  dirsrllx^  worden  Geschwtlrs- 
processe  und  Entzündungen  an  der  llorn-  . 
haut  bewirkt,  welche  zu  hochgradigen  Seh* 
Störungen  führen.  Häufig  sind  auch  Ver- 
änderungen der  Form  der  Au;riiilidcr  die 
Folge  der  ägyptischen  A.,  wodurch  dann 
die  Angenwiinx)em  gegen  den  Augapfel  m 
gewendet  werden  und  den  Reizzustand  des 
Auges  mehren.  Hervorzuheben  ist  noch, 
dass  manche  Kranke  ko  geringe  Schmerz- 
empfindungen  haben,  dass  sie  erst  durch 
die  genannten  Folgezustände  auf  ihr  Leiden 
aufmerksam  werden.  f>r.  EUchniff. 

AngenentzDndnng,  symputUiMche.  Ein 
Ange.  das  durch  Verletsnng  an  Iridoeyklitia 
(Iridochorioiditis")  erkrnnkt  ist.  kann  eine 
gleichartige  Erkrankung  des  zweiten  ge- 
sunden Auges  dessell>en  Individuums  er- 
zengen, welche  mit  dem  Namen  .sympatbi- 
«clic  Kntzündnng'^  bezeichnet  u  ird.  Dicso  ge- 
hurt zu  den  um  schwersten  einer  Behandlung 
zugänglichen  Erkrankungen^eodass  es  nurin 
den  seltensten  Fällen  gelingt,  daa  Sehver- 
mögen  des  betretfenden  .\uges  zu  retten ;  aber 
mitunter  kommt  es  vor,  dass  das  an  sympathi- 
scher Entzflndung  erkrankte  Auge  völlig  er- 
blindet, während  das  diese  Entzündung  ver- 
ursachen f  Ii-  V'Tlft'/tf'  ( .«^Tnpnthi.^iorende"  I 
Auge  nodj  ein  geringes  Sehvermögen  behalten 
kann.  Unter  den  XJrsacbmi  der  Verletsungs- 
l)lindheit  nimmt  daher  die  sympathische 
Entzimdung  einen  hervorragenden  Platz  ein. 

Die  eigentliche  Ursache  der  sympa- 
thischen Entsttndung  ist  noch  nicht  Aber 
alle  Zweifid  sichergestellt.  Nach  der  heute 
des  größten  Ansehens  sich  erfreuenden 
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Theorie  sind  Mikroorfranismi  n  Barterien) 
hier  im  Spiele.  Man  nimmt  an,  dass  Eiter- 
bacterien,  aus  dem  veiletztcti  Auge  uuswan- 
derndf  durch  den  Sehneiren  dieses  Auges 
in  den  Schädelraum  und  hier  durch  den 
Sehnerven  des  zweiten  Auji^es  in  dieses  selbst 
heraboelangen  und  wieder  entzündun{2:s- 
«orreg^nd  wirken.  Ob  ein  verletztes  Au|re 
Anlass  «;ehf>n  kann  ZU  sympatlii^rlHT  Kiit- 
xündong  des  zweiten  Auges,  venuag  nur 
der  Angenarzt  sn.  entscheiden.  Die  Gefahr 
einer  solchen  ist  rnnso  naheliegender,  je 
länciT  das  Ancrc  nach  der  Verletzung 
aclinierzbaft  ist^  besonder«  häutig  geben 
An^en,  welche  noch  einen  Fremdkörper 
belierbcrjjen.  die  Ursache  sympathischer 
Erkrankun«;  des  anderen  Anjies  ab.  Die 
erste  Erscheinung  ist  ein  leichter  Heiz- 
snstand,  Thrtaen,  Lichtschen,  dumpfer 
Schmerz  bei  anhaltender  Nahearbeit  (Lesen), 
der  mit  drm  Nnmon  .«.ympnthisJrlic  lloi- 
zung*  belegt  wurde.  Nur  rechtzeitige  Kut- 
femnnfr  dee  sympathisieTenden  luranken 
Auges  kann  mx  li  dem  Ausbruche  syrapa- 
tbisoher  Entzündung  vorbeugen.  Der  Zeit- 
punkt, wann  ein  verletztes  Auge  hiczu 
VeraalBseoBg  werden  kann,  ist  nicht  abzn- 
grenzen:  friihestetis  ctwn  <•  Wnrlicn  nach 
erfolgter  Verletzung,  aber  auch  nocli  viele 
Jahre,  nachdem  das  verletzte  Auge  sich 
schon  anscheinend  bemhigt  hatte,  kann 
Hjf-s  foli^cnx  liwcrc.  wi<»  <^'<»«ag+.  fnst  immer 
von  völliger  Blindheit  begleitete  Ereignis  ein- 
treten. jDr.  EMmig. 

.Augenlenchten.  Die  Papille  des  nor- 
m;il'  II  Auges  ist  schwarz,  weil  alli  s  von 
irgend  einer  Lichtquelle  aus  ins  Auge  ein- 
dringende Licht  nach  derselben  Richtung 
wieder  aus  dem  Ange  aoatritt  Nur  nnter 
den  gunsti;jstpn  T^edingungen  kann  man  die 
Pupille  des  normalen  Auges  roth  leuchten 
sehen,  wenn  man  s.  B.  im  dnnklen  Ranme 
gerade  zwischen  einer  Lampe  und  d« m  bo- 
treff^ndf  n  Ange  sich  hftindft.  Die  Pupille 
de.*«  albinotiHchen  Auges  ist  k-ii  hter  roth  zu 
sehen,  weil  dieses  Ton  allen  Seiten  fflr  Licht 
durrhg&ngig  ist.  Die  Pupille  jedes  Auges 
leuchtet  '.erscheint  gefärbt),  dessen  (ilas- 
kOrper  krankhafte  Producte  enthält,  am 
sehAnsten  bei  den  geflLhrlichen  Neubildungen 
dcc  \ nirinrrrn   s-.  OHom),  Dr.  ElscJmig. 

Augsburg.  Ilauptort  des  bayrischen 
Kreisen  Schwaben.  Dem  Kreue  Schwaben 
nnd  Nenburg  fehlte  bis  in  das  9.  Decenniam 
dieses  Jabrhondertes  eine  Bl.*Ersiehnngs- 


anstalt,  wiewohl  Schwaben  allein  schon  im 
.Tahro  1877  mohr  als  m^  Bl.  zählte.  Oft 
war  daher  das  Itedürfuis  darnach  empfun- 
den worden,  da  im  Central-61.-Institate  in 
München  nidit  alle  bildungsfähigen  Bl.  des 
Kreises  Aufnahme  tinden  konnten.  Als 
nun  im  Jahre  1884  der  ehemalige  (^bl.) 
Bl.-I<ehrer  Kniewasser,  der  selbst  in  der 
Bl.-Anstalt  jw  Niinih.  rL'  srino  Erziehung 
empfangen  hatte,  nach  A.  kam,  um  auch 
hier  die  Qrflndnng  einer  solchen  Anstalt 
anzuregen,  fand  dieser  sein  Gedanke  als> 
bald  lebhaften  Anklang'  Es  bildete  sich  fin 
Comite,  welches  die  Sache  in  die  Hand 
nahm  nnd  steh  vor  allem  mit  der  königl. 
Regierung  ins  Einvernehmen  setzte,  um  sich 
ihre  thntkräftige  Uuterstiitznng  rn  rrliitten. 
Diese  wurde  denn  auch  bereitwilligst  ge- 
wihrl  Es  worde  eine  HantMiollecte  an- 
geordnet, welche  die  Summe  von  :%.446  M. 
91  Pfg.  eintrug.  Der  Landrath  bewilligte 
einen  Beitrag  von  löiJJ  M.  Zuschuss  zum 
AnsUltsbetriebe  nnd  560  M.  für  CVeiptttxe. 
Andere  von  Privaten  herrührende  Spenden 
folgten  nach.  So  konnte,  nachdem  sich 
ein  förmlicher  Verein  für  diesen  Zweck  ge- 
bildet hatte,  zur  Verwirkltehong  des  Planes 

,  gpsclii  itt«  n  wi-rdrii.  Docli  waren  noch 
manche  Vorfragen  zu  erledigen  und  manche 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Besonders 
bildete  die  Beschaffung  der  nöthigen  Locali- 

I  täten  ei  tu*  nicht  leicht  zu  entscheidende  Frage. 
Da  bot  sich  Gelegenheit,  vom  Magistrate 
der  Stadt  A.  einen  Flügel  der  von  diesem 
erworbenen  Jesuitenkaserne  zu  mieten, 
der  nach  dem  Batiplanc  mit  einern  Kosfen- 
aufwande  von  48.646  .M.  H7  Pfg.  auls  zweck- 
mäßigste ffir  die  Bedürfnisse  einer  BU 
Anstalt  hergerichtet  wurde,  ünd  TOn  diesem 
Zeitpunkte  an  nnbnr  dif  Sache  einen  raschen 

,  Fortgang.  Auf  \orachlag  des  Vereinsaus- 
schnsses  ernannte  die  kftn.  Begiemng  den 
Schulk'hrer  Julius  Uiegg  (s.  d.)  in  Retten- 
bach im  März  1885)  zum  Lehrer  und  Haus- 
vater der  zu  errichtenden  Anstalt,  der  sich 
annftchst  an    das  üentral-Bl.-Institnt  in 

'  München  begab,  um  Ai\<  IM -Wesen  und 
insbesondere  den  Bl.-Unterricht  näher  kennen 
ZU  lernen.  Am  lä.  Mai  desselben  Jahres 
wurde  sodann  mit  dem  Unterrichte  der  an 

I  diesem  Tage  rin'.'i  tri  tenen  6  Zöjlincre  vnn 
7 — 14  Jahren  begonnen.  Zur  Leitung  der 
Anstalt  wllhlte  der  Aiuschnss  aus  seiner 
Mitte  einen  aus  Mitgliedern  bestehenden 
^hukorstand,  darunter  einen  Lehrer  and 
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einen  Arzt.  Nach  den  im  Jahre  1889  ge- 
nehmigten Yereinsstatutcn  gilt  die  Anstalt 
al«  eine  öffentliche  und  ist  znn&chst  fftr 
HeimatangehÖriii^  des  Kreises  Schwaben 
und  Neubnr;,'  hfstirnmt;  doch  können  auch 
auKwürtige  Kinder  beiUngungsweise  and 
gegen  Erbg  von  300  M.  jährlich  Aufnahme 
tinden;  bildniigsnnfiihige,  geisteskranke  oder 
mit  schweren  knr]H  rlirhrn  f n  ^irorhen  b<>- 
haftete  Kinder  sind  von  der  Aufnahme  aus- 
gesdlilOHten,  das  Alter  der  Aafzimehinenden 
soll  nicht  unter  7  und  nicht  über  lö  Jahre 
betragen  und  die  Zeit  des  Aufenthaltes  sich 
nicht  über  8  Jahre  erstrecken.  Für  die 
entladenen  Zöf^linge  whrd  ein  Vertnaene- 
mann  aufgestellt,  der  ihnen  mit  Hath  und 
That  an  die  Unnd  irt  lit.  Soweit  als  thnnlirh, 
werden  sie  ferner  von  der  Anstalt  in  der 
Beschaffung  des  Arbeitsniateriales  nnd  im 
Absatz  dir  aiii.'f'fertigten  Wiircn  unter- 
stützt u.  s.  w.  Mit  Beginn  des  Schuljahres 
18a4/Uö  betrug  die  Zahl  der  Zöglinge  28: 
das  Anstaltspersonale  bestand  ans  einem 
T^ehri  r  :  i"jU-irli  naU'-vatcr''i,  Tiwci  llcli^ions- 
lehrtrii  ^l  iuem  katholischen  und  einem  evan- 
gelischen'), einem  (bl.)  Mnsiklehrer.  einem 
(bl.)  Werkiii-  isfi  r  für  Korb-  und  .Stuhl- 
flechtcn  i  iuhI  einem  Werkmeister  für  Hür- 
Rteumacherei.  Mit  der  ächulclasse,  die  in 
d  Abthdlungen  zerfllllt,  ist  eine  Fortbildnngs- 
schule  verbunden,  deren  Aufgabe  es  ist,  das 
in  der  .Schule  Kriernte  zu  erhalten  und  zu 
befestigen,  wie  auch  die  Kenntniase  der 
Schttler  sn  erweitem  nnd  die  für  das  prak- 
tische Leben  nöthigen  Fächer  besonders  zu 
betreiben.  -  Dem  Lehrplane  (Lehr!7:in'_'e* 
gemäß  werden  an  der  Anstalt  folgende 
Gegenstftnde  gelehrt:  Reügion,  Sprache  (An- 
schauungsunterricht. »Spiaililchre.  Hecht- 
schreilu-n,  Aufsatz),  Lesen,  .^^chreibcn  iStu- 
chel-uudBruille"schePuJikt8chrifti,Kcchucn, 
Natorknnde,  Geographie  nnd  Geschichte, 
TuriH  n.  Handfertigkeiten  (Stroh-  niitl  I^nbr- 
stuhltlechterei,  Korb-  und  Biirstenmacherei), 
weibliche  Handarbeiten,  Musik,  Gesang, 
Ciavier-,  Orgel-.  Zilii  r-,  Violin-,  Flöten- 
spit  l  11.  w.  Pas  \  ('r.  in<!vcrniögen  betrug 
Lude  iJecenjber  1891  bereits  1G8.1Ö41G  M. 
(Nach  den  Jahresberichten  der  Bl.-Anstalt 
Angsbnrg.)  Itk. 

Angnstlmv  st  .  Hafenstadt  des  Staaii's 
Florida  am  atlantischen  jJeero  (Amerika). 
Im  Jahre  18B3  machte  sich  in  diesem 
Staate  eine  Bewegung  zu  (iunsten  der  Kr- 
richtong  einer  Taubstammen-Anstalt  be- 


morkbor.     Die  Bewegung  gien'_'  \<in  T.  II. 
Coleman,  einem  Graduierten  der  {>üd-t'aro- 
lina^Institation  nnd  des  National-CoUege 
aus  und  fand  bei  dem  damaligen  Gouver- 
neur des  Staates  W.  D.  Bloxliam  freund- 
I  liebe  Aufnahme  and  werkthätige  Unter« 
sttttsong.  Nach  den  fiblichen  Vorbereitnn- 
I  gen    und    der    erfolgten  Geldbewilligung 
!  konnte  die  Anstalt  im  Jahre  1884  cr))aut 
werden,  and  ein  Jahr  darauf  erfolgte  die 
Eröffnung  derselben  mit  19  Zöglingen,  sa- 
meist Taubstammen.   Nach  dem  Ausweise 
im  Jahre  1887  waren  in  der  Schule  anf- 
I  genommen  2ü  Zöglinge,    lä  Weiüe  und 
I  12  Schtrarse,  16  Knaben  and  lOlfSdchen; 
I  davon  waren  G  Bl.    -  181)3  stellt  sich  die 
!  Zahl  höher  und  zwar  auf  51  taube  und 
7  bl.  Zöglinge,  4  Knaben  und  drei  Müdchen. 

Besondere  Erwfthnong  verdient  die 
im  Jahre  1889  organisierte  Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  Erziehung  von  Tauben 
und  Bl.j  u.  zw.  hat  diese  die  ilaupt- 
aufgabe,  jene  Defecten  sa  anterstütsen, 
deren  Eltern  zu  arm  waren,  nm  die  T!ei-e- 
kosten  des  Kindes  in  die  Anstalt  zu  bestreiten, 
j  Diese  Gesellschaft,  die  sich  aus  wob Itbät  igen 
I  Männern  snsammensetzt,  hat  in  dieser 
Kichtuni:  ?rbon  viel  Gutes  i^etlian  und  die 
Auf  nähme  manches  Kindes  in  die  Erziehungs- 
anstalt ermOgficht 

Ansbildong,  gewerbliche,  des  BL 
Der  vollsinnige  Knabe  tritt  nach  beendigter 
1  Schulzeit  l^i  einem  Handwerksmeister  in 
[  die  Lehre;  wo  aber  findet  sich  ein  Meister, 
der  einen  Bl.  als  Lehrling  aufnehmen  möchte? 
Und  L-esetzt  auch,  c«  fSnde  sieb  hier  nnd  da 
;  einer,  der,  sei  es  aus  Mitleid,  sei  es  um  der 
I  Prämie  willen,  die  etwa  m  Umlicher  Weise 
wie  bei  Taubstummen  und  Blöden  auch  auf 
da»  Auslernen  eines  Bl.  L'ex  tzt  würde,  ihn 
I  als  Lehrling  in  seine  Werkstatt  aufnähme, 
I  nm  ihn  zvm  Gesellen  heianrabilden,  — 
was  \vl\re  mit  solcher  T^ehre  g^on&en? 
Wenig  mehr  -    als  nichts. 

Ks  genügt  nicht,  dass  ein  bl.  Lehrling 
ztim  Handwerksgehilfen  ausgebildet  wird, 
der.  wie  div  vulKimiiLieii  rii'-i  llrii  es  thnn, 
I  in  der  Werkätutt  eines  Meistcrä  sein  Brot 
!  sacht  und  findet  nnd  in  seinem  Gewerbe 
sich  fortbildet  und  vervollkommnet,  bis  er 
einmal  solb-t  Meister  werden  kann;  8olcli<  r 
Art  der  Fortbildung  legt  die  Blindheit  so 
L'roBe  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  das« 
ilir  Z\\  t  '  ]ien.«tufe  des  Gesellenlebens  für 
I  den  Bl.  fast  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört. 
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Die  {lewerliHi  he  A.  eines  Bl.  nins«  un- 
unterbrochen in  einem  Zuge  so  weit  ge- 
ittlui  werden,  dan  er  nach  beendigter  Lehr- 
teit  auf  i  iL^cncn  FUßon  stehen,  d.  L  «ein 
Ocwcrbc  8e]b8tändi|j^  betreiben  kann. 

Nur  die  Bi.-Anütalt  selbst  kann  die 
Aofii^be  der  gewerblichen  A.  ihrer  ZöfiVmfio 
richtig  lösen;  denn  sie  alk-iui!^!  im  Stande, 
alle  jfn»»  F,inrir1itiin<„'(  ii  )url)t«izti5»chaffen, 
welche  der  Ausoahmezastand  der  Lehrlinge 
erbnachtr  Rehr  gerimnige  WerkstiltteB, 
a»-eckiii;iüii:c  NVi-rkzeugc,  geeignetes  Mate- 
rial; Bii<ulk-iii  ist  in  (U  r  ^,age.einevölH^.'f:t•!bst- 
lu8u  Lebrmeisterin  sein  zu  können;  denn  sie 
braucht  weder  anf  die  Einbringlichkeit  der 
Lehrlingsaxbeit,  noch  auf  die  wohlfeilste 
Art  der  Unterweisnnir  nn  erster  Stelle  zu 
sehen,  sondern  kann  dua  Ziel,  die  Lehrlin<!e 
•chnelt  tmd  eicher  snr  gr&Btinßßliehen 
Tüc  htigkeit  zu  filhreii.  d.  i.  sie  zu  lM'friIii,ren, 
das  erlernte  Handwerk  Bolbst&ndig  betreiben 
zu  lernen.  unverr(\ckt  im  Anpe  behalten. 

Auf  diesen  selbständigen  Betrieb  seines 
Handwerks  ist  der  bl.  Lehrling  derart  zn 
schulen,  das»  er  von  vornherein  an  die 
sorgfältigste  Ananntiiuig  des  Arbeitsmate- 
rials nnd  der  Zeit  gewöhnt  und  mit  der 
rii  htlL't'ii  n<  ri(  lintiTig  des  Arbeitsertrages 
bekannt  gemacht  werde.  Vom  Keingewinn 
ans  semer  Arbeit  erbftlt  er  «nen  Antheil, 
4en  er  zur  Begrttndong  eines  Betriebs- 
capitale"  «»nrgsam  aufzusparen  und  darüber, 
wie  auch  über  seine  etwaigen  kleinen  Aub- 
giiben  Bnch  und  Rechnnng  sn  fuhren  hat 
Sein  Geld  verwaltet  er.  sofern  seine  Auf- 
führung es  unbedenklich  erscheinen  Iftsst. 
selbüt,  ebenso  besorgt  er,  damit  dieser  Gang 
ÜUD  lieb  nnd  Tertraiit  werde,  die  Einhigen 
in  die  Sparcassp  porsönlicb ;  natürlich  steht 
diese  Selbstverwaltung  unter  der  Über- 
wachung eines  damit  betranten  Organes 
der  Anstalt. 

Über  alles,  was  wichtig  fürs  Geschäft 
i^^t,  hat  er  sich  Aufzeichnungen  zu  machen; 
das  Material  sa  seinen  Arbeiten  mnss  er 
■Hell  möglichst  selbst  aussuchen  und  hierzu 
die  nöthige  Anl»itiiii_'  erhalten,  wie  auch 
daxu.  dass  er  abscbützen  lernt,  wieviel  er 
Material  an  diesem  oder  jenem  Stttek  Arbeit 
brauche.  Was  ein  gebildeter  Handwerksnmnn 
aus  der  Volkswirt-'chaftHlobre.  Rechtspflege 
nnd  üesetzeskunde  in  unsern  Tagen  wissen 
mnas.  tot  welchen  politischen  Strdmnngen 
er  sich  hauptsächlich  hüten  solt« .  da.s  hat 
fluD  die  Fortbildungsschule  mitzutheilen. 


'  Hier  crliiilt  er  aitrh  nti^rcirliende  Übung 
in  der  einfachen  Buchführung,  im  gewerb- 
lichen Rechnen  und  in  der  Anfertigung 
von  (ieschaftsaufsatzen. 

Höchst  wii-litiL:  und  iiDtliwendig  ist  es 
ferner,  dass  der  bl.  Lehrling  angehalten, 
ja  dazu  erzogen  werde,  seine  Arbeit  mit 
dem  Stolze  des  Oewerbsmannes  anzusehen 
und  zu  schätzen;  nur  mit  dem  wirklichen 
I  Werte  seiner  Arbeit  mu&s  er  rechnen,  nie 
I  mit  dem  idealen,  den  die  Barmheraigkeit 
in  die  Arbeit  des  Bl.  gar  zu  gern  legt. 

Wo  man   die  Arbeiten   der  Bl.  sich 
theurer  bezahlen  l&sst,  weil  sie  Bl.  gemacht 
haben,  wo  man  also  den  GewerbfleiA  der 
!  Bl.  noch  in  den  Dienst  des  Almosen heischcns 
I  stellt,  da  hat  mnn  den  wahren  Wert  und 
die  rechte  Bedeutung  der  gewerblichen  A. 
der  BL  noch  nicht  richtig  erkannt;  da  hat 
der  Arbritrr  dm  Bettler  nnch  nicht  gtmz 
tiberwunden,  und  da  ermangelt  die  gewerb- 
I  liehe  A.  noch  der  sichern  (Jewähr.  da.ss 
I  der  Bl.,  dem  öffentlichen  Leben  zurück- 
L'CL't -^fii,  iiiidit  bnld  seine  Arbeiten  im  Bettel- 
sacke lüUbicteu  werde. 

Von  der  Mildthfttigkeit  mnss  der  Oe- 
werbsbetrieb  der  Bl.  sowohl  in  der  Anstalt. 
W  H'  im  nffentlichen  Leben  völlii:  frei  gemacht 
werden.  Gebt  unseru  ausgebildeten  Arbeitern 
Arbeit,  ausreichende  Beschäftigung!  Zahlt 
ihnen  den  wohlverdienten  Lohn!  Be>«'ahrt 
und  schützt  sie  vor  dem  Druckt^  dc"^  hSss- 
.  liehen  Brotueides!  Ein  weiteres  brauchen 
I  und  verlangen  sie  nicht  sn  ihrem  Fort- 
;  kommen  im  Leben.   Sie  werden  es  finden, 
!  wenn  anders  die  Anstalt  ihre  AnfL'ahc.  ihnen 
eine  tüchtige  gewerbliche  Schulung  zu  ge- 
«^ren,  a»  ihnen  erfüllt  hat. 

Diese  Aufgabe  kniin  sie  ji  doeh  nur  dann 
leisten,  wenn  sie  der  gewerblichen  A.  im 
Krziehungsplanc  eine  Stelluuir  einräumt. 
I  die  sie  der  Schulbilduni,'  L'c;.'ciuilifr  /um 

I'  mindesten  als  gleichwertit.'  und  Ii  wichtig 
erscheinen  lässt,  d.  h.  wenn  sie,  wie  diese, 
nach  einem  festen,  klar  durchdachten  Plane 
-treng  methodisch  betrieben  wird.  Dazu 
gehören  aber  vor  allrii  T>iiiL'i'ii  tüchtiize 
Werkmeister  in  die  Anstalten,  die  ihr  Fach 
nicht  allein  gründlich  verstehen,  sondern 
auch  gebildet  genug  sind,  am  mit  Geschkk 
nnd  Frfol'^  (l.it  iri  nntrnvei-;<>n  zn  können. 
Milde,  ruhige,  aber  zUhansdanernde  Männer 
mflssen  es  sein,  Uftnner,  die  ein  warm- 
fühlcnde»  Herz  mit  in  die  Werkstatt  bringen, 
I  und  die  vor  den  Schwierigkeiten,  deren  ihr 
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oiL'iMiartitrfT Beruf  gcnu}^ bietet,  nidit  ziiriick- 
beben,  reife  Charaktere,  die  durch  nittnn- 
licbeii  Emst  und  pendnliche  Würde  sich 
bot  ihren  Lehrlingen  in  volle  Achtung  za 
setzen  wissen. 

Junge,  unerfahrne  IlaudwcrkM^uücUea 
eignen  sich  nicht  sn  solch  wichtigem,  ver* 
antwortlichem  Amte;  hierher  «tehören  in 
dor  pr;iktis(  !H^n  Erziphnnfr  erfahrne  Haus- 
vater, dii!  schon  um  der  Sorge  wUKmi,  die 
etwft  «Ue  eigenen  Kinder  bereiten,  eine  ganz 
andere,  tiefere  Thciliialiiin'  für  die  Zukunft 
ihrer  LelirUn^e  empfinden  werden,  als  jeue, 
die  den  Emst  des  Lebens  noch  nicht  kennen 
nnd  fühlen  gelernt  haben. 

ITat  man  aber  «olch  türlifiji'  Meister  | 
gefunden,  dann  gebe  man  ihnen  auch  eine 
geachtete  nnd  sichere  Stellung  onter  den 
Anstaltsbeamten.  Sie  sind  Helfer,  wichtige, 
bernfme  Helferam  Erzieh unjis werke  unserer 
Ptieglinge.  ihre  Aufgabe  ist  eine  erusite, 
bedentongsToUe:  Sie  setsen  dem  fein- 
peordneteii.  wohlyefü'iten  Unterban«-  <his 
schützende  IXkIi  auf  und  banon  zuj^k-ich 
die  Brücke,  auf  der  unsere  Zöglinge  sicher 
nnd  wohlgemnth  ins  öffentliche  Leben  hin- 
libcrsch reiten.  tVerp:!.  <lrii  Artikel,  des  Bl. 
Anrocht  auf  Herufsarbeit.  Urgander  Taubst.- 
Bl.-Aust.  1879,  pag.  2ii5  u.  flf.)   W,  Riemer. 

Anstiil,  Hauptstadt  des  nordamerik. 
Staates  Tpxh'!.   Texas  Institut  Ion  for 
the  Bl.    Diese  Anstalt  ist  nur  für  Weiße 
geöffnet;  sie  wurde  durch  ein  Gesetz  vom 
Iß.  August  185ß  gegründet  und  er(>ifnot 
uimI  wird  \nin  St.'Kitc  crlKiltrn.  Wahrend 
der  ersten  zwei  Jahre  war  die  Anstalt  in 
einem   Zinshanse  untergebracht,  sodann  ; 
erliii  lr  Rie  jedoch  ihre  eigenen  (Jebiiude  im  ' 
Pavillonsystem  erb.'mt:  d.i'i  l!nnptL'>biiiKlo  ' 
ist  drei-,  die  übrigen  Häuser  sind  zweistöckig,  j 
Bis  1R74.  also  innerhalb  eines  Zeitraumes  | 
von  IH  .lahren.  hatte  die  Anstalt  acht  ver-  i 
s<  liirdt  iie  Sup^^rintrudenten ;  oft  von   da  j 
ab  trat  Stabiiitat  in  der  Person  des  Leiters 
Frank  Raeney,  MD.,  ein,  nnd  von  dieser 
Zeit    dotiert   auch   der   Aufschwung  der 
ganzen  Bl. -Sache  im  Staate,  von  der  man 
früher  kaum  »'twas  wusste.  ja  nicht  einmal 
den  Bestand  einer  Unterricbtaanstalt  kannte. 
Die   aufzunehmenden   Kinder  müssen  im 
Staate   Texas   ansässig,    geistig  gesund, 
körperlich  normal,    sittlich,    nicht  unter 
sieben  nnd  nicht  iihi-r  /.wcmzig  .lahre  alt 
Fein.    Bl  Mfiiincr.  nli  ht  uber  Wh  .T;ilin  ;ilt. 
können  mit  Uonehmiguug  des  JSuperinten-  i 


dcntcn  nnd  des  Verwaltungsrathes  zum 
Zwecke  der  Erlernung  einer  Handarbeit 
aufgenommen  werden.  Zum  Zwecke  der 
Aufnahme  ist  ein  schriftliches,  mit  den  er- 
forfl('rli<  ljt  n  Documenten  versehfnes  Gesuch 
an  die  Leitung  der  Anstalt  zu  richten.  Arme 
werden  anf  Omnd  eines  diesfUligen  2Seng- 
nisses  von  der  Zahlung  befreit.  Der  Cursns 
br/mnt  Mitte  September  je<le8  Jahres  und 
dauert,  dem  Unterrichtsplane  entsprechend, 
nenn  Jahre  nnd  beginnt  mit  dem  Kinder- 
garten bezw.  der  Klrnirntrir-Sclinlc.  fii  K>lirt 
werdcti  dii'  in  amerikanischen  Anstalten übli- 
chen  In  ;:c  nstft  nde,  und  es  wird  mit  dem  Lesen 
des  Liniendruckes  begonnen,  worauf  der 
New-York.  r  Punktdruck  folgt.  Turnen  und 
Leibesübungen  verschiedener  Art  ziehen 
sieh  durch  die  ^mse  Unterrichtszeit  In 
der  obersten  ClasBe.  dem  .Senior  Depar- 
tement", wird  iinrh  T^ati^tü  ;:ilt'hrt.  Zu 
diesen  Unterrichtsgegenständen  kommen 
noch  der  Unterricht  im  Gebrauche  der 
Schreibmaschine  und  des  Punktographen. 
In  den  WerkstUttfn  werden  pelelirt:  Nähen, 
Häkelarbeiten,  Bürsten-  und  Matratzen- 
mschen  und  Rohrsesselflechten.  Musik  wird 
in  hohem  (irade  gepflegt.  Neben  Gesang 
für  Chor  und  Solo,  wird  rnterriflit  ort  heilt 
auf  dem  Ciavier,  der  Orgel  und  auf  Streich- 
instnunenten.  Das  Clavierstinunen  nimmt 
einen  Ciir-u-^  vcn  drei  .Talircn  in  Anspruch 
und  wird  gründlich  unterrichtet,  alle  Ciavier- 
stimmer mftasen  ausreichenden  Unterricht 
in  der  Akustik  erhalten.  Im  Jahre  IMI.» 
waren  im  Institute  87  milmdiche  und  75 
weibliche  Zöglinge  aufgenommen.  ^Yergl. 
Catalogne  of  Institution  for  the  Bl.,  A. 
Texas  181);').) 

Texas  Institution  for  the  Deaf 
and  the  BL  Colored  Vouth.  (Texa- 
nische  Anstalt  för  die  taubstumme  und  bL 
farbige  Jugend).  Diese  Schule  verdankt  ihr 
Fiit-ti  Iren  dem  Wini-'  ln'  nnd  dt  ii  nnermttd- 
lichen  Bemühungen  einiger  gemeinsinniger 
farbiger  Mftnner,  welche  die  Wohlthat  und 
Nothwendigkeit  der  Erziehung  defecter 
Notrcrkinder  zu  wohl  fühlten  und  mit  Be- 
da uerii  sahen,  dass  diesen  der  Zutritt  zu 
den  Taubstummen-  und  Bl.-Schnlen  der 
Weißen  verschlossen  sei.  K<  gi dnna  dirsi  ii 
MUnnern,  die  Staatsbehörde  für  ihre  An- 
gelegenheit zu  interessieren.  Im  April  1H87 
knapp  vor  dem  Schlüsse  des  Senates  brachte 
TTiiMi  d  i-d  -rtz  diii'cli,  infolu'''  di'sseu  50.000 
Doli,  für  Gründe  und  Gebäude  und  die 
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Eiiurklitiuig  der  Anstalt  bewill%t  wurden. 

E»  wurde  ein  Verwaltungsrath  eingesetzt, 
der  unter  den  verfügbar iti  Pliitzen  einen 
in  der  NiUie  von  A.  wkliltt;.  1887  wurde 
Wm.  U.  Holland  durch  den  Gonvemeur 
zum  Snperinteii'li  ritt  i;  r  rnunnt  mit  einen» 
behalte  von  l.'MilJ  Doli.  Das  erste  Schuljahr 
wurde  am  17.  Oetober  1887  mit  siebzehn 
Zöglingen,  von  denen  U  bl.  waren,  in  einem 
Wohn^C'brindf  eröft'net.  und  man  drflngte 
auf  die  Hcrätelluug  der  cij;entlichcn  In- 
tititQtsrftnme.  1893  war  die  Zahl  der  Zög- 
tinge bereits  auf  8(»  gestiegen,  darunter 
nabfzn  älv  Hälfte  Bl.  Die  Gebäude  der 
AnstAlt,  die  iui  PaviUonsyntein  angeordnet 
«ind,  werden  durch  Dampf  geheist  und 
elektrisch  beleuchtet  Ausgeaeicluietes 
Brunnenwasser  ist  vorlianclcn.  und  die 
Gegend  frei  von  Fieber  und  voiiliommeu 
gesund.  Das  gesammte  Leitongs-,  Lehr* 
und  Dienstperjionale  besteht  ans  farbigen 
Bürgern  des  Staates;  die  Staat-:.'t\v alt  hat 
»ich  dieser  Anstalt  stets  als  aulierurdeiitlich 
freundlich  und  freigebig  erwiesen,  und  es 
herrscht  sehr  glückliches  Kinvernehmen 
des  VorwaltnTitr^ratbos  mit  dem  Super- 
ijitendenten  di(r  Anstalt.  Der  Unterricht 
der  Bl.  ist  dem  an  den  Anstalten  fttr  WeiBe 
vollkommen  gleichgehalten,  xind  (  s  werden 
auch  dieselben  Elrfolge  erzielt.  iVer;j;l.  i<'ay. 
llistories  of  .\nierican  Schools  for  the  Deaf ; 
Washington  1893.) 

Ausstellunjren  von  ril  -ArlK-itcn  >iiid 
im  iiitorcsäc  der  Bekanntmachung  der 
Fähigkeiten  bl.  Handwerker  von  groficm 
Werte.  Diese  A.  werden  entweder  als 
interne  Angelegenheit  im  Insätitute  selbst 
veraubtaitet,  oder  es  werden  die  Erzeug- 
nisse der  Bl.>Werkstfttte  auf  A.  allgemeinen 
(  harakters  exponiert.  Jede  Gelegenheit^ 
die  Krzeugnisse  des  Fleißi  g  HI,  flem  großen 
PubUciuu  bekannt  zu  machen,  i^t  zu  er- 
greifen. Empfehlenswert  ist  die  Veran- 
staltung einer  auf  Verkauf  abzielenden  A. 
vor  Weihnachton.  Zu  dieser  Zeit  ist  die 
Kauflust  eine  »ehr  rege,  und  der  Erfolg 
meist  siemlich  sicher,  besonders  dann,  wenn 
die  Situation  de-  l.omlos  eine  t.'nii-tiL'i', 
namentlich  leicht  zugängliche  ist.  In  der 
Veranstaltung  von  A.  liegt  aber  auch 
manches  erziehliche  Moment,  da  das  Hin- 
austreten der  bl.  Arbeiter  vor  das  Publicum 
deren  Eifer  und  Fleiß  hebt,  »e  veranlasst, 
alle  ihre  Geschicklichkeit  aufkubieten  und 
gute  Arbeit,  welche  Kritik  aussuhalten 


I  vermag,  su  liefern.  Das  Selbstvertrauen 

I  besserer  .\rbeiter  wird  gestärkt,  die  schwä- 
cheren werden  aufgemuntert,  dem  Beispiele 
zu  folgen.  Ist  die  A.  im  llause,  so  ist  es 
um  so  leichter,  alle  ersieblichen  Momente 
derselben  auszuntitzen;  doch  gehört  hiezu, 
dass  die  Zötjlinir*^,  heziebnnpswi'i^äp  Arbeiter, 
die  Phasen  des  Linternehmens  zu  verfolgen 
vermögen.  Es  wirkt  nicht  ungtlnstig.  wKlirend 
dieser  Zeit  den  Bl.  eine  kleine  Freiule.  dnrch 
bessere  .lause  u.  dgl.,  zu  bereiten,  damit 
dieselben  auUer  dem  erst  t>päter  fühlbaren 
materiellen  Kohn.  gleich  einen  intensiveren 
Antheil  an  dem  Erfülle  vemnM  ki  ii  können. 

A.  von  Lehrmitteln  etc.  für  den  Bl.- 
Unterrieht  werden  gelegentlich  aller  Ver- 
einigungen von  Bl.-Lehrern  (^("ongressen, 
Lehrertagen  etc.)  veranstaltet.  Diese  \. 
haben  fat»t  lediglich  nur  fachliches  intereü&e 
tind  ziehen  deshalb  weniger  das  Laien- 

j  Pubhcum,  sondern  fast  nur  den  Fachmann 
an.  Dass  derartige  A.  für  das  Bl.-Wr<en 
hohen  Wert  besitzen,  dass  sie  dazu  dienen, 
vielfach  Anregung  zu  bieten,  auf  Neuerungen, 
praktische  Erfindungen  etc.  aufmerksam  zu 
machen,  ist  wohl  unbestritten.  Berichte 
über  derartige  Expositionen  bieten  außer- 
dem wertvolles  Materiale  fttr  die  Geschichte 
der  Entwickelnng  des  Bl.>Unterrichtes  im 
allgemeinen. 

AuMtitUien.  Die  Nachriclit«-n  über  die 
Bl.  in  A.  sind  spärliche.  Im  allgemeinen 
ist  zu  erkennen,  dass  die  FiiiMH;,'.  für  l'I. 
sieh  rein  begreiüieh  nach  englischem  Mu- 
ster entwickelt,  was  sich  an  der  heute  noch 
bedeutenden  Verbreit  uul'  <h  -  ?iliiiin'>i  hen 
Druckes  und  der  bl.  Bibellesor.  l>e/vv.  der 
Hauslehrer  und  Besucher  der  Bl.  erkennen 
läset  Unterrichtsnnstalten  hat  A.  nur  we- 
nige, und  die  bestehenden  sind  hätifig  mit 
einer  Tnnbstunmien- An<f alt  verbunden.  Viel 
Verdienste  um  das  Hl.- Wesen  in  A.  haben 
H.  Prescott  (s.  d.)  und  dessen  Gattin.  An- 
stalten fQr  Bl.  finden  sich  an  folgenden 
Orten : 

Adelaide,  Schule  für  Taubstumme 
und  Bl.,  diese  in  geringer  Zahl  vorhanden. 

'  Tuchsysteme  sind   .Moon  nnd  l^raille. 

I  Arbeitswerkstätte  für  auswärtige  Bl.,  gi'jsr. 
1884;  es  werden  ca.  iJO  bl.  Arbeiter  be- 
schäftigt und  außerdem  etwa  TiO  Bl.  durch 
den  Hauslehrer  d>  r  .\n^'ta!t  l>e<n'  lit  und 
im  Lesen  vou  Moon  und  Braille  unterrichtet. 

Brisbane,  Hausunterrichtsveroin  fttr 
Queensland,  g^.  ca.  1880.  Der  selbst  bU 
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Lehrer,  dessen  Gehalt  theOweifle  durch  don 

8tant  t:f7:nhU  wird,  VK"5noht  im^rführ  200 
Personen  beiderlei  (ü  schlcchtes.  lt4U4  wurde 
hier  eine  ErziehongS'AnstaH  eingieikhtet, 
dii'  I  inen  TheU  der  Zöglinge  aiw  Sidney 
ftbeniahni. 

Mackay,  Queensland-Institution,  gegr. 
1886;  hier  benrseht  das  Braillesystein. 

Melbourne.  Victoria-Asyl  und  Schule 
für  III  ,  '.'»  irr.  1W»8.  hat  eine  pnte  Einrich- 
tuug  und  sciienkt  der  ^Ui>ik  viel  Aufmerk- 
samkeit. Die  Zahl  der  ZegUn^o  beirftgt 
über  hundert;  eine  größere  Zjihl  derselben 
lernt  Piano.  Or<jpl  und  andere  Instrumente. 
Das  ZügliugsorcJieütiT  umfasst  etwa  ein 
Drittel  sammtlicher  Zöglinge.  Der  Vocal- 
clior  ist  stark  utid  ^jut  schult.  Die  Hälfte 
der  Zn^'linf:e  wird  in  Werkstätten  beschäf- 
tigt, darujiter  einige  chemali<.'e  S-hülcr  der 
Anstalt,  die  Kost  und  '\i^'ohnun<:  durch  den 
Ertrag  ihrer  Arbeit  bezahlen  köiiiu  rt.  Die 
Handwerke,  welche  gelehrt  werden,  sind: 
Korbmachen  (vorwiegend).  Bttrstenbinden, 
Mattenfleehten.  Im  Unterrichte  werden  die 
Sy^ti  inc  von  "Monu  mid  Braille,  wenij;  der 
Büstondruck  gebraucht.  Die  Schule  erhält 
einen  fixen  Znschuss  Toro  Staate.  Ober  die 
Weiten-  Fürsorge  der  Entlassenen  ist  nichts 
bekannt,  doch  dürften  bereits  die  nüthigen 
hk'hritte  hivm  eingeleitet  sein. 

Sidney.  a)  Nen«Sfld-Walek-Institnt 
fOr  taubstumme  und  bl.  Kinder  ^re^Tfiiul*  t 
1861;  bl.  Kinder  wurd  -n  »rst  1S(V.)  auf- 
genommeu.  Die  Anstalt  ist  eine  öffent- 
liche Wohlth&tigkeitsanstalt,  welche  von  der 
.staatlichen  Yerwaltnni:  unterstützt  wird. 
Die  BL  befinden  sich  in  auffallender  Minder- 
35ahL  William  8pittler.  ein  Wohlthäter.  stif- 
tete dnrch  ein  l.e-rat  ein  Capital,  dessen 
Einkon^nif-n  jiSlulii  !i  dm  I>1.  /rrjUii-fn  zu- 
kommen muäüj  e.s  werden  bl.  Zöglinge  dui'ch 
GewBbning  der  Mittel  zum  Stadium  unter* 
stützt,  ein  anderer  Theil  konnnt  den  Aus- 
tretenden 7,\ii,'uti  .  Im  April  \HUi  wurde 
der  Anstalt  ein  Kindergarten  angegliedert, 
den  derzeit  die  deutsche  Kindergärtnerin  Frl. 
Srhleicher  leitet,  nnd  der  SO  gute  Besiiltate 
erzielt,  dass  <  r  H*  il).>)i;ilte!\  werden  wird. 
ISeue.steub  wurde  in  der  iiuuptan.stalt  auch 
das  Brallle-Notcnsystem  dngeftkhrt,  und  es 
bat  sich  bewährt. 

bj  Neu-Siid-Wales-Oesellschaft  für  den 
Unterricht  der  Bl.  im  Lesen;  gegr.  1877 
durch  Prescott.  Diese  Institution  hat  drei 
Abtheilungen:  1.  die  Lese-  oder  Uausunter- 


I  richt.sgruppe,   wt  l.  he  den  ursprünglichen 
'  Tli.il  der  (usellschaft  bildet.    Nach  dem 
I  Berichte  vom  Jahre  18Ü3  sind  bereit«  2^ 
Namen  von  61.  in  den  Listen  des  Vereines 
enthalten;  diese  Personen,  die  im  Alter  von 
11    tu  Jahren  .stehen,   erhalten    in  ilirer 
Wohnung  Unterricht  durch  den  Lehrer  der 
Oesellachaft;  sie  tbeflen  sich  in  solche,  die 
lesen  kfinneii  und  solche,  die  es  nicht  er- 
lernen.   Wahrend  des  .Jahres  wurden  12.'-» 
,  Orte  im  Lande  besucht,  theils  um  unbe- 
I  kannte  61.  aufznsnchen,  theils  um  bei  be- 
I  reit«  bekannten  61.  nachzusehen.  Der  Un- 
terricht  umfasst:   Lesen  von   Moon  und 
Braille,  Notenlesen  und  verschiedene  Fer- 
tigkeiten zu  Erwerbsawecken.   Diese  Ab- 
theiluiiL'  >1t  lit  iintt  r  Hirecter  Leitung  Pres- 
cotts.  dem  Frau  Mattingly  zur  Seite  steht.  — 
Die  2.  Abtheiluog  ist  die  Heimwerkstätte 
für  bl.  Frauen  und  Mädchen;  lHtl2  wurde 
ein  nonf^  (!<li;iii(lr  für  (iic-rii  Zweck  er- 
1  öffnet  und  mit  acht^iig  Bl.  bezogeiu  Diese 
I  verrichten  eine  ganze  Reihe  verschiedener 
I  Dinge,  b«  >Min1t  rs  Netzen.  Stricken.  Dcckeii- 
tlecbtrn.  ll;ilftermach<'n,  etc.  -    Die  B.  \h- 
thcilung  umfasst  das  Heim  für  ältere,  meist 
crwerbsunftthige  weibliche  Bl.;  diezvd  letz- 
teren   Abtheilungen  stehen  unter  Aufsicht 
und  in  Verwaltung  von  Frau  Prescott.  Die 
üesellschaft  verfügt  über  eine  sehr  reiche 
Bibliothek  in  fOblbarem  Druck,  und  sw. 
umfasst  dieselbe  1200  Bde.  in  Moon-  und 
!  41I.S  Bde.  in  Brailledruck. 

cj  Werkstätte  für  männliche  Bl.  iu 
I  Boomerang  Street,  Woolloomooloo,  gegr. 
I  1879.  Das  .\lter  der  ,\ufiiahuu'  beginnt  mit 
dem  l(i.  Jahre,  die  Zahl  der  Arbeiter  ist 
eine  beschr&nkte;  sie  werden  mit  Korb- 
machen und  Mattenflechten  besehfftigt  nnd 
verdienr  n  tr  ni?.  an<zenie^-rnr  Beträge.  Die 
■Staatsverwaltung  unterstützt  die  Werk- 
st&tte  durch  eine  juhrliche  Qel^brentmn. 

Automatische  Bcwof^ailgeil  werden 
eiirentlnhnliche  Bew.  bei  Bl.  irrnnrint.  wi  L  he 
sich  nicht  auf  üble  Angewohnheit  oder 
S])ielerei  zurfickffihren  lassen,  sondern  der 
L'rößten   Wahrscheinlichkeit  nach    in  Un- 
1  richtigen  VerliälOnssen  des  Nervensystem« 
;  ihren  Cirund  halx-n.  Diese  eigentbümlichen. 
I  bald  drehenden,  bald  nickenden  und  beu- 
genden Bew.  des  Kopfes  nnd  Rnmi>fi  s.  das 
eigenartige  Drehen  des  Körpers  an  Ort  und 
Stelle,  oft  ein  sonderbarer  liang  des  Bl- 
I  weisen  eine  Constans  in  der  Bewegungs» 
[  richtung  und  eine  so  regelmSAige  rhyth- 
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miBclie  Aiuf&liriiiig  dar,  dass  sie  als  völlig  1 

unbcwurtstf,  krankhafte  ÄuÖerurifrfn  oines  i 
uervöseu  Procesa«8  angeschen  zu  werden 
▼erdienen,  und  üur  Ursprung  in  almormen 
Drm  kverhältnissen  im  Gt  liirnc  au  suchen 
i>r.  Thatsächlich  \vhri  d'w  Krfalirun«r.  dass 
meist  infolge  cerebraler  Lrsacbc  Erblindete, 
deren  Sch&del  oft  klein,  zufjespitzt  und 
nicht  Tollends  entwickelt  ist.  diese  sonder- 
baren Ft  wt'frnniren  ausführen.  uelrln>  ;iri 
die  Mauegebewegung  jener  Tbiere  erinnern, 
denen  Theile  des  Hirns  abgetragen  wurden. 
Oewühnlich,  aber  nicht  immer,  ist  eine  ge- 
wisse Depre««ion  in  geistiger  Hcziebmiir  bfi 
derartig  sich  U-wegenden  hl.  zu  finden,  und 
der  Enieber  versucht  ohne  Erfolg  diese 
meist  als  üble  Angewohnheit  betra«  Iiti  Icti 
Abnormitäten  den  betreffenden  Bl.  abzu- 
gewöhnen. 

Avifis«.  Bedcntender  französischer 
Dichter.  In  jitp*ii'lHr)n'm  Alter  diente  er 
als  Scretär  eines  Sciiiffscapitän«,  verlor 
aWr  durch  verschiedene  Unfftlle  das  Gesiebt 
Mährend  einer  längeren  Uberseei.schen  Heise. 
Hii'k-»'kehrt.  trat  er  in  du^  Pari'^cr  T?l.- 
Institut  ein,  wo  er  später  als  Lehrer  der 
Urammatik  und  Bhetorik  wirkte,  jedoch 
frühe,  im  31.  Lebensjahre,  einem  Lungen- 

frbi'j.  Srine  Gedichte  wurden  geschätzt, 
und  Proben  davon  findet  man  Bowohl  bei 
Gnüli^  als  auch  bei  Rodenbach.  Man  i;agt 
s-einen  Werken  geistreiche  lii(Tion.  feine 
Auffassung,  so  wie  Schwung  in  der  .Sprache 
nach.  Sein  Theaterstück:  „La  liuse  d' 
Avengle",  gedruckt  in  Paris  1797,  ist  keine 
Empfehlung  für  den  Dichter  nach  den 
beutigen  Kegriflen  von  Anständigkeit.  In- 
teresüunt  ist  die  Komödie  in  psycholugischcr 
lünsicht,  und  bcmerikenswert  wird  sie  anch 
dadurch.  <l;i-«  der  Verfasser  selbst,  einer 
^einer  Freunde  und  eine  Freundin,  somit 
<lrei  Hlinde,  die  Hauptrollen  darstellend,  als 
(jcbanitpieler  öffentlich  auftraten.  Die  Witwe 
A.  In  iratete  später  den  TJl.  Ilt  ilniMTUi,  den 
Vertreter  Val.  Uaüyä  in  der  Leitung  des 
Pariser  Institutes,  während  des  letzteren 
Beise  nach  Petersburg. 

Axo,  William,  bl.  seit  seiner  Geburt, 
wurde  Organiüt  in  Whiüton,  nahe  bei  Kother- 
hun  in  Eoghind.  Seilte  Sibi^dten  waren 
von  stannenerregender  Art,  und  er  besaß 
ein  correftes  und  bervorracendes  Wissrn  in 
Musik  und  über  die  Einrichtung  von  Mitsik- 
instnunenten.  Sein  Orgelspiel  war  ein  ans- 
geiekbnetes  vnd  bleibt  in  danemdem  An- 
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I  denken  seiner  Pfarre.  In  der  Kirche  zu 

I  Iledon  in  Ilcilderness,  sn  wie  an  anderen 
Orten  richtete  A.  eine  große  Zahl  von 
Orgeln  und  anderen  Musikinstrumenten 
ein,  oder  brachte  an  ihnen  lM>merkenswerto 
Verbesserungen  an.  Er  starb  in  Sprot- 
borougb,  Yorkshire  in  England  im  3U.  Jahre 
seines  Lebens.  (Wikon,  Hiography  of  the  BL, 
Birmingh.  lH;i3.) 

Bach,  Johann  Sebastian,  war  am 
21.  Mürz  1685  zu  Eiiienach  geboren.  tSein 
Vater  Jobann  Ambrosius  war  Hof-  und 
Stadtmusikus,  wie  denn  alle  Nachkommen 
des  im  1(5.  .Tabrh.  mi«  rnimrn  nach  Thü- 
ringen eingewanderten  \eit  Bach,  des 
Stammvaters  dieses  Oeeehlechtee,  d«r  Ton- 
kunst huldigten.  Keiner  von  ihnen  jedoch 
ragte  darin  so  hervor,  wie  .To)i.  Si'bastian,  der 
bekanntlich  von  Kunstgroilen,  wie  Mozart, 
Beethoven,  Mendelssohn,  Schumann  n.  a., 
Heister  nlli  r  Meister  g<'nannt  wurde. 

Anl;iii,miid  den  Bildungsgang  und 
das  Wirken  H.s.  so  ffthlen  wir  uns  nicht 
berufen,  beidi  <  eingehend  zu  würdigen  und 
nüisspn  ttn^  IfiÜL'lii  Ii  mif  dir  ITc  i-\  urln-bung 
jener  Momente  beschränken,  welche  unsere 
Zwecke  bedingen.  Noch  nicht  10  Jahre 
alt.  sah  er  t.i<  Ii  '^cim  i  Eltern  beraubt;  sein 
älterer  Bni<hi  .lohann  Christoi>h  iialiin 
sich  des  verwaisten  Knaben  an  und  gab 
ihm,  da  er  Organist  in  Ohrdmff  war,  Unter- 
richt im  C'luviersjiifl.  Musikalische  Ai)lage 
und  Lust  zur  Tonkunst  ließen  den  Knaben 
trotz  seines  zarten  Alters  ungemein  große 
Portschritte  machen,  so  dass  sdn  Bruder 
auf  die  glänzende  Entwicklung  des  Talents 
desselben  missgünstig  geblickt  hatte,  was 
folgende  Anekdote  zu  verbürgen  seheint. 
Job.  Chr.  besafi  ein  Buch  mit  Compositionen 
der  berühmtesten  Clavierspieler.  dns  dii^ 
Quintessenz  aller  der  mühüeligeu  Finger- 
itbungen  dieser  Heister  enthielt.  Jenes 
Buch  war  das  Ziel  der  innigsten  Sehnsucht 
Seiten?  des  vorwärts  str»Iuii(Irii  Kiialu-n. 
Aber  so  oft  er  dai'um  bat,  ebenso  oft  wurde 
ihm  die  Bitte  abgeschlagen.  Das  Buch  lag 
in  einem  mit  Gitterthüren  verschlossenen 
Noten^clirank.  Scb.  Loltr  t^.  uiil  er  es 
mit  seinen  kleinen  Händen  durch  das  Gitter 
langen  konnte.  Des  Nachts,  wenn  altes 
schlief,  schrieb  er  es.  da  es  ihm  an  Licht 
fehlte,  beim  M«nii1sr]iein  ab.  Kuch  V,  Mn- 
naten  war  diese  Beute  in  seinen  Hftncien. 
und  er  suchte  sich  dieselbe  ihunlicbst  au- 
nutze  sn  machen;  doch  su  seinem  Leid- 
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wescn  wurde  dessen  sein  Bruder  gewahr 
und  nahm  ihm  diese  mühsam  angefertigte 
Abschrift  weg.   Seh.  bekam  sie  nicht  eher 
als  nadi  seine«  Bruders  Ableben.  Aber 
eben  der  an  das  gedachte  Buch  angewen- 
dete nächtüfhi»   Floiß  hat  wahrscheinlich 
deu  ersten  Grund  zu  seiner  nuchmaligen 
Angenkrankheit  und  Blindheit,  ja  selbst 
»einem  frülun  Tode  gehegt.    Narh  seines 
Bruders  Absterben  griff  beb.  zum  Wander- 
stabe und  kam  zunächst  nach  Lüneburg, 
wo  er  im  Gymnasiam  Aufnahme  fand  und 
dio  Schütze  der  Hosan::-  und  Kircliemniisik 
auf  praktischem  Wege  genau  kennen  lernte. 
Seine  feurige  Neigung  zum  Ciavier-  und 
Orgelspiel«-  trieb  ihn  an,  alles  zu  tliun.  zu 
jäohen  lind  zu  hören,  was  ihn  darin  weiter 
bringen  konnte.   Von  Lüneburg  ans  hatte 
B.  Gelegenheit,  die  Stftdte  Hamborg,  L&beck 
und  Celle  zu  besuchen  und  dlA  dortigen 
liernlmiten  Orgelspieler  kennen  zu  lernen. 
Auf  einer  dieser  »einer  Keisea  ließ  er  sich 
in  HannoTer  8  Stunden  lang  auf  der  Orgel 
lidiin.    iKr   fast  hundertjährige  Keinken 
hörte  ihm  mit  großem  Vergnügen  zu  und 
sagte,  er  habe  gedacht,  diese  Kunst  wäre 
gestorben,  er  sehe  aber,  dass  sie  in  6.  noch 
lebe.    Als  IH-jllhriger  Jüngling  kehrte  er 
mit  reichen  Kenntnissen  als  angehender 
Meister  in  seine  Heimat  snrück,  die  er  als 
Knabe  betrübt  verlassen  hatte.    Er  fand 
zniinelmt  (17ü;Vi  eine  Stelle  als  Violinist  und 
llufmubikuii  in  Weimar  und  erhielt  ein 
Jahr  spftter  die  Orgehtelle  zu  Arnstadt. 
Im  Jahre  1707  wurde  er  als  Orgelspieler 
nach    Mühlhausen    berufen.    jib«T  schon 
im  nächsten  J.  als  Hotorgelspieler  in  Wei- 
mar angestellt.  Der  Beifall,  den  sein  Spiel 
hier  fand,  feuerte  ihn  an.  alles  mögliche  in 
dic«cr  Ktinst  zn  versiu'hen.  und  er  erreiehte 
da  auch  durch  seuie  Compo.sitiouen  einen 
weit  verbreiteten  Ruf  als  tiefer  und  genialer 
Coniponist  nicht  min  (Irr,  denn  als  hochbedeu- 
tender (  "lavier-  und  Orgelspieler.  Mit  diesem 
Rufe  folgte  er  im  Jahre  1717  einer  Einladung 
nach  Dresden,  wo  der  vielgereiste  franzö- 
sische  riavin-   nml   Orgelspieler  Jean  L. 
Marchund  durch  die  Eleganz  und  Fertig- 
keit seines  Spieles  alles  znr  Bewttndemng  | 
hinriss.    13.  ließ  sich  mit  ihm  in  ein  musi- 
kalisches Turnier  ein.  und  .Marchand  mnsste 
<liö  gewaltige  Überlegenheit  seines  Gegners 
anericennen;  denn  als  B.  ihn  daraof  bu  | 
einem  ■Wett>treit  auf  der  Orgel  einlud,  war 
Harchand  aus  Dresden  verschwunden.  Im  | 


Jahre  1722  starb  zu  T.eipzlp  der  berühmte 
Orgelspieler  Kühnau,  und  im  folgenden  Jahre 
ward  ü.  vom  Leipziger  Rath  zum  Cantor  an 
der  berlihmten  Thomaskircbe  und  zum  Or- 
ganisten XI  ml  Musikdirector  an  den  beiden 
Hauptkirchen  daselbst  ernannt.  In  dieser 
einflnssreichen  Stellnng  verbBeb  der  hoch- 
achtbare Meister  bis  zu  seinem  Li  bensende. 
Im  .Tahre  1747  reiste  er.  einer  Einladung  des 
Königs  Friedrich  iL  folgend,  nach  Potsdam, 
wo  er  durch  sein  virtuoses  Ciavier-  und 
Orgelspiel  großes  Aufsehen  erregte.  Bald 
I  nach  dieser  Zeit  nahmen  seine  körperlichen 
Leiden  bei  ihm  umso  mehr  überhand,  als 
er  ihnen  verdoppelte  Thfttigkeit  entgegen- 
setzte.  Es  stellte  sich  ein  Augcnübel  ein, 
das,  unglücklich  behandelt,  ihn  nach  und 
nach  um  den  Gebranch  des  Gesichtes 
brachte  and  seine  sonst  krUtige  Gesund- 
heit uriterLTul).  Dazu  trat  bald  ein  Schlag- 
fluss  hinzu  und  am  28.  Juli  1750  verschied 
er  sanft. 

Wenn  jemals  ein  Tondichter  die  Voll- 
st immitikiit  in  der  Stilrke  rrf.7p|frt.  wenn 
ein  Tonkünstler  die  verborgensten  Geheim- 
nisse des  Wohlklanges  znr  künstliehen  Aus- 
übung gebracht  hat.  so  war  es  gewiss  15. 
Er  war  der  Mann,  der  die  Gaben  und  Voll- 
kommenheiten mehrerer  großer  Meister  in 
sich  vereinigte.  Dabei  war  er  von  wahrer 
Bescheidenlieit  and  Demuth,  und  uner- 
schütterliche Krömini'jkcit  zeichnete  ihn 
aus,  Eigenschaften,  welclien  wiederum  em 
auf  das  Edelste  und  Höchste  gerichteter 
Eifer,  strenge  Pflichttreue  und  höchster 
sittlicher  Ernst  entspraniren.  Tiefer,  «itt- 
licher  Ernst  ist  denn  auch  der  brundüihult 
seiner  Musik.  Nicht  unerwähnt  soll  bleiben, 
dass  B.  seine  Kinder  auf  das  trefflich -te 
erzog  und  als  Familienvater  überhaupt  für 
das  Wohl  der  8einigeu  unausgesetzt  eifrig 
besorgt  war.  (S.  Rust  in  Herrn.  MendeVs 
_Musikal.  Conversations-Lexikon".  wo  auch 
B.'s  gedruckte  Werke  angeführt  erschein  eu.) 

Rk. 

Jtacolit  Dr.  Nicohnis,  lu-elitsi.'e- 
lehrter.  stammt  von  dei^elben  Familie  :th. 
wie  Lord  \erulam.  in  seinem  neunten 
Jahre  erblindete  B.  infolge  eines  Schusses 
aus  einer  Annbrust;  nach  längerer  Krank- 
heit erholte  er  sich,  nnd  seine  Kitern  be- 
schlossen, denselben  Plan  der  Erzieiiung  zu 
verfolgen,  virie  er  vor  dem  Unglück  festge* 
setzt  war,  indem  sie  auf  das  BewpM  das 
Nicasius  von  Yerdun  (s.  d.)  hinwiesen,  der 
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bl.  geboreil,  zu  Ende  des  lö.  Jahrhimderts  I 
ab  bertthmt^  Rechtsgeldirter  gelebt  hatte.  | 

Aber  ihr  l'lan  ward  von  der  Öffentlirliki  it 
geradezu  iRcherlich  pcfiinden.  und  es  wur-  ^ 
den  ihm  viele  Schwierigkeiten  bereitet,  ja  ' 
sogar  die  Professoren  waren  nicht  frei  vom 
Einflösse  dieser  Aii>i<-lifon  und  ppwrilirtfn 
B.  die  Xheilnahme  an  dcu  Vorlesungen 
Tut«r  dem  Eindrnck,  das«  ihm  dadurch 
wohl  eine  Unterhaltung  lioten,  aber  er 
keinen  ernsten  ndiraiirli  (luvon  mnclicii 
werde.  Allein  Ii.  inaclite  so  ausgczeiclinetc 
Fortaehiitte,  dass  er  entgegen  ihren  Erwar-  | 
tungcn  die  ersten  Plätze  unter  seinen  Mit- 
schülern erwarb.  Man  meintf».  rta>-s  die<e 
rauhen  Fortschritte  wohl  auf  den  ersten 
Stofen  des  Unterrichte«  möglich  seien,  aber  I 
da^is  B.  bald  znrüf'khlciben  werde,  Wenn 
sich  die  Stndion  vertiefen  würden,  .Tedo(  h 
er  steigerte  »eine  Euisigkuit  und  behauptete 
•einen  Plats,  selbst  ils  man  dachte,  dass 
die  Studien  der  Rhetorik  niul  Pnetik  seinem 
Können  ein  Ziel  setzen   wurden.    Allein  ; 

i 

auch   hier  widerlegte  Ii.    die  allgemeine 
Ueinnag  nnd  id^ta  so  allen  den  tuige- 
heueren  rntcrschied  zm'schen  der  Blindheit  I 
des  K«'»rpers  und  der  Blindheit  der  Seele.  | 
B.  wurde  graduiert,  begann  zu  plaidieren 
nnd  lieii    sich    als  Advocat  in  Brabant  | 
nieder.    Er  hattf  dii-  Tlofriedigung,  srineii  1 
Clienten  &kh  nützlich  zu  erweisen  und  ihre  ' 
Proeesae  an  gewinnen.  (Wilson  Biograph  y 
of  the  BKnd,  Birmingh.  1838.1  j 

Bncup,  Stlldtchen  in  der  enghschen 
Uralschaft  Laiicashire.  Bier  bildete  sich 
1890  die  ^Rossendale  Society  forVi- 
siting  and  Instructing  the  Bl.* 
Durch  den  Titel  ist  das  Ziel  des  Vereines 
gekeunzeii-huet  j  53  Schützlinge  zählte  der- 
setBls  an  Ende  1895,  bei  einem  bescheidenen 
Einkommen. 

Baczko,  Ludwig,  von,  Professor  der 
Gcschichtu  au  der  Artillerie-Akademie  zu  J 
Kdnigsberg  i/P.,  ward  am  8.  Jnni  1766  an  | 
Lyk  in  0,t|ir.nßen  gehorfii.  Sein  Vater, 
ein  Ungar,  kam  als  Ofticier  in  preußische 
Dienste;  als  der  siebenjährige  Krieg  aus- 
brach«  flAchteten  seine  Mutter,  seine  Ge- 
-rlmister  nnd  d*'r  inn!_'r  B.  nach  Ktinigsberg 
in  f)stpreußen.  Auch  hier  war  nicht  seioeä 
Bleiben«,  und  die  Familie  zog.  dem  Vater, 
der  es  bis  zum  lüt* un  i-tt,!-  1>iachte.  folgend, 
^-irlfj'  Ii  umher,  l>is  -!<■  wieder  nach  Kriiihj>- 
berg  kam.  Nun  widmete  B.  sich  den  üyui- 
naskl"  und  Universitatastadien,  wobei  er 
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ein  ziemhch  bewegtes  Leben  führte.  Von 
Jugend  auf  war  er  am  rechten  Fnfie  kflrser, 

und  er  hatte  auch  das  Unglück,  sich  den 
rechten  Arm  so  stark  zu  verletzen,  dass 
er  deääen  volle  (iebrauchsfihigkeit  nie  er- 
langte. Im  21.  Lebensjahre  erkrankte  B. 
rm  (Ii  n  Blattern  und  erblindete  auf  einem 
.\uge  vollständig:,  am  andern  nahezu  [rnnz- 
lich.  Er  hatte  von  da  ab  mit  vielen  Uiihü- 
nehmlichkeiten  su  kftmpfen  nnd  moaste 
n.  .1.  viele  K  rünknng  wegen  seines  abschre- 
ckeuden,  durch  die  Blattern  Verstörten  Oe- 
stchteSf  seiner  Lahmheit  und  Blindheit  er- 
tra-icn.  vermählte  er  sich,  hatte  drei 

Sr.Iiiir  iiiul  \irr  TiKhtfi-  uml  I.'btf  infolge 
ererbten  väterlichen  Vermögens  ganz  au- 
st&ndig.  Vergebens  versnchte  er,  als  Lehrer 
an  die  I  nivt  isität  in  KÖnigsber-i  ?.n  ge- 
langen, und  selbst  soin  urüÜtrs  und  dainals 
sehr  augeseheueä  Werk  ,,(ieschichte  Prcu- 
Aens*  konnte  ihm  daan  nicht  verhelfen; 
er  durfte  nur  einige  Vorlesungen  am 
»jchwar/.en  Brette  ankündigen.  Spriti  r  i  rliielt 
er  die  Profesisur  uu  der  Militärakademie  iu 
Kön^berg,  in  welcher  Stellung  er  sieh 
längere  Jahre  behauptete. 

B.  hatte  als  .Sohn  eines  .Militärs  Zu- 
tritt zur  besten  Oesellschaft  in  Königsberg, 
und  er  wirkte  auch  auf  die  Errichtung 
einer  Bl. -Anstalt  b«!  fJnifcn  Miitow  von 
Bennewitz  hi«.  181ü  wurde  B.  Vorsteher 
dieser  Anstalt,  die  sich  spAter  zn  einer  Unter* 
richtaanstalt  entwickelte.  Am  27.  März  1823 
staih  er  nnd  ward  wonia»'  Tai:''  ^plUer  auf 
dem  katholischen  Friedhofe  ui  Königsberg 
unter  großer  Theünahme  beigesetzt 

B.  schrieb  eine  sehr  eingehende  Selbst- 
biographie, .fieschichte  meinet  la  ben«".  in 
drei  Büudeu,  die  eiu  Jahr  nach  seinem 
Tode  von  seinem  ältesten  Sohne,  dem  Ober- 
Landesgerichtsrathe  K.  v.  B.  herausgegeben 
wurde.  Für  den  Bl. -Lehrer  von  hohem 
Interesse  ist  die  Schrift:  „Über  mich  Bulbst 
und  meine  Unglflcksgelihrten,  die  Bl.**. 
Leipzig  WM.  —  Größere  Schriften  sind 
ferner:  _(iescliirhte  Preußens*,  (5  Bde.; 
Königsberg  171)2— 18CK).  Handbuch  der  (ie- 
schichte  ProoBens,  3  Bde.;  Königsberg  18(0. 
,.r;eschicliti'  fb-r  frnnzf'oi-  lu  u  I'.rv olutioii' : 
2  Bde.,  Halle  1818.  Poetusche  Versuche 
eines  Bl.,  Kgtbg.  1824. 

Baden.  da.H,  der  Bl.  ist  zweifelsohne 
eben  so  wichtig  und  ihrer  Gesundheit  zuträg- 
hch  wie  bei  Sehenden.  Ja  eti  iijt  eine  grüüere 
Aufinerksamkeit  atif  die  Reinhaltung  des 
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Kurperä  bei  Bl.  noch  uöÜiiger  wie  bei 
Sehenden,  da  diese  sieh  vor  Beschnratsong 

leichter  hüten,  somit  relnheher  halten 
können  als  jene  is.  Iteinlirhkf  it V  Wie  die 
Einrit'htnnf»  des  Baderaumcs.  der  Ja  in  jeder 
BL'Anst  Torhanden  sein  mnxa.  bes^chaffen 
sein  soll,  ilarfilu  r  L'i'Vim  dii-  allLrcTnciticii 
Aufstellungen  über  Badeeinriohtuugcn  Auf- 
Bchlnss,  Während  in  einzelnen  Anstalten 
Wannenb&der  bevurzu<,'t  werden,  weil  der 
{rcringere  Ttnnni  «Um  1  iiiK-unrino  dem  I'l. 
bei  den  VVBschverrichtunj^cn  Vorschub 
leistet,  iverden  andererseits  VoIllAdeT  zum 
B.  vieler  empfohlen.  Endiii  Ii  wird,  wie  in 
Könifisber-r.  den  Uransebildern  das  Wort 
geredet  und  wahrlich  nicht  mit  Unrecht. 

Es  ist  sanILchst  zn  berficksichtigen, 
dass  nicht  wenij:e  Bl.  an  Ausschliifren. 
Seropheln.  hartnhekijien  Augen-  (Bindehaut- 1 
Katarrhen,  schleimigen  Flüssen  dcrAugeu  etc. 
leiden,  und  dass  alles  geschehen  mass,  uni 
die  Si'crotionsstoft'e  von  anderen  Bl.  fern 
zu  halten.  Das  Wasser  des  B.  kann  viel- 
fach übertragend  wirken,  und  d;:lier  sind 
Vollbäder  schon  einigermaßen  bedenklich, 
auch  di's]i;in>.  weil  die  «  iiiander 

ualie  kommen  und  Kich  berühren  können. 
Die  Wanne  schützt  schon  mehr,  jedoch 
soHten  lediglich  leicht  und  gründlich  zu 
reinigende  M;»rninr-  (mIct  Porcelhnnvnrnien 
aufj^estellt  werden,  was  allerdings  für  eine 
^oßere  Badeanlage  sehr  kostapielig  ist. 
Bei  Brause-  oder,  wie  sie  sonst  auch  genannt 
werden,  bei  I)ourlic  bä<li  rii  i-t  «owohl  eine 
Berührung  der  Badenden  untereinander, 
sowie  der  Contact  mit  bereits  gebrauchtem 
Wasser  und  die  Benutzung  nicht  gehörig  ge- 
reinigter Badeeinrichtnngsgegenstände  fast 
gänzlich  ausgeschlossen.  Das  gebrauchte 
Wasser  läuft  sofort  Tom  Körper  des  Ba- 
denden ab  und  wird  ciitf<>rnt.  und  nur  der 
llaudgrifl'  zur  Brause  kommt  direct  in  die 
Uftnde,  also  mit  der  Person  in  Bertthrung. 
Allerdinga  sittd.  diese  Brausebäder  auch  mit 
verscliietli-nen  rnVieqnendiclikeiten  m  i  luui- 
«ieu,  namentlich  ist  der  Wasserverbrauch 
ein  nicht  unbedeutender,  da  ja  eine  große 
Menge  desselben  unbcnützt  verloren  geht. 
.\uch  für  kleinere  Zöglinge,  die  vom  Wärter 
gewaschen  werden  müs-sen,  eignen  sich  Brau- 
sebäder weniger,  da  der  Würter  stets  vom 
Braust  ti  iilil  getroflVn  wird.  Ks  würde  sieh 
daher  unter  Lmständen  eine  Combinierung 
der  Wannen-Bäder  mit  den  BrauäebiUleru 
empfehlen. 


kleine,  insbesondere  ilngsthche  Hl.  wer- 
den stets  in  der  Wanne  besser  gebadet,  als 

unter  der  Brause,  und  «ie  werden  auch  in 
der  Wanne  leichter  beruhigt  werden  können, 
als  unter  den»  ungewohnten  tStrahl  der 
Brause.  In  Betreff  der  Mftdchen,  deren 
'  Hn;ire  namentlich  im  Winter  schwer 
trocknen,  ist,  obwohl  ja  die  Uaare  ?or  dem 
Nasswerden  geschützt  werden  können, 
1  das  Wannenbad  vorzuziehen. 

In  jeder  Bl. -Anstalt   sfdl   nber  auch 
.  neben  dem  allgemeinen  B.,  und  besouderü 
dort,  wo  Bransebftder  bestehen,  eine  B.- 
kamnier  mit  Wanne,  Sitzbad  und  Fofibad 
vor}i;nid(  n  «ein.  Hier  kann  eine  luxuriösere 
I  und  auf  peinliche  Ueiulialtung  berechnete 
I  Ausstattung  platsgreifen,  da  hier  nur  Einsel« 
bftder  und  hauptsächlich  Bäder  für  Kranke 
und  ne«'oiivalescente  gegeben  werden.  Dies 
.  ist  umso  nöthiger,  als  oft  über  ärztliche 
j  Verordnung  gewisse  Bftdercnren  mit  I&n- 
gerem  S'itzfji  rrfun^iTlir])  sind,  die  nur  hn 
Hause  und  in  der  Wanne  ohne  üefahr  der 
'  Erkält ung  etc.  durchgeführt  werdenk5nnen. 
'  (  Vergl.  Ilur-*  r-ti  in  &  Netolitzky,  Handbuch 
der  lSclinlli>  u'i'-ni'.  .1imi;i  ISSl')."' 

Baden,     üroUherzogthum.  Hier 
reichen  die  Bestrebungen  ftlr  das  Wohl  der 
Bl.  in  das  Jahr  1824  zurück,  in  \v.  li'hem 
über  Anregung  des  Professor>  Franz  Müller 
aus  Ereibnrg,  Erziehers  im  gräfhchen  Hause 
Encenberg,  eine  Bewegung  zu  Gunsten 
I  der  l'-n  ii  htnng  einer  Bl.-Anstalt  eingeleitet 
wurde.    Fürst  Krtr!  Kgoti  von  Fiirstenberg 
und  Freiherr    Heinricii   von  Wessenberg, 
Bisthumsverweser  in  Conatans,  worden 
für  die  Sache  gewonnen,  um  so  leichter, 
als  Franz  Müller  sich  für  seinen  neuen 
Beruf  durch  einen  mehnnonatlichen  Auf- 
enthalt bei  Klein  in  Wien,  bei  welchem  er 
mit    dl  n    iljmnl«     übltrlien  Unterrichts- 
methoden sich  bekannt  machte,  und  durch 
,  den  Besuch  anderer  bestehender  Institute 
j  vorbereitet  hatte.  Zunächst  ward  lS2ü  eine 
'  Priv.iian-I.ilt    unter    der   T.tifnng  Müllers 
,  errichtet,  die  ihre  Bedürfni-sse  durch  Uater- 
I  sttttaungen  aus  dem  Publicum  deckte,  und 
namentlich  über  die  »Sorge  für  die  Unter- 
kunft durch  I  berlassunt'  ib  s  KlostcrgeVirni- 
j  des  Mariahüf   in    Reidingen    bei  Donau- 
escbingen  hinweggebracht  wurde.  1828  be- 
I  reits  ward  die  .\nstalt  vom  Staate  über- 
nommen, gleichzeitig  nach  Bruchsal  verlegt, 
I  dort  abermals  in  einem  KJostergebäude 
I  untergelnracht  imd  mit  dem  JahresbeHmge 
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von  ;^()(M^  fl.  aus  .Staatsmittt  Iii  dotiert.  Am 
22.  NovcnilKT  1S28  crf<)l;;tc  du  feierliche 
Eröffnung  der  Anstalt  mit  zehn  Zügliuguii. 
Nenn  Jahre  später,  am'32.  JSnner  1837  ward 
die  Anstalt  abermals  und  zwar  na<'h  Frei- 
hur;: verlefit.  Hier  entwickelte  nie     Ii  niiiiior 
mthr  uud  mehr;  die  äubveution  erhöhte 
sich  deiiunfol<!e  {lim  hvniU  auf  6000  fl.), 
und  im  Juni  1841  ward  ein  neues  seihst.  Sta- 
tut henius<.'er;eben.  die  Anstalt,  die  bis  dahin 
«ineui  ad  hoc  gebildeten  Verwultungsrathe 
nnientand,  unter  den  groAhentoglkhftn 
(  »berschulrath.  in  oberster  Instanz  dem  !Mini- 
sterium  des  Innern  unt<  r-tdlt.    I>ie  Zahl 
der  Lehrer  ward  vermehrt,  der  l  titerrichts- 
apparat  den  neueren  Anfordemngen  gernftB 
aus;:t.'staltet  und  die  Zö«rling^saufnahme  nach 
und  nach  erweitert.   Die  Anstalt  war  u.  a. 
eine  der  wenipen.  die  eine  eigene  Druckerei 
bcsaB,  und  die   so   eifrig   arbeitete,  dass 
die   Z.ilil    (Irr  UUiiilf    l>i  r.  ils   \S(')C,  auf  di.- 
ganz  respcctable  Menge  von  7UU  gestiegen 
wur.   1862  starb  der  Begründer  nnd  bis- 
li-  i  iL<   Leiter  Müller,  und  ihm  folgte  der 
llaiiptt.  hrer  am  Taubstummen-Institute  in 
Pforzheim,  Martin  i>eilnucht,   diesem  am 
9.  April  1866  August  Stefnbrenner.  Obwohl 
bereits  1H4(>  sich  in  Kreiburg  ein  Verein 
znr   (inindung  ein<>r   T^i  si  !i;ifti'_'iiTiu'^  Vi  r- 
Bor^un^saustalt  tiir   erwachsene,  arheits- 
tthiftc  Bl.  bildete,  der  aber  der  Unterrichts- 
Anstalt  dnselbst  sich  nicht  anschloss.  sondern 
.*elb'-f ?infHi5  vortrieng.  am  7.  ^I;ii  oin 
Asj-i   mit  aclit  Pfleglingen   erothiete  und 
1854  ein  eignes  Haus  erwarb,  gieng  Stein- 
brennet  dn,  )i  daran,  eine  Action  zur  Für- 
sorge für  die  aus  dem  Lrzieiuings-Institute 
Entlassenen  einzuleiten,  indem  er  der  Haupt- 
sache nach  die   Omndsttae  Geoi^  in 
S.irli-»  n    nnnnhm    niul    7iir  Ainvctidung 
empfukL    beiuu  Bemühungen  um  das  In- 
stitut wurden  sunlehst  dadurch  belohnt, 
daaa  das  bisherige,  schon  recht  unzuläng- 
liche,   namentlich    einer  entsprechenden 
krankenabtheüung  entbehrende  ileim  im 
Jahi«  1868  Terlassen,  und  ein  neues  in 
Dresheim  am  Neckar  l  Amt  Mannheim)  be- 
logen werden  konnte.    Da-^  ilnrtige  Ilund- 
heim't>cbe  .Schluss  ward  adaptiert  und  bo 
ctDgerichtetT  dase  es  einen  Belegraum  von 
hundert   Z«")glingen  erhielt    und  auch  in 
fernem  Zeiten  seiner  Bestimmnni?  /n  Hit  rir  n 
Terntochte.  Das  so  vorbereitete  tiel)iiude  ward 
«n  17.  September  des  vorgenannten  Jahres 
betogen.  1870  folgt«  Sommer  (s.  d.)  in 


I  der  Leitung  der  Anstalt.  Im  selben  Jahre 

ward  ühfv  .Xntra'j-  des  Direrfor-  tlii  n\r)it 
unbedeutender  Betrag  in  das  Prähminar 
aufgenommen,  der  zur  Fflrsorge  für  Ent- 
lassene zu  verwenden  war.    Auf  Grund 
J  dessen  ward  eine  re?rero  A'crbindnng  mit 
i  den  entlasseneu  Bl.  eingeleitet.  Sommer 
(  konnte  femer  1871  die  Errichtung  eines 
UnterstatzUttgsfonds   für   Entlassene  von 
Staat >^\veg»>n  erreichen,  wodurch   ein  ver- 
sprechendei;^Anfang  gemacht  ward.  Seit 
{  dieser  Zeit  ist  die  Sorge  ffir  die  Ausgetre- 
tenen eine  ständige  Post  in  den  BemQhun- 
j  gen  der  Anstalt,  und  es  ist  ein  stetiges 
.  Zunehmen  der  Erfolge  in  dieser  Beziehung 
ZU  Terzeichnen.  Sommer  starb  1896  plötz- 
lich; die  Leitung  der  Anstalt  übergieng  in 
i  die  Iliinde  des  Directors  Iloflu'inz.  1897  soll 
am'h  für  B.  das  (jesetz  über  den  Bilduugs- 
zwang  der  Bl.  und  Taubsttunmen  in  der 
'   KamniiT        Laiid«  -^  ilun  li^ji-Virnrlit  wcnIpTi, 
wovon  man  einen  bedeutenden  Umschwung 
der  Yerb&ltnisse  des  Bl.-Wesens  im  Groß- 
herzogthume  erwartet. 

Baldns,   Victor,   Inspector  der  Bl.- 
Änst.  in  Wiesbaden,  geb.  in  einem  Dörfchen 
des  hohen  Westerwaldes  im  ehemaligen 
Herzogthume  Nassau,  im   heutigen  Re- 
gierungsbezirke Wicsbrtderi.  am  5.  Sej)tember 
1858.    Kacb  der  Vorbereitung  zum  Lehr- 
berufe wurde  B.  1878  als  Lehrgehflfe  an- 
I  gestellt,  doch  schon  nach  einem  .lahre  der 
ThfitTL'kcit  im  öflfentliclien  V<ilk'^<*  linldi»>n*!te 
I  ward  iiiui  die  Vorsteher-  und  Lehrerstelle 
j  an  der  Bl.-Anstalt  in  Wiesbaden  flbertragen, 
wo  er  den  Dienst  am  1.  Juli  1870  antrat. 
Der  Vorstand  dieser  Anst.  gjjb  B.  (ielegen- 
heit,  einen  Cursus  aw  der  königlichen  Bl.- 
Anst.  in  SteprHtz  zu  absolvieren  und  außer- 
(](-m  an  rtllrn  lÜ  -Ltlirer-f 'nTiijTf<^sr>n  theil- 
zunehmcn,  so  wie  die  meisten  der  deutscbon 
Bl.-Anst.  kennen  zu  lernen.  B.  war  bis 
zum  Beginne  des  Winterseroesters  1883  H4 
alleinisfer  Anstaltslelirer.  dann  wurde  eine 
stundenweise  beschäftigte  Hilfskraft  heran- 
gezogen und  am  1.  Juli  1888  eine  Hüfs- 
lehrerstelle  geschaffen,  so  dass  B.  nunmehr 
einige  I'iiti  r-tützung  fand  und  sich  mit 
desto  groüerer  Kraft  auf  die  Einrichtung 
der  Bl.-FürsOTge  verlegen  konnte.  Von  den 
86  .lahrci)  drn  Bestandes  der  Wiesbadener 
Bl.-Anst.   entfallen   bis  jetzt    18  auf  die 
W  irksamkeit  B.s,  die  eine  bedeutende  Aus- 
breitung der  Bl.-Fflrsorge  brachte.  Die 
Anstattsgebftude  worden  um  zwei  Drittheile 
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Tergrößert,  die  AnzüliI  «Irr  ZÖL'liniie  stiog 
auf  diia  doppelte,  die  Fürsorge  wurde  in 
entsprechender  WeiM  organisiert  und  in 
visier  Linie  ein  M&dehenheim  eingeiichtei. 
Ii-  Tli;'itiL;kcit.  die  wcf^en  ihrer  richtigen 
Ziele  die  volle  Unterstützung  des  Direc- 
torimns  fand,  wnrde  mehrfocb  lobend  an- 
erkannt; am  6.  November  18*.H  verfügte 
das  künigl.  ProTinzial-^chnlrolle'jimn  zu 
Ca^äel,  duüs  B.  die  Amtsbezeiclinung  ,In- 
apector*'  «n  führen  habe. 

ßalln,  VictorNar risse,  geboren  am 
Juli  1S2^>  zn  Anjou  in  Frankreich,  verlor 
das  Uesicht  im  Alter  von  elf  Jahren  infolge 
eines  Unfalles  mit  dem  Schießgewehr;  er 
wurde  darauf  Zögling  de»  National-Institut«  ^ 
in  Pari**,  und  war  später  durch  vierund- 
vierzig Jnbre  dort  Lehrer.  Er  hatte  die 
Mu-ik  als  Beruf  gewählt,  doch  war  seine 
Aul'nu  rksamkt'it  <^tets  mechanischen  L'nter- 
nehmuugeu  zugewendet,  hauptiächlicli  »ol- 
eben,  die  anf  das  BL^Wesen  Bezu;;  hatten. 
Yen  seinen  Erfindungen  in  dieser  l{ichtung. 
die  sehr  zahlri  ii  Ii  -iiid,  «oücn  folgende 
genannt  sein.  Iböl  lieii  Ii.  die  erste  Platten- 
dmckmaschine  (Pansicnnaschine)  herstellen 
und  wnrde  hiefftr  von  einer  Gcsellscbaft 
für  Knn>!<tlciß  mit  fb  r  V^^rHiensl-Medaille 
ausgezeiclinet.  coiistruierte  B.  einen 

Apparat  zxaa  Schreiben  der  gewöhnlichen 
Flachschrift.  18(54  ersann  er  eine  Verein- 
fachung der  HraiUe'si-lRMi  Buchstabenschrift, 
indem  er  die  Punkthöhe  von  zehn  auf  fünf 
herabsetzte-,  im  selben  Jahre  »teilte  er 
Kegehi  für  «  iiir  Sf<  nri_'r;i)  In'»?  in  der  Bl.- 
ischrift  und  neun  Jahre  spater  ein  System 
von  Abkftrzungen  auf,  nach  welchem  ein 
ansgedehntires  Wörterbuch  in  l'unktschrift 
gedruckt  wurde.  1H77  i^nnstruierte  1'.  Aj)pa- 
rato  zur  Verdichtung  der  Punktschrift, 
indem  er  eine  Art  Interpnnktdmck  her- 
stellte; 18H4  linderte  er  die  Notonsclirift 
fiir  (i»-san<:>trtr  k>  \nrtheilhaft  ab,  indem 
er  die  Worte  unmittelbar  unter  die  ^'oteu 
setsen  lieft.  1886  erfand  er  leichte,  bequeme 
und  wenig  Kaum  einnehmende  Platten,  die 
an  Stelle  der  bisherigen  srliwerf^ii  Sclin-ib- 
tafelu  gestellt  wurden,  Nacii  iluu  ist  auch 
der  kleine  .Schreibapparat  zur  Herstellung 
derBacbstabenschrift  benannt  (Beglette  B.  i. 

M.  de  la  Sizeranne. 
Baltimore,  Ilanptort  des  nordaroeri* 
kanischen  Staates  Maryland.  Hier  ÜHfinden 
»ich  zwei  Anstalten,  u.  /w.  di»»  S.-]iulf  für 
Bl.,  welche   weißen  Kindern  geotlnet  ist, 


<  und  die  Schale  für  farbige  Bl.  und  Iaab> 

stumme. 

Die  erste  Anstalt  wnrde  1864  organisiert 

durch  die  Mithilfe  \  u  oliltliiitigenMännem 
unter  Sclmtz  und  (lrl(llio\villi^nn{;en  des 
Staates  Maryland  und  der  Stadt  B.  Gegen- 
wärtig sind  nahezu  hundert  bl.  Kinder 
daselbst  untergebracht,  welche  in  der  in 

I  Amerika  üblichen  W<'ise  nnterrichtet  werden ; 

'  auch  die  Grundsätze  der  Schule  sind  die 
ftblichen,  n.  bw.  wird  dieselbe  nicht  als  eine 
WohlthHtigkeitsanstalt  angesehen,  sondern 
als  PHichtschule.  Damit  die  der  Schule 
übergebene  Jugend  intelligent  wvrdo  und 
sich  im  späteren  Leben  ah  nütalich  erweise, 
i>t  ki  itio  ho^timnite  Zeit  des  Aufenthaltes 

i  in  der  Anstalt  festgesetzt.  Die  Werkstätten 
sind  au-L.'' liehnt.  und  es  wird  den  Arbeiten 
der  ZögliiiLic  alle  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Die  Knaben  beschäftigi  n  -u-h  vorwiegend 
mit  (.'lavterstiinmeu,  Bürsten-  und  Bei»eu- 
binden  und  Korb>  und  Bohrsttasflechten. 
Die  Mädchen  lernen  einfaches  Nähen  mit 
der   Hand  und  den  Gebratu  Ii   d«  r  N;\h- 

[  maschine,  ferner  stricken  und  crochetieren. 

f  Fflr  die  ausgetretenen  BL  ist,  abgetrennt 
von  der  Ilauptanstalt.  eine  Weikstiltte  und 
ein  Verkaufsladen  für  die  erzeugten  Wnrt-n 

^  bereits  im  Jahre  ISlb  eingerichtet  und  ui 

I  eine  günstige  Lage  der  Stadt  6.  verlegt 
worden.  Bis  IHSJl  Aaren  in  dieser  Anstalt 
4r>()  bl.  Zöglinge.  Knaben  und  Mädchen  fast 
zu  gleicher  Zahl,  ausgebildet  worden;  die 
Leitung  führt  seit  einer  längeren  Beihe 

■  von  Jahrr  tl  Fii  <li  rir  1>.  MitiTi-Dii. 

1        Bezügüch    der   Maryland-Schule  für 

I  farbige  Bl.  und  Taube  ist  folgendes  dem 
Berichte  des  Genannten,  der  die  Leitimg 
dieser  Aii-talt  i  li.  nfalls  zu  besorgen  hat, 
eutnouimeii.  Im  Jahre  1872  erfolgte  eine 
Anfrage  bei  der  Legislator  des  Staates  und 
zuL'leich  bi'i  di-m  Verw;iltun"sausschussy 
der  Marvlaiiii  :^elinle  für  weiße  Bl..  ob  nicht 

j  eine  <  ieidl)e\Mlliguug  für  die  Errichtung 

I  emer  Schule  für  Farbige  zn  ersielen  wäre. 
Daraufhin  wurden  vom  Staate  luul  der 
Stadt  B.  die  nöthigen  'Geldmittel  bewilligt, 
nachdem  man  erkannte,  es  sei  das  Beste, 
eine  gesonderte  Schale  fOr  die  Farbigen 
ZM  mirliti  ri.  F-  ward  ein  Comite,  da» 
aus  drei  Mitgliedern  der  Aufsichtsbehörde 
der  Bl.-Schale  und  aus  drei  der  Taubst.- 
Schule  bestand,  eingesetzt  and  angowiesen, 
die   Frage   der  Errichftin::  zu  studieren. 

i  Die  Leitung  der  neu  zu  errichtenden  Au»t«lt 
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ward  H.  Morrwon  ftbertragen,  der  anch  | 
dtroii   Orpinisation    atuznarbeiten  hatte. 
1H72  ward  die  Solmlo  eröffnet,  nachdem 
eine  für  den  Zweck  passende  BeaUtüt  er-  i 
•worben  worden  war.  Zum  Lehrer  derBl.  | 
wurde   Louis    I).  Zumstein   bcRtcllt.    Die  ' 
Ani*talt  entwickelte  «ich  ra<^rh  und  liatte  ; 
1^571)  bereits  34  Zügliiijii*.  darunter  18  Bi.  ! 
In  diesem  Jahre  ei^b  sieh  die  Nothwendig- 
koit,  die  Gebäude  zu  erweitern,  und  dn  rnnn  | 
die  Lwalität  nicht  «ranz  passend  fand,  wurde  i 
pleiclizeitig   die  Verlegung  darcbgeffthrt. 
Es  sind  zwei  Gebftnde  errichtet  worden,  { 
\<>n  di^ntii   dn^   Uriupthrrn'?  die  Bureaux,  j 
die  Kn)pfangs7,immer,  den  Speise-,  Musik-  | 
und  NRhsaa!.  sowie  die  SchlafrSume  fflr  ! 
die  Mädchen.  wHhrend  das  zwi  itr  kK  iiu  re  [ 
Oebuude  die  .Schulr!Utnie.   <1k-  P.iltliothek 
und  die  Scblaf»äle  der  Kuaben  enthält. 
Ein  Zubati  tunfnaiit  die  Werkstfttten  nnd 
die  Wohnung  des   ijeiters.  Die  Oebaxide 
sind  weitlruifi,.'.  iiiitl  es  ist  für  alle  Bedürf-  ' 
nisse  der  Anstalt  gesorgt.    Der  L'uterricht 
ist  derselbe,  wie  er  in  den  araerikaniscben 
Anstalten  der  gleichen   Kategorie  ertheilt 
wird.  E;*  «ind  </etrenwikrtig  ca.  40—45  Zög- 
Hngü  aufgenommen. 

BMidweben,  ward  ca.  1810  im  Wiener 
Bl.-Fnstitute  als  Arbeit  der  Zöglinge  geübt. 
Zu  di<"-fin  Zwecke  sind  verschiedene  (lerilth- 
M-hatteii,  tüe  den  Bl.  die  Arbeiten  erleichtern 
sollten,  vom  Mechaniker  Joa^  Kels  ein-» 
j.'crichtet  worden.  Eine  ausführliche  Be- 
srhreibiing  des  B.  findet  sich  in  Kleins 
Lehrbuche  pag.  307  u.  flf.  Die  Herstellung 
aUer  Arten  von  Bftndem  und  Gurten  durch 
Mi-rliltKii  hrit  diesen  Erwerbszvveig  als 
B;iiul  irtifit  der  Bl.  fast  rolbtändig  ver- 
drtui^t.  und  nur  hie  und  da  dürfte  dks  An- 
fertigen sehr  starker  Outen  ak  Seilerarbeit 
noeh  zu  finden  sein. 

Banfj,  Antouietta.  bl.  Mailänderin, 
geb.  1832,  gest.  1868.  berühmt  als  Sängerin 
und  Harfenvirtuosin,  trat  mehrmals  im 
Tliciter  della  Sr.iln  in  Midland  mit  großem 
Beitall  auf.  erregte  hier  die  Aufuierküauikeit 
des  österreichischen  Ershenogs  Maximilian, 
der  ihr  W'iÜ  als  Zeichen  seiner  Anerkennung 
eine  kostbare  Harfe  «am  Geschenke  machte.  | 

Vttali. 

BcBgor,  kleinere  Stadt  in  North  Wales 

in  England.  B.  llome  Tear  Ii  i  n  -  Society 
for  the  BI.  gegrtindet  1882.  Die  tiesell- 
schaft  bietet  ca.  220  bl,  Personen  in  der 
Stadt  und  auf  dem  Lande  einen  geordneten 


Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben.  Es 

ist  eine  Bibliothek  von  Büchern  in  eng- 
lisclii  r  und  walisischer  Sprache  (welsh)  mit 
Händen  aufgestellt,  und  der  Verein 
sorgt  für  den  Druck  solcher  Bücher.  Die 
GeschHfte  führt  Frau  Lillie  E,  Yoong  in  B. 

Barbier,  .Tosef  Julius,  geboren  zu 
Valencienueji  im  Jahre  17ü7,  erhielt  eine 
ausgedehnte  irissenschaftliche  Ausbildung 
und  trat  als  Officier  in  das  Begimcnt  von 
Bcsan^on.  Er  lielito  aber  das  zurfUkpf- 
zogcne  Leben  und  verließ  deshalb  bald  die 
Armee,  tun  sich  nach  Amerika  eu  begehen, 
wo  er  wäihrend  der  Revolution  die  Dienste 
eines  Feldmessers  versah.  Nach  Frankreich 
zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
aurückgekehrt,  wolinte  er  sehr  zurückge- 
zogen fh<'il>  in  Paris  theils  in  Vriv:iilles 
und  lebte  nur  der  Arbeit.  Er  war  meist 
trauriger  Gemüthsstimmung  und  gern 
allein,  und  all  seine  Benfrebungen  wandten 
sich  den  Armen  und  diu  vom  Sdiicksal 
Enterbten  zu.  Zuerst  beschäftigte  sich  B. 
mit  der  Telegraphieund  ersann  ein  Alphabet, 
welches  zum  (iebranche  der  Bl.  eingerichtet 
war.  l>;tnn  fas^ste  er  den  Entschlu--.  die 
Bl.  mit  d»'ni  r>clireiben  vertraut  zu  maclien 
und  hatte  dabei  die  glückliche  Eingebung, 
dass  dem  tastenden  Finger  der  erhabene 
Punkt  viel  deutlicher  sei.  als  die  Linie : 
außerdem  gieng  B.  von  der  Ansicht  aus, 
dass  den  Bl.  die  Orthographie  der  Sehenden 
nicht  nöthig  und  da-^  es  ihr  Yortheil  sei. 
wenn  sie  eine  einfache  phonetische  Schreib- 
weise sich  aneigneten.  Er  entwarf  ein  sono- 
graphisches Alphabet,  welches  mit  sechs 
Punkten  in  di  r  llnlir  und  /,\\ri  Punkten 
in  der  Breite  die  sechsunddrciüig  Grund- 
latite  der  französischen  Sprache  durch  ver- 
Bchiedene  Gruppierung  dieser  Punkte  wieder- 
<s.^h.  Mit  diesen  3<>  (trundlanton.  bezw. 
ürundzeicheu  kunuteu,  so  meinte  B.,  die 
Bl.  sich  gegenseitig  schriftlich  über  ihre 
(leschiifte  verstUndigen,  ihre  f5edank«tt  ZU 
Papier  bringen  und  Huch  die  anderer  anf- 
uchmeu,  d.  h.  eine  Schrift  schreiben  und 
lesen,  ohne  dass  sie  die  groBe  Mühe  hfttten, 
die  (iestalten  aller  Buchstaben,  den  Ge- 
brauch der  Feder,  die  Hegeln  der  Ortho- 
graphie und  die  Schwierigkeiten  des  Buch- 
stabierens kennen  zu  lernen.  Seine  Er- 
findung, die  er  mit  dem  Namen  .Kspedi- 
tive  fraucaise"  belegte,  unterbreitete  er  der 
Akademie  der  Wissenschaften,  die  ihn  mehr- 
fach beglückwünschte }  di«  ünirenitRt,  der 
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er  hiervon  ebenfalls  Kenntnis  gab,  inter- 
essierte sich  «mit:  dafiir,  dagej^en  vielmohr 
das  Nationalinstitut  für  juugü  Bl.,  wo  man 
mit  der  Schrift  viele  Versncbe  maebte  und 
»ie  .Ecriture  nooturne"  benannte.  Ks  wurde 
citi  l!ti<  h  gedruckt,  dns  eine  Anleitung  zum 
Gebrauche  des  .Schnttsysteras  enthielt,  und 
verschiedene  Tafeln  wurden  constrniert,  nm 
das  Schreiben  der  Zeichen  zu  erleichtern. 
Die  Schrift  konnte  sich  nicht  crhalteu,  da 
sie  schwierig  zu  lesen  w  ar,  wegen  der  Klein- 
heit, sehwwrig  und  langwierig  an  schreiben. 
Allein  B.  hatte  d;iiiiit  rlocfi  ot\\u<  i:>'--<']i;ifTen, 
waa  für  Bl.  von  ungewühulichem  JSutzuu 
werden  sollte;  denn  Braille  schöpfte  daran» 
die  Idee  zu  Keinem  so  einfachen  und  pnik* 
ti«<  lu  ll  ritnkt-^ystenie.  Doch  gien<r  dif  Tni- 
wandlung  aus  jenem  in  dieses  System  nur 
langsam  vor  sich,  da  man  noch  1882  das 
sonographische  System  mit  den  Braillezei- 
chen  als  Viit iiifnilinitir^sy^tfui  anwandte. 
Beute  ist  wohl  B.s  Krtindung  auüer  lio- 
braueh  gesetzt,  nichts  desto  wen^;wr  hat  er 
si(  h  in  der  Bl.-Welt  ein  Denkmal  gesetzt 
B.  starb  im  Jahre  1H41. 

äl.  de  la  Siseranne. 
Barbi-AdriMii,  Dante,  Oeneraldireetor 
der  Ctesellschaft  .Margherita",  i  im  r  du-  ver- 
dientesten Bl.  in  Italien,  der  für  das  Wohl 
seiner  SchicksalsgenossjMi  sein  ganzes  Leben 
widmete.  Im  Alter  von  "ih  .lahren  crbliml«  t. 
musste  B.  sein  (»eschäft.  «Iii'  Tvpn_'r;i|'liii'. 
aufgeben;  er  wandte  sich  aber  literarischen 
Beschäftigungen  sn  nnd  gründete  zanftchst 
eine  Zeitschrift  im  Interesse  der  Bl..  die  er 
sowohl  irii  Hr:iilli  ilnii*ke.  als  aucft  im  ge- 
wöhnlichen Schwarzdruck  erscheinen  lieü. 
Sp&ter  trennte  er  die  Zeitschrift  in  zwei 
T heile,  einen  für  Sehende  und  einen  fÜT 
Bl.,  woil  er  ::1:nilit.'.  n  Inhalt  der  beiden 
Zeitscliiilteii  dem  Bedurtuisse  der  beiden 
Lesergruppen  besser  anpassen  za  können. 
In  Gemeinschaft  mit  den  Deputierten  La- 
ciani  nnd  Peruzzi  gründete  B.  die  tn-sell- 
schaft  ^Tommuseo*  d.i,  die  unter  Theil- 
nahme  der  Bl.  VHa  das  Wohl  derselben  ein- 
treten sollte.  Diesf  (u-scllschaft  iiln-rnahm 
nun  die  Herausgabe  der  beiden  Zeitschriften 
als  Yereinsorgans.  Ferner  begründete  B.  eine 
Werkatfttte  für  erwachsene  Bl.  in  Florenz, 
die  h<  ntr  iiorh  in  Tliittigkeit  ist.  In  dii-ser 
Stadt  errichtet«  B.  weiter  ein  Masearo  de» 
Bl.-Wesens,  das  eine  anfierordcntliche  Reich« 
haltigkeit  aufweist  nnd  neigen  verschiedenen 
Onterrichtsroitteln   nnd  Apparaten  auch 


I  viele  Arbeiten  erwachsener   Bl.  enthalt 
Scimr  Initiative  entsprang  die  Abhaltung 
von  Bi.-Congressen  in  Italien,  deren  erster 
in  Florenz  18^,  der  zweite  in  Padua  1888 
unter  B.«    Präsidium  abgehalten  wurden. 
Bei  diesen  Congressen  brachte  B.  die  Ideo 
einer  großen  nationalen  (jesellschaft  zum 
I  Wohle  der  Bl.  zum  Durchbräche,  und  bald 
I  wurde   dieser  Verein  unter  <hiii  Xmien 
I  «Margherita-  [s.  d.^  ins  Leben  gerufen  und 
j  mit  Sectionen  in  Padua,  Horn  und  Neapel 
I  ausgestattet.  ,\uch  eine  freie,  circulierendo 
BI.-i!il>Iiof Ii«  k  rief  B.  in  Florenz  ins  Leben. 
B.,  der  noch  vieles  hätte  znm  Wohle  der 
Bl.  leisten  können,  starb  am     Mftrz  1897 
zn  Florenz.    (Vergl.  ausf.  Biographie  im 
_A?ii'ri>  (IpI  rieche"  1897.)  Vitali. 
^         Barby,  Stadt  des  preußischen  Begie- 
I  mngsbezirkes  Magdebui^,  Provinz  Sachsen. 
Die  unter  der  Verwaltung  der  Organ.'  d<  s 
Provijizial-Vi'i  li;iii(li-  von  Sncli^on  -ti  hende 
Friedrich  W  i  1  Ii  e  1  m  -  P  r  o  v  i  u  z  i  a  1  B  L- 
A  n  s  t  a  1 1  zu  B.  hat  den  Zweck,  die  büdnngt?- 
I  fähigen  bl.-geborenen  oder  nachmals  erblin- 
deten,   der  Provinz   S;irli"^cn  angohöriuen 
Kinder  zu  erziehen,  zu  unterrichten  und 
ihnen  Anleitung  zu  solchen  Fertigkeiten  zn 
.  geben,  welche  sie  in  de?i  Stnnd  «etzen.  sich 
'  nützlich  zu  Iteschäftigen  und  ihren  l'uter- 
I  halt  ganz  oder  theilweise  selbst  zu  erwer- 
ben, und  schlieOt  von  der  Aufnahme  auch 
dii  j.  iil'jrn  Kiiiflrr  nicht  aus.  wolrbo  durch 
hociigrudigu  Schwacbsichtigkeit  behindert 
i  sind,  an  dem  Unterrichte  der  Volksschule 
I  mit  Erfolg  theilzunehmen,  oder  sich  atif 
ciiHMi  Krwerlisberuf  außerhalb  der  Anstalt 
vorzubereiten.    Sic  besteht  aus  einer  Er- 
ziebungs-  nnd  Beschfiftigungsanstalt.  Die 
Erziehungsanstalt,  welche  ihre  Zöglinge  nach 
vollendetem  7.  T.rbi  n^inlin»  aufnimmt,  dient 
f  vornehmlich  den  Zwecken  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts  und  soll  die  Bildung 
einer  guten  nu'hrdassigen  Volksschule  ver- 
I  mittelii.  Mit  Hücksiclit  auf  die  eigenthüm- 
!  liehe,  dnrclj  das  Ciebrechen  bedingte  Natur 
I  der  Bl.  Iftsst  sie  einzelnen  Dtsciplinen  (z.  B. 
Anschauungsunterricht.     Turnen,  Musik) 
einerst'its  eine  eiii_'t  licnderc  und  weitergrei- 
fende  Pflege  zutlieil  werden,   als  sie  im 
I  Rahmen  der  Volksschule  zur  Geltung  ge- 
langen  kann.  wUlirend  sie  andererseits  solche 
1  Fücher  (z.  B.  Fn»belbeschUftigungen,  Model- 
I  Heren,  llandfertigkeits-l'nterricht),  in  ihren 
I  l.ebrjilan   aufgenommen   hat,  welche  die 
'  Volkäschnle  entbehren  kann.  Sie  z&blt 
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4  aofätt-igcndc  Claüsen,  von  denen  die  untere 
in  2  Fuallel-AbthefliiiigeiL  f^sehkden  wt. 
Die  Aijfir;ilti'  diT  Heschäftiannirs-Anstalt 
l)estfht  in  der  Ansbildung  der  (  (ni firmierten 
Zöplinj^e  in  einem  Derufszwei;:c.  Ais  solche 
sind  fiir  die  mftnnliohcn  Zöglinge  Flechten, 
Korhmnchen,  Seilern,  Bnrstiiibinden  lind 
Clavierätimmeu,  und  für  die  weiblicheu 
Flechten,  Bfintenbimtoi  mid  veibliche 
Handarbeiten,  eingefttbrt.  Neben  der  Be- 
rufsbildung empfangen  säinmtlich«'  Zöcrlinije 
der  Bvsciiäftijfiutgsaastalt  noch  Irurtbit- 
dnngSDiiteTriditzttr  Befestigung.  Vertiefung 

Erweiterung  der  erworbenen  Kennt- 
tiUm^.  Der  Musikunterricht  mit  seinen 
Zweigen  (Gesang,  Ciavier-,  Vitalin-,  Cello-, 
Orgebpiel  und  Hannonielehre),  an  welchem 
alle  Anstaltszöglinge  je  nach  Befähigung 
tlieilnebnien,  steht  nur  insofern  im  Dienste 
der  Berufsbildung,  als  Ciavierspiel  und 
Hanuonielehre  die  Vorbedingungen  für  die 
Ansbildung  im  Clavierstimnicn  bilden. 

An  der  Anstalt,  die  seit  dem  1.  August 
189C  unter  der  Leitung  des  Direetors  Mey 
steht,  wirken  außerdem  zur  Zeit  (1.  Januar 
HOT  !^  ordontlicbe  Lehrer,  welchen  auch 
die  ir  Uhrung  der  Cossengeiicbäfte  und  die 
Venralttmg  des  Materialien-  nsd  Waren- 
Liters  übertragen  ist,  2  HUfslehr^,  2  Hand- 
ail  vit--  und  Tnmlehrerinnen,  deren  erste 
djc  Austaltswäschc  unter  sich  hat,  4  Werk- 
meister, 1  Speisewirt  mit  dem  nöthigen 
iMenstpiTsonal,  1  WStrter  und  1  Wärterin. 
I*!.  , .  Isorgerischeii  l'unctionen  und  die  Lei- 
tung der  ücsundheitsptiegc  werden  neben- 
amti^ch  von  einem  Qeisttiehen  nnd.  einem 
Arzte  ausgeübt.  Die  (4)  katholischen  Zög- 
linge besuchen  den  (iottesdienst  in  der 
Nacbbarstadt  Calbe  a/8.,  woselbst  sie  auch 
den  Religionsunterriclit  i  rhalten  und  auf 
den  ersten  Empfang  der  heiligen  Commonion 
Turbereitet  werden. 

Die  Jahresrechnuog  der  Anstalt  pro 
]895.f96  weist  in  Kinnahme  und  Ausgabe 
die  Snmme  von  ()02f)l  (^1  M.  nach.  Der 
Zuäcbu&ä  aus  Proviuziahuittclo  beträgt  für 
denaelben  Zeitraum  a6768'81  H.  oder 
ftäBÜB  M.  pro  Zögling.  Die  Beiträge  der  zur 
l'nterlialtnng  d«  r  Znp:Hnge  VerpHicbtcten 
ftiad  auf  22b  M.  pro  Jahr  festgesetzt,  von 
welcher  Summe  der  Spetsewirt  60 
Kostgeld  pro  Kopf  und  Tag  erhiilt.  An  Ge- 
halt. BesolflnriL'  nixl  dergl.  wurden  pro 
1895iUG  2(X>yo-7ö  M.  verausgabt.  Der  Erlös 
ans  den  in  der  Anstalt  gefertigten  Waren 


belief  sich  auf  U88G  IIÖ  il.,  wobei  ein  Be- 
stand im  Werte  von  2000*76  M.  im  Lager 

verblieb.  Ztir  Anfinunteruiig  im  Fleißo 
erhält  jeder  Zögling  als  Yerdienstantheil 
2ö%  des  Beingewinns  der  von  ihn»  wührend 
f-ciiicr  Au-Iiiliiuii'j  '^t-fi  rtiL'tt  n  Fabrikate, 
welcher  verzinslich  angelr^-t  nr.il  ihm  bei 
«einer  Entlassung  ausgchimdigt  wird. 

Als  eine  ihrer  Hauptaufgaben  sieht  die 
Anstalt  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen 
an.  Alljährlich  vor  Entlassung  der  aus- 
gebildeten Zöglinge  begibt  sich  der  Austalts- 
director  in  die  Heimat  derselben,  nm  daselbst 
ihren  Übertritt  in  das  Erwerbslelwn  durch 
Oewinnung  von  YertratioTi=miinn(Tn  für  die 
Einzelnen  iji  den  Fersmien  der  (JrtäSgeist- 
lichen,  Bürgermeister,  Ortsrorsteher  etc.  vor- 
zubereiten, welche  bereit  sind,  ihren  Schütz- 
lingen mit  H;ith  und  That.  insbesondrrr  be- 
hufs Erlaiiguaggeeigneter  Beschäftigung  zur 
Seite  zu  stehen  und  liber  ihr  Verhalten  su 
wachen,  dnrrli  I!t  ^(  Ii;ifTiui'_'  "'iücs  eventuell 
fehlenden  geeigneten  l  nterkommens  etc.  be- 
hilflich zu  sein,  worauf  der  Eintritt  des  hl. 
Handwerkers,  ausgerüstet  mit  dem  nöthigen 
Werkzeug  und  .\rbeitsmaterifil,  sowie  einer 
kleinen  Bur^cliaft  —  bestehend  in  der  ange- 
sammelten Arbettsprftmie  —  in  das  Leben 
erfi>l„'f,  üei  Uelegeuhcit  dieser  Dienstreiso 
besudit  der  Director  auch  frühere  Anstalt  — 
Zöglinge,  um  sich  au  ürt  und  h>telle  nach 
ihn»n  Lebens»  und  £rwerbsTerbiltni«sen, 
ihrem  sittlichen  Verhalten  u.  v  i  i- 

digen  und  für  Abstellniiii  vorlui luli  iuc 
uud  JNothstUnde  nach  jeder  liichtung  und 
nach  Möglichkeit  an  sorgen.  Die  fttr  diese 
Zwecke  im  Haushaltspinne  der  Anstalt  zur 
Vcrfni'Ung  gestellten  Mittel  belaufen  sich 
zur  Zeit  auf  22üi>  M.  i>ro  Jahr.  Hand  in 
Hand  mit  der  von  der  Anstalt  geübten 
Fürsorge  gebt  die  des  im  Jahre  18H3  ge- 
gründeten .Hilfsvereins  für  Bl.  in  der  Pro- 
vinz Sachsen*  \h.  d.).  der  zu  seinen  Vor- 
standsmitgliedern den  Dccernetiten  der  An- 
stalt als  Vcir-it7;iMjflcn.  (Im  A ii-t;ilt<directür 
als  Btellvertrctcudcn  Vorsitzenden  und  den 
ersten  und  sweitcn  Lehrer  der  Anstalt  als 
Hendanteii  bezw.  als  Schriftführer  zählt. 
In  der  .\nstalt  befanden  sich  in  der  Erzie- 
hung 71  Zöglinge,  in  der  Beschäftigung^, 
abtheilnng  43,  susammen  also  114.  Seit 
Bestehen  der  Anstalt  i  l H.W  waren  dasell).st 
im  (>riir/(  n  4.jti  Bl.  beiderlei  Geschlechtes 

aufgetionimcu.  ^  ^  , 

R.  SekuMinneeke. 
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ßarcellona,  Hauptstadt  der  glewb' 

namigon  Provinz  und  ron  pniz  Kutalonien 
im  KüniL'iricli  Spanion.  Die  lji<-iL'**  Bl.- 
Anstalt  wurde  lti20  durch  M.  Kicart  ge- 
gründet und  TOB  der  Gemeinde  der  Stadt 
Ii.  eingerichtet;  auch  den  Unterhalt  träfjt 
die  Stadt'ieTTK'iTule.  Die  Anstalt  besitzt 
f^unz  ausgezeichnete  Lehrer,  doch  lusst  da» 
Schülermaterial  manches  an  wünschen  ttbrig. 
l)er  Unterricht  ist  l  iii  ilrt  ifachrT:  intellec- 
tuell,  musikalisch  uiul  ;j;e\verblich,  doch  ist 
letzterer  nur  frerinfx  au!*gedehnt.  Det  Schill- 
Unterricht  niiliert  sich  dem  Ziele  der  oberen 
Yolk--^!  Inilf  1:,  -011 ;  Srlireiben  und  Lesen 
wird  nach  dem  iSystem  von  Lloreufi  be- 
trieben, das  dieser  im  Jahre  1866  ersann. 
Dieser  ist  einer  der  bedeutendsten  Lehrer 
der  Anstalt,  und  sein  .System  i-f  auf  das 
gewöhnliche  Alphabet  {;e{,Tiindet,  und  es  ist 
mit  kleinen  Verftnderungen  sowohl  für  ^ 
Handsrl  i  ils  auch  für  den  Druck  zu 
verwetuli'ii.  Iiic  Ai>|i;irnto  zum  Schreiben 
haben  einige  Ahniiclikeit  mit  Brailleappa- 
raten  und  sollen  nach  der  Meinung  ihres 
Erfinders  manche  Yortheile  vor  Rraill<'  lu-- 
sitzen.  Die  musikalische  Ansbilduug  in  der 
Anstalt  uujfasst  das  Nutenle«en,  die  Com- 
positionslehre  «nd  das  Spielen  verschiedener 
und  Snit.  iiin'^tnnitcütc.  \uvh  ri;ivic>r- 
btimmcn  wird  gelibt.  Der  gewerbliche  Unter- 
richt, besser  pesagt,  Handarbettsiinterricht, 
bescbrilnkt  sich  auf  weibliche  Handarbeiten, 
die  voll  (im  "Miuliln-ii  bitiiil>cn  werden; 
einige  Knaben  sind  mit  dem  Drucke  von 
Bl.-Bfichem  beschilftigt.  Die  Anstalt  ist  ein 
ExteriKil  und  \s  inl  \<<n  etwa  (lö  Knaben 
und  lö  Miiddi«  u  iM  ^ni  lit,  EitH«  Abtfit-ünnix 
der  Anstalt  ist  den  'iauf)stummen  gewidniet, 
doch  frird  der  Unterricht  vollstftndig  ge- 
trennt ertheilt.  1HS8  hat  man  an  das 
Versorguniishaus  in  13.  eine  klein«^  Hl. -An- 
stalt mit  Internat  angefügt,  wo  ejiu;:u  kleine 
bl.  Mädchen  untergebracht  sind.  Die 
11ni«for  von  S.  .1fi!i:iiHi  von  flott  haben  in 
dem  von  ibneu  uuterhalteucu  Asyl  des- 
gleichen einige  wenige  bl.  Kinder  aufgenom- 
iiH  ti.  die  durch  einen  ehemaligen  Zögling 
des  r:iii-i  1  Institutes,  Karl  Jouseau-x.  der 
eigens  zu  tliesem  Zwecke  nach  Ii.  gesandt 
worde,  Unterricht  erhalten.  —  Weiter  bat 
»ich  in  B.  ein  Wohlthätigkeitsvorrin  aus  Bl. 
gebildet,  von  denen  di<>  r!NM»^ten  früher 
ZögUuge  dci  Genu'in«l«'institutes  waren. 
Die  Mitglieder  werden  in  Unglücks«  und 
Krankheitsfilllen  unterstützt, und  nach  ihrem 


Tode  begleitet  sie  die  Hnsikeapelle  der  Bl. 

bis  zu  ihrer  Ituhe.stätte.  Nach  E.  JJado. 

Barmen,  Blindenvereinigung,  a.  Hhein- 
provinz. 

Barraifllmiigeii.  Gortth:  die  Entfer- 
nung der  Prirnnholme  vom  Bodrn  ent- 
spricht  der  iirust-  oder  Schulterhöhe,  der 
Iluiuirnabstand  gut  der  mittleren  Schulter- 
höhe  der  Schüler.  —  Vorstufe:  Die  ein- 
fachsten Ilangstandübnnpon;  Durchschlü- 
pfen UQier  den  Holmen,  Ueiien  und  Laufen 
dnrch  die  Gasse  der  Hobne.  Unterstufe: 
Bein-  und  Armth&ti|^ten  im  Ilangstando 
(S.  Heck.'i.  T.ii'L'i-bnnix  am  Tiii  tlcrc  n  mit  GriflF 
am  hühergesteliten  Holm  aus  dem  Außen- 
Seitstande;  em  Bein  oder  beide  Beine  smd 
aufgelegt  bei  Rist-,  Kamm-  oder  Zwiegriff. 
Armthfttigkeiten  im  Liegihaußc:  Beugen 
uud  tStreckeu,  Seit-  und  Hochheben  und 
Henken  eines  Armes.  Greifen  mit  aber  Hand 
nach  der  iiimIi  i  n.  !  lu  rLireifen  zum  Kreuz- 
griff. Unterdur*  Jigieifeu,  Wr  rh?»  1  von  Unter- 
arm- uud  llandhaug.  Heinthiitigkeiten: 
Strecken  eines  und  beider  Beine  im  Liege- 
han.'t'.  Sc  hieben  zum  I-iegen  auf  dem  (5<  siiß 
und  zurück  zum  Liegehange.  .Seit-  und 
Querliegehang  auch  bei  gleichhocb  gestellten 
Holmen.  StOtzübungen  im  Auflenseit.stande, 
«IrH-l.  iiii  (^hirrstande.  Wcrlisel  von  Außen- 
seitstütz  uud  Stand;  dei>gl.  von  Stütz,  Stand 
und  Hangstand  und  Wechsel  Ton  Stfits. 
Stand  und  Liegehang.  Untcrdurchschlüpfcn 
zum  Innenseitstütz.  M  it  t  t  iif c :  Quer- 
liegehaug  an  einem  Holm  und  beiden  Hol- 
men; mit  Auflegen  eines  Knies  und  beider 
Knie.  .Annthätigkeiten  in  diesem  Hange. 
BeinthiitlL'l^t'itcn  im  Qnerstütz:  Knie-,  Fer- 
seu-  und  lieinhcben  und  -Senken;  Seit-  uud 
QuergTfttsehen,  Kreusen  der  FüBe.  Bnmpf- 
drehen  im  Querstütz.  Wechsel  von  Stütz. 
Stand  und  Querliegehang.  Vorsichtiges 
Schwingen  im  Querstütz.  Innenquer-  und 
Innenseitsitz.  Beitsitz.  Orätsclisitz,  AuBen- 

I  <ni(r-   lind  Außenseitsitz.    UbfrLThon  aus 

i  einer  Sitzart  iu  die  andere  ohne  Schwung. 

I  Oberschlagen  rfickwIrtsauademQnontande 
zum  Hangstand.  Stand  Und  Liegehang. 
Si  it-  und  QuerlicL'«  ■'tiit?;  und  Arm-  Und 

r  beinthätigkeiten  iu  beiden  Stützarten,  z.  B. 

I  hn  QuerUegestüts:  Bein-  und  Armbebenf 
Armbeugen  und  -strecken.  Auflegen  nur 

I  eines    Deines.    Vor-    und   I?ürk«<b\\  iniren 

,  eines  Beines  in  der  Gasse  der  Holme,  Weclisel 
von  Qrütschsita  und  Liegestütx,  Bück- 

,  schieben  anm  Querliegestüta  auf  den  Unter* 
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anneu,  zum  Oberarm-  und  Schwüumliangi'. 
Oberstufe.  Stfitsetn  und  Stfitshtlpfen 
an  und  von  Ort.  Fortbewegen  im  Bamn 
in  den  versrliiitliiifii  Sitzarten  vor-  und 
rückwärts.  Schwingen  im  Stütz  und  zwar: 
mit  geschlossenen  Bemen,  mit  Seitgr&isch«n 
(beim  Vorscbwiinge.  beim  BücluidiwnDge 
nnd  beim  Vor-  m\d  Kfickschwunt'eV  mit 
Qoergrätsclihalte  der  Beine,  mit  gekrenzten 
mid  mit  gebeugten  Beinen,  ^tsweebsel 
zwischen  den  .Sitzarton  mit  nnd  ohne 
7wi«clien«clnvnti<jr.  T>i\'  Krhro:  aus  dem 
blande,  uns  dem  Keit-  und  Aulienquersiiz 
ftber  den  SStshofaoa  imd  den  sitsfireien  Holm, 
nn<  (h-m  firiifschsitz.  diin  Querlie-restütz 
rticklinfjs  nnd  ans  dem  iSchwingen.  Die 
Wende  aus  den  Sitzarten,  dem  Schwingen 
und  dem  Stande.  Kehre  nnd  Wende  mit 
DrelinnprrTi.  Die  Schorn :  nls  Voriilmiig 
zu  derselben  Schwingen  in  der  Mitte  des 
Barrens  mit  Kreuzen  der  Beine  beim  Rflek- 
schwonge.  Adolf  Hedce. 

Bartels,  Karl,  geboren  im  .lännor  1^04 
in  Pappeuheim  in  Bayern,  als  Sohn  eines 
gttfliclieii  Gntsverwalters  daselbst,  war  von 
Öebort  aus  bl.  und  ward  auf  Kosten  seiner 
Eltern  im  Jalire  1814  in  das  Wiener  Bl.- 
lAbtitut  zur  Ausbildiuig  gegeben.  Bartels 
war  ein  eifrige,  wenn  anch  nicht  sehr 
talentierter  Junge,  der  nach  achtjähriger 
ATisl>iMnnt?  zn  '«einen  Eltern  zurückkehrte 
nnd  bei  der  lirundung  der  Freisinger  Bl.- 
Anstalt  als  Lehrer  an  derselben  angestellt 
wurde.  Er  unterrichtete  in  verschiedenen 
Sehn  Ige  <2<>n';t!lnden  nnd  in  der  evnnirfüschoü 
Religion  »ind  hilfsweise  in  einigen  Musik- 
flchem. 

Bartimaens.  Sohn  des  Timäus.  ein  Bl.. 
der  nach  dem  Evangelisten  Marcus  (10. 
46—  521  an  der  Straße  sitzend  bettelte. 
Als  Jesus  eines  Tages  mit  seinen  jQngern 
in  dessen  Nähe  kam.  rief  V,.  .lesnm  nn  luid 
bat,  das»  er  ihn  sehend  macUc.  Jesus  will- 
fohrte  seiner  Bitte,  wtnanf  ihm  B.  anf  dem 
Wege  f-.l-fr.  jik. 

Baseball,  Ein  englisclns  Ilallsitlol. 
welches  neuerer  Zeit  mit  einigen  Moditi- 
eationen  im  Kentnky-lnstittit  für  Bl.  ein- 
geführt wukI.  Das  Spiel,  welches  Gesell ick- 
liehkeit  un'i  r-i  liendi«:keit  im  Wnrf,  ^ouit* 
grolie  Aufmerksamkeit  und  feines  üeh()r 
seitens  des  Bl.  fordert,  soll  den  bl.  Knaben 
sehr  viel  Vei^mügen  bereiten  und  dabei  mit 
sehr  vielem  Vortheil  für  die  k«"»rperliche 
Entwickelung  der  Spieler  geübt  werden. 


(V'ergl.  The  Journal,  Kcw-York,  7.  Juui 
1896.1 

Bankaston.  Es  ist  eine  alte  Erfahrung, 

dass  M.  Kimlrr  sich  sehr  gern  mit  Tinnen 
beschäftigen,  nnd  diesem  Umstände  kommt 
man  in  Bl.-Anstalten  nnd  Vorschulen  dnrch 
die  Einführung  m-d  T>.  oder  Bausteinen 
nach.  Die  ge\vr>]iiilirln-n  fiir  Si  Ik  tkU'  con- 
struicrten,  oft  thatsitchlich  sehr  schon  ans- 
gefahrton  BeschSftigungsmittel  dieser  Art 
leiden  jedoch  unter  der  leichten  Zerstör- 
barkeit der  nnfmführteii  Tlnnten;  namentlich 
tritt  bei  der  Benutzung  durch  bl.  Kinder 
dieser  Cbelsfand  oft  so  nacbtheUig  anf, 
dass  diese  panz  die  Ln.st  an  dem  inter- 
essanten Spiele  verlieren.  Neuester  Zeit 
hat  der  (bl.)  luspector  der  Nürnberger  Bl.- 
Anstalt  einen  B.  constraiert,  der  viele  Vor- 
theile  .'nir\\  t  ist  nnd  in  Dl. -Anstalten  manche 
Verbreitung  gefunden  hat.  Schleussner 
meint,  es  seien  folgende  Anforderungen  an 
einen  brauchbaren  B.  für  Bl.  zn  stellen: 
die  Steinformen  mü«spn  möglichst  einfat  lio 
sein,  aber  doch  durcb  ihre  Verbindung  eine 
]L'e  wisse  Maunigfaltigkeit  der  Bauten  enlassen. 
liii;  Steinformen  sollen  unter  allen  Um- 
ständen einen  ivinkrlndif cii.  nit-lif  ver- 
schiebbaren Bau  entstehen  las.Ni'U.  Wahrend 
für  sehende  Kinder  B.  geeignet  sind,  die 
nur  T'iurisse  oder  (terippc  natürlichen 
Bauten  darstellen,  die  durch  die  Phantasie 
des  Kindes  ausgefüllt  werden,  muss  das 
bl.  Kind  in  der  Lage  sem,  einen  vollen  Ban 
auszuführen,  and  die  hergestellten  Bauten 
sollen  demnfieh  ein  möglichst  naturgetreues 
Bild  wirklicher  Hauten  darstellen,  es  sind 
sonut  alle  phantastischen  Künsteleien  an 
vermeiden,  damit  nicht  im  bl.  Kimi.-  fa1-;rhe 
Vorstellungen  von  den  Batiten  der  Wirk- 
lichkeit erweckt  werden.  Es  ist  ferner  die 
Mitwirkung  sehender  Personen  beim  Bauen 
aufs  äußerste  Maß  zu  beschränken,  luul 
es  sollen  daher  die  Vorla^u  nur  Gedanken 
geben,  die  nach  BeUeben  abgettndert  ttnd 
den  Anschiinunf.'en  des  Kindes  angepasst 
werdoii  krinmii.  Der  B.  soll  nicht  nur 
Batiwerke.  sondern  auch  tiegenstände  der 
Umgebung  dos  bl.  Kindes,  wie  Zimmerein- 
richtungen, Oebrauchsgegenstände  etc.  an- 
sjimmenzufügen  erhuiben.  Es  soll  der  B.  eine 
Unterhaltung,  tx>zw.  Beschäftigung  für  viele 
Standen  gestatten,  damit  nicht  durch  die 
rasche  Vollendung  der  Bauten  in  kürzerer 
Zeit  der  Stoff  zu  neuen  Vorbildern  fehlt. 
Da  also  die  Herstellung  eines  Bildes  mit 
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groAerem  Zdfanfwande  Tnrlnraden  ist,  1ri«tet 
anch  der  D.  Übung  in  GednUI  und  Aiis- 
(l!iin>r  im  Spiele;  writcr  ^t.H  die  Hand- 
geschicklichkfit  des  bl.  Kindes  durch  die 
BescliBfti'rung  mit  dem  B.  erhöht  werden. 
Ferner  meint  Schleos^inor.  dass  der  Cirund- 
rir^i*  •^(•Ihst  «jrnßrrrr  Oebände  oder  (»ebäude- 
gruppen  sich  verausehauiieheu  lat^sen  solle, 
und  dass  anch  der  erwachsene  Bl.  im  B. 
ein  Hilfsmittel  finden  solle,  um  sich  Uber 
Anlage  und  Eintticilnntr  tM(n'~  JI:iu«i's.  die 
Strabenziige  einer  Stadt  n.  ».  w.  zu  unter- 
richten. Eine  tlieilweise  Beweglichkeit  der 
zusanimenfiefütili  II  (Ii n-taiMl«»,  wie  hei 
Wagen,  MühlrUdern,  Hammerwerken  u.  s.  w. 
soll  den  Keiz  des  Spieles  erhöhen.  Der 
Kasten  für  die  Bausteine  ist  durch  Zwischen- 
wände in  viT-^cliirdiru-  .\1>fli<Mlti!i'_'r'ii  7.n 
trennen,  damit  die  Scheidung  der  einzelnen 
Banstemfonnen  das  Aufsuchen  derselben 
erleichtere. 

Der  von  Srhli  ti'^ener  cnitstrtiierte  B. 
für  Bl.  kommt  d»  u  u  ^leliten  Anl'urderuugeu 
thatsadilich  ent<;e<;eii.  und  wo  er  in  Bl.- 
Anstalten  eingeführt  wnrde,  hat  er  sieh  in 
seiner  panzen  Anlrtcr'^  und  Verwendl»arkeit 
hesieus  bewahrt.  Niriit  unwichtig  ist  der 
Umstand,  dass  man  in  diesem  B.  auch  ein 
Mittel  in  der  Iland  hat^  bei  der  Flächen- 
n!»d  KörpiTbereehnun;»  Ver!inH<-)i;mlic'hunL's- 
niittel  dem  Schüler  in  die  llande  zu  geben, 
d.  h.  ihn  die  Berechnung  entwickeln  sn 
lassen.  In  nietli(Hlisc}ier  Beziehun^j  be'^ehrt 
Schleussner.  dass  man  das  Kind  mit  den 
einfachsten  Bauwerken  beginnen  und  all- 
mfthlieh  zu  schwierigeren  und  zusammen- 
ffP<:,>t7ti.ren  Dingen  vorselireiten  lasse.  Man 
benütze  die  dem  Ü.  beigegebenen  langen 
Steine  «ttr  Herstetlnnior  von  Fundamenten 
und  baue  stets  voll  innl  nicht  im  Gerippe, 
nm  eine  feste  Basis  für  die  auf/.nsetzenden 
Theile  zu  erhalten.  Eine  Trep|>e,  ein  Kreuz, 
ein  aus  wenigen  Steinen  zusammengesetztes 
Häuschen  etc.  bilden  die  Vorstufen  für 
gröürrc  [Gruiten,  die  in  mehreren  Stunden 
zu  erriciiten  sind.  Dudurcli  macht  mau  die 
Sache  selbst  ungeschickten  Bl.  sehr  leicht, 
und  gerade  diese  werden  stets  mit  der 
größten  Lust  bei  der  Beschäftigung  sein, 
weil  ihnen  das  Maiiwerk  nicht  immer  ein- 
Htarzt,  wie  dies  bei  den  gewöhnlichen  B. 
f..  i  oin.--r  unvorsichtigen  Bewegung  so  leicht 
möglich  ist  und  alle  Freude  am  Spiel  ver- 
derben kann.  Die  verschieden  gestalteten 
Steine,  die  alle  auf  eine  Grunddimension 


f  corückgeföhrt  werden  können,  sind  mit 
Fächern  versehen,  die  zur  Aufnahrae  von 
ZwIiiL'i  ii  tliiTicii.  wniliirrh  dir  Striiif  an- 
einantter  l)efe8tigt  werden  können.  Diese 
Befestigung  ist  eine  so  sichere,  daea  man 

;  selbst  groOe  Baawerk«  im  Ganzen  von 
einem  Orte  zum  anderen  <\bertrni.'en  kann, 
ohne  datis  nie  Schaden  leiden;  nichts  desto 
weniger  ist  die  Zerthetlong  des  Banes  in 
die  einzelnen  Steine  ganz  leicht  zu  bewerk- 
stelligen. (Verfrl  ;iuch  den  Artikel  Kinder- 

,  garteubeschäftigungen.)  M. 

I       Beitl,  Joh.  Rafael,  ein  Schiller  J.  W. 

;  Kleins.  gieng,  dem  Käthe  seines  I,«  hrers 
foli^rntl.  na^'h  Pressburg,  um  daselbst  die 
(truuduiig  eines  Bl.-lustitutcs  für  Ungarn 

i  anzuregen.  Er  kam  im  October  dbhin 
(iriil  fand  sowohl  -eittMi'=  der  Kaiserin,  als 
auch  seitens  der  znm  Landtage  versammelten 
Magnaten  eine  frenndliche  Aufnahme  und 

;  Unterstätzung.  so  dass  er  c-.  unternehraMI 

,  konnte,  Tiorh  iTi  (Icin-i'lbcii  .Fiilirc  l  in  I'rivat- 
Bl.-lnstitut  zu  eröffnen.  Bereits  nach  vi^r- 
monatUcher  Unterweisung  seiner  vier  bl. 
Zöglinge   zeigte   B.   in   einer  öffentlichen 

I  l'rüfung.  welcher  ah  Knrdcicr  dr^  Institutt  s 
auch  lieichspalatin  Erzherzog  .iosof  an- 
wohnte, tTeffÜche  Proben  seiner  Htthen  und 
seines  Geschickes.  Schon  nach  Verlauf  eines 
.htlires  wnrde  das  Privat-In«titiit  iti  ein 
ötleritliches  umgewandelt  und  nach  Pest 
(s.  Ungarn)  verlegt.  Im  M&rz  18S7  erfolgte 
Beith  Ernennung  zum  Director  dieses  Bl.- 

,  Institutes.    (Ueichzeitig  wurde  ihm  ein  bl. 

I  Schüler  KleinSj  namens  Gabr.  von  Ilerto- 

I  lendy  (s.  d.),  als  Gehilfe,  spftter  in  der  Eigen- 
sch;ift  :\]<  Lehrer  beigegeben,  mit  dem  er 

j  8ich  jedoch,  wie  aus  der  mit  Klein  geführten 
Korrespondenz  zn  entnehmen,  nicht  sonder- 
lich vertragen  zn  haben  scheint.  Im  Jahre 
\S:V.\  jal)  I!.  =<eine  Stelle  in  Pest,  da  ihm 

j  die  dieustüchen  Verhältnit»äe  nicht  gefielen, 
auf  und  zog  nach  BrOnn,  wo  er  im  folgenden 
Jahre  ein  Privat-Bl.-Institut  eröffnete.  Dicsea 
leitete  er  mit  vii  l  Erfolg  so  lange,  bis  in 
Brünn  sel>>st  eine  Landesanstalt  fOr  BL 
errichtet  (s.  Brünn)  und  B.  an  derselben 
als  Lehrer  angestellt  wurde.  B.  war  ein  intel- 
ligenter, tüchtig  vorgebildeter  und  auch  für 
die  Taubstummen-Lehrmethode  geprüfter 

I  Schulmann,  der  sich  um  die  Begründung 
und  Hebung  des  Bl.-riitoiriclitis  in 
Ungarn  und  Mähreu  unstreitig  großes 
Verdienst  erwarb,  wie  denn  auch  seine 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete  laut  der 
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Torhandenon   ßeridite  vielseitige  Auer* 

kenijnn::  f.mden.  Bk. 

Ik'IiKar,  hen'orrap;ender,  siepn-ichiT 
1-  eJdherr  des  Kakers  Justmianu»  (im  6.  Julirh. 
nacb  Cbr.),  welcherilm,aiif  dessenschrecken- 
einflößende  Tapferkeit  und  iHr^önlidieH 
Glück  eiferbiichtij;.  spüter  aller  W  ürden  und 
Ämter  entkleidet  niid  jjeblendet  Laben  soll. 
Die  Sn<re  erzählt  weiter.  dassB.  flein Schicksal 
ml*  'jvkBk-t  MiißiL'iiiiii  <rotrnc:fn  und  M. 
Ikttier  sein  Leben  beschlossen  habe.  Gc- 
sdiiditfieh  erwiesen  ist  nm^  dass  B.  in  der 
That  s)>äter  in  Ungnade  des  Kaisers  ge- 
fallen i.st.  Rh. 

Bellast,  MunicipaUtadt  and  Haupt- 
stadt der  irischen  Oralsehaft  Antrim,  Prov. 
Ulster. 

n)  LI  I  s  t  e  r  8  o  r  t  p  t  y  f  <  i  r  P  i-  <  i  n  i  o  t  i  n  i: 
tili' Educution  of  the  I>cat  and  Dum  b, 
and  tbe  Bl.,  ft»^.  1S31.  Die  ZögTlinge 
beiderlei  Geschlechtes  erhalten  r<'li<.'iOsen. 
Wfltüf-hen  und  iiidiir-tiiellen  rnterri«  lit,  wie 
er  ini  allgemeinen  in  England  üblich  ist; 
soBerdem  wird  Voeal-  nnd  Instrumental- 
musik peübt.  Es  i.st  lediglich  das  Braille'sche 
Sy>tem  im  Gehrnnchr-.  Di<^  Kinder  werden 
vom  8.  bis  zum  IH.  Jahre  aufjrenonimen, 
tind  die  UnterriehtsiMt  ist  auf  ca.  0  —7  Jahre 
ff>t;:e'>etzt ;  von  08  im  .Tnhrr  18*10  im  Tn- 
»titute  befindlichen  Zöglingen  waren  18  bl. 

b)  Association  forEmployment 
of  Indastrious  Bl..  gegr.  1871,  gibt 
i»rWitenden  Bl.  rit-<linfti'jnng  und  lasst 
i«ne  in  einem  Handwerk  unterrichten,  welche 
nh^dn  etw  as  gelernt  haben,  um  ihr  Brot 
10  verdienen,  l'if  Aufnahme  erfolgt  in 
j^Klem  Alter,  dm  li  wiid  jti.;i  iidlichen  Per- 
^nen  der  Vorzug  gegeben,  üie  Arbeiter 
«rbalten  Zahlung  im  Verhältnisse  xa  ihrer 
ieii>tung,  und  es  schwankt  der  Verdienst 
zwischen  20  S  bei  den  Miinnern  und 
10  J>  bei  den  Frauen  für  <lie  Woche. 
ToUstindige  BUndhdt  ist  nicht  nöthig, 
Wiii  besu<  lit.  n  rtwa  a'>  Bl.  beiderlei  Ge- 
schlechtes die  Werkstatten. 

Bclg;ico,  Königreich,    liier  ist  der 
Bl.-Cnterricht  fast  ansschliefiUch  in  den  | 
HäimI.  II  „'eistlicher  Corpor  iif  ionen,  und  mit 
«mr   Au.snabme    sind    Ül.-Anstaltcn   mit  | 

'ibstummcn-Anstaltcn  verbunden,  was  als 
narhtheüig  ftlr  die  ersteren  angesehen  wird.  | 
bie  bestehenden  .\nstalten  sind  folgende: 
l^rüBSel,  Rne  Kempart  des  Moines,  ge- 
H^dctTon  C^nouicus  Triest  im  JaJhre  183U  i 
ud  geleitet  Ton  bannhwci|^n  Schwestern; 


1897  waren  86  M&dchen  daselbst  nnter* 

gebracht.  —  B  r  ii  s  s  e  1,  W  o  I  u  w  c  .St.  Lambert, 
Anstalt  für  Knaben,  gegründet  ("ano- 
uiois  Tricst  hu  Jahre  181U  und  verwaltet 
von  Ijarmherzigen  Brüdern;  mit  56  Knaben 
irnJahr.'  1l^*)7.  —  Lütt  ii  1»  Li.  ;:e),  gegründet 
1811)  als  Taubst. -Institut  und  18H7  n;it  e  iner 
Abtheilung  für  Bl.  versehen;  steht  unter 
weltlicher  Leitung,  die  sich  aas  sieben 
^länns-rn  der  St.nlt  ziKaniTiu  nsetzt.  Diese 
Commission  ernennt  einen  JStudieiulirector 
nnd  einen  Okonomiedircetor,  die  sich  in  die 
beiden  Verwaltungszweige   theilen;  1896 
waren  1«)  T;inb<t.  ninl  2!»  LI.  yUt  Knaben 
und  14  MiUlcheu)  in  der  Auhtalt  unter- 
gebracht Im  Berichte  der  Anstalt,  betitelt: 
^  Annuira  de  Tinstitat  royal  des  .Sourds-nuiets 
«  t  des  aveugles,  Decembi  i  ISfU''.  ist  eine 
eingehende  üeschichte  ckr   .\nstalt  ver- 
öffentlicht. — •  Brügge  ^^Bruges^ mit  einem 
Drittel  der  bl.  Zöglinge  gegen  die  Zahl  der 
Taubstummen,  gegründet  ISIMJ  durch  den 
Canonicus  Cartuu.  18D7  befanden  eich  in 
der  Anstalt  31  bl.  Knaben  und  26  bl. 
Mädchen.    Der  l'nterricht  in  Musik  ist  ein 
hervorragender,  doch  wird  Handarbeit  auch 
nicht  vernachlässigt.      Macseyk,  Taubst.- 
nnd  BL-Anstalt,  gegründet  1840  von  Abb^ 
.T.  A.  Bolus'  1k  Ij.  rbergte  1897  Di  bl.  Knaben 
und  12  bl.  MiUicben.  --  (i  h  1  in-lez-Mo  n  s, 
Institut  special  desjeunesaveugles,  gegründet 
1876  zu  Namnr,  mich  dem  erstgenannten 
Orte  verlegt  im  Jahre  1884  i>.  besomlriiMi 
Art.).    Der  Begründer  ist  der  bl.  Dire<  tor 
der  Anfltalt  R.  Slmonon  (n.  d.X  nnd  es  ist 
diese  AiHtait  die  einzige  in  B..  die  nicht  mit 
einer  Taubst. -.\iistalt  verbunden  ist. 

Die  Anstalten  B.s  sind  insuferne  alle 
gleich  gestellt,  als  s&mmtliche  vom  Staate 
anerkannt  sind  und  dadurch,  als  für  un- 
bemittelte Zöglinge  ans  Staats-,  bezw.  Pro- 
vinzialmitteln  gezahlt  wird.  Alle  Anstalten 
B,a  stehen  ferner  nnter  der  Controle  staat- 
licher Provinziu  l-Inspectoren ;  der  Unterricht 
wird  nieist  in  französischer,  znnv  kleinen 
Iheile  auch  in  vläuiischer  Sprache  ertheilt 
nnd  ist  dem  der  Anstalten  des  Nachbar- 
reidies  vielfach  na<-hgeahmt;  die  Musikspielt 
eine  Hauptrolle.  Von  Schreib-  und  Dnu-k- 
systemen  sind  eingeführt  die  Braille"sche 
Pnnktschrift,  sowie  eine  AtAnderong  der- 
selben von  .\bb('  Curton,  die  wohl  nur 
auf  die  Anstalt  in  Brügge,  wo  ihr  Er- 
finder wirkte,  beschränkt  gehlieben  sein 
dürfte;  übrigens  ist  auch  an  dieser  An- 
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stalt  die  Original-BmlMeschrift  die  licrr- 
Bcbende. 

Außordcm  ^v^^d  eine  Flacli'-rlitift  L't'iil>t. 
welche  die  lutciuiüche  CarsivscUrift  zur 
Orondla^'e  hat.  Neuester  Zeit  hat  der  Oe- 
nenÜMiperior  der  barmherzigen  Brttder, 
Storkmans(s.  d.).  eine  eijienthi'nnlichePunkt- 
Bcbrift  ersonnen,  welche  die  großen  lateini- 
schen Buchstaben  m  Pnnkten  durstellt, 
recht  pefilllig  ist  und  den  ^Vert  liesitzt,  das» 
p;ip  diT  bl.  Sohreilicr  nnrh  Jrson  kann. 
l*ocU  ist  die  Schrift  nicht  leicht  zu  erzeugen, 
und  sie  dürfte  wenig  Uber  die  Orenxen  B.s 
hinaus  bekannt  sein. 

T»i('  nm  niei.>Jten  von  hl.  Zöglingen  ver- 
richteten Arbeiten  sind  duB  Korbmuchen 
und  das  Sesaelflechten,  anBerdem  Hatten- 
flccbteir,  Flechtrn  vini  Stn)h  und  I^rihr. 
Netzen.  Pianostiifirnen  u.  s.  w.  Werkstätten 
für  erwacliscne  Bl.  bestanden  bis  vor  kurzem 
nichl  Ebensovrenig  i^ar  die  Ffirsnrge  für 
Entlassene  Oberhaupt  «rfranisiert.  lS'.i4  liielt 
M.  F.  Stockmana  auf  einem  Longresse  in 
Antwerpen  einen  Vortrag  ttber  die  Patro- 
nage  der  HL,  <ler  Taabstamtnen  etc.  und 
eiit\\  ii-k''lf  0  im  nllf;enieinen  dieselben  (Inuul- 
zügc  der  Fürsorge,  wie  »ie  anderen  Ortes 
bereits  seit  Jahren  svr  Geltung  gebracht  wor> 
den  sind.  Aus  dem,  wa.s  er  be^rehrt.  kann 
man  erkennen,  was  nocli  in  M.  fehlt.  Stock- 
mun»  beantragt  in  diesem  ganz  ausgezeichnet 
doTchgefOhrten  Vortrage  die  Gründung  von 
Gesellschaften,  .welche  den  f^ehutz  der  Bl. 
in  <_'nnz  B.  iibornehnien  sollten,  und  deren 
Autgabe  mit  dem  kleinen  bl.  Kinde  zu  be- 
ginnen nnd  mit  dem  bl.  Greise  abznschlieAen 
liiiftc;  (1i-inii;ii-li  sollte  jedes  Institut  einen 
.Schutz-  und  iiiit^ verein  ins  Leben  rufen, 
der  die  Anstalt  vervollständigt,  ohne  sie  in 
ihrer  Eigenart  zu  beeinträchtigen.  Jn  M. 
besteht  eine  ' ^  <;enseitigkeitsgeiiossensrhaft, 
welche  «ich  ,Federation  des  Aveugles  Beiges" 
nennt,  und  welche  1886  durch  entlassene 
Bl.  des  Institutes  \V«)luwe gegründet  wurde; 
die  Ziele  dieser  Vereiniiznn'j  sind  s«dir  schöne, 
indem  sie  den  Bl.  aller  belgischen  Institute 
die  Theilnahme  erlaubt  und  ihre  Mitglieder 
nach  jeder  Iiiehtung.  insbesonders  aber 
durch  Hilfe  bei  Krankheit.  Arbeits- 
stockung etc.  unterstützt.  Diese  Vereini- 
gung geht  mit  dem  Oedanken  nm,  eigene 
Werkstatten  zu  errichten,  um  dase|]>^t  auch 
den  Spätererblindeten,  die  in  ein  Institut 
nicht  mehr  aufgenonuneji  werden  können, 
die  Erlernung  eines  Handwerkes  möglich 


zu  machen.  Stockmans  meint,  die  Bl.- 
Fürsorgevereine  hätten  mit  dieser  Federation 
Hand  in  Hand  zu  geben  und  dieselbe,  die 
heute  noch  nicht  über  so  bedeutende  Geld- 
mittel verfflgt,  dass  sie  alle  ihre  Aufgal)en 
zu  lösen  im  Stande  wäre,  nach  Möglichkeit 
zu  fördern.  Dieser  Rl.-Krennd  präcisiert 
^eine  Forderungen  wie  folgt:  Die  Thätigkeit 
des  Vereines  hatte  su  umfassen:  1.  die  Be- 
lehrung über  Frophylazia  der  Blindheit 
2.  Belehrnnj!  der  Klt^-rn  von  kleinen  hl. 
Kindern  über  deren  Helmndlung.  —  3.  Er- 
richtung von  Bewahranstalten  ffdr  kleine  bl. 
Kinder.  —  4.  Aufsuchen  der  schulpflichtigen 
y>\.  Kinder  Tind  deren  rnterbringung  in  Bl.- 
liintituten.  — j>.  Förderung  aller  Ii uterrichts- 
zweige  in  den  Anstalten  durch  Beschaflking 
von  guten  Lehr-  und  Lernmitteln  und 
Büchern.  —  (5.  Erweiterung  des  Handwerks- 
unterrichtes  uud  Gründung  von  selbstän- 
digen Bl.-Werkstätten  für  Spätcrerblindete. 
-  7.  Fnrsdr'jo  für  krnnke,  invalide  und 
altersschwache,  also  überhaupt  für  erwerbs- 
unfllhige  Bl.  —  Es  ist  ein  raehes  Programm, 
das  hier  aufgestellt  Avird,tmd  die  Bewegung. 
<He  zur  KneicIiiniL'  der  vorj:r'=tockten  Ziele 
entstanden  ist,  wird  manchen  Fortschritt 
im  BL-Wesen  B.8  einleiten  können. 
Belle  Francesco  s.  Cit  < o. 
'  Bollonis  Srlinibnpparat  .stellt  einen 
I  recht  primitiven  Ajiparat  dar,  der  im  Systeme 
I  jenen  Apparaten  zuzusShlen  ist,  hm  welchen 
eine  Schreibeform  mit  Schiebern  für  Ober- 
und  l'nterlüngen  die  Führung  des  CJnfTel-» 
zu  besorgen  hat.  Eiu  einfacher  Holzralnneii 
bat  das  Papier  festzuhalten  nnd  zugleich 
die  P'ührung  für  eine  Zahnstange  zu  bilden, 
welch  letztere  dir  Bewegung  des  Schreib- 
j«chiebers  zu  ie;,'el!i  hat;  ein  rechts  und  ein 
links  '/AI  bewegender  Z.ipfen  öffnet  den 
l'nter-  beziehun^'-^wcise  Oln-rtänironrnnm  so 
wie  beim  Ciuldbergappurate.  Die  Ausführung 
des  Schreibapparates,  der  in  Italien  ziem- 
liche Verbreitung  gefunden  hat.  ist  eine 
sehr  einfaidie,  wahrscheinlich.  uu\  den  Preis 
so  niedrig  aU  möglich  stellen  zu  können, 
Benitieid«!!  der  Bl.,  ihres  Zustandes 
wegen,  ist  diesen  stets  sehr  lästig  und  wird 
,  von  ihnen  nach  MöLdiehkeit  abgelehnt. 
I  Schon  die  darin  enthaltene  Erinnerung  au 
ihr  Gebrechen  ist  ihnen,  sofern  sie  nicht 
ganz  abf.'estumpft  sind,  recht  unangenehm, 
I  und  sehr  emi>tindliche  Bl.  sind  nicht  im 
,  Stande,  von  ihrem  Unglücke  sprechen  zu 
'  hören,  ohne  ein  Gefühl  des  Unbehagens  zu 
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empfinden.    Ein  gebildeter  Mensch  sprirbt  i 
nicht  von  den  Gebrechen  einer  Pcrsou  .iu  i 
deren  Gegenwart,  und  namentlich  in  In-  | 
stituten  sollte  vor  jtUigeren  BL  nicht  in 
bedauerndem   Tone   von   ihrem  Zu'^fande 
gesprochen  werden.    Gewöhnlich  sind  in  j 
BL-Anitalten  aneh  Phicate  angeschlagen, 
welche  die  Besucher  mahnen,  sich  aller 
iiooh        jrut  genieinten  ÄuUenniireii  des 
Mitleids  mit  deu  Zöglingen  zu  euthiilten,  j 
und  ee  ist  hünfig  nnerlSasÜcb,  eolche  Mah> 
Illingen   an   manche   Besucher  direct  zu  ' 
rieliteii,  sowie  es  gut  ist,  aufmerksam  zu 
machen,  keine  Fragen  Uber  die  Ursache 
4er  Erblindnng  cn  stellen,  da  diese  Fragen  | 
niituiift  r  n  i  lit  tm^t  -«  liickt  oder  sogar  ver- 
letzend fiir  den  Gefragten  autifallun.  Es 
ut  eben  alles,  was  den  innert  Frieden  I 
und  das  seelische  Qleiehgewicht  der  Bl.  ! 
zu  stören   geeignet  wäre,  von  diesen  fern  ' 
zu  halten,  und  dazu  gehört  auch  das  B. 
and  Bejammem  des  Zustande«  derselben. 

Es  gibt  Beispiele  genug,  dass  BL  aelbet 
>irb   über    T!.  >iitrii^   üiiderer  nn'j'ehnlten 
äuiSeru,  oder  den  Betrettenden  eine  deut-  i 
liebe  Lehre  ßcben.   So  sehreibt  v.  Baesko,  1 
ds$ä  er  d<  II  TtM~f  Leiter,  edh-r  Seelen  nie  I 
verkannt  haiie.  alier  weit  entf.int  dnvon 
«ire    die    Theilnahnie    fiihllo^er  Selljst- 
s&cbtiger,  die  durch  den  Schein  glänzen 
vollen  und  sich  hinter  ein  Geplärre  von 
TrostgriinrleTi    nnd    r!emeiji«;prttchen  ver- 
stecken, welche,  statt  den  Bl.  zu  beruhigen, 
nnr  das  OefUhl  seines  Unglückes  unanf- 
hürlich   wecken.     Kliin   sagt   von  seinem 
tr><«i  S'liiiler  Braun,  dass  e.s  diesem  sehr 
unangenehm  war.  an  seine  Blindheit  erinnert 
und  deshalb  bemitleidet  /.u  u<  rden.  und  | 
öfter  wie<^    er   mit  Entschiedenheit  eine 
iMflche  Anuöheruug  ab.  Bl.  [ 

Benebmen  der  Bl.  In  Beziq;  auf  da«  I 
B.  der  Bl.   haben  wir  zunächst  zwisr  li.  n 
Halbbl.,  Spätererbl.  und  BI.-(ieboreTu  n  nder 
iu  früher  Jugend  Erbl.  zu  uuterscheideu.  i 
Während  die  HalbbL,  je  nach  dem  Grade  | 
dt«  noch  Torhandenen  Hehveiniögens.  ineiir 
oder  weniger  in  ihrem  B.  dtMn  S.  Ih  tiden 
üiuelu,  fallen  die  zu  den  beiden  andern  , 
lUtegorien  gehörigen  unter  den  Sehenden  | 
nit-i>t  als  hilfsbedürftige,  bemitleidenswerte  '. 
Wesen  Ulf.    Die  Si)}ltererbl.  haben  freilieli  ! 
noch  iiianeheii  von  dem  früher  Erlernten  in  i 
ihren  Znstand  hinfibeigerettet,  stehen  aber  | 
insofern    hinter  den   BI.-(ieborenen    oder  | 
FriUierbL  zurück,  als  letztere  sich  vou  i 


Jugend  anf  in  die  diircli  Bl.-heit  be- 
dingten VerhiUtuiäsie  gefunden,  d.  L  alä  BL 
leben  gelernt  haben.  Bei  den  nachstehenden 
Bemerkungen  haben  wir  in  erster  Linie  die 
BI.-Gehorenen  nnd  Früherbl.  im  Sinne 

Bei  dieser  Art  von  BL  tindet  man  zu- 
meist eine  Torgeneigte  Haltung  des  Ober* 
körperti,  wenigstens  des  Kopfes,  gleichsam 
um  dem  vermuthetcu  Schalle  nkher  zu 
bcin.  Kuckbeugungen  und  »eithche  Dre- 
hungen des  Kopfes  dagegen  kommen  bei 
den  Nielit-^i  henden  fast  gar  nicht  vor.  Die 
Körperhaittmg  ist  entweder  auffallend  nach- 
lässig oder  gezwungen  steif,  die  Bewegun- 
gen langsam,  unsicher  und  eckig,  und  selbst 
wenn  der  Körjwr  und  -undi  i  Ilcli  die  filied- 
uiaLi«  II  durch  viele  und  maunigfache  Übun- 
gen L'eschult  sind,  ermangeln  die  Bewe- 
gun^'eu  und  Verrichtungen  jener  Leichtig» 
krit.  Schnelligkeit  nnd  Ainnutli,  die  das 
Beuühmeu  de»  iSehenden  zieren. 

Abgesehen  von  der  Nachahmung  der 
Sprache,  ist  der  Pd.  im  allgemeinen  sehr 
ungeschickt  in  der  Kunst  des  (."opiereii". 
Eh  wird  in  der  iiegel  nur  eine  Caricatur 
des  Sehenden  dabei  herauskommen.  Seine 
Körper-  nnd  Hnndbewegnngen  beim  Spre- 
chen, die  Ifrindhubnngmancher  Gegenstände, 
z.  B.  des  Messers  und  der  Gabel,  des  Spa- 
zierstocks, der  Cigarre  u.  s.  w.  werden  ihn 
trotz  dunkelblauer  Brille  immer  als  Bl.  ver- 
rathen.  nicht  nn'nder  seine  AniKtlierung  aus 
der  Ferne,  sein  ilereintreteii  in  unbekannte 
Bäumlichkeiten,  seine  Verbeugung,  sein 
Anstand  beim  riatznehmcn,  Sicherheben 
und  -Entfernen,  seine  Bewegungen  beim 
Tanze,  selbst  wcuu  die  einzelnen  Schritta 
an  sich  richtig  ausgeführt  werden  alle« 
LM-chirlit.  ver'jürhen  mit  dem  B.  des 
Sehenden,  entweder  mit  einer  unverhält- 
nismftBigen  Würde,  oder  mit  h&nrischer 
riiimpheit,  ohne  wirkliehe  Grazie.  Trots 
all*  d(  III  lii  L'"  u'iit  t  iiKui  bei  d.  r  Mehrzahl  der 
BL,  namentlich  bei  den  weibhcheu,  das  Be- 
streben, dem  B.  des  Sehenden  gldcb-  oder 
nahezukonunen.  und  diesem  Verlangen  muss 
bei  der  Ausbildnncr  der  BL  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  liechnung  getragen  werden 
(s.  Anstandstibungen).  Dabei  ist  d»  Auf- 
merksamkeit namentlich  auch  auf  die  Unter- 
drückung unschöner  oder  gar  schädlicher 
Gewohidieiten  zu  richten.  Es  gibt  gewisse 
typische  Äbsonderlicbkeiten  im  B.  der  BL, 
die  sieh  im  Anstaltsleben  wi«'derholenthch 
wahruehuie»  lassen.   Einer  weiß  vor  Ver- 
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leponbeit  kaum  ein  Wort  7.n  sntron.  rftnspert  | 
Bicb,  bringt  einige  Worte  brockenweise  ber-  i 
vor,  iip'ielt  mit  den  HKnden,  luit  einem  | 
Itockknopf  oder  mit  di-r  rink.  ttc.  zupft 
«icli  am  Zi-npc.  «r'hnrmzt  -ii  li.  t  rrötbft  und  , 
verstummt  wieder;  ein  anderer  spricht  in  1 
seiner  Bescheidenheit  so  leise,  dasa  er  nur 
mit  Milbe  zu  verstellen  ist,  und  maj:  sich 
vor  keinem  bören  lassen,  obgleicb  er  put 
tiavier  spielt;  ein  dritter  bat  die  üble  Oe- 
wohnheitf  sich  die  Hände  wund  tn  kratzen, 
die  Finpernüfrel    abzukiiiifiii   cH]vr  abzu- 
beißen; ein  vierter  wiegt  sich  beim  Stehen 
oder  Sitzen,   sebnalzt  mit  den  Fingern, 
flötet  Hieb  eine  kurze  Strophe  und  klatsebt  , 
gelegentlich  mit   (b  ii  T!;imL  ii.    Sehr  vcr-  j 
breitfit  iät  der  sog.  jLicbtbungor-,  der  »ich  I 
hier  in  dem  Bohren  der  Finger  in  den  | 
Angenböblen,  du  in  dem  sebnellen  Benvegen  i 
ei?»es    blitzenden    Ge<;en-t:inde-'    vor  (bn 
Augen,  dort  in  dem  aubaltenden  Hinein-  | 
stieren  in  eine  Lichtflamme  ünAert. 

Insofern   nun   das  äußere  Benehmen  j 
in  <!i  !).  ffb«  und  Wort  unser  Inneres  ab- 
spiegein kann,  iat  der  Bl.  gegen  den  Sehen-  . 
den  einerseits  im  Nachthei^  anderseits  in 
einem  gewiss  n    Vnrfl!«  !!.    Weil   ilnn    ib  r 
.Spiegel  der  Sveie"  fehlt,  ist  er  im  aligt- 
UJeinen  nurein«'s  geringen  Mienenspiels  fähig. 
Deshalb  erscheint  er.  obeHläi-blirh  1  K>trachtet,  | 
r.ft  krtit  und  i-iri|ifiin1iin::-lu-..  ,t!I(  r<liTi'_"^  ganz 
mit  Unrecht.  Er  sieht  ja  nicht  die  Thräuen 
anderer,  nicht  ihr  schmerz-  und  kummer- 
volles  Gesicht,   nicht   den  abgemagerten 
Kranken  tiiid  liiMi  zerlumpten  Hettl*  i  .  nii  bt  j 
das  rieselnde  Blut,  auch  uieht  das  freude- 
strahlende Gesicht  des  Heitern.  Dennoch 
freut  er  sii  b  mit  den  ?'röhlichen  und  weint 
mit  den   Weinenden.    Aber   seine  Freude 
luid  sein  Schmerz  ist  nicht  Fuse  und  iUdiert  1 
sich  nicht  im  Gewände  von  Europens  dber- 
tünchter  llöflicbkeit.  sondern  ist  herzlich, 
wahr  und  rein.  Man  nniss  es  ge-^elien  haben, 
wie  sein  sonst  so  finsteres  (jesieht  sich  mit 
einem  sonnigen  Lftcheln  Qberziehen,  wie  er 
vor  Freud«'  lieben,  in  die  Hände  klatsrhen 
und  sie  fest  zusammenpressen  und  reiben, 
ja  we  er   einen  formlichen  Luftsprung  , 
maclien  kann ;  man  naiss  es  gehört  haben,  wie 
er  berzlic))  inifjauebzt  l»ei  einer  freudigen 
überraschiuig;  man  uiuss  eine  Schar  bl. 
Kinder  unter  dem  Tannenbaume  oder  bei 
ihren  Spielen  beobaclifet  haben,  und  nun 
wird  gesteln  11  müssen,  das^  iii.  iriiind  sich 
inniger  freuen  kauu,  als  ein  l>i.  Kind.  Das  i 


Mitleid  und  «eine  sonstige  Tluiliiribme 
äußert  sich  bei  dem  Bl.  meistens  nicht  in 
lauter,  aufdringlicher  Form,  wie  er  ja  auch 
sein  eigeiu-^  Missgeschick  gewöhnlich  mit 
stiller  F.i  i^i  Imng  trügt. 

Im  übrigen  bietet  daä  Gesicht  des  Bl. 
dem  oberflKdilich  Beobachtenden  nur  ge- 
ringe oder  gar  keine  Anhaltspunkte  zur 
Deutuncr  sreli^fher  Vorgänge,  so  dass  es 
nicht  leicht  zum  Vcrrüther  derselben  wird. 
Der  Kundige  wird  indes  aueh  in  dar  kalt 
scbrinenilen  Miene,  auf  I.ipiu  n  mul  Stirne 
lesen  lernen:  selbst  die  Schultern  und  (jlied- 
maßen,  besonders  die  Hände,  zeigen  sich 
bei  lebhtiften  Naturen  in  Augenblicken 
inn»  r(  r  ErrnLnini:  in  tb  iii  Maße  In  ciiiflusst, 
dass  ihre  Bewegungen  von  dem  feineren 
Kenner  eelten  missdeutet  werden. 

Die  allmähliche  Erkenntnis  und  das 
bi  <tfindi'_'o  Pownsstsein  von  der  Unmo^lirb- 
keitj  es  dem  Sehenden  vüUig  gleichzutbun, 
fuhrt  bei  den  meisten  Bl.  zu  einer  stillen 
Zurückhaltung  und  Kesignation  in  ihrem 
B..  nianche  au'-b  zn  einer  ihnen  sehr  wohl 
stehenden  Satire  über  begangene  Unge- 
schicklichkeiten and  VeratöBe.  einzelne 
ftt'ilich  nicht  selten  zu  einem  verb:i1fi  nt>n 
ItiLfrinim  oder  offenbaren  Zorn  iil>i  r  «lie 
eigene  Hilflosigkeit,  wie  üher  die  Kücksiclits- 
loslgkeit  anderer.  Da  indes  auch  für  den 
Bl.  Erholung.  Zerstreuung  im«!  l'nterhal- 
tung  ein  unabweisbares  Bedürfnis  ist,  auch 
die  Cjieschäftsiutere>sen  den  Verkehr  mit 
Sehenden  nothwend^  machra,  so  mxiss  er, 
je  nachdem  es  «eine  sruT-tigen  Verhältnisse 
erlauben,  Spaziergänge  machen,  Theater. 
Concerte  n.  dgl.  aufsuchen.  Vermöge  der  in 
der  Anstalt  erhaltenen  Bildung  wird  es  ihm 
immer  L'>  liii,L'^>  ii.  nufi  r  drii  .Si'liemlen  -olrbe 
zu  liudeu,  die,  über  etwaige  UnebcDhcitcn 
seine«  B.  hinweg,  doch  seme  Übrige  Gedie- 
genheit, seinen  wahren  Wert  schätzenlernen 
und  ^i'-h  tl.tber  ni<  }it  nur  aus  Mitleid  seiner 
annehmen,  zumal  da  der  Wohlklang,  die 
Richtigkeit  und  Gewandtheit  seiner  Sprache 
für  manches  Fehlende  hinreichenden  I'.r^ntz 
bieten.  Von  der  (iesticulation  beim  Spre- 
chen ist  dem  Bl.  im  allgemeinen  abzurathen, 
weil  er  sich  dadurch  leicht  dem  Sehenden 
gegenüber  lächerlich  machen  kann. 

Ado^f  ütcke. 

Beohaehtung  der  Bl.  zu  Zwecken  der 
Beaufsichtigung  uud  Anfrecbthaltung  der 
IbscipHii  mtT«--  stots  mit  einer  gewissen 
Vorsicht    geschehen,     damit    nicht  der 
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Eindrnrk  fUr  Spionage  bt  i  den  V>\.  lu  rvor- 
pernfen  wird.  Das«  eine  entsprechende  Ii. 
Bl.  in  Anstalten  erforderlich  ist,  wird 
niemand  leugnen,  doch  ist  leicht  durch  un- 
richfip'cn  V<irfrnti<r  das  Vertrauen  dir  151.. 
namentlich  der  älteren,  za  erschüttern, 
wenn  sie  glauben,  die  6.  beweise  sieh  nicht 
in  den  richtigen  Grenzen.  Besonders  em- 
pfindlich .sind  sie  pci.'<  ii  don  Versurb,  .sie  zu 
belaotichen,  da  sie  instinctiv  fülilcn,  das& 
m  dem  Sdi«nden  in  dieser  Bestehung  voll- 
st&ndig  preisgegeheD  sind,  und  nicht  nur 
ihr  Misstrauen,  «ondern  geradezu  ausge- 
sprochene Feindscliaft  bringen  sie  einer  &ic 
belauschenden  Person  entgegen.  Es  ist 
deshalb  {rroßer  Takt  bei  der  Heobachtung 
von  Bl.  zu  beachten,  aller  Schein  zu  ver- 
meiden und  dem  ganzen  Vorgange  jene 
Ehrlichkeit  aufzuprägen,  die  auch  auf  den 
Bl.  einen  günstigen  Eindruck  rn:i(  bt.  Wer- 
den Bl.  umschlichen,  in  einer  ihnen  ver- 
boi^enen.  Weise  beobachtet,  werden  solche 
B.  in  anrichtiger  Weise  gegen  sie  ansgeniitzt 
odor  7;u  ihrem  Schaden  verwor+ct.  <ri  worden 
sie  leicht  vollkommen  verschlos.sen  und 
starrköpfig,  ihr  Argwohn  wird  nahesa  krank- 
haft. ni\d  es  entsteht  ein  unleidlicher  Zu- 
stand entweder  im  allgemeinen  in  der  An- 
stalt, oder  in  Betreff  eiiizehier  Lehr-  odct 
Aufeichtspersonen,  der  oft  von  üblem  Ein- 
flösse nnf  die  Erziehung  der  Bl.  werden 
kann.  l'>  i~t  «nniit  auch  hier,  wie  in  =n 
vielen  l  iilien  bei  Bl.,  volle  Ofteaheit  und 
Wahrheit  bei  B.  und  Beaufsichtigung  der 
Zög^ge  oder  Pfleglinge  unbedingt  geboten. 

B. 

B^renger,  ein  Bl.,  ui\tergebracht  im 
Hoepital  der  Quince-Vingts  um  das  Jahr  1806, 

war  in  ganz  Paris  unter  dem  Namen 
^ravengle  du  Bonheui  "  bekannt  Dieser 
Mann  dtirehfog  die  Strafien  der  Stadt  mit 
einem  kleinen  Wagen  und  hielt  an  belebten 

Plätri-n  riTi.  wo  -ii  li  lirtldciiu'  Minur Neugie- 
riger um  ihn  sammelte,  denen  er  über  Ver- 
langen wahrsagte.  Sein  Ruf  wurde  ein  so 
bedeutender,  dtm  selbst  Persönlichkeiten 
wie  Miir;it,  Beniadott*-.  Nry  n.  i\.  es  nicht 
verschnnihten,  üich  seiner  zu  bedienen,  um 
die  Zukunft  kennen  %n  lernen.  Später 
wurde  B.  angeworben,  um  Lose  der  .Staats- 
lotterien zu  verkaufen,  und  dii  s  gelang  ihm 
fcO  gut,  dahs  er  sich  ein  kleines  Vermögen 
erwarb.  B.  dachte  nun  daran,  sich  sn  ver- 
ehelichen und  b.itte  Absichten  nnf  ein  junges 
Midchen,  namena  Louise  ^  doch  wollte  er 


•  eine  jrewi.sse  Höhe  bei  seinem  Vermn;jrn 
abwarten.  Da  hörte  er,  dass  dm  MiUlchcn 
sich  mit  einem  jungen  Arbeiter  verlobt 
habe,  deröfter  zu  den  C^uincc-Vingts  komme, 
um  eine  dort  untiTL'«'lir;icliti'  Id.  Tnntc  zu 
beaachen.  iJies  verursachte  ihm  Kummer, 
und  erbe8chloB8,Kachezntkben.  Gelegentlich 
einer  gesellschaftliehen  Zusammenkunft  bei 
dieser  Tante,  zu  welcher  nicht  nur  Braut 
und  Bräutigam,  sondern  auch  B.  geladen 
waren,  nahm  dieser  die  Gelegenheit  wahr, 

'  um  seiner  Leidenschaft  Zügel  schieBeu  ZU 
lassen,  nnd  f-r  b»*nh«irhtiirte.  eine  Explosion, 
die  alle  Ariwesenden  vernichten  »ullte,  her- 
vorsumfen.  Louise  sollte  Hol«  in  den 
Kaniiii  nachlegen,  und  eines  der  Scheite, 
das  auflFallend  schwer  war,  entfiel  deshalb 
ihren  Händen,  und  auf  dem  Boden  zer- 
streuten sich  Kugeln  und  .SchieflpulTer, 
ohne  j<>do(di  Scbndcn  nnziirirbten.  Der 
hierüber  entstandene  Lärm  führte  den  Di- 
rector  des  Hospizes  herbei,  der  eme  strenge 
rntersuchnng  einleiten  lieü,  wodurch  die 
Schuld  ]!.s  außer  Zweifel  gestellt  wnrd«'. 
Der  tnglücküche  wurde  vors  Tribunal 
gestellt  und  zum  Tode  Temrtbetlt;  er 
endete  unter  dem  fuTchtbürstoi  <  ><■-(  lit  .'i 

!  auf  dem  Schati'otte.  f  Vrrirl.  Kodunbach,  des 

j  uveugleiä  etc.,  Tournai  IKjö.) 

Bei^hofer,  Anton.,  bL Dichter,  lebte 

I  um  1800  in  Wien,  wo  er  verschiedene  (ie- 
dit  lite  in  Zeitscliriften  «Tscheinen  ließ.  Kr 
Ijatte  in  der  Jugend  bessere  Bildung  ge- 
nossen, die  ihn  in  den  Stand  setzte,  sich 
schriftstellerisch  zu  bethätigcn.  J.  W.  Klein 
nahm  sich  seiner  1H04  an  und  ermöglichte 

j  ihm  durch  Herausgabe  einiger  Dichtungen 
in  einem  patriotischen  Tagblatte,  an  die 
sich  die  Bitte  um  Unterstützung  des  Bl. 
auschloss,  so  viel  Keisegeld  zu  äanimeln, 
um  in  seine  Heimat  Mllhren  znrftckkehren 
zu  können.  Der  Verkehr  mit  B.  bestärkte 
Klein  in  seiner  Absicht,  bl.  Kinder  7tT  initcr- 
richten,  sehr,  und  in  das  Jahr  der  Bekannt- 
schaft mit  B.  fftllt  die  Grttndung  der  ersten 
deutschen  Bl. -Anstalt. 

l?<^riot,  Charles  August  d  < .  be- 
rühmter  \  iolijispieler  und  C'omponist,  ge- 
boren in  Löwen  am  20.  Februar  1802,  ent- 
stanmite  einer  vornehmen  belgischen  Familie. 

I  Im  Alter  von  nonn  .Tjihrt  ii  \\  nrdc  er  Waise. 
Den  ersten  l  ntt  iricbt  erliielt  1$.  von  Tibej 
in  Löwen,  doch  schon  mit  19  Jahren  suchte 
er  l'ai  i-  auf.  um  sich  zu  vei  vollkonunnen. 
Viotti,  der  ihn  hörte,  sagte  ihm,  «r  habe 


Digitized  by  Google 


04  Berkeley. 

guten  «Stil  in  seiuer  Musik,  er  solle  sich 
weiter  ansbilden,  vott  allen  «iroßen  Vlolin- 
i^pivlern  lernen,  aber  keinen  iiacliabiDeA. 
15.  Uiklofi'  iiuliriTr  schwierige,  fräher  mir 
selten  angewandte  Strichurten  zur  Yirtuo- 
sittit  BUS,  konnte  sich  mit  Pug<tnini  messen 
und  erzielte  i^roL)«-  Erfolfjc  mit  seiiu  n  Coii- 
certen  in  Kn^zlmnl  und  in  don  Niederlanden, 
WO  er  zum  k(>nigl)chen  Kammervirtuosen 
«nannt  ward.  1830  verlor  er  diese  Stelle 
beim  Amibriu  hr  der  Revolution  und  unter- 
nahm nun  Kunstreisen  nieiist  in  GenH  tn- 
schaft  mit  der  burühmteu  iSängerin  MuVi- 
bran,  die  er  1835  auch  heiratete.  Er  verlor 
seine  Hattin  sehr  bald,  ließ  sich  hierauf  in 
13ni>.<«  l  nieder,  wo  er  von  König  Leopold 
viehaeli  ausgezeichnet  ward.  lh'4()  unter- 
mihm  B.  eine  Kunatreifie  nacb  Deutschland; 
1843  wurde  er  zum  Professor  d.-  Vinliii- 
spieles  an  der  Musikakademie  in  Ürüssel 
ernannt.  Nachdem  er  lange  schon  an  einer 
Angina  gelitten  hatte,  erblindete  er  18r)2 
plntzlicli  unheilJKir  und  !iui«st(>  -^ciTte  Stelle 
aufgeben.  Doch  bheb  er  seiner  Kunst  treu 
und  coroponierte  weiter.  B.  starb  1870  am 
8.  April  zu  ISriissel.  Von  ihm  stjuinnen 
außirordentlich  viele  noch  jetzt  beliebte 
VioUncompoüitioueu,  Coucerte,  Duoü,  Trios 
u.  s.  w. 

Berkeley»  Stadt  in  der  Nahe  von  San- 
FnttK-i-co  in  Cnlifornieii,  1'.  S.  A.  Hi»  r  - 
btelit  die  caiilornische  Erziehungs-Anstalt  tür 
Taubstumme  und  Bl.  —  Am  12.  Mftra  1860 
versammelten  sich  sechs  Damen  in  einem 
Saale  des  nlfiTi  (»riiTital-IIötel  in  San- 
Francisco  und  gründeten  eine  Ucsellschaft 
zum  Unterrichte  und  zur  Unterstfltznng 
Villi  Taubstnnimen  und  Iii.  Die  Organisation 
wurde  festgestellt  und  Veranlassung  ge- 
nommen, ein  (iesuch  an  die  Legislative  zu 
richten,  durch  welches  nian  eine  Unter- 
stützung des  Vorliabeiis  erliat.  'I  ii  tl -laelilich 
wurden  vom  gesetzgebenden  Körper  lU.UUO 
Uoll.  dem  Unternehmen  gewidmet,  welche 
Somnie  zunüchst  der  Errichtung  eines  Ge- 
bäutles  fiir  d;»>  Jn-titnt  zugute  kommen 
sollte;  aulierdem  wurden  die  Koiiten  lui" 
eine  gewisse  Anzahl  von  Zöglingen  im  In- 
stitute bewilUgt.  Vor  der  Fertigstclhing 
der  Gebäude  wnrdc  bereits  ein  älteres  Haus 
als  einstweilige  Unterkunft  der  zu  eröffnenden 
Schule  gemietet,  und  diese  am  1.  Mai  t&tSO 
zhiiIm  list  mit  drei  taubstummen  Zöglingen 
eröUnet.  Es  Hosst-n  dem  Unternehmen 
vielfach  Gelder  aus  (Quellen  privater  Wobl- 
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I  thätigkeit  zu,    die    zur  Bestreitung  der 
I  lanfenden  Ausgaben  genügten.  Im  folgenden 
Jahre  bewilligte  der  St^iat  abermals  lO.OÜO 
l'oll.  zur  Frriclituiig  t'ims  entsprechenden 
SV  ohnge  bände».  1  Ötiö  übernahm  Dr.  Warring 
Wilkinson,  früher  Lehrer  im  Taubstummen- 
Institute  in  Nrw-York  City,  die  Leitung  der 
Anstalt  und  ist  heute  iiudi  (1897)  Super- 
intendent daselbst.  Bald  nach  dem  Dieoat- 
antritte  desselben  wurde  das  Institut  reorga- 
I  nisiert,  und  die  Staatsverwaltung  traf  Vor- 
I  -^orLrc.  das  Institut  außerhalb  der  Stadt  an- 
zii-siedeln.  Es  wtirde  nach  sorgfältigen  Er- 
w&gungen  die  Gegend  am  Fufie  der  Httgel 
an  der  Bucht  von  San-Franeisco  im  Weich- 
bilde von  B.  gewählt,  ein  Steingebäude  er- 
richtet und  1809  bezogen.    187;')  zerstörte 
eine  Fcuer««brunst  die  Anstalt;  nach  drei 
Mimaffii  dtr  Sclilioütmg  konnte  dii- Schule 
in  provisorischen  Ilolzgebüuden  wieder  er- 
I  öffnet  werden.    1876  wurden  durch  die 
Legislatur  lu  ur  (iL-liiiiidi'  liewilligt,unddurch 
die  trauriLT  Krfulirung  beeinflusst,  wurden 
mehrere  üebüudo  ^Pavilions)  für  die  ver- 
schiedenen Zwecke  der  Anstalt  errichtet. 
I         Der  Lehrgang  der  Anstalt  schUeßt  sich 
dv^iii  der  gewöhnlichen  Sduilen  des  Staates 
an;  die  .Nähe  der  Universität  wirkt  anregend 
auf  Lehrer  und  SchlUer,  und  nenn  Aus* 
gebildete       sieben  Taubstumme  und  zwei 
Hl.        '•ind  an  der  Universität  inscrihii  rt. 
Eine  reiche  Bibliothek  steht  den  Angehörigen 
des  Institutes  offen,  und  mehrere  Stiftungen 
sorgen  für  brave  und  besonders  intelligente 
I  Zöglinge.  (JegenwiSrtig  sind  ca.  h()  bl.  Zög- 
linge, davon  ein  Drittel  Mädchen,  im  Institute 
unte^ebraeht.  (Vergl.  Fay,  Htttories  of  Ame- 
I  rican  Schools  for  the  Deaf,  Washington  1893.) 
1         |{crlin,  Haupt-  und  Residenzstadt  des 
I  deutschen  F.eiches.   Im  Jahre  180<i  wurde 
daselbst  die  erste  Bl.-Anstalt  des  deutschen 
I  Heiches  •ui'LTÜtidrl .  dorli  sp;Sf  rr  nrudi  Steglitz 
{».  d.)  verlegt,    üegcuwäxtig  ist  iu  B.  eine 
atftdtische  Bl. -Schule  in  Thfttigkeit, 
die  kurze  Zeit  nach  Verlegung  der  in  der 
Willu  lnistraße  gelegenen  köniu'l.  1  Il.-Aiislalt 
nacli  Steglitz  im    Jahre  1878  ins  Leben 
gerufen  wurde.  Die  vorgesetste  Behörde 
dieser  .Vnstalt  ist  der  Magistrat  von  B., 
bezw.   der  < »lierltürgermeister  der  Stadt; 
.  die  Anstalt  wird  aus  städtischen  Mitteln 
I  unterhalten.  Sie  ist  ein  Extemat,  das  sich 
aus  der  eigentlichen  Bl.-Schulc  und  einer 
,  Fort>»ildnn»;sscliule  zusammensetzt,  welch 
I  letzterer    eine     ofl'eue     Werkstätte  für 
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tTw-nrh^cm-    III.  angegliedert  ist.    Die  hl. 
Kinder  bleiben  entweder  in  ihrer  Familie, 
oder  Bie  werden  als  Waüen  einer  Familie 
zur  Bctreuunt;  zugewiesen.  Dadurch,  das» 
in  näch^ti  r  NiUil-  (Kr  Schule  eine  Wnisi-n- 
anstalt  sich  betindet,  ist  es  ermöglicht,  die 
bl.  SehtUer  durch  Vusenmftdchen  ans  aJIen 
Theilen  der  Stadt  der  Schule  zuzuführen 
und  nach  beendigtem  Unterrichte  wiidt  r 
abholen    zu    lassen.   Bei   grußcren  Ent- 
fernungen gibt  die  Pferdebahn  Gelegenhat, 
die  Anstalt  zu  erreichen,  und  es  genießen 
sowohl  die  R!..  wie  deren  Fnhrerinncn  Be- 
günstigungen   bei  Benutzung    der  Fahr- 
gelegenheit. Die  Erwachsenen  verbleiben 
den  größten  Theil  des  Tages  in  clor  Anstalt 
und  verköstigen  sich  selbst  durch  nntge- 
brachtc  Victualien  oder  in  der  nahe  befind- 
liehen Volksküche.    In  der  alten  Jakob- 
>trrißp,  an  welche  di»^  Anstalt  grenzt,  ist 
tin  Laden  eingerichtet,  dessen  gefällig  aus- 
gestattetes Schaufenster,  sowie  eine  atÄ&llig 
angebrachte  Fiiumtafel  zur  Abnahme  der 
Waren  einladet;  außerdem    be-teht  eine 
zweite  Yerkaafi»stelle  in  üoehs  Hof,  Markt  3, 
im  Hofe.  Die  Anstalt  nnterhftlt  eine  von 
BL  betriebene  Druckerei,  in  der  ;<ueh  eine 
Dl.-Zcit.sclirift  gedruckt  wird.  Ümierkens- 
wert  ist  diese  Anstalt  durch  den  regen 
Betrieb  in  den  Werkst&tten,  in  denen 
Bürsten,  Besen  und  Körbe  erzeugt  werden  ; 
außerdem  wird  die  Kuhr^tuhlflechterei  und 
die  Herstellung  von  iläiigeijiatten  schwung- 
haft betrieben.   Der  Director  der  Anstalt» 
E.  Kull  {s.  dX  hat  auch  die  Einrichtung 
getroffen,    dass    alljährlich  ki'ünkhclie, 
««hwäch  liehe  nnd  der  Erholung  im  all- 
^'cmeinen  bedürftige  Hftdehen  durch  einige 
Wik  lien  in  Seeljridcr  gesendet  werden,  wozu 
die  Mittel  durch  freiwillige  Beiträge  reichhch 
fiiellen.  Der  Ztisaninienhang  xwischen  ent- 
lassenen Bl.  und  der  Anstalt  wird  in  jeder 
f'i"  litiuiL'.  liesonder.s  ulier  dareli  periodiselu- 
Zusammenkünfte  aufrecht  erhalten,  und 
derart  aneh  das  Fftrsorgeweaen  den  Ver- 
hlHnisscB  der  Localit&t  angemessen  dozeh- 
fcflüirt. 

Nebst  dieser  Anstalt  ist  in  B.,  Wilhelm- 
straBe  4f  im  eigenen  Hanse  eine  Anstalt 

für  erwachsene  Bl.,  ausschließlich 
Männer,  mit  dem  Charakter  einer  Ver- 
«orgongsanstalt  eingcriclitct. 

DiMe  Anstalt  ist  der  Initiative  des 
ehemaligen  Dircrtors  der  kgl.  Bl.- Anstalt, 
J.  G.  Uientz$;ch  (s.  d.),  2su  danken;  noch 

]f«ll.  BUiul««w«MB. 


!  ihrer  "anzen  Anincre  wnr  sie  znr  !,n«nn2 
größerer  Aufgaben   bestimmt.    1851  ver- 
öffentlichte Hientxseh  eine  Schrift  ,Ober 
die  Erziehung  nnd  den  Unterricht  d^  BL", 
deren  Krtrag  den  ürund  zur  neuen  Anstalt 
für  erwachsene  Bl.  bilden  sollte.   Es  re- 
sultierten BUB  dem  Unternehmen  etwas  Uber 
100  Tliiiler.  Im  September  desselben  Jahres 
erkundigte  sich  Präsident  Aisleben  nm  dio 
Angelegenheit  der  neuen  Anstalt  und  gab 
die  Absieht  sn  erkennen,  dieselbe  mit  einem 
Capitalf  zu  unterstützen,  doch  wollte  er, 
dass  die  Anstalt  bald  ins   Leben  treten 
möge,  da  er  seine  Kräfte  abnehniea  fühle. 
Dieser  Umstand  drtagte  Hientssch,  recht 
energisch  vorzugehen,  und  naehdein  er  den 
IJberbürgernieister  B.s  für  die  iSache  in- 
teressiert hatte,  fand  am  29.  October  18.")! 
im  kgl.  Institute  die  er«te  Conferenz  in 
dieser  .\n^'ele^enheil  statt.    Das  Bedürfnis 
einer  solchen  Anstalt  ward  wohl  erkannt, 
and  die  Erörtenmg  dw  Sache  brachte  ihr 
manchen  neuen  Freund  nnd  manchen  Geld« 
heitrag.    E^!  wnr  schon  ziemlich  viel  ge- 
arbeitet, als  am  20.  Februar  18Ö2  Einwen- 
dung erhoben  und  nachdrücklich  darauf 
hingewiesen  wurde,  dass  Bl.  in  einer  Land- 
armenan-italt  viel    billiger  untergebracht 
werden  könnten.   Diese  Ansicht  wurde  von 
Hientssch  lebhaft  bekftmpft,  nnd  es  wurden 
alle  nur  möglichen  Gründe  ins  Feld  geführt, 
um  das  Unzulänplirhe  einer  solrhen  Unter- 
bringung bL  Männer  durzuthun;  allein  man 
hatte  keine  Neigungt  in  der  Sache  weiter 
zu  arbeiten.  Erst  der  General-Director  der 
königl.  Mn«ccn,  Dr.  v.  Olfers,  brachte  die 
Vereinsan;_'eleyenhcit  durch  energisches  Ein- 
greifen auf  den  ursprünglichen  Weg,  und 
:im  '^.  Mni  1H.')2  konnte  der  Verein  als  con- 
siituiert  erklärt  werden.   Bisher  war  die 
Angelegenheit  fest  attsschlieftlich  in  dMH 
Hiindt  ii  Ilientzschs  gelegen,  von  jetzt  ab 
irieii^  -ic  in  die  llünde  eine«;  An^schn=;??C"^ 
über,  der  sich  aus  hochgestellten  und  ein- 
flussreichen M&nnem  ausanmiensetste,  der 
aus  seiner  Mitte  den  engeren  Verwaltungs- 
rath mit  Dr.  v.  Olfers  an  der  Spitze  wählte. 
Hientzsch  wurde  zum  pädagogischen  lu- 
»pector  ge^n^lt  Am  1.  Octob«r  1852  wurde 
die  neue  Anstalt  von  dem  Arbeitslehrer 
und  einem  Zöglinge  bezogen;  nach  kurzer 
Zeit  war  die  Zahl  der  Bl.  auf  vier  gestiegen. 
Nach  Neujahr  1863  wurde  dieselbe  voll> 
ständiger  eingerichtet,   doch  in  nächster 
Verbindung  mit  der  königl.  BL-Anstalt 
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belassen,  bis  ein  eigenes  Grundstück  an- 
gekauft werden  konnte.  Zu  dieser  Zeit 
•rtheilte  Lehrer  Helwld  durch  wöchentlich 

vier  Stunden  Untorridit  in  Schnlpej,'en- 
ständm.  Mnsikli'lirer  Hoiiitzp  Unterricht 
auf  den  Ötreichinstrunjenten  und  der  ehe- 
malige Zögling  der  kgl.  Anstalt,  Arbeitfl» 
lehxer  Breetz,  der  durch  eine  glückliche 
Operation  da»  Sehvermögen  znm  proDtn 
Theil  erhalten  hatte,  sorgte  für  die  liand- 
werksmlflige  Beschlfl%img.  Da  die  drei 
Genannten  liohrcr  der  kgl.  xXnstalt  waren, 
konnte  ihre  Mitwirkung  bei  der  Anst.  für 
Erwachsene  ohne  zu  hohe  Kosten  durch- 
geführt werden.  Im  Laufe  der  Zeit  konnte 
der  Verein  ein  eifjones  (irandstück,  und 
zwar  ebenfalls  in  der  Wilhelmstraße  (Nr.  4), 
erwerben  und  in  imn  nenea  Heim  über- 
siedeln. Allein  mit  dieser  ühersiedelung. 
die  eine  Trennunf:  vom  kgl.  Bl.-Institiite 
mit  sich  brachte,  beginnt  die  allmähliche 
völlige  Loslösnng  bdder  Anstalten  vonein- 
ander. So  lange  Hi^tzsch  die  ptdagf^sche 
Führiinij  hatte,  war  noch  oinifrermaßen 
der  Zusammenhang,  wenn  auch  nur  äußer- 
lich, tn  erkennen;  spftter  hörte  er  voll« 
htändii:  auf.  und  so  ist  es  bis  heute  geblieben. 
Der  Verein,  der  über  bedeutende  Geldmittel 
verfügt,  erhält  jetzt  aui  obengenannten 
Orte,  im  Hinterhanse,  ein  kleines  Asyl  fflr 
BI.,  das  als  reine  Versorfrnn<rsanstn1t  auf- 
zufassen ist;  1897  befanden  sich  dort  zehn 
männliche  Pfleglinge,  die  von  einem  Haus- 
vater, zugleich  Werkmeister,  betreut  werden. 
Wh  dieser  dem  II  -gelier  mittheilte,  ist 
keine  Machfrage  \Nt'|^i]i  Auf  nähme  in  das 
Asyl  seitens  der  BI.  B.n  zn  bemerken. 

Äußerst  wohltliati«:e  Wirksamkeit  ont- 
wirkelt  der  Muon'.sehe  BI. -Vor ein  in  ü.. 
der  zuerst  mit  der  Bestimmung  gegründet 
wnrde,  der  Moon'schen  Schrift,  besw.  den 
in  dieser  Schrift  gedruckten  Bikehern  Ver- 
breitung nnter  den  BI.  zu  verschaft'en. 
Gegenwärtig  ist  der  Verein  ein  Wohlthätig- 
keitsverein  für  BI.,  der  diese  anfsncht  und 
durch  Geldgaben  unterstützt.  Der  Verein 
wurde  1800  ixcjrnndet  und  entfaltete  ein 
Jahr  darauf  seine  Ihütigkfit,  indem  er  bc- 
aweckte,  ,^dva  erwaehsoien,  anBer  dem 
Einfln^s  von  BI. -Anstalten  lohenden  BI.  an 
der  Hand  der  Moon'schen  BI. -Schrift  wieder 
an  oner  möghchst  selbständigen  Lebens- 
atellang  su  verhelfen,  womit  auch  das  Ver- 
langen verbunden  is^t.  die  KrSfte  der  BI. 
ro  ihrem  und  der  Ihrigen  Unterhalt  zu 


verwerten.  Der  Verein  wünschte  die  Be- 
sch&ftigung  der  BL  in  Berlin  in  einer  Weise 
an  organisieren,  dasa  diesdben  in  einer  be- 
sonderen r^ocalität  tat  Anfertigung  von 
GcgpnRtftndi  n  unter  entsprechender  Leitung 
versammelt  werden;  andere,  welche  daü 
Looal  nicht  erreichen  können,  dürfen  doch 
die  Producte  ihrer  Arbeit,  je  nach  ihren 
Fahigkeitrn,  die  sie  sich  in  ihrer  Ju^'cnd 
in  den  Bl.-Anstalten  angeeignet  hatten,  als 
die  Herstellnng  von  Deäen,  Besen,  Korb- 
%varon,  Btlr>tten,  Strickarbeit  etc.,  an  ein 
hier  möglichst  im  Mittelpunkte  der  Stadt 
zu  errichtendes  DepOt  abliefern,  das  nnter 
der  Leitung  eines  erfohrenen  Inspectors 
steht,  der  die  Arbelten  prüft  und  in  bar 
oder  mit  passendem  Arbeitsmaterial  einlöst 
nnd  dann  fflr  den  Verkauf  derselben  Sorge 
zu  tragen  hat,"  Der  Verein  wollte  dem- 
nach nach  englischem  Muster  arbeiten,  er 
empfahl  auch  bL  Sesselflechter  der  Anf- 
merkaamkeit  des  Publikums,  doch  lom  er 
dem  gesteckten  Ziele  nicht  naher,  dagegen 
war  seine  ThRtigkcit  Itezütrlich  der  Sonn- 
abend-Erbauungsstunden,  der  Lehrstundeo 
fftr  hL  Hinner  und  bezüglich  der  Be- 
schaffung religiöser  Schriften  im  Moondrncke 
eine  rotre.  Nebstdeni  wurde  ein  Gesangs- 
verein der  BI.  gegründet,  der  sehr  viel  An- 
klang fand.  Gi^nvrtMig  fait  mit  dem  Auf- 
hören der  Verbreitung  der  Moon'schen 
Bücher  ein  Ziel  des  Vereines  aufgelassen 
worden,  und  es  beschränkt  sich  sein  Zweck 
auf  die  Vornahme  von  religiösen  Übungen, 
die  Unterstützung  kranker  und  erwerbs- 
unfähiger BL  Ein  großes  Fest  wird  all- 
jährlich zur  Weihnachtsrait  gefeiert,  und 
hei  diesem  Anlasse  werden  nicht  nur  Klei- 
dungsstücke, Wäsche  etc.,  sondern  auch 
Geldbeträge  in  reichlichem  Maße  zur  Ver- 
theilung  gebracht.  Der  Verein  errichtete 
1892  ein  Bl.-Heim  auf  eigenem  Grundstücke, 
das  als  billiges  Miethhaus  den  BI.  geöffnet 
sein  soll,  wo  diese  auch  eine  gewisse  Ge- 
meinschaft tthen  können.  So  hat  der  Verein 
manchen  BI.  aus  elenden  Wohnräumen  in 
ganz  angenehme  Verhnltnis?!?  gehraeht,  was 
nicht  gering  angeschlagen  werden  darf. 
1896  wurde  an  dieses  Heim  Mn  grofier  Ver- 
sammlungssaal  angebaut,  in  dem  tibor  ein- 
hundert Sitzplätze  angebracht  sind.  u.  worin 
regelmäßige  Znsammenkftnfie  religiösen 
Charakters  abgehalten  werden.  In  diesem 
Jahre  wurden  38H  meist  alte,  rrwerb?- 
uni&hige,  vielfach  in  den  traurigsten  Verbäit- 
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nissen  lebende  hl.  Personen  mit  Gaben 
bedacht,  und  es  stfi^rt  die  Zalil  dor  Schütz- 
linge stetig.  Al^ährlich  wird  seit  geraumer 
Zeit  »lieh  ein  Sommerfest  fflr  die  BL  ver- 
ftnstaltet,  bei  welchem  Kaffee  nad  Kuchen 
pprpirht  wprden,  und  der  (»onanp«verHn  der 
Bl.  sich  hören  Ulsst,  der  unter  der  Leitung 
Minei  bL  Chonneisten  Wnw  «chdne  Be- 
saltato  aufweist.  Die  engere  Leitung  der 
Vereinsangelegenheifpn  i.it  dorn  Vereins- 
Diacon  Meucke  übertragen;  sowohl  Director 
Wulff  in  Steglits,  als  Director  Knll  in  Berlin 
gellÖren  dem  Anssrhnsse  dt-s  Yorcine?!  an. 

In  B.  hat  ferner  »einen  Sitz  der  Verein 
»ur  Beförderung  der  wirtschaft- 
lichen Selbständigkeit  der  Bl.,  obwohl 
pich  f»n  Thntiprki'it  auf  Sf  esjlitz  bei  B.  con- 
ceutriert.  Der  Verein  wurde  im  Jahre  1887 
ftber  InitiattTe  des  Direetore  Wulff  (s.  d.) 
in  Steglitz  gegrftndtt  und  stollt  sich  zur 
Aufgabe,  den  aus  der  knjii^'l.  Bl.-Anstalt  in 
Steglitz  oder  anderen  bl.-Anstalten  der 
Provinx  Brandenburg  und  der  Stadt  Berlin 
entlassenen  ZögHngen behOflfeli  zu  sein.  i}in> 
in  der  Anstalt  gewonnene  Erwerbsfähigkeit 
zu  verwerten,  und  dadurch  zu  möglichst 
wirtflehaftlieberSelbstftndigkeitsn  gelangen. 
Zu  diesem  Zwecke  unfcrnimmt  der  Verein 
eine  ganze  Keilie  von  Acten  der  Fürsorge, 
die  eich  nuf  das  Leben  und  die  ThJitigkeit 
des  Bl.  vom  Tage  des  Anetrittes  ans  der 
Anstalt  h\t  7.nr  Bewahrung  vor  Noth  im 
Zustande  der  Arbeitsuufähigkeit  erstreckt. 
Die  bisherige  TbStigkeit  des  Vereins  war 
eine  anfiefordentlich  intensive,  denn  im 
Lauf*^  drr  kurzen  Zeit  si>inf<:  Rc-taiuh  '*  hat 
«r  bereits  zwei  umfangreiche  Gebäude  er- 
richtet, von  denen  eines  als  llftdebenheim 
ITD  Jahre  1888,  das  zweite  als  Männerbeim 
im  Jahre  1894  eröffnet  und  bezogen  wurde. 
Diese  beiden  Fdrsorgeanstalten,  die  nicht 
als  gewöhnliche  Versorgnngshinser  xa  be> 
trachten,  sondern  nach  den  Grundsätzen 
modemer  Mädcherihfinif*  f«.  d.^  und  MSlnner- 
beimc  (s.  d.)  orgauiüiert  sind,  befinden  sich 
In  nichster  Nähe  des  kflnigl.  BL-lbutittttee 
in  Steglitz,  Was  die  ^^anzt'  l'faiif<ichti2nrip 
ond  Verwaltung  sehr  erleichtert.  Das 
Hädrhcnheim  soll  seinen  Bewohnerinnen 
eine  dauernde  Heimstätte  bieten,  das  Männer- 
kt  iiii  jcdorh  nur  eine  Durrli<;an5.':^stÄtte  sein, 
wo  der  bl.  junge  Mann  sich  im  uUgemcinen 
festigt  nnd  widerstandsfähiger  wird,  im 
Leben  sich  zu  behaupten.  Der  Aufschwung 
des  Voreinea  ond  die  wirklieh  groBen  Er- 


folge, die  er  in  der  Fftrsor<io  der  entlassenen 
Bl.  t-rziflt  Iiat.  sind  in  erster  Linie  dem 
Geschäftsführer  Schulrath  Wulff  zu  danken, 
der  in  ausgezeichneter  Weise  die  Organisa- 
tion durchführte  und  die  Theorie  der  Saclie 
in  die  Fra.xi«  umsetzte.  Schwierig  gestaltet 
sich  die  Aufgabe  der  ArbeitabeschafTong, 
denn  diese  ist  eine  wichtige  Bedmgnng  fbr 
das  ungestörte  Fortbestehen  der  Steglitzer 
Fürsorge,  dorli  pdanfj  es,  namhafte  Liefe- 
rungen für  das  Militär,  die  Pferdebabnge- 
aeÜBchalt,  den  kuaerliehen  Harstall  etc.  etc. 
zu  erhalten.  Die  atiBerhalb  von  Steglitz 
weilenden  Hausarbeiter  lieferten  fertige 
Waren  an  den  Verein,  der  zum  größeren 
Absätze  der  Erzeugnisse  dnen  offenen  Vcr- 
kanfshiden  in  der  Potsdamersfraß o  in  B. 
eröffnete;  die  daran  geknüpften  Erwartun- 
gen worden  jedoch  nfebt  TOUstind^  erlUnt 
Gegenwärtig  wird  bweita  an  die  Errichtung 
eines  Altersvpr8orgung8hf<u''es  für  arheit-*- 
unfähig  gewordene  BL  gedacht  Die  Berichte 
des  Vereinee,  die  amihrUch  ausgegeben 
werden,  geben  ein  detailliertes  Bild  von 
dessen  Thätigkeit. 

Der  allgemeine  BL*Yerein  in  B. 
wnrde  1874  am  6.  Joli  vom  Domoi^aniBtett 
r.  Franz  (s.  d,)  i^ej^riindet.  Der  Verein 
bezweckt:  geistige  und  sitfürhc  Helmnjr  der 
Mitglieder,  Förderung  iiirer  außtreu  Lage, 
Beistand  ans  Vereinsroitteln  In  Kxankheite« 
und  SterbffSIlen.  Es  be-;(eht  zwischen 
diesem  Vereine  und  anderen  sog,  BL-Yer- 
eincn  der  wesentliche  Unterschied,  das«  er 
ni(  iit  ein  Verein  von  Sehenden  für  BL  ist, 
sondern  dass  er  Selbsthilfe  dur<  h  «eine 
gegenseitige  Leistung  der  bl.  Mitglieder  an- 
strebt; deshalb  kdnnen  wirkliche  Mitglieder 
nur  Bl.  sein.  Der  Verein  vermittelt  seinen 
.\n^e}iorifien  .\rheit,  Vcnvcndun^  als  Orga- 
nisten, Musiklehrer,  Lehrer  oder  Lehre- 
rinnen, femer  als  CbTierspieler,  die  in  an- 
ständigen  Localen  und  geschlossenen  Ge- 
sellschaften zur  Unterhnltimg  und  zum 
Tanz  aufspielen,  Ciavierstimmer  etc.  Zudem 
T«ranstaltet  der  Verein  Vorlesongen  fflr 
Bl.,  durch  welche  Belehrungen  aus  allen 
Zweigen  der  Wissenschaften  imd  Mitthei- 
lungen  aus  dem  Bl.-Wesen  vermittelt  wer- 
den. Der  Verein  verfügt  über  einen  ver- 
zinst anL'eleu'ten  Beserv'efonds  von  mehr  als 
8UÜU  Mark,  und  die  jährlichen  fannahmen 
betragen  ca.  2000  IL 

Zu  erwähnen  ist  weiter  das  Kinder- 
Aogenheim^dasTon  Dr.Kata  ondeinigm 
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Gönnern  erhalten  wird;  dasselbe  It  i  I  f 
sich  in  der  Potsdamerstnißf  Nr.  21»  ninl 
ist  in  hohen  luftigen  lläumen  unter^t  briu  ht. 
Bei  der  Eniehtnng  der  Anstalt  gieng  niun 
von  der  Ansicht  aus,  dass  eine  groSc  Zuhl 
schwerer  Augenleiden  im  Alter  dnrch  ver- 
schleppte and  vernachlässigte  Augenleiden 
beim  Kinde  entstehen  nnd  daher  in  so 
früher  Zeit  als  niö^lirh  bekämpft  wt  rden 
sollen.  Der  Katuii  ist  dermalen  auf  etwa 
20  Kinder  berechnet,  und  es  ist  anch  fast 
die  volle  Zahl  aufgenommen  worden;  un- 
hoilhnr  prV.1.  Kinder  werden  an  dieBL-An- 
stalten  abgegeben. 

Eine  Schöpfung  neueren  Datums  ist 
der  Verein  zur  Förderung  der  ge- 
mein «samen  Interes-sen  der  Bl.,  der 
ibS'd  ins  Lehen  gerufen  wurde.  Der  Verein 
eröffnete  am  19.  Juni  1884  in  Pankow  eine 
Voraehnle,  für  denn  Errichtong  ein  Bl.. 
namens  Lehmann,  (iie  ( Oneesvion  erhielt. 
Nach  dessen  Kücktritt  wurde  die  Conces- 
ston  einer  anderen  Person  nicht  ertheilt. 
Die  Anstalt  wurde  bald  in  die  Schönhauser- 
Allre  in  Berlin  und  dann  in  die  Khcrswalder- 
titruiiu  verlegt  und  ist  ein  Kindergarten 
fttr  Bl. 

Dio  Errirhtnnü:  linfs  Asyls  fürBl. 
ist  durch  das  Legat  der  1807  verstorbenen 
Rentnerswitwe  Ida  Becker  ermöglicht  wor- 
den. Der  Nachlass  dieser  Frau  im  Betrage 
von  rnnd  73().üüü  M.  fällt  der  StadtaL  nu  indc 
B.  zu  dem  obigen  Zwecke  zu,  und  es  wird 
naeh  DnrchllLhmng  der  erforderlichen  Vor- 
arbeiten das  Asyl  unter  dem  Namen  ..Wil- 
helm und  Ida  Beckerstiftong''  ins  Leben 
treten. 

Bern,  Hauptstadt  des  gleichnamigen 

Cantons  und  Bandeshauptstadt  der  Si  hwt  i/,. 
besitzt  eine  Privat-Bl.-Anstalt  unter  staat- 
Ucher  Aufsicht.  Sie  wurde  im  Jahre  IHIiü 
von  Oottlieb  Emannel  von  Morlot  gegrttndet. 
Es  fehlen  genaue  Angaben  über  die  Ge- 
schichte der  Anstalt  im  ersten  halben  Jahr- 
hundert ihres  Bestehens;  es  wurden  nur 
selten  und  zwischen  den  Jahren  1872—1891 
gar  keine  Jahresberichte  herausgegeben. 
Die  Anstalt  litt  anter  den  Folgen  einer 
fehlerhaften  Organisation  nnd  nnter  finan- 
ziellen Verlegenheiten,  die  ihren  Höhepunkt 
erreichten,  als  ein  sehr  schöner  Neubau  er- 
richtet worden  war,  dessen  Kosten  die  Über- 
schlige  und  auch  die  Geldmittel  der  Anstalt 
bei  wdton  ftberscliritti  n.  Eine  BeOrgani- 
sation war  nnumgäiigUch  nothwendig  ge- 


w  urdi  ii  und  u  urdo  dadurch  ermöglicht, 
ila<s  ;tiii  2'.\.  .Mai  ISSi)  der  große  Rath  des 
t.'antons  Bern  den  Beschluss  fasste,  den 
Regierangsrath  znermftchtigen,  das  genannte 
(u'bäude  für  den  Preis  von  öOü.Oüü  Fr. 
anzukaufen,  und  die  Privnt-Bl. -Anstalt  als 
besondere  Stiftung  in  die  Obhut  de»  Staates 
SU  nehmen.  Nene  Statuten  wurden  ans^ 
gearbeitet.  Der  Staat  bot  da-  ilini  Lreliörende, 
nicht  sehr  weit  von  Bern  entfernte  alte 
Schlo.ss  Könitz  j^eycn  den  sehr  niedrigen 
Mietzins  von  5U0  Fr.  der  Anstalt  als 
Wohnung  an,  nachdem  die  nöt}i;;.'en  Ver- 
besserungen nnd  Umbauten  gemacht  sein 
wurden.  Es  wnrde  am  9.  Angnst  1890  von 
!  der  Bl.*Anstalt  bezogen.  Als  Vorsteher 
I  wurde  J.  Minder,  Oberlehrer  in  Könitz,  ge- 
wählt. Die  Zahl  der  damals  iu  der  Anstalt 
sieh  befindenden  Bl.  beUef  sich  anf  28  Per- 
sonen: 1.")  Zöglinge.  3  Lehrlinge  und  lOPfleg- 
I  lin^e.  Seildem  hat  sich  die  An.stalt  regel- 
maliig  entwickelt,  tind  ist  die  Zahl  der 
dort  imterrichteten  und  verpflegten  Bl.  auf 
30  gestiegen.  Die  betriebenen  Handwerke 
sind  Sesselflechten,  Korbflechterei  und 
BürstenbindereL  Das  Reinvennögen  der 
Anstalt  heUrf  sidi  am  1.  Januar  1896  auf 
B48.77G  Fr  Die  Ausgaben  hm  Jalii«  1805 
waren  81.2H3  Fr. 

IMe  Anstalt  wird  von  einer  Directioa 
von  7  Mitgliedern  geleitet,  davon  4  von  der 
Rei:Ierunz  gewählt  werden.  Sie  steht  vorab 
Bürgern  und  Einwohnern  des  Cantons  Bern, 
dann  aber  anch  Schweisem  ans  anderen 
Cantonen  und  Aiislftndern  offen,  soweit  der 
Baum  die  Aufnahme  gestattet. 

In  der  Nähe  von  Könitz  betindet  sich 
ein  Bl.-Heun  für  erwachsene  mftnnlicbe  BL» 
im  J.  1894  gegründet  von  dem  Bemiscben 
Bl.-Versorgungsvcrein.  Dieser  Verein  wnrde 
1884  gegründet  mit  dem  Zwecke,  den  aus 
der  Ersiehongsanstalt  entlassenen  Bl.  eine 
in  geistJL'er  nnd  leiVtlicher  Beziehung  ihrer 
Hilfsbediu-ftigkeit  entsprechende  Verpflegung 
zu  sichern,  insofern  dies  nicht  in  befriedigen- 
der Weise  von  anderer  Seite  geschehen  kann. 

Außerdem  befindet  sich  in  Jegenstorf 
ein  Bl.-Asyl  zur  Versorgung  erwachsener 
weiblicher  Bl.,  ebenfalls  1884  von  dem 
Bl.-Versorgongsverein  gegründet.  Es  sind 
dort  IT)  Insassen,  die  mit  Bürstenbinderei 
und  Stricken  beschäftigt  werden« 

Znletat  ist  noch  an  bemerken,  dass 
das  bernische  Schnlgesets  folgenden  Art.  (o6) 
'  enthält: 
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.Tauh^tnmme.  bl..  schwarli-^innitro  und 
epUeptiacbe  Kindur  müsscu,  wvun  sie 
biUliiBg[8fUi%  tund  und  nicht  in  den  5ffent- 
liohon  Sclinli?n  unterrichtet  werden  knnnon. 
in  Specialanstalten  oder  -Classen  unter- 
gebracbt  werden.  Der  Staat  sorgt  dafüi', 
dftsB  diese  Anatalten  den  besoiult-ienBedfirf- 
nissen  penft^rn.  An  dir  Bisdldungen  und 
die  Altersversorgung  der  Lehrer  solcher 
Anstalten»  welche  nicht  vom  Staate  nnter- 
haltcn  werden,  kann  denelbe  einen  Beitrag 
leisten.^  Se^'rrtnn. 

Berta,  Fr aaz,  geb.  22.  Februar  liUÜ 
an  Fulda  ab  Sohn  etees  Waehsfabri- 
kanten  daaelbst,  erbl.  infolge  von  Blen- 
norhne  im  Alter  von  vier  Tacrrn ,  Er  erhielt 
den  ersten  Unterricht  durch  Privat Icctionen 
sowohl,  wie  dorrh  den  Besuch  derstftdtuchen 
Elementarschule.  Vom  9.  bis  zum  lö.  Jalirc 
war  B.  Zögling  der  Bl.-Anstalt  in  Paderborn 
und  erhielt  dort  eine  seinen  Verhältnissen 
entsprechende  Ansbildnnf;  in  gewerblicher 
und  mnsikalischer  Bezicli (ini;.  Ins  Eltern- 
hans zurückgekehrt,  ward  er  im  Geschäfte 
des  Vaters,  so  gut  es  unter  den  obwaltenden 
Umständen  angUngig  war,  beschäftigt,  u.  zw, 
hnnptsachlich  n»it  dem  Verpacken  der 
fertigen  Waren,  worin  sich  B.  im  Laufe  der 
Jahre  denn  auch  eine  gewisse  Obung  an- 
eignete, dass  er  damit  gegebenenfalles  den 
täglichen  rntcrhriU  hätte  verdienen  können. 
AU  gegen  Mitte  der  achtziger  Jahre  die 
Schreibinasehinen  in  Europa  mehr  und  mehr 
in  Anwendung  kamen,  und  sich  auch  deren 
Zweckniflßi^keit  für  Nichtst  ln  iide  heraus- 
stellte, bemühte  sich  der  Vater  B.a,  auch 
diesem  die  Benutsnng  einersolchen  Uaschine 
zugänglich  zu  machen,  und  es  gelang  dies 
ganz  gut.  80  dass  B.  gegenwartig  als  Corre- 
spondent  in  der  Fabrik  den  Vater»  beschäftigt 
ist  und  seinen  Obliegenheiten  vollkommen 
cnt'^pri'rhpnd  nachzukoniTiicn  vrrmn^.  Mli  r- 
dings  macht  er  selbst  die  Bemerkung,  dass 
er  bis  xn  einem  gewissen  Grade  nicht  ohne 
Beihilfe  vi>n  Sihenden  bleiben  k5nne,  und 
er  meint,  d.i-^  diT  Hl.  entweder  v^nr  nicht, 
oder  doch  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen 
in  d«nr  Lage  sei,  Conrespondent  (a.  d.) 
m  d<  r  ('oncnrrena  mit  den  Sehenden  sich  i 

m  beliaiiyit-  n 

BeHchcideiiheit.  aj  Der  BL  hat,  wenn 
«r  früh  daa  Gesieht  verlor,  von  Kindheit 

an  sich  daran  gewöhnen  müssen,  auf  man- 
chi-rlci  TU  verzichten,  was  dem  Sehenden 
zutheil  wird,  und  oh^hon  Uun  dies  nicht 


in  allpn  Fallen  klar  wird,  sind  doch  die- 
jenigen Falle  zahlreich,  wo  er  fühlt,  duss 
er  von  Freuden  und  GenUssen,  auch  von 
l?f>i  hllftirrnngcn  ausgc^rlilo^scn  ist.  die  dem 
Sehenden  zugänglich  sind.  Fr  gewöhnt  sich 
deshalb  schon  früh,  »ich  zu  bescheiden,  d.  h. 
mancherlei  klaglos  zu  entbehren. 

Moldenhaicer. 
h)  Anderji  ist  es  bei  der  B.  al»  der- 
jenigen Charaktereigenschaft  welche  ver- 
langt, dass  man  sich  Aber  das  Maß  seiner 
Fähigkeiten.  Leistungen  und  Vcrdirnste. 
seiner  geistigen  Kjüftc  und  der  Äuüerung 
derselben  nicht  tInseht,  dase  man  sich  in 
dieser  Beziehung  nicht  mehr  sumisst.  als 
ninn  wirklich  besitzt.  Bl.  neigen  verhältnis- 
nialiig  weniger  zur  B.  in  diesem  Sinne,  und 
je  mehr  sie  erreicht  haben,  je  mehr  sie  sich, 
wie  man  sagt,  fühlen,  desto  weniger  halten 
9\i'  die  rirlitige  (irenze  ein  und  werden 
dann  recht  unbescheiden  und  anmaßend. 
Es  gibt  dafttr  wohl  eine  Entschuldigung, 
indem  man  inu  rkennen  muss.  das»  Bl.  vieles 
mit  größerer  .Muhe  erreichen  wie  Sehende: 
dass  man  ihnen,  indem  man  manche  Fähig- 
keiten bei  ihnen  nicht  voraussetzt,  bei  Er- 
folgen untrcmc^sene  Lobsprüche  sjx-iulet. 
geradezu  der  B.  abwendig  macht,  und  sie 
zur  ünbescheidenheit  erzieht.  Von  der  Art 
und  Weise,  wie  man  Bl.  iiber  ihre  Fähig- 
keiten und  die  .\usübung  derselben  V)elelirt. 
wie  man  ihnen  bei  Ejrfolgen  und  Verdiensten 
entgegenkommt,  von  der  Erstehung  in  dieser 
Richtung  also,  hängt  der  Grad  der  B.. 
dessen  ein  Bl.  sich  befleißt,  genau  so  ab. 
wie  l>ei  Sehenden,  die  auch  durch  Lob- 
hudelei, Anstaunen  und  Preisen  ihrer  Lei- 
stungen sehr  unbescheiden  werden  können. 
T>n  namentlich  Laien  unter  den  Sehenden 
keine  Grenze  im  Bewundern  der  Fähigkeiten 
und  Leistungen  eines  Bl.  kennen,  ist  das 
fip^renthcil  von  B.  bei  Bl.  stets  auf  Rech- 
nung jen?r  zu  setzen,  und  der  BL  selbst 
einigermaßen  zu  entschuldigen.  Die  sog. 
falsche  oder  übertriebene  B.  kommt  des- 
lialb  bei  Bl.  au<di  seltener  zum  Ausdrucke, 
als  die  kräftige  unvcrhüllte  Ünbescheidenheit. 

m. 

Bemiche  ausgetretener  BL  Nicht 

hoch  genug  kann  der  Wert  der  B.  aus- 
getretener Bl.  als  Mittel  zur  Ausgestaltung 
einer  durchgreifenden  BL>Ffkrsorge  ange- 
schlagen werden.  Nicht  alle  aus  der  Anstalt 

» utlassene  Bl.  können  oder  wollen  in  Für- 
sorgcanstallen,  Wfl*  he."»  Namens  iuuner.  Auf- 
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nähme  linden ;  nicht  alle  bleiben  in  der  Stadt, 
in  welcher  sich  die  Anstalt  befindet,  nnd 
so  sind  iianii'iitlicfi  hei  ältfteii  Hl. -Anstalten 
die  Entkssenen  bald  Uber  ein  Land,  eine 
Provinz  oderdnen  Bezirk  TerbrMtet.  Diese 
BL,  ub  sie  nun  unter  einem  besonderen 
Patronate  stehen  oder  nicht,  von  Zeit  zn 
Zeit  im  Falle  des  Bedarfes,  oder  geradezu 
r^lm&llig  doreh  eine  mit  den  Verbftlt« 
nisBen  vertraute  Persuii  bejuchen  zu  lassen. 
is»t  von  großer  Wirkun;,'.  (iewöhnlich  über- 
nimmt der  Uircctor  der  betroffenden  Bl.- 
Anst&It  dieee  Aufgabe  nnd  mit  Recbt,  da 
ja  er  in  erster  Linie  berufen  ist,  über  das 
Schicksal  seiner  früheren  Zöghnge  zu  wa- 
chen, und  er  schon  vermöge  seiner  höheren 
Stdlnng  nebr  Antoritftt  zu  (hmsten  seiner 

Srhutzbefohleueii  ;itif\veiiden  kann.  Soli'ho 
B.  haben  nach  mehrfacher  Kicittung  grolie 
Bedeutung.   Es  ist  ein  alter  Erfahrung^- 
snts,  das»  die  meisten  Bl.  mit  großer  Liebe 
au  der  Anstalt,  in  der  sie  ihre  KrzielmnL' 
genossen,  hängen,  und  dasn  sie  gern  mit 
derselben  in  Verbindung  bleiben;  es  ist  für 
solche  eine  Freude,  jemandem  aus  ihrem 
früheren  Heim  zu  befrpfrnen.    Ein  R.  von 
dort  gewährt  ihueu  viel  Vergnügen,  wenn 
sie  sieh  in  gfinstigen  Verhftltniasen  befinden, 
er  wird  zur  Nothwcndigkeit,  wenn  ihnen 
der  B.   Rath,    l'nterstütznn'^   und  Hilfe 
bringen  soll.   Ist  bei  der  Durchführung 
der  FfirsoriEe  die  Anstalt  lediglieb  anf  Be> 
richte  dritter  Personen  angewiesen,  so  können 
nicht  nur  mangelhafte  Maßregeln  ergriften 
werden,  es  können  sogar  —  ohne  Zuthun 
der  Bl  —  falsche  Naebriditen  einlangen,  die 
entweder  absirlitlieh  oder  unabsichtlich  eine 
Öch&digung  des  ül.  hervorrufen  können.  Ja, 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Angehö- 
rigen eines  Bl.  den  Dntentfitznngsfonds 
für  ihre  Zwecke  ausnützen  nnd   dadun  li 
denselben  missbrauchen.  Kicht  wenig  Wert 
seigt  die  moralisehe  Seite  der  B.  Scbon 
dass  die  Gemeinde  des  Bl.  oder  dessen  An- 
gehörige wissen,  es  steht  hinter  dem  ehe- 
maligen ZögUug  noch  immer  ein  fordernder 
und  scbatsender  Factor,  ist  von  Gewicht; 
der  Bl.  selbst  aber  fühlt  sich  gehoben  und 
gekrilftifTt  im  Kampfe  um  die  Existenz,  und 
er  wird  leichter  mit  einer  gewissen  Kraft 
nacbtheiligen  Einflüssen  sn  iriderstehen  ver^ 
mögen;  ist  sn^rar  das  persönliche  Erscheinen 
des  Anstaltsleiters  in  Angelegenheiten  des 
Bl.  in  Sicht,  so  wird  manches  zum  Wohle 
des  letsteren  geschehen,  was  unter  anderen 


Umstilnden  ungeschehen  bUebe.  Niebt  selten 
bedarf  aber  die  Umgebung  des  Bl,  einer 
direeten  Belehrung  über  das  Ersprießliehe 
oder  Erforderliche,  und  in  einem  solchen 
Falle  ist  die  mtlndliche  Verhandlung  fast 
alU-in  wirksam;  schriftliche  Mittheilungen 
verfehlen  nur  zn  hSiufiu  ihren  Zweek  oder 
geben  zu  überHüssigen  Weiterungen  Anlass. 

Allerdings  kann  em  vegefanftBiges,  oder 
zeit  weises  IJ.  der  Entlassenen  nicht  überall 
durchgeführt  werden.  Wo  der  Bezirk  der 
Anstaitsthütigkeit  ein  sehr  ausgedehnter 
ist,  verbratet  der  AulWand  an  Zeit  und 
(ield  ausgedehnte  Beisen  zum  Zwecke  der 
Fürnorpr ;  doch  können  auch  noch  andere  Um- 
stände hinderlich  duzwischeu  treten,  so  z.  B. 
die  Unmöglichkeit,  in  einem  vielspnushigen 
IJeiehe  nnnn'ttelbaren  Verkehr  mit  den  Par- 
teien m  der  betreffenden  Landessprache  zu 
führen.  In  vielen  Provinzen  Deutschlands, 
im  Königreiche  Sachsen,  in  Dänemark  u.a.  O. 
sind  die  Ii.  dermalen  schon  vollkommen 
geregelt,  und  die  Erfahrung  hat  die  Voraus- 
sicht des  bedeutenden  Wertes  dieser  Ein* 
richtung  bestfttigt. 

Einen  anderen  Charakter  tragen  die  B. 
von  Bl.  iji  England,  wo  nicht  wenig  sog. 
^Visiting  Sodetjes"  bestdien,  die  sich  zur 
Aufgabe  stellen,  durch  besoldete  Agenten 
Bl.  aufsuchen  zu  lassen,  um  ihre  VerhSlt- 
uisse  zu  erheben  und  daraufhin  helfend 
einzugreifen.  In  Verbindung  mit  solchen 
Unterstützungsbesuchen  stehen  die  Bestre- 
bimgen,  Bh  innerhalb  ihrer  Wohnung 
Unterricht  zu  gcwäliren  ^Home  Teaching), 
einen  Unterriebt,  der  sieb  vielfach  auf  das 
Lesenlebren  \un  eiliabenein  Druck  be- 
schränkt und  mehr  den  Charakter  der 
religiösen  Einflussnahme  trägt,  da  den  Bl., 
die  das  liesen  erlernten,  hauptsftcblich 
f»cistliche  Schriften .  insbesondere  die  Bibel, 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  die  von 
den  ver.Hchiedenen  Vereinen  der  bezeich- 
neten Art  verwendeten  Agenten  nicht  selten 
selbst  bl.  sind.  S. 

Betnche  in  Blindenanstalten. 
Keine  Bl.-Anstult  schließt  sich  von  der 
.\ußenwelt  ab,  mehr  oder  weniger  ist  jede 
dem  allgemeinen  Zutritte  geöffnet.  Dies 
liegt  in  der  Natur  der  Sadie,  denn  schon 
um  der  Entwickelung  der  Anstalt  im  all- 
gemeinen, der  Bl.-Fürsorgo  im  besonderen 
Vorschub  zu  leisten,  ist  der  Contact  der 
Bl^Anstalt  mit  dem  Publicum  von  auAer^ 
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ordentlicher  Wichtigkeit.  Hunderte  von 
Fäden  verbinden  das  Bl. -Wesen  mit  der 
Wdt,  und  diese  Fftdcn  können  nur  ange- 
knüpft, t  rhaltcn  und  gefestigt  werden,  wenn 
den  Sehenden  in  ger^lter  Weise  eine 
Theilnabme  am  BL-W^ke  gegönnt  oder 
germdesit  ragetheilt  wird.  Zu  diesem  Be- 
hnfe  müs«:en  aber  die  Porsonen  der  Ge- 
sellschaft nüt  bl.  und  ihren  Bcstrebongea 
bekannt  gemaelit  werden,  nnd  dies  gescfaieht 
im  Wege  des  B.  im  Institute.  An  einzelnen 
,\n«tnltcn  «ind  besondere  Ta^'o  fostfresotzt, 
während  welcher  der  Eintritt  in  bestimmte 
InstHntaxftome  jedermann  Ansteht,  an  an> 
deren  Anstalten  wird  jederzeit  6.  gern  an- 
«!Pnommen  nnd  vom  Leiter  oder  einem 
Lehrer  im  Baase  und  den  Nebentheilen 
erkltrend  begleitet  Vfo  das  AnstaltageUlnde 
günstig  sitiiitrt  ist.  kann  man  bestimmte 
TiV'o  und  StuiuU'u  zu  diesem  Zwecke  an- 
üctzfcu.  allein  selbst  da  wird  man  in  die 
Lage  kommen,  Ansnahmen  machen  zu 
müssen,  nni  der  Anstalt  nicht  zu  schaden, 
ht  aber  der  Anstaltsbau  exponiert,  weiter 
vom  Verkehre  ab,  wird  es  umso  drlngoider 
^'eboten  sein,  Interessenten  nie  ab  an- 
weise n,  sondern  immer  frenndlieh  au 
emj^fangen. 

Besondere  Yeranstalinngen,  Festlich« 
keitcn,  Ausstellungen,  FrfUTnngen,  Ent- 
lrt««niii^feierlicbkeitcn  u.  v.  a.  werden  znm 
bi  sonderen  Anlafisegenommen,  die  Aufmerk- 
samkeit des  Pnblknms  anf  die  Anstalt  an 
lenken  nnd  zum  Besuche  derselben  zu 
reizen.  Besuche  hochstehender  Personen, 
z.  B.  der  Mitglieder  der  regierenden  Familie, 
der  Regiernngsrertreter,  hoh«r  gebtlieher 
Würdenträger  etc.  etc.,  werden  vielfach 
fördern,  da  durch  die  Presse  diese  Besuche 
zur  allgemeinen  Kenntnis  gelangen  und  auf 
das  Institut  anfinerksam  machen.  Der  Zu- 
stand ♦  iiitr  Anstalt  hat  aber  mit  Rth  ksiclit 
hierauf  stets  ein  tadelloser  zu  sein,  denn 
nichts  wirkt  unangenehmer,  als  wenn  erst 
beim  Eintreffen  des  Ii  p  Ordnung  ge- 
niacht  und  liio  und  da  ;:ereiiu;:t  wird,  oder 
der  den  Besuch  Leitende  Entschuldigungen 
Aber  dies  und  jenes  Toranbringen  sich  ge- 
zwungen <:l  Iii  r  oft  auch  hiedurch  oat 
auf  Män^'el.  die  dem  Uneingeweihten  ganz 
entgangen  wären,  aufmerksam  macht. 

IKe  loealen  oder  drtUclien  Verhältnisse 
vind  in  dieser  Richtung  ma%;ebend,  und 
jwler  Anstaltsleiter  wird  «icher  bestrebt 
sein,  die  bettle  Form  für  den  Empfang  von 
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Besuchen  im  Institute  zu  finden.  (VrgL 
Meli:  Ober  die  localc  Sitnatton  von  BL-Au- 
stalten  etc.  Zeit  sehr,  f .  d.  dater.  Volkasehol- 
weson,  IS!)'),  VIII, I 

Betteln  der  Bl^  B  l  -  B  e  1 1  e  L  Seit  jeher 
sah  man  ea  ala  etwai  Sethstrersiindliehes 
an,  dass  arme  BL,  die  infolge  ihres  Un- 
glückes anßerstnnd  «ind.  dnrrli  Arbeit  ihr 
tägliches  Brot  sich  zu  verdienen,  zum  Bettel- 
stabe greifen.  Im  AlterUinm  betrachtete 
man  die  bl.  Bettler  mit  einer  heiligen  Scheu 
und  glaubte,  die  Gottheit  habe  ihnen  das 
Vorrecht  verheben,  die  Mildtbätigkeit  der 
Sehenden  in  Ansprach  au  nehmen.  Ans 
diesem  Grunde  gestattete  denn  auch  das 
antike  Heidenthum  den  Bl.,  an  den  Schwellen 
der  Paläste  und  in  der  Nähe  der  Tempel, 
wie  auch  auf  öffentlichen  Strafien  von  den 
Vorübergehenden  milde  Gaben  zu  erbitten. 
Gleich  mild  behandelten  die  alten  Hebräer 
den  bl.  Bettler.  Zur  Zeit  Christi  saßen  die 
Bl.  an  den  W' e^n  nnd  bettelten ;  der  glftn* 
bige  Bettler  Bartimilns  vnn  .Terielio  kann 
als  Prototyp  aller  dieser  bedauernswerten 
Menschen  bezeichnet  werden.  Ja.  der  wstsn 
christUchen  Zeit  kam  man  den  armen  BL 
dadurch  mehr  entgegen,  dass  man  ihnen 
ein  reichlicheres  Almosen  ^b,  und  sie  mit 
besondareorTheilnahme  am  h&oslichen  Hude 
pflegte.  Doch  war  und  blieb  die  Fflrsorge 
ffir  arme,  oft  in  Verwahrlosung  gerathene 
Bl.  sowohl  damais,  als  auch  später  vom 
Mittelalter  an  bis  in  die  neuere  Zeit  nur 
auf  die  äußerliche  Fflege  beschränkt,  und 
es  fand  sieh  niemand,  der  es  nnteniouimen 
hätte,  dem  unwürdigen  Bettehveseu  der  Bl. 
ein  2Siel  an  setaen.  Die  verkehrten  Begriffe, 
die  man  von  Bl.  überhaupt  hatte,  trugen 
hiezu  nicht  unwesentlich  bei.  So  erklärt 
es  sich  auch,  dass  man  die  bl.  nicht  min- 
der als  die  sehenden  Bettler  vielfach  als 
einen  Attswurf  der  menschlichen  Ciesell- 
scbaft  und  als  Flage  derselben  amah  und 
bemüht  war,  daa  öffentHehe  B.  überhaupt 
durch  gesetzliche  Bestimmungen  au  be- 
schränken. Da?^  die  Aufsichtsorgane  in 
größeren  Städten  beim  Anblick  eines  bl. 
Bettlera  die  Augen  sudrftckten,  ist  leicht 
erklärlich;  aber  gerade  durch  diese  nach- 
sichtige Behandlung  der  bl.  Bettler  litten  alle 
BL  außerordonthchj  denn  man  stellte  sich 
dieeelben  als  kalte,  thttlnahmslose,  in  sich 
gekehrte,  sittlich  und  geistig  verwalirloste 
Geschöpfe  vr  liiflt  sie  für  rnli,  undankbar 
und  eigenäinmg,  wüdiuch  es  auch  geschah, 
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da^^  ihre  Erziehung  und  ihr  Unterhalt  ver- 
nachlässigt, sie  in  ünthfttigkeit  gelassen  und 
tn»ts  eile«  Ifitleidea,  das  nmn  mit  ihnen 
hatte,  eben  nur  nh  privilciiit'rfc  Tk-ttlor  an- 
gesehen wurden.    Dies  fiudet  auch  darin 
seine  Erklftrun^,  dus  die  gewerbsmaßi«;  be- 
triebene Bettelei  leicht  in  Gaunerei  uber- 
L'r'hf,  was  eich  in  den  Ln;_'on  uiul  Kunst- 
griffen der  Bettelnden  äußert,  durch  die  sie 
auf  den  Mildth&tigkdtssinn  der  Menschen 
«n^uwirken  suchen.   80  trifft  man  z.  B. 
in  frnnzrv<i>;rhon  Stlidtcn  brttelnde  III.  an, 
die,  von  einem  Hunde  gefuhrt,  auf  der  Brust 
dn  die  Art  und  den  Gmnd  der  ErbUndnng 
angebendes  Täfelclien  tragen  und  Vorttber- 
jrehende  um  eine  milde  Gabe  rmflohon.  ndt^r 
die    auch  Wahrsagezettel    verkauft-».  In 
London  gibt  es  anBer  den  bl.  StraBen- 
musikanten  auch  solche  Hl.,  dio  nnfor  dem 
Vorwande  des  Verkaufes  von  Kleinigkeiten 
in  den  belebtesten  (Jassen  betteln.  Andere 
sitzen  auf  öffentlichen  Plätzen  und  lesen 
mit  lauter  Stimme  in  der  Bibel,  um  das 
Mitleid  der  Passanten  zu  erwecken.  Wie 
die  Londoner  bl.  Bibelleser,  so  suchen  ihre 
Schicksalsgenossen    in  Asien   durch  das 
Lesen  (kK  t  vielmehr  Hecitierrn  des  Korans 
die  Herzen  der  Gl&ubigcn  zu  gewinnen.  Ks 
sind  dies  meist  ftltereLente,  die  infolge  lang- 
jähriger Übung  und  durch  den  Bl.  «genes 
Gedllrhtni>*  nntt^r^tntzt .  den  Koran  von  An- 
fang bis  zu  Ende  auswendig  können  und, 
das  geschlossene  Bnch  im  Sehofie  haltend, 
alle  Absätze  ohne  Stockung  hersagen.  Sie 
wählen  ihre  Standorte  in  Mnsrheon.  Mnn- 
soleen  oder  in  CoUcgien  und  trachten  der 
ZnhSrer  frommen  Sinn  an  wecken,  wofür 
sie.  zumal  an  Friert;! iii  n  und  beim  Wechsel 
der  Jahreszeiten,  mit  milden  Gaben  bedacht 
werden. 

In  Österreich-Ungarn  nnd  Deutschland 

trifft  Miati  bl.  Straßpnnin<5ikanton  in  Duroh- 
gängcn  großer  Häuser  der  Großstädte  oder 
in  bestimmten  Höfen.  Sonst  sind  bl.  Bettler 
zumeist  nur  an  Wallfahrtsort! ü  zn  treffen, 
da  das  öfTentliche  Betteln  nach  dem  neuen 
Yagabuiidengesetze  verboten  iüt.  Oass  bl. 
Bettler  der  Bevölkernng  zur  Last  werden, 
ist  leicht  begreiflich;  andererseits  wird  das 
Betteln  fttr  die  Bl.  selbst  häufig  zn  einer 
Quelle  der  Yerderbthcit  und  sittlichen  Ver- 
kommenheit; denn  gar  oft  findet  man  unter 
den  Bl.  auch  solche,  die  lediglich  aus  Arbeits- 
scheu Bettelei  bclreiben.  Sic  bnbcn  viel- 
leicht in  einer  Bl.-Anstalt  ein  Handwerk 


erlernt,  ziehen  jedoch  den  Bettel  der  Aus- 
übiing  des  Handwerks  vor;  andere  sind, 
weil  sich  nach  ihrem  Anstritte  aus  der  Bl.- 
.'\nst.'ilt  niemand  um  sie  kihnmorte.  im 
Kampfe  um  die  Existenz  unterlegen  und 
waren  gezwungen,  sum  Bettelstäbe  zu  grei- 
fen. Kann  man  es  solchm  yensgen,  wenn 
^if.  mnthln-5  geworden  und  verlassen,  der 
natürlichen  Versuchung,  auf  bequeme  Weise 
ihren  Lebensunterhalt  so  suchen,  imterlagen 
und  dem  Bettel  verfiatMi?Nicht  selten  kommt 
es  vor,  dass  der  arme  Bl.  von  der  eigenen 
Familie  zum  Bettel  angehalten,  oder  von 
sehftndlichen  Menschen  als  Bettler  gnnietet 
wird.  Am  allertranrigston  ist  es  aber,  wenn 
Eltern  selbst  ihr  M.  Kind  ztim  B.  verwen- 
den. Dass  solche  l^uutc  ihre  bl.  Kinder 
nicht  gern  «ner  BL-Erziehnngsanstalt  über- 
geben, liegt  auf  der  Hand;  aber  aurh  dir 
in  Verwahrlosung  gerathcnen  Kinder  finden 
keine  Freude  im  Bl.-Institute.  sehnen  sich 
nach  di  r  Frt  ilieit  und  treiben  die  Ihrigen 
an.  sie  wieder  abziiliolen,  di"       ii>  wolKn 

betteln.  Dies  gilt  insbesondere  von  deu 
jüngeren  Bl.  in  Paltstina}  die  ea  in  BL- 
.\nstalten  nicht  anahalten,  weil  eie  einmal 
den  Bettel  liebgewonnen  haben  und  ihn 
weiter  betreiben  wollen.  Auch  gibt  es  that- 
sftchlich  nicht  blos  im  Oriente  überhaupt, 
sondern  speciell  in  P^ISatina  viele  bl.  Bettler 

die  mei«ten  soll  Na^areth  zählen  .  die 
mit  Vorliebe  an  jenen  Orten  sich  aufhalten, 
wo  Fremde  verkehren,  und  die  durch  lautes 
Geschrei  das  ^litleid  der  Vorftbergehenden 
zu  erregen  suchen,  — 

Erschreckend  groß  ist  die  Zalil  der  bl. 
Bettler  in  dem  himmtiachen  Reich  —  in 
China,  wo  bl.  Mädchen  so^'ar  zur  Silnde 
nnd  Schande  missbraucht  und  von  di(>sem 
schreckhchen  Leben  nur  durch  den  Tod  erlöst 
werden.  —  Der  dunkle  Erdtbeil  Afrika  wird 
violfafh  als  die  ^Heimat  der  Bl.'  bezeichnet, 
u.  zw.  mit  liecbt;  denn  wenn  es  richtig  ist. 
dass  sich  da  die  Zahl  der  Bl.  zu  jener  der 
Sehenden  wie  1  :  .SOO,  oder  wie  in  Ägypten, 
1  :  100  verhält,  so  kann  sich  jedermann  die 
enorme  Zahl  von  Bl.  leicht  vorstellen.  Da- 
her herrscht  auch  unter  den  BL  nu^nds 
so  viel  Elend  als  eben  in  Afrika,  besonders 
aber  in  Ägypten  und  den  angrenzenden 
.Staaten.  Da  sitzen  die  bedauernswerten 
Oeschöpfo  oft  mitten  auf  der  StraSe  in  der 
Nähe  von  Kmto,  und  es  soll  fdlher  nicht 
selten  vorgekommen  sein,  das«  plötzlich 
ein  Vorreiter  oder  Läufer  nüt  einer  laugen 
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Peitsche  die  hl.  rJettler  vom  Wc^o  wpcr+rieh. 
um  einem  schuell  dahinfalirenden  Wugcu 
freie  Balm  sa  meben.  VoTMMiiehtffieii  irird 
das  Los  der  Bl.  in  Afrika  und  speciell  in 
Äin-ptcn  noch  lange  nicht  eine  Bcs«rrnnti; 
erfttliren.  und  die  armen  Bl.  werden  nach 
wie  vor  auf  dffentUehen  Platzen  der  Städte 
sitzen  und  A-on  den  Vorühercrrlifndpn  Al- 
mosen erbitten  müssen.  Zwar  gibt  es  eine 
Bl.-Anstalt  in  Kairo,  aber  sie  reicht  bei 
weitem  nicht  ans,  nndeine  andere  Fürsorge 
für  Bl.  kennt  rrinn  dort  nirlit.  In  Amerika, 
ztuual  in  Kordamerika,  beschränkt  sich  daü 
B.  auf  Indianer  nnd  auf  solche  WeiBe,  die 
nar  knrxe  Zeit  Schulen  besuchten,  deren 
Frziclianj»  und  Clinrakterbildnnfr  daher 
anvoileudet  blieb.  i>ass  e8  übrigcnt;  auch 
in  diesem  Lande  früher  sehr  viele  hL  Bettler 
gab,  geht  ans  einem  dem  1.  etiro|)Üscben 
Bl.-Lehrcr-Conjrrpsse  zu  Wien  1H7H  vor-jp- 
legten  Berichte  hervor,  in  welchem  es  heiüt : 
,EKe  Staaten  Amerikas  gründen  und  unter- 
halten Blindenanstalten  nicht  ans  Hnma- 
nitÄt?:rf\rk>ii'liten.  sondern  aln  Abwehr 
jjtgen  Bettelei.  Laster  und  Yerhreclien."  iJie 
ZaüU  der  bl.  Bettler  Terminderte  sich  dort, 

als  eine  große  Zahl  imi-f<'rliaft  elimeridi- 
teter  Bl.-An.st.  erstand.  Thatsache  ist  nim- 
gens,  das»  die  Zahl  bl.  Bettler  in  einem 
Staate  desto  geringer  ist.  je  mehr  Bl.-In- 
ftitxite  er  nnfznwoiseii  liaf.  Dalier  ist  zur 
Beseitigung  des  B.  die  Errichtung  von  Bl.- 
tnterrichteanstalten  auf  Landeskosten  im- 
erl&üslich.  Yor  allem  aber  ist  das  B.  bl. 
Kinder  zu  verhindern,  nnd  sind  jene 
Eltern  zu  bestrafen,  welche  ihr  bh  Kind 
snm  B.  benntsen.  Der  Eintritt  bL  Kinder 
in  eine  Bl.-Anstalt  muss  zur  Pflicht  gemacht 
wfrden.  denn  es  ist  eine  bekannte  Tliat- 
Kache,  dass  in  jenen  Ländern,  z.  B.  im 
Königreiehe  Sachsen,  in  welchen  der  Bil- 
dungvzwiiiig  für  Bl.  besteht,  aueh  das  B. 
der-ellieii  fast  »ranz  anfsehört  hat.  Leider 
ist  nach  dem  Ausspruche  eines  osterr. 
fiCattitikers  die  Zahl  der  BL-Anstalten  anch 
in  EnrofKi  noch  eine  weitaus  geringe,  und 
die  Zahl  der  Zöghnire  an  den  bestellenden 
Anstalten  eine  viel  zu  kleine,  so  dass  die 
von  Fachminnem  wiederholt  rentilierle 
Franke,  betroffend  Vermehrung  der  Rl  -An- 
stalten,  noch  lauge  ihrer  völligen  Lösung 
karren  wird.  LibanAky. 

lUMirthoilnng  des  Bl.  durch  Se- 
it« n  de.  W'alirend  auf  einer  Seite  in  die 
Fähigkeiten  des  BL  fast  gar  kein  Zatraaeu 


gp««etz;t  wird,  nnd  der  Sarho  Kernsteliende 
mit  der  Blindheit  den  Begrift  des  Hilf  losen 
nnd  der  CnfUiigkeit  rerbinden,  findet  man 
anf  der  anderen  Seite  eine  außerordentliche 
Wertschätzung  des  Bl.  bezüslieli  seiner 
Leistungen.  Man  kann  aber  auch  das  Über- 
springen ans  jenem  Extrem  in  dieses  be- 
obachten, wenn  Laim  im  Bl.-Wesen  sieh 
einigem laücn  mit  den  Fähigkeiten  Bl.  ver- 
traut ;.;eniacht  haben,  danu  wissen  sie 
keine  (irenze  und  glanben,  geradesn  Wun- 
der \ erlangen  zu  köninm.  I\is<  der  1?1.  vom 
Sehenden  nicht  den  wahren  Verhältnissen 
entsprechend  benrtheilt  mrd,  schlügt  fast 
nie  zu  seinem  Nataen,  sondern  vieluiehr 
7.U  seinem  Schaden  aus.  Inshesdnders  bl. 
Handwerker  haben  hierunter  zu  leiden,  da 
ihre  Arbeit  meist  als  mmderwertig  oder 
wenigstt  ri-;  mit  einigem  Misstrauen  betrachtet 
wird,  und  bis  t]:i-i  Publicum  sich  von  d(  r 
Lnrichtigkeit  dieser  Anschauung  überzeugt, 
danert  es  nicht  selten  geranme  Zelt  Ik- 
gegen  hilft  nur.  das  Bl.-Wesen  in  seiner 
(te«animtli«'iT  so  popnlHr  als  möslirh  r.n 
njachen  und  richtige  Kenntnisse  der  obwal- 
tenden Umstftnde  narh  Tbnnlichkeit  zn  ver- 
breiten, insbesondere  anf  den  Wert  nnd  die 
Güte  der  Bl. -Arbeit  hinzuweisen.  Es  ist  in 
dieser  Beziehung  an  manchen  Orten  um 
vieles  besser  geworden,  allein  noch  manche« 
Meli)!  zu  tliun  f'd)riL'.  UTul  es  gehört  auch 
dies  zu  den  Autgai)en  derjenigen,  die  sich 
mit  der  Fürsorge  für  BL  befassen.  BL 

Bewejemiigen,  nngewShnlicbe,  s. 
antomatisclie  Ilewecriiniren. 

Bewegnngsdrang.  Nicht  selten  be- 
obachtet man  an  bl.  Kindern,  die  als  gei- 
stig normal  betrachtet  werden  mti-ssen.  ohne 
besondere  Tr^adie  ein  lebliaftes  Hüpfen. 
Springen.  Schiändern  der  Arme  und  andere 
mitunter  recht  anlfaUende  Bewegungen. 
Es  ist  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt, 
dass  das  mehr  ruhig  sich  verhaltende  bl. 
Kind,  ohne  durch  irgend  eine  seelische 
Ursache  in  ein  besonderes  Lustgefühl  ver- 
setzt zu  sein.  si(  Ii  an  einer  Stelle,  also  in 
einer  Sicherheit  gewährenden  Lage,  zu  be- 
wegen veranlasst  sieht.  Dabei  kommt  es 
dem  hl  ihm  sich  regenden  Drange  sn  einer 
kräftigeren  und  zugleich  andauernden  Be- 
wegung, die  eine  angenehme  Ermüdun?  znr 
Folge  hat.  in  einer  ihm  zweckdienlich 
scheinenden  Form  nach.  Ältere  durch  die 
Erziel)  an  u  seihständig  gemachte  BL  haben 
andere  Mittel,  dem  B.  Folge  zu  leisten,  da 
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sie  sich  frei  zn  bewegen  im  Stande  sind, 
während  bei  unbeholfenen  Bl.  die  Bewcgunfi 
auf  einem  Flecke  mit  dem  Bewusstsein  der 
Ungefährlichkeit  verbunden  ist  und  dann 
zu  sonderbaren  Äußerungen  des  B.  f&hrt. 

Bl 

Bezecny,  Josef,  Oberklircr  und  An- 
staltsleittT  am  Pri\ ;it-Kr/,ichnnfrs-  und 
Ueilinstitute  für  arme  bl.  Kinder  in  Prag, 
auf  dem  Hndschin,  geboren  zn  Woparton 
in  Böhmen  am  27.  Jünner  1803)  gest.  zu 
Prnj;  am  21.  October  1871.  —  B.  schien  für 
das  Lehramt,  u.  zw.  gerade  in  der  ein- 
geschhgenen  Riehtnng  pr&destiiuert  au 
sein.  Als  Sohn  eines  (irundbesitzcrs 
nrtd  ^Ortsrichtcrs"^  in  Woparian  nächst 
Täbor,  im  südlichen  Böhmen,  besuchte  er 
znnftchst  die  dortige  Dorfscbide  und  erhielt 
zugloirh  elementaren  Unterricht  auf  der 
Viohnc,  wobei  er  einige  Jiotenkenntnis  er- 
langte. Bald  war  B.  als  Secundspielcr  auf 
dem  Kirchenchore  thitig,  doch  wurde  ihm 
das  lieiiiiatlii  lii  Ih.irf  zu  en;_'e.  unrl  er  wandte 
sich,  in  seint^ui  btrcbcn  vom  einsichtsvollen 
Vater  begünstigt,  der  Kreisstadt  TAbor  zn. 
Ungeachtet  der  geringen  materiellen  Lntcr- 
stüt7;nTiff.  tlic  iliiii  iilirt  werden  konnte, 
verzagte  B.  nicht,  gewann  manchen  Gönner 
in  der  Stadt,  besuchte  die  Hauptschule,  und 
erwarb  sich  auch  bemerkenswerte  Kenntnisse 
m  Ciavier-  und  Orgelspiel»^  fast  ohne  An- 
leitung. Mach  Absolvier ung  des  Unter- 
richtea  „ffir  Sehulcandidaten  und  Private 
lehrer"  war  B.  mit  16  Jahren  als  „Gehilfe 
für  eine  .Stadt«rhnle*  qualifiziert  und  er- 
hielt 1820  die  Bestellung  als  Lebrgchilfe  an 
der  1.  und  3.  Classe  der  Hauptscfaule  in 
TÄbor,  war  aber  gleichzeitig:  Si  liüler  dir 
obersten  Classe.  um  seine  Bildung  zu  er- 
weitern. Die  vorzüglichen  Zeugnisse,  die 
der  junge  strebsame  Hann  erwarb,  öffneten 
ihm  den  We^  zu  weiteren  Studien,  und 
obzwar  auf  sich  selbst  angewiesen,  wagte 
er  «ich  18SI  in  die  Landeshauptstadt  Prag, 
wo  ihm  ganz  ausnahmsweise  gestattet  wurde, 
gleich  in  den  zweiten  Jahrp^rnip:  der  obersten 
Classe  der  ^k.  k.  Uauptschule  am  lein* 
einsutreten,  wo  er  Unterricht  in  höheren 
Oegenst&nden,  wie  Mechanik,  Baukunst 
n.  8.  w.  erhielt.  Anrh  hier  mit  viirzüglichom 
Erfolge  studierend,  besuchte  B.  nachher 
auch  CoUegien  an  der  technischen  Lehr- 
anstalt (jetzt  techn.  Hochschule)  und  an  der 
Universität,  und  fand  bei  all  dem  noch  Zeit, 
das  Musikconsen'atoriuiii  ^u  l'requenticreii. 


182.Ö  erhielt  B.  ein  vorzügliches  Lehr- 
bcfUhigungszeugnis  für  Ilauptschnlen  und 
erlangte  überdies  die  Quiilitieation  als  Lehrer 
für  Zirkel-  und  Freiliaiuizeirhiien.  In- 
zwischen erwarb  B.  auf  dem  Gebiete  der 
MusÖc  ehe  gans  besondere  Yielstttigkaifc  und 
eine  gründliche  Kenntnis  der  Componliona- 
lehre  und  des  rontr:i[uinkt<  -;  Nach  Tabor 
als  Lehrer  an  der  dortigen  k.  k.  liauptschule 
zurückgekehrt  (1827),  widmete  er  sich  n.  a. 
der  Composition  mit  solchem  Erfolge,  daaa 
er  bald  in  der  Stadt  als  .Kreiscompoiust-' 
bezeichnet  und  als  solcher  angeseiieu 
und  sugleich  popolir  wurde.  Da  B.  infolge 
seiner  Kenntnisse  und  Leistungen  in  den 
besten  TllUisern  Täbors  ein  ^resehützter  und 
gern  gesehener  Gast  war,  verbreitete  sich 
sein  Bnf  hald  ttber  das  Land,  und  man 
wurde  auch  in  der  Landeshauptstadt  auf 
ihn  aufmerksam.  Der  damalige  Gubemial- 
Vicepräsident  Freiherr  von  Prochazka  in 
Prag  hörte  von  B.,  als  gerade  der  Posten 
des  Lehrers  und  t;leiilizeiti;.'en  Hausver- 
walters am  Prager  .Privat-Erziehun^- 
und  Ileilinstitutc  für  arme  hL  Kinder*  auf 
dem  Hradschin  zu  besetzten  war.  Baron 
P.,  welcher  -n-leich  ^Direcfor''  fnicht  als 
Lehrkraft,  »uudern  als  Kepräsentant  der 
obersten  Administration  und  Controle)  des 
Institutes  war,  offericrtu  B.  den  erledigten 
Posten;  B.  nahm  ilm  nicht  an.  Der  Antrag 
wurde  binnen  kurzer  Zeit  wiederholt  und 
Ton  B.  abermala  abgelehnt  Dieses  Hin 
und  Her  wiederholte  sich  viermal  erfolglos; 
selbst  dann,  als  einer  der  Gründe,  die  B. 
für  seine  Weigerung  ins  Feld  führte,  — 
uKmlich  sein  lediger  Stand,  der  ea  ihm  un* 
möglich  machen  würde,  die  Zöglinge  zu 
verkö^tiL'en  und  den  ganzen  Haushalt  zu 
führen  -  wegfiel,  als  sich  nämlich  B.  mit 
der  Tochtw  Barbara  des  .Regenacfaori* 
Hnup  nn  der  Taborer  Decaiialkin-he  anno 
1828  vermählte,  wollte  B.  seine  StcUnug 
in  Tabor  nicht  verlassen. 

Allein  Baron  P.  ermüdete  nicht;  ja  es 
schien  gerade  diese  „Halsstarrigkeit*  B.s 
diesen  hohen,  stark  aatokratisch  ange- 
hauchten Herrn  zn  reizen,  alles  anzuwenden, 
um  den  seinem  Willen  entgegengesetzten 
W'idprstaiul  zu  besiegen.  Und  da  kam  ihm 
ein  Umstand  zuhilfe,  welchem  B.  unterlag: 
e«  war  die  Geburt  seines  ersten  SprössKngs, 
eines  Sohnes,  dessen  Gedeihen,  Erziehung, 
?nnze  Znkunft  Baron  P.  mit  den  eindrin^- 
iichsten  Vurüteliungcn  ins  Feld  luiirte,  um 
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B.  endlich  zu  bestimnipn.  nach  Pracr  zu 
geben  and  den  ihm  lünfmai  angetragenen 
PiMtea  ammidimeB. 

Das  geschah  Ende  October  1820,  und 
B.  hat  diesen  Schritt  nicht  nur  nionuils 
herent,  sondern  im  (5ogentheiI  zeitlebens 
dankbar  gesegnet.  Dasselbe  hkihnchcn, 
Josef,  welches,  damals  */4  J^hre  a)t,  mit 
Vater  nnd  Mutter  in  Prag  Beinen  Einzug 
hielt,  im  J.  >iib.  8n«p.  iniper.  zum 

Uoctor  säuimlL  Hechte  promoviert,  ist  heute 
Sectionscbef,  BankoGonvernenr,  General- 
intendant der  k.  und  k.  Iloftheater  in  )\'ien. 
Freiherr,  wirkl.  cri  h.  Kath  und  Excdlriiz. 
Inhaber  von  z%^oll' Ordensgrußkreuzen,  limi 
nach  kamen  noch  secha  Kinder  (darunter 
(  in  Mädchen)  zur  Welt,  davon  eint  >  im 
zartesten  Kindesalter  »tarb,  fünf  hcrau- 
«uchseu,  durchaus  eine  höhere  Bildnup 
Kenossen  und  schöne  Stellnngcn  •  rhmiztt n. 
fiesen wflrtii:  leben  noch  außer  (imi  lu  rt  itB 
üeoannten:  Anton  B.,  J.  U.  Doctor,  Ke- 
pemngsrath  tmd  Generalsecrettr  der  Kaiser 
Ferdinands-Nordbahn,  und  die  einzige  der- 
leit  verwitwete  Tochter  Marie  Tli(jrn;iP.  beide 
in  Wien;  außerdem  ein  äohu  £mü  aus 
iweiter  Ehe  in  Pra«;.  — 

Vom  1.  ^'ovember  1829  angefangen, 
Terhrachte  B.  als  Nachfolge  von  sieben 

Vorj»angern.  web  he  s.  it  der  Gründung  der 
Anstalt  im  Jahre  IKIS  denselben  Posten 
bddeideten.  in  der  Eigenschaft  als  Lehrer, 
spftter  Oberlehrer  und  t«tets  als  alleiniger 
Leiter  des  rnterrichtes.  der  HlrzieliiuiL' und 
de^  ganzen  UaUi>we6ens  42  Jahre  lanj;  bis 
sn  seinem  Absterben  unter  den  bl.  Kindern 
•iuf  dem  Prager  Hradsehin.  Die  mit  dieser 
?^tellung  verbundene  Verpflichtung  zur  vollen 
Verpflegung  der  Zögling«  und  zur  Besorgung 
der  gansen  Haosökonomie  «nrde  nnter 
■einen  Angen  und  an  seiner  Seite  von 
seiner  vortrefflichen  Finn  nh  . Han^mutter" 
mit  Vtrstandniii  und  Hingebung  bis  zu 
ihrem  im  Jahre  l&Sb  erfolgten  Ableben  in 
nmsterhafter  Weisse  erfüllt.  —  B.  lehrte  die 
Zöglinge  das  Lesen  und  Sch reiben .  fifo- 
i.Taphie,  Naturgeschichte.  Naturlehie.  Tech- 
nologie, Geometrie  iFlRchen-  nnd  K6rper- 
lehr.'  .  Mit  den  I.ehniiitteln  für  Bl.  war 
et  zu  Keinerzeit  lange  nicht  8o  gut  bestellt 
*ie  hentzntagS;  nnd  besonder«  in  den  eri^ten 
Jahren  seiner  Thfttigkeit  und  noch  lange 
o«chbtT  '_'ah  c«  ■=n7n?=agen  gar  keine.  Jedes 
^titut  i%  ar  auf  »"ich  selbst  angewiesen,  und 


jeder  Bl.-Lehrer  musste  zusehen,  wie  er 

zurechtkomme. 

B.  erkannt«  die  schwierige  Lage  und 

schritt  im  Wege  der  Selbsthilfe  sofort  zur 
That.  Zunächst  mussten  die  Kinder  lesen 
und  Bchreiben  lernen;  e»  war  aber  kein 
Behelf  dafflr  da.  B.  stellte  also,  u.  zw. 
mittels  der  sneenannten  Brcslauer  Stacliel- 
typen-Maschine  Fibeln  und  Lesebücher  auf 
hartem  Papier  selbst  her. 

Auch  eine  Sebreibmaaehine  conatmierto 
B.  selber,  zunächst  ans  starkem  Karten- 
papier, wobei  er  das  System  der  vierzeUig 
linierten  Schreibtheken  der  voUsinnigen 
!  .Schuljugend  zum  Muster  nahm;  dadurch 
wai  t  n  den  Bl.  die  Ditnensionen  der  kurzen 
und  langen  Buchi^taben  nach  oben  und 
unten  vorgezeichnet.  Es  waren  die  deutsche 
Current-  und  die  Lateinschrift,  die  geübt 
wurden,  und  für  jedermann  lesbar  waren. 
Diese  bchreibtafei  liell  B.  später  in  Holz 
anfertigen,  und  dieselbe  wurde  bald  audi  in 
anderen  Bl. -Instituten  verwendet. 

Rechnen  lernten  die  bl.  Kinder  bis 
dahin  nur  jim  Kopf-,  greil bare  Ziflem  gab 
eH  —  außer  den  mit  der  erwfthnten  Bres> 
lauer  Stachelechrift  herstellbaren  -  w  enig- 
stens  in  diesem  Institute  nicht.  B.  sorgte 
als  Leiter  des  gesammten  L'nterrichtes  auch 
daffir.  Er  entwarf  Modelle  zum  Gnss  von 
Reliefziffern  nebst  Zeichen  für  di«^  vier 
Bechnungsarten,  wie  auch  einer  Tafel  mit 
durchbrochenen  Linien  (Zeilen),  in  welche 
die  ZifTern^KlÖtschen  und  Zeichen  nach 
Bedarf  neben-  Und  untereinander  eingefügt 
werden  konnten.  Es  fand  aich  bald  ein 
Menschenfreund,  welcher  Gnsa  und  Tafel  — 
ersteren  in  schönem  w  eiflen  Heiall,  letitere 
sammt  (lestrll  in  Ilnlz  —  auf  eigene  Ko«ten 
ausfiihren  hell  und  dem  Institute  zum 
Geschenk  machte.  Dieses  Lehrmittel  snm 
. Tafelrechnen ist  in  Prag  noch  immer  im 
Gebrauche  nnd  leistet  vortreflliche  Dienste. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wid- 
mete 6.  der  Geographie.  Kinllicho  Atlanten 
und  Länderkarten  in  Relief  für  Gesichts- 
lo«e  kannte  man  damals  noch  nicht.  B. 
verwendete  seine  einzige  karge  Erholungs- 
zeit, die  Ferien,  dasu,  geographische  Land- 
karten für  TU.  in  Hol/,  lurzustellen.  zeicb- 
nete.  selinit/^te  und  leimte  solche  ILarteu 
mit  Hille  einer  Laubsäge  und  seines  Taschen« 
messen  eigenhändig  und  schuf  so  in  grö- 
ßerem Maßstabe  nach  und  nach  ihrer  drei: 
Europa,  Böhmen  und  die  üsteir.-ungar. 
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Monarchie;  sie  liaben  sich  bis  uuf  den 
iieiitigcn  Tag  im  (iebrauche  erhalten  uiul 
werden  wohl  noch  bnge  Zeit  gato  Di«nste 
leisten.  T'fTncrkenswert  ist,  dass  B.  Fh"issc. 
Seen  xmd  Meere  vertieft  anlegte.  Bei  der 
Karte  von  Europa  sind  die  Aleerc  vom 
FMtlAnde  trennbar  gemacht;  die  betreifen- 
den  Theile  fallen  heraus,  und  es  soll  Iiii-- 
durcb  dem  Lernenden  ein  beiläufiger 
Begriff  der  Meereeti'efe  und  des  Umrisses 
<l.  -  Festlandes  beigebracht  werden.  Auf 
(lii'scii  Karten  siuvnlil.  w'w  ;iiif  (lern  in  spä- 
teren Jahren  bescbafltcn  llehef-Ulobus  auü 
Gips  legten  die  61.  anter  B.  bei  den  Jabres- 
prüfnngen  geradezu  8taitnen6%verte  Proben 
ihrer  raschen  Orientiernng  und  geogra- 
phischen Kenntuiä  ab. 

Die  Lehrbflcher^  die  B.  für  seinen  Un« 
terrioht  in  der  Oeograpliic  ric-rhic  litc  iliiih- 
nii>r]i('  l,;in(lo«frf*sel>irliti  .  Katurgescbicbte. 
Katuriehre  und  'iechnolugie  beuöthigtc, 
schrieb  er,  unter  Bentktznng  der  besten 
Werke,  selbst,  und  das  in  einer  für  den 
Zo-ilin"  wie  den  Zuhörer  gleich  fesselnden 
iJarstellungsvveise.  Seine  naturgeschicht- 
lichen und  technologischen  Vortrftge  onter- 
stiitzte  B..  soweit  irgend  thunlich,  dnrrh 
den  Anschauungsunterricht,  u.  zw.  durch 
Vorwtisiiiig  von  kleinen  Thiermodellen  aus 
Hok  und  rapiermachi.  von  Pflanzen.  Holz-, 
(irtrridc-,  Samen-  und  Obstsorten.  Minera- 
lien, Pelzwerk,  vou  ludustrieerzeugni.sscn 
verschiedenster  Art  n.  s.  w. 

Auch  die  Flächen-  und  Kdrperlehre 
wurde  von  ihm  an  der  Hand  von  passenden 
groUentheilä  selbst  angefertigten  Modellen 
entwif^elt  Bei  aUedem  verfolgte  B.  den 
Zweck«  den  BcgrUrninifang,  das  Vorstel- 
lun?«verm5gen.  oder  wenn  nnn  isairen  ilarf. 
den  (iesichlHkreis  seiner  /«»glinge  nach  jeder 
Bichtnng  hm  möglichst  an  erweitern. 

Dass  B.  ein  sehr  guter  und  vielseitiger 
Musiker  war.  ist  bereit«  erwShnt  worden; 
insbesondere  war  er  ein  vorzüglicher  (  lavier-, 
Orgel-  und  Violinspieler,  unterrichtete  die 
Bl.  aber  nicht  nur  auf  diesen  drei  lustrn- 
uienten.  sondern  auch  in  (Jesang.  nament- 
lich in  vierstinunigeni  Chorgesang.  und  in 
der  Musiktheorie,  eine  Zeitlang  auch  auf 
der  Flöte,  ("larinette  und  dem  Cello.  Im 
.lahre  1S(34  führte  er  das  Zosammenspiel  im 
Orchester  nnter  Knbeziehong  des  Wald- 
horns ein.  Das  schöne  Compositionstalent 
bekundete  15.  im  Bl.-Iii-titnte  von  neuem 
in  vielen  von  ihm  herrührenden  klaug- 


I  reichen  t  'horillen.  die  bei  den  Productionen 
I  auf  die  Zuhörer  stets  ciueu  mächtigen  Ein- 
j  druck  machten.  Manche  seiner  bL  Z6g- 
'  Hnge  brachten  es  zu  einem  solrlien  Grade 
der  Künstlerschaft  auf  dem  Piano  und  (.'ello, 
dass  sie  öffentlich  concertierten.  Viele  ver- 
banden sich  nach  ihrem  Austritte  aus  der 
.\ns-talt  711  kleinen   ( >rr-1i.'s1ern,   um.  das 
Land  durchreisend,  aiieli  in  kleineren  Cur- 
j  orten  spielend,  ihr  Brot  zn  finden. 

Ein  großes  Verdienst  (  luarb  sicli  B. 
durch  die  bahnbrechende  Einfnlunng  des 
Unterrichte»  im  Clavierstimmcn,  den  er 
auch  —  als  vofxflglicher  Clarierstimmer 
(allerdings  nur  fOr  den  eigenen  Gebrauch  i 
—  MU«  eigenem  Antriebe  gleieb  selbst 
ertheilte;  denn  gerade  diese  Kunst  wurde 
für  die  austretenden  Knaben  —  u.  sw.  nicht 
blos  des  Prager  Bl. -Institutes  -  für  alle  Zu- 
kunft ein  llau|)terwerbszweig  ihres  Lebens. 
^  wie  es  denn  auch  vielen  gelungen  ist,  sich 
dadurch  eine  anstftndige  Eidstens  au  griinden. 

So  verdient  die  Lehrthätigkeit  B.s  eine 
reiche,  fruchtbare  und  se;:'envolle  genannt 
zu  werden.  Es  konnte  duhcr  nicht  fehlen, 
dass  B.  die  höchste  Zufriedenheit  und  An- 
erkennung nicht  allein  bei  seiner  Direction 
und  den  berufenen  Schulbehörden,  sondern 
auch  bei  den  Eltern  der  ihm  anvertrauten 
Kinder  und  bd  allen  Gönnern  der  Bl.  fand. 
Po  wurde  es  auch  mit  allsritiL'er  fM-nug* 
thunng  begrüßt,  als  B.  im  Jahre  Itöü  von 
allerhöchster  Stelle  dureh  die  Verieihttng 
des  goldenen  Verdienstkreuses  ausgeaeicb- 
net.  und  ihm  diese  Anszeirbnung  mitten 
während  der  öffentlichen  Prüfung  durch 
den  Schulreferenten  der  k.  k.  Statthalterei 
ofTiciell  mitgetheilt.  und  gleichzeitig  die 
Decoration  coram  publico  feierlich  fiber- 
reicht wurde. 

Es  kann  nicht  unerwiüint  bleiben,  dass 
B.  nahezu  die  ganzen  42  Dtenstjalirehindurrb 
beim  Unterrichte  in  den  literarischen  Gegen- 
ständen, obgleich  die  Zahl  der  Zöglinge  im 
T>anfe  der  Zeit  auf  32  gestiegen  war.  nur 
durch  eine  einziize  l!ilf>kraft  untersttttat 
wurde.  Es  war  dies  der  selbst  nicht  voU- 
sinnige  Fnterlehrer  Wensel  Ptiö^,  welcJier 
in  seinem  sechsten  Lebenqahte  infolge  eines 
irrt!ii\iiilie1ier  NVeise  gegen  ihn  abgefeuerten 
Schrotschusses  voUstündig  erblindete,  einige 
Jahre  nachher  in  dem  Hradschiner  Institute 
Aufnahme  fand,  daselbst  ausgebildet  und 
schließlich  -  nneh  Erlangung  der  Lehr- 
befähigung im  oflentlichen  Lehrcurse  — 


Digitized  by  Google 


Bibanli.  -  Bild  und  BUder, 


77 


als  Cnterlehrer  engagiert  wurde  und  B. 
Qocli  um  einige  Jaiire  überlebte.  Ftäiiek 
ertheüte  Unterricht  in  der  Sprachlehre, 
Rechtschreibung,  im  Kopf-  und  Tafflrechnen. 
Drn  Mnsiknnterrirht  betreffend  tiber- 
nahm Ptücek  bald  die  Flute  und  Clarinett« 
wie  aneh  den  Sologesang  mit  Begleitung 
der  Guitarre  oder  Harfe,  die  er  ebenfallü 
i^pielen  lehrte,  und  brachte  wohl  auch  einigen 
Kindern  die  Anfangsgründe  des  Ciavier- 
spieb  bei,  «fthrend  ffir  die  Violine  in  den 
50er  Jahren  ein  dgener  Lehrer  aufgenommen 
wurde. 

Im  Jahre  1862  trat  der  gegenwärtige 
Oberlehrer  Wenzel  Nowak  als  HüfalehiiBr 
für  einige  lA'hrüi'^'on^tändo  und  die  Violine 
in  das  Institut,  und  Ptääek  gieng  bald  dar- 
auf in  die  Pension. 

In  Handarbeiten  wnrden  die  bl.  Kinder 
von  Hnpr  woiblichen  Hilfskraft  (geprüften 
.Industriallebrerin'')  anter^  iospn;  der  ße- 
tigioDBantenrieht  wrnrde  hinge  Zeit  dnrch 
einen  Weltgebtlichen,  später  durch  emen 
I'rämonstratensor  ()r(Un>^'ti>tlifhen  vom 
Stifte  8tral)ow  aii^  Katecheten  ertbeilt.  B. 
war  nur  wenige  Tage  krank  und  hauchte 
seinen  Geist  sozusagen  mitten  in  der  Aus- 
uHrint:  seine««  schweren  Bemfea»  tiefbe- 
trauert, aus. 

Welcher  hohen  Wertschätzung  sich 
B.  erfreate,  und  welches  Ansehen  er  in 
Prag  genosp.  dnfnr  mag  schließlich  als  Be- 
leg angeführt  werden,  dass  ihm  in  den 
60er  Jahxen  ▼<»  maBgebender  Seite  ein 
Stadtratha-Mandat  angeboten  wurde,  und 
dass  man  ihn  auch  für  den  Landtag  als 
Abgeordneten  candidieren  wollte.  B.  lehnte 
bddes  mit  dem  Hinweise  darauf  ab,  dasa 
An  sein  Beruf  vollauf  in  Anspruch  nehme. 

Bibatilt,  ein  bl.  Orgelspieler  an  der 
Domkirche  zu  Mcaux  in  der  Champagne. 
Er  lebte  in  der  «weiten  Hftlfte  des  18.  Jalus 
hunderte»  und  war  ein  Schültr  des  be- 
riÜimten  Hoforplcrs'  Daquin.  (KülmatO.  Rk. 

Bibliotheken  für  Bl.  Trotz  der  eifri- 
gen Thfttigkeit  mancher  Anstalten,  Vereine 
and  Privaten  beider  Herstellunfr  von  Krlipf- 
hüchcrn  für  Bl.-Schulen,  bezw,  für  einzelne 
BL,  ist  der  LeseetofT,  der  BL  als  Leetüre 
geboten  werden  kann,  im  Vergleich  zu  dem 
der  Sflifiidiii  i.in  ver-clnvindend  kU-iner 
zu  nennen.  Bie  liruckerpressc,  die  Her- 
stellung der  Stereotypplatten,  das  Papier, 
der  Einband  der  volaminijsen  Bücher  er- 
fordern zo  bedentende  Summen,  als  dass 


hier  mit  einemmale  Wandel  ^e^(■llafTt  werden 
könnte.  In  Enghind  kam  man  daher 
zuerst  auf  den  Oedanken,  durch  die  Tages- 
journalo  an  Damen  die  Bitte  zu  richten, 
in  ihren  Mtißc-tnndi  ii  Uiu  hcr  für  Bl.  her- 
stellen zu  wollen,  was  bei  Benützung  der 
Braille^sehen  Schrift  einfoch  zu  machen 
war.  Diesem  Beispiele  folgten  bald  andere 
Anstalten,  und  entstanden  an  manchen 
Orten  mehr  oder  weniger  umfangreiche  B.. 
die  nicht  allein  von  den  Zöglingen,  sondern 
auch  von  den  Entlassenen  gern  benntzt 
werden.  Da  iiorhrielu  nc  Rücher  nicht  so 
haltbar  sind,  wie  gedruckte,  so  äind  die 
Anstaltsleiter  auf  die  Erhaltunip;  des  ge- 
schricbenon  IjO^otofTcs  durrli  wifdfidioUes 
Abschreiben  bedacht.  Für  einen  Heitiigen 
und  lesefertigen  Benutzer  der  B.  bietet  die- 
selbe indessen  nicht  hinlin|^hen  Stoff,  und 
es  wnr  dahpr  oin  daiikonswcrtrs  Hf^innen, 
als  sich  in  Leipzig  ein  Verein  zur  Beschaf- 
fung vmi  Hoehdruckschriften  fttr  BL  bildete, 
auB  dessen  Leihbibliothek  Bttcher  entlehnt 
werden  l'-önnon.  Krage. 

Bigotterie  wird  anter  Umständen  bei 
Bl.  gefunden,  welche  in  der  ganzen  Rich> 
tung  ihrer  Erziehung  zu  übertriebener, 
formt  lliaftcr  und  gedankenloser  lleligions- 
übung  angehalten  wurden.  B.  ist  somit 
nicht  etwa  als  herrorstechender  Zug  im 
Charakter  BL,  sondern  nur  als  Resultat 
falscher  Erziehunir  derselben  anznsehen. 
Da  jedoch  Bl.  meist  zu  intensiver  Religio- 
sität neigen,  im  AusOhen  religiöser  Pflichten 
sich  st  In-  t^ewissenhaft  se^n,  kann  leicht  B 
zatau''-'  'tri  tf-n.  Bl. 

Büd  und  Bilder  in  der  Bl. -Schule. 
I.  Des  sehenden  Kindes  exatea  Buch  ist  ein 
Bilderbuch.  B.  sind  dt  r  Kltiiun  Freude  und 
znn^lcifb  pino  Fundgrube  zahlloser  Vor- 
stellungen, die  als  Bausteine  dienen  für 
den  Aufbau  ihres  Geisteslebens.  B.  ent- 
hält jedes  Schulbuch  ;  da«  l  infarhste 
Volksbuch,  das  alljährlich  auch  in  der 
bescheidensten  Hütte  seine  Einkehr  halt, 
der  Kalender,  ist  mit  B.  geschm&ekt.  Die 
künstlorisdio  Ansstattanfi  unserer  Zeit- 
schriften bildet  eine  Uauptaitziehnngakraft 
derselben.  Die  Vervielfältigung  von  B. 
durch  Holzschnitt.  Stahl-  und  Kupferstich 
ist  denn  auch  der  liudidruckerkunst  vor- 
ausge|^gen,  hat  Uir  den  Weg  gebahnt, 
seht  ihr  in  immer  neuer  Gestalt  zur  Seite 
und  wird  erst  mit  der  sehenden  und  denken- 
den Uenschheit  selbst  verschwinden. 
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So  bogleitet  das  pB.'"  niclit  nur  den  ein-  i 
seinen  Menschen,  sondern  die  gaose  Menach- 
lieit  in  Frend  und  Leid  von  der  Wieg«  bis  I 

zum  Grabe.  Tnd  für  den  Blinden  sollff  flies«- 
reiche  Quelle  der  Belehrung  und  des  Oe- 
niutes  fllT  immer  venehlosseii  bleiben? 
Wie  mancher  Bl.-Lehrer  hat  wohl  seit  einem 
.Tahrhnndort  fsrhon  die  Frage  pestellt: 
, Können  nicht  auch  für  BI.  genügend  tast-  | 
bare  nnd  Tent&ndliche  B.  bergwtotlt  nnd  ! 
durch  den  Druck  vervielfältigt,  d.  h.  allen 
Lichtlosen  zugänglich  gemacht  worden  V- 
Thatsächlich  hat  es  auch  an  Versuchen, 
cUeee  Fra(g^  praktiseli  xn  beantworten, 
nicbt  gefehlt. 

Dieselben  haben  sirh  aber  vorerst  auf 
bildliche    Darstellungen     des     unendlich  j 
Gro6en,  der  Erde,  der  Erdtheile.  einzelner  ' 
Länder,  d.  b.  nnf  [rnn^raiiliisrbe  B.  oder  I 
Karten  beschrankt.    8puter  hat  es  gewiss  | 
auch  an  Versuchen  nicht  gefehlt,  Thiere 
und  Konstgegenstände  nns  verschiedenem  . 
Material  narbziibilflen,   und  so   den  Vor-  1 
stellungskreis  der  Bl.  zu  erweitern  und  zu 
bereichem;  allein  zum  Abdruck  sind  solebe  { 
Formen  der  diunit  %*"rl>iindonen  Schwierig-  | 
kritrn  wegen  nicht,  oder  in  nur  gflnzlirb  I 
ungenügender  Weise  gelangt.   Der  Nutzen  j 
solcber  Modelle  war  nnd  bOeb  deshalb  sehr 
beachrftnkt,  weO  dieselben  immer  nur  in 
einem  Exemplare  vorhanden,  also  weder  | 
der  Uesammtheit  der  Bl.,  noch  allen  An- 
staUen,  oder  ancb  nur  allen  Schülern  einer 
Classe  gleicbseitig  sngfinglich  waren  und 
daher,  wif«  nnspr«  primithon  Wandkarton, 
nur  im  Einzelunterricht  Verwendung  Hndt  ii 
konnten.  Mit  dem  Anwaehsen  der  Claasen  | 
nnd  dem  Bestrebt  n  nach  Anschaulichkeit  i 
des  Unterrirlitos  ist  das  Bedtirfni«  nnrh 
Vervielfälticun"  derartiger  Arbeiten  immer 
reger  geworden.  Nach  Terschiedenen  Ver- 
suchen hat  sich  die  Prägung  als  nlloin 
praktische«     Reproductions  verfahren  er- 
geben.   Wieder  wurde  mit  der  Herstellung 
von  Lftnderbildem  begonnen.  Es  entstanden 
die    gepriigttn    llundkurttn.    dorpn  Wert 
heute  wohl  von  keinem  Ueographielehrer 
mebr  angezweifelt  wird.  Erst  durch  Hand- 
karten ist  geographischer  (' lassen untarricht 
f rniö'.'liclit   worflen.    Soll  und  kann  man 
nun  hier  stehen  bleiben  und  geographische 
Bilder  als  allein  berechtigt  oder  aosfOfarbar 
ansehen?  Wäre  es  logisch,  haltzumachen, 
nachdem  die  verkleinerte  plastische  Nach- 
bildung der  schwierigsten,  weil  unregel- 


mäßigsten Naturerzengnisse,  der  Erdtheile 
und  Länder  und  die  Venrielflltigang  dieser 
Bilder  durch  den  Drufk  gelungen  ist? 
Warum  sollen  nicht  auch  kleinf?re  Onrrcn- 
stäude,  die  im  Schulzimmer  nicht  vorban- 
den und  nicht,  oder  nicht  in  genügender 
Zahl,  in  dasselbe  hinein  zu  bringoi  sind, 
femer  solrhe.  die  sifh  ihrer  Natur  nach 
der  unmittelbaren  Betastung  entziehen  nnd 
doch  wfthrend  des  Unterrichts  veransehan* 
licht  werden  sollten,  in  den  Kreis  dieser 
bildlichen  Darstellung  gezogen  werden? 
Nicht  nur  das  uuendlich  Große,  sondern 
auch  das  unendlich  Kleine,  femer  sahllose 
Erscheinungen  aus  dem  Gebiete  der  Natnr- 
lehre  entziehen  si<  Ii  der  Wahrnohmung 
durch  den  Tastsinn  und  können  auch  nicht, 
oder  nur  mit  großem  Kostenaufwand,  durch 
Modelle  veranschaulicbt  worden,  wiibrend 
es  leicht  ist.  dieselben  durch  Papierprügung 
so  tastbar  darzustellen,  dass  die  Bl.  ohne 
große  Mtthe  von  Seite  des  Lehrers  Vor- 
stfll linken  von  den>rlhen  zu  orwrrhen  im 
Stande  sind,  welche  an  Klarheit  und  In- 
tensität denen  nicht  nachstehen  dürften, 
welche  die  Mehrzahl  der  Sehendon  durch 
oberfläclili.lK'  !?ftrarbtnn'j  nil.T  Beob- 
achtung derselben  Dinge  und  Ersclieinun- 
gen  gewonnen  haben. 

Manche  (Jcgner  der  B.  schienen  die 
Befürchtung  zu  hegen,  dass  die  B.-Freunde 
den  gesanimten  Unterricht,  mit  Umgehung 
der  Modelle  oder  derNaturgegenst&nde,  nur 
auf  B.  stfltzcn  müchten.  und  dass  letztere 
somit  Twm  Knhepolster  für  bequeme  Lehrer 
werden  könnten.  Die  nämlichen  Gründe 
ließen  sieh  aber  auch  gegen  alle  Abbildun« 
gen  für  Sehende  ins  Feld  ftlhren,  und 
dennoch  wird  es  keinem  Pädagogen  ein- 
fallen, alle  Erzeugnisse  der  graphischen 
Kunst  auf  den  Index  stellen  au  wollen, 
weil  sie  missbrauclit  vscrdeii  können.  Die 
Möglichkeit  des  Missbrauchs  einer  Sache 
beweist  eben  noch  nicht  deren  Unwert. 

Der  gewissenhafte  Lehrer  wird  immer 
sein  MfiL'Iifb^tes  tliun.  um  die  besten  Ver- 
anschaulich ungsmittel  herbeizuschaffen,  nnd 
die  besten  sind  meistens  die  Naturgegen- 
attnde  selbst;  er  wird  aber  ^uch  mit  Freuden 
zum  B.  greifen,  wenn  Natur-  und  Knnst- 
producteoder  Vorgänge,  wtlclie  veraiischau- 
licbt  werden  sollen,  unaugänglich.  zu  groß, 
zu  klein  oder  zu  gefUirlich  sind.  Derjenige 
Lehrer  aber,  der  vfr^urbt  sein  könnte,  nur 
aus   BequemUcbkeitsrücksichten    das  B., 
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welctit'>  mnn  ihm  in  die  Hand  piltt.  cinrni  ' 
besseren  Veranschauiicbungsmittol,  dos  or 
vielleicht  suchen  oder  den  Bedürfnissen  d«r 
BI.  uipaBsen  müsste.  vorzuziehen,  der  wird 
auch  zum  fJobmucli  der  K.  zu  bequem 
»ein;  er  wird  ein  unverstandenes  Wort 
dnrd^  andere  unTerstendene  VTdrter  ver- 
klären*^ und  abrichten,  statt  zu  untcrrii  litr  n, 
Soltlu-  T.ctito  passen  nicht  für  Bl.-Anst. 
Aber  selbst,  wenn  wir  einen  zoologischen 
nnd  einen  botaniscben  Garten,  sowie  daii 
voUstAndigste  Mnsenm  mit  den  besten  Lehr- 
mittelsammlnniron  höherer  Schulen  Voll- 
sinniger  zur  Verfügung  h&tten,  könnte  man  i 
auf  B.  nnd  Zeicliniingen  nicht  vernchten, 
weil  durch  dieselben  sehr  viele  Dinpe.  die  1 
für  das  Tastorgan  zu  irroß.  7.n  klein.  7:11 
compliciert,  zu  gefährlich  oder  ganz  unzii- 
g&n^ch  sind,  dem  UnteTscheidting8Term6> 
gen  des  Tastsinns  entsprechend  diurgestellt 
werden  können. 

Der  Bl.  ^überschauf^  nnd  erkennt  un- 
mittelbar als  Einheit,  was  er  mit  seinen  ta- 
stenden Händen  mit  einem  Griffe  UTiifas'^cn 
kann.  Was  gröüer  ist.  wird  von  ihm  nicht 
mehr  als  Ganzes  mit  , einem  Blick  fther- 
eehen*',  sondern  er  igt  gendthigt»  dessen 
einzf'liH-  Theile  nneheinandcr  zu  betn?;ten 
nnd  80  auf  synthetischem  Wege  Rcihcn- 
Tontellnngen  zn  gewinnen,  deren  Glieder 
zeitlich  aufeinander  fol;.'eii.  statt  dass  sie 
örtlich  richti'j  nelietieiiKiiuler  liefen,  und 
die  dann  erst  durch  wiederholtes  Betasten 
des  Objects  nnd  einen  sweiten  geistigen 
Piracess  in  richtig  geordnete  Gruppenvor- 
«tpllnniren  (Gesammtvorstellongen)  verwan- 
delt werden  müssen. 

Der  Sehende  dagegen  etfasst  alle  Gegen- 
stände,  die  er  aus  genügender  Entfernung 
hrtrriehtet.  z.  B.  einen  Ti^rh.  ein  Gebäude^ 
einen  Baum,  einen  Wald  etc.,  ab  Ganzes 
lud  gewinnt  erst  auf  analytischem  Wege, 
also  durch  Anschauung  der  einzelnen  Theile 
des  betreffenden  Objects  aus  geringerer  Ent- 
fernung, genaue  Theilvorstellungen,  die  sich 
in  richtiger  Örtlicher  Qnii^mng  in  die  Oe- 
yrinmitvorstellung  einordnen.  Schon  Ge^en- 
stände  von  der  Größe  eines  Hutes,  eines  ! 
Stuhls,  einer  Schreibtafel,  einer  Katze  kann  I 
der  Bl.  nicht  mehr  als  Ganzes  mit  einem 
Griffe  niiifas-<  n.  .lieirreifen".  Tntnlvorstel- 
loogen  von  solchen  Dingen  müssen  also  von 
ihm  st&ckweise  nacheinander  znsammenge- 
tngen  werden.  Dies  ist  sogar  schon  bei  viel 
kicheren  Sachen  der  Fall,  wenn  sich  der  1 


PI.  dnran  gewöhnt  hat.  nur  mit  einem 
Finger  zu  tasten  und  nicht  gleichzeitig  allen 
Theilen  der  Hand  eine  gewisse  Anftnerk- 
siimkeit  zuzuwendeUi.  Es  ist  de^lmlli  vom 
größten  Nutzen,  wenn  das  bl.  Kind.  welduM 
einen  Gegenstand  mit  den  Händen  um- 
schlossen hat,  angehalten  wird,  hei  relativer 
Kuhe  des  Tastorgans  (eine  gewisse  Bewegung 
setzt  das  Tasten  immer  voraus)  mitzntheilen. 
was  es  gleichzeitig  mit  verschiedenen  Fin- 
gern nnd  mit  der  Kandflftehe  fühlt,  weil 
so  der  Tastsinn  allseitig  ausgebildet  wird. 
Aviilirciid  er  sich  sonst  auf  eine  oder  zwei 
Fingerspitzen  ZU  concentrieren  scheint. 
(Sieh  Claviei^pW  im  Artikel  „Oeogr.  Unier- 
ri<dif''\  Man  irrt  sirli  bekaiintlieh  sehr, 
wenn  man  den  Tastsinn  eines  Bl.  nur  nach 
seiner  Lesefertigkeit  beurtheilt, 

Aucli  der  .Sehende  befindet  sich  in  der- 
selhen  Lage,  wie  dar  Bl.,  sobald  es  sich  nm 

Dinge  liaiidelt,  die  auch  er  nicht  mehr  mit 
einem  Blick  übersehen  kann,  z.  B.  um  eine 
Stadt,  ein  Land,  die  Erde  als  Ganzes  ctc. 
Dann  ist  auch  er  genöthigt.  zum  B,  (Karte) 
zu  greifen,  das  ihm  dnnli  Verkleinerung 
einen  überblick  über  das  Ganze  ermöglicht. 
Der  Unterschied  zwischen  Sehenden  nnd  Bl. 
in  Bezug  auf  den  Bedarf  an  B,  wird  tilm 
bedingt  durch  die  sehr  versrhied«  iie  Weite 
ihres  Gesichtskreises.  Je  enger  derselbe, 
desto  gröBer  ist  das  Bedürfnis  nach  Ersatz. 

Allein  anch  nach  unten  besteht  für 
die  Hand,  wie  für  das  Auge,  eine  Grenze 
der  Wahr  Hell  innnt»,  nnd  auch  hier  nteht 
der  Tastsinn  hinter  dem  Gesicht,  das  sich 
UherdieB  noch  kflnstlicher  Hilfsmittel  be- 
dienen kann,  weit  zurück.  Die  Form  von 
Gegenständen,  welche  weniger  als  2  mm 
Durchmesser  haben,  wird  mit  dem  Finger 
nur  noch  in  Ansnahmsfikllen  nnterschieden 
werden  können,  selbst  wenn  sie  sehr  einfach 
sind  nnd  die  nöthige  Festigkeit  besitzen, 
um  dem  Drucke  des  Tastorgana  Widerstand 
zu  leisten,  wllhrend  das  bewaffnete  Ange 
noch  die  Formen  von  Wesen  erkennt,  von 
denen  viele  Tausendc  auf  ein  Millimeter 
gehen,  und  anderseits  mit  einem  Blicke 
SCUionen  von  Welten  nmfasst  nnd  hia  in 
die  un"eincsseneTi  Tiefen  des  nächtlichen 
Himmels  drinirt.  Und  dennoch  gibt  es  eine 
unendliche  Zahl  von  Dingen  und  Vorgängen, 
welche  auch  dem  Yollsinnigen  nur  durch 
Zeiehnnngen  zQm  Yerstftndnia  gebracht 
werden  können. 
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Man  denke  sich  einen  I  nterricht  in  ■ 
Geometrie,  m  Physik,  in  Ccographie  oder 
Astronomie  etc.  oLnc  Figuren  oder  Karten !  | 
Wenn  aber  selbst  dio  p  hilflften  Vollsinnijjen  i 
dieser  Uilübmittel  bedürfen,  um  ihr  Vor- 
stellnn^sTennögen  so  nntersttttzen,  wie 
Süllen  Ül.-Lebrer  darftttf  verxichten  können, 
die  Lichtberaubten  nicht  nur  auf  die  Höhe 
ihrer  ätandesgeuossen  zu  heben  und  »ie 
an  dem  Geiitesleben  derselben  theilnebnen 
zu  lassen,  so  wie  durch  {rründlichere  Aus- 
bildnns  mch  MöL'lichkcit  <h<  zu  er>(>tzen, 
was  ihnen  durch  ihr  Gebrechen  entzogen 
wird,  und  sie  dadurch  zum  Kampf  ums 
Dasein  um  so  besser  zu  befiihij:en.   Es  er- 
öffnet wich  da  ein  nnendlicb  proücs  Arbeits-  i 
feld.  das  nicht  länger  brach  liegen  darf! 

Die  Bearbeiter  naturkundlicher  Werke 
für  Sehende  «(  hlicßcn  rtber  auch  die  be- 
kanntesten l)in-;e.  das  Pferd,  den  Hund,  i 
die  Kuh,  den  Hahn  etc.  von  der  bildlichen  | 
Darstellong  nicht  aus.  weil  auch  das  sehende 
Kind  B.  erst  durch  Ver^lclrluui^  ilrr^i  llun 
mit  den  Vorb.  and  untereinander  fiesen-  j 
lernen  nuiss.  Denselben  We^  vom  Bekannten  j 
zum  Unbekannten  mus5*  nuui    uu  h  beim 
Iil.-rntcrrichte  l'cIh  n.  uiui  (Ici  .-cllu'  wurde 
schon  vor  12  Jahren,  vor  dem  Amsterdamer 
Qongresse.  vom  Verfasser  eingeschlagen,  in-  ' 
dem  i-r  sL  inc  Abbildungen  aus  dem  Gebiete 
des  Thi>  rn'if  hf5  mit  denen  der  Ente  und  der  ' 
(ians  begann.  Uuto  Vollmotlelle  und  Halb-  i 
modelle  (Arbeiten  von  Heeke)  bilden,  wo  sie  { 
vorhanden  sind,  die  nattkrlichen  Cbergangs-  j 
stufen  vom  Natur-  znni  Kun«tireL:eii.stand,  zu  ' 
seinem  B.  und  Volluiodflle,  iuiuier  voraus-  i 
gesetst,  dass  sie  genau  und  den  Bodtkrf-  | 
nissen  des  Tastsinns  angepasst  seien,  sind 
in  Ermangelung  des  zu  veranschaulichenden  | 
Gegenstandes  noth wendig  oder  mindestens  ! 
sehr  nfltzlicb,  wenn  es  sich  dämm  handelt,  | 
genaue  und  klare  Grundvorstclluiiiren  zu 
gewinnen.    Dagegen  sind  B.  ausreichend 
und  vielleicht  sogar  den  Vollmodellen  vor- 
zuziehen, wenn  rasch  und  geräuschlos  Dinge  : 
znr  Ansrhannnir  zu  bringen  sind,  welche  in  I 
irgend  einem  Unterricht«fadie  zur  ^Sprache 
kommen,  ohne  im  Mittelpunkte  des  In- 
teresses zu  stehen.  Der  Lehrer  kann  nicht 
ji  den  Augenblick  sein  Mns(Mtm  in  Umlauf 
setzen.    Die  Yertheilung  geprägter  B.  da- 
gegen, die  ihrer  Billigkeit  wegen  leicht  in 
g^ttgender  Zahl  angeschafft  werden  können, 
verursacht    beinalie    keine    Störun;/.  Ks 
kann  auf  diese  Weise  im  gegebenen  Augen- 


1  Bilder. 

blick  die  naturgemäße  Entstehung  der  ver- 
schiedensten Vorstellungen  und  Begriffe 
veranla.sst  werden,  für  welche  bis  jetzt  nur 
gar  zu  oft  ,das  rechtzeitig  sich  einstellende 
Wort'  in  die  Lücke  treten  mu&ste.  Für 
mehrere  UnterrichtsfHicher  ist,  wie  sdion 
gesagt,  das  Kellefbild  (Zeichnung  geradezu 
unentlx'hrlich. 

Je  weiter  der  Bl.  in  seiner  Eutwickelong 
fortschreitet,  je  mehr  anter  dem  Einflüsse 
des  Modellier-  und  Zeichenunterrichts  sein 
AI)>trai'tionsvormögc>n  erstarkt,  desto  größer 
wird  für  Um  die  Bedeutung  des  B.,  und  in 
demselben  Maße  vermindert  sieh  das  Be> 
dürfiii-;  nach  Vollmodellen.  Durch  Ver- 
gleichung  des  Naturgcgenstande«.  beispiels- 
weise des  lebenden  Thieres  nüt  dem  aus- 
stopften Thiere  imd  sdnem  Modell,  sowie 
durch  selbstfindipr s  Nnchhildon  der  Formen 
ist  der  .Schuler  dazu  befähigt  worden,  die 
ihm  vorgelegten  Flach-  oder  Umrissbilder 
geistig  wieder  auszugestalten  und  zu  beleben. 
Man  kann  seinem  Geiste  so  auf  einfai  he  und 
billige  Weise  eine  unbegrenzte  Zahl  vun 
Vorstellungen  zulührsn,  die  fflr  ihn  bisher 
unerreichbar  waren.  Und  wenn  dann  der 
Z("n_»!inj:  die  Anstalt  ver!S«>Jt.  so  crhfiit  er 
sein  B.-Buch,  sein  illustriertes  Conver- 
sationslexikon  mit  ins  Leben  himnus,  damit 
er  in  seinen  Alußestunden  die  verwischten 
oder  verblassten  Vorstellungen  wieder  auf- 
frischen, abgestorbeno  neu  beleben,  seiu 
VTissen  ergänzen  und  verti^n  kann. 

8o  lässt  sich  das  Gesagte  zasammen* 
fassen  in  die  Sätze: 

„Gute  Abbildungen  in  genügender  Zahl 
erleicbtem  und  beleben  den  Classeniuiter- 
richt  in  beinahe  allen  Fächern  der  VA.' 
Schule;  sie  ermöglichen  unmittelbare  und 
rasche  Veranschaulichung  unzäliliger  Dinge 
und  Erscheinungen,  dw  in  allen  Unterrichts* 
fächern  unvorgcsebrn  zur  Sprache  kommen 
können,  also  nicht  im  Mittelpunkte  des 
Interesses  stehen. 

Sic  bilden  eine  nothwendige  und  zu- 
gleieh  V)illi'rre  EraJlnzung  nllcr  unserer  Ver- 
anschaulichungsmittel,  eine  Hauptstütze  des 
matheroatiscbon  und  naturwiBsenschaft« 
liehen  Unterrichts  i^Physik).  der  ohne  sie 
kaum  denkbar  ist.  und  eine  wertvolle  Mit- 
gabe für  das  Leben.'' 

n.  Die  zweite  Frage :  „Welche  Stellung 
nehmen  die  B.  in  der  Reihe  der  Veranschau- 
lichuTi'jrsriiittel  ein.  und  wie  sollen  sie  be- 
schaffen .sein?*  ist  durch  das  Gesagte  zum 
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TheiJ  schon  beaniworiot.  In  der  abstei- 
genden Reihe:  Natui;4i';it"iistaiul,  Modell, 
Halbmodelh  Flachmodell  nnd  Dmriss, 
wclclic  auch  die  abateigeruli-  LiniL-  ;_'enannt 
nird,  entziehen  sich  die  beiden  engten 
Glieder  natorgemäfi  der  y«rTMifilltignng 
durch  die  Preaae;  dagegen  kSnnen  nach 
den  in  Illi^iich  seit  15  Jahren  gemachten 
Erfahrungen  Ualbmodelle  kleinerer  und 
Ffawhmodelle  grOAerer  0«genstilnde,  «owie 
scharfe  Umrisse  durch  den  Druck  verviel- 
fÄltifrf  wfrdfn.  Es  fallen  somit  der  bild- 
lichen Darstellung,  dem  Drucke,  die  zwei 
(bb  8)  letxten  Glieder  der  ftbsteig»od«i  oder 
die  2    3  ersten  der  aufsteigenden  Reihe  zu. 

Ganz  besondere  Wirhtijrkeit  h:iht*n  die 
durch  Prägung  erzeugton  Halb-  und  Flach- 
modelle,  freil  die  Bl.-Anatalten  kaum  je- 
mals in  den  Bt  sifz  ilcv  rrfordcrlirlipn  An- 
zahl fester  Halbmodellc  gelangen  werden. 
Die  verdienstlichen  Hecke'schen  Arbeiten 
haben  den  Machtbeil,  zu  kostspielig  zu  sein, 
—  weil  sie  durch  Handarbeit  hergestellt 
werden  mtUsen  —  und  zu  viel  Raum  zu  be- 
ansprachen,  am  ab  CiaMenlehrmittel  im 
Grofiettf  also  in  vielen  Tausenden  von 
Exemplaren  Verwendung  finden  zu  können, 
i^ie  leisteu  allerdings  ah  Zwischenglieder 
fnite  Dienste.  Aneh  Wiedow-Kiel  hat  einige 
ri<lit  ii'-lnniri^ne  PrUgeversuchc  geliefert, 
dann  abt  r  auf  dic-^v  Arbeit  verziflitct. 

Hau  könnte  versucht  »ein,  dem  Ver- 
&Mer  beeondere  VorVebe  fOr  diese  kttnst- 
Kcbcn  Lehrmittel  anzudichten,  weil  er,  dem 
Thema  entsprechend,  die  oberen  OliedtT  df>r 
Keihe  nur  wenig  berücksichtigt.  Wer  die 
Sammlong  ausgestopfter  Thiere  nnd  anderer 
Naturalien,  sowie  der  physikalischen  Aiipit- 
rate  in  der  von  ihm  geleiteten  Anstalt 
ge-icheu  bat,  wird  ihn  nicht  der  ünter- 
achltznng  der  Naturgegenstände  und  der 
Ober:rhiUzTin:r  andiri-r  llilfsmittpl  zeihen. 

Es  bieUe  in  der  That,  wie  oben  schon 
angedeutet,  das  Pferd  am  Schwänze  auf- 
zäumen, wenn  man  den  Unterricht  aus- 
i^rhließlii  li  .iiit"  die  Heiden  letztfn  fllitflcr 
der  absteigenden  \  cranschaulichungsreiho 
stfttcen  nnd  sieh  der  lUnsion  hingeben 
wollte,  dass  bl.  Kinder  von  Hau«  aus  befähigt 
iiiü^-^i-ri.  dnrrh  einen  Act  ili-r  pniiluc- 
liven  Phantasie  sich  an  der  Hand  des  I>.  den 
dargefttellten  Gegenstand  selbst  sa  vergegen- 
»ärlijren.  Wcim  »  in  Bl.  nie  einen  Vogel 
irgen<lwelch<  r  Art  betastet  hat  und  ohne 
weitere  Vorbcn  iiang  z.  ü.  duä  D.  eines 

Utll,  Blinden we*ei). 


j  Hanshahns  nntor  din  Hände  bekommt,  so 
wird  dasselbe  für  ihn  völlig  bedeutnugslos 
I  sein ;  hat  er  ab«r  Oelegenheit  gehabt,  einen 
i  leberii]«  II  (nK  r  ausgestopften  Haushahn  mit 
seiner  tastenden  Uandrichtig  „anzuschauen** 
tmd  mit  der  genauen  plastischen  Abbildung 
desselben  Thieres  zu  vergleichen,  so  wird 
letztere  bei  wifderholter  l^etastung  nicht 
nur  nach  dem  (iesetze  der  Gleichzeitigkeit, 
sondern  wesentlich  nach  dem  der  Ähnlich^ 
keit.  die  mit  Hilfe  des  Naturgegenstandes 
I  gewonnene  nnd  im  ('leiste  des  Kindes  anf- 
bewahrtc  Vorstellung  wieder  wachzurufen, 
sn  reprodncieren  vermögen,   auch  ohne 
dass  man  zu  dem  —  von  anderer  Seite 
empfohlenen  —  etwas  umständlich ett  Hilf?i- 
I  mittel  symmetrischer,  durch  einen  Papp- 
I  rehmen  gethettter  IMbmodelte  greift.  Wer 
aber  solche  Zwischenglieder  besitzt,  wird 
i  gut  daran  thun.    sie   zu  benützen.  Die 
,  dritte  oder  Tiefendimensiou  wird  an  den 
Kuaz*8dien  IHldera,  die  ja  in  den  m^en 
Fällen  voll«tÜndige  Ilalhniodelle  sind,  wie 
beim  Naturgegenstande  selbst  an  der  Wöl- 
bung erkannt  und  einigermaßen  richtig  ab- 
geschätzt. Auch  das  Ange  beurt heilt  die 
Tiefe  --  Dirke       nur  nui  h  der  Wölbting, 
resp.  nach  dem  Schatten.  Angenommen, 
es  handle  sich  nim  dämm,  mit  Hüfe  des 
ausgestopften   Hanshahns   den  Schülern 
neue  Vorstellungen  von  anderen  Htihner- 
vögeln  —  Kebhuhu,  Auerhahn,  Birkhahn, 
Perlhuhn,  Trothahn,  Fasan  etc.  ^  beizn- 
bringen,  so  wird  die  durch  des  Lehrers  Wort 
angeregte  productive  Phantasie  der  Kinder 
durch  die  Abbildungen  der  betreffenden 
Thiere  wesentlich  unterstützt  werden, 
j         Das  Kind  findet  an  der  Hand  dieser 
Reliefbilder  ohne  Schwierigkeit  eine  gcA^n^se 
Übereinstimmung  der  Kürperfornica  aller 
Hflhnerarten ;  tastbare  Unterschiede  bestehen 
zwi-rhrn   denselben   in   Bezug  auf  fJrnßo, 
Bau.  Länge  und  Bedeckung  der  Beine,  Form 
;  des  Kopfes  (mit  oder  ohne  Kamm),  Form 
des  Schwanzes,  bezw,  der  Schwanzfedern 
etc..  und  diese  Verschiedenheiten  können 
an  den  geprägten  B.  deutlich  wahrgenom- 
men werden.  Wir  mathen  also  der  Phantasie 
des  Kindes  nicht  die  BQdung  ganz  neuer 
Vorstellungsgrnppen  aus  vorhandenen  Ele- 
menten, sondern  nur  geringe  Umänderung 
solcher  Gruppen  mit  Hilfe  tastbarer  B.  sn, 
j  kommen   also   der  Einbildungskraft  fort« 
I  während,  nicht  nur  durch  Worti-,  sondern 
I  auch  durch  Tusteiudiücke   zuhilfe.  Wer 
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lebende  und  ausgestopfte  Kxemplnre  dieser 
Vo;_'._l;irt(  u  und  eine  Sammlnnf;  von  FüüiMi. 
l'"lntrflii.  Srhw  aiizfi'dtTn  ctr.  Iifsit/.t.  wird  die- 
selben natlirliclt  nicht  unbcnüizt  lassen,  aber 
anch  die  B.  zum  Ter^eich  heranziehen: 
denn  das  B.-Lesen  will  auch  jjeiibt  sein.  Be- 
sitzt iiKiii  ft  Tiu  r  l  iiu  n  riiisyestopften  Heiher 
und  einen  btorch,  aber  weder  einen  Marabu, 
noch  einen  Flamingo  nnd  knQpft  der  Lehrer 
an  die  Beschreibung:  des  Heihers  und  des 
Storchs.  weU'hc  die  Srhüler  aufmerksam 
)>etastet  haben,  diejenige  der  beiden  letzt- 
genannten Vdgelt  so  wird  die  B.-Tafel,  auf 
der  sich  Abbildungen  derselben  neben  der- 
jenigen des  Storrhs  befinden,  dii'  Phantasie 
der  Kinder  wesentlich  unterstutzen. 

Der  Tiger  ist  eine  große  Katze.  L&sst 
man  eine  lebende  oder  eine  auspestopfto 
Kntze  und  deren  Bild  —  allenfalls  auch  Voll- 
und  Halbmudeltti  gleichzeitig  beta^iteu,  »o 
wirdesdembl.  Kinde  nichtallzaschwerfallen, 
fTc^tützt  auf  die  so  gewonnenen  Appercep- 
tionsbilfen  an  der  Hand  einer  Tigerab- 
bildung  und  der  zugehörigen  Beschreibang 
eine  Vorstellung  von  letzterem  Thiere  zu 
gewinnen,  wclt  lic  in  ihrer  Art  ebenso  rich- 
tig sein  dürfte,  als  diejenige,  welche  der 
Sehende  mit  Hilfe  von  Abbilduijgeu  ge- 
iraint.  Die  Formunterschiede  zwischen 
f\f^m  Ti'jer  Tiinl  dem  Löwen  sind  auf  dem 
B.  deutlich  zu  unterscheiden;  ebenso  werden 
die  anderen  Katzenarten  den  Kindern  zur 
Anschauung  gebracht  werden  können,  so- 
bald entsiirrrlh'MiU'  B.  vnrhniuli  n  '^ind. 
Selbstverständhch  niuss  jeder  iSchüJer  einer 
Cfaisee  seine  Bildertafel  haben,  fkt  hat  sich 
der  Verfasser  die  Verwendung  sein,  t  I.eli,  t 
abhildunL'en  von  Anfang  nn  <:e.i;H  lit.  und 
die  Erfahrung  hat  ihn  in  seinen  Ansiehten 
nur  bestRjrkt. 

Lebende,  weder  zu  groüe,  nocb  zu 
kleine,  noch  gefahrliclie  Thiere  sind  für  den 
Unterricht  in  der  Zoologie  das  Beste,  aus- 
gestopfte Thiere  kommen  ihnen  am  nftchsten^ 
Modi  Ile  iitid  Itnlbniodelle  sind  ein  Noth- 
behelf,  und  gute  Bilder  unter  allen  I'tn 
ständen  viel,  viel  besser  als       gar  niriil.s. 

Nocb  nützlicher  als  Tbierbüder  sind 
n»or|>!inluL'i~(  Ile  T.ifeln  fitr  die  Botanik  — 
Bluttfonncn,  Blütenständc,  BlUtent heile  etc. 

Da  das  Pflanzenblatt  tan  flaches  (ie- 
bilde  ist,  gelingt  es,  dasselbe  naturgetreu 
'/II  pritL'eii  ttiid  im  lialinien  des  P.ii  ter- 
blatteä  festzuhaltuu.  so  dass  es  sich  unter 
dem  tastenden  Finger  nicht  verbiegen  und 


I  rollen   kann,   wie   das  natCirlichc  Blatt. 

:  Dadurch  wird  die  Auffansung  der  Grund- 
formen nnd  somit  d:i>  Krkeimen  der  nntnr- 
licheu  Blätter  bedeutend  erleichtert.  I>a:i 
KunzVhe  Heft  Blattfovmen  etc.  soll  nur 
ein  illustriertes  systematiacheaVocabular  der 
Gruiidfnrmen  sein. 

h.s  wäre  wühl  verfehlt,  wenn  man  siel» 
auf  die  plastische  Darstellung  und  Prilgung 
einer  groüen  Zahl  ganzer  PAuizan  variegen 
w(»llte.  Snlrhe  Alihildiin^'f-n  wurden  ent- 
weder unnatürlich,  oder  so  verworren,  dass 
der  Finger  nichts  mehr  unterscheiden 
könnt«.  Dia  fftr  uns  in  Betracht  kommenden 
Ptianzen  sind  meisten*  in  fri^-eliein  Zustande 
ZU  haben.  Es  gibt  aber  Ptianzentheile. 
Stanbfilden,  Btfltenstanb,  Pistille,  FVncbt- 
knoten.  Blütenformen. Einzelblüten  der  Coui- 
j>osita,  Zellen.  Oefilße.  Baumwnrzeln  etc.. 
die  mit  HUfo  des  Getasta  niciit  richtig 
unterschieden  werden  können.  Hier  haben 
Plastik  nnd  Prägung,  durch  vergrößerte. 

(  verkleinerte  oder  vereinfachte  Darstellung 
des  Intastbaren  in  den  Bis»  zu  treten. 
Dasselbe  gilt  von  den  Elenu>nten  der  Mine- 
ralogie etf.  Natürlirlienveise  i-t  Besehriin- 
kung  auf  daü  Weseutlichstc  geboten.  Ks 
sollen  aus  unseren  B1.  weder  Zoologen, 
noch  Botaniker,  noch  Mineralogen  gemacht, 
unvh  soll  bei  ihnen  der  Dünkel  «rrolJ- 
gezogeu  werden,  das«  sie  auf  diesen  Gebieten 

I  mit  den  Vollsinnigen  in  Wettbewerb  treten 

I  können. 

Von  der  ;.Mdüten  Wichtigkeit  ist  nber 
die  den  B.,  sowohl  den  Halb-  und  Flach- 

'  modellen,  als  auch  den  Umrissbildem,  von 
denen  noch  die  Rede  sein  wird.  zUL'iiinde 
L.'elet.4e  Zeichnung.  Der  .Sehende  /.eielmet 
tur  das  Augu  nach  Gesetzen  der  t>ptik. 
Fttr  den  Finger  gibt  es  aber  weder  Pro- 
jection.  noch  Schatten,  noch  Perspective 
im  gewöliHÜrlien  .Sinne.  l>ns  .\usre  erkennt 
schou  aus  den  LäJigenverhältnLssen  der 
einzelnen  Theile  des  dargestelltaa  Gegen- 
standes auch  dessen  Lage  oder  Hichtung, 
nicht  nur  seine  Körnt.  Wenn  derselbe  mit 
der  Projectiousebene,  genauer  mit  einer 

I  Linie  in  derselben,  einen  Winkel  bildet^ 
erscheint  er  verkürzt,  und  diesi  Verkür/.ung 
wächst  mit  deui  Winkel;  sobald  letzterer 
SX)"  erreicht,  ist  die  LSngo  =0.  Es  be- 
zeichne (Sieh  Fig.  1)  die  (ierade  .17/  die 
Projerlinnsobene,  z.  B.  eine  .Mauer  ifnr  den 

I  Zeichner  das  Blatt  Papier).  Unmittelbar  vor 

I  derselben  liege,  in  .paralleler  Richtung  die 
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runde  Stange  ab.  Dptii  in  oinifror  Ent- 
fornuug  vor  der  Stange  stehenden  Be- 
obaehter  eracheint  dieselbe  auf  der  Mauer 


6 

-r 


mg.  1. 

in  der  Kicbtung  und  Länge  a'  b'  =  ah. 
l.h'c:t  die  Stange  (Fig.  2,  3)  schief  vor  der 
\Vand,  d.  Ii.  so,  dusa  sie  mit  letzterer  einen 
IHnkel  bildet,  wie  ctt  oder  ef^  ao  etsclieiiit 


d' 


Fl«  i. 


Fig.  3, 


sie  zu  c'  d'  beziehungsweise  e'  f  verkürzt, 
uud  wcun  sie  (Fig.  4)  zur  Muuer  senkrecht 
Steht  (0*),  bt  ihre  LBage  gleich  Nnll;  sie 
zeichnet  sich  auf  der  Mauer  als  Kreis, 
dessen  Durchmesser  ihrer  Dicke  entspricht. 
Dasselbe  gilt  für  jeden  anderen  Gegenstand, 
der  sich  in  den  durch  a6,  eäy  ijf  und  gh 
bezeichneten  I<agea  befindet,  t.  B.  ffir  ein 
Pferd. 


h 

« 

Der  eiiifarli-<e  und  beste  Veranschau- 
üchungs^pparat  fOr  die  Projectionsiehre 


ist  wohl  die  /immortliüre.  die  mit  iler  Ver- 
ticalebene  (Wand)  jeden  beliebigen  Winkel 
bilden  kann.  Aach  der  DI.  merkt,  dasa 
sie,  sobald  sie  nnr  halb  ge«»ffnet  ist,  Baun 
lässt,  um  in  g<'radcr  Linie  durrhgehen  zu 
können,  und  dass  sie  sonnt  infolge  ihrer 
schiefen  Stellong  zur  Wand  schmäler  er- 
scheinen nmss,  als  sie  in  Wirklichkeit  iit 
Da«  Verständnis  der  Krsi  lu  iimnir  hedin»^ 
aber  ebensowenig  ein  richtiges  Erfassen 
projectiver  Zeichniingen  durch  das  Getast, 
als  die  Kenntnis  der  Liehtbrechang  allein 
zum  Sehen  befähiirt. 

Das  geübte  Auge  des  VoUsinnigen  er- 
kennt ans  einer  naeh  den  Geeetaen  der 
Projectionslehre  entworfenen  Zekhnnng, 
also  au»  der  scheinbaren  Verkflrssüng  oder 
dem  Verschwinden  einzeluor  Thetle,  ohne 
Vermittlung  des  Denkens,  die  Stellong  oder 
Lage  des  abgebildoten  Gegenstandes.  Für 
die  Hand  hingegen  gibt  es  keine  optische 
Tllusehung.  Sie  erfasst  die  Dinge,  wie  sie 
wirklich  sind,  nicht  wie  sie  dem  Auge  er- 
srhcinen.  Deshalb  dürfen  R..  welclie  dem 
Bl.  richtige  Vorstellungen  von  Körperlormen 
Termitteln  nnd  nicht  etwa  Thätigkeiten  or- 
rathen  lassen  sollen,  nnr  in  richtigen 
Größenverhältnissen,  nlsn  bei  paralleler 
Lage  der  Axe  zur  Projectiousebene,  ge- 
zeichnet werden,  wAhrend  der  Kflnstler, 
welcher  für  Sehende  zei<  Jiri.  t,  in  der  Kegel 
andere,  lebendigere,  d.  h.  Leben  und  ThatlL'- 
keit  verrathende  Stellungen  wählt  und  also 
von  der  projeetiren  Verkürzung  reichlich 
Gebrauch  macht. 

Auch  auf  des  VerfasM  is  H.-TafVln  für 
Bl.  erscheint  der  Birkhahn  in  solcher 
Stellnng,  also  verkfirvt,  weil  auf  einer 
reinen  S.  itt  nansi<  lit  der  charakteristische 
Schwanz  nicht  zur  Geltung  gekommen  wan>. 

Mehr  Verständnis  als  für  die  l'rojection 
hat  der  Bl.  bei  richtiger  Vorbereitung  für 
die  Perspt  rtiv(  .  die  in  gewissem  Sinne  auch 
fUr  eine  combiuierte  Thütigkeit  des  Getaates 
mit  dem  Mnskelgefilhl  existiert. 

Angenommen,  der  Arm  eines  bl.  Kindes 
rtilie  anfeinnn  Ti>rhe  (Fig.5)  in  der  Richtung 
aZ)  und  herulire  in  ö  den  Fuß  des  Kegels  6/. 

Um  die  Spitze  des  Kegels  /  berühren 
xn  können,  moss  der  Arm  einen  Winkel 
von  4.^)"  beschreiben  (-c^  6  n  /  =  4i')**i;  wird 
der  Kegel  nach  c  zurückgeschoben,  so  be- 
schreibt der  Arm.  bezw.  dessen  Verlänge- 
rung (Stock),  wenn  er  beide  Endpunkte  e 
und  g  nacheinander  berührt,  nur  noch 

ß* 
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Pt«.  8. 


einen  halb  so  groBen  Winkel  cag.  Je  weiter 
man  den  Kegel  zurückschiebt,  desto  kleiner 
wird  der  „Ta«t\vinkfl".  Imk  sclilicßluli  beide 
äclieukel  zusamiuenfailcn.  Denkt  man  sich 
bei  a  ein  Ange,  etatt  einea  Arme«,  so  ent- 
sprechen die  Sehwinkel  haf  ,  cay;  dah 
etc.  eben  denselben  .Tastwinkeln*.  Je 
weiter  der  Gegenstand  vom  Beobachter 
entfernt  ist,  desto  kleiner  erscheint  er 
dem  Gesicht  und  dem  (nnmittolbaren  oder 
mitt«lbarou)  Oetast,  vorausgesetzt  natürlich, 
dass  er  nicht  mit  der  Hand  nnfaeat  werde; 
denn  sonst  käme  «Inn  nur  letztere  ale 
Tastorgan  in  Hetracht,  und  die  Entfernung 
wäre  gleich  Kuli. 

Aas  OWgetn  whellt  die  Möglichkeit, 
dem  Bl.  begreiflich  zu  machen,  warum  ent- 
fernte Gegenstände  kleiner  gesehen  und 
somit  aucii  kleiner  j,a'zeichuet  werden,  als 
gleich  große  Dinge,  die  sich  in  der  Kähc 
dcM  T^cohachfrr'^  bofindcn,  und  ihm  somit 
eine  perspectivischo  Zeichnung  zum  Ver- 
ständnis zu  bringen.  Es  gibt  also  in  ge- 
wissem Sinne  auch  eine  Perspective  des 
Getastois.  dio  aber  nicht,  wie  beim  (»os^trbt. 
als  natürlirJie  Folge  der  Organisation  des 
in  Betracht  kommenden  Sinneswerkzengs, 
d.  b.  als  physische  Nothwendigkeit  aufzu- 
fassen ist.  —  Das  Aoge  sieht  überhaupt 
nur  porH]»ectiTiRch,  es  erfitsst  nicht  die 
Dinge  selbst,  sondern  deren  optisches  Bild 
auf  der  Netzbaut.  d.  h.  ihren  Schein,  und 
dieser  Schein  ändert  sich  mit  Entfernung, 
Belenchtnng  und  Lage.  FUr  den  Tastsinn 
allein  liinL;i'.;i'ii  Mribt  u  dio  Dinge  wie  sie 
r^ind,  und  nur  die  Mitwirkung  des  Muskel- 
gcfiihls  kann  sie  in  verschicdeuen  Ent- 
fernungen gröBer  oder  kleiner  erscheinen 
lassen. 

Die  TaHtwahrnchmungen  der  Finger- 
spitzen bei  Bertthmng  der  beiden  Enden 

des  betasteten  (legenstandes  (des  Kegels  b  f) 
and  das  Muskeigefühl,  welches  den  vom 


Arm  beschriebenen  Winkel  misst,  müssen 
durch  einen  Denkvorgang  (Sehlu88)su  einer 
complexen  Sinnesualirnohmnng  verschmol- 
zen werden,  ähnÜch,  wie  sich  Gesichts-  und 
Tasteindrtteke  zu  Fonnrorstellangen  ergän- 
zen. Wenn  z.  B.  der  eine  Fuß  eines  Vo"els 
kürzer  gezeichnet  ist,  als  der  anderi-.  oder 
j  wenn  Bäume,  dio  als  gleich  bocii  voraus- 
gesetzt werden  können,  nach  der  einen 
Seite  hin  immer  kleiner  werden,  so  kann 
der  Bl.  daraus  einen  Schluss  auf  deren  Ent- 
fernung ziehen.  —  Ein  solches  EntzUPem 
der  B.  setzt  aber  so  viel  Arbeitskraft  und 
geistig«^  T{eife  voraus,  dass  es  rathsam  er- 
scheint, bei  lt.  für  Bl.  nur  ausnahmsweise 
perspectivisehe  Zeichnung  anzuwenden. 

Unter  Umrissb.,  die  noch  zu  besprechen 
sind,  versteht  man  gewöhnlich  reine  Linien- 
zeichnuiigi'ii,  wie  sie  etwa  Bl.  mit  Litzen 
und  Stecknadeln  auf  einem  Filzkissen  her- 
zustellen pflegen,  Ihre  Anfertigung  und 
Prägung  erfordert  sehr  wenig  Zeit  und 
macht  keine  Schwierigkeiten^  wohl  aber 
dürfte  das  Verständnis  derselben  solche 
darbiften.  wo  der  Unterricht  im  Modellieren 
und  Zeichnen  nicht  gründlich  vorgearbeitet 
hat.  Aus  diesen  Gründen  hat  Verfisaer 
bis  jetzt  auf  div  Tb  rstellung  von  Umrissb. 
verzichtet,  obgleich  er  die  Bl.  zum  Ver- 
stftndnis  der  letztem  Irafilhigt  wissen  möchte. 
Eine  solclie  Zeichnung  muss  möglichst 
einfach  gehalten  werden ;  sie  durf  nur 
die  Begreuzungslbüe  der  SehnittHäche  dar- 
stellen und  bei  Thieren  höchstens  die  An- 
siitze  der  Gliedmaßen  in  Projection  auf 
diese  Schnittfläche  in  unterbrochenen  Linien 
enthalten.  Es  ist  auch  größeren  ümriss- 
zeichnun^en  d.is  WOrt  /.II  reden,  voraus- 
gesetzt, dass  ihnen  d;>s  Hall)-  (ider  Flach- 
modell vorausgehe,  und  sie  sich  somit  als 
weitere  Abstractionen  aus  demselben  er> 
geben.  Ein  Srliiil.-r.  der  nach  der  Natur 
oder  nach  Voll-  und  üalbmodellen  wirk- 
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liebe  Reliefb.,  ütnrttBe  gezeichnet  bat»  wird 
ohneweiteres   hefUhi^t  sein,    vom  Linieil- 

l'üd  ,iiif  (Ins  TTan»MHidel!.  und  von  diesem 
auf  das  Vüllmodell  und  den  Gegenstand 
snrflcksuschliefiMi.  Etwas  graBere  Sehwie- 
ripkeiten  dürfte  dieser  Rückschluss  den- 
jenijjen  Hl.  darbieten,  welche  nicht  zeichnen ; 
nothwcndi^c  Voranssetzung  ist  das  Zeich- 
nen aber  keineswegs.  Der  sehende  M/iIer 
o(i'  r  Ilildhauer  wird  zwar  ein  l'ortriit  oJer 
t-iuc  üüste  besser  zu  beiirtheilen  wissen, 
als  ein  anderer  VoUnnniger;  es  ist  aber 
nicht  nöthi;,'.  Künstler  zu  sein,  um  in  einem 
<.Mii>  II  Hilde  die  dargestellte  Person  wieder 
£11  erkennen. 

Bei  der  AnsfObmng  von  Umrissb.  i.^t 
thunlichst  darauf  zu  a*  htcii.  dass  (Vw  Linien 
»ich  nicht  kreuzen  oder  derart  nähern,  dass 
der  Eindmck  einer  Hohlfonn  entsteht.  So- 
bald mehrere  deiartine  Linien  nahe  bei- 
einander lie'jreu,  wirki  ii  sie  verwirrend,  weil 
derül.  nicht,  oder  nur  mit  Mühe  heraus- 
finden kann,  welche  znsamnnen  gehören. 

Man  denke  nur  an  den  Linienwirrwarr 
gekreuzter  Thierbeine  oder  eine«  Hirsrh- 
lieweihs!  In  solchen  Fällen  hat  für  dünne 
Tbeile  das  Halb-  oder  Flachmodell  an  die 
Stelle  des  Umrisses  r.n  tivtcn.  so  dass  }i;e- 
roiscbte  B.  entstehen.  iSo  würde  z.  ß. 
das  Umrissb.  eines  Hirsches  den  Kör]>er 
nls  Linienzeichnung,  die  Beine  und  das 
(it'weib.  nöthigenfalls  auch  Hals  riiul  K^pf. 
aU  Halb-  oder  Fhtchmodell  zu  bieten 
haben.  Es  dürfte  sich  vielleicht  auch 
empf'hlpn,  die  reinen  I^inienzoichnungen 
durch  Flachmodelle  mit  ganz  ebener  Ober- 


fläche 


.Flachb."  —  zu  ersetzen.  Die- 


selben könnten  anter  allen  Umstünden  we. 

niger  missverHtrindt«n  wridt  n.  als  reine  iider 
gembchte  Umrissb.,  und  ihre  Herstellung 
wire  tkberdies  leichter.  Nor  das  Zeich- 
nen wttrde  vif  lleic  ht  durch  solche  Fhichb. 
w«>fn<j«»r  gefTtrilert  werden,  als  durch  Linien- 
uniriKse;  der  Ausfall  wilrc  aber  durch  das  I 
Umsteehea  nnd  AnsnShen  von  Halb-  oder  , 
Flachmodellen  nnd  riacld».  h  iclit  zn  decken, 
bchou  da«  Umstechen  auf  ein  untergelegtes  [ 
diekea  Bktt  würde  ftbrigena  anf  der  Rück-  j 
Seite  des  letztem  ein   der  Vorlage  völlig 
symmetrisches  tastbares  Umrissb.  in  I'imkt- 
reihen  ergeben,  das  als  Zwischenglied  zwi- 
scben  der  gepitgten,  also  dem  Schüler 
fertig  gegebenen  und  der  v<in  ihm  selbst 
ausgeführten  Umrisszeichnung  gelten  und 
anfängUch    die    Nachhilfe    des  Lehrers 


auf  eio  beaeheideneres  HaB  beschränken 
könnte. 

Die  geomi  f fischen  Constructionen.  wie 
sie  Mohr  uns  liefert,  und  die  physikalischen 
Zeiehnnngen,  die  Verfaaser  ausgeführt  hat. 

bedürfen  keiner  eingehenden  Hesprcchung. 
Die  Technik  bietet  uns  beinahe  dieselben 
Hilfsmittel  wie  den  Sehenden,  und  das  Tast- 
vermögen  reicht  zur  Unterscheidung  der- 
selben   :Ht«i.     nie    Si  }|\\  icli;_'keitfn,  vudrhc 

derartige  Constructionen  den  Hl.  ilarbieten. 
sind  nicht  wesentlich  gröBer  als  diejenigen, 
welche  der  Sehende  beim  Studium  derselben 
Lcdiraeüenstnnde  7.n  überwinden  hat.  So 
kann  d..  Ii.  der  in  den  40  Zeichnungen  des 
Verfassers  ans  dem  Gebwte  der  Optik  ge- 
Ixitene  Lehrstoff  erfalirungs;:einüß  mit  einer 
normal  beaniagten  Oborclasse  in  12  bis  16 
Standen  darehgearbeitet  werden. 

Der  Gebrauch  dieser  plastischen  Zekih- 
nuniren  weicht  von  dem  der  'jr.iphisr-hcn 
nur  insoweit  ab,  als  von  einem  Tunkte  aus- 
gegangen, abo  83rntheti8ch  verfahren  werden 
muss,  während  der  Sehende  leichter  das 
Ganze  überblicken  und  zergliedern  kann. 
Das  Gesagte  lässt  sicli  in  folgende  Sätze 
snsammenfassen : 

Die  Abbildungen  von  Knrpern  sollen 
in  erster  Linie  als  Halbmodelle,  beziehungs- 
weise Flachmodetie.  nnd  in  zwdter  Linie 
als  Flach-  oder  1  nirissb.  zur  Ausgabe  kom- 
men und  so  die  lel/ten  f;iied.  r  der  ab- 
steigenden Veranschanlichungsreihe  bilden. 
Solwld  sich  Umrisalinien  einander  derart 
nähern,  dnss  der  tastende  Fin;jer  denn 
zwei  oder  mehrere  gleichzeitig  wahrnimmt, 
wodurch  Verwirmng  entsteht,  so  sind  die 
betreffenden  Tbeile  der  Umrisszeichnung 
auch  als  Halb-  oder  Flachmodelle  oder  als 
ebene  Flachb.  darzustellen,  damit,  statt  der 
Begrentnngslinien,  Flftchen  and  Körper 
gefühlt  werden.  Schattenlinien  dürfen  nie, 
Projection  und  Perspective  nur  »nsnahrns- 
weisc  bei  B.,  welche  für  die  Oberstufe  be- 
stimmt sind,  Verwendung  finden. 

III.  Wenn  der  lieuti^o  Stand dorTedmik 
uns  in  die  Lage  getzt,  t<astbarc  Abbil- 
dnngen  zn  schaffen,  die  geeignet  sind,  an- 
zählige Drücken  über  die  Kluft  zu  schlagen, 
Ul  i«  he  (h  n  Bl.  von  allcni  trennt,  was  nicht 
im  fiereichc  seiner  tastenden  Hand  liegt, 
80  ist  es  Pflicht,  ausgiebigen  Gebrauch  davon 
za  machen. 

Die  Frage:  ^Auf  welche  Gebiete  der 
AuBeuu  elt  hat  die  bildliche  Darstellung  sieh 
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an  'oTstrMken?'  könnte  deshalb  vielleiclit 

best^cr  negativ  so  gestellt  werden;  .Welche 
Gebiete  des  Roalcn  sollen  von  der  Dnr- 
btellung  durcli  B.  ausgeschlossen  werden?* 
Die  Antwort  wArde  so  kßrzer  ansfiiUen, 
weil  0«  nnr  weni^ro  THnjrr  nnd  KrsriHMnnnjLrcn 
geben  durfte,  welche  sich  der  Ycranscbau- 
lichung  durch  fireprRjrte  B.  entziehen. 

Es  können  und  sollen  folglich  Koliefli. 
in  HaH)-  oder  Klachniodellen.  8|mter  in  Um- 
rissen, hergestellt  werden  von  Naturgegcn- 
stAnden  ans  allen  Gebieten  der  Zoologie, 
der  allgemeinen  Botanik  und  in  beschriinktem  i 
Maße  auch  aus  dem  der  Mineralogie  undtle«- 
logie;  ferner  von  sehr  zahlreichen  Erschei- 
ntuigen  aus  dem  I!(  r<  i(  hr  <icr  Naturlehre. 
Villi  rt[nL'<'n  und  Krscliciimngen  aus  dem  i 
(icbietc  der  Erd-  und  liiuimeUkunde,  von 
K.iui8tprodncten  verschiedener  Art,  die  dem 
Bl.  aus  einem  oder  dem  anderen  Grunde 
nicht  /.iiL':iii^li<  li  -ind :  i  ndlifh  von  horuhmtcn 
Gebäudi'U  oder  iateiehsuiiten  Iheileu  <ler- 
selben  vl  a.  f. 

(lanz  besonder.'  Aiifint  rksnuikeit  wird 
solchen  Gegenständen  zuzuwenden  sein, 
wekhe  in  groü,  zn  klein  oder  zn  geflUir' 
lieh  sind»  um  betastet  zu  werden,  oder  in 
unseren  (JpgtMidon  niclit  Tx  srhafft  werden 
küiuieu  und  doch  veranscliauiicht  werden 
sollten,  weil  sie  in  unseren  BOchem  genannt 
werden  oder  für  (tewerbe  twd  Haushalt 
Wichtigkeit  haben. 

Von  den  unendlich  \Hielen  kleinen  Dingen, 
die  sich  s«  Ibst  vor  dem  unbewaffneten  Auge 
ganz  oder  theilweise  verbergen  ntid  unter 
allen  UniBtänden  nicht  betastet,  wohl  aber 
Tei^[rö8ert  und  tastbar  dargestellt  werden 
können,  seien  nur  genannt  kleine  Blüten- 
theile.  Nesselhaare.  Zellen  und  (iefiiße  ver- 
schiedener Art,  ferner  S<'hmarotzerpilze,  wie 
die  Trauben»  und  Kartoffelkrankheit,  das 
Mutterkorn.  .Scliinn]K'l|.iI/r  lic..  fi^rrirr 
Augeu,  Fühler,  Beine,  1  Uigel,  Fresswerk- 
seuge  und  Waffen  der  Insecten,  Staub  der 
Hchmetterlingsflngel  und  besonders  schma- 
rotzende Krankheitserreger  im  mensrliürfifn 
Körper,  also  alles  Dinge,  die  auch  der  Seheiule 
nnr  mit  bewaffnetem  Auge  genau  wahr« 
n im  Mit  und  in  der  Regel  nur  ans  illustrierten 
Büchern  kennt. 

Es  gibt  so  unendlich  viele  Dinge,  von 
denen  der  Bl.  sprechen  hört,  von  denen  er 
sfll)st  (.iehörtes  nachspricht.  \on  d.  n«  ii  uir 
ihm  Sprechern  müsüeu,  weun  wir  unsere 
Bflcher  mit  ihm  lesen  und  ihn  mit  den  all- 


tBglichsten  Dingen  bekannt  machen  wollen, 

und  die  man  ihm  in  den  meisten  Frillen 
schlechterdings  nicht  veranschaulkheD  kann, 
weil  es  an  Mitteln  dazu  fehlt  Das  muss 
anders  werden,  und  wenn  «ich  der  Bl.-Lehrer 
seiner  Pflicht  bewusst  ist,  wird  es  anders 
werden.  Darum  lland  ans  Werk  auf  der 
ganzen  Linie!  Ein  Ehiseiner  kann  diesen 
riesigen  Stoff  nicht  bewältigen.  -  Blickt n 
wir  1.')  Jahre  riickwrirtsl  Was  hatten  wir 
damalti,  was  jety-t.  und  was  werden  wir  in 
15  Jahren  haben,  wenn  jeder  seinen  Mann 
stellt?! 

Ailesj  was  der  sehende  Schüler  einer 
guten  Volks-  und  Mittelschule  besitzt,  soll 
(kr  Bl.,  soweit  es  von  uns  abliängt,  auch 
bekouunen  ^  und,  wenn  möglich,  noch 
etwas  mehr! 

»Zur  bildlichen  DarsteOnng  sollen  nach 
und  nach  «lle  Dinge  und  Erscheinungen 
gelangen,  mit  welchen  vollsinnige  Schüler 
in  den  F.lementar-  und  Mittelschulen  be- 
kannt geumcht  Werden,  ganz  besonders 
aber  dii  jmigen,  welche  infolge  ihror  Oiößi-. 
ihrer  Kleinheit  oder  ihrer  Bcschaffcnlieit 
der  Hand  des  Bl.  nicht  zugänglich  dnd  oder 
mit  Hilfe  derselben  nicht  wahrgenommen 
werden  können. 

Der  Anfang  soll  mit  den  bekanntesten 
und  einfachsten  Dingen  gemacht  werden, 
damit  die  Kinder  l'.  lr'«on  liTncii. 

Thiere  (vielleicht  auch  Menschen  ?)  sind 
in  verschiedenen  Stellungen,  welche  ihre 
Thritigkeit  erkennen  lassen,  zur  Darstellung 
zu  bringen.  —  Bei  Gruppenb.  (s.  d.)  für  die 
Oberstufe  oder  für  Erwachticue  darf  in  be- 
aehrftnktem  HaBe  von  der  Perspective  Ge- 
brauch gemacht  werden."  -  (Zu  vergl.  sind : 
Berichte  der  Bl.-Lehrercongresse  in  Kiel  und 
München;  Jahresbericht  der  Bl.-Anst  iu 
Ulzach-Mühlhausen,  E.-L..1896.)  M.  Kimt. 
Ilildhniienn.   h'w  ri;istik  fülirt  uns, 
!  was  die  —  zuerst  symbolische  Darstel* 
I  Inng  des  Bl.  anbelangt,  an  die  altchristlichen 
JSarkophage  dw  Katakomben.   Hier  wird 
sehr  hüufii:  die  Heilung  eines  oder  zweier 
Bl.   als   plastischer  »Schuiuck  verwendet. 
Doch  ist  mit  dieser  Darstellung  nicht  das 
I  histori.sche,  sondern  dassynibolischi-  Moment 
betont  \^vcrgl.  die  Figuren  symbolischer  Deu- 
tung: liamm,  Fisch,  Wemstock,  Abrahams 
Opfer,  lliob,  Daniel  unter  den  Löwen  und 
a.  nn  lir  .  v*  rL:l.  biezu  Bellennann.  Über  dii^ 
I  ältesten  Begräbnisstätten  und  besonders  die 
I  Katakomben  in  Neapel,  Seite  29  dann 
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August i.  Denkwürdigkeilen  a.  d.  chriKtlichon 
Archäologie.  B.  XII).  Es  wird  hingewiesen 
auf  die  durch  den  Sündenfall  bl.-pewordeno 
Menschheit,  welcher  der  Gottessohn  durch 
seine  Mensch werdnng  wieder  das  Licht  der 
Erlfisnng  ttringt.  Kommt  ein  Bl.  zur  Dar* 
«tfllnn^.  so  ist  drtiiiif  der  I?!.-<.'eborene  (Job. 
U,  1  Ii.)  gemeint.  Er  ist  kleiner  als  Chriutas, 
trSft  eine  Tnnica  nnd  b&lt  einen  Stab  in 
der  Hnnd.  Christus  berührt  neine  Augen. 
l»t  r  BL  wird  stehend,  bisweilen  ;ntrh  knie«'nd 
dargestellt.  Findet  sich  neben  ihm  noch  ein 
erwachsener  Hann,  wie  auf  dem  Sarkophage 
aus  den  Katakomben  von  S,  Almicsc  so  ist 
damit  diü  lleiluug  des  Bartimüns  gemeint 
(Marc.  10.  4fi  ff.)  JH»  mlinnlirhe  Fipnr  ist 
der  Vater  <!<  s  IJl.^  TimKus.  Er  träjit  zum 
Zeichen  <i(  r  Trauer  nach  jüdischem  Op- 
brauche  keinen  Idantel.  Die  Erzählung  von 
Matth.  9,  90  fT.,  20,  90  ff.  wird  ehenfalls 
fw-hon  auf  altchristlichen  Sarkophagen  in 
ähnlicher  Weise,  wie  eben  angeführt,  zu 

plastischer  Darstellung  gebracht.  ■   Aus 

der  Zeit  des  lö.  Jahrhunderts  stammt  ein 
in  Thon  modeIhVrti  s  Ilelief,  die  Kreuz- 
trajsang  ^vid.  Lübke  und  Lützow,  Deuk- 
mftler  der  Kunst,  1.  B.  Tafel  59).  anf-> 
gifunden  im  Altaischranke  eines  kleinen 
I'crfi  s  im  naH«nnisfhen  Rheingau.  Christus 
wird  hier  zum  Richtplatze  gisfUhrt,  mit  ihm 
die  beiden  ScIOcher,  die  eine  Binde  tthw 
die  Augen  tragen.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
damit  die  beiden  als  Sünder  charakterisiert 
werden  sollten,  während  Christus,  als  der 
Reine,  Schuldlose,  zum  Tode  geführt  wird, 
nach  Luc.  2H,  41.  —  Ferner  ist  norli  .lakoli 
Giaottitf  „bl.  Nfdia"  zu  nennen  (Komj.  bie 
ist  dargestellt  mit  einem  Blnmenkfirbchen 
in  der  Einken,  nut  der  Rechti-n  vorsichtig 
v»)r  sich  tastend.  Seine  Nydia  hat  sehr 
Weiche,  edle  Züge,  wogegen  bei  S.  Grillas 
.t<es«nda  Btmde*  (Florens)  harte,  eckige 
Frirmf»n  zu  sehr  auffallpn.  Die  VA.  lifilt  liii  r 
m  der  Linken  ein  Buch,  mit  der  tastenden 
Keehten  «nebt  sie  die  Buchstaben  m  eni- 
siffern.  Der  Bildner  opfert  dem  Streben 
nach  strenger  Walirht  it  die  künstlcri'^rbe 
edle  Schönheit.  Neuester  Zeit  wurde  an 
der  Akademie  in  Wien  eine  ideale  Ftgnr 
df  r  Nydia  vom  Bildhauer  R.  Jakie  geformt, 
die  nut  einem  Stabe  in  der  Hand  auf  dem 
Wege  weiter  tastet.  Es  sind  plastische  Dar- 
steUnngen  von  Bl.  imgleich  weniger  zu  be- 
nierken,  als  wie  Bl.  in  der  Malerei  der  fiPL.'«'n- 
itand  der  Darstellangcn  sind.  Ii.  Fücher. 


I        Bildung,  ästhetische,  s.  Ästhetik. 
•       filrkesdorf,  Vorort  von  Dttren  in  der 

Rheinprovinz.  Dort  besteht  seit  Ende  1896 
ein  von  Schulrath  Mecker  ins  Leben  ge- 
rufenes Asyl  für  altersschwache,  geistig 
nicht  normalot^  crwerbsnnfKhige  Bl.  Vor« 
liiutig  sind  die  betreffenden  Bl.  in  einer 
Abtheilujig  de»  Hospital»  im  genannten 
Vororte  untergebracht,  bis  bcMera  und 
sachgemäßere  Unterkuoit  fttr  das  Asyl  ge- 
funden \\ir<i 
j        Birmiugham,    Fabriksstadt    in  der 
I  Grafschaft  WarwUc  in  England.   Das  hier 
bestellende    Bl.-Institut    %v;ir(l    vi>n  Miss 
Ilarrold  in   Übereinstimmung  mit  ihrem 
j  dahingeschiedenen  Vater  als  kleines  pri- 
vates Institut  in  einein  Hause  der  Ryland 
I  Street  im  .lahre  1S'4('>  errirlitet.    Die  fort- 
währende Vergröilerung  erforderte  manchen 
Wechsel  in  der  Situation,  und  1848  wurde 
der  Beschluss  gefasst,  das  Institut  ein  oflTent- 
]  liebes  werden  zu  lassen.    Das  verwaltende 
Comite  schloss  einen  günstigen  Fachtver- 
I  trag  mit  Georg  Lord  Calthorpe,  wornacb 
ein  großes  Grundstück  erworben  und  nm 
j  23.  April  ISöl  der  (irundstein  zu  einem 
I  Theil  des  gegenwärtigen,  durch  Zubauten 
I  vergrößerten  (iebäludes  durch  Mr.  Thomas 
'  Cif>f)dniann   geleirt   wnrde,    Dn-;   rieiie  im 
Stile  Elisabeths  gehaltene,  mit  rotheu  Ürick- 
nnd  Derbyshuresteinen  erhaute  Haus  wurde 
1852  bezogen  und  feierlich  eröffnet.  Aber 
schon  nach  einigen  Jahren  erwiesen  sich 
Zubauten  erforderlich,  denn  die  Zahl  der 
j  Hansgenossen  stieg  fortwährend,  Miss  Har- 
roM  und.  im  Vereine  mit  ihr,  Miss  Badger 
'  setzten  die  Bemühungen  um  das  Institut 
I  fort,  und  obwohl  erstere  durch  Krankheit 
verhindert  war.  activ  zu  wirken,  war  ihre 
morahsche  Unterstützung  doch  sehr  wert- 
voll.   lHt54  starb  Miss  Harrold,  und  Miss 
Badger  ttbemahm  das  Amt  einer  Ehrcn- 
Supcrinti  iulentiii  des  Institutes-.  d;is  sii-  bis 
1893  innehatte.    Im  Jalirc  WJl  ward  ein 
groBer  Fortschritt  im  Betriebe  durch  die 
Errichtung  einer  großen  Turnhalle  gemacht; 
:nißerdem  t  iit>t;i lulen  neue  Einrichtungen 
in  Schule  und  Werkstättc,  welche  es  nöthig 
machten,  die  Ldtung  dem  Mr.  J.  A.  Cfaatwin 
zu  übergehen,  was  sich  als  sehr  ntttxlich 
erwies. 

Als  im  September 1894  Miss  Mary  iKuJger 
im  Alter  von  76  Jahren  starb,  ehrte  man 
die  edle  Oönnerin  der  \ii>1;ilt  durch  ein 
prachtvolles  Leichenbegängnis,  dem  der  i'ril- 
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sident,  das  ComiU-,  die  Beamten  und  Zög- 
linge beiin^nten. 

Übrr  den  ijcircnwürfi^rnn  Stand  der 
Anstalt  ist  zu  sagen,  dass  neben  dem  Schul- 
nnteiTtchte,  der  sich  in  den  gewöhnlichen 
Bahnen  bewc<rt,  noch  Musik-  und  lland- 
werksunterricht  ertliiMlf  ^vird.  fn  i  t  rsterem 
ist  Orgelspiel  die  Hauptsache,  daran  schließt 
sieh  St  Unterweiemig  im  Clayientiinmen. 
A!s  Handwerke  wf-rdt  ii  p  ldirt :  Korb-  und 
Hürstenmachen,  Mattcnvvcben  und  Zimmer- 
mannsarbeit.  Wichti«;  ist  det  Untraxwhtim 
Telephonieren  und  Behandeln deeTelephon«, 
mit  dt-r  Aussicht  auf  Verwendnni:  in  Ge- 
schäften, wo  der  Apparat  in  Verwendung 
sieht.  AnBerdem  wird  das  Schreiben  mit 
•  der  Schreibmaschine  eifrij;  cultivii  H,  wobei 
durch  den  Phonographen  dicticrt  wird;  diese 
Ausbildun«;  soll  die  Verwendung  bl.  Mäd- 
chen za  Schreibelinnen  (Clerkahips)  er- 
möglichen. 

Im  Jahre  18B4/«)5  ward  daa  Institut 
unter  staatliche  Anfsioht  gestellt,  was  als 
ein  "Vortheil  bezeichnet  wird.  Aus  dem  Be- 
richte d^x  ktrl.  Tnsyu>r-lors  ist  zu  ftitnchmen, 
dass  die  Führung  des  liuui^iiuites  eine  aus- 
gezeichnete ist,  nnd  der  Unterricht  snr 
Zufriedenheit  erth<'ilf  wird;  die  Disciplin  ist 
gut,  und  das  Ziel  der  Ersiehuu«!  nicht  zu 
bemängeln:  die  Kinder  werden  erzogen  zum 
Selbstvertrauen  und  sind  glücklich  in  Spiel 
und  Arbeit.  Gegenwürti.:  sind  nahezu  VM 
Zöglinge  vurhandenf  etwas  mehr  männUche 
(66)  als  weibliche;  11  bl.  Lehrer  nnd  20  bL 
Arbeiter  sind  Iwschäftigt;  die  Fürsorge  um- 
fasste  Bll  in  eigenen  Wohnungen  befindliche 
Bl.  sowohl  in  derGrafscluift.  als  auch  in  der 
Stadt,  so  dass  mehr  als  4&0  Personen  die 
Wohlthaten  dvr  Anstalt  genieilen. 

Birrer,  Jakob,  geb.  22.  Juni  1800  zu 
Lnthem  im  Canton  Ltizem  in  der  Schweiz 
als  Solin  ilrmlichor  Hanerleute.  crl)l.  im 
Alter  von  4  .laliren  durch  die  Pocken. 
Er  besuchte  den  Conmiunionsunterricht  mit 
dem  11.  Jahre  nnd  beschilftigte  sich  in  der 
Wirtschaft  des  Vaters  und  dt  s  Großvaters, 
welch'  letzterer  ein  Landarzt  war.  Im 
Alter  von  18  Jahren  gründete  er  einen 
Kleinhandel  mit  allerlei  Kaufmannswaren. 
]H2l>  tüi*  1  r  in  die  Anstalt  in  Zürich  ein. 
was  er  nach  mancherlei  Schwierigkeiten 
erreichte;  dort  verblieb  er  ein  Jahr.  Nach 
seinem  Austritte  richtete  er  sich  einen  Krani- 
l:id(  n  in  I.nxi  rn  ein.  da  er  die  erlernten 
ilaudarbeiteii  in  der  lleiniatgenieindc  nicht 


I  verwerten  konnte,  nnd  vennihlte  sich  1829. 

Später  gieng  er  mit  Btichern  h.iusieren,  wosa 
I  ihm  besonders  Seminardirector  Scherr,  sein 
ehemaliger  Lehrer,  verhalf.  1840  gab  II. 
N&geli  in  Luxem  ein  Bftehlein  heraus  unter 
dem  Titel:  Sonderbare  Erinnerungen  nnd 
merkwürdige  Lebensfahrten  des  Jakob 
I  Birrer  etc.  etc.,  das  eine  zweite  Auflage 
erlebte.  In  jeder  Besiehung  beachtenswert 
ist  der  Anbnntr  dieses  Buches:  .Krinobte 
Hegeln  für  den  bh  Wanderer*,  die  von  aujsge- 
seiehneter Beobachtungsgabe  zeug^  Nicht 
ohne  Wert  ist  auch  der  Abschnitt:  «Einige 
allgemeine  Andeutungen  in  Bezng  auf  Bl." 

Blackbnm,  Municipalstadt  in  der  engl 
Graftchsft  Lancaster.  B.  and  Darwen 
S()<  iety  for  Visit  in  g  and  Instruc- 
ting  the  Bl.  Die  Gesellschaft  lässt  in  den 
Marktflecken  B.  und  Darwen  die  Bl.  be- 
suchen, in  ihren  Wohnungen  unteniehten 
■  und  unterstützt  sie  in  ihren  Angel-^cen- 
i  heiten.   Hoon-  nnd  Braille-Bücher  sind  im 
I  Gebrauche.  Die  Verwaltung  des  Vereines 
I  führt  ein  Damencomite  mit  zwei  Ehren- 
j  secretärinnen  als  gescb&ftsfülurende  Mit- 
I  glicder. 

I       Blnekloctct  im  Jahre  1741  in  dem 

I  sfhnttischen  Dorfe  Aenan  gidioren,  erblin- 
dete im  Alter  von  ü  Monaten  infolge  von 
Blattern.  Die  Erinnerung  an  das  Sdien 
konnte  also  nicht  die  geringste  Spur  zurflek« 
gelassen  haben  in  dem  Geliirm»  des  ausge- 
zeichneten Mannes,  welcher,  nachmals  Doctur 
der  Dniversitilt  zu  Edinburg,  Minister  der 
schottischen  Kirdie.  ein  berüJimter  Prediger 
und  geschätzter  Dichter  wurde.  Cm  den 
jungen  Bl.  zu  erheitern,  las  ihm  sein  Vater, 
ein  einfacher  Ziegelbrenner,  einige  gute 
Bücher  vor,  und  einige  seiner  Kameraden 
lehrten  ihn  etwas  Latein.  Im  Alter  von 
19  Jahren  verlor  B.  seinen  klugen  Vater 
und  ward  durch  dieses  Ereignis  auf  das 
tiefste  er-rliüf(iTt.  Er  be^ab  sirli  nun  nach 
Edinburg  nnd  hörte  die  \orträge  an  der 

I  Universitftt,  wo  Dr.  Stevenson  lebhaf- 
1('-fc  Infci'i  an  ilim  si  llist  tind  seinen 
Fortschritten  nahm.  Der  bl.  Student  erhielt 
eine  tüchtige,  classische  Bildung,  lernt© 
mehrere  Sprachen,  übte  Musik  und  erran;: 
einii'i-  t}irnl>i_'is<  he  Tirade.  Im  .Tahre  17(11 
heiratete  b.,  lieli  eich  zum  Minister  der 
schottischen  Kirche  ernennen  nnd  nahm 
sofort  Zöglinge  zu  sich,  welche  ihm  alle 
die  größte  Anlrinirlichkeit  und  Verehrung 
entgegen  bracliten.    B.  hatte  auch  üftcra 
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AnlkUe  Ton  Taubheit  tmd  lefaie  GemscUidt 

mr  immer  sehr  scbwankeDd.   AUdn  nin 

unersrhtitterliohes  Gottvi  i*trn«pn  ließ  ihn 
alle  Widerwärtigkeiten  des  Lebens  mutliig 
ertra^B.  Er  starb  im  Jahre  1791.  Dieser 
.'insi.'<'Z>i"lin('te    Mann    besaß  timfnssende 
Bildung  and  nniverselle  Kenninisse;  er  hatte 
dieselben  daroh  ^oßen  Fleiß  und  ein  un- 
fehniare»(  Ciedäohtnis  erworben,  sie  aber  auch 
der    werktliiUigen    Untpr«tntztinfr  P(»in«»s 
Vaters,  seiner  Jugendgefährten  und  Lehrer 
an  der  Dnivenii&t  su  verda]i]ceiL  Unbe- 
achtet der  vielen  Hindernisse,  welche  dem 
Bl.  aiif  seinem  Lebenswege  bepepnen,  war 
es  ihm  «felungen,  seine  intellectuellen  and  , 
moralischen  Eigenschaften  za  einer  Zeit  Im 
hüchstx'n  Maße  zu  entwickeln,  wo  die  prößte  | 
Mehrheit  der  Bl.  noch  ^mz  vernachl^sigt 
var.  Trotzdem  hatte  er  nchon  den  Trost, 
von  dem  .Messias  der  Itl."  reden  zu  hören, 
und  inili-ni  or  das  Buch,  weiches  von  Valentin 
Ilaüj-  im  Jahre  178G  erbcbicnen  war,  tiber- 
setcte,  brachte  er  diese  Frendenbotschaft 
nach  Knv'laiul.   Die  L'uten  Bücher,  welche 
sein  Vater  ihm  vorlas,  bildeten  schon  in 
jungen  Jahren  seinen  Geschmack  in  der 
Literatur;  er  versuchte,  sich   selbst  der 
Poesie  r.n  widmen.    Mit  12  .laliirii  ridititr 
er  eine  Ude  an  eine  junge  Freundin,  und 
in  diesem  kindlichen  Werke  findet  man  die 
sartesteuEmplindiiiiL«  II.  einfach  und  natür- 
lich   aiisiredrüokt,    H.    vcröfTtiitlirhtt^  in 
»einer  frohen  Jugend  ein  Werk,  eine  .Samm- 
limg  von  Gediehten,  in  welchen  man  merk* 
würdigrrwc'i«!'  Ilnnur'^rhe  Anklänge,  wenifi 
bekannte  phiiosophiscbe  Aasdrücke,  sowie 
fransösische  und  latdnische  Worte  findet. 
Keben  sahireichen  Torstellnngen,  wel<  In 
rr  nur  nn«^  Tlürlicrn  und  rins  frcsprälrljeu 
entlehnt  haben  konnte,  hnden  sich  reizende,  i 
nur  dem  Bl.  elgenthtlmliehe  ÄuBeriwgen,  ' 
sowie  entzückende  humoristische  Züge. 

Befremdend  wirkt  es,  da^^s  IV.  der  sich  ] 
sonst  durchuuiä  nicht  scheute,  von  seiner 
Blmdhnt  su  sprechen,  nirgends  eine  Ans- 
f  inandcr^jetznnjr  der  den  Bl.  innewohnen- 
den Eindrücke  aufgezeichnet  halt« .  S. 

MatteheC»  AlexanderLudw  igFaal. 
pcb,  in  Port  L6  in  Frankreich  im  Jahre 
]HV.\,  jrest erben  im  Februar  1867.  bedeuten- 
der franzöfiischer  Arzt,  der  sich  zu  Paris, 
sneni  im  Jahre  18^  durch  sdne  ausge- 
zeichneten Arbeiten  über  di«'  F.rkrankungen 
der  Sehorgane,  des  Gehörs  und  über  Taub- 
st ammheit,  einen  Huf  erwarb.  Als  leitender 


Arst  des  Taubstommen-Injrtitntos.  ersann  er 
für  diese  eine  Heilmethode  dnu  li  Auwi  ii- 
dung  der  Musik,  luid  erwarb  die  vi»ll>tf 
Anerkennung  der  medicinischen  Akademie 
und  aller  maßgebenden  Kreise.  Im  Jahre 
1847  gründete  B.  einen  Verein  zur  Hilfe- 
leistung, Untcrstützuncr  und  Hch  hriini.'  di  r 
Taubstummen  und  BL  in  Fraiikrtieh.  und 
machte  die  weitgehendsten  Anstrengungen, 
um  ilincn  (Yw  \Vohlthaten  der  ErzitliiniLr 
und  Bildung   zutheil  werden  za  lassen, 
ohne  sie  v<m  ihren  Familien  und  dem  Ver- 
kehre mit  ihren  gesunden  Altersgenossen 
zu  trennen.  —  In  den  Jahren  von  1K49  bis 
1852  besuciite  der  gelehrte  Arzt  auf  üLosten 
des  Staates  alle  bedeutenden  BI.>  und  Taub- 
stumnion-Institnto   von   Deutschland  und 
Belgien,  um  diu    angewendeten  verschie- 
denen Systeme,  sowohl  die  des  Unterrichts,  als 
auch  die  der  körperlichen  Behandlung  zu  stu- 
difren   und    mitcirinndi  r   r.n  vergleichen. 
Das  bedeutendste  Werk  von  B.  ist:  Traite 
phüogophiqaeetm^dicalsor  la  Sourdi-mutitö 
11850—1852,  2  Bünde).  Außerden»  gab  B. 
eine  große  Anzahl  von  Denkschriften  heraus, 
von  welchen  hervorzuheben  sind:  .Sur  les 
rooyensd*universallaerr6dncation  des  sourds- 
mni't«  et  des  nvcugles.  —  De  ri'dmation 
pratique  des  souxds-muets.       De  l"6duca- 
tion  pratique  des  aveugles.  (?)  -    La  mnst- 
que  et  l'accord  des  instrumenta.   Mis  a  la 
portee  des  aveiigles  et  des  Instituteurs,  Itidü. 
-  -  Statistique  des  aveugles,  Ititiü. 

Die  Liflblingsidee  B.s  war,  die  Taul^ 
stummen  und  Bl.  zuglrirh  mit  dm  Srh en- 
den in  den  st&dtischen  »Schulen  unter- 
richten za  lassen;  allein  die  Thatsachen 
haben  diese  Absicht  zunichte  gemacht. 
Die  Classen  fni  Taubstumme  und  Bl..  die 
er  einigen  Schulen  einverleibte,  hatten  uatür« 
lieh  ihre  eigenen  Lehrer,  und  bildeten  da- 
durch  eine  8<"hule  für  sich,  so  zwar,  dass 
die  Kinder  fast  gar  nicht,  oder  auch  nur 
sehr  selten  mit  den  Sehenden  zusammen- 
trafen. Was  die  Ausbildunu'  l>»  tritlt.  m  war 
diese,  brxindi  r.s  in  «Irr  Musik,  im  ürgel- 
spiele,  Stimmen  etc.  sehr  mangelhaft  und 
untergeordnet  und  dnrebausnicht  genügend, 
um  dt  n  Bl.  spiterhin  zu  einer  selbst* 
ständigen  Stellung  zn  brflthicrt  n  Im  Jahre 
1871)  wurde  diese  Art  von  .Schulen  B.s  auf- 
gehoben, und  es  blieben,  cur  Erinnerung 
daran,  in  Paris  nur  r^vci  nnrntgeltliche 
Cursc.  welche  die  Stadt  für  Bl.  jedes  Alters 
erhält.  Der  eine  davon  Ist  in  der  rue  Paissy 
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an  der  Schnle  för  Sehende;  der  sweite  in 

(l.  i  i  iK'  IN'tits-Uötels,  und  dieser  wird  von 
blinden  Professoren  ;;eleitet.  Dubreuil. 

Blasiiistrumente.  Die  Flött)  ist  früher 
hftofiger  als  jetst  von  Bl.  als  Solofaistro- 

ment  gewählt  worden,  und  es  wird  uns 
nnniontUch  aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hundert» nielirfacli  hericlitet.  dass  Bl.  als 
Flötenblftser  in  Concerten  auf-ietreten  sind. 
Die  Flöte  wird  auch  jetzt  noch  bevorznut. 
weil  sie  wcuij;  Platz  einnimmt  und  fiir  den- 
jenipen,  welchem  der  AbmiIs  «gelingt,  ein 
dankbares  InHtrnment  ist.  Verwendung 
findet  sie  jetzt  jfdocli  liiiTtptsiVhlirh  im 
Ürcheüter,  ebenso  wie  t  iarinette  inui  Fiigott. 
sowie  die  Blech-B.,  welche  daher  aurh 
meist  nur  von  den  srlion  auf  andern  In- 
strumenten gesehulten  Zöglingen  als  Jieben- 
instruniento  gespielt  werden.  Branthtitttf. 

Blattern,  s.  Fockenbltndlieit. 

ßb'ndnng:.  'j:(nv;ilt<;ttnp  lUr.iubnn;;  d^« 
Augenlichtes,  ist  bei  den  alten  Völkern  als 
Strafe  fftr  verschiedene  Verbrechen,  ins-  i 
besonders  für  Ehebrurh,  Tempelsohiindung 
und  1*1  i.iubung  benützt  worden.  Hei  den 
}j;erni:nii>^chen  Völkern  wurde  <lie  B.  auch 
an  Dieben.  Falschmttnsem.  Verräthern  etc.  J 
vori:enommen.  An  dm  nricnf  ;ilis<  lu  ii  Höfen  | 
liesteht  diese  barbarische  libuug  noch,  um  , 
uu  I  iebsame  Personen  nnschftdlich  sn  machen . 
Die  B.  wird  auf  verschiedene  Weise  durch- 
geführt. Eine  niildr  Form  ist  die.  lu  i  \v«  !fhnr 
das  Auge  erhalten  l)leibt  und  nur  die  Horn- 
haut durch  die  Hitae  ^er  glOhenden  Me- 
tallplattc  getrübt  wird,  die  man  vor  die 
offenen  Augen  hält;  in  diesem  Falle  bleibt 
Jiiuihsi  noch  ein  nicht  unbedeutender  Licht- 
schein  vorhanden.  Bei  allen  Übrigen  Arten 
der  V>..  wie  beirn  .\ns(jtu't«rhon.  Aus- 
schneiden, Zerschneiden,  /erstechen  des 
Augapfels  geht  das  Auge  begreiflicherweise 
vollständig  verloren  und  es  tritt  \ollsi;iu- 
dige  Blindlieit  ein.  fV^d.  l^lfni.  Iii.  1  12.) 

Blenorrlioea  gonorrhoica  ist  eine 
Infeettonskrankheit,  hervorgebracht  durch 
einen  genau  bekannten  Mikroorganismus, 
den  (ionocüccus  Neisueri,  den  KrankbeitB» 
erreger  des  Trippers  he!  Mann  und  Weib. 
Durch  Übertragung  auf  die  Bindehaut  des 
Auges  erkrankt  diese  —  sei  es  nai  li  Stnndon 
schon  oder  ernt  nach  Verlauf  mehrerer 
Tage  —  unter  heftiger  Röthnng,  Schwellang 
und  Schmerzen.  Hieseni.  mehrere  Tage  an-  1 
haltenden  Stadium  folgt  als  zweites  das  der  ' 
intensivsten  Eitcrsecretiou.  Gleichzeitij^  mit  , 


I  dem  Beginn  nuchUcher  Eiteräbsonderang 

beginnen  die  Entsttndungserschcinungen 

sich  zu  verringern,  im  weiteren  Vorlauf 
nimmt  auch  die  Eiterbildung  ab,  und  die 
Bindehaut  kehrt  im  Lauf  mehrerer  Wochen 
zur  Nonn  zurück,  soferne  nldit  ein  ik.kIi 
durch  Monate  andauernder  Zustand  resul- 
tiert, bestehend  in  Uöthung  und  Verdickung 
der  Fiindehaut  der  Lider  und  bezeichnet  als 
B.  elu  onica.  Im  höc  bsten  Grade  gefahr\'oll 
wird  diese  Erkrankung,  wenn  es  zur  Ue- 
I  schwfirbildung  in  der  Hornhaut  kommt, 
du  hiedurch  die  ^anze  Hornhaut  zerstört 
werden  ntid  unheilbare  Erblindung  die  Folf?e 
sein  kaiut  —  doppelt  gefahrvoll,  da  nach 
einmal  aufgetretenem  HomhantgeschwQr 
auch  <!ie  snrjffiifi^jste  Behandlimg  oft  da- 
gegen machtlos  bleil>t. 

Man  unterscheidet  zwei  Ilaiipttypen 
der  Erkrankung,  die  B.  der  Neugebornen 
B.  neonntornm  fs.  d."*'  nnd  die  der 
Erwachsenen  IJ.  adultorum  .  üemein- 
sam  ist  beiden  der  Krankheitserreger  und 
der  Verlaufstypus,  unterschieden  sind  sie 
durch  dir-  rel;itlve  Otitartiu'keii  ih  r  B.  der 
Neugeborenen,  die  durch  rechtzeitiges  ärzt- 
liches Eingreifen  fast  immer  ohne  Compli- 
cation  von  Seit«  n  (b  r  Hornhaut  verlänft 
und  ohne  dauerndeSchädigung  heilt,  während 
die  B.  der  Erwachsenen  unter  allen  üm- 
s  tan  dt  II  die  Hornhaut  aufs  ftußerste  be- 
ilroht  und  entstandene  Homb.Tutciesrhwftre 
oft  jeder  Therapie  trotzbieten,  und  der  Aus- 
gang völlige  ErhHndwug  ist  (S.  folgend. 
Artikel.)  Dr.  Eirh.  Fröhlich. 

Blenon'hooa  neonatorum,  Augen- 
entzündung der  Neugeburiien.  Diese  Ent- 
zQndnng  der  Bindehaut  ist  eine  eitrige,  die 
durch  übertragnnLr  drs  Trippergift e^  ent- 
steht. Kinder  an  i^cheidcntripper  leidender 
IVauen  können  wllhrend  der  Geburt  infidert 
werden  und  erkranken  dann  innerhalb  der 
drei  ersten  Lebenstngc  an  Bindehaut- 
l)lenorrhoc  (=  Neugebornen blenorrhoe).  Bei 
Bofort^er  sachventlodiger  und  aufinerk- 
samer  Behandlung  heilt  die  Erkrankung 
innerhalb  Wochen   vollständig  und 

ohne  dauernde  Folgen  zu  hinterlassen,  ab, 
im  entgegengesetzt  (II  FalU'  Ilehandlung  mit 
.Hausnutteln^'  eikrankt  fa-1  immer  durch 
die  Bindehautentzündung  die  Hornhaut  des 
Auges.  Das  Kind,  dann  noch  verspfttet 
ärztlicher  Behandlung  zugeführt,  erblindet 
häufig  vollständig  nnd  (bmrrnd.  otlor  behält 
wenigstens  so  starke  Sehstornngen,  dass  es 
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nie  ein  ToIIwcrtitres  Mitglied  der  m«BSch- 
iirhen  Gesellschaft  zu  werden  vermag.  l)ie 
Zahl  der    durch  Neunebornenblenorrhoo 
£jrbl.  iüt  Legion;  fast  12%  aller  im  ersten 
Lebensjahre  Erbl.  hat  durch  sie  da»  Augen-* 
licht    verloren,    ebenso  circa   2H"'o  aller 
unter  dem  20.  Lebensjahre  Erbl..  ja  in 
manchen    Statistiken   erreichen  dicRelben 
einen  noch  höheren  Procentsatz.  Obwohl 
den.elbo  mit  der  Zunahme  der  Volksbildnntr. 
mit  der  die  rechtzeitige  inannpruchnahmo 
irttlirfaer  Hilfe  im  allgemeinen  Schritt 
hült.  !:uiL'sam  sinkt,  sind  diesi»  Zahlen  er- 
M-hreckend  hoch,  wenn  man  bedenkt,  dass 
idlc  diese  Bi.  anter  rechtzeitiger  KuutttUUfu 
ihrer  An^n  Licht  behalten  hatten.  Unter 
divs'  r  i  rrlitzeitigen  Kunsthille  versteht  sich 
in  ersfcr  I,inie  die  Verhiitung  der  Erkran- 
kung. Ein  durch  Crede  («».  d.)  anfiej/ebenes 
tind  anter  seinem  Namen  jetzt  alljjt'im  in 
h.  krtnntt  s  Verfahren,  im  wesentlichen  darin 
bi'steiiend,  duss  der  Arzt  dew  Neugebornen 
einige  Tropfen  zweiprocentijter  Lapisldenng 
auf  die  Uonihaut  aaftiiknfelt,  verhindert 
fast  sichf*r  —  richti^jr  jinL'ewendet  sicher  — 
da^    Auttreten    der    Neugebornen-B.  Da 
du  Cred^'aehe  Verfahren   absolut  nn- 
«chädlich    ist,    sollte   *•«   lun-h    dnnn  nn- 
gewendet  werden,  wenn  kein  weherer  Ver- 
dacht vorlie;^,  dam  die  QebKrende  an 
Scheidentripper  leidet,  umso  gewisser,  wenn 
letzteres    wahrscheinlich   ist,  oder  vorher 
{»fboreue  Kinder  an  B.  erkrankt  waren. 
Leider  ist  in  den  meisten  Lindem  noch 
den  Hebammen  die  Anwendung  desselben 
untersagt,  so  dass  die  Unueren  Volksclassen, 
«eichen  ärztliche  Hilfe  schwer  zu«iänglich 
ut,  dieabesüglich  mehr  gefährdet  And. 

I)n>  Auftreten  der  B.  kann  der  Laie 
vermutlien,  wenn  das  isündchen  am  zweiten 
oder  dritten  Lebanatage  die  Augen  weniger 
<!nt  oder  nicht  öfltoet.  aus  den  Lidspalten 
Kiter  bcrvor<|nil)t ;  die8telhm«r  der  Diagnose, 
sowie  die  Angabc  der  Behandlung  sind 
Sache  des  Arzties. 

B.  der  Bindehnnt  :in  Knvnch^rnon  i«t 
Qugleich  (ioltener,  diu  Erkrankung  ungleich 
srhwerfr.  gefährlicher.  Wenn  also  die  Zahl 
der  dadurch  Erbl.  eine  kleinere  ist^  so  ist 
"i'"  imnu  rliiii  ixicli  i/roß  treniiir.  nmsotnehr. 
als  du'se  durcit  rechtzeitige  Anrufung  eines 
.Vugenarztes  in  jeden)  Erkrankangsfalle 
enorm  vermindert  werden  könnte. 

!>!(•  F.rhl.  bei  B.  tritt,  wie  ?;rhnn  er- 
wähnt w  nrde,  durch  Zerstörung  der  Uorn- 


I  haut  der  erkrankten  Augen  ein.  Je  nach 
der  Ausdehnung  dieser  Zerstörung,  und 
niicli  der  Beeinflussunir  der  Hdinhant- 
erkrankung  durch  iLrztUciic  Hille  können 
folgende  Arten  der  Angenverftnderongen 
nach  B,  in  Erscheinung  treten. 

i  1.  Einfache  Hornhautnarben.  Die  Horn- 
haut des  sonst  normal  geformten  Augapfels 
ist  hellgraulich  bis  weiß  gefärbt,  SO  dass 
man  <lif  Pnpilli'  nrnl  lIi'L'i'  ii'i'iL'^i'Tiliaiit  nicht, 
oder  nur  zum  Theil  wahrnehmen  kann. 
Der  Lichtschein  ist  erhalten,  ja  es  kann 
auch  noch  ein  geringes  Unterscheidungs- 
vermögen der  tiegenstände  der  Außenwelt 
vorhanden  sein.  Ist  noch  ein  Best  durch- 
sichtiger Homhant  erhalten,  so  kann  dnrch 
A  iisschneidiuig  der  Hegenbogcnhaut  an  der 
betreffenden  Stelle  eine  Wiederherstellung 
des  Sehvermögens  in  den  meisten  Fällen 
erzielt  werden,  sofern  r  opemtive  Eingriff 
vor  der  Vollendung  des  zweiten  Lebi  n?- 

I  jahreö  etwa  uusgufuiirt  wird.  Ist  letzteres 
nicht  der  Fall,  so  ist  ein  derartiges  Auge 

[  dauernd  bl.  —  Fast  immer  besteht  mehr 

I  weniger  lebhaftes  Aogenzittern  (Nystagmoa, 

1  8.  d.). 

I        8.  Unregelmäßig  halbkugelige  V<H:treio 

bung  der  narbig  veränderten  Hnrnliant. 
Staphyloma  corneae.  Trotz  normaler  Form 
des  dbrigen  .\uges  kann  diese  Vortreibong 
eine  so  bedeutende  sein,  dass  die  Lider 
bei  leichtem  Schlüsse  (^beini  Srlilaf^  die 
vergrößerte  Hornhaut  nicht  bedecken 
können.  Diese  Staphylombttdnng  kann  ent- 
weder allein  bestehen,  oder  sich 

3.  mit   gleichmäßiger  oder  ungleitli- 
m&fiiger  Vergriißerung  de»  Augapfels  infolge 

I  Hinzutretens  von  Glaucom  verbinden:  in 
ersterctn  Fnllo  kann  die  rorni  (\v>  Aug- 
apfels der  des  Buphthalmus  gleichen,  in 
letzterem  Falle  sieht  man  an  der  wdfien 
Sklera  unregtdmäüigo  halbkugelige  tiefblau- 
schwarze  Ihif'kcl  'Sklornlsitnphylnni«'). 

4.  Isarbige  .\bHachung  der  i^urnhuut. 
I  Bei  normaler  GröBe  nnd  Form  das  Aug- 

npfcls  findet  sieb  an  Sfcl!.'  (br  Hdrnhnut 
1  eine  bl&alicbweißo  oder  gelblich  gefärbte, 
1  mit  rothen  BlntgefUea  dvrcbsogene  flache 
Narbe.  Aach  V>ei  diesem  Zustande  kann 
sich  Olaucom  einstellen,  und  können  dann 
I  dieselben  Veränderungen,  wie  bei  3.  ein- 
I  treten. 

5.  Hornhautnarbe  mit  Verkleinerung 
'  des  ganzen  Augapfels,  Phthisi^  bulbi;  es 
I  kann  noch  ein  kleiner,  etwa  die  halben 
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IMaMiislonen  des  normalen  Anges  besHam« 

dor  Stnnipf  da  sein,  der  dann  fn^t  inmior 
lebhaften  ^syatagmus  zeigt,  oder  der  Aug- 
apfel kann  anf  ehioi  so  kleinen  Rest  stt- 
sammengeschrampft  sein,  dass  die  Ani:('ii- 
lidi-r  iranz  einsinken,  niid  Aiiophtbaitniis, 
Fehlen  des  Augapfels,  zu  bestehen  scheint. 

Der  Liehtaehein  des  so  Terftnderten 
Au^'i  s  i-t  iiiiini  r  erloschen,  so  wie  *'r  in 
dem  Falle  8  und  4  pleichfalls  erlouchen, 
aber  auch  durch  eine  !an;ie  Zeit  bestehend, 
oder  dauernd  erhalten  bleiben  kann.  Eine 
Be-Fpninp  lies  St  li\  i  rinögens  ist  aber  jeden- 
falls voUkuntmen  ausgeächloisiien. 

Da  jede  der  geBchOderten  Folfrever- 
Rnderungen  der  lUndehaut-H.  an  Hornliiiiit 
und  An;.';)pfel  auch  durch  andere  Ent- 
iiUnduugeii  des  Auges  bewirkt  werden 
kann,  ist  es  in  rielen  F&llen  unm('>p;lich  za 
entsch<  idi  ii.  ob  Il-Blindheit  vorli»  i:t,  be- 
sonders, wenn  der  BL  selbst  oder  seine 
Angehörigen  flW  di«  Entatehungsart  und 
Entsteh ungazeit  der  Erblindung  keinen 
AufschiuBs  an  geben  vermögen. 

Dr.  Elschnig. 

Blemig»  Dr.  med.,  Robert,  p^eb. 
20.  Octol>er  zu  St  Petersburg,  wo 

sein  Vater  (erblicher  Ehrenbürger,  gebürtig 
ans  Straßburg  i,  E.)  Großkaufmann  war. 
Kach  Absolviernng  der  JSt.  IVtri -Schule 
da>(ni^t.  -tiulicrte  er  in  Dorj-at  Medicin 
184H  54.  Aach  Erlangung  des  Doctor- 
grades  18Ö5  bereiste  er  snr  weiteren  Aus- 
bildung das  Ausland,  besonders  Deutsch- 
land; in  Berlin  zählte  er  zu  den  Schülern 

A,  V.  ürafes.  Nach  seiner  Rückkehr  in 
die  Heimat  wurde  B.  1868  als  ordinierender 
Arzt  an  der  St.  Peter-^bnrijrr  An^enheil- 
austalt  angestellt;  18G3  wurde  er  zum 
Director  and  Oberarzt  dieser  Anstatt  ernannt, 
welche  unter  seinem  I)irectorat  18(13 — 1878 
zu  h'ilu  r  Hinte  gelanirtp.    Zugleich  wurde 

B.  bald  einer  der  gesuchtesten  Augenärzte 
St.  Fetersbnrß!B,  war  anfierdem  Consultant 
für  Augenkrankheiten  an  den  Anstalten  der 
Kaiserin  Maria  Feodorowna  und  an  der 
Maximilians-Heilanstalt.  Neben  den  hohen 
Anforderungen  seiner  dienstlichen  Stellung 
und  meiner  fm>ii"''l<'linten  Privatfiraxi's.  fand 
B.  doch  immer  die  Zeit  zu  wissenschaft- 
Ucber  Arbeit,  wovon  seine  Publicationen 
und  seine  Thiitigkeit  in  den  St.  Peters- 
burger rir/türlicn  Vereinen  Zeugnis  nblr  zi-n. 
Am  Marz  1878  wurde  B.  durcJi  einen 
vorzeitigenTodseinem  groBenund  gesegneten 


g'scho  Bl.-Anstalt 

I  Wirkungskreise  entrissen;   er  starb  an 

'  Flecktyphu*!.  welcher  dtirrh  einen  Kranken 
in  das  Augeuhospital  gekommen  war.  Von 
seinen  nhlreichen  Freunden,  Co  liegen  und 
dankbaren  Patienten  wurde  alsbald  nach 
seinem  Tode  der  Gedanke  angeregt.  B.s 
Andenken  durch  eine  wuhlthätige  Stiftung 
dauernd  au  ehren;  es  wurde  beschloasen, 
eine  Anstalt  fi'rr  i  rwa-  liscnc  a rbeif sf;ihii*e 
Bl.  auf  seinen  liamen  zu  gründen.  (^.S.  folg. 
Art)  Dr.  E.  Bhasig. 

BleHsig'sche  Bl.-Anst.  i  n  S  t.  P  e  t  e  r  s- 
b  u  rg.  Musslaiid.  Die  Anstalt  wnr  de  iregründet 
zum  Andenken  an  Dr.  med.  Robert  Blessig 
(s.  d.).  der  ausetnen  Lebaeitak  als  vielbesehif- 
tigter  Augenarzt  und  Director  der  St.  Peters- 
burirrr  Augenheilanstalt  das  Bedürfnis  nach 
Bl.-An^talten  in  Kussland  oft  lebhaft  empfun- 
den und  sieb  auch  wiederholt  in  diesem  ^nne 
rin>^'_'e--procheii  hntte.  Die  Mittel  zur  Grün- 
dung wurden  durch  iSammlnug  freiwilliger 
Beitrage  beschafft.  Die  Au%abe  dw  Anst. 
sollte  darin  bestehen,  jugendliche  arbeits- 
fähige  Bl.  durch  Untenveisung  in  einem 
Handwerk  zu  selbständiger   Arbeit  und 
zu  eijoiMkem  Erwerbe  heransubUden.  Es  war 
dies  der  ei-stc  Versuch  in  Russland,  denn 
die  bereits  bestehenden  Bl.-Anst.  (z.  B.  die- 
i  jenigen  der  philanthropischen  Gesellschaft) 
I  waren  keine  llandwerksachulen,  und  das 
;  Bl.-Curatorium  der  Kaiserin  Maria  Alexan- 
j  drowna,  welches  später    solche  Schulen 
I  gründete,  existierte  noch  nicht  Der  Unter- 
richt im  Lesen  und  Schreiben  sollte  nur 
facultativ  sein,  wurde  aber  in  der  Folge 
allen  Zöglingen  der  Anstalt  ertbeilt.  Er- 
öffnet wurde  die  Anstalt  1880  mit  14  BL 
unter  der  T.eifnnr:  der  Witwe  R.  B.s,  Fniu 
Henriette  B.  i8  m.,  0.  w.)  Von  da  ab  hat 
die  Zahl  der  Zöglinge  stetig  zugenommen, 
und  die  nach  8 — 4j!lhrigem  ünterxicbte  ent- 
lassenen  Hl.   verblieben    dann  weiterhin 
I  unter  der  Fürsorge  der  Anstalt,  indem  diese 
I  ihnen  Material  zur  Arbeit  lieferte  und  die 
fertigen  Arbeiten  von  ihnen  abkaufte.  In  den 
•Jahren  1888— '.>3  wurden  außerdem  \h  Pen- 
sionilre  des  inzwischen  ins  lA'ben  getretenen 
Bl.-Cturatoriums  der  Kaiserin  Maria  in  der 
Anstalt  unterrichtet.  Zur  Zeit  bat  die  Anstalt 
I  23  Bl.  (14  m.,  9  w.);  während  ihres  IG-jäh- 
I  rigen  Bestehens  sind  im   ganzen  aui^ 
:  nommen  worden:  213  Bl.  (141  m.,  72  w.1; 
von  diesen  -ind  zu   selbständiger  Arbeit 
eutlaüseu  worden:  IIG  BL  ^7G  m.,  40  w.); 
von  diesen  sind  wiederum  26  (21  m.,  5  w.) 
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der  weiteren  Fürsorge  des  Marien-Bi.-Cura-  i 
turiums  übergeben  w<Mrden.  Nach  Absng  | 
der  l)tMi  Us  Gestorbenen  (12^  und  der  im 
Laufe  der  Zeitder  Anstalt  Entfremdeten,  (10^,  i 
v«rbleibett  im  ganzen  68  Entlasflcne  (41  tn.,  I 
27  w.),  welche  in  Besiehnng  aar  Anstalt 
stehen  nnd  ihre  Fürsorge  auch  weiterhin 
^enißäen;  dieselben  leben  zum  grülieren 
Theil  in  8t  PetorsMurg,  xnm  kleineren  Theil  i 
an  verschiedenen  Orten  di  s  l'richca.  Bisher 
wurden  folgende  Handwerke  in  der  Anstalt  1 
fielebrt:    Korbflechterei,  Bürstenbinderei. 
Jfattt  iiHtchten,  Strohbandflechten. Flechten  j 
von  Teppichen  aas  Tuchkanten.  Tischlerei 
^vorübergehend),  weibliche  Handarbeiten. 
AnBerdem  lernen  fast  alle  Bl.  das  Lesen 
nnd  Schreiben.   Das  Personal  dt  r  Anstalt 
besteht  aus  der  Directrice,  2  Handworks- 
meiätern  und  1  Lehrerin  der  weibl.  Hand-  ' 
arbeiten.  Die  oberste  Leitung  liegt  in  den 
Hilnden  eines  ans  (?  MitL'Iu  di  rn  bestehen-  i 
den  Comitvs.   Die  Anstalt  unterhält  in  St  J 
Petersburg  zwei  Magazine  zum  Absatz  ihrer  | 
.\rbeiten.  Genauere  Angaben  über  die  Thätig- 
krit  dl  r  n.  finden  »ich  in  den  jahrlich  er- 
scheinenden Berichten  und  in  dem  zum 
Beat«!  der  Anatalt  herausgegebenen  „Ka- 
lender (a.  d.)  für  Sehende  zum  Besten 
der  Bl."  Dr.  F.  Bh!*sffj. 

Bünde  al^«  (  uuiponisten.  Unter  den 
am  meisten  gefeierten  Mosik-Componisten 
finden  wir  allerdin::«  kciiiMi  V.\..  i\uv\\  <X\h\ 
e&  viele  bl.  Musiker,  deren  Kompositionen 
in  kleineren  Kreisen  geschstzt  werden.  Die 
Mfinunu.  «lass  der  Mangel  des  Augenlichts 
(h<  St  liaffende  Pliimfiisic  ln-scliränkf  und 
kfin  Bl.  uIb  Dichter  oder  C'omiwnint  etwas 
Bedentendes  leisten  könne,  bestreben  sich 
die  Bl.  selbst  zu  widerlegen.  NVonn  die 
geistige  und  musikalische  Ausbildung  der 
Bl.  dieselbe  Höhe  erreicht,  wie  ihre  oft 
glänzende  Begabung  für  Musik,  so  wird 
ihnen  diese  WiderlegunL:  sirh<*rlich  gelingen. 

£«  wäre  übrigens  verdienstlich,  die 
Maaikachupfiingen  Bl.  snaammeln  nnd  an 
•mer  Centnüatelle  au  vereinigen. 

Brandslf!trr. 

Blinde,  tiiv,  von  Munzanares»  Spanien. 
Eine  ca.  1810  geborene  Franensperson,  die 
in  reiferem  Alter  in  Gasthäusern  Lidifjesftnge 
auf  die  anwesenden  Gäste  improvisierte. 
Da«  erhaltene  Almosen  wandte  sie  zn  ihrem 
Cnterhalte  an,  den  ihr  ihre  Schwester  be> 
sorgte.  Anfang«  für  das  Kloster  bestimmt, 
verlegte  »ie  sich  später,  als  die  Aufnahme 


unterblieb,  auf  das  Studium  der  lateinischen 
Sprache,  nnd  brachte  es  in  derselben  ao 

weit,  dass  sir  trotz  ihrer  Blindheit  eine  Art 
Schule  hielt  und  Gedichte  zu  allerlei  An- 
lässen verfasste.  Das  Sprachstudium  weckte 
in  ihr  eben  das  diehtnische  Empfinden ,  und 
cif  iiKichto  irnnz  anfjpri  rhende  Verse,  die 
ihr.  wie  oben  erwähnt,  manche  üabe  ein- 
trugen. Anch  in  der  Abfessnng  einea 
Theaterstückes  wollte  sie  sich  versuchen, 
doch  ward  ihr  das  von  iluren  Angehörigen 
verboten. 

Blinde,  der,  vim  Pnisaox.  Dieser  Bl., 

dessen  Namen  nicht  genannt,  und  d>  r  immer 
nur  unter  der  vurstehcnduu  Bezeichnung 
angefahrt  wvd,  ist  deshalb  nicht  nninter^ 
i  ss;int,  weil  eine  Zusammenkunft  Diderots 
s.  d,""  mit  ihm  zu  dem  berühmten  Briefe 
über  die  BL  Anlass  gegeben  hat.  Wafi  über 
diesen  Bl.  bekannt  wiude,  sei  in  Nachfol- 
gendem angegeben.  Zu  der  Zeit,  als  dieser 
Bl,  lebte  (Mitte  des  18.  Jahrhunderts),  war 
der  Bl.-Ünterricht  noch  nicht  Gegenstand 
besonderer  Aufmerksjinkt  it  wie  jetzt;  aber 
der  Vater  des  Bl.  v.  F.,  der  lAlin  r  drr 
Philosophie  an  der  Pariser  Universität  wirkte, 
pflegte  die  glQcUichen  Anlagen  seines  Kinde«, 
unterrichtete  es,  so  viel  ihm  möglich  war, 
und  benutzte  hicHtd  sowohl  den  Tastsinn, 
als  auch  die  mündliche  Mittheilung,  oder 
wie  gesagt  wird,  die  .(Konversation*,  die  sich 
immer  rmf  t  ini  ti  nützlii  hen  oder  wissen- 
schaftlichen Gegeuätond  richtete.  AU  der 
Knabe  14  Jahre  alt  geworden  war,  führte 
ihn  sein  Vater  in  die  Botanik  und  in  die 
('ht  inic  ein.  wobei  er  bnld  durch  F!*»iü  fiTid 
inteiiigenz  seine  Mit^ichüier  übertraf.  Noch 
in  jugendlichem  Alter  verlor  er  seine  Eltern 
und  fand  sich  nun  im  Besitze  eines  ansehn- 
lichen Vermögens;  da  zog  ihn  die  Neigaug 
zu  Vergnügungen  in  lustige  Gesellschafl, 
man  missbrauchte  seinen  Hang  zur  Frei- 
gebigkeit, und  seine  flnanziellen  VcrlilUt- 
nisse  waren  in  kurzer  Zeit  so  zerrüttet, 
dass  er,  obwohl  m  spSt,  sah,  dass  er  sein 
Vermögen  verloren  habe.  Er  hatte  sich  ge- 
rade verheiratet  nnd  die  erschreckende 
Aussicht  auf  ein  trauriges  Schicksal,  das 
seiner  wartete,  brachte  ihn  zu  innerer  Ein- 
kehr und  zu  dem  Ktit-i-liln-s-,  nIcIi  «-ino 
Existenz  zu  grüudcu.  Um  nicht  Gegeiu»tuud 
des  Mitleids  za  werden,  vertieB  der  Bl.  v.  P. 
Paris  und  zog  sich  in  die  kleine  Stadt  I' 
»jiux  im  Departement  I.(»iret  i  Frankrci»  Ij; 
zurück,  wo  er  sich  mitder  UeräteiluugtVluer 
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Liqueure  beschäftigte,  die  er  nat'h  Paris  ver- 
kaufte. Seine  Gewohnheit  war,  nachts  su 

arliciton  nnd  tncrs  7.u  '^chhfon.  weil  ihn 
nachts  nichts  störte,  und  er  durch  uiemand 
behelligt  wurde.  Wenn  seine  Frau  aufstand, 
fand  sie  da*  Haus  in  Ordnung,  denn  der 
lU.  V.  P.  war.  wio  fa>?t  nllt-  151.  t-in  Freund 
der  grüßten  Ordnung.  Nunnjciir  lebte  er 
unter  dem  Schutse  einer  erfolgreichen 
Thätigkeit  im  Kreise  seiner  Pamilienglierler 
und  »ein  Uuf  war  bald  so  gut,  wie  er  früher 
schlcrlit  war.  Diderot  besuchte  ihn  schon 
in  der  Absicht,  ihn  zum  Gegenstande  einer 
Aufsehen  errccriKliiiAfilianrUungzn  machen; 
er  fand  ihn  damit  beschäftigt,  »einen  Sohn 
im  Lesen  zu  unterrichten,  indem  er  hiesa 
in  weiüem  Blech  ausgeführte  Buchstaben 
benützte.  Die  Unti-rredung  der  beiden 
M&nuer  war  sicher  bemerkenswert  für  die 
damalige  Zeit.  Diderot  frafEte  ihn,  waa  &t 
von  eirumi  Spieirt'l  Imltr.  Dor  BI.  nntwortr-tf, 
es  sei  eine  Vorrichtung,  welche  die  Gegen- 
stande im  Relief  darstelle,  entfernt  ron  sich 
selbst, jedoch mQseteii  si.  in  eine  bestimmte 
Stellung  zum  Spioe<  1  Iimrht  werden,  so 
wie  er  ja  auch  seine  iland  nicht  neben  den 
zn  beffüilenden  Gegenstand  setsen  dürfe. 
Mindern  darauf.  Auch  auf  Femrohre  und 
Mikroskope  kam  die  Kode  und  viele  andere 
dem  Bl.  wenig  zugängliche  Apparate.  Er 
tuBerte  auch,  dass  >  i  in  seiner  Blindheit 
sehr  zu  bedauern  sei.  und  er  wäre  geneigt, 
die  (Sehenden  Meuscben  als  höhere  Weben 
anzusehen,  wenn  er  nicht  hnndertmale  Ge> 
legenheit  gohabt  hätte,  zu  erkennen,  dass 
sie  in  anderen  Beziehungen  ibtri  unter- 
geordnet er.Hchieueu.  ^Zu  vergl.  Diderot: 
Lettre  snr  les  avengles,  1749;  Hodenbach: 
Lettro  snr  U-^  avengles,  1820,  «nd  Les 
aveugles  etc.  1855.) 

Blindenbefttel  s.  Betteln  der  Bl. 

ßlindmbaelier  s.  Literatar  m  Bl.» 

Schrift. 

Hiindcnclas8cn,  eine  Bezeichniuig  für 
8dia1cla««en  fttr  Bl.,  welche  den  allgemeinen 

öffentlichen  Volksschii!>  n  angegliedert 
werden;  sie  sind  jedoch  nicht  als  Exteruatc 
«ofoufassen,  da  sie  einen  solchen  Grad  der 
Ausbildung  den  bl.  Kindern  Hi<  lj{  i;«  uii}iron 
wie  eigentliche  Instiftifc  nnd  bereits  mit 
dem  Ablaufe  des  schulptlichtigeu  Alters,  iu 
Österreich  mit  dem  vollendeten  14.  Lehens- 
jahre, ihre  Schüler  entlassen.  Dazu  kommt 
noch,  dass  von  einer  intensiven  gewerblichen 
und  musikahscheu  Ausbild uug  schon  mit 


Rücksicht  auf  den  Charakter  der  B.  als 
Volksschulclasse  nicht  die  Rede  sein  kann. 
I  Eine  ]>.  ht  stoht  ?..  B.  in  Wien  (s.  d..  Ncu- 
i  lerchenfeld),  uuüerdem  sind  solche  »Schul- 
I  classen  f.  Bl.  «ach  in  einigen  StadttheQen 
'  Londons  eingerichtet  (s.  d.),  so  wie  aidi 
'  noch  zwei  B..  dte  «einerzeit  von  Blanchet 
1  (s.  d.)  errichtet  wurden,  in  Paris  erhalten 
I  haben. 

Blinilendahcim     Zeitschriften  fflr  Bl. 
I        Blindeulreiuid  s.  Zeitschriften  für  das 
BUndenwesen. 

Blindenlicime   s.    Asyle,  Ibdchen- 

heime,  Männerheime,  Vcr8orgungj»nnst:ilten. 

Blindenlohrer-Congresse.  äeit  einem 
Yterteljahrhnndert  sind  hehuft  Ffirdemng 
der  Bl.-Bildung  in  den  Culturländern  B. 
abgehalten  worden,  nationale  sowohl,  wie 
internationale.  Bier  sollen  uns  die  seit  dem 
Jahre  1873  in  regelm&Biger  Folge  wieder- 
kehrenden, meisten'^  ;inf  dcnfsr-hcin  Boden 
zusammengetretenen  Versammlungen  dieser 
Art  beschSft^n.  Der  Gedanke,  B.  ins  Leben 
zu  rufen,  gieng  von  dem  Director  Pablasek 
in  Wien  aus;  Dr.  I.ndwig  August  Frankl 
nahm  denselben  auf,  und  aU  er  auf  einer 
Informationsreise,  die  er  im  Jahre  1871  ra 
:  zahlreichen  Bl.-Anst.  Deutschlands  und  der 
Schweiz  unternahm,  denselben  „freudig  be- 
grüßt" fand  und  dessen  DnrchfQhrbarkeit 
als  gesichert  ansehen  konnte,  erlieB  er  iin 
November  1H71  eine  F.inlaiinn^  7it  einem 
(Jongresse  ,an  die  Leiter  und  Lehrer  von 
B1.-Anst  auf  der  ganzen  Erde."  Aus  Deutsch* 
land.  Osterreich-Üngam,  der  Schweiz.  Frank- 
reich, Eniflnnd,  Schottland.  Dänemark,  Itn- 
Uen,  Schweden;  liussland,.  Spanien,  Afrika 
und  Amerika,  im  ganzen  von  47  Bl.-Anst. 
wurde  die  Beschickung  zugesagt,  und  vom 
3.  bis  8.  August  lWi'6  tagte  die  Vereauimluug 
zum  ersten  Male  in  Wien  unter  dem  Namen 
eines  .Europäischen  B."  Dieser  Name  wude 
Ii  .lahre  s]iii'  "  t  m*  der  allgemeineren  Be- 
I  üeichnuug  -Ü.  vertauscht,  unter  der  aus- 
I  drücklichen  Erklftrung  aber,  dass  damit 
nicht  eine  Beschränkung  in  der  Zulassung 
I  zu  den  Versammlungen  gegeben  werden 
I  solle.  Die  Wahl  der  C'ongressorte  und  die 
'  Nationalität  der  Besucher  geben  den  B. 
bisher  allcnlinu-  drn  ('hrirnkter  deutscher 
Versammlungen;  durch  die  Versendung  der 
Einladungen  aber  an  fast  alle  eoiopftischen 
und  amerikanisehen  Bl.-Inst.  und  die  regel- 
rn'lßi^e  Vertr»'tmi'_'  nicht  weniger  aniJer- 
tleiit.scber  Institute  auf  den  Cougressen  ist 
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eine  gewisse  Berechtigung,  sie  als  interna- 
tboato  ansosehen,  jsewtüirt  geblieben. 

Bernfnii:;  nnd  Lr-iJuni.'  dtT  A\r<;iTiini- 
iongeu,  üioü  und  Gang  der  Veriiancllungen 
nniersteben  den  Bestiminungeii  einer  Con- 
grcKsordnung:  die  Yersammlun^'i  ii  M»llen 
alle  3  Jahre  in  dt  n  letzten  Tagen  des  Juli 
oder  d«u  ersten  Tagen  des  August  abge- 
halten werden;  Hitglieder  sind  die  Leiter 
und  Lehrer  von  lU.-Anst..  auch  die  Lehrer 
einzelner  Bl.;  Bl..  die  nioJit  Lehrer  sind, 
steht  der  Zutritt  offen,  und  ea  wird  ihnen 
•nf  Wunsch  das  Wort  erthcilt:  am  letzten 
Versamnilungstage  fimlit  die  Wahl  des 
nAchsteu  C'-Oiigretisorteä  ntatt. 

Bis  beute  sind  seht  Con^ense  ab^ 
halten  worden:  1873  NN  im ;  1S7(>  Dresden; 
1K79  Herlin:  1W2  Frankfurt  a.  M.;  1HM5 
Aiusterdaui;  lii^ Köln a/Rh.;  1801  Kiel;  l^Uö 
Mtaehen;  »inl  mm  in  Stef^Berltn 
die  25jahrige  Wiederkehr  der  B.  feiem 
können. 

Die  Arbeit  der  B.  rollzieht  sich  in  Ple- 
Dsnrersanimlungen  und  Secttonen.  Letstere 

hielten  friiher  an  den  Congro'^^tnLren  ihre 
Berathungen  ab.  Das  führte  i'tir  viele  Be- 
sucher SU  einer  Oberbttrdung  und  raubte, 
da  wegen  Beschränktheit  der  Zeit  zuweilen 
zwei  Sectionen  gleichzeitig  zusammentreten 
mossten.  manchem  Mitgliede  die  Möglichkeit, 
aa  ffir  ihn  wichtigen  Berathungen  theilzu- 
nt'hmrn.  T'antni  ist  in  inMierer  Z<>it  die 
Ariieii  der  öectiouen  in  die  Zw  iscbenzeit  der 
Congresse  verlegt,  der  Ocdankenanstauseh 
erfolgt  schriftlich  unter  der  Leitung  einc!^ 
Obtnann«?,  und  die  Sectionen  müssen  nach 
einem  auf  dem  Congrcss  in  K.iel  gcfasstuu 
Beschlüsse  «mindestens  ein  Jahr  Tor  dem 
Tongres!*  ihre  Thäti;.'keit  1» -Innen. *  So 
könuen  die  Arbeiten  mehr  ausreifen,  und 
die  5!ectioneii  mit  dem  Ergebnis  durch  einen 
r  Iit/.  itig  bestellten  Referenten  f  rti-  vor 

die  l'leitnrvcr^ninTnlnnj.'  froten  Kuizelne 
G^UhUinde  sind  auch  wohl  von  bewunderen 
Commissionen  vorbereitet  vor  den  Congress 
«.'«'hracht.  hiit   eine   ("ommission  für 

kurzschrift,  für  Musikschrift  und  eine  solche 
ftr  Veranachaulichuugi^mittel  gesehen.  Drei 
schon  in  Wien  1873  gebildete  8ectionen  be- 
stehfTi  norfi  heute;  ihre  Aufgal)en  sind 
nach  und  nach,  zuletzt  in  Kiel  lb91,  in  feste 
Formen  gebracht  worden. 

Zar  lU'arheitung  ftherwiesen  ist; 

Der  1.  Section:  die  Blindensache  im 
allgemcincu,  l'^jychologie,  Statistik,  Uesuud- 


I  heitspflegc,  Bl.-Bildner,  Bl.-Erziehun;:  in 
der  FamiUe  nnd  Volksschule,  allgemeine 
r>l.-I.if er.itnr.  Kinrlrlituntr  von  Bl-Anst.  etc. 

Der  U.  JSection:  der  theoretische  Uuter- 
richt  der  Bl,  und  awar  die  SchuIgegenstAnde 
I  nach    Methode,    Lehrmitteln,  Lihrzielen, 
Lchrplan  der  Vorsrltulen,  IlauptaDstalten 
bez.  der  Fortbildungsdasscn. 

Der  ni.  Section:  die  technische  Aua- 
I  bildung  der  Bl.  in  den  verschiodoncn  Ilnnd- 
:  werken.  Werkstätten,  Werkzeuge,  Mate- 
I  rialien  für  die  Handarbeiten.  Fürsorge  für 
I  Entlassene  etc. 

Von  der  Tli;itit:keit  cler  B.  geben  die 
vorliegenden  8  Berichte  Zeugniä.  Wer  einen 
tieferen  Bück  in  die  Entwickelung  der  Bl.- 
Bildnng  der  letzten  25  Jahre  gewinnen 
will,  darf  an  diospn  nicht  vorübergehen. 
Wir  haben  auf  den  Inhalt  dieser  Berichte 
in  Kürse  dnangeben,  und  dies  soll  unter 
sachlicher  Anordnung  des  Materials  ge- 
schehen. 

Wir  erhalten  zunächst  theils  durch 
Vortrage,  theils  durch  dem  Congress  schrift- 
lich vorj:elegte  und  den  Berichten  einvcr- 

j  leibte  Arbeiten  Aufschluss  über  die  Knt- 

I  Wickelung  und  den  Stand  d«r  BL^Bildung 

I  in  einzelnen  Ländern. 

I         In  Köln  a.  Uli.  gibt  der  Wirkliche  (ie- 

'  nenne  Ober-ltegierungs-Uath  Dr.  Schneider 
in  kurzen  Zügen  ein  BiUi  v<*n  dem  W  erden, 
,dt  r  Entwicklung  und  dem  Zustande  des 
BL-Untcrrichtsweßens  in  PreuUou,"  Der 
Mnsiklebrcr  Wfibartits  an  dem  Bl-Inst.  sn 
St.  Louis  beilrhtet  in  Wien  .von  den  151. 
Amerikas  tuid  derfu  Erzi«'hung".  und  Dr. 

I  Armitage-London  vervollständigt  und  ver- 
tieft dies  Bild  in  Amsterdam,  indem  er  imch 

\  einer  ,.Schilderung  des  allgemeinen  Standes 
der  Bl.-Sache  in  Amerika"  auf  Grund  von 
Heisewahrnehmungen  uns  einen  Blick  in 
IH  der  hervorragendsten  Bl.-lnst.  Amerikas 

,  thun  liisst.  Ein  von  weit'.'iliendster  Für- 
sorge zeugendes  ,.Bild  von  tiem  Bl.-Wescn 
in  Sachsen*'  entwirft  Dr.  Reinhardt  in  Wien. 
Zu  wiederholten  Malen,  zuerst  in  Frankfurt 
a.  M.  dar«  Ii  den  Augenarzt  Dr.  Skrebitzky, 
und  von  da  ab  auf  jedem  (  ongresse,  in 
Amsterdam  durch  den  Secretär  des  Marien- 
verrins  '^)ttnk!ir  von  Adi  rkn  .  in  Köln,  Kiel 
und  München  durch  den  Staatsrath  v.  Näd- 
1er.  wird  Über  die  Entwickelung  der  Bl.- 
Bildung  und  Bl. -Fürsorge  in  Hussland  be- 

I  richtet.    Das  zuer-t  trübe  Bild  wird  von 

I  Jahr  zu  Jahr  heller,  und  mau  erkennt  die 
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nseh  fortBehreitonde,  segensreiche  Thäti^;- 
ki  it  di's  Marienvereins.  Weiter  gibt  Lehrer 
Libansky-Purkersdorf  in  Köln  einen  ziffer- 
mäßig  belegten  , Bericht  über  den  .Stand 
nnd  die  Zukunft  der  BL-BOdong  in  östeiv 
reich-Ungarn".  und  fiinlcii  sich  noch  kürzere, 
meistens  als  Bei;.'alKii  den  Berichten  bei- 
gcfii^^'ic  Mittheilaiijrtii  tlber  das  .kaiser- 
liilif  Institut  für  bl.  Kindt  r  in  Brasilien 
(Wit'ni  iiiul  den  Stand  der  Bl.-Uildnng  in 
Brasilien  (Amsterdam),  die  Tomniaseo-Ge- 
«elleehaft  in  Florens  (Berlin),  den  Stand 
'  I  Bl.-Fürsorge  in  Frankreich  von  M.  de 
iu  Sizeranne  (AmsterdamV  über  den  Stand 
des  Bl.-Unterricbtes  iu  Italien  von  Vitali- 
Mailand  (Ämsterdam),  6ber  das  Royal  Nor- 
mal College  in  London  von  Dr.  Armita;.'c 
(Köln)  und  endlicli  über  die  Gesellschaft 
Valentin  Hafly  TOn  M.  de  la  Sizeranne 
(Kiel). 

Den  wesentlichen  Inhalt  der  Congrew- 
b«richte  bilden  selbstverständlich: 

Die  Kennzeichnung  der  Entwiekelnng 
der  seelischen  und  körperlichen  Krftfte  des 
Bl.  flu*  Beruf  und  Leben. 

Der  Bildungsgang  iu  den  verschiedenen 
Alterastttfen,  die  Lehrfächer  ffir  Schulbil- 
dung und  Berufsbildung. 

Der  Ivachweis  der  Fähigkeiten,  die 
Klarstellung  der  Bildungsziele  fAr  die  Be- 
dürfnisse des  inneren  und  liußeren  Lebens, 
die  Mittheilnng  von  BildlUl'J^1•e^^ultatcn  nnd 
die  Fürsorge  in  ihrer  luuuuigfuchcn  Aus- 
gestaltung. 

t'luT  .dio  p<ynbologischen  Basen  zum 
Bl.-Untcrricht  und  zur  BL-Erzielrnng" 
spricht  Dr.  Oehhrain-lVefmar  In  Frankfurt 
a.  M.  und  zeigt  die  Einwirkung  der  Blindheit 
auf  dicEntwickelung  des  Ertdindt  ten.  indem 
er  die  Bedeutung  der  Siunenthiitigkeit,  ihre 
Wechselwirkung  und  Stellv^tretung  ein- 
gehend beleuchtet  und  schlieUlich  den  Tast- 
sinn als  den  „llanptsinn  der  Bl."  bezeichnet. 
Denselben  Oegcnstand  behandelt  in  anderer 
Form  lUdigionsk'hrer  Binder-Wien  in  Am- 
eterdiuiiin  di m  TIk m  i :  .,l)us.Siiiiii.'nvic;»riat.* 

W  iederholt,  zuerst  iu  Dresden  und  in 
der  Folge  auf  allen  Congresscn,  spricht  Dir. 
Heller-Hdhe  Warte  unter  wechselndem  Titel 
über  die  Erforschutig  des  .Seelenlel  «  iis  des 
Bl.  und  dessen  Berücksichtigung  beim  I  nler- 
richt  und  der  Erziehung.  In  dem  ernten 
der  Vnrtrfl::'":  ^l)'!*:  I'rinrip  der  rnraittel- 
barkeit  in  der  BL-ijchulc-  wird  gefordert,  die 
Anlagen  des  Bl.  gin  der  durch  das  Fehlen  de« 


I  Oesichtsinnes  Torhandenen  Form  sn  er- 

I  fassen",  die  Psychologie  des  Bl.  zu  studieren, 
'  Die  hier  vorgetragenen  Gedanken  werden  in 
anderer  Form  und  Folge  unter  Ueranzie- 
hung  weiterer  Qeeiehtspnnkte  und  Schlnss- 
ftdo^erungen  spfttw  erneut  amn  Ausdruck 
gebracht. 

In  Berlin  werden  die  Ausführungen 
verbunden  mit  einem  Referat  über  einen 
Vortrag  des  Oberlehrers  Riemer.  Ein  Satz 
desselben:  „Lasset  uns  unsere  Bl.  für  ihre 
eigene  Welt  erziehen",  zieht  dem  Referenten 
.wie  Glückenklang  durch  die  Seele."  Lasst 
den  Bl.  selbständig  werden  im  iVoriken, 
damit  er  später  selbständig  wird  iui  Leben. 
Schafft  eine  Bl.-Psychologie,  übt  das  Mo- 
dtllierrn  nnd  dessen  Abstraetion,  das 
Zeichnen. 

In  Frankfurt  heifit  das  Thema:  ,,Die 
Bl.-Bildung  in  ihrer  Beziehung  zum  Leben*, 
in  Amsterdam  ^Wechselwirkung  in  der  BL- 
Schulc",  in  Köln  „Psychologische  Grund- 
legung der  BLoFIdagogik",  in  Kiel  „System 
der  Bl.-Pädnprosik-  und  in  MAnchen:  ,Die 
j  Bildungselemente  der  Bl.'' 
I        An  dieser  Stelle  ist  auch  der  dem 
Kölner  Congri  ssln  rirlil  beigegebenen  Arbeit 
des  Lehrers  <  )j)jH'!-\Vien :  ,.Die  Spradn-  der 
BL'  zu  gedenken,  die  über  die  Einwirkung 
der  Bl.-heit  auf  das  Vorstellimgsvermögen 
;  sich  auslSsst  und  ztigt,  wie  infolge  dessen 
der  Bl.  mit  dem  Wort   vielfach  einen  von 
dem  Begriff  des  Sehenden  abweichenden 
I  Begriff  verbindet. 

Inhandtln  dio  vorgenannten  Vortrage 
I  mehr  oder  weniger  aus  dem  ^langel  des 
I  Gesielitatdnnes  fflr  den  Mldungsgang  sieh 
I  ergebende  allgemeine  Gesichtspunkte  und 
I  Fin'_'f'r7.<'(<>:e,  so  führt  eine  zweite  Gruppe 
von  Arbeiten  in  die  klai'  begrenzte  und 
nach  Lehiftchem  sich  ordnende  Unturrichts- 
thätigkeit  «in. 
I         Die  erste  Unterrichtsstufe,  die  Bl.-Vor- 
schule,  wird  Gegenstand  der  Verhandlungen 
in  Wien,  Frankfurt  und  Köln.    In  Wien 
begi  fnub  t  der  lanirjälirip;(-  Lcdirt  r  der  älte- 
sten deutschen  Bl.- Vorschule,  Uberlehrer 
Riemer,  das  BedArfnis  diee«r  Schulen  und 
fa>-t  die  Aufgabe  derselben  und  die  Mittel 
zur  Lösung  der  Aufgttbe  in  kurzen  Sätzen 
zusammen ;  in  Frankfurt  werden  auf  Grimd 
eines   (yommissionsberichtee  Thesen  des 
Lehrers  Peters-Dfirm.  dio  ans  dc-n  schon 
I  in  Wien  hervorgehobenen  Gründen  die  Ein- 
I  richtnng  von   Vorschulen  fOr  geboten 
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tr;ii  lift'ii.  angenommen,  und  wird  dort  von 
Ihr.  Meyer-Amsterdam  Mittheilung  über 
die  Gründung  einer  Vorschule  in  Ben- 
neekom  in  Holland  gemacht  Derselbe  legt 
in  Köln  d<  iii  ron^rrr-«  rlcn  Entwurf  .riiu  r 
Tagesordnung  und  iStundcn-Eintlieüuug 
eines  Kindergartens  fftr  b1.  Kinder  von 
4—10  Jahren*  vor.  Dem  Amsterdamer 
Bericht  endlich  ist  eine  kurze  Nnrhricbt 
beigegeben,  über  eine  BL- Vorschule  in  Neu- 
lerchenfeld  bei  Wien  und  einen  Kinder^ 
garten  fOr  YorschÜler  in  Unter»D5bling  bei 
Wien. 

Von  den  Lehrfächern  der  Vorschule 
werden  die  Fröbelbeschäftigungen  durch 
Dir.  Krause-Leipzig  in  Frankfurt  a.  M.  und 
der  Anschauungäuuterricht  durch  Dir. 
Ütferle-Haxnbnrg  in  Kiel  dnrcli  eingehend« 
Vorträge  in  ihrer  Bedentung  nachgewiesen, 
und  wird  bei  der  Wichtigkt  i»  'lic-i  r  l  iitt  r- 
ridit!j;{egcnstAnde  die  vollste  Aumierknam- 
k«it  denselben  znsnwenden  und  die  Be- 
nnf/uncr.  hvr..  Prüfinvj  des  gegebenen  Mn- 
tcriais  dringend  empfohlen. 

Für  die  weitere  Stufe,  die  eigentliche 
BL-Schulc,  den  Schulunterricht  der  Kinder 
vom  8.  bez.  9.  Lebensjahre  ab.  gibt  Ül)er- 
leltrer  Riemer  in  Berlin  in  einem  Vortrage 
eine  .Abgrenzung  des  üntcRichtsfeldes'', 
defiifen  in  Thesen  gefassten  Inhalt  der  Con- 
gre^ä  sich  aneignet. 

Unter  den  Ünterrichtsfltebern  ist  der 
BL-Schrift  —  dem  Lesen  und  Schreiben  — 
<!iV  cTößte  Aufmerk-^rmikpit  Titip'wnnilt.  Mit 
vollem  Hecht.  Kein  Congress  wurde  abge- 
halten,der  ihr  nicht  einen  wesentlichen  Theil 
seiner  Zeit  und  Kraft  gewidmet  hitte.  Keine 
L'nterrichtsfrage  bat  zu  so  ausgpdt»bnton 
Debatten  unter  zu  Zeiten  scharf  hervor- 
tretenden Gcgentftaen  geführt,  wie  die 
ScbriftfraL'p  T>ir  Vrrhnncllnngen  in  Dresden, 
Berlin  und  Kiel  geben  davon  Zeugnis.  Dank 
aber  dem  ernsten  Wtlkn  allmr  ist  auf  Gnuid 
der  nach  nnd  nach  ausgereiften  Erfahrun- 
gen unter  allseitigem  Entgegenkonmien  eine 
Einigung  erzielt,  die  eine  ruhige  Weiter- 
entwickelang  in  Anssicbt  stellt.  In  den 
Anschaaungen  hat  innerhalb  der  letzten 
2.'>  Jnbfp  mancher  Wandel  sich  vollzogen. 
Wahrend  in  Dresden  noch  mit  großer  Ma- 
jorität beschlossen  wurde:  das  Lesen  hat 
mit  lateinisch^'ii  I5u(  li^t;il>i  !i  ^.'Irttto-  Ki  lkr 
zu  beginnen,  wird  dem  Leseu  der  Brailte- 
idirift  jetft  von  Anfang  an  der  Torrang 
ctnger&umt,  und  das  Lesen  der  Linienschrift 
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wird  in  einzelnen  Bl. -Anstalten  überhaupt 
iiii  ht  mehr  gelehrt.  Seit  dem  Frankfurter 
I  Luiigresse  ist  über  diu  Eiufülu-ung  einer 
Bl.-Knr»chrift  Terhandelt,  nnd  ist  nach 
litTutbungen  in  Commissiom  ii  nnd  l'lenar- 
vcrsammlungen  in  Amsterdam,  Köln  und 
Kiel,  schlieBfich  in  Mflnrhen  eme  „yon  der 
Kunschrift-Cumniission  vorgelegte  und  — 
 geprüfte Kiir/x  lirift  als drnt^che Kurz- 
schrift angenommen"  worden.  Nach  einem 
Beschluss  des  Htlnchener  Congressee  soll 
der  Verein  zur  Förderung  der  Bl.-Bildung 
ersucht  werden,  die  zunächst  von  ihm  hcraus- 
zugel>enden  Bücher  auJJer  den  Schulbüchern 
in  Zwischenpunktdmck  herstellen  zu  la.ssen. 

Über  den  Turnuntorrirlit  wird  durch 
Turnlehrer  Zeuz  au»  \Vieu  in  Köln  das 
Referat  einer  Commissionsberathang  cum 
Vortrag  gebracht,  das  die  Wichtigkeit  dieses 
Tiitoi  rirht'it'foen'-fand«»»«  beleuchtet  und 
darin  gipfelt,  dass  der  Tongres»  die  I^ützUch- 
keit  der  Aufstellung  von  Hanptgrundsfttsen 
für  Diin  hführuiig  eines  richtigen  Bl.-Turn- 
unterrichtes  anerkennen  und  die  Ausarbei- 
tung eine«  Detail-Lehrganges  fftr  zweck- 
mäßig erklären  wolle,  was  geschieht. 

Den  rtiterrlcht  in  der  Nat uri^cschichto 
behandelt  Lehrer  Oppel-Wieu  in  einem  Vor- 
trage in  Frankfurt  a.  M.  und  den  geogra- 
phischen Unterricht  ebendort  Dir.  Kunz. 
Ersterer  spricht  über  Bt-dentung  und  Gang 
des  Unterrichts  und  gibt  eine  .\u8wahl  des 
Stoffes,  letzterer  betont  die  Wichtigkeit  des 
'  geographischi  n  rntcrriclites  um!  w  >  i>t.  l  incn 
1  Blick  auf  die  vorhandenen  Lehrmittel  wcr- 
1  fand,  in  sacbgemafler  Weise  die  Nothwen- 
digkcit  guter  Heliefkarten  fiir  (lic  Hand  der 
Schüler  nach,  so  wi^'  da-  Vorhandensein  von 
Modelleu,  die  cveni.  Lehnr  und  Schüler 
zu  formen  haben. 

.Der  Handfertigkeitsunterricht  in  der 
Bl.-Schulc*  wird  durch  Lehrer  Gömer- 
Leipzig  nicht  alt»  Anfang  eines  teehnuchen 
Berufszweiges,  sondern  gleich  dem  Formen 
und  Zeichneu  als  Untcrrirbt^pocroiiötand 
während  der  ganzen  Schulzeit  zur  liebuug 
der  Handgescbickliehkeit  behandelt  (Kiel). 
Die  für  zweckmäßig  erachteten  Arbeiten 
für  die  l'ntcr-,  Mittel  nnd  Oberstufe  werden 
aufgezahlt,  das  Verfahren  iK'i  der  Arbeit 
und  die  Hilfsmittel  besprochen  und  schließ- 
lieh  r.ohrcr"in'„'t*  für  einfache  Holz-,  Papp-, 
Metall-  und  Ilubelbankarbeit  voi^legt. 

Der  in  sdner  Bedeutung  oft  umstrittene 
Musikunterricht  ist  selbstverst&ndlicb  mehr* 
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fach  Gegenstand  der  Verhandluni^on  20- 
wt  <rn  Zuerst  in  Anknü|tfaiig  an  dvu  Vor- 
ti  iu'  «IfH  Dir.  Pabiftsek:  ,Ob«r  den  Mmik- 
untcrriclit  in  der  IJI. -Schule-,  der  unter 
Aiit'ülirung  zahlreicher  Urtheilt'  iiln  i-  den 
(iegenstaud  für  denselben  warm  eintritt. 
Cb«r  di«  an  dem  Vortrag  geknüpften  Theien 
konnte,  da  sie  den  eigentlich  strittigen  Punkt : 
.soll  der  Musikunterricht  mit  der  Absicht 
auf  kuiiftigcu  Erwerb  betrieben  werden, 
unigiengen.  im  »Sinne  des  Redners  dahin 
t-ntschifdrii  werden,  dass  der  Unterriclif 
neben  dem  Gesang  auch  auf  Ciavier,  Orgel 
und  andere  Instarmnente  anundehnen  sei. 
Der  Schwerpunkt  der  Frage  kam  in  Frank- 
furt a.  M.  bei  dem  Vortratri'  dos  r»ir.  Ilrand- 
städtor,  „der  Musikunterricht  in  der  Bl.- 
Anstalt^  aar  Sprwtb»,  Bei  der  Debatte  wird 
mit  Nachdruck  die  Gefahr  des  musikalischen 
Künstlertbums  betont,  da  die  Yerhältuiäsc 
in  Dettfachland  anch  dem  tüchtigen  bl. 
Musiker  die  berufliche  Venveiultm^  seiner 
Leistungen  vielfach  unmöghch  machen. 

In  Betreff  des  Musiknntt>rrii  lit  ^  ist  noch 
zu  vermerken:  1.  dass  im  Anhang  zu  dem 
Kölner  Congressbericlit  eine  Arbeit  des 
I.chrcrs  Lorenz-Breslau  über  drii  .(ic-^mic:- 
uuterricht  in  der  Bl.-Itjchule"  sich  findet, 
nnd  2.  da«s  in  Berlin  ftber  einen  Antrag 
des  bl.  Musiklehrers  Nenmann-Konigeberg 
um  rntcrstiitzung  seiner  Bt'nnihunjren  auf 
Errichtung  „einer  Hochschule  der  Musik 
für  Bl."  auf  Vorachlag  des  Dir.  Ferchen- 
Kiel  zur  Tagesordnung  übergegangen  wird. 

Dem  Congn'S^ic«  füllt  das  Verdienst  der 
Be.HcbaHuug  einer  internationalen  Koten- 
schrift für  Bl.  so. 

Dir.  Brandstüdter  gab  in  Berlin  sa- 

nächst  A iin'i'miL'  zn  riin  r  strilttni'_' 
des  Braüle  schen  Älusiksjstoms  und  konnte 
in  Köln  als  Referent  einer  Commission,  in 
der  Den<schland,(Mi H  l  i.  li,  l'.ii.'l;ruil.  Frank- 
reich und  Dünemm  k  rl(ir(  Ii  Musiki.  Itrer 
vertreten  waren,  und  die  sicii  mit  Fest- 
setzung einer  internationalen  Punktnoten- 
srhrift  befasst  hattr.  «  in  System  vorlegen, 
da»  der  Cougresa  annahm,  und  dessen  Druck 
in  Sebwara-  und  Reliefsehrift  der  Verein 
sor  Förderung  der  BL-Bildong  zusagte. 

T>ie  der  Schulbildung  folgende  Berufs- 
bildung des  Bl.  kommt  für  einige  Berufs- 
arten gesondert  zur  Verhandlung,  meistens 
aber  tindet  sich  diese  Frage  in  Anknüpfung 
und  Znsaminenhang  mit  den  Fragen  übw 


Befahiirnne.  Bildungsziele,  Verwertung  des 
j  Erlernten  etc.  betirbeitct. 
I        Gesondert  kommt  cur  Sprache:  die 

j  Ausbildung  ffir  das  Lehramt  —  Vortrag  des 
Dir.  Schild  in  Fraiikfnrt  .        das  Clavier- 
stinuuen,  Doinorgunint  l'rau<5  in  Frankfurt  ; 
die  Ausbildung  des  bl.  Musikers.  Organist  , 
van  Thif'nnii  ;ui  der  Hauptkirrhe  in  Delft 

I  in   Amsterdam;  der  iseilereibetricb,  Dir. 

I  ROsner  in  Berlin. 

Die  Versammlung  in  Frankfurt  a.  M. 

'  stinmit  dt'Tii  .mf  l  iu'«  ne  Erfahrung  und  das 
ürtheü  von  namhaften  Typblüpädagogeu 
sich  stüisenden  Ausftthnuigui  des  Dir. 
Si  liüd  1km.  dii->  die  ^t'i<(lL'(.' Bcfiihifnnig  des 
Bl.  /III  Ausbildung  für  das  Lehramt  ab 
erbiinlit  angesehen  werden  mnss,  und  sie 
beschließt,  die  Einrichtung  von  Bl.-Lehrer- 
prüfungcii  für  SrlicinK-  uiul  Hl.  anzustreben, 
wünscht,  dass  geprüfte  bl.  Lehrkräfte  von 
dem  Lehramte  an  BL-Anstalten  nicht  aus- 
geschlossen werden,  hält  aber  in  Rücksicht 
auf  Schwierigkeit,  eine  Anstellung  zu 
eriauij;i:n,  bei  Ausbildung  bl.  Lehrer  die 
äuflerste  Vorsieht  für  geboten.  —  Es  bt 
allireincin  bekannt,  bmicrkt  DoTnorL'ani-t 
Franz  unter  Zustimmung  der  Versammlung 
einleitend,  dass  Bl.  als  Clavieratimmer  ihre 
Existenz  suchen  und  finden,  und  dann  wird 
ausgeführt,  ut  li-ln'  lüdinsungen  für  eine 
Erfolgversprechende  Ausbildung  vorhanden 
sein  müssen :  ein  gutes,  bildsames  musika* 
lisches  Gehör,  eine  kräftige,  sichere  Band, 
gute  Nerven,  keine  schwitzenden  Hände, 

i  Selbstvertrauen  und  Findigkeit.  Zur  Aus- 
bildung genügen  1(>— 24  Unterrichtsstun- 
den. -  Di  r  bl.  Or^'iiiist  van  Thiencu  be- 
richtet auf  Grund  eigener  Erfahrung,  dass 
der  bl.  Masiker  nicht  nur  Bl.,  sondern  auch 
Sehende  lehren  könne,  letztere  sogar  besser 
als  crstcrc.  -  -  Dir.  INt^ner  weist  in  scmem 

i  Vortrage:  ,Der  Seilereibetriub  in  den  Bl.- 

:  Anstalten*  auf  die  günstigen  Erfolge  bin, 

j  welche  .durch  Aufnahme  des  Seileri''  wei  bes 
erzielt  sind",  und  spricht  über  die  Bedm- 
gungen  für  einen  erfolgreichen  Unterricht. 
Von  gleich  günstigen  Erfolgen  wirdallsetttg 
aus  der  Vcrsrnimilung  berichtet. 

I  Über  Bl.-Hildung  im  allgemeinen,  Be- 
fähigung der  Bl.,  Bildungsresidtate,  Erwerbs« 

'  fähigkeit  und  Mittel  zur  Erhaltung  und 
Hebung  derselben  durch  Fürsorge  liegt  eine 
Reihe  bedeutungsvoller  Vortrüge  vor,  die 
diese  gesammten  Fragen  oder  mehrere  der- 

1  selben  im  Zusammenhango  behandeln.  Kacb 
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dem  Vortrage  dt-s  Dir.  Srhottke  ia  Köln : 
«Das  bl.  Kind  in  der  Volkst^chul«*,  der  die 
.Stf'lliinir  zu  dicsf  r  Fi  iil'«'  in  Vergangenheit 
ttud  Gvgettvvnrt  besuchtet  uud  zu  dem 
R«fliiltBt  gelangt,  „di«  BL-Anstalt  allein  »t 
im  StMide«  die  den  Zöglingen  nuthwondigc 
Hildung  zn  vcrniittf In,"  ergibt  sich  dies 
auch  ah  Meinung  des  L'ungi'esüeä,  uud 
wie  dar  Congress  biemit  den  Besuch  der 
Volksschule  durch  das  bl.  Kind  verwirft, 
HU  uüssbilligt  er  nach  AuhOreu  einer  Arbeit 
des  Dir.  Simonon-Namar  in  Berlin  auch  die 
Vereinignng  Ton  Bl.-  und  Taubstummen- 
Anstalten. 

Die  Fälii^eit  ÜL,  zu  grotier  Geistes- 
bildung  und  Arbeitsleistnng  sich  emporzu- 
arbeiten, weist  Dir.  Meyer  in  lierlin  an 
lablreichen  Beispielen  .frobildcter  Bl."  narb. 

Die  wichtige  Frage  nach  den  praktischen 
Reaoltaten  der  Bl.-Bildnng,  wie  solche  durch 
AusbÜdniiiT  unH  Unterstntznncr  i-rici.  Iiljiir 
sind  und  in  die  Erscheinung  treten,  be- 
handelt Dir.  Moldenhawer  in  Wien,  Dresden, 
Berlin,  Amsterdam,  Köln.  Kiel  und  München, 
.tber  die  prakti.schen  Uesultatc  dn-  DK- 
Bildung",  so  lautet  das  Thema  in  \S  ien. 
, Warum  sind  diese  keine  allgemeineren, 
als  es  der  Fall  ist",  wird  gefragt.   Die  Ur- 
sarhen  sind:  die  späte  Aufnahme,  \lie  kurze 
Dauer  der  Bildungszoit,  die  zu  frühe  Selb- 
stind^keit  und  das  Fehlen  einer  zweck- 
ir.riUic'cn  III. -l'ür~ni Xi-Thh  der  letzteren 
werdeu  gefordert:  Vorschulen  und  tber- 
gangsanstalten  ffir  bl.  Handwerker.  Bei  der 
Discossion  hebt  Hofirath  Büttner-Dresden 
hervor,  das»   die  nian'ieUjafton  Uesultate 
vielfach  ihren  ürund  in  dem  Fehlen  eines 
festen  Zieles  haben.     In  Dresden  bei  dem 
Thema:  _Die  socinh'  Sto!Inii;_'  dr-  VA.'  ui  i-t 
Dir.  Moldenhawer  darauf  hin.  wie  wir  nach 
der  Zeit  der  Benitleidung  und  der  Ver- 
sorgung in  die  3.  Periode:  die  der  prak- 
tisrhrn  fSl. -Bildung  nini.M  tri  t«  ii    r-iiid.  .dif 
die   besten  Kräfte  und  higenschaften   ries  ^ 
BL  in  Wirksamkeit  setzf*,  um  ihn  durch  | 
•ifistigc  und  prakti.>*cb«  AuHbiMiiiiL'  /um  i 
i?elbsterworb,  hi't.  rnr  unterstützten  Jjelbst- 
thäti^keit  zu  bruiiien  und  auf  .Selbst- 
erwerb der  BL,  deren  Unterstützung  und 
Versorgung*,  geht  2l**i''h^nni  hn  An>i  liln-- 
hierau  die  Arbeit  in  Berlin  ein:  .Kein  Manu 
Tertrigt  es,  nur  zu  euipfangen,  ohne  dalttr 
Krsatz  zu  geben."    Dass   viele  männliche 
Bl.  durch  Entwickelung  äv<   ('harakters,  , 
der  (leistet»-  uud  Körjierkrhtte  ganz  selb-  ■ 


I  ständig  werden  und  sich  ernähren  können, 
wird  an  Beispielen  nachgewiesen.  POr  diese 

gilt  der  Fclhvt,  ru  t  rh.    Es  gibt  aber  auch 
1  schwache  Kxäfte,  und  namentlicf)  w  ird  das 
I  beregte  Ziel  meisten«  bei  den  Madchen 
nicht  erreicht,  für  diese  gilt  .Versorgung-. 
Den  Mädchen,  i\h  den   in  .Kürk-iVlit  :iuf 
.  Eiwerb  weniger  Bildsamen"  wendet  Dir. 
I  Moldenhawer  Rieh  in  Amsterdam  zu,  wo  er 
:  über  .Ausbildung  und  Versorgun<i  der  weib- 
lichen Bl."  spricht.  Das-  bl.  MÜd.  hon  eignet 
sich  meist  weder  füi   die  Stellung  einer 
Hausfrau,   noch  einer  Dienstmagd.  Ihre 
(?ci--ti->L':'ben  sind  aTuT  häufig  prakfiv-h  zu 
verwerten.    Bei   den    gewöhaüchen  weib- 
lichen Handarbeiten,  die  alle  zu  erlernen 
haben,  tritt  die  Frage  nach  dem  Selbst- 
'  t-rwi-rli  ziTfuck:  :i]<  profr-^rnicll,^  Arlii-itcn 
i  sind    Maschinen  nahen,     Verfertigen  von 
I  Frauenschuhen,  Morgenschuhen  etc.  zn 
(■iii(<f«  !ilrn.  Bei  dem  durchweg  aber  immer 
.  geringen  Verdienst  ist  nach  der  .Yusbildung 
'  das   Elternhaus    der  beste  Zutiucht.sort. 
event.  eine  Arbeits-  und  Ver.sorganstalt.  — 
In  Köln  wird  die  .Sell)stthäti'_:krit  und  Ini- 
j  tiative  der  Bl."  behandelt,  die  Mittel  zur 
Erwerbung   derselben    durch  Erziehung 
und  Unterricht  besprochen  und  Beispiele 
selbständig  thätiger  inltniilii  lit  r  und  weib- 
licher Bl.  beigebracht.  —  Zu  der  hierbei  schon 
gestreiften  Frage   .der  Ausbildung  Sp&t- 
j  i  rMIndotc  T"  'jiht  ii!  cinrm  Anhange  zu  dem 
I  Kieler  Congrcssbcrichte  Dir.  Moldenhawer 
sein  Verfahren  an.  und  ersucht  derselbe  in 
Mftnchen,  die  Wichtigkeit  der  Lösung  dieser 
FraL'f  betoiuMid  und  anf  <^cin  Verfahren 
zurückweisend,  die  C'ollegen  um  Mitthei- 
Inng  .ihrer  Erfshmogen  auf  diesem  Qe- 
liii  f.  -.  M«  hrere  .\ti't  lit-directuren  kommen 
dem  Ersuchen  nach,  und  in  einem  Anhange 
zu  dem  Kieler  Congressbc rieht  wird  von 
Dir.  Buckle-York  Auskunft  über  das  Ver- 
falntTi    bei    Erlernung    rinr-  Iljindwerks 
durch  Spätorbliudete  in  England  gegeben. 

Mit  dem  Ziel  der  Bl.-Bildung.  als  wirt- 
schaftliche J^toIbstRndigkeit  in  der  Ausübung 
eines  Berufes  gefasst.  über  die  Erwerbung 
und  Erhaltung  der  .Selbständigkeit  durch 
Ausbildung  und  Fürsorge  für  männliche 
\vi>'  vM/i'iIirlii-  I'.I.  bl -c-]i;iffiL'fii  -ich  die  Vor- 
träge des  8chulraths  \\  uW  in  Berlin,  Frank- 
furt, Amsterdam,  Köln  und  München.  — 
Der  Vortrag  in  Berlin:  .Die  Zukunft  des 
1^1."  fordert  Zi» !  di-r  lÜ.-llüdtinir  „die 
Erwerijsi'älngkeif  und  die  daraus  erwach- 

7* 
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sende  Sclbständif^keit  in  der  Au-übuiiy 
eineB  Berufes.*  Der  Bl.  ist  also  zunächst 
erwerbsfähig  zn  machen,  und  dann  i«t  ihm 
zum  Erwerb  zu  verhelfen.  Der  Vortrag  in 
FrankAirt  a.  H:  ^Des  BI-Lehren  Trost  nnd 
ZaTenicht"  zeigt,  wie  in  geschichtlicher 
Folge,  trotz  der  in  der  Blindheit  ^;epebenen 
schweren  Uemmnisse  und  des  Zweifels  der 
Welt,  die  BL-Bildniig  dne  doppelte  Aufgabe 
gL'lü-^t  hat:  Die  Vermiftelnnc;  einer  pTiton 
{Schulbildung  und  nach  einer  Zeit  langen 
verzweifelten  Ringens  auch  die  Aneignung 
einer  Berufsbildung .  wie  aber  die  dritte  Auf- 
gabe, dia^^  der  Bl.  iiiclit  nur  verdienen  kann, 
sondern  auch  wirklich  verdient, noch  der  Lö- 
snng  barrt.  Aue  der  Thatsache,  dass  trots 
jahrzehntelangen  Zweifeins  der  unerniiullii  li 
treuen  Arbeit  die  Durchbildung  zur  Er- 
werbsfähigkeit gelungen  sei.  dürfe  der  Bl.- 
Lehn^  die  Zuversicht  schöpfen,  dass  auch 
die  norli  ausstelu  ridf  Anf;j:iT>e  einer  glück- 
lichen Lösung  werde  zugeführt  werden.  — 
In  Amsterdam  spricht  derselbe  Aber  die 
. Vnrhedingnngen  für  eine  fruchtbringende 
IlL-lülduntT'* :  !>io  Hand  ist  für  die  tSeistes- 
bildung,  wie  für  die  praktische  üethätigung 
des  Bl.  das  wichtigste  Organ,  sie  ist  dem 
TU.  Auge  und  Hnnd.  Dir  l'lindheit  droht, 
diese  dienstunfähig  zu  macheu.  Die  lland 
zu.  bOden  und  deren  Muskulatur  zu  krftf- 
tigeu,  ist  darum  die  unumgängliche  Vor- 
bedingung für  eine  frnchtbringendf'  !!!.- 
Bildung.  -  in  Köln  a.  Kh.  werden  in  dem 
Vortrage:  .Beruf  und  Leben*  die  Schwierig- 
keiten darpeleLit.  dio  das  Leben  der  Bc- 
thiltigung  des  Bl.  entgegensetzt.  Der  Vortrag 
.Was  wir  wollen'  in  München  mahnt,  dass 
die  Frage,  was  erwartet  unsere  Zöglinge  in 
der  Zukunft,  im  Leben,  immer  noch  un- 
gelöst, darum  brennend  ist,  und  den  Bl.- 
Lehrer  nicht  zur  Buhe  kommen  lassen  darf. 

Eine  das  Oesammtgebiet  der  Thätigkeit 
an  dem  Bl.  umfassende  Arbeit  ist  der  Vor- 
trag des  Hofraths  Büttner  in  Frank! urt  a.  M.; 
,Dio  Grenzen  der  Bl. -Fürsorge.*  Der  Be- 
griff „FürsdrLje"  i>t  in  weiierem  Sinne  ge- 
braucht, als  die  .Sorge  .,tur  die  religiös- 
sittliche  Erziehung,  die  geistige  nnd  körper- 
liche Ausbildung  nach  den  Anforderungen 
des  Lebens,"  und  .die  Für-ori;e  für  die 
Entla.sseneu  und  die  Kichtausgebildeten." 
So  gefasst,  ist  die  Aufgabe  von  ihrer  Lösung 
noch  -ehr  fern.  Von  GOOU  in  Deutschland 
und  Uäterreich  im  bildung.sfiihigen  Alter 
stehenden  Bl.  sind  nur  ca.  2000  in  Bl.-^Vn- 


I  stalten.  Die  Anstalten  sollen  sich  bei  ihrer 
Arbeit  vor  Zeit-  und  Kraftzersplittorung 
I  hüten,  sonst  leidet  ti;is  Xnthwendigc.  Vor 

i allem  mache  man  den  Bl.  für  das  Leben 
tftchtig  und  lasse  ihn  die  Arbeit  achten 
lernen.  Kach  der  Ausbildung  reiche  man 
ihm  die  helfende  l[;ind.  jiVxr  nur  fo  weit, 
als  er  sie  braucht,  damit  nicht  das  eigene 
Streben  erschlafTt,  Die  Entlasseneil  tuftssen 
durch  ihre  Leistunfren  Z(  UL'<  n  für  die  An- 
staltaleistung  werden  und  so  der  Bl.-Sache 
Freunde  gewnmen.  Auch  für  die  Kinder 
reicher  Eltern  bleibt  eine  Anstalt  der  beste 
Ort  für  die  Ausbildun;.'.  Besonders  bekla- 
genswert ist  das  S^chicksal  Bl.  aus  gebil- 
deten Familien  ohne  VennSgen  und  die  Er> 
Windung  vermögensloser  Erwjiclisenen  :iu> 
diesen  Familien.  Asyle  sind  zu  gründen  für 
Bl.,  die  trotz  besten  Willens  leistungs- 
unfähig bleiben,  die  ntben  der  Blindheit 
b!(k1>:inniL'  sind  und  endlich  iQr  alte  und 
schwache  Bl. 

Zu  der  Bl.-Flirsorge  in  ihrer  weiteren 
Fassung  nimmt  der  Congresa  Stellung  durch 
Annahme  einer  Commi«sionsarbeit  in  Köln 
„Grundsatzungeu  der  Bl.-Fürsorge,"  die 
8  Paragraphen  umfassl  Es  wird  darin  für 
nüthif;  erachtet:  Eintritt  in  die  Bl.-Anst. 
mit  6  Jahren;  Schulbildung  und  Ausbildung 
f&r  das  Erwerbsleben;  Bl.-Anstalten  in  einer 
Zahl,  die  der  Zahl  der  bildungsfähigen  Bl. 
entsjtrielit ;  Kegeluni:  d(  s  Anstaltsbesuchea 
1  durch  ein  Gesetz;  Trennung  männlicher 
)  und  weiblicher  Bl.,  die  in  vorgeschrittenem 
Alter  in  die  An-^talt  tref«  n  .  eine  Abflieilung; 
für  schwach  Begabte;  Fürsorge  nach  der 
Entlassung. 

IK  i  Bl.  hat  w  ährend  der  Btldungszeit 
bei  Aufwendung  seiner  ^jnnzen  Kr;ift  in  der 

I Ausbildaug  zur  Erwerbsfahigkeit  seibst- 
Terstftndlich  doch  auch  an  semer  Geistes- 
bildung fortzuarbeiten,  und  es  soll  daneben 
I  auch  «ein  Sinn  für  da«  Schöne  geweckt 
I  werden.  Diese  Seite  der  Bi.-Bildung  be- 
handelt Schulrath  Uecker  in  Amatwdam  in 
dem  Vortrag:  .Die  ästhetische  Bildung  der 
BL".  Wie  erschließen  wir  unseren  BL  die 
ästhetische  Welt?  Mit  dem  Fehlen  de» 
Augenlichtes  ist  ihm  die  Welt  des  Schönen 
fast  zur  Hiilftc  verselilossen,  aber  sein  Usthe- 
tischer  Innensinn  kann  durch  Tastsinn 
und  GehOr  erregt  werden,  und  es  ist  eine 
Hauptaufgabe  der  T\  i>lil<i)iädagogik,  die  dem 
Bl.  verbliebenen  Sinne  zu  schälten  und  zu 
verfeinern. 
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DI«  letete  Gruppe  der  Vortlage  be- 
handelt specicll  die  Angelegenheiten  der 
£utla»seueu. 

Auf  dem  B.  in  Wien  werden  Versorg- 

häuser  für  kräftige  arheitsfJUiii;i  P-l.  ab- 
gelehnt. -  In  München  bespricht  l>irector 
8chottke  .das  Gesetz  vom  11.  Jnli  1801, 
betreffend  die  Prolin zial-Fürsorge  für  Hl. 
in  rreiißen."  Der  Kern  dc-^  Gesetzes  liegt 
iu  den  Worten:  ,Die  Landannen verbände 
sind  Terpflielitet,  für  Bewfthrung,  Car  nnd 
Pflege  der  Hilfshedürftigeil  —  —  Bl..  so 
weit  dieselbt  n  der  Anstaltspflcgo  bedürfen, 
in  geeigneten  Anstalten  Fürsorge  zu  treffen. 

In  dem  Tortrage:  «Die  tediniscbe  Aus- 
bildung der  PI.  lind  die  l'ili  .«irire  für  die- 
selben nach  der  Entlassung  aus  der  An- 
stalt* gibt  Director  Reinhard  (in  W  ien)  ein 
anschauhches  Bild  ttber  die  Art  der  Fftr^ 
cnr^jr-.  Wir  hören,  uas  bei  der  K!itlas''Tinfr 
den  M&dchen  und  den  Knaben,  bezw. 
dem  Seiler,  dem  Korbmacher  etc.  mit- 
gegeben wird  an  Kleid ongsstficken,  Werk- 
zeugen und  Rohstoffen,  woher  die  Gelder 
dazu  genommen  werden,  wie  der  Verkehr 
mit  den  EntlasBenen  vermittelt,  der  Bezug 
\on  Roh>tofff  n  orloirlitrrt  wird,  wie  der 
Dir.  die  iuitlasseneu  besucht,  eventuell  sie 
mit  Rohstoffen,  Kleidungsstücken  beschenkt, 
die  Arbeiten  ihnen  abnimmt  und  welche 
ThiitiL'krif  cnffalti-f  wird,  um  einen  Fond« 
XU  schatten,  mittels  dessen  die  ausgedehnten 
Hilfeleisttmgen  möglich  werden. 

Dir.  Ferchen  behandelt  in  Amsterdam: 
-Die  in  Schleswig-Holstein  modificierte  siich- 
fisrhe  Fürsorge  für  die  aus  der  Rl.-Anstalt 
entlasHenen  Zöglinge."  .,Ohne  Fürsorge  er- 
i  t  ii  lit  dir  "ni.-.Vn^tnIt  hv\  drin  uiriißten  Theil 
der  Zügüuge  ihren  Zweck  nicht.-  Die  Ex- 
werbsfMhig^eit  Ist  in  Erwerb  wnsnsetzen. 
Wir  üben  die  Fflrsorge  durch  einen  Für- 
sori?»^- Verein ;  die  Für^orw  ist  mit  der  .\n- 
stiilt  organisch  verbunden.  Die  leitende 
Kraft  »t  der  Director,  d^  Penonal  und 
Geldmittel  zur  Verfügung  stehen.  Die  Für- 
sorge beginnt  mit  der  Auswahl  eines  für 
die  Niederlassung  geeigneten  Ortes;  der 
Bl.  wird  ausgerüstet  mit  Kleidung.  Mobi- 
li.irr.  (lerätli  und  Material  ,  holf.  ti  u  ird  bei 
Eiurichtung  der  Werkstatt,  Auftindung  von 
Arbeitgebern,  eventuell  werden  fertigeFsbri- 
kate  abgenommen;  Ladengeschafte  werden 
eingerichtet,  zur  Niedorlap?nri'2  trpciarnctc 
Grundstücke  angekauft ;  bei  Eintritt  unver- 
■ebnldeter  Stftrangen  im  Fortkommen  wird 
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geholfen  ohne  Gefährdung  der  i^elbst&ndig- 
keit;  an  entlassenen  .MSiddun  wird  Für- 
sorge in  einem  Mädchenbcim  geübt.  Die 
Fürsorge  entwickelt  kein  organisiertes  Auf- 
I  sichtBsystem. 

I  In  das  Familienleben  Entlassener  lässt 
I  llofrath  Büttner  uns  in  Köln  einen  Rli^k 
thun  in  dem  Vortrag:  ^iJie  Bl.-Fhe."  Von 
der  Verheiratung  Bl.  untereinander  ist 
unfer  allen  Tm ständen  abziirathen.  -  Die 
Erziehung  der  Kinder  wird  durch  die  Blind- 
heit des  Mannes  nicht  beeintrikchtigt;  mit 
besonderer  Liebe  hängt  der  Bl.  an  seinen 
Kindern.  —  Die  Gefahr  der  Vererbung  der 
Blindheit  ist  nur  dann  vorhanden,  wenn 
sie  anf  Dispositktn  bembt;  von  221  ans  BL- 
Ehen  gezahlten  Kindern  In  Dentschland 
sind  3  bl. 

Wesentliclte  Verdienste  haben  die  (Jon- 
gresse  dorj^h  Verbesserung  nnd  Beschaffung 

von  Lehrmitteln  sich  erworlien.  Am  wich- 
tigsten ist  in  dieser  Beziehung  die  Gründung 
des  „Vereins  zur  Förderung  der  Bl.-Bilduug" 
durch  den  Congresa  geworden,  der  nicht 
nur  Le'^ohfh'brr,  Bücher  belehrenden  und 
erzählenden  Inhaltes,  geographische  Karten 
und  Noten  hergestellt  hat,  sondern  durch 
seine  engen  Beziehungen  an  den  Congressen 
den  von  diesen  kommenden  Anre'_'iingen 
auch  fortwähreud  nach  Kräften  entgegen- 
kommt. Es  ist  ein  Verdienst  des  Congresses, 
dass  der  Verein  ein  internationale.'?  Piinkt- 
notensystem  und  ein  Knr/srhriftsy.Htem  hat 
herausgeben  können.  Congress  und  Verein 
stehen  zueinander  in  dem  Verhältnis  des 
geL'eiiMitiL'en  lili  Hen-.  Nachdem  durch 
deu  Vortrag  des  Dir.  Kunz  iu  iüel:  „Das 
Bild  in  der  BL-Sehnle"  und  Entgegennahme 
des  Referates  über  eine  Section>berathung, 
betreffend  Venvendnnir  von  lieliifhildern 
I  im  BL-Uuterricht,  aus  dem  Munde  des 
Lehrers  Matthlea-Steglits  in  MAnchen  die 
sogenannte  Bilderfrage  zu  einem  vnrlüiifiL'r'n 
Abschlüsse  gekommen  ist,  wird  die  Her- 
ausgabe von  lleliefl>ildern  durch  den  Verein 
vorbereitet.  —  Eine  sehr  erfolgreiche  Thätig- 
keit  hat  die  roni.'resv-r'oinmi^:^i<iii  für  An- 
schauungsmittel entwickelt,  worüber  Dir, 
Ferebon  in  Kiel  Bericht  erstattet  hat. 

Seit  dem  Jabre  1876  sind  mit  den  Con- 
gresaen  r^^idmftfiig  Ausstellunjeii  verbun- 
den gewesen,  die  in  der  Haupt.-^ache  die 
Vorführung  von  Lehrmitteln  betroffen 
haben;  aber  nuch  BL-Arheiten  sind  aus* 
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pt  '-tt  llt  worden  und  ha I)lmi  Beweise  für  die 
Arbeitstüclitinkiit  III.  L'i'ff'lit. 

Sehr  Ijfachti'iiswcrt  sind  die  von  dt'n 
Con  Jessen  ansgcgangenen.  meisten»  von 
tiif  (liriTiisclien  Autoritiittn  _'i  Iinien  An- 
rcgiuigen  zur  Bekänipl:'iuij4  von  Auyen- 
kranUeiten,  namentlich  der  An^cnentzAn- 
dnng  der  Nfupcborcncn.  Diese  Aiire;^uiif:en 
bo<:innen  in  (  n  mit  einem  l!i  fi  i:it  di  - 
Dir.  Hcinlüird  über:  .Die  Aujjenentziin- 
dnng  der  Neugeborenen  in  Dentsrhland 
tind  Osterroieh  und  die  Mittel  zur  Dekiiin- 
pfuilg  derselben.*  Ks  fol<ren:  in  licrlin  ein 
^Referat  an»  dem  Yortra;.'e  Rlindheits- 
Prophylaxe  des  Dr.  Appia-Oenf  von  Dr. 
•Mbert-Stefilitz- ;  in  Frankfurt  a.  M.  ein  Vor- 
trag des  Dr.  hitephan-FraJikfui't:  ,Was 
können  wir,  der  einzelne  sowohl,  wie  Ge« 
meinde  and  Staat  dazu  ]»eitra;:en.  dein  Übel 
der  Blindheit  zu  steuern"  ;  in  Miiin  lien  ein 
Vortrag  des  Dr.  ötieler:  .l-ntlasuing  der 
Bl.-Institnte  dnrch  prophylaktische  MaB- 
rejreln";  neben  diesen  Arbeiten  inuss  mit 
Dank  auch  der  Vortrag  des  Saiiitätüraths 
Dr.  Johnen-D&ren  in  Köln :  .Die  Hygiene 
der  BI. -Anstalt"  hervorfjehoben  werden. 

Von  den  Staatsretrierun;;en.  Vrrivin/i:il- 
Verualtungen  und  btüdtiscbeu  Deborden 
sind  die  Arbeiten  der  Congresse  in  wohl* 
wollendstor  Weise  unterstützt  und  gefördert 
worden.  Nicht  nur  ptle<:ten  Vertreter  dieser 
iJehörden  bei  Erüfl'nuug  dtr  l'ongresse 
gepenu&rtig  zu  sein,  vielfach  sind  auch 
(Nininiissare  der  rnterrirht^niiTir--t(T  :^it  dm- 
»clbcii  entsandt  worden,  und  es  haben  die  den 
Staatsrepienuigen  unterbreiteten  Gesuche 
nach  Möglichkeit  TV  rin  ksiehtigUJig  t;efun- 
den.  Eint  r  .\iir<  211111:  iK  -  (  iiTii?ri-^-es  in  Köln 
verdankt  das  mit  der  koniglicli  preuliisebcn 
BL-Ansalt  in  Steglitz  verbundene  Museum 
für  Dl.-rnterricht  sein  Enf-ti  lirn:  (  im-  m/h 
Frankfurt  a.  AI.  an  das  Aliniäteriuui  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin  und  andere 
Behörden  <;erichtctc  Petition  um  freie  Eisen- 
babnfahrt  für  Bl.  unter  gt wi^M n  T  m^tiin- 
den  battf  den  Erfolg,  dass  Fahrkarten  Jli. 
Wagenclasse  zu  Mtlitilirfahrkartenpreisen  ge- 
währt wurden,  und  wenn  auch  die  ^deich- 
falls  von  Frankfurt  ab<,'elas(»ene  Petition  um 
Ermäßigung  dos  Porto  für  Briefe  in  Bl.- 
Schrift  nicht  sofort  Berücksiohtifruns  finden 
konnte,  «o  t=t  diese  Ermiißigtinj:  doch  bald 
darauf  eingetreten.  Der  in  Köln  und 
aheimals  in  MAnchen  gegebenen  Anregung 
suT  Veranstaltung  einer  BJ.-Zftbtnng  war 


'  das  kul.  preußische  Ministerium,  ehe  norli 
I  eine  dahin  gehende  Petition  an  dasselbe 
,  gelangen  konnte,  zuvor,  bezw.  dadurcli  ent- 
I  gegen  gekommen,  dass  verordnet  war.  mit 
<\rr  V<dk>^-/:iblnn2  ;irn  1.  I).  r.  rit:--  VA  - 

.  Zählung  zu  verbinden.    Der  Erfolg  der  Be- 
I  Btrebnngen  für  Einrichtung  von  B].>Lehrer- 
Prüfungen  seitens  der  Congresse  in  Frank- 
furt a..M.  u.  in  Miiiudiiin  steht  noch  aus.  - 
I  Von  größter  Bedeutung  und  den  segens- 
1  reichsten  Folgen  verspricht  zu  werden» 
die  von  Kiel  und  erneuert  von  München  an 
;  die  Staatsregierungen  gerichtete  Petition, 
:  des  Inhaltes,  dass  in  Ländern,  in  welchen 
!  allg»nieiner  .S'hulzwang  besteht,  alle  bl. 
Kinder  unter  ähidirdu  n  P«  din'jnn^en.  wie 
die  i<ebendcn,  zum  Besuch  der  Volksschule, 
durch  Gesetz  zum  Besuch  von  BL-AnstaHen« 
die  in  hinreichender  Zohl  einzurichten  sind, 
verpflicbtef  werden.  -   In  Denf '-rblmid  he- 
j  steht  tur  das  Königreich  Sachsen  und  das 
Ilerzogthum  Brannschweig  bereits  Anstaltf- 
zwniiL:  fiir  PI  .  in  Pr<  nß.  n  wird  die  Ein- 
führung des  Anätuitszwanges  vorbereitet. 
Ein   Kflekblick  auf  die  umfassende 
'  Thiltigkeit  der  B.  lässt  erkeitnen.  dass  die- 
-flln'ii  für  dio  F.ntwifkplnTic  der  lU.-Bildnnir 
in  den  letzen  liä  .lahren  von  tiefgreifendster 
Bedeutung  geworden  sind:  man  darf  sagen, 
fast  jede  Frage,  die  mit  dem  Wohl  oder 
Wehe  der  Bl.  in  Beziehung  steht,  ist  er- 
örtert, mehr  oder  weniger  geklJirt,  und  wenn 
nach  Lage  der  Verhältnisse  noch  nicht  ge- 
löst, so  doch  der  T.ösung  näher  gerückt ; 
alle  wichtigeren  Lehrfächer  sind  der  Be- 
sprechung unterzogen,  die  Herstellung  zahl- 
reicher neuer  Leluniiittel  ist  bewirkt,  bezw. 
ist  dafür  die  Anroirunir  gosrcHeii :  für  Bl.- 
1  Schritt  und  -Druck,  nuc  li  Hl.-Notenschrift 
I  ist  eine  Eim'gung  herbeigeführt,  dnrch  Au»- 
stellungen  sind  di-  In'?  dnhin  zfrstrrTit  vor- 
handen gewesenen  und  iw  Unterriebt  er- 
probten Lehrmittel  Gemeingut  aller  gewor- 
den, und  ein  Museum  für  Bl.-Unterricht 
gestattet  ein<^  (  ^ersieht  über  die.se  Lehr- 
mittel. An  Bildungresultaten  ist  die  Lei- 
stungsfllhigkeit  der  Bl.  nicht  nur  auf  wissen- 
Kcbaftlichem  und  musiknltHcheni.  sondern 
j       was  für  die  Ausbildung  des  (»ros  der 
Bl.  von   höchster  Bedeutung  ist  —  auch 
'  auf  technischem    (Jebiete   dargethan.  die 
I  Concnrrcnzfrdii'.'kt  it  di  ;-  PI.  mit  dem  Sdipn- 
,  den  und  sein  Eingreifen  in  das  allgemeine 
Erwerbs-  und  Wirtschaftaleben  sind  erwiesen. 
Die  Erörterungen  fiber  das  Ziel  der  BL- 


Digitized  by  Google 


Blinden-  und  Taii1»tanmieii>An»ialt 


103 


Bilduitg  haben  in  Zusammenliaug  mit  der 
Bl.-Ftknorge  ihren  Abschlnss  gdhniden.  Das 
Ziel  ist:  Wirtschaftliclic  8elbstÄndi«.'keit  in 
der  Ansübuiip  eines  Berufes.  Die  Kon- 
gresse sind  von  Einfluss  niif  die  Gesetz- 
Webling  geworden  und  haben,  abgesehen 
von  Acn  nffentliclioii  VorhandluTipon.  durch 
miuidlicheu  Gedankenaustausch  der  BL- 
Lehrerin  Ueineren  Kreisen  ffir  dieEhizebien 
Aiiro;:nngen  gebracht,  die  bei  deren  Arbeit 
zweifellos  segensreich  eingewirkt  haben. 

Wulf,  (f) 
Blindoi*  nnd  Tavbfttmnnien-AiiBtBtt 

oder:  Bl.  nnd  Tuuli-t.  in  einer  Anstalt. 
Eh  hat  die  Frage  der  Vereinigung  oder 
Trennung  von  BL-  and  Taubst.-Anstalten 
ihre  Oescliicbte.  nnd  an  der  Hand  derselben 
und  der  dalifi  2<">vonit("TirTi  F.i  Ailinnipen 
lä^st  sich  eine  {janz  bestimmte  Antwort  ftir 
dk  Verbftltnisse  der  Gegenwart  und  der 
Zukunft  ableiten. 

Die  vernlti'to  An?irht,  nach  welrhnr 
Taubst,  nnd  Bl.  in  einer  und  derselben 
Classe  mit  beiderseitigem  Erfolg  nnterrichtet 
werde  II  können,  uinl  nur  von  «solchen  aus- 
gesprochen, denen  uiic  und  jede  Erfahrong 
im  indiTidnalisiereiidenÜntennchte,  alle  nnd 
jed«  Kenntnis  der  großen  Unterschiede 
zwischen  Bl.  nnd  Taubst,  ermangelt.  Wer 
einigenna£en  über  die  grufie  Verschiedenheit 
dieser  beiden  Hensehenclassen,  ihrer  Ge- 
hrechen und  deren  Folgen  nachdenkt,  wird 
einsehen,  dass  die  Wege  zu  ihrer  Herzens- 
und Verstaude.'ibildung  ebenso  voneinander 
abweichen  mllssen.  als  ihre  körperlichen 
(iebrechc-n  vcrsrhicdfn  sind.  Niciiiiiiul  wird 
in  Abrede  stellen  können,  duss  bei  den  Bl. 
der  Weg  zum  Verstände  und  Hersen  dtirch 
(hiB  Oeliör.  bei  den  Taabstnmmen  durch 
dn-  fJf'^trht  genommen  werden  müsse.  Eh 
genügt  daher  an  den  gemachten,  in  der  Ver- 
gaafenbeit  liegenden  Erfabmngen,  welche 
bestätigen,  dass  nie  Bl.  und  Tanb-t.  z\vi  <  k- 
ni2Lüi|i  zugleich  und  miteinander  Unterricht 
zn  intellectneller Bildungenipfangen  können. 

Gegen  die  wenigen  heutzutage  noch 
vorhandenen  oder  cr-t  neugeschaffenen  ver- 
einigten Bl.-  und  Tuabttt.-Ant>talteD  kann 
nach  dieser  Seite  kein  Vorwurf  erhoben 
werden,  da  niemand  an  einen  gleichzeitigen 
I  nterri'"bt  von  Bl.  und  Taubst.,  «ondorn 
blofi  an  eine  ökonomiHche  Vereinigung  nnd 
Vereinfachung  ans  Sparsamkeitsrttcksichten 
denkt  —  ein  Priticip.  (l;i<;  rrnrh  in  diT 
modernen  Pädagogik  einige  Bcdcatung  hat 


I  und  hubeu  wird  tiir  kleine  Laudee>theile^ 
j  die  ihr  ünterrichtswesen  ffir  sieh  allein  an 

j  besorgen  die  Aufgabe  haben  und  noch  nicht 
in  der  Lage  sind,  2  verschiedene  Erziehungs- 
'  häu.ser  zu  errichten,  was  sich  für  große 
Landestheile  nnd  L&nder  von  selbst  als  das 
nichtigste  und  ZwcrkmüBiii^te  ergibt. 

Besteht  nun  an  einem  Orte  eine  ver- 
einigtp  Bl.-  nnd  Tanbst.-Anstaltf  so  ist  es 
Aufgabi  (1>  -  T  ritiT-  derselben,  sowie  sämmt- 
licher  Lehrer  und  Lehrerinnen  nnd  der 
Zöglinge  selbst,  aus  dem  Zusammenleben 
der  Bl.  nnd  der  Tanbst.  so  viel  als  udglieb 
erziehlichen  Nutzen  und  Vortheil  /.a  ziehen 
und  etwaige  NaclitheilemögUchst  zu rniadern, 
das  übrige  Unvermeidliche  aber  durch  gegen- 
seitige Angewöhnung  in  Geduld  zu  ertragen 
—  eine  ÜbniiL:.  di«'  für  die  mnnchorlfi  Fn- 
annehmlichkcitt'U  des  späteren  Lebens  ihre 
volle  Berechtigung  erhalt  f&r  El.  sowohl, 
wie  auch  für  Tanbst. 

So  gnnz  und  gar  unzweckmäBiir.  nn- 
niögiich  und  unpädagogisch  ist  das  Bci- 
»ammenleben  von  61.  und  Tanbst.  für  die 
Zeit  ibrcr  Tlildnngsjahre  liri  wcitcnn  nicht. 
Allerdings  kommen  sie  einander  anfänglich 
mit  Vorurtheilen  entgegen.   Das  nlchste 
und  erste  dieser  Vorurtheile  besteht  darin, 
!  dass  sich  der  Bl.  für  unbedingt  L'li'u  klichcr 
hält  aU  den  Taubst.,  und  dass  der  Taubst 
es  noch  ffir  ein  großes  Qlftck  empfindet, 
nicht  ein  Bl.  zu  sein.    Mehr  oder  weniger 
Tänf=rbTin!i  auf  beiden  Seiten,   aber  eine 
Tiluschung,  die  als  ein  Glück  im  Unglück, 
als  ein  QrandpfeUer  der  Zufriedenheit  an- 
gesehen  wordin   drirf.    Auch   in   dc-r  Be- 
I  ortheilung  der  Intelligenz  zeigen  sich  gegen- 
)  seltne  Vomrtbeile  zwischen  Bl.  nnd  Taubst 
Es  unterliegt  keinem   Zweifel  (und  eine 
I  Menge  wirklich  gelehrter  Bl.  l)owcist  dies 
j  im   späteren  Leben),   dass  der  Bl.  den 
I  Tanhst.  weit  flbemgen  und  ftbcrholen  kann 
luf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft,  der 
.  Sprache,  der  Poesie;  dass  aber  die  meisten 
i  Bl,  die  Taubst,  für  Wesen  halten,  die  der 
.  menschlichen  Würde  nicht  theilhaftig  seien, 
ist  ein  Vortirtln  il.   das  der  Bl.  :iTn  besten 
im  Umgange  mit  Taubst,  als  eüi  Unrecht 
erkennen  lernt.  Auch  die  Verschiedenheit 
des  Temperaments  macht  die  Gewöhnung 
der  Bl,  an  den  Umgang  mit  Taubst,  nicht 
immer  leicht    In  dieser  Beziehung  ist  es 
der  feinftUilige,  sanftere,  zu  behaglicher 
"  stille  und  Ungestörtheit  geneigte  II!  ,  dir 
'  vor  dem  beweglicheren,  gcwaudtercu,  oft 
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aaefa  vnnüii^ii.  polternden,  heftigeren,  1 

stüniiisclK'ii  Tiiiihst.  eine  gewissp  Schon, 
oft  >-nf:ar  Furclit  empfindet,  die  eher  Ab- 
neigunt:  als  Zuiu'ijj;uni:  erzrimt.  Es  versteht 
sich,  dass  es  Aufgabe  de»  Erzidn  i  s  bleibt, 
die  abweichenden  Eigenthniuli«  likeiten  der 
Bl.  und  der  Taubst.,  sofern  solche  in  einem 
und  denselben  Hanse  miteinander  wobnen 
mtkssen,  zur  gegenseitifien  Zuneipnng  zu 
leiten,  m  dnss  auch  der  Bl.  in  der  weniger  ; 
modulierten  und  weniger  wohlklingenden 
Stimme  des  Taubst.  Hers  und  Oemüth  des 
lofzti  ren  za  beUTtbeilen  und  su  achten 
vormag. 

Die  BefBrehtung,  als  sei  in  einer  mit  einer 
Taubst.-Anstfllt  verbundenen  Bl.-Anstalt 
der  1)1.  Zögling  den  Neckereien  und  8])öt- 
teleien  der  taubst.  Zöglinge  ausgesetzt, 
erweist  sieh  als  eine  ungerechtfertigte;  die 
etwa  vorkommenden  Neckereien  übersteigen 
diejenigen  nirbt.  Hie  sirli  die  Bl.  in 
einer  gesondtitcii  Ul.-Anstait  untereinander 
selbst  verursachen.  Bedenkt  man  femer, 
dass  die  Bl.  Tind  die  Taubst,  in  einer  Doppel- 
anstait  eigentlich  nur  «ine  kurze  Zeit  des 
Tuges  miteinander  in  Berflhrung  kommen, 
und  dass  sie  auch  dann  unter  steter  Beauf- 
sichtigung eines  Lehrers  oder  einer  Lelircriii 
stehen,  so  wird  mau  einsehen,  dass  von 
einer  Benachthdlignng  der  BL  durch  die 
Taubst,  in  ciiu  r  richtig  geleiteten  Anstalt 
nicht  im  Ernste  die  Rede  sein  knnn.  Zu- 
gegeben auch,  dass  für  die  Alitlieiiung  der 
Bl.  eine  Verbindung  mit  einer  Taubst.- 
Anstalt  durchaus  nirbt  von  bi<rindf-rf-m 
Wert  und  positivem  Nutzcu  sein  kann,  so 
rouss  hervorgehoben  werden,  dass  fßr  die 
Taubst.-Abtheilnng  einer  solchen  Doppel- 
Anstalt  ein  wirklicher  rrzirhlif'hrr  Nutzen 
vorhanden  ist,  resp.  geschaHeu  werden  kann 
nud  soll  Ist  dem  Taubstummen  im  all- 
gemeinen etwelclier  Vorwurf  zu  machen,  ■ 
dass  er  weniger  gemi\thvoll,  weniger  theil- 
nehmend,  weniger  mitleidig  und  dieu.stfcrtig 
sei.  so  bietet  sich  in  cim  r  vereinigten  BL- 
und  Tanb*t.-An~f .  für  den  Taubstummen- 
erzieher willkommene  Gelegenheit,  bei  seinen 
Taubst,  dieseu  Hangel  an  Rttcksichtnabme, 
veredelndem  Mitgefühl  und  dienstfertiger 
Aufmerk«amkoit  auszugleichen.  Dies  ge-  j 
schiebt  durch  conscquentc  Gewöhnung  der 
taubstummen  Zöglinge  daran,  dass  sie  den 
bl.  in  allen  kleinen  und  kleiinfkn  Dinpi-n 
und  Bedürfnissen  helfend  im  die  Hand 
gehen,  sich  ihnen  freundlich,  gefällig  und 


I  dienstbereit  eirweisen,  und  sie  als  Führer 

vor  oincni  gefahrdrohenden  Schritt  noch 
rechtzeitig  zurückhalten. 

Auf  diese  Weise  wächst  auch  iu  den 
gegen  die  Taubst.  antVmglich  wenig  Zu- 
trauen hegenden  Bl,  ein  l)eLTÜndete8  Ver- 
trauen heran,  das  dazu  angcthau  ist,  das 
Beisammensein  von  Bl.  und  Taubst  zu 
einem  freudigen,  angenehmen  und  gemüth- 
;  bildenden  zu  machen.  Die  früheren  Vor- 
urthiile  schwinden,  denn  sie  hatten  ihren 
Ursprung  in  irrigen  Ansichten. 

Freilich  gab  es  nnrh  unter  den  Lehrern 
an  vereinigten  BL-  und  Taubst.-Anst.  mehr 
oder  weniger  Obertreibungen,  Beschöni- 
gungen und  irrige  Ansichten,  die  hier  nicht 
verschwiegen  werden  «oHen.  Als  eine  Ijljt  r- 
treibung  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  man 
sich  von  einem  gesellschaflliehen  l^rach- 
verkehr  der  Taubst,  mit  den  Bl.  allzuviel 
verspricht.  Gewiss  kann  und  soll  der  durch 
uixd  für  die  Luutsprache  erzogene  Taubst, 
auch  mit  den  Bl.  in  spraehliehen  Verkehr 
treten;  denn  der  Bl,  hört,  was  der  redende 
Taube  spricht,  und  dieser  sieht  und  kann 
an  der  Bewegung  der  Sprachorgane  durch 
Absehen  verstehen,  was  jener  sagt.  Mit- 
theilungen zwischen  BL  und  sj»rachlich 
ausgebildeten  Taubst,  sind  keineswegs  un- 
möglich. Die  BL  jedoch  absichtlieh  rar 
Übung  und  Ausbildung  der  Taubst,  in  der 
Fertigkeit  des  Absehens  zu  verwenden,  ist 
höchstens  eine  „originelle  Idee",  die  aber 
eines  gewissen  nnnatflrliehen  Zwanges  be- 
schuldigt werden  mixss  und  darum  un- 
pädagogisch und  verwerflich  ist.  Die  bprach- 
wahmehmnng,  Sprachauffassung  und 
Sprachaneignung  ist  bei  BL  und  Taubst 
zu  sehr  verschieden,  als  dass  eine  längere, 
freie,  beide  Theile  befriedigende  Conver- 
sation  swisehen  ihnen  bewericstelligt  werden 
j  könnte.  Es  wird  für  den  Erzieher  inmier 
bemerkbar  bleiben,  dass  der  Bl.  sich  lieber 
mit  Bl.  unterhält  und  mit  Sehenden,  als 
mit  Taubst.,  mit  denen  der  spraehliche 
Verkehr  nielir  oder  weniirer  ein  langsamer 
and  holperiger  bleibt.  Auf  einen  anderen 
Verkehr  zwischen  Bl.  und  Täubet  ist  auch 
da  nnd  dort  schon  anfmerk.<am  gemacht 
Worden.  nRnili<'li  anf  einen  Verkehr  durch 
dieischrittsprache,  die  .Schriftzüge  der  Sehen- 
den. «Der  Taubst,  erlernt  die  Sehriftepraehe, 
auch  der  Bl.  kennt  die  Formen  der  S(  hrift- 
züge.  Der  erstens  schreibt  diesem  mit  den 
Fingern  auf  den  Bücken^  und  der  BL  ver- 
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«teht  durch  das  Gefühl,  was  jener  schreilit  -  - 
so  wird  die  Sache  ztircchtpelegt.  Allein  ab- 
gesehen davon,  dass  solche  Mittheilangs- 
wdsMi  gar  sq  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
wiirden  und  als  Spielerei  bezeichnet  werden 
nüsstcn.  könnte  ein  solclu  r  Vcrkelir  nur 
mit  uneigentlichen  Bl.  betrieben  werden, 
also  mit  Erblindeten,  welche  die  Sehriftsfige 
der  Sehenden  sich  sohon  nnc:Poip;npt  hatten, 
«he  fO»  bl.  wurden,  nicht  aber  mit  eigent- 
Kchen  Bl.,  da  diese  die  Schnftzfige  der 
Sehenden  gar  nicht  mehr  au  eriernen 
brauchen. 

£ine  irrige  Aniucht  i&t  ferner  betreffs 
des  Aibeitsonteiriehtes  da  nnd  dort  schon 
zur  Äußerung  gelangt  in  den  Worten:  .In 
Handarbeiten  können  Taubst,  und  Bl.  vor- 
t heilhaft  zugleich  unterrichtet  werden."  Von- 
seiten des  Taubst,  wäre  die»  sicherlich  wohl 
mÖL'lich  und  es  wBre  oft  -erfreulich  zn  sehen, 
wie  der  Taubst  dem  Bl.  mit  aller  Äof- 
merksamkeit  beisteht,  dies  nnd  jenes  her> 
beitrügt  und  gern  schwierige  Verrrohtongen 
für  den  Bl,  besorgt."  Allein  es  wäre  dieses 
Verfahren  gemeinsamen  Uandarbeitsnnter- 
richta  auf  die  Dauer  höchst  unpraktisch 
und  für  die  rinsL'i  tn  tenen  Bl.  von  N.k  lithcil, 
»ofem  der  ausgetretene  Taubst.,  für  der- 
artig erlernte  Handarbeiten  geschickt  nnd 
brauchbar,  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Concurrent  des  bl.  Arbeiter«  würde. 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen, 
so  finden  wir: 

1.  Vereinigte  Bl.-  und  Taubst.-Anstalten 
finden  Firh  derzeit  nur  vereinzelt  und  als 
Ausnahmen  in  kleineren  Ländern  oder 
Landestbeilen,  die  nn  Verbftltnis  au  der 
kleirit  ii  Z;ilil  der  Zr(i:lin;_H'  nicht  gem'tpende 
Betriebsmittel  für  zwei  getrennte  Anstalten 
haben. 

2.  Die  Vereinigung  von  Bl.-  und  Taubst.- 
Anstalten  verlnncrt  nie  nnd  nirgends  mehr 
einen  gemeinsamen  Unterricht  der  Bl.  mit 
den  Täubet,  sondern  eine  gans  getrennte 
illtelle<"tnt'llt'  Rilduni:  dcrselbiMi, 

H.  Auch  der  liaodarbeitsunterricht  der 
Bl.  und  Taubst,  ist  grundsätzlich  ein  ver- 
schiedener, damit  nicht  der  taubst.  Arbdter 
ein  Concurrent  des  bl.  werde. 

4.  Von  einer  wesenthchen  Förderung 
des  gesellschaftlichen  Bpraehvei^ehrs  und 
der  l^ege  der  Umgangssprache  der  Taubst, 
durch  die  10  i^t  nicht  viel  zu  erwarten, 
da  die  Spravlmuturcn  beider  zu  sehr  ver- 
schieden sind. 


.5.  Wo  aber  die  Einrichtung  einer  orga- 
nisch verbundenen  Bl.-  und  Taubst. -Anst.. 
bedingt  durch  örthche  Verhältnisse,  besteht, 
kann  und  soll  aus  dem  Zusammenleben 
von  Bl.  und  Taubst,  in  einer  siechen  Doppel- 
I  anstalt  so  viel  al?  möglich  ein  wirklicher 
',  erziehlicher  Kutzen  geschatien  werden: 
I       a)  durdi  Beseitigung  ron  YorortheOen; 

dnrrh  ficwöhnnnc:  an  die  Tugenden 
der  Friedfertigkeit,  Dienstferti^gkeit,  des  Mit- 
IcmSs  und  der  gegenseitigen  TheOnahme. 

ß.  Es  bilden  die  Bl.  ein  anmuthiges 
Element  in  eint-ni  .Xnstalt'^lehen.  wenn  neben 
dem  stumm  oder  in  weniger  wohlklingen- 
den Lauten  sieh  bewegenden  Treiben  der 
Gehörlosen  der  WohUaut  menschlicher  Rede, 
des  erheiternden  Gesanges  und  harmonischer 
Instrumentalmusik  ertönt. 

7.  Für  die  noch  vorhandenen  Bl.-  und 
Taubst.-Anst.'ilteii  ist  ;i1ier  irn  lntere«>e  der 
I  Bl.  wie  auch  der  Taubst,  eine  Aufgabe  der 
I  Zukunft,  Bl-Anst.  nnd  Tanbst.-Anst.  ^ni 
zu  trennen.  C.  KiiU-ZSri^, 

Blindonvoreino.  :ui(li  Bl.- Vereinigun- 
gen. Mit  der  Entwickelung  des  Bl.-Wesens, 
insbesondere  mit  der  weitergehenden  Bil- 
dung der  Bl.  in  Instituten,  welche  den 
Zöglingen  neben  dem  Interesse  an  den  all- 
gemeinen V<'rL:;in;.:en  im  Leben  direct  B©- 
It'liiunL'en  iilter  das  Vereinswesen,  dessen 
Vortheile  und  Wirhtiekeit  für  verfehieden© 
Classen  der  Bevölkerung  bringen  musste, 
und  mit  dem  Gefühl  der  Zusammengehö- 
rigkeit, das  nicht  nur  aus  dem  genieinsamen 
Schicksal  der  Bl.,  sondern  auch  aus  der 
gleichmäßigen  Erziehung  an  der  gleichen 
Stätte  sich  entwickelte,  und  das  namentlich 
in  Anstalten  mit  einem  weniger  nmfang- 
reiehcn  geographischen  Bezirke  der  Thä- 
tigkeit  nicht  ausbleiben  konnte,  mnsste  es 
zu  einem  gewissen  Zusammenhalte  kommen, 
der  in  einem  nuhr  oder  weniger  jrenan 
organisierten  Verein  seinen  Ausdruck  tindet. 
Es  schlieBen  sich  somit  in  manchen  Fällen 
die  Bl.  znsiimmen,  um  ihre  Sache  selbst  zu 
führen,  nnd  nicht  wenig  mag  das  Streben 
liiezu  beitragen,  sich  nach  Möglichkeit  von 
den  Sehenden  und  deren  Wohltbaten  zu 
emanripieren.  T>ie  !>.  sind  f;i-.t  nencren 
Datums  und  sie  beruhen  auf  Gegenseitig- 
keit, indmn  die  meisten  derselben  Sehende 
als  wirkliche  Uitglieder  ausschlieüen,  und 
diese  nur  in  wohlverstandenem  und  ganz 
gerechtfertigtem  Interesse  als  unterstützende 
Mitglieder  anlassen.  Dm  Verwaltung  der  B. 
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Viv'^i  sf.uiif  obrnfülls  in  tUn  HäiuUn  von  I>1.. 
und  es  ist  keine  vcreinzolte  Krsclu'iimnp. 
dass  die  Leitung  des  Vereines  eine  geradezu 
DiQsterhafte  ist,  uenn  auch  andererseits 
niclit  tTtint  l  ■wn  ilen  kann.  i'--  f  s  Fälle 
«iibt,  wo  !-n  U  ganz  iinmügliihc  Verbältnisse 
ansgebildet  hallen  und  sn  einer  Katastrophe 
führen  mnssten.  Der  filteste  H.  dftrfle  der 
allgomeine  I{l.-V«  rein  in  r.«>rlin  is.  Uerlini 
seiu,  der  1874  vom  l»oniorganisten  J-'ranz 
ins  Leben  «;erafen  wurde  und  die  Selbst- 
hilfe der  Mitglieder  znr  Aufgabe  sieh  stellt. 
IVnierkenswert  ist  ebenfalls  die  Ibbti  in 
Helpien  (s.  d.)  entptandeue  ^F^deration  des 
aveugles  l?elges-.  ui  1<  Ii,  ihr  Ziel  sehr  hoch 
steekte  und  niancin  -  hon  erreicht  liat. 
Si'hön  organisiert  sind  die  ßh-Vereinigungea 
der  Bheinprovinz  («.  d.\  wenn  auch  hier  ein 
sollender  das  Patronat  über  die  Vereini- 
gungen in  den  einzelnen  Städten  iiber- 
noinnien  hat.  Allein  es  sind  dueh  die  151., 
welrlie  die  Vereini^n^  bilden.  Über  die 
Tli:ini:ki  it  f-inor  snlelien  gi^>t  di  r  Art.  F.Mit  r- 
feld  ein  Dild.  Ii.  siud  ferner  in  Deulsehlimtl: 
der  Verein  dentsrhredender  Bl.  in  Hamburg. 

Neuester  Zeit  ist  in  Br' -hin  ein  solcher 
IS.  unter  dein  Nanion  .Kintraeht"  - 
entstanden;  auch  in  Wien  soll  ein  Bl.-Verem 
{»•bildet  werden.  Im  Auslande  sind  größere 
Vereine  von  Bl.,  u.  a.  in  Paris  die  von  M. 
de  ia  »Sizernnne  i >.  d.)  geleitete  ^ Association 
Valentin  Tlaüy-.  deren  hervorragendsten 
Mitglieder  eben  Hl.  sind.  Ähnlich  vcrhlUt  es 
sieh  mit  der  von  dem  bl.  Harbi-Adriatii 
lä.  d.)  gegründete  „Socicta  Alargherita'  tu 
Florens.  Die  beiden  letztgenannten  könnte 
man  ganz  passend  als  gemischte  Vereine 
bezeichnen.  (^Vergl.  Art.  Vereinswesen.^  ü. 

BliudenvorHchulon,  das  sind  Erzie- 
hungsanstalten, in  denen  kleine  bl.  Kinder 
znrn  F.inirlft  in  die  ci-ciitlir  lir  T'd.-Fr/.ii  - 
hungs-Anst.  in  ähnlicher  Weise  vorbereitet 
werden,  wie  die  Tollsinnigen  Kinder  im 
Kindergarten  fÜT  die  öffentliche  Volks-  bc- 
ziebentbrb  Bürgerscliule.  In  din  Staaten, 
wo  man  nachweislich  in  der  Fürsorge  für 
die  BL  am  weitesten  fortgesehritten  ist,  hat 
man,  von  ihrrr  Nnthwendigkeit  iibrrzeugt. 
zuerst  solche  Anstalten  gegründet,  allen 
voran  im  Königreiche  Sachsen,  wo  im  Jahre 
1HJ)2  die  erste  derartige  Anstalt  in  der 
VV(  lt.  die  B.  zu  Uabertusburgf  ins  Leben 
gerufen  wurde. 

Auf  dem  Wiener  BL^Lehrercongresse 
187!),  der  In  rechter  Anerkenntnis  ihrer 


:  Nothwendif.'keit  dim  Vortrage  iiber  B.  den 
ersten  Platz  einräumte,  sprach  sich  Dir. 
lieinhard  über  den  Nutzen  der  B.  dahin 
'  aus:  Fiir  die  Hinrichtung  von  B.  sprechen 
I  nicht  nur  lninKiiiifllrp.  sondern  auch  stnat'-- 
ükoucuiisclie  Vottheile.  Bei  der  Erziehung 
des  61.  znr  Selbsfftndigkeit  ist  seine  phy- 
aische  Fintwickelung  eine  Hauptsache.  Man 
mnss  dabin  '.virkt  n.  da<<  -i.  h  sein  Körper 
stärkt,  und  er  verschiedene  Handfertigkeiten 
I  sich  aneigne.  Wie  wenig  in  dieser  Richtung 
seitens  der  meist  armen  Eltern  geschieht. 
1  finde  ich  bei   meinen  Ber*'isuugcn  häufig 
,  Gelegenheit  zu  beobachtt  n.    Ist  die  Gefahr 
der  Verv^;i!ii  li  ^ukl'  v<h banden,  so  sori;c  idi 
«rL'b  ii  Ii  tiir  Aufnahme  in   die  B..  wo  das 
I  Kind  bis  zu  «einem  zwölften  Lebensjahre 
I  bleibt.  Wenn  die  Vorsehftler  in  die  Hanpt- 
anstalt  eintreten,  sind  sie  physich  und  in- 
tellectuell  erfreulich  entwickelt  und  werden 
mit  neunzehn  .lahren  erwerbsfähig.  Die  B. 
haben  aber  auch  einen  moralisehen  Wert 
iiiid  Xnf/i'ii.    \V:rIir<  lul  dii*  vf rwnbrlosten 
Kinder  oft  viele  Jahre  zu  ihrer  Correctur 
I  brauchen,  ja  mitunter  gar  nicht  gebessert 
werden  können.  Ideiben  die  Vorschüler  von 
der  ftefahr  der  Verwahrlosung  befreit  und 
können  leichter  zu  tüchtigen  und  charak- 
I  terfesten  Arbeitern  herangebildet  werden. 

Auf  di  iii  (lamali<.'en  Standpunkte  Bein- 
j  hards  dürften  heute  wolil  so  ziemlieh  alle 
^  denkenden  Bl.-Erzieher  stehen.  Es  ist  seit- 
dem in  Dentschland  und  andervi&rts  eine 
,  Htiiif*    von  B.  entstanden,   und   wo  man 
I  bis  jetzt  nieiät  aus  pecuuiären  (.uuuden 
noch  nicht  zu   einer  solchen  gelangen 
konnte,  da  erkennt  man  (]n<  h  ihre  ürün- 
'  dnng  als  ein  mit  allem  Ernste  zu  erstre- 
bendes Ziel  an. 
I        Im  Wesen  der  Seele  des  Nengeboment 
i  r  mn'j  mm  vrill-inni'j.  bl.  oder  tmib  ?rin. 
.  igt  eine  Verschiedenheit  nicht  nachweisbar; 
I  es  darf  vielmehr  angenommen  werden,  das» 
allen  dieselben  seelischen  Vermögen  mitihren 
GrundeigcnschaftoTi  nnd  gleichen  Entwicke- 
lungsgesetzen  angeboren  sind.    Der  Seele 
I  des  Bl.  z.  B.  fehlt  nicht  da«  VennSgen,  im 
I  (  cntralorgane.  dfm  (i.  hirii.  Fichteindrncke 
:  zu  empfangen  und  zn  verarbeiten:  es  ist 
.sicher  da.  nur  die  Thore.  durch  welche  und 
die  Wege  (S»  luu  rven\  auf  welchen  diese 
Eindriickc  in  die  Seele  treten,  sind  ver- 
schlo6t»en,  oder  Zürstürt,  oder  fehlen  ganz. 

Biese  eingebome  Gleichheit  verachwin* 
det,  imd  die  Verfassung  ihrer  Seelen  beginn, 
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eine  nntersohicdlicbo  tiichiting  ebiztischla- 

'_'»'n  vAi)  dc-m  AiiL'tnhlicko  nn.  wo  mit  t!«  m 
Lintiitte  von  Liciit-  un«i  .Scliallreizcii  dio 
seelische  Entvirkeliing  ihren  Anfang  nimmt. 

Je  weit« T  <lit  F.nhviokoltinf;  fortschreitet, 
flf^tn  rnciklii  1  r  worden  die  l'nterKclnedo. 
nnd  zwar  nu  lit  l)loll  in  der  Bc8i-haffeubeit, 
sondeni  auch  in  der  Zahl  der  Gebilde. 

Und  da  in  der  menschlirlieii  Seele  alles 
im  Ztisanmienhani/e  steht,  ein  Oehilde  immer 
das  andere  bedingt,  beeinfiuädt  und  liervor- 
diese  nntcrschiedltrhe  Bich- 
tnng  girh  nach  und  nach  auf  allen  (iebieten 
de*  Seelenlebens,  also  auf  dem  Yorstellun^rs-, 
(iefübls-  tiud  WillcnsgeViiete  geltend  machen. 

Für  den  Viersinnipen.  namentlich  aber 
für  den  Hl.,  bedeutet  dir  .  Thatsacho  offen- 
bar eine  s<  liu  »  r.  renarhlLtfUigang  in  der 
gciüti^cu  Kntwioki'iung. 

Die  ersten  Anregungen  zn  dieser  Ent- 
w.ckelunf,'  empfänf;t  der  Meii^icb  durch  das 
Gcsiclit.  I.ichteindrücke  ziehen  in  die  Seele 
lange  znvor  srlion  ein.  che  das  Kind  eich 
ihrer  bowu~-t  w  lvA.  und  bringen  Wirkon^ien 
hervor,  die  sich  zunächst  im  T%  we'jen  der 
Augen,  der  CieäiehisinU6kein,  des  Kopfes, 
der  Binde  nnd  znletst  des  Oberkörpers 
kundgeben. 

Nacfi  und  nach  lernt  es  Vi.  wu-'^t  ^ehen 
und  nacli  den  Dingen  greifen,  die  nmu  ihut 
entgegenh&lt  Das  sehende  Kind  tritt  mit 
HMuer  rmgebun^  zuerst  durrlt  das-  Gesicht 
in  Verkohr.  viel  sp.ltcr  erst  durch  das  CJehür. 

Die  Vorstellungen,  die  es  aus  den  Ge- 
«ichtswahmehmnn^en  erh&lt.  sind  die  weit- 

un*,  zahlreif  !i-i>  II.  klarsten  und.  was  eine 
Haiiptsache  ist.  die  anjzenehnisten.  Der 
Gesithtssinn  ist  für  die  erste  geistige  Ent- 
wickelnng  der  fmehtbarRte. 

Das  bl.  Kind  enflxlut  rlir-r«  geseg- 
neten K&brbodens,  wird  (!ni<  h  sein  Ue- 
brechen  Ton  seiner  Um  ge )  >  1 1 1  u :  <  l  »geschlossen, 
«s  vegaiiert  zunächst  bloü.  uihI  erst  dann, 
nenn  es  anfängt.  (•ehörRWHhrnehmungen  zu 
lälden,  beginnt  es  auch,  seiner  I  mgcbung 
Theilnabme  zncnwenden. 

rnverkennbar  ein  großer  Nachtheil! 
1-  MriVit  Jiinter  di  jn  vnllsinnigen  Kinde 
weit  zurück,  denn  es  kann  weder  so  viele, 
noch  so  klare  Vorstellnngen  gew  innen,  wie 
dieaea,  und  da  die  Vorstellungen  die  Grund- 
lagen der  andern  Sfolengebild«-  ritfülilo 
und  Strebungen  1  bilden,  so  bedeutet  der 
Hanget  des  Oeaichta  auch  einen  Kachtheil 


in  der  Entwickelnng  der  G^fOble  nnd  des 

Willen". 

\  un  lieni  Zeitpunkte  an.  wo  es  in  deu 
Besitz  der  Sprache  tritt,  wird  die  Schranke, 
die  i  s  \on  ini  r  rniLJi  n::  i-nliert.  zwar 
zum  1  heü  niedergelegt,  und  für  seine  Aus- 
bildung ist  in  der  Sprache  ein  ganz  wesent- 
hches  Förderungsmittel  gewonnen;  doch 
da  die  tnetsf<»Ti  unserer  sprn' lili,  Ii.  n  Arm- 
drficke  von  Gesichtswahrnelinuingen  her- 
geleitet sind,  so  ist  auch  hierin  der  Vor- 
theil  für  das  vollsinnige  Kind  der  größere; 
es  lernt  von  Dingen  reden,  die  es  kennt, 
bei  iiini  decken  .sich  Vorstellung  und  De- 
zeichnnng,  was  bei  dem  bl.  Kind  meist  nicht 
der  Kall  sein  wird;  dieses  lernt,  so  zu  sagen, 
eine  Fremdsprache  reden,  die  es  erst  später, 
und  auch  dann  nnr  zum  Theil  verstehen 
lernt:  denn  die  Hedeutun«:  einer  Anzahl 
von  Ausdrücken  bleibt  ihm  doch  für  immer 
versH'hluäsen. 

Eine  mSchtige  Fördernng  in  seiner  gei- 
stigen F^ntfaltung  ei-fälirt  das  sehende  Kind 
ferner  dun  h  den  NrM  li;i!iTTn!Tii.'-triel»  Frühe 
»«■hon  regt  er  sich  und  wird  zum  Impuls 
de»  kindlichen  Thons  nnd  Handelns.  Han 
wird  kaum  irre  '_'r}irii  wrnn  man  in  iJin» 
den  liräftigtiteu  Keim  erblickt,  aus  dem  sich 
das  WUlensleben  entwickelt. 

Und  was  ahmt  das  Kind  zuerst  nnd 
'  zumeist  nach?  Doch  wohl,  waaes  andere 
thuji  sielit 

Wie  wenig  wii^sam  aber  zeigt  sieb  die- 
ser fruchtbarste  aller  Triebe  beim  bl.  Kinde! 
Wie  gering  ist  der  (lewinn,  den  es  daraus 
zieht!  Was  bedeuten  Töne,  die  es  uac-h- 
ahmt.  Worte,  die  es  nacbstammelt,  fOr  sein 
geifitiL'!--  W;ii-li-;f  n 

.So  ist  das  bl.  Kind  in  seiuer  geistigen 
Entwickelttng  dem  vollstnnigen  Kinde  gegen- 
über in  allen  Stücken  in  so  entHchiedenem 
Kni'btlieile,  dass  es,  sich  selbst  überlassen, 
in  jeder  Beziehung  weit  hinter  jenem  zn- 
rttckbleiben  muss. 

All.  r  auch  in  seinem  k."r  |i.  rlichen  Ge- 
deihen ist  es  nicht  besser  daran. 

Untier  T.eib.  anter  dem  Gesetze  der 
Trftgheit  stehend,  ist  zur  Rohe  geneigt,  nnd 
nur  von  außen  kommende.  vf<r7.H'_"^\veise 
durchs  Gesicht  vermittelte  Heize  entziehen 
ihn  der  Macht  dieser  Neigung  und  ent- 
wickeln den  inneren  Antrieb  zu  liewegung 
nnd  Tli;Hii;kt'il.  I'i'ir  tlns  M.  Kind  sind  diese 
I  Anreize  nur  insoweit  vorlianden,  als  sie 
1  durch  GchSrs-  und  Geftthlswahmehmungen 
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vermittelt  werden.  In  diesen  ;il><  r  li.  L^t  ir- 
ftthnuigsgemäß  nur  weuig  impulsive  Kraft ; 
das  bL  Kind  wird  dnrch  sein  Oebrech«n 
«ur  Ruhe  vorurthcilt. 

In  den  ersten  Lebcnsmonaten  fühlt  es 
kuum  mehr,  al»  die  Bedürfnisse  der  Nah- 
rung und  eines  trockenen,  bequemen  Lagers. 
Worden  ihm  (Hosp  frfüllt.  iiiid  wird  us  nicht 
gerade  von  leiblichen  Schmerzen  geplagt, 
80  liegt  en  ruhig  und  ist  stUl.  Der  Mutter 
entgegcnlächeln.  nach  ihr  mit  den  Ärmchen 
langen,  lernt  es  erst,  wenn  es  ihre  Stinune 
kennt. 

Nach  Ablauf  des  ersten  Jahre«  wird  es, 

wi  iin  ander»  es  gesund  iat.  und  kräftige 
lilahrung  und  puff  Pflfse  ihm  zutheil 
werden,  »o  weit  ■^i  kniff i^t  sein,  dass  es  sich 
snm  Aufrechtsitzen.  Stehen  und  wohl  auch 
zu  Gehversuchen  anschickt.  Si  fne  Bi  uc- 
gungen  aber  fallen,  da  es  dabei  überall  auf 
Hindernisse  stdfit,  nothwendigerweise  lang- 
sam und  unsicher  aus  und  werden  auch 
nie  kraftvoll  und  «gewandt,  wenn  es  nicht 
unausgesetzt  und  nachdrücklich  geübt  tind 
angeleitet  wird.  Steh  selbst  libertessen,  be> 
sclirSnkt  es  sich  meist  auf  hloßcs  lu'wegen 
am  Ort  und  vei-fäUt  dem  leidigen  I^ichts- 
thun.  Dieser  Mangel  an  ausreichender  Be- 
wegung übt  auf  seine  körperliche  Entwicke- 
lung  verderblichen  Einfluss.  Dio  Bluthil- 
doug  und  der  ätofifwecbsel  gehen  lang&am 
und  vnToUkODimen  vonsfatten;  die  Ei^ 
nübrnng  der  Gewebe  ist  mangelhaft  und 
dürltig.  die  Drüsenbildung  wird  dtirih 
schlechte  ?5üftemischung  begünstigt,  die 
skrophulöse  Anlage  gelangt  zur  vollen  Aus- 
bildung und  das  Jammerbild  der  Verküm- 
merung ist  da,  ehe  man  sich'a  versieht^ 
und  diesem  Lose  ist  es  unrettbar  TerftUen, 
wenn  nicht  die  Eniebung  helfend  nnd  ret* 
tend  cüiL'relft. 

Wann  aber  soll  eine  solche  sachgemiUle 
Erziehung  beginnen?  Der  erfahrene  BL.- 
Lehrer  niuss  antworten:  Jefrüher.  je  bosser! 
Hat  er  doch  rälle  beobachtet,  wo  sie.  «la 
sie  im  zehnten  Lebensjahre  eintrat,  der 
bereits  hochgnd^  gewordenen  Vemach- 
Iftssignng  machtlos  gegenüberstand,  —  also 
sa  spat  kam. 

Er  wünscht  sie  dem  bL  Kinde  Ton  dem 
A Mj.  iiblicke  an.  wo  sein  Gebrechen  er- 
kannt wird,  wünscht  sie  ilini  von  einer  lie- 
beudeu,  verständigen  -Mutter  in  einem  ge- 
ordneten Hans-  und  FamOienweeen,  wo  man 
bestrebt  ist,  die  Kleinen  in  der  Furcht  und 


'  Vermahnung  zum  Herrn  anfzuerzlehcn. 
In  den  eräten  sechs  Lebensjahren  ist  es 
hier  am  allerbesten  aushoben.  Auch 
ohne  holie  Bildung  wird  die  Mutter  in 
j  ihrer  aus  rechter  Quelle  fließenden  Mutter- 
I  liebe  und  Muttersorge  sich  angelegen  sein 
lassen,  zu  erforschen,  was  ihrem  Sorgen* 
kindchen  ersprießlich  und  heilsam  ist. 

Nun  aber  kommt  die  Zeit,  wo  das  Haus, 
und  zwar  auch  das  gnte,  die  Kinder  der 
I  Schule  anvertraut.    Soll  das  bl.  Kind  mit 
dorthin  geschickt  werden  ?  Man  sehe  sich 
eine  solche  Schule  genauer  an!  Sehe,  was 
der  Lehrer  unter  der  Schar  semer  Kleinen  zu 
I  thun  hat,  um  f^Ie  zu  fördern,  was  für  eine 
■  Zahl  von   UnterrichtsgegenstiVnden  zu  he- 
i  wältigen  ist  und  vor  allen  Diiiycn,  wie  sie 
betrieben   werden  müssen,  wenn  das  Schal- 
ziel erreicht  werden  soll,  -  -  und  es  wird  in 
der  That  kein  großer  Scharfsinn  dazu  ge- 
hören, um  zu  erkennen:  Hierher  posst  das 
bl.  Khid  nicht.   Der  Lehrer  hat  mit  seiner 
("lasse  vollauf  genug  zu  thun.  er  kann  sich 
bciui  besten  Willen  nicht  eingehend  und 
ausreichend  mit  dem  M.  Kinde  beschif" 
tigen.   wenn  er  auch  die  Lust  und  das 
Zeug  dazu  hätte. 

Jetzt  ist  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo 
die  bisherige  h&ustiche  Erziehung  am  Ende 
ihrer  Weisheit  angelangt  ist  und  nach  einem 
Erziehungshause  ausschaut,  das  für  den 
Sondersusiand  des  bL  Kindes  berechnet 
und  eingerichtet  ist. 

Doch  wie  weniL''-*  hl.  Kinder  haben  ein 
solch  Elternhaus,  wie  das  oben  geschil- 
derte! Die  meisten  sind  Armenkinder.  Die 
Fabrik-  nnd  Industriegegenden  stellen  nusern 
Bl.-Anstalten  den  stärksten  Zuwachs  j  in 
armen  AzbdtsrfamiHen  hat  die  Wiege  der 
meisten  gestanden.  Aus  naheliegenden  Grün- 
den ist  es  um  die  Wartnnir.  Pflege  und  Er- 
ziehung der  Kinder  hier  meist  übel  genug 
bestellt. 

Während  bei  vollsinnigeu  Armenkindern 
der  Besuch  der  Schule,  der  Vorkehr  mit 
Altersgenossen  und  der  Genuss  der  Frei- 
heit auf  Spielplatz,  in  Wald  und  Feld  den 
Ausfall  der  }i;insIi<lK-ii  F.rzielinns:.  wenn 
auch  nicht  ersetzen,  so  doch  theilweisc  aus- 
gleichen können,  muss  das  bL  Kind  ui  seiner 
Vereinsamung  selbst  auf  diesen  geringe 
Ersatz  verzichten.  Ihm  peht  die  FiUiicrkeit, 
selbstthätig  in  seine  Entwickelung  einzu- 
greifen, meist  ab;  es  besitzt  nur  in  höchst 
seltenen  FftUen  den  Mnth  und  das  Geschick, 
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•ein«  Krilfle  selbst  m  irennchen  und  zn 

üben,  auf  eigene  Gefahr  hin  ans  den  ihm 
«rezogenon  Srhrankcn  hor:in«zntreten,  etwa 
durch  kleine  Eni  dec  k uiig»luhrten  in  Ilaus. 
Gurten,  Feld  und  Wald  sich  mit  seiner  Um- 
jTchnnp  bekannt  zu  rnnplion  nnd  mi  fröh- 
lichen Spiele  mit  Genossen  Erheiterung  und 
Stlrkung  ra  soeheii. 

Bas  bl.  Kind  bedarf  so  sdir  wie  kein 

anderes  der  Anregung.'  von  außoii.  der  an- 
gemessenen Anleitung  und  Führung.  Kine 
solche  aber  setzt  hei  dem.  der  ein  bl.  Kind 
enneben  soll,  ein  lebhaftes  Interesse  und 
natfirlichcs  V(  rstrindni;;  ffir  die  Erziehting 
der  Kinder  überhaupt,  glückliche  Findig- 
keit fllr  die  "Wahl  der  rechten  I^Iittel,  große 
Geduld  und  unermüdliche  Ausdauer,  sehr 
viel  y.t  it  und  irnmerhin  auch  ein  gewisses 
Mali  von  matcrielicn  Mitteln  voraus,  - 
alks  Erfordeimisset  die  man  in  Aimen- 
faiTiilii  n  soltcn  nntrifft,    Muss  cf^  nnn  des 
segensreichen  Eintiusses  solcher  erziehe- 
rischen Anregung  und  Leitung  entbehren, 
so  TOrkÜnnneit  und  verwahrlost  es  oft  in  I 
einem  solchen  t>i;uU'.  düss  kt  inf  nai  liful-  [ 
gende  Erziehung  iai  ;Stande  ist,  die  unlieil-  ' 
ToUen  Veraachlftssigungen,  die  das  Eltem- 
hana  varschnldete,  wieder  gut  zu  machen,  j 

Wirft  man  einen  Blick  nuf  dii'  Id.  Kin-  ' 
der  aus  den  sog.  bessereu  iSländen  und  ' 
fragt:  Wie  steht's  um  deren  Erziehung?  — 
—  In  der  Kegel  nicht  viel  bes;-i  r  ah  um 
diedf^  Td.  Kinde«  aujj  nTmem  Sfande.  Hatten 
wir  dort  hauptsächlich  Unterlassungssünden 
der  Ersiehnng  zu  beklagen,  so  stoBen  wir 
hier  auf  Thatsfinden  der  Verzieh  nng. 

C)»ertriebcne    Mntt.  rzrirtliclikt  it  und 
übelangebrachtes    Mitleid    erhalten    den  ! 
kleinen  Bl.  in  einem  Zustande  jrroBer  Vn-  i 
mfindigkeit  und  beklagenswerter   Abhiln-  ' 
gigkeit.  Man  ist  liier  «ehr  oft  der  >feinnng,  | 
dass  dem  armen  Kinde  jeder  Haudgritt  ge- 
macht, jede  Hilfeleistang  gebracht  nnd  alle  | 
eigi  iie  Mühe  erspart  werden  müsse.  Was 
Wunder,  wenn  die.'^e  armen,  reichen  Kinder 
oft  noch  unbeholfener  und  hilfloser  er- 
scheinen, als  die  wirklich  armen,  denen 
doch  in  manchen  Füllen  die  bittere  Noth 
zur  Lehrmeisterin  wurde  I 

Dazu  kommt  noch,  duss  nach  der  Mei- 
nung der  lieben  Mutter  dem  armen  "Wesen 

kein  «rbnrfr^  Wort  gesagt  werden  darf —  und 
dabei  wird  das  arme,  liebe  Kind  so  eigen-  i 
willig,  so  ansprachsvoli,  so  unzufrieden, 


dass  CS  seine  ümgehnng  mitssmmt  der  liebe- 
vollen Mutter  L'eradezu  tyrannisiert. 

Man  niaclit  vi<  li  keiner  l  lirrtreiVinn'^ 
schuldig,  weim  iiiau  behauptet,  duss  die 
meisten  bl.  Kinder  in  ihrer  Familie  ange- 
messene Erziehung  und  zweckmäßige  Vor- 
bereitung auf  den  Eintritt  in  die  Bl.-Anst. 
nicht  finden. 

Es  erscheint  sonach,  da  auch  die  Volks- 
schule den  bl.  Kindern  eine  zweekmSßige 
Vorbildung  nicht  bieten  kann,  dringend 
nothwendig,  für  die  bUdnngsfUiigen  bl. 
Kinder  Anstalten  ins  Leben  zu  rufen,  wo 
ihnen  die  Wohlthat  einer  gesunden  Leibes- 
pflege und  eine  vernünftige  Erziehung,  die 
ihr  Absehen  darauf  richtet.  Versäamtea 
nacdizulioleii  und  Fehlerhaftes  zuTerbeasem, 
zutheil  werden. 

Die  Bl.-Anstalten  in  ihrer  gegenwär- 
tigen Gestalt  können  diesen  Dienst  an  den 
Kleinen  nicht  mit  ühernelinien :  sie  würden 
sich,  wollten  sie  s  thun,  die  Losung  ihrer 
Hanptan^be,  den  Bl.  die  fürs  praktische 
Leben  nöthige  geistige  wnd  berufliche  Aus- 
bildimg  zu  übermitteln,  unendlich  erschwe- 
ren, wenn  nicht  gar  nnmßglirh  mschen. 

Nur  in  besonderen  Anst  ren  Ein- 
richtung für  die  Hilflosigkeit  die-er  Kleinen 
eigeus  berechnet  i^t,  die  aber  mit  den  Ilanpt- 
BL-Attst.  als  deren  Vorstnfen  in  organischem 
Zusammenhange  stehen,  kann  die  Aufgabe 
der  Erziehung  an  den  Kleinen  erreicht 
werden. 

Was  die  der  Vorschule  zufallende  Auf- 
l:a1)e  anlan'_d.  so  be-^felit  sie  darin,  dass  den 
Zöglingen  die  wesentliche  Bedingung  einer 
normakn  Entwickehing.  ein  gesunder,  krftf- 
tiger  Körper  erworben  werde.  Danach  hat 
sie  ihr  Bestreben  darauf  zu  ri<  l[ten,  die  an 
ihren  Zöglingen  wahrgenomniene  Unbe- 
bolfenheit  nnd  Unsicherheit  im  Oebranche 
ihrer  Glieder,  ihre  Hilflosigkeit  beim  Sich- 
selbstbcdienen.  ihre  Abhängigkeit  von  ihrer 
Umgebung  zu  beseitigen,  sie  von  der  Bürde 
der  Übeln  Gewöhnungen  zn  befreien  und 
in  gcisti^'er  Ilinsielit  so  weit  zu  ent- 
wickeln, dass  sie  beim  Eintritt  in  die  BL- 
Anst  im  Wissen  nnd  Können  mit  den 
Schülern  der  Mittelclassen  emer  Volksschule 
auf  Ldeielicr  .Stufe  stellen. 

Über  all  diesen  Zielen  aber  steht  hoch 
das  Bestreben,  die  Zöglinge  nicht  allein  yor 
sittlichen  ftefshren  zu  bewahren,  sondern 
auch  von  sittlichen  Mängeln,  die  iiineu 
bereits  anhaften,  zu  befreien,  in  ihnen  den 
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Trieb  zn  geregelter  Tbäti<:k<  !t  zu  wecken 
inirl  zu  nühron.  den  Geist  der  WalirJieit 
und  l.iubti  iii  Uirc  juuguii  llerzcu  zu  scu- 
ken  und  Qbertwtipi  sie  dem  snsofflliren, 
i]rr  <<>  liol)rric)i  sie  gerufen:  Lasset  die 
Kiudlüiu  zu  mir  kumuieu. 

In  Betreff  der  Mittel,  wodurch  die  glnck- 
licbe  Lösnii«:  dieser  Aiifjzabe  herbei'iefüLrt 
werden  soll,  ist  zu  lu  nu  i  k«  ti,  das3  die  '_':tiiz 
verilnderte  Lebensweise,  die  nahrhafte  Kost 
nnd  angemessene  Leibeepflej^  sehr  bald  die 
^üiistifjsten  AVirkun^en  auf  die  kürperliebe 
Eiitwifkelunp  der  bei  ihrer  Aufn.ihnie  zu- 
weilen sehuu  halbverkiiutinc-rtea  Kleinen 
verspüren  lassen. 

Das  innige  Zusammenleben  mit  bereits 
eutwiukeltereu  ^Schicklial8geuos8«n,  vor  iUlein 
aber  der  frische,  fröhliche  Geist,  der  in  der 
Vorschule  zu  lierrscben  bat.  der  Odem  der 
erHMrnicTKleii.  helfeDden  Liebe,  der  aus  allen 
Maßnaiirnen  den  kleineu  zaghaften,  nicht 
selten  gar  versch&chterten  Neulingen  ent« 
;;eL;enwebt.  bewirken,  dass  sie  si«'b  in  der 
■jVnstalt  bald  beimiseb  und  ^liu-klicb  fühlen. 
—  und  wo  das  Kind  sieb  gUicklich  fühlt,  da 
gedeiht  es  aueb. 

S'i^liw  ii'rlL'er  i-t  die  Lösung'  drr  rarror- 
tiven  Seite  der  Aufgabe,  wobei  es  siel»  darum 
handelt,  die  in  der  Erziehung  veraach- 
litssigten  Kinder  der  Hilflosigkeit,  der  Ab- 
hängigkeit von  andern  zn  entziehen,  sie  von 
den  ubelu  Uewohnheiteii,  (iie  sie  mitbringen, 
cu  befreien,  sie  aber  gleichzeitig  auch  an 
der  nötbii:eii  SelbsfitiKli-k*  i<  lind  Freibeit 
im  Uebraucbe  ihrer  Kräfte  zu  erziehen. 
Da  moss  der  pildagogischen  Cardinalfor- 
derung:  Individualisiere  und  nimm  dieh  des 
Einzelnen  nnf's  liebreichste  anl  in  vullir 
Weise  entsprochen  werden.  Geduld  und 
Ausdauer  dürfen  nimmer  ermüden. 

Die  Übeln  Gewöhnungen,  d,  s.  jene 
uns(-b«)nen  Bewegungen  am  (^rt:  Trippeln, 
Hüpfen,  Imkreisedrehen,  liundezappeUi, 
Gesicbtersebneiden.  Augenbobren  u.  dergL 
ni..  liiiirli  wrlrlif  ib  r  mnngelbaft  erzogene 
Ül.  sich  von  dem  »"^eheudeu  so  uuvortheil- 
haft  unterscheidet,  sich  Iflcherlich  und 
lästig  macbt.  sind  das  ErL'ebnis  einer  ver- 
kehrfrii  Erzieliurit:.  I>ris  bl.  Kind  verfällt 
ihnen,  wenn  seine  Erzieher  es  ohne  lie- 
schAftigiing  lassen  nnd  so  der  Langeweile 
zum  Ojifer  geben.  Gegen  diese  schlimmste 
Feindin  der  .lugend  kämpft  es  in  seiner 
IHrdse  mit  jenen  uiiächöneu  iJeweguugeu 
an,  und,  was  uns  an  diesen  Annen  so  ko- 


misch, possenhaft  und  lächerlich  encbeint, 
für  sie  bnt  es  den  Wert  des  Genusses,  der 
in  der  Befriedigung  des  Beweguugs-  und 
des  Th&tigkeitstriebes  liegt. 

Dia  Fröbarscben  Spiel-  nnd  Bescbftf- 
tigungsweiseii  mit  eini-jen  «rebotenen  Ver- 
änderungen und  die  Anfange  des  Hund- 
fertigkeitsunterriebts,  wie  Formen  in  Thon 
nnd  Waeli-,  Srbnitzen  u.  s.  w.  leisten  hier- 
bei treflfliche  Dienste.  Der  Gewinn,  welchen 
bl.  Kinder  von  diesen  Beschäftigungen 
baben,  wiegt  die  großen  Müben  und  die 
ntelif  tnierlicMiilnii  Kosten,  womit  ihre 
Einübung  und  ihr  Betrieh  verbunden  sind, 
reichlich  auf.  Auch  die  verschiedenen  Be- 
schäftigUJig«  n  am  Sandhaufen,  der  in  dem 
Garten  einer  Bi.-8cbule  nie  fehlen  dnrf.  er- 
weisen sich  fort  und  fort  als  sehr  zweck- 
mäßii;  und  geeignet,  den  Tbfttigkeitatrieb 
der  Kleinen  7,n  weeken  timl  zu  uiiterlinlteii 
und  zur  Kräftigung  der  Finger,  Iläude 
und  Arme  betzutragen.  Die  Hausarbeiten, 
zu  welchen  Kindeskraft  auareicbt,  sind  von 
den  Kindern  unter  Anleitung  dnrch  da« 
j  Wallepersonal  auszuführen. 

I         Eines  der  wesentlichsten  Mittel  aber, 
I  den  Zöglingen  zu  der  not b wendigen  Herr« 
]  schaff  nhvr  den  nu'jeleiiken  Körper  zu  ver- 
helfen und  ilire  darniederiiegeude  Willens- 
kraft zn  wecken  nnd  tn  stftrken,  ist  das 
kindlicbe  Turnen. 

Fh  r  rnterricbt,  der  in  der  B.  nicht 
Selbstzweck,  souderu  Mittel  zum  Zwecke 
äer  Erziehung  sein  soll,  hat  sich  innerhalb 
der  den  Unter-  und  Hittelclaasen  einer 
Volkssdinle  'gezogenen  Grenzen  zn  haiton. 

Die  religiösen  Unterweisungen  treten 
vorzugswebe  im  Gewände  der  ErzShlang 

'  auf,  oder  werden  an  leicbtfasslicbe  Bibel- 
sprüche und  Kind  Iii  lie  Lit  der  nngeknüpft. 
Wichtiger  jedoch  als  diese  Belehrung  ist  es, 
;  dass  der  Gebt  der  Frömmigkeit  und  Liebe 
i  das  ganze  Anstaltsleben  durchdringe,  und 
dass  die  Kinder  in  diesem  Geiste  erzogen 
werden. 

Beim  Unterrichte  in  der  Muttersprache 

ist  vorwiegend  das  Können  zu  betonen  und 
zu  diesem  Behnfe  nnf  das  reine,  liueli- 
deutsche  tiprechen  der  Kinder  unter  sidi 
besonderes  Oewichi  zu  legen. 

Im  Lesen  und  Schreiben  sind  die  ersten 
.Stufen  soweit  zn  überwinden,  da^is  beide 
Fertigkeiten  im  mutterspraciiliclien  Unter- 
richte verwendet  werden  können. 
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Der  An.sfh;i  luniL'-unterricht  i^Sachunter- 
riobt)  hat  auf  die  BethätiLriiii-'  iiiui  f'lunicr 
aller  iSiiuie  abzuzielen  uud  die  ntOglkh^t 
lunfiwsende  Bekanntsdufl  mit  der  tJin;:e- 
bung  zu  veniiittt'ln.  An  der  Hand  einer 
nach  methodisi  lien  (trundsätaeii  ^'»'ordneten 
i5ainuiUui;i  von  Naturkörpern,  Modellen, 
ausgestopften  Thieren.  geometrischen  Kör- 
pern. Münzen,  Maßen,  fn  wichtm,  Indn-^trie- 
iTzcu|;uLääeu  u.  dergl.  m,  werden  mit  den 
Kindern  allaeitigv  Betrachtungen  und  an- 
regende  Besprei  hunpen  anj;esteUt.  anf  den 
znnfifbst  Zill  Kiilftigung  »U  >  Körper*  nnter- 
nommenen  ^Spaziergängen  wird  jeile  Gele- 
genheit walirganomioan,  den  Kreis  ihrer 
Vorstellunj^en  zu  erweitern  und  ihre  Kennt- 
nis der  Natur  zu  vervollständigen. 

Das  Rechnen,  zunächst  als  ein  Zweig 
<lc-K  Anschauungsunterriclitcs  betrieben, 
geht  über  die  t'bungen  der  vier  Orund- 
recbuimgüartcn  iiu  Zahlenrauine  von  1  biti 
1000  nicht  hinaus. 

Der  Gesang  wird  in  der  B.  als  ein 
Krziehungsniittel  von  liervornigejuler  Il< - 
deutung  angesehen.  Er  ist  nicht  allein  der 
Hattpttrüger  der  kindlichen  Erbaanng,  son- 
dern nvu  h  Spender  reiner  Freude  und 
froher  Lust  in  der  Arbeits-  und  Freizeit. 

Der  Handfertiglceltsnnterricht  erstreckt 
^irli  in  der  15.  auf  die  einfachsten  Übungen 
im  Thonfurrnen,  Ausnähen,  Schnitzen,  liohr- 
tivchten  und  verfolgt  rein  erziehliche  Zwecke. 
Das  sind  in  knnen  Umrissen  die  Mittel, 
wodurch  die  Aufgabe  der  B.  würde  zu  lösen 
»ein.  Der  .Segen,  den  die.se  Vorbereitungs- 
anstalt«u  stifteit,  ist  nach  den  Erfolgen,  die 
man  allerwlrts,  wo  sie  tiestehen,  eraiette, 
ein  gmOer. 

iX'hon  das  gesunde  Aussehen  der  Zög- 
linge, die  kindliche  Fröhlichkeit,  die  anter 
ihnen  herrscht,  die  Sicherheit  mit  der  sie 
sich  Wwegen.  die  Frisdie  und  Miiiitcrki  if . 
die  .sie  im  Unterrichte  zeigen,  die  erlreu- 
liciien  Leistungen  auf  dem  Tumplatse,  die 
Hf-'-  iTukeit  im  llandfertigkeitsunterrichte 
Kuid  günstige  Zeugnisse  für  das  segensreiche 
Wirken  dieser  Anstalten.  Wir  freuen  nn« 
ihrer,  ui  il  lin  Anblick  gesunder  Kinder  an 
*i'-h  x-lion  ilvf  Ereude  wert  i-t .  wir  di  n- 
ken  dabei  aber  auch  an  die  Zukunft  dieser 
Kinder  and  erwtgen,  wie  gerade  ihnen,  den 
von  Natur  so  Hüflo.seii,  die  erlangte  Kraft 
und  Oewandtheit  im  spätem  Leben  werde 
sognte  kommen;  und  wenn  wir  wahr- 
nehmen, wie  selbstftndig  diese  Kleinen  sich 


I  selbst  bedienen  und  wie  früh  für  sie  fremde 

I  Hilfe  entbehrlich  -fi   i  rblifkcu  wir 

darin  eii»e  feste  Bürgschaft,  (lass  sie,  dem 
bürgerlichen  Leben  aor&ckgcgeben  nnd  nof 
eigene  Füße  gestellt,  sicher  zu  ji  in  r  Selh- 
ständi_'k*  it  und  Unabhängigkeit  gekonmu  n 

I  sein  werden,  die  das  (jlück  des  erwat  hseneu 
Bl.  bedingen.  W.  JRiemer. 

Illindhcit.  allgenu  in.  (Km-  T>efiniti<>u 
des  Wortes  „B."  müssen  wir  die  wLatscn- 
schaftliehe  Bedeutung  derselben  von  der 
praktischen  trennen. 

i         Im    w"is.sen-fliaftlii'lirii   Sinne  i-^t  ein 

IAugc  bl.,  welches  gar  keine  l^ichtemphndung 
(„Lichtschein")  besitst,  also  Tag  und  Nacht 
nii'lit  7.11  unterscheiden  vermag,  ein  In- 
I  dividuuni  ist  bl..  dessen  beide  Augen  die- 
selbe Fähigkeit  nicht  mehr  besitzen. 

Im  praktischen  Sinne  dagegen  ist  ein 
Iiidividuiiiii   bl.  7u  nennen,  dessen  S,li- 
I  vermögen  an  beiden  Augen  dauernd  und 
I  unheilbar  soweit  geschädigt  ist,  dass  es  sich 
zufolge  dieser  Sehstörung  nicht  allein  auf 
fr»nulrn   Wegen  zu  führen  vermag.  Der 
(.irad  tier  .Sehstörung,  welche  diesen  Effect 
I  hervorruft,  Ist  gans  verschieden  je  nach  der 
IridivitlnnlitiU,  jr  vnrh  «iciu  T,fbrn-;rilter.  in 
dem  die  Svliätörung  eingetreten,  uud  der 
Rasehheit,  In  der  die  Vennindemng  des 
Sehvermögens  erfolgt  ist.   Im  alL'i  iiii  inen 
werden    untir    ^:l<■i^■lun   UmstämlLii ,  bei 
gleichem  Uratie  der  Sehstörung,  die  dadurch 
für  den  Betroffenen  resultierenden  Behinde- 
rungi  11   umso  stärk>  i  c   m  in.  je  älter  der- 
selbe zur  Zeit  der  Erblindung  ist,  und  je 
rascher  die  Abnahme  des  Sehvermögens 
fortgeschritten  ist.  Eine  genaue  Grenze,  ein 
bcstiiiimtv'S  M;iß  (]v<  Selivcrniöirens,  welches 
erforderlich  ist,  damit  ein  Individuum  noch 
frei  sich  sa  bewegen  vermag,  ISsst  sich 
nieht  angehen;  doch  kann  man  im  pnikti- 
si  lii  ti  Sinne  ein  Individninn  .1)1."  nennen. 
I  weldies  auf  etwa  1  m  Distanz  die  auücin- 
andergeapreizten  Finger  der  auf  dunklem 
I  Hintergrunde  langsam  bewegten  Hand  nicht 
I  zählen  kann.  Für  den  Bl.-Lehrer  endlich 
int  die  Grenze  der  B.  nodi  weiter  gerückt; 
für  diesen  müssen  als  .bl.-,  d.  h.  zur  Auf- 
nahme in  cnie  Bl.-Erziehungs-Anst.  geeignet. 
^  schon  alle  jene  Kinder  gelten,  welche  ein 
•  so  geringes  Sehvennögen  besitzen,  dass  sie 
-    natürlich  auch  nicht  unter  Zuhilfenahme 
von  xVugengläsern        größeren  Fibeldruck 
nicht  erkennen,  daher  um  .Sehulunterrichtv 
i  der  «Sehenden  nicht  theilnefamen  können. 
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und  alle  jene  Erwachsenen,  welche  zufolge  j 
erworbener  .Schwach'^irhtiL'ki'it  ki  Inon  I.c- 
bent>beraf,  der  irgend  welche  Anforderungen 
an  die  Sehkraft  stellt,  zu  erfüllen  im  Stande 
rind. 

lu  den  uachfoloenden  Ausführungen, 
welche  ja  nnr  für  die  praktischen  Bedürf- 
nisse aller  jener,  die  mit  Bl.  sn  verkehren 

haben.  L't'irtlien  sind,  werden  wir  nur  auf 
die  B.  im  praktischen  isiune  uns  bezieben, 
wfthrend  bezttg^ch  der  B.  im  wisaenschalt- 
lichcn  Sinne  auf  das  Capitel  Amaurose  ver- 
wiesen wird.  I 

F e B t  p t  e  1 1  a n fi  di  r  B.  Bei  Erwach- 
senen gebt  man  hiebei  in  folgender  Weise 
vor.  Der  zn  rntersuchende  wird  ^bei  heller 
Tagesbeleuchtung)  mit  dem  Kücken  gegen 
ein  Fenster  anfgestellt,  das  eine  Auge  mit 
einem  Tnche  verbunden.  Der  Unti  rsucher 
stellt  sich  ihm  gegenüber  in  etwa  1  m  Di- 
stanz auf  und  bewegt  langsam  seine  Hand 
mit  auseinandergespreizten  Fingern,  die 
HandflUchc  gegen  die  Brust  gehalten,  vor 
dem  (donklen^  liocke  auf  und  ab,  und  lässt, 
abwechselnd  einen  oder  mehrere  Finger 
einziehend  uinl   witdir  ausstreckend,  an-  i 
gebi  ii.  oh  der  Kranke  die  U.nnl  sieht,  die  j 
Zahl  der  jeweilig  ausgestreckten  Finger  an-  i 
geben  kann.  Wird  dies  letztere  fehlerfrei  ge-  i 
leiKlet.  so  entfernt  man  sicli  langsam  von 
dem  KiMTikf  Ti  und  bestimmt  «o  die  größte 
Distanz,  in  der  die  Finger  richtig  gezählt 
werden.  Wie  war  schon  hervorgehoben,  kann 
ein  An;:i'        M.  L'f  Ufn.  weif  lips  nicht  auf 
mehr  als  1  m  ;^nach  JMaguus      m)  Distanz 
die  Finger  ^hlen  kann.  —  Kann  ein  Auge 
auch  in  nnmittelbaier  NShe  die  Finger 
nicht   tinter'Jcliridot.   -^o  snijt   man:   .das  ] 
Auge  bat  kein  Formensehen.'  Dann  unter-  J 
sncht  man  noch,  ob  die  Lichtempflndnng 
des  Auges  erhalten  ist,  indtm  man  den  \ 
Kranken  mit  dem  Gesiclite  gegen  das  hell-  I 
erleuchtete  Fenster  kehrt,  abwechselnd  vor  I 
das  untersuchte  Aufie.  ohne  es  zu  beriiliren,  I 
tli.'  lliiiid  voilKilt  und  sie  wit  di  i-  ontfertit. 
und  ihn  angeben  laüst,  ob  es  j,hell*  oder 
.dunkel''  sei.  Hat  ein  Ange  die  Licht- 
empfindung  verloren,  so  ist  es  auch  im 
wis8enschat"t)it  h(»ii  Sinne  ..M."  (amaurotisch).  , 
Diese    Untersuchung   wird  genauer  auch  j 
in  der  Weise  vorgencnnmen,  dass  man 
im  volMiiiidig   dunklen  Baume  dem  zu 
Untersuchenden  eine  KerzenHanime  vorhält, 
diese  abwechselnd  verdeckt  iwd  wieder  | 
freigiM,  ond  wieder  wie  vorher  angeben  I 


1:  t.  ob  der  Wechsel  der  Helligkeit  (IwM 
und  (lunkcn  empfnndcn  wird.  Bei  letz- 
teren Untersuchungen  muss  natürlich  das 
zweite  Auge  des  Kranken  mit  em«n  Baom- 
wollbauschcn  oder  Taßchrntnrli  lichtdicht 
verschlossen  sein.  In  gleicher  Weise  wird 
dann  das  zweite  Auge  geprüft. 

Viel  complicierter  ist  natürlich  die  Fest- 
stellung der  B.  bei  Kindern  in  den  ersten 
Lebensjahren.  Bei  Kindern,  welche  noch 
nicht  sprechen  nnd  gehen  kSnnen,  muss 
man  sich  darauf  beschränken,  ihnen  (wieder 
bei  ahwf  rlistdndem  Verschlns-;*'  eines  Auges) 
verschiedene  nicht  stark  glänzende,  aber 
helle  Gegenstftnde  (ein  Blatt  Papier,  ein 
Tascheiitnch  u.  dgl.)  vorzuhalten  und  zn 
beachten,  ob  das  Kindchen  den  Gegenstand 
ansieht  nnd  bei  Bewegung  desselben  mit 
dem  Auge  nachfolgt.  Jenseits  des  H.  Lebeufe- 
monatep  etwa  kann  jedes  seilende  Kind 
diese  J^eistung  vollfüiiren.  Ist  dies  nicht  dw 
Fall,  so  versQche  man  noch,  ob  daa  Kind 
leuchtenden  oder  glänzenden  Gegen sITinden 
mit  den  Augen  folgt,  eventuell  ob  es,  wenn 
man  es  in  verschiedene  Stellnngen  bringt, 
Kopf  und  Atige  jeweilig  dem  hellen  Fenster 
zuwendet,  wns  jede?  Kind,  dessen  Auge  eine 
gute  Lichtcmptindung  hat,  schon  nach  dam 
zweiten  Lebensmonaie  sp&teatena  thnt 
t:brig«'n8  werden  diese  schwierigen  Unter- 
FUehuiiL't  n  oft  durch  den  Befund  am  Auge 
selbbt  übt'rHüssig,  oder  ihr  iiesultut  in 
zweifelhaften  FftUen  gesichert;  bL  Küider 
rollen  die  Au<:;en  unmotiviert  nneli  den 
verschiedensten  Kichtungen  ^Nystagmus), 
pflegen  die  Hand  gerne  ond  oft  rasch  vor 
den  .\ugen  hin  und  her  zu  bewegen,  bohren 
mit  den  Fingern  in  den  Augenhöhlen 
u.  dgl.,  so  dass  auch  der  l.,aie  daraua  schon 
ohne  Utttcrsnchtiug  an  Kindern  in  den 
ersten  Lebensmonaten  B.  vermuthen  oder 
feststellen  kann. 

Kindern,  welche  sprechen  und  gehen 
können,  hält  man  verschiedene  große  und 

'jutliek:ninte    fu';^.-nstruide    iTeller.  Löffel. 

JSchere  u.  dgl.},  spater  auch  kleine  Gegen- 
stände (Taschenmesser,  Sehlitesel)  vor,  nnd 
Iftsst  angeben,  was  sie  sehen.  Können  sie 
dieselben  nicht  nennen,  «o  pibt  man  sie 
ihnen  in  die  llaud,  und  fragt  wieder,  um 
sich  so  so  veigewusem,  dass  ni^t  man« 
gelnde  Intelligenz,  sondeni  Nirhtsehen  vor- 
liegt. Oder  man  legt  verschiedene  Gegen- 
stände anf  denFufiboden  and  ttsst  dwadben 
soeben,  oder  man  geht  an  das  andere  Ende 
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des  Zimmers,  stellt  verschiedene  Gegen- 
itSnde  zwischen  sich  und  das  Kind  auf 
den  FuBbodeu,  rnft  dann  das  Kind  ZQ  sich, 
un<]  hfachtet,  oh  «^s  dea  G«genst&nden 
aiutweicht  oder  nicht. 

ürsaehen  d«r  B.  VTtt  kdimeii  die 
B.-F&lle  znnächst  in  angeborene  nnd  er- 
worbene sondern. 

Als  angeborene  B.  ist  jene  zu  be- 
zeichnen, welche  mit  dem  Momente,  an 
dem  das  Kinfl  znr  W'iAt  l'i  kommen,  bereits 
bestanden  bat;  als  erworbene  jene, 
welche  aufgetreten  ist,  nachdem  das  be- 
treffende Individuum  vorher  sehfähige  Augen 
gehabt  hatte,  aUo  mit  sehtächtigen  Angen 
ZOT  Welt  gebracht  wurde. 

Angeborene  B.  kann  bedingt  Btm 
durch  Bildungsfelili  r  der  Augen  (d.  h.  Ver- 
änderungen, die  durch  Störungen  während 
der  Ausbildung  und  Entwickelung  der 
Augen  Temrsacht  8ind\  oder  durch  Er- 
ki  f iikiin:rrn  de-!  i  nf wickelten  Auges  vrWh- 
rend  des  embryonalen  Lebens  (im  Mutter- 
leibe). In  ersterer  Hinsicht  kommen  in 
abeteigender  Häufigkeit  als  Ursachen  der 
nn'.'obomen  P.  haupt'?ftrhlirh  vor:  Mikro- 
phthalmus, Unphthalmus,  Annphthalmus, 
Keratoconns;  in  letiterer  Hinsieht:  Cata- 
racta complicata,  Atrophi.i  nervi  optici,  Re- 
tinitis pigmentosa,  Chorioiditis,  Hornhaut- 
trübungen. E*  muss  hiezu  noch  bemerkt 
werden,  dass  es  bei  letzteren  1  lilien  selbst 
dcjii  A n^cnnTztr«  oft  nnmo.'lii  Ii  i.st.  tn  cnt- 
Siheidcn,  ob  die  Erblindung  als  angeborne, 
oder  als  eine  in  der  allerersten  Kindheit 
erworbene  zu  bezeichnen  ist. 

Erworbene  B.  kann  entweder  dnrch 
L'r&acbeu  erfolgen,  welche  das  Individuum 
von  seinen  Eltern  ftberkommen  hat  —  he- 
reditäre, erworbene  B.  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  —  oder  durch  von  dem  1a- 
dividanm  selbst  acqnirierte  Schidliehkeiten 
(Blenorrhoe.  Trachom, BlattenijVerletzungen 
<-tf  I.  Die  hereditäre  B.  kann  wieder  dur'  h 
oft  in  ihrer  Art  nicht  näher  erforsclibare 
Anlageanomalien  (frtthseitig  anftretende 
Starbildungen,  Retinitis  pigmentosa,  Neu- 
ritis u.  dgl.\  oder  dnrcli  von  den  Eltern  direct 
ererbte  Allgemeiiikraiikheiten,  welche  dann 
erst  za  Angenerkrankungen  Anlass  geben, 
l>odini:t  '«orn  z.  1'.  Tuberculose  und  Scro- 
phulosc,  Öyphihs).  [».  Erbamaurose].  Als 
eigentUcbe  Ursadien  der  erworbenen  B. 
lauen  sieh  vom  Laien  folgende  Erkran- 
knag^a  gam  leicht  unterscheiden: 

Kell,  BUndenwcMii. 


I  1.  Durchsichtigkeitsverlust  der  Horn- 
haut nach  Entzündungen  oder  Versch wä- 
rungen derselben.  Die  im  normalen  Zustande 
nicht  gefärbte  und  dem  Laien  kaum  >\i  hi- 
bare  Hornhaut  ist  bläulich,  graulich  bis 
hellweifi  gefllrbt,  Pupille  nnd  Regenbogen- 
haut nicht  zusehen  (^Hornhautnarbenj.  Die 
Form  d'  i  Hornhunt  (und  damit  die  des 
I  Auges)  kann  hiebei  noch  erhalten  sein,  oder 
I  letztere  istal^flacht,  das  Auge  daher  kleiner 
erseheinend,  oder  im  Gegentheil  virl  «itärkrr 
kugelig  vortretend,  so  dass  dann  oft  die 
Lider  das  Auge  bei  leichtem  Schlüsse,  im 
Schlafe,  nicht  mehr  bedecken  (Staphyloma 
corneae). 

2.  Durch  Verwachsung    der  Pupille 
t  nach  Entzftndnng  der  Regenlx^nhant.  Das 

Auge  erscheint  normal  geformt,  die  Pupille 
'  rihcr  <  nir.  jirnn  jrefärbt.  Häufig  sind  an  der 

Lutzuuduug  der  Regenbogenhaut  auch  die 
I  übrigen  Gebilde  des  Angeninneren  betheiligt; 

dann  ist  anßerdi'm  da^  Anco  klfiniT.  der 

Lichtschein    vermindert    oder  erloschen 

(^Übergang  in  Phthttis  bulbi). 

3.  Durch  Starbildnng,  welche  entweder 

mit  zur  Welt  ^rliraclif .  odi'r  erst  «pivtcr  «T- 
worben  werden  kann.  Die  Pupille  erscheint 
grau  bis  weiß  gefärbt,  aber  normal  geformt, 
der  Lichtschein  erhalten  (.grauer  Star"), 
ausgenommen  jene  häufigen  Fälle,  in  denen 
die  Starbildung  Folge  von  Augeneatzün- 
dungen  ist  ((.'ataraeta complicata).  Daerstere 
heilbar,  nur  letztere  unheilbar  ist,  gehört 
nur  diese  unter  die  Ursachen  iinhfilbaror  B. 

4.  Schwund  des  Auges  infolge  von  Zer- 
störung (Verschwilrmig)  der  Hornhaut  mit 
Vorfall  der  Linse,  Hegenhn„'i nhanl  u.  s.  f., 
infoli.'«'  von  Entzündungen  der  1!-  L'-  nbo-^en- 
haut  und  der  iuueren  Augenljäiite  i^irido- 
cyclitis  und  Iridochorioiditis),  und  nach 
Verletzungen. 

ö.  Entzündungen  und  Geschwulstbil- 
dungen  der  inneren  Augenhäute  (Chorioi- 
ditiä,  Betinitis,  Gliom),  Entzflndung  und 
Schwund  dea  Sehnerren.  Hiebei  erscheint 

das  Ati'^e  ';tn='_'enojTini<'n  Ixi  GesehAvulst- 
hildungeu;  aulierlicb  normal  („schwarzer 
Star**);  nur  der  Augenarzt  ist  im  Stande, 
mittelst  fein,  n  r  I'ntersuchungen  die  Fr- 
saclie  der  ErbliuUuug  festzustellen.  Das- 
selbe gilt 

6.  bezflglich  des  grttnen  Stares  (OUu- 

[  com\  welclier  fast  nur  bei  erwachsenen, 
j  älteren  Individuen  vorkommt. 

S 
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Nicht  (>i^fntltrh  hiorlior  ^elinrisr,  weil 
durch  entsprechende  Behandhing  heilbar, 
ist  die  B.  dnrch  ünTennSgeii,  die  Lid- 
ßpaltv  zu  öffnen;  dies  k.inii  wieder  bedingt 
sein  durch  krampfhafte  Wirkun;?  des  die 
Lidspaltc  schUeßenden  Muskels,  durch  Lid- 
krampf  als  Folfge  oft  panz  leichter  Kntzün- 
dungen  der  ihtßrrpr  An^'i  iithcilr.  als  Koljre 
der  EinwärtswenUiing  der  Wimperhaare 
gegen  den  Au;.'npfel,  besonders  bei  Kindern 
auftretend,  und  dann  wochen-  oder  monate- 
lant?  unnnti  rbi  orlu  11  oder  mit  Unterbre- 
chungen dauernd  —  die  hauptsüchUchstc 
Ursache  der  sog.  «zeitweiHg:en  B.*^  — ,  oder 
durch  schlaffes  Herabpinkin  des  oberen 
Augenlides  infolge  von  Lahmung  des  Hebe- 
moskels  desselben  (durch  Itimhautentzan- 
dnng,  in  manchen  Fullen  auch  angeboren 
u.  dgl.\  fiewöhnlii  h  wohl  nur  an  eintn» 
Auge.  Beide  Zustünde  sind  leicht  auch  da- 
durch ztt  nnterscbeideii»  dass  man  beim 
Versuche,  die  geschlossene  Lidspalte  mit 
den  Fingern  zn  r>fftn*n,  im  ersteren  Falle 
einen  sehr  luttii^tii,  im  letzteren  keinen 
Widerstand  faiilt.  Gerade  der  Lidkrampf 
ist.  da  fr  fast  dnrchw^'irs  an  hcidt>n  AtiL'cn 
vorkommt  und  bei  mangelhafter  Behand- 
lung monatelang  andauern  kann,  oft  als 
.zeitweilige  B."  (s.  d.)  beseichnet,  obwohl 
dits  Auge  im  übrigen  ganz  normal  sein 
kann.  Solche  ^Bliudc"  betreffen  auch  fast 
atisBchlieBlich  die  fabelhaften  Heilungen 
mnnatc1anL'<  r  ]).  durch  Geheimmittel,  Kalt« 
wassercuren  u.  dgl. 

Heilung  der  B.  Obwohl  an  dieser 
Stelle  als  B.  nur  anheilbare  hochgradige 
Verminderung  oder  Verlust  des  Sehver- 
mögens beider  Augen  abgehandelt  wurde, 
wollen  wir  doch  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Heilbarkeit  gewisser  Erblindungen 
anführen.  Jede  vollstündige  Erblindung 
(im  wissenschaftlichen  Sinne,  also  Verlust 
der  Lichtcmptindung).  welche  dnrch  Tage 
hindurch  bi'stnmli  ii  1i;it,  ist  nnlipülmr,  Ah 
heilbare  B,  (abgesehen  von  frischen  Ent- 
zündungen der  Hornhaut,  der  Regenbogen- 
haut, der  Netzhaut,  Aderhant  und  des  Seh- 
nerven^ ist  nur  j<'ne  zu  bezeichnen,  bei 
welcher  der  lichtempfindende  Apparat  des 
Auges  (Netzbaut,  Sehnerv)  normal,  die  Seh- 
störnn}:  dadurch  Ituirkt  ist.  dass  den 
Lichtstrahlen  der  Eingang  in  das  Auge 
verwehrt  ist,  daher  auf  der  Netzhaut  kein 
Bild  der  (Jegenstände  der  Außenwelt  zu- 
stande kommen  kann.  Uiebei  kommen  also 


'  nnr  in  Betracht:  Vcrlcgnnt:  der  Pnpille 
durch  Narbcnbildung  im  tentrmu  der  lloru- 

I  haut,  Verwachsung  der  Pupille  nach  Regen- 

;  boLTt  nliantc  titzündung.  und  einfache  (un- 
complicicrtej  ötare.  Angebliche  Heilungen 
aller  anderen  Formen  von  B.  müssen  in 
das  Keii  li  d.r  Fabel  gewiesen  werden; 
w  elche  B.  heilbar  ist,  kann  nur  der  Augen- 
arzt entiicheiden. 

Es  haben  sich  im  Sprachsdutze  der 
Bl. -Lehrer  gewisse  Benennungen  von  B.- 
Fonnen  eingcbfin^'f  rt.  wi  lrlu'  noch  einer  Er- 
klärung bedürfen.  .1  u  g  e  n  d  b.  iat  nicht  etwa 
die  Bezeichnung  fttr  ein«  bestimmte  Art 

I  oder  Ursache  der  Erblindung,  sondern  nin- 
fasBt  alle  Erblindungsartcn.  welche  Indi- 
viduen Tor  dem  20.  Lebensjahr  betroffen, 
ob  diese  nun  die  B.  mit  zur  Wrlt  i:<  l»i iti.'ht, 
oder  erst  spfiter  auf  irgend  eine  Weise  er« 
werben  habeiu 

Blennorrhoeb.,  Blatternb.,  Ver^ 
letzun  b.  x\.  a.  derartige  Benennungen 
sollen  die  Ursache  der  Erbündiincr  be- 
zeichnen, obwohl  jede  der  geuanntiMi  Er- 
krankungen (Blennorrhoe,  Blattern.  Ver- 
letzungen) iiuf  sehr  verschiodi  nc  Wci'^i' 
dasselbe  Eudziel,  die  ü.,  en^ugcn  küujtcn. 
(Vergl.  Fuchs,  die  Ursachen  und  die  Ver- 
hütung der  B..  Wiesbaden  ISSö,  -  Magnus, 

,  die  Jugeiidh.,  Wiesbaden  1880.  -  Die  ein- 
schläg.  Artik.  dieses  Buches.)  JJr.  Elsehmj/. 

j       Blindheit,  angeborene.  Nach  Hag- 

i  nus'  f.Die  .TiiL't'iidMIndlieit")   großer  Sta- 

iti.stik  Jugendblinder  nimmt  die  angeborene 
B.  in  deren  Häufigkeit  den  dritten  Platz 
ein,  indem  circa  17"/o  aller  in  Bl.-Unterricht«- 
Anst^ilten  nntrr;;obrarbten  Tndividaen  bl. 
I  zur  Welt  gekommen  sind.   Als  Ursachen 
der  angeborenen  B.  sind  zu  erwähnen  1.  Bil- 
:  dungsfeliler.  als:  Mikrophthalmus,  Anoph- 
I  thalmus:  2.  Erkrankungen  des  entwickelten 
Auges  im  Mutterleibe,  als:  complicierte  t'a- 
I  tariicta,  Sehnervenatrophie,  Buphthalmus, 
'  Entzündungen  der  iiiTurcn  Angcnbüute  u. 
'  s.  w.  Sehr  oft  ist  uiuc  sichere  Entscheidung, 
welche  der  beiden  Formen  angeborener  B. 
vorliegt,  nicht  zu  treffen,  ja  80g:ir  nicht 
sicher  festzustellen,  ob  B.  angeboren,  oder 
in  der  ersten  Lebenszeit  erworben  ist 

Dr.  EM>niff. 
Blindlioit,  t  rblirhe.  s.  Erbamaurose. 
I  Blindheit,  erworbene,  ist  keine  be- 
'  sondere  Art  der  B.,  sondern  es  beziiiht  sich 
I  dl  )  .\u^druck  .luf  jene  B..  die  infolge  Ton Er* 
I  kranklingen  des  Organs  oder  des  gesammten 
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Körpers  überhaupt  nach  der  Geburt  em- 
pttreten  ist,  steht  also  im  Oegensatzc  znr 
angeborenea  oder  ererbten  B.,  wobei  be- 
achtet Verden  mwa,  dau  tSdi  nach  der 
Gcbnrt  erst  Zeichen  der  angeborenen  und 
ererbten  B.  zeigen  können,  olinp  dass  darum 
auf  die  hiedurch  erfolgte  Erbl.  der  Aus- 
dnick  ^erworben*  angewendet  werden  darf 

BUndtaeitt  (irade  derselben.  Nicht 
immer  wird  das  Auge  durch  auf  dasselbe 
einwirkende  zerstörende  Emfiflsse  in  so 
hohi  in  Hradc  geschädigt,  das<?  vollständige 
Erblindung  desselben  eintreten  würde ;  im 
Oegentheit,  ee  ist  onter  UmstiLnden  dernatflr- 
liche  Verlauf  der  Erkrankung  des  Organs 
ein  solrher.  dass  es  nicht  völlig  zerstört 
wird,  anderseits  kann  die  Kunst  des  Arzte« 
dem  Obel  bis  anf  einen  gewiisen  Qmd  Ein- 
halt tliun.  so  dass  die  Vernichtung  der  St  li- 
kraft  nicht  an  der  äußersten  (irenze.  der 
gftnzUchen  Unempfindllchkeit  gegen  Liclit. 
anlangt.  Je  nachdem  nun  der  AngriiT  anf 
das  Organ  zn  mehr  oder  minder  tiefen  pa- 
thologischen  Veränderungen   des  Organs 
Itkhrt  wird  die  Sehkraft  mehr  oder  weniger 
gestört  sein,  und  von  der  oben  charakteri- 
tiierten  äußersten  Grenze  an  gibt  es  eine 
ganze  Reihe  von  Graden,  nach  welchen  das 
Ange  noch  einer  gewissen  schwächeren  oder 
^trirkt-n-n  r.iclitnnijifiinltinLf  fnlil^'  i-;t.  Dio 
Grade  der  B.  sind  uaturgem&ü  demzufolge 
•ehr  renchiedene;  fast  in  jeder  BK-Anstalt 
kann  man  ganze  Keihen  von  Stufen  der  B. 
an  den  Zöglingen  ht(it>;irlit.  ii.  tVu-  immer 
bei  dem  Extrem  der  absoluten  B.  beginnen 
und  nach  oben  sehr  variable  Grencen  anf« 
weisen.    Dieser   Umstand   ist  seitens  der 
Aogenäizte  wohl   beachtet  worden,  und 
manche  anchten  eine  gewisse  Classification 
der  B.  dnrchsnführen  und  dabei  genan 
f<>>st7;nsotzen.  wer  vnm  wi^^rnsrhaftlichen, 
bezw.  ärztlichen  Standpunkte  aus  als  wirk- 
lich bl.  an  bezeichnen  eel  Im  ersten  Falle 
kann  nur  <1.  r  .ils  M.  erklärt  werden,  der 
keinerlei  ohj.  t  tive  J.ichtempfiiniiini:  In  sitzt, 
bei  welchem  also  selbst  die  stärksten  Lichta 
reize  keine  Wahrnehmung  mehr  erfahren. 
Solche  Bl.  gibt  es  auffallend  wenig,  wie 
genaao  Untersuchangen.  in  Bl.-Anstalten 
aosgeftthrt  leicht  erweisen ;  selbst  dort,  wo 
der  Angapfel  fast  vollständig  zerstört  nnd 
nur  mohr  in  Rudimenten  vorhanden  er- 
echeint,  ist  nicht  selten  objective  Lickt- 
empfittdong  zn  conatatieren. 


f  Tom  ärstlichen  Standpunkte  ans  wer- 
den vcrK(  hi<  dene  Kintheilungen  der  I>.  ver- 
sucht. Katz  nimmt  drei  Grade  au  u.  zw.; 

S  =  0,  absolute  BL  —  S  s      ea  ist  quan- 

oo 

titative  Lichtempfindnng  vorhanden,  es  wird 
hellnnddunkelaDterschieden.— 

'  das  Auge  ist  znr  qualitativen  Lichtempfin- 

dung  taii;.'li(  Ii.  rs  worden  Bewegungen  der 
j  Band,  Zahl  der  Finger  etc.  aus  nächster 
I  Nihe wahrgenommen.  Zehender  theOtdie 

B.  ein  in:  1.  absolute  B.;  hell  nnd  dunkel. 
I  Tag  und  Nacht  werden  nicht  unter- 
I  schieden.  -  2.  H.  mit  geringem  Lichtschein  j 
I  hell  und  dunkel  wird  wahrgenommen.  — 
1  :V  I>.  Tiiit  ".'iitrm  Lichtschein;  große  Gegen- 
j  stände  werden  in  ihren  Umrissen  erkannt. 

Am  hftufigsten  wird  die  Schmidt-Rinipler- 
I  sehe  ("lassificitioii  der  B.  angenommen,  wel- 
che feststellt,  dass  <  ni  Ahlt.  d:i-;  nirlit  im 
I  Stande  ist  auf      m  Entfernung  die  Finger 
I  einer  Hand  zn  cShlen,  als  M.  zn  betrachten 
I  sei;  bei  der  Möglichkeit  der  Wahrnehmung 
I  in  größerer  Entfernung  kann  nach  diesem 
I  von  B.  nicht  mehr  gesprochen  werden, 
j        Vom  praktischen  Standpunkte  ans  be- 
tr.nlitrt,  k:inn  ninn  eine  Ti^rsoii,  Itfi  der 
,  starkes  elektrisches  Licht,  der  Bütz  u.  dgl. 
I  eine,  wenn  auch  nnr  schwache  Licbtwahr- 
nehmung  hervorruft,  bei  der  also  objective 
l.tchfrinpfiTidtini:  vnrlianden  ist.  nicht  st- 
iiend  nennen;  da  ist  es  nun  die  Anfordi- 
nmg,  die  an  das  Vermögen  des  Auges  in 
Bezug  auf  die  Verwendbarkeit  gestellt  wird, 
t  welche  die  Grenze  der  B.  nach  oben  fest- 
I  stellt.    Ist  ein  Auge  überhaupt  leistungs- 
unfUhig  geworden,  so  ist  es  vom  praktischen 
Standpunkte  atis  betrachtet  )>]..  uli  I<'hgiltig 
I  ob  objective  Lichtemptindung  in  höherem 
I  oder  geringerem  Grade,  oder  gar  nicht  vor- 
j  banden  ist.  Noch  einen  dritten  Standpunkt 
I  hat  man  zu  beachten;  d»'n  des  Bl. -Lehrers. 
I  Bei  den  stärkeren  (iradeu  der  B.  fillt  jede 
I  weitere  Erwägung  auü.  altein  wenn  das  Vei^ 
mötrr-n  der  I.irlifi  nrj^findnn'j'  socrnf  bis  znni 
1  Erkennen  größerer  Gegenstünde  sicli  hebt, 
,  dann  treten  TerhSltnisse  «in,  welche  di« 
j  Frage,  ist  das  betreffende  Individuum  bl. 
I  oder  nicht,  nirht  ohne  weiteres  beantworten 
lassen.       kann  das  Auge  noch  zu  mancher 
I  Function  geeignet  sein,  es  kann  der  be- 
treffenden   Person    die    Orientierung  im 
Räume  wesentUch  erleichtern,  es  kann  in- 
!  folge  dessen  vom  ärztlichen  Staudpunkte 
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aus  jrar  keine  Kede  von  B.  sein,  und  doch 
ninss  der  Bl.-Lchrrr  «leii  Kall  von  B.  an- 
erkennen; wenn  ein  Kind  infolge  des  ihm 
anhaftenden  Angenfehlen  nicht  im  Stande 
ist,  dem  Unterrichte  in  der  .Schule  der  Se- 
hender) 7.\\  folL'cn.  wrnn  namentlich  Schrei- 
ben und  Lesen  nach  Art  der  Sehenden  nicht 
bewerkstelligt  werden  können,  so  gehört 
das  Kiiul  in  die  Bl.-Anstalt.  Dii  sr  Ansicht 
ist  in  der  von  Pablasek  aufgestellten  Ein- 
theilnng  der  B.B-Grade  ausgesprochen. 

Diese  Eintheilung  Pablascks  ist:  1.  völ- 
li^re  B.;  ladl  und  dunko!.  Ta^:  und  Nnrht 
werden  nicht  unterschieden.    -  2.  b.  mit 
Uehiaehein,  der  ausreicht,  Tag  und  Nacht 
vvalirzxHuliin-n.       '^.  B.  mit  Liilifsrlicin, 
der  zur  Wahrnehmung  grüüerer  üejjen- 
stände  und  lebhafter  Farben  ansreicht.  — 
4.  B.  mit  Lichtschein,  der  zur  Wahrneh- 
muTiL:  klrinerer  Oegenstündc,  jedoch  nicht 
für  die  Theilnahme  am  Unterrichte  Sehen- 
der ansreicht  nnd  sich  dorch  optische 
Gliser  nicht  erganzen  Ifisst.    Die  so  be- 
schalfenen    Persom-n    werden    auch  als 
yll  ul  bb  linde*-  bezeichnet.  Die  Ansicht, das» 
diese  sog.  Halbbl.  in  einer  Bl.-Anst^'ilt  Auf- 
nahme findon  sollen,  wird  wtdil  nicht  all- 
gemein getheilt,  denn  es  ist  nicht  selten  ab 
Bedingung  fflr  den  Eintritt  in  die  Anstalt 
das  Vorhandensein  von  «absoluter*  B.  — 
meist  werden  darunter  die  ersten  Oradir 
der  B.  verstanden  —  gestellt    Dann  sind 
aber  die  Ualbbl.  sehr  Abel  daran.   In  der 
Schule  der  Sehenden  finden  sie  ki  ino  Auf-  ; 
nähme,  die  Bl.-Anstalt  lässt  sie  nicht  zu, 
und  die  armen  Geschöpfe  wachsen  nicht 
selten  infolge  dessen  olme  Unterricht  auf.  . 
Es  ist  sicher,  dass  diese  Halbbl.  manchmal 
viel  zu  schaffen  geben,  deuu  bei  Uinen  ist 
eine  Ablenkung  durch  das  vorhandene  niebt 
nnhedeuti  ndc  Sehvenndgen  leicht  möglich, 
weni'^'er  gut  erzogene  verwerten  den  ihnen 
gebotenen   Yortheil  nicht  selten   zu  Un- 
gunsten der  vollständig  bl.  Mitzöglinge,  und 
die  I>isciplin  ist  sclnvi  n  r  aufrecht  zu  er- 
haltt^u.   Diese  Umstände  sollteu  aber  nicht  i 
zu  sehr  in  die  Wagschale  fallen,  wenn  nicht  | 
Erwiigun  j.  n  aoderer,  individueller  Art  die 
Aufnahmt!  drs  einen  oder  anderen  halbbl. 
Kindes  minder  empfehlend  machen  sollten.  , 
Man  klagt  nicht  selten  auch  darüber,  dass  | 
solche  halbbl.  Zö;.'linge  weniger  geschickt 
sind  als  völlig  bl.,  doch  wir«!  dies  eben  auch 
nicht  im  allgemeinen  behauptet  werden  , 
können,  sondem  atich  auf  individuelle  An-  I 


lagen  zurückzuführen  sein.  (Vergl.  Magnus, 
Die  B.,  ihre  Entstehung  nnd  ihre  Verliütung. 
I  Breslau  1883,  pag.  3  u.  ff.,  dort  auch  weitere 
Literaturangaben.  —  Arük.  B.,  allgemein, 

'  in  dii  sein  Burlie.) 

Blindheit,  zeitweilige.  Bei  verschic< 
denen  Erkrankungen  der  Netzhattt.  Ader- 
hant,  dos  Sehnerven  oder  des  Gehirnes  kann 
i  vollkommene  B.  (meist  nur  eines  Auges) 
auftreten,  die  beirascher  Heilung  der  ursäch- 
lichen Erkrankung  wieder  schwindet.  Diese 
wirkliche  zeitweilige  B.  (im  augenftrztlichen 
Sinnr'i  ist  sehr  selten  im  Ycr:rleiche  zu  der 
vom  Ijuiea  so  genannten  .zeitweiligen  B." 
I  welche  durch  EntzAndnngen  der  KoBeren 
Angentheile,  meist  durch  krtimpfliaften  Ver- 
schluss der  Lidspalten  (Unvermögen,  die 
Augen  SU  öffhen)  bedingt  ist,  und  beaonden 
bei  Kindern  häufig  vorkommt.  Auf  der 
IdcntificiernnL:  heider  vnllknnmien  verschie- 
denen Erscheinungen  beruhen  die  Angaben 
ttber  „Heilungen  vollkommener  B."  durch 
eine  kalte  Augendouche  u.  s.  w.  Ist  nur 
das  l.'nvermögen.  die  Lidspalte  zu  öttnen,  die 
Ursache  der  B.  (es  ist  natürlich  dann  keine 
wirkliche  Amaurose,  sondern  die  Licht- 
«  nipfindung  ist  erhalten),  so  kann  durch 
irgend  einen  Eingi'ifif,  ein  kaltes  Fußbad, 
ein  kaltes  Ao^nbad  n.  dgl.  der  Lidkrampf 
gelost  und  damit  die  ,B.'  «geheilt"  werden. 

Dr.  EUchnig. 
Blutäverwundttifhaft  der  Eltern.  So 
sicher  es  ist,  dass  die  Nachkommen  der 
Ehen    blutsverwandter    Individuen  sehr 
häutig  psychische  oder  leibhche  Degene- 
rations-  (Entartungs-)  Zeichen  aufweisen, 
so  ist  doch  der  Nachweis  nicht  erbracht, 
dass  thatsftchlich    die    V^ermischung  ver- 
wandten Blutes  allein  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  sei   Wahrscheinlich  ist  das 
(lesctz  der  Vererbung  von  Krankheiten  und 
Krankheitsanlagen   auf  die  Nat  hkomnirn 
Ursache  derselben;  besitzt  ein  Individuum 
irgend  eine  KrankheitsanlBge,  und  zeugt  es 
mit  einem  vollkommen  gi  snnfli  ii  Individuum 
des  anderen  Geschlechtes  ein  Kind,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dasselbe  gesund 
zur  Welt  komme,  eine  ungleich  größere, 
als  wenn  dor  zweite  Thcil  Lrleirhfalls  eine 
\_umj*on»ehr,  wenn  er  dieselbe;  Krankheits- 
anlage hat.  Die  Schftdlichkeit  der  Verwandten- 
ehen beruht  also  wahr.scheinlich  darin,  dass 
die  beiden  Ehe;;atten  gemeinsame  Krank- 
heitsaulage umäo  sicherer  und  ia  gestei- 
gertem Maße  auf  die  Nachkommen  sich 
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vererbt  ^^Ma^nus).  Unter  günstigen  Lebens- 
bedingujigeu  sind  die  sichtbaren  schädlichen 
Folgen  der  Venrandtcnehea  fttr  die  Kinder 
iinUcrst  ppriniro.  atur  letztere  sind  den» 
Kampfe  ums  Dasuüi  viel  weniger  gewachsen, 
sie  gedeihen  BcUechter  unter  gleichen 
Lebensbedingungen,  als  Kinder  nichtver- 
wnndtcr  Eltern.  80  kommt  es,  dass  die 
Zahl  der  angeboren  Bl.,  die  ans  Venvandten- 
elien  stammt,  «ine  rerhältnisinftBigbetrftcht- 
lichr  ist.  fii^t  8"/o8ftnimtlirli.  r  s.-H  Ocbni-t  Bl. 
»ijid  Kinder  blutsTerwandter  Eitern  (Mag- 
nns).  Für  einzelne  JugendWindheit  be- 
wirkende Aogenerkrankungcn  erhöht  sich 
<1i.  s  Procent  noch  beträchtlich  (R«  tinitis 
pigmentosa  lßVa%>  2ietzhaui-SeImerven- 
schwnnd  ca.  24'/o).  Dr.  EÜM^ig. 

Böhmen,  Königreich,  Krouland  des 
österreichischen  Kaiserstaates.  Hier  stehen 
vier  Bl.-Aiivtalti-n  den  Bemühungen  für  das 
Bl.-Wt's,  n  otit  ii.  u.  zw.  das  Privat-Ins:titnt 
für  arme  bl.  Kinder  und  Augenkranke, 
gegr.  1808;  die  Kkr'sche  BL-Tersorgnngs- 
und  Beschäftigiingsanstalt,  gegr.  1832;  die 
Bl.-Versorgiingsanstiilt  Franrisco-Josefinum, 
gegr.  Iö8b  und  der  mit  di;r  Klar'schen 
Anstalt  Terbondene  Kindergarten  für  bl. 
Kinder,  gegr.  1897,  -^ämmtlirli  in  der  Landes- 
hauptstadt Frag  situiert  (Yergl.  Art.  Frag). 
Diese  vier  Anstalten  reprilsentieren  einen 
CapHalawert  von  1,800.000  fi.;  sie  sind 
sammtlich  PriviitaTistaltcn  nncl  zweisprachig, 
d.  h.  es  wird  deutsch  und  tschechisch  ge- 
sprochen, bezw.  Unterricht  ertheUt.  Ans 
J..andesmitteln  fließen  den  Zwecken  der 
Bl. -Fürsorge  9200  fl.  zu.  und  die  private 
Wühlthätigkeit  unterstützt  die  Bl.  mit  ca. 
40— 5().aK)fl.  jährlicher  (Jaben.  1H84  wurden 
in  Böhmen  2000  männlit  lic  um]  1735  woib- 
licheBL  gezählt.  (Näheres  hierüber  s.  Merle 
BL-Wesen,  Norden  1887,  p.  20).  Die  bl. 
Kinder  in  B.  müssen  die  <»nViitlirlii'  Volks- 
«cbnU»  be«mohpii,  wenn  kriiic  Aiiftiahme 
in  einem  der  Institute  bnden,  und  die 
KInr'sch«  Anstalt  fitedert  diese  Angelegen« 
hcit  sowohl  durch  unentgeltliche  Abgabe 
der  erforderlichen  Bl.-Lehrmittel,  als  durcli 
Unterweisung  der  Lehramtacandidaten  in 
Frag  in  der  Behandlung  und  Unterweisung 
M.  Sf  liulkiiuUr.  Zu  erwähnen  ist  die 
Baronin  Josetine  StilUricd  sche  Bl.-SStiftuug, 
welche  66  lebenalingliche  Pensionen  zn  je 
105  fl.  jfthrlich  an  einzelnlebende  Bl.  ver- 
iheilt  Kach  AM,  Jliracek. 
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Bologna,  Hauptort  der  gleichnamigen 
Provinz  in  Italien.    1881  ward  hier  über 
Initiative  des  Marchese  Cavasao  und  des 
f'ontf'  Salina  durch  ein  Bürirorcnmiti'  ein 
Bl.-institut  für  beide  Geschlechter  eröflnet. 
Anfangs  waren  die  Terhftltnisse  der  neuen 
Anst.  keine  besonders  günstigen ;  allein  nach 
und  nach  erstnrkte  der  Fonds  der  jungen 
Anst.  durch  neue  Zuschüsse  und  Legate, 
und   sie   beherbergt  gegenwürtig  gegen 
,  (In  iüiir  Zö^'liiiL'i*.  thoils  Knaben,  tlu  ils  Mnd- 
I  dien,  und  geht  einer  günstigen  Zukunft 
[  entgegen,  wobei  der  gegenwärtige  Rector 
des  Institutes  Sac.  Anmlo  Ti-nsa  sich  viele 
Verdienste  cnvir1>t.    Auch   hier  winl  (kr 
Unterricht  in  den  drei  ILauptrichtungen, 
Schule,  Ifnsik  und  Handwerk  ertheilt.  — 
1877  errir  lit.  teil  die  ehrw.  Schwestern  von 
Canossa    in    ihrer  Wohlthätigkeitsanstalt 
eine  Section  für  bL  Mädchen  und  erhalten 
I  in  diesem  Asyle  nngefUir  zehn  bis  zwölf 
licht  nrmc  und  verlassene  Gescliöpfe.  Die 
1  Lnterweisungin  den  weiblichen  Handarbetten 
I  wt  eine  vonsügliehe,  and  die  Schwestern 
scheuen  keine  MüIhn  \nn  Fortsehritte  uacJi 
jeder  auch  der  literarischen  und  musika- 
,  lischen  Uichtting  zu  erzielen.  —  1880  dachte 
>  Frau  Antonietle  delln  Casa,  ein  ZOgling  des 
Bl.-Institutes  in  Florenz,  ein  kli'iius  In- 
stitut für  ihre  UnglUclisgefährten  zu  er- 
richten. Es  wurden  mftnnliche  und  weib- 
liche Bl.  verschiedenen  Alters  aufgriioiumen, 
allein  es  kann  die  junge  Anstalt  jiirht  jirn- 
sperieren,  da  sie  fast  ganz  auf  die  nicht 
bedeutenden  Mittel  der  Orflndertn  ange- 
I  wiesen  ist,  und  die  jirivate  Wohlthätigkeit 
sich  vorzugsweise  der  Grttndung  des  M. 
Cavazzo  zuwendet,  Vuali. 

Bolton,  Municipal-  und  Fabriksstadt  in 
der  engl.  Grafschaft  Lancasliire.  Bolton 
:  .Schoola   and   Workshops   for  the 
!  B I.,  gegründet  1867.  Es  sind  Werkatfttten 
fürBI.  eingerichtet,  und  neben  verschiedenen 
Arbeiten  wird  auch  das  Lesen  gelehrt.  Es 
^  werden  den  Bl.  die  Mittel  zum  Absätze 
ihrer  Producte  geboten.  Der  Aufiraneh- 
mende  rmss  !5ittlirhen  Charakter  und  gute 
geistige  Fähigkeiten  besitzen;  das  Alter  ist 
nicht   beschränkt,   und  es  ist  die  voll- 
ständige Blindheit  nicht  erforderlich:  auch 
Arme  werden  anfirenommen.  18iX?  befanden 
j  sich  in  der  An.stalt  29  Männer  tuid  Knaben 
und  Tier  Frauen,  sSmmtUch  auflerhalb  woh- 
nend. Die  Arbeiten  sind  die  in  England 
'  allgemein  üblichen. 
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Boitze,  Vorsänger  and  Orgelspieler  an 
dem  ^oßon  Waiiieiihaiue  in  Potadam.  Er 

war  im  Dienste  hl.  geworden  und  blieb  es 
bis  an  seinen  To<?.  Dessenungeacbtet  ver»ah 
er  sein  Amt  mit  Fleiß,  Geschicklichkeit  und 
Tww.  B.  eomponicirt«  einig«  Lieder  filr 
Kinder,  die,  wie  Külmau  bemorkt,  wohl- 
lantt^  und  fttr  den  Schalgesaiig  passend 
waren.  JRk. 

Batfif  Per  Aron,  geboren  1776,  ge- 
storben am  22.  April  ISiM*.  Er  war  nrsprnnfr- 
lich  Beamter  und  begann  seine  phiian- 
thro^nBche  Wirksamkeit  1806  damit,  dase  er 
ein  bl.  Mädchen  zu  unterrichten  begann. 
Er  brachte  demselben  nicht  nur  Sclnil- 
kenntnisse,  sondern  auch  Handfertigkeiten 
beinnd  gi«ng  hieW  gans  «mpirisefa  snwerke, 
da  damals  in  Schweden  der  Bl.-Unterricht 
ganz  unbekannt  war.  Kach  zwei  Jaliren 
legte  er  vor  einem  gebildeten  Anditoriam 
eine  Probe  der  erreichten  Uesultate  ab. 
Etwas  später  ward  l!.  auf  die  Taubstummen 
aofmerkiwm  gemacht  worden.  Er  hatte 
frtther  nie  einen  Tanbst.  gesehen;  aber  den» 
noch  beschlosB  er.  sich  auch  dieser  Cllasse  von 
Ment^clien  anzunehmen,  und  bald  entstand 
in  Hcint-r  Wohnung  in  Stockholm  eine  förm- 
licbe  Schule  ffir  BL  und  Tanbstunime.  Im 
Jahre  IStJil  veranstaltete  er  vor  MitLiHcdern 
de«  Hofes,  des  Keichetages  und  mehreren 
hundert  anderen  Personen  mit  seinen  Zög- 
lingen eine  Prüfung,  welche  sowohl  deren 
theoretische  Kenntnisse,  als  aucli  ihre  prak- 
tischen Fertigkeiten  darlegte,  wodurch  er 
ersielte,  das«  der  Staat  ihm  eine  jährliche 
Subvention  hewillinrte,  um  ^Vnhnunt.^  Ein- 
richtung und  den  Unterhalt  fiir  seine 
Schfller  bestreiten  zn  können,  wobei  er  ver- 
pflichtet wurde,  je  ein  Kind  aus  jedem 
Stifte  des  Landen  und  der  Hau|>t^-tadt  auf- 
zunehmen und  zu  erhalten.  B.  beschloss 
daraufhin,  sieh  nun  ganz  seiner  neuen  Wirk- 
samkeit zu  widmen,  aber  er  hatte  mit  vielen 
Widrii-'keiten  zu  kMmpfen.  no  da«s  es  ihm 
erst  nach  drei  Jahren  gelunt:,  die  ihm  in  i 
Aussicht  gestellten  Geldmittel  an  erhalten. 
Aber  als  er  diese  liatte,  mus-iti'  er  noch 
eine  grolie  Schwierigkeit  überwinden.  Er 
sollte  ans  jedem  Stifte  einen  Freischttler 
aufnehmen;  man  hatte  aber  hie  und  da  auf 
dem  T,aii<h'  OTier  die  Behandlung  der  de- 
fecten  Kinder  in  der  Anstalt  B.s  so  wunder- 
liehe Oerttchte  verbreitet,  dsss  die  Ange- 
hörigen nicht  wagten,  «ie  diesem  anzuver- 
trauen. Da  fasste  B.  einen  raschen  Ent- 


schiuss;  er  unternahm  eine  Fnßreise  von 
mehr  als  sechzig  Meilen,  um  Eltern  und 

Verwandte  von  Bl.  und  Taubst,  darüber 
aufzuklären,  wie  zufrieden  sich  die  Kinder 
in  seiner  Anstalt  fühlten.  Das  wirkte,  und 
.es  langten  viele  Aufnahmsgesuche  ein. 
1812  kaufte  der  nimmermüde  B.  das  sehr 
vernachlässigte  Anwesen  Manilia  im  iJjur- 
j^'urden.  Er  betheiligte  sich  selbst  mit  Leh- 
rern und  Schülern  an  den  Bauarbeiten,  und 
I  bald  hatte  die  junge  Cohuile  eine  entspre- 
chende Wohnung.  Das  Werk  gewann  mehr 
und  mehr  Anedien  unter  der  Bevölkerung, 
aber  Uneinigkeit  mit  der  ihm  vorgesetzten 
'  Direction  veranla-sste  B.  iSlfi,  sich  zurück- 
zuziehen. Ein  anderer  kam  an  seine  Stelle. 
Manila  wurde  verkauft,  nnd  das  Institut 
nach  Stockholm  verlebt,  wohii  es  zngleich 
ausschließlich  für  Taubstuuimo  bestimmt 
wurde.  B.  errichtete  nahe  hä  Manilia  aber- 
mals ein  Institut  für  BL  nnd  Taubst,  und 
B.s  Ruf  bewirkte,  dass  seine  Anst.  wuchs, 
während  die  vom  Staate  subventionierte 
Ansl  mehr  und  mehr  zurfickgieng.  so  dass 
man  nach  drei  Jahren  die  beiden  Anst. 
unter  seiner  Leitung  vereinigte.  1823  ward 
B.  nach  Lissabon  beruien,  um  dort  eine 
Anst  fttr  Taubst  nnd  Bl.  au  errichten. 
1831  führte  er  einen  Sonntapspottesdienst 
in  seiner  Anst.  ein;  mit  denjenigen,  die 
singen  konnten,  sang  er  mit  Begleitung  der 
Harfe  Chorftle  und  redete  darauf  mit  dem 
Mtinde  und  gleichzeitiL'  durcli  Zeichen  zu 
seinen  Ftteglingen  das  W  ort  üoltes.  Mehrere 
seiner  Predigten  sind  im  Drucke  erschienen 
in  einer  SaniiiduMi:,  die  den  Titel;  ^Dia 
Taubstummen  im  Tempel"  fuhrt. 

Moldenhairer. 
Borg,  Ossian  Edmund,  Sohn  des  Vo- 
rigen, peb.  am  G.  Auirust  ]^V2  auf  Manilia. 
bei  Stockholm,  nachmals  Director  der  dort 
befindlichen  Tanl»t.-  und  B1.-Anstalt  Naeh 
Absolvienmgder  Gynmasialstudien  studierte 
er  7ner*5t  in  Upsala.  dann  in  Storkholm 
iMedieiu.  lH3(i  1838  war  er  Unterarzt  im 
Gamisonsspitale  in  Stockhohn  und  trat 
1830  an  Stelle  meines  Vaters  die  Leitung  der 
Anstalt  in  Manilia  ^s.  d.)  au.  1873  gründete 
er  ein  Seminar  ffbr  Tanbstummen-Lehrer 
und- Lehrerinnen,  trat  1875  von  der  Leitung 
der  Anstalt  in  Manilia  zurück.  Bezüglich 
der  Fürsorge  für  Taubst,  und  Bl.  erwarb 
sich  B.  anch  dadurch  Verdienste,  dass  er 
18()8  einen  Tiiubstunmicnvereiu  in  Stock- 
holm und  laSö  ein  Arbeitshdm  für  BL  ina 
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Leben  treten  half,  nnd  ab  Mit<:lied  der 
betxeffendeu  Directorien  wirkte.  Eine  Zeit- 
lang nahm  «r  neh  raeb  der  Krftppel  an, 
80  wie  er  auch  Stotternden  Hilfe  leistete 
und  taube  Personen  unterrichtete,  aus  den 
Bewegungen  der  Sprachorgane  die  Rede 
anderer  aufsoiSusen.  B.  unternahm  venchie- 
«Icne  Weisen  nach  dem  Auslände,  um  dort 
Erfahrungen  zu  sammeln.  B.a  Tliätigkeit 
blieb  nkht  unbemerkt,  nnd  er  fand  mehr- 
fache Ansseichnung  durch  Verleihuni;  von 
Orden;  B.  atarb  1892  in  Stockhohn. 

Moidetthatcer. 

BargfiBf  Fran^oia  de  Souaa,  bt 
Di.imantenhändler,  peb.  am  1.  Februar  1815 
zu  Hioomhin.  einem  Städtchen  im  Diamanten- 
districte  Brasiliens.  Zuerst  dem  Kaufniannu- 
Rtande  sich  widmend  und  besonders  mit 
Edelsteinen  liaiuUlnd,  verließ  er  184^^  tlio 
Heimat,  um  auf  den  neuentdeckten  Diaman- 
tenfeldern in  Babia  lein  Olttck  zu  verracben, 
indem  er  mit  Stoffen  m  iKindeln  begann. 
1847  bcfipl  ihm  eine  Au;.'rnkrunklicit.  die 
ihm  1852  da»  Augenliciit  vuU.-itänUig  ruubtc. 
Durch  die  politiiiebeB  Verhältnisne  wurde 
er  seino^  Vi^rrnoycns  verlnsti;:.  dorh  konnte 
er  sp&ter  &ich  wieder  einiges  erwerben.  Er 
betrieb  abermalfl  den  DiamantMihandel,  und 
ist  besonders  bemerkenswert,  daaa  er  Bich 
bfi  seinem  Geschäfte  der  Augen  anderer 
bediente,  indem  er  durch  geschickte  Leitung 
dea  Gesprtcbee  sowohl  mit  dem  Kftnfer,  als 
ancfa  mit  dem  Verkäufer  sich  genaue  Koimt- 
nisse  der  momentanen  Geschäftslage  erwarb 
nnd.  wie  versichert  wird,  sich  nie  täuschte. 
Das  Gedächtnis  des  Mannes  war  ein  außcr- 
or<l<  ritlii  lii  s.  uiui  obzwar  tr  kcirit^  Büclit  r 
führte,  hatte  er  alle  Details  seines  Ue- 
achiftes  im  Kopfe.  B.  machte  mehrere 
Reisen  nach  Europa,  erlernte  in  kürzester 
Zeit  die  franzusisi  ]io  Sprai  ho  «nd  hrtitote 
seine  Gescbäftaverbindungen  iu  bt;.Hondercr 
Weite  aw.  Rodenbach  (Lea  Avengles  etc. 
pag.  112)  bezeichnet  B.  ülx'rdies  als  ein 
hervorragendes  mathematisches  Genie,  so 
Aua  lain  Kopf  ein  Tolligcr  .Arithmograph- 
an  nennen  war. 

BoHton,  Ilanptstadt  des  Staates  Massa- 
chusetts in  Nordamerika.  Die  ersten  An- 
fänge cur  Beesernng  dea  SchiekBala  der  B1. 
jenseits  des  Oceans  wurden  in  B.  gemacht, 
nnd  das  Verdienst  in  dieser  Angelegenheit 
erfolgreiche  Schritte  gethan  zu  haben,  gc- 
bflit  dem  Dr.  John  Fisher,  einem  Arzte 
in  dieecr  Stadt.  Anlftaalich  eines  Anfent- 
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halti  s  in  Paris,  wo  Fisher  si  im-  nu  dici- 
j  uischen  Stadien  zu  erweitern  strebte,  lernte 
I  er  daa  kdnigl.  Inatitot  f&r  junge  BL  kennen, 
besuchte  dasselbe  öfter,  und  es  erwachte  in 
ihm  der  Wunsch,  dass  auch  in  seinem  Vater- 
lande die  Segnungen  der  Erziehung  und 
des  Unterrichtet  diesen  Unglücklichen  tn- 
pmte  komnion  njochtcii.  Nur  Ii  seinpr  Rück- 
kehr nach  Amerika  (lb2ü;  behielt  er  die  An- 
gelegenheit im  Ange  nnd  tetzte  neh  mit 
dem  damaligen  Secretär  des  Asyls  für  Bl. 
in  Edinburg  (Schottland).  Robert  Johnston, 
iu  Briefwechsel.  Viele  Amerikaner  hatten 
wohl  diese  1793  itefnrttndete  Anstalt  besucht 
nnd  bei  ilin  r  Kürkkehr  über  die  dort  em- 
pfangenen Eindrücke  berichtet,  aber  keiner 
TOn  ihnen  hatte  versucht,  durch  einen  Appell 
an  die  Öffentlichkeit,  oder  sonst  auf  irgend 
eine  Weise,  durch  irgend  ein  Mittel,  etwas 

Iför  die  amerikanischen  Bl.  zu  erreichen. 
Nachdem  Dr.  Fisher  mit  einer  Anzahl  Ton 
Freunden  berathtn  hatte,  veranstaltete  er 
am  10.  Februar  1819  eine  Versammlung  von 
solchen  Personen,  von  denen  er  voraus- 
setzen konnte,  dass  ne  seinen  PIftnen  gttn- 
8ti<r  postimmt  werden  könnttn.  TMcsor  Zu- 
sauimeukunft  wohnten  neben  zahlreichen 
Privaten  auch  Vertreter  der  Staatsverwal- 
tung nnd  der  CommnnallKliörden  bei; 
Dr.  Fisher  gab  ein  anschauHches  Bild  der 
Vorgänge  beim  Unterrichte  der  Bl.  und  be- 
schrieb die  Arbeiten«  dorch  welche  sie  die 
'  Fähigkeit  cim  r  L'<  wis:.(  ii  Selbständigkeit  zu 
;  erlangen  vermöchten.  Er  fand  tiefes  Inter- 
.  esse  bei  allen  Anwesenden,  und  fast  alle 
{  drückten  ihre  Zustimmung  ans,  ein  Inttitllt 
zunächst  für  Ncnengland  ins  Leben  zu  m- 
fcn.  Es  wurde  ein  Comite  eingesetzt,  das 
ftber  die  einsoaehh^^nden  Wege  an  be- 
rathen  hatte.  Bei  einer  neuerlichen  Ver- 
sammlung legte  Dr.  Fisher  den  Entwurf 
eines  Statutes  für  das  neue  Inbtttut  vor, 
nnd  es  wurde  zunächst  der  Act  der  Incor- 
porntinn  erworben,  der  in  beiden  Häusern 
der  Repräsentanz  am  2.  März  lb29  ohne 
Debatte  dnrchgieng.  Die  weitere  Folge  war, 
dass  äber  das  l'nternehmen  in  den  Tages- 
blättern  mancherlei  Berichte  erschienen  nnd 
die  »Staatsverwaltung  Erhebungen  über  die 
Zahl  und  die  Lebensverhftltnisse  d«r  BL  in 
verschii  denen  Staaten  anstellen  ließ.  Im 
folgenden  Jahre  constituitrte  »ich  die  Cor- 
poration  und  wählte  Jonathan  Phillips  zum 
Prüsidonten,  während  Dr.  Fisher  als  Aus- 
I  achostmitglied  fun^erte.  in  dieses  Comit^ 
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wurden  auch  Vertreter  der  .Staatsver- 
waltung und  Mitglieder  der  Hepräseu- 
tantenh&mer  benüfen,  und  der  Titel 
wurde  gcandtrt  in  ^Aiaaerican  Asflnm  for 
the  Bl.- 

Da  e»  I)r,  Fisher  nicht  möglieh  war, 
an  dem  Unternehmen  persönlich  in  weiter- 
pdionder  \V(-i>;r'  thiSti^  zn  sfin,  sirhrrte 
sich  das  L'omit6  die  Mitwirkung  des  Dr. 
S.  Howe  (s.  d.),  der  gerade  von  «einer  homa- 
nitüren  nnd  krieperisrhen  Minion  ans  Grie- 
chenland 711  rfn-V^r kehrt  war.  Es  wurde 
ein  kleiner  Fonds  für  den  Beginn  der  Ar- 
belten aufgebracht,  ond  1831  ward  Dr.  Howe 
veranlasst,  nach  Europa  zu  reisen,  um  dort 
die  Elinrichtung  der  wichtigsten  bestehenden 
Anst.  aus  eigener  Anschauung  kennen  zn 
lernen.  18^  im  Juni  kehrtt  lluwe  nach 
Boston  zurürk  nnd  brachte  als  seinen  Ge- 
hilfen den  Graduierten  der  Pariser  Anstalt, 
Emile  Trensherie,  für  die  literariscben  Stu- 
dien und  den  Arbeitslehrer  John  Pringle 
aus  Edinburg  mit.  Im  August  desselben 
Jahres  eröffnete  Howe  eine  kleine  fck'hule 
in  der  Wohnung  seines  Vaters  mit  sechs 
Schtilem,  hl.  l'erfionrn  rm>  ;illen  Theilen 
des  iStaatett  im  Alter  vonO  bis  20  Jahren. 
Diese  Schüler  wurden  dnreh  5  Monate 
unterrriclitet :  sie  machten  wiiliriii<l  dieser 
Zeit  «.Tnüi'  Fortschritte,  ImitiMi  di  n  erha- 
benen Druck  lesen,  den  Gebrauch  vun  Ke- 
liefkarten,  konnten  rechnen  und  verstanden 
auch  einige  Mnsik.  Es  wurde  nun  linc 
Denkschrift  der  Legislative  präsentiert,  in 
welcher  die  weiteren  Bedingungen  nnd 
Wttnsche  für  da«  Institut  auseinandi-rge- 
setzt,  nnd  wornach  um  Hilfe  gebeten 
wurde.  Es  wurde  ferner  Dr.  Howe  zum 
Secretlrdes  Comitds  bestellt,  nnd  er  versah 
dieses  Amt  zugleich  mit  dem  eines  Super- 
intendenten der  Anstalt  durch  43  Jahre 
bis  zu  seinem  Ableben.  Die  praktischen 
};t  ultüte  des  halben  Dutzends  der  ersten 
Schüler  wurden  derart  nn«'rknnnt.  dass 
der  Generalrath  des  Staates  Massachusetts 
600  Doli,  jkhrlich  fttr  das  Institut  votierte, 
nnd  diesem  Beispiele  folgten  andere 
Staaten  mit  rnohr  oder  minder  hohen 
Betrügen  nach.  Es  wurde  eine  Zahl  öffent- 
licher Vorführungen  sowohl  in  B.  als  auch  in 
Salem  und  andcn  n  Orten  vcmn staltet,  und 
eine  Flugschrift,  die  viel  des  Interessanten 
enthielt  und  deren  Verfasser  Howe  war, 
wurde  weit  verbreitet.  Der  Erfolg  dieser 
Anstrengungen  UeA  sich  bald  ericennen, 


denn  die  Sympathie  der  Brviilkerung  zur 
Bl.-Sache  wiude  immer  mehr  rege  und 
nicht  unbedeutende  Summen  kamen  dem 
Coniit^  zu.    l88;-i  schenkte  Oolonel  Tho- 
I  mas  II.  Perkins  der  entstehenden  Anstalt 
'  sein  Haus  und  Grundstück  unter  der  Be- 
dingung.  dass  zur  Erhaltung  des  Institutes 
:  .')().(XX)  Dollars  als  Fonds  aufgebracht  wor- 
den.  Das  Beispiel  wirkte  derart  aneil'ernd, 
dass  die  verlangte  Summe  wirklich  binnen 
einem  Monate  gezeichnet  war.    Zu  Endo 
diew?«  Jahres  war  die  Zahl  di  r  Zöglinge 
bereits  aiit  M  gestiegen.  Isaclidem  Howe  den 
I  Bestand  der  AnstaH  in  dieser  Art  geriehert 
j  sah,  wandte  er  sich  dt  m  Studium  zur  Elr- 
findong  und  Beschaffung  von  Hilfsmitteln 
I  zum  Unterrtehtc  der  Bl.  zu.  Er  errichtet« 
!  durch  Sammlungen  einen  Fonds  für  eine 
Druckerei  und  wählte  nach  tiuitk  lu-rlei  Ver- 
suchen ein  Alphabet,  das  die  rumischen 
Lettern  zur  Grundlage  hatte,  aber  deren 
Form  er  der  leichteren  Tastbarkeit  angepasst 
hatte  UJid  als  B.-Druck  (s.  Hochdruck)  be- 
kannt ist.    Es  war  dies  die  erste  Bl. -Dru- 
ckerei von  Amerika,  und  bald  fehh<'  >  s 
ni<  lit  an  ehrenvoller  Anerkennung  dru-ch 
Bestellungen  auf  Bücher,  die  aus  England, 
Irland  und  Holland  einliefen.  Die  unaus- 
gesetzten Bemühungen  Howes,  mehr  Geld- 
mittel für  die  Drtirkfref  ruifzntrcibrii.  schei- 
terten an  den  damaligen  politischen  Yer- 
hftltnissen.    Der  Unterricht  im  Institute 
mnfasste  iiirlit  mir  die  Gegenst&nde  der 
gewölinlichen  Erzichting,  sondern  er  er- 
streckte sich  anrh  anf  höhere  Disciplinen, 
und  das  Sprachenstudium  war  s<  h<iii  zeitig 
eingeführt.    Neben  Vocalmusik  wurde  (^la- 
I  vier-  und  Orgelspiel  eifrig  getrieben,  und 
I  bald  kam  auch  ein  Orchester  hinzu;  das 
Pianostimmen  wurde  als  gute  Beschäftigung 
für  den  Bl.  erkannt  und  l  iniL'fffthrt.  In  den 
'  Werkstätten  wurden  Matratzen.  Polster  u. 
I  dgl.  er/.eu*:t.  Körbe  und  Matten  geflochten, 
;  wilhrcnd  die  Mädchen  im  Flechten,  Nriht  n. 
i  Stricken  und  in  einigen  h&uslichen  Arbeiten 
I  unterrichtet  wurden.   1885  war  die  Zahl 
der  Zöglinge  derart  gewachsen,  dass  ein 
neuer  Flügel  in  der  (iröße  des  ursprüng- 
lichen Gebäuden  angebaut  werden  musste, 
doch  vier  Jahre  spfttnr  sollte  eine  gtasliche 
Veränderung  in  der  Situation  der  Anstalt 
eintreten,  indem  ein  große«!  GehHüdp  in 
Sonth  B.  in  ftnfierst  günstig!  r  Lage  er- 
worben  werden  konnte.    Perkins  gab  in 
wohlwollender  Weise  zn,  das«  dies  geachebe, 
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indem  er  alle  Bedingniiüon.  die  »r  on  dif 
Schenkung  des  Ilauses  geknüpft  hatte,  und 
die  einer  Erweitenuig  nicht  günstig  waren, 
znrückzog;  dies  veranlasste  du  Curatoriuin 
der  Anstalt  7m  dem  Beschlösse  (15.  Mikrz 
1839),  die  Anstalt  für  inimerwiüirende  Zeiten 
«Perkins-Institntioii  and  Haaaaelnuetts  Asy- 
ium  for  theBl."  zu  nennen.  1840  konnte 
in  dem  neuen  Gebäude  ein  eigenes  Indu- 
strial-Departement  eingerichtet  werden,  das 
iliemn  61.  zugute  kommen  sollte.  Es  ent- 
vii'ki  llf  si.  h.  wie  an  anderen  Orten,  eine 
Fürborge- Anstalt  innerhalb  der  idaueru 
der  Eraehosgauiiialt,  was  mit  der  Zeit  zu 
ünintrtliglichkeiten  und  «ndlicb  18öO  zur 
Trennung  der  envnrhsenen  von  den  jün- 
geren I3L  führte.  Die  orsteren  wurden  in 
anderer  Wdae,  meist  in  der  Naehbarsehalt 
bei  Familien  untergebracht,  und  ihnen  der 
Besuch  derWerkstötte  wie  anderen  Arbeitern 
gestattet.  Kunniehr  wurde  auch  für  Spät- 
erblindete, die  ein  Handwerk  lernen  woll» 
ten,  ent.'sprechend  ^rrsnrirt.  Hiornnf  wnndte 
man  sich  zur  Fürsorge  für  die  cntlussencn 
Mideben,  nnd  su  dieaon  Zwecke  wurde  1R6B 
ein  Gebäude  gemietet  and  darin  eim  •  0 
angelegte  Wäscherei  cinirerirhtot,  welche 
nicht  nur  für  das  Institut,  sondern  auch 
für  die  Ansialt  fDr  Schwacbainnige  nnd  für 
Privatfamilien  die  Wäschereinigung  besorgen 
sollte.  Durch  fast  fünf  Jahre  wurde  dieser 
Versuch  fortgesetzt,  endlich  aber  doch  auf- 
gegeV>en,  da  die  sehenden  Uilfapenonen  der- 
artij.'  1h«1i<>  Kosten  vcrnrsarhtr'ii.  dass  die 
Lohne  für  die  bl.  Frauen  sehr  gering  aus- 
falten mnasten.  Das  Waebathom  der  An- 
stalt erfiurderte  bald  neuerliche  Yorkeh- 
rnniren.  die  1870  zn  dem  Ziele  führten,  dn«»s 
neue  Gebäude,  u.  zw.  vier  Wohnhäuser  und 
ein  Scbnlbans  mit  Lebr-  nnd  Mnsiksimmeni 
in  ent«pr»  (  lit  nder  Entfcrnnnp;  voneinander 
in  5>outh  B.  errichtet  und  bezogen  wurden. 
Dnrcb  die  neuen  Localitäten  konnte  eine  ge- 
nauere Trennung  der  Geschlechter  eintreten, 
die  sich  als  nothwendii:  <  r\vi«'si'ti  li.ttte.  187G 
starb  Dr.  Howe,  und  sein  Schwiegersohn, 
der  bnberige  SecretBr  der  Anstalt,  H.  Anng- 
Ti(.-  (s.  d.),  trat  die  Leitung  der  Anstalt  an. 
I  ntcr  diesem  entwirkclte  sich  d:is  Institut 
weiter.  War  unt*?r  Howe  die  Ferkins-In- 
slitotion  dnrcb  die  wnnderbar»  Eniiebnng 
der  T.rmra  Bridjmnn  I?.  d3  weit  berühmt 
geworden,  so  hatte  unter  Anagnos  die  Erzie- 
le nng  der  tanbbL  Helene  Keller  großes  Aof- 
sebeo  erregt,  1887  fftgte  Ansg^nos  der  An- 


'  stalt  den  Grund  der  ir-^ten  Kizidiung  des 
bl.  Kindes  durch  Errichtung  eines  Kinder- 
:  garten»  hinzu,  für  den  er  im  Vereine  mit 
;  seiner  Gattin  Julia  l^omana  Anagnos  (s.  d.) 

■  dir-  Mittel  aiiffjebrnclit  Iiatte.  Die  Zahl  der 
Zöglinge  beläuft  sich  gegenwärtig  auf  nahe 
200,  «^rend  15  bl.  Personen  im  Institute 
Beschäftigung  gefiiiidi n  haben.  Im  Kinder- 

■  garten  sind  ca.  40  Kinder  untergebrnrht 
Unter  den  Zöglingen  befanden  sich  zu 
gleicher  Zeit  vier  tanbbL,  die  aof  das  sorg- 
fältijrüte  unterrichtet  wurden.  (A'ergl. :  Ana- 
gnos, Education  of  the  Bl..  Boston  18b2.) 

Botanik  in  der  Bl.-Schule.  Die  ont- 
,  zückenden  Schünbeiten  des  Farbcnwecbaela 
;  in  der  Fhira.  hervorgerufen  durch  das  enge 
1  Kebenciuander  der  Katurobjecte,  die  Be- 
I  lebnng  dieser  Farbenbarmonie  dnrcb  das 
dunkle  Gewölk  und  den  hellen  Sonnen- 
j  strahl  bleiben  ihm  Verptllndnissc  des  Bl. 

verschlossen.  Desto  reichlicher  entschädigt 
!  die  Natur  die  ftbrigen  Sinne.  Ist  es  wahr, 
dn?'?  das  Ani.'e  leirht  Obcrflrtrhlirlikeit  der 
;  Anschauung  erzeugt,  so  muss  umgekehrt 
I  der  Thift  der  Blnme,  der  Qesebmack  der 
Früchte,  das  Kauschen  des  Waldes  inten- 
siver auf  den  Bl.  einwirken,  als  die»  durcb* 
Wegs  bei  Sehenden  der  Fall  ist. 

Was  das  R&mnlicbe  der  Natnr  betrifft, 
das  der  Erkenntnis  nur  durch  die  Verbin- 
dung von  (lesichts-  und  Tastvorstellungen 
ersciilossen  werden  kann,  so  wird  der  Bl. 
seine  eigene  Welt  nie  gana  verlengnen 
können:  nbor  die  Kifahrnnü:  hat  der  Tlieorie 
den  Weg  gezeigt,  dem  Bl.  in  synthetischer 
Weise  dnrcb  Tasten  nnd  HAren  auf  Omnd 
der  Artenkenntnia  einen  annähernd  rich- 
tigen ('^l  »erblick  ftber  seine  Umgebung  an 
verschatten. 

Znr  Erreiehnng  dieses  Zieles  beginnt 
I  die   Pflanzenkinide   mit   der  Veranschau- 
lichung von    Einzelobjecten  nach  einem 
Lehrverfahren,  das  vom  gewöhnlichen  Unter- 
richte zunächst  betreffs  der  Lehrmittel  ab- 
wt'ielit.  Zwar  bieten  Tnanehe  lebenden  Ge- 
i  wächse  ganz  oder  in  einzelnen  Theilen  der 
I  tastenden  Hand  den  Stoff  zra  £r2«ngung 
I  genügender  AnfrassiiiiLien,  st)  Strauch  nnd 
Daum,  viele  GemüsepHa II 7,eii.  ferner  J^nnen- 
blume.  Tulpe  etc.  Sok  lie  PHuiizon  werden 
daher  in  natura  vorgefnhrt. 

Bei  den  meiste  n   aber  bleibt  das  Er- 
kennen der  Form  hinsichtlich  der  zarteren 
I  Theile  (Blatt,  Knospe,  Blüte,  Frucht)  dem 
i  Finger  msagt.  Höchstens  kommt  hierbei 
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fUr  Weichheit,  Behaarung,  Blattstellung  zum 
Bewusstttuin.  D«r  Uiiterriciit  (ätwtzt  die 
fehlende  natürlieheVennscliatiliehiuig  dvr  e  b 
znm  Thcil  vergrößerte  Nachbildungen  :ius 
Papier,  Papiermache.  Wachs  etc.  Am  wert- 
vollsten sind  diesbezügliche  Lehrmittel  TOn 
Clauson-K;i;is-l  irrsden.  welcher  durch  eigen- 
artiges YerfahrtMi  l'.IaK-  mul  Blütenformen 
naturgetreu,  bisweilen  sogar  die  Weichheit 
des  Gegenstandes  nachahmend,  zum  Be- 
tasten herstellt  und  nach  einem  größeren 
Katalog  den  Anstalten  käuflich  zni:!ini:lich 
macht  Auch  der  Püanxciuitlas  von  Kunz- 
lUsach,  welcher  die  verschiedenen  Gebilde 
drr  Pflanzentheile  in  Uclicf  zci.'f.  ist  in  der 
BotanüfL  venvendbar,  weuu  der  Bl.  durch 
einen  Vorcursos  angeleitet  warde,  ein 
Keliefbild  geistig  m  die  Wirklichkeit  va 
übertragen. 

Eine  weitere  Abweichung  des  Bl.-Unter- 
riehtes  bietet  der  Lebrort  Die  Nator  be^ 
steht  nicht  bloß  aus  Einzeldingcn;  sie  zeigt 
ein  werdendes  Ganzes,  eine  gesetzmäßige 
Abhängifrkcit  der  PHauzeu  untereinander, 
vom  Boden,  Licht  nnd  Schatten,  Bewässe- 
rung, von  der  Thienvolt.  clor  menschlichen 
Pflege.  Diese  Erkenntnis  erzeugt  erüt  Natur- 
Terstlaidnis;  sie  kann  aber  niemals  hn  Schvl- 
Bhnmer,  sondern  nur  durch  stete  Kxcnr- 
ßionen  erworben  werden.  Tu  ii'<  lifi  r  Weisse 
betrieben,  ermöglichen  dieselben  eine  ivennt- 
nis  der  Arten  an  Ort  nnd  Stelle,  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  jeweiligen  Verhältnissen, 
sowie  durch  liinzunehmen  anderer  Gewächse, 
des  örtlich  vertretenen  Thier-  und  Mineral- 
reiebs  eine  (jbersicht  über  die  Naturgruppen 
jOarton.  Fehl  Wirsr-.  Wald  etc.).  Zur  Wv- 
obachtong  des  Werdena  und  Vergehens  der 
Pflanzen  finden  dieselben  Excorsionen  in 
allen  Jabresseiten  statt. 

Kino  weuontliche  Unterstützung,  oft 
sogar  einen  Ersatz  bei  zu  großer  Entfer- 
nung einer  Naturgrappe  erhalten  die  Ans- 
Hügc  durch  den  Schulgarten,  ein  Mittel- 
glied zwischen,  Wirklichkeit  und  Abbild, 
^onn  in  demselben  die  i  i;jcnüichen  Boden- 
verh&ltnisBe nnd  der  Standort  der  Gewftcbse 
atich  weniL'fr  hornrksirhticrt  werden, 
kann  dieser  Mangel  durch  entsprechende 
Ansflüge  gehoben  werden.  Dagegen  bietet 
der  Schulgnrten  den  Vorzug,  das»  auf  keine 
nndero  Wf-ife  tacrt.'ijlich  die  Entwickelung 
der  l'tlanzen,  die  Krtiäbrung,  der  Duft,  die 
Abbftngigkeit  von  Licht  ond  KUma  so  sinn- 
lich beobachtet  werden  kOnnen:  Der  Sehnig. 


I  übertrifft  die  Wirklichkeit  d;inn.  wenn  der 

i  Bl.  angeleitet  wird,  ihn  selbst  zu  bearbeiten, 

>  zn  alen,  die  lebende  Pflanze  ans  der  Um- 
L'eVtnnL'  zu  versetzen.  <l;is  Erstehende  in 
den  einzelnen  Stadien  zu  erkennen. 

Das»  auch  ein  Theil  des  iSchulgartena 
in  das  Srhnliiomer  verlegt  wird,  indem 

I  Topfpfliinzen  verschiedener  Art  unter  Ob- 
hut der  Zöghnge  in  den  Fensternischen  auf- 
wachsen, sei  nebenbei  erwähnt. 

Die  behandelten  Pflanzen  werden  von 
gereifteren  Seliülern  elassificiert  unter  Aus- 
tichluss  des  künbtlKhcu  Systems.  Uält  der 
Lehrer  das  Ziel  eines  natirUehen  Systeme 
vor  Augen,  berürksirhf  i.  "t  .  den  Ihift  und 
Geschmack,  die  Bedeutung  für  Menschen 
nnd  Thiere,  fOr  Haiulel  nnd  Gewerbe,  so 
ergibt  sich  die  Stoflranewahl,  besonder^  für 

I  den  SchulL'urf en  von  selbst.  .\uCer  eini;:en 
Bäumen  und  Sträuchern  werden  BJatt- 
vnd  Worzelkrlnter.  Knollen-,  Zwiebel-» 
Schoten-  und  Hülsengewächse  gezogen. 
Dem  Geruchssinn  bieten  pich  l!e>ed;i,  Veil- 
chen, Kose.  Nelke,  der  Einfülirung  in  die 
BIfttentheile,  Tulpe  und  Lilie,  dar;  die  wich« 
tigsten  anslftndischen  Gewächpo  prhließen 
sich  an  ihre  heimischen  Verwandten  an  ond 
gelangen  durch  Nachbildungen  zur  Ter> 
anschaulichung. 

Was  der  Mensdi  vnn  ihnen  In-T-iTtzt. 
wird  mit  den  Sämereien  und  aiidereu  auf- 
bewahmngsfllhigen  Tbeilen  der  inlindiicben 
Pflanzen ( Holzarten  mitRindr\  (lein  .Allerlei'^ 
zngewiesen  (Reis,  Kaffee,  Tabak,  Zimmt, 

I  Pfeffer,  Nelken  etc.).  FVohneherg. 
ßottozzo,  Aloisio,  bl.  Professor  de« 
('lavier-  und  Ori:eIspieles  und  der  Cumpo- 
sitionalehre,  wurde  bei  öffentUchen  Lon- 
Conen  ffir  seine  Compositionen  weltliehen 
nnd  geistlichen  Charakters  vielmals  ans> 
gezeichnet,  insbenondere  mit  der  silbiTnen 
Medaille  des  „Cin-ulu  Bellini*  in  Cataiu^i  in 
Italien,  dessen  Ehrenmitglied  B.  ist  Er 
wirkt  auch  als  corre«pondicrrndp>?  Mitglied 

:  verschiedener  mutukalisciier  Zeitschriften 
und  als  wirkliches  Ißl^lied  der  venetiar 

!  ntHchen  ("ommission  für  die  Reform  der 

;  geistlichen  Musik.  B.  veröffentlichte  eine 
nicht  unbedeutende  Zahl  von  Qrgelcompo- 
sitionen,  die  wegen  ihrer  edlen  Schreibart 
sehr  verbreitet  nnd  geschätzt  sind.  Gegen- 
wärtig ist  B.  liChrer  für  ('lavier-.  Orgelspiel 
und  Contrapuukt  am  Bl.-Institut  in  Padua. 
Er  gilt  heute  aU  einer  d«  vorsOglicbsten 

[  Oi^lvirtaoeen.  FüteK. 
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Brndford,  Municipalstadt  in  der  eiig- 
lücheu  Grafschaft  York.  B.  Incorporated 
Institution  for  the  Bl.  ge^.  1861. 
Nachdem  icbon  ein  Jahr  vorlu  r  Frau  Kay. 
die  Gattin  pincf»  Weslcyanisclicn  I'n-diiii  rh. 
sich  bemüht  hatte,  eine  Gesellschaft  zum 
Unterrichte  der  Bl.  in  B.  im  Lesen  der 
MofMi'-chcn  Schrift  zubikU  n.  rrwfitcrti*  sich 
der  Verein  infolge  des  Drängens  der  Bl. 
nach  Arbeit  und  vermittelte  die  Lnterrichts- 
ertfaeilong  in  Handwerken.  Es  wurden  zu 
diesem  Zwecke  ein  Hans  gemietet  und 
'Werkstätten  und  Geschäftsräiune  ein^e- 
rtelltd  Zonftehst  ftthrte  man  die  Korb-, 
Bflnten-  und  Matten-Erzeugunu'  l  in.  und 
für  M.  Frnuen  die  Ftric  kerc  i.  .Mit  12  bl. 
.Maitncni  und  15  bl.  Frauta  wurde  die  W'erk- 
stitte  1861  besetzt;  die  Zahl  der  Aafnahms- 
hf  u  i.rlxjr  wuchs  80  selir.  d.is>.  ni<  ht  alle  sich 
meldenden  aufgenommen  werden  konnten. 
Damm  suchte  das  Comitö  eine  Erweiterung 
der  ganzen  Einriehtang  durch  die  Her- 
»tellun*.:  t  ili»  s  t'irrencn  Hauses  zu  erreichen, 
und  1868  konnte  schon  dieses  neue  Ge- 
bäude besogen  werden.  Seither  entwickelte 
sich  die  Thätigkeit  der  Anstalt  in  immer 
höherem  Mafic;  1895  erreichte  der  Ver- 
kauf der  Waren  die  ansehnliche  Summe 
Ton  15.251  J*,  was  Hand  in  Hand  geht  mit 
(1.  in  allgemeinen  gewerblichen  Aufsrliwunge 
der  sStadt  B.  It^ß  waren  in  der  Anstalt 
S2  bl.  Arlmter  ÖMchlftigt,  die  nnter  der 
Anlueht  sehender  Werkmeister  ihr  Gewerbe 

nusnbton. 

l>ie  John  Harriäon-Siiftung  zur  L  nter- 
stütsnng  armer  Bl.  hat  die  Anigabe,  bejahrte, 

lr^<  if^ unfähige  Bl.  mit  Gaben  zu  unter- 
stutzen, so  dass  aus  den  Mitteln  des  Fonds 
311  bl.  Personen  Monatsgelder  von  8—  IB  Sh. 
beziehen.  Zu  W  oiliiiachten  wcnh  n  du- 
in  B.  mit  iiniktisrhen  (iahen  ticthtilt.  und 
neben  einer  Büchse  Ihec  erhalten  sie  Klei- 
dungsstücke^ die  durch  den  Verein  ^  Bnsy  Bee** 
(  <:eschlit%e  Biene)  und  die  Nadlergenoäsen- 
hrift  Howie  durcli  anrh  rc  Freunde  der  Hl. 
zusummengebracht  werden.  2;-il  Iii.  werden 
von  der  Hisaionsdame  der  Gesellschaft  be- 
sucht, die  an<  li  die  \erhältnis>o  <h  r  be- 
treffenden dem  Coniit^  bekannt  gibt.  AU- 
w  örhcntlich  wird  von  Mai  bis  .Septcmbi  r 
♦•in  gesellschaftlicher  Thee  arrangiert,  dir 
den  nicht  in  der  Anstalt  beschäftigten  Bl. 
viel  Vergnügen  bereitet,  ja  sogar  ein  größerer 
gemeinaebaiUicher  Ausflug  wnd  mit  den 
Arbeiterinnen  unternommen.  Die  Besucher 


der  WerkstiUtc.  die  alle  außerhalb  des 
Arbeitshauses  wohnen,  werden  verhalten, 
nach  MSglichkdt  Erspamisee  sn  madien, 
j  diese  fruchtbringend  ansulegen^  und  außer- 
dem sich  in  Krankenvereine  einschreiben 
■  zu  lassen. 

Braille,  Louis,  wurde  am  4.  Jlnner 
1800  zu  Coupvrai.  Departement  Seine  et 
'  Marne,  als  8ohn  des  Simon  Heue  B.  und 
der  Monica  Baron  geboren.  Er  besaß  noch 
einen  Bruder  und  zwei  Schwestern,  die 
liltrr  witrcTi  nls  or.  Scinr-  Mutter,  die  ihn 
überlebte,  hatte  für  ihn  immer  besonders 
viel  Zftrtlichkeil  Sem  Täter,  em  ehrsamer 
Riemer,  bekannt  durch  seine  Rechtlichkeit, 
und  durch  seine  Gewohnheiten  noch  an 
die  alte  Zeit  erinnernd,  war  geachtet  und 
geschfttst  von  allen,  die  mit  ihm  in  Berfth- 
rnncr  kamen.  Als  er  im  Jahre  If^'M  starb,  ließ 
er  durch  seinen  ältesten  äoka  an  den  da- 
maligen YoT  stand  des  National-lnstitutes 
für  junge  Bl.  in  Paria  schreiben  und  ihm 
Feinen  jüngsten  Sohn  anempfehlen,  der 
damals  schon  dort  war.  Er  bat  ihn,  den- 
selben nie  SU  verlassen.  Das  war  wie  ein 
heiliges  Vermllchtnis,  welches  er  dem  Di- 
rertor  hinterließ,  und  welches  dieser  auch 
aiuiahui.  Ii.,  uui  vieles  jünger  als  seine  Ge- 
schwister, wurde  seinen  Eltern  erst  ge^ 
schenkt,  als  sie  ?ehnn  in  vorgerücktem 
Alter  waren.  Er  wurde  dadurch  für  alle 
der  Gegenstand  der  Sorge,  der  Benjamin 
der  ganzen  Familie.  Im  Alter  von  drei 
Jahren,  als  er  die  Arbeit  seines  Vaters 
nachahmte,  verletzte  er  sich  das  Auge  mit 
einem  Messer;  infolge  dieser  Verletsrang 
verlor  er  vollständig  das  AnL'erilirht,  und 
I  dieser  unglückliche  Umstand  wurde  später 
I  der  Grund  seiner  Berühmtheil  Ganz  jung 
i  noch  in  die  Dorfschule  geschickt,  machte 
er  sich  dort  schon  durch  Sanftmuth  und 
Aufgewecktheit  bemerklich.  In  seiner  freien 
Zeit  knfipfte  er  SchafwolUransen  sur  Zierde 
des  Ricnizeuges.  Als  er  später  die  Ferien 
in  der  Heimat  zubrachte.  f»hte  er  mit  großer 
Vorhebe  und  Geschicklichkeit  wieder  die 
kldnen  Arbeiten  seiner  Kindheit,  dabei,  so 
viel  er  konnte,  dem  Vater  in  der  Arbeit 
helfend.  Nachdem  seine  Eltern  voll  von 
Besorgnis  vergebens  alle  nur  möglichen 
Mittel  versucht  hatten,  um  ihn  von  seinem 
Übel  zu  heilen,  gelangten  sio  n;n  h  vieh  n 
I  Ii berlegungen  zur  Überzeugung,  dass  es 
I  Tortheilhafter  für  ihn  wtre,  Schritte  zu 
thnn,  um  seine  Aufnahme  in  das  Institi&t 
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zn  erlangen.  Er  wurde  znm  Zöplin«:  dieser 
AiiKtalt  den  15.  Jänner  1819  ernannt  und 
trat  dort  den  15.  Februar  desselben  Jahres 
ein.  Bei  seinem  Eintritte  in  dieses  Haus 
konnte  man  schon  an  ilini  eine  gewisse 
kindliche  Vornehnilieit  bemerken,  die  -rut 
zu  seinen  feinen  Züjien  und  dem  peistvollen 
Ausdrucke  seines  Gesichtes  stand.  Heran- 
wachsend bewahrte  er  immer  noch  und  bis 
an  sein  Ende  denselben  Ausdruck  der 
Zartheit,  des  Ernstes  und  des  sanften  Wohl- 
wollens. Nur  während  eines  Gespräches  be- 
lebten sich  seine  Züge  immer  mehr,  bis  zu 
einer  gewissen  geist- 
vollen Lebhaftigkeit, 
welche  sehr  gegen  die  ge- 
wöhnliche Kuhc  seiner 
ganzen  Erscheinung  ab- 
stach. 

Von    seinem  Ein- 
tritte in  das  Institut  an, 
war  er  sowohl  dem  Stu- 
dium, als  auch  den  Ar- 
beiten in  den  kleinen 
Werkstätten     ergeben ; 
auch  ^v^dmete  er  »ich 
der  Musik,  und  vcrrieth 
Anlagen  zu  allem,  be- 
sonders aber  für  Wissen- 
schaften.   Begabt  mit 
leichter  Auffassungs- 
kraft und  einem  leb- 
haften Geiste  von  wun- 
derbarem .Scharfsinn, 
machte  er  sich  bald 
durch  Fortschritte  und 
Erfolge  bemerkbar. 
Seine  literarischen  Auf- 
sätze oder  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  waren  von  großer  Genauig- 
keit  und  zeichneten   sich  durch  Zierlich- 
keit des  Ausdruckes,  so  wie  dnrch  klaren 
und  correcten   Stil  aus.    Er  erhielt  viel- 
fach  Preise  für  seine  Leistungen.  Später 
besuchte  B.  Vorlesungen   in  ("»ffentlichen 
Schulen.   Seine  manuelle  (Jeschicklichkeit 
wuchs;  so  machte  er  einfache  Beinkleider. 
Borten,  Socken  u.  s.  w.  ohne  Nadel.  Er 
erhielt  riiterricht  im  Piano  sowie   im  Ge- 
neralbass    und  Orgelspiel;   damals  schon 
waren  berühmte  Musiker  und  Professoren 
bereit,  bl.  Schüler  unentgeltlich  zu  unter- 
richten,  und   davon   gewann   auch  B.  in 
hervorragender  Weise;  insbesondere  in  der 
Behandlung  der  Orgel  tiel  er  günstig  auf. 


so  dass  er  später  den  Orgeldienst  in  ver- 
schiedenen Kirchen  von  Paris  versehen 
konnte.  Seine  Fortschritte  veranlassten  die 
Institutsleitung,  ihn  zum  Kepetitor  der  klei- 
neren Zöglinge  zu  verwenden,  bald  aber 
(1828^1  übernahm  er  eine  ("lasse,  und  man 
konnte  sich  von  seiner  Brauchbarkeit  über- 
zeugen. B.s  Vorträge  waren  genau  und 
treflfend.  doch  äußerst  knapp  und  unter 
Weglassung  alles  Cbertiüssigen  gehalten.  Er 
bewies  große  Geduld  beim  Unterrichte  und 
sprach  selbst  wenig,  was  später  bei  der 
,  Entwickeluug  eines  Brustleidens  von  großem 

Vortheil  war.  Die  I)i- 
sciplin  in  seiner  Classe 
war  musterhaft,  denn 
er  behandelte  seine 
Schüler  wohlwollend 
und  mit  gütiger  Strenge. 
Den  Unterricht  suchte 
er  durch  Herstellung 
verschiedener  Behelfe 
leicht  f  asslich  zu  ge- 
stalten, er  schrieb  Aus- 
züge aus  der  Geschichte 
u.  aus  a.  Gegenständen, 
die  sich  als  sehr  genaue 
knappe  Arbeiten  dar- 
stellen; denn  er  sagte, 
dass  die  Bücher  für  Bl. 
mit  wenig  Worten  viel 
sagen  mttssten,  da  der 
Kaum  nur  sparsam  zu 
benützen  sei. 

B.  hat  sich  aber 
besonders  durch  die 
Ertindung  und  Vor- 
vollkommung  des  Ver- 
fahrens bei  der  Bl.- 
Schrift  verdienstvoll  gezeigt;  ein  Mann,  der 
sich  viel  mit  den  verschiedenen  Mitteln 
zum  Verkehr  und  zur  Correspondenz  der 
Bl.  beschäftigte,  der  Verfasser  von  „Muster 
von  Verfahren  in  fnmzösischen  Kürzungen", 
Karl  Barbier,  schlug  ein  Mittel  vor,  die 
Zeichen  des  Wortes  durch  eine  gewisse 
Zahl  von  Punkten,  in  bestimmter  Ord- 
nung gesetzt,  zu  bilden,  welche  infolge 
der  Art,  in  der  sie  mit  einem  ganz  em- 
fachen  Instrumente  erhaben,  daher  fühl- 
bar gezeichnet  waren,  von  den  Bl.  betastet 
werden  konnten  und  ihnen  so  zu  bequemer 
Schreibweise  und  zur  Erleichterung  des 
Umganges  dienten.  Dieses  Schreibverfahren, 
die  Xachtschrift  genannt,  wurde  sowohl 
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von  den  BI.  dnaBen  benfitst,  als  anch  als 

HilfstnetLode  beim  UiittM-rirlit*.'  der  Zö<;linge. 
vom  Jahre  1821  an  im  In&titnte  eingeführt. 
Diese  Schreibweise  zeigte  aber  neben  nnderen 
Cbekttnden  d«n.  sehr  viel  Baum  zu  ^e- 
braurhen.  und  außerdi  ni  hatte  der  Krtim]<'r 
nur  acht  auf  dea  K.lang  des  Wortes  und 
nicht  aof  dessen  Schreibweise,  folgte  dem- 
ireniäß  der  Bechtschrcibunp  nicht,  was  den 
Schillern  ein  großes  Hindernis  in  der  Ver- 
vollkommnung ihrer  Studien  bereitete.  U. 
erkannte  die  Mängel  der  Schrift,  die  über- 
dies knine  Intcrpunction  nnd  keirir  Ziffcr- 
zeicheu  kaiuite,  sich  auch  nicht  auf  Musik 
anwenden  lieB,  weshalb  er  mebrere  srbarf- 
ainiiijf  Vi  rlu'sst'i  iiiiL'i  ii  anf{;ab.  Hiedarch 
ward  H-  ;mf  die  Schril't  (U  rBl.  üln  rlmiipt  pe- 
knkt;  und  er  erfand  diejenige  Schreibweise, 
die  jetst  von  groBer  Bedeutung  für  seine 
^^ohicksalspenossen  geworden  ist.  Von  der 
Barbier" sehen  Schrift  ist  nichts  mehr  ge- 
blieben, als  die  Idee  der  Darstellung  der 
Bucbstaben  durch  Punkte  und  die  einfache 
Herstelluii'_'"=wtM5:c  rlf-rselben  auf  P;ii'ii  r. 
alles  übrige  ist  verändert;  B.  hatte  sich 
Torgenommen,  alle  Schwierigkeiten  der  Bar- 
bier'schen  .Schifft  SU  beseitigen,  und  dies 
ist  ihm  u'  hingen;  ein  vollstfindiges.  nach 
allen  iiichtungen  verwendbares  System  ist 
entstanden;  es  war  1825  fertig  aufgestellt. 
B.  erhielt  für  seine  Bemühungen  im  Bl.- 
Wescn  den  Orden  der  Ehrenlegion.  Nicht  nur 
seine  geistige  Kraft  widmete  er  dieser  Sache, 
sondern  manche,  in  Anbetracht  der  geringen 
Kinnahmen,  reclit  beträchtliche  Summe 
wandte  er  ans  eigener  Tasche  auf  seiue  Ver- 
suche und  Modelle. 

B,  war  etwa  20  Jahre  alt,  als  die  ersten 
Zeichen  seiner  Toihskrankht.it  .-ich  fin- 
ütellteu;  trotx  aller  i""ur>urge,  die  wühl  das 
Übel  einschrlnken  und  mildern  konnte, 
schritt  dio  Krankheit  so  ra~rh  vor.  dass  er 
genöthigt  war,  mehrereniale  Paris  zu  ver- 
lassen, um  in  der  st&rkenden  Luft  seines 
Heimalsortes  eine  Krleichternng  /u  suchen; 
geiii.'  T'iit<Tri<lit<«thätigkeit  wurde  lUngere 
Zeit  unterbrochen  und  schließlich  auf 
leichtere  Musikgegenstftnde  beschränkt.  1851 
Terschlimmertc  sich  sein  Zustand,  so  dass 
er  die  Krankenstube  aufsuchen  musste, 
heftigem  Blutspncken  trat  ein.  und  der  Ver- 
fall der  Kräfte  war  ein  äußerst  rascher. 
I'.  verlangte  die  letzte  ()Iuiv_'.  In  o  iinm 
hierauf  abgeCassten  Testameate  überließ 
er  den  größten  Theil  seines  Vermögens  und 


I  seine  Grundstücke  seiner  Mutter,  das  übrige 

I  seinen  andi  i  ii  An\ cruMndten ;  seine  Effecten 

1  vertheilte  er    unter  seine  Collegen  und 

I  Schüler  als  ein&che  Andenken.  Am  2b.  De» 
cen)ber  1851  und  6.  Jilnner  1858  conununi* 
eil  rff  B.;  der  letztgenannte  Tag  war  auch  sein 
Todestag;  er  starb  gegen  7Vj  t'hr  abends, 

I  umgeben  TOn  den  würdigen  Krankenpflege- 
rinnen der  Anst.,  den  barmherzigen  Schwe- 
stern, seinem  Bruder  und  treuen  Frenndcn, 
welche  ihm  in  der  letzten  .Stunde  nahe 
sein  wollten.  B.  erreichte  ein  Alter  von 
43  Jahren:  seine  sti  rhlicluMi  übrrrrste 
wurden  nach  Coupvrai  überführt,  um  bei 
seinen  Angehörigen  beigesetzt  zu  werden. 
Durch  eine  Subscription  und  durch  Bei» 
trSge  der  Zöglinge  wurde  die  Herstellung 
einer  Büste  B.s  einiöglicht,  die  einen  Ehren- 
phits  im  Institute  erhielt  D«r  Bildhauer 
Gouffrov  hr<tto  din  Biietc  ausgeführt,  und 
die  feierhche  Euthüllung  derselben  fand 
am  25.  Mai  1853  statt  In  schwarzem  Drucke 

I  ist  von  B.  erschienen:  Nouveau  Froc^dtf 
pour  repri'senter  par  des  points  la  form 
meme  des  lettres;  Pariii  1839.  (Yergl.  Kotices 
biographiqnes  sur  trois  professeurs  et 
anciens  elc^ves  de  Tinstitution  de  Jeunes- 
Aveugles  de  Paris;  18593  M.  M. 

BruiUe't»che  Schritt  s.  Schrift  der  BL 
und  Fnnktschrtft 

ßrandolint,  A  u  r  e  1  i  u  s.  zu  Florenz  ge- 

I  boren,  war  als  Improvisator,  Dichter  und 
liedner  berühmt.  Er  erblindete  in  seiner 
Jugend,  wusste  aber  dessenungeachtet  seinen 
großen  geistigen  Fähigkeiten  tino  ihnen 
entsprechende  Ausbildong  zu  geben  und 
erlangte  in  der  Folge  emen  so  großen  Ruf, 
dass  ihn  Matthias  Corvinus  als  Lehrer  der 
Redekunst  an  dio  von  ihm  zw  Ofen  ge- 
gründete Universität  l»erief.  >iaclides  Königs 
Tode  kehrte  B.  nach  Florens  surück  und 
gewann  als  geistlicher  Redner  nnd  eeist- 
voUer  Improvisator  bald  alle  Ii  erzen  seiner 
Landsleute.  Er  starb  1497  zu  Rom  an  der 
Pest.  Von  seinen  vielen  Schriften  erhielt 
sich  jene  über  .die  Sehreiharf^  am  längsten. 

j  Manuscripte  von  ihm  hndeu  sicli  in  der 
Ambrosianischen  Bibliothek  an  Hailand. 

:  L'k. 
Brandt^tneter,  August.  Dircctor  der 
Bl.-Unterrichtsanstalt    in    Königsberg  in 
'  Preußen,  geb.  am  20.  December  1H4H  zu 
I  Schwaan    in   Mecklenburg-."^' hw  i  lin.  B.s 

I  Vater  stammte  aus  einer  Salzimrger  Far 

l  milie,  welche  sich  in  Königsberg  nieder*- 
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gelassen  hatte.  Als  B.  fünf  Jahip  alt  war, 
kt'hrte  dessen  Vater  nach  mclirjähri;;or  Ab- 
wesenheit nach  Könijrsberff  zurück.  Während 
his  dahin  alleniilnnlichen  (ilieder  der  Fiiinilie 
stets  das  Handwerk  des  Vaters,  der  Ziinnier- 
nieister  war,  erjn'iffen  hatten,  wurde  H.  für 
den  Beruf  des  Lehrers  bestimmt.  Nach  dein 
frühen  Tode  des  Vaters  kam  B.  in  das  köni- 
gliche Waisenhaus  in  Königsher;;;  dasselbe 
war  mit  einem  Volksschullehrer-Si-minar  ver- 
bunden, das  B.  in  den  Jahren  IHliC-  1S<5«) 
besuchte.  Nach  der 
Absolvierung  der 
Studien  kam  B.  als 
Lehrer  nach(5erman 
im  Samlande.  Die 
hervorragende  Be- 
gabung B.s  in  musi- 
kalischer Beziehung 
war  Ursache,  dass 
derselbe  schon  nach 
zwei  Jahren  als 
Musiklehrer  an  die 
Bl.  -  Unterrichtsanst. 
nach  Königsberg 
kam.  Drei  Jahre 
«pilter  ward  er  nach 
Berlin  berufen  und 
wirkte  daselbst  durch 
zehn  Jahre  als  Lehrer 
an  der  dortigen  kgl. 
Bl.  -  Anstalt,  die 
später  nach  Steglitz 
verlegt  wurde.  Dort 
verehelichte  er  sich 
mit  der  ältesten 
Tochter  des  ver- 
storbenen Directors 
Uoesner.  1HK4  ward 
B.  die  Leitung  «ler 
Königsberger  Bl.- 
Anstalt  ül)ertr:i"en. 


B. 


AuKOit  Brandutaetor. 
ist  eine  Autorität 


auf  dem  Uebiete  des  Musikunterrrichtes  an 
Bl.-Anstalten.  NicJitsdestoweniger  hat  er. 
als  Leiter  einer  der  größten  Anstalten 
Deutschlands,  die  gewerbliche  Arbeit  des 
Bl.  der  musikalischen  Ausbildung  derselben 
nicht  untergeordnet,  vielmehr  die  erstere 
wesentlich  gehoben,  wie  die  ausgedehnten 
Werkstätten  drs  Königsberger  Institutes  be- 
weisen. Im  rntiTrichte  erweist  er  sich 
als  ganz  vor/.üulicher  Methodiker  und  Ditlak- 
tiker,  und  er  versteht  es,  mit  geringen  Mitteln 
veranschaulichend  zu  wirken.  Dah«'r  kam 
es  auch,  dass  er  berufen  ward,  an  den  Ar-     sind  Piano    und    Orgel;  auch  der  Aus- 


lieiton  bezüglich  der  Anschauungsmittel  an 
Bl.-Anstalten.  vornehmlich  über  den  Wert 
von  Bildern  und  Modellen,  in  führender 
Stellung  theilzunehmen,  und  sie  zu  gedeih- 
lichem Fortschreiten  zu  bringen.  In  litera- 
rischer Beziehung  ist  B.  ebenfalls  «ehr 
thätig  gewesen,  wie  verschiedene  Veröffent- 
lichungen, namentlich  im  Fachorgzuie 
.Blindenfreund,"  erweisen. 

Hrantfort,  Stadt  der  Provinz  Ontario- 
Canada.  Britisch-Nordamerika.  Hier  wurde 

das  .Ontario-Insti- 
tut-  für  Bl.  1«72 
durch  das  (Jouver- 
nement  der  Provinz 
gegründet,  mit  der 
Bestimmung  des  un- 
entgeltlichen Unter- 
richtes für  junge  BL 
int  Alter  von  7  bis 
21  Jahren,  welche 
die  erforderliche 
Mildnngsfähigkeit 
besitzen  und  infolge 
des  (iebrechens  des 
(iesichtes  nicht  in  der 
Lage  sind,  in  der 
Schule  der  Sehen- 
den unterrichtet  zu 
werden.  Das  Institut 
stt'lit  unter  staat- 
licher (  ontrole.  tmd 
fin  Inspector  ist  das 
.Mittelglied  zwischen 
.\nst.  und  Mini- 
sterium. Die  Zahl 
<ler  Zöglinge  betrug 
IHtWi  rund  140.  zu 
gleichen  Theilen 
Knaben  und  Mäd- 
chen. Von  der  Er- 
öffnung bis  Ende  18!».')  waren  587  bl.  Indi- 
viduen in  die  Anstalt  aufgenommen  worden. 

Der  literarische  Unterricht  schließt  jene 
fiegenstände  in  sich,  die  in  öffentlichen 
Schulen  allgemein  gelehrt  werden.  Wenn 
jedoch  ein  Zögling  sich  durch  besonderes 
Talent  auszeichnet,  so  kann  ihm,  sobald  es 
erwünscht  ist.  am  Institute  selbst  eine  ange- 
messene Vorbereitung  zum  Besuche  der 
Universität  geboten  werden.  Die  Musik 
tindt't  vorzügli<'he Pflege,  und  der  Unterricht 
hierin  ist  sowohl  praktisch  als  auch  theore- 
tisch.   Die  haupt.sächlichsten  Instrumente 
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Bildung  der  Stimme  zum  Gesänge  wird  große 
Anfmerksamkt>it  frofchenkt.  Die  AMhei- 
limgen  für  Harmonielehre.  Contrapunkt 
mnd  ContpotHion  schlkfien  die  mwikalfache 
Ausbildung  der  Zöglinge  ab. 

Die  Bücher,  welche  im  Ontario-Institut 
im  Gebrauch  sind,  werden  in  den  .Boston- 
Typen"  oder  im  New-Yorker  Punktsystem 
«»(»druckt.  Dies  letzttrc  benutzen  dir  Zög- 
linge auch  zur  Correspondeus  and  zum 
Obertragen  tob  Utaranschen  oder  mmika- 
liachen  Schriftwerken.  Die  Einrichtting  eines 
sehr  gcrflamigon  Tumsnnlcsi  (GjTnnasium). 
der  mit  den  besten  Apparaten  ausgestattet 
ist,  erknht  «ne  gute  physische  Ersiehiing 
und  Bildung  des  Körpers,  und  sowohl 
Knaben  als  auch  Mädchen  turnen  in 
CUuiscn  zu  genau  bestimmten  Stunden. 

Fftr  die  Austretenden  wird  in  bester 
Weise  gesorgt.  Ist  fin  inäinilii  lur  ZtWling 
als  Clavierütimmer  gut  quaUticiert,  so  dass 
er  ein  selbständiges  Gesch&ft  führen  kann, 
so  erhftlt  er  beim  Austritte  die  complete 
Ausrüstung  mit  Werkzeugen  zu  dieser 
Arbeit.  Ist  das  Geh»)r  weniger  gut,  so 
werden  die  Zöglinge  snm  Handwerke  an- 
gehalten nndin^ho^nndpro  drm  Korbflechten 
sugewiettcn.  in  diesem  Handwerk  hat  das 
Institut  viele  junge  Mftnner  mit  «ehr  f!!ro8«m 
Eirfolge  ausgebildet,  und  auch  liit  r  i  rfulu't 
ausgiebig»'  l'nttT'^tfltziinL'  hrlm  Anstritte 
behufs  Einrichtung  eines  selbstiindigen  Ge- 
schäftes. 

Die  Mädchen  werden  in  der  Anstalt  im 
Handn^hen.  .Stricken  und  in  der  Uand- 
habungdcrNäli-ibezw.  Strickmaschine  unter- 
wieoen.  Im  K:\hsaale  sind  einige  MüdelH'ii  mit 
der MaRcbinf' lir-;i  ]i;ifti;.'t.  wührciKi  amlere  das 
Zuschneiden  besorgen,  so  dass  sie  einander 
xmterstütsien.  IMe  Striclcniaschine  hat  (ttr 
einige  groüen  Wert  erlangt,  indem  sie  sich 
damit  grin^  irtit  ffirf hritiLri'n  können.  Außer- 
dem beschäftigen  sich  die  bL  Mäidchen  mit 
Modewaren-,  Crochet^  und  Ferienarbeit, 
und  es  sind  bei  einem  großcji  Tlu  ile  der 
Zöglinge  günstige  Erfolge  erzielt  wurden.  — 
Viele  der  hier  erzeugten  Artikel  wurden  auf 
der  Weltausstellung  in  Chicago  und  anderen 
öffentlicht'U  Ausstelhmtron  woi^pti  ilin  i 
Schönheit  und  der  geschmackvollen  Aus- 
fOhrang  sehr  gelobt 

Di«  Zrigliiig«>  sind  in  der  Lage,  eine 
•mtr  {'.il.Iiotli<>k  zu  V>enützon.  und  c»  bestehen 
auch  die  jährlich  vertbcilten  Preise  aus 
Btehern.  Dem  religiösen  und  moralischen 


Unterrichte  der  Bl.  wird  .rroße  Aufmerk- 
samkeit ;.'('?rhfn-iki,  himI  t;i;:tich  versammeln 
sie  sich  morgens  und  abends  zu  reUgiösen 
Übungen.  Sonnti^  werden  sie  in  die 
Gotteshäuser  ihrer  (  onfession  geführt,  niid 
nachmittags  erhallen  sie  Religionsunterricht 
in  zwei  Abtheilungen.  Einer  der  Beamten 
mnss  römisch-katholischer  Confession  sein, 
'  und  dorsf'lbc  fülirf  die  Atifisicht  bei  den 
gottesdiuustlichen  Übungen. 

Dem  Institute  steht  ein  Leiter  (Prin- 
cipal) Tor;  im  ersten  Jahre  war  es  E.  Stono 
Wiggins;   1873  —  81    .1.   Stoward  Hnntor, 
,  uud  seit  dem  A.  S>t.  Dymond.    Dem  Prin- 
I  eipal  unterstehen  ein  Cassier  und  swei 
Rechnungsbeamte.  14  Lehrer  und  Instruc- 
toren   imd    das    erforderliche  Dienstper« 
'  sonale.    Einer  der  Lehrer  leitet  in  ausge- 
I  zeich  neter  Weise  den  Kindergarten  für 
■  die  iüTi'joren  Zöglinge.    Der  gegenwärtige 
I  Leiter  ist  Engländer  von  Geburt^  war  zuerst 
Journalist  in  England  und  Canada  und  ist 
jetzt  Mitglied  des  canadischen  Parlaments. 
Die  Konten  der  Erhaltung  d<'r  Anstalt 
.  betragen  ca.  iiö.ÜÜO  Doli,  per  Jalir.  Der 
I  Zögling  kostet  per  Kopf  und  Jahr  etwa 
j  27i()  Doli.    Das  neue  schöne  Gebäude,  das 
inmitten  eines  Grundstückes  von  lüO  Acres 
!  liegt,  hat  über  2ÖO.O0O  Doli,  gekostet. 

Brasilien.  Die  Bewegung  zu  Gunsten 
der  Hl.  in  diesem  großen  Reiche  datiert  seit 
dem  Jahre  1835,  als  der  Abgeordnete  Cor- 
nelius Ferreira  Fran^  einen  Gesetsentwurf 
in  der  Kammer  einbracht«',  «l«  r  bestinmien 
sollte,  dass  in  der  Hauptstadt  des  Reiches, 
so  wie  in  jeder  bedeutenderen  Proviuzstadt 
ein  Lehrer  fttr  Bl.  bezw.  Taubst  angestellt 
worden  solle.  D<r  (Msct/fntwurf  wiirdf 
gedruckt,  an  die  compctenten  Behördeu 
versandt,  um  studiert  und  bwathen  zu 
werden,  doch  innere  Wirren,  durch  die 
Minderjährigkeit  des  damaligen  Kaisers 
hervorgerufen,  die  inneren  Kriege,  die  Keyo- 
Itttionen  in  den  ProTinsen  und  andere  jwli- 
tische  Verhaltnisse  brachten  den  Gesetz- 
entwurf nicht  zur  Geltung.  Trotztiem  hatte 
die  Sache  ihr  Gutes;  denn  als  Ruhe  eintrat, 
ward  die  Aufmerksamkeit  des  KaisiTs  imd 
(h  s  ■Ministers  IVdreira  auf  die  AnL'i  l«  L'i  n]h  it 
gelenkt.  18Ü0  kehrte  der  im  Pariser  Insti- 
tute erzogene  Bl.,  Jos^  Alvares  de  Azevedo, 
nach  seinem  Vaterlande  zurück,  und  seiner 
I  Einwirkung  an  maßgebender  Stelle  ««»hing 
es,  die  Absicht  zu  erwcckcu,  in  Rio  de  Janeiro 
I  eine  der  Pariser  ähnliche  Anst.  ins  Leben 
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7.n  rufen.  I 'ntfr^itntzt  durcli  (lic  Wiiii*oho 
Frait<;as,  dcu  Eiuiluss  des  in  der  Hauptstadt 
ansässi^^en  französischen  Arztes,  des  kaiser- 
liehen liOibarztes  Dr.  Josef  Franz  8i;:aiid, 
dessen  Toi  hter,  Adele  Marie  I.oni>»'  Si^'nud. 
eUenfalls  bl.  war,  ward  ein  (iesetz  des  l*ar- 
lamentes  erreicht,  kraft  deaauft  ein  kaiser- 
liches Derret  am  13.  September  1866  erfloss. 
welches  die  Grttndunft  einer  RI.-ATifäfalt  in 
Kiu  de  Janeiro  anordnete.  Koch  im  selben 
Jahre  ward  die  Anatalt  mit  10  Zöglingen 
nnd  drei  I.fhrern  feierlich  eröffnit.  Der 
eigentliche  Begründer,  Asevedo,  starb  plötz- 
lich, genau  sechs  Monate  vor  der  Verwirk- 
lichung seiner  Lieblingsidee.  Das  Statut 
der  An«tfl!t  hostimmfr,  dnsi*  nifht  nidir  als 
zehn  Freiplätze  vergeben  werden  dürfen; 
allein  1873  sicherte  das  Parlament,  ge» 
stützt  auf  gewisse  Artikel  der  Constitution, 
jedem  freien  brasilian.  8taat.sbürgcr  das 
Kecht  de»  unentgeltlichen  Elementarunter- 
richtes, nnd  verfOgte  auf  Grund  dessen, 
dass  die  Zahl  der  nnf/niiehmenden  ZÖL'linge 
sich  nach  den  localen  Verhältnissen  der 
Anstalt  zu  richten  habe.  Es  wurde  dem- 
entsprechend der  Grundstein  zu  einem 
grofiartigen  Gebliude  gelegt,  das  sechshun- 
dert bl.  Kinder,  a.  zw.  4(X)  Kjoaben  und 
200  Madchen  aufnehmen  sollte;  der  Ertrag 
einer  jiLhrlichen  Lotterie  sollte  gesammelt 
tmd  so  lange  auf  Zinsen  angelegt  werden, 
bis  eine  Summe  von  fünf  Millionen  Frcs. 
das  Orundcapital  des  Institutes  bilden 
knnn.  Die  Aiitheilnahme  der  Bevölkerung 
und  der  stetig  wachsende  Ertrag  der  Lotte- 
rie erhüben  su  hoffen,  dass  diese  Summe 
s]AtABt»na  im  Jahre  1906  erreicht  sein 
werde. 

Die  Anstaltszöglinge  auf  Freipliitzen 
erhalten  Wohnung,  Verpflegung«  Kleidung 
u.  s.  w.,  und  dfis  Gelderfordernis  hiefür 
wird  von  der  Regierung  bestritten.  Bis 
1889  waren  120  junge  Bl.  in  dieser  Anstalt 
erzogen  worden,  doch  ist  dies  im  Vergleiche 
zur  Zahl  di  i  151.  in  B.  sehr  wenig.  Nach 
den  statistischen  Ausweisen  ergibt  sich  eine 
8nmme  von  12.000  Bl.  im  Alter  von  6  bis 
11  I  (iKii.  was  beweist,  dass  das  projec- 
tieito  Gebiludc  noch  viel  zu  klein  ist.  Es 
BoUen  dalier  nach  den  Absichten  des  Par- 
lamentes vom  Jahre  1889  in  den  Städten 
Parä.  Pernambuco,  ßahia.  Minas-Opmep. 
Saö-Faolo  und  Bio  Grande  nouh  weitere 
aecha  Schulen  für  Bl.  erbaut  werden.  Jede 
dieaer  Schulen  soll  auch  eine  Abtheilnng 


erhalten,  wo  jeiu'  Bl.  Arbeit  finden  sollen, 
die  sich  «lurdi  Musik  oder  wissenschaftliche 
Beschaftiguiif.'  nicht  fortbringen  können. 
1894  waren  bereits  lOÜ  Zöglinge  aofg^ 
nommen.  und  die  Dotation  di  r  Anst.  betrug 
25.Ü00  Dollar  per  Jahr.   Die  Lehrer  sind 
sftromtlich,  bis  auf  vier,  darunter  ein  Prie- 
ster für  den  Ileligionsunterricht,  Bl.,  und 
aus  der  Anstalt  sollen  auch  die  Lt  hror  für 
die  übrigen  ßl.-Sehulen  des  iieiche»  hervor- 
I  gehen.  Der  Untenrieht  wird  im  AnamaBe 
'  des  Pariser  Institutes  ertheilt,  und  es  wird 
I  ebenfalls  der  Musik  die  Hauptaufgabe  bei 
I  der  Ausbfldtmg    zugewiesen.   Ein  gutes 
Orchester  ist   aus    den  vorgeschrittenen 
Srhnlern    'gebildet.    Die  Anst.  1ie<itzt  eine 
Druckerei,  der  eine  eigene  Buchbinderei  an- 
gefügt ist.  Die  Nadelarbeiten,  welche  die 
Mftdchen  anfertigen,  sind  staunenswert. 

Von  den  ontlas^Jinen  Zöglingen  seien 
einige  hier  angeführt.    Barros,  Manuel  de 
Sonsa,  ein  reicher  Grundbeaitaer  und  Pächter 
in  der  Provinz  Rio;     -  Alvisa,  Fr:inrisco 
I  Jose,  reicher  Pächter  und  Züchter,  der  sich 
}  durch  seinen  Handel  mit  Nntzthieren  ein 
I  bedeutendes  Vermögen  erworben  hat;  — 
Lfitfto,  Louis  Antonio  Goudim,  Organist, 
I  Dichter  und  Romanschriftsteller,  angestellt 
I  als  Organist  der  reichsten  Kirche  der  Haupt- 
sfadt;  —  ('ostab,  Flizniindo  XoL'uierti  da, 
vorzüglicher  Ciavierstimmer,  Prolessor  und 
Capellmeister  im  Theater  San  Salvador 
zu  Campas  in  der  Provinz  Rio,  als  armer 
junger  Mann  nns  diiii  Institute  entlas.sen, 
hat  er  sich  bereits  ein  Vermögen  erwor- 
ben und  erhftlt  seine  Familie  in  ange- 
messenem   Wohlaiande;  Guilhermina 
Joaquina  da  Silva,  an«jre7eirhnt'tc  Pianistin, 
außerdeuj  wisseuBchatt lieh  gebildet;  —  Frau 
Azevedo,  geb.  Mir.  Mi^.  Brandao,  ehonala 
vortreft'Hi  lif  Süngerin,  gab  aber  den  Beruf 
auf  und  verehelichte  sich  mit  einem  reichen 
Kaffeepflanzer;  —  Frau  Meyer,  geb.  Mar. 
I  T^uiza  Saigado,  GNtttin  des  Professors  Frie- 
'  drich  Meyer,  rnisgczeichnet  durch  ihre  vollen- 
1  dete  Schönheit  und  ihren  Geist j  sie  leitet 
I  trotz  ihrer  Blindheit  in  vorzflglicher  Weise 

ihren  Haushalt. 
I  Wenn  das  Institut  und  des.sen  Wirk- 
'■  samkeit  in  Exiropa  wenig  bekannt  sind,  so 
sind  wohl  die  Sprachenverschiedenheiten 
daran  si  linld.  da  das  jtortugiesisclie  wenig 
verbreitet  ist;  es  wird  auch  darüber  ge- 
klagt, dass  die  Anstalt  recht  isoliert  daateltt 
und  keinen  TheQ  bat  an  der  geistigen  V«r> 
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einigung  der  Bl.-Inatitute  der  ganzen  Welt. 
(Vergl.  Berieht  des  I.  enropftiwhra  Bl.- 

Lchrer-Congresses.  Wien  1873,  pag.  160.  — 
VftL  Haüy,  Öeptbr.  18iJU.) 

Bltmn,  Jakob,  geboren  im  Juli  1795, 
«1s  Sohn  eines  Zininiernieist«»  m  Brnck 
a.   tl.   I-titlia.   verdient  cr^tor  Sfhttler 

J.  VV.  Kleins  besondere  licaditiuig.  Darcli 
die  Blattern  im  dritten  Lebensjalire  erbihidet, 
gpnou  er  seitens  der  Eltern  eine  immerhin 
ganz  ent^|iri  <  In  rule  Erziehung,  die  sich  be- 
sonders darin  üuüorte,  dasa  er  in  verschie- 
denen Arbeiten  recht  gescbickt  war^  da  er 
f];t--  Jfnndwerkszeug  »eines  Vaters  «einen 
IvrUften  euttiprechend  benutzen,  dieuem  auf 
den  Arbeitsplützen  nahe  sein  durfte  und 
hiedurch  vielerlei  Übung  der  Geisteskräfte 
«  rfnlir.  Am  13.  Mai  1804  nahm  Kli  in  den 
neunjährigen  Kuabeu  volistikndig  zu  sich, 
nm  Venncbe  in  seiner  Aiubüdnng  sa  nnter- 
nchmen,  und  von  diesem  Tage  datiert  lomit 
die  Ciründung  des  k.  k.  BI.-In«t.  in  Wien, 
denn  der  gelungene  Versuch  führte  zu  einem 
ganx  bedeutenden  AnÜBchwiing  des  ünter- 
nebinens. 

B.  erwries  sich  als  sehr  gelehriger  Schüler, 
der  seinem  Meister  Fkeade  und  Ehre  machte ; 
sowohl  in  wi.sHenschaftlicben  Dingen,  wie 
in  Handfertigkeiten  war  B.  außerordentlich 
Torgeschritten.  Namentlich  die  Tischlerei 
betrieb  er  mit  grofler  Geschicklichkeit  und 
ward  auch  spftter  Lehrer  dieses  Gewerbes 
für  seine  jüngeren  Schicksalsgenossen.  Das 
Museum  des  k.  k.  Institutes  bewahrt  noch 
Werke  seiner  Kunstfertigkeit  auf. 

r*,i  V,.  ;inGi'rd('nt  ein  be-i  Ju  idonr";  und 
gewinnendes  Benehmen  hatte.  i^i>  wie  ihn 
ein  inniges  DankbarkeitsgefClhl  gegen  Klein 
beseelte,  ist  es  begreiflich,  dass  S<-hüler  und 
Meister  bald  ein  festes  Dand  umfusste,  und 
Klein  eeincn  ert>t«n  Zögling  nicht  von  «ich 
Uefi.  UmB.  bei  sich  m  Inhalten,  war  Klein  n. 
n  aurh  ein  rrfrinli-r.  ein  T-nndniicr  Kaiif- 
uiuixo,  namens  Leo  behilflich,  der  in  der 
Fremde  eine  Geldsammlnng  veranstaltete, 
mit  der  erlangten  Summe  eine  Stiftung 
tlHll)  errichtete,  und  deren  Zinsen  zur 
Erhaltung  eineä  bL  Lehrers  im  k.  k.  Ül.- 
E.-Inst.  bestimmte. 

H.  war,  wie  schon  erwähnt,  in  allen 
Handfertigkeiten  sehr  geschickt;  er  model- 
lierte in  Wachs  die  verschiedensten  Gegeu- 
stAnde,  darunter  Thiei^talten  mit  grofler 
Itichtigkcit  in  drr  Form,  in  vt  rjimgtom 
MaB«taHf.  niarbto  ^it•h  selbst  allerlei  Ma- 

Mell,  BlindenwcMD. 


schiuen  und  mechanische  Vorrichtungen 
zu  seinem  Gebrauche,  war  im  Garten  der 

Anstalt  sehr  thUtig,  indem  er  s:lctc  und 
pHanzte,  ja    selb«*t   Biinnie    pfrujifte,  sich 

I  auch  in  häuslichen  Arbeiten  nutzlich  erwies, 
und  Klein  rOhmt  ihm  nach,  dasa  er^  Ton 
Jugend  anf  an   ThntiL-kfit   L'cwölnit,  sii'h 

I  den  ganzen  Tag  uütjshch  zu  beschäftigen 

i  wnsste,  nie  Langeweile  hatte  und  nie 
müßig  gieng.  Die  Matrik  des  In-titiit(  >  ent- 
hült  d<  ii  Vt  rrm  rk:  .  I<t  am  3.  Juli  1H39  im 

!  allgeuieinen  Krankeuhause  gestorben,  nach- 
dem  er  seit  seiner  Ausbildung  als  Arbeits- 
lehrer und   Ilauätischler  im  Bl.-Instituto 
ungestellt  war."  i^Klein:  Lehrbuch  pag. 
—  Klein:  Versuch.) 

Braun,  i;  u  d  o  1  f.  Cluviervirtuose  und 
Componist  in  Wien.  DaseUi^t  am  2.  October 
lÖO'J  blind  geboren  ak  Sohn  eines  judischen 
Gesehftftsmannes.  Er  erhielt  schon  im 
Hause  eine  ungemessene  Erziehung,  bei 
welcher  auf  di«' stark  licrvurtretende  musika- 
lische Begabung  Uueksieiil  genommen  ward. 
Im  Alter  von  sechs  Jahren  ward  B.  dem 
k.  k.  Bl.-Institutc  in  Wien  als  Externsrliüler 
übergeben,  und  er  erhielt  hier  auch  den 
grundlegenden  Musikunterricht,  aunftcbst 
dari  h  t  inen  bl.  Lehrer,  dann  durefa  einen 

j  scliiMuicri  Meister.  1884  trat  er  ans  dem 
Institute  aus  und  lebte  fast  ausschließlich 
der  Musik,  indem  er  bei  berromgenden 
Musikern  weiteren  I  nterricht  pi  iioss.  Da 
B.  eine  Stelle  als  Lehrer  un  einer  Bl.-Anstalt 
anstrebte,  unterzog  er  sich  der  staatlichen 
Lehramtsprüfung  für  (.'lavier-  und  ürgel- 
spiel  und  den  erforil«  rlit  li«>n  Nebenprüfuu- 
geu,  die  er  sämuitlich  mit  Auszeichnung 
bestand.  Hehrfach  veranstaltete  B.  Gon- 
certe«  theils  allein,  theils  unter  Mitwirkung 
hervorragender  Musikkrüfte  Wiens.  Auch 

j  Coucertreisou  unternahm  B.,  von  denen  eine, 
die  er  naeh  Siebenbtürgen  in  Begleitung 
eines  bl.  Violiiiistrn  und  cirip«  M.  CeMistm 
unternahm,  bemerkenswert  ist.  Von  einer 
gröfleren  Ancahl  von  Compositionen  sind 
einige  bei  Doblinger  in  Wien  veröffentlicht 
worden. 

Brauuschweig,  Haupt-  uml  itesldcnz- 
Stadt  des  Hersogthnms  B.  in  Deutschland* 

Im  Jahre  1829  veröflentliclite  Dr.  W.  Lacli- 
mann  11  (s.  d.*  ein  Programm:  .Über  eine 
in  B.  zu  errii'htende  Anst.  zum  Unterrichte 
von  Bl.  und  über  Bl.-Unterricbt  überhaupt", 
wodurch  die  Bevölkerung  B  -  ;inf  die  Ab- 
I  sieht  des  Genauuten  aufmerksam  gemacht 
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wurde.  E»  trat  ihm  alsbald  der  iiründer 
des  Taiil»tafninen4nstitntes,  Rath  Seebode, 

zur  Seite,  und  mit  dessen  Hilfe  ward  es 
Lachmann  möplirb.  am  IH.  Dccember  1S29 
deu  ersten  Unterricht  mit  vitr  erwachsenen 
Bl.  zu  bejeinncfi.  18S0  nahm  Lachmann  be- 
reits 10  12  jnn}»ere  Bl.  als  Schüler  auf. 
Eine  Bitte  um  Unterstützung,  die  jener  an 
das  MiniBterintn  ricbtete,  batte  keinen  mo- 
mentanen Erfol^:,  sondern  wurde  an  das 
Armendircctorinm  ver\vie.'«en.  Poch  trat 
-abermals  liath  tseebode  unterstützend  auf, 
und  dessen  Gattin  überließ  von  ihr  ver- 
fasste  .(iedichtc  und  Fabeln"  dem  junpen 
Institute,  da?  dieselben  drucken  ließ  und 
eine  re<'ht  einträgliche  Subscription  auf  das 
Werkchcn  einleitete.  1830  wurden  der  Aiifit, 
spiton« dir I.andc^i r^ii  i  iing  1(X)  Keichstliuler 
aus  dem  KJostcrfouds  gewährt«  und  eine 
von  vielen  Franen  B.s  eingeriditete  Ver- 
steigerang veTscbiedfiii«r  QegenatKnde, 
worunter  sich  zwrinrii?  von  Bl.  erzeugte 
befanden,  brachte  eine  beträchtliche  Summe 
ein,  so  dass  das  Institut  \rieder  auf  einige 
Zeit  gesichert  erschien.  Am  2.  ' «  inVu  r 
desf^elben  .lahres  wurde  die  erste  öffentbchc 
Prüfnn<.'  veranstaltet,  und  diese  erhöhte 
das  Interesse  an  dem  Unternehmen.  Die 
folL'^  tidc  /f  it  \x:\T  keine  besonders  glück- 
liche, insbesondere  deshalb  nicht,  weil  die 
Behdrden  manche  Bitte  Laehmanns  ab- 
schlügig beschieden;  allein  1H32  vei-mochte 
d;is  Interesse  des  Herzogs  Wilhelm  für  die 
Anstalt  geweckt  und  derselbe  zu  einem 
'Besuche  bei  den  Bl.  bewogen  werden,  was 
von  großem  Nutzen  war.  1^!>4  wnrflr  dn<? 
ln»t.  ala  Landes-Anst.  anerkannt,  demselben 
1844  Curie  Nr.  8  in  der  kleinen  Burg  sur 
Benützung  und  1H52  in  das  Eigenthum  der 
Anst.  gegeben.  Ih  r  T'rit*«rncht  ist  schon 
18;i8  auf  einer  bedeutenderen  Höhe  an- 
gelangt, recht  gut  gegliedert  und  amfasst 
u.  a.  Übungen  des  Gedächtnisses  und  des 
Verstände»,  des  Ta»t-,  Gehör-.  Gerucli-  und 
Oescbmack-Sinnes,  also  ganz  specifisclie 
Dinge.  Handarbeit  wird  i^imilirb  umfäng- 
lirb  botrieben,  und  man  findet  bereit.s  Korb- 
tiechten,  Uohrätuhlbezieheu,  Erzeugung  von 
Strohdeeken  xl  b.  w.  vor.  Die  Musik  ist  gut 
vertreten;  es  finden  sich  sowohl  die  Theorie 
der  Musik,  als  auch  die  Tf;inr1h;ibnn'_'  ver- 
»chiedeuer  Instrumente  auf  <leiii  Lehrphnie. 
Bemerkenswert  ist,  dass  Lachmann  der  Yer- 
Mcndiing  von  I,ehniiit(<  lTi  ltlRc  Aufmerk- 
samkeit »chenkte,  und  1033  kann  er  bereits 


eine  große  Zahl  von  Behelfen  für  den  An- 
schauungsunterricbt  nach  dem  Muster  der 

Wiener  Anstalt  beim  Unterrichte  benützen. 

I  18ßO  ward  die  ThiltiEikoit  des  In.stitutes 
einer  Beurtheilung  durch  die  Uannover'schc 
Landdrostei  nnteraogen  und  unter  loben- 
den ATisdrücken  zwerkcntsju  ei  bend  Vn  - 
fundcn.  Unter  dem  Umstände,  dass  Lach- 
mann 1861  starb,  und  dass  das  Unterricbte- 
directorium  nene  Bahnen  einzuschlagen 
beabsichti'ite.  war  eine  mis?jli'  bo  I.ml'''  des 
Inst,  geschatlen  worden.  1863  ward  ein  neue* 
Reglement  fBir  die  BI.-Anst.  entworfen,  wo- 

I  durch  dieselbe  lediglich  eine  rnterrichts- 
anstalt  werden  sollte.  Schon  zu  Lebzeiten 
Lachmann«  hatte  sich  eben  durch  Belassen 
von  Zöglingen  eine  Versorg  ungsanstalt 
innerhalb  dt  r  Mauern  des  Institutes  ent- 
wickelt, vva«  nicht  nur  manche  Uuzuträg- 
lichkeit  im  Gefolge  hatte,  sondern  auch 
dem  Begründer  der  Anstalt  den  Vorwurf 
eintrug,  er  sei  von  der  Übcrzeugnncr  bc- 
einßuÄst,  dass  der  Bl.  nicht  selbständig 
werden  kdnne.  Dem  neuen  Statut  gemifi 
wurde  die  Aufnahme  von  filteren  Bl.  als 
sogenannter  Alumnen  ganz  eingestellt,  und 
die  Unterstützung  solcher  dem  Lachmann- 
schen  Legate  überlassen;  doch  1808  .schon 
tauchte  der  Plan  auf,  ein  .Aluninnt-  fiir 
weibhche  Bl.  in  einem  besonderen  Gebäude 
einzurichten.  Zu  Anfang  des  Jahreo  1874 
trat  die  Idee  zutage,  die  .\nstalt  anfhfifen 
zu  lassen  und  rli*'  l'd.  B.s  in  die  Hanno- 
versche Anst,  zur  Ausbildung  zu  geben; 
bald  sollte  dies  auch  verwirkliebt  werden,  und 
zwar,  ind.'iTi  um  2f).  Ortobor  d-  s  LK^naiintt  n 
Jahres  zehn  bl.  Zöglinge  nach  Hannover 
gebracht  wurden.  Die  hohen  Kosten  der 
.\nstalt  waren  ausschlaggebend;  doch  blieb 
in  B.  dns  rrovi-nriat  der  Bl.-Atist.  !inrb 

.  wie  vor  bestehen,  und  zwar  mit  der  Auf- 

{  gäbe,  die  Aufnahme  der  bL  Kinder  in  die 
Hannover'schc  Anstalt  zu  vermitteln  und 

'  hilfsbedürftigen,  aus  der  Anstalt  *»ntl;i««enen 
Bl.   nach  Möglichkeit   unterstützend  zur 

I  >Seite  au  stehen.  Das  Bindeglied  war  die  Lach- 

j  mann'sche  Stiftnn'j.  Nach  l-inixerrr  Pause 
tritt  ein  Umschwung  der  Dinge  ein. 
ersteht  die  Anst.  neu;  sie  wird  als  staat- 
liche Anst.  unter  die  Aufsicht  des  Stadt» 
inagistrates  und  nrit^-r  die  Oberleitung  des 
hcrzugl.  Staatsministeriums  gestellt.  Am 
1.  April  1894  erfolgt  die  Er5ffiiiQng  in  einem 
schönen,   zweckmäßig  eingerichteten  ntid 

i  mit  einem  ivostenaofwande  von  144.0ÜÜ  IL 
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errk'IiU;t«n  Gebäude  in  der  IluciiBtraiie. 
Ka«lid«rErricbtiing  wurde  der  Amt-Zwung 

für  alle  bildungsfähigen  liiiliifIii  liti;;on 
Bl.  (ks  Uerzogthums  eingeführt  und  diin- 
geniäß  das  GebSttde  auf  einen  Fassungs- 
rauni  von  etwa^  HO  Zöglingen  berechnet. 
If^Si"  betrug  die  FrefiTien/  bereits  lö  Zög- 
linge. An  der  Anstalt  wirkt  neben  deiu  In- 
spector  ein  Anstaltslehrer,  eine  Ifandarbeito» 
lebrerin,  ein  Werkmeister  und  ein  Clavier- 
stimmer.  Die  WirtschaftsführuiiLr  Ii.  sorjrt' 
eine  Uau&niuttcr,  wahrend  die  aulitre  Ver- 
vaUanfT  ernem  Provisor  im  Ebrenamte 
übergrli"  n  i<t.  I>or  Srlinlunterricht  wird 
gegenwärtig  in  zwei  aufüteigenden  Clausen 
und  in  einer  Fortbildongsabtheiliing  vom 
Inapector  und  vom  Anstaltslehrer  ertheilt. 
Der  i'fwrrMirlif  Untrrrit  lit  <'r>trei  kt  >iclt 
auf  Korbmachen,  Cjtuhltleohten,  Ciavior- 
stimmennndweibticbe  Handarbeiten.  Dem- 
nfiohst  soll  auch  Bürstenmachen  eingeführt 
werden.  In  der  Instrnnicntalmusik  werden 
nur  begabte  Zöglinge  unterwiesen. 

In  B.  befindet  sich  weiter  noch  das 
18H4  .  irii  litfte  Herzog  ^Vilh<■Im  T^l.-Asyl 
(liuaarenstraße  62),  welches  von  einem  Fro- 
visoT  und  einem  Han«vater  geleitet  und 
von  den  Mitteln  dtr  BUEssiebiiiiga-Anst. 
mit  staatlicher  Unterstützung  erb nltf-n  wird. 
Es  gibt  etwa  10  PHi-glingen  VerpHegung  j 
tutd  einige  Besebiftii^nng. 

Bremon,  frt  ic  Stiidt  d.  s  deutschen  ! 
Reiches.  Im  itremisi-hen  8taate  ist  die  ! 
Zahl  dt-r  jugendlichen  BL  auftällig  gering. 
Es  hängt  das  znm  Tb«l  mit  den  geBttnden  | 
\Vohnung«vr>r)i;ilf ni<^-rn  7iisrtmmcn.  IhTin 
i^t  dort  auch  die  Augenheilkunde  besonders 
entwickelt,  und  bei  der  geringen  Ansdeb- 
nung  von  Stadt  und  Gebiet  kann  ärztliche 
Behandlnne  rochtzpitig  eintrcfi  n  und  man- 
cher Erblindung  vorbeugen.  Mit  Kück- 
■icht  auf  die  geringe  Zabl  der  jngendlieben  Bl. 
hat  man  denn  auch  in  B.  mif  den  heu- 
tigen Tag  von  der  Errichtung  einer  eigenen 
Ensiebungsanstalt  abgesehen,  und  die  jungen 
BL  snr  Ausbildung  in  anaw&rtigc  Institute, 
meistens  nach  Hannover,  gesandt  Die  dazu 
nOthigen  Verpflegungsbeiträge  aind  zum 
Theil  von  einem  Verein  bezahlt,  zn  ^ssen 
firiindung  Fräulein  Gesche  Margareta 
AbasveruH,  gest.  3.  März  1855  ?.n  B.,  die 
ersten  TjtJO  Thaler  in  Gold  iiergab.  Die 
Snmme  war  ursprtlnglieh  zur  Begrftndnng 
»infr  ni.-Aii^t.  brstinunt ;  bis  zur  Eeali- 
aierang  diese»  Zweckes  sollten  die  «Zinsen 


1  zur  Erziehung  bl.  Kinder,  namentlich  aber 
(  snr  praktischen  Auabildnng  derselben  sn 

I  ihrem  Beruf'  nach  bestem  Ermessen  der 
aus  H  Personen  bestehenden  Verwaltung 
der  Stiftung  verwendet  werden.  Die  junge 
Stiftung  gedieh  nnter  der  geschiekten  Lei« 
tung  des  Senators  Dr.  l.nmpo.  di  r  27  .I;tbre 
lang  liechnungsfülircr  derselben  war,  in 
sehr  erfreoUeber  Weue.  In  nnverfaofftem 
Maße  wnirden  ihr  QeBcbenkc  und  Legate 
zntheil.    Die  SpareaRse  nTK:'rwii^s  rinr-h  in 
dem  Jahre  der  Gründung  1(J(X>  Thaler  Gold; 
dann  folgten  andere  Gaben,  kleine  wie 
große.    Die  Ziiis.n  wurli-i  n  b:ild  ^;o.  dass 
der  Zweck  der  Stiftung  nach  verschiedenen 
Ricbtnngen  bin  eine  Erweiterung  erfahren 
konnte.   So  wurden  aos  der  Anstatt  Ent* 
bs^sene   mit    Arlicil'^gerath   und  Matorinl 
unterstützt  und  fanden  so  die  Möglichkeit, 
«irtsebaftlich  selbstftndig  an  werden,  besw. 
zu      ibcn.   Vom  Ende  der  60er  Jahre  an 
widmete  die  Stiftung,  veranlasst  durch  ein 
Geschenk  des  Senators  Caesar,  sich  auch  der 
Aufgabe,  fttr  die  mit  Gefahr  der  Erbltndang 
iM  ilrohtrn   ndrr  «niist  von  einer  =chweren 
Augenkrankheit  heimgesuchten  zu  sorgen. 
Im  Jahre  1876  wmrde  die  Stiftung  auf 
Antrag  des  Senators  Lampe  zu  einem  .Ver^ 
ein  für  die  Ahasverusstiftung  für  BI."  er- 
weitert, die  Zalil  der  Mitglieder  auf  12  aus- 
gedehnt nnd  aniler  den  bereits  erwthnten 
Zwecken    die   .Unterstützung  erblindeter 
oder  durch  Augenkrankheit  an  ihrem  Er- 
werb gehinderter  Personen  unter  Vorzug 
derjenigen,  welche  aus  Armenmitteln  keine 
Unterstützung  erhnllcn*'.   in   d;is  Arliflt-^- 
programm  aufgenommen.  Die  Umwandlung 
der  Abasvernsstiftnng  in  einen  „Verein* 
schien  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde 
angemes-soi»  7.n  sein.  Ben  itz  ein  .Tnhr  früher 
hatte  der  Consul  Fehrmann  der  dortigen 
Taabetmnmenanstalt  znr  „Errichtnng  einer 
Bremischen  Bl-Anst."  l.').(XX)  Mark  mit  der 
ausdrücklichen    Bestimmung  überwiesen, 
dass  sein  Geschenk  nicht  nnter  die  Ver- 
waltung^Ahasvcrusstiftung'  kommen  sollte, 
es  Ware  denn,  dass  letztere,  ihren  Charakter 
als  ätiftuug  vollstilndig  aufgehend,  sich 
als  Verein  ffir  die  E^mis«he  Bl.-Anst. 
unter  diesem  Namen  und  mit  diesem  Zwecke 
constituierte."  Obgleich  nun  Lampe  glaubte, 
dass  alles  beseitigt  sei,  was  einer  Vereini- 
gang  der  Fehrmannstiftong  mit  dem  Ver- 
mö'jrn    drr    Abn^vcrns-tiftnn::'    im  AVege 
stand,  80  blieb  doch  das  Geschenk  Fehr« 

9* 
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«1811118  bis  auf  weiteres  in  der  Yerwaltnng 

des  Taubat ummeninstit Utes.  Zu  diesen  bei- 
den Stiftun;:en  kam  durcli  lUu  am  18.  Fe- 
bruar 1893  zu  B.  ver»torl)enen  Trofcssor 
Dr.  Krause,  vordem  Arst  in  Petersburg, 
noch  ein  Lcfrat  mui  ^i2f>')()  Mark  liiiizu. 
Diese  Summe  war  vom  .Stifter  aus  Dank- 
barkeit dafiu-,  ,da8s  er  in  jiUi^ieren  Jahren 
vor  Erblindung  bewahrt  gebhcben",  zum 
Cirund>to(  k  für  i  iiu>  !>!.  Anst.  in  B.  be- 
stimmt. Infolgedessen  munste  dio  GriiD- 
dnng  eines  Mgenen  Institutes  fftr  Bl.  aufs 
neue  in  Flnss  kommen.  Nach  manrherlei 
YerlianfnnnL'cn  zwischen  diu  Vnrstitndf^ii 
der  einzelnen  {Stiftungen  kam  um  IH.  Juni 
1S96  eine  VerstiLndignnn^  sostande,  indem 
ein  ZrisaiiinicTiflris^  (lfr><'n>rTi  tmfi  r  dem 
Namen  .Yen  in  iur  1>1.  *  erfolgte,  und  auch 
eine  Einigung  in  Bezug  anf  das  sa  erbau- 
ende Institut  erzielt  wurde.  Die  neuen, 
vom  Srii.'it  <,'eiH'}i!iiiu'i«'ii  Sfatiitni  des  Ver- 
eins bezeichnen  als  dessen  Autgaben: Unter- 
bringung VL  Kinder  in  BL-Juastalten  und 
Errichtun;.'  einer  Bl.-Schule  für  solche 
Kinder,  sobald  sich  dafür  ein  Bedi^rfnis 
zeifit  und  die  erforderlichen  Mittel  dazu 
vorhanden  sind;  Einrichtung  eines  sowohl 
auf  die  allj.'f'n!<  iTif  15il(ltuit.'  al>  am  h  auf  die 
Ausbildung  und  Besserung  der  Erwerbsfähig- 
keit g^cbieten  Fortbildungsunterrichts  für 
emrachsene  Bl.;  Gründung  eines  Bl.-IIeims, 
in  welchem  Bl.  eine  organisierte  Arbeits- 
nnd  Erholungsstätte  und,  soweit  erfor- 
derlich, dauernden  Aufenthalt  finden ;  Unter« 
Stützung' von  L'anz  ndor  tlH  ilu<  i'>f  erwerbs- 
unfähigen  BL  und  hochgradig  »Schwach- 
sichtigen auBerhalb  des  Bl.-Keims;  Unter- 
stützung bedürfti<;er  Aagi  iih  idt  nd.'r,  denen 
Blindln  it  od<  r  i  r!i>  bliche  Beeinträchtigung 
der  Sehkraft  droht,  iu»besouderti  durch 
RrztUehe  Hille  oder  vorttber^hende  Unter- 
bringung in  Heilanstalten.  Der  Vorstand 
besteht  aus  einem  vom  f>enat  zu  bf-tid- 
londen  Mitghede.  welches  den  Vorsitz,  fuhrt, 
aus  zwei  von  der  Biirfrerschaft  aus  ihrer 
Mitte  zu  erwählenden  Mitgliedern  nnd  aus 
KcchB  von  der  Generalversammlung  zu  wäh- 
lenden Mitgliedern,  unter  denen  ein  Arzt  sein 
mnsB.  Das  im  Februar  desselben  Jahres  von 
der  Ahasverusstiftung  für41/!f)('  Mark  an- 
gekaufte llaus,  t>ielwall  i),  wurde  nun  in 
eine  BL-Anst.  umgewandelt,  indem  ein 
Th<'il  di  sselben  zu  einem  Heim  für  bl. 
MiUlchen,  sowie  zu  Wohn-  und  Wirtschafts- 
rftumen  fttr  die  Hanseltern  bestimmt,  das 


1  Übrige  aber  zu  Arbeitswerkstttten  fdrauBer- 

halb  wohnende  bl.  Männer  eingerichtet 
wurde.  Auch  ein  Laden  ist  mit  der  An- 
stalt verbunden,  der  sich,  da  diese  eine 
günstige  Lage  hat, eines  lebhaften  Zospruehea 
erfreut.  Durch  Anbau  wurde  ein  Raum 
geschaffen,  der  gegen  (50  Feräonen  fasst 
und  sämmtHchen  Bl.  der  Stadt  einen 
Versammlungssaal  ala  gemeinschaftlichen 
Mittelpunkt  bietet.  Das  VernK';-'t'n  des  Ver- 
iämn  beüffcrt«  sich  um  1.  Juli  1HS<0,  unge- 
rechnet den  Wert  der  Oebftude,  auf  rund 
19Ü.(XX)  Mark.  Der  am  1.  October  1896 
eröffnete  Betrieb  umfasst  Bürstf^nmacherei, 
I  Korbmachcrei  und  liohrstuhlHechten.  Da» 
Heim  kann  sieben  bLlOldchen  Aufnahme  ge- 
währen, während  in  drn  Wf  rksti\tton  für 
hL  Männer  zur  Zeit  die  doppelte  Auzahl 
Arbeiter  Beschäftigung  und  Absatz  für  die 
verfertigten  Waren  findet.  Da  bis  auf  wei- 
teres die  eigentliche  Bl.-S'hule  der  Anstalt 
nocii  tehll,  so  werden  die  jungen  Bl.  zu 
ihrer  AnsbOdnng  vor  der  Confirmation  bezw. 
I  Firmung  den  Anstalten  zu  Hannover,  und 
j  soweit  es  sich  um  Mädchen  kathohscher 
I  C'onfession  handelt,  zu  Paderborn  Ober- 
wiesen. Um  die  Orgjinisation  der  Bl. -Für- 
sorge in  T!.  liaf  sieh  der  lan_'ja)iri^e  l!ech- 
nungsfuhrer  der  biäherigeu  .Uiasverusstif- 
tuntr,  Gymnasiallehrer  Dr.  Noltenins,  her- 
vorrjt:.n; Ildes  Verdienst  erworben.  Mohr. 
lU'eslan,  Hauptstadt  der  preußischen 
1  Provinz  Schlesien.  Im  Jahre  1817  am 
11.  November  erlieft  der  erblindete  stad. 
phil.  Kiiie  einen  Aufruf  zur  Gründung  einer 
Bl.-Unterrichtä-Anstalt  in  B.,  worauf  meh- 
rere gewichtete  MSnner  B.8  zusammentraten 
und  die  Gründung:  einer  solchen  Anstalt 
beschlossen.  Mit  < m  jk  hini'.'iuicr  der  iStaats- 
I  behörde  ergieug  von  diesen  Männern  aui 
I  26.  Septb.  1818  der  Aufruf  an  stauntlicho 
;  Bewohner  Schlesiens.  Der  Erfolg  war  so 
■  trroß,  dass  am  14.  November  desselben 
Jahres  die  Gründung  einer  Bl.-Unterrichts- 
Anstalt  für  die  Provinz  Schlesien  ausge- 
sprochen werden  konnte.  Die  zwölf  Unter- 
zeichner des  Aufrufs  nannten  sich  selbst 
.Verein  zur  Errichtung  und  Verwaltung 
der  Si  hl.  äischen  Bl.-Unterrichts-Anstalt", 
wehher  als  solcher  dtjrch  AlIerhrK'listr^ 
(  abinetsordre  vom  3U.  April  1Ö20  und 
24.  Juli  1821  bestätigt  wurde.  Der  am 
8.  November  vom  Verein  entworfene 

i  Verfassungs-Antrag  der  Anstalt  erhielt  die 
landesherrliche  Bestätigung  »ui  7.  Aprii 
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1824.   Bereits  hn  Jahre  1833,  mit  einigen  | 
Zusiltzen  versehen,  erfolgte  dessen  i^bisliche 
Liuarlxitung    und    riifci/.iirliiiiinir  run 
21.  Isuvember  1^53,  und    wurde  landcs- 
henrlieh  best&tigt  Am  26.  August  1854.  ~ 
\nf  r.nind  di»-ser  revidierten  Verfassung  ; 
besteht  nunmehr  die  Schlesisrhp  DI.-T'rrter-  i 
richtü- Anstalt  mit  Corporationsrechten  unter 
Leitang  ihre:«  .Vorstandes  und  YArwaltungs- 
mtheh."  weh  hr  ;in  diV  Stdlo  dt  -;  früheren 
,Y«reins~  getretea  sind.  Der  Verwaltunga- 
nih  besteht  znr  Zeit  ans  16  Mi^Uedem; 
dri'i  davon  bilden  den  Vorstand.  Der  Yor- 
«iit/^Mide  de«  Verwaltungsruthe»,  der  gleicli-  ' 
zeitig  auch  der  Vurtützeudc  des  VurstaJid^ä 
ist,  fahrt  den  Titel  ^Director"  (gleichbe- 
deutend bei  den  andern  prelißinchen,  bezw, 
deutschen  Privat-Bl.-Anstalten   mit  .Prii- 
bidtfut',  , über- Vorsteher").    Die  staatüchc^ 
Aoüricht  wird  durch  das  königliche  Pro- 
TUlliaI-S<"liul-( 'ollegiuiii  Ilior  geführt. 

Jn  diüi  Jahren  de»  bestebeut»  der 
Anatalt  bat  die  VeTWaltnn;;  dermlben  sowohl 
bei  den  Staatsbehörden.  m  h  bei  den  He-  j 

%\<>bnf»rn   Si-filfj^iens  \\iilil\viiIK  iid<-   Unter-  j 
Stützung  gefunden.    Kriedrirh  Wilhelm  III. 
fiberlieB  der  Anstalt  im  Jahre  1831  die  dem  | 
J^taate  zugefallene  Libor'srhe  Curie  auf  di  m  I 
l»ome  in  der  heutigen  ISandvorstadt  in  H. 
und  den  nebenan  L'<  l«  t.'enen  Gefängnistlnirm 
Blun   l)leib»'nden  Kii:' nthum,  bewilligte  in 
deniselVn  n  Jnhre  eine  fortdau«  )  n<li'  llau.s- 
imd  KircbcncoUecte  bei  den  Dewohneru 
der  Provini  Hehlesien,  deren  Kneammlnng 
bis  jetzt  grOJltwitbeilB  dnreh  die  Kirchen- 
und  Provinzialbehörden  rinsgefnbrt  wurde, 
errichtete  durch  Cabinetsordre  \uiu  13.  De- 
cember  1884  sechs  Freistellen  mit  je  480 
M.  UP'!  L'cwslhrte  laut  Ciliiin  t  oriln-  voui 
\ö.  Juni  1H31  dem  ^Verein"  die  Hechte  einer 
milden  Stiftung  und  damit  Stempel-  nnd 
Sportelfrefheit,  ferner  aus  den  Staat.sforBti'U  ■ 
den  15» /ncr  von  40  Klaf'ti-i  ii  Ilrninholz  auf 
dem  ^Stumme,  wofür  jetzt  von  der  küuig- 
Ikhen  Hofkjunmer-Bentei  ein  jährlicher 
Betrag    von    ITjO  M.  gezahlt  wird.  Ira 
.(r»hr»»  l^^.'il  erhöhte  d«  r  Trovinzial-Laiultag 
die  Zaiil  der  Freisteilen  auf  26,  1879  auf 
28,  1882  anf  33  nnd  1898  «if  60.  Die  Be-  i 
Setzung  di«  ><■!  Sti  lli  ti       birlit  durch  einen 
l>eetellten  t'ommihäilr  auf  Grund  «ines  mit 
der   Provjnzial-Verwaltung    geschlossenen  | 
Vertrages  vom  20.  Sei>t.,  bezw.  20.  October 
IHJ^'i,  Zm  (Ii- N.  Ii  fiO  Freist I  II.  ü  tr«-trn  noch 
lä  von  l'rivatpersonea  durch  \  ermüchtuiaso  ' 


errichtete,  deren  Besetzung  seitens  des  Vor- 
standes f>emft0  der  testamentarischen  Be- 

stimmtinf'cn  ihrer  ."^tifti-r  L'«-;chicht.  Mit 
ZusLimniung  der  Stadtverordneten- Ver- 
•ammlung  befreite  der  Magistrat  B.s  DjSl 
die  von  der  Anstalt  benutzten  (Jebäude 
von  der  Tragnng  einer  R«'nl-r.))iinniiial- 
stcucr  und  der  lunquartierungalast.  Infolge 
der  beaeicbneten,  sowie  vieler  anderer  Zu- 
wendungen besitzt  die  An  talt  jetzt  Fond* 
in  der  Höhe  von  431. '.J7U  M..  dir  s  -hnlden- 
freien  Anstaltsgrundstücke  mit  emem  Tax- 
\\erte  von  :U)3.](X)  M.  und  ein  Inventarinm 
von  dH.inn)  M. 

Der  Unterricht,  am  1.  Februar  181Ü 
vom  Oberlehrer  Knie  mit  2  Zöglingen  be- 
gonnen, wird  heute  120  Zöglingen  und 
11  Hospitanten  ertheilt,  und  crstnvkt  sich 
auf  die  in  deu  deutüchcu  Anutaiten  über- 
haupt gelehrten  Gegenstftnde.  Der  Musik- 
unterricht umfasst  Orgel.  Ciavier.  Streicli- 
nnd  Blasinstrumente.  Der  lluudarbcits- 
nnterrieht  besteht  fibr  Anfänger  und  die 
weniger  Begabten  in  verschiedenen  Flecht- 
arbeiten von  Stroh,  Hohr,  IÜhspti  nnd 
Cocos,  die  vorgeüchrttteneu  Zöglinge  werden 
entweder  in  der  Seilerei,  Korbmacherei 
oder  Bürstenbinderei  unterrichtet;  hiefür 
sind  5  Werkmeister  angestellt.  Die  Lehr- 
linge de»  Seiler-  und  Korbmac hergevverbes 
legen  vor  der  Innung  ihre  (lesellenprftfttttg 
ab.  Kine  Ilandarb.  it-l.  hrerin  unterrichtet 
die  Mädchen  in  weiblichen  Handarbeiten 
(Stricken,  Nfthen  mit  der  Hand  und  auf  der 
Maschinei,  auch  nehmen  weibliche  Zöglinge 
an  der  Korbmacherei  und  Bürstenbinderei 
theil.  Die  Aufnahme,  Entlassung  und  den 
Üntwricht  der  Zöglinge  bestimmen  die 
J^tatuten.  Es  «ind  überhaupt  seit  dem  Be- 
stehen der  An.stalt  aufgenommen  worden 
133(»  ZögUnge,  wovon  121G  entlassen  worden 
sind. 

Die  gesainmte  pädagfiiri-rli-didaktis.  Iie 
Aufsicht  und  Administration  ist  äache  des 
Oberlehrers,  der  den  Titel  „Rector"  fOhrt; 
zugleich  ist  er  Verwalter  der  Registratur 
nnd  hat  .Ii.  daiiiit  zusammenhtingenden 
Bureauarbeiteu  zu  erledigen.  Auiler  dem 
Bector  sind  noch  5  Lehrer  an  der  Anst. 
thiitig,  der  dritte  führt  nc'irn  seinem  Lehr- 
amt« das  Amt  des  Cusüen-Controlors,  der 
vierte  verwaltet  die  Rendantnr  und  der 
fünfte  l)esorgt  als  Kanzlist  die  Heinschriften 
der  Entwürfe  In  j  d.  r  Ki-i-t ;  utiir.  Sünimt- 
liche  Anstaltsbeamtc,  i^liector,  Lehrer,  Werlt- 
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mcister  and  Handarbeitelehrerin),  *iiid  de- 
finitiv angestellt.  Die  Pensionierunj;  ist  nach 
den  für  StiiatRbeamt.  geltenden  Normen 
entsprechend  geregelt  tind  festgebetzt. 

Die  Verpflegung  geschieht  für  Rechnung 
der  Anst.,  ein  Zögling  kostet  pro  Koi'f  und 
Tag  bei  dieser  Sc  lbstbcköstigonp  45*/,,  Pfen- 
nige, der  ganze  jiihrl.  YerpflegungüLtat  stellt 
üeh  rasd  »nf 19.000  H.  Zöglinge  und  Dienst- 
Icnte  gehftren  zn  einer  und  derselben  Tisch- 
classe. 

Zum  Verkauf  der  ärbeitBercengnisse 

jetziger  und  früherer  Zöglinge  ist  ein  be- 
sond.  riT  Vorkäufer  (Lagerhalter  und  Buch- 
halter; angestellt,  der  iui  licisein  des  IJec- 
toTs  die  gefertigten  Waren  nun  Verlcanf 
von  den   Werkmeistern   übcrninmit-  ihm 
liegt  in  erster  Kcihc  die  Pflicht  ob,  für  die 
Bl.-Fabrikato  geeignete  Absatcqnellen  m 
erschließen.    Das    Verkaufslocal  befindet 
sirh  in   der  Anstalt  selbst.    Der  Umsatz 
betrug  Ib'Jü  28.1U7  M.    Als  Antheil  am 
Reingevinn  des  Arbeitsertrages  wurden  den 
Zöglingen  3190  M.  gutgeschrieben.  Die  Be- 
stimmung  dieser  den  Zöglingen  zinsbar 
angelegten  Arbcitsauthelle  gieng  dahin,  sie 
in  den  Stand  zu  setsen,  sich  na<  Ii  (Km 
Aufenthalt  in  rliT  Anst.  dris  nr>thi;_'i'  II;»n<i- 
werluger&th  zur  Fortführung  des  erlernten 
Gewerbes  su  beachalFen,  Hienca  erhielten 
sie  mit   kurzer  l'nterbrechung  seit  dem 
.lahre  1830  kleine  üeiliilfcn  aus  dem  Oanpt- 
fouds  der  Aastalt  Auf  Ueschluss  des  «Ver- 
eins* Tom  14.  Noveniher  1851  wurde  mit 
dem  1.   Jänner  1803  ein   besonders  ver- 
walteter Fonds   als  .Unterstützungsfonds 
für  entlassene  Zöglinge-  gegründet.  Seit 
Mär/.  lSh:5  ist  ili^-  Vi  rwendung  von  Geldern 
aus  diesem  Fonds,  der  die   Summe  von 
:-)8.88Ü  M.  beträgt,  durch  Erlai^ä  besonderer 
Vorschriften    (anfUngUeh   ausgeführt  von 
einem  besonders  ernannten  Fürsorge-(  "omite, 
jetzt  vom  V' r-t;inde\  in  erweitertem  Maüe 
gestattet,    lliirjiach    findet   die  Fürsorge 
fOr  SU  entlassende  und  ehemalige  Zög- 
linge, bereits  im  Stntntc  vnn  ISTiH 
vorgesehen  war,  ihren  Mittelpunkt  in  der 
Anstalt  selbet  Auf  Grand  jener  Bestim- 
mungen wird  jedem  abgehenden  ZögUng 
ein  Patron  in  seuier  Heimat  hesfi  Ht.  dt  r 
das  Leben  des  Iii.  zu  uberwachen,  den  Ver- 
kehr desselben  mit  der  Anstalt  su  Tennit-» 
teln  und  für  seine  Fabrikate  geei^nicte  A'i- 
satzquellen  zu  besorgen  hat.    Die  Anstalt 
rüstet  ihn  mit  dem  uothigcu  Uaudwerks- 


geräthe  vnd  Arbeitsmateijal  fftr  die  ersten 

Wochen,  mit  KI(i(!,rn  und  Wilsche  aus, 
wobei  vom  Arbeit sM-rdienste  Abzüge  von 
10  bis  2ü*'/<,  der  Ausstattungssumme  gemacht 
werden.  Vorschussweise  Gewftbnmg  von 
Arbettsmaterial.  BcwilHi.Minir  von  Gelduntor- 
stützungun  bis  zur  höhe  von  15  M.  und 
Abnahme  der  in  der  Hennat  des  Bl.  nicht 
absetsbaien  Fabrikate,  darin   besteht  die 
Fürsorge  nach  der  Kntl;is<nti.r  des  Zö'jünüs, 
die  durch  das  ganze  Leben  dauert.  Am 
4.  Juli  desselben  Jahres  wurde  mit  einem 
Heim  für  aus  der  Anstalt  entlassene  Mäd- 
chen ein  Versuch  et  inarht,  und  zunHchst 
drei  in  dasselbe  aul'geuommeu.   Auch  be- 
I  suchen  einige  in  B.  lebende  entlassene 
Zöglinge  tagüber  die  AnstaltswcrkstäTtin 
für  einen  Tagluhu  bis  2  AI.  Ueimbcwohner 
und  Tagearbeiter  gehören  der  staatlichen 
Invaliditäts-  und  Altersverstcherongscasse 
im.    Hin  besonderes  Asyl  für  onveHxlose 
.  und  arbeitsunfähige  Bl.  ist  in  der  Provinz 
I  nicht  vorhanden.  Nach  dem  Qesets  vom 
j  11.  Juli  18i»l.  betreflfend  die  Fürsorge  für 
!  Bl.,  sind  die  Provinzialverbände  verpflichtet, 
'  solche  Personen  in  Provinzialpflegeanstalten 
I  unterzubringen.    Fühlbar  ist  der  Mangel 
einer  I51.-Vorsrhnlf.    Die  Omane  dir  Ver- 
waltung haben  darum  die  Einrichtung  einer 
solchen  bereits  in  Ansaeht  genommen,  die 
Verwirkli<'hung  musste  jedoch  bis  heute 
unterhleihcti.    Auf  Anregung  des  Vorstan- 
j  des  wurden  Vertügungen  erlassen,  nach  wel- 
j  eben  bl.  Kinder  der  Provinz  bis  an  ihrem 
Eintritt  in  die  Anstalt   znm  Besuch  det 
Volksschule  angehalten  werden  sollen. 

Ausführliches  über  (»eschichte.  Ein- 
richtung nnd  Frequenz  der  si  hlesischeit 
Bl.-ünterriflit-^-Anstalt  tiitlialten  fnlLiende 
i  Druckschriften:  „Gründung,  Einrichtung 
1  nnd  Wirksamkeit  der  schlesischen  BL- 
Unterrichts-Anst.,  zur  fKtjährigen  Stiftungs- 
feier im  .lahre  1H68.-  -  .Festbericht  über 
die  Töjahrige  Stiftungsfeier*,  Jahrgang  lijUiA 
und  1894  im  Bl.-F^und  nnd  die  Jahres- 
beri'hti  der  Anst  TOm  Juni  1S20  bis 
lö.  Mai  189(5- .  Schottke. 

Bridgman,  Laura,  ist  der  Name  der 
ersten  Taubstuinm-Bl..  mit  Welcher  ein 
nu  Hiodi^i  her   Unterricht  versucht  wurde. 
I  Der  glüuzeudö  Erfolg,  deu  der  von  Dr.  6a- 
I  mnel  Howe  mit  ebensoviel  Qeechick  ala 
Ausdauer  in  Angriff  genommene mtd  diu  «  h- 
„'iiiitirtc    Unterrieht    aufzuweisen  hatte, 
;  uiuelite  li.s  Namen  in  der  ganzen  gcbil- 
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«leten  Welt  Iwkaniit.  Die  CleM  hichte  ihrer 
Erziehung  ist  für  den  Piida^ii;:i  n,  insbe- 
äoudere  ab«r  für  jeden,  der  »ich  mit  Xaub- 
stutmiMB»  oder  mit  61.->Uiiterricht  besefaif- 
tigt,  Ton  grofiem  Inter« ^^e. 

Lanra  B.  kam  am  21.  December  1829 
zu  Uanover,  JSew-liauipshire,  Nordaraeriku 
als  ▼oDkoDimMi  gesundes  Kind  snr  Welt 
Bis  zu  ihrem  zweiten  Jahre  cntwirkolto 
nie  sich  ganz  normal  und  konnte  schon 
einig«  Worte  sprechen.  Im  Alter  von  26 
Monaten  ward  Laura  von  einem  heftigen 
Scharlachfielwr  erfTriffcn.    Die  Kranklieif 
legte  hkh  auf  die  Äugen  und  Uhren,  und 
nach  wenigen  Wochen  war  der  Gehörs- 
sinn   vollständig,    der    Gesichtssinn  fast 
vollstänflttr    Zfr'^tort.    Nach  zweijährigem 
Kränkeln    war  Laura. soweit  hergestellt, 
dass  MO  sich  im  Hanse  bewegen  konnte. 
Für  ilire  OricntieruHpr   war   sie  jedocli. 
da  auch   der  üerucJtäainn  sehr  gelitten 
liatie,  BosBchllefilieb  anf  ihre  Tast-  nnd 
Bewegnngsempiindungen  angewiesen.  Die 
w*»nj'_'«*n   Worte,   die   sie    hatte  sprechen 
können,  vergaü  sie  bald,  und  so  gab  es  für 
sie  fast  gar  kein  Mittel  der  VerstSndigung 
mit  ihrer  Umgebung.  Bis  zu  ihrem  achten 
Jahre  sehcint  s^io  noch  eine  Empfindung 
für  hell  und  dunkel   gehabt   zu  haben, 
spftter  verlor  sich  auch  diese.  Trotzdem 
aber  bewehrte  nich  Laura  ^'nnz  frei  im  Hause 
und  lernte  sogar  von  Uirer  Mutter  ein 
wenig  stricken  nnd  flechten.  Die  Verstftn- 
dignng  mit  ihr  war  allerdings   nur  auf 
weniie  Zeieiii  n   hosehrünkt.    8ie  streckte 
die  Hand  aus,  wenn  sie  zu  essen  verlangte, 
machte  die  Geberde  des  Streichens,  wenn 
pic  Butter  aufs  Brot  wollte.    Ein  Schlag 
auf  den  Rücken  bedeutete,  dass  man  mit 
ilir  unzufrieden  war,  während  die  Ilerüh- 
rung  ihres  Kopfes  Zufriedenheit  ausdrOckte. 
Allein    diese   Zeichen    reirhten  «elbstvcT- 
standlich  nicht  immer  aus,  und  so  kamen 
oft  Zomeaausbrfiche  vor,  die  ihr  Vater  nor 
durch  starke  Züchtigung  dKmpfen  konnte. 
l>ie  Menge  von  Erfahrungen,  welrhe-  Laura 
aas  ihren  Tastr  and  Bewegaugsemptindungeu 
gesammelt  hat,  setsi  in  Erstaunen  vnd 
zeigt,  wie  iiiTiehtig  der  Trieb  nach  Üethä- 
tigung  der  psychischen  Kräfte   im  Men- 
schen ist   Trotzdem  war  ihr  Znstand  ein 
sebr  traariger,  nnd  es  ist  vom  menschliehün 
sowohl,  als  auch  vom  wipfsrn-^rfKiftlii  Iii  n 
i5t«udpankt  als  ein  besonders  gluckliches 
Ereignis  m  betracbten,  dass  Dr.  Howe,  der 


Begründer  und  langjtthrige  Leiter  der  Bl.- 

:  Anstalt  zu  Bo?:tnii  {<.  d  ),  von  der  armen 
j  Laura  horte  und  sofort  beschloss,  sich  des 
Kindes  ansnnehmen.  Er  eilte  nach  Ua- 
nover, und  die  Eltern  waren  gern  bereit, 
ihm  ihr  Kind  zur  Ausbildung  anzuver- 
trauen.  Am  4.  Octüber  18H7,  noch  vor  der 

Vollendung  ihres  achten  Lebensjahres^  kam 

Laura  in  die  Bl.-Anstalt  zu  Boston, 
!         Die  ersten  Lectionen  Lauras  zu  ver- 
folgen ist  namentlich  für  den  bi.-Lehrer 
von  hervorragendem  Interesse.  Deshalb  sei 
ausführhMier  darüber  berichtet.    Dr.  IFowo 
.  lieii  auf  kleme  Fapierstreifen  die  Namen 
I  httufig  vorkommender  Gegenst&nde,  wie 
Messer,    Gabel,    Löflfel,    Schüssel,  Stuhl, 
Btteh  u.  dgl.  in  erhabenen,  tastbaren  Let- 
i  tern  drucken.   Er  befestigte  dann  einen 
1  solchen  Streifen  s.  D.  den  mit  knife  (Messer) 
bedmrkten  auf  ein  Messer  und  ließ  einen 
I  andern  solchen  Streifen  lose.    E^arauf  «ab 
I  er  nun  Laura  das  Messer  mit  dem  darauf 
I  geklebten  Streifen  in  die  Hand,  lieft  sie  das 
Object  und  die  Lettern   bet.isten.  Dann 
I  gab  er  ihr  den  losen  Streifen  mit  dem 
I  Worte  knife  (Messer)  und  machte  ihr  das 
Zeichen  der  Gleichheit,  indem  er  ihre  lei- 
den Zeigefinger  genau  nebeneinander  legte. 
Laura  schien  leicht  zu  begreifen,  duss  die 
Zeichen  auch  bei  den  Streifen  gleich  seien ; 
mehr  aber  w  ii'^^^te  sie  norh  nicht.    Man  ver- 
suchte: es  nun  ebenso  mit  anderen  übjecten 
und  setzte  die  Lection  am  dritten  Tage 
fort.   Am  dritten  Tage  erst  begriff  Laura, 
dass  die  Lettern  auf  den  Streifen  Zeichen 
I  für  die  Dinge  seien,  an  denen  sie  befestigt 
I  waren.  Dies  zeigte  sich  dadurch,  dass  sie 
I  den  Streifen  mit  dem  Worte  ..chair*  (Stuhl) 
auf  einen  Stuhl,  dann  auf  einen  andern 
legte,  wobei  ein  verständnlsinnigts  Lächeln 
ihr  bis  dahin  verdutztes  Antlitz  erhellte 
und  ihre  sichtbare  Hefriedigung  ihrem  Lehr- 
.  meister  zeigte,  dass  sie  ihre  erste  Lection 
j  begriflTen  hatte. 

1  mit  hatte  nun  Laura  die  wichtige 
Erkcnntni«;  pew^nnen.  dass  die  Dinge  mit 
Namen  bezi-iehnet  werden.  Diese  Namen 
hatte  sie  aber  bisher  nur  als  einheitliehe 
Complexp  von  Tastrmpfindtnicii  n  kennen 
gelernt.  Durch  Zerschneiden  der  Streifen 
und  mit  Hilfe  eines  Typenkastens  lehrte 
,  man  sie  nun,  die  Worte  aus  den  einzelnen 
*  I!iie1i>{;iben  ^nsjuiimensftzen,  was  «ie  mit 
grellem  Eiter  und  ziemlich  schnell  erlernte. 
Auch  die  Ordnung  des  Alphabets  merkte 
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sie  sieb  bald  und  wusstc  ihre  Typen  nach 
hrondi'lcr  I.fctioii  in  rii  litiu'fr  Weise  in  den 
Kasten  einzuordnen,  was  ihr  die  raücbe 
Anffindung  sehr  erleichterte.  Das  Mani« 
pulieren  mit  den  Typen  war  jedoch  immer- 
hin lanjxwieri«;  und  niclit  immer  unwendliar. 
Dr.  Howe  sorgte  deshalb  dafür,  dass  l,auia 
die  Fingersprache  der  Taubetiiininen  er- 
U'rne.  Damit  erst  wnr  für  T.aitra  rlie  Ein- 
samkeit, in  die  sie  der  Verlust  der  beiden 
Yoruebmsten  Sinnesorgane  «rehannt  hatte, 
darehbrochen,  indem  ihr  jetzt  er>it  die 
Sprache  und  der  Yerkelir  durch  dieselbe 
ertieklosstin  war.  Sie  lernte  die  Finger- 
sprache mit  groBetn  Eifer  und  brachte  es 
darin  im  Sprechen  sowohl,  als  auch  im  Ver- 
kehr zu ;iroOcr (JeUlufigkeit.  .Ich werde nie*^. 
schreibt  ihre  Lehrerin  Miss  Drew.  .die  erste 
Mahlxoit  vergessen,  die  ein;;enonmien  ivurde, 
nm  lulom  T.anra  drn  V<irtheil  der  Finger- 
sprache würdigen  gelernt  hatte.  Jeder  (ie- 
genstand,  den  sie  bertthrte,  mnsste  einen 
Namen  haben,  und  ich  war  i:eii<itliif;t, 
jemanden  znr  I'eilieTinnt:  der  and» n  n  Kin- 
der herbeizurufen,  wiiiirend  sie  mich  mit 
dem  Buchstabieren  der  Worte  in  Athem 
hielt."  Viele  der  bl.  Kind,  r  nml  arich  an- 
di  re  Personen  lernten  Laura  zuliebe  die 
i  iiijjjersprache,  wodurch  ihr  die  reiche  Bil- 
dnngeqnelle,  Web  lie  der  npracliliche  Ver- 
kehr für  das  vollsinnige  und  mich  für  das 
nnr  bl.  Kiud  ist,  weniguteuä  theilweiuc  er- 
öffnet wurde. 

Laura  hatte  natürlich  xner.st  nur  Sub- 
stantiva  u.  r.w.  nur  Namen  von  tastbaren 
Objecten  kennen  gelernt.  l>r.  Howe  schreibt 
in  dem  Berichte  von  1837,  dem  ersten, 
der  über  Laura  veröfFentlicht  wtirdc,  rinss 
der  schwierigere  Theii  der  Aufgabe  noch 
zu  Ißsen  sei,  nBmtieh  das  VerstAndnis  yon 
Worten  l»eizubringen,  welche  pjgensciiaften, 
(icfühle  u.  dgl.  bedeuten.  Im  nächsten 
Jahre  war,  wie  der  liericht  von  1838  be- 
weist, diese  Aufgabe  bereits  geliüst  Laura 
bildete  bereits  kleine  Siitze.  wie  .shut  door" 
(schließe  die  Thürei  und  ^  jive  book'  ^<_nb 
dub  Buch).  Einer  der  ersten  SUtze,  welclie 
Laura  bildete,  als  sie  die  Adjectiva  kennen 
gelernt  bntt  •  war  .Smith  head  sick.  Laura 
Borry  ; Smith,  der  Name  der  Haushillteriu, 
Kojif  krank,  Laura  traurigi.  Leid<'r  sind 
wir  über  die  Einzelheiten  dieses  psycholo- 
•'iscli  sehr  wichtigen  Fortschritt«  in  l.rüiras 
Ausbildung  nicht  so  genau  unterrichtet, 
wie  über  die  Anfbige.  Dr.  Howe  verweist 


I  diesbezüglicli  auf  einen  Appendix  znm  Be* 
rieht  für  1838,  welcher  jedoch  niemals  er- 
schienen ist. 

Nachdem  Laura  nun  dm  alHllglichen 

Vorgänge  in  kleinen   Sätzen  correct  aus- 
drücken konnte,  lernte  sie  schreiben.  Man 
I  gieng  dabei  genau  so  vor,  wie  dies  auch 
I  heute  noch  beim  Unterrichte  Bl.  üblich 
I  ist.  und  Laura  lernte  es  verhältnismäßig 
leiclit.    Sobald  sie  einmal  begriffen  hatte. 
.  dass  sie  damit  die  Möglichkeit  gewinne,  mit 
entfernten  Freunden  zu  verkehren,  war  sie 
voll   Kifcr  u?i(1   scliriel)  aiicli  bald  einen 
Brief  an  ihre  Mutter,  dessen  Facsünile  sich 
wiederholt  abgedruckt  findet.  In  Bezug 
darauf,   sowie   auch    über  ihren  weitem 
Unterriclit,  iliie   Ltistnnecn  im  Rechnen, 
in  der  (leograpliie  und  in  anderen  Oegeu- 
ständen  verweisen  wiranfdie  unten  ange* 
gebene  Specialliteratur.    Von  hervorragen- 
dem Interesse  für  Bl.-Pädagogik  und  lU.- 
PsYchologie  sind  eben  nur  die  ersten  Sta- 
dien de»  Unterrichtes. 

Nur  in  alL-r  Kürze  sei  noch  auf  die 
eigenthümhchen  iSprachlaute  hingewie6en, 
welche  Lamra  seit  dem  sweiten  Jahre  ihres 
Aufenthaltes  in  Boston  bildete,  um  damit 
ihr  bekannte  Per^otif  ti  zu  bezeichnen.  l)ieso 
.noises"  sind  lar  die  Frage  der  SpracU- 
entwicklnng  von  groBer  Bedeutung  und 
dein'jfTnäß  vielfach  erörtert  worden,  lier 
.  S<  hreibor  dieser  Zeilen  hat  diese  Erschei- 
'  nung  in  seiner  onten  citierten  Studie  über 
Laura  ausfOhrllch  besprochen  und  verweist 
hierauf. 

I  Laura  brachte  fast  ihr  ganzes  Leben 
{  in  der  Bl.«Anst.  in  Boston  su  und  verdiente 

sich  sputer  durch  Handarbeiten  ihren  Lebens- 
I  unterhalt.  Auf  Anregung  iJr.  Howes  schrieb 
'  sie  ihre   Krinnernngen    aus  ihrer  ersten 
.lugendzoit  nieder,  welche  später  veröffent- 
licht wurden.    Sie  starb  am  24.  Mai  1889 
I  in  ihrem  sechzigsten  Lebensjahre, 
j       Die  für  Laura  erfundene  Methode  ist 
I  seither  bei aahlreichen  Taubstumm.-Bl.  an« 
irewendet  worden.    Man  hat  sie  dahin  ver- 
l>essert,  dass  mau  gleich  mit  der  Finger- 
I  spräche  begann.  In  Boston  selbst  wurden 
Oliver  Casv.  (11  und  Tjo  y  Heed  unterrichtet, 
.  und    gegenwärtig   befinden   sich  Tommy 
Striiiger  und  Edith  Tliomas  daselbst,  welche 
große  Fortachritte  machen.    Die  begabteste 
:  aller  bi-b.  r  mit»  rrichteten  Taubstumn»-BL 
,  ist  jedoch  Helene  Keller  {».  d.).   Auch  iu 
I  anderen  Lftndem,  namentlich  in  Schweden, 
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eind  solche  FKllc  vortzckaminen  und  nach 
Dr.  Ilowea  Mctliode  mit  groAem  firfolj^ 
unterrichtet  worden. 

Literatur:  Diewichtigste  Quelle  bilden 
die  Jahresberichte  des  Bl.-Inslitutes  von 
Boston.  Anniial  reports  to  thc  trii>tces  of 
ihe  Perkm»  ln»titutioo  and  übiassaciiusctts 
Asylom  for  the  bl.  in  Boston.  Die  anf 
Laura  B.  beziiulii^hcn  Rori(  hto  sind  jetzt 
ini  Jahresberichte  für  ISitO  gesammelt  uud 
auch  separat  unter  dem  Titel  ,Edacation 
of  Jjaxttvi,  D."  licraiHgegeben.  M.  Swift- 
LniTf^on  .Ijfe  and  cducation  of  Laura  B." 
Boston  lalS        pp.)  i^sehr  viel  Ihatsäch- 
liehee).  Stanley  Hall  in  der  engl.  Zmtecbrift 
Mind  IV  {\m),  8.  141>-172.  Sanford  ,the 
writin^B  of  Laura  B."  in  der  Ztschr.  .Over- 
laiid  Monthlj  "  v.  October  und  Doceinber 
1886.   Donaldson  „anatoniical  observationa 
on  tbf  Itrain  of  Laura  B."  in  American 
Journal  nt  l'sycbology  vol.  Iii.  lÖiK).  (Die 
bier  ge^-lK'UC  genaae  Analyse  von  Lauras 
Oebirn  bietet  fast  nur  negative  Resultate.) 
Von  (I.  nl-t  Im  II  Arbeiten  über  Laura  sind 
zu  nennen:  ;Steinthal,   „die  Sprache  der 
Tanbstninmen**  tnfiob.  Pmtz :  Deutsches  Ma> 
senni  18;')!.  wiederabgedruckt  in  Stcintlial 
.Kleine  Schriften- 188(J;  M.  Hnr.1:i.  Ii.  JMi,  ke 
ins  Leben"',  IlL  Bd.  Erwähnt  wird  i^auru 
in  vielen  psychologischen  and  spraehwissen« 
grhriftlifhen  Werken,  docJi  findoii  ■^if  Ii  da  sehr 
oft  irrige  Angaben.  Eine  auf  Grund  sämnit- 
licher  amerikanischer  Quellen  gearbeitete 
Darstellung  enthält  W.  Jerusalems:  «Laura 
B..  Fr:^i(  hnng  einer  TaubstuiiitTi-Bl.*.  eine 
psychologische  Ötudie.  Wien,  l^ichlcr  IbUO, 
aweiter  Abdruck  1891.      W.  JertuaUm. 

Brighton.  Stadt  und  vornehmes  .See- 
bad in  der  Grafschaft  Sussex  an  der  Süd- 
kilbte  F.ngland.H.    liier  tiudcn  sich: 

a)  Barclay  Home  for  BL  and 
r  a  r  1  i 1 1  y  VA.  (J  i  r  1  s.  gegr.  1893,  beson- 
der» bestimmt  für  bi  Mädchen,  die  eine 
Schule  fOr  Bl.  verlassen  oder  bereits  ver> 
lassen  haben.  Das  Aufnahmealter  ist  bis 
zu  21  .Irtbr«'!»  angesetzt,  in  besonderen  Fällen 
«uch  über  dieiHfä  Alter  hinaus.  Die  Zah- 
lung fftr  Unterricht  und  Einffihrung  in 
häti-li.  bf»  Arbeiten  beträgt  22  £  für  das 
Jahr.  Einem  Comite  aus  Damen  steht 
die  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  des 
Heims  /u. 

b)  B.  A  8  y  1  u  m  f  0  r  t  h  e  T  II  s  t  ni  (■  t  i  0  ti 
of  the  Bl.,  gegr.  1842,  vermittelt  religiösen  1 
nnd  allgemetnen  Unterricht  der  Bl.  ein*  ' 


I  fichlie01ic}i  Musik,  Gesang,  Korbflecbten  und 
WoII:trb.  iten  (^bei  den  Madchen).  Das  Auf- 
nolimsaiter  bt  mit  8  Jahren  festgesetzt; 
M&dchen  können  bis  cum  21.,  Knaben  bis 
zum  18.  Jahre  in  der  Austeilt  ver})leiben, 
Zahlung  ist  12  £  für  das  Jahr.  Ks  wird 
nur  Braille'äche  Schrift  gelelirt  IhtHi  waren 
24  Knaben  nnd  23  M&dchen  in  der  An« 
stait  untergebracht.  Das  Institut  hat  ziuii- 
lich  bedeutende  Zuschüsse  aus  WohlthUtig- 
keitsacten  imd  den  Interessen  seines  Fonds. 
Das  Secrctariat  führt  Mis  E.  Green. 

c)  Brighton  B 1.  M  is  sion  n  r  y  Y  u\\ d, 
gegr.  1878.  Die  Aufgabe  iut,  erwachsene 
BL  zu  besuchen  nnd  ihnen  vorzulesen, 
femer  sie  mit  Mediramenten,  Nahrungs- 
mitteln. Ht'izniaterialien,  KI»'idiiiiL"^sf  iK  k.  ti 
und  Wasche  zu  unterstützen.  Damen  stehen 
an  der  Spitce  des  Unternehmens. 

d)  Brighton  Bl.  Kclicf  and  Visi- 
tin g  Society,  gegr.  1H(;2.  Die  Autgabe, 
die  sich  diese  (lesellschaft  stellt,  besteht  in 

I  der  EntsenduiiL'  vciii  Missionären  in  die 
I  Wohnung  d<  r  \\  di  lit  iitli«'h  oder  vier- 
zehntägig, um  hie  das  Lesen  der  erhabenen 
Schrift  au  lehren;  der  Verein  erhalt  eine 
größere  Bildiutliek  in  MoonVcbri!  Tyjien, 
welche  Bl.  k<i-tfnlo'4  7:nLrriii::lirh  U\.  Die 
Leitung  fülirt  Miss  Moon,  die  lochter  <ies 
BL-Freundes  Dr.  Moon  (s.  d.).  Circa  109  BL 
werden  derart  unti'rstützt. 

e)  Moon  Society,  gegi*.  1847,  zum 
Dnickund  zurVerbreitung  der  heil.  Schriften 
und  anderer  nützhcher  Bücher  in  der 
Monn'srVii-n  Scln-ift.  welche  auf  47li  Spra- 
chen und  Dialectc  angewendet  wird.  Die  Ge- 
schäfte fahrt  Miss  Moon.  189B  betrugen  die 
Einnahmen  der  Gesellschaft  h28  £  durch 
Beiträge  und  440  £  für  verkaufte  Bücher. 

Bristot,  Municipalstadt  der  euglischea 
Grafschaft  Oloucester.  Eine  der  Ider  be- 
fitohrndon  Bl  -Anst.  '..'(diört  zu  den  ältesten 
Instituten  dieser  Art  auf  der  Erde.  Es  i»t 
das  „B.  Asylum  or  School  of  Indu^ 
stry  for  the  Bl.",  gegr.  1793,  incorporiert 
1882.  Der  Z\v...  k  drr  Anstidt  ist  die  Fnter- 
weisuug  bl.  Jvinder  in  den  uldichcn  Gegeu- 
«t&nden  des  BUIJnterrichtes  und  in  Musik 
für  Internisten  und  Handarbeitsunterricht 
für  answUHs  wohnende.  Knal>en  werden 
nicht  unter  7  und  nicht  über  21.  Mädchen 
von  7  bis  2ö  Jahren  auf<ienonmien.  1896 
wnrrn  (10  liiforni.sten  in  der  Ansf:il(  nufi  r- 
gebracht,  und  lü  auswärtige  Arbeiter  be- 
suchten die  Werkflt&tte.  Das  B.-A8ylum  hat 
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sehr  iMdenteode  Einkünfte.  Das  «Bl.  Wo- 

mens  Hotup*  wur«l(>  1S74  L'i"'lrrünf!ct  nnd 
bildet  ein  Ucim  für  bL  Mädchen  und  Frauen, 
welche  Ton  köiier  Seite  Sehnts  itnd  Unter- 
stützunft  nach  dem  Verlassen  dos  ünter- 
richtninstitutc«  penieflen.  oder  die  nntfr  an- 
ständigen Verhältnissen  bisher  lebten.  Das 
Alter  ist  nieht  festgesetst,  dagegen  ist  toU- 
gtSndi^c  Erblindung,  od«  r  fast  vollstandifie 
erforderlich.  Die  Zahlung  betrüjrt  13  J.'. 
für  das  Jahr,  doch  sind  auch  ganz  arme  Bl. 
aufnehmbar.  Die  Insa8»son  des  Hauses  ver- 
richten weibliche  ArluMtcn,  sinjien  uinl  ttiti- 
üciereo,  doch  wird  kein  Unterricht  ertiicilt. 
Die  Oberwaphung  des  Heims  besorgt  ein 
Coniitß  von  Damen.  9  rfleplinge  Ende  1895. 
Durch  den  Titel  .Tl.  ;i  ii  d  Cliftnn  Asso- 
ciation for  ilome  leaching  ot"  the 
Bl.,  and  for  the  Indnstrial  Employ« 
ment  of  Bl.  Women  and  (Jirls*  gibt 
der  1H55I  «lepründeto  Verein  an.  welche 
Thiitigkeiten  er  entfaltet.  Der  Verein  wurde 
von  zwei  Damen  ins  Leben  ;:erufen.  die 
sich  eifrig  bemfilttm.  flii-  I.io  dir  1^!.  zu 
\erbetisern.  Zunächst  wurde  ein  Lehrer 
bestellt,  der  die  Bl.  in  B.  nnd  Clifton  auf- 
snchto  und  sie  hsm  lebrte;  wollten  sie 
nnvh  Heschilftigung  haben,  «n  wurden  si«>  in 
die  \Yerk.stätte  aufgenommen  und  lernten 
das  Stricken.  Die  Damen  des  Comit^s  suchten 
Arli«  id  n  zu  veriiuOern.  allein  bald  nahm 
die  Zahl  der  bh  Arbeiterinnen  bo  stark  zu, 
dass  eine  Fran  mit  dem  Yerkanfe  betrant 
werden  musste.  Noch  spilter  wurde  ein 
Laden  t  rüfTiu  t.  un«  von  'jroßem  Vortbeil 
war,  da  die  Kunden  hiedurch  angezogen 
wnrden.  1896  kamen  28  Franen  in  die 
Werkstfitte  und  pegen  '2M  Auswärtige 
werden  regeluiäßig  besucbt.  Die  Arbeiten 
in  der  Werkstätte  sind:  Verfertigung  von 
Woliartikeln,  Macrameknüpfereien,  Flechten 
von  Sesselsitzen  und  feineu  Körbchen. 

Bi'ombei'g,  Bl.-Anstalt,  s.  Posen. 

Bromley^s  Taschenbach  zum  Ge- 
braucbe  bl.  Personen  (Bromley,  London 
17IIÜ)  stellt  ein  geschlossenes  Kästchen  von 
geringem  Umfange  vor,  das  verächieden 
^formt«  Stifte  nnd  solche  mit  nnierscheid- 
baren  Köpfen  enthält,  die  zur  Darstellung 
der  Buchstal)en  des  Alphabetes,  der  Satz- 
zeichen. Ziffern  u.  n.  w.  dienen.  Dieselben 
sind  an  der  rechten  Abtheilnng  des  geofT- 
ni  t'-n  K'i-t  licn^  i/f-nmi  L'*^nrdni't  aneinander- 
jiereiht  und  zum  üebrauche  de»  Bl.  be- 
stimmt» Während  die  linke  Abtheilnng  aam 


I  Setzen  der  Stifte  dient  nnd  etwa  acht 

nicn  onthült,  in  welche  die  Stifte  einge- 
schoben werden  können.  Diese  Öchnft- 
zeichen  sind  nattbrlich  nur  dem  Bl.  be- 
kannt, oder  demjenigen,  der  die  Bedeutung 
dt-r  Stifti-  lernt  tind  deren  Ancinanderrei- 
I  iiung  versteht.  Auch  zu  arithmetischen 
I  Bearbeitungen  kann,  wie  der  Bericht  be- 
sagt, dieses  ,Taschenbu<'li "  bentitzt  werden. 
(Vergl.  Martins,  die  natüri.  Magie,  13.  Band, 
179S.) 

Broomann,  Ludwig,  ein  NledoUnder, 

wnrd'\  r>1i_»lf  tr  h  \on  Geburt  bl.,  Doctor  der 
freien  liünätc  und  Keclitscandidat;  über- 
dies besaO  er  in  der  Moaik  herrom^nde 
Kenntnisse;  er  starb  1597.  Bk. 

Rrnehrechentafel  wird  ein  kleiner  Ap- 
parat zur  VeranschauUchung  der  Tbeilung 

I  eines  Ganzen  bis  za  zehn  Theilen  genannt. 
Die  B.  besteht  aus  eim  r  Ilolztafel,  die  elf 
liinnen  oder  Hillen  enthält;  in  die  erste 

I  Itille  wird  ein  ca.  20  cm  langer  nnd  1  c» 
dicker  runder  Ilolzstab,  der  das  Ganze  vor- 
stellt, eingelegt,  die  weiteren  nenn  Binnen 
enthalten  nun  iu  die  Hälfte,  in  Drittel, 
in  Viertel  n.  s.  w.  bis  in  Zehntel  ge- 
theilte  Ilolzstäbe.    Es  lässt  sich  auf  der 

I  elften    Kinne   auch  die  < Virnliination  von 

!  Brüchen  zu  cmem  (.»anzen  zeigen  z.  B.: 

I  Vt  -f  ■/4.  V«  H-       V.  -h  %     «•  ^.  anrch 

Zusammenfügen  «1«  r  lirtn  ffcndcn  Absrhnitto 
j  des  (jauzen,  die  das  bl.  Kind  beim  Unter- 
!  richte  vor  sich  liegen  hat.   Dieser  kleine, 
einfache  und  unscheinbare,  dabei  billige 
Apparat  hat  in  der  Hand  eine  guten  T>t  h- 
1  rer»  vielen  Wert.  Obwohl  sich  BrUche  auch 
durch  verschiedene  andere  Mittel 
8chauli<dien  lassen,  ist  die  Benutzung  eines 
stabilen  Apparates,  wie  es  die  B.  ist,  gleich 
der   Benutzung    eines    stabilen  Rechen- 
apparates,  jenen  weit  mehr  vorzuziehen, 
weil  die  ^rennuere  Bekanntschnft  mit  dem 
Lehrmittel  dem  Bl.  mannigfache  Vortheile 
und  besonders  die  ihm  so  wertroUe  Stabi* 
litftt  in  der  Manipulation  bietet  und  man- 
chen   nnnötlii'jen    Zeitverlust  vermeiden 
hült.  (Sieh  auch  unter  „Uechnen'*.) 
I       Brügge  B.  Belgien. 
I         Brünn.  Hauptstadt  des  österreichischen 
'  Kronlandes  Mähren.  Hier  wurde  im  Jalire 
IHHö  durch  einen  Schüler  Kleina,  namens 
j  Bafael  Beitl  (s.  dieseu\  eine  kleine  Privat- 
ErziebungsaTi'stiilt  fi'ir  Hl.  ^egriindct.  geleitet 
I  und  durch  Unterstützungen  edler  Menschen- 
I  freunde  erbalten.    Allein  dien  Anstalt 
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kunntu  bei  ihrer  prekären  und  lediglich  von 
dem  Wohlthäti^keitssinne  abhängigen  La^'e 
keine  Gewjlhr  für  diis  mrhr  und  nielir 
empfundene  BUdungübedürfni»  der  BL  in 
Mfthren  lud  Schiesten  bieten,  zumal  die 
Zahl  derselben  in  diesen  Ländern  eine  be- 
triiolitlichp.  andererseits  Armut.  Mangel 
und  Verlassenlieit  so  groß  war,  dusa  die 
Nothwendigkeit  einer  xweckroftfligen  Fiü> 
surge  fü  r  dii  si-  IJnglückliehenstch  als  immer 
dringender  erwies. 

Der  erste,  der  so  edelsinnig  war,  zur 
Linderung  der  Noth  der  Bl.  Miilni  ns  und 
J^ehlesiens  beizutragen,  war  der  Tin  Lfjijii- 
kant  Franz  Ens,  indem  «r  bei  eeineut  im 
J.  1813  erfolgten  Ableben  ein  Capital  von 
40UJ  fl.  W.  W.  zur  Gründung  eines  El.-  und 
TmiVist.-Inst.  h\  H.  hinterlieB.  Diese?!  an  sich 
nicht  bedeutende  Stiftungscapital  iiulle  durch 
Verzinsung  nicht  um  vieles  angenommen, 
als  hn  .1.  1<^22  (Jie  Allerhöchste  Geneh- 
migung zur  Ciründung  des  Institutes  nach 
der  frommen  Absicht  des  Stifters  erfolgte. 
Die  Landesregii  rung  erliefi  daraufhin  einen 
Anfrnf  nn  di.-  Bevölkerung  um  milde  Bei- 
träge, ein  ischritt,  der  vom  Erfolge  begleitet 
war.  Im  Hai  18S7  erreichte  das  Stiftungs- 
capital  den  Betrag  von  3l).573  fl.  (_'M.,  und 
da  dieses  nielit  hinreichte,  beide  Institute 
ius  Leben  zu  rufen,  wurde  zuniu'hst  die 
Errichtung  des  Taabstummen-lnsta.  betrie» 
ben,  das  dann  auch  im  J.  1838  eröffnet 
Vörden  ist. 

Einen  nenen  Zuwachs  erhielt  der  noch 
gc'iiieinsanie  Institutsfonds  im  J.  18^3 
<inr-  h  die  Oroßmuth  der  miihrisrhoTi  Stände, 
die  auä  Aulaso  der  Anwesenheit  Ihrer 
Majestftten  weiland  Kaiser  Frans  I.  und 
d«  r  Kaiserin  Kar«iliii;i  eine  Stiftung  von 
-iii.iii«)  H.  l'M.  errii  litctrii  tliid  htevon  die 
Biiltte  dem  Bl.-Konds  zuwendeten.  iJa  im 
J.  1837  abermals  eine  Allerhöchste  £nt- 
(«chliiBuriL'  bifahl,  es  '-ei  bald  die  Ij- 
richtung  einer  Bl.-An«talt  zu  schreiten,  und 
ab  die  Stndienhofcomroiesion  enttirhied,  das 
Bl.-Inttitnt  habe  eine  Lehr-  und  Ei  /i>  lumgs- 
anstnlt  und  als  solche  von  der  Taubstum- 
men-Anstalt getrennt  zu  »ein,  da  war  es 
banptalchlich  Graf  2irotin,  der  die  Zwecke 
des  Bl.-Inst.  eifrig  förderte,  indem  er 
durch  thatkrJiftiges^  Kititreten  für  die  Sache 
btfwirkte,  duss  diu  Lundesstellc  behufs 
rascherer  Yollführnng  der  Allerh.  An* 
ordnniiiz  ein  Coniite  bestellte,  welches  so- 
dann unter  dem  Schutze  des  Landeagoa- 


I  Verneurs  Grafen  l'gartc  neuerliche  Snmm- 
lun;.-t  n  v<i  anstaltete,  um  den  Fonds  iitArken 
und  mit  dem  Baue  iliie-;  An-italtsL'ebüudes 
beginnen  zu  konueu.    Den  Bemühungen 
I  des  Curatoriums  gftlang  es,  dass  sich  der 
!  Fonds  mehrte  und  schon  im  J.  1844  au 
den  Bfiu  freseliritti-n  werden  knrmte.  nach- 
dem die  mahr.-schlesisclie  Landesstelle  mit 
Decret  vom  81.  Oct  1843  di«  Bewilligung 
zur   Aufführung   eines  Bl.-Inst.-Gebiiudes 
für  Mähren  und  Schlesien  ertheilt  hatte. 
Nach  Besiegung  so  mancher  Schwierigkeit 
w  urde  der  Bau  im  J.  1846  vollendet  und 
dtr   r>mnt7.nn^'   7.ni.'efühi*t,    Die  Zöglinge 
1  der  Beitl  seilen  Brivatanstalt  —  15  au  der 
I  Zahl  —  wurden  in  das  neue  Institut  liher* 
nommeu,  dnr  Gründer  und  Inhaber  der* 
selben  wTirdf  zum   ersten  In.stitutslehrcr 
cruaunt  und  ihm  ein  l  nterlehrcr  zur  S*;ite 
gestellt.  Im  J.  1852  trat  ein  neues  Cura- 
torium  in  Thätigkeit  und  Ilirc  k.  k.  Ilulh  it, 
die  durchlauchtigste  Frau  Krzherzogm  Eli- 
sabeth, übernahm  t\ber  das  ln.stitut  das 
!  Protectorat.   Ein   Jahr  später  übernahm 
'  J.  Srhwnr/  fs.  d.^'  dif  iiiufre  Leitung  der 
.Vnst.  und  beeinÜusstc  von  da  ab  die  Ziele 
der  Bl.-Bildnng  nicht  wenig.   Das  Curat 
hatte  dch  die  Aufgai)«  gestellt,  auch  für 
i  die  ausgetretenen  /iiirlinge  thunlichst  zu 
sorgeu  und  den  Mangel  einer  Bl.-Versor- 
gnngsanst.  weniger  fühlbar  zu  machen.  Zu 
diesem  Zwecke  gründete  es  ein(  n  Fonds, 
aus  dem  diejenigen  ai'men  Zöglinge  unter- 
stützt werden  sollten,  die  nach  Vollendung 
ihrer  Ausbildung  die  Anst.  verlassen  luiben. 
Zugleich  aber  richtete  d:is  f  'ur.  <i  in  AtiL'en- 
merk  auf  die  Beibringung  soldier  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten,  welche  den  Instituts- 
zögling erwerbsfähig,'  nun  hen  sollten.  Es 
'  wurde  daher  im   .•.  l^V.:i  der  tcchni.schc 
.  Unterricht  durch  Einführung  der  Bürsteu- 
binderei  erweitert,  während  bis  dahin  bloft 
Kor>>flerhterei,  Schuhmacherei,  Matten-  tmd 
I  Te^picherzeugung,  sowie  weibliche  lland- 
I  arbeiten  gepHegt  wurden.  —  In  demselben 
I  Jahre  erfuhr  das  Institut  eine  wesentliche 
Anderunjr  in  der  Adniini-tr  ition  durch  ein 
1  neues  Staiut,  indem  der  W  irkiuigskrein  des 
I  Curatoriums  erweitert  und  ihm  das  Recht 
der   Vermögensverwaltung    und    der  Be- 
setzung   der    allgemeinen  Stiftungsplätze 
gegen  einfache  .\nzeige  eingeräumt  wurde. 

Das  Jahr  1H71  gest^dtete  Bich  für  das 
lli^tittif  (ludiii'ch    h»-sorjder«   günstig,  dass 
i  diu  Lundesvertretuugen  von  Mähreu  uud 
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Briusel.  BiLchfttiirang. 


Schk'siin  die  Snbrentionen  orhöhttu  und 
einige  FreiplUtzc  tM'oierten.  In/.w  ischen  war 
die  Zahl  der  Z^jiTiuiif  :nif  iWl  ^ti.  jri  n.  niifl 
08  niusäte  dt'sliull»  an  die  Enveiteruuf;  des 
Anstaltsja^b&nd««  gedacht  werden.  Und  so 
wurde  im  J.  1H7H  zuerst  ein  kleiner  llof- 
flü^el  ?,ii}:el>nut,  in  den  ,l;ihrtMi  IS?")  und 
1881  ein  zweites  Stockwerk  autyesi-tzt  und 
der  knne  HofAttgel  verlftngert,  zn  welchen 
Hauzwecken  dem  Institute  im  J.  IHSOaurh 
ein  Beti-ag  von  20nii  fl.  aus  dem  Ertr&ji- 
nisse  der  8taat!*lotterie  zufrewcndet  wurde. 

Im  ,1,  1^77  t  rbiclt  die  Anstalt  das 
Offentlicliki  itsn  <  lit ;  im  J.  1882  wurden  die 
Kukegeuüsäü  des  Lehrpersonalett  auf  den 
hllgem.  Landes-Lchreipensionsfonds  über- 
nonnnen.  daj;«'^en  der  im  J.  pegrftn- 
dete  In.stituts-LehreriiensioTisfdii'ls  ;tii  da.s 
Luud  abi^ctreten;  das  Lehrereiiuuuuiigs- 
te«ht  giong  an  die  Landessrhnlbehörde  ülH>r. 
Mit  der  ziiTii  linionili  n  Zahl  der  AnfrnliTns- 
werber  gieng  die  Veraa-hrung  der  Laudcs- 
freiplKtzc  parallel,  BO  dass  im  J.  18fl3  für 
beide  händer  113  Plötze  zur  Verfüjrung 
standen.  l>ie  lan;.'jfihripe  Tliäti;.'keit  des 
Cuxatoriuuis-Prä2»ideiiteii  Cirufea  Wludislauä 
Mittrowsky  senior  war  besonders  fruchtbar 
und  se;reiisreich.  Im  J.  18'.M>  war  die  Zahl 
der  Zöfjliap'  ;inf  110  (72  umnnlicbe  und 
43  weibliche)  >^e/,ti'  -ren,  wodurch  die  Anstalt 
cur  gröfiten  der  ^lonarehie  wurde  und  auch 
711  den  sirößten  ,\iistalten  Europas  ^'ezählt 
worden  kann.  Dans  fci'taiuiuvvruiöiien.  welches 
sich  im  J.  1866  anf  111.361  fl.  belitf,  be- 
r.iflerte  »ich  mit  Se  liliiss  des  .1.  18'.)")  auf 
2(»1.2I'M.)  fi.  und  di  r  L  nterstütznn;:sfonds 
für  als  ausgebildet  entlassene  Zöglinge  auf 
97.766  fl.  6.  W.  Der  Etat  des  Institutes  wies 
fiir  das  .1.  m'i  den  Betrn-  :?2.:$23  «. 
77'  i,  kr.  in  Kinnahmen  und  H4.»)hi  tl.82'/2  kr. 
in  .\usi:al)en  auf.  Die  Zuschüsse  au«  Lande.s- 
niitteln  bftnifien  seitens  der  Markör.  Miihren 
4<)<K|  fl..  If,  II  ,i,  >  I[(>rz.  Schlesien  S'i  O  H. 
ö.  VV.  Der  Autwand  fiir  1  Zögling  betrug 
jährlich  »äO  11.  92  kr. 

Hervorgehoben  sei.  dass  die  Anstalt  von 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Franz  .Tosef  wieder- 
holt und  von  Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Eli- 
sabeth einmal  mit  fiesachen  beehrt  wurde, 
und  d  1-  ^  iliesellw  im  .7.  18%  die  .luliclfeier 
ihres  .)< »jährigeu  BcBtandes  und  Wirken« 
bejrieii«;. 

Der  Organisation  nach  {rliedert  sich  die 
Institut^  !iule  in  h  Schnlclassen  und 
1  Fürtbildungsciasse;  der  Uuterricbt  in  den 


ersteren  erstreckt  sich  auf  8  .Tahre;  die 
I  letztere  hat  das  Wissen  der  der  Schule  ont- 
'  w.Trliv.-nrn  '/.njMwjr  zu  befestigen  nii<l  >ie 
[  weiter  zu  bilden.    Zu  de»  Fächern  der 
I  Volks-  tmd  Bür^rschnlo  treten  noch  die 
'  besonderen  FUcher  der  Hl.-Srlinl'  hinzu. 
Überhaupt  werden  folgende  j'  ^rlu-r  lu  rüi  k- 
siehtigt;  1.  Keligion.  2.  Sprache  nach  ihren 
Abzweigungen.  3.   Losen.  4.  Schreiben. 
.'>.  Heclmen  und  llaunilehre.  0.  Oeographio 
und  (ieachichte.  7.  Naturkunde.  8.  Itclief- 
zeichnen.  9.  ^lodelliereu.  10.  Musik  und 
(lesang.    II.  Turnen.    12.  Fröl)elarbeiten. 
i:V  Handfertigkeits-  und  gewerbl.  Arboit«- 
unterricbt. 

Die  Anstaltszöglinge  gehören  drei  Ka- 
tionalitäten.  der  deutschen.  cz'  <  Iiis;  lien  und 
polniscbcti,  an;  demgemäß  wird  der  Unter- 
richt utrafpiistisch,  d.  i.  in  jeder  Clas.se 
gleichseitig  deutsch  und  alarisch  ertheiit. 
Zwar  wird  hiedurcli  ein  flottes  Vonvfirts- 
schreitcn  gehenuut,  doch  werden  in  allen 
Fftrhern  ganz  gute  Erfolge  enäelt  hi  ge- 
mischtsprachigen Landern  kann  ntmllcb 
für  die  Zukunft  der  Hl.  nur  so  gesorgt 
werden,  das»  uuin  sie  in  den  Staud  setzt, 
die  gangbaren  Sprachen  zu  beherrschen, 
damit  sie  im  Leben  in  geschäftlichen  Ver- 
hältnissen n)it  jedem  Landesbewohner  ver- 
kehren, so  ihr  Absatzgebiet  erweitern  und 
gleichzeitig  ihren  Yortheil  finden  können. 
(Nach  dem  Anstaltsbericht  pro  18W.  S. 
auch  den  Art.  Mähren.)  Bk. 
BrfiMel  8.  Belgien. 
Htteher  für  Hl.  «.Literatur  in  Hl. -Schrift. 
Hüelier  iiu  H n  1  b c r M i nd e t e.  Nicht 
selten  fragt  man  um  H.  mit  sehr  großem 
Schwarzdmck,  welcher  Ton  Schwachsich- 
tigen oder  Halberblindeten  gelesen  werden 
kann.  Solche  sind  nur  in  geringer  Zahl 
und  fast  ausschließlich  auf  religiösem  Ge- 
biete erschienen;  sie  zeigen  einen  außer- 
iinl*  ntlii  Ii  großen,  klaren  Druck,  der  selbst 
von  sehr  ^icblecht  sehenden  Tersonen  wahr- 
I  genommen  werden  kann.  Im  Verlage  von 
'  Pustet  in  IJegensburg  sind  derlei  Schriften 
in  deutscher  Sprache,  katholische  Oelwt- 
bücher,  er.schienen,  und  es  können  diese 
B.  selbst  einer  gewissen  Gruppe  ron  Bl.- 
Institnts-Zöglingen  in  der  gedachten  Rich- 
tong  dienen. 

Bnchf flhrung,  gewerbliche.  Wie  för 
den  sehenden,  so  niachen  auch  für  den  bl. 
(i>-  Ii  ift  inrsnn  bei  einem  einigermaßt  ii  »  iit- 
wickelten  Ueschäftsbetriebe  die  Bedürfnisse 
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des  Lebens  eine  B.  nothwendijr;  indessen 
ist  die  80{:.  .einfarhe"  U.  ausreichend. 

Dio  Format  (lor  j:ebrllnchli«  lu  ii  i  I'ür'^er- 
selanjFankUcbriftmauiichiue  it^tfürdic  Besur- 
<:an<:  der  B.  \m  YoUpnnktsrhrift  zu  schmal, 
lilsst  sich  aber  bei  Anwcndunf»  der  Kurzschrift 
und  an>L'i«  lü;_'ster  Ansiuitzun«;  aller  Formen 
immerhin  noch  verwenden.  Am  brauchbar- 
sten ist  jedoch  für  diesen  Zweck  das  läag> 
liehe  Format  der  rJuttner'schen  Schreib- 
tafel, sowie  die  Kunz'^chc  Maschine. 

Bei  den  zu  der  einfachen  B.  erforder- 
lichen Büchern,  dem  Inventarien-,  Ta»e-, 
Cassa-  und  Ilnuptburh,  sind,  statt  ihr  in 
den  GeschiUtsbücbern  i>eheuder  durch 
Linien  gebildeten  Colnmnen,  für  die  An- 
gabe der  Osten,  Waren  und  Preise  be- 
sti?imite  Formen  de»  Braille'schen  Linpal*^ 
zu  benutzen.  Die  ersten  Foruieu  dienen 
beim  Tagebnehe  snr  Angabe  der  betreffen- 
den  Seiten  de»  Cassa-  und  Hauptbuches 
und  bei  letzteren  beiden  wieder  zum  liin- 
veiseanf  das  Taj.'ebuch,  wobei  die  betreffen- 
den Bücher,  wie  auch  sonst  üblich,  durch 
die  Buch-taljiu  K.  II  und  T  abj.'ekür/t 
«erden.  Inde»  können  beim  Gebrauch  der 
gewöhnlichen  Stechniaschine  letztere  Be- 
zeichnungen wegfallen.  Die  Datntnsbezeich- 
II unjr  geschieht.  L'lriclifalls  wegen  der  Kaum- 
eräparniä,  iu  ikuchlorm;  aus  demselben 
Omnde  werden  anch  alle  Zifferzeiehen  tot 
Zahlen  fortfrelassen.  Für  die  .\ufzeichnunf: 
der  Fr«i»e  sind  die  letzten  Felder  des  L\- 
neala  bestimmt,  ond  zwar  die  letzten  beiden 
für  Einer-  und  Zehnerpftnnij.'e  (Kreuzer 
etf.'.  da'-  drif tl>t/.f I-  für  das  trennende 
Komma,  das  vierte  ftir  Jtüior-,  da»  lüuite 
fftr  Zebner-Hark,  n.  s.  w.  nach  Bedarf. 
IHetie  Art  der  Darstellunj;  ormöjjlicht  ein 
Summieren  der  l'o<te!i  tini  h  der  Weise  der 
Sehenden.  Wenn  Fiatz  ]L'enug  verbunden 
ist.  so  wird  der  lesende  Finger  Ton  der 
Warenbezeichnun<<;  nac)i  dem  Preise  dnrth 
eine  Punktreib«  biugeleitet. 

Im  Hbrigen  Terftbrt  der  bl.  Buchhalter 
wie  der  .sehende.  Bei  den  Eintraf;unj:en  vom 
Ta;:ebuche  in«  Casan-  unrl  llau7)tbuch  ist 
«h  für  ersteren  am  zweckn)lUii>;bteu,  weuu 
er  die  einaelnen  Poeten  der  Debetseite  erst 
für  sich  und  dann  die  der  C'redit.-Jeite  wieder 
für  sieb  eintrügt,  damit  nicht  ein  fort- 
währendes Umlegen  des  Buches  nöthi<;  wird. 

.!(/"//  Hecke. 

Btirhfitaben  t  BL  s.  liocbdruck  und 
Schrift  der  Bl. 


I  Buckle,  A  n  t  Ii  o  n  y,  geboren  zu  iiarden 
I  bei  Bedale,  Yorkshire,  England,  am  15.  MUn 

1S:').S.   wurde  zunfiflist  in  d.r  Communal- 
i  Schule  zu  liicbmoud  iu  Yorkshire  unter- 
i  richtet,  sodann  im  Seminar  zu  York  von 
1>^58-  öl)    zum    Schtillt  hrer  jmsgebildet. 
Hierauf  trat  I*.  al>  I..  im  r  an  da.s  Irwing 
I  C  ollege  zu  York  ein,  wo  er  bis  lt}U4  thätig 
j  war.  Seine  Fähigkeiten  und  die  Verwendung 
i  an  dieser  Sehlde  veranlassten  seine  Vor- 
gesetzten,   ihn    zum  Hilfs-Schulin«]i«M'tor 
l  assistant  Inspector  of  schools)  zu  beiordern. 
IHHö  erwarb  B.  den  (irad  eines  Baecalau- 
rens  15.  A.i  an  fit  i  t'niversitiit  zu  London. 
18GU  w  andte  er  uich  der  Bh-Sacbe  zu,  indem 
er  als  Director  die  „'WQberforeescIlool  for 
tho  Bl."   zu  York  übernahm.  In  dieser 
Stellung  l)efindet  er  sich  nocli  'jeijcnHiiHig. 
,  B.  ist  als  Verfasser  der  ^Yorkshire  Etchiug» 
I  und  Sonnets'  sowie  der  ^Northern  Lyrie 
'  find  Sonnr-t-;"  n.  m.  a.  Si  luifffii  besonders 
I  in  Eutjland  bekannt.  Moldcnhauw. 

Badapesf,  Hauptstadt  des  Königreiches 

Fngnrn.  Die  dfr7.eit  i  für  das  K*'inig- 

rcich  Ungarn  be-itehende  Bl.-Anst.  ist  die 
in  Budapest.  Ihre  Gründung,  zu  der  die 
Anregung  vom   Beicfaspalatin  Erzherzog 
Josef  ausgegangen  ist.  ffdit  in  das  .lahr 
I  1825.  Sie  wmde  iu  demselben  Jahre  in  der 
I  alten  Krönungsstadt  Pressburg  mit  einem 
Zöglinge  eröffntt  nnd  der  Unterricht  an 
I  derselben  dem  Lehrer  Kafael  Beitl  ^s.  d.) 
■  übertragen,    ^bon    im  nächstfolgenden 
1  Jahre  wurde  die  junge  Anstait  na<  h  Test 
j  verlegt  und  zuerst  in  einem  Privathause 
I  (in  d.  Josefstadt)  untergebracht  Eiue  gleich- 
I  zeitig  zu  Oonaten  des  Institutes  veranstal' 
tctc  Geldsammlung  führte  eine  ansehnliche 
Summe  dem  wohlthUtici  n  Zwecke,  wozu 
auch  Kaiser  Franz  I.   und   die  Kaiserin 
,  Aognsta  je  1000  fl.  als  OrOndungsspenden 
beigetragen  hnbrn,  zn.   Um  jeder  Störung 
der  Anstalt  iu  ihrem  Wirken  zu  begegnen, 
mietete  man  im  Jahre  1830  (in  der  Theresien- 
stadt)  ein  ebenerdiges  BiUischeii  mit  einem 
dazu  gehörigen   tiarttn   und  verlei'to  das 
I  Institut  dabin,  ^'aeh  Verlauf  von  ö  .lahreu 
I  kam  jedoch  die  Anstalt  dadurch,  dass  sie 
am  Erträgnisse  der  Staatslotterie  partici- 
pierte,  in  die  f:ün8ti{:e  Laj;e.  ein  eigenes 
ebenerdiges   Haus  mit  einigem  Ortind  za 
erwerben  und  darin  ihr  Heim  aufzuschlagen. 
Uüi       I»  Zeit  erhielt  die  .\nstult  einen  neuen 
I  Lehrer,  Namens  Anton  Dole^alek  (s.  d.), 
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Btthnau. 


uolclicr  mit  13  Zö>;lin<ien  in  das  neue  HaoB 

einzog.  Leider  wimle  »lasselbe  im  J,  1838 
dnnh  «in»-  fiirclitUriri'  t  lt.TMliw«»nu«unf*. 
wobei  die  Zöglinye  nur  mit  Lebensgefahr 
gerettet  werden  konnten,  TÖlUg  zeratört. 
Da  es  ungeachtet  aller  Bemüliungen  nicht 
uelani.'.  für  das  Institut  ein  geeignetes  Haus 
zu  tindon,  blieb  es  einige  Zeit  olinc  eigenes 
Hehn,  bis  der  Protectorder  Anstalt,  Erzher» 
zog  Josef,  über  Antrag  des  Aufsichtsrathcs 
den  Auftrag  erliefi,  auf  demselben  Platze, 
wo  das  verfiillene  Hans  standen,  ein  neues 
aweiatdcluges  Insiitutsgebäudc  aufzuführen. 
Der  Bau  begann  erst  im  J.  1H41,  konnte 
aber  schon  im  nächsten  Jahre  Keinem 
Zwecke,  dem  er  noch  gegenwärtig  dient, 
sageführt  werden. 

Als  man  diesen  Neubau  bezog,  betrug 
der  .Stand  der  Zöglinge  27  (2()  K.  und  7  M.i, 
die  in  2  Classen  unterrichtet  w  urden.  .Sdion 
damals  vrrfnl^to  di  r  rntirrii  lit  <iiic  iii- 
tellectuelle,  niu«ikahsche  und  gewerbliche 
Ausbildung.  8peciell  dnreh  den  Mnsiknnter» 
rieht  beCTre<  kte  man  .Musiklehrer,  Clarier- 
stinimer  und  Organi.sten  heranzubilden, 
duich  den  llandurbeitsunterridit  die  Er- 
werhsfilbigkeit  der  Zöglinge  su  fördern. 
Daher  ci -tii  ckte  nich  der  l'nf i  rri'  ht  anf 
Stricken,  ."Spinnen,  Flechten,  Kühen,  auf 
Schuhmacherei.  Tischlerei,  Seilerei,  Drechs- 
lerei. Huch-  nnd  IJürsitonbinderei.  His  zum 
J.  184.'»  w;ir  dir  Tiiti  rrir  lii--)u\n-lir  die 
deutsche  und  ungarisclie  gewesen;  von  nun 
an  jedoch  führte  man  durchaus  die  un- 
garische .Sprache  als  Lehrsprache  ein  und 
entließ  den  Lehrer  Dob'zalek  wegen  Un- 
kenntnis derselben  aus  dem  Dienste.  Nach 
demselben  übernahm  der  Ptaristen-Ordens- 
priester  Job.  Hrilvniiyi  A'n-  l.ritung  der  An- 
stalt, der  an  derselben  das  uugarische  voll- 
ends snr  Geltung  brachte.  Bei  Erstflrroung 
Ofens  im  J.  ]H4',>  war  das  Leben  der  Zög- 
liTi'_'t'  Mbonnri!-  ;jrf;5hrfb  t ;  sio  mussten  im 
Waitziier  iaubstumuien-lnstitute  unter- 
gebracht werden.  Im  J.  1864  schied  Hal- 
vdnyi  aus  dem  Leben,  und  es  nbn  imhm  die 
An&taltsleitung  dessen  Net^V  Dr.  juris  Isidor 
MihAlyik.  Die  Zahl  der  Zöglinge  war  be- 
reite auf  Gii  irestiegon. 

Im  J.  1S73  wurde  dir  Anstalt  verstaat- 
licht und  diu  Ausbildungszeit  statt  auf 
5  anf  7,  bezw.  8  Jahre  ausgedehnt.  Dem 
.Sihulunteiricht  lagen  3  Lehrbücher  in 
lin«r?ir.  Sjirrtche  in  Klein'sebrr  Stachel- 
schrilt  zum  Cirundc.  im  J.  lÖDü  trat  Director 


I  Mihälyik  in  den  Buhestand  und  die  Leitung 

,  der  Bl.-Erzichungsanstalt  wurde  dem  Pia- 
risten-Ordt  Iispriester  Ignaz  Piv;'ir,  der  bis 
dahin  Dire<tor  der  Taubstummen-Lehr- 
anstalt in  Waitsen  gewesen,  ftbertmgen. 
Dieser  begann  seine  ThJltigkeit  damit,  dass 
er  an  dem  ziemlich  vcmachiRssigten  In- 
stitute innerlich  und  äußerlich  Verbesse- 
mngen  vornahm,  es  insbesondere  mit  neuen 
Leluiiiitteln  aiisstatteto  nnd  an  Sti  lle  der 
Llebold'schen  i:>chrift  das  Hruille->System  ein- 
fObrte.  Die  Zahl  der  Zöglinge  war  bis  1896 
auf  l(t()  (lO  K.,  80  M.)  angewachsen, 

^Vas  die  geL'envvrirtige  tlruppieriing  tles 
Unterrichtes  anbelangt,  so  zerfällt  er,  wie 
schon  oben  angedeutet  worden,  in  lite- 
rnri^i'hi  Ti,  in  Musik-  und  Handarbeitsunter- 
richt. Ersterer  wird  in  einer  Vorbereitungs- 
und 4  aufsteigenden  Classen  und  einem 
NViederholungscurse.  tier  Musikunterricht  in 
7  Abtheilungen  ertlicilf.  Untirw itscn  wird 
in  Gesang«  Claviur-  und  Orgeispicl,  dann  in 
.  einigen  Blas-  und  in  allen  Streichinstru- 
menten. Der  Handarbeitsunterricht  erstreckt 
sich  anf  weibli''lii'  ILiniliirbriton.  anf  Korb- 
und .SessclHechterei  und  Hürstenbiuderei. 
Obwohl  man  in  der  Folge  mehrere  Zweige 
dieses  Unterrichtes  aufgegeben  xind  >irh  nur 
.  auf  wenige  beschränkt  hatte,  gelang  es, 
I  nach  der  Angabe  unseres  Oewihrsmannes, 
bis  jetzt  doch  noch  nicht,  die  Zöglmge  als 
vollends  «  rwi  rbsfähig  zu  ciitln"''<en. 

Um  die  Ausbildung  der  noch  zahlreich 
:  vorhandenen  bildtmgsbedttrftigen  Bl.  zu  er- 
möglichen, kaufte  der  Minister  f.  C.  u.  U. 
im  J.  181«  im  St.adtwiildchen  eim  n  1(MU8  _] 
,  Klaftern  umfassenden  (trundcomplex  an, 
I  auf  dem  in  der  n&cbsten  Zukunft  ein  neues 
I  Instltntsgebftade  anfgefOhrt  werden  soll. 

ATac/i  Pitehingtr. 
j        Bllhnan,  Frftnlein  von,  war  um  17dl 
I  als  Tochter  des  Oberlandeshauptmannes 
zu  Kode  geboren.   Im  dritten  Lebensjahre 
I  erbltndetti  sie  durch  lilatteru  und  Iwhieit 
I  weder  irgend  einen  Schein,  noch  die  Er^ 
I  innerunj;  «les  .Sehens.   Es  werden  ihr  gute 
'  Anlagen  des  (»eistes  und  Ilerzen.s  nach- 
gerühmt, und  das  Bestreben,  sich  mit  den 
Hilfsmitteln  des  BL-Unterrichtes  nach  Mög- 
hchkeit  bekannt  zu  ma<-hen,  weshalb  sie 
sich  mit  den  Bl.-Anst  in  Paris  und  Wien 
in  Verbindung  setzte.  Sie  erfand  eine  eigen« 
thümliche  Art  der  Correspondenz  mit  He- 
kannten.   Auf  kl*  ine  viereckige  Zetteldn  n 
heü  sie  sich  die  iHteiiatabeu  des  Alphabetes 
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aufscbreiben,  ordnete  diese  für  sie  nicht 
erkennbaren  Zeichen  in  einen  Kasten  mit 

entsprechend  vielen  Füchem  und  zop  die 
Pncli^t.'ibcn  nnfh  drr  prfnrdcrlirln'H  Ücihen- 
foige  auf  einen  Faden  auf,  die  Worte  durch 
leere  Zettelchen  trennend.  Der  Empftnger 
hatte  nur  die  Buchstaben  von  der  Schnur 
wc?7.unehnien  und  der  Rcihenfol':«'  nach 
nebeneinander  zu  lej»en,  um  den  Inhalt  dieses 
sonderbaren  Briefes  kennen  zu  lernen. 

piircli  }i*;iufi_'i'S  Yorlr<iTi];i>«cri  und 
durch  den  Umgang  mit  gebildeten  Fcr&onen 
ans  ihrem  Geeeltsrhaftskreue  eignete  Bich 
V.  B.  vielerlei  Kenntnisse  an,  ze^e  »ich 
fieistreicli  im  Verkehre  und  versuchte  nicb 
sojiiir  im  Dichten.  Dabei  hatte  sie  Fertig- 
keit in  mancherlei  Frauenarbeiten  und  be- 
wies dabei  tiuten  Geschmack.  I  in  cl;i> 
Jahr  182()  lebte  v.  B.  noch  zu  Hudolstadt 
a.  d.  .Saale.  (Klein:  Unt.  d.  B.  pag.  4()ß. 
Baczko:  I  b.  m.  ».  jwg,  30.> 

Bnn^oi*.  .iltf  Hauptstadt  der  spanischen 
Provinz  gleichen  Namens.  Die  Bl.-Anstalt 
wurde  hier  im  Jahre  1868  <;e«,n-(indet  und 
hatte  1891  etwa  25  Zöfilin^e,  darunter 
17  Knnben.  Sie  steht  unter  der  Leitunp 
eines  IMesterü.  Braille-  und  das  Musik- 
eystem  Abren  sind  hier  eingeführt 

Narh  E.  Llado. 

Rnphthalmus,  auf  deutsch  OchKcn- 
au};e,  auch  Tlydrophthalmtts  genannt,  ist 
eine  Erkrankung  kindlicher  .\ugen.  Durch 
nicht  anf};ekl.1rte  riustande  kommt  e.s  zur 
Drucktiteigerung  im  Innern  det»  Auges,  ent- 
weder schon  vor  der  Gebort  oder  in  den 
ersten  Lebensj:' liron.  die  ju^iendlichen  Hüllen 
de«  An?«<5  1  ederhaut  und  Hornhaut  - 
geben  nadi,  und  das  Au{;e  vergrößert  sich 
im  ganzen,  daher  der  Name.  Im  Innern 
des  Auges  erzeugt  die  Drucksteigerung 
gleichfalts  Veränderungen,  —  Atuhöblnng 
des  Sehnerreneintritts  —  welche  Erblin- 
dtmg  zur  Folge  haben. 

Krankheit  k.inn  zum  Stillstand 
konmien,  die  Drucksteigerung  kaim  auf- 
liören;  das  Auge  faehftit  dann  zwar  seine 
einmal  erlangte  Größe,  aber  etwa  noch  vor- 
handenes Öehrermügen  bleibt  erhalten. 

Dr.  Ridi.  Fröhlich. 

Bnmlejr.  alte  Stadt  in  der  englischen 
Grafschaft  T.iuicnstfT.  Hier  bestflit  ein 
Verein:  b.  Home  'i'cachiug  and  (.ie- 
Beral  Help  Society  for  the  B1..  gegr. 
1082.  Die  Bl.,  84  an  der  Zahl.  w.  i<lr]i  in 
ihren  Wohnungen  besucht  und  uncutgelt- 


lich  im  Lesen  unterrichtet,  so  wie  ander- 
weitig in  dringenden  FBllen  unterstützt. 
I  Der  Verein  besitzt  eine  größere  Bl. -Bibliothek, 
deren  Bände  unter  dt  ii  Pflep'UngcTi  circu- 
Uervn.  Die  Geschäfte  des  Vereines  besorgt 
ein  ans  Damen  gebildetes  Gomit6. 

Bfirow»  N.,  circa  1800  in  Elbing  ge- 

1)(ir<  n.  war  zwischen  1820  und  ISHl)  im 
nördlichen  Deutschland  aU  Sänger  bekannt. 
Im  sieWiiten  Lebensjahre  durch  Pocken 
erblincK't,  erhielt  er  trotzdem  bessere,  zum 
Thct]  wis.senschaftliche,  sodann  auch  nni-i- 
kalische  Bildung.  Er  reiste  als  Sänger 
herum  and  begldtote  sich  bei  seinem  Ge» 
san$;c  selbst  auf  der  (iuitarre.  Man  räbrote 
iljin  pine  sehr  angenehme  Stirnnic  von  be- 
deutenden» Umfange  and  anzieiiendem  Vor- 
trag der  Lieder  nach.  Durch  vieles  Hören 
habe  H.  <!f  Ii  die  damals  sehr  b' lii  litc  ita- 
lienische Gesaugsmauier  mit  ihren  mannig- 
fachen ^lYerziiwungen''  desn  Gesanges  ange- 
eignet und  dadurch  viel  Beifall  gefunden. 

Tiflrstenhölzer.  In  Kiel  w  urde  IMIM»  iu 
Verbindung  mit  der  prov.  lU.-An-t.  die 
]  Fabricatioü  von  B.  in  Angrirt  genomnien. 
Mit  Ansnahme  einer  sehenden  Kraft  sind 
nur  BI.,  auch  weibliche,  an  den  Maschinen 
thiitig.  Ein  Gasmotor  dient  zur  Bewegung 
der  verschiedenen  Band-,  Kreis-  und  Do- 
coupiersügen ;  Hobelmaschine  und  rotie- 
rendt'  T'asju-I  i^liitti  n  dir  Ilülzpr;  zwei  ver- 
schieden geformte  i'räsmascliincn  fertigen 
mechanisch  die  Hohlkehlen  mancher  Bttrsten 
und  die  starken  Schweifungen  der  Besen- 
hölzer  sowie  niant  licr  Stint'iih'sti  n :  zwei 
Dreiiba nke  sind  vorbanden  zum  iiroheu 
der  Handfeger  und  Besen,  desgleichen  zum 
Bohren  der  Stiidlöcher  vOtt  Scluriibbem 
(LeitwuL'i  ii  I  und  Besen. 

Außerdem  sind  bis  jetzt  drei  Bohr- 
maschinen in  Thilti^keit.  Die  frfther  ge* 

br&uchlichen  Hol/si  iiablonen,  welche  bei 
lilngerem  Gebraucli  l  im-  nngcTTaur  Stellung 
der  Löcher  ergaben  und  eine  nur  geringe 
Schrä^ing  des  Bohrens  gestatteten,  sind 
;  ersetzt  durch  ehigestanzte  Löcher.  Die  bc- 
treftüudeu  Eisenformen  werden  leicht  im 
Balancier  gewechselt.  Alle  Maschinen  sind 
in  der  Anst.  .selbst  gefertigt  uud  so  ein- 
irriirliti  t,  iln-s  ni.  selbstiindiir  nnd  ohne 
Gefahr  daran  arbeiten.  Ein  l  ngluck-sfail 
ist  selbst  bei  der  Einschulung  der  verschie- 
denen bL  Kräfte  bisher  nicht  vorgekommen. 

F.  Wiedw, 
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Bürstenmachen. 


Bftrstemnachen.  Einee  der  verbreitet- 

stcn  Gewerbe  der  Bl.  ist  das  B.  E«  eipnct 
sich  wie  fast  keines  für  die  Fäbi<;keitcn  der 
bl.  Arbeiter,  und  du  es  diu  HertttelluDg  eines 
all^mein  Tcrlimteten  Gebrauchsartikels 
/nni  Zui  tIni«  bat,  ist  es  auch  einträglich. 
Ks  i>t  /.u(l<  III  ein  HauHwork,  welches  der 
Hl.  ohne  bedeutendere  Hilfe  von  Sehenden 
aufiznüben  Temnag;,  daher  die  größte  Selb- 
ständi-kt  it  <1(  s  Bl.  im  Betriebe  ermöglicht. 
Wann  diese  Handarbeit  zuerst  in  den  Bl.- 
Anstalten  ab  Unterricbtsgegcnatand  d«8 
Ge werbe betriebes  eingeführt  vnrde,  lässt 
sich  nicht  genau  erkennen ;  allein  es  dürfte 
kaum  vor  l^tiO  der  Versuch  des  Bürsteu- 
machens  bei  BU  erfolgt  sein;  es  ist  ftbr^ns 
heute  noch  nicht  In  allen  Bl. -Anstalten  ein- 
geführt, doch  ist  zu  beobachten,  wie  es  all- 
mählich immer  weiteren  Eingang  findet,  ja, 
es  wird  keinen  bedeutenden  /.l  itraum  er- 
fordern, bis  keine  Bl. -Anstalt  oLiu»  dieses 
Handwerk  ist.  DaB  Kohmatcriul  zur  Erzeu- 
gung TOn  Borsten,  Besen  n.  dgl.  ist  sehr 
leicht  zu  beschaffen,  und  es  kommt  dem 
Bl.  unter  Umständen  gebrauch ^^fcrtiL'  in  die 
Hüudc,  obwohl  dies  nicht  unumgänglich 
nöthig  ist,  da  es  dem  Bl.  möglich  ist,  das 
Rohmaterial  zum  (nV'iadche  in  gaTi7  onf- 
sprecbender  Weise  zuzurichten.  Neuester 
Zeit  ist  man  sogar  daran  gegangen,  die 
Bflrstenhölzer  (s.  d.)  durch  Bl.  herstellen 
zu  bsKen,  doch  knnn  ein  einzelner  bl.  Bür- 
stenbinder sich  nicht  mit  diesem  Geschäfte 
befassen,  da  die  HAlaer  zur  groben  Ware 
nur  im  fabriksmlißigfii  Betriebe  um  einen 
angemessenen  Preis  erzeugt  werden  können, 
feino  Hölzer  jedoch  zu  schwer  zu  erzeugen 
sind;  es  wurde  ;iuch  bis  jetzt  noch  nicht  die 
Erzeugung  der  letzteren  durch  Bl.  versucht. 
Etwas  anderes  ist  es  mit  dem  anderen 
Theil  des  Rohmaterials,  den  Borsten  und 
Haaren,  deren  Qualität  sich  ganz  vorzüg- 
lich durch  das  (ietaste  erkennen  und  be- 
urtheileu  lässt.  In  solchen  Gegenden,  wo 
der  bl.  Bürstenmacher  in  der  Lage  ist,  die 
rohe  Ware  vnni  Producenten  zu  erwerben, 
uiuss  er  sie  zurichten  können,  was  der 
Bl.  ganz  gat  zaerlemen  vermag;  am  häutig* 
sten  jedoch  hat  er  mit  dw  bereits  ange- 
richt«>ten  W-ir»-  ru  rerhiicTi.  die  er  nur  zu- 
zuschneiden und  zu  putzen  liat,  um  sie  zum 
Einraehen  Terwenden  an  können.  Die  Arbeit 
des  Einziehen«  ist  derart  auf  das  Tastgefühl 
berechnet,  dass  sehr  häufig  ein  l^h  viel 
besser  und  gleichmäliiger  arbeitet,  als  ein 


I  Sehender,  nnd  es  ist  nicht  selten,  dass  die 
Arbeit  des  Bl.  sich  sehr  vortheilhaft  von 
der  Sehender  nntcrfrlu-idtt  nnd  uls  Er- 

<  Zeugnis   des  Bl.  erkannt  werden  kann. 

I  Jederlei  Bttrstenhols  kann  besogen  werden ; 

I  von  der  feinsten  Haar-  oder  Kleiderbürste 
an  bis  zum  großen  groben  Piassavabesen 

.  und  der  Brauerbürste  auf<  Hornborsten 

I  kann  der  geschickte  Bl.  alles  machen,  wie- 
wohl nicht  verkannt  werden  darf,  dass  sich 
die  Qualification  manches  Bl.  auf  eine  ge- 
wisse bestimmte  Bürstenart  beschrinken 
kann,  weil  entweder  die  Kräfte  zur  schwe- 
ren Aiduit  fehlen,  oder  nmgekehrt  dicHände 
sich  mit  feinerer  Verrichtung  nicht  zoieeht- 
findcn.  Wiewohl  allein  nnd  für  sich  arbei- 
tende bl.  Bürstenmacher  ziemlich  häufig 
sind,  wird  das  Gewerbe  doch  meist  in  einer 

I  Art  Fabriksbetrieb  ausgeübt  und  wohl  am 
häufigsten  so,  dass  einer  größeren  Anzahl 
von  bl.  Arlteitern  ein  seilender,  seltener  ein 
bl.  Meiüter  vorsteht;  sind  die  Köllen,  d.  h. 
die  einselnen,  namentlich  die  vorbereitenden 
Arbeiten  gut  unter  die  Hilfskrftfte  vertht  ilt, 
so  kann  ein  Meister  ganz  unt  'M)  un<l  mehr 
bl.  Arbeitskräfte  leiten  und  überwadien. 

Die  Werkzeuge,  die  znm  B.  benützt 
werden,  sind  ünßerst  einfache  nnd  darnni 
schon  wie  geschaffen  zur  Handhabung  durch 
den  Bl.  Bie  znm  Beschndden  der  einge- 
zogenen Bündel  nöthigen  Scheren  sind  sehr 
einfach  construierf  und  /uiii  Verstellen  ein- 
gerichtet, so  dass  der  Bl.  sich  selbst  jede 
Schere  richten  oder  stellen  kann;  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  ist  eine  Verletzung  der 
Finger  durch  dieselbe  ganz  ausgc^rhlossen. 
Das  Aufleimen,  Anschrauben  oder  Auolilten 
der  Deckbrettchen  oder  des  Bezuges  Uber» 
haupt  kann  ebenfall.-  der  1)1.  Arbeiter  ohne 
Anstand  vornehmen,  und  seit  gewisse  Fa- 
briken, besonders  einige  Mfinehener,  die 
Deckel  der  feinen  Kleider-,  Kopf-  u.  a. 
Bürsten  zum  Aufklemmen  in  Falze  ein- 
gerichtet haben,  steht  dem  nichts  im  Wege, 
dass  der  Bl.  selbst  die  el^nteste  und 
zierlichste  Bürste  i:uuz  selbständig TOrkallfs- 
fertig  herstellen  kann. 

Die  sauitüre  Seite  der  Arbeit  ist  aller- 
dings keine  unbedenkliche.  Besonders  dann, 
wenn  der  Bl.  mit  ganz  nnzugerichtetcm 
Hohmaterial,  vom  Thierc  geriüsenen  oder 
geschabten  Borsten,  abgeschnittenen  z,  Th. 
gerissenen  Haaren  zu  thun  hat,  können  dio 
an  diesen  klebenden  Stoffe  nicht  als  ganz 

I  harmlos  angesehen  werden,  zumal  sie  nicht 
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selten  von  kranken,  umgcstandenen  Thiercn 
herstammen.  In  solchen  Fällen  ist  bösartip;e 
Ansteckung  nicht  ausgeschlossen  und  daher 
große  Vorsicht  anzuwenden.  Aber  auch  die 
vom  Händler  theilweise  zugerichtete  Ware 
ist  nicht  frei  von  verdächtigen  Stoffen,  denn 
schon  um  des  Gewichtes  willen  wird  die 
Reinigung  nicht  entsprechend  durchgeführt, 
und  selbst  wenn  dies  alles  nichts  zu  be- 
deuten hätte,  so  ist  die  Staubentwickelung 
meist  eine  sehr  bedeutende,  und  sie  ist  nicht 
ohneEinfluBs  auf  den 
fiesundheitszustand 
des  bl.  Arbeiters.  Hat 
man  doch  schon  hie 
und  da  die  Beol>- 
achtnng  gemacht, 
dass  die  bl.  Bürsten- 
macher durch  die  Ar- 
beit nicht  unwesent- 
lich in  der  Gesund- 
heit beeinträchtigt 
w  erden.  Daher  sollte 
in  der  Werkstatt 
selbst  die  minu- 
tiöseste Reinlichkeit 
herrschen,  die  Venti- 
lation eine  ganz  be- 
sonders kräftige  sein, 
und  gewisse  Ver- 
richtungen, wie  das 
Kämmen  des  rohen 
Haares,  das  Zupfen. 
Durchbeuteln  U.S.  w. 
sollten  in  beson- 
deren, von  derWerk- 

stättc  getrennten 
liäumen,  wenn  ir- 
gend thnnlich  im 
freien  oder  im  halb- 
freien Räume  vor- 
genommen werden. 

Wo  Borsten  oder  Haare  gewaschen  werden, 
Bellte  gleichzeitig  eine  Desinfection  erfolgen. 
Der  Boden  und  die  Wände  der  Werkstätte 
sollen  möglichst  fugenfrei  sein,  um  eine 
gründliche  Reinigung  und  Desinfection  zu 
gestatten,  und  außerdem  muss  mit  pein- 
licher Strenge  darauf  geachtet  werden,  dass 
der  Arbeiter  seine  Hände  nach  der  Arbeit 
in  sorgfältigster  Weise  säubere.  Bei  der 
Verarbeitung  pflanzlicher  Fasern  ist  wohl 
der  Staub  unangenehm,  doch  ist  wenigstens 
mit  Miasmen  und  Ansteckungsstoffen  nicht 
zu  rechnen.    Wann  die  Ansteckung  mit 

Mall,  BUndcnweten. 


Friedrich  AugiMt  BaUn«r. 


einer  schleichenden  Krankheit,  z.  H.  Lungen- 
tuberculose,  eintritt,  ist  nicht  gut  zu  con- 
statieren,  dass  aber  eine  Ansteckung  durch 
das  Rohmaterial  möglich  ist.  odor  zum  min- 
desten der  Krankheitsverlauf  durch  die 
ungesunde  Arbeit  wesentlich  ungünstig  be- 
einHusst  werden  kann,  darf  wohl  nicht  ab- 
geleugnet werden.  Diese  Verhältnisse  ver- 
bergen sich  ja  doch  zumeist,  und  wenn  man 
die  allgemeine  Neigung  der  Bl.  zu  Lungen- 
krankheiten nicht  mit  Unrecht  auf  andere 

Verhältnisse  zurück- 
führt, so  sollte  man 
dennoch  die  Gefähr- 
lichkeit des  Materials 
bei  der  B.  nicht  zu 
gering  anschlagen. 

Büttner,  Fried- 
rich A  u g US  t,  kgl. 
säcliK.  Hofratli.  Di- 
rector  der  Bl.-Anst. 
zu  Dresden,  wurde 
am  19.  November 
1842  zu  Rathewalde 
geboren,  erhielt  seine 
Ausbildung  zum  Leh- 
rer in  dem  v.  Flet- 
scher'schen  Seminar, 
in  dem  königl.  Semi- 
nar zu  Friedrichstadt 
und  dem  GjTnnasium 
zum  heiligen  Kreuz 
in  Dresden,  studierte 
in  Leipzig  National- 
ökonomie, war  zwei 
Jahre  als  Vicar  in 
einer  Stadt-  und 
Landschule  thätig, 
kam  1870  als  Lehrer 
und  Vertreter  des 
Directors  an  die 
Landes-Bl.-Anst.  zu 
Dresden  und  wtirde  1872  zum  (  )berinsi>ector 
und  1K7U  zum  Director  der  .\nstalt  ernannt. 
In  dieser  Stellung  hat  er  sich  um  das 
sächsische  Bl. -Wesen  namhafte  Verdienste 
erworben  und  hat  auch  über  Sachsens 
(irenzen  hinaus  den  Rufeines  bedeutenden 
Bl. -Pädagogen  erlangt. 

Vor  allem  zeugt  die  äußere  Organisa- 
tion der  säclis.  HI. -Anstalt  von  dem  Streben 
B.s,  den  Bl.  jeden  Alters  und  jeden  Bildungs- 
grades, die  ihnen  zukommende  Pflöge  un«l 
Ausbildung  angedeihen  zu  lassen.  Für  die 
wegen  höheren  Alters  erwcrbsunfiihiggewor- 
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denen  Bl.  sotrie  fttr  solche,  die  sich  in  Ans'  ! 
Hbnng   ihres    haiidworkHnjäßi'xcn  Berufes 
wegen  «icringer  technis<  hi  r  l?c;ml,'isxun'r  der 
Concurrenz  uiclit  erwehren  k(»imen,  bat  | 
B.  in  Kdnigswartlia  ein  Asyl  erriehtet«  in  j 
dem  die  erKteren    versorfrt.   die  letzteren  , 
aber  ihren    Fertigkeiten   angemessen  be- 
sehäfti-zt  werden,    tbendort  hat   er  eine 
Abtheilung  für  schwuehbcanlagte  bl.  Kinder 
ins  Lclu'R  l;*  rufi  ii.  die  diin  li  ili  ii  Zii-ain- 
menschlus-s  dieser  gei-stig  Zurückgebliebenen 
eine  willkommene  Entlasinng  und  gleich- 
zeitige Förderung     >  riesaninitunterrichtes 
der  151.  biet»'t.  und  weiterhin  in  Erw fi^riuTj; 
des  Umstände»,  dai<H  die  spiitcr  Erbl.  auf 
die  von  Jngend  anf  in  der  Anstalt  erzo- 
genen und  vor  Ri-hädlif]it  n  F.iTnvirknn!r(<ii 
ängstlich  b«iiüt«tun  Zöglinge  erfuhruiigs- 
gemiB  oft   einen  nachtheiligen  Einfluss 
ansQben.  für  die  nirinnlichen  nnter  ihnen  ' 
in  Moritzburg  diiii  b  I'nifnrmunir  df^r  ^v\\- 
Iierigeu  Ililfsanstait;  und  für  die  weildichen 
in  K5nig«wartba  je  eine  besondere  Anstalt 
gegründet,  in  denen  sie  ihre  Ansbildnng 
erhalten. 

13.  hat  ala  einer  der  ersten  nnter  den 
BL-Ersiehem  die  Bedeutung  des  Handfer- 
tigkeitsnnterrichtes  auf  (Itundlage  der 
Frübelcicheu  Arbeiten  für  die  Lichtloseu 
erkannt  und  mit  Einführung  desselben  in 
den  Lehrpl.'Hi  der  lM.-.\nstalt  bahnbrechend  i 
gewirkt.  1j  li>'ß  ihn  aber  nicht  nur  als  I 
besonderen  L  uterrichtszweig  bestehen,  für 
welchen  sein  doreh  den  Olner  BL-Ldurer- 

cDiiLTr^--     preisgr'krniitt" r    r.ritfadi  n  _dns 
Furmeii  und  Zeichnen  im  Ul.-Unterriclitü^  • 
eine  treffliche  Unterlage  bildet,  sondern  | 
fügte  ihn   auch  dem  eigentlichen  Schul- 
unterrichte, siiccicll   dem  naturgeschicht- 
liciieu  uud  geugraphiselteu,  als  wertvolles 
Hilfsmittel  für  die  Darstellung  der  in  ihm 
gewonnenen  Vorstellungen  ein.  Damit  ver- 
hchafl'tc  erden  lU.  sowohl  die  gröüttnögliche 
Anschaulichkeit  des  jeweiligen  ]<chr«;egen- 
Standes,  als  aut  !i   <Ih    für  ihren  späteren  ! 
Beruf  so  erwünsi  liti'  frühzeitige  I  Viuiig  der 
Hand.    )Spat«r  gliederte  B.  ihm  noch  die 
Unterweisung  in  Uolzarbdten  an,  die  ftber- 
dies  den  Vortheil  gewähren,  dass  die  Zög- 
linge frühzeitig  mit  den  vfrsrhii-den»  ii  W.  rk- 
zeugen   und  deren   Handhabung   vertraut  I 
werden. 

An'  Ji  der  Fortbildmif.'-.-r'Iiiilmitfrriclit 
verdankt  seine  Einführung  der  liiitiiitive  1 
B.8.  An&nge  in  engem  Anschlüsse  an  den  | 


Schulunterricht  ertheüt,  wurde  er  später 

anf  die  Zeit  verlegt,  die  der  Entlassung  der 

Zöglinge  aus  der  Aii-talt  unmittelbar  voran- 
geht. Das  Interesse  an  dem  uaturgeschiclit- 
üchen  Unierrichte  suchte  B.  dadurch  zu 
heben,  dass  er  einorsoits  Schulgärten  an- 
legte, in  denen  die  Zöglinge  die  verschie- 
densten Pflanzen  ziehen,  und  andererseits 
die  Anschaflung  und  l'tlege  eiiu  r  Üeihe  VOn 
l  la  usthieren  als :  H&hnem,  Kaninchen  u.  a.  w. 
gestattete. 

Im  Sehreibnnterriehte  wird  eine  von 
ihm  eigens  construierte  8chreibtafel  verwen- 
det, die  so  beschaffen  ist,  da.ss  auf  der  einen 
Seite  die  Punkt-,  auf  der  anderen  Seite  die 
Flachschrift  gefwhrieben  werden  kann,  und 
den>n  breites  Funtint  den  Vm-fliril  Viictct, 
dass  Einnahmen  und  Ausgaben  in  über- 
sichtlicher "Weise  gebucht  werden  kdnnen. 

l  iir  den  (jeschichtsuntcrricht  wurde 
die  Andrii'sch«'  Wclfp*  ^^rbirhtc.  fiir  den 
Ueligionsunlcrri«dit  eine  Spruch-  und  Lieder- 
sammlung in  Hochdruck  hergestellt.  Über- 
dies ließ  H.  Shakesi>eare8  Julius  CiUar  und 
Sophokles"  Antigone  in  Bl.-Druck  über- 
tragen. Diese  Werke  erschienen  als  Bei- 
lagen der  von  ihm  redigierten  und  fflr  die 
eilt  in  ilrL't  n  '/.i  f^ViUfsv  der  sSchs.  Bl.-Anstalt 
bestimmten  ,,xMouatsblätter^.  Auch  gab  B. 
ein  Oesangbnch  mit  216  der  am  meisten 
gesungenen  Lieder  des  Landesge»angbuches 
in  erhaben>n'  Srlirift  heraus.  Der  Turn- 
unterricht erfulir  durch  ihn  eine  wesent- 
liche Vervollkommnung  dadurch,  dass  die 
Xnbl  d.  r  Stunden  vermehrt  und  dem  Ge- 
rätheturneu  ein  größerer  äpielranm  einge- 
räumt wurde.  Au  neuen  Erwerbszweigen 
führte  er  in  die  siichs.  Bl.-Anstalt  nach  Yor- 
gäniri'ti  in  imdcri  n  Anstalten  für  die  Id. 
Müdeben  das  Burstenbinden,  für  die  musi- 
kalisch befähigteren  männlieben  Zdglinge 
das  ("lavierstimmen  ein.  Während  seiner 
Direction  wurde  die  technische  .Ausbildung 
der  Zöglinge  so  gefördert,  dass  die  Ein- 
nahme ans  dem  Verkauf  der  angefertigten 
Waren  sich  gi  jt  n  früher  verdoppelt  hat. 
Wie  Ii.  sich  ferner  die  Erziehung  seiner 
Srbülerau  einer  der  vornehmsten  Aufgaben 
seines  Lebens  gestellt  hat,  so  bicH  er  VOU 
jeher  darauf.  d:!?--  die  Bl,  zw  «irößt- 
uiöglicher  Selbständigkeit  herangebildet 
werden;  sie  mflssen  insgemein  ihre  Kiekler 
IVi-t  reinigen,  ihr  Schuhwerk  selbst  putzen, 
ihre  Betten  selbst  machen  etc.  Ganz  be- 
sonders hat  er  bl.  Mädchen  zur  Verrichtung 
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von  häualkliea  Arbeiten  licran;i«  /.(i;,'eii,  go 
das«  flie  auch  eine  theilwebc  wirt^t  Imftliche 
Ausbilduii};  crlnilton.  Weiter  bekommen 
Mädchen  wie  Knaben  bei  wöcheutliulieu 
Ausgingen  Anleitung,  sich  ohne  fremde 
Hilft'  auf  der  Landstraße  und  in  weniger 
belebten  istadttheilen  zuivolitzufindcn. 

Für  die  gesellige  l  nterbaltung  in  der 
Anstalt  hat  B.  viel  gethan.  Er  fahrte  das 
Sohachspicl  ein,  onbicto  für  die  hl.  Kinder 
in  ihren  Freistunden  gemoinsame  Kewe- 
gungsspielo  an,  machte  die  von  ihm  einge- 
leiteten Abendunterlialtungen.  die  theils 
an^  •mn^ikalifichen.  tlieils  ;itis  declaniatori- 
hchen  Darbietungen  der  Zöglinge  bestehen, 
zu  einer  ständigen  Institation  der  Sonn- 
und  Festtage  I  Winterhalbjahres  und 
regte  bei  festlichen  Anliissi  n  auch  die  Atif- 
führuug  von  geeigneten  Theaterstlicktii  an, 
die  sieb  alsbald  als  ein  gutes  Mittel  erwiesen, 
die  TJl.  im  Sprcr}un  und  in  der  Selbstän- 
digkeit freier  Bewegung  zu  fördern.  Uaas 
die  religiöse  Eniehung  seiner  Scbntsbefoh- 
lenen.  die  steta  den  ersten  Thiz  in  diren 
Aii-liildiini:  eingenommen  li.it,  nicht  zu 
kurz  kommt,  beweist  die  Bestimmung,  dasä 
an  jedem  Sonn-  und  Festtage  der  jeweilige 
aufsichtführende  Lehrer  mit  den  Erwach- 
senen eine  religiöse  Erbauaugsstonde  zu 
halten  hat. 

Alle  seine  Kraft  setate  B.  jidoch  an  die 
Fortführung  des  rnn  seiiu  n  Vorgängern 
eingeleiteten  und  zur  Entfaltung  gebrachten 
Werkes  der  FOrsorge  an  den  Entlassenen. 
Er  suchte  den  Ausbau  dieses  Jiiebesvrerkes 
TU  frirdern  und  das  Interesse  für  den  l'iiter- 
«tutzungsfonds  für  vntlasüene  Bl.  durch 
viele  im  Lande  gehaltene  Vorträge  anfs 
neue  zn  beleben  nnil  /u  erhalten.  Dank 
diesem  Streben  haben  die  Mittel  jener 
Stiftung  sich  unter  seiner  Direction  ver- 
doppelt, so  dass  zur  Zeit  gegen  450  im 
L;iii<l<-  vi-rstrent  wolnic mit-  olme  Arnien- 
unterstützung  ihr  Auskommen  haben.  — 
Vm  das  leichtsinnige  Emgehen  einer  Ehe 
«wischen  zwei  El.  möghchst  zu  hindern, 
beantragte  er  bei  seiner  vorgesetzten  T?r- 
hürde,  dem  königl.  Ministerium  des  Innern, 
mit  Erfolg,  dass  die  etwa  bis  dahin  beiden 
Tin  il.-n  gewährte  Unterstützung  vom  Tage 
der  Verheiratung  ab  in  Wegfall  kommt.  — 
An  Stelle  der  in  anderen  LAndem  gegrOn» 
d«ten  logenannten  Mädchenheimc  errichtete 
er  an  verschiedenen  f>rteii  des'  Königreichs 
.Sacbü^n  für  solche  Bürstenbinderinnen,  die 
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neben  der  Bürstenbinderei  noch  das  Pechen 
der  Besen  erlernt  hatten.  Mädchencolonien, 
,  und  fiir  Seiler  eine  Seilercolonie.  In  ilnn«n 
sind  die  Bl.  an  keine  strenge,  ihnen  oft 
verhasste  Hausordnung  gebunden,  sondern 
erfreuen  sich  wie  ihre  Altersgenossen  voller 
Freiheit. 

B.s  Wirken  wurde  im  Jahre  ItlHti  durch 
seine  Ernennung  zum  königl.  Btehs.  Hof- 

j  rath  und  im  Jahre  1804  durch  Verleihung 
I  des  Kitterkreuzes  L  (.'lasse  vom  Verdienst- 
orden ausgezeichnet.    Außerdem  wurde  er 
noeli  für  Verdienste,  die  er  sich  xun  das 
Bl.-Wesen  anderer  Länder  erworben,  mehr* 
I  fach  decoriert. 

I       Im  Jahre  1890  wurde  er  zugleich  mit 

!  der  r.eitnng  der  Landesanst-dten  fflr 
.Schw.Hchsinnige  zu  ^^roühennersdnrf  und 
Nossen  und  der  Leitung  der  Pflegerhäuser 
in  HochweitzBchen  und  Hubertnsburg  be- 
traut, w  o  da«  gesammte  Pfl«  rpersonal 
der  königl.  Landcsanstalten  für  Hl,,  Schwach- 
sinnige, Irrsinnige  und  sittlich  gePAhrdeto 
Kinder  etc.  seine  Ausbildung  erhält. 

VtrmeiJ. 

Caecilie,  die  bl.  Negerin.  Als  im  Jahre 
1838  die  Sclaverei  in  Jamaica  aufgehoben 

w  urde,  spendete  die  englische  Bibelgesell- 
schaft jedem  Neger  die  hl.  Srlirift.  Nur 
eine  Negerin  konnte  nicht  betheilt  werden, 
da  sie  bL  war.  Mach  einiger  Zeit  aber  er^ 
hielt  an<  h  sie  'jnnz  i  lu'i  ntlitimlielie  IMiidirr. 
die  erhaben  gedruckt  und  mit  den  Fingern 
zu  lesen  waren.  In  weniger  als  einem 
Jahre  hatte  sie  das  Lesen  erlernt  und  es 
bereitete  ihr  Genugthuung.  nunmehr  auch 

j  anderen  das  Wort   üottes  mittheüen  zu 

I  können.  Man  sah  sie  oft  unter  dnem  Pal- 
menbaume sitzen  und  laut  vorlesen.  Zuerst 
that  sie  dies  nur  in  ihren»  Dorfe,  später 
aber  in  der  Umgebung  und  endlich  eröff- 

I  nete  sie  eine  Schule  für  Negerkinder  und 
lehrte  sie  lesen,    llire  rititd  war  mit  erha- 

j  beneu  und  schwarzen  Buchstaben  gedruckt 

I  und  wenn  auch  langsam,  so  gelang  der 
Unterricht  doch.  So  hat  C.  jahrelang  Schul« 
gehalten.  (Organ  1801,  Nr.  1.) 

I        Ca^Uari,  llauptort  der  Insel  Sardinien. 

I  Wiewohl  auf  der  Insel  Sardinien  die  Blind- 
heit außerordentlich  verbreitet  ist.  hatte 
dieselbe  bisher  doch  kein  Bl.-lnstitut.  Erst 
vor  knrzem/anfangs  des  Jahres  1897,  trat 
ein  AusschnsB  von  bedeutenderen  Personen 

I  zusamnioTK  um  den  erforderlichen  Fonds 
zur  Errichtung  einer  BL-Anst.  zustande  zu 
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bringen.  Dieselbe  soll  in  ('.  ihren  Sitz  er- 
halten, und  es  dürfte  den  Bemühun^icn  der 
Menschenfreunde  in  nicht  ferner  Zeit  ge- 
lingen, ihre  Absicht  zu  erreichen  und  den 
Lichtlosen  ein  Asyl  zu  öflnen.  Vilali. 

Caillot,  bl.  Tonkünstler  in  Paris.  Er 
wurde  in  der  Hl.-Anstalt  des  Valentin 
Ilaüy  gebildet  und  lernte  da  mehrere  mu- 
sikalische Instrumente  mit  sehr  gutem  Er- 
folge spielen.  Er  verheiratete  sich  mit  einem 
bl.  Mädchen,  das  gleichfalls  in  der  Hl.-Anst. 
erzogen  worden  war 
und  sich  durch  vor- 
zügliches Spiel  auf 
dem  Fortepiano  aus- 
zeichnete. Die  Frucht 
dieser  Ehe  war  ein 
sehendes  Mädchen, 
das  schon  in  seiner 
zarten  Jugend  viel 
Anlage  für  die  Ton- 
kunst verrieth.  (Vgl. 
Kühnan.)  Bk. 

Cninnne  de  s. 
(jaleron. 

Cambridgo, 
Hauptstadt  der 
gleichnamigen  Graf- 
schaft in  England, 
l'niversitiitsst.  ('. 
Home  Teaching 
Society  for  the 
Bl,  gegr.  IHTf),  wie 
der  Titel  angibt,  njit 

dem  einzigen 
Zwecke,  Dücher  in 
Moonscher  Schrift 
an  bl.  Personen  zu 
verleihen,  welche  zu 
diesem  Zwecke  in 
Mrs.  Steels  Hause 
in  C.  sich  einzu- 
finden haben.  Die  (Jenannte  ist  zugleich 
SecretUr  der  Gesellschaft. 

rnnipboll,  Francis  Josef,  LL.  D., 
Principal  des  Hoyal  Normal  follego  for 
the  Bl.,  Norwood,  London,  geb. am  I>. October 
IKU  in  Franklin,  Tennessee.  Amerika,  als 
%Sohn  eines  Farmers.  Im  Alter  von  drei- 
einhalb Jahren  hatte  (".  das  Unglück,  sich 
an  den  Dornen  einer  Akazienhecke  beim 
Spiel  die  Augen  zu  verletzen  und  sich 
dadurch  eine  Augenentzündung  zuzuziehen, 
welche  beide  Augen  vollständig  vernichtete. 
li<44  wurde  der  Knabe  C.  in  die  Bl.-Anst. 
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ZU  Nashville  aufgenommen.  Er  verlebte 
dort  friedliche,  stille  Tage  unter  der  Auf- 
sicht eines  bl.  Lehrers,  namens  Churchniau. 
Bemerkenswert  mit  Rücksicht  auf  die  spä- 
tere Ausbildung  Cs  ist,  dass  man  ihm  mit 
Rücksicht  auf  sein  geringes  musikalisches 
Gehör,  das  kaum  eine  Melodie  von  der  andern 
unterscheiden  konnte,  den  Musikunterricht 
entzog.  ('.  ward  von  seinen  Mitschülern  des- 
halb verlacht,  und  dies  kränkte  ihn  derart, 
dass  er  einen  musikalischen  Kameraden 

besoldete,  damit  er 
ihm  heimlich  Stun- 
den gebe;  außerdem 
übte  er  immer,  wenn 
er  nur  irgend  Ge- 
legenheit hatte. 
Eines  Tages  w  urde 
er  bei  seinen  Übun- 
gen überrascht,  und 
UKin  staunte  über 
die  Fortschritte,  die 
C.  einstweilen  ge- 
macht hatte.  Das 
Leben  auf  der  Farm 
seines  Vaters  war 
dem  jungen  C.  sehr 
zuträglich  ;  insbe- 
sondere die  Bewe- 
gung im  Freien  bc- 
hagte  ihm  sehr,  und 
dies  erklärt  auch 
seine  Liebe  zum 
Bergsteigen  sowie 
sein  großes  Interesse 
für  Pferde  und  für 
die  Reitkunst  und 
für  alle  sportlichen 
Übungen  überhaupt. 
Missliche  Verhält- 
nisse im  Elternhause 
machten  es  nöthig. 
dass  f.  für  seinen  Unterhalt  selbst  sorgen 
musste.  und  ('.  versuchte  Musikunterricht 
zu  ertheilen;  aber  um  sich  besser  auszu- 
bilden, nahm  er  selbst  noch  Unterricht 
bei  einem  der  besten  Clavierspieler  Amerika«, 
Mr.  Taylor,  der  selbst  Schüler  von  Moscheies 
und  Mendelssohn  war.  C.  erhielt  eine  Stelle 
im  Bl. -Institut  in  Tennes.see.  verließ  das- 
selbe aber  \HM  und  begab  sich  in  die  nörd- 
lichen Staaten,  um  seine  Studien  in  Harvard 
fortzusetzen.  Seine  Gesundheit  sowie  nicht 
günstige  Geldverhältnisse  nöthigten  ihn 
jedoch  bald,  nach  Nashville  zurückzukehren 
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und  später  eine  Stelle  am  Institute  Ton 
Wisconsin  anBnnelmien,  von  wo  er  als 

MuHiklchrer  an  ilas  Porkins-Insiitut  in 
Boston  kam.  18G*.I  unfornahm  er,  seiner 
noch  immer  nicht  feMten  (Jesundheit  wegen, 
eine  Reise  nach  Enropa^  nnd  im  Oeiober 
dtis«f  lVi(  ii  .T;ihrrs  findet  man  ihn  in  Leipzifi, 
wo  er  das  l'onservatoriniii  besm-hte  und 
unter  Leitung  des  Professors  Moscheies 
seine  Studien  betrieb.  Naoh  secbsnionat- 
lirhfrn  .\TifiMiili;iU<'  übersiedelte  C.  nach 
Berlin  und  wurde  .Schüler  Kullaks.  Auf 
allen  semen  Beisen  besuchte  er  Bl.-Anst., 
um  ihre  Kinrirhtungen  kennen  zu  lernen. 

Jänner  1871  bereitete  sirli  ('.  in  London 
zur  Kuckrci&e  nach  Amerika  vor,  als  er 
mit  Dr.  Annitage  iMkannt  «ord«,  der  ihn 
bewoL'.  TU  FjiL'lnnrl  zn  Viloiht^n  nnd  mit  ihm 
eine  Infonnationijreiäe  zum  liet>uche  der 
englischen  Bl.-Anst.  zn  nntemehtnen,  wobei 
Annitage  hoffte,  auf  eine  Auderuii';  di-r  ob- 
waltenden Vcrir'iltnisso  einwirken  zu  kimncn. 
Diese  Absicht  erreichten  die  beiden  Weisen- 
den nicht,  nnd  so  machten  sie  nun  selbst 
i'inen  kleinen  Versuch  mit  einer  Schule  für 
Bl..  die  im  Februar  1H72  in  der  Nilhe  des 
Krystail-ralastes  in  London  mit  zwei  Zog-  ■ 
fingen  eröffnet  wurde.  Im  nftchstcn  Jahre  | 
konnte  mit  Hilft!  eines  (Je-sclienkes  dt - 
Herzoge  von  Westminster  im  Betrage  vou  . 
1000  £  der  feste  Ornnd  gelegt  werden  zu  > 
dem  gobcriiliint  gewordenen  Institut,  dessi  ; 
Vorsteher  (".  seit  der  Begriindiinj.'  i>^t,  der 
uicbt  nur  diesem  Institute  zu  so  hervor- 
ragenden Erfolgen  ▼eihall,  sondern  anch 
im  allgemeinen  vi<de  Verdi.  n>t(»  um  das 
Bl. -Wesen  in  England  sieh  erwarb.  (.'.  ver- 
öffentUchte  u.  a.  folgende  Vorträge:  Edn- 
cation  of  the  Bl.;  London  IWJl.  -  The 
mUKical  Edncation  nf  thc  Bl.;  London 
1893.  —  Life  s  Teachings;  Chicago  1893. 

IT.  p.  Niederhüusem. 

Cwiadn  8.  Amerika. 

Cardiff,  Hauptort  der  englischen  Graf-  '. 
bchaft  ülamorgan.    Hier  befindet  »ich:  C.  i 
Institute  for  the  Bl.,  gegr.  18(i5.  Es 
sind  WerksfHtten  ffir  M.  Männer,  Frauen 
und  für  jüngere  Persoueu  über  14  Jahre 
eingerichtet.  Unterricht  wird  im  Lesen  nnd  i 
in  verschiedenen  Handarbeiten,  wie  Matten-  | 
tl«  eLt(  n,   Weben,   Korbficchten,    .Stricken,  i 
i^cüseltlecbten,  Näharbeit  etc.  ertheUt,  so-  | 
wie  fortgesetste  Beschäftigung  in  diesen  { 
Arli.  It.  ii   geboten.    Eine  Leihbibliothek  ist 
mit  dieser  Anstalt,  die  ein  Extemat  dar-  ' 


stellt,  verbunden;  die  benutzten  Bücher 
sind  in  Hoon-  und  Brailletj-pen  gedruckt. 
Die  Anstalt  ist  Bl.  aus  England  und  Wales 
offen,  Arme  werden  berrifksirlitiv:f .  doeh 
miisäen  die  Aufuahmswcrber  guten  Cha- 
rakter und  ToUkommenen  Oelwsuch  ihrer 
Glieder  und  des  Verstandes  besitzen.  Die 
Arbeiter  werden  im  VerliHltnif  7.u  ihrer 
Leistung  wöchentlich  ausbezahlt,  und  sie 
verdienen  zwischen  8  und  18a  in  der 
Woche.  In  Beschäftigung  standen  1896 
27  männliche  und  5  weibL  BL 

Cariiale,  Hauptstadt  der  engl.  Graf- 
schaft Cumberland.  C.  and  Cnmberland 
Asforiation  for  Promoting  the 
Ueading  of  the  Jloly  Scriptures 
amongst  the  Bl.,  gegrflndei  1856,  mit 
dem  dni  eli  den  Titel  angedeuteten  Zwecke, 
das  Lesen  der  hl.  Schriften  unter  den  Bl.  zu 
fördern;  die  Gesellschaft  beschäftigt  zwei 
Lehrer  mit  dem  Unterrichte  der  Bl.  in  ihren 
Wohnungen  und  beschränkt  sich  auf  Ost- 
und  West-  Ciuuberland.  Die  Zahl  der  181Ki 
besuchten  Personen  betrug  2bb,  die  der 
lernenden  Bl.  102.  Die  Bücher  werden  unent- 
geltlich znr  Verfügung  gestellt.  Die  Gesell- 
ächaft  rectinet  mit  einer  jährlichen  Einnahme 
von  ca.  200  J".  Min  Johnson  verwaltet  die 
Vereinsgeschäfte.  Außerdem  befindet  sich 
in  C:  Workshops  for  the  Bl.  of  Cum- 
berland and  Westmoreland,  gegr. 
I  S72.  Die  Schüler  werden  sumüntenrichte 
uline  Zahlung  aiifL'enonnneu :  Mflnner,  die 
au»  größerer  Entfernung  kommen,  kön- 
nen in  der  Anstalt  verpflegt  werden  gegen 
ZahhniL:  veiti  7  s  0  d  per  Woche.  Ein  Co- 
mite  führt  die  Geschäfte  der  W^erkstätte. 
21  Bl.  besuchten  diese  im  Jahre  18!H). 

Cai^olan,  T  u  r  I  a  g  h,  irischer  Dichter  und 
Musiker,  geb.  1G70.  Er  erblindete  so  frühe 
infolge  vou  Pocken,  dass  er  keine  Erinne- 
rung vom  Sehen  hatte.  C.  war  Sftnger 
und  sang  cur  Harfe,  die  er  selbst  spielte, 
Lieder  weltlichcTi  und  religiösen  Inhaltes. 
Unter  dem  iitel  ^Mary  Maguirc"  beuang 
er  in  rflhrender  Weise  den  Tod  seiner  gelieb- 
f<  ti  Frau.  C.  pt.irl«  im  Marz  17.^.  (Aus- 
führliche Biogr.  in  Wilson:  .Biography  of 
the  Blind,  Birmingham  1813). 

Cassius  Longinns,  ein  ausgezeichneter 
Kechtsgeh  In fer  in  Koni;  er  war  iin  J.  7^:' 
der  Stadt  Cousal  und  unter  Kaiser  Claudius 
Statthalter  von  Syrien.  Er  erblindete  spater, 
genoss  aber  seiner  hen  orragenden  Gesetzes- 
kenntnis wegen  fortan  in  Bom  großes  An- 
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sehen,  weshalb  Kaiser  Nero  nach  einem 
Verwand«  gesucht  2a  hallen  acherot,  tun 

ihn  aus  der  Stntlt  zn  rntf.  rnnt,  W'w  u'Avn- 
lich  Sueton,  bezw.Tacitus,  berichten, machte 
ihm,  dem  erblindeten  Hanne,  Nero  anm 
Verbrechen,  dass  er  in  dem  alten  Stanmi- 
baam  geines  flcM  ]i1*'rlito=  dii'  Porträts  des 
Caiaa  C,  eines  der  Verschwörer  g^'gen  Jul. 
Caesar,  beibehalten  habe.  C.  wnrde  nach  der 
Insel  Sardinien  verbannt,  von  Yespasian  1 
jedoch  7.nrürkberufen  (Tac.  A.  Ifi,  7).  Hk:  , 

Catiteleiii.  Martin,  auch  C  h  a t  e  1  a in 
oder  Castellanas,  ein  Bl.-<;elHin)rr  aus 
"Wcrwifk,  lebte  gegen  die  Mitte  des  KV  Jahrb. 
Er  erbhndet«  im  Alter  von  drei  Jahren, 
vas  nicht  hinderte,  dass  ihn  sein  Vater 
in  seiner  Profession,  der  Drechslerei,  'unter- 
ri<lit«te.  in  welcher  Martin  «=0  gcscbiciit 
wurde,  dass  er  alle  Arten  von  Musikinstru-  i 
menten,  selbst  O^eln,  deren  Pfeifenrohren 
von  Holz  waren,  erzeugte,  f.  h"fß  -idi  in  j 
Antwerpen  nieder,  wo  seine  Talente  ihm  die 
Jr'reundschaft  und  Onnst  des  Prinzen  Ton 
Orleans  erwarben.  Dieser  HI.,  der  sich  großen 
Ktifcs  erfrcnto,  erhielt  Besuche  seiner  her- 
vorragendsten Zeitgenostitn.  Er  btarb  iu 
Antwerpen  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrh. 
(Ausführl.  Hiogr.  zu  finden  im  .\nnuaire  de 
l'institution  de.s  sourds-muets  et  des  avea-  | 
gloö  de  Brugt  s  1841.)  i 

roMtello-Branco,  Camillo,  geb.  10. 

Mär/  1S"2<'  /U  r.i>>a1>nn,  Ichfe  JrnrÜrk'/rTn'ji'tl  ' 

seinen  Studien  und  hterarischen  BeschJUti-  , 
gungen  anf  einem  Landgnte  in  der  Provinz  | 
Minbo.  Ans  Gram  über  seine  Erblindung  | 
nahm  er  sirli  da»  I.t-Ix  11.   Er  ist  der 

populürste  und  zugleich  nationalste  unter 
den  modernen  Romandichtem  Portugals. 
In  seinen  Kimiainn.  (IiTcti  er  x\}ur  1(X> 
schrieb,  begab  er  sich  auf  den  Buden  eines 
''«'sunden  Healismns  und  wnrde  durch  sie 
bcrfthmter  als  durch  seine  Dramen.  Er 
pHr  irt(>  hanptHiichlich  den  historischen  und 
den  Sitteuromau.  Rh. 

Castello  de  Vidc,  Stadt  in  der  Provinz 
Alemtejo  in  Portugal.  Hier  lebte  Dr.  Joao 
Diotjo  Juzarte  de  Sequeira  Samier".  ans 
einem  der  edelsten  Ueschlcchter  Portuyals 
stammend,  der  das  Unglttck  hatte,  sn  er- 
blinden. Dic-<  r  I'iii'^tanil  loukte  seine  .\uf- 
merksamkcit  auf  seine  Schicksalsgenossen, 
und  er  beschloss,  fOr  dieselben  ein  Asyl  zn 
errichten,  das  das  erste  in  Portugal  sein 
sollte.  autorisiert«'  die  kgl.  Hegierung 

die  zuständige  Wohlthätigkeitsbehürde,  einen 


Theil  des  Armenhauses  in  C.  zum  Zw  ecke  der 
Activierung  der  Stiftung  abzutreten;  allein 
iiii'  Vfrliaiullmigcn  -/ogm  -idi  derart  in 
die  Länge,  dass  erst  IHiVA  das  Asyl  wirklieb 
ins  Li^n  treten  konnte.  Der  GrAnder 
starb  IGtte  des  Jahres  18(>5  und  hinterlieft 
sein  ganzes  großes  Vermögen  dem  Asyle, 
dessen  Verwaltung  nunmehr  der  Bruder 
des  Verstorbenen,  J086  Godinho  Jnzarte, 
übernahm.  Zun;uli-t  uurrK-  von  dl<-rni 
das  Kloster  S.  Erauci&co  in  C.  ungekuufi 
und  entsprechend  eingerichtet,  so  dass  nicht 
nur  dif  Tri  unung  der  (ieschlechter,  sondern 
auch  die  der  Altersstufen  cnt^pi  iM  lu  ini 
durchgefüiirt  »erden  konnte.  Trotzdem 
der  Fassnngsramn  des  OebKades  ein  ganz 
bedeutender  ist.  kann  doch  die  .Stiftung 
dermalen  nicht  mehr  als  i'^  Per«Jonen  er- 
halten. Seit  IbtlT  befindet  sich  die  Anstalt 
in  diesem  Klostergebäude. 

\arh  fbni  Tode  Jos»'S  crifTi-j  dan  Asyl 
in  die  Verwaltung  der  Congrcgatiun  vom 
hl.  Herzen  Jesu  Qlwr.  IKese  wählt  alle  zwei 
Jahre  den  Verwaltungsrath  für  die  Anstalt. 
Dermalen  leitet  dieselbe  Pater  Severino 
Diniz  Porto,  der  sich  viele  Verdienste  um 
die  Hebung  des  Unterrichtes  erworben  und 
die  Lehrw  eise  der  l'ariser  Anstalt  eingeführt 
hat.  Besondere  Pflege  findet  demnach  die 
Musik;  die  früher  bestandene  sog.  Harmonie 
wnrde  zu  einem  vollen  Orchester  ausgebil- 
di  t.  und  dieses  zu  öffentlichen  PriHlm  tiiaten 
befilhigt.  18115  besuchte  Branco  Kodrigucs, 
Redactenr  der  seit  diesem  Jahre  in  Bocio- 
Lisboa  gedruckten  Zeitschrift  .Jornal  dos 
t'ego«".  die  Anstalt  in  <'  .  nnd  obwohl  er 
den  l  nterricht  und  die  Ausbildung  in  der 
Musik  lobend  anerkannte,  wies  er  anf  das 
Beispiel  des  Auslandes  hin  und  reu'tc  die 
Errichtung  von  Arbeitsw  erkstätten  an.  Einer 
der  Directoren,  Sr.  .\ntonio  Jos^  Hepenicado, 
stiftete  zu  diesem  Zw(>cke  sofort  eine  gröfiere 
(leM  -nniTTic.  und  die  Werk-tütte  konnte  er- 
richtet werden;  sie  erhielt  den  Namen  pütti- 
cinas  Branco  Rod^ues*  und  wnrde  am 
10.  December  1895  mit  etwa  10  Alomnen 
eröffnet. 

Es  werden  neben  groben  Bürsten  haupt- 
sftehlKh  die  sog.  ^Cäinastras*  hergestellt. 

d.  s.  Körlte  fiir  den  Trans|inrt  von  Flei-< -h. 
^Iz,  Fischen  etc.;  die  liolzspüne  zu  diesen 
Bchftltem  schneiden  die  bl.  Arbeiter  selbst 

auf  eigenen  Schneideböcken  zu  und  ver- 

fl<  i  ht(  11  die  bit»c'«;imen  SpRiU'  dann  in  ver- 
Bchitdenen  Formen.  Die  Bestellungen  sind 
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so  Ztohlreich,  dass  dem  iicdurfo  kaum  nach- 
gekommen  werden  kann.  Als 'später  noch 
eine  Niederlage  für  diese  Ware  in  Lisnabon 
errichtet  wurde,  und  der  Besitzer  der  ka- 
tholischen Biichhandlunp,  .Sr.  Joaquim  An- 
tonio Pacheco.  sich  der  Sache  warm  an- 
nalim.  s'tie^'  der  Verkauf  um  Bedeutendes. 

Eine  Einnahm«  findet  diese  junge  Bi.- 
Werkstfttte  Überdies  dadurch}  daaa  ihr  gei- 
atiger  B^irftndw,  Braneo  Bodrigoee,  den 
Iteinertrag  der  von  ihm  heraii«2o««'honoTt 
Zeitung  ^Jomai  dos  (Jegos*  den  /wecken 
der  Offidna  vidmet.  Jetzt  wird  die  Er- 
richtung eine»  eitr«  in  n  Hauses  für  die 
Werkstatt«'  bpabsichtigt.  damit  dieselbe,  die 
gegenwUrtiy  im  Gebäude  der  üntcrrichts- 
anstalt  untergebracht  ist^  ganz  selbständig 
sich  entwickeln  könne.  (Ansfillirlirho 
Berichte  über  das  Asyl  und  die  Officina 
finden  «ich  im  „Jomal  dos  Cegos"  von 
1896  un.) 

Castelion,  Hauptstadt  der  gleich- 
namigen spanischen  Provinz,  erhielt  18ÜÜ 
eine  Anstalt  fflr  Bl.  durch  die  Bemtthongen 

i]<->  A\>hp  linllin,  der  IkImi  f ioneralrathe  von 
C.  viele  Unterstützung  fand.  JS'ähercs  ist 
Ober  die  Anstalt  nicht  in  Erfahrung  ge- 
bradit  worden. 

t'ntaracta  complicata.  TrnbniiL;  iKr 
Krj'stalhnso  des  Auges  wird  mit  dem  Namen 
C,  Star,  belegt  bt  das  Auge  im  übrigen 
gesund,  so  muss  das  Auge  die  Fälligkeit, 
hell  und  dunkel  zu  unterscheiden,  voll- 
kummen  bewahrt  haben  —  es  handelt  sich 
dann  nm  einen  „einfachen  Star*  =  C.  sim- 
jdex.  Häutig  i«t  über  die  StarMldung  Folge 
einer  Erkrankung  des  Augcuinnera,  z.  Ii. 
Iridoehoriotditis,  dann  sieht  man  an  dem 
Auge  außer  dem  Stare  auch  die  Zeichen 
d»'r'rib:rt"!:inff!U"ir  ursilchlicbfn  KrkrriiiktinL'. 
und  das  Auge  hat  seinen  Licbtsdieiii  vuil- 
stftndig  oder  last  Tolktftndiß  eingebflBt, 
es  ist  «niiuirrof isrh.  Iii.  Solche  Stare  be- 
seichnet  man  als  comphcierte,  V.  comphcata. 
Der  einfache  Star  ist  durch  Operation 
(Ansziehung  der  getrübten  Krystaliinse) 
heilbar,  die  durch  complicierten  Star  be« 
wirkte  Blindheit  ist  unheilbar. 

Da  die  den  complicierten  Star  herror- 
rufendc  Erk:  iiV  ing  schon  im  Mutterleibe 
atiftretcTi  kann,  komnicn  lUesclben  auch 
hauhg  als  augchureue  Erkrankung  vor,  ja 
sie  sind  die  b&uBgste  Ursache  angeborener 
Blindheit.  Da  hniifiu'  All2fTiuiiui-kr;iti- 
koogen  der  Eltern  Ursache  des  complicierten 


I  l^taies  sind,  so  ist  diese  häutig  als  ererbtes 
I  Obel  SU  beadchnen.  oft  auch  in  d^  Sinne, 
I  dass  in  der  Ascendenz  der  befallenen  Kinder 
j  gleiche  Augenerkrankungen  nachzuweisen 

sind  (s.  Artikel  Star),         Dr.  Eischnig. 
I        Cavallacei,  Itaphaelo,  bedeutender 
i  bl.  Pianist,  zu  KIorcTU  l^'58  geb.,  ward  im 
11.  Jahre  in  das  Hailänder  Institut  auf- 
genommen, mUBste  dasselbe  aber  nach  sechs 
Jahren  wegen  Kxftnklichkcit  verlassen.  Er 
#<fzte  nunmehr  privat  «^pine  Studien  fort 
und  gewann  eine  Ausbildung,  die  ihn  be- 
I  iHhigte,  in  öffentlichen  Concerten  aufsn« 
treten.  Er  ertheilte  in  vornehuK  n  Florenzer 
Familien  Pianounterricht  und  wirkte  als 
Organist  in  der  Kirche  Sta.  Fehcita  und 
im  englischen  Tempel.   Die  schwierigsten 
Stücke  spielte  or  nacli  /.\\ci  hi^  ilicInialiL'i^m 
Anhören.  Ehi  Fräulein  (Louisa  Uiorgetti), 
seine  sp&tere  Krau,  instruierte  ihn  in  Oe- 
j  meinschaft  mit  seinem  Bruder.  Lonisa  blieb 
'  ilim  stets  Helferin  nicht  nur  in  seinen  mu- 
!  sikalischen,  sondern  auch  in  literarischen 
Studien,  die  er  in  verschiedenen  Sprachen 

sehr  eifrig  lietriph.  Er  «rhrirh  <;rhr  viel  und 
benutzte  hiebeiein  eigenes  tachygraphischea 
.System.  C.  fungierte  eine  seitlang  als  Vke- 
secretär  des  ital.  Bl.-Museums  und  als  Pro> 
niotor  der  (ic-cllschnft  .MorL-hcrita*  und 
war  trotz  seiner  fortwJihrendcu  iSLrünklich- 

I  keit  ein  wirksamer  Förderer  seiner  Schick- 
sal-L't  tios^cii.  r.  -fnrb  im  Jänner  189S. 

Cedar    i^pi*ing,    wichtige    Stndt  im 
Staate  .Süd-Carolina  in  Nord-Amerika.  Das 

;  Taubst.-  und  Bl.-Erziehnngsinstitut  fürSftd- 
(JaroliiKi  wurde  an  dcrs-clhen  Stelle,  wo  es 
sich  jetzt  betindet,  im  Jahre  1849  von  Kev. 
Newton  Pinckney  Walker  als  Taubst-Anst. 
gegründet.  Am  22.  Jänner  des  genannten 
.lahrc«  (?est.Mttt«t(>  Wiilkor  fünf  t.iuben  Kin- 
dern eine  (.lasse  seiner  Schule  für  Sehende 
zu  bilden,  und  als  noch  mehr  Taubst.  zu> 
gewachsen  warm,  fan^ti-  Walker  den  Knt- 

1  schluss,  sich  ganz  dem  Lnterrichte  Kicht- 

'  votlsinniger  zu  widmen.  Er  instruierte  sich 
vorher  im  Taubst  .-Institute  in  Care  Spring 

'  iGeorgial   niul  sd/te  sodann  alle  Kraft  ein. 

1  die  übernommene  Aufgabe  zu  lösen.  Im 

I  April  1865  wurde  die  Abtheilung  f&r  Bl. 

j  eröffiiet.  und  die  Leitung  dieser  wurde  dem 
ehemaligen  Zöglinge  der  Bl. -Schule  in  Ten- 
ncsaec  James  S.  Uenderson  als  Oberlehrer 
übertragen.  1857  wurde  die  Anst.  in  staatliche 
Vcrwaltinv_'  fil*rrnoninieu.  was  n)it  ilrr  F.r- 

I  richtung  zw  uckmüUigcr  und  räumhch  aus- 
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gedehnter  Oelitiide  rerbnnden  war.  Der 
Gründer,  Walker,  starb  am  13.  November 
18f»l.  Interessant  ist,  das»  d'w  Hehördo  nun 
keinen  neuen  Superintendenten  bestellte, 
mit  der  BegrOndnng,  dan  das  etfireoliche 
Ziisaniiiicnwirken  der  gc^enwärtitron  Lebrer 
und  ihrer  Assistenten,  die  durcli  IJlut  und 
Heüat  miteinander  verbunden  seien,  beein- 
tr&icbi^  W^en  könnte.  Nur  eine  Ver- 
ftnderting  wiirde  dadnrrh  durcliirtfiibrt, 
data  der  Sohn  dea  verstorbenen  fciupor- 
intendenten  znm  Verwalter  der  Anstalt  er- 
nannt wurde.  Tbatsärhlicb  blieb  die  Stil!*» 
des  Directors  bis  April  1K65  unbesetzt,  zu 
welcher  Zeit  das  Institut  nut  Kttcksicht 
anf  die  politi.scben  Verhältnisse  und  die 
inani'i'lmlrii  Geldmittel  ^'('srhb)ssfn  niid 
die  Zöglinge  nach  Iluuso  gesendet  werden 
mnsaten.  Im  October  1866  versuchte  man 
abermals  die  Eröffnung,  allein  die  Schließung 
musste  wieder  nach  kaum  einem  Jahre 
erfolgen.  18CU  erfolgte  nochmals  die  Er- 
dlFnnng,  die  dne  dauernde  an  werden  ver- 
sprach. Eine  wichtige  Ändriinii^r  in  Or- 
ganisation der  Anstalt  trat  ein,  als  für  die 
farbigen  Zöglinge  (Neger  etc.)  ein  eigenes 
Haus  in  niichsk-r  Nähe  des  Hauptgebäudes 
errichtet  wxxrdr.  Am  17  St  pti  tiilu  r  1873 
wurde  denii>uperintendenten  eine  Instruction 
Übergeben,  welche  anordnete,  dass  die  far- 
bigen Zöglinge  mit  den  wt  tt'i  n  ziiHammen 
wohnen,  speisen  und  unterrichtet  werden 
soUtcu.  Gegen  diesen  Auftrag  erhob  das  l'er- 
sonale  der  Anst.  in  angemessener  Weise  Be- 
srlnverdc  und  ri'siL'nici  tt ■;  vergebens  waren 
die  Bemühungen,  ein  rersunale  z\x  finden, 
das  den  ausgesprochenen  Grunds&taen  gemftfi 
liandeln  würde;  es  musste  die  Sehnl«  von 
1873  bis  1H7G  aus  \!;ni<.'''1  !»n  Personale 
gesperrt  werden.  Anfangs  des  Jahres  187G 
wurde  der  Befehl  znrückgosogen,  und  die 
Vollständig*'  TnnnivnL'  \^>u  W<iC.>n  und 
Farbigen  durchgeführt,  wodurch  das  alte 
Personale  wieder  eintrat.  Die  wirkliche  Er- 
öflniin^  iler  Abtheilung  für  Earbige  fällt 
in  das  Jahr  1H>^3.  Die  Zahl  der  Bl.  in  der 
Anst.  beträgt  gegenwärtig  etwas  über  vierzig 
Z(>glinge  beiderlei  Geschlechtes.  'Eine  ans- 
ftthrlichc  GeschichU'  der  Anst.  findet  sich 
in:  Kay.  Historics  of  American  iSchools  for 
the  Deaf.  Washington  18'.>3. 

Chftpin,  William,  Saperintend«nt  der 
Pennsylvania-Institution  for  the  Bl.  in  Phi- 
ladelphia, geb.  in  dieser  Stadt  im  Jahre 
1802  als  directer  Abkömmling  von  Samuel 


Ch.,  der  im  Jahre  1636  ans  Englaad  aii»> 

wanderte  und  einer  der  ersten  Hinter- 
wäldler des  amerikanischen  Urwaldes  in 
Springfield,  Mass.,  lebte.  William  Ch.  er- 
hielt seine  Erziehung  in  den  öffenthchen 
Schulen  von  Pliiladelphia  und  zeigte  schon 
frühe  Talent  für  Literatur  und  Kunst.  Er 
war  schriftstellerisch  ihfttig  nnd  lieferte 
regehnäUige  Beiträge  zu  den  Zeitsdlfiften 
der  damaligen  Zeit,  wobei  er  ein  ausge- 
dehntes Wissen  bekundete.  1829  übersie- 

j  delte  Ch.  nach  New-York,  um  suih  an  der 

l  Herausgabe  großer  Landkarten  zu  bethci- 
ligen,  und  hier  lernte  er  das  Bl.-Institut 
kennen,  dessen  eifriger  Besucher  er  wurde. 
Von  183;')  -18-10  hielt  er  in  der  Anstalt 
Bilu  lsf nnden  für  die  Schüler  und  widmete 
sich  in  anderer  W  eise  den  BL   Dieses  Be- 

I  kanntwerden  mit  den  Bl.  nnd  ihren  6e- 

I  «iürfnissen  zu  einer  frühen  Periode  seines 
Lehen-j  erweckte  in  ihm  Sympathien  für 
diese  Nichtvollsijuiigeu  und  den  Eifer,  sich 
ihrem  Wohle  an  widmen.  1840  ward  Ch. 
zum  PHnripiil  des  neuen  Ohio-Institutes  für 
Bl,  ernannt ;  es  ist  dies  die  viertälteate  Anst. 
in  Amerika,  nnd  obzwar  mit  der  Grtindnng 
des  ersten  Institutes  sieben  Jahre  vei^ngen 
wrn\'ii.  kann  ("h.  doch  als  einer  der  or^^ten 

1  Vorkämpfer  in  diesem  Fache  in  Amerika 

I  genannt  werden.  Bis  1849  blieb  «t  mit 
kleinen  l'nterbrerbungen  am  Ohio-Institute 
thätig  und  wurde  hierauf  zum  Superin- 
tendenten der  Anstalt  in  Philadelphia  be- 

I  stimmt.  Hier  blieb  er  nun  bis  cum  Jahre 
1887,  in  welr!ii  m  Jahre  er  srine  activeu 
Pflichten  zurücklegte}  Ch.  starb  am  20.  Sep- 
tember 1888.  Alle  seine  Gedanken  nnd  »II 
sein  Streben  hatten  nur  den  einen  /weck: 
die  Erzie!iun_'  und  Wohlfahrt  des  BL  In 
den  Jahresberichten  der  von  ihm  geleiteten 
Anstalt  findet  man  die  PUne  Terzeiebnet, 
die  er  in  Verfid^ung  seiner  Zii  le  zn  ver- 
wirklichen  strebte.  Er  schlug  in  Erkennt- 
nis der  Sachlage  besonders  vor,  dass  die 
Klirsorge  für  die  Bl.  sich  zu  erstrecken 
habe:  auf  ein  In-titrit  für  die  Erziehnn^r 

I  der  Bl.,  wie  dasselbe  jetzt  organisiert  iht. 
auf  ein  Heim  für  die  arbeitenden  nnd  auf 

I  ein  Asyl  für  die  alten  nnd  arbeitsunillhigen 
Bl.  Er  erkannte  ganz  richtig,  dass  die  Or- 
ganisation des  L'utorrichtes  eine  ganz  ent- 

I  sprechende  sei,  aber  daas  viele  Vi  Arbeiter 
und  nn<lere  bl.  l'n  onen  ohne  Heimat  un- 
fähig wären,  sich  im  Leben  zu  erhalten 
beim  Mitbewerb  mit  anderen  Menschen,  die 
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(larch  die  Vollständigkeit  ihrer  Sinuc  bc- 
«^ünstigt  sind;  es  sei  also  eine  Erji^nznng 
der  Unterrichtsanstalt  nöthig.  Daher  war 
»eine  Aufmerksamkeit  besonders  diesem 
( legenstando  zugewendet,  und  wenn  jetzt  in 
Philadelphia  ein  Heim  für  arbeitende  bl. 
Frauen,  eine  Werkstätto  zur  Beschäftigung 
männlicher  bl.  Arbeiter  und  ein  Asyl  für 
die  alten  und  unfähigen  Bl.  bestehen,  die 
alle  ihre  Erhalt ungsmittel  durch  wohlthä- 
tige  Vermächtnisse  und  Beiträge  vom  SUiate 
beziehen,  so  ist  dies 
innerster  Linie  den 
Bemühungen  Ch.szu 
danken.  Er  rief  diese 
.\nstalten  mit  der 
besonderen  Voraus- 
setzung ins  Leben, 
dass  in  erster  Linie 
die  im  Pennsylvania- 
Inatitnte  erzogenen 
Bl.  die  Aufnahme  da- 
selbst zu  finden 
hätten.  Unter  seiner 
Leitung  wurde  ein 
Wörterbuch  der  eng- 
lischen  Sprache  und 
verschiedenes  andere 
für  Bl.  auf  der  In- 
stitutspresse ge- 
druckt. Ch.  warl'rä- 
.xident  der  .American 
Association  of  Sn- 
perintendents  and 
Instructors  of  the 
Bl."  und  Vicepräsi- 
dent  einer  ganzen 
Heihe  anderer  Ein- 
richtungen für  die 
Bl.  in  Philadelphia 
und  auswärts. 
yach  Mittheilungen 
des  Dr.  John 
€beltenhain,  Parlamentsborough  und 
Badeort  in  der  engl.  Grafschaft  Olou- 
ce.ster.  Ch.  and  Gloucestersh irc  So- 
ciety for  the  Bl.,  gegr.  1SÖ8.  Das  Ziel 
des  Vereines  besteht  in  der  Versorgung  bl. 
Personen  beiderlei  Geschlechtes  mit  Be- 
schäftigungin Werkstätten,  ferner  Vornahme 
häu>ilichen  Besuches  xmd  Ertheilung  von 
I  ntiTricht  im  Lesen.  S<-hreiben,  in  Musik 
und  Arbeiten.  Die  Aufzunehmenden  müssen 
bildungsfähig  und  wenn  nicht  total  bl,,  so 
doch  auüerstande  sein,  auf  gewöhnlichem 


Willwin  Cbapio. 


Chapin  in  Philad. 


Wege  etwas  zu  lernen.  Moon'sche  Schrift 
ist  gebräuchlich.  An  Handarbeiten  werden 
verrichtet:  Korb-  und  Uohrilechten,  Matten- 
machen, Stricken,  Häkeln.  Es  wird  keine 
Zahlung  gefordert.  Der  Verdienst  der  bl. 
Personen  beträgt  bei  Männern  7 — 23  s,  bei 
Frauen  Is  Od  bis  5s  in  der  Woche.  Es 
sind  bl.  Lehrer  beschäftigt.  181M)  waren  'M 
bl.  Personen  unter  dem  Schutze  der  Ge- 
sellschaft. 

Cheselden  W..  berühmter  engl.  .Au- 
genarzt, veröffent- 
lichte Berichte  über 
glückliche  Augen- 
operationen und  be- 
schreibt seine  Be- 
obachtungen an  den 
sehend  gewordenen 
Personen.  (Vergl. 
Zenne:  Beliaar.  Ber- 
lin 1821,  p.  IXi.) 
Eine  bemerkens- 
werte Abhandlung 
Cb.8  findet  sich  in: 
Philos.  Transactions, 
1728  London. 

ehester,  Haupt- 
ort der  engl.  Graf- 
schaft Cheshire.  Ch. 
Society  für  Suj)- 
plying  Home  Te- 
aching  for  the 
Bl.,  gegr.  187Ö 
der  Absicht. 
Hauäunterricht 
Bl.  zu  ergänzen. 
Braille-  und  Moun- 
Bücher  sind  im  Ge- 
brauche. 74  Bl.  wur- 
den 18%  besucht 
und  unterrichtet.  Die 
Verwaltung  der  Ge- 

»chäfte  führen  Damen. 

China.  Noch  vor  dreißig  Jahren  waren 
die  Berichte  über  die  Bl,  in  Ch.  derartige, 
dass  eine  intensive  Bildung  derselben  nicht 
angenommen  werden  konnte.  Nach  W.  Bein- 
hold, der  die  Zahl  der  Bl.  in  Ch.  ziem- 
lich hoch  schätzt,  sollen  daselbst  schon 
seit  urdenklichen  Zeiten  Lehranstalten  für 
dieselben  bestehen,  in  denen  die  .\usbildung 
der  geistigen  Anlagen  der  bl.  Schüler  be- 
sonders in  Betracht  gezogen  wird.  Man 
sudit  sie  mit  scharfer  UrtheiNkraft.  über- 
legenen Kenntnissen,  starkem  Gedächtnisse 


mit 
den 
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undmitConibinfttionsgBbe  fttinsiutaiteii,  und 
BO  die  Scbiilcr  ftber  das  geistige  Niveau 

der  großen  Massen  zu  stoilcn,  um  sie  als 
jStfher"'  wirken  zu  lassen.  Solche  Seher 
siehen,  eo  von  dnem  Kinde  begleitet,  durch 
die  Straßen  und  suchen  durch  die  Töne 
eines  der  Ouitarre  ähnlichen  Instrumentes 
sich  bemerkbar  zu  machen.  Werden  sie  zur 
Attsftbung  ihrer  Kunst  in  ein  Haus  ge- 
rufen, so  hören  pic  srliu  t  ii^'i  ur]  die  an  sie 
gestellten  Fragen  au,  erkundigen  sich  so- 
dann um  ihnen  wichtig  erseheinende  Um- 
stiuidr  und  lassen  zuerst  ruhig,  dann  immer 
schneller  und  wilder  die  Saitt  n  dt  -,  lu-trn- 
inent^'S  erklingen  j  üiud  sie  derart  in  Extase 
versetst,  ßffnen  sie  die  Lippen,  und  es  er* 
klingen  wilde  Rhapsodien  i  iL'i  in  r  Coinjio- 
»^ition  oder  Citate  aus  den  Büchern  iiirer 
Kunst,  und  in  dieser  Form  theilen  sie  ihren 
Zuhörern  die  Antwort  mit.  Nach  und  nach 
beruhigen  sich  S^  ln  r  und  Instrument,  und 
der  Bl.  zieht  weiter,  um  seine  Kaust  an 
anderem  Orte  au  üben.  Ist  ein  Seher 
berühmt  geworden,  so  steigern  sich  seine 
anfangs  recht  tr'Tingen  Einkünfte  bedeutend, 
und  mancher  hat  sich  schon  ein  ansehn- 
liches Vermögen  erworben. 

l'm   (Ins   .Trilir   IS'SO  initr'rnHliin  llov. 
yf.  II.  Muj-ray  in  Peking  ernste  Schritte, 
nm  eine  den  modernen  Verhlltnissen  ent- 
sprechende Bildung  der  Bl.  in  Ch.  einzu- 
leiten, und  er  wfir  in  seinen  J'x  niiihungen 
von  Erfolg  begleitet.  Als  Agent  der  schot- 
tischen Bibelgesellschaft  kam  er  mit  den 
verschiedensten    Vn]k<i!assen,  r;inirntlich 
den  firmeren,  in  innigen  Verkehr,  und  die 
bl.  Chinesen  machten  auf  ihn  besonderen 
Eindruck,    t'ber  die  durch  Murray  einge^ 
leiteten  Arbeiti  n   im       -Wesen  wird  v(m 
üordon-Cujuming,  wie  folgt,  berichtet.  Wil- 
liam Mnrray  ist  der  Sohn  eines  Sägem&llers, 
der  nahe  an  (Masgow  (_.S-liüttl.)  sein  Hand- 
werk betrieb,  und  er  würde  auf  dem  na- 
türlichen Woge  der  Dinge  der  Profession 
seines  Vaters  gefolgt  sein,  wenn  er  nicht 
zu  etwas  Außerordentlichem  berufen  ge- 
wesen würe.    9  Jahre  alt,  kam  er  der  Ma- 
schine zu  nahe;  sie  erfasste  ihn  und  zer- 
risfl  ihm  den  linken  Arm;  dadurch  war  er 
zum  Tr;in(1\M'rkr  .-.■in^  s  Vnter'^  unbrauchbar 
geworden,  und  er  musstc  sich  nach  anderen 
Beschäftigungen  ttmsehen.  Zunächst  wurde 
er  LandbrieftrHger,  und  auf  seinen  langen 
mnli-!imen    Wegpri    ^fndiertc   er   die  bl. 
Schriften  u.  a.  in  beliräischer  und  griechi- 


j  scher  Sprache.  Er  wurde  bald  von  der 

Bibelgesellschaft  als  Colportenr  angestellt, 
und  da  er  die  bl.  Sdirift  in  den  verschie- 
densten Sprachen  auszutragen  hatte,  eig- 
nete er  sich  bald  von  jeder  dersdben  einige 
Kenntnisse  au.  Dadurch  wurde  man  auf 
ihn  aufmerksam,  hielt  ihn  zu  Missions- 
diensten geeignet  und  gestattete,  dass  er 
im  Old-College  Studien  mache.  Ohne  seinen 
Bibehi  i  k;iiif  zu  vernachlässigen  und  mit 
I  manchen  Entbehrungen  kämpfend,  hatte  er 
I  bald  so  viel  erlernt,  dass  man  ihn  nach  Gh. 

als  Bibclmann  sandte.    Er  verbrachte  zu- 
I  nächst  in  (  bf-Fon  sechs  Monate,  um  die 
j  chinesische  Sprache  zu  erlernen. 
I       Einen  traurigen  Anblick  boten  dem 
jungen  ^Inniu«  die  zahlreichen  Bl.  beivlerli-i 
{.ieschlechtcs,  die  in  Gesellschaften  umher- 
ziehen und  einen  misstönenden  Gesang 
heulen,  um  die  Mildthätigkeit  der  Menschen 
rege  zu  machen.  Bio  vielen  Fülle  von  Blind- 
heit haben  verschiedene  L  rsacben,  insbeson- 
dere sind  es  die  Blattern,  die  Ophthalmie 
und  die  Leprose,  andererseits  der  gefthr- 
liche  liriOe  Staub,  der  die  I.nft  ei-fnilt.  und 
I  endlicli  vor  allem  der  furchtbare  Sehmutz, 
I  in  welchem  die  niederen  Classen  des  Vol- 
'  kes  leben.  Die  armen  Dulder  sind  in  jeder 
Beziehung  sehr  schlecht  daran.  Einmal  nä- 
herten sich  emige  dem  bibelverkaufmden 
Murray.  um  ein  solches  Buch  zu  erwerben, 
und  auf  die  Frage  des  HUndler«.  wozu  ihnen 
I  ein  solches  Buch  nutzen  könnte,  memten 
I  sie,  es  werde  sich  schon  jemand  finden,  der 
j  es  ihnen  vorlesen  w  ürde.  Da  erzählte  ihnen 
I  .Murray,  dass  in  England  die  Bl.  selbst  zu 
lesen  verstiinden  und  schreiben  könnten, 
I  doch  hielten  sie  ihn  für  einen  argen  Auf- 
Schneider,   und  wirklirli  kl.mg   dies  un- 
.  wahrscheinlich,  denn,  um  chinesisch  lesen 
I  EU  lernen,  ist  es  nSthig,  4000  verschiedene 
Zeichen  von  Klängen  su  kennen.  Dieses 
Begegnis   erfüllte  Murravs   Herz  mit  der 
I  Sehnsucht,  für  diese  Unglücklichen  etwas 
I  SU  thnn.  Er  kam  nach  Peking  und  aam- 
nn-ltc  tbirt  nm  sich  l  iiie  Anzahl  halb  ver- 
Imngerter  und  halbnackter  bl.  Bettler  von 
I  der  Straße,  gab  ihnen  in  seinem  Hause 
I  Kost  und  Wohnung,  nm  an  ihnen  ein  Sjr- 
j  stem  praktisch  zu  versuchen,  das  er  nach 
.  achtjährigent  Studium  aufgestellt  hatte.  Es 
I  ist  begreiflich,  dass  viele  BL  wiUfthr^  auf 
die  Vorschliige  Mnrrays  eingiengen,  da  das 
Lesen  in  Ch.  eine  seltene  und  sehr  go- 
i  bchützte  Kunst  ist.    Der  Versuch  glückte 
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äb«r  Erwarten,  and  doch  wurde  der  Fort- 
schritt dadurch  gehemmt,  dan  die  meuten 

der  auffienommeiiett  BL  derart  hoffniuigs- 

los  honuiffTfrokommcn  waren,  dji^ss  es  un- 
müglich  war,  sie  zu  benutzeu.  Murray  sah 
bald  ein.  dass  er  niur  dünn  sa  einem  ent^ 
sprecli<  ii<li  n  Resultat  kommen  könne,  wenn 
er  geduldig  und  langsam  vorgehe,  wie  die 
BL-Lehrer  in  Kuropa,  und  weun  er  junge 
\|inner  nnd  Knaben,  die  noch  nicht  so 
^f-hr  vordorbpti  wrin-n.  iitti  sirh  ver^nniTnle, 
damit  sie  zuerst  ihr  Hcidenthum  ablegen 
nnd  die  dunklen  Voistellongen  ihrer  Reli- 
gion durch  Lehren  des  Chrütenthums  er- 
^♦*t7cn.  Die  besten  Erfoljri»  «>r/ti  lfe  Murniy 
durch  die  Aufnahme  kleiner  bl.  Chinee>cn 
im  Alter  von  7—8  Jahren. 

Lesen  und  Schreiben  werden  gleich- 
zeitig gelehrt.  Die  Schrift  besteht  aus 
Punkten,  die  in  sinnreicher  Weise  Combi- 
niert  und  auf  Schreibralimen  mit  oini>r  Füh- 
rung aus  Metall  ^Metallstreifen)  durch  einen 
Griffel  in  das  Papier  gedrttckt  werden.  Es 
ist  sein  srliw.  r  zu  erklären,  wie  das  Ss- 
stem  Mnrrays  zusammengestellt  i«t.  Zu- 
nächst gelanges  Murray,  die  Zahl  der  Laute 
und  Zeicli.  ii  v<>n  4r(  <i  :inf  4()8  ZU  redo- 
cieren;  s^finr  I\tiiii1iii<  der  Modti-  nnd 
iJrailk'iKibriit  brachte  ihn  auf  den  weiteren 
Gedanken,  welches  System  «n  acceptieren 
wäre.  Es  blieb  beim  Punkt.  Die  Chinesen 
haben  kt  in  Alphabet,  aber  sie  sind  "mßerst 
geschickt  in  der  AuffasäUiig  von  Zahlen. 
Homjr  combinierte  nun  in  sinnreicher  Art 
Zahlen  und  Lautzcirlu  ii,  indem  er  vier- 
hnndertacht  Verse  ausdachte,  deren  jeder 
mit  einer  Zahl  beginnt  nnd  mit  einem  der  406 
Schriftzeicben  endet.  Die  Schüler  lernen 
ili«-  außerordentlich  schnell  auswendig,  und 
wenn  der  BL  beim  Lesen  die  Zahl  berührt, 
cTiiinert  er  sich  tnstinetir,  welches  Zeichen 
diese  bedeutet.  Die  Anordnung  der  Ziffern 
hei  diesen  Znhl«>n  ist  eine  ganz  eigenthüm- 
liche,  von  unserem  Vorgänge  verschiedene, 
nnd  Ifisst  sich  dahin  erklären,  dass  die  Zei- 
.  h'-^n  für  die  Ziffern  iiii  bt  ndn-n,  snnHrrn 
untereinander,  also  in  drei  Linien  st^jheu. 
Iliaa  System,  das  dem  EnropBer  wohl  wenig 
verständlich  ist,  hat  f»ich  bewahrt.  Wäbrtnd 
drr  «»  iH-iitli'  rhiin  sc  im  Pun  li-rliiiitt  bei 
vollem  Uebrauche  seiner  Augen  sechs  Jahre 
braneht,  xnn  seine  Bücher  su  lesen,  und  nnr 
E.'hr  wenige  auch  schreiben  lernen,  lernen 
die«  die  miserabelsten  und  remachlftssig- 


I  testen  Bl.  in  weniger  als  zwei  Monaten  nach 
I  dem  Systeme  Murrays. 
!        Bald  fügte  Mnrray  das  Schreiben  von 
I  Noten  hinzu,  nnd  bctitr  kitnn  man  arme 
j  junge  Burschen  in  den  Kapollen  der  vielen 
I  fremden  Missionen  in  Peking  finden,  die 
mit  d{  Ti  rindern  die  Bibeltexte  lesen  und 
Hymnen  auf  die  Worte  der  hl.  Schrift  mit 
Begleitung  des  Harmoniuuis  singen.  Dieser 
Anblick  veranlasst  denn  auch  manchen  Chi- 
nesen.  sich  mit  der  Sache  gcTiTinor  ?n  beschäf- 
i  tigen  utul  über  die  Verhältnisse  der  betr.  BL 
Erkundigungen  einznsiehen,  was  nicht  ohne 
Wert  für  die  Verbreit  »mg  des  Bl.-Werkes  ist. 

Murray  traf  weif  i  r  die  Einrichtung,  daps 
die  jungen  Bl.  seiner  bchulc  in  Beking  Bü- 
I  eher  herstellen,  und  er  ist  dmreh  seine  Er- 
findungen   in    der   I/ngc,  außerordentlich 
raach  und  fast  dreimal  so  billig  xn  arbeiten, 
wie  dies  in  BlQro])a  geschieht.  Es  ist  das 
System  der  Stereotypplatten  angewendet, 
nnd  ein  UI.  (  liinese  schreibt  dreim.il  schneller, 
.  als  ein  Bl.  in  Europa.    Sehende  Mäuuor 
I  helfen  bei  der  Erzeugung  der  Drackplatten. 
Bis  1894  waren  bereit»  die  ganze  Bibel,  dio 
meisten  der  Episteln  und  viele  Psalmen 
hergestellt. 

I        In  der  Schule  in  Peking  wird  ein  ganz 
'  angenie-äsener  l'nterricht  orllieilt.  Xelieii 
I  Sprache  »Lud  auch  Arithmetik,  üeographie 
I  nnd  Geschichte  anl^nommen;  Mnsikwird 
nicht  vernachhlssigt.    Die  Bl.  weben,  ma- 
chen Schuhe  und  verrichten  noch  andere 
I  gewerbliche  Arbeiten.    Es  werden  einzelne 
der  befUiigten  bl.  Schüler  angeleitet,  Se- 
hende das  Lesen  der  Bl.-Büclier  zu  leliren, 
zu  welchem  Zwecke  diese  Bücher  mit  er- 
j  habenen  und  geschwärzten  Zeichen  ver- 
sehen sind. 

^Ver  die  S'erhJiltnisse  in  (  Ii.  kennt,  wird 
begreifen,  daas  sich  Murrays  Bestrebungen 
nnr  langsam  entwickeln,  es  ist  eben  keine 
leichte  Arbeit,  die  hier  zu  bewältigen  ist, 
und  manches  Hindernis  ist  kaum  zu  besci- 
i  tigen.  Un  übers  teiglich  scheiueu  die  Ilinder- 
I  nisse  sn  sein,  bl.  Frauen  nnd  MSdchen  in 
den  Kreis  des  Bl.-Unterriclites  zu  -/irlien, 
I  und  selbst  Murray  üst  es  nicht  gelungeu, 
I  anch  nnr  einiges  sn  erreichen;  die  Abge- 
schlossenluit der  c  hinesischen  Frau  ist  /.u 
L'rnß .  im  anderen  Falle  ist  aber  auch  alle 
Bepntation  verloren. 

Bezüglich  der  chinesischen  Mftdchen 
kann  die  deutsche  Bl.-Mission  in  Ch.  man- 
chen Erfolg  aufweisen.  Die  Berichte  dieser 
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Mission,  die  in  Hildesheim  seit  18M  herftns* 
g^g^ben  werden,  bringen  walirlmft  entsetz- 
liche Dingo  über  das  Unglück  und  die 
Schande  eioeü  bl.  Mädchens,  und  nicht  we- 
nige der  kleinen  Schülerinnen  der  Niles- 
8chen  r!l.-S(  h\ale  in  Kanton  (in  Ch.)  sind 
frlfich  ilirrr  M.  Lclirorin  Linsrhau  (s.  d.) 
von  der  .Stralie,  wohin  sie  einfach  geworfen 
worden,  tun  sn  Terkommen,  aafgelesen  wor- 
den. T)ir'  isr>()  nnf  Hongkong  rrrirbtpte 
Berliner  Findlingscommissiou  machte  zuerst 
nnter  sehenden  und  bl.  Kindern  keinen 
Unterschied.  Während  aber  diA  Mhenden 
Mädrlion  Tiiit  IS  oder  1f>  .lahron  an  obrist- 
liche  gutbeleumundete  Chinesen  verheiratet 
nnd  snf  diese  Weise  versorgt  wurden,  blie- 
ben die  bl.  Findlingsniädclien  im  Hause, 
wn«.  liitiiif  ritHrh  als  sie  älter  wurden,  zu 
nianiiigiaeheri  l  iizutriiglichkeiten  führte.  Es 
musste  somit  der  Vorstand  IHWI  das  Ver- 
bot der  AufririhiiM'  1)1.  Kimblkiii'lvr  er- 
lassen, und  es  wurde  gctra<  iiti-i  ,  die  verblei- 
benden Alteren  gegen  Kostgeld  in  cbrint- 
lichen Familien  unterzubringen.  1880  krlnfc 
eines  (!i  r  thiitigsten  Mitglii'<l''r  dit  «er  Alis- 
sion  inluigc  Kraiiklieit  nach  Knropa  zurück; 
Iionise  Cooper  blieb  aber  dennoch  der  Ssr 
che.  der  sie  diente,  treu  und  veranlasste 
IH'.lOdie  Gründung  eines  Frauen-  und  Jung- 
fra  Ulli  Vereines  für  <'h.  in  Hildesheim,  der 
sich  sofort  mit  der  Fürsorge  für  Bl.  und 
Taubstumme  zu  beschilftl.:'  ii  iM-irnnn  und 
Hand  in  Hand  mit  Pastor  Hartman  in 
Shanghni,  dem  Vorsteher  des  Findelhiinsea 
Hethesda.  vorgieng.  1890  wiikU  in  Shan- 
ghai f'iiii'  Missinn«<"o?)f('renz  ab<:elialten  und 
eingeiiend  über  die  .Seh ritte  zu  Gunsten  bl. 
Fiudlingsinftdchen  berathen.  1891  boguin 
FnUilein  Dr.  Niles.  Missionsärztin  hnamerik.- 
I»resbyt.  Missionshospital  de»  Dr.  Kerr  in 
Kanton  mit  dem  geregelten  ünterriphte yon 
fünf  Bl.  und  wurde  hii  hii  vuii  il.  r  bl. 
1. inschau  unterstützt  Die  deutsche  Hl.- 
Mi&üion  zahlt  für  einige  Hl.,  eben  nach  Mög- 
lichkeit, ein  Koetgeld  an  Dr.  Niles,  wodurch 
die  Sache  sehr  gefordert  wird.  18;K5  stand 
die  Angelegeiilu'it  der  kleinen  Schule  schon 
recht  günstig,  und  eine  danisclu'  Dame, 
Miss  Nyrap,  nahm  die  Verwaltung  nunmehr 
über  sich  Am  7.  Ortober  IH'.Mi  reiste  eine 
Hilfskraft,  .Schwester  Martha  Postler  (s,  d.), 
aus  Hildesheim  nach  Hongkong,  um  sich 
den  bl.  WaiscnmRdchen  zu  widmen.  IKIMI 
ziihlte  die  KiK's'sche  Scbiilc  tMfrii-;  zrlm 
bl.  Mädchen,  die  geregelten  Intcrricht  und 


ih  —  Chorioiditis. 

entsprechende  Verpflegung  genießen.  (^Vergl. 
Oordon-Cumming,  Work  for  the  Bl.  in  Ch., 
London  isn3.  -  BonVhto  der  deufsrlien 
Bl.-Mifiäion  unter  dem  weihlichen  Geschlecht 
in  Ch.,  HUdesheim  1894-97.) 

ChinoML^ches  Spiel,  Kopfzerbrecher, 
:  ist  jenes  l)ck;iiinto  S])?cl.  welches  aus  einem 
iu  verschiedene  Figuren  zerlegten  Quadrate 
besteht,  ans  dessen  Thdien  man  sodann 
vorgezeicluicfo.  verschieden   gestaltete  Fi- 
guren   zusammenzustellen    hat.  Dieses 
.Spiel,  das  hei  Sehenden  sehr  beliebt  ist, 
hat  Klein  für  I'l.  derart  hergerichtet,  dass 
er  jede   Theilfigur   nüt   zwei   Löfbcli  bni 
1  behufs  Hefet^tigung  versehen  hat.  Will  der 
I  Bl.  eine  erhaben  geschnittene  and  auf 
i  Pappe  befestigte  Figur,  die  er  sorgftltig 
i  befühlt  und  geprüft  h.it,  nachmachen,  so 
bedient  er  sich  eines  Kiääens,  auf  das  er 
die  einsolnen  Theilfiguren  oder  Steine  mit 
zwei  Nrifb  In,  die  durch  die  angebrachten 
Löchclchen  gesteckt  werden,  befestigt  und 
nun  die  vorgelegte  Figur  zusammenzusetzen 
bestrebt  ist    Das  Spiel  bat  viel  Bildendes 
uiiil  xli'irft  Tinrnnitlich  den  Tastsinn  in 
j  der  Kichtung  des  Vergleiches. 
I       CborioMitto  ist  die  Entsftndong  der 
Aderhaut  des  Auges  (ChoriOidea^.    Da  die 
Aderhaut  die  l'nterlage  der  zur  Vermittlnni.' 
des  Sehen.s  dioueuden  Netzhaut  bildet  umi 
gleichzeitig  der  EmÜhrang  derselben  vor- 
strht.  ist  *is  verständlich.  rl;!s>  jede  Ader- 
hautentzöudung  mit  Verändcrungcu  in  der 
Netzhaut  selbst  verbunden  ist  —  daher  der 
von  vielen  AngenSnsten  gcl>r;tiu  lite  Name: 
Retinochorioiditis  =:   Xi  t/li;nit  -  Adcrlmnt- 
I  eutzüudung  —  und  dadurch  emptindliche 
{  Sehstörungen  vemrsaeht,  ja  zu  ▼olislftndi- 
ger  EiMiiidung  führen  kann.    Das  Auge 
^  bewahrt  hiebei  äußerlich  vollständig  seine 
!  normale  Beschaffenheit-,  dies  der  Grund, 
weslialb  ia  der  Zi  it  vtir  der  Erfindung  des 
.\ugenspi('g»'ls  auch  die  Erblindnnir  durch 
Ch.  als  ^schwarzer  Star'  bezeichnet 
wurde. 

Die  (  Ii.  ist  in  seltenen  Italien  ange« 

boren,  d.  Ii.  d  is  Auge  kann  auch  schon  im 
.Mutterleil)e  von  dieser  Erkrankung  betallen 
werden;  hinfiger  tritt  sie  erst  in  späteren 
Lebensjahren  und  zwar  entweder  ;in  einem, 
oder  an  beiden  Augen  auf,  aber  es  gibt 
kein  Lebensalier,  in  welchem  nicht  Ch. 
vorkäme.  Die  l'rsachen  sind  sehr  mannig- 
faltig: .Syphilis  (ererbte  und  erworbene)  ist 
eine  sehr  hilohgu  Ursache,  außerdem  viele 
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andere  Allgemein-  oder  entfernte  Organer- 
knmkajigen  (so  z.  13.  Tuberoulose.  Zucker- 
krankheit u.  dg].');  endUoh  ist  die  Cli.  eine 
cou^tante  Begleiterin  des  Staphyloma  posti- 
eum  ^hocligradige  Myopie,  s.  d.).  Ch.  ist 
t'iidlich  auch  eine  hftufie;i'  FolL'e,  resp.  He- 
gleiterin der  Regenboginliinitoiitzündung 
{6.  Iritk),  und  neben  der  NetziiautablOsung 
die  hAnfigste  Erblmdungsimach«  bei  IritiB 

Iriilocli."  1. 

Die  Ch.  ist  eine  nicht  sehr  bösartige 
Erkrankung,  weim  lie  sehr  frfthseitig  TatiV 
nollei  Ih  tsaiidlung  untenvorfen  wird;  be- 
stehen durch  dieselbe  Selistüninifen  schon 
durch  lauge  Zeit,  so  ist  eine  Heilung,  ja 
sogar  eine  weaentUcfae  Besserung  n  icbt  mebr 
rxx  gewärtigen.  Br.  Ehchnig. 

Christianift,  Hl. -Anstalt,  s.  NorwcL'in. 

l'ieco  da  Ferraru  (^der  Bl.  von  icr- 
rara)  hieB  der  Dichter  Francesco  Belio, 
d»-r  in  der  letzten  Hälfte  (1e<  15.  Jahrhun- 
dert es  theiU  iii  Mantttft,  theüs  iu  Ferrara 
lebte  nnd  sein  Schicksal  —  er  war  bl.  und 
ann  —  mit  heiterer  Laune  ertrug,  wenig- 
stens scheinen  dies  .'-t  ine  Sonetten  zu  be- 
zeugen. l:lr  sciirieb  ein  Kittergedicht  in  45 
GesSngen,  betitelt:  ,,Libro  d^arme  e  d'amore 
nomato  Mambriano",  wozu  ein  späterer 
Zweig  der  Karlssage,  die  Legende  von  den 
Uaimonskindern,  hauptsächlich  den  8tuff 
geboten  bat.  Die  Uanptbelden  sind  Mam» 
bri'inn  nnd  Kinaldo. 

Einige  ihrer  Abenteuer  haben  sicher- 
lieb  spatsten  EpHEsni  vom  VoxlHlde  gedient. 
Die  Spiacbe  C.s  ist  etwas  vemacl  i  t. 

lik. 

Clavier  (Piano fürte).  Da  beim  C. 
stets  die  richtigen  Töne  entstehen,  sobald 

nur  die  Tasten  niedergedrückt  werden,  so 
können  auch  weniger  intHikalische  .Sehüler 
da:»ä«Ibc  spielen  lernen.  £i  ist  daher  über- 
all, auch  in  den  Bl.>Anstalten  Sitte  ge- 
worden, di-n  Instrumental-Ünterrieht  mit 
dem  auf  dem  C.  zu  beginnen.  Mau  wird 
aber  nicht  jeden  Zögling  einer  6I.-Anatalt 
zum  C. -Spiel  zulassen  können,  da  es  zweck- 
|,,-  «-ire.  ihn  auf  einem  Instrumente  Fertig- 
keiten erwerben  zu  lassen,  das  er  nach 
•anter  Entlassnngans  der  Anstalt  nicht  anr 
Verfügung  lififte  Allen  denjenigen  jedoch, 
welche  gut  begabt  sind  und  sich  auHschließ- 
lieh  oder  doch  eingehender  mit  Mu!«ik 
besebtftigcn  Wüllen,  wird  man  zu  einer  ge- 
wissen Fertigkeit  im  C-Spiit  vcih.lfiri 
niusien.  Das  C  erlaubt  mit  Leichtigkeit 


I  mehrstimmige  Musik  hervorzubringen  und 
wird  deshalb  mit  Vorliebe  zum  Aocompug- 
I  nicren  vnn  Solo-Tnptrnmenten  und  Solo- 
I  Gesängen  gebraucht.  Die  Ausbildung  Bl. 
!  im  C.-Spiel  wird  steh  daher  neben  der  Ein- 
!  führung  in  die  Literatur  des  Instrument« 
besonders    das    Ziel   setzen   müssen,  die 
Schuler  zur  selbständigen  Begleitung  einer 
Mdodie  an  befthigen.  Sie  werden  also  Unter, 
rieht  in  der  Harmonielehre  erhalten  und 
sehr  bald  gewöhnt  werden  müssen,  einfache 
j  Melodien  mit  Harmonien  zu  begleiten.  — 
Da  die  für  die  Hand  Sehender  verfassten 
C.-Sflinlen    irliirliztÜiL'    <li<'    N'i  >ten -rlirift 
lehren  sollen,  ho  ist  es  nicht  enipfehlens- 
wert,    den   in    denselben  an|gestellten 
I  Stufengang  auch   lu'i  der  Unterweisung 
,  bl.  Schüler  einzuliii Ifen.   E.s  empfiehlt  sich 
I  vielmehr,  einen  jeden  iil,  C.-Schüler  einen 
I  eigenen,  seinen  Anlagen  und  Fähigkeiten 
entspreehendeii  \Vi     zu  führen,  die  tech- 

Inischeu  xxxuX  hatmonlüchen  Cbuugen  von 
ihm  seihet  bilden  and  nnr  wertvollere 
Musikstücke  einüben  zu  lassen,  —  An  dem 
Unterricht  bethedigen  sich  männliche  wie 
I  weibUche  Zöglinge.  BraneUitaeUr, 
\  Claviertobrer,  bL,  s.  Musik,  Erwerb 
durch. 

C'lnviorstimmcn.  Dieses  (Jewerbe  hat 
seit  etwa  iii)  Jahren  in  den  Bl. -Anstalten 
Eingang  gefanden  und  sich  als  ganz  aus- 

I ee/eiehnete  F,n\  erliMiUrlle  für  Bl.  b<-w:ihrt. 
Allordings  kann  nicht  jeder  Bl.  diesem  Er- 
werbszweige zugeführt  werden,  weil  es  doch 
mancher    Eigenschaften   bedurf,  um  sich 
dafür  zu  qnalificieren.  NcVien  bedeutender 
taanuolier  F'ertigkeit  ert'ordert  das  C.  ein 
ftnflerst  feines  Gehör,  imd  anOerdem  mnse 
der  Bl.  über  gerällige  Formen  im  Verkehre 
mit  dem  l'ublirum  verfügen,  tmi  sich  be- 
liebt zu  machen  nnd  nicht    etwa  abzu- 
btoSen.  Der  Vorgang  beim  Unterrichte  ist 
ein  versrhirdentT.  dn(>li  wird  meist  drr  An- 
1  fang  mit   dem    Erlernen    des  einfachen 
Stimmens  in  der  Temperatur  und  sodann 
I  im  Disc:int  und  im  Bass  gemacht,  wobei 
j  zuerst  hl  Oetaven  und  (^uinfi  ri  vorgegangen 
,  wird.    AuiSur   dem  cigentUchen  Stimmen 
mnsH  aber  der  bl.  Clavierstimmer  auch 
noch  kli  im  re  Verrichtungen  am  Clavier 
nuinentiicli  in  der  Mechanik  vorzunehmen 
verstehen,  namentUch  das  Aufziehen  von 
j  Saiten,  das  F.in-  und  Aushängen  von  Häm- 
mcni.   das  I.finH  ii      ''To*  lu-ner  Hämmer 
i  und  Auslöser,  das  Emselzcu  von  Federn 
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n.  s.  w.  Die  yenchieddnen  Systeme  der 
rlaviermecbanik  tnachen  dem  Bl.  dorchms 

keine  ."Schwierigkeit,  wolil  alu  r  ist  r«  ilmi 
nicht  leicht,  der  rianinonrat  lianik  beizukom- 
men.  da  er  dort  nicht  ^ut  greifen  kann.  Da« 
Beledern  von  ('lavieren  wird  wnhl.  aber 
doch  nur  s(  Itcn  von  Bl.  ausgeführt,  da  ein 
Beschmutzen  des  Leders  beim  Leimen  nur 
sa  l&ßbi  ndglich  nnd  dieses  dann  ver- 
dorben ist.  sind  al-^o  Bl..  die  wirklich 
belcderu,  ziemlich  selten.  Da  das  C.  für 
Bl.  so  anfierordentlich  gttnstig  liegt,  ist 
fast  jede  Bi.-Anstalt  auf  dt  n  Unterricht  im  ' 
C.  eingerichtet,  und  Nachrirhtcn  aus  allen 
Ländern  der  Erde  bestätigen  die  günstige 
Vervendnng  Bl.  darin.  ])er  bl.  Clavier- 
Btimmer  Münch  in  Magdeburg  hat  eine 
Schrift  , Mechanik  und  Technik  de»  Piano- 
forte  für  angehende  Clavicrutimmer"'  ver- 
fasst.  die  im  k.  k.  Hi.-lnst.  in  Wien  in  Braille-  i 
sclier  runktschrift  <>r(liurkt  wurde.  | 

Außerdem  hat  Armitagc  eine  kleiuero  Ah- 
handlnng  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
On  Fiano-Tuning  as  an  emplojinent  for 
the  Blind;  London  1S71.  ' 

Clemcntahaw,  Willi  a  m,  w  ar  Organist 
des  Kirchspieles  von  Wakefield  in  Yorks- 
hiro.  welche  Sti  lluiiL'  ir.  ^tbzwar  bl..  «oit 
seiner  Jugend,  durch  vierzig  Jahre  inne- 
hatte.  Er  starb  1822.  ward  in  der  Kirche 
beerdigt,  und    über   seinen    Wunsch  er- 
rioliti  tr-  mrui  über  der  (Jrabstelle  eine  Stein- 
platte mit  einem  von  C.  selbKtverfassten  ; 
gereimten  Kpitaph,  das  in  freier  Übersetzung  : 
besagt:  Jetzt  bin  ich  eine  der  Pfeifen  und 
des  Athems  beraubte  Orgel;   die  Register 
stehen  still;  es  ist  alles  außer  Oebrauch  , 
durch  meinen  Tod.  —  Aber  wenn  dies  In-  | 
strument  wieder  gebaut  wird  diuih  !_'nft- 
liche  UUfe,  und  neu  gestimmt  und  getont,  | 
wird  es  erwachen,  um  Gott,  seinem  Bildner, 
einen  Hymnus  unendlichen  Lobes  zubringen. 
(Wilson:  Biograph;  o£  the  B).,  Birmingh 

im.) 

ColnnbiiSf  Hauptstadt  des  nordamerifc. 

Staates   Ohio.    Das  hier   betindlichc  Bl.- 
Institut  ist  das  viertälteste  der  vereinigten  j 
Staaten  von  Nordamerika;  seine  Geschichte  ' 
ist  eine  bemerkenswerte.  Unter  den  Gegen-  | 
stönden,    ili»    bl  i    (b  r  staatsmedicinischen  i 
Versammlung  in  C.  am  ö.  Jänner  1830 
zur  Verhandlnng  kamen,  befand  sich  auch 
die  ErriclitiiiiL'  lines  Institutes  zum  Unter- 
richte- der  Bl.  Zunächst  wurdi'n  statisti.sche 
Erhebungen  gepflogen,  die  darthateu,  dass  ' 


—  Columbns. 

sich  in  66  Districten  des  Staates  c«.  250  Bl. 

befanden.  Am  H.  Miir/  IHM  wurde  durch 
die  liCgislatnr  einR  Resolution  angenommen, 
durch  welche  Key.  James  liogc,  N.  II. 
Swayne,  Esqu.  nnd  Dr.  Wm.  M.  Awl  ein 
Collegium  bilden  sollten,  um  genaue  Er- 
hebungen über  die  Angelegenheit  anzu- 
stellen und  sodann  zu  berichten.  Zunächst 
wurde  festgestellt,  dass  in  59  Kri  isen  des 
Staates  287  I>I.  si.  li  btfinrb'n  sollten,  dass 
aber  die  Zahl  viel  größer  u.  zw.  mit  500  an- 
zunehmen sei;  Ton  diesen  wurden  etwa  60 
als  nnterrichtsfnhig  angenommen.  Das 
( '(il!("_;itini  erarlitvlf  die  Summe  VOn 
ItMJO  I>oli.  tiir  nulhig,  um  die  Schule  einzu- 
richten. Ober  erfolgte  Einladung  erschien 
I)r.  Howe  mit  einer  Anzahl  seiner  Zöglinge 
in  C.,  führte  deren  Leistungen  einer  grö- 
ßeren Versammlung  \or,  und  richtete  an 
die  Legislatur  einen  Bericht  in  der  Ange- 
b»'_'»  Tih('it.  IVt-^  Collt'ginni  konnte  auf  (u  iind 
der  Xhatsachcu  die  Errichtung  der  Schule 
beantragen,  und  Dr.  Awl  entirarf  die  Orga- 
nisation derselbi-n,  dl«  in  der  Legislative 
am  10.  .\jiril  1H:^7  angenommen  ward;  zu- 
gleich ward  dasselbe  Collegium  nnt  der 
Beschaffung  eines  Oeblkudes  fftr  die  Anstalt 
betraut.  Ehe  aber  das  ti.  u  zu  errichtende 
Gebäude  fertig  werden  konnte,  musste  die 
Schule  anderwärts  untergebracht  werden, 
Wils  in  der  Town  Street  der  Stadt  C.  ge- 
scIkiIi.    \m  1.  Juli  wurde  das  provi- 

sorische (iebiludc  eingeweiht  und  mit  fünf 
Zöglingen  bezogen;  zu  Ende  des  genannten 
Jalires  waren  ber.  it-  elf  BL  vorhanden, 
Xeb'  n  (li  ti  L^ewöhn beben  Unterricht^gegcn- 
btilnden  wurde  die  Musik  sehr  gepflegt; 
die  Knaben  lernten  überdies  das  l^huh- 
TTini'hcrbrtntlwrrk.  (Üp  Miidchon  wurden  mit 
Hausarbeiten.  Stricken  und  Nälien  beschäf- 
tigt. Am  15.  October  1839  erfolgte  die 
(  bersiedlung  in  das  mittlem lilc  fcrtig^je- 
stellfi'  iirdoTitlirhf  fu  biuub-.  das  auf  sechzig 
ZögUnge  berechnet  war  und  das  Leitung»-, 
Lehr-  und  Dienstpersonale  aufiinnehmen 
hatte.  iJie  Schule  stand  jetzt  imtcr  der 
Leitung  des  ersten  Lehrers  Pennimann;  im 
Mai  W40  erhielt  die  Anstalt  den  ersten 
Superintendenten  in  der  Person  des  ^'illiam 
(.  hapin  [s.  d.).  Zn  dii  s.  r  Zeit  war  es  be- 
sonders wiciitig,  die  Bevölkerung  auf  das 
Bestehen  der  Anstalt  aufmerksam  zu  ma- 
chen, nnd  die  beiden  vorgenannten  leiten- 
den lVr<onoi»  unternahmen  mit  Zöglingen 
Reisen  in  die  verschiedenen  Städte  von 
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Ohio,  um  ihre  Zöj^Unge  und  deren  Leistun- 
gen vontifAhien,  wobei  nkht  nur  das  lite- 
rarische Könnoii.  Fl 'lern  aurli  ^^ll:-ik  zur 
Schaustelluug  geluiigte.  Durch  diese  lieisen 
anirere^^  vunleii  die  Instünte  in  Kentttcicy 
und  ludiania  gegründet.  1849  trat  Chapin 
als  Superintendent  nach  Philmldphia  über: 
Penoimanu  trat  an  seine  Stelle,  die  er 
bis  1850  Tenab.  Zn  dieser  Zeit  übemabm 
Georf^c  Mc.  Millen  die  Leitung  der  Anstalt, 
und  er  hob  bald  dieselbe  zu  einem  Muster- 
Institute;  er  schafl'te  den  Unterschied  zwi- 
schen sablenden  und  armen  unentgeltlichen 
Z«iglingen  «tb  iiiul  i  iwirktc  da'^s  allo  taxig- 
Uclien  bl.  Kinder  ohne  Entgelt  eintreten 
konnten.  1852  starb  Mc.  Millen,  nnd  Dr. 
Lord.  Director  einer  Lehrerbildungsanstalt 
zn  Kirtland  in  den  Westreservationen.  trat 
an  seine  Stelle.  Dr.  Lord  war  ein  ausge- 
seichneter  Sebnhnann  und  von  Tielem  "Ein- 
fiusse  im  Krziehungswesen,  so  dass  er  als 
I'ionnier  des  Schulwesens  in  Ohio  angese- 
hen werden  kann.  Diese  Bestellung  leitete 
rine  neue  Ära  für  das  Institut  in  C.  ein, 
denn  (Vif  Eltern  fasstt-n  Vortranon  zn  deni- 
Belbeu,  der  Zuzug  von  Zöglingen  wurde  immer 
ütirker  und  von  60  stieg  die  Zahl  auf  160. 
fiegenwiirtig  sind  in  der  Anstalt,  die  unter 
,1.  r  Leitung  S.  S.  Burrows  M.  I).  steht, 
weit  Uber  2W  Zöglinge  untergebracht;  das 
Personale  ^It  69  Lehrer,  Beamte  etc.  nnd 
von  diesen  sind  11  bl.  Die  Anstalt  gehört 
ZU  den  grüßten  und  besten  in  Amerika. 

Comiers.  Claudius,  geb.  in  Embmn 
in  Frankreich  im  17.  .Tahrhundert,  war 
Professor  der  Matliemaf ik  in  Paris  iiiirl  eino 
Zeit  auch  Mitarbeiter  am  «Journal  des 
Savants.*  Es  gab  wenig  Gegenstände,  die 
er  nicht  beherrschte  und  mit  denen  er  sich 
nicht  bcschlSftigt  hfitte:  so  seiiiieh  er  über 
Mediciu,  Physik,  Mathematik,  tilaubensstrei- 
tigkeiten  u.  s.  w.  C.  war  unter  den  Mllnnem 
seiner  Zeit  einer  der  hervorragendsten,  wie 
man  ans  seiner  S<'hrift  über  die  Kometen 
ersehen  kann.  Man  schätzte  damals  seine 
Schrift  über  die  Kunst  der  Verlängerung 
d< «  I.f^bens.  ilie  eine  Art  <a!iri<ehe  Schrift 
war  und  glücklich  die  üeschichte  mit  der 
Physiologie  verband.  Tn  sp&terem  Alter 
erblindet,  st.  r  ;,]..  IV-nsionür  des  Insti- 
tutes der  Quiiue-Viugts  in  Paris.  (Roden- 
bach, des  avengles  etc.  pag.  77.) 

Cmm»,  Hnnptstadt  der  gleidinamigen 
Provinz  in  Italien.  Im  Jahre  1878  eröffnete 
Fraa  Kaffaela  Conicci  in  C.  ein  Asyl  fiU: 


obdachlose,  für  bl.,  taubst,  und  blodaiiinigc 
Mädchen.   Die  bl.  Hlldchen  sind  stets  in 
I  der  Minder/.alil  üX'^ixon  die  übri^-en  \ufge- 
nonunenen  und  haben  kaum  mehr  als  die 
Zahl  zwanzig  erreicht.  Die  Anstalt  ist  sehr 
wohlthritig.  und  es  wird  naeh  Kr&ften  ge- 
I  arbeitet,     nni    die    a ufgenomnienen  ent- 
[  sprechend  zu  unterweisen,  Vitali. 
Congresse  s.  Blindenlehrer-Congresse, 
Abnonnenschulcongresse  und  die  Art.  Ame- 
rika, Großbritannien.  Italien. 

Cork,  Hauptstadt  der  Grafschaft  gleicli. 
Namens  in  der  irischen  Provinz  Munster. 
C  0  u  n  t  y  a  n  d  C  i  t  y  o  f  Cork  Asyl  u  m 
for  the  Industrious  Bl.,  gegr.  1840, 
mit  dem  Zwecke  der  Verptiegung  Bl.  und 
Belehrung  in  den  gewöhnlichen  Gegen» 
ständen,  in  Mn'^ik  nnd  Arbeit  für  M.  Kinder; 
Moon-  und  Brailleschrift  shid  im  (jiebranchc. 
Die  Aufnahme  erfolgt  im  Alter  vom  10.  bis 
So.  J.,  und  die  Auswahl  der  Aufnahmsw  erber 
steht  dem  ("omite  zu.  Die  Bl.  müssen  ge- 
sund und  bildungsfähig  sein,  doch  ist  totiile 
Erblindung  nicht  erforderlich.  Die  Anst.  ist 
interconfessionell.  Die  PfleL'linat'  werden 
für  die  gelieferten  Arbeiten  ent,sprechend 
bezahlt.  Für  einen  Pflegling  w^en  an 
Kosten  ca.  IS  £  per  Jahr  berechnet.  1896 
waren  81  PtlegUngc  ausgewiesen. 

Currentier,  Hermann,  geboren  in 
Zwoole  in  der  Provinz  Overyssel  in  Holland^ 
gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts;  er 
I  war  Professor  der  Rhetorik  und  Literatur 
j  an  der  Universität  von  Groningen  und  er- 
blindete in  spftterem  Alter.  Auch  in  se  iner 
Vaterstadt  war  er  als  Lehrer  th'fitii:.  ('.  statl» 
gegen  das  Jahr  1520;  von  ihm  stammt  eine 
große  Zahl  lateinischer  Abhandlungen,  so- 
dann ein  historisch-poetisches  Wörterbuch, 
welches  If)}!   in  Paris  in  Tiweiter  Anflri<:e 
'  gedruckt  und  nach  und  nach  auch  in  seinem 
I  Inhalt  vergrößert  wurde  und  mehrere  Auf» 
lagen  durch  Etienne  und  Frederic  !klorel 
erlebte;  dieses  Werk  gab  auch  Anlass  zum 
I  Erscheinen  des  Dictionärs  von  Moreri.  (^Ro- 
denbach, des  Aveugles  etc.  pag.  70.') 

C'orrespondonten,  bl.  Mit  Hilft  einer  der 
vielen,  in  neuerer  Zeit  erfundenen  Schreib- 
Maschinen  ist  dem  Bl.  die  Möglichkeit  ge- 
boten, als  Schreiber  oder  C.  in  Wettbewerb 
mit  Sehenden  fMnzntreten. 

In  Anstalten  Deutschland»  und  Eng- 
lands wurden  Bl.  im  Maschinen-Schreiben 
mit   solchem    Erfolge    unterrichtet,  dass 
[  selbe  gegenwärtig  in  verschiedenen  Ge- 
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schiftoi  als  C.  eine  recht  ansköininlielie 

Stellung  bekleiden. 

Ah  Lehrllngo  wühle  mau  !»ülciiü  mit 
den  liesten  SchnlkenntnisBen,  die  anBordem 
in  teclinisi-IuT  Ilinsioht  ro<  ht        hickt  sind. 
Die   Lehrzeit  befrinuc  naoli   Ali>ol\ i.rnns 
der  iäcliule.  Da  d«r  zu  erlernende  Beruf 
volle  Kraft  fordert,  ist  im  Unterrichte  au 
Tcnnciden,  was  nicht  mit  jenem  zusanmien- 
hilngt   Schwere  Handarbeiten  soll  der  bl. 
C  unterlassen  j    doch  hat  er  am  Fortbil- 
dnngsmitMTichte  theilaonehmen.  sowie  das 
etwa  friiher  befionnene  Ciavierspiel  foHzn- 
tietxeo,  behufü  Erreichung  einer  grüßereu 
Oelenkißkeit,  Treffsicherheit,  die  ihm  attf  der 
Maschine    zustatten   kumnit.    Man  wähle 
«;ute  Nfrir-^-hincn.  wclehe  sicher  und  schnell 
arbeiten  und  keine  eigentlichen  Uepara- 
tnren  erfordern.  Der  C.  maa»  seine  Bta^ 
schine  «lenau  kennen  nnd  behandeln  lernen. 
Nachdem  man  dem  Lehrlinjj    die  allge- 
meine llandhabun^i;  der  Maschine  <iezei;zt, 
lasse  man  ihn  die  Aufschriften  der  ein- 
zelnen  Tn-trii   in    rnnktsrhrift  notieren. 
Dieselben  sind  gut  einzuüben.    Nach  ein 
paar  Tagen  soll  'der  Lehrling  im  Stande 
sein,  langsam  zu  schreiben.  Ist  er  das  nicht, 
so  erwähle  er  getrost  einen  anderen  Beruf. 
Ein  eigentlicher  Unterricht  im  Schreiben 
selbst  ist  dem  Lehrling  nicht  zu  ertheilen. 
^Ver  dieses  nicht   :in<  sich  selbst  erlernt, 
ist  als  (.'.  absolut  unUiuglich.  Der  Lehrling 
übe  im  Anfan;»  seine  Fertigkeit  auf  der 
Maschine  durch  Abschreiben  von  Punkt- 
dnirk-W(  1  km.  HTape  nach  seiner  Bekannt- 
schaft mit  der  Maachiue  mnaa  er  unbedingt 
hn  Stande  sein,  einen,  wenn  auch  fehler« 
}t;it!.  II.     aber    •jut    leserlichen    Brief  zu 
scJireiben.  Nun  bej.'innt  das  ei;zentliche  Ar- 
beiten. Der  Bl.,  welcher  die  Schreib-Ma- 
schine  nur  su  F^vataweeken  benntat,  wird 
<leiii  Sehenden  an   Fertiukiit  ninl  Treflf- 
sicherheit  auf  derselben  nie  gleichkommen. 
Schnell  nnd  sicher  mnas  aber  jeder  Bernfs- 
>.chrei!)er  arbeiten,  nnd  zwar  so  schnell, 
dass  durch  ihn  die  Arbeit   zweier  l'.  dcr 
Schreiber  vollständig  bewältigt  wird.  iJieses 
Ziel  erreicht  der  Sehende  mit  Leichtigkeit; 
der  Bl.  darf  ihm  hierin   durchaus  nicht 
nachstehen,  wenn  er  es  nicht  erleben  will, 
dass  s}>aterhin  seine  Hoffnungen  größtcn- 
theils  zu  Wasser  werden.  Fiir  die  Lehrzeit 
sind  etwa  4  ,1  iliie  in  .\ussicht  zu  nebinen. 
Ziel  iat:  Ausbildung  als  C.  in  der  Mutter- 
sprache. Fremdsprachliche  Correspondena  ist 


nor  in  besonderen  Fällen  sa  lehren,  da 

<lie<<  IlK'  ZU  viele  Vorkenntnisse  erfordert, 
w  odurch  nicht  genügende  Zeit  für  die  Haupt- 
sache, das  correcte  und  schnelle  ijchreiben, 
übrig  bleiben  würde.  Der  Lehrgang  wire 
etwa  folgender? 

1.  Schreiben,  taglich  5 — 6  Standen. 
Hievon  eine  Stande  Dictat.  Allee,  sowohl 
Di<'tat,  als  auch  allein  GesehriebeOABt  ist 
von  eirun»  T  i  l.ii  r  durchzusehen,  welcher 
mit  den»  Lehrimg  die  Fehler  be»pncbt  und 
die  Ansahl  derselben  am  Bande  einea  jeden 
HD'^'en«?  iiotiort.  Anf  die  Abnfiliine  der  Fehler 
ist  großes  (ie wicht  zu  legen;  denn  außer  der 
Erlangung  einer  genügenden  Treffsicherheit 
hat  der  anfjehende  C.  noch  die  Schwierig- 
keiten der  Orthograpliie  zu  überwinden, 
die  bei  dem  Bl.  größer  sind,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt.  Dieses  hat  verschiedene 
(iründe.  Die  Correctur  der  Arbeiten  bl. 
Schüler  ist  schwierig,  wird  daher  an  Ge- 
nauigkeit zu  wünschen  übrig  lassen.  Der 
Bl.  liest  meist  weniger  als  der  Sehende, 
hat  al^o  weniger  (Ii  legenheit,  die  Ib  L'eln 
der  liechtsclireibung  an  Beispielen  (Wort- 
bildem)  wahnnnehroen.  Ferner  benntit  der 
Bl.  beim  Lesen  nnd  Schreiben  nur  ein  Al- 
phabet ;  er  hat  daher  keine  oder  doch  nur 
w  enig  Geläufigkeit  in  Anw  endung  von  großen 
und  kleinen  Boehstaben.  In  FkraiäreiGh 
setzt  man  schon  seit  Jahren  jedem  groß 
fjeschriebenen  Worte  ein  sogenanntes  ,Groß- 
zeichcn"  (das  ck-Zeichon  der  deutschen 
Kurzschrift)  vor.  lliedurch  wird  der  Bl. 
in  den  Shmd  i:«  -t  t/.t.  auch  die  Orthn^rrnphie 
der  Sehenden  genau  kennen  zu  lernen. 

Der  C.  schreibe  in  der  ersten  Zeit 
Funktdruck-Werke  ab,  deren  Inhalt  den 
Lehrern  nicht  brk  iinit  Sjflter  mache 
er  Auszüge,  und  zuk-tzl  bringe  er  frei  »eine 
Ansteht  Aber  dieses  oder  jenes  Werk  an 
Papier.  Beim  Dictat  ^elle  man  ;infan;.'s  nur 
auf  die  Fehler;  erst  nach  etwa  ciuem  halben 
Jahre  anch  auf  die  Schnelligkeit. 

2.  Correspondenz.  Wöchentlich  2  Stun- 
deti:  Dnrchii  iliiiir  des  Briefstils  lujter  Be- 
vorzugung des  kaufmänniücben.  Kenntnis 
der  kanfmünnischen  Terminologie.  Einiges 
von  der  Wechsellehre.  sowie  \  om  kauf- 
männischen Kechnen.  L  bunpen  im  Schnell- 
schreiben mehrsteni}:;er  Zahlen.  Couvcr- 
tieren  von  Briefen  und  Drucksachen. 
.S  hf'  i'nn  von  Fostkartcn  und  Adressen. 
Ausfallen  vou  Formularen.  Aufkleben  von 
Briefmarken.  Einiges  ftber  Poat-  nnd  Xele- 


Digitized  by  Google 


Compilis.  Oedd. 


161 


grapben-Weseo.  liandiiabungdes  Telephons. 
All  BchrifUiehe  Arbeiten  sind  kleinev«  oder 
•^öBere  Briefe  anzufertigen.  Es  sindbiersu 
Briefbogen  mit  aufgedrmkter  Firma  zu 
benutzen.  Der  C.  muss  den  Druck  durch 
das  GcfBhl  vebmehmeii;  wo  dieses  nicht 
möglich,  TiKK-lio  er  mit  dem  Fimktientift 
ein  nnauftälligea  Zeichen. 

Es  versteht  eich  von  selbst,  dass  der 
C.  alle  Arten  der  von  ihm  benntstea  For- 
mulare kennen  lernen  mus«?. 

3.  Geographie  wöchentUch  eine  Stunde : 
Kenntnis  lüler  wichtigen  Handelspl&txe,  In- 
dustrie-Zweige, Verkehrswege,  Reise-Kouten 
etc.  Außerdem  das  Wichtigste  aus  der 
Völkerkunde  and  Volkuwirtscbaftälehrc. 

4.  Fremde  l^mchen:  Im  2.  and  3. 
.T;ilire  französisch  wöchentlich  eine  S'tnncio. 
Ixu  3.  und  4.  Jahre  wöchentlich  eine  Stunde 
englisch,  tkft  C  ist  in  den  Sprachen  so 
weit  SQ  fördern,  dass  er  im  NothftU  einen 
firaniÜpi«ichon  oder  cnplischi-n  Brief  nach 
Dictat  tiießend  niederschreiben  kann. 

Im  letsten  Jabre  gebe  man  ihm  Gelegen- 
heit.  kaufniänniechcn  Vorträgen  beizu- 
wohnen. Sobald  es  geeignet  erscheint,  be- 
traue man  ihn  zu  seiner  praktischen  Aus- 
bildung mit  einem  Theile  der  Anstalts- 
<  orreppontUnz.  Nacli  vullnidi  tt  r  Lehrzeit 
hat  der  C.  noch  einige  Zeit  in  einem 
grftBeren  Hanse  als  Volontair  th&ttg  zu 
sein,  woranf  er  feste  Stellung  suchen  kann. 

Naumann. 
i'urscpios,  nachmals  Cantor  im  Waisen- 
hause  an  KQnigsbei^,  war  als  Sohn  des 

Pastors  von  Pasßcnhcini  in  Ostpreußen  1776 
geboren.  Sein  Vater  hatte  ihm  bereits  im 
Lc^icn.  Schreiben  und  Zeichnen  Unterricht 
irtbeilt,  als  er  im  sechsten  Jahre  dorch 
Blattern  vollstAndig  erblindete.  Den  Vater 
cntmuthigte  dieser  Schicksalsschlag  so  aehr, 
dass  er  allen  Vntwrieht  anfgab,  doch  imter- 
nahm  es  ein  Freund  desselben,  den  kleinen 
C.  leinen  leichten  Choral  auf  dem  Claviere 
zu  lehren,  wobei  er  dessen  Äufmerk&amkeit 
beim  Spiel«  und  seine  Freude  an  der  Uuaik 
bemerkte.  Die  rasche  Auffassung;  des  Kindes 
regte  den  Vater  zu  weiteren  Versuchen  an, 
und  bald  erhielt  C.  regelrechten  Unterricht 
in  der  Musik,  wobei  er  sich  auch  volle 
Kenntnis  des  Notensystenis  für  Pohende 
aneignete.  Da  sein  Bruder  —  ein  Schnllehrer 
—  lUcht  muaikaliseh  war,  ward  er  dessen 
Gehilfe  und  spielte  für  ihn  die  Orgel  und 
onterrichtete  ihn  im  liöthigsten  für  dieses 

M*U.  BUadMMNMB. 


,  Spiel.  Mit  Unterstützung  gutherziger  Men- 
I  sehen  besog  C.  spftter  die  Alndemie  in 
I  Königsberg,  wo  er  sich  vorzüghch  auf  Cla- 
,  vier-  und  ürgclspicl  verlegte,  obzwar  er 
j  auch  Blasinstrumente  zu  spielen  verstand, 
!  doeh  sich  die  Instrumente  selbst  nicht  er- 
'  werben  konnte. 

I         Bemerkenswert  ist.  dass  C.  sich  Land- 
j  karten  verfertigte,  auf  welchen  er  die  Oren- 
I  zen  und  Flösse  durch  Nahte  darstellte  und 
ili»>    Städte   und  Orte  durch  versrliicden 
I  große  Knüpfe  darstellte,  ähnüch  wie  Th.  v. 
{  Paradis  dies  ausführte.  Oferflhmt  wird  auch 
j  C.s  Gesclückliehkeit  im  Formen  verschie- 
dener (u  ^renstÄndp  aus  Wachs.    Auch  ana 
iiolz  und  Metall  verfertigte  er,  wie  es  heißt, 
«kftnstliche  Dinge*.  C.,  der  nach  den 
letzten  Nachrichten  einen  ärmlichen  Pn^^tcn 
als  Gesangslehrer  am  Königsberger  Waisen- 
hanse bekleidete,  war  vermllhlt  und  lebte 
glttcklich,  auch  ward  ihm  seitens  des  Königü 
die  Znsichprtinjr.  einen  Posten  ;ils  Or^unist 
zu  erhalten,  wenn  damit  kein  Schulunter- 
richt verbunden  sei  Weiteres  ist  fiber  C. 
nicht  bekannt  geworden.  (Bacako  C.  m.  s. 
p.  31;  Kühnau  p.  m 

Cred^,  Kurl  Sigmund  Franz,  für 
das  Bl.-Wesen  von  Bedeutung  durch  seine 
Methode  zur  Verhütung  der  Anrjcnentzün- 
dung  der  Neugeborenen.  C.  wurde  23.  De- 
cember  1819  sn  Berlin  geboren  und  widmete 
sich  nach  Absolvierung  des  GjTiinasiuras  in 
Berlin  und  üeidelherf,'  dem  Studiuni  der 
Medicin.  1842  erwarb  er  zu  Berlin  den 
Doctorsgrad,  unternahm  sodann  eine  grö« 

ßere  wissenschaftliehe  Heise  und  trat  1843 
als  Assistenzarzt  an  der  geburtshilflichen 
KUnik  in  Berlin  ein.  1850  habilitierte  sich 
('.  Iiis  Privatdoeent  für  Geburtshilfe  an  der 
Universität  in  Berlin  und  ward  1852  Director 
der  Berliner  llebammenschule.  1856  folgte 
C  einem  Rufe  als  Ordinarius  fOr  Qeburts- 
bilfo  und  Director  der  Entbindungsanstalt 
und  Hebammcnschnle  nnch  Ucipzicr.  18(»0 
erhielt  er  den  Ilofrathstitel  und  lb7(J  den 
Titel  eines  Geh.  Medicmalrathes.  Zahlreiehe 
irynakoh);_'ische  Schriften  vitümmcn  ans 
i  seiner  Feder.  Wie  oben  erwähnt,  bekJlmpftc 
er  mit  Erfolg  die  Verbreitung  der  Blennor- 
hoe  neonatoniin,  und  das  nacl)  ihm  be- 
nannte Verfahren  znr  Hcilüiit;  der  von 
dieser  Krankheit  befallenen  Augen  verbrei- 
tete sich  auBwordentlieh  rasch  über  die 
ganze  Erde  und  hatte  die  Fol;.'e,  dass  si<  h 
die  Erblindnngen  infolge  der  Blcnnorhoe 
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in  auffälliger  Weise  verminderten.  Seine 
.Schrift  in  dieser  Richtung:  ^Die  VcrhQtnag 
der  AugcnentzfniHtin;.'  «li  r  Nt  iiL'i'l^'orpnen, 
der  Itäufigäten  und  ^Yicbtigstcn  Ursuchc  der 
Erblindung*,  Berlin  1884,  fand  grofte  Ver- 
breitung. Le. 

Crefeld,  Bl.-Vereinignng  s.  Rheinpro- 
vinz. 

Cinrti,  de,  Fabio,  berOhmtw  Welt- 

ut  ist  r.  Diditer  und  Tonkünstlt  r.  dor  in  der 
zweiten  llülfte  des  lü.  Jahrliundcrtes  su 
Neapel  lebte  und  stoekbl.  war.  Sein  Bru- 
der Mario  de  Curti  war  ebenfalls  Iii.  und 
erwarb  «ich  gleichen  HuIith  in  di  r  I  lieorie 
der  Tonkuu«t.  ^Näheres  in  Walthers  Wörter- 
buch der  Tonkunst)  Hk. 

Dactylion  nennt  Henry  Herz  eine  von 
ihm  erfundene  Vorrichtung  zur  Ivräftigung 
der  Uand  und  Fingermuskel  des  Clavier- 
epielers.  Der  Apparat  besteht  aus  zehn 
«trlrkerrn  cI:i-Tisili.u  Stidilfrdtrn.  welche 
durch  Öchnüre,  au  deueu  Iliuge  zum  Ein- 
stecken der  Finger  befestigt  sind,  abwSrta 
gebeugt  werden  können^  der  hiebei  anzu- 
wendende Ztiir  ht«;)fisprucht  nicht  unbedeu- 
tende Kraft,  und  durch  fortgesetzte  Cbung 
ist  efien  der  Zweck,  die  Finger  zum  Drucke 
auf  die  Tasten  geschirktcr  znmnrhen.  zu 
erreichen,  üine  verRudurtv  Form  des  D, 
wird  un  k.  k.  Bl.-Instttute  in  Wien  bei  der 
Handgymnastik  verwendet. 

I^amenspicl.  IHr^t  -  Spiel  wurde  hnt  its 
sehr  Irühe  als  wertvolles  Unterhalt ungs- 
mittel  für  Bl.  erkannt  und  von  Klein 
^^Lehrbuch  pag.  'M\2)  für  deren  Gebrauch 
eingerichtet.  Die  Felder  werden  durch 
glatte,  beziehungsweise  gerippte  Oberflächen 
voneinander  unterschieden,  und  die  Steine, 
welche  diesellii'  i  ili;rlten   wie  beim 

^piel  für  Sehende,  suid  mit  Zapfen  ver- 
seben, die  in  Löcher  passen,  welche  sich 
in  der  Mitte  jedes  Feldes  befinden,  dadiu-ch 
ein«'  sichere  Lage  der  Steine  i.'c'Jtriftrn  titid 
ein  Verschieben  beim  Iliuzugreiten  durch  den 
Bl.  verhüten.  Die  Steine  sind  als  schwarse 
und  weiße  durch  die  glatte,  bezw.  ge- 
ringelte Uborfl&che  unierächieden.  Neuerer 
Zeit  bat  E.  Kon  in  Berlui  ein  Damenbrett  f. 
Bl.  in  den  Handel  gebm«  ht,  d  i<  wesentlich 
eleganter  ausgestattet  i  t.  als  das  alte  Klein  - 
t>chti.  Während  bei  diesem  die  etwa  zu 
setzende  Dame,  durch  zwei  tthereinander 
mit  Wachs  zu  befestigende  Steine  bezeichnet 
wird,  gil)t  Kuli  jedem  Spiele  besondere 
Steine,  die  als  Dame  zu  gelten  haben,  mit. 


-r  DiLnemark. 

In  jedem  Ku11*seben  Spiele  erbllt  man 

Übrigens  auch  eine  ausführliche  Anleitung 
zur  Ausführung  dc>^  Spieles  selbst. 
I        Dttaemark,   Königreich.   Die  älteste 
I  Bl.'Anst.  wurde  am  1.  Juni  1811  von  der 
phüanthr.  Gesellschaft  ,,die  Kette'  in  Kopen- 
hagen gi'irründcf,  Ober  Initi-itivo  des  Pre- 
digers Piof.  Drurson  und  auf  Vorschlag 
des  Oberhoftnarschalls  v.  Hauch.   Am  10. 
.Tuni  wurde  die  .\nst  rnif  12  Zöglingen  er- 
öffnet. Später  stieg  die  Zahl  bis  auf  lä  (au£er 
I  einigen  Externen).  Im  Jabre  1885  wurde 
mittelst  besonderer  Legate  eine  Arbeita- 
I  und  Versorgnngsanst  für  Dl.  mit  der  Unter- 
richtsaust, verbunden.  Die  Zahl  der  Alum- 
nen war  12.  Der  Unterricht  wurde  von 
Mitgliedern  der  Kette  unentgeltlich  ertheilt. 
I  und  die  älteren  Schüler  fungierten  theilweise 
I  als  Ilepetitoren  für  die  jüngeren.  Die  Anst. 
j  folgte  nicht  den  Fortschritten  auswärtiger 
Anstalten.   Wu-  Schuli  r  lernten  weder  lesen 
noch  schreiben,  und  der  Unterricht  be- 
schenkte sieb  auf  mündliebe  Belehrung, 
Gesang  und  Musik,  insliesouders  Violin* 
spiel,  weibl.  Haiid;irl"  if eil.  nanientlic)!  Stri- 
cken und  Spinnen,  und  etwas  Turnen.  Der 
Augenarzt  Prof.  Melchior  und  mit  ihm  Prof. 
Fenger  (.\rzt  und  später  Finanzminister  i  ver- 
anlassten eine  Keorir'iiiisatiou  der  Bl.-Anst. 
und  deren   Übertrii;;ung    an  den  Staat. 
Eine  die  Hegierung  und  die  Kette  rcpräsen- 
tiereti'li'  ("i>iiiiiii--iiiti  pab  t-in  ausführliches 
Gutachten  ab  ^^edr.  in  Bibliothek  for  Läger 
—  in  Bibl.  für  Ärzte  —  4.  Reibe  8.  Band 
S.  2a')-  iMr.    Die  Kitte  bot  ein  Capital 
\<m  VJOiMÄj  Kronen  und  ein  Grniidstiick 
zur  Aulluhrung  eines  Gebüudes  an.  Unter- 
suchungen aber  die  Zahl  der  Bl.  ergaben, 
dass  24  zwischen  11  und  18  Jahren  waren, 
und   nach    verschiedenen  Berechnungen 
wurde  die  Zahl  der  Zöglinge  auf  GObesthmnt. 
I  Das  vom  Cultusminister  Hall  dem  Heichs- 
I  tn'_'<>  vorgelegte  GcM-tv:  \vc'_'cn  F.rrichtung 

iemes   neuen  Bl.-lnstitutes    wurde  ange- 
nommen und  am  21.  Jftnner  1657  vom 
.  Könitre  Friedrich  VII.  bestätigt. 
'         Die  Zahl  der  Zöglinge  wurde  später  anf 
j  70  und  im  Jahre  1881  auf  100  erhöht. 
I  nachdem  ein  Neubau  hinzugefügt  war.  Die 
Kette  besetzt   18  Plätze  nnd  ist  in  der 
aus  5  Mitgliedern  bestchcuden  Direction 
durch  zwei  reprftaenticrt  Die  Kette  behielt 
die  Versorgungsanst.,  und  nach  Entstehung 
(],,<    .Vereins   ztir  Fördemns:   der  Solhst- 
1  thätigkeit  der  Dl."  un  Jahre   18<')2  (^über 
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Initiative  des  Directors  M(i!<li'iiha\ver}  wurde 
«ie  «  von  IHfi.Vi  an<s  liüt  Üiich  für  wcthl. 
hl  bestimmt,  im  Jahre  18(51  hatte  die 
Kette  ein  Asyl  (Vorschule)  fOr  b1.  Kinder 
errichtet,  und  ila>  frste  aus  der  ruMtcii  T'l.- 
Anst.  entlassene  Mildebon  wurde  dort  als 
I^chrerin  aufgenommen.  Die  Zahl  der  Kin« 
der  stieg  später  bis  auf  drca  20.  Die  Kette 
unterstützt  anrh  fr^vachsene,  namentlich 
weibl.  Bl.  außerhalb  der  Yersorgungs-Anst. 
und  hilft  auch  solchen  Personen,  die  sich 
Angenoperationen  unterwerfen  müssen. 

Der  ^Verein  zur  Förderung  der  .Sflb.st- 
Üiätigkeit  der  Bl.*  wirkt  fttr  fol;:t'ndc 
Zwecke:  1.  ünterstützunf;  aus  der  Bl.-Anst. 
Entlassener  in  ihrem  Streben  nrn  b  Selbst- 
erwerb, 2.  Ausbildttog  und  üuterstUtzuog 
SpÜterblindeteT,  3.  HUfe  in  Krankheitaftllen 
und  int  bolien  Alter.  4.  Verkanf  TOn  Ar- 
beiten der  Bl.  und  Lieferun<;  billi-ren  Arbctts- 
luaterials  an  dieselben,  5.  Bcschiittiguny  Bl. 
in  gemeinschaftlichen  Werkst&tten. 

Neben  diesen  bi-iden  Vereinen  bestehen 
noch  andere,  sowie  der  aus  Anlass  des 
2.'>jäJiri*ien  Jubiläums  der 
BL-Anst.  von  früheren  Zö<^- 
linsren  im  J:ilirp  l'^H:^  ge- 
stiftete „Uuteratiitzuugs-  und 
Leseverein  der  BL" 

Auch  an  der  Bl.-An^t. 
bestehen  beFOiiibr»'  I'onds 
zur  Unterstützung  Bl . 
namentlich  «nr  Ausstattnn«: 
der  Zöglinge  mit  Ärbeits- 
reqniaiten  bei  der  Entlassung. 

Von  Ftnti'^tischer  Lite- 
ratur ist  anzuführen:  ,Fren- 
stUling  of  6l.>Forholdene  i  D. 
stottet  von  stafi'tiscbf-  Dntn" 
ete,  (Darstellung  der  Bl.-Vcr- 
h&ltniss«  iu  D.,  anf  statin 
stische  Data  jiestützte  etc  \ 
von  J.  Moldinhawer.  Kopen- 
hagen 1H79,  und  ,Dü  unge 
Bl.  i  D.,  Blindsedons  Ver- 
soger  of  dens  Ferebyjigelso" 
■Hir  jiini;en  Bl.  in  I).,  die 
l  rBaciien  der  Blindheit  und 
deren  VorbengungX  von  Eiler 
Bansen,  Kopenhap;en  1S*)5 
Moldenhntrer. 

Daniel,  Wilh.  Friedr., 
Pfarrer  zu  ZufTenhaosen  bei 
Stattgart,  bcaehtftigte  sich 


1S14  mit  der  Zu-iammenstellung  einer 
Schrift  für  Bl.  Den  Buchstaben  legte  er 
diu  in  beiätuLendcr  Figur  dargestcllteu  For- 
men SU,  wobei  er  von  dem  Omndsatze  aus- 
t;i<  iii:.  die  Tastbarkeit  der  Zei'  ljt  n  zu  er- 
leiciitern,  somit  von  complicierten  Formen 
abzugeben.  Ea  ist  ein  ganz  wUlkQrliches 
Alphabet,  welches  D.  aufstellt.  Die  Ver» 
ui  iulung  zum  Hchrcihcn  denkt  sich  T).  so, 
dass  der  BL  die  vorgezeicliueteu  Formen, 
aus  dickerem  Carton  ausgeschnitten,  in  ent« 
sprechender  Menge  ©rhillt,  reihenweise  nach 
Bedarf  auf  Papier  nufklcbt  nnd  so  Wörter 
und  Jsätze  bildet.  Hiebei  denkt  D.  bereits 
an  eine  Art  von  KnrzBchrift,  indem  ge- 
\vi<S('  Zcii  lii  ii  ;iu  Wörter,  bezw.  a^inzt:-  SStzi; 
erinnern  sollen.  Ib25  hat  D.  ein  umfang- 
reicheres Werk  unter  dem  Titel  .Allgemeine 
Taubst.-  und  Bl.-Bildung"  herausgegeben, 
dessen  Abschnitt  über  die  Bl.  lH2r»  erschien. 
In  dieser  Abhandlung  zeigt  D.,  dass  er  die 
einschlftgigen  Schriften  ftber  Bl.-Wesen,  die 
bis  dahin  erschienen  waren,  studierte  und. 
mit  dem  Klein'scben  Verfahren  des  Stachel- 
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drnckcs  bekannt,  ein  Alphabet  constroierte, 
das  dem  Frere'schen  niclit  unähnlich  ist 
•und  mit  einem  einfachen  funftheiligcn 
Stempel,  der  dem  Fuuk  schen  nachgebildet 
tn  Min  adieint,  in  ^dozchstochener  Schrift' 
mit  Hüfo  oiiic>  Kalinu'iis  (l;ir'_'f-tfllt  werden 
kau».  iJie  Figur  der  von  D.  angenommenen 
Bnchstabenfonnen  ist  durch  das  Facsintile 
Seiia  r  Zeichnung  (s.  Aliliildnii'^i  in  etwa» 
verkleinertem  Muße  l'<  "_''  ''<  ii.  NV;i-  die  An- 
sichten D.s  über  iJl.-l>dduny  und  L  nter- 
richt  betrifft,  so  Iftsst  «ich  erkennen,  dasa 
sie  wriii;.''  r  di  r  Pnixi-^,  als  wie  dein  Stu- 
dium der  zur  damaligen  Zeit  orsehiencnen 
Schriften  (Baczko,  Klein)  entspringen. 
Daniels  Polygonspiel  s.  Polygon- 

spiel. 

Daninger,  Michael,  geboren  zu  Uau- 
nersdorf  an  der  BrfknnerstraBe  in  Nieder- 

Österr.  im  J.  1785.  Im  ersten  Jahre  seines 
Lebens  durch  unvorsichtige  llehandlung  im 
Bade  erblindet,  besuchte  er  die  Schule 
seines  Geburtsortes  und  lernte  sodann  bei 
seinem  Vater  das  Kotzenwebeii.  Spüter 
betrieb  er  treibst  dieses  Gewerbe  mit  Uc- 
sellen,  besQohte  answirtige  Ißbkte  nnd  er- 
warb dadureh  ein  Veniiögen,  welche«  er 
K»id<r  diinh  uiiLrlinkliihe  Sperulationen 
wieder  verlur.  Eine  Zeitlang  trieb  er  Wein- 
handel ond  besorgte  selbst  die  hiesn  nAthi- 
gen  Geschäifte.  (ianz  mittellos  geworden, 
ließ  er  sich  als  Kadtreiber  bei  einem  Messer- 
acbmied  und  nachher  bei  einem  Schleifer 
▼erwenden.  In  seinem  34.  Lebenqahre 
fieng  er  an,  auf  Musik  sich  zu  verlegen  und 
die  Harfe  zu  spielen.  Maheres  aus  seinem 
späteren  Leben  ist  nicht  bekannt 

Dankbarkeit  ist  in  hohem  Grade  von 
der  £ruehang  und  t&glicben  Behandlung 


BdvUt'. 

I  abhängig;  sie  mnss  daher  nothwendiger 

Weise  in  sehr  verscliiedenem  Grade  bei 
Bl.  auftreten,  weil  die  Gegensätze  d»T  d.  n 
einzelnen  zutbeil  werdenden  Behandlung 
liier  sehr  groß  sind.  Nicht  nur  die  indhri- 
dni'llc  Auffassung,  sondern  nncli  Verschie- 
denheit des  Zeitgeistes  haben  dazu  Ver- 
anlassung gegeben.  Daher  kommen  anch 
die  unberechtigten  Klagen  früherer  Zeiten 
über  rndankbarkeit  der  Bl.  Damals  standen 
diese  meist  außerhalb  der  wirkenden  Mensch- 
heit nnd  hatten  derselben  nur  ansnahms- 
w<-ise  etwas  zu  danken.  Betrachtet  man 
aber  die  Bl.  dort,  wo  ihnen  zur  Aos- 
bildang  und  Wirksamkeit  Gelegenheit  ge- 
boten wird,  so  w  ird  es  klar,  dass  vieles,  das 
für  den  Sthenden  gewissermaßen  selbst- 
verständlich ist,  für  den  Bl.  eine  Errungeu- 
schalt  bedeutet,  nnd  ein  normal  entwickelter 
Bl.  wird  für  alles  dasjenige,  w  is  Mm-  In  n- 
liebe  und  Pflichtgefühl  in  Verbinduni:  mit 
praktischem  Sinne  und  wohlverätandeueni 
Interesse  für  ihn  erzielt  haben,  früher 
oder  spät»  r  <i(  h  zu  Dank  verpflichtet  fühlen. 
Durch  Vcrwuhuung  und  Verhätscbelnng, 
«ie  sie  nicht  selten  dem  Bl.  suthefl  wird^ 
erstirbt  das  Gefühl  der  D.,  oder  es  wird 
zurCirkgedrängt.  Fhigegen  triflt  man  Fälle, 
wo  Bl.,  deren  Kindheit  eine  entbehrungs- 
ToUe,  wenig  findige  war,  selbst  für  unbe- 
deutende Beweise  der  Freundlichkeit  die 
größte  D.  an  den  Tag  legen.  Nicht  unge- 
recht darf  der  Sehende  gegen  den  Bl.  sein 
und  den  Ausdruck  der  D.  bei  jeder  Ge> 
Icgenlieit  erwarten.  Wetm  Hilfeleistungen, 
Wohlthaten,  Förderungen  seitens  des  BL 
nichtmit  jener  Oberschwenglichkeit  qoittiwi 
werden,  wie  vielleicht  erwartet  worden 
ist,  möge  nicht  unbeachtet  gelassen  wordoi. 
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das»  Bl.  im  aI);;emeinon  <;e\vüliiit  sind, 
Hilfe  und  Gefillligkeitcn  seitens  Sehender 
zu  erhalten,  und  dass  ihnen  das  Knipfan- 
gen  nach  und  nadi  zur  Gewoimheit  wird 
und  nicht  mehr  jenen  Wert  besitzt,  wie 
anter  Umständen  erwartet  wird  und  er- 
wartet werden  könnte;  deshalb  niuss  aber 
der  Bl.  nicht  geradezu  undankbar  sein. 
Fülle  von  Mangel  an  D.  bei  Bl..  wie  sie 
die  Bl. -Literatur  aufweist,  müssen  duninach 
auf  das  richtige  Maß  zurückgeführt  werden, 
wobei  aber  nicht  ge- 
aast werden  soll, 
dass  es  nicht  un- 
dankbare Bl.  gebe. 
Bei  Beurthcilnng  der 
Bl.  in  dieser  Rich- 
tung darf  eben  nicht 
das  Empfinden  von 
I).  mit  dem  äußer- 
lichen Zuerkennen- 
geben verwechselt 
werden. 

Afol.lftthaicei-. 

l)&s»y,  Louis 
Toussaint.  Abbe, 
geb.  in  Marseille  am 
1.  November  ISüS. 
gestorben  in  Can- 
teretä  (Iis.  Pyrenees) 
am  23.  August  \SSS. 
wandte  sich  erst  in 
seinem  48.  Lebens- 
jahre der  Sache  der 
Bl.  zu.  Nach  längerer 
Abwesenheit  kehrte 
I).  im  Jahre  IHöCi 
nach  seiner  Vater- 
.stadt    zurück,  um 

dem  gewohnten 
Wohlthun  seine 
Tbätigkeit  zu  weihen.  Zu  dieser  Zeit  hatte 
im  Süden  Frankreichs  sich  noch  keine  Be- 
wegung zu  (lunsten  der  Bl.  gezeigt;  der 
ganze  Norden,  Paris,  Lille  bis  Nancy  war 
bereit«  durch  den  Kuf  Valentin  Haüys  in 
die  Lösung  der  Bl.-Frage  eingetreten,  doch 
im  Süden,  von  Bordeaux  bis  Lyon,  von 
Toulouse  bis  Marseille,  also  in  einer  blühen- 
den Hälfte  Frankreichs,  war  für  die  Bl. 
noch  nicht»  geschehen.  D.  erkannte,  dass 
die  armen  bl.  Kinder  allen  Schrecken  der 
Armut,  des  Elends  und  des  Lasters  preis- 
gegeben waren,  ohne  Segen  der  Arbeit, 
ohne  moralischen  Halt  und  ohne  Religion 


Abbö  Dasejr. 


dahin  vegetierten.  Er  schritt  alsbald  zur 
That.  Ein  kleines  Haus  wurde  1858  in  Mar- 
seille gemietet  und  mit  Beihilfe  opfer- 
freudiger Ordens-Schwestern  wurden  arme 
bl.  Mädchen  zuerst,  später  auch  Knaben 
aufgenommen,  erzogen  und  unterrichtet. 
Das  Beispiel  blieb  nicht  ohne  Nachahmung 
und  bald  folgten  in  diesem  Werke  andere 
hilfliereite  Personen  nach.  Behörden  und 
wohlhabende  Menschen  unterstützten  die 
Bemühungen  D  s.   und  es   kann  derselbe 

als  der  Schöpfer  der 
Institute  im  Süden 
Frankreichs  ganz 
wohl  angesehen  wer- 
den. Diesem  edlen 
Priester,  der  für  Mar- 
seille soviel  gethan 
und  neben  der  Bl.- 
Anstalt  manch  an- 
dere Humanitäts- 
institution  errichtet 
oder  in  ihrem  Be- 
stehen gefestigt  hat. 
wurde  181)2  ein  Denk- 
mal gesetzt.  I).  ver- 
öffentlichte u.  a.  eine 
ausführliche  Biogra- 
phie von  Fran<;ois 
Malaval,  dem  Bl  von 
Marseille,  im  Jahre 
18(51).    unter  dem 

Titel:  ,.Malaval. 
Aveu<ile  de  Marseille 
de  1H27  .'i  17111.  - 
l^Yergl.  Castellan. 
Discours  prononct'  a 
rinauguration  du 
nionument,  eleve  en 
l'honneur  de  l'abbe 
D.,  Marseille  1892.) 
Domodokos,  der  aus  Homers  Odyssee 
(Vlll.  r»2i  bekannte  Sänger  der  Phäaken, 
der  bei  dem  Festmahle  des  Königs  Alkinoos 
nach  althellenischer  Sitte  des  heroischen 
Zeitalters  auftritt  und  durch  sein  Lied,  das 
sich  über  die  Schicksale  der  nach  Troja 
gezogenen  Achäer,  ihre  Kämpfe  und 
wahrscheinlich  auch  ihren  Sieg  mit  der 
Eroberung  und  Zerstörung  Iliums  die 
Gäste  ergötzte.  Er  war  nach  der  fast 
von  allen  Barden  herrschenden  Vor- 
stellung des  ganzen  Alterthums  des  Augen- 
lichtes beraubt:  an  der  cit.  Stelle  heißt 
es  nämlich: 
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Aber  der  Herold  kam,  den  gefeierten  Silnger  | 

m'loitend.  i 
Den  sich  die  Muse  vor  allen  eikur  uud  iliiu 

Ontes  und  Böses 
Schenkte  inmal.  ihn  der  Angcn  Wsnbt' 
und  ihm  »üilen  Gesang  gab. 

Rk. 

DeoMiltritM,  an  Abdera  in  Thraden 

um  460  vor  Chr.  pchor<  n.  oiner  der  berfthm- 
testen   {»riech.  Philij-i>phen,    über  dessen 
Leben  und  Schrillen  Inogenes  von  Lui-rtc 
<IX.  §  34  ff.)  nShere  Nachricbten  mitge- 
theilt  hat.  Kr  nritt  rnnhm  aus  ^Vi-^^lu■_•il  rde 
ausgedehnte  licisen,  uiu  unifaesendu  ivcnut- 
ni»  der  Natur  an  (ire^nr  innen.  Von  seinen 
zahlreichen  Schriften,  die  srinimtlich  unter- 
•^eifrinjrcn  sind,  mid   vun   dciH'n  ihm  jene  | 
über  die  Lchro  von  den  Atomen  einen  »ehr  | 
groBen  Ruf  verschafft  hatte,  kennen  wir  [ 
bloß  die  Namen,  u.  zw.  der  mfi>trri  der- 
selben.   Ihm  erschien  im  Leben  des  Mcn-  t 
üchcn  die  auf  die  Erkenntnis  der  Natur  {:e-  | 
richtete  Th;iti<:keit  der  Seele  und  die  darau»  5 
hervorgehende  richti;:e  Kiii-i<  Im  in  dieKatnr 
der  Dinge  al«  der  höchste  Uenutis. 

Von  den  vielen  Sagen,  die  nna  Aber 
dessen  Lebensweise  und  Lebensschicksale  . 
überliefert  Avorden  >ind,  war  die  eine  sehr 
verbreitet,  dass  er  sich  selbst  des  Gebichteä 
beraubt  habe,  weil  er,  wie  es  bei  AnL  Gel- 
lin-?  N.  Att.  X,  17)  heißt.  <;e<;laubt.  dass  die 
Schürfe  des  schaffenden  Geistes,  durch  keine 
Seise  des  Augenlichtes  zerstreut,  «resteigert 
werde,  nnd  der  (Jeist.  sich  selbst  über- 
lagsen,  irrüiKllirher  forschen  und  tii  A  r  ein-  I 
dringen  könne.  Da  es  indes  nicht  erwie- 
sen  ist,  dass  D.  sich  selbst  «.'eidendet  habe, 
oder  dass  er  überhaupt  1)1.  geworden  sei. 
ja  Plutarch  und  einige  andere  Schriftsteller 
die  bezüglichen  Nachrichten  geradezu  als 
Lagen  bezeichnen,  so  bleibe  unterlassen,  die 
Gründe  sein«  r  MlindÜL''  n  IMt ndung  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  uud  üei  lediglich  auf  die  eiu- 
schlflgtgen  Bemerkungen  des  Conreetors 
(t.  Trinkhaus  verwiesen,  die  sich  in  dessen 
Schrift  .De  ciutIn  Juctrina  cl;!!-!-*.  C<rr;i 
1G72  i^Münchner  Huthibliotheki,  tinden.  I(k: 

DentscMand,  a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  E  n  t  w  i  c  k> 
lung  des  Bl. -Wesens.  Die  Anfänge  der 
Bl. -Bildung  in  D.  liegen  in  dem  L  Jahr- 
zehnt des  NIX.  Jahrhundert-s.  Die  Ausgangs- 
I*unkte  derselben  sind  die  StUdte  Wien  nnd 
Berlin.  Dort  ivnr  os  ein  einzelner  Mann,  \ 
der  Bezirks-Armendirector  Klein,  der  aus  : 
eigenstem  Entschlusse  berans  am  13.  Mai  ^ 


Dcuiächland. 

1S04  den  Unterricht  mit  einem  bL  Knaben 

begann:  liier  entsprang  das  Werk  der  Ini- 
tiative des  Königs.  Durch  Unterrichtsproben, 
die  der  auf  der  Beise  von  Paris  nach  Peters- 
burg begrifteni;  Valentin  Haüy  irn  Sommer 
mit  >i  inem  bl.  Schüler  Fmiriin  r  vor 
dem  Konig  Friedrich  Wilhelm  ID.  ablegen 
durfte,  wurde  dieser  von  der  BOdungs* 
filhigkeit  Bl.  überzeugt  und  gab  durch 
('abinets-<  Irdre  vom  11.  August  dem  Lelircr 
um  Grauen  Kloster  in  Berlin,  Dr.  Zeune, 
den  Auftrag,  mit  4  Bl.  eine  BL-Anat.  ta 
eröffnen.  Die  KröfTniniir  fnnd  statt  in  Dt  rlin 
am  13.  Qctobcr  ItOü  und  war  damit  die  erste 
B1.-Anst.  des  hentif^n  deutschen  Reiches 
in  das  Leben  gerufen. 

Langsam,  wie  es  in  (b  i  X.ifvir  d(  r  S.iehe 
lag.  aber  mitiunerer  Noth wendigkeit  mussto 
bei  den  fibermschend  günstigen  Erfolgen 
die  von  ib  ii  ersten  Büdungsstiitt.  n  :ius- 
gehende  .Anregung  Menschenherzen  tinden, 
die  das  Werk  weitertrugen.  Noch  mitten 
in  der  /<  it  der  schwersten  Bedrängnisse 
des  Vat(  rl;indi>g  (1H)0)  gründete  FUmming 
die  Dl.-.\nst.  iu  Drei^den,  1810  Knie  die 
Anstalt  in  Breslau.  Schneller  fieng  von  dem 
Anfang  des  2.  Vierteljahrhunderts  :ib  die 
«usgestn  ut.'  S;i;it  an  emporrn^cbießen.  Der 
deutsche  Miden  machte  den  Anfang.  1^26 
trat  die  jetaige  Mttnchener  Anstalt  in  Frey« 
sing  ins  Leben.  1S27  fd^t.  Stnitgart.  1828 
Bruchsal.  Im  Norden  1^2^l  Braunschweig, 
1830  Hamburg.  Begreiflicherweise  wirkte 
in  Nord.-D.  mehr  das  Bei^pi»  1  lUrlin.-, 
in  SiUl.-D.  d.T  VnriMnp  in  Wii'n  nach- 
eifernd. Flemmiug  iu  Dresden  informierte 
sich  ttber  den  Bl.-Unterriebt  bei  Zenne, 
und  Flemmings  Nachfolger,  Dr.  Streckling, 
war  eine  Zeit  lang  Lehrer  nn  der  könig- 
Uchen  Bl.-Anst.  in  Berlin-Steglitz  gewesen. 
Der  bl.  Knie  war  Zögling  dieser  Anstalt; 
er  -t>  lif  \'\  in  derf-n  Schülerlistc  ein- 
getragen. Die  Gründer  der  Bl.-Anst.  in 
Freysing-Mflnchon  und  Bruchsal-Ilvesheim, 
Stilber  und  Franz  Müller,  wurden  au  ihrer 
Information  nm  L  Wit  n  jzesandt.  Wohl 
schien  wegeu  L  nzulanglichkeit  der  Mittel 
oder  der  Kräfte  das  ang^ngene  Werk  da 
und  dort  zngrnn«le  gehen  zu  wollen,  wie 
in  Maria-Hof.  Halle,  Braunschweig,  Hild- 
burghansen; alsbald  aber  erstand  es  von 
neuem.  Die  in  Maria-Hof  aufgegebene  Arbeit 
wurde  in  Bruchsal  fortgesetzt,  an  die  Stelle 
von  Halle  trat  Barby,  und  Braunschweig 
erstand  nach  längerer  Pause  im  Jahre  1804. 
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Daneben  gicng  bis  in  unsere  Zeit  berein  die 

GrftndaiiK  neuer  Bildunpsstfttten ;  cliejftngate 
wurde  am  1.  April  ISlMJin  Bremen  eröffnet; 
der  Ejöäiiuny  von  Anstalten  in  Neuwied 
und  Cassel  wird  entgegen  geseben. 

Das  deutst  lie  Wi  'wh  hat  pegenwUrtig 
34  BJ.-Anst  roit  etwa  25CO  Zöglingen;  die 
Zabl  seiner  im  bildnngsfübigen  Alter  Heben- 
den und  aueh  bUdtingfrflÜligen  Bl.  wird 
iMXlO  betriicrcn,  so  dass  norh  ca.  Bl. 
ohne  angemesseneu  Unterricht  heran- 
wachsen. Schnlswang  fftr  Bl.,  so  verstanden, 
dass  diese,  wenn  für  einen  aunrei(  1u  lulon 
Unterrirht  anderweit  nicht  gesorgt  wird, 
in  Bl.-Anst,  untergebracht  werden  müssen, 
besteht  im  Königreich  Sachsen  nnd  Hersog- 
thum F'rnnn^rbweig.  In  Prrnßen  war  der 
•Scliulzwang  in  dem  iSchulge»etzentwurf 
Ton  1892,  da  aber  nicht  Oesets  ward,  vor- 
gesehen. 

Die  MehrKühl  der  deutschen  Bl.-Anst. 
verdankt  ihr  Entstehen  Privatpersonen 
oder  Vereinen.  Mit  der  Zunahme  der  Lei- 
stungen und  der  damit  ^irh  lialiiibrn  lu  n- 
den  Krkenntnis  von  der  Bildungsfähigkeit 
der  Bl.  fühlten  die  staatlichen  Behörden 
mehr  und  mehr  sich  verpflichtet,  wie  für 
Sf  In  iiil<>.  sn  nnrh  für  Bl.  eine  allgemeine 
Schulbildung  für  nöthig  2U  erachten  und 
enr  Erlangung  derselben  sn  helfen.  So  gieng 
eine  Zahl  von  Bl.-Anst.  nach  und  nach  in 
Staat.s-  oder  Provinzial-Verwaltniv.' über,  und 
wo  das  nicht  geschah,  wurden  die  Anstalten 
vom  Staate,  der  Provinz  oder  dem  Kreise 
dnrrh  Geldzuschüsse  oder  F.rrirhtung  von 
Freii>tellen  unteratützt.  Hatten  die  Anst. 
bif  dabbi  vielfach  wegen  nnznreichender 
Mittel  in  einem  engen  Kähmen  sich  bc- 
wo'.'PTi  nnd  mit  uii/.urt  irlu  inU  n  Kräften 
arbeiten  müssen :  mit  diesem  Wandel  in  der 
Verwaltnng  erfolgte  meistens  eine  reichere 
An8«tattung.  die  Heranziehung  tüchti;:er 
Kräfte  und  dann  ein  sichtbares  Aufldübi  n 
nnd  das  .Streben,  die  gesammten  bildtuigs- 
Ahigen  Bl.  eines  bestimmten  staatlichen 
Gebietes  aufzunehmen.  Von  den  8  Staats- 
UL-An&t,  die  l).  gegenwärtig  bat:  Steglitz, 
Dresden,  Ifflncben.  Ilvesheim,  Weimar, Nen- 
kloater.  Frifdliirg  und  Braunschweig  sind 
nur  dir  An^t.  in  Steglitz  und  Neukloster 
von  der  tiründung  an  istaatsaniitalteu  ge- 
wesen. Unter  Preofiens  15  Bl.-Ansl  sind 
not-h  0  Provinzial-An^taltcn ,  in  Hntnlmi  v 
i»t  die  Bl.-Anst.  als  Schule  Staatsant>tult, 
als  Fenttionat  untersteht  sie  der  Leitong 


eines  Vereines.  Ffkr  die  fortschreitende  Ent- 

wickelung  der  dentschen  Bl-Anst.  zeugt 
deren  stetig  steisende  Frequ»»n7;  nbjlcich 
von  den  SA  Anstalten  nur  ein  kkiut  i  Bruch- 
theil — 5  Anatalten  —  in  den  letzten  20  Jahren 
L'Ofrrtindet  ist,  hat  sich  In  dli  ^cr  Zeit  dio 
Züglingezahl  nahezu  verdoppelt;  das  läsat 
mit  Sidierheit  erwarten,  dass  die  Zeit 
nicht  fem  ist,  in  der  jedes  bl.  Kind  D.» 
einen  ansrrifhenden  Unterricht  empfän^it. 

Mit  der  üuüeren  Eutwickelung  gieng  die 
innere  Entwickelung  Hand  in  Hand:  Die 
Bereicherung  nnd  Vervollkommnung  der 
Lehrmittel,  namentlich  für  Schrift  und 
Druck;  Hebung  der  llandgescbicklichkcit, 
des  AufTassunga-  und  Gestaltangsvermoguia 

I  und  Aufnalnnp  Ticnrr  Hir'Ji  rn  Zw  ecke  dienen- 
der Unterrichtsfächer;  klare  Scheidung  von 

I  Schal-  mud  Berufsbildung  unter  Festsetznng 

I  einer  für  dio  letztere  ausreichenden  Zeit; 

I  scharfe  Betonung  d«  s  Zieles:  Wirtschaft- 

I  liehe  Selbständigkeit  durch  eigene  Leistung. 
Die  Bereicherung  und  Vervollkomm- 

<  nung  der  Lehrmittel  erstreckt  sich  n^or 
alle  Unterrichtsfächer  aasnahmalos;  für  den 

j  geographischen  üntm'icht  war  die  Er- 
stellung kleiner  Kart*  ii  für  dw  Hand  des 

'  SchüU  rs  ein  Merkstein.  Das  Mühen  um 
Verbesserung  der  Bl.-Schrift,  nm  Vermeh- 

'  run^  der  Schulbttcher  und  Bereicherung 
der  Hochdruckliteratur  ist  stetig  am  Werke 
gewesen.  Die  finschneidi-ndfn  Erfolge  da- 
tieren vom  Anfang  der  7(».  Jahre  ab.  Damals 
wurde  Schreiben  tmd  Lesen  in  manchen 
Anstaltf  n  noch  fast  vollständi'j  vrrnacli- 
iässigt;  beides  ertichien  als  eine  Art  .Spielerei, 
um  die  Bewundemn^  der  Sehenden  au 
wecken,  für  den  snnsti-cn  Unterricht  wenig 

:  nnstr;igend.  da  der  Inhalt  des  vorliaiidcTU'U 
kleinen  Lesebuches  von  den  Zöglingen  in 

I  kurzem  mit  dem  Gedikhtnis  eifasst  war. 

'  Jetzt  besitzen  die  deutschen  Bl.-Anst.  ein 
Hbündi^jes    Lesebuch,    nnd  die   Zahl  der 

;  Jugend-,  Volks-  nnd  classischen  Schriften 

I  in  Punktschrift  zilhit  in  einer  Reihe  von 
An.stalten  nach  Hunderten  von  FiruuU'n, 
Im  Druck  ibt  die  Linienschrift,  die  IbTO  in 
D.  noch  Alleinherrscberin  war,  mehr  und 
mehr  zurückgedrängt,  mancher  Orten  durch 
die  rnnktschrift,  die  gegenwürtitr  nl«  VoU- 
und  Kurzschrift  geübt  wird,  ganz  verdrilngt, 
und  um  das  Volumen  der  BOcbcr  an  ver- 
rin'_'fTn,  wurdf>  >  r-;t  an  din  Sti  lle  de-  ein- 
seitigen der  doppelseitige  Druck  gesetzt; 
jetat  ist  der  Zwiachendrack  aufgenommen 
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Im  schriftlichen  Verkelir  des  BL  mit  den 
Sehenden  hat  in  den  (Icntsrlion  Anstalten 
die  Blaoachrift  nach  Ikbold  den  Vorrang, 
man  rerwendet  aber  auch  den  von  Direetor 
Hell  verbesserten  Klein'schen  8taclieltypen- 
appnrat  und  für  vermösfntJe  B!.  dio  Schreib- 
maKcliineii  von  Kemington,  liammond, 
Bliekensdeifer  n.  a. 

Um  den  Kreis  der  Vorstellungen  ÜW 
hl.  Kindes  zu  erweitern,  ist  überall  eine 
reiche  Sammlung  von  Gegenständen  aller 
Art:  ein  Allerlei  vorhanden;  I»e1iiilt  FArde- 
rnn^  dpr  TI;iMdi:(-(liirklichkeit  ist  an  dii' 
Stelle  des  einförmigen  Flechtens  von  Stroh 
und  Binsen  eine  Reihe  von  Handfert^keits* 
arbeiten  getreten :  das  Formen  in  Thon  und 
Wachs,  Zeichnen,  F1l<  litt  n,  Faltrn.  Tranen, 
Erhsarbeiten,  Arbeiten  in  Hoiz  und  Pappe. 
Dm  die  Geisteslcrilifte  rechtaeitig  wecken 
tind  für  die  durch  linthütigkeit  im  elter- 
lichen Hauso  gefährdete  Kräftigung  der 
Muskulatur  der  Hand  rechtzeitig  sorgen  zu 
können,  griff  man  in  den  Sechziger  und 
.•"^irljzi'^er  Jahren  für  die  Aufnahme  in  die 
Anstalt  von  dem  9.  and  10.  Lcbensjalire 
auf  das  7.  oder  8.  nnd  dann  Tielfaeh  aof 
das  ö.  nnd  G.  Leben^ahr zurück;  wo  letzteres 
geschehen  ist,  pflegt  mnn  die  Kinder  vom 
o.  bis  9.  Lebensjahre  in  Vorschulen  zu  ver- 
einigen. 

Außer  den  nach  der  Schülerzahl  vor- 
handenen 2  bis  7  Schulrlnsprn  haben  die 
deutschen  BL-Aust.  Fortbildungs-Abthei- 
Inngen  oder  Classen  fOr  dk  confirmiertmi 
Zöglinge  und  mohrcro  An«tnltrn  Ncbcn- 
classen  für  schwach  begabte  Kinder.  Vcr- 
einielt  findet  sieli  in  dem  Lehrplan  auch 
fremdapraehlicher  Unterricht  in  Nebenstan- 
den und  Thenrir-  der  Masik  in  mehreren 
aufsteigenden  (  urscn. 

Der  Musikunterricht  hndet  in  allen 
Anstalten  reiche  Pflege  snr  Erfrischung  des 
Oemüthes  nnd  als  Trdsterin  in  einsamen 

Stunden. 

Die  Berufsbildung,  die  mit  der  Con- 
firmation  in  ihr  Recht  tritt,  irill  die  Zög- 
linge beföhigen,  nach  Abscblass  der  Bil- 
dungszeit in  der  Ausübung  eines  Berufes 
den  Lebensunterhalt  und  innere  Befriedi- 
gung zu  finden. 

Alle  deutschen  Bl.-Anst.  pflegen  von 
ihrer  Gründuni;  ab  .lußcr  dcrn  Schulunter- 
richt die  Unterweisung  in  Handarbeiten  ab 
Mittel  ftlr  den  späteren  Erwerb.  Der  davon 


erhoffte  Erfolg  aber  bliab  aus.  Die  nach  der 

Entlri=;FnnL'  in  der  Ifoimat  gefertigten  Ar- 
beiten fanden  keinen  Absatz;  auf  gewerb- 
lichem Gebiete  schien  dn  Wettbewerb  des 
Bl.  mit  dem  Sehenden  unmöglidi.  So  suchte 
man  donn  durch  die  Mu^Ik.  das  ( 'lavier- 
etiuimcn  und  das  Lehramt  an  BL-AuBt. 
dem  Bl.  Bernfswege  zu  bahnen.  Aber  anch 
die  tüchtigsten  mnsikalischcn  Kräfte  fanden 
nur  selten  cinf  .Xn-stolhmg  als  Organisten, 
und  bei  der  Lehrtliäligkeit  in  einer  Schul- 
classe  war  im  Interesse  der  Disciplin  das 
Aü^'o  kaum  zu  rnf hehren.  Bei  dieser  trau- 
rigen Sachlage  sank  in  den  Augen  vieler 
der  Wert  der  besonderen  Bl.-Bildung;  denn 
blieb  der  Bl.  ohne  Erwerb  und  trieb  die 
Noth  ihn  auf  den  Weg  des  Betteln'»,  so 
trug  er  an  seinem  Unglück  schwerer  mit. 
als  ohne  eine  gute  Schulbildmig. 

Von  der  Mitte  der  Sechzi'j<'r  .Tahre  ab 
begann  dann  in  D.  ein  Mühen  und  ener- 
gisches Hingen  um  die  Ausbildung  zu  con- 
currenzfähigen  Handwcrki  rn.  und  das  Ziel 
wurde  erreicht.   Der  Bl.  erwies  sich  tliat- 
sächlich  in  weit  höhcrem  Grade  gewerblich 
bildungsf&hig,  ala  man  bis  dabm  geglaubt 
hatte.  Versuche  mit  der  Schuhmacherei  be- 
friedigten nirbt.  Die  Knrhrnacherei.  die  Sei- 
.  lerei  imd  duä  Bürstcninachcn  aber  haben 
sich   bewfthrt,   fast  alle  deutschen  Bl.- 
!  An=?t.  nntonithten  gegenwärtig  in  diesen 
I  Gewerben,  und  die  große  Mehrzahl  der 
Zöglinge  erlangt  in  der  Ausbildang  in  einer 
dieser  Bemfsarten eine  Geschickli<  hkeit  und 
'  Fertiükeit,  die  zur  Erwerbung  des  Lebens- 
unteriialtes  ausreicht.  Das  Bürsteumacheu 
wdst  man  in  Rücksicht  auf  den  geringen 
Verdienst     an    weiblichen  Handarbeiten 
namentlich  den  Mädchen  zu.  Vereinzelt 
werden  diese  auch  in  Arbeiten  auf  der 
:  Nähmaschine  und  Strickmaschine  unter- 
,  wiison.  und  je  nach  localeu  Bedürfnissen. 
I  für  die  die  Leiter  der  Anstalten  ein  offenes 
I  Auge  haben,  fertigt  man  sonst  Verdienst 
I  Versprechendes,  z.  B.  Strohhülsen  für  den 
Versandt  von  Fhisclicn  etc.  Das  Ausfleclitt-n 
von  Stuhlsitzen  wird  in  allen  Anstalten  ge- 
lehrt; in  einzelnen  Fftllen  suchen  BL  durch 
die  Massage  ihren  Unterhalt.  Anch  an  der 
Ausbildung  von  Organisten  und  Ciavier- 
stimmem  h&lt  man,  wo  es  sich  empfiehlt. 
I  fest,  nnd  die  Verwendung  von  Bl.  im  Lehr- 
'  amt,  namentlich  im  Einzelunterricht,  ist 
1  nicht  ausgeschlossen.  Einzelne  Bl.  haben 
I  eine  Gymnasial-  und  UniTersit&isbildiuig 


Digitized  by  Google 


Devonport.  —  Dichter. 


169 


«rlanjrt.  und  an  der  Universität  Hallo  hat  : 
«in  bl.  M;itli(Miiatikcr  einen  Lehrstuhl  inne.  ] 

Für  die  in  dem  letzten    Vi»  rteljahr-  | 
hundert  in  überrascliender  Weise  in  die 
Encbetnun^  tretende  Entwickelnnfr  der  Bl.> 
Bildung  sind  neben  der  warmen  Fürsorge 
staatlicher    Bfhördon    die    <(It  in  , 

Zwischenräumen  von  H  Jahren  abgehaltenen  . 
BL-Lebxer^Congresse  (s.  d.)  und  der  1876  | 
in-  T.ctx'ti  ^'i  rufiMU'  .Verein  zur  Förderung  ^ 
der  Bi.-Bildung-  von  wesentlichster  Beden-  ^ 
tung  geworden.  Die  reichen  Hochschrift- 
bibliothekrti  verdanken  die  Anstalten  dem 
größeren  Theile  nadi  der  «nmicn.  hilfs- 
bereiten Liebe  deutscher  Frauen  und  Jung-  ^ 
frunen  dareh  Übertragung  von  Bfichem  | 
«u  dem  Schwaradmck  in  die  Bl.-Punkt- 
«chn'ft.  7i'  n'ul/r.  :f) 

i^evonpoit,  Municipaistadt  der  engL 
Grvfscbaft  Devonsbire.  D.  and  Weaiern  { 
<'.>iintii~   A  >  s  o  (' i  n  t  io  n    fnr  tlie  Bl.. 
gegr.  Ib(i0  ah  Internat  mit  dem  Zwecke 
der  Verpflegung  nnd  des  DnterHphfes  in  ' 
den   gewöhnlicben  O^^sttnden    uini  in 
Musik  für  erwnehoonf  Bl.  l»  idt  rii  i  (lO-  | 
üchlechtcsj  außerdem  werden  verschiedene 
HandarbeHeo  gelehrt.    Anfnabnie  finden  > 
Personen  im  Alter  vcn  IG  bis  iiO  Jahren.  ' 
die  lemfühig,  gesund  und  in  der  Lage  sind.  ' 
die  Zahlung  von  3—5  s  für  die  Woche  zu 
leisten.  Totale  Erblindung  ist  nirlit  iW  ilin- 
'jnn^.    F/'J  worden   Td.   L.  hn«r  beschäftigt 
und  Moon»  ÖyBtem  ist  im  Ucbraucbe.  If9ü  j 
waren  in  dieser  Anstalt  10  mSnnl.  und 
ft  weibl.  Pf1<  „dinge  untergebracht.  ' 

Dirhter,  Id.  F.';  ist  eine  .sehr  jinffr»!- 
lende  ihataache.  dass  sehr  viele  Bi.  da» 
Bestreben  haben,  ihre  Oedanken  in  f^ebtm» 
dener  Uf  di-,  in  Vers  und  Heini  nn^^ztidrü- 
ckeii.  äo  wird  es  z.  B.  kutini  eine  Anstalt 
geben,  in  der  nicht  schon  jugendUche  Bl. 
als  I).  auftreten  und  manchen  poetischen 
Vt^rsuch  machen.  Piea  ist  begreiflich,  da  , 
ja  der  Ausdruck  der  Poesie,  die  Spruche, 
ein  so  wichtiger  Faetor  für  den  BI.  ist  ond 
er  mit  intensiver  Aufmerksamkeit  auf  W'ohl-  ■ 
klang  und  Rhythmus  achtet.  Wie  Musik  ist 
auch  Poetik  eine  Darstellung  des  inneren 
Oefühls-,  des  Herzens-  nnd  Gemüthslebens 
niul  für  d;is  innt-ro.  L'iisfine  Auge  des  Men- 
6chen  bestimmt.  Der  innerlich  augelegte 
Bl ,  der  skb  so  gern  in  sieh  selbst  nnd  in 
den  Charakter  seiner  Umgebung  vertieft, 
greift  znr  poetisc  In  ii  Form,  um  die  ihn  be-  ' 
Hegenden  inneren  Uefüiile  so  auszudrücken,  | 


wie  CS  seinem  iScJiönhcitägefühle  am  meisten 
entsprieht  nnd  dem  Werte  der  Enpfin- 
dnnuon  anfrom<'<''pn  zu  sein  «rhrint.  Beim 
Vorlescu  von  Gedichten,  beim  Dcclamieren 
derselben  tritt  sicher  eine  Art  musikalischen 
Empfinden  i  i,  wodurch  Bl.  veranlasst 
wurden,  der  schön  klingenden  An«drnrks- 
weise  ihre  Beachtung  zu  schenken,  und  da 
sie  mit  grofier  Treue  das  Gehörte  imGedftcht- 
nisse  aufbcwahrfii  nnr]  in  itiri^r  Art  verar- 
beiten, so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass 
sie  die  empfangenen  Eindrücke  reprodu- 
cioren  und  sich  der  gebundenen  Bede  be- 
diiinn  nnd  Vfr^e  m.ichen.  oder,  wie  es 
auch,  aber  nicht  immer  mit  ilccht,  genannt 
t«rird,  «dichten".  Zwischen  Vasemachen 
und  Dichten  liegt  eben  ein  grofier  Unter» 
schied. 

Was  bl.  Ü.  betrifft,  so  ist  wohl  jene 
Ansicht  am  hftofigsten  verbreitet,  da»s  D. 
ini  wnhren  Sinnn  dt  -  Wnrfes  unter  Bl.  nicht 
oder  nur  äuüerst  selten  zuünden  sind,  wäh- 
rend es  der  Yersemacher  nnd  Reimer  ans  den 
oben  dargelegten  Gründen  nicht  wenige  gibt. 
Von  bedeutenden  wirklichen  bl.  D.,  deren 
viele  einen  Platz  in  diesem  Buche  erhalten 
haben,  sind  fast  alle  erst  im  vorgerückten 
Alter  erblindet,  sie  IijiIm  ii  also  [rcsehcn, 
und  die  durch  das  Gesicht  aufgenommenen 
Kindrücke  haben  keine  geringe  Rolle  bei 
der  Entwickluni:  dirrr  \  orstellungen  ge- 
spielt und  einen  sicher  bedeut>Midi'n  Kin- 
tiu^s  auf  die  Thätigkeit  der  Einbildungs- 
kraft gettht  Der  Frflherblindete  liingegen 
entbehrt  einer  gameen  Bei  he  von  Eindrücken 
nnd  Vor«tf>!lnn<_'<^n.  n.  zw.  von  solchen,  die 
auf  die  ganze  i!.ntwickelung  der  Psyche  eine 
so  intensive  Einwirkung  haben,  dass  der- 
jpnipe.  der  sie  <  Tifhrhrt.  nach  mancher  Rich- 
tung als  einseitig  huzeichuet  werden  muss. 
Die  Phantasie,  die  in  der  Dichtung  eine  so 
hervorragende  Holle  spielt,  wird  demgemäß 
auch  eine  gewisse  Einseitiirkeit  zeigen.  Der 
Reich th  um  uu  GedanJ^en,  Ketiexioncu,  Ver- 
gleichnngen  nnd  Bildern,  ja  sogar  der  Wort- 
reichthum  können  unmöglich  so  bedeutend 
sein,  wie  bei  einem  fSehenden  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen.  Außerdem  darf  nicht 
aufleracht  gelassen  werden,  dass  der  Bl. 
mit  der  Siuaidi«'  der  .'-^»■In  ndi-n  «eine  Ge- 
danken ausdrückt,  daher  auch  manche 
Wendungen  gebrancht,  die  ihm  eigentlich 
fremd  sind.  Diese  Sprache  wird  aber  auch 
manches  nicht  voHknmrncn  Krf'asste  oder 
Unverstandene  wiedergeben,  so  dass  be- 
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fremdlieh«  Dantelliin^cn  nnd  Wendungen 

gar  nicht  st  ltt  ii  sind,  besonders  wenn  der 
BI.  sich nullit,  uiip'cwr>hnli<  h  zu  sprechen, 
und  so  wird  er  beiiien  diihterischen  Er- 
zengnUsen  bo  b&nfigem  fttrden  Sehenden 
frrm(1urtip«-s  rW'prii^e  geben,  welchff:  fUc'-^fn 
wenig  aiuuziehen  vermag.  Bezeichnend  für 
das  eben  Ansgef&hrte  ist,  dass  Bl.  ffir  die 
dichteruchen  Erzeugni.s^c  ihrer  Sehicksals- 
genossen  grftCt  s  Voi-t;iii<1iii-  ij:en,  manch- 
mal  von  einem  üediclite  geradezu  entzückt 
sind  und  es  nicht  Teritehen  können,  wanim 
es  nicht  nllgemeinen  Heifall  findet,  llieln  i 
sind  wohl  nur  jene  I)ichtun<:en  gemeint, 
in  welchen  die  Sprache  selbst  eine  tadel* 
lose  ist:  unter  den  (ü-dichten  Hl.  findet 
man  aber  recht  hiUifiu'  mikIi  snicbc  mn 
l^erüoaeu,  die  infolge  j,'eringer  .Schulunj^ 
mit  der  Sprache  nicht  umzugeben  ver» 
mögen,  und  es  entstehen  dann  rmducte, 
dk>  i]pn  Namen  eines  rn»<iir-}itc?;  v, ohl  nicht 
im  entferntesten  verdienen  nnd  nur  leb- 
haftes Bedauern  henrorrufen,  wenn  sich  des 
Lesers  nicht  etwa  gar  berechtigter  Unmuth 
bemächtigt.  Es  i»t  eben  auch  nicht  selten 
der  Fall,  dass  ein  bl.  O.,  desfien  Poesien 
die  Aufmerksamkeit  mehr  gefühlvoller  als 
pachkuiHÜc'f^r  l'rr^jnni  ti  erregt  haben,  die 
Mittel  zur  Verottentliciiung  deiner  Werke 
erhalt,  und  dann  tritt  der  Fall  ein,  dass 
etwas  dem  lesenden  Publicum  in  die  Hände 
konmit.  was  ihm  besser  vorenthalten  ge- 
blieben wäre.  So  sind  unter  den  bisher 
erschienenen  Gedichten  RI.  viele  von  sehr 
bedeutender  MittclniäÜigkeit.  Auch  da«  soll 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  es  Fälle 
gibt,  in  denen  Bl.  ihre  .Dichtungen''  selbst 
drucken  kiesen,  um  sie  zu  verkaufen  xmd 
damit  einen  Gewinn  zu  erzielen;  es  kann 
dieser  Vorgang  meistens  jedoch  nur  als 
eine  bessere  Form  der  Bettelei  bezeichnet 
werden, 

iJer  Inhalt  der  Dtchtungeu  Dl.  —  es  ist 
von  frtiherbHndetcn  Personen  die  Rede  — 
ist  selbstversfUndlich  ein  sehr  mannigfal- 
tiger. Trotzdem  k;iiiii  Tiiiin  7\\r\  Haupt- 
lichtungeu  als  besonder.'^  iK  i  vortretend  nicht 
übersehen.  Sehr  htutig  spielt  in  solchen 
Dichtungen  das  religiöse  Moment  eine  Haupt- 
rolle; th-^  ist  psychologisch  vollkommen 
begründet.  Nicht  nur  das  Streben  der  Er- 
zieher, den  Bl.  im  Hinweise  auf  die  Ftt» 
gungen  einer  höheren  Macht  und  die  durch 
diese  erfolgende  Ausgleichung  die^^cits  und 
jenseits,  die  VerheiBung  auf  vollkommene 


I  Beschaffenheit  nach  der  Auferstehung  nnd 

auf  die  immerwährende  Anschauung  Gotte» 
aufzurichten  nnd  ihn  über  die  Schwere 
seines  Schicksals  zu  heben,  nimmt  begreif 
lieber  Weise  einen  bestimmenden  EinHuss 
auf  die  (itiliiriknirichtung  des  Bl.;  auch 
die  Ueligiouälelircu  selbst^  die  dem  Iii.  tief 
eingeprägt  werden,  und  die  hL  Handlangen 
des  Gottesdienstes,  die  auf  ihn  groflen  EiO' 
druck  üben,  befördern  das  religiöse,  zum 
Theil  auch  das  mystische  Vorstelleu  und 
Empfinden,  das  in  der  Dichtung  «ich  dann 
v\  iiderspiegelt.  und  je  nach  dem  Grade  d'-r 
Bildung  und  der  mehr  oder  minder  philo- 
sophischen Auffas^iung  der  Sache  sich  dar- 
stellt. Allein  auch  die  Ikn^  häftignng  des 
Hl.  mit  sii  !i  selbst  nnd  mit  seinem  Zu- 
stande tindet  ihren  Ausdruck  in  den  Dich- 
tungen Frfiherblindeter,  aber  auch  in  jenen 
der  Späterblindeten.    Während  der  \v;ilir- 

I  haft  gottvertrauende,  religiös  emjihndendo 

,  1).  sich  mit  seinem  Schicksale  aussöhnt 
und  in  Loh  und  Freia  der  Vorsehtmg  naht, 
findet  der  weniger  religiöse  Bl.  nrinicntlich 
der  iSpäterbliudete  nur  Wort«  der  Ver- 
zweiflung fttr  seinen  Zustand,  und  peinliche 
Klagen  sind  seine  Dichtungen. 

I  Alle  denn  fi-jcTi  schriftstellerischen  Lei- 

stungen bl.,  mögiri  sie  mehr  oder  weniger 

j  Wert  besitzen,  sind  unter  allen  UmstKnden 
beachtenswert,  da  sie  sich  dazu  eignen,  in 
die  Seelentliäfii'ki  it  der  Hl.  sowohl  in>  be- 
sonder* n,  so  wie  auch  im  allgemeinen  einen 
Blick  zu  thun.  Manches  payehologische 
Moment  ist  daraus  zu  entnelnnrn.  nnd  ins- 
besondere lassen  sich  ^hlüsse  bezüglich  d^t 
Phantasie  des  Bl.  thun.  Bislier  wurde  diese 
Bichtung  der  Hl.-Literatur  fiist  gar  nicht 
studiert,  obzwar  ein  ganz  reichliches  Ma- 

I  terial,  das  durchaus  nicht  uninteressant  ist, 
vorliegt.   Vielleicht  geben  diese  Zeilen,  die 

'  ja  nur  i-ine  Cbersicht  bieten  können,  An- 
lass  zu  einer  genaueren  Untersuchung  über 

bl.  I).  m. 

Nachstehend  seien  weniger  bekannt  ge- 
wordene. jei!n(  h  in  Druck  erschienene  Ge- 
dichtsammlungen bl.  Autoren  aufgezählt. 
Baciko  v.,  „Poetische  Versuche  eines  Bl* ; 
Königsberg  1M24.  -  Heringer  Minna  (Schü- 
lerin (K  r  llerliner  ni -.Xnst.'i  .Diebtungserst- 

,  linge";  Herlin  Ihlö.  —  Egloll  Luise,  ,die  bl. 

I  Naturdichterin";  Aarau  1843.  —  Qaleron  de 

I  Calonne  Hertha:  .Thuis  ma  Nuit*';  Paris 
18Ü7,  —  Ilanmier  Martin  (^Zögling  der  kgl. 

I  BL-Anst.  in  München),  „Leben  und  Streben 


Digilized  by  Google 


Diderot.  —  Didymos. 


171 


d«8  BLS  V.  Absclinitt;  1875.  —  Haung  I 
Marie,  ^Licht  im  finsteren  Thale**;  Berlin 
1881.  —  F««ls  Karl  (K.  horenz,  Zöglinp;  der 
BL-Anst.  inBrilnn),  , Gedichte'' ;  gedr.  in  Pct- 
tan  (?).  —  Ketterer  Paul  (Zögling  der  Bl- 
Anst.  in  Lausanne),  „Rayons  dnns  la  Nuif ; 
Lausanne  1805.  —  Kraft  Leopold  (^Zögling 
der  Bl.-Anst.  in  Omnnd\  .Oedichte  eines 
BL«;  2.  Aufl.  Gmund  l^y.  ~  llawkcs  Cla- 
renre  (Zö<:ling  des  Perkins-Inntitut  in  Ho- 
ston),  ,Fubbl(»9  and  bliells*;  Xorthamptou 
1886.  — Lanbar^de  Etienne,  Loordes.  .£ch08 
et  sonvenirs** ;  Paris  181>7.  —  Leopold  Da- 
niel. .Geistliche  ,\u;;ensalbe  in  dreihundert 
Sonetten'' ;  Lübeck  1780.  —  Müllmon  Con- 
Btantin,  ^Gedichte" ;  (?)  1844.  —  Pleecba  So- 
phir  iZrrjVxn::  des  k.  k.  Bl.-lnstitutes  in 
Wien},  , Lyrische  (tedichte";  Fancsova  1894. 
—  Kosenzweip  S.  ( spftterblindeier  Lebrer  der 
israelitischen  Normalhanptschnle  in  PestV 
^Nachtgoiiiikt  n  ciiu-^  Frblindoten" ;  Pest 
ltö7.  —  Kichard  Job.  i"'riedr.,  .klttiige  durcü 
die  Nacht* ;  Hambarg  1830.  —  Stettner  ^'il- 
heim.  ,Die  Mnae  eines  Erblindeten'' ;  Wien 

mit. 

Diderot,  Deniü,  berühmter  frunzösi- 
•cber  Philosoph,  geb.  5.  Oet.  1719  zu  Lan- 
jjres  in  der  ('hampnL'nr,  wnr  zum  Prti'?trr 
bestimmt,  wandte  sich  jedoch  aus  Abnei- 
gung gegen  diesen  Stand  anderen,  insbe- 
sondere philosophischen  Studien  an.  Be- 
Hibmt  wurde  er  (Innli  eine  pcL'fii  die 
christUchc  Ücligion  gerichtete  Flugschrift, 
die  wegen  ihres  Inhaltes  vom  Srharfrichter 
vert»rannt  wurde.  Für  d.is  Iil.-Wi -i  ti  ist 
T».  denkwürdi?  geworden  durch  die  Ab- 
handlung: ^Lettre  sur  ie»  aveugles  a  l'u- 
sage  de  cenz  qoi  Tojrenf,  welche  1749  in 
Lonflnri  erschien  und  «It  iii  V>  rfusser  ein 
Jahr  Gefängnis  im  Thurm  zu  Yincenneü 
eintrug.  ( iber  diese  immerhin  hemerkens- 
werte  Schrift  verpl.  Brand stät I  I  Ihderof  | 
in  Bldfrd.  1884.  pajr.  12a"  I^ir  AKlinndlunf:. 
welche  sich  eigentlich  nur  mit  cintm.  u.  zw. 
dem  Bl.  von  Pnisanx  (s.  d.)  besobilftigt,  fand 
1828  eine  Gegenschrift  durch  den  bl.  Ale- 
xander Rodenbach  (s.  d.\  welche  der  Ver- 
fasser als  eine  Fortsetzung  der  Diderot'- 
schen  bezeichnet,  in  der  aber  die  Ansichten 
de»s<  !''t'n  Jn'krmiiift  werden. 

Didyinns  der  BL,  zu  Alexandrien  308 
geb.,  lebte  zur  Zeit  des  h^gsten  Streites 
der  Kirche  gegen  die  Arianer. 

Sein  An-^enlicht  verlor  er.  als  er  fr^t 
4  oder  5  Jahre  alt  war.    Dieses  Lngluck 


hatte  seinen  Wüsensdnrst  nicht  beeintr&ch* 

tigt.  Er  lieS  sich  ein  Alphabet  aus  Uolz 
anfertii!<'Ti  und  lernte  clrirriach  mittelst  Tie- 
fühles  Buchstaben  kennen,  Worter  und 
Sätze  bilden.  Als  er  sieh  die  Elementar^ 
kenntnisse  mit  großer* Mühe  und  Anstren- 
gung angeeignet  hatte,  war  er  mit  diesem 
F.rfolge  nicht  zufrieden.  Er  begab  sich  auf 
KciM  u,  besuchte  die  bekanntesten  Scbnlen 
und  Lehrer  und  üeü  -Irh  (Vu-  berühmtesten 
Werke  vorlefen.  Man  rühmte  sein  wunder- 
bares Gedftchtnis,  dnrch  welches  er  im 
Stande  war,  das  Gehörte  zu  seinem  gei- 
stigen Eigenthum  zu  machen.  Wenn  sein 
Vorleser  mitunter  vor  fclrmüdung  einschUef, 
weckte  er  ihn  nicht,  sondern  er  bentttste 
dic-c  Pnuse.  über  das  Gelesene  iin«  hztulfn- 
ken  und  es  in  seinem  Geiste  zu  bearbeiten. 
Anf  diese  Weise  das  Studinm  stets  eifrig 
fortsetzend,  lernte  er  nicht  allein  die  Hegeln 
der  Sprachen,  die  Khetorik  und  allt  -.  "iis 
damit  in  Verbindaug  stand,  er  lernte  nicht 
allein  die  Werke  der  vornehmsten  Dichter 
und  Redner  kennen,  sondi  iii  er  studierte 
auch  mit  dem  günstigsten  Erfolge  die  Phi- 
losophie und  Theologie.  Die  Schriften  des 
Alten  und  Neuen  Testamentes  erlftnterte  er 
von  Anfang  bis  zu  Ende  in  ihren  verschie- 
densten Auslegungen.  Die  Dogmen  der 
Kirche  erklärte  er  mit  der  grölten  Dent» 
lichkeit  und  Gennuigkeit ;  er  kannte  die 
Philoso|ihio  f?< «  Platn  und  des  Aristoteles 
und  alle  damaligen  philosophischen  Systeme 
nnd  war  nicht  bloß  in  der  Philosophie,  soa- 
di  in  ;ini  Ii  in  der  Astronomie  und  Musik 
sehr  ertahrcn.  I  ih!  was  er  wusste,  war  tso 
vollkommen  sein  Lii^cnthum.  dass  er  mit 
der  gröSten  Leichtigkeit  alle  Einwürfe 
widerlegte  und  niemals  in  einer  Disputation 
beäiegt  w  urde. 

Mit  seinem  Studinm  verband  er  das 
(iebet  und  bat  Gott  unaufhörlich  um  das 
inn«  r*'  Li.  Jit  di  s  Geistes,  das  bei  ihm  in  so 
wunderbarer  Weise  das  Licht  der  Augen 
ersi^zte,  ohne  dsss  er  sich  jedoch  ganz  in 
sein  l  iiuliK  k  finden  konnte.  .\h  dem  Wür- 
digsten wurde  D.  der  bertUimte  Lehrstuhl 
an  der  Hoehschule  von  Alexandria  anver- 
traati  Er  genoss  die  Achtung  der  heilten 
Mönche  Ägyptens.  AI-  di  r  Iii.  Antonius 
über  Alexandria  reiste,  um  zu  Gunsten  des 
bl.  Athanasius  Zeugnis  abzulegen,  besuchte 
dieser  Einsiedler  auch  den  bl.  Lehrer  D. 
Während  des  (iespriiches  fragte  ihn  der 
hl.  Antonius,  ob  es  ihm  nicht  schwer  fiele, 
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bl.  sn  ftcin.  I).  wagte  nicht  so^li  i«  L.  vcine 
Hflnviirlu'  zu  bi  konncn  und  si  iiwiejr.  Nun 
wiederholte  Antonius  seine  Frage,  und  D. 
gestand,  dasR  er  in  der  That  unter  fldn«r 
Blindheit  leide.  Da  gab  ihm  Antonias  die 
bekannte  Antwort:  »K»;  wtmdort  mich.  d:)??s 
ein  so  verständiger  Mann,  wie  du  bist,  den 
Verlost  einer  Sacbe  betrauert,  welche  die 
Fliegen,  die  Ameisen  und  die  geringsten 
Thiere  ebensogut  besitzen  wie  der  Mensch, 
nnd  dass  du  dich  nicht  vielmehr  des  Be- 
sitzes einer  Gabe  freuest,  welche  wir  eben- 
sogut besitzen  wie  die  Heiligen  und  Apostel. 
Es  ist  besser,  Verstand  zu  besitzen,  als 
Angen,  welche  mit  einem  einzigen  Blicke 
den  Menseben  für  ewig  unglücklich  machen 
können".  (Köln.  Volkszt^'  Nr.  776  de  1H;>7i. 

Diobütabl.  Es  ist  wolü  keine  häuhge 
Erscheinung,  aber  es  kommt  doch  vor,  dass 
sich  Bl.  an  fremdem  Eipenthume  vergreifen, 
uitd  wenn  im  Leben  draußen  unter  den 
Sehenden  die  Gelegenheit  nicbt  gun.stig  ist, 
und  man  nur  selten  von  Diebereien  Iii.  hört, 
so  trigen  sich  Eülle  von  IK  in  Anstalten 
selbst  zu,  aus  welchen  man  erkennen  kann, 
dass  der  betreffende  bL  Zögling  »ich  mit 
einem  gewissen  llaffini'ment  in  den  nnrecht- 
müßigen  Hesitz  des  Eigentliunis  seiner  Mit- 
schüler zu  setzen  weiß.  Es  trifft  das  wohl 
nnr  bei  verderbten  Individnen  xu,  wie  ja 
auch  solche  den  .Vtistnlten  zugeführt  werden, 
und  die  eine  wenig  strenge  Moral  und 
namentlich  lockere  Ansichten  über  Mein 
und  Dein  besitzen.  Wenn  oben  betont 
wurde.  d;i-:-^  Dl.  einen  D.  nifdit  selten  mit 
grofk-m  ilaftinement  ausfuhren,  so  ist  dies 
richtig,  denn  die  Umst&nde,  unter  denen  er 
hfiufig  ausgeführt  wird,  weisen  auf  ge- 
naueste Überlegung  der  obwaltenden  Ver- 
bältnisse und  auf  berechnende  Denutzung 
der  momentanen  Umstftnde  hin.  Der  ganze 
Vorgani;  Ulsst  auch  unzweifelhaft  erkennen, 
dass  der  diebische  Bl.  bei  der  Ausführung 
seiner  That  auf  alle  jene  Dinge  Rttcksieht 
nimmt,  die  geeignet  sind,  sein  Vorgeben  der 
DeuViarditufiL'  und  der  F,ntde<>kun^'  durch 
.Sehende  zu  entziehen,  was  davon  zeugt, 
dass  der  betr.  Bl.  sich  Ober  das  Sehen  und 
dess(  ii  NVirkiuiL'en  vollständig  klar  ist.  Dies 
gebt  auch  daraus  iiervor,  dass  es  nicbt  sel- 
ten sehr  schwer  ist.  den  Thäter  zu  eruieren, 
und  dass  trotz  der  aufmerksamsten  Beob- 
achtung sich  DiebstäJite  wiederholen  unter 
solcheu  Umst&nden,  die  auf  eine  ganz 
hervorragende    Schlauheit   des  Tbitera 


I  schließen  liis^t  n.  Da  in  den  weitaus  meisten 
'  Füllen  die  1)1.  Mltzöirlingi'  dns  Ojifer  des  D. 

werden,  liegt  es  im  Interesse  der  Uesammt- 
.  heit,  dem  Treiben  eines  solchen  In^Uvidunms 
I  ein  Ende  zu  in;n  lien,  und  es  werden  nicht 
selten  die  Iii.  sell»t  die  Entdecker  des  Ver- 
^  gehens,  so  dass  man  in  der  Lage  ist,  in 
'  angemessener  Weise  einzuschreiten.  Es  liegt 
zunäehst  daran,  die  Oelegcrdieit  zum  Ent- 
wenden möglichst  einzuschrünken;  die  Zög- 
linge erhalten  verschließbare  Kasten  oder 
Laden,  in  denen  sie  ihre  Habseligkeiten  rer^ 
\v:i}iren  köinn  n.  denn  hauptsachlieli  sind 
diese  und  dann  das  Geld  der  Mitzugliuge. 
welche  die  Habsucht  des  diebischen  Zöglings 
reizen.  Auch  Victualien  der  Anstalt  sind 
ein  (ii'irenstrind  des  Begehrens,  und  da  heißt 
es,  die  Vorrathskauimern  in  übacht  zu  neh- 
men. Wo  die  bL  Kinder  schon  hn  frOhen 
.\lter  in  dl«-  .\nstnlt  hezw.  die  Vorsrhule 
gebracht  werden,  wird  sich  der  Trieb  zum 
D.  seltener  zeigen;  aber  wenn  die  Zöglinge 
erst  in  späterem  Alter  aufgenommen  wer» 
den,  wenn  sie  im  Elternhause  oder  bei  den 
Pflegepersuuen  kein  gutes  Beispiel  sahen, 
ist  es  oft  schwer,  gegen  die  erworbenen 
unmoralischen  Neigungen,  darunter  auch 
'  dm  D..  anzukämpfen,  und  es  bleibt  kein 

i anderes  DiscipUnarmittel  übrig,  als  die 
Entfernung  des  unTerbesserlicben  IndUri* 
duuni>.  dnmit  de^^^en  Kinflnss  nielit  schä- 
digend auf  die  übrigen  Insassen  der  Anstalt 
einwirke.  ßt. 

Dicckhoff,  Heinrich  von,  Begründer 
der  ersten  Hl.-Erziehnng^-An^taltin  Mo^knn. 
Mitbegründer  des  Oldenburgischon  Asyls  für 
bl.  und  idiotische  Kinder,  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft des  kais.  Marien  Curatoriunis  für 
I  Dl..  Oberpriester  der  evang.-lnth.  St.  Petri- 
Pauli-Kirche  zu  Moskau,  geb.  zu  Poltawa 
am  November  18.38.  Er  erhielt  seine  erste 
f^eluilliiMung  in  Mosknu.  absolvirrto  das 
üyninasium  in  Keval  und  studierte  Theo- 
logie zu  Dorpat.  Lftngere  Zeit  an  vendm* 
denen  Dildungsanstalten  als  Religionslehrer 
in  Verwenduuu,  erwarb  er  sich  einen  solchen 
Uuf,  dass  er  auliergewöhnlich  schnell  zum 
Pastor  secundarins  nnd  bereits  1862  zum 
Pastor  Primarius  (Obeffpriester)  der  St. 
Petri  -  Pauli  -  Kirche  ernannt  wnrde  Nun 
entfaltete  D.  eine  außerordentliche  Thätig- 
keit  im  Wohlthfttigkeits*  und  Schoiwesen, 
'  die  ihm  einen  ;:roIScn  Kreis  von  Vcrhin- 
1  düngen  brachte,  und  neben  manchem  Er- 
I  folge  auch  mit  vielen  persönlichen  Ehrungen 
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verbunden  war.  1S71  unternahm  I).  eine  aus- 
gedehntere Heise  nacli  Dcut.srhhind,  Öster- 
reich, Schweiz,  Belgien.  PIngland  u.  s.  w.. 
wobei  er  seine  Aufmerksamkeit  in  erster 
I-inie  auch  anf  die  Ul.-.  Taubstumnien- 
und  Elemeutar-Schulon  richtete.  Auf  der 
Rückreise  nach  Moskau  berührte  I).  Ingen- 
heim, wo  die  Kaiserin  Marin  Alexandrowna 
ebenAufenthalt  genommen  hatte.  1).  wurde 
zur  Audienz  befohlen,  und  er  erstattete  über 
seine  Wahrnehmungen  Bericht.  Den  Tag 
der  Audienz,  den 
19.  JuU  1H71,  be- 
zei<hnet  D.  selbst 
als  den  Geburtsttg 
des  Bl.l'nterrichts- 
und  Fürsorgewesens 
in  Hussland.  Der 
Vortrag  I>.«  wurde 
Anlass,  dass  eine 
heni-orragende  Per- 
son, der  Staats- 
secretflr  C.  v.  Groot 
(s.  d.i,  mit  der  Lei- 
tung der  ganzen 
nunmehr  unter  dem 
I'utronate  der  Kai- 
serin stehenden  Bl.- 
Angelegenheit  be- 
traut wurde.  Als 
Obmann  deriSruppe 
des  81.-.  Taubst- 
und Elcmentar- 
l'nterrichtes  auf  der 

pohiechnischen 
Ausstellung  im  Jahre 
1.M72  in  Petersburg 
brachte  l).  in  der 
Abtheiinng  des  Bl.- 
Wesens  eine  reiche  ' 
Collection  von  Lehr- 
und  Anschauungs- 
mitteln vor  das  Publicum,  wodurch  das  In- 
teresse an  der  Sache  sehr  gehoben  wurde. 
1HH2  crfol;^te  die  Gründung  der  ersten 
Bl.-Erziehungs-Anstalt  in  Moskau  (s.  d.i, 
welche  Kinder  beiderlei  Geschlechtes  und 
ohne  Unterschied  der  Confession  vom  7. 
bis  12.  Lebensjahre  aufnimmt.  I).  gründete, 
wie  er  selbst  sagt,  die  Bl. -Anstalt  einmal 
ans  christlichem  Mitgefühl  für  die  erblindete 
Kinderwelt,  sodann  um  ein  bleilM-ndes  An- 
denken an  die  polytechnische  Ausstellung 
im  Jahre  1872  zu  schaffen,  und  nur  viele 
dem    Unternehmen  ungünstig«*  Umstände 


Hpinrich  t.  DieckholT. 


verhinderten  die  frühere  En'iffnung  der  An- 
stalt. Nachdem  I).  das  Präsidium  des  Auf- 
sichtsrathcs  über  die  Anstalt  infolge  von 
Überbürdung  mit  AmtsgeschJlften  nieder- 
zulegen gezwungen  war,  ward  er  von  der 
Kaiscriri-Protcctorin  Maria  Feodorowna  zum 
lebenslänglichen  Ehrencurator  der  D.-schen 
BI. -Anstalt,  wie  sie  allgemein  genannt  wird, 
ernannt,  und  er  hält  noch  immer  seine 
schützende  Hand  über  seine  Gründung. 
Diosing.  Karl  Moriz,  geb.  im  Jahre 
IWX)  zu  Krakau  als 
Sühn  eines  Domü- 
nen-Beamten.  Nach 

Beendigung  der 
GNinnasialzeit  in 
Lemberg  bezog  er 
die  Wiener  Univer- 
sität, um  .Medicin  zu 
studieren,  und  wurde 
lh2(»  zum  l)octnr  der 
Medicin  promoviert. 
Wie  er  bereits  als 
Student  an  der  hel- 
mintholugischen  Ab- 
theilung des  Hof- 
Naturalien-Cabinets 
gearbeitet  hatte,  so 
blieb  er  auch  nach 
seiner  Promotion 
■A  Naturwissen- 
■  Schäften    treu.  Er 

f  tm.  erhielt  zunächst  eine 
I  ^^^1  Stelle  als  .\ssistent 
W^mM  (l(^r  Lehrkanzel  der 
f^WU  Botanik  unter  Ja- 
I  I  quin,  wurde  1820 
mm^^  Praktikant  am  Hof- 
Naturalien  -  ( 'abinet, 
lh:l'>  erster  Aufseher 
in  der  mineral.  Ab- 
theilung des  gen. 
Cabinets.  IHiUJ  zweiter  und  lf'43  erster 
Custosadjunct  der  zoologischen  Sammlung 
daselbst.  Obgleich  tüchtiger  Mineralog  und 
Botaniker,  war  Ü.  doch  durch  Bremser  be- 
sonders in  das  Studium  der  Eingeweide- 
würmer eingeführt  und  für  dasselbe  be- 
geistert worden.  Außer  der  an  und  für 
sich  reichen  Wiener  Sannnluiig  waren  es 
vor  allem  die  helminthologischeu  Schätze, 
die  ihn  beschäftigten  und  deren  Durch- 
arbeitung ihn»  einen  bedeutenden  Namen 
verschaffte.  Aber  im  J.  184!»  fiengen 
seine  Augen  zu  leiden  an.  bald  erblindete 
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er  ganz  und  wurde  18ä2  pensioniert, 
ohne  indessen  seine  literaraeh«  Thftiigkeit 

au&Ugeben.  Er  sfarli  in  Wu-n  am  10.  Janin  r 
1867.  Nach  seiner  Erblindung  war  es  vor- 
züglich die  aufopfernde  FroundBchaft  Ang. 
T,  PctzL-lii-;.  u  i  Icho  ihn  in  den  Stand  setzte, 
an  der  Weiterbild nntr  und  Virbesscrunji^ 
seines  iSystems  zu  arbeiten.  Äulier  zalilrei- 
chen  Anfsfttxen,  die  er  in  den  medidnischen 
Jahrbüchern,  den  Aniiali  n  des  Wien»  Ma- 
Beums  und  den  Schriften  der  Wiener  Aka-  I 
demie  veröffentlicht  hatte,  ist  besouders 
«ein  gSystema  Helmmthnm''  ein  iSengnis 
seines  Fleißes,  srint  r  An-datii  r  niid  seines 
Scharfblickeu.  Er  war  seit  wirkliches 
Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissen» 
Schäften  nnd  {»ebörte  ihr  >rit  ihrer  Grün- 
dun«^  an.  (S.  Wurzbach.  Lexikon,  in  dem 
uiu  li  alle  seme  literarigchea  Arbeiten  auf-  i 
gezählt  sind.)  Bk.  \ 

DiodotOH,    ein    stoischer  Philosoph, 
unterrichtete  dfti  M.  T.  Cicr>ro  in  der  Dia- 
leetik  und  wohnte  viele  .lahrc  in  dessen  . 
Hanse,  geachtet  und  geliebt.  Er  erblindete  | 
im  AltiT  und  starb  daselbst  .')'.)  vnr  dir  . 
seinem  Schüler  eine  Erbschaft  von  lUü.tXJU 
Sesterzen  bintertassend.  Über  D.s  wissen- 
schaftliche licistuiij.'en   und  Schriften  ist 
nichts  bekannt.   Von  eini<ioni  Intrri  sse  für 
unsere  Zwecke  ist  das,  was  wir  über  ihn  ; 
bei  Cicero  bemerkt  finden.   Derselbe  sagt  ; 
(Tn^ic.  V.  .Sil)  von  ihm :   .Dieser  Mann  bc- 
si-hiiftij^te  8i<rh  in  seiner  ülindheit  mit  der  j 
Philosophie   weit   anhaltender    als  zuvor, 
spielte  nach   der   Pythagoräer    Sitte    die  j 
Laute  und  ließ  sirli  T  ai  und  Nacht  Bücher 
vorlesen,  l3ti;schäfUgun^en,  bei  denen  er 
der  Angren  nicht  bedurfte;  ja  er  versah, 
was  ohne  Augen  kaum  niciglich   scheint,  ' 
das   Amt  l  iiu  ^  Lehrers  in  der  (icometrie,  ' 
indem  er  durch  seine  Worte  die  Lernenden  j 
anwies,  von  wo,  wohin  und  welche  Linie 
sie  ziehen  sniltin.*  Tik. 

DiphtheritiH,  conjunctive.  Durch 
Übertragung  des   D.-tüftcs  (-hacilius)  auf  | 
die  Augenbindehaut  iz.  B.  wenn  ein   an  i 
Uachi  11(1   Krkrankter  einem  Gesunden  ins 
<jiesicht  hustet^  entsteht  1).  der  Augenbiude- 
haui   Sie  bt  nicht  nnr  als  sehr  schwere  j 
Attgenerkrankung,  <lie  häufig  Erblindung 
bewirkt,  sondern  auch  als  schwere  Allge- 
uiehierkraukung,  die    zum  Tode    führen  , 
kann,  anfitnfassen.  Die  Augenlider  sind 
miichtig  angeschwollen,  ger<»thet.  die  Abson- 
(lening  des  Auges  ist  sehr  vennehrt,  die  ' 


Bindehaut,  wenn  man  sie  durch  Umstülpen 
der  Lider  frei  legt,  mit  grauen  Membranen 

bedeckt,  leicht  blutend.  Die  Diagnose  ver- 
mag natürlich  nur  der  Augenarzt  zu  stellen, 
in  zweifelhaften  Fällen  auch  erst  durch 
den  mikroskopischen  und  durch  Zftchtong 
crl)r;iflitrTi  Nachweis  iL  s  D.-Bacillus.  — 
Durch  Vereiterung  der  liornhaut  erfolgt 
oft  dauernde  Erblindung,  wenn  das  Indivi- 
danm  nicht  durch  die  Allgemeinerkrankung 
zugrunde  gelit.  Die  Erkrankung  ist  sehr 
ansteckend,  wahrscheinhch  auch  durch  die 
Luft  flbertragbar,  daher  beim  bloB«»  Vor» 
dachte,  der  besOTidrrs  dniin  Lri  rcchtfertigt 
ist,  wenn  in  der  Familie  D.-Fülle  vorge- 
kommen sind  oder  gerade  eine  D.-Epidemie 
herrscht,  ftufierste  Vorsicht  geboten. 

Dr.  Elschiii'/. 

Disziplin.  Wir  verstehen  unter  D.  hier 
die  auf  die  ftnBere  Ordnung  in  der  BL* 
Anst.  gerichteten  Maßnahmen.  Die  von  der 
Piub'jogik  rnifi:i'-:t (  Ilten  allgemeinen  firinul- 
sätze  in  Bezug  auf  die  D.  gelten  samml  und 
sonders  auch  fflr  die  Bl.-Si-hule.  Ein  Lehrer, 
der  bei  Sehenden  eine  wirklich  gute  D.  zu 
bandhaben  versteht,  wird  es  auch  bei  BL 
können,  umsomehr,  als  die  Aosfibung  der 
D.  in  der  Bl.-Anst  durch  mehrere  Dmstftndo 
wesentlich  erleichti  rf  wird. 

Eine  Erleichterung  dir  D.  in  der  Bl.- 
Anst.  wird  zunftchst  dadurch  ermöglieht, 
dass  der  Unterricht  nur  kleine  Classen  zu- 
lässt.  Dazu  kommt,  dass  die  Bl.  infolge 
ihres  Leidens  von  mancherlei  groben  Aus- 
schreitungen, wozu  Sehende  sich  durch 
den  Siiiti.'iiri'i/  und  diirrdi  1»ösrs  Tlcisjiitd 
verleiten  lassen,  von  selbst  zurückgehalten 
werden.  Auch  ist  die  Zahl  der  jeweilig  in 
die  Anstalt  eintretenden  Z&^insr  vi  rhalt» 
nismäßig  klein:  sie  müssen  sich  den  herr- 
schenden Ordnungen  bald  fügen,  mögen 
sie  wollen  oder  nicht.  Von  anfien  auf  die 
D.  hemmend  einwirkende  Frictoren,  wie 
z.  B.  schlechte  hilusliche  Verhältnisse,  kön- 
nen, da  die  Bl.-Anst.  fast  ausnahmslos 
Internate  sind,  sich  gar  nicht  oder  nur  vor- 
übergehend ij*  Iti  iid  machen,  weil  die  Bl.- 
Aiiat.,  abgesehen  von  den  Ferien,  ihre  Pfleg- 
linge stets  unter  Aufsicht  hat. 

Anderseils  kommt,  als  die  D.  erschwe- 
rend, in  Betrucht.  dnss  die  bl.  Kinder  da, 
wo  für  sie  kein  Schulzwang  lierrscht,  den 
Anstalten  oft  in  einem  vorgerückten  Alter 
und  in  einem  k''rprrli(dir'n  nnd  geistigen 
!iuiitaude  zugeführt  werden,  welcher  der 
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1).  jrrößcren  oder  «jerinperen  Widerstand  j 
lebtet.    Oft  sind  solche  Kinder  in  unver-  | 
imtwortlicher  Weise  vernachläs.si}:;t,  unbe- 
liolfi  ii.  kraftlos  und  stiiiniifsiniiit.'.  oder  rine  ' 
Übertriebene  Yer^ärtdung  hat  in  ihnen  IJe-  | 
gehrungen  wacbgernfiak  und  gefestij^t,  die  I 
zadwExzichiiiigiarbeit  nicht  passen  und  da- 
her nusjicrottct  werden  müssen.  In  solclion 
Füllen  geht  in  der  Hegel  das  Einleben  iu 
Ordnungen  dea  Anttaltslebens  nor  lang« 
sam  vonstntten.  weil   die  Mnrbf  der  Ge- 
wohnheit bereits  zu  herrschend  geworden 
ist.  Das  Kind  will  schwatzen,  wenn  es 
8(  hwei^en  soll,  stille  sitzen,  wenn  es  sich 
dr  inß<  n  tummeln  .soll,  lit  hor  ungewaschen  [ 
und  ungekämmt  sein,  als  dasä  et>  selbst  mit 
Hand  anlegt  bei  seiner  Toilette,  überhaupt  | 
nicht.s  oder  doch  andere»  thun  und  treiben 
als  das,  womit  es  bosrhriftigt  werden  soll. 
Jiofh  schwerer,  al.s  bei  den  Kindern,  voll- 
zieht sieb  die  Ebiordniuag  in  das  Anstalta- 
Ipben  hJiuficr  bei  den  SpriterrrblindftrTi.  Diese  . 
(find  vielfach  mit  Lebensgewohnheiteu  ver-  | 
wachsen,  die  den  in  der  Anstalt  geltenden 
Sitten  und  Gebiftncben  zuwiderlaufen  und 
d<  -h.ill)  im  Interesse  di  s  Ganzen  abgelegt 
werden  müssen.   Aber  selbst  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  stöfit  die  D.  noeb  anf 
manche  zu  überwindende  Schwierigkeiten. 
Diese  resultieren  aus  den  Eigenthümlich- 
keiten  des  bl.  Kindes.    Das  sehende  Kind 
wird  fast  ansschliefilicb  dadurch  zu  den 
sogenannte!!  :iu0eren  Tngendi  n  der  Rein- 
lichkeit, Ordnung,  Wohlaustüudigkeit  u.  s.  w. 
geführt,  dass  es  daa  Beispiel  anderer  vor 
^ngen  liat  und  nachahmt.    Das  Auge  ist 
zeitlebens  gleichsam  der  Yci  jTistalter  dieser 
äulkTcn  Einrichtungen  und  Ordnungen  und 
der  WScbter  tlber  die  VerstfiBe  dagegen, 
meisti  IIS  .'nich  das  alleiniirc  Motiv  des  Han- 
delns darnach.    Es  wuni*'  eine  nicht  aus- 
zudenkende Umwälznnu'  in  allen  .Sitten  und 
(tebräachen  eintreten,  wenn  alle  Menschen 
M    witreTi.    Der  IU.   lebt   daher  zwi-rhon 
uns  w  ie  ein  Fremdling,  ohne  sich  indes  von 
den   Gewohnheiten  der  Sehenden  nach 
seinetn  Delieben  ungestraft  absondern  zu 
dürfen.  Krinri  nnn  es  ihm  vordenken,  wenn 
er  manchen  Dingen,  auf  die  Sehende  einen 
Tielleicbt  allzu  hohen  Wert  legen,  keine  Be- 
denttinü  bt  iiiiisst  oder  nur  geringes  Yer- 
atändnifi  entgegenbrijigt?  Wenn  er  man- 
ches Ton  der  Tflnche  der  Sehenden  sich 
nur  sehr  schwer  oder  fiberbanpt  nicht  an- 
c%nen  kann? 


Dei  alledem  wollen  wir  den  Bl.  zu 
einem  brauchbaren  Mitgliede  der  sehenden 
(Jesellschaft  heranbilden.  Daher  dürfen  wir 
bei  ihm  auf  die  Achtung,  Aneignung  und  Aus- 
übung aller  wcsentlicheu  Ordnungen,  wie 
sie  das  Znsammenleben  sehender  Menschen 
in  der  ("ulturentwicklung  hervorgebracht 
hat,  nicht  verzichten,  sondern  müssen  ihn 
in  gleichem  Grade  wie  einen  Sehenden 
dahin  va  bringen  suchen.  Bas  Ziel  ist  also 
für  sehende  und  bl.  Kinder  dn^-t  Uus  nur 
die  Wege  werden  oft  voneinander  abwei- 
cliende  sein.  Das  gute  Vorbild  nützt  an- 
fänglich bei  dem  bl.  Kinde  ebensowenijij 
wie  der  Defehl;  jenes  wird  nicht  gesehen, 
dieser  nicht  verstanden.  W'&s  ist  zu  thun? 
Wir  müssen  selbst  Hand  anlegen,  zeigen 
und  immer  wieder  zeigen  lassen,  vormachen 
und  bctriHt.'ti  Listen,  Versnib<^  /um  Xnrh- 
machcn  aiiorduen  und  da»  Erlernte  uner- 
müdlich wiederholen.  So  durch  hnndert- 
nnd  iiborhnndcrtfältige  Cbung  nui^sf  n  die 
Elemente  alles  dessen,  was  nach  den  Be- 
griffen der  Sehenden  unter  Ordnung  und 
Itegelmäßigkeit  im  äußern  Verhalten,  ge- 
selliger Sitte  und  Srliii  kli.  hkeit  verstanden 
wird,  eingepflanzt  werden.  Weil  die  lU.- 
Anst  das  Elternhaus  ersetsen  soll,  so  darf 
sie  derartige  Übungen  nicht  auf  die  Schul- 
stunden beschränken,  sondern  muss  auch 
jede  sich  bietende  andere  Gelegenheit  dazu 
benutzen.  Diese  findet  »ich  Tag  für  Tag 
\om  Morgen  bis  zum  Abiiid  iilnrull  wo 
die  Pflege  und  Erziehung  dem  /.ögUuge 
nahe  tritt,  im  Schlaf-,  Wasch-,  Ess-,  Wohn- 
nnd  Arbeitsraum,  im  Hof  und  Garten  und 
auf  dem  Spielplatze. 

Aua  dem  Gesagten  erhellt,  dass  diese 
Arbeit  ein  Dienst  aller  bei  der  Pflege  und 
Bildung  der  Bl.  bescliäffi:;!«  n  Ti  isoin  n, 
also  nicht  allein  des  Lebrperaonals  sein 
muss.  Dementsj)reehend  müssen  die  Ver- 
anstaltungen zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
einheitlich  '_'i>r(  im  !t  und  id)ereinstimmend 
befolgt  werden.  Dies  geschieht  durch  die 
allgemeinen  und  besonderen  VonchrHIm 
der  Hausordnung,  welche  von  Zd.t  »tt  Zeit 
oder  bei  besonderer  Veranlassung  vorge- 
lesen und  erläutert  wird.  Nicht  wenig 
können  cur  Erreichung  des  Zweckes  auch 
die  befiihigten  Zöglinge  b(  if  r  tL'i  ii.  indem 
sie  angehalten  werden,  den  Schwachen,  Uu- 
befilhigten  das  Nöthige  zu  zeigen. 

Wie  überall,  so  tritt  auch  in  der  Bl.- 
Anst  eine  gute  D.  ftnßerlich  an  den  Tag. 
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Sie  zeigt  sich  in  Haltun;:.  Gan<;,  iSprache 
und  Benehmen  der  Zö<;lin^'<.'.  in  der  Iland- 
habnntr  tind  Instandhaltiiit.;  der  in  S(liuK' 
und  Werkstatt  gebrilucblichen  L'tentsilieii, 
in  der  Sanberkeit  und  Sorgfalt  aller  ange- 
fertifrtfn  Arbeiten,  sowohl  der  schriftlichen 
wie  der  Modellier-,  lIo!z-  und  crt'werblichen 
Erzeugnisse,  in  der  Heinhaitnng  des  Kör- 
pers und  der  Kleidnng,  in  der  Ordnung 
der  dem  einzelnen  Zöfilin-je  «iehörenden 
Bücher,  t^piei-  und  sonstigen  Sachen,  wie 
in  der  Ordnung;  der  von  den  Zö-jlinj.'en  be- 
nutzten Bäunie.  vor  allem  aber  in  einem 
pünktlichen.  nnbeilinLrtiu  (iehorsam.  Con- 
(sequenz  und  Bebsurliehkett  führen  alimiUi- 
lich  ztun  Ziele,  das  Erlernte  wird  nach  und 
nach  zur  andern  Natur,  widerstrebende 
ffewolinheiten  werden  nntridnlrkt  oder  pe- 
niiidert  erscheinen,  der  in  den  herrschenden 
Auütaltsordnnngen  liegend«  Segen  macht 
sie  (1.  in  Zö'.'lint'c  nllniählich  zum  Bedürfnis, 
an  dem  er  zcitlvbens  festhält. 

Als  Disciplinarmittel  stehen  dem 
BI.-Erzieher  alle  der  Püda;.'o«;ik  in  Schule 
und  Hmts  bekannten  Belohnungen  und 
Bestralungen  zur  Verfügung;  nur  der  Blick, 
die  Miene  und  der  W'ink  aind  natQrlieh  bei 
bl.  Kindern  jrihizlich  bedeutungslos.  Was 
indes  in  andern  Erziehungsanstalteu  alb  ab- 
geschmackt, hart  und  grausam  verworfen 
ist,  gilt  selbstverstUndlidi  auch  in  der  151.- 
Anst.  fitr  aliL'itlinii.  lialiin  LeliTirt  luln-n 
vielem  andern  insonderheit  die  Entziehung 
oder  Verochlerhtemng  der  Kost.  .In  An- 
stalti  II.  (Ue  ein  Ersatz  für  dif  F;iniilic  in 
sollen,  ist  nicht  einmal  Entziehung  oder 
Verschlechterung  der  ^'ulirung  ^wiu  bei 
«Wasser  nnd  Brot")  oder  aneb  nnr  Ent- 
ziehung dessen,  was  den  Stofl'wechsel  be- 
günstigt i^der  Genussmittel  in  sonst  nor- 
malen Verhältnissen  berechtigt.  Es  verstöfit 
das  immer  gegen  die  körperliche  Pflege, 
die  wir  uns  zur  Pflicht  '_'C'macht  haben. 
Überhaupt  muss,  wie  in  jeder  guten  «Schule, 
es  oberster  Grnndsats  einer  B1.-Anst  sein, 
den  .Strafen  nach  Möglichkeit  vorzubeugen 
und  sie  auf  das  geringste  M;}ß  zn  be- 
schränken. Dieses  ist  erreichbar  durch  eine 
angemessene  Bcscbftftigung  im  Unterriebt, 
in  der  Arbrit  tnul  im  Spiel;  auch  die  Musik 
ist  ja  »eine  halbe  D."  Ist  die  Strafe  ul)er 
nnvermetdlich,  so  soll  der  Zögling  selbst 
sie  als  eine  Naturnothwendigkeit  erkennen. 
D;iVm  i  »ollen  wir  s1i  t-<  <  in l.  denk  sein,  dass 
unsere  Zöglinge  für  unsere  Oerechtigkoits- 


liebe  ein  sehr  zartes  Gefühl  haben.  AU 
I  erstes  D.-Mittel  dient  das  Wort,  das  wieder 
die  inannigfaltir'ste  Abstufung  zulnsst:  bald 
ist  es  ein  ermunternder,  lobender  oder  miss- 
billigender Znmf,  bald  eine  fretmdlicho 
Warnung,  bald  eine  Erinnerung,  bald  ein 
I  Tadel,  bald  auch  ein  rnelir  oder  minder 
strcuger  Verweis.  Ebenso  können  auch  die 
Frdhdtsstrafen  in  Terschiedenen  Formen 
und  (iriidt  n  .inftrcten,  vom  einfachen  Nach- 
sitzen bis  zum  gelinderen  oder  strengeren 
'  Hausarrest.    Die  körperlich«  Züclitigung 
bleibt  unter  allen  Umstlnden  die  ultima 
ratio,  nclit'ii  welclur.  wenn  alle  Mittel  er- 
j  schöpft  sind,  die  zeitweise  oder  eudgiitige 
I  strafwdse  Entlassung  als  seltenste  Aiis- 
nahme  zu  bt  f  räc  hten  ist.    Die  strengeren 
D.-MiH.  l  V  .  rdr  ii  indes  nur  vom  Anstaltsleiter 
oder  vuui  LehrercoUegium,  das  strengste, 
I  die  Anssehließnug.  atets  von  der  der  An- 
I  stalt  vorgesetden  Behörde  verfflgt 

Literatur:  Bl.-Freund  1891).  S.  120.  Ab- 
handlung von  J.  Moldenhawer.  ,Vou  der 
D.  in  den  Bl.-Anst.",  Lachmann,  ,Über  die 
,  Nothwendigkeit einer  sweckmäßigen  Einrieh« 
tnnir  nnd  Verwaltung  von  Bl.-Untcrrichts- 
Erziehungsinstituten".  Braunschweig  lä-13. 
8.  138  n.  fr.  Ad,  Utdu. 

Bobler,  Jakob,  genannt  der  hl.  Jakert, 

I  PoviIidI*'.  geb.  im  Jahre  1882.  war  in  seiner 
.luL;t  Taglöhner.  erblindete  im  17.  Lebens- 
jahre und  nahm  nun  den  Fostbotendienst 
seines  Wohnortes  Schottwien  am  Semme" 
ring  in  N.-()str.  auf,  um  seinen  Lebensunter- 
halt zu  erwerben.    Den   gebirgigen  Weg 

I  zwischen  dem  genannten  Orte  nnd  dem 
Wallfahrtsorte  Mariu-St  hutx  am  FuÜc  de» 
hnli<  II  Sonnu  i  ndsteins  geht  er  ohne  jede 
Führung  mit  voUster  i>icherbeit.  Er  ver- 
steht es,  die  ihm  anTertranten  Briefschaften 
80  sa  ordnen,  dass  er  sich  bei  der  Zustel- 
lung nie  irrt  nnd  er  al>  viel  vorlrt.«slirbcr 
gilt  als  sehende  Briefträger.  Es  konnten 
ihm  alle  Qeldsmdnngen  anTertrant  werden, 
olino  daps  jo  ein  Fehler  vorgekommen  wäre. 
Durch  die  Errichtung  eines  eigenen  Post- 
amtes in  Maria-Schttts  vwlor  er  ssinen 
Dienst,  und  er  versieht  nnr  noch  Boten- 

i  dienste   zwis<  Leu    den    früher  genannten 

;  Orten,  um  ein  wenig  Kost  zu  bekommen. 

i  Wiener  Wohlthiter  schössen  einige  hundert 

'  Gulden  zusammen,  und  von  den  Zinsen 
dieses  kleinen  ("apitals  erhält  sich  der  bl. 

'  Jakeri.  ^Vergl.  auch  Bl.-Frd.  1883,  pag.  79.) 
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DoleiAlek,  Anton,  «weiter  verdienter 
Dirccfor  dts  Biidapester  Bl.-Erziehungs- 
Institutes,  früher  Lehrer  am  Frager  Bl.> 
InBtftote.  Nach  zehnjähriger  Thfttigkoit 
verließ  er  1845  seinen  Posten  in  Budapest 
wegen  Unkenntnis  der  ungarischen  Sprache 
{6.  Ungarn,  bezw.  Budapest).  Aus  seiner 
F«der  stasimen:  Naebrbht  Ton  d«r  Ver- 
fassung des  Bl.-Inst.  in  Pest ;  1836.  — 
Anweisung,  bl.  Kinder  von  der  frühesten 
Jugend  an  zweckmäßig  zu  behandeln;  Ofen 
1839.  —  Ansichten  über  die  Erziehung  der 
Zöglin.L'i'  t'lnt-r  Bl.-Anst.  etc.;  Pest  1H40. 

Drahtstifte.  Die  Anfertigung  von  D. 
ward  drca  1840  im  BL-Asyl  in  Sehwftb. 
Gmünd  versucht,  und  es  sott  der  Versuch 
nicht  übel  ati^pcfallen  sein.  Dio  Arbeit  ist 
aber  nicht  weiter  eingefiihrt  und  uuch  iu 
.GmAnd  bald  fallengelacwen  worden. 

Drehen,  D  r  e c  Ii e  1  n.  Das  Verarbeiten 
des  Holzes  auf  der  Drehbank  kann  durch 
Bl.  ohne  Anstand  vorgenommen  werden, 
sofern  <  s  >i(  h  um  nicht  zu  schwierige  Ar- 
beiten Itamlilt,  Zu  ibn  Zeiten,  wo  man 
alle  nur  möglichen  Arbeiten  von  BL  ver- 
richten UeA,  theils  um  dieselben  natslieh 
zu  beschäftigen,  tbeil«  um  Versuche  in  der 
lürbtiinp  einer  lohnenden  Oewerbsthätig- 
kcit  zu  ujiternehmcn,  wurde  an  verschie- 
denen Anstalten  das  D.  zur  Bl.-Arbeit  ge- 
macht D:i  nbcr  die  Kentabilität  der  Arbeit 
für  den  Bl.  doch  der  Hauptzweck  derselben 
ist,  mnsste  man  bald  vom  D.  abgehen,  da 
wohl  ein  in  der  Anstalt  oder  in  einem  Ver-  ! 
sorgun^;?li:ins«"  untt  rcrehrachter  Bl.  einigen  1 
Erwerb  erzielen,  aber  an  eine  selbständige 
Aostkbung  dieses  Gewerbes  nicht  gedacht 
werden  konnte.  Die  von  Bl,  angefertigten 
Dreharbeiten  zeigen  ganz  netto  nnd  gleich- 
mäßige Formen,  müssen  aber  doch  recht 
einliMh  gehalten  sein.  Von  Wert  ist  das 
D.  in  der  HandfortiiikiMt.sschule,  indem  bei 
dieser  Arbeit  nicht  nur  die  GeschickUchkeit 
geflbt  and  der  Formensinn  gefördert,  son- 
dern auch  das  Ksthetische  Gefühl  geweckt 
werden  knnn.  weil  die  Zierlichkeit  und  grö- 
ßere Mannigfaltigkeit  der  Formen  äußerst 
anregend  wMtt  Anch  das  wSre  nicht  un- 
erwähnt zn  lassen,  dass  das  D.  auf  die 
Übung  dc>»  Tastsinnes  rnißorst  günstig  ein- 
wirkt, weil  die  Arbt^it  groUe  Aufmerksam- 
keit ond  Gontrole  fordert,  was  eine  An« 
ppanminq'  de<  Tastsinnes,  der  üherdiff!  fast 
immer  in  vergleichender  Thätigkeit  sich 
bewegt,  inhohemOradenöthig  macht  Außer- 


I  dem  wira  m  beachten,  dass  die  Dreh- 
bank rtls  HiIfsni;i!Jrliine  beim  Ausfüliren 
%'on  Hokarbeiten  zum  Zwecke  der  Hand- 
fertigkeit eine  größere  Abwechslung  in 
die  ThAtjgkeit  der  Muskeln  bringt  und 
WL'ifcr  noch  erlaubt,  dass  aucli  eine  gün- 
stig wirkende  Mannigfaltigkeit  in  den  von 
den  Schalem  an  erzeugenden  Gegenstftn- 
den  linfritt,  was  nicht  zu  unterschätzen 
ist  und  außerordentlirh  anrr;Tcnd  und  lust- 
machend auf  die  kltiueu  Arbeiter  wirkt. 
Gefahr  ist  bei  der  Handhabung  anf  der 
Drehbank  clH  usuviel  otUr  oben f--n wen i;i  vor- 
handen, wie  bei  Benützung  der  Hobelbank, 
wenn  auch  niur  die  prfanitiyste  Vorsicht  an- 
gewendet wird.  AllerdinjL's  nuiss  betont 
wi-rden,  da???  nnr  sfrirkcri-  Knaliun  die 
Kraft  zum  Betriebe  der  Drehbank  entwickeln 
und  anch  nvr  diese  zur  Beschäftigung  an 
derselben  zugelassen  werden  sollen;  wenn 
die  Arbeit  in  der  Handfertigkeitswerkstätte 
aber  im  Sinne  der  Arbeitstheilung  organi- 
siert wü-d.  hat  dies  in  pftdagogiscber  Hin- 
sicht manchen  nirlit  zu  nntcrychätzenden 
Vortheil.  In  Kleina  Lehrbuch,  pag.  351, 
findet  sich  eine  Notis  über  das  D.  als  Bl.- 
Arbeit. 

Dresden  s.  Sachsen,  Königreich. 
Drontheim  (Throndhjom),  drittgrößte 
Stadt  Norwegens,  besitst  in  nKchster  Mfthe 

oino  Bl.-Anst..  dio  ISsT,  als  privates  Unter- 
nehmen durch  Cand.  Stabell  auf  seinem  dazu 
angekauften  Besitzthume  Glöshaugen  bei  D. 
gegründet  wurde.  Durch  die  Errichtung 
dieser  Anstalt  war  es  auf  Grund  des  18Ö6 
in  Kraft  getretenen  Gesetzes  bezüglich  der 
Schulpflicht  aller  nidit  Vollsinnigen  möglich, 
allen  schulpflichtigen  Bl.  Unt.  rridit  zu  ver- 
schaffen. Alies.wasUnterri«  lit  betraf. nament> 
lieh  Lehrergehalte,  Unterrichtsmittel,  sowie 
Lieht  und  Feuerong  ftür  Schule  und  Werk- 
stlUten,  ward  vom  Staate  ])cstritfrn.  sowia 
dieser  auch  dio  Miete  für  die  benöthigtea 
Locale  und  das  Inventar  trug.  Das  Internat 
besorgte  Cand.  Stab.  11  für  eigene  Rechnung, 
doch  wurden  die  Verpflegsgeldcr  vom  Staate 
bestimmt,  und  eine  köuigl.  Commissioa 
führte  die  Aufsicht  Aber  die  Anst.  Da 
Stabeil  sich  mit  diesen  Vorgesetzten  nicht 
in  Üben  in-tiinnusnir  befand,  zog  er  sich 
zurück,  und  der  Bl.-Unterricht  kam  in 
andere  HAnde,  indem  die  Zöglinge,  vierund- 
vierzig an  der  Zahl,  nn.  b  Kläbu  bei  D. 
übersiedelten,  wo  ein  früheres  Seminar  zu 
einer  staatlichen  BL-Anst.  unter  Director 
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Sydnea  Ldtmig  efaigerielitet  wurde.  Fttr 

joden  ZöuHn«:  wird  ein  Panschalo  von  275 
Kronen  für  die  Vcrpticgung  und  außerdem 
die  Kleidung  bezahlt.  Gegenw&rtig  iMflndeB 
sieh  61  bL  Kinder  in  der  Anstalt,  in  welcher 
neben  den  ^^cwölinlichen  Schulfiiclicrii.  dar- 
unter auch  da»  tschreiben  nach  der  Ould- 
berg'schen  Metliode,  Turnen,  Gesang,  Orgel, 
Clavier  und  Harmonielehre  betrieben  werden. 
VonHandarbciton  werden  gppflcfrt :  Tischlerei. 
Scbuhqiacherei  (mit  dänischen  Werkzeugen), 
Weben,  Fteditea  Ton  Taehiehnhen  und 
Matten,  Maschinnilhen  etc.  Das  Personale 
besteht  ans  einem  Dircctor,  vier  Lehrern 
und  Ldirerinnen  und  Tier  Porsonen  für  den 
Handnrbeitsantcrrlcht.  Vom  1.  Jünner  1807 
»h  trat  ein  Oberdirector  an  die  Stelle  der 
AufBichtscommission.  MoldetÜ44iUf*r, 

Draena,  Oains,  ein  Rechtsgelehrter 
zu  Tkoni,  Rruder  de«  Marcus  Livins  D.,  des 
r;i  '_'ncrs  von  G.  Scmpronius  Gracchus,  mit 
dem  ur  im  Jahre  123  v.  Clir.  das  Tribunat 
verwaltete.  D.  erblindete  im  Alter,  blieb 
aber  clcirhwohl  als  Riclitvu'elebi'ter  tbätig. 
Von  iluu  rühmt  Cicero  (Tusc.  V,  sein 
Hans  sei  immer  von  solchen,  die  sieh  bei 
ihm  Baths  erholen  wollten,  angefüllt  ge- 
wesen, indom  die.  nni  deren  Anf:ele;;enlieit 
es  sich  iiumlelle,  iiire  eigenen  Angelegen- 
heiten nicht  sahen  und  den  Bl.  snm  Fflhrer 
wUilten.  Rk. 

Dublin,  Hauptstadt  des  mit  England 
vereinigten  Königreiches  Irland,  besitzt  fol- 
gende Einrichtungen  zum  Wohle  Bl. 

National  Institution  and  Mo- 
lyneux  Asylum  for  the  Dl.  of  Ire- 
land,  gegr.  1815.  Die  Anstalt  ist  ein  Inter- 
nat, gliedert  sich  in  eine  Schule  für 
junge  und  in  ein  lleiin  für  -Ulf  rc  protestan- 
tische weibliche  Bl.  vuii  Irland.  Die  Schule 
bietet  gute  nnd  fortges^etzte  Unterweisung 
in  d'>n  '_'e\M"hiiliiliin  rärliorn  der  Bl.- 
•Schulc,  und  es  werden  sowohl  Moon-  als 
Braillezeichen  benutzt.  Hnsflc  wird  speciell 
gepflegt,  und  besonders  talentierte  Schiili  - 
rinnen  finden  ihren  liebensxmterhah  iil- 
Orgaoistinuen.  Die  Handarbeiten  bind  nicht  ^ 
vernachlftssigt;  in  den  Werkstfttten  werden 
IlohrRtuhlbe/.ithen,  Flechten  mit  Weiden 
und  Binsen  geübt,  Körbe  neu  gemacht  oder 
ansgebessert.  18!Mi  befanden  sich  in  dieser  ' 
Anstalt  iA  Pfleglinge.  i 

St.  Josefs  Asylum  and  Sciinnl  ' 
for  the  Bl.,  gegr.  Itiöü,  stellt  ein  römisch-  1 
katholisches  Internat  für  hL  Knaben  dar,  | 


I  in  welchem  diese  eine  entspreehende  Er* 

Ziehung  und  guten  Unterricht  in  den  ält- 
lichen Lehrgegenständen  erhalten.  Es  sind 
auch  Arbeitswerketätten  vorhanden.  Die 
i  Knaben  werden  im  Alter  von  7  .l:ihren 
aufgenommen  und  haben  zwischen  10  und 
15  X  pro  Jahr  zu  zahlen,  oder  es  ist  dieser 
Betrag  fftraie  von  anderer  Sdtesnftitbiiiigeii. 
1896  befanden  sich  H8  Zöglinge  in  der 
Schule  und      Arbeiter  in  den  Werkstatten. 

Das  St.  Mary'a  Catholic  Asylum 
for  Female  Bl.,  gegr.  1868,  bildet  eine 
Eraflnznn?  dor  vorgenannten  Anstalt,  tndt  in 
hier  nur  weibhche  Bl.  römisch-katholischen 
Glaubens  aufgenommen  werden.  Das  Alter 
der  AufzuiH  linicndcn  ist  nicht  fixiert.  Oief&r 
einen  PHt-^dini:  aufznliringende  Zaiilun?  be- 
trögt zwischen  7  und  15  £  pro  Jahr.  Ältere 
Zöglinge  bleiben  im  Asyle  in  Verpflegung. 
18%  befanden  sich  in  dieser  Anstalt  lö7  Bl. 

Richmond  National  Institution 
for  the  Instruction  of  the  Indu- 
strious  Bl..  gegr.  1810.  In  dieser  Anstalt 
werden  Bl.  I'cidrrlei  OcsidiU-chfe?;,  n.  zw. 
die  männlichen  im  Alter  von  12— HU,  die 
weiblichenvon  12— SO  Jahren  aufgenommen. 
Die  Internisten  erhalten  Kleidung,  Wohnung 
und  Verpfle;?ung  völlig  frei,  nnd  sie  können 
in  der  Anatalt  verbleiben,  so  lange  sie  sich 
angemessen  betragen  und  HdBlg  arbeiten. 
Es  werden  anch  HalMil.  in  die  Werkstätten 
zugelassen,  doch  uur  dann,  wenn  sie  nicht 
mit  Hilfe  des  Gesichtes  arbeiten  können. 
Moon  und  Braille  sind  im  Gebrauch.  1896 
befanden  sii  li  in  dieser  Anstalt  ?H  nilinnlirlic 
und  1  weiblicher  Bl.;  die  Werkstätten  be- 
suchten 20  mftnnliehe  Arbeiter. 

Das  Simpson's  Hogi>ital  for  tlie 
G  o  u  t  y  a  n  d  Bl.,  gegr.  1779,  nimmt  gichtische 
und  bl.  Milnner  auf.  die  ein  gutes  Vorleben 
nachweisen  und  respectable  Kaufleute. 
Händler  oder  Il.indw.  ikir  waren  nnd  nach 
Irland  gehören.  18Uü  befanden  sich  da- 
selbst 61  M&nner  in  Pflege,  davon  ein 
kleiner  Theil  von  Bl. 

Dnfnn,  Pierre  Arm  nnd,  Dir.  ctor  d.  ? 
iS'alional-lnstitutes  für  junge  Bl.  in  Paris, 
geb.  zu  Bordeaux  am  15.  Februar  1795, 
wurde  1815  /.um  Subdirectur  tn  izenannten 
Institute  ernannt.  Durch  fünfundzwanzig 
Jahre  bekleidete  er  dieses  Amt  unter  den  Di» 
rectoren  (Jnillie  und  Pignier.  Er  lehrte  Ltte> 
Trifnr.  f!-  srliiclite  und  Latein.  1840  rückte  er 
als  Director  vor.  In  dieser  Eigenschall  machte 
er  sieh  bemerkbar  durch  eine  Reo^puuaation 


Digitized  by  Google 


Dulon.  —  Dundee. 


179 


der  Cla88€n,  durch  den  Versuch,  eine  Buch- 
stabenschrift in  Linien  von  geringerem  Um- 
fange herzustellen  und  hauptsächlich  da- 
durch, dass  er  1850  die  Braille'sche  Punkt- 
schrift officiell  in  der  Anstalt  einführte. 
Seine  Thätigkeit  erstreckte  sich  ferner  auf 
eine  gründliche  praktische  Umwandlung 
der  Bl.-Üruckerei;  weiter  förderte  er  die 
musikalische  Ausbildung  hervorragender 
Talente  durch  Entsendung  derselben  in  das 
Conservatorium ;  endlich  erschloss  er  seinen 
Bl.  den  Zutritt  zu 

den  literarischen 
Vorträgen    an  der 
UniversitUt.  Die  kör- 
perliche Pflege  hob 
D.  durch  Einführung 

des  Turnunter- 
richtes an  der  Anst. 
Laas  d'Ague  ver- 
dankte D.  große  Un- 
terstützung in  seinen 
Versuchen,  Druck- 
platten für  Noten 
in  Stereotypie  her- 
zustellen. Es  gelang 
D.,  dem  Institute  ein 
neues  sehr  umfang- 
reiches und  zweck- 
mäßiges Gebäude 
zu  verschaffen,  und 
er  leitete  auch  den 
Umzug  der  ganzen 
Anstalt  in  ihr  neues 
Heim.  Die  bedeut- 
samste Schöpfung 
jedoch  ist  die  Grün- 
dung einer  Gesell- 
schaft unter  dem 
Namen  .Soci^te  de 
placcment  et  de  se- 
cours  pour  patro- 

nance  aux  ancicns  elöves  de  l'Institution", 
die  heute  noch  besteht  und  segensreich  wirkt. 
D,  starb  22.  October  1877.  Unter  seinen 
schriftstellerischen  Werken  besitzt  die  preis- 
gekrönte Abhandlung  „Des  aveugles"',  Paris 
lHij(J,  den  größten  Wert.  Von  Wichtigkeit 
sind  überdies:  ^Essai  sur  l'etat  physique, 
moral  et  intellectuel  des  aveugles  nes- ; 
Paris  1837,  und  -Souvenirs  et  inipressions 
d'unc  jcune  aveugle-nee** ;  Paris  IK'KJ. 

M.  de  la  Sizeranne. 
I>nlon.  Friedrich  Ludwig,  berühmter 
bl.  Flöten  virtuose,  geb.  am  14.  August  17G5) 


Piam  Armand  Dufaa, 


zu  Oranienburg  in  der  Mark  Brandenburg. 
Er  verlor  schon  in  der  ersten  Woche  seine» 
Lebens  durch  das  Ungeschick  eines  Arztes 
das  Augenlicht.  Von  seinem  Vater  im  Flöten- 
spiel  unterrichtet,  machte  er  darin  solche 
Fortschritte,  dass  er  schon  in  seinem 
13.  Lebensjahre  eine  Kunstreise  antreten 
konnte  und  überall  Beifall  gewann.  Auch 
auf  dem  Claviere  besaß  D.  eine  solche  Fer- 
tigkeit, dass  er  Bach'sche  Fugen  ganz 
correct  spielte.    Überhaupt  war  sein  Ge- 

diU'litnis  so  ausge- 
bildet,  dass  er  ein 
ihm  unbekanntes 
('onccrtstück  in  der 
Zeit  von  wenigen 
Stunden  auswendig 
nachspielte  und  als 
Mann  von  40  Jahren 
über  250  Concert- 
stucke  inne  und 
jeden  Augenblick 
zur  Hand  hatte. 
Selbst  componiert 
liat  er  schon  im 
i>.  Lebensjahre.  Von 
1783  an  bereiste  er 

unter  Führung 
seines  Vaters  die 
Länder  von  fast  ganz 
Europa  und  wurde 
im  Jahre  175K5  in  Pe- 
tersburg als  kaiser- 
licher Kammer- 
musiker angestellt. 
In  seinen  letzten  Le- 
bensjahren wohnte 
er  in  Würzburg  und 
starb  da  an>  7.  Juli 
1H2G.  Seine  gedruck- 
ten Compositionen 
bestehen  in  Con- 
certen,  Capricen,  Duos  für  Flöte  und 
Violine.  Seine  Autobiographie,  die  er  theils 
dietiert,  theils  erzahlt  Lutte,  gab  Wieland 
unter  dem  Titel:  D.s,  des  bl.  Flötenspielers 
Leben  und  Meinungen,  von  ihm  selbst  be- 
arbeitet (Zürich  1S07  -1808)  heraus.  1820 
wurde  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  D.,  der 
bl.  Flötenspieler,  zu  Würzburg  heraus- 
gegeben. (Vergl.  Mendels  musikal.  Conver- 
sationslexikon.)  Äfc. 

Dnndeo,  Stadt  in  der  schottischen 
Grafschaft  Forfax.  Hier  wurde  im  Jahre  18()5 
ein  Institut  unter  dem  Titel  ^Institution 
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for  the  Bl."  durch  die  BcmühongcD  des 
weiland  Francis  HoUison,  EsqiL,  Kanfinannt 

in  D.,  und  dessen  Gattin  ins  lit-ben  ppniffn. 
L&Dgcre  Zeit  konnte  sich  die  Anstalt  nicbt 
OVdenf]icb  entwickeln,  bis  im  Jahre 
Mra.  Dalgleish,  das  einzige  Kind  der  V(>rt.'> - 
nannten  und  die  Gattin  dos  W.  0  DnL'lcisii. 
Esqu.,  von  fcrrol,  durch  t>chenkung  eines 
neuen  Hauses  anf  einem  schönen  Grand« 
stücke  dem  Institute  hilfreich  beispranp. 
In  der  Anstalt  sind  vereinigt  oinc  Schule 
für  bl.  Kinder  und  eine  Pension  für  die- 
delhen,  sodann  ausgedebnte  Werkstätten 
für  verschiedene  Tndti.^triezweige.  Die  An- 
stalt besitzt  eine  beträchtliche  Dotation  und 
ein  Capital  zur  UntentttUnng  der  armen 
Bl.,  ferner  ein  Capital,  dessen  Zinsen  benutzt 
werden  können,  um  besonders  befähigte 
Z^linge  zur  Ausbildung  in  das  lioyal- 
Normal-CoUege  nach  London  an  senden. 
Die  Verwaltnnir  fülirt  fiegenwärtig  il8H7) 
Mr.  Collin  !Mncdonnld  in  musterhafter  Weise. 
^V^ihrend  der  ^Vintcrsaison  iet  da«  Institut 
den  Versammlungen  eines  Clubs  der  Bl. 
geöfFent.  in  welchen  entweder  der  Verwalter, 
eiii  Lehrer  oder  ein  Freund  der  Bl.  eine 
Vorlesung  halten,  nnd  sonntags  findet  eine 
Minlicbe  Versammlung  statt,  wobei  der  Ver- 
walter den  versammelten  Bl.  eine  Predigt 
vorliest.  Noch  gegenwärtig  sind  ilr.  und 
Urs.  Dalgleish  im  Vereine  mit  anderen 
Biirgem  in  D.  bestrebt,  dem  Institute  zu 
nützen. 

Dflren,  Stadt  in  der  preuffis^en  Rhein* 

provinz.  Den  Anstoß  zur  Gründung  einer 
Bl.-Anst.  gab  der  geheime  Cominerzienrath 
Diergardt  (später  FreUierr  von  Diergardt), 
indem  er  am  17.  September  1842  in  einer 
Versammlung  von  Kotabeln  zn  Coldenz  den 
Antrag  stellte,  zum  Andenken  an  die  An- 
wesenheit des  Kölligs  Wilhelm  IV.  und 
seiner  (iemablin  eine  Bl.-Anst.  für  die  be- 
gh'u-kte  Provinz  zu  gründen.  Per  Anfrag 
fand  allseitige  freudige  Zustimmung,  reiche 
Gaben  flössen  zu,  eine  Heimstttte  bot  sich 
ebenfalls  unter  recht  günstigen  Bedin- 
gungen, und  am  13.  November  184.5  ward 
die  Anstalt  in  1).  eröffnet  Als  Director 
derselben  fungierte  der  frtthere  Lehrer  der 
kgl.  Bl.-Anst  in  Berlin.  Bartholdi,  wogegen 
die  Beaufsichtigung  und  äoJiere  Leitung 
einem  mehrgliedrigen  Verwaltnngsrathe  zu- 
stand. Bald  nach  Eröffnung  der  Anstalt 
hatte  diese  nianebe  iinnder  trunsfi^n  Zeit 
ZU  bestehen,  und  1).- sonders  die  Sstüruie  des 


Jahres  1848  drängten  das  Interesse  für  dio 
Anstalt  in  den  Hinteigrnnd,  was  umsomehr 

7.n  empfinden  war.  als  durch  den  mittler- 
weile erfolgten  Abgang  Bartholdis  eine  ein- 
heitliehe Leitung  fehlte.  Die  Zahl  der  Zög- 
linge musste  stark  vermindert,  deren  Aus- 
bildnnpsdaner  auf  fünf  Jahre  beschränkt 
wenieu,  und  in  allen  Zweigen  der  Verwal- 
1  tnng  musste  man  eine  sehr  abtriglidie 
!  Sparsamkeit  walten  lassen.  IF.')^  trat  eine 
Wendung  zum  Bessern  ein;  die  Provinzial- 
stände  leisteten  einen  nicht  unerheblicht  n 
I  Geldzuschuss,  die  Anstalt  kam  ncuerdinga 
unter  einheitliche  Leitun;^.  indem  der  Berg- 
schullehrer  Dr.  Homer  bestellt  wurde.  Zu- 
gleich hob  sieh  die  Anstalt  in  der  Meinung 
der  Bevölkerung;  in  dem  Bewusstsein,  dass 
die  Anstalt  eine  Nothwendigkeit  für  die 
Provinz  sei,  ward  dieselbe  in  der  Session 
des  Provimdal^Andtngvs  im  Jahre  1€62  lur 
Provinzialanstalt  erlinben  nnd  bald  gänz- 
lich in  die  Verwaltung  der  Provinzialbe- 
hörden  gestellt.  Ntinmebr  stieg  die  ^Eahl 
I  der  Z«iL:lini:e  rasdi  und  erreichte  im  Jahre 
18()8  die  Zahl  .').).  in  diesem  Jahre  trat 
Wilh.  Mecker  (s.  d.)  an  die  Spitze  der  An- 
stalt als  Director.  Das  Jahr  1673  brachte 
eine  sehr  bedeutende  Erweiterung,  indem 
auf  einem  ausgedehnten  (Grundstücke  ein 
der  Provinz  gehöriges,  früher  au  Zwecken 
einer  Irrenanstalt  bestimmteB  Gebftude  dem 
Bl. -Institute  filienviesen  und  I^Hy  beSOgeU 
«rurde ;  das  neue  Haus  füllte  sich  bald  mit 
120  Zöglingen.  Im  alten  GebBude  blieb 
eine  Arbeitsanstalt  für  erwachsene,  lueiHt 
'  «pUter  erblindete  Personen  bestehen,  die 
I  aber  ii<f*:i  bereits  der  iiauptanstalt  näher 
(  gebracht  wurde.  1888  kam  eine  Vorschule 
mit  einem  Fiissnngsraum  von  ca.  20  Kin- 
dern hinzu,  so  dass  sich  bald  175  ZögUnge 
sammelten.  Jetzt  besteht  der  Plan,  die 
bestehende  Anstalt  um  bedeutendes  au  er- 
weitern, oder  all!  r  eine  zweite  neUo  An- 
stalt zu  errichten  und  die  Zöglinge  nach 
Confesstonen  zu  trennen. 
1  Mit  der  eben  skizzierten  änfieren  Ent- 
wickelnng  der  rheinischen  Provinzial-Bl.- 
Anst.  in  D.  gieng  begrcifUcher  Weise  die 
innere  Hand  in  Hand.  Die  Schuldassen 
wnrdf-n  im  T-aufe  der  Zeit  anf  fünf  ver- 
mehrt und  durch  eine  l^'ortbilduugs-  ttltd 
eine  Arbciterclaste  erweitert.  Ebenso  erfuhr 
der  gesammte  Unterricht  Tielerlei  Verbea- 
6enin;?en,  indem  alle  Erfahrnngen  und  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  des  BL-Wesens 
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rnrksichtigunp  fanden  und  namentlich 
dem  Erfolge  des  Zasammenachhisses  der 
BL-Lelurer  seit  dem  ersten  FaclKungreaBe 
in  Wien  auf  die  Anstalt  volle  Wirkunfj  pc- 
göoni  ward.  So  z.  B.  war  die  Austult  in 
D.  eine  der  ersten,  welche  die  1879  an^rc- 
nonimcne  Punktschrift  sofort  in  allen 
dns-ifii  Uirer  8rhnl<>  einführte  und  nelist 
einer  Druckerei  durch  licrauziohung  sehen- 
der SckreibkriLfle  eine  alleii  Bl.  der  Bhein- 
pro\Tinz  zugängliche  Punktschriftbibliothek. 
4ic  jetzt  ca.  3000  Bände  auifaiist,  einrich- 
tete. Weiter  ntirden  die  Lehr-  und  Lem- 
mittel  erneuert  und  vermehrt,  insbesonders 
auf  nat!iri:(  schichtlichem  nnd  geographi- 
schem (iLllil-tc 

über  dem  allen  ward  aber  die  phy- 
sische Ersiehnng  der  bl.  Kinder  nidit  ver- 

g(pssen;  durch  Übernahme  der  Yerköstigun;; 
in  eigene  Regie  wurde  es  möglich  gemacht, 
die  Zöglinge  bes:;er  als  früher  zu  halten*, 
durch  mnrichtnng  von  H&dem  konnte  die 
Hautpflege  eine  nitioiii  llc  wmb'n;  der  so 
wichtige  Turnunterricht  ward  von  2  auf 
26  Standen  in  der  Woche  erweitert:  knn 
alles,  wa»  den  KSrper  an  stiirken  und  da- 
duf'  h  (li<  Willenscnergio  zu  heben  geeignet 
war,  wumI.»  vorgekehrt. 

Weiter  gewann  die  Erziehung  der  Zög- 
linge  Bur  Bttrufsarbeit  eine  feste  Basis 

durch  dif  KinffihniTicr  prwi-^rr  vorhcrei- 
t«ndcr  Unterrichtszweige,  wie  des  Model- 
lierens, der  FrSbelarbeiten  nnd  des  Hand- 
fcrtigkeitsuntezrichtes.  Daher  kam  es.  dass 
die  Zöglinge  zur  gewerMirlun  Ailt.  it  seihst 
immer  tüchtiger  wurden  und  vollriUindig 
fflr  das  Leben  rorbereitet  das  Institut  ver> 
lassen  konnten.  Von  vielem  Erfolge  be- 
gleitet war  auch  die  Ausbildung  der  Zög- 
linge zu  Musiklehrcru,  Organisten  und 
Ciavierstimmern;  das  Resultat  der  hierauf 
;i1./.i('lcndcn  Berm"ilinn;rnn  der  .\n^(;«lt  /.■i:;tc 
sieb  dadurch,  daüs  die  betreffenden.  Züg- 
linite  die  Torgeschriebenen  öffentlichen  Prtt- 
fuiigen  fiuit  immer  mit  Auszeichnung  alt- 
legten. Der  Gesanuntcrfnlir.  der  sich  durch 
die  Thätigkeit  während  der  letzten  fünfund- 
swaniig  Jahre  seigte»  ist  auf  Rechnung  der 
derraaligen  Leitung  zu  si</.<n  Director 
Meckcr  hat  seine  Anstalt  in  auBerordeut- 
licher  Weise  zu  heben  vermocht  und  ihr 
«men  hen  orragenden  Pbtx  unter  den  deut- 
.<rh.  n  Tll.-Anst.  erworben  nnd  -„'csichert. 
(^VcrgL :  Festschrift  zur  füufzigjiLhrigen  Ju- 


j  belfeier    der    Rheinischen  Provinsial-BL- 
Anst.  in  D.  1895;  Verlag  der  Anstalt.) 

Dyograph  oder  Dnograph,  ein  kleiner 
Apparat  von  Ablx'  Stütz,  Seelsorger  der 
soeurs  avengles  de  Saint  Paul  in  Paria,  ISdö 
I  erfänden.  Er  hat  die  Anlgabe,  den  Verkehr 
der  Bl.  mit  .Sehenden  auf  schriftlichem  Wege 
zu  vermitteln,  dadurch,  dass  mit  dem  Ap- 
parat gleichzeitig    Braillebuchstaben  und 
Uncialtypen  gedruckt  werden  können,  das 
aufs  r.ijiier  (ichrnrhtc,  n1«o  von  T.I.  iliirrh 
Tasten,  von  Sehenden  durch  das  Auge  ge- 
lesen werden  kann.  Der  D.*  ist  toroaten 
^nde  1897)  noch  nicht  vervielfältigt,  daher 
I  weiteren  Kreisen  nicht  zugänglich  gemacht, 
1  doch  soll  dies  geächehcu.   Das  Facsimile 
I  nach  einer  mit  dem  Apparat  vorgenom- 
menen Sclirift]>robe  i  '/j  <^<  r  nntürl.  Gr^Ae 
veranschauUcht  dessen  Schreibweise, 
j   


Fbell,  zt>boren  ntn  1796  als  Sohn  des 

I  Ilofrathes  Ebell  in  Bremen,  bl.  Schüler  dos 
bl.  Dulon.  Er  brachte  e«  im  Flr>t.  ns|iiel  zu 
einer  Virtuosität  und  fand,  wo  imuicr  er 
sich  hören  ließ,  lautesten  BeifalL 

EäMmrg^  Hauptstadt  Ton  Sehottland. 

Eines  der  ältesten  Institute  di  r  F.rde  ist 
das  in  E.  befindliche  ,,Uoyal  Bl.-Asylum 
and  School",  gegründet  1793.  Die  Ziele 
dieser  Anstalt  sind:   a)  Vi  rpti('u;ang  und 
'  Erziehung  bl.  Kindi  r  ln-idi  riri  ( ii-x  lili'clif  ; 
j  diesen  wird  Unterricht  in  elementaren  üegen- 
I  ständen,  höhere  wissenschaftliche  und  mu- 
sikalische Ausbildung  geboten,  welche  auch 
'  älteren  weiblii  Ii.  n  Bl.  zutheil  werden  kann; 
b)  gewöhnliche  musikalische  und  gewerb- 
liche Ausbildung  in  Werkstätten  fOr  inner- 
halb  und  außerhalb  der  Anstalt  wohnende 
I  Bl.-,  c)  Unterstützung  bL  liandvverker  in 
I  ihrem  Oewerbn,  BetbeUung  armer  BL  mit 
Kleidung  etc.  iimi  Fürsorge  für  alte  er» 
I  uerbsuntahig>'  lÜ.  l>;is  Tn^litiit  ist  in  zwei 
I  Theile  getheiit:   in  die  Schule  und  in  die 
I  Werkstätten,  die  sieb  in  Tersehiedenen 
Theilen  E.s  befinilcn   Kiiiili>r  werden  in  die 
Schule  {in  West  Craigmillar)  von   4  —  14 
.Tahren,  weibliche  Bl.  nicht  über  30  Jahre 
alt  aufgenommen.    Wenn  die  Kind^'r  das 
10.  l,c^i  n«i:ihr  erreichen,  wcrdm  sie  dem 
l  ludustrial-Departenient    zugewiesen.  Die 
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Zahlung  beträgt  für  einen  intern  aofge- 
nomnenen  Zögling  10 — 20  £  pro  Jahr,  doch 

wt  rd*  n  Arme  stets  berücksichtigt.  Für  die 
Anfnahme  in  die  "WcrkstÄttcn  in  der  Ni- 
colson  Stre«t  iist  kein  bestininites  Alter 
voitl^Mehriaheii,  doch  mtua  der  BL  gaannd 
uiui  nrlu  iTs^ig  sein;  auch  ist  voUstftndi;.'».- 
Erblindung  nicht  «rforderlich.  in  der  Ilaupt- 
«naUit  heAndon  ndi  1886  30  enrtchseiie 
vad  8&  kleine  Mftdchen,  20  Knaben,  8  bl. 
Lebrer.  n  riavierstimmer,  1  Stereotypenr  nnd 
1  Drucker,  in  den  ausgedehnten  Werk- 
atttten  %r«r«ii- 118  nAanliehe  und  11  weil^ 
liehe  Arbiiter.  welche  mit  der  Herstellung 
von  Matratzen,  Betten  und  Polstern  in 
den  verschiedensten  Materialien,  mit  Korb- 
und Mattenflechten,  Haararbeiten,  lüirsten- 
und  Bes«('Tibinden,  Stricktn.  Stuhltlechten 
etc.  beschäftigt  werden.  Mehrere  M&dchen 
aind  zu  geschickten  Haeienaen  anagehitdet. 
und  sie  werden  über  Anmeldung  bei  der 
Institntfverwaltunj^  den  Kranken  ztipi  scndet. 
In  der  Antitttit  ei^cLcMut,  auf  der  eigenen 
Preai«  gedmckt,  ein  Musikjonmal  unter 
dem  Titel  Craigmillar  Hnrp  si  it  18!),'.  Inti  r- 
essant  ist,  dass  von  Schriftsystemen 
Braille,  Lucas,  Moon  und  Aiston  im  Ge« 
brauche  sind.  Die  Verwaltung  der  Anstalt 
führt  ein  24i:liedrige8  Comitr.  ui  l«  In  «  außer- 
ordentlich rührig  ist.  —  In  besteht  ferner 
noch:  E.  Society,  inclvding  Sonth- 
Ei  ast  of  Scotland,  for  Promoting 
lleading  amongst  the  Adult  Hl.  at 
their  own  Homes,  g<'gr.  lH.i7.  Wie  der 
Titel  (lit  scr  ( ii  Seilschaft  ausweist,  bezweckt 
sie  don  llfsiu  h  erwachscnpr  T!l.  und  der«  ti 
Unterricht  im  Lesen  von  Büchern  im  Moon- 
Dnu:ke;  etwa  400  BL  werden  TOn  den  Ver- 
emsmissionären  regelmäßig  besuclit. 

Egloff,  I,  niso.  die  hl.  Niiturdirhtfrin 
in  Baden  in  der  Schweiz,  «iir  nm  14.  Februar 
1803  daselbst  ala  Tochter  des  Gaat- 
^\iit('.H  im  'jiiuinnten  Badeorti-  ;_'i'lKirfn. 
iSiü  erblindete  gana  kora  nach  der  üeburt 
xcoA  ward  dadurch  das  Sorgenkind  der 
tftchtigen  und  einsichtsvollen  Mutter.  Im 
Alter  von  etwas  mehr  als  acht  .f:ilin  ii  kam 
Luise  in  die  BL-Aust.  in  Zürich,  blieb  aber 
dort  nnr  18  Monate  ond  k^rte  wieder  in 
den  Schoß  ihrer  Familie  zurück.  Hier  unter 
dem  F.influs8e  der  Mutter  einerseits,  don 
Anregungen  von  aufien,  die  das  Badelebij» 
mit  sich  brachte,  andererseits,  entwickelten 
sich  Ijainrns  Naturanlageu  immer  mehr, 
Ihre  crtiten  poetischen  Versuche  waren 


kk-ine  iStegreifverse,  die  sie  bei  Gesellschafts- 
spielen ra  wahmen  hatte,  doch  seigten  aie 

von  nicht  gewöhnlicher  Begabung'.  Die  Gi  - 
dirhto.  welche  ptc  vorfa^stc.  wurden  bald 
bekannt  und  gern  gehört.  Mathison  schreibt 
von  Loniae  E.  in  seinen  Erinnerungen 
(7.  Band  der  Züricher  Ausgabe  lF2f>.  pap. 
161— lt)H)  u.  a.:  »Schon  frühaeitig  legte  sie 
ein  entschiedenea  Talent  anr  Dichtknnat  aa 
den  Tag.  Auch  lOg  sie  die  poetiacfae  Lee- 
türe jeder  anderen  vor.  Nur  thaten  ihrem 
feinen  Gehörsinn  die  Vorleser  selten  Ge- 
nüge. Den  meisten  ihrer  Dichtnngeii  gah 
sie  Ij-rische  Form.  Mehrere  Lieder,  die  sie 
harmonisch  und  anmuthig  vortrug,  zeichnen 
sich  durch  tiefes  Gefühl,  religiösen  Sinn 
und  besonders  durch  wohltoncnde  tmd 
ril  1ili;-'t'  Versification  vorthtilhaft  aus.  Meine 
kleinen   Kritiken   wurden   dankbar  und 
freundlich  Ton  ihr  aufgenommen.*  —  Sn 
Musiker,  namens  Elster,  der  auch  einige 
Dirhtnnpon  I.uisens  vertonte,  ffab  dieser 
Unterricht  im  Gesänge,  im  (  lavier-  und 
I  Oititarre-Spiel,  nnd  es  wurde  dieser  Yet^ 
!  kehr  mit  llt  rzcnsfmpfindungen  T.uisens  zu 
[  ihrem  Lehrer,  aber  mit  Unrecht,  in  Ver- 
I  bindung  gebracht  und  fast  romanhaft  atia- 
'  gestattet.    Eine   Jahre   lang  andauernde, 
1  schmerzhafte  rins^ehrrnde  Krankheit,  die  sie 
i  mit  großer  Geduld  und  schweigsam  litt, 
I  nahm  Liuse  am  3.  Jftnner  1834  hintUber. 
(Vergl.    Dorcr.   Edw.:    Luise  E.»  die  bL 
Naturdichterin.  Aarau,  1^*43.) 

Ehen  der  Bl.  Wenn  die  Gegenwart  die 
Aufgabe  der  Bl.-Erziehung  darin  erbUekt, 
Til.  /ur  linruerlirlieii  S'elLsfändigkeit  zu 
führen,  in  der  Ehe  aber  diese  Selbständig- 
keit erst  den  vollen  Ausdruck  findet,  so 
darf  »olohen  BL.  an  denen  jenes  Ziel  er- 
reicht worden  i'^t.  das  Ret  lit  der  Ehe- 
schließung niciit  abgesprochen  werden. 
Darttber  freilich,  ob  es  auch  rathaam  aei, 
dass  Bl.  heiraten,  «tnd  die  Meiinin;:eii  noch 
sehr  getheilt,  vmd  es  ist  in  der  That  auch 
schwer,  zu  einem  unanfechtbaren  Ürtheile 
zu  gelangen.  Bei  Beurtheilung  der  Frage: 
Soll  der  Bl.  In  iraten  oder  nicht?  hat  man 
wohl  zu  unterscheiden,  welcher  Theil  der 
Ehe  der  Bl.  ist,  oh  der  Mann,  «Ue  Frau 
I  oder  beide  es  sind,  nnd  ob  es  sich  um  bc- 
■  niittelte  oder  vei rrireonslose  Bl.  handelt. 
Wir  denk*  u  liier  zunächst  an  solche  Bl.. 
die  vun  lltius  aus  unbemittelt,  für  die  Be- 
j  i:rfnidnn.r  einer  ehehrhen  Verbindung  nichts 
]  mitbringen,  als  gute  Erziehung  und  eine  Be- 
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rufiit&clitigkeit,  die  anter  angemessenen  Yer- 
failtniBsen  sie  befUugt,  bllrgerliehe  Selb- 
stRndigktlt  sa  erringen,  besiehentUch  m 
bchaapten  —  und  im  günst^em  Falle  einige 

kleine  Ersparnisse. 

GcMirt  nun,  em  bniTer,  tficlitiger,  an 

ernste  Arbeit  ^'cwohntir  bl.,  im  übrigen 
aber  gesunder  Mann,  der  sich  durch  Aus- 
übung seines  Berufes  bereits  eine  btkrger- 
liche  Existenz  gegrünckt  hat,  bittet  die 
Anstaltsdirection  um  ihre  Zustimmung  zu 
seiner  Verheiratung  mit  einem  sehenden 
Uftdchen.  Du  Ifidchen  seiner  Wahl  ist 
ehrbar  und  unbescholten,  hat  natürlichen 
Verstand,  steht  ihin  in  Rildnnp  nicht  oder 
doch  nicht  allzusehr  nach,  ist  heißig,  spar- 
■ain,  geschickt,  dn^ich  erw^n  mad  mit 
ein»  m  bisclieidt  tien  Lose  zufrieden.  Es  pc- 
nieüt  also  in  jeder  Besiehiuig  eines  guten 
Bufea,  ist  andi  nicht  wesentOch  jünger  als 
ihr  Bewerber  und,  —  darauf  ist  beMHiderer 
Wert  zu  lepen,  —  körperlirh  pnnz  pesund. 
Der  Anstaltsdirector  w  ird  nicht  unterlassen, 
den  BL  auf  die  Verantwortlichkeit  des  heab- 
sichtigten  ?^(  ljrlttes  iiiifmtrksara  zu  machen, 
wird   es   an   crnston   Vorhtfllnn^en  nicht 
Iclilcu  laäscu,  dan»  das  Leben       dent  Bl. 
schwer  genug  mache,  sich  mit  Ehren  allein 
durchf-Tisrhlagen.  und  <  s  ibri  doppelte  An- 
strengung kosten  werde,  wenn  er  noch 
dam  fftr  Weib  nnd  voraossicbtlich  anch 
fttr  Kind  aorgen  mtksse,  er  wird  es  nicht 
versäumen,  mit  ihm  eingehend  von  den 
unausbleiblichen  Sorgen  und  den  Tagen 
sn  reden,  die  nna  nicht  (tefallen;  thtr  die 
Zustimmung  ihm  verweiLforii  kann  t  r  nicht, 
will  er  auch  nicht;  denn  die  Erfahrung  bat 
gelehrt,  dass  in  vielen,  ja  in  den  meisten 
FiUen  solche  Ehen  nicht  zum  Nachtheile, 
sondern  zum  Segen  für  bi  idc  Theile  aus- 
fallen. Sie  erweisen  sich  in  der  Mehrzahl 
in  der  That  als  Ehen,  ^die  im  Bimmel  ge- 
schlossen sind*. 

Aber  wird  denn  ein  so  ^-tartctcs  Miul- 
cben,  ilan  alle  Vorbedingungen  einer  tüch- 
tigen Hansfrati  und  einer  tngendsamen 
<^inttin  in  sich  träpt.  einen  hl.  Mann,  nnd 
wenn  er  auch  noch  so  tüchtig  nnd  brav 
ist,  heiraten?  Darauf  antwortet  ^Hoükath 
Büttner  auf  lUni  Kölner  Congrease  wie 
folgt:  -Iicr  lirave.  tüchtige  Bl.  bekommt 
in  der  Kegel  eine  tüchtige  Frau.  Das 
Uldchen,  das  ihn  ehelichen  will,  weiB,  dass 
f 'S  in  dem  Augenblicke,  wo  es  ihm  die  Hand 
reicht,  aof  viele  Freuden  Verzicht  leistet 


und  schwere  Verptlichtangen  übeminust. 
Tritt  ea  trotsdcm  vor  dieser  Ehe  nicht  nt- 
rflck,  so]  ftberwiegt  bei  ihm  das  Verlanen 

nach  einem  ordentlichen  Manne,  nach  einem 
stillen,  friedlichen  lieim,  nach  einem  wenn 
anch  engbegrenateni  aber  eigenen  Felde 
einer  segensvoUen  Ü&ti|^ceit  alle  Bedenk- 
lich keitcn." 

,.In  der  Art,  —  sagt  Büttner  femer, 
—  wie  die  Ehen  geschlossen  werden,  ist 
nicht  selten  auch  ihr  Verlanf.  Das  gilt 
auch  von  der  Ehe  Bl.  mit  sehenden  Frauen. 
Dort,  wo  sie  anf  Gott  sich  gründen,  bleiben 
sie,  ohne  schwere  Störungen,  in  der  Regel 
glücklich.  8it'  entbehren  allerdings  anrh  im 
Anfange  gewöhnlich  des  eogenauaten  höhern 
Schwunges,  dafBr  bleibt  ihnen  auch  die 
Ernüchterung,  die  Enttäuschung  erspart, 
die  so  oft  zu  danemder  Unxofriedenheit 
führen.  Das  gemeinsame  Streben  nach  einem 
Ziele,  die  nieinsame  Begründung  der  Er» 
folge  und  der  gute  Erfolg  selbst  pflegen 
die  Gatten  dauernd  zu  verbinden  —  und 
m  begltkcken." 

Der  sich  etwa  einstellende  Kinderse;::en 
stört,  wenn  er  nicht  zu  häutig  kommt, 
das  Ulück  der  Ehe  nicht,  sondern  vermehrt 
es  in  der  Regel.   Mit  besonderer  Liebe 
pflegt  der  Bl.  an  seinen  Kindern  zu  hnnpen. 
,Die  Pracht  der  Farben,  die  zu  sehen  das 
Schicksal  ihm  versagte,  scheint  ihm  anlira- 
gehen  in  der  Lebensfreude  und  dem  Froh- 
sinn seiner  Kinder.*'    Ihre  Erziehung  wird 
durch  die  Bhndheit  des  Vaters  nicht  becin- 
trftehtigt«  wenn  nnr  beide  Eltern  dnrch 
treue  Pflichterftiünnfr.  crepenaeitige  Achtung, 
durch  Einfachheit  und  laebe  zum  heimi- 
schen Herde  ein  gutes  Beispiel  geben.  Die 
Befürchtung,  dass  aus  der  Klu  mit  einem 
Bl.  wieder  bl.  Kinder  lu  rvorgeben  könnten, 
int  nur  da  begriLndet,  wo  die  Blindheit  des 
Erzeugers  erarbt  vrarde;  bei  erworbener 
Blindheit  ist  ein  derartiger  Nachtheil  in  der 
Regel  nicht  zu  erwarten  :  immerhin  aber 
mufis  jedem  BL,  der  sich  verheiraten  will, 
dringend  empfohlen  werden,  sich  vorher 
vom  Arzte  untersuchen  und  feststellen  zu 
lassen,  data  seine  Blindheit  em  orben.  also 
nicht  erblich,  nnd  dass  er  ttberfaaupt  ge- 
sund ist.    Aber  auch  der  sehenden  Frau, 
die  einen  Bl.  r.n  heiraten  beabsichtigt.  i*;t 
dringend  anzurathen,  sich  solcher  ärztlichen 
Untersttchnng  an  nnterwerfen.  I^e  Frau, 
die  kränklich  oder  auch  nur  schwächlich 
ist,  mag  ja  im  eigenen  und  im  Interesse 
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des  Bl.  von  der  EheschlieOung  mit  ihm  ab- 
«dhen,  ctemi  in  der  R«g«l  verlaufen  die 

Ehen,  wo  die  Frau  immer  krünkelt  und  in- 
folgcdes<;on  schwere  Kahrongsaorgen  ein- 
treten, unglücklich. 

Prftfen  mag  sich  ferner  ein  solches 
!M;\(1cheTi.  nb  os  mit  dem  Mnnn  seiner  Wahl 
auf  einer  annähernd  gleichen  Büdungsstufe 
stehe,  ob  es  im  Stande  sei,  sich  in  seine 
Interessen  hineinzudenken,  und  gene^ 
sich  in  seine  Dcnknn^s-  und  Anschauungs- 
weise hineinzuleben.  Eine  im  Denken  und 
Handeln  unbeholfene  Frau  kann  ein  Bl. 
iiiclit  Branchen.  „Der  B!.  V(T^^f  *.  ht  es  meister- 
haft, die  ihm  in  der  Bildung  naclistehende 
Frau  mit  Z&higkeii  und  Ruhe  zu  belehren 
und  au  lu  lx  n.  sofern  sie  ihm  nur  folgen 
kann  und  will.  Lehnt  sie  dieses  aber  ab, 
oder  ist  sie  nicht  fshig,  aus  dem  gewohnten 
Geleise  heraaszntreten,  ao  wird  der  Bl.,  der 
sich  anderwärts  nicht  leicht  anssprechen 
\mä  ?:erstrenen  krinn.  sich  in  Seiner  Ehe 
Sehr  unglücklich  fühlen." 

Warnen  endlich  mnss  man  jedes  sehende 
Mädchen,  einr-n  T'l.  zu  heiraten,  r1(r  nn 
sogenanntem  Bilduugädünkel  leidet;  der  sich 
aitf  sein  Wissen  «nnder  was  einbildet,  der 
den  Wert  der  Bildung  im  Tielen  Wilsen, 
nicht  i)?i>  r  in  der  SteiL'pnine  der  «ittürhcn 
Kraft,  die  wahre  Bildung  immer  bewirkt, 
findet.  Er  bekundet  viel  Neigang,  sieh  über 
nndere  zu  erheben,  bei  ihm  dreht  sich 
alles  um  das  liebe  Ich;  er  ist  in  seinen 
Anfordemngen  an  seine  Umgebung,  nament- 
lich aber  an  seme  nSchsten  Aii<!ehürigen 
meist  sehr  ansprurhsvnH.  lias  I.ns  di  r  Frau 
an  seiner  Seite  ist  kein  beneidenswertes, 
besonders  wenn  sie  ihm  in  dem,  was  er 
Bildung  nennt,  nachstehen  sollte.  Er  über- 
hebt sieb  und  glaubt,  seine  .ungebildete" 
Frau  geringschätzig  behandeln  zu  dürfen. 
8ie  vergilt  ihm  denn  wohl  Gleiches  mit 
(ilcichcni  und  la-^f  ilui  die  AbhJingigkeit 
aus  seinem  (jebrechen  bitter  fühlen,  —  und 
Glfkck  und  Segen  encht  man  in  solcher 
Ehe  vergeblich. 

Was  nun  die  Elic  siliender  Männer 
mit  bl.  Mädchen  aiibelrilVt,  so  kommen  sie 
meist  anders  anstände,  wie  diejenigen 
j:\visrh<ri  sehenden  Mnd(hen  und  bl. 
Männern.  Kur  selten  sind  sie  das  Ergebnis 
einer  Waren  Überlegung  tmd  «»befangenen 
Prüfung;  im  intens  i.st  der  Verlauf  so,  dass 
die  jungen  Li  ute  sich  zufällig'  l\eiinon  I 
lernen,  dass  er  sie  aus  Mitleid  tbeilnahms-  j 


voll  behandelt,  dass  sie  ihn  lieben  lernt 
und  dass  schUeBIich  sieh  auch  hn  ihm  daa 

Mitleid  in  eine  Art  Liebe  verwandelt,  an 
der  freilich  die  Sinnlichkeit  nicht  geringen 
Antheil  hat,  und  die  eine  vernünftige  Prü- 
fung der  Terhlltnisse  nicht  immer  auf- 
kommen läsfit.  Wenn  aber  danach  die  hl. 
Frau  es  nicht  versteht,  durch  besonders 
Ifabreiche  Hingabe  und  sanftes  Anschmiegen 
an  des  Hannes  eigne  Art  seine  Neigung  zu 
verstHrkcn.  wenn  es  ihr  nicht  gelingt,  durch 
trefiliche  BewShrung  in  den  übernommenen 
Pflichten  nnd  gediegene  Charaktereigen- 
schaften die  an  «irli  nii  lif  tiefgehende  T>iebe 
des  Mannes  in  wahre  Achtung  zu  verklären 

—  dann  tritt  nur  zu  bald  ein,  was  der 
Dichter  meint,  wenn  er  klagt:  -Ach,  wie 
ist  der  Menschen  Liebe  so  veränderlich 
und  kalt!  Wie  erstirbt  sie  doch  so  bald!' 

Und  leider  sehr  oft  versteht  es  die 
bl.  Frau  nicht,  den  sehenden  Mann  dauernd 
zu  fesseln.  Ihr  Gebrechen  und  ilire  Er- 
ziehung haben  sie  von  Jugend  auf  isoliert; 
sie  hat  sich  gewdhnt,  zu  empfangen  and 
nicht  zu  gehen.  Sic  hat  ch  nicht  gelernt, 
für  andere  zu  leben,  sich  für  sie  aufzuopfern, 

—  diesem  edlen  Drang»  aalbattoaer  Weib- 
lichkeit zu  folgen,  daau  &nd  rie  in  ihrem 
bisheri'^t  II  I,ehens£range  wohl  noch  nie  An- 
trieb xmd  Gelegenheit,  und  doch  mochten 
gerade  diese  Vorzüge  des  weiblichen  Wesens 
ihr  besonders  eigen  sein;  der  sehende  Mann 
verlangt  sie  gewissermaßen  ab  eine  Gegen- 
leistung, als  eine  Dankesbofiernng  fOr  daa 
vermeintliche  Opfer,  das  er  brachte,  als 
er  sie  an  si  ine  Seite  nahm. 

Kommt  nun  an  diesen  inneren  Ursachen 
der  Entfiremdnng  etwa  noch  daso,  daas  die 
bl.  Frau  nicht  fähig  ist,  den  Haushalt  zu 
führen,  treten  Nahrungssorgen  ein,  und 
soll  der  Mann  noch  Arbeiten  entlohnen, 
die  eigentlich  Frauensache  sind,  dann  lernt 
er  seine  Khe  wohl  als  eine  s(  Iiwere  Ver» 
irrung  ansehen,  fängt  an,  sie  als  eine  LAat 
an  empfinden,  aeln  armes  Weib  erscheint 
ihm  als  eine  Bflrde,  die  er  gern  wieder  ab» 
schüttelte.  Indes  gibt  oh  auch  Eben  zwischen 
bL  Frauen  und  sehenden  Männern,  an  denen 
man  Frende  haben  kann. 

Die  Vi  relirlirhunt?  T^l.  nntereinander 
i.st.  wenn  aucli  manche  dieser  Ehen  glück- 
lich ausgeschlagen  sein  mögen,  entschieden 
dann  zu  widerrathen,  wenn  die  Zuberathen- 
den  unbemittelt  und  auf  den  Erwerb  ihres 
Unterhaltes  an   ihrer  Uände  Arbeit  ge- 
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wiesen  sind.  Hciche,  von  niemandem  ab- 
-faangige  BL  mögen,  wenn  sie  dorehans 
wollen,  heiraien;  ihrer  Vereinigung  stehen, 
soffTii  h(A  keinem  Tht  il»'  die  nilndhf'it  aus 
erblicher  Anlage  herrührt,  wesentliche  Be- 
denken nicht  en^^e^en;  ihrem  Ehelehen 
drohen  atirh  krinc  brsondertn  Gefahren, 
wenigstens  nicht  von  aoBen  her,  wenn  sonst 
nur  die  Herzen  zueinander  stimmen  nnd 
die  Geldmittel  groß  genug  sind,  um  alle  die 
mit  der  Führung  einer  soldicn,  inimrrliin 
«twas  sehr  kostspieligen  Ehe  verbundenen 
An^ben  ohne  Schwierigkeit  bezahlen  sn 
können.  Das  gemeinsame  Geschick,  die 
Gleichartigkeit  der  Drnkwfise,  der  Lebens- 
anschaaungen  und  der  Lebensansprüche 
verbinden  «ie  inniger  und  leiten  sie  wohl 
nn.  ^r\T\7.  für>^inandpr  zu  leben  und  sozu- 
sagen eine  kleine  Sonderwelt  um  sich  zu 
erbanen,  in  der  sie  sich,  weil  es  eben  ihre 
I  iL*  Ti<\  selbstgesehaffene  VTelt  ist,  glflcklich 

fühl.n. 

Ganz  anders  aber  pHegt  sich  meist  das 
Eheleben  TermögenslosMr  Bl.  an  geatalten* 
Jene  gemeinsamen  Momente  sind  zwar  auch 
vorhanden,  aber  die  Mittel  fehlen,  sie  dem 
gemeinschaftlichen  Wohle  nutzbar  zu 
machen.  Das  rauhe  Leben  mit  seinen  un- 
abweislirbon  Bedürfnissen  stößt  sie  hinaus 
in  den  harten  Kampf  ums  Dasein,  zwingt 
rie  hindn  in  die  Unruhe  des  mitleidlosen 
Wettbewerbs.  Diesem  existenzbedrohenden 
und  -vrmichtcnden  Getriebe  sind  ihre  Kräfte 
belir  oft  nicht  gewachsen.  Der  Mangel  wird 
ttglieher  Gast,  und  die  biMche  Sorge  nnd 
dio  knmniervolle  Verzagtheit  und  am  Ende 
auch  diu  nagende  Unzufriedenheit  werden 
stehende  Haosgenossen.  Wenn  dann  die 
Fürsorge  fUr  die  entlassenen  Bl.  nicht  that- 
kr-iftii^  grenng  einzugreifen  vermag,  dann 
kann  das  Elend,  das  in  solchen  Ehen  ein- 
rdBt,  grenzenlos  groft  werden.  Hofrath  B. 
envähiit  in  seinem  bereits  nu-lnf.n  h  ge- 
nannten Vortrage  fünf  solcher  Bl.-Ehen 
in  Sachsen,  von  denen  drei  kindi-rlos  blieben 
und  die  Kinder  der  beiden  andern  früli- 
/>  itiL'  ^t:>rlll•ll.  Das  eheliche  Verhältnis  ist 
bei  allen  ein  ziemlich,  ja  zmu  Theil  eiu 
recht  gntes.  „Aber,  sie  würden  sich  alle, 
mit  Ansnafams  einer  einzigen,  sehr  trübe 
g((;tnlt(*n.  wenn  sie  nicht  in  einem  Lande 
bestanden,  wo  die  Fürsorge  für  die  ent- 
lassenen BL  tber  große  Mittel  rerfflgt  nnd 
beide  Ehegatten  tintt  rsliifzi  n  und  vor  den 
größten  Entbehrungen  schützen  kann." 


Dass  Bl.,  die  sich  verehelichen,  mit 
diesem  Schritte  aber  nicht  ans  dem  Ver- 
bände der  Fürsorge  treten  wollen,  der  Ge- 
nehmigung der  Anstaltsdirection,  der  in  der 

j  Regel  die  Ausübung  der  Fürsorge  obliegt, 

I  bedflrfen,  darüber  können  nnr  denen  Zweifel 
beigeben,  die  ein  Übermaß  von  Sclb-^frindis'- 
keit  für  die  Bl.  in  Anspruch  nehmen  und 
sie  gern  von  jeglicher  Rücksichtnahme 
frei  machten. 

Sie  erbbVken  darin  eine  lästige  Bevor- 

I  mundung.  Die  ist's  jedoch  nicht,  sondern 
nur  eine  lllafiregel.  dnrch  welche  man  der 
Leichtfertigkeit  im  EheMhließen  rorbengen 

(  möchte. 

1  Cautionen,  wie  bei  gewissen  Ständen, 
I  kann  man  von  den  Bl.  non  swar  nicht  ver- 

I  Innuen.  nbrr  eine  gewi«!<;e  Bürgschaft,  d.isa 
I  durch  ihre  Verheiratung  die  Fürsorge  nicht 
I  übennftBig  belastet  werde,  müssen  auch  sie 
I  beibringen.  Die  Meinung,  dass  der  bl.  Hann, 
dl  r  allein  schw(  r  durchkommt,  sein  Fnrt- 
I  kommen  sich  wesentlich  erleichtere,  wenn 
er  heiratet,  da  alsdann  viele  Ausgaben  für 
I  ihn  wegfallen,  ist  eine  irrige.  Der  eigene 
I  Haushalt  bringt  seiner   Casse  .\usgaben, 
gegen  welche  die  wenigen  ausfallenden  gar 
nicht  in  Betracht  kommen. 

Auch  davor  ist  ernstürh  zn  wnrnen. 
dass  Bl.  zu  jung  in  die  Ehe  treten;  es  thut 
das  bei  Vollsinnigen  selten  gut,  wieviel 
weniger  bei  BL  Zur  Führung  eines  geord- 
ni  ti  II  ll,iu>^t;in<l>  s  gehören  reife  Menschen. 
Vor  allem  aber  nutss  die  Frau,  sie  sei  sehend 
oder  bl.,  die  Eigenschaften  einer  tüchtigen 
ir.iu>fr.iii :    Fl<iß.   Op^.-liirklif'bkeit  luden 
;  weiblichen  Handarbeiten  und  in  der  W'irt- 
I  «chaftsführung.  Sinn  für  Hftuslichkeit.  Ein* 
\  fachheit  und  .Sparsamkeit,  geistige  I;.  ::s;iin- 
keit,    Wohlwolliii,  Anfopferungsfilhigkeit. 

Iebi  frommes  Gemtith  und  ein  festes  Gott- 
rertranen  besitzen.  Sind  alle  diese  Bedin> 
gungen  erfüllt,  so  darf  matt  hofl'en.  dass 
ihre  Ehe  gesegnet  sein  werde.  (Vergl. :  Vor- 
I  trag  des   Directors  Hofratb  Büttner  auf 
I  dem  Y.  BL-Lehrercongrcsse  in  Köln  1888 
pag.  46.  n,  ff.  —  Bldfrd.,  Jahrg.  1H9G  pag. 
,  Ö8.)  W,  Jiiemer. 

Ebrenfeld,   Mftdehenheun,  s.  unter 
I  Bbeinprovinz. 

Eiderstede  s.  unter  Schleswig-Holstein, 
j        Eigensinn.  Diese  Caricatur  des  feston 
I  und  nnbengsamen  Willens  ist  nicht  selten 
bei  Bl.  und  besonders  bei  Blindgeborenen 
1  zu  finden  und  gibt  insbesondere  in  Bl.-Aust. 
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manchen  Anlass  zur  Unzufriedenheit  mit  den 
Zdglingeii.  Es  ist  sicher  lueht  unrichtig, 

den  E.  als  zum  Theile  dem  Zustande  des 
hl.  entspringend  zu  betrachten,  wie  J.  W. 
Klein  es  thut,  indem  man  berechtigt  ist. 
eine  gewisse  unrichtige  Auflhiaiing  der  zum 
E.  reizenden  VerbUltnisisc  anznnchincn.  Der 
£.  131.  kann  sogar  in  Ötarrsinn  auaarten  und 
«B  ist  ein  edeliw  in  Tiden  F&Uen  weder  in 
gutem  nedi  mit  Strenge  cn  brechen.  Dort, 
wo  noch  eine  Beßf?erunp  dieser  Chnrakt.  r- 
eigenschaft  möglich  ist,  hat  man  mit  aller 
Vorsieht  und  mit  Oftte  sn  verfahren,  da 
durch  falsche  Behandlung  oft  sehr  gescha- 
det, der  innerlirb  vernnlnirtc  131.  ganz  in 
sich  zurückgedrängt  werden  kann,  und  er 
dann  auch  das  Vertrauen  m  seinen  Leitern 
nnd  T.phrcm  verliert.  Inslicsimdcre  i>t  die 
mangelnde  Erkenntnis  des  Bl.  durch  ein- 
gehende Belehmng  über  die  obwaltenden 
Umstände  zu  heben  und  ihm  durch  all- 
siiti;_M'  liekurbtung  des  nep  nttaTidc;  zu 
zeigen,  dass  er  nicht  im  Voriheile  ist,  auf 
seinem  Willen  tu  beharren  nnd  man  es  ihm 
nur  gut  meint,  wenn  man  es  anders  haben 
will.  Dfrnrtige  Vorstelluncren  werden  mei^t 
einen  gunstigen  Erfolg  haben,,  doch  darf  der 
Eraieher  nicht  weniger  Festigkeit  zeigen  als 
dir  zu  belehrende  BI..  und  in  ;iller  Ruhe  j 
uml  (tüte,  aber  entschieden  an  der  Verwei- 
gLruiig  der  Gewährung  des  eigensinnig  An- 
gestrebten festhalten.  Durch  kluges  Vor- 
gehen wird  der  E.  perndezu  die  Erziehung 
eines  festen  Charakters  ennöglichen,  da  die  ; 
Grundbedingung  hiefür  gegeben  ist.  St. 

Einsicdlerspiel,  Sternspiel,  Centrum- 
ppiel  etc.   Ein  fteduldspiel,  das  schon  sehr 
alt  ist  und  auch  als  Beschäftigungsmittel  , 
fflr  Bl.  seitig  empfohlen  ward  Es  wird  anf  ' 
verschiedene  Art  gespielt  ;  die  häufigste  ist 
die.  dass  von  den  88  Figuren,  die  in  Kretiz- 
furm  so  angeordnet  sind,  das»  drei  lieihen 
ZU  je  sieben  Figuren  sich  rechtwinklig  und  I 
f>Tnmetrlsch  kreuzen,  eine  beliebiL'c  entfernt 
wird,  und  nun  durch  Überspringen  oder 
Wegachlagen  in  gerader  Richtung  wie  beim 
Damenspiel  nach  und  nach  alle  Figuren  zu 
he«eitiiren   sind,  so  dass  endlich  nur  eine 
übrig  bleibt.  Klein  empfiehlt  dieses  für  eine  , 
Person  berechnete  E.  und  bemerkt  (Lehr^  , 
buch.  pag.  8('»1).  dass  es  Bl.  eine  angeniet*- 
sene  Besehäftigung  gewähren  k«'mne.  Da 
;in  dem  Spiele  alles  tastbar  ist,  kann  es  , 
aus  jeder  Spielwarenhandlnng  besogen  und 
dem  BL  in  die  Hand  gegeben  werden.  • 


Eintracht«  Bl.-\erein  in  Breslau,  von 
ehemaligen  Zöglingen  der  sehles^hen  BL- 

Anst.  gegründet  am  Bl.  März  1^>0C,  bezweekt 
die  geistige  und  sittliche  Hebung  seiner  Mit- 
glieder, sowie  die  Förderung  der  Gesellig- 
keit und  der  den  BL  gemeinsamen  geschfift- 
liehen  Interessen.  Dies  soll  erreicht  werden 
durch  Abhaltung  monatlicher  Versammlun- 
gen, in  welchen  Fragen  ans  den  venchie- 
densten  Gebieten  aufgeworfen  werden  kön- 
nen, besonders  solche,  die  den  Bl.  nahe- 
liegende Gegenst&ude  betreffen  und  deren 
Beantwortung  sofort  oder  in  der  nftchsten 
Versammlung  erf()l;:eii  kann.  Außerdem 
sind  bildende  Vortrii;.;e  für  die  Mitglieder 
zu  halten.  Der  Verein  zählte  anfangs  des 
Jahres  1897  etwa  90  sehende  und  15  bi 
Mitglieder,  doch  war  ein  Anschluss  an  das 
BL-Institttt  in  Breslau  nicht  su  bemerken, 
ebensowenig  wie  mne  Pttrdemng  gemein- 
schaftliclii-r  ;:e\vorl)liclu'r  Interessen. 

Eitelkeit,  aj  Seitdem  man  begann,  Bl. 
auszubilden,  hat  man  sie  nicht  selten  ohne 
Absicht  zur  SelbBtttberschfttzung  und  Eitel- 
keit angeleitet.  Man  wollte  in  bester  Ab- 
sicht den  Beweis  führen,  dass  mit  der  Ans» 
bildung  der  BL  etwas  zu  erzielen  sei,  und 
die  B^ultate  der  hierauf  gerichteten  Be- 
mühungeii  rnussten  aus  vielen  Gründen 
dem  Publicum  gezeigt  werden.  Da  nun 
dieses  wenig  erwartete,  war  es  erstaunt, 
und  der  unterrichtete  Bl.  wurde  }>i  wundert 
und  belobt  is.  Bescheidenheit  ;  diuhircli  ent- 
stand nun  häufig  Selbstbewunderung  und 
Eitelkeit,  ja  nicht  selten  Oberhebung,  indem 
die  Sucht,  auch  für  geringere  Leistungen 
Lob,  Schmeichelei  und  Bewunderung  tn 
ernten,  mehr  und  mehr  stieg.  In  dem  Malte, 
als  der  Bl.-Unterricht  auf  gesunde  Bahnen 
gelenkt  wurde  und  ein  eminent  prak- 
tischer Zweck  «ich  damit  verband,  je  mehr 
die  Ul.-Erzifc^hung  bieh  der  uUgeuietneu 
menschlichen  Bildung  n&herte,  je  mehr  das 
PublicTun  mit  dem  BI.  bekannt  wurde, 
seine  F&higkeiten  als  nichts  besonderes  auf- 
fasste  und  zu  einer  natürlichen,  richtigen 
Würdigung  derselben  gelangte,  ist  auch  der 
Grund  zur  Erweckung  von  F.  \v.  tücsem 
Sinne  geschwunden.  Moidenhatcer. 

h)  Auch  in  Bezug  auf  ihre  luBere  Er- 
scheinung .^ind  BL.  insbesondere  Müddien, 
nicht  selten  sehr  eitel.  E«  i«t  auft'allend, 
wie  solche  Personen  das  körperliche  Ge- 
brechen durch  eine  flberaus  reiche  Toilette 
und  das  Anhängen  von  Schmuck  vnd  Tand 
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aTfXTtrrleichen  sTichen  und  sich  so  in  ein 
noch  weniger  günstiges  Licht  setzen.  Von 
IStelkdt  wohl  zu  unterscheiden  ist  die 
Sorgfalt,  mit  welcher  Rl.  nnf  <  ine  nach 
Möglichkeit  gttnstige  Erscheinung  bedacht 
sind,  was  sich  duTph  grofie  Acenrateai«  in 
Reinlichkeit  und  Kleidung  ausdrückt  Dies 
ist  jt'desfalls  gutzuheißen,  denn  da  ein  Bl. 
aberhaapt  auff&llt  and  dadurch  der  Be- 
tnchtong  nnd  Beohachtnng  sehr  ansgesetst 
iit,  soll  er  Tenneiden,  seine  äußere  Erschei- 
nnn?  nnffünsti?  wirken  zn  Ins<;en.  was  er 
am  besten  durch  einfache,  jedoch  sorgfältige 
and  peinlich  reine  Kleidimg  erreicht;  dnrch 
E.  in  dt  r  Kleidung  jedoch  wird  dies  nicht 
erzielt,  und  der  Bl.  verfällt  nicht  selten  der 
Lächerlichkeit.  Die  Erziehung  hat  rieh 
daher  auch  auf  die  Einwirkung  zu  erstre- 
ckf^n.  insbesondere    Mädchen,  nicht 

durch  Lob  und  Uervorhebung  körperlicher 
Vorzüge  und  dorch  falsche  Bewertung  der 
Kleidung  zur  E.  förmlich  ansnleiten.  Bl. 

Ekt V  pographie.  Ein  eigenthttmlichfs 
Verfahren,  Scbr^tzüge,  Zeichnungen,  Land- 
karten etc.  tastbar  hentnetellen.  Die  er* 
haben  herzustellenden  Linien  werden  mit 
ünmmiwa!?sf  r  r:o?irhrieben,  gezeichnet  odtr 
gedruckt,  noch  bevor  sie  trocknen  mit  einem 
feinen  Hantpnlver.  das  ungefähr  die  Zu- 
s;iniiiicnsf't7.nn;z  des  SioLicllackes  zeij:t,  iibt-r- 
Btreut.  und  der  Cberscbuss  des  Pulvers 
Kodann  entfernt  Wird  nun  der  feine  Harz- 
staub  in  mlBifer  Hitze  auf  eigenen  Vor- 
ri(  litungen  hiezn  ^rs( lunolzi  ii.  sn  crhült 
man  glatte  Linien  von  nitißiger  aber  gut 
wahniehmbarer  Hdhe.  Die  Erfindung  des 
Verfahrens  rührt  von  einem  pcnsioniertLn 
OfRcier  in  Wien.  FrcisanfF  von  Ncudi'^';.',  Ler, 
der  1837  über  das  Verfahren  eine  Abhnnd- 
lung,  femer  ein  Bilderbnch  fttr  Bl.  und 
einen  redit  nett  ausgeführten  Atlas  für  Bl, 
herausgab.  \^Vfrgl.  Beschreibung  der  E.  für 
BL  etc.  von  Freisauff  v.  Neudegg.  Wien  1837. 

Elberfeld.  Die  hier  seit  1892  etnge- 
rirhtete  Bl.-Vereinigung  verdient  ihn  r  pm- 
sen  Einrichtung  wegen  Beachtung.  Dieser 
BL-Ver«nigung  wurde  in  der  Person  des 
HanptlehrtTs  Jii  lilin^'  in  E.  ein  Vorsteher 
gegeben,  dtrinit  L'rußim  Vcrständniss«*  Poin<T 
Aufgabe  nachkam  und  sich  wesentliche 
Vodienste  um  das  Wohl  der  Bl.  E.8  er« 
warb.  Behling  verstand  es  zunächst,  das 
in  dl  n  seinem  Srhntzp  hcfnhlent  n  bl.  Ar- 
beitern lebende  Ehrgefühl  zu  festigen,  um 
■ie  vor  der  Gefahr  des  Betteins  zu  be- 


wahren. Sodann  war  er  bemüht,  ihnen  Ar- 
beit zu  schaffen.  Bei  seinen  regelmäßigen 
Besuchen  trachtete  er,  geistlich  und  gei- 
stig: ;inf  sie  einzirA  irkt  ii  und  ihnen  mit 
Kath  und  That  zur  iSeite  zu  stehen.  Herr 
Behling  versammelte  die  Bl.  in  £.  um  sich 
und  Itorieth  mit  ihnen  das  weitere  Vorgehen; 
Statuten  der  Vereinigun*»  wurden  nicht 
aufgestellt,  doch  gewisse  Punkte  zur  Kicht- 
schnür  genommen.  Darunter  befindet  sich 
das  Streben  der  Bl.  in  E.,  mit  denen  in  der 
Nachbarstadt  Hannen  in  Verbindung  zu 
treten  und  jahrlich  einmal  eine  gemeinsame 
Versammlung  abzuhalten.  Die  Verefatigmig 
trat  ferner  an  die  Zeitungen  in  E.  hcrnn, 
ungefähr  alle  zwei  Monate  Nachrichten  von 
den  Bl.  der  Stadt  zu  bringen  und  insbe- 
sondere auf  Arbeitserthoilnng  einzuwirken. 
Dem  Ansuchen  wurde  in  liebt  nsw  ürdipster 
Weise  entgegengekommen,  und  die  kleinen 
Notizen  bringen  am  Schlüsse  stets  die 
Adressen  der  um  Arbritszutheilung  ersu- 
chenden Bl.  in  E.  und  Barmen.  So  wird 
die  Sache  im  Publicum  nicht  vergessen, 
was  von  großem  Vortheile  iet.  Alle  drei 
Monate  werden  Sitzungen  gehalten;  diese 
verlaufen  in  folpcndcr  Art.  Ein  Gebet 
leitet  die  Verhundlungen  ein,  die  darauf 
folgende  Ansprache  hat  den  Zweck,  die  an- 
wesenden Bl.  aufznnmntern,  in  ilirtin  Ver- 
halten zu  beharren;  hierauf  werden  per- 
sönliche Angelegenheiten  und  Dinge  Ton 
Wichtigkeit  besprochen.  Die  Verlesung  eines 
passenden  Artiktl?;  nns  dem  ,Blfrd."  und 
ein  Gebet  machi  n  den  Beschluss  der  meist 
TOllzihlig  besuchten  Zusammenkunft  Seit 
18Ü4  werden  so^';ir  Lt  seabende  abgehalten, 
die  alle  drei  Wochen  stattfinden  und  sehr 
gern  besucht  werden.  Wissenschaftliche 
und  unterhaltende  Leetür»  wechseln  ab. 
181)4  wurde  ein  Conrert  von  T?l.  für  die 
Bl.  E.8  veran.staltet,  an  dem  sich  auch  aus- 
wärts wohnende  bl.  Musiker  bethciligten, 
und  das  einen  Überschuss  von  200  M. 
brachte.  Dadurcli.  dass  der BezirksvorstohtT, 
Uauptlehrcr  Behling,  die  Wohnungen  der 
Bl.  in  der  Stadt  entsprechend  vertheilt, 
hindert  er  seine  Schutzbefohlenen,  sieh  selbst 
empfindliche  Conrnrrcnz  zu  machen.  So 
hat  die  Thätigkeit  dieser  Vereinigung  einen 
festen  Halt  gewonnen,  und  wAhrend  firtther 
stets  Mangel  an  Arbeit  war,  ist  jetzt  solche  —• 
und  damit  die  Ilanptsache  —  in  nnsroirlien- 

i  dem  Maße  vorhanden.  (S.  auch  unter  Khviii~ 

j  provinz.) 
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ElsaA  s.  liizach. 

Empfindlichkeit  ist  nicht  Retten  selbst 

bei  sehr  gebildeten  Bl.  zu  finden,  indem  BIA 
mnni-he  Hjuulhin:^  oder  Änßcrnns  nh  ppfren 
sich  gerichtet  ansehen,  wo  dies  gar  nicht 
der  Fall  ist  und  die  betreffende  Person 
Iticbt  in  geringsten  die  Absicht  hat.  in 
irgend  einer  IHehtnn^  zn  vrrli»tzon.  Iv  ist 
stets  bei  Bl.  vurhaiuleu,  wenn  sie,  u.  zw.  in 
gerechtfertigter  Weise,  also  etwa  eines  be- 
gangenen  Fehlers  wegen  Imrf  angelassen 
werden,  und  Bl.  beannpruchen  nicht  selten, 
selbst  im  Falle  des  Unrechtes  ilirerseitst 
eine  milde,  ja  man  könnte  sagen  zarte  Be- 
handlung. Die  drohende  Stimme  mag  nnf 
sie  den  gleiclien  Kindruck  üben,  wie  ihn 
der  strenge  Blick  des  Richtenden  oder  Ver- 
warnenden auf  Sehende  übt,  doch  tritt  bei 
Bl.  dip  E.  hfinfi«:  in  unberechtigter  Weise 
auf,  und  dies  Benehmen  ist  oft  im  Stauce> 
den  Sehenden,  der  es  mit  dem  Bl.  gewiss  nur 
uoLlwollend  meint,  ernstlich  zu  verlet/i n. 
Manche  Bl.  sind  gegen  jidtii,  wenn  auch 
noch  Bo  zart  aus-:»  sprochenen  Tadel  änSerst 
empfintlli(  Ii  niul  L'ehen  in  dieser  £.  soweit, 
dies  dem  Tudk-r  in  nicht  selten  abstofiender 
Weise  2U  erkcnucn  zu  geben. 

Sehr  empfindlich  sind  Bl.  gegen  Aufle- 
rongen,  welche  ihren  Zustand  lietreffen, 
und  im  allgemeinen  kann  wohl  ausge- 
sprociien  werden,  dass  sie  selbbt  eine  sach- 
gemftBe  oder  wohlgemeinte  Besprechung 
ihres  Gebrechens  ebensowenig  vertragen, 
wie  etwa  das  Bedauern  ihres  Zustandes; 
sie  fühlen  sich  von  ihren  Zustand  bedau- 
ernden sehenden  Personen  alige.stoßen.  Nur 
sehr  wenigen  ist  die-  i.'lei<  liu'iltit.'.  Dieser 
Umstand  ist  ganz  erklärlich,  denn  auch 
unter  solchen  Sehenden,  die  mit  irgend 
einem  Gebrechen  behaftet  sind,  sind  die 
meist<'n  st'hr  ftnpfindlieh.  wt-nn  di*»  ihnen 
anhattcude  AbnormiUlt  Ucgenstand  des  Ge- 
spräches oder  gar  des  Bedauerns  wird. 

Aufgabe  der  Erziehung  des  Bl.  ist  es 
deshalb,  diesen  dahin  zu  brin^'cn.  ilin  und 
seinen  Zustand  betreffende  .\ui»eru!i;ieii  und 
Bemerkangen  mit  Ruhe,  ja  man  wftre  ver« 
sucht  zu  sagen,  philosnplii^'-h  aufzunehmen 
und .  denselben  zur  eigenen  Beruhigung 
eine  möglichst  harmlose  Deutung  zu  geben, 
da  er  im  entgegengesetzten  Falle  sich  in 
firt'w ölmlsclier  und  misstiatn-rluT  F..  Ver- 
zehren und  sich  sein  Dasein  nur  allzusehr 
Terbittem  wftrde  \  ja  es  könnte  sogar  seine 
moraUsche  Grundlage  durch  weitgetriebene 


£.  leiden  und  ihn  zu  Beflexionen  und 
Schlttssen  verleiten,  die  mit  der  ihm  nö- 

thigt  ri  tu  ligiositftt  in  grellem  Widerspruche 
sich  befänden.  Bl. 

Empfindungen  s.  unter  Gehörsinn, 
Oemeingef Ohle,  Geraehsinn,  Oesehmadcnin, 
Muskelsinii.  SinnestitosehUttgen,  Tftstsinii, 
Temperatursinn. 

Kndkolben  s.  n.  Tastsinn,  anatomisch. 

Engel,  Wilhelm,  geb.  17^  zu  Zernim, 
ptnem  Dorfe  bei  Kolher;.',  als  Sohn  eines 
Predigers.  Als  zehnjähriger  Knabe  wurde 
er  auf  einer  Jagd  von  einem  Jagend- 
gefUirten  angeschossen  und  verlor  infolge- 
dessen (Ins  Aniienlieht.  Zwei  .Talire  naeh 
diesem  Unglück  kam  er  vl^i(J6j  in  die  BL- 
Anst.  des  Dr.  Zeune  (s.  d.)  in  Berlin,  wo 
er  sich  bald  als  wackerer  Schüler  erwies 
und  sowohl  in  den  \v  i-<<  nsehaft!irhpn  I.ehr- 
gcgenstllnden,  wie  iiue]i  m  der  Musik  große 
Fortschritte  machte.  Er  wurde  insbeson- 
dere ein  lüelitiirer  Flntensjtieler  und  lieS 
sich  mit  seinem  Mitschüler  Joh.  ILnie  hören. 

Jtk. 

Engels,  Clemen-^,  -eb.  1858  in  Mett> 
mann.  Kheinl.  iils  Sohn  eiin-s  Tonditors; 
erblindete  im  7.  Lebensjahre  infolge  eines 
StoAes  in  das  Auge.  Hit  9  Jahren  trat  er 
in  die  Dürener  Bl.-Anst.  ein,  woselbst  er  bis 
zmn  .T!ihrel877  verblieb,  hn  11.  Jahre  erhielt 
er  den  ersten  Musikunterricht,  u.  zw.  im 
Ciavierspiel.  Kaeh  Beendigung  sehier  Schul» 
I  zeit  widmete  er  sich  p;inz  der  Musik  und 
ließ  sich,  als  ausgebildeter  .Musiker  entlassen, 
in  seinem  Ileimatsortc  als  Privatmusiklehrer 
und  C'lavierstimmer  mit  gutem  Erfolgs 
niedei'.  InfolL'e  einer  größeren  T5ep;iratnr, 
die  er  an  einem  Claviere  vornahm,  wurde 
man  auf  seine  Lebtnng^n  aufimerinMUn  (er 
Iireinert  jetzt  noch  mit  großer  Torliebe 
xmd  niMi  ht  vielerlei  Han-ilmltungsgegen- 
ständej;  uulierdi  m  hatte  die  Dürener  Prov.- 
Bl.-Anst.  bei  Gelegenheit  der  Düsseldorfer 
Kunst-  und  Gewerbe-Ausstellung  einige 
sfiner  Compositionen  mit  ausgestellt,  was 
/Air  Folge  hatte,  dass  er  einen  iluf  als 
Mnsiklehrer  an  die  Dflrener  Frov.  Bi-Anst 
erhielt,  unter  der  Bedingung,  zuvor  1  Jahr 
das  Kölner  Conservatorium  der  Musik  so 
besuchen.  Dortselbst  studierte  er  Claviep-» 
Orgel-  und  Violinspiel,  Contrupiinkt  und 
( 'omposition.  let/fere  unter  F.  Ililler.  und 
nahm  nach  seinem  Eintritt  als  MosikJehrcr 
der  DüTenerPn)V.Bl.>Anst  168fiSnochl  Jahr 
Icng  Privatstunden  an  dem  TOrgenasinien 
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Conscrvatoriuni.  Im  Jahre  1887  machte  er 
freiwillig  an  der  Kirchenmusikschule  zu 
Aachen  ein  Examen  als  Organist  und  Chor- 
dirigent. Er  ließ  sich  auch  viele  wissen- 
schaftlidie  Bücher  in  Punktschrift  üher- 
tragen,  um  sich  ausgebreitetere  Bildung  zu 
erwerben.  Eine  ihm  sehr  wohlgesinnte  adelige 
Dame  hat  einen  lebenslänglich  Gefangenen 
der  k.  Strafanstalt  Rendsburg  auf  ihre 
Kosten  gemietet,  der  nun  bestündig  für  E. 
schreiben  muss.  Der  Gefangene  hat  jetzt 
auch  die  Steno- 
gniphie  erlernt.  E. 
lässt  u.  a.  auch  für 
\'iele  ihm  befreun- 
dete Bl.  Bücher  ab- 
schreiben, n.  zw.  in 
französischer,  eng- 
lischer, spanischer 
und  iHjrtugicsischer 
Sprache.  Im  Jahre 
1890  vennählte  er 
sich  mit  Elise  Textor. 
welche  bis  dahin 
längere  Jahre  als 
Lehrerin  an  dersel- 
ben Bl.-Anst.  thätig 
gewesen  war.  An- 
fang 1897  richtete 
er  neben  seiner  Stel- 
lung als  Musiklehrer 
der  Bl.-Anst.  ein 
Pianoforte-  und  Ilar- 
moniumlager  ein.  E. 
hat  zahlreiche  Coni- 
positionen  geschrie- 
ben, von  denen  eine 
ni«  ht  unbedeutende 
Zahl  mit  vielem  Bei- 
fall aufgenommen 
worden  ist.  Mehrere 
derselben  sind  auch 

im  Druck  erschienen  und  ziemUch  verbreitet. 

England,  s.  Großbritannien. 

Entlichcr,  Friedrich,  Director  der nö. 
Landes-BI.-Schule  in  Purkersdorf  bei  Wien, 
wurde  am  29.  Jänner  1844  zu  Zamrsk  in 
Böhmen  geboren,  absolvierte  die  dreiclassige 
Lntirrealschule  und  die  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Prag  und  ward  für  Ilauptschulen 
befähigt  erklärt.  Elr  fungierte  zunächst  als 
Lehrer  der  Hauptschule  in  Zwittau  in 
Mähren,  übersiedelte  sodann  nach  Wien, 
wo  er  an  einer  Privatschule  beschäftigt 
wurde.    Im  September  1868  trat  er  als 


Friedrich  Eotücber. 


zweiter  Lehrer  an  das  k.  k.  Bl.-Erziehungs- 
Institut  in  Wien  ein,  in  welcher  Stelle  er 
bis  1873  blieb.  In  diesem  Jahre  ward  ihm 
über  warme  Empfehlung  des  Directors 
Pablasek  die  Leitung  der  zunächst  als  Bl.- 
Vorschule  gedachten  nö.  Bl.-Anst.  in  Döb- 
ling  bei  Wien  übertragen,  mit  welcher  An- 
stalt er  bald  in  größere  Gebäude  nach  Pur- 
kersdorf übersiedelte.  An  der  Ausgestal- 
tung dieser  Bl.-Schule  zu  einem  vollständig 
organisierten  Bl.-Institute  hatte  E.  hervor- 
ragenden Antheil, 
ebenso  wie  an  der  fer- 
neren Entwickelung 
und  Ausdehnung 
derselben,  was  in- 
folge der  Freigebig- 
keit der  Landesver- 
tretung, die  über 
reiche  Geldmittel 
verfügt,  keine  be- 
sonderen Si'hwierig- 
keiten  bereitete.  E. 
war  literarisch  thä- 
tig,  und  neben  einer 
Schrift  über  das  bl. 
Kind  im  Kreiseseiner 
Familie  und  in  der 
Schule  seines  W'ohn- 
ortes,  welche  die  Er- 
fahrungen eines 
Klein,  Knie,  Georgi 
und  die  neueren  An- 
sichten in  dieser 
Richtung  in  tiber- 
sichtlicher und  ge- 
schickter Weise  zu- 
snmmenfasst,  ver- 
öffentlichte er  zwei 
kleinere  Abhand- 
lungen: .Die  Bl.- 
Anst.  Deutschlands 
und  der  Schweiz-,  Wien  187G  und  „Päda- 
gogische Reisereminiscenzen",  Wien  1880. 
Außerdem  stammt  aus  seiner  Feder  eine 
Fibel  und  ein  Lesebuch  für  Bl.-Anst.,  von 
denen  die  erstere  in  zweiter  Auflage  er- 
schien. Weiter  war  E.  noch  mit  der  Heraus- 
gabe katholischer  Lesebücher  für  Sehende 
betraut.  Manches  Verdienst  erwarb  er  sich 
durch  die  Popularisierung  des  Bl.-Unter- 
richtes,  indem  er  an  Landes-Lehrcrbildungs- 
anstalten  in  Niederösterreich  cursorLscho 
I  Vorträge  über  diesen  Gegenstand  hielt.  E. 
I  wurde  durch  Verleihung  des  päpstlichen 
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Or^rordens  and  der  Salvatormedaille  der  | 
Stadt  Wien  aasgezeichnet.  . 

EntschUefinnfC.  Dieso  Ki^t-nsrhaft  s\vh^  ' 
in  genauem  Verhältnisse  zur  Lnergie  des  I 
Charakters.  Da  Schwierigkeiten^  die  dier 
BI.  sa  ftberwinden  hat,  auf  die  AvBening 
von  Enerf^e  bald  fördernd,  bald  hemmend 
wirken,  sind  die  Contraste  in  dieser  lUch- 
tong  grftBer  anter  BL  als  unter  SehendeOf 
und  Uhnlifh  vcrhftlt  es  sich  mit  der  E.  Bl. 
gehen  bei  ihren  E.  stets  logisch  vor,  und 
es  ist  große  Überlegung  der  Sachlage  zu 
beobachten,  was  wieder  mit  der  intensi- 
vpren  Gedankenarbeit  der  T?l.  ziisammen- 
hän^  Es  ist  oft  erstaunlich,  wie  genau 
Bl.  ihre  E.  erwftgen  and  da«  Fttr  nnd  Wider 
einer  Angelegenheit  in  Rechnung  zu  ziehen 
▼ermöpon.  Mahle  »hair  er.  ' 

Erbamaurose  im  weitesten  Öinne  ist 
jene  Blindheit,  d««n  ürsache  Ton  den 
Eltern  ererbt  wTjrde.  Im  engeren  Sinne 
sind  als  E.  nnr  jpne  BlindluMtsfonripn 
zu  bezeichnen,  welcJie  direct  von  den  mit 
gleicher  oder  Mmlicber  Angenerkrankang 
behafteten  Eltern  oder  Großeltern  ererbt 
worden  sind,  wobei  also  Erblindung  durch 
von  den  Eltern  ttberkommene  Allgemein* 
erkiankangen  ^z.  B.  Syphilis,  Taberealose) 
aU8;:»>sohlossi'n  sind. 

Die  häufigsten  Ursachen  der  E.  sind: 
Sefanexrenatrophie,  Stare  and  Retinitis 
pigmentosa.  Die  E.  braucht  nicht  ange- 
boren zu  sein,  sondern  kann  infolL'o  dor  i 
ererbten  Anhige  (mit  Aussclilusa  anderer 
orsichUehen  Aagen>  oder  Allgeroeinerkran» 
kungi'n)  auch  erst  in  späteren  Lebensjahren 
eintreten.  So  ist  es  !)i"?nndf>rs  beim  er- 
erbten Sehnervensch  wund  zu  beobachten, 
da«s  erst  im  SO.  bis  85.  Lebensjahre  die 
Erkrankung  auftritt,  u.  r.w.  oft  bei  allen 
Kindern  derselben  l'umilie.  Die  Vererbung 
kann  hiebei  aach  eine  deiartige  sein,  dass 
«in  Glied  Übersprangen  wird,  also  z.  B. 
die  Trifbtrr  t'ines  an  aTicrf'>nriirrn  Stnri» 
leidenden  Mannes  dauernd  normalsichtig 
istr  and  erst  deren  Sdhne  wieder  angebo- 
renen Star  besitzen  (überspringende  Ver- 
erbun;.'\  Ocfiibr  der  Vererbung  der 

Blindheit  ist  keine  sehr  große,  zumal,  wenn 
nnr  Vater  oder  Matter  bl.  sind.  Curea  16*/« 
aller  ans  Bl.-Ehen  stammenden  Kinder  sind 
bl.,  aber  nicht  immer  vererbt  sich  die  Blind-  | 
heit  in  der  Weise,  dass  die  Kinder  aus  , 
gleich»  n»  Grnnde  bl,  sind,  wieetwa  die  Eltern* 
Ist  die  Blindheit  der  Eltern  dnrch  äufiere  ] 


Erfindaagsgeist 

Augcncrkrankungen,  besonders  in  spitofim 

Lebensalter,  ennorben,  so  ist  die  Gobhr 
einer  Vererbung  auf  di«  Nachkommen  un- 
gleich geringer  oder  fuät  auszuschließen. 

Dr.  BbKhnig. 
Erftndnngigeist  An  diesem  mangelt 
es  Bl.  dnrrhnns  nicht,  ja  es  scheint,  als  ob 
derselbe  geistig  reifen  Bl.  überhaupt  eigen 
wbe.  Man  kann  die  Beobacbtong  machen, 
dass  E.  bei  Bl.  namentlich  in  der  Riclitnng 
entwickelt  wird,  wenn  es  sich  darum  han- 
delt, sich  selbst  eine  Erleichterung  des  Za- 
standes  an  schaffen.  Groß  ist  z.  B.  die  Zahl 
dor  Maschinen,  welche  Bl.  erfanden,  um  sich 
das  Schreiben  zugänglicher  zu  machen, 
und  in  vielen,  ja  in  den  meuten  FlUon, 
sind  es  BI.,  die  brauchbare  Schriftsyatemo 
erfanden  oder  wonii^stciis  don  Anstoß  ZU 
dessen  Erfindung  gaben  und  auch  die  Idee 
der  hiezu  erforderlichen  Apparate  halten. 
Nicht  wenige  Bl.  haben  auch  auf  dem  Ge- 
biete di  s  Handwerkes  Erfindungen  gemacht, 
die  nicht  nur  für  ihre  Schicksalsgenossen, 
sondern  auch  fttr  die  Allgemeinheit  Ton 
Wert  geworden  sind.  Eine  lebhafte  Phan- 
tasie und  das  intensive  Nachdenken  über 
den  vorgestellten  (Gegenstand  bringen  eine 
allseitige  Beleuchtung  desselben  mit  sich. 
Wenn  alle  Verluiltnisse,  für  nnd  wider,  er- 
wogen werden,  muss  Klarheit  sich  einstellen 
and  em  guter  Weg  sich  finden.  Diese  Um- 
stände hat  der  Bl.  für  sich,  sowie  eine  ge- 
wisse Fähigkeit  dc>  Willens,  der  eine  ein- 
geschlagene  Richtung  energisch  verfolgt 
and  sich  nicht  leicht  von  der  Erreichnng 
des  Zieles  abbringen  lässt.  Das  alles  sind 
aber  Eigcnsrhafton,  die  ein  Erfinder  haben 
muss,  wenn  er  einen  Erfolg  gewinnen  will. 
Bekannt  ist,  wie  Mergisch  and  unver- 
drossen Braille  l^ei  der  Aufstellung  s'ciner 
Schriftart  arbeitete  und  nicht  rastete,  bis 
er  ein  allen  billigen  Anfordenragen  entspre- 
chendes >y>tem  aufstellen  konnte.  Knie 
in  r.reslaii  i  rfan<i  vielem  zttr  Erleichterung 
des  gewerblichen  Unterrichtes.  Als  Erfinder 
wu^  Anastasi  (s.  d.)  hervorgehoben,  der 
viele  Maschinen  «rüuid  und  dafür  mehr- 
fach Auszeichnungen  erntete.  Ilertolf'nvy, 
ein  Ungar,  erfand  eine  neue  Constructiun 
fttr  Wasserpampen,  die  nicht  nnbonlitit 
blieb  n.  s.  w.  Selbst  beim  Spiel  der  bl. 
Kinder  in  der  Anstalt,  namentlich  dort, 
wo  man  dem  Geiste  und  dem  Thätigkeits- 
triebe  der  Zöglinge  nicht  zu  enge  Sehranken 
stallt,  kann  man  viele  Zeichen  von  £.  be- 
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obachten,  der  auch  dadurch  auffällt,  dass 
er  Bich  oft  mit  den  «infftchsten  nnd  be- 
scheidensten Mitteln  bo^mtigt,  um  Greifbares 
zu  produritren.  Aus  erziehlichen  üründen 
ist  eine  derartige  liethätigung  nur  zu  för- 
dern; lenkt  sie  doch  auf  günstige  Weise  von 
Manch  Chh-in  ab.  Nicht  geringen  Einfluss 
üben  auf  die  Erweckung  des  £.  die  Sdiul- 
werksffttte  und  der  Handfertigkdtsiinter- 
rieht,  wodurch  beide  auch  nach  dieser 
Bj<  Lttin^  von  Wert  bei  der  £nsiebang  bl. 
Zöglinge  sind.  Bl. 

BrfaoliiBg.  Venngldch  der  BL  einer 
intenetTen  und  andauernden  Thfttigkeit  zu- 
geführt werden  soll,  damit  seinen  Oedanken 
eine  entsprechende  liichtung  gegeben,  nnd 
er  hiednrch  von  niederdrOckenden  Orftbe- 
It'ion  nnti  l'etrachtungen  tlher  sfino  La^rc 
abgehalten  werde,  so  ist  doch  auch  bei 
ihm  die  EinrUcknug  von  Pausen  in  geistiger 
oder  körperlieber  Arbeit  unumgänglich 
rrfrirderlich;  es  muss  ihm  eine  den  Zweck 
der  Rast  erfüllende  E.  oder,  wie  dies  i 
nach  Bonst  genannt  wird,  eine  Zerstretrang 
geboten  werden.  In  Unterrichtsanstalten  : 
kann  schon  durch  eine  wohlübcrdachtc  Ab- 
wechslung in  der  Tagesordnung  und  JStun- 
deneintbeilimg  ein  gfinst^r  Einflns«  traf 
E.  des  Körpers  und  Geistes  genommen 
werden,  ohne  dass  gerridtzn  vollkommen 
freie  Zeiten  t  intreten,  in  demu  so  viel  Mulie 
gegeben  ist,  dass  dazu  neigende  Bl.  in  stilles 
I]rntf  n  verfallen.  Es  soll  auch  die  Zeit  der 
K.  dem  BL  derart  zugemesien  and  so  aus- 
gefflUt  werden,  diue  er  iicli  wirklich  erholt 
und  nicht  nur  gdM%,  sondern  auch  körper- 
lich kräftigt. 

Die  Mittel,  die  man  Bl.  zur  £.  bietet, 
sind  mannigfache. 

Musik  gilt  als  ein  wesentliches  Mittel 
der  E.,  und  wirklich  irreifen  Fil.  nach  ange- 
strengter körperlicher  oder  geistiger  Arbeit  . 
gern  cmr  llasik,  tun  ihrem  Qdste  eine  Ab^ 
wcrhslnnc  '/n  bieten.    Sclion  aus  diesem 
Grunde,  nnd   weil  E.  durch  musikalische 
BeÜiätiguiig  jeder  Bl.  ohne  Mithilfe  anderer, 
ohne  Abhängigkeit  von  der  Umgebung  finden  ' 
kann,  i-t  >ie  ein  beliebtes  E.-Mittel  für  Bl.  . 
geworden,  und  Musik  darf  aus  dem  Unter-  ! 
richtsplane  der  BL-Anst  trotz  mannig- 
facher Bedenken  beziii^li«  Ii  des  Missbrauches 
derselben  zum  Betteln  und  Vac;ibnndieren 
nicht  elimiuiert  werden.  £s  ist  jedem  Be- 
obachter klar,  wie  BL  oft  geradezn  nach 
Uiisik  dflnten  nnd  lieher  manches  andere 


entbehren,  um  nur  der  Musik  nicht  ent- 
rathen  an  mflssen. 

Weiter  lint  die  Leetüre  besonders  hei 
bl.  Handwerkern  großen  Wert  als  Mittel 
einer  angemesseneu  E.  Bei  dem  iVnwachsen 
des  Lesestoffes  in  ReUeidraek  kann  echon 
heute  die  eigene  Leetürc  in  ausgiebiger 
Weise  geübt  werden,  und  in  Asylen,  Mäd- 
chenheimen, Arbeiterwerkstitteii  n&d  an- 
deren Veranstaltungen  für  BL  findet  man 
meist  eine  den  Verhältnissen  angemessene 
Büchersammlung.  Ist  der  Bl.  in  der  Lage, 
sich  Torlesen  zn  lassen,  so  wird  aneh  dieses 
einen  Theil  seiner  E.  ausmachen,  abgraben 
vom  Vorlesen  zum  Zwecke  der  Weiter- 
bildung, welche  geistige  Arbeit  des  BL 
bedingt. 

Ferner  wäre  noch  des  Spieles  als  Mittels 
zur  E.  des  Bi.  zu  gedenken.  Eine  Reihe 
von  Spielen  für  Bl.  ist  gegenwärtig  un- 
schwer zu  beschaffen  und  neben  leichteren, 
den  fieist  wenig  anstrengenden  Spielen 
findet  man  auch  solche,  welche  eine  aus- 
giebigere Oedankenarbeit  beanspruchen  md 
gcistiL'  beschäftigten  Bl.  weniger,  arbei> 
teil  den  Handwerkern  aber  beaaer  anr  £. 
dienen. 

Als  wichtiges  Erholnngsmittel  ist  so  wie 

bei  Sehenden  auch  bei  Bl.  die  Bewegung 
im  Freien,  besonders  in  Park-  oder  Gnrten- 
anlagen,  bezw.  in  ganz  lieier  ländlicher 
Umgebung  zu  erwähnen,  doch  ist  der  Wert 
des  Aufenthaltes  im  Freien  zu  nlljre- 
mein  bekannt,  als  dass  hier  des  weiteren 
darauf  einzugehen  w&re,  nmsoweniger,  als 
sich  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied 
gegenüber  dm  Si  Ik  lulen  erp^ibt.  Bl. 

Ki'inucmng,  die  absichtliche  (activc) 
Reprodnction  Ton  Vorstellongen,  oder  nach 
anderem  Ausdrucke  d:e^  Vemingen,  das  im 
Gedächtnisse  (s.  d.  i  behaltene  zur  bcliebicren 
Zeit  wieder  zum  Bewusstsein  zu  bringen, 
somit  jenes  activ  wirken  an  lassen,  ist  bei 
Bl.  schon  mit  Rücksicht  darauf,  dass  ihnen 
ein  treues  Gedächtnis  gegeben  ist,  eine  vor- 
züglich entwickelte.  Da  dieses  gut  behält, 
finden  eich  stets  ausgezeichnete  Hilfsmittel, 
um  sich  eiiK  r  Tliatsache,  tiner  Di  üi  bi-u- 
heit,  eines  Ausspruches  a.  dgL  zu  eriuneru. 
Dessen  kann  man  inne  werden,  wenn  man 
Anlass  nimmt,  E.  bei  Bl.  zu  wecken ;  wenn 
man  überdie«  bmt  denken  nnd  übt  rlegen 
lässt,  so  kann  mau  das  Fortschreiten  der 
Reprodnetkm  von  Moment  an  Moment 
der  im  GedSchtnisse  behaltenen  ümstttnde 
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beotMkchten.  Bne  oft  classische  Anodation 

von  Gedanken  tii  t  zutage,  gFoBe  Ver- 
hUltnisse  worden  durch  scheinbar  unwich- 
tige Bindeglieder  aneinandi-rgereiLt,  hin  die 
E.  eine  Tollsiftndige  ist  und  sich  »]s  tuwwei- 
f'i  Ih  tft  rirhfii:i>  darstellt.  Hievon  kann  sich 
der  Lehrer  der  Bl.  in  so  vielen  Fällen  beim 
Unterrichte  Uberzeugen.  —  Da  der  Bl.  ge- 
wöhnt ist,  8«in  Gedlchtnis  nicht  nnr  be- 
züglich des  Behaltins.  --ondrni  nuch  be- 
züglich der  Reproduction  zu  üben,  ist  er 
in  seiner  Fähigkeit,  sich  zu  erinnern,  man 
könnte  fast  sagen,  methodisch  st  hult,  und 
diese  r  rnistjmd  ist  es  eben.  <i(  r  d;i?  «o<_'e- 
nannte  gute  Erinnern  möglich  macht.  Üei 
Beobacbtong  der  Bl.  und  bei  Untersuchung 
ihrer  mhigiceiten  naek  die^^er  Birhtung 
möchte  man  di«*  von  ntrun-lur  Siiff  ver- 
tretene Ansicht,  es  könne  überhaupt  uiclits 
▼ergease»  werden,  was  mit  einher  Lebhaftig- 
keit ins  Ciediichtnis  aufgenoninien  worden 
sei,  es  könne  wohl  von  anderen  lebhafteren 
und  besonders  von  neueren  Eindrilcken  in 
den  Ilintercrund  <;edrüngt  werden,  es  be- 
dürfe jedi"  Ii  nnr  dts  richtigen  Anlasses,  um 
alü  Erinnerung  aufzutauchen,  also  repro- 
duciert  zu  werden,  als  nicht  so  gmndlos 
betrachten.  Gerade  Ged&chtnis  und  E.  bei 
den  Bl.  sind  fi'ir  di*«  p^Vi^hologisclie  Be- 
urtheilung  derselben  höchst  wichtige  Mo- 
mente, dock  sind  bis  hente  Untersachtmgen 
in  dieser  Richtung  nicht  angestellt  worden 
(Vergl.  anrh  diii  Artikel  Gcdiichtnis).  hl. 

Erlaoh,  Friedrich,  v.,  geb.  1708  zu 
Berlin  als  Sohn  Si^mands  Ton  £.,  Haupt- 
manns der  S^i  hw *'iz(ri:.'irdt'  K.  Friodricli.s  I. 
und  Obersten  in  der  Armee.  Er  war  von 
Jugend  anf  bl.  ond  vrarf  eich  daher  mit  dem 
grölit«  11  Ktfer  auf  die  Erlernung  mnsika- 
lischer  Instrumente:  «r  hrrulifo  es  insbe- 
sondere im  Ciavier-  und  Flötenspiel  zur 
Meisterschalt.  Seine  Lannenspiele  sollen,  wie 
Kühnaa  berichtet,  unvergleichlich  gewesen 
sein.  indoTH  er  aus  dem  8tegreif  ein»»  völ- 
lige Cantate  zu  singen  und  »ich  selbst  dazu 
ZU  begleiten  vermochte.  BewtindemsweTt 
w  vxv  sein  Spiel  auf  zwei  zusammen  befe- 
etigtcn  Flöten,  die  er  beide  mit  der  größten 
Ooschicklichkett  behandelte.  Er  konnte  mit 
dem  Munde  das  Waldhorn  und  die  Trompete 
so  Tintürlich  nachahmen,  dass  man  es  kniim 
glauben  mochte.  Er  soll  auch  täglich  com- 
poniert  haben;  doch  ist  ron  derlei  Arbeiten 
nichts  im  Druck  erschienen.  Um  1730  hielt 
sich  E.  in  Eisenach  auf,  kehrte  jedoch 


später  nach  Berlin  xorAck.  Er  starb  im 
Jahre  1767  oder  1758,  nach  Schilling  ab«r 
erst  im  Jahre  1772.  Nh. 

Erziebnng,  erste  des  bl.  Kindes.  Wohl 
alle  BL'Lehrer  machen  die  trttbe  Er&kning, 
dass  ihnen  oft  bl.  Kinder  in  einem  ZUftuids 
leiblicher  und  geistiger  Verkümmerung  zu- 
geführt werden,  der  ihrer  Ausbildung  grö- 
ßere Hindernisse  bereitet  als  die  Blbdheit 
i  selbst. 

In  dem  Gebrechen  der  Blindheit  ist 
dieser  beklagenswerte  Zustjind  nicht  be- 
gründet, denn  sie  erschwert  swsr  die  Ent- 
wirkolnng  einigermaOen,  ist  aber  keineswegs 
ein  unüberwindliches  Hindernis  für  dt« 
I  Aosbtldung.  Unter  zweckmlüger  Leitung 
entwickelt  sich  das  bL  Kind  normal.  Ja, 
trnt<  r  richtiger  Leitung —  das  ist  aber  elien 
die  wunde  Stelle  1 
I       In  den  weitaus  meisten  FftUen,  wo  in 
I  der  erstt  n  Krziehung  des  bl.  Kindes  ge- 
<  fehlt  wird,  geschieht  es  aus  Unkenntnis  der 
Mittel  und  Wege,  die  bei  der  Erziehung 
eines  so  abnoimen  Kindes  einanschlagen 
sind.    Dürfte  ja  doch  sogar  der  gebildete 
I  Mann  vor  der  Frage:  Wie  gestaltet  sich 
I  ein  Seelenleben,  bei  dessen  Entwkkelvmg 
die  Ein\\  ii  kuii<;  des  Lichtes  ausj^eschlossen 
ist?  ziemlich  rathlos  stehen!  Wieviel  nubr 
,  jene  ungebildeten,  an  schartes  Nachdenken 
selten  gewöhnten  Eltern  und  Angehörigen 
unserer  bl.  Armenkinder  I 
I         ,,Dio  Erziehung  eines  Kindes  beginne 
bei  seiner  Gebart!"  so  lehrt  eine  alte  For- 
I  derung   der  Erziehungskunst   Beim  bl. 
Kiiide  li;it   -ie  «ich  von  dem  Angenblirkt^ 
an,  wo  den  Eltern  die  traurige  Oewisaheit 
I  wird,  dass  sie  ein  bl.  Kind  haben,  cur  Sonder 
I  erziehung  zu  gestalten.   Zweck  nnd  Ziel 
dieser  ist,  dem  Bl.  den  höchstmöglichen 
Grad  von  Selbständigkeit  zu  Terschaffen, 
damit  er  sich  selbst  helfen  tmd  f^mder 
Hilfe  so  viel  wie  möglich  entbehren  lerne. 
Auf  j,eignen  Füßen*  soll  d:is  Kind  stehen 
lernen.  Was  es  selbst  verrichten  kann,  das 
soll  es  unter  allen  ümstftnden  auch  selbst 
thun,  und  Beistand  ihm  conseqiKnt  ver- 
sagt werden.    Die  Beihilfe  des  Erziehers 
hat  sich  lediglich  auf  die  Anleitung  zu  be- 
I  schränken.  Je  ungeschickter  sich  aber  das 
Kind  zu   di  r.irfiiren       rrirhtangcn  etwa 
stellt,  desto  ernster  hat  es  der  Erzieher  mit 
'  der  Yerpflichtung,  durch  ^le  Übung  den 
j  Mangel  an  Geachiekliehkeit  auszugleichen, 
I  cu  nehmen.  Nnr  dann,  wenn  die  Eniebong 
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diesen  Forderungen  gerecht  wird,  lernt  da» 
bL  Kind  aeine  Glieder,  namentlich  die  H&nde, 

recht  gebrauchen,  und  ntir  durch  fortwäh- 
rende Besrhi^ftigung  ist  seine  schliramf^to 
Feindin,  die  Langeweile,  die  Mutter  der 
vielen  fibeln  Angewohnhdtent  denen  wir 
bei  srhk'rht  crzo^nen  BL  aO  ll&Qlig  be- 
gegnen, zu  ül)t'rwinden. 

Durch  fleiBige  Cbung  in  der  Selbst- 
thfttijEkeit  allein  wird  der  Wille  des  Bl.  so 
gekrSftL-l  lind  die  norm;ilf  lisciwirkung 
swiscbcn  Wollen  und  Können  in  iluu  in 
dem  Grade  hergeatellt,  daaa  er  tot  jener 
apatbitichen  AbniBgnng  gegen  alles,  was 
eirii;.'!-  Anstrengung  erfordert,  der  er,  sich 
selbst  überlassen,  so  leicht  verfällt,  hin- 
länglich gesehfltst  isl  ünd  daa  iat  für  sein 
LebensglÖck  entscheidend;  denn  diese  Apa- 
thie ist  das  fürchterlirbste  Srliirksal,  das 
üin  treffen  kann,  fürchterlicher  al8  die 
Blindheit  selbst,  denn  nur  sie,  nicht  die 
Blindheit,  macht  ihn  zu  einem  unbrauch- 
baren Mitglied  der  menschlichen  Gesell- 
schaft. Und  wie  leicht  verfällt  ihr  das  bl. 
Kind,  u  t  nn  seine  erste  E.  eine  verkehrte 
ist!  Man  glaube  nur  ja  nidit.  da^s  eine 
nachfolgende,  angemessene  E.  sie  heben 
könne.  Die  Erfahning  hat  daa  Gegentheil 
gelehrt  Die  Hände  des  Bl.  entwi^eln  aich 
nicht  7J\  nrboitstnrhti'jcn  Werkzeugen,  wenn 
sie  nicht  frühe  schon  durch  die  Cbong  ge- 
krtftigt  Ttnd  geaehiekt  gemacht  werden. 

Gewiss,  es  ist  ein  schweres  Los,  ein  bl. 
Kind  7.n  haben!  niürklirherwcisc  kann  es 
durch  eine  zweckmäiiige  E.  von  Jugend  auf 
aebr  gemfldert  werden.  Dass  aber  der 
Mntfir.  die  ein  bl.  Kind  zn  erzielien  liat. 
eine  \iel  schwerere  Aufgabe  auferlegt  i^t 
ab  derjeni;:en,  deren  Kind  aieht,  daa  wird 
ihr  Ton  Anfang  an  klar  werden.  Sie  reicht 
n»m  die  Mutterliriist  ■.  o>f  trinkt  fleh  an 
dieser  Lebentiquelle  satt,  wie  das  voilsin- 
nige  Kind  und  gedeiht  leiblich  wie  diesca. 
Aber  w&hrcnd  das  vollsinnigc  Kind  schon 
nach  wenigen  Wochen  das  lielK-  An;:i  sif  ht 
der  Mutter  kennen  und  gar  lieblich  ihm 
«nlieheln  lernt,  während  ea  bald  mit  den 
Händchen  nach  der  Mutter  lanjit  und  Be- 
wegung und  Leben  es  erfüllen,  wenn  sie 
seinem  Bettchen  naht,  niuss  die  Mutter 
eines  bl.  Kindes  den  siiße^ten  Lohn,  das 
lat'b'  nde  Kiiidrsanire.  crithehn  n.  Auf  d»  ni 
Antlitze  ihres  Kindes  liegt  kalte,  todtc  Iluhc, 
daa  holde  Kinderllcheln  erleuchtet  und 
irerUärt  aa  nicht.  Ea  lernt  die  Matter  viel 
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später  kennen,  als  das  vollsinnige  Kind. 
Da  presst  wohl  unnennbarer  Schmers  dag 

arme  Mutterherz,  und  das  Mutterauge  flieftt 
über  von  ThrSnen  der  Wehmuth,  tiefe  Trauer 
erfüllt  ihr  Gemüth,  und  —  leise  Jüage  kommt 
nnwillkttrlich  auf  die  Lippen.  Und  doch 
ist's  heilige  Pflirlit  di  r  Mutter,  alle  diese 
Regungen  zu  unterdrurken  und  sich  ruhi- 
gere Stimmung  zu  crkiiiiipfeu.  Sie  hat  die 
heilige  ^eht  gegen  ihr  Kind,  firOhe  schon 
auf  andere  Wei«e  das  Lieht  der  I.iehe>- 
sonne  in  sein  verödetes  Dasein  scheinen  za 
lassen,  als  dtirch  die  beredte  Sprache  des 
beglücke  udsii  .*^!  ruh  Ks  ans  Mutteraugen. 
Die  Sprache  des  Mundi  s  allein  ist  dns 
Mittel,  durch  welches  sie  ihrem  Kinde  die 
ftberwallenden  Empfindongen  dea  Mntter- 
berzens  klar  machen  kann. 

Von  dem  Augenblicke  an,  wo  daa  bl. 
Kind  anfangt,  die  Stuume  der  Mutter  zu 
untwrecheiden,  bepnnt  bei  ihm  die  £m- 
pfrin;:li<  likeit  für  Eindrürke  von  außen.  Es 
wird  nun  Sorge  seiner  Erzieher  sein,  ihm 
nur  solche  Empfindungen  durchs  Gehör  zn 
vermitteln,  die  wolilthätig  auf  sein  erwa- 
chendes J^eelenlelieii  wirken  können.  Alles 
rohe  Schreien,  jedes  gemeine  Wort  ist  jetzt 
achon  in  der  Nihe  dea  bL  Kindes  zu  ver- 
meiden, denn  früher  schon,  als  man  ge-. 
wohnlich  denkt,  wird  in  der  kindlirhon 
Seele  der  Keim  zu  der  spätem  Entwicke- 
Itmg  gelegt.  Bei  wem  aber,  wie  bei  dem 
bl.  Kinde,  ein  so  wesentHcher  Zugang  zum 
Seelenleben  verschlossen  ist,  bei  dem  muss 
die  Erziehung  desto  sorgfältiger  darüber 
wachen,  dass  die  nonnulu  Entwickelung  nur 
fordernde  Eindrücke  durch  die  übrigen  Zu- 
gänge in  die  kindliche  Seele  gelangen. 

Inzwischen  ist  das  bl.  Kind  In  jeme* 
Alter  getreten,  wo  vollsinnige  Kinder  ihre 
Aufmerksamkeit  Gegenständen  aus  ihrer 
nächsten  Umgebung  zuzuwenden  pflegen. 
Sie  langen  mit  Huren  Händchen  darnach, 
zappeln  und  strampeln  vor  verlangendem 
Verirnü'jren,  wenn  ihnen  Dinge  vorgehalten 
werden,  die  ihr  Auge  angenehm  reizen. 
AnS  eolche  Zeichen  kindlicher  Lebhaftigkeit 
nnd  erwachender,  geistiger  TliStipkeit  wird 
man  beim  bl.  Kiude  verzichten  müssen, 
wenn  man  es  sieh  selbst  ttberlässt;  hin- 
gegen aber,  wenn  man  schon  jetzt  anfängt,, 
st  ille  Anfiuerk^amkeit  auf  bestimmte  Gc- 
1  genstände  zu  lenken,  indem  man  ihm 
allerlei  nnschädUche  Dinge  einfachster  Fona, 
I  etwa  ein  Bällchen,  einen  Apfel,  ein  Stäb- 
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ehen  n.  s.  w.  in  die  Hand  gibt,  ihm  die 
tickende  Uhr  ans  Ohr  hält,  bald  genug  die 
früiidi^re  Genugthuunp  Ijubon.  da«^«  das  bl. 
Kind  den  Gegenständen  seiner  Umgebung 
genau  dieselbe  rege  Tbeflnahme  sttwendet, 
wie  das  vollsinnige,  und  solches  auch  mit 
demselben  Nutzen  tliut.  Der  Trii  !>  zur 
Th&tigkeit  wird  in  ihm  lebendig,  und  der 
AnÜMig,  ich  mddite  sai^n,  die  Grnndhge 
zu  einer  gedeihlichen  Entwickelung  ist 
cl.imit  f^ewonnen.  Die  Erziehung  hat  nun 
nut  ängstlicher  Sorgfalt  darUber  zu  wa- 
chen, das«  di«Min  füi  die  Aiuhildniig  «nes 
bl.  Kindt  s  wichtigsten  dor  Trioho  nie  die 
geeignete  Nahrung  fehle.  Das  bl.  Kind  muss 
fortwährend  beschäftigt  werden;  in  dieser 
ixnerlässliclKii  FurdtTung  liegt  freilich  auch 
die  Hauptschwierigkeit  seiner  Erziehung. 
Der  Nachahmungstrieb,  der  beim  vollsin- 
nigen  Kinde  so  auBeroxdentlich  belebend 
auf  den  Thfttigkeitetrieb  -wirkt,  ist,  da  er 
•ich  vorwiegend  auf  npsiclitswahrneh- 
mungen  stützt,  l>ei  dem  bl.  Kinde  so  gut 
wie  nicht  vorhanden. 

So  schwierig  nun  aber  die  E.  eines  bl. 
Kindes  gleich  vom  Anfang  herein  ist,  so 
lohnend  und  dankbar  ist  sie  auch.  Die  ein- 
mal angeregte  Aufmerksainkeit  richtet  sich 
bei  ihm  voll  und  ;_':inz  .'inf  ihren  (Jp'jon- 
fitand,  denn  sie  steht  nicht  anter  dem  sehr 
oft  cerstrettenden  Ehiflnsse  derdnrch  Gleich* 
zeitigki'it  und  Menge  die  Vermögen  der 
kindlii  lu'i)  Scolc  iiirht  selten  überfltitonden 
(iesichtswahrnehmungen,  und  der  einmal 
geweckte^  nach  fortwährender  Beechtfti- 
gung  verlangende  Thätigkeitstrieb  ist  ganz 
und  gar  auf  die  Leitung  des  Erziehers  an- 
gewiesen und  reagiert  demnach  auch  genau 
so,  wie  der  Enieher  ihn  anleitet;  in  beiden 
Fällen  ist  natürlich  die  volle  Bildungsfahig- 
kett  vorausgesetzt.  Von  dem  bl.  Kinde  kann 
man  mit  gutem  Rechte  sagen:  Es  ist  das 
Product  seiner  E.  Wie  schwer  daher  die 
Verantwortlichkeit  für  die  Eltern,  welclie 
ihr  bl.  Kind  falsch  oder  gar  schlecht  ur- 
xiehen,  wie  reich  aber  andi  der  Lohn  für 
die,  die  mit  Ernst  und  Eifer  sich  mühen, 
ihrem  Kinde  eine  möglichst  gute  Erziehung 
an  geben! 

Hat  das  bl.  Kind  das  erste  Lebensjahr 
zurückgelegt,  so  wird  es,  wenn  es  geistig 
gesund  ist  und  die  Angehöi-i^en  sich  in 
der  angedeuteten  Weise  mit  ihm  beschäf- 
tigt haben,  sicher  bald  anfongen,  die  ersten 
SprechTersache  an  nuwhen.  Das  bl.  Kind 


ing,  erste. 

lernt  die  Sprache  in  derselben  Weise  und 
meist  auch  in  der  gleichen  Zeit  wie  daa 
vollsinnige;  dieses  aber  ist  durch  das  Ver- 
mögen zu  sehen  vor  ihm  in  großem  Vor- 
theile. 

Es  sieht  die  Dinge,  die  es  benennt, 
'  nimmt  Xhätigkeiten  und  Eigenschaften  an 
ihnen  wahr,  ohne  besonderer  Anleitung 
dasa  an  bedürfen,  nnd  gelangt  nngesocht  an 
einer  Menge  von  Vorstellungen  und  Begriffen 
und  bald  auch  durch  deren  Verbindung  zu 
Urtheilen.  Seine  öpruche  gewinnt  sonach 
von  romhereln  einen  festen  Inhalt,  und 
zwar  auch  dnnn.  wenn  die  erste  Erziehung 
es  verabsäumen  sollte,  die  Wechselwirkung 
zwischen  Anschauung  und  Sprache  zu 
pflegen.  Wie  arm  ist  im  Vergleich  hiezn 
das  bl.  Kindl  Seine  Spradie  bleibt  inlinlts- 
los,  seine  Sprachfertigkeit  wird  zum  leeren 
Geschwiti,  wenn  nicht  smne  Erzieher  frflhe 
schon  darauf  Bedacht  nehmen,  ihm  du  Ii 
die  übrigen  Sinne,  namentlich  aber  durch 
den  Tastsinn  allerlei  Anschauungen  zu 
HhMinittehi.  Es  genügt  also  nieht,  dass 
man  mit  ihm  redet  und  sich  dabei  allezeit 
',  einer  reinen,  richtigen  und  deutlichen  Aus- 
I  drucksweise  bedient;  es  genügt  nicht,  dass 
man  es  ans  dem  sanften  Tone  der  Sprache 
'  d:is  \v;irme  Empfinden  des  Herzens  heraus- 
I  ftlhien  lässt,  es  müssen  vielmehr  Anschauen 
und  Sprechen  immer  Hand  in  Hand  gdum. 
Seine  Erzieher  sollten  es  sich  zur  strengen 
Kegel  machen,  nie  den  Namen  vnr  der 
Sache  zu  geben.  Es  mtd  zwar  bei  solchem 
Verfahren  der  Wortachatz  des  Kindes  nnr 
sehr  allmählich  wachsen  und  seine  Sprach- 
fertigkeit sich  nur  sehr  langsam  entwickeln, 
aber  die  Donk-  und  Urtheilskraft  auch  desto 
sicherer  sich  entfiilten. 

Leider  wird  von  dem  allen  von  den  ersten 
Erziehern  gewöhnlich  sehr  viel  versäumt; 
viele  der  den  Bl.-Anst.  zugeführten  Kinder 
sind  bezüglich  der  Entwickelung  ihrer 
Sprache  hi>her  sich  selbst  oder  dem  Zufall 
überlassen  gewesen,  und  die  Bl.-Lehrer 
stehen  der  Nothwendigkeit  gegenüber,  mit 
ihnen  die  elementarsten  Sprechübungen 
vornehmen  und  sie  mit  den  allernächsten 
Dingen  ihrer  Umgebung  bekannt  machen 
zu  mtLssen.  Und  doch  gehftrt  seitens  der 
ersten  Erzieher,  um  in  Bezug  auf  diesen 
Thei!  der  Erziehung  eines  bl.  Kindes  das 
liechte  zu  treffen,  nichts  weiter  dazu.  aU 
etwas  tLberlegender  Yersiand,  unverdros- 
•ene  Mtth«  und  ansdaiienide  Oadnld, 
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Wenn  die  leibliche  PfloEip  im  ersten 
Lebensjahre  nicht  vernaclilässif^t  wurde,  so 
werden  die  ersten  Versncbe  za  gehen,  mit 
denen  zn  sprpchen,  ziemürh  filrirbzcitifr  oin- 
treten.  Selbstverständlich  muss  auch  hieza 
das  bL  Kind  besondere  Anleitung  erhalten. 
Sind  seine  Kräfte  soweit  erstarkt,  als  znm 
Gehen  nöthig  ist.  —  man  mrrkt  das  nn 
seinem  Bestreben  sich  zu  erheben  —  ao 
gebe  man  ihm  Gelegenheit,  sich  an  festen 
Gegenständen  emporzurichten,  finr  l>;ild 
wird  CS  versnrhpn,  ohne  Ililfo  atif/nsteiien 
und  wohl  auch,  der  rufenden  stimme  fol- 
gend, ein  paar  Schrittchen  an  gehen.  Bei 
writi-rcn  Vorsnchen  biete  man  ihm  (Vw  fiili- 
rende  Hand,  deren  es  länger  bedarf  ah  das 
▼ollsinnige  Kind. 

Anfänglich  räume  man  alle  Hindernisse 
«TtfL'fnlti!:  atts  (lern  Wf^'e.  spftter  thne  man 
das  nicht  mehr,  macho  es  dafür  aber  mit 
dem  Ranme,  worin  es  sich  bewegen  soll, 
genau  bekannt;  an  Stelle  der  führenden 
Hand  trete  mehr  und  mehr  die  loitendo 
ätkuuie.  l>erartige  häufige  Übungen  ent- 
wickeln nnd  schKrfen  den  fttr  Bl.  so  wich- 
tigen Ortssinn.  Findet  sirli  (l;is  Kind  in 
drr  Stube  mit  voller  Sirln  rhcit  zureeht, 
iiann  stelle  man  mit  ihm  kleine  »Ent- 
deckongsreisen*  in  Hans,  Hof,  Garten  an, 
j.T  i  Tstrrrkc  >ciTir-  Sprizii  rr'Jlnge  so  früh  als 
möglich  auf  den  ganzen  Heimatsort.  Wo 
«a  nnr  h^nd  ohne  Gefahr  geschehen  kann, 
gehe  das  Kind  allein  ond  werde  nur  durch 
Ztiriiff  ;;el<  iti-t!  Wege  und  Stege  werden 
allerwege  einer  sorgfältigen  Prüfung  unter- 
sogen, alle  etwa  anfflllligen  Merkmale,  so- 
bald sie  der  schnelleren  und  sicheren  Orien- 
tierung nützen  können,  genau  beobachtet. 
JDer  gespannten  Au&uerküamkeit  des  Bl. 
antgeht  so  leicht  nichts,  nnd  manches  wird  j 
ihm  zum  wegweisenden  Male,  woran  sein 
Führer  vielleicht  frleichgiltig  vorübergieng. 

Frühzeitig  gewöhne  man  das  bl.  Kind 
an  eine  gerade  Haltung,  dadurch  bewahrt 
man  e«  am  leichtesten  vor  der  Gef:ihr.  mit 
dem  Kopfe  anzustoßen.    Der   linke  Arm  i 
wird  ein  wenig  vorgestreckt,  jedoch  so,  dass  l 
es  nicht  anffUlig  WBcheint.    Hei  weiteren 
Spaziergängen,  welcho  nußt  rArdentlich  för- 
dernd auf  seine  ^>clbständigkeit  wirken,  i 
kmo  ea  sieh  eines  StAekchens  bedienen, 
das  es  wegta-'tfntl  vor  »ich  hersetzt.  Die 
Neigung,   beim   Gehen  die    linke  Achsel 
vorzuschieben,  um  sich  vor  Anstoßen  zu 
«ehlltien,  ist  sn  bekftmpüm.  Die  Haltung  des 


Körpers  wird  dadurch  unschOn  und  dia 
:  Athiuung  beeinträchtigt. 

Das  kamoB  bemerkbare  Torstrecken  der 
Unken  Hand  genttgt  schon,  wenn  das  Kind 

;in    :;i  rado  Ilciltnnc:  nnd  vorsichti^rns  r!(^- 
I  wegen  gewöhnt  ist.  Zu  Schnelläufern  eignen 
I  sich  die  Bl.  selbstverstBndlich  nicht,  aber 
zti  ra'^i  Iiciii.  sicherem  Gehen  sind  nie,  wenn 
dir  l  billig'  frühe  begonnen  und  stetig  fort- 
i  gesetzt  wird,  schon  zu  bringen.  Die  or- 
I  langte  Sicherheit  im  Bewegm  Tom  Ort 
wirkt  äußerst  wohlthatig.  Di»- (Um  1.1.  Kinde 
vom  Haus  aus  eigene  Neigung  zu  iinkischem, 
'  unbeholfenem  Wesen  schwindet  mehr  und 
mehr;   das  Selbstvertrauen  erstarkt,  der 
Wagemuth  erwacli»,  s.  ine  Aufmerksamkeit 
schärft  sich  namentüch  durch  das  StrebeUt 
seine  Schritte  durch  das  Ohr  an  meistern, 
'  kurz,  es  wird  in  seinem  ganzen  Thun  und 
Gehaben   größere    Selbständigkeit,  tdlere 
,  Freiheit  zeigen  als  derjenige  Schicksals- 
I  genösse,  der  niemals  von  der  fAhrendea 
Hand  loskam. 

I  Noch  weit  widrtiaer,  weil  für  seine 
künftig©  W^ohlfahrt  entscheidender,  ist  für 
den  Bl.  die  frtüie  Übung  seiner  Hände,  der 
Organe  der  Arbeit.  Es  ist  ein  verhängnis- 
vo!!«T  Irrthum,  in  dem  die  Eltern  -iieli  lie- 

!  tinden,  wenn  sie  meinen,  das  Kind  müsse, 
weil  es  bl.  ist,  stets  bedient:  gewawhen, 
gekftmmt,  auL'ekloidet,  gefüttert,  müsse,  da- 
mit es  nicht  zu  Schaden  komme,  ans 
Stillsitzen  gewöhnt  werden.  Gerade  das 
Gegentheil  muss  geschehen.  Das  Kind  moss 
in  allen  Stücken  sich  selbst  lielfen  lernen, 
musä  durch  Anleitung  nach  und  nach  so 
selbständig  gemacht  werden,  dass  es  sich 
im  5.  höchstens  6.  Lebenqahre  ToUstftndig 
selbst  bedienen  kann. 

Die  vollsinnigen  Kinder  lernen  das 
alles  meist  vom  Absehen;  die  bL  müssen 
mit  allem  Fleiße  nnd  nie  «rmtkdender  Ge- 
duld dazu  angeleitet  werden. 

Und  das  ist  keine  leichte  Saehe!  Die 
Mutter,  der  diese  Arbeit  in  der  Hauptsache 
sufallen  wird,  wttrde  ohne  Zweifel  in  der* 
selben  Zeit,  wo  sie  ihr  Kind  einen  Knopf 
zu  knöpfen,  eine  Schleife  lilndcn  n.  clirl.  m. 
lehrt,  dasselbe  leicht  hundertmal  anzieheu, 
es  hundertmal  wihrenddessen,  wo  sie  es  an 
die  richtige  Haltung  des  Löffels  ge'.volmt, 
abfüttern  können.  Aber,  wenn  sie  ihr  Kind 
heb  hat,  darf  sie  die  auf  diese  mülisame 
Übung  SU  verwendende  Zeit  nnd  Geduld 
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nkht  scheuen.  Nur  so  kann  ßie  das  Ltbens- 
glück  ihret  Kindes  begrfknden. 

Bl.  Kinder  sind  panz  wohl  zur  B>  - 
sorgung  kleiner  häuslicher  Gcschöfte  zu 
Terw enden,  sie  kömieu  heben,  tragen,  mit 
kleiiieii  Schubkarren  fahren,  Qertkthe  ab> 
wL-ichi-n,  putzen,  kehren.  l?otoTi<.Jinpr  vrr- 
richten,  mit  Messer  uad  anderen  einfachen 
Werkzeugen  umgehen  n.  9.  w.  Bs  ist  keine 
Gefelir  f&r  sie  in  n)!  die^in  Diii|:i-ii.  und 
doch  werden  sie  dadurch  dazupebrai  lit,  die 
mit  ihrem  Gebrechen  zusammenhangende 
Unbehilflicbkeit,  Unsicberhcit  und  Mtget- 
lichkeit  zu  überwinden.  Bei  angemessener 
Beschäftigung  in  dieser  Kiehtnng  werden 
die  Eltern  bald  gewahr  werden,  das«  sich 
ihr  bL  Kind  vom  sehenden  fast  gar  nicht 
mehr  unterscheidet. 

Am  liebsten  und  wohl  auch  am  erfolg- 
reichsten entfaltet  das  Kind  in  dem  Alter, 
das  hier  in  Betracht  kommt,  seinen  ThUtig- 
keifstrieb  itii  Spiele.  Dus  M.  Kind  lüit  t'n^; 
Bedürfnis  zu  spielen  iu  demselben  (.trade, 
Wiedas  Tollsinnige;  es  spielt  mit  demselben 
Interesse,  mit  dei  selben  Ausdauer,  wie  dieses, 
es  offenbart,  wie  dieses,  im  Spiele  ebenso 
rückhalts-  und  ahnungslos  sein  innerstes 
Wesen  b  seinen  Vonftgen  nnd  Mingeln  ; 
es  spielt  mit  derselben  Si  l1istTcrj:e^senlirit, 
und  seine  kleine  Brust  durchschauern  auch 
die  Freuden  und  Wonnen  des  Spieles,  Das 
bl.  Kind  kann  und  will  spielen,  —  darum 
soll  iiiid  mn«s  es  nnch  spielen. 

Für  seine  ersten  Erzieher  erwächst 
freilich  ans  dieser  Notbwendigkeit  eine 
schwere  Aufgabe.  —  Das  voll-imiiuc  Kind 
ist  in  Betreff  des  Sjiielcs  in  d«  r  H;i  iij.t>;H  he 
sein  eigener  Lehrer,  es  ahmt  im  Spiel  das 
Tbnn  nnd  Treiben  der  Erwachsenen  nach. 
Ihm  gegenüber  kann  und  soll  in  vielen 
Füllen  der  Erzieher  sich  auf  die  Über- 
wachung beßchrilnken;  -  und  in  den  Fällen, 
wo  er  als  Spielleiter  eintritt,  —  wie  leicht 
ist  ihm  dn  -ririf'  Arbeit  g<  ninelil '  Wit  kommen 
ihm  die  Kinder  auf  halbem  Wege  entgegen! 
Wieviel  sehen  sie  ihm  von  den  Fingern  ab! 
Wie  gestalten  sich  die  kleinen  Schöpfongen 
der  kindlichen  Phrinta.'-ie  unter  den  ge- 
schickten, vom  ^Absehen"  unterstützten 
HBndchen  der  kleinen  Spielerschar  so 
schnell,  m)  niimnigfaltig!  Wie  hindernd  und 
bemmend.  dagegen  ist  dem  bl.  Kinde  sein 
Gebrechen  bei  der  Befriedigung  des  Spiel- 
triebea!  Wie  armselig  ausgestattet  und  wie 
engbegrenxt  ist  das  Feld,  das  seinem  Nach- 


■  ahmen  geöffnet  istl  W'ie  mühevoll  und 
I  dabei  in  vielen  Fftllen  wie  nnsiilIngUch  dk» 

Mittel  undW^ege.  —  Tasten.  Ilnndführung, 

Erklärung  —  durch  welche  seine  L'nter- 
.  Weisung  im  Spielen  allein  geschehen  kann! 
I  Hier  reicht  in  keinem  Falle  die  bloße  L  iter- 

wacbung  aus:  hier  i.«t  directe  Anlejtnng. 

eingehende    Unterweisung    überall  von- 

n(^en. 

Wie  nothwcndig  für  das  Gedeihen  de» 
bl.  Kindes  der  Anfeiithalt  und  die  Bewegung 
in  freier  Luft  ist,  wurde  schon  oben  gesagt; 
jener  Zweck  wflrde  jedoch  nmr  nnvoll- 
kommen  erreicht  werden,  wollte  man  das 
Kind  dort  sich  selbst  überhipsen,  oder  nie 
von  der  leitenden  Hand  loi«gebcn.  Nur  im 
Umgange  mit  seinen  vollsinnigen  Alters- 
genossen, nnr  dnreh  siino  thatsrielilii^he 
Theilnahme  an  deren  Spielen,  im  Mitge- 
nusse  der  frohen  Kinderlnst,  die  im  gemein- 
j  samen  Tummeln  liegt,  wird  dieser  Zweck 
err»  icht.  Im  i2r'5e11^(  haftlichen  Spiele  eignet 
CS  sich  die  Fertigkeiten,  Begriffe, die  Sprache, 
Gewohnheiten  u.  s.  w.  der  vollsinnigen 
Kinder  an;  das  Bestreben,  beim  Spiele  e» 
den  Sehenden  gleichxnthnn.  spornt  seinen 
Wetteifer  an,  die  Nothwendigkcit,  sich  in 
kleinen  Verlegenheiten  selbst  sa  helfen, 
manche  Unannehmlichkeit,  manehen  Zu- 
samnien  stoß  ertragen,  Meinungsverschieden- 
heiten ausgleichen,  wohl  auch  einmal  aus- 
kiimpfen  zu  müs.sen,  das  alles  belebt  seine 
Thatkraft.  kräftigt  sfimn  Mnth,  erhöht  sein 
Selbstvertrauen,  mindert  seine  reizbare 
Empfindlichkeit  ,.Kichts  wirkt  entwickeln- 
der und  anreg»  ii<!f  r  :iuf  das  Kind,  als  der 
Umgangmit  seine^fi^  ii  lien."  Freilich  werden 
es  gute,  gemüth volle  Kinder  sein  müssen, 
in  deren  Umgänge  es  vor  Neckereien  sicher 
ist,  unter  die  man  ein  bl.  Kind  bringt ;^ 
unter  rohen,  wilden  Oesellen,  die  auf  «;einen 
Zustand  gar  keine  Rücksicht  nehmen,  ver- 
wandelt sich  der  erhoffte  Segen  ins  Gegen» 
theil,  denn  .tiefer  als  in  der  Seele  de» 
Yollsinnigen  haften  in  der  iScele  des  Bl. 
die  empfangenen  Eindrucke  —  nnd  trübe 
Erfahrungen  ganz  besonders*. 

In  Bezug  auf  die  Wahl  geeigneten 
i  Spielzeuges,  dessen  das  bl.  Kind  ebenso- 
I  sehr  wie  das  vollsinnigc  bedarf,  gilt  anch 
hier  die  allgemeine  Hegel,  dass  dasjenige 
Spielzeug  das  zweckmäßigste  ist,  welche» 
die  Überlegung,  Phantasie,  den  Schaffens- 
trieb vnd  die  Selbstthlktigknt  de«  Kinde« 
am  meisten  anregt.  Also,  mehr  Bestand-. 
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theileals  fertige  Dingel  Der  Ball,  die  Kugel, 
der  zerlegbare  Würfel,  der  Banlcasten,  die 
Verschränkspäne,  ein  Klumpen  Thon,  ein 
Stück  Wachs,  eine  Puppe  zum  Ankleiden, 
«in  Sandhaafchea  im  Gartea,  dazu  ein 
kleiner  SehnbkaTren,  eine  Udne  Schaufel 
sind  viel  angemesseneres  Spielzeug  als  der 
allersrhönsto  ,  Nürnberger  Tand".  Falt-. 
Flecht-undAusnähblattgelten  uns  zwarmehr 
als  Bescbftfti^riuigsniittel,  und  sie  bewMiren 
sich  als  solclii'  in  der  Bl.-Schulc  ganz  vor- 
züglich; in  der  häuslichen  Erzielning  des 
bL  Kindes  können  sie  jedoch  auch  als  Spicl- 
mittel,  die  sich  ohne  groBe  Kosten  beschaffen 
lassen,  verwendet  werden. 

Alit  großer  Vorlielie  wühlen  die  Eltern 
tönende«  Spielzeu;:.  Klingeln,  Klappern, 
Pfeifen  von  Holz  and  Metall,  Trompeten, 
Trommeln,  Mund-  und  Ziehliarnionikaa 
u.  dgl.  m.  für  ihre  bl.  Kleinen.  Lehrt  sie 
der  natdrlidie  pftdagogtsche  Insttnct,  ihrem 
Kinde  f&r  die  ihm  versagten  Freuden  des 
Ge!?ichts  in  solchen  diirehs  Oehnr  tini  ii 
Ersatz  darzubieten,  immer  das  iiichtige 
treffen? 

Man  sehe  sich  dir  mangelhafte  Be- 
scliaffenhcit  der  gekauften  In^strumonte  an 
und  höre  die  ohrenzerreißendeu  Versuche 
der  Kleinen,  nnd  man  wird  mit:  Nein! 
antworten  müssen. 

Ist  mau  nicht  im  Stande,  wirklich  gute 
Instmmente  sn  kaufen,  nnd  beaiizen  die 
Krzieher  nicht  xngleich  auch  die  Oeschick- 
liclikrit,  ihrem  Klndr>  einige  AiiKlfniiL'  im 
Gebrauche  der  geschenkten  Instrumente 
%n  geben,  so  wird  der  beabsiditigte  Zweck 
nicht  erreicht.  Vor  Klingel  and  Mnudliai  ino- 
Tiika  mn*5ß  geradezu  gewarnt  werden.  Ihr 
Besitz  verleitet  das  bl.  Kind  leicht  zu  üblen 
AngewShnnngen,  wie  Qesichterschneiden, 
If:itidezap|ieln,  Hüpfen  etc.  —  Unter  den 
genannten  Dingen  sind  Trommeln,  IIolz- 
nnd  Blechpfeifen  empfehlenswert,  weil  sie 
den  Ei  wcrb  manueller  Fertigkeiten  begün- 
pti_''  n.  Itie  Ziehharmonika  i>t  an«  rtründen, 
die  mit  dem  spätem  Fortkommen  zusammen- 
hangen, als  Spielzeug  fftr  bl.  Kinder  nn- 
bedingt  zu  verwerfen.  Die  sogenannten  Go- 
duldspiele:  Vexierkiioton  jm«  Holz.  Uing- 
spiele  etc.  sind  zwar  für  Kinder  nicht  ohne 
Wert,  müssen  aber,  da  der  Bl.  ohnebin 
schon  zum  Grübeln  mehr  als  gut  ist  hin- 
neigt, und  da  diese  8pielr<  zum  Innren 
Stillsitzen  nöthigen,  immerhin  mit  einiger 
■Vorsicht  aufgenommen  werden.  Dagegen 


gebe  man  dem  bl.  Kinde,  die  erforderliche 
Aufsicht  natürlich  vorausgesetzt,  unbedenk- 
lich ein  an  der  Spitze  etwas  abgenmdetes 
Mefäser.  einen  kleinen  Hohrcr,  eine  kleine 
I  Sage,  Brettchen  und  Klötzchen,  den  Mäd- 
I  eben  Stopfoadel,  Zwirn  imd  Fleckchen  in 
I  die  Hände,  crmahne  sie  rar  nöthigen  Vor- 
.  sieht  nnd  Rehut-^atnkeit,  —  und  sie  werden 
nicht  aliein  nach  und  noch  mit  diesen 
Werklengen  umgehen  lernen,  sondem  auch 
mancherlei  Dmge  mit  Erfolg  nachzubilden 
versuchen. 

Äußerst  wichtig  für  die  Zukunft  des 
Bl.  ist  es,  ihn  von  Kindheit  an  Ordnung 
zu  gewöhnen.  .Tedes;  seiner  Spielsachen  muss 
seinen  bestimmten  Platz  haben,  nnd  der 
Erzieher  mnss  mit  peinlicher  Zähigkeit 
darauf  halten,  dass  das  bl.  Kind  nach  bo- 
I  endigtem  Spiele  «.'In  Spii  lzcn^'  wieder  auf- 
räume, u.  zw.  unter  allen  Umständen 
an  den  dafflr  bestimmten  Ort  Ordnungs- 
liebe musa  ihm  zur  zweiten  Natur  werden; 
denn  ist.  wie  das-  Sprirhwort  sagt.  Ordnung 
schon  für  den  Vollsinnigcn  das  halbe  Leben, 
so  ist  der  nicht  an  Ordnung  gewöhnte  BL 
geradezu  ein  verlorener,  zur  traurigsten 
Abhängigkeit  verurtheiltcr  Mentrh. 

Eine  der  wundesten  Stellen  in  der 
ersten  E.  des  bl.  Kindes  sind  die  üblen 
'  .\iiL'i'wöhnnn'jon  nnd  .-«diuer  ist  deren  Ver- 
I  hütung,  bezw.  Behandlung.  Welcher  BL- 
Erzteher  Ton  Fach  wflsste  nicht  davon  zu 
sagen  und  darüber  zu  klagen,  dass  die 
Zahl  der  üblen  newnhnlieiten.  rnit  denen 
die  ersten  Erzieher  ihre  bl.  l*tlcglinge  sich 
belasten  lassen,  sehr  groB  ist,  ihre  6e> 
seitigang  unendlich  schwor  hüt!  —  Ge> 
sichterschneidfn  und  Grima««en  aller  Art, 
Augen-  und  Nasenbohren,  Händezappeln, 
Hüpfen  nnd  Drehen  im  Kreise,  Wi^n 
des  Oherkürpers,  Fingcrbewegnniz.n  vor 
den  noch  mit  einigem  Schein  begabten 
Atigen.  Schnüffeln  etc.;  das  sind  so  einige 
der  Auffälligkeiten,  die  man.  weil  sie  so 
vielen  Bl.  cii^renfliümlich  sind,  gern  als 
Folgen  der  Blindheit  bezeichnet,  die  aber 
im  Gnmde  nicht«  anderes  nnd,  als  die  tm1ieb> 
samen  Früchte  einer  mangelhaften  ersten  E. 

Die  Bl.-Erzieher  wissen  ein  I.ied  davon 
zu  singen,  wie  schwer  die  bl.  Kinder  von 
i  diesen  Gewohnheiten  abzubringen  sind,  — 
und  doch  müssen  dieselben  davon  befreit 
werden,  sollen  sie  später  damit  nicht  lästig 
fallen  und  die  Kpottlust  ihrer  sehenden 
!  Genossen  err^n. 
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Es  gibt  hier  aber  nur  einen  Weg  der 
Abliilfe  und  de«  Schutzes,  die  OewAlunnn^ 
an  angemessene  Thhtigkcit.  Man  heliüte 
daf  h\.  Kind  vor  T.atis;e\vcilc\  und  es  wird 
vor  all  den  AufiFälligkeiten  bewahrt,  die 
man  Tondinell  ab  Bl.-EigenthOmlichkeiteii 
bezeichnet.  Es  handelt  sich  jedoch  nicht 
bloß  darntn,  üblen  Gewöhnungen  vorzu- 
beugen, duK  h\.  Kind  niuss  auch  frühzeitig 
an  anst&ndiges,  gesittetes  Benehmen  ge- 
wöhnt werden,  Ks  ist  behanptct  worden, 
der  Bl.  müsse,  weil  er  nicht  sehen  könne, 
wenig  Sinn  f&r  Anstand  und  Sitte  haben, 
auch  müsse  ihm  das  Gefühl  der  Scham- 
hafti^kfil"  ni;>iii,'i'lii.  Wrjin  ant'rdinirs  an- 
genommen werden  müsste,  dass  das  Gefühl 
für  Anstand  nnd  Sitte  vonderThätigkeitder 
Sinne  allein  abhängig  i^ei,  so  wflrden  für  ihn 
nur  hör-  und  riechbare  Anstößigkeiten  vor- 
handen sein,  er  auch  nur  für  solche  verant- 
wortUch  gnnacht  werden  können.  Solche 
Annahme  aber  entbehrt  der  Bere  chtigung. 
Die  Erfahrung,  die  man  bezüglich  diese» 
Gefühls  mit  vollsinnigen  Kindern  macbt, 
lind  auch  die  Thatsache,  dass  die  Ansichten 
über  Anstand  und  .Sitte  bri  (1(  n  verschie- 
denen Völkern,  ja  selbst  auch  bei  dun 
eittsehaen  Menschen  sehr  yerschiedenartig 
sind,  dass  dem  einen  für  unnnstündig  gilt, 
was  der  andere  für  unbedenklich  hSlt,  be- 
xveii>en,  dass  der  Erwerb  dieses  Gefühles 
mit  den  Stnnesthfttig^keiten  nichts  an 
schafTen  hat. 

Was  aber  die  Srh.mjhaftigkeit  anlangt, 
so  ist  sie  erst  recht  nicht  von  Sinneswahr- 
nehmnngen  herzuleiten,  hat  demnach  mit 
drin  ^Inn^r-l  oines  Sinnf  s  xvrni::  rühr  A-irl- 
uiehr  gar  nicht«  an  thuu.  ^e  steht  mit  dem 
allgemeinen  GefOble  fftr  Becht  nnd  Unrecht 
im  innigen  Znsammenhange  und  muss,  wie 
diei*es.  anerzogen  werden.  Wie  die«»-;  sirli 
erst  mit  den  V  urätellungen  von  Recht  und 
Unrecht  entwickelt  nnd  mit  der  Verfeine- 
rung dieser  Vorstellnngen  auch  an  Feinheit 
und  Zartheit  zunimmt,  gennu  «o  isfs  mit 
der  8chamhaftigkeit;  sie  wii  d  mit  den  Vor- 
«tellnngen  von  anstllndig  imd  onansOndig 
zugleich  erworVt- II  und  hat  mit  d(  r  Frage: 
ob  bl..  ob  sehend?  nichts  zu  thun.  Alles, 
was  Anstand  nnd  Sitte  fordern  oder  tct^ 
lirtrti.  nmss  das  bL  Kind  wie  auch  das 
sehende  kennen  lernen,  es  muss  ihm  nnor- 
worben,  das  bl.  Kind  an  seine  Beobachtung 
gewöhnt  werden,  u.  zw.  frfthsmtig  und 
consequent,  denn  YersiöBc  dagegen  machen 


den  Bl.  im  spUtern  Leben  missftUIig  und 
wtderwirtig. 

j         In  allen  Stücken,  die  hieher  gehören, 
.  wie  Vorhrilti  ti  beirn  An-  und  Ansklt  idrn. 
I  beim  Essen,  in  Gesellschaft,  bei  Befriedigung 
natflriicher  Bedftifiiisse  n.  dgl.  kann  und 
soll  (Iis  hj.  Kind  durch  E.  befähigt  werden, 
;  es    df  n    Vollsinnigen    sieichzuthun.  Die 
.  natürliche  Neigung  des  Bl.,  sich  von  der 
[  Außenwelt  durch  Betasten  Kenntnis  sa 
vt  rsi  h;iffen.  so  ■i'.ichtig  sie  für  seine  Aus- 
bildiuiL'  fsn  «ich  ist.  kann  ihn  doch  seiner 
l'ingi  buiig  sehr  lästig  raachen,  wenn  er  ihr 
I  auch  bei  Unterscheidung  von  Personen 
1  nachhängt.  Als  Ilcrel  muss  jzelten,  ihm  das 
I  Betasten  von  Personen  nur  dann  zu  er- 
I  lauben,  wenn  er  von  diesen  selbst  daia 
[  aufgefordert  wird;  ja  fremde  Sachen  Selbst 
soll  er  nicht  eher  befühlen,  bevor  er  sich 
j  die  Erlaubnis  dazu  erbeten  hat. 

1  Mit  der  Neigung  des  Bl.,  alles  zu  be- 
tasten, hiingt  eine  Gefahr  zusammen,  der 
das  bl.  Kind  mehr  ansui  tzt  ist.  nls  (I.k 
sehende,  die  Gefahr,  dem  Laster  der  Selbst- 
befleckong  zu  verftllen.  Es  ist  geradezu 
erstaunlich,   wie  verbreitet  dieses  Laster 

I  schon  unter  bl.  Kindern  gefunden  wird. 
Das  Kind  weiß  nicht,  was  es  thut,  und 
wenn  es  endlich  zum  Bewusstsein  kraomt, 
ist  es  zur  Hilfe  oft  schon  zu  sp&t. 

Zur  Verhütung  und  Heilung  de»  Cbcls 
sind  beim  bl.  Kinde  dieselben  Mittel  anzu- 
wenden, wie  bei  jedem  andern.  Es  mus& 

I  immer  iMschiftigt,  Ins  zur  Ermttdung  an- 
gestrengt, überhaupt  von  d»  m  eigentlicheji 
Fluche  der  BUndheit,  der  Langeweile,  sorg- 
faltig b»  hütet  werden.  Leichte  Tumfibungen, 

I  Betheiligung  an  den  häuslichen  Arbeiten, 
frühes  Aufstehen,  spätes  Zubettgehen,  er- 
müdende i>paziergänge,  kalte  Waschungen 

,  nnd  Bftder  erweisen  sich  auch  beim  bl. 

,  Kinde  als  die  besten  Bewahrungs-  und  Heil- 
mit  tr  i  gegen  dieses  Lrtsit  r.  das  einem 
schieichenden  Gifte  gleich  die  Kraft  unserer 
Jugend  mehr  wohl,  als  man  ahnt,  unter- 
wühlt  und  verheert. 

Die  Chung  der  Sinne,  deren  im  Vi  r- 
I  lauf  dieser  Arbeit  schon  wiederholt  Erwäh- 
nung geschah,  ist  für  denjenigen,  dem  die 
!  Natur  den  nach  dergewöhnUcfaen  Schätzung 
'  wichtigsten  Sinn  versagte,  noch  von  größerer 
Bedeutung,  als  für  den  Vollsinuigen;  ihr 
bftben  die  ersten  Erzieher  ganz  besonder» 
Aufinerksamkeit  und  Sorgfalt  zuzuwenden. 
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Die  Wabrnebmung,  dass  Bl.  nicbt  selten 
«ine  ganz  BtaunMiswerte  FunheH:  des  0«« 

hörs  und  des  Tastsinnce  besitzen,  hat  zn 
der  Anuahine  verleitet,  dass  die  Natur  da, 
wo  sie  einen  8inn  versa{»te,  den  Mangel 
durch  desto  größere  Schlürfe  der  übrigen 
Spinne  auaeleiche.  Doch  diese  Annahme  ist 
irrig.  Was  der  ansgleichendcn  Fürsorge  der  i 
Mutter  Nfttur  gntgeachrieben  wird«  ist  ledig-  ; 
lieh  die  Fmcht  fortgesetzter,  angefitrengter  | 
Übung.  Wo  diese  letztere  verKSnmt  o«kr 
auch  nur  nebens&cblich  betrieben  wird, 
geht  die  Schftrfe  der  verbliebenen  Sinne 
über  das  Mafl  des  Gewöhnhchen  nicht 
hinaus,  t'bung  also  i^t  nüthig! 

Gehör  und  Getast  haben  dem  Bl.  den 
Mangel  des  Gesichte  mAglkhat  tu  «rsetsen. 
Das  Oiliör  soll  ihm  T-ritt-r  nnä  Führer  und 
die  Pforte  sein,  durch  welche  die  Mensch- 
heit mit  ihm  in  Verkehr,  in  i:>tii,'e  Gemein-  ' 
Hchaft  tritt;  der  Tastsinn  dageiji n  ist  das 
Mittel,  dun  Ii  welches  er  Fühlung  tiiuI 
ätcUung  zu  den  Dingen  der  Außenwelt 
nimmt  and  sich  Yorstellnngen  von  OiOfie, 
Gestalt,  Stoff,  Oberfläche,  Theil  und  Zu- 
sammenhang der  Tie  ik  erwirbt. 

Wie  einflnssreich  und  w  ii  lifig  für  seine 
gauze  Woblfuhrt  it>t  also  die  L  bung  dieser 
Sinne!  Sie  kann  nicht  zeit^  genog  be> 
gönnen  «erden. 

Man  lehre  das  Kind  die  Entfernungen 
nach  dem  Klange  der  Stimme  messen.  ¥.h 
entfernt  sich  eine  Aiiziihi  Schritte  und 
wird  darauf  anfinerksam  gemacht,  wie  bei 
df  r  annehmenden  Entf»  rTniii;.'  d(  i  Klang  der 
ihm  zurufenden  Stimme  immer  scbwricher 
wird.  Diese  Übung  ist  so  lange  fortzusetzen, 
bis  das  Kind  im  Stande  ist,  aus  dem  ver- 
rmdertcn  Klnn:;r  «1er  Stimmr  die  ver- 
schiedensten  Entteriiungeu  ah/.ii-clmtzen. 

Nach  und  nach  bringen  es  die  Bl. 
hierm  tn  jzans  stannenswerter  Fertigkeit 

und  Sicherheit,  bestimmen  beispielsweise 
nach  d»rti  Schalle  ihres  Tritte»  die  rirüßr 
des  Zimmers,  geben  an,  üb  es  voller  Möbel 
oder  leer  ist,  ob  eine  Sftnie  in  der  Mitte  ! 
steht,  oder  nicht;  ermittrln  ans  dem  Klange 
fallender  Gegenstände  den  Urt,  wo  sie  liegen, 
aus  der  Art  des  Klanges  die  Art  des  Gegen- 
standes; beurtheilen  auf  Wegen  die  N&he 
von  Baumen,  Mauern,  Z.Uuten  u.  s.  av.  Di« 
verschiedenen  hänslicln  h  Verrichtungen, 
verschiedene  Beschlftiguitgen  der  Menschen 
lerne  das  bL  Kind  nach  dem  Gerftusche, 


das  sie  verursachen,  die  Thicre  nach  ihren 
Stimmen,  die  Singvögel  nach  ihrem  Oe- 

sanfre  nntersebciden  nnd  bestimmen.  Durch 
Anhören  einfticher  Musik  nnd  guten  Ge- 
sanges sind  frühe  schon  die  Keime  einer 
edlen  Gefühls-  und  Gemflthsbildung  in 
seiner  jungen  Brust  zu  pflanzen  und  zu 
pflegen;  auch  ist  die  Lust,  selbst  zu  singen, 
in  ihm  zu  wecken  und  zn  nfthren. 

Der  Tastsinn  ist  i]it<  Auge  des  Bl.  Nur 
von  den  Gegenständen,  die  i  r  ^.afiililt  hat, 
kann  er  eine  annähernd  richtige  Vorstellung 
erkngen.  Wenn  aber  deutliche  und  richtige 
Vorstellungen  die  sicherste  Grundlage  der 
gesammten  geistigen  Kntu iikclung  eines 
Menschen  sind,  wie  wiclttig  muss  uns  dann 
der  Tastsinn  für  die  Ausbildung  des  BL 
erscheinen!  Wie  entscheidend  wird  ferner 
der  feinentwickelte  Tastsinn  für  den  er- 
folgreichen Betrieb  seines  Lebensberufes, 
überhaupt  für  seine  ganze  Lebensstellung 
sein!  Seine  (  luinL;  darf  auf  keinen  Fall 
vernachlässigt  werden,  und  Fragen:  Wie 
heiBt  das  Ding?  Wie  ist  es  gestaltet?  Wor- 
aus ist's  gemacht?  Wie  greift  sich's  an? 
Ist's  raiili  oder  glatt Dick  oder  dünn? 
Lang  oder  kurz?  Weich  oder  hart?  Ilat's 
Ecken?  Wie  viel?  u.  dgL  m.  müssen 
den  tastenden  Finger  immer  im  Zuge  er- 
halten. Solche  Übungen  sind  für  die  gei<tigo 
Ernährung  des  bl.  Kindes  das,  was  für  den 
Leib  das  t&gliche  Brot  ist. 

Selbst  die  Übung  der  so^'cn  a  nuten  niederen 
Sinne,  des  Geschmackes  und  des  Geruches 
ist  für  den  Viersinnigcn  noch  von  ganz 
anderer  Bedeutung  als  für  den  Vollsinnigen; 
bilden  dncli  die  durch  sie  gemachten  Wahr- 
nehmungen nicht  selten  für  das  bl.  Kind  die 
einzigen  sichern  Unterscheidungsmerkmale 
mancher  für's  Leben  wichtiger  Dinge.  Wie 
ander»  als  durch  (h  rnch  und  Geschmack 
will  der  Bl.  z.  B.  die  verschiedenen  Speisen 
und  Getrftnke,  die  wohlriechenden  Blumen, 
verdorbene  Nahrungsmittel    etc.  nnter- 

Zwar  werden  die  tagliche  Isothdurft 
und  die  jedem  Kinde  eigene  Freude  am 
Genießen  hierin  zu  treffliehen  Lehrmeiste- 
rinnen  für  das  bl.  Kind,  und  es  ist  geradezu 
ergötzlich  zu  beobachten,  mit  welchem 
Eifer  und  Genüsse  es  gerade  der  Ausbil-' 
dung  dieser  Sinne  o1)li.  '_'t.  aTu  r  immerhin 
hat  auch  der  Erzieher  ihre  Übung  in  den 
Kr^  sdner  MaAnabmen  zu  ziehen  und  das 
Kind  verschiedene  Bbge  auch  nach  ihrem 
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Geracbe  und  Geschmacke  unterscheiden 
sa  lehren. 

Hiemit  ut  in  der  Hauptsache  dar- 
gestellt, was  in  den  Kriis  d^r  cr^ton  F. 
des  bl.  Kindes  gehört,  in  Orten,  wo  Kinder- 
gärten sind,  wird'8  hin  und  wieder  vor- 
kommen,  dasa  auch  ein  bl.  Kind  einlass- 
begehrcTifl  an  die  Pfort«  klnjift.  —  Es  l)odeutet 
auch  das  schon  Anklopfen,  wenn  ein  solches 
Kind  Tor  den  Äugen  der  Kmdergftrtnerin 
ohne  geeignete  E.  aufwuchst.  —  Bisher 
wurden  diese  amien  Bittsteller  immer  ihres 
Gebrechens  wegen  abgewiesen.  Man  meinte, 
«ie  seien  nicht  besch&ftigungsf&hig;  das  ist 
nicht  richtig,  und  keinem  bl.  Kin<l  sollte 
die  Aufnalimo  verweigert  werden.  l)ie  Mühe, 
welche  die  Mitbeschäftigung  eines  solchen 
armen  Kindes  Tvmrsacht,  wird  reichlich 
vorcrnlton  durch  dessen  Dankbarkfit.  be- 
lohnt auch  durch  die  Erfolge,  die  an  ihm 
erzielt  werden.  Der  Antheil  von  Kraft  aber, 
der  durch  seine  Anfnaliiiu  vuU  innigen 
Kindern  etwa  entzogen  werden  dürfte,  kann 
gegenüber  dem  Vortheiie,  den  uuter  ver- 
stftnd^er  Leitung  die  sehenden  Kinder 
durch  den  Umgang  mit  einem  hl.  Kinde 
für  ilir-f  CuMiiütlisiiitwiiki^lnni.'  erfahren 
Werden,  kaum  in  Betraeiit  kommen. 

Erziehung,  katholische,  der  Bl. 

Das  Ziel  der  katb.  E.  Ist  ansgesproehen  in 
jenen  Worten,  mit  \vi  l(  li<  ii  der  göttliche 
Heiland  den  Zweck  seines  Erscheinens  auf 
Erden  verkflndigte:  „Ich  bin  gekommen  an 
suchen  und  selig  zu  machen,  was  verloren 
war.''  Don  Mrnsrhen  für  das  Onte  zn  ge- 
winnen tsuchen,  denselben  zu  immer  grö- 
ßerer Vollkommenheit  und  endlich  zur 
ewigen  Vereinigung  mit  Gott  führen,  hi 
das  Ziel  der  kath.  iL  Aus  dem  auge- 
führten Ausspruche  des  KrlSsers  können 
zugleich  die  Mittel  entnommen  Verden, 
welche  anzuwenden  sind,  um  das  angege- 
bene Ziel  zu  erreichen.  Es  sind  jene  Mittel, 
welche  der  Heiland  selbst  gebrancht  nnd 
seiner  Kirche  hinterlassen  hat.  Der  \Veg 
7.n  diesem  Ziele  ist  in  drr  Mahnung  der 
eJiristliclien  GercchUgkeil :  „Meide  dasüüse, 
thn  das  Gnte"  oder  in  den  Worten  des 
•  göttlichen  Li-hrmeisters:  Verleugne  dich 
selbst,  d.  h.  überwinde  dich,  besiege  das 
Böse,  nimm  dein  Kreuz  auf  dich  und  folge 
mir  nach'  vni  l'>  /' i<  Inn  t.  Als  Aufschrift 
9Qf  diesen  Weg  hat  die  ewi^  Weisheit  die 


Worte  hingesetzt:    , Wandle  Tor  mir  nnd 

sei  vollkfjinmcn." 

Die  .Mitt<  l.  uolidip  der  kath.  Erzieher 
anwenden  wird,  bieten  somit  der  Keligions- 
unteindit  und  die  religiösen  Übungen.  Das 
Endziel,  der  Weg  und  die  Mittel  der  kath. 
E  im  allgemeinen  gelten  in  besonderer 
Anwendung  auch  für  die  E.  der  bl.  Kinder 
kath.  Confession.  . 

Das  erste  Mittel,  um  den  bl.  Zögling 
zur  wahren  inneren  Sittlichkeit,  zur  Cha- 
I  rakterstiirke  zu  erziehen,  ist  der  Religions> 
I  Unterricht  Die  kath.  Religion  bietet  wahre, 
göttlirh  lu';.'laubigte  T-fbren.  die  das  Ver- 
langen des  menschlichen  Geistes  nach  Wahr- 
heit befriedigen  nnd  die  Sehnsnohi  des 
menschhchen  Herzens  nach  Glück,  Glftck» 
Seligkeit  stillen;  das  erst»  re  bewirken  die 
kath.  Glaubens-,  das  letztere  die  katb. 
.Sittenlehren.  In  der  Befriedigung  des  Yer- 
j  langcns  des  menschlichen  Geistes  nach 
I  Wahrheit  und  dis  Herxe:w  nach  fJlück- 
seligkeit  beruht  die  innere  Zulriedenheit; 
dämm  mttssen  diese  göttlich  geoffenbarten 
und  nn  widerleghch  beglaubigten  Wahrheiten 
auf  die  richtige  und  erfolgreiche  Weise  be- 
sonders dem  bl.  kath.  Schüler  beigebracht 
werden.  In  dieser  Beziehung  gilt  der  gött- 
liche KiIms.t  wirklirh  als  Lehrmeister,  als 
Meister  iui  Lehren  in  Bezug  auf  Methode, 
Lehrgang,  Lehrton  nnd  Lehrform;  er  gilt 
als  leuchtendes  Vorbild.  Er  hat  mittelst 
aus  dem  gewöhnlichen  Lehen  genommener 
einfacher  Parabeln,  Vergleiche  und  Bei- 
spiele seine  Zuhörer  vom  Bekannten  snm 
Unbekannten,  vom  Nahen  zum  Fernen,  vom 
Gegen^v  llrtiL'cn  znm  Znkünftiiren.  vom  Zeit- 
lichen ziun  Ewigen,  vum  .Siunhchen  zum 
Obersrnnlichen,  von  der  AnOeren  Erschei- 
nnni'  zur  inneren  Ursache,  vom  Beispiele 
1  zur  ^iachahmung  geführt  Wie  rielseitig, 
wie  lehrreich  sind  die  schlichten  und  an- 
spreelienden  Oleichnisse,  die  der  göttliche 
Lehrmeister  in  der  Secpretbgt  gebraucht! 
Er  veranschaulicht  den  Wert  des  christ- 
lichen Glaubens  durch  das  Gleichnis  Tom 
Schatze,  den  der  göttlichen  Gnade  durch 
das  (ilei^hnis  von  der  Perle.  Die  innere 
Umwandlung  des  Menschen  verdeutlicht 
das  Gleichnis  vom  Sauerteige.  Dnreh  de» 
Hinweis  axif  den  licitercn  Voißel,  nuf  die 
s<'höne  Blume  in  der  Bergpredigt  erweckt 
er  da.s  Vertrauen  im  menschlichen  Herzen 
auf  die  göttliche  Vorsehung.  In  der  Pa- 
'  rabel  vom  rerlorenen  Sohne  schildert  der 
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ewige  LekrtnciBter  in  ergreifender  Weise  die 
Staidieii  der  Bftckkehr  des  ron  Gott  Abj^e- 
ftlküMk  auf  den  Weg  der  Tugend.  Im 
Oloichnisse  vom  verlorenen  Si  liiiflcin  zi  i^rt 
er  seine  opfervolle  Sorge  für  jetle  Meuäi'hen- 
seele.  Wie  anziehend  aind  seine  Beia|dele,  I 
tim  ilio  fröttliche  Für<or;_'o.  die  pöttlirho 
Liebe  zu  beweisen;  wie  erschütternd  seine 
Vergleiche,  um  das  Gericht  und  die  ewige 
Strafe  an  veranschaulichen! 

Dieses  Muster,  dieses  Vorbild  mnss  der 
kath.  BeligioDslehrer  beim  Verkünden  des 
g5ttlicben  Wortes  gerade  dem  61.  gegen- 
über narhahmen,  denn  die  Keligion  ist  für 
denselben  Trost  in  dor  Bi  trulmis.  Stub  und 
Stütze  auf  seiner  Wanderung  durchs  fin- 
stere Leben.  Im  Evangeliom  findet  der  i 
Bl.  viele  Beispiele,  in  welchen  sich  der  Ilei-  | 
land  der  Lichtlcsen  in  der  liebevollsten, 
hilfreichsten  Weise  angenommen  hat.  Durch  : 
den  Hinweia  anf  solche  F&Ue  wird  der  Bl.  j 
für  den  Keligionsnntcrricht  empfänglicher 
gemacht.    Der  Lehrer  muss  es  verstehen, 
auf  eine  gewinnende,  fmchtbringende  Weise 
den  Samen   des  göttlichen  Wortes  in  das 
jugendliche  Herz  des  bl.  Schülers  zu  legen; 
er  muss  sich  ganz  in  dessen  Denken  und 
Fehlen  hineinfinden^  er  muss  dessen  inneres  | 
Bedürfnis  kennen,  um  die  innere  Leere,  die 
das  Cbel  der  Blindheit  erzeugt,  diir.  h  d;t> 
tröstende,  erlösende  Wort  des  (iutt men- 
schen ansanfflllen.  Der  Lehrer  mass  der  ; 
schlichten  Redeweise  de«  M.  Kindes  sich 
zu  bedienen  verstehen,  er  wird  den  be- 
schrankten Anschauungskreis  desselben  be- 
rücksichtigen und  leicht  fasslich,  metho-  ' 
<ii«r!i  ri'^Iitt'^'  v<»iL'''li'  n.  flaniit  der  religiöse 
Lehrstoff  den  Ueist  und  das  Uerz  des  bL  , 
Srhftlen  durchdringe,   sowie  nach  dem  I 
(ileichnisse  der  Sauerteig  das  Mehl  durch-  i 
dringt;  d.-i'^  göttlicbc  Wnif   wird  daini  im 
Innersten  des  kindlichen  Herzens  Wurzel 
fassen  nnd  an  Frfiehten  heranreifen.  Die  | 
einzelnen  religiösen  Lehren  müssen  in  Bü- 
ziehnng  zueinander  gebracht,  allseitig  be-  , 
kuchtet  und  aufs  tägUchc  Leben  augu- 
wendet  werden.  Die  biblische  Geschichte  > 
wird  dem  Katc^^bismus  als  Grundlage  diem-n 
nnd  denselben  beleben.    Erst,  wenn  der 
Lehrer  die  Cberzengung  hat.  dass  OeiBt 
m\d  Hera  seines  bl.  Zuhörers  befriedigt  sind,  ] 
>  hf"  it.  er  an  das  Memorieren  der  bespro- 
chenen W  ahrheiten.  —  Die  Iteitgionsstunde 
mnss  fOr  den  Bl.  eine  geistige  Erholangs- 
«tonde,  eine  Stande  der  glückseligen  Rahe  1 


in  Gott  sein ;  sie  darf  zu  keiner  Stunde  der 
Qentesplage  nnd  Abspannung,  des  Drillens 

und  mechanischen  Einlernens  herabge- 
drückt worden;  sie  sei  eine  Stunde  der 
Sehnsucht  und  nicht  des  Widerwillens.  Der 
lichtlose  Schüler  muss  erfrischt  an  Geist 
und  Herz  die  Religionsstunde  verlari^rn. 
getröstet  über  sein  umnachtetes  irdisches 
Dasein,  aufgerichtet  dtirch  den  Ohiuben  an 
den  für8orgli«'hen  Gott,  gestärkt  in  der 
Hoffnung  auf  den  allirMtiir«Mi  Vater  und  ent- 
flammt in  der  Liebe  zu  dem  höchstheiligen, 
dreieinigen  Schöpfer,  der  auch  das  Übet 
zum  Besten  des  Menschen  sU  lenken  weiß. 
Der  Rl.  mn«'»  durch  die  WSnne  d«"^  !?oli- 
gionsunterrichtes  in  sich  die  Wahrheit  des 
Ausspruches  Christi  ftthlen,  den  er  von  dem 
BL-Oeborenen  im  Evangelium  gethan  hat: 
.Er  i;>t  bl.  geboren  worden,  damit  die  Werke 
Gottes  an  ihm  offenbar  werden";  das  innere 
Olftck,  die  innere  T^nfriedenheit,  der  Seelen- 
friede sind  di.  >!•  Werke  Gottes,  die  durch 
eine  sorgfältige  religiöse  )L  am  Bl.  offenbar 
werden.  Darum  muss  der  Beligionsunter- 
richt  individualisierend,  dem  Bedftrfiiisse  der 
Einzelnen  entsprechend  vorgenommen  wer- 
den, um  Tugenden,  gute  Eigenschaften 
SU  festigen,  SOnden  nnd  Fehler  sn  ent- 
fernen. Dies  erfordert  wiederum,  dass  der 
Rf>li!ri"Ti**b»bror  eennu  die  Cbrtraktereigen- 
thUmlichkeiten  seiner  bl.  Schüler  kenne, 
um  in  Wahriteit  anf  dieselben  erl^nd  ein» 
wirken  zu  können.  Der  Religionsgegeiistand 
muss  mehr  E.9-  als  ünterrichtsgegeastand 
sein. 

Ein  ferneres  Mittel  für  die  E.  des  kath. 
Bl.  isf  dir  Anwendnn.;  ib  r  ri  ligiösen  Übun- 
gen. Zu  denselben  können  gerechnet  wer- 
den: das  Gebet,  die  hei%e  Meüse,  der 
nachmittägige  Gottesdienst,  besond«  re  An- 
darliten.  die  Prediirt.  da'^  ;_'ei>tliclie  l.f^en. 
die  kirchlichen  Feste,  deren  Bedeutung  und 
Ceremonien,  der  Empfang  der  heiligen 
Sacramente  und  der  Gebrauch  von  Dero- 
tionalien. 

Im  Gebete  erhebt  der  Bl.  Sv.-incn  Geist 
zu  Gott,  yersetat  sich  in  dessen  heiligste 
Gegenwart.  Der  lebhafte  Gedjinki'  an  die 
Allgegenwart  Gottes  übt  einen  mächtigen, 
ehrfurchterweckenden  und  sittigenden  Ein- 
flass  auf  das  Gemflth  des  bl.  Bi  ter^.  er  fühlt 
sich  glücklich  hn  Verkehre  mit  Gott.  Das 
betende  K.ind  erkeuut  im  Gebete  die  All- 
macht, Güte  nnd  Barmherzigkeit  des  höch- 
sten iferrn  Himmels  nnd  der  Erde;  das 
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Gebet  hingegen  senkt  in  dessen  Hers  die 
Gnade  Gottes  und  mit  derselben  Zufrieden- 
heit und  F.rc!r^iriilii  if .  riarmn  niuss  der 
KeligionsleLrer  diis  bl.  Kind  in  der  recbttn 
Weise  beten  lehren.  Die  Gebetswetsen 
müssen  der  Fassungskraft  und  dem  Be- 
dürfnisse desselben  anpepasst  sein,  diesel- 
ben müssen  von  ihm  wohl  erfasst  und  ver- 
standen werden.  Ent.sprcchende  Morgen-, 
Abciiil-,  Tisch-,  Beicht-,  Comnnniinn-  und 
Firmungsgebete,  sowie  Gebete  f  iir  Eltern  und 
Vorgesetzte,  Lehrer  und  WohlthSter  eind 
mit  den  bl.  Zitglingen  zu  üben.  Das  penüpt 
nbcr  Tiiclit.  T).'is  \A.  Kind  nnis-'  friilizi  iti'_' 
unterwiesen  werden,  mit  eigenen  (.iedanken, 
mit  eigenen  Worten  seine  Anliegen  Gott 
vorzutragen;  denn  ihm  stehen  nicht  Er- 
bauungsbücher in  solcher  Auswahl  und 
mit  solcher  Bequemlichkeit  zugcboti^  wie 
dem  sehenden.  Sein  eigenes  Uerz  mnss 
zu  finor  Gebetsbibliothek  ciiiL'*  li'  liti  t  wer- 
den. Dazu  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
ein  intensiver,  vielseitiger,  gewinnender 
Religionsunterricht,  eine  genaue  Kinuii- 
hun^  in  ilii'  lit  iliL'i  n  (i(>Ur:uichi-,  ln'iÜL'.  ii 
Zeiten,  ein  Bekanntmachen  mit  dem  Leben 
und  den  Tugenden  der  wichtigsten  Heiligen 
uuerlässlich ;  snm  betrachtenden  Gebet 
braucht  der  Bl.  einen  SfofTvorr/itli.  Tins 
betrachtende  Gebet  Übt  derselbe  besonders 
wftbrend  des  heiligen  Messopfers;  er  Ter- 
bindet  es  mit  dem  geistlichen  Liede.  dem 
berzerlirhenden  Gesänge.  Mit  di  r  hoch- 
heiligen Handlung  des  neiitestament liehen 
Opfers  mnss  er  vollends  vertraut  gemacht 
werden,  damit  seine  Gegenwart  keine  bloß 
äußere,  sondern  auch  eine  innerlich  gehobene, 
keine  gleichgilt  ige.  sondern  eine  befriedi- 
gende ist;  auf  diese  Art  wird  er  ans  den 
Früchten  di  >  In  ili-cii  Opfers  einen  see- 
üachea  2sutzcn  gewinnen. 

Bei  der  Predigt,  bei  dem  geistlichen 
Vorlesen  sind  ebenfalls  die  Fassungskraft 
und  das  Bedürfnis  dfs  Bl.  ZU  beriii  k >ii  b- 
tigen.  Das  Wort  Gottes  muss  lim  ergreüeu, 
Eifer  nnd  Liebe  zur  Tagend,  Kene  ftber  die 
i^ündc  und  Absi-heu  vor  derselben  einflößen 
und  in  ihm  den  Vorsatz  wecken,  stets  in 
der  Gegenwart  Gottes  bei  gewissenhafter 
Erfttllnng  seiner  Pflichten  fromm  za  van* 
dein.  In  einer  Bl.-Anst.  sind  darum  eigene, 
dem  Zustande  der  Zöglinge  ang€niet»>iene 
Predigten  nothwendig. 

Besondere  Andachten,  als  Krippen-, 
Kreuzweg-,  Mai-  and  Herz  Jesu-Andachten 


I  machen  «nen  nachhaltigen,  erfrischenden 

Eindruck  auf  das  empfönglichc  Gemütb  des 
kath.  Bl.  Di--  jnhrlich  wiederkehrend«»  Er- 
klärung der  heiligen  Feste  und  deren  Ce- 
remonien,  eine  giewinnende  Bespreehnng 
des  I.i  1ii.  n?  der  Heiligen  mit  einer  entspre- 
chenden Nutzanwendung  aufs  Leben  er- 
regen in  ihm  heikamc  Entschlüsisc  und 
geduldige  Ergebung  in  den  göttlichen 
Willen. 

Ein  besonders  wichtiges  £.s-Mittel  ist 
der  Empfang  der  heiligen  Sacramente.  Das 

bl.  Kind  freut  sich  mit  erkennbarer  tkdin- 
sucht  fjtrf  di»*  erste  heilige  Beirlit  und  er55te 
■  heilige  t  ommuniou.  In  dem  Bulisacrameute 
erschließt  es  ganz  und  offen  sein  Herz  dem 
rHester,  zeigt  seine  Wunden  dem  8eelcn- 
arzte.  Dieser  senkt  die  hHlrnde  Kraft  der 
I  göttUchen  Gnade  in  die  Wunden  der  Seele 
I  und  gibt  als  von  Gott  bestellter  Lehrer 
'  Mribnungen.   Warnungen    und  Ilfilmittel 
mit  für  den  gefahrvollen  Lebensweg;  als 
vom  Erlöser  bevollmächtigter  Kichtor  spricht 
er  los  von  den  Sünden  kraft  der  Verdienste 
Christi.    Vergnü'jt,  dcTin  gereinict  von  der 
i>ünde,  gestärkt  mit  der  hciligmachenden 
:  Gnade  verliest  der  Bl.  das  Bnfigericht.  Sein 
I  Herz  Zchlftgt  wieder  frei  und  freudig  (lott 
I  ciitgeifcii :  ein   friM  lin-  (inailciithaii  st.'\rkt 
sein  J^eelenleben  I  Im  heiligsten  f>acnanent© 
I  des  Altars  vollzieht  sieh  dann  das  große* 
unbegreifliche  Geheimnis  der  innigen  Ver- 
einigung des  Gnttnn-nschen  mit  der  Men- 
ächeusi^ele  m  unendlicher  Uebe.  Lui  diese 
bisher  genannten  rel^iösen  Übungen  mit 
den  bl.  Zöglingen  in  würdiger  und  nutz- 
bringender Weise  vornehmen  zu  können, 
ist  wohl  eine  eigene,  abgeschlossene  Haus- 
kapelle IKitllW  l  udiu. 

Der  kaili.  lU.  liebt  troweilite  Gegen- 
stände: Medaillen,  Kosenkrünze,  IsLreuz- 
chen.  kleine  Statuen;  er  tragt  dieselben  bei 
-i<  Ii  (.der  hat  sie  bei  seiner  linhestütte. 
Aiii  Ii  ili  r  fM-Tiratirli  dic-i-r  (M'L^crtstilnde  übt 
,  eiium  erziehhchen  Eintiuss  aus.  Sie  er- 
halten in  ihm  die  Ehrfurcht  vor  dem  Hei- 
ligen, erinnern  ihn  an  die  (»egenwart  Gottes 
und  wecken  Abscheu  vnr  f'i  iii  Höst  n. 

Au.s  dem  Gesagten  kann  ersehen  wer- 
den, dasB  die  religiAee  E.  des  katb.  BL  in  be- 
deutendcm  Maße  abhRnLngisf  \on  dorrt-rson 
des  Erzieher»,  des  kath.  Priester».  Dieser 
mnss  das  seelische  Bedürfnis  des  einzelnen 
bl.  Kinder  kennen,  er  mnss  das  volle  Ver- 
'  trauen  desselben  besitzen;  nur  dann  wird 
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sein  Wort  ergreifen,  seine  Mahnung  wirken, 
■eine  Lehre  Wnnsel  fassen.  Er  ist  bernfen, 

den  Ausspruch  Christi,  des  Kinderfreundes. 
Terw irklichen  zu  helfen:  .Lasset  die  Klei- 
nen tu  mir  kommen,  denn  ihrer  i&i  dus 
Himmelrekh."  Binder. 

Erziehung,  religiös-sittliche,  des 
Bl.  Menschliches  Elend,  wo  und  wie  es 
sich  auch  zeigen  mag,  kann  durch  mate- 
rielle Mittel  allein  niemals  dauernd  gehoben 
«oril.  II.  Das  rmiikil.  in  dem  die  leidende 
Menschheit  seufzt,  weicht  nur  dem  himm- 
lischen Licht  Das  gilt  anch  to«  dem  Hu* 
glü.  k  (It  i  Blindheit.  Den  Bl.  dazu  zu  helfen, 
dass  dieses  Licht  ihr  Herz  und  Leben 
durchdringt,  sie  zur  wahren  Heligiosität 
nnd  Sittlichkeit  an  führen,  ist  dämm  die 
liauptaufü-alif.  die  an  ihnen  zu  lösen  ist. 
Das  E.-Ziel  ist  für  den  Bl.  freilirh  kein  an- 
deres wie  für  den  Sehenden  -  -  auch  tr  ist 
geschaffen  nach  dem  Bilde  Gottes  und  soll 
d  izn  « t  zoi:en  werden,  dass  dieses  Bild  immer 
kkrcr  und  vollkommener  bei  ihm  in  die 
Erscheinung  tritt  ;  —  wie  aber  die  verschie- 
dent  n  Mcn.schen  bei  dem  Ringen  nach  die- 
B<  rn  Ziel  je  nach  Alter,  rtri^.ibuilg,  BildunL's- 
»tute  u.  8.  w.  im  einzelnen  svhr  verschie- 
dene Aufgaben  tn  15sen  haben,  so  geben 
auch  die  LetK-nsverhilltnisse.  die  von  der 
Blindheit  unzortrennlirb sind, dem  reH'_n<"m  n 
und  sittlichen  Leben  des  Bl.  ein  eigcnthüm- 
licbes  Geprftge.  WA\  er  in  seiner  sittlichen 
Bihiung  vorwärts  kommen,  so  muss  er  sich 
Rowohl  der  hemmenden  als  auch  der  för- 
dernden Momente  bewusst  werden,  die  ihm 
ans  seinem  Gebrechen  erwachsen,  nnd  mit 
»llen  KrSftiMi  <larnr<rli  riii:;en.  die  :^irli  für  ihn 
daran«  ergebenden  Forderungen  zu  erfüllen. 

Das  Ftmdament  aller  Keligiositftt  ist 
(intteserkenntnis.  Diese  zu  gewinnen,  wird 
dim  Bl.  ziiii,.<  li-t  dadurch  erschwert.  d:i«s 
er  die  üotteswerke  in  der  Natur  nicht  mit 
Angen  sehen  kann.  "Wohl  hört  er  sprechen 
von  dem  unendlichen  Meer  mit  seinem  ma- 
jestjStisrh<*n  Bausclit  n.  von  df  n  liiiiiriK  laii- 
«trebenden  Bergen  mit  ihrem  Waldes- 
acbmnck,  von  der  uralten  nnd  doch  nnver- 
Siiderten  Pracht  des  Sit  i  n.  nhinmiels  und 
sf-iner  nie  wankenden  Ordnung,  aber  so 
unmittelbar  zu  Gemüth  und  Herzen  spre- 
chend predigen  ihm  alle  ditse  Dinge  doch 
nicht  d«  -  S(  hr.pfi  r?  Macht,  Weisheit  und 
(ittte  wie  dtm  Gehenden. 

Noch  mehr  als  dnrch  diesen  Mangel 
*ird  ihm  die  Gewinnung  einer  richtigen 


'  Ootteserkenntnis  durch  die  tausendfachen 
Hemmmigen  erschwert,  die  eine  Polge  seines 
Gebrechens  sind  und  ihm  so  inaiiclif  Lr- 
bensfreude  verkümmern.  Mancher  Bl.  h.'it 
schon  gefragt:  Warum  hat  der  Schöpfer 
I  gerade  mich  so  stielknfltterlicb  bedacht, 
warnrn  frorade  mir  den  edlen  Sinn  des  Ge- 
sichts versagt  ?  Warum  muss  ich  am  Aller- 
nothwendigsten  Mangel  leiden,  .während  so 
viele  andere  Menschen  im  überflnaa  Idien? 
Und  weil  er  niemals  Anhitung  fm]>fangen 
hatte,  sieh  auf  diese  Fragen  die  rechte  Ant- 
wort zu  geben,  SO  konnte  der  Glaube  an  den 
allm&chtigen,  gtitigen  Vater  im  Uimmel  in 
seinem  Herzen  keine  Wnrzol  «rhlneen.  Wfis 
Vertrauen  auf  (iott,  was  ijcbensmuth  und 
Lebensfrendigkeit  sind,  er  lernte  es  nie 
kennen.  Um  sich  nun  für  das,  was  er  ent- 
behrte, zu  entschädigen,  stiirzte  er  sich 
in  sinnliche  Genüsse;  aber  das  Leben  wurde 
immer  öder  nnd  trauriger,  nnd  das  Ende 
war  bei  manchem  die  A'erzweifluni:. 

Ein  Bl.,  der  auf  diesen  Irrweg  gcratheu 
ist,  wird  sich  nur  selten  zur  Umkehr  be- 
I  wegen  lassen.   Auch  die  eindringlichsten 
'  Mahnungen  beantwortet  er  gewöhnlii  h  mit 
jenem  Lächeln,  das  uns  sagt:  Ihr  Sehen- 
den könnt  euch  ja  von  der  Größe  meines 
Unglücks  nicht  einmal  eine  Vorstellung 
niarlu  n.    Es  ist  darum  Aufgaltc  der  E., 
dieser  Verirrung,  die  wie  keine  andere  das 
I  sittliche  Leben  in  seiner  Wnrsel  vergiftet, 
vorzubeugen  und  früh  schon  das  Gottver- 
trauen in  den  Bl.  zu  wecken.    Schon  die 
.  Mutter  muss  ihrem  bl.  Kinde  so  schlicht 
I  nnd  so  warm,  wie  e«  eben  nur  eine  Mtitter 
kann,  crzrilil«  !!  vini  ileiii  allmächtigen  (lott, 
der  Uimmel  und  Erde  erschaffen  hat,  von 
dem  treuen,  wahrhaftigen  Gott,  der  dem 
Abraham  die  gegebene  Verheißung  erfüllte 
und  den  llirtenknnlu  n  Tia\i(l.  der  auf  ihn 
vertraute,  nicht  zusciiandvii  werden  ließ, 
von  dem  Heiland,  der  die  Hungrigen  8i>eiste. 
die  Kranken  gesund,  die  Bl.  sehend  nnd 
die  Todten  lebendig  rnarhte.    Und  was  das 
Elternhaus  hierin  vielleicht  versäumte,  das 
\  mttssen  die  Vorschule  nnd  die  Bl.'Anst. 

nachholen.    Hier  soll  wie  im  Elternhause 
j  neben  dem  belehrenden  Wort  besonders 
j  auch  die  Macht  der  Gewöhnung  zur  Gel- 
I  tnng  kommen.    Die  Zöglinge  sollen  daran 
gewöhnt  werden.  Gott  zu  danken  ffir  S[iel-i' 
und  Trunk,  für  ^lahrung  und  Kleidung, 
für  jede  Freude,  die  sie  geniefien.  Sie  sollen 
ermuntert  werden,  recht  fleifiig  an  die 
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<juellen  heranzutreten,  aus  denen  der  Christ 
immer  aufs  neue  Qlanb«nnnath,  Trott  und 

Frenrlifrkpit  srhöpit:  Gottes  Wort,  Gehet 
und  Sncrament. 

Und  je  ftüilharer  den  heranwachsenden 
Zöplin'ren  die  Hemmnisse  werden,  die  ihr 
( i.  lirt  cben  mit  sich  brin*»t.  di'>to  mehr 
müssen  sie  hineinbliciicn  lernen  in  die  Be- 
deutung, di^  du  Leiden  fttr  nnsere  religiöee 
Bildung  hat.  In  der  biblischen  Oesrhichte 
nn\<'scn  sie  mehr  noch  wie  sehende  Schüler 
darauf  bingeMiesen  werden,  wie  Gutt  alle- 
seit  die  Seinen  in  die  Leidenneehole  genem- 
mi'U  hat,  um  sie  zur  Erkcnnlnis  ihrer 
eipencn  Ohnmacht  zu  führen  und  dadurch 
fülüg  zu  machen,  Tröger  der  Ootteskräfte 
BU  werden,  mit  denen  nie  die  großen  Auf- 
[rrilirn  ilin-s  Lflu'iis  ;.'<'!ö9t  haben.  Boi  Be- 
handlung des  Kirchenliedes  ist  auf  die 
Krens-  und  Trostlieder  besonderes  Gewicht 
zu  le;ien.  Von  den  anderen  Lchr;j;ogen- 
sliinden  ist  keiner  80  ^reeip^Tit  f.  Herz 
mit  einem  friachen  und  frühlichen  (lottver- 
tranenzn  erfüllen,  alederOesan^nnterriclit. 
Compositionen  wie:  Ilnric.  meine  Seele  — 
Seht  die  LiUen  auf  dem  I  rl'lc  -  Ich  will 
den  Herrn  loben  (von  Kauze)  —  Der 
23.  Psalm  von  Klein  n.  s.  w.  sollten  in 
Jeder  Anstalt  «jesungen  werd*"n. 

Wahres  Uottvertrauen  kann  aber  nur 
der  haben,  der  sich  mit  voller  Aafrichtig- 
keit  den  Ordnunf;;on  Gottes  unterwirft.  Wer 
d;is  iiidif  tluit,  il'tii  -•:i2't  •■lii>'  iiiti'Ti'  Stimme, 
du.<s  er  nicht  (iuttes  Unadc  und  Uilfe,  son- 
dern sein  Gericht  zn  erwarten  hat.  Je 
mehr  es  also  gelingt,  BI.  zu  einer  leben- 
digen (lottr'sfurcht  und  zu  einem  willigen 
Gehorsam  gegen  das  Gesetz  Gottes  zu  er- 
ziehen, desto  fester  und  freudiger  wird 
auch  ihr  Oottvertrauen  \M'nIi^n.  Zu  den 
Oottes'.'eboten,  deren  Erfüllung  dem  Bl. 
besonders  schwer  wird,  gehört  das  Arbeits- 
gehot.  Hier  ist  die  Klippe,  an  der  so  mau- 
<  Ii'  r  in  seinem  inneren  Leben  S  hiffliruf  h 
leidet.  Der  Kiu'hahmuugstrieb,  durch  den 
das  sehende  Kind  fort  und  fort  znm  Ge- 
brauch seiner  Kräfte  angeregt  wird.  Mriht 
)i<  i  (\vin  si' Ii  selbst  überlassunen  Bl.  ohne 
Eintluss  auf  die  Entwickelung  seiner  leib- 
lichen und  geistigen  Kiftfte.  Auch  auf  den 
Gewinn,  den  die  sehenden  Sfhüler  von  den 
muntern  Spielen  mit  jliren  Altersgenossen 
fttr  die  Stählung  ihrer  Kraft  habun,  müssen 
sie  meist  Terzichten.  Darom  fiUt  ihnen 
ap&ter  oft  so  schwer,  was  von  Sehenden 


oline  besondere  Anstrengung  zustande  ge- 
bracht wird.  Sie  mOasen  also  eine  iriel 
größere  Energie  einsetzen  als  die  Sehenden, 

i  wenn  sie  einmal  wirklich  Tüchtiges  ina 

I  Leben  leisten  wollen.  Deshalb  hat  die  BL* 
Bildung  auf  Weckung  der  Arbeitslust  ein 
ganz  besonderes  Augenmerk  zu  rirTiten.  Auch 

I  hier  ist  Bewahrung  vor  dem  Irrweg  die 
beste  Art  der  B.  Frfth  schon  mttssen  nn* 
serc  Zöglinge  ihre  kleinen  Kr&ftc  gebrau- 
ch r-n  lernen.    Dies  gesrbieht  in  der  Vor- 

!  schule  am  besten  durch  die  Fröbelbesch&f- 
tignngen.  Wer  die  rerkfimmerten,  miss- 
in ut  Iii  -  flreinschauenden  Kleinen  bei  ihrem 
Eintritt  in  die  Anstalt  gesehen  hat,  der  ist 
erstaunt,  nach  einigen  Wochen  ein  fröh- 
liches, fast  lustiges  Völkchen  zn  finden, 
di'iii  liLTfit-  riiu'  AliimriL' <l;ivon  :inf:.'e'^ngen 
ist,  dass  sie  doch  auch  etwas  lernen  und 
ihre  Frende  daran  haben  können.  Es  ist 
etwas  überaus  Wichtiges  erreicht,  ws  nu  siis 
durch  die  Frölnl;irl)eiten  ihrer  Srhlalilieit 
und  Muthlosigkeit  entrissen,  also  sittlich 
gefördert  worden  sind. 

Je  mehr  die  leiblichen  und  geistigen 
Kräfte  des  bl.  Kindes  erstark'^n.  (!>^^tomehr 

,  muss  die  Eröbularbcit  zuruek-,  die  ernste 
Schularbeit  aber  in  den  Vordergrand  treten. 
Sollen  die  Zöglinge  bei  derselben  etwas 
davon  erfahren,  wie  sÜÖ  die  Arbeit  ist  und 
also  in  ihrer  Sshaffenslrendigkeit  gefördert 
worden,  dann  muss  der  l.  -iir>?r  der  Bl. 
nodi  mAir  wie  dL-r  von  sehend.-n  Kindern 
auf  eine  gründliche  Veranschauhchung 
sowie  anch  anf  eine  Geist  und  Gemfith  bä* 
dende  Behandlungsweise  des  Unterrichts- 
stoffes bedacht  sein,  die  Schülfr  aber  wäh- 

Irend  des  Unterrichtes  zur  Anspannung  ihrer 
ganzen  geistigen  Kraft  anhalten.  Gaachleht 
die-«,  so  wird  jeder  Fortschritt  im  Wissen 
untl  Können  zugleich  ein  Fortschritt  in  der 
Entwickelung  ihres  sittlichen  Lebens.  Recht 
wichtig  für  die  E.  zur  Setbstthntigkeit  ist 
die  Festsetzung  einer  täglichen  Schularb  'it??- 
I  stunde,  in  der  nur  die  S.'hwächstcn  einige 
I  Nachhilfe  empf  ingen,  die  übrigen  aber  selb- 
ständig arbeiten. 

N'i  h  m  lir  als  in  der  S:;hule  muss  in 
der  Werkstatt  die  Arbeitslust  gepflegt  wer- 
den. Soll  hier  doch  nicht  bloB  ^e  zur 
Ausübung  des  Handwerks  nöthige  Geschick- 
liebkeit,  sondern  auch  die  physische  Kraft 
und  Ausdauer  gewonaeu  werden,  die  zu 
tüchtigen  Leistungen  nnerlftsslieh  ist  Ohne 
einen  gewissen  ftußern  Zwang  geht  es  hier 
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za  Anfange  ge\i'ühnlich  nicht  ab.  Es  gibt 
Zöglinge,  die  In  der  Schuld  tn  den  besten 
gehdxen,  üb.  r  d«  n  Eggensopf,  mit  dem  die 

eOgenannttii  kkinen  Arbeiten  zu  beginnen 
liegen,  durchaus  nicht  fertig  bringen.  Sind 
die  fireandUehen  Ermabnimgen  fruchtlos 
geblieben,  und  hat  man  sich  davon  über- 
zeugt, dass  dem  Kinde  nur  die  nöthige 
Eutii'gie  fehlt,  dann  hat  eine  kleine  körper- 
liche Zftch1i|KQng  oft  einen  gans  Ubeim- 
Bchcnclcn  Erfol;.'.  Dit  st-  unter  allen  Cm- 
«t&udeu  aus  der  Hl.-Anst.  verbannen,  heiüt 
die  Nator  der  Züglin^'e  gänzlich  verkennen. 
Notliwendig  ist  es  aber,  dass  sie  nicht  von 
dem  belreffendeii  Werkmeister,  «nndern 
von  dem  Anätaltsvorsteher  auägefiÜirt  wird. 

WKhlt  ein  BL  die  llnuk  sti  seinem 
Lebcn^bemf  —  nur  dem  herrorragend  Be- 
anlagten  sollte  man  das  gestatten,  —  dann 
moss  er  von  Anlang  au  gewöhnt  werden, 
■te  nicht  als  ein  Mittel  snm  Amtkaement, 
sondern  als  eine  ernste  Arbeit  anzusehen. 
Geschieht  das  nicht,  seist  nnch  der  Genialste 
nicht  sicher  vor  dem  Kuin. 

Ist  der  Bl.  soweit  gekommen,  dass  er 
seine  Hände  in  frischer,  fröhlicher  Arbeit 
regt,  so  erfährt  er  auch,  welch  ein  köst- 
licher Segen  damit  Terbxmden  ist  Und  das 
treibt  ihn  zu  vermehrter  Anstrengung.  Es 
ist  ein  seliüiier  Anblick,  die  Arbeitslust  und 
Schaffensfreudigkeit  der  bl.  Handwerker  in 
einer  Bl.oAnst  zu  sehen.  Aber  auch  diese 
Hchöne  Frucht  hat  zuweilen  ihren  Wurm. 
Es  ist  die  Selhstnberhcl>un<;  des  Bl.  Dieser 
Vorwurf  wird  dem  Bl.  freilich  oft  ohne 
Onud  gemacht  Auch  das  berechtigte 
Selbstgefühl,  fjohoren  aus  ddii  Bewusstscin. 
etwas  Orden  tlif  hes  gelernt  zu  haben  und 
etwas  Tüchti;ies  zu  leisten,  will  man  ihm 
zum  Vorwurf  machen.  Die  Unterwürfigkeit 
des  Bettlers,  die  man  von  früher  her  an 
den  Bl.  gewohnt  war,  fordert  mau  auch 
beute  noch  TOn  dem  bl.  Handwerker  nnd 
Ifnsiker.  Bas  ist  eine  Ungerei  htt;jkeit.  Es 
kann  indes  nicht  peleupiu  t  werden,  dass 
der  erhobene  Vorwurf  doch  zuweilen  ge- 
rechtfertigt ist  Ehe  man  den  Bl.  aber  des- 
wegen  verurtheilt,  sehe  man  wohl  zu,  ob 
»eine  Verirrung  niclit  zum  großen  Theil 
durch  den  Unverbtand  der  Sehenden  ver- 
sehnldet  ist.  Sie  haben  seine  Leistungen 
oft  über  (jehfir  gepriesen  und  ilui  uie  ein 
Wunderkind  behandelt.  Was  Wunder,  weun 
sieh  die  anch  in  seinem  Hersen  vorhan- 
den« Neigung  lum  Hochmnth  entwickelt 


j  und  in  widerwärtiger  Weise  aur  Erscheinung 
I  kommt!  Die  tranngen  Folgen  daron  bat 

I  freilich  der  Bl.  -selbst  zu  tragen;  denn 
I  nichts  bringt  ihn  so  sicher  um  die  Sym- 
j  pathie  seiner  Alitmenschen,  deren  er  doch 
nie  gans  entbehren  kann,  als  thörichte 
j  Selbstüberhebung.  Darum  gilt  es,  ihn  schon 
in  den  Kinderjiihrcn  fort  und  fort  daran  zu 
erinnern,  dass  er  sielt  die  für  seine  Lei- 
stungen erforderlichen  Krttfte  und  Fähig- 
keiten sowie  nueh  die  Gelegenheit  7nr 
Ausbildung  derselben  nicht  selber  verschafft 
hat,  —  und  dass  er  also  einen  Raub  an 
der  Ehre  Gottes  begeht,  wenn  er  dem 
ei^'eneii  Fleiß  zuschreibt,  was  docli  in  aller- 
erster Linie  eine  Gnadengabe  von  oben  ist, 
"Wenn  wir  unsere  Zöglinge  dazu  eniehen, 
dass  sie  für  alles,  was  eie  erreichen,  Gott 
ihren  Dank  darbringen,  dann  bleiben  sio 
vor  nianclien  schweren  Verirrungeu  be- 
wahrt, dann  stellen  wir  sie  auf  einen  Weg, 
der  zu  einer  immer  inniger  werdend<  n  Ce- 
meiuschaft  mit  Gott,  also  zum  Heil  führt. 

Wenn  der  ausgebildete  Zögling  nun 
ins  Leben  hinaustritt  und  das  in  ätat  An- 
stalt erworbene  Wissen  und  Können  mit 
vollem  Ernst  und  Eifer  bethfttigt,  dann  ist 
damit  allerdin<;8  etwas  GroBea  erreicht.  Es 
ist  ein  Sieg  des  Geistes  über  die  Nator, 
wio  er  schöner  nicht  gedaelif  w  erden  kann. 
Weil  nun  der  junge  Bl.,  um  dies  Ziel  zu 
erreichen,  em  viel  höheres  HaB  von  sitt- 
li(  her  Kraft  aufwenden  musste  als  der  Se- 
hende, so  wäre  es  deich  liillii:.  dns^s  er 
draußen  im  Leben  auch  ein  ent.sprechend 
höheres  Ha0  von  Lehensfreude  und  Le- 
hensiiennss  fiinde.  Das  ist  bekanntlich  nicht 
der  Falil  im  Gegentheil!  Fast  nie  erreicht 
er  mit  seiner  Arbeit  ebensoviel  wie  der 
gleichseschickte  und  gleichfleifiige  Sehende» 
Die  FolL'e  davon  ist,  dijss  er  auf  mpnehe 
unschuldigen  Freuden,  auf  manche  erlaubten 
Qenftsse,  die  fOr  6itn.  Sehenden  da  sind, 
versichten  mnss.  Sich  an  Entbehrungen 
zu  gewöhnen  nnd  sieh  an  dem  ireTiügen 
zu  lassen,  was  Uott  darreicht,  ist  darum  die 
schwere  Aufgabe,  welche  die  meisten  BU 
zu  lösen  haben.  Den  Wunsch,  einen  Haus- 
stand zu  gründen,  müssen  nicht  bloß  die 
bl.  Mädchen,  sondern  auch  weitaus  die. 
meisten  bl.  Mftnner  unterdrücken.  Wenn 
der  junge  Anfänger  nun  am-li  norh.  wie  es 
ja  meist  der  Fall  iat,  unter  der  Missgunst 
der  sehenden  Handwerfcsgenossen,  unter 
der  geringscbfttzigen  Beurtheilung  aeber 
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L«i»tangen,  unter  dem  mangelnden  Absatz 
seiner  Fabrikate  schwer  sn  leiden  bat« 

dann  geräth  das  Vertrauen  auch  eines  put 
erzogenen  BI.  zuweilen  ins  Wanken.  Der 
nagende  Zweifel  an  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit, Weisheit  und  Leibe  bemächtigt  sich 
seiner.  Mnf lilosiLrkfit  und  Verza^'tln■it  liUi- 
men  seine  Thatkraft,  und  der  ganze  Erfolg 
der  Ansteitaarbrit  wird  bei  ibm  in  Fi-age 
gestellt.  Wie  ist  hier  zu  helfen?  Materielle 
Untersttttzungen,  auch  noch  so  reichlich 
gespendet,  vermögen  einen  Aasgleich  nie- 
mals berbeianfabreii.  Der  böse  Geist  des 
Mtssrouths  weicht  nur  dem  göttlichen  Geist. 
Dieser  allein  kann  auch  im  bl.  Kreuzt riiger 
die  Erkenntnis  wecken,  dass  irdisdies  Wohl- 
sein und  seitliche  Ergötznng  nicht  End- 
zweck unseres  Daseins  «Ind.  soTidern  dass 
das  Leben  eine  Schule  ist,  in  der  wir  aus- 
reifen sollen  für  ein  ewiges,  hinimlisclies 
und  seliges  Leben.  Ohne  den  Glauben  an 
dieses  hoho  Ziel,  dem  wir  cnt::rn'jenu'i><ü!ir{ 
werden  sollen,  ist  das  Leben  des  Bl.  ein 
unlösbares  Bftthsel,  „ein  Gesch&ft,  das  die 
Kosten  nicht  deckt".  Durcli  diesen  Glauben 
aber  wird  o«'  zu  riiiem  Kleiniid.  das  trotz 
seines  unscheinbaren  Aussehens  doch  einen 
anbeBcbreiblichen  Wert  besttst  Muthig  und 
getrost  kann  der  Bl.  seine  .Straße  ziehen, 
wenn  er  seine  ewige  Bp^^timinung  vor  Augen 
hat,  wenn  er  von  eint  ui  hinmiUschen  isinn 
beseelt  ist. 

F.r^t  die  F.rkrnntnis  jener  unergründ- 
lichen Gotteshebe  überzeugt  uns  von  der 
Nothwendigkeit  einer  ernsten  Arbeit  an 
uns  selbst.  Sie  bringt  uns  zum  Bewnsst- 
scin  nn^r-ror  sittlit  lu  ii  Unvollkommonheit, 
lässt  uns  den  Mangel  an  Liebe  als  eine 
schwere  Schuld  em|)finden  and  weckt  in 
uns  die  Sehnsucht  iia(  h  dem,  der  die  Kluft 
zwischen  dem  heiliL'.  n  (Jott  und  dem  sün- 
digen Menschen  ausfüllen  und  uns  zu  der 
verlorenen  Gotteskindschaft  surttckfAhren 
kann.  Wenn  der  Bl.  dieser  Sehnsuclits- 
stimme  seines  Herzens  Gehör  schenkt,  so 
wird  er  dadurch  in  das  innerste  Heilig- 
thum unseres  Christenglanbens,  zu  einer 
volli  u  Lobensgemein^^i-lKift  mit  dem  Hei- 
land geführt.  Das  Bild  des  Erlösers,  das 
ihm  schon  in  seinen  Kinderjahren  ein  so 
liebliches  war,  wird  ihm  immer  leuchtender 
und  erhabener  vor  die  Seele  treten,  und 
je  mehr  dies  Bild  sein  Dichten  und 
Traebten  beherrscht,  desto  mehr  wird 
«r  in  Christo  die  Quelle  des  reichsten 


Trostes,  der  wahren  und  vollen  Be- 
friedigung finden. 

Hierzu  ist  der  Bl.  ganz  besonders  be- 
nihist.  Er  ist  für  nllcs  Ideale  empfänglich. 
Je  mehr  ihm  die  Aulieiiwelt  verschlossen 
ist,  desto  mehr  sucht  er  sich  seine  innere 
Wolt  nn'^znbnTicn.  Sein  nach  inrifn  ge- 
kehrtes Gemüth  gibt  ihm  die  Fähigkeit, 
die  aufgenommenen  religiösen  Wahrheiten 
leichter  wie  der  Sehende  nacli  allen  I\i<  b- 
tijriprn  hin  zu  durchdringen  und  sie  der 
Seele  zu  assimilieren.  Wenn  er  nun,  wie 
es  seine  Pflicht  ist,  diese  besondere  Gabe 
treu  benutzt.  -<i  gewinnt  er  dadurch  nu^t 
bloß  einen  köstlichen  Schatz  für  sein  eigenes 
innnercs  Leben,  sondern  er  kann  auch  ein 
Segen  fttr  seine  sehenden  Hihnensehen 
werden,  die. so  oft  die  ewige  Bestimmung 
Uires  Daseins  vergessen.  Dieser  Segen  wird 
umso  größer  sein,  je  mehr  der  Bl.  sich 
eines  ernsten,  wahrhaft  christlichen  Wan- 
drls  bofli  ifligt.  Bekanntlich  ist  mnn  crf^neigt, 
an  den  Bl.  noch  höhere  sittliclie  Forde- 
rungen SU  stellen,  als  an  andere  Menschen. 
Derselbe  Fehltritt  wird  bei  ihm  viel  härter 
beurtbeilt  nh  bei  dem  Sehenden.  Dies  ist 
nicht  immer  eine  Ungerechtigkeit.  Zwei 
thun  dasselbe,  und  es  ist  doch  nicht  das* 
selbe.  Ein  uiizicTuliches  Wort  in  dem  Mundo 
einer  Jungfrau  berührt  unheimlicher  noch, 
als  wenn  es  den  Lippen  eines  Mannes  ent- 
fthrt.  Hubs  nicht  das  Weib,  dem  Gott  «n 
so  fi  iiics  und  zartes  Gofnhl  für  alles  Edle 
und  Schöne  gegeben  hat,  diesen  Schats  be- 
reits verloren  haben,  wenn  sie  die  Grensen 
des  Ehrbaren  und  WohlanstÄndigen  zu 
dnrchbri  I  In  n  im  Stsindc  ist  ?  Wvil  der  Bl. 
durch  seine  liebensführung  so  entschieden 
auf  das  Ewige  und  Hinunlische  gelenkt 
wird,  so  gerllth  er  mit  seinem  innersten 
W(  St  n  in  Widerspruch,  wenn  er  sich  von 
Erdenlust  und  Erdensorge  gefangen  nehmen 
iMst 

Wie  jede  Verschuldung,  so  zieht  auch 
diese  ihre  Strafe  nach  sich.  Wer  sich  nicht 
emporheben  lassen  will  zu  einem  himm- 
lischen Sinn,  sinkt  selbstverständlich  immer 
tiefer  und  rrprätb  oft  vollstiindig  unter  die 
Herrschaft  seiner  sinnlichen  Begierden.  Das 
ist  ein  unendlich  gröBere«  UnglAek  als  die 
Blindheit.  Aber  ;iurli  dies«'  Tii'fgefallenen 
darf  man  nidit  ;infi:t'bon.  Ist  es  auch  oft 
vergeblich,  so  trägt  es  doch  auch  zuweüen 
eine  scbdne  Frucht  Hat  ein  in  die  Irre 
gerathener  BL  eromal  einen  Emblick  in  da» 


Digitized  by  Google 


Elscher.  —  Espine. 


207 


Venvcrflichkcit  seiner  Gesinnnnp;  gewonnen, 
dann  pflegt  eine  tiefe  Scham  über  ihn  zu 
kommen,  und  die  sündenvergebende  Gnade 
deä  Erlösers  entzündet  sein  Herz  zu  einer 
so  innigen  Dankbarkeit,  wie  sie  bei  andern 
Menschen  selten  ist.  Damit  ist  allerdings 
die  Bürgschaft  für  eine  völlige  Umkehr 
gewonnen;  aber  die  Arbeit  an  ihm  darf 
deswegen  noch  nicht  aufhören.  Gerade  bei 
solchen  Bl.  ist  die  Gefahr  der  sogenannten 
Verhimmelung  eine  besonders  große.  Je 
aufrichtiger  sie  das: 

.Himmelan  geht 
nnsre  Bahn!"  zur 
Losung  ihres  Lebens 
machen,  desto  mehr 
müssen  sie  daran 
erinnert  werden,  dass 
sie  auch  die  Erden- 
arbeit nicht  versäu- 
men dürfen,  sondern 
gerade  in  der  treuen 
Erfüllung  ihrer  ir- 
dischen Pflichten  die 
Aufrichtigkeit  ihrer 
Bekehrung  zu  zeigen 
haben. 

Viel  Großes  und 
Schönes  haben  die 
Bl. -Anstalten  m  den 
letzten  Jahren  er- 
reicht. Im  Schul- 
unterricht wie  in  der 
Berufsbildung  der 
Bl.  sind  erfreuliche 
Fortschritte  gemacht 
worden.  Aber  nur 
dann,  wenn  unsere 
gesammte  Arbeit  von 

dem  Bestreben 
durchdrungen  ist. 
das  rfligiös-sittliche 

Leben  unserer  Zöglinge  zu  wecken  und  zu 
fordern,  trägt  sie  bleibende  Frucht.  Krüger. 

Eschcr,  Johann  Friedrich  Wil- 
helm, Sohn  eines  Wollzeugwebers  in  Ber- 
lin, geboren  um  das  Jahr  1784,  büßte  als 
Kind  von  dritthalb  Jahren  durch  Blattern 
«ein  Gesicht  ein.  Er  lernte  die  (Jeige  und 
Flöte  spielen.  Sein  Lieblingsinstrument 
war  aber  die  Harfe,  die  er  von  dem  Harfner 
Winkler  in  Berlin  nach  dem  Gehör  spielen 
gelernt  hatte.  Seine  Frau  führte  ihn  in 
Gasthöfe  und  Einzelhäuser  zu  Festlich- 
keiten, Hochzeiten  und  Kindstaufen.  Er 


Fiktic  d«  l'Eipine. 


spielte  und  sang  und  trug  besonders  gern 
alte  und  neue  Volkslieder  vor,  wobei  ihn 
seine  Gattin  mit  ihrer  Stimme  begleitete. 
Er  erhielt  auch  seine  alte  Mutter,  ohne 
Armengcld  bezogen  zu  haben.  Jtk. 

Escot,  ein  Bl.  aus  Saint-Genis-Laval. 
lebte  um  das  Jahr  1830  und  hatte,  als 
Hauptbeschäftigung,  das  Rad  einer  Fabrik 
zu  drehen.  Von  großem  Interesse  ist  der 
ausgezeichnete  Orientierungssinn  dieses  Bl., 
der  ihn  befühigte,  sich  im  weiteren  Umkreise 

seines  Heimatortes 
unbehindert  zu  be- 
wegen. Er  fand  sei- 
nen Weg  nach  Lyon 
allein  und  ver- 
mochte, die  Stadt 
ohne  Führung  nach 
allen  Hichtungen  zu 
durchwandern.  Er 
kannte  acht  bis  zehn 
Gemeinden,  die  er 
regehnäßig  besuchte, 

und  wussto  die 
Grundstücke  seiner 
Mutter,  obzwar  die- 
selben voneinander 
abgesondert  lagen, 
genau  zu  finden.  E. 
fuhr  sogjir  Wagen  mit 
mehreren  Pferden 
fünf  bis  sechs  Ge- 
meinden weit, 
spannte  selbst  an, 
belud  den  Wagen 
und  besserte  das 
Geschirr  aus.  Auch 
Kegflspiel  und  Musik 
betrieb  er  zu  seinem 
Vergnügen.  (Vgl.  Ni- 
boyet,  pag.  55.) 

EHpiiie.  Franz 
de  r,  geboren  am  8.  Juli  1830  als  Sohn 
des  Stadt  Uhrmachers  zu  Augsburg,  kam 
mit  vier  Jahren  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
in  das  kath.  Waisenhaus,  wo  er  mit  sieben 
Jahren  infolge  von  Scharlach  das  Sehver- 
mögen fast  ganz  verlor.  Er  konnte  die 
Schulen  mit  Unterbrechung,  doch  mit  Er- 
folg besuchen,  aber  nur  schwer  lesen  und 
schreiben;  im  neunzehnten  Lebensjahre 
erblindete  E.  vollständig.  1855  ward  er 
in  das  Münchener  Bl.-Institut  aufge- 
nommen, das  er  nach  vier  Jahren,  als  er 
das    Korbflechtergewerbo    erlernt  hatte, 
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verließ.  >iuu  gründete  E.  trotz  voll- 
8tftnd%er  MitteUosigk«t  gern  Gescblft  und 

brachte  es  derart  ncittr.  dii'^s  vr  1803 
seinen  eigenen  Herd  gründen  konnte. 
Seit  1890  crthcilt  er  den  Unterricht  im 
Strohflechten,  Korbmachen  qbcI  Bohr- 
stuhlbcziehen  an  der  Angsbnrger  BI.- 
Anstalt  mit  bestem  £rfolge,  i^eigt  viel 
Liebe  rar  Sacbe  lud  zti  seinen  jugendlichen 
SefaiekaalBgcnosscn.  Durrli  großen  Fleiß 
lind  repp  Opsrhriftstüoliti;.'ktit  hat  sich  E. 
aiu  Noth  und  Elend  emporgearbeitet,  seine 
VermAgenslosif^it  in  TermögUchkeit  am- 
gewandelt  und  seine  Kinder  wohl  erzogen 
und  vor«orj:t.  Der  Sohn  ist  königl.  Amts- 
richter in  iiuytrn,  die  Tochter  ist  mit  einem 
Xorbnuiehenneister  m  Augsburg  verehe- 
licht, ckr  das  Oeschaft  des  alten  Mannes 
übernahm  und  fortbetreibt.  E.  hat  sich 
iwei  wertvolle  Hinser  in  Augsburg  erar- 
beitet und  bewahrheitet  das  Sprichwort 
auch  in.  „Handwerk  hat  einen  gol- 
denen Boden". 

Esposito,  Oen  n  a  r  o,  jetzt  lebender  Bl., 
der  dadurch  bemerkenswert  ist,  dass  er 
pine  Tafi  l  ronstriüerte,  mit  tlcnn  Hilfe 
bi.  die  Isotenschrift  der  Sehenden  mit  Biei- 
atift  an  schreiben  vermdgen.  Er  erhielt 
für  diese  Erfinduni:  i  ine  goldene  Medaille. 
Als  Musiker  schrieb  er  einige  gute  Com- 
positionen,  von  denen  eine  dem  König  von 
Neapel  gewidmet  iat  und  von  diesem  durch 
einen  kostbaren  Schmnekgegensiand  erwi- 
dert wurde. 

Eesea  der  Bt  Hier  soll  vorzüglich 
das  Benehmen  der  Bl.  bei  dieser  Verrich- 
tung ins-  Auge  gcfasst  werden.  Dass  di  r 
Bl.  nicht  sieht,  was  er  auf  dem  Teller  vor 
sich  hat,  erschwert  es  ihm  sehr,  sich  stets 
in  einer  Weise  zu  benehmen,  die  nicht  un- 
angenehm ftnffSHt.  wnf*  ht  sondi  is  In  im 
Verkehr  des  Bl.  in  ottentiicheri  Localeu 
bertlcksichtigen  ist.  Namentlich  das  Han- 
tieren mit  Messer  und  Gabel  fällt  dem  Bl. 
einigermaßen  schwer;  daher  findet  man  es 
so  häutig,  dass  dem  Bl.  die  iSpeisen  bereits 
im  verkleinerten  Zu.standc  vorgelegt  werden, 
wotlun  li  er  eine  Reihe  von  Uimnin  limlich- 
keiten  vermeidet.  Allerdings  kann  dem 
entgegengehalten  werden,  dass  der  BL  nicht 
immer  eine  ihm  behilfliche  Person  ntr  Seite 
liiibi  n  kann,  und  er  viel  von  der  anzustre- 
ticnden  iSelbst&ndigkeit  verliert.  Gerade  der 
Selbständigkeit  wegen  sollte  der  Bl.  von 
Jugend  an  verhalten  werden,  «ch  entapre- 


thende  Formen  beim  Essen  anzueignen, 
weil  er  in  diesem  Falk  mit  viel  mehr  Robe 

und  Sicherljt'it  aiifztitreten  vermag.  Unter 
allen  Umständen  muss  aber  strenge  vor- 
mieden werden,  dass  der  Bl.  mit  den  Fin- 
gern iKu  h  dem  Inhalte  seines  Essgeaehirres 
taste,  da  dies  nnbcdingt  al"  li'ir-list  unschick- 
lich vermerkt  werden  würde.  Zum  Tasten 
aof  dem  Teller  empfiehlt  Bieh  die  Benutzung 
eines  kleinen  länglichen  Stückchen  Brotes, 
das  auch  als  Hilfe  beim  Fassen  der  Speisen 
mit  dem  Löffel  oder  der  Gabel  ohne  An- 
stand benatzt  werden  kann.  W«t«r  ist 

I  erforderlich,  dass  der  Bl.  angehalten  werde, 
nnr  klriiio  Hi><en   zn  nehmen  und  diese 

'  ordnungsmäßig  im  Munde  zu  behandeln, 

I  ehe  er  neue  nachschiebt.  Da  der  Bl.  aich 
si  Ihst  nicht  in  nllt  iii  cdti froheren  kann,  er 
das  Benehmen  anderer  nicht  sieht,  somit 
nicfat  nachzuahmen  vermag,  ist  er  nament- 
lich in  der  Jugend  sehr  genau  aufmerksam 
7.n  mnrhrn.  wn?  sicli  lieiin  Essi^-n  sclui'kt 
und  was  nicht;  in  besser  organisierten 
Lehranstalten  iat  deshalb  ein  Anfaichtadlenet 
bei  den  Mahlzeiten  der  bl.  Zöglinge  einge- 
führt, wobei  die  Aufsichtsperson  in  erzieh- 
licher Weise  einzuwirken  und  die  betrcAin- 
den  Belehmngen  über  das  angemessene  Be- 
nehmen an  Ort  und  Stelle  zu  geben  hat. 

I  Eigens  eingerichtete  fiescliirrc,  wie  Teller, 
Schüsseln  u.  dgl.  bei  Verköstiguug  der  Iii. 
in  Anstalten  einzuführen,  empfiehlt  sich 
schon  aii=!  dem  ftninde  nicht,  weil  der  aus 
dem  Institute  Entlassene  solche  Geschirre 
nicht  weiter  erhalten  dürfte,  und  dadntch 
andere  gcwöhnhche  Geschirre  nicht  gewöhnt* 
sich  sehr  ungeschickt  mit  diesen  benehmen 
würde.  Auch  hier  gilt  eben  der  GruudsatZf 
den  Bl.  so  sehr  als  möglich  dem  Sehenden 
ZQ  nähern.  Ä 
Eulor,  Leonhard,  Lehrer  der  höheren 

j  Mathematik,  ward  am  15.  April  1707  zu 
Basel  als  Sohn  eines  Predigers  geboren.  Er 
widmete  sieh  anfänglich  der  Gottesg.  lehrt- 
heit  und  zeichnete  sich  lüerin  schon  frühzeitig 
aus,  so  dass  er  im  16.  Jahre  seines  Altera 
die  Magtsterwflrde  erhielt.  Mit  Eifer  trieb 
er  nun  das  Stndinm  der  Theologie  und  der 
morgenländisclien  Sprachen  und  besuchte 
auch  Vorlesungen  der  Arzte  in  BaaeL  Im 
Jahre  1727  schrieb  er  eine  lateinische  Ab- 
handlung über  das  Wesen  der  Fortpflanzung 
des  S^challes,  die  für  die  Akustik  von  Be- 
lang ist  Durch  seme  Freunde  veranlasst^ 
gieng  er  nach  Peterabnrg,  wo  er  als  Pro- 
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fwsor  der  Physik  luul  ik-r  hölMir«n  Uatlic- 
matik  wirkto.  Das  Jahr  ITH;'»  war  von  nach- 
theiJigein  LinfluBS  auf  sein  Leben.  Es  sollt« 
Bendinniig  ron  Sterntilslii  gemacht 
werden,  wozu  Mitglieder  der  Akademie 
einiffe  Monate  Zeit  verlan^rten.  E.  vollen- 
dete zu  seinem  Uostem  die  ganze  überauti 
mfUuHim«  Arbeit  in  diu  Tagen.  Doreh 
diese  außerordentliche  Ani^trenpunjr  zou  er 
sich  abi-r  ein  hitziges  Fieber  zu  und  hatte 
das  I  ni^lück,  auf  dem  rechten  Auge  zu  er- 
blinden. Im  Jahre  1741  verliefl  er  Russ- 
land und  folprte  dem  Piufe  des  Könijis 
Friedridi  II.  an  die  Akademie  der  W  issen- 
«diaften  zu  Berlin,  kehrte  aber  17fi6  nach 
Petersburg  zurttck,  WO  er  von  der  Kaiserin 
KathariiKt  «rnadis  aufgenommen  und  mit 
b(jUü  liubeln  zum  Ankaufe  eines  Hauses 
beschenkt  wurde.  So  glftckUeh  dieeee  Jahr 
für  ihn  war,  so  unglücklich  ward  er  in  der 
Folffe:  denn  knrz  darauf  hatte  er  das  Un- 
glück, von  einer  heftigen  Krankheit  befalkii 
SU  werden,  die  mit  dem  Verlaate  rnines 
linken  Aupes  cndiiztc.  Doch  vermochte 
dieser  traarige  Zustand  der  Blindheit  seinen 
Geist  niebt  niedenmschlagen  und  Miner 
Arbeitsamkeit  Einhalt  zu  thun.  Sein  außer- 
ordentliches Gedächtnis  und  die  IBeiliilfo 
seiner  Freunde  ersetzten  ihm  gar  bald  den 
Terlnst  eebner  Augen,  so  daas  er  in  seiner 
Tölligen  Nacht  weit  mehr  wichtige  Schriften 
lieferte,  als  andere  Gelehrte  mit  den  besten 
Augen.  Die  erste  Schrift,  die  er  in  diesem 
Znstande  heransgab,  war  eme  Ttdletlndige 
Anleitung  zur  Algebra,  dann  erscliii  ii  sein 
größeres  Werk  über  Dioptrik  und  die  In- 
tegralrechnung u.  s,  w.  Worüber  man 
aber  am  meisten  staunen  muss,  ist  der 
rmstand,  da^s  E.  einen  großen  Tlu  il  seiner 
so  Tiel  Geisteskraft  und  Anstrengung  er- 
forderndMi  Arbeiten,  Ton  Miner  Blindheit 
abgesehen,  anch  mitten  tinter  den  größten 
l'nruhen  und  Störungen  ausführte;  denn 
eine  plötzlich  entstuidene  Feuersbrunst 
hatte  einat  sein  Hans  n!bd  den  grSBten 
Thell  seiner  Halbseligkeiten,  worunter  auch 
viele  Hücher  und  Handschriften  waren,  in 
einen  Aschenhaufen  verwandelt.  Zwar 
«nrde  diesM  Dngllldc  doreh  die  Freige- 
M-keit  der  Kal^t  rin.  die  ihm  fWO  Rubeln 
zam  Geschenke  machte,  einigermaßen  ge- 
lindert; aber  ein  anderes  Missgeschick  traf 
ihn  dskdnreh,  dasa  die  an  seinen  Augen 
vortrrnonimene  Operation  keinen  nachhal- 
tigen Ertulu'  liatti  und  er  für  immer  sein  Ge- 
lfall, UUsdMiwsMn. 


sieht  verlor.  Doch  alle  diese  UnglficksfBlle 
und  seine  durch  vorgerücktes  Alter  ge- 
schwächten Kräfte  vermochten  nicht,  seine 
Thitig^eit  an  Termhidem.  Er  beschäftigte 
sich  mit  wichtigen  Untersuchungen  der  ge- 
nKinnüt/,ij;«iten  Art  und  arbeitete  mit  Eifer 
I  und  im  Vollgenuss  seiner  Geisteskraft  bis 
an  dm  Tag  aeinea  Todes,  welcher  •  am 
7.  September  1788  infolge  eines  Selilag- 
tlusses  plötzHch  erfolgte.  Von  seinem  Fleiß» 
und  seiner  Fruchtbarkeit  zeugt  die  große 
Zahl  seiner  Schriften.  Er  schrieb  45  groß« 
Werke  und  700  Aufsätze.  Von  seinen  Ab- 
handlungen sind  besonders  dieijenigen  er- 
wähnenswert, die  in  mnsikaHscher  Beue> 
hung  von  Bedeutung  sind,  su  jene  über 
Fortpfianznnpr  des  Schalles,  über  Schwin- 
gungsverhältnisse  von  Saiten,  Glocken, 
Flanken,  FeUen,  Stftben,  der  Lvft  xl  a.  w. 
Mag  er  sich  oft  sehr  widerlegbaren  und  in 
der  Pra:^is  nnhaltbaren  Hypothesen  hinfie- 
geben  habeu,  seine  Forsch uugen  waren 
doch  geistreieb,  tief  nnd  aeharfainnig.  (VgL 
!  Fuß.  Floj.'e  de  M.  Leonard  E..  Petersburj» 
I  1783;  deutsch,  Basel  1786.  —  Kübnau  und 
Mendel  nennen  E.  unter  den  bl.  Mnn> 
kern.)  JBfc. 

ExccntriHche  Empfindnqgeii  nnter 
Sinnestäuschungen. 

Exeter,  Hauptort  der  englischen  Graf- 
schaft Devonshire.  Die  in  E.  bestehende 
Bl.-Anst.  führt  den  Namen  ^Weet  of  Eng- 
land Institution  for  the  BL"  und  ist  1838 
gegründet  ^  Inetet  den  anfgenommenen 
Zöglingen  rnit'rknnft  und  Virpflt<:ung, 
Unterricht  in  Schulgegenständen,  Musik 
und  Handarbeiten.  Männliche  Bl.  werden 
von  8 — 18,  weibliclie  in  jedem  Alter  aufge- 
nommen. In  der Seliul«'  wird  das  Braille'srlie 
System  als  Schrift  gebraucht.  Die  Uand- 
arbeitMialnd  die  in  den  englischen  Anstalten 
gebräuchlichen,  doch  wird  dem  Maschinen- 
nfthen  größere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Die  der  Schule  beigegebenen  Werkstätton 
sind  auch  erwachsenen  and  answttrts  woh> 
nenden  Bl.  zugänglich.  18%  waren  IG 
männliche.  15  weihliehe  Dl.,  1()  .\rbeita- 
gesellen  und  ein  Tagvsschüler  aufgenommen. 

Exner,  Therese,  geb.  am  4.  Jnli  1873 
zu  Louisville  (Kentucky"!  in  Nnr(!amerika 
als  gesundes  und  normales  Kind.  Ihre 
Eltern  hatten  vier  Töchter,  von  denen  The- 
rese die  jüngste  war.  Sie  waren  ohne  phy- 
sische Gebre« du  n  und  ebenso  ihre  Töchter, 
deren  drei  verheiratet  und  noch  am  Leben 
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sind.  Im  4.  Lcbonsjalire  cikianktc  Tlioro«e 
an  iScharlach,  infolgedesäcn  >>ie  hnUi  darauf 
trots  fech&rstlicher  Behandlung  das  Gehör 
völlig  verlor.  Ein  Augenleiden,  da»  sich  zu 
L'Ifü'hor  Zeit  einstelltr*.  zer^törtr  dir  Seh- 
kraft nach  und  nach,  so  dass  das  Kind  mit 
dem  8.  Lebensjahre  auch  noch  erblindet 
war,  Oleichwohl  reagierte  es  noch  einige 
Zeit  auf  Tagrslii  ht,  sowie  auf  srfnif.  hiane 
und  zuletzt  noch  auf  rot  he  Farbe.  Eine 
im  8.  Jahre  vorgenommene  Opwation  des 
n  cliten  Auges  war  ro-tiltatlrc;.  ebenso  der 
im  13.  Lebensjahre  am  linken  Au}$e  aus- 
geführte RrztHche  Eingriff.  Wegen  KrtLnk- 
lichkeit  blieb  das  Kind  ohne  Unterricht. 
Elf  Jahre  alt.  vt-rlor  es  iVu-  Mutter  durch 
Todj  der  Vater,  ein  Metzger,  der  sich  mit 
dem  taobbl.  Hftdchen  nicht  abzugeben 
wupte,  gab  dasselbe  znrVevpflegung  in  ein 
Kloster;  doch  wurde  Thcreae  auch  da  nicht 
unterrichtet  Erst  nach  dem  Tode  den 
Vatera  kam  das  Kind  nach  snrüekgelegtem 
13.  Lebensjahre  in  rlic  Taubstummen-Anst. 
VVürzhurg,  und  zwar  in  die  Familie  des 
Otto  S.  \Volf.  DaselViHt  sollte  es  mit  einer 
nnterrichtlichen  Einwirkung  versucht  wer- 
den. Alli  in  da  für  den  einzuschlfii.'i'nilpn 
Weg  keine  Erfahrung  vorlag  und  bowohl 
die  übliche  Bl.-  als  auch  die  Taubsttmiroen- 
Lehrmethode  ihre  Dienste  versagten,  blieb 
nirhts  iindiTPs  übrig,  als  eine  Geberden- 
sprache zu  ertinden,  welche  den  bei  den 
TanlMtnmmen  fiblichen  Naturseichen  ahn- 
lich, aber  nicht  wie  diese  auf  das  Ange  be- 
rechnet, sondern  lediglich  auf  den  Tastsinn 
gegründet  sein  sollte.  Der  Versuch  gelang. 
Auf  welche  Weise  man  hiebei  snwerke  gieng. 
und  wrlclirn  Erfnlg  man  erzielte,  erzählt 
Wolf  selbst  im  17.  Uefte  des  15.  Jahrganges 
der  Zeitschrift  «Vom  Fels  xmn  Meer",  auf 
welchen  interessanten  Artikel  hiemit  ver- 
wiesen wird.  Jik. 

ExU'rnate.  Im  Gegensatze  zu  den 
Anstalten,  in  welchen  bl.  Zöglinge  voll- 
standig  untergebracht  sind  und  nebst  der 
Verpflegung  auch  die  Wohnung  erhalten,  und 
welche  Austulteu  den  JSamen  Internate^»,  d.) 
fuhren,  sind  solche  Anstalten,  die  nur  den 
l'ntc  rrii  ht  gewähren,  ohne  auf  körperliche 
Bedürfnisse  des  lU.  Kücksicht  zu  nehmen, 
E.  genannt.  Diese  sind  in  der  verschwin- 
denden Minderzahl  vorhanden,  da  man- 
cherlei Umstände  ihren  li.-such  für  den  l'l. 
umständUch  und  schwierig  gestalten,  so 
X.B.  die  Zu-  ond  Abführung  der  Bl.,  welche 


I  den  Angehörigen  nichi  geringe  Opfer  an 
.  Zeit  und  Muhe  auferlegen.  Allerdings  lä&st 
I  sich  unter  gewissen  VerhKltnissen,  wie  z.  B. 
die  Berliner  städtische  Bl.-Anat.  «eigt.  eine 
Organisation  in  dieser  Richtung  erzielen,  die 
■  den  crwühnten  Übelstand  dadurch  wesent- 
I  lieh  einschränkt,  dass  dritte  Personen  die 
Führung  übernehmen.   Nachgerühmt  wird 
den  E..  dass  sie  den  Nachtheil  einer  einsei- 
I  tigeu  Institutserziehung  vermeiden,  da  der 
I  Bl.  in  der  Familie  bl«bt,  durch  diese  er> 
I  zogen  wird,  dass  er  anderorspits  nnrli  lüi  ht 
dem  Leben  in  der  Welt  entfremdet  wird, 
im  Qegentheil  für  die  Zukunft  Widerstands- 
fähiger  sich  entwickelt  und  den  Kampf  um 
die  Existenz  «'rfoliiTcii  hcr  aufzune  hmen  ver- 
'  mag.    Diese  Ansichten  entbehren  nicht  der 
Begründung,  doch  dürfte  trotsdem  wohl 
nur  die  Locahtät,  eine  große  Stadt,  in  der 
virlp  Bl.  zu  unttTrirlitcn  sind,  die  F.rrich- 
luiig  eines  E.  rechtfertigen,  bezw.  uber- 
I  haupt  mögHeh  erseheinett  laaaon.  Die  Bin- 
wendiincr.  dass  E.  wpnifrrr  Einfln!^-?  auf  die 
1  richtige  Erziehung  des  Bl.  möglich  machen, 
I  und  dass  die  Gefahren  für  den  sittliciien 
Zustand  des  Bl..  der  sehr  oft  anter  Ver- 
!  hältnissen  lebt,  in  denen  er  manrho^  oder 
vieles  Ungehörige  wahrnimmt  und  dadurch 
in  seiner  Moralitilt  gesehftdigt  werden  kann, 
nicht  gemindert  werden,  ist  sieher  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen,  wenn  man  die 
Herkunft  der  meisten  unter  den  Bl.  er> 
wftgt.  Ebensowenig  kann  das  E.  es  hin- 
.  dl  rn.   dass  bereits   verdorbene  Elemente 
I  innerhalb  des  E.  ihren  schlidigenden  Ein- 
fluss  auf  die  guten  ausüben,  und  diesen 
dadurch  bleibender  Nacbtheil  erwichst;  die 
Beaufsirliti-iin?  kann  sich  ja  nur  auf  die 
verhältui^mäUig  kurze  Unterrichts-,  bezw. 
1  Arbeitszeit  erstrecken,  und  es  gibt  immer 
Augenblicke,  wo  sich  l'nerlaubtes  einzu- 
stellen vennriü'.  Und  gerade  bei  der  Erzie- 
hung der  Bl.  ist  das  moralische  Moment 
j  von  besonderer  Wichtigkeit  So  wie  Inter- 
I  nate  haben  wohl  auch  E.  ihre  guten  und 
'  ihre  schwachen  Seiten.  Eiti  F.  für  Bl.  knnn 
aber,  abgesehen  von  allem  andern,  nur  dann 
I  als  berechtigt  angesehen  werden,  wenn  es 
nicht  nur  den  Srlnilnnti  rricht  vernüttcit. 
sondern  auch  den  gewerl)lichen  Unterricht 
in  sein  Programm  aufgenommen  hat,  diesen 
aber  nut  allem  Ernste,  wirklich  gedeihlich 
lind  nicht  nur  7nm  Scheine  oder  dilcttanten- 
haft  durchführt.   Im  anderen  Falle  wird 
''  ein  E.  wohl  kaum  mehr  alt  unterrichtete 
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Bettler  entlassen.  Richtig  dürfte  daher  auch  | 
nur  jenes  E.  angelegt  sein,  das  in  Fort-  j 
Setzung  der  Ausbildung  nach  erfolgter  Schul- 
mündigkeit  seinen  Zöglingen  Werkstätten  | 
öffiirt  viiid  dnrch  entsprechenden      trii  h 
derselben  bestrebt  ist,  d«n  eiokebreudcu  Dl.  j 
Arbeit  und  durch  diese  Erwerb  zu  schaffen.  I 
Kimmt  überdies  ein  K.  noch  die  fioistige 
Wcitt'rhildnn'j;  seiner   clicmnlip^n  Schüler 
in  <lie  Hund,  so  dürfte  dif  Einrichtung  allen  ; 
gerechten  Ansprüchen  genügen.         S.  '  | 

BstemschOlert  auch  T»g«*tchtt.ler, 
wordfn  ^olrlic  Besucher  ein»"^  Internates  I 
genannt,  welche  die  Schule  desselben  tags-  j 
ftber  besuchen,  ihre  Wohnung  and  Ver*  | 
ptiegnng  jedoch  auswärts,  meist  bei  ihren 
Angehörigen  finden.  In  vielen  Ill.-Anst. 
sind  solche  L.  zulässig;  man  geht  eben  vom 
Gnindsatse  aas,  dass  jedem  bl.  Kinde  unter 
allen  L'nT^tnnrlf-n  tirr  ihm  crford«  rlirlic  l'n- 
terricht  zugänglich  gemacht  werden  müsse. 
Dort,  wo  ein  Anstaltszwang  nicht  besteht, 
wo  also  bl.  Kinder  nicht  in  die  Anstalt  ein- 
tri  f.  II  iiiri<«en.  «ond^rn  im  Hause  ihrer 
Eltern  bleiben  dürfen,  wird  man  E.  nicht 
leicht  aasschlieSen  können,  weil  sie  sonst 
ebne  Unterricht  bleiben  müssten,  was  nicht 
lUTcrantworten  wäre.  Incinzeltun  An^tulten 
sieht  man  die  E.  nicht  gar  g«'rn,  da  diese 
doch  immer  eine  AasnabmesteUung  ein- 
nehmt n  und  nicht  selten  störnul  ulrkfn. 
Auch  fürchtet  man  nicht  ohne  Urund  iiblcn 
EinflusH  auf  die  Interuisteu,  sowie  die  Mög- 
lichkeit, dass  verbotene  oder  onnfttae  Dinge 
durch  solche  F..  fin'jf^srhlrppt  werden,  was 
zu  Verdrießlichkeiten  Änlass  geben  kann. 
Das  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  K 
stets  ein  fremdes  Element  sind,  das  nicht 
eo  ganz  im  <  )rg>au8ma8  des  Internats  seinen 
Pktz  findet  S. 

Eyek*  ran,  ans  Utrecht  gebürtig,  Ton- 
künstler und  Dichter,  war  in  seiner  Ju- 
gend durch  die  Blattern  seiner  Augen  be- 
raubt worden.  Von  ihm  erzählt  Kühn  au, 
dass  er  in  den  Fingerspitzen  ein  so  fi'ines 
(jofüM  L'iliabt  habe,  dass  rr  (Inn  h  MoUes 
Berühren  der  Uftnde  die  ^Vohlbüdung  der 
Person  za  unterscheiden  vermochte.  Xk. 

Fabossi*  Gennaro,  italienischer  Cla- 
vimirttios«»  yoti  Ixiinitcndcm  Ivufe.  Ge- 
boren 7.  Juli  lH4j<>  zii  iS'eapel  und  in  frü- 
hester Jugend  erblindet,  trat  er  1873  na 
das  Institut  daselbst,  wo  er  Iii-  ISS?  ver- 
blieb. Brillantes  8piel.  wunderbare  Sicher- 
heit bei  ausgezeichnett-m  Anschlage  wer- 


den ihm  nachgerühmt.  Nach  seiner  im 
Institute  in  Neapel  begründeten  Ausbildnnir 
durchreiste  er  auf  Coucerttouren  ganz  Ita- 
lien, concertierte  jedoch  auch  in  Mfincben, 
I.diidon  und  anderen  Ort.  n.  F.  lebt 
gegenwärtig  in  London,  um  musüealische 
Studien  zu  betreiben.  Seine  Compositionefi, 
von  denen  einige  in  Druck  erschienen  sind, 
zeigen  gediegen«"  niti^^iknliache  Kenntnisse 
und  originelles  Empfinden. 

FarbenfflUen  der  Bl.  Ober  diesen 
Gegenstand  ist  viel  geschrieben  worden  und 
selbsit  Bl.  haben  ihre  Meinttn'_'  liierüber  ab- 
gegeben. Von»  physiologischen  Staudpunkte 
aus  betrachtet,  hat  man  zunächst  festzu' 
halten,   dass  nur  kör])erliclie  Substanzen 
dem  Tastsinne  bemerkbar  werden  können; 
daher  kann  dem  Bl.  wohl  irgend  eme  Farb- 
substanz durch  die  eigentbümlicbe  Tast- 
eliipfindmi;:,  die  vie  lier\ orliriiiLTt.  eventuell 
auch  durch  ihren  specitischcn  Ueroch  — 
ein  solcher  b&ngt  Farbstofen  sehr  hftnfig 
an  -  •  oder  durch  aufflUliges  Gewicht  er- 
keim!)ar  worden:  wenn  ah«'r  der  FnrbstofF 
der  l>etrertenden  Substanz  incorporiert  ist, 
so  ist  ein  Erkennen  fttr  den  Bl.  gftns- 
lieh  ausgeschlossen,  daher  wird  gefärbtes 
Gins.  Porzellan,  daher  wirtlen  Edelsteine 
in  ihrer  Farbe  nie  erkannt  werden.  Will 
man  die  Fftlle^  welche  iUere  Schriftsteller 
über  farbenfühlende  Bl.  anführen,  irenauer 
analysieren,  so    kommt  man    zu  merk- 
würdigen Besuliaten.   Es  iat  znnHrhst  des 
l'mstandes  zu  ge<lenken,  dass  l'er-onen, 
welche  von  oherHri<-hliehen  lieoli.ichtern  für 
bl.  angesehen  werden,  noch  so  viel  Schein 
behalten  haben,  dass  sie  selbst  auf  größere 
Entfernimgen  hin  farbige   Flächen  wahr- 
zunehmen  im    St.indf    sind.    Dirv^e  Ffdh- 
sind  sogar  nicht  selten.    Hei  der  groüen 
Empfindlichkeit  des  Geruchssinnes  bei  BL 
kann  schon  aus  der  Entfernung  der  charak- 
teristische  Geruch,   wie  er  gewissen,  be- 
stimmt gefilrbtcn  Wollen,  Garnen,  Kattunen, 
Eedersorten   etc.  anhjkngt.  wahrgenommen 
werden,  ohne  dass  eigentlielji lliii/urieehen 
uöthig  wird,  was  auch  wieder  den  ober- 
flftchlichen  Beobachter  zu  t&uschen  ver> 
mag.  Ferner  haben  die  meisten  BL  großes 
Bestreben,  die  Farben  der  ihnen  vorkom- 
menden (iegeUätHude  zu  erfahren.    Ob  sie 
damit  Begriffe  verbinden  und  welche,  ist 
hier  nebcn.sächlich ;  aber  das  ist  wichtig, 
dass  sie  derartige  Mittlieilungen   im  Ge- 
dächtnisse behalten  und  gelegentlich  ver- 
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wcrton,  so  dnss  der  fernstehende  Beob- 
aclitcr  darüber  erstaunt  und  irregeleitet 
wird.  Ei^Uieh  darf  nicht  ▼«rgesBen  wer- 
den, da88  Bl.  oft  sich  selbst  truisrlim  und  , 
sich  gewisse  Kenntnisse  zuschreiben,  wol)€i 
es  ihnen  nicht  selten  gelingt,  das  lÜchtige 
zu  errathen,  was  auch  wieder  zu  Täu- 
schungen der  Si'fieiitlen  führen  kann.  Der 
BL  uuss  aber  die  von  dem  betretenden 
FindMlioffe  erzeugte  Tastempfindang  zuerst 
kennen  und  sich  durch  Übung  eigen  ma- 
dien,  sonst  kennt  er  dio  Furhe  anrh  ni<*ht. 

£s  sind  somit  alle  JSachrichten  über 
^rbenfllLhlende  61.  mit  sehr  grofier  Vor« 
«cht  aufzunehmen,  denn  es  kann  auch 
eine  betrügerische  Absicht  vorhanden  sein, 
wie  bei  jenem  Bettler  in  Paris,  der  nur  die 
Ton  ihm  mitgehnditen  nnd  gezeichneten 
farbij^en  Cartonblattrhen  orknnnte,  dagegen 
die  l'  urbe  anderer  nicht  anzogeben  wosste. 
ÄuBerungen  über  das  F.  der  Bl.  findet  man 
bei  Dulon,  Knie,  Baczko,  Dufau,  im  Organ 
f.  Taubst-  und  BL-Anst.  187»  (pag.  234) 
o.  a.  Orten. 

Tta^hrnMÜMOk.  Unter  DmstSnden  shid 
erblindete  Personen  noch  im  Stande,  Farben 
verschiedener  Gegenstände  zn  erkennen. 
Bedingung  ist,  das»  der  Augapfel  niclit  zer- 
stört, dar  Sehnerr  noch  intact  ist  Das  Er- 
kennen von  Farben  tritt  somit  am  h'An- 
figsten  bei  solchen  Augen  ein,  bei  denen 
aus  mancherlei  Ursachen  die  Hornhaut  nur 
SO  weit  serstdrt,  bezw.  vernarbt  ist,  so  äam 
noch  immer  Lichtstrahlen  dmdi  einzelne 
etwas  verschonte  Partien  der  Cornea  ein- 
zudringen Termögen.  Manchmal  erscheint 
MB  Ange  nahezu  vollständig  weiß,  infolge 
von  austrelm-itff er  YcrnarlMui^'  der  Horn- 
haut, und  doch  durchdringen  krftttige  Licht- 
strahlen diese  narbige  Schichte,  besonders 
dann,  wenn  von  der  farbigen  FlUche  direct 
reflecticrte  Sonuen^tnililm  beobachtet  wer- 
den. Nicht  selten  »ind  sehr  stark  durch 
Bnphthalmns  (s.  d.)  Texflnderte  nnd  vemn- 
staltef«  Augen  noch  immer  im  Stande, 
Farben  zu  sehen,  bezw.  zu  erkennen. 

Fawcett,  H  e  n  r  y,  geboren  1833  in  Sa- 
Ittbory  in  England,  zuletzt  Generalpost^ 
mciister.  Htndicite  in  CandiridLC.  wo  er 
sich  besonders  durch  seine  mathematische 
Begabung  auszeichnete  nnd  Preise  erhielt 
Im  21.  Lebensjahre  traf  ihn  anf  der  Jagd 
ein  Schrotkorn  aus  d.^  eigenen  Vaters 
Bftchse  ins  Auge,  und  die  Verletzung  be- 
dingte diegbutlichc  Erblindung  F.8.  Kichts- 


destoweniser  setzte  er  seine  Studien  fort 
und  trat  bald  literarisch  thätig  auf.  Sein 
großes  Werk  «Ifannal  of  political  economy  , 
18<J3  erschienen,  ver->(  iKtfft«  ihm  den  Kuf 
nach  Cambrigde  als  Professor  der  National- 
ökonomie. 1865  ward  er  in  das  Parlament  ge- 
wählt, zu  dessen  begabtesten  Mitgliedern 
er  zählte.  188()  ward  er  zum  Generalpost- 
meister  von  England  ernannt,  auf  welchem 
Posten  er  sich  besonders  dnreh  Einführung 
sehr  praktischer  Neuerungen  auszeichnete. 
Er  starb  am  6.  November  1884.  Sehr  be- 
deutende Schriften,  von  denen  einzelne 
anch  Ins  Dentsche  Abersetst  iwnrden,  haben 
seinen  Rnlmi  begrilndet.  F.  war  verehe- 
licht, und  seine  Gattin,  Garrett  Millirent  F., 
geb.  1847,  hat  sich  als  Führcrin  der  eng- 
lischen Frauenbewegong  herrorgethan.  (Vgl. 
BI.'Frd.  1S^4   j:..'  I7:^."^ 

Feierabeudhaua  für  alte  BL  s.  Inra- 
lide  BL 

FejOTVari,  Ladislaus,  ein  BL-gebo- 

rener  zu  Klaii^enburg  in  Siebenbürgen, 
gemeiniglich  der  bl.  Ladislaus  genannt  £r 
lebte  nm  die  lütte  des  Jahrhnnderles. 
Von  ihm  berichtet  das  ^österreichische  Ar- 

'  ebiv  für  Geschichte*  vom  14.  Sept.  18^V3, 
dass  er  nicht  nur  im  Kechnen  und  in  allen 
Artikeln  der  Olanbenslehre  bewnndemngs- 

'  würdig  bewandert,  sondern  auch  in  der 
Bibel  so  fest  gewesen  fsei.  dass  er  jeden 
Spruch  licrzusagen  und  anzugeben  ver- 
mochte, in  welchem  Boche,  Capitel  nnd 

Verse  ders-ellie  stt  he. 

Ferchen,  Wilhelm,  geboren  am  18. 
M&ns  1881  in  Tönning  an  der  Eider,  Sohn 
eines  Handwerkers,  widmete  sich  dem  Lehr- 
beruf und  bezoir  1849  das  Seminar  zn  Se- 
geberg, au.H  dem  er,  der  Kriegsunruhen 
wegen,  zweimal  austreten  mnsste.  Micha^ 
18!>4  examiniert,  wurde  er  nach  VOSÜhex^ 
gehender  Wirksamkeit  in  Alirensburg  und 
Schwochel  1857  au  der  eindassigen  Schule 
sn  Eckelsdorf  angestellt,  wo  er  nebenbei 
auch  an  einer  landwirf-rliaftlielien  Seliule 
'  in  Mathematik  nnd  Physik  unterrichtete, 
was  ihm  zu  Specialstudien  auf  diesen  Ge- 
bieten Anlass  gab.  1870  giong  F.  als  Re- 
ebenmeister  nach  Krempe  nnd  von  hier  1874 
nach  llcndsburg,  um  eine  PriTatrorschale 
fQr  das  Bealgrmnasinm  zu  grOnden.  Noch 
in  (i<  insellK'ii  Jsilne.  I.  November,  wurde 
h.  al-  Leiter  der  diiiiials  noch  unter  einem 
Curatorium  stehenden  Bl.-Anst.  in  Kiel  an* 
gestellt,  nachdm  er  vorher  einen  mehr> 
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vöflicntlirhcn  Informationsrnrsns  an  der 
Anstalt  zn  Dresden  absolviert  hatte.  In 
dieser  Stellung  befindet  er  sich  noch  gegen- 
wärtig. F.  nahm  eine  durchgreifende  Re- 
organisation der  Anstalt  nach  Dresdener 
Muster  vor,  wozu  ihm  die  Provinzialstände. 
in  deren  Verwaltung  die  Anstalt  1H76  über- 
gieng.  die  erforderlichen  (Jeldmitti-l  bereit- 
willigst gewährten.  Nach  rbersiedelung  der 
Anstalt  in  das  neue  Heim  wurde  die  Sei- 
lerei eingeführt.  Auf  die  technische  Aus- 
bildung der  Zöglinge 
legte  F.  großes  Ge- 
wicht und  erzielte 
hierin  sehr  erfreu- 
liche Fortschritte. 
Nicht  minder  warm 
war  »eine  Sorgfalt 
für  eine  gute  Schul- 
bildung, neue  Lehr- 
kräfte wurden  ange- 
stellt, die  Lehrmittel- 
sammlunf;  vermehrt, 
neue  L'nterrichtsge- 
genstände  (Modellie- 
ren. Fröbelarbeiten. 

Holzschnitzerei) 
«ingcführt.  In  dem 
Bürstenmachen  er- 
kannte F.  ein  vor- 
2üf;lich  geeignetes 
Handwerk  für  die 
weiblichen  Zöglinge, 
die  auf  solche  Weise 
ebenfalls  zur  wirt- 
ücbaftlichen  Selb- 
ständigkeit gebracht 
Werden  konnten.  Mit 
ebenso  großem  Eifer 
als  Erfolg  war  F.  in 
der  Fürsorge  für  die 
Entlassenen  thätig; 
er  gründete  einen  Verein  zur  Ansammlung 
der  zur  Fürsorge  nöthigen  Mittel  und 
brachte  den  Fürsorgefonds  in  verhältnis- 
mäßig kurzer  Zeit  zu  ansehnlicher  Höhe. 
Zur  besseren  Versorgung  der  entlassenen 
llftdchen  errichtete  er  im  Jahre  1883  das 
BI.-Heim,  ein  Institut,  das  an  anderen  An- 
stalten bald  Nachahmung  fand.  Ein  lihn- 
lirhes  Heim  für  Männer,  sowie  ein  Feier- 
abendhaus für  arbeitsunfähig  gebliebene 
bezw.  gewordene  Bl.  beiderlei  (Jeschlechts, 
i»arde  Ostern  18%  eröffnet.  F.  ist  Mitglied 
des  Ausschusses  im  Verein  zur  Förderun«: 


Wilhelm  Ferclim. 


der  Bl.  und  war  seiner  Zeit  in  der  Lese- 
buch-Commission  thätig.  Er  veröffentlichte 
einen  Artikel  über  das  Bürstenmachen  (BI.- 
Frd.\  einen  Vortrag  über  die  Schleswig-Hol- 
steinsche  Bl.-Für8or;;e  (Amsterdamer  Con- 
gressbericht  I  und  die  Festrede  zum  2öj&h- 
rigen  Jubiläum  der  Kieler  Anstalt,  1887. 

J.  Mohr. 

Ferdinand,  Karl,  geb.  in  Brügge  in 
Belgien,  verlor  das  Augenlicht  in  zartester 
Jugend.    Er  war  Philosoph,  Redner  und 

Musiker  und  trug 
Literatur  vor.  Papst 
Innocenz  VIII.,  un- 
terrichtet von  seiner 
genauen  Beachtung 
der  Ordensregeln, 
gestattete  ihm,  die 
Weihe  des  Diaconen 
zu  empfangen,  wo- 
<lurch  er  seinem 
Drange,  zu  predigen, 

nachkommen 
konnte;  er  war  ein 
talentvoller  Pre- 
diger. F.  starb  141)6 
im  Kloster  der  Bene- 
dictiner  zu  Chesal- 
Bcnoit  in  der  Nähe 
von  Brügge;  er  hin- 
terließ mehrere  be- 
merkenswerte latei- 
nische Abhand- 
lungen, unter  denen 
.De  tranquillitate 
animi"  die  wichtigste 
ist.  (Rodenbach,  des 
aveugles.  pag.  dii.) 

Feriencolonien 
für   bl.  Kinder. 

Das  Bestreben, 
sehenden  Kindern, 
die  in  dichtbevölkerten  Städten  leben,  eine 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit  dauernde  Erholung 
auf  dem  Lande  zu  bieten,  hat  schon  vor 
Deccnnien  zur  Errichtung  von  F.  geführt. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieses  Bei- 
spiel namentlich  dort  anregend  wirken 
nuisste.  wo  sich  die  Bl.-Anst.  inmitten  der 
Stadt  befindet,  der  den  bl.  Kindern  zur  Ver- 
fügung stehende  Uartenraum.  wenn  über- 
haupt ein  solcher  vorhanden  ist,  infolge 
der  geringen  Ausdehnung  und  der  Um- 
gebung der  wärmeausstrahlenden  Mauern 
in  der  heißesten  Jahreszeit  als  Erholungsort 
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.kaum  gelten  kann.  Demgenlfi  Teistiehten 

unter  solchen  ViTÜftlf nisson  stehende  An- 
stalten atif  verschiedenen  Wegen  jenen 
rHifilingen.  die  nicht  schon  durch  die 
hKuslichen  Verhftltnisse  in  der  Lage  waren, 
das  liünd  anfznsnrhtn.  bezw.  zu  ihren 
auf  dem  Lande  wohnenden  Eltern  zu 
gehen,  den  Sonrniemnfenthalt  anBerhalb 
der  Anstalt  zu  fniin-zlichen,  indim  sie 
dieselben  auf  diin  Lande  einzeln  oder 
gruppenweise  einmieteten  oder  sopst  eino 
VeTanBialtong  trafen,  um  die  Anstalt  in  den 
Ferienmonaten  zu  leeren.  Daraus  entwickelte 
sich  nach  und  nach  die  Einrichtunj:,  welche 
ain  F.  eines  Ul.-Institutes  bezeichnet  wurde, 
bei  welcber  die  einer  solcben  Fürsorge  be- 
dürftigen  Züjlinge  einer  Bl.-Anst.  gemein- 
schaftlicli  und  unter  Aufsicht  von  Lehrern, 
bezw.  Lehrerinnen,  erentucU  unter  der  des 
Anstaltsleiters  selbst,  einen  Ferienaufent- 
halt in  gesunder  Ciegend  bezogen. 

£s  sind  derartige  Unternehmungen  da- 
her nur  dort  ein  wirkliches  BedttrfniH,  wo 
die  oben  geschilderten  Verhältnisse  bezüg- 
lich der  Silu.'itioii  (l(>r  l?l.-An^t.  x.iitretTen ; 
dort,  wo  das  Institutsgobtlude  sich  ohnehin 
in  ländlicher  Umgebung  befindet  (NeU' 
kloster,  Königsthali.  oder  mo  es  über  aus- 
gedehntere pnrkartige  Gartenanlagen  verfügt 
(•Steglitz,  Purkersdorf  etc."),  ist  die  Einrich- 
tung einer  F.  sicher  ebenso  überHüssig  wie 
dort,  wo  die  Anstalt-Ieitung  die  Verf!ieilung 
der  verlaseeueu  oder  verwaisten  Zöglinge  auf 
das  Land  in  befinedigendem  Sinne  zu  er- 
reichen vermag.  Es  darf  elien  der  Kosten- 
punkt nicht  «lanz  iibcrschen  worden,  da 
eine  t  eriencolonjc  immerliiu  nicht  uubedeu- 
tiMtde  Mehrausgaben  Teranlasst,  abgesehen 
davon,  dass  eine  nicht  zu  unterschätzende 
AliUiewriltimt:  für  den  Anstaltsleiter  sich 
ergibt,  denn  dieser  hat  bei  einer  Ferien- 
colonie  auf  keine  Ferialseit  zu  reebnen,  da 
er  sehr  in  An-pruch  genonnuen  wird. 

W  enn  also  der  Wert  der  F.  nicht  nur 
in  hygienischer,  sondern  auch  in  erzieh- 
lieber  und  unterrichtlicher  Heziehung  mit 
Eecht  hervorgehoben  wird,  besitzen  die 
F.  diesen  W  ert  haupti»ücljiich  lur  jenes  bl. 
Kind,  das  die  Stadt  unter  anderen  Verhält- 
nissen niclit  verhissen  könnte.  Diesem  bringt 
eine  riehti:z  angelegte  F.  nicht  nur  ent- 
sprechende Kräftigung  des  KörperH,  sondern 
auch  one  durch  den  Wechsel  im  Aufenthalte 
und  durch  die  Veränderung  in  der  Umgebung 
begründete  Anregung  und  Belehrung. 


So  wurde  eine  planmftAig  emgeriehtet» 

F.  seitens  des  k.  k.  Hl.-Erziehungs-Institnte» 
in  Wien  durch  mehrere  Jahro  in  Steier- 
mark bezogen.  (Vgl.  Thatigkeitsberichto 
dieser  Anstalt  18W  und  1894;  ferner,  Meli, 
der  Contact  des  bl.  Kindes  mit  der  Natur; 
Bl.-Frd.  1897.)  Die  städtische  Bl.-Anst  in 
Berlin  hat  Maßnahmen  getroffen,  bl.  Mftd- 
chen  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  auf 
Kosten  von  W'ohlthätern  auf  das  I.nnd.  na- 
mentlich nach  Thüringen,  und  aulk'rdeni 
eine  gröflere  Gruppe  von  sehwSchlicfaeren 
und  krftnklichercn  bl.  Mädchen  in  ein  See- 
bad zu  senden.  Die  Erfahrungen,  welche 
in  diesen  und  in  ähnlichen  anderen  Fällen 
gemacht  wurden,  sind  die  denkbar  besten, 
I  und  sie  sprechen  für  die  F.rriehttintr  von 
,  F.  unter  bestimmten  Voraussetzungen.  Af. 
Fernaiilly  Johann,  geb.  in  Belgien  im 
10.  Jahrhundert  als  Sohn  eines  sehr  armen 
Spaniers;  er  war  bl.  von  Geliurt,  studierte 
aber  trotz  dieses  Unglückes  sehr  gut.  F. 
zeichnete  sich  als  Philosoph,  Logiker  und 
Dichter  aus,  zugleich  war  er  ein  guter 
Musiker,  der  ;iuch  componierte.  (Koden~ 
bach,  des  aveugles  etc.  pag.  7ö.) 

Ferogefllki  (Fernsinn).  Dieser  Anso 
druck  ist  lediglicl»  als  terminus  technicus 
aufzufassen;  das  F.  ist  nicht  auf  eine  »icher 
begrenzte  physiologische  Erscheinung  zu- 
rückzuführen, sondern  vielmehr  auf  eine 
Complication  nielir« n  r  SiniK  sfliHi  i-ki  itm. 
und  zwar  des  Temperatur-,  Druck-,  üehür- 
. Sinnes  und,  bis  auf  einen  gewissen  Orad« 
!  lies  Geruchsinnes.  Insoferne  zeigt  sich  das 
F.  als  ein]ieit!i<dK«  Empfinden  lieim  Bl., 
als  sich  dieser  der  einzelnen  Siimesemptiu- 
dungen  meist  selbst  nicht  klar  wird,  son« 
dern  deren  Zusammenwirkung  als  Einheit 
auffasst.  ohne  diese  zu  analysieren.  Dass 
dus  Gehör  in  hervorragender  Weise  neben 
I  den  anderen  Sinnen  wirkt  und  in  vielen 
'  Fällen  geradezu  atT-'srhlti'jgebend  ist.  kntm 
leicht  dadurch  erwiesen  werden,  dass 
sofort  alle  Orientierung  —  und  diese  ist 
es  vorwiegend,  die  durch  das  sog.  F.  ver- 
mitttlt  wird  —  aufhört,  wenn  intensive 
Schaiiwirkungeu  das  Ohr  voUstündig  iu 
Anspruch  nehmen  und  dadurch  die  ftufierat 
feinen  Schallerschcinungen,  die  beim  F.  be- 
sonders in  Rücksicht  zu  ziehen  ?;ind.  decken. 
Dus  F.,  als  einheitliche  Emptindung  be« 
trachtet,  wird  auch  in  hohem  Grade  einge- 
sehränkt,  wenn  Störungen  des  einen  Haupt- 
Sinnes,  des  Uehörs,  2.  B.  durch  iScluiupfen, 
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Ohrenleiden,  Schliefien  des  einen  Ohres 

durch  Watte  etc.  eintreteD,  denn  die  "Wir- 
kTiii"'  !»  der  anderen  mitthätigen  Sinne  sind 
Hill-  uu^crät  schwuclio  und  leicht  boein- 
floflste.  Schildeningen  des  F.,  ohne  jedoch 
demselben  einen  Nauicii  zu  <;cben.  findet 
man  in  der  Bl. -Literatur  »cbon  ziemlich 
frühe.  So  bei  Baczko,  Knie  u.  a.  —  Birrer 
(Merkwürdige  Lebensfabrten,  1840)  gibt 
««•lir  lunurkcnfwerte  Mittlifiltmfjpn  hier- 
über, die  sich  mit  neueren  Beobachtungen 
deeken.  Fernsinn  nennt  znent  der  bl.  ^t- 
gel  ;uis  Waldheim  diese  Erscheinunj;  (Ur- 
tian  1807,  Nr.  10).  indfmi  er  in  L'roßer  Deut- 
lichkeit sich  hierüber  Holpert.  In  der  Schrift 
H essners  sOrientienmg  des  Bl."  (Wien  1890) 
wird  mehrfach  auf  das  F.  hingewiesen,  und 
in  der  Abhandlung  HoHers  _Stndifti  ?.nr 
Psychologie  des  Bl.'^  wird  dem  üugeubtaiide 
Beachtung  geschenkt  (Zu  vergleiehen  die 
Artikel  des  Bnehes:  GehSv,  Geruch,  u.  a.) 

Bl. 

Fernsinn.  Dieser  term.  tech.  ist  in  den 
Wortschftts  der  Bl.-Lehrer  als  Bezeichnung 
für  gewisse  zienilidi  i:nt  iH  küiuitt-  F.mptin- 
dungeu  des  Bl.  aufgenommen  worden,  und 
man  sadit  damit  jede  Wirksamkeit  eines 
Sinnes  des  Bl.  aus  solcher  Entfernung,  die 
X\hvx'  den  von  ihm  bchfir^rliten  Tastrauni 
liinausgeht,  zu  charakterisicrcu.  So  ist  das 
GehAr  m,  B.  als  F.  wirksam,  da  dasseltw 
dem  Bl.  gestattet,  eine  große  Zahl  von 
Wahrnehmungen  aus  bedeutender  Entfer- 
nung zu  machen.  Druck-  und  Tempcratur- 
sinn,  ja  selbst  der  Gemchsinn  können  dem 
Bl.  die  Dienste  des  F.s  leisten.  In  ilirer 
Zoaanunenwirkung  werden  die  genannten 
Sinne  eine  manchmal  sehr  complid^rte  Em- 
pfindung beim  Bl.  hervorrufen,  die  dann 
als  Femgefühl  (s.  d.)  aufoofassen  ist 

BL 

Feny,  Richard  Nandal,  Begründer 

der  1896  ins  Leben  gerufenen  Freibibliothek 
für  PI.  in  New-York.  F.  erblindete  in  ?pä- 
tereni  Alter  und  wandte  sich  der  Bi.-Sache 
xtt,  die  er  mit  Hilfe  von  ihm  gewonnener 
Menschenfreunde  nach  Krilften  fördert.  Die 
Freibibliothek  ist  im  Untergeschosse  der 
St.  Agnes-Kapelle,  West,  91  Str.  in  New- 
Tork  untergebracht. 

Festlichkeiten.  Wie  in  tti-r  s,-]inL-  ,1,t 
Sehenden  den  Schulfc&tlichkeitcn  oder  Feier- 
lichkeiten ein  onsiehendes  und  bildendes  Mo» 
mcnt  innewohnt,  so  ist  dies  auch  und  viel- 
leicht noch  mehr  in  der  BL-Anst.  der  Fall. 


Namentlich  heim  Charakter  der  Anstalt  als 

Internat,  wo  der  Verkehrston  des  Vorste- 
hers Tind  der  Lehrer  mit  ilmii  bl.  Si-}iü- 
lern,  besonders  iu  Anstalten  mit  wenigen 
Zöglingen,  ein  fast  familiärer  ist,  treffen  ja 
niclit  selten  freudige  Anlässe,  wenn  sie  sich 
etw  a  auch  nur  auf  eine  einzelne  Person  be- 
ziehen, die  ganze  Gemeinde  in  einer  Weise, 
dasa  darans  festliche  Gelegenheiten  sieh 
ergeben.  Auch  dort,  wo  diu  Zahl  der  An- 
Btalt«in Bassen  eine  beträchtliche  ist,  und  w  o 
infolgedessen  der  intimere  Ton  aus  einer 
Ueihe  von  Ciründen  sich  nicht  einbürgern 
kann,  ist  irof/dtm  mindestens  zu  regel- 
mäßig wiederkehrenden  Zeiten  ein  Anlass 
zu  einer  festliehen  Veranstaltung  geboten, 
der  nicht  versäumt  werden  sollte.  Derar- 
tiL'e^;  bietet  in  nicht  r.xx  nnferschfttzender 
Weise  neue  Anknüpfungspunkte  zwischeu 
Lehrern  und  Zöglingen,  was  sn  erfassen 
man  nicht  versäumen  darf,  wenn  man  nicht 
ein  wichtiges  Mittel  der  Einwirkung  auf 
den  Geist  in  der  Anstalt  vorliereu  will. 

Die  AnlUsse.  die  sich  zur  Veranstaltong 
von  Feierlichkeiten  eignor.  «ind  zunächst 
im  Cultus  zu  suchen,  dessen  wiederkeh- 
rende Feste  nicht  übersäen  werden  dürfen. 
Je  nach  der  Confession  kann  der  Gottes- 
dienst Tinter  Mitwirkung  muHikalisdu  r  Zög- 
linge besonders  erhebend  gestaltet  werden, 
nnd  schon  die  Yorbereitnngen  hiezn  haben 
manchen  sittlichen  Wert.  Nicht  minder 
wird  der  Bl. -Lehrer  i);itr;<)lisi  lj<-  Anlässe 
benutzen,  uui  in  einer  F.  das  Vaterlands- 
gffühl  nnd  die  dynastisch«  Trene  setner 
Zöglinge  7n  starken.  Jede  N;iti(in  hnt 
solche  Tage,  und  mit  welcher  Aufmerksam- 
keit nnd  ^immltomg  die  verst&ndigeron  Z5g- 
Hnge  den  begeisterten  und  begeisterudea 
Keden  folgen,  wie  gern  sie  in  ]i:itilnti«rbe 
Gesünge  eintttimmeu,  ist  jedem  Bl.-Lehrer 
genügend  bekannt 

Das  Institutsleben  selbst  wird  manche 
Gelegenheit  zn  einer  fivstücben  Versamm- 
limg  iu  der  Aula  der  Anstalt  bieten.  In 
vielen  Instituten  wird  der  Tag  der  Grttn-' 
(Inn.:  ;illj;'ilirlieh  festlich  begangen;  der  Aus- 
tritt von  Krwach.'*onen  und  Ausgebildeten 
gestaltet  sich  meist  zu  einer  manchmal 
wohl  durch  ein  trauriges  Geftthl,  ob  des 
V>  rl:i'-sens  der  langjährigen  Ileim^tUtte,  ge- 
dämpften F.,  deren  Verlauf  w  uhl  nicht  nur 
auf  die  dvect  BetiieiHgten  wirii;t,  sondern 
auch  nachhaltige  Em))findangcai  in  der 
äeele  der  jüngeren  Zöglinge  zn  wecken 
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Teimaf;,  denMi  dieser  Ta|r  9Xush  befcmtelit 
Daran  schliefien  sich  F.  anlässliehdM  Sehnl- 

jahrschluBses,  öffentlicher  Prüfiiiifren,  m\\- 
sikalkcher  Productionen  etc.,  denen  man 
schon  mit  Bfieksicht  auf  die  Theünahme 
geladener  Gäste  stets  ein  besonderes  Ge- 
präge jjobpn  sollte.  Selbst  einzelne  Be- 
suche Jjoher  Persönlichkeiten,  von  Gön- 
nern nnd  Freanden  d«r  BL,  können  —  dw 
richtigf  Gronzi'  oin-zi  hfilteii  ■  Anlass  zu 
einer  F.  werden,  die  Leben  in  das  Institut 
sn  bringen  geeignet  ist. 

Familiäre  Ereignisse,  den  Vorsteher  oder 
ältere  Lehrer  betreffend,  nind  ireeignet,  F, 
ohne  Aufwand  eines  besonderen  Apparates, 
melurim  engeiren  Kreiae  eintreten  an  laasen. 
Der  Vorsteher  ist  ja  während  dos  Aufent- 
haltes der  ySt^Vm^v  im  Institute  der  Ver- 
treter der  Eltern  derselben,  in  nicht  we- 
nigen FBUen  iat  er  es  fiberhanpt,  wenn 
seine  Hrhutzhefohlenen  verwaist  oder  von 
ihren  Angehöriirrn  verlassen  sind;  er  ist 
dann  oft  der  einzige  ^>achwalter,  bezw.  Be- 
achfttzer  des  bL  Kinder.  Wenn  daher  alles, 
was  seine  Person  betrifft,  ■^rinrn  Sehülem 
nahegeht,  freudige  Ereignisse,  die  ihn,  besw. 
seine  Familie,  welche  die  Zöglinge  aneh  , 
lieben  lernen,  ihnen  nicht  gleicligiltig  sind,  | 
so  i^st  wohl  zu  verstehen,  das-  sich  ans  i 
solchen  Umständen  ganz  ungezwungen  F. 
entwickeln  können,  die  sicher  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Vcrtiefnng  des  Q«mflthes 
der  bl.  Zöglinge  bleiben.  Das»  seiner^eitf* 
der  Anstaltsvorstchor  etwa  vorkommende 
Eiinmgen  der  Institntslelupenonen  nicht 
ivnbc.i(lif»'t  vorübergehen  läset,  sowie  dass 
er  bei  persönlichen  Anlässen,  die  seine  Zög- 
linge betreffen,  Oleiclies  mit  Gleichem  ver- 
gilt, ist  ebenso  begreifUcb.  Alles  dies  setit, 
wie  schon  crwShnt.  einen  Verkehrstnn  vor- 
aus, wie  er  sii  h  wohl  nicht  überall  ent- 
wickelt nnd  ans  Ix  „riindeten  ürsachen  auch 
nicht  enti^fi  li'-n  kann,  besonders  dort,  wo 
100  nnd  imlir  V,\.  in  der  An?<taH  sich  lic- 
finden,  und  wo  schon  mit  Kücksicht  auf 
die  Tersehiedenen  Elemente  im  Hanse  ein 
patriarchaUsohes  Verhältnis  kaum  denkbar 
ist.  Es  kann  aber  nnter  Tniständen  doch 
jedem  Zü^liiige,  den  man  als  Glied  der 
grofien  Gemeinde  an  betrachten  hat,  sein 
lit  cfit  und  ihm  cm  kloinos  Fc<t  ad  pcr- 
sonam  gegönnt  werden;  Geburts-,  bezw. 
Namentttage  sind  nicht  selten  Anlässe 
hiezu.  Erzählt  uns  doch  Knie,  daSB  er 
bei  seinem  Aufenthalt«  Zenge  dessen  war, 


wie  Klmn  die  Namenstage  seiner  Zög- 
linge dadurch  feiern  ließ,  dass  er  den  be- 
treffenden eine  festliclit'  Jause  mit  Kaffee 
und  Kuchen  gewährte;  dadurch,  dass  das 
bL  Kind  dem  Vorstdier  seinen  Namensti^ 
zu  melden  hatte,  um  seinen  Kuchen  zn 
erhalten,  kam  der  Hausvati^r  in  die  La?e. 
einen  entsprechenden  Glückwunsch  an  dm 
Kind  in  rtehten  und  ihm  einige  anforan' 
ferndf^  Worto  zutlicil  werden  zu  lassen. 

ISoch  eine  Art  von  F.,  deren  Erwäh- 
nung gethan  werden  soll,  sind  jene,  die  in 
der  Form  t  ines  gemeinsamen  Ausfluges  ins 
Freie,  in  Wald  und  Feld,  sich  darstellen. 
Solche  Ausflüge  sind  unter  allen  Umstän- 
den ein  Fest  flkr  den  bl.  Zögling,  seien  sie 
auch  noch  so  bescheiden  eingeleitet.  Schon 
dass  das  Kind  aris  den  ihm  ^rcwohnten 
Bäumen,  dass  es  in  eine  neue  ihm  so  ganz 
unbekannte  Umgebong  tritt,  hat  vielen 
Heiz,  und  da  die  andauernde  Bewegung  und 
die  allgemeine  freudige  Errcmm;:  einen 
größeren  Stoffwechsel  im  Körptjr  hervor- 
ruft, schmeckt  eine  noch  so  einfikche  Gabe 
an  Erfrifii  linnsron  doppelt  besser,  als  zu- 
hause, und  schon  das  ganze  Ungewohnte 
gibt  dem  Ansfinge  einen  festlichen  An- 
strich. 

Die  Bl.-Anst.  sind  in  BezTK'  auf  die 
Durchfübrung  oder  Ausstattung  ihrer  F. 
in  bedeutendem  Vortheilo  gegen  andere 
Abnormenschulen,  ja  sogar  auc  li  L'ot:eniil)er 
mancher  Schule  der   Sehenden  dadurch, 
dass  sie  in  der  Lage  sind,  ihren  F.  eine 
besondere  Anziehungskraft  dnrch  gute  mu- 
sikalische Veranstaltungen  zu  gebeti;  neben 
dem  gesprochenen  \S'orte  können  Töne, 
Harmonien  zum  Gemüthe  sprechen,  und 
i  eben  diese  sind  es,  die  sich  um  so  sicherer 
'  einen  Weg  zum  Herzen  der  Festtheilnehmer 
.  bahnen.   Musik^  von  BL  gemacht,  versagt 
'  nie  ihre  Wirkung  auf  den  Hörer. 

Dass  F.  in  einer  Anstalt  sich  nicht  su 
oft  wiederholen  dürfen,  ist  kaum  besonders 
,  zu  erwähnen;  wie  alles  zu  oft  Genossene 
Sehlen  Wert  Tertiert,  wfkrde  ^ea  auch  in 
diesem  Falle  zu  einer  Verflachung  führen, 
und  die  festlichen  Ver'^aTnmlunL'en  müssten 
I  bald  jenen  Euiiluss  verlieren,  der  ihnen  so 
I  hohen  Wert  verleiht  SM. 
'        Feuer.    I?l.  können  ganz  tnit  mit  F. 
umgehen,  und  es  ist  sogar  nicht  selten  er- 
forderlich, dass  sie  mit  demselben  zu  han- 
tieren verstehen.    In  einzelnen  Anstalten 
wird  deshalb  der  Behandlong  dea  F.s  dnrch 
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BI.  grofie  Anfinerksamkeit  geschenkt,  and 

es  wird  geradezu  im  Heizen  des  Ofens  und 
des  Herdes,  im  Nachfüllen  vir.  iintorrichtet, 
um  die  Zöglinge,  besonders  Mädchen,  auch 
in  dieser  Beciehnng  eelbsttndig  sn  nmehen. 
Es  sind  in  der  That  bei  Yerrirlif  uiiL'en  mit 
F.  nicht  jene  Gefahren  für  BI.  vorhanden, 
wie  man  sie  zu  sehen  vermeint.  Geschieht 
«inmftl  eine  Verletzung  durch  F.  bei  einem 
BI-  so  hat  man  dom  cntiro^rnnzulialtcn, 
daas  ja  auch  der  Sehende  nicht  gegen  Scha- 
den dUTcill  F.  gefeit  ist.  ja,  dass  sich  der 
BL  bei  der  grofien  Vorsicht,  die  er  walten 
l8«st.  wpni«;er  der  Gefahr  einer  Verbren- 
nung aussetzt,  wie  der  oft  recht  leichtsinnig 
und  nnfiberlegt  sich  bmehmende  Sehende. 

Fingcr^ymnastik  s.  Handgymnastik. 

Finnland.  ( iroßfürstontlinm  unter  russ. 
Suprematie,  dessen  Kinwoliuerzahl  beinahe 
dritthalb  MiIHonen  Seelen  hetngt,  weist 
nach  Zkblungen,  die  im  Jnlir(>  1880  unter- 
nommen wurden.  IGO  im  Schulalter  ste- 
hende ül.  auf.  Groß  hingegen  ist  die  Zahl 
der  älteren  BI.,  die  nach  diesen  Zählungen 
43t)0  Personfii  btiiiiirt ;  «lic  imisten  dieser 
Bind  erst  im  vorgerückten  Alter  erblindet. 
Zweifelsohne  liegt  die  ürsache  der  bekla- 
gensiiK'ertcn  Thatsacbe  durin.  dass  die  Wit- 
terung dieser  nördlichen  Gegenden  oft  eine 
sehr  rauhe  ist,  und  die  Heizung  in  den 
sehr  abgelegenen  Ortschaften  meist  noch 
mangelhaft  durchgeführt  wird,  der  liauch 
des  Ft'Tier«  in  das  Innere  der  Wohnräume 
dringt  und  Erkrankungen  der  Sehorgane 
▼enmaeht.  Da  die  primitiven  HeizTor» 
rirhtungen  infolge  dor  FortNihrittt'  der 
Technik  und  des  Vordringens  der  Cultur 
in  die  abgelegenen  Gehöfte  durch  neuere, 
gut  construierte  mehr  und  mehr  ersetzt 
werden,  dürft»'  auch  dii-  Ziihl  der  Erblin- 
dungen allmählich  zurückgehen  und  heute 
«chon  gegen  dA  Jahr  1880  bedeutend  ab- 
genommen haben. 

Die  ersto  T'l.-Srhule  wurde  in  Hel- 
singfors,  der  Hauptstadt  des  L.andes,  im 
Jahre  1866,  und  die  zweite  in  Kuopio, 
einer  Provinzialstadt  im  Inneren  F.s,  im 
Jahre  1871  gegründet.  Diese  beiden  Anst., 
die  vom  Staate  erhalten  werden,  erhielten 
18QS  eine  neue  Organisation,  wobei  man 
vom  Grnndfatzp  nns^ripnc.  d;i>s  di  r  T'iitiT- 
richt  der  bL  Kinder  besser  zwei  kleinen 
Anstalten  anvertraut  werde,  als  einer 
größfren,  die  alle  bl.  Kinder  des  Landes 
aofnmelunen  hfttte.  In  beiden  genannten 


Anst  werden  je  45—50  Kinder  beiderlei 

Geschlechtes  unterrichtet.  Die  .^chule  in 
Helsingfors  nimmt  sowohl  dir  tiniiiarh  als 
auch  die  schwedisch  sprechenden  Bl.  auf, 
und  es  wird  der  üntenricht  in  versehiede- 
neii  Pariillelabtheilungen.  oiif>-!>rii  hond  den 
Sprachen  Verhältnissen,  ertheilt.  in  Kuopio 
finden  nur  jene  bl.  Zöglinge  aus  dem 
Innern  des  Landes  Aufnahme,  deren  Mutter- 
sprache die  finnische  ist. 

Dir  beiden  Rl.-Selmlen  sind  Internate 
und  in  je  drei  llauptabtheüungcn  -jetheilt: 
eine  Vorbereitungsciasse  mit  zweijährigem 
CufBUS,  eine  Schalabtheilung  löit  zwei 
Classen  und  jo  zweijährigem  Pi'Ti-'iim  und 
eine  Arbeitsabt heilung,  die  ebenfalls  aus 
zwei  Classen  mit  je  zwe^jfthriger  ünterrichts- 
zeit  besteht;  die  Schulzeit  an  den  finnischen 
Bl.-Schnlen  \v;Uirt  also  principiell  durch 
zehn  Jajire.  hi  die  Vorbereitungsciasse 
gelangen  Kinder  vom  S.—!!.  Jalire  zur 
I  Aufnahme.  Im  Fidle  eines  außerhalb  der 
Anstalt  erhaltenen  entsprechenden  Unter- 
richtes können  Zöglinge  im  Alter  von 
10— U  Jahren  sofort  in  die  eigentliche 
Schule  nnfixenonimen  werden.  Dns  Unter- 
richtsziel der  Schule  entspricht  ungefähr 
dem  der  Volksschule  der  Sehenden,  aber 
durch  den  Fortbild ungsnnterricbt,  der  den 
Zöglingen  der  Arbeitsdasson  ertheilt  wird, 
erfährt  er  eine  nicht  unerhebliche  Erwei- 
terung. Hier  wird  nftmlich  der  Unterricht 
durch  zwölf  Wochenstunden  ortheilt,  wäh- 
rend die  übrige  Zeit  dem  Handwerke  ge- 
widmet wird. 

In  der  Arbeitswerkstätte  werden  ge- 
lehrt: Korbmachen,  liursti  nliindeii.  Seilern, 
Holzschneiden.  Selireim  rn,  NetZitrii  ken  etc. 
I  Der  zweijährige,  die  ganze  Schule  lündurch- 
laofende  üntenricht  in  jeder  Classe  ist  so 
geordnet,  dass  während  eines  Jahres  der 
or-sfo,  wfihrend  des  zweiten  Jahren  der 
andere  befolgt  wird.  Nur  in  einigen  Lchr- 
gegenstibiden  werden  fttr  die  einzelnen 
Unter  a1>11ieilungen  der  Classen  verschiedene 
Unterrichtsstoffe  gewählt. 

Das  jährliche  VerpHegsgeld  ist  auf 
2Ü0  finnische  Mark  pro  Kopf  festgesetzt, 
aber  armen  Kindern  oder  solchen,  deren 
Erhaltung  in  der  Anstalt  der  Gemeinde 
obliegt,  werden  gewisse  Erleichterungen 
gewBhrt  Dem  Staate  kosten  ^  zwei 
Bl.-Anstaltcn  jährlich  rund  4().(XKJ  finnische 
Marie  Für  die  Anstalt  in  Helsingfors  wird 
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gegenwärtig  (1897)  ein  neues,  der  Zeit  ent- 
sprechendes Gebäude  erriclitet. 

Um  den  Hl.  in  ihrem  Kampfe  um  die 
Existenz  hilfreiche  Hund  zu  bieten  und 
um  ihnen  Bücher  zu  verschaffen,  haben 
private  Personen  mehrere  ^Vidmunfren  ge- 
macht, die  in  Ansehung  der  YorhlUtnisso 
F. 8  beträchtlich  zu  nennen  sind.  Zum 
gleichen  Zwecke  bildete  sich  1887  zu  Hel- 
singfors  der  Verein  der  Bl. -Freunde  in 
F.,  und  im  folgenden  Jahre  entstand  alt 
dessen  Filiale  ein 
ähnlicher  Verein  in 
Kuopio.  Der  erst- 
entstandene errich- 
tete ein  Heim  für 
bl.  Mädchen,  der 
zweite  eine  Arbeits- 
schule für  ältere  Bl. 
des  Landes.  Diese 
Arbeitsschule  ist  be- 
sonders solchen  bl. 
Personen  beiderlei 

fieschlechtes  ge- 
öffnet, die  erst  im 
späteren  Alter  er- 
blindeten. Die  Auf- 
nahmsgrenze liegt 
zwisi-lien  18  und 
85  Jahren,  /udiescr 
Zweiganstalt,  die 
18%  errichtet  wor- 
den ist,  trägt  der 
Staat  jährlich  7(XM) 
Mark  bei;  die  Lehr- 
zeit ist  auf  drei  Jahre, 
der  Fassuiigsraum 
auf  liöchstens  zwan- 
zig Personen  be- 
messen. Die  Haupt- 
aufgabe ist  liier  die 

Erlernung  eines  nutzbringenden  Gewerbes, 
doch  wird  in  angemessenem  Umfange 
auch  Religion,  Kechnen,  Lesen  und  Schrei- 
ben gelehrt.  Die  weiblichen  /('»glinge 
wolinen  in  der  Anstalt  selbst,  die  Männer 
werden  außerhalb  derselben  untergebraclit. 
Diese  Arbeitsschule  steht  xinter  der  Lei- 
tung einer  Vorsteherin,  den  Unterricht 
crtheilt  ein  Lehrer.  Auch  die  Ilelsingfors'- 
sclie  Bl.-Anst.  steht  dermalen  unter  weib- 
lidier  Leitung,  u.  zw.  führt  dort  Fräulein 
Ilanna  Ingmann  (s.  d.)  die  Geschäfte, 
wahrend  in  Kuopio  ein  Vorsteher  die 
Oberaufsicht    über    die    Anstalt  führt. 


Gerhard  FUcher. 


das  Internat  jedoch  einer  Lehrerin  anver- 
traut ist. 

In  F.  erscheint  eine  Zeitschrift,  welche 
die  Interessen  der  Abuormenschulen  ver- 
tritt und  auch  das  Bl.-NVesen  in  ausgiebiger 
Weise  unterstützt.  Lyyiikäinen. 

Fischer,  Elisabeth,  nicht  unbe- 
rühmte Harfnerin,  ward  1788  in  Halle  ge- 
boren. Im  dritten  Jahre  ihres  Alters  durch 
Blatternkrankheit  ihres  Gesichtes  beraubt, 
besuchte  sie  die  Schule  ihres  Kirchspieles, 

in  der  sie  ihren  ersten 
Unterricht  .  erhielt. 
Sie  zeigte  frühzeitig 
große  Vorliebe  für 
Musik  und  lernte  die 
Harfe  spielen.  Sie  er- 
hielt darin  vom  Leh- 
rer Braune  regel- 
rechten Unterricht 
und  machte  so  große 
Fortschritte  darin, 
das8  sie  sich  an  ver- 
schiedenen Höfen 
hören  lassen  konnte 
und  allenthalben 
Beifall  erntete.  Sie 
war  gottergeben, 
fand  Trost  in  der 
Musik  und  in  dem 
Glauben,  dass  sie 
im  Jenseits  wieder 
sehen  werde,  was  aus 
dem  Schlüsse  des 
von  ihrem  Lehrer 
Braune  verfassten, 
von  ihr  gern  gesun- 
genen Liedes  erhellt: 
Ja  diese  Finsternis 
wird  schwinden,  — 
einst  bricht  ein 
-  dann  werd'  ich  alle 
die  hier  den  Bl.  wohl- 
Rk. 


ew'ger  Morgen  an, 
Selm  und  tinden,  - 
gethan. 

Fischer,  Gerhard,  geb.  am  2.  August 
1803  zu  Elbingerodo  im  Harz  als  .Sohn  des 
1.  Lehrers  an  der  dortigen  städt.  Mädchen- 
schule. Durch  Privatunterricht  des  Vaters 
und  auf  dem  Lehrerseminar  in  Alfeld  (Prov. 
Hannover)  zum  Lehrerberufo  vorgebildet, 
kam  er  zunächst  im  Volksscliuldienste  in 
Verwendung  und  nach  kurzer  Zeit,  schon 
mit  1.  Jänner  1885,  als  Hilfslehrer  an  tlio 
Bl.-Anst.  in  Frankfurt  a.  M.  Hier  wurde 
F.  von  Inspector  Schild  in  seinen  neuen 


Fischer. 

B«mf  eingeffthTt,  dem  sich  zu  widmen, 
Bchoa  lange  ein  Herzenswunsch  des  jungen 

Lehrpr*»  war.  Hior,  insbesondere  iinfer  der 
Tätcrlichen  Leitung  des  Anstiilt^vorstandos, 
wurde  F.  in  die  Verwaltungsarbeiten  ein- 
geführt,  in  seinen  musikalischen  Kenntnissen 
fiefördert,  und  bald  war  er  eine  Stütze  der 
Anst.  Der  Unterricht  des  taubst-bl.  Zög- 
lings GnstnT  Hofmann  wurde  von  F.  mit 
HO  viel  Erfolg  durchf:eführt,  dass  er  ein 
Anerkennungsschreiben  vom  Unterricbts- 
miniater  und  ein  Bolches  gleichzeitif»  auch 
Tom  kgl.  Prov.-Schulcoll.  in  Cassel  erhielt. 
18811  trat  F.  als  ordr  nllirlier  Lehrer  an  die 
T.  Vincke'sche  rruvinzial-Jil.-Anst.  zu  Sue^t 
(Westfalen)  Uber.  1894  wnrde  er  znm  In- 
spector  und  Hanptlehrer  an  die  Hraun- 
»chweigische  ni.-Kr7ioliniri!>*-Anst.  berufen, 
wo  er  gegenwartig  noch  wirkt,  liier  liegt 
seine  Haaptthfttigkeit  in  der  üntenichts* 
ertheilung,  und  er  erreichte  e«  in  kurzer 
Zeit,  die  neue  Anst.  auf  die  Höhe  der  Zeit 
tu  bringen,  (ileichzeitii;  wusste  V.  das 
Interesse  der  Bevölkerung  für  das  Inst,  zu 
pewinncn  und  die  T.ehrer-rliaft  mit  dem 
beutigen  Stande  des  ül. -Wesens,  durch  Ab- 
haltung von  VortrSgen  und  VeröffentUehnng 
Ton  Artikeln  in  S- iml-  und  Ta^a-sblattern. 
bekannt  zu  tihk  In  ii.  Für  das  eneyklnp^- 
dische  Handbuch  der  Fikdagogik  von  Pro- 
fessor Klein  lieferte  F.  den  l&ngeren  Artikel 
über  Bl.-.\nst.  und  lil.-Krziehnng. 

Fischer,  .loli.  Se)i;i  stian.  ircb.  zu 
Gunzeniiaust-u  aa  iler  Aitniuhl  ui  Baiern  im 
Jahre  1773,  erhielt  in  seiner  Jugend  guten 
innsikalischcn  Unterrii  ht  und  wurde  in  der 
Folge  Musikmeister.  In  seinem  42.  Lebens- 
jahre rerlor  er  bei  einer  Kirchweih-Farade 
durch  Gichtfluss  plötzlich  sein  Augenlicht. 
Als  ihn  die^-Ts  Tii:.'1nrk  frnf.  cjrdi  er  den 
IBenif  als  Musiker  wegen  seiner  schwachen 
Brust  gänzlich  auf  und  verlegte  sich,  um 
sich  emlhren  zu  können,  auf  die  Anfer- 
tigung von  Saiten.  Bald  brachte  er  es  in 
diesem  Ervverbszweigo  bei  dem  feinen  Ge- 
ftthle  seiner  Finger  so  weit,  dass  er  die  Tor* 
züglichsten  Violinsaiten  lieferte  und  im 
.lahre  vom    Kunst-   und  Oewerbe- 

Yereine  in  Mün«  lien  eine  silberne  Medaille 
erhielt.  Durch  diese  Sattenfabrication  er» 
nflhrte  er  Tii'lit  Moß  >ieli  «selbst  und  die 
{Einigen,  sondern  er  verschaffte  auch  an- 
deren Personen  Unterhalt.  In  seinen  müßi- 
gen Stunden  bogaim  er  auch  Schnitzwerke 
Ton  Holz  anzufertigen,  die  flberall  Beifall 
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I  fimden  und  besonders  in  den  Bl.-Anstalten 

mit  großer  Bewunderung  aufgenommen  war- 
rleii.  Dfis  Wiener  Bl.  Krziehunge-Iiisilt  he- 
I  wahrt  von  ihm  noch  einige  kunstvolle 
j  Schnitswerke.  Ftknf  Jahre  nach  seiner  Er- 
blindung heiratete  F.  tmd  lebte  bis  zu 
seinem  03.  Jahre,  in  wclrheru  er  «t-irh  in 
glücklichster  Ehe.  (Nach  Briefen  Mischers 
und  seiner  Gattin.)  Mt. 

FlnsehonhQlscii  ans  Stroh.  Die  An- 
fertigung von  F.  aus  Stroh  ist  eine  Art 
I  Hansindostrie,  welche  namentlich  in  solchen 
1  Gegenden  eingebürgert  ist.  die  einen  aus» 
,  gedehnten  Export  mit  Lei-iiireii  Oefränken 
führen.  Doch  auch  in  manchen  Bl.-Anst, 
so  z.  B.  in  Brftnn,  Frankfurt  a./M.  u.  a.  hat 
dieser  Geschäftszweig  Eingang  gefunden 
Tind  kann  thats<'lchlich  an  der  TIand  eine« 
Großbetriebes  ziemlich  reichen  Gewinn  ab- 
werfen. Das  hiezn  erforderliche  Rohmaterial 
ist  Ko_"-;etistrob.  Dieses  wird  auf  iMinisrhe 
Walzeu  in  düunen  Schichten  mattoniörmig 
aufgewickelt,  durch  Bindfaden  festgebunden 
i  und  schließlich  mittelst  einer  Hackschere 
zweckent-f rechend  li<>r]initten.  Um  eine 
Massenerzeugung  zu  ermögUcheu, gebraucht 
man  eigens  constmierte  Maschinen,  zu  deren 
Bedienuni:  je  3  Personen  hinreichen.  Ebenso 
können  aber  Handapparate  in  Verwendung 
kommen,  die  für  einzelne  Personen  einge- 
richtet sind.  Die  in  den  Bl.-Instituten  getiam- 
melten  Wahrnehmungen  bt  sngen.  dass  die 
Zöglinge  die  Ma-ehinerie  bald  sicher  hand- 
haben lernen  und,  bei  gehöriger  Vorsicht, 
ohne  Unfall  rasch  und  gut  recht  ansehn- 
liche ^^engen  von  F.  herzustellen  v(  rm(W_'fn. 
Demgemäß  sind  die  von  verschiedenen 
Exportfirmen  gemachten  Bestellungen,  so» 
I  weit  dies  elten  zu  erfahren  war,  ZOT  Zu- 
I  friedenheit  der  Auftraggeber  ausgeführt 
worden.  Allerdings  eignet  sich  dieses  Ge- 
I  werbe  nicht  fttr  jede  Anstalt,  denn  da  unter 
anderem  sich  ein  (Jewinn  erst  bei  LiefcruiiLT 
sehr  prnUfT  '^»Tiantit'afen  einstellt,  wird  die 
Beschatltmg  bedeutender  Strohvorrathe  zur 
unerlSsslichen  Bedingung,  nnd  die  zn  deren 
Bergung  nothwendigen  Nebenrüume  dürf- 
ten eben  nicht  Uberail  Torhanden  sein. 

Niemczifmhi. 
Fleiß.  Wenn  man  den  Bl.  bei  seiner 
-\rbeit  betrachtet,  namentlich  wenn  dieselbe 
I  productiver  Art  ist  oder  die  An-hiMung  zu 
I  solcher  zum  Zwecke  hat,  erhält  man  ge- 
wöhnlich den  Eindruck,  dass  er  sich  durch 
1  Arbeit,  bezw.  Beschäftigung  begiackt  ffthlt 
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Flemming.  —  Fohleutner. 


"Was  ist  dann  natürlicher,  als  dass  er  fleißii: 
ißt.  Wriiri  (las  StfrLcii  nach  Si-llistiuuli^k'  it 
und  nach  JSelbsterwerb  beim  BJ.  entwickelt 
ist.  wird  er  kc&itig  darnach  stieben,  nicht 
mehr  als  nutlug  gc^en  den  Sdienden  zu- 
rückzustehen ;  er  wird  daher  seinen  F.  ver- 
doppeln, nicht  selten  den  Arbeitstag  ver- 
Jftngem«  und  so  die  etwa  vorhandene  Lang- 
samkeit ausgleichen  wollen.  Der  Bl. 
seinem  izunr.en  Wesen  nach  —  wenn  nicJit 
bcBondere  Umstände  hindernd  auftreten  — 
zum  F.  veranlag,  da  er  bald  erkennt, 
welch  putps  Mitti'l  er  in  dor  Entwickelnnjr 
desselben  gegen  die  Langeweile  besitzt,  die 
den  körperlich  nnd  geistig  gesunden  BL 
»DtHerordentlkh  qnBlen  kann. 

MoUknhaicfr. 
Fleniming.  C.  F  r  i  c  d  r  i  c  h  E.^  geboren 
am  8.  Ang.  1814  zn  Dresden  als  Sobn  des 
Begründer»  <l>  r  dortigen  BI.-Anst.,  besuchte 
di«^  Kreiiz=rliuU'  dasollist.  studierte  4  .Tahre 
lang  Theologie  unil  Fiidagogik  in  Leipzig, 
bestand  das  theologische  Candidatencsanen 
und  erwarb  den  philosophischen  Doct.ir- 
grad.  Auf  einer  größeren  Reise  lernte  er 
hierauf  mehrere  BL-Anst.  kennen  und 
wurde  von  seinem  Schwager  (in>r^'i,  dem 
Nachfolg<  r  Hi  iiip^  verstorbt  tK  n  Vaters,  in 
die  Methodik  des  Ll.-Unterrichts  eingeführt. 
Im  Herbst  1840  gieng  F.  nach  Hameln,  um 
dem  Senior  Schläger  bei  den  Arbeiten  zur 
Cirnndunü  der  ITannovorschen  Anstalt  be- 
bilfUch  zu  Bcin;  1H4;^  wurde  er  als  Director 
des  neuen  Institnts  angestellt  Bei  der  Ver- 
waltnng  desselben  hielt  F.  sich  im  großi  n 
nnd  ganzen  an  das  Dresdener  Mtistcr  und 
wasste  mit  den  verhältnismäßig  beschei- 
denen Mitteln,  die  damals  fOr  die  BL^Sache 
flüssig  zu  machen  waren,  sehr  Anerkennens- 
wertes zu  leisten.  Obgleich  den  Schulunter- 
richt nicht  nnterschatzend,  legte  er  doch 
das  Hauptgcwiclit  auf  die  gewerbliche  Aus- 
bildnnt:  der  Zöglinge,  deren  Wirtschaft  Helle 
SclbstUndigkeit  er  sich  von  Anfang  an  als 
Ziel  der  Anstaltsbildnng  setzte;  anch  der 
Musikunterricht  erfuhr  eine  sorgfältige 
PHege.  Znr  Unterstützung  der  Entlassenen 
gründete  er  schon  1H4G  den  Fonds  der  Ent- 
lassenen, indem  er  tn  dtesem  Zweck  den 
Ertrag  seine?^  I'nrlie«:  .ne.-rlijclite  der  Bl.- 
Anst.  zu  U/  bestimmte.  Heim  Preußischen 
Abgeordnetenhause  stellte  F.  im  Jahre  1875 
den  Antrag  «of  Einführung  des  Biidongs- 
(Anatalts-)zwangH,  di  r  der  Kegiernn^^  .7.ur 
thunlichsteu   Berücksichtigung  bei  Auf- 


stellung des  Unterrichtsgesetzes"  überwiesen 
wurde.  Schon  im  Herbst  darauf  wurde  er 
seiner  Stellung  enthoben;  er  gieng  zu  seinem 
Sohne.  Pforrer  in  Ummer  bei  Alfeld,  nnd 
starb  im  Nov.  1801  wahrend  eines  vorüber- 
gehenden Aufenthalts  in  Brannschweig  an 
einer  Lungenentzündung.         J.  M<ihr, 

norem  (Firenze),  Hanptort  der  gleidi- 
namigen  ital.  Provinz.  ISTO  trat  in  F.  eine 
Vereinigung  von  Herren  und  Damen  zu- 
sammen, um  die  Errichtung  einer  Bl.-Anst. 
zu  crmögliehen.  Schon  früher  hatte  eine 
Sammlung  zum  Zwieke  der  riierreiehung 
eines  goldenen  Lorbeerkranzes  als  Uuldigung 
fflr  den  ITatnr  des  Yaterhmdes,  König  Vktor 
Emannel.'den  Betrag  von  42.00Ü  £  ergeben, 
nnd  der  König  ordnete  an.  das«?  diese  Summe 
dem  geplanten  Ui.-institute  zugeführt  werde. 
Zum  Andenken  an  diesen  hochherzigen  Act 
j  des  Königs  wurde  die  gegründete  Anstalt 
'  .Istituto  Vittorio  Emanuele  pei  Ciechi''  ge- 
nannt. In  dieser  Anstalt,  welche  gegen- 
wärtig ca.  fünfzig  Bl.  beiderlei  Oesehkchtaa 
beherherut,  wird  der  rnterrioht  in  ganz 
vorzüglicher  Weise  ertheilt.  und  besonders 
die  musikalische  Richtung  gepflegt.  Einige 
der  Zöglinge  dieser  Anstalt  zeichneten  sich 
als  Violinvirtuosen  nnd  Lehrer  dieses  In- 
stromentea  aus.  Vüali. 

Fohleutner,  Matthias,  IKrector  des 
k.  k.  Bl.-Erziehungs-Institiates  in  Wien  von 
1848  bi.s  1861.  F.  war  1796  zu  Oberthem 
in  Niederösterreich  geboren    und  zeigte 
schon  in  seinem  Knabenalter  groAe  Vor^ 
liebe  zum  Lehrfache.  Sein  Vater  ließ  ihn 
deshalb  diese  Lnufljahn  betreten  nnd  nach 
entsprechender  Vorbereitung  kitni  der  Jung- 
ling nach  Wien,  wo  er  1812  den  pftdago- 
I  gischen   Tnrs   nhsolvierte.    Im  Alter  von 
I  sechzehn  Jahren  begann  er  seine  Lehrunts- 
I  thätigkeit  zuerst  a^  dem  Lande,  dann  in 
;  Wien  selb-t.  wo  tr  zuletzt  als  Supplent 
an  der  Normalhauptschulo  bei  St.  Anna 
!  in   Verwendung   stand.    1822   ward  er 
{  znm  Lehrer  am  k.  k.  Bl.-£rziehungs-In- 
I  stitnte  in  Wien  ernannt  nnd  übernahm 
'  aueli  den  mit  dieser  Stelle  verbundenen 
Dienst    eines  Institutärecbnungsführers. 
Diesen  Posten  hatte  er  durch  26  Jahre 
inne,  und  er  besorgte  in  der  letzten  Zeit 
fast  allein  die  Leitong  der  Anstalt,  da 
Klein  sich  seines  hohen  Alters  und  der 
eingetretenen  Schwerhörigkeit  wegen  fast 
ganz  zurüekirernrren  und  der  schriftstelle- 
rischen  Thätigkeit   gewidmet  hatte.  Im 
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Jahre  184('>.  narli  Kleins  Al>kl)oii,  ward  l 
F.  zum  liirector  des  Institutes  ernannt, 
welche  Stelle  er  bia  sn  seinem  Tode 
Teraab.  Kr  wirkte  ganz  im  Sinne  KleilUl, 
ohrif  jiducli  weitere  Fortschritte  anzn- 
baiiueu,  weshalb  seine  Thätigkeit  auch  nicht 
ohne  Angriffe  bKeb,  da  man  gerechter  Weite 
fordern  konnte,  dass  der  BL-Unterrirht 
dem  AnfschwTin«;e  des  aUgemeinen  Unter- 
richtes folgen  sollte. 

Unter  seiner  Leitong  wurde  die  Her- 

Stellung  von  Büchern  und  Tabellen  aller 
Art  snm  Unterrichte  u.  zw.  mit  Hilfe  einer 
Schreibmaase  (s.  d.)  eifrig  betrieben.  Es 
war  dies  eine  mühsame  Handarbeit.  \\<  lche 
eine  größere  Men^e  in  der  lierstellnnfi 
nicht  erlaubte  und  darum  wenig  zweckmäßig 
war.  Auch  Landkarten,  Thierbilder,  geo^rvt- 
phischc  Profile  u.  v.  a.  TtiiiLH'  wurdm  in 
ihren  Tnirissen  (iiirch  ciie  Masse  fiililhar 
gemacht,  doch  konnte  auch  hier  nur  je  ein 
Stück  enengt  werden,  wodurch  abermals 
eine  atisfriebifije  Verwertung  solcher  Lehr- 
oder Lernmittel  illusoriseh  gemacht  wurde. 
Es  hat  sicher  unermüdlichen  Fleiß  und 
rastloses  Arbeiten  nöthig  gemacht,  diese 
Schriften  herzustellen,  ein  Aufwand,  der 
an  anderer  iSteUe  vieUeicht  besser  ange- 
bracht gewesen  wSre.  Der  Dmckerei  von 
Büchern  im  Liniendnick  sehenkte  F.  große 
Anfnierksamkeit;  viele  Hände  entstanden 
zu  dieser  Zeit  (ca.  lb6U),  und  man  kann 
sagen,  daas  die  Anstalt  Ton  keiner  anderen  In 
Österreich  und  Dentachland  hierin 
ttbertroffen  wurde. 

F.s  Thätigkeit  war  von  den  besten  Ab- 
sichten geleitet,  und  als  Mann  von  vieler 
Befähigung,  unantastbarer  Rechtlichkeit 
und  Uneigennützigkeit  ward  er  geachtet 
und  geschätzt.  Sein  Wirken  w  ard  auch  durch 
dieVerleihnngdes  österr.  Franz  Josef-Ordens 
aiugeieichnct.  doch  wenige  Tii-i  nach  der 
Ordentrerleihung,  am  lü.  April  löül,  rief 
ihn  der  Herr  plOtilieh  ans  dem  Kreise  seiner 
Familie.  M. 

Forfar,  Hanptort  der  Grafsi  baft  L'b  i- 
chen  Namens  in  Mittelschottland.  For- 
farahire  Mission  to the  B 1..  gegr.  1809. 
Die  Gegenstände  diest  r  rnti  rnt  Iminng  sind: 

a)  Besuch  der  HI.  in  ilir. n  Wdlinnn'.'en : 

b)  Unterricht  im  Lesen  erhaben  gedruckter 
Bficher  nnd  Beistelhing  derselben;  e)  Ver- 
niittlnn^  von  pas^endi  ii  Beschlftignngen für 
BLi  rij  Förderung  des  l  nterrichtcs  hl.  Kin- 
der und  sonstige  Sorge  für  deren  geistige 


und  krtrperliche  Wohlfahrt,  Die  Arbeit  der 
Mission  umfasst  Bl.  aller  Confessionen. 
1896  wnrden  147  BL  Tom  Verdne  unter- 
statst 

Foncanlt,  geboren  17il7  zu  Corbeil  in 
Frankreich,  erblindete  im  fünften  Lebens- 
jahrew  Er  wurde  im  Pariser  BL-Institnt 
erzogen  nnd  zeigte  dort  ganz  besondere 
Anlagen  in  mechanischer  Beziehung.  1818 
aus  der  Anstalt  ausgetreten,  trug  er  sich 
mit  verschiedenen  Pllnen,  seineErfindnngen 
auszunützen,  wu'^  ilirn  aber  infolge  geringer 
Mittel  nicht  gelaug,  und  er  musste  anderen 
die  Früchte  seines  Geistes  lassen.  Bemer- 
kenswert ist,  dass  F.  ca.  18^)0  einen  Ap- 
parat erfand,  mit  dem  die  Schrift  der  Se- 
henden von  Bl.  benützt  werden  kann, 
dem  er  den  Namen  Baphigraph  (s,  d.)  bei- 
l^(ta»  und  der  nach  mancherlei  Verände- 
rungen der  ursprünglichen  Form  noch 
heute  in  Frankreich,  Helgiun,  Italien  und 
Spanien  in  Benutinng  steht;  für  dkae  Er^ 
findung  ward  F.  mit  der  Medaille  der  Ge- 
sellschaft zur  Unterstützung  industrieller 
Versuche  ausgezeichnet.  1849  erhielt  F. 
abermals  einen  Preis  für  die  Erfindung 
eines  sogenannten  Schreib-  'Buchdruck-) 
Claviers,  einer  Maschine,  der  dieselbe  Idee 
wie  der  Bemington*schen  Schreibmasehine 
zugrunde  li^gt  F.  starb  im  Jahre  1871. 

Jf.  de  la  Sittrmne. 


FouHa  Reehenkissen.  In  „The  prac- 
tical  mechanics  Journal"  vom  Jahre  1850 
macht  Bobert  F.  M.l),  einen  Vorschlag  zur 
Herstellung  eines  praktischen  Hilfsappa- 
rates beim  Bechnen  und  schreibt  hierttbiBr, 
wie  folgt:  Die  Idee,  gewöhnliche  Nadeln 
und  Nadelkissen  für  den  Zwe<  k  der  Aus- 
führung arithuietibcher  Operationen  beim 
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Foimiier.  —  Frankfurt  a.  M. 


Bl.-T'ntprrichtc  zu  verweiulcn,  i'^t  nicht  neu  i 
Aistons  perforierte  Schiefertafel  hat  die  ISacli- 
theile  der  großen  Gebrechlichkeit,  nnd  sie  ist 
aui  li  tlicuer.  Die  Methode,  die  liier  }jezei«t 
wird,  ist  einfach  und  billij:.  ABCD  ist  eiu  Nadel- 
kissen von  belichij.'er  Große,  bedeckt  mit 
sich  kreuzenden  Linien,  die  durch  gespannte  ^ 
Fsden  (larLfrsfi  llt  wcrd*  n.    Dii'  Piuikfr'  der  i 
Zeichnung  stellen  die  ISadelkopfe  dar  und 
sie  correspondieren  mit  den  Zahlen,  die 
üln  r  ilmen  stehen.    Die  relative  Stellunjr 
der  Punkte  (Nadelköpfe)  zu  den  Schnüren 
ist  so  gewählt,  das«  jede  Figur  von  der 
anderen  sofort  nnterscbieden  werden  kann;  i 
die  obere  Reihe  stellt  die  einfachen  Ziffern  | 
von  1    (>  dar,  die  zweite  Reihe  zei^t.  wie  ; 
I3riiche    dargestellt  werden  können;  die 
Schnnr  selbst  bildet  den  Bmcbstrich.  Zur 
rntors'  lKidung  der  Brüche  sollten  die  Nn- 
delköpfe  entweder  etwas  Ideiuer  sein,  oder  I 
sie  sollten  eine  andere  Form  erhalten.  £, 
F,  0  nnd  II    ind  Stücke  von  Draht  von  | 
ver«rbi<nli  ii>  r  Lfmcrr  nnd  sollen  dort  Ver- 
wendung finden,  wo  sich  Sehende  der  Li-  j 
nien  bei  Rechnungsoperationen  bedienen, 
wie  C8  das  Beispiel  auf  dem  Kissen  zeigt,  | 
Die  ganze  Anordnnn^r  d*-^  Kissens  ist  dem 
der  Alstouschen  Schiefertufel  sehr  ahnlich,  i 
Üm  einen  Apparat  fttr  Bl.  anwendbar  an  ] 
mnrhon,  ist  es  auch  nnlliiLr,  das«  er  ein-  i 
fach  und  wohlfeil  sei,  damit  ihn  eben  alle 
Bl.  besitzen  können.    Das  ist  bei  diesem 
Recheiiki-x  n  der  Fall,  und  es  ist  möglich, 
die  Handhabung  in  einer  Stunde  au  er- 
lernen. I 
Fonmfer,  Alexander,  Sohn  enies Pa-  | 
riser  Kaufmannes,  verlor  sein  Gesicht  in  j 
der  frühesten  .Tu-i  inl  iiifidge  von  Pocken. 
Sein    Vater  vertraute    ihn  der    Sorgfalt  | 
Haüys  an,  nnd  F.  ward  in  wenigen  Jahren  i 
ein  .sohr  fähiger  junger  Mann,  der  seinem 
Lehrer  viele  Khre  m.-H-ht»».    Er  hatte  nieht  ; 
nur    große    Fertigkeit   im   Schreiben,  er 
brachte  es  auch  in  der  Behandlung  der  er- 
habenen Landknrfi  11  >,<  writ.  <I;i>s  ti  sich 
auf  denselben  ujittelst  der  Finger  ebenso 
schnell  orientierte,  wie  ein  Sehender  auf 
einer  gedruckten  Karte.  FJh  u^n  fertig  war 
«r  im  Iti  1  linen,  und  auf  der  li  mials  ge- 
bräuchlichen Rechentafel  wusste  er  mit  i 
grofier  Schnelligkeit  nnd  Sicherheit  die 
schwierigsten  (»perationen  auszuführen.  V. 
rrhii  It  n.  n.  -.xivh  Fnterricht  dut  i-li  di'H  bl.  ; 
iMatiiematiker  Pamgeou  (s.  d.),  wodurch  er 
aich  sehr  Tenrollkoromnete.  Die  bedeu-  | 


tenden  Fähigkeiten  F.s  veranlassten  V. 
IL,  diesen  Schüler  mit  nach  Petersburg 
zu  nehmen  nnd  mit  ihm  die  Erfolge  de« 
Unterrichtes  bei  Bl.  zu  dcmnn'^trierLn.  F. 
blieb  auch  in  Petersburg  und  vermählte 
sich  dort.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  F. 
in  Gesellschaft  des  bl.  Rodenbach  (h.  d.) 
wiederhult  Veisui  lif  nhcr  die  T;i-;tf:iliiLrkeit 
der  FuüzehcQ  anstellte,  namenllicli  ver- 
suchte er,  mit  den  Zehen  die  Bleitypen 
der  Bl.-Druckerei  zu  erkennen.  Außerdem 
suchte  F.  dif  Tastfähigkt  it  der  Zeigefinger 
dadurch  zu  erhöhen,  dass  er  die  Haut  der- 
selben mit  Birostein  abschabte  and  sodann 
eine  Art  Fingerhut  zum  Schutte  der  fein« 
gc^clinlitcn  Baut  rmlcgtp. 

Frankfurt  a.  M.  Die  Bl.-Anst.  zu  F. 
wurde  von  der  ,Qesellscbalt  zur  Bef&ide- 
rnng  nützlicher  Kiinste  und  deren  Hilfs- 
wissenschaften'' (Folytecbnische  Gesell- 
schaft) gegründet  und  als  üaterriehtsanstalt 
für  Bl.  1H37,  am  18.  Mai,  eröffnet.  Als 
Zweck  derselben  wurde  bezeichnet:  Die 
moralische,  iutellectuelle  und  technische 
Ausbildung  schulpflichtiger,  bildungsfähiger 
BL  vom  5.— 16.  Lebensj;tliie.  um  sie  für 
einen  ihren  geistigen  Fähigkeiten  und  körper- 
lichen Kriiften  angemessenen  bürgerlichen 
Berof  tanglicfa  sn  machen.  Es  wnrde  aber 
in  Aussicht  gestellt,  dass  bei  wachsenden 
Mitteln  eine  Erweiterung  der  Anstalt  ge- 
plant sei.  Die  Schülerzahl  wurde  auf  zehn 
festgesetzt,  als  die  höchste  Zahl,  welche  ein 
Lehrer  zworkmilßig  unterrichten  könne. 
Aufnahmen  auswärtiger  Bl.  seien  gestattet, 
wenn  die  Normalzahl  von  eiuheunischen 
BL  nicht  erreicht  wäre.  §  4  bestimmte, 
dass  dif  Zöglinge  die  Mitlelschule  1)efsiKlien 
und  außerdem  Separatunterricht  durch 
einen  mit  dem  Bl.-Unterriehte  vertrauten 
Lehrer  in  den  für  Bl.  nothwendigen  Fächern 
erhalten  sollten,  nämlicli  im  Lenen  und 
Schreiben  erhabener  Schrift,  in  Musik  und 
in  Handarbeiten.  Die  Polytechnische  Oesell- 
öchnft  nnter-tollte  die  jnriizc  Anstalt  einem 
Vorstände  von  drei  Mitgliedern,  welche  die 
ftnfiere  und  innere  Leitung,  die  Vermögens- 
verwaltung und  die  V>  rtretung  in  der 
Mtifter-fl.  >,  n^i  liaft  zu  führen  hatten.  Dank 
dem  W  ohitbatigkeiUisinue  der  Franiifurter 
Bttrperschaft  konnte  schon  am  [Schlüsse 
dev  l'.t öfTnmi'j-jahres  ein  Capitalfonds  von 
ca.  2(XMI  fi.  geiiut  lit  werden.  Die  lanfcnden 
Ausgaben  hatten  durch  gezeichnete  Jahres- 
beitr&ge  ebenfalls  eine  gesicherte  Basis. 
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Die  Gunst  des  PubliciiTiis,  welche  der 
juD^n  Anstalt  zutheii  wurde,  blieb  ihr 
avch  ferner  erfaalten.  ZiivenchuigeD  Ton 
Oottrsjtfennigen  b»i  Vi'rmietungs-  und 
Vfrk;in<'s;ibs(  liliisson,  Legate  und  andere 
Geschenke  vcrgrüäerten  von  Jabr  zu  Jahr 
ihre  lüttel,  beaonders  sind  es  anch  Arbeits- 
aufträfjc.  welche  hervorzuheben  sind.  Letz- 
teres führte  schon  bald  dazu,  die  Unter- 
richtsanstalt durch  eine  Beschaftigungs- 
anstalt  für  Bl.  zu  erweitem  (1843X  damit 
di<'  (.rltrntcn  HandfertiL'kciten  in  Erwcrbs- 
thätigkeit  omgesetzt  werden  könnten.  Von 
1845  ab  wnrdan  bade  AnataHen  auaammen 
BUAnat.  genannt 

IfiGO  wurde  J.  Metzler,  Torber  5  Jahre 

lan::  Lfbror  nn  der  Ill.-Anst.  zu  Friedberg, 
als  insj[jector  berufen,  dessen  Wirksamkeit 
Terbenertmgen  in  der  Organiaation  der 
*  Anstalt  veranlassten.  Die  ^^^chtigste  der- 
selben bestand  dririn,  dass  der  gesammte 
Unterricht  der  Bl.  in  die  Anstalt  verlegt 
wurde,  der  Besnch  der  HHtelacbnle  auf- 
hörte. Das  Jahr  18C2  bezeichnet  aber  da- 
durch einen  sehr  hervorragenden  Markstein 
der  Anstaltsgeschichte,  welche  überdies  auf 
einen  25jithrigen  Zeitraum  des  BMtebens 
zurückschriiit  n  (liii  fti'.  Tlri  dor  Eröffnung  der 
Anstalt  1837  musste  ein  kleines  Mictlocal 
^nen;  dann  wurden  nacKeinander  ge- 
eignetere, größere  Käumlichkt-itm  mietweise 
bezogen,  bis  im  Jnhn-  18,")^  ein  eigenes  Haus 
für  die  Anstalt  erbaut  wurde.  Früher  als  wohl 
geahnt  werden  konnte,  ergab  sich  das  Be- 
dürfnis eines  noch  geräumigeren  Anstnlts- 
gebäudes.  \m  Jnhro  1872  wurdcim  iiui  dlirlien 
Theile  der  Auflcnstadt  ein  Bauplatz  erworbeu, 
welcher  nicht  nur  die  Enichtnng  eines 
pTÖßrrrn  Gebüudes  ermöplirlif.',  sondern 
auch  noch  einen  geräumigen,  für  die  Be- 
wegung der  Bl.  im  Freien  durchaus  notli- 
wendigen  Garten  zuliefi.  Das  neue  Anstalts- 
haus,  üh(  r  dpssrn  Eingangsthür  das  Symbol 
der  Polytechnischen  Gesellschaft,  der  Bienen- 
korb, angebracht  ist,  hat  sich  durch  seine 
zwar  einfache,  aber  durchaus  solide  Ans» 
fühmng  bbher  ausgezeichnet. 

If'fl  wurde  hinter  dem  IIanp<L'i  V<"ui(lr 
noch  eine  geräumige  Turnhalle  aufgeführt; 
die  nothwendigen  Tnmapparate  Terschaffte 
ein  Geschenk  der  Frankfurter  Turngesell- 
schaft. Das  D.u'hgeschoss  der  Turnhalle 
dient  als  Lagerraum  für  Ilohmaterial  der 
Arbeitsaasialt* 


Ende  .Tnni  1S76  hiitte  Metzler  seine 
«Stelle  niedergelegt,  um  die  Leitung  der 
Provinzal-Bl.-Anst  zu  Hannover  zu  über- 
nehmen. An  seiner  statt  wurde  Lehrer  W. 
Schild  von  Wiesbad»>n,  friiher  erster  Lehrer 
und  Vorsteher  der  dortigen  Bl.-^hule,  als 
Inspector  berufen.  Seit  dem  Jahre  1876  ist 
auch  ein  Hilfslehrer  in  der  Anstalt  ange» 
stellt  worden,  da  die  Zahl  von  20  Zöglingen 
en'tdcbt  \v;ir. 

Bei  ihrer  Eruttnung  hatte  die  Anstalt 
mit  drei  ZOgUngen  begonnen,  bis  snm  Jahre 

1876  wurden  deren  ('S  aufgenommen.  Von 
da  an  stieg  die  Zahl  der  Zöglinge  rascher. 
1886  zeigte  das  Aufnahmeregister  bereits 
die  Nummer  122  und  im  Jahre  llW.  also 
n;ic]i  nOjahrigcm  Tir-stcli.'ii  der  An'^t.-ilt.  be- 
trägt die  Zahl  der  Aufgenommenen  107. 
Die  Satzungen  der  Anstalt,  welche 1880  dm 
veränderten  Verhältnissen  entsprechend 
revidiert  wurden,  bezoifdmt  n  :iu.  ]i  die  Ver- 
sorgung hilflos  dastehender  Bl."  als  weiteres 
Ziel  ihrer  Thfttigkeit,  so  dass  Unterrichte-, 
Beschaftigimgs-  und  Vcrsorgungsanstalt  für 
Bl.  fortan  als  Zwecke  der  Anstalt  "elten. 

Durch  die  gesteigerte  Frequenz  der 
Anstalt  wurde  auch  die  Vermehrung  der 
Arbeitftbra neben  nothwendig.  Bis  dahin  war 
das  Flccliten  der  Kohr-  nnd  Strohstühle 
'  von  allen  Zöglingen  erlernt  worden.  Die 
Anfertigung  von  Strohdecken  hatte  m&nn- 
liche  Bl.  vorzugsweise  in  den  llerbstp-  und 
W'intermonatcn  hcscbilftigt.  Kin?:elne  musi- 
kaUsch  gut  beaniagte  männliche  Bl.  waren 
anch  im  Clavierstimmen  und  einer  als  Or- 
ganist ausgebildet  worden.  Den  weiblichen 
Zöglingen  wurde  anücrdem  Untt>ri  ii  Ii!  in 
den  vvuibhchen  Handarbeiten,  .Stricken, 
Filet  und  H&keln  zntheil;  ein  Verdienst 
aus  diesen  Arbeiten  war  aber  kaum  mehr 
zu  erreichen.  GegenwUrtig  sind  dieselben 
nur  noch  zur  Beschäftigung  in  der  freien 
Zeit  in  Übun|ij.  Als  neue  Arbeitsgebiete 
wurdrn  fiir  nuhiiilii  lif  Iii.  da-  KorbHechteu 
und  lur  miluuiicho  und  weibliche  die  An- 
fertigung von  Strohhülsen  etngeftthrt.  Letz- 
tere Arbeit  hätte  recht  lucrativ  werden 
können,  zumal  das  Erlerner  d.  rselbcn  den 
Hi.  keine  Schwierigkeiten  macht,  aber  die 
Erfindung  tou  HAlsenmaschinen  verdrftngte 
die  Handarbeit. 

1882  wurd--  nn  drr  Anstalt  der  TV.  VA  - 
Lehrer-Cougrcäs  unter  dem  Vorsitze  des 
Anstaltsleittts  abgehalten. 
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Im  Mai  feierte  die  Frankfurter 

Bl.-Anst.  ihr  öi.)jährige»  Jubiiänm,  welches 
unter  grofier  Theilnabme  festlich  beßnngen 
wnrdf.  Eine  Beschreibung,  .die  Fdir  dcr^ 
ÖOjährigen  Bestehens  der  Frankfurter  BL- 
Anst  am  11.  Mai  1887,  ein  Erinnerungs- 
blatt, den  Freunden  der  Anstalt  gewidmet 
von  W.  Schild",  ist  im  Druck  er«(  Iiionen. 
Ans  Anlass  dieser  Jubiläumsfeier  wurde 
dem  Vorsitxenden  des  Vorstandes  der  rothe 
Adlerorden  mul  dem  Inspeotor  der  Kronen- 
orden  von  Seiner  Mi^estftt,  Kaiser  Wilhelm  I., 
verliehen. 

Besondere  Pflege  wird  dem  Htuik« 

unterrichte  {rewidmct.  1883  erfolgte  die  An- 
stellung eines  I,ehrersfür  den  höhrre n  Unter- 
richt im  Ciavier-  und  Orgelspielj  sowie  in 
der  Harmonielehre,  seit  1890  ist  auch  ein 
besondori  r  Oesanglehror  für  die  Leitnn'^ 
des  gemischten  Chores  gewonnen,  im  Cla- 
vierstimmen  unterrichtet  seit  187ti  ein  schon 
früher  ausgebildeter  bl.  Stinuiu  r.  Itor  Ini- 
tiative des  Inspectors  durch  Vocal-  und 
instrumeutalconcerte  einen  Fondd  sur  Be- 
scbaifang einer  Orgel  zu  gründen,  kantender 
Anstaltsvorstand  durch  Genehmiguni.'.  dl»- 
Collegen  für  Gesang.  Tlavier-  nricl  nr;^el>piel 
eifrig  thätig  und  die  Zöglinge  mit  freudiger, 
fletBiger  Hingabe,  gern  entgegen.  En  wurde 
vom  Herbst  1884  ab  jedes  Jahr  ein  Concert 
abwechselnd  in  der  »St.  Katharinenkirche 
und  in  einem  Concertsaalo  veranstaltet  und 
tlcr  in  der  Regel  nahezu  mit  IfXX)  Mk.  ein- 
gehende ErtraL'  für  die  F.iiiirif t>k:irtcn  dem 
Urgelfondü  und  dem  Fonds  für  Entlassene 
Buget]ieilt.  Letzterer  war  im  Jahre  1883 
von  dem  In^pector  ins  Leben  gerufen 
worden.  Im  Jahre  J8JI0  erreichte  der  Orgel- 
fonds  einen  Betrag  von  2ü(X)  Mk.  Da  erbot 
sich  die  Mutteranstalt,  die  Polytechnische 
Gesellschaft,  den  fehlenden  Rest  von  IfKXjMk. 
aus  ihren  Mitteln  ziizule^ren.  driniit  die 
Orgel  früher  beschaflt  werden  könne,  im 
Jahre  1891  konnte  die  zwei  mannal^  Orgel 
aufgestellt  und  durch  einen  feierlichen  Act 
eingeweiht  werden.  Als  Erfolg  der  musi- 
kahschen  Ausbildung  sei  hier  nur  angeführt, 
dass  zwei  un.serer  Zöglinge  an  evangeluch- 
liitlu  ripelif  n  Sfndtkirelieii.  einr  r  an  der  fran- 
zösisch reformierten  Kirche  und  einer  an  der 
Irrenhauskapelle  amtieren.  Zu  Clavier- 
stinimcrn  wurden  in  den  letzten  20  Jahren 
an  20  Zöglinge  auBgebildet.  Die  Erfahrung 
hat  bestätigt,  dass  das  Clavierstimmeu 
nehen  dem  Organistenamt  tn  den  eintrftg- 


liebsten    Berufsarbeiten    der   Bl.  gehört. 
,  Dieses  rechtfertigte  auch  den  Vcrsucli,  eine 
beffthigte,  weibli^e  BL  im  Stimmen  so 
unterrichten,  was  bezü<;licli  des  Friemens 
I  vollkommen  glückte.  Im  iSologesange  wurde 
I  auch  ein  Bl.  in  der  Anstalt  vorgebildet  und 
I  hat  seine  Anabildung  am  hiesigen  Rnff- 
Conservatorium  vollendet.    Als  Oratorien- 
s&nger  mit  kräftiger,  angenehmer  Stimme 
hat  dieser  Bassist  schon  viele  Erfolge  zu 
verzeiehnen.  Eine  mit  lieblicher  Sopran- 
stimme  —  die  aber  für  größere  Kfiume  nicht 
ausreicht  —  begabte  BL  hat  nach  ihrer 
Ausbildung  bei  den  Affemtlichen  AnffBh-' 
Hingen  der   Anstalt  ebenfalls  reiche  An^ 
erkennuiig  gefunden. 

AI»  gleichbt?rt?clitigt  mit  dtm  Musik- 
unterrichte wird  die  technisch«  Auslnldung 
für  die  Hnudarbeiten  gepflegt,  und  auch 
hierin  hat  die  Anstalt  bedeutende  Erfolge 
zu  verzeichnen. 
I  Bezüglich  der  Versorgung  der  Aus- 
I  gebildeten,  resp.  Entlassenen,  ist  dahier  die 
Einrichtung,  dass  solchen  BL,  die  keine 
Anverwandtm  haben,  welche  fttr  sie  sorgen 
können,  das  Verbleiben  in  der  Anstalt  ge- 
stattet ist;  solche,  welche  in  F.  oder  dessen 
,  nikhster  Umgebung  wohnen,  benützen  die 
Werksi&tten  der  Anstalt;  mit  denjenigen 
I  Entlassenen,  welche  in  weiteren  Entfer- 
nungen wohnen,  ist  die  Verbindung  mit  der 
Anstalt  neben  der  Zuwendung  von  Arbeit, 
Überlassung  von  Rohmaterial,  event  auf 
Berathting  beschränkt.  Norh  sei  erwähnt, 
dass  der  ächuluuterricht  der  Anstalt  alle 
Ftcher  einer  guten  BUrgersehuIe  umfasst 
Fran/ohiM-h  und  der  Musikunterricht  figu- 
rieren als  facultative  Uuterrichtsgegenstilnde 
auf  dem  Luhrplane.  Schild. 

Fmnklt  Ludwig  August,  Bitter  von 
Ilochwart.  öbterreichiachwr  Schriftsteller, 
geb.  in  Chrast  in  Böhmen  am  3.  Februar 
1810  als  Sohn  eines  israelitischen  Tabak- 
Verlegers.  Zunächst  durch  einen  Hauslehrer 
unterrichtet,  erhielt  er  später  durch  den 
katholischen  Pfarrer  der  .Stadt  den  vorbe- 
reitenden Unterricht  zum  Eintritte  in  die 
Lateinsehule.  die  er  in  Frag  und  in  Leito- 
nii-^elil  ln'>nelife.  Seliou  7U  dieser  Zeit 
regte  sich  F.s  poetisches  Talent.  In  Wien 
studierte  F.  einige  Jahre  Mediein,  hatte  aber, 
da  mittlerweile  sein  Vater  gestorben  war, 
'  mit  mancherl.  i  Xoth  zu  kämpfen.  F.  ver- 

i Weilte  sodann  einige  Zeit  in  Italiea,  and 
wurde  an  der  Universität  m  Padua  inm 
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Ooctor  der  Mcdicin  graduiert;  er  übte  je- 
doch die  ftrztliche  Kniist  nicht  aus.  Nach 
Ogterreich  zurückgekehrt,  wirkte  er  einige  i 
Zeit  als  T.ehr.  r  für  Astlit-tik  am  Musikcon-  ! 
Kervatorimn  in  Wien  und  wurde  iSecretär  I 
und  Afdiivar  der  isnidiliBdieii  Cnltnsge-  I 
meinde,  in  welcher  Stellung  er  bis  ?.u  seiner 
Pensionierung  blieb.  F.  war  zu  Ende  der  ! 
sechziger  Jahre  oftmals  üast  im  k.  k.  Bl.- 
Erzielmnge-Infltitiite  und  im  Vericehre  mit 
Director  Pablasck,  der  damals  auf  der  Höhe 
seinem  Wirkens  stand,  trat  F.  aurh  dorn 
Bl.-Wesen  naher.  lh7i/72  veranlasste  er, 
daN  eine  Aniahl  imetttfaeher  BL  im  ge- 
nannten Tnstitnto  als  Kxtemschüler  Auf- 
nahme fanden,  um  vorgebildet  zu  werden 
und  uro  seinerzeit  im  israelitischen  Institute 
den  Grundstock  der  Zöglinge  zu  bilden.  Die 
Gründung  dieses  Institutes  ist  hauptsäch- 
lich das  Verdienst  F.s,  und  er  selbst  nennt 
die  Entstehung  der  Anstalt  die  bedeu- 
tendste That  in  seinem  Leben.  F.  vexataild 
es,  in  den  Kreisen  seiner  filaiibenp^enossen 
das  Interesse  für  ein  confetüsionelles  Bl.- 
Institat  in  nachhaltiger  Weise  an  wecken, 
und  die  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Be- 
träge waren  ganz  beträchtliche  (s.  Wien, 
israelitisches  Bl.-lnstitut).  1873  präsidierte 
F.  dem  ersten  europäischen  Bl.-Lehrer- 
Conpros^e  in  Wien,  den  er  im  Voreine  mit 
Pabiasek  einberufen  und  empfangen  hatte. 
F.  verfolgte  anch  spftter,  als  er  keinen  amt- 
lichen Einfluss  auf  das  israelitische  Bl.- 
In?titut  nu'fir  hatti".  niclif  nur  de«st'n  Fort- 
schritte, Koudern  auch  jene  des  Bl.- Wesens 
ftberhanpt  mit  regstem  Interesse,  nnd  man- 
eher  der  sp&teren  Congresse  nnd  die  öster- 
rt'ichi<5rhen  Bl.-Lchrer-Tage  worden  von  ihm 
zum  Tiieil  selbst  in  dichterischer  Form  be- 
grflAt  F.,  dem  im  Leben  sahlrridie  Ebron- 
gen  zutheil  wurden  —  so  wurde  er  in 
den  österreichischen  Adelstand  erhoben  — 
starb  am  12.  März  1893  zu  Wien. 

Frankreich.  L  Nach  der  Volkszählung 
ini  Jahre  1883  kommen  in  F.  auf  38  Mil- 
lionen ianwohner  32.0ÖC  BI.  beiderlei  tie- 
•eUecbtcS)  tob  denen  2648  mtea  don  dn- 
xudswansigsleii  Lebensjahre  sieben.  Von 
diesen  erhalten  nulir  als  800,  uni?ef:ihr 
460  Knaben  und  38<>  Mädchen,  Unterricht 
in  öfFentlicben  Anstalten  nnd  Sehnlen,  deren 
es  24  gibt;  vier  für  Knaben,  sieben  für 
Mädchen,  dreizehn  für  beide  Gesrhli  rhter, 
Diese  Anstalten  werden  theils  vom  .Staate, 
tbeOs  Ton  der  Stadt  Paris,  Ton  einigen 

Meli,  TOeJsewwie. 


Departements  und  geistlichen  Orden  er- 
halten. In  Paris  (s.  besonderen  Artikel) 
selbst  befinden  sich  vier  Mm^teranstalten, 
in  denen  mehr  als  die  Hälfte  der  unter- 
richteten BL  untergebracht  int.  Die^e 
sind:  das  National-Institot  für  junge  Bl. 
(gegr.  1784),  die  Schule  Braille  (imVi, 
die  Stiftung  der  bl.  Schwestern  von  St.  Paul 
(1852)  und  die  Anstalt  der  Brüder  von 
8t  Jobann  von  Gott  (1876).  Da«  Erst- 
genannte steht  unmittelbar  unter  dem  Mi- 
nisterium des  Innern  und  ist  in  einem 
weitläutigen,  durchaus  zweckmäßigen  Ge- 
bäude am  Bovtevard  des  Invalide«  anter* 
Liehracht.  Diese  Anstalt,  die  vielen  anderen 
zum  Master  diente,  ist  für  Bl.  beiderlei  Ge- 
schlechtes eingerichtet  und  beherbergt  ge- 
genwärtig ca.  150  Knaben  und  80  Mädchen. 
Unter  den  Lelirern  sind  nicht  weiii;:er  als 
2H  BL  Neben  dem  wissenschaftlichen,  wird 
aacb  Handfert^keitsanterricbt,  ia  erster 
Linie  jedoch  Musikunterricht  ertheilt.  Der 
Schulunterrielit  ist  etwa  dem  der  höheren 
Elementarsclinlen  gleichzustelleu.  Beim 
Moaiknntenrichte  wmden  InsbcraosgesMch- 
neto  Erfolge  erzielt,  indem  die  talentierte- 
ren Schüler,  im  fVmisprvatorium  weiterge- 
bildet, eine  groüe  Zahl  von  Preisen  für  ihre 
Leistnngen  erhielten.  Das  Stimmen  der 
Clavierc  wird  i^anz  besonders  cultlviert  und 
mehrere  hundert  ehemaliger  Zöglinge  dieser 
Anstalt  verdienen  tn  ehrenhafte^  Weise  ihr 
Brot  damit.  Mehr  als  zwanzig  Bl.  haben 
sich  als  Clavierhändler  in  der  Provinz  eta- 
bliert. In  diesem  Institute  besteht  schon 
seit  dessen  GrOndong  eine  eigene  Drackerei, 
die  seit  dieser  Zelt  über  100.000  BAnde 
und  Hefte  herausgegeben  hat. 

Die  Schule  „Braille"  (Ecole  Braille) 
wurde  doreh  P^phan  (a.  d.),  Dnrector  der 
Quinze-Vingts,  gegründet  und  ist  na(  h  und 
nach  zu  einer  Schule  für  das  Handwerk 
geworden.  Diese  Anstalt  wird  durch  den  Ge- 
neralrath des  Departements  Seine  erhalten. 

Die  Stiftung  der  bl.  Schwestern  von 
St  Paul  hat  nirgend  ihresgleichen.  Es 
werden  «hwdbst  bL  lOdchen  in  intellee» 
tueller,  moaikalischer  und  gewerblicher 
Richtung  ausgebildet.  Die  Lehrerinnen  sind 
Monnen  und  zum  größten  Theile  selbst  bL 
Aneb  ^se  Anstalt  besitit  eine  nasgedehnte 
Druckerei,  die  von  einer  Nonne  gans  toc^ 
trefflich  geleitet  wird. 

Die  Brüder  von  St  Johann  von  Gott 
(St  Jean  de  Dien)  haben  in  ihrem  Spitale 
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für  Kranke  aucb  eine  eigene  AbtlR-ilung 
für  bl.  Kinder  eingerichtet.  Im  Zusam- 
menhanfse  damit  findet  man  eine  leiätun<:s- 
ßhijre  Druckerei  nch-it  tincr  Wtrkstatte 
zum  iunbinden  der  Bücher.  Aiiüerdem  ist 
mn  Bmrean  Torlianden,  wo  Abscbriften  von 
fiOchern  für  BI.  TOrgenommen  werden. 

Nebst  diesen  Hjinptan^talten  bestehen 
seit  1879  an  zwei  otlentliclicn  iichulen  in 
■Paris  besondere  Cnrse,  wo  den  Bl.  dreimal 
in  dc-r  W'oclu-  dun-li  zwei  vorzülilicb»^  bl. 
Lehrer  Unterricht  in  der  Musik  und  im 
Ciavierstimmen  ertheilt  wird. 

In  der  ProTinx  gibt  es  zwanzig  Schulen 
für  bl.  Kinder,  ausschließlich  für  Knaben, 
drei  in  Rouchin-Lille,  Bordeaux  und  Nantes; 
sechs  fftr  Htdchen  m  Lille,  Lamay, 
Alcn^on.  Lyon  (zwei)  und  Laon;  zehn  fttr 
beide  Geschlechter  in  xAmien»,  Angera, 
Arras,  Bison,  Clenuont-Ferrand,  Limoges, 
Marseille,  Montpellier,  Nancy,  Toalonse. 
Fünf  dieser  Anstalten  werden  von  Geist- 
lichen ndfr  geistlichen  Corporationen  ge- 
leitet, und  die  meisten  sind  nicht  sehr  alt, 
keine  Aber  dreiviertel  Jahrhunderte.  In 
diesen  Schnlor)  l)etr8gt  der  Preis  der  Pen- 
sion ungefähr  5üU  Fr.,  and  die  Zeit  der 
Ansbildung  ist  auf  etwa  acht  Jahre  festge- 
setzt. Aufnahme  kann  theils  in  der 
frühesten  Kindheit,  tli«'!!«^  siiUter  bis  in  das 
Jugendalter  erfolgen,  lu  diesen  Anstalten 
wird  meist  ein  besserer  Elementar^  und 
etwas  Musikunterricht  ertheilt,  außerdem 
sind  Hrind arbeiten  und  für  die  Mildrhen 
Nähen.  »Stricken,  Häkeln  und  Netzeu  eia- 
geftthrt. 

An  Weiteren  T'ntenieliTnnnaen  für  Bl., 
die  theils  durcli  Gruppen  von  Wohltbätem, 
durch  geistliche  Corporationen,  durch  Hilfs- 
▼ereine  U.  s.  w.  errichtet  wurden,  ^<ind  zu 
nriinen:  >Je<  }is  Vereine  zum  Wohle  der  Bl., 
drei  gewerbliche  Anstalten,  vier  selbstän- 
dige, drei  an  Scholen  angegliederte  Werk- 
stätten, ein  Asyl  nnd  acht  Hilfs-Sectionen. 
Drei  der  Vereine  r.nm  Wohle  erwachsener 
Bl.  haben  ihren  Sitz  in  Paris.  Die  Ge- 
werbeschnle  fflr  Bl.  ist  im  Jahre  1^  in 
ein  schöne«  Gebäude  in  der  Rue  Jaeiiuier 
verlegt  worden.  Hier  leitet  Director  Lau- 
rent die  Thätigkeit,  besorgt  den  Verkauf 
der  daselbst  angefertigten  Waren  und  ist 
nnf  die  Verbesserung  der  Hilfsmittel  bei 
der  Arbeit  bedacht.  Etwa  dreißig  Männer 
besnchen  die  Anstalt,  in  der  sie  sich  nur 
agsAber  aufhalten  können.  Die  Arbeiten, 


welche  sie  aasfiüiren,  sind:  Büritenbinden, 
Sesse)"  und  Hattenflechten.  Ein  Verknnfs- 

magazin  in  der  genannten  StraBe  ist  den 

Käufern  geöffnet.  Eine  ähnlich  ausgedehnte 
gewerbliche  Bl.-Anst.  in  Marseille  leitet 
ein  BL 

Von  den  sieben  im  Mittelalter  ent- 
standenen Anstalten  zum  Wohle  der  Bl. 

I  ist  nur  eine  bb  zu  unseren  Tagen  erhalten 

I  worden,  n.  zw.  die  der  Qninse-Vingts  (Ho- 
spital der  Dreihundert  I.  welelie  1779  in  ein 
allgemeines  .Spital  umgewandelt  worden  war. 
Diese  außergewöhnliche  Anstalt  ist  wohl 
einzig  in  ihrer  Art;  sie  erh&It  sich  aus 

1  eigenen  Mitteln  und  untersteht  in  jeder 
Beziehung  dem  Ministerium  des  Innern. 
Dort  leben  in  verhAltnismäBig  kleinen 
Rinmen  an  dreihundert  Bl.  beiderlei  Qe- 
schlechtes,  im  Alter  von  mindestens  vierzig 

:  Jahren,  sowohl  verheiratet  als  ledig. 
Anfierdem  erhalten  nngefthr  1800  BL. 
welrlu'  außerlialb  der  Anstalt  wohnen, 
lüü— 2U0  Francs  jährliche  Pensionen  aus 
dem  Fonds  der  Quinze-Vingts.  Seit  dem  17. 
Jahrhunderte,  wo  die  bedeutenden  Hospi- 
täler der  S  ilj  'trier.  von  Bicetre  und  von 
Ivry  gegründet  wurden,  nehmen  auch  diese 
BL  unter  ihre  Pfleglinge  auf  ;  das  erstere 
nur    Frauen,    das    zweite  ausschließlich 

'  Männer,  das  dritte  beide.  Auch  in  den 
Hospitälern  der  Provinz  zu  Rheims,  Chartres 
nnd  Honen  befinden  sich  unter  den  Pfleg- 
lingen bl.  Männer  und  Frauen.  In  den 
Asylen  von  John  I>ost  in  l;i  Force  i'Dor- 

,  dogne)  leben  unter  deu  anderen  Kranken 
ebenfalls  Bl.  In  Algier  findet  man  keine  be- 
sonderen Srliulen  und  Anstalten  fftr  bl. 

;  Kinder,  bczw.  bL  Erwachsene. 

!       In  F.  bestehen  ungefähr  sechshundert 

I  in  Brailleschrift  gedruckte  Werke,  diese 
werden  von  mehr  ;u  }ithnn(1i  rt  Schul- 
kindern, von  mehr  alt>  bechähunUert  von 

I  Ihrem  Gewerbe  lebenden  erwachsenen  BL, 
davon  ein  Drittel  in  Werkstätten  beschäftigt} 
von  etwa  eintausend  in  der  Versorgung  be- 

,  findlichen  and  von  Pensionären  benützt; 

I  mehr  als  dreitausend  bl.  Fmonen  lesoi 
die  Punkt!*chrift. 

Heute  concentrieren  sich  alle  Bestre- 

I  bungen  der  Vereine  und  einzelner  Personen 

I  für  die  Bl.  in  dem  Vereine  Valentin  Haüy . 

I  der  1>^H9  durch  M.  de  In  Sizeranne  («.  d. 

I  gegründet  worden  ist  Dieser  Verein  gibt 
drei  Terachiedene  Zeitschriften  heraus,  deren 

I  Inhalt  die  wichtigen  Fragen  des  BL-Vcaens 
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in  F.  bespricht.  Außerdem  hat  der  Verein 
ein  Museum  des  BL-Wesens,  eine  groBe  Bl.- 
BiMIothek,  eine  Lebrlingsschnle  für  Blbraten- 
biiuieri  i.  eine  W'erkstätte  zur  Horstellunp 
von  l'apiersärkori.  chu'  solche  zur  Anferti- 
gung von  kleidungästuckeii  und  eine  Spar- 
CMM  in»  Leben  gerufen.  Weiter  verbreitet 
der  Verein  Belehrungen  übe  r  ilie  Verhütung 
der  Blindlieit,  gibt  den  Eltern  Katbechläge 
zur  Enuebnng  ihrer  bl.  Kinder  nnd  bringt 
diese  in  Schulen;  den  Abschluss  seiner 
Th-ltipkoit  findet  (k>r  Ycroin  in  di-r  Unter- 
stützung hilfsbedürftiger  Arbeiter  und  in 
der  Unterbringung  arbetisnnfUiiger  Bl.  in 
den  ihnen  geöffneten  Anstalten. 

M.  de  hl  Shcranne. 
II.  Bemerkenswert  für  daji  Bl.-Wusen  in 
F.  iit  dae  Beatrdmi,  talentierte  Bl.  za 
Lehrern  auszubilden.  St-hon  Valentin 
Uaüy  hatte  sehr  wohl  erkannt,  welch 
großen  Vortheil  die  BL  ala  JLebrer  ihren 
iSchicksalsgenossen  bieten  können,  und 
bereits  im  Jahre  1701  waren  nin  National- 
institute für  junge  Bl.  in  Paria  6  bL  Corre* 
Petitoren  angestellt.  Erat  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  erhielten  sie  den  Titel  Pro- 
fessor, hatffn  aber  in  der  That  schon  lange 
Zeit  die  Classen  als  solche  geleitet.  Ein 
wohttukterricbteter  bl.  Lehrer  wird  viel 
eher  im  StaniK'  st  in.  das.  was  er  weiß,  seinen 
bl.  Schülern  beizubringen,  weil  er  sehr  wohl 
die  Schwierigkeit  für  diese  kennt,  alles  zu 
erfassen  und  dem  regelmftffigen  Unterrichte 
TU  fol<><  ii.  lU'i  ihm  ist  es  ausgeschlossen, 
von  den  Schülern  zu  schwierige  oder  zu 
geringe  Arbeiten  m  fordern,  weü  er  mit 
feinstem  Empfinden  den  Gang  ihrer  Studien 
kennt  und  mitmacht.  Außerdem  wird  der 
bL  Lehrer  durch  das  Gebrechen  seiner 
Seh&ler  nicht  weich  gestimmt  und  verlangt 
von  ihnen  alles,  was  er  selbst  zu  leisten 
im  Stande  war.  Endlich  ist  er  für  sie  ein 
lenchtendes  Beispiel,  wohin  Fleiß  und  Aus- 
dauer den  Menschen  führen  können,  und 
IT  wirkt  dnn  h  seine  Person  aneifernd  und 
crmuthigend  auch  hier.  Femer  ist  es 
ganz  natfirlicbr  dass  diejenigen,  welche  sich 
jahrelang  mit  der  Ausbildung  der  Bl.  be- 
müht nnd  beschäftigt  haben,  dann  anoh 
trachten,  dieselben  an  guten  Stellen  unter- 
zobringen,  um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben. 
Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  sehende  »Schüler 
sich  gern  von  hl.  T.rhrern  nnterrichten 
lassen.  Gewiss  nicht  j  und  es  gibt  unzähl- 
bare HindernisBe  und  VorortheHe  zu  ftber- 


winden,  ehe  die  Stellung  in  einem  Pensio- 
nat« oder  CoUegium  erlangt  werden  kann. 
Indes,  es  gelingt  zuweilen  doch,  nnd  die 
Betheiligten  werden  es  gewiss  niemal''  be- 
reuen, den  Versuch  gewagt  zu  haben.  Liu 
soviel  als  möglich  die  Anfänge  der  jnngen 
bl.  Lehrer  zu  unterstützen,  hat  der  Verein 
, Valentin  Ilafiy-  unter  dem  Titel:  .Ruth- 
schläge  für  junge  bL  Musiker-  eme  Folge 
von  Schriften  heeanagegehen,  die  denselben 
unschätzbare  Dienste  leisten.  —  Viele  bl. 
Mädchen  sind  gegenwärtig  ^>rhr>n  in  Klöstern 
als  Orgelspielerinneu  und  Lehrerinnen  für 
Orgel,  Ciavier  nnd  Gesang  angestellt,  ja 
sogar  für  Harmonielehre  und  Notenschrei- 
hcn.  Einige  der  älteren  Zöglinge  des  Na- 
tiuaal-lubtitutcs  leben  in  der  Welt  und  er- 
werben reichlich  ihren  Unterhalt;  sie  sind 
an  den  Orten,  die  sie  bewohnen,  als  Pro- 
fessoren für  Orgel.  C'lavier  und  verschie- 
dene Orchester-bistramente  beschSftigt,  ge- 
nießen zuweilen  eines  ausgebreiteten  Rofes 
und  haben  zahlreiehe  Schüler.  Einer  von 
ihnen  ist  in  einem  großen  Lyceum  der 
Provinz  als  Professor  filr  sehende  SchtUer 
angestellt. 

Die  meisten  Zöglinge  des  Xational-In- 
stitutes  haben  sich  ausschließlich  der  Musik 
gewidmet.  Der  bedeutendste  unter  ihnen 
ist  M.  Chava^rat.  der  l«r,f,  das  Institut  ver- 
ließ und  ehi  Jahr  später —  im  Conservato- 
rium  —  den  ^zroßen  Preis  für  Composition 
und  Harmonielehre  erhielt.  Er  genießt  in 
Paris  einen  bedeutenden  Ruf  und  leitet 
eine  große  Schule  für  Musik  und  Declama- 
tion;  diese  von  ihm  gegründete  Schale 
wird  heate  von  mehr  als  200  Schülern 
lieiderlei  Geschlechtes  besucht.  Da  man 
in  F.  wahrnahm,  dass  die  meisten  Erfolge  der 
BL  in  mnaikalischen  Leistvngen  an  anehen 
seien,  haben  die  anderen  franzosisrhen 
Institute,  dem  Beispiele  der  nationalen  An- 
stalt folgend,  ihre  Schüler  vom  höheren 
wissenschaftliclien  Unterrichte  befreit  und 
den  Schwerpunkt  der  Aosbildtug  auf  die 
Musik  gelegt. 

Haüy  hatte  in  seiner  Schnle  eine  eigene 
Classe  eingnichtet,  wo  sehende  Kinder  von 
meinen  Zöplinson  im  Lesen  unterwiesen 
wurden.  Einem  BL  ist  es  sogar  gelungen, 
sich  zum  Range  eines  Professors  der  Geo- 
metrie aufzuschwingen,  nnd  er  hat  diesen 
Posten  im  Lyceum  zu  Angers  in  den  Jahren 
von  lölO  bis  1824  treffUch  ausgefüUt.  Er 
wurde  dabei  von  einm  Gehüfen  onterstützty 

16* 
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der  die  betreffenden  zu  erklärenden  Fi«inrcn 
etwas  erhaben  aof  eine  Tafel  zeichnete. 
Doeb  nrass  hervorgehoben  werden,  dasa  in  F. 
die  Musik  vielen  hniuU  rti  ii  von  Bl.  Arbeit 
und  Brot  pibt,  während  der  ünterrioht  in 
V  isscnschaftlichen  Fächern  nur  wenigen 
AnaerwUilten  die  erhofften  Erfolge  bringt 

F.  Bernui. 
III.  Die  Handarbeit  der  Bl.  wurde  in 
F.  durchaus  nicht  vernachlässigt^  wie  aus 
der  folgenden  jyieschichtlichen  Darstellnng 
gien&u  zu  ersehen  int. 

Die   verschiedeneu   Handwerke  und 
Fertigkeiten  worden  denBL  merst,  n.  zw. 
durch  längere  Zeit  au88chIieBlich  beige- 
bracht, da  Ilriüy  die  Musik  nur  als  ein 
Vergnügen  und  Erholungsmittel  fCLr  seine 
ZOglinge  betrachtete.   Erat  in  der  Folge 
erkannte  man,  dass  die  Handwerke  nur 
geringe   Einnahmen   schufen    und  durch 
Musik  eine  bei  weitem  gfinstigero  l.ebeii.s- 
stellnng  erreicht  werden  könne,  bo  dans  nach 
und  nru  h  in  den   Bl.-ln=:titntcn  die  Erler- 
nung von  Handwerken  nur  den  inasikaUsch 
nichtbegabten  Zöglingen  ttberlaasen  wurde. 
Trotzdem  nahm  dieser  Unterricht  einen 
ungeahnten  Aufschwnntr,  als  die  großartige 
Idee  ins  Leben  trat,  alle  Bl.  dem  Elende 
nnd  dem  Betteln  ra  mtreifien  und  ihnen 
Erworb'?qnel!en  zn' er?rhließen.  Bfinabo  zn 
gleicher  Zeit,  als  bei  den  Quinze-Vingt8 
die  Tnchspinnerei  eingerichtet  wurde,  fieng 
Hafty  im  Jahre  1788  auch  an,  seinen  Zög- 
lingen die  Anfänge  der  Seilerei,  Korbflech- 
terei, Bachbinderei,  Spinnerei,  dann  des  Kä- 
bens  tmd  Strickena  böisabringen.  Er  grün- 
dete eine  Druokeiei.  wo  die  Bl.  die  zu 
ihrem  Gebrauche  nöthigen  Bücher  und  sogar 
einige  auswärtige  Arbeiten,  als:  Frospectc, 
Etikett«»,  Heirataanaeigen  etc.  ansnfertigen 
im  Stande  \v;ireri.    r»ie  Spinnerei  bei  den 
(jainze-Vingts    machte   keine  besonderen 
Fortschritte  und  wurde,  trotz  der  Anstren- 
gungen dea  ersten  Erziehers  der  BL,  im 
Jahre  1805  geschlossen.  Fm  1800  wurden 
die  Kinder  in  der  Schule  mit  Wollspinnen 
besch&ftigt.  allein  die  Sache  gieng  nicht 
recht  vonstatten,  alle  Handarbeiten  nnd 
sogar  die  Druckereien  versrbwnnden  im 
Jahre  1810.   Im  Jahre  181G  wurden  die 
jnngen  Bl.  von  den  Qoinse-Vingts  getrennt 
und  in  einer  *i'_'eneii   Anstalt  unter  der 
Leitung  von  Herrfi  Guillie  untergebracht. 
Hier  fieng  man  neuerdings  mit  dem  Unter- 
richte im  Spinnen,  ti!eilenk,  Riemern,  Metten 


und  Stricken  an.  Das  Nähen  und  die 
Buchbinderei  waren  vernachlässigt,  aber 
man  verfertigte  dafür  Geldbörsen,  Sehnhe 
und  Teppiche  aus  Tuchenden.  Korbcoflerhte, 
Sessel  und  Tcppiche  aas  Stroh,  Binsen  und 
Fasern.  Die  letzteren  vier  Handwerkewaren 
ausschließlich  für  Knaben  bestimmt.  Die 
Seilerei  und  liii-nun  i  unrden  silir  bald 
wieder  aufgegeben,  im  Jahre  Ibtl  wurden 
Herr  Gm'Ui«  durch  Dr.  Pignier  abgelöat. 
Unter  seiner  Oberleitung  wurden  alle  frü- 
heren Handwerke  fortgesetzt  und  als  neu 
hinzugefügt:  die  Anfertigung  von  Keit- 
peitachen,  von  Hilten  nnd  Körben  ana 
Stroh,  Schnlien  uns  Enden  von  Molton. 
Baumwollen-  und  Wollenstoften.  Es  muss 
jedoch  betont  werden,  dass  nur  die  We- 
berei, Korbflechterei  nnd  das  StuhlHcchten 
ernstlich  und  gründlich  gdelirt  wurden. 
Nun  fieng  man  bereits  an,  sich  mit  dem 
Mnaik-Unterricbte  zum  Zwecke  der  Ana« 
bildung  von  Organisten  zu  beschäftigen. 
Diese,  sowie  die  Classe  der  Ciavierstimmer, 
ergaben  die  günstigsten  Resultate  und 
atellten  alle  Handwwke  bald  an  die  sweite 
Stelle.  Im  Jahre  1840  folgt  Herr  Dufau 
dem  Dr.  Pipnier  als  Pireetor.  Dieser  «rhnf 
Preise  für  die  Handwerke  und  vertraute 
die  verachiedenen  Wwkatttten  erfahrenen 
Meistern  an.  Es  entstanden  unter  seiner 
Leitung  drei  neue  Erwerbszweige,  u.  zw.  die 
Bürstenbmdwei,  Drechslerei  nnd  Ebenhols« 
arbeit.  Die  erstere  konnte  von  Knaben 
und  MiUlehen  verrichtet  werden.  Obwohl 
einige  ältere  ZögUnge  der  Anstalt,  zwei 
Riemer  nnd  ein  Weber,  von  äran  Kmd- 
werke  gnt  leben  konnten,  hob  Dufau  doch 
die  Kiemerei  nnd  W'eberei  ganz  anf. 

Unter  Gnadet,  welcher  von  185Ö  bis 
1871  nkht  Director,  sondern  nur  Leiter  der 
Anstalt  war.  wurden  die  Handwerke  noch 
mehr  verringert.  Doch  wurden  bis  zum 
Jahre  1858  immerhin  noch  verschiedene 
Arbeiten  geliefert,  als:  durch  brocheno 
Strümpfe,  die  ohne  Nadel  (?)  verfertigt  wur- 
den; Spitzen,  Lampen anterafttze,  Fbcb- 
netse  nnd  Phanta8io>Netsarbeiten;  Körbe 
aus  Stroh,  Spinnereien,  Seeaelflechtereiea 
nnd  Schuhe  aus  StofTenden;  diese  letzteren 
aber  nur  als  Übungsarbeit.  Man  siebt, 
daaa  die  nnter  Dnfira  cingefAbite  Bflraten« 
hindere!  und  Ebenholzarbeit  nicht  mehr  be- 
standen. Guadet  gieng  noch  weiter  und 
schloss  alle  diejenigen  Gewerbe  nach  und 
nach  aoa,  deren  Betrieb  Sebwierigkeiteik 
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bereitete.  Bald  blieb  nur  mehr  da«  Stri- 
cken, HAkeln  und  Netzen  für  die  Mäd- 
chen. Rowic  das  Drechseln.  Fischnetzen  nnd 
SessclHechten  nebst  Hohrarbeiten  fUr  die 
Knaben.  Die  Bachbinderei  der  BraOle'echen 
Bücher  wurde  ebenfalls  auf;»egeben.  Diese 
Arbeitsordnung  besteht  immer  noch,  und  es 
nmss  hinzupcfü«:;t  werden,  dass  das  Netzen 
(besonders  bei  Knaben)  und  die  Drechslerei 
TiTir  H:iinlft  rtiL:keits-Übungen  sind,  und  sehr 
selten  von  den  Bl.  au  gewerblichen  Zwecken 
ausgebeutet  werden. 

Was  die  Handarbeiten  der  MBdcben 

betrifft,  so  sind  sie  insgesammt  sehr  wenig 
einträglich,  werden  aber  immer  L.'<'lt'hrt. 
um  den  Mädchen  eine  Beschäftigung  zu 
geben,  und  auch,  weil  die  musikalischen 
liMf^htor  eine  Anstplliin'j  nls  Organistinncu 
oder  Clarierlehrerinnen  in  den  ILlösteru 
erlangen,  wenn  sie  im  Stande  sind,  den 
Kindern  nebstbci  diese  Fertif^fkeiten  bei- 
zubringen. Im  Jahre  1878  wurdo  im  Pariser 
Institute  eine  Classc  für  Clavierstimnier 
erriditet»  wo  die  Zöglinge  den  Hechanismns 
des  Instrumentes  genau  kennen  lernten  und 
in  den  Stand  gesetzt  wurden,  kleine 
Mangel  selbst  auszubessern  und  die  Saiten 
aufiuisiehen.  Ein  Veraodi,  den  BL  die  ge- 
wnhnlirhf  TypoLrraphio  b oi zubringen, muMte 
bald  ;iufm-i:L-lu'n  wt  riK'ii. 

Bis  zum  Jahre  IHÜ^  war  das  Bl.-In- 
atitnt  in  Paris  das  einzige  in  ganz  F.  ge- 
wesen. Seither  sind  2S  ähnliche  Anstalten 
gegründet  wordt  n.  hIh-i-  der  Unterriclit  ist 
beiläufig  überalt  derselbe,  wie  er  gegen- 
wärtig im  National-Institnte  ertheilt  wird. 
AllBerdeni  werden  in  Clermont-Ferrand 
mcchani"rhe  Strickereien  und  Drahtge- 
flechte, in  Arras  (in  einer  Asji-Werk- 
tfttte)  grobe  Korbflechterei  und  Besen,  in 
Marseille  Perlenarbritcn  und  in  Toulouse 
Besen  aus  Ilirsentrüh   herstellen  gelehrt. 

In  den  beiden  ScInikMi.  die  itn  Jahre 
184U  bestanden,  konnten  nicht  alle  Bl. 
untergebracht  werden.  AnAerdem  fnnsste 
auch  für  diejenigen  etwas  geschehen,  die 
nach  dem  schulpflichtigen  Alter  erblindeten, 
und  CS  ge»chalj.  Itn  Jahre  1841  bildete 
eich  unter  der  Prilsidentscbaft  von  Portalis 
ein  Verein  znni  Schutze  und  zur  Hilfe- 
leistung für  BL  in  F.  Dieser  Verein  er- 
öffnete dne  Werkstfttte,  wo  anBer  den 
Arbeitern  aus  dem  Institute  zu  Paris  anch 
andere  bL  Lehrlinge  aufgenommen  worden. 


Der  Verein  blüht  bis  zum  Jahre  1840.  geht 
dann  infolge  sehlechter  Administration  zu- 
rück, erholt  sich  nntt  r  der  Dirr  i  tinn  Morel 
so  ausgezeichnet,  dass  im  Jahre 
14  interne  nnd  6  externe  Schüler  in  seiner 
Werkstätte  beschlftigt  und  ausgebildet 
werden.  Die  bevorzugtesten  Gewerbe  dj>- 
selbst  sind :  die  Korbtlechterei,  Weberei  und 
SesselflechtereL  Die  Korbgeflechte  wurden 
von  (b'ii  Spitälern  gekauft,  die  Weberei 
feierte  nicht,  die  Sessel  wurden  von  allen 
Garten-  nnd  Gasthofbeaitzem  gerne  erwor- 
ben und  bestellt  Diese  Art  der  Verwer> 
ttinj;  der  Arbeit  war  eine  machtige  Hilfe 
]  für  die  Gründer  des  Unternehmens,  welches 
auch  dnreh  Öffentliche  Beiträge  und  durch 
die  werkthftt^  Unterstützung  der  bL 
Schwestern  von  St.  Paul  gehoben  und  er- 
halten wurde.  —  Nach  Morel  nahm  Pelicter 
im  Jahre  1861  die  OesehKfte  des  Vereines 
in  die  Hand.  Die  Obliegenheiten  seines 
ei«:ent1i<  hen  Amtes  hielten  ihn  aber  zu  viel 
von  Paris  ferne,  und  da  er  eigentUch  da- 
mals der  ehnige  Besehfltaer  des  Vereines 
wnr.  L'ien.r  dieser  selir  znrfiek  und  erlosch 
sammt  der  Bl.-Werkstätte  im  Jahre  18G0, 
noch  vor  dem  20.  Jahre  seines  Bestandes. 

Die  bl.  Schwestern  von  St.  Paul  blieben 
der  Bl.-Ar])eit  treii.  und  noch  heute  werden 
in  ihrem  Kloster  hl.  Mädchen  zu  tüchtigen 
Arbeiterinnen  herangebildet,  die  dann  zum 
!  Theile  auch  lebenslänglich  in  der  Au  talt 
I  verbleiben  liönncn.  Man  verfertist  dn.selbst 
j  alle  Gattungen   von  Strick-  und  Häkel- 
arlHntennnd  Bürsten.  Im  Jahre  1653  hatte 
die  Go>ell>r]i;ift  zuHi  Schutze  der  aus  dem 
Institute    zu  Paris    entlassenen  Bl.  ^irb 
nicht  na  hr  mit  dem  früher  erwähnten  liilta- 
vereine  verständigen  können  und  hat  eine 
eigene  Werk«tl\tte  für  dii'  üblichen  Gewerbe 
in  Versailles  gegründet,  die  aber,  aus  Man- 
gel an  Mitteln,  bald  wie^r  anl^lassen 
werden  musstc.  Seit  den  letzten  l.'>  Jahren 
hat  die  Handnrheit  der  Bl.  in  F.  größere 
Ausdehnung  gewonnen.   Drei  große  Werk- 
stätten worden  nacheinander  gegrttndet: 
die  professionelle  Schule  der  Gesellschaft 
für  Bl.-Wesen  zu  Paris  1881,  diejenige  der 
]^Iarseiller  Bl.-Genossenschaft  zu  Marseille 
1888  und  die  Ergftnznngs-Werkstitte  der 
ficole Braille  ISH'V  Dio'jr  letztere  Anstalt,  von 
Herrn  Pephau  und  der  Hilfsgenossenschaft 
für  Bl.  gegründet  und  vom  Oeneralrathe 
des  Si'ine-Dc}Kirteinent>   nnterstatzt,  hat 
einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen. 
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Zu  gleicher  Zeit.  1881  bis  1883,  grOn- 

deto  der  Mlinicipalratb  von  Pari?  zwei 
Carse  für  das  ClaTierstimmeii  für  Bi.  in  den 
Volkssclmleii  der  StraBen  Petita-Hfttete  und 
Paisay.  —  Einige  Jahre  später,  1886,  schnf 
der  Verein  zur  üutcrbringunp;  und  üntcr- 
stfttzung  der  Zöglinge  des  Nntional-lnsti- 
tates,  zn  der  Werkatfttte  in  Versailles  zurück- 
kehrend, ein  Internat  für  bl.  MUdchen.  — 
Endlich,  1893,  schuf  der  Verein  ^Valentin 
Ilaüy^  in  der  Straße  St  Batiyenr  fösn  Parta 
eine  Werkstättc  ftir  Papiersilcke,  wo  die- 
jenigen Zöglinge  beschäftigt  werden.  (V]p 
sich  zu  gar  keinem  anderen  Gewerbe 
eignen. 

Die  von  den  Tlcrim  Lavftnchy  und  B. 
Schiklcr  in  der  Straüe  Jacquier  1  zu  Paris 
gegründete  Gewerbeschule  bildet  tüchtige 
Bttrateninnder,  welehe  nach  der  Lehraeit 
in  ihre  Heimat  zurückkehren  und  iliro 
Ware  selbst  vertreiben.  In  dieser  Lehrwerk- 
stätte können  30  Lehrlinge  unterwiesen 
werden,  welche  in  nahe  gel<-^t'iu'ii  ri  iisiontn 
vnm  Frtmgo  ihrer  Arbritk'ii  k'lieii.  meistens 
aber  auch  von  ihren  Gemeinden  unter- 
at&tat  werden,  l^e  Snroine  von  höchstens 
600  Pres,  genügt  für  die  ganze  Lehrzeit. 
Man  verfertigt  da*«<*n»st  auch  Teppich-Bür- 
sten; allein  die  kostspieligen  Werkzeuge 
aar  Hersiellnng  dieser  Gerllthe  machen  ee 
den  Bl.  unmöglich,  dieselben  zu  Hause  an- 
zufertigen, und  niMii  verwendet  daher  für 
diesen  Arbeitszweig  nur  die  in  Paris  selbst 
wohnenden  BL,  die  dann  ttglich  in  die 
Jacquier-Straße  zur  Arbeit  kommen.  KIn 
eigenes,  im  Centrum  der  {Stadt  gelegenes 
Magazin  dient  zur  Aufbewahrung  und  zmn 
Verkaufe  der  angefertigten  Waren.  Seit 
ihrer  Gründung  hat  diese  Gewerbeschule 
110  Handwerker  herangebildet,  von  denen 
einige  sehr  gnte  Oeachiite  machen. 

Die  £coIe  Braille  behält  die  Handw  erker 
ihr  I,pbpn  Innf»  und  versorgt  sie  mit  Arbeit. 
iSie  bewoiinen  anstoßende,  zur  Anstalt  gc- 
hünigb  Htnaer  mid  besiehen  ihren  Leistnngen 
entsprechende  Gehalte.  Alle  sind  ehemalige 
Zöglinge  der  Schule,  welche  nur  Ange- 
hörige des  Seine-Departements  und  nur 
bis  zum  13.  Lebensjahre  aufnimmt.  Man 
verwertet  hier  im  ;.'r()ßeii  die  Vereiniguli;.' 
der  Arbeit  der  Bl.  und  der  Sehenden.  Es  wer- 
den Todtenkronen  ans  Perlen  verfertigt,  deren 
einzelne  TheUe  van  Bl.,  die  Zusammeo- 
stellung  aber  von  sehenden  Arbeiterinnen 
ausgeführt  wird.  Ganz  ähnUch  verfährt  man 


I 

l)ci  der  Korbflechterei;  die  Arbeiter,  welche 
etwas  sehen,  besorgen  die  feinsten  und 
schwierigsten  Details,  während  die  stockbl. 
und  ungeschickteren  mit  den  dniacheren 
Theilen  der  Ar'  it  l  otraut  werden.  Dank 
diesen  weisen  Kiiiri<  litnncfen  und  den  fort- 
I  währenden,  vortheilbatten  Bestellungen  der 
Stadtverwattnng  ist  es  möglich«  den  Ai^ 
heitern  TerhftltnismftBig  hohen  Lohn  an  b^ 
willigen. 

In  Marseille  bat  der  .,Verein  für  Bl.- 
Werkstätten*  eine  solche  gegründet.  Die 
Kinrichtungen  dnscU.st  iihneln  durchana 
denjenigen  der  beiden  vorbeachriebenea 
Anstalten.  Von  den  Handwerkern,  welche 
daselbst  herangebildet  werden,  kehren 
manche  nach  Hnn^c  zurück  und  betreiben 
dort  ihr  Geschält,  andere  wieder  setzen 
ihre  Arbeiten  in  der  Schale  seihst  fort;  • 
mehrere  leben  ganz  selbständig  von  ihrem 
Verdienste.  In  diesen  Werkstätt«»n,  wo  bis 
50  Lehrlinge  aufgenommen  werden  können 
und  welche  gegenwärtig  von  dem  bl.  Hognes 

I  geleitet  werden,  übt  man  die  nachstehen- 
den Gewerbe:  Bttrstenbinderei,  Tischlerei, 
Korbflechterei  nnd  Sesselanfertigung.  In 
der  Tiselilerei  werden  Gestelle  VOn  Sesseln 
und  rolle  Hölzer  der  Bürsten  angefertigt, 
nnd  das  Ganze  dann  von  sehenden  Arbei- 
tern ansgefflhrt  nnd  zusammengestellt. 

Im  Jahre  1886  war  durch  den  Hilfs- 
verein für  B!,  eiTio  Arlieitsstube  in  Illiers 
gegründet,  und  an  Jahre  181)4  nach  Argcn- 
tenil  bei  Paria  verlegt  worden,  wo  dieselbe 
unter  der  thätigen  nnd  umsichtigen  Leitung 
von  Md.  Aigle  sehr  gut  gedeiht.  Diese 
ist  ausschließlich  für  ehemalige  Schüle- 
rinnen des  National-Institutes  bestimmt, 
und  es  werden  daselbst  Strick-.  Häkel- 
uud  Netzarbeiten,  sowie  Bürsten  verfertigt. 
Leider  steht  hier,  sowie  in  den  meisten 
anderen  Werkstätten,  der  Ertrag  in  keinem 
Verhältnisse  zu  den  aufgewendeten  Mühen 
und  Anagabcu.  Die  neueste  von  allen  Werk- 
stätten, diejenige  ftlr  Sftcke  ans  Papier, 
hat  besonders  den  Zweck,  für  die  Bl.  vor- 
gerückteren Alters  eine  Beschäftigunc  7.n 
finden.  Von  den  40  daselbst  arbeitenden 
Bl.  sind  27  verheiratet  nnd  Familienvater. 
Kiir  diese  braven  Lento  i5;t  die  Anfertigung 
der  Fapiersäcke  eine  große  Wohlthat,  weil 
die  Lehrseit  nnr  wenige  Tage  dauert,  die 
WerkaeUge  dazu  unbedeutend  sind  nnd 
das  Gnnze  wenig  Kaum  branrlit.  sodass  der 

I  Bl.  daheim,  mit  Hilfe  seiner  Angehörigen, 
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arbeiten  kann.  Der  Verkauf  der  Erzono- 
nisse  ist  leicht,  das  verwendete  Material 
liilliü  und  keiner  besonderen  SortTfalt 
düxftig,  ja  es  kommt  vor,  dass  altes  Papier 
von  Acten,  Zeitachriften  etc.  dazu  benutzt 
lind  den  BI.  panz  umsonst  überlassen  wird. 
1)<  r  Verein  .Valentin  Haüy"  allein  hnt  im 
Jahre  1896  mehr  als  120.000  kg  Papier 
fBr  die  Bl.  erhalten.  Man  wird  begreifen, 
dags,  so  bescheiden  dieser  Industriezweig 
auch  sein  mag.  doch  sehr  viel  Elend  da- 
durch gelindert  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  betont, 
dasp  in  F.  einzig  die  musikalische  Laufbahn, 
sowie  das  Gewerbe  des  Stimmers  im  Stande 
sind,  den  BI.  einen  selbständigen  Erwerb 
für  ihren  Lehensunterhalt  zu  gewUhren. 
Nnr  pinp  vprscb windend  kleine  Zahl  von 
Gewerbetreibenden,  welche  für  eigene  llech- 
nnng  arbeiten,  erzielt  ein  gttnstiges  Bcsnltat, 
wenn  sie  irgend  einen  kleinLii  Handel  ihrem 
Handwerke  beigesellen.  Auch  kostet  die 
Erhaltung  der  Werkstätten  den  verschie- 
denen Hmnanit&tsvereinen  und  Verwal- 
tungen, die  sich  damit  beachftftigen,  sehr 
viel  Geld. 

Nachdem  aber  nicht  alle  Bl.  Musiker 

oder  Stimmer  werden  können,  sind  für 
nllc  iiltfifii  und  weiiimT  bcfähiL'ten  lA'Uti' 
die  Handarbeiten  doch  eine  groBe  Wobl- 
that,  die  niemals  Abersehen  werden  darf. 
Der  Bl.  wird  gewiss  jede  ihm  übertragene 
Arbeit  sorgfiilti?  und  gewissenhaft  aus- 
fuhren, jedoch  arbeitet  er  langsamer  als  der 
^hende.  In  unserer  sehnellebigen  Zeit  gilt 
oft  die  gute  Qualität  vimn-  Arbeit  wt-niL't'r 
als  ihre  rasche  Anfertigung.  Man  wird  auch 
begreifen,  dass  durch  die  wachsende  Con- 
currenz  aller  Arten  von  Maschinen  das 
Los  der  bl.  Arbeiter  sicli  in  tU  r  Zukunft 
kaum  besser  gestalten  wird.  Jferoitze, 

FnuMminMlieii.  Eine  Arbeit,  zu  wel- 
cher man  sich  ähnlicher  Vorricbtungen  wie 
beim  Bandweben  (s.  d.)  bedient,  und  die  zu 
Beginn  der  Entwickelnng  der  BL-Axbeit  in 
Instituten  ausgeführt  wurde.  Audi  diese  Ar- 
Ttt  if.  wie  so  viele  andere,  ist  hente  ans  den 
Hl.-Anst.  vollständig  verdrängt  und  ganz  zur 
MaschiiieiiHrbeit  geworden,  weshalb  schon 
ans  diesem  Grunde  von  einem  Betreiben 
d(<  F.s  durch  Bl.  ganz  al^-eschen  werden 
muss.  Klein  beschreibt  diese  Arbeit  in 
seinem  Lehrbuche  pag.  515. 

Franz,  Karl.  Doniorganist  in  Berlin, 
geb.  am  22.  August  1643  zn  Memel  in  Ost- 


preußen, erblindete  im  zweiten  Leben»' 

jähre  infolge  einer  eitrigen  .^ugenentzün- 
dniiL'  Yoll^trindi^.  Vorn  (>.  bis  12.  T.ohpns- 
jahro    besuchte   F.    die  üemeindeschule 

I  seines  Heimatsortes,  an  welcher  sein  Vater 
Lelirer  war.  Dieser  hatte  im  Jahre  18ö0 
vorscliiedene  Bl.-Anst.  bereist,  die  Uiitfr- 
richtsweise  kennen  gelernt  u.  sich  mit  den 
dauMih  vorhandenen  Hilftmitteln  zum  BL- 

I  Unterrichte  versehen.  Dir  Knabe  ward 
daraufhin  außer  der  Schulzeit  im  Lesen, 

'  Schreiben,  in  verschiedenen  über  die  Schule 
hinausgehenden  Wissenschaften  und  in 
körperlichen  Cbnn^en.  sowie  im  nebrancho 
Ton allerlei liaudwerkzeug  unterrichtet;  zu- 
gleich erhielt  F.  Musiknnterriehl  1863 
kam  F.  in  das  Haus  des  kpl.  Musikdirectors 
und  DomorL'aiiisten  Pabst  in  Herlin,  bildete 
sich  unter  dessen  Führung  zum  Organisten 
aus  und  bestand  1864  eine  Beffthtgungs- 
prüfung.  Dann  lebte  F.  in  Köniiisherf:  als 
Musiklelirer  und  <  iavierstimmer  und  wurde 
18(>'J  als  Organist  in  Meniel  angestellt  1872 
erhielt  F.  längeren  Urlaub,  um  seine  musi- 
kalischen Kenntnisse  zu  erweitern,  und  es 
gelang  ihm  1874,  die  Organistenstelie  am 
kgl.  Domeandidatenstifte  und  drei  Jahre 
später  das  Organistenamt  am  ki:l.  Dome 
in  Herlin  r.n  rrlialten,  welches  Amt  F. 
noch  ijine  hat.  1888  verehelichte  sich  F. 
und  ist  gegenwftrtig  Vater  von  drei  Kin- 
dern. Obzwar  F.  eine  Bl.-Anst.  nie  be- 
sucht hatte,  trat  er  r-iit  solchen  Anstalten 
in  engere  Fühlung  und  unterrichtete  sich 
stets  ftber  die  Fortschritte  des  BL-Wesras. 
1874  war  er  Mitpründer  des  allgemeinen 
Bl.-Vereines  in  Berlin  (s.  d.)  und  bt  seit 
mehr  als  zwanzig  Jahren  dessen  Vorsitze« 
der  und  Leiter.  Seit  187!)  machte  F.  alle  Bl- 
Lehrer-Congresse  mit  Tind  folgte  1S80  einer 
Einladung  nach  Paris  zu  einem  internatio- 
nalen Bl.-Concerte.  Als  Orgel-  und  ClaviMr- 
virtuose  trat  F.  Vielfach  und  stets  mit 
großer  Anerkennung  seiner  Leistungen  auf. 
(Eine  ausführliche  Biographie  erschien  in: 
Kuli.  Aus  dem  Leben,  f  Qr  du  Leben.  Berlin.) 
Frt'iburg  in  Baden  s.  unter  Baden. 
Freiübungen.  Da  das  bl.  Kind  im 
Gegensatii  zu  dem  Sehenden  in  früher  Ju- 
gend nur  einen  sehr  geringen  und  dazu 
meistens  nnschnnen  Oehraueh  von  feinen 
Gliedmaßen  macht,  so  muss  ein  besserer 
erst  Unstlleb  herbeigeffihrt  werden.  Dies 
geschieht  am  zweckmäßigsten  zuerst  durch 
F.  Die  Leichtigkeit  ihrer  Ausfährung,  ihr 
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hoher  gesundht'itlicher  Kutzcn.  ihr  prak- 
tischer Wvri  und  ihro  reiche  Auspit1)iLrl<oit 
machen  »iu  zu  den  wichtigsten  tihuiigen  im 
ersten  Tnrniuiterricht  der  Bl.  tuid  verlmi- 
gen  ihre  sor^rfältige  BeriicksicJitigung  auch 
auf  allen  folgenden  Stufen.  Die  Menge  des 
Cbungsstoffes  der  F..  sowie  ihre  allgemeine 
Bekanntheit  überheben  uns  einer  speciellen 
AnfzähluiiL'.  iinlem  wir  verweisen  auf:  C. 
Lion,  , Leitfaden    für    den   Betrieb  der 
Ordatmg!»»  und  F.*  Bremen.  Hemsins.  A. 
Maol,  ,Die  F.  und  ihre  Anw  endnng  im  Turn- 
unterricht." Dannstnflt.  .Müncliener  Turn- 
und  Spielbuch".  München.  Beck.  Auch  soll 
hier  auf  die  Tortreffliche  »Hansgjrmnastik 
für  Mridcbi-n  und  Frauen^  von  K.  Anger-  ; 
stein  und  (i.  Eckler.  sowie  auf  deren  .Hnns- 
gyninastik  für  Gesunde  und  Kranke"  hin-  ^ 
gewiesen  werden,  weil  in  diesen  beiden  , 
Büchern  auf  die  Wirkung  der  einzelnen  ! 
Obongeu  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  1 
was  dem  Lehrer  die  ftnfierst  wichtige  Sehei-  | 
dnng  der  F.  in  wesentliche,  untergeordnete 
und   nnwfst'ntlichc  bedeutend  erleirlifert. 
W  as  den  Betrieb  der  F.  auf  den  einzelnen 
Tomstofen  betrifft,  so  ist  besonders  herror- 
zulieben.  einmal,  dass  auf  allen  ein  gehö- 
riger Wechsel  von  Übungen  drs  rnter-  und 
Überkörpers  stattfinden  mu.s8,  zweitens,  dass 
auf  den  beiden  unteren  Stnfen  vorwiegend  | 
dii-  finindübunpcn.  auf  flcn  hoidon  olicn-ii 
aber  die  Verbindungen  von  F.  der  untern  '. 
und  obem  Gliedmaßen  zu  pflegen  sind,  j 
Während  die  Vorstufe  sich  mit  der  Ein- 
übung  rinzcIiuT   niiindformon  hopnü^cn 
muss,  kann  die  Unterstufe  bereits  gelöutige 
Übungen  nach-  und  nebeneinander  betrei- 
ben; die  Mittelstufe  bringt  wiederum  neue  | 
Formen,  sfollt   i\\wt   aiirh  (■ntspri'c'Iiende 
höhere  Anforderungen  und  bereitet  die  auf 
der  Oberstufe  besonders  sa  pflegenden  mehr 
oder  weniger  zusammengesetzten  Übungs- 
folgen vor.  die  hier  in  der  Kegel  mit  Be- 
lastung der  Hände  durch  Eisenstab,  Hanteln 
oder  Keulen  ausgeführt  w  erden. 

Außer  den  allgemein  lukanntcn  F. 
erster  Ordnung,  d.  h.  den  Lbungea  im 
Stehen,  Oehen^  lianfen  und  Httpfen  yer- 
dienen  auch  zahlreiche  F.  zweit*  i  Ordnung, 
d.  h.  Übungen  im  Knien,  .Sit/.i  ii.  I,iea»"n 
und  Stützen  auf  dun  oberen  Korpertheilen 
wegen  ihrer  höchst  «chfttaenswerten  Wir- 
kuny  beim  Bl.-Turnen  berücksichtigt  zu 
werden;  sie  können  theils  als  iSpielübun- 
gen,  tlieils  <ils  Ersatz  für  GeräthUbuugcu 


(s.  d.)  und  als  geeigneter  Stoff  für  dieZimmer- 
irymna-.tik  Verwendung  finden.  Die  wich- 
tigsten, i)iaktisch  erprobten  sind  folgende: 

I.  Oboagta  im  KhIab  (oill  odar  okm  M»- 
tr«u«  a.  dgl.).  1.  A.af  baldtn  IMmb;  uf  timtm 
n«in«,  wIhRnd  dM  *B<Ier«  vor>,  Mlt-od«r  racktrlrlt 

flireizt;  1 ;  i .  r  1 1  ri  n .  iMi  itn  Knien,  TOrwIrt»  \iU 
suin  Ankiuen.  rtirkwärta  hi»  cam  AjucboUern  »n 
den  l<oil<>ii;  4.  UampfkreiMo;  «.OelMill «nf dtn.Kntoa 
vor-.  Mit-  und  rOckwttrt«. 

IX.  Dbnngen  im  Sitzen.  1.  Sitz  mit  gebeugtem 
oder  gwtrecktwi  Beiii«a{  S.  Kaiebeogvo  asd  Kied«r- 
MtMn  nlt  bmI  oho«  Bmalniiiif  dar  HSade ;  t.  Spnug 
au*  dem  Stande  "der  Huck-itande  /um  Sitz  ^nktUrlicb 
nur  auf  wficliem  Bodpn.  Hasrn  uiiei  aaf  Cocoi- 
inattcni.  4  Sit/  mit  Krfa?fCii  oiiiff  Kuürs  odi-r  Li'. der 
Jb'tttfe,  B«ine  gebeugt  oder  gestreckt,  geechloMen  oder 
gegrfttecht ;  6.  Heranziehen  eine«  mit  b«iden  Hftnd«a 
•rtMaten  Vatoa  «a  dl«  8tin».  hlntm  d«D  Kopf,  aa  dio 
Scbnltor;  S.  8tti  auf  eliMni  IMiio,  irSfamid  dat  ao- 

derr  (fpliolirn  ist  und  öfstrookt  }iin-  und  hp^•lc^l wi n(rt  ; 

7.  Sit/,  mit  iibw ochsflndiMn  Beuijcu  und  Strecken  d<»r 
Beinr;  s.  l{uinjin>iMint»n  u  -  i  -  Uhckon  im  Sit*,  rUtk- 
wftrts  bi*  stim  AaiK^lialtern,  Torwfcru  bi»  zum  BerOb- 
rea  dar  XUenbogen  mit  dem  Boden  und  zum  A-n* 
■Unaa  aa  dia  Kaie,  Bnmiiibaagaa  andi  «eltwlrU} 
$.  BmapfknlMa ;  10.  SItida  «ad  SMahopita ;  ll.  Die- 
ben itn  Sit^elu  uns!  SitthQpfen  linki  und  rechts  am 
die  Lttngcnachic  i  12.  Auletehcn  au*  dem  Sitzen  ohne 
Gebrauch  der  Hlnde. 

III.  Oboagaa  im  Liagaa.  l.  I^iagaa  aaf  dam 
BSekaa,  svf  dar  Bafta  «ad  aaf  Btait  aad  Latb; 
t.  Wilaaa  am  die  Längaaaaihaa,  baaoadara  baiyabt 

8.  Wttfan  tm  Liegen,  d.  I.  abwacAaeladw  Ltegan 
rii^kHn(f.^  und  Sit/pn  bei  goholienen  Beinen;  4.  Auf- 
»temmrn  uus  dem  Liegen  zum  LiegeittUtz;  &.  Aafstehen 
aaa  dem  Liegen  ohne  Uebraach  der  Hinde  und  Arma. 

IV.  Cbangaa  im  Maad-,  Kopf-  uad  Arm. 
stalten. 

V.  ÜTxTiicMajto.  1.  nur/cn>»nfn  Kobold'  mit 
und  oline  Hand-  und  Armgcbraucli  vor-  und  r<uW- 
wartn,  uur*  dorn  Itumpfbeugen  m  il  ckatcllunt;  aui 
dem  Knien  oder  Stehen ;  S.  lioUe  vor-  und  riick- 
wirt«  au*  dem  Sitz,  wobei  dtaUinde  die  FoC(j>it/rii 
•tata  faattialtaB  asd  dar  Kovf  la  dea  Schod  s«dittckt 
lit.  S.  Übeneblag  Torwlita  mtt  Mlla  d«r  Blada 
auf  den  Boden. 

VI.  Cbuögou  im  L  i  t'K  i- »  t  U 1 1.  -  -  1.  Liegectatx 
vorlings  aus  dem  I[^>^k^tundc  oder  dem  Stande;  das 
Stutzen  geschieht  auf  beiden  UäadMi  nad  beides  FUtiea, 
anf  beiden  Hiaden  und  alaam  FnAa,  aaf  aiaer  Haad 
und  beiden  FlUtaa  odar  anf  «law  Hand  und  einem 
Ful>e ;  S.  LiegestatireddlBgf.eoiiatirle  1:  3.  Liegestuta 
Mitlings;  i.  LlrKo»tUtz  mit  t'nterarmitUtz ;  6.  Nieder- 
lassen aus  di'in  StrrckstUtz  zum  KnickstUtz;  0.  Wip- 
pen der  Armp  im  Knickstütc  7.  Wechsel  Ton  Unter- 
armstUU  und  KnickstOtz ;  H.  Streck-  oder  KnickstUU 
eines,  rnterannstutz  des  andern  Armes  und  Wecbi^ 
diaear  Dbaag;  KtaiegalMa  and  KraishOpflui  di9 
FOfla  ma  dfa  HHtaMbaadaa  HIada,  TorUBfi,  fttdfc- 
lin&s  und  fcitlitig« ;  10.  StUtieln  und  StatzhUpfcn 
mit  den  ilätidcn  im  Kreise  nm  die  fe«t»teh«ind*^n  Fuße 
herum;  11.  Kreisen  mit  HinfU'u  und  l'iii.'n  um  eine 
durch  die  Mitte  des  Leibes  gedachte  Aclise,  auch  ole 
SehaaUiticeita-  und  Dauerttbnng  <  sog.  „Blöcken probe*}; 
13.  Gehen  vor-,  (rUck*  aad  «alt-)  wftrts  ia  das  Arten 
des  Liegestittze» ;  n)  auf  allen  Vleraa.  aa)  Faesgang: 
linkr  Hand  utnl  '  '  r  Tuö,  rechte  Hand  und  linker 
FuC.  l-b)  Zeltergang  .  liuke  Hand  and  liuker  Fub,  rechte 
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HsBd  nad  nohter  VnB,  «f^  Galopp:  Hftadi«  *or.  VAU« 

nurli.Küte  Tur,  Ifindi"  nacTi.  {>)  auf  Dreien  :  2  IlÄinlo 
und  1  i'ull  „der  latimc  Huiul");  Ii.  (lehen  im  Liptfe- 
stuts  initg«»holicuora  (letaU  RAreagAng") ;  denglelch^n 
mit  hockenden  Beinen  (.Uundeg»ng*'>;  ÖMgleiobeD 
Httpfen  bei  dieeer  IUUuuk  mit  wkgertetltMa  BtMkm 
(^^ohhapCsB")  i  dMglaichm  nit  w«lt  fMpkttBlaa 
Axnua  und  weltnn  Oittwlm  M  g«hotMii«B  0««lft 
(,Spiniientfan(f<') ;  U.  T.iegeetUtKwectitcl :  n  i  au»  dem 
Lieg«?-t>it/  vorlinji?  durch  V,  DrehuBifD  mm  I>iegc- 
•ttit£  KcitliiiH'* ;  »u'  dem  Liegetttttat  vorlinif<  dun  h 
■ ,  Drehungen  sum  Llege«tUtz  racküng*;  ej  »na  dem 
Liagtetau  Mitling  durch  ■ ,  Drehnngw  cum  Uege- 
•Htts  MflUafi;  d)  am  itm  UcgMHIti  vorifogt  MM 
LIigOWM»  rtddlBgs  dnrah  Kookni  nriMhtB  dm 
Händen  hin.  ^dol/  Heeke. 

Fronde.  Difst-  Art  dos  T.ustL'cfnhles. 
welches  hauptsUclilich  durch  Erlttllung  der 
dnrch  Überlegun«;  und  Seblnss  henror- 
■jnufenen  Wünsche  eneiigt  wird,  findet 
bei  Bl.  weniger  eine  lärmende,  lebhafte 
Äußerung,  als  viehuehr  stilleu,  ruhigen 
Ansdniek.  Deshalb  darf  jedoch  nicht  ge- 
RchloMen  werden,  dass  F.  von  Bl.  weniger 
tief  empfunden  wird,  als  von  Sehonden, 
ja  es  ist  im  Geguuihcil  anzunehmen,  das» 
dM  Gefühl  der  F.  weit  mtensiri»  and  nach- 
hnltiger  wirke,  dn  mich  die  Urs^iu  Ix  ii  in 
intensiveren,  ganz  innerlichen  Vorgängen 
liegen.  Da.«is  Bl.  sich  sehr  freuen  können, 
iat  durch  Beobachtung  sich  freuender  Bl. 
erwiesen.  VVIp  schon  ln-iiifikt.  ftlilt  das 
lünnende  und  lebhafte  des  Ausdrucke», 
allein  anch  Bl.  errdthen  atia  ¥^  Uleheln 
oder  lachen,  reiben  die  Hände,  achlagen 
Ulf  aneinander  itr.  Solche  B!..  die  etwafs 
Schein  besitzen,  bewegen  aich  auch  rascher 
nnd  lebhafter«  und  bei  solchen  kann  man 
in  jugendlichem  Alter  selbst  Umherspringen. 
Tanzen  u.  b.  w.  als  Ausdruck  der  F.  be- 
obachten. Bei  älteren  Bl.  wird  mit  der 
Einschr&nknng  der  Innervation  infolge  von 
ffrmüthserregungen  auch  dii'  Außi-rnni: 
der  F.  ein^»chränkt,  und  die  äuüerliche 
Rohe,  die  Bl.  beim  Eintritte  ftendiger 
Ereignisse  oder  solcher  Dnutftnde,  die  ihnen 
y.  bereiten  können,  zeigen,  verleitet  oft  an 
falBcheu  ächlü£«en.  JBI. 

Frenden  sind  dem  Bl.  nicht  firemd. 
Insbesonders  die  reinen  und  edlen  F..  die 
aus  sittlichen  Trieben  entstammen,  kann 
der  BL  ebenso  empfinden,  wie  ein  Sehender, 
nnd  es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
dass  viele  seiner  F.  intensiver  und  dauern- 
der wirken,  als  bei  Sehenden,  weil  die  er- 
haltenen Eindrucke  einfacher  nnd  mehr 
ttoliert  sind,  als  die,  welche  Fünfsinnige 
empiangen,  da  durch  das  Gesicht  manche 


'  Ablenkun«;  i  rfol^'t.dielieim  Bl.  fehlt  Wamm 
solK  n  dem  Bl,  die  F.  am  Erfolge  seiner 
"jfmeinniltztL'tn  Thiltigkeit.  stincs  Fleißes, 
seiner  geistigen  Fähigkeiten,  seiner  Fertig- 
keiten n.  8.  w.  fremd  sein?  Sind  doch  die 
Überlegungen  und  Schlüsse,  die  daraus 
folgenden  Wünsche  und  endlich  das  Be- 
gehren, diese  zu  erfüllen,  den  gleichen  see- 
tischen  VoTf^ngen  entsprungen,  wie  bei 
den  Sehenden.    Die  F..  die  auf  dm  Ein- 

I  drücken  durch  den  Gesichtssinn  beruhen, 
sind  dem  Bl.  allerdings  versagt,  aber  nicht 
gering  sind  dafür  die  F..  welche  ästhetische 
Empfindungen  dnr(  h  die  iil>rii:on  Sinne, 
insbesondere  durch  das  üchür,  hervorrufen. 

Moldenkatcer. 
Freundschaft.  Unter  bl.  Kindern  kann 

i  man  in  dieser  Kichtmi.:  riiii"_'r  biiiiLikt  iiH- 
werte  Beobachtungen  machen.  In  der 
Wahl  ihrer  Freunde  sind  bl.  Khider  weniger 
als  sehende  geneigt,  sich  Vorzugs w eis*.'  ji  iicii 
anzuschließen,  die  gleichen  Alters  sind. 
Man  sieht  sehr  häufig,  dass  ältere  »ich  mit 
jflngeren  befrennden,  und  dass  diese  sich 
jenen  mit  Freude  ansrhlioßon.  Die  Sym- 
pathie rücksichtlich  des  Charakters  und 

'  der  Persönlichkeit,  welche  in  dieser  Be- 
ziehung stets  von  Bedentang  ist,  leigt  skh 

I  bei  P>\.  so  liorvortretend.  dass  manche  an- 

!  derc  Momente,  die  bei  den  Sehenden  sich 
geltend  machen,  dagegen  xar&cktreten. 
Das  llt  rrsrlisüchtige  und  die  Neigung  sich 
zu  lUifilieben.  welche  nidit  selten  bei 
größeren  sehenden  Knaben  den  kleineren, 
jüngeren  gegenftber  anm  Vorseheme  kom- 
men, sind  unter  Bl.  weniger  bekannt.  Darum 
sieht  man  in  Bl.-Anst.  so  häufig  ältere 
Zöglinge  mit  jüngeren  am  Arme  sich  unter- 
haltend spazieren,  wie  man  Kinder  von 
■_'b  i<  lit  in  .Mtor  miteinander  spielen  oder 
wandern  sieht.  Der  Drang  der  jüngeren 
nach  Belehrung,  die  Neigung  der  ftlterenf 
jene  zn beeinflussen,  spielt  hei  den  begabten 
Nntnron  und  ho?:soren  Elementen  unter 
den  Zöglingen,  ebenfalls  eine  gewisse  liolle. 

Metdenhatoer. 

.  Freystatter,  Wilhelm,  geb.  IHM  in 
München,  erblindet  in  früher  .Tn^tnid.  war 

I  von  1844  an,  zu  einer  Zeit,  wo  Musik  n»it 
besonderem  Nachdrucke  gepflegt  wurde, 
mehrere  Jahre  Hospitant  am  kgl.  Bl.-ln- 
stitut.  Nach  erfolgter  Ausbildung  wirkte  F. 

I  als  Musikschriftsteller  und  Kritiker.  Seine 

•  Besprechungen  der  Coneert-  und  Opem- 

I  auffahmngen,  welche  er  seiner  Schwester 
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dktiert«,  waren  viel  gelesen,  gciBtyoll,  su- 

weilen  satirisch.  In  der  Musikgestliichte 
war  pr  vorzneli'  li  Itewandert.  Auch  als 
Gcscllschaftur  war  F.  vermöge  seiner  Bil- 
dnnf^  nnd  seiner  witxsprfthenden  ünterhal- 
tun^'su'^a1)o  in  tlcn  licsfcn  Krtihcn  will- 
kouimcu.  Er  starb  am  22.  Jänner  18ti2. 

Friedberg  in  der  Wettcran,  Kreisstadt 
im  Großhcrzo^rthnme  Hessen.  Deutschland. 
I)ri  1F,")0  in  Ilt  .ssen  norh  keine  Bl.-Anst. 
bestand,  während  zwei  Taubstummen-An- 
stalten, eine  röniisch-katholiselie  nnd  eine 
eTangelischc,  vorhundtn  waren,  beschlos» 
der  an  letzterer  seit  besclii'iftiirtc  Ililfs 
lehret  Schäfer  (s.  d.)  eine  bl.-Aust.  zu  grün- 
den. Er  braehtesein  Vorhaben  in  dieOffentlich* 
keit  und  ilii-  Gaben  zu  diesem  Zweckt-  Aussein 
so  reichlich,  dass  er  die  Anstalt  bereits  am 
8.  April  18.tO  mit  einem  Schüler  eröffnen 
konnte.  Kiulo  desselben  Jahres  hatte  der 
Gründer  bereits  sieben  bl.  Kindt  r  nni  sich  ver- 
sammelt. Obzwar  iSchäfcr  nicht  mehr  Ueld 
beisammen  liatte,  ab  nöthtg  war,  nm  den 
Banplats zu  kaufen,  wollte  erdoch  durchden 
Bau  eines  ei<^enen  Hausos  den  Mi'^slichkeiten 
einer  Mietwohnung,  die  er  innehatte,  ein 
Ende  bereiten.  Nene  Gaben  flössen  diesem 
Vorhaben  zu,  Schälfer  entwarf  die  Plane, 
und  1H.Ö1  zog  die  kleine  Colonie  in  das 
kirchlich  geweihte  Hans.  Die  Anstalt  war 
im  vorhinohd  als  Familie  eingerichtet,  nnd 
t.i('  blieb  es  bis  zur  Pensioniernntr  ihrc8 
Gründers.  J>er  Unterricht  bewegt  sich  in 
der  Grenze  einer  Volksschvie,  nnd  er  ist 
der  Blindheit  der  Schüler  angemessen  jie- 
ordnet;  die  Kelijjnon  wird  n:\rh  rnnfossio- 
nen  getrennt  ertheilt.  Das  Schreil>cn  wurde 
bis  nun  Rficktritte  Sehkfm  mit  d«n 
Stacheltypcnapparate  von  Klein  geübt,  die 
Kurzschrift  wurde  ganz  verworfen,  dagegen 
Draiüe'schc  Schrift  in  angemessener  SVeise 
ftelehrt  Unterricht  anf  llnsiUiistnimenten, 
besonders  tragbaren.  i*t  irrmzlich  ausge- 
schlossen, um  keine  Uetteimusikanten  zu 
bilden;  doeh  wird  Gesang ,  gepflegt,  und 
besser  bemittelte  bl.  Zöglinge  werden  im 
Chi viiT.-picl  unterwiesen.  Die  Handarbeiten 
sind  sehr  bevorzugt.  Director  Schäfer  be- 
SQchte  die  ansgebildeten  Zöglinge  zu  regel- 
mäßigen Zeiten,  am  sieh  von  allen  Ver- 
hältnisspcn  Kenntnis  zn  verpcbaffen  und  zu 
helfen,  wo  e»  nöthig  nnd  möglich  war.  Die 
Sener  stehen  sich  am  besten ;  einer  darunter, 
der  in  Hersfeld  (Ilessen^'i  wohnt,  besi  !iiifti'_'t 
Über  40  Arbeiter  and  hat  zwei  Dampf- 


I  maschinen  anfgestellt.  Die  Anstalt,  welche 

1870  und  1?^71  böse  Zeiten  dnrebzumachen 
hatte,  wurde  1871)  an  den  Staat  übergeben. 
Schäfer  wurde  18!)4  in  allen  £hren  in  den 

I  Rahestand  versetzt  und  die  Anstalt  unter 
neue  I.eitunjr  gestellt.  i^Vergl.  die  ausführ- 
liche Biographie  Schäfers  im  Bl.-Frd.  18%. 
—  Femer:  Denkschrift  Ober  da«  25-jlhrige 
Bestehen  der  Bl.-Anst.  zu  F.,  1875.) 

Friodhlnder,  .Tulius  R,,  erster  Vor- 
steher der  Pennsylvania  Institution  for  the 
Bl.  in  Philadelphia.  Geb.  in  Ober-Schlesien 

I  im  Jahre  1803  von  jUdiscIier  Abkunft.  F. 
studierte  in  Breslau.  Dresden  und  Leipzig 
und  war  Hofmeister  in  der  Familie  des 
Fürsten  von  Fikrstenberg  nnd  in  der  des 
Markgrafen  von  Radon.  Sodann  wirkte  F. 
durch  drei  Jahre  in  der  BL-Ansi.  in  Baden, 
besuchte  verschiedene  andere  Bl.-Institnte 
in  Deutschland  und  hielt  sich  längere  Zeit 
im  Pariser  Bl  -Institut  auf.  Darauf  folgte 
seine  Auswanderung  nach  Amerika.  Die 
lachliche  Atisbildang,  verbtmden  mit  streng 
rechtlichem  Charakter,  hohen  geistigen 
Fähigkeiten  nnd  einer  besonders  entwickel- 
ten pädagogischen  Begabung  stellten  F. 
schon  von  Tomhinnn  in  ein  besonders  ffün- 

i  stiges  T.ieht.  nnd  die  bei  der  Errichtung 

I  des  Bl.-instituts  in  Philadelphia  betbeiUgten 

I  Personen  sahen  in  der  Bestellung  F.s  zum 
Leiter  der  projectierten  Anstalt  die  GewKhr« 
leistnng  eines  günstijien  Erfiilp^es.  F.  be{mnn 
mit  nur  einem  Zögling  sein  Werk,  und  die 
Resultate  des  Unterrichtes  waren  so  schnelle 
und  n"u  Hunde,  dass  sie  die  lebhafteste 
Antheilnuhme  und  die  thätigste  Unter- 
stützung hervorriefen.  Namentlich  der 
ehrwfkrdige  Prilsident  des  Conutfis,  Bischof 

i  White,  dessen  Herz  an  der  Angelegenheit 
hieng,  förderte  die  Sache  so.  dass  die  Kr- 
richtung  der  Schule  für  Bl.  gesichert  er- 
schien. F.  nahm  andere  Zögläge  an,  nnd 
nach  einiger  Zeit  des  Unterrichtes  pro<hi- 
cierte  er  ihre  Fortschritte  vor  einem  größe- 
ren Znhörerkreise.  Sodann  TerSffentiiehte 
er  eine  Denkschrift  tiber  Anstalt  zur  Er- 

;  Ziehung  bl.  Kinder,  die  selir  stark  ver- 
breitet wurde.  Die  Anstalt  konnte  nach  all 
diesen  Bemtthnngen  18SS  offidell  eröffhet 
werden.  F.  zeigte  sich  seiner  Aufgabe  als 
Leiter  einer  sich  stet«  erweiternden  .\nst,nlt 
vollkommen  gewachsen;  nicht  nur  die  Fort- 
schritte in  den  Kenntnissen  der  Zöglinge 
waren  dnrrban«;  befrii-digende.  es  war  auch 

'  die  Disciplin  eine  musterhafte  und  sicht- 
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liehe  Zufriedenheit  erfüllte  alle   Hanspe-  i 
noflsen  im  Institute.   Die  Lehrmethode  er-  | 
wies  sich  als  eine  pedir  L^one,  F.  nahm  volle  j 
Kückeicht  auf  Charakter  und  Temperament  | 
•einer  Schtttslinge  find  behandelte  si«  mit 
lieberoller  Nachsicht.    Musik  betrieb  er  in 
aniremp«senem  l'nifnnge,  und  die  Hand- 
werke vernachlässigte  er  nicht,  weil  er  i 
diese  als  wichtigen  Zweig  der  Erziebong 
für  die  künftige  Wohlfahrt  des  Bl.  ansah. 
F.  iv;ir  aber  nur  sfclis   .Tahrt»  in  seinem 
Amte  tljütig;  er  starb  in  der  Ausübunf^ 
«eines  Berofes  am  17.  MArz  1839.  Die 
Thoilnnlimc  an  seinrrii  AlilcWn  war  eine 
allgemeine,  und  die  Verwaltungsbehörde 
ehrte  üm  diircli  einen  warmen  Nachruf 
und  durch  corporativ  t-  Bi  th^  ilignnf:  an  der 
Bestattungsfeierlichkeit.  NachEdw.  E.Alien. 

Fritzen  oder  Fridzeri.  Alexan- 
derMariaAnton.ein  Tielseittger  V  irtnoae 
und  Componiat,  geb.  1741  zu  Verona,  er- 
l)lindetc  in  seinem  4.  Lebensjahre  und  er- 
lernte deshalb  in  Vioenza  Musik,  besonders 
Violinspiel.  Aneh  befleifligte  er  sich  der 
Si DT-tverfortlüTm;:  von  Instrumenten  und 
marhte  sich,  eiif  Jahre  alt,  eine  Mandoline. 
auf  der  er  fertif»  zu  spielen  erlernte,  wie 
auch  nach  und  nach  auf  Orgel,  Flöte.  Horn 
n.  s.  w.  Er  wirkt»'  '^  Jahre  laiii:  als  Organist 
in  Vicensa  und  begab  ^i'  h,  24  Jahre  alt, 
als  Tiolm-  nnd  Mandolins^pielcr  anf  Reisen, 
zuimchst  durch  Italien,  nach  Paris,  nach 
Btl_'ien  nnd  an  rh'M  Hhein.  überall  mit  , 
groüem  Beifall  aufgenommen,  in  Strasburg 
componierte  er  iwei  Opern.  Im  Jahre  1771 
veröffentlichte  er  in  l^aris  seine  ersten  G 
Streichquartette  und  ü  Mandolinsonaten. 
und  ließ  daselbst  im  nächstfolgenden  Jahre 
seine  oinactige  komische  Oper  -Lea  deux 
miliciens*  {Die  beiden  I.andkricL'rr;  auf- 
führen. Er  erzielte  großen  Erfolg,  doch  noch 
gröBeren  mit  der  AnifBhmn?  seiner  Oper 
.Les  souliers  mordorio^'  (bratuirothe 
ßrhuhe'i  [177n\  Bald  darauf  kam  er  zu 
einem  Grafen  m  der  Bretagne,  bei  dem  er 
18  Jahre  lang  bis  znm  Ansbrache  der  Re- 
volution verblieb.  Im  Jahre  ITltO  begrün- 
dete er  in  Nantes  und  im  .lalire  1794  ZU 
Paris  eine  pLilhunnonischc  Akademie.  Die 
Explosion  der  Höllenmaschine,  welche  im 
December  I^Tll  rade  vor  Feiner  Wohnung' 
in  der  Bue  iSicaifie  stattfand,  brachte  ihn 
nin  seine  HiheeUgkeiten,  weshalb  er  sich 
mit  seinen  beiden  konntgeiiiideten  Tru-htem, 
einer  Singcrin  nnd  einer  Vioiinspielerin, 


Frohsinn.  23d 

von  neuem  auf  Kunstreisen  begab.  Darauf- 
hin ließ  er  sich  in  Antwerpen  als  Musik- 
lolirer  nieder  und  begründete  daselbst  einen 
Instrumenten-  und  Musikalieuhandel.  In 
dieser  Thiltigkeit  starb  er  1819.  (S.  Hendels 
.Musik.  Convers.-Lexikon.*)  Rk: 

FröbolbnschflftigTingcn  s.  unter  Kin- 
dergarten und  Kindergartenbeschäftigungeu. 

Frohilnn.  In  Ansehung  der  nicht  selten 
ganz  eigenthftmlichen  Stimmung  des  Bl.. 
dif*  oft  dns  Hoiientheil  der  frohen  ist  und 
iiianchiuul  zum  dumpfen  thcilnaiimlosen 
Hinbrüten  werden  kann,  ist  es  sehr  wichtig, 
da*s  der  Bl.-T.elirer  dir«er  Stimmung  seine 
volle  Aufmerksamkeit  schenkt,  aufmimtertid 
wirkt,  anf  den  F.  seiner  Pflegebefohlenen 
belebenden  Eintlnss  nimmt  Das  Kind,  als 
solches  betrachtet,  ist  ja  von  Natnr  ans 
zum  F.  geneigt;  das,  was  dem  £lrwachseneu 
den  F.  nimmt,  hat  anf  jenes  noch  keine 
Wirkung  und  nur  wenn  seine  ganie  Lebens^ 
läge  durch  Süßere  Kiinvirknngen  eine 
Herabsetzung  der  Freudigkeit  im  tiemuthe 
bewirkt,  wird  es  ernst  nnd  still.  Solche 
Einflüsse  sind  beim  bl.  Kinde  howohl.  wie 
beim  erwachsenen  Bl.  nur  zu  häutig  gegebt-n. 
Zudem  fehlen  die  oft  wohlthätigcn  Anregun- 
gen von  außen,  die  beim  Sebalden  Kinde  so 
oft  und  oft  frohe  F.rre<riin^'  hervorrufen,  nnd 
wenn  auch  der  Früherbl.  sich  der  Schwere 
seines  Gebreebens  im  jngmidlichen  Alter 
gar  nicht,  im  sp&teren  Alter  niilit  voll- 
ständig bf»wn>st  wird,  so  sind  doch  nn- 
geztthlto  Umstände  im  Leben  des  Bl.  minder 
günstig,  ja  vielleicht  in  hohem  Grade  nn- 
gtinstig.  so  das»  mehr  und  mehr  die  L"n- 
Inst'jefüble  überwiegen,  die  zur  Freudigkeit 
neigende  Elas^ticitat  der  Seele  eingeschränkt 
wird,  und  ernste,  zurOckhaltende,  ja  tranrige 
bl.  Kinder  sich  dem  Beobachter  dar^t»  llen. 

Häufig  ist  unter  den  äußeren,  depri- 
mierend wirkenden  Verhältnissen  mangel- 
hafte Ernährung  und  Körperpflege,  ja  selbst 
Kränklichkeit  keines  der  unbedeutenden. 
Wo  Energie  der  Muskel-  und  Nerven- 
kraft  dch  nicht  äntem  kann,  ist  selbst- 
verständlich auch  dem  F.  der  Boden  ent* 
zogen.  Wie  oft  knnn  man  in  BI.-Anst.  be- 
sonders in  Vorscliulen  beobachten,  dasä  ein 
Kind  im  tmnrigsten  körperlichen  Znstande 
der  nildnnc'sstntte  nber'^eben  wird;  mit  der 
besseren  Pflege  entwickelt  es  sich  aber  in 
der  Folge  nicht  nur  körperlich,  es  gewinnt 
aneli  in  entsprechendem  Grade  an  Lebens- 
freudigkeit, und  mit  dieser  tritt  bald  wahrer 
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natürlicher  F.  ein.  Nur  gesunde,  wohlge- 
pflegte Kinder  sind  fröhlicb;  in  dieser  Er- 
kf'imtiiis  hnt  der  IM.-I.eliror  den  Fingerzeig, 
worauf  er  zur  Erweckuug  des  F.s  bei 
seinen  Sohtttslingen  hinxnarbeiten  hat. 
Dass  (la^  Kind  aIxT  loriK'.  den  iliin  iiiru- 
woluicndcu  oder  durch  entsprechende  Eia- 
flnssnahme  erlangten  F.  tn.  bethfttigen,  duss 
es  lerne,  fröhlich  ra  sein,  ist  weiter  seitens 
des  Bl.-Pfle?or>!  zn  erstreben.  In  erster 
Linie  tritt  hier  der  wichtige  Eintiuss  des 
Spieles  hervor;  dem  Spiel,  der  eigentlichen 
Domftne  des  F.s  beim  Kinde,  bei  dem  sich 
dff  ervvarhonclc  ThHtipk«'it<tricb  Rußern 
kann,  wo  die  kindUchc  Fbantusie  freien 
Raum  zxae  Entfaltung  findet,  mnss  bei  der 
ersten  Erziehung  des  bl.  Kindes  eine  führende 
Itolle  zugewiesen  werden,  das  8piel  mnss 
die  Grundlage  der  ganzen  Behandlung  bilden, 
es  nmss  den  Übergang  Ton  Seherz  und 
Ernst  vermitteln,  niul  os  nms';  dem  Kinde 
eine  dauernde  (Quelle  des  F.s  werden.  Ja 
selbst  bei  ftlteren  bL  Zöglingen,  wo  man 
von  einei]}  eigentlichen  kindlichen  Spiele 
liinirst  ahselieii  jnn^ste.  ht  Vorsorge  nöthig, 
um  durch  eine  dem  betretienden  Alter  ange- 
messene Erheiterung  und  Unterhaltung  dem 
F.  Nahrung  zu  geben,  damit  die  bereits  er- 
zielten Fort!jehritte  in  dieser  Kicbtung  nicht 
wieder  verloren  gehen. 

Es  ist  beim  bl.  Kinde,  bexw.  behn  bL 
Jünglintr  ttnd  Mildrlien  kaum  zu  befürchten, 
dass  durch  Überreizung,  durch  verfrühte 
Genüsse  ein  apathisches  Verhalten  gegen 
Vergnflgungen  eintrete;  das,  was  das  Leben 
dem  Bl.  bietet,  ht  nicht  dazu  angethnn. 
diese  Gefahr  heraufzubeschwören.  Wo  die 
Erziehung  im  Institute  erfolgt,  wird  durch 
richtige,  von  pädag(^;isehen  QrmidMtiem 
ireleitete  Vertheilunu  von  emster  ireistleer,  i 
bezw.  körperlicher  Beschäftigung  und  Er- 
holung oder  Erheiterung  die  UbersKttigung 
am  Sjncl.'  vermieden.  Außerdem  tritt.  Ini 
richtiger  Führung  dieser  Sache,  in  der  Er-  ' 
holung  und  Erheiterung  selbst  eine  der-  | 
artige  Abwechslung  ein.  dass  von  Abspan- 
inuiL'.  von  LaiiL'ew lIIl'.  dun  li  < ikiclifoniiig- 
keit  hervorgerufen,  keine  Kedc  sein  kann. 
Die  moderne  BI.->nklagogik  tretet  auch  in 
dieser  Riditung  so  viel,  dass  Mangel  kaum 

fühlbar  werden  dürfte. 

Auch  das,  was  beim  sehenden  Kinde 
ziemlieh  hftufig  aus  erziehlichen  Ortenden 
eintreten  nmss.  dass  man  geräuschvollen 
F.,  also  ein  Übermaß  desselben,  einschr&nken 


I  mnss,  dürfte  beim  bL  Kinde  wohl  nur  selten 

nöthig  werden,  weil  in  der  Natur  des  Zu- 
stande« nn  und  für  sieh  manche  hemmende 
Grenze  für  zuweitgeht-nden  F.  liegt, 
j        Eines  ümstandes  zur  Beförderung  des 
F.s  unter  den  Znglin:ren   einer  Bl.-Anst. 
I  muss  noch  Erwähnung  gethan  werden,  das 
ist  der  Einflass  der  die  Umgebung  des  Bl. 
bildenden  Personen.  Sind  Vorsteher  und 
Lehrer  niürriseho.  wortkarire.  verdrießliche 
I  Menschen,  so  wird  ein  rechter  F.  in  der 
I  Anstalt,  selbst  bei  Anwendung  Tersehiedener 
'  Mittel,  nicht  aufkommen.  Wo  jedoch  diese 
Pefännen.  trotz,  manches  weniger  ange- 
,  nehmen   Vorfalles,   trotz  Kummers  und 
I  Sorge,  wie  sie  da«  Amt  in  der  BL-Anst 
I  leider  nur  zu  häutig  bringt,  und  die  nie- 
mandem erspart  bleiben,  der  mit  dem  Herzen 
bei  der  Sache  ist,  eine  freundliche  Miene 
sich  erhalten,  und  ihren  durch  das  Oe- 
breelien  ohnehin  gedrückten  Pflegebefohle- 
nen gleichmäßig  heiter,  ja  selbst  zu  an^ 
messenem  Scherze  bereit,  entgegenkommen, 
wird  dies  nui  d. n  besten  EinHus.s  auf  den 
F.  bei  diesen  haheii.  F,^  scheint  dies  wohl 
viel  verbngtj  allein  ein  Bl.-Freund,  der  dem 
Wohle  seiner  Schutzbefohlenen  so  manches 
Opfer  bringen  muss.  der  so  vieles  im  Inter- 
esse di  rf<elben  möglich  macht,   wird  wohl 
auch  dies  noch  zustande  bringen.  Bl. 

Frommann,  Karl  Georg,  bedeuten- 
der,  besonders   um   die  Dialectforsehung 
I  verdienter   Germanist  und  Director  des 
germanischen  Nationalmusenms  in  Nüm> 

berg.  geb.  am  31.  December  1814  zu  Coburg. 
F.  widmete  sir-li  in  TTeidelberL:  tind  Got- 
tiugen  den  Studien  classischer  Philologie  und 
der  Germanistik.  Nach  einer  Iftngeren  Stu- 
dienreise  durch  Deutschand,  Italien  und  die 
Schweiz  kehrte  F.  nach  Coburg  zurück  und 
gründete  ein  Erziehungs-Institut.  Auf  dieser 
Heise  trat  er  suerstin  Verbindnngmit  der  BU 
I'ürsorge, indem  er  1841  auf  seiner  Keise  sich 
in  Wien  längere  Zeit  authielt  und  im  k.  k. 
Bl.-Institute  seine  freie  Zeit  mit  der  Unter- 
richtsertheilnng  an  bl.  Zöglinge  ausfüllte, 
worüber  er  vom  kais.  Piathe  .1.  W.  Klein 
ein  sehr  schmeichelhaftes Zeugnisausgestellt 
erhielt  Ausgerastet  mit  erfolgreichen  Em- 
pfehlungen des  k.  k.  österreichischen 
( 'tiltusniinisters.  Grafen  von  Kolowratb, 
dessen  besondere  Gunst  er  sich  durch  die 
demselben  bekannt  gewordote  Thfttigkett 
im  Wiener  Bl. -Institute  erworben  hatte, 
reiste  F.  nun  nach  der  Schweiz  fort,  wo 
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ihm  cl<*r  ehrpnvolle  Rnf  wrird.  eine  Lehrer-  I 
stelle  im  Züricher  Bl.-  und  Taubst umnien- 
InstitQt  sn  fibernehm«!!,  die  w  aber  ab- 
lehnte. Tim  narh  foinpr  Vatorstadt  zurück- 
zokcbren.  Doch  blieb  er  den  Bl.  treu,  indem 
«r  von  1871  bis  18R7  zu  den  Mitgliedern  des 
Verwaltnngsrat}ii'>  dor  Pil.-Aiist  in  Nüriiberj; 
zahlte  und  in  dii'si-r  Ki^'i'iiKi  hal't  s*'lir  wnhl- 
thätig  wirkte.  F.s  Tochter  vermählte  sich  mit 
dem  Inspector  dieBerAnstaltKaTlSebletusner 
(s.  d.\  F.  starb  am  G.  Jänner  1S87.  Vur-1. 
Art.  F.  in  Brnrkhaus  Conv.-Lexik.  und 
Vogt :  fcin  Wort  zur  Erinnerung  an  F.,  Nürn- 
berg 1888,  wo  Nftberes  tkbw  F.«  literar!- 
scbe  Thätigk.  it  z:i  fiiulon  ist. 

Ftthning  Führer.  Wenngleich  als 
oberster  Grundsatz  festzuhalten  ist,  dass  der 
Bl.  zur  Selbständigkeit  auch  im  AUeingehcn 
aueznbildon  ist  s.  Oehübungen,  Oriiiifii- 
rongsübungcn),  so  ist  die  F.  doch  häufig 
nicht  sn  Tenneiden,  sowohl  bei  einzelnen 
Vi].,  ab  auch  Wi  klLintrcn  oder  größeren 
Gruppen  von  /(•i.'linLH'ii.  Da.s  L'fstei  ktc  Ziel 
erheischt  eogar  die  F.,  damit  der  Bl.  all- 
mftblich  sich  selbst  ffthren  lerne.  Zudem 
machten  das  Gohon  auf  unbekanntem  Terrain 
und  die  tiiit  (Ilt;  AUeingehcn  verbundene 
Gefahr  die  F.  viellach  nothwendig,  nament- 
lich fttr  nnfesehickte  und  sehwachb^ltt^te 
Schüler,  sowie  für  SpritercrMindctc. 
alledem  muss  die  F..  bereits  bei  den  jüngsten 
Zöglingen  beginnend,  in  Hinsicht  auf  die 
erstrebte  relative  Selbständigkeit  mit  Um- 
sicht TTiid  Takt  auf  das  reclife  Maß  be- 
schränkt werden.  Zunächst  ist  dies  erfor- 
derUeb  innerhalb  der  Anstaltsmauera.  Lei" 
tnngsstangen  un  Hause,  Drlhte  und  Seile 
im  Garten  nnd  dert:!..  wie  man  sie  früher 
ans  übergroßer  Ängstlichkeit  und  Vorsorge  j 
anbrachte,  smd  erfaühmngsm&Big  nicht  allein  j 
überflüssig,  sondern  hemmen  sogar  die  freie  j 
Entwirkelnng  zu  der  erreichbaren  Selbst- 
ständigkeit des  Alleingehens.  Die  Bl.  selbst 
wollen  dsTon  nidits  wissen ;  Entlassener 
wird  sie  in  seinem  Hciin  dulden.  In  den 
Anstaltsräumlichkeiten  beschränkt  sich  die 
F.  anf  diejenige  durch  Halbbl.,  auf  die  gegen- 
ficitige  F.  Ganzblinder  und  auf  ^legentliche 
Flilfeleistnnpon  des  selieiidi n  P -rüionals  bei 
Neueingetretenen,  Spätererblindeten  and 
Schwach  bega  bten. 

Die  mit  einem  Lichtschein  versehenen 
können  auch  bei  der  F.  außerliall»  der  An- 
stalt vielfach  Verwendung  tindcn,  wenn 
Spaziergänge  gemacht,  Concerte,  Theater 


u.  8.  w.  besucht  werden.  Handelt  es  sich 
bei  solchen  Gelegenheiten  um  F.  einer 
grSfiown  Ansahl,  so  mftesen  indes  Sehende 
den  Zug  leiten.  .Te  besser  eine  solche  Truppe 
durch  besondere  ürientierungsübungen  und 
durch  einen  guten  Turnonterricht  über- 
haupt discipliniert  und  je  umsichtiger  der 
Führer  ist,  eine  umso  größere  Anzahl 
kann  von  ihm  geleitet  werden.  Auf  guten 
W^egen  nnd  bei  geringem  Verkehr  bietet 
die  F.  keine  erheblichen  Sehwisfigkeiten, 
wohl  ab)or  bei  nicht  immer  zu  vermeidender 
lebhafter  Passage,  auf  schmalen  Wegen, 
bei  Otorgängcn  von  Strafien,  öffentlichen 
Plätzen  u.  s.  f.  In  solchen  Fällen  ist  lang- 
sames Gehen,  enges  Anschließen  der  Reihen, 
damit  der  Zug  nicht  zu  lang  wird,  F.  von 
je  einem  oder  zwei  OanzbL  durch  Halbbl. 
bei  Fassung  der  HiUide  oder  Arm  in  Arm 
anzuordnen.  Der  beaufsichtigende  Führer 
geht  am  zweckm&fiigsten  an  der  Seite  des 
Zuges,  damit  er  das  Ganze  ftbersehen  nnd 
etwaigen  Gefahren  zeitig  gering  vnrbeu^^on, 
oder  dieselben  durch  persönhchcs  Ein- 
greifen abwenden  kann.  Sind  zwei  sehende 
Führer  vorhanden,  so  stellt  einer  sich  an 
die  Spitze,  der  andere  an  die  tieite  des 
Zuges. 

Bei  geringem  Verkehr,  namentlich  anf 

Landstraßen,  ist  allmählieli  eine  freiere  Be- 
wegung des  Einzelnen  zu  erstreben,  indem 
sich  die  F.  auf  die  schwächsten  beschränkt, 
alle  andern  aber  herdenweise  durcheinander, 
einzi'hi  im  nftn^emari^ph  hinter-,  oder  zu 
zweien  und  dreien  nebeneinander  gehen. 
Der  FlUirer  lotet  das  Ganze  durch  Zuruf 
oder  durch  Signale  mittelst etnes  Pfeifchens. 
Vor  Antritt  des  Gantres-  werden,  womöglich 
unter  Zuhilfenahme  von  Karten  und  Zeich» 
nnngen  das  Endziel,  die  einzuschlagenden 
Wege  und.  falls  in  mehreren  Gruppen  mar- 
schiert wird,  etwaige  Treffpunkte  verab- 
redet. W'enn  Ort  und  Zeit  es  zulassen,  so 
werd^  nntiHr  Anleitung  des  FQhrers  unter- 
wegs Beobachtungen  angestellt  und  Mit- 
theilungen über  die  Beschafteaheit  der  je- 
weiligen Umgebung  gemacht.  Auch  der 
Austausch  der  Erlebnisse  auf  solchen  Wände» 
rnngen.  Besprechungen  über  Orientiernngs- 
merkmale,  etwa  auf  der  Endstation,  sowie 
die  Anfertigung  von  Zeichnungen  der  zu- 
rdckgielegten  Wege  sind  sehr  lehrreich. 

Adolf  Ihfle. 
Folwood,  Ortschaft  in  der  Nähe  von 
Pteston,  Hunidpalstadt  in  Lancaster,  Eng- 
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land.  Home  for  tke  Bl.  of  Nurth  and 
North-East  Laneashire.  ge;;r.  1885. 
Dies  ist  liii  llt'im  für  20  Knaben  und 
2li  Mädchen,  das  nai  li  dem  Cottaf,'t  systoin 
eingerichtet  und  mit  dem  Industrialmst. 
für  BL  in  Preston  (a.  d.)  organiaeh  Ter« 
fjunden  ist.  Die  Hauptsache  ist,  neben  dem 
allgemeinen  iSchulunterrichte,  die  Erzie- 
hung zu  einem  Handwerk,  und  dazu  be- 
finden sich  wohleingerichtete  Werkatiltten 
im  Heim.  Ein  Z(i;_'liiia  koj^tct  21  £  pro 
Jahr,  und  diese  Öumme  moss  auf  irgend 
eine  Art  gedeckt  werden.  Fttr.  besonders 
Arme  tritt  da»  Comite  der  Anstalt  ein. 

Fnnk.  Friedr.  Ciottlieb.  geb.  um  ' 
dii8  Jahr  17tiO  in  Kidau  in  der  Schweiz,  | 


vier:ichenkclijjeä  Inätrument,  dessen  Schen- 
kel mit  Spitsen  versehen  waren,  die  er  so 

anordnete,  daaa  er  mit  HiliV  dt  r  vier  For- 
men alle  großen  Buchstaben  de»  lateinischen 
Alphabetes  erzeugen  konnte.  Auch  Noten 
schrieb  er  mit  Hilfe  dieser  Yorriehtnn^,  die 
das  F.'sche  Kreuz  genannt  wird,  und  die 
in  dem  1896  erfundenen  Kamp'8chcn  8ta- 
chelächreibapparat  eine  minder  gelungene 
Nadibildiing  erhielt.  Von  180S  bia  1809  war 
F.  ah  l,i'lirt'r  bei  i-iiuTii  Prodipcr  auf  dem 
Lande  und  ward  im  letztgenannten  Jahre 
als  Lehrer  in  der  damals  errichteten  Zü- 
richer Bl.-Anst.  angestellt,  welche  Stelle 
F.  aber  nach  zwei  .lalin-ii  xuedcr  vrrlor. 
Seit  seinem  Austritte  aus  dieser  Anstalt 


yv^Wr  • 

^^^^  -hc^jv  *  Z^VßAv 


VMiiadl*  te  HudMhifft  Fkak»  (Vt  dw  BStarl.  OiOl«), 


erblindete  in  früher  Jugend  fast  vollständig 
und  verlor  im  siebenten  Lebenajahre  jeden 

Lichtschein.  Er  ist  als  einer  der  vielen  bl. 
Autodidaktt  n  zu  bezeichnen,  die  ohne  fremde 
Hilfe  und  ohne  speciellen  Unterricht  sich 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  angeeignet 
haben.  In  fsointT  .Tiipcnd  iiliielt  er  nur 
Keligiouaouterricht  und  einige  Unterweisung 
im  Qeneralbass;  sonst  beach&ftigte  er  sich 
mit  der  Anfertignng  Ton  Papparbeiten. 
Schreiben  lernte  er  auf  die  Weise  der  Se- 
henden, doch  war  seine  Schrift  nicht  sehr 
leserlich.  Zu  dieser  Schrift  hatte  sich  F. 
eine  Tafel  mit  Drahfliuien  hergestellt,  zwi- 
liflieii  denen  er  sehriel».  Auch  einen  Ap- 
parat zum  iiechuen  construierte  er  sich 
nach  ebenen  Ideen.  Als  er  die  Stachel* 
Schrift  kennen  lernte,  construierte  er  ein 


ist  über  ihn  nichts  weiter  bekannt  gewor- 
den. (Vgl  Klem  Lehrbuch  pag.  407.) 

Furcht.  Zu  dieser  Empfindung  von 
Unhist  infolge  Erwartunir  eines  komnien- 
deu  Lbels  neigen  Bl.  weniger  als  Sehende^ 
es  scheint  dies  mit  der  geringeren  Erreg- 
barkeit der  Vor-^felhmg  von  Hefaliren  bei 
BL  zasammenzahangcn,  die  wieder  ihrer- 
seits Ton  Mangel  an  den  Eindrfl^ken  des 
Gesichtssinnes  als  Hauptwalirnehiinings- 
moiiieiit  lierstammen.  Da  die  Grölie  der  F. 
thatsächUch  weniger  von  den  wirklich  vor- 
handenen ümattaden  ab  viefanehr  TOin 
regen  Spiele  der  Einbildungskraft  bezüglich 
der  müghchenvei^e  eintretenden  Ereignisse 
abhängt,  ist  der  Bl.  ihr  auch  weniger  unter- 
worfen, soweit  es  sieh  um  momentane 
EindrOcke  und  die  daraus  resultierenden 
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F.-Empfindungen  handelt.    In  vi.  len  Fällen  1 
also,  wo  der  Öcliende  mehr  uder  weniger 
F.  ftthlen  luuiii,  ist  dies  dem  BL  erspart,  | 
weil  die  Ursache  de-^  auftretenden  riilust- 
gefühles  sich  seiner  Wulirnehmun^;  entzieht.  ; 
Ein  Beispiel,  das  recht  klar  die  Wirkung 
des  Sehens  aaf  das  Gefühl  der  F.,  und  im 
anderen  Fallf  das  Anshlt  ilion  dit"^e8Gef(Üile8 
bei  Bl.  daxlegt,  ist  dio  Ucobacbtun«.',  das» 
viele  Sehende,  besonders  Kinder  F.  ergreift. 
mnn  sie  in  die  offene  See  hinausspringen, 
bezw.  dort  baden  sollen,  was  den  bl.  Kin- 
dern ToUständig  fern  liegt  (Moldenhawer); 
ein  heranstftrmendes  Thier  wird  dem  Bl. 
iiiclit   solchen  Schrecken,  einen  höheren 
Grad  von  F.  i-Injairon   wie  dem  Sehenden;  ' 
ein  Kchniaier  Pfad  an  einem  Abgrund  wird 
dem  Bl.  kernen  Schwindel,  dM  Besaltat 
der  F..  crrcr;eTi  etc. 

Dass  Bl.  den  minderen  Urad  von  F..  | 
Besor^rnis,  empfinden  können,  ist  sicher, 
denn  es  sind  Bl.  nicht  selten  sowohl  für 
si(  Ii  selbst,  als  auch  weijen  anderer  Per- 
sonen besorgt,  und  w^iewobl  sie  es  weniger 
dnrch  ihre  Mienen  oder  dnrch  den  sprach- 
lichen Ausdruck  verrathen,  nimmt  sie  diese  I 
Empfindung  doch  sehr  ein.    Da  überdies 
Bl.  sehr  empfindlich  gegen  körperliches  I 
Unbehagen,  besonders  aber  gegen  wirk- 
lichen Schmerz  sind,  wird  ihnen  die  Erwar- 
tung solchen    Übels  meistens  BesorL'nis, 
hSufi«;  aber  wirkliche  F.  einjagen,  waa  sich 
sodann  oft  sehr  drastisch  ftoBert.    In  den 
höheren  Graden  von  F.  treten  bei  Bl.  die- 
selben Erscheinungen  auf,  wie  bei  Sehen- 
den; sie  erbldehenf  sittarn 
Körper  und  werden  kalt,  und  manche  sind 
trotz  aller  neniühnnjrcn  nicht  im  Stande,  ' 
eich  dieses  Gefühles  und  der  damit  verbun-  1 
denen  psyehischen  Vorgänge  zn  erwehren,  | 
wiewohl  ihnen  die  Vernunft  sagt,  dass  es  I 
tibertrieben  ist,   sich  von  seinen  Empfin- 
dungen soweit  fortreißen  zu  lassen,  und 
ihnen  die  Orondlosif  keit  ihres  Affectes  selbst 
ganz  klar  i.st  Bl. 

FQredi,  ein  bl.  Lehrer  am  Budupester 
BL-InstHute,  der  um  1840  die  bl.  Zöglinge 
im  Fratepiano,  in  der  Theorie  der  Musik  und 
im  ftesnnfrp  nacli  füll  Ibaren  Noten  mit  viel 
Elrfoig  unterrichtete  und  ebendort  auch  als 
Ovg«mst  der  reformierten  Kirche  fangierte. 

Fttrsorge  für  Bl.  So  lange  der  Bl.  für 
bildungsnnfähig  galt,  war  der  arme  Bl.  ein 
geborener  Bettler;  sich  fürsorgend  seiner 
aanehmen  hicA:  flin  nicht  in  Hunger  nnd 


Elend  verknmmen  lassen.  Das  warmer  Liebe 
entspringende  Bemuhen,  eine  größere  Zahl 
BL  durch  Zuwendung  von  Wohnung,  Nah« 
rung  und  Khidnnu'  vor  dein  l'ettelelcnd 
zu  bewahren,  führte  zu  der  Gründung  von 
Asylen.  Als  ältestes  bekanntes  Beispiel  dieser 
Art  von  F.  wird  die  muthmaQliehe  Gründang 
des  Bl.-.\syl9  in  Meininingen  (s.  d.^  im 
Jahre  117ä  durch  den  im  Alter  selbst  er- 
blindeten Weif  VI.  betrachtet  Das  von 
Ladwig  dem  Heiligen  für  Wüi  auf  einem 
Krenzzuge  erblindete  Krieger  1260  in  Paris 
gegründete  BL-Asyl  „Hospice  des  (^ninze- 
Vingts"  besteht  noch  heute.  Hit  dem  Kach- 
weis der  Bildnngsfähigkeit  der  Bl.  erwei- 
terte f'irb  der  Be^'rifT  der  Bl.-F  •  die 
helfende  Liebe  war  jetzt  bemüht,  durch 
Errichtung  von  BL-BOdungsanst.  neben 
der  Icibliehen  Pflej^e  auch  für  die  Pflege 
und  BihliuiL;  der  Geisteskräfte  einzutreten. 
Man  fieng  un  von  einer  „F.  für  die  BL  von 
der  Wiege  bis  amn  Grabe"  zu  sprechen. 
Gegenw;\rti^  anerkennen  die  staatliclien  Be- 
hörden ihrerseits  die  PHicbt,  wie  für  die 
Ausbildung  der  Sehenden,  auch  für  dk 
Ausbildung  der  61.  sorgen  an  sollen,  staat- 
liche VerbRndo  werden  angewienen  — 
Preußisches  F.-Gcsets  vom  11.  Juü  IbOl  — 
^di«  Bewahrung,  Cur  und  Pflege  hilfsbe- 
dürftiger  Bl."  zu  übernehmen  und  die  Ent- 
wicklung der  Bl.-Bildunc:  hat  in  unserer 
Zeit  dem  Begrift'  .B1.-F."  einen  fest  be- 
grenzten Inhalt  gegeben. 

Die  Wahrnehmung,  dass  die  mit  einer 
guten  Schulbildung  und  tUchtigon  gewerb- 
Ucfaen  Leistungen  ausgerüsteten  BL,  wenn 
sie  nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Büdungs- 
anställ  auf  sieb  nnd  ihre  Umgebung;  nllein 
angewiesen  bleiben,  in  den  allermeisten 
FüUen  einen  ihrer  Arbeitskraft  entsprechen» 
den  Absatz  der  Arbeiten  nicht  finden  und 
dann  gezwungen  sind,  zur  Erwerbung  ihres 
1  Lebensunterhaltes  die  Mildtbätigkeit  und 
die  öffentliche  AzmenpAege  aasumfiBn,  hat 
es  die  l'I.-.\n.st.  als  ihre  Pflicht  erkennen 
lassen:  ihren  aus  der  Anstalt  entlassenen 
Zöglingen  lebenslang  das  fürsorgende  Vater- 
haus zu  bleiben,  bei  dem  sie  jederzeit  Rath, 
Trost  uikI  innere  Stärkung  finden,  und  das 
ihnen  hilft 

1.  den  Wettbewerb  mit  dem  sehenden 
Handwerker  erfolgreich  aufzunehmen,  durch 
ihre  Arbeitsleistung  einen  binrcirbenden 
Verdienst  zu  finden  und  also  wirtschaft- 
lieh  selbstftndig  zu  werden  und 
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2.  sie,  wenn  sie  durch  körperliche 
SchwScli«,  Krankheit  oder  Alter  leistnngs- 

TUlfflhig  «rewordcn  sind,  zu  versorpen. 

T>if  F.  wird  \on  der  lil.-Anst. 

allein,  oder  in  Yerbuiuuug  mit  einem  F.- 
Verein, deeten  OeschftftsfDliTer  der  Anatalta^ 
dircctor  ist;  dieselbe  «:cstaltct  akh  nach 
den  Umständen,  örtlichen  Verhältnissen, 
Alter  und  Geschlecht,  nach  Umsicht.  NVillen»- 
atärke,  Betriebsamkeit  und  Leistung  des 
Arbeiter!;  vor>rhit'den :  alle  Maßnahmen 
haben  aber  das  eine  Ziel:  innere  Stärkung, 
Verwertung  der  Arbeitskraft  und  scbHeik 
liebe  Versorgung, 

Als  Äußerungen  der  mit  der  Entlassung 
aU8  der  Anstalt  beginnenden  F.  »ind  her- 
Torznbeben: 

AuwOit"  Mi,'  r;,:t  ArbeitegprSthen  nnd  Rohktoffen, 

Anfturhi-n  iMoot  für  den  Abckti  der  Arbeiten 
'luJ  das  «ünitiKe  ioner«  nnd  totoie  Lelita  dw 
geeigDet«a  Wobnortei, 

VermittelnDg  biUfger  and  gat«r  ArbeiUrvlntoffe, 
von  ArbcitoBelegtDMi  mid  Abwti  d«r  Wam, 

OavthraBff  tob  Ailtaltwohiloir  nf  Orfdi«,  tn 
nie  Dvlehen  zu  t{*''^^li'^'li''if "  /-w  r  i:,  n 

Abnahme  >oii  ArliPiten  in  ein  \V  ur.  Eilagor, 

I  nterFtUtzung  in   Kranklieitp-  und  Xothnülen, 

titiScbaCTang  geoiainftcbafU  icher  WerktUtttn, 
nenentlich  fttt  «KaaJIcke  Arbeiter  i&groCen  8tadt«n, 

BildUDB  TAB  NtlMliBdigflB  AtbaitMBbthaUoBgw 
Ib  Bl.-Aask., 

VereiDigung  ein':e1n  ktrlicndpr  iiiVir  nllcher  Ar- 
beiter oder  Vercioiijunn  uebrerer  >iiinilien  in  Ge- 
blodrn,  die  der  A nstnlt  oder  dem  F.-Vercin  K«l<'<reii , 

Ulli«  bot  dem  Brwwrb  «ine«  «dgeaeo  Uaiues 
teiteot  eint*  tachtigca  tMtd  MitebMMClt H»dw«rkm 
dunh  Obwiuhm«  der  iMalm  tUaiblidt  «e  «voiti- 
•i«reiid«n  Hypothek, 

V-m  eine«  H«law  für  «ctUteb«  AllMlttllllOW, 
^MtdchenheiiD), 

Bau  eine«  M&nneriwtnt,  IVul/T  /-f  \ 

B»ii  einen  A.yl«.  " 

tialeron,  b  e  r  t  b  a,  gebome  de  Calonne, 
erblickte  um  das  Jahr  1800  zn  Paris  als 

Tochter  eines  Universitätsprofessors  das 
Licht  der  Welt.  In  ci'm  iii  Alter  von  sechs 
biä  sieben  Jahren  verlor  sie,  während  sie 
mit  ihren  Eltern  in  St  Etienne  weilte, 
infolge  Verwundung  das  Angenlicbt  und 
fast  vollends  an«  h  dns  Gehör. 

im  Jahre 'lh7ö  wurde  sie  den  Ordens- 
scbwestem  Ton  St  Panl  snr  Eraieirang 
anvertraut,  wo  sie  von  einer  bl.  Schwester 
im  Lesen  und  Schreiben,  in  den  Elementen 
der  Grammatik,  Arithmetik  und  in  der  Ge- 
schichte, von  einer  andern  bl.  Scbwssfsr  m 
der  Mu-ik  und  von  einer  sehenden  Arheit>- 
lehrerin  in  den  weiblichen  Handarbeiten 
Unterricht  erhielt  Die  Unterweisung  in  der 
Mnaik  wurde,  da  sie  mit  dem  rechten  Ohre 


gar  nichts  und  mit  dem  Unken  sehr  wenig 
hörte,  anSerordenttich  erschwert;  gleich- 
wohl machte  sie  darin  gute  Fortschritte, 
betrieb  namentlich  das  Clavierspiel  mit  be- 
sonderem Vergnügen  und  spielte  vollkom- 
men im  Takt  Sie  war  inswisehen  an  einem 
schönen,  großen  Mädchen  herangewachsen; 
20  Jahre  alt,  verließ  sie  das  Institut  und 
vermählte  sich  bald  darauf  mit  einem  Manne, 
der  sie  von  ihrer  Kindheit  an  kannte  und 
G.  hieß.  Derselbe  behrault  ltc  sie  mit  LToßer 
Zärtlichkeit  and  Sanftmuth  und  zog  die 
berflhmtesten  Anste  snrathe,  mn  die  Hei- 
lung oder  wenigstens  dno  Besserung  ihres 
Gehörs  zu  bewirken,  wa^  indes  nic  ht  voll- 
ends gelang,  obwohl  sie  tbatsächlich  bis- 
weilen  besser  an  hören  begann.  Sie  trftgt 
übrigens  ihr  Geschick  mit  seltener  Geduld 
und  (ielasscnheit,  ist  heiter  und  erfüllt  von 
Gottvertrauen.  —  Wie  der  Bl.  überhaupt 
viel  Sinn  für  Poesie  bekvndet  und  gar  Ideht 
zu  Versuchen  im  Dichten  hingerissen  wird, 
so  war  dies  auch  bei  Bertha  G.  der  Fall. 
Wann  nnd  wodurch  sie  hauptsächlich  snr 
liiilitknnst  !in<:ereL't  worden,  ist  jedoch 
nicht  bekannt:  bikannt  daat'L'en,  dasj;  sie 
im  Jahre  181IU  von  der  Academie  frün<;aise 
für  eine  Sammlung  eigener  Diditungen,  die 
sie  nntardem  Titel  „Dans  ma  nuit*  heraus» 
Lrab,  einen  Preis  von  1000  Fr»,  nebst  einer 
Ehrenmedaille  und  bald  nachher  einen  Brief 
des  Unterriehtsministers  mit  der  Ifittheilnng 
erhielt,  dass  ilir  der  Titel  eines  .Offirier  de 
l'Academie"  zuerkannt  worden.  Hk. 

Galileo.  Galilei,  einer  der  größten 
Mathematiker  nnd  Astronomen  seiner  Zeit. 
Er  wurde  am  18.  Februar  la64  zu  Pisa 
geboren,  erhielt  von  seinem  Vater,  einem 
Florenthier  Edelmanne,  eine  sorgfältige  Er> 
ziehtmg  nnd  zeichnete  sich  schon  frAh, 
kaum  10  Jahre  alt.  durch  die  Auffindung 
des  Gesetzes  der  Pendelschwingungen  aus. 
Nachdem  er  m  Praa  sieh  dem  Stadium  der 
Arzneiwissenschaft,  inshcsondere  aber  dem 
der  Mathematik,  u'ewidmet  hatte,  wurde  er 
tlaselbst  1589  i'rofessor  der  Mathematik 
und  erlangte  IfiQS  dieselbe  Lehrstelle  an 
der  üniversMtIVt  zu  Padua.  Der  Aufenthalt 
daselbst  nnd  in  dem  benachbarten  Venedig 
scheint  seinem  erfinderischen  Geiste  viel- 
fache Anregung  gegeben  zu  ha  Inn.  Er 
wandte  das  Fernrohr  von  der  Beoba*  Lt inii 
der  See  auf  die  Erforschung  des  liiuimeld 
an,  bereicherte  bald  die  Astronomie  mit  der 
Entdeckung  der  Sichelgestalt  der  Teno*, 
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der  Mondflecken,  der  vier  Trabanten  des 
Jopiter,  und  reihte  sich  &o  den  großen 
Oelehiten  an,  cU««  wie  Kieol.  Cosa  im  Id., 
wie  Copernicns  im  1(5.  Jahrb..  die  Kande  des 
Hiinnirls  nnd  der  Erde  reichlieh  erweitert 
liatteii.  im  Jahre  IGäS  erblindete  er  infolge 
SQ  großer  Aii8treiifraii||;eii  und  des  schon 
hnhfn  Alters,  fticlit.  Sclilaniveirrke^it  und 
Taubheit  gesellten  sich  dazn;  jedoch  er- 
heiterte die  Pflege  treuer  Schüler  seine 
letzten  schmerzvollen  Jahre.  Ei-  starb  am 
S.  JSnner  1642.  (Nähere  Auskunft  über 
ü.  gibt  jedes  Conv.-Lexikon).  Jtk. 

Ctadbuwk,  Georg,  geboren  m  Eber- 
gassing  in  Niederöaterreioh.  erfand  außer 
einer  Si-bnoll-  iriul  Ssitz-.  Druck-  und  Ab- 
lege Vorrichtung  auch  eine  Conver^ations- 
maschine,  wekho  Anwendung  fftr  Taub- 
stumme finden  sollte,  die  im  höheren  Alter 
erblindeten,  für  Bl.,  die  taub  irfwnrden, 
zwischen  Taubstummen  und  Bl.,  zwischen 
Taubstummen  nnd  Hörenden.  Diese  Mar 
s'hinen  wnren  im  Jahre  1^40  in  Wien 
utlentlich  ausgestellt.  (Dr.  Frankl,  L.  A. 
Sonntagsbl&tter  1846;  Wiener  Bote  Nr.  20. 
Ein  Exfinder,  biogiapb.  Kki/.ze.) 

Xac/t  Wurzbach. 

Gamliasias,  J  o  a  n  u  e  s,  ein  ausgezeich- 
neter BUdhaner.  Von  ibm  erzftblt  AJdro- 
vandas  (geb.  1522  zu  Bologna^  derselbe 
!«ei  im  20.  Ivibensjahre  vollends  erblindet 
und  habe  darum  die  Ausübung  seiner  Kunst 
für  einige  Zeit  unterbrochen,  sei  aber  dann 
zu  derselben  znriirktrt'kr-lirt  und  hiilx-,  luich- 
deni  er  die  Marmorstatue  des  Uroüherzogs 
Cosrans  Ton  Toscana  genau  betastet,  eine 
andere  ilir  ähnliche  Statue  aus  Thon  so 
kunstvoll  geformt,  das«  sie  allgeniiinen 
Beifall  gefunden  habe  und  angestaunt  wor- 
den sei  Rk. 

Gam.4jäger,  Michael,  Arbeit^lehrer 
im  k.  k.  Hk-Innt,  in  Wim.  geb.  im  März 
18(/.i  zu  Tascbelbach  bei  iMariazell  in  Steier- 
mark als  Sohn  eines  Holsknechtes,  erblin- 
detf'  im  achten  Lebensjahre  infolge  einer 
acuten  Augenentzündung  und  ward  spfiter 
in  die  Yersorgungsanstalt  für  Bl.  in  Wien 
anlji^noinitten,  wo  er  in  der  Tischlerei  aus- 
'.'«  bildet  wurde  und.  obzwnr  ohne  alle  nu- 
chaniache  Vorbildung,  bald  einen  hohen  Grad 
der  Oeschicklicbkeit  erbmgte.  Er  verfertigte 
gewöhnlich  einfache  Hausgeräthe,  jedoch 
anrh  ffinere  soe.  (Talantcrie-Tischlerwaren, 
z.  IS.  Schatullen  mit  Einsätzen  und  geheimen 
Fiebern,  NihUssen,  SpiefaDoarke^Eistchett 

Ms  11,  inM«iiw«i«i. 


u.  dgl.  Beim  Ilolzeinkaufe.  den  er  stets 
selbst  vornahm,  war  er  äußerst  vorsichtig: 
durch  Klopfen,  Biechen  nnd  selbst  Schme« 
cken  snclite  ersieh,  wenn  das  Tasten  nicht 
ausreichte,  von  dw  l)i>r]i;ifTiiiIieit  der 
Bretter  und  Pfosten  zu  unterrichten  und 
suchte  sich,  cum  Erstannen  der  Händler, 
die  besten  Stücke  des  Vorrathes  heraus. 
Besonders  gern  machte  er  sich  nnt  Uhren 
zu  schaffen,  reparierte  solche  mit  beson- 
derer Sachkenntrüs,  so  dass  er  bald  mit 
reirlilirlnii  Auftrügen  versehen  war.  .So 
reparierte  er  die  Thurmuhr  seines  Ileimats- 
ortes,  nachdem  dieselbe  seit  längerer  Zeit 
unbrauchbar  geworden  war  und  von  meh- 
reren sehenden  Uhrmachern  tili  lit  liergc- 
stellt  werden  konnte.  Es  wird  berichtet, 
dass  er  n.  a.  auch  dn  Hausthorschloss  (des 
Hauses  Nr.  1  am  f>r»'it*iifelde  in  Wit  ii'.  d;is 
kein  Schlosser  herstellen  wollte,  in  kurzer 
Zeit  vollständig  in  Ordnung  brachte.  0.  war 
lufierst  sparsam  nnd  hinterließ  eine  nicht 
unbedeutende  ^"inmo  (leide*:  er  starb 
ö.  März  IbOO  und  wurde  auf  dem  evange- 
lischen Friedhofe  in  Wien  beigesetat  Von 
seinen  Erzeugnissen  sind  eine  hübsche  Zither» 
mehrere  Schränkchen  mit  Laden.  NUhkisseii 
und  Cassetten  noch  heute  erhalten. 

Qarin,  Ludwig,  kam  bl.  auf  die  Welt 
und  wurde,  da  er  in  seiner  Kindheit  be- 
weise von  geistigen  Fähigkeiten  t-'al».  in  da-; 
Erzichungs-lnstitut  für  junge  Bl.  in  Paris 
gebracht,  wo  er  grofie  Fortschritte  machte^ 
Als  er  24  Jahre  alt  war.  wurde  ihm  der 
Star  gestochen.  Bis  dahin  konnte  er  mit 
dem  linken  Auge  da»  Licht,  wiewohl  sehr 
schwach,  erkennen  und  vermochte,  was  man 
lebhafte  Farben  nennt,  z.  B.  roth  und  weiß, 
zu  unterscheiden.  £r  wusste  nach  dem 
Tone  der  Stome  ^enau  auf  das  Altar  der 
Person  zu  schließen  und  irrte  darin  nie, 
hinsielitlirh  de«  nes'  liUchtes  hinge<_'en  wnr 
er  njanchmal  unentschieden.  Was  die  Ope- 
ration selbst  betrifft,  so  wurde  sie  glftcklich 
ausgeführt  und  gelang  vollständig.  Als  ihm 
nach  sechs  Tagen  die  Binde  von  den  Augen 
abgenommen  wurde,  überUeß  man  Uin  in 
Anwesenheit  des  BL-Lehrera  Valentin  Hatty 
nnd  anderer  Personen  ganz  steinen  neuen 
Eindrücken.  Alles  war  gespannt  auf  das  Ur- 
theil  des  nunmehr  Sehenden  tiber  die  ftnfieren 
Gegenstände.  Seine  ersten  Worte  waren: 
.Ich  sehe  s.  hr  viel  Licht  ,  nm^ibt  mich 
überall.*  Man  führte  ihm  einfache  Uegeu- 
stände  Tor  die  Augen;  anfangs  sah  er  sie 
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uur  iu  geringer  Enti'ernuug  deutlich,  olmc 
deren  Gestalt  befttimmen  zti  kftnnen  oder 

sie  zu  erkennen.  Kndlieh  stellte  man  ihm 
die  anwesenden' Personen  vor.  u.  zw.  zuerst 
Keine  Mutter.    ,0  üottl"  rief  er.  _was  ist 
das  für  ein  großes  anfierordentUclicg  Din<r, 
an  dem  sovirl  weiß  ist?"  Hierauf  näherten 
fiicb  ihm  andere  Personen,  aber  immer 
BÜU^rhweigend.   Da  rief  er:  .Nein,  das  iet 
ganz  erstaunlich  I  Ich  sehe  mehrere  solcher  . 
jiroCcn  Dinge,  die  sich  von  ihrer  Stell«  be-  i 
wegen;  ich  glaube  es  sind  Körper;  es  könn- 
ten  Personen  sein.  —  Der  Sinn  ist  mir  | 
ganz  verwirrt,  mir  ist,  als  würde  ich  eben  j 
jetzt  geboren.  —  Sind  Sio  Monsrlitii.  dann  ' 
bitte  ich  Sie,  mit  mir  zu  reden,  auf  dass 
ich  sie  ericenne.  Mein  lieber  Doctor,  meine  | 
lit  lti-  Mntttr.  reden  Sie,  ich  beschwöri'  Siel" 
Kun  konnte  sich  seine  Mutter  nicht  mehr  ' 
zurückhalten :  unter  Freudcnthränen  stürzte 
sie  ihrem  Ludwig  in  die  Arme.  (Diese  Notiz  { 
ist  aus  der  Zeitschrift  für  Kunst.  Literatur 
und  Müden  vom  21.  November  1828  ent- 
nommen, welcher  am  Schlüsse  beigefügt  | 
erscheint,  man  ersehe  aus  dieser  Mitth^tmg, 
dits«?  0.  weder  Menschen  n<u  li  Dinge  er- 
kannt, und  dass  er  erst  habe  sehen  lernen 
müssen.)  Jäe. 

Garzuner,  August,  geb.  am  2H.  Juni 
1H41  zn  Oraz  in  Stoiermnrk.  verlor  in  sei- 
nem zartesten  Alter  das  Augenlicht  infolge 
scrophulQser  Angenentsttndang.  Da  am 
jene  Zeit  der  Eisenwerkbesitzer  Pcsendorfer 
iu  Oberäteiermark  einen  Freiplatz  für  ein 
bL  Kind  an  dem  BUInsi  in.  Lina  (Ober- 
dsterreieh)  gestiftet  hatte,  wurde  6.  nach  voll« 
endetem  sechsten  I.f^bensjahre  mit  diesem 
Freiputze  bedacht  luid  trat  im  November 
184?  in  das  genannte  Institut  ein,  in  dem  er 
20  Jahre  rerblieb.  Er  wurde  ein  vorzüg- 
licher ('lavier-  und  Or^fel-ipielor  und  fand 
aacli  als  solcher  beim  elementaren  Unter- 
richte an  der  Anstalt  Verwendung.  Im  Octo- 
1>er  18()7  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  Graz 
zurück,  erhielt  daselbst  an  der  Marienkirche 
die  Stelle  eines  Organisten  und  w  urde  bald 
ein  gesuchter  und  viel  bescbuftigter  Clavier- 
Ftinmier.  so  da^»^  es  ihm  die  Einnahmen 
gestatteten,  seinen  eigenen  Herd  xu  grün- 
den. Er  Term&hlte  sich  im  Jahre  1875  mit 
Ilaria  Bahn  ig.  die  ihm  sieben  Kinder,  alle  mit 
gesunden  Augen.  L'oliar.  Nach  zehnjähriger 
glücklicher  Ehe  verlor  er  seine  Guttin  durch 
Tod,  worauf  er  sich  im  September  1889  zum 
xwcitenmale  Terafthlte.  Im  Winter  1894 


Qattermajer. 

erkrankte  G.  an  Influenza,  von  der  er  sich 
leider  nicht  mehr  erholen  sollte.  Im  Juli 

1895  stellte  sich  bei  ihm  ein  schweres  Herz- 
leiden ein.  welchem  er  am  ö.  i<0Tember 
desselben  Jahres  erhog. 

6.  verdient  in  vollem  Maße,  dass  sei- 
nem Namen  ein  treTios  und  dankbares  An- 
denken bewahrt  werde,  da  er  es  gewesen, 
der  den  Impuls  zur  Errichtung  eines  6L- 
Inst.  in  Graz  gegeben.  Von  dem  innigen 
Wunsche  heseelt,  ftlr  seine  steiriselien  Schick- 
salsgenossen ein  Institut  gegründet  zu  sehen, 
brachte  er  nimlich  ein  aus  16  Mitgliedern 
des  St.  Yincenz- Vereines  bestellendes  Comite 
zn'»ammen.  da»  rasrh  znr  That  schritt  und 
zunächst  die  Gründung  eines  Vereines  zur 
Fttrsorge  fOr  die  BL  Steiermarika  in  Angriff, 
sodann  al)er  die  Errichtung  einer  Bl.-F.rzie- 
hungsanstalt  in  Aussicht  nahm.  Der  Verein, 
der  sich  am  21.  März  1880  constituicrt  hatte, 
gieng  nun  so  thatkriiftig  vor,  dass  selnm  ein 
Jahr  darauf  die  Erziehungsanstalt  ein;ze- 
w  eiht  und  eröffnet  werden  konnte.  (Ö.  JSteier- 
mark.)  G.  blieb  von  nun  an  ein  thfttiges 
Mitglied  des  Aui-srlnisses  des  Odilien-Ver- 
eines  und  wirkte  am  li  als  Lehrer  des  ("la- 
vier- und  Orgelspieles  an  der  Anstalt.  —  Wir 
können  Übrigens  diese  Skizze  nicht  aehliefien. 
ohne  seines  Charakters  Erwähnung  zu  thun. 
G.  war  tief  reli^qös.  stets  heiteren  Gemüths. 
mitleidig  und  dienstfertig,  in  seinem  Wir- 
kungskreifie  voll  Flei0,  Btihrigkeit  und  Ge- 
wissinhaftiizkeit.  so  dass  er  an  der  Bl.-Anst., 
aber  auch  in  Freundeskreisen  das  beste 
Andenken  hinterlieB.  (Vcrgl.  d.  15.  Jahres- 
bericht der  Orazer  Odilien-Anstalt.)  Itk\ 

Gatti'minycr.  Jo'^cf.  7.n  01)rit/,  In 
Kiederöstcrreich  17üb  geboren,  erblindete 
Im  dritten  Lebensjahre.  Früh  verwaist,  hielt 
er  sich  bei  Geschwistern  und  Verwandten 
nnf.  nnd  er  ist  ein  Rei-?pir!  dafür,  wie  sieh 
ein  Dl.  in  der  Daus-  und  Landwirtachaft 
mit  großem  Erfolge  bethfttigen  kOnne.  G. 
wartet r  Kinder,  fütterte  Vieli.  holte  Wasser. 
Holz  und  dgi.  für  die  Küche.  Dadurch  ward 
er  sehr  geschickt;  er  .schnitzte  auch  allerlei 
zierliche  und  nützliche  Dinge,  modeliierte 
aus  Lehm  verschiedene  Tliierfornien  etc. 
Als  er  stärker  wurde,  arbeitete  er  auf  dem 
Felde,  der  Wiese  und  im  Weingarten,  fsllte 
Holz  im  Waldi .  Si  ine  Hauptbeschäff  iL'unL! 
war  das  Ziegelschlagen,  zn  welelu  r  .Arbeit 
er  »ich  selbst  die  höhieruen  Formen  zarecht- 
richteto.  Sp&ter  verheiratete  sich  G.  und 
verlegte  sich  auf  das  Tischlern,  um  sich 
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selbst  seine  Einriclitun^  anzufertigen.  Im 
Wcinkfllcr  nrliritete  er  gleich  einem  Sehen- 
den,  reinigte  denselben,  richtete  die  Fösser 
m,  fallt«  den  Wein,  T«nehiiitt  nnd  klärte 
ihn  etc.  Anrh  als  notoTiprin^rer  ließ  er  sich 
verwenden,  du  er  die  ganze  Umgebung 
genan  kannte.  (Yergl.  Klein.  Lehrbncb.  pag. 
408.^ 

(iodücbtnis.  a)  Natumcmäß  ist  das  G. 
der  BL  stärker  als  das  der  ISehenden,  weil  die 
Teranlassang,  dastelbe  sn  flben,  bei  jenen 
hu  ganzen  größer  ist  als  bei  diesen.  Da 
der  Bl.  auf  eine  liHnfi^o  Wiederholung 
eines  Gegenstandes  in  der  Kegel  nicht 
rechnen  kann,  fühlt  er  ein  st&rkerea  Be< 
dürfnis  einer  intensiveren  Aufmerksamkeit 
(h.  d.),  und  dadurch  wird  das  G.  geschürft. 
iJass  dieser  Umstand  am  stärksten  zu 
*ien«r  Zeit  hcrrortreten  munte,  da  Bl.  noch 
von  m'dnirkton  llUf'^mittoln  ntifscroschlossen 
waren,  ist  wohl  einleuchtend,  und  ea  darf 
danun  behauptet  werden,  dass  gleichseitig 
mit  der  AnilUierung  der  Bl.  ZQ.  den  Ent- 
wif  kf  liinirs-  und  Lebcnsbcdingnntrpn  der 
behenden  und  einem  darauf  begründeten 
mehr  normalen  Zustande  jener,  auch  im 
großen  und  ganzen  eine  ph&nomenale 
Entwickelung  des  0.,  wenn  aurli  nicht 
aufgeschlossen,  doch  mehr  in  den  iiuucr- 
gmnd  gedringt  ist.  Et  bl^en  doch  stets 
FiUlf  eonng.  wo  der  Bl.  weit  mehr  als  der 
Sehende  seinem  G.  vertrauen  muss.  Es 
kommt  hinwieder  vor,  dass  dos  G.  im  all- 
gemeinen kein  abnorm  starkes  ist,  so  dass 
man  in  rlieser  Tticlituni;!  fa«t  von  einem 
Rücksi  hritte  der  Bl.  sprechen  könnte,  dasü 
aber  dagegen  die  Flhigkeit  eines  a&hen 
lind  umfassenden  Festhaltcns  des  Erlernten 
dun  h  (las  (}.  in  speciellen  Bichtungen,  a.  B. 
in  der  Musik,  doch  fortbesteht. 

Moldmhawer, 
h)  Die  Treue  des  0.  isi  bei  I'l.  i:i  wöhn- 
lich  eine  »ehr  bedeutende,  da  die  Jstärke 
der  ursprünglichen  Auffassung  (wie  oben 
erwihnt)  infolge  intensiver  Anfaierksamkeit 
eine  großi-  i^t.  Da  dns  Interesse  an  den 
VorgiLugen  in  der  Umgebung,  an  den  Mit- 
theilongen,  die  dem  Bl.  werden,  ein  KoBerst 
reges  ist,  SO  ist  aut  )i  die  Aufmerksamkeit 
nie{it  nnr  auf  die  Hauptsachen,  sondern 
auch  auf  untergeordnet  scheinende  Um- 
stinde  gerichtet,  dadurch  der  eraielte  Ein- 
druck, der  durch  Ablenkungen  weniger 
leidet  als  bei  Sehendon.  ein  kräftiger;  daher  ' 
rUhrt  auch  die  manchmal  staunenswerte 


Dauerhaftigkeit  des  G.  Was  diese  betrifft, 
ßo  ist  hervorzuheben,  dass  oft  ganz  gering- 
fügige Einzelheiten  mit  voller  Schärfe  be- 
halten nnd  mit  aller  Genauigkeit  repro- 
duciert  werden. 

Was  die  Vielseitigkeit  des  G.  bei  Bl. 
anbetrifft,  wftre  au  bemerken,  dass  das  O. 
verschiedener  Bl.  wohl  nadi  gewissen  Rich- 
tungen eine  besondere  Treue  erkennen 
lässt,  dass  sich  aber  diese  liichlung  nicht 
besonders  herrordrSngt,  wenn  die  geistigen 
Fähigkeiten  der  Bl.  überhaupt  normale  zu 
nennen  sind.  Unter  den  besonderen  G. 
ist  das  für  Musik  iu  erster  Linie  zu 
nennen,  da  dieses  sieb  anch  am  deutlichsten 
nnßirt,  nnd  die  Fähigkeit.  Musik  im  G. 
zu  behalten,  am  leichtesten  controliert 
werden  kann.  Ein  intelligenter  bl.  Musiker 
hat  oft  ein  immenses  Kepertoir  zu  seiner 
Verfügung,  und  es  vcrlälsst  ihn  sein  G.  nur 
in  seltenen  Fällen.  Manchmal,  allein  weniger 
bftnfig,  finden  sich  61.,  die  fttr  Zahlen  ein 
besonders  gutes  G.  besitzen  und  solche 
lange  Zeit  festhalten  können.  Vielleicht 
treten  da  auch  mnemonische  llilfsmittel 
ein,  ohne  dass  diese  dem  BL  selbst  zum 
Bewusstsein  kämen. 

Rekrinnt  ist  das  gute  0.  der  Bl.  für 
Stimmen,  su  dass  dieselben  nach  Jahren 
Hensehen  an  der  Stimme  erkennen,  die  sie 
eigpntlirh  nur  nberftürli lieh  kennen  lernten, 
vielleicht  nur  ein  einzigesmal  reden  hören 
i  konnten.  Es  ist  dies  wohl  erklärlich,  weil 
gerade  beim  Verkehr  des  Bl.  mit  verschie- 
denen Personen  das  Interesse  anf  die  Sf  Imme 
der  betreffenden  Person,  als  des  einzigen 
Bindegliedes  hn  Verkehre,  gerichtet  nnd 
somit  alles  EigenthümUehe  Und  Unter- 
peheidonde  nn  derselben  genau  beachtet 
und  behalten  wird.  Iliezu  drängt  wieder 
den  Bl.  der  Umstand,  dass  er  ein  anderes 
Mittel,  sieh  In  seinem  Bekanntenkreise  zu- 
rechtzufinden, nicht  kennt  nnd  nielit  be- 
sitzt, daher  dieses  eine  Mittel  nicht  nur 
fortw  ährend  angewendet  wird,  sondern  auch 
durch  dessen  fortwährende  Anwendung  ein© 
Übung  erreicht  wird,  die  zu  herrorragen- 
den  Besnltaten  f&brt. 

Femer  ist  die  Thatsache  zu  erwähnen, 
dass  manche  Bl..  die  im  allgeniLinen  als 
geistig  nicht  ganz  normal  angesehen  werden 
mttssen,  ein  erstaunliches  G.  besitzen,  woher 
es  kommt,  dass  soleho  Bl.  s.  B.  aus- 
'  gezeichnet  memorieren,  ohne  auch  nnr  im 
I  geringsten  den  Sinn  des  erlernten  Stoffes 
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zu  erfassi'n.  Es  künnon  solrlio.  BL  u.  a. 
sehr  musikalisrh  erscheinen,  indem  sie  ein- 
l^lernte  Musikstücke  mit  nicht  gewdhn- 
licher  Fertigkeit  wi(  ili  r;.'rbcn,  \vob<'i  «^ie 
aber  auüer  dieser  Wiedergab«  von  dem 
MnsikstOcke  selbst  nichts  w^s«ik  und,  trotz 
aller  Erklümngen,  nichts  verstehen.  Inter- 
essant ist  fprn**r,  dass  man  mitnntor 
geiatig  minderwertige  Iii.  findet,  wcl<'lie  ein 
besonderes  G.  fOr  fsenossene  Speisen  be* 
kanden  und  nii  ht  -fiten  auf  Jahrzehnte 
znrnck  üHrr  die  Tafrlfrrtutfn  liesonderer 
Festtage  genaueste  Auskunft  üU  geben 
wissen.  Andere  sind  wieder  Kalenderkttnst- 
Icr.  dir,  sowohl  vor  als  nmli.  Trif:  oder 
Datum  bis  in  eutfernture  Zeiten  zu  be- 
stimmen wissen,  dabei  aber  die  beschei- 
denste Rechnung  nicht  m  lösen  im  Stande 
sind. 

Wie  alle  fjelurntbäti«.'keit.  so  ist  auch 
das  O.  Tielfach  von  der  phy8iulo<:ischen 
Besclwfi^shMt  des  Or<ranismus  ahhänpir;. 
Wenn  man  nun  eruii-t.  d;is-  I'l.  in  so  vtf!*"i> 
Fällen  einen  kraukliciie«  oder  schwäch- 
lichen Kdrper  besitzen,  der  im  allgemeinen 
wenip  Energie  zu  entwickeln  vermag,  wird 
die  Eigenschaft  eines  guten  G.  noch  mehr 
zu  beachten  gein.  Man  findet  anch  weiter, 
dass  selbst  greisenhafte  BI.  noch  immer 
über  ein  vortreffliches  H.  virfü^fTi.  wn"« 
wohl  der  guten  Zucht,  unter  welcher  es  ge- 
halten w^,  snsnschreiben  ist  Bl. 

Gtedichtc  über  Bl.  Das  ergreifende 
Momont.  das  für  einen  SVhenden  im  An- 
blicke eines  Bl.  liegt,  und  das  sich  steigert, 
sobald  jener  versucht,  sich  in  den  Mangel 
des  Gesichtssinnes  hineinzudenken,  hat 
hriufig  Anlass  zur  Klage  über  die  Blindheit 
in  poetischer  Form  gegeben.  Die  meisten 
G.  über  Bl.  sind  eben  nur  Klagen,  mag 
nnn  der  1>1.  seihst  sprocliend  vorgeführt 
werden,  oder  aber  dessen  Zustand  Gegen- 
stand des  G.S  sein.  Das  bl.  Kind  (Knabe, 
Jlftdchen),  der  bl.  Greis,  der  bl.  Musiker 
und  der  bl.  Bettler,  alle  diese  Gestalten 
treten  uns  in  den  Dichtungen  eutgegen, 
von  denen  einzelne  wahrhaft  ergreifende 
Töne  anzuschlagen  vermögen.  Iia>s  die 
gegebenen  Bilder  meist  der  Wirkli(  likeit 
nicht  entsprechen,  vielmehr  das  Gebilde 
der  mitlddig  erregten  Phantasie  sind,  wurd 
aus  dem  Vorhergesagten  begreiflich  er- 
scheinen. Bemerkenswert  ist  der  l'mstand, 
dass  selbst  m  BL-Anst.  es  in  frülierer  Zeit 
nicht  verschmäht  wurde,  durch  Gelegen« 


1  heitsgedichte,    welche  den  unglücldichen 
!  Ztistand  des  Bl.  und  namentlich  dessen 
I  Hilflosigkeit  und  llilfsbedürftigkeit  in  leb- 
haften Farben  schildern.  :nif  das  Ptiblietnn 
einzuwirken.  Bedenkt  man,  dass  ein  solches 
G.  ttberdies  von  einem  Bl.  und  in  Gegen- 
wart von  Bl.  vorgetragen  wurde,  80  muss 
'  niftn  lieii.    d.'iss  der  Eintluss  einea 

derartigen  poetischen  Ergiisses  —  der  nicht 
euimal  ein  formvollendeter  zu  sein  brauchte 
,  —  sich  potenzieren  und,  was  die  Haui)t- 
j  suche  war.  auf  die  Freigebigkeit  und  llilfs- 
I  bereitschaft  der  Zuhörerschaft  fiuUerst  an- 
regend sich  erweisen  mnaste.  Noch  heute, 
also  in  di  r  nioilernen  l'l.-An't..  knnn  man 
bei  Feierlichkeiten,  Festen,  Prüfungen  u.  a. 
Ant&ssen  derartige  G.  hSren,  allein  sie  sind 
in  einem  anderen  (leiste  verfasst  und  von 
'  einer  gewissen  Wnhrheit  im  Inhalte,  wenn 
I  auch  die  poetische  Licenz  noch  manches 
sich  gestattet.  Ein  schönes  Beispiel  geben 
z.  B.  die  G.  des  Dr.  Beer  in  Breslau,  der 
7.n  Festen  in  dieser  Anstalt  manches  Poem 
liefert,   welches   in  sehr   richtiger,  dabei 
aber  nicht  weniger  eindringlicher  Weise  das 
lieutiL'e  ni. -Wesen  zum  Gegenstande  hat. 
I  Diese  Dichtungen  verdienen,  weiteren  Krei- 

Isen  zugUnglich  gemacht  zu  werden. 
Dass  G.  über  Bl.  verschiedene  Musiker 
vemn!n«':teyi.  den  Text  zu  einem  Liede  zu 
büuützen,  ist  begreiflich,  und  es  ist  auch 
die  Arbeit  nicht  undankbar.  Manche  dieser 
("ompositionen  erheben  sich  vortheilhaft 
über  das  Gewöhnliche  und  einzelne  sind 
sogar  sehr  gern  gesungen  worden  i,i>chu- 
bert:  Der  bl.  Knabe).  Im  ThStigkeits- 
berichte  des  k.  k.  Bl.-Inst.  in  Wien  (IH'M) 
ist  (  ine  Aiifz&blong  solcher  Compositionen 
zu  üiiden. 

GnfallAncht.  Dieser  im  Wertlegen  atif 
Anßerlicliki  iti  M  ->ieli  zeigende  Fehler  tritt  b-  i 
Bl.  nicht  besonders  hervor.  Dagegen  äuüert 
sich  bei  jungen  Bl.  eine  starke  Neigung, 
Sehenden  möglichst  Ilhnlich  zu  sein  und  sich 
der  lierrselit  Tiden  Mode  thunlichst  zn  nSlurn. 
^'och  eher  äußert  sich  G.  bei  Mädchen,  die 
durch  besondere  Kleidung  sieb  ausceicbaeu 
wollen.  Wenn  man  aucli  Ct.  nicht  anf- 
knuimen  lno«en  darf,  scp  i-t  die  Neigung 
der  Madchen  zum  Netten  und  Zierlichen 
nicht  zu  unterdrftcken  und  auch  bei  KnabeUt 
die  sehr  gern  steife  weiSe  Kragen,  Man- 
chetten  u.  dgl.  tragen,  der  Wunsch,  äußer- 
lich anständig  und  sauber  zu  erscheinen, 
nur  an  fördern.  Um  den  Anblick  der  Augen 


Digitized  by  Google 


ü«fräAtgk«it.  —  Gehör. 


24b 


dem  Sehenden  zu  entziehen,  trajuen  viele 
BL  dnnkle  Lorgnetten  oder  Hrillen,  was 
•^vrniiriT  (IiT  (i.  :ils  tieni  Umstände  znzn- 
schreiben  ist,  dass  sie  manche  verletzende 
«der  nnan^n^htne  Betnerkong  Aber  ihr 
■Oeimchen  iioren  nuKsHten  und  ein  Mittel 
Hti<-h»>n,  solchen  Verdrießli<  likviten  n»i«;zu- 
weiciien.  Moldenhawer, 

Oefirlfilgkeit  Bei  geistig  gesunden 
Hl.  ist  0.  wolil  kaum  zu  beobachten,  wie- 
wohl Bl.  im  alltronipinon  viel  Nahrung  zu 
sich  nehmen.  Bt-i  idiutiseben  Dl.  iät  U. 
allerdings  keine  sehr  seltene  Erscheinimg. 

Moldenhawer. 

Gefühl,  ästhetisches,  ».  Ästlietik. 

Gefühl,  Oef&hlsinn,  s.  Tastsinn. 

Gefühl,  niora  lis<' h  L  S.  s.  Moral. 

Gefühl,  >oci;ilcs.    |)i«-s    hat    ;-i<  Ii  in 

früheren  Zeiten  bei  Iii.  nur  einer  ganz  ge- 
ringen Entwiekelung  erfreuen  können,  weil 
sie  sich  meist  außerhalb  der  Gesellschaft 
fiililtiii.  L'(\vnhnlir!i  waren  sie  nur  Em- 
ptangende,  nicht  aber  auch  Leistende,  und 
wenn  ein  BL  durch  seine  Letsttugen  und 
seine  Persönlichkeit  davon  eine  Ausnahme 
bildete,  wnrdo  er  kaum  als  Bl.  betrachtet, 
vielmehr  al»  ein  exceptioneller  Fall  in  die 
Reibe  der  Sehenden  gestellt.  Erst  nachdem 
ninn  in  Anerkennung  der  Befähigung  Bl.  zu 
einer  socialen  tStellung  ihnen  eine  dem- 
entspredmide  Ausbfldung  zutheü  werden 
ließ,  erst  dann  hat  sich  bei  denselben  auch 
wirklirh  «orinlr?;  f!.  cntwirkflii  kiuiUfU. 
Ein  bestimmter  Ausdruck  socialen  0.  maclit 
«Ich  bei  BL  hlofig  dadurch  bemerkbar,  dass 
sift  besonders  gern  unter  ihren  Schicknlfl- 
genos^t  n  leben,  bezw.  gern  mit  ihnen  ver- 
kehren. Holdcnhauftr. 

Gefühl«  (psychologisch).  Dass  der 
Bl.  Gefühlen  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  unter- 
worffU  ist,  wird  wohl  nirhtanzuzweifeln  Hein. 
i>elb8t  der  LuiKtaiid.  da»H  er  von  der  nie- 
drigsten sinnliehen  Lnst  bis  zu  den  edelsten 
0.  für  .Schnulnit.  Tui:enrl.  fharakterstärke 
u.  8.  w.  beherrscht,  bezw.  beseelt  werden 
kann,  fst  unzweifelhaft.  Wie  heim  Sehenden 
Alter,  ('e-.  blecht,  Erziehung.  Bildungsgrad 
und  andere  den  Charakter  des  Menschen 
b«einfliitii»ende  Verhältnisse  auf  das  G.  be- 
stimmend einwirken,  genau  so  heim  Bl., 
und  neben  Individuen,  die  in  ihrem  Ge- 
fühlsleben nur  roh  und  gemein  «jenannt 
werden  können,  finden  wir  solche,  die  in  ! 
sich  eine  hohe  Begeisterung  f  &r  alles  Schöne 
und  Gute  empfinden  und  darnach  handebi  I 


und  streben.  Von  einzelnen  wiclitigereu 
0.  wird  unter  dem  betreffenden  Schlag« 

Worte  gesprnilien.  liier  .^eien  einige  all- 
gemeine Punkte  ins  Auge  gefasst  Die 
innerh'ch  angcletite  Natur  des  BL  l&sst  in 
erziehlicher  Bezii  liunii  eine  sehr  bedeutende 
Einwirkung  di -  Lehnvortes  auf  den  fie- 
fühlszustand  des  BL  constatieren,  und  es 
ist  unschwer,  selbst  aus  niederen  Kreisen 
stammenden  Bl.  durch  Belehrung  und 
Beispiel  edles  sittliches  G.  einzupflanzen. 
Nicht  in  letzter  Linie  wirkt  auch  gute 
Leetüre.  Es  ist  jedoch  kaum  Gefahr  vor^ 
haiuleii.  dtirefi  Einwirkuu::  einen  Gefühls- 
menschen aus  dem  ÜL  zu  machen,  da  die 
ganze  Anlage  des  nonnalen  BL  infolge  des 
meist  scharfen  logischen  Denkens  und  der 
weiterreichenden  und  überlesenden  Sehluss- 
folgcrungeu  doch  mehr  zur  Heranbildung 
eines  Verstandesmenschen  neigt,  als  daas 
er  sich  zu  sehr  von  seinen  Empfindungen 
hinreißen  lieüe.  Wer  mit  BL  hHufijer  ver- 
kehrt, wird  oft  durch  die  merkwürdige 
hüschung  von  intensiv  edlen  und  schönen 
G.  und  auffallenden  Äußerungen,  die  auf 
ausareprügtem  G,  von  Eigennutz  oder  doch 
Wenigstens  berechnender  Klugheit  beruhen, 
Aberrascht  und  befremdet 

(iefühllosigkeit  ist,  wie  bei  Seilenden, 
so  auch  bei  BL.  fast  ausschließlich  nur  lu  i 
ohne  Erziehung  aufgewachsenen  Individuen 
zu  finden  und  hat  dann  entweder  in  harter 
Lebensweise  nnd  dem  verrohenden  KinHu-'so 
der  Umgebung  oder  aber  in  angeborener 
Bobeit  ihren  Grund.  Bl. 

Gehör  des  BL  Dass  das  0.  bei  Bl.  im 
allgemeinen  —  normale  Falle  stet.s  im  Auge 
behalten  —  ein  sehr  gutes  ist,  weiß  man 
schon  lange.  Das  0.  ist  derjenige  Smn  des 
Kindes,  der  früher  als  alle  übrigen  aller- 
dings unbewusst  in  Anspruch  genommen 
wird;  es  geschieht  die  erste  sinnUche  Wahr- 
nehmung durch  das  G.  u.  zw.  mit  dem 
ersten  Si  lnei  di  >  NeuL'ebornen.  also  meist 
wenige  Momente  mich  der  Geburt.  Von  da 
ab  ist  dieser  Sinn  beim  sehenden  Kinde 
sowohl,  als  auch  beim  bL  in  ununter- 
brochener TIuitiL'keit,  und  nur  im  Verlaufe 
der  Entwickclung  dieser  Wesen  zeigt  sich 
ein  Unterschied  darin,  dass  d«a  sehende 
Kind  mehr  und  mehr  dem  Auge  die 
Ilerr-^fliaft  unter  den  Sinnen  einräumt, 
das  bl.  jedoch  dem  (i,  diese  iSielle  zuzu- 
weisen bemflfiigt  ist.  Hieran  Ändert  auch  der 
Umstand  nichts,  dass  die  Erblindung  etwa 


Digitized  by  Google 


246 


Gehör. 


erst  emJfre  Zeit  nach  der  Oebnrt,  ja  sogar 
erst  in  einer  Periode  eingetreten  ist.  wenn 
das  Kind  lit'i\its  t  ine  größere  oder  Liorin- 
gere  Benützung  des  Auges  verstanden  hat. 

Da  Tom  Momente  der  Grblmdnng  das 
G.  beim  bl.  Kinde  in  fortwährender  und 
sich  steit:Prnd(^r  Thätigkeit  steht,  die  hie- 
durch  bedingte  Lbung  eine  ganz  vorzügliche 
ist,  80  kann  wohl  verstanden  werden,  daaa 
das  ü.  im  allgemeinen,  —  ein  gesundes 
Ohr  vorausgesetzt  — ,  «irh  nrniz  br^nnders 
entwickelt,  ja  in  nicht  wenig  Fällen  eine 
geradezu  bewandemiwerte  Feinheit  und 
8chslrfr  rrlnngt  nnd  ps  rrmöglicht.  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  den  Gesichtäsinn  zu 
ersetaen,  indem  ea  die  Verbindung  des  61. 
mit  der  anBer  Greifweite  befindlichen  L'm- 
gpbnng  im  engeren,  mit  der  Außenwelt  im 
weiteren  Öinne  vermittelt.  Wa»  ein  Sehen- 
der von  G.-Wahmehmnngen  TemachlAssigen 
kann,  weil  das  Auge  mit  größerer  Genauig- 
keit und  Schnelle  die  betreftende  Arbeit  in 
ergänzender  Weise  besorgt.  da&  ist,  da  ein 
solcher  Ausgleieh  beider  Sinne  beim  BL 
nicht  stattfinden  kann,  für  diesen  von  außer- 
ordentlicher Wichtigkeit  und  niuss  von  ihm 
mit  vollster  Aufmerksamkeit  verfolgt  werden. 
Der  Sehende  achtet  im  allgemeinen  weniger 
auf,  man  könnte  sn;:pn.  untergeordnete 
Schallwabruehmungeu,  er  wird  daher  vieles, 
wie  man  sich  ansdr&ckt,  ftberhOren;  fOr  den 
Bl.  gibt  es  aber  in  dieser  Richtong  nichts 
WPTiigrr  Wichtiges  tn  hören;  jeder  noch  so 
unbedeutend  scheinende  Schall  oder  Tou, 
jede  noch  so  geringfügige  Variante  im  Gha- 
raktercines  solchen  ist  für  ihn  von  Bedeutung 
und  niUfäf  f^oinerseita  voll«*  Bernrksichtigun" 
und  Verwertung  finden,  da  diese  oft  ver- 
schwindend kldncn  Differenzen  vom  Nor- 
m;i1on  ihn  über  gewi<-;o  Vorgfinge  und  Zu- 
stände in  seiner  Umgebung,  sowohl  Per- 
sonen als  Bamn  betreffend,  zn  unterrichten 
im  Stande  sind,  wogegen  ihm  manches  bei 
Unaufmrrk'^iunktit  i><]<-v  infolge  i;t-rlnger 
(ibung  seines  G.  zu  seinem  Is'achtheile  ver- 
borgen bliebe.  Ein  weiterer  Unterschied 
zwischen  Sehenden  und  Bl.  besteht  noch 
dnrin.  dann  der  erstere  durch  die  ThätiL-ki  it 
des  Auges  vielfach  vom  intensiven  Huren 
abgelenkt  wfard,  wtiirend  sich  beim  letzteren 
die  ganzp  AntYnt-rksmikeit  gerade  auf  das 
Hören  conccntriert,  ;and  dieser  daher  besser 
befähigt  ist,  alle  DetaiL»  der  G.-Wahrueh- 
mnng  nicht  nur  aufzunehmen,  sondern 
auch  zu  classificieren. 


Daher  kommt  ancli  der  Ausspruch, 
welcher  das  G.  des  Bl.  charakterisieren  soll, 
und  der  lautft:  der  F.l.  hört  anders  als  der 
Sehende.  lu  gewisser  Beziehung  ist  dies 
nicht  unrichtig,  denn  der  BL,  der  groBten- 
theils  auf  das  G.  angewiesen  ist,  hört  that- 
sächlich  nndpr<.  das  miiss  aber  heißen,  er 
hört  genauer,  er  beachtet  alle  Eünzelnheiten 
an  dem  sein  Ohr  treffenden  Schalle  oder 
Tone,  jede  noch  so  feine  Nuance  in  der 
Klangfarbe  desselben  wird  vou  ihm  genau 
erfasst,  und  er  vergleicht  jede  Abweichasg 
von  den  in  seinem  Gedächtnisse  anfbe* 
wahrten  typischen  G  -Wrihmehmungen  mit 
diesen,  um  auftretende  Voränderongen  auf 
ihre  Ursache  ta  untersuchen.  So  h&rt  ja 
auch  ein  Musiker  anders  als  ein  Nicht- 
musiker;  ein  Kiin-^tkenncr  sieht  anders  als 
ein  Laie  im  Fache  u.  s.  w.  Hierin  liegen 
Parallele  zum  Hören  der  Bl.  gegenüber 
dem  der  Sehenden. 

Die  Feinhörigkeit  der  Bl.  zeigt  sich 
ganz  besonders  dentlich  im  Verhalten  des 
BL  gegenüber  den  Q.-Wahrnehmungen  be- 
zütjlich  der  men--i  lilli  Inn  Stimme.  Es  ist 
in  Fachkreisen  nur  zu  gut  bekannt,  dass 
Bl.  beim  Verkehre  mit  Menschen  sich  faat 
ganz  von  der  Stimme  der  betreffeudeifc 
Person  bei  deren  T>eurthcilung  beeinflussen 
lassen.  Das  ist  wohl  vollkommen  begreiflich; 
wAhrend  seines  ganzen  Lebens  hat  der  BL 
tnit  Heilig  Ausnahmen  in  der  Stinnne  der 
Menschen,  mit  denen  er  zu  vtrkelir«  n  hat, 
das  einzige  Verbindungsmittel  zwisdten  sich 
und  der  betreffenden  Person.  Er  kann 
sich  ja  nur  auf  dem  Wege  des  Gehörs  ein 
ursprüngliches,  von  der  Beschreibung  sehen- 
der Personen  unabhängiges  Bild  von  den 
mit  ihm  verkehrenden  Menschen  machen. 
Die  Stimme  ist  ihm  daher  alles.  Wie  den 
1  Sehenden  Wohlgestalt  des  Körpers  und 
Schönheit  der  (^«icbtszttge  anzuziehen  ver^ 
I  mögen,  und  wie  ihn  das  Gegentheil  abstößt, 
!  so  wirkt  beim  Bl.  Wolil-  oder  Missklang 
der  Stimme  ausschlaggebend;  und  wie  beim 
Sehenden  Irrungen  und  Entt&uschnngen 
nicht  ausgeschlossen  sind,  so  auch  beim 
l'I..  der  sirb  von  einer  schönen  J^timme 
leicht  zu  falschen  Folgerungen  in  Bezog  auf 
den  Charakter  einer  Person  verieiten  lassen 
kann.  Allerdings  ist  en  der  Ton  der  Stimme 
eines  Menschen  nicht  allein,  sondern  viel- 
mehr sind  es  weiter  der  Ausdruck  der  Rede, 
das  Entgegenkomnu  II  gegien  den  BL,  das  Be- 
nehmen im  allgemeinen  n.  a.  Dinge,  die 
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das  Urthetl  Über  die  Person  bilden  helfen, 
indem  sie  dem  Hl.,  der  unbewimst  hanptp 
särhlich  der  .Stimme  nachforscht,  eine  Art 
von  Gesauuutbild  geben.  Es  kann  jcdocb 
gleich  hervorgehoben  werden,  das«  Bl.  sich 
seltener  bei  der  Beoribeilnng  einer  Person 
täuschen,  so  dn^^s  mfin  tut  AiukiIiiiu'  be- 
rechtigt ist,  das8  der  Charakter  eines  Aleu- 
Bchen  eeine  Stimme  in  ein^  beatimmten, 
einem  feinen  Ohre  erkennbaren  Weise  be- 
einflnsse. 

Hier  kann  die  ziemlich  hiiufig  ungc- 
»tellte  Beobachtung  angeachlosBen  werden, 

dass  Bl.  sich  auch  ein  iran/,  richtijrcs  Bild 
von  den  äußeren  Eigenschaften  einer  Person 
machen  können,  die  sie  nnr  tn  hören  rer- 
niörfcn.  In  dieser  Beziehung  <>eben  manche 
S<-hriften  von  Ül..  wir  /.  B.  vnn  T):it  /ko, 
Dulon  Q.  a.,  ganz  interessante  .Mitthcilun- 
•tvn.  nnd  eine  gante  Reihe  von  Anekdoten 
aus  dem  Leben  Bl.  Iftsst  die  Rii  liii;jkeit 
obiger  lkhati|ptnTi^  anzwcifclIiMff  erscheinen. 
Dasä  Hl.  sich  über  die  (iroüe  einer  Person, 
ihre  Haltnng,  Beweglichkeit,  ttber  Alter  nnd 
(leschlecht  rasch  und  mit  ziemlicber  Siclior- 
heit  orientieren,  ist  nicht  zu  bestreiten,  doch 
hat  man  darin  nichts  Wunderbares  zu  er- 
blicken, denn  dies  alles  bemht  anf  dem 
feinen  ünf(rsrheidungf!\ i-nnögen  den  IM., 
dessen  G.  nicht  nur  ge«cliartt.  =nndern  atu-h 
durch  eine  Reihe  vorher^ej^angener  Er- 
fahrungen zn  genauen  Vergleichangen  ge^ 
eignet  und  geübt  erscheint. 

Eine  andere  wichtige  Bedeutung  bat 
das  O.  f&r  den  Bl.;  ea  wirkt  für  ihn  als 
Fernsinn.  Seinen  Tastsinn  kann  er  nur  bis 
!»nf  eiuü  gc\ri88e  Entfemunir  von  sirh  selbst 
benutzen,  and  diese  mögliche  Distanz  int 
begrdflieherwewe  keine  bedentende;  was 
über  diese  durch  die  natürliche  Beschrfin- 
kung  gegebene  Ausdehnung  hinausgeht,  ist 
dem  Bl.  insofertie  unbekannt,  bezw.  die 
Kenntnis  davon  ist  ihm  Terschlonsen,  als 
er  des  Schalles  bedarf,  nni  vom  Vorhanden- 
sein eines  Objectcs  überhaupt  unterrichtet 
zn  werden.  Dazn  bedarf  es  wohl  nicht  des 
Dmstandes.  dass  der  Schall  von  dem  wahr- 
•/nnrliiiuiulen  Oljecte  ausgeht,  es  genügt 
dessen  Erzeugung  außerhalb  desselben, 
jedoch  mnss  die  Beflexion  oder  die  Zer- 
streuung der  Schallweilen  dur  h  dis  Object 
in  wahrnehmbarer,  wenn  auch  noch  so  ge- 
ringer Weise  beeiutiusst  werden. 

In  der  Weise,  wie  der  ersengte  Schall 
reflectieTt  wird,  liegt  eine  ganze  Welt  von 


!  WaJjrnelmiuugtii  für  das  Ohr  des  Bl..  und 
darauf  beruht  vorsngsweise  seine  Kenntnis 
1  von  fb-r  Lingebung.  in  welcher  er  sich  bo- 
I  findet.    Wie    weit   ein   Gegenstand  von 
I  ihm   entfernt,   wie   groB   der  Raum,  in 
welchen  er  eintritt,  ob  dieser  Raum  «refüllt 
oder  1(  rr  i-f.  und  vieles  andere  lassen  ihn 
zurückgeworfene   iSchallwellen  erkennen. 
Dasn  bedarf  es  aber  durchaus  nicht  auf* 
fallender  Töne  oder  Oerilusche.   Wie  .sich 
die«e|bpn  ans  ^nnz  natürlichen  Ursachpn, 
etwa  durch  den  FuÜtritt.  ein  gesprochenes 
Wort,  das  Auffallen  eines  Gegenstandes  an 
irgend  eine  Fläche  ii.     w.  ergeben,  können 
sie  zur  Orientierung  über  Entfernnne  und 
Raum  dienen;  es  sind  zumeist  ganz  «rcrinf:- 
fügige  Erscheinungen,  deren  Wirkung  auf 
da«!  iTntrriilitr  Ohr  L'l'  irh  Null  i^t.  \\\nii 
der  .Sehende  sich  die  Müha  gibt,   z.  Ii. 
an  verschiedenen  Orten  eines  Zimmers  ein 
Wort  in  derselben  Tonstärke  zu  sprechen 
und   d;ibei   tn   beobachten,   w elcli.  ii  Ver- 
ändemngen  der  i^hall  hiebei  unterworfen 
ist,  oder  wenn  er  beobachtet,  wie  sich  die 
Schalhvahmehmungen  mit  der  Ortlichkeit, 
aus  weh-her  .sie  stammen,  vcrilndern,  wird 
.  er  die  Elemente,  aus  denen  sich  die  0.- 
I  Wahrnehmungen  des  Bl.  im  allgemeinen  an* 
;  sammensetzen,  sehr  genau  erfa.ssen  können. 
Die  Entfernung  eines  Ortes,  von  wel- 
chem aus  ein  Schall  zum  Ohre  des  Bl.  ge» 
langt,  wird  diesem  durch  die  relative  Stärke, 
TTiit  Wfli  ln  r  tU  r  Scluill  sein  C)iir  trifft,  er- 
j  kennbar  sein.    Der  Bl.  wird  die  absolute 
I  Tonstftrke  sehr  genau  erfassen,  sie  auf  das 
Maß  der  relativen  nducieren  und  daraas 
die  Entfernung  von  der  Tonquelle  berorh- 
,  ncn.  Dass  dies  der  Fall  ist,  zeigt  u.  a.  das 
I  Beispiel,  wie  ein  BL  mit  großer  Sieh^^heit 
auf  eine  ihn  anrufende  Person  in  directer 
;  Linie  zugehen  kann,  wie  er  in  angemessener 
Nähe  seine  Bewegung  unterbricht,  n.  2W. 
I  meist  in  einer  solchen,  die  eine  Bertthrnng 
j  mit  dem   ge^^trorkten  Arme  crmnL'lirhpu 
würde.  Es  soll  uilerdings  nicht  vcrschwie- 
I  gen  werden,  dass  noch  andere  Umetftnde 
dem  Bl.  zur  Orietttionuig  dimen  nnd  die 
Nrilu'  di  r  l'«'r«on  «-rkennen   1f(«sen.  allein 
die  Hauptrolle  hiebei  spielt  unbcdhigt  das 
'  G.  Alles  das  geschieht  aber  nahezu  nnbe- 
wusst,  und  rs  wird  die  Erkenntnis  der  Ver- 
hältni^so  fast  nie  auf  (Jrund  bewusster  be- 
rechnender Studien,  sondern  vielmehr  auf 
Gnud  vielfacher  Erfohrang  gewonnen,  einer 
Erfahrung,  welche  die  vieifilltigsten  Um- 
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si&nde  mit  aasp^eseicbneter  Schürfe  imter- 

ficheidend  auseinander  zu  halten  weiß.  iJa- 
her  tritt  es  dem  .Sehenden  so  häufi«;  als 
etwas  Wunderbares  entgegen,  dass  der  Bl. 
Bich  sogar  in  minder  bekannten  Hikunien 
b;il(l  Zill «  rlittiTulf  t,  dass  er  sieh  über  Kieh- 
tuug  uiid  Entfernung  eiues  i^cbuUeii  genau 
prientiert  zeijsi:  u.  s.  w. 

Dass  ein  genaues  Erfassen  der  Rich- 
tnnir,  an«  uilcher  ein  .Sriiall  oder  ein  Ton 
zum  Ohre  dringt,  eine  Ilauptbediugung  für 
richtiges  Hören  ist.  wird  niemand  bestreiten. 
Nicht  nur  SUr  sicheren  Orientierung  im 
allgemeinen,  sondern  auch  im  besonderen 
ist  dies  wichtig.  Der  .SchaUvviukel  unter 
GehSrswahmehmiuig),  tinter welchem  u.a. 
Riclitungsverfinderungen  bei  .Sehalhvir- 
kungen  wahrgenommen  werden,  ist  bei  intel- 
ligenten Bl.  ein  weit  kleiuerer  als  bei  i>chen- 
den,  nnd  schon  geringe  Abwelchnngen 
werden  sicher  wahr^onnninn>n.  wns  nl*!  oino 
wichtige  Function  düs  Ühre»  erkannt  werden 
mnss.  Jede  Störung  in  der  gewohnten  Auf- 
nahme des  .Schalles  durch  das  (i.dcs  Bl.  zeigt, 
wie  geschult  das  Ohr  für  f.('tne  Thütigkeit 
unter  normalen  Verhältnissen  ist.  iJer  III.  ist 
meist  gewöhnt,  mit  beiden  Ohren  eu  hören, 
der  Schallwinkel  wird  demgemäß  mit  beiden 
Ohren  anfgenonun<'ii.  tnid  die-«  ist  ;il>  da« 
Kunnale  zu  betrachten.  Wird  dieser  Zu- 
stand gestört,  so  Ist  auch  das  richtige  Hören 
gestört.  Einfnche  Versuche  ergoln  ii  die>: 
verschließt  man  einem  Bl.  ein  Uhr  mit 
Watte,  so  geht  ihm  der  grüßte  Theil  der 
richtigen  Orientierong  verloren,  und  er  ver- 
mag die  Richtung,  aus  der  ein  S(  lial! 
kommt,  nicht  mehr  genau  zu  erkennen, 
da  ihm  die  Übung  fehlt,  mit  nur  einem 
Ohre  zu  hören.  Meist  sucht  er  die  .Scliall- 
richtung  auf  der  .Seite  des  nicht  vers.  h!os- 
Benen  Ohreä,  wenn  sie  auch  in  Wirklich- 
keit der  anderen  Seite  entspricht. 

Die  genaue  Bestimmung  der  Bcball- 
riclitung  und  ?>challeiitf('rnnnp  hi  wirkt  es. 
<lasä  Bl.  sich  selbst  in  einer  größeren  (ie- 
seUschaft  zurechtfinden;  denn  neben  dem 
guten  Toncrndiiclitnissi'  ist  eben  die  in  Rede 
ßteheude  Fähigkeit  das  Mittel,  die  fortwiih- 
rend  sich  ergebenden  Veränderungen  in 
der  rin_'<  liung  des  Bl.,  die  dem  Sehenden 
durch  (las  Auge  klar  werden,  in  der  Haupt- 
sache auch  jenem  bemerkbar  zu  machen. 
Man  weiß  auch,  wie  pemlieh  ein  Ohrenübel 
auf  Bl.  wirkt,  nnd  wie  sehr  diese  begreif- 
licher Weise  in  allen  ihren  Bewegungen, 


I  in  ihrer  Theilnahme  an  den  nAchsten  Vor> 

giingen  behindert  werden,  wi  im  das  ti. 
durch  irgend  einen  Umstand  ^Erkältung. 
Tragen  einer  Binde,  etc.)  in  seiner  gewolmten 
Thutigkeit  auch  nur  einigermafien  einge- 
ücbrünkt  ist. 

Das  Gedächtnis  des  Bl.  für  VSahrnch- 
mungen  des  0.  ist  ein  sehr  treues.  Es  ist 
durchaus  keine  aiißergewöhnliche  That* 
Sache,  das  IM.  solfhc  !'<  rsonen.  mit  denen 
sie  nur  einmal  verkehrten,  nach  längerer 
Zeit,  oftmals  nach  Jahren,  an  der  Stimme 
wieder  erkennen.  Dieser  Umstand  lässt 
sich  durch  die  Keinhörigkeit  einerseits, 
durch  die  Aufmerksamkeit  lieiiu  Ilüren 
einer  Person  andererseits  recht  em£ach  er» 
klilren.  TKt  Iii.  fasst  eben  die  in  der  Klan«»- 
farl>e  der  .Stimme  <ler  betreffenden  Person. 

,  in  ihrer  Sprache  und  Ausdmckswcise  ge- 
legenen    I  nterscheidungsmerkmale  sehr 

'  Iren  au  auf  und  prägt  sich  dieselben  beson- 
ders genau  ein.  Diese  häufig  ganz  unbe- 
deutenden, dem  Ohre  des  Sehenden  gar 
nic  ht  auffallenden  Kriterien  sind  es,  welche 
dem  Iii.  erfahrungsgeniRß  a!«5  da«?  Wirhtiaste 
bekannt  sind,  und  die  er  darum  auch  als 
fast  unfehlbare  Erkennungszeichen  im  Oe- 
dik-htnisse  festhält,  um  sie  gegebenen  Falles 
hervorzuholen  nnd  zu  verwerten.  Darauf 
beruht  auch  der  Liusttuid,  du.ss  sich  der 
Bl.  andere  charakteristische,  durch  das  G. 
wahrnehmbare  Dinge  an  Personen  genau 
merkt,  diese  z.  B.  am  Gange,  am  üflnen 
einer  Thöre,  an  einem  gewissen  Schnaufen, 
etc.  mit  fast  absoluter  Sicherheit  erkennt. 

Dn-Js  der  Dl.  j<-<le  feine  Niianre  im  Aus- 
drucke einer  Stimme  auffängt  und  be- 
wertet, ISsst  es  beispielsweise  auch  erklir- 
lich  erscheinen,  dass  er  aus  den  Vertade* 
rungen  int  Tone  der  Stimme  eim  r  ihm 
Jx'sser  bekannten  Person  richtige  .Schlüsse 
a\if  deren  Oemtlthszostand  zieht.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Stellung  des  Mundes, 
bezw.  der  Lippen  den  Ton  verändert,  (h- 
nulthsstimmungen  drücken  sicli  beim  .Se- 
henden mehr,  beim  Bl.  allerdings  weniger 
im  Gesichte  aus.  tmd  bei  dem  pli\ sio^'^no- 
mischen  Ausdrucke  von  Lust  und  l  nlust 
spielt  eben  der  Mund  eine  liervorragendo 
Rolle.  Bei  vei-änderter  Mundstellung  muss 
d«  r  Klaiii:  der  Stimme  entsprechend  mit 
abgeändert  werden,  und  es  muss  z.  B.  der 
Ton  bei  breitem  lachendem  oder  liebeln- 
dem Munde  (  Lust,  Freude)  ein  anderer  sein, 
ala    bei    herabgezogenen  Mundwinkeln 
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(Traaer,  Weinen).  Tritt  dnreh  die  leelteche 
Erregnng  etwa  noch  ein  eigcnthOmlicker, 

wenn  auch  nur  feinhörigen  Personen,  zu 
deuen  ja  die  BL  zäJilen,  bemerkbarer  lim- 
ber  binziif  wo  ist  wohl  b^^ifUch,  daes  der 

Bl.  eine  nicht  unbedeatende2ädil  von  Merk- 
malen für  sichero*?  Erkennen  von  (.ieniüths- 
bevvegungen  aus  dem  Tone  der  Jjtimme 
findet 

Wie  sich  min  aber  nueh  Wohlwollen, 
Fronndliclikcit.  Zufriedenheit,  Ärger,  Spott, 
liulin,  Missachtung,  Zorn  etc.  etc.  im  üe- 
cicht«au8drucke  mehr  oder  wenig:er  deutlich 
wiederspiej;ehi.  so  fimlrt  die-!  ;iHe.s  »einen 
Ausdruck  in  der  stimme,  der  dem  Bl.  nicht 
verborgen  bleiben  kann,  und  der  es  diesem 
tn<*;.;lich  macht,  sii  h  über  die  Person  zu 
unterrichten.  Auch  die  Ohara  ktereigen- 
licbafteu,  bezw.  das  Temperament  »ines 
Henachen,  bernnfitusen  dessen  Stimme  and 
Sprachausdruck  mehr,  als  man  alljiemein 
anzunehmen  gene  igt  ist,  iiful  daher  kommt 
es  neben  der  Sciumheit  oder  der  Mi&a- 
tönigkeit  einer  Stimme  auch  darauf  an, 
ob  der  Bl.  sich  angezogen  oder  abgestoßen 
Tion  einer  Person  fühlt,  und  dass  er  deren 
Charakter,  wie  schon  oben  bemerkt,  richtig 
SU  erfassen  vermag:  Wenn  der  Bl.  also 
auch  niclit  im  ri,  s|(  htc  der  mit  ihm  ver- 
kehrenden Personen  zu  lesen  vermag,  so 
»teht  er  ihnen  doch  nicht  als  Fremder 
gegenüber. 

Man  weiß  auch,  wie  sehr  ruhig«  s  Spre- 
chen einer  Person  wohlthuend  auf  den  BL 
wirkt,  und  wie  nnangenelim  ihm  Anaehreien, 
Anfahren,  überhaupt  rauhes  Begegnen  ist. 
Er  sieht  nicht  den  firrstoren  Ausdruck  im 
Oeäicbte  des  ihn  Zurechtweisenden,  aber  er 
hSrt  das  Grollen  in  der  Stimme  und  den 
darin  liegenden  drohenden  Ton,  der  ihn 
über  den  durch  '-•■inr  f I;indljin<fs\vei<«p  hcr- 
vorgerufenen  Liuviiicn  belehrt,  holchen 
Ton  in  der  Bede  einer  Peraon  fürchtet 
tT.  er  wird  dadurch  ebenso  betroffen,  wie 
der  iSehende  von  einem  unmuthigen  Blick. 
Deshalb  verstehen  Bl.  solche  Scherze  wenig, 
bei  den.  II  (K  r  Ton  der  Stimme  in  Wider- 
fpnirli  mit  liriij  («esichtsaii-tlruckc  -toht. 
Während  der  Sehende  sich  sofort  klar 
wird,  daas  der  gegebene  Verweis  nicht  so 
jitrengc  gemeint  ist,  als  er  sich  anhört, 
trifft  *!pn  Bl.  eben  nnr  d»T  Ton  drr  An- 
rede, und  er  hört  nur  diesen,  ohne  die 
Milderung,  die  Im  Blicke  des  Redenden 
heranasnksen  ist,  wahrnehmen  an  können. 


I  Polternde  Reden  mögen  unier  Umständen 
für  den  Sehenden  etwas  Komisches  ent* 
halten,  auf  den  Bl.  wirken  sie  meist  un- 
angenehm. Bei  Widersprüchen  im  Tone 
der  Stimme  mit  dem  GeeichtsauBdrucke, 
bezw.  der  Meinung,  w  ird  der  BL  höchstens 
irregffnlirf  in  s«>in<>n  Srlilüsscn.  nnd  rtiirh 
dadurch  wird  man  Um  mehr  oder  weniger 
verletzen. 

Alles  dies  werden  Sehende  weniger  be- 
greifen. >ic  werden  mit  dieser  ausgezeich- 
neten Kiiiptitidltciikeit  des  Bl.  nicht  rechnen 
und  manchmal  glauben,  dasa  aie  unge- 
snbont  und  unbeachtet  alles  Mögliche  in 
Gegenwart  eines  Bl.  werden  thun  können, 
was  sie  in  (iegenwart  eines  Sehenden  sicher 
unterlassen  w  ürden ;  doch  ist  der  Bl.  durch 
sein  feines  (i..  durch  die  geschilrfte  Beobach- 
tungsgabe nur  zu  sehr  im  Stande,  jede 
Unart,  jede  Vemaehlfissignng  der  Form  und 
des  guten  Tones  ihm  gegenüber  wahrzu- 
nehmen, jeden  Wink,  den  sii'h  Sehende 
geben  u.  s.  w.  zu  erfassen,  und  manchmal 
mnas  er  sich  nicht  wenig  verletst  über 
die  Nachlftssigkeit  fühlen,  mit  der  man  ihn 
boliandolt.  weil  nian  meint,  er  ,sehe"  nicht, 
wus  mau  in  »einer  Gegenwart  thut. 

Häufig  bemwkt  man,  dass  BL  nnver- 
hältiii-niäDiL'  leise  -|>rerlicn  und  verübelt 
es  ihnen  nicht  selten.  Wenn  das  leise  Spre- 
chen ans  Blödigkeit  oder  Befangenheit  ge- 
schieht, ist  es  zu  tadeln:  jedoch  aus  diesem 
(irunde  allein  geschieht  es  ni-  !it  immer. 
Der  Bl.  deckt  bei  eigenem  lauten  Sprechen 
nur  zu  leicht  rerschiedene  G.e-Wahmeh- 
mungen.  die  ihm  nicht  entgehen  sollten, 
da  sie  für  ihn  WichtiL'keit  besitzen,  und 
daher  stammt  das  Bestreben,  sich  selbst 
nicht  im  Wege  zu  stehen,  sein  Ohr  nicht 
derart  selbst  in  Ansprurh  zu  nehmen,  dns<; 
nichts  anderes  mehr  Eingang  finden  und 
daher  unbemerkt  verloren  gehen  kann.  Eine 
Parallele  hiefür  dürfte  der  Sehende  in  der 
Th;)ts;ii  lie  finden,  dass  er  hei  Nacht,  wenn 
.alles  ruhig  ist",  viel  besser  hört,  als  bei 
Tage,  wo  eine  ganze  Reihe  oft  undefinier- 
barer Schallwellen  gleichzeitig  sein  Ohr 
trim,  die  .\iirn;dimsf}lhigkeit  selbst  fiirn*ilier 
liegende  üeräusche  aufhebt,  und  nur  das 
zum  Bewusetsein  bringt,  was  mit  aller  Auf- 
merksamkeit Ijeobachtet  wird. 

Beim  Bl.  kann  vnrxn  nur  verhältnis- 
mäßig selten  den  Zustand  der  vollsten  Con- 
centration  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand und  damit  verbunden  das  g^zliche 
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Vergessen  der  Umgebnng  bemerken,  irie 
beim  Sehenden  etwa,  der  sich  in  irgend 

eine  Sache  vertiefen  kann,  so  da««  er 
.,iüchtd  sieht  und  nichtä  hört**  von  dem, 
WBB  tun  ihn  vorgeht.  Dies  ist  aber  ancb 
beim  Bl.  einfach  kaum  möfjlich.  denn  er 
nmss  nnter  allen  Umstltnden  einen  {rewissen 
Contaet  mit  der  Außenwelt  aufrecht  er- 
halten, und  dies  ist  ihm  nur  durch  das 
Ohr  möglich.  Er  mn'^y;  thhcr  den  Vor- 
gängen um  sich  heram  mindestens  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  fol<:en,  da  er  nicht 
wie  der  Sehende  durch  einen  einzigen  Bhck 
die  Situation  erfassen  kann.  Aus  diesem 
Grunde  ist  auch  der  den  Schulen  der  Se- 
henden entnommene  sog.  Abtheilungsnnter- 
rieht  in  der  lU.-8chale  wenig  passend,  denn 
die  Sclbstbeschaftigung  des  bl.  Schülers 
ist  nie  cijje  so  intensive,  du&ü  er  überhören 
vflrde,  was  in  der  anderen  Abtheilnng  Tor-* 
geht,  und  dadurch  wird  er  nur  zu  h:tutig 
von  der  eigenen  Arbeit  abgelenkt;  wo  sich 
eine  derartige  Unterrichtsertheilung  noch 
findet,  sollte  sie  als  unzweckmäßig,  ja  sogar 
als  (I*  r  X.itiir  des  BL  widerstrebend,  be- 
seitigt werden. 

Der  Mnsik  ist  eine  hervorragende  Rolle 
bd  der  Ansbüdimg  des  CL  mi  allgemeinen 
und  be«oiidern  zugewiesen.  Ks  ist  aber 
ziemlich  hJiafig  die  Ansicht  zu  hören,  dass 
jeder  Bl.  ein  gntcs  masikalisches  6.  besitsen 
müsse,  dass  III.  sozusagen  geborene  Mu- 
siker seien,  und  das  ist  durchaus  nicht 
richtig.  Ks  sind  nicht  gar  selten  Bl.  zn 
finden,  die  so  wenig  rnnsikaUscbes  0.  be- 
sitzen, dass  sie  kaum  zwei  Tone  voneiiinnder 
unterscheideu  können,  doch  finden  sich 
auch  Bl.t  dk  im  Oegensats  biezn  zehn  und 
mehr  gleichzeitig  angeschlagene  Töne  recht 
wohl  zu  erkennen  vermögen.  Allein  das 
G.  für  sich  macht  noch  keiueu  Musiker, 
nnd  wo  technische  Gewandtheit  fehlt,  wird 
auj-h  bei  feinstem  (1,  das  Spiel  auf  einem 
Instrumente  schwer  /n  einer  wenn  auch 
nur  geringen  Vollkuimuenheit  gebracht 
werden  können. 

Durch  Schulung  kann  nber  boim  n. 
auch  in  musikalischer  Beziehung  mancbes 
gebe8«ert  werden,  da  ja  dieser  Sinn,  wie 
i)creits  a!i<-eführt,  viele  ünterscheidungs- 
ffthigkeiten  bi  <if7t,  nnd  namentli»  h  im 
Stande  ist,  die  Zusammensetzung  eines 
Tones,  die  seine  Klangfarbe  bestimmt,  ge- 
naa  zu  vernehmen,  über-  und  Untertöne 
aaseinandeneohalten,  jede  Schwebnng  zu 


erkennen;  dadurch  wird  der  Bl.  anch  be- 
sonders befähigt  sein,  über  die  Reinheit 
eines  Tones  zn  nrthcilen.  Diese  Fähigkeiten 
sind  indes  auch  durch  große  Übung  zu  er- 
reichen, und  dies  wklftrt,  dass  nicht  selten 
unmnsikaliBche  Bl.  ganz  gute  Clavaerstimmer 
sind. 

Was  das  G.  bei  bl.  Musikern  leistet, 
ist  manchmal  geradezu  staunenswert.  Bei 
mane  bon  tienügt  ein  eiiiiiKiliL't  s  Hüivn,  nm 
ein  Musikstück  in  allen  seiuen  harmo- 
nischen Fügungen  fest  im  GedKchtnuise  be> 
halten  und  ii.n  li-pielen  zu  können,  Dass  man- 
ch bl.  Musiker  über  ein  reiches  Reper- 
toire verfügt  und  ihn  sein  musikalisches  Ge- 
dächtnis selten  im  Stiebe  Iftsst,  ist  gentlgend 
bekannt.  Aber  auch  zur  Leitung  eines  poly- 
phonen Orchesters  ist  ein  Bl.  infolge  seines 
feinen  G.s  befähigt,  denn  er  wird  uiit 
grofier  Siehwheit  das  Fehlen  einer  Stimme 
oder  Unrirbtigkciten  in  dor.  n  Führung  so- 
fort heraushören  und  Abhilfe  treffen  kön- 
nen: selbst  geringe  Schwebungen  entgehen 
ihm  nicht. 

Ditss  der  P>1.-Lehrer  der  Ausbildung 
dieses  so  wichtigen  Sinnes  beim  Unterrichte 
seiner  Schfller  volle  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  hat.  stellt  außer  aller  Frage  (s. 
(  Jebörübungen).  Die  Mittel,  die  hitbci  ange- 
wendet werden,  smd  sehr  mannigfaltige  und 
ihr  Schwerpunkt  im  Allerlei-,  bezw.  im 
Anschauungsunterricht  i^s.  d.).  der  ndien 
anderen  Zielen  auch   das  der  Förderung 
der  Sinnesthiltigkeiten   hat.    zu  suchen. 
Unbedingt  aber  wird  das  Leben  selbst  mit 
allen    *riiien    Vorkommnissen    die  beste 
Schulung  des  G.  nach  allen  Hichtungen 
bieten,  und  es  ist  eine  wohl  begreifliehe  Thkt- 
.sache,  dass  Bl.,  die  nicht  isoliert  dastehen, 
I  sondern  viel  in  der  Wilt  verkehren,  auch 
I  ein  G.  besitzen,  das  sie  befähigt,  eich  in 
I  der  menschlichen  Oesellsdiaft  angemessen 
I  und  vortheilhaft  zu  benehmen,  u.  zw.  haupt- 
siichlich  dadurch,  dass  die  vielfache  Er- 
'  fahrung  ihnen  die  Gabe  verliehen  hat,  ihre 
Umgebnng  durch  das  G.  bis  ins  Detail  zu 
'  fiki'iiiuii  und  zu  vrrstrheii.  und  die  er- 
langte Routine  sie  lehrt,  diese  Erkenntnisse 
in  entsprechender  Form  zu  verwerten.  BL 
Gehflr,  Gehörsinn.  Bau  dea  Oe- 
'  h  o  ro r 2 a  n  e f.  Die  Schallschwingungen,  die 
I  die  normalen  Erreger  des  Gehörnerven  sind, 
versetzen  die  Endapparate  dieses  Nerven, 
die  innivhalb  der  wnssoriixen  Flüssigkdt 
des  inneren  Olires  auf  hliktterförmig^  Afu- 
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breitnngen  angeordnet  sind,  in  Mitbewe- 
gung. Es  müssen  daher  zunächst  die 
•Schallsrhwingungen  der  wüsserigen  Flüssig- 
keit des  inneren  Ohres  mitgetheilt  werden, 
die.  hiedurch  in  Wellenbewegung  versetzt, 
die  Endignng  des  Gehörnerven  zu  entspre- 
chenden Mitbewegungen  anregt.  Die  Er- 
regung des  Endorganes  des  Gehörnerven 
erfolgt  also  durch  mechanische  Heizung 
desselben. 

Die  wässerige  Flüssigkeit  des  inneren 
Ohres  ist  ringsum  niittelliar  von  der  festen 
und  harten  Knocbenmasse  des  Felsenbeines 


selbst  dadurch  schwingender  Bewesrung 
fähig  gemacht  ist.  indem  den  Bewegungen 
desselben  die  zwei  nachgiebigen  Begren- 
zungen in  den  beiden  Fenstern  des  knö- 
chernen Labyrinthes  zu  folgen  im  Stande 
sind.  Die  S<"hallschwingungen  können  das 
Labyrinthwasser  auf  drei  verschiedenen 
Wegen  erreichen  und  in  Wellenbewegung 
versetzen.  —  Diese  drei  Wege  sind: 

1.  Die  Leitung  durch  die  Kopfknochen. 
Diese  findet  ganz  vornehmlich  nur  statt, 
wenn  tönende  feste  Körper  direct  auf  Theilo 
des  Kopfes  aufgestellt  werden  (z.  B.  eine 


Fig.  1. 


Scbeinati«cher  L&n(riichnitt  dnrcli  da«  Gehörorgan. 
AG  tafi«r«r  fieh^icirang,    r  Trommelfell,  P  Pii(ikenhr>hle,       Kuitacbitche  K<'>hre,  o  oralei  Fen*t«r,  r  rundet 
Fenster;  h  Hammer,  m  (triff,  kf  kurzer  Portiuttz,  A'  Kopf,  a  Amboxs,  t  SteifibOgel ;  V  Vorhof,  // balbsirkel- 
förmig«  Canüle,  S  Schnecke,  p<  Paukentreppe,  it  Yorbofttreppe,  X  SpiralbUtk  der  Schnecke. 


umgeben  (Fig.  1).  An  einer  kleinen  runden 
Stelle  (»'.  rundes  Fenster)  wird  die  Fiegren- 
zung  dieses  Baumes,  in  dem  sich  die 
wässerige  Flüssigkeit  befindet  (Labyrinth), 
diu-ch  ein  zartes,  nachgiebiges  Häutchen  ge- 
bildet, welches  das  Labyrinth  gegen  die  luft- 
haltige Paukenhöhle  I  f  Abschließt,  l'nfern 
des  runden  Fensters  befindet  sich  das  ovale 
Fenster  {o<.  in  welches  eines  der  in  der 
Paukenhöhle  aufgehängten  drei  Gehör- 
knöchelchen, der  Steigbügel  iVi,  mittels  der 
Trittplatte  und  eines  nachgiebigen  häutigen 
Saumes  eingesetzt  ist.  Da  somit  das  La- 
byrinthwasser an  diesen  zwei  .Stellen  von 
nachgiebigen  Begrenzungen  eingeschlossen 
ist,  80  ist  es  einleuchtend,  dass  das  Wasst-r 


I  Stimmgabel;  hiebei  pflanzt  sich  der  Schall 
!  am  stärksten  in  der  verlängerten  Hichtung 
des  Stimmgabelstieles  forti.  oder  wenn  der 
Schall  sich  durch  Flüssigkeiten  (z.  B.  durch 
Wasser,  unter  welches  der  Kopf  unter- 
getaucht  gehalten  wird)  bis  zum  Kopfe 
fortpflanzt.   Schallschwingungen  der  Luft 
werden  jedoch  so  gut  wie  gar  nicht  auf 
die  Kojifknochen  übertragen  (Unvermögen 
zu  hören  bei  zugestopften  Ohren). 
I        Von    den   dem    Kopf  angehörenden 
I  Weichtheilen  leiten  nur  die  den  Knochen 
!  unmittelbar  anliegenden  gut   den  Schall, 
I  von  den  abstehenden  noch  am  besten  die 
knorpelige  Ohrmuschel.   Auch  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  liefert  die  Leitung 
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dnrdi  die  Eopfknochen  für  die  Erreginng 
der  Gehörnerven  weniger  ^'ünstiLre  tSedin- 
^unpen  als  iVw  Leitung  des  Sdialli  s  durch 
den  äußeren  (Jehürgang.  Lässt  man  z.  B. 
Bwischen  den  Zähnen  eine  Stimmgabel  ver- 
klingen, bis  man  sie  nicbt  nu'lir  liört.  so 
vernimmt  man  noch  deutlich  ihren  Ton, 
wenn  mau  sie  nun  schnell  vor  das  Ohr 
bringt.  -~  Es  ist  femer  günstiger  für  die 
Oehönvahrnehmung  durch  KnorlH-nli  itmi;j. 
wenn  die  Schwingungen  sich  nicbt  er^ieliig 
von  den  Knochen  aiif  dm  Trommelfeil  und 
durch  dieses  «nf  die  Lnft  des  Gehörganges 
fortpflanzen  können.  Daher  liört  man 
in  solchen  Versuchen  besser  bei 
zeitiger  Verstopfung 
der  Ohren,  die  jenes 
bo»;chr;inkt.  Ist  )>ci 
ISchwerhorigen  die 
Leitung  und  das 
Hören  durch  die 
ivopfknochen  noch 
normal,  so  ist  die 
Ursache  der  Schwer- 
hörigkeit nicbt  im 
Kervenapparate  des 
Ohres,  sondern  in 
den  Schalleitnngs- 
apparaten  zu  suchen. 

2.  Die  normale 
Leitung  beim  ge* 
wöbnlirhcn  Hören 
durch  den  äußeren 

Gehörgang  {AG, 
Fig.  1)  geschieht  in 
der  Weise,  dass  die 
Scbwingiingeu  der 
Luft    zuerst  das 

Trommelfell  (2^  in  Schwingungen  versetzen, 
dieses  den  anliegenden  knöchernen  Hamnu-r 
(Aj  und  weiterden  knöcberueu  Amboss  \a) 
Und  Steigbügel  («),  welcher  letztere  seme 
Schwingungen  mitteis  der  Trittplatte  am 
ovalen  Fenster  auf  das  Wasser  dea  Laby- 
rinthes {V)  überträgt. 

3.  Bei  Menschen,  bei  denen  durch 
Krankheiten  im  mittleren  Ohre  Trommel- 
fell und  üehörknöcbelchen  zerstört  sind, 
kann  die  Erregung  des  Gehörupparates. 
jBreili  li  -ttts  nur  in  geschwächter  Weise, 
auch  noch  in  der  Art  vnr  sich  gdicii.  (1:i<s 
die  Schwingungen  der  Luft  sich  unmittel- 
bar auf  das  Hautchen  des  runden  Fensters 
(r)  und  die  Verschlusstheile  des  ovalen 
Fensters  (o)  übertragen.  Das  Uftutchen 


Schnitt  durch  den  üQßeren  Gebörgang  und 
die  Paukenhöhle. 

OOlmivieiwl,  iV  Jmo«p«Uger,  Pr>  knOclMnur 
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des  mnden  Fensters  kann  sogar  allein 

in  Schwingungen  versetzt  w(r<itii,  wenn 
auch  der  Verschluss  des  ovalen  Fensters 
völlig  unbrauchbar  geworden  ist. 

Ohrmuschel,  ftnfterer  Gehör- 
ga  n  L'.  Beim  Fehlen  der  Ohrmuschel  hat  man 
die  ( ichörthlitigkoit  nicht  bedeutend  gestört 
gefunden.  Es  ist  daher  die  Liedeutung  der- 
selben beim  Menschen  jedenfsUa  gering. 
Nach  Kessel  gibt  es  an  der  Ohnimschel 
fünf  Bezirke,  von  denen  aus  der  Schall 
bei  ruhigem  Körper  in  verschiedener  St&rke 
dem  Ohre  zugeführt  wird,  oder  hei  Be- 
wegiiüL'  <lfs  Koj^fi'^i  .'-Schwankungen  der 
Schallstarke  hervorgerufen  werden.  Be- 
deckt man  die  hin- 
tere FlSche  der  Ohr- 
muschel mit  Kaut- 
schuk, so  wird  die 
Schttrfe  und  die  rich- 
te Richtnngs- 
angäbe  für  von 
hinten  kommende 
Sehalleindrücke  her* 

abgesetzt. 

Die  Muskeln  des 
Knßeren  Ohres  beim 

Menschen  sind 
äußerst  wciiii:  wirk- 
sam und  entsprechen 
ähnlichen,  aberwttk- 
sameren  Muskeln  bei 
Thieren.  Bei  diesen 
hat  die  Ohrmuschel 
und  die  ThUIgkeit 

der  Ohrmuskehi 
einen  bestimmten 
Einfluss  auf  das 
Hören.  Die  Muskeln  wurken  hier  einmal  als 
Bi<'Iitunt:^geber  für  die  Muschel,  um  deren 
Öffnung  der  Schallquelle  zuzuwenden  oder 
von  ihr  abzuwenden;  femer  vermögen 
Muskeln  den  Hohlraum  der  Muschel  zn 
erweitern  ndi  r  7u  verengern.  Es  dürfte  das 
Zutreffendste  sein,  die  Ohrmuschel  des 
Menschen  als  ein  zwar  noch  in  bestimmter 
Weise  ausgebildetes,  aber  seiner  Tbätigkeit 
nach  bereits  verkümmertes  Organ  aufsu- 
fassen. 

Der  etwa  8  em  lange,  an  seiner  ftuBeren 

Öffnung  6—0  Wim  weite  HuOere  Gehörgang 
ist  der  Leiter  der  Schallwellen  zum  Trom- 
melfelle. Da  er  eine  leicht  spiralförmige 
Windung  hat,  so  fallen  fast  alle  Schall- 
strahlen erst  gegen  seute  Wände  und  werden 


Othörgknges. 
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Ton  hier  gegen  das  Trommelfell  zurück- 
geworfen. —  Verstopfungen  des  Gehör- 
ganges, zumal  durch  verhilrteto  Pfröpfo 
tingcdirkten  Ohrenschmalzes,  behindern 
natürlich  das  Hören. 

Da»  Trommelfell  ist  eine  in  einem 
besonderen  knöchernen  Falze  mit  verdick- 
tem Saume  ziemlich  schlaff  ausgespannte, 
wenig  nachgiebige  und  ausdehnbare  Haut 
am  Grunde  des  äußeren  Gehörganges,  den 
sie  gegen  die  Paukenhöhle  abschließt.  Es  ist 
beim  Menschen 


nach  Zahl  und  Größe  den  schwingenden 
Bewegungen  der  Luft  entsprechen.  Ent- 
sprechend den  durch  die  Schallwellen  er- 
zeugten Verdichtungen  und  Verdünnungen 
der  Luft  schwingt  das  Trommelfell  wegen 
seiner  sehr  geringen  Dicke  als  Ganzes  hin 
und  her  (sogenannte  Transversalschwin- 
gungen\ 

Gespannte  Saiten  und  Häute  werden 
im  allgemeinen  nur  dann  in  wirklich  be- 
deutende Mitschwingungen  versetzt,  wenn 

sie    von  Tönen 


von  elliptischer 
Gestalt  (8  bis 
lü  mm  Durch- 
messer'!, etwa 
C>"1  Wim  dick  und 
50  mm'  groß.  Es 
ist  nicht  senk- 
recht zur  Achse 
des  äußeren  Ge- 
hörganges, son- 
dern schrflg,  un- 
ter einem  Winkel 
von  4(y*  von  oben 
und  außen  nach 
unten  und  innen 
gerichtet.  Beide 
Trommelfelle 
würden  sich, 
nach  vorne  ver- 
längert, in  einem 
Winkel  von  L30 
bis  ISä"  schnei- 
den. Die  schiefe 
Stellung  ermög- 
licht, dasseseine 
größere  Fläche 
einnehmen  kann, 
als  wenn  es  senk- 
recht gespannt 
wäre :  so  können 
nun  viel  mehr 
Fläche  senkrecht 
Die  Haut  ist 


Fig.  3. 


Pankcnhüljle  mit  d«n  G«h<'>rkn(>chelcbcn,  vrrgrxlierter 
Längt  ichnUt. 

.10  ÄnBerer  GchörganK,  U  Tromm^lfeU.  n  Handgritr. 
p  kurzer  PorUttt  de«  Hamroen,  h  Hmmroprkopf,  a  Ambo««, 
A'  karier  FortMU  deM«Ib«n  mit  dem  Haftbande,  {  langer 
FortfBtx,  '^Steigbügel.  Ar  .Ix  Drebungtase  der  (tebörknOchel- 
eben,  perspectiviich,  Ton  oben  vorne  nach  hinten  nnten, 
t  Ziigrichtnng  de»  Trommelfellapanner»;  ilie  kleineren  I'feila 
geben  die  Bewegungen  b«l  denen  Zui>arainenzi(>hang  an. 


getroffen  werden, 
die  mit  Uirem 
Eigentone  über- 
einstimmen, oder 
deren  Schwin- 
gungszahl ein 
ganzes  Vielfaches 

der  Schwin- 
gungszabl  der- 
selben ist  (1.  Oc- 
tave,  Quinte  der 
L  Octave,  2.  Oc- 
tave  u.  8.  f.).  Von 
anderen  Tönen 
getroffen ,  werden 
sie  nur  unerheb- 
lich zur  Mitbe- 
wegnng  veran- 
lasst. Übertragen 
wir  dieses  Ver- 
hältnis auf  das 
Trommelfell,  so 
würde  dieses  also 
ebenso  in  sehr 
starke  Schwin- 
gungen versetzt 
werden,  wenn 
sein  Eigenton  er- 
klänge, jedoch 


Schallstrahlen  auf  seine 
einfallen. 

nicht  eben  ausgespannt, 
sondern  etwas  unterhalb  der  Mitte  i  Nabel) 
durch  den  angewachsenen  Handgriff  des 
Hammers  nach  innen  gezogen  (^s.  Fig.  3); 
außerdem  buchtet  der  kurze  Fortsatz  des 
Hammers  am  oberen  Rande  das  Trommel- 
fell etwas  hervor  yp  Fig.  3X 

Da»  Trommelfell  fängt  die  in  den 
äußeren  Gehörgjing  eingedrungenen  Schall- 
strahlen auf  und  wird  durch  diese  in 
Schwingungen  versetzt,  welche  durchaus 


nur  m  geringe 
bei  anderen  als  den  oben  angeführten  Ton- 
lagen. Dies  w  ürde  für  das  Hören  eine  außer- 
ordentliche Ungleichheit  mit  sich  bringen. 
Um  dies  zu  vermeiden,  sind  folgende  Ein- 
richtungen vorhanden:  L  Den  Schwin- 
gungen des  Trommelfelles  ist  durch  die 
mit  ihm  in  Verbindung  stehende  Ketto 
der  Gehörknöchelchen  (s.  Fig.  3)  eine 
Dämpfungsvorrichtung  angesetzt,  welche 
bewirkt,  dass,  wie  gedämpfte  schwingende 
Körper  überhaupt,  das  Trommelfell  für 
seinen  Eigenton  nicht  im  besonderen  Muße 
mitschwingen  kann.  Die  Dämpfung  bewirkt 
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außerdem  auch,  dass  ebenso  für  alle  ül>rigca 
Töne  die  Mitschwingunj^en  ^'oringer  atlB- 
fallen  raftSBen.  Hiedurch  werden  also  alle 
Schwingungen  des  Tromnn  Ifrllcs.  beson- 
der» aber  sein  starkes  Mitschwingen  bei 
Angabe  des  Eigentones  herabgesctst.  Es  ist 
somit  diese  Haut  geeigneter  gemacht,  den 
Schwingungen  jeder  verschiedenen  Tonhöhe 
mehr  gleichumliig,  allerdings  in  geringerem 
Maße,  xn  folgen.  Die  Dämpfung  verbindert 
anßt'rdcrn  s^  lir  wirksam  die  störenden  Nach- 
schwingungen. 2.  Die  Mitschwingunsen  des 
Trommelfelles  sind  wegen  dessen  geringer 
Iblasse  von  rorncherciu  flcbon  kl«n.  Übrigens 
reichen  dii  si-  A  incn  Bewegungen  völlig  aus, 
die  äcbwingungen  des  behalle»  durch  das 
Mittelobr  auf  das  Labyrinth  nnd  die  xar- 
testen  Endigongen  des  Gehörnerven  za 
tibertragen,  ja  wir  werden  Ihm  r!i  >i  !irrihnni: 
der  Gehörknöchelchen  uuch  Kinrichtuiiiicii 
kennen  Iwnen,  welche  die  Schwingungen 
des  Trommelfelles  bei  der  Weiterleitmig 
noch  mehr  verkleinern. 

DieGchörknöc  heichen  haben  eine 
doppelte  Aufgabe:  erstens  übertragen  »ie 
durdi  die  von  Uinen  pcliilfli  tc  _Ketti  "  die 
Schwingungen  des  Trommelfelles  auf  das  La- 
byrinthwftsser  i^Fig.  1^;  zweitens  bieten  sie  hn 
Inneren  des  Ohres  AngriflVpankte  für-  die 
Muskeln  dar,  welche  durch  sie  spannuncr'ver- 
&ndcrnd  auf  das  Trommelfell  und  druckver- 
ftndemd  anf  das  Labyrinthwasser  wirken.  Die 
allgemeine  Lage  und  Anordnung  der  Gehör- 
knöchelchen, sowie  ihrer  aus  der  Beweg- 
lichkeit derselben  sich  ergebenden  Drehungs- 
achsen ist  aoa  Fig.  3  ersichtlich.  Anf  die 
feineren  mechanischen  Verhältnisse  der  Ge- 
hörknöchelbewegongeui  insbesondere  die 
interessante  SperrzahnYonrichtnng  zwischen 
Amboss  und  linnniier,  welche  bei  ZU 
starken  Truiiiiiielfellersfluifterungen  ver- 
hindert, dass  sich  diese  Erschütterungen  auf 
das  Labyrinthwasser  fortpflanzen,  soll  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden.  —  Aus  der 
ganxen  Betrachtung  der  Mechanik  der  Ge- 
hörknöchelchen (vergl.  Fig.  3)  ergibt  sich: 
Bewegungen  des  Trommelfelles  haben  we> 
niirt  r  anspii  biue.  nVu  r  kraftvolle  Bewegungen 
der  Öteigbügelplatte  in  derselben  Richtung 
zur  Folge;  diese  Bewegungen  am  ovalen 
Fenster  sind  schon  außerordentlich  feine 
und  von  Helinholtz  und  Politzer  auf  etwa 
0'U7  mm  berechnet  worden.  Maji  hat  auch 
durch  Yersnehe  festgestellt,  dass  die  Über- 
tragung der  Sdiailschwingongen  durch  die 


I  aus  der  Mechauik  der  Gehörknöchelchen 
I  herzuleitende  Winkelhebelvorrichtnng  der- 
selben erfolgt.  Indem  die  Schwingungen 
des  Trominelfelles  sieh  :iuf  den  Hammer, 
durch  den  Amboss  bis  zum  »Steigbügel  über- 
tragen, findet  eine  Absehwüchung  bis  anf 
etwa  den  vierten  Theil  ihrer  ursprünglichen 
»Stärke  statt.  —  Da  die  Bewi-Lnrnpen  der 
K.nöchelchen  bei  den  .Sehalli.cL\vingujigcn 
nur  so  außerordentlich  kleine  sind,  so  wird 
es  wohl  niclit  bei  jeder  Schwingung  ZU 
einer  Veränderung  in  den  Goleniwteliungen 
derselben  kommen;  es  wird  dies  wohl  nnr 
dann  erfolgen,  wenn  |,'rößere  l'eueLuniL'en 
der  Knö'  lu  Ir-lien  durch  Moskelzog  herbei- 

i geführt  werden. 
Die  Mnskeln  der  GehörkndcheU 
I  eben  wirken  auf  die  Stellung  derselben 
lind  weiterhin  auf  die  Spannung  des  Trom- 
meltelles, sowie  auf  den  Druck  im  Laby- 
rinthwasser ein.  Der  TrommelfeUspann- 
muskel  setzt  »ich  dicht  unterhalb  der  Dreli- 
I  achse  des  Hammers  an  diesen  an.  Zieht 
I  sich  der  Muskel  (in  der  Richtung  des  Pfeiles 
!  /  Fig.  3)  zusammen,  so  wird  mit  dem 
I!:ni:iiiiTstieIe  i  >i '  d;iH  Trommelfell  i  3/i  nach 
innen  gezogen  und  gcsj)anut.  Uiebei  erfolgt 
weiterhin  anch  eine  Bewegung  des  Ambosses 
und  des  Steigbügels,  welcher  tiefer  in  das 
ovale  Fenster  eepresst  wird.  Erschlafft 
der  Muskel  wieder,  so  wird  durch  die  £la- 
sticitüt  der  gespannten  Theile  die  Ruhelage 
wieder  t  in  genommen.  Die  Wirkung  des 
Trommelfellspanners  hat  einen  doppelten 
Zweck:  1.  Das  gespannte  Trommelfell  leistet 
bei  sehr  staribem  Sehalle  einen  größeren 
\Vider^tand  für  die  Mit  Schwingungen,  da 
erfahrinüT'-'gemäli  die  Spannung  von  schwin- 
genden Hauten  das  Mitschwingen  erschmrL 
In  dieser  Beziehung  dient  also  dieser 
Muskel  znni  Selintze  für  das  r;ehi>r"r'/an. 
indem  er  verhindert,  dass  zu  starke  Scliall- 
schwinguiigen  auf  das  innere  Ohr  über' 
tragen  werden.  2.  Je  nach  dem  Qrade 
der  Znsammenziehung  des  Muskels  wird 
die  Spannung  des  Trommelfelles  verschie- 
den sein  müssen.  Htedurch  erhftlt  das* 
selbe  jeweilig  einen  verschiedenen  Eigenton 
und  ist  somit  befähigt,  allemal  für  die  be- 
treffende Tonhöhe  stärker  mitzuschwingen. 
Hiedurch  kann  natürlich  begünstigMid 
für  die  Wahrnehmun^r  schwacher  Töne  ge- 
wirkt werden.  Der  Kcrveneinfluss  für  den 
Spannmuskel  des  Trommelfelles  erfolgt 
ohne  Znthun  des  Willens  durch  die  ersten 
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Si-hallscbwingangen,  die  das  Ohr  in  einem 
gegebenen  Falle  treifen.  Bensen  stellte  fest, 

dass  der  Troninielfellspaniier  sich  beim 
Höracte  nur  durch  jranz  kurze  Zuckun;;»'!! 
bethtiiligt,  u.  zw.  erfolgt  am  Anfange  des 
Hörens  eine  Zncknng,  welche  die  Wahr« 
nehmung  begünstigt,  weil  das  durch  den 
Muskel  in  Bewe^'ung  gesetzte  Trommelfell 
leichter  für  höhere  Töne  mitschwingt  ab 
das  mhende.  —  Der  zweite  der  sogenannten 
Binneomoskeln  des  Ohres,  dw  Steig^Ogel- 


werdeu  muss.  liicnach  wird  also  die  Thätig- 
keit  de«  Steigbügelmnskels  verhüten,  dass 
zu  .starke  Stülii-.  die  dem  Steigbügel  vom 
Trniiimclft  llr  lu  r  mit^ctlieilt  worden  sind, 
ungeschwücht  auf  das  Labyrinthwasser 
fibertmgen  werden.  —  Außer  dieser  An- 
sicht Über  die  Wirknng  des  Stt-i^'hQgel- 
nniskels  ist  iibrigons  noch  eine  Iteilie  an- 
derer von  verschiedenen  Korschern  ausge- 
sprochen worden  (Gegenwiiker  des  Tronimel- 
fellspanners,  Laosi^Qskel   des  Ohres 


I.  Dm  menbranöa«  GchororKan  de«  Mcnsiben,  fUnffacli  vori^rüCert  nach  Rct/iiii. 
ä  nuuk)«  SSckclMn,  U  eUiiitiacliM  Sttckcbsa,  I>D'  Sduteck«,  o,  a,  h  AmpoUeo  dw  obetea,  Soflaren  uad 

MdImmb  BofMifsacMy  if  BSnw. 
II.  Scbematiicher  BwehMhnitt  einer  Windung  der  Schnecke. 
P  Fftokentiappe,  V  Yotfaobtreppe,  D  BchatchtncMial,   Sp  SpixalbUtt,  B  SpiraUuat  (BMUArmtmbran) 
Jt  BaliMclMii*  Haa^  C  OottiMhs»  Otgaa,  X  MuMkimmuv. 


mnsikel,  setzt  sich  von  hinten  her  an  das 
KSpfchen  des  Steigbügels  an  nnd  hat  fol- 
gende Wirkung:  Durch  den  Zug  am  Köpf- 
chen (in  Fig.  1  durch  den  kleinen  •relxj^ctien 
Pfeil  angedeutet)  umss  er  den  Knochen 
schilg  stellen,  wobei  das  hintere  Ende  der  | 
Trittplatte  etwas  tiefer  in  das  ovale  Fi-nstcr 
hinein-,  das  vordere  etwas  herausgehebelt 
wird.  Hiednrch  erfolgt  eine  stärkere  Fest- 
■telhuig  des  Steigbügels,  da  ja  durch  diese 
schrSgo  Stclliiiig  die  riiig^  um  den  Rand 
der  Trittpiatte  sich  ansetzende  Verscbluss- 
lutat  dos  oTBlea  Fensters  stirkw  gespannt 


Anpassung  des  Trommelfelles  fikr  die 
höchsten  nicht  mehr  musikalischen  Töne 

O.  s.  w.). 

Paukenhöhle,  Eustachische 
Ii  Öhre.  Die  Paukenhöhle  bildet  für  die  Ge- 
hörknöchelchen nnd  ihre  Muskeln  eine 
schützciuli'  t'iiiliüllung.  Ihre  Verbindung  mit 
dem  Hohlraum  des  hinter  dem  Ohre  fühl- 
baren Knochenfortsatzes  (Warzenfortsatz 
des  Schlftfenbeines)  gestattet  durch  den 
so  vergrößerten  Luftgehalt  des  Raumes 
dem  Trommeifelle  freie  Schwingungen. 
Die  ganze  Wand  der  Paukenhöhle  und  der 
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augrenzcnden  lufthaltigen  llohlraumo  iüt 
TOn  einer  Schleimhaut  ausgekleidet. 

Die  4  cm  lanpe  Eustuchische  Röliro 
{TE  Fi?.  1^  >t<  !U  <\v-  Vc  I  liindun^'  der  Pau- 
kenliuliie  mit  dem  iiaelieiiraunie  her  uud 
hat  die  Bedeatnng  eines  Ventibtionerohres 
der  Paukenhöhle  durch  Herstellung  einer 
Verbindung  mit  der  Lxift  im  Hachenraiime. 
Jiiur  unter  dieser  Dedingung  i*«t  das  nor- 
male Schwingen  des  Trommelfelles  möglich. 
Die  Kölirc  ist  für  gewöhnlich  gi  srlil(»!J8fn. 
indem  die  weichen  Öchleimhautwändc  an- 
einanderliegen ;  beim  Schlingen  wird  durch 
tl<'ii  Zug  der  an  den  knorpeüg-hriutigen 
Tli.'il  des  Rohres  «ich  nn^irtzMid»  n  Mn<k.  In 
der  Caual  bis  zur  EröHnung  erweitert,  so 
dass  also  hei  jeder  Schlingbewegung  eine 
Ventilation  der  Paukenhöhle  stattfindet. 
Da  beim  Hören  das  Rohr  geschlossen  ist, 
SU  können  sich  die  .Schwingungen  des 
Trommelfellee  nngeachwllehter  auf  die  Oe« 
hörknörhcirlicn  (Uirrtni'ji'n.  wenn  bei 
offenem  Rohre  wahrend  der  JSchwingiingen 
Luft  daselbst  entwiche.  Wäre  jedoch  die 
Paukeiilmlilc  diiuernd  verschlossen,  so 
würde  durch  Aufsaugung  der  Luft  von  den 
lebenden  Geweben  der  Schleimhaut  die 
sarflckbleibende  Luft  alsbald  so  verdünnt 
werden,  dass  das  Trommelfell  unter  aufier- 
ordentlicher  Spannung  nach  innen  gezogen 
würde,  was  Schwerhörigkeit  zur  Folge  hätte. 
Dieser  Zastand  tritt  sehr  leicht  bei  Schlehn- 
hautkatarrhen  der  Eustachischen  Röhre 
durch  Anschwollnng  der  Schleimhaut  ein. 
die  Verstopfung  dt  .s  Rohres  bedingt.  Außer- 
dem dient  die  Eustachische  Röhre  auch 
als  Abzugscanal  für  die  Absondemngen  der 
Paukenhühlenschleimhaal 

Das  Ohrlahyrinth  (inneres  Ohr). 
Die  Schwingimgen  der  am  ovalen  Fenster 
beweglich  eingefügten  Trittplattc  dp«  Steig- 
bügels erzeugen  in  dem  Labyrinthwasser 
Wellen,  indem  dieses  Tor  einem  jeden  StoBe 
des  Steigbügels  als  ganzes  ausweicht. 

Dieses  AusweiclK  Ti  ist  nur  dadurch  er- 
möglicht, dass  an  t-iut  r  anderen  Stelle  eine 
nachgiebige  Hant  den  vom  Labyrinthwasser 
erfüllten  Raum  abschliefii  (Uaat  des  rmuden 
Fensters,  r  Fig.  1). 

Die  so  im  Lahyruitha  Yerlaofenden 
.Beugungswellen",  die  nach  Zahl  und 
Stärke  den  Schwingungen  der  Gehörknö- 
chelchen entsprechen  müssen,  werden  nun 
die  im  Lahjrinthwasaer  angeordneten  Enden 
des  OehömerTen  erregen  kämen. 


Das  Labyrinth  (vorgl.  Fig.  4)  besitzt  in 
seinem  Vorht^e  swet  vonemander  getrennte 

Säckchen,  von  denen  das  runde  (5)  mit  der 
Srhn<'rke  (/)  D')  in  Verbindung  steht,  das 
elliptische  \U)  mit  den  drei  halbzirkelfÖr- 
I  migen  Canftlen  (rechts  Fig.  4,  H  Fig.  1). 
Der  aus  2'',  >pir;ilif!(  n  Windungen  hpsto- 
hende  (iesammtinnenraum  der  Schnecke 
wird  durch  eine  horizontale,  gegen  die  Achse 
d<  r  .-^1  hin  rke  knöcherne,  gegen  den  Um- 
■  fang  hiuitii:«'  S<  h«'i(li'wrind  in  zuti  über- 
\  einander  hegende  Abtheiluugeu  getbeilt 
j  ^Fig.  4  U).  Die  untere  Abtheilimg  ist  die 
j  Paukentreppe  und  endet  an  der  Haut  des 
rnn^lon  Fonstrr«.  Die  obere  Abtheilung 
ist  die  Vorhofstreppe,  weiche  zum  Yor- 
hofe  des  Labyrinthes  fuhrt  Oben  la  der 
Kuppel  der  Schnecke  stelitii  diese  beiden 
-Treppen"  rhirch  eine  Utinung  miteinander 
in  Verbindung.  Vom  Räume  der  oberen 
Treppe  ist  noch  durch  die  sohrlig  gestellte 
Reissner"sche  Haut  7?  Fi'l'.  4  Ii  i  lin  kleiner 
Sonderraum  abgeschieden,  dessen  Boden 
gröfitentheils  die  Spiralhaut  bOdet,  auf 
welcher  das  CortischeOrgan,  der  End- 
apparat des  Gehörnerven  in  der  Srhnerkf , 
liegt.  Die&er  Raum,  der  Schneckencanal, 
mttndet  mit  seinem  unteren  Ende  durch 
einen  feinen  Canal  in  das  runde  Sftckchen 
'  des  I.ab\Tinthes,  Mit  dem  elliptischen  Säck- 
I  dien  stehen  die  drei  halbzirkelförmigen 
Canftle,  welche  merkwfixdigerweise  ziemlich 
genau  in  drei  anfoinandcr  senkrechten 
Ebenen  verlaufen,  in  Verbindung,  so  dass 
jeder  mittelst  einer  kleinen  Erweiterung 
(o,  a.  h  Fig.  4  I),  innerhalb  welcher  die  Ner- 
vencndimiii'^i'ii  liegen,  beginnt,  während 
die  zweite  Mündung  in  das  elliptische  S&ck- 
chen  für  den  hinteren  und  oberra  Bogen 
gemeinsam  ist.  Dieses  ganze  .häutige  La- 
bvi  intb-  liegt  dem  Knochenhohlraume  des 
Felsenbeines,  in  dem  es  sich  befiudet,  nicht 
unmittelbar  an,  sondern  schwimmt  gleich- 
sam in  einer  es  umgebenden  Flüssigkeit, 
I  Perilymphe),  die  auch  in  beiden  Schnecken- 
treppen ist,  während  der  innere  Raum  des 
häutigen  Labyrinthes  von  der  dickflüssigen 
^.Endolymphe*  erfüllt  i>t.  Nur  das  von  der 
Endolymphe  erfüllte  System  ist  in  seinem 
Inneren  der  Triger  des  Nervenendappaxatea» 
Sowohl  die  Schneeke  als  auch  die  Bogeiw 
gänge  gehören  zum  Gehörnrgnnp.  Nach 
beiderseitiger  Zerstörung  der  Schnecke  allein 
werden  grobe  Qerftnsche  noch  empfunden. 
Die  HohhAume  des  Labyrinthe«  stdben  alle 
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miteinander  in  Verbindung,  die  beiden  Siu  k-  • 
chen  darch  einen  feinen  Canal  1,6'  Fig.  i). 

Bogeng&nge  (halbzirkelfBrmige  Ca-  | 
nälei.  Wie  schon  enviilint.  lieL'en  die  Xervi  n-  ' 
endigungea  in  den  Bogengängen  an  deren 
Dnpranjs:8-Erweiteni]ig.  An  dieser  Stelle 
zeipt  sich  eine  in  das  Innere  vorsprinjjeiide 
I.ei<tt'  (IlürleistcV  welche  mit  ei;.'enthiii(i-  I 
heben,  je  eine  lange  Borste  ^^Ilörhaar)  tra- 
f>enden  Zellen  bekleidet  ist.  Eine  zarte 
Haut  ist  über  die  Haare  ansjirebreitet.  In 
den  beiden  Siickclien  finden  sich  <;anz  ähn- 
hche  xServenendigungen,  nur  ist  die  freie 
Fliehe  der  Deckhaut  Ton  kleinen  kreide- 


Per  Schneckenfranp  nimmt  in  den  anf- 
steigenden  Windungen  der  Ssebnecke  gegen 
die  Knppel  hin  an  Größe  an,  und  ebenso 
anrh  die  iJinfre  der  Pfeiler  und  die  Spann- 
weite der  Bogen.  Als  die  eigentlichen  End- 
apparate des  Schneckennerven  gelten  die 
bereits  von  ( 'orti  beobachteten  cylindrischen 
Haarzellon  iCortiscbe  Zellen.  Hörzellen,  Ä 
Fig.  ö),  16.UA)— 20.0UO  an  der  Zahl.  Es  gibt 
eine  Reihe  innerer  Hdrzellen  nnd  drei  bia 
vier  Reihen  äußerer,  zwischen  denen  sich 
StÜtzzellen  i.S'.  5,  Fig.  h>  betiiidcn. 

Die  ilorzellen  haben  durch  faserige 
Forta&tse  mit  den  radial  Terlanfenden  Fasern 


Fig.  6 


1/ 


OortlMbM  Urgan  nach  B«tsiiw.  Scbaitt  MokiMdit  nx  Axa  d«r  Bcbneck«. 
B  BwUaraMBbnaf  Z  a«l«Nt  ZeUtelaff,  U  uUn  BBlegieMdite.  TTIT  BelmedceBBSET,  N  SaUMdkm  4eMe)b«a 
teOotÜMhsaOifU«,  COortlache  DeckbMl,  bti  ^.  abgehoben,  //  IT<  r/r'.li-n,  S,  §nBm  SMImlltB,  Ä  inSm, 

i  inoers  Pikll«i(elle,  6'  innet«  SttiUzeltcn. 


Weißen  Steinoben  iOtolithen)  ans  kohlen- 
saurem Kalke  liekleidct. 

Schnecke.  Nur  der  von  der  Ueii^sner- 
schen  Haut  flberdachte  Schneckengang  (D 
Fig.  4  II),  der  mit  seiner  Endolymphe  das 
Cortische  Organ  umgibt,  birgt  in  letzterem 
die  Endorgane  des  Scbneckcnnerven.  Das 
CortiBche  Organ  liegt  auf  der  faserigen  Spi- 
lalhinit  der  Srbni  eke  und  bestellt  ruH  einem 
Stützapparate  und  dem  eigenthohen  2serven- 
apparate.  Der  Stfttsapparat  setzt  sich  ans 
^  sogenannten  Cortischen  Bogen  zu- 
sammen, von  denen  jeder  ans  zwei  Pfeilern 
iA  und  J  Fig.  5)  besteht,  die  wie  Dach- 
sparren gegeneinander  gelagert  sind.  Diese 
Cortischen  Bögen  verlaufen  auf  der  Spiral- 
membran hin  durch  aUe  'A^'.,  Schnecken- 
Windungen.  Ea  gibt  über  lU.OOO  solcher 
Bogcopfeiler. 

Mtll,  BUadwwMtB. 


in  der  Spiralhaut  (Basilarroembran)  tm% 
unmittelbare  Verbind  unir.  so  dass  jede 
Zelle  mit  2 — 3  Fasern  ^gSaiteu")  der  Mem- 
bran im  Zusammenhange  steht,  also  anch 
durch  Schwingungen  der  letzteren  in  Mit- 
schwingung geratben  muss.  Die  Fasern 
des  Schneckennerven  (Vlll  Fig.  5),  welche 
ans  der  knöchernen  Spiralplatte  hervor- 
treten, endigen,  nachdem  sie  eiiigeschnlfeto 
Nervenzellen  durchsetzt  haben,  mittelst 
feinster,  zwischen  den  Ffulem  hmdmrch- 
ziehender  Fasern  fX)  an  den  Haanellen, 
welche  sie  in  inniger  Ikriibrung  umspinnen. 

Eine  besondere  Haut  (Fig.  U)  bedeckt 
die  Cortischen  Bögen  nnd  die  Haarsellen, 
deren  obere  EndigunL'''M  mit  den  Haaren 
jedoch  ans  I.ürken  <lii  srr  I[;iut  ln  rv(>rragen. 

Über  das  Ganze  sammt  der  netzför- 
migen Deckhant  nnd  den  hervorragenden 

17 
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liaaren  der  Hürzeilen  ist  eine  äußerst  w  eiche, 
Ton  der  knöchernen  Spiralleiste  ausgehende 
Haut  iCortisclio  Dookliaut)  deckend  aus- 
gebreitet. WaltU-yer  t-rk«  TiTit  in  ilir  wohl 
mit  Recht  einen  Dänn>fun^sai>i)arat  des 


Organes. 


Fig.  C. 


üja  netcf«>rmige  Deckb»ut       Cortiscben  Organe», 

Pbotogmpbte  tob  Nentaaiuw,  fiOOfiMh  wgtDBttl. 


I  die  eigenthümliche  Form  der  Scbwingongen 
{  des  klan^nsen«enden  Körpen  bedingt. 

In   Bezufi  auf  die  Tonhöhe  ist  dem 
norniiilL'childcten  Ohre  zunäclist  der  ein 
für  ullenial  feststehende  Unterschied  der 
'  Tonhöhen  in  der  sogenannten  Tonldter 
deutUcl»    hervortrttoiul.  Sodann 
aber  sind  innoihalh  di  r  Tonleiter 
wiederum   Töne  vorhanden,  die, 
wenn  sie  sosammen  erklüigen. 
die  Einpfinduii:;  eines  anponehmen 
Wohllautes  verursachen  und  die 
sich,  einmal  bekannt,  stets  in 
siclierer  Hdbenontcrscheidang 
leiclit  unverändert  wieder  liervor- 
bringeu  lassen.  Ks  sind  dies  die 
Töne  des  Accordes.  Stellt  man 
durch  das  Experiment  die  Si  liwin- 
^ungszahleii  diesi-r  Töne  und  ihr 
Verhältnis    zueinander  fest,  so 
findet  man  die  folgenden  Zahlen: 
Gnuidton  und  Oetave .   .  1:2 

,  ,    Terz  .    .    .  4:5 

,  „  Quinte  .  .  2:3 
Es  verhalten  sich  also  die  rier 

Töne  dieses    so<.'enannten  Dar« 
Accordes  Frim,  Terz,  Quinte  and 
Octave  zneinander  wie  4:6:6:8. 
Ähnlich  verhalten  sich  andere 
Accorde  von  Tönen,   deren  .Schwingungs- 
zahlen in  einfachen  Verhältnissen  zuein- 
ander stehen. 

Man  ist  seit  IKHö  überaiiigdaniunen. 
einen  Ton  von  A'Ab  Sclnvinfrnntren  in  einer 
»Secunde  als  a  zu  bezeichnen.  Hieraus 
ergeben  sich  durch  Bechnong  die  Schwin- 
gnn>:szahlen  der  Tonleiter,  die  in  dw  Mnsik 
gebrüuclilich  ist. 

Nach  Preyer  liegt  die  Grenze  fiir  die 
Wahrnehmbarkeit  der  Töne  zwischen  16 — 23 
Schwingungen  in  dei-  Secunde  einerseits 
und  gegen  41.UUU  (Schwingungen  in  der 
Secnnde  andererseits.  —  Es  sind  also  über 
11  Ocfaven  hörbar.  Die  tiefste  Oetaxe  und 
die  liörhste  Octavc  werden  in  der  Musik 
kauui  verwendet,  da  in  denselben  die  Unter- 
schiede der  Töne  nicht  mehr  wahi^noromen 
werden.    Mit  zunehmendem  Alter  nimmt 

I 

I  die  Fäliiiikeit.  Iiolie  Töne  wahrzunehmen, 
j  ab.    Die  untere  Grenze   der  Hörbarkeit 


Wahrnehmung  der  Höhe  und 
Stärke  der  Töne.  Jedes  normale  Uhr 
ist  befthigt,  Klftnge  und  Oerlasche  als 
solche  zu  erkennoi  ond  in  unterscheiden. 
Klänge  ent<f(hen.  wenn  ein  klin;_'ender 
elastischer  Körjjer  periodische  Bewegungen 
Tollffihrt,  d.  h.  solche,  bei  welchen  sich 
innerhalb  gleicher  kleiner  Zeitabselmitte 
derselbe  Bewegungsvorgang  w  iederbolt.  Das 
Geräusch  entsteht  dann,  wenn  der  klin- 
gende Körper  nicht  periodische  Bewegungen 
vollführt,  d.  h.  wenn  in  gleichen  /t  ititb- 
schnittcu  ungleiche  Bewegungen  erfolgen. 

An  einem  Klange  erkennt  nun  weiter- 
hin das  nom:ale  ühr  drei  verschiedene 
Ki;.'ensehnften  desselben.  1.  Die  Stärke 
des  Klanges;  diese  rührt  von  der  Stärke 
der  Schwingnngen  des  tönenden  oder  schall» 
leitenden  Kör[u  rs  nb.  2.  Die  Höhe  des 
Klanges;  diese  Ijut  ihren  Grund  in  der  Zahl 
der  Schw  ingungen,  welche  in  einer  bestimm- 
ten Zeiteinheit  (Secunde)  erfolgen.  3.  Die  !  liegt  nach  Appnn  noch  etwas  tiefer,  als 
Klangfarl)e.  welche  den  verschiedenen  Schall  oln-n  an;.'eL'ebeii.  nämlich  bis  zu  etwa  zehn 
enengenden  Körpern  eigenthümlicli  ist  Schwingungen  herab.  Man  hört  auch  Töne, 
und  die  man  auch  als  Timbre  des  Klanges  I  die  noch  nicht  eine  ganze  Sccimdc  andauern, 
bezeichnet  hat  Die  Klangfarbe  ist  durch  '  nnd  es  entsteht  die  Frage,  wie  viel  Schwin> 


Digitized  by  Google 


Gehör. 


259 


punpcn  eines  Tones  zum  mindesten  auf  das 
Olir  trefifen  müssen,  damit  der  Eindruck 
des  Tones  «rbtüten  w«rde.  Die  Angaben 
hierülu  r  >(  liu  anken  zwischen  2  i^Savart  und 
Pfanndieri  bis  8  (Macli).  ja  sogar  bis  21) 
Schwingnnj^on  (Koblrausch),  bei  sehr 
echwachen  Tönen  noch  mehr.  Erfolgen 
Trme  schnell  liintcrcinandor,  so  wird  noth 
jeder  für  sich  wahrgenommen,  wenn  min- 
destens eine  Zehntelsecunde  zwischen  je 
xweien  Teistreiclit.  erfolgen  sie  schneller, 
80  gehen  sie  leii  Lt  iiiciTmndrT  i\hvr. 

Unter  Feinheit  des  Ohres  ver- 
steht man  die  Fähigkeit,  zwei  T5ne  von 
annühernd  gleichen  i^chwingungszahlen  als 
vorschiedpn  in  ihror  Höhe  zu  beurtheilen. 
Dieses  Vermögen  kann  durch  Cboug  er- 
stanntich  geechftrft  werden,  so  dass  UiuQcer 
noch  Töne  rücksichtUch  ihrer  Höhe  unter- 
scheiden können,  die  sich  um  Vso«-  ^flbst 
nur  um  '/„oo  der  .Schwingungszahl  unter- 
scheiden. 

In  l'oziiu'  auf  die  S  t  rk c  de 8  Tones 
iMt  festgestellt,  dass  die  EmptindUchkeit  des 
Ohres  eine  veA&ltninn&ßig  geringe  ist. 
Es  werde«'  noch  Unterschiede  der  Schall- 
stärkcn  ualirLrenommcn,  die  sich  etwa  wie 
3  :  4  verhalten.  Zur  Prüfung  der  Öchall- 
crtftrke,  welche  hinreicht,  vuü  das  Ohr  an 
erregen,  bringt  man  eine  schwache  SchaU» 
quelle  tickonde  Tasrlicmilir  im  warrrechten 
Abstände  zum  Ohr  an  und  prüft,  indem 
man  die  Dhr  aoa  der  Entfemimf;  annfthert 
und  sie  aus  der  Nüli.'  wieder  fiiffrnit.  Iiis 
wie  weit  der  »Schall  noch  vernonunen  wird. 
Dnreh  einen  MaßHtab  wird  der  Abstand 
fe!^fg^  ^tellt,  Welcher  das  Maß  darstellt 

Itard  benützt  ein  wie  ein  Pendol  auf- 
gehängtes IlänimcrchcD,  das  auf  eine  harte 
Fische  schliß,  wenn  es  ans  der  Ruhelage 
gebracht  nnd  dann  losgelassen  wird.  Aus  je 
größ*»rpm  Winkel  der  Kall  erfnlL'f.  de>ti> 
stärker  ist  der  durch  d«u  Stoß  des  HUm- 
merehens  hervorgebrachte  Schall:  er  ist  4-, 
9-.  lOfach  verstärkt,  wenu  der  Winkel,  um 
den  das  Hämmerchen  an«  der  Huhelage  ge- 
zogen worden  ist.  2-,  3-,  4fache  Größe  hat. 

In  Ähnlicher  Weise  kann  man  kleine 
Kugeln  verschiedenen  Gewichtes  aus  ver- 
schiedenen Höhen  auf  eine  schwingungs- 
fähige Platte  niederfallen  lassen,  oder  man 
lässtcine  Stimmgabel,  die  stets  mit  gleicher 
.Starke  in  .Schwin'jnngen  versetzt  wird, 
aufiküagen.  Dem  schlechteren  U.  erlischt 
der  Ton  eher  ak  dm  besseren. 


VhrT  die  Grenze  der  no-Ji  e  l)cn  walir- 
nehmbaren  Tonstärke  ist  ermittelt,  dass 
ein  0001  //  wiegendes  KorkkAgelchen,  ans 
1  mm  Höhe  auf  eine  Glasplatte  niederfallend, 
noch  auf  5  em  Abstand  gehört  wird. 

Buch  kommen  zahlrcirhe  Vei -r  liieden- 
heiten  bei  verschiedenen  Menschen  und  auch 
Unterschiede  in  der  Hörsebftrfe  der  beiden 
Ohren  desselben  Menschen  vor.  Töpler 
und  Boltzmann  berechnen  die  .Schwinsunss- 
groß«  der  Lufttheilchen,  welche  das  Trom- 
melfell in  solche  Schwingungen  Tersetcen 
können,  dass  noeli  eine  (!ehörsempfindung 
auftritt,  auf  nur  OiW»iHmm.  ja  liavleijli 
sogar  nur  auf  O  WXXXJl  mm.  Luie  directe 
Beobachtung  so  kleiner  Grdfien  wflrde  Uber 
die  Leistung  des  he-^ten  Mikrn>kn|i(  s  liinaus- 
gehen.  —  Bei  Thieren  kommen  Laut.^uße- 
rungen  TOr,  die  theils  wegen  ihrer  Schw&che, 
theils  auch  wegen  ihrer  Tonhöhe  von 
unserem  Gehörortrnnc  nicht  mehr  wahr« 
genommen  werden  können. 

Wahrnehmung  der  Klangfarbe 
üttter  Klangfarbe  (Timbre)  Tersteht  man 
eine  besondere EigMischaft  der  Kl&ngc,  durch 
die  sif  «ich  ganz  unabhängig  von  der  Hohe 
und  Stärke  noch  voneinander  unterschei- 
den. So  kann  s.  B.  eine  FlAte,  ein  Horn, 
eine  Geige  und   eine  menscliliche  Stimme 
dies«>lbe  Note  mit  ^'leiclicr  St.nrke  anaebon. 
und  dennoch   sind  alle  vier    durch  das 
ei^thttmUche  ihrer  «Khmgfarbe*  sofort 
erkennbar     Die    rntersuchungen  Helm- 
holtzü    haben   gelehrt,    dass    unter  den 
tonerzeugenden  Werkzeugen  nur  der  pen- 
delartig schwingende,  an  einem  Ende  ein- 
ireklcmnitc  M<fallstab  und  die  StinnnL'al)el 
einfache  pendelartige  und  stetige  Schwin- 
gungen TollfQhren.  Nor  die  durch  solche 
einfache    pendelartigc    Bew^gOOgen  ber- 
vur^' brachten    Schallerscheinungcn  sind 
als  einfache  „Tüne"*  zu  bezeichnen.  Die 
Klinge  mnsikalischer  Instrumente  nnd  der 
menschlichen    Stimme,  denen   allen  eine 
eigenthümliche  Klnnirfarbc  zukommt,  zei- 
gen sich  nun  aus  vielen  einzelnen  einfachen 
Tönen   ansammengesetat    Unter  diesen 
vielen  Tönen  eines  Klanges  ist  stets  der 
tiefste  durch  Stärke  besonders  hervorste- 
chend:   er  bestimmt  die  Höhenlage  des 
ganzen   zusammengefügten  Klanggebildes 
und  wird  als  Gnindton  bezii'  linet.  Als 
Übertöne  sind  nun  in  jedem  Klange 
meist  sahlreiehe  andere  einfache  Töne  tot- 
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handen,  deren  Schwingungszahlen  ganze 
Vielfache  (also  das  2-.  H-,  4-.  öfache  n.  s.  \v.) 
dos  tiiundtones  «ind.  Die  verschiedene 
Stärkt'  (Hl'm.!-  OlnTtönr»  in  i'incin  Klange 
beätiinmt  nun  die  Klangfarbe,  und  es  ist 
leicJit  einzttsehen,  wie  dadorch,  indem  die 
einen  oder  die  anderen  Obertöno  \  r^^  irkt 
oder  geschwächt  werden,  außerordentlich 
zahlreiche  MugUchkeiten  für  duä  Entätchcu 
Terschiedener  XlAnge  geboten  sind.  Klange, 
Welche  zahlreiche  und  starke,  zumal  hoho 
f)hertöne  besitzen,  zeichnen  sich  durch 
scharfe,  schneidende  Klangfarbe  aus  i_Trom- 
pete,  ClarinetteV  Kl&ngen  mit  wenigen  nnd 
schwachen.  zuTual  tii-fcn  Oturtnnrn  I-t 
Weichheit  und  Milde  der  Klangfarbe  eigen- 
thOmlich  (Flöte). 

Out  geschulte  musikalische  Ohren  sind 
im  Stande,  aus  einem  TonL'f-mi-jfh  (^Klange") 
einzelne  Obertöne  herauszuhören.  Sehr 
einfach  gelingt  dies  jedem  Ohre  mit  Hilfe 
ätx  sogenannten  Resonatoren.  Es  sind  dies 
meist  .Tns  Blech  gefertigte  kugel-  oder 
trichterförmige  Uühla[)|)arate,  die  mittelst 
eines  knrsen  Rohres  in  den  Geh5rgang  ge- 
steckt  werden.  Sie  beruhen  auf  dem  Um- 
stände, dasH  eine  in  einem  Hohlräume 
eingeschlossene  Luftmasse  stets  und  nur 
dann  bei  «Um  Klingen  eines  in  der  Nfthe 
erzeugten  Tdiir-,  in  Mitscliu  iiiL'nn'_'on  C-T- 
räth,  wenn  dessen  Tonhöhe  mit  dem  Tone 
ttberemstimmt,  welchen  dieser  Hohlraum, 
wie  eine  Pfi-ife  migeblasen,  selbst  geben 
würde.  Man  lioii  (IiiIut  mittel'^t  eines 
llesonatoren  aus  einem  Klange  immer  nur 
—  falls  er  im  Klange  vorhanden  —  den 
Ton  des  Resonators,  und  zwar  verstärkt 
heraus.  Hat  man  dnrcli  eine  entsprechend 
große  Anzahl  passender  Resonatoren  Zahl 
und  StSrke  der  Obertöne  eines  Instm- 
riieiitalklan'.^i  ^  Vu'-tiniint.  si»  kann  daraus 
die  geometrische  tichwingungseurve  de« 
Klang.  «  abgeleitet  werden.  ümj;ekehri  ISsst 
sich  jede  unregelmäßige  Schwingungscurve 
eines  Klanges  auf  dem  Wclc  d-  r  Analyse 
wieder  in  ihre  einfach  pendelartigen  Schwin- 
gungen zerlegen. 

Th&tigkcit  des  Labyrinthes 
beim  Hören.  Fragt  man  na<  li  (L  r  H(dle. 
welche  das  Ohr  bei  der  so  ziemlich  sicheren 
Wahrnehmung  der  Klangfarbe  spielt,  so 
lässt  sich  sagen,  dass  gerade  so  wie  mit 
Hilfe  der  Resonatoren  ein  Klang  in  seine 
Theiltöne  (Gruudton  und  Obertönc)  zerlegt 
«erden  kann,  auch  das  Ohr  «ine  derartige 


Zerlegung  der  Klänge  auszuüben  vermag: 
das  Ohr  zerlegt  die  znsanmiengresctzten 
Wellenformen  der  Klänge  in  die  m«  zu- 
sammensetzenden Theili^.  Di<<t>  1  Inile 
empfindet  e»  einzeln  als  miteinander  har- 
monische Töne;  es  kann  sie  bei  gehörig 
geschulter  Anfinerksanikeit  nnd  Übung  ein- 
zeln zum  Bewusstsein  bringen,  nnd  es 
unterscheidet  als  verschiedene  Klangfarben 
nur  verschiedene  Ztisammenaetzungen  die- 
ser eiiifaclirn  Toneni])findangen.  Wo  sind 
nun  im  Ohre  dir  Apparate,  welche  diese 
Zerlegung  vornehmen?  Singt  man  bei  ge- 
hobener Dllmpfnng  gegen  die  Saiten  eines 
offenen  Clavieres  den  Vomlklnnt:  a  auf  eine 
bestimmte  ^iote,  so  gerathen  alle  diejenigen, 
und  zwar  nur  diejenigen  Saiten  in  Mtt- 
schwingung,  die  in  dem  VoeaUdange  ent- 
halten waren.  Wir  müssen  nun  annehmen, 
dass  sich  auch  im  Ohre  iLbnlich  wirk- 
same mitschwingende  Apparate  befinden,  die 
für  gewisse  Tonhöhen  abgestimmt  8Uid  und 
dir  nl<ii  hei  Angjibe  eines  Klanges  gerade 
so  mitschwingen,  wie  die  Saiten  des  Cla- 
vieres („Ciavier  im  Ohre^l  .Könnten  wir 
nun  jede  Saite  eines  Clavieres  mit  einer 
Nervenfaser  so  verbinden,  da«!'?  die  Nerven- 
faser erregt  würde  und  emptiinde,  so  oft 
die  Saite  in  Bewegung  geriethe.  so  würde 
in  der  T?i.it  genau  so,  win  es  im  Obre 
wirklich  der  Fall  ist,  jeder  Klang,  der  das 
Instrument  tnfft,  eine  Reihe  von  Empfin- 
dungen erregen,  genau  entsprechend  den 
pendelartiL'cn  Srhu iii;_'ung(  n.  in  wolrlu'  die 
ursprüngliche  Luitbewegung  zu  zerlegen 
wikre;  und  somit  wfirde  die  Exbtenz  jedes 
einzelnen  Obertones  genan  ebenso  wahr- 
L'cnnmmen  werden,  wie  es  vom  Ohre  wirk- 
lich geschieht.  Die  tniptindungen  ver- 
schieden hober  Töne  würden  unter  diesen 
Umständen  versrliicdonrn  Norvcnfasci  n  zu- 
fallen, und  daher  ganz  getrennt  und  unab- 
hängig voneinander  zustande  kommen. 
Nun  lassen  in  der  That  die  neueren  Ent- 
'  dcckungen  iltr  Mikior-kupikcr  über  den 
I  mneren  bau  des  Ohres  die  Annahme  zu, 
I  dass  im  Ohre  Ähnliche  Einrichtungen  vor- 
handen seien,  wie  wir  sie  uns  eben  erdacht 
haben.  Es  findet  si»-h  nändich  dn^  Ende 
jeder  Nervenfaser  der  G.-Nerven  verbunden 
mit  kleinen  elastischen  Theilen,  von  denen 
wir  annehmen  müssen,  dass  sie  duxcb  die 
[  Schnllwellen    in    Mitschwingung  versetzt 

i werden-  (v.  Hclmholtz,  1800).  Nach  Hensen 
mflssen  die  gespannten  radiiien  Pasera 
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der  Grundhaut  iBasilaniienihran)  de»  Corti- 
schen    Orpanes.   welche  in    dem  ersten 
Schiieckeii<:an;z(*  am  kürzesten  gittd  und 
gegen  dif  Si  lmeckenkuppel  hin  lrtni.'cr  wer- 
den, al8  diese  mitiichwinf:en(k'n  Raiten  aui- 
gefasst  werden.   Es  ent^prüclic  so  jedem 
moglidien.  einfachen  Tone  ein«-  mit  schwin- 
gende  »aiten ähnliche   Faser  der  Basilar- 
uu  iiibran.   Diese  Anoabme  genügt  auch 
zur  Erkl&rnng  der  Wabmebmang  Ton  6e- 
TKa9<  hen.    Viele  derselben  bissen  sich  oft 
in  ein  Howirr  einzelner  echter  Töne  zer- 
legen.   Von  den    üeräusclieu    (s.  oben) 
inusB  man  annebmen.  in»  de  ftbnüeb  irie 
einzelne  st "ißi-  durch  die  Nervenenf^ii^nn^jen 
in  den  ."^iu  ki  hen  und  den  Erweiterungen 
der  liogengiuige  des  Labyrinthes  wahrge- 
nommen  werden.    Will  man  die  Rollen, 
'•■''he  die    Silirurkc   und  die  SUckchen 
ij.  l.st  Bogengängen  spielen,  gegeneinander 
abwägen,  KO  kann  man  die  waturecbeinlicbe 
Vermuthung  aussprechen:  durch  die  letz- 
tf-rcn  Werden  übcrlianpt  n?tr  die  (trntHl- 
^•uiptindungen.  die  allgemeine    \\  ahrneii- 
inang  des  Hfirens,  als  Ersehttttening  des 
O.-Nerven  (also  ;iu<  li  durch  Stöße  und  Ge- 
räusche) erregt;  durch  die  .Schnecke  hin- 
gegen nehmen  wir  die  Höhe  und  Tiefe  der 
Scbwugangen  und  den  mtisikaliacben  Cba« 
jrakter  der  Tüiisrliuiri:.'ttngen  wahr. 

l>ie  Bogengänge  des  Labyrinthes  wer- 
den ancb  nocb  als  besondere  Sinneswerk- 
zeuge  für  die  Gleichgewichtsstellung  des 
Kopfes  if  ioltz  .  (ider  für  die  Wahrnehiimiii.' 
der  Kopfbewegungen  (^Maeh)  aufgeiu.s.,t. 
Zerstörtm^  oder  Rensnng  der  Bogengünge 
■werden  daher  das  Gleichgewichtsgefühl,  die 
Wahrnehmung  der  Stellungen  oder  der 
Bewegungen  des  Kopfe»,  stören  müssen, 
und  so  sn  abweichenden  Kqrfhaltongen 
und  Bewegungen  iSchwindel)  A'eranlassung 
gebfu,  wie  dies  Erfahrungen  an  Menschen 
und  Versuche  an  Thieren  (besonders  Vögeln) 
lebren.  Nach  Breuer  dient  das  Labyrinth 
für  dir«  Oricntionni'^  ini  l?nnnip  und  sollen 
die  iiulbzirkclfömiigen  Canäie  die  Dreh- 
nnd  Winkelbewegungen  znr  Wabmebmnng 
bringen,  hingegen  die  Nervenendigungen 
im  STh  kclit  ri  die  Stellung  des  Kopfes  zur 
^>enkrechten  und  geradlinige  Bewegungen. 
Tanbstnmme  und  Tbiere  mit  zerstörtem 
Labyrinthe  können  nicht  in  Schwindel  ver- 
setzt werden. 

G  le  ich  zeit  ige  Wahrnehmung 
2 Weier  Töne.   Wenn  sa  gleicher  Zeit 


zwei  verschiedene  Töne  zum  Ohre  gelangen, 
so  verursachen  die.-^elben  je  nach  ihrem  IIÖ- 
henunterscbtede  rerschiedenartige  Empfin» 
rlniit^iti.    Stehen    dir    Sdiu  ini:n!i'j'=znhIeTi 
beider  Töne  in  dem  Verhältnis  des  Einfachen 
zum  Vtellftcben  (also  1 : 2,  oder  3,  oder  4  u. 
B.  \\.).  so  entsteht  für  unser  Ohr  der  Eindruck 
der  Ilanimnii'  odi  r  ( 'nnsonünz.  —  Stehen 
die  Schwingungszahlen  beider  Töne  nidit 
in  solchen  einfachen  Verhältnissen  zneiu' 
ander,  so  mii-sen,  wie  sich  auf  physika- 
lischem W'vj^v  :il>l<'iten  Iftsst,  in  reirelnütßigen 
Zwischenräumen  Verstürkungen  und  Schwji- 
chungen  der  beiden  durcheinander  ent- 
stehen, die  als  Schwankungen  der  Ton- 
stärke, Stöße  oder  ,öchwebungen-  bezeich- 
net werden.  Die  Scbwebungen  bringen  auf 
unser  Ohr  wieder  sehr  verschiedenartige 
Eindrücke  hervor,  jp  nach  der  Sehiiellii:- 
keit,  mit  der  sie  erfolgen.   Erfolgen  die- 
selben in  großen  Zeitabschnitten  hinter- 
einander, so  werden  sie  als  völlig  Tonein- 
üiult-r  'jp'iondi'rte    Stöße  wahnjenommon. 
Wenn  die  Stöße  schneller  aufeinander  fol- 
gen, so  ruft  die  dadnreb  bewirkte  Ungleich- 
müßigkeit   die  Empfindung    des  Rauhen, 
WinreTi  hervor,  welche  wir  als  imharmoni- 
sche  Empjiiuliing  bezeichnen.  Der  höchste 
Grad  einer  solchen  wird  erreicht,  wenn 
innerhalb  einer  Serundc       SchwebnnL'<  n 
erfolgen.    Das   Inangenehme   dieser  Em- 
pfindung hat  man  passend  mit  dem  unan- 
genehmen Eindrucke  des  Flackerns  eines 
Lie])tcs  vor  den  ArtL'en  von_'lichen.  Ninmit 
die  Zahl  der  Scbwebungen  in  der  Secnnde 
Aber  33  hinaus  immer  weiter  zn,  so  nimmt 
die  unharmonische  Empfindung  allmählich 
wieder  ab,  und  zwar  umsomehr.  je  schnel- 
ler die  .Schwebungen  erfolgen.  i>ie  Empfin- 
dung leitet  dann  vom  miBig  unharmoni- 
schen Tonverhiiltnisse  allmählich  wieder  bis 
zum  Wohllautenden  hinüber.  Ganz  ähnlich 
wie  mit  zwei  einfachen  Tönen  verhält  es 
sich  mit  zwei  KISngen,  welche  gleichzeitig 
dri'5  Ohr  treftVn,  nur  kommen  liiehti  riuch 
noch  die  Schwebungen  zwischen  den  über- 
tönen in  Berflcksiehtigung.  Endlich  können 
zwei  gleichzeitig  erklingeinle  Töne  auch  nocli 
zur  Bildung  neuer  Töne  Vi  r:iiil;i<'<:nn'/  i:p>)en. 
deren  Schwingungszahl  entweder  gleich  dem 
Unterschiede  der  Sehwingungszablen  beider 
erzeugender  Töne  '^Differenztöne  oder  Tati- 
I  ni^'-h*'  Töne^  f>d«T  aber  gleich  der  Summe 

(ihrer  .Scinvingungszahleu  ist  ^^Summations- 
töne,  T.  Helmholtz).  Diese  Töne  sind,  be- 
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ßoudcrs  die  letzteren,  im  aUgcmeinen  nur 
schwer  und  bei  gespannter  Aufmerksam- 
keit n:thrTi(»hnibnr. 

0  chörswabrnebmung;  £rmü- 
dttiig  des  Ohres.  Werden  die  Erregun- 
gen der  Nervciiendi'iunjjen  im  Labyriiithe 
iinf  die  vorhandene  Stballqucllf*  in  der 
Außenwelt  bezogen,  so  entstebt  die  objt'C- 
tive  Oehdrswahmebmong.  Es  werden  in- 
des nur  solche  Errettungen  naeh  außen 
V)  rlcift.  Ul  li  he  durch  Scbwingun;ren  der 
Lutt,  also  auf  dem  gewöbuHcbcn  Woge 
dnrcbden&ofieren  Gehörgang,  anf  das  Trom- 
melfell übertragen  werden.  Dies  wird  da- 
durcb  bewiesen,  dass  man  beim  Tauchen 
unter  Wasser,  bei  gefüllten  Gebi)rgiingen, 
alle  SchaUschwingungen  wie  im  Kopfe  selbst 
entstanden  emiifiinkt.  tht  iiso  die  eigene 
iStimme,  bei  fest  verstopften  licbürgängen, 
sowie  auch  die  durch  die  Kopfknochen 
zugeleiteten  Schallwellen,  über  die  Rich- 
tung, aus  welcher  der  Schall  kommt,  gibt 
die  jeweilige  Stellung  beider  Gebörgilnge 
gegen  die  Schallquelle  hin  Anhalt,  nament- 
lich, wenn  zeitw  »  iliL;  diirrh  Wenden  des 
Kopfes  dies©  Uichtung  ausgekundschaftet 
wird.  Die  Richtung,  aus  wolrher  mit  Ge- 
räusch verknüpfte  Klänge  kotnim  ii.  wird 
l(  i(  liti  r  erkannt  als  die,  aus  welcher  i.-ne 
kommen.  Bei  gleich  starker  Erregung  bei- 
der Ohren  verlegen  whr  die  Schallquelle  in 
die  Mittelebenc  nach  Tome,  jedoch  mehr 
nach  der  Seite  Inn,  sobnld  ein  Ohr 
stärker  erregt  wird.  In  dieser  Beziehung 
sind  wohl  auch  die  Ohrmuscheln  von  einigem 
Werte.  Man  unterscheidet  die  .Schallrich- 
tung schwieriger,  wenn  die  Muscheln  dem 
Kopfe  fest  angedrückt  werden.  Setzt  man 
nach  E.  Weber  beide  Hohlhände  so  vor 
die  Mtl'-cheln,  d;»ss  sie  n.ioli  hinten  olTtne 
Höhlungen  abgeben,  so  hält  man  einen  von 
vorae  her  erklingenden  Sehall  Idcht  för 
einen  ans  der  entgegengesetzten  Richtung 
kommenden.  Es  scheint,  dass  weiterhin 
auch  die  Bogengänge  des  Labyrintbei»  für 
die  Orientierung  über  die  Richtung  des 
Schalle.«!  von  Bed<  utiii)Lr  sind,  indem  ein 
aus  einer  licstimniten  Itichtung  kommender 
Schall  die  einen  Bogengitnge  fstUrker  als 
die  anderwa  erregte.  Andere  Foracher 
sprechen  anrh  dem  Trommelfelle  eine  Holle 
in  Bezug  auf  die  Erkennung  der  Schall- 
richtung zu.  indem  die  an  der  Wand  des 
iiußeren  t  i  lmr  ganges  zurückgeworfenen 
Schallwellen  das  Trommelfell  bei  verschie- 


dener Richtung  der  das  Ohr  treffenden 

äußeren   .Schallwellen  an  verschiedenen 

Orten  trefTen  sollen. 

tber  die  Entfernung  der  ScbaJlquellen 
gibt  die  Stftrke  der  Töne  oder  KlSnge,  die 

:  wir  hei  bekannten  Schallarten  dnrch  d» 
(lewöhnnng  nnd  t'hnng  zu  bestimmen  «re- 
lernt haben,  Aufschiuss;  doch  kommen  hier 
vielfoch  Tftascbungen  vor.  Ea  verstreicht 
stets  eine  Zeit,  ehe  ein  Ton  vom  Ohre  er- 

■  fasst  wird,  namentlich  lange  (eine  his  zwei 
Secunden)  bei  sehr  leisen  Töneii,  ebenso 
dauert  die  Gehörsempfindung  noch  eine 

;  Zeitlang  an,  nachdem  der  Ton  bereita  auf- 

I  gehört  bat. 

I        Als  subjective  Oehörsompfin- 

[  düngen  werden  solche  bezeichnet,  denen 
wahrend  derselben  Zeit  keine  Schallscliuin- 
.  guugeu  in  der  Umgebung  des  Obres  ent- 
I  sprechen.  Hieher  xfthlen:  erstens  das  Nach- 
j  klingen,   namentlich    starker  und  lang» 
an-^ehaltener  Klänge,  zweitens  das  Oliien- 
saufien  und  Ohrenklingen,  die  häutig  in 
I  Stömngen  des  Blutkreislaufes  im  Ohr«  be- 
gründet sind.        küniii  n  .lueh  Gerän->  ho 
j  gehört  werden,  welche  inneriialb  des  Ohres 
I  entstehen  oder  von  Organen  in  der  Nähe 
desselben  erzeugt  werden  (Hören  des  l'uls- 
schlages,    .san^ende    Stromgeräusche  des 
Blutes,  besonders  stark  hörbar  bei  Ver- 
schluas  des  Qehörganges.  knackende  Ge- 
räusche im  Kiefergelenke.  Oeräu.schc  durch 
Mn'-keizng  an   der  Fnsfachiseheii  F.nlire 
und  beim  Eindringen  von  Luft  in  diese  und 
die  Paukenhöhle).  —  Das  Ohr  seigt  die  Er- 
scheinung  der  Ermüdung,  u.  zw,  beschränkt 
sich  diese  nur  auf  jenen  Ton  und  jene 
Tongruppe,  denen  das  Ohr  ausgesetzt  war, 
wogegen  die  Wahrnehmung  anderer  Töne 
k«  iiiö   nachweisbare  I)eeinträ<  litii:nng  er- 
leidet.  Die  Erholung  nach   solcher  Er- 
müdung tritt  jedoch  schon  nach  wenigen 
Secunden  ein. 

Der  fSehörapparat  kann  aiiDer  «lurcb 
Schallschwingungen  auch  noch  durch  me- 
chanische Reize  (Schlag,  Stoß  gegen  daa 
Ohr),  durch  Elektoicit&t  und  durch  krank- 
hafte Vorgänge  im  (Jehörorgane  selbst  in 
Erregung  versetzt  werden. 

(jSath  L.  Landow^  Lekrbudt  der  Ph^ 
sioloyie  (ifs  Mrnnchen,  9.  Aufl.  1890) 
(jSehorflbnngen.  Obwohl  die  allgemeine 
ErfahruuL'  lebrt,  dass  Bl.  in  den  meisten 
Füllen  mit  einem  besonders  gut  entwickelten 
'  and  durch  die  Schule  des  Lebens  geübten 


Digitized  by  Google 


Gehörübiuigeii. 


26S 


üehor  auegestattct  sind,  so  scbcint  es  doch 
niclit  bloA  sweekm&Big,  sondern  fast  un- 
erliis-lirh,  der  Bildung  dieses  fftr  dif  Oi  im- 
tivrung  des  Bl.  so  eminent  wichtigen  Linnes 
besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  n. 
denselben  syst« nuitisrli  zu  schulen.  Es 
ge>-''liiflit  dit  s  ihn  <  Ii  phi  timäßige  Übungen, 
welche  in  der  Bl.-Üchule  als  sogenannte 
G.  gepfle|2:t  «erden.  Dieselben  beginnen 
mit  dem  Eintritte  des  bl.  Kindes  in  die 
VorThulc,  bezw.  Elemf-ntarclasse  und  zielen 
anfangs  in  erster  Linie  darauf  ab,  das 
Interesse  desselben  fttr  die  AnAenwelt 
wachzurufen,  bezw.  z\i  stdLcrn.  c?  7.x\m 
Beobachten  zn  veranlassen.  Es  lernt  die 
Stimmen  der  mit  ihm  verkehrenden  Per- 
sonen kennen,  merkt  sich  Thierlautc.  wie 
sie  ihm  vielfach  in  die  Form  des  Spilles 
eingekleidet  geboten  werden.  Die  Abstracta: 
Hämmern,  Sägen,  Hobeln,  Feilen,  Rascheln, 
Zischen,  Saasen,  Blasen,  Klingen  u.  s.  w. 
wrnh-n  ihm  an  der  Hnncl  pr;ikti'^fh<  r  Fülle 
demonstriert,  und  das  Kind  lernt  dabei  von 
dem  eigenthllmlichen  Gerinsch,  besw.  Klang 
auf  die  Ursache  derselben  schließen.  Der 
bl.  Schüler  wird  wciters  angehalten.  (;c;:on- 
stände  nach  dem  charakteristischen  Klung. 
den  sie  infolge  flures  verschiedenartigen 
Materials  beim  Auffallen,  bezw.  Klopfen 
an  denselben  geben,  zu  bestimmen.  Da  das 
Kind  im  Fortschreiten  der  Übungen  dazu 
angehalten  wird,  den  zu  Boden  gefallenen 
(iegen^tand  zu  suchen  und  aufzuheben,  so 
empfiehlt  es  sieb,  anfangs  zum  Werfen 
solche  Gegenstände  m  wihlen,  welche  nach 
dem  Auffallen  sofort  liegen  bleiben.  Holz- 
breft«  hon  von  verschiedener  Oröße.  Metall- 
platten  von  gleiciier  tiroße,  aber  verschie- 
denem Stoff  nnd  verschiedener  Sttrke 
werden  zuerst  einzeln,  dann  in  mehreren 
Stücken  gleichzeitig  geworfen.  In  letzterem 
Faile  hat  der  Schüler  auch  die  Stückzahl 
der  geworfenen  Gegenstände  an  bestimmen. 
Hat  der  Schüler  hierin  eine  cnt-^pm  hcnde 
CieschickUchkeit  erlangt,  so  wühlt  man  zum 
Werfen  mnde  Objecte,  wie  z.  B.  Klingelbftlle, 
hölzerne  und  eiserne  Kugeln  ivon  ver- 
schiedener Ciröße)  etc.  Die  S<  h\\  ieri_'kctt 
liegt  fUr  das  Kind  darin,  dass  es  seine  Auf- 
merksamkeit nicht  bloB  dem  momentanen 
Schall,  den  der  niederfallende  Körper  ver- 
ursacht, zuzuwenden  hat,  sondern  dass  es 
auch,  um  den  endgiltigen  Kuheort  desselben 
anfflnden  zn  können,  anf  Grand  der  Schall* 
wahmehmmig  genaa  die  Richtung  verfolgen 


I  mnss,  welche  der  rollende  Körper  nimmt. 

I  Viel  anregendes  und  frehOrbildendes  für 
df'ii  III.  liiotrn,  mlifiilKi  In'im  ikt,  in  dieser 
itichtung  die  verschiedenen  Arten  der  Ball- 
nnd  Kegelspiele.  Es  treten  nun  Übungen 
ein,  welche  darauf  bere<-hnet  sind,  den  BU 
zum  Al)scliätzen  der  Entfernnncr  vom  Srhnl!- 
erreger  zu  veranlassen.  Dabei  cmptiehlt 
sich  das  concentröche  Verfahren  in  der 
Weise,  dass  die  Übungen:  a)  im  allseitig 
gesrh!o<sfTie?i  Kaum  (Zinimri  .  h)  im  rnnd- 
begreiizten  ülot),  cj  im  Freien  ^tiarten, 
Wiese)  vorgenommen  werden.  Den  Schall- 

'  orreger  bildet  entweder  die  Stimme  des 
Menschen  oder  eine  Glocke  von  bestimmtem 
Ton.  Der  Anfang  dieser  Übungen  wird 
damit  gemacht,  dass  t.  B.  der  Schtier  in 
der  Mitte  di  s  Zimnior';  steht,  die  ihn  an- 
rufende Person  an  der  gegenüberliegenden 
Wand.  Ersterer  hat  nach  erfolgtem  Rufe 
nicht  bloß  die  SdiMllrichtung,  sondern 
l'ohufs  Controlo.  ol)  die  Beobaclituiii;  ri(  hti^ 
war,  auf  den  Schallerreger  zuzugehen.  AU- 
mllhlich  ist  der  Abstand  zwiacben  Schall- 
erreger  und  Beobachter  immer  mehr  zu  er- 
weitern. Diese  Übungen  lassen  versrJiicdeue 
Combinationen  zu;   so  z.  B.;  der  Schail- 

I  «rr^er  bewegt  sich,  nnd  der  Hörende  hat 
die  Richtung  anzugeben,  welche  ersterer 
nimmt;  oder:  der  Bl.  hat  auf  die  stabile 

I  Tonquelle  zuzugehen  und  dabei  die  Schritte 

I  zu  zählen,  um  spAter  ohne  vorhergehendes 
Abschreiten  die  Entftinnng  nach  der  hci- 

I  l&ofigen  Scbrittzahl  schätzen  zu  können. 

I  Um  das  Gehör  des  Bl.  allrafthlich  daran 
zu  gewöhnen,8ehallwahmehmungcn,  welche 
gleichzeitig  aus  verschiodonrr  lüdifung,  also 
unter  verschiedenem  Schulhvinkel  auf  das- 
selbe eindringen,  mit  Sicherheit  sv  nnter- 
scheiden,  werden  etwa  fuL'riule  fliungen 
vorgenommen:  Beobachter  in  ilir  /iinnier- 
mitte,  die  |^2,  3  oder  4)  ihn  .Anrufenden  an 
den  Zhnmerwinden,  bezw.  Znnmerecken 
vertlieilt:  i:l''ii'hz('itiL;or  Üiif,  iMstiinimuiir 
der   Schallrichtungen  vind  der  Zahl  der 

I  Uufenden  durch  den  Bl.  Weitere  ü.  zielen 
darauf  ab.  der  Schallzerstreuung,  bezw.  der 
Kt  fl.  xli.n  dos  Schalles  Rechnung  zu  trni'on. 
So  lehrt  die  Beobachtung,  dass  beispielsweise 
die  Stimme  in  Rftnmen  von  verschiedener 
Größe,  in  solchen,  welche  ülHjrfüllt  oder 
völlig  leer  sind,  wcsrntli'di  verschieden 
klingt.  Um  den  Bl.  auch  mit  dieser  eigen- 
tbOmlichen  akustischen  Erscheinung,  welch« 
bei  ihm  die  Sicherheit  der  Orientierung 
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wesentlicb  beeinfliiBst,  TCTtravt  tn  machen, 

ist  CS  cinpfeblcnswcrt.  die  vorgenannten 
Üban<:en  derart  conceutriscb  vorzunebnien, 
dass  dieselbeu  zuerst  in  den  ibm  bekann- 
testen, dann  in  fremden  Uäunilicbkeiten 
nnsppfiihrt  wcrdiu.  P>'r  Ii!,  wird  (laduidi 
zum  Verj.'lei(  ben  angeregt  und  in  die  Lage 
versetzt,  «reijobenen  Falles  davon  Gebrauch 
zu  maclien.  Weiter  wird  derselbe  ancb  an- 
geleitt  t.  dio  Srli;ill\\ ii kung  sieb  bewegender 
Körper  zu  bcobaobten,  um  daraus  auf  die 
etwaige  Entfernung  des  Schalterregers 
scbließen  zu  lernen.  80  sind  bekanntiicb 
die  durcb  ein  itin'  Ii  dabinrollendes  leicbtes 
Geführte  verursacbten  Stballwellen  wesent- 
lich verschieden  von  denen,  welche  em 
laii'.'saii)  fahrender,  scbwer  beladenr  r  Wahren 
erzengt.  Ci.  in  dieser  Kicbtiing  wären  z.  B. : 
a)  Abbören  der  «Srbritte  einer  Person,  welche 
auf  bartem  Boden  ge)it.  Beschreibong  der 
WiLiiiilitniiL'  lind  Zuriii'klr^.'i'n  desselben 
Weges  durcb  den  Bl,,  bj  dieselbe  tbung 
bei  teiseni  Gehen  der  Person  oder  aof  einem 
Übungsplata  mit  weicher  Unterkage,  z.  B. 
in  einem  Zimmer,  dessen  Fußboden  mit 
Teppichen  belegt  oder  mit  SägespiUien  be- 
streut ist.  Diese  Obangen  sind  zuerst  In 
bekannten,  dann  in  fremden  BKmnen, 
endlieb  im  P'reien  vorzunebmoii. 

Des  weiteren  wird  der  Bl,  angeleitet,  auf 
Grand  der  Schallwahmehmung  an  «hier 
ihm  rntgegenkommendni  Prr-on  vorbei- 
xugcbcQ,  ohne  au  dieselbe  aiaustoßen. 
NaturgcmSßer  VTeise  ist  dies  fttr  den  Bl. 
im  ge.sehlossenen  Hauine  weit  leicbter,  als 
im  Freien,  wo  das  (lebör  durcb  alle  mög- 
lichen Fuctoren  beeinüusst  wird. 

SchliefiUch  sei  noch  jener  Übungen 
gedacht,  welche  auf  die  Scbulung  des 
mnsika1i<rli<>ii  (Jebörs  der  Bl.  abzielen. 
Wolü  in  jeder  Bl.-Aust.  kann  man  die 
Erfahrung  machen,  dass  sich  neben  den 
mit  sclir  gutem  nnisikalisrben  Oebör  be- 
gabten ZögUngen  aucii  solobe  befinden,  bei 
denen  das  Gehör  in  dieser  Hicbtung  weniger 
entwirkelt  ist.  Dies  gilt  besonders  von  den 
Keueintretenden.  \vi  ]i  Ii.'  rnancbmal  in  der 
ersten  Zeit  gänzlich  unmusikalisch  zu  sein 
scheinen.  Sind  solche  Bl.  dann  Iftngere 
Zeit  in  der  Anstalt  und  maeben  .sie  die 
sy-tomatiscben  musikalischen  0.  der  übrigen 
ais  /.ubürer  mit,  so  zeigt  sich  in  den  meisten 
Fttllen,  dass  sich  ihr  musikalisches  Gehör 
wesentlicb  bessert,  eine  Tbatsacbe.  die  b»'i 
der  groöen  Bedeutung,  welche  die  Musik 


I  fUr  Bl.  in  ethischer  sowie  in  Ssthetischw 

j  Beziehung  hat.  nidit  zu  unt.  r-;(  hätzen  ist. 
I  Aber  auch  normal  musikbegabte  Bl.  haben 
j  diese  G.  mitzumachen,  weil  dadurch  deren 
musikalisches  Auffassungsvermögen  wcsent« 
lieb  vorgebildet  wird.  E.  dyerl. 

\        Oehtthungen.  Die  meisten  Bl.  unter* 
j  scheiden  sich  von  den  Sehenden  durch 
I  einen  charakteristischen  Gang,  der  bei  aller 
Versebiedonbcit  im  einzelnen  doob  gowissie 
\  gemeinsame  Merkmale  aufweist:  auttaltende 
I  Langsamkeit  und  Lftssigkeit,  nach  vom 
gebogene  Knie,  in  frühester  Jugend  ganz 
kurze    Trippelscbritte,    »päterbin  uuvcr- 
,  bältnismäßig  weite  Plumpschritte,  vorge- 
j  neigter  Oberkörper,   ängstlich   und  un- 
sicher vortastiMidi-'  Iläiidi.'.   nii'>c  (Janirart 
j  wird  von  den  Gebrüdern  Weber  in  ihrer 
, Mechanik   der  menschlichen  Gehwerk- 
zeuge*   ttiöttingen.    Dictricb'scbe  Buch- 
]  bandlung'  al^   i-iii   natürlii  In  r   (!nng  }>e- 
zeicbnet.  weil  die  i'  uliäpitze  zuerst  aufgesetzt 
I  wird,  yum  tastend  das  Terrain  zu  recogno- 
scieren.*^    Wenngleich    ni<  ht  zu  leugnen 

ist.  das«  der  HI.  sich  bei  solchem  (»ange 

I  ^ 

am  leichtesten  gegen  \erletzungen  und 
Unfälle  sehflitzt,  so  entspricht  er  doch  weder 

den  üstbetiscben  noch  den  gesundbeitUcben 
Forderungen,  um  weniger,  als  er  biiufig 
mit  noch  anderen  Fehlern  \erbuuden  ist: 
Einwftrtsbiegen  der  Fußspitzen  oder  Knie, 
Enii'orzif dien  einer  oder  beider  Srlinltcrn. 
Wackeln  oder  Wiegen  des  Oberkörperb, 
Schlenkern,  Zusammenkrallen  oder  Spreiien 
der  Finger,  Steifhaltung  der  Arme,  Schleifen 

1  dM  Fiiüi»  u.  dgl.  -  Aufgabe  de??  Tnrnmiter- 
richtes  ist  es,  hier  durch  besondere  G. 
verbessernd  und  belehrend  einzugreifen. 
F.in  dreifacbes  haben  diese  (i.  zu  bezwecken: 
einmr»!  ««(dl  dndurcb  ein  möglicbst  schönes, 
nutürlicbes,  wohlanständiges  Alleingehen 
erzielt  werden,  das  fttr  das  ganze  Leben 

I  sein- n  Wert  bebalt;  zweitens  soll  durch 
beson(ierc  künstliche  Gangarten  die  weit- 
gehendste Freiheit  im  Gebrauche  der  Ge- 
lenke erstrebt  werden,  die  rückwirkend  auch 
dem  natürlirlii-n  (iaiii.'*"  zugute  kommt,  und 
drittens  soU  durch  andauerndes,  nament- 
lich schnelles  und  weitschritt  ige  s  tieben, 
als  einer  der  unstreifig  besten  turnerischen 
C'mHL',  eine  allseitige  iMirclibildviTiir  des 
ganzen  Körpers,  Beberr-*  lumg  der  Muscu- 
latur,  gröBte  Le^8tung^t:tlligkeit  der  Ltingen 
und    des    Herzens  und    Kräftigung  des 

\  Willens  erreicht  werden.  W&hrend  die  letzt- 
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genannte  Au%abe  besonders  auf  Spazier- 
gängen und  Ausflügen  sn  lösen  ist,  müaaen 
die  beiden  erstcron  recht  eigentlich  der 
Turnstunde  /.uf;ili<-n.  i 

Über  (leu  lietrieb  der  ü.  beim  Turn- 
nnterrtcht  ist  noch  Folgendes  sn  beachten:  | 

1.  DieseUuii  fiiuUii  iia(  fi  Möglicbkeit  im 
Freien  statt,  immer  aber  in  staubfreier  Luft. 

2.  Grundbedingung  eines  guten  (Gehens  von 
Ort  ist  das  Gehen  an  Ort,  wcsbalb  dieses 
besonders  nnf  den  nntcrrn  S<iif«  ii  zu  üben  | 
»t.  3.  Wie  der  Wechsel  in  den  ü.  die  Sache 
intercesanter  macht,  so  gewinnen  sie  fflr 
die  bl.  SchQler  doppelten  Heiz,  wenn  sie 
mit  Hpsan?.  mit  üinom  Musik-  oder  Schall- 
instrument begleitet  werden  (s.  Handklap- 
pern), wodurch  auch  die  Einübung  des  j 
takttiiü£ti«^n  (iebens  erleichtert  ^icird.  4.  Bei  | 
allen  (i.  ist  auf  eine  turnerische  sThöne 
Haltung  das  Ilauptgeuicbt  zu  legen,  ö.  Auf 
allen  Stnfen  bt  das  Alleingehen  Regel,  das 
Gehen  mit  Fas8ung<n  iin<I  init  hesondern 
Hilfsmitteln  die  Ausnalmie.  (Fassungen: 
Hand  in  Hand,  Arm  in  Ann.  Armversclir&n- 
kung,  Handeauflegen;  Hilfsmittel:  lange 
Stäbe,  Seile,  Tisrlikanlcn  ti.  d-l.) 

I  Vorttnfe.  HierfaUea  die  «r»t«H  O.  mit  den 
OfimtlertingsUbangen  und  Spielen  sniknuaen  it.  d.).  i 
BAaptABfgab«  ist  btflr,  Ob«b*iipt  m  »Ogll«lMt  vMcm  | 
0«ltMi  SB  TcnnluMa.  An  lozMorfiehtB  0.  kuin  i 
liier  vorgenommen  werden :   da«  Geben  im  Grand-  I 
gftnge  »n  Ort,  cunkcbst  obne  Takt  und  Gleichtritt,  | 
ullmitilirh  iin   Gleichtritt  nml  dniiti  im  Takt  (I,  2, 
9,  4  uati  mvUr  Tritte:    alle  /.iihlen  tiab«i  mitt.  Eia- 
ttbung  de«  Sumpftriiu  und  Taktgeheni  mit  Stampfen 
iMttlamter  Tritt«  iß,  B.  dM  araton  odu  Utaton  von 
«,  S,  t  floMtlcs);  Xäktn-  m>d  FetMitgMiv;  MadiiMU* 
gang  seit-  tutd  Yomrürts,  OalupphttpfaB  aaltwirta, 
eondere  im  Stimrintrp,    Hüpfen  auf  beiden  FOOen, 
Ilinki  n.  lue  r:nf.ii  lislen  \\  «-(  lirel  der  rrli-rnton  fiaiit»- 
arten  mit  gewuhölichem  fianni'.  ri.uti^jon  im  SihutU- 
gehen.  , 

II.  Cntaratafe.  VVecbeal  von  Qeban  und 
iMtm  an  und  von  Ort}  Otloyplsafen  Mitwirt«, 
GaloipbUpfen  vonvlrta;  Kc1irlttii«clu«]gang  und  | 
fcbrittvrcchtelh&pfen;  Gelian  mit  Kniebeben,  FuH-  , 
n  til.inen,  S^preisen  und  Anfer*en  ;  Oelieii  mit  '  ,  und  '  . 
itreiiungen.  Kinttbung  d<-^^  ficJicns  aut  der  (  mzugs- 
bahn,  ancb  mit  ArmthütlKkinti  n,  bccondors  Armheben 
in  dan  HaapUlchtnBgen.  Wacbi«)  der  Oangartcn  mit 
sew^bnlieheai  Gaaga  und  nataretnuider,  te  dnaa  ge. 
wohnlirh  4  mit  4,  8  mit  9  oder  4  mit  S  Schritten 
wechseln;  Gehen  zur  Staffel  vor-,  rück-  und  »eit- 
v>;irt>-  iiitt  tillti^alihuii  vti  \ ergrOUernder  Schrittiahl 
(auch  eine  ichätceutwctte  UrieDtiemDgiUhung!), 
Wcbei  die  nicht  Vortchreitendcn  an  Ort  gehen. 

III.  MtttalatQfe.  8oit«»rtcgeben mit  KraiiaeD; 
BewegQBg  dea   frebllMadinhlanfen» ;  Uop«e«B*"ff' 
BchotttichhUpfen.    Zusammengesetitc    f*bungsfolgen  j 
im   Gehen,  HU|>fen  und  Laufen.    Schnellgeben  al«  | 
WcttiiUtiriK'.  AiivvfnduiiK'  <^  r  Sihntt-  i.tnl  JfU)  larten  i 
auf  die  einfachitcu  Buudtilnic:    SchuUltch,  Polka, 
KamanMo,  Qalv|ip.  j 


IT.  O berat tafa    Vortatbaag  der  «iofatlgstMi 

r  ))imu'>'n  lier  vorigen  8tafbB.  Uatkbung  der  ObriKea 

Kumitmize  Afff'lf  Hecke. 

Geibel,  A  d  a  m,  bL  Componist,  <;ebüreu 
am  15.  September  1865  in  der  Ntthe  von 
Frankfurt  a.  M.  in  Deutachtand.  Im  Alter 
von  neun  Tagen  verlor  er  infolpe  einer 
Augeuerkältung  das  Sehvermögen  \oll- 
standig.  1862  wanderten  sdne  Eltmi  nach 
Amerika  aus  und  ließen  sich  in  Philadel- 
pliia  nieder.  Mit  mnm  .Tnlin  ii  trat  (i.  in 
dub  Ponnsylvaaia-lnstitul  iu  Philadelphia 
ein  und  wurde  hier  hauptsächlich  cur 
Musik orzoL-rn,  da  sichliicfCir  ^rin.-  !;<  •.';i1>im_' 
in  hohem  (irade  äußerte.  Schon  lb74  erhielt 
er  eine  <roldene  Medaille  als  Preis  für  die 
C'omposition  einer  Hymne,  ,23.  Psalnr,  und 
für  ein  r;on(li;iii  für  Pi;iin>.  Im  Institute 
erhielt  G.  vorzüglichen  L  nterricht  von  dem 
Chef  der  Musik  im  Institute,  David  D.  Wood 
(s.d.).  Die  erste  Composition  .Abcndglocken* 
ward  bereits  1874  veröffentlicht;  dieses 
kleine  Stück  errang  einen  solchen  Erfolg, 
daas  G.  in  die  Lage  renietst  wurde,  gröfiere 
Werke  in  Anfjrift  zu  nehmen.  Es  wiikK- 
nun  eine  Ueili«-  «einer  t'ompositioneii  /.ur 
Aufführung  geliracht,  z.  B.  ein  Gesang  für 
Frauenstimmen  von  260  jungen  Damen 
aus  der  Philjidclphin-NoriiKilsi  hiil(\  tmd 
eine  .Centennial-Ode"  bei  der  Feier  im  In- 
depedence  Square  1870.  Die  Compositionen 
G.s  zählen  über  tausend  Nununern;  seine 
HauptM'rli".:i'r  für  Etiropn  siiul  rurvcii  und 
Sons  in  London,  die  eine  große  Zahl  von 
Liedern,  Duetten,  Trios  und  Quartetten 
veröffentlichten.  G.  fand  auch  Anerkennung 
und  IVuf  als  Componist  von  MSnncicliön  ti 
und  gcuiisthten  Quartetten,  die  bei  Smitli 
Publishing  Company  in  Boston  in  Druck 
erschienen.  G.  dictiert  jede  Note  einem  Fräu- 
li  iii  Kloronce  W,  WilHatns,  und  er  zeigt  sich 
dabei  so  vertraut  mit  iIliii  Notcusystem  des 
Sehenden,  als  wenn  er  immer  gesehen  hfttte. 
(legenwärtii;  ist  er  Eehrer  in  Bl.-lnst.  in 
Philadelphia,  wo  er  18i?4  angestellt  worden 
ist.  Außerdem  ist  er  Htlfsorganist  des  Herrn 
Wood  und  spielt  Sonntag  nachmittags  auf 
d<  r  großen  tlt  ktrisi  hi  n  Orgel  in  der  Nord- 
Mission.  Sein  letztes  Werk,  eine  Cautate, 
betitelt  „Bethuels  Tochter  oder  Isaak  und 
IJebecca".  wurde  im  Tempel  am  31.  Mai 
18!U  von  hervorragenden  Solisten  der  Stadt 
und  einem  Chor  von  13U  Sängern  ndt 
groAem  Beifalle  aufgeführt.  Seine  Melodien- 
falle  und  die  Elegana  der  Compositionen 
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wird  als  geradezu  merkwürdig  bezei<  liuet. 
(Vergl.  Harper  Memorial  Montly  18f».) 

GemcingefUhl.  Dieser  in  der  Physio- 
lofrie  schon  lan-ji"  znr  Bczeichunt;  «ranz 
be:itiiumtcr  Emptiadungeu  angewandte  Aus- 
druck fand  in  der  Bl.-Litentiir  Kin^an«.'. 
indem  er  selbst  noch  in  nonostrr  Zeit  hier 
als  Bezeichnung  hauptsächlich  für  das 
Zusanimenwh'ken  des  Bmek- und  Tempera- 
tursinncs,  welches  sich  besonders  im  Ge- 
sichte und  nnf  dem  Handrücken,  besser 
gesagt  auf  den  von  der  Bekleidung  freif^e- 
haltenen  Körpergtellen  des  Bl.,  bemerkbar 
macht,  angewendet  ward.  Verpl.  Pnblisek 
.bl.  Kinder  im  Elternbause"  pag.  28,  „Für- 
sorpe-  pag.  2(55.  und  die  Artikeln  Fernsinn 
und  Ferngefiihl  dieses  Buclu  s.  Wan  wissen- 
fchaftlirli  init»*r  Vt.  zn  vor-ti  lu'ii  ist.  sri'^t 
nachfolgender  Artikel,  demnach  sollte  der 
Aosdrack  G.  fernerhin  nicht  mehr  in  der 
bisher^n  Weise  von  den  BL-Lehiern  ge- 
braucht werden.  Bl. 

Gemeingefüble.  Im  Gegensätze  zu  den 
Sinnesempfindongen,  die  stets  objectiviert, 
das  heißt  auf  Dinge  der  Außenwelt  bezogen 
werden,  unterschied  zuerst  E.  H.  Weber 
scharf  die  0.  als  solche  Empfindungen, 
trelche  immer  anf  das  empfindende  Ich  be- 
zogen werden.  J^io  können  znin  Theile  von 
verschiedenen  Ürgaucu  des  üürpers  ver- 
mittelt werden,  wie  die  Schmerzempfindnng, 
theib  sind  sie  mehr  oder  minder  an  bo- 
."timmte  Or<jnno  in-1>mi'li  n  ( »rprincnipfin- 
dungC'U).  Darnach  kann  man  zu  denselben 
rechnen: 

1.  die  Schmerzempfindung, 

2.  G.  der  Haut  und  einzelner  Srblcim- 
häute  i^Kitzel-,  Juck-,  Schauder-,  Wollust- 
GefahlX 

3.  G.  der  Finreweide  (Hunger-,  Durst-, 
Sättigung»-,  iStuhldraug-,  Harndrang-Ge- 
fühl), 

4.  0.  des  Bewegnngsapparates  (An- 
stren gun gs-,  Erm  üd  n n i' urf it b  1  >. 

Die  G.  bind  noch  wenig  genau  unter- 
sncbt  nnd  bekannt,  da  ihrer  physiologischen 
Erforschung  naturgemäß  große  Schwierig- 
k(  iten  entgegenstellen.  Dcnu  iitspree]iend 
lierr»<«  iit  auch  noch  keine  einheitliche  Auf- 
fassung derselben,  indem  sie  von  den  einen 
als  besondere  Kiniifindungsqnalitäten  an- 
gesehen, von  anderen  wenigstens  zum 
Theile  nur  dem  durch  die  .Stärke  oder  Art 
des  Reizes  bedingten  GefQhlstone  (Last- 
oder Unlostgeftthl)  bestimmter  Sinnesem* 


ptinduügeu  zugerechnet  werden  (Ziehen). 

Bei  den  G.  ist  die  Abstufung  verschie- 
dener Stärkegrade  viel  wenli:»'!-  denlli<h 
und  die  Abhängigkeit  ihrer  Zeitdauer  von 
der  Daner  der  reizenden  Einwirkungen  weit 
unregelmäßiger  als  bei  den  Sinncscmpfin> 
düngen.  Sie  treten  oft  sprannie  Zeit  nach 
dem  Beginn  der  Einwirkung  des  äußeren 
Betzes  ein,  ttberdauem  diesen  aber  auch 
oft  um  ein  beträchtliches  (Schmerz,  Kitzel 
Schauder).  Dabei  tritt  nicht  selten  Irradia- 
tion, das  heißt  scheinbares  Übergreifen  auf 
benachbarte,  nicht  nnmittelbu  erregte 
Theile  ein  (S^  limerz,  Kitzi  l'.  Zum  Theil© 
lassen  sich  solche  Empfindungen  als  secun- 
dUre  anffassen,  hervorgerufen  durch  primäre 
Veränderungen  z.  B.  in  der  Haut  (Blut* 
gefäße  derselben?)  als  Folge  dc!»-  RuBeren 
Ueizes,  die  ihrerseits  erst  zu  den  Empfin- 
dungen z.  B.  des  Kitzels,  Juckens  fflhren. 

Eingehendere  Untersuchungen  liegen 
über  da»  bekannteste  und  sicli  auf  die 
meisten  Organe  des  Körpers  erstreckende 
0.,  die  Scbmerzeropfindung  (Schmerssinn), 
besonders  der  Haut.  vor.  Die  wichtige  Frage, 
ob  für  die  St  linierzempfindnnfren  ein  be- 
sonderer Kei'venapparat  besteht,  oder  ob 
dieselben  Endapparate  und  Nwvenbahnen, 
die  im  l>e8ondcren  in  der  Haut  die  Tast- 
empfindungen (Druck,   Temperatur)  ver- 
mitteln, hei  bcstimmier  Art,  etwa  größerer 
Intensitfti  der  Erregung,  auch  zur  Aus- 
lösung von  Schmerzempfindungen  dienen 
kömien,  steht  seit  langem  in  Discnssion. 
Fflr  eine  wenigstens  theilweise  Sonderung 
der  Nervenbahnen  för  die  Schmerzeinpfin- 
dung  sprach  schon  lange  die  Erscheinung 
der  Analgesie  (Flemming,  Beau) :  Authebung 
der  SchmenMnq^ndiuig  bd  erhaUeniv  oder 
sogar  erhöhter  Tastempfindliehkeit.  Dieser 
Zustand  zeigt  sich  beim  Menschen  als  Folge 
gewisser  Oiftwirkungen  am  ganzen  Körper 
oder  an  umgrenzten  Stellen  (Äther-  und 
Chlorofonn-Xarkose  in  bestiiiin:ten  Stadien, 
Bleivergiftung,   locale  Cocainwirkung  im 
Anfangsstadium),  femer  bei  krankhaften 
I  Zuständen  des  Nervensystems,  besonders 
des  KückenmarkpR.  Hieran  schließen  --ich 
solche  Fälle  von  Erkrankungen  des  Rücken- 
markes, in  denen  eine  deutliche  seH^ehe 
Verzögerung  der  Schmerzempfindung  gegen 
die  Tastempfindung  [\im  1  bis  2  Secunden) 
beobachtet  wurde  (Osthofif,  Bäuniler).  Eine 
gewisse  deutliche  Verspitung  findet  sich 
übrigens  unter    bestimmten  Umstftnden 
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auch  normalerweise  \IL  IL  Weber).  Bei 
SKugetltiereii  bat  Schiff  Icttnstlicli  Analgesie 
der  Hinterbeine  erzeugt,  indem  er  das 
Rückenmark  oberhalb  df"  Ursprunges  der 
Lendennerveu  mit  Ausnaiime  der  hinteren 
Lftngsleitnngsbfthneil  quer  durchschnitt. 
Wurden  hinircL^en  diese  allein  (liiiih- 
schnitten,  60  war  Erhöhung  der  Schmcrz- 
empfindltebkdt  \m  TeraundeTter  Tastem- 
pfindung zu  benu  rkt  11.  Aua  diesen  Erfah- 
rungen geht  die  Öoiulprnng  der  Nerven- 
bahnen für  die  Vermittlung  der  Tast*  und 
der  Scliinerzenipfindnngen  vom  Rttcken- 
marke  an  bis  zum  Gehirn  hervor. 

über  die  8ondernn:^  dor  beiden  Bahnen 
TOm  Rückeiimarke  bis  an  die  Kurperober- 
llftche,  bezw.  d«r  Endapparat«  fOr  Tast- 
und  Schmerzempfindungen  in  der  Haut 
geben  neuere  Versuche  von  M.  v.  Frey 
am  Menschen  Aufscbluss.  Durch  seine  Me- 
thode, mittels  .Reizhaare'  punktfünuiL''' 
Druckringe  von  bestimmt,  r  Stärke  auf  dif 
Haut  auszuüben  (ä.  Tastsinn,  physiologisch  <, 
lassen  sich  zwei  BeiSBchwellen  (niedrigste 
wahrnehmbare  Reisstärken  für  die  betre- 
tende Empfindung)  nachweisen,  eine  meist 
niedrigere  fCur  Druckempfinduug  uud  eine 
bedeutend  h&faere  fttr  die  Scbroersempfin- 
dtiQg.  Diese  zwei  Schwellenwerte  liegen 
z.  B.  im  Mittel 

Druck  Sdimtrs 

fOr  die  Handfinche  bei    7  IHO 

,    .    Fußsnhlo  ,    28  2(X) 

_  den  Obersclieiikcl  *  ijinen)  ,      7  30 

Gramm  Druck  auf  1  mm*  berechnet.  Dabei 
seigt   sich   aber,   dass   die  verhftltnis- 

mftflig  wenig  zahlreichen  Punkte,  bei  deren 
Reizung  Druckempfindungen  nnftreten 
^Druckpunkte!,  in  der  Regel  nii  ht  mit 
^Schmenpvmkten"  znsammenfilUen«  das 
heißt  mit  solchen  -  weit  zahlreicheren 
—  Punkten,  deren  gesonderte  Erregung 
nur  Schmerzemptindung  auszulösen  ver- 
mag. Die  Druckpunkte  liegen  in  der  be- 
hrinrtcn  Haut  sämmtlich  in  unmittelbarer 
^ühe  der  Uaarbälge,  in  der  unbehaarteu 
Haut  an  bestimmten  Stellen  angesammelt, 
die  Scbmerzpunkte  sind  gleichniiA^  an 
der  Hautoberflachc  vertheilt.  Hieraus  ist 
zu  schließen,  dasB  die  ächmerzerapfiuduug 
dorch  besondere  Einnchtnngvn,  Scbmerz- 
punkte und  Schnierznerven  vermittelt  wird. 

Die  Reizschwelle  dt  r  Schmerzpunkte 
hegt  an  verschiedenen  ."^teilen  der  Haut 
verschieden  hoch,  jedoch  ist  das  VerhiUtnis 


zur  Reizschwelle  des  Drucksiiines  (s.  Tast- 
sinn, physiologisch): 

SchwellenverbSHtiis  «  P"^^*^^"  ^^^^^ 

SrnTnfr7«<iiuelle 
ftlr  die  verschiedenen  Orte  des  Korj^ers 
kein  constantes,  wie  ans  der  Yeii^leicbung 
der  Zahlenwerte  in  der  folgenden  Tabelle 
mit  den  a.  a.  0.  für  die  Schwellenwerte  des 
Drucksinnes  angeführten  hervorgeht.  So 
beträjat  dieses  SchwellenverhUltnis  s.  B.  für 
die  Finjerspitze  Vbo  ^i»  Vioo«  hingegen  für 
den  Oberarm  "3.  Oric  der  Haut  mit  großer 
Druckcmpfindiichkeit  künueu  also  geringe 
Schmerzempfindlichkeit  beettzeii  nnd  um- 
gekehrt. Eine  dicke  Hornschicht  der  Ober- 
haut sa.  Tastsinn,  anatomisch)  setzt  die 
Schmerzempfindliclik«t  stark  herab,  wäh- 
rend die  Druckempfindong  sehr  fein  sein 
kann  (Fingerspitze), 


Schmerzschwellc  der  Haut  in 
Druck  a\if  1  mm'  berechnet,  nach 


Augenlid 
Bauchhaat 
Unterarm,  innen 
Unterarm,  anfien 

Oberarm 
Oberschenkel 
Wade 
Wangen 

Oberschenkel,  Streckseite 

Fußrücken 

Handrücken 

S'rhi<  nbcingegend 

ilohlhand 

FoBsohle 

Fingerspitzen 


nngefUir 


7 
* 

9 
9 
9 
» 
ff 
« 
S 
9 


Gramm 
V.  Frey. 

10 
15 
20 
30 
30 
3Ü 
SO 

ao 

40 
50 
100 

UM) 
130 

aoo 

300 


Wabncheinlich  sind  es  die  oberfläch- 
lichen Nervengeflechtc  und  freien  Nerven- 
endigungen ^und  Ta^tzellen?)  in  der  Haut 
(s.  Tastsinn,  anatomisch),  tlie  der  Vermitt- 
lung der  Schmerzempisindnngen  dienen. 
Hiefür  spricht  der  Mangel  von  Tastempfin- 
dun?  nn  der  srlir  f^rlnniTzempfindliehen 
Hornhaut  des  Auges,  in  der  nur  Iserven- 
geflechte  und  frde  Endignngen  gefunden 
werden,  die  niedrige  elektrische  Reizschw  elle 
der  Sclimer/.punkte  (v.  FrevL  ferner  die 
reine  Schmerzerregung  durch  oberflSchlich 
auf  die  Haut  aufgebrachte  Atzmittel  und 
flit'  mangelhafte  Localisation  des  Schmerz- 
getuhles  an  der  HautoberHliche. 

Wird  der  Stamm  eines  Haatnerven  in 
seinem  Vwlaof«  durch  irgendeinen  Beiz  ge* 
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trofl'en,  so  ist  der  Erfolg  uniner  «ine  F^rhmerz- 

enipfinduiip.  die  in  das  Eiuivn In \itun;üs- 
iji  hi.  t  di  -^  Nerven  verlcpt  wird  V.  H. 
Weber).  Die  jScliUierzeiiiptiudilUjjen  iunerer 
Organe  sind  meist  undentlieh  nnd  'werden 
im  allgemeinen  nur  uianpelhaft  loralisiert. 
Die  unterscLiedenen  Qualitäten  des  S-lmu-r- 
2e8  ulä  stechend,  brennend,  drückend  u.  u.  ni. 
lassen  sich  anf  die  besondere  Art  und  den 
zeitlichen  Verlauf  der  Krre<rung.  auf  ;;leich- 
zeitige  Tasteiiipfindun;:en.  auf  besondere 
Localisation  und  Intensität  der  Eniptin- 
dungen  zurückfuhren.         Dr.  O.  Zoth. 

4)B«tltt]i:  O.  FoDk»,  Der  Tastsinn  aod  die  O. 
in  HcmMBii*  Baadbncfa  iter  Pbyrioingie,  IIT.  Band, 
8.  'Hhü.  S.  :.\<;  —  M.  v.  Frey.  Bcitiilue 

»uf  i'hysiolr.gii'  Jt;«  ^climerziiinne«,  in  Her.  d.  kon. 
«ach«.  GefclUrhaft  d.  >Vi«»co«cli.  zu  L«l|iit|;,  inath.* 
pbf».  CtauM,  ü.  Juli  und  9.  Deccmber  iisti4.  Lite- 
ratari B.  O.  Fttoke  B.  a.  O. 

GeiiiOth.  I)a  dür  von  Kliidlnit  an  Bl. 
in  eeiuem  äußeren  Auftreten  gewöhnlich 
weniger  lebhaft  nnd  beweglich  ist,  als  der 
Sehende,  und  da  der  Ausdruck  seines  Ge- 
.si*-ht<  V  riilii_'i  r  lu.d  in  Mienenspi.  l  wcni^rer 
wechselnd  und  nußjiepriigt  ibt.  ak  hei  diesem, 
bekommt  ein  Laie  leicht  den  Eindruck  eines 
ruhi<_'«'n  unbewegten  fi.s.  Das  G.  der  Bl. 
ist  indes  ebenen  itidividiu  11  verschieden. 
\k'vä  das  der  ^^el^endt•n.  mal  ts  zeigt  sich, 
dass  nach  dem  Grade  der  geistigen  Ent- 
wiekelung  «ich  mit  der  Individualitilt  auch 
eine  größere  Verschiedenheit  des  (iiniüths- 
lelM?ns  poltend  macht.  Bei  entwickelten  Bl. 
tritt  darin  auch  b&nfig  eine  große  I.ebhaf- 
ti'.'k.  If  Itri  vnr.  \V(i  t  im  wcnit!  ausdrucksvolle 
Physiognomie  und  schüchternes  Auftreten  mit 
Schweigsamkeit  sich  vereinigen,  erhftlt  man 
leicht  den  Eindruck  eines  brüten<len,  in 
feicli  vertieftfji  ZtHtrind«  s.  weilen  auch 
eines  gedrückten,  unzufriedenen  G.  Aber 
obschon  solche  G.-ZnstSnde  nicht  ansge- 
Bchlossen  sind,  muss  man  eine  derartige 
K(hlussf«>!<_»ornncr  doch  als  unrichfiL'  Ir- 
zeichnen,  hin  zufriedenes  ü.  ist  bei  lÜ.  iin 
allgemeinen  hllufiger  ansntreffen,  als  ein 
unzufriedenes.  Im  ( "l^f  rL::iTi','>:(Itrr  kann 
bei  huchstrebenden  ^iuturea  das  Gefühl  der 
Blindheit  als  eines  Hemmnisses  vorüber- 
gehend drückend  auf  das  (i.  wirken,  (ip- 
müthskrankhoit  kommt  verhältnismäßig 
selten  bei  Bl.  vor,  und  sie  ist  dann  mei- 
stens hauptsächlich  durch  physische  Grfinde 
Teranlasät.  Mohlenliairer. 

Gentin  riL-novaV  Hauptstadt  i\>-v  jl-  irb- 
nauiigen  i'rovinz  iu  Italien.  l»octor  iJavid 
•ChiosBon«  errichtete  18C8,  Ton  mehreren 


verdienstvollen  Bürgern  der  Stadt  unter- 
stützt, ein  Bl.-lnst.  für  beido  Oi  schlechter« 
inul  rs  wurde  zu  dieser  An-ialt  luic  h  t  ine 
Werkstätte,  zugleich  ein  Asyl  für  aiuie  er- 
wachsene B]..  zngebant.  Der  Unterricht 
umfasst  die  Üblichen  drei  Zweige,  den  lite- 
rari-:rhrn.  iini«ika1i-i  ht  n  und  Handarboits- 
unterrieht.  im  ersteren  werden  ganz  aus- 
gezeichnete Erfolge  ersielt,  and  es  ergab 
sich  bereits  mehrmal.  dass  besonders 
gabte  Zögliii:.-!'  ihre  Studien  an  (lymnafien 
und  Lyceen  der  .behenden  fortsetzten,  dar- 
unter einer,  der  an  der  Hochscfaale  in 
Florenz  für  seine  Leistungen  im  philoso- 
phischen Studium  ausgezeichnet  wurde. 
Das  Institut  in  G.  verfügt  über  ein  ziemlich 
hohes  Vermögen,  das  durch  private  ^Vohl- 
thätigk«  it  anf^'t  Ipi  arlit  wurde,  und  <  s  i>t  in 
der  Lage,  die  Erziehung,  den  Unterricht 
und  die  Verpflegung  von  mehr  als  secbsig 
bl.  Zöglingen  aus  eigenen  Mitteln  zu  be- 
streiten und  tioch  üljcr  diese  Zahl  Zög- 
linge aufzunehmen.  VitalL 

GenflgsAmkeit  Das  bl.  Kind  wird  ge« 
wohnlich  durch  seinen  Zustand,  der  es  von 
so  vii  1(11  lüiiL'cn  nn-*<  tili.ßt.  an  eine  gc- 
wi.sse  G.  gewohnt.  Es  lernt  friüi  manches 
entbehren,  was  sonst  jedem  sehenden 
Kinde  zugänglich  ist»  Und  es  muss  sich 
häufig  7.111  inklialtcTi.  wo  die  (n5^bwi^tcr 
und  deren  Gespielen  sich  der  Lustigkeit 
und  freien  Bewegung  hingeben.  Und  sfAter, 
wenn  d.  i  vulle  Ernst  des  LcIhmis  sich  dem 
Bl.  erolinii.  v.  ic  imiss  da  nicht  gekämpft 
w  erden,  um  nur  einiget  maßen  neben  den 
Sehenden  fortsokommen !  ^Tas  f&r  diesen 
gewissermaßen  selbstverständli«  b  i>t.  dn<- 
man  durch  Fleiß  und  Tüchtigkeit  im  Fache 
sein  Brot  verdienen  kann,  da«  ist  beim  Bl. 
nur  durch  weitgreifende  Hilf*  iind  große 
Ausdauer  zu  errinircn.  nnd  dieser  wird  sich 
demnach  oft  mit  einem  geringeren  Verdienst 
zufrieden  geben  und  dabei  gro6e  G.  ent- 
wickeln  miissen.  Da  die  t».  aber  unter 
folr  In  n  1  III  taii.L  n  zur  zweiten  Natur  wird, 
vermisst  der  Bl.  vieles  gar  nicht,  was  den 
Sehenden  cum  BesKse  reizt,  und  dies«  0. 
wird  zur  Frsache  einer  beglückenden  Zu- 
friedenbett, dir  (1;t.s  Cf  mfttb  erfüllt  und  so 
das  Lel>en  trotz  manciter  Entbehrung  gun- 
8iig  gestaltet.  MotdenkaKtr, 

Geographie.  1. 1'  n  t  e  r  r  i  c  h  t.  Es  kann 
hier  nicht  Aufurth'  iti,  den  \Vert  des  geogr. 
Unterrichts  im  aligemeinen  darzulegen; 
denn  die  Erdkunde  hat  sich  heutzutage  in 
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allen,  selbst  den  faücbtiten  Lehranstalten 
eingebürgert  «ad  wird  mit  Eifer  gt  pHegt. 
HoehBtens  könnte  die  Fra<;c>  aafge- 

worfrn  \vrrdpn.  ob  c-^  mi\'_'li''li.  r;ithsani, 
oder  gar  nothwendig  ist,  Bl.  in  die  Ele- 
mente  eines  Wissenszweig  einznf&bren, 
der  sich  vorzüpUch  auf  -ol»  lie  Form-  und 
Ranmhp'jrifFf»  stützt,  welche  dem  III  -Tm  lio- 
renen  beinahe  so  fern  liegen  al»  die  Farl)en, 
und  die  ihn  hSnfig  nnr  in  rni'senüirender 
Weise  veran>!chaulicht  werden  können.  Der 
Umstand,  dass  drr  i'polt.  l'nterrieht  'ifbon 
auf  den  Lebrplänen  der  Bl.-Anst.  stand. 
«It  noch  kein  Bl.-AtUis  vorhanden  war  nnd 
<=i"h  i1;is  uMiizr  Veran8ehaiili<  l>iinL'-ni;itorial 
auf  einige  benairelte  und  mit  üchnüren  und 
Drähten  bespannte  Bretter  beschränkte,  be- 
weist, dass  die  Bl.-Lehrer,  seit  es  sülehc 
gn)t,  obiL'<-  FritL'!-  b.'jahtcM.     \V>'iiii  <h  v  in. 

ahi  vollberechtigtes  (.»lied  der  Uesellschaft 
nnd  den  Staat  als  Bürger  xtirftckja^egehen 
werden  soll,  muss  er  sieh  niclir  nur  in  der 
engen  Welt,  in  wrlfher  er  si'  Ii  ln  ut  ^t.  zn- 
recbt  2U  linden  wissen,  sondern  auch  sein 
Vaterland  nnd  dessen  politische  Einrichtung 
kennen  nnd  dasselbe  lieben  lernen.  Doch 
auch  abgesehen  von  ihrem  niaterialen 
Werte,  ist  die  <«.  ein  wichtige»  Mittel  allge- 
mein menschlicher  Bildung.  Die  gro6> 
artipite  nnd  unanfechtbarste  Offenbarung 
der  Macht.  Weisheit  nnd  Güte  des  .^ehö- 
pfers  ist  eben  die  Schöpfung  selbst  und 
nicht  das,  was  Spfttgeborene  ü)>er  dieselbe 
,j,,«.,^rf  ,inr|  ::p=:in):.'fn  liiilnii.  \'u<\  dieses 
buch  sollte  für  den  Bl.  versiegelt  bleiben? 
Kein  Bl.*Lehrer  nnd  kein  BI.«Frennd  kann 
die«  wollen.  Die  Frage,  ob  die  Erd-  nnd 
Himmf  l^k^Iu^l•  in  die  Bl.-Anst.  gehöre,  milBS 
ahäo  unbetlingt  bejaht  werden. 

Wann  soll  aber  der  Unterricht  in  der 
Erdkunde,  speciell  in  der  Heimatkunde, 
seinen  .\nfang  nehmen  ? 

Dies  hat  zu  geschehen  ani  Tage  des 
Eintritts  der  Zöglinge  in  ihre  neve  Heimat, 
die  Bl.-Anst..  in  welchem  Alter  dieser  auch 
erfolgen  möge,  weil  bei  ihnen  vorerst  der 
materiale  Unterrichtszweck,  die  Orientierung, 
in  den  Vordergniuil  tritt.  Der  Bl.  nnss 
sich  in  der  Anstalt  <Ii  rrn  T"iiv_'i'hnni! 

orientieren  lernen,  und  das  ist  schon  em 
schdncs  Stück  Heimatkunde. 

Absolute  (irundbedingung  eines  er- 
Hprießlichon  !'nf«.rrir}it.c  in  ili,'«imi  Fri^lif>  j-^t 
das  Vorhandensein  eines  nach  einfachen 
KeduetionsTerhiltnissen  ^1  : 100;  1 : 200; 


1  :  lüOO)   ausgeführten   Heliefplanes  d<>r 
Anstalt  nnd  ihrer  nftchsten  Umgebung,  auf 
welchen  die  Anstaltsgobiiude  in  ihren  natür- 
I  liehen  Formen  dargesti  Ilt  -ind.  so  dn*^-;  die 
1  Schüler  wenigstens   die  llorizontaldiuicn- 
I  sionen  in  der  Natur  und  am  Modelle  nach« 
I  messen  und  iiiiti' inander  v<  rifh  ichen  kön.. 
non.    T  iTs    dirx  Iben   in   da.s  Verständnis 
eines  KartenmaUstabei>   überhaupt  cinzu* 
I  ftthren,  wäre  es  wflnschenswert,  dass  solche 
Plftne     nach     verschiedenen  Mnßstllben 
[1  :  1(K);  1  :  KXK)  etc.'  ausf:efnhrt  würden 
und  so  ifniiu  r  größere  liäume  zur  Dar- 
■  Stellung  brftchten.  Bei  ihrer  AnsfOhrnng 
ist  möglichst  natürli<-he  Wiedergabe  aller 
j  Formen  anzustreben,  so  dass  etwa  vorhan- 
I  dene  Flüsse  und  Bftche  vertieft  nnd  nicht, 
wie  auf  den  Cbcrsichts-.  d.  h.  Landkarten, 
«•rlirdit  (liiiL'.stidlt  urrdsii  snllon.   Ts-i  fu«i 
zunehmender  Keduction.  d.  h.  sobald  die 
!  naturgetreue  Nachbildung  aller  die  Umge- 
I  bung  der  Schule  bildenden  Elemente  des 
'  Lnridsclnft  liildos    undeutlidi    wird,  darf 
!  man  zu  conventioneilen  /.eichen,  also  z.  B. 
I  SU  erhöhten  Fltkssen  seine  Zuflucht  neh- 
men.   Bei  Beobachtung  dieses  Lehrganges 
wird  der  Schüler  naturi.'(  TTi:iH  von  der  Snche 
zum  Modell  und  von  diesem  zur  Zeichnung, 
also  sum  Terst&ndnis  der  Karte  gef&brt. 
Auf  die   Einzelheiten    dieses  Unterrichts 
näher  einzugehen,  ist  zwecklos,  weil  sich 
derselbe  nicht  wesentlich  von  dem  ersten 
I-'. "UM  Untenricht  an  gntgeleiteten  Schulen 
Sehender  untersch<"i(h«t.    .le  n:trhdem  die 
l'mgebung  der  Anstalt  in  physischer  oder 
politischer  Beziehung  gröflere  oder  gerin- 
gere  Abwe<'hslung  bietet,  d.  h.  mehr  oder 
weniger  gcog,  Elemente  aufweiset,  wird  dieser 
grundlegende  Cursus  sich  auf  einen  weiteren' 
oder  engeren  Raum  ausdehnen  und  kttnsere 
oder  längere  Zeit  in  An.spruch  nehmen. 
Die  Hauptsache  besteht  darin,  dass  ein 
Grundstock  richtiger  geogr.  Vorstellungen 
und  Begriffe  auf  naturgemftftem  Wege,  d.  h. 
durch  Anschauung,  resp.  Betastung,  ge- 
bildet   werde,   der  dem   weiteren  geogr. 
Unterricht  als  Grundlage  dienen  könne. 
I  Dies  ist  ab<T  nicht  in  allen  Anstalten  ohne 
Zuhilfei!ahtn«>      künstlicher  Veranschau- 
lichungsmittel  möglich.  Angenommen,  eine 
I  Anstalt  liege,  wie  die  neisten  deutschen 
Bl.-Schulen,  in  einer  weiten  Eben©  und 
überdies  noch  in  Hnor  •rrößeren  Stadt.  Wie 
1  soll  da   der  Schuler  auf  naturgemäßem 
I  Wege  die  Begriffe  Ilflgel,  Berg,  Bergspitze,. 
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Abhang,  Fiiß.  Kamm,  Kegeibcrg.  Kuppe, 
Horn,  Pass,  Bw^kette,  Seitenkette,  Thal, 
Längs-,  Quer-,  Seitenthal,  Fhiss.  Ufer. 
Mündung.  See.  Meer,  Hafen,  Insel.  Halb- 
insel etc.  durch  Anschauung  gewinnen, 
ohne  dass  ein  ideales  oder,  wenn  möglich, 
reales  l^eliefbild  einer  nndorrn  rfrj.'on<l. 
welche  diese  Elemente  enthält,  zuhilfe 
genommen  wird?  Das  rechizeitig  sieh  ein- 
stellende "Wort,  wo  Begriffe  fehlen,  d.  h. 
die  auswendig  gelernte  Definition  knnn  und 
darf  nicht  genügen.  Man  muss  also  ein 
derartiges  aUgemetnes  Teranschanlichnngs- 
mittel  schaffen,  oder  der  Lehrer  muss  für 
den  Unterricht,  oder  auch  wahrend  des- 
selben, plastische  Bilder  ^Modelle;  von  der- 
artigen gieogr.  Otjecten  selbst  herstellen.*') 
Wo  die  Umgebung  der  Anstalt  den  ge- 
wünschten Formenreichthum  darbietet,  ist 
es  angcmeeseu,  denselben  zu  bcniltzcn  und 
in  einem  Specialrelief  zur  Anschauung  zu 
Klingen;  denn,  wenn  -elKst  dti  Srlniulc 
eines  Zwischeuglicdes  zwischen  I>iatur  und 
Plankarte  bedarf,  xua  mm  Verständnis  der 
letzteren  zu  {.'elaiitn  n,  wie  viel  mehr  muss 
dies  bei  den  151.  der  Fall  sein,  welche 
mancherort«  heute  noch  „Wandkarten* 
ganzer  Linder  in  die  Hftnde  bekommen,  die 
da.s  Augo  des  Geographen  geradezu  be- 
leidigen. 

Wer  soll  und  wU-d  nun  aber  alle 
diese  Heimatreliefs  herstellen  ?  Werden  sich 

.Tnßerli.'in)  den   Lelirr  r  tiindi  s  iihfrall  ge- 
meinnützige Männer  tiuden,  weiche  befähigt 
und  geneigt  sind,  sich  dieser  Aufgabe  einzig 
ans  Liebe  zm  Sache  zu  unterziehen?  Wohl 
pcbweriirli!  Xm   der  Lehrer  kann  in  die 
Lücke  treten,  und  wenn  er  nicht  bef&ltigt 
worden  ist,  ein  Relief  der  Heimat  (d.  h.  der 
Umgebung  der   Anstalt),   oder,  falls  ein 
solches    den    nöthigen  AnschaMnmr'^stoff 
nicht  bietet,  geeigneten  Ersatz  dafür  an- 
znferti^n,  fehlt  es  gerade  in  dem  Momente, 
in  Wk  lehern  es  am  nöthigsten  wllre.  um  dem  ' 
Schüler  richtige  Vorstellungen  und  Hegriffe 
beizubringen  und  falsche  Auffassung  der  j 
Ivarte   zu  verhüten,   was   unendlich  viel  | 
leicliti  r  ist  al-  uiu  ir  htige  Hilder.  die  sich  | 
dem  kindlichen  üeiste  eingeprägt  haben,  i 
ZU  verwischen  nnd  dnrch  richtige  zu  er- 
setzen. Es  ist  deslia]])  am  lj  ein  sehr  mangel- 
haftes Kelief  der  Heimat,  das  der  Lehrer 

'}  All.-  o^en  genanDt<-ti  Griiiicll,ci,-ri<t.>  kcinnen 
vcran»cbauJicht  wenlea  ui  dem  nacb  eigenen  UeMun-  i 
8«n  «hu«  ÜbsritObaaf  oodeltCertea  B«U«r  roa  Otni».  > 


für  seinen  Unterricht  und  theUwei«e  während 
desselben  unter  seinen  nnd  seiner  Schfiler 

Händen  entstehen  lüsst.  der  schönsten 
Arbeit,  welche  man  den  Kindern  —  sehen- 
den wie  bl.  —  in  fertigem  Zustand  zeigt, 
vorzuziehen,  weil  sie  auf  diese  Weise  gleich- 
'  sam  dem  Schöpfungsacte  als  aelbstth&tige 
Zuscliriner  beiwohnen. 

Nadidem  so  der  Grundstein  des  erd- 
kundlichen Unterrichts  dnrch  das  Stndinm 

de  r  Heimatgemeinde  oder  des  Kreises  (oder 
I  der  i'rovinzi.  je  nach  deren  physikahscher 
Beschaffenheit,  gelegt  ist,  wird  es  an  der 
Zeit  sein,  die  Erde  als  Ganzes  ra  betrachten, 
bevor  man  weiter  geht.  Als  Veranschau- 
licijungsmittel  ist  auf  dieser  Stufe  ein  I'olief- 
globus,  auf  welchem  auch  die  llauptthei- 
lungslinien  —  Äquator.  Wende-  und  Polar« 
kreide  uihl  einige  Merediane  vielleicht  je 
der  fünfzehnte  24  i^tunden)  —  ver- 
zeichnet sind,  unbedingt  nothwendig. 

r.eiiiier-;  Reliefglobus  leistet  gute  Dienste 
für  Vorgerücktere.   Für  .Anfflnger  ist  ihm 
ein  kleinerer  Globus,  auf  welchen  das  Kind 
nut  jeder  Hand  eine  Halbkugel  decken 
kann  (^Tag  und  Nacht  i.  vorzuziehen  (Pariser 
Metallglobus.  GummigloVin«  von  Kunz  Mit 
Hilfe  genannter  Lehnnittel  kann  der  Schüler 
ohne  gioOe  Hflhe  richtige  Vorstellungen 
1  gewinnen  von  der  Form  der  Erde,  von  der 
j  Lage  und  Ausdehnung  der  ihre  Oberflfu  lic 
I  bildenden  Meere  und  Continonte  und  von 
der  Stellung,  welche  eem  Yaterhud  in 
dii  sem  großen  Orcrmi-nni«  einnimmt.  Erst 
nachdem  das  geschehen,  kann  das  gennuere 
Stadium  des  letzteren  mit  Aue  sieht  auf 
Erfolg  unternommen  werden.  Bei  Sehenden 
verhalt   >\rh  die  Sache  natürlich  anders. 
In  Volksschulen  ist  es  wohl  zweckmäßig, 
die  Heimatkunde  weiter  auszudehnen  und 
erst   im   Laufe  des  zweiten  oder  dritten 
Jahres  zum  nnril\  tis(  lieTi  f'urse  überzugehen, 
einerseits,  weil  das  Gebiet,  welches  der  un- 
mittelbaren Beobachtung  Sehender  offen 
liegt,  viel  ausgedehnter  ist,  als  dasjenige, 
auf  welches  sich  das  Wnlirnebmnngsver- 
mögen  des  Bl.  erstreckt  und  andererseits, 
weil  der  Sehende  unter  dem  Einflüsse  der 
optischen    TiaT^tlinni:   «fejit,   welche  die 
ganze  Menschheit  bis  auf  Kopernicus  irre 
geleitet  hat  —  und  infolge  dessen  der  Be- 
lehrung über  die  Erde  als  Ganzes  später 
zncrünL'lirli  wird.  aU  der  Bl..  dem  es  leichter 
fallt,  die  hügelige  und  bergige  Erde  als 
Kugel  und  die  scheinbare  Bewegung  der 
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Sonne  als  Täuschung  zu  erkennen.  Bei  den 
fil.  findet  man  den  reinen  Tisch,  anf  den 

man  setzen  kann,  was  man  will. 

Die  Bchandlnnsf  des  Heimatlandes  und 
der  übrigen  L&nder  xmd  £rdtheüe  —  mit 
Bentttsnng  der  jetet  reichlich  vorhandenen 
Einzt'lkarten  —  sollte  der  physischen  Ge- 
staltung, d.  h.  den  Umrissen  (Küsten),  der 
Orographie    und    der    Hydrographie  die 
HanptaafinerkMirokeii  zuwenden  und  darauf 
liinarheiten,  dass  die  El.  möglichst  richtige 
und    dauerhafte   Vorstellujigen  von  der 
Bodeoplaatik  der  Erdoberflftchc  gewinnen, 
mit  der  ja  ihre  Entw&sserong  und  folglich 
ihre  Besiedelung  im  Yerh&ltnis  von  Grund 
und  Folge  sttjht.  Es  interessiert  die  Tor- 
gerflckten  und  intelligenten  Bl.  in  hohem 
Grade,  wenn  man  auch  zuweilen  Streif- 
lichter fallen  liisst  in  die  Geschichte  der 
Erdkruste,  die  Entstehung  der  Seen,  FIuhs- 
Iftnfe,  Kfisten  n.  s.  w.  Die  Karte  erhftlt  ffir 
sie  eine  ganz  niulcrc  Bedenttin^r.  wenn  sie 
die  Tiefebenen  als  einstige  Seebecken  oder 
weit  ins  Festland  einschneidende  Golfe,  die 
Hochebene  zwischen  Alpen  und  Jura  als 
einstige  Mt  orenge,  nneere  vielfach  gebogenen 
und  gebrochenen  Wasserrinoen  als  Coni- 
bbationen  von  ThMem  Tersehiedenen  Ur- 
spnmgB  auffassen  lernen,  wenn  sie  sich 
fragen,    welcher    ZusanniienlKiiiL;  Instehe 
zwischen  der  oberen  iJonau,  dem  oberen 
Rhein  (bis  Schaffhansen),  der  Aare  nnd 
dem  Oberlauf  der  Bhone  (der  alten  Donau- 
quellei.  welches  der  Ursprung  sei  der  Fjorde 
(Alpeusccn),  der  Inseln  u.  s.  w.?   Es  sind 
dies  Fragen,  welche  den  denkenden  Bl. 
ebensosehr  anregen  als  den  Sehenden  und 
welche  die  G.  über  einen  saft-  und  kraft- 
losen Zahlen-  nnd  Nnmenmechanismas  er> 
heben,  in  vielen  FlUlen  die  physikalische 
Karte  in  eine  (Jeschicbtsknrtr  vorwandeln 
und  dem  Schüler  zum  Bewnsstsein  bringen, 
dass  unsere  Erde  ein  nach  unwandelbaren 
Gesetzen  sich   entwickelnder  Organisnuis 
nnd  ni«-lit  eine   I.r-icbe  ist.   Oskar  Peschel 
soll  auch  für  die  Bl.  nicht  untsom^t  gelebt 
haben! 

.\nrh  in  Bezug  auf  den  niateriulen 
L'ntcrrichtszweck  haben  derartige  Winke 
ihren  hoben  Wert,  weil  dasjenige.  dcMcn 
Zosammenhang  wir  begreifen,  viel  besser 
in  unserem  fiedUclitnisse  haftet  als  chautisch 
angehäufte  Stofimasseu.  Wir  brauchen  auch 
nicht  zu  befflrchten,  den  Frieden  unserer 
Schaler  zu  stören;  denn  die  Ergebnisse  der 


j  Wissenschaft  stehen  mit  den  Schöpf ung.s- 
epochen  (.Tagen-)  der  Schrift  in  grund- 
sätzlichem Einklang  und  lehren  dieselben 
er.st  r.M-lir  wist.lirn. 

Das  phy.sikahsche  Moment  ist  ganz  be- 
sonders zu  betonen,  erstens  weil  dasselbe 
das  Wesentliche,  Charakteristische  und  filei'> 
bcudp  eines  Landes  ist,  und  zweitens  weil 
auch  heute  noch,  infolge  der  Sparsamkeit, 
die  ffir  manche  Anstalten  zur  nothwendigen 
Tugend  wird,  nicht  jeder  Bl.  nach  seinem 
Austritte  aus  der  Erziehungsanstalt  einen 
Atlas  zur  Verfügung  hat.  mit  dessen  Ililfe 
er  die  früher  gebildeten  Vorstellungen 
wieder  auffrischen  nnd  crliallcn  könnte, 
und  weil  mit  dem  Schwinden  des  Skelettes, 
an  dem  die  Übrigen  gcogr.  Vorstellungen 
fee^thielten,  das  ganze  einschlägige  Wissen 
ins  Chaos  zurücksinkt,  wHbrend  dio  Kennt- 
I  nisse  aus  dem  Gebiete  der  politischen  G. 
durch  den  geselligen  Verkehr  und  die  Lee- 
türe leicht  aufgefrischt  und  ergänzt  werden 
'  können. 

Die  hier  ausgesprochenen  Grundsätze 
gelten  selbstverständlich  im  gleichen  Maße 
für  da?  Studiiun  dir  freniden  LUnder  und 
Erdtheile,  welches  natürUcherweise  in  der 
BL-Schnle  etwas  curftektreten  muss  und 
auf  den  durch  meine  Karten  gebotenen 
Stoff  bcscliriliikt  werden  kann.   Audi  der 
sog.  mathematischen  G.  oder  Kosniographic 
ist  in  dem  Lehrplan  der  BI.-Anst.  em  be- 
scheidenes   IMlitzchen    einzur&nmen.  Die 
I  Kenntnis  der  Theilungslinien  der  Erde  ist 
schon  zum  Verständnis  der  Karten  und 
I  zur  Orientierung  auf  denselben  erforderlich. 
Diese  Linien  werden  ntn  besten  :inf  einem 
zweckdienlich  eingerichteten  Globus  und 
auf  der  (Verein«-)  Karte  des  Stillen  Oceans 
erfasst.  Znr  Helejirung  über  die  Entstehung 
von  Tag  nnd  Nacht  und  Jahreszeiten  dient 
ebenfalls   ein   Globus  (oder   irgend  eine 
Engel),  dessen  eine  Hälfte  mit  der  Hand 
bedeckt  werden  kann,  ferner  eine  Zeichnung, 
welche  die  Krwrirmnncr«-  oder  Ivefenrlitnni."^- 
grenze  und  die  Entstehung  der  Folur-  und 
I  Wendekreise  erkennen  lässt.  Dia  wichtigsten 
Belehrungen  über  den  Krdmagnetismii-  nnd 
die  Orientierung  zur  See.  über  Luft-  und 
Meeresströmungen  und  deren  Einfluss  auf 
das  Klim».  sowie  die  Hauptthatsachen  aus 
dei'  f;i'>'  liiclif e  di  r  Frdkruste  sind  ;iri  die-er 
Stelle  cinzidlechten.  In  zweiter  Linie  kommt 
.  in  Betracht  das  Wissenswerteste  Uber  die 
'  Himmelskörper:  Sonne,  Mond,  Planeten, 
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Kometen  und  Fixsterne.  Einige  Ku;;oln  und 
ein  halbes  Dutzend  Zeichnungen  genfl<!en  zur 

Yeransrhaulic  bunp  dicstr  Din-jo.  denen  der 
intellijiente  Iii.  Interesse  und  Wrstiindnis 
entgegenbringt.  Was  den  vollsinnigen 
SchQlera  in  einer  guten  Volks-  oder  ^littel- 

srlmlc  i'Ki  ;ils<  lriili  '  L'choto-n  wird,  (li'if  <li  ii 
Bl.  nicht  vorentlialtcn  werden,  wenn  es  in 
der  Macht  der  Bl.-Bildner  steht,  es  ihnen 
SU  bieten.  Noch  vor  wenigen  JnlirenwSre 
diese    Konl.rnna  I  topie  erschienen; 

heute  kann  ihr  mit  Hilfe  der  jetzt  vor- 
handenen Lehnnittel  bedingungslos  genügt 
werden. 

11.  Lehrmittel.  Der  ^eogr.  Unter- 
richt hat,  wie  eingangs  dieses  Artikels 
bemerkt  worden  ist,  eine  Stelle  im  Lebrplan 
der  Bl.-rntorrirlitsnTi^t:»Iten  eingi noninien. 
seit  es  solche  gibt,  ivcin  anderes  ^-halfach 
bot  der  Veranscbauliehnng  ann&hernd 
ao  gfrofie  S«  hwierigkeiten  w  ie  die  Erd-  und 
Himni<M'^t<niMl.'.  illf  -irli  nns-:rhlieÜlirh  mit 
Dingen  bi'tasst,  welche  dem  bl.  Schüler 
schlechterdings  mcht  in  natura  Torgetegt 
werden  können.  Man  hat  deshalb  von 
.\nfrin;j  an  Er8atz  zn  schaffen  gesucht, 
mden»  man  sog.  Karten  herstellte,  die  au« 
einem  Brette  bestanden,  auf  welchem  Nagel- 
köpfe die  Städte  und  (Jrenzcn.  iind  Si  Iniüro 
etc.  die  Flüsse  veranschaulichen  sollten. 
An  naturgetreue  Terraindarstellnng  konnte 
nicht  gedacht  werden,  weil  i  s  den  Lehrern^ 
(lif  -nl,  hr  K;iit"n  selbst  »nfej  t i'ji  n  mti'-^tcn, 
meist  an  der  nöthigcn  Vorbildung  gebrach, 
und  Fachleute  ihre  Zeit  nicht  Qber  Bl.>IjehT^ 
mittein  verlieren  wollten.  Solche  3**nd- 
karten".  die  jn  mnnrlicrorts  noch  im  Ge- 
brauch sindj  vermögen  kein©  richtigen  Vor- 
stellungen und  BegiiRe  von  Flüssen,  Stfldten, 
Httgeln.  Bergen,  (iebirgsketten  etc.  zu  er- 
zeugen; sie  können  höchstens  nach  dem 
tiesetz  der  Gleichzeitigkeit  vorhandene  Vor- 
stellungen und  Begriffe,  die  an  den  Nntur- 
gegenstiindcn  sillist  (Bach.  Toirh.  Erd- 
haufen etc.;  otler  mit  Hilfe  naturgetreuer, 
verkleinerter  Nachbildungen  gewonnen 
worden  sind,  wieder  ins  Bewnssfoein  ruf.  n. 
Wenn  »  s  »bor  nn  Anschauungen  und  folg- 
lich an  Vurätellungen  und  Begriffen  fehlt, 
können  derart  hergestellte  Karten,  auf  denen 
suweilen  unförmliche  (iips-  oder  Kitt- 
khin!p»Ti  richtrire  vorstellen  srillcn.  nur 
dazu  dienen.  Schuler,  Lehrer  und  Publicum 
ZU  täuschen.  Dieselben  hatten,  selbst  wenn 
sie  von  sachkundiger  Hand  hergestellt 


waren,  immer  den  großen  Nachtheil,  nur 
individuelle  und  nicht  t.'lassenlehrniittel  an 
sein,  weil  sie  in  der  Ii«  l''  1  nur  in  jv  ■  incm 
Exemplare  vorhanden  sind,  so  daes  wUhrend 
des  Unterrichts  nicht  jedem  Schüler  eine 
Karte  in  die  Hand  gegeben  werden  kann 
und  somit  neun  Zthiitt  ]  d.  r-:elben  unthätig 
dasitzen  müssen,  während  einer  die  Karte 
betastet  Auch  ist  den  Bl.  beim  Gebranch 
solcher  Lehrmittel  jede  Möglichkeit  ent- 
zogen, ihre  geogr.  Kenntnisse  nach  dem 
Austritte  aus  der  Anstalt  festzuhalten  und 
wieder    aufaufrischen.  Dessenungeaehtet 
haben   die    Bl.-Lebnr,   nitrr  (tewohnheit 
und  dem  Beispiel  der  Schnli  n  t  iir  Sehende 
nnt  wenig  Ausnahmen   fulgcud.  fast  ein 
.lahrhundert    lang    an    derartigen  Lehr- 
mitteln  ft  -t;_'i  halten,    einerseits    weil  sie 
nicht  bedachten,  dass  die  Wandkarte  für 
Vollsinnige  allgemeines  und  fttr  die  BL 
individuelles    Lehrmittel  ist.  das  keinen 
Classenunterricht  ermÖL.Iii  ht.  arulororäcits 
aber  auch,  weil  bei  der  damaligen  Technik 
der  Bl.-Drnckereien  an  die  TervielfiÜtignng 
,  wirklicher  Karten  noch  nicht  ZU  denken 
war.  Im  Jahre  1W1  st  tztc  der  Verein  zur 
Förderung  der  Bl.-Biidung  einen  Preis  aus 
für  die  beste  Abhandlung  über  den  geogr. 
ITnterrirlit.    Tlirccfdr   KrÜL'cr,  dem  dieser 
Preis  zuerkannt  wurde,  stellte  sich  in  seiner 
Schrift  noch  so  ziendich  auf  den  alten 
Standpunkt;  er  empfiehlt  gut  modellierte 
Wandkarten    und    für   die  poHfisdi.-  0. 
.  zerlegbare  Karten,  weil    er  natürlichere 
I  Formen  wünschte,  als  man  sie  damals  auf 
j  Karten  für  Bl.   zu  findi  ii    ^'ewohnt  war 
und  nicht  lI  iulit>-.  da<-4  solche  in  Papier 
geprägt  wt  rden  könnten. 

Libenskys  FleiB  ist  noch  spftter  ziemlich 
nutzlos  an  Einzellehrmittel  verschwendet 
worden,  niid  drr  Verfasser  dieses  Artikels 
selbst  hat  iKSii  in  seinem  Frankfurter  Cou- 
gressreferate  die  einstimmig  angenommene 

These  aufgestellt,  da-s  oinc  rir}itiir  model- 
lierte Wandkarte  von  MitteleurojMi  herzu- 
stellen sei.  Erst  Ijei  der  Ausführung  dieser 
Arl«  it  hat  er  den  Irrthum  erkannt  und 
am  Ii  'gleich  die  ( '..nsequenzen  dieser  Er- 
kenntnis gezogen,  d.  h.  auf  die  Fortsetzung 
der  angefangenen  Arbeit  versichtet  und  die 
zwei  .lalur  lang  fruchtlos  bleibenden  Ver- 
snrh.'  zur  Ih  rstollnng  von  Hund  k a  r  te n  für 
Bl.  begonnen,  während  noch  zur  Zeit  des 
Frankfttrter  Congresses  sich  die  Wünsche 
nur  bis  zur  Heraasgabe  von  Skizzen  für 
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die  Hand  des  Schülers  erhoben  hatten. 
Unter  Beliefskizzen  versteht  man  plastische 
(geogr.)  Darstellungen,  welche  die  Gellnde- 
formen  unhorürksichtijrt  lassen  oder  nnr 
durch  conTcntionelle  Zeichen,  Haupen, 
Wulste  etc.  ttndenten,  itatt  natai^getrene 
Oebirirsnioddüeroag  za  bieten.  Eine  Relief- 
karte dagegen  soll  eine  verkleinerte  Nach- 
bildung des  Landes  sein  und  sich  zu 
letiterem  verhalten,  wie  «ne  ferkleiiierte 
Büsfe  oder  ein  Reliefportrftt  en  miniature 
iHof  einer  M&nse)  zu  dem  einbildeten 
Kopfe. 

Sehr  aehAne  Shiisen  von  Frank» 

r.  leh  und  den  Erdthcilen  in  liilrfster  Aus- 
fiihmng  sind  zwischen  1H4U  und  1847  in 
Paria  zum  Theil  mit  maschinellen  Hilfsmitteln 
TOn  dem  Graveur  Lnas  d'Agaen  in  Knpfer 
«lefifoolien  und  auf  Pappe  geprägt  worden. 
Dieselben  stehen  in  technischer  Beziehung 
hoch  tlber  allem,  was  seither  dort  ge- 
schaffen worden  ist.  Da«  Meer  ist  sehr  fein 
!*chraffiert,  die  Küsten  sind  durch  Wülste, 
die  Flüsse  und  Längen-  und  Breitengrade 
dtureh  feine  und  doch  scharfe  erhShte  I^en, 
die  Grenzen  und  Städte  durch  Punkte  und 
die  Gebirfre  durch  .Semmelreihen*'  be- 
zeichnet. Nur  an  eine  riclitiL;e  üebirgs- 
daretellong  hat  man  sich  nicht  gewagt; 
d.'nn  difso  setzt  einklebendes  Studium  und 
Kenntnisse  roraus,  die  man  auf  der  Schul- 
bank allein  nicht  erwirbt.  —  Die  genannten 
Skizzenkarten  sind  seit  langen  Jahren 
vergriffen  und  die   riatfen  verschwunden. 

Im  Laufe  der  letzten  15  Jahre  sind  in 
Paris  einige  Gipsplatten  für  die  Hand  der 
Schüler  gegossen  worden,  die,  abgesehen 
von  ihrer  Ausführung,  schon  ihres  Gewichtes 
und  ihrer  Zerbrechlichkeit  wegen,  wertlos 
sind.  Ale  misslangen  mttssen  die  englisehen 
Karten  bezeichnet  werden.  Die  Flnsplruife 
sind  auf  den'^elben  vertieft  mit  abschüssigem 
linken  und  steilem  rechten  Ufer  dar- 
gestellt, so  dass  die  ganze  Karte  in  eine 
Unzahl  schiefer  Ebenen  aufgelöst  und  das 
Gel&ndebild  entstellt  wird.  Der  Finger 
ftthlt  natürlich  nicht  den  vertieften  Flnss, 
welcher  für  ihn  nicht  da  ist,  sondern 
den  rcclitcn  Ufer\vul<t,  der  oft  treradezu  als 
Gebirge  erscheint,  i^tädtc,  die  am  iinken 
Flnesnfer  hegen,  mUsaen  weit  von  ihrer 
Stelle  gerückt  werden,  weil  sie  sonst  in 
dem  lO--50mal  zu  tiefen  Flu«sr»h;:rnnd  ver- 
sinken. Zu  Karten  mit  bedeutendem  Stoff, 
wie  diejenigen  der  eimq^dachen  L&nder,  ist 


diese  Manier  leider  unbrauchbar,  leider,  weil 
sie  sehr  wenig  teclmische  Schwierigkeiten 
darbietet  Zu  Kopenhagen  ist  vor  Jahren 
eine  von  Goldberg  bearbeitete  SUsse  von 
Danemark  gedruckt  worden. 

In  Bentsehland  hat  Bnchdracker 
Schulze  in  Steglitz  dio  erste,  zwar  sehr 
dfirfti;,'e,  aber  immerhin  brauchbare  Skizze 
des  deutschen  Flossnetzes  geprägt.  Die  Ver- 
eoehe,  welche  anderswo  gemacht  worden 
sind,  kommen,  als  meist  misslungen,  hier 
nicht  in  Betracht,  wenn  eie  aoch  von  gntem 
Willen  zeugen. 

Kalls  seit  1884  erschienener  Skiszen« 
atlas  von  Palästina,  Beilagen  zum  Bl.- 
Daheim  und  einige  Provinzialkärtchen  sind 
scharf  und  deutlich  nnd  zum  Theil  mit 
Namen  versehen,  was  die  Orientierung  er- 
leichtert; daeejjen  schließt  ^clion  ihre  Her- 
stellung auf  Blechplatten  eine  richtige 
Gehhrgamodellierang  ans. 

Das  g.  Lehrmittel  des  zmiten  Jahr- 
hunderts der  Bl.-Bildung  dürfte  der  seit 
1884  erschienene,  bis  jetzt  81  *)  Karten  um- 
fiiseende  Knnx'sche  Atlas  bilden,  wenn  der^ 
selbe  in  Bezug  auf  die  politische  G.  auf 
der  Höhe  der  Zeit  erhalten  wird,  was  sehr 
leicht  ist,  weil  die  Formen  jederzeit  be- 
liebig abgeftndert  nnd  gleich  wieder  benntst 
werden  können.  Die  fiebirgsmodellierunp, 
dio  Frucht  langjähriger  analoger  Thätigkeit 
für  Sehende,  kann  wohl  immer  wieder  ver- 
bessert, nicht  aber  wcsenthch  verändert 
werden,  weil  Lrewisscnhaft  nnd  nielit  etwa 
mit  dem  Gedanken  gearbeitet  worden  ist: 
.Für  61.  ist  es  gut  genug.'  Es  sind  im 
Gegcntheil  zwei  Reliefatlanten  für  Sehende 
als  Nebenproducte  der  Illzacher  Rl- 
Druckerei  anzusehen.  ^Das  Verzeichnis  der 
daselbst  «rschienenen,  bereits  in  mehr  als 
50.000  Exemplaren  verbreiteten  Karten, 
kann  von  dort  bezogen  \\  erden.) 

Nachdem  im  Verlag  des  Vereins  ein 
von  Ferchen,  Knll  nnd  Kunz  bearbeiteter 
Führer  durch  die  Kunz'sehen  Vereinskarten 
erschienen,  wolle  der  Gebrauch  derselben 
dort  nachgesehen  werden.  Folgendes  sei 
hier  erwähnt:  Dieser  Leitfaden  hält  den 
analYtisrh-.=;ynthetisrhen  Gani;  ein.  Ks  em- 
ptiehlt  sich,  die  Karten  nachzeichnen  und 
in  Vachs,  Plastilina  oder  Thon  naehbflden 

*)  35  von  diCMO  81  KaHen  »ind  (tlr  den  .,Vcr. 
ein  tnr  Förderung  der  BlindenbiMunK",  3  für  den 
Maii«>-Y«relji  in  8t.  Pctcnbuiy,  3  fOx  S&nemark  owt 
e  Ott  slaMlae  AattaMm  bsaiMtct  woitea. 
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cn  lassen,  w«il  die  Schftler  ftof  diese  Weise 
■II  geMnem  Abtasten  der  Terrainfonnen 

pt'zwnngcn    werden.    \w>\   sirh  difselben  ^ 
sicherer  und  fester  einprägen,  als  wenn  i 
sie  nnr  flilehttg  mit  der  Hand  Aber  die- 
selben wegstrrii  lieii.    Dagegen  ist  es  un- 
richtig, von  bl.  Kindern  zu  verhingen,  dass 
sie   nach    Beschreibung    Karten  model- 
lieren, ehe  sie  ein  richtiges  Vorbild  genau 
hotastet  haben.   Wolier  sollen  sie  die  Yor- 
stclluugen  nehmen,  deren  Ueproduction  man 
von  ibnen  verlangt?  Beim  geogr.  Unter- 
riefat  kommt  vorerst  nur  die  reproductive 
Phantasie  in  Betmclit  :  der  productiven  Ein-  " 
bildangbkraft  ist  möglichst  wenig  EinHuss 
anf  die  Gestaltung  eines  Kartenbildes,  das 
sich  der  Natur  anznpassen  hat,  einzuräumen. 

3/.  Kunz.  ' 

GeometriHche  Formenlehre  s.  Raum-  , 
lehre.  | 

Gpor^r  V..  ( iir/i^cr  Sohn  Ernst  Augusts.  \ 
Herzogs   von    Cumberland,    nachUerigen  i 
Tierten  Königs  von  Hannover,  fRnfter  und  | 
Ki/.for    Koiiii,'    Hannovers,    geboren  am 
27.  Mai  1819  in  Berlin,  gestorben  am  12.  Juni 
1878  zu  Paris.    Unter  sorgfältiger,  haupt- 
BftchUcfa  Ton  derMntter  geleiteter  Erziehung 
Terbrachtc  er  die  Jugendzeit  theils  in  Eng- 
land, theils  in  Berlin,  woliin  der  Vnter  IS'lf»  ' 
kurz  vor  G.s  Geburt  den  Wohnsitz  ver- 
legt hatte.    Nachdem  das  englische  Parla- 
ment im  Juni  1825  auf  die  Zusage  einer 
englischen  Erziehung  G.s  einen  Zuschuss  | 
SU  den  Kosten  derselben  bewilligt  hatte,  ' 
kehrte  Ernst  AuL:n<t  mit  dfin  Snlmc  is-JH  j 
narli  England  zurück,  wo  dieser  die  Eidon-  I 
schule  besuchte.  Die  größte  Neigung  zeigte  j 
6.  von  frfth  an  tum  Studium  der  Geschichte,  I 
namentlich   auch   der    Geschichte  seines 
Hauses.  Leider  wurden  s«'ino  Stndipn  bald 
dadurch  erschwert,  dass  die  t^ehkraft  seines 
linken  Auges  verloren  gieng.  Zwar  geschah 
dies  zunächst  infolge  einer  Krankheit:  es  ' 
liegt  aber  auch  die  Yermuthung  nahe,  dass 
es  auf  einem  erblichen  Fehler  beruhte,  denn  i 
nicht  nur  der  GroAvater,  der  erste  Hanno-  ' 
versehe  König.  Georg  III.  von  England, 
hatte  in  höherem  Alter  da«  Augenlicht  ganz 
verloren,  sondern  auch  der  Vater  war  auf  I 
einem  Ange  erblindet.    Ein  unglücklicher 
Zufall  führtf  die  völli^rf.  Erhlindtmg 

G.s  herbei,  worüber  erst  nach  dessen  Tode 
mheres  som  erstenmale  glaubhaft  all«  | 
gemeiner  bekannt  geword.  n.    Kin  Augen- 
■enge  reröffentUchte  darüber  unter  dem 


22.  Juni  1878  in  den  „Times*  etwa  Fol- 
gendes : 

„Wftlirond  ■•<\rh  <\.  mit  ihm  (dem  Be- 
richterstatter! und  dem  Prinzen  G.  von 
Cambridge  im  Blumengarten  des  Schlosses 
zu  Wind>.or  nnf crliitlt.  -ichwang  er  mehr- 
mals eine  lange  grunseidene  Börse  mit 
großen  goldenen  (Quasten  in  Form  von 
Eicheln  an  beiden  Enden  in  der  Luft  herum 
und  hätte  l>einahe  sein  Gesicht  srlion  l  innuil 
getroffen.  Ermahnt,  vorsichtig  wegen  iseines 
Anges  zu  sein,  lachte  G.  ftber  solche  Ängnt- 
lichkeit ;  im  Augenblicke  darauf  aber,  als 
er  die  Börse  wieder  herum  schwang,  sclilug 
er  sie  heftig  in  sein  rechtes  Auge.  Ärztliche 
Hilfe  wurde  erst  am  folgenden  Tage  ge- 
sucht, als  vermehrte  Schnn  r/.cn  s.  inf  Theil- 
nahme  am  Turnen  hinderten."  fc>ein  Vater 
wollte  sich  indes  von  der  völligen  Erblin- 
dung seines  Sohnes  nicht  überzeugen  lassen, 
entließ  sogar  die  Ärzte,  weltlu'  ihm  die 
Wahrheit  gesagt,  ungnädig,  ließ  durch  Ueil- 
kttnstler  verschiedener  Art  Heilversiiche 
anstellen  und  reiste  im  Herbste  1H'X^  mit 
G.  nach  Bi  rlin.  um  diesen  der  Cur  des 
älteren  Gräfe  zu  übergeben,  bei  dem  er 
selbst  schon  frOher  eine  solche  durch- 
gemacht. Doch  vermochte  Gräfe«  Kunst 
nichts  mehr  zu  helfen;  im  14.  Jahre  seines 
J..ebens  war  G.  vollends  erblindet. 

Von  diesem  llissgeschiek,  das  so  den 
Kronprinzen  betroffen,  erfuhr  man  in  der 
Öffentlichkeit  erst  nach  der  am  22.  Juli 
IHiiS  stattgefimdenen  Confirmation  des- 
selben, tind  da  es  ffirErn.st  Augusts  Wunsch. 
(iiMii  Lande  Hannnvor  dif  ei'_'t'nt'  Tiynastie 
zu  erhalten,  bedrohlich  schien,  setzte  er 
durch  ein  Patent  vom  3.  Juli  1842  fest, 
dass  die  Unterschritt  dos  linstigen  Königs, 
wenn  er  blind  bliebe,  durch  Zen;,'fn  fest- 
gestellt werden  sollte.  Zwölf  eidlich  zu 
verpflichtende  Personen  wurden  bezeichnet, 
von  denen  zwei  zu  jedem  Acte,  welcher 
eine  Unterschrift  des  Königs  erfordere, 
zugezogen  werden  und  bezeugen  sollten, 
dass  vom  bl.  Monarchen  die  Ausfertigung 
in  ihnr  Tipi'fnwart  vollständig  vorgelesen 
und  von  ihm  unterzeichnet  seL  Obwohl 
diese  Zurichtung  keine  Sicherheit  fflr  eine 
eigene  genügende  Kenntnisnahme  des  künf- 
f  i  L't  n  Königs  bot.  kam  es  doch  zu  einem  eigent- 
lichen Widerstande  gegen  dieselbe  nicht, 
indem  man  sich  mit  der  AufFassung  be- 
gnügte, das!».  da  der  Prinz  nicht  bl.  geboren 
sei,  auch  der  Mangel  des  Augenlichtes  fCkr 
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iliii  als  ein  Hindernis  der  Tlironfolge  nicht 
angcMben  werden  könne,  n.  zw.  omao- 
•ucnifrcr.  sich    derselbe    üher    seine  ' 

Blindheit  keineswegs  onglttcklich  gefühlt. 
So  kam  es,  daas  0.,  ah  sein  Yater  «sn 
18.  NovcmWr  1851  Terstarb,  unangefochten 
den  Thron  bc^tiep:. 

Es  kann  wohl  nicht  unsere  Angabe 
«ein,  G.s  BegieriingsmaBnahmeii  und  die 
von  ihm  eingeschlagene  und  verfolgte  Po- 
htik.   sowie  die  in    seine  Re^iernngszeit 
fallenden  bedeutungsvollen  Ereignisse,  die 
aicb  besonders  im  deutschen  Reiche  ab* 
spielten, auch  nur  übersichtlirli  za  schildern; 
dagegen  kommt  uns  zu,  der  Frage  näher  , 
xa  treten,  ob  und  inwiefern  seine  Erblin- 
dung auf  dessen   <  liaraktt-iliildung  und 
dessen  Schicksale,  und  in  zweiter  l.'uüu 
auch  auf  das  Geschick  des  Königreiches 
HannoTer  Ton  Etnflnss  ^wesen.  Biese 
Frage  wird  nnn   von    den  u».'\virpto:.ttn 
Iliiitnrikern   dahin   bonTitwurtct.   das-;  der 
Zustand  seiner  Blindheit  sowohl  in  der 
einen  wie  in  der  anderen  Hinsicht  Ton  der 
crößten  Bedeutung  war;  denn  abgesehen 
davon,  dass  er  sich  zunächst  hfi  dor  oin- 
tretendeu    intensiveren    Ausbilduiifi    dos  j 
Gehörs  mehr  und  mehr  der  Musik  zu- 
wandt*'  tind  an  ihr  rcint'.  erln  bendc  Freude 
fand,  konnte  es  nicht  auffällig  sein,  dass 
sich  bei  dem  rein  inneren  Lmmu  des  Bt. 
insbesondere  religiöser   Sinn  entwickelte, 
und  dass  er  bi  i  vielen  ndegcnheiten  L'ioüe 
Frümuligkeit  zur  Schau  trug.  Ligenthumlich 
aber  war  vor  allem  die  ^itstehung  einer 
gewissen  Denkweise,  welche  immer  mehr 
zutage  trat,  nnrlidem  der  Vater  auf  den 
Tliron  des  Königreichs  Hannover  berufen  1 
worden  war.    Durch  Blindh^  von  der  | 
Welt     der     wirkliiluii     Tlmt^nrhen     nh-  ■ 
geschlossen,  baute  er  sich  nämlich  eine 
ganz  eigene  Gedankenwelt  auf,  in  welche 
er  sich  ganz  hineinlebte.   Der  tot  allem 
ihn   brhorrsrlu  iide  Gedanke  war  der  von 
der  Bedeutung  seines  ücschlechtes,  als  ob 
es  Ton  der  Torsehong  zu  großen  Dingen 
bestimmt  sei.   Ebenso  beherrschte  den  Bl. 
der  Ocdankf»,  dass  er  ganz  besonders  von 
Ciott  begnadigt  und  ausgezeichnet  befähigt 
sei,  alles  selbst  zu  prttfen  and  zu  ent- 
scheiden. Seine  eigenthümlichen  Vorstellun- 
gen kamen  durch  seine  vielen  öffentlichen 
Reden  zum  Vorschein,  einzelne  Regenten- 
actc  nahmen  leicht  den  Charakter  des 
Oesachten  an  und  bei  Tielen  amtlichen 


Anlässen  waren  seine  Worte  derart,  als 
wenn  er  vermöge  eigener  Besichtigung  sein 
rrfheil  abgebe,  wie  er  denn  seine  BUndheit 
zu  verheimlichen  suchte  und  z.  B.  bei 
Paraden  so  that,  als  ob  er  wirklich  sähe. 
Bemerkenswert  ist  in  dieser  Beziehung 
auch,  was  Samarow  in  seinem  Buche  »Die 
Hömerfahrt  der  Epigonen*  von  König  O. 
sagt,  dass  nftmlich  bei  der  eigenthftmlicben 
Siclierheit.  mit  welcher  er  stet.s  die  Augen 
seharf  auf  denjenigen  richtete,  mit  dem  er 
sprach,  die  Persuueu,  welche  nicht  regel- 
roftBig  mit  ihm  verkehrten,  selten  an  den 
vrillii^en  Verlust  seines  Augenlichtes  hatten 
glauben  wollen. 

Dass  G.  vermöge  seiner  Richtung  mit 
Tersehiedenen,  die  nationale  Reformbewe- 
^nn?  hervorgerufenen  Frsflieinnngcn  in 
Widerstreit  gekommen,  dass  er  später  bei 
Ausbrach  des  Krieges  (1866)  und  nach 
seiner  Capitulation,  zu  der  er  sich  ent- 
schließen mn8«'tp.  eeeenUber  allen  Schritten 
Preußens,  die  alten  mit  den  neuen  Ver- 
hältnissen za  versöhnen,  sich  fortwBhrend 
ablehnend  verhalten,  dass  endlich  sein 
Königreich  als  Provinz  dem  prenßischen 
Staate  einverleibt  und  sein  Privatvermögen 
mit  Beschlag  belegt  worden  ist,  sind  That- 
Faehen.  die  der  ne>elnrlitc  an^cliören.  auf 
die  wir  jedoch  näher  einzugehen  nicht  für 
unsere  Aufgabe  ansehen,  daher  hierin  auf 
andere  Werke,  z.  B,  auf  ..Allgemeine  deutsche 
TJio-rapliie-  H.  Bd.  I.eipr.ig,  Duncker  1S78). 
weicher  wir  im  vorstehenden  Artikel  zu- 
meist folgten,  verweisen  mflssen.  Im  ttbrigen 
können  wir  seliliißlieli  nicht  umhin,  eines 
edlen  Charakterzuges  (i.s  Erwrilmnn«  zu 
tliun.  Er  war  nämlich  iui  Vt-rkehr  mit 
anderen  liebenswftrdig  und  sehr  l^e^big» 
.so  dass  kein  Bittgesuch  um  Unterstützung 
unberürksic  htigt  blieb.  £k. 

Georgi,  Dr.  Karl  August,  Director 
der  kgl.  Bl.-Anst.  in  Dresden,  geboren  am 
1.  April  1802  zu  Kaumburg  a.  d.  Saale 
als  Sohn  eines  kgl.  sächsischen  Kegimeuts- 
arzfe«.  Schon  1805  folgte  6.  snnen  Eltern 
naclj  I  ^  den,  wel^M  Stadt  er  mit  alleiniL'er 
Unterbrechung  seiner  Studien  nicht  mehr 
verließ.  1816  kam  er  in  die  Filrstenschulu 
zu  Metften,  vmA  1888  bezog  er  die  Leipziger 
I'nivcrsitiif .  um  sich  den  theolopiselien 
Studien  zu  widmen.  Sein  Augenmerk  war 
aber  auch  auf  das  classische  Studium  ge- 
richtet, so  dass  er  außerordentlich  gel&iüig 
lateinisch  sprach  und  in  der  classtschen 

18* 
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Gei&the  beim  lornen. 


üeachichte  vollkommen  bewandert  war.  Ib2b 
erwarb  O.  die  philoiophiBehe  Doetorwflnle, 
machte  hierauf  die  theologisclio  Candidaten- 
prüfung  und  widmete  sich  hauptsächlich 
demphilologiBchen  rrivatunterrichte.  Äußer- 
et^ miteniiibTn  er  mehrfach  weitere  lu  ison 
in  Deutschland.  Italit-n  und  in  dor  Schweiz 
und  bewarb  sich  endlich  am  die  za  be» 
setzende  Stelle  eines Director«  der  Btetdener 
kgl.  Bl.-Anst.,  welchen  Ponton  er  im  2.  Mai 
1832  antrat  und  durch  35  Jahre  verwaltete. 

£ine  durchgreifende  Änderung  in  der 
mmmelir  seiner  Leitung  anvertraiiten  An- 
stalt  f&hrtc  er  in  der  Richtung  durch,  dass 
er  von  der  vorwiepend  mut^ikaliKclien  Aus- 
liüdung  der  Bl.  sich  ubwundte  und  die 
techniBche  Bichtang,  die  Erziehung  zum 
Handwirk  in  die  erste  Reihe  stellte.  Er 
erwies  »ich  als  entschiedener  Feind  der 
Bl.-YcrsorgungsanstaltNi  nnd  wollte  seinen 
Zöglingen  eine  entsprechende  s^elbständig- 
keit  wahren,    üm  aber  durli  dort  helfend 
beizospringen,  wo  es  erforderhch  war,  grün- 
dete 0.  einen  Fonds  fßr  Entlassene,  ans 
dessen  Erträgnis  den  Bl.  namentlich  in 
Ausübung  ihres  Handwerke«'  Beihilfe  ;re- 
wiihrt  werden  sollte.  Dazu  besuchte  er  in 
entsprechender      slmmtliehe  Entlassenen, 
um  ihnen  in  allen  Dingen  zur  Seite  stehen 
zu  können,    wozu  ihm  freie   Fahrt  auf 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffen  in  Sachsen 
gewihrt  worden  war.  Dieses  System  G.s 
ist  gepenwSrti;;;  allpcTmein  als  sächsisches 
Fürsorgesystem  bekannt,  und  es  wurde  von 
seinen  Nachfolgern  im  Amte  ansgehant 
und  erweitert.  Um  die  räumlich  beschränkte 
Hauptanstalt  in  Dresden  zu  entlasten,  grün- 
dete er  eine  Vorschule  in  Hubertusbarg 
(s.  d.),  hl  welcher,  unter  bescheidenen  Ver- 
hältnissen, bl.  Kinder  vom  serhstni  T  I  re 
an  erzogen  wurden,  um  sodann  der  Iluupt- 
anstalt  mit  einer  gewissen  Vorbildung  zu- 
geführt zu  werden.  Sein  Wunsch,  die  Biener- 
schc  Bl.-Änst.  in  Leipzig  organisch  mit  der 
kgl.  Haaptanstalt  in  Dresden  zu  verbinden, 
gicng  nicht  in  Erfftünng.  Die  Dresdener 
Anstalt  machte  unter  G.s  Lcituni.'  solche 
Fortschritte,  daßs  sie  die  Aufmerksamkeit 
fachlicher  Kreise  in  hohem  Grade  auf  sich 
sog  und  vielfach  snm  Muster  für  andere 
Einrichttmgen  genommen  wurde.  Ein  Bruch- 
leiden bereitete  seinen  Tod  vor.  der  am 
20,  April  1867  erfolgte.  Von  den  fachlichen 
Schriften  G.s  sind   hervoraiihebeB:  Oe- 
schiehte  der  kgl.  sftchsischen  BI.*Anst., 


lbH<);  —  Die  Versorgung  der  Bl.  im  König- 
reiche Sachsen  1651;  —  Anldtnng  cur 

zweckmäBigcn  Behandlung  bl.  Kinder  im 
Kreise  ihrer  Familien.  1857;  —  Von  seinen 
Dichtungen  seien  „Ueligiöse  Lieder"  er- 
wähnt, die  1847  in  Leipzig  erschienen. 
(Vergl.  Organ  der  Taabet-  und  BL-Anst. 
1867,  pag.  141.) 

Cterihlie  beim  Tonten,  Oerftthtur- 
n  c  n.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Bl.,  aelhstr 
verständlich  unter   Bcrücksichtipun«?  der 
durch  ihr  Gebrechen  gebotenen  Einschrän- 
knng,  an  allen  in  den  Sehnlen  Sehender 
gebräuchlichen    G.  turnen    können;  be- 
sondere 0.  brauchen  deshalb  nicht  für  sie 
erfunden  zu  werden.  Nur  ist  beim  Anbringen 
and  Aufstellen  der  G.  darauf  Bedacht  su 
nehmen,  dass  die  andern  üliunpen  durch 
die  6.  keine  Störung  erleiden.  In  Anbetracht 
des  Umsürndes,  dass  nicht  alle  Anstalten 
in  der  Lage  sind,  sImmtUche  G.  in  ge> 
nügender   Anzahl  anzuschaffen,  ist  eine 
Scheidung  der  0.  in  notbwendige,  wün- 
schenswerte nnd  entbehrliche  Bwecknd^. 
Zu  den  ersteren  <:elir)ren  alle  diejenigen, 
die  durch  ihre  Einfachheit.  Billigkeit  und 
ben'orragende  Tauglichkeit  sieh  uui>zeich neu 
und  welche  alle  ^joiigen  Ülrangm  zu- 
lassen,  die  eine  harmonische  Körperaii?5bil- 
dung  im  Hang,  Stütz  und  Sprung  ermög- 
lichen. Hiezu  zählen:  Kletterstangen  nnd 
-Taue,  Beck,  Barren,  Sprungvorrichtungen 
fFreis])rin^'cl,  Spriiiuieifcn)  und  Eisensfabe. 
Da  indea  die  Erregung  und  Erhaltung  der 
Bewegungslnst  nnd  Tnmfrendigkeit  wesent- 
lich tjesteigert  wird  durch  die  Mannigfaltig- 
keit  und  den  Wechsel  des  Übens  an  ver- 
schiedenen G.,  auch  die  Kenntnis  der  O. 
nnd  der  an  Ihnen  möglichen  Übungen  sehr 

bildende  Momente  gerade  für  die  Bl.-Kr- 
ziehung  in  sich  schließt,  so  müssen  folgende 
G.  als  wünschenswert  hinzugefügt  werden : 
Wagerechte,  schräge  und  senkrechte  Lei- 
tern, Schwebebaum.  Rundlauf,  Ziehtau  und 
Hanteln  j  eine  angenehme,  wenn  auch  ent- 
behrliche Ahwechslnng  bringen  endlieh  in 
das  G.-Turnen  fol^'cnde  G.:  Pferd,  Schau- 
kelrcck.  Wippe,  Springkasten,  Schwungseil, 
Kugelstäbe,  Springstab,  Arm-  und  Brost- 
stftrker,  Gnmmistrang,  Ketden  nnd  Hand« 
klappern. 

Je  nach  ihrer  Wichtifikcit  finden  die 
einzelnen  G.  ihre  Verwendung  in  dvr  Weise, 
dass  nach  ein«r  feststehenden  O.-Ordnnng, 
die  In  erster  Linie  die  ndthige  Abwechslung 
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in  den  Ülmngen  des  Sttttzcs.  Hanges, 
Sprunges,  Schwebens  und  Ziehens  zu  be- 
rücksichtigen hat,  die  Hanptgeilthe  nach 
jwt'i-.  drei-  oder  nu-Iirmaligem  Gebrauche 
wechseln  und  die  Neben;.'crätlic  j;et'if;noton 
Orts  eingefügt  werden.  Methodische  Be- 
merkaDgen  IlWr  das  O.-Tnmen  sieh  toiter 
jTornen".  Adolf  Recke. 

Gemchsinn.  Gonirh-  tind  Gesclinuu  k- 
»inn,  die  sich  vielfach  I>eeinflus8en  und  als 
,ch«mi8ehe  Sinne"  paasend  sasammen- 

gcfasst  werden 


können,  haben 
bei  Thioren  und 
Menschen  die 
wiehtipsto  Be- 
deutung für  die 
Auswahl,  hei  den 
ersteren  auch  ftlr 
die  Aufsuchung 
der  Nahrung. 
Der  Q.  «rlanbt 
die  OtttederNah- 
r«ne.  schon  be- 
vor sie  noch  ein- 
genommen wird. 

abzUHchätzen, 
und  es  ist  eine 
alte  Erfahrung, 

dass  iinangc- 
nelini  riechende 
oder  stinkende 
natarliehe  Kah- 
rongamittel,  ab 
meist  zerfsetzt 
nnd  verdorben, 
der  Gesundheit 
im  allgemeinen 
nicht  zntrflfrlieh 
Hind(A.v.Haüer). 
Bei  den  Thieren 
kommt  der  G. 

ferner  als  wichtiger  Schutzapparat  des 
Einzelwesens  neben  Gehör  und  Gesichtssinn 
im  Kampfe  nms  Dasein  in  Betracht  (.Witte- 
rniii"\  und  endlich  ist  auf  die  sicberLre- 
steUte,  wenn  auch  noch  dunkle  Beziehung 
des  0.*s  in  den  Oeiehlecht«Torgängen  hin- 
anweisen. 

Oliiileich  Am  menschliehe  Oeruchs- 
organ  im  Vergleiche  mit  denen  vieler  Thiere 
als  Terkümmertea  Organ  ao^gebsst  werden 

mnss,  besitzt  es  doch  in  gewissen  Uich- 
tunpren  ein?  erstannUche  LeistungsfUhi-^keit. 
diu  weit  ül>er  diu  Leistungen  der  feinsten 


chemischen  und  pbysikaliseben  Methoden 
hinaosgeht. 

So  wird  zum  Beispiele  nach  den  genauen 
Untersuchungen  von  Fischer  und  Penzoldt 
das  Äthrlmerraptan.  eine  stark  riechende 
Schwefelverbindung  des  gewöhnlichen  Ai- 
koholfl,  noch  in  einer  Verdfinnnng  von 

..^    Gramm  in  1  cm'  Luft  mittels 

2?>  Billionen 

des  G.  wahrgenommen.  Selbst  mittels  der 
Spectralanalyse  können  Körper  erst  in  bnn-> 

dertmal  größeren 


Fig  1. 


Mengen 


AubNltanf      SfodiMlibiailiavt  M  tfa««  44tJllirlg«s  Iban, 

DMh  BrnDTi. 

Beeilt«  MM«BliObU(  41«  KsMiucbtldewmiid  .s  ist  ftbgelott  und 


nachge- 
wiesen werden. 
Die  Oeraeh»« 
Wahrnehmungen 
sind  in  hohem 
Grade  von  der 
Übung  und  von 
r^  r  Aiifmerksam- 
kuit  abhängig } 
ein  normales  nnd 
einigermaßen  ge- 
übtes Geruchs- 
organ findet  Was- 
ser.  Steine,  Holz- 
arten, Gewebe, 
Papier,  gewisse 
Metalle  u.  s.  w. 
mit  bestimmten 

mpbr  minder 
deutlich  erkenn- 
baren Gerüchen 

behaftet. 

Das  G  e- 
ruchaorgan. 
Die  Nase  ist  nicht 

Geruchsorgan 
allein:  '^ie  stellt 

vielnielir  ixx- 
nicbst  den  An- 
fanf^  des  Athem- 
weges  dar,  indem  sie  nach  hinten  durch  die 
als  Choanen  (C,  Fig.  4)  bezeichneten  beiden 
(Öffnungen  in  die  obere  Rachenhöhle  mündet, 
von  wo  der  ."^trnm  der  Einathmungsluft 
durch  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  in 
die  Lungen  streiehl  Die  normale  Athmung 
geht  größtentheils  nur  durch  die  Nase  vor 
sich,  in  der  die  Luft  erwärmt,  mit  Wasser- 
dampf gesättigt  und  von  Staub  befreit  würd. 
Ünr  «fai  TerhlltniBnilBig  kleiner  Tbeil  der 
Nasenschleimhaut  dient  dem  Gerüche  (Riech- 
region). Er  befindet  sicli  in  der  obersten 
Kuppe  beider  Naseiihuhlen,  erstreckt  sich 
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zum  Theilo  a\if  die  Seitemvand  lohcro  Naücn- 
mnscbel),  zum  Theile  auf  die  ^«asenscheide- 
wand  und  wird  beim  gewöhnliebeii  Ein- 
und  Ausatlimen  toim  llanpfluftstrome  nicht 
getroffen.  In  den  mittleren  und  oberen 
Theil  der  Nasenhöhle  münden  seitlich  die 
sogenannten  Nebenhöhlen  der  Nase  ein. 
Dies  sind  mit  der  Xr.scnliölile  dnrrli  k'e;i;e 
Öffnungen  in  Verbindang  stehende  kleinere 
und  gröfler»  HoUrtome  in  den  benadi» 

Fig.  2. 


ZtUra  dir  meniclitlc'lien  Riedudltoteliaa^ 
nach  Braiui. 
K  BtftdMtlUn,  S  etttmllta,  K  Km«. 

harten  Knochen,  dem  Oberkieferknochen, 
dem  Stirn-.  Keil-  und  i^^iebbeine.  ilic  mit 
einem  äimlichen,  nur  dünneren  txhleim- 
faautfibennge  wie  die  Nasenlidble  ant- 
gekleidet  sind.  WahtBcheinlich  ^ind  diese 
Nt'benh()hlin  von  besonderer  Bedeutung 
für  die  Mechanik  des  Kiechens  ^8.  diese). 
Die  Rieehachleimbant  nimmt  naeb  den  ge- 
nauen Messungen,  welclie  A.  v.  Brunn  über 
ihre  Ausdehnung  angestellt  hat.  nur  eine 
Fläche  Ton  etwa  2'j2  cm*  in  einer  Nasen- 
böble,  also  in  beiden  zusammen  etwa  5  «m* 


[  ein.  was  ungefähr  der  Ausdehnung  einer 
Briefmarke  entspricht  (vgl.  Fig.  1). 

Die  hintere  Grense  der  Riechachleim> 
haut  ist  vom  hinteren  Kande  der  Nasen- 

'  höhle  nnrb  etwa  h  mm  entfernt;  der  «ehr 
unregelniiiliiye,  zerklüftete  vordere  Kand, 
an  dem  oft  sabbrdebe  in  ^e  benachbarte 
gewöhnlirbe  Nasenschleimhaut  vorragende 
Halbinseln  und  Inseln  gefunden  werden 
(M.  Schnitze  und  H.  Suchannek),  reicht 


Fig.  3. 


Senkrechter  Durohadudtt  dar  Blcchtchleimhaot  einer 
jungen  Maui,  nach  Betsln*.    Golgltche  Methode. 
I.  Riechec}i1eimhaat,  /{  fOnf  RieohceUen,  5  Bwei  Stfits« 
■•Um.  II.  Bl«cluMrr«a-Knia«l  K  »tu  d«»  BImIi» 
toww  dM  Gdiinni  tm  dMwMflbM  Mnill«,  O  BlMh^ 

mit  den  letzten  Auelänfern  nicht  weiter  als 
bis  etwa  10  mm  von  der  Innenseite  des 
Nasenrückens.  Wahrscheinlich  herrschen 
in  Besug  auf  die  Anedebnnng  der  Riech* 
Schleimhaut  große  individuelle  Verschieden- 
heiten, und  Snchannek  hat  überdies  auf 
die  Verilnderlichkeit  der  Riechschleimhaut 
durch  bftnfige  Einwirkung  von  Nasen- 
katarrhen hingewiesen,  die  mehr  minder 
ausgedehnte  Umwandlung  in  gewAhnlicho 
Schleimhaut  zur  Folge  haben  aoUen.  Die 
Scblränbaat  der  Nasenhöhto  mit  Ansnahme 
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der  Rierhregion  ist,  wie  dio  der  ganzen 
Atinnungswegc  bis  in  die  feinen  Verzwei- 
gnngen  der  Luftröhre  in  den  Longen,  von 
einer  ^'If  ichrnftßiircn  I.n^prylindrisoherDeck- 
zeJleu  überzogen,  die  an  der  freien  Über- 
flftclie  feinste  Hftrchen  (Flimmerhaare,  daher 
-Flimmerzellen")  tragen;  diese  sind  im 
Leben  in  fortw-filirtridt  r  Himmernder  Be- 
wegung gegen  die  Nasenoffnongen  hin  be- 
grBfen  und  tragen  so  zur  BefBrdemng  der 
mit  der  Luft  eindriHLrondon  Stanbtlu  ilt  lien 
gegen  die  Eingangsö£fnang  des  Athmungs- 
scklaacbes  hin  bei. 

Die  Biechsdü^bant,  die  sieh  gewöhn- 
lich ?cboTi  bfi  der  nnntoTni>rhrn  Betrach- 
tung durch  ihre  gelbliche  Farbe  von  der 
übrigen  Naflenschleimhant  abhebt,  weist  als 
Bcstandtlu'ile  ihres  Zellbelages  zweierlei 
verschiedene  Arten  von  Zellen  ;iiif.  (Iii 
eigentUchen  iiiechzellen  (R,  Fig.  2),  welche 
in  die  Nerven&sern  des  Baeehnerren  ttber- 
gehcn.  und  die  zwieehen  denselben  liegenden 
8tützzellen  (S\ 

Die  l{icch^ellen  stellen  im  allgemeinen 
cylindrische,  gegen  die  Schleimhantober^ 
fläche  verjüngt  auslaufende  Zellen  dar,  die 
an  der  Oberfliirbe  je  6 — 8  spitz  auslaufende 
feine  ^Hiechhftrcben"  tragen.  Das  unter- 
halb des  Kernes  {S)  der  Zelle  gelegene 
Ende  verschmälert  sich  und  geht  unmittelbar 
in  eine  äußerst  feine  Faser  des  Riechnerven 
über  Schnitze,  s.  Fig.  3,  I  i?).  Diese 
Nervenfasern  lassen  sich  ohne  Unter- 
tire(  Innig  bis  in  den  Hiechlappen  ^^Riech- 
kolbea  beim  Xlenscheu)  des  Gehirne8  ver- 
folgen, wo  sie  in  eigenthfimUchen  KnAuel- 
bildangen  mit  den  Fort-ritzt  n  von  Nerven- 
zellen zusammentreten  (Fig.  3.  11), 

Die  Stützzellen  der  Kiechschleimhaat 
($)  stellen  mehr  regelmäßig  cylindrtoche, 
am  unteren  Ende  oft  verzweigte  Zellen  mit 
deutlichen  Kernen  dar,  sind  dicht  mischen 
den  Riechzfllen  gelagert  und  tragen  an 
ihrer  Oberlllche  ein  feines  Hftutchen  (//, 
Fig.  2\  durch  welches  die  llierhzellen  mit 
ihrem  H&rchenbesatze  über  die  Oberfläche 
Vorragen.  In  den  Stützzellen  ist  auch  der 
jrelbe  Farb:»toflF  abgelagert,  welcher  der 
Hiechregioii  dit-  niei>t  dentliche,  eigenthttm- 
üche  F&rbong  verleiht. 

An  der  Oberflicfae  der  behn  Menschen 
etwa  00(j  mm  dicken  Oernchsschleimhaut  i 
münden    die    kleinen  •»ehlanrhförmigen 
Bowman'schen  Drüsen,  die  von  den  Drüsen  i 
der  ftbrigen  Nasenschleimhaat  wesentlich  | 


verschieden  sind.  Außer  den  Riechnerven- 
fasern erhalt  die  Kiechschleimhaut  auch 
Nervenfasern  vom  dre^etheOten  Kopf- 
nerven,  der  die  Empfindungsnerven  für  die 
ganze  Nasenhöhle  abgibt;  diese  letzteren 
Fasern  endigen  frei  zwischen  den  DecbeUen 
der  Sr  hieiinbaut;  von  ihnen  ans  wird 
durch  Vennifthuiu'  (h'«  Nervensystenis 
infolge  von  Reizung  der  Nasenscbleimhaut 
die  eigenthflmliche  krampfartige  Ans- 
athmungfibewegung  hervorgemfeO)  die  man 
als  Niesen  bezeichnet. 

Die  Kiechütoffe.  Als  Hiechstofl'e 
werden  solche  Körper  bezeichnet,  welche 
von  (h  r  h-c  !iU  itiihaut  aus  fJcruchs- 
empfindungen  hervorrufen  können.  Zu 
diesem  Zwecke  müssen  sie  auf  die  Riech- 
schlcimhaut  gelangen  können,  was  im  all- 
;.'<'ineinen  nnf  drei  ver?chiodenc  Art(>n  mög- 
üch  ist.  Am  leichtesten  wird  es  für  gas- 
oder  dampfförmige  Riechtheilchen  sein,  auf 
dem  einfachen  Wege  der  Virfheilung  in 

I  der  r.uft  Diffusion I  bis  zur  Riechschleim- 
haut vorzudringen;  flüssige  und  feste  Riech- 
flieilehen  werden  entweder  als  solche  im 
Athmungs-Luftstrome  schwebend  oder  aber 
in  Wasserdtinipfen  trelnst  wirksam  werden 
können.  >iach  einem  S'ersuche  von  E.  IL 
Weber,  der  bei  Anfttllong  der  Nase  mit 

■  Wasser  das  Geruchsvermögen  auch  für  ge- 
löste riechende  Körper  aufgehoben  gefunden 
hatte,  war  bis  in  die  neueste  Zeit  snge- 
nommen  worden,  dass  nur  i::ts{ormige 
Körper  riiclun  künneii.  WrwciuU-t  man 
jedoch  zu  dem  Versuche  nicht  Wasser, 
welches  die  Nasen-  nnd  Oemchsschleimhant 
schSdigt,  indem  deren  Zellbelag  darin  auf- 
quillt, ^londern  eine  etwa  'vprocentige, 
sogenannte  isotonische "  Kochsalzlösung,  so 
erhftlt  man  nicht  nur  von  allen  sonst 
riechenden,  in  dieser  Flüssigkeit  aufgelösten 
Körpern  flerurhFcindriteke.  ^=ondern  auch 
noch  von  manchen  andereil,  die  fftr  ge- 
wöhnlich keine  Oemchsempfindnngen  her- 
vorrufen, so  z.  B.  von  Metallsalzen,  den 
isotonischen  Lösungen  selbst  n.  8.  (Aron- 
sohn).  Die  meisten  Riechstoffe  wirken  wohl 
in  gas-  oder  dampfförmigem  Znstande,  indem 
nnrh  an  der  OberfliM  he  von  festen  und 
flüssigen  Riechstofi'en  stetig  Verdampfung 
stattfindet,  so  lange  von  anfien  her  WSTme 
zugeführt  wird.  Diese  Verdampfung  odef 
Verflüchtigung  findet  je  n:ich  der  Flüchtig- 
keit des  Körpers,  nach  seinem  niedrigeren 
oder  höheren  Schmelz«  nnd  ^edepunkte 
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bei  der  gleichen  Temperatur  in  verschie- 
denem Maße  statt,  und  es  hängt  hievon 
jiatürhch  die  Zahl  der  in  gleichen  Zeit- 
räumen in  die  Luft  gelangenden  Ricch- 
theilchen  ab.  Nach  Ch.  Henry  verflüchtigen 
in  der  Secunde  bei  lOo"  C.  vom  (juadrat- 
centimeter  der  Oberfläche: 

Scbworelfither    .    .    .  0*070  Hilliprramni 

OrnngenecMni  .    .    .  0-0057  „ 

Rotmarin   00046  „ 

Pfefferroinse  ....  0*0035  , 

Kttmmel   0-0031  „ 

BerffamoU     ....  0*0033  p 

LATendoI   0  0029  „ 

Eine  wichtige  Bolle  als  Träger  von 
KiechstofTen  spielt  der  Wasserdampfund  der 
Luftzug!  \rVind\  der  letztere  besonders  durch 
die  Beförderung  oft  noch  zusammenhän- 
gender ^liuft wölken"  auf  große  Entfer- 
nungen. Für  einige  Riechstoftc  ist  es  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  erst  beim  Frei- 
werden der  Theilchen  an  der  Oberfläche 
durch  chemische  Vorgänge  (Oxydation.  Zer- 
setzungen) die  Umwandlung  zum  eigent- 
lichen Riechstoffe  erfolgt  (Moschus). 

Mechanik  des  Riechens.  Die  in 
der  Luft  in  Gas-  oder  Dampfform.  als 
flüssige  Nebel,  von  Wasserdampf  getragen 
oder  in  Form  von  Staub  verbreiteten  Theil- 
chen der  Riechstoffe  gelangen  durch  den 
Strom  der  Einathmungsluft  in  die  Nase. 
Die  Einathmung  erfolgt  durch  Erweiterung 
des  Brustkastens  mittels  Muskelwirknng, 
wodurch  zunächst  die  Luft  in  Lungen, 
Luftröhre  und  Nasenhöhle  etwas  verdünnt 
und  dadurch  sogleich  neue  Luft  angesaugt 
wird,  die  bei  geschlossenem  Munde  durch 
die  beiden  Nasenlöcher  einströmt.  Unter- 
sucht man  den  Weg  des  normalen  Luft- 
stromes bei  der  Ein-  und  Ausathmung 
genauer,  wie  dies  von  Paulsen,  Zwaarde- 
maker  und  Franke  geschehen  ist,  so  kommt 
man  zu  dem  eigenthümlichen  Ergebnisse, 
das»  dieser  Luftstrom  gar  nicht  in  die 
Riechregion  gelangt,  sondern  unterhalb 
derselben  durch  die  Nase  streicht.  Paulsen 
klebte  an  die  8eitenwand  und  die  Scheide- 
wandfläche der  Nasenhöhle  einer  Leiche 
kleine  Stücke  von  rothem  Lakmuspapier, 
wie  dies  in  Fig.  4  dargestellt  ist,  worauf 
von  der  Luftröhre  aus  Ammoniakdäntpfc 
enthaltende  Luft  angesaugt  wurde. 

Die  an  der  Hauptbahn  des  Luftstromes 
gelegenen  Lakmuspapierstückchen  wurden 
durch    die  Ammoniakdämpfe    stark,  die 


weniger  getroffenen  nur  wenig,  die  vom 
Luftstrome  nicht  berührten  gar  nicht  blau 
gefärbt.  Auf  diese  Art  lässt  sich  die  Bahn 
des  liuftstromes  ermitteln;  sie  ist  in  Fig.  4 
für  den  an  der  Scheidewand  verlaufenden 
Hauptstrom  durch  die  dicken,  für  den 
schwachen  Randstrom  durch  die  dünnen 
ausgezogenen  Linien  dargestellt.  Die  ge- 
strichelten Linien  zeigen  den  Luftstrom  an 
der  gegenüberliegenden  Seitenwand  der 
Nase  an;  ein  Theil  davon  wird  bei  a  gegen 
die  Scheidewand  hinübergeleitet  und  ver- 
läuft an  dieser  weiter.  In  die  Kuppe  des 
Nasenraumes,  in  der  sich  die  Riechschleim- 
haut ausbreitet  (vgl.  Fig.  1\  gelangt  also 
kein  nachweisbarer  Antbeil  dieses  Luft- 
stromes. 


Fig.  4. 


P«ttl*ent  AmmonUkrenaoh. 
Ltogtchnitt  durch  die  recht«  NMenhOhl«,  Blick  aaf 
die  Scheidewand.  C  Cboane,  F  BUmhOble,  S  K*U- 
bolnhuhle,  E  hintere  Kcke  der  Scheidawaad,  L  un> 
vcntndett«,  wenig,  atark  tr«bUate  Laknu- 
papierttOcke. 

l  iij  nun  die  Thatsachc  zu  erklären, 
dass  doch  auch  schon  l>eim  ruhigen  Athmen 
Gerüche  wahrgenommen  werden  können, 
nimmt  Zwaardemaker  an.  dass  sich  die 
im  Luftstrome  eingeführton  Theilchen  der 
Riechkörper  (Gase  und  Dämpfe)  auf  dem 
Wege  der  Diffusion  (s.  oben^i  bis  zur  Riech- 
schleimhant  ausbreiten.  Braune  und  Glasen. 
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dmen  sich  Gaule  anschließt,  sprechen  den 
Kebenhöhlen  der  MMe  (s.  oben)  «ne  be- 
sondere Bedeutung  für  die  Mechanik  dis 
Riechons  zu.  Diet^clben  haben  iiänilidi  fest- 
gestellt, dass  bei  der  Kinatbmung  zunücbst 
-wie  in  der  EuipCMIile  dw  Ntie  lo  auch 
in  deren  Nebcnböblen  eine  Drnckvormin- 
derung  eintritt,  so  dass  die  alsbald  durcli 
die  Nasenlöcher  angesaugte  iufiere  Luft 
«mn  Theile  auch  gegen  die  Mündungen 
der  Nebenhöhlen  bin  strömt,  in  deren  Be- 
reiche die  lüechregion  liegt.   Das  volhueht 
«ich  banptolcliUeh  am  Beginne  einer  jeden 
Einathmung,  während  in  deren  weitcrem 
Verlaufe  die  BediriL'unf:  für  das  Knt.Htolien 
dieses  Zweigstromes  nicht  mehr  vorhanden 
ist  Mit  dieser  Anfiassong  etimmen  die 
Er£blimnsen  gut  überein,  dass  gerade  Sil 
Beginn  der  gewöbnlirlien  Einatlimnnir  die 
deutlichsten    Ueruchsemptindungen  auf- 
•  treten,  nnd  dass  feiner  htSm  ySehnflUreln' 
(Schntipporn\  di  r  bei  Tliiercn  und  Menschen 
gebrauchlichen  besonderen,  für  das  Riechen 
gflnstigsten  Atherobewegung,  welche  auü 
kurzen,  kräftigen,  rasch  avft^iaader  folgen- 
den  Einathmungsstößen  zusammengesetzt 
ist,  gerade  diese  Druckvenuinderung  in  der 
Nase  nnd  deren  Neben- 
hulilen  durch  die  damit 
Terbundenen  Verengerun- 
gen   des  Naseneinganges 
^re  höclisten  Orade  er- 
reicht. Es  ist  hauptsächlich 
der  durch  den  vorderen 
Theil  der  Nasenlöcher  ein- 
tretende  Luftstrom,  der 
hiebei  durch  die  Sangwir- 
kung   der  Nebenhöhlen 
Jiach  oben  geleitet  wird, 
während  Eiech.stoflfe,  vor 
den  liinteren  Tbeil  des  Na- 
senloches gebracht,  nicht 
gerochen  werden  (Fick). 
Zwaardemaker  hat  sich  ein 
Querschnittsbild  von  der 
Form  des  Aosathmunga- 
Xnftkegels  rereehafft,  in- 
dem er  beim  Ausathmen  einenkaltenlfetall- 
epiegel  unter  die  Nase  liielt.    Die  auf  dem 
Metalle  durch  Niederschlag  der  in  der  Aus- 
atlimnngsluft  enthaltenen  Wasserdlmpfe 
gebildeten  .  Atbemflecken"'.  die  nur  langsam 
jrergehen,  zeigen  in  Bezug  auf  ihre  Gestalt 
Bl^iaithamlicbkeit 


Jeder  AthemAeck  hat  eine  abgerundete, 
etwas  in  die  Brrite  gehende  Gestalt  nnd 

zeipt  sich  stets  durch  eine  schtlg  von  vorne 

nach  hinten  gehende  Trennnngslinie  in 
zwei  hintereinander  hegende   Theile  ge- 

Fig.  5. 


I 


spalten.  Diese  Trennung  entspricht  einer 
Theilnng  dee  Ansathmnngs-Lnftstromes,  die 

wahrscheinlich  durch  die  untere  Na-^en- 
muschel  bedingt  ist.  Zwaardemaker  hat 
nun  andererseits  das  sogenannte  „Uiech- 

Fig.  6. 


(JI)  BiMkMdM,  THkMaMt . 


feld'  für  die  rechte  und  linke  Nasenh&lfte 
zu  bestimmen  gesucht,  indem  er  mit  diesem 
Namen  den  (Querschnitt  eines  kegelförmigen 
Banmee  beseiehnet,  ans  welchem  noch  Ge- 
rüche wahrgenommen  werden  können.  Eine 
kleine  mit  hohlem  Stachelansatze  versehene 
Spritze  wurde  mit  Nelkenöldampf  gefüllt 


Digitized  by  Google 


282 


Gerachflinn. 


Tind  nun  der  Stachel  an  verschiedenen 
Stellen  von  unten  lier  durch  ein  Papier- 
hhtt  odc-r  ein  Sf  Ui  k  wcitrauschigen  Gewebes 
Uorchgestoßcn,  das,  von  den  ZSlhnen  gehalten, 
unter  der  Nase  wagrecbt  ausgespannt  war. 
Na«  Ii  jr(U  -!ii;iliL'om  Durchstechen  wurde 
durch  Druck  :nif  den  Spritzen<ten>:il  ein 
wenig  vom  Iselkeuuldampfe  austreten  ge- 
laBBen  und  angmerkt,  ob  im  Verlaufe  von 
einer  Secunde  eine  Oerochsempfindang 
auftrat. 

Auf  solche  An  wurde  eine  über  eine 
gewisse  Fliehe  Tertbeilte  Zabl  von  Durch- 

stichöffnuniron  für  d.is  rechte  und  für  das 
linke  Nasenloch  erhalten,  von  denen  aus 
Gerüche  aufgenommen  werden  konnten. 
Die  iuflersten  dieser  Stickmarken  mitem- 


nnder  verhniidtn,  ergeben  die  Form  des 
rechten  und  des  linken  Riechfeldes.  Die 
beiden  Felder  liegen  im  ganzen  symmetrisch 
zur  Mittellinie  und  sind  durch  einen  Streifen 
von  etwn  rm  voneiiKindir  getrennt 
^entsprechend  der  Nasenscheidewand),  von 
welchem  keine  Gemchsreize  aufgefasst 
werden.  Nach  hinten  reichen  die  beiden 
Hiechfelder  ni<  lit  bis  an  dio  Oberlippe, 
sondern  lassen  liier  einen  fcjtreifen  frei,  von 
dem  aus  ebenfalls  keine  Gemchsreize  auf- 
gefasst  werden.  In  iliror  Lage  xind  Form 
stimmen  die  Riechfelder  ziemlich  gut  mit 
dem  vorderen  Theile  der  Athemflecken 
ttberein.  Hieraus  kann  geschlossen  werden, 
das.>»  wie  dir  Au^athTnnn^«-  so  mich  der 
Einathmungs-Luftkegel  in  zwei  Iheile  zer- 
fällt, und  dass  von  diesen  nur  der  vordere 
zur  Geruchsechleimhaut  gelangt  (veigl.  oben, 


Fick").  Es  wird  femer  gestattet  sein,  au» 
der  Form  des  vorderen  Theiles  der  Athem- 
flecken ;iuf  die  l)eilätifige  Form  «1er  Riech- 
fclder  einer  i'erson  zu  schUeÜcn  (Zwaar* 
demak^V 

Wie  bei  der  Einatliimuig  kann,  wenn 
anrh  wrnifrcr  dcntücli.  auch  bei  der  Ans- 
athmung  gerochen  werden,  indem  besonders 
im  ersten  Augenblicke  der  Ansathmnng  die 
Luft  in  der  Nasenhöhle  etwas  verdichtet 
wird,  und  dadurch  auch  Theile  derselben 
in  die  Kuppe  gelangen  küuneii.  Übrigens 
scheinen  die  Verhlltniae« 
für  die  Berührung  der 
Kiechregion  durch  den  Aus- 
athmungs  -  Luftstrom  im 
allgemeinen  günstiger  als 
für  die  Einathmung  zu 
liegen.  In  Bezug  auf  die 
Wahrnehmung  aus  ier  Rar 
chenhöhle  kommender  Ge- 
rüche bei  der  Ausathnmng, 
um  die  es  sich  hier  handelt, 
treten  sehr  leicht  Yerwechs* 
lungenmit  den  am  Anfange 
der  nüchntt^n  Einathmung 
hervorgerufenen  (ieruchs- 
empfindungen  an£ 

Auf  das  mit  der  Ge- 
srlmiacksempfindnng  viel- 
fach vergeselbchaftetc  so- 
genannte gustatorische  Sie- 
chen (Zwaardeniaker^  ist 
eine  große  Zahl  von  ge- 
wöhulich^dem  Geschmacke 
zugerechneten  Empfindun- 
gen zurückzuführen.  Während  des  Schhn- 
gens  selbst  ist  die  Nasenhöhle  von  der 
Mundhöhle  durch  das  Gaumensegel  ab- 
geschlossen; sofort  nach  dem  Schlingen 
tindet  stets  eine  Ausatlimnn:r  statt:  Der 
Luftstrom  streicht  nun  über  die  mit  einem 
dttnnen  Obensuge  der  genossenen  Speise 
bedeckte  Radien  wand  und  gelangt  mit 
RiechstofTen  beladen  in  die  Nasenhöhle. 
Wie  wichtig  das  gustatorischc  Riechen  für 
die  meisten  Geschmaeksemplindungen  (ge> 
mischter  Natur)  ist,  zeigt  der  bekannte 
Versuch,  in  welchem  bei  Verschluss  der 
Nasenlöcher  jene  undeutlich  werden  oder 
ganz  verschwinden. 

Üher  die  Art  lind  Weise,  wie  endlicli 
die  Erregung  der  RiechzcUen  zustande- 
kommt,  sind  verschiedene  Vennntbungen 
ausg^prochen  worden,  von  denen  die  der 
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chemischen  Theon'o  (kr  Geruchswahr- 
nebmuDgen  zugrundeliegende  besonders 
Ton  Hafcnft  v«rtr«1«n  worden  ist  Dar- 
nach ergeben  sich  bemerkenswerte  Cber- 
einstinimungen  zwischen  Verwandtschaften 
des  Geruches  ujid  ihr  clituiist  hin  Eigen- 
schaften (Gnippiernng  der  GrondstofTe,  Ver- 
hält nisse  (\vr  Moleculargewichte,  Aufbau 
der  Verbindungen),  so  dass  der  G.  in 
Bezug  Iiieraiif  in  6fv  Tbat  als  stemlieh 
entwickelter  .chemisclu  r  Sinn^  bezeichnet 
werden  könnte.  Auffüllende  Beziehungen 
sind   beispielsM  eiäo   folgende:  Verwandte 


beim  Einathmon  von  T-nft  dnrrh  den  Ilit  ch- 
messer  diese  einfach  durch  das  ülasrohr 
in  die  Nase,  ohne  den  Riechstoff  sn  be- 
rühren, Wird  aber  der  Hiechcylinder  immer 
mehr  und  mehr  über  die  Glasröhre  vort'**- 
schoben  ^sieh  die  Figur),  so  streicht  die 
eingezogene  Luft  über  immer  größere 
Flnrlioii  des'  TÜfc-li'^tnfres  nnd  wird  sirli 
daher  in  cutsprechender  Weise  immer  mehr 
mit  Riechstolltfaeilehen  beladen.  Bei  ver- 
gleichenden Messungen  mittels  des  Olfacto- 
meters  ist  nur  darauf  zn  ai^htcn,  dass  das 
Einziehen  der  Luit  etetä  mit  annähernd 


Omndstoffe 

bindungen  ähnliche  Ger(\che,  z.  B.  CUor, 
Jod   und   Brorri ;    Phrtsphor,    Arsen  und 
Antimon.   In  derselben  Ecihc  organischer 
Verbindungen,  s.  B.  der  Alkohole  oder  der 
Fett!<äuren    findet    man    mit  steigendem 
Moleculargewichte  eigenthümliche  Steige- 
rungen des  Geruches  oder 
bestimmter  EigenthQmlich- 
kciten   desselben,  die  -ii  !i 
oft  in  mehreren  Keihcn  wie- 
derholen. CfaMniselie  Ver- 
bindungen TOn  fthnlicbem 
Auf]).iue     zeichnen  pich 
durch  verwandte  Gerüche 
ans,  wie  die  verschiedenen 
Arten   der  Alkohole,  d- r 
Aldehyde,  Amine,  öenfole 
u.  a.  w. 

Riecbmessnngen. 
Um  dif  Srlilirfo  des  G.  zu  messen,  hat 
neuerlich  Zwaardemaker  sehr  brauchbnre 
und  handliche  Kiechmcsser  oder  Oifacto- 
meter  hergestellt  Die  Riechmesser  für  feste 
Hii'chstoflTe  bestehen  zunächst  aus  einem 
cyliadrischen  Bohre  des  passend  ausgewühl- 
ten Riechstoffes  (vulcanisierter  Kautschuk. 
Ammoniacum  Guttapercha,  Juchtenleder, 
riechende  Holzarten  u.  s.  w.'  von  8  mm 
innerem  Dorchmedüer  nnd  lU  cm  Länge, 
das  auAen  von  dnem  passenden  Glasröhre 
umhüllt  wird.  Dieser  Rieclicylinder  lässt 
fich  über  <  Ir*  Tllnsrohr  von  5  mm  innen-m 
und  I  ii  mm  iiuüerem  Durchmesser  voll- 
stftndig  aufschieben.  Das  Glasrohr  geht  nahe 
dem  einen  Ende  durch  ein  an  einem  Hand- 
griffe befestigtes  Holzbrettchen  und  ist  hier- 
aufkurz aufgebogen.  Dieses  Ende  des  Glaa- 
rohres  wird  in  den  vorderen  Theil  des  Nasen* 
lo<"hes  eitificführt. 

lüt  nun  der  Biechcvlinder  vollstftndijr 
Aber  das  Olasrohr  aufgeschoben,  so  strömt 


selbst  in  ihren  Ver-  j  gleicher  Oesehwindigkeit  erfolge:  Das  ein- 


fachste nnd  zweckmäßigste  ist.  möglich^^t 
lani5?:nm  einzuziehen.  An  einer  Theilung 
des  (ilasrohres  wird  abgelesen,  wie  weit 
der  Riechcylinder  ausgesogen  sein  moss, 
bis  die  erste  Geruchsi>m- 
pfindong  auftritt.  Zwaar- 

Fig.  8. 


Olfkctomater  für  Fluctigkeitoii. 


I  demaker  wählte  für  seinen 
-Standard  -  Riechmesser", 
der  gewöhnlich  zur  Be- 
stimmung um  die  Nonn 
liegender  Kiechscharf.  n 
dienen  soll,  als  Uiechstotl 
vulcanisierten  Kautschuk, 
weil  dieser  Körper  fftr  die 
Riechmessung  sehr  wesent- 
liche Eigenschaften  iusich 
vereint.  Cr  kann  sehr  lange  ohne  Ermüdung 
gerochi  II  u  <  rden,und  sein  Geruch  wird  nicht 
li  i(  ht  (hin  Ii  andere  Gerüche  verdrrtntrt; 
während  derselbe  dem  lÜechcyliuder  fast 
unbegrenzt  lange  ohne  Verftndemng  er- 
halten bleibt,  haftet  er  doeh  nur  in  sehr 
geringem  Mafic  an  der  Wand  des  Glas- 
röhre«, so  dasK  eine  öftere  Reinigung  dieses 
entflUlt.  Da  der  Qemch  von  Riechstoffen 
mit  der  Temperatur  zunimmt,  müssen  Ge- 
ruchsmessnngen  stets  bei  annähernd  gleicher 
Temperatur  ^Zimmertemperatur  16— 18"  C.) 


Digitized  by  Google 


284 


Gerochsum. 


TorgMkomineii  werden.  Mit  dem  Kant- 
Behnk-Olfactometer   ermittelte  Zwaarde- 

maker  für  den  normalen  fi.  im  Mittel 
einen  Auszug  von  7  mm  für  das  erate 
Auftreten  der  Geraebflempfindnng  ond 
verwendet  diese  als  Olfactio  bezeichnete 
Größe  als  Maßeinheit  der  Gemrh<'^chärfe. 
Einem  Auszage  des  Kiechcylindera  von 
14,  81,  S8  mm,  also  8,  8,  4  Ol&etieii  ent- 
spre(  ]ien  fierui  lis>chrirfen.  die  nnr  "g,  "4 
der  normalen  i>chärfc  aufweisen.  Zweek- 
niäßigcrwcisc  kann  das  Olfactometer  gleich 
in  Ol&ctien  geaicht  sein  (s.  d.  Fig.). 

Für      stark      berab^a-setzte  Uiedi- 
scbärfeii,  wie  sie  bei  chronischen  Katarrhen 
der  Nase,  liei  Ranelieni  tl  s.  w.  vorgefunden 
werden,  genügt  der  10  cm  lange  Kaatecbnk* 
Rieohmesser  nicht  nu  lir.  sondern  es  müssen 
stärkere  Ricchstoite   zur   Bereitung  der 
Biechcylinder  Terwendet  werden.  AJ«  ein 
solcher  empfiehlt  sich  die  Ammoniacum- 
Guttapercha  oder  das  ^KunstlKirn''.  hcffro- 
Btellt    durch    Zusammenschmeken  von 
gleiche  Theilen  Gnmmi-eninioniaenm  und 
Guttapercha.  T>ie<5er  Körper,  der  im  übrigen 
gleichfalls  die  oben  erwähnten  günstigen 
Eigenschaften    als  Olfactometer-Sabetiins 
ai^eist,  hat  eine  2r)nial  größere  Kiech- 
kraft  als  der  vnlcanisierte  Kautst  liulc.  d.  h. 
er  wird,  am  Olfactometer  verwendet,  von 
demselben  Gerachsorgane  schon  bei  S&mal 
kleineren  Auszüge  des  Tlioehe  vlindt  rs  wahr- 
genommen als  Kautschuk.  Man  kann  also 
ein  solches  Olfactometer  für  herabgesetzte 
RieehBchftrfen  verwenden  ond  gleicMiüls  in 
Olfactien  aichcn.  Dabei  gelangt  man  natür- 
lich bei  der  deichen  (  ylinderlänge  von 
10  cm  zu  2i)  mal  grußereu  Ulfactien-Werten 
(».  F!g.  7). 

Ein  Riechmesser  tv.t  V'— 'vciirinng  mit 
Flüssigkeiten  ist  in  Fig.  8  im  Längsdurch- 
Bchnitte  dargestellt.  Ober  das  gläserne 
Riechrohr  wird  ein  passender  (  ylinder  aus 
porn^^eni  Porzellan  T  aufgeschohon,  der 
sich  in  einem  weiteren  Glasrohre  G  einge- 
schlossen befindet  Dieses  ht  an  seinen 
beiden  Enden  durch  Metallplatten  ver- 
schlossen, die  nnßer  den  FüllöfFnnnprcn  o 
nur  die  für  den  Durchtritt  der  Luft  durch 
den  Thoncylinder  bestimmlen  öffnnngen 
von  8  mm  Dnrchmener  an  beiden  Enden 
freilassen. 

Durch  die  Füllöffnungen  wird  der 
flüssige  oder  gelöste  und  beliebig  verdünnte 
Riechstoff  in  den  Apparat  eingebracht, 


worauf  er  neh  bald  durch  die  Ponn  des 
PorzellaBeyUnders  bis  an   dessen  innere 

Oberfläche  saugt,  an  welclier  nun.  sobald 
das  gläserne  Riechrobr  nicht  ganz  vorge- 
schoben ist«  entsprechend  dem  freien,  von 
Luft  bestrichenen  Umfange  des  PonellaD- 
cylintk'rs  VertUinstunf.'  stattfindet.  — 

Die  häutigste  physiologische  Verände- 
rnng  erleidet  die  Gemehsscblvfe  d«teh  die 
Ermüdung.  Dass  diese  für  den  Geruch 
ziemlich  rasch  eintritt,  zeigt  die  bekannte 
Erfahrung,  dasa  meist  schon  nach  kurzem 
Verweilen  in  einem  stark  riechenden  Räume 
von  dem  darin  herrschenden  Gerüche  sehr 
wenig  oder  gar  nichts  mehr  wahrgenommen 
wird,  und  viele  ihnliehe  Eracbetnongen. 
Genauere  Untcrsuchun;.'en  hierüber  haben 
Aronsohn  und  Zwaardemaker  angestellt. 
Die  Abächwächung  des  Geruches  für  die 
herrschende  Oertichsempfindnng  wird  schon 
nach  15  Secunden  deutlich,  und  schon  nach 
Verlauf  einiger  Minuten  ist  die  Geruchs- 
wahrnehmung für  den  bctrettcndeu  lüeclistofif 
vftUig  versehwunden.  Die  Erholung  nach 
so  starker  Ermüdung;  tritt  erst  nach  MOiger 
Zeit,  bis  zu  einer  Minute,  ein. 

Bei  gleichzeitiger  Einwirkung  mehrerer 
einfacher  Gerüche  können  entweder  llieclH 
gerüche  entstehen,  oder  es  kommt  zn  einer 
gegenseitigen  Beeinträchtigung  der  Gerüche, 
so  dass  der  dne  dui  anderen  verdeckt  oder 
aufhebt  ^Compensation  der  Gerüche),  wovon 
nachstellend  einise  Beispiele  an^'eftthrt  sind. 
Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  Ermüdung 
des  G.  und  Compensation  von  Gerüchen 
zu  Quellen  mannigfacher  Täuschungen  bei 

tiemchsempfindongen  werden  können. 

lflt«h«iaf if «rsolia.  Itoifcmtmwh  »w  Bo« 

•en,  Or»lig*DblOt«n,  Akazie,  Vanille,  OewUr/nelke . 

VaUchftngttnich  »ds  Ho»en,  .Vka/ie,  In»,  Tul>c- 
roM,  Mandeln. 

FUodeig«rnc)i  aiu  Or»iigcDblüi«n,  Mxndelul, 
Zibetb,  F»l7Witiiw. 

OoMp«BBatt»asa.  II«Md»a*-M*itMB,  iodo- 
form-ToneaboIiM,  totsttiiw  ynww|,Tilislri|>iitll!iB» 
garnch  Pfeffemloas,  KottHUfwili'Tfc—r,  TmtmUm^ 
Citeoa«aO(. 

Odorimetrie.  Als  .Seitenstück  zur 
Olfactomef rie  hefas-ft  sich  die  Odorimetrie 
mit  der  Feststellung  und  Ycrglcichung  der 
Geruchsstärken  verschiedener  Riechstoffe 
an  sich.  Um  Vergleichszahlen  zu  finden, 
können  für  feste  und  flOsKisp  Körper  ohne 
weiteres  die  tMischriebenen  Olfactometer  mit 
Cylindem  der  verschiedenen  su  prüfen^ 
den  Riechstoffe  verwendet  werden.  Passy 
hat  für  die  Odorimetrie  von  Flüssigkeiten 
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Fig.». 


OdoifBftar  fftr  Gm«  ad 


«in  Befar  efnÜBdiM  Verfthren  angegeben,  das 

darin  besteht,  von  einer  genau  bcnioisHencn, 
Htark  verdünnten  KiechstofTlösunr;  in  einen 
Glaskolben  von  einem  Liter  liiLalt  so  lange 
Tropfen  fttr  Tropfen  einzabringen,  bw  nach 
jedesmaligem  guten  Mischen  der  erste 
schwache  Uerachaeindrock  erhalten  wird. 
Wenn  es  sieh  um  Gase  oder  Dhnpfe  han- 
delt, bringt  Zwaardemaker  einen  an  einem 
Ende  durch  oine  Holzfassung  B  (Fig.  9) 
veraclUoasenen  Lampencylinder  in  den  rie- 
chenden Lnffaranin  nnd  fdJIt  mittels  des 
nicbt  ganz  dicht  schließenden  Stempels  S 
etwas  von  dem  riechenden  Oase  in  den 
Cylinder  ein.  ilieraof  wird  das  Ulas  in 
einen  anderen  von  reiner  Lnft  erfilUlten 
Raum  gebracht,  mid  durch  Wterea  Ana» 


liehen  des  Stempels  ebne  gewOnsehte  Ver> 

dünnung  her;>i  stellt.  Die  Mischung  wird 
mittels  des  in  der  llolzfassung  B  laufenden 
Stieled  und  de-i  Mischplättchens  M  vor- 
genonunen,  und  nun  rasch  der  Anfsats 
B  mit  dem  I'iechansatze  ^4  vprtati'irht. 

Nach  verschiedenen  Methoden  ist  die 
Riechstilrke  ▼ereehiedener  Biechstoffe  in 
Oewichtsgrößen  der  kleinsten  wahrnchm- 
baren  Menizeii  in  einer  lientimmten  Lnft- 
masse  von  Valentin,  spater  von  Fassy, 
Fischer  nnd  Penxoldt  fiBetgestellt  worden. 
Einige  solche  Zahlen  sind  in  der  nm  li- 
stehenden  Tnbplle  zusammcn;.'estellt.  tHa 
zeigen  einerseits  die  große  Verschiedenheit 
der  Blechstftrke  einer  Ansahl  von  Kech- 
stoAiHi,  anderemits  die  anflerovdentUdie 
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Empfindlichkeit  des  G.  für  manche  der- 
selben. Die  Berechnung  der  ^^abrschein- 
liVh  wirksamen  Mon<_'o-  \<f  nach  Valentin 
für  ÖO  cm^  eingesogener  Luft  durcligefuhrt. 

Aroneohn  fand  bei  Ldsnng  von  Riech- 
stoffen in  seiner  isotonischeu  Knohsalz- 
lösnnt;  ol)cn)  die  folgenden  Verdünnungs- 
zalilen  für  die  erste  schwache  Oeruchs- 
wahmehmiing: 

Ftlr  Külnenvasser  ....  1:1(X)0 
Kampher,  Vanillin  .  .  1:100Ü(J«> 
Nelkenöl,  Brom  .  .  .  1:10000000. 
Classification  der  Gerüche. 
Vcrsnrhr.  cirn«  KintlifiliniL:  fl'i"  (U'rik'Iic 
durchzuführen,  sind  schon  von  Linne, 
dann  von  Fourcroy,  A.  v.  Haller,  Lorry. 
Fröhlich  u.  a.  unternonnnen  worden. 
Zuaardomaker  schließt  sich  im  allgemei- 
nen dem  Linne'schen  Systeme  an,  das 
sieben  Oemchsarten  anterscbieden  hatte, 
und  theilt  die  reinen  (Jerüche  in  neun 
Ciasscn.  indem  er  die  ätherischen  Cicrfiche 
von  Lorry  und  die  brenzUchen  üerüche 
von  Haller  herabemunmt.  Die  ersten  vier 
Classen  wcrcion  in  dif  (Irnppo  dor  Nnh- 
rungsgerüche.  die  letzten  fünf  Classen  in 
die  Gruppe  der  Zersetzung>gerüche  «u- 
BammengefiiSBt. 

I.  Grnpp«.  NahraBstgerUcho 

1.  OlMae:  AtlMriMlie  O.  a)  FnchMUiw,  £»tor 
(Apfcl-I  Aii»mf-,  MwJMht^.  Ii)  WiMhif<corti  (iBowi» 
wacht),  r)  Athtr,  Aldibyda,  K«toae  <8ch«cfell«h«F, 

Chloroform). 

2.  Cl.:  AromBtische  G.  ni  KsmphergerUcbe 
(Kamphcr,  PatMliiiU,  Terptittio).  b)  Oe«Ang«r«eb« 
(NtilkMi»  PMbr,  Hukat).  t)  Anb-1.«T«nd«lg«rtoli« 
(Saftmn,  Aals,  L«*niid«l)^  rf)  Oitron«n-Bo«engerOche 
(Ottrat,  SsbAcIIioIc.  OtdftrahoU).  t)  Maadelfnuohe 
BUu-'^.ltirp,  Manileln  . 

S.  Cl. :  BaUamitcbe  G.  a)  Blumen^rrttche 
(JMRiin,  ürangcnbluten).  b)  Lilicngeruch  Lilie, 
VeUolMn,  Bcttd«,  Ttt).  e)  V«niUtgftra<dM  (VanUle, 
Totviwimn,  BtuMbsn^ 

4.01.:  Amb*r-N«(«btt<>0  «)  AiabargtrOdi« 
(Ambra).  *)KoMbaagnaeb«^|f<Mcbtt»,  BIma,  Bindi- 
falto,  nldnlclM  niMe  tud  PSmoD). 

II.  Ornpp«:  Zer^etznu  gsgerUcbe. 

5.  Cl.:  Lduchkrtige  G.  a)  Laachgerüchc 
( S()iwntel\vanser(itoir,  Merckptane,  valeaaltierter 
SA«ta«luik>.  b)  FiMb^meh«  (ArwwMMmoH,  Tri- 
ntffarbiniltt).  e)  Brom^wlleb*  fOhlor,  Jod,  Brom). 

Ii.  ri.:  Brcnzliche  fi.  Hnsti,'<'rUche  (Oe- 
brkunter  Kaffee,  (Jcrusteies  Uro»,  'i'ttbaictrauchj. 
h)  BenrolKcrüctie    Hcnrol,  Xylol,  CarboUture). 

7.  Gl.:  Bo«ka-0.  a)  K*M««rttobe  (Käte, 
BobwvU,  nocIfW  F«U).  h)  Huiig«fe«he  (Harn, 
B«rberit<»). 

8.  Cl  :    Widarllob«  Q.   aj   NarkotUch«  O. 

(Nicotin,  Biiieakisfll)  Winsenfcnicli  (tfonswaai*, 
Bagwors). 


t.  Cl. :  Bkelbaft«  G.  ai  Aasgeruch  (Leicbon  - 
gwncb,  Nicewws).  b)  Kothgcrfteta«  (KseraoMiite, 
tikatol). 

AuOer  den  idnen  Kiei  hstnffon  ucnU-n 
noch  die  scharfen  und  die  schmeckbaren 
besonders  unterschieden.  Die  crsteren 
haben  die  Eigenschaft,  uach  die  Nerven- 
endi^ninirt-ri  d>  r  Kmpfindungsnerven  in  der 
Nasenschleimhaut  zu  erretjen^  wie  z.  B. 
Dämpfe  von  ^Ipetersltitre,  Essigsäure, 
Ammoniak.  .Senföl;  die  h  tzteren  sind  solche, 
die  auch  Gc^<  Innacksempfindungen  herror* 
zurufen  vermögen. 

Es  fragt  sieh  nnn  schliefiUeh,  ob  die 
angeführte  Kintheihmg  der  reinen  Gerüche 
oder  ftornr-IispniptindungtMi  cbm^^ovielen 
besonderen  Auffassungsvermögen  t^speci- 
fischen  Energien)  des  Qeruchsorganes  ent- 
spricht, oder  ob  dif  mannigfaltigen  Geruchs- 
empfindungen durch  entsprechende  Ver- 
.  einigung  und  Gegenwirkung  einer  klmneren 
I  Zahl  Ton  Grundempfindungen  Zustande- 
kommen. In  (lieber  I^eziebnn^  .'iind  die 
Erfahrungen  bei  krankhaften  ötörungeu 
des  0.  von  besonderem  Interesse,  bei  denen 
oft  ehie  oder  die  andere  bestimmte  Gruppe 
von  GcruchswahrnLliiniingen  an<f!'tllt  ( Anos- 
mien),  während  alle  anderen  erhalten  sind. 
In  anderen  Fftllen  treten  wieder  bestimmte, 
durch  keine  äußeren  Ursachen  hervor- 
gerufene f^nbjoefive!  Gerurh-^empfindungen 
^Farosmieiii  auf,  die  sich  gleichfalls  oft 
wiedw  nur  auf  ein  bestimmtes  Gebiet  der 
Geruchsempfiiulnnircn  erstrecken.  Auf 
Grund  derartiger  Beobachtungen  gelangte 
man  bisher  zur  Annahme  von  fünf  anter- 
I  scheidbaren  Grandempfindlmgeik  des  Ge* 
raches,  und  zwar  für 

ReteUa-Vamll^-Ocrliche, 
Moachus-Geritcho, 
Schwefel- Brom-Gerttche, 
Brandige  GerOcfae, 
KothgffUake. 

Kiniuit  man  das  Gebiet  der  als  Reseda- 
Vanille-GerUehe bezeichneten  Empfindungen 
als  den  drei  ersten  der  früher  angeführten 
Geruchsclassen  entsprechend  an,  die  so 
ziemUeh  dessen-  UmÜsag  ausmachen,  so 
I  bleibt  nur  noch  die  siebente  und  die  achte 
Cl;<^-«^'  flbriir.  für  die  sich  vorläufig  noch 
keine  ent.sprechenden  Krankheitsbildcr  er- 
geben haben.  .  Zwaardemaker  hüt  es 
jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  aneli  diesen 
beiden  Gerueli-ela^i^ion  besondere  „Energien* 

des  G.  entsprechen: 

Qaellen    und   Literatur.    M.    t.  Vint#ihgiu. 
Pbjraiologl«  4«»  O.  In  Hermamu  UMdbuob  dec 
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Phy»iologie  III.  Bd.,  2.  Theil,  1880,  8.  »»*—»««.  —  | 
H.  ZwMrdeinakir      Hie   Physiclogii-    dos  noruch». 
Leipzifr  Wi.  —  J.  üaulc.  Physiologie  dtr  Na»«  und 
Ihrer  Nebenhöhlen.    In  HoymaDoi  Handbuch  dar 
IgtqmgolPgie  lud  Bliinologi«.  Wi«n.  18M. 

Dr.  0.  ZiOk» 
Oeung.   Wie  jeder  Masikunterrieht,  j 
so  muBs  auch  dir  bei  Bl.  vom  (}.  rnis- 
gehen.   Alle  Schüler  der  Bl.-Anst.,  die  für 
Musik  mehr  oder  minder  hefiUiigten  sowie  | 
die  unIx  fähigten,  haben  an  den  G. -Stunden 
tlioilzuiuhmen.     In   dinsilben   muss  vor  j 
allem  die  richtige  Bildong  eine»  Tones  ge- 
lehrt und  geftbt  vwden;  denn  der  ^e-  j 
sungene  Ton  bleibt  dns  Idenl  des  Instru- 
nientaltones,  und  wer  den  ersteren  in  seiner 
YoUkonunenheit  nicht  kennt,  wird  nie  die  1 
Gewissheit  haben,  ob  er  auf  sdnem  Instru-  | 
niente  einen   ptitrii    Ton    er?pnirt    liabe.  > 
j^iebeu  der  Tonbildung  muss  der  ti.-Untcr- 
richt  gleichzeitig  aneh  in  die  Elemente  der 
MuBik  (Iklusiklehre»  TonfignTen,  Imitation, 
Trfinfäpositi((U.  IlarmoniefoIfTp^ einführen  und  < 
damit   den  Instrumental-Lnterricht   vor-  ! 
bereiten.  Sobald  als  mSglieh  ist  der  zwei-  j 
stimmige  G.  zu  beginnen,  um  die  Übungen  , 
für  die  Stimme,  wie  für  dns  Oeliör  reirh- 
baitiger  gestalten  zu  können.    Die  btintni-  i 
begabten  Schiller  sind  an  das  Solosingen 
zu   ^^cwnbnen  und   für    den   Pnln-0.  7.u 
erziehen.  Wie  weit  die  Mehrstimmijjkeit  des 
G.s  zu  pflegen  ist,  hängt  von  der  Zahl  der 
8&nger  und  von  dem  Stimmenverhältnis 
unter  d(.ii>en>tn  ab.    Im  Cl;isscii-  wie  im 
Chor-ü.    wirti    auBschließlich  nach  dem 
Gehör  gesimgen,  damit  sich  alle  Schflier 
daran  betheiligen  können.   Im  SoIo-0.  ist 
der  Gebrauch  von  Noten  zulässig. 

Branditaeter. 
Oeschlcbto.  Geaebicbtsmitwrielit 
wird  jetzt  wohl  in  nllcn  Bl. -Erziehungs- 
anstalten ertheilt  und  schon  von  detn  Bl.- 
Vater  Klein  in  seinem  Lehrbuch  zum 
Unterrichte  der  Bl.  (Wien.  1810)  als  ein 
Liiblin^sfach  der  Bl.  bezeiehm  t.  dessen 
Betrieb  keine  wesentUchen  Abweichungen 
von  dem  bei  Sehenden  einznschlagenden 
Verfahren  erheischt  und  daher  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  bietet.  Ohne 
Frage  ist  die  G.  auch  für  den,  der  niemals 
Augenzeuge  einer  Begebenheit  sein  und 
niemals  historische  Merkwürdigkeiten  bc- 
sit  hti«ren  kann,  ein  Bildungsmittel  von  hoher 
Bedeutung;  denn  diu  Weltgeschichte,  die 
es  mit  dem  vGeechehcnen"  zu  thun  hat,  ist 
ihrem  Weaen  nach  weder  eine  Anhftnfung 


von  Notizen  mit  Muuien  und  Zahlen,  noch 
eine  Sammlung  ron  Anekdoten,  sondern 
die  Darstelluiii:  dir  Entwiekelung  der 
Völker  in  ihren  Thatea  und  Verhältnissen, 
Ereignissen  und  Znstilnden.  einer  Knt- 
wickelung.  die  sich  nicht  aus  den  natür- 
lichen Daseinsbedingtinm'ii  di  r  Menschheit 
nach  den  Gesetzen  der  Naturwtsaenschaft 
erklbreu  Iftsat,  sondern  vielmehr  als  ein 
Geistesleben  und  -aU  eine  unter  der  re- 
gierenden und  rii  titenden  Hand  Gottes 
verlaufende  Bewegung  zur  sittlichen  Frei- 
heit hin  zu  betrachten  ut.  Indem  so  die 
G.  erzählt,  wie  das  im  Volks-  und  Staata- 
leben Bestehende  geworden  ist.  bringt  sie 
die  treibenden  Ideen  der  verschiedenen 
Zeiten  und  Völker  zur  Anschauung,  er- 
schließt das  Verst«lndni8  der  Gegenwart  im 
Spiegel  der  Vergangenheit,  aus  dem  auch 
Lichtstrahlen  in  iaa  Dunkel  der  Zukunft 
dringen,  und  zeigt,  welche  Pflichten  und 
l^erlite  dem  einzelnen  im  bürgerlichen 
Gemeinschaftsleben  zukommen.  Folglich 
darf  die  G.  nicht  wie  gewöhnlich  gleich  der 
Natur-  und  Erdkunde  zu  den  Realien  gc- 
rerhiiet  werden,  sondern  i<t  mit  Religion, 
Aiuttertiprache  und  (iesang  zur  Gruppe  der 
ethischen  ünterrichtsgegenstftnde  zusam« 
menzusehiießen,  die  sehon  in  ihrem  Stoffe 
eine  sittlich  bildende  Kraft  haben,  und  die 
bei  der  Übermittelung  des  Culturerbes  an 
das  heranwachsende  Geschlecht,  zu  dem 
docli  auch  die  des  Augenlichts  l>er;iiibten 
Kinder  gehören,  in  erster  Linie  zur  Geltung 
kommen  mfissen. 

Der  Wert  und  Zweck  de.'i  (i.  l  iiter- 
riehts  für  Bl.  kann  nach  dem  Vorstellenden 
nicht  auf  der  Oberfläche  der  Bildung  liegen. 
Obgleich  gerade  fttr  den  Bl.  bei  der 
Schwierigkeit,  sich  historische  Kenntnisse 
durch  Lecture  7.n  erwerben,  die  unter- 
richtliche Aneignung  eines  reicheren  ge- 
schichtlichen Wissens  von  besonderem 
Werte  sein  mag,  so  hat  man  sieli  doch  bei 
der  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes 
stets  zu  vergegenwärtigen,  das.s  die  eigent- 
liche Aufgabe  des  G.- Unterrichts  nicht  in 
der  Bereicherung  des  Oedilelit nisses  oder 
in  der  Schulung  des  Verstandes  besteht, 
sondern  auf  dem  Gebiet  des  Gemflihslebens, 
d.  h.  der  Gefühls-  und  Willensbildung  zu 
suchen  ist.  Der  richtig  ertheilte  (5. -Unter- 
richt nämlich,  der  es  vorwiegend  mit 
Personen  zu  thun  hat,  die  theils  anziehend, 
thttls  ahatofiend  wirken,  weckt  und  nfthrt 
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durch  diti  Beispiele,  die  er  bietet^  vor  allem 
den  jugendlichen  NachabimiBgstrieb  mach 

dem  Orundfiatze:  ,Verba  docent,  exempla 
trahnnt",  und  bildet  so  den  Willen  des 
Zöglings.  Ferner  wird,  indem  der  geistige 
Blick  sieh  auf  das  Tölkerleben  binrichtei^ 
der  Kreis  der  Theilnnlime  des  Kindes  anßer- 
nrdentlirh  er^veitert,  und  eins  sittlich- 
religiöse (iefiilil  erfälirt  eine  hervorragende 
Pflege.  Denn  der  Unterricht  iSest  in  groflcn 
ZügPTi  an  den  Geschicken  der  Fünften  und 
Völker  erkennen,  wie  €8  auch  auf  geschicht- 
lichem Gebiete  durch  Nacht  tvtm  Licht 
geht,  wie  nur  Recht  und  Wahrlitit  Bestand 
hahen.  nie  Gerechtigkeit  ein  Volk  erhöht, 
aber  die  Sünde  der  Leute  Verderben  ist, 
weil  dn  Gott  lebt,  sn  «trafen  und  m 
radiien,  der  die  Weltgeschichte  zum 
WeltL'ericht  macht.  Durch  solche  Be- 
trachtungen wird  auch  der  geschichtliche 
Sinn  erzeugt,  d.  L  das  Verlangen  nnd  die 
F&h%|keit,  di»  Bestehende  in  richtige  Be- 
siehong  zur  Venjanpenheit  zn  setzen  und 
ans  ihr  zu  beurtheiien.  Damit  aber  geht 
Hand  in  Hand  die  Piettt,  die  liebeToUe  nnd 
versttndnisvolle  Achtung  vor  dem 
«»rhichtlich  Gewordenen.  Werden  nun  dem 
.Schüler  die  Heldengestalten  äeincs  eigenen 
Volkes  geseigt,  hArt  er  von  den  Thaten 
und  Sehicksalen,  den  Tn;^'enden  nnd  Er- 
rungenschaften seiner  Väter  und  Fürsten, 
so  wird  damit  zugleich  die  in  der  mensch- 
lichen Natur  tief  begründete  Vaterlandsliebe 
(entzündet,  die  ihn  vordem  FaniilieiH-^rnisinins 
bewahrt,  die  Traditionen  der  Väter  heilig 
halten  lehrt  nnd  antreibt,  TertranensroU 
nnd  opferfreudig  sidi  als  dienendes  GUed 
an  das  'jroße  Ganze  anzuschließen  und 
der  Mahnung  zu  folgen:  „Was  du  ererbt 
von  deinen  VAtem,  erwirb  es,  nm  es  sn 
besitzen!*  Dagegen  bleibt  der  gut  ge- 
leitete Patriotismus  gleichweit  entfernt  Ton 
der  Vergötterung  des  eigenen,  wie  von  der 
Verachtnng  fremden  Volksthuns  in  dem 
Dewusstsein,  dass  über  der  iianzen  Mensch- 
heit derselbe  Gott  walt -t  di-r  jedem  Volk 
seinen  besonderen  Berui  gegeben,  und  der 
da  will,  dass  jede  Nation  den  ihr  nreigenen 
(iehi  bewahre  nnd  zu  F.hren  hriii<.'e.  Die 
PHege  solcher  Denkart  führt  bei  znnchmen- 
der  Reife  der  Zöglinge  auch  zur  Entwieke- 
hiTiL'  (K  s  anter  den  heutigen  Verhftltnissen 
doppelt  wichtigen  IHir^'ersiniu  >.  der  den 
Staat  als  eine  göttliche  Ordnung  und  als 
die  anf  dem  ßodcn  des  Vaterlandes  ein» 


bcitlich  organisierte  Gesellschaft  anerkennt^ 
die  den  dnselnen,  wie  die  Familien  und 

Gemeinden  in  ihren  materiellen  und  geistigen 
Interessen  stützt,  trRgt.  «chirmt  und  fördert, 
und  die  nur  gedeihen  kann,  sofern  jeder 
Gesets  nnd  SMe  achtet,  die  Sonderbestre» 
bungen  hintansetzt,  treu  auf  seinem 
Posten  steht  und  allen  destructiven  Ten- 
denzen die  Thür  verschlieft.  Das  alles 
sind  sittliche  Aufgaben,  die  fflr  die  BI.- 
Bildung  an  Gewicht  elu^r  gewinnen  als 
verlieren.  Denn  je  mehr  der  Bl.  ein 
Fremdling  bleibt  im  Baume,  desto  mehr  er^ 
weitere  man  seinen  geistigen  Horizont  und 
erfülle  seine  Seele  mit  den  großen  Bildern 
vergangener,  aber  noch  fortwirkender  2^iten, 
dass  dem  beschrinkten  persfinlichen  Ver^ 
kehr  der  Lichtlosen  ein  idealer  Umgang 
mit  den  Menschen  der  G.  an  die  t^eite 
trete.  Und  je  mehr  dem  Bl.  die  Physio- 
gnomie seines  Vaterlandes  Tcnchloesen 
bleibt,  desto  mehr  öffne  man  ihm  das 
innere  AuL'e  für  G.  und  Wesen  des  eigenen 
Volkes  und  Staates,  dessen  Leben  auch 
ihn  dnrchstrOmt,  nnd  zn  dessen  voll- 
berechtigten Bürgern  nuch  er  gehört,  wenn 
er,  zu  einem  nützlichen  Ghede  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  herangebildet,  nicht 
Bettelbrot  noch  Gnadenbrot  isst,  sondern 
von  seiner  TTStndo  Arheit  sich  nJIhrt.  Er- 
wägt man  femer,  dass  die  Zöglinge  der 
Begel  nach  anch  das  zweite  Jahrzehnt  ihres 
Lebens  in  der  Bl.-Anst.  zubringen  nnd 
frrußtcntheils  solrhen  Volksschichten  ent- 
stammen, die  heutzutage  am  meisten  den 
Terffthrerbehen  nmstflnclerbeb«!  EinflAtsen 
politischer  und  socialer  SchwBnner  aus- 
;.'esetzt  und  zugänglich  sind.  50  scheint 
es  äußerst  rathsam,  den  Fonbildungs- 
nnterricht  der  Lehrlinge  anch  anf  die  Q. 
auszudehnen, um  durch  geeignete  historisdio 
Betrachtungen  die  pnliti«o!ie  Einsicht  an- 
zubahnen, dem  Jünghngeherzen  die  vater- 
ttndische  Begebtemng  zn  erhalten  und 
Waffen  gegen  den  bösen  Geist  des  Um- 
sturzes zu  schmieden. 

Die  Zeitigung  derartiger  Früchte  be- 
dingt snnichst  eine  nach  klaren  Gmnd- 

sätzen  zu  treffende  sor;.'fältige  Auswahl 
und  Anordnung  des  Stoffes.  Gewiss 
ist  bei  dem  großen  Wert  der  G.  für  die 
allgemeine  Bildung  und  bei  der  für  den 
Bl.  bestehenden  Schwierigkeit,  sieh  durch 
Le<*cn  und  Nachschlagen  in  der  G.  fort- 
zubilden, der  Kähmen  der  Stoffaniwahl 
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vki-her  zu  spannen,  als  in  der  Volkssrhulo. 
Dessenunpeachtet  führe  mnn  die  Zöglinge 
mehr  in  dii'  TiitV.  als  in  die  Weite  und 
Flreite  und  b<litrziL'c  Ouitlics  Worte:  .Ks 
gibt  »eicht«  ivüpie,  die  erstaunlich  viel 
wiswn*,  und  ,Das  Berte,  waa  vnt  von  der 
G.  haben,  ist  der  Entbusiasnuis.  den  sie  in 
un»  Wfichnift."  ric.-^li;iH>  ums-  die  ft.  des 
engeren  und  weiteren  Vaterlandes,  der  am 
mebten  eraehlwhe  Kraft  innewohnt,  den 
Ijröttten  liaum  einnehmen.  Doch  suche 
man  nirgend  ^  in  lückenloser  Yollstilndigkeit 
das  Heil,  belaste  das  Gedächtnis  nicht 
iuin5thig  mit  Namen  und  Zahlen,  behandle 
bur  solche  Personen  und  Ereignisse  ein- 
fiehender,  die  eine  nachhnltiirc  Wirkung  im 
Volks-  oder  iStaatslebcn  hervorgebracht 
haben,  lasae  jedoch  steta  die  Nachtseite  der 
zurücktreten,  weil  die  Ausmalnnp  der 
Entartiniir  und  des  Verfalles  den  in  der 
liildun<<  bci^riflFenen  sittlichen  Sinn  ab- 
stumpft und  erschlafft.  Im  übrigen  ist  der 
Str.ff  ni<  ht  alli'in  :tn«>  dt  r  i^iditischen  O., 
die  äich  mit  den  Xhaten  und  Kämpfen  der 
Völker  beschäftigt,  zu  nehmen,  sondern 
auch  aus  der  Culturgeschichte.  die  die  Zu- 
stünde der  Gesittung  eines  Volkes  in  den 
verschiedenen  Stadien  seiner  Entwickelung 
auf  materiellem  nnd  ideellem  Gebiete 
srhildert;  denn  der  Zögling  soll  neben  dem 
jiußi  r.  n  nnrh  das  innere  TaIk  u  di  r  Völker, 
neben  ihren KriegsÜiaten  auch  ihreEriedcus- 
arbeit  kennen  and  wflrdigen  lernen.  Be* 
denklich  ist  es  indes,  den  .Stof^"  ausschlieO- 
li'  h nnrbc!i!tTiihi-t (irischen Gesichtspunkten 
zu  ordnen,  da  einerseits  schon  der  Unter- 
richt in  der  Mattersprache,  wie  der  in  der 
Natur-  und  Erdkunde  nicht  zu  unter- 
schätzende Beitrüge  zum  Verstftndni»  der 
Culturentwickelung  hefert.  und  andererseits 
bei  der  Loslösnng  der  Culturgeschichte  von 
dem  Gringe  der  politischen  der  Schüler  Icirlit 
der  Täuschung  verfallen  würde,  die gesammte 
ge»chichtUche  Entwickelnng  sei  lediglich 
<ler  vornehmlich  auf  friedlichem  Wege  vor 
sieh  gegangen.  AuUerdem  tritt  in  den 
Thaten  and  Zasamnienstößen,  wo  es  sich 
oft  nm  Sein  oder  Nichtsein  handelt,  Geist 
und  Kraft  eines  Volkes  viel  eindrucksvoller 
nnd  anschaulicher  hervor,  als  in  den  7.n- 
»t&nden.  Die  Thaten  erscheinen  abgerundet 
nnd  concret,  Znstftnde  hingegen  ohne  be- 
stnnmte  Abgrenzung,  mehr  abstract.  und 
lifgen  fonaeb  der  jui?ondlirhen  Auffnssnntr 
leiiier  .(Is  lliindlungen  und  Begebenheiten. 

M  •  1 1,  Blinden  w«««D. 


Zielit  man  nun  al  or  deren  Lrsaclien  und 
I  Wirkungen  in  Betracht,  so  gelangt  man 
I  natnrgemafi  anf  das  cnltn^eschichtlicbe 
Feld.  Die  Cultur«.'«  --!  liiclit.-  imiss  demnach 
i  stets,  auch  im  EortbiUlungsunterricht,  wo 
'  sie  am  meisten  in  den  Vordergrund  treten 
'  kann,  in  organischer  Verbindung  mit  der 
I  politischen  G.  gelehrt  werden  und  si  llfst- 
verstiUidlich  unter  allen  Umätüudt:a  mit 
letzterer  in  derselben  Hand  liegen,  wenn 
man  beim  Unterrichte  nicht  im  Dunkeln 
tappen  und  den  Boden  unter  den  Füßen 
verlieren  will.  —  Linter  der  Festhaltuug 
dieser  Gesichtsponkte  komme  jedes  Zeit- 
alter, auch  das  Alterthum,  zu  seinem  Rechte. 
Die  pild alogische  Forderung:   ,Gehe  vom 
Nahen  zum  Entfernten-,  drängt,  recht  ver- 
standen, daa  seitlich  nnd  rftmnlich  Feme, 
I  das  dem  Geiste  und  GemUthe  des  Kindes 
I  oft  am  nächsten  liegt,  keineswegs  zurück. 

So  lernt  der  Zögling  bereits  durch  die 
I  biblische  G.  ein  anter  besonderer  göttlicher 
T.citunL'  und  Zucht  stehendes  Volk  des 
Alterthums  kennen  und  wird  gerade  durch 
den  Gegensatz  Israels  zn  den  heidnischen 
Völkern,  die  Gott  ihre  eigenen  Wege  gehen 
ließ,  in  den  Geist  des  AlterthuniH  eiiiL'cführt. 
so  dass  man  bei  einfachen  Bchulverhält- 
nissen  die  bedentendsten  Erscheinungen 
aus  dem  Leben  der  alten  orientalischen 
Völker,  wie  der  Griechen  und  Horner  im 
Anschluss  an  die  biblische  G.  behandeln 
kann.  JedenfiiUs  ist  fbr  den,  der  das 
Christenthum  als  die  größte  Cultumuicht 
'  der  Welt  würdigen  lernen  soll,  die  Kenntnis 
der  charakteristischen  Züge  aus  der  grie- 
chischen und  rOmlschen  G.  nnentbebrlich. 
Das  Mittelalter  wieder  fordert,  entsprechend 
dem  Hoden,  aus  dem  es  erwachsen  ist,  die 
Betrachtung  des  Islams,  des  Fapstthums 
nnd  des  Kats^hnms.  Die  Neuzeit  aber 
bleibt  ein  vorsrhloK-^cnes  Ttneh  für  den.  der 
nichts  von  den  großen  Erfindungen  und 
Entdeckungen  des  15.  Jahrhnnderts  erfKhrt 
und  die  Reformation  in  ihrem  Verlaufe  und 
ihren  Ful;_'eTi  außerarht  Iftsst.  Damit  sind 
die  weiteren  Grenzlinien  für  die  Stoffaus- 
wahl gezogen,  wonach  das  einselne  den 
besonderen  Verhältnissen  gemäß  anschwer 
zu  bestimmen  f^ein  dürfte.  —  Was  nun  die 
Anordnung  des  Stoffes,  den  methodi- 
schen Gangbetrift,  so  verf&hrt  der  eine 
ebroiiologisch-ethnographisch,  indem  zu- 
nächst die  G.  eines  einzelnen  Volkes  ohne 
•  Unterbrechung  und  ohne  Seitenblicke  nach 

19 


Digitized  by  Google 


290 


U«8ciiklite.  Geschichtsunterricht. 


der  Zeitfolge  durchgeführt  wird.    Der  an- 
dere hingegen  betrachtet  sjrnchronistiscb 
die  gleichzritiL'cn  Kr-r|ieinun}:en  vrrsrhie- 
dener    Völker    nacheinander,    kann  sieb 
dabei  aber  kaum  vor  dem  Vorwurf  der 
Zerftihrenheit  ech&tzen  und  richtet  in  den 
junpen  Köpfen  leicht  Verwirrung  an.  Ein 
dritter  ^'eht  regressiv  von  der  (jegenwart 
xnr  Vergangenheit,  tun  die  Ursachen  der 
gegenvribiiigen  Ereignisse  und  Verhältnisse 
aufzusuchen,  und  fünft  so  mit  den»  V<'i- 
wickeitsten  und  Öchwer^iten  au.  Nach  de  r 
gruppierenden  Methode,  ehiem  vierten IVege. 
Roll    das   Gleichartige  aVfl  verschiedenen 
Zeiten     niid    Völkern  '/nsnnimengestellt 
werden,  was  zu  einer  Zerreiüung  des  that- 
slchlichen  Zasammenhanges  fahrt.  Ebenso 
hat  die  anleimende  Methode,  nach  welcher 
die  G.  bald  in  Anknüpfung  an  nationale 
Gedenktage,  bald  im  Anschlu^s  an  die  Erd- 
kunde gelehrt  werden  soll»  einen  gefllhr- 
lichen  Wirrwarr  zur  Folge,  der  einen  ge- 
ordneten G.-Unterricht  unmöglich  macht. 
Der  BL-Schule  werden  die  vorstehend  auf- 
geführten   Verfahmngsweisen    nur  bei 
Wiederholungen     gute     Dienste     1<  isten. 
während  die  Darbietung  des  StoR^cs  wegen 
des  erziehlichen  Zweckes  am  wirksamsten 
in    biographischer    Form  geschielit. 
Diex-  Methode  verzieht«  t  auf  lückenlosen 
Fortschritt,  bringt  nur  Geschichten  aus  der 
Q.,  die  jedoch  chronologisch  angeordnet 
sein  können,  immer  aber  so.  dass  Lebens- 
nnd  ZeiHtililer  cnt<teh»>ii.  in  deren  Mittel- 
punkt hervorragende  Persönlich keiten  er- 
Bcheinen,  deren  Thaten,  Leiden  und  Ver- 
hältnisse den  Faden  der  Erzählung  bilden 
und  so  zu  dem  (iedankenkreise  ihrer  Zeit 
in  Beziehung  gesetzt  werden,  das»  die  Zeit 
selbst  an  den  Personen  zum  Verst&ndnis 
gelangt.    In  gleicher  Weise  sind  am  Ii  die 
rein    culturgeschichtliclieu   Stotie.  wenn 
anders  sie  den  Zögling  fesseln  und  (teist 
und  (itiniit!)  desselben  bilden  sollen,  bio- 
graphisch   darzustellen,    indem    sie  mit 
Handlungen  verbunden,  also  an  Personen 
angeschlossen  werden.  Wie  diese  schwierige 
Aufgabe  sn  lösen  ist,  zeigt  G.  Freytag  in 
seinem  classischen  Werke:  .Bilder  aus  der 
deutschen  Vergangen heit~  und  der  unier 
dem  Titel:  ,,Ans  vergangenen  Tagen*'  in 
Leipzig  bei  Wachsmuth  erschienene  Com- 
mentar  von  Heymann  &  Cbel. 

Die  Vertheilung  des  Stoffes  auf 
die  einzelnen  Classen  richtet  sich  natttrlich 


nach  der  Einrichtung  und  dem  Umfang  der 
betreffenden  Dl.-Anstalt.  Als  Anfangsstufe 
des  G.-L'nterrichts  gelte  in  der  lleirel  die 
Mittelstufe  der  Bl.-bchule,  die  da,  wo  eine 
Vorschule  besteht,  mit  der  Unterclasse  der 
Hauptanstalt  beginnt.  Der  Fortschritt  ge- 
schieht wenigstens  t  ei  größeren  Instituten 
am  zweckmäBigstcn  in  concentrtscben 
Kreisen,  was  sich  sehr  wohl  mit  der  biogra- 
phischen Anordnung  verträgt,  wie  z.  B.  aus 


dem  Duell  von  Spii 


&  Beriet:  .Weltg. 


in  Biographien  in  drei  coucoutrisch  sich  er- 
weiternden Kreüen"  zu  ersehen  ist.  Nur 
iielinie  iiiaii  «laniuf  Bedacht,  dass  nicht  die 
altere  Vat.  rlandsu'.  auf  Kosten  der  neueren 
und  neuesten  sich  ausdehne,  und  berück- 
sichtige die  Gegenwart  schon  in  dem  ersten 
Kreise,  damit  auch  die  Schüler,  welche  nicht 
bis  zur  obersten  Classe  vordringen,  die 
Hauptsachen  aus  der  G.  ihres  Volkes  er- 
fahren, die  auf  der  Oberstufe  am  meisten 
und  mehr  zvi^animenhUngend  hervortreten 
mu8s.  Aus  der  G.  fremder  Völker  kommen 
beim  Mittelalter  und  der  Neuzeit  nur  solche 
Persönlichkeiten  und  Ereignisse  in  Betracht, 
die  auf  da>^  Vaterland   des  Zöglings  oder 
auf  die  allgemeine  G.  einen  vorzüglichen 
Einflnss  sus^ftbt  haben.  —  Wie  sich  Wer- 
nach  der  l^elirLian-  unter  günstigen  Um- 
ständen im  einzelnen  gestaltet,  ist  n.  a. 
aus  dem  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago 
ausgelegt  gewesenen  Unterrichts-  und  Stoff« 
vertheilungsplan  der  königl.  preußischen  Bl.- 
An-t.  in  Steglitz  ersiehtlieh.  T).»rf.  wo  eine 
zweiclassige  Vorschule  mit  der  tuulVla»sigen 
Hauptanstalt  nebst  Fortbildungsabtheilung 
verbunden  ist.  wird  der  O.-Unterricht  in 
drei  concentri'*<"hen  Kreisen  betrieben,  die 
folgende  Ausdehn uu{i   haben.   I.  Stufe: 
unterste.  Classe  wöchentlich  1  Stunde. 
('nr>n>  eiiijrdirig\  20  Gesr-hiihten  in  bio- 
graphischer Form    aus    allen  Zeitaltern. 
U.  Stufe:  i4.  und  3.  ("lasse  combiniert. 
wöchentlich  2  Stunden,  Cursns  zu eijälirii:  . 
allgemeine  G.  in  Itiu^raphischer  Form,  und 
zwar  1.  Ualbjahr  alte,  2.  mittlere,  3.  und  4. 
neuere  and  neueste  O.  III.  Stufe:  (2.  und 
1.,  oberste,  Classe  combiniert,  wöchent- 
lich zwei  Stunden,  rnrsiis  zweijährige  vater- 
ländische G..  und  zwar  im  1.  Jahr  deutsche 
nnd  brandenburgisch-preiiBische  O.bia  zum 
(iroßen  Knrfürsten.  im  2.  Jahr  vom  GroSen 
Kurfnr-^fen  Itis  zur  Gegenwart.  —  Außerdem 
linden  wir  in  der  Fortbildungsciasse 
bei  zwdjfthrigem  Cttrsns  wöchentlich  swei 
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Stunden  für  raterländinche  G.  (Bilder  axi»  ; 
der  poKtMchen,  Cnltoi^  und  Kircheng.) 

lliiisi<'}itlich  der  miterrichtlichen 
B f  Ii  all  il  1 « n «r  des   auspewählten  Stoffes 
wollen  wir  die  Sonderstellung  der  Ilerbar-  , 
tianer  nicht  nnerwihnt  leseen,  deren  einer  i 
den  Grundsatz  aufstellt:  ,l)er  Lehrer  darf 
da«  Neue  in  der  0.  nifht  Khifii :  iler  Schüler 
muäs  es  vielmehr  unter  seiner  Leitung  selbst 
finden."   Wer  die  Anschanangen  dieser  Me- 
thodiker gründlich  kennen  lernen  will,  der 
studifff»  dip  crcdnnkenrcirhe  Abhandlung 
von  Ziliig  .Der  ü.-Lnterricht  in  der  elemen- 
fwen  Erciebnngsschule'    im  Ziller*schen 
..Inhrhnrh-  von  1S'S2  (Seite         24.')' liehst 
der  in  den  .Erlauterungen  zum  Jahrbuch 
von  IHSri-  i^Seite  (j-  2H)  abgedruckten  Ver- 
handlung darüber  und  nehme  dann  das 
nach  Herhiii  t'M  Ii.  ri  Grundsätzen  :ihgofasste 
^Metlioditiche  Handbuch'  für  den  deutächen 
G.-Unterricht  in  der  Volksschnle  i  Leipzig 
1897)  von  E.  llornrumpf  hinzu,  das  übrigen;* 
auch  für  den  G.-T,i  in  t  r.  der  andere  Wege 
geht,  viel  Anregendes  enthält.    Wir  legen 
trotz  aUedem  bisi  der  unterrichtlichen  Be- 
handlung geschichtlicher  Stoffe  das  Haupt- 
jrewioht  auf  eine  gut«-  Krz fthlung;  denn 
die  G.  als  etwaü  thatsUchlich  Gegebenes 
und  nicht  willkOrlich  Constmicrtes,  kann 
nicht  durch   ein   heuristisches  Verfahren 
nitwii'k«  !t.  M,ii(b  rri  muss  driri:(  V)oten.  er- 
zalilt  werden  und  lasst  äich  uiiiie  Schaden 
auch  nicht  in  die  ^spanischen  Stiefeln  der 
formalen  Stufen"  zwängen.    Das  Erzählen 
aber  ist  eine  schwere  Kunst,  die  besondere 
liegabung     voraussetzt,  psychologisches, 
historisches  und  sprachliches  Studium  und 
di.-    Au-hildnn:;'   ilts   I'Iiaiita-ielebcns  er- 
heischt und  für  jede  ü.-Stunde  eine  sorg- 
Altige,  am  besten  schriftliche  Torbereitung 
umsomehr  erfordert,  als  die  geschieht  Ii  <  Ii  e 
Erzählung  kein  L'nterhaltungs-.  sondern 
ein  BUdungsmittel  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  sein  soll,  das  .mit  urkrüftigem  Be- 
hagen die  Herzen  aller  Hörer  zwingt'  und 
eine  bleibende  Frucht  schafft.  n;i>  ist  nur 
zu  erreichen,  falls  die  Erzählung  frei,  wahr, 
lebendig,  anschaolich,  taktroll  und  abge- 
rundet ist.  Freierzählt  der  Lehrer,  wenn  er 
nicht  als  Sclave  des  Buches  oder  Conceptes 
dasteht,  der  von  den  Zöglingen  bei  der 
Aneignung  mehr  fordert,  als  er  selber  tetstet, 
und    sich    überdies    der    unerset/.lii  In  n 
^acht  des  aus  dem  inneren  Hoichthum 
genährten, persönlich  belebten  Wortes  begibt. 


Die  freie  historische  Erzählung  muss  aber 
YOr  allem  den  Stempel  der  Wahrheit  in 
objectiver  wie  subjectiver  Beziehung  tragen. 
Lberall  hccr«'  iler   G. -Lehrer  bei  weitem 
Uerzeu  und  engem  Gewissen  eine  beilige 
Sehen  vor  der  Macht  der  Wahrheit,  stelle 
sich  daher  von  vornherein  ;nif  t'mo  höhere 
Warte  als  auf  dit-  Zinne  der  Partei,  ringe 
nach  historischer  Treue,  meide  jede  Schon- 
fftrberei,  treibe  keinen  Personencultns,  gebe 
:i1>.  r   andererseits   dem  kritischen  Geiste 
nicht  unnöthige  NahninL'.  sondern  sei  in 
seinem  sittlichen  Urtheil   sparsam,  vor- 
aiehtig,  besonnen  und  gerecht,  beurtbeile 
also  jede  Person  als  Kind  ihror  Z-^it  nnd 
suche  die  Zöglinge  gerade  in  einer  Periode 
der  Untergrabung  aller  Autoritäten  mit 
Hochachtung  und  Ehrfurcht  vor  den  großen 
Männern  nnd  edli  ii  Krauen  ihres  Volkes 
zu  erfüllen.  >iie  heuchle  er  Emptindungen, 
und  nie  muthe  man  ihm  angesichts  des 
simultanen  Charakters  vieler  Bl.«Anst.  die 
Unterdrückimij  oder  '_':ir  Fälschung  seiner 
confessionellcn  Glaubensüberzeuguag  zu. 
Das  stftnde  im  Widerspruch  snr  Natur  der 
G.,  in  der  die  religiöst-n  Bewegungen  von 
altersher  fiiu«  irroße  Kolle  gespielt  haben. 
Daher  fordere  man  nur,  dass  sich  der  G.- 
Lehrer  jeder  Verletzung  Andersglftubiger 
und  jeder  Gehässigkeit  gt  ;;eii  sie  enthalte, 
was  sich  eigentlich  für  den,  der  es  ernst 
mit  seinem  Christenthum  nimmt,  von  selbst 
versteht;  deon  wer  weifi,  was  er  an  dem 
eicenen  Glaubt  n  hat.  achtet  und  duldi  t 
auch  jeden  aufrichtigen   Anhänger  einer 
anderen  Ueligion.  selbst  wenn  er  deren 
Prineipien  bekämpfen  muss.  Mit  der  Wahr* 
haftiL'kf'it  paare  sich  die  T,  cb  >•  n  d  i  ^' k  o  i  1 1 
Lebendig  erzählt  der  Lehrer,  sobald  er  in 
dem  Stoffe  lebt  nnd  der  Stoff  in  ihm.  Dann 
ist  er  mit  ganzer  Seele  d  ibei  und  versetat 
sich  viiUi;.'  in  di.'  darzustellenden  Vorgänge 
und  Situationen.    Dadurch  empfängt  der 
Vortragaton  ungesucht  die  rechte  Wftrme 
und  Klangfarl>e,  die  gerade  auf  den  Bl., 
für  den  die  Mienen  und  Oeberden  des  Er- 
zählers nicht  mitsprechen,  den  Eindruck 
macht,  ah  handle  es  skih  um  die  Darstel- 
lunj;  von  etwas  Selbsterlebtem,  und  die  bei 
ihm  nnf  sympathiseboni  Wege  die  ganze 
Stufenleiter  der  Gefühle   zum  Erklingen 
bringen  kann.  Allerdmgs  rouss  die  Erzäh- 
lung dabei  auch  anschaulich,  d.  Ii.  vnn 
Anschauungen  (  klaren  und  wohlgegliederttu 
Gesammtvorstellungen)  getragen  sein,  an 
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früher    gewonnene    Anschauungen  des 
SchttlerB  anknflpfen  nnd  tn  neuen  der- 
artigen Vorstellunfien  führen.  Dazu  jc^ehört, 
dass  man  den  pfistiirm  Standpnnkt  des 
Zöglings   voll   beriu'ksichtigt,  sich  einer 
durchsichtigen  Gliederung  bei  einfachem 
Satzbau    und   tnÖL'lirhst  concreten  Aus- 
drücken befleißigt  und  Be<;rifTe.  die  den 
BL  fern  liegen   oder  unzugänglich  sind, 
meidet  oder  in  Form  der  Umschreibung 
jjofort  erklfirt.  Wcit<'r  knmmt  o^i  (liirauf  an, 
datB»  der  Lehrer  nictit  nur  die  iluüercu  Um- 
Btftnde  einer  Begebenheit,  sondern  mehr 
noch  die  Seelcnzustände  der  betheiligten 
Personen  ausmalt,  individuelle  Zügp  ver- 
wertet,   die    Personen   zuweilen  redend, 
wichtige  Aussprüche  w5rt1k;h  anffthrt,  die 
Mittheilung  charakteristischer  Urkunden 
einflirht  und  schlioBIirli  irecipTK'k'  f  MMliditc. 
namentlich  solche,  die  den  Zöglingen  schon 
bekannt  und,  heranzieht  Femer  wird 
die  Anschaulichkeit  des  Vortr;i'_'s  clirr  er- 
höht als  beeintrüchtigt.  wenn  der  Lehnr 
zur  Förderung  geistiger  Regsamkeit  im 
Laufe  seiner  Erz&hlung  ab  und  zu  eine 
die  Samminnp:  prüfende,  Nachdenken  und 
iSpannung  begünstigende  Frage  zu  inirzer 
Beantwortung  herrorblitcen  IKsst.  Als  be- 
sondere Hilfsmittel  für  die  Veran- 
s  ch au licli  n  II dienen  bei  der  Orien- 
tierung über  den  geschitihtUchen  Schau- 
plats        Beliefkarten,  nnd  zwar  soweit 
nicht  Q.-Karten  vorhanden  sind,  die  für 
den  erdkundlichen  Unterricht  bestimmten, 
die  in  jeder  U.-t5tunde  zur   Stelle  sein 
mUsnn  und  aar  Vermeidung  von  8tö- 
rungen  zweckmäßig  erst  nach  Beendigung 
der  Erzähinna  bonützt  werden.  Im  übrigen 
gehören    hierher    WaHen,    Münzen,  üe- 
rftthe,  Inschriften,  DenkmAler  oder  deren 
Modelle,  berühmte  Gebäude  nnd  andere 
geschichtliche 8tfttten,  kurz  alle  historisrhon 
Merkwürdigkeiten,  sofern  sie  der  Bl.  zu 
erreichen  und  ganz  oder  theilweise  zu  „be* 
greifen'   vermag,  sei  es  auch  erst  nach 
^bluss  des  Unterrichts  oder  etwa  auf  einem 
Spaziergange.  Bei  der  Benützung  solcher 
Häfsmittel,  wie  vor  allem  in  der  Erzählung 
verführe  der  Lehrer  aber  auch  taktvoll 
in  dem,  was  er  sagt  und  aufdeckt,  wie  in 
dem,  was  er  verschweigt  und  verhüllt.  Er 
achte  deshalb  darauf,  ob  seine  Zuhörer 
verschiedenen  rVinfe^sionen  und  NationaU- 
t&ten  angehören,  vergesse  namentlich  auf 
der  Oberstufe  nie,  dass  seine  Eniblung 


gleichzeitig  für  bl.  Knaben  und  Mädchen 
auch  reiferen  Alters  bestimmt  ist,  schone 
das  weibliche  Z:irtgefühl  und  halte  alles 
fern,  was  die  Ii  irht  erregbare  Phantasie 
der  BL  überreizen  oder  gar  vergiften  könnte. 
Endlich  ist  darauf  Bedacht  an  nehmen, 
I  dass  die  KrzählunL'   -^^ts  abgerundet 
I  erscheine,  d.  h.  ein  Ganzes  biete,  so  dass 
j  der  tjchüler  erst  einen  Gesammteindruck 
I  empAngt  und  seine  berechtigte  Spannung 
nicht  tliirrh  /er-ti'K'kelnni:  di-s  Onnz«  n  ge- 
'  stört  wird.  Natürlich  muss  die  Iilrzählung 
auf  der  Anfangsstufe  kürzer  alt  auf  der 
Oberstufe  sein  und  nöthigenfalls  abschnitt- 
weise wiederholt  werden. 

Da  die  G.  geistiges  Eigenthum  der 
I  Zöglinge  werden  soll,  so  folgt  der  Erzlhlnng 
das  Abfragen  des  dargebotenen  Stoffes 
zur  Feststellung  der  Gliederung,  sicheren 
Einprügung  der  Aufeinanderfolge  der  That- 
sachen  und  tieferen  Erfassung  der  Einzel- 
heiten. Hier  ist  die  .Stelle,  wo  der  G.-Lehrcr 
seine  Frri'jpkunst  entfnltcn  kann,  indcnt  er 
die  Fragen  dem  geistigen  .Standpunkt  der 
Zöglinge  anpaest  und  auf  der  Oberstufe 
nicht  immerfort  nur  einzelne  Vorstellungen, 
sondern  ganze  Gedanken  erfragt,  dabei 
auch  die  Veranschaulich ungsmittel  geschickt 
benfltzt  und  auf  die  Verhältnisse  der  Gegen- 
wart  ztir  F.rlHutprunt.'  Bpy.xxv:  nimmt. 

Durch  ein  solches  Gespriich  werden 
die  Si  hüK  r  zu  der  rechten  Reprodaetion 
des  Stoffes  befähigt,  die  sich  jetzt  an- 
schließt und  in  der  Bcnntwortung  «u- 
samDienfasseuder  Fragen,  wie  in  der  zn- 
sammenhftngenden  "Wiedergabe  gröflerer 
Abschnitte  besteht.  Bei  dieser  lieistung 
unterbreche  der  I.ilirtr  die  Srhttlcr  nur 
im  Nothfall  und  gew&hro  der  kindlichen 
AusdruckswMse,  wenn  sie  von  Nachdenken 
zeugt,  einen  weiten  Spielraum,  damit  auch 
den  S(  hwfichercn  die  Zuniro  af-1ö«5t  werde. 

Nun  folgt  der  Gebrauch  des  Lese- 
buches, falls  es  einschlKgige  Stücke  zur 
weiteren  Belebung  und  Ergänzung  des  be- 
handelten Stoffes  aufweist,  deren  Inhalt 
der  Lehrer  bereits  bei  seinem  Vortrage  be- 
rücksichtigen muss.  Zur  Erhaltung  der 
Klarheit  und  Siclierheit  des  den  Zöglingen 
lieb  gewordenen  geschichtlichen  Wissens 
sind  h&ufige  Wiederholungen  uner^ 
ISsslich,  die  theits  mündlich,  theils  schrifU 
lith  vorgenommen  werden  können.  Doch 
sollte  man,  abgesehen  von  umfassenderen 
methodisch  geordnetenT>^U>Ronatlich  wieder^ 
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kehrenden  Repctitioncn.  in  jeder  Stunde. 
«Le  die  \Vicder{jal)e  des  in  der  vorlier- 
fiehenden  Stunde  behandelten  Stoffes  be- 
ginnt, fünf  Minuten  zur  \Viederholun<j  der 
llanptdnton  nn';  f  inem  größerem  Zeitraum 
verwendfu.  >>o  wenig  nuuilich  die  gescliicht- 
Itehen  MittheOtiii|;en  sieh  aus  dttrren 
Kotizori  zu'^nnnnonpftzfn  dürfen,  so  unum- 
giinglich  nöthig  und  wertvoll  ist  doch  als 
Grundstock  für  das  geschichtliche  Wissen 
und  (iewissen  die  Fosthaltung  der  baupt- 
«Ächlichsten  Zaiilon  niul  Xrtmcn. 

Eineiu  iu  erzählender  Form  abgefaüsten 
Leitfaden  fflr  die  Zöglinge  können  wir 
nicht  da.s  Wort  reden,  weil  ein  solches 
"nudi  die  Cu'fahr  einer  rein  trcdSrhtnis- 
luäüigen  Aiiei<;nuug  des  (i.-Fensum»  mit 
sich  bringt  and  als  Grundlage  für  den 
Unterricht  den  Lehrer  zu  sehr  bindet.  Da- 
L""i('n  wBro  eine  sute  Tabelle  in  ül.- 
iJruck.  die  neben  der  Zahl  die  geschicht- 
ticbe  Thatsacbe  in  einem  kurzen  Satze 
deutlich  bezeichnet,  durchaus  am  Platze, 
zumal  da  Piinktsfhriftdictate  in  der  C».- 
;Stuude  viel  zu  zeitraubend  sind.  Angesichts 
4er  Verschiedenheit  der  Bedttrfnisse  und 
Verhältnisse  der  einzelnen  Bl.-Anst.  dürfte 
es  jedo<*h  um  irt  nithrTistcn  «ein.  wenn  in 
jeder  Anstalt  die  um  C>.-l'Uterr.  betheiligtcn 
Lehrkrftfte  gemeinsam  eine  dem  vorge- 
schriebenen I-i  lirjangc  entsprechende  Ta- 
lielle  ausarbeiteten,  und  diese  vielleicht  mit 
Hilfe  schriftkundiger  Ul.-Freunde  in  so  vielen 
Punktschriftexemplaren  herstelltenf  dass 
für  jede  (.i.-CI:is>L'  iiilii(1<'>=tfns  zwei  Exem- 
plare zur  Verfugung  stünden. 

Besitzt  die  Anstaltsbihliothek  G.- Werke 
in  Hochdruck,  so  sind  solche  unter  der 
Leitung  des  Lehrers  fitr  die  Privatlectüre 
der  Zöjfiinj^e  2ur  Pflege  geschichtlicheu 
Interesses  von  hohem  Werte.  Ebenso 
kann  man  die  zur  Pnterhaltung  der  Zög- 
lin^'p  bpstimmtpn  VftrltM'>tunden  be- 
nutzen, die  Schüler  mit  hervorragenden 
Quellenwerken  und  bedeutenden  geschieht» 
lieheii  Lebensbildem  eingehender  bekannt 
zu  machen. 

Der  Lehrer  wird  bei  seiner  Vor- 
bereitung, fftr  die  auch  der  Besuch  von 
Museen,  Spaniergänge  und  Beiden  ins  Ge- 
w'ifht  fallen,  am  besten  aus  dem  Vollen 
schöpfen  und  somit  am  liebäten  nach  zu- 
verlässigen und  geistvollen  Qnellenwerken 
greifen,  an  denen  eliensowenig  Mangel  ist, 
wie  an  guten  Lehrbürliern.  die,  als  genug- 


sam bekannt  inid  anderweitig  leicht  zw  er- 
mitteln, hier  nicht  aufgezählt  zu  werden 
brauchen. 

Die  Anzahl  der  in  Hochdruck 
higher  erschienenen  (icschichtswerke  ist 
verhaitnismäUig  noch  sehr  gering,  was  sich 
aus  den  bedeutenden  Kosten  der  Über- 
tragung erklärt.  In  Rücksicht  hierauf,  wie 
im  Hinblick  auf  den  iTnßf-n  Rnnni.  den 
solche  Bücher  eimiehmen.  sollte  man  für 
diesen  Zwedc  mit  peinlicher  Sorgfiilt  vom 
Guten  nur  das  Beste  auswählen. 

V.  J.  Matth  ies. 
Gci^chichte  des  Bl.-Wosens.  Der  erste 
und  einzige  Versuch,  eine  0.  d.  Bl.-W.  zu 
si  liri'i'tf  ii,  i'-t  (liT  von  J.  W.  Klein  im  .Tahre 
1837  unternommene.  Das  W  erkchen,  das 
damals  wohl  wenig  Beachtung  fand,  und 
das  ln  ütt'  nur  in  wenigen  Hibliotheken  ZU 
tinden  ist.  erschien  in  deni  elben  Yt  rlage, 
iu  welchem  auch  dieses  Buch  erscheint. 
Es  führt  den  Titel:  G.  des  BL-Unterrichtes 
und  der  den  Bl.  gewidmeten  Anstalten  in 
Deutschland  etc.".  und  stellt  sich  als  eine 

I  G.  in  Monographien  einzelner  Anstalten 

I  dar,  die  wenig  oder  gar  nicht  durch  ver* 
bindende  Bemerkungen  miteinandtr  iu 
Zusammenhang  'jelnarlit  sind,  Srit  dii  scr 
Zeit  sind  allerduigs  ui  verschiedenen  W  erken 
tkber  den  Bl.-Unterrtcht,  sowie  in  solchen 
über  das  Bl. -Wesen  im  allgemeinen,  sodann 
in  Fachorganen  und  in  den  Berichten  über 
die  Versaumiluiigcn  von  Bl.-Lehrern,  den 
Congressen,  viele  wertvolle  Beitiilge  zu 
einer  G.  d.  P.l.-W.  niuii fj^logt  worden. 
Ebenso  enthalten  die  von  einzelnen  An- 
stalten über  ihre  Wirksamkwt  herausgege- 

j  benen  Berichte,  von  denen  nicht  wenige 
alljährlirli  uscheinen.  nicht  nur  Daten  zur 
G.  der  eigenen  Anstalt,  sondern  auch  solche 
fflr  eine  allgemeine  Beurtheilnng  der  Vor- 
gänge im  Bl.-Wesen.  Hie  und  da  werden 
Vorsnrlic  gemacht,  das  Bl. -Wesen  nach 
einem  gewissen  geographischen  Bezirke  zu 
charakterisieren,  und  diese  schriftstelle- 
rischen Arlmten  streifen  auch  ein  weiteres 

I  (iebict.  wie  z.  B.  eine  kleine  St  brift  von 
Guilbeau  (s.  d.),  die  eine  G.  d.  Bl.-\V.  in 
Frankreich  unter  Berficksiebtignng  allge- 
meiner Verhältnisse  bietet.  Zu  einer  um- 
füsssjpnderen.    übersichtlichen  Dar.stellung 

,  der  Bl.-Sache  iu  historischer  Bcziehutig  ist 
es  aber  noch  nicht  gekommen.  Bs  ist  richtig, 

I  di>-(r    y.wc'vj:   der   Pädagogik,   bezw.  der 

i  öffentlichen  Wohlfahrt  —  er  ist  unzweifelhaft 
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einer  der  interessantesten  -  bat  kein  liohos 
Alter  za  yerzeichnen.  denn  die  ersten 
Bcmflbun^en  um  den  Unterrieht  der  Bl. 

in  an-'j i  lrliiitrit  in  M;iDo  nnd  (Vw  daraus 
hervoigfhenden  Hestrc'bunj;cn,  zu  <  in<  r  nll- 
gemeinen  Fürsorge  für  Bl.  zn  laujren, 
haben  wohl  vor  kaum  mehr  als  einem 
Jahrhnndfrto  lif"_'nnnf-n.  Aüctn  die  Phasen, 
die  bisher  durchlaufen  wurden,  sind  be- 
merkenswert, und  CS  wftre  sicher  eine  dank- 
bare Aufprabe.  das  vorhandene  Mat«  rial,  das 
allerdint.'s  kein  irfrins^ee  ist.  zur  Abfassung 
einer  eingehenden  G.  d.  iil.-W.  zu  ver- 
wenden. 

Bis  zur  Errichtung  der  ersten  Bl.- 
Unterrichtsanstalt  in  Paris  mit  dem  Jahre 
1785  bat  man  wohl  nicht  wenige  Beispiele, 
dasi  einzelne  Bl.,  namentlich  solclie  aus 
vnrnolimrTPn  Familini.  eiiu  ii  den  damaligen 
Ant$chauungen  angcmeääL'nen  Einzelnunter- 
rieht,  meist  dnrch  Yorlesen  und  Bepetieren, 
erhielten,  und  dass  hie  and  da  bl.  Kinder 
in  die  Sdnilo  der  Sollenden  i'esondet  wurden, 
um  doch  wenigstens  durch  Zuhören  einige 
Kenntnisse  zn  erlangen;  dennoch  fehlt  es 
fastvollstSsdigan  Lehr-  und  Lernmitteln  für 
Bl..  und  nirgend  Vk  f  ibachtet  man  das  .Streben, 
die  Bl.-Bildung  auf  breitere  iSchichtt  n  der  Be- 
völkerimg anszndebnen. 

Die  BildungsHlhigkeit  Bl.  wird  jedoch 
rriehr  und  mehr  erkannt,  und  mit  dem 
btreben  nach  Allgemeinheit  des  Unter- 
richtes, der  frtther  nnr  ein  PrftrogatiT  der 
höheren  Stände  war.  drängen  die  Umstände 
förmlich  zur  Beachtung  der  Bl..  umsomehr, 
als  bereits  der  Taubstummen  in  ausgedehn- 
ierar  und  reichlicher  Weise  fürsorglich 
gedacht  war.  80  wird  Valentin  Ilaüy  (s.  d.) 
za  Ende  des  XVIIJ.  Jahrhunderts  durch 
die  Wienerin  Therese  v.  Paradis  (s,  d.)  auf 
die  hohe  Begabung  mancher  Bl.  aufmerk- 
f!am;  AVcißeiiburg  (s.  d.)  in  Maniilieiin  l«  iikt 
ebenfalls  in  günstiger  Weise  die  Aufmerk- 
samkeit auf  61.  Es  ist  ein  Olllck  zu  nennen, 
dasB  der  erste  Versuch  in  Paris,  dtm  sich 
hald  f'in  ähnlicher  in  Wien  nnschloss,  von 
Erfolg  begleitet  war.  Diesen  beiden  Ver- 
snchen  mit  eint«lnen  Bl.  schlössen  sich 
solche  mit  maet  größeren  Anzahl  Ton  bl. 
Kindern  an.  und  e«  eiit<taiuit  n  die  cftpn 
Institute  als  Privatunternehmungen.  Haüy 
in  Paria  imd  Klein  in  Wien  gehen,  ohne 
voneinander  Kenntnis  genommen  zu  haben, 
ni  fast  gleicher  Weise  vor.  Nach  den  Ver- 
suchen mit  einem  Schüler  nehmen  sie  deren 


mehrere;    nachdem    zuerst   nur  Knaben 
unterrichtet  wnrdcn.  lässt  man  auch  Mäd- 
I  chen  zu.  Die  Publicistik  wird  bcnfttxt,  vm 
das  Vorhaben,  dessen  Dnreliführnng  und 
;  Fortschritte  unter  der  Bevölkerung  bekannt 
1  ZQ  machen,  tind  diese  fftr  die  Sache  za 
I  erwftrmen.  Ilaüy  sow  ie  Klein  unternehmen 
Belsen  mit  ihrem  ersten  Schüler,  nm  »neb 
außerhalb  des  bereits  eroberten  Kreises  für 
ihre  Ideen  Propaganda  zn  machen,  wobei 
I  die  Neuheit  des  Unternehmens  und  das 
Mitleid  mit  Bl.  sich  al«  fördernde  Momente 
[  erwiesen.  Es  entstehen  da  und  dort  neue 
I  Institnte,  deren  Errichtung  meist  von  Hatky 
und  Klein,  spftter  durch  das  Beispiel  Zeunes 
in  Berlin,  Heeinflusst  ist;  doch  sind  es  auch 
I  neue  Männer,  die.  in  Kenntnis  von  der 
j  Möglichkeit  imd  der  Art  und  Weise  eines 
I  entsprechenden  ni.-Untcrrii  liti  s.  mit  mehr 
j  oder  weniger  Selbständigkeit  bei  ihren  Be- 
;  mtthungen  in  dieser  Richtang  %-orgehen. 

Die  ältesten  Institute  haben  nunruehr 
durch  einige  Decennien  eine  repe  Tliäti;;- 
keit  entfaltet;  es  kommt  die  Zeit,  wo  gut 
onterrichtete  Bl.  mit  energischem  Wollen 
die  Sache  ihrer  Schicksalsgenossen  in  die 
Hand  nehmen,  nnd  e<?  entstehen  Institute 
I  zum  Unterrichte  der  Bl.,  deren  Gründer 
I  and  Directoren  Bl.  sind.  Scher  ein  groBer 
Erfolg  der  Snelie.  der  aber  noch  mehr  Be- 
deuttinir  erliiilt.  wenn  man  erwStrt,  da?-« 
diese  Gründungen  nicht  etwa  ephemeren 
Charakters  sind,  sondern  sieh  bis  hente 
erhalten  haben  und  zum  Theil  in  die  Ver- 
waltnni;  der  Landesbebörden  übergegan- 
gen sind. 

Ganz  ähnlich  entwickelt  steh  das  Bl.- 

Wesen  in  Amerika,  wo  die  BeweirTinir  im 
ersten  Drittel  des  XIX.  Jahrhunderts  ihren 
Anfang  nimmt  Es  ist  eine  ganz  bemerkens- 
werte Gleichförmigkeit  in  der  ganzen  Sache 
zu  verzeirhnen.  und  wie  in  Europa  Hafly 
und  Klein  die  Apostel  der  Sache  sind,  so 
ist  es  in  Amerika  Dr.  Howe(8.  d.n.  Ame- 
rika), der  keine  Mühe,  keine  Arbeit  scheut, 
um  auf  die  Verbreitung  der  Idee  der  Bl.- 
Bildung  hinzuwirken,  und  dem  es  bald  ge- 
lingt, reichen  Erfolg  anfimweuen. 

Bis  über  die  zweite  Hälfte  des  neun- 
*  zehnten  Jahrhunderts  besitzen  die  Freunde 
'  tmd  Forderer  des  Bl.-Wesens  kein  gemein- 
sames Band,  das  Deutschland  nnd  Öster- 
reich, das  damals  zu  Deutachland  mitge- 
rechnet wiirde.  Vi  rltunden  hfttte.  Das  Fach- 
blatt , Organ  für  Taubst.-  und  BL-Anst,*^, 
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das  mit  Ib'öö  erschien,  Laif  diesem  Mangel 
kaum  ab.  Die  Anstolten  marsrhierten  ge- 
trennt, sie  hatten  Länfig  voneinander  nur 
wrni:7f',  oft  gar  keine  Kenntnis,  rnirl  of? 
uiuss  manch«»  nicht  gar  gut  bestellt  ge- 
wesen sein,  wenn  in  dem  genannten  Faeh- 
oi  :;:ine  1859  und  1860  Stimmen  gegen  den 
Bestand  (kr  Bl.-Anst.  laut  werden  durften, 
ohne  cncrgit»che  Abweinung  zu  erfahren. 
Man  liest  auch,  dass  Schreiben  und  Lesen 
fftr  den  Bl.  ganz  wertlose  Dinge  seien,  und 
noch  manch  anderen  Ausspruch,  der  bento 
undenkbar  i^t.  Man  kann  »ageu,  jede  An- 
stalt experimentierte  anf  e^ne  Fanst,  ohne 
»ich  um  die  Erfahrung  anderer  näher  zu 
hokiimint  rn.  All»  rdings  muss  man  die  bis 
zu  dieser  Zeit  herrschenden  mangelhaften 
Verkehrsverhftltntsse  berttcksichtigenf  die 
nicht  geeignet  waren,  cirion  lebhafteren 
Oedankeu-  und  Meinungsaustausch  unter 
Fachgcnosspn  zu  erleichtern.  Da  findet 
endlich  1K78  der  erste  Zusammenachlnss 
der  Bl,-Lehrer  Europas  statt;  drr  t  r^to 
europäische  BL-Lehrer-Congress  in  Wien 
hat  nicht  nur  einen  Tages«rfo]g,  er  bahnt 
eine  neue  Zeit  im  Bl.-Wesen  an.  Die  An- 
''i'^htfii  ühcr  linzi  lnt'  Oegenstände  gehen 
wohl  noch  vielfach  diametral  auseinander, 
and  wenn  aneh  in  nsncben  Punkten  Einig- 
keit und  gemeinsames  Vorgehen  nicht  er- 
reicht werden  könn«'Ti.  so  klärt  die  Dis- 
cussion  die  Fragen,  und  ein  Erfolg  liegt 
schon  darin,  dasa  die  Berathnngen  anf  die 
jüngeren,  strebenden  Lehrer  wirken  und 
deren  Ansichten  Irmtorn,  Die  :\lteren  Fach- 
geuossen  bleiben  wohl  meist  auf  conser- 
vativem  Boden,  der  ihnen  langjkhrige  Er- 
fahrung gegeben  hat.  aber  einzelne  elastische 
Naturen  lassen  sich  immerhin  in  niusr 
Uichtuug  beeinflussen.  Bald  aber  üudert 
sich  das  Bild,  das  die  Congreese  bieten; 
jün'jrro  Kräfte  trftiii  anf.  und  wenn  sie 
sich  auch  meist  no.  h  der  Erfahrung  älterer 
Amtshriider  zumi^i  u.  ist  doch  Selbständig- 
keit und  jene  Kraft,  die  Selbstbewasstaein 
verleiht,  zu  lu'inirkcn. 

Eine  groüe  Wichtigkeit  der  Conj.'ro-se 
liegt  noch  in  einem  Umstände.  Die  an;:e- 
knftpften  Beziehungen  persönlicher  Art 
wirken  denkbar  ;.'nnsti;.';  dt  nn  die  nllco- 
meinen  Verbindungen  können  sich  befestigen 
nnd  erweiteni,  and  es  sehlieBt  sieh  nach 
and  nach  ein  festes  Band  der  Zusammen- 
pebörii2k(it  um  alle,  die  das  Wold  der  Bl. 
zu  fordern  sich  zum  Ziele  gesetzt  haben, 


I  bis  sie  gleichsam  eine  groÜe  Familie  bilden. 
I  Persönliche    Begegnungen    und  eifriger 
I  schriftlicher  Verkehr  bringen  manche  wich- 
'  ti^c  gemeinsame  Frage  in  Flu«s  und  zu 
'  einer  für  di«  Bl  günstigen  Erledigung. 
I  Dnrch  die  Orflndong  des  Vereines  zur  För- 
derung der  Bl.-Bildang,  der  wohl  haupt- 
sSrMirh  den  Congresien  seine  Entstehung 
verdankt,  geschieht  ein  weiterer  sehr  wich- 
i  tiger,  man  könnte  fast  sagen .  ein  abschliefien- 
der  Schritt  zur  volhn  KinheitUchkcit. 

So  wie  in  Deutschland  und  Osterreich, 
.  so  vollzieht  sich  in  anderen  Staaten  rascher 
I  oder  minder  rasch,  mit  mehr  oder  weniger 
Abweichungen  und  den  localen  Verhält- 
nissen angemessenen  Nebenumständen  der 
j  Werdeprocess  im  Bl.-Wesen,  und  überall, 
j  Mher  oder  spftter,  stehen  die  geeinigten  BL- 
Freunde  drn  Staatsverwaltungen  als  nicht 
zu   übersehende   Corporation  gegenüber, 
deren  Wort  nicht  unbedeutendes  Gewicht 
I  besitzt. 

I  Demjenigen,  d.  r  die  ('?.  d.  BI.-W.  ^e- 
I  aauer  betrachtet,  fallen  aber  noch  andere 
i  bezeichnende  Gegenstände  ins  Auge,  deren 
i  Entwickelung  den  rothen  Faden  der  G.  d. 

■  Bl.-'NV.s  bilden,  das  sind  in  erster  Linie 
Druck  und  Schrift.  Die  ü.  des  Hochdruckes 
und  der  Bl.-Schrift  enthftit  ein  sehr  gates 

j  Stftck  dar  G.  unseres  Faches,  und  sie 
können  so  nicht  mit  Unrecht  selbst  eine 
G.  d.  B1.-VV.S  genannt  werden.  Allerdings 
geht  deren  Entwickelnng  stets  Hand  in 
Hand  mit  der  Entwickelung  des  Schrift- 
und  Druckwesens  der  Sehenden;  was  diese 
fördert,  komnit  jenen  zugute;  allein  mittel- 
bar sowie  anmittelbar  ftben  die  beiden 
wichtigen  Gegenstände  einen  ungemein  be- 
dt  utenden  Einfluss  auf  die  Entwickelung 
der  gesammten  Bl.-Bildung  aus.  Noch  in 
der  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts  erheben 
sich  Stimnun.  die.  wie  oben  gesagt.  Lesen 
und  Schreiben  für  Bl.  als  ganz  überflüssig 
erklftren  und  die  Entfernung  dieser  Gegen- 
stände als  zeitraubend  und  zwecklos  aus 
th'Ui  Lehrplan  (h-r  FÜ.-Anst.  UeL'elireii;  allein 
unbeirrt  schreiten  die  einsichtsvolleren  Bl.- 

,  Lehrer  weiter  and,  wie  die  bentige  Zeit  e« 

;  erkennen  lässt,  nicht  ohne  großen  Erfolg. 

'  Der  zw  eite  Gegenstand,  den  man  ein  un- 
trennbares ühed  in  der  G.d.  B1.-W.  nennen 
kann,  ist  der  gewerililiche  Unterricht,  besw. 

■  die  Ausbildung  in  einem  Handwerke.  Die 
,  ältesten  Institnte  Itelu'^-t-n  sich  mit  dieser 

Frage.  Ilaüy  wurde  zu  wenig  Zeit  gegönnt, 
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weiter{*e1iende  Verftncho  in  dieser  Richtung 
zu  machen;  Klein  über  übersieht  den 
(li'::.  ii>t;iTid  nicht  nur  nicht,  sondern  er 
widmet  ihm  die  größte  Aufaierksamkcit 
durch  fast  ein  halbes  Jahrhundert.  Von 
den  einfachsten  Anfangen  des  Handfertig- 
keitsnnterrirlitcii.  h;ilh  8j»iel  halb  Ernst, 
erhebt  »ich  dieser  <ie^eustand  zu  einem 
der  wichtigsten  in  der  BL-Erziehung.  und 
während  man  in  den  ersten  Zeiten  und 
von  einer  angemessenen  Uescliäftiguiii' 
sprechen  konnte,  erklärt  man  heute  die.s»^  u 
Unterrichtszweig  ffir  den  wichtigsten  der 
Bl.-Anst.  Mit  der  Entwickelnng  <1.  > 
Uandwerks  erstarkt  der  Gedanke  der  wirt- 
schaftlichen Selbstftndißkeit  des  ansgebil- 
deten  Bl..  bricht  mehr  und  mehr  die  An- 
sicht, dem  131.  gpiiMU  dii  <(>lb('  St»  Unna  im 
Leben  zu  gönnen,  wie  dem  Sehenden,  ihm 
genaa  die  gleiche  Selbstbestimmung  zu  ge- 
wahren wie  diesem,  durch,  und  die  Ziele 
im  Unterrichte  und  in  der  Ausliildung 
werden  immer  fester  und  bicherer.  Aller- 
dings geht  mit  wenigen  Ausnahmen  die 
musikalische  Ausbildung  des  Bl.  bedeutend 
zurück.  Ja.  solange  der  Handwerksunter- 
richt nicht  feste  Basis  gewonnen  hat,  gibt  es 
unter  den  Bl.  -liehrern  erbitterte  Feinde  der 
Musik  in  der  Bl.-Anst.:  diese  sind  wohl 
mit  ihren  Ansichten  nicht  so  sehr  im  Un- 
rechtf  wenn  man  beachtet,  wie  viele  bl. 
Bettler  seinerzeit  aus  den  Anstalten,  in 
denen  man  gi  .ßc  S  .rL'falt  auf  iiiren  Unter- 
richt, ihre  Erhielt ung  und  Ausbildung  ver- 
wendete, hervorgiengen,  w  ie  viele  Geldmittel 
hiezu  benöthigt  wurden,  und  wie  das  Be- 
sultat  ein  so  trauriges  war. 

Wie  sehr  die  allgemeinen  Gesicht.s- 
punlcte  bei  der  Ausbildung  Bl.  festgesetzt 
sind,  beweist  ein  Umstand,  dessen  Ilervor- 
tn  fi  II  in  ili  r  (i.  der  let/tr-n  DfccTinien  im 
Bl.-Wesen  nicht  übersehen  werden  kann. 
Es  kommen  viele  Detail-  oder  Specialfragen 
zur  Erörterung,  denn  diese  haben  nunmehr 
das  Jtrrlit.  711  Wort  zu  gelangen.  Ist  das 
Allgemeine  in  feste  Formen  gebracht,  kommt 
das  Specielle  sur  Verhandlang.  Wihrend 
durch  eine  gewi-'^^o  Zfit  dn^  prakti^clio  Be- 
dürfnis die  Oberhand  hatte,  kommt  jetzt 
auch  die  wissenschaftliche  Seite  des  Kacliea 
zur  Geltung.  Insliesr-mlfre  sucht  man  die 
N;itnr  des  Bl.  nach  MiiL'li'  liki'if  zu  erkennen, 
um  seine  Uuterrichtsführung  und  die  Grund- 
«iltze  seiner  Ersiehung  richtig  zu  gestalten. 
Psychopftdagogische  Bestrebungen  bringen 


I  interessante  ünteranchungen.  nnd  ea  ist 
I  manch  positiver  Kern  gewonnen  worden. 
Di  r  dritte  Gegenstand,  der  in  der  G. 
d.  Bl.-\S  .s  eine  Hauptrolle  spielt,  Ut  die 
Lösung  der  Fttrsorgef rage.  In  dem  Momente, 
wo  das  Unterriehtswesen  eine  gewisse  feste 
Form  gewonnen,  einen   hostmimten  Grad 
der  Ausbiidung  erfahren  hat.  wie  man  ihn 
I  gerechter  Weise  derzeit  nicht  besser  ver- 
langen kann,  tritt  dem  Bl.-Freund  die  Fratie 
mich  der  Zukunft  seiner  Schützlinge  ent- 
i;egen.  Allerdings  hat  man  sich  schon  frühe 
I  mit  der  Versorgung  von  Bl.  bescMkitigt; 
das  beweist   die    Gründung    des  Königs 
Ludwig  IX.,  des  Heiligen  in  Frankreich,  der 
das  ..nöpitaldesQninze-Vingts"  in  Paris  für 
dreihundert  erblindete  Krieger  ins  Leben 
rief.  Oll  früher  noch  in  Memmingen  (s.  d.> 
ein  A.s^l  für  Bl.  eingerichtet,  jedoch  später 
aufgelassen  worden  %rar,  schemt  mehr  als 
I  zweifelhaft.  .Seit  der  erstgenannten  Grün- 
dung im  dreizehnten  Jahrhunderte  ruht 
I  die  Fürsorge-Frage,   bis  Klein  sie  (IHlUj 
I  aufnimmt  und  ihr  greifbare  Gestaltung  gibt. 
,  Wohl  treten  schon  zu  Ende  des  XVIII. 

Jahrhunderts  die  englischen  Anstalten  für 
,  die  Bl.-Fürsorge  ein;   allein  in  anderem 
Sinne.  Auch  die  Versorgnngsanstalt  in  Wien 
und  jene  in  Prag  bleiben  in  ihrer  Einrich- 
tung vereinzelt,   denn  andere  Ansichten 
machen  sich  geltend.  Die  zweite  Hälfte  des 
:  neunxehnten  Jahrliunderts  bringt  die  ersten 
I  Hegun'jeii  in  der  Richtung  der  modernen 
Bl.-Fürsorge;  denn  diu  Um&tündc  drängen 
htezu.  Die  Zahl  der  ausgebildeten  BL  ist 
bereits  bedeutend  gewachsen,  und  diese 
s.ni>t   fr.TL'cn:    Was  sol!  icli  mit  meinen 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  beginnen,  wie 
I  soll  sich  mein  Leben  jetzt,  wo  ich  erxogen 
(  und  gebildet  bin.  gestalten?  Und  wie  so 
I  häufig  auch  in  anderen  Zweigen  des  Bl.- 
I  Wesens  Bl.  »elb»t  den  richtigen  Weg  finden 
\  oder  ihre  Freunde  wenigstens  darauf  hin* 
leiten,  so  auch  hier.  Eine  Anzahl  tiichtiger 
Bl.  hat  sich  ohne  fremde  Hilfe  selbständig 
I  gemacht,  und  diese  sind  das  beste  Beispiel 
j  dafür,  was  angestrebt  und  erreicht  werden 
soll.  Die  wirtschaftliche  Selli^tilndigkeit  de.s 
Bl.  wird  zur  Parole.  Allein  das  ideal  kann 
nur  in  selteneren  ElUlen  erreicht  werden, 
I  denn  der  Bl.  muss  mit  Oeldgaben,  Material-« 
licfcruiiL'.  'm  W iilirnni:  vnn  Credit  luul  in  lin- 
derer SVeJse  unterstützt  werden.  J.  W.  Klein 
ist  es,  der  die  Kothwendtgkeit  einer  Für« 
sorg»  fOr  die  Enthissenen  xoerst  erkennt» 
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dies  aber  auch  zuorst  :nH-;iri<  lit  und  di»'  or- 
forderlichen  Maüiiubiiien  crj^reift;  es  bat 
sich  hento  wohl  das  System  geftiid«rt.  der 
Name,  unter  welchcui  die  Fiirsurgo  auftritt.  ' 
ist  ein  anderer;  allein  Princip,  dass  der 
BL  in  den  weitaus  überwiegenden  Fällen 
«Qsgiebiger  HiUe  Zeit  seines  Lebens  bedarf 
nnd  diese  btt  den  ausgiebigen  Mitteln,  über 
welcbe  manche  Kürsorgefonds  verfuizen. 
auch  erhalten  kann,  ist  noch  unverändert 
geblieben,  wie  eben  die  zahlreichen  Errich- 
tungen von  Mädchen-  und  Mtonerheimen. 
T!I  -(  (»lonien.  Werkstätten.  Alters-  und  In- 
valiilitäts-Asylen  etc.  genugsam  l)eueis(ii. 

Wer  bei  all  den  Arbeiten  zum  Wohle 
^er  BL  thfttig  nnd  fördernd  eingi^riffen 
hat,  an  welchen  Orten  P.I  -rnlerrir  bt  und 
Fürsorge  eine  höhere  Entwickelung  er- 
reicht haben,  and  in  welcher  Art  solches 
geschehen  ist,  dies  darzulegen  und  somit 
in  einem  gewissen  Rahmen  die  Details  der 
Q.  d.  Bl.-W.  zu  geben,  ist  wohl  einer  i 
kommenden  Zeit  rorbehalten.  i9. 

Geschlechtstrieb.  Dieser  erwacht  im 
allgemeinen  bei  B1.  etwas  zeitiger  als  bei 

Sehenden,  wie  überhaupt  auch   die  Ge- 
.«fhlerbtsreife  etwas  früher  bei  Hl.  eintritt;  i 
besonders  an  Mädchen  wird  diese  Beob- 
achtung hftnfig  gemacht.  Es  kann  nicht 
gesagt  werden,  dass  der  G.  bei  Bl.  stärker 
sei  als  l>ei  Sehenden,  dorli   bat  man  bei 
jenen,  besonders  solchen,  die  eine  kräftige 
Phantasie  besitzen,  grofle  Anfinerksamkeit 
und  Vorsicht  walten  zu  lassen,  um  eine 
schädlirbe  Äußerung  dieses  Triebes  bintan- 
zuhulten.    Wubiwollende  Belehrung  wird 
sicher  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Der 
(i.  kann  aber   besonders  in  Erziehungs- 
anstalten zu  unliebsamen  Vorfällen  durch  ' 
Annäherung  von  Knaben  an  Mädchen  und  ^ 
nmgekebrt  Anlass  geben;    deshalb  sind  , 
prbon  im  vorhinein  alle  jene  Vorsirlit>jiiriß- 
regeln  zu  ergreifen,  um  dem  vorzubeugen.  1 
Abgesehen  Ton  nnansgesetzter  Anfstcht  I 
übur  die  älteren  Zöglinge,  sind  insbesondere 
die  Abtlieilungen  für  Kna))en  nnd  Mi'idclu  n. 
in  denen  sich  die  iSchlafräume  betinden, 
so  weit  als  thnnlich,  eventnell  dnrch  toII-  ' 
Stindige  Abmauerungen   voneinander  zu 
trennen,  wol)ei  auch  sonst  auf  guten  Ver- 
schluss insbesondere  des  Nachts  zu  achten  | 
ist.  Alle  diese  Mafiregeln  sollen  aber  nicht  ; 
in  aufdringlicher,  sondern  in  ganz  ruhi;:er 
Weise  getroffen  oder  eingeführt  werden,  | 


um  nii  bt  dort  Gedanken  zu  wecken,  wo 
sie  noch  nicht  vorhanden  waren.  Bl. 
OeMlmiMkninn.  Sitz  und  Bau  der 

Gesebmacksorgane.  Ober  den  Umfang 
derjenigen  <;eL'end,  an  welrher  die  («e- 
schmacksempäudung  stattbat,  herrschen 
noch  manche  widersprechende  Ansichten, 
und  zwar  je  nachdem  man  den  verschie- 
denen in  Betracht  kommenden  Nerven  Ge- 
schmacksfasern zugei^proclien  hat  oder 
nicht.  Unzweifelhaft  ist  die  Znngenwnrzel 
im  Bereiche  der  sogen:iniifen  Wallwärz- 
chen (s.  Fig.  1),  dem  Verbreitungsbezurke 


Fig.  1. 


Anstellt  dM  mwaehUobea  Eaagaaittekaat, 
halbtcbemBtlich . 

W  WallWlrichen,    P  PtlzwUrzrUon,    /i  BalfdrONB 
dM  ZoBgaDgruDdea. 

des  Znngenschlnndnenren,  mit  Geschmack 

begabt.  Audi  die  Zungenspitze  und  die 
lüinder  schmecken  vermittels  der  meisten 
,.Pilzwärzchen-.  Die  die  übrige  Oberfläche 
der  Zunge  bedeckenden  fadenförmigen 
Wärzrben  lind  etwa  'iO"  r,  der  Pilzwärzchen 
sind  unempfindlich  für  den  Geschmack. 

Der  0.  ist  vielfachen  persönlichen 
Schwankungen  unterworfen,  so  dass  oft 
nicht  alle  Arten  des  Gesclimackes  ausge- 
bildet sind.  Die  Geschniacksnervenfasern 
fttr  die  vorderen  zwei  Drittheile  der  Zunge 
rühren  vom  Zungennenren  her.  Der  Seiten- 
theil  des  weichen  Gaumens,  der  Zungen- 
gaumenbogen  und  die  innere  Fläche  des 
Kehldeckels  erhalten  Geschmacksnerren- 
fa>ern  vom  Zungenscblundnerven;  ob  der 
harte  Gaumen  Geschmacksempfindung  be- 
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sitrtj  ist  unsicher.  Der  Zungciimitte  wird 
sie  von  den  meisten  abgesprochen. 

Fig.  8. 


Sdialtt  dnich  etn  WallwIndiM,  balbiebeaiatlieb, 

schwachp  Vergrrjßcrung. 
1'  M'Arzcbcn,    W  Wkll,    G  Grmben,  A'  Geschmikcks- 
i>  DrtMa  dw  ZoawngnmdiM,  X  Vcrrta. 


Als  Endapparate  der  üeischmacksnerven 
gelten  die  von  Schwalbe  nnd  Lov^n 
(1867)  entdeckten  CJcschmacksknospen  oder 
Schmecklu'clur.  1  »!<  ><•  tiiidt  ii  sich  an  den 
Stttenflächen  der  Wallwärzchen  ^s.  Fig.  2) 
tind  nn  den  gegenfiberliegenden  Fliehen 
des  das  Wärzchen  umgebenden  Walles  und 
münden  in  den  Graben  swtscben  beiden. 

P       Fig.  3. 


BdwitI  iB  d«r  AchM  «inw  Schmtckbeclicr«,  iMcb  Buitrifr, 

YwtrSlanflff  eiro»  800. 
O  Ourhrntnlrrrrllrn  .vStdUzellcn,  D  D«ckHlliB,  3fNM> 
venbUndel,  /'  Gctclnnacktpore. 


Auüer  an  den  Wallwärzthtn  wurden 
Geschmacksknositen  auch  an  den  PQswkra- 

chen.im  wd.  li< n  (ianmen  und  am  Zftpfchen 
flt'funden.  im  Alter  sollen  viele  derselben 
schwinden.  Die  etwa  0  08  mm  hoben  und 
008  mm  dicken  faasf&nnigen  Sehmeckbecber 
sind  in  der  Schleimhant  der  Zniitjo  i-in- 
pebcttet.  Man  unterscheidet  an  ihnen  ge- 
bogene, fassdaubenartige  Deck-  oder  Stfltx- 
zellen,  welche  die  knfiere  Begrensnng  der 
Knospen  hilden.  Sie  umpeben  dio 
ireie  Oberflftcbe  hin  eine  Öffnung,  die  Uc- 
schmackspore. 

Umschlossen  von  diesen  Zellen  liegen 
ininitfiii  di  r  Kji(»si>en  Ms  zehn  .(icschnia<  k-j- 
zellen',  die  theiU  nach  oben  einen  freien 
zarten  Fortsats  tragen  (Stiftxellen),  theils 
diesen  entbehren  (Stabzellen). 

Pio  au^i  d(>n  rcicliliclien  (ü-flcclit»'!»  der 
Geschmacksnerven  in  der  Zungenschleim- 
bant  herrorgegangenen  markloaen  Fasern 
enden  frei  an  den  Geschmacksknospen  und 
umppbon  ditse  mit  korbarti?rfn  Kndfie- 
tiechten  oder  dringen  auch  in  das  Innere 
derselben  swischen  die  Geaehmaeksaellen 
ein.  nm  schlieBlich  nahe  der  Pore  ficei  ra 
endigen. 

Geschmacksempfindungen.  Es 
gibt  vier  veracbiedeneArtendesGeschmackea: 
dif  Enipfindunfr  des  Süßen,  des  Bitteren, 
des  Sauren  und  des  Salzigen.  Saure 
und  salzige  Körper  wirken  zugleich  noch 
reizend  auf  die  Ciefiihlanerven  der  Zunge, 
in  «rrößtrr  Vvr<liinnnn!z  aber  nur  ^c- 
schuiackserregend  auf  die  Endigungen 
der  Oesdimacksnerven.  Wahrscheinlich 
besteht  für  jede  Art  des  Geschmacket 
eiiH'  besonders  emptindcntlo  Faser- 
gattung, liiefür  spricht  die  Erfahrung 
von  Öhrwald,  Goldscbeider  u.  a.,  das« 
unter  den  Pilzwilrzchen  solche  gefunden 
werden,  die  auf  Zucker,  aber  niclit  auf 
Weinsäure,  solche,  welche  auf  Chinin, 
aber  nicht  auf  Weinslnre,  und  solche, 
welche  auf  Chinin  und  nicht  auf  Zucker 
n\it  den  entsprechenden  Geschmacks- 
eiiiptindun<jen  {süü,  sauer,  bitter)  ant- 
worten. Durch  elektrische  Reisnngdiesor 
einzelnen  Wärzchen  kann  unterschiedKch 
bitterer,  salziger  oder  süßer  Geschmack 
erregt  werden.  Bei  anhaltenden  Qe- 
schmacksreizen  zeigen  sich  Erschein 
nnngen,  wili  he  mIs  ErmndnnL:  des  (J. 
Klr  einzelne  UeschmiLcke  aofgefasst 
werden  mflsMU*  Alle  dioM  Befunde 
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können  mit  Leirhtipkeit  durch  dif  AniKihinc 
besonderer  Endapparate  für  die  verschie- 
d«iieii  Oesehmaekinrten  erklftrt  werden,  die 
in  Terschiedener  Zahl  vtd  TerRcbiedenen 
Wirzcben  Torkommen. 


Fm.  4. 


Damit  Geschmacksenipfindungeti  auf- 
treten, ist  die  L 6 sang  des  schmeckenden 

Körper»  in  der  Mondflüssiokeit  nothwc  ndij:. 
Die  Stärke  der  (ieschmacksecnptindang 
h&n{rt  zunächst  von  der  UröUe  der  betroffenen 
Fläche  ab.  Dnrch  Einreiben  der  schmecken- 
den .Substanze  n  in  die  Furchen  und  zwiM  lu  n 
die  Wftrzchen,  was  durch  die  reibenden 
Zunjjenbewegungen  lieim  Schmecken  ge- 
wöhnlich geschieht,  wird  dieEmplindunji  er- 
leichtert. Von  jjroüem  Einflüsse  ist  die  Con- 
centration  der  schmeckenden  Substanzen. 
Valentin  fand  folgende  Reihe  von  Körpern, 
von  denen  die  erster en  bei  fortij'x  f/.ter 
V.  rdünnung  an«  f  hosten  un«chmeckbnr 
wurden:  KSyrup,  Zucker.  Kochsalz,  Alo£, 
Chinin,  SchwefelsSnre.  Chinin  kann  SQmal 
stärker  verdünnt  werden  als  Kochsalz,  um 
noch  geschmeckt  werden  zu  können.  Die 
Zeit,  die  zwischen  der  Aufbringung  des 
ftchmeckenden  Körpers  und  dem  Eintritte 
der  Enipfindnni:  verstreicht,  ist  für  Ti-r- 
.«chiedeno  Körper  verschieden.  Am  schnell- 
sten wird  .Silz  geschmeckt  (nach  017  Se- 
mnden,  v.  Vintschgau),  dann  sQfi,  saner 
und  bitter  .("Iniiin  nach  (>26  Hecunden, 
V.  Vintschgau}.  Dies  findet  auch  bei  tie- 


mischen statt,  daher  der  sogenannte  .Nach- 
j  geschmack".  —  Die  Feinheit  des  Geiichmackes 
I  Ist  znnftchst  angehören  —  schon  der  Nen- 
'  geborene  vermag  dif  <  u  ^^diiiuK  ksart  zu 
:  unterscheiden  —  nTnl  k;mn  silir  pfübt 
I  werden.  Längeres  Schmecken  derselben 
I  oder  verwandter  oder  sehr  starker  Schmeck» 
Stoffe  stört  sehr  schnell  das  richtige  Ur- 
theil  über  tlcn  (Jeschmack. 

Vielfach  unterstützt  der  Geruch  den 
Geschmack,  nnd  es  kommt  so  oft  sn  Tin- 
schungen  auf  beiden  Gebieten,  (.\ther, 
Chloroform,  Pfefferminze.  Moschus  riechen 

Inur,  ohne   eine  gleichzeitige  üeschmacks" 
empfindnng  zn  erregen.)  Sogar  das  Aoge 
,  verrnaf:  dnrr  h  KrrcL'ung  von  Vorstcllun'j»»« 
bekannter  Gcschmäcke  den  Geschmack  zu 
nnterstatzen  (abwechselndes  Kosten  rothen 
und  wcilien  Weines  mit  verbundenen  Augen 
macht  schnell  nti>ir!n  pi.  Dit  \  (irtlieillinfteste 
Temperatur  zum  Schmecken  liegt  zwischen 
I  10  nnd  35*  C;  heiBes  und  kaltes  Waaser 
heben  vorübergehend  den  Geschmack  auf. 
Auf  die  Zunge  Lreleirfes  Kts  Tiiit erdrückt 
j  zeitweise  das  Geschmacksvermögen,  Cocain 
j  allein  den  bitteren  Geschmack,  das  Kanen 
I  der  Blätter  von   Gymnema  silvestre  den 
bitteren  iirul  den  «üÜen.  2'*;9ige  Schwefel- 
säure lä.tst  darauf  genommenes  Wasser 
BüB  erscheinen*,  Zucker,  in  sehr  verdünnter, 
noch  nicht  schmcckbarer  Salz-  oder  Chinin- 
lösung aufgelöst,  schmeckt  süfier  als  im 
Wasser  gelöst. 

Der  galvanische  Strom  erregt  am  posi- 
tl\  t  n  l'ole  saure,  am  negativen  Pole  laugen- 
artige, oder  richtiger  herbbrennende  Em- 
pfindung (Snlzers  .elektrischer  Geschmack' 
17.Ö2).  Die  wahrscheinlichste  Erklärung 
dieser  ErschpiumiL;  ist  die.  dnss  sich  in  der 
Tiefe,  im  Inneren  der  Geschmacksknospeu 
dnrch  die  Einwirkung  des  galvanischen 
Stromes  an  den  beiden  Polen  die  entspre» 
cbeiidfii  Zer-etzTingsprodnrte  ans  den  Ge- 
wcbstlussigkeiten  abscheiden,  welche  dann 
das  Endorgan  erregen.     Kodt  Landoi». 

(Quelle:  tj«ndoi»,  Lr^rVn  h  ilrr  Pbyiiologie  de« 
M«n»chen,0.  Aufl.  8.  M»3  n  Literatur  S.  Lftndoliund 
M.  T.  VintMligau,  Pbyaiologle  det  O  in  HenniknuH 
I   Handbuch  d«r  Physiologie,  III.  Bd.,  i.  Theil,  8. 
145— 9>«. 

'        (JesollHchafter,  der,  s,  unter  Zeit- 
schriften für  Bl. 

Gesellschaftsspiele.  Diese  Art  von 

Unterhaltungen  findet  bei  Bl.  viel  Anklang» 
und  wenn  die  Anregung  hiezu  eine  richtige 
!  ist,  können  G.  sicher  ein  Factor  im  Leben 
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OeselbchaftBübangeo.  —  Oewicht. 


«iner  Bl.-.tVnät.  werden.  Man  crfund  nicht 
etwa  eigene  0.  fOr  Bl.,  es  sind  vielmehr 
die  Spiele  des  Sehenden,  mit  Ausnahme 
d(»rjeni'jpn.  bei  dcnpn  posrhripben  wprdfu 
muss,  imd  gerade  die  bei  »Sehenden  belieb- 
testen sind  es,  welche  auch  von  Bl.  be- 
sonders L'crn  {»ewjihlt  werden.  Hei  tsolchen 
Spielen,  bei  denen  Gediiclitnis.  Srhla^er- 
tigkeit,  Bclcseuheit  und  Improvisations- 
geschick  erforderlich  sind,  wird  mancher  Bl. 
eiiu-  ;:anz  vorzügliche  8pielf:esclnckliohkeit 
entw  ickeln ;  sicher  jedoch  werden  derartige  ii. 
ebenso  bildend  für  den  Bl.  sein,  w  ie  sie  es  für 
Sehende  sind.  Der  Bl.  kann  sowohl  im 
Kreise  von  Sehenden  nni  (J.  theilnehnien. 
u\s  auch  mit  iseinen  Schick8alsgeuo»äen 
spielen.  Nicht  selten  erfinden  Bl  selbst 
»solche  Spiele,  die  sich  für  einen  gniLi.  reu 
KrvU  \iin  Mitwiikemlei)  eiLMiiMi.  und  suIcIh' 
hvlbni  erfundene  U.  bUrgern  sich  dann  in  einer 
Anstalt  ein  and  werden  ron  einem  bestimm« 
ton  Kreise  von  Altersgenossen  besonders 
bovf>r7agt.  Mädchen  spielen  viel  lieber 
Knaben;  selbst  ältere  bl.  Mädchen,  wenn  sie 
sich  nur  einigennafien  ihre  Unbefangenheit 
erhalten  haben,  sind  nicht  ungern  bei  einem 
anrei.'«'nflen  (i.  betheiligt,  wrihrend  Knaben 
ein  derartiges  Spiel  bald  unter  ihrer  Würde 
finden.  Die  Pflege  des  G.  in  einem  Inter« 
nate  für  Bl.  wird  einen  guten,  nicht  selten 
auch  einen  familiären  (ieist  in  der  An^t.ilt 
befestigen  helfen,  besonderH,  wenn  der 
Vorsteher  nicht  abgeneigt  ist,  selbst  «nan- 
greifen.  oder  f^rine  Kinder,  wenn  solche 
überhaupt  und  in  spiellustigem  Alter  vor- 
handen sind,  theilnehmcn.  oder  sogar  auf 
das  Einleiten  eines  Spieles  Kinflnss  nehmen 
zu  lassen.  Eine  Auswahl  guter  und  für 
Bl.  sehr  passender  U.  samuit  deren  Spiel- 
regeln hat  Küll  in  Berlin  in  Brailledrack  er- 
scheinen lassen. 

OoäoIlscliaftsUbnngon  nennt  man  beim 
Turnen  jene  Cbuugen,  welche  ohne  einen, 
zwei  oder  mehrere  mitturneude  (Jenossen 
nicht  ausgeführt  werden  können.  Hieher 
gehriren  beispielsweise  Übungen  im  Heben. 
Halten  und  Tragen  von  (Jenussen.  Da 
derartige  Übungen  ftlrdas  praktische  Leben 
von  Wert  sind,  so  verdienen  sie  beim  Bl.- 
TtiriifTi  berücksiclitigt  zu  werden.  Sie 
können  den  Freiübungen  der  obersten 
Tnmstafe  eingefügt  werden  oder  an  Stelle 
des  Spiels  treten.  Am  zweckmäßigsten 
üben  dabei  Turner  von  tdeii  In  r  St-irke  und 
Schwere;  wo  dies  aber  nicht  angängig  ist, 


überninnnt  der  Stärkere  und  .Schwerere 
die  Arbeit  des  Hebens,  Haltens  and  Tragens, 

wo  hingegen  der  Leichtere.  Geschmeidigere 
getragen  wird.   Einige  der  leichtesten  U. 

!  sind  folgende: 

A.  Uhne  Gcrhthe.  1.  LipgMtui/.  D.t 'Ir.'»»;»' r 
iMbt  di«  B«lne  od«r  HSnd«  des  Statzenden ;  auch  mit 
Fortbtwegaav  tob  Ort  «tt  ab*n. 

S.  Bits    D«r  Ostrsgca«  iltil  »nf  dm  Haften 
'  r.TTark^pacV*'),   auf  beiden  SdudlStB   »dsr  «tncv 
SMitiltor.   Atif  den  Schenkeln  oder  de»  K«pft  des 
Trügcr«;  Cbung  von  Ort. 

S.  Knion.  I)or  Getragene  kniet  »nf  den flehnllem 
I  dce  T(tg«ni  »n  und  von  Urt  tu  iiben. 

4.  Stehen  alt  den  Fatl«n  «nf  einem  OenoMen, 
!  and  twmr :  o)  auf  den  Htade»  de»  Tr«tt«i«i  d(n  dtaeer 
f  vor  nder  hinter  dem  KArper  tiilU;      auf  den  Ober* 
»ehenkotn   <]•■-  Ti:iw'''r-.   iI-t  lU-n   Geiio'iX'n   an  dfn 
Beinen  f«»(liilt :    r  )  auf  dem  Kucke»  dm  liägert, 
der  aU  llork  »ii-li  mit  Ilftnden  und  Knien  auf  den 
Boden  Maut;  <fi  »af  den  SchnUem  dea  Mehend^m 
oder  knienden  TrSgere. 
I         H.  ailt  Springatlben,  Klettsv-  oder 
I  Reckstangen.  S>ehr  antprecbende ÜbnoaSn  Anden 
1   »i<  Ii   I  i  i  W.    Frohberg.  Haivitm.  h  für  Turnlehrer 
.  und  Vortutner.    1.  TUoil.  Leiptlg.  £.  StraocU.  gieh 
•ncli  den  ArtIM  »Stababnnten«.     Adni/  He€k€ 

'        Gc9iindhpit<lf^hre  s.  ^  u.  tr.logie. 

Ge^undhcitszaatandüerBl.  s.  K.örper- 

zustand. 

Qethcr.   Johann    .\doIf.   hl.  von 
frühester  Kindheit.  Snlm  eines  hohen  Ofti- 
i  ckr»,  geboren  in  Kopenhagen  1801),  ge- 
[  storben  1878.  Er  war  vom  yierten  Lebens- 
jahre an  imi&ltcren.  vont  Vereine  ,Kette*  in 
Kopenhagen  errichteten  Bl. -Institute  iinter- 
.  gebracht  und  vorwiegend  in  Musik  unter- 
I  richtet  worden.   Keben  gründlicher  Aus- 
bild im    im  Orgelspiele  und  in  «Ter  Mnsik- 
theorir  1)1-. iß  er  besondere  Fertiiikeiten  im 
I  Flötenspiele;  auf  diesem  Instrumente  con- 
certierte  er  nicht  selten  im  k&n^l.  Theater  in 
Kopenhagen  zum  Vortheile  des  Bl.-lnstitutes. 
Eine  Zeit  hindurch  vicarierte  ('■.  Organist 
und  wurde  184H  als  solcher  an  der  Kirche 
unseres  Erlösers  ordentlich  angMtellt.  Erer- 
theilte  Musikunterricht  in  der  Jiltt  ren  Bl  - 
Anst.  und  ward   spSter  an   dem  konigl. 
Bl.-lnstitute  als  Musiklehrer  dauernd  be- 
schäftigt. Ergab  nicht  selten  Concerte,  be* 
><mflers  Kirchen-Oi-jt  Ic  oncerte,  bei  denen 
I  er  auch  eigene    Compositiunen  vortrug. 
Von  diesen  sind  nnr  SM)  Chorftle  gedruckt, 
von  denen  noch  heote  mehrere  heim  Gottes« 
dienste  gesungen  werden.    Außerdem  coni- 
pouierte  U.  Caiitaten  und  Lieder  für  fest- 
liche Gelegenheiten,  namentlich  im  Interesee 
seiner  Schicksalsgenossen.  Moldtnhatrer, 

Oowieht.  l>;i«s  Bl.  bei  einiger  Cbunj» 
im  Stande  sind,  das  G.  eines  Körpers,  den 


biyiiizoa  by  Googl 


Ohliii>lex-Mons. 


301 


sie  prüfend  in  der  Hand  wäjren,  anznc'ohon. 
ist  eine  alte  Erfahrungssache.    NVenn  i-iii 
Sehender  Bich  mit  der  xn  scbttzenden  Cs-B*- 
stiiiirmiM^  der  von  ihm  erfassti  n  Körper 
iH'schüftigt,  wird  er  es  <;anz  gut  zu  einer 
jjroßen  Genauigkeit  brin'ien.  wie  viel  mehr 
noch  der  BI..  der  weit  geschfirftere  i^inne 
in  dii  srr  lUrlitnnL'  7.nr  Vrrfü'junir  hat.  Es  ist 
übrigens  kein  einfacher  Vorgang,  der  zur 
richtijsen  Gs.-Sc]iSt2niig  eines  Gegenstandes 
fflhrt.  da  der  bl.  Wäger  das  Volnmgewicht 
in  Rücksicht  zu  ziehen  hat,  gennn  so  wie 
der  Sehende,  der  sieh  nicht  selten  durch 
die  Qrölle  eines  Körpers,  bezv.  durch  dessen 
Aussehen  verleiten  Ittsst,  ein  höheres  abso- 
Itit*"»  G.  anzunehmen,  ah  tliatsächlich  vor- 
haiuleu  ist.  Die  letzt  angedeutete  Täuschung 
wird  heim  61.  nicht  eintreten;  allein  das 
umfangreichere  Volumen  in  seiner  Hand 
^vird  anfän^lirli   kaum  ohne  KinHu'is  auf 
seine  .Schätzung  bleiben,  wenn  auch,  so 
wie  beim  Sehenden,  die  Unrichtigkeit  der 
Annahme  sofort  erkannt  und.  man  könnte 
sagen,  die  Kedurtion  durchgeführt  wird, 
sobald  der  Druck  auf  die  Handfläche,  bezw. 
der  Zu?  beim  Heben  ohne  Heachtung  der 
Xebennni-tanth"  hr-wcrtet  w  iril.  Am  li  lu  zü^- 
lich    des  Verj^leiches   des  Volunigewichtes 
zweier  oder  mehrerer  Körper  kann  dem  Bl. 
feines  Empfinden  und  richtige  Beortheilung 
Tjirht   abgesprochen  wf>rdfit.   und  er  wird 
genau  sagen  können,  ob  ein  Körper  bei  ver- 
schiedenem Volumen  wie  ein  anderer  ein 
größeres  oder  geringeres  Eigengewicht  habe 
hN  di*»«pr.  Reim  absohit^  n  («.  werden  so"ar 
kleine  Ditlerenzcn  mit  großer  Genauigkeit 
wahrgenommen,  wie  man  sich  n.  a.  aneh 
dadurch  überzeugen  kann,  dass  man  die 
L'angbaren  Münzen  durch  finfa^hes  Auflegen 
auf  die  Uandtiüche  nach  ihren  G.  erkennen 
kann,  ohne  dieselben  vorher  klingen  oder 
hetasten  zu  lassen,  was  allerdings  ein  Ver- 
such ist,  dessen  Gelingen  schon  hohe  In- 
telligenz und  »ehr  feine  Beobachtungsgabe 
heim  Bl.  voraussetzt.  Bl. 

Ghlin-h-z-Mons,  flhlin  Ort?<]iaff  m 
der  Kähe  der  Stadt  Möns  im  llenegau. 
Belgien.  Das  hier  befindliche  .Institut  spe- 
cial des  jeunetaveugles-  w  urde  im  Jahre  187(5 
von  I,.  S'imonnn d.  mit  riium  Zö^rlinge 
eröttnct,  u,  zw.  in  Jsamur,  von  wo  es  18ij4 
nach  0.  fiberlegt  wnrde.  Die  Anstalt  hatte 
anfangs  mit  großen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  uiul  <  >  linmi  htc  vtelo  AHk  it.  tun 
die  Anerkennung  derselben  vom  Staate  zu 


prlnTiL'en.    Die  Anstalt.  wel<  he  in  Belgien 
die  einzige  ist.  die  unter  weltlicher  Leitung 
und  nicht  in  Verbindung  mit  einer  Tanbst.- 
Anst.  steht,  ist  nach  drii  -''genwärtig  herr- 
schenden Ansichten  eingerichtet;  1ÖÜ7  waren 
darin  63  Knaben  und  43  Mftdrhen  im  Alter 
zwischen  f»  und  21  Jahren  untergebracht, 
und  sie  sind,  wie  es  in  Belgien  Sitte  ist. 
vollständig  voneinander  getrennt.  Um  An- 
staltslehrpersonale  ist  ein  ziemlich  zahU 
reiches;  unter  den  sechs  Lehrern,  bezw. 
Lehn  rinnen  sind  zwei  bl.  Es  sind  nu  lirere 
Lchrpersonen  für  die  Haudfertigkeits-,  bezw. 
Handwerksgegenst&nde  bestellt,  and  Anf- 
seherund  Aufseherinnen  sowie  eine  Wärterin 
besorgen  die  Pflege  der  bl.  Zn<»linL'e.  Drr 
UeistUche  des  Urtes  ertheilt  den  bl.  Kindern 
Rel^OBsnnterricht,  nnd  jeden  Sonn-  und 
Feiertag  wird  Gottesdienst  in  der  Haus- 
kapelle   gehalten.    I)ie  L"nterrichtsg»'gen- 
stände  sind  die  an  Bl.-Anst.  üblichen,  ße- 
fllhigte  Zöglinge  werden  zu  Organisten  und 
Clavicrstlmiin'^rn  mTJpr'bildct,  dif  üliriLit'n  <  r- 
lernen  die  Korbmacherei,  das  JStuhlhechteu 
(mit  Stroh  nnd  Rohr)  nnd  das  Strohmatten- 
flechten; auch  sogen.  Eggenschuhe  werden 
erzeugt.    Die  Madchrn  sind  beim  Stuhl- 
fleehten  beschäftigt,  und  außerdem  haben 
sie  alle  weiblichenHandarbeiten,  wie  Stricken, 
Häkeln.  Nähen  etc.  zu  erlernen.  Der  größte 
Tht  il  d(  r  t  iitlassLü.'ii  Z<";_dint:e  ist  im  Stande, 
,  seinen  Lebensunterhalt  selbständig  zu  ver- 
dienen, die  fibrigen  tragen  wenigstens  zu 
ihrer  Erhalf hhl'  mehr  oder  weniger  beL 
Interessant  ist.  dass  drr  /.oudin:.'  Alphonse 
NCdis  IbüO  im  Alter  von  IH  Jahren  eine 
dreisthnmige  Messe  componierte,  die  in  ver- 
schiedenen größeren  Städten  Belgien «  mit 
vicl<'m  Beifallc  aufgeführt  worden  ist;  die 
Partitur  erschien  im  Drucke,    Für  die  Er- 
haltnng  der  Zöglinge  in  diesem  Institute 
haben  entweder  die  Angeluirigen  derselben 
oder  die  Commune,  bezw.  die  Provinz,  in 
'  welche  sie  gehören,  durch  Zahlung  eines 
entsprechenden  Betrages  aufzukommen.  Der 
nrniider  der  Anst.ilt.  L.  Simonon,  ist  noch 
gegenwartig  (löllö)  deren  Director.  Dieser 
rief  18^  einen  Verein  unter  dem  Namen 
.  .Ligtie  philantropique  pour  le  bien  des 
'  aveugles  travaiüftu's-  ins  Ijfdun.  der  sich, 
wie  sein  Titel  sagt,  die  Fürsorge  für  bl.  Ar* 
heiter  angelegen  sein  Iftsst  Der  Verein  bat 
bereits  man«  lic  Erfolge  erzielt,  und  er  ist  als 
'  eine  wii  Iirijo  Erg&nsung  der  Erziehnngs- 
1  anetalt  anzusehen. 


biyiiizoa  by  Google 


302 


Uilbert.  —  Olasgow. 


Gilbert,  El isabetb.  geboren  1826  zu  I 

Oxford,  Tochter  des  Principals  A.  P.  0.  von  ' 
Brasonoso  College,  später  Bischofs  zu  Chi-  | 
ehester,  diü  vom  dritteu  Lebensjalire  an 
infolge  Ton  Scbarlach  erblindet  war.  6.  er-  | 
hielt  einr  luiifriasende  Ausbildung  im  Eltern- 
hause, kam  IHöl  in  Correapoudenz  mit  j 
W.  H.  Levy  (,s.  d.),  Hilfslehrer  an  der  8t. 
John^B  Wood  Scbool  for  the  Blind,  und  stu- 
dierte mit  dessen  Hilfe  die  Bl.-Verhältnisse 
iu  Eagland.  ISiyä  kam  G.  in  persönliche  Be« 
rtkbrung  mit  Lery.  und  von  dieser  Zeit  an 
begann  ihre  AVirksunikeit  für  das  Wohl  der 
Bl.  /üiiiiili'-t  wiinli'  IS.'.l  ein  Keller  in 
Holborn  gemietet  uu(i  ilurt  ein  Materiallager 
erricbtet  znr  Beschäftigung  von  sieben  bl. 
Mftnnern.  Sodann  mt-taiid  ein  Verein 
unter  dem  Tito!  .  A->iH  i:(tion  for  promoting 
the  geueral  weltare  ot  thc  Bl."  ^s.  unter 
London),  und  schon  nach  einem  Jahre  ward 
das  (leschiVft  erweitert,  nach  Brunswick 
.Square  und  hnhl  darauf  nach  Luston  Koad 
verlegt.  18t>t>  trat  eine  wesentliche  Erwei- 
terung der  Anstalt  ein,  die  nach  Oxford 
Street  verlfirt  wind.  G.  ntarb  nach  langer 
Krankheit  im  Jahn;  IM?;!.  Moldenhawer. 

Oiotti,  Coaimo,  ciu  Florentiner,  der 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  Italien 
sehr  bekannt  war.  Kr  unr  oinSugig  geboren 
und  verlor  im  18.  Lebensjahre  auch  das 
eine  bereits  sehr  schwache  Auge.  0.  ver- 
fas.ste  eine  Reihe  von  Dramen,  unter  denen 
-Agi^''.  .Gusman  d'Alnu'ida-  und  .liusdo 
Castro-  viel  Beifall  fanden  und  mehrmals 
aufgelegt  wtirden.  AuAerdem  verfasste  0. 
mehrere  Lustspiele  und  verschiedene  poe- 
lisihf  Werke,  die  er  jodoch  ungedruckt 
liinterließ.  G.  starb  am  10.  Februar  I83ü 
ZU  Florens. 

Gladc,  Kon  r ad.  ein  Bl..  der  im  Jaliro 
1784  in  Siecke,  Grafschaft  Hoja,  starb.  Er 
wird  als  sehr  fteiüiger  und  geschickter  Mann 
^schildert,  der  sich  als  Krankenw&rter. 
llol/.arhoitcr.  Stnlilflrditfr  mid  iti  liiiu<- 
lichen  Verrichtungen  hervorthat.  Er  war 
mit  2'/,  Jahren  durch  Blattern  erblindet, 
hatte  also  keine  Kenntnis  seiner  Umgebung 
durch  das  Ccsirht  erlangt,  war  aber  außer- 
ordentlich geschickt  in  allen  Bewegungen, 
so  dass  er  bei  Hochwasser  als  Führer  be- 
nutzt wurde.  Er  bewegte  sich  mit  solcher 
Sirhorhcit  im  Orte,  dass  er  von  niemand 
für  bl.  gehalten  wurde,  und  erst  der  An- 
blick der  Augen  diesen  Umstand  erkennen 
lieft.  Bei  nnbekannten  Wegen  soll  er  sich 


nach  dem  Luftzug  und  den  streichenden 

Winden  orientiert,  und  sich  unerschrocken 
durch  eiiif  M.mil'«-  v.>n  Pferden  und  Wagen 
ohne  jeden  Lmuli  durch  gedrängt  haben. 
Bei  der  Beschreibung  dieses  B).  finden  wir 
atisdriirklirh  bcTiicrkf.  das-;  or  Gegen.stände 
auf  größere  Entfernutig  durch  Gegenzug 
oder  Gogonprallung  der  Luft  zu  merken, 
und  darum  ihnen  auszuweichen  im  Stande 
war.  üntermund.  Kachrickten  von  BU 
Geborenen). 

Glasgow,  zweitwiehtigste  Stadt  im 
Königreich  Schottland.  G.  Asylum  for 
the  Bl..  gegründet  18(J<».  incorporiert  lS2ö. 
I  An  dieser  Anstalt,  die  zwei  local  getrennte 
I  Abtheilnngen  besitzt,  wird  entsprechender 
Unterricht  in  den  gewöhnlichen  Fächern 
I  für  jn:rend!i<"lu'  T'l.  nrnl  ü1iL-rdIcs  Arbi'its- 
'  Unterricht  für  inlerne  und  externe  Kinder 
ertheilt;  für  die  Ausgebildeten  wird  dnrck 
Vermittlang  von  Arbeit,  für  kranke'  and 
alte  Bl.  durch  eine  ziemÜfh  wt'it'jeh»mde 
Unterstützung  get^orgt.  Die  Autnuiutie  tindet 
j  vom  6.  bis  Id.  Jahre  statt.  Bemerkenswert 
I  ist   diese   Anstalt   durcli   die  Einführung 
des   Ma.schinnilhens    im  großen.    lÜie  bc- 
!  deutende  Zahl  der  aufgestellten  Singer'schen 
I  Nähmaschinen,  die  bis  auf  einen  gewissen 
(Jrad  für  Bl.  eingerti  ht' t    ^iiid.  werden 
durch  einen  Motor  bctrioben,  so  dass  das 
Treten  ganz  wegfällt,  und  die  bl.  Mädchen 
nur  den   StotV   zu   fuliren   habi>ii.  r.'in- 
ältere    Ml.    i^f  KrlniTin    t'ur   das  Masrliin- 
nühen;  die  Ausgebildeten  beschäftigen  sich 
banptsachhch  mit  der  Anfertigung  grober 
Näharbeiten,    so    z.   B.   des  Bettzeuges 
(Matratzen,  Strohstu  k.\  Pidstt  r'»  für  Kran- 
ken-, Irren-,  Waisen-  und  andere  Anstalten, 
wodurch  eine  bedeutende  Absatzquelte  für 
diu  Näharbeit  gegeben  ist.    Im  Jahre  1H1H> 
waren  intern  niitergobraclit  80,  außer  Han*se 
wohneml,  aber  in  S«  hule  und  Werkstätten 
beschäftigt,  170  Bl.  beiderlei  Geschlechtes. 

Ferner  besteht  in  G.  noch:  Mission 
to  the  Outdoor  Bl.  for  G.  and  the 
West  of  Scotland,  gegründet  ISüD. 
Die  Ziele  dieser  Mission  sind:  Unterricht 
der  Bl.  in  0.  und  Westschottland  im  Lesen 
des  Moon-  und  Braillesystems;  Zuwendung 
von  Bflehem  in  diesem  Druck;  Verbesserung 
ihrer  geisti'_"  n  und  materiellen  Verhältnisse; 
Besuche  in  ihren  Wi)hniini:en  :•  Beistand  int 
Aufsuchen  von  lohnenden  Beschäftigungen; 
Zuwendung  von  Geldspenden  ans  wohl* 
tb&tigen  Fonds  snm  Zwecke  der  Untw- 
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Stützung  bei  Einrichtung  von  üoscLäften.  l 
Eine  «igen«  Franenvereinipiung  —  Ladies*  | 
Aunliary  —  nimmt  sich  der  weiblichen  BI.  | 
ho«onHpr«5  an.   indem   die  Damen  Arbeit 
verschaffen,  das  Material  beistellen.  Arbeits- 
anftrtge  nnd  Y«rk&iifo  rennüteln ;  die  armen 
bL  Ittdchen  werden  hosurht.  es  wird  ihnen 
vorj»elesen.  sie  erhalt,  u  Unterricht  in  neuen  I 
Ilaudarbeiteu  und  in  anderer  Weise  Ililfe 
im  Bedarfifklle.  Die  Zahl  der  vom  Vereine 
lu'snchten  Bl.  bctrui:  niclit  weniger 

als  1353,  währt  lul  die  I^adies'  Auxiliary 
358  Bl.  unterstützte. 

Olftncom  8.  Star,  grttner. 

Glier,  Johann,  geboren  4.  Mai  1851 
in  Pasek  in  Mahren  als  .Sohn  von  Bauers- 
leuten,   erblindete    infolge    von  grauem 
Star  auf  beiden  Au^en.  so  dass  im  neunten 
T.eltt'n-J.ihre  die  S.  hkraft  vollständig  ge-  i 
schxvunden  war.   18C0  dem  k.  k.  BL-Inst 
in  Wien  übern:eben.  wurde  0.  daseibat 
durch  elf  Jahre  erzogen.  Das  große  mecha- 
nische Geschick  <]c<  Kn.ihon  verwertete  man 
sehr  richtig,  indem  er  zum  Clavicrstimraer 
ausgebildet  wurde,  wozn  ihn  anch  sein  ror- 
trefflichcs  Gehör  befähigte.  1872  trat  er  in 
die  Versorgungsanstalt  für  erwachsene  Bl. 
ein,  in  der  er  »ich  jetzt  noch  bctiudet.  Seit  , 
Herbst  1871  ist  er  als  Lehrer  fi&r  das  Clavier» 
stinuiK  II  ;im  erstgenannten  Institate  an- 
'jestcllt .  /juT>t  \v;ir  er  A->;i>itent  eines  sehen- 
den Lehrers,  des  in  V\  ien  bekannten  Ciavier-  ! 
fabrikanten  BrombergeTt  ein  Jahr  später  | 
schon  seUisfruHÜger  Meister.  In  dieser  Zeit 
von  25  Jahren  hat  er  eine  ansehnliche 
Zahl  von  Clavierstimmtrn  in  solcher  Weise 
ausgebildet,  dass  er  auf  seine  Erfolge  stol/. 
sein  knnn.    Drei   -einer  bl,  Selii'iler  siml 
£igcnth(üncr  von  Clavierlcibaostalten,  von  ^ 
denen  die  gröBte  über  einhundert  Instm- 
iiieiite  umfasst.    Bei  den  besten  Firmen  ; 
Wiens  sind  seine  Schüler  dauenul  ;ui_'e-tt  llt. 
und  nicht  wenige  habeu  reichhcho  Ein- 
nahmen ans  ihrer  Frivatknndschaft,  so  dass  | 
sie  gani  gnt  mit  ihren  Familien  an  leben 
verrriö'i'en. 

Ciliuui  ist  eine  innerhalb  der  ersten 
Lebenqahre  auftretende  bösartige  Nenbil- 
dung  der  Netzhaut  oder  des  »Sehnervs. 
►Sie  macht  sich  zuerst  dadurch  bemerkbar, 
dass  die  Pupille  des  noch  vollkommen 
•  normal  geformten  Anges  «neu  hellgelben 
Schein  TicTL't,  der  im  Anfange  nur  bei  be- 
stimmten Augenstellungen,  aber  bald,  wenn 
der  ganze  Glaskörper  von  der  Neubildung 


erfüllt  ist,  jederzeit  sichtbar  i^t.  Wird  die 
Neubildung  nicht  in  diesem  Stadium  be- 
merkt, so  stellen  sich  meist  im  erkrankten 
Auge  Schmerzen  ein.  die  Neubildung  wiielist 
durch  die  Augenhaut  hindurch,  der  Aug- 
apfel wird  Torgetrieben,  vergröBert,  end- 
lich vollständig  zerstört,  an  der  Lidspalte 
erhebt  sich  d;iim  die  liörkeri'je,  leicht 
blutende,  mitunter  vcrjauchendeGeschwulst- 
masse,  nnd  das  Kind  geht  durch  Über- 
greifen der  Neubildung  auf  das  Gehirn 
jätrimerlieh  zneninde.  Bei  ErkenTiTmcr  der 
Neubihlung,  solange  sie  noch  auf  das  Auge 
allein  beschrankt  ist,  kann  das  Leben  des 
Kindes  durch  Entfernung  de-  Auges  ge- 
rettet werden.  Das  Entsetzlichste  dieser 
Erkrankung  liegt  darin,  dass  sie  mitunter 
sogar  gleichzeitig  beide  Augen  befällt,  und 
diinn  mu>>  der  Augenarzt  wohl  oft  den 
Eltern  in  seinem  Inneren  beistimmen,  die 
lieber  da«  Kind  dem  sicheren  Tode  ent- 
gegengeheUf  als  ihm  beide  Augen  entfernen 
lassen  wollen.  Dr.  Ehchnig. 

Globe,  le,  s.  unter  Zcitschrifton  f.  BL 

Ölobe  nmaical,  le,  s.  unter  Zeitsdirif- 
ten  i.  Bl. 

Olobns.  s.  unter  Geographie. 

Umünd,  Schwäbisch  G.,  Stadt  im 
Jaxtkreise  des  Königreiches  'Württemberg. 
Das  Bl.-Asyl  wurde  durch  den  damaligen 
Vorstebi  r  der  k.  Taubst.-  und  Bl.-Anst.. 
Dr.  Victor  August  Jäger,  ins  Leben  gerufen, 
indem  er  eine  allgemein«  C!olkcte  au  diesem 
Zwecke  eiiileifeff  uikI  die  eingegangenen 
Gelder  zur  Errichtung  der  Anstalt  ver- 
wendete, die  am  1.  Jänner  1882  in  einem 
gemieteten  Locale  mit  drei  Bl.  feierlich 
erüfTnet  wnrde.  Einen  Hausvater  betraute 
man  mit  der  Yerköstigung  und  Über- 
wachung der  Pfieglinge,  und  ^ne  Reihe 
verschiedener  Arbeiten  sollte,  den  Statuten 
rnt^prorhend.  von  den  Rl.  verrichtet 
werden,  docli  gieng  man  sjjutur  bald  auf 
die  Verfertigung  ton  Stroh teppichen  und 
Winterschuhen  und  das  Stricken  von 
S(rrmi])fen  ZTiriiek.  da  die  Verwertung  der 
sonst  nocli  erzeugten  Waren,  trotz  mancher 
Bemühung  seitens  des  Verwaltnngsrathes, 
auf  große  Schwierigkeiten  stieß.  Bald  ijelaiig 
es.  ein  umfangreic]iere>  (irundstück  zu  er- 
werben, das  darauf  stellende  Gebäude  ent- 
sprechend SU  verlndem.  und  im  Novem- 
ber 1833  zog  die  An-^talt  in  ihr  eiL'ene--. 
man  kann  sagen,  neues  Heim  ein.  Jäger 
unternaiim  nun  eine  Beise  nach  Wien  Itlkd 
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Post,  um  die  Einrichtung  der  dortigen  Au- 
sttilten  näher  kennen  zu  lernen,  und 
diiranfliiii  wind."  mancher  Versuch  bezüg- 
lich au!.j.'iebifrerer  Beschäftigung  der  bl. 
ZöL'linge  genjacht,  doch  mit  nicht  viel  Er- 
folg. Die  Verle^'t-nheitender  Anstalt  mehrten 
sich;  der  Yersiii  h.  von  dir  Iii  :.'ii  rung  eine 
jährliche  Geldbeihilfe  oder  die  Uburnahme 
in  die  Staatsverwaltung  sa  erreichen,  niis»- 
glftckte.  und  die  Anstnltsk-itung  mosste 
.sich  n1icrtii;ili<  nn  {!).■  r.fTtiitlirhf  Wohl- 
thätigkeit  wenden.  Es  gelang  demnach,  den 
Bestand  des  Asyls  zn  sichern,  und  während 
der  verflossenen  Zeit  entwickelte  sieh  die 
Anstalt  zusehends,  sowohl  nach  anden  als 
nach  innen. 

Gegenwärtig  stellt  das  Asyl  eine  unter 
Anf'^irht  der  kgl.  Commiswion  für  Erzie- 
Jiungshauser  stehende  Privatanstalt  dar.  in 
welche  erwachsene  Hl.  beiderlei  Geschlechts, 
vom  Austritte  ans  einer  Schale  sn  anf- 

gcnnmmcn  ^vorf1rn.  um  sie  dnrdj  L'fUerb- 
liche  Ausbildung  zu  nützlicher  Ihätigkeit 
zn  bef&higen  nnd  ihnen  zu  einer  möglichst 
selbständigen  Lage  zu  verhelfen.  Attch 
Spritcrblindete  firnl.  n  rin  I'iif crkoTrinipn, 
falls  sie  die  nuthigeu  Fähigkeiten  zur  Er- 
lernung nnd  som  Betriebe  einer  Arbeit 
besitzen.  Ebenso  werden  außerhalb  des 
Asyls  wohnende  Bl.  nach  Thunlichkeit 
durch  Zuwendung  von  Material  und  Ver- 
trieb der  erseugten  Waren  nnterstatzt. 
Wenn  auch  kein  eigentlicher  Schllllinter« 
rieht  ertheilt  wird,  «o  ist  jüngeren  Bl. 
dennoch  Gelegenheit  gegeben,  lesen  und 
Hchreilien  cu  lernen;  stets  ist  aber  darauf 
I!«d;nht  genommen,  »ämmtliche  Bl.  des 
Asyls  in  siltlich-religiöser  und  intellfctueller 
Hinetrht  durch  verschiedene  Einrichtungen 
zu  heben  und  zu  fördern.  1897  befanden 
firli  itii  A-yK>  41  männliche  und  37  weib- 
liche PhegÜnge;  in  auswärtigen  Familien 
waren  auf  Rechnung  des  Asyls  vier  Bl. 
untergebracht.  Als  AnstaltsrorKtund  fun- 
giert  derzeit  Oberinspector  Tlirzcl,  Leiter 
des  kgl.  Taubstunmien-lnstituteH  in  G. 

Gol«,  V.,  geboren  1764  zu  Markienen 
in  Ostpreußen,  wurde  im  13.  Jahre  durch 
Blattern  bl.  Zum  .Militilr^^t.nridc  >.e.stimmt, 
hatte  er  eigentlich  keine  wissenschaftliche 
Erziehung  erhalten.  Um  ihm  die  Lange- 
weile zu  vertreiben,  las  ihm  der  Lehrer 
seiner  Brüder  zuweilen  etwas  vor.  Er 
wünschte  nun  einen  beständigen  Vorleser 
zu  haben;  um  hiezu  zn  gelangen,  er 


I  den  Knaben,  der  sein  Fuhrer  \sar,  die  liach- 
I  Stäben  lehren,  liefi  ihn  sodann  Dinge,  die 

er  seihst  auswendi.:  kannte,  buchstabieren 
I  und  lehrte  ihn  hiedurch  allmählich  lesen. 
Wielands  Werke  erweckten  in  ihm  die 
Neigung  zur  Iiichtkunst.   Ein  Gedicht  an 
Fri.  drirh   W  ilhelm  11.  verschalTte  ihm  ein 
kleines  Jahrgeld,  und  da  er  Ansprüche  auf 
einige  Familienstipendien  hatte,  bezog  er 
die  Akademie  ohne  bestimmten  Plan.  Er 
fand  (i.  sclim.'M-k  nn  ninthematischeu  Wissen- 
schatten; die  geomttrischea  Figuren  bildet© 
er  mit  Hilfe  eines  Wachsstockes,  und  er 
erlangte  eine  große  Fertigkeit  im  Kopf- 
'  rechnen,  so  dass  er  ohne  Hilfsmittel  eine 
i  Cubikwurzel   von  drei  Zahlen  im  Kopfe 
I  auszielien  konnte.  Die  Absicht,  sich  zu  ver- 
I  ehelichen,   veranlasste  G.,  sich  ul»  nkade- 
:  mischer  Lehrer  eine  Stelle  zu  erwerben. 
,  Er  studierte  mit  ulltin  Fkiüe  Kuchtswisöcu- 
I  Schäften,  machte  das  Doctorat  nnd  wurde 
I  zweiter  Profe.ssor  und  .\ufseher  des  Kypke- 
I  scheu  Institutes  zu   Königsberg.  (Baczko, 
I  Über  mich  selbst  etc.  pag.  3*<.) 
!        Gonelli,  ein  hervorragender  Bildhauer 
im  Attlirr  des  Meistors  Bruno  in  Florenz, 
I  der  durch  diu  ruchlose  Uaud  eines  Neiders 
!  um  sein  Augenlicht  gekommen  ist.  Er  lebte 
in  der  ersten  Hälfte  de«  18.  Jahrhunderts 
j  und  wurde  schon  als  Jünglin;;  dureh  seine 
Madonnen  in  der  Umgebung  von  Florenz 
sehr  Tortheilhaft  bekannt  £r  durchwan- 
derte mehrere  Städte  Italiens,  um  die 
Gebilde  großer  Meister  zu  studieren,  und 
I  aut  dieser  Kunstreise  kam  er  auch  nach 
I  Siena,  wo  er  die  Werke  Simon  Fiesotes 
kennen  lernte  und  bewunderte.    In  der 
Kirche  daselbst  «snh  er  ein  schönes  Mäd- 
chen, zu   dem  er  euio  unwiderstehliche 
Ne^ung  fasste,  für  welches  aber  auch  sein 
Freund  Mazio  mit  wildem  Feuer  entbrannt 
I  war.  Da  G.  srhon  Itin^'^t  durch  seinen  Ruf 
als  Kiinstler  den  iVeiU  .Mazios  erregt  hatte, 
ste^rte  sich  des  letzteren  Leidenschaft, 
I  als  Lisetta  Bpnirri  —  so  hieß  das  Miidchen 
—  nach  Verlauf  einiger  Monate  mit  Ein- 
willigung ihrer  Mutter  O.s  Gattin  werden 
sollte.  In  dieser  glftcklichen  Zeit  arbeitete 
i  0.  an  seinem  St.  Stephan,  und  als  er  die 
letzte  Hand  an  sein  Werk  gelegt  hatte,  rief 
I  er  Mazio.  den  er  ffir  den  besten  Freund 
i  hielt,  herbei,  dass  er  sich  mit  ihm  des  ge»  • 

lungenen  Werkes  frcTie.  Ha  faaste  Mazio 
I  plötzlich  einen  schwarzen  Plan.  Während 
I  lOmlkh  O.  mitEntzOckoi  in  die  Anaehauung 
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seiueä  Marmors  vertieft  war,  warf  ihm  jener  | 
mit  großer  Kraft  Harmorstanb  In  die  ^c-  \ 

öffneten  Augen.   G.  vt  rlor  nach  wenigen 
Stunden  unter  den  Bchrecklichsten  Qualen 
das  Licht  beider  Augen.  Mit  großer  Er- 
gebung ertmg  er  Bein  Schicksal,  snTer- 
sicLtlii  Ii  hoffend,  Lisetta  werde  hei  Aus- 
übung seiner  Kunst  ilim  zSrtlirho  Fülircrin 
»ein.  Wie  täuschte  er  «iclil  I>enii  ulü  Bruno, 
sein  Meister,  eines         ans  Siena  snrftck- 
kehrte,  iiicldtte  er.  TJsetta  hätte  mit  Be- 
dauern  von    geinem   Unglück   erfahren,  ■ 
lasse  aber  sagen,  dass  sie  sich,  da  sie  dem  . 
Künstler  ihre  Hand  verspr«»  lifii.  (i.  aber  i 
als  T'l.  kein  Künstler  mehr  sein  könne,  ! 
ihres  Wortes  für  enthoben  halte;  gleich- 
wohl habe  sie  erUftrt,  O.s  Weib  nndFtAverin 
sein  an  vollen,  wenn  er  ihr  Oesicht  in 
Marmor  haue  und  jeder  in  seinem  Marmor  ' 
Liaetta  Berucci  erkenne.  Nach  kurzem  iStill- 
schweigen  sprach  der  Bl. :  „Lisettens  BQste 
soU  fertig  sein!*'  Daraufhin  ließ  er  eich 
Marmor  geben  und  nrhpitetc.  Nach  einem 
Jahre  enthüllte  er  sein  Werk,  und  alle,  die  ^ 
es  sahen  und  das  Hftdchen  kannten,  riefen :  | 
.Lisetta  Berucci  I'^  —  .Dein  ist  die  schöne 
Brnnt'.  sagte  nun  der  alte  Bruno.  —  .J:i. 
mein  ist  die  Büste'',  seufzte  G.;  smeiu  ist 
der  Marmor,  dessen  eiskaltes  Hers  ein 
Vesuv  im  Vergleich  zu  dem  LiMjttens  isf^ 
—  -Das  ist  meine  Braut,  Meister,  geh  nach  . 
Siena  und  sage  Lisetten,  ihre  Büste  sei  i 
fertig  nnd  der  Brftntigam  hanre  ihrer  —  | 
im  Grabe."   Nach  dici^tn  Worten  sank  G.  i 
leblos  nieder.  Sein  Ucrz  brach  unter  der  j 
Last  des  Schmerses.  *   JQk:  I 

Ctotba»  Hauptort  des  deutschen  Ucrzog- 
thums  jricirhcn  Nnmcn.s:  liier  liesteht  ein 
Verein  zur  l^ürsorge  für  die  Bl.  im  Herzog-  r 
thun  G.,  der  anfangs  des  Jahres  1896  durch 
den  Zusammentritt  eines  Comites  von  15 
Personen  begründet  wurde.  Die  Theilnahme 
an  dem  Werke  ward  in  den  weitesten  Krei-  j 
sen  geweckt,  und  als  Pfarrer  Dr.  Leyhart 
am  23.  Jlnner  1>^'M  die  begründende  Ver- 
8ammlnn'_'  einberief,  war  die  Entstehung  j 
und  Wirksamkeit  der  Unternehmung  gc-  j 
sichert  Den  Vorsits  ftbemahm  Prins  Egon  | 
von  Ratibor  und  Corvey,  der  bereit«  die 
Verhandlungen  dieser  ersten  Versammlung  i 
geleitet  hatte.  Ein  tragisches  Geschick  fügte  I 
es,  dass  der  Prins,  wenige  Wochen  nach 
Begründung  des  Vereines  in  der  Blüte  der 
.lahro  von  jflhor  Krnnkhi  it  dahingerafft,  der  I 
weiteren  Mituirkunt:  um  Werke  entrissen  ' 

Meli,  Blinden w«Mn. 


wurde.  Der  Verein  bcschloss  das  Gedächtnis 
seines  ersten  Vorsitsenden  durch  Begrün- 
dtwg  einer  Stiftung  zn  ehren,  die  dessen 
Namen  dauernd  mit  den  lU-strebnnffen  zur 
Fürsorge  fttr  die  BL  in  G.  verknüpfen  solL 
Der  Herzog  von  G.  flbemahm  das  Protec- 
torat  des  Vereines  und  der  ,Ratibor-Stif- 
tung**.  Bedentendo  Förderung  ffind  der 
Verein  durch  die  Zuwendung  der  ,Sieg- 
mnnd  Henneberg^Stiflnng*,  die  snr  Errich^ 
tung  eines  Bl.-Asyls  verwendet  werden  soll. 
Durch  die  Th&tigkeit  des  Ausschusses  sind 
dem  Vereine  bereits  146H  Mitglieder  beige- 
treten, und  deren  .litliresbeiträge  bilden  die 
regeln>äßigen  Einnahmen  des  Vereines, 
welche  vorerst  theilweiae  zur  unmittelbaren 
Untersttitanng  alter  tind  hilfloser  BL  ver- 
wendet wurden.  Vorstandsmitglied  Sterting 
hat  eine  rentr;tlstelle  zur  En ttrejren nähme 
von  Bestellungen  für  die  in  G.  bctindUcheu 
bl.  Korbfleeht^  errichtet,  üm  auch  das 
Bl.-Bildungswesen  in  G.  zn  regeln,  ist  inner- 
halb des  Vereines  ein  besonderer  Rechts- 
auRschuas  gebildet  worden,  dem  die  Aufgabe 
gestellt  ist,  bestimmte  Antrftge  der  Regie- 
rung und  dem  Landtage  vor/nl( üen.  Die 
Kinnahmen  des  Vereines  betrugen  im  ersten 
Vercinsjahre  (189G)  rund  20.000  Mark  ein- 
schliefllich  der  obgenannten  beiden  Stif- 
tungen. 

Unter  dem  Namen  , Mitteith üringisr her 
Bl.-Verejn-  besteht  in  Ö.  eine  Vereinigung 
BL  beiderleiGesehlechtes,  welche  hauptsäch- 
lich geselliprn  Zwecken  dient  nnd  ihre  Vei^ 
eammltm^en  in  G.  abhält,  F. 

Gough,  John,  geb.  zn  Kendal  in  Eng- 
land im  Jahre  1757,  erblindete  infolge  von 
Pocken  in  seinem  dritten  Lebensjahre,  stu- 
dierte und  ward  Zoologe,  Botaniker,  her- 
vorragender Mafhematiker  nnd  Lehrer  die- 
ses GegenstMrfes.  O.  verfassto  an  50  ge- 
lehrte Abhandlungen,  die  meist  in  j,Memoirs 
of  the  Literary  and  Phüosophical  Society 
of  Ifonehester*  nnd  in  .-Niebolson's  Jonr* 
nal'  erschienen.  Er  starb  1825. 

Moldenhawer. 

Gower,  John,  englischer  Dichter  in 
alter  Zeit  Wo  G.  geboren  ward,  nnd  ans 
welcher  Familie  er  stammte,  ist  nnpowiss, 
ied"nf:\ll8  war  es  eine  angesehene  Familie, 
imd  wie  man  annimmt,  die  des  Allan  0.^ 
Herrn  von  Stittenham  in  Torkshire.  Auch 
d:is  mit  V^27^  ;in;r'^nnmmene  fielmrtsjahr 
durfte  unsicher  sein,  G.  studierte  Kechts- 
wisscnachaften  und  war  Mitglied  der  »Society 
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of  Lincoln»  Inn*  i^KechtscoUegium),  wo  sich  j 
seine  Bekanntaelittft  und  Fretindäcbaft  mit  i 
Chaucer  (berühmter  cnrrl.  Poet  i)is 
1400)  entwickelte.  Im  ersten  Jaliro  der  lie- 
gierung  Heinrichs  IV.  (1399)  wurde  O.  bl., 
und  er  beklagte  sein  Unglück  in  einem 
seiner  nediclitp.  Er  starb  1402.  nach  an- 
deren 1408,  und  ist  begraben  in  der  Kirche 
Yon  Saint  Mary  Orery,  welche  Kirche  er 
ans  ttgenen  Mitteln  renovieren  ließ,  was 
anf  cinp  jriiiistifiL«  Vermögensla^p  dos  Dich- 
ters schließen  lässt.  Er  schrieb  ein  poe- 
tiRches  Werk  in  drei  Theflen,  welche  betitelt 
sind:  «Specolam  meditantis",  .,Vox  claman- 
tis"  und  ,Confe'««!o  amantis'^,  von  denen 
nur  der  letzte  Xbeil  in  englischer  Sprache 
abgefaast  irt;  die  beiden  ersten  Th^e  sind 
im  ManuBcript  vorhanden.  Der  Gejjenstand 
des  ganzen  Werkes  ist  die  Liebe,  in  rheto- 
rischer und  metaphysischer  Weise  darge- 
stellt. Obawar  der  poetische  Wert  im  gan- 
zen koin  liulior  ist  und  an  die  Werke  Chan- 
cers  nicht  im  entferntesten  heranreicht, 
hndet  man  doch  zuweilen  lebhaftes  Gefühl 
nnd  richtiges  Urtheil  in  den  Darstellungen^ 
die  wohl  damals  besvundert  werden  konnten  ;  ' 
doch  findet  der  moderne  Leser  schwer  Har- 
monie nnd  Geist  in  Aesen  Dichtungen,  von 
denen  1857  durch  Ileinhold  Pauli  eine  nene 
Ausgabe  mit  Lebensbeschreibung  des  Antors 
veranstaltet  ward.  (VergL  ferner:  J.  Wilson, 
Biograph}-  of  theBl.  1853.  ~  Wartons  Hi- 
atorf  of  the  Engl.  Poetry.) 

Grade  der  Blindheit,  a.  Blindheit, 
Grade  derselben. 

GravOi  Johann  Jakob,  holländi- 
scher Tonlcflnstlffir,  1670  an  Amsterdam  bl. 
geboren,  bildete  sich  zu  einem  vorstiglichen 
Organisten  aus,  wurde  an  der  neuen  Kirehe 
seiner  Vaterstadt  als  solcher  angestellt  und  ' 
«rwarb  sieh  einen  atwgehTeiteten  Rnf.  JÜfc. 

Grave  in  BoUand,  BL-AnstaltSt  Hern- 
richstiftung,  a.  unter  Holland. 

Grave'scher  Schreibapparat.  Per 
Apparat,  nach  der  Anstalt  Grave  in  Hol- 
land, wo  er  eonstralert  wnrde,  benannt,  ist 

eine  Vorrichtung,  die  in  das  System  der 
Si  liie^eapparate  zur  Flachschrift,  wie  z.  B. 
Guldberg  u.a.,  gehört.  Die  Buchstaben  er- 
halten eckige  Formen  nnd  sind  recht  ge- 
fällig zu  lesen.  Der  Apparat  ist  einfach 
construiert.  leirlit  zn  handhal»  n  nnd  billig 
im  Preise.  (S.  auch  unter  Sehnu.; 
Gras  8.  nnter  Steiermark. 


Greger. 

Greenvilles  Rechenmaachüie  für  BL 
Thomas  G.,  ein  Bl.  in  England,  hat  um 

das  J;ihr  1780  eine  ei;2enthünilirlie  Reclicn- 
tafel  construiert.  Sie  besteht  aus  einem 
hölzernen  Kftatehen,  an  dessen  Deckel  eine 
Anzahl  von  Löchern  in  Reihen  angebracht 
ist,  welche  Löcher  zur  Aufnahme  von  Stiften 
zu  dienen  haben.  Der  Boden  des  Kilstohens 
ist  in  28  versdiieden  grolle  Abtheilungen 
geschieden,  welche  zur  Aufnahme  verschie- 
dener Stifte  bestimmt  sind;  diese  Stifte 
haben  an  ihrem  hohen,  eckigen  Kopfe  ein 
kkineres,  Terschieden  gestelltes  Knöplbhen, 
durch  welches  die  Zeichen  von  1-  9  nnd  O 
dargestellt  werden  können.  Diese  Stifte  wer- 
den nun  so  auf  den  Löchern  des  Deckels 
angesetst,  dass  sie  die  Bechnnng,  welche 
ausgeführt  werden  soll,  tastbar  aufzeichnen. 
Um  die  erforderlichen  Absc  hnittc  bei  Zahlen, 
Ansätzen,  liecliiiuugeu  etc.  zu  markieren, 
werden  feine  Difthte  angewendet,  die  an 
ihren  Enden  abgezogen  nnd  zum  Einstecken 
in  Löcher  geeignet  gemacht  sind.  Die  Ent- 
wickelang seiner  Erfindung  beschreibt  G. 
in  den  Londoner  Transactiona,  YoL  lY, 
pap".  131,  \vn  ancli  eine  Zeichnung  dea  Kist* 
chens  und  der  Stifte  gegeben  ist. 

€h%ger,  Franz,  einer  der  merkwfiF- 
digen  Zöglinge  des  k.  k.  Bl.-Institutes  in 
Wien.  Er  wurde  im  October  l^**-?  1)1.  ge- 
boren aU  Sohn  eines  armen  Webers  in 
Sternberg  in  llfthren.  1810  ward  er  in  daa 
Institut  anlgenommen  und  zeigte  sich  in 
seinen  Anlagen  «»o  ^rut.  dass  er  in  allen 
LehrgegenstlUiden  sich  auszeichnete;  am 
anffallefldsten  war  sein  Talent  fttr  Mnaifc. 
Sein  erstes  Spielzeug  im  Institute  war  eine 
Harfe,  auf  dtr  er.  ehe  er  noch  zn  stehen 
im  Stande  witr,  'iune  und  Accorde  anschlug. 
Auf  diesem  Instraoiente  erlängte  er  bald 
eine  sehr  bedeutende  Fertigkeit,  so  dass  er 
sich  bereits  nach  drei  Jahren  (1B13)  hören 
lassen  konnte,  wobei  man  ihn  aber  bciuer 
außerordentlichen  Kleinhmt  wegen  aof 
einen  Ti'^rh  setzte,  damit  er  vom  Publicum 
gesehen  werden  konnte.  Später  erhielt  G. 
Unterricht  auf  dem  Ciavier,  welches  er 
ebenfalls  sehr  bald  nnd  gut  spielen  konnte. 
Seine  Bcgabnn;:  zei'jte  Ii  auch  vornehm- 
lich im  Variieren  eines  beliebigen  Themas. 
Sein  schwftchlicher  Körper  —  mit  13 
Jahren  sah  er  noch  wie  ein  achtjikhriges 
Kind  aus  —  ließ  eine  Aufsbildun;,'  im  Hand- 
werke nicht  zu.  Er  ward  IBlü  seiner  Mutter 
xnrückgcgeben,  und  es  ist  Uber  seine  fer- 
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neren  Schicksale  nicbta  bekannt  geworden. 
(Vcrgl.  Kleins  Lehrbuch  pag.  409.) 

Griochisclie  und  lateinische 
Bücher  für  Bl.  worden  zuerst  1818  in 
Paris  mit  erhabenen  Lettern  zum  Gebrauche 
der  Bl.  gedruckt.  Siiäter  hat  Moon  seine 
Silirift  ;iuf  latoinisrlu'  uiul  finii^c  wonifre 
griechlBche  Texte  eingerichtet;  circa  1890 
•ind  solche  Bfieher  hn  BI.-Coll«ge,  Povyke, 
Wotcester,  gedruckt  worden,  doch  wurde 
dieser  Druck  nicht  fortgesetzt;  die  seiner- 
zeit erschienenen  Werke  sind  vergriffen. 

Orfmlagw,  Johann  Burchard,  ge- 
boren zu  Worms  im  Jahre  1638,  verlor  im 
dritten  Lebensjahrp  den  Gesichtssinn,  ent- 
schlosssich  erst  im  VJ.  zu  studieren,  verstand 
acht  Sprachen  nnd  whielt  cn  Jena,  wo  er 
mit  Beifall  disputlerto  und  predigte,  die 
Magisterwürde.  Er  erwarb  sieb  durch  seine 
Redekunst  auch  zu  Königsberg  1681  vielen 
Beifall.  160B  erhielt  G.  die  Predigerstelle 
in  Sf.  fJeorgenhospitale  und  starb  1701. 
Eine  Fredigt  und  einige  Disputationen  G.s 
eradbienen  hi  Braclc  (Vcrgl.  Baczko,  Über 
mich  selbst  etc.  pag.  3D.) 

Gröpler,  Anton  Moriz,  f>tborcn  am 
3.  Juni  1818  in  dem  herzoglich  Anhal- 
tisehen  Stidtchen  Ragnhn  an  der  Mnlde 
als  iiltister  Sohn  eines  Tuchmachers  nnd 
Faihcrs.  besuchte  die  Stadtfsrhnlp.  bis  er 
1.  September  1828  sich  beim  Brotschneiden 
em  Ange  rerletsie,  wodoreh,  trotz  irzt- 
licher  Hilfe,  auch  das  andere  Auge  ver- 
loren ei  enir.  Der  kräftige,  intelligente  Kn^iho 
verlor  den  Muth  nicht,  machte  sich  zunächst 
un  Geachftfte  aemet  Vaters  an  schaffen, 
indem  er  fleißig  spulte.  Dniifben  besuchte 
er  noch  weiter  die  Schule  und  hielt  sich  zu 
seinen  sehenden  Schulgenosscn,  wodurch 
er  eine  bedeutende  Sicherheit  in  den  Be- 
wcjznn^cn  erreichte,  die  ihm  sein  Leben 
lang  nützlich  sein  sollte.  1840  wurde  er 
zur  AnshUdang  in  die  Bl.-Anst.  in  Halle 
gebracht,  wo  er  sich  derart  hervorthat. 
di-fs  er  1H44  als  Lehrer  daselbst  beschäftigt 
wurde.  Skhon  früher  ließ  er  sich  an  der 
philosophischen  FacnltiU  fmmatricnlieren, 
studierte  fleißig,  machte  aber  nnch  die 
fitu'ii'utischen  Gepflogenheiten  als  akacTe- 
znischer  Bürger  mit.  Durch  die  Auflösung 
der  HaUe'achen  Anstalt  war  ihm  1849  sein 
Unterhalt  entzogen.  Die  nUchste  Zeit  war 
für  G.  eine  sorgenvolle  und  fin^trpn^f ndp. 
£r  richtete  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Fkofins  Pommern,  als  diejenige,  die  noch 


I  keine  Bl.-Anst.  besaß;  doch  gelang  es  ihm 
I  nor  schwer,  die  behördliche  Erlaubnis  zur 

ErrichtniiL'  einer  solchen  in  Stettin  zu  er- 
halten. Iböü,  am  18.  Noveml)er,  begann  er 
den  Unterricht  mit  einem  Schüler.  1852 
verehelichte  sich  G.;  mit  Hilfe  seiner  Gattin 
vergrößerte  sich  die  Anstalt  und  hatte  gar 
bald  guten  Iluf  erlangt.  18ü7  bezog  er  mit 
seinen  Pfleglingen  em  neues  Heim  in  Neup 
Torney  bei  Stettin.  Als  die  Knabenanstalt 
gesichert  war,  schritt  er  zur  Errichtung 
einer  Mädchenanstalt,  die  er,  wenn  auch 
nur  klein,  doch  schon  hn  selben  Jahre  er> 
öffnen  konnte.  18ül  erhielt  auch  diese  Ab- 
>  theilung,  die  bis  dahin  in  einer  Mietwoh- 
nung untergebracht  war,  ihr  eigenes  Haas 
in  der  Nachbarschaft  der  Knabenanstalt. 
1874  musste  sich  G.,  obwohl  ungern,  ent- 
schließen, um  seine  Pensioniornnpr  anzu- 
suchen, da  ein  Brustltideu,  das  sich  vor 
Jahren  entwickelt  hatte,  seine  Thfttigkeit 
einschränkte.  Nicht  lange  gennss  er  die 
Habe,  denn  am  14.  Jänner  1875  verschied 
er  in  Ergebenheit  in  sein  Schicksal.  G.s 
Ehe  war  mit  zwei  Knaben  und  vier  Mild- 
chen gefognet,  aber  nur  drei  Töchter,  davon 
eine  die  Gattin  des  Directors  der  städtischen 
BL-Anst  in  Berlin,  £.  Knll,  und  dSe  andere 
die  des  gegenwärtigen  Leiters  der  von  O. 
gegründeten  Anstalt,  K.  Oamrath,  über- 
lebten ihn.  (Ausf.  Neicxolog  im  Vierteljahra« 
blatt  der  Diacon.-An8t.  su  Nen«Tomey  bei 
Stettin  1875,  Nr.  22  und  23.) 

Groß,  F  e  r  (1  i  I'  ■<  n  d,  Lehrer  der  Privat- 
Bl.-Anst.  in  Luiz  (Oberösterreich),  geb. 
am  26.  Mira  1847  als  Sohn  eüies  Wiener 
Ooldarbeiters.  G.  crhlindcfe  im  Alter  von 
2*/»  Jahren  infolge  von  Fraisen,  ward  im 
Jahre  1855  auf  Kosten  der  Commune  Wien 
dem  k.  k.  Bl.-Institnte  daselbst  tlhergeben 
und  blieb  al>  ZÜLrling  an  dieser  Anstalt  bis 
zum  l.  Uctober  1864.  Seine  sehr  guten 
Fähigkeiten  und  ein  besonderes  pädago- 
gisches Geschick,  das  der  junge  Mann  schon 
frühzeitig  an  den  Ta;i  Irixto.  veranlassten 
den  Director  Pabiusfk,  G.  in  den  von  ihm  ein-> 
gerichteten  pädagogischen  Bildungs-Cnrans 
als  Lehramtscandidaten  aufzunehmen,  wo 
er  dnrrh  ilrt  i  .Tahre  Studien  Jietrieb  und 
sich  im  praktischen  Lehramte  übte.  G.,  dem 
ein  sehr  gutes  Zeugnis  zur  Seite  stand,  und 
der  auch  einige  Zeit  im  Wiener  Bl.^Institut(> 
als  Stipendist  in  Verwendung  war,  fand 
1873  die  Stellung  an  der  Linzer  Bl.-Anst, 
in  welcher  er  noch  g^enwirtig  wirkt.  Seine 
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ersprießliche  Tbütigkeit  beim  Unterrichte 
Beiner  Schicksalsgcnoesen  fond  nieht  nur 
Anerkennung  in  Fachkreisen.  0.  wurde 
auch  durch  die  Verleih  nn  er  dea  silbernen 
Verdienstkreozes  mit  der  Krone  im  Mai  löU8 
aiugcxeleltfiet 

Großbritannien.  EiiL'laml,  Schott- 
land, Irland.  Der  Heginn  zur  Verbesse- 
rung des  Loses  der  Bl.  in  G.  datiert  vom 
Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Tier  Ali> 
stalten  wurden  zu  dieser  Zeit  gegründet, 
und  aus  diesen  ist  das  Bl.-Wesen  zu  seiner 
heatigen  Bifite  «mporgelangt.  Ele  ist  wichtig 
tn  wissen,  dass  diu  Zahl  der  Bl.  in  0.  ira 
Abnehmen  bcgrifiVn  ist.  Dio  »  rsto  amtliche 
Volkszühlong,  in  welcher  der  Bl.  ervv&hnt 
wird,  ist  die  vom  Jahre  1851;  darnach  war  I 
das  VcrhältniH  der  Bl.  zu  Sehendi-ii  wii- 
1:976;  1861  stellte  ts  sich  wie  1:1037, 
1871  wie  1:1052,  1881  wie  1:1138  und  bei 
der  leisten  Zfthlnng  im  Jahre  1891  sogar 
schon  wie  1 : 1255.  Diese  fortschreitende 
Abnahme  ist  nicht  nur  den  all'jemcinen 
sanitären  Maßregeln,  sondern  auch  dem 
Fortaehritte  der  Angenheillnuide  und  der 
f  nor;.'isi'h(*n  Bekilmpfnnp  der  Blennorrhoe 
zuzuschreiben.  Nach  der  letzten  Volks- 
zählung beziffert  sich  die  Zahl  der  Bl.  in 
G.  wie  folgt:  In  England  und  Wales  23.467, 
von  Kindheit  4.005,  spater  orhlindrtc  l*>.4n2 . 
12.281  männlich  und  11.186  weibUch.  Schott- 
land hat  3168  (1:1188),  Irhmd  hat  5341 
(1:881)  Bl.  beiderlei  Geschk(  ht.  s. 

In  den  TaL't  ii.  ehe  dem  Bl.-Wesen  die 
Fürsorge  zutheil  wurde  wie  heute,  finden 
wir  schon  Bl.,  die  zur  besonderen  Berfihmt- 
heit  gelangten,  so  John  Milton  (s.  d.),  der  im 
44.  Lebensjahre  erblindete  und  als  DI. 
sein  großes  Gedicht,  „das  verlorene  Para- 
dies'^,  schrieb;  I>r.  Saunderson  (s.  d.),  den 
berühmten  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  in  Cambridge;  Thornris 
i)ia<  klock.  (s.  d.},  einen  schottischen  i>ichter, 
der  in  der  frühesten  Jugend  erblindete  und 
trotzdem  den  Grad  eines  Dortnrs  der  Uni- 
versitftt  in  Aberdeen  erlangte;  John  Metkalf 
(s,  d.).  dessen  merkwürdiges  Leben  noch 
im  Munde  des  Volkes  lebt,  u.  v.  a.  Sie  alle 
haben  Lr<  liolfi  n.  die  Aufmrrkj^aiiiki  it  auf 
Bl.  hinzulenken  und  ihre  Nützlichkeit  und 
Brauchbarkeit  zu  erweisen. 

Unter  den  zahlreichen  Bl.-Anstalten 
des  Landes,  die  in  der  Hauptsache  nach- 
stehend übersichtlich  augeführt  werden 
soUen,  ist  die  älteste  die  in  Lirerpool  im 


Jahre  1791  gegründete;  17iW  lolgto  Bristol 
und  Bdinburg,  sechs  Jahre  spAt^r  «ne  An« 

stalt  in  London  und  nunmehr  in  ziemlich 
rascher  Reihenfolge  dio  übrigen.  Folgende 
Aufzählung  geschieht  in  alphabetischer 
Reihenfolge  der  Stftdte,  in  därail  sibb  die 
betreffenden  Anstalten  befinden.  (V«S|^. 
auch  die  betr.  Artikel.) 

Aberdeen,  begründet  1812,  Schulinter- 
nat und  Werkstätte.  —  Armagh,  Asyl  für 
Bl.,  gegründet  1S.')4.        Batli.  Sf  hnfn  für 
Bl.  und  Taubstumme,  gegründet  1850,  und 
Asyl  fOr  weibliehe  Bl.,  gegründet  1857.  — 
Belfast,  Schule  für  BL  und  Taubstumme, 
Internat.  L'i-i^ründfi  IS.'^t,  Werkstätte  für 
erwachsene  Bl.,  gegründet  1871.  —  Bolton, 
Werkstttte  für  erwachsene  BL,  gegründet 
1^07.  —  Birmingham.  Schule  mit  httetiint 
und  angegliederter  Werkstätte,  gegründet 
1845.  —  Bradiurt,  Werkst&tte,  gegründet 
1861.  —  Brighton,  Schule  und  Inteinat  für 
Bl.,  gegründet  1842.  -    Bristol,  Schule  mit 
Werkstätte  in  Park  Street,  gegründet  17^3; 
Indttstrial- Anstalt  für  Mädchen  und  Kinder, 
gegründet  1867.  —  Cafdif,  WeilntBtte,  ge* 
gründet  1865,  —  Cnrlisle.  Werkstätte,  ge- 
gründet 1872.  —  Cheitenham,  Werkstätte, 
gegründet  1858.  —  Cork,  Asyl  für  BL,  ge- 
gründet 1H4H;  St  Yincens-ConTent,  Schale 
für  1)1.  Mildchen,  gegründet  1885.  —  De- 
von port,  Schule,  Internat  und  Werkst&tte, 
gegründet  1860.  —  Dublin,  Richmond-Asyl, 
gegründet  IHIO;  Molyneux-Asyl,  gegründet 
I^^IT),  Katholisches  8t.  Josefs-Bl.-Asyl.  ge- 
gründet 1858;  Katholisches  BL-Asyl  für 
Frauen,  gegründet  1858.  —  Dmidee,  Sdrale, 
Internat  und  freie  Werkstätte,  gegründet 
—  Edinburg,  königliches  13l.-Asyl  und 
Schule  mit  Werkstätte,  gegründet  1793.  — 
Exeter,  Schule  mit  Ibtemat  und  Werk« 
Stätte,  gegründet  1838.  —  Glasgow,  Asyl 
für  Bl .  besjtehend  aus  Schule,  Internat  und 
Werkstätte  nebst  größerem  Asyl  für  bl. 
M ftdelieo  und  Frauen,  gegründet  1887.  — 
llull,  Werkstätte,  gegründet  1808.  —  In- 
verness,  Internatsschule  und  Werkstätte, 
gegründet  1866.  —  Leeds,  Internat  und 
Tagesschule   mit   Werkstttte,  gegründet 
1866.  —  Leicester.  Werkstntte.  gegründet 
1858.  —  Limerick,  Schule  mit  Internat  und 
Asyl  für  bl.  Frauen,  gegründet  1834.  — 
Liverpool,    Bl.-Schule,   gegründet  1791; 
Werkstätte,  c.'efrründet  IHOO;  Cottage-Home, 
gegründet  1874;  Kathohsches  Bl.-Asyl,  ge- 
gründet 1841.  —  London:  a)  Schule  für 
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arme  Bl.  St.  Oeor^es  Ficld,  ^epründet  1799; 
b)  Londoner  Gesellschaft  für  deu  Unter- 
Ticfat  der  BL,  gegritai^t  1836;  e)  Werk* 
ftUtten  der  flpsollsrhaft  zur  Beförderung; 
der  Wohlfahrt  der  Bl.,  gegründet  lBb6; 
d)  Kensington-lnstitut  für  Bl.,  gegründet 
1881;  e)  Heim  für  bl.  Kinder,  gegrfindct 
IWO.  f)  Workstätto  für  Bl.  von  Kent.  ge- 
gründet Ibbl;  ff)  i^urrey-ABaociation  für 
das  Wohl  der  Bl.,  gegründet  1857;  h)  Phö- 
nix-Home  für  bl.  Frauen;  i)  Xord-London- 
Heim  für  cliristliclicTiI.  Frauen ; _y)köniL:licbos 
Nonnal-C'ollege  und  Akadcmiu  für  Muäik, 
bestehend  am  räuir  Elennentaiscbtilet  der 
Hochschule  und  dttt  technischen  Schule 
für  Clnvitr^tirriTTicn  und  Reparatur  von 
Piano8,  gegründet  1872.  —  Manchester,  Hen- 
ahaw»>Bt.oA8yl  mit  ünterrichtsanstatt,  ge- 
gründet 1H27;  WerkBtatto,  gegründet  1881. 

—  New-Castlc-on-Tyne,  Köni;:iii  Virtoria- 
Asyl,  Unterrichtsaiiütait  mit  Inttrnut,  ge- 
grflndet  1838;  Werkatiktte  fOr  orwachsene 
Bl.,  gegründet  IHTD.  -  Xorfl-Konsinf^on, 
Privat-Schule  für  Bi.,  gegründet  1896.  — 
Norwich,  Asyl  und  Schule  für  Bl.,  gegründet 
1805.  —  Nottingham,  Midland-Institat  fflr 
Bl.,  ünterrichtsanstalt  mit  Werkstätte,  ge- 
kündet 1843.  —  Plvraouth,  Internat,  Schule 
nnd  Werkstatte,  gegründet  1860.  —  Preston, 
Werkstätte,  gegründet  1867.  ~  Scarborough, 
Krim  für  bl.  Frauen.  c:o;2rüiulct  18^3.  — 
iSheftield,  Ünterrichtsanstalt  uiit  Internat, 
gegründet  1879;  Werkstatte,  gegründet 
186U.  —  Southsca,  Schule  mit  Internat, 
gegründet  W4.  —  Stockport,  Werkstntte. 
gegründet  lb(>7.  —  Sunderland,  Werkstätte, 
jpgrttndet  1877.  —  Swansea,  Sehnle  mit 
aelbständiger  Werkstätte,  gegründet  1865. 

—  Wolwerhampton,  Workstätte,  gegründet 
1882.  —  Worcester,  College,  für  bL  Söhne 
-ron  EdellenteD,  gegrttndet  1866.  —  York, 
Itttetnatf  Sdinle  und  Werkatfttte,  gegrttndet 
183a. 

Die  Einrichtung  dieser  Anstalten  ist 
«ine  den  loealen  VerhftltnisBen  angemessene, 

daher  auch  sehr  t(  rschioden;  die  meisten 
vermitteln  einen  den  Zielen  der  Volksschule 
der  Sehenden  entsprechenden  Unterricht 
»Uli  U  gcn  auf  die  gewerbliche  Thätigkeit  der 
Zöglinge  besonderen  Wert.  Nur  das  Normal- 
College,  das  als  Musikakademio  gedacht 
üt,  legt  anf  kflnstlerische  Ansbildung  in  fast 
allen  Musikfüchern  au.sschließliches  Gewicht. 

Die  Werkstätten,  von  denen  finr  proße 
Zahl  außer  den  hauptsächlichsten  vorge- 


nannten hestoht.  sind  s^elhstandijro  Einrich- 
tungen, die  liautig  in  keinem  organischen 
Verbände  mit  den  Unterruihtsanstalten 
stehen,  wiewohl  diese  ebenfalls  ihre  Lehr- 
werkstätten besitzen.    Im    ganzen  findet 
man  fünf  in  London  und  dreißig  in  den 
Provinzen,  von  denen  je  eine  auf  Schott- 
land (Dundecl  und  Irland  (Belfast^  entfällt. 
Die  älteste  derselben  wurde  durch  Fräulein 
Gilbert  (s.  d.)  im  Jahre  1856  errichtet  und 
beschäftigt  jetzt  etwa  achtzig  Arbeiter,  die 
zwisrlu  n  vier  und  M  (  Iis  Si  litlling  die  Woche 
verdienen.  Die  anderen  Londoner  Werk- 
stitten verwenden  zusammen  114  Axb^ler. 
In  den  Werkstätten  der  Provinzen  werden 
siebenhundert  VA.  mit  Arbeit  versphen.  von 
denen  120  allein  in  dem  größten  der  Eta- 
blissements in  Liverpool  arbeiten.  Mit  den 
meisten  der  Werkstätten  sind  Verkaufsladen 
verbunden,    und   etliche  besitzen  eigene 
schone  Gebäude  für  ihre  Zwecke.  Die  llaupt- 
beschSfli^ng  der  bl.  Arbeiter  in  den  eng- 
lischen Werkstätten  besteht  im  Korbmachen, 
Mattenflechten.  Matratzcnnlihen,  Bürsten- 
binden, Seilern,  Flechtwerkherstellen  etc., 
die  Mädchen  stricken  und  häkeln;  in 
niasgow  ist  ein  ausgedehnter  Arbeitssaal 
für  bL  Maschinnäherinnen  eingerichtet. 

Die  Asyle  gewähren  älteren  arbeits- 
unfähigen oder  kränklichen  BL  beiderlei 
Geselileelites  die  .\ufnalime  entweder  un- 
entgeltlich oder  gegen  Zahlung  einer  ge- 
ringen Entschädigung.  Solche  Asyle  sind 
sowohl  in  London,  wie  auch  in  anderen, 
niei<t  größeren  Städten  von  G.  (  irichtet, 
und  sie  erweisen  sich  als  große  Wohlthat. 
So  sind  im  Nord-London-Asyl  gegenwärtig 
18  Männer  und  09  Frauen  untergebracht, 
die  alle  über  50  Jahre  alt  sind,  da  dieses 
Lebensalter  die  unterste  Grenze  des  Auf- 
nahmealters bildet  Dieses  Asyl  hat  übrigens 
eine  Abtheilung  für  bl.  Damen  aus  besseren 
Ge?;ellsrhaft?schiehtcn.  Im  Phönixheim  ist 
das  Aufnuhuiealter  auf  20  bis  50  Jahre 
festgestellt,  während  im  Heim  sn  Bristol 
und  Scarboroutrli  die  .\nfiiahnie  zwischen 
dem  16.  und  40.  Lebensjahre  erfolgt. 

Zur  Unterstützung  bedürftiger  BL  in 
der  Form  von  Pensionen,  Gnadengaben  etc. 
gibt  es  in  England  nesellsch.iften ;  von 
diesen  haben  21  ihren  Sitz  in  London,  17 
befinden  sich  in  der  ProTinz,  und  nach  den 
letzten  Angaben  von  Johnson  betrug  die 
Zahl  der  so  unterötüt?:fen  Personen  über 
fünftausend.    Die  größten  diet>er  üesell- 
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HchafU  ti  siiul:  Die  II«  therington  Charity. 
nach  dem  Gründer  so  benaimt  und  1774 
gestiftet  l^e  extheilt  PenMoneii  tos  10  £ 
jährlich  an  BL,  die  das  61  LebeiU|)»lir  er- 
reicht haben,  die  nie  im  Gcnusso  eines 
Armeugeldüs  standen  und  ein  Einkommen 
von  htehstens  80  £  jfthrlich  besitaen.  Die 
Zahl  der  Pensionäre  betragt  715.  —  Die 
Day  Charity,  gegründet  aus  dem  Vermögen 
de»  bekannten  Ötiefchvichsfabrikantcn  Day 
Jahre  1836;  diese  StiftmiK  gilit  12, 16  und  im 
20  j!^hrlirh  an  mUnnlit  liL-  und  wt'ihliche 
Bl.;  die  Zahl  der  hieraus  unterstützten  Per- 
sonen beträgt  22t).  —  Die  Royal  Blind  Pension 
Society  vertheilt  unter  <JtX3  Bl.  kleinere  Be- 
trSpe  von  10  bis  2.')  S<'liillinL'  pro  Monat.  — 
, Gardner  Trust'  stammt  aus  dem  Ver- 
mögen des  Henry  Gardner  im  Betrage 
von  300.(J(X)  £  und  wurde  1882  gegründet; 
jShrlioh  wc  rdt-n  mehr  ab  200  Bl,  mit  Pen- 
sionen bctheilt.  ferner  erhalten  einige  In- 
stitute  at»  den  Einkflnften  der  Sttftung 
Gelder  und  V?A  bl.  Zöglinge  beziehen  nam- 
hafte Stipendien  zu  ihrt^r  Au«?bildnng;  dieser 
Fonds  hat  zur  Beförderung  und  ünter- 
sttttBQBg  de«  BL-Wesens  Tiel  gethan. —  „Na« 
tional  Blind  Relief-  vertheilt  unter  564  Bl. 
Betri\^<^  von  5  bis  20  Schilling  monatlifh.  — 
Die  Jnden  haben  eine  beßoudere  Gescll- 
schaft  im  Jahre  1819  unter  dem  Titel 
,Jc\vs'  Sofiotv"  ^'PtzTündot  und  verthfik-n 
20  £  als  Pension  an  solche  Israeliten,  die 
vollkommen  bl.  »ind,  mindetitens  fflnf  Jahre 
in  England  wohnen  und  von  keiner  anderen 
Seite  unterstfiT  -  -  I  n.  Die  Zahl  ihrer 
Pension&re  betrüj^t  54. 

Um  dem  Umstände  abzuhelfen,  dass 
nicht  alle  bl.  Kinder  im  Internate,  bezw. 
in  sppciillen  Unti^rrirhtsani^iaUt'n  unter- 
kommen können,  haben  solche  bl.  Kinder 
den  Unterricht  in  besonderen  Cbiasen,  die 
mit  den  Schulen  der  Sehenden  Terbonden 
sind.  7.U  besni  hcn.  Der  Anfang  mit  dieser 
Einrichtung  wurde  1875  gemacht,  und 
gegenwärtig  bestehen  acht  derartige  Unter- 
richtsclasseti,  die  in  verschiedenen  Theilen 
der  Stadt  T.ondnn  drni  Bedarf?  an<:oincssen 
vertheilt  sind.  Die  Zahl  der  solche  Bl,-Ab- 
theilnngen  besuchender  Sehftlsr  war  im 
Jahre  181K)  nirht  gerinpor  als  117.  Df^ni 
Beispiele  Londons  folgten  noch  die  Städte 
Bradfurd,  CardüT,  Leeds,  Sunderland  und 
Sonth-Shields.  Die  meisten  solcher  BL- 
Clns«cn  stehen  unt«'r  der  r.ritunz  wohl  m^- 
gebildeter  BL-Lebrer.  In  Schottland  werden 


nifht  soll  in  die  bl.  Kinder  in  die  Schule 
der  Sehenden  gesendet,  wo  sie  mit  diesen 
dem  Unterrichte  anwohnen. 

Vereine  für  das  Wo;  Vr  Bl.  bcstehea 
ziemüph  zahlreich,  da  sich    ast  in  jeder 

,  bedeutenderen  Stadt  eine  Gesellschaft  za 
diesem  Zwecke  zvsammengefnnden  hat. 

:  InsbesondiTf  in  London  sind  solche  Ver- 
anstaltungin  vorbroitot  und  verfügen  über 

I  ganz  großartige  Geiduiittel.    Die  ältesto 

I  dieser  Gesellschaften  ist  die  .Indigent  Blind 

'  Visitinj:  Sociity".  gegründet  1S;54,  welche 
arme  Bl.  durch  Missionaro  und  Bibelleser, 

'  zum  Theil  selbst  bl.,  besuchen  I&sst;  es 
wird  Unterricht  in  Classen  ertheilt  und 

!  weiter  werden  Unterfitütznn:ron  durch  Geld 
nnd  Lebensmittel  gegeben.  An  dieser  Ge- 
sellschaft nahm  auch  der  BL-Frennd  Ap- 
mÜage  theiL  Ein  anderer  Verein  i^-t  die 
,Home  Teacbinjr  Society",  die  1856  durch 

I  ein  Fräulein  Graham  gegründet  wurde. 
Die  Angabe  dieses  Vereines  war  snaSchst, 
die  Bl.  zu  besuchen,  sie  im  Lesen  der 
Moon'schen  Schrift  zu  unterrichten  nnd 
dann  Bücher  unter  ihnen  zu  verbreiten. 
Im  ganaen  zlhlt  man  gegenwärtig  nahe  an 
fünfzig  solcher  Vereine  in  EnL'Iinid,  zehn 
in  Schottland  nnd  drei  in  Irland.  Emige 
dieser  Vereine  haben  sich  u.  a.  auch  die 
Verbreitung  d«r  Braille'schen  Schrift  snr 
Aufgabe  gemacht,  und  streben  weiter  die 
Fürsorge  für  entlassene  Bl.  und  im  späteren 
Alter  erblindete  Personen  an.  Zu  erwähnen 
ist,  dass  die  Bl.-Lchrer  in  Schottland  unter 
sich  einen  Verband  bilden,  jährliche  Zu- 
sammenkünfte abhalten,  hiebei  Berichte 
bezttglich  ihres  Arbeitsfeldes  anstanachen 
und  hierüber  Berathungen  pflegen.  In  Eng* 
land  bcftcht  kein  solcher  Verband. 

Bezüghch  des  Buchdruckes  für  Bl.  seien 
folgende  Hittheilnngen  gemacht  Str  Charlea 
Lowther,  ein  bl.  Edelmann,  war  der  erste, 

i  der  eine  tiistbare  Schrift  benützte.  Er 
brachte  dieselbe  aus  Paris  im  Jahre  1834 
mit  und  richtete  eine  Dmckerei  in  sdnem 
Schlosse  ein.  Zur  selben  Zeit  ließ  Gall  in 
F.dinburg  dnf^  Evnn'jolinm  Johannis  in  la- 
teinischer Schrift  drucken;  die  Buchstaben 
waren  eckig,  ohne  Bnndnngen  in  den  Con- 

tonren.  .Mston  adoptierte  die  römischen 
!  Majuskeln,  und  liUcas,  Lehrer  an  einer  Steno- 
■  graphieschule  in  Bristol,  machte  1835  einen 
j  Versuch,  die  Stenographie  der  Sehenden 

auf  di*-  S(  luift  der  Bl.  anzuwenden.  F>. 
j  wurden  wirklich  in  dieser  Schrift  Bücher 
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gedruckt  und  in  der  Bl.-Anst.  zu  St.  John 
Wood  in  Loudou  ausgegebeu.  18HG  Hurdu 
die  Schriftfnge  der  Bl.  sogar  TOn  der  So- 
ciety of  Arts  for  Rcotland  (Transactions  18Ji6) 
einer  Berathang,  und  die  vorgeschlagenen 
Systeme,  zwanzig  ao  der  Zahl,  einer  BeuT> 
t]i<  i]  nnr  unterzogen.  1838  machte  Frere  den 
Versach  miteiner  Art  phonetischen  Systems, 
daa  zugleich  ein  stenographisches  war;  es 
fand  jedoch  wenig  Eingang.  Viel  Geld 
wurde  verschwendet  bei  all  diesen  und 
anderen  Yersnrhen,  und  c5  war  zwei  Bl. 
vorbehalten,  ihren  Schicksalsgenossen  eine 
natsbare  Schrift  ra  bieten.  Das  in  England 
noch  heute  stark  verbreitete,  aber  in  Rück- 
gan^  bccriffenc  System  ist  das  von  Rew. 
William  Moon  (s.  d.j  in  Brighton,  der  bald 
Bach  eeinw  Erbihidimg  sein  System  erfiuid, 
wobei  'er  th ei! weise  die  Versuche  seiner 
Vorgfinster  benützto;  sein  erstes  Rnch  er- 
schien 1847  in  seiner  Drucktrci  iu  Briglitun, 
und  es  sind  bis  jetzt  über  400  Werke  in 
den  meisten  lebenden  SpracLen  und  auch  in 
der  lateinischenherauBgegeben  worden.  Sein 
System  fand  —  da  kein  besseres  bekannt 
war  —  wegen  seiner  Einfadilieit  bald  Ein- 
gang und  beuiilirte  sich  bisonders  l)ei 
Sp&terblindeten.  Das  Braiilti  Hclie  Punkt- 
system wnrde  Ton  Annitagc  (s.  d.)  warm 
befürwortet  und  seinen  l^emühungen  in 
Wort  und  Schrift  (1869— 1871)  ist  zu  danken, 
dass  diese  Schrift  heute  nahezu  die  herr- 
schende in  G.  ist  und  sich  immer  mehr  in 
den  Schulen  einbürgert.  Die  von  ihm  ge- 
gründete „British  &  Foreign  Blind*  Asso- 
ciation gab  1869  die  erüten  Bücher  iu  Funkt- 
dniefc  herans.  Das  so  eingefKhrte  System 
war  bald  von  den  meisten  Bl.-An.st.  aufge- 
nonimen,  und  hiedurch,  so  wie  durch  den 
Umstand,  dass  dessen  großer  Wert  bald 
klar  war,  und  den  Bl.  von  der  genannten 
Association  eine  rjewahlte  TJteratur  ge- 
boten wurde,  fand  die  Foniktschrift  bei  den 
engUsehen  BL  freudige  Avfiiahme,  und 
mancher  Verein  musste  über  diingeiides 
Yerlanfren  der  Bl.  das  System  annehmen. 
Die  genannte  Gesellschaft  wirkt  getreu 
den  Ansichten  ihres  Grflndm  noch  immer 
intensiv  rar  Verbreitung  der  Fnnktschrift; 
sie  bleibt  die  Hauptquello  der  Rl.-Iiiteratur 
für  G.,  und  gewiss  ist  die  Zahl  der  ge- 
schriebenen nnd  gedruckten  Werke  weit 
über  tausend.  Über  70  bl.  Schreiberfinden 
beständig  Bescliilfti^^unp.  nnd  500  Herren 
und    Damen    (Sehende;    leititeu  durch 


Übertragung  in  Funktsehrift  freiwillig  Mit- 
hilfe. Die  Gesellschaft  gibt  seit  1881  eine 
Zeitsehrift  ^agaihi)  unter  dam  Ifitel  ,Pro> 
gress*  heraus;  seit  1891  erfrheint  ein« 
Kinderzeitung  in  Monatsheften,  genannt 
„Flaytime",  und  seit  1895  eine  Dnterhal- 
tungsschrift  .Recreation"  im  selben  Verhige. 
Diese  ThSticrkeit  hat  anderweitig  ermuntert, 
in  ähnlicher  Weise  vorzugehen;  1889  gpüben 
drei  Geschwister  eine  umfangreichere  Mo- 
natsschrift unter  dem  Namen  „Santa 
Lucia"  heraus,  die  frnte  Aufnahme  fand. 
Zu  dieser  gesellte  sich  später  ,Uora  la- 
cnnda*  und  189S  dne  musikalische  Zei< 
tung  „Craigmillar  Harp*',  beide  von  der 
Bl.-Anst.  in  Rdinlmrz  herausgegeben.  1895 
entstand  auch  die  Zeitung  „Weekly  Snm- 
mary*,  und  überdies  gab  1886  H.  von 
Niederhrnisevn  in  North-Shields  ein  Viertel- 
jaltr?heft  in  Moon'scher  Schrift  heraus,  in 
welcher  viele  gute*  Abkürzungen  angewendet 
wurden;  diese  Zeitong  fud  besonders  bei 
den  Späterblindeten  freundliche  Anfnahrne. 
Viele  verunglückte  Versuche  wturden  wie 
anderwärts  auch  in  G.  gemacht,  Bl.  das 
Schreil)en  zu  ermöglichen,  aber  sie  schlugen 
niei->t  fehl.  Der  Guldberg- Apparat  wtirde 
theilwciso  eingeführt,  aber  in  letzter  Zeit 
ist  er  wieder  aufgegeben  worden,  besonders 
weit  die  Schreibmaschinen  vielfach  Eingang 
fanden.  Die  Braille'sche  Tafel,  die  seinerzeit 
von  Dr.  Armitage  verbessert  wurde,  findet 
man  nicht  nur  In  jeder  BL-Ansi  nnd  m 
jedem  Heim,  sondern  aodi  in  den  Hinden 
jedes  gebildeten  Bl. 

Die  erste  im  Unterrichte  der  Bl.  ver- 
wendete Bechnvngstafel  dürfte  die  Sfton- 
derson'sche  gewesen  sein;  sie  wnrde  ver- 
drängt dnrch  die  arithmetische  Tafel  des 
Pfarrers  W.  Taylor. 

Ans  der  Hoon'sdhen  OfBera  kamen  dte 
ersten  gedruckten  Landkarten  heraus,  wie- 
wohl jede  Anstalt  ihre  eigenen  selbst  an- 
gefertigten fühlbaren  Wandkarten  beim 
Unterrichte  benütete.  Die  Moon'schcn 
Karten  würfen  ilier  Viald  von  den  Land- 
karten der  , British  Association"  verdrängt. 
Jede  dieser  Landkarten  hat  em  BrklXmngs- 
heft  beigefügt,  nnd  der  Mangel  an  solchen 
bei  den  Karten  von  M.  Kunz  in  lUzach 
hat  deren  stärkeren  Gebrauch  in  G.  ver- 
hindert, obzwar  sie  besser  hergestellt  smd, 
als  die  kleinen  Kärtchen  der  Association. 

Die  Regierung  hnttp  wenjfij  für  dio  Ver- 
besserung des  Loses  der  Bl.  gethan,  bis 
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1885  eine  kgl.  Commiasion  %wc  Lntersu-  I 
chung  des  Znstendes  des  BL-Wesens  in  | 

G.  eingesetzt  wurde.  Xor  dieser  Zeit  be- 
standen etliche  Vor^diriften,  welche  die  1 
Armenpflege  anwiesen,  VA.  Almosen  zu  er- 
tholen  nnd  wodurch  wuter  rerfftgt  wurde, 
dass  bl.  Kinder  in  eine  Anstnlt  zn  hrinj;en 
seien,  und  wie  das  Geld  zu  ihrem  dortigen 
Unterhalte  aufgebracht  werden  mflsw.  Von 
der  kgl.  Commisaioii  erwartete  man  viel 
für  die  IlehuiiL'  tles  Bl. -Wesens  in  G..  tukI 
der  Bericht  hierüber  (vergl.  Bl.-Frd.  IBUO 
pag.  53  und  103)  warf  ein  seharfea  Licht 
auf  die  herrschenden  Znittnde.  Unter  den 
Mitgliedern  dieser  Commission  befanden 
sich  auch  BL,  n.  zw.  Dr.  Armitage,  Dr.  Camp- 
bell, Dr.  Tindal  Robinson  nnd  W.  A.  Anrol. 
Die  Commission  versandte  Krafzehogen,  von 
denen  6000  beantwortet  wurden;  weiter  be- 
suchte sie  fast  sununtliche  Anstalten  G.s 
und  eine  Anzahl  des  Analandes;  116 
Sitzungen  wurden  fibaeluilten  und  ein  nus- 
führlicTicr  Bericht  in  vier  Bänden  von  über 
löüO  Foliosoiton  erschien  im  Dmeke.  Als 
erste  f^eht  dieser  Arbeiten  erschien  das 
Gesetz  vom  Jahre  IHU:?,  wcldics  für  das 
bL  Kind  vortheilhaft  werden  sollte  und  den 
swangsweisen  Besuch  einer  Schule  oder 
einer  Bl.-Anst.  vom  5,  bis  IG.  Lebensjahre 
festsetzte.  D;i<=  pleiche  doset?:  wurde  schon 
18Ü2  in  Schottland  gegeben.  Es  ist  aber  klar 
^worden,  dass  es  in  vielen  F&Uen  unmög- 
lich ist,  bis  zum  lf>.  Lebensjahre  einen  BI. 
für  das  Leben  ferfif;  zn  bilden  nnd  ihn 
einem  Berufe  zuzuführen;  darum  hat  Ende 
1^6  eine  Vemammlnng  von  Bl.-Lebrem 
die  Regierung  ersn«  !it.  das  Ende  des  Schul- 
altcrs  (li-r  T5I.  auf  21  Jahre  festzusetzen. 

In  letzter  Zeit  sind  schöne  Fortschritte 
im  Bl.-Weien  gemacht  worden.  Die  An- 
stalten  worden  jet:rt  von  T^ep'erunaH-Tn- 
spcctoren  besucht,  und  die  meisten  stehen 
dadurch  auf  besserer  Stufe  wie  früher,  da 
sie  günstig  angeregt  werden;  so  wie  die 
anderen  Lehranst.tlten,  genießen  sie  die  Für- 
sorge des  Ministerinras  für  Unterrichtsan« 
gelegcnheiten.  Die  Lehrer  mtkssen  dne 
«pccielle  Prüfung  ablegen,  und  dadurch 
wird  die  Wirksamkeit  des  Unterrichtes  ge- 
sichert. Auch  bezüglich  der  Jiehrmittel 
und  ihrer  Bentttsung  ist  Wandel  geschaffen 
worden;  Leturbikcber  in  Brailleschrift  sind 
in  angemessener  Menge  erschienen;  die 
Musik  erfuhr  besondere  Unterstützung 
durch  MuBikali«!  im  Pnnktdmck,  und  die 


verschiedenen  Berufsfächer  werden  inteSUSY 
behandelt. 

Es  besteht  zwar  kein  fester  Verband 
und  keine  besondere  Organisatiou  der  ein- 
zelnen Anstalten  untereinander,  doch  haben 
die  Versammlungen  der  Bl.-Lehrer  in  York 
1883.  Norwoüd  IHfK)  und  Bbmin-ham  1894 
viel  getban,  das  einmütbige  und  gleichför- 
mige Vorgehen  m  füirdem.  Das  aBdisMcho 
Fürsorgesystem  hat  dnem  eifirigen  Vertreter 
in  Buekle  in  York  u.  a.,  nnd  es  ist  zu 
hotten,  dass  ein  engeres  gemeinsames 
Wirken  Ton  Sttten  der  Anstalten  und  der 
Vereine  zum  Wohle  der  Bl.  angebahnt  wer- 
den wird;  denn  die  Fürsorge  für  die  ans 
den  Anstalten  Entlassenen  und  die  Er- 
leichterung des  Loses  der  Spftterbl.  bedarf 
des  Zusammenwirkens  beider  Factoren, 
wobei  das  Publicum  uufzukl!\ren  ist,  dass 
nicht  dem  bl.  Bettler,  »oudera  dem  streb- 
samen bl.  Arbeiter  dM  Wohlthat  <»ner 
Unterstütznng  zutheil  werden  soll. 

Literatur:  Levy,  Bhndness  and  Blind, 
1872.  —  Armitage,  Education  andEmploy- 
mcnt  of  the  Blind.  2.  Edit  1886.  —  Hanis, 
Institutions  and  Charit ies,  1884.  — Johnson, 
Annuities  for  the  BUnd,  1895.  —  Wilson, 
Instituttons  and  Soeteties  for  the  Blind,  1886. 
Loch,  €.  S.,  The  annual  Charities  Begwteir 
and  Digest;  London,  1807. 

Ii.  V.  JUiederhämem, 

Chvt,  Constantin,  ron,  geb.  den 
12.  Jftnner  1815.  wirkl.  Geheimrath,  Mitglied 
de«?  russischen  Reichfrathos,  Staatssecret&r 
des  Kaisers,  wurde  von  der  Kaiserin  Marie 
Alexandrowna,  der  Gemahlin  des  Kaisem 
Alexanders  IL,  im  Jahre  187R  in  seiner 
Eigenschaft  als  Präsident  des  Ililfscomites 
zur  Versorgung  der  Witwen  und  Waisen 
der  im  russischotOrkischen  Erfoge  gefollenen 
J^(jldaten  beauftragt,  sich  der  Krieger  — 
gegen  1500  —  die  aus  dem  erwälinten 
Kampfe  erblindet  zurückgekehrt  waren, 
besonders  anzunehmen.  Er  bMuehte  da- 
rauf eini;:e  dentsehe  Bl.-Anst.  nnd  schritt 
schon  nach  sechs  Wochen  zur  Errichtung 
sweier  Asyle  fftr  «rbl.  Soldaten,  in  denen 
auch  Unterricht  in  Handarbeiten  erthmit 
wurde.  Im  Jahre  1880  prOndete  er  auf 
seine  eigenen  Kosten  eine  kleine  BL-Anst. 
fttr  Einaben  in  Petersbnrg  nnd  setzte  auch 
dann  seine  segensreiche  Fürsorge  für  die 
Bl.  rastlos  fort,  naelulcm  drei  Jahre  später 
jenes  iiilfscomite  in  das  ,Curatoriam  für 
BL  der  Kaiserin  Marie  Alexandvowna", 


Digitized  by  Google 


Grothc.  —  Grotthns. 


313 


dessen  Präsident  er  wurde,  übergegangen 
war.  Zur  Unterstützung  seiner  Studien 
über  das  Bl.-Wescn  besuchte  er  eine  be- 
deutende Zahl  von  BI.-Anst.  und  nahm 
an  verschiedenen  Bl.-Congressen  des  Aus- 
landes theil.  In  Petersburg  errichtete  er 
überdies  eine  Werkstelle  für  erwachsene 
Bl.,  die  seinen  Namen  trägt.  Er  blieb  bis 
zu  seinem  81.  Lebensjahre  Präsident  des 
erwähnten  ("uratoriums,  von  dann  an 
dessen  Ehrenpräsident.  —  So  ist  die  Neu- 
gestaltung des  Bl.- 
Wesens  in  Kussland 
zum  großen  Theile 
das  Werk  dieses  that- 
kräftigon  Menschen- 
freundes, und  sein 
Name  wird  in  der 
Geschichte  der  Bl.- 

Fürsorge  seines 
Vaterlandes  immer 
mit  großer  Aner- 
kennung genannt 
werden.  G.  starb  am 
m  October  1807  in 
St.  Petersburg. 

hütiner. 
Grothe,  Hein- 
rich, Tonkünstler, 
geb.  171K)  zu  Berlin 
als  Sohn  eines  Bier- 
brauers. Im  Jahre 
1802  verlor  er  durch 
einen  Stoß  mit  einem 
Stück  Pappe  das 
rechte  und  im  Jahre 
1804  durch  einen 
unglücklichen  Fall 
aus  dem  Bette  auch 
da.s  linke  Auge.  Im 
JaJire  1807  wurde  er 
Zögling  der  Zeune- 

schen  BI.-Anst.  in  Berlin  und  wurde  da- 
selbst 80  erfolgreich  zum  Pianisten  ausge- 
bildet, dass  er  sich  mit  Beifall  öffentlich 
hören  lassen  konnte,  obwohl  er  anfangs 
kein  musikalisches  Gehör  zeigte,  und  dieses 
sich  erst  an  der  Anstalt  zu  entwickeln  an- 
fieng.  Im  Jahre  1817  wurde  G.  als  Clavier- 
lehrer  in  dem  genannten  Institute  ange- 
stellt, und  erfand  als  solcher  einen  mit 
Nutzen  zur  Verwendung  gekommenen 
Notensetzkasten  zum  Unterrichte  der  Bl. 
in  der  .Musik  nach  Logiers  System.  Im 
Jahre  1821  unternahm  er  eine  Kunstreisc 


ConttMtin  v.  Orot. 


durch  das  mittlere  Deutschland;  er  starb  im 
Jahre  1826.  Itk. 

Grotthus,  Elisabeth,  Freiin  von, 
einem  alten  kurländischen  Geschlochte  ent- 
stammend, verlor  in  zartem  Alter  ihren 
Vater,  und  als  sie  noch  kaum  erwachsen 
war,  auch  ihre  Mutter.  Ihre  ersten  Jugend- 
jahre brachte  sie  größtcntheils  in  Peters- 
burg und  auch  auf  Heisen  zu.  Als  sie  in 
Dresden  längeren  Aufenthalt  nahm,  lernte 
sie  dort  die  Familie  des  österreichischen  Ge- 
sandten Grafen  Kuef- 
stein  kennen;  sie 
fand  an  der  Gräfin 
eine  zweite  Mutter 

und  in  deren 
Tochter  eine  treue 
Freundin  fürs  Leben. 
Stets  äugen  leidend 
oder  vielmehr  nur 
schwach  sehend,  ver- 
lor  sie   im  besten 

Lebensalter  das 
Augenlicht  gänzlich. 
Aber  von  großem 
Wissensdrang  be- 
seelt und  durch  ein 
ausgezeichnetes  Ge- 
dächtnis unterstützt, 
vermochte  sie  das 
Vorgetragene  und 
Gehörte  leicht  fest- 
zuhalten und  sich 
so  fortzubilden.  Sie 
beherrschte  schon 
in  ihrer  Jugend  die 
deutsche,  russische 

imd  französische 
Sprache  und  lernte 
später  auch  englisch 
und  italienisch,  wie 
sie  denn  auch  in  den 
einschlägigen  classischcn  Literaturwerken 
gut  orientiert  war.  Bereits  in  ihren  jüngeren 
Jahren  trat  sie  von  der  protestantischen  zu 
der  katholischen  Confession  über,  weil  sie 
in  der  katholischen  Religion  Stützeund  Trost 
für  ihr  einsames  Leben  zu  finden  hoffte.  Musik 
war  ihre  Freude ;  sie  sang  und  spielte  Cia- 
vier mit  Eifer;  doch  mussto  sie  infolge  ein- 
getretenen Bluthustens  ihre  musikalischen 
Übungen  aufgeben.  Nun  fieng  sie  an,  ver- 
schiedene Novellen  und  Romane,  die  sie 
dictierte,  zu  verfassen  und  wurde  in  Chi- 
cago anlässlich  der  dortigen  Weltausstellung 
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des  Jahres  1893  durch  eine  Medaille  für 
ihre  Werke  aasgezeiclinet.  8Se  war  nie 
nnbeschiftigt;  entweder  zupfte  sie  Seiden- 
flerkchen  oder  häkelte  weiche  Decken,  die 
sie  ihreu  Frenndinnen,  deren  sie  viele 
sfthlte,  zum  Geacheoke  nachte.  Zn  ihren 
hervorragendsten  Fremulinncii  zäljitt  n  auch 
die  bernhmton  Srhril'tsti  llorinnon :  Mario 
Freiin  von  Ebuer-EHcbeubach,  Uetty  i'aoli 
XL  a.  Ihre  Soiräen,  die  Ton  Herren  und 
Tiamon  ans  d»n  besten  Kreisen  besucht 
wurden,  waren  geistig  sehr  anregend;  immer 
hörte  und  lernte  man  etwas  Neues  und 
Wiseenswertes,  einfocb,  natOrlich,  ohne  alle 
Pose.  Sie  hatte  zwei  hcrvorrapcnrie  Eigen- 
schaften zum  llausmachen:  Sie  duldete 
teinen  Klatsch  nnd  hatte  wirkKch  Ton  allen 
Menschen  die  be$te  idcinung,  und  zweitens 
zeigte  sie  ein  warmes  Interesse  für  alle  ihre 
(iäste,  wozu  ihr  vortrefiUches  Gedächtnis 
ihr  eehr  snstatten  kam.  In  ihrem  Salon 
befand  man  sich  auf  neutralem  Boden, 
hier  reichten  die  verschiedensten  Elemente 
sich  die  Uaud.  Au  manchen  Abenden 
waren  IS  nod  noeh  mehr  Nationafitftten, 
s^owle  auch  die  versrluL-tlensten  Ämter  und 
Stellungen  vertreten.  Von  ihrer  Blindheit 
sprach  sie  nie  vor  den  Gästen;  eine  ge- 
wisse Sehen  vor  ihrem  Cnglttcke  hielt  sie 
davon  ab;  sie  war  vollkommen  rcsi^rniert. 
durch  ihren  christlichen  Glauben  getröstet, 
und  wollte  nicht  bemitleidet  werden.  In 
aller  StUle  gab  sie  gern  und  viel,  verwen- 
dete sieh  anc'li  für  Stellen-  und  Arbeit- 
sachende bei  ihren  üekannten  und  war 
glOeklicb,  wenn  ea  ihr  gelang,  ihre  Sehfltz- 
linge  untennbringen. 

In  ihren  ftlteren  Jalirtii  kam  bei  ihr 
ein  Herzleiden  zum  Vorschein,  das  ihr  viele 
schlafloee  NSchte  und  Beklemmungen  ver- 
ursachte; sie  war  bisweilen  so  leidend  und 
schwach,  dass  man  für  ihr  Leben  zu  fürch- 
ten begann;  doch  kräftigten  sie  gute  Luft 
und  Utodliche  Bnhe  bis  auf  einen  gewiaami 
Grad.  ])och  trotz  ihrer  Schwäche  gab  sie 
alle  Monate  eine  Soiree.  Die  am  26.  Jänner 
18%  sollte  ihr  Abschiedsfest  sein;  am 
4.  Febroar  früh  trat  ihr  Tod  ein,  anf  den 
sie  längst  vorbereitet  war.  Sie  erreichte 
ein  Alter  von  73  Jahren. 

Ans  dem  Leben  der  Eliae  0.,  welches 
im  „Wiener  Salonblatt*  von  1896  sich  ge- 
schildert findet,  mag  norh  folgende  Episode 
zur  Charakteristik  derselben  angeführt  wer- 
den: ,Sie  brachte  den  Sommer  mit  ihrer 


I  Freundin  im  Schlosse  Viehofen  in  Nieder- 
I  österreidi  sn,  nnd  dort  geschah  es,  dass  ein 

Holzknecht  beim  Baumföllen  verunglückte. 
Der  eine  Arm  war  zerschmettert  und  was 
das  Unglück  erschwerte,  war  der  Jähzorn 
des  bedanwmewwten  Hensehen.  Er  ergleng 
sich  in  Flüchen  uhvr  CrAi  und  die  Welt, 
riss  den  Verband  herunter,  und  seine  Um- 
gebung nnd  der  Arzt  waren  in  ratbloser 
Verzweiflung.  Als  sich  diese  Schreckenn- 
knnde  verbreitete,  ließ  sich  Elise  zu  dena 
Kranken  führen.  Sie  sprach  ihm  zu,  wie 
die  Beligion  allein  das  Schwerste  tragen 
helfe,  wie  sie  ihr  geholfen,  ihr  lichtlosea 
Leben  zu  tragen,  empfahl  ihm  Ergebung  in 
Gottes  heiligen  Hathschluss,  und  —  was 
niemandem  geinngen  war,  gelang  ihr,  der 
armen  El.,  den  rohen,  gewaltthätigen  Mann 
zu  besänftigen  nnd  zur  Erj.'ebanir  zu  brin- 
gen, so  dass  er,  als  sich  eine  innere  Ver- 
blutung offenbarte,  TersShnt  mÜ  Gott  und 
den  Menschen,  voll  Dankbarkeit  für  seine 
Trösterin,  starl).  Der  Anblick  der  bl.  Frau, 
die  von  ihrem  eigenen  Unglück  sprach, 
hatte  ihn  gerflhrt".  Rk. 

Grotna  (Grotto)  Aloisius  oder  Ludo- 
vicus,  unter  dem  Namen  .11  Cieco  d'Adria'* 
bekannt,  war  von  Adria  aus  einem  vorneh- 
men Geschlechte  entsprossen.  Er  verlor 
aeht  Tage  nach  seiner  Oi  l)urt  sein  Gesicht 
gänzlich,  machte  aber  doch  in  der  Folge  in 
Sprachen  und  'WiasettBchaften  dorart  Fort- 
schritte, dasa  seine  Yrwndi  beschlossen, 
ihn  nach  Padua  zu  schicken.  Daselbst  be- 
suchte er  die  CoUegien  fleißig  und  liefi  sich 
mehrmals  in  Öffentlichen  IKspntationen  als 
Opponent  lioren,  wurde  Mitglied  mehrerer 
italienischen  Akademien  nnd  erlangte  einen 
solchen  Kuf  in  der  Beredsamkeit,  dass  er 
siebenmal  an  sieben  Terschiedene  Doyens  sn 
Venedig  öffentliche  Beden  hielt.  Er  starb 
7.n  Venedig  in  seinem  50.  Lebensjahr© 
und  hinterließ  eine  italienische  Übersetzung 
der  Was,  «nige  SmnÖdBea  und  Tragödien, 
so\\ie  auch  Lebensbeaehreiblingen  einiger 
Märtyrer.  Bk, 

Grttnberg,  G.,  geb.  28.  Juli  1806  zu 
Hannover,  verlor  in  den  ersten  Lebene- 
tagen  die  Sehkraft  infolge  einer  Entzündung. 
G.  wuchs  fast  ohne  ordentlichen  Unterricht 
auf,  doch  zeigte  er  große  Befähigung  snr 

I  Musik  und  erlernte  cla.s  Flötenspiel  in  aus- 
L'ezeielineter  Wi-ise.  Den  Unterriflit  ver- 
mittelteu  zuerst  wohlthätige  hannoversche 

i  Bürger,  sp&ter  nahm  sich  dto«  Knaben  der 
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Herzot«:  Adolf  von  Cambridge  an.  Bald 
durchzog    G.    zunächst    Deutschland  als 
Flötenvirtuose,  dann  unternahm  er  ausge- 
dehntere Keisen  nach  Dänemark,  Schweden 
und  Norwegen  und  kehrte  über  Russland 
zurück.    In  Petersburg  verehelichte  sich 
G.  und  nahm  mit  seiner  Frau  in  Breslau 
Aufenthalt,  von  hier  noch  Keisen  nach  Wien. 
München  und  anderen  Orten  unternehmend. 
Es  traten  nun  sehr  missliche  Vcrmögensvcr- 
h&ltnisse  ein,  und  zu  Anfang  der  Dreißiger- 
jahro  scheint  G.  aller 
Mittel  entblößt  ge- 
wesen zu  sein.  Er 
sandte  seine  Familie 
nach  Breslau  und 
kehrte  selbst  dort- 
hin   zurück.  1834 

veröffentlichte  er 
eine  S<'hrift:  , Leben 
und  Reisen  des  er- 
blindeten Flöten- 
spielers G.",  in 
welcher  er  sein  Leben 
recht  anschaulich, 
seine  Nothlage  fast 
ergreifend  schildert, 
über  die  weiteren 

Schicksale  G.s 
konnte  nichts  in  Er- 
fahrung gebracht 
werden. 

Onipponbilder 
e  n  r  e  1  i  e  f.  Auf 
dem  Bl.-Ivehrer-ron- 
gresse  in  Kiel  (1801) 
wurde  anlässlich  der 
Ausführungen  über 
den  Anschauungs- 
unterricht betont, 
dass  G.  nnerlftfislich 
seien,  damit  der  Bl 

sich  ein  Gesammtbild  seiner  Umgebung 
bilden  und  die  Wechselwirkung  in  der 
Natur  erkennen  lerne.  Director  Merle  ver- 
steht indes  unter  G.  eine  Zusammenstellung 
von  Anschauungsobjecten,  und  er  scheint 
nicht  an  Reliefdarstellungen  gedacht  zu 
haben.  Director  Kunz  spricht  in  seinem 
Vortrage  ^das  Bild  in  der  Bl. -Schule"  den 
Relief-G.  nur  dann  Berechti<:ung  zu,  «wenn 
die  gezeichneten  Gegenstände  in  einer  und 
derselben  Ebene  liegen"*. 

Der  Münchener  (."ongress  hat  dt-n  be- 
deutsamen Beschlussgefasst,den  Verein  .zur 


Förderung  der  Bl.-Bildung"  um  die  Her- 
stellung von  Bildern  für  den  Unterricht 
anzugehen.  Gedruckte  Bilder  aber  werden 
in  erster  Linie  nur  Einzeldarstellungen 
bieten  können,  ohne  die  Beziehungen  der 
Gegenstände  zueinander  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Bei  Beschreibungen  und  Schil- 
derungen im  naturkundlichen,  geographi- 
schen, geschichtlichen  und  sonstigen  Unter- 
richte der  Bl.  macht  sich  aber  nur  zu  oft 
der  Mangel  fühlbar,  dass  sie  die  Zustände 

der  Außenwelt,  wie 
sie  unserem  Auge 
sich  in  ihrer  Tota- 
lität bieten,  nicht  er- 
fassen können.  Diese 
Lücke  muss  daher 
durch  besondere 
Hilfsmittel  aiisge- 
füUt  werden,  indem 
vermittelnd  die  G. 
eintreten.  Da  aber 

die  Herstellung 
voller  G.  sehr  kost- 
spielig ist,  so  wird 
man  sich  auch  mit 
G.  en  relief  behelfen 
können. 

Das  Verständnis 
für  derartige  Relief- 
G.  wird,  wie  das  der 
Bilder  überhaupt, 
am  besten  durch  das 
Modellieren  ange- 
bahnt, indem  die 
Kinder  selbst  ein- 
fache G.  herstellen 
lernen.  Die  Anfer- 
tigung derselben  be- 
reitet, wie  die  Er- 
Jean Guadct.  fahrung  lehrt,  selbst 

den  Ganzbl.  keine 
außerordentlichen  Schwierigkeiten,  sobald 
sie  die  Idee  der  ab-  und  aufsteigenden  Reihe 
begriffen  und  die  nöthige  Geschicklichkeit 
im  Modellieren  erlangt  haben. 

Für  den  Unterricht  lassen  sich  sehr 
dauerhafte  und  deutliche  G.  aus  Papier 
mittels  des  (.'achierens  anfertigen. 

Durch  dieses  Verfahren  hat  der  Unter- 
zeichnete einen  bescheidenen  Anfang  mit 
folgenden  G.  gemacht:  Ilasengruppe;  am 
Baume  hängendes  Faulthier  nebst  Papagei; 
Bär.  der  einen  Hirsch  trägt;  mit  Säcken 
beladener  Esel  nebst  Mühle  und  MüUer- 
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haus;  ein  Waldbild,  welches  das  Leben  and 
Treiben  im  Laub-  und  Nadelwald  veran- 
schaulicht. Adolf  Heeke. 

Gnadet,  Johann,  Dircctor  der  Anstalt 
für  junpe  Bl.  in  Paris,  war  1795  zu  St.  Eniilian 
in  der  Gironde  peborcn  und  starb  in  der- 
selben Stadt  1881.  Im  Jahre  1840  ward  er 
zum  Subdirector  am  penannten  In.stituto 
ernannt  und  nahm  bereits  in  dieser  Stellun«; 
lebhaften  Antheil  an  dem  Aufschwünge  und 
der  Organisation  derselben.  1855  ward 
ihm  die  Leitung  der 
Studien  am  Institute 
übertragen,  in  wel- 
cher Stelle  er  bis 
1871  verblieb.  Als 
vorzüglicher  Literat 
stellte  er  sein  Wissen 
und  seine  Feder  ganz 
in  den  Dienst  der 
Bl.,  bezw.  der  die- 
selben betref-fenden 
Fragen  und  erlangte 
hiedurch  nicht  nur 
in  Frankreich,  son- 
dern auch  in  anderen 
Ländern  einen  nicht 
geringen  Einfluss  auf 
das  Bl.-Wesen.  1ns- 


trug 


er 

zur  V er- 
der Er- 
Brailles 


besondere 
sehr  viel 
breitung 
tindungen 
bei,  wodurch  diese 

rascher  bekannt 
wurden,    was  an 
vielen  Orten  zu  ihrer 
Einführnng  bewog. 

Die  wichtigsten 
Schriften  G.s  sind: 
Lea  aveuglesmecani- 
ciens;  Paris  1845.  — 


C.  K  L.  Ruldberg. 


Les  aveuglea  musiciens,  1840.  —  L'institut 
des  jeunes  aveugles  de  Paris,  1850.  — 
De  la  condition  des  aveugles  en  France, 
1857.  —  De  la  premiir  education  des 
enfants  aveugles,  d'apr^s  J.  G.  Knie  et 
K.  A.  Georgi,  1859.  —  L'lnstituteur  des 
aveugles,  1855 — 18(33.  Für  diese  von  ihm 
herausgegebene  Zeitschrift  schrieb  er  die 
meisten  Artikel  selbst.  (Yergl.:  Sizeranne, 
J.  G.  et  les  aveugles;  Tournon  1885.) 

M.  de  la  Sizeranne. 
Onilboan,  Edgar  Charles,  zu  An- 
gers in  Frankreich  im  Jahre  1850  geboren. 


verlor  das  Augenlicht  im  Alter  von  vier 
Jahren.    Er  wurde  zuerst  mit  sehenden 
Kindern  zusammen  erzogen  und  unter- 
richtet und  kam  erst  spater  in  das  Pariser 
Bl.-lnstitut.    Er  verlegte  sich  daselbst  be- 
sonders auf  Musik,  wurde  aber  im  Jahre 
1873  als  Lehrer  für  Geschichte  und  Geo- 
graphie an  dieser  Anstalt  angestellt.  Be- 
sonders bethiltigte  sich  G.  als  Mitarbeiter- 
der  französischen  Bl.-Zeitschriften  vom  Be- 
ginne ihres  Erscheinens  an.    Vom  Amster- 
damer Bl.-Lehrer- 
congresse  zurück- 
gekehrt, gründete  G. 
in  seiner  Wohnung, 

angeeifert  durch 
Sizeranne.  ein  .Mu- 
see  typhlologique", 
zu  dessen  Bereiche- 
rung er  weite  Reisen 
unternahm  und  sich 
auch  mit  den  Erben 
der  Erfinder  von 
wissenschaftlichen 
Behelfen  für  Bl.  in 
Verbindung  setzte. 

Ium  Erwerbungen  zu 
machen.  Er  nahm 
^  die  Gewohnheit  an, 
W  alle  seine  Eindrücke 
'  zu  analysieren  und 
zu  Papier  zu  bringen, 
um  seine  Zöglinge 
daran  theilnehmen 
zu  lassen.  Daraus 
entstand  eine  Samm- 
lung von  Gedichten 
unter  dem  Titel: 
Ghant«  et  Legendes 
de  Taveugle,  Paris 
1894.  Weiter  ver- 
öffentlichte G.  1888 
eine  Geschichte  der  Bl.  in  Frankreich 
(Histoire  de  ravengle),  endlich  Schriften, 
die  für  seine  Schüler  berechnet  waren 
und  geographische  Themen  betrafen.  1891 
ließ  er  einen  ausführlichen  Katalog  der 
von  Ulm  gegründeten,  später  „Musee  Va- 
lentin Hatiy  genannten  Sammlung  von 
Bl.-Unterrichtsmitteln  erscheinen.  Seine 
Thätigkeit  ist  eine  umfangreiche  und  beson- 
ders dadurch  wertvoll,  dass  G.  jede  Woche 
einmal  im  Museum  die  dort  aufgestellten 
Gegenstände  den  Besuchern  vorführt  und 
erklärt.    Wie  mit  vielem  andern,  hat  sich 
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G.  auch  mit  der  Verbc8seruug  der  Braiile- 
lehen  Schrdlitafelii  beieh&ftigt  und  snr 
Anfcrt^nng  demiben  Almnimom  cm- 
pfoWen.  ^  ^  8k$rMH^ 

OiiOli«»  Dr.,  Director  dw  fostttatM  fBr 

junge  Bl.  in  Paris,  Uitctf  dasselbe  TOm 
21.  April  1814  hin  Febraar  1851.  Als  dieser 
hochbegabte  und  arbeitsame  Mann  die 
Anstalt  ftbemahm,  bildeten  seine  Zög- 
lini:«;  dio  /wtitc  Classe  des  Institatea  der 
(^uinze-Vingts  in 
Parts.  G.  glaubte 
das  Aufblühen 
der    Schule  für 
Iii.  nur  durch  die 
Trennnng  von 
diesem  Hospital 
zn  erreichen  und 
setzte  nach  man- 
cherlei Anstien. 
<:ungen  dies  im 
Jahre  1815  auch 
durch.  Dio  voll- 
ständige Lostren- 
nuTiL'  "vrurdeaber 
erst  im  folgenden 
Jahre  Tolixogen. 

Auf  dem  Gebiet«  des  Unterrichtes  schritt 

G.e  ner'jisrh  zn  vicU-n  Änderunjren.  wobei 
er  das  von  Huüy  eingeführte  System  fast 
voUstiUidig  ignorierte.  Er  ließ  neue  Land- 


OeUlMTgt  LiaMl  nx  BL-BcbriA. 


OrcheHterinstrnmente  ausdehnte.  Unter 
seiner  Leitnng  lernten  die  Bl.  spinnen, 
stricken,  weben,  Sesselflechten.  Seilern, 
Teppiche  fle(  bt<>n  :  außerdem  wurden  Korb- 
flechterei, Schuhmacherei  und  Kiemurei  be- 
trieben. Zn  dies»  Zeit  machte  anch  Barbier 
seine  Versuche  über  das  von  ihm  projec- 
tierte  Schriftsvstem  unter  Förderunc  G.'s. 
Sein  Hauptwerk  ist :  Essui  sur  1  instruction 
des  ayengles,  Psi»  1817,  das  semeraeit  viel 
Intsresse,  aber  auch  in  einseinen  Punkten 

manchen  Wider- 
spruch hervor- 
riet Das  Buch 
wurtle  von  Knie 
in  Breslau  über- 
setzt nnd  18S1 
herauspepebcn. 
M.  de  la  SÜM- 
ranne. 
€hildberg, 
C.  E.  L.,  geb. 
in    Nyborg  in 
Fühnen  (Däne- 
mark) im  Jahre 
1823.  Er  wandte 
sich  theologi- 
schen Studien  zn 
und  wurde  1851  Candidat.  1861  legte  er 
homiletische  und  1S<52  katechotisclii-  Prü- 
fungen ab.  Nach  einer  mit  Staats  uuter- 
stAtsong  nntemommenen  Stadienreise  in 


Jor  rrtcl  slov,  s/on^  alci  dip  />orcr  cy, 
Tnclrl  oLa.  rrttrie  ^oert,  som  dfl  yryde.T 
/lan  som  ^en,  som  5ol  l  ^osi paixr  ncd^ 

oLjl/ pccKcrstn 

VlMtUall«  der  klalMs  Onldbrng^telMa  Sehtift.  (•'•  d.  aal.  Gr.) 


karten  nnd  Rechenmaschinen  anfertigen, 
ei&nd  eine  neue  Art  von  Buelist^ben  für 
die  Buchdruekerei.  lieU  durch  hervor- 
ragende Lehrer  seinen  Zöglingen  Vor- 
ttlgs  ftber  Ifaithematik  nnd  Unterrieht 
in  alten  und  modernen  Sprachen  ertheilen. 
Außerdem  erweiterte  (i.  den  musikalischen 
Unterricht,  indeui  er  ihn  auf  verschiedene 


Deutschland  wnrde  G.  som  Lehrer  an 

der  ku'I.  Pl.-Anst.  zu  Kopenhagen  an- 
gestellt, unterrichtete  in  verschiedenen 
Schalfächern  und  that  sich  besonders 
dnreh  die  Er6ndang  verschiedener  Unter- 
richt-sapparate für  151.  hervor,  unter  wel- 
chen bes()n<!ers  der  na<li  ihm  benannte 
Schreibappurut  uoch  heute  iui  Gebrauche 
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Guldbergs  bchreibapparat.  —  Hacker. 


■teht  und  sdir  gelobt  wird.  Infolge  andau- 
ernder körperlicher  Schwäche  und  Kränk- 
lichkeit trat  (i.  im  Jahre  1885  von  seiner 
Steile  zurück.  Für  seine  ersprießliche  liiüiig- 
keit  wurde  ihm  die  dtnlsche  Twdienst> 

nedaillc  in  Gold  v  rli  hen.  Mohlenliairer. 

Gnldbergs  Sctueibapparat  zum  Ue-  | 
brauche  der  131.,  dient  dazu,  eine  deutliche 
und  zugleich  gefällige  Flftchachnft  herzu- 
stelkn.  die  von  Sehenden  gelesen  werden 
kann.  Der  Apparat  (s.  Figur  a.  vorig.  Seite) 
besteht  aus  einer  Hoktafel  von  etwa  23  em 
Lingeusd  8  cm  Breite,  mit  einem  festsitzen- 
den, um  zweiliio;,'(>l  sich  drehenden,  mit  zwei 
feinen  Metallstiften  versehenen  oberen  und 
einem  losen,  mit  ftbnlicben  Stiften  ver- 
sehenen  unteren  Lineal.  Die  ersteren  Stifte 
halten  das  Pajiitr  fest,  indem  sie  firh  in  zwei 
entsprechende  Löcher  der  Holztafel  ver- 
Bonken.  Zwischen  den  bdden  Linealen  ist 
PlatX  für  eine  Schieheplatte  oder  Schreib- 
plattc  aus  hartem  Holz,  die  niit  einem 
Schreiblochc  versehen  ist,  das  mit  Hilfe 
-von  viw  Schiebern,  swei  rechten  und  swei 
linken,  verschieden«-  Formen  derart  an- 
nehmen kann,  dass  man  die  verschiedenen 
Züge  der  lateinischen  Buchstaben  sicher 
und  genau  nachzeichnen  kann.  Weitere 
\'orri«>htnn::on  erni("ii:Ii<  Iion  das  Vfr^rhiehen 
der  Schreibplutte  behufs  Fortschreitena  beim 
Schreiben  der  Buchstaben  und  die  Ver« 
Schiebung  der  ganzen  Vorrichtung  behufs 
der  Bildnni;  von  Zcih«n.  Das  Friemen  der 
Uandhabung  dieses  Schreibapparates  i»t  mit 
wenig  Schwierigkeiten  verbunden ;  viele  El., ' 
die  erhabenen  lateinischen  Druck  vorher 
lesi-n  lernti-ri,  lialteii  in  nn;ref;l!ir  7ehn, 
bisweilen  weniger  Stunden  den  Apimrat 
benfttsen  gelernt;  meist  aber  sind  50--100 
Stunden  zum  genauen  Unterrichte  in  der 
Behandlung  der  Srhieber  etc.  nöthig.  Man 
kann  sowohl  das  kleine  Alphabet  allein  (s. 
Facsimile  a.  vorig.  Seite)  oder  mit  dem  großen 
zusammen  benützen;  die  Schreilischnellig- 
keit  ist  im  ersteren  Falle  nur  wenig  ge- 
ringer als  bei  der  Braille'schen  Punkt- 
schrift, im  zweiten  Falle  ist  das  Schreiben 
immerhin  ein  langsames.  Der  Apparat,  der 
auch  über  diu  Grenzen  Dänemarks  Ver- 
brettung gefunden  und  bei  Construetion 
ähnlicher  Apparate  als  Vorbild  gedient  hat, 
wird  Imnptsürhlirh  zur  Verrnittelung  der 
Correspondenz  BL  mit  Sehenden,  zur  Ab- 
fassung von  Amtsschriften,  Oeauchen  etc. 
benutst  Molämihetwer, 


Gnmmjslnuig;  Der  O.  ist  ein  Hand- 

geräth.  das  wie  der  Ann-  nnd  Bruststrirker 
is.  d.t  neben  üini  eitrenthiiniliehen  Übungen 
die  Ausführung  uiuiichcr  Hantel-  und  Stab- 
Übungen  znlftsst  und  bei  den  Torsehiedensten 
Altersstufen  in  Schnlturnen  und  in  der 
Heil-  und  Ziuunergyranastik  verwendet 
werden  kann.  Unverkennbare  Miln^el  des 
G.  sind  indes:  Sein  verhältnismäßig  hoher 
Preis  (Schweizerische  Turngeriithefabrik 
von  £.  Trachsler-Wettätein  &  Co.  in  Uallein, 
6^  Fr.)f  sme  allmfthliche  Abnutzung 
und  der  Umstand,  dass  er  die  Kraft  des 
Turners  nur  dann  in  Anspruch  nimmt, 
wenn  er  Uber  seine  gewöhnliche  Länge 
hinaus  gestreckt  wird.  Literatur:  Trachslmv 
Wettstein^  das  Turnen  mit  dem  G.  — 
Barhmann,  Körperpflego  nnd  das  T-irnen 
mit  dem  G.  Zürich.  Sc  hroter.  Adolf  hecke. 

Onrtenschlugen,  G  urtenwcben.  Als 
eine  der  ersten  fflr  den  Bl.  tauglichen 
Arl)eifen  wird  das  G.  angeführt  und  schon 
um  das  Jahr  1810  ist  dasselbe  im  Wiener 
Bl.-Institute  die  stSrkeren  männlichen  Zog- 
linge  gelehrt  worden.  Klein  gibt  in  seinem 
Leiirliurlie  für  den  Unterrieht  der  Bl.  eine 
genaue  Darstellung  des  damals  geübten 
Verfahrens  bei  Herstellung  von  Gurten. 
Die  Arbeit  hat  sich  noch  jetzt  in  mehreren 
Bl.-Anst.  erlialteii,  Ixsonders  dort,  wo 
die  Seilerei  schwunghalt  betrieben  wird. 
Die  Ausftthrung  der  Aribdt  wurde  seit 
der  Zeit  Klein»  sehr  vervollkommnet  und 
sie  ent«ipricht  den  heutigen  technischen 
Fortschritten,  so  da&s  auch  gegen  damals 
feinere  und  lierlich^  Ersengnisse  eraielt 
werden.  Die  hiebei  benutzten  Vorrich» 
tungen  sind  im  Prinejpp  die  gleichen, 
doch  wechselt  deren  äußere  Einrichtung, 
besw.  Ausstattung  nicht  sdten.  JX»  Arbeit 
ist  im  Verhllltnis  /.u  anderen  nicht  sehr 
anstrengend,  und  ein  geübter  Bl.  kann 
auch  ziemlich  viel  in  einer  bestimmten 
Zeit  fertigstellen  und  angemessenen  Iiofan 
erwerben. 

HaarnaTen  s.  unter  Tastsinn,  aaa- 

tomi-sch. 

Hacker,  F  r  a  n  z  X  a  v  e  r,  kgl.  Inspector 
der  Staats  Bl.-Anst.  in  München,  geb.  zu 
Nymphenburg  am  20.  Jänner  1^6.  Er 
machte  seine  Studien  zn  Münehen,  wurde 
im  Jahre  1863  zum  Priester  geweiht  und 
sunftchat  in  der  Seelsorge  verwendet, 
jedoch  bald  an  das  Hof-  und  CoU^iiatstift 
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Öt.  Cajeton  in  München  berufen,  dem  er 
bb  zn  seinem  Tode  angebOrte.  Seine  Er- 
nennung zum  Inspector  des  kgl.  Central- 
Bl.-Institntp«'  crfolp:to  nni  29.  December  1886, 
und  am  1.  Jänner  1887  trat  er  das  Amt 
an.  Wahrend  der  sieben  Jahre  semer  Amtfl- 
föhrung  war  er  unermüdlich  hfsfrcbt,  die 
T-airc  df-rEl.  in  Bayorn  verbessern  zu  helfen; 
von  der  ru^tlusien  Thätigkeit  geben  die  unter 
ihm  erschienenen  Jahresheriehie  bwedtes 
Ztni;:nis.  Seine  Hanptsorgfalt  wendete  er 
dem  Versorgnngswesen  zu;  es  gelang  seinen 
angestrengten  Bemühungen,  die  schon  lange 
angestrebte  VersorgungsanstaH  für  ent- 
lassene weibliche  Zöf;lin;:e  dos  Institutes, 
wenn  anch  noch  unter  sehr  bescheidenen 
Yerh&Itniuen,  an  2.  JSnnar  1893  ins  Leben 
treten  zn  sehen.  Erhat  seine  große  Fürsorge 
ftlr  diese  Anstalt  ncx  li  (iadun  h  besiegelt, 
dass  er  ihr  vor  seinem  Hingänge  den  größten 
Thefl  seines  Yerm^^s,  nftmlieb  40.000  Mk. 
schenkte.  H.  war  unter  dem  Paeadonj'm 
«Franz  von  Secburg'^  litomri'ich  thfttig,  und 
es  entstammen  seiner  Feder  mehrere  gern 
gelesene  Schriften.  (A.  d.  Jahresb.  des 
Central.-Bl.-Inst.  in  München  1884;  Tergl. 
auch  Bl.-Frd.  1894,  pag.  18.) 

Haften,  Hafteln  und  Haken  ans  Mctall- 
draht.  Die  Eneogong  dieser  b«  der  Klei- 
dun:.'  nirht  selten  benutzten  Dinge  kann 
leicht  von  Hl.  bewerkstelligt  werden.  So 
war  diese  Arbeit  im  Bl.-Institute  in  Gmünd 
siemlieh  lange  im  Gebrauche.  Durch  Ma- 
schinenarlult  ist  die  Anfertignnf:  von  H. 
mit  der  Uand  bald  volUtftndig  verdrikngt 
worden  mid  dann  anch  ans  den  Bl.-Anst 
verschwunden. 

Ililkoln.  Diese  Arlieit,  wclclic  mit  einer 
an  der  spitze  zu  einem  Häkchen  gebogenen 
Nadel  Terrkhtet  wird,  Iftset  eine  weit  kunst- 
V ollere  Anwendung  des  Verarbeitens  von 
Fäden  zu.  nls  das  Stricken,  und  es  ist 
sicher,  dass  dus  U.  auch  au  die  geistigen 
Fihigkeiten,  insbesondere  an  das  Talent 
des  Combinierens  und  Vorstellens  mehr 
Ansprüche  «tollt,  als  jene«.  Merkwürdig 
ist  die  Ersclieinung,  dass  die  besten  Strike- 
rinnen,  die  anch  in  anderen  Arbeiten 
nicht  uiiL'.  sehirkt  sind,  das  H.  nicht  in  i  iif- 
sprecheuder  Weise  zustande  bringen,  und 
umgekehrt.  Ebenso  eigenthümlieh  ißt  die 
Thatsache,  dass  geistig  sehr  befähigte  bl. 
Mädrhen  meistenf;  p-nnz  anspczi  ii  hnet  häkeln 
und  im  Erfinden  von  Mustern  Staunens- 
wertes leisten.   Das  Häkeln  wird  nicht  so 


allgemein  iu  Bi.-Anst.  gelehrt  und  geübt, 
wie  das  Stricken,  ja  man  findet  es  sogar 

verhältnismäßig  seltener  im  üntcrrichtsplanc, 
wiewohl  bl.  Mädchen  in  dieser  Handarbeit 
wirklich  VorzügUches  zu  leisten  im  Stande 
sind,  und  anch  die  feineren  Lnznsaibeiten 
sich  besser  lohnen  als  Strickereien.  Durch 
II.  wird  eine  pnnze  Eeihe  verschiedener 
Tüiluttengc'geni^Uiude  für  Kiiidur  und  Er- 
wachsene hergestellt,  z.  B.  Kleidchen, 
Ünterröeke.  TA  ihehen.  JHekehen.  JaL'dwesten 
etc.  für  Herron,  Schulterträger  iL  v.  a.,  über- 
dies noch  Fensterrorhänge,  Decken  in  allen 
Größen  und  verschiedenen  Häkelstichen, 
Millieus  etc.  Die  Anwendung  des  H.  erlaubt 
eben  eine  größere  Abwechslung  bei  Aua- 
I  ffUmmg  der  Erzeugnisse,  ond  weil  anch 
I  jedes  Material  —  selbst  feine  Seiden-  und 
noldfridi  ii  licrelten  keine  Schwierigkeit  - 
von  Ül.  verarbeitet,  überdies  auch  mit  dop- 
peltem Faden  geh&kelt  werden  kann,  ist 
begreiflicherweise  die  Mann^altigkeit  der 
durch  H.  erzeugten  Warpn  eine  bedeutende. 
Viele  der  Erzeugnisse  richten  die  BL  völlig 
gebranchsfertig  her,  bei  andwen  ist  ü» 
sogenannte  Montiernng  von  Sehenden  ans» 

zuführen.  M.  M. 

Halbhliude  s.  unter  Blindheit,  Grade 
derselben. 

Hnlifax.  Mnnieipalstadt  und  bedeuten- 
der Fabriksort,  Grafschaft  Yorkshire  in 
;  England.  Hier  wurden  die  Society  for 
the  Home  Teaching  and  Assistance 
of  the  H.  Bl..  jreirn^ndet.  Dieser 

Verein  ist  einer  der  vielen  in  Großbritannien, 
die  sieh  mit  dem  Besuche  nnd  dem  Unter« 
richte  der  Bl.  in  ihren  Wohnungen  befasst 
und  Hilfe  bringt,  wo  sie  erforderlich  ist. 
Er  bietet  auch  Untericht  und  Beschäftigung 
in  Handarbeiten.  1897  wnrden  136  bl.  Be- 
neficianten  des  Vereines  gezählt. 

Hall  Bralllc-VVrltor.  eine  kleine  hand- 
liche Ta&tenschrcibmaschine  für  Schriften 
nach  dem  Braille'schen  Punktsystem,  derart 
angeordnet,  dass  auf  einen  Niederdruck 
die  erforderlichen  Punkte  in  das  Papier 
gedruckt  werden.  Eine  Taste  vennittelt 
das  Fortschreiten  um  dne  Form  ohne 
Druck,  um  die  nöthigen  Spatien  zu  erlial- 
len.  Eine  Welle  besorgt  das  Fortschieben 
des  Papiers  von  Zeile  zu  Zeile.  Dieser 
Apparat,  dw  von  Frank  Hall  in  Philadelphia 
construiert  worden  i?t.  kostet  l.'i  Dollars. 
Er  hat  in  Aroerika  ziemlich  Verbreitung  ge- 
funden, da  er  ein  sehr  »Khes  Sehrätoi 
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der  Puukttichrift  erlaubt.  (Vergl.:  The 
Mentor,  1692,  pag.  888.) 


Bau  BraUto-Witlw. 

Halle,  8.  Sachsen.  Provinz. 
Haltuiig  der  Glieder,  s.  unter  Muskol- 
sinn. 

HaltOBg  dM  Bl.,  8.  unter  Bendimen. 

Hainbarg,  freie  Stadt  und  wicbti^'ste 
Handelsstadt  Deutschlands.  Bl. -Wesen  im 
allgemeinen:  Die  Fürsorge  für  die  BI. 
in  H.  trilgt  einen  eigenartigen  Charakter 
und  ist  in  mancher  Fiozichung  verschieden 
von  dem  übrigen  BL-Wesen.  Kebeu  der 
iMirge  für  den  Unterricht  der  BL,  welche 
sich  in  der  Bl.-Anst.  von  1830  verkörpert, 
sind,  dem  Woh!thilti<:keitssinn  des  H.crs  ent- 
sprechend, frühzeitig  selbständige  Testa- 
mente entstanden,  welche  die  Unterstftfasnng 
der  erwachsenen  Bl.  bezwecken  — gleichviel, 
obdiescllten  Zöglingoder  Anstalt  waren,  oder 
später  erblindeten.  Leider  fehlt  der  innere 
Znsammenhangzwisdien  diesen  Terachieden- 
aiügen  Veranstaltungen,  da  für  jedes  selb- 
ständige Vermächtnis  auch  eine  eiizene  Ver- 
waltung und  besondere  Bebtiuiumugeu  von 
den  Erblassem  rorgesehen  nnd.  So  bestehen 
gegenwärtig  neben  der  Bl.-Anst.  von  1830 
und  dem  Dl. -Asyl  (bis  DeetlotV-,  Kruse-, 
Loss-,  Kotenburg-,  iiuben-,  .Schäffer-,  Tappe-, 
Trapp-  und  Köster-Testament,  sowie  die 
Leichmanns-Casse  zu  St  Nicolai.  Sämmt- 
liche  Testamente  sind  für  Bl.  beiderlei  Ge- 
schlechts bestimmt,  während  die  Hedwiga- 
Stiftong,  welche  allein  über  ein  Capital  von 
ca.2Hr).fK")0Mk.  verfügt,  nur  l'nterstützungen 
an  augenkranko  sowie  bl.  Frauen  und 
ilädchen  nnd  Beihilfe  snr  Operation,  besw. 
Augencur.  gewährt  Die  Voss-Stiftung  ist 
speciell  für  Augenoperationen  bestimmt. 
Manche  dieser  (Stiftungen  verfügen  über 


flinnkhtnnbetrftditlichesc  apital.  AnBerdem 
sind  den  BI.  die  den  Armen  im  allgemeinen 
gewidmeten  Stiftungen  ebenfalls  zugängig. 
Wenn  auch  eine  einschneidende  Ände- 
rung in  den  Beetimmangen  der  Bl.- 
Stiftnngen  nicht  getroffen  werden  kann, 
so  hat  doch  .die  Aufsichtsbehörde  für 
milde  Stiftungen*  eine  gemeinschaftliche 
^  Ansknnftsstelle  dngnichtet,  an  welche 
alljährlich  über  die  gewhlten  Untei^ 
Stützungen  berichtet  wird,  und  welche  in- 
folgedessen in  der  Lage  ist,  über  jeden 
dnzelnen  Fall  schnellstens  eingehende 
Informationen  zu  ertheilen.  In  den 
letzten  Jahren  hat  sich  für  das  H.er 
Bl.- Wesen  eine  erfreuhche  Ceutrahsation 
nach  den  beiden  Anstalten  bin  volhogen, 
auch  steht  die  Verwaltung  der  letzteren 
in  naher  Beziehung  zu  manchen  Stif- 
tungen. Jeder  Bl.  H.s  beliebigen  Alters 
wendet  sich  znnftchst  an  die  Anstalten  nm 
Ausbildung,  oder  falls  solche  nicht  uirhr 
möglich  ist,  um  liilfe.  Soweit  die  Mittel 
reichen,  wird  der  nöthige  Beistand  gewährt, 
oder  ein  solcher  dnieh  Empfehlung  an 
die  anderen  Stiftungen  verschaiTt.  .Vuf  diese 
Weise  wird  durch  Zusammenschluss  aller 
efaisehlägigen  Mittel  in  H.  Ar  die  BL  in 
einer  Weise  gesorgt,  wie  kaum  anderswo. 
Die  Bestrebuntren  der  Venvaltung  sind  fort- 
gesetzt darauf  gerichtet,  iu  immer  größerem 
MaBe  nnd  sweckentsprechenderer  Weise  dM 
Los  der  Li  Ii t losen  zu  verbessern.  Gegen- 
wärtig wird  der  Bau  eines  Heims  für  allein- 
stehende erwerbsunfähige  Bl.,  einer  Anzahl 
Freiwohnnngen  fOr  verheiratete  U.  Arbeiter 
I  und  einer  Vonchvle  für  bl.  Kinder  ange- 
stri'bt.  Dem  Bau  des  Heims  für  erwerbs- 
imfähige  IJl.  kann  schon  in  nächster  Zeit 
^  nfther  getreten  wwden,  da  durch  einen 
hochherzigen  Wohlthäter  dem  Vorstand  des 
TM. -Asyls  eine  namhafte  Summe  für  diesen 
Zweck  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist 
Bei  dem  regen  Intoresae,  «ndches 
die  Bevölkerung  H.s  der  Fürsorge  für  die 
Bl.  entgegenbringt,  kann  der  segensreichen 
Entwiekelung  der  Anstalten  und  der  Zuknnft 
der  H.er  Bl.  getrost  entgegengesehen  werden. 

Cicmeinsames  der  beiden  BL» 
An  st.  Die  Bl.-Anst.  von  IK^)  und  das 
Bl.-Asyl  befinden  sich  auf  einem  gemein- 
schaftlichen Omndstfkck  in  St  Oeorg(Minen- 
straße,  Ilartwi<_'straßc,  Bernhnrdstraße), 
welclii  s  vom  llamburgischeu  Staate  uneut- 
«eltlich  überlassen  wurde.  Beide  Anstalten 
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eind  üirer  Entstehung  und  ihrem  Betriebe 
naeh  milde  Stiftmi^  und  stehen  unter 
einem  j  ni.  inscluiftlrohon  Vor>itande.  Die 
An«talt5äcbuie  ist  seit  dem  1.  Juli  1893 
staataseitig  tlbemommen  worden.  Die  Be- 
köetignng  sämmtlicher  Insassen  geschieht 
anf  Anstalts-PiC^it'  urul  wirtl  von  der  Frau 
des  Directors,  Frau  Merle,  geleitet 

AoAer  dem  Director,  OWlehrer  G.  H. 
Merle,  sind  gegenwUrti;:  als  Lehrer  die 
Herren  P.  Martens,  K.  Menzel.  Musiklehrer 
K.  Sander,  Uandarbeitä-  und  lornlehrerin 
Frl.  A.  Aereboe,  Stnmnlehrer  H.  Gobde, 
Hilf:<l('lir(  i!n  für  Musik  Frl.  B.  Zwiebeling 
nnd  fUr  fremde  Spraclien  Frl.  Stegemann 
tbätig. 

Die  BL-Anst  Ton  1830  dient  aiu- 

schlieBlich  Unterrichtszwecken,  Wlhrend 
das  Bl.-Asyl  lediglich  den  Charakter  einer 
Arbeitsanstalt  trägt  und  gleichzeitig  den 
entlassenen  BL  nnd  spAter  Erbl.,  welche 
nicht  selbst  für  genügend  Arbeit  sorgen 
können,  tagfüher  Beschäftigung  bietet. 

Die  Ökonomie  für  beide  Anstalten  be- 
findet sich  un  BL'Asyl,  ebenso  iet  der  Tor- 
handene  Garten  f&r  beide  Institute  gemein- 
schaftlich. 

Bl.- An  st.  von  1Ö30.  Am  -k.  December 
1830  vereinigten  sich  die  Herren  Dr.  WoUf, 
de  la  Camp,  J.  W.  Rürkor,  Prof.  Dr.  Jülich 
und  Dr.  Schön  zum  Vorstande  des  zu 
bildenden  Bl.-Instituts  und  erließen  am 
IH.  ht  comber  de-^s.  .1,  .  intn  Aufruf  an  das 
H.er  Publicum  in  den  .WöchentUrhen  Nach- 
richten".  £rst  am  4.  Juli  1831  konnte 
die  ^Bl.-Sehnle*t  Akr  welche  die  BAomlich- 
keiten  von  Henm  Frol  Dr.  JOlieh  miet* 
wcLsf  t\h(»rlas8en  waren,  n-it  neun  Srbülern 
eröflnet  werden.  Den  Lutemcht  und  die 
Leitong  ftbemahmen  Dr.  WoUf  nnd  Prof. 
Dr.  Jülich.  In  dem  eigenthümlichen  Yer- 
hsltnis  dieser  beiden  Herren  zum  Vor- 
Htunde  lag  der  Grund  zu  einem  Zerwürf- 
idase,  welches  dahin  ffthrte,  daos  sidi  die 
boiden  Herren  am  LS.  Juli  1835  vom  Vor- 
stande trennten  nnd  eine  eigene  Anstalt, 
eine  Art  Hochschule  für  Musik,  fremde 
Sprachen  etr.  ^^rUndeten.  Nach  Iftngeren 
frfulylosen  Yi'rhanclluii;.'f'n  wnrde  die  ur- 
sprüngliche Anstalt,  welche  durch  einDecret 
des  Senate  vom  14.  Jnli  1887  die  Benennung 
,BL-Anst  von  laSO^  erhielt,  am  23.  Juni 
desselben  Jahres  in  der  Ni  iistadt.  Neusfraße 
Kr.  16,  unter  Leitung  von  Herrn  ^Stoltenberg 
wieder  er5linet  H.  &itte  non  awei  BL-Anat 

Meli,  BltoJwwswu. 


Am  17.  Mai  1841  übernahm  Herr  Hichard 
(s.  d.)  an  Stelle  des  Herrn  Stoltenberg  die 
Leitung  der  Bl.-Anst.  von  1830.  Endlich  am 
(».April  1840  gelang  es,  auf  Antr.ig  von  Herrn 
Prof.  l>r.  Jülich,  gegen  eine  üeldentschädi- 
gung  die  WolffoJftlich'sche  Anstalt  mit  dw 
Bl.-Anst.  vnn  IS'V)  zn  Vfrsclmu-lzen.  Horr 
Prof.  Dr.  Jülich  übernahm  die  Verphichtung, 
in  H.  nnd  dessen  Gebiet  nie  wieder  der  Er- 
Ziehung  bl.  Kindor  sieh  widmen  zu  wollen. 
Nun  war  die  fernere  ungestörte  Wirksamkeit 
der  Anstalt  gesichert,  und  das  eigene,  in 
der  Hmenstraße,  St  Georg,  nen  erbanto 
Hans  konnte  am  2a  Mai  1846  bemgen 
werden. 

Mehrfache   Um-    and  Erweiterungs- 
banten  entsprachen  den  sich  allmlhlich 

steigernden  Bedftrfmssen.  An  Stelle  des  in 
den  Rnhestand  tretenden  Riehard  leitete 
j  vom  1.  Uctober  1871  bis  1.  November  1874 
I  W.  Fiek,  von  da  ab  bia  anm  1.  April  1886 
I  J.  Hey  die  Anstalt.  Seit  diesem  Teriuin  ist 
G.  H.  Merle  mit  der  Leitung  betraut.  Ein 
,  sehr  bedeu^mer  Fortschritt  in  der  Weitcr- 
entwicklnng  d«r  Anstalt  volhog  meh  durch 
die  staatsseitige  Übernahme  der  Anstalts- 
schulo  am  1.  Juli  1893.    Von  jetzt  ab  war 
nicht  nur  die  Anstellung  von  Lehrkräften 
in  ausreichendem  Mafie  ermöglicht,  sondern 
'  es  wurde  auch  durch  die  mehr  gesicherte 
Stellung  derselben  ein  allzuhftufiger  V^f  echsel 
vermieden. 

An  der  inneren  Verwaltung  der  Anstalt, 
Beköstigung  und  Pflege  der  Zöglintro.  hat 
die  staatsseitige  Cbemahme  der  »chule 
nichts  geändert,  die  Anstalt  iat  nach  wie 
vor  „milde  Stif'.t!iiu-.  Der  Staat  besoldet 
und  pensioniert  die  Lehrer  als  solche  und 
stellt  die  Lehrmittel  bei,  während  die  Anstalt 
fnr  genftgende  Lehrriume  Sorge  tu  tragen 
hat,  sowie  für  jedes  Kind  ein  jährliches 
8chnlgeld  von  12  Mk.  an  die  Sta.'itscasse 
zahlt  und  lUe  Lehrer  für  Übernahme  von 
Arbeiten,  welche  nicht  mit  dem  Unteizieht 
in  Verbindung  stehen,  durch  Gewährung 
von  freier  Wohnung,  Beköstigung  etc.  ent> 
sprechend  entschädigt. 

Die  Anstalt,  welche  anfangs  „BL- 
Schule'',  seit  der  Reorganisation  im  Jahre 
1837  «BL-Enüehun^Anst.''  war,  hat  sich 
frtthaeitig  auch  der  61.  anfierhalb  der  Anstalt 
durch  Oewihru  I  I  '  v  m  Unterstütsnngen  an* 
genommen  und  iiLltält  fortdauernd  diese 
Fürsorge  bei,  da  das  f&r  die  erwachsenen 
BL  gegründete  Aajl  noch  nicht  eapitel- 
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kräftig  genug  ist,  um  diese  Auffiabe  ganz 
«rfftUen  sa  können.  Der  §  1  der  Satzungen 
für  die  Anstalt  lautet  daher:  -Der  Zweck 
derBl.-An<4t.  von  1830  ist,  bildungsflüiigen  BL 
nnd  hochgradig  schwachsichtigen  Kindern, 
gleichviel  welchen  Cicschicchtes,  welchen 
Standes  und  wcIcIumi  niaubens.  Eizioltung, 
Schulunterricht  und  eine  grtiudliche  Aus- 
bildung znm  £rwerb  sn  gehen,  sowie  Bl. 
ond  Augenknnkeii  außerhalb  der  Anstalt 
Unterstützung  zu  gewähren.'*  Im  Jahre  1897 
s&blte  die  Anstalt  42  Zöglinge  (29  interne, 
13  externe  —  83  Knaben  nnd  19  Ifildchen) 
und  nnterstützte  143  Personen  mit  einem 
Betrage  von  5080  Mk.  D  r  Betrieb  der 
Anstalt  erforderte  21.104^1  Jük. 

Bl-Asyl.  Am  16.  Hai  1662  wurde 
von  dem  derzeitiL't  n  Vor?^tand  dor  Bl.-Aiist. 
von  1H30  ein  Aufruf  zur  üründung  eines 
BL-Asyls  in  den  ^H.er  Nachrichten"  er- 
lassen, am  16.  Mai  desselben  Jahres  ge- 
schah die  erste  Schenkung,'  im  Botmcrc  von 
ÖCXX)  Mk ,  welcher  bald  weitere  folgten. 

Das  Bl.-Asyl  verfolgt  den  Zweck:  1.  er- 
wachsene Bl.  und  hochgradig  Sohwacb- 
sichtige  in  einer  Anstalt  odt-r  ht  i  geoimicten 
Kostgebem  unterzubringen  und  2.  bedürf  tige 
Bt  nnd  hocligradig  Schwachsichtige  nüt 
Geldmitteln  zu  unterstützen  und  sie  mög- 
lichst in  den  Stand  ZU  setsen,  ihren  Unter- 
halt zu  erwerben. 

Erst  am  13.  Jnni  1895  war  es  möglich, 
das  an  der  Bernhardstraße  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Bl.-Anst.  von  183(J 
gelegene  neu  erbaute  ,.Heiiii  für  ausgebildete 
bl.  Mädchen  nnd  Hinner'  nnter  dem  Namen 
jBlindcn-Asyl'  feierlich  zu  eröffnen,  nach- 
dem sich  das  Capital  des  Asyls  in  den  vor- 
her gehenden  Jahren  durch  bedeutende 
Term&chtnisse  erheblich  Termehrt  hatte. 

Danebon  worden  orworbsnnfJVhige  Bl. 
vom  Asyl  aus  vorläufig  bei  geeigneten  Kost- 
gebem  untergebracht,  und  erhebliche  Snm- 
men für  ünterhtiit Zungen  von  Bl.  verwendet. 

In  dem  „Heim"  fiiidi  t  jedi  r  bl.  Arbeiter 
und  jede  bl.  Arbeiterin  ein  eigenes,  geräu- 
miges, frenndliches.  einfach  ansgestattetet 
Zimmer  ii>  !)-t  ]!ekr>sti;jung,  und  von  dem 
eigenen  Verdienst  wird  je  nach  der  Iii  die 
desselben  der  festgesetzte  Betrag  für  Miete 
nnd  Beköstigung  gans  oder  tbeilwdse  in 
Abzug  gebracht.  Neben  den  Insassen  werden 
in  den  großen  Arboifssälen  de*?  Heims  außer- 
halb der  Anstalt  wohnende  bl.  Arbeiter  im 
Bürstenhinden,  Korb-,  Blatte-  und  Stohl- 


flechten  beschäftigt  und  ihnen  der  rolle 
Arbeitsverdienst  gewahrt.  Der  Umsatz  der 
I  Wirkstntten  hetrugim  Jahr.- 1897 14.188 Mk. 

I Außer  23  Insassen  des  Ueims  {Ib  weib- 
lichen nnd  8  männlichen)  wurden  noch  15 
Arbeiter  beschäftigt.    12  erwerbsunfähige 
Bl.  sind  bei  Kostgebern  nnterL'td)racht,  bis 
I  das  „AlteDheiro"  für  Bl.,  welches  vorläufig 
I  fAr  &4  BL  berechnet  ist  und  dessen  Bau 
in  allernichster  Zeit  beginnen  wird,  fertig- 
gestellt sein  wird.    Die  Ausgaben  für  den 
1  Betrieb    des    Heims    stellten    sich  auf 
I  22.066-61  Mk.,    fttr    Auaqnartiafto  auf 
4.BB5  45  Mk..  und  an  UnterstHtsungen  fOr 
104  Bl.  auf  8437  Mk. 

B  L- Uenossenscbaft  von  1872.  Die 
BK-Genoesenschalt  wunfo  Im  Jahio  1872 
j  vom  Oberlehrer  Pick  ins  I.cVien  gerufen, 
j  Die  Genossenschaft  steht  mit  der  Anstalt 
in  enger  Verbindung;  ihre  Mitglieder  sind 
{  erwachsene  Bl.  Monatlich  findet  in  der 
I  An^^talt  eine  Versammlung  unt-  r  fl-m  Vorsitz 

■  des  Directors  statt,  nnter  dessen  N  erwaltung 
I  anch  die  der  Genossenschaft  angehörendva 

Gassen  stehen. 

Der  Zweck  der  Vereinigung  ist  die  ge- 
sellige und  geschäftliche  Förderung  seiner 
Mi^Ueder. 

Dieser  Zweck  wird  erreicht: 

1.  durch  gesellige  Zusammenkünfte; 

2.  durch  geschäftlichen  Nachweis  von 
Arbeiten; 

3.  durch  die  dem  Verein  angehörenden 

■  Unterstütz (inL's-  nnd  Krankencassen. 

'  Die  UnterütutzungHcasse  be- 
I  aweckt: 

1.  die  I'ürsorL'e  für  erw  erhsfilhige  BL; 
I        2.  Verabreifhang  von  Darleben; 
!         3.  Unterstützung  durch  Geschenke.  Zu 
^  letzteren  zählt  ein  jedem  Mitglied  zu  zahlen- 
des Sterhet'eld  vnn  ItWJ  Mk.  Da»  rupital  wird 

■  durch  Beiträge  aufgebracht  und  beträgt 
i  gegenwärtig  ca.  9000  Mk.  Die  Kranken- 

casse  zahlt  ihren  Theilnehmem  gegen  ein 
Kintrittst,'«dd  von  2  10  Mk.  und  einem  monat- 
j  liehen  Beitrag  von  1  Mk.  ein  wöchentliches 
1  Krankengeid  Ton  12  Mk.  fBr  die  ersten 
13  Wochen  und  von  G  Mk.  für  die  folgenden 
13  Wochen  der  Krankheit.    G.  B.  Merle. 

Ilamilton.  Über  diesen  gelehrten  Bl. 
ens&hlt  da«  «Ausland*  Tom  27.  Jnni  1831 
Folgendes:  , Unter  den  Gelehrten,  die  sich 
unlängj't  um  die  Stelle  eines  Mitgliedes  dos 
Dreieinigkeits-Cullegiums  an  der  Universität 
Oxford  bawaihem,  erhielt  Herr  H.  —  «n 
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Bl.-Geborencr  —  den  Vorzug.  Dieser  junge 
Mann,  bewandert  in  den  claesUchen  Spra- 
chen, wie  in  allen  Zweigen  der  Literatur, 
F-rtzto  die  Prüfunizscommission  durch  den 
Reiohthum  seiner  Kenntnisse  ins  höchste 
Erstaunen,  und  seine  ausgebreitete  Gelehr- 
aamlceit  übertraf  alle  Erwartung.-'  Bemerkt 
wird  noch  in  der  obbezogenen  Zeitsc  lirift. 
U.  habe  sich  eines  so  außerordentlichen 
OedicbtnisRes  erfreut,  dass  er  ein  Buch 
nur  einmal  vorlesen  zu  huren  ge1>raucht, 
um  dessen  Iti!ialt  Wort  fftr  Wort  wieder» 
holen  zu  können.  Bk. 

Hämmert  Martin,  hl  Zithetspieler, 
geb.  11.  JKnner  1851  zu  Schi^Tcrstidt  bei 
Speyer  in  Bayern,  erblindete  im  Alter  von 
neun  Monaten  vollständig.  Durch  Vermitt- 
lung des  damaligen  Harrera  Ton  Sehiffer- 
stadt  kam  H.  in  das  kgl.  Bl. -Institut  in  Mün- 
chen, wo  vr  durch  acht  Jahre  ausgebildet 
wurde.  H.  wandte  sich  vorzugsweise  der 
MnaOc  an  und  concertJote  spiter  theils  mit 
drei  anderen  Bl ,  theils  allf  in.  Er  niitor- 
nahm  verschiedene  Reisen  und  spioite  au 
vielen  Orten,  überall,  wie  die  Zeugnisse 
nachweisen,  mit  gutem  Erfolge.  187,")  ^';ih 
H.  eine  klt  ino  Rrosi  hüre  unter  dorn  Titel 
, Leben  und  Streben  des  Bl."  im  liSelbstver- 
iage  heraus,  in  der  sich  seine  ausführliche 
Biographie  und  mehrere  seiner  Gedichte 
finden.  Die  Schrift  i^t  nicht  uninteressant 
und  verdient  seitens  der  Bl.-Lehrer  Be- 
«chtnng. 

Hampson,  Di nin.  ..'inannt  der  Mann 
mit  zwei  Köpfen,  di  r  hl.  l'.ardc  von  Magil- 
ligan,  verlor  das  Uesicht  im  Alter  von  drei 
Jahren  infolge  der  Poeken  und  begann  im 
Alter  von  12  .Trihrt  n  die  Harfe  zu  spielen. 
Im  Alter  von  ^'6  Jahren  heiratete  er  zuin 
zweiteuuiule,  u.  zw.  ein  iubincs  Mädchen,  i 
das  ihm  eine  Tochter  schenkte.  H.  starb 
im  Alf  er  von  110  Jahren.  (\'ergl. :  Wilson, 
üiography  of  the  Bl.,  Birmingham  l^^^Ö.) 

Hand  des  Bl.  Äußere  Gestaltung. 
Bisher  sind  Messungen  von  Bänden  Bl.  im 
Vergleiche  mit  denen  Sehender  von  gleichem 
^ieüihlechte,  Alter  und  derselben  Beschäf- 
tigung nicht  vorgenommen  worden.  Allein 
schon  bei  gewöhnlicher  Betrachtung  der 
Hände  und  Finger  von  wohlerzogenen 
Bl.  lässt  sich  eine  auffallende  ^Streckung  im 
ganaen  und  des  NagelgUedes  im  besondem 
nicht  verkennen.  Die  fortwährende  Inan- 
spruchnahme dieses  Organs,  die  fortgesetzte 
lind  ausgezeichnete  Übung  desselben,  ist  | 


<  beim  RI.  sicherlich  ebensowenig  ohne  Ein- 
I  Husä  auf  die  Ausgestaltung  und  Ausfor- 
mnng  von  H.  und  Fingern,  wie  das  bei 
Chi\ ierspielcrn  und  solchen  Personen  der 
I  Fall  ist,  bei  welchen  infolge  ihrer  Beschäf- 
'  tigung  H.  und  Finger  eine  besondere  Thä- 
I  tigkeit  entwickeln  müssen,  die  sich  in  Gc- 
lerkii'k  it  «Kr  einzelnen  'nulle  und  fielilu- 
ligkeit  derselben  äuBert.   äehr  geschickte 
Bl.  seigen  nicht  selten  eine  schwache  £in- 
wärtskrttmmung  des  Zeigefingers,  was  in 
der  Lehre  von  di  r  Physiognomie  der  11. 
besondere  manuelle  Fertigkeit  kennzeichnen 
;  soll.  Bei  Bl.  besserer  StSnde,  wo  harte 
Arbeit  nicht  in  anderer  Weise  auf  die  Hand 
wirkt,  finden  wir  meist  eine  längliche  schön 
geformte  Hand,  deren  Finger,  wie  erwähnt, 
im  Nagelgliede  eine  atftrkere  Terllngemng 
zeigen.  Die  Erforschung  aller  Verhältnisse 
in  der  Physiologie  des  Bl.  hat  sich  auf  die 
Untersuchung  des  eben  berührten  Gegen- 
standes am  erstrecken.  ßl, 

TTand ;  P  f  1  e  -  e  derselben.  Bei  BL  ist 
die  Hand  der  größten  Beachtung  seitens  der 
Sehenden  ausgesetzt;  da  der  Bl.  mit  der 
II.  alle  Yerndhtungen,  wie  Lesen,  Schrei- 
ben    etc.    vornimmt,  so  wird    der  Blick 
des  Beobachters  fortwährend  darauf  ruhen. 
Wie  llberhanpt  die  Beschaffenheit  der  H. 
des  Menschen  nicht  selten  als  Gradmesser 
Peiner  Bildung  und  Stellung  angenommen 
wird,  so  ist  dies  auch  beün  Bl.  der  Fall,  und 
ein  solcher,  dessen  Ettnde  ftuBerlich  jene 
Pflege  erkennen    lassen,    die    der  Hand 
zutheil   werden    soll,    wird  sicher  einen 
günstigen  Lindruck  bei  dem  mit  ihm  Ver- 
kehrenden ersielen.  Schon  in  der  BL-Ansl 
ist  großes  Gewicht  auf  Keinhaltnni^  und 
l'tlep*'  der  n.  7.n  lerien.    Nicht  die  ühliche 
tägliche  Reinigung   genügt,  es   ist  erfor- 
derüeh,  daes  Mter  in  der  Woche  ein  Bad 
der  Hand  in  uarinem  Wasser  stattfindet, 
und  dass  die  Hände  mit  kräftig  wirkender 
aber  nicht  stark  entfettender  Seife  be- 
handelt werden;  gewöhnliche  weiße  Kern- 
seife oder  auch  urüne  Schmierseife  empfeh- 
len sich  hiezu.  Wenn  die  Haut  der  H.  auf- 
springen, d.  h.  rauh  und  riss%  werden 
sollte,  wie  dies  namcnthch  dort  leicht  er- 
folgt, wo  die  H.  öfter  dem  Wechsel  des 
Nassen  und  Trockenen  ausgesetzt  ist,  so 
ist  der  Bl.  an  Terhalten,  die  H.  warm  an 
baden  and  hierauf  ordentlich  mit  Glycerin 
oder  irgend  einer  8nlbe  einzureihen.  Nothi-^ 
ist  auch,  darauf  zu  achten,  Uass  die  iiuut 

21* 
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der  Hände  nicht  tiefer  geschüdigt  wird. 
Deshalb  ist  strenge  zu  nntersapen,  das« 
Bl.  Dingo  unternehmen,  die  der  Haut  nach- 
tlioilij:  sind.  Schlechtps  .\btrocknen.  Er- 
wärmen kalter  U&ude  am  beiAen  Ofen 
n.  a.  fiinä  unbedingt  Tnrmeideii.  Treten 
Verletzungen  der  Haut  ein,  wie  z,  B*  Frost- 
beulen (Gefröre),  Kkzeme  u.  n.,  ist 
ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Bei  bl  Handwerkern  wird  eine  sorg- 
fältige Pflege  der  H.  manchen  Nachtheil 
schwerer  Arbeit  an  derselben  vermeiden 
helfen,  und  durch  entsprechende  Waschun- 
gen, Einreibungen  mit  Fett,  Olycerin  xl  a. 
aufweirlunden  Stoffen  wird  die  Haut  ge- 
schmeidig erhalten  werden  können,  so  wie 
in  der  Folge  die  Tastfthigkeit  nicht  zu 
•ehr  unter  der  Anstrengung  der  H.  durch 
harte  Arbeit  leldif.  Wo  der  Bl.  mit  Roh- 
stoffen arbeitet,  welche  nicht  immer  ganz  rein 
und  nnbedenklfeh  sind,  wies.  B.  b« der  Bftr- 
stenmacherei  die  Rosshaare  und  Schweins- 
borsten, ist  desinficierendes  W:i  sehen  der 
H.  nicht  ohne  Yoriheil,  und  es  sollte 
in  der  Regel,  besomdoa  aber  bei  Behandlung 
des  unzugerichteten,  sehr  staubigen  und 
verklebten  Haares  und  srhmuiziL'or,  klebri- 
ger und  starkriechender  Borsten  stets  nach 
der  Arbeit,  nanaatüich  aber  Tor  dem  Essen 
eine  Desinfection  der  H.  durch  die  gewöhn- 
lichen Mittel  (Carbol,  Lysol  etc.)  nicht  unter- 
lassen werden. 

Zur  Pflegt  der  H.  gelifirC  «brigens  auch 
das  Vermeiden  aller  jener  Umstände,  welche 
eine  Schädigung  durch  Verletzung  des  Or- 
gaus hervorrufen  könnten.  Die  Benützung 
schneidender  und  stechender  Instrumente 
bei  .Ausübung  des  Handwerkes  liilclet  stets 
eine  Gefahr  für  die  U.  des  Bl,,  und  unter 
den  Zielen  des  Handfertigkdtsunterrichtes 
ist  jenes,  die  mdgücbst  gefahrlose  Benü- 
tzung von  Werkzeugen  «eitf  n«^^  d*  B  Rl.  zu 
erreichen,  nicht  das  letzte.  Üi8ht;r  sind  die 
von  BL  an  benfttaenden  Werkzeuge  und 
Maschinen  wohl  kaum  mit  Sicherheitsvor- 
nchtungen  in  ansgiebigerer  und  vollkom- 
men zweckentsprechender  Weise  versehen 
worden;  solche  aber  an  «rfinden,  wftre  ein 
dankbares  rnfernelitnon  und  ein  Schritt 
zum  Schutze  und  im  weiteren  Sinne  zur 
Pflege  der  H.,  und  fiir  das  BL-Wesen  kein 
gwiliger  Gewinn. 

Wiewohl  Verletzun^'en  an  der  II.  meist 
viel  rascher  heilen,  als  Wunden  an  anderen 
Körpertheilen,  und  selbst  nahezu  vollstän- 


dig abgetrennte  Finger  leicht  wieder  an- 
wachsen, hat  man  Verletzungen,  die  eiterig 
werden,  sehr  sorgfältig  zn  behandeln,  da 
die  Hefalir  einer  Ausbreitung  der  Entzün- 
dung nahe  liegt,  und  der  Bl.  leicht  einen 
Tbeil  der  FunctionsfBhigkeit  der  H.,  ja 
selbst  die  ganze,  verlieren  kann. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben.  dfi3s 
manches  bl.  Jvind  infolge  der  Unthätigkeit 
vor  Eintritt  einer  entsprechenden  Ersiehnng 
mit  anderen  Unarten  häufig  auch  die  an- 
nimmt, die  Nflgel  an  den  Händen  zu  beißen, 
oder  durch  fortwährendes  Abbrechen  zu 
kttrsen;  die  Kuppe  der  Finger  wichst  so- 
dann in  Form  einer  Wulst  über  den  Nagel- 
rand, was  den  Fingern  nicht  nur  ein  übles 
Aussehen  gibt,  sondern  auch  deutlich  er- 
kennen lässt,  dasa  der  H.  die  erforderliche 
Sorgfalt  nielit  pcscbcnkt  worden  ist.  Die 
Erfahrung  lehrt,  dass  solche  Angewohn- 
heiten den  betreffenden  Personen  sehr 
schwer  abgewöhnt  werden  können.  & 

H Sndcl .  ( ;  f  f ^  r  I '  r  i  e  d  r  i  c  h,  einer 
der  Heroen  der  ionkunst,  ward  am  23.  Fe- 
bruar 16P6  zn  Halle  an  der  Saale  geboren. 
Von  frühester  Jugend  auf  hatte  der  Knabe 
eine  leidenschaftliche  Freude  nn  Musik. 
Sein  Vater  bestimmte  ihn  zum  Juristen  und 
entzog  ihm  daher  alle  musikalischen  In« 
Strumente.  Mit  Hilfe  seiner  Tante  gelanj^ 
es  ihm  jedoch,  ein  kleines  Clavichord  in 
eine  Dachstube  seines  Vaterhauses  eiuzu- 
schmuggeln.  Etwa  acht  Jahre  alt  begleiteta 
I  er  seinen  Vater  an  den  Hof  des  Fürsten 
von  Sachsen- Weißenfels,  wo  dessen  (des 
Vaters)  Bruder  Kammerdiener  wwr.  Daa 
Kind  probierte  in  den  fürstlichen  Zimmern 
verscliiedene  vorhandene  Claviere  und  ge- 
rieth  zuletzt  sogar  au  die  Orgel  der  Schlosa- 
kapelle.  Der  F&rst  kam  aum  ZuhOren  hetbd^ 
,  und  dies  hatte  zur  Folge,  dass  er  dem 
'  Vater  vorhielt,  er  habe  kein  Reeht.  dieseinem 
Kinde  verliehenen  Anlagen  zn  tmterdrücken. 
IKe  Wirkung  dieser  Standrede  war  die,  daaa 
H.  Ton  nun  an  Unterricht  in  den  Elementen 
der  Musik  erhielt  und  nach  zwei  Jahren 
80  weit  gebracht  wurde,  dasa  er  sich  mit 
Geschick  als  Spieler  auf  der  Orgel  au  er- 
gehen anfieng.  Mit  zehn  Jahren  schon 
schrieb  er  unter  anderem  sechs  Sonaten  für 
zwei  Oboen  und  Bass.  Jm  Alter  von  zwölf 
Jahren  wurde  er  tou  aeincaa  Tater  nach 
Berlin  iresrhiekt.  wo  er  seine  erste  Bekannt* 
Schaft  mit  der  Oper  maeltte  muf  .sich  bei 
Hofe  als  Virtuuh  hureu  htü,  im  Jahre  IGÜ7 
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starb  sein  Vater  und  H.  bc/.oi;  hierauf  tlit> 
Universität  seiner  Vaterstadt  und  fand  Er- 
werb durch  Unterricht  auf  dem  Claviere. 
Bald  bemächtigte  eich  »einer  eine  große 
»Sehnsucht.  Italien  zu  sehen :  da  es  ilini 
indes  an  Mitteln  hiezu  gebrach,  gieng  er 
nach  Hamborg,  welche  Stadt  die  einzige 
gute  deutsche  Oper  besaß.  Daselbst  wurde 
er  mit  dem  Componisten  Keinhart  Keiner 
beicannt,  der  zugleich  Tbeaterontcrnehmer 
and  Orcheetordirector  war.  Als  derselbe 
Hamburg  verließ,  wurde  II.  sein  Vertreter 
am  Dirigentenpult  und  an  dem  damals  im 
Orchester  noch  lange  üblichen  Ciavier.  In 
Hamburg  hielt  er  sich  fftnf  Jahre  anf;  im 
Jahrr   1705  hrnrlitc  rr  seine  erste  Opor 
yAlmira**  auf  die  Bühne,  welche  mit  großem 
Beifalle  aufgenommen  wurde.  Nachdem  er 
«Ich  in  Hamburg    200  Ducaten  erspart 
hatte,  trat  er  eine  Bt  iHf  nach  TtnbVn  an, 
von  wo  er  1710  nach  Deutschland  zurück- 
kehrte und  im  nHchsten  Jahre  überDflssel- 
dorf  und  II<)]laii<l   nach    London  reiste. 
Nach  kurzem  Aufenthalte  dast  lhst  kam  er 
wieder  nach  Deutschland,  kehrte  jedoch 
(1712)  nach  England  snrflck.  In  London 
verfasste  er  bei  Gelegenheit  des  Utrechter 
Frirdcns  auf  Befehl  der  Königin  Anna  das 
berühmte  ,Te  Doum"  und  ^lubilate.'*  Beide 
Werke  worden  am  7.  Joli  1713  in  der 
Paulskirche  aufgeführt  imd  trugen  ihm  ein 
Jahre.sgehalt  vnn  2fK)  Pfund  ein.  da-^  ihm 
m  Verbindung  mit  den  1500  Thalei  n  seiner 
Kapellmeisteratelle  in  Hannover  reichliche 
EiukiiTiftf  sicherte.  Seine  Hönnerin.  Kniii;j;in 
Anna,  starb  am  14.  August  1714.  und  an 
ihre  Stelle  trat  Hannovers  Kurfürst  ah 
König  Georg  I.  von  Enghmd,  der  H.  nicht 
gewogen  wnr.  und  es  rrolnng  erst  den  Be- 
mühungen Beiner  oinUussreicbeu  Freunde, 
dee  Grafen  von  Burlington  und  des  Frei* 
herm  v.  Kiebnannsegge,  den  Kdnig  günstig 
gegen  ihn  zti  stimmen.  Der  Meister  trat 
nun  in  den  köjiiglichen  Dienst  und  begleitete 
den  Hof  anf  seiner  Beiee  nach  Dentschland. 
84Mne  Rückreise  nach  England  scheint  171ß 
erfolgt  zu  sein;  er  nahm  hierauf  Wohnsitz 
(von  1717 — 1720)  auf  dem  Landgute  des 
Henogt  von  Chandos,  bei  dem  er  die  Stelle 
eines  Musikdirectors  "angenommen  hatte. 
Hier  cnt'^fnndcn    poine  zwölf  berühmten 
-Anthenif*-,  eine  Art  erweiterter  Motetten 
für  Chöre,  die  als  Torllkiifer  seiner  Oratorien 
gelten    können.    Sein    erstes  Oratorium 
,  Esther*  erschien  1720,  dem  sich  dann 


.  A      1111(1  Oalat«'-;!'"  nnsrhlo-;<5.  Diesen  folgten 
in  den  Jahren  1721—1728  mehrere  Opern. 
MVfthrend  dieser  letzteren  Zeit  bildete  sich 
in  London  eine  Gesellschaft  fftr  die  italie- 
nische Oper,  welcher  H.  hh  znr  Auflosung 
der  GeseiUchaf|  vorstand.  JSan  gründete 
er  eineOpemakademiennd  nntomahm.  tmi 
italienische  8änger  zu  engagieren,  eine  zweite 
Reise  nach  Italien  (1728).  Auf  dem  Rück- 
wege besuchte  er  seine  alte  Mutter  in  Halle, 
die  er  com  letstenmale  gesehen  hatte.  Die 
Gesellschaft  der  engagierten  S&nger  traf 
im  September  1720  in  London  ein.  und  nun 
schrieb  der  Meister  für  seine  neue  Akademie 
eine  Anzahl  von  Opern.  Als  sich  die  Aka- 
demie nach  vierjährigem  Bestände  auflöste, 
begann  H.  .seine  Oratorien,  deren  er  nach 
und  nach  eine  Anzahl  schrieb,  um  sie  in 
London  nnd  Oxford  öffentlich  anfzofOhren. 
Auch wnjtorr die  UnternehnniTiii riner  neuron 
Oper.  Aber  es  erstanden  ihm  Gegner,  die 
fhn  nicht  bloB  anf  theatralischem  Felde 
bekämpften,  sondern  auch  den  Aufführungen 
seiner  Oratorien  entgegentraten.  Im  (  n-ninthe 
tief  erschüttert  trat  H.  vom  Theater,  dem 
er  80  Jahre  lang  seine  Thätigkeit  gewidmet, 
zurück  und  begab  sich  nadi  Aachen  (17S7). 
Von  seinem  Aufenthalte  auf  vati  rlaiulisrher 
Erde  datiert  der  große  Wendepunkt  in 
seinem  kfinstleriseben  Schaffen.  Er  kam  zo 
der  Erkenntnis,  dass  er  vom  Geschicke 
nicht  zum  Opern-,  sondern  zum  Oratorien- 
Componisten  berufen  sei.  Er  widmete  sich 
sohin  der  weiteren  Composition  von  Ora- 
torien, in  deren  SchöpfunL     ;r  ilin  al^  Be- 
gründer der   epischen    .Stüfurm    in  der 
Musik  begrüßen,  da  das  Oratorium  in  der 
Tonkunst  dieselbe  Stelle  einnimmt,  welche 
dem  Heldengedichte  (£po»)  in  der  Poesie 
zukommt 

Wlhrend  der  Composition  des  ,.Jephta'' 
(1751)  fiengen  H.s  Augen  an  zu  leiden,  und 
bald  darauf  wurde  er,  wie  sein  großer  Zeit- 
genosse Bach  (s.  d.),  bL  und  blieb  es  bis 
zo  seinem  Tode. 

Obwohl  ihn  sein  Unglück  anfangs  mit 
tiefster  Schwermuth  erfüllt  hatte,  ließ  er 
doch  unter  der  Directiun  seines  ."Schülers 
Smttt  die  Oraterien-Concerto  fortsetzen. 
Er  büßte  auch  seinen  <  rii mierischen  Geist 
nicht  ein.  nicht  den  großen  Verstand  und 
die  rege  Munterkeit  des  Gemüthes,  die  er 
stete  gezeigt  hatte;  ja  er  spielte  bis  zu 
seinem  Ende  Ton-  und  Launenspiele  zwischen 
den  Tbeilen  seiner  Opemstilclce  mit  aller 
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Stärke  der  Gerlnnken  und  des  Yortrn^es. 
durch  die  er  mit  Hecht  so  beriihuil  ge- 
worden war,  und  bewies  selbst  «ebt  Tage 
vor  seinem  Tode,  der  im  April  1759  erfok'tp, 
dass  seine  Einbildungskraft  im  Launen- 
spiel ebenso  reich  und  fem-ip  war,  als  sie 
TOrvielen  Jaliron  pewfsen.  DieWestmünster- 
Abtfi  zu  London  fnsst  auch  die  Gebeine 
dieses  deaischeu  Tondichters  in  sich,  denn 
auch  Attilftnder  von  seltenein  Verdienste 
werden  dort  begraben.  Auch  CuItUTge- 
srhi<  litli('h  bedeut,<iiin  i^t  IL.  da  sich  die^anze 
musikalische  Entwickelung  Englandä  an 
ihn  angeschlossen  und  mn  ihn  gruppiert 
hatte.  Das  Denkmal  ILs  ist  daselbst  in 
Marmor  erriclitt  t  und  nimmt  einen  cnnzen 
Bogen  der  Kirche  ein.  Auch  sein  dankbares 
Heimatland  bat  ihm  ein  Denkmal  von  Erz 
in  seiner  Vaterstadt  Halle  gesetzt.  Schließ- 
lich wollen  wir  nicht  einen  Zug  seines 
menschenfreundlichen  Sinnes  unerwähnt 
lassen,  dass  er  n&mlich  seinen  im  August 
1741  gedichtrten  ..Messin?"  nur  zti  wnhl- 
thätigen  Zwecken  —  in  Dublin  zum  Besten 
der  Oefsojarenen  in  den  Staatsgef&ngmssen 
—  auffülirtt'.  (V;.'l.  Naumanns  Art.  in  II. 
Mendels  .Mus.  Conv.-LeJükou*,  Kttbnans 
,BL  Tonküustler"  u.  a.)  Bk. 

Handfertii^eitsnnterrielit  I.  Bil- 
dungswert. Die  Hand  ist  für  das  bL 
Kmd  das  Werkzeug,  mit  dem  es  sich  einen 
großen  Theil  aeiner  Bildung  erwirbt.  Diu 
Fertigkeiten  des  Lesens  und  ßebreibens, 
die  Aneignung  Tieler  realistischer  Kennt- 
nisse, ja  die  Erkenntnis  der  es  umgebenden 
Welt  und  die  Orientierung  darin  ist  ihm 
ohne  den  mannigfeltigsten  Gebrauch  seiner 
Hände  nicht  möglich.  Die  bei  weitem  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Bl.  ist  auf  einen 
Beruf  angewiesen,  bei  dem  die  Bethätigung 
der  Hand  eine  wesentliche  Rolle  spielt: 
lU  r  KitrbiiinrlH  r  riiul  Sttihlflechter.  der 
Btlrstenuacher,  der  ^>eiler  oder  sonstige 
Handarbeiter,  der  ClaTierstimmer  und 
-Spieler,  der  Organist  und  jeder  andere 
Musiker  ■ —  »ie  alle  sind,  um  in  die  Con- 
currenz  mit  Sehenden  erfolgreich  eintreten 
SU  können,  auf  einen  möglichst  hoben  Orad 
TOn  Handgcschicklichkeit  angewiesen.  Da- 
mm sollte  bei  der  Erziehung  des  Bl.  riirbts 
verabsäumt  werden,  was  zur  Erhöhung 
dieser  Geschicklichkeit  beitragen  kann. 
Dass  hierzu  der  sogenannte  IL  ein  geeignetes 
Mittel  ist,  !rnrht(  t  von  ^elbpt  ein.  Über- 
dies macht  der  11.  den  bl.  .Schüler  bekannt 


I  und  vertraut  mit  einer  Menge  von  Werk- 
j  zeugen  und  ihrer  Handhabung,  sowie  mit 
der  Beschaffenheit  verschiedener  Materialien. 
Der  Schüler  b  irit  Oi'brauchsgegenstände 
des  tnpüchen  Lebens  und  des  Unterricht» 
anferti|4i'u,  wodurch  sein  Interesse  geweckt 
und  gefördert  wird.  Dadurch  wird  der 
Nutzen  der  Handarbeit  früh/citig  nach 
Geb&r  von  ihm  erfasst  und  die  Cber> 
sch&tsung  des  reinen  Wissens  Terhtttet. 
Daneben  gewfthrt  die  Handarbeit  dem  BL 
angcmes's^'no  und  anL?enehme  Bescbüftiping 
in  seinen  Mußestunden,  wodurch  der  Langen- 
weile mit  ihren  schtdlichen  Folgen  Torge- 
beugt  wird.  Endlich  fördert  der  H.  das 
Erziehungswerk  d<  r  S'  link»,  indem  er  die 
Schüler  zum  Fleiü  und  zur  Sparsamkeit, 
aur  Sauberkeit  und  Ordnung  anhftlt. 

Tl.  Tlnile  dir  Handfertigkeit. 
Weil  das  bl.  Kind  viel  weniger  als  das 
sehende  Gelegenheit  hat,  seine  Hände  zu 
betbfttigen  und  diese  daher  h&ufig  schwach 
und  unpcscliic  kt  Mriben,  ist  eine  möglichst 
frühe  Einführung  des  H.  im  Bl-Cnterricht 
das  Gerathenste.  Es  kommt  jedoch  daimuf 
an,  für  die  einxelnen  Lehrstofen  die  ge- 
eignetsten Übnncr.'^niHjcl  nnsznwfihlcn  und 
80  in  Beziehung  zueinander  zu  setzen,  dass 
ein  ersprießlicher  Fortschritt  bemerkbar 
wird.  Denn  nicht  alle  Gebiete  des  H.  eignen 
sich  für  jede  Stufe,  nicht  alle  hnbt>n  gleichen 
Bildungswert.  Sind  z.  B.  die  liolzarbeiteu, 
besonders  die  an  der  Hobelbank,  für  gans 
kleine  Schüler  zu  schwer,  so  können  andere 
f  Beschäftigungen  bei  größeren  Schülern 
!  leicht  in  eine  nutzlose  Spielerei  ausarten. 

Unter  allen  Theilen  der  Handfertigkeit  ist 
1  das    Modellieren    entschieden  derjenige, 
welcher  die  höchsten  Bildungselemente  in 
sich  schließt,  weil  es  eine  angemessene, 
stetig   fortschreitende  Beschäftigung  für 
i  jedes  Kindcsnlt.  r  zulässt.  Demnächst  foli/i  n 
die  Holzurbciten,  welche  allerdings  für  die 
Vorschule  wegfallen,  aber  auareichenden 
Obnngsstoff  von  du-  Unter-  bis  cur  Ober- 
stufe irewnlircn.    Daneben  kann  eine  be- 
schränkte Ausnutzung  der  Fapp-  und  Metall- 
aifoeiten  fOr  die  Uittel-  und  Oberstufe  ein> 
treten.   Vor  und  neben  diesen  Beschäfti- 
gnnfron   gohon   vnrbtrt'itcnd    und  unter- 
stützend diejenigen  Ilandfertigkeitsübnngen 
her,  welche  tagtäglich   beim  Wasehai, 
!  Kämmen,  An-  und  Auskleiden,  beim  Essen 
I  und  Trinken,  powie  bei  Spiel   und  S;.»lbst- 
,  beschäftigung wiederkehren, vur allen  iJiugen 
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auch  die  Beschaftignngsweisen  Fröbel«?  im 
Bauen,  Flechten,  Falten,  Ausnähen,  lafel- 
chen-,  Sttbchen-  imd  Bingelegen  und  Vex^ 
«^rhrrinkm  und  endlich  die  Finger-  und 
Ilundg>'mnastik. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  aus  dem  un- 
gemein großen  Gehietc  des  H,  det  Sehenden 
vieles  dem  El.  ohne  weiteres  zugänglich 
ist,  vieles  andere  mit  verhüUnismäßig  ge- 
ringen Mttehi  für  ihn  zugänglich  gemacht 
werden  kann.  Auch  können  manche  Ma- 
terialien, TM'U-Iio  Til  i  den  üesrliliftipringen 
der  jüngeren  >Schüier  crforderUch  sind,  von 
den  Mtenm  hergerichtet  werden,  ^des 
müssen  die  jeweiligen  Yerhftltnivse  einer 
Anstalt  in  I^  tracht  gezogen  Wehrden,  um  das 
richtige  Mail  der  Handfertigkeitsübungen 
sn  treffen  nnd  das  Minderwertige  vom 
wahrhaft  Bildenden  zu  scheiden. 

Weit^Tos  fsieh  unter  den  Artikoln: 
Finger-  und  Handgymnastikj  Frobel-,  iiolz-, 
UetaUaihäten,  Modellieren,  Fappavheiten 
nnd  Ztirlinen. 

Literatur:  G.  Görner,  der  II.  in  der 
Bl. -Schule.  Separatabdruck  aus  dem  Be- 
richt aber  den  VII.  BL-Lehrer^Congress  in 
Kiel  1801.  A.  Hecke. 

Uandgynuiastik.  Die  That&ache,  dass 
bl.  Kinder  bei  der  Aufnahme  in  die  Ensie- 
hnngsaneialt  sehr  häufig  mit  schwächlichen 
Hunden  behaftet  sind,  \\eli  h-'  sowohl  den 
intellectuellen,  wie  auch  den  gewerblichen 
nnd  mnatkaliachen  ünterncht  derselben 
erschweren,  ja  unter  Umständen  sogar  ganz 
unmöglich  mnrhen.  hat  schon  früh  dazu 
geführt,  Mittel  und  Wege  zu  ersinnen, 
welche  eine  KrRftignng  der  für  den  Bl.  so 
\\  ii  lif  i^en  Drgane,  der  Hände,  herbeizu- 
führen im  Stande  sind.  Be5r)ndrr«  in  den 
letzten  Deceunien  wandte  man  der  Pfiege 
des  sogenannten  Handfertigkeitsnnter- 
riehte'5,  der  freilich  außer  der  Stärkung  der 
Hand  noch  andere  Ziele  zu  verfolgen  hat. 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zu.  Beobachtet 
nun  jedoch  die  einfachste  Hantierung  recht 
nnfmerksam,  so  muss  man  zugeben,  th'^s 
dieselbe  dorchaus  nicht  einfach  ist,  sondern 
sich  Ttelmehr  ans  zahlreichen  Elementen 
zusammensetzt,  welche,  falls  sie  in  ihrer 
W'oehselvv  irkuiig  ein  lirnnrhhrires  Ganzes 
geben  sollen,  eine  entsprechende  Ent- 
wicketnng  des  bekanntlich  ftnBerst  complt- 
cierten  Apparates  der  Hand  zur  Voraus- 
setzung haben.  Dnrans  fol^jt.  dass  hei  ulleii 
Zweigen  des  manuellen  Unterrichtes  der 


!  Fortschritt  immerhin  ein  geringer  zu  nen- 

;  neu  ist,  solange  ihm  nicht  eine  Hand  zur 
Verfügung  steht,  welche  jenen  Grad  der 

I  Muskelkraft,  Gelenkigkeit  und  F.lastieitat 
aufweist,  der  erforderlich  erscheint,  die  ge- 
forderten Handgriffe  fhatsichHdi  SO  aus- 
führen zu  können,  dass  sie  braochbar  er- 
s(  heinen.  Man  könnte  somit  die  H.,  welche 
dazu  angcthan  ist,  eine  Kräftigung  der 
Hand  im  genannten  ^ne  herbeizuführen, 
eine  Vorschule  anm  Handfertigkeitsunter- 
richt nennen,  wn^  nher  nicht  ausschließt, 
dass  dieselbe  in  ihren  complicierteren  For- 
men ganz  aweckmüAig  n^n  demselben 

I  getrieben  werden  kann.  Das  speciell  für 
die  Ilarid.  rcsp.  für  Finger  nnd  Handgelenk 

I  berechnete  Turnen  basiert  im  großen  gan- 
zen auf  demselben  Princip  wie  die  Körper« 

1  gymnastik  überhaupt,  nämlich,  durch  mög- 

'  liebstes  Strecken,  Beugen,  Drehen  etc.  das 
Muskelgewebe,  bozw.  die  Sehnen  und  Bän- 

I  der  anftnlockem,  das  Wachstbnm  derselben 

^  zu  fördern  und  gleichzeitig  einen  erhöhten 
Grad  von  Gelenkigkeit  h erbeiz utüli reu.  Was 

I  die  Auswahl  der  zur  Anwendung  kommen- 
den Übungen  betrifft,  so  müssen  diese 
selbstvcrstandlieh  dem  anatomiJ=cheTi  Bau 
der  liand  angepasst  sein,  da  sonst  durch 
dieselben  mehr  Schaden  als  Nutsen  ange- 
richtet werden  würde.  An  dieser  Stelle 
sei  gleieh  auf  die  ganz  vorzüglich  gearbeitete 
Schrift  de.s  KuLrlanders  Jackson  (,Finger- 
und  Handgelen  kg)  uinastik",  A.  H.  Payne, 

!  Reudnitz  bei  Leipzig)  verwiesen,  welche  eine 
vollkoinnien  hranehhare  Grundlage  für  den 
zweckmäßigen  Betrieb  der  Finger-,  resp. 
Handgelenkgymnastik  bilden  kann.  Er  ibeilt 
in  derselben  die  Cbungon  ein:  I.  in  freie 
a^innastischc :  a)  für  Finger  nnd  Daumen, 
für  den  Daumen,  c>  für  das  Handgelenk, 
und  II.  in  Fmgertthungen  mit  Gerftthra: 
aj  Übungen  am  Streckbrett,  h)  Übungen 
am  Knotenstab,  ej  Übungen  an  der  Clar 
viatur. 

Da  nun  bei  allen  Übungen  nur  dann 

'  auf  einen  positiven  Erfolg  gerechnet  wer- 
den kann,  wenn  die  Übungen  kräftig  und 
exact,  d.  h.  bei  möglichBter  Streckung,  Beu- 

1  gung,  Drehung  etc.  erfolgen,  andererseits 
aber    erfahrungsgemiiß    vom   Kinde  einf> 

j  solche  aus  eigener  Initiative  wohl  nicht 

'  leicht  Torausgesetst  werden  kann,  so  folgt 
daraus,  dass  es  zweckmäßig  erscheint,  das 
Handturnen  commandiniirißig  zu  tToih':^n. 
Durch  das  scharf  gegebene  Commandowurt 
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wird  dem  Kiiule  das  erforderliche  Wollen 
gleichsain  ^iiL'^it  riert.  und  es  fttbrt  tmwfll- 
kftriicll  die  (  l>uii^'t  ii  wv'tt  genauer  aus.  als 
wrnn  es  sirli  lH>i  der  I >;irsti'llini^'  derselben 
selbst  überlassen  ist.  Dr.  med.  Otto  Thilo. 
Inhaber  einer  orthopftdischen  Heilanstalt  in 
Riga,  schreibt  in  dieser  Beziehung:  .Jeder 
Ortliopäde  mii«'^  o'mc  Art  Corporal  sein."- 
Von  dem  genannten  Arzte,  der  schon  seit 
ca.  80  Jahren  bei  der  Behandlung  atro- 
phiscber  Hände  die  H.  mit  Erfolg  in  An- 
wendung bringt,  stammen  anrh  cinipo  Hp- 
räthe  für  den  Betrieb  derselben,  die  »ich 
insofeme  von  den  Jackson^schen  vorüieil- 
haft  unterscheiden,  nls  sie  ein  ganz  hp- 
ptimmtes  Belasten  der  Finger  ermöglichen. 
Leider  eignen  sich  jedoch  dieselben  in  ihrer 
jetagen  Form  nicht  leicht  für  den  Hassen- 
■untfrrirht :  es  srlifint  aber  niclit  nnrnög- 
lich,  sie  zweckmäßig  abändern  und  dadurch 
fftr  die  Bl.-Scbale  hrauehbar  machen  zu 
können.  Was  die  f&r  bl.  Kinder  passende 
Auswahl  von  Übungen  und  den  metho- 
dischen Betrieb  der  U.  in  der  Bl.-Schule 
betrifft,  so  sei  anf  die  im  Thftti^keits- 
herichtdes  k.  k.  Bl.-Krziehungs-Institutcs  in 
Wien  vom  Jnbn»  ntnKu^  im  .lalirg-ang 

189Ö  des  ,B1.-Freund*  veröffentlichte  Ab- 
handlung fiber:  ^Dle  Hand,  ihre  Kr!^ftigung 
mul  .Schnlnng  durch  Finger-  und  Hand- 
gelenkgxTnnastik  im  Dienste  des  Bl.-Unter^ 
richtes",  v,  E.  Ciigerl.  hingewiesen. 

E.  Gigerl. 
Handklappeni  sind  Handgcrütlie.  die 
durch  Spieß  vnm  Spiol-  ntif  i?cn  Tumphitz 
herübergenommen  sind.  Für  das  Bl.-Tumen 
«ignen  sich  die  H.  ans  dem  doppelten 
Grunde,  weil  sie  die  Lust  und  Freudigkeit 
für  rhythnii'^che  Bewegungen  fördern  und 
zur  Ausbildung  der  Finger-,  Bund-  und 
Unterarmbewegnngen  dienen.  Die  für  uns 
in  rictr;irht  kommenden  HaoptAbonga- 
formen  sind  folirrndc: 

1.  Klappern  otter  Wirbeln  in  der  gewdhaliohen 
BtoUang  mit  einer  Hand  ndsr  mit  Mdeo  Hlad«n 
«ad  T8nchtMlan«o  Ambaltmigtn. 

«)  Büittmrate  8ohlftgr*  i»  lan^aamerem  oder 
«ebuelleretn  T^tkt. 

If)  Wirbeln  obn«  oder  mit  BMtimmung  der 
Zaltdamr  dw  WMali  {%,  8,  i  oder  ndirm  Selnitt* 

selten  I. 

2.  Kl«j»pern  odar  Wirbeln  waiirend  de»  Takt- 
«anafH  an  i>dpr  voB  Ott  oBd  Im  Wsoliiel  mit  Bohiittan 
ohne  Klappern. 

8.  Kimpiwnt  «ad  WlilitlB  bd  dm  ▼«nohtMlaacD 

Schritt-  tind  Hüpfarten 

4.  In  Verbindung  mit  Armabungen. 


b.  Im  Rbfthmna  einet  Liedes  mü  Antirdaung 
VOO  Ordnung«übangen. 

s.  In  TerbindoDg  oder  im  WeebMl  aat  Owag. 
T.  Belni  Heigen  und  twat. 

Krfiiliriini/  lelirt,   da»"  die   iil.  r^chttler  bei 
I  allen  derartigen  Übangen  nnd  auch  lo  der  Fr«ia«iC 
beim  Bpiel  die  H.  gern  getnwielwni  dl*  BaadbataBg 
lernt  eirn-r  Ir^U  ht  vom  andern, 

'        Cber  die  Herstellung  der  II.  mögen 
hier  Spielt*  eigene  Worte  stehen,  die  bei 

der  heutigen  ^tellmig  des  Handfertigkeits- 
Unterrichts  in  den  Bl.-Anst.  sehr  wohl 
zu  beachten  sind:  nFür  rechte  wie  Unke 
Hand  wd  ein  Paar  H.  Ton  den  SchUlem 
!  selbst  beschafft  nnd  von  denselben  in  der 
'  Tasche  nachgetragen.  Diese  fertigen  die  H- 
i  meist  selber  aus  dünnen  [  \  cm),  etwa  12  cm 
I  langen,  3  «m  breiten  Bretteben  von  hartem, 
trocki'iU'iii  'im  Fr-ncr  gob.'iokpncn)  Holz, 
bringen  an  deren  K.anten  nahe  dem  einen 
Ende  einen  halbkreisförmigen  Einschnitt 
wohlgenindet  tmd  abgeglftttet  an,  schieben 
di-n  F/inschnitt  des  ersten  Klapperhölzchens 
zwischen  Mittel-  und  Zeigefinger  und  halten 
ihn  dort  mit  dem  Danmen  fest,  wBhrend 
das  zweite  Hölzchen,  zwischen  Mittel-  und 
Rin<:fiiij:cr  gehalten,  dm»  h  knr7.es  Hin- und 
Herschwingen,  Seitbeugen  der  Hand  und 
Drehen  des  Unterarms  zum  Taktsehlag  an 
das  erste  gespielt  w  ird.  Zum  Oberflass  wird 
auch  ein  dritfof;  Hölzchen  zwischen  Iling- 
und  kleinen  Finger  geklemmt."  A.  Hecke 
Handwerk  für  Bl.  Als  H.  für  diese 
Classe  der  Nicht-Vollsinnigen  eignet  sich 
nur  jenen:,  da?  eim»  Bethätigung  des  Bl. 
ohne  Hille,  oder  w  enigstens  ohne  bedeutende 
Hilfe  des  Sehenden,  möglich  macht  Schon 
die  ersten  Bl.-  Anst.  begannen  mit  der  Pflege 
des  Handarbeitsunterrichts.  NVie  es  in  der 
Natur  der  Sache  gelegen  ist,  trug  dieser 
Unterricht  zuni\chst  nur  den  Charakter  des 
Vci  sui  hes.  und  dementsprccbi  nd  kiun  es 
auch  im  allgemeinen  zu  keiner  handwerks- 
m&Bigen.  insbesondere  an  keiner  anf  wirk- 
lichen Erwcrli  ;i1)zielenden  Thätigkeit.  Die 
Erzeugnis.se  Bl.  wurden  als  Merkwürdigkeit 
angetitaunt  und  als  llarität  sowohl,  als  auch 
des  hnmanitKren  Zweckes  we^iren  thener 
bezahlt.  Es  ist  ungljnililicli.  wie  viele  ver- 
j  schiedene  Zweige  der  Handarbeit  auf  ihren 
'  Wert  für  den  Bl.  geprüft  wurden;  über 
diese  Versnche  geben  die  Institntsberiehte 
bemerkenswerte  Aufschlüsse. 

Mit  di-r  F.ntwicklniia  des  Bl. -Wesens 

Itrat  endlich  der  Moment  ein,  wo  der  prak- 
tische Sinn  cor  Geltung  gelangte,  und  es 
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miis??io  iiuiiiiithr  doin  Tl.  eine  andere 
Stellung  in  der  Ausbildung  des  Bl.  gegebeu, 
es  miuste  dessen  Avsttbnng  in  gans  andere 
Bahnen  als  his  dahin  [iflonkt  werden.  Yox\ 
da  ab  wurden  nun  alle  Ilundorbeiten,  die 
aicli  ans  irgend  einer  ürsnche  nicht  voll- 
Bt&ndlg  zum  Bl.-H.  eigneten,  von  der  lU.- 
Anst.  fast  durf  hi:;eliend8  ferngehalten,  doeh 
wurden  nicht  selten  Arbeiten  verrichtet, 
welche  woU  fheüweise  von  BL  ansgeffthrt 
weiden  konnten,  deren  Vollendung  jedoch 
Sehenden  zufiel.  In  diesem  Falle  waren  die 
Einrtchtungen  meist  derart  getroffen,  dass 
ein  sehender  Heister  eine  Anzahl  Ton  bl. 
Hilfsarbeitern  beschäftigte.  Diese  Verbin- 
dnncr  der  Arbeit  Sehender  mit  jener  der 
Bl.  ist  übrigens  heute  noch  in  mancher 
Anstalt,  insbesondere  in  Yersoignngsan- 
sialten.  im  Qahranche. 

.MlL'emein  eingehürcrert  sind  in  Dent«:eh- 
land  und  Osterreich  das  Bürsten-  und  das 
Korbmacherhandwerk  mit  allen  ihren  Ar- 
beitszweigen;  dazu  kommt  in  Deutschland 
noch  die  Seilerei  mit  ihren  Nebenarbeiten. 
2U  denen  man  Gurtenflechten,  Häugematten- 
netaen,  Krippenmachen  etc.  z&blen  kann. 
Früher  stark  betrielu  rie  Arheitszweigo,  wie 
Strohzöpfe-,  und  StrohnjattenHechten  «ind 
vielfach  als  kaum  lohnend  eingegiuigeu, 
dafür  an  gewissen  Anstalten  dorch  die  lier- 
f-telltm'_'  von  Cot'osmntten  er-etzt  worden. 
In  den  scandinavischen  Ländern  linriet  man 
noch  <ß»  Schuhmacherei  im  Betriebe,  doch 
werden  nicht  nngeivichtige  Stimmen  laut, 
die  diesem  If  ,  dn«  nn  nicht  wenii:  Anstalten 
versucht,  aber  bald  aufgegeben  wurde,  als 
nicht  besonders  lucratir  bezeichnen.  In 
Amerika  und  England  betreibt  man  neben 
den  oben  aniretrehenen  Arbeiten  die  Her- 
stellung von  Matrazen,  Polstern  u.  a.  Bett- 
gegenstftndenund  manches  andere  Gewerbe, 
das  infolge  der  localen  Terhftltnisse  als 
wertvoll  und  lohnend  sich  erweist. 

Bezüglich  des  H.  der  bl.  Mädchen  ist 
man,  namentlich  in  der  letzten  Zeit,  refor- 
niatorisch  vorgegangen.  In  mancher  Anstalt 
verschwrinden  die  sogenannten  woihürhen 
Handarbeiten  fast  ganz,  um  einem  der 
oben  genannten  H.  Platz  zu  machen,  und 
besonders  d.is  TlCirsten machen  ist  es,  welches 
als  körperlich  nicht  zu  sehr  anstrengendes 
H.  bL  Mädchen  beigebracht  wird. 

Bei  der  Bestimmung  der  Bentnbilitat 
<  iiies  II.  lifit  nmn  stets  niclit  nur  die  loealen, 
sondern  auch  die  mouieutauen  (ieschäfts- 


'  Verhältnisse  in  Rechnung  zn  ziehen:  was 
j  un  einem  Orte  als  ganz  lebensfähig  sich 
I  erweisen  kann,  ist  fir  einen  anderen  Ort 
grmzlich  unbenutzbar,  und  was  heute  als 
lohnender  Erwerb^zwei?  für  Bl.  eilt,  muss 
nach  längerer  oder  kiirzerer  Zeit  als  ganz 
wertlos  aufgegeben  werden.  Es  eind  somit 
stabile  Verhältnisse  im  Bl.-Il.  nur  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  zu  erwarten,  und  es 
ist  die  Befttrcbtung  nicht  ungerechtfertigt, 
dass   es   immer  schwerer  werden  wird, 
passende  Beschäftigungen  für  III.  nusfindicr 
I  zu  macheu i  dem  gegenüber  steht  aber  die 
I  Hoffnung,  dass  verbiderte  Terhfiltnisse  im 
j  gesammten  geschäftlichen  und  im  gewerb- 
'  lieben  Verkehre  den  61.  günstige  Umst&nde 
bringen  können. 

Zu  erwähnen  ist  femer,  dass  auBor 
den  von  vielen  Bl.  geübten  H.,  noch  andere 
von  einzelnen  R!.  Tietrieben  werden.  Be- 
sonders Talent,  Jseigung  zu  einer  Sache, 
nnd  bei  SpH-terblindeten  der  tot  der  Erbl. 
ergriffene  Beruf,  sind  in  solchen  Fällen  nuiB> 
I  gebend  gewesen.  So  findet  inrin  norh  gegen- 

iwärtig  bl.  Drechsler,  Uhrmacher,  Ziegel- 
sehlftger,  Cigarrenarbeiter  etc.,  die  ihr  H. 
ganz  gut  betrcitien,  ja  selbst  bedeutendere 
Geschicklichkeit  erkennen  !a^;^en,  ohne  dass 
jedoch  der  Bl.-Lehrer  daran  denken  könnte, 
derartige  für  BL  ganz  geeignete  Gewerbe 
zu  Gunsten  der  Allgemeinheit  ohne  Gefahr 
eines  vollständigen  üisserfolges  verwerten 
zu  dttrfen.  S. 

Hanley,  Marktstadt  in  Staffordshire  in  * 
England.  ISTH  bildete  sich  hier  die  North 
Staffordshire  Society  for  Promo- 
ting  the  Spiritual  and  Temporal 
Welfarc  of  the  Adult  Deaf  and 
I  Dumh,  and  of  the  Fil.  Dieser  Verein 
lässt  Taubstumme  und  Bl.  in  ihrer  Wohnung 
anfsnchen,  und  er  unterstfitzt  dieselben  auf 
maimigfaclie  Weise.  Es  werden  anch  Ver- 
sammlungen znm  Zwecke  der  Belelirnn»» 
und  des  Gottesdienstes  abgehalten.  4liO 
Personen,  von  denen  ein  nicht  onbedentMider 
I  Theil  bl.  ist,  stehen  nnter  dem  Schutze  des 

]  Vereines. 

I        Hannover,  Uauptstadt  des  ehemaUgen 
Königreiches  H.,  jetzt  Provinz  des  Kdnig- 

reichs  Preußen.  Die  erste  Anregung  zur 
I  Gründung  einer  Bl.-Anst.  gab  der  Hofrath 
Dr.  Hölscher  in  11.  Schon  seit  1815  sann 
dieser  menschenfreundliche  Arzt  auf  Mittel 

und  Wege,  ein  Institut  zur  ErzieliunL:  T'd. 
ins  Leben  zu  rufen,  wobei  er  ursprünglich 
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die  Idee    verfolgte,  mit  diesem  Institute 
eine  An^nhetlanstidt  zu  verbinden.  Auf 
seinen  vielen    wisaenschaftltohen  B<^8ein 
%var  Holsi  lu  r  nnermüdet  tliäti;:.  nm  an 
Ort  und  Stelle  Erfahrungeu,  sowie  für  i 
seinen  epeciellen  Zweck  Materialien  zn  | 
sammeln,  dieselben  zu  bearbeiten,  stati-  , 
»tische  ErLebunpen  zu  bewirken.  Pläne  r.nr 
Ausfiibrung  seiuer  Idee  zu  entwerfen  und 
die  Mittel  nnd  "Vftpte  va  bezeichnen,  wo- 
durch das  zn    erstrebende  Ziel  erreicht  j 
werden  könne.  .Seine  Vorsclilrii.'*'.  die  auch  , 
von  Seiten  des  Ministeriums  Billigung  und  ! 
bereitwillige    Unterstützung  fanden,   ge-  i 
wannen  An>sicbt  anf  Verwirklichung,  als 
vom  Jtiliif  ;tl)  aucli  andere  einfluss- 

reiche und  huniMue  Miinner  für  dieselben 
Beatrebongen  tbatkrültig:  eintraten.  In 
erster  Linie  ist  hier  der  Pastor  Schläper 
in  Hameln  zu  nennen,  der  am  1.  Juli  IKM 
im  „H.'schen  Magazin"  einen  Aufsatz,  be- 
titelt: ^.Eine  Unterrichtuinstalt  für  DK  fehlt 
uns  noi  h!"  vfröfToTitHrhto  nnd  zur  Ein- 
sendung von  Buiträgcu  anfforderto.  Die 
BiHe  Schlägers  fand  fiberall  wüUge  Anf- 
nähme,  reichlirli»-  (lahiMi  flössen  zusammen. 
Als  orsti-  veriliciit  die  des  Cniisistorialraths 
bextro  im  Betrage  von  lUOU  Thaleru  Gold 
rtthmliehe  Erwähnnnß.  Neben  dem  Senior 
Schlllger  war  es  besonders  der  Finanzrevisor 
Mrirha<  Ii.  (UrTnit  rn«t]nsom  Eifer  die  Ilerbei- 
schailung  der  erforderlichen  Geldmittel 
betrieb.  Der  Minister  des  Innern,  der  die 
Cberschflaae  der  Aachen-Mtinehener  Feuer-  ' 
versichernngs-Gesellschaft  in(  inor(;("s;»nimt-  , 
höhe  von  37.000  Mk.  nach  und  nach  dem 
Bl.'-Fonds  flberweiaen  lieB,  nnd  der  erkannt 
hatte,  dass  ein  Werk,  welchf  s  sn  sehr  der 
fortdauernden  öffentlichen  Aufmerksamkeit 
und  Unterstützung  bedürfe,  wie  dieBl.-Anst., 
Bwar  am  besten  ans  dem  Schöße  des  Volkes 
{geboren  u  crdr.  (in<s'  es  aVu  r.  als  ein  auf 
das  Bedürfnis  des  ganzen  Landes  berech-  , 
netes  Institut  auch  der  fortlaufenden  Bei-  ' 
hilfe  aus  Staatsmitteln  nicht  werde  ent- 
behren kiinnen.  stellte  anrh  fonicrhin 
Uuterstut7.ung  aus  öffentlichen  Mitteln  in 
Aussicht  und  ordnete  die  Bitdung  einer  | 
Commifliion  behufs  Errichtung  einer  BL- 
Anst.  an.  in  welche  außer  den  drei  genann- 
ten Männern  der  Landdrost  von  Dachen- 
hansen  und  der  Oberschulrath  Kohlrauach 
eintraten.  Die  Commission  erUeß  am 
4.  August  1840  einen  .Aufruf  an  alle 
Freunde  der  Menschheit  und  des  gemein- 


samen Vaterlandes'',  wodurch  die  Samm- 
lungen einen  neuen  Impuls  erhielten. 
Dieser  Aufruf  fand  durch  eine  auf  den 
13.  D(  i'(  ruber  desselben  Jahres  angeordnrto 
allgemeine  Kirchencoliecte  eine  noch  größere 
Verbreitung  und  reicheren  Erfolg,  so  dass 
am  Ende  des  Jahres  das  vorhandene  Ca- 
pital dif  bf'trächtlirlu'  Suinnip  von  \'W).(HT)  Mk. 
bereits  uberstieg.  Mittlerweile  war  derfiirdie 
Leitung  der  kOnftigen  Anstalt  ansersebeDe 
Dr.  Flemming  aus  Dresden  (a,  d.)  nach  H. 
berufen,  um  die  Commission  bei  ihren 
Arbeiten  zu  unterstützen  und  einen  voll- 
Bttadigen  Plan  für  die  Errichtung  einer  BL- 
Anst.  zu  bearbeiten.  Ehe  man  indes  zu 
dem  Bau  eines  BI.-Hanses  vorschreiten 
konnte,  musste  noch  die  Frage  cntscliiedcu 
werden,  wo  dasselbe  zn  errichten  sei  Die 
Städte  Ilildesheini.  (»öttingen.  IL  und 
Hameln  standen  zur  Wahl.  In  Aner- 
kennung der  wesentlichen  Verdienste  des 
Senior  Schläger  entschied  sich  die  Commis- 
sion  in  ihrer  Mi  ln  hcit  für  Hameln,  znmnl 
diese  Stadt  sich  bereit  erklärt  hatte,  für 
den  guten  Zweck  nicht  nnerhebtiehe  Opfer 
zu  bringen.  Auf  ein  diesfalls  an  das  Mini- 
sterium gerichtetes  und  von  diesem  dem 
Könige  vorgelegtes  Schreiben  verfügte  der 
LandesTater,  nachdem  eine  damals  unbe- 
nutzte Kaserne  in  Lingen  aus  gesundheit- 
lichen Uri'liKlen  :^nr  Aufnahme  des  Institutes 
für  ungeeignet  erkl&rt  worden  war,  aus 
höchsteigener  Entachliefiong  die  Errichtung 
der  Anstalt  in  seiner  Residenzstadt  IL  Si  bun 
einen  Monat  vorher,  im  Fcbruftr  1842,  hatte 
ferner  der  König  angeordnet,  duss  die  durch 
milde  Gaben  herbeischafften  Gelder,  im 
panzf  n  103.Ö00  Mk..  nicht  verwendet,  son- 
dern zu  Gunsten  des  Institutes  deponiert 
bleiben,  dass  ferner  die  Bewilligung  der  zura 
Bau  erforderlichen  Summe  von  72.000  Mk. 
bei  den  Ständen  in  Antrag  gebracht  und 
dass  endlich  die  Kosten  der  künftigen  Unter- 
haltunp  <;edeckt  werden  sollten  theils  durch 
die  Zinsen  der  Anstaltscapitalien,theila  durch 
lincn  anf  dir  Kl'!.  Generulcasso  zu  tVber- 
nchmenden  jähr  heben  Zoschoss  bis  tiüOOMk. 
nnd  durch  ein  j&hrliches  Gnadengeschenk 
von  L5Q0  Mk.  aus  der  kgl.  Sdbatullcasse. 
Nach  dieser  gnädigen  B»- Stimmung  erhielt 
dufi  Bl.-lnstitut  einerseits  den  Charakter 
einer  kgl.  Anstalt,  andererseit«  wurde  dnreh 
solch  kgl.  Fürsorge  die  Anstalt  reidier  be- 
dacht nis  ir«:end  eines  der  bisher  gegrün- 
deten deutschen  Bl.-Institute.  Die  Stände 
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pahrn.  soweit  solches  n«>fhip:  wnr,  ilirc  Zn- 
btiuuuung.  Der  Magistrat  dt;r  kgi.  Kesideuz- 
«tadtbatte  >nr  F(Sfci«nuig  deaUntcniftlunen» 
die  unentgeltlii.be  Cberlns^iiti;r  eine»  Bau- 
platzes in  Aussicht  «lestellt.  überwies  aber 
dafür  später  auf  Wunsch  der  Conimission 
ein  Geldgeschenk  von  lOOOThalern.  Der  Oe- 
winnnrc  einr-  izrciirnctiT  Hauplatzcs  wurde 
nun  näher  getreten,  ein  an  der  Ostseite 
der  Hildesheimerstrafie  gele<:ene8  Grund- 
stück erworben,  und  im  Monate  Mai  1843 
der  Grundstein  i!>  s  neuen  Gebäude«  ;:(  k  L't. 
Jetzt,  wo  die  Lrüffnung  einer  gruUercn 
Askatalt  so  nahe  gerückt  war,  konnte  anch 
dar  bereits  im  Herbste  1842  eingereichte 
Plan  Flrmmin^H,  die  Arbeit  mit  einigen 
wenigen  bl.  Kindern  in  einem  Mietshause 
«1  beginnen,  ohne  die  Fertigetellmig  dee 
eigenen  Heimes  für  die  junge  Schöpfung 
abznwnrten,  zur  Ausführung  gelangen. 
Dciugeuiüß  wurde  in  einem  üarteuhuu&e 
der  Asdert'schen  Wiese  die  Anstalt  am  3.  Mai 
1843  mit  sechs  Zöglingen  eröffnet.  Inzwischen 
schritt  der  Bau  des  Hauses  kräftig  fort, 
ungewöhnlicher  Näi>se  während  der  Baujahre 
1843/44  wegen  konnte  der  Einzug  in  6m 
neue  Heim  aber  erst  im  rn'ilijalir  l>-'4'»  er- 
folgen. Nachdem  am  24.  April  durcli  das 
Gesetz-  und  Verordnungsblatt  die  Statuten 
der  Anstalt  veröffentlicht  worden  and  die 
Zahl  der  Zöglinge  auf  24  stiegen  war, 
fand  am  27.  Mai,  dem  Gcbuitstago  des 
Kronprinten,  die  feierliche  Einweihung  der 
Anstalt  statt. 

Die  Anstalt,  ursprünglich  nur  für 
40—50  Zöglinge  bestimmt,  wurde  in  den 
Jahren  1863/64,  als  der  Bestand  an  Ftleg- 
lingen  bereits  auf  ca.  70  angewachsen  war, 
durch  Anbau  und  rinhnu  so  vergrößert, 
das8  sie  auch  die  dopx>elte  Anzahl  zu  fassen 
Termoehie.  Das  Recratierungsgebiet  der 
Anstalt  beschränkte  sich  nicht  auf  das 
KöTiignich  IL.  atifh  den  Bl.  aus  Bn-UMMi, 
Oldenburg,  Hessen  und  einigen  kleinen 
henacfabartein  Gebieten  wurde  bereitwilligst 
Unterkommen  gewährt.  Über  die  Zahl  der 
ILschen  Bl.  liegen  bestimmtere  Xacbrichten 
erst  aus  dem  Jahre  1K37  vor;  sie  betrug 
damals  1149.  Die  Züblung  von  1866  wies 
11%  in.  auf  Nach  der  Zahlung  von  1S8U 
«ihlt  H.  mit  einer  Bevölkerung  von  2,120  (KK) 
ortsanwesenden  Personen  lßl8  Bl.,  >^ß9 
männliche, 749  weibliche;  Evangelische  1.3()2, 
Katholische  220.  .Tu (U  n  23.  Ein  III  . utfällt 
demnach  auf  124^3 1'eräonen.   In  dem  Alter 


übrr  5  und  unter  21  Jahren  standen  132 
männliche,  91  weibliche,  zusammen  223  Bl., 
von  denen  94  —  64  mtanliche  nnd  30  wefb- 
licho  —  die  Anstalt  besuchten.  Iiizuisc  In  n 
ist  die  Zahl   nicht  unerheblich  zurück- 

j  gegangen.  Die  Zählung  von  1895  wies 
nftmlich  nur  noch  1435  Bl.  auf.  davon  827 
TTiSrmliclie,  (508  weiblitlif.  i-in<  r  Rrvnl- 

j  kerung  von  rund  2,430<.KX)  kam  1  Bl.  auf 

!  1693  Bewohner;  von  je  10.000  Einwohnern 
waren  5-9  bl.  gegen  7*6  im  Jahre  1880. 
Bl.  geboren  waren  179,  später  geworden 
1071,  Angabe  fehlte  bei  148;  bl.  und  taub- 
stnram  waren  12,  bl.  nnd  geisteskrank  18, 
bl.,  taubstumm  und  geisteskrank  4  Personen. 
Mit   der   äußeren  Entwickelung  der 

I  Anstalt  hielt  die  innere  gleichen  Schritt« 

I  Von  Anfang  an  wnrde  der  gewerblichen 
Ausbildung  —  Korbmacherei  mitKohrttuhl- 
beziehen,  Seilerei  nnd  Sfhnlimurherei  — 
ganz  besondere  Sorgi'alt  gewidmet  und  etwas 
recht  TAehtiges  geleistet,  so  daas  H.  sich 
rülimen  konnte,  nicht  bloß  die  nächst-rüßte. 
sondern  auch  eine  der  Ix  stgcleiteten  An- 
stalten in  Deutschland  zu  besitzen.  Mit 

I  nmso  gröfierer  Betrübnis  mnsste  es  daher 
erfüllen .  il;iss  im  Jahre  1875  Thatsachen 

I  bekannt  wurden,  die  Flemmings  Amt^ent- 
sctzung  zur  Folge  hatten.  Als  Nachfulger 
in  der  Leitung  der  Anstalt  worde  Metzlar 
(s.  d.)  berufen. 

Der  Aufschwung,  den  dm  deutsche  Bl.- 
Weseu  in  den  Siebziger-  nnd  Achta^er- 
jähren  flberall  gemacht  hat.  war  auch  hier 
zu  spüren,  so  dass  die  Zahl  der  Zö'Jinire 
zeitweilig  über  100  hinausgieug.  Du  die 
Ansprüche  in  gesundheitlicher  Besiehung 
gestiegen  waren  und  außerdem  neue  An- 
fordi  rnML'cn  sirli  L-ilti  nd  machten  (Werk- 
statt für  Bürstenmacherei,  Bl.-heim  etc.), 
so  war  die  Commission  Tor  die  Alternative 
gestellt,  ob  die  Anstalt  z»  t  l  äö  erweitert, 
oder  das  Institut  aus  dein  Stadtinnern 
herausvcrlegt  werden  solle.  Die  Entschei- 
dung fiel  an  Gunsten  des  Neubaues  aus, 
für  welchen  der  Platz  in  dem  zur  Stadt 
gehörigen  Vorort  Kleefeld  vom  Magistrat 
in  der  Größe  von  sieben  Morgen  nahezu 
kostenfrei  Uberlaasen  wurde.  Der  Bau,  im 
Frühling  1892  be^'fuiin  n.  war  im  IItr>»5t 
1893  beendigt.  Mit  der  Einweihung  des 
neuen  Heims,  die  am  11.  t)c tober  stattfand, 
wurde  das  öQjfthrige  Jubiläum  der  Anstalt 
Vi  rluiTidf n.  zu  der  u.  n.  nui  Ii  17(5  entlassene 

,  ZögUugu  er)H*hienen  waren.   Das  Üe bände 
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ist  zur  Aufnahme  von  120  Zügiingea  aus- 
reichend und  enthält  auch  Wobnangen  für 
den  I      tor,  den  ersten  Lehrer,  den  Hans- 
verwalter und   sonstifre  An2»";t«'llte.  An 
Nebengebäuden  sind  vorbanden :  Ein  Haus 
fttr  apftter  Erblindete,  nebst  Wobnnn»  fOr 
den  zweiten  Lehrer,  ein  Seilerhaus  mit  Seiler- 
l);i!in  iT'i  m  lanjri.  Turnhalle  nnd  Vorschule 
verbunden  mit  dem  iil.-ileim.  Das  Kostgeld 
betrag  jährlich  900  Mk.  Die  Beschaffung 
desselben   macht   wenig  Schwierigkeiten. 
scitdcTTi  nnoh  dem  Gesetz  von  11.  Juli  ISIU 
Provinit,  Kreis  und  üemeindc  sich  in  die 
Kosten  zn  theilen  haben.  Die  Provinz  zahlt 
einen  Zuschuss  von  24.rXX)  Mk.  Die  Anstalt 
besitzt  eine  ganze  und      halbe  Freisti-llen, 
Der  industrielle  Betriib  ist  in  der  neuen 
Anstalt  anf  Btkrstenmacherei  au»^edehnt 
wnrrb'ii.  jedoch   unter  K<trtf;ill      i  S-  lmh- 
machurei.   Den  Absatz  der  Waren  vermit- 
telt ein  fftr  1000  Mk.  gemieteter  Verkaufs- 
laden  in  dem  Innern  der  Stadt.    Die  Zahl 
derbishiT  AutVenninmonen  betrügt  ri'i'  hlirh 
800.   Von  den  Lntiassenen  betiuden  sich 
noch  etwa  430  am  Lehen.   Von  diesen 
erhalten    IHO   Deihilfen   aus   dem  Unter- 
stütznngsfruuls   110  (KM)  Mk.'i  in  Hetriigen 
von  15— GO  Mk.    Zöglinge,  die  im  Geigen 
oder  Blasen  Unterricht  ^nossen.  bekommen 
beim   Austritt   ein   Instniment   aus  dem 
Beck''=i:'hon  Instrnmenteiifond»  (.'yOtlO  Mk.) 
geschenkt.    Das  luätitut  steht  unter  der 
Leitung  der  ^Commission  der  Provinzial- 
BI.-Anst".   der  außer  dem  Vorsitzenden, 
welcher  als  Schatzrath  gleichzeitig  Mitglied 
des  Landcsdirectoriums  ist,  der  Anstalts- 
arzt, ein  Prediger  an  einer  Stadtkirche  nnd 
der  Ansfnltsdirector,  der  letztere  el)enfalls 
mit  Stimmrecht,  angehören.  An  der  Anstalt 
wirken:    Ein    Director.    zwei  ordentliche 
Lehrer,  zwei  Lehrerinnen  (davon  eine  an  der 
Vorschule),   eine  Handarf»  it^Iclircrtn.  ein 
Hausverwalter,   drei    Werkmeister,  zwei 
Werkmeistei^hilfen,  eineHanshftlterin,  eme 
Aufseherin,  i  in  Ilnusschuhmacher,  ein  Ilaua« 
Schneider,  lin   Ilm^dieiier,  srwii  Kfnhen- 
mädcheu  und  vier  llausmüdchen;  ferner 
als  nicht  voUbeschftftigte  Personen:  Haus- 
«rst,  Bechnnngsfflhrcr,  drei  Musik-  und 
Gesnncrl<'hrer.  ein  Clavierstiniiner  und  eine 
lundergärtncrin. 

In  organischer  Verbindung  mit  der 
Hauptanstalt  stehen  die  Abtheilung  für 
später  erblinflete  Mitnnor.  tlii-  V-irschule  und 
das  Dl. -Heim  für  weibliche  Zöglinge.  Die  Ab- 


theilung der  Spätererbliudcten  hat  geson- 
derte Wohn»  und  Schkfr&ume,  dagegtMi  Ar- 
beitsräume, Speisesaal,  Garten  et r.  mit  den 
Zö^liniren  iretneinsMm.  Die  aus  erziehlichen 
(»nmden  für  nöthig  gehaltene  Trennung 
dieser  Gruppe  von  den  j&ngeren  BL  ist  aar 
Zeit  also  nicht  streng  duTchgef&hrt.  Die 
Abtheilnii_'  lu  ^lt  lit  ".'eiieiiwärti!?  aus  etwa 
14 — 10  Köpfen  und  nimmt  alle  diejenigen 
in  sich  auf,  die  bei  ihrem  Eintritt  in  die 
Anstalt  das  16.  Lebensjahr  ftberscbritten 
haben. 

Die  Vorschule  wurde  am  S.i.  Jauner  18G7 
im  Dorfe  Rflasing  mit  drei  Zdglingen  eröffnet 

im   Jahre   IHHf)  vnriilx  tl'«  lu-nd   nach  der 
Ilauptanstalt  verietrt  und  darauf  in  einem 
i  seitens  der  An.stalt  erworbenen  Hause  zu 
I  Waldhausen  vor  H.  untergebracht.  Am 
1.         IS^M"  si.  tli  Itf  sie  nrteh   dt-in  ncnrn 
Gebäude  in  Kleefeld  Uber.  «Sic  besteht  au» 
,  einer  Classe  und  i($t  zur  Aufiiahme  von 
20  Kindern  eingeri'  ht>  t.   Der  Eintritt  der 
Kintli-r  i-t  nach  beemletcin  fünften  Lebens- 
I  jähre  zulUssig.  Der  Hauptunterricht  liegt  in 
;  den  Hunden  einer  bl.  Lehrerin;  einzelne 
j  FÄcher(AnBchauungsunterricht.  Modellieren 
und  Turnen)  sind  den  Lehrern  der  Haupt- 
anstult  Übertragen  i  in  Fröbelarbeiten  unter- 
richtet dne  Kindergärtnerin.  FOr  die  Be- 
köstigung  und  Pflege  der  Kinder  sind  Haua- 
eltern  an-restellt. 

Das  Ül.-Ueim  ist  eine  Schöpfung  des 
Vereines  fUr  entlassene  Zöglinge  der  Bl.- 
Anst..  zu  dessen  im  Februar  IHIH  erfolgter 
Gründnn::  der  Director  Metzler  noch  den 
I  Anstoü  gab.  In  dem  Vorstand  des  Vereines 
t  ist  die  Commission  der  Anstalt  mit  sftnunt- 
lichen  Mitgliedern  vertreten,  f^e  Mit_'licder 
des  Vereiries,  deren  Zahl  sich  auf  iilier  2ÜÜÜ 
belauft,  zahlen  einen  Mindestbeitrag  von 
[  1  Mk.  Das  Vermögen  des  Vereines  betrilgt 
7m'  Zrit  '2'y(HX)  Mk.  und  stei-t  jährlich  um 
4()i)()-.')<M)0Mk.  Da  da»  Capital  des  Vereines 
I  zum  Bau  eines  Heims  noch  nicht  aua- 
!  reichend  erschien,  so  ist  das  neue  Gebäude 
mit  <tenehmicun2  «l«  -  Landcsdirectoriums 
aus  den  Mitteln  der  Iii. -Anst ,  auf  deren 
Omndstflck  es  liegt,  errichtet  vorden.  und 
I  es  hat  der  Verein  das  Anlageeai>ita]  zu 

Verzinsen  Das  II. •im  w  urde  am  1.  Mai 
1  mit  sieben  Insassen  erötlnet.  Es  enthält 
24  Zimmer,  theils  fttr  eme.  theils  fftr  zwei 
Personen  berechnet,  so  dass  es  JU— 36  Bl. 
aufnehmen  kann.  Dri  i  Werkräume  bieten 
den  Insassen  Gelegenheit  zur  gemeinsamen 
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Arbeit  im  BCLröteiimachvn.  Die  Beköstigung 
der  Bevohnerinnen  ist  dem  Hausvater  der 
Torscbnle  übertragen.  J.  Mohr, 

Hansen,  Johann  Jakob,  verlor  in 
seiner  Jnpend  beide  Au-icn  durch  die  Blat-  : 
tern,  kam  1759  auf  die  Akadiinie  nach 
Kdnigsberg,  erhielt  Twr  Jabre  darauf  die 
Erlaubris  zu  predigen  und  wurde  Katechet 
im  Arbeitshause  daselbst.  11.  besaß  ein 
starkes  Gedachtni!*,  konnte  beinahe  die 
ganse  Bibel  amwendfg,  so  dass  er  von  jedem 
Sprui-Jic  r.'ipitol  und  Yer«  aiizui^o^icii  un^^tp. 
und  erwarb  sich  durch  populäre  Predigten 
viele  Anhänger.  Er  peng  1776  nach  Am- 
sterdam, erbielt  dort  ein  Predigeranit.  starb 
aber  nnrh  wenigen  Monaten  (Klein»  Lebr« 
buch  pn:.'.  11 1\ 

Uanteiübiingen.  fcä  bedarf  keines  Be- 
wenes,  dass  die  H.  für  das  BL^Tomen  die- 
selbe Wichtigkeit  haben,  wie  für  das  Tur- 
nen Sehender.    Da<  ÜViunfrsgebiet  ist  hit-r 
wie  dort  das  gleiche  und  bietet  erfahrungs- 
m&ftig  keine  erheblichen  Schwierigkeiten, 
da  die  II.  von  Haus  ant^  uichts  anderes 
fsind.   als  Freiübungen  mit  Belastung  der 
llüude.    Indes  dürfen  derartige  Übungen 
nicht  eher  auftreten,  als  bis  die  Arme  ge- 
nügend erstarkt  .sind,  Jilso  auf  (kii  lu"ifl(»n 
oberen  Turnstufen,  und  hier  ist  es  w^ieder 
zweckmüßig,  der  körperlichen  Entwickeluug 
d^  Tnrner  Rechnung  tragend,  Hantel  von 
verschiedemiii  Oi  wicht  /n  nehmen,  zuerst 
Uolzbantel,  später  Eisenhantel  im  Gewicht 
von  1 — 2  kff.   Wo  wegen  mangelnder  Oeld- 
mitt»!  ki'iiK'  Hantel  angeschaflt  werden 
können,  lassen  sich  dieselben  auch  durch 
mit  Steinen  und  nassem  Sande  gefüllte 
Beutel  ersetsen,  wie  bereits  Klein  sie  em* 
pfieblt;  derartige  Stein-  nnd  Sandbeutel 
kann  der  bl.  Zimmerturn^-r  (s.  Ziinniertur- 
nen)  gleichfalls  verwenden.  Das  (iebiet  der 
H.  ist  schier  unerschöpflich,  weshalb  auf 
eine  Aufzählung  einzelner  Übungen  hier 
verzichtet  werden  mus?.  Bcsondores  Inter- 
esse bringen  die  Bi.  den  mehr  oder  wc- 
n^r  susammengesetsten  Obungsgruppen 
ent;_'C'gcii.  die  wegen  ihrer  ausgezeichneten 
Wirkung  der  weitgehendsten  PHege  bedür- 
fen.   Yortreflfliche  Uantelübongsgruppen 
linden  sieb  in  folgenden  Schriften: 

1.   L.    Ptirltz,   ILindhiirhlein   der  tuxncriMhcn 
Frei-,  HftsUl-  und   StiibuUaoKea.    ]I<>r,    H.  lAnn. 
a.  X.  Schröter,  U.  In  OrnpiMn.  Hof,  i(  I.iun.  3.  K 
ackiMv,  41*  H.  im  W«vt  «ad  MU.  Hof.  B.  Uoa. 
4.      Itohant,  ÜlmofM«lal»  «w  tea  0«UHs 


du  Frei-,  Ordoungi  ,  Hunwl-,  !>tab-  und  KtolcB» 

aboagea«  LtUft^g,  Jt.  8ire««h.         jf.  Beeke. 

Harfe.  Dieses  Instrnnu  iif  war  beson- 
ders zur  Zeit  dos  Bctrinnts  dt  r  Bl, -Bildung 
in  vielen  Anstalten  eingeführt,  und  es  wur- 
den nicht  wenige  Bl.  mit  bedeutmidem  fx^ 
folge  darin  unterrichtet,  so  dass  sie  gerade- 
zu als  Virfiuisrn  die  11.  spielten.  Auch 
schon  vor  Beginn  dieser  Zeit  findet  mau  die 
H.  als  Hanptinstrnment  ffir  BL,  die  damit 
als  Straßenmusikßnton  l)t'ttf>lten.  Sowohl 
in  Gedichten,  als  auch  in  bildlichen  Vor- 
stellungen findet  man  den  BL  als  Harfner 
dargestellt,  das  Ifitleid  seiner  glftcklicheren 
Mitnifiibclicn  anflehend.  Tn-LMMiwi^rtip  wird 
die  U,  nur  mehr  in  solchen  Bl.-Anst.  ge- 
troffeUf  wo  die  Muaik  die  Hauptsache  des 
BL-Unterricbtes  isl 

Haut  s  unter  Tastsinn,  anatomisch. 
Hantsinn  s.  unter  Sinnestftnschnngen, 

Tastsinn,  Temperatursinn. 

HaOy,  Valentin,  geb.  am  13.  Novem- 
ber 1745  im  Dorfe  St.  Just  les  Harais  in 

der  Piccardie  in  Frankreich;  er  widmete 
sich  zuerst  dem  Stndinni  der  Sprachwissen- 

I  Schäften  und  wurde  später  Beamter  im 

i  firanxöaiscben  Ministerinm  des  Auswlrtigen» 
1784  begann  II.  den  Unterricht  der  Bl.,  in 
demselben  Jahre,  als  die  Wienerin  Maria 
Theresia  v.  Paradis  (s.  d.)  in  musikaUschea 
Kreisen  Triumphe  feierte  und  das  Gespräch 
der  TOrneliincn  Welt  bildete.  In  Frankroirh 
war  übrigens  der  Boden  für  die  Unter- 
nehmungen zu  Gunsten  der  BL  gani  gut 

\  vorbereitet  durch  die  Aufsehen  erregende 
Schrift  Diderot»  (s.  d.\  Lettre  sur  les. 
aveugles,  die  1759  erschienen  war  und  11. 
als  gelnldcAem  Fransosen  nicht  unbekannt 
sem  konnte. 

In  hohem  Grade  wurde  jedoch  H.  auf 

I  das  Unglück  der  Bl.  nicht  nur  durch  die 
massenhaft  auftretenden  bL  Bettlerin  Paris 
aufmerksam  gemacht,  sondern  auch  doreh 
Sccntii.  bfi  (liiKU  Bl.  in  roher  Weise  zur 
Belustigung  des  Fublicums  missbraucht 
wurden.  Auf  öffentlichen  Promenaden  pro- 
ducierte  sich  ein  Orchester  von  10 — 12  Bl,, 
welche  große  Brillen  von  Pappe  auf  der 
Käse  trogen  und  eine  jämmerliche  Musik 
herTorbracbten.  Bas  Publicum  lachte  ob 
des  komischen  Anblickes,  ohne  weiter  dea 
Unglück»  s  (ier  Musiker  zu  gedenken  und 
das  Entehrende  des  Vorganges  zu  fühlen. 
H.  aber  ward  traurig  gestimmt,  und  es. 
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Ilaüy. 


wenigen 


Monaten 
er  seinen  Schüler 
einem  geladenen 


reifte  in  ihm  der  Entschluss.  gleich  Ablie 
de  l'Epöe,  dessen  Unterricht  er  Heiüig  be- 
sucht hatte,  für  Bl.  zu  wirken,  wie  jener 
es  für  Taubstumme  «„'ethan  hatte.    II.  er- 
fuhr von  den  Hemüluingen  des  Italieners 
Kampazzetto  und  von  dem  Vorgange  beim 
Unterricht  des  1)1.  Weißenburg  (s.  d.)  und 
unterrichtete  darnach  den  bl.  Fran«;oi8  de 
Lesueur  is.  dX  linderte  aber  bald,  seinen 
eigenen  Eingebungen  folgend,  die  Methode; 
er  veränderte  sowohl  die  Srhreibapparate 
d»'S  Rampazzetto.  sowie 
die  Landkarten  WeiUen- 
burgs.    Bereits  nach 
ließ 
vor 
Pu- 
blicum prüfen,  und  es 
geschah  dies  mit  sol- 
chem Erfolge,  dass  er 
in  die    Lage  versetzt 
wurde,   zwölf  Schüler 
aufzunehmen,  für  deren 
Unterhalt  zumTheil  die 
Societe  philanthropiqne 
sorgte;  bald  stieg  die 
Zahl  der  bl.  Schüler  auf 
da.s  doppelte  und  vier- 
fache, 80  dass  eine  an- 
sehnliche Menge  von 
Schülern  sich  zum  Un- 
terrichte versammelte, 
denn  II.  hatte  kein  In- 
ternat,    sondern  nur 
eine  Tagesschule  einge- 
richtet.   Bald  aber 
konnte  II.  ein  Internat 
in    der   rue  Coquiller 
eröffnen. 

Zu  Weihnachten 
178G  stellte  H.  24  seiner  besten 
dem   Könige  in  Versailles  vor. 


Streben  beim  Publicum  Anklang  und  Unter- 
stützung. 

1781)  glaubte  II.  sogar,  seine  ZögUnge 
so  weit  vorgebildet  zu  sehen,  dass  er  sie  als 
Lehrer  von  Sehenden,  doch  mit  geringerem 
Erfolg,  zu  verwenden  versuchte.  Diese  Ver- 
suche sowohl,  als  auch  die  Erweiterung  der 
Anstalt  auf  einhundert  Zöglinge  wurden 
durch  den  Eintritt  der  Revolution  unter- 
brochen, und  wechselnde,  zum  Theil  auch 
traurige  Schicksale  trafen  nun  H.  und  seine 
Schöpfung.    Die  Zög- 
linge sangen  nicht  mehr 
wie    ehemals    in  den 
Kirchen,   sondern  bei 
revolutionären  Festen; 
sie  figurierten  auf  einem 
Karren  beim  Feste  ara 
10.   August  1793;  sie 
hatten  eine   Rolle  zu- 
getheilt    erhalten  bei 
einer  Sanscullotiade  von 
fünf  Acten  im  Juni  1794; 
ein    Zögling,  der  be- 
kannte Dichter  Avisse 
(8.  d.),  schrieb  1797  ein 
moralisch  sehr  zweifel- 
haftes Vaudeville  und 
spielte  darin  die  Haupt- 
rolle: Und  all  das  hin- 
derte nicht,  dass  H.  als 
,  Verdächtiger"  einge- 
zogen wurde.  Die  Moral 
in    der    Anstalt  sank 
tiefer   und  tiefer,  der 


allgemeinen 


Strömung 


Schüler 

m  >ersaiiies  vor,  und  der 
ganze  Ilof  war  von  der  Neuheit  der  Sache 
entzückt  und  erstaunt,  Bl.  lesen,  schreiben, 
rechnen,  arbeiten  und  musicieren  zu  sehen. 
Seit  dieser  Zeit  trat  II.  wiederholt  vor 
die  Öffentlichkeit,  um  das  Interesse  an 
seinem  Werke  zu  wecken  und  Beiträge 
zu  erhalten,  und  dieser  Vorgang  blieb 
sicher  nicht  ohne  Erfolg.  Da  der  Charakter 
seiner  Unternehmung  ein  dreifacher  war, 
und  zwar  den  Schulunterricht,  den  Ar- 
beits- und  den  Musikunterricht  umfasste, 
60  dass  die  Nützlichkeit  des  Unter- 
nehmens jedermann  einleuchtete,  fand  H.s 


außerhalb  nur  zu  bereit- 
willig folgend.  Aller- 
dings sah  II.  auch  bes- 
sere Tage,  und  manches 
seinen  Bemühungen  freundliche  Decret  er- 
schien, da  es  ja  niemand  unternahm,  den 
Bl.  feindlich  zu  sein;  allein  die  Vorkeh- 
rungen waren,  wenn  auch  gut  gemeint, 
doch  nicht  richtig. 

Napoleon  Bonaparte,  der  den  Idealisten 
wenig  gewogen  war,  und  der  in  H.  nur 
einen  Oberpriester  der  Philanthropisten 
sah,  dankte  ihm  1802  für  seine  Arbeit,  ent- 
setzte ihn  seiner  Stelle  und  ernannte  einen 
anderen  Director.  II.  gründete  sofort  eine 
Privatanstalt  zur  Erziehung  der  Bl.  unter 
dem  Titel  „Musee  des  Aveugles",  und 
hier  besuchten  ihn  häufig  ehemalige  Zög- 
linge, die  mit  großer  Liebe  an  ihm  hiengen, 
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um  ihm  ihre  Zuneigung  zu  beweisen. 
Doch  kamen  harte  Zeiten  fttr  H.«  der 
mit  seiner  knappen  Pension  von  2000  Fr. 
nur  knmmoTlirh  lobte  und  allmählich 
ia  eine  uii»8liehe  Luge  gerieth.  In  diesem 
Momente  mr  ea  ffir  H.  «in  Glflck,  ra- 
gleich  aber  auch  eine  große  Genugthuung, 
dass  Kaiser  Alexander  I.  von  Uussland  ihm 
den  Antrag  stellte,  eine  Bl.-Anst.  in  St. 
Petersburg  zu  gründen;  er  arbeitete  180Ji 
einen  Plan  für  i'ine  ^olclu-  aus.  Narh  fiiiim  n 
Angaben  verkaufte  U.  seine  Habseligkeiten, 
insbesondere  die  Dntekerei  der  Privatanatalt 
imd  löste  diese  auf.  nach  anderen  übergab 
er  die  Leitung  und  die  Aufsicht  üht>r  die 
Anötalt  dem  bl.  Ueilmann.  einem  ehema- 
l^n  Schttler;  Thataache  ist  jedoch,  dass  H. 
die  Reise  nach  Kossland  anteat  and  hiebei 
Berlin  berührte. 

liier  nahm  II.  Fühlung  mit  dem  da- 
mals berttbmten  Anjsenarste  Dr.  Orapen- 
gießer,  um  mit  ihm  nhvr  das  Schicksal  der 
Bl.  zu  sprechen.  Die  Leistungen  Kourniors, 
eines  seiner  Schüler,  den  Ii.  mit  nach 
Petorsbnrg  nahm,  bewegten  den  Angenarst 
derart,  dass  er  H.  zu  längerem  BleiVx  ii  in 
Berlin  veranlasste,  und  es  ihm  oruirkte, 
daaa  er  vor  König  Friedrich  Wilhtilin  III. 
seinen  Schüler  prüfen  and  dessen  F&hig- 
kfitcn  und  Konntni.s?e  darlopren  durfte. 
Auch  auf  den  König  machte  die  Sache 
vielen  £indrack,  und  er  ward  dafür  ge- 
wonnan,  eine  BUAnsi  ins  Leben  an  rufen, 
indem  er  die  von  II.  nns^rcnrboiteten  Pläne 
sur  Is^richtoDg  einer  solchen  im  Principe 
annahm.  Ab  Leiter  der  nensn  Anstalt  em- 
pfuhl  II.  dem  Könige  den  Dr.  Zenne  (s.  d.). 
mit  dem  er  im  Hatisf  Orapeii^ießcrs  lic- 
kannt  geworden  war,  und  dessen  großes 
Interesse  an  der  Bl-Sache  H.  wohl  wahr- 
nehmen konnte.  IMe  FUne  H.s  waren  aber 
für  die  damaligen  nnrnhi-ren  Zeiten  zu  weit- 
gehend angelegt,  und  darum  konnten  sie 
nkht  snr  AnsfOhrang  gelangen,  doch  ge- 
burt  diesem  Bl.-Freunde  das  unbestreit- 
bar<'  Verdienst,  den  Grundstein  zur  künf- 
tigen I'  urtiurge  für  die  BL  in  Deutschland 
(s.  d.)  gel^  sn  haben. 

CbtT  dit'  Erfolge  H.s  in  St.  Petersburg 
ist  nicht  vii'l  jjiinstrrrrs  zn  bfrtrhtcn,  denn 
nach  elfjährigem  Auieuthulte  daäelbät,  und 
trotzdem  es  ihm  fdang,  seine  Methode  im 
l'ntfTTirhto  der  Bl.  vor  maßgebenden  Per- 
sonen zu  demonstrieren  und  hiebei  die  Be- 
friedigung der  Anwesenden  zu  erreichen,  kam 


er  doch  1817  nach  Pari»  zui  uck,  ohne  die 
I  Errichtung  einer  Anstalt  in  Bnssland  aar 
Thatsache  gemacht  CO  haben.  Nun  lebte 
er  in  ziemlich  ürmlichen  Verhältnissen  bei 
seinem  Bruder,  dem  beruhraten  Minera- 
logen Bend  Jost.  H.,  bis  er  1828  fost  voll- 
stftndig  Tergessen  sterb. 

11/5  Hauptwerk  über  die  Bl.  ist:  „Essai 
sar  l'education  des  aveuglen",  das  1786  in 
erhabenen,  tastbaren,  jedoch  zugleich  ge- 
j  schwärzten  Lettern  von  BL  gedruckt  wurde 
und  das  als  das  erste  Bl.-Buch  gilt.  In 
die&em  Essai  gibt  IL  Anfschluss  über  seine 
i  Ansiehton  bezüglich  der  Bildung  von  BL 
I  Eine  Übersetzung  des  Buches  ins  Deutsche 
I  erschien  im  ^Bl.-Fn  und"  1888.  —  In  einem 
anderen  Werke  ^MtSmoire  historique  sor 
les  telegraphes*",  Parifl  1K10,  finden  sich 
n.  a.  auch  bemerk-' iisu  ort r  Mittheilangon 
über  di'ii  Unterricht  der  Bl. 

Erst  die  Nachwelt  erinnerte  sich  H.s. 
I  Seine  Gründung  entfaltete  sich  trotz  man- 
:  eben  Stormes,  der  ihren  Untergang  her> 
beizuführen  drohte,  und  trotz  manchen 
Systemwpfhscls  immer  mehr  und  erreichte 
eine  weit  über  die  Grenzen  Fraukreichä 
reichende  Berühmtheit.  Nun  gedachte  man 

dos  Mannes,  der  dies  alles  eingeltMfot  hatte, 
dessen  Ideen  nicht  nur  menschenfreundlich 
und  edel  im  Principe,  sondern  auch  aus- 
führbar vnd  durch  die  Praxis  bewährt  er- 
schienen. Ein  srliöncs  Marniordenkmal 
ziert  die  durch  ihn  entstandene  Anstalt, 
und  sein  Name  wird  im  Munde  der  BL 
Frankreichs  nie  aufhören  zu  tönen,  da  ein 
großer,  rnißi>r>t  w  tdilthäti«;  w  irkriidcr  Verein 
zum  Wohle  der  Bl.,  gcgrtindet  durch  einen 
BL,  seinen  Namen  fflhrt,  ebenso  wie  eine 
Zeitschrift,  <lit'  sii  li  die  Verfechtung  der 
Interessen  dor  zinn  Zitde  u'i  SLtzt  hat. 
Alle,  die  seinem  Werke  im  besonderen,  der 
BL*äaehe  im  allgememen  ihre  Thfttigkeit 
:  zuwenden,  werden  ihm  mit  VergU  suröfen: 
.Senip<>r  honor  nomenqae  tuom  laodesqne 
mauebuntl" 

Kb  rergl.  t  Bchweogu,  .U^molrM  lor  Im  avea- 
glM";  Suis  ISOO.  —  DBlkB,  JNoIIm  vor  Tttentln  B., 
ertetovr  de«  pncMtt  «pCctBax  d'vnwI^Mittiit  k 
I  TiiÄngo  de»  aveuglp^" ;  Pari*  lP4i.  —  -KsÄ.ii  hUto- 
'  riijue  mir  riuftitution  d«*  jeanes  ttveugl««  de  i'arU" ; 
V.  i,Ht;o  —  Guadet,  J.,  Valentin  JI.,  1745-1822. 
Lm  Bi«iilifelt«iin  d«  rbniiMDiM.  (Ktndai  Uognpht. 
qvMl;  VBfto  ISIS.  -  VkttMtAj,  ^ffdilHMun.  SSI, 
Petonbomg*;  Pifl*  1884.  —  BnuidatMtor,  «Valeatfa 
H.  in  Berilf»";  Bl.-Frennd  IBM,  Nr.  1.  —  SIw*. 
bitsky.  .  H.  und  dii'  AiifjUjjfe  der  Hl  -RnJuint  In 
BoMland";  Petcnburg  1S86  (in  ruasUcher  bpracbe). 
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Hawkeü,  Clarencc,  genannt  der  bl. 
Dichter  von  Neuengland,  wurde  am  16.  J)b- 
cenilitT  in  Ooslicn.  Mass.,  jjf-horrn.  Tm 
Alter  von  neun  Jahren  traf  ihn  das  Un- 
glück, Bich  eine  Verletzung  zuzuziehen, 
welche  die  Amputation  eines  Fnfies  zur 
Folf_'f  liaffi^.  Mit  clroizebn  .Tahron  •srhoss 
ihm  ein  Kamerade  auf  einer  Jagd  beide 
Augen  ans,  so  das« H.  voUatandig  erblindete, 
frotxdetii  iiiaurhe  <  >i>er»tioii  Versucht  worden 
war.  Mit  fniif/fhii  Jfihn-n  trat  1!.  in  da« 
Perkinsinstitut  in  Boston  ein,  wo  er  auüer 
den  obligaten  Gegensiftnden  auch  Muaik 
und  Ciavierstimmen  lernte.  Nach  erfolgter 
AuKhildnn^r.  nnd  nachdem  er  sich  durch 
zwei  Jahre  der  Arbeit  widmete,  machte  er 
einen  erweiterten  Cnrs  durch  und  stadierte 
unter  Anleitung  von  UniversitAtilehrern  in 
Boston  Literatur  und  Khetorik;  seiner  Ge- 
sundheit wegen  musste  er  die  Studien  unter- 
brechen und  SU  seinen  Eltern  nach  Cum* 
iniiiL'ton.  Ma^s,.  zürHckkehren.  Mit  einund- 
zwanzig Jahren  trat  II.  als  öffentliclier 
Professor  auf  und  machte  sich  aui"  schrift- 
fltellerischcm  Gebiete  durch  Veröffentlichung 
von  Er/.i"ililiinpr>n  nnd  fli  dichtcn  in  Local- 
seitungen  bekannt.  Seit  dieser  Zeit  ver- 
faeflte  er  mehr  als  dreihundert  Gedichte  nnd 
fünfzig  kune  Erzählungen  und  Skizzen  und 
hielt  Vorlesungen  in  allen  Theilcn  von  Neu- 
england.  Gegenwärtig  ist  er  Mitarbeiter  von 
mehr  als  zwansigbedeutendMi  Zeüschriften. 
H.  reist  allein  zu  seinen  Vorlesungen;  er 
ist  ein  tüchtiger  Basehall-  und  Footliall- 
spieler,  ein  geschickter  Fischer  und  voll- 
endeter Schachspieler,  und  er  xfthltzn  seinen 
Hauptvergnlkgungen.  Bildergallcrien  und 
Ausstellungen  zu  hesnchcn.  Eine  Sammln n 2 
seiner  Dichtungen  verotient Uchte  H.  unter 
dem  Titel:  ,Pebbles  and  SheUs«*.  Nort- 
hamptun.  Mass.,  1895. 

Rebold,  Ern  st  E  d  uard,  erster  Lehrer 
und  inspector  an  der  Bl.-Anst.  zu  Barby^ 
geb.  4.  M&rz  1819  lu  Sonn  (Pr.  Branden- 
burg), erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem 
Seminare  zu  Neuzelle.  Nach  vorüber- 
gehender Thätigkeit  an  der  Armcnschule 
seiner  Vaterstadt,  der  höheren  Knaben- 
sclmle  in  der  Friedrief isstadt  zu  Berlin, 
der  kgl.  BL-Anst  und  der  Vorschule  des 
Friedrich  -  Wilhelm  -  G3rmnasiums  daselbst, 
trieb  ihn  ein  cigcnthümlicher  Zug  zu  den 
Bl.  18Ö0  wieder  an  die  k-1.  Bl.-Anst..  von 
wo  aus  er  1858  dem  Kufe  nach  Barb; 
folgte.  Er  starb  am  11.  October  1871.  — 


1  Auüer  verschiedenen,  im  Schulblatte  der 

I  F^Tins  Brandenburg  verMTentlushen  Auf- 
sätzen über  dns  Bl. -Wesen  verfasste  er: 

1  ^Schreibschulc  für  Bl.-'  (Berlin  1859),  ^Das 
bl.  Kind  im  elterlichen  Uause  und  in  der 
Volksschule*  (Berlin  1862).  Ferner  con- 
struicrte  er  eine  geometrische  Zeichentafel 
und  einen  Sciireibapparat,  der  noch  jetzt 
unter  dem  Namen  «Heboldtalel''  im  Ge- 
brauche ist  R.  Sducannecke. 
Hebold'sche  Zcichenscheibo.  Erfin^I  r 

I  ist  der  1871  verstorbene  Inspector  der  Bi.- 
Anst  SU  Barby  in  der  ProTU»  Sachsen, 

!  Hebold.  Eine  etwa  ß— 8  mm  dicke  kreisntnde 
Holzfschpibe  von  IH— 18  cm  Durchmesser 

.  ist  am  Hände  mit  36  gleich  weit  vonein- 
ander entfernten  Einschnitten  versehen,  von 
denen  der  9..  18.,  27.  und  .%.  durch  kleine 
Nilgciköpfe  kenntlich  gemacht  sind.  Tni 
Centrum  der  Scheibe  steht  ein  Stift  Zum 
Zeichnen  auf  der  Scheibe  dient  eine  dflnne 
Schnur.  (Eine  penanc  Bcsclireihung  der 
Zeichenscheibe  findet  sich  in  dem  „Bericht 
über  den  IV.  Bl.-Lehrer-Congress  zu  Frank- 
fiu-t  a.  M."  S.  279.)  Die  Scheibe  dient  zur 
einfachen  Verannrliaulicliun;; des  Horizontes, 
der  Windrose,  des  Zifferblattes  der  Uhr  und 
zum  Zeichnen  von  Linien,  Winkeln  und 
Figuren.  Brandatatdter. 

Hoidmnnn,  ein  bl.  Tonkünstler,  Sohn 
eines  SchiMers,  geb.  zu  Schlawe  in  Hinter- 
pommem  1782,  bekam,  als  er  vier  Jahr» 
alt  war,  so  ^tu  k  die  Bbttem,  dass  er 
darüber  sein  Gesicht  einbüßte.  Nichtsdesto- 
weniger widmete  er  sich  der  Tonkunst  nnd 
fand  in  derselben  Ersatz  fOr  das  ihm  wider^ 
fahrende  Missgeschick.  Er  erlernte  mit  glück- 
lichem Erfolge  das  Violin-  und  Flötenspiel 

'  und   sprach    dem   Stettiner  Mnsikiehrer 

I  Seinick  gegenflber  den  Wunsch  aus,  dass 
er  auc  h  das  Orgelspiel  ^ern  erlernen  möchte. 
Selniek  ent,spra<li  dem  Wunsche  des  bl. 

,  Mannes  und  ertheilte  ihm  darin  Unterricht. 

I  H.  machte  gute  Fortschritte  und  fuid  dann 
als  Or<;elspieler  Verwendung.  Zwar  brachte 
er  es  nicht  zu  dem  Kufe  eines  VirtuoseUf 
immerhin  aber  verdient  er  erwähnt  su 
werden,  weil  er  gezeigt  hat,  was  er  als  BL 
durch  seine  Willenskraft  vermocht.  Rk. 

Heilgymnaatik.  Bei  den  Insassen  einer 
BL-Anst  finden  sich  leider  nur  sn  häufig 
neben  dem  Hauptübel  der  Blindheit  als 
leidige  Gefährten  Blutarmut  und  Bleich- 

I  sucht,  scrophulose  Anlage,  schwächliche  iüit- 
wicklung  der  Muskulatur  und  des  Knochen- 
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baaes,  Nervenschwäche,  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe  und  timliche  knnicluifte  Zu- 
stände.  daneben  Fettleibigkeit,  Engbrüstig- 

kfit.  S<  )iii'flialtuii^'  des  Kopfes?,  Ycrkrtim- 
mungen  der  WirbclBäule,  schiefes  Anfsetzen 
d«r  FftBe  o.  dgL  In  den  m«kt«ii  FÜlen 
kann  anf  duSstög»  Fehler  dnrch  nach- 
haHiires  Turnen,  sowohl  in  den  Frpinbnntren 
als  anch  mit  Uandgeräthcn  (ilantcl,  Eiscn- 
Btab,  Keule,  Am-  nnd  Dnutstlrker,  Onmmi' 
sträng  u.  s.  w.)  und  andern  Tumgerflthen, 
wie  Keck,  Barren  n.  s.  w,  vortheilhnft  ein- 
gewirkt werden.  Ebenso  leisten  die  für 
heOgymnastiiehe  Zwedce  eigens  monnenen 
Apparate,  wie  der  Erirosfat  von  Dr.  fiSrtner, 
das  Zimmerruderboot  von  Dr.  Ewer,  die 
Zimmer-Bergsteige-Appurttte  vou  Dr.  Büttner 
und  die  von  Dr.  Corval  und  Zutt  vortreff- 
liche  Dienste.  Es  soll  indes  besonders  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  einzelnen  Maü- 
nalnnen  derH.TOmAn8taltaar7.te  angeordnet 
werden  mttaaen.  Bei  ihrer  Durchführung 
leistet  diJ»  zum  selbständiu'en  rjebrauch  für 
Laien  herausgegebene  sUäi^gpun>it^tik  für 
Gesunde  nnd  Kranke*  yon  Dr.  med.  E. 
Angerstein  und  G.  Fckler  Berlin.  II.  Pai-tel) 
vortrefTlirlK»  Dienste.  Vert:l.  nnch  G.  Kaller, 
hygienische  Gymnastik.  Zürich.  0.  Füssii 
A  Co.  AM/  Heek: 

Heiligenhronn,  Wallfahrtsort  nnd  Klo- 
ster im  übernmte  Oberndorf  in  ^YürtternherL^ 
Hier  besteht  seit  14.  December  IHiiO  eine 
Rettnngs-  und  Enriehungs-Anatalt  fttr  arme 
verwahrloste,  taubstumme  und  bl.  Kinder, 
gegründet  durch  den  Vicar  David  Fuchs 
(geb.  2.  April  182r>j  gest.  ü.  Decembcr  1885). 
BL  Kinder  wurden  am  8.  Mai  1868  anm 
prstonmalo  ntifjertnmmen,  und  es  beßnden 
sich  dermalen  in  diesem,  den  kathohscheii 
Kindern  Württembergs  zu|;iuiglichen  Insti- 
tute (1898)  38  schulpflichtige  bl.  Kinder  im 
Unterrichte  und  12  erwaelis.  ne  RI.  in  der 
Versorgung,  da  ©in  Asyl  der  Unterrichta- 
anstalt  angegliedert  ist  Die  Anstalt  welche 
ini  ganzen  280  Pfleglinge  zählt,  wird  von 
Franciscanerinnon  verwaltet,  denen  bis  zu 
•einem  Ableben  der  Grunder  als  ^upcrior 
und  Deicbtrater  vorstand.  Dieses  Amt  rer- 
Meht  gegenwärtig  der  hochw,  Vicar  Stöhr. 

Der  Untcrrielit  wird  in  vier  anf-^tei- 
genden  Clasaen  ertheilt,  und  es  ist  ein  lunf- 
bis  secbsjtiuriger  Bifdnngsenrs  vorftesehen. 
Die  eingeführter!  BeschäftiL-iuiL«  n  sind: 
Korb-,  Stroh-  und  Kohrsesseltle-  Inen,  An- 
fertigung von  Schuhen  aus  Tucbenden,  Sci- 

^ell,  BUndenwetea. 


lern,  Bürsienbindcn,  stricken  und  Hakein. 
Der  Mnsik  wird  aufmerksame  Pflege  zuthcil, 
namentlich  werden  Ciavier-  iiml  Orgelspiel 
gelehrt.  Die  Zöu'linL:e  können  in  der  An- 
stalt, bezw.  in  der  Abtheilong  für  die  Ver- 
sorgung, verbleiben,  doch  haben  sie  sich 
der  vorgehe hrieboncn  Haus*  nnd  Tsges- 
Ordnung  des  Asyls  zu  fügen. 

Heimatkunde   s.  unter  Geographie. 

Heimweh  stellt  sieh  nicht  selten  bei 
bl.  Kindern  in  der  ersten  Zwfc  des  Aufcnt- 
halte'j  in  der  Anstalt  ein,  wenn  sie  derselben 
zur  Erziehung  übergeben  werden.  Es  ist 
dies  in  der  Natur  der  Sache  selbst  b^^irttndet ; 
wenn  da.><  bl.  Kind  ans  der  ihm  gewohnten 
L'mgebnng  in  ganz  neue,  fremde  und  schein- 
bar weniger  angenehme,  dem  eigenen  Willen 
nicht  nachgebende  Verhältnisse  kommt,  ist 
es  begreiflich,  dass  eine  oft  stth-miseb  ge- 
äußerte Sehnsucht  nach  dem  Mutterhauso 
sich  kundgibt.  Wird  envogen,  in  welcher 
Weise  das  bl.  Kind  im  Eltemhause  so  häufig 
gehalten,  wie  es  infolge  seines  Unplnekes 
verzärtelt  wird,  wie  man  ihm,  als  dem 
Geschlagenen,  dem  Leidensktnde  der  Familie, 
alles  nur  Erdenkliche  zuwillen  thnt,  so  ist 
es  wohl  zu  verstehen,  da.^s  ein  solches  Kind 
sich  nicht  sofort  glücklich  in  der  Anstalt 
fahlt  und  unter  die  gewohntm  Verhiltnisse 
zurückzukommen  sich  sehnt.  Aber  auch 
ein  anderer  Fall  kann  eintreten.  Kinder, 
die  von  ihren  Angehörigen  zum  lietteln 
gebmneht  wurdmi  und  das  Vagabundieren 
bereits  kennen  gelernt  liaben,  die  wohl  nicht 
viel  Gutes,  aber  ungezwungenes  Leben  imd 
den  Aufenthalt  im  Freien  gewohnt  sind, 
zeigen  sich  im  Lehnsimmer  nnd  in  der 
Stube  wenii:  znfrieden;  anch  diese  erfasst 
II.  nach  der  früheren  Lebensweise  und 
Umgebung.  Das  H.  findet  yersehiedenen 
Ausdruck.  Während  manche  Kinder  sich 
sehr  ruhig,  fast  apatliisrb  ^eL'eii  alle  Vor- 
gänge um  sich  verhalten,  höchstens  leise 
vor  sich  weinen  nnd  nach  Vater  nnd  If  ntter 
rufen,  lärmen  andere,  schlagen  wild  um 
sich,  schreien  ann  Leibeskräften,  suchen 
die  Thüre  zu  gewinnen  nnd  sind  oft  sehr 
schwer  SU  b&ndigen  und  zu  beruhigen.  In 
fast  allen  Fällen  scheint  Milde  mehr  zu 
wirken  als  Strenge.  Mit  jener,  mit  freund- 
licher Liebkosung,  gütigem  Zureden,  nament- 
lich aber  mit  Zerstreuung  allerlei  Art,  suche 
man  die  Gedanken  des  Kindes  zu  beruhigen, 
abzulenken  und  seinen  Geist  auf  die  Gegen- 
wart zu  concentrieren.    Wertvoll  ist  es, 
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ftltere,  schon  eingewöhnte  Zöglinge  mit  dem 
vom  H.  erjEriffenen  Kind«  T»rk«l)ven  an 
lusen,  es  ihrem  Schutze  aniuvtrlniuen. 

Gange  in  den  Garten.  Benützung  von  Spiel- 
Keug,  heiteres  Plaudern  der  Kinder,  u.  dgl. 
kann  günstig  wirken.  Hitnnter  thnt  Mnsik 
wahrt'  Wundrr;  die  Kinderwerden  damit  über 
die  ersten,  die  schwicriersten  Stunden  hinweg- 
gebracht, wenn  man  ihnen  uuf  dem  Clavier 
kleine  Stflckchen  «pielt,  andere  Zöglinge 
dazu  siuL'en  lässt  luid  dem  Kinde  erlaubt, 
«eibst  auf  die  Tasten  zu  drücken.  Von 
Wert  kann  auch  sein,  Knaben,  die  H.  tiber- 
fUlt,  wenn  sie  nicht  ttberhaupt  in  weib- 
lichpr  Pfloire  stehen,  in  solche  zu  bringen; 
nicht  selten  sind  ältere  bi.  M&dchen  sehr 
geeignet,  auf  ein  solches  Kind  beruliigend 
zn  wirken.  Fruchtet  alle  aufgewandte 
Gütf  nicht,  dann  ist  oj;  erf(»rderlirh,  un- 
bändigen Kindern  »Strenge  zn  zeigen,  und 
selbst  körperliche  Strafe,  den  wild  sidi  ge- 
berdenden Kindern  meistens  nicht  nnbe- 
kannt.  bereitot  nicht  selten  dem  Paroxismus 
ein  rasches  Ende,  üass  solche  bl.  Kinder, 
die  H*  empfinden,  doppelt  sox;gfUtig  sn 
überwachen  sind,  ist  wohl  sellwitTerstlncUieh . 

S. 

Heller,  S  i  m  o  n,  Director  und  1 ,  Lehrer 
des  israelitischen  BLJnstJtntes  in  Wien- 
Hohe  Warte,  geb.  am  2.').  Ortolnr  1842 
in  Plan  in  Böhmen,  legte  die  Lefaramts- 
prftfttng  in  Olmftta  ab  nnd  war  spftter  an 
einer  israelitischen  Mädchen-Fort t>ildung8- 
schule  in  Wien  boseliaftlL't.  Naeli  dem 
Ableben  des  Oberlehrers  der  genannt«.>n 
BL^Anst.  Leopold  Österreicher,  fibemahm 
H.  187;i  diese  Stelle,  die  er  seit  jener  Zeit 
nmmterbrochen  verwaltet.  H.  erweiterte 
den  Kreis  der  Thätigkeit  der  Anstalt  be- 
deutend nnd  gestaltete  die  Einrichtnng  des 
jungen  Institutes  zu  einer  bemerkenswerten ; 
bei  allen  seinen  Bemnhnniren  stand  H.  die 
einsicbttiviille  Unterstützung  seines  aus 
hervorragenden  Hftnnem  nnd  Frauen  der 

israelitisclieii  ('nltuscreiTU'inde  in  Wien  Vte- 
stebenden  Curatorium.s  zur  Seite,  und  die 
erforderlichen  Geldmittel  wurden  ihm  in 
reichlichem  Maße  gewährt.  Im  Bl.-Fache 
trat  H.  namentlirli  auf  den  B].-r,ehrer- 
Congressen  mit  Vorträgen  meist  theore- 
tischen Inhaltes  henror,  indem  er  Fragen 
il  t  iU'jinuinen  und  pädagogischen  Bl.- 
P^:y(  liolüfrie  beleuchtete  und  zu  lösen  ver- 
buchte. Iber  Empiehlung  des  Directors 
Pablasek  wurde  H.  TOn  der  usterreichischen 


Linterrichtsverwaltung  mit  der  Abfassung 
von  Lesebüchem  fttr  bL  Schiller  betraut, 

von  denen  drei  in  den  .Tahren  1S88  und 
1884,  Tl.  zw.  eine«;  in  Liniendruck  und  zwei 
in  Bruilledruck,  erschienen.  Auch  an  der 
ZusammensteUnag  neuer  specifiseh  öster- 
reichischer Lesebüelier  für  Bl. -Schulen,  die 
unter  der  ]>eitung  des  Directors  Meli  seit 
lyyt)  herauhgc-^eben  werden,  betheUigte  sieh 
II.  dnrch  einige  Zeit.  Eine  selbständige 
Schrift  unter  dem  Titel  , Modellieren  und 
Zeichnen  in  der  BL-Schule",  die  Ii. 
dem  BL-Lehrer-Congresse  in  K51n  vorlegte, 
wurde  durch  Zuerkennung  einer  Medaille 
ausgezeichnet  und  18^10  vom  Vereine  zur 
Förderung  der  Bl.-Bildung  in  Druck  gele^ 
Unter  H.s  Leitung  betheiligte  sich  die  ihm 
unterstellte  Bl.-Anst.  vielfach  an  ver- 
schiedenen Ausstellungen,  nnd  es  fanden 
ihre  Leistungen  stets  Auszeichnung  und 
Anerkennung. 

H<'Uot8gruber,  Anton,  Domherr  des 
Kathedralcupitels  in  Linz,  geb.  8.  Juli  18:)St 
in  St.  Agatha  in  Oberösterreich.  Nach 
vollendeter  Qymnasialbildung  trat  fl. 
in  das  Prie^terseminar  in  Linz,  wurde  1862 
zum  Priester  geweiht  und  als  Cooperator 
niich  Gmunden.  später  nach  Wels  versetit. 
187:')  übernahm  H.  die  Leitung  des  Linter 
Privat-B!,-Iiisitifutes,  welches  Amt  er  bis 
189Ö,  also  durch  2U  Jahre,  inne  hatte.  Neben 
der  Hebung  der  Anstalt  selbst  für  die  n 
in  jeder  Weise  sorgte,  war  sein  Hattptangen« 
merk  auf  die  Organisierung  der  Bl.-Fürsorjru 
in  Oberttöterreich  gerichtet.  Sowohl  per- 
sönliche Opfer  SU  dieteu  Zwecke,  wie  aucli 
die  umfassendsten  Bemühungen,  die  private 
Wohltbiitijrkeit  heranzuziehen,  schafften  diu 
nicht  unbedeutenden  Geldmittel  zur  Errich- 
tung eines  MidehenheimB  (1688),  nnd  spftter 
die  eines  MUnnerheims  (1893)  herbei,  so  dass 
das  Linzer  Bl.-lnstitut  als  ein  nach  oben 
ausgebautes  Ganzes  dasteht.  Eifrig  wirkte 
H.  für  die  Abhaltung  engerarBeoprechungen 
nnd  Berathnnrrcn  unter  den  Fachgenossen  in 
Osterreich.  Auf  dem  ersten  österreichischen 
Bl.-Lehrertage  in  Prag  (1889)  hielt  er  einen 
instructiven  Vortrag  über  die  Ziele  der  BL- 
Bildungund  -Fürsorge,  in  welchem  die  bis- 
borigen  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
ttbersichtlich  zusammengefasst  und  deutlich 
klargelegt  wurden.  IS'.K»  versammelte  er 
die  ö.sterreichiHrlien  Iii. -Lehrer  in  seiner 
Anstalt  in  Linz,  wo  die  Berathangen  de» 
Voijahres  forljgesetzt  wurdeo.  H.  erhidit 
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für  seine  Verdienste  auf  geistlichem  und 
Jiumanitärem  Gebiete  das  Kitterkreuz  dos 
österreichischen  Franz  Josefs-Ordens,  und 
endlich  ward  er  zum  Domherrn  in  Linz 
ernannt.  Wiewohl  H.  nunmehr  andere 
Aufgal)en  zu  lösen  hat.  steht  er  doch  dem 
von  ihm  jahrelang  geleiteten  und  so  nütz- 
lich ausgestalteten  Institute  noch  immer  mit 
Itath  und  That  zur  Seite.  (Vergl.  Bl.-Fr- 
IHW,  Nr.  8.) 

Helinbi*echt,  Christian  Friedrich 
F  r  a  n  z.  nach  seinem 
8tiefvator.  einem 
Major,  auch  Wendt 
genannt,  geboren  um 
ITGö  zu  Berhn,  ver- 
lor nach  dem  achten 
Tage  seines  Lebens 
das  Gesicht,  behielt 
aber  bis  zu  seinem 

25.  Lebensjahre 
einen  .Schimmer, 
Durch  Fleiß  und 
liUst  zur  Tonkunst 
hat  er  es  so  weit  ge- 
bracht, dass  er  meh- 
rere Inst  rumente,  be- 
sonders Mandoline, 
Harfe,  Clarinette, 

Mundharmonika, 
("lavier  und  Ürgel 
fertig  spielen  konnte. 
Er  wurde  17SK)  Or- 
ganist an  der  fran- 
zösischen Kloster- 
kirche in  Berlin  und 
führte  als  solcher 
nicht  bloü  alle  fran- 
zösischen Kirchen- 
lieder und  Psalme. 
sondern  auch  eine 
Menge  großer  Orgel- 
stilcke  von  Seb.  Bach  und  Kirnberger  aus- 
wendig auf.  Im  Jahre  1708  erfand  er  ein 
türkisches  Spiel  i  Janitscharen-Musiki.  wobei 
mittelst  eines  Triebwerkes  alle  Feldmusik 
durch  ihn  allein  dargestellt  und  gespielt 
wurde.  Kr  ließ  sich  auf  diesem  Tonwerke 
Tor  dem  königlichen  llofe  sowie  an  ver- 
schiedenen Orten  hören.  Ebenso  erfand 
er  eine  fühlbare  Notenschrift  für  Bl..  welche 
er  , Ilakennoten*  nannte.  Dit-selbe  findet 
»ich  in  der  Leipziger  musikalischen  Zeitung 
vom  Jahre  IH(>4.  S,  721,  genauer  beschrieben. 
Ferner  erfand  H.  ein  wohlklingendes  Ge- 


Anton  HelletBg^ruber. 


läute  von  großen,  mittleren  und  kleinen 
sogenannten  Glocken,  worüber  sich  in 
Kühnau  (Artik.  Wendti  näheres  findet  IL 
starb  um  das  Jahr  1K25,  Hk. 

Helsin^fora.  Hauptstadt,  zugleich  die 
schönste  und  };rößte  Stadt  des  Großfürsten- 
thums Finnland.  Hier  ward  die  Bl.-Anst. 
auf  Antrieb  des  Oberinspectors  der  Volks- 
schtilen.  Peter  Uno  Cygnaeus.  errichtet. 
Fräulein  Mathilde  Linsen.  Tochter  eines 
angesehenen  theologischen  Professors,  erhielt 

mit  Rücksicht  dar- 
auf, dass  ihr  die 
Leitung  tibergeben 
werden  sollte,  ein 
Heisestipendium  zum 
Besuche  von  Bl.- 
Anst.  und  verweilte 
zu  diesem  Zwecke  ein 
und  ein  halbes  Jahr 
im  Auslände.  Am 
l.October  1H(}5  ward 
sodann  die  Anstalt 
für  sechs  schwedisch 
redende  bl.  Kinder 
eingerichtet.  Man 

fieng  mit  einem 
Schüler  an,  doch 
bald  stieg  die  Zahl 
sehr  rasch.  1872 
stjirb  Frl.  Linsen  im 
•Mter  von  40  Jahren, 
und  es  gieng  die  Lei- 
tung auf  Hanna  Ing- 
mann  (s,  d,)  über. 
18'.Ki  zählte  die  An- 
stalt 11  Knaben  und 
V.)  Mädchen.  Als 
Lehrfächer  sind  ein- 
geführt :  schwedi- 
sche und  finnische 
Sprache  (Lesen, 
Schreiben  und  Sprachlehre),  Buchführung, 
Anschauung,  Geschichte.  Geographie,  Rech- 
nen. Geometrie  und  Naturkunde.  Ebenso 
wird  Musik  und  Turnen  betrieben,  auch 
finden  Modellieren  und  Fröbelarbeiten  sowie 
Holz-Slöjd  Berücksichtigung.  Von  Hand- 
werkt  n  sind  eingeführt  das  Bürstenbinden, 
Flechtarbeiten  (^Matten  und  StOhleX  Korb- 
machen. Ein  Verein  ,.I)e  Blindas  vannev* 
(die  Freunde  der  Bl.)  hat  unter  anderem 
ein  Bl.-Heiin  errichtet,  wo  jetzt  acht  bl. 
Mädchen  sich  befinden.  Ein  anderer  Verein : 
5 Bocker  at  Blinde"  (Bücher  für  Bl.)  wirkt 

22* 
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für  Veibreitunfr  von  Diu  In  rn  in  Pnnktdnick 
and  liat  sein  Locai  uii  Iii. -Heim  aiifgc- 
aehlagen.  MMmkawer. 

HfinXffr  Johann  Christian,  bl.  Dorf- 
Bänger  zu  Brnrhstftdt  bei  Halle,  der  sich 
durch  Geschicklichkeit  in  der  ganzen  Gegend 
afuzeichnet«.  Er  TeTfertigto  Vogelbsner. 
baute  und  band  Fässer  und  Tonnen  u.  s.  w. 
Sein  muRikalischca  (»ehör  war  vorzüglich, 
wie  er  denn  überhaupt  eine  natürliche  An- 
lage tnt  Mneik  hatte.  Er  sang  schön  und 
wusste  alle  Kirchcnweieen  answtnHicr  Bei 
den  Leichenhegängniasen  wur  er  ein  noth- 
vvendigcr  Mann,  da  Qim  alle  Trauerlieder 
bekannt  waren.  Bei  Passionsauffahrungen 
übernahm  er  im  IIciL'i^n  der  SHiifror  rÜc 
schweren  Stellen.  Er  fand  sich  ohne  Führer 
im  ganzen  Dorfe  snrecht,  kannte  die  Nach« 
barn  und  Freiinde  an  ihrem  Gange,  hielt 
nm  Ni'ujiilirstn^p  seinen  Urnirnn«?  und  konnte 
eine  Menge  passender  Neujahrslieder  und 
-Ges&nge.  Er  starb  1794  in  seinem  fftnl" 
aigsten  I<elH  n-i;ihrf.  Auf  dem  Todtenbettc 
5prrtrb  er  dein  ihn  besuchenden  Seelsorger 
gegenüber  sein  Bedauern  aus,  in  der  Musik 
keinen  gehörigen  Unterricht  genossen  und 
seine  nni-iktilische  Anla;:^  nicht  besser 
benüf/t  zu  haben.  ^^Yergl.  Kühnau.)  ÜK: 

Hertel,  Johann  Christian,  ausge- 
seiehneter  Gambenvirtnose  und  frucht- 
barer In-^trumentalcnniponi^t,  pt-li.  IHH!)  zu 
Ottingen  in  Schwaben,  ür  wurde,  da  sein 
Vater  als  Hofkapellmeister  in  Mcrseburg'- 
ache  iKenste  getreten  war,  in  Merseburg 
erzogen.  Daselbst  hielt  ihn  der  Vater  I>e- 
sonders  zu  den  Wissenschuften  an  und 
wollte  nicht,  dass  sm  Sohn  die  Ansflbang 
der  Tonkunst  zu  seinem  Berufe  wähle,  ob- 
wohl (Vr<;rlbo  hiezu  gthBo  Neigung  hatte. 
Da  er  Theologie  studieren  sollte,  so  unter- 
richtete ihn  der  Vater  nur  nebenbei  im 
Gesänge  und  Oambenspiele,  dag(\i:<  n  wusste 
der  talentvolle  Knabe  Violin-  und  Ciavier- 
spiel geheim  zu  erlernen,  wobei  ihm  der 
Hoforganist  Kanfinann  an  die  Hand  gieng. 
Im  .Tahro  171(»  br^'-nb  er  sich  al^  Theologe 
nach  Halle,  unterhielt  aber  von  dort  aus 
eine  enge  Verbindung  mit  dem  berttbmten 
Kühnau  in  Leipzig  und  machte  sich  dessen 
Ilathsf  hlfio:''  rnnntzc.  Allein  seinem  drin- 
genden Wunsche,  sicii  der  Musik  ausschließ- 
üch  widmen  su  dfirfen»  widerstand  der  Vater, 
bis  f.  r>r!be  dOTcb  folgenden  Fall  zum 
Naciigt'licn  liewogen  wurde.  Nach  Verlauf 
eines  Jahres  kam  nämlich  11.  nach  Hause, 


und  nis  er  eines  Tages  auf  der  Geige  seines 
Vaters  eine  Corel li  sche  Sonate  mit  über- 
raschend großer  Fertigkeit  TOrtmg,  sagte 
d(.'r  Vater  voll  Verwnndornng  und  Freude 
zu  ihm:  .Sieh,  hier  schenk'  ich  dir  meine 
(ieige,  weil  du  ein  Tonkünstler  werden 
willst."  Dies  war  ihm  das  größte  Geschenk, 
da  er  nunmehr  nngohindert  die  Mnsik  7U 
seinem  Uauptfachc  machen  durfte.  Jetzt 
nshm  steh  auch  der  Herzog  Ton  Merseburg 
seiner  an  und  schickte  ihn  zu  grr)ßerer 
Ausbildim.:.  besonders  im  firmibcn^piel,  zu 
dem  damals  gefeierten  Tonkünstler  Emst 
Christ.  Hesse  in  Darmstadt    Im  Jahr» 
1728  berief  ihn  der  Herzog  von  Merseburg 
zurfirk  Tind  veranlassle  ihn.  nich  an  meh- 
reren Hofen  hören  zu  lassen.   Im  Jahre 
1719  lie0  sich  H.  in  Eisenaeb  als  erster 
Violinist  der  Hofkapelle  engagieren  und 
begann  Symphonien.  Ouvertüren.  Quartette. 
Sonaten  u.  a,  zu  componieren.    In  den 
Jahren  1783—1727  unternahm  et  Kunst 
rt'i=;en    und   ktliHr   d:mn   nach  Eiscnarh 
zurück.  Später  wurde  er  daselbst  Concert- 
meister  und  Director  der  fürstlichen  Con- 
cert-  und  Kammermusik.  Im  Jahre  1748 
wurde  i  r.  :\\<  sein  Herzog  starb  und  die 
ganze    Hofkapelle   entlassen   wurde,  als 
Concertmeister  an  den  Hof  von  Mecklen- 
burg-Strelitz  berufen.    Auch  hier  war  er 
äußerst  tliiifi^  und  eornponierte  eine  Men^re 
von  Toustücken,  die  aber,  wie  überhaupt 
alle  swne  Tonwerke,  nicht  im  Druck  er- 
schienen.    Um  das  Jahr  1748  wurde  er 
nuL'>'iileidcnd,  und  man  gewahrte  in  kurzer 
Zeit  diu  Vorboten  des  grauen  Stars.  Non 
war  H.  durch  geraume  Zeit  ^^zlich  blind 
und  konnte  keine  Dienste  thun.  Er  erlrn;: 
aber  sein  Leid  mit  der  größton  (Jediild  nnd 
Gelassenheit.  Als  der  zur  Reife  gekommene 
Star  glücklich  operiert  worden  war,  genas 
II.  nur  allmähhch  und  wurde  nun  inso- 
weit hergestellt,  das^'  er  wieder  ziemlich 
sehen  konnte.    Im  Jahre  1753  starb  der 
Herzog  von  Mecklenburg'-Strelits  und  H* 
wurde  mit  einem  leben släniiilirhen  Gnadon- 
gehalte  aus  dem  Dienste  entlassen.  £r 
genoss  es  indes  nicht  lange,  denn  im  fol- 
genden Jahre,  17r)4,  starb  auch  er.  (Sieh 
Näheres  über  H.  in  JLühnaos  ^Blinde  Ton- 
künstler.  £k. 

Hertelendy,  Gabriel,  Ton,  geboren 
im  December  18(X)  zu  Pest  in  Ungarn 
als  Sohn  eines  Advoeaten.  Tm  zwölften 
Jahre  erblindete  er  infolge  einer  Kopfkrank- 
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heit  und  wurde  »odana  am  12.  December 
1814  in  das  k.  k.  Bl.-Institnt  in  Wien  aof- 

^nommen,  wo  er  sechs  Jahre  blieb  und  in 
allen  dort  eingeführten  LehrgegenstÄnden 
und  Handarbeiten  sehr  gute  L'nterrichts- 
etfolge  aofwiea.  Nach  dem  Austritte  begab 
er  sich  zu  einem  Onkel  nach  Ödenbnrg  in 
Ungarn,  wo  er  sich  mit  mechanischen  Ar- 
beiten und  mit  dem  CnterrichU)  eines  bL 
Knaben  beachlf^te*  1826  ward  er  ab  Lehrer 
im  Bl.-Institulc  in  l'ressburg  angestellt  und 
übersiedelte  mit  der  Anstalt  nach  Pest,  trat 
aber  schon  1834  aus  dieser  iStellung  und 
kehrte  nach  Pressbnrg  zurück.    Hier  be- 
ächäftii^tr  ^i<  Ii  II.  mit  allerlei  mechaiiisrlR  ti 
Arbeiten  und  versuchte  sich  auch  in  schrü't- 
atellerneher  ProdnetiOD.  Er  gab  ein  Btod- 
chen  Gedichte  heratlB,  Ober :^i  t/.t<-  den  Homer 
ins  Ungarische,  von  weldii  r  l  bi  r<t  tzung 
X6bb  ein  kleines  Bändeben  unter  dem  Titel 
.der  Zorn  de»  Achilles''  gedruckt  worde. 
1896  erfand  er  ein«  Maschine  zum  Bohren 
artesischer  Brunnen,  die  vielfach  Anerken- 
nung faudj  zur  Demonstration  der  Maschine 
gieng  er  nach  ¥i'ien,  wo  er  sich  l&ngere  Zeit 
aufhielt,  reiste  dann  nach  Triest,  von  du 
nac  h  Vi-nedig,  überall  ohne  Br^rleittui'^  und 
ebne  Fuhrung.  lu  Venedig  blieh  11.  über 
ein  Jahr  and  erhielt  eich  theils  durch  Er- 
theilen  von  Unterrirht,  theils  durch  Zu- 
sammenrichten und  Ausbessern  von  Uhren 
nnd  anderen  Maschinen.  1838  ward  er  Lehrer 
an  der  Bl.-Anat.  in  Padua,  blieb  aber  auch  ! 
h'u  i       lit  lanae  und  kehrte  nach  Wien  ' 
zurück,  wo  er  alle  seine  Ueldmittei  flüssig 
machte,  um  mn»  g^flere  BeiM  tu  nater- 
aehmen.  1840  reiste  er  nach  Hamorer,  vo 
er  den  erblindeten   Kronprinzen  in  vcr- 
fichiedeneu  llandgrificn  und  mechanischeu 
BeechAftignngen  traterrichtete,  wofttr  er 
nicht  nur  entlohnt,  sondern  auch  mit  einem 
Gnadengehalte  bedacht  wurde.   ?ein  über- 
triebener Elurgeiz  ließ  ihn  aber  nicht  ruhen; 
nla  er  znfUlig  von  einem  Beamten  die  Äufle' 
rung  hörte,  dass  sein  Gnadengehalt  eine 
überflüssige  Staat^ans^rabe  sei,  vcrheß  er 
plötzUcb  Hannover  und  gieng  (1841}  nach 
Paris.  Im  dortigen  Institiite  nnterrichtete  H. 
die  ZöuUnge  in  der  damals  noch  nicht  ein- 
fteftihrten   Tisrlilerei.  hielt  abermals  nur 
kurze  Zeit  aus  und  reiste  1843  wieder  nach 
Padua,  wo  er '  sich  am  6.  Jnli  mit  einer 
*nnen  Waisen,  Johanna  Hupin,  verehelichte, 
nach  Ungarn  zurückkehrte   und   m-h  mit 
l^nterrichtscrtheilung  fortzubringen  suchte,  j 


Er  führte  nun  eine  zieraUch  kümmerliche 
Existenz,  da  es  mit  den  Sprachstnnden 

nicht  weitergehen  wollte;  ein  lilaganfall, 
der  ihn  am  12.  October  1844  traf,  machte 
dem  reichbewegteu  Leben  H.s  ein  Knde. 

HeUieriiigtoiui  Cliarity.  So  betitelt 
sich  eine  Stifttmg  in  London,  welche  Pen- 
sionen oder  Stipendien  an  alte  BI,  besserer 
Stände  verleiht.   Die  Pensionen  betragen 
10  «f  pro  Jahr.  Anspmch  darauf  können 
erheben  Männer  und  Frauen,  die  mindestens 
61  Jahre  alt  sind,  keine  Arbeitsfähigkeit 
mehr  besitzen  und  deren  jährliches  Ein- 
kommen 2U  £  nicht  übersteigt.  BL  welche 
früher   .\rl>eiter,   Taglöhner.   Diener  oder 
I  sogfur  gewöhnliche  Bettler  geweacu  sind, 
I  oder  solche,  die  von  Armengeldem  leben, 
,  sind  von  der  Betheilung  aus^eschlosBen. 
Ileyder.    Daniel,    als    Sohn  eines 
»Schneidermeisters  am  8.  Mai  1822  in  Linz 
geboren,  erblindet  im  siebenten  Lebemjahre 
infolge  von  schwarzem  ."^tar.  Im  Alter  TlOk 
neun  Jalircn  fand  II.  Aufnahme  in  dem  vor 
kurzem  gegründeten  BL-lnstitut  in  Linz,  wo 
er  bald  sii  den  besten  Zöglingen  xkhlte, 
i: ;  1     )aderc  aber  ein  ausgezeichnetes  mathe- 
uuili-sches  Talent  an  dt-n  Tn^   legte.  H. 
ward  in  gewissenhafter  Weise  ausgebildet, 
erwarb  sich  staatsgiltige  Zengnbse  ffiür  das 
Lehramt  und  ward  1830  als  Lehrer  seiner 
Schicksalsgenossen  in  Linz  angestellt,  wo 
er  durch  30  Jahre  in  sehr  ersprießlicher 
Weise  wirkte.  Besonders  hervorzuheben  ist 
(]ns  riosi'je  Ciedriehtnis,  das  11.  1m  s;!D.  und 
das  ihn  befähigte,  sich  öffentlich  mit  üe- 
dBchtnisprodnctlonen  su  zeigen,  wobei  er 
es  u.  a.  zustande  brachte,  .--ii  Ii  42  drei-, 
vier-   oder  fünfstellii^e  /alilen  nacli  ein- 
roaUgcm  Ablesen  von  der  Tafel  za  merken 
und  sie  sn  wiederholen.  Sehr  gerllhmt  wird 
H.s  Wirken  als  Lehrers  der  Linzer  Bl-Anst. 
Er  verunijliu  kte  auf  einem  Spaziergange 
durch  einen  Sturz  über  einen  Damm  und 
starb  am  8.  Febmar  1873.  (Vergl.  Bericht 
des  Bl.-lnstitutes  in  Linz  1874.' 

HIentzsch,  J  o  h  a  n  n  Gottfried.  l'c1\ 
den  4.  August  1787  in  Muckrhena,  ver- 
lebte seine  Schalzeit  auf  dem  Lande, 
studierte  in  Leipzig  und  lernte  auf  seinen 
pädaLiü^isrlien  Helsen  1811—1817  auch  die 
Bl.-An.Ht.  in  Berlin  und  Zürich  kennen.  II. 
war  snerst  als  Lehrer  an  dem  ehemals  be- 
standenen Tillisch'schen.  dann  Heinze'schen 
Privatinstitute  für  Sehende  (1810—1811)  in 
Leipzig  thätig,  dann  in  dem  Festalossi'schen 
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Institute  zn  Jverdan,  darauf  in  der  iürk- 
•cben  Anstalt  tn  Vercy,  weiter  als  ^latei- 
nischer Lehrer''  der  St;idtsrhule  in  Erbach 
am  Bülerduii         — IHlö).  In  den  Jahren 
1817— war  H.  Lehrer  am  SchuUehrer- 
senünar  m  Neoselle  und  Director  der  Schul- 
lehrerseminnro  erst  in  Bre  slau .  dann  in  ; 
Potsdam.  Als  Director  des  Brcslauer  Se- 
minars (1822-183:-1)  hatte  H.  die  Semi- 
naristen anzuveisen,  eine  zeitlan<z  an  der 
d'irti  'cii  lU.-Anst.  zu  hospitieren.  Kr  wurde 
Knies  Freund  und  hat  sich  oit  mit  diesem 
Über  Ensiebnng:  and  Unterricht  der  Bl.  be- 
sprochen, meist  auch  dort  den  jihrlicben 
Prüfungen  der  \>\.  Zöglinge  beitjewohnt;  in 
den  letzten  Jahren  seines  Aufenthaltes  in 
Breslau  war  ff.  anch  Mitglied  des  Vorstandes 
der  Bl.-Anst.  1847  wurde  IL  zum  Director 
des  kpl.  Bl.-lnstitntps  in  Berlin  ernannt, 
trat  das  Amt  als  dessen  Leiter  aber  erst 
Ostern  1849  an;  in  dieser  Zwisebenzeit  be- 
suchte n.  zu  spinor  Information  mehrere 
Bl.-Anst..  darunter  Dresden.  Halle,  Breslau. 
U.  wandte  neben  der  Erziehung  der  Bl. 
«neb  der  Ffkrsoi^ derselben  ^c  ine  Aufmerk- 
samkf'it  txx   tind   crrnndete  in  Verfol^unf; 
dieses  Zieles  nach  mancherlei  iS<:hwierip- 
keiten  einen  Verein,  der  spiter  ein  Asyl 
nir  erwachsene  milnnlicheBLin  dcrWilhelm-  j 
straBe,  gepenüber  dem  Hause,  in  dem  sich 
die   kgl.  Erziehungs-Anstalt  befand,  er- 
richtete. Sowohl  Asyl  als  Verein  bestehen 
noch,  entwickeln    aUer    keine  besondere 
Thätipkrit.  11.  starb  als  Director  der  Anstalt 
18Ö6  am  1.  Juli.  iL  war  eine  sehr  thätige 
Natnr,  nnd  er  wnsste  fttr  seine  Sache 
manchen  Freund  zu  gewinnen.  Er  dachte 
anch  18.")4  dnrnn.  eine  Zeitschrift  fHr  das  i 
Bl.-Wesen  ins  Leben  zu  rufen,  doch  folgte 
dem  ersten  Jahreshefte  kein  weiteres  mehr. 
All  die  Thjltigkeit  II.s  muss  unter  dem 
Lichte  betrachtet  werden,  dass  er  nicht 
mehr  jung  sein  Amt  bei  den  Bl.  antrat 
und  wUhrend  der  ihm  gebotenen  Zeit  wirk- 
lich that.  was  in  seinen  Kräften  stand. 

Hilflosigkeit.  Im  allgemeinen  wird  der 
Bl.  als  personiflciäie  H.  angesehen.  Es  liegt 
dies  einerseits  darin,  dass  der  .Sehende  sich 
selbst  in  einer  hilflosen  I^age  befindet,  wenn 
er  die  Augen  nicht  gebrauchen  kann  und 
er  diesen  Znstand  anf  den  Bl.  flbertriigt. 
Andererseits  darin,  dass  der  Bl.  dort,  wo 
er  unter  ilnn  fremden  Umgebnngsverhült- 
nissen  sich  befindet,  mehr  oder  weniger 
hilflos  erseheint  Doch  hat  dies  seine  Grenae 


bei  wohl  ausgebildeten  Bl..  deren  .Nnne 
gesehftrft.  nnd  die  dadurch  in  die  Lf» 
versetzt  sind,  ra^h  die  obwaltenden  Ver- 
hältnisse zu  erfassen  und  sich  in  dieselben 
zu  finden.  Die  H.  ist  in  solchen  Fftllen 
keine  ^ößere  oder  kleinere,  als  wie  man 
Ir  aneli  })ei  Seilenden  beobachtet,  unter 
dent-u  es  auch  nicht  wenige  Unbehüfliche 
gibt,  die  selbst  mit  gesunden  Augen  in  den 
Zustand  der  H.  gerathen  können.  Wahrend 
dies  bei  Sehenden  aber  mehr  oder  weniger 
unbeachtet  bleibt  und  zum  mindesten 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  erregt, 
tritt  CS  bei  Bl.,  die  ttberhanpt  mehr  waS» 

fallen  nnd  deren  Benehmen  seitens  der 
Sehenden  mehr  beachtet  wird,  stark  hervor, 
nnd  der  Eindruck  der  H.,  der  auch  noch 
zum  Mitgefühl  anregt,  ist  ein  intensiver. 

Bei  BL,  die  keine  entsprechende  Er- 
ziehung genossen,  und  die  daher  auf  keiner 
höheren  geistigen  8tufe  stehen,  tritt  natUr" 
lif'herweise   die  infolge   diese>  Tnistandes 
ihnen  anhaftende  II.  noch  stärker  zutage. 
Nicht  selten  wird  aber  anch  von  bl.  Bettlern, 
die  auf  eine  recht  draatische  Wirkimg  ihrer 
Ersebeinnnr:  abzielen,  um  anf  die  Mild- 
tbätigkeit  der  Menschen  umso  sicherer 
zlhlen  au  ktanen,  die  natflrfiche  H.  in  auf> 
fälliger  Weise  ttbertrieben.  wodurch  der  BL 
in  der  Meinung  der  Menge,  die  gern  ire- 
neralisiert,  als  besonders  hilfloses  Wesen 
betrachtet  wird.  Wie  tief  die  Meinung  beute 
no(-l;  in  I.aienkreisen  wandte  beweist  der 
rnistainl,  dass  die  meisten  Besucher  einer 
Bl.-Anst.  über  nichts  so  sehr  erstanoen, 
als  Uber  die  sichere  und  selbatSnd^  Be- 
wegung der  Zögling»,  die  sie  oft  gar  nicht 
begreifen  können. 

Die  Meinung  von  der  II.  eines  Bl.  ist 
m  den  weitoua  meisten  FUIen  auch  bei 
Eltern  bl.  Kinder  verbreitet,  und  weil 
jene  glauben,  diesen  alle  Handreichungen 
thun  zu  müssen,  werden  die  Kinder  im 
Zustande  der  H.  belassen,  was,  wie  der 
Bl.-Lehrer  nur  zu  gut  weiß,  einen  dem 
j  üetrefTenden  lebenslang  anhaftenden  Narh- 
tbell  bilden  kann.  Der  Bl.-Lehrer  hut 
\  namentlich  bei  der  ersten  Erziehung  der 
der  Anstalt  ftbergebenen  Kinder  sehr  mit 
der  H.  derselben  zu  kSmpfen,  ja,  genau 
genommen,  kftmpft  er  gegen  dieselbe  so 
hinge  er  seinen  Schüler  unter  den  Bünden 
hat.  denn  die  Kr^iiehnnir  7.nr  SelbstÄndi^keit 

(kann  auch  das  Streben  nach  Vermindernng 
der  H.  beim  Bl.  genannt  werden.  Je  mehr 
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CS  dem  RI.  «icHngt,  spi'ne  dnrch  das  ilmi 
uahaftende  Gebrechen  bedingte  H.  zu  über- 
winden, deato  bwaer  erzogen,  desto  mehr 
dem  TOrgezeichneten  Ideale  genlhert  er- 
«rhcint  er.  Späterbl.  zeigen  meist,  nament- 
lich in  der  ersten  Zeit  nach  der  £rbUndang, 
einen  hohen  Grad  von  H.,  vaa  nicht  ntir 
•nf  Bechnung  der  vollständig  vorUnderten 
inneren  LebcnsnmstSnde  des  Erblindeten, 
sondern  auch  auf  jene  der  tiefen  Ent^ 
mnthigang  infolge  des  Unglflckes  tn  setzen 
ist.  Manche  Späterbl.  bleiben  auch  zeit- 
IfhoiTä  viel  nnbebolfcncr  nnd  hilfloser  als 
Frühorbl.,  and  es  ist  manchem  der  ersteren  j 
nicht  möglieh,  sich  »ns  diesem  Znstuikde 
iUifzniTtfffri.  selbst  wenn  seitens  ihrer  Um- 
fjjebung  in  rationeller  Weise  dagegen  an- 
gekämpft wird.  Ja,  es  ist  gar  nicht  selten, 
duHS  späterbl.  Personen,  fSnmlich  mit  ihrer 
II.  kokettierciu!.  nicht  nur  Mith-id  liorvor- 
rafen  wollen,  sondern  sieh  auch  in  der 
Rolle  eine«  Menschen,  dem  alles  und  jedes 
gethan  werden  mnss,  and  dem  es  gar  nicht 
schlecht  dabei  geht,  ganz  gut  gefallen. 

Es  mag  aber  auch  schwer  sein,  einen 
der  vornehmsten  Sinne,  den  man  durch 
einen  größeren  Abschnitt  des  Lebens  he- 
nüt/.tii  k.i)nnte,  nunmehr  missen  zu 
müääLji,  uitd  nur  wahrhaft  philosophisch 
angelegte,  oder  aber  tiefreUgiSse  Natnren 
werden  sich  Qber  den  Verlust  des  Sehens 
■/n  trösten  verf^tehen,  nnd  diese  werdt-n 
dann  diejenigen  sein,  die  alle  ihre  Kraft 
aufwenden,  am  die  eingetretene  H.  mit  Er- 
folg zu  bekämpfen.  Bl. 

Hilf<4bedflrftigkeit.  Was  man  mit  der 
Krxiebuag  der  Bl.  von  Anbeginn  an  erzielen 
wollte,  war  deren  Befreinng  ans  menschen- 
unwtirdiger  Lage,  die  Verwertung  ihrer 
geistigen  und  körperlich on  Krllfte  znni 
Wohle  der  Gemeinsamkeit  und  die  Ent-  ^ 
lastang  der  Hitbllrger  von  der  Erhaitang 
eines  unnützen  Gliedes  der  Gemeinde.  Klein 
nennt  es  die  Erziehung  zur  bürgerlichen 
Branchbarkeit,  heute  heißt  es  die  wirt- 
schaftliche Selbständigkeit  des  Bl.  Zuerst 
trat  wohl  mehr  der  humanitUro  Charakter 
der  Bestrebungen  im  BL- Wesen  zutage; 
der  national-ökonomische  Gmndzug  brach 
sich  erst  spftter  Bahn. 

Wenn  man  nnn  fragt,  wie  wt  it  man  in 
der  Erreichung  des  Zieles  gelangt  sei,  und 
wenn  man  ttber  die  Fortschritte  in  dieser 
Ri<'btung  Umschau  hjllt,  so  drängt  sich  eine 
cigentbfimliche  Erkenntnis  anf.  Die  U.  des 


Bl.  scheint  nur  winiii,'  :ihj;enoiTinien  zu  haben, 
seine  Selbständigkeit  ist  am  Ende  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  noch  eine  yerhältuis- 
mftBig  geringe.  Seltene  Ausnahmen  sind 
jene  BL,  die  nach  dem  Austritte  ans  der 
Anstalt  wirklich  ganz  selbständig  sind,  die 
niemandes  Hilfe  nöthig  haben,  am  ihren 
Weg  im  Leben  zu  machen.  Eine  umfassende, 
ganz  objectivo  statistische  F.iliohnng  über 
diesen  Gegenstand  des  BL-VVesenn  würde 
Klarheit  sdiaffen;  allein  anf  diesem  Wege 
hat  man  Uber  die  Vwh&ltnisse,  unter  denen 
aus  An*«talton  ontlasseui-  h'bcn.  bisher 
nicht  viel,  oder  nur  ünziüunyiiches  erkunden 
können,  nnd  die  Berichte  der  Anstalten  ent- 
halten meist  nur  günstige  Daten.  Da  dr!'int;t 
sich  nun  eine  neue  Frage  auf.  Warum  ent- 
stehen heute  noch,  wo  die  BL-Bildung  so 
hedentende  Besoltate  zu  verzeichnen  hat, 
FttrBorgeveranstaltnnf;en  der  verschieden- 
sten Art,  warum  ist  selbst  dort,  wo  ganz 
neue  Anstalten  ins  Leben  gerufen  werden, 
eine  der  ersten  Sorgen  des  Anstaltsleiters, 
die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  zu  organi- 
sieren? Warum  stellen  die  iUteren  Ein- 
richtnngen  zor  Fttreorge  fOr  BL  ihre 
Thätigkeit  nicht  nur  nicht  ein,  sondern 
suchen  mit  allen  erlaubten  Mitteln  ihr»' 
Capitalskraft  und  mit  dieser  ihre  Leistnngs- 
fUügkeit  za  erhöhen? 

Die  Antwort  liegt  unzweifelhaft  darin, 
da^^^  die  H.  der  Rl.  im  allgemeinen  eine 
noch  sehr  bedeutende  ist,  dass  die  wirklich 
selhstftndigen  and  nnabbibigigen  BL  noch 
immer  eine  vereinzelte  Erscheinung  bilden. 
Strenge  genommen  i??t  der  Hl.,  der  von 
einem  Fürsorge  verein,  von  der  Instituts-, 
Landesförsorge,  oder  mag  dica  heiBen  wie 
immer,  in  seiner  Lebens-  und  fieschäfts- 
führun^',  in  seinem  Erwerb  n.  s.  \v.  unter- 
stützt wird,  nicht  selbständig,  ja  er  tritt 
unter  Umstftnden  in  ein  Abhingigkeitsver> 
hältnis,  das  nicht  minder  drückend  wirken 
kann,  als  das  Leben  in  der  Armcnversor- 
gun^'.  In  der  wohlwollendsten  Weise,  aber 
sehr  energisch  mengt  man  sich  in  seine 
An^'elepen!  ritrii.  er  ist  über  sein  Thun  und 
Lassen  jederzeit  Uechenschaft  schuldig,  er 
mnss  sich  den  Wünschen^  recte  Anord- 
nnnp  n  seiner  Beschützer  fftgen,  will  er 
nieht  der  Fttrsorfre-T^ntcrstntznnpen  ver- 
lustig werden.  Der  Hilfsbedürftige  empf^gt 
UntOTstfitzungen,  die  ans  einem  Fonds  oder 
aus  Vereinsmitteln  fließen;  ersterer  ist  ma 
wohlthfttigen  Spenden  msaromengefossen, 
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der  Yereiii  erhält  seine  Kfittel  ans  der>  [ 
«elbcn  Qnelle  privater  Wohlthatigkeit.  j 

Dio  GaT>(>  h?A  eine  l)c'ssero  Form;  sie  i 
entkleidet  sicii  duä  Wesens  eines  Almosens, 
indem  sie  die  Arbeit  des  BL,  beiw.  dessoi 
Verdienst  aus  dieser  fSrdert  und  nnzweifel- 
haft  TTiorali'^rh  wirkt,  aber  dass  eine»  flabe 
geboten  wird,  dass  die  Cnterstützung  oder 
Hilfeleistiuig,  wie  aus  den  ninfsiigrädiai 
Veranstaltungen  der  Bl.-Ftirsorge  mit  Recht 
geschlossen  werden  kann,  in  hundcrtrn  von 
Fällen  geboten  werden  uiuss,  weim  sich 

ScUcl^sal  des  BL  nicht  sehr  traturig 
pestalten  soll,  cl.is  ist  lin  Zoichen.  dass  die 
U.  des  BL,  wie  sie  vor  Zeiten  bestand,  heute 
noch  in  erhebh'chem  Grade  fortbesteht 

Die  Sache  ist  aber,  nach  andcn  n  ^lüch 
hotrnrhtot.  nicht  so  schlimm,  als  sie  nach 
vorstehendeu  Darlegungen  anszosehen 
schdnt.  Ifan  bedenke  nnr,  «ie  auch  der 
Sehende  bei  seinem  Streben  nach  Selb* 
ständigkeit  nur  unter  Schwicri<;k<'iton  vor- 
wärts kommt.  iJie  Zahl  der  Unterstutzungs- 
▼ereine  and  «Caasen,  der  Selbsthilfsverbftnde, 
und  wie  alle  diese  Einrichtungen  sonst  noch 
genannt  werden  mö'_'pn.  die  dem  S'chonden. 
wenn  erforderlich,  helfend  und  stiitzend 
unter  <Ue  Anne  greifen  sollen,  Ist  keine 
geringe.  Man  bedenke  ferner,  wie  sehr  der 
maschinelle  Betrieb  die  Handarbeit  mehr 
und  mehr  zurückdrängt,  wie  viele  über- 
achflssige  Arbeitskräfte,  mit  allen  Sinnen 
.insfiestattet,  vnrhnnden,  und  wie  allo  Be- 
rufsarteu  mit  Arbeitsnehmern  überfallt  sind. 
Das  Sehlagwort  vom  Kampf  nms  Dasein, 
mag  es  manchmal  noch  so  abgenützt  er- 
scheinen, beim  Bl.  ist  es  wirklich  nicht 
schlecht  angebracht,  and  wenn  der  von 
Katar  ans  S^hedftrfttge  die  Unterstatzung 
seiner  Bestrebong^n  aeatlebens  genießt,  ist 
dies  kanm  zu  verwundern. 

Daäs  il,  in  noch  höherem  Maße  bei 
bL  MlUlchen  sntage  tritt,  so  dass  für  diese 
in  ausgedehnterer  Weise  gesorgt  wird,  ist 
Yollkoninu  ti  t'rklilrlirh.  Sind  ja  doch  die 
Verhultnihsi;  der  weihlicheu  Arbeiter  noch 
onganatiger  als  die  der  mftnnlicben;  flberdies 
treten  bei  jvwn  noch  Anfechtungen  un- 
moralischer Art  hinzu,  welche  die  H.  bl. 
Mädchen  recht  groß  erscheinen  lusaen, 

Wenn  es  sich  hier  im  allgemeinen  am  er> 
werbsfähige,  physisch  nnd  mornlisrh  kr!lfti<>e 
Bl.  handelt,  und  selbst  bei  diesen  die  ii.  in 
nicht  geringem  Mafle  constatiert  wird,  wie 
sehr  moss  sie  sich  bei  gdstig  minderwertigen 


oder  kftiperlich  schwiehlichen  61.  ffthlbar 

machen !  Für  diese  wtkide,  selbst  wenn  alle 
tüchtipen  Bl.  der  Fürsorge  jeder  Art  ent- 
behren könnten,  die  Hilfeleistung  nie  auf- 
hören dflrfen,  and  darom  ist  alles  Bemlkhen 
in  der  Bl.-Fürsorge  fto  onabsehbafe  Zeiten 
ein  gutes  Work.  Bl. 

Uirzel,  Heinrich,  erster  Vorsteher 
des  BL-Institats  in  Lanaanne  (Schweis), 
wurde  31.  October  1815  im  Canton  Zürich 
geboren.  Nachdem  er  das  Lehrer-Seminar 
in  Küssnucht  besucht  hatte,  kam  er  1841 
nach  Lansanne  mit  dem  Vorliaben,  sich  in 
der  französischen  Sprache  ansznbilden  nnd 
!  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
'  zu  widmen.   Dort  trug  sich  eben  der  edle 
^lenschenfreund  W.  llaldimand  —  der  aus 
einer  schweizerischen  Familie  stammend, 
aber  in  England  geboren,  dort  eine  gewisse 
Bolle  als  Parlamentsmitglied  nnd  als  Hit- 
glied der  Verwaltung  der  EngUschen  Bank 
gespielt  und  sich  znlct^.t  nach  I.au<»nnne 
zurückgezogen  hatte  —  mit  dem  Oedanken, 
eine  BL-Anst  an  gründen.  Er  sachte 
einen  befähigten  Mann,  dem  er  die  Leitong 
drr  projprtierton  Anstalt  übergeben  könnte. 
Seine  Wahl  fiel  auf  ii.  und  hätte  schwerlich 
glficklieher  sein  kGnnen.  H.  besafi  alle 
Eigenschaften,  welche  ihn  für  die  Stelle, 
udrho  llaldimand  ihm  anvertraute,  tüchtig 
luuchten:  Einen    richtigen  pädagogischen 
Shm,  eine  groSe  Ausdauer,  eine  nnermttdliche 
Tlifitipkoit.  oini'  tiofo  Fröninii;_'ki-it,  I.iobe 
zu  der  Jugend  und  Begeisterung  für  die 
ihm  angewiesene  Aufgabe.    Um  sich  mit 
den  speciellen  Schwierigkeiten,  welche  diese 
Anfijabe   darbietet,  vertraut  zu  machen, 
weilte  er  einige  Zeit  in  der  Xuubstummen- 
ond  BL-Anst  in  Zttrich  and  besiichte  eine 
jsewisse  Anzahl  Bl.-Anst.  in  Üeutsi  hland. 
Österreich   und  Frankroicli.    Im  Horbste 
I  des  Jahres  1844  wurde  unter  der  Bezeich* 
nnng:   ..Asile  des  ayengles"  ein  BL« 
Institut  mit  sieben  Zöglingen,  verbunden 
mit  einem  Spital  für  Augonkranke  in  Lan- 
souno  erolthet,  dessen  Leitung  Ii.  über- 
nahm. In  den  Jahren  1860  and  1861 
machte  er  eine  neue  Studienreise,  und  zwar 
diesmal  nach  England  und  den  Vereinigten 
Staaten  Nord-Amerikas,  von  der  er  einen 
reichen  Schats  nea«r  Beobachtungen  and 
Erfahrungen  mitbrachte.  Bald  nach  seiner 
Kückkehr  verheiratete  er  sich  und  fand 
in  seiner  Gattin,  welche  ihm  während  des 
ganxea  Laofes  seiner  Th&tigkdt  trea  aar 
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Seito  stand,  und  später  in  seinen  beiden 
Töchtern  wertvolle  Mitarbeiterinnen.  Frau 
H.  hat  durch  ihr  ruhiges,  sanftmüthiges, 
liebevolles  und  zugleich  sehr  tbätiges  Wesen, 
bedeutend  zum  guten  Gange  der  Anstalt 
beigetragen. 

Es  gebürt  II.  das  Verdienst,  einer  von 
den  ersten  Bl.-Erziehern  außerhalb  Frank- 
reichs gewesen  zu  sein,  der  den  hohen 
Wert  der  Brailleschrift  für  Bl.  einsah.  Im 
Jahre  18G0  richtete  er  in  der  Anstalt,  der 
er  vorstand,  eine 
Druckerei  ein,  und 
«ogleich  wurde  der 
Druck  der  Bibel  in 
französischer  Spra- 
che in  Angriff  ge- 
nommen. Derselbe 
wurde  186G.  in  32 
Bünden,  vollendet. 
Es  wurden  auch  ein 

Lesebuch,  eine 
Sammlung  von  Kir- 
chenliedern (lJiG7) 
und  ein  Evangelium 
Johannis    in  deut- 
scher   Sprache  ge- 
druckt, welche  wohl 
die  ersten  in  Punkt- 
schrift erschienenen 
deutschen  Bücher 
sein   mögen.  Sehr 
verdient  hat  er  sich 
auch  gemacht  durch 
die  Erziehung  des 
taubstummen  Bl. 
Ed,  Meystre,  den  er 
zu  einem  sehr  kunst- 
fertigen Drechsler 
ausgebildet  hatte. 
Auf  seine  Anregung 
wurde  im  Jahre  IR'jS  eine  Korbmacher- 
und eine  Drechslerwerkstätte  ins  Leben  ge- 
rufen. II.s  Thfttigkeit  und  der  Eindruck, 
den  seine  Zöglinge  davon  behalten  haben, 
kann  nicht  besser  geschildert  werden,  als 
mit  den  Worten  eines  dieser  frühern  Zög- 
linge der  Anstalt,  des  bl.  Organisten  und 
Musiklehrers  Valladier:   ^Während  seiner 
langen  Laufbahn  als  Director  hat  II.  eine 
wirklich  musterhafte  Thätigkeit  entwickelt; 
durch  keine   Schwierigkeit    ließ   er  sich 
abschrecken.  In  manchen  Umständen,  wo 
andere  entmuthigt  gewesen  wären,  hat  er 
sich  immer  als  seiner  Aufgabe  gewachsen 


Urban  HitMlbergar. 


gezeigt.  Als  Pädagoge  hatte  er  in  hohem 
Maße  die  Gabe,  durch  praktische  und  origi- 
nelle Ideen  das  Interesse  seiner  Schüler 
rege  zu  erhalten  und  ihre  schlummernden 
F'iihigkeitcn  zu  wecken."  Im  Jahre  188(J 
wurde  er  nach  42jähriger  imermüdlicher 
Wirksamkeit  in  den  wohlverdienten  Ruhe- 
stand versetzt.  27».  Secretan. 

Hitzelberger,  Urban,  geb.  im 
Mai  18Ö5,  erblindete  in  früher  Jugend 
und    war    1801    dem    kgl.  Bl.-Institute 

in  München  über- 
geben worden.  Ein 
Jahr  nach  seinem 
Austritte  wurde  er 
an  der  jungen  Bl.- 
Anst.  in  Augsburg 
als  Musiklehrer  an- 
gestellt, wo  er  seine 

ungewöhnlichen 
Kenntnisse  als  Yio- 
linspieler  und  Orga- 
nist, seine  Fertigkeit 
in  der  Blechmusik 
und  in  der  Harmonie- 
lehre nützlich  ver- 
werten konnte.  Er 
verstand  es,  die  mu- 
sikalischen Kräfte 
der  kleinen  Anstalt 
wirkungsvoll  zu  ver- 
werten und  arran- 
gierte und  compo- 
nierte  den  Kräften 

der  vorhandenen 
Musiker  entspre- 
chende Stücke.  Seine 
große  Vielseitigkeit 
machte  ihn  für  eine 
Bl.-Anst  als  Musik- 
lehrer wertvoll.  IL 


starb  am  28.  Februar  181)7. 

Hochdruck  für  Bl.  Der  Hoch-  oder 
Reliefdruck  =  Bl.-Druck  ist  eine  Druckart, 
bei  welcher  durch  Prilgedruck  eine  nicht 
farbige,  erhöhte,  durch  den  Tastsinn  wahr- 
nehnibare  Schrift  hergestellt  wird. 

Obwohl  durch  die  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst die  Idee  gegeben  war,  deren 
weiterer  Ausbau  zu  einer  brauchbaren  Bl.- 
Schrift  führen  musste,  so  vcrgiengen  doch 
bis  zur  Verwirklichung  derselben  mehr  als 
drei  Jahrhunderte.  In  alten  Zeiten  hielt 
man  die  Erziehung  der  Bl,  weder  für  noth- 
wendig  noch  für  möglich,  und  wenn  »ich 
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liio  nrul  da  r.cznfinalimon  ;iuf  ;.'«*l)ildete  Hl. 
finUfU,  so  waren  es  entweder  isolierte  Fälle, 
od«r  es  handelte  Bich  um  Personen,  welche 
ihre  Ansbildnn^  irciinssm  liatton,  oho  sio 
das  CicKicht  verloren,  die  ganze  Ciasse  der 
Bl.  blieb  ohne  Unterricht.  Der  Verlust  de« 
Gesichts  drängte  jedoch  zu  Versnchen,  die 
gichtbaren  Srhrift/.oichon  diiroh  fühlbare  zu 
ersetzen,  and  obgleich  die  zu  diesem  Zwecke 
ersonnenen  Hilftmittel  kmn  befriedigendes 
Hesnltat  or^raben  und  dämm  heute  nnr  noch 


Flg.  1. 


historisches  Interesse 
besitzen,  so  wuron 
sie  doch  nöthig,  um 
einen  gewissen  Schatz 
von  Erfahrungen  zu 
sammeln  (s.  Schrift 
der  Bl.). 

I.  Frankreich. 
—  Hatiy,  dem  Ue- 
gründer  der  ersten 
BL-Ansi,  wird  ge- 
wöhnlich die  Ilcr- 
stellun;;  des  ersten 
H.s  für  Bl.  zuge- 
sdiriehen,  obwohl  wir 

vor  Ilaüy  in  Italien 
und  Spanien  man 
zu  diesem  Zwecke 

sich  hölzerner,  ver- 
tieft geschnittener 

Schrifttafeln  be- 
diente, und  dass  der 
Rnchdrncker  ^lo- 
reau  bereits  l(j4U 
einen  missglQckten 
Vorsuch.  Bleityi>en 
zu  ^.'ießcii,  an-jestoilt 
hatte.  Wie  iiaüy  auf 
die  Erfindung  des 
Ii  s  hin;ri  leitet  worden  ist,  hat  er  selbst 
erzählt:  ,\Vir  bor)barhtotcn.  dass  ein  Drnck- 
blatt  beim  llerauskomnien  aus  der  Presse 
alle  Bachstaben  en  relief  seigte,  aber  Ter- 
kclirt.  Wir  ließen  Lettern  irioßen,  die  so 
beschämen  waren,  wie  unsere  Augen  sie 
auf  dem  Papier  wahrgenommen  hatten,  und 
mit  Hilfe  eines  nach  Art  der  Buchdrucker 
angefeuchteten  Papiers  gelang  es  uns.  das 
erste  Exemplar  abzazieben,  das  bisher  mit 
erhabenen  Buchstaben  erschienen  war, 
welche  bei  dem  Mangel  des  (icsichts  durch 
das  (iofühl  unterschieden  v  i nli  ii  konnten. 
Das  war  der  Ursprung  der  Bibliothek  für  j 


die  Bl."*  Welches  das  erste.  17S4  gedruckte 
Buch  gewesen  sein  mag.  hat  auch  dnich 
sorgfl&ltige  Naehferscbungen  bei  den  altm 
Scht\lorn  Haüys  nicht  fo«ti:c^tr!lt  wordon 
können,  (iuadet  ist  darum  der  Aleinang, 
dass  bis  zu  Ende  des  Jahres  1786  kein 
Buch  ftir  den  Gebranch  Bl,  veröflFentlicht 
worden  sei  nml  bozeiclinot  als  das  erste 
Werk  erfolgreicher  Arbeit  im  H.  für  Bl.  das 
1786  erschienene  Buch:  ^Versuch  (Ab- 
handlung) über  die  Erziehung  bl.  Kinder.* 


aÄ^n^r^c  rerx^re  comp- 

Altester  fransötiicher  Hochdruck  ('^,  d.  iuk(.  ür.). 


(Fig.  1.  *i  Diese« 

Buch  stellt  das 
Hauptwerk  einer 
S;tmmlnngdar.  deren 
Titel  in  gewOhn- 
i<-hem  Druck  die 
r«gesahll786tiftgt; 
einem  integrierenden 
Theile  des  Buches  en 
relief  ist  in  Schwarz- 
druck  das  Datum 
vom  h.  December 
178Ü  beigefügt.  Der 
.Versuch"  nmfasst 
in  Quartformat  III 
Seiten  und  gil)t  in 
13  Capiteln  eine  Ab- 
handluttg  ttberZwedc 

der  Anstalt,  das 
Drucken  diT  Bl.  für 
sich  und  die  Jjeheu- 
den,  Uber  Schreiben, 
Rechnen.  (icoL'ra- 
phio,  Musik,  Hand- 
werke als  Beschäf- 
tigungsmittel,  ttber 
die  Art,  Bl.  zu  unter» 
richten  und  eine 
Parallele  ihrer  Er- 
siehnng  mit  joaer 
der  Taubstummen.  Tiber  Sprachen,  Mathe- 
matik und  Geschichte.  Gedruckt  von  bL 
Kindern  unter  Leitung  des  königlichen  Buch- 
druckers Clousier  178iß  zu  Paris,  anterstfttzt 
durch  die  philanthropische  Gesellschaft;  dem 
Könige  gewidmet  von  llaüy.  Diese  Erfindung 
erregte  großes  Aufsehen  in  Frankreich  und 
man  feierte  Haüy  in  Poesie  und  in  Prosa.  ,Die 
Entdeckung  (  !'t  des  Beliofdruckos-',  sagt 
Abbö  Carton,  „ist  eine  derjenigen,  dass 
jeder  erstaunt,  dass  sie  nicht  fraher 

*>  Simintliche  i;'«c«iinile  xa  dietem  Artik«!  aiad 
Origiulea  im  MqMom  dM  Jt.  k.  BI.'Brriiili—p 
LutUntM  In  Wi«a  «ntBOMwa.  Ana.  A.  Hsnesf  . 
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macht  worden  ist.'"  Dieser  , Versuch"  wurde 
vom  Oberlehrer  Michel  ins  Deutsche  über- 
setzt und  im  Bl.-Frd.  1883,  1—4,  ver- 
öffentlicht. Die  Übersetzung  ins  Englische 
besorgte  1795  der  bl.  Dichter  Blacklock, 
Haüy  druckte  anfangs  (1784)  mit  hölzernen 


darauf  gekommen,  ein  System  von  Abkür- 
zungen anzuwenden.  Mehrere  Lettern  wur- 
den mit  einem  Querstrich  überzeichnet;  aus 
fi  wurde  dadurch  m,  JJ  bedeutete  que;  ein 
Punkt  unter  1,  m,  n,  p,  r  etc.  zeigte  die 


Verdoppelung  an. 


i 


Fig. 


3. 


t 


rmort 


0- 


:  V  AMG^TI, 


Alter  Italionitcher  Uochdrack  (nkt.  Gr.). 


Stachelschrifttypen,  178.")  mit  auf  Holz  er- 
habengeschnittenen und  178(5  mit  gegossenen 
Typen  aus  Lettcrnmetall;  für  letztere  com- 
biniertc  Ilaüy  drei  Alphabete  geschriebener 
Buchstaben,    wovon  die 

Großbuchstaben  wohl 
schön  fürs  Auge,  für  den  ^ 
Tastsinn  aber  schwer  les- 
bar waren.  (^Fig.  2,  Schriften 

1,  2  und  '6^  Viele  Jahre 
später  adoptierten  die  Ita- 
liener die  französische 
.Schrift  (Fig.  3)  für  ihre 
Musikalienbücher,  giengen 
aber  bald  davon  ab. 

Im  Jahr*!  1797  modi- 
ficierte  Ilaüy  das  Alphabet 
und  wandte  es  als  Druck- 
und  Schreibschrift  an  (Fig. 

2,  .Schrift  4). 

Die  Typen  Haüys  waren 
jedoch  sehr  raumspillig. 
Ein  dm*  umfasste  auf  8  5 
Zeilen  zu  je  20  Buchstaben 
nur  170  Buchstaben,  so 
dass  z.  B.  die  zweite  .Seite  des  „Versuchs - 
nur  folgenden  Inhalt  hatte:  ....  titu- 

tion  de  I'En  ....  (s.  l'instituteur 

des  aveugles   1855.    S.   191,    oder  „Bl.- 

Freund-  1883  .S.  11  erlauben  

Geschrei  des  .  . ,  ^.  Wegen  der  Raumspillig- 
keit  seiner  Typen  war  Haüy  bereits  1780 


Das  erste  mit  solchen 
Abkürzungen  ge- 
druckte Werk,  ein 
Abriss  der  franzö- 
sischen Grammatik 
von  De  Wailly,  er- 
schien 1788.  Am  un- 
teren Rande  dieser 
Bücher  bezeichneten 
zwei  durch  horizon- 
tale Striche  vonein- 
ander getrennte,  in 
Klammern  gesetzte 
Zahlen  Seite  und 
Zeile  des  entspre- 
chenden Buches  in 
Schwarzdruck.  War 
der  nächste  Zweck 
dieses  Vermerks  der,  dass  der  Bl.  dem 
Sehenden  die  Seitenzahl  des  Buches  in 
Schwarzdruck  bestimmen  konnte,  so  zeigt 
es  doch  auch,  wie  Haüy  bestrebt  war,  die 

Fig.  4. 


IM  r  %l  AilC 
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/ 
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Dufau'«cher  Hochdruck  (nat.  Gr.). 

Beziehxingen  zwischen  Sehenden  und  Bl. 
möglichst  vielseitig  zu  gestalten. 

Nach  dem  Weggange  Haüys  setzte  sein 
erster  .Schüler,  Lesueur.  im  Jahre  1806  die 
Versuche  im  Drucken  fort  und  fülirte  die 
italienischen  Großbuchstaben  ein.  Dr.  Guillie 
ließ    1817    für    ein    großes  italienisches 
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Alphabet  Typen  gießen,  die  er  bald  mit 
Schriftseiehen  Tertanscht«,  die  den  attesten 
Haüys,  wie  sieFi^.  2,  Schrift  1  zeigt,  sehr 
rilinlirh  waren.  Die  Bfirher.  20  Bände  in 
Folio,  ö  Bünde  in  Quart,  waren  darum  bei 
wenig  Inhalt  sehr  Tolmninös  und  jedes 
kostete  50  Frs.;  sie  fanden  Einpanu'  in 
Italien.  Auch  der  Nnrhfol^er  im  Direc- 
torat,  Pignier,  verwandte  l)ei  seinen  Druck- 
werken. 48  BSnde  in  Qoart  und  54  in 
Folio,  die  bi8hf  rii.'tn  Typen.  Etwa  gleich- 
zeitig, 1828—1844.  druckte  Galliot  im 
llnspital  pQuinze-Yingts"  mit  denselben 
Typen  (1817)  mehrere  Werke.  Dnfau.  von 
1840  an  Director.  marlitc  Vcr>iirlic  mit 
großen  römischen  Buchstaben,  wozu  Mar- 
cellns  Legrand  die  Typen  gegossen  hatte. 
Dem  Beispiel  der  spanischen  l^egiemng 
folgend,  drackte  er  spftter  in  römischen 


1021  erschien  im  System  Braille  ein  von 
einem  Bl.  ||;eschneh«ne8  Bnch  nnd  zehn 
Jahre  später  eine  Geschichte  TOn  Frank- 
rcirli,  die  ikk  h  demselben  Systeme  «rr  druckt 
worden  war.  Dem  neuen  System  erwuch- 
sen jedoch  bald  Gegner ;  insheeondere  sncbte 
Dufan  dasselbe  durch  Herstellung  noner 
Typen  für  den  Liniendnu  k  r.n  bpkfimpfen. 
Nach  zehnjiihrigen  erfolglosen  Versuchen 
mit  den  Lettern  Dofans  wurde  die  Braille- 
schrift in  den  Schnlctamen  zugelassen. 
Während  dieser  Zeit  hatte  Brrrillc  dn« 
System  verbessert,  indem  er  es  der  ^blusik, 
der  Mathematik  und  einem  System  von 
Abkürzungen  anpasste,  welch  letzteres 
als  eine  Fortsetzung  der  Sonographie  Bar- 
biers anzusehen  ist.  Im  Jahre  1834  fand 
Braille  mit  Hilfe  Foumiers  die  Zwischen- 
linien>Scbrift  Laas  d^Agnen  wandte  im 


<  <  <  f  ?'k  I  J  K  l/T\  A 
OJ><$LrStWV\Ji/XYZ 

1 1  >Z  S<^.7 


Qall*Mlie  Schrift  (a«ft.  Gr.). 


(Jroßbuchstaben,  (ilasgowcr  Form  (Fig.  4) 
nnd  m  geraden  italienischen  Kleinbnch- 

stal>en.  Bei  diesen  Lettern  ist  die  Pariser 
Anstalt  stehen  ^reblieben.  Nach  Annahme 
einiger  durch  Moliitiibawer  vorgeschlagenen 
Abänderungen  fanden  Dnfaos  Typen  in 
der  Atn-^ti  rdrimpr  Srlinlc  KinLrnnp. 

Mit  dem  Jahre  1850  gibt  das  National- 
Institut  zn  Paris  den  LinJendmck  aot 

Bereits  1819  hatte  Barbier  (s.  d.)  ein 
Verfahren  ersonnen,  nach  wplchfni  die 
BL  ihre  Uedanken  mittelst  gruppiert 
gestochener  Pnnkte,  welche  Lante,  nicht 
Buchstaben  darstell« n.  scliriftlioh  allS- 
drfii  ken  konnten.  Ein  Buch,  durch  seinen 
Autor  ,Ecriturc  nocturne'"  genannt,  wurde 
in  diesem  System  gedrackt.  Braille  bildete 
aus  der  sonographischen  Schrift  B  nMi  rs 
gegen  da'<  Jahr  1825  ein  orthogrrqiliisclics 
Schrifit*y»tem  (s.  Punktschrift),  im  Jahre 


Jahre  184U  die  Stereotypie  aiil"  Brailledruck 
an.  Und  endlich  wurde  18&0  nach  einer 

25jährigen  Prüfung  für  die  Clasfif  ii  di  s 
Pariser  Instituts  von  amtswegen  der  Unter- 
richt in  der  Brailleschrift  angeordnet  und 
8Wei  Jahre  später  mit  dem  Drucke  begon- 
nen, erfand  Tosef  T.i  vitte  das  Ver- 
fahren, den  Zwischenliniendrnck  zu  stereo- 
t>-pieron;  zehn  Jahre  später,  gegen  1875, 
erdachte  ein  Bl..  Ballu,  das  Verfahren, 
doppelseitigen  Zui'ichcnpunktdrurk  zu 
schreiben  und  zu  stereotypieren.  Endlich 
worden  1882  die  alten  sonographischen 
Abkürzungen  durch  die  orthographischen 
ersetzt,  die  seit  18S1  liir  den  lirnek  in  der 
,Bevne  Braille'  nutzbar  gemacht  worden 
sind.  Im  Jahre  1883  Terschaffte  das  Jour- 
nal .Louis  Braille*,  welches  seit  1890  im 
doppelseitigen  Zwischenpnnktdruck  er» 
scheint^  den  Bl.  den  Vortlieil  der  perio- 
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discliGn  Presse.  Das  Jahr  188(>  brachte  den 
BL  Franknichi  die  Orflndnng  einer  eirctt- 

lierenden  Bibliothok,  für  welche  Freunde 
und  Gönner  geschriebene  Bücher  liefern. 
Das  1887  auftauchende  Verfahren  MUe. 
Hülota,  welche«  das  Linienrclief  zur  Grund- 
lage nimmt,  hat.  weil  es  den  physischen 
Anlagen  der  Iii.  entgegen  ist,  nach  dem 


der  von  baint-Jcan-dc-Dieu~,  bei  den  „bl. 
Sehwesteni  tod  Saint-Paal",  bei  den  BL- 

SchnU'ii  von  Arras,  Nancy.  Marseille^ 
»Soisbons  und  in  dem  Besitze  der  .Opsell- 
schai't  Valentin  Iliiüy".  Leider  hat  die 
Mannigfaltigkeit  der  Druckereien  nicht 
innner  die  Mannigfaltigkeit  der  Werke 
herbeigeführt,   und  E.  GuUbeau  glaubt 


Fij;.  6. 
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»*Mte  Bdliillk  (Bat  Gr.). 


Urtheile  GuUfaeaus  keine  ernste  Aussicht 

auf  Verwendung  beim  Unterrichte. 

In  dem  Zfitninrn  von  1786  bis  1895 
sind  ungefähr  30U  Fluquuttes  und  üOU  ver- 
schiedene Bbide,  (rft  in  starken  Auflagen, 
gedruckt  worden.  Fnler  den  nCK)  Bänden 
kommen  einhundert  auf  liiniendruck,  die 
übrigen  sind  im  System  Braille  und  eins 
im  System  Barbier  hergestellt  worden.  Die 
leiatungsfUhigaten  Druckf  n  ien  Frankreichs 
für  Bl.  finden  sich  bei  dem  National-Xn- 
stitut  tu  Paris,  bei  dem  Institut  der  ,Brfi- 


darum,  dass  eine  altgemeine  Ywsttodigung 

zwischen  den  verschiedenen  Druckereien 
durch  Vcrmittelung  der  .(lesellschaft  Va- 
lentin Uaüy''  den  Fortschritt  des  Bücher- 
dmcks  wesentlich  fftzdem  wflrde.  (Ver^ 
.T/institnteur  des  aveuglcs',  ,Le  Val.  Hsfty* 
und  , Bl. -Freund" ;  8.  u.) 

II.  England.  —  Nachdem  Haiiy  die 
Möglichkeit  eines  systematisehen  BL>Dnter> 
richts  nachgewiesen  hatte,  wurden  Tioch 
vor  Ablauf  des  18.  Jahrhunderts  in  üroß- 
britannien  vier  BL-Anst  errichtet  Die  Yer- 
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suche,  Bl.  lesen  zu  lehren,  scheiterten  jedoch 
und  geriethen  in  Vergessenheit.  Sir  Charles 
Lowthcr.  ein  bl.  Edelmann,  brachte  daher, 
wie  allgemein  angenommen  wird,  zuerst 
Haüys  .Schrift  nach  England  und  ließ  IKU 
auf  »einem  Schlosse  eine  Druckerei  ein- 
richten. Die  seit  dem  Jahre  1H2()  auf- 
gewandten Bemühungen,  ein  für  Bl.  ge- 
eignetes Alphabet  zu  finden,  führten  James 
Oall,  Verlagsbuchhändler  zu  Edinl>urg.  zur 
Wahl  einer  weitgehenden  Modification  des 
römischen  Alphabets,  dem  sogenannten 
Triangularsystem  (s.  Fig.  5  und  schottisclie 


zum  Gebrauche  der  Bl.  eine  goldene  Me- 
daille im  Werte  von  2()  Pfund  St.  ausbot. 
Fünfzehn  typographische  Systeme,  zwölf 
willkürliche  und  drei  Modificationen  des 
gewöhnlichen  typographischen  Alphabets, 
wurden  zur  Preisbewerbung  beigebracht. 
Die  Zahl  der  überhaupt  eingesandten  Sy- 
steme betrug  19;  vier  willkürliche  Systeme 
(s.  schottische  Tafel)  gelangten  nicht  zum 
Wettbewerb.  Das  unveränderte  römische 
Alphabet  war  sonderbarer  Weise  nicht  zur 
Vorlage  gekommen.  Auch  bei  den  Be- 
rathungen der  Gesellschaft  fragte  man  sich 


Fig.  8. 
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Tafel  Nr.  0).  Nebst  einigen  Elementar- 
büchern wurde  in  diesem  System  1HH2  das 
erste  biblische  Buch  (Evangelist  Johannes)  in 
Großbritannien  hergestellt.  Obwohl  dieser 
Druck  leichter  zu  lesen  war,  als  der  alte 
Pariser,  so  hatte  Gall  doch  damit  seine  Ab- 
sicht, ein  für  die  Bl.  aller  Altersstufen  brauch- 
bares System  aufzustellen,  nicht  erreicht, 
wiewohl  die  spätere  Verwendung  punktierter 
Züge  ihn  diesem  Ziele  näherbrachte.  Immer- 
bin  ist  J.  Gall  in  seinem  Lande  auf  dem 
Gebiete  des  II.  für  Bl.  ein  Vorkämpfer,  und 
er  hatti-  durch  sein  Werk  so  viel  Aufsehen 
erregt,  dass  18vl2  die  «Schottische  Gesell- 
schaft der  Künste'  für  das  beste  Alphabet 


nicht,  ob  es  nothwendig  sei,  das  Alphabet 
der  Sehenden  aufzugeben  und  ein  be- 
sonderes System  für  Bl.  zu  schaffen,  sondern 
man  untersuchte  die  Frage  darüber,  ob 
n>an  ein  durchaus  willkürliches  System  oder 
eine  Modification  des  römischen  Alphabets 
annehmen  müsse.  Ehe  die  Entscheidung 
getroffen  wurde,  sandte  man  ISHli  an  alle 
Anstalten  Großbritanniens  Druckproben 
der  fraglichen  Systeme  zur  Begutachtung. 
Aiston,  Director  der  Anstalt  zu  Glasgow, 
erklärte,  man  müsse  wederein  willkürliches 
System  annehmen,  noch  einer  zu  weit- 
gehenden Modifi«'ation  des  römischen  Al- 
phabets   beistimmen,    weil    dadurch  die 
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Trennung  zwisrhon  Sehenden  und  Bl.  ver- 
größert werde.  Aiston  nahm  an  dem  System 
der  rönüschen  Majuskeln  des  inzwischen 
verstorbenen  Dr.  Fry  i^s.  Nr.  7  der  Tafel) 
geringe  Veränderungen  vor.  und  dieses 
System,  bekannt  unter  dem  Namen  Alston- 
sches  System,  wurde  laut  Berichts  vom 
31.  Mai  1837  von  der 
und  die 


nommen 
goldene  Medaille  dem 
verstorbenen  Dr.  Fry 
zuerkannt. 

Das  System  Al- 
fiton  wird  durch 
große  Gleichförmig- 
keit der  Schrift- 
zeichen charakteri- 
siert. Bei  flüchtiger 
Berührung  erschei- 
nen die  Buchstaben 
E.  II.  K.  M,  N,  X 
und  Z  jeder  als  ein 
Viereck,  während  D. 
G.(J  und  die  Kreis- 
form gemeinsam 
haben ;  weil  ferner 
bei  der  geringen 
Größe  der  Buch- 
staben die  inneren 

unterscheidenden 
Merkmale  durch  das 
Gefühl  schwer  wall r- 
neliiiib.ir  sind  und 
die  große  Anzahl  der 
Perpendiculärlinien 
die   Trennung  be- 
nachbarter Buch- 
staben erschwert, 
kommen    oft  Ver- 
wechslungen vor. 
Um    diesem    C  bei- 
stände abzuhelfen. 


Gesellschaft*^  ange- 
Fig. 
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brachte  Aiston  nach  Weglassung  alles  Über- 
flüssigen kleine  unterscheidende  Zeichen 
an.  Diese  Zeichen  nutzten  sich  aber  bei 
häufigem  Gebrauch  bald  ab,  und  die  Ver- 
wechslungen wurden  nur  noch  hUufifrer. 

Galls  Sohn,  ein  Bildhauer,  gab  später 
das  Triangularsystem  auf  und  setzte  an 
seine  Stelle  ein  aus  römischen  Majuskeln 
und  Minuskeln  gewöhnlicher  Form  be- 
stehendes Alphabet  mit  glatten  und  erhaben 
punktierten  Zügen. 

Als  modificierte  alphabetische  Systeme 
werden  ferner  von  einer  .GeselUchaft  zu 


Bristol"'  römische  Groß-  und  Kleinbuch- 
staben angewandt.  W.  Taylor,  ehemaliger 
Director  der  Bl.-Anst.  zu  York,  besorgte 
die  Zeichnung  der  Buchstaben,  und  J.  E. 
Taylor.  Buchdrucker  zu  London,  stellte  die 
Lettern  her  und  wandte  sie  1857  zum 
Drucken  an.  Eine  Verbindung  der  Majuskeln 
und  Minuskeln  findet  sich  in  dem  System 

von  Littledale  noch 
9.  in  Gebrauch  in  Wor- 

cester,  wo  für  den 
Druck  in  diesem 
System  eine  eigene 
Gesellschaft  besteht. 

Nach  Mr.  John- 
son (^Tangible  Type- 
graphy,  or,  how  the 
Bl.  read,  London 
1853)  hat  die  bri- 
tische und  auslän- 
dische Bibelgesell- 
schaft das  römische 
Alphabet,  große  und 
kleine  Buchstaben, 
für  den  II.  empfohlen 
und  durch  Watts- 
London  Bücher 
drucken  lassen. 

Ein  anderer  Be- 
werber um  den  von 
der  .Schottischen 
Gesellschaft  der  K.* 

ausgeschriebenen 
Preis  war  T.  M. 
Lucas.  Sein  System, 
das  .universelle  eng- 
lische Bl.-Alphabet* 
(  s.  Fig.  G  und  schot- 
tische Tafel  Nr.  IG), 
besteht  aus  einem 

Punkte,  einem 
Kreise,  einem  Halb- 
kreise in  zwei  Größen,  einem  kurzen 
und  einem  längeren  geraden  Striche;  dem 
größeren  Halbkreise  und  dem  längeren 
Striche  ist  an  einem  Ende  ein  Punkt  ange- 
fügt. .\U8  diesen  acht  Zeichen  werden  durch 
verschiedene  Stellung  13  Grundzeichen,  und 
durch  weiter  mögliche  Stellungen  40  ver- 
schiedene Ziffern  gebildet,  von  denen  Lucas 
nur  3G  in  Anwendung  bringt.  Die  Abbre- 
viaturen sind,  wie  die  ChifTern  selbst,  sehr 
willkürlich,  unbestimmt  und  schwierig. 

In  dem  System  Lucas  sind  für  die 
^Londoner  Gesellschaft,   bl.    Kinder  das 
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Lesen  zu  lehren",  vorherrschend  Werke 
biblischen  Inhalts  gedruckt  worden. 

Dem  von  Lucas  eingeschlagenen  Wege 
folgte  auch  J.  II.  Frere,  welcher  sein  phone- 
tisches System  für  Sehende  den  Bedürf- 
nissen der  BI.  anzupassen  suchte.  Er  ver- 
71  sechs  Grundzeichen:  Den 
und  halben  Kreis,  rechten 


wendet  (s.  Fig. 
Strich,  ganzen 


die 


2. 
3. 
4. 


Fig.  10. 

Jacob-  SnlBer  Jun:  Ree*.  See. 

Noveml/eT 
1833. 

AltMter  (Philadel|<hU-;Drack  In  Amerika  (nat.  Or  ) 


und  spitzen  Winkel  und  einen  Haken  und 
erhält  dadurch  SJ-i  willkürliche  Zeichen,  die 
aber  nicht  die  26  Buchstaben  des  Alphabets, 
sondern  Laute  der  englischen  Sprache  dar- 
stellen. Frere  war  der  erste,  der  für  den 
H.  die  Bustrophedonschrift  verwandte; 
zur  leichteren  Auffindung  der  Zeilenanfänge 
benutzte  er  in  seinen  Büchern 
eine  erhabene  Bogenlinie.  die  den 
lesenden  Finger  abwechselnd 
rechts  und  Unks  ohne  Unter- 
brechung weiter  zur  nächsten 
Zeile  leitete.  In  den  Jahren  1831) 
bis  1851  druckte  F.  auf  diese 
Weise  in  lä  Folio-Bänden  (Preis 
'JO  Mk.)  die  ganze  Bibel. 

Alle  übrigen  der  «Edinburger 
Gesellschaft*  vorgeschlagenen 
hier  nicht  erwähnten  Systeme 
halien  keine  praktische  Verwen-, 
dung  gefunden  und  sind  bald 
der  Vergessenheit  anheimgefallen. 

Die  größte  Verbreitung  hat 
von  den  willkürlichen  Systemen 
das  von  William  Moon  (s.  d.)  auf- 
gestellte gefunden.  Im  Jahre  1831) 
total  erblindet,  erlernte  M.  aus 
Büchern  Frere'schen  Systems  das 
Lesen  und  bcfasste  sich  auch  damit,  andere 
Bl.  darin  zu  unterrichten.  Die  erfolglosen 
Bemühungen,  welche  er  fünf  Jahre  hindurch 
auf  den  Unterricht  eines  Knaben  verwandte, 
veranlassten  ihn  zur  Erfindung  eines  ein- 
facheren, leichteren  Systems,  das  auch  von 
jenem  Knaben  erlernt  wurde.  Dieses  System 


(s.  Fig.  8),  eine  Vervollkommnung  des 
Frere'schen,  beruht  auf  der  historischen 
Grundlage  des  römischen  Alphabets  und 
vereinigt  mit  den  stenographischen  For- 
derungen der  Einfachheit  der  Formen 
größere  mathematische  Bestimmtheit.  Wie 
Dr.  Michaelis  \s.  Literatur)  nachweist,  steht 
Grundidee  des  Moon'schen  Systems  in 
innigster  Übereinstimmung 
mit  der  älteren  englischen 
Stenographie,  die  fast  alle 
von  dem  Princip  aus- 
gehen, die  einzelnen  Laute 
durch  geometrisch  mög- 
lichst einfache  Zeichen  zu 
vertreten.  Es  ist  darum 
interessant,  ,da8s  Moon 
fast  genau  auf  dieselben 
Zeichen  zurückgekommen 
ist,  welche  schon  das  erste 
(1602)  stenographische  Alphabet  seines 
Vaterlandes  enthielt.  Das  Alphabet  von 
J.  Willis  enthielt  nämlich: 

1.  die  gerade  Linie  in  vier  Richtungen; 
einen  Kreis  und  ein  Oval; 
den  Halbkreis  in  vier  Stellungen; 
die  vier  rechten  Winkel; 


Fig. 


IL 


^"  c 

k.  V.  N.  • 

vT    .'  , 

Mill,  BUodenweMa. 


Boston-Dnick  (nat.  Or.). 

5.  die  vier  spitzen  Winkel; 

6.  Z-z; 

7.  eine  Schleife  in  vier  Stellungen. 
Wenn  wir  also  für  Willis  Schleife  die  an 

einem  Ende  umgebogene  gerade  Linie  Moons 
substituieren, so  entsprechen  sich  die  Zeichen 
der  Alphabete  vollständig.  Dagegen  unter- 

23 
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scheiden  sich  die  Alphabete  beider  viel  mehr 
voneinander  in  der  Vertheilung  der  Zeichen 
auf  das  Alphabet,  indem  Moon  sie  so  ver- 
theilte, dass  die  einzelnen  Buchstaben  so 
viel  als  möglich  an  die  entsprechenden  la- 
teinischen Majuskeln  und  Minuskeln  an- 
schließen.- 

Das  M.'sche  System  hat  schnelle  Ver- 
breitung gefunden.  In  vielen  Städten  Eng- 
lands bildeten  sich  Gesellschaften,  die  Bl., 
namentlich  die  erwachsenen,  im  Lesen 
unterrichten  zu  lassen  und  sie  mit  Büchern 
zu  versehen.  M.  selbst  bereiste  von  1K'>8 
bis  180)0  Holland  und  einen  Theil  von 
Deutschland.  Infolgedessen  ward  schon 
1860  in  der  Anstalt  zu  Hotterdam  die  erste 
Druckpresse  aufgestellt;  in  Hannover  fand 


Fi" 


12. 


1 S  C  H  E  H :  L  E  H  R-A  N  ST  A' LT 


ANSTALT  FÜR  Blinde- 

Julius  r:  FrIIidlandek, 

principal. 


Friedliüider'sch«  Drucktcbrift  (>,.,  d.  n«t.  Gr.). 


seine  Schrift  in  Schulinspector  Hr.  Cam- 
niunn  einen  Förderer;  Director  Georgi  in 
Dre.sden  , erklärte  dieselbe  für  besser,  als 
alle  andern  Schriftsysteme,  welche  er  bis 
dahin  kennen  gelernt  habe";  in  Berlin 
entstand  auf  M.s  Anregung  ein  Verein 
.zur  Beförderung  des  Lesens  der  Bl.  nach 
dem  M. 'sehen  System". 

Das  erste  in  diesem  Systeme  gedruckte 
Buch,  eine  Monatsschrift  für  Bl.,  erschien 
1H47  zu  Brighton;  schon  im  Jahre  1858 
wurde  die  ganze  Bibel  in  englischer  Sprache 
vollendet,  und  die  .Britische  und  auslän- 
dische Bibelgesellschaft"  gewährte  einen  be- 
deutenden Zuschuss  zu  dem  besonderen 
Zwecke,  einzelne  Theile  derselben  auch  in 
fremden  Sprachen  zu  drucken.  Wie  leistungs- 
fUhig  sich  die  Druckereien  für  das  M.'sche 
System  erwiesen  haben,  zeigen  die  Angaben 
des  Dr.  Roh.  Moon  in  Philadelphia  (Sohnes 
des  Erfinders\  wonach  in  diesem  Svstem 


wlihrend  der  ÖO  Jabre   seines  Bestehens 
1{)4.99S  Bände  gedruckt  worden  sind  und 
die  Schrift  auf  420  verschiedene  Sprachen 
und  Dialecte  angewandt  ward.  Mit  der  Er- 
findung M.s  besaßen  die  Bl.  Großbritanniens 
fünf  verschiedene  Systeme,  wodurch  nicht 
nur  eine  große  Verwirrung  hervorgerufen, 
sondern  auch  viel  Geld  verschwendet  worden 
ist,  ohne  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
der  Bl.  wesentlich  zu  fördern.  Als  Curiosum 
und  als  Beweis,  wie  wenig.  Sicherheit  in 
der  Schriftfrage  in  England  herrschte,  sei 
das  18(»4  von  Bertram  Mitford  in  die  Öffent- 
lichkeit  gesendete   Verfahren  mitgethcilt, 
nach   welchem  die  Buchstaben   nicht  in 
horizontalen,  sondern  in  verticalen  Reihen 
angeordnet  werden,  wie  es  das  beigegebene 
Facsimile  des  Vaterunsers  zeigt.  (Fig.  0.) 
Die   zur  Be.seitigung  all  dieser  Übel- 
stände im  Schriftwesen  veranstalteten 
Konferenzen  der  Vertreter  der  einzelnen 
Institute  führten   zu  keiner  Einigung 
über  ein  gemeinsames  System  für  Druck 
und  Schrift,  und  es  gewann  unter  solchen 
Umständen   die   Ansicht  immer  mehr 
Raum,  .dass  die  Frage  nach  dem  besten 
Drucksysteme  von  den  Bl.  selbst  gelöst 
werden  müsse''.  Auf  Anregung  des  Dr. 
Armitage  vereinigten  sich  darum  zur 
Lösung  die.ser  Aufgabe  einige  gebildete 
Bl.  in  der  .British  and  Foreign  Blind 
Association *•  (s.  unter  London).  Der  Vor- 
stand dieser  Gesellschaft,  nur  aus  Herren 
bestehend,  die  mit  dem  Tastsinn  zu  lesen 
genöthigt  waren,  hatte  die  besondere  Auf- 
abe,  die  verschiedenen  Reliefsysteme  auf 
Brauchbarkeit  hin   zu  untersuchen, 
l'nter  der  Mitwirkung  vieler  urtheilsfähigen 
Bl.  entschied  man  sich,  weil  die  Liniensysteme, 
das  Moon'sclje  inbegriffen,  sich  wenig  zum 
Schreiben  eigneten,  für  ein  Punktschrift- 
sy.steni  und  wählte  nach  weiterer  sorgfäl- 
tiger Prüfung  unter  den  beiden  vorhandenen 
Formen  das  Braille'sche  System,  auf  dessen 
Grundlage  später  eine  Kurzschrift  aufgebaut 
worden  ist.  Schon  im  Jahre  1869  erschienen 
die  ersten  Bücher  in  Punktschrift,  erst  in 
einseitigem    und    ein    oder    zwei  Jahre 
später    in  doppelseitigem  Druck  mit  be- 
weglichen Typen,  welche  Druckart  nach 
zwei    bis   drei    Jahren    durch    den  Ge- 
brauch punzierter  Metallblechplatten  ver- 
drängt wurde    (s.  ferner  unter  iVrmitage, 
Großbritannien,  London,  Moon,  Zeitschriften 
für  Bl.). 
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III.  In  Amerika  fallen  die  Anfänfre 
der  Geschichte  des  II.s  für  Bl.  fast  mit  der 
Gründung  der  Institute  zu  Boston  und  zu 
Philadelphia  zusammen.  Die  Druckerei  der 
letzteren  Anstalt  lieferte  schon  1833,  dem 
Jahre  der  Gründung  der  Anstalt,  in  dem 
System  der  vereinfachten  römischen  Buch- 
staben (s.  Fig.  10^  das  erste  Buch  Amerikas 
im  II.  für  Bl.,  das  Evangelium  St.  Johannis. 
Howe  besuchte  vor  Beginn  seiner  Thätigkeit 
in  der  Absicht.  Nutzen  aus  der  Erfahrung  zu 
ziehen,  die  wich- 


tigsten europäi- 
schen Anstalten, 

insbesondere 
Edinburg.  Nach 
seiner  Rückkehr 
in    die  Heimat 
begann  er  1834 

Bücher  zu 
drucken  in  dem 
so  lange  in  die- 
sem Lande  popu- 
lär gebliebenen 
iSysteme,  dem  Bo- 
ston-Drucke (s. 
Fig.  11).  einer  Ab- 
änderung der  rö- 
mischen Minus- 
keln. Um  die 
Tastharkeit  zu 
erhöhen,  verein- 
fachte er  nicht 
nur  die  Buch- 
staben, sondern 
machte  sie  ein- 
ander möglichst 
unähnlich,  indem 
er  die  einen  eckig 
gestaltete,  wie  bei 
<ialls  System  und 
für  die  andern 
die  runde  Form 
beibehielt,  jedoch 


Fig.  13. 
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Berliner  SUcbeltypendruck  (■/,  d.  nat.  Gr.). 


des  römi.schen  Alphabets 
mit  Ausnahme  des  e,  wo- 
für er  die  griechische  Form  e  wählte.  Indem 
Howe  femer  auch  die  Buchstaben  mit  Unter- 
längen auf  die  Zeile  stellte,  erzielte  er  den 
doppelten  Yortheil  größerer  Uaumersparnis 
und  leichterer  Lesbarkeit.  Die  beiden  Groß- 
buchstaben G  und  J  im  alten  Original- 
Bostondruck  sind,  als  der  ,coiiibiiiierte 
Druck''  (8.  u."!  in  Gebrauch  kam.  durch  g 
und  ein  J  ohne  Riegel  über  dem  oberen 
Ende  ersetzt  worden.  Die  somit  fast  gleich- 
zeitig entstandenen   beiden  Systeme  von 


Boston  und  Philadelphia  traten  nun  bei 
den  im  Laufe  der  Zeit  errichteten  neuen 
Anstalten  in  Wettbewerb.  Die  Überlegenheit 
der  Minuskeln  wurde  klar  erwiesen,  und 
die  Presse  von  Philadelphia  stellte  all- 
mählich ihre  Thätigkeit  ein.  obzwar  sie 
1835 — 1840  noch  einen  Versuch  mit  einer 
modificierten  Schrift  iFig.  121  machte,  in 
welcher  u.  a.  eine  Zeitschrift  in  englischer 
Sprache  und  die  Erzählung  .die  Ostereier" 
in  deutscher  Sprache  erschienen,  welch 

letztere  Fried- 
länder (s.  d.)  zu 
Ehren  dos  k.  k, 
Hl.-E.-Instituts  in 
Wien  herausgab. 
Das  Preisgericht 
der  Industrie- 
Ausstellung  von 
1852  in  London 
gab  dem  Bosto- 
ner Druck  den 
Vorzug  vor  allen 
andern  Relief- 
systemen, und 
die  im  Jahre  1853 
zu  New- York  ab- 
gehaltene Ver- 
sammlung von 
Directoren  und 
Lehrern  an  Bl.- 
Anst.  empfahl  für 
die  künftigen  H.- 
Werke die  Ver- 
wendung der  Bo- 
ston-Lettern. 
Hinsichtlich  der 

Bücherversor- 
gung waren  da- 
rum die  Bl.- 
Schulen  des  Lan- 
des viele  Jahre 
hindurch  fast  gänzlich  von  der  Bostoner 
Presse  abhängig.  Die  Prüfung  beider  Systeme 
hatte  endlich  die  Einführung  eines  dritten, 
des  sogenannten  yCombinierten  Druckes", 
bestehend  aus  römischen  Majuskeln  und 
.Minuskeln,  durch  N.  B.  Kneass  aus  Phila- 
delphia zur  Folge.  Dieser  machte  sich 
außerdem  durch  Herausgabc  wertvoller 
Bücher  verdient. 

Auch  das  Moon'sche  System  findet  durch 
die  Gesellschaft  .The  Home  Teaching  and 
Free  Circulating  Library  Association  for 
the  Blind"  in  Philadelphia  weitere  Förderung. 
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Das  Braille-Systcm  wurde  im  Jahre  IHGO 
durch  einen  Curator  der  Missouri-Anstalt, 
Dr.  S.  Pollak,  unmittelbar  aus  Pari«  nach 
Amerika  gebracht,  und  noch  in  demselben 
Jahro  fand  diese  Schrift  in  den  beiden  Ab- 
theilungen für  Literatur  und  Musik  in 
dieser  Anstalt  unterrichtliche  Verwendung 
(nach  T.  »Sibley).  Der  Umstand  aber,  dass 
das  Braille-System  die  häufigsten  Buch- 
staben nicht  mit  der  geringsten  Anzahl  der 
Funkte  belegte,  veranlasste  1H68  die  Ent- 


rrlscher  Bl.-Lehrer  im  Jahre  1871 ,  welcher  den 
Bl.-lnstituten  des  Landes  das  New-Yorker 
Punktschrift-Alphabet  zur  Annahme  em- 
pfahl. Das  diesem  System  zugrundeliegende 
Princip,  die  Vertheilung  der  Zeichen  nach 
der  Frequenz  der  Buchstaben,  übertrug 
J.  \V.  Smith  aus  Boston  auf  das  ursprüng- 
liche Braille-System.  und  es  entstand  ein 
drittes  Alphabet  für  Druck  und  Schrift: 
Das  amerikanische  Braille-System {s.  Punkt- 
schrift). 


Fig.  14. 


V 

1- 


>  /-  ^  j 


•  ; 


^   UilÜ   i  ^ 


AUcfter  deatscher  Uochdrock  fOr  Bl.  (■;,  d.  nat.  Gr.). 


stchung  des  New-Yorker  Punktschrift- 
system3  von  Wait  (s.  Punktschrift  i.  Die 
Haltung,  welche  die  New-Yorker  Schule 
dem  Liniendruck  gegenüber  einnahm,  be- 
wirkte das  Herauskommen  von  Statistiken, 
die  ergaben,  dass  von  GtU  Zöglingen  nur 
IW/o  mit  Nutzen  das  verbrcitetste  System, 
den  Bostoner  Druck,  lesen  konnten,  wHhrend 
Wait  die  Anzahl  derer,  die  sein  Punkt- 
system mit  gleicher  Fertigkeit  beherrschten, 
auf  schätzte.  Diese  Überlegenheit  der 
Punktzeichen  gegen  die  Linienbuchstaben 
fand  auch  ihre  Bestätigung  durch  den  Be- 
schluss  des  zweiten  Congresses  amerika- 


Was  die  Versorgung  der  BI.  Amerikas 
mit  Büchern  betrifft,  so  gebürt  dtm 
Staate  Kentucky  die  Ehre,  diese  Angelegen- 
heit zuerst  gesetzlich  geregelt  zu  haben. 
Bereits  18üW  wurde  das  amerikanische 
Druckereihaus  für  Bl.  zu  Louisville  privi- 
legiert; der  Congress  von  1879  bewilligte 
ihm  eine  jährliche  Beihilfe  von  10.000  Dollars. 
Nach  den  Angaben  Mr.  Uuntoons,  der 
gegenwärtig  die  Druckerei  verwaltet,  lieferte 
dieselbe  seit  1870  alljährlich  circa  2500  Bände 
zu  je  150  Seiten,  und  sie  ist  somit  in  ihrer 
Art  die  leistungsfähigste  Druckerei  der 
ganzen  Welt.  Die  hier  zum  Drucken  zugc- 
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lasscnen  Systeme  sind:  der 
yCombinierte  Druck'  und  der 
>New-Yorker  Punktdruck". 
Die  Gesellschaft  für  Ver- 
sorfjnng  der  Bl.  mit  evan- 
irelisch  religiöser  Literatur 
vertheilt  wöchentlich  die  in- 
ternationalen Sonntags- 
Schullcctionen;  die  amerika- 
nische Bibelgesellschaft  gibt 
die  Bibel  in  New-Yorker 
Punktdruck  heraus.  Ein 
Nachtheil  erwächst  den  Bl. 
Amerikas  durch  den  hohen 
Einfuhrzoll  auf  Bücher  und 
Musikalien,  der  den  Bl.  dieses 
Landes  die  Benützung  aus- 
ländischer Literatur  fast  un- 
möglich macht;  ganz  be- 
sonders aber  ist  die  Zer- 
splitterung in  eine  Anzahl 
von  Systemen  zu  bedauern  (s. 
Amerika). 


Fi" 


15. 


1  )j  :  'rj..v;iif.'. 
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J Jii  1  \  '  Vi/ 


Hochdruck  fOr  Bl.  ron  Btraofi  in  Wien  (V»  d.  nat.  Gr.) 

auch  anter 


wie  auch 
druckcrci 


Fig.  16. 


Spitze  Stricke 
GangGlocken 


Freilinger  Hochdruck  ffir  Bl.  (nat.  Gr.). 


allgemeinen 


l\.  Deutschland.  Osterreich, 
Dänemark,  Holland.  Wenn  es  auch 
das  unbestrittene  Verdienst  Hattys  bleibt, 
zuerst  Bücher  in  H,  für  den 
Gt'brauch  der  Bl.  hergestellt 
zu  haben,  so  sind  er  und  seine 
Gönner,  wie  auch  aus  dem  0, 
Capitel  des  «Versuchs"  her- 
vorgeht, .nicht  die  ersten  ge- 
wesen, die  den  Versuch  gewagt 
haben,  sie  (die  Bl.)  zu  lehren, 
ihre  Gedanken  vennittelst 
Lettern  zu  Papier  zu  bringen". 
Wenn  wir  ferner  wissen,  dass 
Haüy  die  tastbare  Schreib- 
schrift des  Frl.  von  Paradis. 


die  für  sie  erfundene  Hand- 
vorher kennen  lernte  und  .seine 
ersten  Lehrversuche  an 
Bl.  mit  derParadis'schen 
Schreibtafel  angestellt 
hat",  so  ist  man  zu  der 
Annahme  berechtigt, 
dass     diese  vorange- 
gangenen Errungen- 
schaften des  deutschen 
K rti n (1  n  II gsgtüs t e s  n  ic  h  t 
ohne  EinHuss  auf  Haüys 
Erfindung  geblieben  sein 
werden.  Ja  das  Princip, 
welches  der  mit  Steck- 
nadeln auf  Kissen  ge- 
formten Buchstaben- 
schrift der  Paradis  schon 
finden  wir   in   der  Fort- 
Schrift,  sei  es  in  erhaben 


zugrunde  liegt, 
entwicklung  der 
durchstochenen  oder  auch  nur  punktierten 
immer  dann  wiederkehren. 


Schriftzügen 


Fig. 


17. 


•  *  •:  c  h  e  n 

Wiener  Hochdruck  fOr  Bl.  (nat.  Gr.). 
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wenn  es  gilt,  eine  leicht  tastbare  Schrift 
zu  gewinnen,  bis  in  der  Punktschrift  .ein 
den  Tastverbkltnissen  des  Bl.  entspre- 
chendes Schriftsystem*  erfunden  wird.  Die 
erste  Anwendung  von  durchstochenen 
Schriftzügen  macht  in  Deutschland  Klein 


mit  eingegossenen  Stahlstiften  die  Idee  her- 
gegeben zu  haben  scheint  (s.  «Organ* 
Jahrgang  18551  Von  demselben  Bl.  rührt 
das  Stechkreuz  her,  das  zum  Formen, 
von  Buchstaben  aus  ihren  einzelnen  Theilen 
diente.    Mit  der  Ilerstellun"  von  Stachel- 


Fig.  18. 
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II  / 


'/iifi'j 


Lachnannsche  Schrift  (nat.  Or.). 


in  Wien  1809  mit  der  von  ihm  bean- 
spruchten Erfindung  der  Stachel-  oder 
Stechschrift.  Auch  Knie  in  Breslau  be- 
zeichnet seine  Stachelschrift  als  eine  selb- 
ständige Erfindung  und  hat  nach  eigener 
Angabe  1818  den  ersten  Versuch  gemacht, 
Stachelbuchstaben  in  Form  der  lateinischen, 
circa  ein  Zoll  hoch,  fertigen  zu  lassen, 
während  der  bl.  Funk  (s.  d.)  zur  .\nfer- 
tigung  der  Stacheltypen  aus  Schriftguss 

Fig  19. 


von  iiin  lnj':it*jt::.Vor3»and 
!.Bi3Uib?r. 

M'jnchc'ii,/ 3  39. 


Münchner  DrnckRchrift  (■/,  d.  nat.  Gr.). 


typen  aus  Sohriftguss   mit  eingelassenen 
Drahtstiften  mit  und  ohne  Kelieniezeichnung 
der  einzelnen    Buchstaben.    Ziffern  und 
Zeirhen  am   oberen  Theile  der  vorderen 
Flriche  der  Schafte  erfolgte  1848  in  Wien 
durch  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei, 
in  Breslau  durch   den   Mechanicus  Hartig 
schon  viel  früher.    Die  meisten  deutscheu 
Anstalten  haben,  wenigstens  im  Anfange, 
ihr    Druckmaterial    aus    den  genannten 
beiden    Anstalten    bezogen.  Diese 
Stacheltypen,    römische  Capitalen, 
wurden  einiieführt  in  Wien  IdOO  von 
Klein,  in   Berlin   1810  von  Zeune 
^Fig.  18),  in  Breslau  1819  von  Knie, 
in  Mitnchen   1827  von  Stüber.  in 
Braunschweig  1830  von  Lachmann 
und  in  Zürich  18:^8  von  Schiebel  und 
von  einigen  nur  als  Schreibschrift, 
von  der  Mehrzahl  der  Anstalten  aber 
auch  zum  Drucken  verwendet. 

Klein  gebraucht  die  Stiichel- 
typen  anfan<;lich  nur  zum  Schreiben 
nnd  sucht  für  den  Druck  nach  an- 
deren Verfahren.    Der  primitivste 
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Yorpang  war  wohl  der  (Meli :  Bl.-Frd.  1802, 
S.  1S7).  dass  Klein  (1805)  auf  ein  Stück 
Tafelschiefer  mit  Wachs  streifen  Buchstaben 
formte,  diese  in  Gips  abgons  und  in  das 
so  erhaltene  Negativ  Papierbrei  (Mache) 
presste.  Später  (1807)  kam  er  auf  einen 


Fig.  20. 

H  0  r 

1 T 

aLiT 

.  -  r 

■  \'  ' 

Mflncboer  Druckachrift  (n«t.  Or  ). 

anderen  Gedanken.  Er  schnitt  aus  starker, 
gut  geleimter  Pappe  Buchstaben  aus,  klebte 
sie  auf  sehr  zähes  Papier  und  legte  sodann 
feuchte  Papierblätter  auf.  die  mit  Hilfe  von 
Filzplatten  fest  auf  das  Positiv  gepresst 
wurden,  wodurch  sich  die  Contouren  her- 
ausdrückten und  nach  dem  Trocknen  gut 
tastbar  blieben.  1K)8  wendet  Klein,  gleich 
Guttenberg,  aus  Holz  geschnitzte  Typen 
an.  und  der  damit  hergestellte  Text  (Fig.  14) 
ist  sicher  der  erste 
deutsche  Hl.-Druck, 
der  durch  einiger- 
maßen entsprechen- 
des Verfahren  herge- 
stellt worden  war. 
Drei    Jahre  später 

bat  Klein  schon 
große,  gut  tastbare 
Bleilettern  aus  der 
Strauß'schen  Typo- 
graphie   (Fig.  lö\ 

welche  Lettern 
epftter  an  die  Frei- 
singer Anstalt  über- 
giengen  (Fig.  1(>\ 
sich  aber  nicht  Iang<- 
erhielten.  Hierauf 
kamen  jene  Tj'pen 

zur  Anwendung, 
welche  iui  Wiener 


Institute  bis  nach   1860   im  Gebrauche 
standen   (Fig.   17),  und   welche    in  ver- 
besserter Form  da«  letztcmal  beim  Drucke 
der  ersten    Auflage   der  Entlicherschen 
Fibel  seitens  der  Staatsdruckerei  benutzt 
wurden.    Zu   den  Pressbuchstaben  zählen 
außer  den  bereits  erwähnten  die  Amster- 
damer Lettern,  1816  von  Verboom  ein- 
geführt, die   Braunschweiger  Lettern, 
18;^  und  IK^  von  Lachmann  einge- 
führt (Fig.  18(,  die  Pester  Lettern,  18:^8 
von  DoleÄalek.  die  Münchner  Lettern, 
18au  von  St  über  (Fig.  19  u.  20),  die 
Freiburger  Lettern,   1840  von  Müller 
(Fig.  21),  die  Wiener  Lettern,  1841  von 
Klein,  die  Züricher  Lettern,  1842  von 
Schiebel,  die  Berliner  Lettern,  184C  von 
Zeune  eingeführt.  Hieher  gehören  auch 
die   um   18.50  in  Gebrauch  getretenen 
Typen  der  italienischen  Druckerei  (Fig. 
22i.  Die  Zeune'sche  Schrift  (Fig.  28)  ist 
den  Bostoner  Lettern  nachgebildet  mit 
dem  Unterschiede,  dass  sie  auch  Uncial- 
bnchstaben  für  Eigennamen  enthält.  Die 
Braunschweig'sche    Schrift    besteht  ans 
römischen  Capitalen  in  zwei  Größen;  die 
übrigen  Press-Schriften  sind  vorherrschend 
gerundete    kleine  lateinische  Buchstaben, 
die  Versalien  sind  römische  Capitalen. 

Als  die  ersten  Erzeugnisse  im  Druck 
mit  Stacheltypen  erscheinen  in  Breslau  im 
Jahre  1880  eine  Lautlehre  und  ein  evange- 
lischer Katechismus,  die  Züricher  Presse 
liefert  ein  Sprach-  und  Sprnchbuch,  und 


Fig.  21. 
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Fr«ibarger  Druckachrift  ('  ,  d.  nat.  Gr.). 
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die  Baseler  Anstalt  gibt  die  vier  Evangelien  I  1840  der  ehemalige  Secrctür  der  Bibelanstalt, 


heraus. 

Die  Mitte  zwischen  Press-  und  Stachel- 
typendruck   hält    der    punktierte  Druck 


Gundert.  der  zuerst  das  Evangelium  Lucä 
selbst  setzte  und  dann  drucken  ließ.  Mit 
dem  Jahre  1858  übernahm  der  erblindete 


Fig.  22. 


r 


Druckschrift  aiu  einem  iulienischen  Musikwerke  ron  1850  (D«t.  Gr.). 

Fig.  23. 


Dr.'  !  sei  U<\\ 

ivtzt  ( i  a/if))  20. 

1.  iiroPa  /iO,  lind 
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]3liii'C!ni-An::tcilr8ii. 


Zeunes  Uruckechrift  (n&t.  Or.}. 

(Pcrldruck,  Fig.  24^  der  Württembergischen  Director  Köchlin  (s.  d.)  die  Besorgung  des 
Bibelanstalt  zu  .Stuttgart,  deren  Druckerei  Druckes,  und  schon  1H(1;^  berichtet  die  Bibel- 
hinsichtlich  der  Zahl  der  gelieferten  Bücher     anstalt  die  Fertigstellung  der  vollständigen 


in  Deutschland  mit  an  erster  Stelle  zu 
nennen  ist.    Den  ersten  Anfang  mit  Her- 


,B1.-Bibel'^,  das  Alte  Testament  (mit  Aus- 
nahme der  Apokryphen")  in  48  (bezw.  49) 


Stellung  von  Bl.-Schriften    machte  etwa  '  Bänden    und    das    Neue    Testament  in 
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15  Banden.  In  neuerer  Zeit  lasst  die 
.Bibelgesellschaft'  einzelne  Theile  der  Bibel 
auch  in  Punktdruck  herstellen. 

Mehr  historisches  Interesse  als  prak- 
tischen Wert  besitzt   die  Erfindung  des 


TiefUtzung  der  Steine,  ward  in  den  Jahren 
1832— 1840  tastbarer  Druck  von  der  Wiener 
Finna  Trentschensky  hergestellt  (Fig.  27). 

Fast  gleichzeitig  stellt  Lachmann  in 
Braunschweig  drei  verschiedene  Chiffern- 


Fig.  24. 


p  — 

Stuttgarter  Perldmok  (V«  d.  n»t.  Or.). 


Fig.  25. 


Die  Zöglinge  des  L  k.  Blinden- 
Institntes  statten  ihren  Gönnern 
und  Woliltliätern  lierzliehen 
Dank  ab,  für  die  menschen- 
freundliche Theilnahme  an  ih- 
rem Schicksale.  Wien  1838. 


Kktypographiacher  ^IIarz-}I)rack       d.  n*t.  Gr.). 


Herstellung  von 


Hauptmanns  Freissauf  von  Neudegg,  die 
mit  dem  Namen  .Ektypographie"  (s.  d.) 
liclegt  wird  (Fig.  25). 

Ein  Verfahren  zur 
Masseschrift  aus  gestoßener  Kreide  und  auf- 
gelöstem Gummi  zeigt  die  Schriftprobe  von 
1845  (Fig.  26),  doch  wurde  diese  Methode  nur 
versuchsweise  auf  den  Druck  angewendet. 
Sogar  auf  lithographischem  Wege,  durch 


Systeme  zusammen:  Das  geometrische  (s. 
Fig.  28).  das  quadratische  (s.  Fig.  29) 
und  ein  Punktschriftsystem.  Dem  ersteren 
(1832  combinicrt,  1836  zugleich  mit  dem 
zweiten  für  den  Typendruck  ausgeführt) 
.liegen  sechs  geometrische  Formen  zu 
gründe,  und  zwar  1.  eine  halbe  Ellipse; 
2.  ein  gerader  Strich,  an  einem  und  an 
beiden  Endpunkten  mit  einem  Kreuze  ver- 
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sehen;  3.  ein  rechter  Winkel;  4.  zwei  rechte  I  von 
Winkel;  ö.  ein  Winkel  durch  eine  Linie  .  und 
halbiert  und  <>.  das  gewöhnliche  Wurzel-  I 
zeichen".     Die  qua- 
dratische Schrift  ist  Fig.  26. 
des    Erfinders  ,B1.- 
Tafel-  entlehnt.  Zur 
Bezeichnunjr  jedes  ein- 
zelnen .Schriftzeichens 
ist  ein  gleich  großes 
quadratisches  Feld, 
das  auf  der  ,B1.-Tnfe|- 
drci  Reihen  zu  je  drei 
Löchern    •  •  •  um- 
fasst,  erforderlich.  Die 

Mitte  jedes  Quadrates  *     <r  ^'^ 

wird  hei  allen  Buch- 
staben durch  einen 
großen   Knopf,  den 

^Priniitivknopf" 
(Stern)  bezeichnet.  Die 
den  .Primitivknopf- 
umgebenden  Löcher 
werden  durch  die  I 
Ziffern  von  2  'J  be- 
stimmt, und  zwar  in  , 
der  Mitte  der  oberen  | 
Quadratseite  mit  2  be- 
ginnend und  dann 
weiter  folgend  bis  9 
in  der  Richtung  der 
Zeiger  einer  Uhr.  Bei 
der  schriftlichen  Dar- 
stellung der  Buch- 
staben auf  der  .Bl.-  j 
Tafel"  werden  jedem 
-Primitivknopfe-  zwei 
kleine  Knöpfe  in  fol- 
gender Anordnung 
beigefügt :  Für  a  ein 
Knopf  in  2  und  H; 
für  b  bis  g  bleibt  der  , 
eine  Kno|)f  in  2  stehen, 
der  andere  rückt  für 
b  nach  4,  für  c  nach 
5,  für  rf  nach  6,  für 
e  nach  7,  für  /  nach 
H,  für  ff  nach  0.  Als- 
dann wird  der  bis- 
her in  2  stehende 
Knopf  nach  3  gesetzt,  wo 


C: 
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< 
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0  bis  8  rückt  der  Knopf  aus  .S  nach  4 
der  andere  nach  5  u.  s.  f. 
Das  von  L.  1841  entworfene  Punkt- 
schriftsystem,  das  er 
selbst  als  eine.Yerball- 
hornung"  des  Brail le- 
schen bezeichnet,  hat 
keinerlei  praktische 
Verwendung  gefun- 
den; auch  seine  an- 
dern beiden  Chiffern- 
systeme  dürften  auf 
ihren  Ursprungsort 
beschränkt  geblieben 
sein  (nach  Lachmann 
8.  u.). 

Trotz  der  Man- 
nigfaltigkeit der  ange- 
stellten Versuche  nahm 
die  Leetüre  in  den  Bl.- 
Schulen  Deutschlands 
"  rgleich  zu 
nur 


Li 


k — 


MaMetcbrift  (V,  d.  nat.  Gr.). 


im  \ 

land 


geordnete 


er  von  h  bis  n 
unveriindert  bleibt;  der  zweite  kleine  Knopf 
wird  für  h  in  4  gesetzt  und  rückt  nach 
voriger  Weise  weiter.  Für  die  Buchstaben 


Eng- 
eine Unter- 
stellung 
em.  weshalb  auch  das 
Bedürfnis  einer  Ver- 
kleinerung der  Lettern 
hier  nicht  allgemein 
empfunden  wurde; 
und  es  waren  daher 
die  deutschen  Bücher 
bei  gleichem  Inhalt 
voluminöser  als  die 
französischen,  eng- 
lischen und  amerika- 
nischen. 

Knie,  dem  die 
Fortschritte  des  Aus- 
landes nicht  unbe- 
kannt blieben,  der 
aber  auch  den  dauer- 
haften Sticheltypen- 
druck  nicht  gegen 
den  weniger  haltbaren 
Pressdruck  vertau- 
schen wollte,  ließ  1K*)6 
probeweise  mit  klei- 
neren Typen  drucken, 
die  bei  fast  gleicher 
Breite  niedriger  als 
die  bisherigen  waren.  Um  jedoch  diesen,  au» 
der  Verkleinerung  der  Typen  sich  ergebenden 
Yortheil  völlig  für  den  Druck  ausnutzen 
zu  können,  fehlte  Knie,  wie- er  selbst  sagt, 
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^Geld  nnd  deshalb  anch  Miithl'  Er  er- 
dachte daher,  damit  er  trotzdem  Raum  nnd 
Zeit  ersparen  könne,  eine  Anzahl  von  Ab- 
kürzungen, von  denen  er  beim  Druck  einer 
neuen  Auflage  des  Katechismus  im  Jahre 
1856  Gebrauch  machte,  und  zwar  kürzte  er: 
ae,  au,  äu,  ch,  ck,  ei,  (en),  eu  eü,  ff. 
ie,  11,  mm,  nn,  rr,  seh,  es,  st,  tt,  und, 
ung,  tz. 

Die  von  sieben  Anstalten  eingeforderten 
Gutachten  verhielten  sich  in  der  Mehrzahl 
ablehnend,  weil  die  Prüfung  der  vorgeschla- 
genen Zeichen  auf  ihre  Tastbarkeit  hin  an 


Zeit  wenig,  abgesehen  von  der  Herausgabe 
einiger  Lesebücher  (s.  Sprachunterr.).  ^Es 
herrschte  damals"^,  sagt  Mecker,  ,.auf  dem 
Gebiete  der  BI.-Bildnng  ein  träger  Stillstand; 
man  begnügte  sich,  ohne  Abweichung  und 
ohne  Eile  in  den  Bahnen  zu  wandeln,  die 
Haüy,  Klein,  Zeunc,  Knie  und  andere  bereits 
zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  vorgezeich- 
net hatten.  Einzelne  Versuche,  die  hie  und 
da  gemacht  wurden,  um  neue  Wege  zu 
gehen,  blieben  bei  der  Isoliertheit  der  An- 
stalten in  weiteren  Kreisen  der  Bl.-Welt 
unbeachtet".    In  der  richtigen  Erkenntnis, 


Fig.  27. 


A  i    .  jJ  E  F'  0  ri  i  J  L 

i^fo  p  0 1    T  u  7  ;/  xr  y 


i  ci  b  c  d     c]  /II  j  k  I  /ii  /i  0  ;j  q 


I  j- 


'j    ')    I     '.j   J  U 


Lithographischer  llorhdruck  fQr  Bl.  (■/,  d.  nat.  Qr.). 


einem    Memorierstoffo    kein   zuverUissiges  l 
Resultat  ergeben  konnte;  dennoch  erscheint  ' 
l}^r>7  eine  kleine  .Musiklehre"  mit  den  um 
.en"  vermehrten  Kürzungen.  In  dem  An- 
hange zu  diesem  Werkchen  bringt  Knie  das 
bereits   1841  von  Paris  bezogene  Punkt- 
schrift-Alphabet   Brailles    das  erstemal 
zum  Abdruck.    An  der  geplanten  Einfüh- 
rung des  Braille-Systems  in  den  Schul- 
unterricht hinderte  ihn  der  Tod.  Die  Bres- 
lauer Presse  liefert  darauf  noch  ein  Lesebuch 
in  zwei  Bünden  von  Klose  und  als  letztes 
Druckwerk  1870  ein  evangelisches  Gesang- 
buch.   Auch  die  Druckereien  anderer  An-  i 
stalten  Deutschlands   leisteten   zu   dieser  ' 


dass  dieser  Zustand  der  .Stagnation"  den 
Bücherdruck  für  Bl.  in  erster  Reihe  be- 
einträchtigen musste,  wfthlte  der  erste  Bl  - 
Lehrer-Congress  als  zwei  wichtige  Be- 
rathungsgegenstände:  Die  Feststellung  einer 
gemeinschaftlichen  deutschen  Druckschrift 
und  die  Gründung  einer  Bibliothek. 

Der  von  demselben  Congress  beauftragte 
Ausschuss  von  fünf  Mitgliedern  wählte  als 
Leseschriften  lateinische  Druckbuchstaben 
und  ein  Punktsystem.  Sowohl  hinsichtlich 
des  lateinischen  Alphabet»,  als  auch  des 
Punktsystems  spaltete  sich  die  Commission 
in  eine  Majorität  von  drei  und  in  eine  Mino- 
rität von  zwei  Mitgliedern;  jene  forderten  für 
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den  Liniendruck,  entsprechend  den  beiden 
vorherrschend  gebrauchten  Schreibsyste- 
men,  die  Verwendung  von  Uncialen  und 
zur  Erleichterung  des  Lesens  und  Schreibens, 
wie  auch  wegen  des  Ilaunigewinne«  eine 
Abänderung  des  Drailleschen  Systems, 
welche  den  in  der  deutschen  Sprache  am 
häufigsten  vorkommenden  Lauten  die  ein- 
facheren und  den  seltener  vorkommenden 
die  zusammengesetzteren  Zeichen  gibt;  die 
Minorität  schlug  für  den  Liniendruck  das 


Fig.  30. 


Blair«  Uocbdrack  tat  Bl.  (>/,  d.  D»t.  Gr.) 


lateinische  Doppelalphabet  vor  und  als 
Punktschrift  das  unveränderte  Braille'sche 
System.  Der  11.  C'ongrcss  erhob  die  be- 
züglichen Vorschläge  der  Majorität  zum 
BeschlusB.  Der  in.  Congress  verwarf  jedoch 
das  deutsche  Punktsystem  wieder  und 
nahm  unter  Hinzufügung  von  Punktzeichen 
für  die  Laute:  ä,  ö,  ü,  au,  eu.  ei,  äu,  ch,  sch 
das  ursprüng- 


liche Braille- 
sj'stera  wieder  an 
(9.  d.  Congress- 
bericht).  Jetzt 
erst  konnte  der 
bereits  am  27. 
Juli  187G  gegrün- 
dete .Verein  zur 
der 
die 

Idee  seines  Be- 
gründers, .den 
Bl.  billige  H.- 
Schriften zngiln- 
gig  zu  machen*, 
verwirklichen. 

Die  erfolg- 
reiche Thätigkeit, 
welche  Amiiiage 
in  seinem  Vatcr- 


lande  für  die  Einführung  des  Punktschrift- 
systems entfaltete,  begünstigt  durch  die  Er- 
findung des  Stereotypierens  mittelst  Platten, 
rief  eine  Bewegung  zu  Gunsten  des  Braille- 
»ystems  hervor,  die  sich  auch  auf  Deutsch- 
land erstreckte.  Armitage  fand  einen  reg- 
samen Gegner  in  seinen  Bestrebungen  für 
die  Braille'sche  Schrift  in  K.  A.  Blair,  dem 
Dircctor  der  Anstalt  in  Worcester,  der  1H70 
in  einem  in  lateinischen  H.-Lettern  (Fig.  30) 
gedruckten  „Sendschreiben  an  die  Herren 
Directoren  der  Bl.- 
Institute  Deutschlands, 
betreffend  die  römische 
Typengattung  des  Re- 
licfdruckes",  für  diese 
Schriftgattung  |  Partei 
ergreift  und  als  Yor- 
theile  dieser  Druck- 
schrift anführt: 

a)  Diejenigen  Bl., 
welche  lesen  konnten, 
bevor  sie  das  Gesicht 
verloren  hatten,  würden 

das  Tastlesen  ohne 
fremde    Hilfe  lernen 

können ; 

b)  die  Bibel  und  die  übrigen  Bücher 
des  Bl.  würden  von  der  ganzen  Familie 
desselben  gelesen  werden  können; 

c)  das  Gefühl  der  Ungleichheit  zwischen 
dem  bl.  und  sehenden  Leser,  welches  Ar- 
biträrtypen allemal  erregen,  würde  aufge- 
hoben ; 

Fig.  3L 


Förderung 
Bl.-Bildung 


JCH  BIM  GE<0»AMEKJ  JN  DJS  WELT,  ALS  Eif4 
LICHT,  AÜF  £)ASS,  V/EÄ  ANJ  MICH  GLAUBT, 
UIGHT  IN  6EK  FIM^TERMIS  SLEIBE. 


Kanz'icher  Vennch  de«  Brmille-LinJen-Druckei  (',',  d.  n»t.  Gr.). 
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d)  f?"r  P>1.  lirancbte  nicht  nulir  fiiizoln 
unterrichtet  zu  werden,  sondern  könnte 
xa  Hause  und  in  d«r  GemebdeBchiile 
leaen  lernen; 

ej  (l«'r  bl.  Vater  wäre  im  Stande,  seine 
eifjenen  Kinder  das  Lesen  zu  lehren,  wo- 
durch er  sich  nicht  nur  unberechenbar 
nfttslidi  machte,  sondern  auch  sein  An* 
sehen  im  Familienkreise  steigerte; 

f)  die  Annahme  der  römischen  Lettern 
würde  mehr  alu  irgend  etwas  die  ausschließ- 
liche Herrschaft  eines  einzigen  Systems 
und  die  Consequenz  davon,  eine  fortwfth- 
rend  znnchniende  Dilli^eit  der  TastrDrnck- 
schrifton  l)rf'(»rdcrn. 

Die  Vorgänge  in  England  entfachten 
auch  fai  Deatachland  zwischen  den  An- 

hSlngern  des  Linien-  und  denjenigen  des 
Punktdruckes  —  weil  letztere  die  Allein- 
berrscbaft  für  den  Brailledruck  forderten 
—  einen  heiflen  Kampf.  Der  Kdlner  Con- 
f^yr-^-i  von  1HS8  legte  den  Streit  bei  und 
,.erklärte  sich  für  Heibehaltung  des  in  den 
deutschen  UL-Anst.  bisher  in  Gebrauch 
fiiewesenen  .Doppelsystems  —  Punkt-  und 
J.inieti-.)  stems  —  für  Druck  und  Schrift. 
J)iMn  Punktsystem  als  Druck-  und  Schreib- 
schrift gibt  er  für  die  Bl.-Schule  den 
Voraug*, 

Dieser  Zeit  des  Kampfes  verdankt 
eine  neue,  durch  leichte  Tastbnrkrit  sirli 
auszeichnende  Drackacbrift,  der  itraille- 
sche  Liniendniek  von  Knnz-Iilzach,  ihre 

Entstehung  (Fig.  81).  Ein  ähnliclier  Vor- 
achlnir  Koch  lin  s  bat  keine  praktische  Ver- 
wertung gefiuuUii. 

Der  Director  de«  Kopeuhagener  Insti- 
tutes, Moldenharer,  hat  sich  als  Förderer 
des  IL  für  Bl.  bcrvor:_'>  tli,iti  f^.  Lite  ratur). 
In  genanntem  Institute  wird  nach  dem  Vor- 
gange einzelner  Anstalten  Deutschhinds 
(Hraiinschweii:.  Hannovi*r.  Dresden  XL  a.) 
Ildllands  und  d.  r  Srhw»-iz  (Lausanne)  das 
Bniilieäystem  bereits  IHäb  zum  Ciebraucbe 
beim  Unterrichte  eingefOhrt. 

Fttr  Liniendruck  verwendet  das  In- 
i^titut  zu  Kopenhagen    u.  a.   die  Typen 

des  lütf'inisclien  Alphabets,  wie  sie  unter 
Mitwirkung  des  Lehrers  Uayders  aus  Linz 
in  der  k.  k.  Hof>  und  Staatsdmekerd  her- 
gestellt worden  sind.  Seit  1883  hat  das 
Institut,  mit  Ausnahme  des  ABC-  und 
Kinderbuches,  in  welchem  das  lateinijiche 


und  Braille'sche  Alphabet  abwechselnd  be- 
nutzt werden,  die  Lesebücher  in  Paukt- 
Bchrtft  herstellen  lassen  (vei^.  d.  Art. 

Kurzschrift,  rniiktschrift,  Schrift  der  BL; 
bei  letztem  Artikel  Literaturnachweis.') 

Itacktcilz. 

Hochdmck  fttr  Bl.;  Technik  des- 

j  selben.    Wie  der  Bui-hdruckerkunst  die 
Holzschneidekunst  als  Bedingung  und  Vor- 
bereitung Toransgieng.  so  erscheinen  die 
zur  Ilerstelhitig  von  Reliefdruck  vertieft 
geschnittenen  Ilolztafeln,  wie  sie  Uampa- 
;  zetto  um  1575  in  Italien  und  Franci«cus 
j  Lukas  1680  in  Spanien  anwandten,  als  die 
Vorläufer  der  Erfindung  Ilaüys,  mittelst 
beweglicher  Typen  tastbare  Schrift  zu  dru- 
cken. Die  mit  solchen  Tafeln  hergestellten 
Dmekwerke  zeigten  auf  sehwarsem  Grunde 
ein  weifles  Relief  und  erforderten  ebenso- 
vie!  Tafeln,  als  sie  bedruckte  Seiten  ent- 
hielten.  Den  ersten  Versuch,  für  den  Ge- 
brauch der  BL  bewegliche  Typen  in  Blei 
zu  gießen,  machte  im  Jahre  HUO  Peter 
Moreau.  ein  Schreibmeister  zu  Paris;  allein 
die  bedeutenden  Kosten  und  die  Schwierig- 
keiten des  Verfiihrens  bestimmten  ihn.  nach 
Anfertigung  von  Schriftstempeln  tindSehrift- 
muttern  das  Unternehmen  wieder  aufzuge- 
ben. In  den  von  anderen  auf  breiten  Nadel« 
kissen  mit  umgekehrten  Nähnadeln  ge- 
formten Bucbstahen  finden  wir  die  Anfinge 
'  der  späteren  Stachel-  oder  NadeltypeiL  Die 
I  zu  dieser  Zeit  ans  Hohs  erhaben  gcarbei- 
I  teten  beweglichen  Buchstaben  konnten  we- 
'  gen  ihriT  Grüße  d.  ni  Bl.  nur  die  Kenntnis 
des  .\BC  vermitteln,  zum  Drucken  eigneten 
sie  sich  nicht.  Einen  bedeutenden  Fort* 
schritt  zeigten  die  Buchstaben  des  BL  von 
Puisaux,  welcher  5^ttr  Verbindung  mitein- 
ander Nadeln  durch  ihre  kleinen  Endzaplen 
I  hindnrchsteckte.  Es  bedurfte  nur  noch  der 
!  weiteren  Vervollkommnung,  .dass  man  die 
I  Buchstaben  anrh  cinTicIn  abgesondert  hemn«- 
I  nehmen  und  nach  Bedürfnis  durch  andere 
ersetsen  konnte'.  Die  ersten  dieser  Art 
goss  ein  Zinngießer,  der  sie  auf  eine  höchst 
einfache  Wci.se,  ohne  Schriftstempel  und 
Schriftmuttern  zu  besitzen,  verfertigte,  denn 
er  goss  sie  in  Sand.  Im  Jahre  1783  (?)  ließ 
die  ,.Philantl)r(iiM-cbe  f!es(  11-  Ii  ft-  Schrift- 
stempel stechen  und  Schriftmutteru  gießen. 
Obwohl  auch  diese  Lettern  die  jetzt  ge- 
bri'iuch liehen  an  Gröfie  noch  bedeutend 
übet tr.ifen,    so  kam  man  doch  seitdem 
immer  mehr  von  dem  Irrthum  zurück,  dass 


Digiiiztxi  by  Google 


üochdmck. 


367 


die  übertriebene  Giuße  die  Aaffassaug  ihrer 
Form  «rleicbtere  und  Cuid  lediglieh  auf 

dem  Wege  des  Versuchs  die  den  Tastver- 
haltnissen  cnt«pr<»<'hi  nr!i'  Größe  der  Typen, 
in  Frankreich  druckt  man  dio  meisten 
Bflclier  mit  einer  Letternhöhe  Ton  7*5  mm, 
doch  auch  6*9  und  6*2  mm. 

Bi  i  den  ersten  zum  H.  verwandten 
Typen  bezeichneten  auf  Hobstäbcbeu  ein- 
pclaüsese  Stablstifte  die  Zttge  der  eioselnen 
Buchstaben.  Die  so  erhaltenen  Typen, 
8tachelt>-pcn  genannt,  crgeb«»!!  bt>ini  I^riK k 
durcbt»tocbene  Schriftzüge,  den  8t4icliel- 
drnck.  Diesen  enten  Stacheltypen  folgten 
auf  Hok  erhaben  geschnitzte  Buchstaben 
und  diesen  endlich  ans  T-pttprnmrtnll  ge- 
gossene Typen.  Diese  letzteren  Typen  lie- 
fern, wie  vexBchiedeii  auch  ihre  Formen 
sein  mögen,  ein  Relief  mit  glatten  Schrift- 
zügen, den  Pressdruck.  Eine  andere  Tj-pe, 
wahrscheinlich  von  Gall  (Sohn)  zuerst  an- 
gewandt, bringt  ein  Relief  mit  pnnktierten 
SchiHt/n -cn  lienor.  das  in  Deutschland 
als  fetuttyartcr  Schrift  bekannt  ist,  hie  und 
da  auch  mit  dem  Namen  „Perlschrift*  be- 
legt wird. 

Die  Stncliel-,  wiediePro>s-?rhrift  eignen 
sich  nur  zum  einseitigen  Drucke,  wahrend 
die  Punktschrift  nicht  nur  für  den  einsei- 
tigen, sondern  stich  ffir  den  doppelseitigen 
Zwischenlinioii-  und  dupinl-oiti'jrn  Zwi- 
schenpunktdruck  vortheilhaft  verwendet 
weiden  kann.  Dieser  Vorzug,  das  Braille- 
system  fttr  drei  yerschiedene  Druckarten 
verwerten  r.n  können,  findet  in  folgendem 
seine  KikUirung. 

Da  das  Grundzeichen  der  Brailleschrift 
•  •  zn  seiner  Darstellung  drei  Rillen  und 

znr  Trennung  der  einzelnen  Sehrtftseilen 

eine  Hille  erfordert.  M«  ibt  beim  einseitigen 
Drucke  von  je  vier  Killen  eine  nnbenutzt. 
Diesen  Verlust  an  Kaum  zu  vermeiden, 
stellte  schon  Braille  eine  Schreibtafel  her, 

"die  bei  einer  Zeilenentfernun.:  v<>ii  'y  dr^  i 
Hillen  das  Schreilieii  uwrh  :iuf  der  zweiten 
Seite  eines  jeden  Dlatte.-*  gestattete.  Damit 
war  das  Verfahren  ftlr  den  Zwischenlinien- 
druck gefunden.  Palln  jt  wann  eine  weitere 
liaiunersparnis  mit  der  Krtindung  des  Zwi- 
schenpnnktdmckes.  Mittelst  besonderer 
Vorrichtungen  wurde  heim  Sehreiben  auf 
der  zweiten  Seife  d:is  rd;itt  um  eine  halbe 
l^etterubreite  nach  recht«  weiter  und  am 
«ine  Rille  tiefer  gerückt,  so  dass  also  die 


Buchstaben  der  ersten  Seite  von  der  zweiten 
RQle  an  die  rechte  senkrechte  Reihe  der 

zweiten  Seite  umschließt,  und  weil  die  Bnrh- 
staben  der  zweiten  Seite  eine  Hille  tiefer 
gebildet  werden,  erhält  die  dritte  Hille  den 
freien  Kaum  zwischen  den  Zeilen  der  ersten 
Seite,  so  dass  kein  l^;lmu  verloren  geht. 
Der  üautn^owinn  von  einseitigem  Druck  zu 
doppelseitii/eni  Zwiscbenliniendmck  nnd  zn 
do|'])elMitiL'ein  Zwischenpunktdruck  ver- 
hält sich  naeli  Hinze  wie  4  : .') :  S.  iiaeli  den  Be- 
rechnungen des  Verfassers  jedoch  wie  :  4 :6. 

Zur  Herstellung  des  Schriftsatzes  be- 
nutzt man  Typen,  für  die  Punktschrift  in 
neuerer  Zeit  vorznir^weise  Stereotypplatten. 
Setzkasten,  ähnlich  denjenigen  der  Schrift- 
;  Setzer,  dienen  znr  Anfbewahmng  der  Typen. 
1  Der  Bl.  setzt  daraus  selbst  <lie  Schrift  von 
j  links  nach  rechts  in  einen  Kähmen  (Form. 
[  Öchifif)  und  legt  den  fertigen  Satz  unter 
I  eine  Fresse.   Bemerkenswert  ist  die  von 
Iluntoon-Louisville  ersonnene  .Methode  des 
1  Bücherdrucks.    Er  macht  mit  hewoglitdien 
Typen  einen  Papierabdruck,  lässt  eine  dar- 
flber  gelegte  dOnne  Zinnplatte  dnrch  Auf- 
gießen  von  flüssigem  Metall  schmelzen,  so 
dass  das  Zinn  die  Vertiefungen  des  Reliefs 
ausfüllt.    Nach  dem  Erkalten  wird  diese 
dünne  Platte  durch  Auflegen  von  zwei  an- 
deren verdickt  nnd  findet  als  .Stereotyp- 
platte beim  Drucken  Verwendung. 

Anfangs  bediente  man  sieh  zum  Dmcke 
einer  hölzernen  Presse,  welche  jedoch  bei 
größerein  SetzV>rett  den  Nachtheil  zeii:ie, 
dass  sie  nach  dem  Kunde  zu  ein  weniger 
scharfes  Belief  hinrTorbrachte.  Der  Ma- 
schinenbauer Beaucher  verfertigte  daher 
1784  eine  Walzenpresse.  Die  durch  einen 
liebel  in  Bewegung  gesetzte  Walze  ^.brachte 
aber,  indem  sie  über  das  Brett  hinrollte 
und  einen  allmfthlichen  Druck  aoaftbte.  sehr 
schlechte  Vertiefungen  hervor,  weil  das 
Papier  sich  während  der  Zeit  durch  das 
Fortrollen  der  Walze  immer  ▼erschoben 
hatte*.  Clousier  zu  Paris,  der  den  Vortheil 
des  senkrecht  auf  das  cnmc  I*latt  ansgo- 
übten  Druckes  erkannte,  wandte  die  go- 
wöhnliehe  Handpresse  der  Drucker  zum  H. 
an  s.  Abb.  Tafel  Nr.  4  in  Knies  Über- 
setzung , Versuch  über  den  Unterricht  der 
Bl."  Eine  Beschreibung  derselben  bietet 
jedes  Conversations-Lexikon), 

Die  iiieclia  iii>i  lien  Vcrrirhf nniren  wei- 
chen jedoch  von  denen  des  Schwarzdmcks 
ab.  Die  Typen  werden  vor  dem  Drucke 
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mit  trockener  Seife  bestrichen,  um  das  | 
Ansangen  des  Papiers  zu  verhindern.  Das 
stark  angefenchtetc.  feste  Papier  wird  auf 
den  Satz  gelegt  und  mit  dickem  Molton 
oder  einer  Gummiplattc  überdeckt.  Das 
Pressen  selbst  mnss  nach  und  nach  ge- 
schehen, sonst  zerbirst  das  Papier.  Die 
bedruckten  Blätter  werden  voraichtis  aus 
der  Presse  gezogen  und  zum  Trocknen  auf- 
gehängt. 

Für  den  Druck  mit  Punktschrifttypen 
hat  ein  Lehrer  an  der  Bl.-Änst.  zu  Grave 


Anzahl  dieser  Formen,  AIctallstreifen  zur 
Trennung  der  Zellen,  Spatien  zur  Trennung 
der  Wörter  und  zur  Ausfüllung  unbedruckt 
bleibender  Zeilen  oder  Theile  derselben 
nebst  einem  Formenrahmen  (WinkelhakenV 
den  Satz  zusammen  zu  halten,  bilden  das 
zum  Druck  erforderliche  Material,  wie  es 
in  dem  Setzkasten  C  enthalten  ist.  Der 
Karren  (Schlitten^  E  ist  mittelst  Riemen 
am  unteren  Cylinder  derart  befestigt,  das» 
durch  Drehung  der  Kurbel  (Hebel)  F,  die 
an  der  Axe  des  letzteren  angebracht  ist, 


in  Holland  eine  Druckpresse  erfunden  (s. 
Fig.  1). 

Jede  Tj-pe  ist  aus  drei  Formen  zusam- 
mengesetzt (Fig.  1.  H).  Es  sind  überhaupt 
nur  drei  verschiedene  Formen  erforderlich, 
um  jede  beliebige  Type  zu  bilden,  nämlich 
solche  mit  einem  erhabenen  Punkte  (rechts 
oder  Hnks)  oder  mit  zwei  erhabenen  Punkten 
und  leere  Formen  <A  A  A).  Zur  Type 
für  a  braucht  man  eine  Form  mit  einem 
Punkte  und  darunter  zwei  leere  Formen; 
für  das  b  zwei  Formen  mit  einem  Punkte 
und  eine  leere;  für  das  c  eine  Form  mit 
zwei  Punkten  und  zwei  leere;  für  das  d 
von  jeder  Art  eine  Form  u.  s.  w.  —  Eine 


derselbe  zwischen  beide  CyUnder  geführt 
wird.  Durch  die  Schrauben  G  kann  der 
obere  Cylinder  höher  und  tiefer  gestellt 
werden,  je  nachdem  ein  stärkerer  oder 
schwächerer  Druck  ausgeübt  werden  soll. 
Der  schrankartigo  untere  Theil  der  Presse 
dient  zur  Aufbewahrung  des  Druckmate- 
rials. 

Der  Vorgang  beim  Drucken  ist  folgen- 
der: Der  Karren  E  nimmt  den  Satz  auf, 
das  vorher  angefeuchtete  Druckblatt  wird 

[  darauf  gelegt  und  über  dasselbe  eine  Gummi- 
plutte  gebreitet.  Hierauf  wird  der  Karren 
zwischen  den  beiden  Cylindern  hindurch- 

,  geführt,  und  der  einseitige  Abdruck  ist 
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fertig.  Seit  1H\K)  ist  dies©  Druckmaschine  ' 
aaeh  für  doppelseitigen  Druck  eingerichtet 


worden.   Süitt  der 

sind  auf  eint-m  Brette,  das  mit  dem  Karren 
£  durch  Chamiere  verbunden  ist,  Gummi- 
strnCm  befestigt,  deren  Breite  der  Höhe 
der  Bnehst^iben  entspricht. 

Diese  Maschine  kann  von  BI.  selb^itün- 
dig  bedient  werden  und  kostet  nicht  ganz 
aOOMk.  (Vergl.:  Vierter  Jahreibericht  der 
Anstalt  zu  Grave.) 

In  Deutschland 
stellte  Buchdrucker 
Schuhe  in  Wdfien- 
see  bei  Berlin  an- 
fanp;  T'iuhor  nüt 
Puiiktschrifttypen 
her,  später  fübw- 
trug  derselbe,  wie  es 
nndersvärts  auch  ge- 
schehen, die  Punkt- 
schrift auf  Zink* 
platten  (^Stereotyp- 
platten), indem  er 
mittelst  des  soge- 
nannten Trichter- 
apparates diePunktp 

l)achst;il>rn  iiiit 
einem  llauuiicr  in 
Platten  schlug.  Bei 
«kr  einfachsten  Art 
des  Funzierens  .legt 
man  eine  Metall- 
pUtte  (Zink,  Hes- 
sing. Kupfer)  in  eine 

HilltMitafel  von  größerem  Format  und  schlägt 
mit  Hummer  und  Stahlstempel  die  Schrift 
so,  wie  niMi  sie  mit  dem  Stift  schreiben 
würde".  Mei-lianiker  Wiggert  stellte  auf 
Direetor  Kulis  Veranlassung  einen  beson- 
deren Punzierapparat  her,  mit  welchem  die 
Punkte  durch  FußkrafI  einseht  hl  die 
lletallplatte  gesdila'jcn  werdt  n. 

Eine  wesentliche  Vervollkommnung  er- 
Mxr  dieses  Terfahren,  als  Mr.  Frank  H. 
Hall  seinen  .Stereotype-Maker"*  (s.  d.)  er- 
fand, der  nicht  einzelne  Punkte,  sondern 
ganze  Punktbuchstaben  mit  jedem  Tritt 
anf  der  Metallplatte  erzeugt.   Das  erste 

Exemplar  dieser  Ma-rliinc  wurde  fertigge- 
stellt am  4.  .lilnner  IS'.Ki  von  Ilarrison  und 
Seifried  in  Chicago  und  erfuhr  1895  eine 
Vetbeesemng,  indem  die  Straeotypplatte 
ihre  bisherige  verticale  Lage  mit  der  hori- 
zontalen vertauschte,  und  man  auch  fOr 

M9lit  BUadMt* 


das  Stereotypieren  von  Knrton  und  Zeich- 
nungen vier  bewegliche  Stempel  mit  ent- 


ganxen  Gmnmiplatto  |  sprechenden  Hatrisen   ehisetzte;  kleme 

Punkte  bezeichnen  Wasser,  große  Punkte 
Stiklte.  kurze  gerade  Striche  Grenzlinien, 
Halbkreise  Gebirge;  Combinationen  dieser 
Zeichen  henntst  man  bei  Oeschichtskarten 
für    die    Wege    marschierender  Truppen 
u.  s.  w.   (Vergl.:  Jahrbücher  des  Pennsyl- 
vanischen  Bl.-lnstituts  von  lbU3  und  1Ö95). 
Um  die  Mitte  desselben  Jahiw  tritt 
der    Bl.-Lehrer  F. 
Hinze-Steglitz,  ge- 
leitet von  dem  Be- 
streben, dem  Zwi- 

scheiipunktdrnck 
Eingang  zu  ver- 
schaffen, mit  der  von 
ihm  construierten 
und  vom  Mechaniker 
B.  Auerbach  zu  Ber- 
lin aasgttftthrten  Ma- 
schine zum  Anfer^ 
tigen  der  Stereotyp- 
platten in  Braille- 
scher  Punktschrift 
fikr  einseitigen,  dop- 
pelseitigen Zwi- 
schenlinien- und 
doppelseitigen  Zwi- 
schenpunktdruck 
hervor  (s.  Fig.  2). 

Der  Vorgang 
beim  Arbeiten  mit 
der  Maschine  istnadl 
Hinze  in  der  Hauptsache  folgender:  1.  -Die 
doppelte  Mutallplatte  wird  in  den  Spalt 
einer  besonderen  Lochvorrichtung  so  ge- 
legt, da^ä.s  sie  an  der  linken  Seite  anschlägt; 
dann  werden  die  Lochstifte  in  die  beiden 
oben  befindlichen  Löcher  gesteckt  and  mit 
einem  Hammer  durch  die  Platte  getrieben. 

2.  Die  so  mit  zwei  Löchern  versehene 
Platte  wird  in  den  Kähmen  gebracht,  der 
ans  zwei  Theilen  besteht;  der  obere  TheU 
des  Rahmens  wird  abgehoben  und  die  Platte 
auf  den  unteren  Theil  gelegt,  tind  zwar  so, 
dass  die  beiden  Lücher  der  Platte  in  die 
beiden  am  oberen  Rande  befindlichen 
Zai)fen  passen.  Dann  wird  der  obere  Theil 
des  H.-ihmens  in  den  unteren  eingefügt; 
mittelst  der  beiden  Befcsti<;ungshebel  wer- 
den beide  Theile  snsammengehalten. 

3.  Der  mit  der  Platte  versehene  Rah- 
men wird  nun  zwischen  Stempel-  und  Typen- 
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geli&use  bindurchgeticbobcn  und  auf  den 
in  der  Maschine  befindlichen  gesahnten 

Rahmen  so  gelegt,  dass  die  Zapfen  des  ge- 
zahnten Rnhmcng  in  die  Löcher  des  Flatten- 
rahmcns  greifen. 

4.  Der  ganze  Schlitten  mit  dem  darauf 
gelegten  Plattenrahmen  wird  so  weit  nach 
rechts  geschoben,  wie  difs  möglich  ist. 

&.  An  der  Unken  Seite  des  Schlittens 
sind  swei  Schnüre  befestigt,  welche  nach 
links  iibiT  je  eine  Holle  gelegt  sind;  an 
dem  Ende  der  Schnür«*  hflncrt  ein  Gewicht, 
welches  beim  Arbeiten  den  Sclilitten  nach 
links  sieht. 

6.  Durch  Kicdcrdrücken  doi  ;iuf  der 
rechten  Seite  der  Maschine  befindlichen 
Tasten  mit  den  Fingern  und  dem  Ballen 
der  rechten  Hand  und  Niedertreten  des 
Trittes  mit  dem  rechten  Fuß  entstrlK-n  die 
Fanktbuchstaben  auf  der  Platte  erhaben, 
so  dass  sofort  die  Schrift  gelesen  werden 
kann. 

7.  Bosondor?  zu  bcacliten  ist,  dass  der 
Tritt  stets  bis  zam  Anschlag  herunter  ge- 
treten wbrd,  damit  der  Schlitten  nach  links 
transportiert.  Soll  eine  Form  frei  lilfilion, 
so  wird  nur  der  Tritt  heruntprL'ftrt-ti-n, 
ohne  dass  die  Knöpfe  niedergedrückt  werden. 

8.  Ist  die  erste  Zeile  zn  Ende,  so  wird 
der  Schlitten  wieder  nach  rechts  bis  zum 
Anschlag  geschoben;  der  Tritt  darf  aber 
während  dessen  nicht  heruutergeireten 
werden.  XJm  die  swette  Zeile  mit  Bnch« 
Stäben  verselun  zu  können,  muss  der 
Rühmen  in  der  Richtunir  nix  h  hinten  um 
einen  Einschnitt  weiter  gerückt  werden. 

\).  Ist  die  ganze  Seite  beschrieben,  so 
wird  der  Plattenrahviini  lierausgennmmen. 
umgedrt;ht  und  wieder  auf  den  gezahnten 
Bahmen  gelegt;  die  Platte  wird  also  nach 
Beendigung  der  ersten  Seite  nicht  ans  dem 
Rahmen  genommen. 

10.  Will  man  Zwischenpunktdruck  er- 
halten, so  mnss  man  die  an  der  linken 
Seit«>  :inf  den  weit  gezahuti  n  Rahnienanf- 
geschraubte  Leiste  ühnehnnMi.  indem  man 
die  vier  Schrauben  der  Leiste  heraus- 
Bchranbt;  alsdann  drttckt  man  den  eng- 
gezahnten Rahmen  in  die  Schnapper  nnd 
schraubt  die  Leiste  wieder  fest. 

IL  Zum  /wecke  dea  Verbesscrus  von 
Fdilem  heim  Zwischenliniendmck  bedient 
man  sich  der  auf  der  Lochvorrichtung  ange- 
brachten sehnialt  ii  Leiste.  Zum  Verbessern 
beim  Zwiücheupuiiktdruek  benutzt  man  eine 


Rillcnvorrichtung  in  der  Weise,  dass  man 
die  CT  verbessernde  Platte  links  nnter  den 

Anschlag  schie]»t  und  mit  der  Klammer 
rechts  festhalten  lä&st.  Ein  Schlag  mit  dem 
Hammer  auf  einen  besondern  Ausschlage- 
stift genttgt,  die  fiilschra  Punkte  fortsn» 
bringen." 

Zum  Drucken  selltst  benützt  man  am 
häufigsten  ältere  Coni»tructionen  von  Tigel- 
pressM,  die  mit  der  Hand  betriehen  werden; 
sie  sind  nicht  theuer,  und  bei  aller  Um- 
ständlichkeit erlauben  sie  doch  den  Ab- 
druck von  circa  1000  Blatt  im  Tage.  Auch 
die  sogenannten  Vergolderpressen,  die  den 
Yortheil  eini  r  enmpendinFeren  Construction 
mit  großer  Druckkraft  verbinden,  können 
zum  Drucke  der  Stereotypplatten  gut  ver- 
wendet werden.  Die  Hauptsache  ist  aber 
immer,  dafs  der  Tigel  oder  die  Druckplatte 
genau  aufdruckt,  damit  nicht  minder  gut 
tastbare  Partien  auf  den  Druckbogen  ent- 
stehen. Wie  bei  Schwandni^  kann  man 
übrigens  durch  Unterlegen  von  Papier 
u.  dgl.  die  GleichmäUigkeit  des  Druckes  zu 
erzielen  Sachen. 

Beim  Drucken  mit  Stereotypplatten  ist 
nach  Kall  S.  Pl.-Fretmd  W2)  folgendes 
Verfahren  einzusclilageu.  Machdcm  das  auf 
beiden  Seiten  mit  einem  Sehwamme  ange- 
feuchtete Pai'Icr  einige  Zeit  auf  einander 
peleeen  liut.  wird  es  in  die  pefchlagene 
Metullplatte  hineingelegt  uud  bu  zwiKchen 
die  Presse  gebracht.  Beim  einseitigen  Dmck 
legt  man  oV)en  auf  d.Ts  Relief  7um  Schutze 
desselben  eine  Gummiplatte  von  etwa  2  mm 
Stärke.  Zum  doppelseitigen  Drucke  gehört 
auch  unter  die  gescbhigene  Platte  eine 
Schutzvorrichtung,  wozu  man  auf  einen 
Bogen  starkes  Papier  Holzleisten,  abwecli- 
aelnd  mit  gleich  hohen  und  gleich  breiten 
Guramileisten.  klebt.  Diese  Platte  wird  SO 
unter  die  Druckplatte  u'eleL^t.  dass  die  Holz- 
leisten in  die  Zwischenräume  eingreifen  und 
die  Gnmmtteisten  das  Relief  sehfitsen.  Beim 
Zwischenpunktdruck  müssen  ähnliche 
Schutzvorrichtungen  fiir  die  Itereits  her- 
gestellten Punkte  angebracht  werden.  Kull 
hat  ftbrigens  einen  eigenen  Apparat  sum 
Schutze  der  Stereotypplatten  erfunden,  di  r 
dem  Principe  nach  aus  zwei  aufeinandiT 
klappbaren  Outtaperchaplatten  besteht,  die 
die  Zinkpfatte  vor  der  Beschftdigang  durch 
die  Stnhlplatten  der  Presse  schützen.  Außer- 
dem wird  an  manchen  Orten  auch  zwischen 
Kautsch ukplutten  gedruckt;  doch  scheint 
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dieses  Material  zu  nachgiebig  zu  sein,  um  ! 
«ine  klare  Prägung  zu  gestatten.  In  Amerika 
beantst  man  statt  der  gew5]inlieh«n  Hand- 
-preasen  auch  Wringinasebinen  mit  Stahl- 
wal/en  und  legt  die  Stpreotii-pplatte  mit 
dem  Papier  in  eine  Mappe,  deren  eine  Seite 
eine  Zinkplatte  mit  ateifen  Ecken  nnd  deren 
andere  St'itc  eine  Gummiplatte  ist. 

F.^  hat  hezüglich  der  Technik  des  H.  ' 
auch  nicht  an  eigenartigen  Versuchen  ge-  i 
liahlt.  Frere  enann  eine  einfoche  Art  von  i 
Stereotjrpendnuk.  Die  T!nehstahon  wurden 
aus   Kupferdraht   geformt   und  auf  eine  | 
^innplatte   gelegt,  die  vorher  mit  einer 
Zinkiüsnng    überstrichen    worden  war. 
.^tarki'  Krli:t7nr.  j;  cUt  riittTseite  der  Platte 
lothete  den  Kupferdrabt  fest,  und  von  so 
präparierten  Platten  druckte  man  ab.  Prof. 
Toorte  aeblng  vor,  die  gewöhnlichen  Lettern 
anzuwenden,  unter   die  Oruekerschwärze 
Klebstoff  zu  mengen  und  diese  iSchrift  mit 
feinem  ^Staube"  an  beitrenen. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  hin- 
*ii<  Iiilieh  des  Preifp«!  nnd  der  Haltbarkeit 
<ier  Bücher  für  Bl.  ist  die  Oute  des  ver- 
wendeten Papiers.  Nach  Meli  (Vergl.  Bl.- 
Freund  1S94)  soll  da»  Papier  zum  H.  für  Bl. 
aus  holz-  und  cellnlosefreiem  Stoffe,  wenn 
auch  nicht  aus  reiueut  Lumpcustoffe,  so 
doch  ans  nngebleichtem  Han&toffe  an> 
gefertigt  werden.  Bei  der  Herstellung  solchen 
Papiers  snll  der  verwendete  Stoff  ;,lang 
gemahlen*,  die  Faser  also  nicht  zu  sehr 
Mrkleinert  werden,  damit  das  Papier  Festig- 
keit und  Znln<:keit  genug  behält.   Es  soll 
ferner  zur  Erlangung  einer  pergamentartigen  i 
Beschaifenheit  eine  stirke  animalische  Lei-  | 
mung  (nicht  .linr/L'eleinit- )  erhalten,  wo- 
dnrcli  (Iiis  die  Tastbarkeit  sehr  beeijitiäcli- 
tigcnde  AnfwoUen  der  Punkte  am  längsten 
Terhindent  wird.  Mit  Bttcksi^  anf  die  ans 
•der  Gröifie  der  Bl.-Bücher  sieh  ergel>cndo 
rnbeqnoTnlichkeit  im  Gebrauche,  wie  auch  ; 
in  Rücksicht  auf  den  Versandt  derselben 
darf  ein  gutes  Papier  nicht  an  schwer,  vor 
allem  also  nicht  mit  erdigen  Stoffen  ver- 
setzt ssein;   das  znl&ssige  Mindestgewicht 
für  luou  Blatt  im  Forauat  von  27  :  33  cm 
dttifte  somit  nicht  .nnter  elf  Kilo  betragen.  1 
Es  gilt  iiurli  Jiiir:  das  besteist  das  dauer- 
hafte<?to  und  (iarani  da«  billifrste.  fl  jti'ratnr 
Aber  diüäeu  Giigeastand  ».  unter  Schrift 
4Ur  Bl.)  Badttvifg, 

HochdBBcfcachrifteii  «.  Litefatar  in 
iiL-ÖchtiO. 


Hochniiitli.  Da  dieser  Fehler  darauf 
beruht,  dass  man  sich  selbst  zu  große  Be- 
deutung oder  SU  grofien  Wert  beimisst, 
wird  derselbe  sich  schwerlich  bei  demjenigen 
entwickeln,  der  zu  den  Kleinen,  den  Ge- 
ringen der  menschlichen  Gesellschaft,  gehört, 
daram  anch  nicht  bei  Bl.  als  solchen.  Daas 
andererseits  die  Blindheit  nnter  besonderen 
Lebensverhültniseen  die  Möslichkeit  des 
11 8  nicht  ausschUeßt,  ist  selbstverständ* 
lieh.  Übi^ens  kann  der  junge  BL  durch 
unvernünftirre  Bewunderung  seiner  Persön- 
lichkeit zur  Ül)eri«chRtzung  derselben  ver- 
leitet und  hochaiüthig  werdeu. 

Hohe  Warte,  isEaditiachea  BL-Inatitut, 

8.  nnter  Wien. 

Hohner,  Michael,  geb.  S.  J&nner  1846 
an  Tirath  bei  Bamberg  als  Wirts-  und 

Banernsohn ;  er  war  infolge  von  Schnerven- 
atropbie  von  Gebart  aus  bl.  und  wurde  18&Ö 
bis  1869  im  kgri.  Bl.-Institnte  in  Münehen 
erzogen.  Er  war  ein  äußerst  talentierter 
Musiker  und  l>e;^onders  als  Pianist  von 
ausgezeichneten  Kenntnissen.  Nach  seinem 
Austritte  aus  der  Anstalt  verehetichte  er 
sich  und  vermochte  seine  Familie  inschdnater 
Weise  durch  das  Krtrfignis  seiner  Conrert- 
reisen  als  Pianist  zu  ernähren.  Er  hatte 
drei  Kinder,  von  denen  zwei  vollkommen  ge- 
sunde Augen  haben,  ein  Sohn  jedoch  wie 
der  Vater  bl.  crehoren  ist  und  neben  der 
BUndheit  auch  da»  außergcwöhnhche  uiusi- 
kaUsche  Talent  seines  Vaters  geerbt  bat  und 
<re!.'«-n  wartig  in  dieser  Bicbtong  ausgebildet 
wird.  H.  starb  1896. 

Holland.  Es  war  im  Anfange  des  19, 
Jahrhunderts,  als  vier  tüchtige,  für  das 
Gute  bestrebte  Mütitt  r  die  EinwLdiner 
Amsterdams  für  den  Gedanken  gewannen, 
fiiren  aimen  bL  Ifitmensdien  zu  dienen, 
ihnen  das  Leben  niit/liehi  r  und  wertvoller 
zu  machen  und  den  Kampf  ums  Dasein 
zu  erleichtem,  durch  die  Errichtung  einer 
BL^Anst  nach  dem  Beispiele  Valentin  Haftys 
in  Paris.  1H0(>  traten  diese  Ifibaner  mit 
Daniel  Fürst  aus  Kopenhagen,  damals 
Lehrer  bei  Valentin  Haüy,  in  Verbindung, 
um  sieh  ftber  das  Wesen  der  BL-Fttrsorge 
zu  orientieren.  Einer  dieser  vier  Edlen. 
Dr.  jnri«!  Willem  Holtrop.  Freimaurer  und 
Pr&sideut  der  Loge  ^Lu  Churite",  stelite 
sich  an  die  Spitze  und  wusste  durch  sein 
zu  Herzpn  dringendes  Wort  drei  andere 
Freimaurerlogen  für  die  Sache  zu  gewinnen. 

24* 
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Am  13.  November  1HU8  ward  die  Bl.-Anst. 
in  Amsterdam  gegründet,  und  von  diesem 
AngenbUeke  an.  ward  dieMlb«-  >iU  eine 
S;i«  iit>  (It  r  Xatinn  betrachtet,  zugleich  aber 
auch  als  Denkmal  der  Lieb«  und  Zuneigung 
zu  de»  Lichtes  beraubten  Mitbflrjjem,  denen 
die  Anstalt  zum  wuliiin  Sc^en  werden 
tifillt«'.  Die  F.rntt'iiuii^'  faml  mit  nnr  drei 
Schülern  statt,  allein  lölu  konnte  die  erste 
Prflfong  bereits  mit  vienebn  Zöglingen 
vorgenommen  werden.  Der  Kuf  der  Nutz- 
lirhkeit  der  Anstalt  verbreitete  f^irli  rasch, 
und  da  die  Leitung  darauf  Bedacht  nahm, 
nOe  nur  möglichen  Vabetsenuigen  and 
Fortschritte  beim  Unterrichte  der  bl.  Kinder 
zu  bentitzpn.  musstc  das  Ziel  erreicht 
werden,  neben  der  Bildung  des  Geistes, 
und  nelwt  der  Bef5rdernng  von  Fibigkeiten 
in  dieser  oder  jtiur  Wi-stnschaft,  auch  in 
einer  Knn?t  oder  Handfertigkeit  jenes  Unter- 
richtsziel zu  erreichen,  welches  die  Zöglinge 
ffthig  machte,  nach  dem  Austritte  aus  der 
Anstalt  mit  nin^'liclistrni  F.rfol-r  für  dtii 
Lebensunterhalt  selbst  arbeiten  und  sorgen 
zu  können. 

Die  er»elten  Resultate  ließen  in  vielen 
Aiijiliün'gen  von  Bl.  den  Wunsrli  rege 
werden,  diese  der  Anstalt  zu  übergeben, 
nnd  da  die  Schttlerzabl  danentsprechend 
intch«>,  musste  der  Vorstand  daranl  bedacht 
sein,  das  Gebäude  entsprechend  zu  ver- 
größern. Ein  stattliches  llaus,  an  einem  der 
vielen  scbdnen  Canlle  der  Stadt  Amsterdam 
^Icgan,  wurde  1^23  gekauft,  und  in  der 
neu  eingerichteten  Anstalt  wurde  unter 
der  tüchtigen  Leitung  von  geschulten  i'a- 
dagogen,  wie  van  Dapperen  und  Meyer 
(ß.  l.\  an  den  Zöglingen  ein  scliönes  Er- 
ziehungswerk vollbracht.  18HH  musste  anrh 
dieses  llaus  nach  Güjllhriger  Ucnützujig 
verlassen  werden,  da  ea  abermals  zu  klein 
und  namentlich  den  gesttmllifitlichen  For- 
derungen der  Ii«euzeit  nicht  entsprechend 
geworden  war.  An  der  Grenze  der  Stadt, 
angrenzend  an  den  schönen  Vondelpark, 
wurdi  ein  ganz  neues  prnchtvolles  und  ire- 
räumiges  Gebäude  errichtet,  das  als  eine 
Mnster-Bl.-Anst.  an  betrachten  ist.  Nach 
Director  Meyers  Tode  *  18i)2'i  ward  die  Lei- 
tung der  Anstalt  den  U&nden  Lenderinks 
(s.  d.)  anvertraut 

Seit  der  Orflndung  bis  beate  wurden 
in  dieser  Anstalt  416  Knaben  und  322  Mäd- 
chen er?;o'_'en  nnd  versorgt.  Der  Eintritt 
erfolgt  nach  vollendetem  scchütea  Lebens* 


jähre,  der  Austritt  im  neonsehnten.  Alle 
Fftcher  des  Tolkssehnlnnterrichtea  nebst 

den  Anfangsgrtlnden  der  deutschen  und 
französischen  Sprache  werden  gidelirt,  außer- 
dem auch  Frübelbeschüftigungen  mit  den 
jüngsten  der  bl.  Kinder  betrieben.  Ton 
Schziftarten,  die  im  Gebrauche  sind,  wären 
zu  nennen:  Bniille  in  erster  Linie,  dann 
aber  auch  Guldberg  sehe,  Foacolt'sche  und 
Kleinmache  Schrift,  nnd  dann  die  Behand- 
lung  von  SchreiboMsehiBen.  Der  Musik 
«•ird  viel  ^Ve^t  beigemessen,  und  es  wird 
in  Orgel,  Ciavier,  Gesang,  dann  in  Harmonie» 
nnd  Compositionslehre,  im  Claviaratimmenf 
in  der  Notenschrift  etc.  Unterricht  ertheilt. 

Von  den  für  Bl.  geeigneten  Handarbeiten 
werden  gelehrt:  Korbmacheu,  Kohr-, 
Spart-  imd  Binsenflechten,  Bftrstenmachen; 
Stricken,  Häkeln.  Handweben.  Marnane 
und  feinere  Raffia-ArWiten.  Außerdem  wird 
auch  im  Nähen  mit  der  Maschine  unter» 
wiesen. 

Gegenwärtig  werden   70  bl.  Kinder. 
Knaben  und  Mädchen,  in  der  Anstalt  er- 
zogen, nnd  es  darf  die  Anstalt  mit  Genng» 
thuung  auf  die  bisherige  Wirksamkeit  zu- 
I  rückblicken.  da  sie   tüchtige  Krlifte  b©» 
.  sonders  als  Organisten  in  verschiedenen 
I  Kirchen,  Tonkftnstler,  Componistcn.  Leiter 
I  von  Musikverein^  etc.  aufzuweisen  hat 
neben    arbeitsamen    nF\d    eifrigen  Hand- 
1  werkem,  die  m  rastloser  Weise  für  ihren 
I  Unterhalt  sorgen. 

Von  der  Direction  dar  Amsterdamer 
Hauptnri'^tnlt  wird  noch  verwaltet  die  An- 
stalt für  erwachsene  Iii.,  die  IHi'd  mit  der 
I  Anfgabe  gegründet  wurde,  denjeiugea  BL 
unterstützend  beizuspringen,  die  iilelit  in 
der  Lage  sind,  sich  ganz  selbständiL'  weiter 
j  zu  bringen,  denen  auch  ein  Elteruhauä 
oder  sonst  eine  Stfttte  febU,  von  der  ana 
sie  unterstützt  und  geführt  werden  könnten. 
'  I)iese  Anstalt,  die  anfangs  ein  Asyl  d.ir- 
1  stellte,  ward  npster  jungen  Männern  ge- 
I  öffnet,  die,  zn  Or;:;» nisten  ausgebildet,  nicht 
irleirli  Idim  Vi  rl;i-~en  des  Institutes  eine 
feste  Stellung  erwerben  konnten;  hier  war 
es  möglich,  eine  Zeit  absnwarten,  wo  eina 
sichere  Stelle  sich  ergeben  würde,  um  »ich 
bis    auf  weiterf  ";   dnreli  Musikunterricht 
und  Clavierstinimen  nützUcli  zu  machen. 
Außerdem  ist  in  dieser  Anstalt  eine  gröfiera 
Werkstfttte  eingerichtet,  in  der  50  bis  GO- 
erwachsene  niHnnliche  und  weildielie  Bl. 
j  Beschäftigung  und  Lohn  für  dio  von  ihnen 
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orzenjrtcn  Waren  erhalten  können.  Wetter 
wird  denjenigen,  die  durch  Unglücksfälle, 
KranUidteii  etc.  in  höbereni  Alter  «rblin< 
<leten,  in  diesen  Werkstötten  die  Möglich- 
keit ^Tf'botcn.  ein  Handwerk  zn  erlernen; 
in  solchen  Fällen  ist  der  Aufenthult  auf 
etwa  cwfll  Jahre  bemeasen,  lud  wihrend 
dieser  Zeit  können  die  liftrefFendpn  VA.  das 
Handwerk  derart  erlernen,  dass  sie  das- 
selbe in  ihrem  Heimatorte  mit  Erfolg  aus- 
zu&ben  Temogeii. 

Fern' r  ist  in  Amsterdam  anrh  eine 
Beschäftiguitgsanstalt  für  erwachsene,  ver- 
ehelichte oder  ledige  Bk  eingerichtet,  die 
etwa  150  Männern  nnd  Frauen  nütiiiclie 
Arbeit  veriiiittelt  nnd  ?io  in  die  T/Sge  ver- 
setzt, einen  Wochenlohn  von  G— 8  Mk.  zu 
verdienen.  Die  61.  mttesen  diesen  Verk- 
•tfttten  morgens  H  Uhr  zugeführt  werden; 
his  4  Uhr  nachmittags  daiu  rt  die  Arbeits- 
zeit, nach  welcher  sie  in  ihre  Wohnungen 
rarackgebraebt  werden.  Mittags  erhalten 
diese  Arbeiter  Drot  nnd  Kaffee  amionst, 
anfh  manchmal  etwa«  Mittagsessen.  Die 
von  ihnen  verfertigten  W  aren,  verschiedene 
K5rbe,  Hatten  ans  Stroh  und  Binsen, 
("ocosgefiechte,  ferner  Strickarbeiten  nnd 
Häkeleien,  werden  sodann  in  der  Stadt 
zum  Verkaufe  gebracht. 

Solehe  Arbeitsanstalten  für  El.  findet 
man  in  den  größeren  Städten  H  ?n  Ti 
in  Rotterdam,  Haag,  Utrecht,  Middelburg 
u.  a. 

Weiter  ist  sn  nennen  die  Dl.-Anst.  in 

Orave,  welche  den  Namen  „St.  Ileinrich- 
Stiftung'  führt  und  zur  Aufnalime  von 
Kindern  sowie  von  Erwachsenen  bestimmt 
ist.  Diese  Anstalt  steht  unter  der  Lt  itong 
römisch-katliolischer  Priester  und  nimmt 
nur  katholische  BL  auf. 

Der  Unterricht  in  dieser  Anstalt  nm- 
fasst  die  allgemein  gcbräuchlielH-n  OeL'i  n- 
stSnde  und  die  gewöhnlichen  Handwerke. 
Besonders  gepflegt  wird  der  Kirchenge&ang, 
wie  Ikberhanpt  die  Kirchenmosik.  Fflr  d^ 
weiblichen  Bi.  ist  ein  eigenes  abgetrenntes 
^»ehSndc  p!n<rprirht('t.  nnd  durt  haben 
."Schwestern  die  Leitung  und  Aufsicht. 

Yon  Bedeutung  fBa  das  hollindische 
Bl.-Wes«  n  \s\  nocli  die  „Prinz  Alexander- 
ötiftung*.  Diese  Stiftung  hat  den  Namen, 
weil  der  im  jugendlichen  Alter  verstorbene 
Sohn  des  Königs  Wilhelm  III..  Prinz  Ale- 
xander, sich  an  die  Spitze  di  r  dirpo  .\nstnlt 
gründenden  Gesellschaft  i^Freimuurer)  stellte. 


'  Diese  Anstalt  ist  als  eine  Vorschule  fiir  das 
Amsterdamer  Hauptinstitut  zu  betrachten. 
Dieselbe  ist  in  schöner  waldiger  Gegend 
untergebracht,  unweit  Amsterdam  gelegen; 
es  werden  dort  die  bl,  Kinder  in  frühem 
Alter  aufgenommen  und  so  der  Verwahr- 
losung entzogen.  Es  ist  daselbst  ein  nor- 
maler KinderLTiiten  eingerichtet,  wodurch 
den  Kindern  in  Spiel  und  r!esch!lfti'_ning 
eine  gewisse  Vorbereitung  aur  Autnuhuie 
in  die  Hanptanstalt  gegeben  wird.  Hiebei 
i  wird  nicht   nur  durch  die  sorLTHlltigere 
!  Pflege  der  Körper  gestärkt  und  einer  ent- 
1  sprechenden   Entwicklung    zugeführt,  es 
werden  anch   die   geistigen  Fähigkeiten 
,  geweckt  und  entuii  kelt.    Es  ist  seit  der 
I  Einrichtung  dieser  Vorschule  thatüächlich 
-  eine  bedeutende  Verminderung  der  bildnngs- 
I  unfähigen  Bl.  zu  beobachten,  wobei  noch 
der   Umstand    mitspielt,   dass   Eltern  bl. 
i  Kinder  von  dieser  Stiftung  aus  mit  Rath 
und  That  bezüglich  der  &ziebung  dieser 
unterstützt  werden.    Vom  dritten  Jahre 
an  übernimmt  die  Prin?:  Alexander-Stiftung 
die  bl.  Kinder  und  diese  bleiben  bis  unge- 
fähr zum  nennten  Jahre  dort,  um  sodann 
der  Hauptanstalt  tibergeben  zu  werden. 

Außer  den  bereits  angeführten  Veran- 
staltungen ist  noch  der  Verein  zur  Ver- 
besserung des  Loses  der  Bl.  in  H.  und 
I  in  geinen  ('olnnii  n  zu  nennen;  er  steht 
■  unter  diin  Pnitcrtorate  der  Königin- 
Kegentin,  zählt  ca.  430  Mitglieder,  welche 
zusammen  jlhrlich  3540  hoU&ndische 
Gulden  beitragen,  und  macht  es  sich  7nr 
Aufgabe,  arme  Eltern  bl.  Kinder  dadurch 
zu  unterstützen,  dass  diese  fttr  ihr  Kind 
einen  Platz  in  einem  Institute  erhalten,  und 
außerdem  wird  snlrhcn  Kindern  durch 
Beistelluug  der  Kleidung  etc.  geholfen. 
Dann  nimmt  sich  der  Verein  noch  solcher 
Iii.  an.  die  wegen  ihres  hohen  Alters  keine 
Aufnahme  in  einer  Bl.-Anst.  finden  können, 
und  er  hat  in  mehreren  Städten  il.s 
Filialen  errichtet,  so  dass  ein  ganzes  Netz 
der  Bl. -Fürsorge  um  das  Land  gezogen 
ist.  Die  Filialen  soraen  fiir  die  in  ihrer 
Nähe  betindlichen  Bl.  und  suchen  die 
Interessen  derselben  in  weiteren  Kreisen  zu 
fördern. 

Weiter  darf  der  Bund  der  Bl.  in  H, 
nicht  vergessen  werden.  Dieser  hat  sich 
1895  constitniert  nnd  beabsichtigt,  alle  Bl. 

H.s  untereinander  ft  -ter  nnd  inni'jer  tvl 
verbinden,  über  die  Interessen  seiner  Mit- 


Digitizixi  by  Google 


S74 


Holmann.  —  Holiarbeiten. 


giieder  nach  iillen  Richtungen  zu  wachen 
und  ihnen  mit  llath  und  Tbat  zur  Seite 
sn  stehen.  Der  Bmid  i&blt  gegenwärtig 
etwa  1(X)  bl.  Mitglieder. 

Seit  1893  gibt  die  Amsterdamer  Haupt- 
anstalt eine  zweimonatliche  Zeitschrift  im 
Brailledruck  heraag.  die  den  Titel  ,B1.> 
Vriend-  vBl.-Frttnuli  führt,  und  die  den 
Bl.  il.s  unentgeltlich  und  postfrei  zuge- 
sendet wird.  Der  Inhalt  dieser  Zeitsehnfl 
ist  80  eingerichtet,  dass  derselbe  die  Bl. 
intfrcssiert,  und  er  ist  thrils  th  r  (u-scliirbte 
entlehnt,  tbeil«  hat  er  Bezug  auf  neuere 
Erfindungen  und  Entdeeknngen  «te.  Auch 
Biographien  von  hervorragenden  Mftnnern. 
TonkünsthTii.  Dirlitorn.  etc.  sind  darin  ent- 
halten, und  endlich  wird  auch  jedem  iiefteein 
Mnsikstfick  für  Orgel  oder  Piuio  beigegeben. 

Znm  Schlüsse  sei  der  Niederländischen 
Braille-Biblinthfk  jjcdnrht.  welche  tiber 
Initiative  des  bl.  Cr.  J.  KolH  d.)  und 
■einer  Schwester  1891  ins  Leben  gerufen 
wurde.  Die  Bibliothek  zUhlt  gegenwärtig 
mehr  als  2000  Bände,  und  sie  hat  den 
Zweck,  die  intellectuellc  Bildung  der  Bl.  H.s 
SU  fördern.  Sie  enth&lt  Werke  aus  allen 
Gebieten  des  Wissens  und  ist  für  jedes 
Bedürfnis  und  für  jeden  Geschmack  einge- 
richtet, lieben  dieser  groflen  besteht  noch 
eine  kleinere  derartige  Bibliothek  an  der 
Erziehun?«anstalt  in  Amsterdam,  die  mehr 
dem  Bedürfnisse  der  Jugend  entspricht 
und  auf  die  Zöglinge  der  Anstalt  RCLcksicht 
nimmt,  H»  «T. .  LtHderink. 

Holmnnn,  James,  entrlischer  Lieute- 
nant, der  in  seinem  2ü.  Jahre  (Ibll)  erblin- 
dete und  ungeachtet  dessen  grofie  und  weite 
Reisen  unternahm.  'M)  Jahre  alt,  reiste  er 
von  T,nndon  nach  Frtersbnrir  und  von  dort 
nacii  Irkutsk  in  Sibirien,  wo  er  (wie  die 
^Oeogr.  Ephemer.  XII.  Bd.,  4.  St ,  S.  471, 
berichten)  am  Ifi.  September  1822  ankam, 
ohne  einen  und  denselben  begleitenden 
Führer  gehabt  zu  haben.  Er  verließ  sich 
auf  seine  Empfehlnngsschretben  und  nahm 
von  einer  Stadt  zur  anderen  einen  Einge- 
borenen mit,  der  sein  Führer  und  Dol- 
metscher war,  da  er  mssisch  nur  ge- 
brochen sprach.  Die  Mittheilungen  seiner 
licjl.  iter  brachte  er  nach  einer  in  EnL'hmd 
ersonuenen  Vorricbtang  su  Papier,  in 
Irkutsk  fühlte  er  sich  sehr  glttcklich,  weil 
er  dort  mehrere  seiner  Landslente  traf,  mit 
denen  er  sich  in  seiner  Muttersprache 
unterhalten  konnte.    Lberall  pflog  er  mit 


unterrichteten  Männern  Umgang  und  erhielt 
auf  diese  Weise  verlässUche  Auskünfte, 
Spftter  durchreiste  er  Fraalcreieh,  Italien, 

Schweiz,   Deiitschhind.    Österrcieh.  Polen 
und  Hussland,  unternahm  femer  eine  See- 
reise nach  einer  englischen  Niederlassung 
und  sogar  eine  Reise  in  das  Innere  von 
Afrika.    Von  ilnn  rührt  eine  interessante 
Heisebeschreibung  über  seine  Wanderangen, 
in  do"  er  sich  vorzugsweise  auf  die  Dar- 
stellung der  gesellschaftliehen  Terhftltnisae 
einl}l«<st.  die  man  wohl  am  wenigsten  mit 
.  den  Augen  auffasst.  An  einer  Stelle  seines 
I  Werkes  sagt  er:  ,Ich  finde  mich  weniger 
unbehaglich,  wenn  man  mich  auf  der  Heise 
mit  Fremden  a^m  meinen  eigenen  Hilfs- 
'  mittein  überlasst.    Gewohnheit   hat  mir 
I  durch  einen  gewissen  luerklarlichen  Takt 
die  Eigenschaft  verliehen,  eine  so  genaue 
'■  Idee  xnn  den  Gegenständen  mir  zu  bilden» 
I  als  sie  mir  die  sorgsumste  Beschreibung 
j  geben  könnte."  (Vergl.:  Wilson,  Biograpby 
.  of  the  Bl..  r.irnnn?ham  ftk. 
j        Hfdzarboiten.  I.  Allgemeines.  Xaoh- 
deiu  in  der  Vorschule  die  Hände  durch, 
geeignete  Frobelarbeiten  und  durch  die  Er- 
lernung und  Übnii^'  von  Hand^rrifTen  in 
erforderlichem  Maße  vorgebildet  sind,  kann 
'  bei  normaler  Entwickelang  des  bl.  Kindes 
mit  dem  dritten  oder  vierten  Schuljahre, 
1  {jIso  etwa  mit  dem  vollendetftn  achten  oder 
neunten  Lebensjahre,  getrost  mit  leichten  U. 
der  Anfang  gemacht  werden.  Im  allgemeineoi 
gilt  als  Gntndsatz,  dass  der  Ldirgang  sich 
am  WerkzeU"  aufbaut,  d.   h.   die  In  j  den 
II.  gebräuchlichen  Werkzeuge  kommen  nach 
der  geringeren  oder  gröfieren  Schwieri^eit 
ihrer  Handhabung  nach  und  nach  in  Ge- 
brauch und  werden  bei  der  Herstellnns: 
von  wirklichen  Gegenständen  verwendet. 
Es  ist  aber  durchaus  nicht  immer  erforder- 
lich, dass  der  zu  verfertigende  (leL'en  stand 
von  Anfang  bis  zu  Ende  von  einem  einzigen 
Schüler  hergestellt  werde.  Vielmehr  bringt 
die  Praxis  oftmals  eine  Betheilignng  von 
zwei  oder  mehr  S<'hi'iU  rn  mit  sieh,  und  diese 
\  Art  de»  Arbeiteus  hat  für  die  Schüler  nicht 
minder  großen  Reiz  und  bietet  tiberdie» 
den  ^  ()^theil.  dass  jene  einen  Begriff  von 
der  faliriksmaOit-'en  AnfertiL'un;z  einer 
bekommen.  So  können  beispielsweise  die  beim 
An^gsimterricht  erfdrderiichen  Materialien 
von  größeren  Schülern  zugerichtet  werden. 
Jüngere  Schüler  können  den  älteren  Hand- 
reichung leisten,  z.  B.  beim  Sägen,  beim 
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Festbalten  eines  zusanunonzusetzenden 
Q«gen8tande9,  durch  Bearbeitnngea  mit 

Feile,  Glas-  und  Sandpapier,  beim  Los-  und 
Festsrhraiibcii  .'int";  St  hranbstocks.  durch 
Herbei-  und  Wcgsciialieii  von  Werkzeugen 
und  MaterikUen  q.  s.  w.  Auf  diese  Weise 
werden  sie  am  leichtesten  niul  iiii;:czwun- 
j^enstcnin  die  Arbeit  eingeführt;  sie  brennen 
fürmUch  vor  Begierde,  selbst  mit  den  Werk- 
zeugen nmgehen  zu  lernen. 

Die  Bckauntschnft  rnit  einem  neuen 
Werkzeuge  wird  in  der  Weise  vermittelt, 
dass  der  Schtüer  zunftchet  den  anzu- 
fertiiprenden  Gegenstand  im  Modell  kennen 
lernt  und  die  Fra?rpn  nnrh  der  Entstclmng 
desselben  beantwortet  Hiebci  kommt  die 
Rede  anf  die  erforderlichen  Werkzeuge. 
Nachdem  dieselben  beschrieben  und  ihre 
Wirkungsweise  erklärt  worden  ist,  zeigt 
der  Lehrer  ihre  Jiundhabung,  wobei  der 
Schüler  sich  durch  Nachtasten  die  Hand- 
griffe Lehrers  anzueignen  sucht.  Bei 
»len  ErstliiitrsvcrKUcheu  wird  er  vorn  Lehrer 
unterstützt,  indem  dieser  ihm  die  Hand 
fahrt  Ist  die  Bewegong  des  Werksengs 
mit  einer  Gefahr  verbunden,  wie  z.  B.  die 
Führung  des  Messers  gegen  den  Daumen, 
so  wird  die  Handhabung  an  einem  unge- 
fthrlichen  Modell  gezeigt.  Falsch  wilre  es 
—  schon  Klein  warnt  flnvnr  —  beim  Ge- 
brauche eines  Werkzeugs  dem  Bl.  die  Hand 
7.n  fnhren,  ohne  dass  er  znvor  genane 
Kt  Miitnis  von  <leni  Zwecke  der  Arbeit  und 
der  Wirknui:  des  W  t  rkzencrs  erhalten  hat 

II.  Besondere  Bemerkungen  über 
einige  Werkzeuge  nnd  die  damit  zu  ver- 
richtenden Thfttigl»tten. 

1.  Hammer.  Der  Bl.  ist  «riMUM^'t.  den 
Hammer  mOglich&t  uabe  am  Uammerkopt 
oder  diesen  selbst  anzufassen.  Das  ist  indes 
nicht  zweckmößig.  Man  gewöhne  ihn,  beim 
Hftmmcrn  den  Zei"efin"er  der  rechten  Hand 
auf  den  Stiel  zu  legen,  wodurch  die  richtige 
Ftkhmng  wesentlich  erleichtert  wird.  Vw 
Beginn  des  Hämmcriis  untersucht  der  Bl. 
durch  leichtes  Aufk-gen  des  Hammerkopfes 
auf  die  linke  Hand,  ob  er  die  rechte  Seite 
nach  oben  hftlt. 

2.  Zange.  Beim  Herausziehen  von 
Nägeln  ist  der  Bl.  aufmerksam  zu  machen, 
dass  er  die  Zange  weniger  ziehen,  als  den 
Nagel  umbiegen  inuss. 

3.  Me8=er.  Die  Gründe  gegen  den  Ge- 
brauch des  Messers  bei  dem  bl.  lüiaben 
•ind  nieht  stichhaltig.  Je  früher  er  das* 


I  selbe  handhaben  lernt,  umso  besser  für 
I  ihn.  Ist  es  eins  der  wichtigsten  Werkzeuge 

bei  seinem  spateren  Handwerk,  so  sei  es 
■uu']<  von  vornherein  das  wichtigste  der 
'  llaudfertigkcit.  Kleine  Verletzungen  kommen 
I  freilich  dabei  TOr,  werden  aber  gering  ge- 
achtet und  seil  recken  durchaus  nicht  von 
dem  weiteren  Gebrauche  des  Messers  ab. 
Selbstverständlich  müssen    alle  nöthigen 
[  Vorsichtsmaßregeln  getroffen  werden.  Nieht 
I  früher  soH   der    hl.    Knahp    d;is  Messer 
I  bandhaben,  bis  er  die  nöthige  kraft  und 
I  F&higkeit  besitzt,  es  in  der  gewünschten 
.  Weise  zu  gebrauchen.  Die  linke  Hand  soll 
'■  über,  nicht  unter  der  Srlmeide  'i  •   n  Zu 
j  Anfang  werden  die  betreffenden  Stueke  ain 
besten  in  den  Schranbatodc  oder  die  Hobel- 
bank gespannt  odw  auch  mit  einer  Leim- 
zwiner  frsi;/eh;ilten,  so  dass  die  freie  linke 
Hand  die  Wirkung  des  Messers  verfolgen 
kann,  oder  der  zu  bearbeitende  Gegenstand 
wird  anf  den  Tisch  gestellt,  wohin  auch  die 
I  Schneide   ^rcführt  wird.    Spftter  wird  er 
gegen  die  Brust  oder  frei  gehalten.  Bei 
[  Bearbeitung  von  langen  Stiieken.  z.  B. 
Blumenstäheii.  lie^'t  die  dasMosfsor  haltende 
Hand  fest  auf  dern  Knie,  während  das  Holz 
zwischen  dem  Daumen  und  dem  Messer 
nach  dem  Körper  zu  gesogen  wird.  Ist  das 
Holz  nieht  einse'ipannt,  80  liegt  bei  Quer- 
.  oder  Kerbschnitt  die  festhaltende  Linke 
gegen  den   Tisehrand  gedrftckt.  „Bein 
Schneiden  M)lr  lier  Dinge,  die  einige  Kraft 
forderti  und  welche  daher  gewöhnlich  mit 
I  der   linken   Hand   fest  gefasst  werden, 
!  w&hrend  die  rechte  das  Hesser  regiert,  gilt 
I  die  Regel,  dass  der  größere  Theil  der  Kraft, 
auf  da»  Festhalten  der  Sache  verwendet 
werden  mus«,  weil  sonst  beim  Mangel  an 
I  Widerhalt  das  Messer  nichts  ausrichten 
kann  oder  falsche  Schm'tte  macht/  : Klein. 'i 
Besondere  Vorsicht  ist  geboten,  wenn  der 
Schüler  das  Messer  gegen  den  Daumen 
'  fUiTen  lernt.  Letzterer,  der  entweder  an 
der    der    Schnittfläche  entgegengesetzten 
Seite  oder  bei  ganz  kurzen  Ge^^nst&nden 
gegen  das  Ende  gelegt  wird,  ist  anftnglich 
durch  einen  ftberzogenen  Dftumling  zu 
schützen. 

4.  Säge.    Um  den  bl.  Schüler  an  den 
I  Oebranoh  der  8Sge  zu  gewöhnen,  Iftsst  man 

ihn  durch  Erfussen  des  einen  Arms  derselben 
Hilfsdienste  leisten,  wähn  iid  die  eigentliche 
Führung  dem  Lehrer  oder  einem  geübten 
,  Schaler  obliegt^  darauf  wird  ihm  die  Hand 
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geführt  So  werden  Leisten,  schmale 
Bretter  u.  d^.  abgesägt.  Schließlich  t\bt 
der  Schüler  allein,  wobei  ein  inittiiii:»'- 
sxmnntea  Sägebrett  oder  -Lineal  zur  Füh- 
roBg  dient  Letztere  HUftmittel  werden 
im  Unterricht  selbst  hergestellt.  Als  Säge- 
brett Kann  jede?  rechtwinkelige  Brett  be- 
nutzt werden ;  das  Lineal  ist  eine  an  einer 
Ltngneite  mit  Nagelspitzen  vermhene  Leiste, 
die  durch  Druck  an  dem  zu  bearbeitenden 
Gegenstände  I)efp8tigt  ist.  und  an  welcher 
die  Säge  beim  Schneiden  entlang  gleitet 

5.  Hobel.  Beim  Hobeln  gilt  snnKcliBt 
alles,  was  ein  Sollender  zu  beachten  hat. 
Um  eine  gleichmäliige  Bearbeitung  zu  er- 
zielen, gewöhne  man  den  Schtiler,  von  der 
linken  Kante  anfangend,  mit  gleichmSBigen 
Stößen  nach  reclifs  fortzuschreiten  und  von 
da  nach  der  linken  Seite  zurückzukehren. 

6.  Bobrer.  Zum  Bohren  dient  anfangs 
der  Spitz-  iiiul  der  Homlbolirer,  später  der 
Centrunisbolirer.  Um  die  richtigen  Stellen 
EU  treflen,  werden  diese  vorher  durch 
PlaBtilinapnnkte  bezeichnet. 

7.  Messwerkzeuge.  Zum  Memsen  bedient 
«ich  der  Bl.  einmal  des  Metermaßes  'l)«>i 
diesen  Arbeiten  genügt  indes  '/«  "J»  »las 
dmeh  mnde  Nagelkö^e  mit  ffthlbarer 
theilung  versehen  ist;  auch  die  Meter- 
Bchmiege  und  ein  eiserner  Zirkel  sind  ver- 
wendbar. Nebenher  werden  fleißig  Übungen 
im  Schätzen  mit  den  H&nden  vorgenommen, 
worin  sich  sowohl  für  den  Unterricht  als 
auch  für  die  spätere  praktische  Arbeit  gute 
Besaltate  erzielen  lassen.  Die  abgemessenen 
Lingen  werden  dnrch  Pla.stilinapnnkte, 
dnrch  Einkerbungen  oder  durdi  ein  aufge- 
drücktes Sägeliueai  bemerkbar  gemacht. 

8.  Winkel.  Neben  den  bekannten  Holz- 
winkeln kann  der  bl.  Schüler  zur  Ermitte- 
luiiLT  de?  rechten  ^Yinkels  mit  Nutzen  die 
■vorerwähnten  Sägebretter  benützen :  auch 
leisten  rechtwinkelig  ztasammengefügte 
Bretter,  in  dl»  d;i-  bearbeitete  Stück  fainein- 
gepnsst  wird,  ;jute  Dienste.  Ibnehen  ire- 
wolme  man  den  Schiller  von  vornherein, 
■die  Winkelrichttgkeit  dnrch  die  Hand  zn 
ermitteln ;  er  kann  es  darin  zu  einer  groften 
Fertigkeit  bringen. 

9.  Die  Verbindung  zusammengesetzter 
Gegenstünde  geschieht  bei  Bl.  am  zweck« 
mäßigsten  durch  Nncrolimg.  durch  Leimen 
und  durch  runde  Zapfen,  wogegen  von 
Bcbwterigern  VerbiDdungcn,  namentlich  vom 
Zinken,  abgesehen  werden  muss.  Dm  das 


Leimen  mit  möglichster  Sauberkeit  anszu- 
ffthren.  bedient  sich  der  Bl.  der  Lehnplatte. 
d.  h.  eines  mit  Leim  bestriclienen  Brettes, 
auf  das  er  dit>  zu  leimende  Fliu die  drückt. 
Als  Leim  dient  gewöhnlicher  Tischlerleim; 
j  aneh  sogenannter  Zimmermannsieün  kann 
I  verwendet  werden.  Letzteren  stellt  man 
j  her,  indem   man   Kftsequark   und  nnee- 
löschten  Kalk  vermengt.   Neben  letztcrem 
Verfaindnngsmittel  hat  andi  Fischleim  Tor 
dem  Tischlerleim  den  Vorzug,  dass  er  in 
kaltem  Zustande  aufgetragen  werden  k.mn. 

Ul.  Lehrgang.   Ausführhchc  Lehr- 
gänge für  die  H.  finden  sich  in  den  nuten 
verzeic  hneten  Arbeiten  von  Görner  und  von 
Dietrii  li  und  Köhler,  wonach  für  die  be- 
sonderen Verhältnisse  einer  Anstalt  ein 
eigener  Lehrgang   ansgearbeitet  werden 
,  knnn.    Es  ist  dabei  jedoch  eine  Berttck- 
(  sichtigung  der  Lehrgänge  für  Schnlerwerk- 
stätten  sehender  Kinder  dringend  zu  em- 
'  pfehlen.    Namentlich  ans  dem  .Berliner 
'  LehrL'ang  für  leiclite  II."  können  Bl. -Lehrer 
mamlie  wertvtille  .\rheit  entnehmen. 

IV.  Ausstattung  einer  Schülerwerk- 
statt fOr  12  Schfiler:  1  Hobelbank,  4  Holz- 
'  parallelschraubstöcke.  12  Messer,  12  Zangen. 
I  12  Hämmer.  3  Holzrechtwinkel,  12  Maßstäbe, 
[  ß  Handsägen.  1  Fuchsschwanz,  ß  Spitz- 

■  bohrer.  ß  Handbohrer,  d  .Stechbeitel  i,Stemm- 
j  eisen).  1  Schrobhobel.  2  Schlichthobel. 
I  2  Doppelhobel,  1  Kauhbank,  B  Stahlzirkel, 

1  Streiehmaß.  1  Bohrwinde  nehat  X  Satz 
Centrumsbohrer  und  1  Aufreiber,  1  Holz- 
kntippel.  2  Fbi  lizangen.  1  Ziehklinge. 
3  ilaspeln,  12  Feilen,  3  Schraubenzieher, 
6  Lehnzwingen,  1  Streichschale,  1  Leun» 
apparat. 

Idtantu:  f.  Bletdch  und  Q.  KOhkr,  LebrgMf 
I  mr  dm  IJBlarrteht  In  R.  tu  4wa  BI.o'Abi*.  —  ii. 

I   Oorner,  Der  Hundfertlkfkplti-tinfcrfirht  in  dor  Bl  - 

■  Schale.  —  G.  Kalb,  Der  erst«  I  nterricht  iix  der 
Knabenhandarbelt.  Gera,  Th.  Hofmiktiii.  —  Berliner 
LrehrganK  fttr  leictitL-  il,  Leipzig,  J,  L.  Hlüncb  icfae 
HuchbandtuDt;  —  Dr.  W.  OdUe,  Sebnlhaodfertlgkeit. 
Dmllwt.  —  Unaniu,  Itar  pnktitche  Lehrer.  UildM- 

»«^  A.  L«.  Adolf  Hecke. 

Homw.  Das  Leben  dieses  Diehterfllr- 

I  sten.  dessen  Namen  zwei  umfangreiche 
Dichtungen  —  die  Ilias  und  die  Odyssee  — 

.  tragen,  war  schon  im  Alterthum  in  ein 
Dimkel  gehüllt.  Ebensowenig  ist  ermittelt. 

:  wann  er  gelebt  nnd  wjis  für  ein  V.iterland 
er  gehabt  hat.    Einige  setzten  ihn  in  die 

,  Zeit  von  1100— lÜüO,  andere  in  die  Zeit 

I  von  1043  and  wieder  andere  in  die  Mitte 
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des  10.  Jahrhnndertes  vor  Christo.  Dass 
schon  im  Altcrthutn  sieben  Städte  um  die 
Ehre,  fi'ir  H.s  Heimat  zu  gelten,  pestritten 
haben,  ist  bekannt.  Bedeutsam  tritt  uns 
besonders  die  im  Alterthum  allgemein 
verbreitete  .Sage  von  der  Blindheit  des 
greisen  Sängers  entgegen,  obwohl  es  auch 
den  Alten  keineswegs  entgieng,  dass  ein 
Dichter,  der  die  Natur  mit  so  treuem  Sinn 
erfasst  und  in  seinen  Liedern  dargestellt, 
nnmöglich  des  Lichtes  der  Augen  gänzlich 

entbehrt  haben 
konnte,  wodurch 
allerdings  diese  Sage 
auf  eine  allgemeine 
Ansicht  des  Alter- 
thums zurückge- 
führt wird,  Men- 
Bclien,  welche  eines 
höheren  geistigen 
Lichtes  sich  erfreuen 
und  gewissermaßen 
in  näherem  Umgänge 
oder  in  näheren  Be- 
ziehungen mit  den 
Göttern  stehend  ge- 
dacht werden,  als 
bl.  darzustellen.  So 
wird  Tiresias,  so  wer- 
den auch  manche 
Barden  und  Pro- 
pheten als  bl.  dar- 
gestellt, indem  an 
den  Begriff  der 
Blindheit  auch  der 
der  Ehrfurcht  und 
einer  höheren  gei- 
stigen Anschauung 
der  Dinge  um  uns 
wie  der  Dinge  vor 
und  nach  uns  sich 
anknü|)ft.  (Übrigens 
fehlte  es  nicht  an  Schriftstellern  [Pausanias, 
Hesychius],  welche  berichteten,  Homer  habe 
»ich  auf  irgend  eine  Weise  —  vielleicht  in 
spätcrem  Alter  —  die  Blindheit  zugezogen. 
Dass  sich  an  die  Sage  von  der  Blindheit 
Ii  s  auch  die  der  Armut,  die  den  un- 
glücklichen Sänger  zum  unstet  umher- 
irrenden Bettler  macht,  knüpfte,  ist  leicht 
zu  erklären.  (Vergl.  Lübkers  und  Paulys 
Heal-Encyklopädie  des  classischen  Alter- 
thums.) Rk. 

Howe,  Dr.  Samuel  Gridley.  der 
Begründer  des  amerikanischen  BL-Wesons, 


Dr.  Hamuel  O.  Howe. 


wurde  am  10.  November  ISO!  in  Boston 
als  drittes  Kind  des  Josef  N.  H.  und  der 
Patty.  geb.  Gridley,  geboren.  Sein  Vater 
war  Schiffseigenthümer  und  Erzeuger  von 
Seilen  und  Tauen,  welche  er  in  großen 
Mengen  während  des  Krieges  an  die  He- 
gierung  der  vereinigten  Staaten  lieferte. 
Diese  Geschäfte  verursachten  jedoch  dem 
Lieferanten  wegen  mangelhafter  Bezahlung 
der  Rechnungen  durch  die  Staatscassen 
große  Verluste,  so  dass  er  in  eine  unange- 
nehme Lage  gerieth. 
An  seiner  Mutter, 
die  sich  in  der  miss- 
lichen Vermögens- 
lage ihres  Gatten 
sehr  muthig  hielt, 
hieng  II.  mit  größter 
Liebe,  und  der  Ein- 
wirkung dieser  edlen 
und  schönen  Frau 
verdankt  er  seine 
idealen  Anschau- 
ungen und  seine  Be- 
geisterung für  alles 
Hohe  und  Gute. 

Nachdem  H.  die 
lateinische  Schule 
in  Boston  durchge- 
macht hatte,  bezog 
er  181«  die  Brown- 
Universität  in  Pro- 
vidence.  wo  er  in- 
folge seines  überaus 
lebhaften  Geistes 
und  energischen 
Temperamentes,  die 
ihn  zu  manchem  un- 
besonnenen Jugend- 
.streiche  verleiteten, 
seinen  Lehrern  viele 
Sorge  bereitete.  H. 
kam  hiedurch  in  manche  Verlegenheit, 
doch  waren  seine  Studienerfolge  stets  der- 
art beachtenswert,  dass  er  hiedurch  seine 
Lehrer  immer  wieder  mit  seiner  sonstigen 
Aufführung  aussöhnte,  un^l  doch  kam  H. 
in  seinen  späteren  Jahren  nicht  selten  in 
den  .Sinn,  als  hätte  er  seine  Jugend  nicht 
ganz  so  anL'ewendet.  wie  es  hätte  sein  sollen. 
1821  wurde  II.  zum  Doctor  graduiert. 

Der  Aufstand  in  Griechenland  im  Jahre 
1821  begeisterte  die  amerikanische  Jugend 
in  hohem  Grade,  luul  auch  H.  wurde  von 
dem  allgemeinen  Enthusiasmus  für  Grie- 
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chenlanda  Sache  fortg:eri8«en,  so  dsss  er 
feile  «ich  ihm  dffnfladcn  günstigen  Aussichten 
für  sein  Fortkommen  im  Yati  ilinulv  außfr- 
aclit  setzte  und  nach  Grieclieniaud  reiste, 
um  ^h  in  den  Dienst  des  nach  Freiheit 
ringenden  Volkes  sn  stellen.  Auf  Grund 
seiner  Erfahrungen  und  Stnditni  veröffent- 
lichte H,  im  Jahre  1828  ein  Werk,  betitelt: 

History  of  the  Greek  ReTolntion",  nnd 
dieses  Buch  wurde  bei  seinem  Erscheinen 
mit  vielem  Wohlwollen  anfgrnrimmrn. 

H.  war  kaum  in  sein  Vaterland  zuriick- 
gekehrt,  als  ein  nenes  Object  sein  Interesse 
fesselte  und  Um  für  sein  ganzes  Leben 
festhalten  solhf«.  Einer  f?riTier  Freunde, 
Dr.  John  1>.  l'ishcr  in  lio>itun.  war  aus 
Paris  znrftckgekehrt.  wo  er  die  Ton  Hafty 
gegründi  to  Si  hulc  für  VA.  kennen  gelernt 
hatte.  Er  sprach  mit  Ii.  über  diesen  Gegen- 
stand, nnd  hiedarch  ges^chah  der  erste 
Schritt,  nm  H.  mit  dem  Bl.-Wesen  in  Ver- 
bindnng  zu  bringen. 

Was  II.  in  dieser  Kichtung  geleistet 
hat,  ist  wohl  allgemein  bekannt,  denn  nicht 
nur  die  Anstalt  in  Boston  verdankt  ihm 
ihr  Aufblühen  tuid  ihre  Entwickelung,  auch 
manche  andere  Bl.-Anst.  in  Amerika  hat 
ihre  Entstehung  seiner  Einflnssnahme  zu 
danken,  Dnrch  einen  längeren  Aufenthalt 
in  Europa  zu  Studienzwecken  nahm  II. 
Gelegenheit,  sich  vornehmlich  iu  Paris,  aber 
anch  in  Dentschbnd  and  Enghmd  Uber  die 
Mittel  und  Zi<  1.-  des  Bl.-Unterrichtcs  zu 
orientieren  und  seine  Ansichten  über  die 
in  Amerika  einzoschlagcndeu  Wege  zu 
bilden  und  zn  festigen.  Nach  den  ersten 
Frfnlircn  im  Unterrichte  seiner  ersten 
.Schüler  griff  er  zu  dem  wichtigsten  Mittel, 
der  Populcirisicrnng  des  Bl.-UnttTrichtes, 
nnd  dieses  Mittel  schlug  nicht  fehl:  Es  be- 
wahrte in  der  neneii  Weif  i  henso,  wie  es 
in  der  alten  der  Jt'ail  war,  seine  ausge- 
zeichnete Wirksamkeit. 

In  der  Gelehrtonwelt  machte  II.s  Ver- 
such, die  taubst.-bl.  Laura  Bridgman  (s.  d.) 
zu  unterrichten,  großes  Aufüeheu,  und  es 
ist  ftber  diesen  psychologisch  höchst  denk- 
würdigen Fall  eine  nmlangreiche  Literatur 
entstanden. 

Auch  das  Verdienst  gcbürt  IL,  dass  er 
bereits  bei  Lebveiten  für  einen  wfirdigen 
Nachfolger  in  seinem  Amte  sorgte  nnd 
diesen  in  M.  Annirnns!  (s.  d.i  fand,  dem  er 
nicht  nur  seine  Anstalt,  sondern  auch  »eine 
Tochter  Juli»  «nvertranen  konnte.  H.  starb 


I  am  9.  JAnner  1876  nnd  am  8.  Febnuur 

desselben  Jahres  wurde  in  der  ^.Boston  Music 
Hall-  eine  großartige  Gedenkfeier  für  ihn 
I  veranstaltet.  U.  lebte  in  glücklichster  Ehe 
I  mit  einer  ihm  gleichgesinntMi  Fmn  Jnlin 
Ward  H.,  die  als  amerikaniwhe  Dichterin 
nicht  gewöhnlichen  Rufes  genoss.  i*-ie  be- 
gleitete II.  auf  seinen  späteren  grotk^n  Kelsen 
nnd  besuchte  auch  Griechenland,  welch 
letztere  Heise  sie  in  einem  Duehe  unter  dem 
Titel  .From  the  nnk  to  tho  üiive*  beschrieb. 
Mehrere  Gedichtsammlungen  (Passion  Flo- 
wers, 1864,  Later  lyrics,  1866)  fenden  wei- 
tere Verbreitung.  Sie  überlebte  ihren  Gatten 
GegenwRrti'j  trifft  man  die  Vorberei- 
tungen, II.  ein  würdiges  Denkmal  zu  er- 
richtm.  Von  der  literarischen  Thfttigkeit 
11.8  in  Bl.-Wesen  ist  zu  bemerken,  dass. 
neben  einigen  für  weite  ivreise  bestimmten 
Broschüren,  die  ^.Beports'  der  Perldns- 
Institution,  die  H.  verfasste  nnd  bis  1S76 
lioransgab.  eine  Fülle  interessanten  Stoffe» 
enthalten.  (Ausführliche  Biographie  findet 
sich  in  „Forty-fifth  amraal  Beport  of  the 
Ferkins-Institution  and  Uassachnsetts  .\st- 
lum  for  the  Bl.'-  October  1876.  -  V<  r_'l. 
ferner  die  Artikel  Amerika,  Anagnos,  Boston, 
Bridgman  etc.  dieses  Buches.) 

Hnber«  Franz,  geb.  am  2.  Juli  1750 
zu  Genf,  war  von  seinem  Vater  für  wissen- 
schaftliche Studien  bestimmt,  denen  er  sich 
anch  mit  groAem  Eifer  widmete.  Vom 
15.  Jahre  an  litt  jedoch  seine  Gesundheit, 
besonders  sein  Gericht.  Der  Vater  irieng 
mit  ihm  nach  Paris,  um  ärztliche  Hille  zu 
suchen,  fand  sie  aber  nicht  Ale  er  mit 
seinem  Sohne  zurückkehrte,  war  dieser  fast 
ganz  bl.  und  blieb  es  zeitlebens.  Mit  Bei- 
hilfe eines  Sehenden  beschäftigte  sich  der 
Erblindete  nnn  damit,  dass  er  sich  Kennt- 
nisse von  der  Haushaltung  der  Bienen  ver- 
schalTte.  Er  brachte  es  darin  so  weit,  das« 
er  nicht  nur  mit  der  Katnr,  den  Eigen« 
schaffen  und  Verrichtungen  dieser  merk- 
würdigen Thiero  aufs  genanoste  bekannt 
wurde,  sondern  selbst  auch  neue  Erfah- 
rungen nnd  Entdeckungen  darin  madbte, 
Z,  B.  dass  die  Befruchtung  der  Bienen- 
königin nicht  in  dem  Stocke,  sondern  hoch 
in  der  Luft  vor  sich  gehe.  Marie  Aimer 
Bnllui,  die  fftr  den  jungen  H.  Neigung 
fasste,  heiratete  ihn  trotz  deesen  Blindheit 
gegen  den  Willen  der  Ihrigen  und  flihrte 
I  mit  ihm  eine  lange  glückliche  Ehe,  deren 
'  Voltaire  an  mehreren  Stellen  seiner  Werke 
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rühmend  erwähnt.  Sie  machte  selbst  auch 
Beobachtungen  in  dem  Lieblingsfache  ihres 
Gatten  und  unterstützte  ihn  in  seinem 
Studium.  —  H.  erfand  auch  eine  Druck- 
presse für  ein  bl.  Mädchen,  wodurch  es 
demBelben  ennoglicht  wurde,  mit  den  Ver- 
wandten und  Bekannten  Briefe  zu  wech- 
seln. (Vergl.  .HesperuB*'  vom  27.  April 
1*^22,  fc).  101.)  Hk. 

Hnberttisbitrg,  ein  von  den  Kurftrsten 
Augast  II.  (dem  Starken)  und  Augu.st  III. 
in  den  Jahren  1721  —  1742  erbaute»  und  mit 
verschwenderischer  Pracht  ausgestattetes 
JajBfdsehtoM  im  Königreiche  Sachsen »  war 
früher  der  Schauplatz  glänzender  Hof-  und 
,T;iL'ilf('ste.  hn  si«»benjähriirfTi  Kriege  von  den 
Freuüen  tbeilweise  zerstört  und  seiner  kost- 
barsten Schfttze  beraubt,  diente  es,  nothdtkrf- 
tig  wieder  hergestellt,  spiltcr  vorsr-fiiriipnen 
Zwecken,  so  in  den  Jahren  1813  und  1814 
als  großes,  internationales  Kriegslazareth. 
Danach  auf  kurze  Zeit  seiner  ursprüng- 
lichen Bestimmung  znrürkgegehen.  wurde 
es  von  18B7  an  der  Sitz  von  Landes- 
anstnlten  der  Terschiedensten  Art,  die  den 
Geinrinniniu  n  :  _  Vereinigte  LandessIlStalten 
ZU  Hubertuslmri;"  fulirten. 

Im  Jahre  18(J2  wurde  auch  die  neu- 
begrttndeteBL-Vorschulehier  untergebracht. 
Durclk  Verordnung  de.«  Ministi  riinns  des 
Innern  vom  1.  Juli  dessell*' i'  .I;ihres  alseine 
müden  .Landesnnstalten zu  ilubertusburg* 
vereinigte  .Zweiganstalt  der  Landes-Bl.- 
Anst.  zu  I)r<  -(1<  Ii"  eröffnet,  war  sie  be- 
stimmt, ^bl.  Kindt  1  lieiderlei  Geschlechts 
von  der  Alterüstute  an,  wo  sie  einer  me- 
thodischen Behandlung  bedttiflig  werden, 
zur  Aufnahme  in  die  Ijandes-Bl.>AnBt.  zu 
Dresden  vorzubereiten". 

Anfänglich  nur  tur  dreißig  Zöglinge 
berechnet,  stellte  sich  schon  nach  wenigen 
Jahren  ihr.  >  Bestehens  das  n.  dürfnis  ti k  Ii 
Erweitvrung  heraus,  dem  1H7()  Kechnnng 
getragen  wurde.  Als  aber  auch  der  erwei- 
terte Bau  für  die  von  Jahr  zu  Jahr  wach- 
"etiilt-  Zahl  (h'r  Zn'jliri'^f  nii  ]i(  mehr  nn^- 
reichte,  beschlosa  die  Regierung,  die  Bl.- 
Vorschnle  in  die  N&he  der  Hanptanstalt  zu 
vt  rli'^icn.  und  bereits  1877  siedelte  die  Hillfte 
der  All^t;llT  ii.n  Ii  M'irit/Jiurg  bei  Drosdeii 
Über.  .Sechs  Jahre  spater  folgte  auch  die 
Bndere  Uftlfte  dahin  nseh. 

Seitdem  hahtn  <!i.'  freigewordoncn 
Bäume  dt  r  Bl.-Vorschule  vt-f^f-liii  denen 
Anataltszweckcn  gedient  jgegenwartig  bergen 


sie  eine  Abtheilung  Siecher;  M-ie  denn  über- 
haupt in  neuester  Zeit  das  ganze  Hubertus^ 
bürg  in  eine  Heil-  und  Pflege-Anstalt  in  gro- 
ßem Stile  für  körperlich  und  geistig  Kranke 
umgewandelt  worden  ist.       W.  liiemer. 

Hnddersfield,  bedeutender  Handelsort 
Englands  in  der  Grafschaft  Yorkshire. 
Society  for  th«'  Tn^trui  tion  of  the 
Bl.  of  U.,  gegründet  1(<5(>.  Die  Hauptauf- 
gabe des  Vereines  besteht  im  Hausnnter- 
richte  der  Bl,  Des  welioi  t  ii  ist  aber  auch  der 
Unterricht  und  die  Voibcnitung  bl.  Kinder 
zu  ihrer  Aufnahme  in  die  Bl.-Anst  in  Leeds 
und  York,  das  Ziel  der  Wirksamkeit  dieses 
I  Vereines  1>6  bl.  Personen  wnrtb  n  der  Für- 
sorge dieser  Gesellschaft  im  Jahre  lbU7 
theilhaftig. 

HttU«  Municipalstadt  und  wichtiger 
Seehafen  in  drr  rrraf-^chuft  York  in  Eng- 
land. Die  hier  bestehende  ,11.  Bl.-lnsti- 
tution'  ist  un  Jahre  18(34  hauptsächlich 
I  durch  die  Bemühungen  des  ehrw&rdigen 
Rath^'horrn  Larnbert.  (kr  selbst  bl.  war, 
ins  Leben  gerufen  worden,  u.  zw.  zuerst 
als  Zweiganstalt  der  «London  Society  to 
teach  the  Bl.*.  Im  ersten  Jahre  der  Tha- 
tiLikcit  wurde  von  der  XlnttergeseUsehaft 
v\n  bl.  Lehrer  der  ll.-liistitution  zur  Ver- 
fügung gestellt,  doch  genügten  im  folgen- 
den Jahre  bereits  die  durch  Sub.*;(  ription 
aufgebrachten  Mittil.  lun  die  H. -Institution 
unabhängig  zu  machen,  ihre  Bediirfnisse 
selbst  zu  decken  und  sieb  ab  locale  Stif- 
tung zu  constituieren.  Bald  wurde  eine 
Bl.-Bibliotlitk  piii'jrrirhfpt  und  nlle  des 
Lesens  kundigen  Bl.  konnten  sich  diese 
Einrichtung  zunutze  machen.  Oegenwftrtig 
umfasst  diese  Bücherei  mehr  als  800  Bände. 
18()ö  mnphtc  die  Institution  einen  größeren 
Fortschritt,  als  sie  die  Beschilfiigung  der 
BL  mit  einem  Handwerk  unter  ihre  Ziele 
nufnahm;  zmiärli-t  wurde  dn>;  Korhmachcn 
eingeführt,  und  vier  Männer  konnten  zur 
Herstellung  von  Kohlen-,  Kalk-  und  an- 
deren Körben  verwendet  werden.  Auch 
rrciiuiKirltt'it  wnrdf  vorsucht,  doch  ohne 
1  Erfolg.  188H  nahm  ein  neuer  Secret&r,  Doctor 
i  BocklilTe,  die  QeschSlte  des  Werkhauses  in 
j  die  Hand ;  bald  wurde  dasselbe  ganz  umge- 
biitit.  in  .-oiium  Umfange  nahezu  verdoppelt 
und  die  Zahl  der  Arbeiter  vermehrt.  18U0 
wurde  Veranstaltung  getroffen,  dass  auch 
kranke  Bl.  in  entsprechender  Weise  unter- 
stützt utM  ili  n.  Weiter  gehört  zu  den  Zielen 
der  Institution  die  Sorge  für  die  Aufnahme 
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bl.  Kinder  in  AuataUen.  1896  waren  ca. 
180  bL  Personell  Ton  der  H.>I]igtitatk>n 
in  verschiedenen  Richtungen  nnteistlLtst 

worden. 

Hiuiile  als  Führer  der  Bl.  sind  mit 
dem  Beginne  der  all^emcinoren  Ausbildung 
der  Bl.  mehr  und  nii  lir  verschwunden ;  sie 
gehören  heute  zu  den  selteneren  Erschei- 
nungen auf  dem  Lande,  in  Stirftcn  sind  sie 
fast  gar  nicht  zu  finden.  Infolge  der  grö- 
ßeren Selbständigkeit  des  Bl.  in  alkn  .^einen 
Bewegungen  und  der  üründlichkeit,  mit 
welcher  der  Unterricht  im  Orientieren  des 
lU.  in  s<  iner  Umgebung  ertheilt  wird,  ist 
<l.  r  II.  als  Fiihrer  entbehrli(  Ii  g»»wordpn. 
Klein  beschreibt  in  seinem  Lelirbut'he  die 
Hetiiode  der  Abriehtung  Ton  II.n  stir  Füh- 
rung von  BU  (Seite  371)  und  gibt  sogar  die 
Abbildung  eines  TOn  einem  U.  geführten 
bl.  Mannes. 

Hydrocephalns,  'Wasserkopf.  Be- 
steht ein  Missverhältni'^  Z\vi<.-ln-n  Si-li;i(b-l- 
inhnlt  und  Hirnmasse  in  der  Art.  dass  der 
Kaaminhalt  des  Schädels  tiberwiegt,  »o 
wird  der  Raumttberschnsa  durch  Flüssig- 
keit ausgefüllt,  die  entweder  an  der  Hirn- 
oberfläche  oder  in  den  im  Gehirninneren 
gelegenen  Höhlen  sich  ansammelt  (Hydro- 
cephalns  exiemus  und  internus).  Im  Ge- 
fiil'jo  (lic-cr  AbnnrTiiität  kommt  es  rb'e 
näheren  Verhältnisse  kommen  hier  nicht 
in  Betracht,  sind  auch  groflentheils  con- 
trovers  —  za  Sehnerrenscbwnndt  und  zwar 
im  An8chln<'s  an  eine  vorhergfirnngcno  Ent- 
zündung des  Sehnerven  oder  wohl  auch 
ohne  dbse  und  dadurch  su  Erblindang. 

Dr.  R  Fr5hli€h. 

H>d!'(»]vhthnlmns  s.  nii[ilitba!nins. 

Idioti.si'hv  Bl.,  bezw.  schwachsin- 
nige Bl.,  sind  Iceine  besondere  Seltenheit. 
Esei^bt  sich  dies  schon  dinn  I'mstande. 
dass  ni«"bt  ^cHcn  <^J<:'liiini  rkr;inknn',frn  die 
ljri>ache  der  Krbimdiing  bilden  und  durch 
diese  Erkmnknng  nur  xu  leicht  auch  eine 
Herabniinderiing  der  geistigen  Fähigkeiten 
eintreten  knnn.  Al>or  axich  häusliche  Ver- 
nachiassiguiig  bait  unter  Umständen  das  bl. 
Kind  in  der  Entwiekelang  seiner  geistigen 
Fähigkeiten  derart  zurück,  dass  Schwach- 
sinn in  LTi  \vi->em  Sinne  eintritt,  der  durch 
heilpädagogiöcbe  Maßnahmen  kaum  mehr 
behoben  werden  kann.  Allerdings  ist  die 
Grenze,  wo  Schwachsinn  beginnt,  schwer 
zu  bestimmen,  und  fast  an  allen  An.stalten 
—  gewisse,  der  höhereu  muaikalischeu  Aus- 


bildung der  Bl.  gewidmete  ausgenommen 
—  wird  man  Schwachliefähigte  finden,  deren 
geistiL'»  >  Vf'miri;2>'n  uin  sehr  tri^ringes  ist. 

Während  viele  Anstalten  dermalen  gei- 
stig schwache  oder  idiotische  BL  Ton  der 
Aufnahmt-  iil»crli:iu|>t  ausschließen,  machen 
andere  den  Vidlbesitz  der  Verstandeskrflfte 
nicht  zur  Bedingung,  in  solchen  Fällen 
wird  zumeist  eine  Absonderung  der  schwach- 
sinnigen  Bl.  von  den  geistig  normalen  durch- 
geführt, und  wenn  die  ni<  bt  allzugrofi 
ist.  eine  eigene  Schulclasse  aus  solchen  BL 
gebildet,  oder  es  wird  bei  grotter  Zahl  eine 
besondere  Abtheüni^  mit  besonderem  Lehr- 
und  Wartepersonale  eingerichtet.    In  >ol- 

I  eben  Classen,  bezw.  Abtheilungen  kann 
der  erforderlichen  eigenartigen  Behandlung 

j  derartig  beschat^'ener  Hl.  volle  Berücksich- 
tigunL'  srngewendct  werden,  nnd  es  sind 
Fälle  zu  verzeichnen,  wo  ein  gewisser  Grad 
von  Bildung  auch  bei  solchen  Bl.  erreicht 
werden  konnte. 

Da  .«olche  (ieschöpfe  ganz  außeronlent- 
lich  übel  daran,  und  nicht  selten  der  gruüten 
Vernachlässigung  und  vielfiiehen  Roheiten 
ausgestVzt  sind,  wäre  es  doppelt  wünschens- 
wert, dass  solche  Abtheilungen  für  schwach- 
sinnige oder  idiotische  BL  im  Anschlüsse  an 
jeder  Ul.-Anst.,  die  nicht  etwa  einem  beson- 

'  deren  Zwecke  zn  dienen  hnt.  cinL.'erirhtot 
würden.  Es  wu:d  dies  wohl  noch  geraume 

I  Zeit  ein  Wunsch  bleiben,  da  die  Fürsorge 
für  die  Entlassenen  an  und  für  sich  geistige 
und  mitterielle  Kräfte  der  Bl.-Anst.  voll  in 
Anspruch  nimmt,  und  erst,  wenn  dies  be- 
friedigend gelöst  worden  ist,  entsteht 
Kaum  für  die  Erweiterung  der  Aufgabe  ha 
Hinblicke  auf  die  geistig  minderwertigen  Bl. 

Dass  nach  der  Entlassung  aus  der 
Schule  eine  fernere  Fftrsorge  für  solche 
Hl.  einzutreten  hat.  'i>t  wohl  begreiflich. 
Allein  diese  Fürsorire  i-t  allerdin'j?  bisher 
nicht  allgemein  geworden,  und  nicht  wenige 
sind  auSerhalbeiner  Speciahuistaltin  Ännen^, 
bezw.    Versorgongshlnsem  nothdOrft^ 

untergebracht.  S. 

lllu.Hiüueu  sieh  unter  Sinnestäu- 
schungen. 

Illzach,  Ortschaft  bei  Mülhausen, 
Elsaß-Lothringen.  —  Hier  war  es  ein  Bl., 
'.  namens  Köchlin  ^s.  d.),  der  die  ersten  An- 
I  st  rengungen  sur  Besserung  des  Loses  sehimr 
S(  liir  ksnlw'jenosscn  unternahm.  Köchlin 
fand  bei  seiner  Ilückkehr  aus  Lausanne  im 
Jahre  1835  einen  in  seiner  nichsten  Nähe, 
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in  Mülhausen,  wohnenden  Knaben,  den  er 
mit  Einwilligung  seiner  Mutter  lesen  lehrte. 
Er  erfuhr  weiter,  daas  noch  manch  andere 
bl.  Knaben  im  Lande  bettelnd  herumzögen, 
■and  er  versuchte,  sie  an  sich  zu  ziehen. 
Es  gelang;  man  wurde  auf  das  neue  Unter- 
nehmen aufmerksam,  und  1857  konnte  die 
im  Keime  bereits  seit  zwei  Jahren  beste- 
hende Anstalt  in  einem  geschenkten  Hause 
in  11.  eröffnet  werden.  Nach  mancherlei 
Schicksalen,  und  namentlich  unter  dt-r  Lei- 
tung eines  eigen- 
thömlirh  veranlagten 
Bl.  nicht  so  recht 

emporkommend, 
kam  die  Anstalt  1S81 
in  die  Hände  des 
gegenwartig  noch 
fungierenden  Direc- 
tors  Kunz  (s.d.),  und 
von  dem  Zeitpunkte 
an  datiert  ihr  auf- 
fallender und  rascher 
Aufschwung.  DieOe- 
bftude  wurden  er- 
weitert, neue  Fitigel 
hinzugebaut  und  die 
Vnterrichtserthei- 

lung  den  Fort- 
schritten der  Zeit 
angemessen  einge- 
richtet. \Vohl  hatte 
Kunz  mit  mancher- 
lei Hindernissen  zu 

kämpfen;  allein 
heute  ist  die  Anstalt 
eine  der  bestgelei- 
teten und  ange- 
sehensten in»  deut- 
schen Heiche.  Be- 
merkenswert ist  die 
Ausbildung  einer 
Tatibbl..  namens  Matrdalena  Wenner  aus 
AVestsohen  im  Unter-Elsaß,  über  deren 
Unterrichtsmethode  der  Anstaltsbericht 
vom  Jahre  IHOIi  eine  interessante  .\bhand- 
lung  enthalt. die  besonders  durch  die  Schlicht- 
heit der  Barstellung  angenehm  berührt. 
•  Ausführlicheres  in  den.Vrtikeln  Kö<'hlin  und 
Kunz.  Außerdem  bieten  die  Jahresberichte 
der  .\n8talt  in  11.  viel  wertvolles  Materiale.) 

nveüheini  in  Baden,  Bl.-Anst.,  s.  unter 
Baden. 

Ingmann,  Hann  a,  geboren  1845  in 
Kuopio  in  Finnland  als  Tochter  eines  evan- 


Hknn»  Ingmann. 


gelischen  Geistlichen,  bereitete  sich  zum 
Lehramte,  speciell  an  Bl.-8chulen,  vor  und 
wurde  zur  Vorsteherin  des  Mädcheninter- 
natea  an  der  Bl.-Schule  in  Kuopio  ernannt. 
Von  hier  wurde  sie  nach  Helsingfors  über- 
setzt und  mit  der  Leitung  der  daselbst 
errichteten  Bl.-Anst,  betraut.  Vielfache 
Reisen  zu  Studienzwecken  nach  Deutsch- 
land und  Nordeuropa  machten  In.  geeignet, 
die  Führung  der  Anstalt  zu  übernehmen 
und  sie  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten. 

Ihren  Bemühungen 
gelang  es,  den  Ver- 
ein der  Bl.-Freunde 
in  Helsingfors  im 
Jahre  1887  zu  grün- 
den und  das  Bl.- 
Heim  in  derselben 
Stadt  zu  errichten. 
Ein  zweiter  Verein 
zur  Beschaffung  von 

Bl.-Büchern,  ist 
eljenfalls  auf  ihre 
Initiative  hin  ent- 
standen. Theils 
durch  persönliches 
Eingreifen,  theils 
durch  Benützung 
der  Presse  hat  In.  die 
Theilnahme  für  ihre 
Schutzbefohlenen  in 
weiteren  Kreisen  7U 
wecken  verstanden, 
und  es  ist  ihr  ge- 
lungen, das  Los 
vieler  Lichtloser  we- 
sentlich günstiger 
zu  gestalten.  Aber 
auch  außerhalb  die- 
ses Kreises  ist  In. 
unermüdlich  thätig, 
und  sie  hat  unter 
anderem  hervorragenden  Antheil  an  der 
Errichtung  eines  Beschäftigtingshauses  für 
sehende  Kinder  in  llelsin'jfors;  selbst  auf 
dem  Gebiete  der  Frauenemancipation  hat 
sich  In.  bethätigt,  indem  sie  an  der  Grün- 
dung des  Concordia Vereines,  der  die  Frage 
zu  fördern  bestrebt  ist,  hervorragend  be- 
theiligt war.  Lyytikäinen. 

Institutenr  des  aveugles  s.  unter 
Zeitschriften  für  das  Bl.-Wesen. 

Interferenz  von  Empfindungen  sieh 
unter  „Sinnestäuschungen*. 
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Internate  für  Bi.  Fast  alle  Anstalten 
fftr  jüngere  Bl.  sind  dermalen  In.,  d.  h.  es 
wird  den  aufgenommenen  bl.  Zöglingen 
Wolinun*.',  YcrkösticrnnL',  KIi-iduiiLr  »tiuI  die 
sonst  noch  erforderliche  Vcrptlcgung  nach 
bestimmten,  von  den  localen  VeTlilltnnaen 
beeinflussten  Vorschriften  gewährt.  Da«  wa« 
in  dieser  Hinsicht  den  Zögliii;.'»  n  urhoten 
wird,  i&t  entweder  ganz  frei,  oder  es  wird 
eine  tbeOweiae,  od w  endlich  eine  Tollstftndige 
Zahlang  hicfür  gefordert  Aueh  dieser  Fall 
tritt  ein,  dass  gewisse  Dinge,  wie  Wohnung 
und  Verköstigang  von  der  Bezahlung  frei 
gvhalteii  iverdeik,  wogegen  andere  Boittrf- 
nis9c,  insbesondere  die  Kleidung,  durch 
Zahlnngan  die  Institntsrnfssp  oder  in  natura 
von  den  Aiigehürigen  der  bl.  Zöglinge  be- 
stritten werden  mftseen.  In  adminisimtiver 
rJi'zirhnng  bedarf  somit  ein  In.  <  Im  sLrrößeren 
Vcrwaltungsapparates  aU  ein  Externat  (s.  d.) 
oder  eine  einfache  Hl.-Schale. 

Die  Vor*  und  Nachtheile  eines  I.  für 
Bl.  worden  vt  rsrLicdi  ii  lii  wortet.  Vdrtlu'ili' 
besitzt  CS  besonders  die,  doss  es  die  Züghngc 
achon  frühe  in  Obhot  nimmt,  vor  ichAd- 
licher  Berührung  mit  der  Außenwelt  und 
KO  vor  sittlichen  Gebrechen  srhiitzt.  dass 
^  die  körperliche  Pflege  nicht  nur  bezüglich 
-der  Emfthrung.  sondern  auch  im  HinbUcke 
auf  hygienische  Verhältnisse  im  allgemeinen 
■c'me  viel  bessere  sein  kann,  als  wenn  das 
Kind  in  der  oft  äofierst  ärmlichen  Familie 
anfWftchflt.  wo  meist  die  elementarsten  For- 
derungen der  Gesundheitsjjflege  nicht  erfüllt 
werden  können,  und  dass  endlich  der  Bl. 
in  einem  iliin  zusagenden  Kreise  aufwuchst 
und  sich  unter  Schicksalsgenossen  wohl 
fühlt. 

Kachtheile  haben  die  In.  für  Bl.  genau 
JieKelhen.  wie  sie  an  In.  für  Sehende  so  oft 
tit.l.  lt  wi  rden.  Von  (iewiclit  dürfte  aber 
bi  voiiiirts  iIiT  N.K'lillieil  sein,  da'^s  dir  7.i'y^- 
linge,  insbesondere  die  niäuuiichen,  vielfach 
'eine  Erziehung  erhalten,  welche  sie  nicht 
in  jenem  Grade  für  das  Lelien  in  der  Wirk- 
Hi  hkt  it  vorbereitet,  als  dies  mit  Iitu  ksicht 
auf  den  zu  erreichenden  Zweck  erforder- 
lich w&re.  Diesem  Obelstande  wnd  in  rich- 
tiger Erkenntnis  der  iSachlage  an  manchen 
Anstalten  durch  die  Errichtung  von  Mftnner- 
heimcn  (s.  d.)  entgegengewirkt,  indem  diese 
als  eine  Art  Durchgangsstation  fflr  die  Zeit 
nach  dem  Austritte  aus  der  Anstalt  bis 
zum  eigentlirhon  Eintritte  in  das  praktische 
Leben  eingerichtet  i>ind.  ^.  i 


Intoxicution  Erblindungsursache. 
Zwei  Vergiftungen  t^Intoxicationen)  sind  es, 
welche  in  erster  Linie  als  ErbUndungs- 
Ursachen  namhaft  zu  machen  sind,  die  Alko- 
hol- und  die  Bleivergiftung.  Beide  rufen  bei 
Iftnger  dauernder  Einwirkung  des  CKftee 
(chronische  Ycrgiftungi  Entzündung  des 
Sehnerven  hervor,  weldu-  dann  von  Sch- 
nervenschwund  begleitet  »st;  bei  beiden  kann 
es  Torkommen,  dass  nur  das  deutliche 
Sehen    leidet   (der   Ort   des  deutlichsten 
Sehens  der  Ketzhaut,  die  Xetzhantmitte 
[gelbe  f  leckj  leistungsuufähig  wird  i,  so  dass 
der  Kranke  «war  dauernd  unfUiig  kt, 
Druckschrift  zu  lesen,  aber  nicht  völlig  bL 
wird,    oder    auch,   dass   voll.standiire  Er- 
blindung eintritt.    Während  die  Alkohol- 
vergiftung immer  durch  Aufnahme  des 
Giftes  in  die  Verdauungsorgane  zustande 
kommt,  kann  Bleivergiftung  auch  durch 
ftuBere  Anwendung  bleihaltiger  Substan- 
zen (Schminken,  Haarfärbemittel)  erzeugt 
werden.    Yun  and. -reu  tiif'fen.  welclie  Srh- 
störungen  erzeugen,  kommen  noch  in  Be- 
tracht: Tabak  (fast  ebenso  hlkufig  wie  Alkohol 
—  hantig  sind  beide  Oifte  gemeinsam  die  Ur- 
sache von  Selmervenerkrankung),  Schwefel- 
kohlenstoH  ^bei  Kautschukarbeitern),  Chinin 
(in  sehr  j^flen  Dosen)  und  Wtirstgift. 
Zu   erwähnen    ist    nu<  h.  dass   die  nach 
vielen  acuten  Infectionskranklieiten  mei^t 
als  vorübergehende  Erkrankung   in  Er- 
scheinung tretenden  Sehstfimngen  aueh 
eigentlich  als  Vergiftungsfolgen  aufzufassen 
sind;  die  erstere  verursachenden  Bacterien 
erzeugen  Giftsubstanzen  im  Blute,  welche 
auf  das  Nenrensystem.  aber  auch  auf  den 
Sehnerv    n.   s.  w.  schlUliueiid  einwuktn; 
meiat  handelt  es  sich  hier  aber  nur  um 
Torttbergehende  Sehstörungen. 

Vr.  EUchnig. 
Invalid«'  Bl.  Die  Hl. -Fürsorge,  die  dt  ta 
erwerbsfähigen  Bl.  zu  der  Verwertung  seiner 
Leistungsfähigkeit  und  damit  cur  wurt- 
schaftlichen  Selhetftndi<.:keit  hilft,  kann  und 
will  ihre  in  den  Tagen  der  Kraft  im  Kampf 
um  die  Existenz  durch  Fleiß,  Treue  und 
Wandel  bewfthrtoi  Arbeiter  und  Arbei- 
terinnen, wenn  sie  durch  Alterund  Krank- 
heit arheit-^müde  geworden  sind  und  die 
Kräfte  und  der  Verdienst  schwinden,  nicht 
den  Commnnen  an  kflmmerlicher  Veraor» 
gung  überantworten,  oder  sie  als  Almosen- 
Knijifnnger  um  das  Brot  bitten  lassen,  sie 
ist  vielmelir  bestrebt,  and  muss  bestrebt 
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sein,  diesen  einen  rnlÜL'-frifdlii  hpn,  sor^f^n- 
loüen  Lebensabend  zu  schaifcu  und  richtet, 
«■fthrend  sie  bis  dahin  durch  Znirendung 
von  Unterstützungen  oder  durch  Unter- 
bringnnfT  in  Familien  Fürsdrpe  poftM  lint, 
gegenwärtig  ihr  Augenmerk  besonders»  auf 
die  AnsMnmlQiig  iuTalider  Bl.  in  Yenorg- 
hftusem,  Asylen  oder  Feierabendhäusern. 
Hior  sollen  ihre  alt  und  schwach  gewordenen 
bl.  PHeglinge  ihren  Unterhalt  und  eine  an- 
gemessene Beschftftigang  finden ;  durch  Vor- 
le.sen  un«l  durch  eine  Dibliothck  in  Bl. -Schrift 
«nll  für  Lnterhaltung  gesorgt  werden,  und 
in  dem  freien  Verkehr  mit  gleich  denken- 
den nnd  empfindenden  Schtcksalsgenossen 
sollen  sie  f'inr»  Gemeinschaft  pHcm-n  könneUi 
die  ihren  Bedürfnissen  entspricht. 

0ie  volle  Fürsorge  für  die  ganze  Lebens« 
daner  der  Gesammtheit  ihrer  Zöglinge  hat 
unter  den  Bl.-Anst.  deutscher  Znnjre  rn- 
emt  die  Bl.-Anst.  in  Dresden  ühernommen. 
Hier  ist  dämm  aneh  zuerst  das  Bedlbfnis 
nach  einem  Bl.-Asvl  der  genannten  Art 
hervorgetreten.  Dasselbe  ist  in  Köni;.'s- 
uartha  gegründet,  die  Unterhaltungskosten 
kommen  jährlich  auf  etwas  Ober  380  Mk. 
pro  Kopf.  Anch  andere  BL'Anst..  z.  B. 
iHiren  (a.  d.),  sind  neuerdings  an  die  Ein- 
richtung von  Asylen  herangetreten,  und 
wo  das  BedOrlhis  sur  Zeit  noch  nicht  vor- 
liegt, ist  man  mit  der  Ansammlung  eines 
Fonds  beschäftigt,  dessen  Zinsertrügnisse 
dereinst  die  Unterhaltungskosten  decken 
ki'mnen.  Mit  Hilfe  der  BL-Statistik 
und  unter  Heranziehung:  der  Sterblichkeits- 
gesetze wird  das  Bedürfnis  festzustellen 
versacht.  Beziehen  die  Bewohner  als  frü- 
here selbstfindige  Arbeiter  und  Arbeite- 
rinnen eine  Invalidt  ii-  oder  Altersrente,  so 
wird  dadurch  die  Versorgung  wesentlich 
erleichtert  Wulff,  (f) 

Invemcss,  IlanptsUidt  der  gleich- 
nnmigcn  Grafschaft  im  Norden  Schottlands, 
liier  (»esteht  seit  1868:  .Northern  Coun- 
ties  Institute  for  the  Bl/  Ziele: 
Unterricht  der  Bl.  in  den  nördlichen  Graf- 
schaften Schntflnnds  im  I,esen ;  die  Aus- 
bildung der  Bl.  in  solchen  Handwerken, 
welche  gee^et  dad,  ihre  Selbständigkeit 
"1  fördern,  rind  ihnen  eiiii-  riL'.lmllßige 
Beschäftigung  zu  erlauben.  —  Kinder  tinden 
Aufnahme  in  das  Heim  im  Alter  von  8  — 1(5 
Jahren  und  haben  eine  bestimmte  Summe 
hezaljlen.  Jun;.'c  Fl  auen  i  M;"nli  h<'ii) 
Verden  im  Falle  freier  Fhltze  aufgenommen ^ 


juii;.'!'  MSnner  fiiul.-n  als  Externisten  zur 
Erlernung  eines  Handwerkes  Aufnahme, 
nnd  ihr  Verdienst  bei  der  Arbeit  dient  zur 
Bestreitung  ihres  Unterhaltes  außerhalb  der 
Anstalt.  W!ifs  vom  ('oiiiiti'  durchgeführt 
wird.  Die  Aut'nahmswerber  haben  sich  über 
ihre  Gemindheit  durch  ein  Zeugnis  anssn« 
weisen,  überdies  aber  ein  Certificat  über  ihr 
sittliches  Verhalten,  von  einem  GeistHchen 
ihrer  iieligiou  ausgestellt,  beizubringen.  18% 
wntn  im  Heim  lelbet  14  Bl.  untergebracht; 
anßerlialh  wohnende,  den  rnteri  ii  ht  1k- 
suchende.  zählte  man  17.  und  die  Zahl  der 
regelmäßig  besuchten  Bl.  betrag  4ü8.  — 

1        Leitung  der  Anstalt  führte  Snper- 

I  intei!  I  iit  M.  Mackenzie. 

Ilpt^wicb,  Hauptstadt  der  englischen 
GrafschaftSnffolk. — Die  .,1p.  and  Snf folk 
Institution  for  the  Bl."  wurde  18<>8 
mit  der  Absicht  ^reirrttnrUt.  den  Bl.  in 
SufTolk  Hilfe  zu  bringen  und  ihre  Lage  zu 
verbessern.  Das  Comiti  sendet  einen  Ver- 
trauensmann in  die  Wohnungen  der  Bl.. 
um  sie  daselbst  im  Lesen  zu  unterrichten. 
!  Geldunterstutzuugen  werden  nicht  gegeben, 
jedoch  wird  den  Umstanden  angemessen  in 
anderer  Weise  helfend  eingegriffen.  Öffent- 
liche Ivfttler  werden  niefit  unterstützt. 
Jährlich  kann  ein  Bl.  in  das  Institut  zu 
Norwieh  zum  Unterrichte  gesendet  werden. 
W'  fanden  26  BL  unter  der  Obhut  der 
Institution. 

IridochorioYditi!«  sieh  unter  Iritis. 
IritiH  ist  die  Entzündung  der  Regen» 
bogenhaut.  l'nrntnplii  i<  rte  Ir.  bewirkt  wohl 
Sehstörungen,  die  auch  nach  Ablauf  der 
Entxftndung  zurückbleiben,    nicht  aber 
BUndheit.  Das  wicIitiLsti'  Symptom  d.  r  Ir. 
<\ui\  Verwneh''nn;ieii  lU  s  Randes  der  Pupille 
I  mit  der  dahinter  liegenden  Linse,  wodurch 
I  die  Pupille  eng,  unrund,  zackig  begrenzt 
i  wird.  Zu  ToUstftndiger  Erblindung  können 
I  Complicationen  d»  r  Ir.  mit  Entzündungen 
:  tieferer    Augengebilde,  des  Ciliarkörpers 
(Iridocyclitis)  und  der  Aderhaut  (Iridocho- 
rioiditis^  führen.  Der  gewöhnliche  Ausgang 
beider  letzteren  Erkrankungen,  wenn  sie 
nicht   besonders   gutartig    verlaufend  in 
Heilung  (mit  Zurückbleiben  geringfftgiger 
Sehstörungen)  übergehen,  ist  Starbildung 
j  (Cataracta  compHrata)  oder  langsam  fort- 
schreitende    Verkleinerung     des  Auges 
(Phthbis  bnlbi);  in  manchen  Fallen  tritt 
auch  Glaucom  (s.  d.^  anf.  Die  Ursache  dor 
genannten  Entzündungsprocesse  sind  in 
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erster  Linie  Allgeuifiiierkrankungeu  [Z.  13. 
Syphilis,    Tnbemüose,  Znekerharnrahr), 

dann  aber  anch  Verletzunpon  dos  Ani:«'^ 
durch  stumpfü  W'erkzeupie  oder  eindrin- 
gende Fremdkörper  (s.  Yerletzungsblindheit), 

Dr.  Ettckniff. 

Irlnnd    ifh  nntor  Großbritannien. 

Italien,  Köni<:reicb.  Die  Unterneh- 
mungen znm  Unterrichte  und  znr  Erziehang 
der  a\.  in  It.  gehören  der  neuesten  Zeit  an. 
und  der  Bejnnn  der  Bestrebungen  in  (lii  >t  r 
Richtung  reicht  nicht  weiter  alü  bis  in  das 
zweite  Jahrzebttt  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts. Der  Anfang  wunlf  in  Neapel 
gemacht.  Hier  wnr  dturli  die  Initiative 
und  die  Miidtbäti^keit  des  Königs  Ferdi- 
nand I.  im  Jahre  1818  ein  Hospiz  fftr  heil- 
bare Bl.  unter  d»  tu  Titel  .8.  Giuseppe 
e  Lucia*  im  königlichen  Arm»'n)ian«e  er- 
öffnet worden.  ItOb  errichtete  der  Abt 
Alois  Gonfigliaccbi  in  Padua  eine  BI.'Anst, 
und  1840  errichtete  Cavalierc  Mich.  Barozzi, 
Director  de«  Annenasyls  in  Mailand,  da- 
selbst eine  Bl.-.Xnst.*)  Bia  zum  Jahre  1851) 
waren  die  genannten  Anstalten  die  einzigen 
gebliehen,  und  er-^t  iiarh  dieser  Zeit  nimmt 
die  Erziehung  der  Hl.  neuen  Aufschwung, 
theils  durch  wesentliche  Umgestaltung  beiw. 
Erweitening  der  bestehenden,  theils  duich 
Nenbegrftndung  and^ror  ATi>f;ilt(n. 

Gegenwärtig  sind  in  iL  folgende  Bl.- 
Anst.  vorhanden,  und  wir  geben  eine  Über- 
sicht über  die  Zeit  der  Ätodungen.  den 
Gründer  und  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Zöglinge. 

Tarfn,  BL*IeMtnt,  g«grfind«t  1807  durch  die 
Sudtgemciiid*,  70 ZfigUiifa.  —  M»tUnd.  Dl -Inst., 

^f^T.  1^40  durch  Miebetc  Biirosil,  ISO  Zr*«!. ;  Aiyl 
M'iiri  'lto,  L'ivr  .lurch  äcbastlano  Mondolfo. 

SO  "k1.  :  WerksUlto  Zirutti.  tr^gr.  11*81  durch  Dr. 
Fr»i)<  Zirotti,  38  Zögl.  -  P»via.  Bl.-Init.,  gegr. 
189«  durch  Fxtmo.  AtabriMioai,  4  ZOgl.;  AntUlt  (Or 
n..  g«gr.  1870  doreb  dl«  BehwNtern  «o«  Cii«om«. 

13  Z'jkI.  —  Como.  k»y\  fttr  Bl.,  8«0r.  197S  durch 
KafTaella  ConiccJ.  15  Zofjl.  —  Oeno«,  VI.-liKt.,  gegr. 
)^n>  thirch  David  Chiosnonc,  60  K  <>  k' vr  i  " 
£mili»,  Dl.-In*t.,  gegr.  lSö3  durch  Dante  a  Alircilu 
8oli»ni,  20  Z..gl.  ~-  I'adiia,  Ontrataii«t.  iHr  M  , 
«•gr.  durcb  Ab.  Laigi  GooagliMchi,  U  Zugl. ; 
BatM  d«r  Bl .  gegr.  ISie  durcih  Ab.  OiMtnt»  OtoMs», 

14  Zugl.  —  Bologna,  Hl.-ln»t.,  gogr  11**1  durch 
die  SuJtKC-inefnde,  50  Zögt.;  Inititut  der  Bl.,  gegr. 
lt**7  durch  die  I?(  h ■.^ .  st.-rii  von  Canoi«a.  l!f  Zügl.; 
lüctitut  für  Erhlinitf  n>i<>  und  Ul.,  gegr.  l!>S5  durcb 
Aatonlett(<  della  Ca»a,  10  Zugl.  —  Floren»,  Bl.-InU., 
gegr.  1970  durcb  die  StodtgeoiclDde,  50  ZOgl.  ~ 

Beide  let«ter«n  Ant-taltpn  pi^t-t.imlr'ii  ■^oniwH 
QDter  i>»terreichifch«r  HerrticUaft  und  »icher  uiiter 
Eibwirkang  KkiDt  In  Wien.  (Vetgl.j  Per  Hell- 
»Idagog,  Jahrg.  187S,  p«g.  M.)  D.  IL 


Atsict,  OoBTld  d«r  Bl.,  gegr.  ISTl  doieb  Arttr 

j  Lodovico  di  Cotoria.  10  Z<'»gl.  —  Kom,  Institut  d. 
bl.  AleMin,  gegr.  Ittt.H  dnrch  die  Start ifneiuttinde, 
>«)  hl.;  lli.ni.ii  .Margheriu'*  für  ni.,  ji:«gT.  187S 
durcb  Konigin  Slargberito,  MBU— Neapal,  OcMpis 
S.  Ointepp«  •  Liiei«,  1818  dareb  KAalg  Ftadjuad  L, 
1»0  2agl.i  lattim  MPfiaeLpt"  ftr  Bl.,  f^v.  in» 
dareh  Itonciitoo  MattiMeclll,  So  Bl.;  IntMtat 
chau-Rodino",  gegr.  1869  durch  Leripold  Rodiao, 
15  Bl.  —  Palermo.  Bl.-Innt.,  \o,9%  gegr.  durch 
■  Marchesc  Imimio  Kl  iri«,  40  Zögl  —  Cagluiri.  Bl.- 
{  1»»7,  gegr.  dorcb  di«  StMitgMMiDd«,  9  Bl. 

I        AuBer  diesen,  theils  dem  Unterrichte, 

tliiils  der  Fürsorge  für  Bl.  gewidmeten 
'  Anstalten  h«>stehen  in  lt.  zwei  Vereine, 
weiche  eich  dos  Fatronat  der  Bl.  zum  Ziel« 
setcen  und  sich  ^Tommaaeo*  und  ylbr- 
gherita"  nennen  und  ihren  Sita  in  Florenz 
haben;  die  letztgenannte  Vereinigung  hat 
nationalen  t  liarakter  and  besitzt  drei  Sec- 
tionen  oder  Filialen,  n.  sw.  in  Padua,  Rom 
und  Neapel.  Die  Leitung  beider  Vereine 
lag  in  den  Händen  de  verstorbenen  Cav. 
Dante  Rarbi-Adriani  \_8.  d.  i  in  Florenz.  Unter 
dessen  Redactton  standen  auch  die  in  II  er^ 
j  scheinenden  Zi  itsclirift»  n  znm  Wohleder  Bl., 
tt.  zw.  „Mentore  dei  Liechi*  ^Lehrer  der  Bl.) 
in  Braille-Druck  und  ..\niico  dei  Ciechi^ 
(Bl.-Freund}in  S(  liwnrzdruck  für  Sehende. 

IJutK  fTs  der  Zahl  der  Bl.  in  It  sind  .uif 
Grund  der  Volkszählung  vom  Jahre  l^X 
folgende  Daten  erhoben  worden.  Bei  einer 
Bevölkerung  von  rund  2H-.'i  Millionen  Seelen 
hat  man  21  71H  Bl.  gezahlt,  u.  zw.  12.147 
Männer  und  1)571  Weibt»!,  d.  L  ein  Ver- 
hftltnis  TOn  7ö'Voo>  In  früheren  Volks» 
Zählungen  war  das  Verhältnis  bedeutend 
höher,  u.  zw.  im  Jahre  1S71  norh  10.')"'  „. 
Nach  dir  Gegend  kann  man  it.  in  drei 
Zonen  theilen.  eine  mit  geringerer  Blind- 
heitsfreiiuenz  in  den  Ali>en  und  im  Thale 
dc!  Pn:  eitle  zweite  mit  durchschnitt- 
lidier  l>lindheit>frei|uenz  im  Appennin  und 
den  AbhRngen  gegen  das  Adiiatisebe  und 
das  Tyrrhenische  Meer  und  eine  Hörhst- 
frequenz  am  Jonischen  Meere  und  auf  den 
beiden  groOen  Inseln  8icilien  und  Sardinien. 

Die  h&ufigste  Ursache  der  Erblindong 
ist  die  Bindehautentzündung  der  Neuge- 
borenen, die  durch  Unerfahrenhcit  der  Eltern 
und  durcli  deren  Nachlässigkeit  ohne  ent- 
sprechende Behandlung  bieibt;  dies  erkütart 
auch,  warum  in  den  niederen  VoIk.«!classen 
die  Erldindung  der  Kinder  \iei  häufiger  ist, 
als  in  den  besseren  St&nden.  Die  ange- 
borene Blindheit  seigt  etwa  der  Er* 
blindungcn  iiln  rliaupt.  doch  muss  man  den 
größten  Theil  der  Bl.  den  BL-geborenen 
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gleichhalten,  da  die  meisten  zwischen  der 

Geburt  und  dem  zweiten  oder  diiiton  Lebens- 

jnhre  dn^  Or^icht  verloren,  fjomit  keine 
Erinnerung  an  das  Sehen  behalten  haben. 

Der  Unterricht  der  Bl.  hernht  in  It 
beinahe  gänzlich  auf  privater  Wohlthfttig- 
knit :  die  Regierung  thut  fast  gar  nichts 
dafür.  Es  existiert  allerdings  ein  Gesetz 
fflr  den  obligatorischen  Unterricht  der 
Jncrond,  der  auf  allgemeine  Kosten  erthcilt 
werden  soll,  allein  da  die  Verordnungen 
nnd  Gesetze  sich  auf  die  sehende  Jugend 
beziehen,  bleiben  die  Bi  davon  ausge- 
schlossen. V)vv  in  den  Instituten  ftir  Dl, 
ertheilte  Unterricht  umfasst  in  gröUeier 
oder  geringerer  Ansdehnoiig  drei  Zweige: 
den  Schul-.  Musik-  und  Geworbeiiiitn  rieht. 

Der  Schulunterricht  erstreckt  sich  auf 
den  iStoff  der  vier  Eiementarclasaen  für 
Sehende,  mit  einigen  EnreitertingeTi  hn 
letzton  Jahre  und  sucht  das  Ziel  /ai  »  r- 
reicht  ii.  das»  derbl.  Zöglinjr  am  Kmlc  sc-iin  r 
Schulzeit  ohne  grammatikalische  und  ortho- 
grajihische  Fehler  schreiben  imd  gut  rech- 
nen könne.  Zeigt  ein  bl.  Zögling  besondere 
Fnliij.!kciten  nach  einer  oder  der  anderen 
Dichtung,  so  lässt  man  ihm  hierin  eine 
ausgedehntere  Aiubildang  Entheil  werden. 
l»ir  I>iI(liiiiL;szt  it  ist  auf  etwa  acht  Jahre 
festgesetzt.  k>  d  i-s  auf  jede  Classe  «wei 
Schuljahre  entiulkn.  « 

Bteim  Unterrichte  im  Lesen  nnd 
Schreiben  geht  man  in  den  Anstalten 
noch  verschieden  vor.  Man  bedient  sich 
bei  den  AnHingorn  der  gewöhnlichen  römi- 
schen Schrifixeichen,  tun  diese  in  ihrer 
d'>t;ilf  (liifi  Schüler  einzuprägen  nnd 
ihnen  die  Kenntnis  von  den  Buchstaben 
der  Sehenden  zu  geben.  Als  gewöhnliches 
und  forf;,'*  Si  tzt  geübtes  SchitFtsystom  ist 
das  Braille'schc  rnnktsvsteTn  nnprnonimen, 
«.  xw.  wird  es  beim  Lnterrichte,  also  als 
Scholschrift,  sodann  znr  Correspondenz 
der  Bl.  untereinander  und  zum  Bücher- 
druckc  verwcTidct.  Zur  Correspondenz  der 
BL  mit  C;ebcnden  benützt  man  eine  Flach- 
schrift, die  anf  kleinen  Tafeln,  welche  Ton 
Galimberti  nnd  Martuscelli  construiert  und 
einnndrr  st  lir  ähnlich  sind,  geschrieben  wird. 
In  einigen  Anstalten  ic>t  der  liapbigraph 
von  Foncatdt,  in  andern  die  Begleite  von 
Ballu,  in  einigen  auch  die  Remington-Ma- 
"cbine  in  Verwdidung;  das  Ballu'schc 
Schreibsystem  scheint  größere  Ausdehnung 
SQ  gewinnen. 

II  «11.  BUndeawMm. 


I       Ftkr  das  Stndimn   der  Geographie 

w  «  rdi  II  plastische  Karten  von  vt-rschiedener 
I  Ausführung  benutzt.  In  il<  r  Anstalt  in 
Mailand  wird  zur  Erzeugung  von  tastbaren 
Landkarten  die  sogenannte  Yitali-Tinte 
(s.  d.)  benützt,  wilrlio  dickflüssig  aufge- 
tragen wird  und  n;i(  Ii  kurzer  Zeit  trocknet, 
wobei  weiche  Erhebungen,  die  dem  Ge- 
ftthle  angenehm  sind,  entstehen.  Viele 
Anstalten  besitzen  eine  reichliche  Lehr- 
mittelsammlunET,  ein  sogenannte«  didak- 
tisches Museum,  welches  verschiedene  Aii- 
schanongamittel.  wie  geometrische  Formen, 
Thicrmodelle.  Früchte,  Krftater,  Oerftthe 
n.  3.  w.  enthält. 

Arithmetik  wird  auf  Kcchenapparaten 
gell  Ii rt,  welche  durchlöcherte  Tafeln  dax^ 
st.'llcn.  ;!iif  welclicu  Bleityj>"n  T'iit  tast- 
baren arabischen  Ziflern  eingesteckt  werden 
können.  Jetzt  verbreitet  sieh  avch  liem- 
lich  stark  der  CubsrHJimns  Ton  F^fessor 
j  Mattei  in  Fari^. 

Dem  musikalischen  Unterrichte  wird 
ganz  besondere  Wichtigkeit  beigelegt;  d» 
dieser  Unterricht  talentierten  Zöglingen  in 
ausgedehnte  rem  Maße  zutheil  wird,  können 
sie  nach  vollendeter  Ausbildung  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  den  Beruf  eines 
Organisten  zu  ergreifen,  um  so  in  ehren- 
lirilter  Weise  einen  «.'eniigenden  Unterhalt 
zu  gewinnen,  hör  Unterricht  wird  in  der- 
selben Methode  wie  hei  Sehenden  ertheilt,- 
und  das  Cbon  do<?  Tnktos  und  Tern]>os;.  das 
Solfeggiercn  und  graduierter  Clavierunter- 
richt  sind  die  wesentlichen  Grundlagen  der 
Unterweisungen.  In  einigen  Instituteu 
wird  auch  Unterricht  in  verschiedenen  In- 
strumenten für  Orchester  ertheilt.  Die 
oberste  Stnfe  in  der  musikalischen  Aus- 
bildung bilden  die  Registrierung  der  Orgel, 
die  Harmonielehre  und  der  Contrapunkt. 
Um  den  Unterricht  zu  vertiefen,  wird  den 
Zöglingen  ermöglicht,  guten  "  Mnsikans- 
führungen  beizuwohnen,  z.  B.  classischen 
und  modernen  Opern,  Concerten  n.  s.  w. 
£s  kann  nicht  genug  betont  werden,  wie 
sehr  es  bildet,  den  Geschmack  verfeinert 
und  das  musikalische  Gefühl  fördert,  wenn 
solche  Möglichkeiten  gegeben  sind.  Die 
Musik  wird  zumeist  aus  Musikalien  in 
BraJUe-Dmdc  gelehrt,  wie  solche  ans  Paris, 
London.  Kopenhagen  nnd  einzelnen  italie- 
nischen Institnten  zu  erhalten  sind.  Man 
hat  auch  mehrfach  Versuche  unternommen, 
Maschinen  hersnstellett,  mit  denen  die  bL 
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Zöglinge  die  I^otea  nach  Art  der  ."bebenden 
SU  schnibeik  vermSchten,  doch  bis  jetzt 
ohne  sicheren  Erfolg.  I 

Zu  Ende  jt-dcsi  Jahres  werden  die  Z*i^- 
Itnge  einer  strengen  FrMung  aas  deu  er- 
lernten GegenstKnden  Tor  einem  CoUeginni 
Von  Lehrern  unterzogen,  von  denen  einige 
riii  lit  dw  brtrcffenden  PL-Anst.  angehören. 
Die  ausgezeichnetsten  JSchüler  werden  über- 
dies SU  einer  Prllfan^  im  könig^Iichen  Con- 
aeVTtttorium  für  Musik  zugelassen,  und  sie 
erbalten  Diplome  f£ür  das  Lehnmt  in  der 
UuBik. 

IKe  Handarbeit  wird,  mit  Ausnahme 

der  weiblichen  Arbeiten  fftr  die  Müdchen,  : 
in  drn  Bl.-Instituf t-n  It.s nichtsehr  gopflo:rt, 
und  fast  nur  von  solchen  Zöglingen  geübt, 
die  kmae  Eignoni?  fftr  Musik  besitzen.  Als 
Grund  hiefur  uilt  (Viv  Erfiihnmg,  dass  der 
hl.  mit  einem  Handwerke  nicht  80  viel  zu 
verdienen  vermag,  als  er  zum  Leben  bc- 
BÖthigt,  weil  seine  Arbeit  ziemVeb  langsam 
und  tinvnllkoTnmen.  und  dahfT  mirli  nicht 
leicht  zu  verkaufen  i^t.  Mau  gebt  auch 
von  der  Änsicht  aus,  dass  die  Arbeiteines 
131.  sich  nur  lohnt,  wenn  er  mit  mehreren 
andt  i  LU  1)1.  Arbeitern  zusnmtnoius  irkt,  und 
ein  »ehendcr  JUeister  den  Betrieb  leitet  und 
▼erbessemd  und  ausgleichend  eingreift. 
Eine  derartige  Werketätte  ist  in  It.  bis 
jetzt  nii  ht  in  entsprechender  Weise  einge- 
richtet worden,  trotzdem  die  Handarbeit, 
allerdings  in  besebrSnktem  Mafie,  in  allen 
institnt*'!!  Ih  ti  i(  hen  wird.  Die  gewöhnlichen  ' 
die«PT  llandiirlx  iten  sind  das  Korbflechten, 
Kohrstuhlbeziehen,  MattenHechteu,  die  Yer-  j 
arbeitnng  von  Cocosfasem,  die  Erzeugnng  | 
von  FlaschenhUlsen  und  das  Hesenbinden.  | 
In  «MniL'^'n  Anstalten  wird  auch  Ciavier- 
stiniuien  gelehrt. 

Die  M&dcfaen  beschiUtigen  sich  mit 
.Stricken    von  Strumpf«  ti    n.   a..   llilkoln.  ' 
Kahen,  SpitzenklöppeUij  Anfertigung  von 
Papierblmuen,  Flechten  von  Körbchen  ans 
Bftndevn  und  Litzen  u.  dgl. 

Von    den    in   lt.  ri:i  Itgewiesenen  Bl. 
werden  geyenwilrtig  kaum  1000,  d.  i.  ca. 
StF/o  der  BUdnng  zugeführt,  d.  h.  in  An- 
sehung der  iiji  Biklungsalter  von  (8—20 
.Iftlircn)  wtfhendeii  Krlitindeten.  Es  ist  das 
JStreben  der  Bl.-Freunde  in  lt.,  die  Bildung  j 
noch  mehr  sn  Terbreiien,  und  bei  dem  be-  | 
deutenden  Fortschritt,  den  das  Bl.<-Wesen  in 
It.  in  den  letzten  'M)  Jahren  gemacht  hat  . 
ond  iu  der  Voraussetzung,  dass  die  zu 


Gunsten  der  Nichtsehenden  eingeleitete 
Bewt'j^üiig  nicht  nur  nicht  nachlassen,  son- 
dern sich  noch  steigern  wird,  kann  ein 
Krfol;:  in  dieser  TTichtimg  kaum  ausblcihcn. 

Von  deu  aus  den  Instituten  eutlaasenen 
Zöglingen  können  sich  etwa  swei  Drittel 
nützlich  beachäfti.'on  und  die  Mittel  zur 
Existenz  erwerben;  das  andere  Dritttl  hat 
während  der  Zeit  des  Unterrichtes  manchen 
physischen  und  moralischen  Torthdl  ge- 
nossen, der  es  erleichtert,  die  Bl.  durch 
Untf'rnt'limnniren  der  Fürsorge,  welrbe  all- 
m&lilich  auf  der  Halbinsel  verallgemeinert 
werden,  nnteantfttzen  au  lassen  und  der 
tiefsten  Armut  und  d«n  Elend»  su  ent- 
ziehen. 

Die  Literatur  des  Bl.- Wesens  in  iutlie- 
niseher  Sprache  ist  keine  reiche.  Ein  Werk 

von  größerem  Umfange  uiul  von  allge- 
meinerem Interesse  ist  von  Dr.  Alessi 
(s.  d.)  unter  dem  Titel  „I  veri  miserabiU^ 
(die  wahren  Elenden)  erschienen.  Vitali 
veröffcntlirbte  eine  Schrift  .La  Vita  dei 
Ciechi',  Florenz  188C,  in  welcher  da«  gei- 
stige, moralische  und  physische  Leben  des 
Bl.  einer  Vergleichnng  unterworfen  wird. 
In  desselben  Verfassers  zweiter  Schrift 
wird  das  BL-Institut  in  Mailand  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  unterzogen,  und  an 
diese  werden  allgemeine  Schlüsse  und  Er- 
wägungen ange-jUrdirt.  Die  officiellen 
Schriften  über  .Statistik,  herausgegeben  %*om 
Ministerium  fttr  Ackerbau,  Handel  und  In- 
dustrie, enthalten  in  einem  1K87  erschienenen 
Bande  wertvolle  Narhwoisf  über  Bl.  und 
Taubst,  in  lt.  Zwei  periodisch  erscheinende 
Schriften  ttber  das  Bl.-Wesen  in  It.  sind 
bereits  früher  genannt  worden.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  jedoch  sind  dif^  Ver- 
handlungen des  er:iten  und  zweiten  natio- 
nalen Congresses  der  BL-Lehrer  in  lt.,  ab- 
-rlialtcn  in  Florenz  1SS.3,  bezu  .  Padua  ISSH. 
Auüer  deu  eigentli<*!ifn  Berichten  über  den 
Verlauf  der  Congnssu,  welche  in  ausge- 
dehnterem Mafie  und  voller  .Sachlichkeii 
dir-  wirliti.'sti  n  Aiifiiab-  n  der  Bl.-Fürsorge 
behandelten,  sind  verschiedene  Abhand- 
lungen aufgenommen  worden,  die  entweder 
auf  dem  Congresse  gelesen,  oder  aber  nur 
im  n«  !  irlif aliL'cdruckt  wurden,  und  dirse 
Berichte  geben  ein  klares  und  vollständiges 
Bild  ttber  die  Bestrebungen  snm  Wohle 
der  Bl.  in  It.  Im  Jahre  1892  ward  der 
dritte  Congress  in  Neapel  abgehalten,  doch 
ist  der  Bericht  hierüber  noch  nicht  im 
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Ihmeke  enchienen.  Bei  dieser  Versammlnng 
ward  auch  die  Abhaltung  eines  vierten  füii- 
grcsscs  beschlossen  und  als  Ort  Mailand 
gewählt,  doch  ist  es  bisher  za  dieser  Ver^ 
einignsig  ans  verscbiedeneii  Qrftndi  n  nirlit 
gekoriiTt  ' n.  Vitali. 

Jablanczy,  Anton  Karl,  von,  Sohn 
eines  Edelmannes  ans  Pressborg  in  Ungarn, 
geboren  1802,  erbl.  wenige  Tage  nach  der 
(u  lmrf  infoljrc  einer  durch  die  Amme  ver- 
schuldeten Augenkrankheit,  und  es  büeb 
ihm  an  dem  einen  Auge  nur  so  viel  Schein, 
dase  er  Tag  und  Nacht  zu  unterscheiden 
rertnochtc.  Kr  genoss  im  elterlichen  Hause 
sorgfältige  Erziehung  und  bekundete  früh- 
zeitig sehr  gnte  Geistesanlagen.  Als  er 
sieben  Jahre  alt  wurde,  kam  er  in  das  ßl.- 
Institui  in  Wien,  wo  er  »ich  bnlc!  dun  h  It  irhte 
Fassungskraft,  gesundes  Lrtheil  und  gute 
Sitten  Tor  allen  ttbiigen  Zöglingen  ans* 
zeichnete  und  in  allen  Lehrgegenständen 
die  best<  n  F(*rtsrhnttc  machte.  Dabei  ragte 
er  durch  ein  uuüerurdfiitliclies  Gedächtnis 
herror,   wnsste  alle  im   Kalender  vor- 
kommenden Nnmon  der  llfilij;.  n  sowie  die 
Monatstage,  auf  welche  sie  falli-n,  ferner 
die  Namen  von  mehr  als  50  Zogliuyen,  den 
Tag  ihrer  Gebort,  ihres  Ein-  und  Austrittes 
und    viele   nndere  Ncht'tninT^fJlndr'  ponan 
anzugeben.  Am  auffallendsten  waren  seine 
Leutungen  im  Kopfrechnen,  indem  er  sehr 
verwickelte    nnd   zusammengt-'.setzte  Yer- 
hillf nisrcclirnin'jcii  mit  Ilrin-lu  n  und  ohne 
Bruche  aufzulösen  und  unglaubhch  schnell 
das  richtige  Resultat  ansngeben  im  Stande 
war.    Die  mit  ihm   angestellten  Kechen- 
übungen  im  Knpfr  rt'i<  litcn  )>\<  zur  Aus- 
ziehung von  zwei-  unddrt'istelligen  (^uadrat- 
nnd  CubikwarBeln.  Sein  Tastsinn  hatte 
sich  allmählich  so  geschärft,  dass  er  nicht 
nur  alle   umlaufenden   Münzen,  sondern 
auch  alle  Getreidearten  und  andere  kleine 
Früchte  an  erlcennen  nnd  genan  sn  unter- 
schtfiden    vermochte.    Sein    feines  musi- 
kalisches firliör  crlfirlitert«'  ihm  sehr  das 
Erlernen  der  Muaik-  er  wurde  mit  den 
Gmndsttsen  des  Generalbasses  bekannt, 
lernto  aui  h    du«  Xntensystem  mit  Iltlfi* 
erhabener,  fühlbarer  Noten  kennen  und 
brachte  es  dahin,  dass  er  jedes  gehörte 
«lasaische  Musikstück  anf  dem  Fortepiono 
t'ptrfu  nrii-hspielen  konnte.    Stintin  Thn- 
rakter  nach  war  er  ernst,  auhichtig  und 
offen,  gleichm&tbig  und  genügsam;  selbst 
tiante  er  nach  anderen  Gates  zu. 


Gegen  die  Seinigen  bewies  er  eine  ^btliche 
AnhiSnpliclikf'it,  <  lirft'  i^ohic  T.direr  nnd  Vor- 
gesetzten und  beklagte  sich  niemals  über 
seine  Blindheit   Am  rührendsten  war  es, 
j  wenn  er  bei  Sonnenschein  mit  dvm  }:eringea 
j  Rest  der  Lii  liti  mpfilnglichkeit   des  t  inen 
[  Auges  die  wenigen  Strahlen  mühsam  aufzu- 
suchen und  gleichsam  einzusaugen  strehta. 
Man  sah  den  inneren  BLampf  gegen  das  on- 
überwindllrlio  inißt-ri'  Hindernis  nnd  fand 
bei  diesem  rührenden  Anblick  nur  den 
tröstenden  Gedanken,  dats  auch  dieses 


P  S*^  VWl 


Faeilmil«  dar  B«liri(l  J«blanei7i  f%  der  b«I.  OtX 

Leiden  durch  Gewohnheit  und  durch  die 
Unkenntnis  der  OröBe  des  Verlustes  ge- 
mindert wird. 

Mit  BO  vortrctVlirlicn  Anl;i2cn  nnd 
Eigensebat'teii  des  Kopfes  und  llerzeui«  be- 
gabt, UeB  J.  ab  Jftngling  für  seine  weitere 
IJüduuLT  die  günstigsten  Fortschritte  er- 
warten. Leider  wurde  ihm  eine  wissen- 
schaftliche Ausbildung  nicht  weiter  zutheiL 
Als  er  aus  dem  BL-lnstitut  austrat,  kehrte 
er  zu  seinen  Eltern  na'  li  Knrihui'i*  In  i  Fress- 
burg  zurück,  bereitete  sich  einige  Zeit  für 
das  Lehramt  anBL-Srsiehungsanstalten  vor, 
aber  dieser  Plan  wurde  in  der  Folge  fallen 
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gelassen.  Nach  dem  Tode  seiner  Eltern 
lebte  J.  in  Pressbur;:.  wo  er  als  ,lebendifj;cr 
Kalendt  r-  lu  kannt  und  seiner  musikalischen 
Kenntnisse  wie  auch  seines  edlen  Charakters 
wegen  beliebt  and  geauhtet  war.  £r  starb 
1647  an  Brostwasserracht.  (Nach  Auf* 
Zeichnungen  det  k.  k.  BL-Inat.  m  W  ien 
nnd  Mittheilungen  de«  Obergymnasinl  Di- 
rectors  K.  C&eruy  in  Fressburg.)  Mk. 

JaekflonvUle,  Havptort  des  County 
Morgan  im  nordamerikanischen  Staate  Uli-  ! 
noiß.    Die  hieeipe  IM.-Anst.  verdankt  ihre 
Entstehung  einem  Ül.    Im  Sommer  1847 
entschlMS  sieh  Samnsl  Bacon,  der  in  Bl.- 
Institute  in  Ohio  nnsi:! »bildet  und  w:'\hrriiil 
eines  Jahres  als  Lehrer  der  Zöplinge  probe-  j 
weise  beschUftipt  war.  nach  dem  Westen  1 
tu  wandern  nnd  dort  sein  Glück  zu  ver- 
sTirhen.    Auf  der  lieise  nach  Galena  im 
iStaatc  Illinois  machte  er  diu  Bekanntschaft 
eines  Mitgliedes  der  Legislative  und  erfuhr, 
dass  man  in  J.  eben  im  Begriffe  sei,  einen 
Bau  für  tiiif  KI.-Anst.  zu  errirhten.  Er 
wandte  nun  dorthin  seine  iSchritte  in  der 
Hoffniing,  an  dieser  Anstalt  eine  Stelle  als 
Ijehrer  zn  erhalten.   Doch  harrte  seiner 
eine  große  ETift!\tisrhnn'_'.  denn  cf  war  keine 
Anstalt  für  Bi.,  Kondern  eine  für  Unheil- 
bare, die  wricbtet  wurde.  Bacon,  der  einige 
Tage  in  J.  verweilte,  machte  da  die  Be- 
kanntschaft cinflussreicher  Personen,  die  ihn 
in    seinem  Vorhaben,  eine  Bl.-Anst.  zn 
grfinden,  bestiLrkten.  Nun  erkundigte  sich 
Bacon  znn&chst  um  die  vorhandenen  Rl.. 
besuclito  sie  und  stellte  Erhebungen  über 
dieselben  an.  Spftter  besuchte  er  Sprin^- 
field,  wo  die  it^setzgebende  Körpersdiaft 
eben  tafrtf^.  und  rv  <;elang  ihm,  zu  erwirken, 
dass  in  einer  Sitzung  die  Errichtung  einer 
BL-Anst.  zur  Besprechung  gelangte.  Doch 
blieb  der  Erfolg  noch  aus.  da  der  Staat 
sich  gerade  damals  in  (tcldverlegf-nheiten 
befand,  daher  Mittel  nicht  gut  zu  erhalten 
waren,  nnd  das  Interesse  einer  ftberlasteten 
Bevölkerung  nur   schwer  für  eine  neue^ 
Opfer  h('i«('Iu  iidr  Sache  zu  irowinnon  war. 
Trotzdem   veilur  Bacon  den  Mnth  nicht, 
und  er  ersielte  endlich  die  Möglichkeit,  in 
.T.  ein>'  Privat-Anstalt  für  Bl.  zu  errirlif cm. 
die  er  mit  vier  Zöglingen  am  5.  Juni  IMH 
eröffnete.    Bacon  bewies  mit  dem  Unter- 
richte der  vier  Zöglinge  die  BlldnngsfUiig- 
keit  di  r  P.l.  iil)f'rlian[>t.  Anfaiiirs  d.  s  .Lihn-s 
1H4U  wurden  diese  vier  Zöglinge  nach  Spring- 
field  gebracht  und  den  Mitgliedern  der 


Legislative  vorgestellt;  dies  wirkte  derart, 
dass  ein  Oesetxentwurf  bezüglich  der  Grün- 
dung einer  staatlichen  BL^Ansl  für  Illinois 

nnst.Tndnlo^  nng»»nommcn  ward.  EinitiP  Tage 
später  constituierte  sich  ein  Directorium  für 
die  Anstalt,  wfthlte  Bacon  als  Vorsteher 
dersiHben  nut  TjOo  Dollars  Gehalt,  nnd  sn» 
gleich  wurde  der  Ankauf  einen  g«M>ii:n<'ten 
Hauses  beschlossen;  dieser  wurde  nun  aucJi 
dnrchgeffüirt,  nnd  so  entstand  die  nene 
staatliche  Anstalt  im  Jahre  1849  als  die 
dritte  in  der  Reihe  von  zwölf  Wohlth&tigkeits* 
Instituten  in  Illinois. 

Vom  Zeitpunkte  der  Gr&ndnng,  AprS 
Iiis  10.  Juli  IHüü  blieb  die  Anstalt  in 
ihrem  anfänglichen  Stadium  mit  etwa 
14  Zöglingen.  An  der  Seite  des  Vorsteher» 
Bacon  war  Aaron  Rose  als  Musiklehrer 
bestellt  und  Eräulein  Lavinia  Ilootli  als 
Lehrerin  für  Handarbeiten;  beide  waren  bL 
Infolge  CnznfHedenheit  mit  ihren  Gehftltem 
resignierten  die  drei  BI.  und  traten  aus. 
Es  übernahm  nun  die  Leitung  di*r  Anstalt, 
die  man  nur  mehr  einem  Sehenden  anver- 
trauen wollte,  Dr.  Josua  Bhoads.  dessen 
Erau  mit  der  Leitung  der  Hauswirtschaft 
betraut  wrinli  .  Bis  1H74  hlirb  di  r  (jenannte 
an  der  Spitze  des  Institutes,  worauf  er  von 
Dr.  F.  Vir.  Philippe  abgelöst  wurde,  welcher 
durch  14  Jahre  dt  in  Tnstitntc  vorstand, 
worauf  sein  Sohn  W.  S.  Philipps  die  Snper- 
intendeutenstelle  übernahm,  dem  sodann 
der  Erfinder  des  Hall  Braitle-Writer  und 
de«  Stcrrotyiicniaki-r  (s.  d.V  Frank  Hall, 
folgte,  üegenwärtig  leitet  die  Anstalt  Rev. 

F.  Short  (s.  d.  i.  Die  Zahl  der  Zöglinge 
ist  bedeutend  gestiegen  und  betrug  im  Jahre 
1H%  circa  2:5<)  Bl.  1..-i.l«  rl.  i  G.  M  hl..<  htes. 
Die  Gebäude  sind  weit  und  geräumig,  und 
die  ganze  Anstatt  steht  anf  dem  neuesten 
Standpunkte  des  amerikanischen  Bl  -Wesens. 
Gl  r,i  lirpr,  Beamte  und  andere  Personen 
dieneti  der  Administration  der  Anstalt,  und 
fünf  BL  belinden  nch  unter  den  Lehrern. 
(Vergl.  Brief  llistory  of  the  Illinois  Insti- 
tntinn  for  the  Education  of  the  BL,  located 
at  J.,  1840—1893.) 

Jaeobi,  Christian  Ootthilf;  gebo- 
ren zu  Magdeburg  im  Jahre  16r>fi.  b.  rühin- 
ter  Orgel-  und  Claviervirtnose.  Er  bekam 
im  zweiten  Jahre  seines  Lebens  die  Blattern 
in  so  hohem  Grade,  dass  er  infolge  der« 
Belgien  rrltliruTt  tr.  Dii  scs  Unglück  hielt  ihn 
.später  nicht  ab,  das  dortige  Gymnasium  zu 
besuchen.  Da  er  ein  unTergleichliches  G«* 
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dächtnis  und  neben  Liebe  zu  den  Wissen- 
schaften auch  große  Neigun«r  zur  Tonkunst 
besaß,  unternahm  es  der  Oriraiiist  Simon 
T.ipp,  ihm  vom  Jahrr  1710  :m  Mu^-ikiintor- 
richt  zu  ertheilen.  innerhalb  zwei  Juhre 
brachte  ei  J.  dahin,  dass  er  rein  m  prä- 
Indiereii  and  die  Lieder  auf  der  Orgel  ouHr 
zuspielen  Vi-rmochte.  Si>it  1712  hörte  er 
philosophische  und  juristische  Vorlesungen 
in  Leipzig  und  Jena  and  tetste  logleÜch 
aein  Mnsikstudinm  eifrig  fort,  woraof  er 

sich      als  Clavier- 

und  Ürgolvirtuose  au 

mehreren  forstlichen 

Hofen  hören  liefi  and 

nirlit  frerinfren  Pei- 

fall  erntete.  Zurück- 
gekehrt, stadierte  «t 

deutsche  Verskunst 
und  Composition 

und  wurde  im  Jahro 

1780  ala  Organist  an 

der  Pftor*-  und  sochs 

Jahre  darauf  an  der 

Katharinen  -  Kirche 

zu  Ma;:(lt'hurf;  an'_'e- 

sfi'llt,  welolics  Amt 

er  lange  Zeit  beklei- 
dete. Er  starb  1760. 

Von  sainoi  Gompo- 

sitionen.  die  er  einem 

anderen  Musiker  zu 

dietieren  pflegte,  hat 

sich  keine  bis  auf 

die  Gegenwart  er- 
halten. ^Vergl.  Men- 
dels „Mos.  Conr.- 

Lex.-i  Rk: 
Jahresberichte 

der   Bl.-Anst  sieh 

Th&tigkeiUberichte. 
Jakob,  der  bl.. 

lebte  zu  Netra  im  Ge- 
richte Bogenburg  In  Hessen  Mitte  des  ■ 
18.  Jahrhunderts.  Er  war  nicht  bl.  (>;eboren, 
aber  doch  lan;;c  vor  der  /4'it.  che  er  mit  ' 
Üewusstsein  sehen  konnte,  im  Alter  von 
etwa  18  Monaten  an  den  Poeken  erbL  Er 
besuchte  die  Ortsschule,  um  wenigstens  das 
Wort  Gottes  kennen  zu  lernen,  sonst  ^vrird 
J.  den  Hütern  der  Gänse  beigegeben,  um 
da  in  helfen  and  wenigstens  etwas  >a  Ter- 
dit-ncn.  E»  i  iliescr  OclcL'cnheit  sann  er  aof 
ilittel.  sich  den  Vorthcii  der  sehenden  Kin- 
der, den  dieselben  aus  dem  Lesen  und  Aus-  i 


wendiglernen  der  Lcctionen  zogen,  zu 
sichem.  Er  Tersuchte  mit  seinem  Messer 
in  Stabchen  von  Holz  eigens  ausgedachte 
Bczoichnun<;en  für  Wurto  zu  schneiden,  die 
er  hernach  wieder  erkennen,  aussprechen, 
und,  wie  wir  sagen,  lesen  konnte.  IHes 
^ftckte  ihm,  und  als  er  einige  Übun«^  hatte, 
mussten  ihm  die  Jungen  ans  ihren  Büchern 
vorlesen,  er  schnitzte  ihnen  nach  und  lernte 
aof  diese  Weise,  was  in  der  Sehale  Toige- 
nommen  wnrde.  Dies  erregte,  ww  begreif* 

lieh,  Erstannen,  und 
J.  erhielt  die  Erlaub- 
nis, dem  Unterrichte, 
den  adelige  Kinder 
dort  genossen,  bei- 

zuwuhneu.  Hier 
lernte  er  non  (Geo- 
graphie. Geschichte 
u.  a.,  was  nur  zu 
lernen  war.  Der  da- 
malige Pfarrer  in 
Netra  soll  ihn  La- 
tein bis  zum  »Spre- 
chen gelehrt  haben. 
Wo  or  einen  seiner 
Scliulkamoradeii  be- 
wegen konnte,  ihm 
etwas  Torznlesen,  da 
versäumte  er  es 
nicht,  sondern  hörte 
aufmerksam  zu  und 
schrieb  mit  einem 
Messer  auf  den  höl- 
zernen Stuben  nach. 
Di©  St&be  waren 
etwa  fingerdick  and 
eine  Elle  lang  und 
an  den  Seiten  mit 
den  ihm  verständ- 
lichen Zeichen  be- 
deckt. Auf  diese  Art 
hatte  sich  J.  eine 
ganze  Bibliothek  angelegt.  Die  Stäbe  wurden 
mit  Nonunem  versehen  zu  Bunden  su- 
sanunentre-^t.  llt  und  atich  diese  wieder  ent- 
sprechend bezeichnet.  AuAer  ihm  konnte 
niemand  die  Schrift  lesen,  da  er  nicht  wöri- 
lich  niederschrie)),  sondern  nar  den  Sinn 
der  Hede  in  sehr  knapper  Form.  Diese 
hatte  er  sich  auch  in  seiner  Ausdrucks- 
weise  angewöhnt,  so  dass  sein  Vortrag 
schwer  zu  verstehen  war.  J.  versuchte  sich 
als  Lehrer,  indem  er  rnlerricht  im  Rechnen 
gab;  auch  als  Arzt  war  er  thätig,  und  die 
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Ton  ihm  Iwiifttztea  Arsnefflascben  hatte  er  I 

zur  "ünterscheidunp  mit  •:;ekerbten  Hölz- 
chen versehen.  Solche  üUischeiibczeioh-  [ 
nungcn  sind  in  der  Abbildung  dargestellt 
und  geben  einen  Begriff  davon,  vie  «eine 
Bibliothek  ;iii?i:isilifn  haben  mag.  Mit 
seiner  BibliolliLk  ergieng  es  wie  mit  der 
Alexandriuischeu ;  die  Leute,  bei  denen  er 
sie  IfeB,  heuten  die  Stabe  damit.  J.  hatte 
außerordentliche  Phantasie,  und  ülur  ein 
ihm  gegebenes  Thema  konnte  er  eine  lange, 
oft  märchenhafte  Erzählung  ausspinnen. 
Er  batte  auBeroKU  ntliebe  Kenntnisse,  und 
es  versetzte  in  Erstanm-n,  dae»  es  keinen 
Ort  auf  Erden,  keine  Begebenheit  in  der 
Gescbicbte  von  einigem  Belange  gab,  die 
ihm  nicht  lukannt  gewesen  wftre,  J.  starb 
um  (Ins  Jalir  1771.  fVirgl.  Jonmal  TOn und 
für  Deutschland,  17*^4,  U.) 

Jalicon,  Mademoiaelle,  ehemalfl  Zögling 
des  Kational-IuHtitiites  für  junge  Bl.  in 
Piin's.  ErrÜTulete  1851  mit  Hilfe  ihrrr  Mutter 
ein  Bl.-lnstitut  in  Clcnnont  i  errand,  das 
sieh  hn  Lanfe  der  Zeit  sehr  entwickelte 
und  gegenwärtig  unter  der  Leitung  der 
8(  hwcstern  vom  hl.  Yinccnz  v.  Paul  stehl. 
J.  war  übrigens  lange  Zeit  Orgauistin  uu 
dw  Kirebe  Kotre  Dane  du  Port  in  Paris. 
Bis  in  ihr  hohes  Alter  war  J.  fortwährend 
in  der  Bl.-Saehe  thiUig,  und  namentlich 
förderte  sie  die  Bibliothek  Braille  und  den 
Verein  Valentin  Hady.  J.  starb  1896  im 
Alter  vf-ii  TC»  .T;iliren. 

JaiieC-ek,  AloisEdlerv.,  geboren  am 
2.  Juni  1828  als  Sobn  eines  Briinner  Bür> 
gers,  trat  nach  absolvierten  Gymnasial-  und 
philosophischen  Studien  in  den  Staatsdienst, 
vertauschte  aber  diesen  nach  IG  Jahren 
mit  dem  m&briscben  Landesdienste,  nnd  swa  r 
bei  der  Buchhaltung,  woselbst  er  in  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zt  it  ilit.'  oIm  r>te  Lei- 
tung erhielt.  In  seinen  freien  £<tunden  be- 
th&tigte  er  sieb  in  Terscbiedenen  Zweigen 
humanitärer  Veranstaltnnpcn.  nanuntlich 
seit  dem  Jahre  IHiJfi  dun  Ii  lordLruug  des 
Botlicu  Kreuzes  in  Mähren,  iui  JuLre  lbG7 
ernannte  ihn  die  k.  k.  Statthaltwei  nnn 
Mitrnratnr  des  milhrisch-schlesischen  BI.- 
Institutes,  und  als  solcher  wendete  er  allen 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Bl.- 
Erziehung  und  Bl.-Versorgung  die  vollste 
Aufmerksamkeit  zu.  Im  Curatorium  s(  Ib-^t 
übernahm  er  die  Agenden  eines  Ii«fereuteu 
der  Anstalt  und  wurde  so  das  treibende 
Moment  aller  Einrichtungen,  welche  aich 


—  Japan. 

die   Sebaffung  einer  mrasohenwOrd^n 

Existenz  für  die  Institutszöglinge  zum  Ziele 
etzten.  UneinuuHieh  warb  er  der  ,\nstals 
Gönner  imd  VVohlthater,  brachte  den  Ünter- 
sttttinngafonds  an  einer  bedeutenden  Höhe 
und  scheute  vor  keinem  Versuehe  zurück, 
die  Landesvertretung  sowie  eiutlussreiche 
Corporationen  und  Private  für  seine  Schütz- 
linge zn  interessieren.  Auch  unternahm 
er  Studienreisen  und  besuchte  die  bedeu- 
tendsten BL-Anst,  Österreichs  und  Deutsch- 
hinds.  Seiner  Fttrsorge  war  es  gelungen, 
mit  Zustimmung  der  Landesschulbehördc 
eine  eigene  Unterrielif  salitheilung  für 
solche  schwachsinnige  Bl.  zu  errichten,  die 
sonst  an  anderen  Instituten  ohne  weiteres 
als  bildungsnnffthig  zuriu  kgewiesen  würden. 
Im  Einvernehmen  mit  dem  Dircetor  der 
Anstalt,  Franz  Pawlik,  gab  er  den  impul» 
snr  Constüaiemng  jener  Damenvereinigung, 
welche  unter  dem  Namen  ,Bl,-"\Vohlfabrt8- 
Yerein  für  Mähren  nnd  Schlesien"  die  Grün- 
dung eines   Mädchen-BL-Ucims  anstrebt. 

So  waltet  J.  nnn  Uber  30  Jahre  seines 
Ehrenamtes,  ein  aufrichtiger  Gönner  und 
Wohlthäter  der  Lichtlosen,  und  erwarb 
sich  nicht  minder  große  Verdienste  um  das 
Instituts-,  Lebrw  und  Dienstpersonale,  da 
auf  seine  Anregung  einusthi  ils  eine  nnsre- 
messene  Gehaitsregulicrung  vorgenommen, 
andemtbeils  eine  snccessive  Altersversor- 
gung eingeführt  wurde.  Ähnlich  bewährte 
sich  J.  noch  als  rj^  scliilftsli-iter  der  Obro- 
witzer  Waisenanstalt  für  Mädchen,  sowie 
der  mährischen  Kronprins  Rttdolf<Stiftnng 
für  |i;itri(itise]it<  und  gemainnttts^  Zwecke. 
Mi  iirfaelie  Ausztirhnnngen  nnd  Orden,  die 
Verleihung  des  erblichen  Adelsstandes  und 
zuletzt  der  Titel  eines  k.  k.  Regiernnga- 
rathes,  lohnten  seine  vielseitige  humanitäre 
Thätigkeit.  Aug.  yiemczt^tigki. 

Japan«  Bis  vor  ungefähr  eintausend 
Jahren  schemt  die  Lage  der  Bl.  in  J.  eioe 
i  rb;iriiiuriL's\s  ürdlL'^i'  ;^e\\  esen  ZU  sein.  Sie 
wart  u  eine  Bürde  ilirt  n  Angehörigen,  aus- 
geschlossen von  jedem  Beruf  oder  gesell- 
schaftlichen Rang  nnd  ab  unwissende 
elende  Menschen  nnt:c8chen.  Da  schickte 
ihnen  die  Vorsehung  einen  bL  Prinzen, 
der  ihnen  zu  helfen  begann.  Der  Kaiser 
Kokan  Tennö,  der  seinem  Vater  Niumei  in 
drr  PieL'iernnfr  im  Jahre  885  a.  S.  füllte, 
hatte  einen  tSokn  Amago-no-mikoto,  der 
bl.  geworden  war.  Da  der  Kaiser  fand, 
daas  die  gew$hnlichen  Hofineister  seinen 
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fiohn  nicht cntsprechoml  lieiunuU'ln  konnten,  j 
forderte  er  achthundert  bl.  Männer  auf,  in 
seinen  Palast  an  kommen,  seinen  Sohn  au 
nnterrichton  und  ihn  in  Ruf  zn  biingim.  Die 
Namen  einif^er  dieser  MUnner  —  Myökan, 
MyömoD.  Shido,  Sakurai     sind  heute  noch 
in  J.  bekannt.  Der  jnnge  Prinz  hatte  sein 
Haupt  rasiert,  alle  die  bl,  Mftnn*  r  folgten 
diesem  Beispiele,  und  noch  heute  ist  ein 
rasiertes  Hnupt  da.s  Zeichen  eines  bl.  Mannes, 
Es  wurde  eini>  genaue  Bangadntheilung 
nntf^r  ^«mihh      K;iiiH  r;a1t"n  einjrffiihrt,  und 
der  hohe  Titel  eines  Kötö  wurde  ihnen  ver-  [ 
liehen.  Den  Titel  eines  Kengyö  erhielt  nur 
der,  der  von  einem  au,s  dieser  Zahl  stammte, 
und  die-^t'Ti  tu  virlt  ilion  wru-dt  n  MrinchciuU'S 
Klosters  iliycizan  in  der  Nähe  vonlij  oto  vor- 
behalten. Wer  ein  Köiö  werden  vo11te,mn8gte 
sich  einrr  Prüfung  im  genannten  Kloster 
unterziehen.  Dieses  Kloster  liegt  im  östlichen 
Theile  der  Provinz   Jamashiro,  an  Omi 
grenzend  nnd  einige  Meilen  Ton  Kyoto 
entfernt.  Es  hat  eine  hohe  Lage,  von 
welcher  ein  schr»n<T  Ausblick  auf  die  Stadt 
und  den  See  Hiwa  geboten  ist.  Hierher 
pilgerten  jene  61.,  die  einen  höheren  Rang 
erwerben  wollten  und  unterzogen  sich  einer 
Priifnn'j  nhcr  ihre  Kmntnisse  und  Fhhig- 
ktjilcu.    Als  Prinz  Aniago-no-mikoto  das 
Alter  von  90  Jahren  erreicht  hatte,  wnrde 
er  zum   Gnnverneur  der  drei  Provinzen 
liyviga,  Osurai  und  Satsumi  ernannt,  und 
er  umgab  sich  jetzt  mit  einem  Gefolge  von 
bl.  Lehrern,  die  seine  Befehle  verkündeten 
und  ihn  in  der  Regierung  untert*tütztcn. 
AU  er  alter  wurde,  zog  er  sich  nach  Kyoto 
znrfick  nnd  betraute  diese  bl.  Männer  mit 
den  Pflichten  der  Regierung,  eine  Verfügung, 
die        Prnrpficiizfan  von  \YI.  ]iiii.'kt  it  war. 
Bl.  Männer  besorgten  die  Verwaltung  dieser 
Provinzen  bis  Go-shirakawa  Tennö  znr 
Regierung  kam  und  eine  Periode  der  glück- 
lichsten Zeit  für  die  Bl.  J.s  eröffnete. 

1180  a.  ä.  brach  im  Kaiserreiche  der 
Bftrgerkrieg  ans,  in  welchem  die  gegne- 
rischen Dynastien  Tairo  und  Minamoto  um 
dii«  höch'Att-  M.nht  im  Reiche  rantron;  der 
Krieg  war  auch  tür  die  bl.  Beamten  ver- 
hängnisvoll, denn  er  brachte  deren  Ent> 
Setzung  mit  «ch.  Zu  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  wurden  sie  überall  im  Reiche 
Vertrieben,  und  sie  sanken  zu  einem  eleudeu 
und  armen  Stande  zurück.  Endlich  wurde 
flie  Aufmerksamkeit  der  Regierung  auf  den 
trauri^n  Zastand  der  Bl.  wachgerufen,  und 


CS  orfldiJs  an  den  Gouverneur  jeder  Provinz 
der  Befehl,  ihnen  auch  Cnteratützungen 
ankommen  zn  lassen,  aber  naeh  der  Regie- 
rung von  Go-t<cliuchimikado  wurde  ihnen 
auch  diese  NVohltliat  genommen.  Als  die 
Familie  Tokugawu  auf  den  Ihron  kam, 
erhoben  die  61.  Beschwerde  über  ihren 
elenden  Zustand,  und  es  wurde  ihnen  die 
Erlaubnis  gegeben,  im  ganzen  Reiche  von 
Provinz  zu  Provinz  zu  reisen  und  eine  ge- 
wisse Unterstütanng  vom  Haupte  emw 

jeden  Stadtgemeind»'  zu  erheben.  So;_'ienuen 
die  Sachen  fort  bis  vor  etwa  2ö  Jahren, 
wo  Ereignisae  eintraten,  die  sich  als  wert- 
voll für  die  mebten  bL  Leute  erwiesen. 
Es  wurden  Anstrentrungen   gemarht,  die 
Bl.  durch  die  Errichtung  von  Asylen  zu. 
nnterstfitzen,  wo  sie  nebst  anderen  Fertig- 
keiten auch  das  Lesen  erl>al)ener  Schrift 
lernen    sollten.    Viele   fremde  Missionäie 
wandten  MUhe  und  Arbeit  auf^  um  das 
Los  der  Bl.  zu  verbessern,  und  durch  Wohl» 
thätigkeitsacte  wurde  eine  Schule  für  BL 
in  Tokio  (s.  d.)  erbaut,  die  der  Kern  für 
eine  größere  Anstalt  werden  sollte.  Diese 
Schale  wnrde  vor  einiger  Zeit  nach  Koiseh^ 
kawa  verlegt  und  einer  Taubstummenschule 
I  angegliedert    In  Kyoto  befindet  sich  ebeiv* 
I  falls  eine  kleine  Bl.-Anst, 
I       Bb  auf  den  heutigen  Tag  bwteht  die 
ehemals  so  mllchtigo  Bl.-Gilde  der  Kengy6 
und  Kötö;   ihre  Mitglieder  ergreifen  ge- 
wöhnlich einen  der  beiden  Berufszweig^, 
den  des  Musikers  oder  den  des  Masseora. 
'  Die  Lieder,  welehe  die  bl,  Musiker  siiifrcn, 
sind  meist  patriotische,  und  sie  verkünden 
den  Ruhm  des  Hauses  Taira  nnd  rind  tvtr 
sammengestellt  von  einer  berühmten  Dich- 
'  tenn  nrmjens  Mnrnwaki  Sliikibu.    Die  be- 
liebtesten Instrumente  zur  Begleitung  des 
Gesanges  sind  die  Biwa,  Samisen  und  Koto. 
Die  Mnsiker  mit  der  Biwa  werden  Biwa- 
höschi  genannt,  und  sie  sind  selir  lieliebt 
beim  Volkes  gelegentlich  erhalten  sie  die 
ehrende  Einladung,  vor  gekrönten  Hftuptmn 
zu  spielen.    Solche  M;inn«  r,  die  später  er- 
blindeten und  nicht  mit  den  geborenen  Bl., 
die  die  geschicktesten  Musiker  sind,  in 
Concurrens  zn  treten  ffthig  sind,  besehtf- 
tigen  sich  als  Erzähler,  oder  sie  improvi- 
sieren fiedichte  in  japanischer,  zuweilen 
auch  in  chinesischer  Sprache.  Seminaru, 
ein  bL  Prinz,  war  einer  der  besten  japai- 
nischen  Dichter.  Noch  eine  andere  Onippe 
Übt  die  Kunst  des  Weissagens.  Am  meisten 


Digrtized  by  Google 


392  ^  jenne.  —  Jo 

ma<'hpn  sich  ;i1)t^r  die  Amnia  (s.  d.)  hi  nu  rk- 
licli,  die  Uirc  Dienste  auf  der  Straße  laut 
anbieten,  und  sie  finden  viel  Verwendung. 
Auch  W.  Schriftsteller  hat  J.  zu  verzeich- 
nen, nnd  einer  derselben,  der  berühmte 
Hanawan  (^1762—1786),  schrieb  eiu  Werk 
Ton  635  Bftnden,  das  eine  wertvolle  Sainm- 
Inng  TOn  (hiatoritchen  ?)  Nachrichten  dar- 
•tellt.  Xach  J.  M.  Dixon. 

.lean  le  jeuiie,  genannt  der  bl.  Bruder, 
'wurde  1692  su  Poligny  als  Sohn  emes 
Parlamentsrathf's  in  D'h\  Fmnkrrirh,  ^rc- 
boren.  J.  wurde  Priester  und  Prediger  und 
war  -einer  jener  außergewöhnlichen  aposto- 
Uachen  llBnner,  welche  die  Vorsehung  zur 
Aufmuntornn?  (kr  fictrrnnn  erweckt.  Er 
besafi  ein  außergewöhnliches  liednertalent 
und  predige  mit  Vorliebe  auf  dem  Lande, 
und  sein  Eift  r  »  rLic-^s  sicli  unter  allen  Formen 
zur  BekUmpfung  der  Lauter  und  des  Un- 
glaubens. Im  Alter  von  35  Jahren  erbl. 
J.  w&hrend  der  Faatenpredigten  in  Ronen; 
allein  dies  rnjzlttck  vorhinderte  ihn  nicht, 
seinem  Berufe  weiter  zu  leben.  Die  letzten 
20  Jahre  seines  Lebens  opferte  er  ganz 
dem  Amte  eines  Missionepredigers  in  der 
Diöceso  von  Limoges,  und  i  r  wirkte  nicht 
nur  durch  seine  Worte,  sondern  auch  durch 
seine  eigene  Tugendhaftigkeit.  J.  starb  1672. 
Seine  Predigten  wurden  gedruckt  und  fttllen 
viele  Bände;  sie  enthnlten  einen  Schatz  an 
geftthlvollen  Belehrungen,  so  dass  sie  im 
Stande  sind,  die  verhartetsten  Herzen  zu  er- 
greifen. Der  berühmte  französische  Kanzel- 
redncr  .T.  B.  M;isillnn  f-eh.  IG«:),  gest.  1742) 
entnahm  manche  Perle  diesen  Predigten, 
nm,  wie  er  selbst  gesteht,  seine  ausge- 
zeichneten Reden  damit  an  schnü'icken. 
(Hodonbach.  de;«  uveuirlcf!.  ]>ng.  71.) 

Jerusalem.  Hier  ist  mit  dem  syrischen 
Waisenhanse  ehie  kleine  BL-Anst.  ver- 
bunden, in  welche  aufgenommen  zu  werden 
wenig  Geneigtheit  vorhanden  ist.  Da  diese 
Anstalt  nur  Knaben,  bezw.  Männer  auf- 
nimmt, «o  geschieht  fttr  bl.  MSdchen  nichts. 
1800  waren  circa  sieben  Zöglinge  vorhanden. 
I)ieselben  werden  im  Lesen  und  Schreiben 
der  Punktschrift  in  arabischer  Sprache 
unterrichtet.  Auch  Anschaanngsuntenrieht 
nnd  .'Jclbst geographischer  Tiiterri-  ht werden 
erthciit,  letzterer  an  Hoizkarten,  deren 
einige  vorhanden  sind.  Der  Religionsunter- 
richt ist  den  bl.  nnd  sehenden  Kindern  des 
Waisenhauses  gemciuschaftliih  un-l  wiril 
sowie  aller  Unterricht  von  einem  bl.  Lehrer, 


lann  Ton  Luxemburg. 

der  ehemalsZöpHng  der  Anstrtlt  war,  ertheilt. 
Die  vorgeschrittenen  Bl.  erhalten  überdi<»s 
technischen  ünterricht,derbe8onden£1echt* 
arbeitt  betrifft;  es  werden  Strohmatten, 
sowie  Hängematten  aus  Schnüren  erzeug. 
Wiewohl  eine  Druckmaschine  aus  Deutsch- 
land vorhanden  ist,  werden  die  erfordere 
liehen  Lehrbücher  mit  der  Hand  hergestellt. 
(Vergl.  Bl.-Frd.  18%,  Nr. 

.lohann  von  Luxemburg,  ältester 
Sohn  Heinrichs  m.,  Grafen  von  Luxem* 
hnriz.  des  nachmalijren  dent';chcn  Kaisers 
Heinrich  VU.  und  der  Margarete  mn 
Brabant,  war  den  10.  August  1296  gebuixn. 
Am  7.  Februar  1311  in  Prag  zum  Könige 
von  Böhmen  gekrönt,  behauptete  er  die 
Krone  der  Pi-emysUden  gegen  Heinrich  von 
K&mten  and  stellte  dk  (^nung  in  Böhmen 
und  Mahren  wieder  her.  Von  seinen  vielen 
Feldzügen  verdienen  haupt'^üchlieh  zwei, 
weil  sie  für  ihn  verhängnisvoll  wurden, 
wwfthnt  SU  werden,  n.  aw.  zunichst 
jener  gegen  die  Preußen  (1337),  welcher 
durch  ein  besonderes  Unglück  im  Leben 
König  J.s  bezeichnet  ist.  Seine  Sehkraft 
war  von  jeher  schwach  gewesen.  In  den 
Nebeln  des  Winters  jenes  Jahres  erkrankten 
aber  seine  Augen  sehr  ;:ef3hrlirh.  und  durch 
einen  französischen  Ar^t.  der  bei  de»  Kouiys 
zweitem  Anfenthalte  in  Breslau  ihn  in 
Behandlung  nahm,  wurde  du<  Übel  so  sehr 
verschlimmert,  dass  der  darüber  erzürnte 
König  den  Arat  in  der  Oder  ertr&nken  ließ. 
In  Prag  angelangt,  vertraute  sich  J.  einem 
Araber  tm.  der  sich  durch  ebenso  glänzende 
;  Verheißungen  als  traurige  Proben  seiner 
!  Oeschicklichkeit  auazeichnete  nnd  nach 
vielen  Martern  ihn  endlich  am  rechten 
Auge  völlig  erblinden  machte.  Bei  solchen 
Leiden  konnten  dem  Könige  selbst  die  er- 
freulichen Ereignisse  in  amnem  Hause  wenig 
Trost  bringen.  Zwar  suchte  «r^  als  er  im 
Jahre  1339  dem  Könige  Philipp  von  Frank- 
reich gegen  England  zuhilfe  zog,  bei  des 
Ärzten  von  Montpellier  Hilfe  gegen  sein 
.\ni:enübel.  Doch  die  Arzte  besaßen  kein 
Mittel,  ihm  das   schwindende  Augenlicht 

I wiederzugeben;  im  Gegenthuil,  er  erblindete 
(1840)  vollends  noch  w&hrend  ihrer  Be- 
handln n::  Im  .Tahre  VM^y  zog  er  ohne 
Rücksicht  auf  seine  Bhndheit  wieder  den 
Franzosen  zuhilfe.  und  als  es  am  26.  August 
bei  Crecy  zur  Sciihicht  kam,  wurden  die 
I  ]"i onzn-^fn.  weil  schlecht  geführt,  g;iii/lli  h 
\  geschlagen.   König  J.  von  Böhmen  befand 
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sich  mit  dem  Herzog  von  Savoycn  Im  der 
Kachhat.  Als  er  die  schlimme  ^Vendllng 
«rfnhr,  ▼«rlangte  auch  er  an  den  Gefiihren 

des  Tages  theilziinchmen.  Er  rttckie  nu't 
den  St'inigen  in  das  Treflen  vor,  weil  aber 
alle  Aufsicht  auf  Sieg  bereits  goschwunden 
war,  bat  man  ihn,  «ein  Leben  sn  schonen. 
Da  gab  er  die  denkwürdigen  Worte  znr 
Antwort:  ,To  boht'dA  nebude,  by  kriil 
desky  Ä  boje  utiekal.*  (-Das  wird,  will's 
Gott,  nicht  geschehen,  dass  Böhmens  König 
ans  der  Sclilarht  fliclic.""!  So  wurde  er 
ins  furciitbnre  ächlachtgetümmcl,  in  dem 
er  noch  tapfer  vm  sich  hieb,  fortgerissen, 
bis  auch  er.  durch  Wunden  entkräftet,  vom 
Pferde  sank.  Bei  Kinbrnch  der  X;i(  )it  f;uul 
man  ihn,  inmitten  der  Leichen  seiner 
Tapferen,  noch  athmend.  König  Edaard 
li<  ß  ihn  in  sein  eigenes  Zelt  brinj^'t  ii  und 
ptlegen.  doch  gab  J.  nnrh  in  diTselben 
Nacht  den  Geist  auf,  und  der  hochherzige 
Sieger  konnte  beim  Anblicke  eines  solchen 
Todes  sich  selbst  der  Thrünen  nicht  er- 
wehren. Eduard  schickte  den  I^eichnam 
dessen  Sohne  K.önig  Karl  zu,  der  ihn  in 
Ltcucemborg  im  Benedictinerkloster  sn  St. 
Maria  beisetzen  ließ,  wo  ihm  später  ein 
Onihnial  errichtet  wurde.  (Tm  übrigen  sei 
auf  Palackys  Geschichte  von  Böhmen, 
Band  IT,  Abiheilnng  2,  verwiesen.)  Bk. 

Johanne»  Fcrdinnndn«,  Nuvarretc, 
ein  Iiispanier,  aber  in  Flandern  geboren, 
Priester  zu  Corduba  um  das  Jahr  1600,  war 
bl.  von  Geburt.  Dessenungeachtet  verstand 
er  es,  zwei  Hindernisse  seiner  Studien,  eben 
die  Blindheit  und  dann  die  Noth,  durch 
Eifer  nnd  ansdauemde  Thätigkeit  so  zu 
überwinden,  dass  er  sich  nicht  bloB  in  der 
Poesie  und  Philosophie,  sondorn  mich  in 
der  Mosik  bedeutende  Kenntnisse  erwarb, 
nnd  alle  Uenschen,  die  ihn  kannten,  zur 
Bewunderung  hinriss.  (Sieh  Trinkhaus' 
Scluift    fi  ,  r  -clchrte  Bl.-}  Ith. 

Juhauni^Hohn,  Peter,  aus  Knapel  in 
Schweden,  erbl.  im  dritten  Lebensjahre  in> 
folge  von  Pocken.  Der  30.  Band  der  Ab- 
]i;tiid!ungen  des  königlich  schwedischen  Ge- 
lehrtenvereines erzählt  von  ihm  (Seite  3  ff.}, 
dass  er  alle  möglichen  Oeschftfte  der  Sehen- 
den verrichtoT!  Irrütu.  wii  u  dlil  er  nur  einen 
schwachen  Sciiein  behielt  und  niifh  diesen 
in  seinem  30.  Lebensjahre  gänzlich  verlor. 
Er  konnte  nbniich  ohne  alles  Geleite  durch 
das  Oeliöl/,  fortkntiiiiii  II.  Holz  suchen  und 
spalten,  Karren  und  Schlitten  bauen,  B&der 


l  machen.  Fässer  binden.  Schncideeisen 
I  schmieden  und  härten,  Messer  verfertigen, 
in  deren  Heften  sieh  Gabeln  and  kleinere 
Messer  mit  kleinen  Sägen  befanden;  er 
konnte  sirh  seihst  ein  Haus  erbauen  und 
es  einrichten,  Schnallen  und  Knöpfe  in 
Formen  gießen,  welche  er  ans  dem  von 
ihm  selb.st  ausgesuchten  Sande  machte; 
Metalle  nnd  FJ'en  löthen,  geborstene 
.  Töpfe  kitten.  Ferner  verstand  er,  Blase- 
bälge fttr  seine  eigene  nnd  andere  Schmieden 
zu  mnohtii,  Schuhe  7u  n!\hen.  selbst 
einzufädelu  und  Leder  zu  gerben,  die 
Geige  zu  spielen  und  Geigen  zu  machen, 
alles  durchs  Gefühl  und  durch  die  Übung, 
so  dass  allc  H  eine  !ie\vuii(li'nis\s  erte  Mittel- 
mäliigkeit  erreichte.  Miauen  konnte  er 
swar  nicht  nach  dem  Gepräge,  wohl  aber 
nach  dem  Gewichte,  den  Piiindt  iii  u.  dgl, 
unterscheiden,  denn  sein«'  FiiiL'ers]>itzen 
waren  durch  die  harten  Arbeiten  des  Uolz- 
hanens  nnd  Sehmiedens  des  zarto^n  Em» 
pfindens  entwöhnt  worden.  Nach  Kühnau, 
.Tonrnnlistik  als  Hilfskraft,  Weder 
die  ersten  Bemühungen  zur  Fürsorge  fürBL, 
noch  das  moderne  heutige  BL-Wesen  smd 
ohne  Hilfe  der  J.  geblieben.  Kein  Hilfsmittel, 
die  Bestrelniniren  für  Nichtsehcnde  dem 
großen  Ful)licum  zur  Kenntnis  zu  Ijringeu, 
dasselbe  fttr  die  Sache  an  interessieren  nnd 
die  orfnrderlielicii  fieldbeiträgc  zu  erreichen. 
iiTiortriftt  die  Wirkungen  der  J.  Heute  wird 
in  allen  Staaten  und  Ländern  der  Krde,  wo 
Anstalten  fttr  BL  bestehen  oder  wo  solche, 
dann  Vereine  und  sonstige  V<  ran?taltungeu 
für  sie  ins  Leben  gerufen  werden  sollen, 
die  J.  ausgiebig  in  Anspruch  genommen, 
nnd  man  kann  anf  sicheren  Erfolg  rechnen, 
wenn  man  («inen  Ycrfreter  der  Presse  für 
die  Sache  gewonnen  und  veranlasst  hat,  in 
semem  Blatte  der  Angelegenheft  das  Wort 
zu  reden.  Wie  überhaupt  im  Dl.-We.sen 
nichts  nulir  discreditii  rt,  als  marktschrei- 
erisches Vurgelien,  das  auf  eine  Dupierung 
des  leichtgläubigen  Pnblicnms  hinanslftnit, 
so  ist  auch  bei  Inanspruchnahme  der  Ptesse 

dies  zu  vermeiden,  dagegen  wirken  ein- 
dringliche, vom  Herzen  gehende  und  den 
Stempel  der  Wahrhnt  an  der  Stime  tragende 
Worte  sicher  in  intensiver  Weise.  Wo  nur 
eine  Dl.-An>t.  in  einem  größeren  Bezirke 
sich  betindet,  da  hat  es  diese  leicht.  Jour- 
nale fikr  sich  za  gewinnen;  weniger  gOnstig 
steht  es  dort,  wo  in  einem  Orte  oder  in 
größerer  Nähe  desselben  mehrere  BL-An 
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stalten,  Vereine  etc.  bestehen,  und  aH« 
diese  Unterneluniingen  bcstn  bt  sind,  dio 
J.  für  <u  h  7,11  innvinnen.  In  soli  lu  n  FiilU  n 
werden  die  Zeitungen  veranlasst,  mit  der 
Anfnabine  TOn  Narhrichten  ttber  das  Bl.- 
Wesen  apürlich  vorzugehen,  oder  es  tritt 
die  Bcvorzn^TTin?  fiiuT  Anstalt  ein,  die  etwa 
durch  eine  bestimmte  Parteirichtiuig,  durch 
ihre  Confeation  oder  aber  dnrcli  andere 
ümsilnde  die  Zuncigpuig  ein«r  gewissen 
Gruppe  von  Journalen  zn  gewinnen  weiß. 
Es  ist  sicher  die  Pflicht  einer  Veranstaltung 
ttx  Bl.,  in  die  Öffentlichkeit  ta  treten. 
Nichtbeachtung  dieser  liepcl  kann,  wenn 
anrh  nif'ht  dir  Anstalt,  die  vUvn  «jut  fun- 
diert oder  dotiert  ist,  wohl  aber  die  t?athe 
der  Bl.  im  allgem^en  sehld^en.  Deshalb 
sieht  man  selbst  die  größten  T^l. -Institute 
von  weitreichendem  Rufe  in  richtigen  Zeit- 
abschnitten und  in  würdiger  Weise  der  J. 
zvL  ihren  Zwecken  sich  bedienen.  Lm. 

.Tngendblindhütt  nennt  mnn  nicht  etwa 
eine  bestimmte,  durch  ganz  genau  charak- 
terisierte Ursachen  entstandene,  sondern 
überhaupt  die  vor  dem  20.  Lebensjahre,  in 
frülii ■■'trr  Kindlicit  erworbene  oder  soott 
schon  angeborue  Blindheit.  Der  üume  be- 
deutet also  nur  die  Gesamtntbeit  der  hei 
jungen  Individuen  rorkomuicndcn  Erblin- 
dun-^^cn.  Dr.  Jüsching. 

Küfcrlc*,  Johann,  geboren  17G8  zu 
Waiblingen  in  Württemberg  als  8obn  eines 
Miillcrs,  gestorben  1834.  Cbcr  dem  L't  -^und 
zur  Welt  gekonmiencn  Knaben  waltete  ein 
linstern;  denn  sclion  nach  14  Tagen  seines 
Daseins  serstörte  vernachlässigte  Gelbsucht 
sein  rechtes  Auge.  Als  vierjähriger  Knabe 
sah  er  dem  Kolzenschießen  filterer  Burschen 
zn,  von  denen  einer  sich  verleiten  ließ, 
nach  dem  cinftogigen  Kinde  zu  schießen. 
Er  traf  leidri-  nnr  zu  <.'Ut.  Srin  r«dz  dur<  li- 
hohrte  das  gesunde  linke  Auge  und  [»lötzlich 
umgab Finsternisden  unglücklichen  Knaben. 
Nach  dreimonatlichen  BeniülniMy»u  der 
Arzte  erhielt  t  r  wolil  einen  .Schein,  der  ihn 
die  Gegenstände  wie  im  Nebel  erkennen 
ließ,  den  er  aber  bald  wieder  verHeren  sollte. 
Als  er  nUmlich  einem  Lehrer,  um  lesen  zu 
lernen,  übergeben  wurde,  erschienen  ihm 
schon  nach  der  vierten  Unterrichtsstunde 
die  Buchstaben  immer  kleiner  und  bald  sah 
er  gar  keine  mehr.  Seine  Pupille  hatte  eich 
durch  die  AnBtrei)<rnn'_'cn  cntznndtt  niid 
verschlosö  sich  dann  für  immer.  Arztliche 
Versuche,  den  Schein  des  durch  die  Gelb- 


I  sucht  eingebofiien  Attges  zu  crkllittteln, 

I  misslangen.  Dan  ]i  tausenderlei  Erfahrungen 
vprfoin(  rti'  sich  aber  sein  Tastsinn  so  sehr, 
dass  er  schon  aaf  einige  Entferuang  dea 
Stein  des  AnstoBes  (itthlte.  Frtthsettig  aber 
zeigten  sich  bei  dem  Knaben  Talente,  die 
sich  später  so  herrlic  li  entwickelten.  Eines 
Tages  erhielt  er  eine  Geige  und  in  wenigen 
Wochen  wnsste  er  alle  ihm  bekannten  Me- 
lodien auf  dem  Instrumente  zu  spielen. 
Ein  Jahr  später  brachte  ein  Fremder  in 
des  Knaben  Vaterhaus  eine  Zither  und  bald 
lernte  der  61.  sie  besser  spielen  als  sein 
Meister.  Nach  dem  zehnten  J;ihn'  »Twachte 

■  in  ihm  der  Sinn  für  Mechanik.  Zunächst 
lenkte  die  Bewegung  des  Drehstuhles  in 

I  der  Drehkammer  seines  ¥«ters  dessen  Au^ 
merksamkeit  auf  sich.  Er  stnhl  sii  Ii  tiftz 
des  väterlichen  Verbotes  in  dieürebkaminer, 
begriff  den  Mechanismt»  und  sein  erstes 
Product  war  ein  kleines  K(  !:olsiiiLl.  Die 
Nachbarschnft  einer  l  iu  hwiilke  brachte  ihn 
auf  die  Idee,  ein  großes  Modell  von  der 
Haschine  zu  verfertigen,  was  ihm  auch 
vollkommen  gelang.  Im  elften  Lebensjahre 
erfand  er  eine  gut  brauchbare  Mo^^tpresse. 
Als  sein  Vater  eine  Mühle  in  Hoheneck  bei 
Ludwigsfoorg  kaufte,  führte  die  Einsamkeit 

I  den  Knaben  auf  verschiedene  Erfindungen. 

I  So  erfand  er  eine  Schnellba^pcl,  einen 
großen  doppelblättrigen,  vom  W  asser  ge- 

I  triebenen  Blaabalg  für  den  dortigen  Schmied« 
ini  13.  Lebensjahre  eine  vollständii^c  Dreh- 
und  Hobelbank  sammt  den  dazu  nötliigen 
Werkzeugen,  Vom  14.  Jahre  uu  war  ihm 
keine  Unternehmung  zu  grofi  oder  zu 
schwierig'.  Kr  verfertigte  Waircn.  MiUil- 
räder,  zimmerte  Kähne,  erfand  eine  Anzahl 
von  Fallen  für  Mftnse,  Ratten,  Marder  U.8.W. 
Um  Wasser  in  den  Garten  seines  Vaters  zu 
leitiMi,  ließ  ( r  durch  ein  von  ihm  erfundenes 
Pumpwerk  Wasser  aus  dem  lieckar  heben 
und  es  durch  80  Fufi  hinge  Binnen  in  ein 
Bassin  des  Gartens  gelangen.  Im  17.  Lebens- 
jahre erfand  er  eine  Maschine,  um  die  Spreu 
von  dem  btaube  zu  reinigen  und  konnte 
täglich  60  Scheffel  Spreu  a&ubem.  M 
IG.  Lebensjahre  unterzog  er  sich  einer 
Operation,  um  den  Schein  zu  erlaniren; 
allein  infolge  derselben  entzündete  sich 
neuerdings  das  Auge  so  sehr,  dass  w  drei 
Jahre  l  uiL'  daN  Bett  hüten  musste.  Während 
dieser  Zeit  entwickelte  sich  srin  relitnöser 

j  ^inn  bis  zum  i'ietismus,  der  iliu  bib  in  sein 

I  sp&tes  Altw  nicht  verliefl.  Bndlich  legte  sich 
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die  Entztnduiig.  Hknnf  ergriff  er  «ne  B<- 

schäfti<;un<r,  die  für  sein  g:anzcs  Loben  sein 
Mcfier  T)l(if:icn  ^oIUp.  nürnlicli  dio  Ver- 
fertigiuig  niusikniiscber  Instrumente.  Er 
fieng  mit  Geigen  nnd  Zithern  an  und  schon 
die  ersten  Versuche  erhoben  sich  über  die 
MittelniLiDijki  it  und  dii' Instrumente  wurden 
ihm  jrut  bezahlt.  Er  lernte  Ciavier  und 
Orgel  spielen,  machte  sich  mit  dem  ersten 
Fortepiano  bekanfit  und  be^'ann  Versuche, 
um  ein  solches  Instrument  zustande  zu 
bringeu,  was  ihm  auch  gelang.  Er  gieng 
nach  an  die  Verfertigung  einer  groflen 
messingenen  Standuhr.  Wiilirend  er  so  mit 
Arbeiten  verschiedener  Art  beschäftigt  w.ir 
ücklug  eines  Tages  der  Blitz  in  die  Muhle 
ein,  wodurch  sie  in  Brand  gerieth  und  auch 
seine  Wcrkstlltte  eingeäschert  wurde,  so 
da  SS  seine  Arbeiten  für  einige  Jahre  ins 
Stocken  geriethen.  Nach  dem  Tode  seines 
Vaters  zog  er  »ich  nach  Ludwigsbnrg,  wohin 
ihm  der  Knf  sk  inor  fieschicklichkeit  voran- 
gegangen war,  zurück.  Daselbst  legte  K.  eine 
foimliche  Instnimentenfabrik  an,  hielt  drei 
bis  Tier  Oeaellen,  verbesserte  seine  Instru- 
mente rnn  Jnhr  7.n  .Tnlir  «o  sehr.  d;iss  sie 
bald  alle  bis  dahin  bekannten  Arbeiten  Uber* 
trafen.  Bald  daranf  heiratete  er  ein  wohl- 
habendes Mädchen,  baute  ii:uli  seinem 
Plane  ein  Haus  und  s«  l/.tr  si  iin'  Eitiiidnngs- 
ver^ucLe  in  mechanischen  Dingen  fort.  Er 
erfand  eine  Metallharmonika,  eine  Wind- 
büchse, nahm  auch  chemische  Versuche 
vor,  indem  er  Zucker  aus  Kartofl'eln 
machte  u.  dgl.  m.  So  lebte  er  im  8choUe 
dner  liebenawtkrdigen  Familie  in  glftcUicher 
Wohlhabenheit  und  allgemein  geachtet  von 
seinen  Mitbürgern  in  Ludwigsburg.  (Nach 
einer  im  Wiener  Bl.-Iustitut  vorfindigen 
bandBcbrtftlichen  Biographie.)  JRk. 

Knlb,  Charlotte  v..  geborne  M.-ir- 
Bchalk  V.  Ostheimb.  eine  der  Frauengestalten 
de«  Üichterkreiscs  von  Weimar,  bekannt 
als  Freundin  dreier  deutBcber  Dichter,  ist 
geboren  25.  ,Tuli  17(»1  auf  Schloss  Walters- 
haoseu  im  ürabfeld  in  Franken.  Sie  v.  r- 
lebte  ihre  Jngend  tbeils  in  Meiningeu, 
theila  in  lilndlichcr  ZorUckgeaogenheit  and 
wnr  «chon  d;nTials  verifchlossen  und  nach 
uußen  kalt,  innerlich  aber  äußerst  leiden- 
schaftlich. 1783  wnrde  sie  auf  Betreiben 
des  Weimarer  Kaumierpräsidenten  von  K.. 
dor  sfduin  «lie  Hand  ihrer  Schwester  L'Irich- 
büui  erzwungen  hatte  und  über  das  be- 
deutende FamiBenvermdgen  sich  freie  Ver- 


:  fügung  sichern  wollte,  ganz  gegen  ihre 
Neigung  mit  dess«  n  lii  udi  r.  dem  pfals- 
zweibrückischf  n  M^ijor  Heinrich  v.  K.,  ver- 
I  m&hlt  und  zog  nun  mit  dieeem  17^4  in 
I  seine  Gamisonsstadt  Lindau.   Auf  ihrer 
Durchreise  hatte  sie  in  Mannbcim  Schiller 
kennen  gflcrnt  nnd,  nachdem  sie  selbst 
dorthin  übersiedelt  war,  erfasste  sie  schwär- 
merische Liebe  zu  dem  Dichter.  Zu  Ostern 
1786  verlieB  sie  Mannheim  und  gieng  auf 
ihres  Schwiegervaters  Gut  Kalbsrieth  bei 
I  Altstedt,  wo  sie  Tage,  ja  ganze  Nächte 
{  hindurch  las  nnd  diese  ihre  Lteblings- 
I  beschüftigtmg  nur  wenig  durch  Spazier- 
»liinire  unterbrach.  Da  erkrankten  die  beiden 
FraueUj  welche  sie  vom  Rheine  mitgebracht 
i  hatte,  an  einem  hitzigen  Heber.  "Wlhrend 
i  sie  nun  mit  ihrem  Knaben   (geb.  17Hi\ 
der  Krankenpflege  nnd  dem  Lesen  Tag  und 
Nacht  beschäftigt  war.  lag  plötzlich  eines 
j  Morgens,  als  sie  wieder  das  Buch  mit  Be- 
i  gierde  zur  Hand  nahm,  ein  Schritten  auf 
I  dem  Blatte,  die  Zeilen  verwirrten  sich  vor 
I  ihren  Augen,  sie  bemerkte  mit  Schrecken, 
dass  sie,  die  Iftngat  nur  mit  dem  linken 
Augr  gpsf^hf>n,  nur  « int  ii  I.ii  litschein  des 
rechten  Auges  bewahrt  hatte.  Nun  musstesie 
sieh  des  Lesens  enthalten  und  schon  damals 
hefürclit«  t<'  sie  ihr  gUnzliches  Krlilinden. 
Infol;^!'  dt  r  Vi f^rbünimernng  ihres  Augen- 
,  leidens  suchte  sie  1787  in  üothageselltichaft- 
j  liebe  Zerstreuung.   Nach  dem  Misslingen 
[  ihres  Planes,  SrhillLr  zu  heiraten,  lebte 
sie  lim  -  ITJ'.K  d.  III  Erblinden  nahe,  in 
.  Weimar  und  ubertrug  ihre  Zuneigung  von 
I  Schiller  auf  Hölderlin  und  nach  ihm  auf 
Jean  Paul.    Schon  18(ß  war  ihr  geistiger 
Zustand  beklür'enswert.  so   d:isH   er  von 
j  Seiten  der  Verwandten  ihres  Mannes  in 
hersloser  Weise  als  Narrheit  bez^chnet 
,  ^vnrdc    Fi\r  einen  Process  entlockte  ihr  der 
KammerprUsident  ihr  ganzes  Vermögen,  so 
duss  sie  seit  1804  in  Berlin  von  einem  kleinen 
I  Handel  mit  Spitzen,  russischem  Thee  n.  dgl. 
lebte  und  oft  kaum  im  rt-ifzo  des  Noth- 
wendigsten  war,  ja  sich  nicht  einmal  mehr  die 
Mittel,  mit  denen  ihr  seit  1786  Hufeland 
I  das  Augenlicht  bewahrt  hatte,  beschaffen 
I  konnte.   Zudem  stand  ilir  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls  und  ihrer  beideu  Söhne  nur 
eine  Tochter  an  ihrem  Lebensabende  zur 
Seite.  1820  vollständig  erblindet,  erhielt  sie 
auf  Verwendung  der  Prinze---in  Marianne 
von  i'reuQ«n  hin  eine  Mansardenwohnung 
im  königlichen  Schlosse  zu  Berlin,  die  sie 
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nicht  meiir  verließ.  Nahezu  HÜ  Jahre  alt, 
dietierte  sie  ihre  Memoiren  nnd  starb,  geistig 
vollkommen  frisch,  am  12.  Mai  1843,  fast 
82  Jahre  alt. 

Jeau  Paul  hat  sie  als  Linda  im  ^Titan" 
poetisch  TerhoTlieht;  wenigstens  l&sst  die 
hohe  Gestalt  mit  dem  großen  Auge  halb 
unter  dem  niederg»'?rlilnircnf  n  Aiig(>itHd.ihre 
Blindheit,  sobald  es  Aljeiid  wird,  daran  wohl 
nicht  sweifetn.  In  mnem  Briefe  schreibt  der 
Dichter  von  ihr,  dass  sie  große  Augen  habe, 
wie  er  norh  nie  crfsehen,  itnd  wenn  sie 
ernst  ist,  „die  «jrolien,  fast  ganz  zugezogenen 
Augenlider  himmlisch  in  die  H6he  hebt'. 
Augenzeugen  schildern  sie  femer  in  ihrem 
Alter  als  zwar  greise,  aber  doch  hohe, 
kräftige  Erscheinung  mit  ihren  großen, 
scbwarsen,  todten  Augen,  mit  dem  fost 
unheimlich  heftig  ausgestoßenen,  häufigen 
Lachen  und  mit  den  bedeutsamen,  oft 
orakelartigen  Sprüchen  und  Ausrufen. 
(Vgl.  lIi  iiiKiiin  Sauppe.  Charlotte  TOn  K. 
yWeimariscbes  Jahrbuch"  Bd  I  i 

Alfred  MtU. 

Kalender  fftr  Blinde.  Der  erste  K. 

dieser  Art  wurde  als  sogenannter  .ewiger 
K."  in  Wien  ca.  1812  in  Horli(1ru<  k  licraus- 
gegebcu.  Derselbe  ist  in  der  damals  übU- 
dien  Schrift,  d.  i.  in  Majuskeln  nnd  Minus- 
keln, gedruckt  und  im  ganzen  recht  brauch- 
bar gewesen,  wird  sogar  ht  utc  MOi  yilH'i  ein- 
zelnen Bl.  benützt.  Ferner  erschienen  noch 
Tabellen,  welche  als  kalendarische  Behelfe 
zu  betrachten  sind,  da  sie  dem  Ul.  gewisse 
Anhaltspunkte  gebrn  nnd  sein,  m  (ledächt- 
nisso  zuhilfe  kommen,  im  Jahre  1847 
gab  Doleialek  (s.  d.)  einen  immerwährenden 
K.  für  BI.  heraus  und  ließ  ihn  in  der  Wiener 
Hof-  und  Staatsdruckerei  herstellen. 
construierte  der  Mechaniker  Wiggert  in 
Berlin  einen  mechanischen  K.,  der  sich  in 
der  Form  einer  großen  Uhr  prii-rtiticrt  und 
täglich  vom  Bl.  geschoben  werden  muss. 
Mit  Hilfe  einer  Feder  whrd  der  Tageskreis 
bewegt,  darüber  liegt  die  Scheibe  mit  dem 
Jlnttun,  die  einmal  im  Mnnnt  Lrr-tcüt  uinl 
und  sudann  mit  deu  Wochen  fortläuft;  ein 
dritter  noch  kleinerer  Kreis  zei^  die  Zahlen 
1 — 12  und  weist  die  Monate  nach,  wird 
also  auch  nur  je  einmal  im  Monat  v  ho- 
ben. Der  Apparat  sieht  recht  gefällig  aus, 
acheint  aber  nicht  gerade  einem  Bedürfnis 
der  BI.  zu  genttgen.  Auch  Schiebekalender 
piiul  in  einzflnen.  ver«r]iii  (1cn  rm«^'pf tritt i  ti  u 
Exemplaren  construiert  worden,  die  auf 


I  den  zu  versetzenden  Carton täfeichen  die 
erforderlichen  Beaeichnnngen  in  Punkt- 
Schrift  tragen,  doch  gehören  dieselben  eben- 
falls zu  den  Luxusgegenstandon  d^«;  lU. 
und  werden  nicht  selten  als  Liebesgaben 

I  geboten. 

Kalender  für  Sehende  zum  B  >  s  t  c  n 
der  Dieser  K.  cr-chipn  nnf  Initiative 
der  Frau  Dr.  Uenriette  ülcssig  (^St.  Peters- 
burg) bereits  in  mehreren  Jahrgingen.  Der 
erste  Jahrgang  (1H<.)5)  wurde  in  München 
bei  Mühlthaler  gedruckt,  der  zweite  f  lHW) 

,  erschien  gleichzeitig  in  deutscher  Sprache 
bei  Zaber  in  Mainz  und  in  rassischer 
Sprache  bei  Mnr.»k>  in  St.  Petersburg.  Der 
K.  ist  illustriert  und  enthalt  sowohl 
poetische  Beiträge,  wie  aucli  suchlichc  Ab- 
handlungen, die  sich  auf  die  Blindheit  und 
die  Bl.  beziehen.  Der  Ertrag  axjs  dem  Yer- 

j  kaufe  dos  K.s  ist  zum  Besten  der  Blessig- 

I  sehen  Bl.-Anst.  in  St.  Petersburg  be- 
stimmt, sein  allgemeiner  Zweck  aber  ist, 
dris  Interesse  für  das  Bl.-Wesen  IB.  mög» 
liehst  weiten  Kreisen  anzuregen. 

Dr.  E.  Blesaig, 

j        KiUtestnn  sieh  unter  T.mpcratursinn. 
Kärnten.  lIrr7.o:.'11iiiin.  In  (iicscm  Kron- 
land Österreichs,  welches  bei  einer  Uesammt- 
zahl  Ton  rund  dOO  Bl.,  deren  zehnter  Theil 
im  schulpflichtigen  Alter  (ß.  bis  vollendetes 

I  14.  TA'hensjahr) ' steht,  ist  18*17  ;in  die  F.r- 

j  richtung  einer  BI.-Anst.  geschritten  worden, 

I  deren  &dffnung  auf  den  2.  Deeember  1896 
als  am  Tage  des  50jährigen  Uegierungs- 
jubiläums  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  fest- 

i  gesetzt  ist.    Die  Erbauung  des  Anstalts- 

I  geb&ndes,  dessen  Herstellungskosten  auf 
50.000  fl.  präliminiert  sind,  win  d  ISOSin  An- 
trriff  genommen.  Die  Anstalt  wird  den 
Charakter  einer  FondsansUtlt  tragen,  wobei 

I  das  Land  (Provinz)  die  Besoklung  der 
ordentlichen   Lehrkr^ifto,    sowie    die  Be- 

I  deckung  eines  alirällig  eintretenden  Ge- 
baruugsabganges  übernimmt.  Die  Ober- 
leitung über  das  Institut  steht  einem  Ctira- 
torinm,  das  sich  ans  Vrrtrr-torn  der  Ge- 
meinde Klagenfurt,  des  Landesausschusses, 
der  K.r  Sparcasse  (als  Mitgrftnderin),  sowie 
der  k.  k.  Landesregierung  zusammensetzt. 

Der  In^titutsfonds  entstand  aus  der 
Fusionierung  des  von  der  Stadtgemeinde 
Klagenfurt  Terwalteten  Bl.-Fonds  und  des 

I  ~   

sogenannten   illyrl-^dun  BL^Fonds.  Der 

crstpre  wurdo  durrh  die  envShnte  Stadt- 
'  gemeinde  am  17.  Isovember  18HU  anlässUcb 
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der  C^ntennarft'icr  do«  l'i'fiicmnirsrintrittes 
weiland  Kaiser  Juset'  11.  durch  Widmung 
Ton  60.000  fl.  gegrAndet  Durch  Znschtttae 
seitens  der  L'<'naniitf  n  Sparcasse  xuid  durch 
Zuwendung  eines  Erträjxnistheiles  aus  der 
Staatswohlthüti<.'keit»lotterie  und  durch 
Gipitnlisicrung  der  Zinsen  bat  dieser  Fonds 
die  Höhe  von  140.000  fl.  erreicht 

Die  Veranlassung  zur  Gründung  des 
illyxisehen  BI.-Fonds  gab  der  k.  k.  Hof- 
kammer-Archiv-Director  Mcgerle  von  Mtihl- 
feld   im  J.'ihtf  1820,  indem  derselbe,  an- 
geregt durch  diu  Erfolge  J.  W.  Kleins  in 
Wien,  seine  „ErinnenrngstafeP,  eine  Schrift 
über  die  unter  der  Regierang  Kaiser  Franz  I 
ius  T.eben  gerufenen  gemeinnützigen  lu'-ti- 
tutc,  zum  Besten  von  Bl.-Auätulten  in  der 
Art  widmete,  dass  die  ans  dem  Erlöse  dieses 
^Verke8  in  jeder  einzelnen  Provinz  einge- 
henden Betrüge  zum  Besten  der  in  dieser 
Provinz  lebenden  BI,  verwendet  werden 
sollten.  In  gleicher  Weise  nnd  zn  dem 
gleichen  Zwecke  hat  Megerle  von  Müblfeld 
im   Jahre  IS'i?)  rlm  Erlös  oinfs  zweiten 
Werkes     .Eriiuierungsblätter"  gewidmet. 
Diese  Gröndtmg,  die  den  bescheidenen  Be- 
trns"  v(*n  ?>2H  H.  betrug,  wurde  im  I.aiifo 
der  Zeit  durch  verschiedene  milde  Beitröge, 
Lejjate  tmd  Sammlung  in  nicht  nnerheb- 
lirli.Tii  Grade  gestärkt.   ZnnSchst  wurde 
das  Erträgnis  di-  -.er  Stiftnng  7nr  Erziehung 
und  Ausbildung  eines  bl.  Kindes  im  Privat- 
BL-Institnte  in  Linz  benützt.  1881  ward 
eine  Theilung  des  Fonds  zwischen  K.  und 
Krain  diirrhguführt  und  der  Resf  des  Fonds 
als  ausschließliches  Eigenthum  k.s  erklärt 
1^  erhielt  das  Bl.-Institnt  ein  sehr  be- 
deutendes  Legal  uai  h  Frau  Sendsch  in 
KbigcTifnrt  (ca.  50.(J(J0  H.*,  so  dass  ntinnielir 
an  die  Errichtung  der  Anstalt  geschritten 
werden  kann. 

Kartenspiel.  Schon  die  älteren  Nach- 
richten über  nnrkwnrdii.'e  Bl.  erwähnen 
solche  unter  iiuien.  wck-hc  gut  Karten 
spielen  konnten  nnd  sich  biehd  markierter 
Karten  bedienten.  Das  gute  GedJichtnis, 
die  Combinationsgabe  der  Bl.  erlauben  es 
ihnen  thatsächlich,  einem  Spiele  überhaupt, 
also  aneh  dem  Kartenspiele  zu  folgen,  wenn 
ihnen,  wa«?  nnTiediiiijt  erforderlich  ist,  die 
aasgegebenen  Karten  namhaft  gemacht 
werden,  und  sie  selbst  besonders  bezeich- 
nete Karten  in  die  Hand  bekommen.  Die 
Bpy.eieliiiuiiij,  wie  sie  für  T>1.  erforderlich 
ist,  und  die  nur  aus  wenigen,  mit  dem 


Auge  kaum  merkbaren  Nadelstichen, 
welche  feine  Erhöhungen  hervorrufen,  be- 
stehen kann,  wird  die  sehenden  Spieler 
,  kaum  irreführen  oder  zu  unreellem  Spiele 
Anlass  bieten.  Wie  Knrteu  i'iir  1!I  gezeich- 
net werden  sollen,  erklart  Klein  in  seinem 
Lehrbuche  pag.  357  a.  ff.,  wo  er  auch  be* 
merkt,  dass  die  sinnreiche  Art  der  Karten- 
bezeichnong  von  Chr.  Niesen  (s.  d.)  her- 
Tflhrt.  Aneh  Gnilli^,  Knie  und  Braille  geben 
Anleitung  zur  systeuiati--r  iion  Bezeichnong 
von  Karten.  (Yergl.  Pablasek.  Für«orirt\ 
pag.  291  u.  S.).  Außerdem  ertindea  sich 
Bl.  selbst,  besonders  wenn  sie  ganz  unter- 
einander, also  mit  Auasehlnss  TOn  Sehenden 
spielen,  nicht  selten  neue,  iliTicn  entspre- 
chend scheinende  Karteubczeichnungen^ 
wobei  sie  oft  gar  keine  wirklichen  Spiel« 
karten,  sondern  entsprechend  zugeschnit- 
tene Cartons  benützen,  die  nur  die  Be- 
zeichnung der  Karte  in  Bl.-t?chriti  tragen. 

Kanfmann  Andreas,  geboren  am 
15.  Juni  1868  als  Sohn  eines  Stadtpredigers 
in  Mühlbach  in  Sieben Inirtren,  krim  im  .Irthrc 

11880  in  das  k.  k.  Bl  -Erziehuugfe-histitut 
nnd  verlieH  dasselbe  im  Alter  von  18  Jahren 
nl?  riTißgebildeter  Claviorstimmer.  Anfangs 
hatte  er  in  seiner  Heimat,  Muhlbach,  manche 
Kundschaft,  doch  nicht  genügend  Arbeit, 
um  seinen  Unterhalt  zu  erwerben;  außer- 
dem knm  er  7.m-  t"'berzen:zung,  dass  ein 
größerer  Grad  von  l'ähigkcit,  kleinere  Ke- 
paratnren  Tornehmen  zu  kdnnen,  unbe- 
dingt erforderlich  sei.  Er  kehrte  daher 
nach  Wien  zurück,  trat  in  eine  ■.Mc'sßerc. 
Clavierwerkstätte  ein  und  lernte  hier  alles. 
Nothwendige.  Hierauf  kehrte  K.  nach  seiner 
Heimat  zurück  und  errichtete  in  Hermann* 
Stadt  einen  Ciaviersalon,  den  er  »nfanga 
nur  mit  großen  Opfern  erhalten  konnte, 
I  da  die  Concuirenz  Sehender  ihn  hart  drSngte. 
I  und  man  besonders  den  Umstand,  dass  er 
bl.  sei  und  es  nicht  so  verstehen  könne, 
wie  ein  Sehender,  gegen  ihn  ins  Feld  führte 
Durch  Ausdauer  und  durch  Verlegung  der 
Handlung  und  Leihanstalt  an  einen  fre- 
qnpntrii  Posten  konnte  sich  K.  bis  jetzt 
erhalten,  und  es  scheint  sein  Geschüft, 
trotz  des  1894  erfolgten  Todes  seines  Vaters, 
der  dorn  Bl.  eine  kräftige  Stütze  war,  nun- 
mehr vollkommen  fest  gegründet  zu  sein. 
K,  ist  auch  Erfinder,  bezw.  Constructetur 
einer  von  ihm  als  .Kleinschreiber''  benann- 
ten SVhrribmaHi  Line  für  Bl..  die  auf  dem 
.  Principe  des  Storchschnabels  beruht  und 
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in  ähnlicher  Form  bereits  TOr  50  Jahren  1 
construicrt  worden  war. 

Kegelspicl.  Dieses  Spiel  ist  eines  der 
beliebtesten  bei  männlichen  BL,  und  schon 

kleinprc  Bl.  fintlen  ^rhr  viel  Vorgnüsen 
daran,  mehr  noch  die  älteren,  die  stunden- 
lang nach  den  Kegeln  schieben  können. 
Da  das  Spiel  nach  zweierlei  Richtungen 
wertvoll  für  Bl.  ist.  sollto,  \\n  irgend  möglich, 
Bl.  dazu  üelügenhcit  geboten  werden.  Ein- 
mal ist  es  der  Entwfckelung  des  Körpers 
sehr  dienlich,  da  es  eine  g!»nz  ausgezeich- 
nete turnorisclio  Ültimg  darstellt,  und  ■ 
zweitens  wird  durch  das  K.  in  ganz  vor- 
züglicher Weise  eine  Gehörübnng  vermittelt, 
denn  der  vollstindig  Bl.  ist  in  erster  Linie 
auf  das  (ii'hor  angewiesen,  um  sicli  über  ; 
das  Ziel  und  den  Wurf  in  richtiger  Weise 
sa  orientieren.  Die  Kegelbahn  braucht 
niilit  anders  eingerichtet  an  sein,  als  eine 
solche  für  Sehende,  doch  wird  es  sich  em- 
pfehlen, die  Längsseiten  derart  zu  sichern, 
daas  Bl.,  welche  die  Kugel  ungeschickt 
schleudern,  keinen  Schaden  anrichten 
könnrn.  wonn  sie  die  Kugel  aus  der  Bahn 
werfen  äolltuii.  Namentlich  dort,  wo  sich 
Personen  an  der  Seite  der  Bahn  befinden 
können,  mns.-;  ltoGo  Sorgfalt  wideren  des 
Ausspringens  der  Kugel  beobachtet  worden, 
damit  Niemand  getroffen  und  verletzt  wer- 
den kann. 

'  M  '\  iiMifii  VA.  Üliiincr  im  K..  sn  können 
sie  guuz  wohl  mit  Sehenden  aufnehmen, 
besonders  wenn  sie  über  einige  Kraft  ver- 
fügen und  mit  den  Besonderheiten  der 
R.ihn  sich  vertraut  gemacht  haben.  fVeri^l. 
KK  in,  i^ehrbuch  p.  3öü j  Fablasek,  Fiiraorge, 
1-.  287.) 

Kehl,  Johann  Balthasar,  geboren 
in  der  crsfi  n  Il  ilftc  des  1*^.  Jahrhunderts  zu 
Cüborg,  war  Ürgeispieier  in  Erlangen  und 
als  solcher  flelBiger  Componist;  spater  wnrde 
er  Cantor  in  Bayreuth.  Um  1780  erblin- 
dete »T  und  starb  b:ild  darauf.  Man  hat 
von  ihm  vursubicdcne  Ciavierstücke,  die 
Oratorien,  „Die  Hirten  bei  der  Krippe  zn 
Bfthlfhem'',  ,Die  Pilgrimo  auf  Golgatha-. 
Cantaten,  vier  Saramlnniinn  von  Cliorälen 
U.  m.  a.  (Vergl.  Mendclu  Mud.  Luu.  Lex.) 

Jik: 

Koll«»r,  Helen,  merkwürdige  Taubbl . 
Tochter  des  Majors  Arthur  K.,  geboren  1880 
in  Tuscombia  (Alabama)  in  Nordamerika.  Ihr 
Urgrofivater,  Kaspar  K.,  war  ein  Schweizer, 
der  nach  Amerika  auswanderte  und  sich 


dort  als  Geschäftsmann  etablierte.  Helen 
war  ein  durchaus  normales,  gut  veranlagt  t^« 
Kind,  als  sie  im  Alter  von  18  Monaten  lu 
eine  schwere  Krankheit  verfiel,  von  der  sie 
allerdiriir^  j^onr»'?.  allein  taub  und  M.  ge- 
worden war.    1887  wandten  sich  Helens 
Eltern  nach  Boston  an  die  Perkins-Insti- 
tution,  um  den  Unterriclit  di-s  Kindes  einzu- 
leiten und  c«!  wurde  ihnen  dun  li  Dircrtor 
M.  Ana  gnos  das  Fräulein  A.  M.  SuIUvan 
empfohlen,  welches  sich  eigens,  wohl  nach 
den  Erfahrnngen  an  Laura  Bridgman  (s.  d.), 
für  ihre  besondere  Aufgabe  vorljereitete. 
Unter  der  Führung  dieser  Lehrerin  ent- 
wickelten sich  die  geistigen  Fähigkeiten  des 
Mädchens,  welche  durch    die  Krankheit 
ni'  ljt  im  geringsten  gelitfon  hatten,  anßi-r- 
ordentlich  schnell,  und  bald  war,  namentlich 
dnreh  die  Berichte  des  Directolrs  Anagnos 
in  den  von  ihm  herausgegebenen  Reports 
dl  r  r<'rkins-Institution  in  Bo.iton.  außerdem 
aber  durch  Zeitungsnotizen,  der  iiuf  des 
Wunderlandes  —  als  solches  wurde  es  auf« 
gi  fassf  —  weit  verbreitet,  und  Laura  Bridg- 
man erschien  in  ihren  Leistungen  über- 
trofifcn. 

Langsam,  mit  einzelnen  Wörtern  be- 
ginnend, mehrte  sich  der  Wortschatz  d.s 
Mädchens  in  rascher  Folge.  Das  Gedächtnis 
behielt  die  iRngsten  Wörter  gleich  au& 
erstemal,  und  die  Anwendung  war  stets 
die  richtige.  !^acli  dreitnonatlichein  Uiiter- 
richte  schrieb  ilelen  bereits  einen  hübschen 
Brief  an  ihre  Mutter,  und  von  da  ab  wnrde 
das  Briefschreiben  eine  förmliche  Lieb- 
haberei für  Ilelen,  nnd  sie  benut/tt-  j^  den 
Aulass,  um  ihr  Talent  hierin  zu  zeigen. 

Nach  den  vorliegenden  Berichten  bt 
das  Geistesleben  des  Mädchens  ein  äuBerst 
rcw««.  und  namentlich  dio  Phantasie  des- 
I  selben  ist  eine  geradezu  staune nerweckendc, 
wie  sich  dies  nicht  nur  in  ihren  Briefen^ 
sondern  auch  in   Aufsätzen,  die  K.  ge- 
schrieben, und  die  man  an  verschiedenen 
I  Ort«u  veröffentlicht  hat,  erkennen  lässt 
(  Ebenso  seigt  Helen  ein  anCEaUendeflSpFaehwk- 
laltiit.   urlilus   l)f?greiflich  erweise  seiten> 
ihrer  Erzieher  auch  die  entsprechende  Pflege 
erhält. 

Im  Alter  von  zehn  Jahren  wurde  btt 
ihr  mit  dmi  ruttTrichtc  in  der  T.aiit'iprache 
begonnen,  und  der  Erfolg  der  hierauf  bezüg- 
lichen BemQhnngen  war  ein.  vollst&ndtger, 
denn  nun  spri<-ht  sie  ganz  verständlich  mit 
dem  Munde.  Sie  hat  eine  angenelime  Stimme 
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tind  scheint  nie  in  Verlegenheit  zu  kommen, 
um  ihre  lebhaften  fiedankcn  in  sprarhlifhc 
Ausdrücke  zu  kleiden;  sie  hat,  nach  tiber- 
einatiimnend«!!  Berichten  zu  schlieBen,  die 

vollt'  IltrrHi  haft  über  ihr  Sprechen.  Was 


Das  aber  ist  noch  nicht  genug.  Helen 
spielt  sogar  Ciavier  x\n<\  singt  auch.  Der 
betreffende  Bericht  hierüber  lautet:  „Im 
Laufe  unserer  Unterhaltnng  (mit  Dr.  J. 

Williams,  Dircctor  des  Arnoiicnn  Asylum 


andere  ihr  sagen  wollen,  vermitteln  sie  ihr  I  at  Hartford  for  the  education  of  the  Deaf 
entweder  schriftUch  durch  die  LiL-Schrift,  •  and  Dumb.)  theilte  mir  Helen  mit,  dnss  sie 


ljou.)u  ki-n.cl  [tttl\v  CL.-rvJ  fcW  t 

l  .a.*nd 
l  rrx, . 

Qin,J  fpji-uo-u.^    9io.|i    Lovt  3-urUW  3  iivt-ur 

K  Fell 

■m.  L   Ir-u.  i  3o-rvt'\j  kria  HT   OL  /  t  n^ur         o  ft.  </ 1  lT\ 
Icji^rriaTi-.  OLo-rt  U  ikii\k  kko-i  "ikD-iijk 
lirC  o-Kt   5t|t.o.K«.LtJ  (r-i|  fl  ^Hfc«-4  Otltt^TV 
bau/  i"!  k  i  j  k  TTx  o  TL-rv  i  ou  ctt.  -j^rt  atul-ri,»!: 

itt  -uj- IL&  iktJkL«  liUkiTv  3  a.-m  olJt|if3*m 
110.-1110.11.4  «lJ-r\*o-ttrJ  3k»|it  ikal 


Faoimile  dot  äeite  tunc»  Briefes  ron  Heleo  K<'Ili<r. 


oder  dnrrh  d-i*'  Finirenilphnhot;  sip  vormag 
aber  auch  durch  Autlegeii  der  Finger  auf 
die  Lippen  des  Sprechenden  das  Gesprochene- 
zu  vt-rstfliLii.  «;is  als  besond-  is  merkwürdig 
2u  ueuiten  ist,  und  was  begreiflicherweise 
die  Unterhaltnng  mit  ihr  wesentlich  leichter 
gestaltet,  als  es  unter  anderen  Umcttnden 
der  Fall  sein  «Orde. 


Piano  spielen  könne,  und  als  ich  sie  bat, 
mir  etwas  vorzuspicleu,  spielte  sie  die 
Melodie  eines  kleinen  Liedes  mit  ihrer 
rechten  Hand,  während  sie  dieselbe  mit  di  r 
linken  Hand  in  Octaven  begkitctc,  liir 
Spiel  würde  zwar  schwerlich  am  gutes 
genannt  werden  können,  denn  sie  spielte 
nicht  genau  im  Takte;  aber  es  war  Musik. 
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Auf  meine  Bitte  sanft  sie  mir  »Isdann  eine 
Zeile  desselben  Liedes  vor,  und  der  Gesang 
war  gennner  im  Takte,  doch  niciltsO  genaa 

im  Tone,  ais  das  Spiel.' 

Dass  derartige  Dinge,  die  wirklich  ans 
Wonderbare,  ans  Unglaubliche  streifen,  viel 
Aufsehen  erregen,  dass  sie  aber  auch  nicht 
überall  ohne  Zweifel  aufgenommen  werden, 
ist  wohl  begrcifUch,  allein  die  Persoueu, 
welche  mit  K.  pers5n1ieh  in  Berflhrang 
kamen,  hestüti_M  ii  die  Berichte  über  die 
Kenntnisse  tuul  Fertigkeiten  des  Mädchens. 

Helen  schrieb  ihre  Selbstbiographie 
(verölfentlicht  hn  amaikanischen  Jooxnal 

.The  Youth's  Compagnion'-  vom  4.  Jünner 
18«»4,  verpl.  Bl.-Frd.  Nr.  11  und  12). 

die  außerordentlich  interessant  ist  und 
über  ihren  Unterrichtßganji;  einij[;en  Anf- 
schluss  gibt.  Aurh  (in  anderer  Aufsatz 
aus  ihrer  Ftilir.  Alu-  fn>st  Kiii;i'-.  fand 
vielen  Ueifull  und  wurde  an  mehreren 
Orten  abgedmckl 

Die  Literatur  über  Helen  K.  ist  d«^ 

mnlfn  noch  keine  bedeutende,  aber  sie  kann 
und  wird  es  werden.  Berichte  über  sie 
finden  sich  in  den  von  Director  Anagnos 
herauspegebenen  .Hcports  of  the  Perkins- 
Infiitufiiirr.  Biwfon.  Ferner  sind  zu  nennen: 
giL  iL  tSouvenir  of  the  first  somwer 
meeting  of  the  american  assocfation  to 
promote  te  teaching  of  speech  to  the  deaf-, 
Volt»  bureau,  Washington  18D2.  —  (Ikii  i. 
B.:  .H.  IL  l'education  d'une  jenne  tille 
aveuglo,  sonrde  et  muette*,  Geneve,  1894.  — 
lliemann,  .Taubstumm  und  hl.  zugleich'', 
Berlin  1H05.  filier  kritische  Bemerkungen 
zu  den  Berichten  Uber  U.  K..)  —  Blätter 
fOr  TanbsL-Bildnng  von  Director  Walther; 
Jahrg.  IV.  -  Außerdem  verschiedene  Zei- 
tungsartikel iiiu  r  diesen  rJegeiistiind.  z.  B. : 
ilühr,  in  Bl.-Frd..  I.n^S,  Nr.  7;  -  Hecke, 
ebenda«.  Nr.  4  nnd  6.  —  Dr.  Jerasalem, 
,Ki  u.'  I'reie  Prease*.  23.  JuU  18t>4. 

KelliDKhaBeii  si^  anter  Schleswig- 
Holstein. 

Kennedy,  William,  gelmren  17G8  in 
Banbridge.  lebte  aber  später  in  Tanderagee 
in  der  Grafschaft  Armagh  in  Irland;  (  r  v.  rlor 
im  vierten  Lebensjahre  das  Gesicht  Da 
er  sich  in  diesem  Zustande  nicht  den  Ver- 
gnftgungcn  seiner  Altersgenossen  hingeben 
konnte,  «nclitc  er  m  nianclierlci  mecha- 
nischer Beschäftigung  seine  Zerstreuung 
und  fert^e  allerlei  Spielzeug  für  seine 


—  KerataconUB. 

kindlichen  Nachbarn  an.  Im  dreizehnten 
Jahre  ward  K.  nach  Armagh  gesendet,  am 

das  Violinspiel  zu  erlernen;  durch  Zufall 
wohnte  er  l>ei  einem  Tapezierer  und  bemüht-^ 
sich,  dieses  Gewerbe  zu  erlernen,  was  ilim 
auch  so  weit  gelang,  daas  er  nach  einem 
Jahre,  in  seine  Heimat  znnh  ktrekehrt.  ver- 
schiedene Möbel  anfertigen  konnte.  Kr  l>e- 
Bchtftigte  sieh  weiter  mit  Musik,  kanfte  alte 
irische  Dudelsäcko,  die  d-  hcrstellto  und 
vervollkommnete,  wobei  er  einen  Mf<li..- 
nismus  erfand,  der  sich  sehr  bewährte. 
Femer  erlernte  er  die  Uhrmacherei.  1793 

i  verehelichte  er  sieh,  und  ^eineIn  Gewerba- 
fleiße  gelang  e<5,  si<'h  nnd  seine  Familie  in 
verhältnismäßig  angenehmen  ümständcu  zu 

I  erhalten.  Er  verfertigte  musikaKsche  Bhw- 
und  S^iiiteninstrumente,  gt  wölmlii  lie  Wand- 
und  auch  Spieluhren,  mancherlei  Webstühle 
und  2tlöhel,  namentlich  aber  DadeUäcke. 
(Vergl.  Dnfau  Versuch,  pag.  109;  —  Wilson, 
Biography  of  the  Bl.,  pag.  230;  —  Belfsat 
Monthly  Mnirnzine.  toI.  1.) 

Kerataconiiti  ^Hornliautkegel)  ist  jene 
FormTerSndemng  der  Homluiat,  durch 
welche  sie  ihre  Ilalbkiipelfoi  iii  verliert  und 

I  kegelfönnige  Gestalt  annininit  ;  sie  kommt 

I  angeboren  und  erworben,  gewöhnUch  an 
beiden  Augen,  vor.  Während  Augen,  welche 
im  spateren  Leben  (meist  zwischen  dein  1."). 
und  20.  Leben^ahre)  an  Uomhautkegel  er- 
krankt, nur  mlBig  sehschwach,  Yorwie> 
lul  unter  den  Erscheinungen  hochgradiger 
Knr/-i(  Iitigkeit.  sind,  müssen  Individuen  mit 
angebomcm  beiderseitigen  K.  als  bl.  gelten, 
da  sie  infolge  anderer  angebomer  llraaeheu 
höchstgradig    schwachait  litig    sind.  Diese 
Schw;trh^ifhtii.'kcit  is't  tuiheilbar,  die  durch 
erworbenen  iiornhautkegei  bedingte  dagegen 
durch  operative  Eingriffe  au  bdieben.  <— 
Das  Besteben  des  Hornhautkegels  wird  dem 
Laien   oft   sclion    durch  einen  besonder* 
Bcharteu  Glanz,  der  solchen  Augen  eigen 
ist  (bedingt  durch  die  besondere  Art  der 
Spiegelung  der  kegelförmif^en  TTornli;iut  . 
verrathen.    Am  leichtesten  erkennt  man 
ihn  bei  Profilansicht  des  Auges,  bei  der 
die  Kegelform  der  Hornhaut  deutlich  her- 
vortritt.   In  vielen  Füllen  Rtellt  sich  bei 
längerem  Bestehen  eine  narbige  Trübung 
der  Kegelspitze  ein,  die  dann  daa  BUd  in 
Auge  trübt.  Da  die  Kegelspitze  s;ehr  dünn  ist, 
kann  durch   leieliie  stumpfe  Verletzungen 
ein  Bersten  derselben  erfolgen,  und  der 
Augapfel  dann  verideiiiart  wwden  (Phthisis 
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bolbi).  Augen  mit  «ngebornein  Homhant- 
k«gel  sind  fiitt  imm«r  aittcnid  Nystagmus). 

Dr.  Elxchnig. 
KealenUbuiigen.  So  hoch  der  Wert 
der  K.  fOr  die  Krlftigong  des  Klirpen  im 

allfjemejnen  untl  liauptsächlich  für  die 
Stärknn^  und  Eniwickclnng  der  Brust, 
Schulteru  und  Arme  auch  angescMagen 
wird,  so  efscliemt  es  doch  auf  den  ersten 
Blick,  als  gehörten  diese  Cbungcn  am  aller- 
wenigsten in  die  Bl.-Anat.,  weil  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  der  übende  könnte  sich 
nnd  andere  mit  der  Kenie  verletzen.  Dem 
widerspricht  die  Erfahrung.  Selbstver- 
ständlich mu88  bei  der  Aufstellung  der 
Tomer  fflr  genügenden  Abstand  gesorgt 
werden.  Dies  geschieht  dnrcli  st;iffrl förmige, 
keilförmige  und  schachartige  Aufstellungen. 
Namentlich  die  Aufstellung  in  ^Schach* 
nt  bei  den  K.  sa  empfehlen. 

1.  Beispiel:  der  erste  einer  Stirndreier- 
Reihe  bliilit  stehen,  der  zweite  geht  zwei 
Schritt  vorwärts,  der  dritte  vier  Schritt 
schrtg  rückwftrts-  nach  links. 

2.  Beispiel:  der  erste  einer  Stirnvierer- 
Ueihe  geht  zwei  Schritt  srhräg  links  rück- 
wärts, der  zweite  zwei  Schritt  geradeaus 
Torw&rts,  der  dritte  vier  Sehntt  schrlg 
lin]cs  rückwärts,  df-r  vi.  rte  bleibt  «tchen. 

Obgleich  die  K.  nur  von  den  Knaben 
der  obersten  Turnabtheilung  ausgeführt 
werden,  ho  wShle  man  doch  nicht  über  ein 
hi-  zw«  i  Kilnirrnmm  schwere  Krnipn.  weilsich 
die  Jungen  mit  solchen  in  kurzer  Zeit  ge- 
hörig ausarbeiten  können.  Man  Iftsat  znerst 
mit  einer  Keule  Oben,  abwechselnd  die  linke 
und  rerbtc  Ilnnd;  ;inf«h  nachdem  bereits 
genügende  Sicherheit  in  der  tiandbabung 
der  Kenten  erzielt  ist,  gestaltet  sich  die 
tjbung  am  wirksamsten,  wenn  abwechselnd 
mit  diTii  linken  nnd  icrhtfn  Amt  und  mit 
l>eiden  Armen  gearbeitet  wird.  Da.s  wichtigste 
Übongsmaterial  liegt  in  den  Aufgaben  mit 
Haupt-  oder  RistgritT.  bei  dem  die  kli  iiu  n 
Finger  am  Knopf  dor  Ki nie  licL'i  ii ;  duch 
sind  auch  die  Übungen  mit  Neben-  oder 
Kammgriff,  bei  dem  die  Danmen  nnd  Zeige- 
finger oben  sind,  nicht  zu  verachten. 
^\ährend  die  meisten  K.  im  Heben.  Arm- 
kreisen und  -schwingen  sich  auch  mit  dem 
an  einer  Kogel  erfassten  Hantel  darstellen 
lf^>'n.  ist  da«  Hnndkreisen  eine  den  Keulen 
besonders  eigenth  um  liehe,  wichtige  Übung. 
Die  K.,  welche  gleich  den  Stab-  und  Uantel- 
tkbnngen  nach  Ztiilen  oder  nach  einem 

H«!!»  BIlDdmwMM. 


gegebenen  Zeichen  (Anschlagen  mit  eber 
Glocke,  eines  SeLlOasels  oder  dgl.  an  einen 

Eisenstab,  Fußklappen  n.  s.  \x}  erfol^'on. 
werden  zuerst  allein,  dann  im  Wechsel  und 
m  Verbmdnng  mit  Bein«  nnd  Rnmpflh&tig^ 
keilen  darL'estellt. 

Für  den  Unterricht  in  den  K.  sind 
folgende  Schriften  zu  empfehlen:  1.  M. 
Zettler,  „Das  Tomen  mit  der Keale*'.  Leipzig. 
E.  Strauch.  —2.  II.  Wortirumn,  .Das  Keulen- 
schwingen in  Wort  und  Bild".  Hof.  R.  Lion. 

Adolf  Hecke. 

Kid,  Mark,  ein  Musikant  in  Glasgow, 
Schottland,  dürfte  nm  1S20  dadurrli  be- 
merkenswert geworden  sein,  dass  er  hn 
54.  Lebensjahre  —  er  war  im  Alter  von 
vier  Jahren  erblind •  )  das  ]kIodeIl  eines 
Liniensch ifTes  mit  solcher  (ienauiL'keit  ver- 
fertigte, dass  es  allgemeine  Bewunderung 
erregte.  K.  sandte  dieses  Konstwerk  dem 
'  Könige,  der  es  durch  den  Staatsministor 
Peel  unter  Beigabe  von  20  £  zurückstellte, 
worauf  K.  es  gegen  iuntgelt  sehen  ließ. 

Kiel,  BUAnst,  sieh  onter  Schleswig- 
Holstein. 

Kindergnrten  fllr  Bl.,  manchen  Orts 
auchYorscbulegenannt,  und  dann  mit  hö- 
heren Unterrichtszielen,  ist  eine  Anstalt, 
wt  li  lic  die  Aufgabe  hat,  bl.  Kinder,  die  das 
schulptiichtige  Alter  noch  nicht  erreicht 
haben,  durch  geeignete  körperliche  Pflege, 
I  durch  Erziehung  and  Unterricht  stir  Aof- 
nalmie   in   eini-  I^l.-Anst.  (Hauptanstalt) 
vorzubereiten.    !><  r  Iv.  hat  dasjenige,  was 
etwa  im  Eltcruhause   vers&umt  «^ude, 
nachzuholen,  oder  den  verderblichen  Fol" 
gen   der  Virzürtelung  entgeirenznwirken, 
j  die  für  die  körperlich©  und  geistige  Ent- 
I  Wicklung  ans  der  Blindheit  erwachsenen 
Schäden  zu  beseitigen,  eine  naturgeuiaßi' 
Kntr.iltting  der  Anlagen  und  Kräfte  des 
I  bl.  Kindes  anzubahnen  und  in  systemati- 
I  scher  Weise  diejenigen  Übungen  so  betrei- 
ben, welche  das  bl.  Kind  möglichst  selbetftn» 
dig  zu  machen  geeignet  sind. 

Die  Nothwendigkeit,  solche  Anstalten 
zo  errichten,  geht  ans  dem  Znstande  her* 
vor,  in  dem  die  meisten  bl.  Kinder  den 
Anstalten  vom  Kltenihnnse  übergeben 
werden.  Die  Folgen  der  lilindheit  treten 
nimlieh  nach  verschiedenen  Richtongen 
hin  schiUligend  auf.  Da  die  intellectuelle 
Bildung  überall  an  die  Anschauung  knüpft, 
so  bleibt  in  erster  Linie  bei  eiucm  Kinde, 
dem  sich  die  Körperweit  nicht  dorch  das 
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Auge  erschließen  kann,  der  Kreis  der  An- 
Bchaunnqron    nnd  Vorstellungen   ein  eng 
begrenzter.  Ferner  sind  die  auf  dem  Wege 
mangeUiBfteii  Betastens  gewonnenen  An«  | 
Behauungen  vielfach  nnvnllstiindi?»  und  un-  : 
richtig.    Auch  hindert  die  H lindheit  das 
Kind  an  freier  Bewegung,  daher  bleibt 
■eine  Muskulatur  unentwickelt  and  dem 
Körper  fehlt  Btwcu'Hrhkfit.  Haltung  und 
Kraft.   Die  Uündc  verharren  in  Uuhe  und  1 
^e  in  der  Mmknlattur  des  ganzen  Körpers  | 
sich  zi  iL;»'iul«-  Ersrhlaffung  tritt  besonders  ; 
scliiidi^'t  iul  an   (Ur  Hand   zutage.    Diese  , 
bleibt  ungeschickt  und  selbst  für  die  ein-  . 
facbsten  Verrichtungen  de»  taglichen  Lebens  | 
nnbrauchbar. 

r>rr  Na<'halininii;„'>f ri«,'h.  diirrli  dessen  ' 
Uelliiitigung  das  sehende  Kind  in  den  ersten  j 
Lebensjahren  Anstelligkeit,  Qeschieklicbkeit,  | 
Gewandtheit  und  dadun  Ii  körperliche 
Kraft  orhült.  fehlt  dem  bl.  Kinde,  weshalb  i 
es  in  ßezug  auf  die  körperhche  Bewegung  i 
gröBtentheiis  auf  jene  Bewegungen  be-  ; 
schrankt  bleibt,  die  in  der  XaturnothwendiL- 
keit  des  physischen  Lebens  ihren  Grund  | 
haben.  | 

An  den   Spielen   und    jugendlichen  ; 
ZerstriMinn^ren  sehender  Kiiiih-r  kann  da«;  ' 
bL  Kind  nur  geringen  Antheil  nehmen, 
weil  es  nicht  im  Stande  ist,  die  erfordere 
liehen  Hewegangen  mitzumachen.  Infolge 
diesertraurigen,  sein  Oemtith  niederdrücken- 
den Erfahrung  zieht  es  sich  von  allem 
Umgänge  snrück  nnd  sucht  die  Einsamkeil 
Diese  aber  ist  von  groÜem  Nachtheile  für  : 
die  körperliche  EntfnltntTj.  wie  auch  für 
die  geistigen  Fortschritte.     fSeine  Bewe- 
gungen werden  immer  steifer  und  unbe- 
holfener, bald  Tnarht  ihm  seihst  licrinirf' 
Anstrengung  Mühe,  die  Iluhe  wird  ihm 
ein  Bedürfnis.    Die  Langeweile  bejrflnstigt 
das    Auftreten     übler  Angewohnheiten. 
Mindt-rbc-ahti   \rrf:ill.>n  in  einen  Zustand  ' 
der   Theiluabmsiosigkcit.    der  leicht  zur  i 
vdlUgcn  Bildnngsunf&higkeit  fahrt    Den  | 
Eltern  fehlt  es  theils  an  der  Erkenntnis  ■ 
de'i'-en,   Vit«.'   dem    hl.    Kinde  nothwcndig 
und  nützhch  ist,  theiU  an  den  niithigen 
Mitteln,  demselben  eine  geeignete  Ersiehung 
angedeihen  zu  lassen.   Aua  diesen  Dar- 
l("j'in<j<'n  L'eht  hervor,  diiss  das  bh  Kind 
im  Elternbausc  nicht  selten  eine  behr  uu- 
aweckm&Dige  Eniehung  nnd  keine  genO.* 
gende  Vorbereitung  für  die  Aufnahme  in 
eine  Bl.-Anst.  findet.    Versikumnisse  in 


die=;pr  Riehtunu  lassen  sich  abr>r  nur  schwer, 
häutig  sogar  niciit  mehr  gutmachen.  £U 
ist  <lahcr  nothwendig,  dasa  bL  Kinder  recht- 
zeitig aus  dem  Elternhause  kommen  nnd 
in  besonderen  Anstalten  erzogen  nnd  vor- 
gebildet w  erden,  umsomehr,  als  auch  sehende 
Kinder  der  ftnneren  Bevölkerung  in  Kinder- 
bewahranstalten  erzogen  werden. 

Die  Nothwendigkeit  der  Kindergärten 
für  bl.  Kinder  wurde  daher  unablässig  von 
Bl.-Lebrem  herrorgehoben  und  die  Errieh- 
tung  solcher  Anstalten  unermüdlich  ange- 
strebt. Auf  dem  l.  Bl.-Lehrer-Con^esse 
in  Wien  1873  wurde  über  Anregung  des 
Leiters  und  Lehrers  der  im  Jahre  1863 
eröffneten  Bl.- Vorschule  in  liiiht  itiisVinrg 
in  Sachsen,  \V.  lliomer.  die  trrichtiiiig 
dieser  Anstalten  allenthalben  als  dringend 
nothwendig  und  ab  Pflicht  des  Staates 
h(>7(  ii'hnet.  Drr  Conirrcss  r.w  Paris  1S7S 
nalim  die  Angelegenheit  neuerdings  in  die 
Hand  nnd  sprach  sida  fkber  Anregung  des 
Directors  Moldenhawer  dahin  aus,  es  seien 
A>yh'  für  die  im  zarten  Kindesalter  stehen- 
den bl.  zu  gründen,  oder  dieselben  seien 
in  die  bereits  bestehenden  aufzunehmen. 
Man  gab  diesen  Anstalten  den  Namen 
_rr  n!t  -  ;isik's-.  Ebeuso  betonte  der  Frank- 
furt er-(,ongress  1882  die  Kothwendigkeit 
der  Vorschulen,  insbesondere  trat  Director 
Krause  für  die  Einführung  dw  FMbel'scben 
Spiele  und  Beschäftigungen  in  Rl  -Vor- 
schulen ein.  In  der  Folge  wurden  die 
Fortschritte  in  dieser  wichtigen  Angelegen- 
heit auf  jedem  folgenden  Congresse  bc- 
sprofhen,  wodurch  auch  dieser  Tlieil  der 
bl. -Erziehung  stets  durch  neue  Erfiüirungeu 
bereichert  und  verroUkommnet  wurde.  So 
reihten  sich  den  in  Ilnhi-rttisbur^  jt-t/t 
Moritzburg)  18G1  und  186iJ  und  in  Kopen- 
hagen 18()1  gegründeten  Kindergarten  fan 
Laufe  der  Zeit  äbnhchc  Anstalten  an. 
Gegenwilrti-j  h,--,tclien  derartiL'e  AiistaUfn 
in  bennekom  i^Hoiland).  Düren  i^Klieiupro- 
yinzV  Königstbal.  Leipzig.  tfOnchen,  Neu» 
kloster  (M.  Sehwerin),  Nümbng,  Stcglit« 
bei  BerliTi.  Kleefeld  (Hannover),  Wien 
und  an  anderen  Orten.  Wo  keine  geson- 
derten Anstatten  bestdien.  sind  in  den 
meisten  Anstalten  Kindergattenabthetlungen 
errichtet  worden,  in  denen  hnnj^tsärhlii  h 
Eröbcracho  Spiele  und  besdiüfligungen 
betrieben  werden. 

Die  Auf'irtbe  des  Kindergartens  für  lU. 
lässt  sich  folgendermaßen  kurz  zusammen- 
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fassen.  Er  soll:  1.  äk  'BiMuni:  von  Yor- 
stellnngen  und  Begritien,  die  dem  Voll- 
sinnigen  durch  das  Auge  zugeführt  werden, 
durch  geeignete  Ansjchaaang»-  und  Spnch- 
ttbungrn  verruittclii. 

2.  Durch  geeignete  Übungen  Gehör, 
Gefflhl,  OeaehBOAck  und  Oeruch  sch&rfen 
und  verfeineni,  insbesondere  aber  die  Hand 
kräftigen  und  bilden,  damit  sie  zur  Aus- 
führung Terschiedeuer  Arbeiten  befähigt 
werde. 

Mannigfaltig  sind  die  Mittel,  die  dem 
Kindergarten  zur  Erreichung  seines  Zieles 
zugebote  stehen.  Sie  bestehen: 

1.  In  Anleitungen  snr  Ausftthmng  und 
Einübung  der  bekannten  Th&tigkeiten  des 
t&glichcn  Lfbcns. 

2.  In  Sprach-  und  Anschauung&übun- 
gen  und  den  damit  Terbnndenen  Sinnes« 
ttbnng<  II. 

ii.  in  Elementen  aus  den  Fingerspieien 
und  aus  der  Ilandgymnastik. 

4.  In  Turn-  und  Unterhaltungsspiclen. 

n.  Tn  Hesohäftigimpcn  nnrli  Frölicl  und 
in  leichten  häusUchen  Vcrrichtuugen. 

Im  folgenden  soll  den  einzelnen  Punk- 
ten eine  eingehendere  Besprechung  ge- 
widmet wprdon. 

1.  Die  Kleinen  werden  in  den  Hand- 
griffen onterriclitet,  welche  beim  An-  und 
Aniikleiden,  Auf-  und  Zn]u)j}p&n,  Binden 
und  Aufmachen  rincn  Knotenp.  Ordnen 
der  Kleidungsstücke,  beim  Waschen,  Kei- 
nigen  der  ZlUrae,  beim  lÜUnroen,  Auflösen 
"?0n Flechten.  Herstellen  derselben, P'lechten 
der  Haare  und  beim  Ordnen  des  Bettes 
noth wendig  sind.  Es  wird  besonders  ge- 
achtet auf  ordentliches  Sitzen,  Stehen, 
Gehen,  Steigen  von  Treppen,  auf  den  rich- 
tigen Gebrauch  des  Löffels  und  der  Gabel 
sowie  der  Serviette.  Ein  Hauptaugenmerk 
ist  auf  das  Abgewöhnen  übler  Gewohnheiten 
Txi  richten.  (Au'^'enboliren.  Wii  ;_'rn  und 
Drehen  des  Kopfes,  vornüber  gebeugte 
Haltung  n.  s.  w.) 

Die  selbständige  Ausübung  der  ein- 
'jrnnjrf?  rrwähnten  Verrieb tnnifon  triht  den 
kleinen  Bl.  Selbstvertrauen  und  führt  sie 
zur  Reinlichkeit  und  Ordnungsliebe. 

2.  Anschaunngs-  und  Sprach  Übungen. 
TVieser  I'nterriflit  soll  dur-^h  Vcnnittltin? 
der  Sinne,  vor  allem  des  (ieliihlssinues  in 
Verbindung  mit  Tastbewegungen  die  An- 
schauungen und  Vorstellungen  des  Kindes 
berichtigen  und  den  Kreis  derselben  er- 


weitern. Die  Anschauungsobjecte  liefert 
entweder  die  Natur  oder  eine  entspre- 
chende Lehrmittelsamuilung  über  das  soge- 
nannte .Allerlei''.  HitQertthen,  die  mensch- 
licher Thaticrkeit  dienen,  ist,  wi  nn  iiiÖL'lich, 
die  betreffende  Thfttigkeit  von  den  Kindeni 
auszuführen.  Zur  Anschauung  und  Be- 
sprechung kommen:  Das  Schulzimmer,  das 
Haus  mit  seinen  verschifdcnen  Räumen 
und  die  nächste  Umgebung  des  Hauses. 
Damit  sind  Orientierungsübungen  zu  yvt- 
knüpfen.  Sie  bestehen  im  Aufsuchen  der 
Sitzplätze,  im  Aufsuchen  und  Ren«>nnen 
der  Wände  und  Ecken  des  Schulzinuners 
nach  ihrer  Lage,  im  Bekanntmachen  mit 
den  Einrichtungsgegenstünden  und  Aus- 
gängen des  Zimmers  und  der  übrigen 
Wohnräume.  Daran  schhcßen  sich  ähn- 
liche Übungen  m  Hof  und  Oarten. 
Sie  dienen  zur  Erzielung  einer  sicheren 
Bewegung.  Dabei  sind  die  Kinder  anzu- 
leiten, sich  auch  ohne  Hilfe  des  Tastorgaues, 
durch  das  Gehör  zu  orientieren.  (Näieres 
iiber  die  üncnfif'rnnLrj=i'bnii;.'i  ii  cntliiilt  die 
Abhandlung  „die  Orientierung  der  ül.-  von 
A.  Messner  im  Thätigkeitsberichte  des  k.  k. 
BL-Erziehungs-Institutes  in  Wien  18JK).) 
All  dit'si'  i'hunizr'Ti  reiht  sirh  das  Be- 
I  tasten  und  Besprechen  von  Eiurichtongs- 
I  gegenstftnden  der  Zimmer,  Ton  Eesgeschix- 
ren,  Klcidungsst&cken,  Thicren.  Pflanzen, 
Rohstoffen  imd  Industriccrzcugnissen. 
Ferner  sind  einfache  GchörUbungen  vor- 
zunehmen, indem  durch  Anfwevfen  ver- 
schiedener  Gegenstände  Schalleindrücke 
licrvorgebracht  werden,  aus  denen  Schlüsse 
auf  die  Größe,  auf  den  Stoff,  oft  auch  auf 
die  Gestalt  oder  den  Ort,  wo  der  geworfene 
Körper  sich  befindet,  gemacht  w.rden. 
Münzen  sind  durch  das  Gefühl  und  nach 
ihrem  Klange  zu  erkennen.  Körper,  welche 
Geruch  oder  Geschmack  besitzen,  sind  nach 
df^msplhrn  zn  bcstimmi^n.  Das  Abschätzen 
<  der  Länge,  Breite  und  Höhe  der  Qegen- 
I  stände  mittels  Spannen  der  Hand  und 
Auflegen  der  Finger  wird  fleifiig  ge&bt. 
Als  I.t  hruiittel  dimt  eine  Sammlung  Ton 
Stäbchen  von  verschiedener  Länge. 

Die  beim  Anschauungsunterrichte  ge- 
wonnenen Vorstellungen  dienen  dem  Sprnch- 
'  unterrirlifp  »Is  Grundlage  und  bieten  Stoff 
I  zur  Verarbeitung.     Die   an  den  Gegen- 
stündm  wahrgenommenen  Eigenschaften, 
oder  an   denselben   beobachteten  ThUtig- 
I  keiten  geben  den  Stoff  zu  einfachen  Sätzen. 
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Dio  Kinder  werden  angeleitet,  dieselben 
eprachrichti«;  und  laut  zum  Ausdrucke  zu 
bringen.  Kurze,  einfache  Sprüche,  Käthsel 
und  Cifdiflitt'.  welche  rli-r  Fiis^miL'^kraft 
des  Kindes  entsprechen,  werden  ihnen  zum 
Tollen  VeTBtftndnisM  fj^braeht  und  memo* 
riert. 

3.  Die  Fingerspielc  und  die  Handgym- 
nastik  befördern  die  Kräftigung  der  Hand, 
Oelenldgkeit  und  TastschneTligkeit  der 
Finger  und  der  Hand.  Näheres  über  dii  son 
rntprrirht<«7;w(«itr  nebst  einer  methodischfu 
Anleitung  bietet  die  Abhandlung  ^Die  iiand, 
ihre  Krtftigung  und  Scbnlting durch Flnger- 
und  Handgelenk-Gymnastik  im  Dienste  de» 
Bl.-Unterrichtes''  T.  £.  OigerL  (S.  Uand- 
g\'nina8tik.) 

4.  Tum-  und  ünterhaltiingsspiele.  Die 
ersteren  bestehen  au«  leichten  Ordnungs- 
tibungen, die.  von  Oesanc  begleitet,  den  Sinn 
für  Rhythmus  wecken,  Haltung,  Gang,  Ge- 
M-hicklichkeit  und  Gewandtheit  fördern  und 
d:is  M.  Kind  überdies  fHihlich  nia'  lifii.  Als 
Untcrhaltungaapiele  eignen  sieb  viele  der 
ffir  sehende  Emdw  Terwendeten,  mit  Ans- 

srhluss  jener,  die  von*,  ii  -jond  den  Gesichts- 
sinn l»cnii>!pr?ichen.  Zur  l  iiti  rbaltung  der 
Kleinen  dienen  ferner:  Das  Bauen  im  Sande, 
das  Fahren  mit  einem  kleinen  Wagen,  das 
Schaukeln,  das  Kegelspiel,  das  Gehen  auf 
Stelzen  u.  v.  n. 

ö.  Sind  die  Hände  durch  die  oben  er- 
wähnten Übungen  einigermafien  gekrftftigt 
und  vorgebildet,  so  stellt  sich  den  Beechftf- 
tigungcn  nach  Krölx  l  ki  in  nnülM'nvindliches 
Hindernis  iiulir  in  deri  Weg.  Dieselben 
bieten  nun  dem  bl.  Kinde  eine  anr^nde 
und  nutzbringende  Heschfiftignng  und 
bilden  zugleich  eine  gute  Vorbereitung  ftir 
das  künftig»'  Gewerbe. 

Diene  Beschlitigungen  mnfasRen:  das 
Bauen,  das  Formen  in  Wachs  und  Thon, 
die  Erbsenarbeiten,  das  Falten,  Fericnfassen, 
Ausnfthen,  Flei'hien  von  Körbchen,  die  ans 
Pappforioen  und  Stäbchen  zusammengesetzt 
\vrr<lr!i.  d.i-  Fl'  rhten  nrri  FIrcIi(M:itti'  n.  a. 
Gute  Bojichllftigungsmittel  sind  lerner  „Dos 
Dantersche  Polygonspteh  t^s.  d.)  nnd  das 
.Alierleikfistchen".    I-etzteres   dient  zum 

^  >(>n  von  '/rmisrliten Gegenständen,  z.B. 
BuJinen,  Krbseu,  Kaffee  etc.  nnd  zum  Ein- 
rfinmen  der  gleichartigen  Dinge  in  die 
dazu  bestimmten  Fächer  des  Kästchens, 
i  Auhführlicbercs  s.  unter  „Kindergarten- 
Beschäftigungen  - .) 


I        Alles  bisher  angeführte  bezieht  sich  in 
j  erster  Linie  auf  den  Kindergarten,  dessen 
I  Zöglinge  im  Alter  von  drei  bis  sechs  Jahren 
I  stehen.   Die  Vorschulen,  die  als  erwritcr+e 
Kindergärten  zu  betrachten  sind,  nehmen 
bL  Kinder  fan  AHer  von  drm  bis  sechs  Jahren 
auf  und  behalte  n  siebissum  neunten  auch 
bis  znm  elften  Lebensjahre  und  unterrii  bton 
dieselben  in  KIcmentargegenständen.  i^Vergl. 
Artik.  61.'Tor8chnlen.) 

L  i  t  e  nt  t  II  r  r  ConercaslMildit  lt7S.  ÜWv  Vor» 
•cbul4sn.    Von  W.  BJemer. 

CongraMbwlcibt  1681.  VrSlMl  la  dar  B1.4Mi«]a. 
Von  KnuiM. 

Dss  Bl.-BfMuinranD  M.  Hüls  19U,  Sm 
Spttl  und  Mlas  Bsdentoag  Ar  dto  BL-Aask  Von 
H.  Merl«. 

Bl.-Oeund:  2.  Jlirg.  IS-'i.  Notliw«>inliKk»-it. 
Zweck  and  Minriehtung  der  Bl.-YotachaleB.  Von 
Ohr.  Fatm-  Bttta.  i.  Jiug.  ISM.  DsMtttoitav 
Tisliiplsn  Car  dto  Tenehnle  in  Stegliti.  i«.  Jhr^. 
1HS4.  Von  n.  «.  1j.-ft.-R.  genehmigter  BeKbtnigang«> 
l'laD  de«  .\^\to-  ^tr  voneho^lUehtlge  U.  Ktodv  in 
Wien.  XVai.  He«. 

FesUchrift  der  Rhein.  Ol.-Anit  ca  Daren.  Umm 
I  lieben  nad  Tfeiben  in  der  V<inK-hnip.  Ton  W. 
Itenetaeig.  jMartc  Vock. 

KhideiilwrtonbMebftftignn^cen  um« 

fassen :  das  Bauen,  dai^  Formen  in  Wachs 
und  Thon,  die  Erbsenarbeiten,  das  Perlen- 
fassen,  AusnUhen,  Flechten  und  Auslesen 
gemischter  Sftmereien.  Ffir  den  Anfong 
sind  jene  Beschäftigungen  au  Vfthlen.  diu 
am  leit  litcsti  u  «l'-n  I  hcrgnng  vom  Spiel 
zum  Lernen  vermittein  und  geringe  An- 
fordemngen  an  die  Geschicklichkeit  des 
Kindt  s  stellen.  Ein  solches  Be8chäft!i.'nni:s- 
mittel  ist  das  Bauen.  Das  srhulmäßige 
Bauen,  welches  darin  besteht,  dass  alle 
Kinder  sn  gleicher  Zeit  dasselbe  bauen, 
dient  zur  Fntwirklung  von  R;iumvor- 
Stellungen,  namentlich  der  Begritte:  vom, 
hinten,  oben,  unten,  rechts,  links  n.  s.  w. 
Für  bl.  Kinder  eignet  sich  am  besten  der 
Bnnkn«tf>n  («.  d.)  von  Schleußner.  mit 
welchem  Bauwerke  hergestellt  werden 
können,  die  sich  bei  der  Berflhrnng  nicht 
verschieben. 

Ebenso  geeignet  für  den  Anfang  ist 
das  Ketteuroihen  oder  Ferienfassen,  weil  es 
vermöge  der  Dauerhaftigkeit  des  Materiales 
wie  geschaft'en  ist.  den  ungeübten  Fingern 
als  erstes  Cbungsobject  zu  du-nt-n.  ülu  rdii  i 
ist  GS  vorzüglich  geeignet,  den  Zahlen-  und 
Formensmn  zu  büden.  Es  werden  ge* 
sclinittene  Strohhalme  nnd  Fapierblflttchen 

iu]vr  Pi  rlen  von  vt>rsobiedencr  Form  mittels 
l  i-adens  und  ^iadel  oder  feinen  Drahtes  zu 
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Ketten  geformt.  In  der  Folge  werden  ver- 
«chlttdeiiartige   Sterne,  kleine  Kflriwhen 

Q.  s.  w.  aus  Gold-  und  Silberperlen  ange- 
fertt-rt.  die  einen  httbsehen  Chruitbiaain- 
«chmuck  geben. 

Dm  AUerleUdteteben,  das  ebenfiills  eine 

•.'cei|;nete  Besch&ftigung  für  Anfün.-er  ist, 
lif  stt'ht  aus  einem  Kästchen,  welches  etwa 
lü  Fächer  aufweist,  die  zur  Aufnahme  ver- 
schiedenartiger Slmereien  dienen.  Anfangs 
werden  nur  zwei  Fächer  hcnCitzt,  deren 
Inhalt  in  rl^n  Deckel  geleert  wird,  nm  ans 
diesem  in  die  Fächer  eingereiht  zu  werden. 
Allinfthlich  wird  ein  Gegenstand  binzagefttgt, 
bis  endlich  das  Geniisch  ans  so  virlon  Dinircn 
besteht,  als  das  Kästchen  Fächer  zählt. 

Snhwieriiier  als  die  bisher  genannten 
iHv-rliäftigungen  ist  das  Falten.  Es  Ter- 
iiiittclt  TTKitlii  riii»tisi-lic  Aiisi  hannngen  und 
bietet  ein  Mittel  zur  Gewöhnung  an  Ge- 
nanigkeit.  Ztir  Behandlung  kommen  das 
Qnndrat  und  das  licchteck.  Als  Material 
Tims«  vpnii'^tftia  lu'in>  Beginne  ziemlich 
starkos,  zähes  Papier  verwendet  werden. 
Die  Formen,  die  daa  bi.  Kind  bisher  beim 
Falten  fertig  in  die  Hand  bekam,  sull  es 
nun  in  den  Umrissen  darstellen  lernen. 
Dicü  geschieht  durch  die  Erbsenarbeiten. 
Das  Material  sind  mnde  StAbchen,  welche 
die  Linien  darstellen.  Als  Hindeniittel  können 
Thon-  oder  Modellicnvachskügelchen  dienen. 
Auch  Metallröhrchen  in  Form  von  rechten, 
Spitzen,  stumpfen  Winkeln,  Kreuzen  n.  s.  w. 
bewerkst.  Iliu'"  !!  die  VerViindting.  Am  ein- 
fachsten und  wohlfeilsten  sind  gelbe  Erbsen, 
die  zwölf  Stunden  im  Wasser  gelegen  und 
eine  Stunde  getrocknet  sind.  Ibigcstfllt 
werdtn:  Fenster.  Tisch--.  Stüli!*».  liänke. 
Leitern,  Eggen,  Häuschen,  Würfel,  Buch- 
staben n.  8.  w. 

Das  Fonnen  in  Wachs  oder  Tbon  be- 
srhrFinkt  »ich  auf  dieser  Stufe  auf  die  Nach- 
bildung einfacher,  dem  Kinde  sehr  bekannter 
Gegenst&nde,  die  es  theils  mit  BenAtzong 
des  Originals,  theils  nach  dem  Qodäcbt- 
nissp  Ulli',  rtiu't.  Mrrle  sagt  über  diesen 
Unterrichts/.weig  folgendes :  1.  Das  Model- 
lieren fördert  die  OescbicklichkiHt  der 
Hand;  2.  es  ist  für  die  Ausbildung  des 
Formensinnes  von  großer  Wichtigkeit;  'V  <  s 
belebt  früh  in  anregender  Weise  den  Trieb 
zum  selbständigen  i^chaiTen  nnd  4.  es  ver» 
tieft  und  berichtigt  die  gewonnenen  An- 
scbauungen.  Er  empfiehlt  folgt-ndc-n  Lehr- 
gang: 1.  Die  Walze  mit  ihren  Anwendungen: 


Cigarre,  Bing,  Kette,  Wurst,  Gewicht, 
Schlange,  Rttbe,  Nngcl  etc.  9.  Die  Kogel 
mit  ihren  Verändermi'-'fii  uinl  Anwen- 
dungen: Kirsche,  Apfel.  Birnr.  Ei.  Uhr, 
Scheibe,  Semmel,  Zwiebel,  K.ariotlel  u.  s.  w. 

3.  Die  Tierseitige  SSnle  mit  Anwendungen: 
Leiter,  Kreuz,  Treppe,  Barren,  Reck  u.  s.  w. 

4.  Der  Würfel,  die  Spitzsäule,  Flächen, 
Hohlgegenetände,  Teller,  Topf,  Tätige  u.  s.  w. 

Das  Auanfthen,  welches  bei  dem  b1.  Kinde 
gewissermaßen  die  Stelle  des  Zeichnens 
vertritt,  lehrt  es  die  Umrisse  der  Flächeu 

I  darstellen.  Zur  Herstellung  sauberer  Jväh- 
arbeiten  mttssen  erst  gewisae  VorAbongen 
gemacht  werden.  Dieselben  bestehen  im 
Einfädeln,  Knüpfen  des  Fadens  und  Her> 
stellen  des  Stiches,  der  auf  beiden  Seiten 
des  Xi'thblattei  gleich  erscheinen  rausa. 
Als  Material  dienen  anfangs  Holzschienen, 
die  eine  llcihe  von  Löchern  aufweisen, 
später  duTcblocbte  Brettchen  nnd  schließlich 
Niihblätter  aus  tonpapier.  Ausgenäht 
werden:  d:is  Dreieck,  Vier-  Fünf-  Sechs- 
uud  Achteck,  der  Kreis,  die  Eifonu,  die 
Ellipse,  Kreisabschnitte,  Sternfonnen  n.  s. w. 
Weit  schwieriger  als  die  bisher  angeführten 
Arbeiten  ist  für  das  hl.  Kind  das  Flechten 
am  Flechtblatte.  E&  i&t  daher  gut,  diesem 
das  StabcbenBecbien  vorangehen  zu  lassen, 
welches  eine  gute  Vorbereitung  für  das 
Korbfleclitin  hüdct.  Die  erste  Vorübung 
bildet  das  iJurciiluliren  eines  Papierstreifcns 
zwiacben  den  Stftbchen  eines  zu  diesem 
Zwecke  hergestellten  Stübchcngittcrs.  Daran 
reiht  sich  das  AusHechten  von  KörbcJien 
mittelst  Bast-  oder  Strohbörtchen.  Diese 
KörbchenfoiTnen.  die  ans  starker  Pappe 
liorgestellt  ^Iinl.  u  . nlen  mittels  dünner  St;1b- 
chcn  zusammengefügt.  Kuu  hat  das  Kind 

I  ^ie  Bew  egu  n  g  des  Flechtens  an  feststehenden 
Stäbchen  vollführt,  jetzt  muss  es  aber  am 
FIccIitMntte  (Ho  Streift  n  lioben  und  senken 
und  gleichzeitig  den  Streifen  durchführen. 
Zur  Erleichterung  dieses  Verfahrens  ver- 
wendet man  anf&nglich  große  Flechtblätter 
aus  Cartoiipripicr  nnd  ohrn •solche  Streifen. 
Sind  nun  an  diesem  Flecht blatte  die  ein- 
fachen Flechtgesetze  gehörig  eingettbt,  so 

1  geht  man  zu  dem  kleinen  Fleclitblatte  aus 
dünnerem  Papier  über.  Am  Flechtblatte 
wird  stets  nach  Dictat  gearbeitet,  wobei 
alle  Kinder  gleichzeitig  beschilftigt  sind. 
Soweit  e.s  die  ungleiehniiißigc  Begabung  und 
niochanische  Gescliicklichkcit  der  Kleinen 

,  zulll^st,  muss  die  gletchmft0ige  und  gleich- 
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zeitige  Beschäftigung  aller  auch  bei  den 
ftbrigeii  BeBch&ftignngen  angestrebt  werden 

Marie  Vock. 

KittpT.  Aliff,  1)1.  Dichterin,  frcborcn 
um  1845  in  Cutcombe,  West-i<ommersct 
in  England.  Sie  entstammt  einer  Tomehmen 
t.jij_^!is<  hen  Familie  und  erhielt  seit  frühester 
Jugend  eine  ausgezeichnete  Krzii'hnnrr.  !^eit 
der  Gehurt  augenleidend,  erbl.  K.  im 
siebentoi  Jabre  vollstindig.  Fast  sobald 
sii'  sproclion  konnti  .  fi(  iip;8ie  an  zu  dichten, 
und  im  Alter  von  zehn  Jahren  TeröfFent- 
lichte  sie  bereits  zwei  Hymnen.  Ihre  erste 
NOTelle  schrieb  K.  als  Mädchen  zwischen 
15  und  V.)  Jahren.  Sie  fand  viele  Auf- 
munterung und  Unterstützung  in  ihren 
Arbeiten,  so  auch  von  hervorragenden  eng- 
lischen Literaten  wie  Dickens,  Morley  u.  a. 
K.  hielt  iitieli  reli'jii'i^e  Vurträge  den  Be- 
wohnern des  Dortcs,  in  dessen  K&he  sie 
wohnte,  und  ersielte  mit  denselben  vielen 
moralischen  ErfoI<:.  K.  starb  18Ü5.  Es 
stammen  von  ihr:  ^Forest  Keep"  Er- 
zählung; —  , Queen  of  Ilersclf"  Koman;  — 
eine  reBgiöse  Schrift:  hawe  fonnd  the 
\Sny"  u.  V.  a.  (Vergl.  Hell,  «Alice  K.''  in 
,Bl.-Fr(l     ISDÖ,  pae.  08  n.  ff.) 

KiiTheubcsnch  «1er  Bl.  Für  den  Bl. 
katholischer  Religion  gilt  im  wesentlichen 
das  zweite  Gebot  der  Kirche  wie  für  jeden 
volhinnigcn  katholischen  Christen;  doch 
wird  für  denselben  aus  leicht  begreiflichen 
Grflnden  eine  Hildemng  eintreten  mOssen. 
M;iiv!i»  r  P.l  wird  wohl  bald  mit  dem  Wege 
zur  Kirche  vertraut  werden,  so  dass  er 
denselben  mit  Hilfe  des  tastenden  Stockes 
allein  zurücklegen  kann;  ein  anderer  aber, 
welclier  iii'  ht  (hi  <selbe  sichere  Orientierungs- 
vermögen besitzt,  wird  stets  an  einen  Führer 
gewiesen  sein.  Der  Mangel  des  letzteren, 
die  weite  Entfernung  des  Wohnortes  von 
der  Ktr'lio  schlechte  Witternn::,  große 
Kälte,  defoctc  Kleidung  etc.  müssen  als 
Entschnldigungsgrflnde  in  Betracht  gezogen 
werden.  In  folgendem  findet  mehr  dar  er- 
wachsene in.  Berücksichtigung;  der  er- 
ziehliche Eintiuss  des  K.s  auf  das  bl.  Kind 
ist  im  Artikel  »kathoKscbe  Ersiehnng  der 
Bl."  >  iiiL'"'hender  besprochen.  Damit  der 
Bl.  dem  Gottesdienste  mit  Nutzen  für  fein 
Seelenheil  beiwohne,  damit  ilim  aus  dem 
heiligen  Opfer  die  Frttchte  nnd  Qnaden  der 
Erlö.'^uiig  Christi  zugewendet  werden,  ist  es 
vor  allem  notliweiHli'j.  driss  er  mit  dein 
Wesen  und  den  eitizeliieii  Tlieilen  deä  heiligen 


Messopfors  eingehend  bekannt  gemacht  sei, 
dass     weis,  woran  er  als  Bl.  die  Theüe 

des  heiligen  Opfers  erkenne  und  wie  er  dem- 
selben beiwohnen  müsse.  Er  miXHH  solche 
Gebete  kennen,  die  den  Theilen  der  heiligen 
Messe  entsprechen,  er  mnss  es  verstehen, 
mit  Rücksicht  auf  die  kirehlirhen  Zeiten 
und  Feste  betrachtend  zu  Itet.ii.  Seine 
innere  Andacht  wird  durch  auüere  Um- 
stände gehoben.  Der  Orgelklang,  die  Mnsik, 
der  CicsnriL',  die  Predi;:t  des  göttlichen 
Wortes,  die  lauten,  frommen  Gebete  machen 
anf  ihn  einen  ennantemden  und  befrie- 
digenden Eindruck,  TersGhnen  ihn  mit 
fieiiieiii  (le.seliicke.  erwecken  in  ihm  eine 
heilige,  beglückende  Freude.  Der  stille 
Gottesdienst,  der  nnr  hie  nnd  da  durch 
halblaute  Gebete  des  Priesters  unterbrochen 
wird,  versenkt  ihn  in  noch  tiefere,  geheimnis- 
volle Andacht. 

Besondere  religiöse  Handlungen  ver- 
fehlen bei  ihm  ihre  gnadenvollen  Wirkungen 
nicht.  Der  Palmzweig  am  Palmsonntage 
ermuntert  iliii.  den  euiL'eii  Frieden  Gottes 
anzustreben,  die  brennende  Kerze  am 
Maria  Licbtmesstage  mit  Liebe  das  ewige 
Licht  zu  sn(  ht  ti  in  welchem  Gott  in  un- 
vergänglicher Herrlichkeit  thront:  die.\-:rhc, 
die  am  Aschermittwoche  auf  seine  Stirue 
gestreut  wird  nnd  die  er  ttber  sein  An- 
gesicht  herabfallen  fühlt,  erinnert  auch  ihn 
an  die  Hinf.illli.'k(  if  des  Irdischen  and  an 
die  BeständiL'keit  des  Himmlischen. 

Das  Klappen  in  der  Churworhc  mnhnt 
ihn,  mit  Wehmuth  und  Trauer  das  Leiden 
und  den  Tod  des  Erlösers  zu  betrachten, 
lehrt  ihn  beten,  dass  dn^  Leiden  des  Herrn 
für  ihn  nicht  vergeblich  sein  möge.  Da» 
freudige  Allelnja  zn  Ostern  erhebt  auch 
seine  Seele  zum  Jubel-  und  I.ohgesange 
des  i.d<irreich  erstand.  ni'U   Heilandes,  und 
I  er   fühlt   sich   angetrieben,    durch  den 
I  wttrdigen  Empfang  der  heiligen  Oater- 
sacramente  ebenfalls  zum  nenen  firommen 
I.(  hen  sirh  zn  erheben.    Besondere,  mit 
würdevollem    Gesänge   und  ergreifender 
t  Predigt  gehaltene  Andachten:  Mai-,  Herip 
i  Jesu-Andachten  etc.,  mit  Umsicht  nnd  Wfirde 
'  ireleitcte  Processionen  im  Freien  machen 
auf  sein  Seeleniehen  einen  nachhaltigeren 
I  Eindruck  als  bei  Sehenden.  —  Anch  manche 
Keschaftigung  kann  der  Bl.  im  Gotteshause 
finden.   Der  musikalisch  ausgebildete  kann 
beim  ürgulspiele  und  Choralgcsauge,  der 
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minder  ausgebildete  beim  Blascbalgzicben 
und  ülockenläuten  verwendet  werden. 

Binder. 

Kirehgftssner,  Marianne,  geboren 
1 770  zu  Waghäusel  bei  Bruchsal  als  Tochter 
dos  Kamnierzahlmeisters  K.  in  Bruchsal.  Sie 
t-rblindete  in  ihrem  vierten  Lebensjahre 
infolge  der  Blattern,  fand  aber,  da  sie  ein 
außerordentliches  Musiktalent  verrieth  und 
ihr  Vater  verarmt  war,  in  dem  Freiherrn 
von  Beroldingen  zu  Speier  einen  groß- 
müthigen  l'ro- 
tector.  Derselbe 
ließ  sie  bei  dem 

Kapellmeister 
Scbmittbauer  in 
Karlsruhe  Har- 
monika lernen, 
der  für  sie  auch 
ein  besonderes  In- 
strument baute. 
In»    Jahre  1791 
konnte  sie  in  Be- 
gUitunj;  ihres 
treuen  Freundes, 
des  Käthes  BosB- 
ler    aus  Speier 
große  Kunst- 
reisen  antreten, 
die      sie  nach 
Wien.  .München, 
Dresden.  Berlin. 
Hamburg,  Ko- 
penhagen und 
nach  Holland 
führten.  C'borall 
erregte    sie  das 
größte  Aufsehen 
und   wurde  von 
Mozart  und  Nau- 
mann durcli 
hohes  Lob  aus- 
gezeichnet. Von  17'.>4— 171W»  hielt  sie  sich 
in   London  auf  und  ließ  sich  dort  durch 
den    Instrumentenmacher   Frosch  le  eine 
Harmonika  mit  einem  Kesonanzboden  an- 
fertigen, die  sich  vor  anderen  Musikinstru- 
menten dieser  Art  vorzüglich  auszeichnete. 
Ebfn  dort  versuchte  ein  deutscher  Arzt 
namens  Fiedler,  sie  an  ihren  Augen  zu 
operieren  und  bewirkte   hiedurch  so  viel, 
dass  sie  wenigstens  einen  Lichtschimmer 
gewann.    Aus  London  zurückgekehrt,  ließ 
sie  sich  in  Hamburg  liören  und  bt-n-iste 
dann  Kussbnd,  Polen  und  Schlesien.  Dar- 
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aufhin  kaufte  sie  ein  Landgut  bei  Leipzig 
an  und  unternahm  1808  eine  größere 
Reise  nach  Frankreich  und  der  Schweiz. 
Im  December  desselben  Jahres  erkrankte 
sie  in  Schafifhausen  an  einer  Brust- 
entzündung, welcher  sie  auch  erlag.  —  K. 
war  eine  Freundin  der  Leetüre,  besonders 
der  Dichtkunst  und  ließ  sich  auch  deshalb 
häufig  vorlesen.  Ebenso  musste  ihr  alles, 
was  sie  auf  ihrer  Harmonika  vortragen 
wollte,  zuvor  einigemale  auf  dem  Ciavier 

vorgespielt  wer- 
den. Sie  war  nach 
dem  Urtheile  der 
Sachkundigen  die 
erste  Künstlerin 
im  Ilarmonika- 
spiel  und  com- 
ponierte  auch. 
Jlire  Biographie 
verfasste  und  ver- 
öftent  lichte  ihr 
langjiUiriger  Rei- 
sebegleiter Boss- 
ler im  Jahre  18Üi). 

lik. 
Klagonfiirt 
sieh  Kärnten. 

Klar,  Alois, 
geboren  im  böh- 
mischen Städt- 
chen AuBcha  am 
25.  April  1703  als 
jüngster  Sohn 
eines  dortigen 

Bürgers.  Er 
machte  in  Leit- 
nieritz  seine  Oym- 
nasialstudien  und 
hatte  zu  dieser 
Zeit  das  Unglück, 
zu  stürzen  und 
hiedurch  im  Wachsthum  gehindert  zu 
werden,  so  dass  er  etwas  einseitig  ward. 
1771)  kam  er  auf  die  Universität  nach 
Prag  und  wurde  1782  zum  .Magister  der 
freien  Künste  und  der  Philosophie  pro- 
moviert, später  ^1807)  zum  Doctor  der 
Philosophie  graduiert.  1782  studierte  er  im 
Prager  Alumnate  Theologie,  zog  sich  aber 
durch  geistige  Überanstrengung  nicht  nur 
das  Ergrauen  der  Haare  im  23.  Lebensjahre, 
sondern  auch  eine  Nervenkrankheit  zu.  Er 
entsagte  dem  geistlichen  Berufe,  wandte 
sich  dem  Lehramte  zu,  erlange  1780  die 


Digitized  by  Google 


408 


Klar. 


Stelle  eines  Omnmatikftllehren  und  ein 

Jalir  spi'tter  dio  Hnmnnitfltsprofosisnr  am 
Gymnaeium  in  Leitmeritz.  Hier  hielt  er 
neben  seinem  Lehramte,  aus  reiner  Liebe 
zttt  Jngend,  von  178!)  ab  durch  secbzehn 
Jahre  riliL'i«"s-sitt1itlif'  Vortrage  an  der 
Stadtschule  and  wurde  infolgedessen  im 
Jftlira  1796  von  der  Landesbebörde  zum 
Qynmasialkatecheten  eingesetzt.  1801  ver- 
lieh ihm  die  8tadtgemeinde  Leitmeritz  das 
Ehrenbürgerrecht  Schon  vorher  (1788) 
hatte  ihn  die  OberlaOBitcor  Oesellaehaft 
der  NYissenschaften  su  Görlitz  zu  ihrem 
Mitgliede  ernannt  ;  bereits  1703  trat  JL  aU 
Schriftsteller  in  die  Otientlichkeit, 

1806  wurde  K,  ab  5.  o.  Professor 
der  griechischen  Philologie  und  cLissischen 
Litcr;itnr  an  die-  Karl  Ferdinands-Lniver- 
sitat  naih  Prag  berufen.  Bei  dem  Aus- 
maraehe  der  Präger  Studenten-Legion 
(1809)  war  er  zum  In  L'lt  itt  r  di  r  8tudenten, 
•welche  ihm  mit  auÜcrurdentlicher  Liube 
zugethan  waren,  do»igniert.  Er  veran- 
staltete von  1811  bis  1H80  öffentliche  De- 
rlanialiont^iUiiin^en  nn  der  Universität,  war 
Decan  der  philosophischen  Facultät  1820/21, 
und  ordnete  als  solcher  das  alte  Caro- 
lini.sche  Archiv.  1831  trat  K.  vom  Lehr- 
amte zurück.  Der  Prager  Magistrat  verü»  Ii 
ihm  „in  Ansehung  der  rühmUchen,  auch 
schon  hoben  Orts  gewürdigten  Verdienste, 
er  sich  um  das  Viiterland  und  die 
leidi  inlf  Menschheit  erworben'*  das  Ehren- 
bürgerrecht der  königüchen  Ilauptstadt 
Frag.  —  K.  erkrankte  am  6.  November  1881 
infolge  llnßerst  kränkender  Hegebnisse,  die 
ihn  nnmittidliar  \()rhf^r  '„'ftruffcn  hatten; 
er  erholte  »ich  niciit  uu-hr,  kränkelte  fort- 
während und  starb  am  25.  Mira  18S8;  er 
wurde  auf  dem  Kleinseitner  Tri.  dhofe  bei- 
gesetzt. (YcrL'l.  ..Der  Verein  und  di*  .Xnstnlt 
zur  Yersor^iuu;.;  und  BeschUfti;iun;::  tr- 
wachsener  Bl.  in  Höhmen".   Prag  1S57.) 

Mit  dfin  l!l.-Wosen  trat  K.  l)aM  imr-h 
seiner  L  bersiedlung  uaeh  Prag  in  Berührung, 
indem  er  an  der  Seite  des  Freiherm  von 
Plat/.er  bei  der  Gründung  der  Prager  Bi.- 
Krzirhnns'-  Aii.^talt  thätig  war,  dem  Anf- 
eichtsratlie  derselben  angehörte  und  li*^25 
auch  kurze  Zeit  das  Dnrectorat  ffihrte.  1833 
gründete  K.  nach  dem  Muster  der  Wiener 
Anstalt,  über  deren  Einrichtung  er  sich 
durch  eifrige  noch  erhaltene  Correbpondcnz 
mit  J.  W.  Klein  in  Wien  infonnierte,  einen 
Verein  und  eine  Anstalt  sur  Versorgung 


und  BeschifH^ning  erwachsener  BL  in 

Böhmen,  die  bald  einpn  bedeutenden  Auf- 
schwung nahm  (sieh  Prag).  Insbesondere 
war  K.  bestrebt,  durch  entsprechende 
Capitalisierung  des  Vermögens,  durch  Er- 
riclitnng  von  StiftuiiL.'sjiläti'.f'n.  von  denen 
I  er  drei  aus  eigenen  Mitteln  dotierte,  den 
I  Bestand  der  Anstalt  m  sichern,  was  ihm 
auch  nach  jeder  Richtung  gelang. 

An  K.s  Scitf  wirkte  in  anfopfernder 
Weise  seine  Gattin  Kosina,  Tochter  des 
I  OroBhanders  Schoen  (geb.  23.  Februar  1778 
zu  Bumburg  in  Böhmen,  gest.  24.  Jänner 
1847  zu  Prag).  In  der  Zeit  von  1807— 1K25 
widmete  sie  sich  den  bL  Kindern  in  der 
Frivat^Bl.-Enüebungs-Anstalt  auf  dem  Hrad- 
schin  und  nach  der  Gründung  ihres  Gatten 
:  sodann  den  Pfleglimzcn   der  K.'scheu  Bl.- 
,  Yersorgungs-Änstalt  auch  noch  lange  nach 
I  dessen  Ableben,  und  erst  1837  flberlieS  sie 
die  Pfli  fTP  dl  r  BI.  den  durch  ihre  pccuniäre 
j  Hilfe  nach  Prag  und  Böhmen  gastlich  ein- 
i  geführten  barmherzigen  .Schwestern. 
,        Alois  K,  war  außerordentlich  Uterarisch 
tliätic:  und  schrieb  viele  AMiandlungen  in 
wissenschafthche   und   theologische  Zeit» 
Schriften  etc.   Von  Intmsse  für  die  BL- 
Sache  sind:  .Nekrolog  des  Prokop  Bitter 
von  Plat?.<  r  und  Wohnsiedl',  Prag  182G.  — 
Denkwürdigkeiten  des  Präger  Institutes 
für  arme  bL  Kinder  imd  Angenkranke*', 
Prag  1881.  —  Eine  ausführliche  Biographie 
K  n  erschien  niitt  r  di  iri  Titi  l  _l)enk\viirdiii- 
keiteu  aus  dem  Leben  Alois  K.s  etc.'  heraus- 
gegeben von  Frans  Weinold,  Prag  1835. 
Klar,  II  u  d  o  1  f  M  a  r  i  a  Ritter  von.  k.  k 
i  Bezirkshauptmann  und  Director  der  K. sehen 
Bl.-Versorguugs-und  Beschäftigungs-Anstait 
in  Prag  (s.  d.),  ist  der  dritte  in  der  Reihe 
der  K.,  welche  die  Leitnnc^  der  L'eiKi unten 
Anstalt  besorgten.  Der  Gründer  und  erste 
I  Leiter  der  Anstalt   war   K.s  Großvater, 
'  Dr.  Alois  K.,  Professor,  dann  folgte  dessen 
Sohn  Paul   Alois   K.   nnd   sodann  dessen 
jüngster  Sohn  Rudolf  M.  in  der  Leitung. 
Der  Name  K.  ist  innig  verkntlpft  mit  dem 
Bl.-Wesen  Böhmens   und  jeder  der  drei 
Leit  r   di  r  K. "sehen   Anstalt   setzte  seine 
Krätte  zur  Hebung  der  Fürsorge  für  die 
BL  ein.  Rudolf  M.  K.  wurde  am  17.  J&nner 
184Ö  zu  Prag  in  Böhmen  geboren,  absol- 
vierte das  Gymnasium  in  Leitmeritz  und 
hierauf   1807    die    Lniversitnt    iu  Prag. 
Während  seiner  Studien  betbeüigto  sich 
K.  als  Freiwilliger  am  Feldsuge  des  Jahres 
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1866  gegen  Preußen,  kämpfte  in  mehreren 
Gefechten  und  in  der  Schlacht  bei  König- 
grätz  und  wurde  nach  dem  Feldzuge  zum 
Ueserveofficicr  ernannt.  K.  wandte  sich 
nach  Ablegnng  der  juridischen  Staats- 
prilfangen  dem  politischen  Dienste  zu  und 
trat  zunächst  als  Conceptspraktikant  in 
die  Statthalterei  in  Prag  ein,  wurde  hierauf 
bei  einigen  Bezirkshauptmannschaften  im 
Lande  verwendet  und  trat  endlich,  zum 
k.  k.  Bezirkshauptmanne  (^einem  höheren 
österreichischen  Be- 
amten) ernannt,  in 

die  Statthalterei 
zur  Dienstleistung 
ein.    wo     ihm  das 

selbstiindige  Re- 
ferat über  die  Fach- 

und  Industrie- 
schulen des  Kron- 
landes übertragen 
wurde.  Für  die  Bl.- 
Sache  ist  K.  seit  1880 
thätig,  und  mit  wel- 
chem Erfolge,  das 
lässt  sich  aus  der 
Geschichte  der  K.'- 
schen  An.stalt  in  Prag 
(s.  d.)  ersehen.  Seiner 
Initiative  ist  u.  a. 
auch  zu  danken,  dass 
die  österreichischen 
Bl.-Lehrer  sich  im 
Jahre  lS'.»f)zu  einem 
Bl.-hehrertage  in 

Prag  vereinigten, 
und  unter  K.s  Lei- 
tung    wurden  die 
Verhandlungen   der  Rudolf  Mwia 

Yersainnilung  ge- 
führt. Allein  nicht  nur  die  geistige  Kraft 
widmete  K.  den  Bl.,  sondern  auch,  dt-m 
Beispiele  seines  Vaters  und  Großvaters 
folgend,  manche  beträchtliche  Summe  ans 
seinem  Privatvormögen.  Hervorzuheben  ist, 
dass  K.  die  Leitun"  der  Präger  Anstalt  als 
Ehrenamt,  ohne  jegliche  Entlohnung  zu 
beanspruchen,  führt.  Nach  Attt.  Mracek. 

Kleidoj^aph  (Tastenschreiber),  eine 
Maschine  zur  Herstellung  der  Punktschrift 
nach  dem  System  Wait.  Sie  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  zwölf  Tasten,  die  mit 
eb«>nsoviel  Hebeln  in  Verbindung  stehen, 
welch  letztere  beim  Niederdrücken  der  Taste 
einen  dieser  entsprechenden  Stift  hervor- 


treiben, wodurch  ein  Punkt  erhaben  auf  dem 
Papiere  erzeugt  wird;  vier  weitere  Tasten 
sind  sogenannte  combinierto  Tasten,  die  je 
zwei  Punkte  in  einer  der  Schrift  entsprechen- 
den Lage  erzexigen.  so  dass  es  möglich  wird, 
acht  Punkte  auf  einen  Druck  mit  vier 
Fingern  herzustellen.  Daher  kann  eine 
Hand  allein  den  Apparat  regieren,  wahrend 
die  andere  zum  Lesen  eines  Buches  ver- 
wendet werden  kann.  Eine  außerhalb  des 
Systems  liegende  Taste  ist  die  Spatiiimtaste, 

die  das  Papier  ohne 
einen  Punkt  herzu- 
stellen Verschiebt, 
während  sonst  die 
Verschiebevorrich- 
tung nur  nach  Ein- 
drücken eines  Punk- 
tesodereiner Punkt- 
gruppe functioniert. 
Das  Papier,  welches 
verschieden  groß 
sein  kann,  liiuft  über 
eine  Walze,  die  ge- 
dreht wird,  wenn 
eine  neue  Zeile  be- 
gonnen wird,  wobei 
gleichzeitig  die  ganze 
Führung  nach  links 
ceschobcn  werden 
muBs.  Das  alles  kann 
mit  der  linken  Hand 
allein  ausgeführt 
werden,  damit  die 
rechte  vom  Buche 
nicht  entfernt  wer- 
den muss,  oder  sonst 
bei  ihrer  Beschaf- 
Kuier  V.  Klar.  tigum;  bleiben  kann. 

*  Diese  amerikanische 

Maschine,  welche  im  Institute  in  New- 
York  construiert  worden  ist,  scheint  wei- 
tere Verbreitung  nicht  erlangt  zu  haben. 
(Vergl.  den  Bericht  des  New-Yorker  Bl.- 
Institutes  1804.) 

Klpidiing  der  Bl.  Interessant  ist,  dass 
Klein  in  seinem  Lehrbuche  d.  Bl..  pag.  84, 
bezüglich  der  K.  einige  merkwürdige  For- 
derungen aufstellt.  Abgesehen  davon,  dass 
Einfachheit  in  der  K.  sehon  der  Lebens- 
unistäiide  des  Bl.  wegen  im  allgemeinen 
durchaus  geboten  erscheint,  anderer8eit.s 
bei  weniger  ge.schickten  Bl..  insbesondere 
bei  Kindern  manche  compliciertere  Ein- 
richtuns;  besser  vermieden  werden  sollte 
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ist  doch  in  der  K.  gofien  die  Sehenden  kein 
Unterschied  zu  machen.  Sollten  wirklich 
gewisse  Abiinderungcn  in  der  K.  eingeführt 
werden,  so  müsste  zunächst  der  Umstand 
berücksichtigt  werden,  dass  Bl.  ohnehin 
sehr  auffallen,  das»  sie  die  Aufmerksamkeit 
unter  allen  Verhllltnissen  erregen,  und  dass 
Absonderlichkeiten  im  Äußern  den  Bl.  nur 
noch  mehr  zur  Zielscheibe  der  Beobachtung 
seitens  Sehender  machen,  Bemerkungen 
der  verschiedensten  Art  hervorrufen  würden, 
was  den  Bl.  —  wenn 
or  nicht  etwa  selbst 
aus  irgend  einem 
Grunde  (Bettler)  die 
Augen  auf  «ich  len- 
ken will  —  sicher 
nur  zu  verletzen  ge- 
eignet wSre.  Be- 
sonders dort,  wo  wie 
in  Instituten  für  Bl. 
mehrere  oder  viele 
derselben  gemein- 
schaftlich an  öflfent- 
lichen  Orten,  auf 
dt'U  StniÜeii.  in  Mu- 
siksiilen,  Theatern 

etc.  erscheinen, 
sollte  nach  Möglich- 
keit alles  vermieden 
werden,  was  eine 
erhöhte  Beachtung 
der  Bl.  seitens  des 
Publicums  hervor- 
zurufen geeignet 
wilre.  Daher  ist  es 
nicht  zu  verwun- 
dern, dass  in  Insti- 
tuten in  größeren 
Städten  selbst  den 
Korderungen  der 
Mode  in  der  K,,  be- 
sonders jener  der  Mädchen,  Rechnung  ge- 
tragen wird,  was  vielleicht  als  ungerecht- 
fertigter, ja  sogar  verwerflicher  Luxus 
angesehen  und  getadelt  werden  könnte, 
wenn  nicht  alle  Verhältnisse  genau  er- 
wogen würden.  Dort,  wo  dii«  .\nstalt  in 
einer  gewissen  Abgeschlossenheit  »ich  be- 
findet, oder  wo  die  Zöglinge,  bezw.  Pfleg- 
Unge  das  Haus  nur  ausnahmsweise  ver- 
lassen, könnte  wohl  eine  besondere  K.  ohne 
Anstand  eingeführt  werden,  doch  findet 
man  in  keiner  Austeilt  eine  solche  K..  die 
lediglich  den  Forderungen  des  Zustandes 


Job.  Wim.  Klein. 


der  Bl.  entsprechend  eingerichtet  wRrc, 
sondern  überall  das  Streben,  neben  wür- 
diger Einfachheit  das  Moment  der  Zweck- 
mäßigkeit und  Sparsamkeit  zu  beachten, 
ohne  jedoch  den  Bl.  durch  seine  Ge- 
wandung zu  einer  auffallenden  Figur  zu 
machen. 

An  anderem  Orte  (s,  Eitelkeit)  ist  der 
K.  bereits  gedacht  worden  und  im  Zu- 
sammenhalte mit  dem  dort  Gesagten  lässt 
sich  aussprechen,  dass  Bl.  in  der  K.  keine 

Ausnahme  gegen  die 
Sehenden  machen 
sollen,  umsoweniger, 
als  sie  sich  leicht  in 
die  Fertigkeiten,  die 
ein  regelrechtes  An- 
kleiden fordert,  hin- 
einzufinden ver- 
mögen. S. 

Klein,  Johann 
Wilhelm.  Director 
des  k,  k.  Bl.-Er- 
ziehungs  -  Institutes 
in  Wien,  wurde  am 
11.  April  17t)."i  zu 
Allerheim  bei  Nörd- 
lingen  geboren  als 
Sohn  eines  fürstlich 
Oettingen  -  Waller- 
stein'schen  Kamraer- 
rathes  und  Amts- 
ptlegers.  Seine  wis- 
senschaftliche Bil- 
dung erhielt  er  auf 
dem  Gymnasium  zu 
Stuttgart,  und  auf 
der  daselbst  bestan- 
denen hohen  Karls- 
schule widmete  er 
sich  dem  Bechts- 
studium.  1788  kehrte 
er  in  sein  Vaterland  zurück  und  erhielt 
die  Verwaltung  eines  Justizamtes. 

Als  im  Jahre  17%  das  Kriegslieer  der 
damaligen  französischen  Bepublik  jene 
Gegend  zum  erstenmalo  überzog,  äußerten 
die  unter  dem  Volke  verbreiteten  verderb- 
lichen Meinungen  einen  sehr  nachtheiligen 
Einfluss  auf  K.s  amtliche  Verhältnisse;  die 
in  einzelnen  Fällen  erforderliche  Strenge 
vertrug  sich  nicht  mit  seiner  von  Natur 
atis  sanften  Gemüthsart,  und  er  wurde 
hiedurch  veranlasst,  sein  Amt  freiwillig 
niederzulegen  und  einen  anderen,  ihm  besser 
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zusagenden  Wirkangskreis  zu  suchen,  im 
Jahre  1799  begab  er  steh  nach  Wien. 

Schon  früher,  1792.  hatte  er  seine  erste 
Druckschrift:  über  Arnmt.  Abstollimcr  des 
Bettehas  uuil  VerHorgung  tler  Annen-  ^Nörd- 
lingen  bei  K.  H.  Beek)  beraosgegeben. 
Dadurch  wurde  er  dem  köniu'li'  lieii  däni- 
schen Etatsrath  Voght  aus  Hamburg  bc- 
kaunt^  welcher,  im  Jahre  1802  in  Wien 
anwesend,  bei  einer  B^falienmg  des  Armen- 
\\esen>  dr)>elh«?t  mitwirkte.  Auf  Yoghts 
Empfehlung  wurde  K.  zum  Armenbezirks- 
director  gewählt  und  erhielt  zugleicti 
eine  temporäre  Anstellung  bei  .der  snr 
neucn  Einrichtung '  de»  Armen w^jicn*?  er- 
richteten UofcommiBsiou.  Die  Stellung  als 
Annenbesirks>Director  versah  K.  vom  Jahre 
1H03  bis  zum  Jahre  1826  unentgeltlich. 
Hier  hatte  er  Gelegenheit,  unter  den  vielen 
Armen,  die  sich  um  Unterstützungen  mel- 
deten, auch  die  BL  kennen  en  lernen,  wo- 
bei ihm  besonders  das  Schicksal  der  bl. 
Kinder,  die  ohne  Unterricht  und  Krziehuni; 
aufwuchsen,  gar  sehr  bedauernswürdig 
eTBchien.  (VergL  Castelli:  „Besehreibiing 
der  fcierl.  Ül)ergabe  der  großen  gold.  Ver- 
di('n«t->leflaille  sammt  Kette  an  Herrn  J. 
SV,  K.-,  Wien  1840,  dem  aucli  t-inzelne  der 
nadifolgenden  Daten  entnommen  sind.) 

Neben  dem  Mitleid  mit  den  bei  ihm 
hilfesuchenden  bl.  Kindern  übte  auf  K. 
sicher  große  Einwirkung  die  hervorragt-nde 
Bethfttigung  der  bl.  Mar.  Ther.  v.  Paradis 
IS.  d  \  welfbe  oben  zu  dieser  Zeit  in  Wien 
lebte,  eine  Musikschule  hielt  nnd  zeigte, 
was  Bl.  m  leisten  Termögen.  Auch  der 
bl.  Dichter  IJerghofer  (s.  d.)  wirkte  auf  K. 
ein,  und  als  im  Jahre  1F02  in  Wien  eine 
kleine  Broschüre  unter  dem  Titel  , Kurzer 
Entwurf  sn  einem  Instiinte  fttr  bL  Kinder*' 
▼om  Ma;^i8tratsrath  Fr.  Qaheis  erschien, 
wurde  die  Ausfülirung  dieser  Idee  Sache 
der  eingehendsten  Überlegung  bei  K.,  zu 
dessen  Ohren  anch  die  Bemühnsgen  Hattos 
in  Paris  gedrunjien  sein  mochten,  wenn  er 
nach  sicher  über  die  Mittel.  d(  ren  sich  dieser 
beim  Unterrichte  bediente,  nichts  in  Er- 
fahrung gebracht  hatte. 

1804  brachte  K.  sein  Amt  mit  einem 
danirdri  neunjSlhrijren  bl.  Knaben  namens 
Jakob  Braun  (s.d.)  in  KeriihrnnL'.  und  der 
nette,  liebe  Jnnge  gewann  das  Herz  K.s 
derart,  dass  er  die  Eltern  di  s  Knaben  be- 
stimmte, ihm  diesen  zum  Unterrichte  nnd 
zur  Erziehung  zu  überlassen.  Die  Eltern 


giengen  darauf  ein,  und  im  Mai  des  ge- 
nannten Jahres  begann  IL  den  Unterriehl 

Nach  dem  andenvärts  überall  beobachteten 
Vorgange,  den  Beginn  des  Unterrichtes 
auch  nur  eines  BL  als  (iründungszeit  des 
ans  dem  Versuche  sich  mit  der  Zeit  ent* 
wickelnden  Institutes  zu  belrachten,  ist 
I  auch  hier  der  Monat  Mai1S04  als  flrnndnnfi^- 
zeit  des  k.  k.  Bl.-Erziehuugs-luätitutH  zu 
beroicbnen,  wenn  auch  in  einseinen  Sehrif- 
ten,  wahrscheinlich  um  einer  anderen  An- 
stalt die  Priorität  zu  geben,  die  Gründnngs- 
zeit  auf  1808  aufgesetzt  erschgint 

Wiewohl  K.  einige  frühere  praktisdie 
Übungen    Im    KrziehunL'sfai  lie  zustatten 
I  kamen,  nui^bte  er  in  Ansehung  seines  bl. 
Zöglings   ganz   eigene,    TOlIstSndig  neue 
Wege  wandeln,  denn  von  der  Methode 
ILiHys   in   l'ari.s   war  ihm  nichts  bekannt, 
was  mit  Kücksicht  auf  die  damaligen  Ver- 
kehrsverhftltnisse  wohl  gans  erUftrlieh  und 
I  glanhwBrdig  erscheint.  .Ein  solches  Unter- 
'  nelimi'n.  ohne  Muster,  ohne  Fond«  und 
ohne  aatiere  Gewährleistung,  schien  mehr 
I  als  gewagt,  nnd  die  meisten,  die  davon 
;  hörten,   prophezeiten   nicht   nur  keinen 

gün-tiL'en   Erfolg,   sondern  vielmelir  ?er-  » 
j  gcbliehc  Mühe  und  Zeitaufwand,    in  den 
{  damaligen  kriegerischen  Zeiten  durfte  auch 
'  dieStaatsverwnltnnif nielit  itnirnterstützung 
;  einer  Unternclimunu.  deren  Erfolg  noch 
j  zweifelhaft  war.  an '_'i  .;angcn  werden."  Doch 
I  K.  fiiiilte  im  Inner-tcn  den  Beruf,  sich  dem 
nn'_:Uieklichen    Knaben   zti    widmen.  Mit 
]  unendlicher  Ausdauer  und  Mühe  stellte  K. 
)  die  ersten  Lehrmittel  fttr  seinen  bl.  Schttler 
zusammen.  Diese  primitiven  Dinge  bilden 
I  nnsehätzbare   Iioliquien  des  Muneums  im 
'<  k.  k.  Bl.-Erzichungs-lnstitutc  in  Wien,  und 
I  sie  seigen  nicht  nnr  von  einer  gewissen 
Fertigkeit  in  mechanischen  Verrichtungen, 
sondi'tn   auch   von  einem  hohen  Grade 
pruictischen  Sinnes  bei  K. 

Jakob  Braun  war  ein  talentierter  Jnnge, 
und  das  war  ein  nicht  zu  unterschätzender 
I  Factor  für  das  Gelingen  des  Unternehmens. 
I  Ein  Jahr  nach  Beginn  des  Unterrichtes,  den 
I  der  Lehrer  mit  aller  Hingebung  ertheilte, 
j  derSchüler  jedoch  mit  nicht  perinncremFleiße 
cntgeL'ennahm,  konnte  K.  daran  denken, 
die   Resultate  seiner  Arbeit  bekannt  zu 
machen.    Die  .k.  anch  k.  k.  privilegierte 
Wit-ner   Zeit uiil'"   vom   24.    Aujust  1S()5 
1  schreibt  iu  dieser  Sache  Folgendes:  ,Der 
I  Armen-Beziiks-Director  Wilhehn  K.  in  Wien 
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bat  einen  glücklichen,  verdienstliclicn  Ver- 
such gemacht,  hU  Kinder  sa  GeBchSften 

des  bürperlichen  Lebens  za  bilden.  Er 
übernahm  vor  einem  Jahre  einen  neun- 
jährigen Knaben,  welcher  im  dritten  Jahre 
durch  die  Blattom  beide  Augen  verloren 
hatte  nnd  higher  i:anz  ohne  Bc«rlirifiii:'niL' 
und  Bildung  geblieben  war,  und  brachte 
denselben  m  düsem  kurzen  Zeitreume  m 
Weit,  duHs  er  eine  leserliche  Handschrift 
sclini1)t;  das,  was  mit  bo^Jondors  für  ihn 
eingerichteten  erhobenen  Buchstaben  ge- 
schrieben wird,  liest;  die  Tier  Rechnungs- 
arten  mitteUt  einer  sogenannten  Rechen- 
schnur, und  die  Anf:iTT_'S'jn"iruli-  di-r  V.rd- 
bcschreibung  mittelst  Landkarten,  auf 
welchen  die  Umrisse  der  Lftnder  nnd  die 
HauptstJldte  erhoben  gezeichnet  »ind.  und 
auf  eine  tihnliche  Art  auch  die  niusikalischen 
Zeichen  und  Noten  zum  liehufc  des  llarfen- 
spieles  und  des  Singene  kennt.  Als  wirk- 
hche  Handarbeiten,  die  ihm  in  Zukunft 
weni;;sten.s  einen  Theil  seines  Unterhaltes 
erwerben  können,  lernte  er  bisher  die  Ver- 
fertigung von  Vo^'el-  und  Fischgarnen,  das 
Hchnürklöpy  rhi  iuhI  Strirkcn:  er  macht 
mit  Reinheit  und  ruuktlichkeitiirieftaeicheu, 
Nadelbüchsen,  Schreibzenge,  Schachteln 
und  Körbchen  von  Papier.  Pappe  und  Leder, 
unfl  überzieht  di»  m  Pk  n  mit  Papier  von  ver- 
schiedenen Farben,  welche  er  durch  ein 
ganz  einfaches  Mittel  zu  unterscheiden  ge- 
lernt hat.  Mit  n  Fertigkeiten  ver- 
bindet der  iviiabe  zugleich  ein  !inst;)ndi''es 
Betragen,  unausgesetzte  Thütigkeit,  Zu- 
friedenheit nnd  Heiterkeit  des  Geistes." 

.SiiiH-  Maje.stät  (Franz  1.^  tru-.'en, 
sobald  Allerhöchst  Dieselben  in  die  Kennt- 
nis dieses  glücklichen  und  seltenen  Ver- 
suches gesetzt  worden  waren,  der  Hof* 
commission  in  ^V^^]|llll:'^ti_'k^i(- -Angelegen- 
heiten die  vorläutijL'e  Prüfung  des  bl. 
Zöglings  auf,  welche  am  i\.  August  in 
Gegenwart  mehrerer  Mitglieder  derselben 
statt  hatte.  Das  Resultat  oTitsprach  ganz 
den  Erwartungen.  Die  Lehrart  wurde  als 
trefflich  ausgedacht,  zweckmftfiig  nnd  all- 
gemein anwen<lhar  Itefunden,  indem  dabei 
überall  zunächst  fli.'  Leitung  der  X;ifur 
befolget,  die  aus  dem  besonderen  L  bei  ent- 
stehenden eigenen  Bed&rfiÜBse  und  Hilfs- 
mittel auf  den  kürzeisten  und  einfachsten 
Wegen  befriediiit  und  Mcnii'er  Rück- 
bichten  auf  Bewunderung  und  aufsehen- 
erregende Erscheinungen,  als    auf  Ge- 


J  mcinnützigkeit  und  Brauchbarkeit  ge- 
I  nommen  wurden.*' 

I         JYwtiv    Prüfung;   hatte    ztinarhst  den 
Erfolg,  dass  k.  eine  entsprechende  Dota- 
,  tion  gewährt  wurde,  um  mehr  bL  Schüler 
I  aufzunehmen  nnd  die  Versuche  fortzusetzen 
und  zu  erweitem,  ehe  an  die  volle  Erri  h- 
I  tong  einer   Bh-Anst  aus  Staatsmitteln 
I  herangetreten  werden  sollte. 
[        Auch  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
wurde  rege,  und  K.  verstand  es.  die«  zu 
I  Gunsten   »einer  Pflegebefohlenen  auszu- 
I  nützen.  Nicht  nur  Geldspenden  und  son- 
stige (»eschenke  flössen  dem  Unteniehinen 
vielfach  zu.  nnch  belrens  der  Unterrichts- 
mittel für  Bl.  ward  K.  manche  Unterstützung, 
indem  nicht  nur  Privatpersonen,  sondern 
auch  Mechaniker  und  Fabrikanten  Apparate 
für  die  Hl.  erfandon,  herstellten  und  zur 
Probe  ins  Institut  brachten.    Eine  große 
I  Zahl  solcher  Dinge  bewahrt  das  Mnsenm 
1  der  von  K.  gegründeten  Anstalt  auf. 
I         Schon  veröffentlichte   K.  eine 

I  kleine  Schrift  über  sein  Unternehmen  unter 
;  dem  Titel:  .Beschreibung  eines  gelungenen 
Versuclii>.   Iii.    Kindrr    zur  bür«:erlichen 
Brauchbarkeit  zu  bilden'  und  ließ  später 
das  Büchlein  in  neuer  vermehrter  Anfl.<)ge 
und  späterhin  auch  in  italienischer  iSprii'  li,- 
erscheinen.    Dieses  Buch  verbreitete   -i  h 
rasch  und  hatte  manchen  Erfolg  f&r  K.  im 
fiefolge.   Ein  Tag  in  der  Woche  wurde 
festgesetzt,  an  welchem  der  Besuch  der  bL 
ZnL'liiiLr''  gestattet  war,  nnd  von  dieser  Er- 
laubnis wurde  starker  tiebrauch  gemacht. 
So  popularisierte  sich  die  ganze  Sache,  nnd 
i  bald  war  die  kleine  Anstalt  eine  Merk- 
würdigkeit der  Kaiserstadt.   Viel»^  Freunde 
erwuchsen  in  dieser  ^Veise  den  BL,  darunter 
auch  Abhi  Werner,  Erzieher  im  fürstlich 
Lieehtenstein'Hchen  Hause,  der  eine  Sn^- 
scription  unter  dem  Adel  veranstaltete  und 
,  so  materielle  Hilfe  brachte.  Ein  Kaufmann, 
I  namens  h'riedrich  Leo,  sammelte  sogar  im 
I  An-l  in  lo  für  eine  Stiftung  «u  Gunsten  der 
Wiener  Anstalt 

Allerdings  hatte  K.  auch  nüt  mancher 
Widerwärtigkeit  zu  kämpfen.  Et  ward  an» 
gegriffen,  sein  ni  iiiiilu  ii  iranz  zwecklos 
hiugeütellt,  und  zwar  in  einem  Promemoria 
von  einfluBsreicher  Seite,  das  der  Behörde 
übergeben  worden  war.  K.  antwortete  in 
rubiirer.  sachlicher  Weise,  und  es  golnn-^' 
ihm,  alle  Vorwürfe  zu  entkräften;  wie  sicher 
ihm  dies  gelang,  lAsst  sich  ans  dem  Umstände 
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ermessen,  dass  kurz  darauf.  1810.  diu  Anstalt 
zur  Staatsanstalt  erhoben  wurde,  welchen 
ChAiakter  sie  bis  heute  behielt. 

Mit  der  weiteren  Entwickelungder  Anstalt 
wurde  auch  ihre  WirkBamkeit  bekannt,  and 
bald  wurde  sie  als  Muster  bei  der  Ein- 
richtung neuer  beiratzt,  indem  jnnge  Lente^ 
die  sich  dem  Bl.-Wesen  zu  widmen  ge- 
dachten, ihre  Studien  unter  der  Leitung 
K.s  machten,  oder  aber  sein  Gutachten 
besttglich  der  Eimnchtiing  der  von  ihnen 
zu  errichtenden  Anstalt  auf  schriftlichem 
Wepe  einholten.  Von  sUmmtlicbcn  Anstalts- 
leitern Österreichs  und  Deutschlands,  aber 
aneh  des  weiteren  Auslandes,  finden  sich 
wertvollo,  für  die  Geschichte  des  Bl.-Wi  sriis 
wichtige  Briefe  im  Archive  der  Aostalt,  und 
diese  Briefe  zeigen  von  dem  Ansehen,  diis 
iL  unter  seinen  Zeit-  und  Fachgenossen 
besaß.  S(.i;.'ar  Braille  richtete  ein  Schreiben 
au  K..,  worin  er  ihm  seine  Ponktscbrift 
empfahl,  doch  yerhielt  sieh  K.  ablehnend, 
Was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  ja  in  Paris 
selbst  die  PtitikfMdirift  »  rst  r-pat  dnn  lidran^?. 

bchou  1*^37  hatte  K,  ein  Museum  des 
BL-Unterrichtes,  das  er  seit  Beginn  seiner 
Arbeiten  angelegt  liattr,  beisammen,  und 
es  war  bereits  ziemlich  reichhnlti::.  als  er 
CS  in  einem  bestimmten  llaurae  der  Anstalt 
aufstellte.  Uit  groflem  EHer  sammelte  K. 
alles,  was  den  Bl. -Unterricht  betraf,  und 
er  erhielt  anch  aus  vielen  Anstalten  Appa- 
rate und  Vorrichtungen,  die  dort  im  üe- 
branche  waren,  sngesendet. 

Da  K.  bald  einsah,  da*>  nnr  rincr 
kleinen  Zahl  von  bl.  Kindern  der  Unter- 
richt in  einer  Anstalt  zutbcil  werden  könnte, 
trat  er  mit  Wärme  dafür  ein,  dass  in  der 
Srlinle  der  Sehenden  dem  Bl.  ein  Plätzchen 
gegönnt  werde;  am  Ittlü  bereits  that  er 
in  dbser  Richtiing  insofeme  erfolgreiche 
Schritte,  als  die  Begierung  ihn  unterstfttzte 
und  Erhebungen  in  di«  nor  Richtung  der 
Bl.-Füraorge  anstellen  ließ.  Die  Verhand- 
lungen fogen  sich  begreiflicher  Weise  sehr 
in  die  Länge,  man  kLiu'tr.  diiss  man  keinen 
Leitfadtn  für  die  Di  iiaiKlliini:  des  bl.  Kindes 
zur  Band  habe,  and  dies  reifte  in  K.  den 
Entschlttss,  seine  Erfahmngen  auf  dem 
F<  1(1,  der  Bl.-Pädagogik  zusammenzustellen 
und  zu  TorüftVnf liehen.  Es  entstand  sein 
-Utlirbuch  zum  Unterrichte  der  Bl.,  um 
ihnen  ihren  Zustand  su  erleichtem,  sie 
nütz!i(  Ii  zu  beschäftigen  und  sie  zur  bür- 
^rUciien  Brauchbarkeit  zu  bilden*,  das 


1819  in  Wien  orsrhicn  nnd  siidi  stark  ver- 
breitete. Das  Buch  ist  heute  noch  in 
▼ielen  Dingen  giltig,  gerade  SO  wie  die  Ton 
K.  hier,  sowie,  in  anderen  seiner  Schriften 
geäuBerten  Ansir-hten,  wenn  auch  deren 
Äußeres  durch  neuere  BL-Lehrer  einen 
modernen  Anstrich  erhalten  hat. 

Später,  als  die  Frage  des  Unterrichtes 
bl.  Kinder  in  der  allgemeinen  Yolkss(  hnle 
weiter  gediehen  war,  schrieb  K.  eme  „An- 
leitung zur  zweckmtiligen  Behandlung  bl. 
Kinder  von  der  frülitstt  n  Jugend  an  in 
dem  Kreise  ihrer  Familien  und  in  den 
Schulen  ihrer  Wohnorte",  die  1836  erschien 
und    weite  Verbreitung  fand.    Als  eine 
neue  Bearbeitung  dieser  Schrift  erschien 
1  184Ö:  „Anleitung,  bl.  Kindern  die  nöthigo 
I  BUdtmg  in  den  Schulen  ihres  Wohnortes 
und  in  dem  Kreise  ihrer  Familien  zu  ver- 
srhafTfii",  wclrlit'   Srhrlft   sfit<-ns  der  Ke- 
!  gierung  empfohlen  und  vertheilt  wurde. 
I       Mit  auBerordenilichem  Eifer  sammelte 
j  K.  alle  Nachrichten  von  anderen  Anstalten 
'  für  Bl.  nnd  dii^f.  sowie  seine  ausgedehnte 
Correspondenz  befähigten  ihn,  eine  genaue 
Kenntnb  von  dem  zu  erlangen,  was  sich 
auf  dem  Gebit  t(-  der  Bl.-Bildung  zugetragen 
hatte.  Seine  Kenntnisse  in  dieser  Uichtung 
I  fasste  er  1837  in  dem  Buche:  „Geschichte 
des  Bl.-Unterrichtes  und  der  den  Bl.  ge- 
'  widmeten  Anstalten  in  Deutschland,  sammt 
Narlirirhten    von    Bl.-Anst.    in  anderen 
Landern"  zusammen,  welches  Buch  in  Wien 
I  bei  A.  Pichler  sei.  Witwe  erschien,  und  das 

heute  noch  viel  \Vt>rt  besitzt 
I         Trotz  d«!r  fruchtbaren  schriftstcUeri* 
I  sehen  Thätigkeit,  die  K.  entwickelte,  lieft  er 
I  doch  das  Praktische  nicht  aus  den  Augen« 
'  Als  er  die  erstrn  an?  j<  Idldeten  Zöghngo 
j  aus  der  Anstalt  entlassen  musste,  zeigte  es 
sich,  dass  dieselben  in  die  ungflnstigsien 
I  Verhftltnisse  gertethen  nnd  höchst  unglück- 
I  lieh  wurden.    Er  sann  auf  Abhilfe,  suchte 
I  bei  der  Begierung  wiederholt  Uilfe  in  dieser 
Bichtnng,  fand  sie  aber  nicht,  und  wurde 
endlich  sogar  sehr  ungnädig  zur  Kuhe  ver- 
wiesen.   I>a  fjrWT  vr  dif  Sriphe  selbst  ener- 
gisch an,  sammelte  nunmehr  für  diesen 
Zweck,  wendete  Gaben  und  Geschenke  diesem 
neuen  Zwecke  zu,  so  dass  er  182G  bereits 
'  ein  Asyl  oder  eine  ,  Versorgungs-  und  Be- 
I  schftftigungsanstalt  für  erwachsene  BL"  cr- 
I  dfTnen  konnte.  K.  that  alles  für  seine  neue 
S.  Ii öpfung,  er  suchte  einflussrei«  Iic  P«  r«tnen 
I  in  den  Aosschuss  des  Vereines  zu  bringen, 
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zwei  Prinzen  des  österreichisrhen  Kaiser- 
hauses übernahmen  das  Protectorat  der 
Vereinaanstalt,  und  reiche  Mittel  flössen 
dem  Zwecke  ztL  All  diese  Mühe  und  Für- 
sorge wurde  aber  mit  Undank  gelohnt  E& 
entstanden  Misshelligkeiten  BWtschen  dem 
Or&nder  und  eini<;en  Mitgliedern  des  Ver- 
cinsrniflsrhuss«  s.  die  sich  80  snspitxten,  dass 
IL,  durch  die 
ihm  angethanen 

Gehässigkeiten 
gedränirt,  1S12 
das  Amt  eines 
Leiten  der  An- 
stalt niederlegte 
und  sich  ^'e- 
krüukt  ganz  vom 

Fflrsorgewerke 
zurüekzoj:  und 
von  da  ab  nur 
der  Erziehungs- 
anstalt lebte. 

K.  wurde 
aufs  trcueste  von 

seiner  Gattin 
Theresia  in  sei- 
nen Hestrehnn- 
geu  für  die  131. 
nnterst&tst;  war 
«rein  Vater  b«- 
nen  Zn<_'lingen, 
so  war  sie  ihnen 
eine  Mntter.  Das 
glückliche  Fa- 
milienlebensollte 
getrübt  werden 
dnrch  den  Tod 

der  einzi-jen 
ToclitiT  dieses 
würdigen  Ehe- 
paares, die  im 
Alt.  r  voti  l*U;ih- 
ren  nach  langem 
Leiden  an  einer 
auszehrenden  Krankheit 
Rchicks:ilssilil;i_'  schlns?; 


KlAiat  Denkmal  auf  dtn  Centralfritdbof«  in  Wien. 


starb.  Dieser 

scnins*  K.  und  seine 
Gattin  noch  meiir  an  ihre  PHeyebefohlenen. 
die  Bl.  Monatelanir  verließ  K.  das  Haus 
nicht,  nur  seinem  Dienste  und  der  schrift- 
stelierischeii  Th;itif:keit  lebend.  Da  kam  das 
stormbewegte  Jahr  184Ö.  K.,  schon  sehr 
gebrechlich  und  schwerhörig,  hatte  die 
eigentliche  Leitung  der  Anstalt  in  die  Ilüiule 
Fohlentners  (s.  d.'  gelegt  und  hielt  sich 
fast  nur  mehr  auf  einem  sonnigen,  mit  dem 


Garten  in  Verbindung  stehenden  (ilasirange 
anf,  fortwährend  schriftstellerisch  thütig. 
Das  waren  schwere  Tage;  in  n&chster  N&he 
der  Anstalt,  deren  Gebäude  damals  noch 
ToUkommen  frei  am  ätadtwall  lag,  ent- 
spannen sieh  Sbnpfe,  mörderische  Ge- 
schosse trafen  das  Gebäude,  zertrümmerten 
Fenster  nnd  zerstörten  dm  D  i  }i.  d-s  nur 

durch  die  Geistes- 
gegenwart eines 
jflngeren  Leh- 
rers, J.  Glötzl. 
vor  Brand  durch 
eine  eingeachb- 
gene  Granate  ge- 
schützt wurde. 
Die  Bl.  waren  in 
die  hesser  ge- 
deckte Versor- 
gungsanstalt ge- 
flüchtet, und  in 
den  BAnmen  der 
Anstalt  waren 
Verwundete  un- 
tergebracht wor- 
den. Diesen  Auf- 
regungen war  der 
Greis  nicht  ge- 
wachsen; er  ent- 
schlief sanft  in 
den  Armen  seiner 
Gattin  am  12.  Mai 
1848  nnd  wurde 
zu  seiner  ihm  so 
frühe  vonin-je- 
gangencn  Tochter 
anf  dem  soge- 
nannten Schmel- 
zer Friedhofe  in 
Wien  beigesetzt. 

In  Anerken- 
nung seiner  Ver- 
dienste um  das 
Bl.-Wesen  hatte 
er  schon  l&ngst  den  Namen  «Vater  der  BL' 
erhalten,  aber  außer  diesem  Denkmal  im 
Herzen  so  vieler  Lichtlosen,  sollte  ihm 
ein  sichtbares  gesetzt  werden,  anf  dass 
die  Nachwelt  von  seiner  Thatigkeit  er- 
fahre. Pidilasok.  der  zweite  Nachfolger 
K.s,  legte  den  Grund  zu  einem  Capital, 
das  ZOT  Errichtung  einer  Bfldsftnle  K.s 
bestimmt  war.  Unter  Meli,  der  die  An- 
geleueiilieit  als  tlieures  Vermächtnis  auf- 
fusäte.  kunniu  un  die  Ausführung  geschritten 
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werden.  Über  Einachreiten  Mclls  wurde 
den  sterblichen  Überresten  K.s,  die  von  dem 
auf<;elu88enen  Schmelzer  Friedhof  entfernt 
werden  mussten,  ein  Ehren;»rab  auf  dem 
proßen  städtischen  Centralfriedhofe  ein}»e- 
räumt.  Am  11.  Juni  18%  wurde  die 
E.xhumierunf»  K.s  und  seiner  Tochter,  und 
tags  darauf  die  feierliche  Beisetzung  im 
Ehrengrabe  vorgenommen,  wobei  Meli  die 
Gedenkrede  hielt  und  die  vielen  Verdienste 
K  s  ins  richtige  Licht  stellte.  Das  K.  er- 
richtete Denkmal 
(s.  Abbildung)  stellt 
ihn  selbst  sitzend 
nnd  ein  bl.  Mädchen 
unterrichtind  dar, 
während  ein  Knabe 
»ich  an  Um  heran- 
tastet und  ihm  einen 
Ijorbeerzweig  reicht. 
K.s  (.Jrabstfttte  fand 
merkwürdiger  Weise 
ihren  Platz  an  der 
Seite  der  des  be- 
kannten österreichi- 
schen Dichters  Ca- 
stelli,  der  ein  Freund 
K.s  war.  am  Insti- 
tute eine  Stiftung  er- 
richtete und  die  zu 
Anfang  dieses  Ar- 
tikels citierte  Schrift 
veröflVnt  lichte.  Das 
Wirken  K.s  fand  zu 
seinen  Lebzeiten  An- 
erkennung durch  die 
Verleihung  des  Titels 
eines  k.  k.  Käthes 
und  der  großen 
goldenen  Verdienst- 
medaille sauuut 
Kette. 

Außer  den  bereits  angeführten  Druck- 
werken gab  K.  heraus:  „()stem'ichisches 
Magazin  für  Annenhilfe  etc."  vier  Hefte 
1804 — 1807. —  .Nachricht  von  dem  neuesten 
Zustand  der  Volksmenge,  des  .\rmenstandes 
und  der  Wohlthätigkeitsanstalten  in  Wien", 
zwei  Hefte  1810  und  1814.  —  ^Lieder  für 
Bl.  und  von  Bl.-,  Wien  1H27.  —  .Nachricht 
von  dem  k.  k.  Bl. -Institute  nnd  von  der 
Versorgungs-  und  Beschäftigungsanstalt  für 
erwachsene  Bl.  in  Wien*.  Wien  18H0.  — 
,Da8  Haus  der  Bl.".  Wien  IK^.  —  .Die 
Anstalten    für    Bl.    in   Wien\  1840.  — 


Jo»ef  Kleinbani. 


^Gymnastik  für  Bl.^  Wien  1847.  —  Außer- 
dem zahlreiche  .Vufsätze  und  Artikel  in 
Zeitschriften.  —  Pablasek  veröffentlichte  18(5.5 
unter  dem  Titel:  ,Joh.  WUh.  K.  Ein  Vor- 
trag zu  dessen  hundertjähriger  Jubelfeier", 
eine  kurze  Biographie  des  Vaters  der  Bl. 

.V. 

Kleinhans,  Josef,  geboren  1775  zu 
Nauders  in  Tirol  als  Sohn  eines  Bäckers, 
verlor  im  vierten  Jahre  seiner  Kindheit 
durch  die  Blattern  das  Gesicht,  so  dass  er 

kaum  Tag  und  Nacht 
zu  unterscheiden 
vermochte.  Schon 
im  zartesten  Alter 
begann  er.  sich  mit 

verschiedenen 
Schnitzereien  zu  be- 
schäftigen, und  bald 
bi-achte  er  ganz 
hübsche  Dinge  zu- 
Stande.  Im  zwölften 
Lebensjahre  ver- 
suchte er,  ein  Cru- 
cifix  zu  schnitzen, 
wobei  er  sich  ein 
anderes  zum  Muster 
nahm  und  dieses 
durch  Betasten  ge- 
nau aufzunehmen 
und  zu  erkennen 
suchte.  Dieser  erste 
Versuch  gelang  der- 
art, dass  K.  zu  wei- 
teren Arbeiten  er- 
muthigt  wurde,  wo- 
bei er  übrigens  auch 
nicht  zu  kurz  kam, 
denn  seine  .Schnitze- 
reien wurden  be- 
gierig aufgekauft, 
nicht  allein  der  hüb- 
schen Ausführung  wegen,  sondern  auch  weil 
sie  als  Merkwürdigkeit  galten,  da  ein  Bl.  ihr 
Verfertiger  war.  Die  Nachfrage  nach  seinen 
Arbeiten  und  die  Aussicht,  sich  mit  den- 
selben einen  Erwerb  zu  schaffen,  veran- 
lassten K.,  den  berühmten  Bildhauer  Franz 
Nißl  in  Fügen  im  Zillerthal  aufzusuchen, 
um  an  dessen  Unterricht  durch  einige  Zeit 
theilzunehnu-n.  Dies  hatte  thatsüchlich  viel 
Einfluss  auf  die  Richtung  und  Geschick- 
Hchkeit  des  K.,  so  dass  er  nicht  nur  Cru- 
cifixe  schnitzte,  sondern  auch  andi-re  Dinge, 
z.  B.  Büsten,  darunter  solche  von  Andreas 
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Hofer,  Kaiser  Franz  I.,  Franz  Joseph  I.  u.  a.  m. 
Ihm  fremde  Sachen  musste  er  stets  za- 
nlditt  genaii  betasten,  um  dnen  Begräf 

d^elben  zu  erhalten.    B»i  der  ihm  f;e-  i 
wohnten  Schnitzeroi  von   (  rucifixen  be-  . 
durfte  er  keine»  Moclelles  mehr,  selbst 
dann  nicht,  wenn  die  ChrdBe  eine  vcr-  | 
schiedene  sein  sollte,  nnd  doch  behielt  die  i 
Gestalt  des  Heilands  stets  alle  richtigen  j 
Proportionen  und  Maße.   Er  war  derartig  j 
beeebiftigt,  daae  er  den  Bestollnngen  kaom  ' 
nnrhkommen  konnte.  Von  seinen  größeren 
Werken  sind  zu  nennen  cia  Crucifix  mit 
Maria  und  Johannes,  fast  m  Lebensgrttfie 
ausgeführt,  für  den   Bauer  Zangerl  zu 
Latsch;  eine  Statne  des  Tarolus  Borromäus 
in  knieender  Stellung,  für  den  Bischof  von 
Brisen  etc.  Sogar  die  Ambraser  Knnst^ 
Sammlung  enthät  ein  Stück  von  K.,  nftm- 
lich  die  Statue  dos  hl.  Francii?cus.  Eine 
Sammlung  verschiedener  Schnitzereien  K.8  . 
ist  in  lanibrack  im  Jahre  1864  an  be-  { 
aicbtigen  getreeen.  Cm  ISaO  lebte  K.  noch;  i 
über  seine  weiteren  Sehicksnlo  ist  nichts 
aufzufinden.  Der  Neflfe  des  bl.  liildhauers, 
Frans  Stecher,  malte  seinen  Oheim  m  Oel 
und  e»  ist  dieses  Porträt,  von  dem  wir  eine 
Knrhbildnn^'    !:;ebcn,    im  liandesmuscum 
.l'etdiiiiUiduuui-  in  Innsbruck  aufgestellt 
(Vergl.:  Tiroler  Almanach.  Jahrg.  1809.) 

Klcttci'stangen.  Du  d  is  Klettern  den 
Hang  voraussetzt,  Hangübungen  aber 
leichter  »ni  Keck,  an  den  Leitern,  Bingen 
und  Barrenhobnen,  ab  an  den  K.  aus- 
führbar sind,  so  müssen  dem  Kletterhange 
fleißig  Hangübungen  an  jenen  Geräthen 
vorausgehen.  Indes  können  bereite  auf  der 
Vorstnfe  getrost  Klettcrversuche  gemacht 
wordfn.  nachdem  die  nöthigsten  Vor- 
übungen vorhergegangen  sind.  Dus  Klettern 
selbst  bleibt  sowoU  an  den  Stengen,  als  aneh 
an  den  SeOen,  aof  allen  Stufen  die  llaupt- 
übung.  sie  wird  womöglicli  zu  Anfang  oder 
zumScblussjeder  Turnstunde  vorgenonunen. 
^ttliche  Gefabren,  von  denen  Zens  fabelt 
(.Turnunterricht  fürBl.'-,S.  10.  Anmerkung), 
birgt  das  Klett^'m  clM  n sowenig  wie  jede 
andere  rechte  Tnrnübuiii^  in  sich. 

I.  Voratttfe.  Ofiffe  in  Tenchiedener  Ilöbo 
aa  ettMr  Staag*.  Q«bta  und  UOpf«n  um  di*  Btonge. 
Übnngwii  Im  Hang«  und  Im  Hsniriuuid«.  finl- 
Wicklung  de»  Klettf r*-r1iltiit«f.s  )rn  J«tririil<>  in  fii1^,'pnder 
Weise:  In  der  erttten  Zeit  er^reitt  dm  iiiiki^  Usnd 
die  Btaoge  in  KopfbAbe,  die  Fuüc  erbeben  sich  tum 
ZeJiien»tande  and  diu  linke  Hein  wird  von  hlntentaeT 
g«gcn  die  Slaogc  gelegt,  wobei  das  Knie  «d  dar 
■lara,  dar  Fott  ao  d«r  aadma  fMf  dtr  Stovs* 


—  Klettertene. 

liegt,  lu  der  zweiten  iMi  etgrelft  die  recht«  Hand 
die  Stange  Uber  der  Unlcen  Hud  and  da*  rechte 
Bein  wild  glniehseitig  Ton  ToralMr  «II  den  Wadca- 
httn  gvfCB  dia  Stange  gelehrt.    la  dar  difMaa  ZaI* 

iMst  die  recbtf  Hnmi  1o»  und  das  rechte  Bein  kehrt 
Kur  Stclinng  lurUck.  ilenRleicheM  jn  der  vierten  /.eit 
tliis  linkt"  Hein.  —  Klettorschlu»»  ira  Hang  n ,  durcU 
Anlegen  der  Beine  nacheinander,  b)  dnrch  bprang. 
Klettern  aufr  «ad  atawtrii  eiuw  beaanden  Beatfa- 

ZL  ITnlaratafa.   Ani>  und  BalnOiltfglmtMa 

im  ITsn^ii»  mit  Kk-tterfrl  '  i Loslassen  i  im  r  Hand, 
KrKrL-ifen  der  N elien-itange  iiuil  Wieder-Ziirückgreifen, 
Hi'b'-n  eine»  Armea  nucli  den  llikuptrichtungen,  StütX 
einer  Uand  auf  die  liufte,  Beugen  und  StreckaB  dar 
Arme;  Rück-,  Seit-  and  Tontrackea  ainaa  Beiaea* 
Hütleiiciiea  ud  •eeakeBf  UaMaiaehtaivweebaal. 
Klattani  mit  iTacib-  und  Übergnlfca.  WaMklaHera. 

H«n){  nn  zwei  Stn:it,i  :i  mi'  K !i f..  r- 1  l,!u«s  an  einer. 
Arm-  und  lirinthati^Kciit  n  la  die«eui  iiftuge.  Klettern 
an  einer  Stande  mit  Hang  Ett  BWal  SlHBfaa.  Watt- 
klettern  in  dieeein  Hange. 

III.  MUtalitttfe.  Klettern  nlt  weahealadMa 
Klettewahlwaae.  afl  Ueagaaoken,  mit  GebtMMli  aar 
alnar  Hiaad  Mb  Abwinatdattem,  mit  trmkralMa 
derätang«.  Hang  mit  KU'tt«r»cblass  »n  iwci  Stanzten, 
Knie  innen.  Arm-  und  Bf^inthHtigkciten  in  die*em 
Hange,  desgUMchcti  Kl(>tt(>rubun);(?n.  Abhangeln  an 
einer  und  an  swei  Stangen.  Hegslrechtaa  Abwlrta- 
klettern.  Waaderklattern  in  BpnmffbOlM,  im  dar 
Mitta  oad  «ai  «betan  Xod«  dar  fltaafMafaiae,  da^ 
gleichen  ietanlir  aad  ••bwirta.  Klattani  u  awal 
^tan^ou.  Ktlie  auCen,  VuDrist«  innen.  Wiutklotti tu 
aul'  Dftuer  durch  zwei-  und  mebmaiiget  Krkleil«>rn 
einer  oder  zweier  Stangen. 

IV.  Oberitofe.  Klattani  alt Oaganlagaa  aar 
alnaa  Beines,  wobei  dea  eadere  IMa  iMnbbiact  oder 
ra^-t  aalt-  oder  Torwarta  galiofeaa  vM.  Sduiell- 
and  Daoerklattara.  Klattarkaaiiii;  Inden  ja  swaf 
S^chül^r  .in  zw<'l  benachbarten  Standen  etwa  bi«  sor 
Mitte  aufwtrtii  iclcttern,  worauf  t^intr  den  andern  am 
Welterkletternzu  hindern  und  zum  Hmuntergleiten  zu 
bewegen  raoht  t,dtmli  Dnioken  »af  die  Soboltera, 
Ziabea  aadai  Annea,  «bar  alMbkdaiali  iwhlagea  «ad 
atoOea).  VoaMklettemi  entweder  beim  Auf-  und 
Abwtriafclettam  na  elaer  BUngo  oder  beim  W'ander- 
klettern,  wobei  der  KJettertchlus»  auf^^geben  und  an- 
einander TotbeigelMuigelt  wird.  —  \Veitor><^  «<.  bei 
Purits,  Xarabaaldaia  far  Toitnrner,  iiannorat, 
»»bn.  Adolf  IJtrhe. 

Klettertaue.  Die  für  die  Kletterstangen 
(s.  d.)  angegebenen  Übungen  werden  nur 
Abwechselung  am  Ii  an  den  Tanen  aus- 
geführt. Auf  der  Oberstufe  namentlich 
Cl)ungen  im  Hangeln;  hier  wird  auch  ver- 
langt, dass  die  Sehttler  beim  Abwtrte- 
klettern  den  KU  tterschluss  nur  mit  den 
Füßen  aubtVihnii.  I>io  Biegsamkeit  dea 
Taues  gcstattc-t  es  uuüerdem,  dass  die 
Schüler»  nachdem  sie  mne  Strecke  daran 
emporgeklittert  sind,  das  untere  Ende 
eniporzieheu,  sich  um  den  Leib  schlingen 
oder  sich  in  die  entstehende  ^Schleife  setzen, 
knien  oder  stellen.  Aitif  Htdtt» 

Klose,  Christian,  ehemals  Oberlehrer 
der  schlesischen  BL-Anst  in  Breslau, 
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;^'oboren  am  24.  Irmncr  1824  in  Neukirch, 
Kreis  tSchÖnan  in  Prcußisch-Schlesien, 
gewann  durch  l'lciß  und  gutes  Benehmen 
das  Wohlwollen  eines  Gntsherrn,  der  ihn 
in  'join  Haus  aufnahm  und  ihn  narli  Or«Mfen- 
herg  sandte,  wo  sich  K.  für  den  Lehrberuf 
vorbereiten  sollte.  In  den  Jahren  1843— 184ß 
besuchte  er  das  Seminar  in  ßunzlnn,  war 
hifritnf  HiiusUlni  f  und  üfTfutlicher  Lehrer 
in  ächOnau  und  kam  sodann  au  eine  Volks- 
Kliiile  in  Breslau.  1860  machte  er  die 
Bekanntschaft  des  damalitrm  1  it<rs  der 
Bl.-Anst..  Ol«  rlf'litvrs  Knie  (e.  d.),  d<  r  iliin 
einige  Musikstunden  in  seinem  Institute 
ttbertrag,  wobei  K.  ftlle  Gelegenheit  wahr- 
nahm, sich  mit  dem  Bl.-l'nterriclite  im  all- 
fiemeinen  vertraut  zu  machen.  Li  der  Folge 
wurde  K.  thatsächlich  auch  Lehrer  der 
Anstalt  und  1863  definitiv  als  solcher  be- 
stellt. Nac  h  ISjähnjior  Dienstzeit  als  Lehrer 
ward  K  n  n  li  di'm  Abgange  des  OberUdirors 
Öcltiiiuiiu  zum  Leiter  der  Anstalt  ernannt, 
als  welcher  er  bis  nun  21.  Juni  1886, 
M'incm  Todestage,  wirkte.  K.  werden  LToße 
Pflichttreue  und  warmes  Herz  für  seine 
Zöglinge  nachgerühmt,  und  sein  Tod  erregte 
allseitii?  anfrichtigcs  Bedauern.  (Vgl.  Bl.- 

Knie,  Juhunn,  Uründor  und  hing- 
jähriger liMter  des  BL-lnstitntes  in  Breslau; 
p>  hoK  U  ZU  Erfurt  17*J4  als  8ohn  eines 
IlHt/.:i hnarztes,  orhlindtfi'  im  Altnr  von 
Zehn  Jahren.  C?ein  Vater  wechselte  wegen 
der  damnligen  Kriegszeiten  öfter  den  Auf- 
enthalt und  der  junge  K.  erhielt  deshalb 
an  mchrpren  Orten  Unterricht  nn  den 
Schulen  für  Sehende  und  gewann  hiedurch, 
sowie  durch  die  Exfahrnngen  infolge  der 
vielen  Reisen  mancherlei  wut volle  Kennt- 
nisse, insbesondere  aber  die  (irundlaiie  zu 
einer  grölieren  i^lbständigkeit.  Mit  15 
Jahren  trat  E.  in  das  eben  gegründete 
Iii. -Institut  in  Dcrlin,  wo  er  durch  fünf 
Jahre  verblieb  und  ebensowohl  in  wissen- 
schaftlichen Füchern  wie  in  mechanischen  Fer- 
tigkttten  eine  entsprechende  sachliche  BU* 
ilnnir  crliif  lt.  Von  dem  Bestreben  geleitet, 
sicii  seinen  Schicksalsgenossen  nützlich  zu 
erweisen  and  hiezu  aufgemuntert  von 
Tiu  lin  rcn  Seiten,  üuste  er  den  Entschluss, 
Bl.-Lehrer  zu  werden,  und  um  .sich  noch 
Weiter  für  diesen  Beruf  vorzubereiten,  be- 
log er  mit  Unterstützung  mehrerer  wohl« 
gesinnter  Männer  die  Universität  Breslau, 
studierte  Mathematik,  Geschichte,  Oeogra* 


phie  u.  a.  und  übte  sich  bereits  im 
Unterrichtertheilen.  Infolge  seines  vorzüg- 
lichen Gedächtnisses  lernte  er  sehr  leicht 
SfHmchen,  bdilelt  mit  großer  Treue  die  ge- 
hörten akademischen  Vorlesungen  und  er- 
warb ein  vielseitigea,  nicht  gewöhnliches 
Wissen, 

Die  ihm  bisher  sntheil  gewordene 

Unterstützung  blieb  ihm  auch,  als  er  1817 
einen  Verein  tut  Verbesserang  des  Schick- 
sals der  Bl,  jsrrflndete.  Der  nftchste  Zweck 

j  der  zu  c'rri(  litend(  u  Anstalt  (s.  Breslau) 
'  war.  die  in  den  Ftddzfmon  1815  erbl. 

I  Krieger  eine  Uandarbeit  zu  lehren  und 

I  ihnen  daraofhin  einen  Verdienst  zu  schaffen. 

I  Da  abtir  die  Geldmittel  reichlich  vorhanden 
waren,  erweiterte  man  die  Aufnahme  auf 
Kinder  und  ältere  erbL  Personen  aus  dem 
Givilstande. 

1819  begann  K.,  der  als  Lehrer  bestellt 

!  wurde,  den  Unterricht  mit  zwei  Zö^xlineon 
sowohl  in  8chulgegenständen,  als  auch  in 
Verschiedenen  Handarbeiten. 

1835  unternahm  K.  ohne  jede  Beglei- 
tung eine  ausgedehntere  Reise  durch  einen 
großen  Thtil  von  Deutschland.  Hiebei  be- 
rührte er  unter  anderen  die  Städte  Dresden, 
Prag,  Wien,  wo  er  längere  Zeit  bei  Klein  ver- 
weilte. Linz.  München,  Augsburg,  Stuttgart, 
Frankfurt,  Weimar,  Jena,  Halle  mid  Berlin 
and  kam  nach  drcieinhalbnioBatUcher  Ab- 
weserdieit  wohlhehnUen  zuhause  an.  Er 
besuchte  überall  zunächst  die  vorhandenen 
BL-Anstalten,  jedoeh  auch  andere  Unnui- 
nitäts-lnstitutu  und  gab  1837  eine  Schrift 

I  über  diese  Reise  in  Druck  heraun. 

K.,  der  eine  sehr  lebhafte  Natur  ge- 
wesen an  sein  seheint,  hatte  besonders  auf 

,  die  Verbesserung  bestehender  und  Erfin- 
dung neuer  T;ehrmittpl  sein  AuLjenmerk 
gerichtet  und    manches    Brauchbare  zu- 

I  Stande  gebracht  ünermfidlieh  war  er  be- 

I  strebt,  lohnende  Beschäfti<:uni;en  für  die 
Bl.  zu  finden  und  einzuführen,  sowie  er 

I  neue  Maschinen  ertauU,  um  die  Arbeiten 

I  BL  mit  ihrer  Hilfe  erfolgreicher  su  geatal« 
ten.    Dem  Drucke  von  Büchern,  L'cometri- 

I  sehen  Zeichnungen  etc.  schenkte  K.  cben- 

}  falls  viele  Aufmerksamkeit,  und  er  war, 
wie  die  Bl.-Lehrer  der  damaligen  Zeit  fast 

I  allgemein,  ein  großer  .\nh!inger  der  Stachcl- 
schrift  Zugleich  führte  K.  einen  regen 
Briefwechsel,  nm  sich  Ober  alleYorkomm- 

'  nisse  auf  dem  Gebiete  des  Bl.-Wesens  im 

1  Laufenden  an  erhalten.  Dabei  war  er  sehr 

27 
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eifrig  litenirisrL  tliätii:.  und  es  ist  sein  | 
Verdienst.     eiiuLjf     dvr  interessantesten 
ächriften  über  Bl.  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  Commentaren  versehe  sn  haben. 
Knie  starb  am  24.  Jani  1859. 

Von  ihm  sind  crsrhiencn:  „Versuch 
über  den  Untcrriclit  der  Bl.,  oder  entwi-  | 
ekelnde  Daratellang  des  beim  Bl.-Unter-  j 
richte  anjicwandten  Verfahrens,  aus  dem  i 
Französischen  (von  Guilie)  übersetzf^,  Bres- 
lau 1821.  —  .riidagogischc  Reise  durch 
Dentaebland  im  Sommer  1895",  Stattgart 
18.S7.  —  .Versuch  übor  «Ion  It  iUli«  licn.  sitt- 
lichen und  {^istif!;en  Zustand  der  Bl. -Ge- 
borenen" von  P.  A.  Dufau  und  .Über  Bl. 
und  deren  Erziehung"  von  E.  Niboyet,  ins 
Deutsche  übertragen  von  .T.  IT.  K..  BtTÜn 
1839.  —  ^Anleitung  zur  zvvcckmilüigeu  Bc-  . 
handinng  bl.  Kinder«,  Berlin  1839;  in  | 
fünfter  Auflage,  Breslau  1868.  —  rErin-  , 
nerunspn  oiner  Bl.-Gtborcn(»n  lutist  l'il- 
dungÄgeschichte  der  beiden  iaubstumm-Bl, 
Laura  Biidgman  und  Eduard  Heystre." 
Kach  dem  Französischen,  Breslau 

K.n  interpssantor  Briefwcch'^c!  mit  Klein  ' 
in  Wien  wurde  io  seinen  bemerkenswerten 
Theilen  Ton  Meli  yerdffentlicht  un  „Bl.-  | 
Freund-  181)1,  png.  ^2  u.  ff. 

KnicwJtsscr,  Fried  ric Ii.  Boharren  i 
führt  zum  Ziel!  Dies  war  offenbar,  wenn 
auch  unausgesprochen,  die  Lebensmaacime 
diesL>^  M;(iiiR's.  dessen  hervorstechendster 
Charakter/,ug  eine  durch  kein  Hindernis 
zu  beirrende  Ausdauer  bildete.  Er  hatte 
sich  zum  Ziel  gesetzt,  eme  Bl.-Anst.  zu 
pründen  und  nnrh  seinen  Ideen  einzurichten. 
Zweimal  war  er  nuliezu  bis  zur  Verwirk- 
lichung dieses  Zieles  Torgedmngen.  Das 
erstemal  wurde  es  durch  eine  besondere 
Verwick' hniLT  (l<  r  Verhältnisse,  wohl  mirli 
durch  die  Kticksicht  auf  seine  Jugend, 
unmöglich,  ihn  an  der  durch  seine  Initia> 
tive  und  sein  begeistertes  Wirken  ins  Leben 
gernfonen  Kreis-Bl.-Anst.ilt  zu  AnL'^bnrg 
als  Lehrer  und  Leiter  anzastcilen.  Er  war 
zur  Zeit  der  Entscheidung  dies»  Frage 
kaum  21  .Tahre  alt.  Auch  erlebte  er  die 
cigcntliclu'  Kroffnnne  der  Aii^talf  im  Jahre 
188Ü  nicht  mehr,  da  er  sdion  im  Jahre  1888 
infolge  eines  Herzlddens  starb.  Als  er  in  der 
!Mitte  der  Achtziger-Jahre  das  Augsburger 
Froject  in  den  Händen  einer  eifrig  dafür 
eintretenden  Regierung  der  sicheren  Ver- 
wirklichung entgegen^sfaen  sah,  aber  auf 
eine  Verwertung  seiner  Lehrkraft  daselbst 


-  Kochen. 

nicht  reehnoii  zu  kdnnen  glaubte,  wandte 
er  sich  nncli  B:»yrcnth.  der  Kreishaupt- 
stadt von  Uberfranken,  wo  er  einige  bl. 
Kinder  unterrichtete  und  es  sowohl  durch 
seine  ünterrichtserfolge,  als  auch  durdi 
Vorträge  nnd  Voistfllungi-n  Inn  einHuss- 
reichen  Persönlichkeiten  zur  Gründung 
eines  Vereines  brachte,  d«t  die  Errichtung 
einer  Bl.-Anst.  bezweckte  und  thatkräftig 
ans  Werk  gieng.  War  auch  die  Verwirk- 
lichung dieses  Zieles  nicht  in  so  unmittel- 
bare Nfthe  gerückt,  wie  in  Augsburg,  so 
wi^re  doch  dem  gereifteren  Manne  der  sehn- 
liche Wunsch,  eine  Bl.- Anstalt  leiten  zu 
dürfen,  wahrscheinlich  mit  der  Zeit  erfüllt 
worden,  wenn  ihn  nicht  der  Tod  mitten 
MUS  di  r  vorbereitenden  Tliätigkeit  ahfrenifon 
hätte.  Heute  darf  das  Comite  zu  Bayreuth 
die  Hoffnung  hegen,  in  absehbarer  Zeit  eine 
Anstalt  erbauen  zu  können.  So  knüpft 
sich  an  den  Namen  Friedrich  K.  die  Orim- 
dung  von  zwei  bayerischen  BL  -  Anst,, 
obwohl  dessen  Triger  nur  ein  Alter  von 
27  Jahren  erreichte. 

Er  war  epboren  zu  Nürnberg  als 
8ohn  des  iSchmiedmeisters  Jakob  K.  am 
13.  November  1861.  Wfthrend  er  das  Sebald- 
Methsicder'sche  Knaben  Institut  besuchte, 
erlitt  er  durch  einen  Steinwurf  eine  Ang<-n- 
vcrletzung,  die  seine  fast  völlige  Erblindung 
zur  Folge  hatte.  Nachdem  er  seine  weitere 
Schulbildung  in  der  Bl.-Aiist.  zu  Nürnberg 
erhalten  hatte,  suchte  er  sich  in  der  BL- 
Anst.  zu  Steglitz  und  im  BL-Institut  zu 
Namur  auf  den  Lehrberuf  vorzubereiten  und 
wurde  im  Jahre  1882  als  Fortbildnncrslohror 
au  der  Bl.-Anst.  zu  Niirulierg  angestellt. 
Diese  Stellung  gab  er  jtdoch  nach  zwei 
Jahren  wieder  auf,  um  seine  ganze  Kraft 
ft'ir  dio  (iriindiing  nener  Anstalten  einzu- 
setzen, deren  EruÖnung  er  nicht  mehr 
erleben  sollte.  Sehleußner, 

Kochen  durch  Bl.  Dass  Bl.  selbst 
durch  Koclu'u  Speisen  bereiten,  ist  nicht 
neu,  denn  so  wie  sie  mit  Feuer  gut  han- 
tieren können,  so  können  sie  ganz  gut  das 
Feuer  zur  Bereitung  von  Spcisni  ver\\  <  ii- 
den.  W(  ibliche  Bl.,  die  cnfwcdt-r  für  sich 
lebend  oder  in  der  Haushaltung  ihrer  An- 
gehörigen in  der  Küche  th&tig  sind,  können 
dort  ganz  entsprechende  Verwendung  finden. 
In  MlidcLenheimen  werden  bl.  Madeben 
nicht  nur  zu  allen  Hausarbeiten,  sondern 
auch  zur  Hilfe  beim  K.  herangezogen  und 
sie  bew&hren  eich  ganz  gut.  Im  BL^Insti- 
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täte  zu  Wisconsin  N.-A.  ist  man  sogar  ' 
daran  gegangen,  den  bl.  Mädchen  eigenen  I 

Kochimtcrricht  zu    ertheilen.    Man   geht  | 
hiebei  sehr  systcniatisrh  vor,  indem  biTcita  , 
in  der  Vorschule  dun  Kindern  Spielzeug  in  1 
die  Hand  gegeben  wird,  das  tich  aof  K.  be-  | 
zieht.    In  der  ScUulküclie  werden  sodann  i 
die  Mädrbon  derart  ausgebildet,  dass  sie 
zuerst  den  Herd  und  dessen  Behandlung, 
insbesondere  die  Fenerang  kennen  lernen^ 
sodann  dir-  einzt  lrien  Yfrrii'lituiiL'i'n  hei  Zu-  | 
bereitung  der  rohen  Aahrungsniittel  und 
endlich  deren  Zusammensetzung  und  Gar- 
machnng  üben.    In  der  sehr  cint'arh  i-in- 
gt'ri'-fitetc!!  Srliulktirlu-  \viT(l<  n  Lt'Cireiflicher 
Weise  die  eiufuchätcu  Gerichte  von  den  bL 
Schülerinnen  xnbereitet,  doch  fehlen  im 
Lebri>laue  auch  das  Braten  TOn  Fleisch* 
von  IIührK  rii.  (li.>  Zubercitun<_' von  Fleisch- 
ragouts und  Fiei.schpaüteteu  nicht. 

Kfieblin,  Alphons.  Die  Familie  K., 
eigentlich  Köchli   «Diminutiv  von  Kochi  i 
stammt   nn*«  der  .Schweiz.    Sie   hat  sich 
gegen  Ende  des  letzten  Jahrhunderts,  als 
die  Republik  Mttlhansen  mit  Einachloss 
des   Vorortes  Illzach   noch  «zugewandter 
Ort"   des  Schweizf-rhundes  war.  in  Mül- 
hausen niedergelassen  und  schweizerischen 
Gewerhfloifi  hier  eingeführt    Alphons  K. 
ist  am  22.  März  1S21  in  Thann.  Ober- 
lilsaß,  als  8ohn  des  damaligen  Fabrikanten  * 
Kaspar  K.  geboren.    Die  Familie  war  sehr 
zahlreich.    Sie  hatte,  wie  K.  sich  auszu- 
drücken pflegt«',  l  iii  \  rjür-  Si'liw«  I/ridutzend  j 
(14)  Jvinder,  von  denen  zwei  noch  am  Leben  i 
sind.  —  Er  besuchte  die  Realschule  seiner  ! 
ileiniat  und  \\  iirt!«'  später  Angestellter  der  j 
Mülhausenei  Filiale  der  Banque  de  France. 
Im  Alter  von  28  Jahren  (ItMU)  stellte  sich 
bei  K.  ein  schweres  Augenleiden  ein,  welches  ' 
ihm  die  Arbeit  sehr  erschwerte  und  im 
T-auf*'  dnr  nächsten  Jahre  vr»rerst  das  rechte  | 
Auge  zerstörte.  Da  der  Hausarzt  ihm  nicht  ; 
helfen  konnte,  suchte  er  vergebens  Heilung 
bei  verschiedenen  .Srhäfinr   und  in  der  j 
Gebetsheilanstalt  des  Pf  «rrpr;*  Blumhart  in  ' 
Boll  bei  Göppingen  (Württemberg).    Jieiue  ; 
Stelle  in  der  Bank  behielt  er  einstweilen  | 
h<i   niid    arbeitete    trotz    der  heftigsten 
JSchnierzen  an  seinen  Biirhern  weiter,  weil 
er  seinen  Lebensunterlialt  selbst  verdienen  j 
Wollte.  Doch  nnn  ergriff  die  Krankheit  | 
auch  da»  linke  Auge  und  er  ninsste  der 
kaufmän  nischen  Laufbahn  entsn'jen.  Al*^ 
«r  seinen  Vorgesetzten  von  seinem  bevor- 


stehenden Austritt  aus  dem  Geschäft  in 
Kenntnis  setste,  antwortete  ihm  dieser: 

-So,  nun  kannst  du  einen  Hund  kaufen  I"* 
Es  war  indessen  nicht  so  böse  gemeint, 
wie  es  aussah;  denn  derselbe  Director  ver- 
schaffte K.  eine  jfthrUche  Pension  von 
CM)  Frcs.,  die  ihm  bis  za  sdnem  Leheosende 
ausbezahlt  wurde. 

Um  jene  Zeit  (1854)  erzählte  ihm  eine 
Dame,  dass  sie  kttrsUch  in  Lausanne  eine 
ganz  merkwürdige  Anstalt  prselun  liahc, 
in  welcher  Aiigenkranko  von  einem  beson- 
deren Arzte  behandelt  und  wo  sogar  Bl. 
im  Lesen  und  in  verschiedenen  Handarbei* 
ten  untcrrii-Iiti'f  wiirdrn.  Sic  ri<th  iliin. 
dort  Heilung  oder  Beschäftigung  zu  suchen. 
Aifoeitende  BL!  Das  war  fftr  K.  ehi  nnfass- 
barw  Begriff.  Die  Pariser  Sta<itsan8talt, 
welche  schon  -t  it  mehr  als  60  Jabri  n  be- 
stand, war  also  im  £llsa£  noch  nicht  dem 
Namen  nach  bekannt.  K.  konnte  sich  nicht 
entschließen,  in  eine  Heilanstalt  sa  gehen, 
in  welcher  er  mit  Bl.  in  Berübrnnu  kommen 
sollte;  es  müsse  dort  zu  traurig  aussehen, 
meinte  er.  Erst  als  eine  Kaltwasserenr  in 
Albisbronn  (Zürich)  erfolL'los  lilid),  über- 
wand er  seine  Scheu  vor  den  Bl.  und  ließ 
sich  in  die  Augenklinik  der  Lausanner 
Anstalt  anfnehmen.  Allein  anch  die  Kunst 
eines  Dr.  Hecordon  hatte  keinen  Erfolg 
mehr:  t"?  war  eben  zu  spSt. 

Als  Director  Hirzel  den  Erblindenden 
von  der  Hoffnungslosigkeit  seines  Zastandes 
in  Kfnntni-^  >ct/.tt'  der  Arzt  scheute 
sich,  ihm  die  Wahrheit  zu  sagen  —  bat  er 
um  Aufnahme  in  die  L'nterrichtsanstalt. 
Da  diese  Abtheilung  aber  nur  hl.  Kinder 
unter  15  .Talncn  aufnalmi.  wunle  er  erst 
dann  als  esterner  Schüler  zugelassen,  als 
er  die  Absieht  knndgab,  sich  in  seiner 
Heimat  als  Bl.-Lehrer  einen  neuen  Wirkungs- 
kreis 7.n  st'bafTcn.  —  So  lernte  denn  K. 
im  Laufe  der  nächsten  drei  Monate  lesen 
(lateinische  Gapitalschrift)  und  Stühle,  Netze 
und  Endsocken  flechten.  Bei  seiner  Kück- 
kehr  nnrh  Mülhausen  (IRV)"!  fnml  «t  l.ald 
in  nächster  Kähe  seiner  Wohnung  einen 
ihm  bis  dahin  anbekannt  gebliebenen  bL 
Knaben,  den  er  mit  Einwilligung  seiner 
Mntfpr  im  l-escn  nnti  rricliti  fp.  Bekannte 
meldeten  ihm,  dass  noch  andere  bL  Knaben 
vom  tiande  bettelnd  in  d«r  Stadt  herunH 
zögen. 

K.  snchte  diese  Knaben  auf  und  machte 
ihnen  den  Vorschlag,  sie  möchten  täglich 
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doch  wenigstenä  einige  Stunden  zu  ihm 
konamen,  um  «twM  Nützliches  zn  lernen. 
Sic  willl^fcii  ein.  Ihrpm  .Verdientste'' durfte 
aber  vorlikutig  kein  Eintrag  geschehen.  Da 
wurden  Menschonfreande  aof  das  kehnende 
BLoWerk  aufmerksam.  Sie  paben  K.  die 
nötlii;ieii  Mittel,  um  seine  drei  bl.  Lehrlinge 
bei  der  Mutter  seiues  ersten  ÖchUlers,  der 
inzwiachen  an  der  Cholera  gestorben  war, 
onteniibriDgen.  Beim  Unterricbt«  den 
er  zn  Hanse  ertheilte,  halfen  ihm  mehrere 
Damen.  Nun  sab  aber  die  l^'amilie  K.  vor- 
aos,  dass  sie  im  Frttbjahr  1657  ihre  Woh- 
nung verlassen  müsse. 

K.  war  deshalb  in  der  jrröBten  Ver- 
legenheit Wo  sollte  er  mit  seinen  bL  hin  ? 
In  dieser  Beditognis  machte  ihm  sein 
Schwager,  der  Volksschiillchrer  in  lUzach 
war,  dpn  Vorschlag,  dort  ein  uralte»,  neben 
dem  Uorfsohulhause  gelegenes  Wirtshaus 
sa  kaufen,  das  mit  Scheune  und  Giirtcn 
für  SOOO  Fcs.  erhaltlich  wnr  nnrl  znr  Noth 
den  Bedürfnissen  einer  ganz  kleinen  Anstalt 
angepasst  werden  konnte.  Der  Vorschlag 
gefiel  K*;  abCT  woher  soviel  Geld  nehmen? 
Ib  rieth  mnn  iliin.  sich  nri  den  erbl.  Fa- 
brikanten Jakob  K>chcidccker  zu  wenden, 
der  ihm  knn  Torher  eine  Beihilfe  von 
500  FrcB.  Obergcben  hatte.  K.  nahm  also, 
wie  er  sich  aiisdi  iu  kt,  das  Her?:  in  beide 
Uäude  und  klagte  dem  begüterten  Lcidcns- 
gefftbrten  seine  Noth.  ~  Dieser  antwortete 
ihm:  ,Ich  wollte  Ihnen  jedes  Jahr  5(J()  Free, 
geben.  Dies  ist  der  Zins  von  10000  Frcs. 
Dafür  kann  ich  Ihnen  das  Iluus  kaufen 
und  in  Stand  setzen  lassen.  Ich  gebe  Ihnen 
also  das  Capital  statt  der  Zinsen.'^  —  Herr 
Scheidecker  kaufte  das  Haas  und  liefi  es 
umbauen. 

Herr  Seheidecker  starb  im  Jahre  16&9, 

noch  ehe  flie  kleine  Bl  -Srhnle  nls  gemein- 
nützige Anstalt  staatUch  anerkannt  war. 
Seine  Schenkung  wSre  deshalb  ungiltig 
gewesen,  wenn  sein  Bruder  und  &he  die- 
selbe nirht  be?triti_'t  liütle.  Vor  seinem 
bald  nachher  crfulgcndeu  Abieben  machte 
er  der  Stiftung?  seines  Bruders  noch  ein 
Pathengeschenk  von  öüO  Frcs.  Rente.  — 
Die«  war  das  GründungKcapital  der  Anstült. 
Ein  anderes  gab  ea  nicht.  Man  lebte  von 
der  Hand  in  den  Mund,  d.  h.  von  dem 
Ertrag  der  jibrlichen  Collecte,  die  schon 
1H'>7  offfanisiert  worden  war  und  durch- 
schnittlich 12.000— 15.CCÜ  Frcs.  eintrug.  — 
Es  ist  nöthig  dies  hier  festiustellen,  um  weit- 


verbreiteten Fabeln  entgegen  zu  treten,  die 
sich  ohne  Schuld  an  ILs  Namen  knüpften. 

Sob.nld  K.  ein  Unterkommen  für  sich  und 
seine  drei  bis  vier  Bl.  in  Aussicht  stand,  — 
d.  h.  schon  18ä(>,  —  wurde  das  nächste  Ziel 
seines  Strebens,  der  Reliefdmck  der  Bibel,  in 
deren  Verbreitung  unter  den  BI.  er  die  Haupt- 
aufgabe seines  Lebens  erblickte,  erreicht. 
Die  Bibelanstalt  in  Stuttgart  hatte  damals 
schon  das  Evangelinro  Lncae,  die  Apostel- 
geschichte, den  Römerbrief,  den  Psalter  und 

1  die  (';i!«c  r  1.tMi«!ehe  Geschichte  in  Hoch- 
druck   herausgegeben,    dann    aber  den 

I  Druck  unterbrochen,  wefl  sie  der  Meinung 
war.  dass  dies  für  die  Bl.  genüge.  K.  aber 
wünschte,  dass  die  ganze  Bibel  ohne  irgend 

'  welche  Auslassungen  den  Bl.  zugiinglich 
gemacht  werde.  Er  trat  deshalb  mit  dem 

■  Vorst'ind  der  l'ihelnnstrilf  in  StultL'art  per- 
sönUch  und  brieflich  in  Verbindung  und 

'  setzte  im  Laufe  der  nächsten  sieben  Jahre 
den  Druck  der  ganzen  Bibel  durch.  Dieser 
Dru<  k  wurde  in  Illzach  vor  F.röffnung  der 
Anstalt  in  einem  Bauernhause,  dann  im 

I  Schul-  und  Arbeitsznnmcr  der  Anstalt, 

i  spiiter  wieder  in  einem  gemieteten  Hause 
und  zulet/.t  im  llau^e  Sclu  idt  i  ker  in  Mül- 

I  hausen  durch  einen  sehenden  stellenlosen 

I  Buchdrucker  von  Beruf  für  Rechnung  der 
Bibelanstalt  Stuttgart  besorgt.  K.  hatte 
wiifer  nichts  dninit  zu  thun  und  ;in(U>re 
Hi.  leisteten  nur  Handlangerdienste.  iJalicr 
der  in  Deutschland  allein  bekannte  Name: 
^Stuttgarter  Bibel."  (Der  Druckort 
illzach  ist  nur  auf  den  20  Exemplaren  an- 
gegeben, welche  hier  blieben.) 

Nach  dem  1863  erfolgten  Abschluüse 
dieses  Werkes  wurde  die  Fresse  —  eine  ge- 

;  wöhnlichc  Buchdruckerpresse  für  Schwarz- 
druck —  einer  Druckerei  in  Straßburg  und 

I  das  Letternmetall  etc.  an  die  Bl.-Anst  in 
Lausanne  verkauft,  wi  li  lir  Hirr  K.  snr 
Herausgabe  der  französischen  Ltihi  l  in 
Punktschrift  —  veranlasst  hatte.  Auch  der 
Drucker  gieng  mit  dorthin.  So  bestand 
denn  von  1863  bis  1882  keine  Druckern 
in  Illzach. 

I  Zn  Ostern  IR'iT  \\urde  drvs  von  Herrn 
1  Scheidecker  geschenkte  Haus  in  Illzach  mit 
I  drei  Zöglingen  und  drei  18— 47j&hr^en 
Lehrlingen,  fünf  Katholiken  und  einem 
Protestanten,  bezotjen  und  am  19.  April  fand 
I  die  Einweihung  der  kleinen  Anstalt  statt.  Die 
I  ganze  Einrichtung  derselben  war  ftnflerst 
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primitiv.  Das  Haas  rnnfosste 

deren  jfrößte?  sfrhs  Meter  lanp  rinrl  sechs 
Meter  breit  ist.  Dasselbe  diente  lange  Zeit 
gleichzeitig  als  Druckerei.  Schulzinimer  und 
Werkstatte  für  alle  Bl. 

Den  üntcrrlilit  irtlnilto  K.  selbst, 
später  uüt  Uilfe  vou  bl.  .Monitorea".  Die 
HanshSlterhi'vraT  pleicbzeitig  Arbeiislehrenn 
und  Erzieherin  ili  r  Mädchen.  Sshende 
l.ehrkräftf  sind  zu  K.s  T.<  li/.t  itt  n  nnr  heim 
Arbeits-  und  Musikunterricht  betheiligt  ge- 
wesen. 

iSeine  Lehrmethode  bildete  K.  als  Auto- 
didakt sich  selbst.  Dieselbe  stand  nicht 
immer  im  Einklang  mit  den  GrundBiltzen 
der  Pädagogik.  Dessen  nngeachtet  wurden, 
namentlich  in  den  sprachlichen  Föchern, 
reclit  befriedigende  Resultate  erzielt.  K. 
ersetzte  wenigstens  theihveise  durch  treue 
FHichterf  Allong,  was  ihm  an  pftdagogischen 
Kenntnissen  abgitnL'.  Aurh  würfle  eben 
dumals  nur  Einzelunterricht  ert heilt,  was  bei 
sechs  bis  zehn  Schülern  und  Lehrlingen  im 
Alter  von  7—50  Jahren  nicht  anders  sein 
Konnti  .  S.  Iir  viel  ließ  die  Veranschau- 
lich ung  zu  wünschen  übrig.  Mau  gab 
eich  zu  sehr  der  Illusion  hin,  dass  Namen 
der  Dinge  aneh  Vorstellungen  derselben 
erzeugen,  ndf-r  d :mii  )i  «Ins  Kind  eine 
>!ewibHe  Summe  von  \orsteilungeu  und 
Begriffen  in  die  Schnle  mitbringe.  K.  war 
eben  erst  im  Alter  von  :U5  Jahren  ganz 
erblindet.  Hein  Sfclcnlclnn  Ijiiiilit«'  ;il^o 
Wesentlich  auf  tiesichtsvorsteilungen,  wah- 
rend sich  das  Geistesleben  des  Bl.-Gebo- 
renen  oder  des  Jtmgbl.  hauptsächlich  aus 
Geli'ir-  nnd  Tastvor«tf!!ungen  »iifltant.  Er 
ist  eiuLia  Sehenden  zu  vergleiehen.  dem 
man  die  Angen  verbindet.  Deshalb  war 
er  auch  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  ein  Vollsinniger  befilhigt.  sich  in  das 
Geistesleben  bl.  lünder  hineinzudenken, 
das  mit  Worten  allein  noch  viel  weniger 
genährt  werden  kann,  als  d.'i-.)t  nijf  si  Ii.  n- 
der  .Schüler.  Bei  aller  Anerkennung  seiner 
wirklichen  Verdienste  darf  dies  nicht  vor- 
schwiegen Werden. 

Im  Jahre  \>('<)  umgab  sii  L  K.,  um  für 
seine  Anstalt  Corpurationsreohte  zu  er- 
langen, mit  einem  Comiti  (Curatorimn),  das 
aus  dem  (.)rt.si»farreT  nnd  sechs  Industriellen 
b<  fand,  in  welchem  er  sich  Sit«  and  ätirome 
vorbehielt. 

Der  neue  Vorstand  legte  der  Begierung 
Statuten  vor,  die  nach  lai^m  Widerstände 


I  endlieh  genehmigt  wnrden.  Dnroh  diese 

Satzungen  wurde  K.  als  Icbi  nslanglicher 
Director  der  Anstalt  anerkannt,  seine  Zu- 
I  kunft  sichergestellt,  —  üb  es  K.s  Wunsch 
war,  dieser  Anstalt,  welche  znerst  nur 
I  K;if  lioliken  beherbcr'_'t  hatte,  einen  spccifisch 
protestantischen  Anstrich  za  geben,  oder 
I  ob  dies  anf  ander«  Etnflftsse  sorQeluafahren 
1  ist,  lilsst  sich  nii  lit  i  rmitteln.  ThatsRchlich 
erhielt  das  Bl.-Werk  den  offi«  l.  Il,  ii  TIf.  l: 
.Oeuvre  evaugeiique  en  faveur  des  arcu- 
gles*.  —  Es  heifit  dies  ja  eigentlich  nur: 
sEvangolisch*  Stiftung  zu  Gunsten  der  Bl." 
i         Der  Ansdnirk  ist  «oinit  rorrpct,  weil 
.  alle  Stifter  Protestanten  waren;  allein  er 
I  wurde  allgemein  falsch  verstanden,  nnd  so 
I  verbreitete  sich  im  In-  und  Auslande  die 
Ansicht,  dass  alle   Insri«<^on   der  Anstalt 
!  Protestanten   seien.    Auch   die  i'ersonen- 
I  register  und  die  Jahresberichte  leisteten 
diesem  Irrthum  Vorschub,  weil  in  denselben 
:  die  Confession  der  Zöglinge  nnd  LehrUnge 
niemals  angegeben  wurde.  Da  überdies  die 
Anstatt  als  solche  von  K.  .^asile'  genannt 
wurde,  woil  (  v  (l;is  Wurf  fal?rh  verstand, 
so  erblickte  jedermann  in  derselben  ein 
Versorgungshaus  fttr  protestantische  BL 
wahrend  sie  im  Sinne  der  Statuten  und 
der  Selbstbiographie  K  s  i-Iiii'  rnt^rrichts- 
und  Erziehungsanstalt  fiir  die  Bl.  der  Gegend 
sein  sollte.  Dieses  doppelte  Hissverstftndnts 
liat  den  Bl.  im  Elsaß  sehr  viel  geschadet 
und  wird  ihnen  norh  !nn'_'f>  schaden,  viel- 
leicht mehr,  als  die  Anstalt  ihnen  bis  heute 
genützt  hat,  weil  es  eine  durchgreifende, 
rationelle  Organisation  der  Fürsorge  für 
die  Entlassenen  unendlich  erschwert,  wenn 
nicht  unmöglich  macht. 

Im  Jahre  1864  wurde  die  Anstalt  durch 
einen  —  lilder  gründlich  verfehlten  — 
Neubau  von  24  Metern  Lilnge  und  lö  Metern 
Breite  mit  einem  Stockwerk  auf  Erdgeschoss 
erweitert,  dessen  vier  „SehlaMle*  snsammen 
circ-i  ^lU)  m*  Hmini  boten,  also  zur  Noth 
20  Zöghnge  beherbergen  konnten,  der  aber 
nur  ein  einziges  Schnlsimmer  und  keine 
Familienwohnung  enthielt. 

Das  Ganze  ist  eben  auf  (l<  ii  Leib  eines 
bL  Directors  zugeschnitten  worden. 

K.  erblickte,  wie  schon  erwähnt,  seine 
Lebensaufgabe  in  der  religiösen  Seite  seiner 
Wirk-ainkt  it,  rij-  nos  I'ii_'!r}<'k  und  nervöse 
Erkrankungen  zweier  Brüder  hatten  sein 
ursprüngliches  Wesen  gans  verftndert  und 
ihn  tnnikhBt  einer  sireng  pietistischen,  in 
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■einen    letzten    Jahren   einer    krankhaft  | 

mTstlsclicti  W»'lf ansrhnnnna  zn^i  fuln-t.  (Icr 
sich  seine  Umgebung  —  zum  Tbcil  wohl 
ans  Berechnnnip^  —  anschloae.  Der  «Dialect 
Kanaans^  war  für  viele  an  einem  wert» 
vollen  Tnn?  rliniitf  «■!  ppwordpn.  dessen 
Katar  der  Bl.  bei  seiner  Aufrichtigkeit  und 
Lauterkeit  nnr  malten  erkannte.  V«r  die 
TOn  ihm  hinterlasstme  SelbstliioLTaiiliic  liest, 
wird  sich  dieses  Eindrucks  nicht  erwehren 
können. 

Im  Winter  1680/81  wurde  K.,  der, 

uic  (>fter  wiederholte  Kaltwatüsercuren  an- 
deiitt  II.  wohl  srhon  Inn'.'*«  Hf rvonloidend 
gewesen  war,  von  epileptischen  Krämpfen,  . 
den  ersten .  Anseichen  einer  beginnenden  | 
fli  liirm  rweichung  befallen,  welche  im  Juni 
iHb'*,  elf  Monate  nach  dem  Amtsantritt 
beined  Nachfolgers,  seinem  Leben  und 
Wirken  ein  Ziel  setzte.  Das  Grabdenkmal. 
v.t  lrhi  =;  dir  Anstalt  ihm  errichtet  hat.  U-:\<^i 
die  Inschrift:  ^Ich  war  bl.;  nun  «ehe  idr, 
(Nach  K.s  Reibstbio{iTaphie.)    M.  Kunz. 

Kof fer-Erz«n<?nn^5.  Dieselbe  wurde  am 
mrihrisch-schlesisrlicn  ril.-Tii>titiiji'  Im  ,T:ilire 
1894  versuchsweise  eingefnhrt.  Anregung  i 
biezn  bot  Philipp  Pawlik,  emer.  Leiter  ^ 
der  UettWBgsan.stalt  für  verwahrloste  Kinder 
in  Drünn  und  Vater  des  Institutsdirectors. 
Der  Vorgang  hei  dieser  Beschäftigungsart 
ist  ganz  einfach.  Vorerst  werden  Oesteile 
aus  weichem  IIolzc,  welche  das  feste  Koffer-  ' 
gerippc  darstellen,  und  dir  mnn  aus  Tisch- 
lereibetrieben im  Groüeu  beziehen  kann, 
mit  entsprechend  sogescbnittener  Pappe 
umkleidet.  Dann  erfolgt  das  Überkleben 
dieses  Kofferumrisses  mit  Wachsleinwand 
oder  Segeltuch,  eventuell  auch  mit  feinem 
Leder,  und  den  Abschlnss  bildet  das  An-  i 
bringen  von  Henkeln.  Schlössern  und  (Minr- 
nieren,  sowie  das  Auskleben  des  Inueu- 
ranmes  mit  gemustertem  Papier.  Oft  wer- 
den noch  iiuUerUch  Zierleisten  aus  Riemen- 
zeug mit  T:ip.  ziornriL'-  In  fortgemacht.  Nach- 
dem aber  das  Zuschneiden  der  Pappe  und 
des  Überzuges,  endlich  die  Hantierung  mit 
dem  Kleister  anfänglich  den  Bl.  nicht  un- 
erhebliche Srlnvierigkeiten  bereitet,  wurden 
zunächst  nur  solche  Zöglinge  herungezogen, 
deren  Sehvermögen  ntdit  völlig  erloschen 
war.  Nun  unterliegen  die  geschilderten 
i;<  I-rhandkoffer  einerseits  zu  sehr  der  Mode, 
andererseits  kann  ein  BL,  der  aui'  sein 
armes  Heimatdorf  angewiesen  ist,  solche 
Erzengnrase  noch  viel  weniger  an  den  Mann 


I  bringen,  als  etwa  Dürsten  oder  Körbe. 
Dnrn  ires'  Ilt  nicIj  fihordi.s  dt-r  T'mstand. 
dass  das  Institut  für  diesen  Erwcrbszweisc 
nicht  leicht  einen  eigenen  Werkmeister  an- 
stellen kann.  Hieraus  erkliirt  sich,  wtumm 
man  am  miihrisch-schlesischen  Bl.-Institnte 
die  K.  schon  nach  zwei  Jahren  aufgegeben 
hat.  Nichtsdestoweniger  halt  man  sich  hier 
überzeugt,  dass  diese  Art  des  Erwerbes  sich 
wenigstens  in  Bl.-Ver.sorgunL"^hrui«em  als 
praktisch  erweisen  würde.  Xtemezt/nahi. 

KMtf  Onaltherna  Johannes,  ge- 
boren 11^6  in  Hotterdam.  Für  den  Handel 
bestimmt,  nahm  rr  nach  Vollftidtinir  ><einer 
.  Studien  Stellung  in  einer  liubenzucker- 
I  fabrik,  behufs  Erlangung  von  Praxis;  alleiB 
die  schwärhUclit  Hesundheit  imd  die  Knink- 
lichkeit  der  Augen,  welche  das  Kintreten 
der  völligen  Erblindung  befurchten  ließ, 
zwangen  ihn,  die  Stellung  aufzugeben.  Bald 
i-rl>l.  K.  \virk!ii!i  vnllsfilndiL'.    Xirlif sdosto- 
weniger  belusste  er  sich  in  eifrigster  Weise 
mit  literarischen  Studien  und  bethntigte 
sich  mit  Erfolg  in  t  iizencn  Schrifti  n.  die  er 
in  Zeitschriften  und  ;ds  selbständige  Werke 
I  herausgab.  Als  auch  sein  tiehör  zu  schwin« 
'  den  begann,  reiste  er  nach  dem  Sfiden 
(^Montreux)  und  studierte  dort  mit  Hilfe 
der   Draille'.schen  Schrift  Lateinisch  und 
Griechisch  und  lernte  gleichzeitig  Italienisch 
und  Spanisch.  Auf  seinen  Reisen  begleitete 
i  ihn  seine  Schwester,  die  auch  als  sein  Se- 
cretUr  thiitig  war   und   in  nufo]iff»rnd«T 
Weise  das  schwere  Schicksal  des  Bruders 
zu  mildern  suchte.  Von  den  scbriftstelle» 
rischen  Arlx  iti  n  K.s  seien  hier  genannt 
,.De  Vossenjacht*  (Die  Fuchsjagd),  Schau- 
spiel, preisgekrönt;  „Een  man  van  principe* 
i  Schauspiel;  —  „Amok'  und  „Cjedeh'',  zwei 
Betnichtnn^ren  ans  si  inom  I, eben.  Von  Über- 
setzungen ins  UollUudische  sind  zu  nennen  : 
MoKöres  „Mtsantrope*^  und  Schillers  ,  Wal- 
lenstein''. Gegenwärtig  ist  er  an  der  Arbeit, 
tVw  Srhrift  fliifs  Hl.  Prosrntt  's   d.),  ,Die 
Eroberung  von  Mexico"  ins  Holländische 
ZU  übertragen.  1891  grtLndete  K.  eine 
Braille-Bibliothek  für  Holland,  die  heute 
schon  größeren  Umfang  angenommen  hat. 
Für  die  mannigfachen  Verdienste,  die  K. 
sich  erworben,  wurde  er  mit  dem  Oranjen« 
Nassau-Orden  ausgezeichnet. 

//.  Lmdemik, 
Köln,  Werkstätte,  s.  u.  Kheinprovinz. 
Kolabowslqr,  Jakob,  geboren  1863  in 
Gluehow  (Qouvemement  Tschernl^w)  als 
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Sohn  eines  Eleinbflrgerg,  besuchte  znn&elist 

das  Frogymnasiuin  seines  Geburtsortes,  dann 
die  höhere  Halahan'schc  S<  luile  in  Kiew, 
sodann  wandte  sich  K.  philosophischen  und 
liternriacheti  Studien  an  der  Univenitftt  in 
St.  Petenbnrg  zu,  erlanp;te  1886  den  Grad 
oines  Tandidaten  (gleich  dem  Dof  torsgrado) 
und  hielt  sich  einige  Zeit  in  Leipzig  auf, 
um  im  WnndVschen  psycbolofpschen  Insti- 
tute  zu  arbeiten  und  übt  rlianpt  philoso- 
phische Vorlesungen  zu  hören.  Bald  nach 
bciuer  Bückkehr  nach  llussland  trat  K.  als 
Mitarbeiter  der  Zdt«ohrift  ^Voprossy  FUo- 
sofii"  (Fragen  der  Phili>><>iilii(''''  in  di  ii  Jnliri  ii 
1891  lind  18Ü2  als  Uedacteur  derselben  auf. 
Seit   1892  liest  K.  über  Logik  und  Ge- 
schichte der  Rkdagogik  am  Petersburger 
Lehrerinnensominnr,  widmet  abt  i-  seit  dem 
Jahre  1893  die  größte  Sorgfalt  den  rassi- 
schen Bl.   Im  genannten  Jahre  «orde  K. 
durch  C.  von  (imt  <.  d.)  berufen,  die  ge- 
snmniton  GeschüfTc  dts  Verwaltungsrathes 
des  Marien  Bl.-Voreins  als  Naclifolger  von 
Aderkas  (s.  d.)  zu  fllhren.  1895  wnrdeer  stftn- 
diges  geschriti     il  ndes  Mitglied  dieses  Ver- 
wn!tnnrrpi;itln'-.     Walmrid    seiner  Amts- 
wirksamkeit vermehrte  sich  die  Zahl  der 
Filialen  des  Vereines  in  Terschiedenen  Gon- 
vernements  um  neun,  du<  Zahl  der  Bl.- 
Schulen  um  eben.soviel.  und  es  wurden 
drei  Yersorgongsanstaltcn   eröffnet,  eine 
Werkstfttte  fftr  die  erwachsenen  Bi  er- 
richtet und  über  140  augenUrztliche  Co- 
lonnen  während  der  Sommcnnotmte  sowohl 
im  europäischen,  als  auch  im  asiatischen 
Buasland  activiert.  K.  gab  1893—1894  ein 
philosophisches    JahHiiich    in  russischer 
Sprache  heraus;  gegenwürtig  ist  er  an  einer 
grofien  russischen  Encyklopädie  des  Elrzic- 
hungs-  und  UnterrichtswesensalsRedacteiir 
und  Mitar1)«  itt  r  bi  ><  häftigt.    In  deutscher 
Sprache  erschien  aus  seiner  Feder  eine 
Abhandlong  über  «Philosophie  in  Russ- 
land"  in  der  Zeitschrift  für  Philosophie 
Und  iiIiil(ist>])lii<clio  Kritik. 

Königsberg,  Hauptstadt  der  Frovinx 
Ostprenflen,  Üetttsehland.  Eine  nunmehr 
Knßerst  seltene  kleine  Druckschrift  betitelt 
sich  «Nachriiht  i\hvr  den  patriotischen 
Verein  zu  K.  für  das  Graf  Bülow  von 
Dvnneirits*sche  BUInstiint.  öffentlich  be- 
kannt gemacht  zu  K.  ani  IT..  Februar  1818 
(als  an  welchem  Tage  »la«  gedachte  Institut 
von  der  hohen  Staatsbehörde  eröft'net  wurde) 
von  den  Vorstehern  des  Vereines'.  Diese 


I  Schrift  gibt  Anfschlnss  über  die  GrAudmig 

der  Anst^ilt.   Dem  Inhalte  dieser  Schrift 

ist  Machfolgendes  entnommen. 

gEs geschah  im  Monate  Marz  des  Jahres 
1815,  als  wir  unter  dem  Schutz  des  un- 
i  vergesslichen  Grafen  Bülow  v.  Bennewit» 
j  und  inniizst  befreundet  mit  .«tMiii  n  patrio- 
tischen W  unschön  auftraten,  um  zu  Gunsten 
eines  fftr  erblindete  Krieger  zu  errichtenden 
I  Institutes  die  Beithätigkeit  der  Bewohner 
K.s  und  überhaupt  einrs  jfdtn.  wrlrher 
1  sich  zu  eiuer  Theilnahme  bewogen  hndcn 
I  möchte,  SU  vereinigen.  Unser  Unternehmen 
war  d(  ni  "Wi  -^en  nach  eine  freiwillige  Unter- 
Zeichnung,  die  aber  dadurch  den  Beiz  der 
!  Neuheit  erhielt,  dass  K.s  achtbare  Frauen 
■  und  Jongfrauen,  schon  rahmlichst  bekannt 
duri  h  früheres  patriotisches  Wirken,  uns 
mit  iiandarbeiteti  reichlich  beschenkten  und 
uns  so  in  den  Stand  setzten,  an  die  Unter- 
zeichnung  eine  bedeutende  Anzahl  von 
I  Prämien  7.n  kni"i])frn.  wclrlu"*  nnr  nach  doni 
I  Lose  vertheilt  werden  konnten.  So  erhielt 
t  das  Ganze  die  Gestalt  einer  Verlosung, 
deren  Grundsätze,  sowie  der  ganze  Plan 
unseres  Unternrlirnens  in  einer  öftentlichcn 
Bekanntmachung  vom  25.  März  1Ö15  dar- 
[  gelegt  wurden.  Der  Erfolg  belohnte  unsere 
I  Bemühungen  durch  eine  allseitige  höchst- 
gütictc    Thoilnabmf,    und    wir   liattm  die 
Freude,  dem  Grafen  BuJow  von  Dennewitz, 
als  er  zu  Anfang  des  Jahres  1816,  sehn- 
lichst erwartet,  in  unsere  Stadt  zurück- 
kehrte, einon  Tii<"ht  unbedeutenden  Fonds 
für  sein  sciiönes  Werk  darbieten  zu  können. 
Die  AosfÜhrnng  desselben  sollte  beginnen, 
als  der  unerforschliche  Wille  der  Vorsehung 
imerwartet  den  Beschützer  unseres  Vereines 
von  diesem  Erdeuleben  abrief." 

Die  erste  Bl.-Anst.  in  K.  ist  somit  eine 
der  deutschen  Krirc:s-Rl.-Anst.  (s.  d.^  nnd 
;  hatte  demgemäß  zunächst  den  Zweck,  in 
den   Feldzügen    1813—1815  erblindeten 
Kriegern  Aufnahme  zu  gewähren,  daher 
aufh  unter  dem  Schutze  eines  Generals,  des 
oben  genannten  Grafen  Bülow,  ein  Verein 
wohlgesinnter  Minner,  unter  denen  «ch 
auch  der  bl.  Ludwig  von  Baczko  (s.  d) 
befunden  hat,  zusammentrat  und  wirkte. 
I  Die  eingelaufenen  Mittel  hätten  wohl  kaum 
{  ausgereicht,  vielen  bl.  Kriegern  zu  helfen; 

Graf  Bülow  v.  Dennewitz  überwies  der 
,  An^tr»1t  jodoch  ?roßmüthig  die  Kricgs- 
j  dotation  von  20.mJÜ  Thalern  (ÜÜ.ÜüO  Mark), 
•  welche  ihm  das  Vaterland  in  Dankbarkeit 
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für  seine  croBen  Leistungen  in  den  Frei- 1 

lieitskrii^M  ii  za<re8prochen   hatte,  und  so  , 
erlanbli'  der  Anslaltsfomls.  ^ricich  anfari'^s  ' 
2Ü  bl.  Krieger  autzunehmen;  diese  wurden 
mit  ftUem  Erforderlichen  TerpHe;:!  and  in 
▼eraehiedenen  Arbeiten,  wie  Korbflechten, 
Seilern,  Schnhinachen.    Strirkon.  Netzen 
ti.  8.  w.  unterrichtet.  Es  wurde  auc-li  Musik  1 
getrieben.  Nach  eechs  Monaten  des  Unter« 
richte«  wurden  die  F'l.  entlassen  und  mit 
einer  hinrcirlienden  Invalidenpcnsion  ver- 
sehen, öo  dass  sie  mit  den  erlerntcu  Ar- 
beiten sieb  eine  Zabeseernng  sii  ihrem  Leben 
erwerben  konnten.    Bis  ztim  .Schlüsse  des  i 
Jahres  18H4  wurden  auf  diese  Weine  lö8  i 
ganz  erblindete  und  235  halbbl.  Soldaten  | 
aufgenommen  und  unterrichtet. 

Nach  der  StiftTin^rsnrkunde  sollte  diei^e 
Kriegä-Bl.-Anst.  alhuiUiiich  in  eine  all- 
gemdne  Bl.-ünterrirbts>ÄnBi  ftbern;ehen. 
■wie  es  thatsächlich  mit  der  zu  Breslau  pe- 
Bchehen  ist  .  d.  im  In  i  der  Griuulrmir  «b  r 
Anstalt  war  ausdrücklich  festL'esetzt  worden, 
dass  die  Anstalt  in  Ermangelung  bl.  Krieger 
auch  Bl.  aus  andern  Stunden  anfnehmon  ■ 
sollt'-.  Hifzn  ist  es  jedoch  niemals  tre-  I 
kommen,  denn  als  die  in  den  Freiheits- 
kriegen erblindeten  Soldaten  ausgebildet 
•worden  waren,  wurde  das  Statut  im  Jahre 
3S;tr»  <;eilndert  und  als  Zwork  drr  Sfifttin^j 
festgesetzt;  „Die  Unterstützung  der  ^^auz  I 
oder  doch  halberblindeten  Taterl&ndiachen 
Krir^rnr  aus  Ostpreußen  nnd  I.ittauen  und 
deren  unerwachsener  Kinder."  Als  Unter- 
flttitzungs-Anstalt  ist  diese  Kriegs-BL-Anst. 
von  einem  besonderen  Curatorilim  bis  snm 
Jahn-  l^D;^  verwaltet  wurd.  i!. 

In  der  Bürgerbchaft  K.s  lebte  aber  der  ' 
Wunsch,  eine  Unterrichts-Anstalt  für  Bl.  an  | 
haben,  und  es  bedurfte  nur  eines  AnstoBes,  i 
nm  diesen  NYunsch  zur  VerwirkUrhnnir  7n  ■ 
bringen.  Diesen  Anstoß  gab  der  bl.  (  oncert-  1 
Fldlenspieler  J.  0.  Frieb«,  ein  Sehtkler  der  { 
BL-Anst.  zu  Breslau,  der  auf  «einen  Kunst-  : 
rcis'-n   ini  Aiifrini:>'  'Ii  s.  Jahres  l^'K'i  nach 
K.  k;uii,  um  Jiier  zu  cuucertieren  und  eine 
Bl.*Anst.  zu  gründen.   Da  er  gute  Em- 
pfehlunL'cn  von  Breslau  mitgebracht  hatte, 
wurde  ihm  von  der  Stadtverwaltung  K  s 
ein  Local  zur  Verfügung  gestellt,  in  welchem 
er  sogleich  mit  der  Unterweisong  einiger  | 
bL  Kitidrr  bl  LTiuin. 

Am  2a.  Februar  1H4H  traten  dann  unter 
dem  Voraita  des  Oberbürgermeisters  von 
K.,  Qeheimraths  Sperling,  der  bl.  Ifneik- 


lehrer  Friebe  und  flinf  angesehene  Bürger 
der  Stadt  zusammen,  um  den  Vorstand 
eines  Vereins  t  Prr  iißischer  Provinzial-Verein 
für  Bl.-Lnterricht)  zu  bilden,  der  sich  die 
Grftndnng  und  Unterhaltung  einer  nenen 
Bl.-Anst..  und  zwar  einer  l'ntfrrichts-Anstalt. 
zur  AnfLnibe  niacben  sollto  Dn  ^irh  ;ni<  h 
der  damalige  Oberpräsideut  der  Provinz  für 
diese  Sache  erwftrmen  liefi,  so  kam  der 
Verein  zustande  und  es  wnrde  beschlos.sen. 
dass  die  neu  zu  gründende  Anstalt  ihre 
Wirksamkeit  auf  die  damals  noch  nnge- 
theilte  Provinz  Ost-  und  WestpreuBen  er- 
strerken  und  iille  bildiii).:-flliiL'f  n  Bl.  der- 
selben ohne  Unterschied  des  Alters,  des 
Geschlechts  und  der  Religion  durch  sitt- 
liche I5ildung,  durch  Elementarunterricht 
und  durch  Unterweifinng  in  ilrr  Mii>ik  uml 
m  Handarbeiten  in  den  Stand  actzen  sollte, 
sich  nfttalich  au  beschäftigen  und  ihren 
Unterhalt  ganz  oder  doch  zum  Theil  selbst 
zu  erwerben. 

Die  Anstalt  wurde  mit  18  Freistellen 
am  7.  October  1846  eröffnet  und  Friebe  als 
erster  Lehrer  angestellt.  Leider  kam  es 
schon  im  ersten  J  ihir  des  Bestehens  der 
Anstalt  zu  argen  Zerwürfnissen  zwischen 
Friebe  und  dem  Vorstande,  welche  die  Ver- 
anlassung dazu  waren,  dass  ersterer  sein 
Amt  im  Herbste  1Ö47  niederlegte  und  K. 
verließ. 

Die  Anstalt  wncba  langsam,  erwarb 

ISfil  ein  eii't  ni  s  (unndstru  k,  baute  sich 
1808  darauf  das  n<><  li  jetzt  seinem 
Zwecke  dienende  ,^nstalt>;^i  bände  und 
brachte  CS  in  demselben  bis  auf  80  Zöglinge. 

X  lididem  die  Provinz  in  die  beiden 
selbständigen  llälften  Ostpreußen  und 
WestpreuBen  getheilt  worden  war,  grttndete 
We.^tpreußen  ISW)  in  Königsthal  bei  Danzig 
eine  eigene  Bl -Anst.  r>ie  Anstalt  in  K. 
wurde  in  ihrer  \Virksamkeit  auf  Ostpreußen 
besehrftnkt  und  nannte  sich  fortan:  Ost- 
preußisdie  Bl.-Unterrichts-An»t.  ZU  K.  in 
Preußen.  Diese  Beschränkung  voranln^ste 
die  Anstalt  zu  intensiverer  Thätigkeit  in 
OstpreuBen  und  zu  Verauchen,  die  Pro- 
vinzialvcruiilfung  zu  gröBeren  Opfern  für 
die  Bl.-Ptiege  zu  bewegen.  Diese  Be- 
müliungeu  hatten  Erfolg,  denn  die  Pro- 
Tinzialrerwaltung  erwarb  sich  anfangs  24, 
d  iriTi  K)  und  später  60  Stellen  in  der 
Anstalt,  welche  stets  besetzt  sind. 

Daa  Curatorium  der  gräflich  Bülow 
T.  Denn«witz*schen  Bl.>Anst.  flbertmg  hn 
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Jahre  1893  mit  Genebmigang  der  Regierun«; 
sein  Vermögen  und  «eine  Yerpfliehiiin<;cn 
aaf  die  Provinzial-Verwaltuiif^  von  Ost- 
preußen. Ans  den  Mittiln  (li.sfs  F(mds 
wurde  1893  das  jrräflicl»  Bulow  v.  Denne- 
vritz^sche  Bl.-Sttft  gegründet,  in  welchem 
alle  diejenigen  BI.  Aufnahme  finden,  welche 
nicht  m>  lir  schulpflichtig,  ahi  v  nach  dem 
preußischen  Fiirsorgcgesetz  vom  11.  Juli 
1891  der  Anstaltspflego  bedürftig  und  noeh 
arbt-itsfühig  sind.  Die  Verwaltung  dieses 
Stifts  wurde  vertragsmäßig  dem  Yorstimde 
der  oötpreußiscben  Bl.-ünterrichts-Anst. 
«hertragen  und  bilden  gegenw&rtig  diese 
beiden  Anstalten,  das  Bulow  v.  Denne- 
wit7"«rhe  Bl.-Stift  und  die  ostpreußische 
lil.-Liiterrichts-Aust.,  ein  unter  einheitlicher 
Leitung  stehendes  organisches  Om/is, 
einander  ergänzend,  bezw.  erweiternd. 
befanden  sich  in  der  Unterrichteanstalt  104 
Bl.  beiderlei  Geschlechtes;  im  Bl.-Stifte 
waren  110  untergebracht;  als  Ilospitanten 
luiliTTien  nrii  Unterrichte  fünf  bl.  Personen 
tlieil,  und  als  Uesellen  arbeit«t«u  in  den 
Anstaltswerkatlltten  neun  bl.  Mtainer. 

Bratuistaeler. 
KAnigsthal,  Weiler  nSlchst  Limgfuhr 
bei  Danzig  in  Westpreußen.  Bis  zum  Jahre 
1886  gab  es  ftkr  die  Provinsen  Ost-  und 
Westpreußen  nur  eine  Bl  - Anst.,  nämlich 
die  zu  Köniirnberg.  Diese  konnte  als  Privrtt- 
anütalt  einem  bl.  Kinde  in  der  Regel  nur 
dann  Aufnahme  gewfthren,  wenn  Ton  dem 
betreffandett  Ortsarmenverbunde  Pflegegeld 
bezahlt  wurde.  Wenn  dieses  auch  stctr? 
nur  sehr  gering  bemessen  war,  so  licßt-n 
sich  die  Dorfgemeinden  doch  nur  selten 
herbei,  ein  solches  zu  zahlen.  So  kam  es, 
düss  das  Bedürfnis  nach  Errichtung  einer 
Bl.-Anst.  für  Westpreußen  immer  fühlbarer 
wurde,  besonders  nach  der  im  Jalire  1875 
erfoI;.'ten  Trennung  in  der  Verwaltnti<.'  d<  r 
beiden  Provinzen.  Im.  Jahre  187Ü  fasste 
der  westpreufiische  Provinzial-Landta^  den 
Kiitsf  hluhs.  ?4ir  Erinnerung  an  die  goldene 
HiM-liz*'itsf(-i(  r  Scinor  M;ij('>fnt  des  Kaisers 
Wilhelm  L  und  seiner  Uemahlin  eine  Bl.- 
Anst.  fUr  'Westprenfien  «u  gründen  und 
sie  Wilhohn-Angusta  Bl.-Anst.  zu  nennen. 
F.«  wurde  ^»inSchst  die  Snmmo  von 
öiXJUO  Mark  bewilligt,  die  sich  dann  bald 
durch  Beitr&^e  von  Ck>rporationen  und 
Pmatpersonen  auf  92.0CKJ  Mark  erhöhte. 
Das  Anstaltsgrundstück  wurde  im  Jahre 
lii83  augekauft.    Dasselbe  umfasst  11 '3G 


Hektar  (ca.  44  Morgen),  kostete  t)O.UUU  Mark 
und  bildet  emen  der  schönsten  Punkte  in 

der  Umgebung  Danzigs.  Es  hat  eine  ge- 
sunde T^nw  und  die  mannigfachsten  Tei- 

I  rain-YorhiUtnisse,  die  den  Zöglingen  beim 
I  Spielen  in  ihren  Mufiestunden  und  auch 

bei  Gewinnung  der  nothwendigsten  geogra- 
phischen Vorbegriff"e  trefi"lich  zustatten 
kommen.  Der  ^Spielplatz,  eine  trockene, 
sanft  geneigte  Wiese,  nmfasst  zwei  Morgen. 
In  der  N&be  derselben  befinden  sich  zwei 
8andbergc.  zum  Tummelplatz  der  Zöglinge 
vortrefllich  geeignet,  außerdem  eine  geräu- 
mig« Sommerlaube,  die  auch  bei  minder 
günstigem  Wetter  den  Aufimtbalt  im  Freien 
ermöglicht. 

Da.s  Anstaltsgebäudo  ist  nach  einem 
von  der  Finna  Gropins  und  Schmieden  in 
Berlin  entworfenen  Plane  erbaut  worden, 
kostet  175.000  Mark  und  entspricht  in  seiner 
architektonischen  Ausführung  der  schönen 
Umgebung.    Die  Anstalt  wurde  am  1.  Juli 
j  1880  mit  21   ZÖL'IiiiL'en  eröffnet,  rto^rrn- 
j  wärtig  betrügt  die  i-  reqacnz  97,  (51  raäan- 
I  lieh,  46  weiblich;  50   evang.,   47  kath. 
j  Nur  ftlr  Tier  Zöglinge  kann  von  den  An- 
gr{iürii:rn   riii  PflfüM'pcld   irtzulilt  \v<-nlrii, 
j  alle  übrigen  sind  Freizöglingc,  ein  Beweis 
I  dafttr,  dass  die  61.  Weatpreufiens  mehr 
noch  wie  dies  in  anderen  Provinzen  der 
Fall  ist,  den  iinnston  Volkss'-hichtm  an- 
gehören.  Endziel  der  von  der  Anstalt  zu 
leistenden  Arbeit  muss  daher  vorzugsweise 
die  Ausbildung  geschickter,  körperlich,geistig 
und  sittlich  tüchtiger  Handwerker  sein. 

Der  Schul untcrrickt  nimmt  hierauf 
gebllrend  Rtlclcsicbt  und  erstrebt  neben 
der  geistigen  PöTiu  rtui«:  aurh  eine  möglichst- 
allseitige Ausbildung  der  Handgescliicklich- 
keit.    Von  den  97  Zöglingen  der  Anstalt 
empfongen  62  Schuinnterricht,  28  Fort« 
bi!r1nn:r=nnterricht,   2'.\   nehmrn  iinr  nm 
Gesang  und  Keligionsantcrricht  theil.  Der 
Unterricht  wird  ertheilt  in  einer  Vorschul- 
{•l;i<s(  ,  (h  ei  aufsteigenden  Classen  mit  je 
zweijiihri^tiii  Purntis.  und  in  einer  Fortbil- 
dungsclassc,die  wöchentlich  nur  sechs  L'nter- 
tichtsstunden  erh&lt  und  der  die  Zöglinge 
in  der  Regel  so  lange  angehören,  als  sie 
i  in  fler  Aii>talt  sind.    Der  Fröbeluntcrrirlit 
i  beschränkt  sich  auf  Bauen,  Flechten,  Falten 
I  und  einfache  Per1enarl>eiten.  Er  wird  von 
einer  Kindergürtnerin  ertheilt*  Dieser  sind 
:  atirh  «Ii  •  !'lnmir»'n  im  Messen  und  Wiegen, 
i  die  Gcliörubungen,  die  Bewegungsspiele  und 
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Künigäwartba. 


die  gymnastiscben  Obnngeit  4er  Hand  flber- 

Im  Mrifl(>llieren  erhalten  die  Zö?;linge 
wiüirend  ihn>r  Schulzeit  wöcheiitlith  zwei 
Stunden  Unterrtcbt.  Aaf  der  Unierstnfe 
steht  dieser  (lepeiistand  in  ( n-  f' r  Uezie- 
hunp  zu  dem  Ansch.tuun^snutcrricljt,  auf 
der  Mittel-  uud  Oberstufe  tritt  er  in  den 
Dienst  des  geogrsphiscbon  und  natorhisto- 
rischen  Unterrichts.  Küiii^tleTische  Leistnn- 
gen  werden  nicht  erstrebt. 

Der  Handfertigkeitsnnterricht  beginnt 
mit  einfachen  Arbeiten  aus  WeidcnaUt  illen 
wobei  nur  Messer,  Ilamnu-r  und  Nu^el 
verwendet  werden.  Dem  Unterricht  der 
Geförderten  liegt  der  Lehrgang  von  Gömer 
ÄUm  (Jrunde. 

üeijn  Zei<"henunterricht  wird  eine  von 
dem  Autitaltslehrer  Zech  couütruierte  Tafel 
verwendet,  die  sich  recht  got  bew&hrt. 
{Yerg!.  Artikel  über  den  Zeichenmiteirricbt.) 

M ii-ikiin1.-n  l<  Iit  i  iiij«f;i!!i.'<'n  nur  solche 
hervorragend  begabte  Zogiinge,  die  zu  der 
Hoffnung  berechtigen,  dass  sie  spKier  als 
Organisten.  Musiklehrer  oder  Clavierstimnier 
ihr  Fortkrtniniin  fiiirlon  wt-rdfit,  :mBerdeni 
aber  noch  Kinder  beuiilteiter  Kitern.  Die 
drei  Organisten,  welche  in  der  Anstalt 
während  ihres  Besteht-ns  atisgebildet  wurden, 
haben  auch  bereits  eine  ihren  Fähigkeiten 
enti^precliende  Stelle  erlangt. 

Von  den  technischen  Deschäftignn^n, 
dir  in  i]vu  dfnt?c!i.  n  Hl-Aiisi.  Ii.  irnisrh 
geworden  sind,  werden  bis  jetzt  nur  Korb- 
flechterei und  Bttrstenbinderei  betrieben^ 
außerdem  aber  noch  als  Vorübung  für  das 
Handwerk  die  sogenanni»  ii  k!»  inen  Arbeiten: 
Flechten  von  Hohnnatteu,  Eggendeckeu, 
Eggenschtihen  und  Ausflechten  Ton  Robr- 
sit/en.  Von  der  Kinfühnuig  der  Seilerei  ist 
vorläufig  noch  Ali>t  lul  «^  iinnimen,  da  die 
meisten  Seilerurheiten  durch  Maiichinen 
hergestellt  and  zu  so  billigen  Preisen  j 
liefert  werden  können,  dass  der  kleine 
Meister  dal)ei  nicht  bestehen  kann. 

Die  Lage  der  bl.  Korbmacher  West- 
preußens war  früher  vielfach  ungünstiger  als 
in  den  anderen  Provinzen.  Ek  hat  dies  haupt- 
sächlich darin  «einen  Orxind.  das«  die  Korb- 
weiden, die  au  der  Weichsicl  und  den  : 
kleinen  Flüssen  wachsen,  von  bescb&f-  | 
tigung-^lo^.  !i  Arbeitern  gestohlen  und  zti 
gröberen  Korbwaren  verarbeitet  werden. 
Die  Preise  fOr  diese  Artikel  sind  durum 
hier  so  gedrückt^  dasa  die  Bl.  dabei  nur 


schwer  bestehen  können.  Der  Herr  Ober- 

priisident  hat  darum  gestattet,  tbts:?  fäx 
sämnitli<li(>  bl.  Korbmacher  di-r  Provinz 
alljährlich  die  erforderlichen  Korbweiden, 
unentgeltlich  aus  den  fisealiscben  Kämpen 
geschnitten  wurden  dürfen,  was  von  den 
Dl.  als  eine  recht  merkbare  Üiife  empfanden 
wird. 

Die  Dürstenmacherei  bcwfthrt  skli  nach 

in  <b  r  lii.  sigcn  Anstalt  nl^  l  in  für  Bl.  recht 
geeignetes  Uandwerk.  Da  aber  die  darin 
ausgebildeten  Zöglinge  in  ihrer  Heimat  nicht 
genügend  Ab>(atz  finden  konnten,  so  wurde 
im  Jahre  181)2  zur  Eröffnmii;  ein.  r  \<  r- 
kaufäst«lle  in  Danzig  geschritten.  Die  da- 
durch erzielten  Einnabmen  sind  von  Jahr 
zu  Jahr  gestiegen  and  betragen  1897/96 

rund  7tUX)  Mark. 

iVou  den  70  auswärtigen  BL,  auf  die 
sich  die  Fürsorge  der  Ansialt  erstreckt, 
I  werden  jährlich  12—20  vom  Anstaltsdirec- 

!  tor  besucht. 

Alle  empfangen  von  hier  aus  ihr  Ar- 
beitsmaterial zam  Selbstkostenpreise  and 

I  diirfen  die  Waren,  die  sie  in  ihrer  Heimat 
j  nicht  absetzen  können,  an  die  Anfstrtlt 
senden,  so  lauge  die  Bestände  an  \Varen 
und  Materialien  den  Betrag  von  20.000 Hark 
I  nicht  übersteigen.  An  Unterstützungen 
wurden  pro  18Ü5/Ü6  1700  Mark  gezahlt, 
resp.  auf  geliefertes  Arbeitsmatcrial  ver- 
rechnet. 

Vonbl.  Mädchen,  dir  trotz  erlangter  An«?- 
bilduug  ihr  Fortkommen  nicht  tindcn 
können,  befinden  sich  gegenwärtig  17  in 
der  Anstalt.  Dt  u-^elben  kann  hier  aller- 
dings nicht  das  Maß  von  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit gewährt  werden  wie  in  einem 
BL-Heim;  aber  es  wird  dies  von  allen 
willig  ertragen,  da  die  meisten  von  ihnen 

au«  uberatts  traurigen  Vf»rli:Utni*5sen  ge- 
kommen sind  und  den  Aufenthalt  in  der 
Anstalt  als  eine  Wohlthat  empfinden.  Der 
Bau  des  Mädchenheims  wird  dessenunge- 
achtet in  einigen  Jahren  zu  einer  unab- 
weisbaren Nothwendigkeit  geworden  sein 
and  soll  darum  demnichst  auf  einem  ge- 
eigneten Platz  hinter  dt  iu  Hauptgebäude 
ausgeführt  werden.  Der  llaulonds,  der  all- 
jährlich durch  den  Reingewinn  des  Hand- 
werksbetriebes in  der  Anstalt  vermehrt 
wird,  beirftgt  bereite  GaOOO  Mark. 

Krüge$: 

Königswartha  sieb  anter  Sachsen, 
Königreich. 


Digitized  by  Google 


Kopenhagen. 


—  Kopenbagener  geonietriBeber  Zeichen-Apparal 


427 


Kopenhagen,  Hauptstadt  des  König- 
reichs Düncniurk.  Die  neue  königliche  Bl.- 
Anilalt  (das  k.  BL-Inatitnt  genannt)  wnrde 
am  5.  November  1858  einfrcweiht.  und  am 
folgenden  Tage  begiinn  der  Unterricht  mit 
2n  Zöglingen,  wovon  22  aus  der  altern 
gleichzeitig  aufgehobenen  Bl,-Anst.  über- 
siedelten. Im  Jahre  lMn9  stios  dio  Zahl 
bis  auf  40,  und  spater  auf  GÜ.  1SG5  musste 
die  Zahl  auf  70  vennehrt  werden,  nnd  da 
auch  diese  Zahl  nicht  länger  ausreichte, 
nnd  die  Anstalt  für  mehr  nicht  Haiun  liattr, 
mu3i>t<!  dieselb«  1097  durch  einen  Anbau  ' 
und  entsprechende  Umordnung  der  Loeale  I 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Zahl  der  j 
Zuirlint'«'  auf  KM)  zu  erhöhen.  Diese  Zahl 
wurde  bereits  18t>2  erreicht. 

Die  Anstalt  steht  nnter  dem  Kirehen- 
nnd  L'nterrichts-Ministerium  und  hat  eine 
aurt  fünf  (drei  vom  Ministe rinm  und  zwei 
von  der  , Kette"  gewähltem  Mitgliedern  be- 
stehende angelehnte  Direction  und  einen 
Vorsteller,  der  königlicher  Beamter  und 
dem  die  Leitung  der  Anstalt  übertragen  ist. 

Der  Unterricht  umfasst  die  gewöhn- 
lichen   SchulfKcher    einer  Bttrgerschnle 
(^sech»  Clas-i  n\  doch  keine  fremde  Sprache. 
In  den  I  nterclasseu  werden  zugleich  Frö- 
belarbeiton,  Modellieren.  Ilolzslöjd  betrie- 
ben.   Ferner  wird  untcrrirhti  t  in  (it  -^ang, 
Notenschrift    (BraiH.- .     Violin-.  Ciavier-, 
Orgel-  and  Flütenspiel,  Clavierstimmen. 
Die  Handarbeiten  sind:  weibliche  Hand- 
arbeiten ;iu<  li  Nähen,  in  der  Hand  und 
Hilf  d.  r  Ma.schine\  Mattenflechten,  Korb- 
uiacherei  (auch  üesteilarbciteu),  Kobrstuhl- 
ilechten,  Seilerei  (anch  Gnrtenweben  nnd 
Flechten).    Bürstenbinderei    und  Schuh- 
inacberei  'mit  Anwendung  besonderer,  in 
der  Anstalt  erfundener  Werkzeuge).  Zum 
Schreiben  benfltst  man  theils  emen  in  der 
Anstalt  rotistruierten  Apparat  für  Braille- 
Punktschrift.  theils  den  dort  erfnndenen 
Guldberg'schen  Apparat  für  Bleiiederschrift. 
Bei  d«r  Geometrie  benfitxt  man  einen  da- 
M'lhst  erfundenen  Zeichenapparat  von  F. 
(iuldberg.  Die  .\nstalt  besitzt  physikalische, 
naturgescbichtliche  und  andere  Veranschau- 
lichnngsmittel,  Modelle  nnd  andere  Hilfs- 
mittel für  das  Piannforti  stimmon.  eine  Ke- 
liefdruckcrei,  wo  theils  mit  lateinischen 
Bnehstaben  (wozn  die  ersten  Typen  ans 
<ler  k.   k.  Hof-   und  Staatsdrnckerei  in 
Wien  verschrieben  wordon  ^iIul i,  tlu il-  mit 
BraiUe'scher  Fuuktschrift  ^wuza  die  ersten 


Typen  aus  der  Bl.-Anst.  zu  Pari*  verschrie- 
ben, wurden),  gedruckt  wird,  liie  Puukt- 
scbrift  wird  warn  TheO  stnreotyplert  nnd 
umfasst  sowohl  Nott  n  wie  Bücher.  Es  er- 
scheint jährlich  ein  vom  Director  (Vorsteher) 
verfasster  Bericlit  über  die  Wirksamkeit  der 
Anstalt  in  dünischer  Sprache. 

Für  die  Ausstattuncr  der  ati^trrtonden 
Zögliuge  mit  Kleidern,  Schreibapparaten, 
Bflchem  und  Noten,  wird  von  der  Anstalt 
gesorgt  und  durch  einen  separaten  Fonds, 
und  in  Verbinduntr  mit  Beitra'„'''n  nns  dor 
Heimat,  die  Anschaffung  von  Werkzeug, 
Matwial,  mnsikalischen  Instrumenten  etc. 
ermögheht.  Der  vom  Director  Moldenhawer 
gcirrütidete  .Verein  zur  Fördprnn;:!  der 
Öelbstthatigkeit  der  Bl."  unterstützt  die 
Enthissenen  in  ihrem  Streben  nach  Seihet- 
crwerb. 

Von  der  .\nstalt  =!ind  lierauKL'o^ebon 
(in  dänischer  Sprache  i  jAiileitung  fiir  Eltern 
bL  Kinder".  (Was  kann  fttr  bl.  Kinder  hn 
Elternhansp  gescliehen?)  und  , Anleitung 
!  zur  Behandlung  der  Augenentzündung  der 
Neugeborenen  vor  der  Ankunft  des  Arztes'. 

Die  .\n statt  hat  an  mehreren  natio- 
nalen und  iiifcniationalen  Ausstellungen 
Theil  genommen  und  bei  diesen  Auszeich- 
nungen erhalten.  Moldenhawgr. 
I  Kopenhagener  geometrischer  Zei« 
thcn-.\pparnt.  von  Cjind.  pulyt.  F.  fnildherj 
,  construiert,  besteht  aua  einer  tafelförmigen 
I  Fiknnterlage,  einem  rechtwinkeligen  Ihrei- 
eck  von  Holz,  einem  Lineal,  einem  Zirkel 
mit  einem  kleinen  be\ve<_dichcn  Zahnrade 
auf  dem  einen  Zirkelbeine,  so  eingerichtet, 
dass  er  gestellt  werden  nnd  mit  einer  Spitse 
auf  dem  andern  Beine,  .  inem  gewöhnlichen 
Zirkel  mit  zwei  Siiitzm.  einer  kurzen 
Metallstauge  mit  einem  Zahnrade,  einem 
dicken  Schreibstifte  snm  Fixieren  von 
Punkten,  einem  später  hinzugefügten  me- 
tallenen Lineale  mit  einem  länglichen  Ein- 
schiiiile  und  mit  sechs  Löchern  au  jeder 
Seite  desselben,  wie  snr  Brailleschrift,  um 
die  Zoii'hntmgen  mit  Buch^^tahr-n  versehen 
zu  können.  Man  zeichnet  aut"  doppeltem, 
aus  zwei  Blättern  znsammengekiebtem, 
weichem  Pnnktschrift)Kii'i<  rt  . 

Die  FI.  können  mittelst  dii  st  s  Appa- 
rates sümmtlichc  geometrischen  Figuren 
darstellen.  Von  Sehenden  können  auch 
andere  Figuren  zum  (iebrauche  beim  Unter* 
richte  Bl.  gezeichnet  werden. 

Moldenhatcer. 


Digitized  by  Google 


428 


Kopfrechnen.  —  Korbflechien. 


Kopfreclinon  sich  unter  Ik'clinen. 

Korfoflechten  ist  eine  von  jenen  Hand- 
arbeiten, welche  dem  Znstande  des  Bl.  am 
meisten  entsprechon.  l>.'i';  er \vrilinli<  list« 
Material  zum  K.  sind  Weidenzwoigo,  die  ge- 
sehllt  oder  roh  Terarbeitet  irerden.  Die 
Allgemeinheit  und  Billicrkoit  dieses  Mate- 
riril-'  UTifl  firner  der  Umstand,  dass  zu 
diesem  llundwurke  nicht  gar  zu  viel  Werk- 
Eenge  nöthig  sind,  haben  schon  die  ersten 
Bl.-Erziiher  veranlasst,  das  EL.  in  den  Bl.- 
An>t.  •inzuführen.  Das  K.  e!<_MH>t  ?irh 
auiierdem  für  den  Bl.  auch  aus  dem  Ii  runde, 
weil  aneh  die  feinsten  Theile  de«  Materials 
und  des  Verfahrens  sehr  deutHoh  fülilbar 
sind.  Cberliaupt  prilt  das  Gesa<rte  von  allen 
Flechtarbeiten,  die  gegenwärtig  in 
den  BL-Ünterrichts-Anat.  betrieben  worden. 
^Venn  auch  der  Unterricht  im  K.  die  Ge- 
duld des  Lernenden  und  des  Lehrenden 
sehr  in  Anspruch  nimmt,  so  gibt  es  doch 
sein  \iele  BcispieK>.  dass  BL  dnrch  gehö- 
rige AusdaiHM-  und  ('bung  gerade  in  flirst  m 
Handwerke  eine  solche  Fertigkeit  erhwgten, 
dass  sie  selbst  als  Heister  In  den  Bl.-Ansi. 
ihrer  Scliicksalsgenossen  zur  voll.sten  Zn- 
frii  dl  iili.  it  iliii  r  Vorgesetzten  wirken.  Ja, 
in  neuester  Zeit  wurdeu  sogar  mit  weib- 
lieben Bl.  Tersnche  im  K.  gemacht,  die 
Sehr  günstige  Resultate  ergaben.  Bei  der 
Wahl  dieses  Ilandw^rko  nnis«<>Ti  7\\A 
Punkte  besonders  berücksichtigt  werden, 
n.  sw.  1.  die  guten  technischen  Anlagen 
des  ZögliiiL's  und  2.  die  locak-n  VerhiUt- 
nh«-.  unter  denpn  er  sich  nach  dem  Aus- 
tritt aus  der  Anstalt  befinden  wird.  Be- 
züglich des  ersten  Pnnktes  ist  sn  bemer« 
ken,  dasF  sirh  zur  Erlernung  des  K.  nur 
sehr  geschi<'kte  Bl.  eignen,  da  es  sich  da- 
bei nicht  bloß  um  die  Beibringung  der 
Handgriffe  und  uro  das  geschickte  Ter- 
ffiTfjtcn  df  r  ^Vciflcii.  sondorn  niii  h  um  die 
gefällige  Form  der  angefertigten  Korb- 
waren handelt.  Und  darauf  kommt  sehr 
Tiel  an.  Waa  den  «weiten  Punkt  betrim,  | 
muss  homorkt  werden,  das,"  es  ein  Irr- 
thum ist,  wenn  behauptet  wird,  dass  die  I 
Weidenmthen  aller  Orten  zu  haben  seien;  | 
im  Oegeutheil,  gutes  und  billiges  Material 
ist  nirlit  ühornll  crbriltlirli  inid  der  Bl.  ' 
kann  auch  nicht  in  jeder  beliebigen  i 
Gegend  sein  Geschftft  anfangen,  sondern 
nur  dort,  wo  er  be.stimmt  I»<jff< n  kann, 
für  seine  Fabrikate  guten  Absatz  zu  ' 
finden.  > 


Das  gcwübDlicbste  Flechtmaterial  zum 
K.  sind,  wie  schon  erwähnt.  Weidenzweige. 
Ein  anderes  Material  sind  Zöpfe  von  8ehilf> 
rohr,   ganzes  S'  liilfrnhr.   siiaiiisili.s  nohr. 
Bast,  Falnieubluttrippcn  etc.  Alle  Arbeiten 
müssen  mit  dem  bl.  Lehrling  gründlich 
vorgenommen    werden;  der  Meister  mnsa 
ihn  auf  alle  Felder  aufmcrksnm  mnrhf^n 
und  ihm  wiederholt  all  die  llundgriilc  zei- 
gen, die  dabei  rorkoromen;  es  muss  ihm 
genau  gezeigt  werden,  wie  eine  Weide,  ein 
Stock  oder  Hohr  aufgefasst  und  vcrarlicitct 
werden.    Beim  Flechten  selbst  fertigt  man 
zuerst  den  Boden  des  Korbes  und  dann 
die  Seitenwände.  Dies  geschieht  auf  einem 
einfachen  fiestell.  der  Maschine,  auf  welcher 
der  Boden  befestigt  wu-d.  Runde  und  ovale 
Körbe  werden  über  hölzerne  Formen  ge- 
flochten. Überhaupt  empfiehlt  sich  für  Bl.. 
die  feineren  Körbe  stets  über  solche  Formen 
I  zu  hechten.  Es  gibt  aber  viele  BL,  die  im 
I  Stande  sind,  anch  feine  Körbe  ohne  Vorrieh- 
I  tung  erzeugen  zu  könnfu      tiber  das  sind 
I  doch  nur  Aui>naiimeni  denn  der  bl.  Korb- 
I  flechter  stöfit  bei  seiner  Arbeit  auf  viele 
Schwierigkeiten.    Es   gibt   >oL.';ir  sehende 
■  Korbflechter,  welche  « lu  iiialls   nicht  im 
I  Stande  sind,  allen  Füciiern  ihres  Gewerbes 
I  vorzustehen,  ja  selbst  noch  oft  recht  fehler- 
hafte Arbeiten  liefern.    Es  ist  daher  bc- 
I  greiflicji.  dass  alle  ßl.-Ansl.  bi  müht  sind, 
j  diese  fcjchvvierigkeiteu  zu  beseitigen  und  es 
<  ist  interessant,  dasa  es  gerade  bl.  Heister 
sind,  die  sich  die  größte  Mühe  nehmen, 
um  ein  neues  Verfahren  boi  der  Krlcrnun^r 
der  Korbflechterei  einzuführen.  Die  Lehr- 
linge arbeiten  in  den  Bl.-Anst.  die  feineren 
Kfirbfl(<rhtiTrtr<*n    durchgehends   über  die 
Korbfornien  und  bedienen  sich  mancher 
liilfümittel,  welche   dem  Bedürfnisse  des 
Bl.  entsprechen  und  ihn  in  den  Stund 
setzen,  ohni'  üviliilfr  di  r  Sehenden,  idso 
«elbätäudig,  eine  sehr  nette  und  gefällige 
Korbware  zu  erzeugen.  Es  ISsst  sich  aber 
nicht  bestimmen,  welche  Korbwaren  den 
iiirisfen  Absatz  finden,  dies  hängt  von  dm 
verschiedenen    Umständen,  hauptsächlich 
von  den  Localverhtitnissen  ab.  In  einzel- 
nen BL-Anst.  werden  hauptsnchltch  Kohlen- 
körl>e,  in  anderen  wieder  Wirtschaftskörbe, 
Wüjich-  und  Heisekörbe,  roit  einem  Worte: 
mehr  geschlagene  Arbeit  erzeugt  Vor 
einigen  Jahren  hat  man  in  einzelnen  öster- 
reichischen Bl.-Anst.  aucli  Yersnche  mit 
der  Kunstkorbmacherci  gemacht;  anfangs 
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gieng  das  ücschäft  gat,  dann  kam  die  Con- 
enrrenz  Ton  den  in  den  k.  k.  Staatskorb- 

flecht schulen  luisj^cbildctcn  Korbflechtern 
und  die  !?!  -Aiist.  iiin>st(  n  wieder  zur  Er- 
zeugung einfacher  Korbwaren  zurückkehren. 

Zum  Fleckten  der  Körbe  gehören  aber 
noch  andere  technische  Ferti<:keiten,  wie 
z.  Ii.  Farben.  Schwefeln,   HronTiieren  etc.. 
die  der  Bl.  ebenfalls  in  der  Anstalt  lernen 
mnss.   Cberhaapt  mn&B  der  Bl.  nebst  der  | 
praktischen  Anleitung  auch  theoretischen  , 
rnterricht  penießen,  «o  z.  D.  die  Belehrung  ' 
über  den  Unti-rschied  des  Flechtmaterials, 
Behandlnnp;  desselben,  Uber  Bezugsquellen,  j 
dnnn    nuch  Belehrmii:<  n  über  jene  Orte, 
welche  die  besten  und  feinsten  Korbwaren  . 
liefern,  kttrz  alles  das,  wodurch  er  ganz 
selbständig  in  diesem  keineswegs  leichten 
Uewcrbf  w.  rdi-n  kann. 

Mit  Kückaicht  auf  die  große  iMaunig-  j 
faltigkeit  der  Erzeugnisse,  theila  auch  der  | 
vielen  Arten  der  Arbeit,  dürfte  es  angemessen 
sein,  dn'!'«  der  Meister  dem  bl.  Lehrling 
masterhaft  gearbeitete  Gogenstiinde  zum  ' 
Anfflhlen  gibt  und  ihn  auf  die  Gftte  und 
das   Geschmackvolle   aufmerksam  macht. 
Das  regt  an  und  erzen u't  Ln<t.  Atinliches 
zu  leisten.  Dies  kann  aber  nur  von  einem  i 
sehr  erfiihrenen  Meister  verhmgt  werden,  | 
also  von  einem  Meister,  der  selbst  etwa.s 
versteht  und  für  seine  bl.  Lehrlingo  f  in 
recht  warmes  ilerz  hat.    Es  ist  daher  un- 
passende Sparsamkeit,  in  Bl.-Anst.  junge,  | 
mitt.  Iiniißige  und  nn^abrene  LdiTmeister  ; 
zu  verwenden.  I 

Ferner  entsteht  noch  die  Frage,  wie  I 
▼iel  Lehrlinge  ein  Meister  mit  Et  folg  unter-  | 
richten  kruin"-'  Hin  sehender  Meister  kann 
selbstTerständlich  mehr,  sagen  wir  zehn 
bis  zwölf  Zöglinge  unterrichten,  wUhrend 
ein  bl.  Meister  vielleicht  nur  die  HftUte  zu 
ühernfhinon  und  zu  nberwaclun  vermri?. 
Was  Mädchen  betrifft,  so  werden  dieselben 
in  vielen  Bl.'Anst.  hanptsSlchlich  im  Stuhl« 
flechten  und  in  der  sogenannten  Sehnce- 
nnd  ri;.I;.nteriearbeit  unterrichtet. 

Die  meisten  Bl.-Aust.,  iu  denen  das  K. 
als  Unterricbtsgegenstand  eingefUhrt  ist, 
können  durchschnittlicli  günstige,  einzelne 
sogar  sehr  günstige  Leisttingen  aufweisen. 
Nach  der  Annahme  Director  Wulffs  iu 
84«f Ute  kann  ein  entlassener  Korbflechter 
2— IKMark  wöchentlich  verdienen;  .G— 12 
Mark  darf  man  als  denjenigen  Betrag  be- 
zeichnen, den  ein  Bl.  mit  gewöhnlicher 


Begabung,  wenn  er  fleißig  ist  und  Arbeit 
findet,  bei  seiner  Oeschftftsthätigkeit  ver- 
dienen kann.'  Libansky. 

Korkst'hneiden  oder  die  Falirikation 
von  Kork-Ffropfen  hat  sich  unter  Um- 
stftnden  als  eine  für  Bl.  geeignete  Arbeit 
bewährt,  sogar  in  Dänemark,  wo  bereits 
einigo  Hl.  sicli  ihrenLebeTisnnt.  rlKiIt  dadurch 
verschalten.  Die  ersten  darin  unterrichteten 
Bl.  traten  zunächst  bei  einem  sehenden 
Meister  in  Arbeit;  später  hat  einer  der  bl. 
Korkschneider  andere  Bl.,  selbst  solche,  die 
zu  diesem  Zwecke  aus  Deutschland  zu- 
reisten, darin  unterrkshtet.  Unter  den  sonst 
einfachen  Arbcitsreqnisiten  sollen  sich  wo 
möglich  auch  eine  i>tempelmaschine  und 
eine  Bohrmaschine  befinden.  Afoläenhaicer. 

Küi-perzu8tund  und  Gesundheits- 
zufstnnd  der  VA.  Bei  der  lieihen  Bedeuttmir. 
welche  das  Licht  und  das  äehen  auf  unser 
gesammtes  Leben  haben,  kann  die  Blind* 
heit  nicht  ohne  Kintluss  auf  die  körperliehe 
Entwii  keliing.  auf  den  jungen  Körper-  und 
Ciesundheitszustaud  bleiben.  Die  Blindheit 
prägt  sich  sowohl  im  ftnOeren  Habitus  de« 
Bl.  wie  auch  in  seiner  Con-ititution  aus, 
und  je  früher  der  Mensch  erblindet,  desto 
cliarakteristischer  wird  das  Gepräge,  weiches 
die  Blindheit  ihm  gibt  Der  Einfluss  der 
Blindheit  auf  das  körperliche  Leben  und 
(iedeihen  ist  daher  ;m  den  ^rlmn  früh,  in 
der  Kindheit  oder  Juj^end,  Erbhndetuu  am 
deutlichsten  zu  beobachten  und  am 
sichersten  zu  studieren.  In  der  folgenden 
Betrachtung  sind  daher  auch  vorwiegend 
die  Jugendbl.  gemeint. 

Bekanntlieh  bietet  der  Bl.  schon  auf 
den  ersten  Blick  in  ««einem  .\ns>rhen  und 
Gebaren  manche  unverkennbare  Eigen- 
thnrolicfakeiten  dar.  Dieselben  bestehen  in 
erster  Linie  in  charakteristischen  Ver- 
änderungen des  ülirkcs,  der  Haltung 
und  der  Bewegungen. 

Wo  die  Augen  voIlstSndig  zerstört  oder 
bis  zur  Unkenntlichkeit   verändert  sind, 
kann  von  einem  Blick  überhaupt  niclit 
I  die  Kede  sein,  wo  sie  aber  als  solche  er- 
I  halten  sind  und  sich  tnfierlich  von  Sehenden 
j  nur  wenig  oder  gar  nicht  unterscheiden 
(wie  z.  B.  beim  sogenannten  .schwarzen 
iitar"),  da  fällt  die  Veränderung  des  Blickes 
•  auf.  Der  Bl.-Geborene,  der  nicht  wetB, 
was  Sehen  heißt  und  daher  nie  gelernt  hat, 
seine  An-jen  auf  einen  Punkt  zu  richten, 
zu  tixierL-ii,  lässt  sie  ohne  Ziel  und  Uichtung, 
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oft  unter  beständigen  Kundbewegungen 
Tunhenchweifen.  Ebenio  TerhUi  sich  der 

in  friiher  Kindheit  Erblindete.  Dapepen 
bleibt  dem  in  «pHterem  Alter  Erblindeten 
noch  lauge  die  Gewohnheit,  seinen  Augen 
eine  bestimmte  Richtung  zu  gebeUi  sie  nm- 
mstellen.  Ein  solcher  131.  pHe^rt  die  Person, 
die  er  vor  sirh  hat.  die  Arbeit  die  er  in  den 
U&nden  hält,  anzusehen,  aber  sein  Blick 
ist  dabei  doch  TSTScbieden  von  dem  des 
Sehenden.  Die  Aupen  sind  dabei  etitwcder 
weit  auf;;erissen  (besonders  bei  solchen,  die 
erst  vor  kurzem  erblindeten»,  oder  werden 
nach  knnem  Aufblick  immer  wieder  sa 
Boden  gesenkt.  Die  En  t  s  t  r  11  n  n  <i.  wolrhe 
in  der  Veränderong  de»  bückea  begründet 
ist,  wird  bei  vielen  Bl.  noch  durch  andere 
Verilndemnjren  im  Gesichte  verstärkt, 
welche  mit  dem  Verlust  «In  Aupen  im  Zu- 
sammeubang  stehen:  Es  sind  das  Spuren 
überstandener  oder  noch  bestehender 
Kiankbeiton  und  erhttener  Verletzun<.'en. 
welche  znr  ErMiiiflmi:;  führten,  so  die 
häufigen  Pockennarben,  scrophulöseu  Aus- 
schlüge, Sehw&Tsangen  der  Qeaichtsbaat 
durch  rulverkömer,  Verbrennungsnarben 
U.  d;;l.  m. 

Die  Haltung  des  Bl.  ist  charakteristisch. 
Sich  selbst  ttherlassen,  bevorzugt  er  eine 
hockende  Stellunf».  welcln  (L  r  Unthätigkeit 
nnd  Theilnahmiosigkeit  am  meisten  ent- 
spricht In  aufrechter  ^Stellung  fehlt  ihm 
die  stramme  Haltung:  die  Arme  hängen 
Bchlaff  herab,  di<'  Hfnulc  sind  liissiu  iilicr- 
einandcr  gelegt,  tler  Kopf  ist  nach  vorn 
geneigt,  genau  so,  wie  wir  es  sonst  bei 
geschwilchten  und  deprimierten  Menschen 
7.n  schon  gewohnt  ?iii<l.  Di  r  finmd  hiefür 
liegt  beim  Bl.  einerseits  in  der  durch 
Mangel  an  Obnng  bedingten  Schlaffheit  der 
Muskulatur,  andererseits  in  dem  Fehlen 
von  Impulsen  zu  -tr  itlVr  An'ipannung  der- 
selben. Die  Unsicherheit  und  das  Unge- 
schick, welche  alle  Be  vv  e  g u  n  g  e  n  des  Bl. 
ansKeichnen,  erklaren  sich  gleichfalls  sowohl 
ans  dem  M;hi'_'<'|  des  alle  unsere  Bewe-inniren 
COntroherenden  Auges,  als  auch  aus  der 
ungenügenden  Obnng  und  Entwickehing 
der  Muskulatur.  Besonders  sind  es  die 
Muskeln  d>  r  Unnflf  und  l'<  iiie,  welche  bei 
vielen  Bl.  durcli  lange  l  iithutigkeit  ver- 
kümmern und  erst  ordentlich  geübt  werden 
mfissen,  bis  sie  zur  Arbeit  geschickt  genug 
werden  —  rinr  allen  Bl.-Lehrern  wohl- 
bekannte iiiatsuche. 


Das  Ungeschick  der  Bewegungen  macht 
sich  besonders  auch  im  Gange  bemerkbar. 
Ein  eben  erst  Erblindeter  hat  natfkriieh 

ebensowenig  einen  ,Gang*,  wie  einer,  dem 
die  Augen  verbunden  sind:  er  weiß  niciit 
anssnschreiten,  sondern  schiebt  sieh  tastend. 
I  vorsichtig  einen  Fuß  vor  den  andern 
setzend,  langsam  vorwUrts.  Der  früh  Er- 
blindete dagegen  findet  sich  gut  zurecbt 
und  schreitet,  besonders  in  bekannter  Um- 
gebung, sicher  und  schnell  vorwärts.  Den- 
noch ist  sein  Gang  nicht  der  eines  Sehenden, 
er  ist  plump  und  schwer,  .unelastisch", 
weil  er  nicht  wie  bei  diesem  jeder  Uneben- 
heit des  T!nil«  IIS,  ji  ili  r  J^teigunL'  oi1<  i'  Se  n- 
kung, jedem  im  Wege  liegenden  ilinderms 
angepaast  werden  kann.  Manchmal  erleidet 
der  Gang  noch  besondere  charakteristische 
Yerftndernneen  durch  Körperleiden,  welche 
mit  der  Eii>Uiiduug  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhange stehen:  so  zeigen  die  infolge 
von  Entartung  des  Kückenmarkes  ELr- 
bliiiileti'ii  (l'U  ehnrakteri-'ti^^fh  f^rhleu- 
dernden  und  stampfeudeu  Gang  solcher 
Kranker, 

Ihr  l'rnährungszustand  des  Bl. 
ist  L.'(  \vuhniich  ein  scblerhter  und  steht  — 
auch  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  — 

I  immer  hbter  dem  des  Sehenden  snrftck. 

j  Wohl  ist  an  diesem  schlechten  F.rnälirungs- 

I  zustande  nicht  immer  die  lilindheit  als 
solche,  sondern  oft  genug  die  Noth  und 
sonstige  Ungunst  der  VerhMtnisse  schuld. 
Aber   seihst   unter  den   pnnsti^'ston  l'e- 

■  dingungen,  hei  reichlicher  Kost  und  guter 

'  Körperpflege,  macht  der  Bl.  fast  nie  den 
Eindruck  eines  blühend  Gesunden.  Itie 

I  Grfnule  hirfiir  siml  \s  iedrrttm :  einerseits 
die  durch  die  Blindheit  bedingte  ungesunde 

I  Iiebensweise,  der  Mangel  an  freier  Be« 
wcgung  u.  dgl.  ra..  andererseits  aber  auch 

'  <lie  ilirfcte  iSchädigung  der  vegetativen 
Vorgänge  des  Körpers,  insbesondere  des 
Stoffwechsels,  dnrch  die  Beemtrftchtignng 
der  Sinnesthätigkeit,  durch  den  Ausfall 
ehie>»  Thriles  der  '/.um  gesunden  Leben 

'<  imentbehrlicheu  Sinnenreize. 

Die  herabgesetsteLebensenergie 
der  Bl.  zeigt  sich  auch  in  derjenigen 
Widerstandskraft  gesren  Krank- 
heiten, besonders  aber  m  der  grollen 
Empfftnglichkeit  für  Infection»- 
k  r  a  n  k  h  e  i  te  n.    Unter   diesen  steht  an 

j  erster  .Stelle  die  Tnberculose.    Es  ist 

'  besonders  die  Lungentuberculosc,  in  Form 
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dpr  rhrnni^rlitii  T,nncrpn'<fh\vind<5uc-lit.  an 
der  so  viele  Iii.  schon  in  jungen  Jahren 
zognmde  gehen;  aber  auch  tabercolöse 
Knochen-  und  Ciclenkleiden  sind  hei  den 
BI.  sehr  hrmfipr.  Außer  einer  größeren 
Empfänglichkeit  kommen  fiir  die  Tuber- 
ctüoee  freOich  noch  andere  urBftchliche 
Momente  in  Betracht.  Viele  der  Unglück- 
lichen sind  schon  von  Kindheit  anf  scro- 
phulös,  manche  aber  auch  infolge  ihrer 
Seroplralose  erblindet.  Bei  der  naben  Be- 
zichnng  der  Scrophiilose  zur  Tuberculose 
ist  es  nun  verständUrh,  dass  viele  von 
diesen  Scrophulösen  späterhin  tuberculös 
werden.  Dosn  kommen  dann  noch:  die 
iinizmücrfnclo  EntfaUnnLZ  do^  Brustkorbes 
und  der  Lungen,  die  sogenannte  ^schmale" 
oder  .eingefallene*^  Bmst  der  meisten 
Bl.,  der  Mangel  an  Bewegung  in  reiner 
Luft,  oft  auch  ntti  li  ;iii(l«T\vi-itiL'e  iin<j:rmstige 
Lebensbedingungen.  Ist  der  Bl.  aber  einmal 
tuber ctüöa  geworden,  so  vermag  er  der 
Krankheit  nnr  gerinpen  Widerafcind  ent- 
gegenzusetzen und  erliegt  ihr  sehr  bald. 
Die  verhältaismäßig  große  Sterblich- 
keit unter  den  BL  iat  zu  einem  beträcht- 
lichen Theile  gerade  auf  Becbnnng  der 
Xuben  ulofp  zu  setzen. 

Von  acuten  Infectionskrankheitcn  ist 
es  hesoudera  die  Inflmensa,  der  die  Bl. 
in  hohem  Maße  unterworfen  sind.  In  dieser 
wie  in  andern  fioherh;iften  Kr.nnklK  itrn 
sind  beim  Hl.  immer  die  subjectiven 
Beschwerden  und  neryosen  Symptome 
anffallend  heftig. 

Der  Bl.  empfindet  tiberhaupt  jede 
Störung  der  Gesundheit  lebhafter  als  der 
Sehende,  das  subjectire  Krankheits- 
gefühl ist  ])•  1  ilun,  auch  in  Fällen  !•  irliter 
Krkrankung,  immer  sehr  ausgesprochen. 
Seine  vielen  Klagen  stehen  oft  nicht  im 
Verhältnis  zu  den  objectiv  nachweisbaren 
f^f.  r"T'fn.  und  lassen  ihn  drtdurch  oft 
^hypocliondrisch''  erscheinen.  Er  hat  eben 
ein  sehr  feines  Oefßhl  für  die  Vorgänge  in 
seinem  eigenen  Körper;  der  sogt>nannte 
„innere  Sinn"  AIIlc  nieingeffthl)  ist  bei 
ihm  sehr  stark  entwickelt. 

IKe  hohe  Entwickelnng  aller 
übrigen  ftußeren  Sinne  bei  den  Bl.. 
insbe.sondere  dt  s  Gohörs  und  des  Tast- 
sinnes, ist  allen  iü. -Lehrern  bekannt.  Auf 
dies«  Dinge  soll  hier  nicht  eingegangen 
werden,  weil  sie  schon  in  das  Gebiet  der 
Psychologie  binaberführen,  also  außerhalb 


]  des  eigentlichen  Themas  dieses  Artikels 

i  liegen. 

I       Die  allgemeine  Sehwiehüchkeit  und 

Kränklichkeit  der  Bl.  spricht  sich  d<u  flieh  in 
ihrer  durchschnittlicli   ktirzoi  Lclions- 
dauer  aus.    Ein  Früherblindeter  erreicht, 
>  auch  unter  günstigm  Verhältnissen,  fast 
j  nie  ein  hohes  Alter.    Die  bl.  Greise,  die 
I  wir  schon,  sind  frtst  alle  erst  im  mittleren 
I  oder  höiieren  Alter  erbhndet.    Auch  sie 
j  sind  gebrechlieh,  aber  ihre  Gebrechen  sind 
diejenigen  des  .\lters  überhaupt  ,  die  chariik- 
teristischen  Eigenschaften  der  Früherblin- 
deten sind  an  ihnen  nicht  wahrzunehmen. 

Aus  dem  Gesagten  eigibt  sich,  dass 
die  krankhaftfn  Krsi  heinnngen,  welche  die 
meisten  Bl.  darbieten,  nur  zum  Theil 
directe  Folgen  der  Blindheit  sind. 
Zu  einem  andern  Theil  werden  sie  durch 
ungesunde  I,  e ]> o n s wei 8 e  ti  n  d  un- 
günstige äuüere  Verhältnisse  be- 
dingt, zu  einem  weitem  Theil  beruhen  sie 
auf  allgemeinen  Körperleiden,  welche 
mit  der  Blindheit  in  einem  ursächlichen 
Zusammenhange  stehen.  Die  Störungen, 
soweitsieden  beiden  letstgenannten  Gruppen 
angehören,  können  durch  frflhseitige  Körper» 
iibun^r.  durch  L'ute  Pfloue  und  sorgfältige 
Behandlung  mit  Erfolg  bekämpft  werden. 
Ein  jeder,  der  mit  dem  BL-Wesen  unserer 
,  Zeit  auch  nur  einigermaßen  bekannt  ist, 
'  weiß,  dass  die  Bl.-Anst..  insbesondere  die 
I  Eiiiiehungsanstulten  für  bl.  Kinder,  in 
dieser  Biehtnng  sehr  viel  leisten.  Aber 
solrhrr  Wohlthnt  wird  hl-^  jetzt  dorli  immer 
nur  ein  Theil  aller  Bl.  theilhaftig  und  selbst 
unter  den  günstigsten  Verhältnissen,  in  der 
besten  Anstalt,  erreicht  der  Bl.  kaum  jemals 
die  volle  Gesundheit  eines  Sehenden.  Die 
Einbuße,  welche  der  Mensch  durch  den 
Verlust  des  Augenlichtes  an  seinem  ge- 
sammten  leiblichen  Wohle  erleidet,  ist  eben 
doch  tiiKi- 't^lich!  Dr.  K.  Blessig, 

Kruft^inn  sieh  unter  Mnskelsinn. 
Krage,  August,  seit  1879  Lehrer  der 
Provinzial-Bl.-Anst.  in  Düren,  Mitglied  der 
Kurzschrift-     und  NotcTi-^chvift-Commis- 
»ion,  hat  sich  auf  dem  Gebiete  der  Mnsik- 
schriftliteratur  besondere  Verdienste  er- 
worben, indem  er  der  Br.iille'sclien  Noten- 
schrift,   die   in    den   deutsrhen  Anstnlten 
j  fast  unbekannt  zu  nennen  war.  dadurch 
I  weitere  Verbreitung  verschafft  hat,  dass  er 
'  als    Mitarbeiter    der    von  Bohnke-Wilti.: 
'  begründeten  ersten  periodischen  Zeitschrift 
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Musikstücke  mit  einführendeni.erläutcnukiii 
Text«  beigab  und  nach  Eingang  der  Zeit- 
schrift deutschen  und  ftiiBiftndischeii  'BL 
die  {Tonrnie  Kenntnis  tks  ;_'aiizi  ii  Systems 
brieflich  vermittelte.  Da  außer  einer  Auswahl 
McndelsBohn'scher  Lieder  ohne  Worte  in 
Deutschland  kein  Musikstück  so  haben 
wnr.  so  vcr-^oreto  er  die  deutschen  Musiker 
mit  cnghschen  Noten,  die  er  in  Commissiou 
nahm  und  ohne  Nutzen  Tertrieb,  bis  er  durch 
eine  aus  geschenkten  Mitteln  eingerichtete 
kleine  Druckerri  dir  T^rliarirsrlic  f'Invior- 
Bchule  (jetzt  liegt  die  Damm'sche  im  Druck 
vor)  und  viele  andere  Mnsikstttcke  dar- 
bieten kunnte.  Durch  diiM' l't  !n  rt  riiL'ungen 
eowic  durch   das   vielbegelirte  Werkoben 
„Notenschrift  der  gehenden"  {».d.)  hat  er  die 
bl.  Musiker  und  bl.  Mnsiklehrer  für  Sehende 
sielbständiger  tn  iiiaclit  und  in  ihrem  Erwerb 
«/cfrtrd^Tt.    Audi  if!  Anstalten  fob.'tcn  nnrh 
im   Jiruck   von  Noten  und  brauchen  in 
dieser  Hinsicht  heute  ausländischen  nicht 
mehr    zurückzusstehon.   —  Als  auf  dem 
Anjstordamer  Con;:reKS  die  Nothwendi<:keit 
der  Bildung  der  Iland  betont  wurde,  war 
K.  der' erste,  der  auf  die  Handgymnastik 
a!^  i^-otgnetes  Mittel  daxu  aufmerksam 
machte. 

Kraitkcnpflego  dnrch  Bl.  In  eini;.'t>n 
Anstalten,  besonders  in  Versorgungsanstal- 
ten  wird  die  Beobachtung'  trcmricht.  tla>'< 
Bh,  inbbcsonder«  Mädchen,  sich  mit  großer 
Gewissenhaftigkeit  und  sogar  mit  Auf- 
opferung ihrer  kranken  Mitpfleglingo  an- 
nehmen und  dieselben  in  einer  sehr  ;2;iin- 
itigen  Weise  betreuen.  Die  Heinlicbkeit, 
in  welcher  die  Kranken  gehalten,  die  Sorg- 
falt, mit  welcher  d(  iis>  nu  ri  dii'  iiotLij^en 
Ilrtndr«  iVhnT)<:en  geboten  werden,  ist  eine 
durchauH  t.tdelloäe  und  es  ist  daher  als 
Steher  ansunebmen,  dass  Bl.  eich  lur 
Krankeni'lli  bis  zu  eiin  in  ^rewissen  Grade 
eignen  und  namentlich  in  Asylen.  Ycrsor- 
gungsanstalten  etc.  für  ihre  Schicksals- 
genossen SU  diesem  Amte  als  Hilfskräfte 
herange7.o;:ron  wcrdrn  können. 

Allerdings  kann  man  von  Bl.  gewisse 
Dinge,  die  der  geschulte  Krankenpfleger 
unter  allen  Umständen  /n  iKobachten  hat, 
nnd  ;vndui'<!i  seine  Thatiukiit  iljrn  so 
wichtig  wird,  nicht  verlangen.  Alle  Ver- 
ftndernngen  nn  Gesichte  des  Kranken,  die 
oft  als  Vorboten  des  Eintrittes  ▼er8chie> 
dnicr  Zustände  zu  deuten  sind,  entgehen 
dem  Bl.  und  er  ist  daher  nicht  in  der 


Lao^e.  zur  richtigen  Zeit  dem  Leidenden 
beizuspringen.  Außerdem  diirite  es  dem 
Bl.  schwer  werden,  in  Momenten,  wo  rasche 
Ililfeleistuu"  nöthiü  wird,  st  Ih.-it  wt  nn  ihm 
der  Kaum  des  Krankenzimmers  und  die 
Umgebung  des  Lagers  genau  bekannt  sind, 

imit  jener  Sicherheit  und  Schnelligkeit  BU. 
handeln,  die  irford<  i  Ii(  Ii  er>ic  ]ieint.  WeitcT 
handelt  es  sich  bei  der  K.  nicht  selten  um 
genaue  Bestimmung  der  Temperatursgrad« 
I  beim  Kranken,  und  wenn  auch  die  Haut- 
emj-findlirlikctt  de'^   I'l.   tdne  bedeutende 
und  ea  nicht  unwahrscheinlich  iat,  das» 
er  größere  Schwankungen  in  der  Blnttem- 
peratnr  des  Leidenden  wahrzunehmen  ver- 
!  m;tg.  wird   eine  genaue  thcrmometrischo 
j  Feststellung  wohiausgeschlossen  sein.  Dort 
I  wo  eine  einfache  Verabreichung  von  Hed^ 
i  camenten  erforderlich  erscheint,  kann  der 
'  I?l  gewiss  genau  vorgolion,  da  er  wolü  an 
j  HuUeren   Eigenschaften    der    betreli enden 
GcflBe,  Schachteln  etc.,  oder  dnrch  eine 
einfache     Bezeichnung  gleichgestalteter 
Dinge,  ferner  am  Gerüche  der  Arzneien 
sich  zu  orientieren  vermag,  während  er 
doch  nicht  ganz  in  der  Lage  ist,  vorg6> 
scliriebene  MiscbiiTi.:«  n.  Vi  rdünnungcn  vir. 
zu  bereiten.   Die  erwiLbnten,  als  Beispiele 
herangezogenen    Umstftnde,    sowie  eine 
ganze  Reihe  anderer,  machen  den  Bl.  zum 
Krankenwilrtfr  von   Hornf  nicht  tauglich, 
doch  wird  die  einfache  Betreuung  eine« 
Kranken  unter  Mithilfe  Sehender  sicher  auf 
keine  Schwierigkeit  stoßen,  und  in  den  ein- 
gangs geschilderten  Fallen  gewiss  von  Vor- 
theil sein.   In  Asylen  für  attersschwache 
und  sieche  BL  würde  sich  ebenso  vrfe  in 
Asylen  für  geistesschwache  Bl.  die  Ver- 
wriidung  intellifrenter  mänul.  bezw.  woib!. 
Bl.  als  Warter  und  Ptieger  mit  ganz  ange- 
messenem Erfolge  durchführen  htasen.  S. 

Krnusc'schc  Endkolben  sieh  unter 
Tastsinn  anatomisch. 

Kriegs- Rl.-Anst.    Nach  Beendigung 
der  Kriege  1813—1810  fanden  sich  unter 
den  invabd  geworrlrncii  Soldaten  des  prcn- 
ßischen  lleercs  viele  Halb-  oder  Gonzcrblin- 
dete.  Dhs  preußische  Volk  fühlte  sich  sur 
Unterhaltung  dieser  Unglücklichen  bcaon- 
ders  verptiiclit'  t  inul  f<il;jti'  der  Anregung, 
I  Geldsammlungeu  für  dieselben  zu  veran- 
I  stalten.  Die  auf  diese  Weise  soaammen- 
'  gebrachten  Suramen  wurden  der  Staata> 
[  behiirde  übergeben,  wt  1< die  daraus  zunttchst 
i  Anstalten  zu  errichten  beschloss,  in  welchen 
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die  erblindeten  Soldaten  angeleitet  werden 
sollten.  Handarbeiten  zu  erlernen,  um  sich 
späterbin  beschi\fti;L:en  zu  können.  Sobald 
die  Anstalten  ihre  Aufi^abe  erfüllt  hatten, 
sollten  sie  wieder  eingehen.  So  entstanden 
die  K.  zu  Berlin.  Breslau,  Königsberg  i.  Pr., 
Marienwerder.  Münster.  Der  Director  der 
kgl.  Bl.-Anst.  in  Berlin,  Professor  Zeune, 
erhielt  den  Auftrag,  einen  Lehrplan  zu 
entwerfen,  nach  welchem  in  den  K.  gear- 
beitet werden  sollte.  —  Der  commandie- 
rende  General  Graf 
Bülow  von  Denne- 
witz  überwies  der  K. 
in  Königsberg  in  Pr. 
die  ihm  gewithrte 
Kriegs-Dotation  und 
errichtete  damit  zu- 
gleich eine  Stiftung, 
welche  seinen  Namen 
führt  und  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag 
neben  der  Bl.-Unter- 
richts-Anst.  in  Kö- 
nigsberg besteht 
und  seit  vier  Jahren 
mit  derselben  orga- 
nisch verbunden  ist. 
—  Aus  der  Breslauer 
K.  entwickelte  sich 
auf  Betreiben  des  bl. 
J.  G.  Knie  die  noch 

jetzt  bestehende 
schlesischc  Bl.-Un- 
terrichta  -  Anst.  in 
Breslau.  —  Die 
übrigen  K<  sind  ein- 
gegangen. (Vergl. 
Heiisar  von  Prof. 
Zeune;  Knie,  Päda- 
gogische Reise,  S. 
257  flf.) 

Brandtitaeter. 
Krohn,  Christian,  geboren  28.  Juli 
o2  zu  Bredenbeck  bei  Kendsburg,  er- 
bHndete  im  achten  Jahre  infolge  von 
Masern,  machte  erfolglos  eine  Cur  in  einer 
Wasserheilanstalt  durch  und  kam  1865  in 
die  Bl.-Anst.  zu  Kiel.  Simonon  (s.  d  ).  der 
bl.  Vorsteher  dieser  Anstalt,  ein  geborener 
Belgier,  veranlasste  K.  1870  zur  Vervoll- 
kommnung in  der  französischen  Sprache 
auf  1'/,  Jahre  nach  Belgien  zu  gehen. 
Zurückgekehrt,  l)esuchte  er  von  Michaelis 
lb71  bis  Ostern  1873  das  Lehrerseminar 

Meli,  BlindenweMD. 


Ferdinand  Krüger. 


ZU  Eckernfördo  und  wurde  am  1.  Mai  1873 
als  Lehrer  an  der  Bl.-Anst.  zu  Kiel  ange- 
stellt, welche  Stellung  er  seitdem  bekleidet. 
In  den  folgenden  Jahren  erlernte  er  die 
englische  Sprache  und  hörte  an  der  Uni- 
versität Vorlesungen  über  Literatur,  neue 
Sprachen,  Philosophie,  Psychologie  u.  s.  w. 
Neben  seiner  amtlichen  Thfttigkeit  an  der 
Anstalt,  wo  er  in  allen  Classen  unter- 
richtet, crtheilt  K.  Privatunterricht  im 
Deutschen,  Englischen  und  Französischen 

den  Schülern  hö- 
herer Schulen,  Han- 
delsbeflissenen und 
Lehrern  an  den  städ- 
tischen Schulen ;  von 
letzteren  hat  er  be- 
reits mehr  als  zwei 
Dutzend  im  Fran- 
zösischen erfolgreich 
auf  das  Mittelschul- 
examen vorbereitet. 
In  weiteren  Kreisen 
hatK.  seinen  Namen 
auf  das  vortheil- 
hafteste  bekannt  ge- 
macht durch  Auf- 
stellung des  nach 
ihm  benannten  Sy- 
stems der  deutschen 
Bl.-Kurzschrift.  Der 
für  diesen  Gegen- 
stand eingesetzten 
Commission  hat  K. 
als  einflussreiches 
Mitglied  angehört 
und  im  .Bl.-Freund* 
vier  größere,  auf  die 
Kurzschrift  bezüg- 
liche Artikel  ver- 
öffentlicht (Jahr- 
gang 1885,  188(J, 
1889  und  1891).  Für 
den  Monatsboten"  schrieb  er  den  Aufsatz: 
.Das  Glück*.  K.  nahm  hervorragenden 
Antheil  an  der  (Jründung  des  , Vereins  der 
deutschredenden  Bl.",  dessen  Vorstande 
er  angehört.  Mohr. 

Krflger,  Ferdinand.  Director  der 
Provinzial  Bl. -Anstalt  in  Königsthal  bei 
Langfuhr,  geboren  1840  zu  Zellin.  empficng 
seine  Vorbildung  für  das  Lehrfach  im  Se- 
minar zu  Neuzelle,  war  zuerst  in  Berliner 
Erziehungsanstalten,  dann  von  1872  bis  1880 
in    der   königlich    preußischen  Bl.-Anst, 
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th&tig.  Es  war  die«  di«  Zeit,  in  weleber 
die  Netlgestaltiing  dic-r-  Institutes  von 
Böfsrer  begonnen  nnd  von  Wulff  zum  Ab- 
scbluss  gebracht  wnrde.  Die  dabei  gc- 
BttcMen  Erfahrangw  fondeii  Tolle  Ver- 
wertung, als  im  Jahre  168r>  die  M^be 
an  K.  herantrat,  die  neugegründete  west- 
preoßiscbe  Provinzial  lil.-Aust.  zu  Königs- 
th&l  einsorichteii  und  ra  leiten.  Da  die 
junge  Anstalt  zuerst  nur  sehr  geringe 
Mittel  zur  Fürsorge  für  die  Entlassenen 
besaß,  60  war  er  geuöthigt,  auf  die  tecb- 
tkisebe  Ausbildung  der  BL  ein  beeonderes 
Gewicht  zu  legen  und  diese  schon  wftbrend 
der  Schulzeit  durch  sorgsamste  Pflege  der 
Fröbelarbeitcn,  des  Modellierens,  des  Zeich- 
nens und  des  Handferügkeitsanterrichtes 
vorzubereiten. 

Als-  wnrnier  AiihriHL'^fr  der  Punktschrift 
ist  er  ftlr  Üeseitigung  des  Antiquadruckes 
eingetreten,  irilbrend  er  die  Heboldscbrift 
als  Correapondenncbrtft  der  Bl.  mit  Sehen- 
den festhBlt.  In  einer  vom  .Verein  zur 
Förderung  der  Bl.-Bildung-  ausgesciirie- 
benen  Preisarbeit  Aber  den  geographischen 
Unterricht  empfahl  er  die  zerlegbaren 
Karten,  da  dnrch  die^elhon  den  Bl.  die 
Auffassung  der  gcograpiiischen  Objecto, 
besonders  der  Lage  nnd  OröBe  der  ein- 
zelnen Landcstheile,  erleichtert  w^ird.  Seit- 
dem aber  die  gedruckten  Karten  durch 
Kunz-Ulzach  ihre  technische  Vervoll- 
kommnung erhalten  hatten,  trat  er  (be- 
sonders als  Mitglied  der  in  Frankfurt  a.  M. 
gewiUilteu  geographischen  Commiasiou)  für 
den  Gebrauch  dieses  Lehrmittels  ein.  Als 
Mitglied  der  stenographischen  Commission 
ist  er  für  die  Annahme  des  jetzt  geltenden 
ÖYstt  in>  ihätiu  gewesen. 

h.  ist  ein  ganz  besonders  guter  Didak- 
tiker und  beim  Unterrichte  in  der  Ton  ihm 

geleiteten  Anstalt  ist  dies  in  hervorstehen- 
dem Grade  hcnit  i  kliar.  durch  einheitliche 
Behandlung  und  richtige  Gliederung  der 
Unterrichtsstoffe,  die  er  nicht  nnr  mit- 
einander in  entsprechende  Beziehungen  zu 
bringen,  sondern  auch  einand^  dienstbar 
zu  maclifii  VLr^t^•llt. 

Neuester  Zeit  hat  K.  die  Fürsorge  für 
die  Entlassenen,  die  sieh  für  ihn  mit  Böck- 

siflit  auf  die  exponii  rti  I  nge  der  Anstalt 
nicht  leicht  gestalten  durfte,  energisch  in 
die  Hand  genommen  und  schon  maucheu 
Erfolg  hiebei  erzielt 


Kmmbhom,  Caspar,  geboren  1542 

zu  Liegnitz  in  SchU^iien.  Er  bilBte  im 
dritten  Jahre  seines  Altera  durch  die 
Blattern  das  Augenücht  ein  nnd  der  Tod 
beraubte  ihn  bald  darauf  auch  des  Vaters. 
Da  seine  Mutter  einen  fn-wissc^n  Stimmler 
geheiratet  hatte,  wurde  er  von  den  Leuten 
gewöhnUch  der  bl.  Stimmler  genannt.  Als 
er  heraiigewaehsen  war.  zeigte  er  grofie 
Neigung  zur  Musik;  deshalb  sdiiokte  ihn 
sein  Bruder,  der  Prediger  in  Waldau  war, 
zu  dem  damals  berühmten  Tonhttnstler 
Knöbel  in  Goldberg,  der  ihn  anfänglich 
auf  der  Flöte,  Violine  nnd  nachher  auch 
im  Ciavierspiele  und  in  der  Compositiou 
unterrichtete.  Caspar  machte  so  gute  Fort- 
schritte. d;isH  er  in  kurzer  Zeit  von  jeder- 
mann bewundert  wurde.  Sein  Mnf  drang 
bis  zum  Kurfürsten  August  von  ijachseu 
in  ]>re8den,  der  ihn  kommen  liefi,  mit  Be- 
wunderung hörte  und  am  Hofe  behaltr  n 
wollte.  K!  lehnte  inde-^  dn"  Anerbieten  ab 
und  kehrte  in  seine  Heimat  zurück,  die  er, 
Ton  einigen  Kunstreisen  abgesehen,  niclit 
j  wieder  verließ  In  meinem  24.  Lebensjalire 
;  wurde  er  als  Organist  an  der  Peter-Paul- 
1  kirche  in  Liegnitz  angestellt  nnd  versah 
diesen  Dienst  56  Jahre  lang.  In  dieser 
Stellung  starb  er  auch  am  11.  Juni  1021. 
Die  lateinische  Grabschrift,  die  ihm  gesetzt 
worden,  ist  in  Kühnans  „Bl.  Toak&nstler^ 
enthalten.  K.  hat  mancherlei  eomponiert, 
'  was  sehr  freundlich  aufgenommen  wurde, 
aber  im  Laufe  der  Zeit  verloren  gieng.  Hk. 

Kr>ptophthalmin  ist  jener  angeborene 
Zustand,  bei  welchem  die  Augenlider  nian- 
LTlhnft  an-ji-liildt  t  sind,  die  Lidspalte  fehlt, 
j  und  der  gK  irhfuUs  nnr  mangelhaft  eut- 
I  wiclceHe  Augapfel  glatt  Ton  der  Haut  be- 
;  deckt  ist.    Ursache  des  immer  beidcr>.  i- 
tigen  K.  ist  eine  Hemmung  der  Ent\vi(  kclung 
der  Lider  und  des  Augapfels  im  Embryo 
(im  Matterleibe).  Von  dem  angeborenen 
Fehler  des  Augapfels  (ang('l»<'ren«  r  .\no- 
I  thalnin'^'t  unterscheidet  man  den  K.  dadurch. 
I  daes  man  unter  der  Lidhaut  den  \müiät 
'  TerkOmmerten)  Angapfel  tastm  kann. 

Df  Fl-ichniri. 
'         Knll.  Emil.  Director  der  städtischen 
Bl.-Anst.  in  Berlin,  geboren  am  15.  Februar 
1854  zn  Wangerin  in  Pommern  als  Sohn 
eines  D^ech^ile^meister'^;  er  ward  zum  Lehr- 
amte bestinmit.  machte  demnach  die  Frä- 
i  parandenanstalt  zu  Plathe  und  von  April 
t  1871  bis  1874  das  Lehrerseminar  in  Pölits 
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durch.  Sodann  kam  K.  als  Lehrer  an  die 
Bl.-Anst.  nach  Stettin-Ncu-Torney.  Nach 
Ablegung  der  zweiten  Prüfung  im  Jahre 
1876,  und  weil  eine  feste  Anstellung  an  der 
Bl.-Anst.  kaum  zu  erwarten  war,  gieng  K. 
nach  Berlin  als  Lehrer  an  eine  Privatschule 
und  trat  später  in  städtische  Dienste  als 
Lehrer  des  Waisenhauses  zu  Rnmmelsburg 
bei  Berlin.  Hier  interessierte  sich  für  ihn 
als  früheren  Bl.-Lehrer  der  Stadtsrhulrath 
Dr.  Bertram  und  berief  ihn  bei  Gründung 
der  städtischen  Bl.- 
Anst.  1878  zum 
Leiter  derselben,  wo 
er  sodann  den  Titel 
Rector  und  später 
Director  erhielt.  In 

dieser  Stellung 
machte  sich  K.  bald 
durch  den  außer- 
ordentlichen Eifer 
bemerkbar,  mit  dem 
er  die  Anstalt  auszu- 
gestalten und  zu 
heben  bestrebt  war. 
Mit  besonderem  me- 
chanischen Ge- 
schicke ausgestattet, 
richtete  K.  bald  eine 
sehr  leistungsfähige 
Druckerei  ein,  ließ 
ein  Journal  für  Bl.. 
das  .Bl.-IIeim',  cr- 
Hcheinen  und  ar- 
beitete insbesondere 
an  der  Herausgabe 
von  Spielen  und  L'n- 
terhaltungsmittcln 
für  Bl.,  wodurch  er 
sich  viele  Verdienste 
erwarb.  Die  Anstalt, 
die  er  leitet,  ist  in 

ihren  Verhältnissen  wesentlich  anders  ge- 
staltet als  die  übrigen  Bl.-Anst.,  da  sie  ein 
E.xternat  darstellt,  was  in  der  Administra- 
tion nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  be- 
reitet, doch  viele  Vortheile  für  die  auf- 
genommenen Bl.  ergeben  soll.  Diese 
Schwierigkeiten  wusste  K.  mit  glücklicher 
Hand  zu  beseitigen,  so  dass  der  Organismus 
heute  als  ein  durchaus  zweckentsprechender 
»ich  bewährt  hat.  Der  Fürsorge  widmete 
K.  besonderes  Augenmerk  und  suchte  nicht 
nur  neue  Erwerbsquellen  den  Bl.  zu  schaffen, 
sondern  auch    den  Zusammenhalt  unter 


Gotthiir  KuU. 


ihnen  zu  fördern.  In  richtiger  Einsicht 
und  mit  Energie  wusste  K.  die  Verhältnis.se 
der  Großstadt  für  die  Zwecke  des  Bl.- 
Wesens  zu  benutzen,  und  so  gelang  es  ihm 
unter  anderm,  für  kränkliche  und  schwäch- 
liche Bl.  Sommeraufenthalte  und  Badereisen 
zu  ermöglichen.  K.  ist  schriftstellerisch 
thätig  und  neben  Schriften  im  Punktdruck 
und  verschiedenen  Artikeln  in  Zeitschriften 
gab  er  zwei  selbständige  Broschüren  heraus: 
„Ein  Wort  zur  Frage  der  Zeit"  Berlin  1881, 

und  .M.  Lavanchy 
und  die  deutschen 
Hl.-Lehrer",  Berlin 
1893,  in  welch  letz- 
terer Schrift  er  Stel- 
lung nimmt  zu  den 
ungerechten  Vor- 
würfen des  Genann- 
ten. K.  ist  mit  einer 
Tochter  des  Grün- 
ders und  langjäh- 
rigen Leiters  der 
Pommer'schen  Bl.- 

Anstalt,  des  bl. 
Gröplcr,  verehelicht 
und  hat  in  seiner  Gat- 
tin eine  verständige 
und  rührige  Helferin 
in  der  Sache  der  Bl. 

KuU,  Gotthilf, 
Director  der  Bl.-  und 
Taubstummen-Anst 
in  Zürich,  geboren 
den  20.  Jänner  1855 

zu  Gaisburg  bei 
Stuttgart,  trat  nach 
Absolvierung  der 
Schulen  seines  Hei- 
matortes und  nach 
bestandener  Prä- 
parandenprüfung  im 
Jahre  1869  in  die  Präparandenschnle  in 
Nürtingen  (Württemberg)  ein.  Nach  zwei- 
jäh rig«'r  Vorbereitung  in  der  Präparanden- 
anstalt  machte  K.  die  Seminarprüfung  zu 
Esslingen  (Württemberg).  Auf  Grund  dieser 
Prüfung  wurde  er  im  Frühjahr  1871  in 
das  königliche  SchuUchrerseminar  in  Nür- 
tingen aufgenommen.  Der  Seminarcursus 
imter  Kector  Pfisterer  war  ein  drei- 
jähriger. Während  der  letzten  zwei  Se- 
minarjahre hatte  K.,  seinem  Wunsche 
entsprechend,  Gelegenheit  gefunden,  in  der 
königlichen  Seminar-Taubstummen-Anstalt 
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zu  Ntkrtingen  bei  Herrn  Oberlehrer  Weber 
wöchentlicli  einige  Stunden  zu  hOBpitieren. 
Nach  Abßolvierung  des  Lehr»  rt  xainens  1874 
wurde  K.  an  der  Müdcla'iiscliule  zu  Nür- 
tingen angestellt.  Nach  einigen  Monaten 
er^lt  er,  im  Mai  1874,  einen  Rnf  an  eine 
Lebrerstelle  der  TanbBtummen-Erziehungs- 
anstalt  zu  Frankfurt  a.  M.,  deren  Oberlehrer 
and  Vorsteher,  Herr  J.  Vatter,  ihn  in 
die  Tanbetnnunen-UntenrichtBrnethode  ein- 
führte. Nach  fünfjähriger  ThStifikeit  an 
der  Taubshimmon-Schule  in  Frankfurt  a.  M. 
folgte  K.  einem  Kufe  nach  Zürich,  im  Mai 
1879,  an  die  dortige  BL  und  Tanbstvninien- 
Anstalt;  die  Bl.-Anst.  zn  Frankfurt  a.  M. 
unter  Director  Metzler  und  diejenige  zu 
i^tuttgart  unter  Director  Sackmann  paben  K. 
üelepenheit  zur  Einführunj:;  in  das  Gebiet 
der  F.l  -lüldunjz.  Hehn  lUirktritt  des  Direc- 
tors  (i.  iSchibcl  (s.d.)  im  Jahre  1892  wurde  K. 
dessen  Nachfolger  und  ist  seit  2.  Oetober 
1892  Director  der  BL«  vnd  Tatibstnmmen- 
Anstalt  in  Zürich. 

Kulis  geometrischer  Zeichen^ 
ap parat.  Erfinder  ist  der  Director  der 
stidtischen  Bl.-Schnle  in  Berlin.  Kuli.  Der 
Apparat  i«t  eine  kreisrunde  llolz-  oder 
Blechstheibe  von  23—24  cm  Durchmesser, 
deren  Rand  mit  H6  gleich  weit  Toneinander 
entfernten  Einschnitten  versehen  ist.  Die 
Oberfläche  der  Srheihe  zeigt  15  Reihen 
kleiner  Bohrlöcher,  weiche  je  1  cm  von- 
einander entfernt  sind.  Dnrch  diese  Bohr- 
löcher wird  eine  Schnur  so  gezc;.'*  n,  dass 
die  gewünschte  Figur  entsteht.  Zur  Be- 
nennung dieser  Figuren  dienen  Braille- 
Bnchstaben.  weiche  auf  Holzknöpfchen  an- 
gebracht sind,  deren  Zapfen  in  die  Bohr- 
löcher hineinpassen.  J>er  Apparat  will  aus- 
schlieBlich  dem  wissensehirftlichen  Unter- 
richte in  der  Geometrie  dienen.  (Preis 
4  Mark.)  Brandstaeter. 

KüwUg,  Felix,  geboren 24.  April  1S24 
in  Bauma,  Canton  Zürich,  erblindete  in  seinen 
ersten  Lebenstagen  an  Blennorrhoe.  Schon 
am  11.  August  1831,  also  sieben  Jahre  alt, 
wurde  er  der  Bl.-Anst.  Zürich  zugeführt, 
fond  in  derselben,  da  seine  Eltern  unbe- 
mittelt waren,  unentgeltliche  Aufnahme, 
tmd  din  Frnstrlndc  fniften  sich  .so,  dass  er 
zeitlebens  in  genannter  Anstalt  verblieb. 
Dank  der  Bestrebungen  seines  Dfarectors 
G.  Schibel  erhielt  K.  eine  für  die  damalige 
Zeit  vorzügliche  Ausbilduni'.  Die  nmsika- 
lische  Ausbildung  nahm  frühe  ihren  Anfang, 


[  namentlich  im  Gesang,  da  der  Knabe  eine 
glockenreine,  hohe  Sopranstimme  hatte^ 
Nach  den  wohlgelungenen  Anfängen  im 
riavierspiel  übernabni  MnsIklehrerReichardt 
die  weitere  Ausbildung  des  bl.  K.,  späterhin 
folgten  Fran  Heisterhagen,  Clavierlehrerin 
in  Zllrieh.  und  mehrere  andere  sehende 
Freunde  und  Freundinnen  dieses  Bl.  — 
Um  auch  in  der  Theorie  der  Musik  festen 
FoB  za  fassen,  nahm  K.  (gemeinschaftlich 
mit  seinen  gleichaltrigen  bl.  Freunde  Job. 
Mcili)  einen  Theoriecurs  im  Contrapnnkt, 
und  zwar  bei  dem  Musiker  Xaver  Schnyder 
von  Wartensee.  Zu  der  intensiven  IHwc^ 
bildung  in  der  Musik  trug  aber  sehr  viel 
auch  die  Bildungpschule  bei,  die  ihm  damals. 

'  im  Züricher  Stadttheuter  geboten  wurde. 
Dieses  unter  der  Leitung  von  Frau  Birch- 
Pfciffer  stehende  Kunstinstitut  gewährte 
dem  musikalisch  hervorragenden  bl.  K. 
freien  Eintritt  zu  allen  Proben  und  Übungen 

I  des  Theater-Orchesters,  und  das  Zürcher 
Thcntcr  war  fftr  K.  aeine  eigentliche  ,Musik* 
schule'. 

Auf  die  Zeit  der  muj^Uschen  ReprO' 

ductionen  K.8  folgte  bald  auch  eine  Periode 
L'edieu'cner  musikalischer  Production.  Die 
sümmtlichen  Compositionen  (Männerchüre, 
gemischte  Chfire,  dreistimmige  Lieder, 
Claviercompositioncn.  Lieder  mit  Clavier- 
beghMtnnir.  Tantaten)  sind  Zeugen  tief- 
innerlicher Erfassung  des  Wesens  und  des 
Geistes  der  Tonkunst  von  Seiten  des  bl.  K. 

Praktische  Verwertung  fanden  die 
rnn";ikali«rhpn  Kenntni<sc  und  Fertigkeiten 
K.s  durch  seine  AuhtcUuiig  als  Harmonium- 

i  Spieler  bei  den  Gemeindegottesdiensten  in 
der  Großmünsterkapelle  in  Zürich;  er  l)c- 
kleidete  von  1863  bis  1896,  also  33  Jahre 
lang,  dieses  Amt. 

Von  Director  (i.  Sc  hibel  zum  Bl.-Lehrer 
vorgebildet,  erthcilte  K.  gegen  40  Jahre 
lang  den  Unterricht  in  einzelnen  Elementar* 
fächern  (Sprachunterricht,  biblische  Ge- 
schichte, Memorieren)  und  leistete  auch  bei 

'  den  gesanglichen  Übungen  sch&tzenswcrte 
Dienste.  K.  and  sein  bL  Freund  Joh.  Meih 
schufen  und  forderten  tAerhanpt  das 
musikalische  Leben  in  der  Bl.-Anst.  Zürich, 
in  der  sie  beide  gegen  70  Jahre  ihres  Lebens 
theils  zu  ibrer  Ausbildung,  theik  im  Dienste 
der  BL-Bildung  ▼erbrachten« 

AlsPi  ileii  K.'scher  Compositionen  sind 
zu  nennen  die  Lieder:  .Seelenruhe";  ,das 
Vaterunser''    (Uodicht    voa    Mahlmann)  ^ 
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^Spätherbst"  (Gedicht  von  dem  Taub- 
stummen Rudolf  8chmid).         G.  Kuli. 

Kunst,  Darstellung  des  Bl.  in 
der,  Bith  Bildhauerei,  Malerei. 

Kunz,  Martin,  Director  der  evange- 
lischen Bl.-Anst.  in  lllzach  bei  Mülhausen  im 
Elsaß,  geboren  am  27.  December  1847  in 
Pläsch,  Graubünden   in  der  Schweiz,  als 
ältester  Sohn  eines  Landwirtes,  der  auch 
■ein  kleines  Baugeschilft  betrieb.  Nach  dem 
Besuche  der  Winterschule  seiner  Heimat, 
die  er  im  14.  Jahre 
absolvierte    —  n 
welcher  Zeit  K.  bei 
ernster  Beschäf- 
tigung in  Feld,  Wald, 
WerkstJitte  und  Bau- 
platz die  ihm  später 
80  nützliche  Hand- 
fertigkeit erwarb  — 
kam  er  18G2  in  die 
zweite    Classe  der 
Cantonsschule  in 
Chur  und  bestand 
daselbst  mit  18  Jah- 
ren   die  Lehramts- 
prüfung mit  der  Note 
1.   Schon  im  selben 
Jahre  ward  K.  zum 
Oberlehrer  an  einer 
rhätoromanischen 
Schule    des  Ober- 
Engadins  ernannt, 
an  der  damals  schon 
■drei  neue  Sprachen 
gelehrt  wurden.  Dort 
erwarb  er  wertvolle 
sprachliche  Kennt- 
nisse,  die  er  später 
an  den  Universitäten 
in  Zürich  und  Basel 
erweiterte  und  sich 

hiebei  besonders  auf  das  Italienische  und 
Ithätische  verlegte.  1871  legte  er  die  Ge- 
saramtreallehrer-  und  1S72  die  Prüfung  für 
das  höhere  Lehramt  ab  tind  wurde  zum 
Ilauptlehrer  an  einer  Bezirksschule  (Keal- 
schule  nnd  ProgjTnnasium)  gewählt,  er- 
hielt aber  gleichzeitig,  im  Alter  von  24 
Jahren,  einen  Ituf  als  pädagogischer  Leiter 
der  sogenannten  „Scliweizerschule"  in 
Genua,  dem  er  Folge  leistete.  Hier  war  K. 
ßiit  thätig.  die  kleine  Anstalt  zu  einer  sehr 
angesehenen  ISclassigen  höheren  Töchter- 
schule mit  Seminar   und  einer  Knaben- 


auszuge- 


schule  mit  Handelsabtlieilung 
stalten,  wobei  die  neuen  Sprachen  nicht  als 
fremde,  sondern  als  Unterrichtssprachen 
gebraucht  wurden.  Schon  hier  wandte  K. 
seine  Aufmerksamkeit  der  Veranschau- 
lichung des  Unterrichtes  zu,  der  damals 
etwas  vernachlässigt  war.  Für  den  natur- 
kundlichen Unterricht  wurden  unter  Mit- 
wirkung von  Schülern  und  der  Schule 
neue  Apparate  henrestellt  und  Sammlungen 
angelegt;  1 . ,   s  aber  sollte  der  geogra- 
phische Unterricht 
auf  pädagogisch  ge- 
sundere Basis  ge- 
stellt werden.  Trotz 
der  Schwierigkeiten, 
die  sich  dieser  Auf- 
gabe entgegenstell- 
ten, leistete  K.  Be- 
merkenswertes in 
Veranschauhchungs- 
mitteln  für  die  Erd- 
kunde und  stellte 
namentlich  schon 
etwa  1873  das  Mo- 
dellieren in  den 
Dienst  des  geogra- 
phischen Unter- 
richtes. Hier  entstand 


nach  eigenen  Höhen- 
messungen das  Be- 
tief  von  Genua,  die 
Wandreliefs  von  Süd- 
tirol, Asien  u.  s.  w. 
1877  ward  K.  auf  der 
geographischen  Aus- 
stellung in  Berlin  für 
die  von  ihm  ausge- 
stellten plastischen 
Karten  in  ehrenvoller 
M.  Kunz.  Weise  ausgezeichnet. 

und  auch  in  Paris 
und  mehreren  anderen  Orten  wurde  er 
prämiiert.  Die  von  den  Schülerinnen  in 
Genua  hergestellten  Schichtenreliefblätter 
dienten  später  in  Hlzach  zu  den  ersten 
Prägeversuchen,  welche  zur  Herausgabe 
des  K. 'sehen  plastischen  Repetitionsatlasses 
für  Sehende  führten,  eines  Atlasses,  der 
gegenwärtig  in  vielen  höheren  Schulen 
Deutschlands  und  des  Auslandes  gebraucht 
wird,  und  der  seinem  Hersteller  mit  an- 
deren Arbeiten  1891  einen  der  wenigen 
vom  geographischen  Wcltcongresse  in  Bern 
verliehenen  Preise  eingetragen  hat. 
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Wiederholte  schwere  Erkrnnknn£rrTi.  die 
K*  selbst  darchmacbte  und  die  sirli  auch 
in  Miner  Familie  einfttellten,  Teranlassien  ilin, 
dem  ärztlichen  liathc  7.n  folgen  und  nach 
der  Schweiz  zurückzukehren,  von  wo  er 
1881,  auf  Veranlassunj;  eines  Mitgliedes 
der  obersten  Schulbehörde  in  Bern,  als 
Director  der  Illzarher  Bl.-Anst.  lurufin 
wurde.  Die  Yerwaltung  der  Anstalt  hatte 
Bich  in  der  HoUFnnng,  K.  werde  den  Mangel 
an  speciellen  Fachkenntnissen  durch 
höhcris  allgemeines  und  gediegenes  päda- 
gogisches >\Ü8«u  ersetzen,  nicht  getäuscht; 
die  nnter  «Qsschließlicber  Leitung  durch 
BL  etwas  festgefahrene  Anstalt  wurde  trotz 
von  mancher  Seite  bpreitotcr  llinclcrnisse 
bald  in  geregelte  Bahnen  gebracht,  und  K. 
Twstand  es,  obgleich  er  tinter  schwierigen 
politischen  und  confessionollcn  Verhiilt- 
ni«!sen  zu  nrbeiten  hatte,  da';  Institut  zu 
heben.  Er  fand  1881  etwa  20  Zöglinge, 
sehn  Asylisten  und  ebensoviele  angestellte 
T)l.  im  lliiiise  und  sowohl  Yerwaltung  als 
Unterricht  in  recht  primitivem  Zustande. 
Äußerlich  bestand  sie,  abgesehen  von  dem 
seither  mngebanten  linken  Flügel  des 
jetzigen  TImiptürbi'mdo«,  nnf  l  iii»  iii  Dörfchen 
alter  Hütten,  die  man  nach  und  nach  zu- 
sammengekauft hatte.  Zunlchst  galt  es, 
(1*11  Unterricht  zu  lit  ix'n;  später  kamen 
dir  \Vt  rkstätten  an  die  Jü  ihc.  K.  mn^'^tc  in 
erster  Zeit,  da  die  bl.  Lehrpcrsonen  ihm  nicht 
genügten,  nahezu  40  Unterrichtsstunden 
wöchentlich  ertheilen,  sodann  las  er  alle 
Abend  Itlnficre  Zeit  vor  uml  es  blieb  ibm 
außer  den  Mittags-  und  Nachti^tunden  keine 
andere  Zeit  fibrig,  um  seine  Kartenformen 
und  die  anderen  Veranschatüichongsniittel 
zu  bearbeiten.  Zwei  Jahre  Inng  untcrnnhm 
er  hunderte  von  Yersuciieti.  um  eiu  ge- 
eignetes ReproductionsTerfahren  für  den 
Keliefdruck  zu  finden.  Und  so  entstand, 
langsam  aber  sicher,  der  jetzt  so  verbreitete 
Atlas  für  Bl.-Sehulen.  der  wohl  an  keiner 
deutschen  und  österreichischen  Bl.-Anst. 
fehlt  und  ebenso  in  der  Srlus .  iz,  in  r);iiu - 
mark,  Kussland  u.  s.  w.  in  Benützung  steht. 
Alle  diese  Arbeiten  nntemahm  K.  ohne 
Anasicht  und  ohne  Anspmch  auf  Gewinn, 
da  er,  um  die  Sfn  lip  nicht  zu  vertheuern, 
ütets  nur  die  Erzcngungskosten  berechnete. 
Der  geringe  Reinertrag,  der  sich  erzielen 
lieB,  kam  seiner  Anstalt  zugute,  die  er  in 
ihrer  Entwirkelnni'  nnrli  jcdn-  Hirhtung 
ZU  fördern  suchte.  Wie  konnten  sonst  die 


Karten  so  billig  zu  kaufen  pein^  Heute 
sind  150  Formen  vorhanden,    die  zum 
großMi  Bl.-Atlas  in  6t  Karten,  zu  zoolo- 
gischen, botanischen  uml  pliysikfilis.hcn 
Bildern  u.  s.  w.  dienen.  Mit  dieser  Arbeit 
hat  sich  K.  ein  Denkmal  in  der  Geschichte 
des  Bl. -Wesens  gesetzt;  seine  Arbeiten  be- 
si'itii^tcii  (Ins   verschiedene  Yorgehen  <\fr 
einzcluen  Anstalten,  sie  beseitigten  auch 
i  den  bisher  nicht  zu  mngehenden  EinseU 
I  Unterricht  in  der  Geographie,  indem  die 
leichte,  «elbst   nrmen  Aiistnlten  Tnö«.»hVhe 
j  Erwerbung  der  Karten  für  jeden  Zögüng 
die  Möglichkeit  der  Einführung  des  Massen- 
j  Unterrichtes  bot.  In  nicht  zu  unterschätzen- 
der Weise  wurde  K.  in  seinen  Bestrebungen 
von  seiner  Gattin  (Maria  Albertine  Etter) 
unterstützt,  die  ihm  seit  einer  langen  Bdbe 
von  Jahren  einen  nirlit  i:eriiiL:en  Theil  der 
i  Buchhaltnnp^.  fasse iiführung  und  Corre- 
I  spondenz  ubgenuinuien  hatte,  wodurch  er 
I  mehr  Zeit  gewann,  sich  seinen  Arbeiten  auf 
dem  n.  '  irt   der  Bl.-Lehrmittel  zu  widmen, 
j        Kuopio,  Bl.-Anst  daselbst,  sieh  unter 
I  Finnland. 

i        Kurzschrift  für  Bl.   Der  Druck  to» 

I  Schriften  TTiit  erlir>bencn  Zciclu  ii  liat  von 
I  jeher  unter  dem  ü  beistände  zu  leiden  ge- 
I  habt,  dass  letztere  imverhftltnismSBig  Ttel 
I  Raum  erfordern,  was  zur  Folge  hat,  da.««^ 
'  dio    tjedruckten  Bücher   voluminös  und 
I  theuer  werden.    Es  musste  daher  nah& 
I  liegen,  auf  ein  Yer&hren  zu  sinnen,  dessen 
Anwendung  einerseits  eine  Kauroerspamis, 
I  andererseits  eine  Preisermäßigung  in  Aus- 
I  sieht  stellt.  Aus  diesem  Streben  heraus  ist 
es  zu  erklftren,  wenn  die  Engländer  Frere 
I  und  Lii'  as  sogenannte  phonetische  Svste- 
'  nie  ant^ti'lltcn.  die  sich  anf  die  Fixierung 
I  der  bei  der  Aussprache  hörbaren  Laute  be- 
schränkten. In  Deutschland  fiuid«D  diese 
Yersuche  keine  Nachahmung.  d;i  man  vor 
solch  radicalem  Bruch  mit  der  Orthogra- 
I  phie   der  Sehenden  mit  Kecht  zurück- 
schrak.    Aber     selbst   die  Vorschläge 
Knies,   nnter  Beibehaltung  der  üblichen 
i  Schreibung  in  den  Druck  mit  lateinischen 
I  Schriftzeichen   einige  wenige  Kfirzunfren 
einzufügen,  fanden  nicht  den  Beifall  der 
I  bet heiligten  Kreise.    Mehr  und  mehr  be- 
I  festigte  sich  die  Überzeugung,  dass  eui 
I  Liniensystem  sich  für  den  stMiOgraphischen 
Ausbau  nitlit  eigne.   Ungleich  günstiger 
lagen  die  Verhältnisse  bei  dem  Braillc'si^hen 
,  Fujjktschriftsystem,  das  sich  mittlerweile 
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bei  einigen  Anstalttn  in  Deutschland  Ein- 
gang 7n  verschaffen  gewns-^t  liattc.  Von 
den  etwa  iü)  verschiedenen  Zeichen,  welche 
die  BraUle^eche  Zelle  aufweist,  wurden  für 
den  deutschen  Sprachgebranch,  dem  die 
zahlreichen    Acren  to    der  französischen 
Sprache  fehlen,  zunächst  nur  25  belegt, 
lÄebmann  in  Brannaehweig  acMng  daher 
bereits  im  Jalire  1845  vor,  einen  Theil  der 
noch  übrigen  Zeirlieii  für  hnnfipT  vorkom- 
mende LantTerbiiuluugt.'ii  zu  benutzen.  Ende 
der  FOnfsignjabre  hat  dann  Flenmung 
in  Ilannovcr  nnnpfähr  ein  Dutzend  nono 
Zeichen  in  das  System  aufgenommen,  die  ; 
Tou.  älteren  Zöglingen  bis  in  die  Gegenwart  i 
hinein  gehrancbt  werden.    Da  der  Umfang 
dic^scr  Kürznnrren  sich  in  sehr  bescheidenen 
Grenzen  hielt  —  Wurtkürzungen  fehlten 
ganz  —  80  kann  hierin  nor  ein  schwacher 
stenographiecher  Anfang  erblickt  werden. 
Der  Rtihm,  zuerst  ein  klar  durchdachtes, 
sorgfältig   ausgebautes  K.-Sjstem  aufge- 
stellt an  hab»,  gebürt  den  Englindem. 
Hier   war  ei  der   rühmlichst  bekannte,  ' 
selbst  nahezu  orblintleto  Dr.  med.  Armitage,  ' 
der  in  Verbindung  mit  fünf  Leidensgefähr- 
ten im  Jahre  1671  die  englische  K.  (s.  u.) 
veröfTentlichte.   Die  gftnetigen  Erfolge,  die 
mit  dieser  Neuerung  in  England  erzielt 
wurden,  blieben  in  Deutschland  zunächst 
noch  unbeachtet.  Hier  eoncentrrarte  sich 
das  Interesse  der  Bl.-Lebrer  auf  mehr  als 
ein  Jahrzehnt  noch  rinf  dir-  mdirilti^je  Fest- 
stellung des  ursprünglichen  Braille  sclicn 
Systems,  sowie  anf  die  Stellung  desselben 
dem   Linieiisv -tnn    ..'eL'ennh.  r.    Auf  dem 
r'ongress  zu  Frankfurt  im  Jahre  lHh2  trat 
dann  der  bl.  Lehrer  Krohn  an  der  Anstalt 
zo  Kiel,  angeregt  von  der  englischen  K., 
mit   eirur  _ Stenoirr;! jihie  für  F^I."'  liervor. 
Zu  flen  Krohn'schcn  Vorschlagen  gab  Mohr 
durch  Zahlung  eines  6000  Wörter  umfas- 
senden Materials  eine  Grundlage  zur  Fest- 
«tellun;:  der  Frequenz  der  gewählten  Kür- 
zungen, was  zur  Folge  hatte,  daas  das  ur- 
HprüngHche  System  mehrfMhe  und  niebt 
unwesentliche  Änderungen  erfuhr.  Das  so 
modifirii  rte  System  der  Bl.-K.  wurde  auf 
dem  Congrcüs  zu  Amsterdam  Ibbü  als 
deutsche  K.  angenommen.   Die  bereits  in  f 
Frankfurt  eingesetzte  K.-Comrnission  hat 
an  dem  System  bis  in  die  fietrcnivart  Inn  in 
vertichiedcne  Verbesserungen  vorgi  noniuion. 
die  bei  den  sp&teren  Congressen  Billigung 
fanden.  ' 


Die  für  die  deutsche  K.  geltenden 
Grundsätze  sind  folgende:  1.  Über  die 
Auswahl  der  zu  kürzenden  Silben  und 
Wörter  entscheidet  die  Häufigkeit  des  Tor^ 
kommens  (Frequenz).  2.  Zu  Laut- and  Silben- 
kürzungen werden  die  von  der  alphabeti- 
schen Schrift  noch  nicht  belegten  Zeichen 
der  Braille'schen  Zelle,  ferner  die  Inter> 
punctions-  und  das  Zahlenzeichen  und 
endlich  die  Fremdbuchstaben  der  alpha- 
betischen Schrift  (c,  q,  x,  y)  verwendet. 
3.  Die  Kürzungszeichen  bei  den  Wortkflr- 
znngen  sind,  von  drei  Ausnahmen  abge- 
sehen, Buchstaben  der  gekürzten  Wörter. 

Übersichtliehe  Darstellung  der  deutschen K. 
I.  Laut-  und  Silbenkürzungen. 
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IL  Wortkürzungen. 
l^Die  Ktkrzung  ist  durch  Fettdruck  ange- 
deutet) 

1.  Einfache  Wortkürzung^n: 

aber,  bei,  das,  gegen,  hatte,  kann,  lässt, 
man,  nicht,  oder,  sie,  und.  v«>n.  was,  zu; 
über,  anf.  euch,  schon,  an,  ein,  es,  gewe- 
sen, ich,  in;  sich,  der,  mit,  dttrcb,  Toll, 
dasB,  ist,  war,  den,  die;  dem,  hätte,  kOnnte, 

immer,  welch ;     .*  so,        du,   **  des: 

•  •  d  =  dürfen,     •  haben,  •  können, 

'  •  lassen,  •  •  mflssen,  •  sollen, 
■•  .»  ..  ' 

•  .  werden,  •  .  mögen,  •  •  wollen. 
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2.  ZQsammeDgewtste  WortkOnongcn : 

bis,  l)ist.  (lotli.  denn.  <lir.  dort,  ganz,  habe, 
hier,  hast,  bat,  mir,  mvu»».  noch,  nun,  nur, 
»oll,  spricht,  Siondern,  selbst,  vor,  wird, 
wohl,  will,  wenn,  wir,  siirll«k;  entweder, 
etw.Ts,  gehabt,  geworden,  sprach,  tllQD, 
zusammen.  zwisclK-ii,  gt-gontlher. 

Die  Zalü  der  Lautkürzuugeit  beträfrt 
hieniaeh  87,  die  der  einiacben  VTortkür- 
zungen  47.  die  der  7,ns;vnimen<:e^itzfen  'Mi. 
Die  Gcsnmmtzabl  aller  Kürzungen  beziffert 
sich  sonach  auf  110. 

Dnrch  Aahtngimg  der  Endungen  kön- 
nen aus  einzelnen  der  vorstohenden  Kür- 
znni.'cn  nexie  'jobildct  werden,  z.  B.  hfttte, 
hätten,  könnte,  könnten,  welch,  w^elche, 
welcher,  welches,  welchem,  welchen,  voll, 
voller,  volles  etc. 

Außer  dem  Wortpunkt  (  '  •  )•  ^"^r 
zur  Knrznn'jr  der  Hilf-^zeitwörtor  dient,  sind 
an  Hi  1 1 8 zeichen   norh   /u  nennen:  der 

Bindestrich  (  I  ^  j,  durch  welchen  Wort- 

k&rznngen  in  ntBsmmengeBetste  Wörter 
eingeffigt  werden,  der  Hwvorbehnngapnnkt 

j  •  ,  der  den  Fremdbuchstaben  c,  q,  x,  y 

ihre  alphaheti-t  bo  Bedeutung  zurück  gibt, 
der  Apostroph,  der  beliebige  und  willkürliche 
Kürzungen  an  häufiger  in  einem  Lesestück 
vorkommenden  Wörtern  emiÖglii  lit.  Über 
die  Wahl  der  Laiitki'irznn;Ten  in  solchen 
F&Uen,  wo  eine  doppelte  Lautzusammen- 
ziehung  möglich  ist,  gehen  acht  Regeln 
nShere  Auskunft.  Kino  ausführlicbe  syste- 
matische Darstellung  der  K.  findet  sich  in 
dem  Berichte  über  die  Verhandlungen  des 
VIII.  BI.-Lebrer-CongreHes  sn  München 
18'.  15.  Kne  Erweiterung  der  K.  durch  Auf- 
stellung nenor  KürznnL'en  ist  von  dem 
, Verein  der  deutschredenden  Bl.~  ver- 
öffentlicht worden.  Ob  ein  Tbeil  dieser 
Kttrzungcn  später  zur  allgemeinen  Einfüh- 
rung gelangen  wird,  muss  der  EntscheidoDg 
der  Zukunft  überlassen  bleiben. 

Unter  den  Vorth  eilen,  welche  die  K. 
ULwälirt.  ist  die  Raumersparni.s  hei  Druck 
und  Schrift  bereits  erwShnt  worden.  Sie 
beträgt  zwischen  25  und  30";,j.  Diesen 
Vortheil  wissen  besonders  solche  Bl.  zu 
schätzen,  die  liriufiLier  T^riefe  nnd  Karten  7.u 
schreiben  haben,  weil  die  K.  ihnen  gestattet, 
die  Mittheilnng  auf  einen  engeren  Bamn  zu- 
I n  I n ( 1 1  /  ud rängen.  Der  Ranmerspar n i.>^  steht 
eine  Freiserm&ßignng  nm  etwa  ein  Viertel 


zur  Seite.  Mit  anderen  Worten  heißt  das: 
Wird  in  K.  c:edrnrkt.  so  kann  jeder  vierte 

1  Band  eines  Werkes  erapart  werden.  Von 
großer  Bedeutung  ist  radlieh  der  Zeit- 
ge\nnn  beim  Schrei1)en.  E.s  wird  kaum 
einLTi  Bl.  ijcbcn.  der.  vorausgesetzt,  dass  er 
die  K.  völlig  fertig  schreibt,  der  alphabe- 
tischen Schrift  TOr  ihr  den  Vorzug  ^bt. 
Die  bisher  genannten  drei  Yortheile  sind 
unbestritten.  Dagegen  ist  noch  nicht  end- 
giltig  festgestellt,  ob  die  K.  auch  eine  grö- 
ßere Leseflücht^eitennögUcbt.  Rein  theo- 
rctisrhe  ülierlegungen  machen  es  freilich 
wahrscheinlich,  dass  diese  Frage  zu  bejahen 
ist,  denn  der  Leser  der  K.  braucht  nur 
einen  Theil  der  Zeichen  zu  entzifTern.  die 
zur  Dnr^tellnnp  der  Yollsrlirift  nothwendig 
sind.  Was  dadurch  an  geistiger  Kraft  ge- 
spart wird,  kann  der  Schnelligkeit  des 
Lesens,  bezw.  dem  Vortrag  des  Gelesenen 
zugnte  kommen.  Auch  liegt  bereits  ein 
Versucli  der  Kieler  Anstalt  vor,  der  die  Hich- 

I  tigkeit  dieser  Folgerung  bestätigt  Aber  ein 
sicheres  Urtheil  wird  erst  gefällt  werden 
können,  nachdr-m  derartige  praktische  Ver- 
suche in  viel  größerem  Umfange  werden 
angestellt  sein,  als  es  bri  dem  bisher  noch 
oehr  bpsrhranktrn  T''mfan2  der  in  K.  vnr- 

I  handenen  Literatur  möglich  war.  Den  Vor- 
theilcn.  welche  die  K.  bietet,  sollen  angeb« 

j  heb  auch  gewisse  Na c  h  theil e  gegenüber- 

,  stehen.  Als  soIciK-  sind  genannt  worden 
die  scluvere  Erlernbarkeit  der  K.,  Schä- 
digung der  Orthographie  nnd  Verdrängung 
der  alphabetischen  Schrift,  so  dass  die  in 
Volldrnrk  vorliandeno  Literatur  mehr 
oder  weniger  wertlos  werden  müsse.  Diese 
Befflrehtungen  haben  sich  nach  keiner  Sehe 
hin  als  begründet  erwiesen.  Die  Erlernung 
der  K.  ist  koineswo!»«i  eine  pehr  «chwierice 

.  und  jedenfalls  ganz  bedeutend  leichter  als 

I  die  der  Punktnotenschrift,  so  dass  sie  kei> 
nem  Bl.,  der  überhaupt  bildungsfähig  ist. 
nnmÖL'Iirh  sein  \\\ri\.  Die  Orthographie  hat 

[  durch  die  K.  weit  eher  eine  Förderung  als 

I  Schlldignng  zu  erwarten,  wml  deren  Erler- 
nung durch  die  aufmerksame  Zerlegung 
der  Wörter  in  ihre  Bestandtheile,  wozu  die 
K.  fortwährend   Veranlassung  gibt,  eine 

I  wirksame  Unterstützung  erfährt  Übrigens 
ist    eine    nnrhtheilicjc   Beeinflns'^un'j  der 

'  Orthographie  durch  die  K.  schon  aus  dem 
Grun^  unmöglich,  weil  letztere  sich  auf 
das  alleren^ste  an  die  gebräuchli«  he  Si  hrei- 

>  hung  anschließt.  £ine  allmfthUche  Ver- 
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drangang  der  VoIIschrift  i^t  freilich  wabr- 
BcheiBlicb,  steht  aber  vorläufig  noch  in 
weiter  Ferne  und  wird  auch  nur  dann  ein- 
treten, wenn  sieh  dieselbe  für  die  Bl.  als 
vortheilhaft  erweist.  Unter  diesen  Um- 
ständen wird  hierin  aber  ein  Nachtheil 
nicht  erblickt  werden  dürfen.  Übrigens 
wird  auch  dann  noch  die  Vollschrift  ge- 
Fch rieben  und  gelesen  werden  können,  so 
<laäs  die  in  alphabetischem  Druck  vorhan- 
denen Bflcher  nicht  wertlos  werden. 

Die  Frage,  ob  und  wann  dio  K.  in  die 
Schule  einzuführen  ist,  hat  Anlass  zu  leb- 
haften Debattuli  gegeben.  Bei  Annahme 
des  Systems  anf  dem  Amsterdamer  Con- 
gresse  knm  freilirh  diese  Frage  noch  nicht 
ins  Spiel.  Der  die  Mehrheit  dieser  Ver- 
sammlung leitende  Gesichtspunkt  war  der, 
den  gebildeten,  mit  Schreibarbeit  viel  be- 
schr»frit:f eil  III.  fiiie  rn:iß>_'r))(_T)d  zu  be- 
trachtende Weise  der  Kürzung  zu  bieten 
nnd  dadurch  zu  verhQten.  dass  mehrere 
Kürzungsniethoden  Eingang  finden,  die 
günstigsten  Falles  do«  Ii  Ms  anf  eine  wieder 
hätten  verschwinden  müssen.  Die  mit  dem 
Krohn'schen  System  in  den  höheren  Schul- 
classen  angestellten  Versuche  hatten  dann 
aber  so  L'uten  Erfolg,  dasa  die  allgenieine 
Einführung  der  K.  in  di«  Schule  beantrag 
werden  konnte.  Spftter  wnrden  dann  diese 
Versuche  auf  die  Mittelstufe  aasgedehnt, 
und  zwar  ebenfall-  mit  j.Mlnstigem  Erfolg. 
Die  Versammlung  in  München  hat  zu  dieser 
Frage  keine  Stellung  genommen,  so  dass 
sie  noch  als  offen  anzusehen  ist;  die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  indes  dafür,  dass 
künftig  mit  der  K.  auf  der  Mittelstufe  wird 
begonnen  werden.  Eine  andere  viel  mnstrit« 
tcnc  mu]  tzliirhfalls  zur  Zeit  noch  unent- 
schiedene Frage  ist  die,  was  in  K.  7.«  dru- 
cken sei.  Der  letzte  Congress  beschloss  in 
dieser  Beziehung  nur,  dass  sowohl  in  K. 
als  auch  in  V..lls<  lirift  ^redruckt  werden 
solle.  In  welcher  Schriftart  das  eine  oder 
das  andere  Bach  zu.  drucken  ist,  darüber 
Boll  das  sicli  heraosstellende  jeweilige  Be- 
dürfnis entscheiden.  Wa^  nl?  .T^eflCirfnis'^ 
anzusehen  ist,  wird  der  Verein  zur  För- 
derung der  Bl'Bildong  im  Einvernehmen 
mit  der  K.-Commission  zu  bestimmen  haben. 
Zur  Einfiihrnnir  in  di.-  K.  dient  die  von 
dem  genannten  Verein  herausgegebene  K.- 
Flbel  sowie  das  sieh  anschliefiende  Tbun''»- 
bneh.  Um  die  Vi  rKr.  itung  der  K.  hat  sich 
Director  Kali  durch  sein  ^BL-Daheim",  das 


seit  Jahren  stenoirrapliisrh  gedruckt  wird, 
nicht  unwesentliche  Verdienste  erworben. 
Literatnr:  Der  «BUFremid*,  die  Congress- 
berichte  seit  1882  und  Mohr,  Verhandlan- 
gen der  K.-Commission,  Kiel  1H<>1. 

Die  englische  K.  ist  ungefähr  nach 
denselben  Orondsfttzen  aufgestellt,  wie  das 
deotseho  System.    Bei  Auswahl  der  Kür- 

i  zungon  sdieint  eine  Fe^f sfellunL'  der  Fie- 
quenz  durch  Zählungen  nicht  erfolgt  zu 
sein.  Auf  bibliscfae  Tescte  wurde  besondere 
Rücksicht  genommen,  was  durcli  Kürzung 
von  Wörtern  wie  Oott.  Herr,  Jesus.  Chri- 
stas etc.  Ijewiesen  wird.  Die  Zahl  der  Kür- 
zungen beträgt  ohne  Berfickdchtigang  der 
Endungen,  die  auch  hier  an  gekflrzte 
St;immo  pehnngt  werden  dürfen,  gegen  Wl 
Zur  Erläuterung  des  Systems  dienen  40 
Regeln.  Die  Raumerspamls  stellt  sich  nach 
den  .\ngaben  des  Begründers  auf  etwa  25" 
Die  Erlernung  der  englischen  K.  verursacht 
ungefähr  gleiche  Schwierigkeit,  wie  bei  der 
deutschen.  Bei  einigen  Endungskflnungen 
scheinen  für  niehtenuli.^rhe  Leser  leicht 
Verwechslungen  einzutreten.  Cbereinstim- 
mend  mit  dem  deutschen  System  sind  die 
drei  Contractionen:  be,  er  und  in.  Eine 
I.i(  hlin_'si(li »'  de.s  Dr.  Armitage  gieng  dahin, 
die  Zahl  dieser  Kurzungen  zu  erhöheu, 
doch  konnte  seinem  Wunsche  nicht  ent- 
sprochen werden,  weil  dadurch  das  deutsche 
System  goschädiu^t  uurden  wnre.  Die  Zahl 
der  in  K.  gedruckten  oder  handschriftlich 
hergestellten  Bftcher  belftnft  sieh  auf  viele 
Hunderte.  . 

In  fdnhabetischem  Drucke  sind  dascen 
nur  höchstens  zehn  Bücher  vorhanden,  die 
flberdies  von  sehr  geringem  ümfiange  sind 
und  bereits  Anfang  der  Siebzigeijalir«  w- 
sehienen.  Seitdem,  also  seit  melir  als 
25  Jahren,  wird  in  Enghmd  in  Yolldruck 
nichts  mehr  hergestellt  Wo  hier  von 
.,Braille'-  die  Rede  ist,  da  ist  die  gekürzte 
Brailleschrift  gemeint.  Die  englische  K. 
hat  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  und 
trots  heftigen  Widerstandes  von  Snten 
einflnssreicher  Gegner  sich  überall  Eingang 
zu  versrhnflfen  irewns'^t.  Im  Jalire  ISS.') 
gab  es  keine  einzige  Anstalt  mehr,  iu  der 
die  englische  K.  nicht  gelehrt  wurde. 
Seitdem  ist  sie  auf  dem  Wege  zur  Er- 
langung der  Alleinherrschaft  nicht  stehen 
geblieben.  —  An  Vorläufern  der  englischen 
K.  ist  auAer  dem  System  von  Lucas,  dessen 

'  Zeichen  aus  einfachen  geraden  Linien  be* 
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stehen,  und  Frere.  der  gerade  Linien, 
einfmh  nrul  punktiert.  Kreis?.  Halbkreis, 
eckige  ujid  \Yinkel  von  45"  benutzte, 

noch  d«r  hh  Hughes  zu  erw&bnen,  d«r 
bereits  1843  ein  PunrtiuiH ula  Stenographie 
System  of  Embossinp  herausgab,  das  aber 
anscheinend  nirgends  Beachtung  fand. 
Literatur:  Table  of  Contractions,  I>r.  Armi- 
tapr,  tili'  Education  an<l  F.iniiloymfnt  of 
the  Ulf  II.  Edition,  and  Mohr,  ein  Capitel 
am  der  Geschichte  de«  Bl.-Drncks  in  Eng- 
land, .Bl.-Freund-  im<. 

Dit"  fr  ri  11  /  ösische  K.  rührt  ebenfalls 
von  einem  Bl.,  Maurice  de  la  äizeranne. 
her  und  hat  gleich  der  englischen  einen 
Vorläufer  in  Charles  Barbier,  dem  eigent- 
lichen Erfinder  der  Punktschrift.  T^.irbier 
wählte  besondere  Zeichen  auch  für  Laut- 
rerhindnngen  wie  an,  in,  on,  nn,  en,  on, 
oin.  ien.  stc  u.  s.  w.,  ohne  für  seine  Vor- 
schlitce  Zustimmung  zu  fin<kii.  Da?  1S88 
erschienene  System  von  Sizeranne  zerfällt 
in  drei  AbtheiInngen :  Lantkfinnuigen,  Wort- 
kürzungen  unfl  I^odensarten.  Die  erste 
Oruppe  entliiüt  2H  Zeichen,  von  denen  24 
aus  zwei  und  vier  aus  drei  Lauten  bestehen. 
Das  Braille^sche  System  nimmt  bekanntlich 
wegf^n  der  violoii  im  Fran/^ö'-isthcn  vor- 
kommenden Accentfi  fa«t  alle  im  Funkt- 
schiiftalphabet  möglichen  Zeichen  in  An- 
sprach. Die  Beschaffung  der  für  die  Laut- 
kürzungen  erfnrflcrli<licn  ZtMc]i«'ii  vprnr- 
»achte  daher  nicht  geringe  Schwierigkeitcu. 
Es  mnssten  anfierden  Interpnnctionsseichen 
in  größerem  Umfange  solche  Zeichen  ver- 
rvcndf  t  wrrebMi.  dii'  Iuti  its  amlerwfitig 
durch  seltener  vorkommende  Buchstaben 
helegt  waren,  Ähnlich  wie  im  Dentschen 
die  Zeichen  für  die  Buchstaben  c,  q,  x  und 
y  zum  zw'Mf.  iiriiali-'  »."'hranrlit  wnrdrn 
üind.  In  l  bereinstinimuug  mit  dem  Deut- 
schen (nnd  auch  mit  dem  Englischen) 
wird  die  Yerbiiiduiig  in  gekürzt.  Di<-  Wort- 
kürznntrrn  *-irid  tlu  ils  durch  einen,  theils 
durch  zwei  Zeichen  bewirkt;  erstere  Ab- 
f  heilnng  zfthlt  RS.  letztere  91  Wörter.  Kilr- 
Zungen  (1tir<]i  ihri  and  mehr  Zeichen 
kommen  m  der  frai»zr..i^r?icn  K.  nicht  vor. 
Unter  den  cinlauJiguii  Kürzungen  be- 
finden sich  20  willfcflrliche,  d.  h.  das  die 
Kürzung  andeutende  Zeichen  ist  nicht  dem 
Lautbestandc  des  gekürzten  Wortes  ent- 
nommen. Die  dritte  Gruppe,  die  der  ^Lo- 
cntions  abr^ges*.  kf&rzt  ganze  Redensarten, 
«ie  peQ  h.  peu,  ponr  ainsi  diro  n.  s.  w.  und 


umfasst  15  Kftrzungen.  Eine  ähnliche 
Gruppe  gibt  es  in  der  deutschen  und  eng- 
lischen K.  nicht.  Die  Gesammtzahl  der 
KüTsnngen  des  firanzftsnchen  Systems  he^ 

trriL't  172.  Die  Raumersparnis  wird  zwischen 
2ö  nnd  W*lo  liciren.  Das  französische 
System  ist  wegen  der  größeren  Zahl  der 
Kftrzangen  minder  leieht  tn  erlernen  als 
das  deutsche  und  enL:li''chi".  Große  Ver- 
breitung hat  es  bisher  im  Bücherdruck  noch 
nicht  gefunden,  doch  wird  der  .Louis 
Braille*  in  dieser  Schrift  hergestellt.  Ob 
!-ie  liereits  in  den  Anstalten  gelelirt  ulril. 
ist  unseres  Wissens  nicht  öffentlich  bekannt 
I  geworden.  Literatur:  'Abr^gCs  orthogra- 
I  phiquo  franfais,  drei  Theile:  Vorrede  nnd 
I  Erläuterungen,  Tabellen  und  ÜeL^dn.  — 
1  Auch  für  Italien  and  Dänemark  sind  K.- 
I  Systeme  ati^estellt  worden,  doch  ist  <H- 
1  naueres  üb^  sie  in  Deutschland  nicht 
I  bekannt.  3fohr. 
Kurzsichtigkeit,  .Myopie.  Wenn  die 
Krflmmnng  der  Homhant  nnd  Linse  dnes 
Auges  eine  derartige  ist.  dass  in  großer 
Entfernnni:  befindliche  Gegenstände  auf 
der  Netzhaut  des  vollkommen  ruhenden 
Anges  sieh  scharf  abbilden,  so  nennt  man 
ein  derartiges  Auge  normalsichtif:  (emrae- 
tropisch);  solange  das  Individuum  jung  ist, 
kann  das  Auge  durch  die  Accommodation 
(stärkere  Krümmung  der  Krystallinse'i  fähig 
Keniat  lit  wtnlt  ii.  auch  in  der  Nähe  befind- 
liche Gegenstände  deutlich  zu  sehen.  F&llt 
das  Bild  entfernter  Oegenstftnde  Tor  die 
Netzhaut,  so  ist  das  Auge  kurzsichtig,  es 
bilden  sich  auf  seiner  Nctzhnitt  nnr  in 
geringer  Entfernung  vor  dem  ruhenden 
Ange  gelegene  Gegenstftnde  «chaif  ab.  Das 
kurzsichtige  Auge  sj^lit  also  nur  in  der 
N;ihc  deutlich,  in  der  Fi^rnp  undeutlich; 
um  auch  in  der  Feme  deutlich  zu  sehen, 
moss  das  Ange  ein  Conearglas  Torgesetst 
erhalten.  Wir  müssen  zwei  Arten  von  K. 
i  -Myopie)  unterscheiden :  die  S  c  h  u  1  m  y  o  p  i  e, 
das  ist  die  erst  jenseits  des  zehnten  Lebens* 
jahrea,  snr  Zeit  der  stSrhsten  an  das 
wai'liM  iide  jn'_'i  ii(llirlre  Auge  gesK'llten  An- 
forderungen entstehende,  und  die  ange- 
bornc  [odn  in  der  ersten  Kindheit  er- 
worben ei  K.  Erstere  ist  bedingt  durch  ein 
Mis'-verlialf  nt^  /i\  I-r]i( n  flcrl.anL'e  <:le,<  Auges 
und  dem  Brechungsvermögen  der  ilom- 
hant-Linse,  ohne  dass  die  Form  des  Anges 
wesentlich  von  der  des  emmetropischen 
I  abweicht;  sie  ist  nie  hochgradig,  das  Aoge 
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vpTinai:  in  mintlfsttnü  12  cm  oder  viel 
grünerer  Entfernung  feinen  Druck  zu  lesen, 
nnd  kttnn  mit  entspreclienden  Mliwacben 
ConcavgUsem  vollkommen  deutlich  in  der 
Entfernung  sehen.  Dio  Srlin!myof»i«>  nimmt 
mit  der  Vollendung  des  Wuciibthunies  des 
Individniims  (ca.  20.  Lebensjahr)  nicht  weiter 
XQ,  kann  daher  anch  alt  Station ftre 
Myopie  bezeichnet  werden. 

Die  angeborne  K.  wird  durch  eine 
betrAchtliche  Verl&n;L'erung  nnd  Misstaltong 
<Il's  Anges  (8taphy loiiKi  [.osticum.  Aus- 
<lih  Illing  der  formi:*  In  ndtn  Häute  vorzüglich 
im  hintersten  Theile  «h"s  Augapfels)  bewirkt, 
ist  immer  hochgradig,  die  deutliche  Seh« 
weite  daher  immer  sihr  verringert,  der 
Ort.  in  dem  deutlich  gesehen  wird,  sehr 
nahe  an  das  Auge  herangeruckt  ^unter 
10  cm);  die  Augen  sind  aber  gleichzeitig 
auch  sehschwach,  so  dass  sie  auch  durch 
«  nt^-prechfnde  ptSirk^tf  ('oncavgläser  nicht 
in  der  Entfernung  deutlich  zu  sehen  ver- 
mögen. Das  Sehvermögen  dfeier  Angen 
wird  häufig  durch  consecutivr  Ei  krankun-jen 
der  inneren  AugenhUute.  Chorioiditis,  Netz- 
hautablösung,  vollständig  vernichtet.  Diese 
Art  der  K.  kann  der  l4ue,  auflw  den 
■npigebenen  Merkmalen,  rmrh  rais  der 
Form  des  Auges  erkennen;  die  Augen  treten 
8tark  vor.  erscheinen  größer,  tiralxenfÖrmig. 

Letztere  Form  der  hochgradigen  YL 
kann  dnrrh  npcrative  F.ntfcrmiii;.'  der 
Krystallinäc  behoben  werden,  so  dass  das 
Auge  dann  ohne  OlSaer  viel  beaaer  in  der 
Entfernung  zu  sehen  vermag,  ala  vorher 
niit  den  ^tSrksten  ('(i!i<  a\ L'lä>f'rn. 

Blindheit  durch  hochgradige  K.  (resp. 
dio  Folgeerkranknngen  dea  Staphytoma  po- 
sticnm)  Ist  relativ  »elten  nnd  meist  erst 
im  spfiteren  Lebensalter,  jenseits  des  20. 
Lebensjahres,  erworben.  Au  Bl.-Erziehung3>- 
Inatitttten  kommt  aie  daher  ftnBeret  selten 
BOT  Beobachtung. 

Es  mnss  liier  hervorgehoben  werden, 
dass  auch  der  der  Kurzsichtigkeit  entgegen- 
peaettte  Brechnngasostand  des  Angea,  die 
Hypermetropie  (Weitsichti-jkeit)  in  den 
höheren  Graden  K.  vortäuscht.  Dn«?  weit- 
ätcbtigc  Auge  ist  im  Verhältnis  zur  Hrech- 
kraft  seiner  Homhant>Linse  an  korz,  die 
Bilder  entfernter  Gegenstände  entsteht  n  in 
demselben  nicht  auf.  (soiuh-rn  hinter  der 
2setzhaut.  Hochgradige  Weitsichtigkeit  ist 
immer  mit  Schwachsichtigkeit  verbunden, 
solch«  Angen  sehen  daher  ferne  Gegen- 


^^f^^nde  mir  tindeiitüch.  wie  die  Kurzsich- 
tigen, and  können  auch  kleine  Gegenstände 
nnr  ro  grofier  Nihe.  aber  nie  so  gut  wie 
diese,  erkennen.  Die  fiir  die  Wiederheratel» 
hing  guter  I.fIstui:L'-r;iljiL:kfit  iVwsiT  Augen 
unbedingt  erforderliche  Unterscheidung 
zwischen  K.  nnd  Weitaichtigkett  kann  nur 
der  Augenarzt  treffen.      Dr.  EUdmig. 

I^s-d'Agnen,  Pierre  Victor  \:\\\vh 
Laass  geschrieben),  geboren  am  2U.  August 
1833  nnd  frah  erblindet,  trat  hn  Jahre  1834  in 
das  Pariser  Institut  für  junge  BI.,  wo  erbe- 
reitslS41  zuin  C'orrcpetitor  nnd  Studienauf- 
scher  i>estellt  wurde.  Es  war  dies  in  der  Zeit, 
wo  Braille  nnd       Schttler  die  verschieden- 
sten Versuche  anttellten,  um  Werkzeuge 
und  Maschinen  zum  Gebrauchs  der  Bl. 
beim  Schreiben  und  bei  Herstellung  von 
'  Lehrbehelfen  zn  ersinnen.  L.  schloss  sich 
dieser  Bewegung  mit  großem  Eifer  an  und 
arbeitete  rüstig  di  rn  pi -^tccktt  n  Ziele  ent- 
i  gegen.    Zuerst  dachte  er  au  die  Verbesse- 
I  mng  der  damals  gebrinchUchen  Tafeln  znr 
Brailleschrift;  er  ersetzte  die  s(  hworfTillitien 
und  wenig  gcnancn  llolztafeln  durch  Zink- 
platten, welclie  heute  noch  beinahe  aus- 
'  BchUefilich  in  Verwendung  stehen.  Die  zu 
joner  Zeit  verwendeten  Landkarten  waren 
größtentheils  kostspielig,  schwer  und  unvoU- 
j  kommen.  Diesen  Umstand  zu  Indem  ar- 
I  beitete  L.  viele  Jahre  lang,  opferte  den  Schlaf 
sfiiior  Nrnlifk',   die    ccriniren  Erträgnisse 
seiner   schriftstellerischen   Arbeiten  und 
stürzte  sich  zum  Besten  seiner  Bl.  sogar 
in  Schulden.  Nach  vielen  fruchtlosen  Ver- 
suchen gelang  es  ihm  endlich,  fünf  Karten- 
platten zu  gravieren,  u.  zw.  die  von  Eu- 
ropa. Asien,  Afrika.  Amerika  nnd  von  Franko 
reich.  Diese  Karten  lagen  sehr  klar  unter  den 
I  Fingern,  indem  die  gestreiften  Meere,  die 
platt  laufenden  Flüsse  und  die  durch  läng- 
I  Uche  Erhabenheiten  dargestellten  Oehirgs- 
I  Züge  leicht  zu  untersf  h<  idcn  waren.  Fast  -JO 
Jalire  1  ing  waren  dies«  Karten  im  Gebrauche, 
t  docii  mussten  sie,  der  im  Laufe  dieser  Zeit 
j  erfolgten  Verftnderungen  wegen,  durch  neue 
ersitzt  werden.    Dank  der  Erfindung  L.s 
konnten  nunmehr  ganz  einfnrhe  wie  auch 
sehr  detaillierte  Karten  erzeugt  werden, 
tmd  es  war  mit  einem  Sehlage  das  schwie- 
rige Problem  der  Kartographie  für  l'l.  ^-e- 
löst.    L.  benutzte  1H4U  ähnliche  Flatteu 
auch  als  Druckplatten  für  die  Braille'sche 
Punktschrift;  zuerst  für  eine  Seite,  später 
aber  auch  für  beide  Seiten,  wie  sie  heute 
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noch  pt  lirüuchlich  BÜjd.  L.  starb  am  18.  Fe- 
bruar 1HH7.  M.  de  la  Sheraiine. 

Labor,  Josef,  geboren  am  2*J.  Juni 
184S  zu  Hoh>wits  in  Böhmen  aU  Sobn 
eines    Eisenwerkvonvp^or«.  i<t  von 

Geburt  aus  bl.;  er  zeigte  frühe  schon  An- 
lagen, die  bereits  von  den  Eltern  entspre- 
chend gepflegt  wurden,  und  kam  im  Alter 
von  sielM  H  Jahren  in  das  k.  k.  BI.-Erzie- 
hungs-Institut  in  Wien.  Hier  erkannte  man 
die  besondere  musikalische  Begabung  de^^ 
Knaben,  der  im  Institute  besonders  liebe- 

und  aut'iiierksam  behandelt  worden  war. 
und  insbesondere  der  damalige  Musiklehrcr 
Seehter,  einer  der  hervorragendsten  Mn- 
siker  Wiens,  suchte  die  Talente  des  Knaben 
zu  werken.  Nach  npnnj:lhriL:('m  Aufent- 
halte in  dieser  Anstalt  kam  L.  an  das 
Conservatorinm  in  Wien,  wo  ihn  die  Mutter 
unttr  schweren  (>i>ffrii  x.nni  Piaiii-^tcn  aus- 
bilden ließ.  18<)3  trat  i^.  zuerst  in  Wien 
ab  Pianist  auf  und  fand  lebhafte  Aner- 
kennung, so  dass  er  es  nnternehmen 
konnte,  eine  grüßore  Conoerttour  durch 
Deutächland  zu  machen.  In-  liannover 
erregte  L.  das  Interesse  des  selbst  bl.  Königs 
Georg.  (Ii-r  ihn  als  Kammerpianisf .-n  und 
Ijehrer  der  l'rinzc'-iii  bestellte.  Als  ikh  h 
zwei  Jahren  L.  von  seiner  Thätigkeit  in 
HannoTer  zorficktrat,  sicherte  König  Georg 
die  Zukunft  seines  Schützlings  durch  eine 
rocht  bedeutende  lilM  iislängliche  Pension, 
60  dass  L.  nunmehr  sorglos  seinem  Fache 
leben  konnte.  1066  trat  L.  in  Brttssel  und 
London,  1866  in  Leipzig,  sodann  auch  in 
Paris.  Petersburg  und  Mosknn  öfFentlich 
auf.  Seither  lebt  er  in  Wien  seinen»  Be- 
rufe als  Concertist  und  Musiklehrer.  Nach 
1870  bildete  rr  sich  hauptsächlich  im  Orgel- 
spiele weiter,  und  zwar  mit  solchem  Er- 
folge, dass  er  gegenwärtig  einen  guten 
Bnf  als  Organist  in  Wien  genießt.  Auch 
als  f ",,iiip.)iiist  bethüti'jtc  sich  L.  in  man- 
nigfacher Weise,  Bekannter  von  seinen 
Werken  sind  ein  Ciavierquintott,  ein  Clavier- 
qnartett.  .Sonaten  für  Violine  und  für  Cello 
Tind  ('lavier,  ein  L:i«'ßeres  Concert  fftr 
Ciavier  und  Orchester  u.  ?..b. 

Lachem  Dass  Bl.  lachen,  wenn  ür* 
Sache  dazu  gegeben  ist.  erscheint  wuhl 
verstriiidlirli.  und  unter  diu  miini-clien 
Ausdrucksweisen  im  Gesichte  des  Bl.  ist 
es  eben  das  L.,  welches  am  wenigsten  von 
der  Art  der  Sehenden  abwii^lil.  Wenn 
auch  der  Bl.  das  L.  und  den  hiebet  im 


i  Gesichte  Zeigenden    Ausdruck  nicht 

!  sehen  und  darum  nicht  nachahmen  kann, 
I  so  ist  doch  der  Ton  des  lauten  L.s  von 
ihn  wahraunelimen,  die  Gehörswahmeh- 
mung  TP^f  zur  NaeluihtunriL:  an.  und  ^rnTt:» 
ungezwungen  folgen  die  Gesichtsmoskeln 
der  gegebenen  Anregung-,  dadurch  eben, 
weil  doch  ein  Verbindungsglied  geboten 
ist,  i  rsi  liciiit  das  L,  des  Bl.  als  ein  ganz 
natürliches.  Nur  wenn  man  Bl.  veraulasat, 
ein  hichendes  Gesicht  zu  machen,  so  findet 
man  sehr  häufig  ein  unnatürliches  Verzerren 
der  Muskeln  des  Mundes,  was  bewei.st, 
dass  der  Bl.  sich  Uber  die  Bedeutung  des 
Mienenspiels  beim  L.  ganz  unklar,  und  die 
Thiltigkeit  der  Muskeln  hiebei  ihm  unbt- 
!  kannt  ist.  Alles  deutet  darauf  hin.  dass 
:  die  Fähigkeit  zu  lachen  und  das  dabei  auf- 
tretende Mnakelspiel  sicherlich  ererbt  und 
in  ursprünglicher  Anlage  vorhandon  sind, 
da  ja  ein  Bl.-Geborener  nicht  mit  dem 
Gesichte  zu  lachen  vermöchte,  wenn  er  nur 
auf  die  Beobachtung  nnd  Nachahmung 

anderer  angewio^^en  wWre. 
I  ~- 

Etwas  Ähnliches  kann  der  Sehende 
wahrnehmen,  indem  er  den  BL  beobachtet, 

wie  dieser  sich  in  dem  Falle  verhält,  wenn 
;  er  einen  S  dierz.  einen  Wlfz.  fdier  \\  el(  lien 
j  Sehende  in  seiner  Umgebung  lachen,  nicht 
I  versteht;  dann  tritt  nicht  selten  eme  denk 
'  Sehenden  unnatürlich  scheinende  Bewegung 
auf  dem  Gesichte  des  Bl.  ein,  er  möchte 
sich  zum  Lachen  zwingen,  er  möchte  den 
Anschein  erwecken,  als  ob  er  den  Anläse 
j  zum  L.  ebenfalls  begreifen  würde,  aber  es 
ist  etwas  so  Gemachtes  im  Muskelspiele, 
das  in  vielen  Fällen  ganz  merkwürdig  aus- 
sieht  und  beweist,  dass  wirklich  empfon« 
I  denes  Vergnügen  allein  den  richtigen  Ge- 
sicht.sausdruck  beim  L.  unwillkürlich  her- 
vorruft. Man  spricht  ja  auch  beim  Sehen- 
den vom  gezwungenen  L.,  doch  weift  dieser 
in  den  meisten  Füllen  besser  den  Srliein 
der  Wahrheit  zu  erreichen,  als  der  Bl..  der 
seine  Gesichtsmuskeln,  weil  ihm  das  Stu- 
dium des  Gesichtes  seiner  Mitmenschen 
fehlt  und  er  rtnr  dem  .  ri  r^ten  Gefühle 
folgt,  nicht  in  der  Gewalt  hat.  BL 

Lachmann,  Prof.  Dr.  W..  geboren  zu 
Braunschweig  den  22.  November  171)5.  der 
jünjere  l'rnder  dts  berühmten  Berliner 
Philologen  Professors  Lachmann.  AU 
Gründer  der  Bl.-Anst.  in  Brannschweig  hat 
'  er  sieh  im  Bl. -Wesen  ein  Denkmal  gesetzt. 
1  Vom  Fache  Militärarzt«  ward  L.  durch  einen 
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Besach  der  BL-Anst.  in  Zürich  dermaßen 
für  die  Saeh«  eingenommen,  dass  er  eich 

vornalim,  eino  solche  Anstalt  in  Feiner 
Heimat  zu  errichten.  Au8  diesem  Anlasse 
erliefi  er  mehrere  Aufrufe  in  den  Tages- 
blättern,  und  es  gelang  ihm  wirklich,  am 
IS.  Dtn Hilter  1^29  das  Institut  zu  eröffnen. 
Für  sein  neues,  selbstgew&hltee  Amt  suchte 
er  sich  durch  Besuch  mebraret  BL*Anat. 
vorzubereiten  und  luimeatUcb  in  Wien 
brachte  er  längere  Zeit  zu,  genau  die  Me- 
thode bei  Klein,  dessen  Vorgang  h«a  der 
Entfehung  der  El.  studierend  tmd  in  der 
ersten  Zeit  fast  g:tn7.  n;i(-}i  den  gewonnenen 
Vorbildern  vorgehend.  184H  wendete  er  sich 
gegen  die  Bl.-lustitute  in  der  Kichtung, 
dass  Sit  viele  Kosten  fttr  einen  Bl.  anflanfen, 
und  namentlich  die  Besoldung  des  Direc- 
tions-  und  Lchrpersonales  vic!  Geld  ver- 
schlinge. So  greift  er  Berlin  und  Wien 
besonders  an,  vertheidigt  aber  wieder  die 
billig  eingerichteten  Anstalten  und  w  ünscht 
in  jeder  deutschen  Provinz  eine  solche. 
Man  ^arf  L.  zwar  vor,  dass  er  bei  aller 
Liehe  zur  Sache  sich  von  dem  Gedanken 
nicht  losmachen  konnte,  dass  der  Bl.  un- 
fähig sei,  sich  selbständig  zu  machen,  und 
£eser  Gedanke  die  falsche  Richtung  seines 
Vorgehens,  die  mehr  klüsterhche  Haltung 
der  rd..  veranlasste.  Dass  dieser  Vorwurf 
nicht  vollständig  gerechtfertigt  war,  beweist 
das  Testament  des  am  23.  Juni  1861  ver- 
storbenen Mannes,  in  welchem  er  2().(X)0 
Thaler  zur  Unterstützung  hilfsbedürftiger 
Bl.,  die  ehemals  Zöglinge  seiner  Anstalt 
waren  vnd  legal  entlassen  worden,  qiii»> 
warf,  außerdem  noch  If  CO  Tlinler  für  den 
von  ihm  1851)  gegründeten  Unterst ützungs- 
fonds  für  ehemalige  Zöglinge  seiner  Anstalt. 
Nichtsdestoweniger  wurde  dieser  Anstalt 
neues  Aufblühen  nach  dem  Ableben  L.s 
prognostiricrt.  Man  hatte  l'nrecht:  allein 
auch  L.  hatte  viel  an  dem  tipütereii  Ein- 
gehen de»  Institutes  versehultkt.  In  lite- 
rarischer Beziehunp  hat  L.  durch  zwei 
Schriften,  u.  zw.  „Die  Bl.-Tafel".  Braiui- 
schweig  1841  und  .über  die  Nothwendig- 
keit  einer  xweekmaiiigcn  Einrichtung  und 
Verwaltung  von  ni.-rnterri<'hts-Anst.'", 
Brannschweig  1843,  und  durch  verschiedene 
Artikel  im  „  Organ von  Matthias  verdienst- 
lich gewirkt.  (Vergl.:  Organ  der  Taubst.-  n. 
Bl^An>t.  lH;r.. 

Luehuiann'sche  Bi.-Tafel  sieh  unter 
Bechnen. 


Lagrel<*,  ein  Bl..  dessen  Niboyet  in 
ihrem  Werke  „Über  BL  und  deren  Ersie- 

hnnt:"*  (Knies  Üliorsetzung  pa^i.  49)  als 
Merkwürdigkeit  erwähnt  L.  habe  nämlich 
die  durch  Diderot  dem  Fräulein  Salignac 
sugeschriebene  FUligkeit  besessen,  braune 
und  idonde  Personen  an  der  Stimme  au 
j  unterscheiden. 

I       Lampns,  M aria  Katharina, geboren 

I  um  das  Jahr  1734  in  Gießen,  war  in  ihrer 
I  Taterstadt   eine   liekannte  Persönlichkeit. 
.  Man  berichtet  von  dieser  Bl.,  dass  ihre  liebste 
I  und  vornehmste  Beschäftigung  von  Jugend 
auf  das  Singen  geistlicher  Lieder  war,  so 
j  dass  sie  dnreh  ununterbrochene  Übung 
mehrere  hundert  derselben  genau  kannte. 
I  Anfierdem  war  ihre  Kenntnis  der  heiligen 
1  Schrift  eine  so  bedeutende,  dass  sie  wohl 
'  manrhen    „Candidatuni   AliTiisterii"^,  auch 
vielleicht  manchen  Pfarriierrn  beschämen 
konnte.  Ihr  GedSchtnis  sei  so  gut  go> 
wesen,  dass  sie  das  Meiste  aus  einer  Predigt 
Wort  für  W(»rt,  riirht  nur  au  dem  Tage, 
da  sie  dicselbu  gehiirt,  »ondem  auch  nach 
I  gansen  Jahren  wieder  herzuaagen  vermochte. 

Sie  ward  deslialb  von  manchen  alten  und 
j  kranken  Personen,  die  nicht  in  die  Kirche 
gehen  konnten,  oder  auch  von  solchen,  die 
>^i>m  den  Inhalt  mancher  Predigt  wissen. 
nio(  Ilten,  als  eino  Art  Repetitorin  ;:rebraucht. 
Besonders  diente  die  L.  manchen  Kranken 
und  anderen  Nothleidenden  durch  ihrea 
Zuspruch.  Sehr  gern  suchte  sie,  die  selbst 
j  von  Almosen  Klite,  Wohlthaten  zu  ver- 
mitteln, indem  sie  würdige  und  hüfs- 
bedtbrftige  Arme  ihrem  Seelsorger  namhaft 
machte  und  ihnen  die  zugewandte  ünter- 
stützuntr  lirachte.  (Vergl.  Journal  VOU  UUd 
für  Deutschland  I.  17ö4,  p.  ö4ü.) 

Lanartc,  Hauptort  der  südsehottischen 
Grafschaft  gleichen  Namens.  —  Hier  findet 
sicli ;  8ni  yl  1  n  m  Or  ph  a n  a  rr 0  an  d  Deaf 
und  Dunib  and  B 1.  A s y  1  u m,  gegründet 
1864.  Die  Anstalt  gewfthrt  kafholisehen 
T>1.  im  Alter  von  fiaif  }>h  15  Jahren  Auf- 
'  nähme  und  sorgt  für  ihre  Verpflegung  und' 
ihren  Unterricht.  Der  Erzbischof  von 
Glasgow  bestimmt  die  Aufnahme  in  das  von 
geistlirhcn  Personen  geleiteten  Institut. 
Die  Vereinigung  von  voUsinoigen  Waisen- 
kindem  mit  Taubstummen  und  mit  BL 
unter  einem  Dache  dürfte  sich  wohl  kaum 
wiv'der  finden.  IJ^OT  waren  .500  Kinder  — 
die  Bi.  in  geringer  Zahl  —  in  dieser  Anstalt 
untergebracht. 
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Landino.  Laon. 


LMandiuo,  Francesco,  genannt  Fran- 
cesco eieco(d6rbL  Franz),  tneil  er  firftli 

infolge  der  Blattern  die  Sehkraft  verloren, 
pchört  zu  den  berühmtestpn  altitalienischcu 
Orgauisteu  und  Componisten.  Er  war  lua 
1326  zu  Florenx  geboren  als  Sohn  einet 
Malers.  Schon  in  seiner  frühen  Jugend 
sang  er  Volksmelodien,  um  sich  über  seine 
Blindheit  zu  trösten,  und  diese  Cbung 
fUirte  ihn  bald  ztun  eigentlichen  Masik- 
studinni.  po  dass  er  sich  auf  dor  OvuA 
oder  einem  Saiteninstrumente  zu  begleiten 
vermochte.  Auch  andere  Instrumente  lernte 
er  mit  großer  lioichtigkcit  spielen,  ohne 
jemals  einen  Meister  gelialit  zu  lialien.  Mit 
der  Dichtkunst  beschäftigte  er  sich  ebenfalU 
mit  Erfolg  und  setzte  seine  Verse  in  Mnsik. 
Im  Jahre  1301  fi  i  1  t  man  ihn  in  Venedig 
am  Hofe  des  Dogen  Loreii/.o  rdsi.  welcher 
zur  Feier  des  Besuches  des  konigä  von 
Cypern,  welcher  Besuch  auch  darcb  die 
Anwesenheit  Petrarcas  verherrlicht  wurde, 
glänzende  Feste  veranstaltete.  Der  König, 
welcher  das  Talent  dos  bl.  Organisten  be- 
wunderte, Qberretchte  ihm  eigenhändig 
einen  Lorbeerkranz.  L.  starb  im  Jahre  1390 
in  seiner  Vaterstadt  Florenz.  Er  hat  eine 
große  Anzahl  von  Gesängen  componiert, 
die  jedoch  ffkr  verschollen  galten,  bis  Fetis 
auf  der  Pariser  Bibliothek  in  einem  Manu- 
scripte  aus  df»m  Anfange  des  15.  Jahr- 
hundertes  fünf  Lieder  L.s  entdeckte  und 
an  einem  derselben  nachwies,  dass  man 
schon  iin  14.  Jahrhundert  vollkommen 
dreistimmig  setzte  und  dass  L.s  Gesänge 
im  Gegensatze  zu  jenen  seiner  Zeitgenossen 
und  Sp&terer  bereits  groflen  melodischen 
und  harmonischen  Beix  aufweisen.  (Hendels 
Mosik.  Lex.)  Itk. 

Landkarten  sich    unter  Geographie. 

LAndkat'ton,  zerlegbare.  Schon 
unter  den  I.elirmitteln.  wellic  Klein  in 
früher  Zeit  seines  Bl. -Unterrichtes  benutzte, 
findet  sieh  eine  zerleg))are  L.,  bei  der  die 
einzelnen  Lfinder  \  iiieiuander  getrennt 
werden  konnten.  Von  da  ab  morlite  auch 
manches  andere  Institut  sich  solcher  L. 
bedient  haben,  doch  fehlen  hier&ber  über- 
haupt, oder  doch  genauere  Nachrichten. 
Erst  ca.  1840  hört  man,  dass  der  Ober- 
lehrer des  Prager  BL-Institutes,  Bezecny, 
eme  grofie,  thdiweise  zerlegbare  L.  ange- 
fertigt hat,  bei  der  die  Meere  abzulieben 
waren  etc.  Ge<:onwartiir  werden  in  manchen 
Anstalten  derart  beschattene  L.  benutzt 


und  sie  besitzen  gewiss  manchen  Wert  für 
den  Unterricht,  n.  zw.  namentlich  den, 

dass  die  Umrisse,  also  die  Grenzlinien  der 
Länder,  bezw.  der  Provinzen  eino-^  Boiches 
genau  kennen  gelernt  werden,  und  sich 

I  dem  OedSefatnisse  des  Bl.  sehr  gat  ein- 

[  prägen.  Auch  die  Größenverhältnisse  der 
betrofFendcn  Oeluetstheile  kommen  dem 
tastcudea  Schüler  einigermaßen  klar  zum 

i  Bewnasiaein  durch  das  allerdings  etwas 
primitive  Mittel  des  Aufeinanderlegens  der 

i  einzelnen  Theile  behufs  Vergleiches.  Dass 
der  bl.  Schüler  das  Zerlegen  und  Wieder- 
zasammensetzen  der  L.  selbst  vorzunehmen 
hat,  und  da<'J  <\vr  in  dieser  Cbung  liegende 
Process  die  Hauptsache  in  der  Verwendung 
zerlegbarer  L.  ist,  erscheint  wohl  selbst- 
verständlich. Der  gegenwärtig  allgemein 
benutzte  Atlas  von  Kunz  ist  so  vollkommen, 
dass  man  zerlegbare  L.  wird  wohl  ent- 
behren können;  allein  wo  man  sie  hat  und 
richtig  benützt,  sind  sie  zur  Unterstützung, 

I  bezw.  zur  Vertiefung  des  geographischen 
Unterrichtes  nicht  zu  veracliten. 

Laon,  Hauptstadt  des  Departements 
Aisne  in  Frankreich.  1840  wurde  die  Bl.- 

j  und  Taubst. -Anst.   in  St.  Medard  les 

1  Soissous  (s.  d.)  gegründet  und  erhielt 
1864  zu  der  mftnnlichen  auch  eine  weibliche 
Äbtheilung,  worauf  letztere  1882  nach  L. 
verlegt  und  unter  die  Lcitutifr  von  S  'h  western 
der  göttlichen  Liebe  gestellt  wurde.  Diese 
Abtheilung  steht  aber  so  wie  das  Stamm- 
institut unter  der  Aufsiclit  de-i  jinveiliiron 
Bischofs  von  Soissons.  Die  Anstalt  hatte 
mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
und  musste  häufig  an  die  MUdthätigkeit 
der  Bewohner  Soissons  appellieren.  Man 
konnte  sowohl  die  Vorsteherin,  Marie  Lau- 
rence  selbst,  als  auch  Schwester  8.  Alpinlen 
von  Haus  zu  Haus  wandern  sehen,  um  die 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Pflei:rmgc  zu  er- 
bitten. Die  fatale  Lage  der  Anstalt  blieb 
nicht  Terborgen,  und  es  wurden  in  den 
verschiedenen  Departements  kldne  Banken 
zu  Gunsten  des  Unternehmen'^  gegründet, 
so  dass  eine  Hebung  des  Unterrichtes  ein- 
treten konnte.  Es  fehlten  aber  dfe  erforder- 
lichen Lehrbücher;  du  kam  Schwester 
Marie  de  St.  Joseph  in  die  Anstalt.  Diese 
errichtete  sofort  eine  Druckerei  für  BL, 
die  vorhandenen  Bttcher  wurden  Terriel-* 
fältigt,  u.  zw.  gab  die  Schwester  mit  Unter- 
stützanir  ihrer  Familie  die  Mittel  zu  diesem 
üuterncUmeu  her.    Der  Krieg  1870  ver- 
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minderte  den  Eifer  der  für  die  Anätait 
sorgenden  P«nöiiUchkeit«n  dnrebatiB  nicht; 
es  mehrten  sich  sogar  die  Dotationen  und 

die  pretißi^rhc  Regierung,  welche  die  Stallt 
&k>it»sonb  besetzt  kielt,  gestattete  sogleich, 
alle  Zöglinge,  die  sich  ans  der  Anstalt  der 
Drangsale  des  Krieges  wegen  entfernt 
hatten,  in  das  Haus  zurückzurufen.  K> 
ist  sogar  von  dieser  Zeit  an  ein  bedeutender 
AtifschmiBg  des  Institutes  an  erkennen. 
CanonicQB  Bousse  wurde  dauials  zum 
Director  ernannt,  was  einen  wohlthätigen 
Eiuflussübte;  diesemfolgte  1895 der  General- 
vicar  Branconrt.  —  Wie  erw&hnt,  wurde 
die  Abtheilung  der  Mädchen  nach 
}j.  ais  selbstSndifros  Institut  unter  dem 
Titel  ^Institut  d  u  N  otre  Dame  de  L." 
verlegt.  Diese  UaSregel  erwies  sieh  als  sehr 
glücklich,  da  die  räuiuli«  lu  n  Verhältnisse, 
die  manchen  Fortschritt  hinderten,  sich 
wesentlich  besserten ;  der  Unterricht  wurde 
erw^tert  und  es  gelang,  für  das  neue 
(ie])äude  durch  die  Vernnstriltuns:  piner 
Lotterie,  zu  der  eine  große  Zahl  von  wohl- 
habenden Personen  nnd  ChroBindnstriellen 
schöne  Beitrüge  lieferten,  die  Geldmittel  zu 
besrlKiffcii.  1SS4  wnnli"  die  Sehwester Oberin 
durch  die  silberne  Medaille  der  ^Gesell- 
flchaft  anm  Schntze  der  Kinder*  ausge- 
seichnet.  Der  Musikunteriiebt,  dem  die 
größte  Bedeutun;,'  Ix  iLiemcssen  wird.  uni- 
fasst  als  GegcustiLnde :  Orgel,  Harmonium, 
Clavier,  Mandoline  und  Gitarre,  Harmonie 
und  Compositionslehre,  ferner  Kirchen- 
gesang, besonders  den  gro^orianisrhen  Die 
in  der  Musik  ausgebildeten  Mikdchcn 
werden  als  Masiklehrerinnen  in  Penaionaten, 
\S'aiB«Bhiliseni  U.  s.  w.  oder  ab  Organi- 
fstinnen  in  Kirrhcn  beschäftigt,  und  viele 
haben  dadurcli  eine  angemessene  Stellung 
erworben.  Die  Anstalt  versagt  ihren  Z6g- 
lingen  auch  nach  dem  Austritte  nicht 
J^'ehutz  und  riatli  in  allen  Angelegenheiten, 
und  die  AnLüuglicLkeit  an  das  Mutterhaus 
ist  eine  starke  und  dankbare.  —  Nach  Hii> 
tbeil'iiij  n  der  bl.  Joseßne  Charht. 

Luuba^^de,  Etienne,  von  Geburt  aus 
bl.,  wurde  am  18.  Februar  1872  am  See 
Palinde,  Dordogne,  Frankreich,  geboren. 
Er  wurde  zuerst  von  einem  Id.  Lehrer, 
später  von  Canonicus  Frappc  unterrichtet 
und  zeigte  schon  frflhe  Anlagen  anr  Poetik. 
Er  erhielt  Unterricht  in  der  Musik,  be- 
sonders aber  in  literarischen  Gegenstünden, 
in  welchen  er  sich  zu  bedeutender  VoU- 


kummeuheit  entwickelte.  L.  veröffentlichte 
I  mehrere  Werke  in  gebundener  Sprache, 
■  von  denen  besonders  hervorzuheben  sind: 
.Le  baiser-,  Muf^ik  von  .Tae(|uel.  —  „L'art 
d  utiliser ie restes*-,  ein  iSuloustück  in  Versen. 
I  —  »Lonrdes,  £ehos  et  Sourenirs",  Oe- 
j  dichte,  die  doTch  ein  Vorwort  des  Bischofs 
von  P.'?!L'tieux  eingeleitet  sind. 

Lauer,  ein  bL  Uarfuer  aus  Genf,  der 
sich  dnrch  mehrere  Kunstfertigkeiten,  be- 
sonders aber  als  Tonkünstler  auszeichnete. 
Sein  musikalisches  Ta!< ut  erwarb  ihm  die 
Gunst  des  Herzogs  von  Anhalt-Dessau  und 
der  Gemahlin  desselben,  vor  welchen  er 
j  sich  öfters  hören  ließ.    Er  lebte  zu  Ende 
des  18.  und  zu  Aiifaui:  des  1!),  .Tahrhnn- 
dertcs  und  \vur  Verfasser  mehrerer  Ton- 
I  dichtnngen.  (KQhnau.)  Jtk, 
Lnnfnbnngen.   Das  bl.  Kind  ist  von 
Haus  aus  der  schnellen  Bewefrunp^  im  Gehen 
nnd  Laufen  wegen  der  damit  verknüpften 
Gefahren  abhold;  nichtsdestowen^r  soll 
e?i  fsehndl  Lrehen  und  auch  laufen  lernen. 
I  einmal,  um  sich  überhaupt  dadurch  an 
j  schnelleres  Bewegen  und  Handeln  zu  ge- 
wöhnen, vor  allem  aber,  um  die  Segnungen 
des  Laufens,  fils   drr  besten  Leibesiibun^, 
I  die  wir  von  altcrshcr  besitzen,  an  sich  zu 
I  erfahren.   Die  Arbeitsleistung  beim  Lauf 
;  i-^t  ungemein  groß.  Wie  spannen  und  kräf- 
'  tiL'eti  sieh  dabei  die  Lenden-,  Bauch-,  Rü- 
cken-, Brust-  und  Halsmuskeln!  Dieser 
Muskelarbeit  entspricht  die  Thitigkeit  der 
Lungen  und  des  Herzens,  die  beim  Laufen 
über  das  Doppelte  und  Dreifache  hinaus 
gesteigert   werden  kann.   Beim  Betriebe 
der  L.  kommt  es  znn&chst  darauf  an,  die 
natürliche  Scheu  und  Ängstlichkeit  zu  be- 
.  6eiti'_'en.    Dazu  ist  nöthig.  dass  die  L.  auf 
j  einem  absolut  gefahrlosen,  möglichst  großen 
I  Laufterrain  vorgenommen  wenlen,  a^  dem 
die  Bl.  vorher  jeden  Schritt   und  Tritt 
keniu  u  gelernt  haben.  In  der  Regel  liiulen 
zu  Anfang  einer  jeden  Turnstunde,  sofern 
nicht  heftiger  Regen  oder  Wind,  besonders 
Ostwind,  und  starker  Sonnenbrand  es  ver- 
bieten, im  Freien  L.  statt. 

1.  Vorstufe.  Hier  werden  zur  Errei- 
chung des  Zweckes  vornehmlich  Liuit>i>i('Ie 
petriihen  fs.  TnrnspieleV,  neben  dieselben 
treten  bereits  hier  besondere  L.  Zu  den 
das  Laufen  veranlassenden  und  bef5r> 
dernden  Spielen  zUhlen  u.  a.  folgende: 
1.  Pferdspieliii.  der  bf^sere  J<äufer 

das  Pferd  ist,  das  der  Kutscher  au  einer 
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mn  die  kna»  oder  den  Leib  des  Pferdes 
geflchlnngeneii  Leine  h&lt;  dabei  können 
auch  mehrere  .Pfordc*  neben-  und  vor- 
einander gespannt  werden. 

2.  Haschen.  Fangen  oder  Zeck,  zan&chst 
in  der  Form,  dass  ein  Kind  den  Lehrer 
oder  einen  Sdnllor  ZU  fangen  hat;  dann 
so,  dass  zwei  Kinder  fangen  müssen,  wobei 
die  Zaghaften  und  Ungeschickten  bei  der 
Hand  gefasst  und  zum  Mitlaufen  angespornt 
werden;  letzt  in  der  bei  Sehenden  übli- 
chen Form, 

3.  Katze  vnd  Maua  in  beiden  bekannten 
Formen. 

4.  Srhlittonfahren,  wol>oi  die  Läufer 
abwechselnd  ziehen  oder  schieben. 

5.  Folgendes  Spiet,  das  als  „Briefbote*^ 
oder  „Laufbursche"  bezeichnet  werden  kann 
und  verschiedene  Ahilnderungen  zulässt: 
Die  Schüler  werden  auf  der  Spiel-  und 
Laufbahn  in  aUn&hüch  an  vergröiSemden 
Abstanden  vertheilt.  Der  Lehrer  gibt  einem 
Schüler  Pappkärtchen,  Briefe,  Stäbchen 
oder  dgl.,  die  er  als  Briefljote  oder  Lauf- 
bursche zu  verthcilen  hat;  ein  anderer  hat 
die  Anf:j;ibe.  die  Sachen  wieder  abzuholen; 
ein  anderer  muss  sein  Kärtchen  einem 
vorher  Bestimmten  bringen  und  daraof  an 
seinen  Platz  zurie  kkelnen.  Alles  dies  sind 
anch  gute  Orientierungsübungen  (s.  d.). 

0.  Wettlaufen  nach  dem  £>nde  des 
Spielplatzes  oder  sonst  einem  bekannten 
Ziele,  wo  der  Lehrer  oder  ein  SefaHleir  ein 
hörbarem  Zeielien  gibt;  nachdem  alle  ge- 
laufen sind,  geht's  in  derselben  Weise  zur 
Anahrafttene  snrftck;  ebenso  kann  sofort, 
nachdein  das  Ziel  erreicht  ist,  nach  dem 
Anfangspunkte  zurückgelnufen  werden. 

Besonder»  L.  der  Vorstufe  sind  fol- 
gende: Landen  an  und  Ton  Ort,  ohne  und 
mit  Gleichtritt  und  Takt,  mit  und  ohne 
Fassnn?fn,  unter  Benützung  von  Hilfs- 
mitteln und  ohne  solche.  Derartige  Hilfs- 
mittel sind:  ein  langes  Seil  oder  lange  Stftbe. 
Die  Schüler  laufen  an  dem  Seile  oder  Stabe 
rntlantr  vor-  und  rückwärts,  wobei  die 
eine  Hand  un  dem  Hilfsmittel  entlang  gleitet, 
oder  sie  laufen  in  Flanken-  oder  Stirnreihe 
hinter-  oder  nflieiicinaiidcr.  indem  sie  mit 
einer  Hand  oder  mit  beiden  Händen  das 
Hilfsmittel  erfassen.  S.  anch  Rondlanf. 

II.— IV.  Stufe.  Fortsetzung  und  Er- 
gänzuncr  der  T.nnfspiele  ;s.  Turnspi(de\ 
Auf  allen  diesen  Stufen  wird  der  Schnell- 
ond  Daaerlanf  allndUdich  gesteigert,  auch 


bei  Spaziergängen  und  Ausflügen,  wo  das 
Terrain  unbekannt,  aber  geSahrloa  ist,  sorg- 
fältig gei)flei:t  Auf  der  Oberstufe  tritt  da» 
Laufen  mit  Belastung  nach  Jfiger'scher 
Manier  durch  Eisenatäbe  ^und  Uantel) 
hinzu.  AdtAf  Httkt, 

Lansanne,    Hnnptstndt    des  echwei« 
zeriscben  Cantons  Waadt   Die  Privat-Bl  - 
Anst  in  L.  verdankt  ihr  Entstehen  einem 
edlen  Menschenfreunde,  Wilhelm  Haldunand 
(1784— 1Sn2'.    Dieser  stammte  au'^  einrr 
schweizerischen  FamiUe;  sein  Vater  hatte 
sich  aber  in  London  eine  herrorragende 
Stellung  nnd  ein  bodentendes  Yermögea 
erworben.  Haldimand  selbst  zeichnete  sich 
schon  als  junger  Mann  durch  seine  kaof- 
minnischen  Talente  ans,  war  jahrelang 
einer  der  Verwalter  der  englischen  Bank  in 
London  und  soenr  Parlamentsmitglied.  Zu- 
letzt zog  er  sich  in  sein  Heimatland  za- 
rack  nnd  Iwachte  aeine  letsten  Lebensjahre 
in  L.  zu.  Dort  fasste  er  anfangs  derViei^ 
I  zigerjahre  den  Plan,  eine  Erziehungsanstalt 
j  für  bl.  Kinder  zu  gründen.  Eine  alte,  vom 
I  grauen  Star  operierl»  Dame,  Friolein  von 
Carjat,  wünschte   damit   eine  Augenheil- 
anstalt zu  verbinden,  und  beide  stifteten, 
unter  dem  Namen  .Asilo  des  aveugles", 
die  jetzt  noch  bestehende  Anstalt  mit  dem 
Zweeke.  soviel  wie  mö<rlich  der  Blindheit 
zuvorzukommen,  und  den  bL-geborenen  oder 
erblindeten  Kindern  eine  passende  Christ- 
liehe  Erziehung  zu  geben.  Aber  Confesdon 
oder  Nationalität  sollen  den  Statuten  ge- 
mäß nie  ein  Hemmnis  zur  Aufnahme  sein. 
Als  Director  wurde  H.  Hnnel  (a.  d.),  da> 
I  mals  20  .Talire  alf.  1  gerufen.  Ala  Augonant 
!  wnrde  der   bekannte  Ophthalmologe  Dr. 
Kecurdon  (geb.  1814)  angestellt.  Die  milden 
Gaben  Tennehrten  sich,  und  SO.  November 
1S44  wurde  die  Erziehungsanstalt  mit  sieben 
Zöglingen  eröffnet.    Die  Zahl  der  Bl.  stieg 
bald  bis  IG.    Haldimand  fuhr  fort  die  An- 
stalt SU  nntersttttzen  nnd  bat  wfthrend 
seines  Lebens,  in  10  Jahren,  578.472  Frcs. 
darauf  verwendet  und  ihr  bei  seinem  Tode 
5W.00Ü   Frcs,  vermacht.    Das  Poblicnm 
«einerseits  hat  sein  Interesse  dadurch  ge- 
,  zeigt,  dass  in  den  30  Jahren,  186^—1^^0:1 
mehr  als  1,300.000  Frcs.  als  milde  Gaben 
;jLspi  ndet  wurden.  Die  Anstalt  steht  unter 
einem  Yerwaltongsrathe  von  fünf  Mitghe- 
dcrn.  welcher  von  der  Versammlung  der 
I  Wuhlthäter  ernannt  wird;  in  dieser  Ver- 
I  aammlnng  sind  alle  Freonde  der  BL,  deren 
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Gaben  wi  nlLstena  IfiO  Fr.  «midit  haben,  | 

•Ümmberechtigt. 

£$  dauerte  nicht  lange,  bis  sich  die 
NothwendjjKkeit  ftthlbar  mttdiie,  der  Erzie' 

hangsansfalt   line  WerkstÄtte  für  ältere 
Zöi;linfrc   und    anrh    für    Später blin de te 
Hiii^ufügen.    Dieselbe  wurde  1854  eröffnet.  , 
Als  Handwerk  wurde  die  Korbflechterei  | 
und  das  Drechseln  eingeführt.    In  dieser  ; 
letzteren  Arbeit  hat  besonders  der  taub-  ! 
stamme  BI.  Eduard  Meystre  (s.  d.)  eine  j 
Yhrtootitftt  erreicht,  welche  oft  die  Bewun- 
derunp  der  Besucher  orregte.    Von  der 
Gründung  einer  Werksttttte  für  weibliche 
Bl.  wurde  vorderhuid,  haaptsftchlkh  ans 
finanziellen  Gründen,  abgesehen,  da  die- 
«cn>e   die  Kröfi'nnnjr   ciiifS   M;id(  lienlieinis 
Yoraubiitztc,  wozu  die  Mittel  fehlten.  Mau  ; 
begnüge  eich  damit,  eine  ünterstfttzungs-  ; 
casse  für  weibliche  Bl.  zu  bilden  und  die  j 
austretenden  Mildrhen,  die  kein  Heim  hatten,  ' 
bei  ordentlichen  Familien  auf  dem  Lande  ; 
antersnbringen.  [ 

Von  Anfang  an  war  Director  Hirzel  , 
mit  dem  fu  danken  umgegangen,  einp  Drn-  ' 
cketei  für  Bl.  einzurichten.  Dieser  Flau  kam  i 
1860  ntr  Ansf&brmig,  und  wurde  gleich 
dys  Drnrkeii  in  Braille'scher  Punktschrift 
in  Arigritl  genommen.  Die  ersten  lUicher, 
welche  herausgegeben  wurden,  sind  eine 
vollständige  Bibel  und  eine  Sammlung  Ge- 
dichte in  fronzüsi^rhrr.  sowie  ein  .Tohanni^- 
£vangeliuiu,  ein  Lesebuch  und  eine  Samm- 
lung Kirchenlieder  in  deutscher  Sprache. 
Diese  letzteren  s^ind  wohl  die  ältesten  in 
Punktschrift  gcdrnckfen  deutschen  Bürlier, 

Das  im  Jahre  1844  eröffnete  Uebäude 
wurde  bald  au  klein,  und  im  Jahre  1873 
wurde  ein  neuer  ataitlieher  Bau  erriclitet, 
wohin  das  Augenspital,  weh  lies*  bi.s  dahin 
unter  dem  nämlichen  Dache  untergebracht 
war,  rerlegt  wurde,  mit  einer  Einrichtung 
für  40  Kranke;  die  Zahl  der  Betten  be- 
trägt jetzt  5().  Die  Jioftteii  betragen  Aber 
2ÜÜ.(XX)  Frcs. 

Im  Jahre  1686  wurde  H.  Hirael,  nach 
42  Dienstjahren,  in  den  wohlverdienten 
Huhestand  ver>:et7.t  und  durch  den  jetzigen 
Director  JSccretun  ersetzt. 

Im  Jahre  1888  bekam  die  Anstalt  ein 
unerwartetes  Legat  von  ungefähr  Tö.OtX) 
Frcs.  Dies  machte  es  möglich,  ihr  eine 
längst  gewünschte  Ausdehnung  zu  geben. 
Ea  fehlte  ein  Tarnsaal;  dessen  Bau  wurde 
sofort  mit  einer  Auagabe  von  10.000  Frcs. 

Iftll,  BUn4ta«M«i. 


ausgeführt  Die  Werkatätte  war  su  klnn; 

schon  lange  war  dnvon  die  Rede  gewesen, 
die  Bürstenbinderei  als  neues  iUndwerk 
einsultthren;  ea  fehlte  aber  der  Raum. 
Ein  neues  Gebäude  wurde  irehaut,  mit 
einem  Kostenbetrag  von  53.(XJü  Frcs.  Herr 
Lavanchy-Clarke,  der  so  oft  für  die  Sache 
d«r  BL  ein  regea  Interesse  geseigt  hat, 
nahm  an  der  Einrichtun<.'  d»  r  Werkstätto 
für  Bürstenbinderei  einen  großen  Antheil. 
indem  er  auf  seine  Kosten  in  FurLd  einen 
Werkmeister  ausbilden  liefi,  und  einen 
Theil  des  nöthl^'en  Materials  schenkte. 
Einige  Jahre  später,  im  Jahre  IbUö,  erlaubte 
ehi  Yermichtnis  von  200.000  Frcs.  eines 
von  dem  jetzigen  Anstaltsarzte,  Herrn  Prof. 
M.  Dufuur,  hehandflten  russischen  Zucker- 
fabrikanten, lierrn  A.  Beckers,  ein  Mädchen- 
hdm  fOr  ficikhere  Zöglinge  mit  Werkstfttte 
für  im  qpftteren  Alter  erblindeten  Frauen 
einzurichten  und  der  Thätigkeit  der  ünter- 
stützungscasse  für  Bl.  eine  größere  Aus- 
dehnung zu  geben. 

In  der  bei  Gelegenheit  dos  fünfzigjfth« 
riiren  Jul>ilrininsder  Anstalt  herausgegebenen 
Feät:«chrift  kuuute  ft:stgest:tzt  werden,  dass 
ia  diesen  60  Jahren  894  BL  dort  ihre  Aua- 
hihliing  erhalten  hahen,  und  15.884  Augen- 
kranke kürzere  oder  längere  Zeit  verpflegt, 
während  ungefähr  250.000  Fälle  an  der 
Poliklinik  umsonst  behandelt  worden  atnd. 

Der  jetzige  Bestand  geht  aus  dem 
Jahresberichte  für  hervor.   In  der 

Bl.-Anst  befinden  sieh  79  Bl.;  es  wurden 
532  AuL'eiikranke  aufgenommen,  2513  wur- 
in  der  Poliklinik  unentgeltlich  veriifle^t. 
Die  Einnahmen  beliefen  sich  aul  lüI.31Gj 
davon  23.918  Free,  an  L^ten  und  milden 
Gaben,  gegen  115.104  Frcs.  an  Ausgaben. 

Th.  Secretan. 

J^ctUro  der  BL  Sofern  es  sich  um 
daa  Selbstlesen  der  Bl.  handelt,  ist  die  L. 
der  Bl.  noch  ziemhch  beschränkt.  Der  den 
Bl.  gebotene  Stoff  ist  jedoch  sorgfältig  ge- 
wählt, da  die  iiruckereien  meist  mit  Bk- 
Anst  Terbunden,  oder  doch  angemessen 
beeinflusst  sind,  und  wo  Bl.-Büchcr  durch 
Handschrift  hergestellt  werden,  sind  die 
bezüglichen  Arbeiten  ebenso  richtig  geleitet, 
80  das»  sich  unpassende  L.  kaum  ein- 
schkii  hcn  könnte.  Andt  r^  st.  ht  es  jedoch 
mit  dem  Vorlesen,  daa  den  ausgiebigeren 
Theil  der  L.  der  BL  bildet  Das  Torlesen 
lässt  sich  wohl  in  der  BL-Anat  genau 
regeln  und  aberwacben,  aber  es  entzieht 

2U 
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Bich  der  Einflnssnahme,  wcn  i  di  n  Bl.  im 
Kreise  ilircr  AiifrehöriirPTi  «xKr  ihrer  Be- 
kannten Torgelesen  wird.  Hier  kann  aller- 
dings manches,  was  ala  nicht  passend  er- 
achtet werden  mnss,  dem  Bl.  zn  Gehör 
gebracht  werden,  u.  zw.  nicht  immer  mit 
Absicht,  wohl  aber  aus  Unverstand  oder 
Sorglosigkeit,  und  dann  kann  das  Beden- 
ken ganz  gerech tfi-rtiiit  sein,  dass  durch 
solche  L.  auf  die  Phantasien  di  K  T51.  in  nicht 
ganz  richtiger  Weise  eingewirkt  uud  sein 
Oemftthsleben  nngtlnstig  beeinflosst  wird. 

Eben  die  Befttrrhtung,  dass  die  in 
mancher  Richtung  ziemlich  lebhafte  Phan- 
tasie in  nicht  ganz  richtige  Bahnen  gelenkt 
werden  kann,  lltast  manche  BI.-Lehrer  über- 
haupt eine  nicht  ganz  frenndliche  Stellung 
der  L.  gegenüber  einnehmen.  Es  ist  aller- 
dings ganz  richtig,  dass  so  wie  h«ti  Sehenden 
auch  bei  Bl.  ungeeignete  L.  manchen 
Schaden  anridifon  kann,  uber  darüber  darf 
man  den  Natzen  der  Sache  nicht  aus  dem 
Ange  verlieren.  Doieb  entsprechende  L. 
kann  eben  auch  günstig  ein  ^  iikt,  es 
kann  die  Phaiita>?ie  in  richtiL-o  Bahnen 
gelenkt  werden,  und  darum  hat  auch  der 
Bl.'Lehrer  in  der  L.  ein  wichtiges  Ersie» 
hungsmittcl  in  der  Hand,  mit  dessen  rich- 
tiger Anwinulnntr  er  oft  sehr  Otinntiiies  zu 
erreichen  vermag.  Es  darf  der  veredelnde, 
aittigende  Einflnss  guter  h.  nicht  fibersehen 
werden. 

.  Weil  der  Hl.,  insbesondere  das  bl. 
Mädchen,  zur  Ehe  weniger  taugt,  glaubt 
man  nicht  selten,  Stoffe,  in  denen  von  Liebe 
und  Heirat  gesprochen  wird,  von  der  L 
der  BL  axisschließen  zu  müssen,  damit  den 
Oedanken,  besw.  der  Phantasie  ideht  nach 
dieser  Richtong  hin  Nahrung  geboten  werde. 
Dagor^en  wäre  nun  einzuwenden,  dass  man 
in  solchem  Falle  dem  Bl.  ledigUch  Beise- 
beschreibungen,  moralische  Enihinngcn, 
Natursehilderungen  u.  dgl.,  aber  nicht  ein- 
mal unsere  schönen  dcntsrhen  Märchen 
bieten  dürfte.  Die  Ferien  unserer  classi- 
sehen  Literatur  wBren  dem  Bl.  dann  Ter* 
Bchloss.  n;  iiirlit  einmal  Opern  dürften  sie 
bosuelien,  denn  auch  im  Gewände  der 
Mu»ik  »piclt  die  Liebe  eine  Hauptrolle.  Ja 
selbst  Concerte  mfisste  man  ihm  Tersagoi, 
damit  er  nicht  etwa  ein  Liehoslied  zu  hören 
bekäme.  All  das  darf  dem  bl.  Menschen 
nicht  entzogen  werden,  will  man  ihn  nicht 
gana  isoh'eren  und  ungebildet  dastehen 
lassen.  Wenn  der  BL  ab«rin  die  Welt  tritt, 


was  hört  er  da  nicht  alles,  was  «riebt  er  nidlt 

alles  in  seiner  Familie,  in  seiner  Umgebung? 
Es  lieben  und  heiraten  seine  Geschwister 
und  Freunde,  sie  werden  Vater  und  Mutter, 
und  zu  wünschen  wäre  es,  wenn  er  stets 
nur  die  edle  Seite  der  Liehe  kennen  lernen 
würde.  Man  weiß  ja  nur  zu  gut,  wie  viel 
geradesu  ünsittliehes  bl.  Kinder  in  ihrer 
Umgebung  wahrnehmen,  wie  verdorben  sie 
werden  durch  das  Beispiel,  das  ihnen 
boteu  wird.  Lh  würde  nur  mehr  schaden 
als  nlitiMi,  wollte  man  bm  der  Auswahl 
der  L.  eine  gewisse  Richtunix  ängstlich 
einhalten,  und  man  würde  damit  sicher 
das  Gegentheil  des  beabsichtigten  Zieles 
erreirhen,  denn  mit  der  ihm  eigenen  Fein» 
fühligkeit  würde  der  Bl.  bald  die  bestimmte 
Absicht  merken  und  nur  zu  ungünstigem 
Forschen  und  Grübeln  Teranlasst  werden. 

Daher  ist  es  eine  ernste  Pilieht  des 
Bl.-Erziehers  auch  heztlglich  der  L..  bczw. 
des  Vorlesestoffes  eine  gute  Wahl  zu  treffen, 
und  nicht  in  ein  Ertrem  an  fallen,  das 
Unrichtiges  adtigcn  müsste.  Man  hat  die 
verschiedenen  Altersstufen  zu  bert\cksirh- 
tigen  und  darnach  den  Lese-,  bezw.  Vor- 
Imestoff  au  wihlen;  ftltere  Zöglinge  oder 
erwachsene  Bl.  verlangen  andere  Kost  als 
Kinder,  und  die  soll  ihnen  auch  fehoten 
werden;  bei  richtiger  Wahl  wird  man  sie 
auch  durch  das  OehOrto  «niehen. 

Sorgfalt  und  Uni.si<  lit  sind  trot?  r  -ner 
I  gewissen  Freiheit  nicht  zu  entbehren  und 
;  der  Grundsatz  ,dem  Reinen  ist  alles  rein^ 
1  darf   nicht   durchaus  als  berechtigt  be- 
'  trachtet  werden;  man  hat  eben  auch  rnit 
\  den  weniger  harmlosen,  den  sinnlich  er- 
regbaren Lesern,  bezw.  Znhftrem  sn  rechnen 
und  gerade  diese  sind  schwer  zu  behandeln, 
sowie  sie  auch  schwer  zu  befriedigen  sind. 

Bl. 

Leeds,  Hunieipalstadt  der  Grafschaft 

York  in  England.  Hier  besteht:  United 
Institution  for  the  Bl.  and  the 
Deaf  and  Dumb.  Dieses  Institut  stellt 
eine  Vereinigung  von  drd  Uteren  Inatittt- 
tionen  dar,  u.  zw.  der  Anstalt  für  arme 
nnd  fleißige  Bl.,  der  Gesellschaft  für  den 
Besuch  Bl.  und  der  Yorkshire- Vereinigung 
fOr  erwachsene  Taubstumme.  Das  ente 
diepcr  Institute  wurde  durch  die  Bemü- 
hungen des  verstorbenen  John  Wilkinson, 
der  selbst  bl.  war,  ins  Leben  gerufen. 
Ein  Comite  richtete  1866  Werkstätten  Sur 
lohnenden  BMchiftigung  minnlieher  und 
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weiblieber  BL  ein,  und  es  worden  daselbst 

hauptsächlirh  Korbmachen.  Bürstenbinden 
und  Sessflflcchtcn  betrieben.  Die  ßesuchs- 
gesellschaft  entstand  1869  und  hatte  zu- 
alehst  swei  Bibelfiraiien,  die  «ne  davon 
selbst  hl.,  beschi\fti:,^t,  nni  flip  armen  Bl. 
in  ihren  Wohnangen  aofzusuchen  and  su 
nnterstützeiu    Unter  der  Leitung  dieser 
Besneheiinnen  werden  rcgt  lmäBigc  Ver- 
eammlun^n  abgehalten,  die  zum  Thoil 
belehrenden  und  musikalischen  Zwecken 
dieneiu    fm  Hanse  werden  die  Bl.  im 
BruUelesennnterriditet  Die  Taubstummen- 
Anstalt  wurde  1850  gegründrt  und  die 
Vereinigung   der  drei  Einrichtungen  er- 
folgte 1876.  Qegenwftrtig  (1896)  erriehtet 
die  Schul  Verwaltung  von  L.  ein  groß  an- 
gelegte» (A'hilude,  wol'  ho'^  das  Bl.-  und 
Taubstummen-Institut    uuinehmen  soll, 
nsehdem  das  1877  eröffnete  altere  Gebinde 
seinen  Zwecken    nicht    iiitlir  ontsprirht 
nnd  nnmcntlirh  viel  zu  klein  geworden  ist. 
189«  wurden  in  den  WerkstÄtten  der  An- 
stalt etwa  60  U.  Minner  nnd  Frauen,  o.  zw. 
mit  df-n  oben  angeführten  Arbeiten  sowie 
mit  dem  Flechten  von  Matten  beschäftigt; 
die  Einnahmen  betrugen  Ober  6000  £y  was 
von  außcrordentlicln  r  Thfttigkeit  Zeugnis 
^.'iljt.    In  jüngster  Zeit  erlitt  die  Anstalt 
einen  bedeutenden  Verlust  durch  den  Tod 
des  Prisidenten  der  Gesellschaft,  Sir  Charles 
Lowther  Bart,  der,  als  Knabe  erblindet, 
w&hrend  der  letzten  14  .Tahre  seines  Lebens 
die  Anstalt  nach  jeder  Richtung  unterstützte 
und  fSrderte. 

Lduer;  BL  als  L.  Dorch  die  ersten 
BL-Anst..  an  denen  der  rntorricbt  der  Zö[r- 
linge  meist  geraume  Zeit  nur  in  einer  Hand, 
in  der  dee  Orttnders,  lag,  nrasste  man  ohne 
besondere  Absicht  dazu  ;^elan}ren,  ältere  und 
b€<rab(ere  bl.  Zön-lin;:t>  zur  Hilfe  nach  dieser 
oder  jener  Kichtung,  zunächst  wohl  nur  in 
kleinen  Anfingen,  dann  abw  immer  ans- 
gedehnter  nnd  zielbcwusster,  zu  verwenden. 
Uiebei  trat  es  dann  zutage,  dass  es  nicht 
ohne  Wert  sei,  Bl.  als  L.  ihrer  Schicksals- 
genossen zu  verwenden,  und  im  weiteren 
Verlaufe  der  Dinge  griffen  die  Bl.  selbst 
weiter  aus,  indem  sie  sich  auch  an  den 
UntoRicht  Sehendw,  besonders  in  Hnsik 
und  Spraehen,  nnd  Ticlfach  nicht  ohne 
Erfolg  heran waptPTi.  Die  Zeit  vor  Ein- 
führung des  allgemeineren  Bl.-lJnterrichteB 
war  Ikberdies  nicht  ohne  Vorbilder  in  dieser 
Biehtnng  geblieben;  es  gab  schon  bL  aka> 


demisehe  L.,  darunter  den  WMtberfthmien 

Santiderson,  dessen  Biographie  1747  er- 
schienen war  nnd  die  Kenntnis  vom  Wirken 
dieses  bl.  L.»  weit  verbreitete. 

Wie  oben  bemerkt,  bediente  man  «eh 
zunächst  besser  befrabter  und  wohl  unter- 
richteter Bl.,  u.  zw.  in  der  Form  von  Hilfs- 
krftften.  1791,  also  wenige  Jahre  nach  der 
Gründung  der  Pariser  Anstalt,  hatte  Hafty 
schon  sechs  junge  Bl.  als  Correpetitoron 
angestellt  und  damit  den  iirund  zur 
bleibenden  ausgiebigen  Verwendung  als  L. 
an  dieser  Anstalt  gelegt,  tuid  eines  der 
Hauptziele  derselben  ist  noch  heate  die 
Ausbildung  Bl.  zu  L. 

Klem,  der  ebenfalls  mehrere  Jahre  auf 
sich  selbst  angewiesen  war,  ^<  P  achtete 
nicht  minder  die  pädagogische  Bo<rahung 
mancher  BL,  und  in  seinem  Lehrbuche 
(pag.  268),  das  schon  1819  enchien,  widmet 
er  dieser  Berufsart  der  Bl.  eingehende  Be- 
sprechnnjr  nnd  bethätigt  seine  Ansichten 
auch  praktisch,  indem  er  seinen  ersten 
Schaler  Brenn  als  L.  für  Handarbeiten  an- 
stellte,  Howe  bra<  htel832  den  bl.Trancherio 
nach  Boston  als  L.  an  die  neue  Anstalt  da- 
selbst und  begründete  hiedurch  die  Ver- 
wendung von  BL  als  L.  an  amerikanisdien 
Anstalten,  was  stets  weitere  Verbreitung 
erfuhr.  In  besonders  ausgiebiger  Weise 
war  Pahlasek  (vergl.  Ffbrsorge  pag.  35  u.  ff.) 
bedacht,  Bl.  zu  L.  ihrer  Schicksalsgenossen 
zu  erziehen.  F.r  ri'-lttffo  einen  eifjonen 
L.-BUdungscurs  im  k.  k.  Bl.-Erziehungs- 
Institnte  ein,  wo  ehemalige  Zöglinge  päda- 
gogischen Unterricht  genossen  nnd  sodann 
al^  Ii.  wirkten. 

üass  von  Seite  Sehender  manches  Miss- 
tranen in  die  Leitungen  der  BL  als  L. 
gesetzt  wurde  und  noch  wird,  ist  wohl  be- 
greiflich nnd  darnm  anrh  verzeihlich,  und 
besonders  dann  wird  deren  Verwendung 
nicht  gans  gleichwertig  mit  jener  dw 
Seilenden  gehalten,  wenn  es  sich  nicht  nur 
um  den  Unterricht,  sondern  auch  um  die 
Eniehong  jugendlicher  Personen  handelt. 
Allein  die  Bl.  selbst  nahmen  den  Kampf 
auf,  um  die  Sehenden  eines  Besseren  ZU 
belehren,  sie  kämpften  um  ihre  Position, 
nicht  mit  Reden,  sondern  mit  Thatcn,  und 
sie  bewiesen  in  vielen  Fitten,  dsss  sie  fthig 
?;ind,  Gutes,  ja  sogar  Hervorragendes  zu 
leisten.  Besonders  auf  dem  Gebiete  der 
Bl.-Pftdagogik  traten  sie  thatkr&fÜg  uid 
erfolgreich  auf,  nnd  manche  BL-Anst.  ver- 
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dankt  ihre  Entstehung  und  ihre  heatige 
Stellung  einem  Bl.,  und  in  vielen  BI.-Anst. 
waren  Bl.  die  fikhigsten  und  gemnen- 
haftesten  L. 

Vielfach  wtirde  die  Frage,  oh  ein  Bl. 
ftberhaupt  als  L.  wirken  kann,  nur  im 
allgemeinen  beliaudeJt  und  von  mancher 
Seite  auch  allgemein  entschieden.  Diea 
dfiifto  denn  doch  auch  nicht  richtig  sein, 
denn  Begabung,  pädagogisches  Geschick, 
Bildungsgrad  etc.  beeinflussen  dir-  Tüchtig- 
keit eines  sehenden  L.  ebenso  wie  die  eines 
bl.,  und  man  wird  neben  tttchtigen  bL  L. 
solche  finden,  die  zu  ditsem  Amte  T^'pnis' 
oder  gar  nicht  taugen.  Das  erschwert  dem 
bl.  L.  die  Sache  gewiss,  dass  er  viel  mehr 
Umaidit,  Oeiateegegenwart  und  BQhrigkeit 
entwickeln  mnss  als  ein  seilender,  um 
seiner  Aufgabe  gericlit  zu  werden,  da  er 
ja  eines  der  wicLtig.sten  Sinne  entbehrt, 
der  den  sehenden  L.  so  anfierordentlich  in 
seinem  Wirken  nnferst(\tzt.  indem  er  ihm 
Lebersicht  and  momentanes  Erfassen  der 
Lage  möglich  macht. 

Diejenigen,  welche  von  Bl.  als  L.  nichts 
wissen  wollen,  führen,  ohne  die  wissen- 
schaftliche Befähigung  zu  berühren,  vor- 
nehmlich in«  Feld,  dass  die  Disciplin  in 
einer  Classc  von  einem  1)1.  L.  nicht  erhalten 
werden  könne,  hu  wird  auch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  so  viele  Kinder  üble  Ange- 
wohnheiten haben,  deren  Beobachtung  sich 
dem  bl.  L.  entzieht,  und  er  nicht  nur  nicht 
Abhilfe  schaffen,  ja  dass  sich  sogar  manche 
üble  Angewohnheit  in  seiner  Gegenwart 
anstellen  and  festsetzen  könne.  Diese 
Ansicht  ist  nicht  unbcL:rün(lct  niul  die  Er- 
fuhrung lehrt,  dass  manciier  bl.  L.  in  dieser 
Hinsicht  seine  Aufgabe  nicht  16st}  dass  aber 
nicht  weni«:  bl.  L.  auch  nach  dieser  Richtung 
allen  Anforderungen  cnt'sprpchen.  Man 
möge  aber  auch  bedenken,  wie  viele  L.  es 
gibt,  die,  mit  gesnndett  Augen  ausgestattet, 
nicht  im  .Stande  sind,  Disciplin  za  halten, 
die  ihren  Sclmloi  n  allerlei  Unarten  angehen 
lassen,  die  also  als  Erzieher  nichts  leisten. 
So  wie  es  eben  unter  den  Sehenden  mehr 
oder  minder  pildagopisch  veranlagte  Na- 
turen gibt,  so  auch  nnter  den  Bl..  und 
Gegner  der  bl.  L.  werden  vielleicht  auf 
einen  weniger  llliigen  Bl.  getroffen  sein, 
und  sie  generalisieren  die  einzelne  Erfahrung. 

Von  irroßcm  Werte  knnn  die  ,\nwesen- 
hcit  eines  tüchtigen  bl.  L.  im  L.-CuUegium 
einer  BL-Anst.  sein.  Die  Ansichten,  die 


ein  U.  L.  in  hrgend  einer  ünterrichts-  oder 

Ersiehangsfrage  hat,  decken    sich  nicht 
immer  mit  denen  der  Sehenden,  und  es 
ist  die  Behauptung  sicher  nicht  ungerecht« 
fertigt,  dass  der  Bl.  na  den  mebten  FftUen 
die  Bedürfnisse  des  Bl.  besser  kennt  und 
j  seine  Ansicht  und  Meinung  viel  mehr  Wert 
'  besitzen  muss,  wie  die  eines  gleichwertigen 
I  sehenden  L.  Die  Winke,  die  «In  denkender 
bl.  L.  betreffs  methodischer  YorpSnpe,  be- 
züglich der  Herstellung  und  Anwendung 
vuu  Lehr-    und  Aubchauungsmitteln  za 
geben  vermag,  sind  nicht  su  unterscb&tsen, 
'  nnd  .sie  sollten  znm  mindesten  wohlwollen- 
der Beachtung  gewürdigt  werden,  da  man 
nicht  vergessen  darf,  in  welch  Torzüglicher 
Weise  Bl.  für  ihre  Bedtkrfnisee  und  die 
ihrer  Schicksalsgenossen  zn  sorgen  wissen 
i  und  es   verstehen,  Hilfsmittel  aar  £r- 
leichternng  ihres  Zustandes  lu  ershinen 
und  WcLie  zu  finden,  um  beim  Schul unter- 
rtclitc.   heim  Handwerke,  bei  der  Mofik 
leichter  und  rascher  zum  Ziele  za  gelangen. 

Es  ist  sicherlich  viel  Grund  vorhanden, 
dass  man  bl.  L.  nachrühmt,  dass  sie  sich 
in  ihre  bl.  Schüler  vollständig  hineinfinden 
können,  dass  sie  von  ihnen  weder  za  viel, 
noch  zu  wenig  Terlangen,  also  ihnen  nklit, 
wie  dies  bei  sehenden  L.  der  Fall  sein  kann, 
zu  große  Leis!tnn«ren  znmuthen  oder  nnter 
dem  Maße  der  Leistungsf^Üiigkeit  bleiben. 
Dasa  dem  so  rat,  kann  niemand  bestreilMi, 
der  einigermaßen  das  VerhriUnis  zwischen 
bl.  L.  und  ihren  bl.  Schülern  za  beobachten 
Gelegenheit  hatte. 

Bei  all  den  eben  hervorgehobenen  guten 
Seiten  der  Yer\vcndun<,'  1)1.  L.  muss  aber 
doch  eine  gewisse  Beschränkung  in  der  Zahl 
der  bl.  Lehipersonen  an  einer  Anstalt  ein- 
treten. Za  Tiele  der  L.  sollen  nicht  bL 
Sein,  und  von  dieser  Anschininn;!  geht  man 
heute  wohl  in  Deutschland  aus,  wo  nar 
Tereinzelte  bL  L.  an  BL-Anst.  beschlfligfc 
sind.  Es  geht  ferner  nicht  gut,  bL  Personen 
als  L.  höherer  Classen  zu  vcn^'enden,  da 
antcr  Umständen  dann  die  DiscipUn  wirklich 
nicht  ganz  entsprechend  auf^ht  erhalten 
werden  könnte;  auf  der  untersten,  ja  seihet 
noch  anf  der  zweiten  Stufe  des  Unterrichtes 
wird  man  ohne  Bedenken  einen  bl.  L.  be- 
schäftigen kdnnen;  höher  hinauf  hat  er 
aber  sicher  schon  recht  zu  kämpfen,  und 
es  müsste  ihm  wohl  in  den  meisten  Füllen 
eine  sehende  Aufsichttipersun  beigegebvu 
werden.  Au6eid«m  muss  eine  bL  Lehi^ 
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person  in  weit  höherem  Grade  als  eine 
sehende  mit  den  bl.  Schülern  in  nriluro 
körperliche  BerUhrang  kommen,  was  bei 
bL  L.  in  iüibetneht  der  ftitvren  bl.  Hftdchen, 
b«i  bl.  T-flirrrinneii  bezüulifh  der  lienni- 
wachsendeu  bl.  Knaben  kaum  als  ange- 
messen betrachtet  werden  könnte.  In  der 
ElementarclaSM,  also  bei  kleineren  Kindern, 
bat  dii  B  wonifr  oder  par  nichtM  auf  sirli. 

Öftentliche  iätellungen  ale  L.  sind  für 
BL  schwer  zn  erreichen.  Manche  ünter- 
riebtoTerwaltnngen,  wie  die  tetoireicbiache, 
lassen  überhaupt  nur  ausnahmsweise  und 
nur  für  BL-Anst  bi.  SchuUehrer  au,  denn 
in  den  betreffenden  Vorachriffeen  ut  ans» 
drfleklicb  bestimmt,  dass  ein  auffallendes 
Süßere;»  Oebrcohen  dem  Candidaten  des 
öffentlichen  Lehramtes  nicht  anhaften  dürfe. 
An  anderen  Orten  wird  anf  andere  Weise 
der  Bestellung  bl.  L.  an  den  Bl.-Anst. 
entgegengewirkt,  so  t  B.  in  Deutschland, 
wo  man  verhältnismäiiig  sehr  wenig  bi.  L. 
in  fiffentlieher  Stellang  findet  England, 
Amerika  und  namentlich  Frankreich  sind 
bl.  L.  wohl  f^rsinnt  und  sie  finden  viele 
Verwendung.  Anders  steht  es  mit  bl. 
Privatlebrem;  bL  Ifusiklebrer  können  in 
Osterreich  die  formelle  Befilhigung  zur 
Ausübung  des  Lehramtes  erhalten,  ähnlich 
in  Deutschland  nnd  Frankreich,  Manche 
BL  sind  bestrebt,  als  Privatlehrer  ihr  Brot 
TM  erworben  und  von  diesen  sind  c!^  wieder 
die  Musiker,  in  zweiter  Linie  die  £>prach- 
lehrer  (s.  d.),  die  unter  Umstftnden  ganz 
gut  ihr  Auskommen  fiii«len.  (Ver;,»!.:  Vor- 
trag lies  lns|>.  Si  Iiild  auf  dem  Bl.-I.ebrer- 
Congrosse  in  Frankfort  a.iM.  1882  und  Dir. 
Kunz  auf  dem  Bl.oLehrer-Congreaae  in 
Berlin  1808.)  m. 

l/ohrmittol  für  di-n  Bl.-l^nlorricht.  , 
liier  handelt  c»  sich  in  erster  Linie  um 
Anschanungsmittel  zur  Belebnng  und  Ver- 
tiefung des  Unterrichtes,  damit  wahres 
Srhnlwissen  vermittelt  werde.  In  der 
ersten  Zeit  de«  Bl.-Untorrichtes  war  es  be- 
greiflicher Weise  jedmn  Lehrer  der  Bl.  Über- 
lassen, sich  selbst  die  nüthigen  Lehrbe- 
helfe zu  be<«rhaffen,  bezw.  sie  selbst  her- 
zustellen. All  diese  höchst  dankbare,  wenn 
anch  recht  mühsame  Arbeit  giengen  tbat- 
s&chlich  alle  Bl.-Lehrcr.  manche  sognr  mit 
großem  Kifer  und  bedeutendem  Erfolge. 
Nicht  wenig  Verdiensterwarben  hicbei  die  Bl. 
selbst,  und  maiielies  gute,  heute  noch  im 
flebrancbe  stehende  L.  ist  im  Principe  die 


Erfindong  eines  Bl.  Als  die  Zahl  der  In- 
stitute und  damit  aur-h  die  Zahl  der  Schüler 
sich  steigerte,  als  der  Bedarf  an  L.  nicht 
nnr  dadoreh,  sondern  auch  dnrch  die  Fort- 
schritte im  Bl.-I'nterrielite  sleli  rnehrte, 
wurde  in  der  Frage  der  IJes.  liatlung  der 
L.  ein  Fortschritt  dadurch  angebahnt, 
dass  entweder  einzelne  Lehrer,  oder  gerade- 
zu die  Än<!talfen  selbst,  die  Erzeujrun;,'  <re- 
w  isser  L.  in  die  Hand  nahmen  und  ihre  Er- 
zeugnisse anch  den  Schwesteranstalten  zn« 
gänglich  machten. 

Verhiiltnismilßip  ppflt  hemiielitiL'te  .sieli 
endlich  die  Industrie  der  Sache  und  es 
wurden  L.  in  den  Handel  gebracht;  allein 
nicht  in  .tusgedehnteram  Maße,  da  der 
Bftlarf  noch  immer  ein  verhÄltnisniSSig 
geringer  blieb,  und  kein  bedeutenderer  Ge> 
winn  ans  der  Erzeugung  soleher  Ctogen- 
stände zu  erhoffen  war.  So  steht  es  heute 
noch;  die  Fabrik*:»n,  welche  specifisrho  Bl.-L. 
erzeugen,  sind  zu  zählen,  und  die  Auswahl 
des  Gebotenen  ist  eine  sehr  geringe.  Daher 
ist  die  Beschaffung  von  I..  f.  Rl.  eine  der 
wichtigsten  Fragen  fiir  den  Bl.-Lehrer.  Be- 
sucht  man  die  L.-Sjuu  in  langen  verschiede- 
ner Anstalten,  so  findet  man  wenig  Über- 
einstimmnns  derselben  untereinander.  Das 
Bild,  das  L.-Sammlungen  der  ädiulon  für 
Sehende  bieten,  wo  man  bestimmte  L.  stets 
vorfindet,  ist  wesentlich  yerschieden  von 
dem  der  Bl.-Anst..  denn  solche  typische  L.. 
die  allgemein  verbreitet  wären,  findet  man 
—  den  Kunz^schen  Atlas  Tielleicht  ausge- 
nommen —  höchst  selten,  und  jede  Anstalt 
verfügt  über  L.,  die  ^*ie  allein  besitzt,  und 
die  andere  Anstalten  bei  bestem  Willen 
nicht  erwerben  können. 

Dadurch,  das»  die  Bl.-Anst.  die  dnrch 
L'owöhnlichen  Druck  hergestellten  L.,  bezw. 
Anschauungsmittel,  also  Abbildungen  aller 
Art,  nicht  benfttsen  kann,  dass  stela  pla- 
stische.  also  wirkliche  Gegenstfinde  oder 
deren  Modelle  in  V'erwendnntr  kommen 
müssen,  macht  die  Beschattung  von  L.  zu 
einer  kostspieligen  odor  auch  nmnAgüdien 
Sache,  und  manehe  nrmere  Anstalt  muss 
schon  aus  diesem  iirunde  viele  Wünsche 
unterdrücken,  denn  sie  ist  oft  nicht  in  der 
Lage  ftUr  alles  Nöthige  zu  sorgen,  ge- 
schweige denn  minder  Wichtiges  einzu- 
schaffen.  Darum  sind  die  L.-Sammlongen 
vieler  Institute  recht  arm  zu  nennen.  Aber 
noch  eine  andere  Seite  muss  ins  Auge 
gelaast  werden.  Die  L.  fttr  den  BL-U. 
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unterliegen  dem  Verbrauche;  mit  ihrem 
Gebrauche  ist  eine  so  starke  Abnütznng 
verbanden,  wie  sie  bei  der  Ben&tzuug  der 
L.  fttr  Sehende  bei  weitem  nicht  Terlnuiclen 
ist.  Das  Betasten  des  nefienstandes  be- 
schmutzt denselben  trotz  der  größten  Vor- 
sicht, die  man  aufwendet;  der  SchweiB  der 
Finger  greift  Met&Hbestandtheile  nachtheilig 
an,  sie  rosten  ock-r  setzen  firünspan  an; 
doTch  angeschicktes  Betasten  können  fei- 
nere Theile  gebrochen  oder  mindeitens  in 
ünordiunij;  j^ehracht  werden,  und  das  L. 
leidet  naeh  allen  Piichtunjren.  Der  Gebrauch 
hat  also  weitere  Ivosten  im  Gefolge,  die  sich 
kaum  tungeben  lauen.  Dieser  Umstand 
Terleitet  auch  manche  Anstalt,  den  Gebrauch 
manches  L.s  auf  das  allcrnothwendijrpte  zu 
beschränken  oder  ihn  auch  ganz  einzu- 
stellen. Das  AafiB  des  erfahrenen  Bl.> 
Lehrers  bemerkt  aber  nur  za  gut,  wenn 
eine  schön  ein^/nii  htt  te  y..-S!immlnng  nur 
als  Paradestück  und  nidit  »Is  Nutzgegen- 
stand  sn  fungieren  hat,  nnd  nur  der  Laie, 
besonders  der  dii'  Anstalt  als  Si In  iiswi'ir- 
digkcit  besuchende  .Sehende  wird  durch 
solch  eine  Sammlung  geblendet. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  hervor, 
welclx-  Aiii-prurhe  man  an  ein  L.  f.  Bl.  zu 
stellen  hat.  Das  L.  muss  in  einer  solchen 
Gröfie  hergoitellt  sein,  das«  alle  seine  Theile 
oder  wenigstens  die  wichtigeren  in  ihren 
Details  gut  betastet  werden  können. 

Bei  der  Verwendung  von  Modelleu  in 
▼erkleinertem  Maßstabe  sollen  separate  De- 
tails in  natürlicher  Gröfle  vorbanden  sein,  am 
eine  richfli:e  .Viischauung  zu  ermöglichen: 
die  Beschämung  derartiger  Dinge  ist  aber 
nicht  mmder  kostspielig,  eTentnelt  kaum 
möglich  und  d'  (  i  uze  des  Ndthigen  ist 
schwer  zu  ziehen.  Das  I..  mn«>*  ferner 
dauerhaft,  also  stark  construiert  sein,  damit 
ans  dem  Oebrauche  sich  ergebende  Be> 
Schädigungen  vermieden  werden;  es  muss 
auch  in  seiner  Anlage  so  beschaffen  sein, 
dass  eine  Beschädigung  der  tastenden  Fin- 
ger durchaus^vermieden  wird.  Soll  ein  L. 
überdies  noch  allen  oder  doch  mindi  stciis 
den  mcisten^der  BL^Anst.  zugänglich  sein, 
mnss  es  einen  möglichst  niedrigen  Preis 
haben.  Dass  das  L.  den  pädagogischen 
Anforderun<.'en  zu  cntspreehen  bat.  ist 
selbstverständlich.  Alles  dies  aber  ist  viel 
verlangt! 

Wenn  sich  daher  gegenwärtig  die  Bl- 
Lehxer  energbch^mit  dieser  Frage  befassen, 


kann  dies  im  Interesse  des  Bl.-UnterrichtM 
nicht  freudig  gcnus  begrüßt  werden. 

Was  heute  in  dieser  Richtung  besteht, 
in  ein  T«rseichnis  snsammensnstel]«n,  veop- 
bietet  der  Raum.  Außerdem  sind  .solche 
Verzeichnisse  gerade  im  Bl.-Faehe  von 
zweifelhaftem  Werte,  denn  manches  L.  ver- 
schwindet bald  von  der  Bildflftche  andmacJit 
anderen,  besser  ansgeführieti  Dingen  Platai, 
und  weiter  wird  die  Zahl  der  L.  thatsäch- 
lich  von  Tag  zu  Tag  vermehrt,  so  dass  in 
wenig  Wochen  ein  Verzeichnis  nicht  mehr 
vollständig  ist.  Der  BI. -Lehrer  findet  in 
der  Fachliteratur  genügend  Nachweise  über 
das  angenbÜcklich  Vorhandene.  Eltern  bL 
Kinder  thun  in  dem  Falle,  als  sie  L.  für 
ihr  Kind  beschaffen  wollen,  mit.  sieh  mit 
einer  Bl.-Anst.  ins  Einvernehmen  zu  setzen 
wo  man  stets  Aber  das  Neueste  in  dieser 
Richtung  orientiert  ist.  In  den  pädago- 
gischen Artikeln  dieses  Bnrhes  i.st  sttf-i 
auch  der  wichtigsten  L.  gedacht  und  der 
Hinweis  anf  den  Besngaort  naeh  Ml^lich- 
kt  it  geboten.  5. 

Leicester,  Hauptort  ein^r  Grafschaft 
Englands  gleichen  Namens.  Die  Gründung 
der   hiesigen  Bl.«Werkstiltten  durch  die 
L.    Association    fnr    the  General 
Weifare  of  flie  Bi.  erfoli^te  im  Jahre 
1858,  anf  Ann  ^^ung  der  Herreu  Dr.  Noble 
und  Samuel  Harris,  welche  anch  bis  vor 
kurzem  das  Amt   der  Elirensi-eretilro  be- 
sorgten.   Iböü  wurde  die  Verwaltung  der 
Werkstfttte  einem  bl.  Lehrer  übertragen, 
doch  schon  nach  zwei  Jahren  mosste  dieser 
durch  einen  Sehenden  ersetzt  werden.  l^^GT 
wurde  eine  Bibliothek  errichtet,  1882  wurde 
das  neue  Hans  in  der  Oranby  Street  be- 
zoizen.    Die  Angaben  der  Anstalt  sind: 
Dl.  Besrhttftigung  zn  versrliaft'cn,  woltei  die 
in  L.  und  in  der  Grafschaft  ans&ssigen  zu 
bevorzugen  sind,  und  solche,  die  bemttffigt 
sind,  Almosen  zu  erbitten  oder  wenigstens 
nahe  daran  sich  befinden;   zugleich  soll 
diesen  Bl.  eine  gewisse  Erziehung  geboten 
werden,  die  mit  der  Erlernung  eines  von 
ihnen  praktisch  zu  verwertenden  Gewerbes 
verbunden  ist.    Zu  diesem  Zwecke  w«  rden 
in  den  Werkstätten  der  Anstalt  das  Korb- 
und Sesselflechten  mit  Rohr  und  Binsen, 
dann  da-  Hnrstenmaclien  ausgeführt.  Die 
erzeugten  Waren  werden  in  dem  schön 
ausgestatteten  Laden  der  Anstalt  verkauft. 
1876  wurde  ein  Heim  fttr  bejahrte  und 
heimatlose  Frauen  gegründet,  das  unter 
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der  Verwsltnng  einer  Tnn  stellt,  AoBer- 

dem  bestellt  die  Anstalt  eine  BDwlfrRQ, 
welch«'  (lio  Bl.  in  ihren  Wohnnnpen  auf- 
sucht, sie  lesen  lehrt  und  Urnen  sodann 
Btteher  leüit  ans  der  Bibliothek,  die  gegen- 
wärtig über  1000  Bande  zählt.  Mit  den 
Werkstätten  ist  keine  Schule  für  bl.  Kinder 
verbunden,  doch  trägt  das  Verwaltungs- 
comitd  Sorge  dafOr,  dara  die^Koeten  der 
Erziehung  wtirdiger  junger  Bl.  in  Bir- 
mingham oder  Nottinp:ham  gezahlt  werden. 
Die  erwachsenen  Bl.  wohnen  nicht  im 
Geb&nde,  sondern  aus^i^»  in  eigenen 
Wohnungen  und  kommen  nur  znr  Arbeit 
in  die  Werkstätten.  Der  Präsident  der 
Ges^Uscbalk  ist  der  Lord  Statthalter  Ton 
Leketlershire,  der  dem  Verwaltungsrathe 
von  acht  Personen  vorsitzt.  Die  Geschäfte 
führt  ein  Secretär  durch;  das  Uaua  wird 
Ton  eineni  besoldeten  Verwalter  flberwaicht. 

Weiter  befindet  sich  in  L.  noch  »Bar- 
tow's  Charity  for  hl.  Womcn", 
durch  welchen  Verein  zehn  bl.  Frauen, 
welche  rollsttndig  bi  nnd  von  gutem  Cha- 
rakter sind,  so  lange  unterstützt  werden, 
als  sie  »ich  in  der  ytadt  oder  in  der  (traf- 
schaft  befinden,  ücgrüudet  wurde  der 
Verein  im  Jahre  1886. 

Leichtgläobigkeit.  Da  L.  thcils  im 
Charakter,  theils  in  den  Lebenserfahrungen 
ihre  Ursache  hat,  sind  die  Bl.  in  dieser 
Besiehiuig  von  den  Sehenden  in  der  Haupt- 
«arhe  nicht  verschieden.  Man  kann  indes 
nicht  davon  absehen,  dase  der  Bl.,  der  in 
so  manchen  Dingen  Ton  den  Wahmeh» 
mnngen  anderer  —  Sehender  —  abhängig 
ist,  gewissermaßen  zur  L.  gefiilirt  wird, 
indem  er  nicht  immer  im  Stande  ist,  selbst 
tn  ortbeilen.  Dieser  Umstand  mnss  ein 
entsprechendes  Vertrauensverhältnis  zwi- 
schen dem  Bl.  nTul  seiner  sehenden  Um- 
gebung entwickt;hi.  Wo  jedoch  das  Ver- 
tränen,  —  weniger  die  Leidbtgiiabigkeit  — 
häufigeren  TftnschunL'eii  ausgesetzt  war, 
mnelit  sich  leicht  ein  Umschlag,  u.  zw.  das 
Uefüh)  des  Misstrauens  beim  Bl.  geltend. 

Meiäenhowr, 

Leihbibliotheken  fOr  Bl.  finden  sich 
an  vielen  Orten  namentlich  in  Enirland, 
Frankreich,  Amerika,  Deulöchluiid  und 
Italien.  In  Österreich  besteht  dennalen 
nur  line  in  Wien,  u.  zw.  irn  k.  k.  Bl.-Er- 
ziehnngs-institnte.  Diese  L.  beschränken 
ihre  Wixluamkeit  entweder  auf  einen  be- 
stimmten  kieinwen  Beiirk,  oder  sie  sind  als 


Gentralbibliothekim  für  ein  grtfieres  Land 

eingeriditet.  wie  s.  B.  die  große  Bl.-Biblio- 
thck  in  Paris,  welche  die  Bücher  überall- 
hin in  Frankreich  versendet.  Die  Zahl  der 
Bftnde  solcher  L.  ist  sehr  versehieden  und 
hängt  meist  von  den  zur  Verfügung  ste- 
henden Geldmitteln  oder  aber  von  der 
I  Mitwirkuug  sehender  Fersonen  bei  der 
I  Herstellung  der  Bfteher  ab,  da  die  Ein- 

stellun;^  von  durrh  Druek  lu'rL'i'stelltcn 
Werken  fast  nirgend  i.'enü;rt-  zumal  diese 
Bücher  noch  recht  sparsum  eräclieiuuii.  Diu 
L.  enthalten  in  der  überwältigenden  Mehr- 
zahl Bücher  in  Braille'st  hi  ni  Punktdruck, 
wenige  englische  sind  ausschließlich  mit 
Moon'sehen  Büchern  versehen,  einzelne 
gemischt.  (Vergl.:  Bibliotheken;  Literatar 
in  Bl.-Schrift.) 

Leipzig,  zweitgrößte  ätadt  des  König- 
reichs Sachsen.  Hier  besteht  eine  Bl.-Anst. 
unter  dem  Namen  Biener'sche  Bl.-Anst., 
die  durch  das  Dr.  Biener'sche  Vermä<  Iitnis 
für  BL  L.S  als  Stiftungsaustalt  186Ö/66 
begründet  ist.  Die  Anstalt  wird  ans  dem 
Stiftungsfonds  erhalten  und  von  dem  Rathe 
der  Stadt  verwaltet.  Sic  theilt  sich  in  eine 
i  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalt  für 
theilsgans>,  theils  halbblinde  Kinder  beiderlei 
Geschlechtes  (1897  waren  vorhanden  zehn 
Zöglinge,  sechs  Tagesschüler),  und  in  eine 
Beschäftigungsanstalt,  in  welcher  acht  zum 
Theil  erwachsene  bl.  Arbeiter  und  Arbd- 
terinnen  (Externe)  mit  Rohrstuhlflechten 
nnd  Cürstemuachen  beschäftigt  werden. 
Die  entere  Abtheüting  gliedert  sieh  in  den 
Kindwgarten,  die  Vorschule,  zwei  Schnl- 
classen  und  eine  Fortbild uncrsclasse,  und 
es  sind  au  derselben  dermalen  Director 
K.  Krause  and  Lehrer  6.  Qdmermit  drei 
Hilfskräften  beschäftigt. 

Außerdem  hestelum  noch  in  L.  das 
Mende'sche  Grundstück  für  Bl.,  das  bei  Er- 
richtung «nes  Asyls  benntxt  werden  soll, 
und  die  Dr.  Becker'sche  Bl. -Stiftung,  die 
zu  laufenden  Unterstützungen  fWohnnngs- 
bcihilfen)  für  Bl.  in  L.  verwendet  werden 
soll.  Kleinere  Stiftungen  sollen  an  gelegent- 
lichen Unterstützungen,  Weihnachtsbesche- 
rungen,  Sommerfesten  etc ,  die  Geldmittel 
bieten. 

Die  Bl.-Vereinigung  vom  Pastor  D. 
Buchwald  bepründet  nnd  freleitet,  von 
Privaten,  Vereinen  und  Behörden  unter- 
st&tat,  ist  eine  awang^ose  Vereinigung  von 
(ca,  60)  erwachsenen  BL  der  Stadt  und 
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TTmgiibimg.  Alle  zwei  Wochoi  findet  eine 
Versammlung  im  Martlinlianso  gtatt;  dir 
Gegenstand  dieser  Zasammenkünfto  sind 
religiöse  Betrachtangen,  Gesang,  Vorleeen, 
Declamieren,  and  es  wird  den  Amreeenden 
ancli  eine  KaffeejAiue  gereiebt. 

Der  Verein  zur  Beschaffnnp:  von  Hoch- 
druckschriften  fürBl.  i  Tergl.  ^Bi.-Frd."  1895), 
gegrtk&det  lö9ä  von  Damen  in  L.,  unterhalt 
dne  Bibliothek.  Ale  Drucker  in  der  vom 
Vereine  eingerichteten  Drucken  i  arbeitet 
das  b!.  Ehepaar  Schorch,  wälirend  die  Ver- 
lags bucli  Ii  and  luiig  von  Wiegand  (Issburg- 
e(ni8e  44)  den  Verkauf  der  erzeugten  Bl.- 
Büiher  liesorgt.  (MHtli.  über  die  Anstalt 
enih.  Matthias  , Organ",  Jahrg.  l«6ö— 18ü8; 
,BL-Fr/  1891/92;  die  stldtiadie  Festschrift 
Tom  lehre  1891  n.  ft.)  Nach  Mittheilangen 
des  Direetors  Krause. 

lieiter  als  Turngerat  h,  Leiter  Übungen. 

A.  Wager  och  te  L.  L  Vorstufe.  An 
der  ganz  niedrig  (kniehoch)  gestellten 
L.:  Hocketand,  Hangstand,  Dnterdurdi- 
schlüpfen,  Sitzen,  Knien,  Liegen  auf  llcilm 
und  Sprossen,  Liegestütz,  Strecksttitz, 
Durchkriechen  «wischen  zwei  Sprossen  snm 
Statz,  zum  Liegen  und  zum  Liegeetfltz  anf 
der  L.;  Fortbewegen  im  Knien,  Sitzen, 
Liegen  und  Licgestüta  auf  der  L.  Hang- 
nnd  Hangelübungen  an  der  reichhoch  ge- 
stellten L.  II.  Unterstufe.  Seit-  und  Quer- 
hang bei  den  verschiedentMi  nrifTarten  an 
den  Holmen,  iSproseen  und  an  Holm  und 
^proMe  sagleieh.  Beinth&tigkeiten  im  Hang 
(neh  BeÄÜbungen  für  diese  Stufe).  Han- 
geln an  Ort  im  Seit-  und  Querhange  und 
seitwärts  im  Aufieuseitbange  mit  Kistgriil. 
HlBiges  Schwingen  im  Seit-  nnd  Qnerhange. 

III.  Mittelstufe.  Spannhang.  Sohwinircn  im 
Seit-  und  Qncrhnnfre.  auch  mit  Handliiften. 
Hangeln  seitwärts  mit  Speichgrül.  Hangeln 
im  Qnerhange  vor-  und  rfickwtrte  an 
ITolnicn  und  Siuo^si-n.  TIangzuckcn  im  Seit- 
und  Querhange  an  Ort  und  versuchsweise 
von  Ort.    Griffwechsel  mit  */4  Drehungen. 

IV.  Oberstofe.  Hangeln  aeitwSrts  mit  Seit- 
schwingen.  Han^rzm  ken  im  AuJBenseithange 
nnd  im  Qnerhange  vor-  und  rückw&rts. 
Hangeln  mit  Überhin-  nnd  ünterdurch- 
greifcn  im  Außenseithange  an  den  Holmen. 
Hangeln  und  Ilanuv-urktn  im  Querliege- 
hange. Hangeln  mit  V4  und  Drehungen. 
Liegehangstuid  mit  Oegenstemmen  heidw 
Fflfle  nnd  nur  eines  FliBes.  Kniehang  an 


Holmen   und  Sprossen.  Felgaubchwim^ 

und  -Abschwung. 

B.  Schräge  und  senkrechte  L. 
L  Vorstufe.  Keine  eigentlichen  Übungen 
an  diesen  Gerfithen.  Dafür  erlernen  die 
Schüler  hier  das  Treppensteigen.  Ziil 
desselben  ist  ein  möglichst  leichtes  und 
sicheres  Anf*  und  Absteigen,  wobdi  die  dem 
Geländer  n&ehste  Hand  leicht  auf  demselben 
hingleitet,  die  Füße  aber  nielit  narligestellt 
werden,  sondern  wie  beim  gcw^öhnlicheu 
Gange  niedertreCeni  weil  sonst  Verschie- 
fungen  des  Körper«  entstehen  können. 
Folgende  Übungen  sind  empfehlenswert: 

I.  Nachstellgang  links  und  rechts,  auf-  und 
abwärts;  beide  Hftnde  erfassen  das  Oe- 
Iftnder.  2.  Gewöhnlicher  Gang  auf-  und  ab- 
wärts, beide  Tlaiule  jun  (n-üind'^r.  3.  Naeh- 
stellgang  auf-  und  abwarti»,  nur  eine  Hand 
am  Geländw.  4.  Gewöhnlicher  Gang  anf- 
und  abwärts,  nur  eine*  Hand  am  Geländer. 

II.  Unterstufe.    Anf-    nnd  Abstti^ren  nn 
der  oberen  Seite  der  schrägen   und  an 
der  senkrechten  L.,  soniehst  nur  wen^ 
Stufen,  allmillilich  zn  größerer  Ilölie  und 
bis  zum  oberen  Ende  der  L.,  Griff  au 
den  Holmen,  an  den  Sprossen  nnd  an 
Holmen  und  Sprossen,  als  Nachstellgang 
nnd  L't^wöhnHelier  Gang,  ohne  Takt  und 
im  Takt   Hangstand  und  Hang  an  der 
unteren  Seite  der  schrägen  L.,  ohne  nnd 
mit  Ami-  und  Ik in thätigkeiten  (sieh  Beek- 
übungen dieser  Stufe!),  besonders  wird  auf 
dieser  Stufe  im  Hangstände  das  Strecken 
und  Dnrchdrflcken  der  Knie  nach  hinten 
geübt   UL  Mittelstufe.   Steigen  vor-  und 
rfjrklings  an  der  oberen  Seite  der  si  hrUgen 
L.,  auch  mit  Überschlagen  einer  Sprosse 
nnd  mit  Griff  nnr  einer  Hand.  Abmtschen 
im  Grätschsitz,  Hände  an  der  unteren  oder 
oberen  ITolm<!«ite.  Abhandeln  an  der  senk- 
rechten L.    Aufsteigen  au  der  schrägen, 
Oberste^en  snr  senkrechten  L.,  dann  Ab- 
steigen oder  Ablian;.'eln  an  dieser.  Auf- 
und  Absteigen  an  der  unteren  Seite  der 
schrägen  L.  mit  Nachstellen  und  gewöhn- 
lichem Gange  bei  Griff  an  den  Holmen 
od(  r  Sprossen.    Hangeln  an  Ort.  abwSrts 
und  versuchsweise  aufwärts  an  der  Unter- 
seite der  schrägen  L.  Weit-  und  Tiefsprünge 
aus  dem  Stande  auf  einer  Sprosse  und 
au.>  dem  Ilanu'i'.  IV.  Ohcrr-tufe.  Steigen  mit 
Hüpfen  an  beiden  L.  und  L.-Seitcn;  ferner 
mit  ßbetechlagen  von   zwei  nnd  mehr 
Sprossen,  mit  Hangsneken  an  der  Unter- 
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seit©  der  schrägen  L.,  mit  Umkreisen  der 
letzteren.  Hangeln  auf-  und  abwärts  an 
den  Holmen,  den  Sprossen  und  an  Holmen 
und  Sprossen  zugleich,  auch  mit  Seit- 
grätschen, Kreuzen  und  Seitschwingen  der 
Keine.  Hangzucken  auf-  und  abwärts  an 
den  Holmen.  Liegehang  und  in  demselben 
Hangeln  auf-  und  abwärts.  Liegestütz  und 
in  demselben  Stützein  an  und  von  Ort  in 
den  verschiedenen  Formen.  Fortsetzung 
der  Sprungübungen.  Weiteres  sieh  „Puritz, 
Merkbüchlein  für 
Vorturner".  Han- 
nover. Hahn'scho 
Buchhandlung. 

Adolf  Hecke. 
Lenibcko,  Karl 
Friedrich  Lud- 
wig, Inspector  der 

großherzoglichen 
BI.-Anst.  zu  Neu- 
kloster in  Mecklen- 
burg-Schwerin, ge- 
boren in  ]>übz  am 
20.  Mai  1H52  als  Sohn 
des  Bäckermeisters 
Lembcke  daselbst, 
besuchte  die  Stadt- 
schule seiner  Vater- 
stadt und  genoss 
daneben  Privatun- 
terricht in  den  Ele- 
menten des  Lateini- 
schen .  Französischen 
und  Englischen,  bis 
er  nach  bestandener 
Aufnahmeprüfung 
Michaelis  1867  in 
das  gorßherzogliche 
Präparandum  zu 
Neukloster  in  Meck- 
lenburg -  Schwerin 

trat,  um  sich  auf  den  Lehrerberuf  vorzube- 
reiten. Gleich  nach  Ausbruch  des  deutsch- 
französischen  Krieges  1870  wurde  er  nach  be- 
standener Schulassistentenprüfung  vor  völ- 
ligem Abschluss  seiner  Ausbildung  von  der 
Scminardirection  als  Hilfslehrer  nach  Mal- 
rhin abgeordnet,  wo  er  an  der  Bürgerschule 
und  sodann  an  der  höheren  Sohulabthei- 
lung  in  Plan  bis  Michaelis  1871  beschäftigt 
war.  Nun  wnrdu  ihm  von  der  Seminardirec- 
tion  die  Steile  eines  Vorlesers  und  Secre- 
tärs  bei  einem  Herrn  Hohrdantz  auf  Üutzow 
und  daneben  die  Verwaltung  der  zweiten 


Karl  Friedrich  Ludwig  Lembcke 


Lehrerstelle  an  der  Dorfschule  daselbst 
übertragen.  Nach  Ableben  des  Genannton 
wurde  L.  auf  Wunsch  des  Schulvorstan- 
des in  Malchin  wieder  an  die  Mädchen- 
Bürgerschule  daselbst  beordert.  1873  trat 
er  in  das  großherzogliche  Lehrerseminar  zu 
Neukloster  in  Mecklenburg-Schwerin,  u.  zw, 
auf  Vorschlag  und  Wunsch  der  Prüfungs- 
behörde als  Hospitant  zu  einjährigem  Be- 
such desselben.  1875  ward  L.  vom  Mini- 
sterium, Abtheilung  für  Unterrichtsange- 

lepenheiten,  zum 
Hilfslehrer  ans  Se- 
minar zu  Neukloster 
in  M.  für  die  mathe- 
matischen Fächer, 
für  Physik  und  Tur- 
nen berufen,  um  zu- 
gleich auch  an  dem 
mit  dem  Seminar 
verbundenen  Prä- 
parandum  in  bibli- 
scher Geschichte, 
Bibellesen,  Deutsch, 
Weltgeschichte,  Geo- 
graphie und  allge- 
meiner Arithmetik 
zu  unterrichten.  Die 
Wirksamkeit  am  Se- 
minar, an  welchem 
er  seit  1879  als  or- 
dentlicher Seminar- 
1  eh  rer  angestellt  war, 
währte  bis  zu  seiner 
lHU:i  erfolgten  Be- 
rufung in  das  In- 
spectorat  der  groß- 
herzoglichen  BI.- 
Anst.  zu  Neukloster. 
Es  war  ihm  vergönnt, 
als  Seminarlehrer 
eine  arbeitsreiche 
Tliätigkeit  zu  entfalten,  sonderlich  die 
Reorganisation  des  Turnunterrichts  am 
Seminar  und  Präparandum  durchzuführen. 
Zu  dem  Ende  absolvierte  er  im  Sommer 
187.')  einen  siebenwöchentlichen  Cursus  an 
der  Turnlelirerbildungsanstalt  in  Dresden 
und  bestand  hier  die  Prüfung  als  Turn- 
lehrer. Im  Jahre  1886  wurde  er  Mitbe- 
gründer des  mecklenburgischen  Turnlehrer- 
vereins, dessen  Schriftführer  und  stellver- 
tretender Vorsitzender  L.  bis  zu  seinem 
Eintritt  in  die  Arljcit  für  die  Bl.  des  Lan- 
des   war.    Diese  Thätigkeit  brachte  ihn 
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Tielfacli  in  Htemische  Beziehungen  mit  den 

„Jahrbüchern  für  den  deutschen  Tumcurs', 
herausgegeben  von  Dr.  iL  JLlofi,  «p&ter  von 
"W.  Bier  in  Dresden. 

Zum  Inspector  der  BL-Anst  ernannt, 
gab  ihm  das  hohe  Mmiaterinm  anf  seinen 
Antrag  Gel«     i  I  i  It,  sich  auf  einer  Instruc- 
tion Broise  an  der  Bl.-Anst.  in  .Steglitz  und 
in  Dresden,  Moritzburg  und  K.önigswurtha 
'  für  seinen  Bemf  sn  inlbmiieren;  überdies 
erfreute  er  sich  der  Vergünstigung,  ge- 
lepontlicli  von  den  Einrichtungen  der  B!.- 
Anstalten  in  Berlin,  Hamburg,  München 
und  Kiel  Kenntnis  nehmen  su  können. 
Mit  Hingebung  widmet  er  sich  zur  Zeit  der 
Aufgabe,  den  Gedanken  der  wirtschaftlichen 
Selbtitiuidigkeit  der  Bl.  an  der  seiner  Lei- 
tang  nntorsteUteB  Bl.-Anat  nach  allen 
Bichtungen  zur  Geltung  zu  bringen.  Zu- 
gleich ist  er  bestrebt,   durch  ausjricbiirc' 
Pflege  des  Turnens,  des  Spiels  und  df  r  Be- 
wegung im  Freien  die  ZOgUnge  der  Anstalt 
gesund  und  frisch  zu  erhalten  und  ihnon 
durch  mancherlei  Gelegenheiten  zu  fröh- 
licher, unterhaltender  und  bildender  Ge- 
selligkeit den  Aufenthalt  in  der  Anstalt 
trnnlirh  nnd  lieb  7.T1  mnchcn.    In  Sonder- 
heit gelang  es  ihm  auch,  eine  Unterhaltungs- 
literatur  in  Pnnktdrack  für  die  Zöglinge, 
gegenwirtige,    wie  frühere,  zu  schaffen, 
indem  er  durch  einen  öffentlichen  Aufruf 
etwa  60  Damen  des  Landes  für  diesen  Zweck 
g^wamif  die  bereits  eine  Bibliothek  von 
C«.  IfiO  Werken  in  mehr  als  Bünden 
ge«f*hriebcn    und   gescJuukt    liiilun.  Die 
Fürsorge  für  die  Entlassenen  aber  übt  er 
durch  unauBgesetzten  schriftlichen  imd 
mündlichen  Verkehr  und  sucht  dadurch  in 
denselben  das  Gefühl  der  Zusamnienge- 
hürigkeit  mit  dem  Mutterbausc  rege  zu 
erhalten.  (VergL  Artikel:  Nenkloster.) 

In  literarischer  Beziehung  beth&tigte 

sich  L.  in  hervorragender  Weise  durch 
Führung  der  Kedaction  d«  Mecklenburgi- 
schen Schulblattes,  zunächst  in  Verbindung 
mit  Fachgenossen,  seit  1895  jedoch  selbstftn- 
dig.  Als  Mitarbeiter  war  er  thfttig  beim 
ev,  Monatsblatte  für  deutsche  Er?^iphung 
in  Schule,  Hans  und  Kirche.  Berechtigtes 
Aufsehen  erregte  L.e  Vortrag  fiber  das 
Thema:  , Welche  Anfordt  ruii  jt  n  sfi  llf  der 
Beruf  an  Bl.-Lehrer*,  lUn  er  lbi*8  auf 
dem  Congresse  in  Berlin  iiielt,  und  der 
allseitige  Zustimmung  fand. 


Von  selbsULndigen  Schriften  sind  ta 
nennen:  ^Allgmeine  Arithmetik  in  ihrer 
Beziehung  zum  praktischen  Rechnen." 
2.  Aufl.,  Wismar  l^öä;  ,Allgem.  Arith- 
metik nnd  Algebra  in  ihrer  Beziehung  zu- 
ein;tnder  und  zu  den  höheren  bürgerlichen 
Kechnungsarten*,  Wismar  18S8.  nnd  ein 
größeres  Werk  in  zwei  Abtlieiluugen:  gVer- 
sieherungsrechnungen*,  Wismar  1890. 

Lemberg.   In  L.,  der  II;inptstadt  Ga- 
liziens,  wurde  ein  Bl.-Institut  im  Jnhrc  IH.'il 
von  dem  Gutsbesitzer  VincenÄ  Zaremba 
Skryzinski  gegrOndet  nnd  am  1.  Juai  des- 
selben Jahres  mit  sieben  Jönglln^'f-n  im 
Alter  von  8—21}  Jahren  eröffnet.  Beinahe 
alle  varen  TOrher  Bettler.  Zum  Leiter  und 
ersten  Ldkrer  dieser  Anstalt  wurde  Marcus 
Makouski  fs.  d.),  ein  griirüftcr  Hauptschul- 
lehrer,  ernannt    Ursprünglich  war  die 
Anstalt  bloB  ffkr  mftnnliche  Bl.  beetimmt 
und  erst  im  Jahre  18G8  begann  man  auch 
Älitdr'hen  im  Alter  von  lO-~14  Jahron  auf- 
zunehmen ;  die  Leitung  der  weiblichen  Ab- 
theilung und  den  Unterricht  in  den  weib* 
liehen  Handarbeiten  übernahm  Makowski* 
fiattin.  Atnalia  Makowska,  ohne  Anspruch 
auf  Entlohnung  ihrer  Mühewaltung.  Die 
Verwaltung  des  Institutes  war  gleich  anfhnga 
einem  aus  sechs  Mitgliedern  bestehenden 
Dircctorium  anvertraut  und  diese  Einrich- 
tung besteht  noch  jetzt.   Gegenwärtig  be- 
sitzt die  Anstalt  schon  ein  Orundcapital 
von  ungeHlhr  226.(XJÜ  H.,  irhält  von  - 
zischen  Landtag  einen  Zuschuss  von  2UCXJ  H., 
von  der  Hauptstadt  Lemberg  500  fl.  und 
von  der  galizischen  Spareasaa  gleieh&lla 
500  fi.  jährlich  als  Unterstützung.  Ihr 
Aufwand  betrug  im  Jahre  1^3  amtlichen 
Berichten  zufolge  13.0CX)  fl. 

Obwohl  die  Zahl  der  bildungsbedürf- 
tigen  Bl.  in  Galizien  eine  bfdontinde 
ist,  konnte  das  L.  Bl.-Institut  doch  nur 
höchstens  40  Zöglinge  aufinehmen.  Ur- 
sache dessen  isind  theils  die  beichr&nkten 
Räumlichkeiten  des  (i-  bäudes.  theils  die 
unzureichende  Unterstützung  seitens  des 
Landes.  Wohl  hat  sich  Hakowski  die 
größte  Mühe  gegeben,  um  das  Directoriwaa 
und  die  Landesvertretung  zu  vermögen, 
ein  neues  lustitutsgebiiude  für  120  Zög- 
linge aufführen  und  zugleich  mne  Beechif- 
tigungsanstalt  für  entlassene  weibliche  BL 
errirlitcn  zu  lassen;  allein  sein  Tod  brachte 
alle  bezüglichen  Plilnc  zum  SttllsLaude  und 

es  ist  TOrllkttfig  nicht  absueehen,  ob  und 
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wann  man  an  den  Bau  einea  neuen  grö- 
ßeren Anstaltsgcbäudes  gehen  wird.  Übri- 
gens erfreut  sich  das  Institut,  so  klein  ea 
verhältnismäßig  auch  sein  mag,  eines  vor- 
züglichen Rufes.  Der  literarische  Unter- 
richt wird  in  zwei  Schulclasscn  mit  je  zwei 
Abtheilungen  und  in  einer  Fortbildungs- 
classe  von  drei  Lehrpersonen  ertheilt.  Der- 
selbe entspricht  vollkommen  den  modernen 
Anforderungen  der  Bl.-Pildagogik  und  das 
Institut  steht  seit  jeher  mit  allen  in-  und 
ausländischen  Bl- 
Anst.  im  Contact. 
Die  größte  Aufmerk- 
samkeit wird  an  der 
Anstalt  der  gewerb- 
lichen Ausbildung 
der  Zöglinge  gewid- 
met, obschon  man 
hierin  bittere  Er- 
fahrungen gemacht 
hatte.  In  den  ersten 
Jahren  wurde  die 
Schuhmacherei  ein- 
geführt, musste  aber 
nach  zehn  Jahren 
aufgegeben  werden. 
Dann  versuchte  man 
ea  mit  der  Seilerei; 
aber  auch  hierin  ver- 
mochte man,  ob- 
gleich das  Institut 
vorzügliche  Ware 
lieferte,  nicht  mit 
den  sehenden  Seilern 
zu  concurrieren,  und 
so  musste  man  auch 
die  Seilerei  aufgeben. 
Nun  wollte  man  sich 
der  Korbmacherei 
zuwenden ;  aber  trotz 
aller  Bemüliung  war 

kein  Korbflechternleister  zu  finden,  und 
so  blieb  dem  Anstaltsleiter  Makowski  keine 
andere  Wahl,  als  selbst  die  Korbflechterei 
zu  erlernen.  Er  nahm  daher  einen  scchs- 
wüchentlichen  Urlaub,  reiste  zu  seinem 
bl.  Freunde  Knie  (s.  d.)  nach  Breslau  und 
lernte  dort  das  Korb-,  Kohr-  und  Stroh- 
flechten und  fungierte  nach  der  Rückkehr 
selbst  als  Werknieister.  Seit  1872  hat  je- 
doch die  Anstalt  einen  geprüften  Werk- 
meister, der  tfiglich  vier  bis  fünf  Stunden 
in  allen  Flechtarbeiten  Unterricht  ertheilt 
In  den  weiblichen  Handarbeiten  unterwies, 


wie  erwähnt,  Frau  Makowska,  der  es  später 
gelang,  ein  bl.  Mädchen  so  weit  auszubilden, 
dass  es  im  Institute  als  Arbeitslehrerin  in 
Verwendung  genommen  werden  konnte. 

Beim  Musikunterrichte,  den  zwei  Lehrer 
und  eine  Lehrerin  ertheilen,  wird  das  Haupt- 
gewicht auf  Heranbildung  von  Organisten 
und  Musiklehrern  gelegt;  deshalb  wird  der- 
selbe sorgfaltig  gepflegt.    Bis  Ende  1891 
wurden  an  der  Anstalt  130  Zöglinge  aus- 
gebildet und  entlassen.  —  Was  den  Unter- 
stützungsfonds für 
entlassene    Bl,  be- 
triffst, so  ist  er  leider 
noch  viel  zu  klein, 
um  den  Bedürfnissen 
entsprechen  zu  kön- 
nen, indem  man  aus 
demselben  nur  .380  fl. 
jährlich  ausgeben 
kann.     Die  Unter- 
stützungen betragen 
15-40  fl.  jährlich, 
wobei  weibliche  Bl. 
besonders  bedacht 
werden,   wie  denn 
auch  die  erste  Liebes- 
gabe im  Betrage  von 
TiOOG  fl.  für  Bl.  weib- 
lichen Geschlechtes 
bestimmt  wurde.  Die 
nach   ihrer  Ausbil- 
dung Entlassenen 
bleiben  mit  der  An- 
stalt in  Verbindung, 
die  jederzeit  bereit 
ist,  ihnen  nach  Mög- 
lichkeit   mit  Rath 
und     That  beizu- 
stehen. 


H.  J.  Lenderink. 


Nach  Libansky. 

I>endcrink,  Hendrik  Jakob,  derzeit 
Director  und  Oberlehrer  des  Institutes  für 
den  Unterricht  der  Bl.  in  Amsterdam,  wurde 
geboren  am  17.  October  184G  in  Deventer 
in  Holland.  Nach  Beendigung  der  Gymna- 
sialstudien war  L.  an  verschiedenen  Unter- 
richtsanstalten thätig,  um  sich  für  seine 
fernere  Lehrthätigkcit  praktisch  vorzubilden. 
Nach  Ablegung  des  Examens  als  Lehrer 
der  modernen  Sprachen  und  Mathematik 
hielt  sich  L.  einige  Zeit  in  Paris  auf,  um 
die  französische  Sprache  und  ihre  Literatur 
gründlich  studieren  zu  können.  1870  wurdu 
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er  al«  Lelirar  äem  Ojrmnasiiiins  in  Winiicbo- 

ti'ii.  Provinz  Grunin;.'i-n.  bosK-lH  und  fünf 
Jahre  später  an  das  Gymnanium  in  l)(lft 
berufen.  Hier  wurde  ihm  gleichzeitig  der 
Unterricht  in  den  modernen  Sprachen  an 
der  Militärscbule  znr  An-^Mldung  der  Offi- 
ciere  des  ArtUlerie-Corps  übertragen,  und 
er  ein  blQbendes  Internat 
für  junge  Miinner,  wi'l<  ho  s'u  h  fjXr  das 
Stiulinm  an  der  T  nivcrsitiit  vorljorpitefen. 

wurde  L.  als  JSachfolger  des  Directors 
Meyer  an  die  Amsterdamer  Bl.-Anst.  be- 
Tofien,  welchen  Posten  er  am  25.  MUrz  des 
genannten  Jahres  antrat,  nnd  wo  pr  sofort  mit 
kräftiger  Uand  eingriff,  um  den  guten  Uuf 
der  Anstalt  zn  erhalten.  In  Handarbeiten 
führte  T..  insbesondere  ein:  Den  Gebrauch 
derStrii  k-.  der  Iland-und  TrctnUhmaschine, 
Smyrna knüpfen,  Eaffiaarbeiten,  etc.  Das 
Institut  erhftlt  viele  Beetelinngen  von  Ver- 
kaufsnincazinen  der  Stadt,  was  durch  Ein- 
flussnahmc  L.s  den  Bl.  znpeknnimon  ist. 
L  s  Sprachkenutnisse  befahi-ieit  ihn.  n]l- 
wöchentlicb  ein  internationales  Pnblicum 
im  Institute  zu  empfangen,  und  er  rrtheilt 
in  vier  Sprachen  Auskünfte  über  Einrich- 
tong  und  Betrieb  der  Anstalt 

Leopold,  Achilles  Daniel,  ein  bl.- 
geborener  Gelehrter,  geboren  im  Jahre  1G91 
als  Sohn  eines  Lübecker  Fatriciers.  Er 
erhielt,  ifie  Strodtmann  (Geschichte  jetzt 
lebender  Gelehrter,  Halle  1745)  schreibt, 
eine  ansfrezcirliiifto  Krzichnnir,  d;ini5t  sein 
Übel  nicht  durch  Müßiggang  Tcrgrößert 
werde.  L.  hatte  viele  und  ansgezeichnete 
Lehrer.  Latein.  Griechisch,  Historie  und 
Oeographie  hatte  er  bald  di>r;irt  innf.  dnss 
er  „was  wichtigeres  vornehmen  konnte". 
Er  machte  den  ganzen  Garens  jnris  durch, 
doch  so,  dass  der  Unterricht  in  der  latei- 
nischen Poesie  und  anderen  gnten  Schrift- 
stellern nicht  vergessen  wurde.  Kirchea- 
geschichte,  Gottesgefaihrtheit  nnd  hebritische 
Sprache  waren  weitere  Unterrichtsgegen- 
atände.  Auch  die  Arbeiten  seines  seligen 
Vaters  gleichen  Namens,  Doctor  beider 
Rechte  nnd  Comes  palatinus  in  Lübeck, 
studierte  L.  ^'ennu  diirrli.  Solclu'  Studien 
befähigten  L.  selbst  auch  schriftstellerisch 
henrorsntreten  nnd  er  TerAffentliehte  fol- 
gende  Werke :  ,.Episto]a  lugubris  ad  Domi- 
num Oeorf.'inm  Tansrhium'*,  Lühe  k  1718. 
—  ,Commentatio  de  caecis  ita  natis.*' 
Lübeck  1786.  »  .Geistliche  Angensalhe  tn 
900  Sonetten  ans  wichtigen  Sprüchen  der 


hl.  Schrift  zum  ebenen  Oebraoehe  sab*- 

reitet-,  Lübt-ck  1735.  —  Kühnnn  nennt  Ti. 
als  Musiker,  besonders  gut  soll  er  gesungen 
und  ganz  hübsdi  die  Flöte,  die  Gambe  nnd 
Geige  gespielt  haben.  L.  atarb  im  Jahre 
1773. 

liCmmitteL  Die  in  der  Hand  des  bl. 
Kindes  befindlichen,  znm  oder  bdm  Unter- 
richte zugebrauohendcn  Gegenstlndewerden 
als  L.  '/nni  Untfrschiedo  von  <\<-}\  namentlich 
zur  Verunschaulichung  bestanmtcn  Lehr- 
mitteln (s.  d.)  bezeichnet.  Zn  L.  z«dinet 
man  insbesondere  Schul-  und  Lesebücher 
alltT  Ari.  T.psp-  nnd  Sptztafeln.  die  Schreib- 
apparatc  zu  der  jeweilig  in  der  Anstalt  ein- 
geführten Schxifiart,  die  RechaMpparate, 
Vorrichtungen  zum  Zeichnen  und  zum 
Modellieren,  geometriHclie  Modelle  tto. 
Manche  Dinge  sind  darunter,  welche  in 
der  Sehnte  der  Sehenden  als  Lehr^«  besw. 
Anschauungsmittol  dimen,  in  der  BL- 
Schule  jedoch  dircct  in  der  Hand  jedes 
Kindes  sich  befinden  müssen,  also  strenge 
genommen  ein  L.  sind.  Wenn  man  sich 
bei  Einstcllnnj;'  von  Anschauungsmitteln 
auf  ein  Exemplar  derselben  Art  beschränken 
kann,  oder  aus  verstAndlichen  Gründen 
beschränken  mnsH,  sollten  L.  immer  in 
j«  nt  r  Zalil  vorhanden  sein,  dass  jeder 
Schüler  damit  versehen  und  der  Unterricht 
als  Massennnterricht  dnrehgefübrt  werden 
kann.  Ist  die  Zahl  eine  L'prin;.'Pio,  so  ver- 
liert der  fnt»  rricht  bedeutend  und  lö-t 
sich  in  einen  nicht  ganz  zweckmäßigen 
Gruppen-  oder  Einzelunterricht  aul^  der 
Lclirpi  folg  leidet  und  das  Lehrziel  wird  in 
vielen  Fällen  nicht  erreicht  werden  können. 
Der  heutige  Stand  der  L.-Beschaffang  ist 
kon  ungünstiger  zu  nennen.  Wührend 
Leb rmittel,  insbesondere  Anschauungsmittel 
noch  recht  schwer  und  fast  nnr  in  un» 
genügender  Menge  für  die  bl.-Anbt  vor- 
handen sind,  ist  für  die  Benütsong  von  L. 
bes-^cr  L'psorgt.  Die  größere  Zahl  im  l'e- 
darfe  derselben,  die  Einfachheit  der  Con- 
struction  bei  den  meisten,  die  Fortschritte 
im  Hochdruckverfahren  sind  der  Lösung 
dieser  Frage  günstig,  und  =:clbst  minder 
bemittelte  Bl.-Anst.  werden  ihren  Bedarf 
an  solchen  Dingen  leicht  zu  decken  ver- 
mögen, da  die  Kosten  der  Beschafluni;  in- 
folge der  angeführten  ümstUnde  keine  sehr 
hohen  sind}  allerdings  ist  die  Schule  der 
Sehenden  noeh  immer  baaser  daran,  denn 
um  die  geringen  Freisp,  weldie  rann  bei 
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den  L.  für  diese  verzeichnet,  lassen  sich 
die  L,  für  Bl.-Schulen  noch  immer  nicht 
beschaffen.  S. 

Le  Sage  ten  Brock,  Joachim  Georg, 
stand  jahrelang  in  Holland  als  bl.  Con- 
vertit  an  der  Spitze  der  katholischen  Presse 
wahrend  der  bewegten  Zeit  der  Eman- 
cipation  der  holländischen  Katholiken.  Er 
war  zuerst  Notar  in  Grave,  Redacteur  der 
Katholicke  Nederlandsche  Stemmen  und 
des  Godsdienstvriend  und  Verfasser  mehrerer 
religiöser  Werke. 
26  Jahre  hindurch 
des  Augenlichtes  be- 
raubt, erduldete  er 
diese  schwere  Prü- 
fung immer  mit  voll- 
ständiger Ergebung 
in  den  Willen  Gottes, 
ohne  dass  sie  in  ihm 
die  feurige  Begei- 
sterung für  die  gute 
Sache  auszulöschen 

vermocht  hätte. 
(Köln.  Yolkszeitung 
Nr.  775  de  1897). 

Les*che,  A 1- 
bert,  Inspector  der 
V.  Vincke'schen  Pro- 
vinzial  Bl.-Anst.  in 
Soest,  geboren  am 
19.  Juli  1831  in  Crö- 
beln,  Kreis  Lieben- 
werda  (Prov.  Sach- 
sen), wo  sein  Vater 
Lehrer  war  und 
zwar  als  sechster 
in  ununterbrochener 
Reihe  der  Glieder 
der  Familie  L.  Er 
erhielt  seine  Aus- 
bildung im  Lehrerseminar  zu  Weißenfels 
(1849—1852)  und  sodann  eine  Anstellung  als 
Hauslehrer  in  Erdeborn  am  Mansfelder  See. 
1RÖ3  kam  er  als  Lehrer  an  die  Stadtschule 
zu  Querfurt  (Prov.  Sachsen),  wo  er  mit  dem 
Unterrichte  mehrerer  bl.  Kinder  betraut 
wurde,  die  er  für  den  Eintritt  in  die  neu- 
{jegründete  Anstalt  in  Barby  vorzubereiten 
hatte.  Diese  Thätigkcit  gewann  derart  den 
Beifall  der  maßgebenden  Kreise,  dass  L.  auf 
Veranlassung  der  Regierung  in  den  Jahren 
1858  und  1803  weitere  Studien  im  Bl.-Facho 
durch  Besuch  verschiedener  Bl.-jVnst.  er- 
möglicht worden.    Hiebci  lernte  er  a.  a. 


All>ert  Letche. 


den  bl.  Oberlehrer  Knie  in  Breslau  kennen 
und  blieb  mit  ihm  bis  zu  dessen  Tode  in 
Verbindung.  Am  4.  October  wurde  L.  als 
Leiter  der  obengenannten  Bl.-Anst.  einge- 
führt und  er  steht  bis  heute  derselben  in 
ausgezeichneter  Weise  vor.  Seine  Verdienste 
um  die  Ausstattung  des  Institutes  wurden 
1897  durch  Verleihung  des  prcuß.  Adler- 
Ordens  wohlverdienter  Weise  anerkannt. 

Lesebücher  sieh  unter  Sprachunter- 
richt. 

Lesen  sieh  unter 
Sprachunterricht. 

Lesen  der  BL, 
physiologisch, 
sieh  unter  Muskel- 
sinn. 

liesen  mit  den 
Zeheu.  Fournier 
und  Rodenbach,  zwei 
Zöglinge  des  Pariser 
Institutes  für  junge 
Bl.,  hatten  verschie- 
dene Einfälle  in  Be- 
zug auf  die  Beo- 
bachtung des  Tast- 
sinnes an  sich  selbst. 
So  z.  B.  schabten  sie 
mit  Bimsstein  die 
Epidermis  des  Zeige- 
fingers ab,  um  den 
Finger  empfindlicher 
zu  machon,  and 
trugen  dann  einen 
ledernen  Fingerling 
auf  dem  so  präpa- 
rierten Finger.  Be- 
sonders merkwürdig 
ist  aber  ihr  Versuch, 
mit  den  Zehen  zu 
lesen,  den  sie  im 
Museum  der  Bl.  in  Paris  unternahmen, 
wobei  sie  aber  erhabene  Bleitj'pen  als 
stark  hervorragend  und  leicht  tastbar  ver- 
wendeten. Wie  der  merkwürdige  Versuch 
ausfiel  und  ob  er  wiederholt  wurde,  wird 
nicht  gemeldet. 

liesen.  Technik  desselben.  Das 
Ziel  des  Lese-Unterrichtes  in  der  Bl. -Schule 
ist  gleich  dem  der  Schule  der  Sehenden 
die  Erreichung  eines  geläufigen,  ausdrucks- 
vollen L.s,  das  gewöhnlich  als  ,,Schönlesen* 
bezeichnet  wird.  Man  darf  wohl  behaupten, 
dass  dieses  Ziel  für  die  Mehrzahl  der  bl. 
Leser  ferner  liege  als  für  sehende,  denn 
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ungleich    verschieden    sind    die  Orj^ane, 
weicht»  hf^i  orstorcn  mid  dio  bei  lotztiTon 
dem  Bewosstsein  die  Wortbilder  vermitteln. 
Da«,  was  aber  sowohl  beim  Bl.  ab  auch 
beim  Sehendon  das  Schön- L,  voranssctzt, 
ist  ein  gewisser  Grad  von  Leseflüchtigkoit, 
der   nur   durch   intensive  systematische 
Übung  erlangt  wird.  Allein  trots  aller 
Übung  bleibt  für  den  Bl.  das  Resultat  ein 
fragliches,  falls  er  nicht  die  persönliche 
Eignung  zum  L.  hat.    So  ist  es  wohl  in 
erster  Linie  die  Feinheit  de«  TastTermögens, 
welche  beim  Bl.  das  Lesen  woscTitlich  he- 
einflttflst.  Es  ist  «ine  ganz  irrige,  aber  viel- 
fach Terbrettete  Ansicht,  dass  „alle*  Bl. 
mit  einem  ausgezeichneten  Tastsinn  aus- 
gestattet seien;  im  Gegentheil,  man  trifft 
unter  ihnen  alle  möglichen  Abstufungen 
dieses  für  sie  so  wichtigen  Sinnes.  Tfaat- 
saehe  i>t  ferner,  dass  sich  schmale,  konisch 
gebaute  Finger,  wie  wir  sie  meist  bei  Mäd- 
chenh&nden  treffen,  zum  L.  bei^ser  eignen 
ab  solche,  die  besonders  in  den  Nagclglie- 
dem  breit  und  plump  sind.   Damit  soll 
aber  nicht  gesagt  sein,  dass  Mftdchon  immer 
bessere  Leser  seien  als  Knaben;  ob  dies 
trotsdem  der  Fall  ist,  könnte  wohl  nur  auf 
Grund  eines  reiclieii  statistisrlu-n  Miitcrials 
ermittelt  werden.    Wenn  sich  auch  nicht 
leugnen  l&sst,  dass  hie  und  da  geistig  min- 
der, ja  selbst  schwach  begabte  BL  eine 
anffallcndp  I.cpcfcrtigkeit  zeigen,  so  erklärt 
sich  dies  wohl  nur  durch  das  besonders 
entwickelte  Taatvermögen,  welches  manch- 
mal solchen  Individuen  eigen  ist.  Zum 
,Schön-L.'  sind  aber  derartige  Bl.  schwer- 
lich zu  bringen,  da  sie  als  .mechanische 
Leser*  nicht  im  Stande  sind,  den  Geist 
des  Gelesenen  zu  erfassen  und  entspre- 
chend /.um  Ausdrucke  zn  bringen.  Von 
wesentlichem  Belange  für  den  Fortschritt 
im  L.  sind  weiters:       die  an  leaende 
»Schriftart,        die  technische  Ausführung 
des   I, pcf Stoffe--.    Zweifellns   sind   ftlr  den 
Bl.  Funktschnftsysteme  leichter  zu  lesen 
ab  lineare.  Dies  erkübrt  sich  daraus,  daas 
der  Punkt  bei  einer  geringen  Breitendimen- 
sion ein  für  den  tiistenden  Finger  sehr 
gut  fühlbares  lielief  bietet;  andererseits, 
dass  die  Bnehstabenformen  der  Pnnkt- 
sehriften  der  Mehrzahl  nach  (besonders  die 
der  Braille'schen  Vollschrift)  für  den  lesen- 
den Finger  weit  charakteristischere  Formen 
«eigen,  ab  dies  bei  lineann  Typen  der  Fall 
ist.  Baas  trotsdem  noch  in  vielen»  beaon- 


I  ders  in  den  süddeutschen,  bel^'ischen  etc. 
Anstalten  die  lineare  Ileliefschrift  oultiviert 
wird,  crkUirt  sich  daraus,  dass  m&n  damit 
dem  Bl.  vor  Correspondeni  mit  dem  Se- 
henden eine  Schrift  geben  will,  die  auch 
der  bl.  Selireiber  lesen  und  somit  contro- 
lieren  kann,  was  bekanntlich  bei  der  line- 
aren Hebold-Schiift  nicht  der  Fall  bt  Ein 
Weiteres  nicht  zu  unterschätzendes  Moment 
liegt  in  der  Qualität  der  technischen  Ans- 
fulirung  des  Lesestoffes.   Leicht  gelesen 
kann  nur  eine  gleiehm&Bige  Bdiefschrtft 
werden,  die  sich  wieder  nur  auf  holzfreiem, 
gutgelcimtem   und    entBiireehend  dickem 
Papier,  das  weder  Wellen  noch  Falten  auf- 
weist, herstellen  llsst.  Weiten  ist  sn  be- 
merken, dass  es  für  den  tn  »Stenden  Finger 
nicht  gleichmütig  scheint,  von  welchen  Di- 
mensionen die  Grandform  der  Tvpe  ist  So 
soll  beispielsweise  bei  linearen  Schriften 
die  Buchstaben}! ühe  nicht  über  7  mm  be- 
tragen.  Wenn  trotzdem  dem  Elementar- 
Bchttler  anfjtnp  Typen  von  weit  gröSeren 
Dimensionen  in  die  Hand  gegeben  werden, 
so  verfolpt  man  damit  den  Zweck,  dass  die 
noch  ungeübten  Finger  des  bl.  Kindes  an 
den  groBgehaltenen  Typen  die  charakteri- 
stischen  Eigenthümlichkeiten    de-  Buch- 
stabens leichter  finden.  Auch  sind  für  den 
ersten  Leseunterricht  in  linearer  Schrift  die 
Buchstaben  auf  HolaUfelchen  angebracht, 
um  einerseits  die  Analyse  und  Synthese  zu 
ermöglichen,  andererseits  aber,  um  dem 
ungeschickten  Leser  ein  widerstandafUii- 
gercs  Material  «n  bbten.  Im  weiteren  Lese- 
unterrichte,  u.  zw.  schon  in  der  Fibel, 
treten  die  Typen,  abgesehen  von  der  leich- 
teren Übersicht,  schon  ans  Banmerspamis 
in  bedeutend  verkleinerten  Formen  aot 
!  (Jelesen  wird  bei  leielif  aTifi^elegten  Unter- 
.  armen  ggewöhniich"  mit  den  beiden  Zeige- 
I  fingern,  Ton  denen  «meist*  der  rechte  bei 
leichtem  Hinweggleiten  —  also  nieht  star- 
kem Aufdrücken  —  über  den  lU'liefl>ueh- 
staben  den  gUecognoscierungsdiensf  ,  der 
Imke  den  «Controldienst",  besw.  die  Er- 
gänzung oder  Correctur  zu  besorgen  hat 
Dies  ist  aberdnrrhans  nicht  Regel,  u.  zw. 
I  schon  aus  dem  Gruude  nicht,  weil  die  Ta^t- 
fthi^keit  der  Finger,  wie  «dion  oben  be- 
I  merkt,  nicht  nur  bei  ver,><r  liiedenen  Indivi- 
duen, sondern  auch  bei  einer  und  derselben 
Person   sehr  verschieden  ist.    Dies  liegt 
theib  im  Bau  der  Finger  selbst,  theib  sind 
«pltere  Erblindung,  infolgedessen  gerin> 
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gere  Dbnng,  dann  auch  gewkne  B«ra&>  1 

thitigkoitcn  ^BüTstenbindm.  Knrhfleclittn,  I 
Ctavierstimmen  etc.),  welche  an  den  Finger-  ! 
spitzen  eine  Verdickung  der  Oberbaut  ber- 
bäjfllhnn,  die  Uisache  des  r);cringeren  Tust- 
Termögcns,  bezvr.  der  Ahnnlinie  dessell)i  n. 
Hier  sei  auch  darauf  hingewiesen,  dass  sich 
in  du  Lesemaoier  daa  Fingers  die  Qoalitit 
der  Lesefertigkeit  InBert  Während  nftmlich 
der  ppwandtf  T.fspfincrer  in  LMiiom  Zuge  über 
die  Wortbiider  hinweggleitct,  schreitet  der  . 
manKelbaft  tastende  mühsam  yon  einem 
Buchstaben  zum  andern,  wobei  er  entweder 
eine  Icirlit  rotitTondo  odc-r  zirkzai  kförmige 
Bewegung  zeigt,  Schon  aus  diesem  Orunde  j 
•oll  nicht  pedantisch  dannf  gesehen  worden,  i 
dass  das  bl.  Kind  ftim"  mit  den  Zeige- 
fingern   lesen    darf;    ^^cl  zweckmäßiger 
scheint  es,  nach  and  nach  womöglich  alle 
Ftej^  (vielleichi  ansaeblieBUch  des  Dan« 
nu-n^^  zu  Lesefingern  heranzul>ild(!n.  Sind 
doch  die  Finpcr  des  Bl.,  ganz  besonders 
die  des  bl.  Handwerkers,  häufig  Verletzun- 
gen anagesetst,  und  wie  peinlich  ist  es  dann 
für  ihn.  erst  den  oft  bnp^wifrigen  Hcilungs- 
process  des  , einen"  Lesefingers  abwarten 
sa  müssen,  am  wieder  lesen  an  können. 
Sehliefllich  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
dasfl  gewisse  nnsi-hciiicnd  nebensächliche 
Momente  auch  dem  gewandten  bl.  Leser 
das  L.  sehr  erschweren,  ja  sogar  zeitweilig 
onmuglich  machen  können.  So  beeintr&ch- 
tip^t  b«-ispii'lRwei8e  das  Erkalten  oder  «tiirkcs 
Schwitzen  der  Finger  dem  Bl,  das  L.  auJler- 
ordenttieh;  auch  reizt  an  scharf  oder  an 
schwach  ausgeprägtes  Relief  bei  längcrem 
L.  die  Finger  in  einer  Wim«?c.  die  sirh  in 
einem  förmlichen,  wenn  auch  nur  momen- 
tanen Erschlaffen  der  Tastfhhigkeit  ftnflert 
Die  letztgenannte  Ersrbcinnnfr  tritt  natur- 
gemAA  auch  bei  übermäßig  langem  L.  ein. 

E.  Gigerl. 
Lesneor,  Franz,  geboren  sn  Paris 
17<X  verlor.  »U  er  soi  hs  Wochen  alt  war,  ] 
durch  epileptische  Zust&nde  die  Augen,  i 
Seine  Eltern  waren  arm,  und  Noth  zwang  ' 
ihn,  Almosen  vor  diu  Kirchenthüren  zu 
suchen.  Im  Jahre  1784  nnhtn  ihn  V.  Haüy  | 
au  sich,  gab  ihm  Unterricht,  und  seine  i 
Prftfnng  in  Gegenwart  der  Uinister  "Vw* 
gi  nnos  und  Brettuil  erhielt  so  großen  Bei»  i 
fall,  dass  die  Errirhf  uri':'  einer  Lehranstalt 
für  BL  beschlosBvji  wurde.   So  iüt  L.  als 
derersts  Zögling  des  ersten  BL^lnstitotes  sn 
betrachten.  Er  wurde  sp&ter  Haushof- 


meister in  dem  Parmr  BL-Institat,  empfieng 

alle  Gelder  für  das  Institut,  zahlte  sie  aus, 
besorgte  alle  Erfordernisse  in  möglirhstr^r 
Güte  und  für  die  geringsten  Preise,  fülirte 
auch  die  Casse  und  die  Rechnungen  dar< 
über  mit  solcher  Gennnrirkeit,  dass  er  sie 
jeden  Aogenblick  abzuschließen  und  Rechen- 
schaft darüber  abzulegen  im  Stande  war. 
L.  Star))  als  Pensiniuir  dor  <,>iünge-Tingt8. 
(Vt  rL'l.:  Klein,  Lehrbuch,  pag.  432;  Roden- 
bach, Les  aveogles,  Toaruai,  1865,  pag.  97.) 

Levltt«^  Ytos  Josef,  an  Autnn  hn 
Jahre  1833  blind  geboren,  machte  seine 
Studien  am  In<^titntc  für  junge  Bl.  in  Paris, 
wo  er  einer  der  hervorragenden  Zöglinge  war. 
Er  wurde  daselbst  zuerst  Aufseher,  dann 
Oberaufseher  und  endlich  1871  (  V  iisor  der 
Studien.  Durchdrungen  von  der  I!i(  liti;,'kt'it 
der  Ansichten  Guadet's,  war  er  Nachfolger 
desselben  unter  einem  anderen  Titel  ge< 
worden.    Er  bidiielt  den  Unterricht  durch 
bl.  Lehrer  bei  und  richtete   sein  Au;.'i  n- 
merk   auf  die  Entwickelnng  der  Musik. 
Unter   seiner  Leitung  wurde  der  Inter- 
lincardruck  vollständig    ausgebildet  und 
das  erste  Probeblatt  kam  zor  Fariaer  Welt- 
ausstellung im  Jahre  1867.  L.  Terbesserte 
und  vervollständigte  das  gesammto  Unter- 
richtsmateriale,  besonders  die  Schreibtafeln, 
die  Landkarten  und  Globen.   Ein  Haupt- 
rerdienst  erwarb  sich  L.  um  die  Tüterliche 
Fürsorge  in  der  Ersiehung    seiner  Zög- 
linge; er  versammelte  sie  jeden  Samstag 
um  sich  und  hielt  ihnen  gehaltvolle  Vor- 
träge über  ihre  Haltung  und  ihr  Benehmen 
in  der  Schule,  Kirche,  beim  Studium,  im 
ftarten  und  im  Schlafsaale,  über  ihre  Rede- 
weise, über  den  Unterschied  im  Gespräche 
mit  den  Yorgeaetzten  and  antereinander; 
er  belehrte  sie   über  den  Wert  di  r  Rein- 
lichkeit, Sparsamkeit  und  eines  geregelten 
Lebens:  in  allem  aber  suchte  er  selbst 
seinen  Schülern  ein  gutes  Beispiel  zu  sein, 
und  er  wachte  darüber,  dass  seine  Lehren 
und  Hathschl&ge  auch  befolgt  wurden.  L. 
starb  in  seinem  Amte  im  Jahre  1884. 

M.  de  la  Sizeranne. 
Lo\y,  Willi  a  ni  II  a  n  k  s,  Leiter  der  von 
Miss  Gilbert  ^s.  d.j  im  Jahre  1854  errich- 
teten Ansialt  zur  Beschäftigung  Späterblin- 
dcter  und  Mitbegründer  der  „Association 
for  promoting  the  general  welfare  of  the 
BL"  in  London.  Er  verfasste  eine  interessante 
Schrift:  ^Blindness  and  the  BL*  London 
1872.  L.  starb  1874.  MMmhowtr. 
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Libansky,  Josef,  geboren  zu  Burunitz 
in   Böhmen,    absolvierte    die  dreiclassioie 
Realschule  zu  Neu-Bydschow  und  die  k.  k. 
Lehrer- Bildungsanstalt    zu  Königprätz, 
wirkte  sodann  vier  Jahre  an  der  Volks- 
schule zu  Sezemitz.  Nach  Ablcgung  der 
Lehrbeffthignngsprtifung  in  Prag  wurde  er 
1871  als  Stipendierter  Lehrer  am  k.  k.  Bl.- 
Erziehungs-Institutein  Wien  angestellt;  nach 
zweijähriger  Thätigkeit  am  genannten  In- 
stitute kam  er  zur  Aushilfe  an  das  israelitische 
Bl.-lnstitut  auf  der 
Hohen  Warte  und 
wurde  am    1.  Dc- 
cember    1873  als 
wirklicher  Fach- 
lehrer an  der  nieder- 
österreichischen 
Landcs-Bl.-Schule  in 
Purkersdorf  ange- 
stellt, wo  er  noch 
gegenwärtig  in  der- 
selben Eigenschaft 
wirkt.    Im  Jahre 
1881    legte  er  die 
Lehrberähigxings- 
prüfung    für  Bür- 
gerschulen in  Wien 
ab.  L.  war  auf  lite- 
rarischem Gebiete 
unablässig  und  mit 
bewundernswertem 
Fleiße  thatig,  indem 
er  eine  ausnehmend 
große  Zahl  von  Ar- 
tikeln berichtenden 
Inhaltes  in  verschie- 
denen pädagogischen 
Blättern  veröffent- 
lichte. Außerdem  er- 
schienen von  ihm  u. 
a.  folgende  selbständige  Schriften:  Cber 
Erziehung  bl.  Kinder  in  den  ersten  Lebens- 
jahren; 1882.  —  Die  Ausbildung  der  Bl. 
in  der  österreichisch-ungarischen  Monar- 
chie; 188G.  —  Die  Lage  der  Bl.  in  Deut- 
schland; 1892.  —  Die  Bl.-Fürsorge  in  Öster- 
reich-Ungarn  und  Deutschland;  1898.  — 
Bei  den  österreichischen  Bl.-Lehrertagen 
in  Prag  und  Linz  fungierte  L.  als  .Schrift- 
ftlhrcr    und    verfasste    in  Gemeinschaft 
mit  dem  jeweiligen  zweiten  »Schriftführer 
die  Berichte  über  diese  Versammlungen. 
L.  war  sonst  noch    bemüht,  durch  Zu- 
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samroenstellung  und 


Anfertigung  verschie- 


dener Lehrmittel,  besonders  tastbarer  Land- 
karten, praktische  Unterrichtsmittel  für 
Bl.  zu  schaffen. 

1  Jchtempf indnng,  L  i  c  h  t  w  a  h  r  n  e  h- 
mung.  Das  Vermögen  eines  Auges,  Licht 
in  höliereni  oder  minderem  Grade  wahrzu- 
nehmen, heißt  L.  des  Auges.  Nach  Magnus 
unterscheidet  man  objectivo  und  subjectivc 
L.  Erstere  ist  jene,  bei  welcher  von  außen 
eintretende  Lichtstrahlen  durch  das  Auge 
wahrgenommen  werden,  während  letztere 

eine  L.  bedeutet, 
welche  nur  der  be- 
treffenden Person 
zukommt  und  die 
auf  licizerscheinun- 
gen  des  Organs  ohne 
Lichteinfluss  zu- 
rückzuführen sind, 
wie  Funkensehen 

Karbensehen  bei 
Druck  auf  das  Auge 
etc.  Eine  weitere 
Unterscheidung  der 
L.  ist  die  nach  Qua- 
lität and  Quantität. 
Die  quantitative  L. 
ist  jene,  bei  der  das 
Auge  überhaupt  nur 
der  Wahrnehmung 
des  Lichtes  fähig  ist, 
vfilirend  die  quaU- 
tativo  L.  feinere  Un- 
terscheidungen zu- 
lasst  und  das  Er- 
kennen von  Gegen- 
ständen ermöglicht. 
(Ver<,'l.  Blindheit, 
Grade  derselben.) 

Lichthunger 
sieh  Augenbohren. 
Lichtschein  des  Bl.,  d.  i.  das  Vermögen, 
durch  das  zerstörte  Sehorgan  doch  noch 
eine  mehr  oder  minder  bedeutende  Menge 
von  Licht  wahrzunehmen.  Auffallend  ist, 
dass  die  Mehrzahl  der  Bl.  L.  besitzt,  wäh- 
rend nur  die  geringere  Zahl  vollständig 
amaurotisch,  also  ohne  jede  Lichtempfin- 
dung (s.  d.^  ist.  Oft  genügen  Rudimente 
des  Auges,  bezw,  des  Sehnervs,  um  noch 
einigen,  wenn  auch  nur  sehr  geringen  L. 
zu  ermöglichen.  (Vergl.  Artik.  Blindheit, 
Grade  derselben.) 

Liebe.  Geschlechts  liebe.  Es  ist 
begreiflich,  dass  auch  Bl.  jenes  starke  Be- 
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diirfni-;.  fl;is  in  st  uu  r  Intensität  wohl  dem 
Verlangen  nach  Luft  und  Nahrung  gleich- 
kommt, in  derselben  Wetae  empfinden  wie 
Sehende;  sind  sie  ja  doch  Menschen  und  in 
physischer  Bt  zit'hxin'j  im  all'.'rnipincTi  dnrcli 
nichts  vom  bebenden  unterschieden.  That- 
sAchUch  ffihlen  Bl.  die  L.  in  der  gleichen 
oft  elementaren  Gewalt,  wie  ihre  sehenden 
Mitmentrhrn  und  suchen  die  gleiche  Be- 
friedigung zu  erreichen.  Wie  sich  dies 
Aofiert,  ist  wah]  eben  eo  vencbieden  wie 
bei  Sehenden,  wenn  auch  einzelne  Ver- 
änderungen im  Einflüsse  auf  Wahl  der  zu 
liebenden  Person  als  typisch  bei  Bl.  nicht 
zu  verkennen  sind.  Wftlwend  bei  Sehenden 
die  T-..  A\  i«'  man  sapt.  bei  cKmi  Ait'jrn  ein- 
zieht, fehlt  beim  Bl,  dieses  Thor,  und  man 
kann  hinfig  genug  beobachten,  dass  kör- 
perliche Bchönheit  <iiii  wenigsten  den  bl. 
Mann  sowie  das  bl.  Mädchen  t\\  he;?tcrlien 
verEuügen;  vielmehr  sind  es  jene  Eigen- 
schaften, welche  vom  Bl.  erksöint  werden 
können,  die  also  hauptsachlich  durch  das 
Ohr  Eingang  in  die  Seele  finden.  Ks  i>t  eine 
ganz  auftallcndo  Sache,  die  in  Erzieh ungn- 
ond  Versorgnngs-Anstalten  für  Bl.  gar 
nicht  »elton,  in  den  ersteren  natürlich  nur 
an  goschlcchtsreifen  Zöglingen,  btohachtet 
werden  kann,  dasa  us  häufig  ein  und 
dasselbe  Individuum,  z.  B.  ein  bestimmte« 
Mädchen  ist,  das  bei  mehreren  bl.  Mftnnern 
Ii.  erwerkt.  ^Inn  kann  Bl.  sehr  hilufig 
von  der  angenehmen  Stimme,  vom  schönen 
Charakter  einer  Person,  von  ihren  Tagen- 
den und  T.(  i>tun;7rn  «proclien  hören  und 
daraus  leicht  die  Bewunderung,  die  für 
diese  Person  vorhanden  ist,  merken. 

DaSB  »ußere  Vorzüge  wenig  Gewicht 
bei  der  geschlechtlichen  L.  di  r  151.  Ij»  sitzen, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  Bl.  sich 
untereinander  verlieben  ohne  Rllcksicht  auf 
die  Entstellung  des  Gesichtes  durch  die 
Blindheit;  all«  r(!int.'>  uird  das  gleiche  Ge- 
brechen an  einer  anderen  Person  ebenso- 
wenig als  belastend  angesehen  wie  bei  sich 
selbst.  Blindheit  ist  in  der  Anschauung 
eines  Bl.  ke  in  1».  ansHchließendes  Gebrechen, 
während  der  Sehende,  insbesondere  der 
Mann,  auf  den  es  ja  bei  der  Wahl  infolge 
von  Ii.  doch  haupthUchlich  ankomnit.  si  Iti  n 
eine  Bl.  ihrer  selbst  wegen  al.s  begeiiren.swert 
erachtet,  was  wohl  auch  die  Behauptung 
von  der  Erregung  der  L.  durch  das  Auge 
hf  krrifti'.'cn  hilft.  M;n  /.k>i  iM  incrkt  ;iU!^- 
drücklieli,  er  habe  nie  das  Verlangen  cm- 
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pfunden,  ^eine  Frau  zu  sehen.    Es  malt 
die  allzeit  geschäftige  Phantasie  dem  Bl. 
sicher  eine  ideale  Gestalt  aus,  die  in  der 
betreffenden  Person  ihre  Verkörperung  er- 
j  halten  hat,  und  so  können  zunfichßt  Nei- 
I  gungeu  entstehen,  Frenndschaften  sich  ent- 
I  wickeln,  denen  ruhiges,  wenn  auch  warmes 
,  Gefühl  gewiss  nicht  mangelt;  tritt  dazu 
noch   der  (JesrlilerhtsTintersrliled  der  po 
I  einander    geneigten    Personen,    so  ist 
zum  Erwachen  wirkfieher  geschlechtlicher 
Ii.  kein  weiter  Schritt  mehr.  Dass  Bl.  sich 
z.  B.  in  eine  schöne  Stimme  verlieben,  ist 
sicher  kein  Märchen,  und  die  erste  sym- 
pathische Kegung  wird  gewiss  durch  Em- 
pfindung  des   G(  liörs   lehoTidi!r.  Männer 
mit  schöner  Stimme  w  erden  von  bl.  Mäd- 
chen bewundertnnd  geliebt  und  umgekehrt. 
Dass  etwas  rein  Persönliches  auch  in  diesem 
'  Verlieben  lii'L't.  ist  daraus  zu  rntnehmrn. 
dass  z.  B.  nicht  allen  hl.  Männern  dio 
Stimme  einer  Frau  gefUIt,  und  während 
einer  in  die  Stimme  verliebt  ist.  bleiben 
andere  dnvon  gnnz  unberührt,  ja  sie  fübicn 
sich  dadurch  vielleicht  sogar  abgestoßen. 

Es  iat  etwas  ganz  Eigenthflmliches, 
dass  Bl.  im  allgemeinen  eine  merkwürdig 
stark  riechende  Ausdünstung  haben  und 
sich  dies  bei  bl.  Mädchen,  dio  strengste 
Reinlichkeit  vorausgesetat,  stiirker  seigt, 
n!s  bei  ^Illnnern.  Eine  Thatsache  ist 
I  nun  —  manche  Beobachtung  in  Anstalten 
für  erwachsene  Bl.  erhärtet  es  —  dass  der 
auch  fOr  Gerüche  sehr  empfindliche  Bl.  an 
dem  Gerufhe  eine  P.'r=<in.  iii<b)e^oiidere 
eine  Person  seiner  Neigung  genau  erkennt, 
und  daes  der  Geruch  derselben  auf  die 
Liebcsgefühle  sicher  nicht  ohne  Einfluss  ist. 
',  Ti:i  ältere  Bl.  meist  sehr  .scb;trf  be- 
obachten und  urthcilcn,  so  ist  nicht  selten 
der  Verstand  derjenige,  der  Recht  behftlt, 
wenn  auch,  wie  schon  erwähnt,  heftiges 
und  leidenschaftliches  Auflodern  der  Ij. 
vorkommt,  u.  zw.  zumeist  auf  Seite  des 
weiblichen  Thelles.  Ist  der  m&nnlicheBl.ans 
der  Anstalt  ohne  bestimmt  sich  entwickelnde 
Neieiing  in«  T.eben  getreten,  so  ist  die  Wahl 
mciir  auf  die  daraus  cutstehenden  Vortheilo 
gerichtet,  und  seltener  ist  das  Gefühl  ein 
so  leidenschaftliches,  dn'^s  er  darüber  die 
Berechnung  des  Für  und  Wider  einer  Ver- 
bindung verlöre,  und  dies  mag  auch  mit 
ein  Grund  sein,  warum  bl.  M&nner  sich 
seltriK  r  in  bl.  Mädchen  vcrlieb<^n.  =nnf1eni 
meist  unter  ihren  sehenden  Bekannten  die 
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Liebe  zu  Thieren.  —  Uebkosangen. 


Wahl  treffen.  Nicht  selten  aber  kommt  es, 
beaonden  in  g^ofien  Anstalten  fftr  Bl.^  Tor, 

dass  L.  bereits  hier  zwischen  zwei  Bl.  »ich 
entwickelt  hat  und  nach  dem  Austritte 
aus  der  Anstalt  trotz  Wurnungeu  und  Bo- 
lehrnngen  snr  Verehelicbiuig  ffibrt. 

Liebe  zu  Thier-en  ist  bei  Bl.  fast  all- 
^'cineiii  zu  tincUiu  In  erster  Linie  dürfte 
ßicii  der  Hl.  mit  Vögeln,  namentlich  mit 
Singvögeln  befreanden,  deren  Wartung  ] 
und  PflrL'f.  j.i  selbst  deren  Zttt'bt  ihm  Vi  i-  | 
gnügen  bereiten.  Man  findet  in  Mädchen-  j 
heimen  sehr  häufig  befiederte  StubengUate,  | 
die  von  den  Bewohnerinnen  aufs  beste 
Yprpfli'pt  werden.  Es  ist  ein  ganz  begreif- 
liches Bedürfnis  nach  Gesellschaft,  das 
den  Bl.  veranlasst,  sich  einen  thieriaehen 
Freund  zu  ijcw  innen.  Ein  Vögelchen  z.  B. 
Avird  in  seinen»  Bauer  allcrlri  Töno  hören 
lassen,  Geräusche  beim  L  mherspringeu, 
Schnabelvetzen,  beim  ZerbeiBen  der  Kömer 
cte.  hervorbringen,  die  eine  Ablenkung  für 
den  Hcwohner  dorStnVie  l)odeuten.  gewisser- 
maßen Leben  in  den  stillen  Baum  bringen, 
abgesehen  vom  eigentlichen  Gesänge,  der 
viel  Freude  bcnitt  t.  Unter  den  Ilaustbie- 
ren  ist  es  der  liund,  der  treue  Gefilhrtc 
des  Menschen  in  Glück  und  Unglück,  dem 
gegenalter  der  BL  sich  sehr  sjrmpathisch 
verhUlt;  nicht  selten  ist  er  ja  ein  uncrmful- 
licher  und  anspruchsloser  Führer,  manch- 
mal auch  ein  rerlässHcher  Httter  und  Yer- 
theidiger.  Schon  aus  CtiUtätsgründen  ist 
also  der  Bl.  im  rillt:rmriTU-n  ein  Freund 
solcher  Thiere,  die  bei  ihm  in  Kechnung 
gezogen  werden  können.  Mao  wird  sehr 
selten  hören,  ein  Bl.  habe  sich  roh  oder 
gr-aiifam  gegen  ein  Thier  benommen.  Nicht 
nur  die  Erziehung,  sondern  auch  das  ur- 
sprüngliche Oeftthl  der  L.  z.  Th.  sind  der 
Qrund  hiefür.  BL 

IJcbe  zur  Familie,  aj  l>af  fiefühl 
der  Auhilnglicbkeit  an  die  Faroihe,  den  Ver- 
wandten gepenttber  ist  bei  Bl.  gewöhnlich 
sehr  lebhaft,  und  i  >  steht  dies  wahrschein- 
lich damit  in  Verhiiulanir,  dnss  das  Bedürf- 
nis der  mütterlichen  und  väterlichen  Fliege 
und  Leitung  langer  dauert  als  bei  sehenden 
Kindern,  und  dass  die  Nii;;ung  der  Eltern 
znr  Leistung  solcher  Hilfe  größer  und  an- 
haltender ist.  wo  es  sich  um  ein  bl.  Kind 
handelt,  ja  sogar  weit  über  die  Grenzen  j 
der  Xothwendigkeit  hinaus  f<>rfi:f'(  trt  wird. 
Es  gehört  eine  weit  getriebene  Vcrnach- 
Iftssigung  dazu,  dieses  Geftthl  an  onter- 


drücken,  and  bisweilen  hat  Gleichgiltigkeit 
der  Nichaten  dem  Bl.  sogar  das  Leben  ver* 
bittert,  weil  bei  ihm  diese  L.  fortlebte. 

üoldenhatcer. 

b)  Ii.  z.  F.  ist  bei  verheirateten  BL  mebt 
eine  sehr  mftchtige,  and  die  Zahl  der  ans 
Ehen  bl.  Eltern  stammenden  Kinder,  die 
infolge  der  Liebe  ihrer  Eltern  eine  sorg- 
fältige Erziehung  erhielten,  und  es  zu  giiten 
Lebensstellungen  durch  deren  Bemühungen 
lirachten.  ist  eine  nirht  unbedeutende.  Ins- 
besondere kann  man  auf  den  Kinfluss  des 
bl.  Mannes  in  dieser  Richtung  hinweisen. 
Selbstverständlich  ist  es,  dass  dwr  bL  Fa- 
milienvater selbst  eine  mindestens  gute  Er- 
ziehung genossen  hat,  denn  rohe  unge- 
bildete Naturen  werden,  ob  bl.  oder  sehend, 
nie  gute  Erzieher  werden  können.  BL 
Männer  liaben  in  dies.  r  I,.  z,  F.  Bewun- 
dernswertes geleistet,  und  dieses  mächtige 
Gefttht  reiner  Liebe  hat  sie  über  eigene 
Entbehrungen  und  Demüthigungcn  hinweg- 
gesetzt. Es  sind  Beispiele  nicht  selten, 
dass  bL  Bettler,  bei  denen  gewisse  mora- 
lische Gefflhle  wenig  entwidcett  zu  sein 
schienen,  ihre  Kinder  sorgsam  erzogen, 
ihnen  den  Anblick  des  bettelnden  Vater« 
ängstlich  zu  verwehren  suchten,  im  Uufuhl 
ihrer  Liebe  und  zur  Erreichung  des  End- 
zwoeke.«  der^iellien.  In  jeder  Großstadt  wird 
sich  solches  durch  Beispiele  erhärten  lassen. 
Dass  weibliche  BL  große  L.  z.  F.  empfinden, 
insbesondere  zur  eigenen  Familie,  ist  schon 
aus  den  Trieben  des  Geschleclite-;  Iuttiii- 
leitcn  und  bedarf  keiner  wetteren  Begrün- 
dung. Verheiratete  bL  Franen  lassen  ihrer 
L.  z.  F.  schon  an  der  Art  und  VTcise, 
wie  sie  bemüht  .^ind.  ihre  Pflichten  nls 
Mütter  und  Hausfrauen  zu  erfüllen,  deutlich 
erkennen.  Es  ist  sieher,  dass  ein  princi- 
pielles  Verhalten  des  Bi.  als  solchen,  besüg* 
lieh  der  L.  z.  F.  nicht  hervorzukehren  ist, 
doch  ist  sicher,  dass  die  L.  z.  F.  bei  BL 
verbUtnismftftig  seltener  zur  Beth&tigung 
gelangen  kann,  dann  aber  einen  schönen 
Ausdruck  findet,  und  dass  die  zahllosen 
Fälle,  wü  L.  z.  F.  bei  Sehenden  kaum  zu 
bemerken  ist,  denselben  proeentualen  Satz 
bei  Ehen  der  Bl.  nicht  auFuel-en.  hl. 

Liebkosungen.  Der  bl.  Schüler,  der 
Zögling  einer  Bl.-Anst.,  sieht  nicht  den 
CrenndÜich  auf  ihm  ruhenden  Blick  des 
Lehrers  oder  de?  Tnstitutsvorstehers.  der 
so  häufig  in  der  Schule  der  Sehenden  als 
Mittel  zur  Aufmunterung,  als  Zeichen  der 
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Anerkennung  für  gute  Leistungen,  für  sitt- 
liches, anstfindiges  Verhalten  gilt,  und  der 
nur  Sf  Iten  seine  günstige  ^'irkung  verfehlt. 
Dem  bl.  Schüler  kann  man  Lob  nur  durch 
Worte  zutheil  werden  lassen,  und  doch 
fehlt  noch  das.  was  die  Worte  in  Uehevoller 
Weise  7A\  iK'u'lt'iten  ptleLit.  der  freundliche 
liliek.    All  dessen  Stelk»  kann  in  der  Bl.- 
Anst.  anstandslos  eine  liebkosende  Berüh- 
rung des  hraven  SehtÜers  oder  Zöglings 
treten.    Wie  oft  sii  lif  man  die  jünt-'i  rcn 
ZöglinL'c.  Knaben  uiul  Mädchen,  sich  zärt- 
lich au  den  Vorsteher  oder  Lehrer  an- 
sehmiegen,  und  ein  sanftes  Streicheln  des 
Kopfes  oder  der  Wantrcn  wird  von  jenen 
gar  wohl  verstanden.  Eine  freundliche  Be- 
rührung der  Schulter  wird  gar  wohl  auf- 
gefasst  und  richtig  gedeutet,  und  es  dient 
eine  angemesseup  h.  in  vikdcMi  Fiilk'ii  sidiiT 
dazu,  das  Verhältnis  des  ächUlers  zmn 
Lehrer  inniger  zu   gestalten.  Allerdings 
hat  auch  die  liebkosende  Berührung  eines 
SchüU-rs  ihre  Grenze,  und  es  üpirlcn  hier 
60  manche  Verhältnisse  wie  Alter  und  Stand 
des  Lehrers,  Alter  nnd  Geschlecht  des 
Zöglings  eine  wichtige  Holle,  so  dass  es 
vonn<pthen  ist.  L.  dnrcli  Berührung  nur  in 
genau  abgewogenem  Malic  zu  gebrauchen.  I 
Lisbesondere  ist  darauf  anfiminrksam  xn 
machen,  dass  zwischen  dem  Lehrer  und 
Sltercn  Knnlien  ein  ganz  nnclcrer  (tehrauch 
lierrHclieu  kann,  als  zwischen  dein  Lehrer 
und  seinen  Mieren  Schülerinnen,  und  dass 
der  erstere  sicher  Ursache  hat.  sich  vor- 
zusehen,  um   sich  nicht  Missdeutungen, 
wenn  dieselben  auch  ganz  unbegründet  sein 
sollten,  auszusetzen.   Sicher  ist,  dass  Ver- 
Frhit'denhcit  des  Gesrhlerhtos  dem  Lehrer 
eine  gewisse  Reserve  auferlegt  und  Grenzen 
zieht,  über  die  hei  L.  durch  Berührung 
nicht  geschritten  werden   dart    Es  ist 
eigentlich  der  bl.  Schüler  übler  daran  als 
der  Sehende,  weil  dieser  unter  allen  Um- 
stünden im  Blicke  des  Leluws  zu  lesen 
vermag,  nnd  der  Sinn  mancher  Bede  durch 
den  sie  hei'leitenden  Blick  wesentlich  be- 
cinHusst  wird,  ein  Umstand,  der  dem  BL 
gänzlich  entjreht,  uras  znr  Folge  hat,  dass 
so  liinifii:  ein  ganz   wohlgemeinter  Scherz 
nndi TS,  als  beabsichtigt,  aufgefasst  wird  und 
nicht  selten  die  entgegengesetzte  Wirkung  . 
üuflert,  indem  er  Vertetst,  wo  er  belustigen  ( 
sollte.  Ein  Lehrer,  der  seine  Schüler  wirk- 
lich liebt,  fühlt  auch  die  Kluft,  die  ihn  von 
seinen  Pflegebefohlenen    ticimt,   und  es 


drängt  ihn  förmhdi,  durch  ein  äußeres 
Bindemittel  sich  ihnen  zu  nähern,  also 
durch  fühlbare  Zeichen  seine  Zuneigung  zu 
erkennen  zu  geben.  L.  ist  sicher  nicht  zu 
tadeln,  allein  \  orsicht  ist  geboten.  Ä'. 

Lied,  der  Bl.  hn  Liede,  sieh  Gediehto 
über  Bl. 

LiAgR  fl.üttioh)  sieh  nntr-r  Beiden. 
Ijille,  Hauptort  des  Departements  xSord 
in  Frankreich.  Rue  Royale  Nr,  131.  Hier  be- 
sftlit  eine  Stiftung  für  jun;.'t'  w.  iKliclie  Bl, 
lind  Taubstumme  unter  der  Lvituntr  der 
,.1  illüs  de  la  Sagesse''.  Die  Anstalt  wird  haupt- 
sächlich von  Kindern  ans  dem  Departement 
.Nord"'  aufgetaucht,  und  es  senden  bereits 
zahlreiche  Landkreise  und  Gemeinden  ihre 
Bl.  und  Taubstummen  dahin,  so  wie  die 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Anstalt  haupt> 
silclilicli  von  doi  tlu  r  fließen.  Die  Anstalt 
steht  unter  einer  Commission,  welche  der 
Prftfect  ernennt,  und  in  welcher  der  Bür- 
germeister von  L.  den  Vorsitz  führt.  Die 
Dauer  des  rnterrichts-Cursi  s  ist  auf  <;ieben 
Jahre  festgesetzt;  während  dieser  Zeit  ist 
den  Zöglingen  das  Verlassen  der  Anstalt 
ntir  zu  Ostern  und  am  Schlüsse  des  Jahres 
gestattet.  Die  Überwachung  siitens  der 
Schwestern  ist  während  der  ganzen  Zeit 
eine  sehr  strenge  nnd  unatisgesetzte,  und 
es  werden  der  Allgemeinheit  in  sittlicher 
Beziehung  ireffihrlirhe  Zöglinge  sofort  aus- 
geschlossen. Außer  den  Stiftungen  werden 
auch  ZahlsügUnge  aufgenommen,  von  denen 
die  Bl.  TjOO  Frcs,,  die  Taubstummen  5.t0 
Frcs.  zahlen.  Der  Unterricht  der  Bl.  besteht 
in:  Rehgion  (Katechismus),  Lesen  und 
Schreiben,  Oranunatik,  Geschieht«  nnd 
Geographie,  Rechnen;  von  musikalischen 
Gegenständen  werden  gelehrt:  Ciavier, 
Orgel,  Harmonium  und  Gesang.  Die  Hand- 
arbeiten sind  auf  das  Stricken  beschränkt. 

T.imprik,  Hanptort  der  irischen  Graf- 
schaft gleichen  iNamens.  Das  L.  Asylum 
forBl.  Females,  gegrtlndet  1834,  ist  pro- 
testantischen bl.  Mädchen  zugänglich,  die 
gut  hel(  unnmdet  und  vollständig  oder  doch 
fast  vollständig  bl.  sind.  Bettlerinnen  sind 
ausgeschlossen.  Vorzug  gcw&brt  der  Um» 
stand,  dass  der  Aufnahmswerber  in  der 
Grafschaft  L.  geboren  ist.  Die  Aufgenom- 
menen müssen  Hausarbeiten  und  überdies 
verschiedene  Handarbeit,  Insbesondere  Stri- 
cken, verrichten.  1897  waren  nenn  bl.  Mäd- 
chen aufgenommen. 

Litüondruck  sieh  unter  Hochdruck. 

30» 


Digitized  by  Google 


468 


Linnemanii.  —  Lins. 


Linnemann,  Johnnn,  lebte  als  ge- 
rühmter Musiker  in  der  zweiten  lisilttc  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Halberstadt.  Es  wird 

ihm  narhgerühmt.  dass  er  i  s  vi  r-tand,  ver- 
schirdcnc  Musikinstrumente  zu  verfertiL'*  ii. 
bezw.  zu  vorbessern  oder  wieder  Lcrzu- 
stellsn.  KQhnav  fOiirt  L.  nnter  den  bl. 
Tonknnstlcrn  anf.  es  ist  jedoch  fast  nichts 
sonst  über  ihn  bekannt  geworden. 

Linschan,  die  bl.  Lehrerin  des  Asyls 
für  bl.  Mädchen  in  Hongkong,  China, 
wurde  1802  in  Namthau  geboren  nnd  rr- 
bUndete  mit  vier  Jahren;  woran,  ist  unbe- 
kannt ATs  ihr  Ya.ter  starb,  wurde  ihre 
Untier  ein. m  iiiuk  rcii  Manne  verkauft,  der 
das  schreiende  und  wimmorndt«  bl.  Kind 
nicht  um  sich  haben  wollte  und  es  ohne 
Yiel  UmstKnde  an&  Feld  hinanswarf,  wäh> 
renddie Mutter  vorgeblich !■  Verbuche  machte, 
da«  nrmo  Wesen  7U  i  i  iten.  Ein  christ- 
licher Chinese  horte  von  der  Sache,  las  das 
dem  Tode  nahe  Mildchen  auf  und  brachte 
es  in  das  Berliner  Findlingshaus,  wo  es 
gepflegt  wurde,  genas  und,  nachdem  die 
Augfii  ausgeheilt  waren,  die  alte  Fröhlich- 
keit fand.  Nach  empfangenem  Unterrichte 
wurde  das  Kind  getauft  iind  (.rliklt  dm 
Namen  L.,  d,  h.  , Erbarmen  erlangen^.  Ein 
«weites  begabtes  bl.  FindelmSdehcn  unter- 
richtete  L.  aus  ihn  r  deut.schen  Ul.-Bibel, 
80  dass  diese  bald  fertig  lesen  konnte. 
Später  erhielt  L.  auch  Unterrichtr  im 
Sehreiben  und  in  mancherlei  Fertigkeiten, 
sowie  in  hfcnslichen  Verrichtungen.  Mit 
2(J  Jahren  machte  ihr  Charakter  viel 
ächwierigkeiten,  doch  als  sie  Strenge  em- 
pfand, ward  sie  fügsamer,  und  als  L.  1801 
zur  Lehrerin  der  bl.  Findlinge  bestellt 
wurde,  verihidertesirli  ihr  Wesen  voll-tiliidi.''. 
L.  unterrichtet  gegenwartig  die  bl.  Mädchen 
im  Lesen,  Schreiben  und  Handarbeiten. 
(Vcri:].  Berichte  der  d.  utschen  Bl.-MissioU 
in  China,  llildesheim  1M>4— 1K51(U 

Linz,  Hauptstadt  von  Oberüsterrcich 
(Österr.  ob  der  Enns).  Der  Begründer  der 
Bl.-Aiisi.  daselhst  war  Pfnrr.  r  Jo-.  f  Engl- 
mann,  damals  Beichtiger  der  Ursulinerinnen 
in  L.  Der  Genannte  entschloss  sich  im 
lM>ruar  l.S'i4,  angeregt  durch  die  Thätigkeit 
J.  W.  Kleins  in  Wien  und  nnireli  iti  f  durch 
dessen  ächriften,  einige  Bl.  in  der  Itcligion 
und  in  Terschiedenen  ünierrichtsgegen- 
ständen  zu  unterweisen,  wobei  er  die  Vor^ 
steheriii  dei^  rrsulinerinnenkloster?.  die 
ehrwürdige    Mater    Crescentia,  geborene 


I  firilfin  Seeau,  dafür  gewann,  den  bctreflen- 
.  den  BL  Unterricht  in  Handarbeiten  zu  er- 
I  theilen.  Der  hiedurch  eingeleitete  Versuch 
hatte  L'anz  ersprießlichen  Erfolg,  zog  die 
,  Aufmerksanikeit  maßgclunder  Kreise  auf 
sich  und  wnsste  sich  dadurch  manchen 
werkthfttigen  Gönner  zu  erwerben. 
konnte  Englrnnnn  eine   eigene  Wohnnng 
für  seine  kleine  Anstalt  beschaflfen,  und  es 
I  wurden  nunmehr  auch  ein  Lehrer  und  eine 
I  ei<;eiie  Arbeitsmotsterin  bestellt.  Dort  blieb 
:  jedoch  Ktii:lTTinnn  nur  wenige  Monate,  dn 
er  als  Bcneticiat  nach  Pram  versetzt  wurde. 
Jetzt  fibeniahm  der  Seelsorger  des  L.  Straf- 
hanses.  Si^-i^mund  Bartsch,  die  Leitung,  die 
:  ihm  aber  duri-h  dfii  rin^tnnd  «ehr  er.-rhwert 
I  ward,  dass  er  wiederliv>lt  aus  verschiedeneu 
I  Grttnden  die  Wohnung  wechseln  mnsste, 
bis  er  in  einem  ziemlich  derouten  Hause, 
das  abi  T  dnrrh   eine  S[iende  des  Kaisers 
Franz  adaptiert  werden  konnte,  eine  dau- 
ernde Heimstätte  fand.  Ende  1883  erhielt 
Bartsch  in  der  Person  des  damaligen  Hom- 
vicars,  Peter  Wo>tern;ayr,  einen  Adjuncten, 
,  welcher  aber  buieits  zwei  Jahre  später  die 
selbständige  Leitung  der  Bl.-Anst.  fiber- 
nnhm.    Von  diesem  Zeitpunkte  (1.S35)  be- 
■  ginnt   ein    wesentlicher  Aufschwung  der 
Anstalt.    WestermajT  verstand  es  vortreff- 
lich, neuerdings  alle  Bevölkernngsschichtcn 
von  I,.  und  ()bern>1.  rreieh  für  s-eine  Saehe 
zu  gewinuen.   Er  vermochte  zunächst  die 
Mittel  der  Anstalt  wesentlich  zu  Tertnehren 
und  auf  (irund  dessen  nicht  nur  das  Qe> 
bände  ins  Eigenthum  des  Institutes  er- 
werben, sondern  auch  die  Einrichtung  und 
die  Lehrmittel  zu  yermehren.  Der  Unter» 
rieht  wurde  erweitert,  Musik  als  Lehrgegen- 
sf;iiid  eingeführt  und  j-ih  liiremäß  oi^nisjert. 
Außerdem  wurde  m  der  Folge  eine  Dru- 
ckerei mit  Hochdmektn^n  eingerichtet,  und 
in  derselben  neben  anderen  Werken  auch 
die    umfangreiche    .Weltge>;(hir!ite-  von 
Ancgarn  für  Bl,  gedruckt.  Be!>uuders  her- 
Torgehoben  zu  werden  verdient,  das«  auch 
der  Unterricht  in   Handarbeiten  auf  eine 
hohe  »Stufe  gehoben  wurde.  Westermayr 
ward  bis  1845  von  sehenden  Lehrern  unter- 
I  stützt,  Ton  da  ab  bediente  sich  das  Institut 
bis  lieute  nTir  mehr  bl.  Fachlehrer,  deren 
erster  Daniel  Heyder  (s.  d.)  war. 

Nach  mancherlei  Kämpfen  gelang  es 
I  Westermairr  ein  größeres  Gebäude  zu  er- 
wiilirTi,  ^ve!^l!es•  ^^-IC)  hf/ngen  wurde  und 
j  noch  heute  das  Bl.-lnstitut  in  L.  beherbergt. 
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Trotzdom  die  Auütalt  jetzt  als  gut  situiert 
sa  betrachten  ^wcsen  wBre,  mehrten  sieh 

die  Sor<;on  und  MüheOt  Qttdnur  der  rastlosen 
Thiltigkeit  Wchtt  rninyrs  ist  ch  zn  danken, 
dass  sie  sich  in  ihrem  Bestände  unge- 
schmälert erhatten  konnte.  1852  schied 
der  Mehr«;cnannte  von  der  ihm  Hebn;owor- 
denen  Anstalt,  um  als  Pfarrer  nach  Gens- 
kirchen zu  übersiedeln.  Ihm  folgte  Coopc- 
nitor  Johann  Reisinger  im  Amte,  doch 
nach  vier  Jahren  starb  derselbe,  nnd  es 
wurde  an  soino  .Stelle  der  Helij;ionsprofessor 
Franz  Bogncr  ;:esetzt,  der  der  Anstalt  bis 
1872  vorstand. 

Kinon  Wendepunkt  in  der  F.ntwiokelung 
der  Anstalt  in  L.  bezeichnet  die  Hestellung 
des  Herrn  Anton  Hellets^nher  (s  d.\  gegen- 
'Wärti;.'en  Canonirus  des  Donirapitals  in  L., 
zum  l>inctor  dir  An-f;ilt.  I);i<  An-talts- 
gibäudc  und  der  Garten  wurden  vielfach 
adaptiert,  der  Unterricht  einer  ddrchgrei- 
fenden  Keorganisation  unterzogen,  die  Lehr- 
mittel vennchrt  und  nanientlich  die  Für- 
sorge für  die  euilasäenen  Dl.  mit  aller 
Kraft  in  Angriff  genommen.  Am  2.  Sep- 
tember ward  die  von  A.  Helletflgrttber 
crriehteto  I^  -'  lKifti.rnn'."'-  und  Yorsorgnngs- 
anstalt  lur  weibliche  Iii.  ihrer  Destimmung 
überi*eben  nnd  1893  daran  ehie  solche  für 
mannliche  Bl.  gegliedert,  so  dass  nunmehr 
für  beide  Geschlechter  gesorgt  wird,  i  V'ori:!, 
Berieht  ü.  d.  Privat-Bl  -Jnst.  in  L.  Ihli 
nnd  die  weiteren  Berichte.) 

I.issafioM,  Haupt-  und  Residenzstadt 
des  Küuigreichcä  l'ortugal  (a.  d.).  liier 
befindet  «ch  eine  kleine  B1.<Schnle,  welche 
1689  eröffnet  wurde.  Mancherlei  Urost&nde 
vcrzOi:erTi  ihre  Entw ickelting.  so  dass  es 
den  Ansrhein  hat,  als  würde  diese  Anstalt 
nur  vegetieren.  Ein  Haupthindernis  Hegt 
in  dem  häutigen  Wechsel  des  Directoriums 
nnd  der  Uneinigkeit  in  dieser  Körperschaft, 
so  daaä  nützliche  Linleitungeu  nicht  ge- 
troffen werden.  Es  scheint  kein  aufrich- 
tiger und  gewissenhafter  Freund  Uber  die 
Anstalt  zu  wachen,  und  *^rst  in  neMcster 
Zeit  könnte  Hoffnung  getasst  werden  auf 
eine  günstige  Abftndernng  in  dieser  Sache; 
es  wurde  nündich  ISIKI  ein  neues  Directo- 
rinm  bestellt,  an  dessen  Spitze  Frrihcrr 
d'Almeida-JSantos  steht,  dessen  Gatiin  durch 
einen  Unglflcksfall  erblindete,  und  man 
glaubt,  dass  dieser  Umstand  den  Präsiden- 
ten zu  großem  Wohlwollen  für  flit»  Bl  -  Anst. 
veranlassen    wird.     Die    Zöglinge  zeigen 


recht  gute  Fortschritte,  bei  den  Prüfungen 
erscheint  ein  zahlreiches  PnbUcnm  und 

wohnt  mit  Interesse  den  Productionen  hei. 
j  Auch  bei  kirchlichen  Anbissen  werden 
Musikauttuhrungen  Teranstaltet,  doch  alles 
ohne  besonderen  Erfolg  fflr  die  Anstalt. 
Handarbeiten  werden  fast  gar  nicht  geübt; 
die  MiideVien  stricken,  und  es  bestand  die 
Absicht,  andere  Arbeiten  einzuführen,  doch 
unterblieb  auch  dies  infolge  Uneinigkeit  in 
der  Leituu".  Für  die  aus  der  Anstalt  Ent- 
i  lassenen  sorgt  niemand,  sie  werden  sich 
selb.st  überlassen  und  kommen  meist  in  recht 
j  traurige  Verhältnisse  zurück.  Der  Gesund« 
I  heit-^zuj^tand  in  der  Anstalt  ist  ein  recht 
ungünstiger,  was  viel  dazu  beiträgt,  ein 
freudiges  Schaffen  zu  verhindern.  Ein 
Lichtblick  ist  die  Thatsache,  dass  einer  der 
Ausgetretenen  IKD-l  il.irini  L'i<'iiL'.  das  A~yl, 
welches  Uin  in  der  ersten  Zeit  der  Kind- 
heit beherbergte,  in  eine  BL^Schule  grÖ- 
Deren  Umfanges  umzugestalten;  durch  eine 
namhafte  Erbschaft  unterstützt  nnd  von 
energiüclten  Männern  angeeifert,  hat  diese 
Anstalt  heute  achon  günstige  Ansstchten, 
doch  ist  darftber  NShares  nichts  bekannt 
geworden. 

List.   Die  L.,  die  auch  Bl.  nicht  man- 
gelt, ftuOert  sich  anders  bei  Bl  als  bei 
Sehenden,  indem  jriie  häufiger  zu  anderen 
'  Mitteln  greifen  als  diese,  was  darin  seine 
I  Begründung  findet,  dass  die  Yoraussetzun- 
I  gen,  die  das  Bestreben  zur  L.  erwecken, 
sowie  die  Ausführung  der  dahinzielenden 
Unternehmungen   wesentlich  anderen  Be- 
dingungen unterliegen,  da  ja  die  Sinnes- 
wirksamkeit in  manchen  Beziehungen  eine 
verschiedene  ist.  Moldenhawer. 

IJteratnr  des  BL-Weaen&  Wird  der 
Begriff  Bl.-Wesen  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  aufgefasst,  so  gehören  hierher  alle 
Si-hriften.  welche  sich  mit  der  Bhndheit 
und  mit  Bl.  nach  jeder  Kichtung  befassen, 
und  es  gehören  femer  hieher  alle  Druck- 
werke, deren  Verfasser  Bl.  sind,  sei  deren 
Inhalt  was  immer  für  einer.  D:is  Bl.-Wesen 
im  engereu  äinne  betraclitet,  wiirde  man 
zur  Literatur  des  Gegenstandes  wohl  nur 
jene  Bücher  zu  rechnen  haben,  die  sich 
mit  der  Erziehnntr.  Besch}iftt_'uni:  nnd  Ver- 
sorgung der  Iii.  beschiittigen,  und  man 
würde  wne  ganze  Reihe  von  Werken,  die 
der  Sache  ferner  stehen,  zu  eliminieren 
haben.  l>iejenigen,  welche  eine  genauere 
'  oder,  anders  gesagt,  strengere  Auffassung 


Digitizeo  by 


470 


Literator  des  61.»We8ens. 


des  Bl.-Wescns  nls  l  iditig  annehmi  ii.  lialien 
in  manchen  Beziehungen  nicht  Unrecht, 
denn  der  Begriff  des  modernen  Bl.-Wesens 
ist  60  sieber  umschrieben,  dass  man  nicht 
im  Zweifi'l  sein  kann,  was  ^<  v  Xnnic  zn 
bedeuten  hat;  allein  dtm  steht  gegenüber, 
dass  alles,  was  mit  dem  61.  in  Zusammen' 
hang  steht,  sei  es  auch  nicht  strcnp  Gegen- 
stand der  Erzirhnnp.  des  Unterrif  lif»  s  um! 
der  Fürsorge,  innig  mit  dem  Bl.-\Ves>en  ver- 
flochten ist,  dass  der  weHansechanende,  von 
einem  höheren  Standpunkte  aus  urthei- 
lendü  BI.-Frcnnd  viples  in  den  Bereich 
seiner  Betrachtungen  und  seines  ötudiums 
sieben  wird,  was  sonst  abseits  an  liegen 
scheint :  auch  wird  er  manchen  Zusammen- 
hang von  prlitinltiir  wenig  bedeutenden 
Dingen  mit  dein  Kurn  des  BL-Wesens  un- 
schwer finden.  Deshalb  soll  auch  hier  der 
weiteren  Auffassung  do^  Begriffes  ,.BI - 
Wesen**  das  Wort  geredet  werden,  denn 
wer  die  vorhandene,  ja  selbst  auch  nur 
die  leichter  zugängliche,  bezw.  häufiger  vor» 
handene  Bl.-L.  überblickt,  wird  erkennen, 
dass  alles  in  einen  gewissen  Connex  gebracht 
werden  kann. 

Die  L.  d.  Bl-.W.  ist  keine  alte,  und 
d;irnm  wnlil  auch  keine  n  iclic;  sie  steht 
beispielsweise  der  L.  des  Taubstummeu- 
Wesens  bedeutend  nach,  und  selbst  wenn 
man  alle  Sprachen  berücksichtigt,  wird  man 
knnm  nchthundert  selbstflndiw  Schriften 
zu  zahlen  haben.  Die  Jahres-,  bezw.  ThRtig- 
keitsberichte  der  Anstalten  shad  hiebei  aller* 
dings  nicht  mitgerechnet.  Die  einschlägigen 
Werke  sind  in  mrhrf  rcnrnppcn  zTitheilenund 
ein  Bibliograph  hätte  fulgende  als  wichtigste 
SQ  bw&cksichtigen:  Modkbiisebe  Sehrälen, 
die  nlicr  die  Ätiologie  und  Prophylaxe  der 
Blindheit  Aufschluss  geben  —  Statistik  der 
BL  —  Biographien  von  Bl.  —  Religiöse  und 
wissenschaftliche  (z.  Th.  psychologische) 
Betrachtungen  über  I'l..  i'iliLi-  Erziel, ung 
und  Unterricht  des  Bl.,  aj  im  allgemeinen, 
b)  des  bL  Kindes  im  besonderen.  —  Ober 
Fürsorge  der  Bl.  —  Bomane,  Novellen, 
Thenter,  in  denen  Bl.  eine  Kolle  spielen.  — 
Schrit'tenaüer  Art  von  bl.  Autoren,  insbeson- 
dere Gedichte  nnd  Samminngen  derselben, 
vissenschaftlirhe  Abhandlungen,  Überse- 
tzungen etc.  Diese  Gruppe  von  Büchern  kann 
mit  Ausnahme  mcdicinischer  Themen  alle 
Gegenstände  der  L.  im  allgemetnen  vm* 
fassen.  Die  Zahl  der  bl.  Autoren,  die  sich 
besonders  mit  pftdagogischen  Fragen  nnd 


mit  der  Fürsorge  für  ihre  Schicksalsge- 
nossen be'^chäftigen,  ist  begreiflicherweise 
keine  geringe. 

Vom  historisch (u  St:in(lpuakt«  be- 
trachtet, reicht  die  I..  d.  Iii  -W.  nn«;  jranz 
begreiflichen  Gründen,  wie  schon  erw&hnt, 
nicht  weit  znrttck.  IHe  ilteste  selbstftndige 
Drnckschrift  dürfte  die  des  Passeratius 
(s.  d.)  sein,  die  unter  dem  Titel  ,De  e;it-ei- 
tate  oratio"  im  Jahre  lü(X>  in  Paris  erschien 
und  sich  als  religiöse  Betrachtung,  als  Lob- 
rede auf  die  Blindheit  darstellt.  Aus  dem 
17.  Jahrhundert  sind  noch  bekannt:  Putea- 
nus, „Caecitutis  consolatio'  Lovanii  liiOlK 

—  Trtnkhnsins  ,DissertatinncuIa  de  caed» 
sapientia  atque  eruditione  claris"  Gerae  1672. 

—  Bnrckliardus,  -De  Infantibus  furiosis, 
prodigift,  inutis,  surdis»  caecis*  Basilicae 
167B.  —  Eine  juridische  Abhandlung  er- 
schien von  Kirchhoff  unter  dem  Titel:  .Na- 
tura, jura  et  analoga  caccitatis*  zu  Jena 
109H. 

Das  18.  Jahrhundert  bringt  bereits 
mehr  und  schon  den  Unterricht  nnd  die 
Erziehung  der  Bl.  betreffende  Schriften. 
Die  wichtigeren  derselben  sind  folgende: 
Tenzell  -De  eo,  quod  iustum  est  circa 
caecos,"  Krfordiae  Ti  14.  — Frike,  -Dissert. 
de  caecis  eruditis",  Lipsiae  1715.  — 
Goeistus,  pDissert.  Theologien  de  caeds'', 
Lubecae  lilb.  —  Leopoldns,  .Commcntatio 
de  caecis  ita  nati-i".  T.uherao  1720,  — 
1747  erschien  in  Dublin  die  erste  selb- 
stindige  Biogrsphie  eines  Bl.  «Life  of  Ni- 
cholas Sa underson. Professor  at  Cambridge"', 
nnd  zwei  Jahro  später  schrieb  Diderot  seine 
berühmte  Abhandlung  .Lettre  sur  les 
avengles"  (Londres  17^.  —  Das  erste 
Buch,  das  Firli  mit  dem  Unterrichte  der 
Bl.  beschäftigt,  ist  Christian  Niesens  .  Rechen- 
kunst für  Sehende  und  BL*  und  erschien 
1774  zu  Mannheim.  Das  nftchste  Werk  ist 
wieder  englisi  In  n  Ursprungs  und  fiilirt  den 
Titel:  The  »Defeats  of  Police  et  with  Ob- 
senrations  on  the  Bev.  Mr.  Hetherington's'' 
Charity  for  the  Bl."  by  Jonas  Hanway, 
Esij.,  London  177.Ö.  —  Nun  fi>l;:t  wi.  der 
Niesen  mit  seiner  , Algebra  für  Sehende 
und  Bl.',  Mannheim  1777.  Neun  Jahre 
spater  gibt  Haüy  sein  .Essai  sur  l'ednca* 
tion  des  aveugles"  (Paris  l'Pn)  hernns.  und 
mit  diesem  Werke  tritt  ein  Wendepunkt  in 
der  ganzen  L.  d.  Bl.-W.  ein.  Gegen  End« 
des  18.  Jahrhunderts  finden  sich  noch  einige 
^Schriften,  die  aber  fast  alle  auf  Ha&ys  Ar- 
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Griten  an  den  Bl.  aufgebant  sind  und  Reine 
Tliätigkeit  besprechen,  darunter  besonders 
^Historische  Nachricht  von  dem  Unterrichte 
der  Taubstummen  und  Bl."  Leipzig  1793, 
wo  sich  eine  fast  vollständige  Cbersetznn^ 
des  .Essai*  Ilafiys  findet,  welches  zur  selben 
Zeit  auch  in  englischer  Lbersetzong  des  bL 
Biacklork  inEdinburgund  London  prsrhcint. 
llaüy  behcrracbt  auch  die  erste  Zeit  des 
XIX.  Jahrhnnderts.  Das  kleine  Büchlein 
von  F.  Gaheis,  ..Kurzer  Entwurf  zu  einem 
Institute  für  bl.  Kinder''  (AYien  lF02i.  sowie 
Wolkes  ,  Anweisung,  wie  Kinder  und 
Stumme  zum  Yerstehen  und  Sprechen, 
Lesen  und  Scbreibcn  zu  bringen  sind,  mit 
HilfMiiIttt  ln  für  Taubstninnie.  Sf  liwcrböriire 
und  Bl.  (^Leipzig  1W4,)  sind  durch  Haüy  bc- 
einflusat  1806  tritt  Klein  in  die  Bl.-L.  ein, 
und  seine  Schrift,  -Beschreibung  eines  ge- 
lungenen Vcrsnrhcs.  hl.  Kinder  zur  btlrper- 
licheu  Brauchbarkeit  zu  bilden*  (Wien),  regt 
namentlieh  deutsche  Schriftsteller  an.  Dasn 
koTunion  die  hochinteressanten  i^chriften 
von  Baczko  ,.Cber  mich  selbst  und  meine 
ünglückgefährtcn,  die  Bl.*  (Leipzig  1807) 
tind  .Dulona,  des  bl.  F'lötenspielers  Leben 
und  ileinun^fn-'  ^Zürich  1807—1808),  die 
immer  mehr  auf  Bl  und  ihre  Fähigkeiten 
anfinerkaam  machen.  1817  erscheint  Gnillt^ 
VOrxQgUches  Werk  .Essai  sur  l'instrnction 
des  avcuglcs  CPnri«^  und  1819  das  große 
metbodiscbo  Werk  Kleins  „Lehrbuch  zum 
Unterrichte  der  Bl.',  beide  wieder  Mark- 
steine in  der  L.  d.  Bl.-W. 

Bi^  liiehor  ist  ps  möglich,  in  kurzen 
Worten  auf  die  Erscheinungen  in  der  L. 
d.  B1.'W.  einaogehen;  von  jetst  ab  er- 
hebt sich  die  Zahl  der  Werke  bedeutend, 
und  dor  Ranm  des  vorlieeendpn  Buches 
gestattet  nicht,  aasführlicbcr  auf  den  Gegen- 
stand einangehen.  Knie  tritt  snnKehst  mit 
i  bor=;pt7nni!t"n  auf.  inddn  or  1S'21  das  Werk 
Guillies  ins  Deutsche  überträgt;  ins  Eng- 
lische war  es  bereits  drei  Jahre  vorher 
übertragen  worden.  1824  schreibt  Daniel 
i".  d.>  -(»in  Brich,  iiiul  um  dii-sclbo  Zeit  ist 
Klein  mit  mehreren  kleineren  iSchriften  her- 
vorgetreten. Fast  gleichzeitigarheiten  Dnfan 
in  Baris  (1837- 1 8yO) undGeorgi (1 837— 1 857) 
in  si  ]irif<sti  l!i  ris<  h(  r  Kirhtung,  und  Knie 
stellt  sich  — 18Ü8)  theils  mit  eigenen 
Werken,  theils  mit  Übersetzmigen  ein.  In 
dieser  Periode  ;:ehören  noch  die  Schriften 
Doleäial.  ks  ,  l.s;V.)— 1840^.  Lachmanns  (1841 
bis  184Hj  und  die  liientzschs  (1851— 18Ü4). 


Nachdem  die  zweite  Hälfte  des  19.  .Tahr- 
hnnderts  überschritten  war,  erhält  das  01.- 
Wesen  auch  aeino  jonraalisttscbe  Vertre- 
tung, n.  zw.  dnrch  ein  deut'^clies  Blatt,  das 
.Organ  ftir  Taubstummen-  und  Bl.-Anst.*, 
herausgegeben  von  Matthias   und  durch 
,.L'instituteur  des  avengles'^,  heransgegeben 
von  Gnadet;  beide  begannen  1855  zu  er- 
scheinen. Allein  die  Periode  bis  zum  Be- 
ginn der  Siebziger  Jahre  ist  noch  weiter 
charakterisiert  durch  die  schriftstellerische 
Thätigkeit  Pablasek^,  der  durch  sein  Ilaupt- 
I  werk  ,die  Fürsorge  für  die  Bl.  von  der 
I  Wiege  bis  znm  Ghnbe*  eine  Darstellttng  des 
Bl.-Werkes  bis  zum  Jahre  1867  bietet. 
Moldenhawor  schließt  sich  ilim  an,  sowohl 
durch  dönisch,  als  auch  durch  deutsch  ge- 
schriebene kleinere  Werke.  Gnadet  in  Paris 
I  und  Sclierer  in  München,  der  allerdings 
'  üchon   1S.)2  für  die  Bl. -Sache  literarisch 
eintrat,  sowie  Amiitagc  in  London  sind 
ebenfalls  hieher  an  rechnen. 

Mit  dem  ersten  1873  abgehaltenen  Bl. 
Lehrercongresse  zu  Wien  werden  die  Be- 
richte über  diese  Congressc  zum  Archiv  des 
Bl.-Wesens,  und  es  spiegelt  sich  die  ganze 
Bewegung  der  ni.-Fnrsnr'_'e  in  ilirem  ganzen 
Umfange  daselbst  getreu  wieder;  über  die 
amerikanischen  Bestrebungen  geben  die 
.Proceedings  of  the  meetings  of  the  Ame- 
rican Association  oflnstmctors  cf  the  Bl."^ 
in  gleicher  Weise  und  seit  gleicher  Zeit 
(1873  first  meeting  at  Boston)  gute  Ana- 
kunft. 

1881  erhält  das  deutsche  Bl.-Wesen 
seine  eigene  Zeitschrift  in  dem  vom  Schul- 
rathe  Mecker  redigierten  Blatte  «Der  Bl.- 
Freund'',  das  den  ('ongressberichten  theils 
vorbereitend,  theils  ergänzend,  in  wertvoller 
Weise  zur  6ciie  steht.  Ungefähr  zur  selben 
Zeit  entfaltet  Siaeranne  in  Paria  seine  schrift- 
stellerische ThTitii/keif  zu  Gunsten  der  B!.- 
yache,  und  in  Amerika  ist  Anagtios  in 
fruchtbarer  Weise  thätig.  Daneben  erscheinen 
vielfach  kleinere  Schriften,  die  weniger  ala 
selhstrindipo  Werke,  .ils  vielmehr  als  Com- 
pilationen  aus  den  vorhandenen  hterarischen 
Erzengnissen  anzusehen  sind  oder  den 
Charakter  von  Specialstudien  Aber  einzelne 
Zweige  des  Faches  darstellen. 

In  Vorstehendem  wurde  nur  die  Ent- 
wiekeinn? der  L.  d.  Bl.-W.  im  engeren 
Sinne  betrachtet,  der  Kaum  verbietet,  auch 
die  übrigen  Hruppen  der  Bl.-L.  in  den  Be- 
reich der  Betrachtung  zu  ziehen,  doch  soll, 
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wenn  die  ßaninverbaltnisse  es  gestatten, 
anhangsweise  anf  den  Gegenstand  noch  zn- 
rückpekomnien  werden.*)  Verzeichnisse  von 
Schriften  über  das  Bl.-Wesen  im  allgemeinen 
finden  sich  bei  klein,  Lehrbuch,  pag.  437; 
PaljUksek,  Fürsorge,  pag.  325;  Johnson,  A 
Guido  to  the  Institutions  and  Charities  for 
thc  BI..  pag.  81.  —  Die  Thötigkoitsberichte 
des  k.  k.  Hl.-Erziehungs-Institutes  Wien 
18D0  nnd  1894,  liefom  mnfassende  Naeb- 
weise  der  Bl.-T..  S. 

Dterntnr  in  El. -Schrift,  Hoch- 
druckschriften, Bl.-Bücher.  Bis  vor  20 
Jahren  hatten  die  deutschen  Bl.-Schnlen 
Voi  fli'i-  inlfH.cf Ufllen  Ausbildntitr  \hrvr 
ZögUngc  mit  grellen  Schwierigkeiten  zu 
kRmpfen.  besaBen  i-U-p  im  dahinnor  äuBerst 
wenige  Bücher,  fast  nur  eine  Fibel,  eine 
kleine  Zalil  von  Lesebüchern  mit  nur  ur-- 
ringem  Lesestoffe  in  der  sogenannten 
Hebold'  oder  Reh'eflinien-  oder  Majnskel- 
sehrift.  Außerdem  war  eigentlich  nur  die 
pauÄO  hl.  Sclnift  in  ili  in  Stuttgarter  (111- 
zacher)  Perldruck  vorhanden.  Wenn  auch 
einzelne  Anstalten,  wie  Berlin,  Breslan, 
"Wien.  Preising  u.  n.  ffir  ihre  Verhftltnisse 
auf  linßprst  zf-itninhciidem  und  mühevollem 
\Vcgü  und  mit  unverhältnismäßig  hohen 
Kosten  Bücher  schafften,  so  waren  diese 
HTir  local  von  Wert,  und  die  ganze  Bücherei 
entbehrte  der  Oleicliförmigkeit  und  des 
Systems  in  der  Anlage.  Mit  der  wachsen- 
den Entwickelmig  des  ganzen  BL-Bildongs- 
wesona  wurde  naturgemäß  auch  der  Mangel 
an  Unterricbtsbücbern  und  der  Leetüre  be- 
seitigt, und  besonders  in  dem  I  mstande, 
dass  die  Braillcsche  Punktschrift  überall 
Ein^rnnc  trpfiindni  ]i;it.  nii<1  disr-  di^'  }1«t- 
stellung  von  Büchern  in  dieser  Schrift  nach 
den  praktischen  Erfindungen  eine  verhSlt- 
nism&fiig  billige  und  leicht  erreichbare  ge- 
worden ist.  lag  ein  klüftiger  Kiim  zur 
Entwicklung  der  L.  in  Bl.-Sthr.  Autier  dem 
Vereine  znr  Förderung  der  BL-Bildung  in 
Steglitz  bei  Berlin,  dessen  Hauptzweck  es 
ist,  an  ni -S  'bnlen  oder  einzelne  Bl.  Helief- 
bücher  zu  billigen  Preisen  (unter  den  ller- 
stellnngskosten)  abzulassen,  beschHftigen 
sich  gegenwärtig  nicht  weiiiL-  Anstalten, 
ja  selbst  Private,  mit  der  Uerstellong  von 

•)  liolrelTH  der  genunnton  A  iiiorcu,  deren  Werke 
nicht  »Ämmtluli  Rufgr  fuhrt  werden  koooten,  wird 
saf  dl«  biognphlwben  Nmizen  aber  dle*elb«a  hin- 

«•wiwen,  «•  fkit  volUUndige  Msebw«li*  g*li*lieft 

w«fd«it. 


-  Liverpool. 

Büchern  für  Bl.  Zu  nennen  sind  iL  a. : 
Berlin,  städtische  Anstalt,  Düren,  lUzach. 

Kiel.  München.  Wim  (k,  k.  Anstalt).  Dabei 
sind  die  großen  Druckereien  des  Auslandes, 
in.sbcaondere  die  Pariser,  Londoner,  Kopen- 
hagner,  Bostoner,  HaiUinder  gar  nicht  ge* 
rechnet.  In  den  slavisclüii  T. "indem  W- 
müheu  sich  die  Anstalten  in  Brünn,  Prag 
und  Agram  für  czechische,  bezw.  croatische 
Bücher,  natürlich  /.iiuiichst  für  die  wich- 
tigeren rntt  iiit htsbücher,  zu  sorgen. 
I  Alan  ist  in  dieser  Beziehung  in  erster 
I  Linie  dabin  bestrebt,  den  Bl.  denjenigen  gei> 
j  stigen  Stoff  durr])  dvn  Buclidruck  zu  bieten, 
drr  zur  Erreichung  dvr  mucIi  di  n  Sclii-ndon 
;  gesteckten  Unterrichtsziele  erforderlich  ist. 
Nach  dem  vom  Bl.-Lehrer  Krage-Dfkren  zn- 
sammengestellten  Verzeichnisse  des  bisher 
Erschienenen  in  deutscher  Sprache  fvcrnl. 
Bl.-Freund  18Ü0)  lässt  sich  ein  Ü))erblick 
des  bis  zu  diesem  Jahre  geschalFten  Stoffes 
gewinnen.  Die  Zahl  der  dem  Bl.  zugang- 
Hrhrri  Werke  steigt  von  Tag  zu  Tag.  und 
aus  den  in  Bl.-BibliotJiekcQ  (s.  d.)  enthal- 
tenen sogenannten  HanaseriptbOchem  ist 
jetzt  schon  zu  erkennen,  welchen  Auf- 
schwung die  L.  seit  verhältnismüßig  kurzer 
Zeit  genommen  hat.  Nicht  zu  vergessen 
ist,  dass  anch  Zeitachriften  für  Bl.  «.i^.  d.) 
ins  Leben  iierufen  worden  sind,  welche 
politische  und  Tagesfragen,  sowie  unter- 
haltende Stoffe  bringen.  Kräfte. 

Liverpool,  zweitgrößte  Stadt  Englands 
und  Ilauptort  der   Grafschaft  Lan-astir. 
Die  in  L.  bestehenden  Anstalten  sind  fol- 
gende. Bl.  Children's  Home,  gegründet 
I  1874.  fiir  20  INIiidehen  und  IG  Knaben  ein- 
L'crichtet.    Die  Aufnahme  tritt  im  «chnl- 
pttichtigcn  Alter  ein,  doch  werden  Kinder 
noch  bis  zum  zwdiften  Lebensjahre  ange- 
lassen.  Eine  Werkstätto  für  Bl.  steht  den 
alteren  ZöLdingen  zur  Erlernung  eines  Iland- 
I  Werkes  otten.  —  Catholic  BL  Asyluui. 
I  gegründet  1841.  Diese  Anstalt,  in  welcher 
'  1897  über  140  Bl.  unterL;e»irarht  wan-n. 

gewslhrt  katholischen  Bl.  den  gewöhnlichen 
j  Unterricht  in  Schulgegenstfinden  sowie 
(iewerbeunterricht  nach  den  Fähigkeiten 
der  Kinzelneii.  Totale  Blindheit  ist  erfor- 
derlich. Die  Auswahl  ist  eine  strenge,  und 
es  werden  nur  gut  empfohlene  Bl.  aufge- 
nommen. Die  Anstalt  steht  unter  di-r 
Leitung  von  Schwestern.  —  School  for 
the  Indigent  Bl..  gegründet  17Ü1,  die 
älteste  der  englischen  Anstalt«».  Als  Internat 
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bittet  das  Institut  volle  Veipflegunji;  den 
Zöplingen,  welche  goten  Unterridit  in 
Schuir  Wi  rk^trittc  uikI  Musiksaal  erhalten. 
Das  AufualiuiLMltL'r  ist  sehr  weit  bemessen, 
u.  zw.  niciit  unter  aclit  und  uicht  über 
45  Jahre  festgesetzt.  Dadarch  sind  verschie- 
dene Abthcilunften  der  Anstalt  erforderlich. 
04  Zöglinge  waren  im  Jahre  1807  hir  r  nnter- 
gebracht.  -  L.  Workshops  and  Ii o nie 
Teaching  Society  for  tbe  Outdoor 
Bl.,  geyrÜTuli't  IHfi?.  l>rr  Verein  erhält 
Werkstätten  zur  Beschäftigung  und  zum 
Unterrichte  Bl.  und  gibt  diesen  Arbeit 
und  dadurch  Verdienst.  Ilansunterricht  im 
Lesen  wird  von  eigenen  riepurlispersonen 
ertlieilt.  1*^97  waren  in  den  Werkstätten 
145  bl.  Personen  beschäftigt,  io  ihrai  Wob- 
nungen  wurden  etwa  400  beaocht  und 
nnterri'htrt, 

Ijob.  Die  allgemeinen  pädagogischen 
Grunds&tze  bezttglich  der  Ertheilnng  von 
L..  die  Äußerung  eine.s  günstigen,  beifälligen 
l'rtheilcs  über  Verhalten  und  Leistungen 
eines  bl.  fcchülors.  sind  dieselben,  wie  bei 
sehenden  Zöglingen;  es  ist  jedoch  nicht 
selten,  dass  gerade  bei  Bl.  ein  unzulässiges 
Mehr  gethan  wird.  Viel  verschuldet  wird 
von  Personen,  die,  der  Erziehung  des  Bl. 
femstehend,  ttber  jede  Kleinigkeit  in  den 
l,ei--tungen  und  im  Verhalten  deri^elben 
erstaunt  sind,  ihre  Bewunderung  nicht 
zurücklialieii  und  durch  übermäßiges  L. 
KU  «trennen  geben.  Dass  solches  geschieht, 
ist  eben  bei  den»  Umstände  kaum  zu  ver- 
nu'iden.  dass  man  fremden  Personen,  die 
ein  Bl  -lnstitut  besuchen  wollen,  den  Zu- 
tritt aus  mancherlei  Gründen  nicht  ver- 
schließ« n  k;inn.  ebf  nfo«  (  iiil'  wienrin  r,fT.  nt- 
licbe  rrüfun<j'en,  Froductiouen,  Ausstellun- 
gen und  anderes  nicht  nnterlassen  darf,  nm 
nicht  das  Interesse  am  .Schicksale  der  Bl. 
und  die  hVirdurunir  ilir.  r  Sache  erkalten  zu 
lassen.  Bei  all  diesen  Gelegenheiten  ist  aber 
Oefahr  vorhanden,  dass  durch  ungemessenes, 
übertriebenes  I..  der  Anläse  zur  Entwicke- 
lung  eines  schädlirben  Fbririnzcs  geboten 
wird,  umsomehr,  als  eben  der  BL  nicht 
selten  zum  Stolze  anf  das  von  ihm  Errdehte 
hinneigt,  einen»  Stolze,  der  nicht  immer  im 
richtigen  Verhältnisse  zur  thatsächlichen 
Leistung  steht.  Dass  trotz  allem  —  abge- 
sehen von  den  angedeuteten  Obelst&nden 
—  I,.  ri('!iti_'  angewendet,  mjh  äußerst  gün- 
stiger Wirkung  ist,  darf  nicht  geleugnet 
werden.   Es  wird  durch  dasselbe  häutig  in 


bester  Weise  auf  die  Bestrebungen  des  Ein- 
zelnen sowie  der  Oesammtheit  eingewirkt, 

und  mancher  Zögling  in  seinem  ganzen 
Wesen  gehoben  werden  können,  denn  es 
liegt  ja  im  richtigen  L.  ein  nicht  geringer 
sittlicher,  ',dle  Zuversicht  in  die  eigene  Kraft 
beb  lu  ndor  und  den  Drang  nach  Fortschritt 
enu-nernder  Einfluss.  Insbesondere  wird 
auf  apathische,  wenig  Diitiative  verrathende 
Bl.  in  dieser  Weise  wohlthfttige  Einwirkung 
geübt  werden  könnon,  und  darum  nimmt 
L.  als  eines  der  wichtigsten  erziehlichen 
nilfsmittel  in  der  Bl.-Anst  keinen  unter- 
geordneten Uang  ein. 

Wichtig  ist  aber  Tj.  lmh/  hi  HoniL  rs  in 
Ansehung  späterbk  Personen,  denen  eine 
Hebttng  der  Willenskraft,  ein  ßnfl66en  von 
Zuversicht  oft  in  hohem  Grade  nitthig  ist; 
bv'i  diesen  würde  ohne  L.  und  die  in  dem- 
selben liegende  Aufmunterung  kaum  Gün- 
,  stiges  enreicbt  werden  können.  Wenn  man 
erwftgt,  wie  tief  herabgestimmt  ein  Wesen 
sein  muss,  da«',  eine'?  der  odilsten  Sinne 
beraubt,  in  so  vielen  Dingen  nicht  mehr 
die  gewohnte  Selbstilndigkcit  entwickeln 
kann,  dagegen  in  eine  bisher  ungekannte 
Ablrtniri^kt  it  7.n  der  Umgebung  geliinirl'  ist. 
dadurch  viel  von  seiner  Energie  einbüßt 
und  überdies  durch  unbedachte  Änfierungen 
über  seinen  Znstand  herabgestimmt  wird, 
so  wird  man  zu  jedem  gestatteten  pädago- 
gischen Mittel  gern  greifen,  um  ausglei- 
chend, mit  dem  Schicisal  versöhnend  zu 
wirken,  und  der  Mittel  nicht  geringstes 
biezu  ist  richtiges  L.  BL 
j        LObei,  ein  bl.  Jude,  der  um  die  Mitte 
'  (?)  des  IH.  Jahrhundertes  mit  einer  Bande 
Kunstjtleifi  r  in  Böhmen  iiimI  S;i  hsen  herum- 
I  zog  und  in  seiner  Art  ein  außerordentlicher 
I  Geigenspieler  war.   Er  componierte  seine 
'  Stücke  selbst,  die  zwar,  wie  Kühnau  sagt, 
immer  etwa«  wild,  aber  doch  sehr  artig 
gewesen  sind.    Das  Spielen  dieses  Bl.  soll 
'  nach  dem  genannten  Qew&hrsmann  in  Benda 
JE^ersucht  erregt  haben   und  L.  80  die 
erste  und  vornehmste  Ursache  gewesen  sein. 
.  dass  Benda  nachher  ein  berühmter  Mann 
I  und  grofler  Meister  geworden  ist.  (Welcher 
Benda.  ob  Franz.  oder  Friedrich  Wilhelm 
•  oder  aber  Georg  gemeint  s-pi.  sagt  Kühnau 
nicht.  S.  übrigens  über  die  Familie  Benda, 
Mendels  ^Musikal.  Conv.-Lex.*)  Bk. 

Loninn,  Abraliam  D..  Professor  der 
Kirchengeschichte   an   iler   Universität  in 
I  Amsterdam.    Geboren  am  lü.  September 
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w;indt>'  f  r  si(  h  der  «nM'stlichon  Laiif- 
babn  zu  und  ward  1847  Pfarrer  in  Maas- 
tricht und  Deventer,  1856  Professor  d«fl 
evangelisch-lutherischen  Seminars  in  Am- 
sterdam und  einige  Jahre  später  an  der 
Universität  daselbst.  1873  erblindete  L,  voll- 
stftndig,  behielt  aber  die  Professor  bei,  und 
bedeutendere  Werke,  die  er  veröffentlichte, 
sind  nach  Htiiur  Erblindung  entstanden. 
L.  war  üuüerst  niusikulisch,  that  sich  als 
Componist  und  Leiter  des  Vereines  snr 
BcfordcrnTi'j  der  Tonkunst  in  Amsterdam 
hervor.  Es  sind  von  ihm  viele  Composi- 
tionou  im  Druck  TeröHentlicht  worden, 
namentlich  war  er  anf  dem  Gebiete  des 
Chor-,  bezw.  f'li(ir:il'jes;an|.'es  verdit  iistlich 
thätig.  Auf  thüulügiächcm  Gebiete  erschie- 
nen von  ihm  zahlreiche  Abhandlungen, 
cnmeist  in  wissenschaftlichen  Journalen 
vrrofiVnt licht.  Das  bemerkenswerteste  Buch 
dtirftc  „Quaostiones  Faulinae*  sein,  das 
Ton  1883 — 1887  erschien.  Lenderinh. 

Ix)nia2ZO,  Paul,  geboren  in  Mailand 
1538,  war  ein  sehr  geschickter  Maler  und 
in  der  Literatur  sehr  bewundert  Er  erblin- 
dete im  Alter  von  17  Jahren.  Trotzdem 
schrieb  er  viel  über  Malerei.  Sein  Ilanpt- 
werk.  welclie';  ?elir  benelitct  wurde,  erschien 
unter  dein  Titel;  ,ldca  del  Xenipio  della 
pittura*  in  Mailand  im  Jahre  1690.  (Boden- 
bach, des  Awnple^  etc.  pag.  71.) 

London,  die  Hauptstadt  (Jroßbritan- 
niens,  beherbergt  eine  große  Zahl  von  Ein- 
richtungen zum  Wohle  der  BL  Von  der 
ersten  ErzielnuiL'  (!e>;  bl.  Kindes  nn^-efangen 
bis  zur  Versorgung  alter,  kranker,  erwerbs- 
anfUhiger  bU  Personen  ist  alle^,  was  die 
BL-Fürsorge  umfasst,  vorhanden,  nnd  es 
gibt  nifht  jrorinL'O  Geldmittel,  die  den  ein- 
zelnen Anstalten,  bezw.  Ycrvinen  zur  Ver- 
fügung stehen.  Eine  Obersicht  fiber  die 
VerhJlltnisse  dos  BI.-W.  s(  ns  in  L.  soll  In 
Folgendem  g<'hnten  werden,  wobei  sich  fol- 
gende Gruppen  aufstellen  lassen. 

1.  Internate  fttr  BL,  welche  fflr  Ver- 
pflegung, Erzii  liuni^,  Unterricht  und  Be- 
Bchäftir'ung  der  Aufgenommenen  sorpen. 

2.  Anstalten,  die  für  Unterricht  und 
Bescbftftigting  sorgen,  jedoch  nnr  Anawftrta- 
wohnende  unterrichten,  bezir.  in  Schale 
und  W«Tk^tritt  anfnelmien. 

3.  Heimstätten  für  Id.  Müuner  und 
Frauen. 

4.  Stiftungen,  Vereine  efr.,  welche  bl. 
Feriioucn  mit  ^Pensionen-,  d.  u  dauernden, 
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'  rcirclmrißiiren  oder  zeitweiligen  Geldgaban 
i  betheilen,  Hücher  verleihen  u.  Ugl. 

I.  Internate  fttr  Bl.  (in  alphabeti- 
scher Folge!. 

1.  East  L.  Home  and  School  for 
Bi.  C'hildren  (Anstalt  zur  Erziehung  bL 
Kinder) '  beiderlei  Geschlechtes,  gegrtüidet 
1874.  Die  Aufnahme  der  Kinder  erfolgt 
über  Ansnrhen  beim  Serretariate  des  Insti- 
tuts im  Alter  von  2  bis  14  Jahren,  und 
zwar  nnentgeltlieh  fttr  ganz  arma  oder 
verlas-ene  M.  Kinder,  fiir  andere  wird  eine 
Zahlung  von  10,  IH  und  lä  JL'  für  das  Jahr, 
je  nach  den  obwaltenden  Verhältnissen, 
eingehoben.  Nur  solche  llalbbL,  die  nicht 
rnelir  mit  den  Augen  lesen  können,  werden 
berücksichtigt.  Der  Unterricht  lunfasst  die 
Elementa  rgegenstinde  der  Schnle  nnd  Hand« 
werke,  für  Talentierte  auch  Musik.  Knaben 
bleiben  bis  znm  vollendeten  11.  Jahre.  Mf5d- 
chen  so  lange,  aU  für  sie  bezahlt  wird. 
1897  befanden  sieh  24  Bl.  in  der  Anstalt. 

2.  L.  Society  for  Teaching  the  Bl. 
to  Read  (L.er  Gesellschaft  zum  Unter- 
richte der  Bl.  im  Lesen).  Diese  Gesellschaft 
wnrde  1838  ans  dem  Anlasse  gegründet, 
dass  Mr.  Lucas  aus  Bristol  nach  L.  in  Be- 
gleitung einiger  bl.  Zöglinge  kam.  die  er 
nach  seinem  Systeme  lesen  gelehrt  hatte. 
IKe  große  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Bl. 
lasen,  erregte  so  große  Bewunderung,  dass 
man  in  einer  Vcrsammlnnu  hes(  hloss.  einen 
Verein  zu  begründen,  der  das  Lesen  der 
BL  beffirdem  sollte.  Gleich  anfiings  hatte 
der  Verein  den  Vortheil  der  köiiiL'li'  lien 
Gunst,  denn  die  Königin  übernahm  das 
Patronat  über  die  Gesellschaft,  Mitglieder 
der  königlichen  Familie  und  viele  Adelige 
traten  als  Patrone  undSubscribcntcn  bei,  und 
der  Erzbischof  von  L.  übernahm  das  Prä- 
sidium. Die  Schnle  wurde  im  genannten 
Jahre  als  Tagesschule  eröffnet,  doch  konnten 
1)1.  Zöi^liiij^'e  atleh  ije^en  Bezalilnni:  daselbst 
wohnen.  Ubzwar  in  der  Anstalt  ursprüng- 
lich nur  das  Lesen  gelehrt  werden  sollte, 
erweiterte  man  doch  bereits  1840  den  Unter- 
richt in  vcrsebiedencr  Weise.  bp«onder3 
dehnte  man  ihn  auf  Musik  und  industrieile 
Arbeiten,  wie  Korbmachen,  Stricken,  Fi- 
lieren u.  8.  w.  aus.  Eine  eigene  Abtheiltmg 
ward  znr  Herstellung  tastbarer  Bücher  ein- 
gerichtet, besonders  der  hl.  Schrift  im 
Lncassysteme,  für  welche  1942  ein  eigener 
Fonds  gegründet  wurde,  wodurch  der  Verein 

'  in  die  Lage  kam,  Bücher  auch  nach  aus- 
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wärtrt.  z.  B.  an  andrrr  Ill.-Srlnilen  des 
KönigrvieLcs,  aber  auch  hin  nach  Indien, 
China  nnd  den  Colonien  su  senden. 

Die  Zahl  der  Aufnahniesurhentlrn  ward 
immer  jrrößer.  und  die  Gebäude  der  Anstalt 
entsprachen  immer  weniger  den  Anfor- 
derangen,  so  dass  man  1845  eine  Subscrip- 
tiori  oröffiKtc.  nm  dnrrh  dieselbe  die  Mittel 
zur  Erweiterung  der  Anstalt  zu  erreichen. 
1847  konnte  man  an  die  Erwerbnng  der 
noch  gegenwärtig  im  Gebrauche  stehenden 
Gt  br.iKir  Krhrtit.  11,  und  am  23.  März  IS' IS 
übersiedelte  die  Anstalt  in  die  Upper  Avenue 
Road  Swiss  Cottage  N.  W.  1864  erwiesen 
sich  die  nnurnc  abcrn)als  Sil  klein,  inu!  es 
erfolgte  der  Anbnn  zweier  noncr  Flügel, 
auf  Kosten  des  Woblthäters  F.  Green,  Esq. 
und  dessen  Familie.  Bei  diesem  Anlasse 
ward  die  Dntekerei  erweitert,  es  wurden 
neue  Badezimmer  angebracht,  ein  Concert- 
saal  hergestellt  etc.  1877  erfolgte  eine 
neaerliche  Erweiterang  der  Oebinde,  nnd 
als  eine  öffentliche  .Straße  durch  die 

Anstaltsgründe  jrezocen  wurde,  mussten 
abermals  bedeutendere  Änderungen  ausge- 
führt, insbesondere  die  fenerpoUseilichen 
Voikilirungen  den  YorHrliriftcn  entspre- 
chend getroffen  werden.  1H8H  kamen  ans- 
w&rtige  Werkstätten  hinzu,  damit  die  tech- 
nisrhe  Ansbildnng  der  Zögtinge  nnd  er> 
waclisencr  Rl.  erweitert  und  diesen  auch 
nach  vollendetem  Unterrichte  lohnende 
Beschlftigung  geboten  werden  könne. 

Die  Einfühl  1-  «  s  Braille'schenPunkt- 
sy^fcniH  fällt  in  da«  Jahr  IWjI.  als  rroffs-or 
liippoljte  van  Landagen  aus  Belgien  für 
dessen  Annahme  energisch  eintrat  1877 
erfolgte  die  Einführung  der  Taylor'schen 
Rechentafel  zum  Tut« n ii  htc.  So  entwickelte 
sich  die  Anstalt  im  Innern  und  nach  außen 
fortg«s«lat-,  1892  trat  Erweiterung  des 
musikalischen  Unterrichtes  ein;  1H;>4  wurde 
das  Müdchendepartement  vcrorößert.  nm  die 
industrielle  Bildung  der  weiblichen  Bl.  er- 
weitern zn  können;  dem  allen  ward  auch 
I  iib  Krallt* -Druckerei  mit  guter  technischer 
Einrichtung  beigefügt. 

3,  Private  Sehool  for  BI.  Boys 
and  Girls  of  the  Upper  Classes. 
Eine  kleine  Anstalt,  hauptsächlich  berr  .  hnet 
auf  bl.  Kinder  aus  wohlhabenden  Familien. 
1897  waren  sechs  Zöglinge  aufgenommen, 
für  welche  eine  Zahlung  von  je  40— 60^ 
geleistet  wird.  Miss  Blott  ist  die  Inhaberin 
der  iSchule. 
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'  4.  Koj'al  and  Normal  College 
and  Academy  of  Music  for  the  Bl., 
gegründet  durch  Dr.  Armitage  (s.  d.)  im 
Jahre  1872,  und  seit  dieser  Zeit  geleitet 
von  Dr.  Campbell  (s.  d.).  Diese  Anstalt  ist 
in  großartiger  Weise  eingerichtet  und  dürfte 
ihres  Gleichen  suchen.  In  der  Westow 
Street.  Upper  Norwood,  8.  E.  gelegen, 
umfasst  das  Areale  (>Vs  Morgen  Land, 
welches  einen  alten  schönen  Park  trügt, 
in  welchem  sich  die  verschiedenen  Gebäude 
befinden;  Spiel-  und  Turnplätze,  <  in  T  ide- 
bassin,  zugleich  Teich  zum  Kahnfahren 
etc.,  sind  Torhanden.  Die  Anstalt  nmfasst: 

a)  eine  Vorbereitungsschule,  die  stiiatlich 
anerkiiiint    i ccrtified*!   ist   und   initer  der 

I  Aufsicht  der  ."^chulbebörde  steht,  liier 
I  werden  Schüler  beiderlei  Geschlechtes  unter 
IG  Jahren  aufgenommen.  Die  Zahlung, 
die  entweder  die  Angehörigen  leisten  oder 
die  durch  Scholarships  aus  dem  Gardner 
Trust  gedeckt  wird,  betrügt  ca.  60  ^'  pro 
Jahr. 

b)  Die  Ilauptabtheilung  stellt  die  Aka- 
demie dar  und  nimmt  Schuler  nur  über 
16  Jahre  auf.  Hier  wird  in  erster  Linie 
Musik  betrieben;  es  erhalten  die  Zög- 
linge eine  so  abgeschlossene  Ausbildung, 
dass  sie  als  Berufsmusiker,  bezw.  Musik- 
lehrer auftreten  können.  Nenesier  Zeit 
wurden  dieser  Abtheilung  die  Ki  chtc  eines 
Seminars  eingeräumt:  dieselbe  hat  somit 
ihre  ganz  besondere  Organisation  und  Ein- 
richtung erhalten.  Die  Zahlung  beträgt  OO 
bis  100  £  pro  Jahr  und  beruht  bei  Privatzög- 
lingen auf  Vereinbarungen  von  Fall  zu  Fall. 

e}  Ist  eine  Art  gewerbllcber  Schule  ein- 
gerichtetf  in  wi  li  li«  i-  das  Stammen,  das 
Anshp'j'sern  und  lli  istrllen  von  Ciavieren 
in  ausgedehntester  Weise  betrieben  wird. 

An  dieser  Anstalt  wird  unter  anderem 
auch  der  körperlichen  Erziehung  der  Zög- 
linge die  größte  Aufuiciksamkptt  crvsrlunkt 
und  alle  Arten  von  Sport,  wie  Hadfahren 
(auf  eigens  construierten  B&dem),  Bndern, 
Turnen.  Kollschuhlaufen  (Scating)  u.  s,  w. 
betrieben.  1807  waren  {)ö  Zöirünjp  anf- 
genommcn.  (,Vergl.  Berichte  im  Bl.-Frd. 
Jahrg.  1888  u.  1887.) 

5.  Schoo  1  for  the  TndiL'>ii*  ni 
8t.  George's  Fields  (Schule  für  durtii;:o 
Bl.)  ist  die  älteste  Anstalt  der  Hauptstadt, 
denn  ihre  Gründung  reicht  bis  in  das  Jahr 
1799  zuriii-k.  Sie  besteht  aus  zwei  Tlu  ili  n. 
einem  Asyl  und  einer  Erziehungsanstalt, 
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welch  letztere  sich  in  Wandswoiili  befindet. 
Charaktoristisch  fär  die  Einriphtung  der  An- 
stalt i-<t,  dn'^s  f1i(>  Ziijüncre  durch  Walil  in 
die  Anstalt  aufgenommen  worden  und  dann 
das  Bccht  bcwtzen.  durch  sechs  Jahre  da- 
aelbst  zu  vi  rl>l<  i)h  n;  sie  erhalti'n  Kleidang, 
Unterkunft  und  riitiTrirlit  tmrl  bi'im  Aus- 
tritte eino  Ausätuttung  nn  Kleidung  und 
Ansrüstun«  inK  Werkzou;.'cn  für  ihr  Oe- 
werbe.  Von  l.'i  männlichen  /öf^linfjen. 
die  im  Jalirc  l^^Kl  eintraten,  stie^  die 
Zahl  auf  7U  männliche  und  72  weibliche 
Bl.  Es  ist  ein  fonnlicher  Fabrikabetneb 
eingerichtet,  der  nur  von  Bl.  verschen 
wird.  Aufnahme  fiiult  n  nrme  Bl.  im  Alter 
von  10  bis  25  Jahren,  die  kein  größeres 
Sehvermögen  besitzen,  als  Licht  nnd 
Dunkel  zu  unterscheiden.  Die  Arbeiten,  die 
in  der  Srh»»!c  gemacht  werden,  sind  l)ei 
den  männlichen  Zöglingen:  Schulimachcn, 
Flechten  von  VTeidenkörben,  Wiegen,  Trag- 
kiirhen  et<'.,  St  ilern.  Flechten  von  Matten. 
Wolldecken  in  allen  Größen.  Die  Miidchcn 
sind  beschäftigt  mit  der  llerstelluug  von 
Sehnfiron  sn  verschiedenen  Zwecken, 
Wozu  besonders  cnn-trnierte  Maschinen 
benutzt  werden,  ferner  Stricken.  Nähen. 
Netzen  von  Beuteln  aus  Seide,  Wolle  etc. 
und  die  Herstellunii  von  feinen  Körben. 
Weiter  wird  auch  Musik  betrieben,  und 
fähigere  Zöglinge  werden  so  weit  gebracht, 
dass  sie  Organisten  oder  Lehrer  des 
Psalniensingens  verwendet  werden  können. 
Diejeni<:en  A n^tiit-  iiflcn.  (!!,■  -ich  ;iiiGri-- 
halb  der  Auätalt  fortbringen  wollen,  wer- 
den nach  Möglichkeit  in  ihrem  Streben 
unterstützt,  dagegen  sind  schwficher  be- 
gabte und  altersT.chwache  Bl.  ganz  auf  die 
\Yerktbätigkeit  des  Vereinen  angewiesen, 
die  ihnen  anch  in  hohem  Grade  dorch  Er- 
haltuni!  im  Asyle  oder  durch  Zuwendung 
einer  IVn^ion  zutheil  wird. 

Ii.  Anstalten  für  Externe  (Non- 
Besidents). 

1.  Afäsociation  for  Promoting 
Ihe  (Jeneral  Weifare  of  thc  B!.  2öS, 
Tottenham-Court-Hoad  W.  (Vereinigung  zur 
Beförderung  des  allgemeinen  Wohles  der 
Bl.\  gegründet  l^T)')  von  der  bl.  Elisabeth 
üilbert  \s.  d.},  Tochter  des  Bischofs  von 
Chichester,  unter  Mitwirkung  des  bl.  HUfs- 
lehrer.s  Li  \  y  s.d.).  Die  Anstalt,  welche  vom 
Verein.'  errichtet  wurde.  Iciikl«'  ilir  Ati^rcn- 
nierk  hauptsächlich  auf  :Späterblindete  und 
deren  Schicksal.  1859  ward  das  Asyl  von 


Gilbert  bereits  mit  2JO0  £  dotiert  und  eat- 
wiclrelte  sich  sehr  rasch,  indem  es  stets 

bessere  Localitäten  erwarb.  1893  ward  ein 
sehr  schönes  großes  Gebäude  errichtet  mit 
Lagern,  Werkstätten    und   Laden  ausge- 
stattet, sowie  mit  allen  Hilfsmitteln  far  ein 
En   'jTos-dpschäft.     Die  Arbcit.r.  welche 
hauptsächlich  iSpäterblindete  sind,  wohueu 
außerhalb  der  Anstalt,  erhalten  im  Hanse 
I  Mittagskost   billig   und  gut.    Der  Verein 
'  erhält  sie  in  Besi  liiiftlL'ung  und  znblt  jähr- 
lich ca.  2ÜÜÜ  S  an  Löhnen  an  die  Arbeiter 
und  ca.  400  £  an  Gaben  und  Pensionen 
an  Arbeitsunfähige.  (legenwärtig  sind  80 Bl. 
daselbst  in  Arbeit,  darunter  ca.  22  Frauen. 
Die  Männer  sind  meist  Korbmacher,  die 
Frauen  Bflratenmacherinnen.  Zudem  werden 
noch  andere  Arbeiten,  wie  das  Sägen  und 
'  Spalten  von  Brennholz,  Drerhstln.  Sttihl- 
1  Hechten  etc.  ausgeführt.   Zum  Bohren  des 
I  Bürstenholses  nnd  Finieren  der  Waren 
werden  sehende  Arbeiter  verwendet,  doch 
benCitzt  man  so  viel  als  möglich  Bl.,  a.  B. 
.  al.H  Handelsreisende  etc. 
I       2.  British  and  Foreigu  Bl.  Asso* 
'  ciation  for  Pr  o  nm  1 1  n  ^'  t  Ii  e  Educa- 
'  tion  and   Employnient    of  thc  BL, 
gegründet  18ü8  durch  Dr.  Armitage  und 
seit  dessen  Tode  durch  die  Tochter  des 
Gründers   fortgeführt.    Dirsc   (Ji  -i  11-.  liaft 
bietet  Bl.  nach  sorgfältiger  Prüfung  aller 
I  Umstände  die  Mittel  zur  entsprechenden 
I  Aasbildung,  indem  die  besten  Wege  hiefur 
I  gesucht   woriltii.    Es   Avird   L'«'^trt»ht.  eine 
,  Cbereinstimmuug  zwischen  den  eiiuelnen 
I  BL-Anst.  Großbritanniens  in  Bezng  auf  die 
I  Ziele  der  Erziehung  und  der  MefluHlen  des 
I  L'ntrrrichtr^  zu  erreirhen.    In  den  Werk- 
btütten  des  Vereines  w  erden  Bücher,  Karten 
und  Musikalien  erzeugt,  und  wenn  Er- 
findungen gemacht  werden,  so  werden  sie 
einer  Prüfunrr  durch   den  Verein  unter- 
zogen. Eine  Leihbibliothek  btehtden  Sjchüti- 
lingen   der  Gesellschaft  zur  Verfttgui^p. 
(S.  a.  unler  Annitage.) 

3.  D  e  p  t  f  o  r  d  and  D  i  s  t  r  i  c  t  A  s  s  o  c  i  a- 
tion  for  Improvement  of  the  BL, 
gegr&ndet  1891.  Als  Zweck  dea  Vereines 
ist  die  Förderung  der  relitiinsen,  socblfU 
und  intellectuellen  Wohlfahrt  der  Bl.  von 
Deptford  und  Lmgebung  angegeben, 

4.  Home  Teaching  Society  for  t he 
Bl.,  Wcsf Milnsti'r.  Vi<  t<.tia  Street,  eeirrüiidet 
1856.  Die  Lntcrätützung  bl.  Personen  durch 
Arbeit  in  ihren  Wohnun^n  und  in  Vierk' 
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st&ttcn,  sowie  der  Unterricht  im  Lesen 
(h'T  1)1. -Schrift  ist  Zweck  der  Vcran^tal- 
tuitgen.  15  bl.  ]A-hrer  sind  in  London  und 
dessen  Vorsttdten  beschäftigt.  Eine  Biblio- 
i)\vk  von  400  Bünden  in  Moon"«(lMr  nrid 
Hraille'ficher  Öchrift  steht  aur  Verfügung. 
Ungefähr  RO  ähnliche  Oesellschaften  sind 
in  Großbritanniens  Provinzen  enstanden. 
1897  \vnrt!«'n  rniid  2000  bl.  Personen  doreh 
den  Verein  ontorsiützt. 

5.  Kenstngton  Institute  for  theBl.. 
frefrründet  1881.  Die  Erhaltung  von  Werk- 
stätten und  der  Unterricht  in  Ilandwt  i  kr  n 
ist  das  Uaaptziel  der  Anstalt.  BL  werden 
in  jedem  Alter  anfgenoromen.  1897  waren 
beschäftiget :  8  Korbflechter,  4  Bürstenbinder 
5  weibliche  8esselH<'f  }itf»r  nnd  2  An^trimor. 

f).  Lcnding  Library  for  the  Bl., 
{»«grftndet  1882.  Leihbibliothek  fttr  BI., 
zur  Verbreitung  interessanter  nnd  bi  li  li- 
rcnder  Bücher  für  Bl.  Die  Sammlung  um- 
fasste  181)7  über  32(X)  Bände,  von  denen 
fast  alle  in  BralUetypen  gedruckt  oder  ge- 
«51  hritbcn  waren.  Die  Bücher  können  alle 
Montag  ausgewechselt  werden,  und  sie 
werden  auch  nach  allen  Theilen  Englands 
versendet.  Die  Leihjrebür  ist  keine  bedeu- 
tende; Anstalten  und  Vereine  ^lenieBen  eine 
Ermäßigung.  Die  Leitong  liegt  dermalen 
in  den  Hftnden  von  IGss  Arnold. 

7.  London  School  Board  Clftsses 
for  thr  Bl.  r>iesp  bieten  im  all'jcnirincn 
vorbereitenden  Unterricht  für  die  Aufnahme 
der  hl.  Kinder  in  Specialinstitnto.  Findet 
ein  Inspector  ein  bl.  Kind,  so  veranlasst 
er  dessen  Klt^rn.  c"  \n  eine  der  nächstge- 
legenen  Classcn  zu  senden,  die  mit  den 
Clftssen  der  Sehenden  in  Yerhindnng  stehen. 
Hier  wird  nur  Elementarunterricht  ertheilt. 
181>7  wurden  in  diesen  (  lassen,  deren  es 
acht  in  verschiedenen  Theilen  L.s  gibt, 
76  bl.  Kinder  nnterricbtet.  Die  Begabteren 
worden  mit  Stipendien  zum  Besuche  von 
Bl.-.\nst.  höherer  Ordnung  betheilt.  Mi«<« 
Oreeu,  Superintendent  am  Koyal  Normal 
College,  führt  eine  Art  von  Inspection  ftber 
den  Unterricht  der  bl.  Kinder  in  den  Classen 
und  leitet  die  |j;anze  Au'ieleyenheit. 

8.  Soniers  Town  Bl.  ,Vid  Society, 
gegrftndet  1854,  mit  dem  Ziele  der  For- 
dertl n^-^  d«  r  7.Lit!ii'!i.  n  nnd  r^eistigen  Wohl- 
fahrt der  Bl.  durch  Vemuttlung  von  Ilans- 
nntcrricht,  Vorlese-  tind  Mnsikstnnden,  Be- 
theilnng  mit  Gaben  in  Geld  und  Nutural- 
gegenstinden  etc.  Die  üesellschaft  macht 


keinen  confessionellen  Unterschied,  es 
wird  ledidi'li  auf  Blindheit.  Armut  und 
guten  Charakter  bei  den  Bittenden  gesehen. 

0.  Somth  London  Association  for 
Assisting  the  Bl.,  gegründet  ISH;^. 
Dieser  Verein  nimmt  sich  insbesondere  der 
in  Süd-L.  lebenden  Bl.  an.  indem  er  ihnen 
in  allem  Erforderlichen  helfend  zur  Seite 
stellt,  namentlich  alu/r  den  rnt<*rri<  lit  iiii 
Lesen  und  in  verschiedenen  Handarbeiten 
fördert,  nnd  die  Bl.  tn  diesem  Zwecke  in 
verschiedene  Classen  theilt. 

10.  S  u  r  r  y  Association  for  t  h  o 
G  e  n  e  r  a  1  W  c  1  f  a  r  c  o  f  t  h  e  B 1.,  gegründet 
1857.  Der  Verein  sncht  passende  BeschRf- 
ti;.'unLrt'n  den  Bl.  zo  vermitteln  durch  ver- 
schiedene Ilandarhtttt  n.  nnd  er  lässt  auch 
Unterricht  namentlich  im  Lesen  erthcilen. 
Überhaupt  wird  alles  getban,  was  Bl.  nflts- 
lieh  werden  kann,  so  dass  bestimmte  Kich- 
tun'jen  in  der  llilf*-l.  i^tun^  und  Unter- 
stützung nicht  hervortreten. 

11.  Working  Men's  Christian 
Association,  gegründet  18v3().  Hauptziele 
dieser  Gesellschaft  sind  der  Unterricht  der 
Bl.  in  der  heiligen  Schrift,  im  Lesen  und 
Schreiben  nnd  die  Förderung  der  allge- 
meinen Wohlfahi-t,  besonders  iuTalider  nnd 
kranker  bl.  Personen. 

12.  Workshop  for  thcBl  of  Kent, 
wurde  1877  in  Greenwicli.  jetzt  als  Vor- 
stadt von  L.  betrachtet,  diir(li  (Seneral 
Bainbrigge  und  andere  Milnncr  gegründet. 
Diese  wohlmemenden  Personen  erkannten, 
wie  schlecht  ein  Spfiterblindeter,  oft  ein  sehr 
ehrenhafter  und  arhoitskrilftigerMoTin.  daran 
sei,  fast  nur  auf  den  Bettel  auf  der  Stratie 
oder  den  Aufenthalt  in  einem  Werkhanse 
angewiesen  ZU  sein,  Wfthrend  fiiili  er- 
blindete Personen  eine  nützliche  Beschäf- 
tigung erlernt  haben  und  erwerbsfähig  ge- 
macht worden  sind.  Deshalb  wurden  die 
Werkstätten  in  Greenwich  f^e^ründct ;  sio 

'  sollm  folirende    Zwecke    erfüllen:  Dass 
bl.  Miiniier,  die  in  ihrer  Familie  leben,  eine 
I  Werkstfttte  finden,  in  der  sie  lohnendem 
I  Erwerb  !i;u  li'j.'lu  n  können,  nni  sich  ihren 
'  Lebensunteriialt  zu  verdienen.  —  Zwei  bl. 
Lehrer  zum  Unterrichte  anstellen,  denen 
ein  sehender  Verwalter  znr  Seite  gestellt 
ist.  der  über  dif»  Arbeit  wacht,  das  Materiala 
I  einkauft,  Vorträge   und  Lieferungen  ab- 
i  schlieBt  und  den  Detallverkanf  durchfahrt. 
—  Die  bL  Pfleglinge,  welche  alle  außerhalb 
wohnen,  werden  im  Alter  von  lö  und  40 
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Jahren  anfir«'nommen.  es  sind  pe^cnwärtig. 
18117.  ea.  2U  Arbeiter  hier  beschäftigt,  und 
die  ganze  Arbeit  ist  so  organitiert,  dass  sie 
«ich  selbst  erhalten  kann,  liii'  V>I.  Arbeiter 
erhnlten  durch  den  Lohn  atich  die  Auslagen 
für  das  Material  ersetzt  und  eine  kleine 
Aushilfe  fttr  die  Fahrten.  Die  Uogie  der 
Work^tätti'Ti  wird  aiT;  den  Suliscriptioiien 
(Beiträgen)  für  die  Werkstätte  gezulilt,  die 
18ttt  etwa  162  £  betrugen  Die  Gewerbe, 
welche  lirt.  becw.  betrieben  werden, 
sind:  VeitVitiL'en  von  .Schut/.pluttni  für 
Schiffe  ^Feudoff»),  eine  besonders  für  .starke 
Uftnner  passende  Arbeit,  Lebensrettnngs- 
kissen  etc.;  ferner  das  Matratzenmachen 
in  allen  seinen  Zwei  j<  ii ;  Korb- nnd  Sp<-5el- 
flechten.  Besonders  die  betrettenden  Jjchitts- 
ansrttstnngsgegenstinde  finden  vortreff- 
lichen Absatz;  die  Bestellungen  mehren 
sich  von  .lahr  zn  Jahr.  Der  Lehrer  für 
das  Korbmaclien,  Uobort  Storey,  ist  seit 
seinem  sechsten  Jahre  bl.  nnd  hat  sich 
bereits  durch  18  Jahre  als  tüchtiger  Lehrer 
erwiesen,  dessen  Schüler  selbst  wieder 
tüchtige  Arbeiter  wurden.  IHDl  konnte  das 
Görnitz  der  Werkst&tte  durch  ein  gröBeres 
1.1  L','(t  «  in  Stiick  Land  kaufen  nml  flibäude 
mit  gut  ventilierten  Werksräumen  errichten. 

in.  Heimstätten  für  bL  Männer 
nnd  Frauen. 

Till  in  r  f  o  r  DI.  0  e  II  1 1  (•  w  n  m  0  n,  ge- 
gründet 1881.  Dies  ist  keine  Wohltitäti};- 
keitsanstalt,  sondern  ein  Hnm  für  besser 
situierte  christliche  Frauen,  welche  nach 
Übereinkommen  für  ihre  ErlKilniiig  in» 
lleiui,  das  Mrs.  Bright  leitet,  bezahlen.  Die 
Zahlung  betrSgt  zwischen  18  sh  nnd  1  guinea 
für  die  Woche,  doch  werden  höhere  An- 
spräche durch  höhere  Wochenzahlnng  anch 
befriedigt. 

North  London  Homes  for  Aged 
Christian  Bl.  Men  and  Women,  i:r- 
grOndet  1880.  Diese  Anst.ilt  erstreckt  sich 
über  vier  große  Gebäude  in  der  llanley 
Boad  im  Norden  L.s  and  ist  protestantischen 
Christen  geöffnet,  die  nicht  unter  öO  Jahren 
alt  sind.  1897  befanden  sich  in  diesem 
Heim  h2  Bl.  (.13  Männer  und  09  Frauen). 

Phoenix  Home  for  bl.  Women, 
gegründet  18<)4  durch  Frau  Jamson  mit 
bescheidenen  Aufüngen.  Aufnahme  finden 
Franen  höheren  Alters,  die  bl.  und  gebrech- 
lich sind;  auch  schwerhörige  Tniilte  und 
sieche  FriiUi  ri  finden  in  ilcm  ll.  iin.  das  die 
Einrichtung  einer  Familie  erhalten  hat, 


AufuaJiiiie.  Die  Zahlung  betrügt  Ji)  i"  jahr- 
lich;   diese    Summe  wird  entweder  von 
der  anfgenommenen  Person  oder  darch 
Wohlthätigkeitsacte    aufgebracht.  Durch 
zehn  Jahre  leitete  Frau  Jamson  das  Asyl, 
und  als  sie  starb,  schien  es,  als  sollte  es 
gftnzlich  eingeben.   Die  Franen  des  Ueims 
baten  jecb.rli  in  so  eindringliclier  Weise  um 
den  Fortbestand  der  Anstalt,  dass  der  Vor- 
stand derselben  sich  entschloss,  eine  Sal;- 
I  scription  einzuleiten  und   die  Geldmittel 
zur  Erhaltung  des  Heims  auf  diesem  Wege 
j  zu  beschaffen.   Es  gelang  dies  und  mit 
I  Rttcicsieht  anf  das  Wiederanfleben  des  be> 
droht  gewesenen    Asyls  wurde   ihm  der 
o'icn  angegebene  Name  gegeben,  («cjpr- 
wärtig  beherbergt  das  Haus  sieben  oder 
acht  bl.  Franen,  die  zumeist  sehr  gebrech- 
lich  und  mit  verschiedenen  Leiden  Ik- 
schwert  sind.   Verschiedene  Persemen  sind 
dem  Heim  freundUcb  gesinnt,  uuterstützen 
dasselbe  moralisch  und  helfen  dasn,  das 
Leben  im  Hause  freundlich  zu  ge-^talten. 
Von  Zeit  zu  Zeit  werden  Razare  und  Con- 
certo  veranstaltet,  um  das  Erträgnis  dem 
Asyl  znflieBen  zn  lassen.  Zn  den  ersteren 
leisten  die  Iii.  Frauen  pinige  Arbeiten.  In 
letzter  Zeit  ward  eine  kleine  Broschüre  über 
das  Heim  unter  dem  Titel  ,,Onre  BL-Home' 
(Unser  Bl.-Heim)  verbreitet,  die  in  rühren- 
der WeiM'  die  Geschichte  der  Anstalt  und 
vom  Leben  der  untergebrachten  Frauen 
entiilt.  Mehrfiich  interessierten  sich  fftr 
das  Heim  Damen  der  besseren  Gesellschaft, 
die  selbst  erblindeten  und  sich  nun  ihren 
Schicksalsgenossinneii  freundlich  erweisen. 

IV.  Stiftungen,  Fonds,  Vereine 
etc.  zur  Unterstützung  der  Bl. 

Bird's,  William  s  and  E.  C.  John- 
sons Annuities,  1827  gestiftet.  Ehe- 
malige Zöglinge  der  School  for  the  taidir 
gent  Bl.  im  8t.  Georges  Field  erhalten 
I  aus  diesen  Stiftungen  jährliche  Onben  von 
j  je  4      10  s;  gegenwärtig  werden  18  Bl. 
1  damit  bethült  —  BL  Man*a  Prien d,  or 
D  a  y's  C  h  a  r  i  t  y  f  0  r  t  h  e  B 1.,  gestiftet  18:V,. 
I  Bl.  Personen  beiderlei  Geschlechtes  werden 
1  uüt  12,  lü  und  20  £  pro  Jahr  beüieilt 
I  Die  PensionAre  dttrfen  nicht  tinter  21  Jahren 
alt  und  tnü-'^en  in  flroßhritnnnien  ansä.-^siji 
sein.  Das  Einkommen  betrug  1897  £  35ÜÜ. 
;  und  es  wurden  ans  dieser  Summe  220  bl. 
Pertonen  betheilt.  —  C 1  o  t  h  w  o  r  k  e  r  s"  C  o  m- 
pagny,  gibt  (»()4  Pensionen  ä  5  ir>l 
ä  10  .i;'  und  8ö  a  20  £.  Unter  50  Jahrea 
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wird  niemand  betlieilt;  mit  zunehmendem 
Alter  erfolgt  eine  Steigerung  der  Gabe.  — 
Cordwainer's  Compagny,  1788  gestiftet, 
vertljeilt  Pensionen  tu  5     an  103  bl. 

Tersoncn. 

Gardner's  Trust  for  the  Bl.. 
eine  der  großartigsten  Stiftungen  für  Bl. 
in  !  im  Betrage  von  HOO.OÜO  £ 
(3,üO(J.UUO  fl.).  Ib79  starb  Mr.  Henry  Gard- 
ner tmd  hmterliefi  den  genannten  Betrag  ! 
zu  Gunsten  der  Bl.,  und  ein  vom  Erblasser  ! 
bestimmti  s  f'omltr  von  Vertrauensmännern 
sollt«  die  Verwendung  der  Zinsen  de:»  Ga- 
pitals  besthnnien.  Einige  wollten  eine  nene  I 
Bl.-Anst.  in  Windsor  errichten,  andere  [ 
hielten  os  für  vortheilhaft,  denjenigen  Bl.- 
Auät.  zu  helfen,  die  Gutes  leisten;  der 
Sebiedsrichter  entschied  sich  im  Mftrs  1881 
für  die >.  s.  Zwei  Neuntel  des  Einkommens 
werden  zur  Ansbildnnp  Bl.  in  der  Musik 
verwendet;  die  gleiche  »Summe  lür  die  Aus- 
bildung Ton  Arbeitern  nnd  Gesnbftftsleoten; 
die  frleicho  Summe  zur  Yertheilung  von 
ren.sionen  und  die  Verwendung  eines  Ürit- 
theiles  ist  dem  Ermessen  des  Comites  über- 
lassen, das  zu  Gunsten  der  Bl.  wirken  soll. 
Das  Comitr'  h;it  ;i!>solnte  Freiheit  in  dor 
Verwaltung  und  Erhaltung,  sowie  in  der 
Atisffibmng  der  Wobltb&tigkeitsacte  im 
.Sinne  der  .Stiftung.  Im  Jahre  1804  worden 
123  »Schüler  in  vprsrliiedoncn  Colleaien, 
Instituten  und  auf  den  Universitäten  in 
Oxford,  Dorham  nnd  Cambridge  nnteratfltst 
(Scholarsbips);  70  Kinder  waren  In  Ter« 
schied«'n»'n  S(  Imli  n  und  Wi  i  k-.tätten  unter- 
gebracht; 214  Personen  bezogen  Pen&ionen 
nnd  1400^  worden  an  Institute  nnd  Oe> 
Seilschaften  als  Unterstützung  bei  Bauten 
und  allgemeinen  Auslagen  vertl)eiit;  podnnn 
wurden  49  Personen  in  der  Eröflnung 
oder  Fortffthmng  ihres  GeschKftes  unter- 
stützt  n.  s,  w. 

W.'iter  »inil  n<K  Ii  zu    iiriiiiou:    „G  o  I  d  «  m  i  t  h'« 
Co  m  l>6  jt  n  v' ;  .Ci  ra  i  ngert  C  h  •  r  1  t  y"  (gestiftet 

MH\\  vUarUjr  «  (U  on.  Fr»Be«i)  Ohatiljr", 
fta  bl.  Pcmmtn  und  Vllwee        dn*  Stondt  dtr 

«Bglincbf-n  iJtiil  irljchpn  Klrclie,  gegiikotiet  l'<t!: 
,  H  e  t  !i  e  r  i  n  g  t  o  Ii  i  ("linrit  v  ^  i».  Ws.  Artik.  ,;  , 
,  H  '1  III  ^  t  o  n'«  (■  Ii  n  r  i  t  y  for  \  )\  c  Ii  1."  k''K''.  I 
..Inttitution  fnrUe!i«vlngthelDdig«at 
14 1.  of  the  Jewifb  Pertnaiion"  gtgr.  JSlS ; 
»National  Bl.  Ballef  Society"  gcgr  181»; 
rPstntAr  fltslnar'i  Ooniiagiiy''  mit  174  P*n- 
»loDtn  A  TO  S  J'"'  Tiihr  ;  „KB»dale'»  Cli  .i  r  i  t  y  f  o  r 
Bl.  W  o  lu  c  n-  «rgr.  1797  ;  ^Itoyal  lU.  fentions 
Hociety",  gegr  1HC3,  für  Hl.  au«  aUen  Thcilen 
dci  RcichM;  „Bocictjr  for  Orantiog  Aaooi- 
t>  tli«  Poor  AAdII  Bl."  1S9B  luLttmige. 
InMa ;  II.  ■•  tr. 


Große  Ausbreitung  fand  die  Thätigkeit 
der  ,.Indigent  Bl.  Vesii  ing  Society, 
die  1834  gegründet  wurde.  Der  Besuch 
der  Bl.  von  Haus  zu  Hans  durch  bl.  Be- 
sucher, welche  Unterricht  im  Lesen  er- 
th eilen,  femer  die  Unterwei-sung  von  Bl. 
in  verschiedenen  Abtheilungen,  sowie  Hilfe 
in  allen  Angelegenheiten  sind  die  Ziele 
dieser  Ucsellschaft.  Es  wird  Geld  geboten, 
aber  manche  Untersttttzung  in  natura  yer> 
abfolgt.  I)lt  Verein  erh&lt  eine  große 
Biblintln  k  für  Bl.,  die  diesen  unentgeltlich 
zugänglich  ist. 

Zu  erwfthnen  ist  noch  ,The  Society 
for  the  Prevention  of  Blindness  and 
the  Improvment  of  the  Physique 
of  the  Bl."  gegründet  188ü  durch  Dr. 
Eoth  in  L.,  der  auch  Iftngere  Zeit  Secretär 
und  Schatzmeister  der  Gesellschaft  war. 
Diese  Gesell.schaft  setzt  sifh  die  Bekäm- 
pfung der  Blindheitsursacheu  in  allen  ihren 
Formen  zum  Ziele,  und  sie  sucht  insbe- 
sondere durch  Popularisierung  der  Sache, 
das  Verständnis  für  die  Gefahren,  die  dem 
Auge  drohen,  in  weitere  Kreise  zu  tragen. — 
(Zu  vcrgl. :  Wilson,  Information  With  regm  »1 
to  InsiifntioTT;  ctr.  for  tlio  Bl.  in  Ei:iirl:in(l 
and  Wales.  London  1887;  Turner  und 
Harris,  A.  Guide  to  te  Institntions  and 
Charities  for  the  Bl.  in  tlie  imited  King- 
dom, London  1884:  Loch.  The  Annual 
Charities  IleL'i^ter  and  Digest.  L.  1897.) 

Lönvig,  Andreas,  bl.  vom  neunten 
Jahre  an,  war  1829  in  Norwegen  geboren. 
Er  wnrd  hei  einem  sehenden  Tisrlilerineister 
ausgebildet  und  auf  gewöhnliche  NN  eise  als 
Geselle  beschäftigt.  1865  bis  1882  war  er 
Lehrer  für  das  Möbeltischlern,  Drecliseln 
und  Möbelsf opfen  ;T;i)iezieren)  an  der  151- 
Anst  in  Christiania.  wo  er  auch  Bürsten- 
binderunterrieht  ertheilte.  1882  errichtete  er 
mit  Unterst  ützungdcrUeeicrunL' eine  Arbeits- 
schule für  ronfirmierte  Hl.  Zu  AiifiniL'  be- 
fand sich  die  Schule  in  einem  gemieteten 
Loeale,  1888  lieS  L.  aber  mit  Hilfe  einer 
Staatsanleihe  ein  zweckmäßiges  Gebäude 
auftiihren.  Die  Zahl  der  Lehrlinpo  betr^irt 
gegenwärtig  (185)7j  Li,  von  denen  zwölf 
auch  in  der  Anstalt  wohinen.  Es  wird  unter- 
richtet in  den  oben  angeführten  Hand- 
werken sowie  im  Badmachen,  Korb-  und 
Stuhltlechten.  iloldetthawer. 

Lotto,  Tombola,  ein  beliebtes  Spiel, 
iiielit  nur  für  Kinder,  sondern  auch  für 
Erwachsene,  kann  auch  Bl.  ganz  wohl  zU' 


Digitized  by  Google 


480 


LoniB  Braille.  —  Lfige. 


{zünjrlicb  j;emaclit  werden,  wie  dies  Kuli  in 
Btirlia  mit  Erfolg  durchgeführt  hat.  Die 
Tafeln  mit  den  Nommern  eind  gewSlinUch 
dünnere  Brettchen,  auf  denen  die  in  ara- 
bischen Ziffern  £;edriickten  Nummern  auf- 
geklebt werden.  Über  oder  unter  jeder 
Kammer  befindet  sieh  je  eine  Vertiefnng 
zur  Aufnalinic  eine«;  Holzknöpfchens,  einer 
Erbse  oder  dgl.,  damit  die  gezogene  Zahl 
als  solche  bezeichnet  werden  kann.  Werden 
die  Nummern  znm  Ziehen  ebenfalls  er- 
haben, ;ili<o  friitbnr  liorpcstrllt,  so  kann 
ftuch  ein  Bl.  mit  der  Aufgabe  des  Aasrufeus 
betrant  werden.  Da  das  Spiel  mit  einer  be- 
liebigen, also  anch  mit  einer  größeren  Zahl 
Ton  Tht-ilm  limfrn  ausfieführt  wf-nl«  ii  kann, 
so  eignet  es  sich  in  ganz  vorzüglicher  Weise 
dazn,  den  Zöglingen  einer  Bl.-Anst.  ein 
hübsches  Vergnügen  /.n  Ivereiten,  das  an 
Reiz  L'ewinnt,  wenn  fiu  lÜ.  {lassendeGewinstc 
auf  die  Treffer  ausgesetzt  werden. 

Louis  Braille,  Zeitschrift,  s.  Zeit' 
«chriften  für  Bl. 

I.onisvillr»,  p-rößtc  Stadt  des  nord- 
amerikani.schen  iStuates  Kentucky.  Ken- 
tncky  Institution  for  tbe  Bl.,  zn- 
günijlich  bl.  Kindern  aus  dem  S't.iaie  K<  n- 
tucky,  wurde  1H42  gcgründi  t.  Kinder,  deren 
Augen  so  schlecht  sind,  das»  sie  dem  Unter- 
richte in  einer  gewöhnUchen  Schule  nicht 
folgen  können,  so"i\  i'  voll^tHndig  Bl ,  werden 
im  Alter  von  (J  bis  18  Jahren  in  dieser  Anstalt 
aufgenommen.  Ganz  arme  Kinder  werden 
vollstfindig  ans  Staatsmitteln  erhalten, 
während  bt  i  Voi  linudenscin  zahlungsfilhiger 
ADgehüriger  dicso  für  einig«  Bedürfnisse  des 
bl.  Kindes  aufzukommen,  so  z.  B.  die  Klei- 
dung zu  beschaffen  haben.  Im  Jahre  Ih'.);'! 
wnren  in  die-er  Anstalt  \?>2  ZöL-dingc,  GÜ 
männliche  und  U3  weibliche,  untergebradit. 
Im  Jahre  1885  ergab  sich  die  Notbwendig- 
keit,  eine  Sonderabtheilung  für  farbige  bl. 
Kinder  zu  errii  hfen.  Der  erste  Superinten- 
dent hieü  Bryce  Patten;  der  gegenwärtige, 
der  1871  bestellt  wurde,  ist  B.  B.  Hontoon. 

In  T..  befindet  sich  auch  unter  der 
Leituii_'  dt  -  M.  Huntoon  das  .American 
P  r  i  n  t  i  n  11  o  u  s  e",  eine  großartig  eingerich- 
tete Druckerei,  die  die  aussehlieSliehe  Auf- 
gabe hat,  Bücher  für  Bl.  herzustellen.  Diese 
Anstalt  wurde  vom  Staate  Kentucky  im 
Juhrc  18.')*J  gegründet,  1871)  wurde  die 
Nfltsltcbkeit  dieser  Bl.-Druekerei  dadurch 
anerkannt,  dass  das  Oeneralgouvernenient 
der  Vereinigten  Staaten  dem  Unternehmen 


eine  jährliche  Subvention  von  10.0(10 Ducatcn 
durch  den  Copgress  bewilligen  ließ.  Alle  Bl.- 
Anst.  der  Vereinigten  Staaten  bestehen  aus 
dieser  Druckerei  die  erforderlichen  Bücher 
unentgeltlirh.  und  die  Kosten  der  Herstel- 
lung werden  auf  die  Anstalten  im  Verhält- 
nisse ihrer  Z^Ungssabl  vertheilt  Die 
Drurkorei  i,-t  in  der  I.tiue,  in  jeder  Schrift 
und  in  jeder  Typenart  zu  drucken,  wie  e.^ 
eben  die  betreffende  Anstalt  begehrt.  Am 
hftnfigsten-  im  Gebrauche  sind  die  Linien- 
,  bnrbs'taben  oder  der  gewöhnlielie  latei- 
nische Druck,  sodann  das  New-Yorker 
Punktsystem.  Die  Gesellschaft  zur  Verbrei- 
tung evangelisehcr  religiöser  Literatur,  die 
ihren  Sitz  in  Phil:idelj.liia  bat.  lässt  eV>en- 
falls  in  dieser  Offtcin  die  von  ihr  heraue- 
gegebenen  Werke  drucken. 

Lnen»,  Uichard,  Bev.  geboren  1(U8 
in  England,  studierte  zn  Oxford  und  wiirdf^ 
16G3  Prediger.  Er  erblindete  zu  dieser  Zeit 
Tollsiftndig,  nachdem  er  seit  seines  Lebens 
an  (iesichtsschwSche  gelitten.  Nach  dr?r 
Erblindung  erwarb  er  den  thf rdoj:i-f !irn 
Doctorgrad  und  wurde  lÜUG  Ffrumluer 
zu  Westminster  in  London.  Erstarb  1715. 
E.  verfasste  mehrere  Schriften  theologischen 
und  erbaulichen  Inhaltes,  die  großes  An- 
sehen genossen,  darunter  „Inquiry  after 
Happiness*  und  ^Praeticae  Christianitj^. 

MoJdtnhaim-. 
Lüge.  Wenn  im  allgemeinen  auch  nicht 
davon  gesprochen  werden  kann,  dass  Bl. 
mehr  oder  weniger  Iflgen  als  Sehende,  dass 
nlvo  ein  merkbarer  Unterschied  tn  (U\u-i^.^\ 
oder  Ungunsten  der  Bl.  sich  beobachten 
lasse,   ist  dennoch   einiges  über  diesen 
Gegenstand  zu  bemerken.  W  ie  miter  Sehen- 
den. friVd  e«  anrb  unter  Ml.  s(d<  lie.  d'i-  ^i'•h 
bewusstcr  Abweichungen  von  der  Wahrheit 
schuldig  machen.  Lügenhafte  bl.  Individuen 
sind  viel  schworer  zum  Oeständnisse  der 
Wahrheit      briniren,  da  ihnen  ein  V»«rtlieil 
darin  gegeben  ist,  dass  sie  den  Blick  des 
Fragenden  nicht  auszuhalten  brauchen 
und  dadurch  viel  weniger  dem  Einflasse 
di's-^elbon  ausgesetzt  sind.    Es  ist  deshalb 
i  auch  kein  Errötheu,  keine  Unsicherheit  in 
I  den  Mienen,  kurs,  es  ist  deshalb  auch 
keines  der  kleinen,  aber  nielit  unwichtigen 
Zei(  lien,  die  einen  Lügner  verrathen.  vor- 
hantien,  und  unter  Umstanden  wird  die 
)  L.  gar  nicht  erwiesen  werden.    Da  der 
I  r,i/.M  Ih  r  iift   nicht  in  der  T.a.L'e   i-t.  die 
'  Wahrheit  zu  constatieren  und  das  Leugnen 
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eines  begangenen  Unrechtes  nicht  selten 
mit  äußerster  Zähigkeit  festgehalten  wird, 
ninss  der  BL-Lehrer  meist  zum  Mittel  ein- 
g:ehender  UnterBiiehiuigsweeks  Überflihrnng 
(!>  s  LüLrners  durch  r!e\vf'iFe  rrroifcn.  Allein 
auch  dies  führt  nicht  immer  zum  Ziele, 
und  man  steht  dann  einem  bl.  Lügner 
nicht  selten  völlig  machtlos  gegenüber, 
umsomehr,  als  der  scharfe  Verstand,  die 
iieobachtangsgabe  und  grolle  Aufmerksam- 
keit den  Bl.  sehr  bel&higt,  sieb  «lle  Cm- 
stftnde  sa  seiner  Vertheidigang  zunntm 
zu  mrichfn,  \\ol>ei  er  von  pcinom  treuen 
Gedächtnisse  nicht  unwesentlich  unterstutzt 
wird.  Es  sind  Milde,  freundlicher  Zusprach, 
Zusicherung  der  Straflosigkeit  beim  Ge- 
ständnisse nnt»  r  andoi  ni  In  i  Lügnern  im  all- 
gemeinen mehr  zu  empfehlen,  uls  die  An- 
wendung Ton  Strenge  —  wiewohl  man 
dieser  auch  nicht  immer  entrathen  kann  -  , 
denn  man  wird  beobachten,  wie  sich  der 
IJI.  förmlich  in  sich  zuriickzieiit,  und  man 
erreicht  manchmal  fast  nur  das,  dass  der 
Verhörte  überhaupt  jede  Antwort  verwei- 
gert und  allen  Fragen  hartnäckiges  still- 
schweigen entgegensetzt.  Wo  in  einer  Er- 
ziehnngsanstalt  für  Bl.  ein  gesunder  Geist 
herrsc  ht,  wo  Aufrichtigkeit  un<l  Wahrheit 
geschätzt  sind,  wird  sich  L.  auch  nicht 
einnisten  können.  Es  sei  hier  auf  eineOefahr 
aufmerksam  gemacht,  die  in  der  Bl.-Anst. 
nicht  selten  vorhanden  ist,  die  fiffuljr  der 
Geech&ftslügo.  Wie  oft  sucht  sich  ein  Ge- 
schäftsmann, anch  der  bl.,  dorch  eine  be« 
WQsste  Unwahrheit  einen  Vortheil  im  Er- 
werbe zti  sichern.  Der  Knmpf  ums  Dasein 
mag  cntüchuidigcu,  rechttcrtigcn  kann  er 
Cnmoraliscbes  nicht;  bei  einiger  KInghett 
ISsst  sich  auch  hier  Lüge  vermeiden. 

Es  hüte  sich  der  Vorsteher  und  Lehrer 
selbst  vor  jeder,  auch  noch  so  geringfügigen 
L.,  da  die  Zö^^tinge  dies  sonst  bald  merken 
und  das  Vertrauen  verlieren,  besonders 
wenn  sie  der  Uegenstand  der  L.  berührt. 
Gerade  hier  darf  die  Wirkung  des  Beispiels 
nicht  unterschätzt  werden,  namentlich  wenn 
man  d»>  feine  Unterscheidungsgefühl  älterer 
BL  in  ilechnung  zieht,  hjo  sei  iiier  z.  B. 
des  ümstandes  erwihnt.  das«  sich  in  manchen 
F&llen  Angehörige  einer  DI  -Attst.  mleiten 
lassen  k<"'Tmten.  Besuchern  gegenüber 
manche  Yerhältuiääu  der  Anstalt  in  den 
Tbatsachen  nicht  entsprechender  Weise 
etwa  j-iin  ti'ier  darzostelleu.  was  wohl 
einerseits  begreiflich  eracheint|  aliex  anderer- 

iCell.  BUB4«BwtMB. 


seits  auf  die  Wahrheitsliebe  der  Zöglinge, 
wenn  r>t  r:uti;:o:-:  vor  ihren  Ohri  ii  L'escliii^ht. 
sicher  keinen  günstigen  Eintiuss  übt,  ihnen 
die  Unwahrheit  als  etwas  Erlaubtes  er- 
scheinen ISsst,  aber  zugleich  auch  die 
Person,  die  sich  dasselbe  erlaubt,  in  ihren 
Augen  sicher  nicht  hebt.  Da  übrigens  der 
Sehende  viel  leichter  vergisst,  was  «r  g»* 
sprechen  hat,  so  kann  er  sich  selbst  wider- 
sprechen, und  Bl,  werden  infolge  ihre» 
treuen  üedüchtnissea  die  L.  sehr  bald  her-  ' 
ansfinden.  Noch  nnsnlftssiger  w&re  es,  die 
Zöglinge  einer  Bl.-An-t.  zw  unrichtigen  Mit- 
theilungen über  Zustände  und  Vorgänge 
I  in  der  Anstalt  oder  in  einzelnen  Abthei- 
i  lungen  zu  verleiten,  und  in  solchem  Falte 
kiiUTite  der  Vor-ti  hi  r  des  Institutes  nirht 
strenge  genug  gegen  den  SchuJdtragendcn 
vorgehen,  da  derartiges  Gebaren  nicht  nar 
die  Disciplin  der  Zöglinge  vollständig  anter- 
graben,  sondern  auch  sonst  vielfach  mora- 
lischen bchadcu  anrichten  würde.  „Wahr- 
heit mnss  die  Luft  sein,  in  der  die  Seelo 
des  Kindes  athmet" ;  dieser  Satz  gilt  vor- 
nebmlirh  in  einer  Bl.-Anst.,  die  ein  Internat 
ist.  Hier  soll,  wie  anderwärts,  L,  zu  den  ver- 
abschennngswQrd^ten  Vergehen  Ahlen, 
die'  man  kennt.  BL 

Lflgimikloster  s.  unter  Schleswig» 

Holstein. 

'  Lnngentiibercnlosc  ist  eine  bei  P.I, 
sehr  häufig  auftretende  Kraniüieit,  die  sehr 
verschiedenen  UmstindeO}  besonders  aber 
der  ungenügenden  Kräftigung  des  Körpers 
im  allgpmpiTien,  den  Brustkorbes  im  be- 
sonderen zuzuschreiben  ist  Dass  BL  dieser 
Krankheit  in  hfiherer  Zahl  znm  Opfer  fallen, 
hat  man  frühe  beolKu  litet ;  schon  Dufau 
spricht  in  seinem  IH'.My  erschienenen  j^'erke 
„Essai  sur  Tetat  physique,  moral  et  intel- 
lectneldesaTengles-n^^"  (Knies  Übersetzung, 

j  pag.  24)  über  diese  Krankheit  bei  Dl.  und 

I  sagt,  dass  sie  sehr  häutig  hei  bl.  Kindern 

'  sei  nnd  tödlich  wirke.  Bei  dieser  allgemeineii 
Disposition  txtt  It.  hat  man  somit  ail«  s  vor^ 
zukehren,     um    srliüdlicli.'  Einwirkiiiig<*n 

,  durch  ungi^istige  WohnungsverhiUtnisso, 
Arbeiten  (a.  BOrstenmacherei)  etc.  absu- 

1  wenden,  andererseits  alles  sü.  thnn,  um  den 
Körper,  namentlich  die  Lungen  zu  kräftigen; 

1  Lungengymnustik,  fingen,  Turnen  u.  s.  w. 

I  werden  ihre  günstige  Einwvknng  auch  anf 
die  (iesundheitsverhültnisse  äußern  (vorgl* 

I  Artik.  Körperbeschaffenhett). 

31 


biyiiizoa  by  Google 


482 


Luatnaa  —  Mädchenheime. 


Ortschaft  bei 


Tübin{ien, 


Lnstnan, 

Württemberg.  Hier  besteht  seit  1840.  von 
edlen  Menschenfreunden  gegründet,  eine 
Ilcttungsanstalt  für  arme  verwaiste  und 
verwahrloste  Kinder.  Weil  Raum  vorhanden 
war  und  im  nahen  Tübingen  ein  intelligenter 
Ul.  sich  gern  mit  dem  Unterrichte  seiner 
Schicksalsgenossen  beschäftigt  hätte,  so 
wurde  186Ö  eine  Bl.-Abtheilung  errichtet. 
Der  erwähnte  Bl..  Namens  Leopold  Klotz, 
(geboren  als  Sohn  eines  Rechtsauwaltes 
in  Tobingen,  ge- 
storben 18H8;,  hatte 
ausgedehntere  Stu- 
dien an  der  Univer- 
sität seiner  Vater- 
stadt gemacht  und 
jahrelang  Vorlesun- 
gen über  Theologie, 
allgemeine  Kirchen- 
geschichte gehört; 
ein  innerer  Drang 
zog  ihn  zu  bl.  Kin- 
dern, und  als  ihm 
die  Abtheilung  für 
bl.  Kinder  in  L.  über- 
tragen wurde,  wid- 
mete er  sich  den- 
selben ganz  und  war 
25  Jahre  hier  thätig. 
Es  waren  stets  etwa 
drei  bis  fünf  bl. 
Kinder  vorhanden, 
und  bisher  sind  etwa 
25  Bl.  in  L.  ausge- 
bildet worden.  Der 
Unterricht,  der  zum 
Theil  mit  den  voll- 
sinnigen Kindern  ge- 
meinschaftlich ist, 
erstreckt   »ich  auf 


Koati  Lyftik&inen 


die  gewöhnlichen  Schulgegenstande,  und 
als  Handarbeiten  sind  Endsc-huh-  und  Stroh- 
flechton eing«'führt;  außerdem  müssen  die 
bl.  Kinder  auch  leichtere  Hausarbeitt-n 
verrichten.  Seit  dem  Tode  Klotz«  wird  der 
Unterricht  der  bl.  Kinder  vom  Hausvater 
besorgt.  Nach  Mittheiluugen 

des  JltiHitraters  Kla.ss. 
LyytiklUncn,  Kosti.  geboren  im  Jahre 
18()1  im  Kirchspiele  Pielavesi  in  Finnland 
als  Sohn  eines  Kaufmannes.  Narh  vollendeten 
Universitätsstudien  zuHelsingfors  absolvierte 
L.  den  Cursus  der  Theologie  im  Jahre  1H.S3 
und  erhielt    demgemäU  die  Weihe  zum 


evangelischen  Priester;  er  setzte  jedoch  seine 
Universitfttsstudien  fort  und  wandte  sich 
der  Pädagogik  zu,  indem  er  neben  der 
wissenschaftlichen  auch  die  praktische  Vor- 
bereitung zum  Lehramte  betrieb  und  an 
der  finnischen  Normalhauptschule  in  Hel- 
singfors  hospitierte.  1888  nahm  L.  eine 
Stelle  als  Lehrer  der  Bl  -Anst.  in  Kuopio 
an  und  w  urde  1 8%  deren  Vorsteher.  Für  sein 
Amt  als  Bl.-Lehrer  bereitete  sich  L.  zunächst 
durch  eine  längere  Reise  ins  Ausland  vor. 

  auf  welcher  er  die 

meisten  hervorra- 
genden Anstalten 
Russlands.  Deutach- 
lands und  der  scan- 
dinavischen  Länder 
kennen  lernte.  In 
schriftstellerischer 
Richtung  bethätigte 
sich  L.  durch  Ver- 
öffentlichung einer 
Reihe  von  Artikeln 
in  finnischen  Zeit- 
schriften; 1803  bis 
heute  gehört  er  der 
Redaction  des  Blattes 
für  die  Abnormen- 
schulen  in  Finnland 
an.  In  einem  der 
jährlich  ausgege- 
benen Berichte  über 
die  Anstalt  in  Kuopio 

veröffentlichte  L. 
eine  Übersetzung  der 
Schrift:  Lehrgang  für 
den    Unterricht  in 

Holzarbeiten  von 
Dietrich  und  Köhler. 
Seit  1888  ist  L.  Se- 
cretär  der  Filiale  des 
Vereines  der  Bl.-Freunde  in  Finnland  in 
Kuopio  und  seit  kurzem  Vorsitzender  des- 
selben; als  solcher  leitet  und  überwacht 
er  die  Arbeiten  in  der  Arbeitsschule  für 
ältere  Bl.  in  Kuopio. 

Mlldehenheinie  sind  eine  Bethätigung 
der  Fürsorge  neuerer  Zeit  für  die  aus  Bl.- 
Anst.  entlassenen  weiblichen  Zöglinge.  Der 
Gedanke,  einmal  gcfasst  und  in  die  Tbat 
umgesetzt,  zuerst  von  der  Bl.-Anst.  in  Kiel 
im  Jahre  18SH.  brach  sich  schnell  Bahn. 
Zwei  Gründe  wirken  für  die  Einrichtung 
dieser  Heimstätten  bestimmend.  Die  weib- 
liche Natur  hat  mehr  als  die  männliche 
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da<;  T^ediirfnis  der  Anlelinnnp;  dnrum  sehnt 
sich  das  bl.  Mädchen  nach  einer  beratiiendcn 
Stutze  nnd  ^nach  einer  (SemeinBelaft,  die 
gleich  mit  ihr  fiililt,  gleiche  Bedürt'niyse  hat, 
luid  in  (Kt  sie  Virsfaiidnis  findet  fCir  ihr 
Denken  und  Empfinden,  ihre  Freuden  und 
Leiden.  Dumm  ist  fttr  sie  eine  danernde 
Heimat  in  der  Nähe  der  Bl.-Anst.  das  An- 
jjcmeasene  und  Wünschenswerte. "  Daza 
kommt  als  zweiter  ürund  die  Bücksicht 
«nf  die  Ezi8tenzfMii>;keit;  Doreh  die  Fort- 
sehritte des  technischen  Arbeitsbetriebes 
in  tli-n  l^l.-Bildun'_'.s-Ansf .,  namentlich  im 
Biirstenbinden,  »iud  am-h  die  weiblichen 
Bl.  voll  erwerbafthig  geworden;  in  der 
Heimat  aber  finden  sie  fast  nie  einen 
ihrer  Lei8tun52!srähi<:keit  entsprechenden 
Absatz  der  Waren,  während  die  Concen- 
triernng  derselben  in  einem  Heim  in  der 
Nühc  <lt»r  Bildun!.";nTi<;talt  dieser  den  Vt  r- 
trieb  der  Arbeiten  ermöglicht,  ohne  das^ 
durch  höbe  Transportkosten  der  Verdienst 
gescfam&lert  wird. 

Die  M.  sind  hiernach  ArlK-itssiritten 
wirtschaftlich  selbständiger  Arbeiterinnen, 
die,  mit  Ansnahme  der  wenigen  körperlich 
schwachen,  ihren  vollen  Lobensonterhalt : 
die  Anspihcn  für  Wohnungsmiete,  Be- 
köstigung, Bekleidung  etc.  aus  ihrem  Ar- 
beitsertrag bestreiten.  Das  Bewnsstsein 
dieser  jungen  Mftdchen.  nicht  AhnosLn- 
cmpfsingerinnon  za  sein,  sondern  tur  tks 
Leibes  Kahruiig  und  Nothdurft  8fll)8t  aul- 
kommen SU  können,  hebt  und  st&rkt  sie 
in  ihrem  Innern,  gibt  ihnen  Frische  und 
Freudigkeit  des  Gcmüthes,  lehrt  sie  den 
begen  der  Arbeit  erkennen  und  schätzen 
nnd  in  dieser  fröhlich  und  unermüdet  aus- 
linrrcn.  So  innerlich  ;icfcsti;_'t  und  sich 
selbst  ein  Gesetz,  sollen  sie  nicht  unter  dem 
2wange  einer  ihr  Leben  beengenden  Hans« 
Ordnung  stehen;  ihr  Vcihaltnis  zu  dem 
Besitzer  des  Heims:  der  |>[  -Anst.  oder  eint  in 
Fürsorge  verein  soll,  durch  tiefere  sittliche 
Bande  getragen,  rechtlich  nnr  das  einer 
Mieterin  zu  dem  Ilausbesitxer  sein.  Die 
Fhre  des  Hans(>s  ist  aller  Kbre;  wer  diese 
echadigt  und  die  Selbstzucht  vcrgisst,  schei- 
det ans  der  Gemeinschaft  ans. 

Die  Einrichtung  der  M.  ist  verschieden. 
Hier  liat  fast  jedes  Mädchen  sein  eipcncs 
sauber  gehaltenes,  von  ihm  selbst  geschmack- 
voll ausgestattetes  Stfkbchen,  wfthrend  ein 
oder  uieliriTc  größere  Arbeitsräume  vor- 
iiaudon  sind;  anderswo  bewohnen  mehrere 


Mädchen  ein  Zimmer,  an  dritter  Stelle  finden 
sich  Wohn-  und  Arbeitsränme  eines  oder 
zweier  Mädchen  vereinigt. 

In  einigen  Heimstätten  wird  von  der 
VervvaltunL' die  cranzc  Beköstigung  jzeliefert, 
in  anderen  nur  das  Mittagseasen  gegen  Zah- 
lung der  Selbstkosten,  während  die  Be- 
wohnerinnen durch  Einkauf  von  Brot, 
Butter.  Bereitung  des  Kaffees  etc.  sich  dio 
Übrigen  Mahlzeiten  selbst  besorgen. 

Infolge  der  nachgewietenwi  wirtsehafU 
liehen  Selbst&ndigkeit  sind  die  Bewoh- 
nerinnen der  Heimstätten  in  Deiitsrhlrmd 
berechtigt,  gleich  den  sehenden  Arbeitern 
und  Arbeiterinnen  an  den  Segnungen 
der  socialpolitischen  Gesetzgebung,  wie 
der  Invnliditiits-  und  Altersversicherung 
und  dtr  Kraukcuveröicherung  theilzuneh- 
mcn.  Wtilff"  (t), 

Blftdclienturnen.  Für  das  Turnen  der 
bl.  Mädchen  sprechen  dieselben  Gründe, 
die  fftr  das  Knabentnmen  mafigebend  sind 
(s.  Turnen);  auch  die  beiderseitigen  Anf- 
gaben  decken  sich  im  großen  und  gnnzon. 
Der  zartere,  feinere  Körperbau  verbietet 
zwar  eine  groBe  Anzahl  Ton  Übungen,  anch 
macht  die  lUicksicht nähme  auf  Anstand, 
ueihliche  Anmuth  luid  Sclucklichkeit,  oft- 
mals eine  entsprechende  Abänderun^^nan- 
eher  Übungen  nötbig;  falsch  aber  wire  es, 
sich  beim  M.  nur  von  ästhetischen  und 
ethischen  lütrksichten  leiten  zu  lassen  nnd 
die  Erhöhung  der  Kraft  ganz  hintanzusetzen, 
oder  gar  aas  dem  Auge  an  Terlieren.  Daxa 
stellt  das  T.ehen  an  die  körperlichen  Lei- 
stungen unserer  bl.  Mädchen  zu  hohe  An- 
forderungen; müssen  sie  doch  als  Arbei- 
terinnen, meist  als  Bürstenmacherinnen, 
viele  Stunden  des  Tages  in  stanbicrer  l.uft 
zubringen.  Das  liingeu  nach  Selbständig' 
keit  nnd  die  Erhaltung  derselben' macht 
für  unsere  weiblichen  BL  ebensowohl  eine 
ullsoitiae  Durchhildnni:  ihre^  Körpers,  wie 
die  Eutwickelung  des  Muthea,  der  Ent- 
schlossenheit fmd  Ansdaner  zn  einer  ge- 
bieterischen NotliwendiLikeit. 

Dalier  sind  beim  M.  sowoiil  die  Frpi- 
(uebst  Hantel-  und  Stabübungen)  und 
Ordnnttgsabfing«n,  als  auch  die  Gerith* 

I  Übungen  und  Turnspielc  gebtürend  zu  be- 
rü<  k^ichti^'en.  wenn  anch  die  verschiedenen 

•  Lbujigsgattungen  eine  vom  Kuabenturueu 
nntersehiedliche  Behandlung  erfahren.  Fftr 

I  Knaben  ist  ohne  Fraje  das  fJerätheturnen. 

I  für  Mädchen  das  Turnen  in  den  Frei-  und 

31* 
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Ordnunpstibungen  wirhtiu'or.  Ausznachei- 
deu  sind  von  d«ii  Freiübungen  der  bl.  Mäd- 
chen die  fOr  das  Knabenttumen  nöthigcn 
Stoß-  und  Hiebbewegungen  der  Arme.  An  - 
fall- und  weite  Schrittsti'l!nn*rpn,  hohes 
Beinspreizen  und  Knieheben,  tiefes  V'or- 
nnd  Rftckbengen  des  Emnpfes,  wohingegen 
die  übrigen  Arm-.  Bein-  und  Ruropfübungen, 
deren  Verl>iiuiuiig  unter  sich  und  im 
Wechsel  miteinander  die  weitgehendste 
Aufln&tsong  er&hren  mftseen. 

Für  die  Ausführung  selbst  ist  das 
Anmuthige,  Graziöse,  8ohönc  maßgebend; 
ruckhafte,  fast  blitzartige  Bewegungen,  die 
wir  beim  Knabenturncn  zu  erzielen  haben, 
würdon  dem  Aveihlichen  Chnraktor  zn  sehr 
widersproclit  n.  Einegeui^>e  iStrammheit  der 
Ausführung  läset  Sich  jedoch  auch  bei 
einer  etwas  langsameren  Dantellnjigsweifle 
erreichen. 

Auch  bei  den  Ordnungsübungen  gilt 
es  als  Aufgabe,  als  Kunst  und  Verdienst, 

alle  Steifheit  zu  bt"S(  iti_'on  und  zu  vermei- 
den; beFondere  Arinluilt uneen  und  Fnpsun- 
gen,  die  beim  Knabenturnen  ab  Spielerei 
erschein«!  kannten,  geben  dem  H.  gerade 
einen  eigcntbümlichen  Reiz,  und  die  hüb- 
schen Übnnrj-fomicn  des  Krci^^PTif!.  des 
Kades,  der  Mulilc  u.  a.  bilden  ein  be- 
lebendM  Bild  des  H.s  Aas  ihrer  taktp 
mäßiLit  n  An^fühniTip'  cntwirkelt  sicli  und 
in  ihnen  gipfelt  der  Ueigcn,  der  indes  auch 
das  M.  nicht  überwuchern  darf  (s.  Reigen). 

Wenngleich  die  Rücksichtnahme  anf 
den  Anptnnd,  dii-  Schicklichkeit,  die  hom- 
mende  Kleidung  und  die  geringere  Kraft 
eine  Beschrftnknng  im  Oerllthetnmen  der 
Mildchen  notbwendig  machen,  so  bleibt 
doch  riiM  h  eine  gtoCc  Zahl  höchst  nütz- 
licher und  zweckmäßiger  Übnngen,  auch 
solcher,  die  gröBere  Anstrengung  erfordern, 
ftbrig.  Alle  Hand-  nnd  sonstigen  Oeräthe 
finden  Verwendung,  mit  Ausnahme  der 
Keulen  und  der  Pferde,  —  Literatur: 
0.  Schettler,  Tnmsehnle  ftkr  lAdehen. 

A<lol/  Hecke. 

3Iadrid,  Hanpt-  nnd  Rro^idt  nzHtadt  des 
Königreiches  Spanien.  Die  hiesige  Anstalt 
wurde  1834  als  Taubstummenanstalt  ge- 
gründet und  1842  wurde  ihr  cinr  Bl.- Ab- 
theilung angefügt;  sie  beherbergt  gegen- 
wärtig etwa  (>0  bl.  Zöglinge,  von  denen  fast 
drei  Viertel  Knaben  sind.  Die  Anstalt  ist 
dem  rntrrrichr>ministerinm  nntcrgeordnet 
und  wird  von  einer  eigenen  Cbcrwachungs- 


Commisbion  vt-rwaltet.    Das  T,chrpcr«onnle 
zählt  acht  Professoren  und  fünf  Hilfslehrer. 
Von  den  Lehrern  sind  einige  intereseaato 
W(  rke  in  der  Sache  wnifilntlicht  worden, 
darunter  einti  elementare  Anlcitun?  znm 
Unterrichte  der  Taubstummen  und  Bl.  von 
M.  BallesteroB,  die  Oeschiehte  der  Anstalt 
in  M.  und  ihre  Entwickeln iig  von  N^breda 
und  Cabello,  welche  eingehende  Berichte 
liefern.   Der  in  dieser  Anstalt  ertbeilte 
Unterricht  ist  der  der  Tolksschule,  in  der 
Musik  und  etwas  Handferti::keit.  Der  erstere 
gibt  ein  Mali  des  Wii=stns  der  oberen  Classen 
der  Volksschule;  die  Musik  uinfasst;  Cia- 
vier, Orgel,  Saiten-  und  Blasinstramente, 
Guitarrc  und  Mandoline.  für  welche  ein 
eigener  Lehrer  bestellt  ist.    Schreiben  und 
Lesen    werden    nach    den  gewöhnlichen 
erhabenen  Buchstaben  gelehrt.  Es  sind  der 
Kaphigraph  und  die  Blcistift'ichrift  tnitt.  1-t 
einer  von  M.  Nebreda  erfundenen  Talel  im 
Gebrauche;  es  wird  aber  auch  Braitte  in 
ganz    ausgedehnter  Weise    benfttst.  Der 
18f<l   verr-tdrheiie  T.elirer   Ähren  wandelte 
die  Braille  sehe  Notenschrift  einigermaßen 
um,  indem  er  den  Braille*schen  Zeichen 
noch  zwei  Punkte  anfügte,  um  dadurch 
eine  größere  Anzahl  von  rombtnationen  zwr 
Darstellung  der  Notenzeichen  zu  gewinnen. 
Im  ganssen  genommen  ist  die  Anstalt  in 
M.  die  beste  des  Landes,  und  ihr  Fortschritt 
1  ist  ein  erkennbarer.    Unter  der  Leitung 
des  Directors  Blasco,  der  seit  20  Jahren 
Lehrer  war,  hat  sie  sich  gehoben.  —  1836 
wurde  in  M.  ein  Af^yl  unter  dorn  Nnmen 
„CoUegium  der  hL  Katharina''  gegrtindet, 
wo  eine  Anzahl  armer  Bl.  Aufnahme  findet; 
diese  Bl.  werden  durch  einige  Professoren 
des   Nutiimal-Iustitutes    unterrichtet.  Die 
kleine  Anstalt  wurde  vor  wenig  Jaliren  in 
ein  geräumiger»  Oeb&nde  Terlegt,  wo  jetzt 
auch  alte  Mftnner  au^nomm^  werden. 

Nach  E.  Uado. 
MiUii'cn.  Markgrafschaft,  Kronland  des 
Kaiserthums  östenreieh.  Noch  an  Beginn 
des  l'J.  Jahrhundcrtcs  blieben  die  Bl.  M  * 
sich  selbst  überlassen,  und  die  Idee  von 
ihrer  Bildungsfähigkeit  war  den  weitesten 
Kreisen  der  BeTfllkemng  etwas  gans  Cn*> 
hekauut<s.    T)orh  endlich  kam  auch  hier 
I  die  Erkenntnis  zum  Durchbruche,  welchen 
I  Anspruch  diese  Unglücklichen  daraufhaben, 
in  eigens  organisierten  Anstalten  ihrem  Oe- 
I  brei  heu    sowie    ihrer   specifi.selieu  Vernn- 
j  lagung  gemäß  erzogen  und  unterrichtet  zil 
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vcrdLii.  T)<n  ersten  Anstoß  zu  ciiur  so 
Riüistijjen  Wendung  in  der  oti'ent liehen 
Meinung  gab  der  Brtlnner  Feintuchfabrikant 
FnmsEss.  welcher  bei  Beinem  im  Jahre  1813 
crfolptt'ii  Tode  tostamontariscli  den  Keim 
zar  Uründung  emes  Bi.-Institutc8  gelegt 
hatte.  Die  einmal  gebotene  Anre^nuig  fand 
im  (ganzen  I^ande  eifrige  Verfechter  und 
AnhHncrfr.  Allein  iniiiKTlnu  l)C(l;irftoes  noch 
der  Arbeit  von  drei  Decennicn,  ehe  die  Mittel 
aufgetrieben  nnddieBedingungen  vorhanden 
waren,  welche  das  Gedeihen  einer  eigenen 
Frziphnn:r«-  und  Unterricht^^^tättc  f(ir  Nicht- 
sehende  sicherten.  (VergL  Drünn.)  Ursprüng- 
lich beherbergte  das  Institut  blofi  mftnn-> 
Helle  Züjilinge,  von  denen  die  ersten  axxs 
der  Hiitl'sf'hen  Privatanstalt  übernommen 
worden  waren.  Im  Jahre  1853  erfolgte  dann 
«neb  die  Anfinahme  bl.  Mftctehen,  naehdem 
sich  vorher  zu  diesem  Zwecke  ein  Separat- 
fonds gebildet  linttc.  dem  unter  anderem 
das  Comiteiuitgliini  Karl  Leiterer  durch 
irlflcklich  eingeleitete  Sammlungen  24.000  fl. 
r.  M.  binnen  Jahresfrist  znfrtlirtc.  Als  T,i  iTor 
der  Anstalt  entwickelte  namentlich  Director 
Johann  Schwarz  (s.  d.)  große  Ümsicht  nnd 
Ausdauer  und  opferte  sich  günzlich  der 
VcrwirkliflinnL'  seiner  l>evi'-e;  .Was  luingt 
den  Bl.  Brot?''  Dementsprechend  wurden 
die  Bl.  in  H.  nicht  nnr  in  den  einzelnen 
Schulflkhcrn  gründlich  unterrichtet,  wobei 
die  nnfT<">telUen  Lehrkräfte  und  eiTU'.'o 
Menschenfreunde  im  Ertinden  und  Her- 
ctellen  tastbarer  Lehrbehelfe  wettaferten, 
»äondern  auch  zu  ernster  gewerblicher 
Tbätigkf^it  nnt^phalten.  Namcntlirh  iH-tricben 
die  Bl.  das  Anfertigen  verschiedener  Stroh-, 
Rohr-  und  Rnthenflechtwerke  sowie  die 
Erzeugung  von  TepjiirliLn  au»  Tuchenden. 
Später  gesellte  sich  hinzu  die  Erlernung 
des  Schuhmacherhandwerkes  und  die^Iatten- 
fiecbterel  Die  Mädchen  dagegen  befassten 
sirli  mit  allerlei  weiblichen  Handarbeiten. 
Die  Musikf.tcher  umfassten  das  Orgebpicl 
nebst  Qeneralbass-  nnd  Harmonielehre, 
femer  die  Erlernung  von  Streich-  und  Blns- 
in-trumenten.  Später  wnide  das  rlavier- 
stinixuen  eingeführt  und  die  Schuhmacherei 
abgeschafft.  1863  fand  die  Einftthrang  der 
Bürstenbinderei  und  im  Jahre  1K75  jene 
der  Kunst-Korbtlcchterei  statt.  In  nenc^ter 
Zeit  fand  selbst  das  Maschinnähen  nebst  der 
Erzeugung  von  Handkoffern  und  Stroh-  j 
Flaschenhülsen  Eingang.  Außerdem  setzte 
sich  die  Arbeitsanstalt  mit  den  Genossen-  i 


s(  haften  in  Verbindung,  um  den  Zöglingen 
die  freie  Ausübung  des  erlernten  Gewerbes 
zu  sichern,  endlich  wurden  die  Mädchen 
zu  den  Handwerken  herangezogen.  An  die 
früheren  Masik-Ciegen3tfi.nde  sehloss  sich 
da«  Ciavier-  und  Zitherspiel  und  die  Blech- 
harmoniemnsik  an.  Unter  dem  seit  1888 
wirkenden  Director  Franz  Pawlik  vollzog 
sich  nebenbei  die  Einhürpornnu'  des  Mudel- 
lierens,  des  Zeichnens,  der  Fröbelarbeiten, 
der  Finger-  nnd  Heilgynmastik^  der  Braille- 
sehen  Kurz-  und  Notenschrift,  u.  s.  w. 
Weiter  befindet  sirh  dio  Anstalt  seit  kurzem 
im  Besitze  einer  Druckerei,  welche  die 
Herstellung  von  Bl.-Bttchen  in  Fonkt-  nnd 
Uncialschrift  zu  besorgen  hat.  Die  Ober- 
leitung der  Anstalt  licfrt  in  den  Ilünden 
emes  Curatoriunis,  (las  dermalen  aus  den 
Herren  Grafen  Wladimir  Mittrowakf  sen., 
Alois  Edlem  von  Janeeek  und  Edmxmd 
Bochner  von  Strazisko  besteht.  Durch  die 
mehr  als  25jährige  Wirksamkeit  verschafften 
diese  Cnratoren  dem  Institute  einen  Yer- 
inö^zonszuwachs  von  über  256.000  fl.  und 
regelten  in  ausgiebiger  Weise  die  Unter- 
stützung der  anatretenden  Zöglinge.  Eine 
große  Wohlthat  winl  jenen  Unglücklichen 
erwiesen,  deren  2cschu;ichtef*  oder  gefähr- 
detes Sehvermögen  noch  so  weit  erhalten 
ist,  da  SS  sie.  strenge  genommen,  zur  Auf- 
nahme in  eine  Bl.-Anst.  wohl  nicht  passen, 
sich  selbst  iihcrlnssipn  aber  gänzlich  erblinden 
würden,  iiier  stt;lltc  das  erwähnte  Cura- 
torinm  das  Prineip  auf:  ,Es  ist  besser,  den 
scheinbar  Ungeeigneten  gleich  zu  behalten 
und  ihm  da« bisschen  An:;enlicht  zu  erhalten, 
als  ihn  abzuweisen  und  später  als  Totalbl. 
dennoch  aufnehmen  zu  mftssen.'  Oberhaupt 
werden  in  besonders  riu  ksi<  hts\viirdit:eii 
Fällen  auch  jene  Grenzen  überschritten, 
die  man  anderwärts  als  naturgemäß  ge- 
botene Anfnamsbedingungen  einhSlt.  So 
befanden  i-li  z.  B.  in  Institutspflege  ein 
vierjähriges  Kind,  ein  bl.  Mädchen,  das 
zugleich  taubstnmm  war.  und  eine  ver- 
heiratete, späterblindete  Frau.  Aus  nicht 
minder  edlen  Motiven  ist  man  hier  von  der 
bisherigen  Gepflogenheit,  schwachsinnige 
BL  als  bildungsunf&hig  surfiekzuweisen, 
abgekommen  und  hat  für  dieselben  mit. 
Einverständnis  des  Landesschulrathcs  eine 
.  Special-Uutcrrichtsclasse  eingerichtet  Eine 
eigens  zu  diesem  Zwecke  angestellte  Lehr- 
!  kraft  lässt  sichs  nun  angelegen  sein,  solche 
1  ächuler  nach  einem  reiflich  erwogenen,  von 
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den  übrigen  Schulclasstn  fianz  nnabhän- 
gigen  Lehrplane  ihrer  menschlichen  Be- 
stimmang  thanlichst  nahe  zu  bringen.  Auch 
dM  Inslebentrcten  des  Bl-Wohlfahrtsver- 
eines  geschah  auf  Anrc;iunfr  (k\s  Instttuts- 
caratoriums.  Der  Verein  unterhält  vorläufig 
in  einer  gemieteten  Privatwohnung  dtei  bl. 
llldcben  und  versorgt  sie  mit  Arbeit;  doch 
im  Jahre  18ÜR  wird  er  ans  Anlaes  des 
Kaiserjnbiläum»  auf  einer  von  der  Stadt- 
gcmeinde  Brflnn  geschenkten  Banpercelle 
ein  gut  organisiertes  Mädchen-B1.-Heim  er- 
richten. Eine  tifripp  Correppondenz  mit 
den  Pfarrämtern  und  tiemeindevorständen 
aowie  seitweiUge  Dienatreisen,  die  theil» 
vom  Director,  theils  von  den  erfahreneren 
MitL'Hpdern  des  Lehrkörpers  unternommen 
werdt'u,  gestatten  eine  ziemlich  vcrl^slicbc 
Obersieht  des  Znstandes  nnd  dee  Verbeltens 
der  als  ausgebildet  Entlassenen.  Wer  von 
ihnen  irgend  eine,  das  weitere  Fortkommen 
erschwerende  Lücke  in  den  erlerrnten  Kennt- 
nissen oder  Fertigkeiten  erkennen  iRsst, 
dt  r  V  :rd  nnf  finitrf  Zeit  ins  Institut  znrürk- 
beriü'eu  und  muss  nachholen.  Um  den  im 
Lande  seistient  lebenden  niebtsehenden 
Kindern,  welche  aus  Platzmangel  nicht,  oder 
er«t  nach  langem  "Warten  Aufnahnu-  finden, 
dennoch  die  eine  gewisse  Schulbildung  recht- 
smtig  snanwenden,  hat  man  an  der  Brttnner 
Anstalt  anf  Anordnun«.'  dt  r  Behörde  halb- 
jährige, theoretifch-praktische  Sptrialciirse 
für  Lehramtscandidatcn  geschaffen.  Als  im 
Jahre  1889  eine  Regiernngsvorlage  dem  Er- 
ziehung«- und  Unterrichtswt  si  II  taub- 
stummer  und  bl.  lünder  ein«'  fisti-  Bfisis 
gesetzlicher  Verfügungen  geben  wollte,  trat 
in  Brünn  einebiqndte  zusammen,  in  welcher 
die  NothwcndiL'kcit  ci-jf  iiarti'ij« t,  in  keiner 
Wechselbeziehung  zxieinander  stehender 
nnd  darum  gegenseitig  vollständig  unab- 
hängiger Taubstummen-  und  BL-Anst.  an- 
erkannt \M:)rdi'n  ist.  In  Reznp'  anf  die  An- 
gelegenheiten der  Niebtsehenden  zeigte  sich 
die  Wirkung  der  erwSbnten  gflnstigen 
Strömung  nur  in  der  Richtnng,  dass  das 
Ctiratorinm  in  f'lirii/iiistimmun''  mit  di'i- 
Institntsdirection  an  die  Landesvertretung 
mit  der  Bitte  herantrat,  von  der  Orflndnng 
einer  zweiten  Bl.-Anst.  vorderhand  abzu- 
sehen, dafür  aber  das  Bl.-Inst.  in  Brünn 
durch  Schaffung  von  24  neuen  Stiftungs- 
pl&tsen  Bu  erweitem.  Demgemäß  zihlt 
letzteres  gegenwUrtig  40  mäbrisrla.  und  12 
schlesische  l^oides-  sowie  sechs  Fr«uizena< 


Karolinen-Frciplützc  nol»«t  jenen  Plützen, 
die  ihre  jeweilige  Dotation  aus  Instituts- 
mitteln erhalten.  Die  frfiher  erwihnte  Vor- 
lage hatte  noch  zur  Folge,  dass  das  Institnt 
direct  dein  k.  k.  Land»'^'<chulrathe  unter- 
geordnet wurde.  Außerdem  kamen  für 
solche  Lehrer,  welche  nicht  Gelegenheit 
hatten,  sich  mit  der  6|>eciellen  Methodik 
des  r!l. -Unterrichtes  vertraut  zu  machen, 
in  zwei  aufeinander  folgenden  Jahren 
Tierwöchenttiche  Ferialenrse  anf  Staats»  imd 
Landeskoatenzustande.W&hrendder.'jOJahre 
(1847— lJ><!t7^  des  Resfnndos  der  Bl.-Fürsorge 
in  M.  wurden  an  8tX)  Bi.  ausgebildet,  die» 
mit  einigen  Ansnahmen,  entweder  gans 
1  selbständig  oder  an  der  Hand  zeitweiliger 
Is'achhilfe  ein  entsprechendes  Fortkommen 
gefunden  haben  und  noch  linden.  Nach 
der  Art  ihres  Berufes  sind  es  zumeist  Korb- 
rnaelier.  Bürsf enMiider,  Musiker,  Clavier- 
stinimcr  und  Handarbeiterinnen ;  doch  trifft 
man  darunter  selbst  Virtuosen.  Musiklehrer, 
Werkmeister.  Organisten,  Geschäftsleute,  so- 
gar einen  vierhandler  und  eine  Masseurin. 
Kicht  überall  bieten  die  localen  I^erbsver* 
h&ltnisse  dem  BL  die  Gewähr,  dass  er  da« 
Erlernte  werde  gebiLrend  Verwerten  können. 
Stellenweise  hnben  wnhl  die  nu'jpeliild^-len 
Zöglinge  mit  recht  günstigen  Existenzbedm- 
gungen  zu  tbnn,  meist  aber  mnss  da» 
Curatorinm  ihnen  auf  Kosten  dis  üntet- 
stützMn'jfond«  hilfreich  unter  die  Amie 
greifen,  tfchlimm  ist  es  namentlich  in  den 
gebirgigen  Theilen  M.s,  wo  die  Ortschaflea 
weit  auseinander  liegen.  Da  sind  die  bl. 
Handwerker  eozwnntren.  Bestellungen  und 
Reparaturen  durch  Wandet  ungcn  mühsam 
einznsammeln,  weil  die  BeTdlkemng  den 
langen  Weg  zu  ihnen  schont.  .\nf  den 
Märkten  machen  sich  die  billigen  Erzeug- 
nisse der  Hausindustrien  bemerkbar,  und 
die  sonst  rentable  .Sesselflechterei  wird  durch 
'  r;eiite  nn^  dem  KoritsrlKiner  rrroDbetriebo 
I  geschädigt,  welche  von  Haus  zu  Haus 
[  ziehen  nnd  die  vorhandenen  Stuhlsitse 
I  gegen  gerinies  Entgelt  ansflechten.  Damm 
plnnt  man  die  Erricbtun^  eiinr  großen 
Central- Verkaufs-  und  SammeisteÜe  in 
,  Brünn,  welche  die  gesammte  Waren- 
,  production  der  bl.  Arbeiter  lohnend  ge- 
I  stalten  könnte.  Nun  wird  aber  im  Jahre  1898 
neben  dem  Privat-Mädchenbl.-Heim  noch 
ein  weitläufiges,  ans  Landesmitteln  ^baniea 
nlLmieines  VersorgungsbMS  eröffnet«  wo- 
durch sich  auch  den  erwerbsnnAbigtn 
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rnännJit  lic  n  Zöglingen  ein  sirhercr  Zufluchts- 
ort darbit;tet.  Der  im  Jahre  18115  erfolgte 
Tod  des  letzten  Sprossen  ans  der  freiherr- 
lichen Fiiniiüo  Mnndy  hat  übrniic«  dem 
Institute  ein  bedeutendes  Vermächtnis  zu- 
gebracht, 80  daas  nach  dcaaen.  Flüssig- 
machung ein  Schritt  vorwiirts  nuf  <Ur 
Bahn  der  Porten twidtlung  im  Bi. -Wesen 
in  M.  zu  gewärtigen  ist.  (YergL  auch  Art. 
Brttim.)  NiemexifHtM. 

Mailand  (Milano)  in  Italien.  Hier  be- 
steht eines  der  «rrößten  Bl.-lnstitute  in 
Italien,  sowohl  bezüglich  des  dort  ein- 
gerichteten Lehrganges,  als  auch  wegen 
der  ganzen  Einrichtung  und  Ausdehnung 
der  Golniuh'chkcitf'T).  Dus  Institut  in  M. 
hatte  einen  ganz  bescheidenen  Anfang;  im 
Jahre  1840  wurde  es  durch  Cav.  Michael 
Barozzi,  Dim  tor  deg  Arbeitshanaes  und 
Bcttlerasyles,  ohne  besondere  Mittel  ge- 
gründet. Barozzi  vertraute  der  Wohlthütig- 
keit  a^nes  üntemehmcna,  ein  El.  nnd  eine 
VA.  halfen  ihm  Geldmittel  sammeln  und 
wirklich  hattp  die  Sarlie  Krfnl«:.  Mit  prak- 
tischem BUckü  und  ujK-igcnuutzigcr  Liebe 
ZU  den  BL  anageatattet  und  toU  der  red- 
lichsten Gesiminniz,  orwarh  or  sich  un- 
begrenztes Vertrauen  und  eifrige Theilnahme 
an  dem  Werke.  Schon  nach  einem  Jahre 
konnte  er  ilie  vermehrte  Schar  seiner  BI. 
!»ns  dem  Arlititshause  des  hl.  Vincenz  in 
das  Haus  de«  hl.  Marcus  versetzen.  Jeden 
Donneratag  hielt  er  mit  seinen  Pfleglingen 
Prüfungen  in  literarischen  und  Musikgegeu- 
-tiinden  ab,  um  die  Bürprur  Maihuids  für 
die  Bl.-Sache  zu  interessieren.  Es  tiosscn 
ihm  audi  reichlich  Gaben  an,  nnd  anter 
den  Besuchern,  die  das  größte  Interesse 
an  der  Angelegenheit  nalmifti.  bofanden 
sich  Marchcsc  Mondolfo  und  seine  Ge- 
mahlin, die  bald  an  den  gröBten  Wohl- 
thätcrn  der  jungen  Anstalt  wurden.  1^*5» 
kaufto  der  Genannte  ein  ^'rrnumiges  Haus 
am  Corso  Porta  Nuova  und  schenkte  es 
den  Bl.  1C67  traf  die  Anstalt  ein  herber 
Verlust;  Baroz/i.  der  die  Anstalt  wie  ein 
Vater,  der  Lehrer  und  Verwalter  zugleich 
ist,  leitete,  starb  an  der  Cholera.  Nun  ward 
das  Institut  nach  den  Vurschriften  des 
Gesetzes  für  wübHlüiti^e  Stiftuniren  eimm 
Attfsichtsrathe  von  drei  Mitgliedern  unter- 
stellt, von  denen  eines  Uareheae  Mondolfo 
in  Anerkennung  seiner  vielen  Verdienste 
MTn  die  Bl,  auf  Lebenszeit  ^vnrdc.  Dieser 
Wohlthäter  rief  eine  Stiftung  ins  Leben, 


.  die  er  mit  einem  bedeutenden  Vermögen 
dotierte  und  die  nach  ihm  als  Asyl  Mon- 

1  dolfo  benannt  wurde. 

I  Im  Jahre  1877  ward  als  Vorsitzender 
des  Aufsichtsrat hes  Cav.  iJr.  Francesco 
Zirotti  ernannt,  der  nach  seinem  Ableben 

I  (1881)  dem  Institute  ein  Erb«  von  mehr 

]  als  (TXI.OTlf)  Lire  hinterließ,  das  zur  Begrün- 
dung eines  Arbeitshauses  für  BL  verwendet 
werden  sollte.  Dieses  Werkstittenhans  ward 
1884  eröffnet.  So  war  die  Gliederung  der 
Bl.-Anst.  in  M.  vollendet,  indem  neben  der 
Erziehungsanstalt  eine  Arbeitsanstalt  und 
em  Asyl  den  Bl.  gedfihet  waren. 

In  dae  Inatitut  werden  Kinder  beiderlei 
Geschlechtes  vom  achten  bis  zum  zwölften 
Jahre  aufgenommen  und  durch  acht  bis 
sehn  Jahre  erzogen  nnd  unterrichtet,  wobei 
man  ihre  Fähigkeiten  und  Eigenachaflen 
in  Berücksichtigung  zieht. 

Im  Asyle  werden  ohne  Zcitbeschräu- 
knng  solche  Bl.  aufgenommen,  die  aus  der 
Anstalt  austreten,  aber  aus  irgend  einer 
Ur^inrho  kein  entsprechendes  Unterkommen 
linden  können. 

Die  Werkstätte  ist  denjenii^n  Zöglingen 
der  Unterrichtsanstalt  L'töfTni't.  die  durch 
Handwerk  ihren  rntcrhalt  tinden  wollen; 
sie  sind  Externe  und  ziehen  weder  mit  dem 
Asyle  noch  mit  der  Hauptanstalt  in  n&herer 
Verbindun<r. 

Sowohl  das  Zunehmen  des  Vermögens 
der  Anstalt,  als  auch  das  Anwachsen  der 
Zahl  der  aufgenommenen  Bl.  veranlassten 
dazu,  an  die  Erweiterung  der  ntbüulich- 
kciten  zu  schreiten ;  nach  langen  Verhand- 
lungen wurde  im  Jahre  1885  eine  grdfiere 
Grandflächc  in  der  Via  Vivaio  erworben 
und  darauf  mit  einem  Kostenaufwand  von 
nahezu  einer  Million  Lire  ein  großes  wohl- 
eii^;erichtetesOelAnde  mitallen  BequemUch« 
keiten  nnd  den  modernen  hygienischen  An- 
forderungen entsprechend  errichtet.  1892 

I  wurde  die  feierliche  Einweihung  der  neuen 
Anstalt  in  Anwesenheit  des  Königspaares 
vollzogen. 

Das  Institnt  stellt  ein  iRnglirlies  Vier- 
eck dar,  ist  dreistöckig  erbaut  und  enthalt 
circa  160  Locale,  von  denen  die  mdsten 
sehr  groß  sind.  Die  mUnnlirhcn  Bl.  sind 
von  den  weiblichen  vollständig  getrennt: 
die  gemeinsam  zu  benutzenden  Locahtäteo 
liegen  central  und  sind  von  beiden  Abthel- 
Inntrcn  Lii  lit  zu  irn-iclii'n.  Dir  I'fleuchtung 
geschieht  durch  Elektricitüt,  in  jedem  Stock- 
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werke  ist  trinkbares  Wasser  dorch  eine 
Leitung  cin<;effi1irt  Das  Hans  liegt  in  einem 
Garten  lU  r  von  Nachbargartcn  umsäumt 
wird.  In  der  Anstalt  sind  jetzt  120  bl.  Zög- 
linge, im  Aüyic  30  und  in  der  Werkstättu 
38  erwachsene  61.  nntergebnieht.  Mehr  als 
dreißig  Lehrer  ertLeilen  den  Unterricht; 
ein  Drittel  davon  sind  selbst  bl. 

Seit  seinem  Bestände  bis  zum  Jahre  1896 
hat  die  Anstalt  in  M.  mehr  als  Tierhond^rt 
Bl.  ausgebildet;  trn'ndeHten':  /wii  Dritt ol 
dersclbrn  sind  als  Organisten,  (.  lavieriehrcr. 
btiuiuier,  Concertsänger,  Lehrer  und  Uaud- 
werker  thftt^.  Besonders  in  nrasikalischer 
Richtung  werden  (Vu-  151.  in  nn-cTZf'irhnrtor 
Weise  geschult,  wie  die  vortrcfllichen  Con- 
certe  der  Anstalt  erweisen,  die  nicht  nur 
im  Hause  selbst,  sondern  auch  in  den  größeren 
Städten  It.ilit-ns.  bcsonflor.«  zur  Zeit  der 
nationalen  Ausstellung  zu  Turin  18ti4.  ge- 
geben worden.  Vitali. 

Makowi«ki,  Marcus.  Oberlehrer  des 
Bl. -Institutes  zu  Lemberg,  wnrde  am 
14.  April  1828  in  der  Bergwerksstadt  Boch- 
nia  geboren.  Er  absolTierte  die  Realakademie 
und  die  Technik  an  Lemberg,  legte  die 
Prüfung  für  das  Lehramt  an  Hauptschulen 
ab  und  wirkte  sodauu  einige  Zeit  als  Privat- 
lehrer.  Als  man  im  Jahre  1849  mit  dem 
Plane  unigicng,  in  Lemberg  ein  Bl.-lnstitut 
zu  errichten,  wurde  M.  vom  galizi><cben 
Gnbernium  nach  Wien  entsendet,  um  im 
dortigen  k.  k.  BL-Er»ehiing»-lBstitste  die 
Ml  tli.\de  des  Bl.-Unterrichtes  und  die  Ein- 
riclitUJDgea  dieser  Musteranstalt  kennen  zu 
lernen.  Nach  Beendigung  eines  scchsmonat- 
licluii  Unspttiercurses  und  nach  Ablegung 
l  iiii  r  Triifung  über  Bl. -Unterricht  ci  lii.  lr  M. 
von  dem  damaligen  Director  M.  Fohkutncr 
ein  Zeugnis,  womit  dessen  fiefäliigung  für 
die  Unterweisung  von  BL  und  die  Leitung 
eini'^  lU. -Institutes  ausgesprochen  wurde. 
Kun  unternahm  M.  eine  größere  Studien- 
reise über  Lina  nach  Dentschland  nnd  be- 
suchte die  Bl.-An.Ht.  in  Münclien.  Dresden. 
Berlin  und  Breslau:  in  ji  rUr  derselben  hielt 
er  sich  längere  Zeit  aiit  und  reiste  darnach 
Uber  Krakau  nach  Warschau,  wo  er  alle 
st  in.  Krf;tlirnngen  auf  dem  Gebiete  der  Bl.- 
Bildung  aufzeichnete  nnd  «eino  Schrift  dem 
Curator  des  dortigen  Taubhlummen-In- 
stitutes,  Grafen  Skarberg,  vorlegte,  mit  der 
Bitte,  derselbe  mi'>'jo  Ii.  itn  Kaiser  Nikolaus 
von  Rassland  die  Errichtung  einer  Bl.-Anst. 
Ja  Warschau  befürworten.  Kach  drei  Mo- 


naten bereits  war  Liezu  die  kaiserliche  Be> 
wHIignng  dngelanfen,  so  dass  M.  ala  d«r 

geistige  Begründer  des  Waiacbaiur  Bl.- 

Institute«  7n  hi  trnrhten  ist. 

Am  lö.  September  1850  kehrte  M.  nach 
Lemberg  (s.  d.)  rarftdi  and  gieng  sofort 
an  dir-  A<  tis  iernng  de.s  nencn  RI. -Institutes. 
Am  20.  Mai  Ibiöl  kamen  die  ersten  Zöglinge, 
am  1  Juni  desselben  Jahres  wurde  die 
neae  Anstalt  eröffnet  nnd  deren  Leitnng 
von  M.  übernommen.  Von  nnn  nn  wirkte 
er  im  Vereine  mit  seiner  Gattin  Amalia 
daselbst  über  40  Jahre  auf  das  erfolgreichste 
and  erfreute  sich  unter  den  österreichischen 
und  ausländischen  Fachgenossen  der  crrüßt,  ti 
Achtung.  M.  wandte  insbesondere  der  tech- 
nischen Ansbildnng  der  Zöglinge  seine  volle 
Aufmerksamkeit  zu  und  hat  den  Unterricht 
in  der  Korbflechterei  sogar  selbst  ertheilt. 
Das  von  ihm  geleitete  Institut  betheiligte 
sieh  hftafig  an  Ansstelliuigen  und  trug  im 
ganzen  neun  IChrendipIome.  zwei  groAe 
silberne  nnd  zwei  Rronremedaini  n  nls  Preise 
davon.  Für  die  Kmrichtung  einer  Arheiu»- 
anstalt  fOr  90  erblindete  Soldaten  im  In- 
validenhause  zu  Lriuberiz  und  ftfcr  die  drei- 

I  monntlit  Ih'  Krtlieilung  des  Unterrichtes  in 
Flechtarbeiten  an  diebL  Invaliden  wurde  ihm 

j  un  Jahre  1865  das  goldene  Verdienatkrens 
zutheil.  Er  begründete  für  die  ausgebildeten 

:  und  entlassenen  Id.  M^idrhon  einen  Untrr- 
stützungsfonds  und  war  überhaupt  bis  zum 
letzten  Athemsnge  um  das  Wohl  der  Bl. 
Oaliziens  besorgt.  In  den  90er  .T;ihren  unter- 
nahm er  mit  den  entworfenen  Planen 
zum  Baue  eines  neuen  Institutsgebäudes 
fftr  nngeHUir  120  BL  eme  Reise  in  öster- 

■  reich,  um  mit  seinen  Fachgenns'^cn  die 
Zweckmäßigkeit  der  Einrichtaugen  des  an» 

'.  künftigen  Instittttes  ui  Lemberg  m  be- 

I  sprechen.  Leider  war  es  ihm  nicht  be- 
scIiirdi'Ti.  den  Nenban  r.n  erleben.  Zwar 
war  es  ihm  vergönnt,  im  Jahre  1801  mit 
seiner  Gattin  das  4Qjftbrige  IMenstjnbillnm 
zu  feiern  und  sich  der  Allerhöchsten  Ana- 

I  zeidinung,  des  «goldenen  Vordienftkrenjres. 

i  welches  aus  diesem  Anlasse  seiner  auf- 
opferungsvollen Lebensge^rtin  und  Hit- 
arbeiterin verliehen  worden,  zu  freuen; 
nll*  in  es  war  dies  ihre  letzte  Freude:  denn 
sclion  ein  Jahr  darauf  ^am  21.  jNoTembcr  18U2) 
verior  M.  dieselbe  durch  den  Tod  und  diesen 
harten  Schlag  überlebte  er  nicht  lam;.';  ara 
23.  Janaar  l8itö  folgte  er  seiner  Gattin  ins 

i  Grab.  Libatukif. 
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Malerei.  Wmn  in  der  alten  M,  die 
Blindheit  zur  Darstellung  gelangt,  so  gc- 
•ebiebt  dies  het  aasschließtich  in  syniboli- 

•ierendcr  Absicht.  Diese  Venvciuluni;  fin- 
det sich  um  anffallondsteTi  in  der  Dar- 
stellung deh  Judeutiiunis.  Hier  wird  ^Syna- 
gogft*  in  sehroffen  tendensiömn  Gegensatz 
zu  .Ecclesia"  gestellt.  Da<5  .Tudonthum  findet 
sich  als  bl.  Weib,  oder  als  eine  in  sich 
zusammengebrochene  Frauengestalt  in  jü- 
diseh^nationaler  Kleidung,  mit  verbundenen 
Augen,  eineti  7r  r-iplitterten  Stab  in  (kr 
Hand.  Ihr  gegenüber  steht  das  Christen- 
thnin  als  herrlicbes  Weib  mit  einer^Krone 
auf  dem  Haupte,  mit  Kelch-  und  KreBze?«- 
fahne  in  der  Hand.  Oft  Ist  die  .Synri^opc- 
auch  dargestellt  als  Königin,  der  die  Krone 
vom  Haupte  fftllt.  Mancbmal  büt  sie 
auch  die  Attribute  der  Gesetzestafeln  und 
das  Messor  der  rejitTour^  (Beschneidung) 
in  der  Hand,  in  welch  letzterer  Darstellung 
•ie  oft  neben  dem  gekreusigten  Cbrirtus 
atehl  Auch  als  Hohepriester  mit  verbun- 
denen Aucren.  mit  zerbrochenem  .Scepter 
finden  wir  das  Judenthum  allegorisiert,  wie 
in  den  Olasmalereien  des  12.  und  13.  Jahr- 
hundertes  und  an  Kirchenportalen  in  theil- 
weise  ornamentaler  Yenvcndunp.  Beson- 
ders zu  erwähnen  ist  hier  der  im  Museum 
au  Madrid  befindlkbe  ^'vnnen  des  Lebens-, 
der  Hubert  van  Eyrk  zn;^'' seh  rieben  wird 
{v'ui.  Passavant,  die  christliche  Kunst  in  tSpa- 
iiieu),  obzwar  0.  Mündler  Bedenken  tragt 
gegen  die  Urheberschaft  dteaes  Meister«, 
c,iit<Tpr»f.n  den  Ansichten  Crowes'  und  Caval- 
casellcs.  Die  Composition  dieses  Gemäldes 
weist  auf  diesen  Haler  der  niederlftndischen 
Schule  hin.  Ein  prachtvoller,  pothischer 
Bau  mit  den  «tilircmrißen  Bogenhallen  und 
schlanken  Thürmchen,  bildet  den  Uahmen 
des  ganzen,  der  an  die  mittelalterlichen 
Altanverk«  erinnert.  Hoch  oben  thront 
liott  Vater,  von  weitem  Gewände  umhüllt. 
2U  seinen  Fülien  li«-gt  das  Lamm,  zur 
Rechten  Uaria,  ein  Gebetbuch  haltend,  zur 
Linken  Johannes  der  Evangelist,  an  seiner 
Apoknlvp-e  «^ehrojbend.  Kin  ('lior  der 
tngel.  theils  muHicierend,  theil»  div  Instru- 
mente mit  dem  Gesänge  «r^i^lnsend,  ver- 
vollständigt die  Alle/uriy  des  Christ.  nthunis 
in  seinen  göttlichen  Gestalten:  zu  dem 
, Brunnen  des  Lebens"  aber,  der  den  Mittel- 
punkt bildet.  pUgem  betend  auf  der  einen 
Seite  die  (''ilrinMi.'eTi  Hilf  drin  Papste  an  der 
bpitze,  während  ihm  gegenüber  das  Juden- 


thum, dargestellt  durch  den  Hohepriester, 
auf  die  oben  bereits  angeführte  Weise,  sich 
voll  Entsetsen  und  Verzweiflnng  abwendet. 
\  Unter  dem  Gefolge  sehen  wir  einen  Juden 
j  sich  die  Ohren   znbaltend.  einen  zweiten 
sein  Kleid    zerreiUeud,  einen  dritten  die 
Thora  haltend.  Eine  Parallele  hiean  bietet 
j  ein  Altarbild  aus  der  Marienkirche  in  Svest. 
,  Die  gekrönte  Ecclesia  steht  neben  dem  Ge- 
j  kreuzigten,  ilir  gegenüber  die  verbannte 
I  .Synagoge"  mit  den  Tafeln  des  Dekalogs, 
mit  verbundenen  Augen  und  hcrnV>fal!en- 
,  der  Krone.   (Neues  Museum  in  Berlin).  — ■ 
I  Symbolisch  wird  ferner  die  bl.  waltende  ' 
(u  rt  (  htigkeit  dargestellt,  als  Matrono  mit 
der  \Va£re  in  der  Linken,  di-iii  .^rlnvei  tr  in 
.  der  Bechtcn,  die  Augen  verbunden.  Diese 
I  Darstellung  tritt  aber  erst  in  der  Benais- 
I  sance  auf.  —  Endlich  sei  noch  Martin  de 
Vos'  aus  Antwerpen  (An^'i —IGO'Ä)  GemSlde 
1  erwähnt.  Hier  wird  die  Weisheit  dargestellt, 
I  welche  die  Thorheit.  caligo  humana,  besiegt. 
'  Letztere   wird  von    einer    Kugel  herab- 
gestürzt, welclie  die  Insrhrift  trHizt :  ,Vana 
gloria"*.    Die  Gestalt  der  caligo  humana 
ist  ein  nArriseh  und  ULchorlich  aufgeputztes 
Weib  mit  verbundenen  Augen  und  ^rebro- 
chenem  8tabe.  Die  Weisheit  hält  ein  Buch, 
mit  der  Inschrift:  „fiecepta  veritatis".  — 
Einen  Oborgang  von  der  symbolischen 
Darstellung  zu  der  Darstellung  des  Bl. 
selbst  sind  die  Malereien,  die  sich  in  den 
!  Katakomben  an  den  Wilnden  und  Decken 
noch  erhalten  haben  (vergl.  Bollermann. 
_€ber  die   Sitesten  l'rLr^hnisstütten.  und 
besonders  die  Katakomben   zu  Keapel", 
Seite  27.)  Doch  Ist  auch  hi  diesen  Oem&lden 
Christi  Heilung   des    Bl.   symbolisch  ge- 
meint   -  dvr  Erlöser  bringt  der  geistig  bl. 
Men«  liheit   das   Licht   (Katakomben  in 
Neapel).  Weiter  seien  von  biblischen  Per* 
sonen  noch  Ananias  und  Tobias  genannt, 
die   zur   Darstellung  gelangten.  Ersterer 
heilt  den  bl.  Paulus  ^Pietro  de  Cartona 
1596);  letzterer  wird  in  dem  Freskencyclns 
des  Veronesers  Carolo  (Ende  des  15.  Jahrb.) 
in  S.  Eufemia  in  Verona,  dann  anf  dem 
Altarbildc  desselben  Künstlers  durgestellt 
(Tobias  wird  von  Raphael  geftthrt  (tob.  3, 
!  2b,  5  ff.  12.  1.')'  Michelangelo  da  Taravaggio). 
—  In  den  drei  Evangelienbüchern  in  Gotha, 
Trier  und  Bremen  ^Flnde  des  10.  und  Anfang 
^es  11.  Jahrhundertcs)  finden  sich  auch 
Bl  -Heilnniren  darirestellt.  In  den  folL'ciiden 
Juhrhuudortou  des  Mittelalters  werden  sie 
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svlten,  und  dann  nur  in  größeren  Uilder- 
raihen  aas  dem  Leben  Christi  benutzt.  — 
Ferner  in  Bildern  ans  di  m  Leben  der  Mär- 
tvrer.  in  den  Legenden  der  II»  ili  joii  tindLii 
»ich  derartijte  Darstellungen,  und  zwar  in 
zweifacher  Bedeutung :  entweder  werden 
von  diesen  BI.  geheilt,  oder  sie  blenden  sich 
Iri  iw illirr.  nm  das  innere  geistige  Licht  zu 
erhöhen.  ¥.s  sind  fulgendu  besonders  zu 
nennen:  Bt  Albinns,  f  549,  Abt  dee  Klo- 
sters in  Anjou.  dann  Bischof  von  AiiL'cr^:, 
wird  dargestellt,  wie  er  einen  III.  heilt;  in 
derselben  Weise  auch  üi.  Apolhnaris,  unter 
Vespasian  Ton  Born  gesendet,  angeblicher 
Schüler  des  Petrus  —  heilte  in  liavinna 
virln  BI.  —  St.  Aquilinus  von  Kvreux  war 
zuerst  tSoidat  und  erbhndete  al»  Bischof 
von  Evreux  auf  seine  Bitte  snui  Himmel, 
worauf  er  sich  als  Einsiedler  zurückzog 
und  hM  starb.  —  St.  liUcia,  Märytorerin 
ans  Syracus,  f  304.  —  Es  wird  von  ihr 
erzShlt,  sie  habe,  als  ein  Jflngling  in 
Liebe  zu  ihr  entbrannt  war,  diesini  ihre 
Augen,  die  sie  sich  selbst  ausL'cstochen. 
auf  einer  Schüssel  zugesandt,  worauf  sich 
jener  zum  Chrtstenthnm  bekehrte.  Sie 
wird  dargestellt  als  Bl.  mit  einer  Schüssel 
in  der  Hand,  anf  der  ihre  Aupen  liegen 
iGarofalo  in  der  Gallcrie  des  (,'apitols  in 
Kom),  oder  auch  mit  einem  Boche,  das  ihre 
Augen  trägt,  oft  mit  einer  rninpf  in  der 
llan<J  Scbast.  de  Pionibo  in  S.  (  lirysostomo 
in  Venedig).  Sic  gilt  als  Schutzpatronin 
der  Angen  nod  wird  Ton  Dante  als  das 
Urbild  t1i.  s  T.ii  htcs  gepriesen.  —  Ferner  ist 
nn«  Ii  zu  nennen  Beiisar,  von  dorn  Schüler 
liavids,  Oerard.  Diese  Darstellung  —  Bc- 
lisar  trBgt  seinen  FtÜirer,  der  von  einer 
Srhlange  gebissen  wurde,  auf  dem  Arme, 
und  sucht  mit  dem  Stabe  in  der  Kochten 
den  Weg  -  •  gehört  durch  die  in  dem  BL 
trefflich  snm  Ansdrack  gekommene  schmmr 
volle  Festigkeit  in  doppeltem  Elend  zu  den 
besten  Werken  des  Meisters.  Das  Bild 
wurde  vollendet  17'Jä.  Bclisar  wird  noch 
in  einer  Zeichnung  Albrecht  Dürers  als  bL 
Greis  auf  einem  Pferde  sitzend  und  TOn 
einem  KrioL'er  betileitet,  darpestellt.  —  An 
A.  Carstens  .Homer  vor  dem  versummelteu 
Volke  Lieder  singend'*,  und  Bonaventura 
Genellis  liicborcii  ^S^y^,  ;.'(«storben  18r>8) 
.Homer*,  sei  die  LrwiÜiniiiig  von  J.  A.  Ingres' 
gewaltiger,  iniposantcr  Composition  ange- 
reiht .IIon)ers  Apotheose'^,  des  Mebters 
grSfltes  Werk,  1827  am  Phifond  eines  Saales 


im  Louvre  ausgeführt.  Der  bl.  Dichter  sitzt 
vor  einem  ionischen  Tempel  und  6inpfäng:t 
von  einer  Nike  die  Palme.  Hinter  ihm 
erblickt  man  Orplious,  Linus  und  Mu«äti'*. 
rechts  am  Dreiiuli  opfert  Uerodot,  dann 
foloren  Aeschylus,  Sophokles  mit  einer  eni- 

i  rollt!  n  Schrift,  Euripides  mit  dem  Schwerte. 
Hinter  diesen  Monandor  und  Demosthenf«. 

I  Apelleä  füiirt  an  der  Haud  den  Kaphael 

I  herbei,  hinter  denen  man  AlkÜriades  imt 
Sappho  erblickt.    Vergil  mit  Dante  und 

I  Horn?:.  Lykurg  und  Pisistratus  dränecn 
sich  nach  in  dem  engen  Ilaume,  während 
vorne  auf  tieferem  Plane  in  eigenartiger 
Zusammenstellung  Tasso,  Shakespeare, 
I,afontainc.  dann  Mozart.  Corneille  und 
Prussin  sich  betindcn.  Die  Gruppierung 
zur  Linken  führt  Pindar  mit  der  Lyra  an, 
Anakreon.  Plato,  Socratea,  Phidias,  Michel- 
angelo. Periklcs,  Aristarcli.  Aristoteles, 
Alexander  folgen;  die  letzte  Gruppe  bilden 
Gluck,  Camoins,  Boileau,  Fto^lon,  Racine 
und  Moliere.  (Vid.  Oeuvres  de  I.  A.  Ingres, 
grav«V'S  par  A.  Bcvoil,  Paris  li'iil,  4.)  — 
Darstellungen  des  Bi.  tindeu  sich  ferner: 
Portrait  des  „Hr.  Claude  le  Noir,  Avocat 
au  Parlament  Ancien  solitaire  de  Port 
Koyal'^.  Es  ><t  »  in  Greis  mit  festen  Zügen, 
die  Lider  smd  über  die  Augen  etwas  ge- 
senkt. Ein  zweites  Portrait  ist  da«  voa 
Sage.  ..Chevalier  de  LOrdre  de  St.  Michel  ', 
•  in  Kopf  Tiiit  pntmüthiL'im  Gesichtsaus- 
drucke, die  Augen  mit  einem  Scliirmc  ge- 
schützt. Weiter  sind  noch  zu  nennen: 
.Belle  action-.  —  Die  (Jattin  des  deni  r.Tlj: 
Vendier  rettet  einen  erblindeten  Soldaten 
in  der  Wüste  vor  dem  Verschmachten, 
indon  sie  ihn  heiBt,  sieh  an  dem  Schweife 
des  Bosses  zu  halten  und  sich  so  von  ihr 
zu  seinen  Freunden  zurückführen  zu 
lassen.  „Uomeless*  stellt  einen  alten  F'15- 
tenspieler  vor,  der  von  einem  lUUlchen,  wahr- 
scheinlich seiner  Tochter,  geführt,  zur  Wiu- 
ters^'cit  die  Wohnungen  der  Menschen  sacht, 
um  dir  Mitleid  anzutiehcn.  BUne  w  eitere  bild- 
liche Darstellungeines  Bl.,  im  Verlage  Basset, 
rue  St.  Jacques,  Paris,  zeichnet  sirli  diir.  h 
die  wahrheitsgetreue  Ausführung  aus.  Ein 
bl.  Bettler,  an  einer  Brücke  das  Mitleid 
der  Vorübergehenden  antpreehend.  EndUch 
ein  wahrscheinlich  zu  oincui  woliltliJitigen 
Zwecke  verfertigtes  Bild  (Lalaisse  ge- 
zeichnet), lithographiert  von  VUlain,  stellt 
dar  ^telot,  es-Brigadier  au  tjß  Regiment 
des  Cuirassiera  de  la  Grande  Arm^e"  — 
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das  Blatt  ist  gewidmet  .ä  l'arniee  —  mix 
amis  de  Thnmanite'',  und  trägt  zwei  Verse 
Yon  Yietor  Hugo,  die  dtmnf  hinweisen, 
dass  ea  sich  hier  wahrscheinlich  tun  eine 
Collecte  für  den  erblindeten  Kürassier  ge- 
handelt hat.  £r  ist  in  Uniform  dargestellt, 
mit  der  Linken  anfeinen  Stah  eich  etüteend, 
die  Eechte  ruht  auf  der  Schulter  eines 
kleinen  Mädchens,  das  ävn  Helm  des  bl. 
Kriegers  trägt.  —  In  der  neuesten  Zeit  ist 
die  Gestalt  der  Nydia  oft  und  gerne  dar- 
gestellt worden.    Gabriel  Max  stellt  sie 
stehend  dar  mit  einem  Korbe  Blumen; 
Bodenhausen  führt  sie  uns  vor,  wie  sie 
tastend  einhorschreitet,  in  der  Linken  ihr 
Blnmenkörbchen,  das  Antlitz  leicht  wie 
zur  Erk'ichterunj?  des  Tasten«  horrhond 
gehoben.   Schneider  stellt  sie  sitzend  dar, 
die  Blumen  zu  ihren  Ffkften,  die  Angen 
▼or  sich  hin  in  unbewegter  Iluhe  richtend. 
—  Mhx  l8fst  auch  da«  .laicht*  durch  eine 
Bl.  darstellen.  Sie  hält  eine  Lampe  in  der 
ausgestreckten  Rechten,  ihr  zn  FüBen  liegen 
Palmenzweige.  ,,B1.*,  so  nennt  E.  Pi.'llKÜn 
ein  Gemälde,  ein  Weib  niit  einem  Kniire 
in  der  Hechten,  einem  Stabe  in  der  Linken, 
sucht  mit  erhobenem  Antltts  den  Weg. 
Eigenartig  ist  dio  brennende  Glut  eines 
hlühpTidf>n  Mohnfeldes,  die  über  dem  Ge- 
niaidu  liegt.  —  Teschendortt  »teilt  Üdipus 
tnad  Ant^one  dar.  Oer  erbUndeto  König 
stützt  sich  auf  den  Stab  in  der  Bechten; 
die   Linke    umschlingt  die   Tochter,  das 
grunigefurchte   Antlitz    ist    gesenkt,  die 
Tochter  blickt  schmeneifllllt  empor  an 
den  lichtlosen   Augen   des  V.itcrs.  Fritz 
Armin  wählt  sich  „Beethoven  und  die  Bl." 
zum  Vorwurfe.    Beethoven  überrascht  ein  ■ 
bl.  MKdchen,  das  auf  den  Tönen  der  Tasten  i 
in  seligem  Ahnen  des  Ungekannten  empor- 
getragen wird.    Das  Antlitz  des  Mädchens 
trägt   einen  Zug   des  Schwärmerischen, 
Welientrftckten.   Im  Hintergründe  in  der 
halb  geöffneten  Thüre  steht  bcwundornd 
der  sprachlose  Lauscher.  AnschlieÜend  daran 
sei  «um  Schlüsse  endlich  genannt:  „Beet-  | 
bovens  Mondscheinsonate  [Cis-Moll]"  von  F. 
Bodenmüllcr  in  Miiiiclion.  Cyklns  von  drei 
Gem&ldcn.  liier  soll  aber  nur  auf  das  erste 
Bild,  Nr.  1  ,  Adagio*  verwiesen  werden.  Die 
Darstellung  und  ilire  Absicht  sei  aus  einem 
Briefe  des  Malers  liiir  (  Itiert:  ,,Mitte  der 
Siebziger  Jahre  las  ich  in  der  „Neuen  Freien 
Fresse*,  Wien,  den  Anfisati  „BeethoTen  nnd 
die  Bl.",  die  llondscheinsonate  betreffend. 


Die  kleine  Erzählung  ist  mir  recht  ins 
Gemüth  gegangen,  und  ich  dachte  schon 
damals,  das  mflsste  man  darsnstellen  ver- 

snchen  Das  Adagio  stellte  ich  mir 

vor:  üte  arme  Bl.  wird  durch  des  Meisters 
Spiel,  der  ihr  den  Mundschein  vorzaubert, 
(im  Geiste)  sehend;  die  eine  der  oben» 
schwebenden  Gestalten,  welche  sich  aas 
dem  Schleier  enthüllt,  symbolisiert  pewisser- 
malion  die  getragene  Melodie  des  Adagio; 
die  andere  Figor  das  Hondlicht;  sie  hat 
einen  kleinen  Schleier  in  der  einen  Hand, 
mit  der  Bewegung,  nh  hMin  sie  denselben 
von  den  Augen  genommen,  die  andere  Hand 
xeigt  gegen  den  Mond.  Das  Ganse  soll  die 
ruhig  getragene  Stimmung  des  , Adagio'' 
haben."  Ein  nettes  Genrebildchen  bietet 
Schlabitz  in  Herlin  (18y2),  der  in  seinem 
Gemälde  „Ausgang  ans  der  Kirche*'  eine 
Schar  bl.  Mädchen  und  einige  bl.  Männer, 
die  eben  die  Kirche  zu  verlassen  sich  an- 
schicken, darstellt.  Dem  Maler  haben  Zöglinge 
der  städt.  Bl^Anst  als  Modell  gedioitnnd 
darum  ist  das  Bild  voll  Walirhfit  nnd 
macht  einen  iiuljorst  L'ünstigen  Eindruck. 
—  Rixens  Andre  in  Paris  gibt  (18Ü7) 
einen  bl.  BetUer  mit  einnr  Tafel  auf  der 
Brust;  der  alte  Mann  wird  von  einem 
kleinen  blühenden  Mlidchen  geführt,  wo- 
durch ein  mächtig  wirkender  Contrast  ge- 
schaffen wird.  Die  Ansfflhmng  dieses  Qe> 
mäldes  ist  eine  sehr  reali-stische.  aber 
durchaus  nicht  unedle.      Jtud.  Fischer. 

Manchester,  bedeutender  Handelsplatz 
Englands  in  der  Grafschaft  Lancaster  ge- 
legen. Hier  besteht  seit  1839  das  Heushaw's 
Bl.  Asylum  und  stellt  eine  Zufluchtstätte 
für  bejahrte,  bczw.  arbeitsunfähige  BL  dar, 
doch  wird  nach  Thunlichkeit  Unterricht 
für  arme  Bl.  beiderlei  GcBolilcrlites,  welche 
eine  Handarbeit  auszuführen  verstehen, 
ertheilt,  und  es  werden  diese  sodann  in  der 
Werkstfttte  des  Asyles,  welche  1881  ins 
Leben  prrtifen  wurde,  und  die  sich  ab- 
getrennt von  diesem  an  anderem  Orte  be- 
findet, entsprechend  beschäftigt.  1898  waren 
182  Bl.  im  Asyle  nntergebracht  und  in 
der  AW  rkst&tto  circa  40  bl.  Personen  be- 
schäftigt. 

Mancop,  Robert,  ein  SchottlSnder, 
war  als  Knabe  blind  gewordi-n,  machte 
aber  in  di  ri  Wissenschaff  cn  solrlie  Fort- 
schritte, dass  er  in  Rom  Doctor  der  Theo- 
logie, dann  Ersbischof  von  Armagh  (Ar* 
macnm)  in  der  irlfindischen  Prolins  Ulster 
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und  als  solcher  p&pstUdier  Legat  a  latcre 
wurde.  J{k\ 

Manila,  kleiner  Ort  bei  Stockholm,  ist 
Sits  einer  Bl.-Anst..  die  mit  einer  Schule 
für  Taubstumme  romhiniert  i<t  nn<}  den 
Titel  fahrt:  ^AllmUnna  Institutet  tor  Dof- 
stamma  och  Bünda.^  Diese  Anstalt  ward 
1F()7  durch  den  Philanthropen  Per  Aron 
hoT2  ins  Leben  «rrrtifen.  ward  die 

Bl.-Abtheiluug  getrennt  und  187Ü  als  selb- 
etllndiges  Institut  nach  Stockholm  rerlegt.  In 
der  Anstalt  wird  neben  denSrhulfilehern  auch 
Turnon.  fir-^nTit:  nnd  als  Handwerk  Korb- 
niat  lierei  und  Hurstenbinderei  gelehrt.  Dem 
Unterrichte  in  InBtranientaliniisik  wird  Anf- 
nierksamkeit  ijesrhenkt.  Außer  vier  Lehrern 
filr  die  Schule  sind  I-ehrpf^r'^nnrii  für  den 
gewerblichen  Unterricht  und  lür  Musik  be- 
stellt. Jede  der  Abtheilun^en  hat  ihr  eigenes 
W'olmhaUH.  so  dass  die  151.  von  i1»  h  T;inb- 
stummen  «ranz  ^letrennt  sind.  I)er  Stifter 
leitete  die  Auütult  bis  zu  sieiueui  Tode, 
woranf  dessen  Sohn  die  Anstalt  fibemahm 
(S.  lUirir),  Mohh'iihtiircf. 

Mann,  Horace,  amerikanischer  Pä- 
dag(»i:e  und  Philanthropiüt.  geboren  in 
Franklin.  Mass.,  am  4.  Mai  1796,  gestorben 
in  Yt-llow  S|.riii;i-.  f)!iir.,  nm  2.  Angust  LS'jO. 
M.  war  der  Sohn  eines  Farmers,  und  seine 
ersten  Lebensjahre  verlebte  er  iu  dürftigen 
und  ernsten  Verhältnissen,  wodurch  sich 
sein  (.'harakler  frfibzeiti"  zu  selbst vertra tu  n- 
der  Unabhängigkeit  entwickelte,  tr  ab- 
solvierte die  13rown  Universität  in  Pro- 
Tidence,  Rhode-Island^  dieselbe  Universitftt, 
an  HfT  auch  Dr.  Howe  studierte.  Früh- 
zeitig nahm  M.  Autheil  an  öfient liehen 
IJnterrichtsangelegenheiten  und  Wohltlilltig- 
keitswcrken  und  war  besonders  Ihm  der 
Schaffung  von  (Je.setzon  i-*  jf-n  die  Trunken- 
heit und  bei  der  Bewegung  zur  Deseitiguug 
der  Lotterie  ihn t ig.  Als  SecretSr  der  Unter- 
richtsbehörde des  Staates  Massachusetts 
widmete  er  von  1N:?7  bis  1H4S  seine  ganze 
Kraft  der  licform  des  Lnterriclitswesens  in 
diesem  Staate,  begründete  die  Errichtung 
entsprechender  NormaUrhulen  und  l&nd- 
lirlier  Tut' irii  bt>2(  Se  ilschaften.  Seine 
Jalireüberichtc  sind  geradezu  classisch  at>- 
gefasst,  und  M.  Termochte  durch  dieselben 
überall  das  Interesse  am  Schulwest  n  in 
intensiver  Wti-c  zu  we<"ken.  Kr  gilt  als 
einer  der  Pionniere  des  öffentliche«  Luter- 
richtes  in  den  vereinigten  Staaten.  Hervor- 
ragende Wirksamkeit  entwickelte  M.  auch 


—  Margarete. 

lu  i  der  Fürsorgn  für  die  nicht  vollsinnitfen 
Kinder,  und  war  Mitglied  des  Curatonums 
der  Perkins  Institution  in  Boston  von  ilirer 
Gründung  bis  sum  Jahre  18.'r2.  wodurch 
er  zur  Eiitwirkelung  der  Anstalt  und  zu  ihrem 

i Aufblühen  an  der  Seite  Howes  tu  günstig- 
stem Sinne  wirkte  und  sich  nm  das  BL- 
Wesen  sehr  verdient  machte.  EineHiographie 
M.s  und  seine  gesammelten  Werke  erschienen 
in  zwei  Bänden.      Edu.  E.  Allen. 
HAnnerhelm.  Das  M.  ist  eine  Durch- 
gangswerkstätte  zwischen  der  Lehrzeit  und 
d>  r/cit  (Ii  s  M-lTi-trindiiren  Gesch&ftsbetriel>es 
des  miinnliclun  Dl.  Dieser  soll  hier  eine 
Obergangsaeit  finden  von  der  vollen  Ge- 
bundenheit des  Lehrburschen  zu  der  freien 
selbständigen    Stellung    des  Ilandwerks- 
meistere;    vor  seinem   Eintritt   in  diese 
I  Stellung  soll  er  hier  in  seiner  Arbeit 
sicherer    und   pcw  aiidhT.    an  Erfahrung 
I  reicher,  an  Jahren  und  Urtheil  reifer,  an 
Charakter  fester  werdeu.  Eine  solche  Vor- 
bereitung ffir  die  Meisterseitf  die  der  Sehende 
als  Geselle  durch maclit,   fehlte  dem  Bl. 
1  bisher,  da  die  Versuche,  iliu  in  Werkstätten 
.  sehender  Meister  arbeiten  zu  lassen,  sieb 
als  untbnnlich  erwiesen  haben.  Der  Bl. 
I  wird  im  M.  von  der  lll.-Anst.  oder  einem 
■  t  ür>orgeverein  mit  Arbeit  versehen  und  be- 
kommt diese  nach  Güte  und  Stückzahl 
{  am  Schlüsse  der  Woche  besahlt;  die  Con- 
trole  über  die  Arbeitt  n   hat   di  r  Arbeit- 
I  geber.    Von  seinem  Verdienst   deckt  der 
.  Arbeiter  die  Ausgaben  für  Wohnungsmiete. 
1  Bekfietigung,  Kleidung  und  sonstige  Be- 
dürfnisse,  rtas  er<tf>  M.  ist  in  SteL'litz  bei 
Berlin  im  October  181>2  eröffnet  worden. 
Die  Arbeiter  bewohnen  dort  jeder  ein  be- 
sonders kleineres  oder  ihrer  zw  ei  zusammen 
fin  größeres  '/Ammer.   THi-  Verwaltung:  des 
Hauses  hat  ein  Hausvater,  bei  dem  die 
Mehrzahl  der  Bewohner  sich  beköstigen 
liisst  —  ein  Zwang  dazu  besteht  nicht.  Die 
Zahlunsr  drifiir  wird  von  den  Bekösticzfen 
direct  an  den  Kostgeber  abgeführt.  In  der 
Stellung  zu  dem  Hansvater  und  Hans- 
besitzer sind  dieselben  Grundsätze  maß- 
gebend, die  fiir  die   Madrlienbeime  (s.  d.' 
I  gelten.   Auch  diese  Arbeiter  nehmen  iu 
Deutschland  an  den  Segnungen  der  social- 
politischen  Gesetzgebung,  der  Invaliditits- 
und  Alter<;v(  r-^irlierung  und  der  Kranken- 
versicherung tlieil.  Wulf  (t). 
I       Margarete  von  Bavenna,  «o  ge- 
I  nannt,  weil  sie  lange  diese  Stadt  bewohnte 
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war  peborcn  in  Kussy,  einer  kleinen  J^tadt 
zwischen  Faeaza  und  Bavenna  in  Italien. 
Sie  Terlor  das  Lieht  der  Augen  im  Alter 
r<m  wenigan  Uonaten  und,  obswarsie  von 
gana  ermen  Eltern  stammte,  cjewann  sie 
«0  vial  Wissen,  dasa  sie  schon  mit  14  Jahren 
wegen  ihrer  Weisheit  und  der  Bichtigkeit 
ihriH  Uitheiles  aufgesucht  und  befiragt 
wnicli-.  Man  zol'  ^ie  h&uhg  znrathe.  wenn 
es  sich  um  schwierige  Angelegenheiten  der 
Theologie  nnd  der  Moral  bandelte,  und  oft 
wurde  sie  bei  Meinungsverschiedenheiten 
von  hoher  Wii  liti.;keit  zum  Schiedsrichter 
erwählt.  Hie  dictierte  dem  Abbe  de  Ferme, 
Canonicae  von  St.  Jean-de-Latran,  die  Begeln 
der  Congregation  für  regulierte  Kloster- 
geistliche, Wflclie  Bpfiter  als  Gniiulliij^e 
bei  der  Aufsteilung  der  Kegeln  für  die  (ie- 
aeltschaft  Jean  dienten.  Ferdinand  II.,  Herzog 
von  2klantua,  und  P:ipst  Paol  III.  hielten 
sehr  viel  von  dieser  tuirendhnffen  und 
weisen  Bl.,  die  am  23.  Jünner  Ijlä  sturi>. 
(Rodenbach,  des  avenglea  etc.  png.  60.) 

Nu^h^rita.  Der  Nnme  einer  nationalen 
Verpini^nng  mit  dem  Ziele,  das  Los  cu  r  Bl. 
in  Italien  zu  verbessern.  Di«  Gründung 
dieses  Vereines  gieng  von  Barbi^Adriani 
(s.  d.)  aus,  der  die  Idee  einer  t^ber  ganz 
Italien  verbreiteten  Genossenschaft  zur  Für- 
sorge für  die  Dl.  im  Jahre  188'6  aulässlich 
des  in  Florens  abgehaltenen  italieniachen 
Bl.«Lehrer-Congresscs  entwickelte.  Der  An- 
regung entsprechend,  bildete  sich  ein  ('ornite 
zur  Berathung  der  Angelegenheit  und  deren 
Dorehf&hmng;  dieses  erstattete  anf  dem 
Congresse  in  Padua  im  Jahre  18H8  seinen 
Bfrirht,  nnd  nohon  der  Gründung  des 
Vereines  wurde  audi  beschlossen,  ihm  den 
Namen  der  verehrten  iialieniscfaen  Königin 
Margherita,  Gemahlin  des  Königs  Ilumbert, 
zu  geben.  Der  ^'itz  der  Oci^ollschaft  blieb 
in  Florenz,  doch  bildeten  sich  besondere 
Seetionen  in  Neapel,  Padua  nnd  Bom.  Nach 
der  Ansicht  Barbi-Adrianis  sollte  auch  der 
von  ihm  bereits  früher  gegründete  Verein 
.Tommasco'  {s.  d.)  als  Öection  der  größeren 
nationalen  Vereinignng  sich  mit  dieser  ver- 
binden, doch  kam  es  nicht  dazu,  da  sich 
Meinungsverschiedenheiten  nicht  brhrhen 
ließen;  der  Verein  M.  musste  somit  in  Jr  lorenz 
eine  dgene  Seetion  bilden,  wodurch  der 
Verein  Toirimn'eo  einen  mehr  provinziellen 
Charakter  anzunehmen  gezwungen  war.  — 
Die  Mitglieder  des  Vereines  M.,  welche  in 
grofler  2Sahl  Bl.  sind,  haben  Ansprach  anf  den 


unentgeltlichen  Bczntr  der  pcriodi.^rhcn  Vcr- 
öffentlichougcn  des  Vereines,  und  sie  können 
ans  der  reichhaltigen  Bibliothelc  Bflcher 
und  Musikalien  nach  Bedarf  entlehnen.  Die 
Scctiom-n  de«  Vereiiit  s,  der  uIkt  cinon  nicht 
unbedeutenden  f  onds  verfügt,  wirk«  n  nach 
bestimmten  Bichtnngen  unabhängig,  stehen 
jedoch  in  steter  Verbindung  mit  der  Cen- 
trale in  Florenz  und  haben  an  diese  u.  a. 
den  vierten  Theil  ihrer  Einkünfte  zu  ge- 
meinsamen Vereinsawecken  absnfflhren. 

Vitali. 

SlnrienTerein  in  Bussland  sieh  unter 
Bassland. 

Marseille,   Hauptstadt  des  Departe- 
ments der  Khonem  und  ungen  und  drit  t-grdßta 
'■■  Stadt  Frankreicli-;,  Insitzt  seit  18GG  eine 
dtirch  den  Abbe  Dassy  i^s.  d.)  gegründete 
Bl.-Anst.  Der  Lchrplan  des  Institutes  um- 
fasst   wissenschaftliche   und  gewerbliche 
Ffirher,  und  ersterc  verfolgen  ein  bei  weitem 
höheres  Ziel  als  die  gewöhnlichen  Mittel- 
schulen (Bürgerschulen).  In  mnsikalischer 
Bt  Ziehung  erhalten  die  Zöglinge  eine  sehr 
bedeutende  Ausbildung,  indem  neben  Orgel 
{  und   Ciavier   auch    andere  Instrumente 
i  gelehrt  werden,  so  daas  die  Ausgebildeten  in 
;  vortheilhaftc  Stellungen  als  Organisten  und 
j  MnsikMiror  «:;(  langen  können.  Von  Hand- 
I  arbeiten  werden  gelehrt  das  Korbtiechten 
!  und  Beziehen  von  Sttihlsitzen  durch  die 
Knaben  und  allerlei  Nadclarbeitcn  und  das 
Anf  ftipfn  von  Kränzen  und  Kronen  aus 
Glasperlen  zum  Grabschmucke  durch  die 
Madchen.  Das  Institut  besitzt  eme  eigene 
Drnrki  rt  i,  in  der  hauptsftchlich  die  zum 
rnttrrichte    der    Zöglinge  erfordcrli.hon 
Bücher  hergestellt  werden.  Gegeuwäitig 
(1807)  befinden  sich  in  der  Anstalt  Über 
70  Zöglinge  beiderlei  Geschlechtes,  die  in 
einem  sehr  srhoncn  Tnstitutsgebäude,  das 
von  schattigen  Gürleti,  hebten  Höhen  und 
umfangreichen  Spielplätzen  umgeben  ist, 
untergebr;ii  )it  sind.    In    nicht  zu  ferner 
Zeit  wird  dem  Institnti-  nu(  h  eine  Schule 
für  kleine  geistesschwache  Kinder  ange- 
gliedert wetden. 

Maacarö,  DonAniceto,  in  Portugal 
weitbekannter  katalonisrher  Arzt,  kam 
in  (Jladö,  einem  Städtchen  der  Fro^inx 
Gerona,  als  Sohn  eines  der  geschicktesten 
Chirurgen  Kataloniens  zur  Welt.  Schon 
in  früher  Jugend  war  er  seinem  Vater  bei 
I  chirurgischen  Operationen  behilflich ;  sodann 
i  bezog  er  die  UniveraitU  in  Barcellona  nnd 
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absolvierte  dieselbe  mit  Auszeichnuni:.  M. 
widmete  Bich  specioU  der  Auj^enheilkunde. 
und  er  errang  bald  einen  seltenen  Uuf 
wegen  seiner  Geschicklichkeit  in  der  Aus- 
ftthrnng  von  Operationen.  Kür  das  Hl.- 
Wescn  in  Portugal  (s.  d.)  hat  M.  nicht 
geringe  Bedeutung.  In  seinem  Berufe  hatte 
er  nur  zu  oft  mit  Bl.  zu  thun.  und  er 
suchte  denselben  nach  Möglichkeit  zu 
helfen,  IH'Jö  veröffentlichte  er  eine  Flug- 
schrift, die  Bich  mit  diesem  Gegenstande 
befasst  und  wert- 
volle NVinke  über  die 

zu  erreichenden 
Ziele  im  Bl.-Bildungs- 
wesen  gibt.  Inter- 
essant iät  auch 
seine  Erfindung  einer 
Bl.-Schrift,  bei  wel- 
cher die  Punkt- 
schrift mit  der 
Linienschrift  sinn- 
r>-Mch  verbunden  ist. 
Die  erstere,  der 
Braille'schen  Punkt- 
schrift ähnlich  und 
auch  auf  sechs 
Punkte  basiert,  ist 
den  Bl.  tastbar,  die 
Flachschrift  für  die 
flehenden  berechnet 
und  für  dieselben 
lesbar.  M,  läisst  kein 
Mittel  unbenutzt, 
dicseseine  Erfindung 
zunt  Nutzen  zu  ver- 
breiten und  in  Spa- 
nien und  Portugal 
—  wo  das  Braille- 
sche  System  noch 
nicht  eingcbüp.'ert 


Don  Aniceto  Mmc«iö. 


ist  —  findet  die  Schriftart  naci>  neueren  Be- 
richten allmählich  weitere  Verbreitung. 
Neuester  Zeit  gibt  M.  eine  in  zwangloser 
Folge  erscheinende  Flugschrift  unter  dein 
Titel  ,Uevue  Mascarö"  heraus,  die  er  in  der 
von  ihm  erfundenen  Bl.-Schrift  drucken 
Iftsst. 

MnHohinnUhen  ist  in  vielen  BI.-.\nst. 
eingeführt,  zum  Theil  um  bl.  Mädchen  zur 
Herstellung  der  im  Haushalte  der  Anstalt 
selbst  erforderlichen  Näharbeiten  zu  ver- 
wenden, zum  Theil  um  dieselben  später  im 
Haushalte  ihrer  Familie  nützlich  zu  be- 
schäftigen. Selten  und,  wie  es  scheint,  fast 


'  nnr  auf  England  beschränkt,  wird  das  M.  im 
j  großen   betrieben,    wie    im   Asyl   für  bl. 
I  Mädchen  in  Glasgow,  wo  besonders  grobe 
I  schwere  Ware.  Matratzen.  Strohsackhüllen 
und  andere  Bettgegenstände  genäht  werden. 
Es   ist  sicher,  dass  das  M.  für  Bl.  mit 
mancher  Schwierigkeit  verbunden  ist,  und 
dass  bl.  Mädchen  mit  sehenden  Arbeiterinnen 
nicht  concurrieron  können.    Der  Arbeits- 
lohn ist  dermalen  ein  so  geringer,  dass  die 
langsamere  Bl.  selbst  bei  Massenartikeln. 

wie  z.  B.  bei  Anfer- 
tigung einfacher  Mi- 
litär-Näharbeiten, 
wohl  kaum  aufzu- 
kommen vermag  und 
keinen  entsprechen- 
den Tagluhn  erzielt. 
Üie  Handhabung  der 
Maschine  seitens  der 
Bl.  macht  wohl  keine 

Schwierigkeit,  es 
kann  das  Einfädeln, 
Stellen,  Hegulieren 
etc.  der  Maschine 
ganz  gut.  namentlich 
bei  der  von  Singer  & 
Comp,  für  Bl.  con- 
struiertcn.  verrichtet 
werden;  allein  es 
scheint,    dass  eine 

sehende  Person 
unter  allen  Umstän- 
den behilflich  sein 
niuss,  um  gewisse 
Ililfsnäharbeiten  zu 
verrichten.  Die  Nach- 
richten über  den 
Großbetrieb  auf  Näh- 
maschinen in  Glas- 
gow lauten  aller- 
lassen sich  manche 


dings  günstig,  doch 
Fragen  daraus  nicht  beantworten,  so  dass 
in  der  Beurtheilung  des  Wertes  des  M.  durch 
Bl.  noch  manche  Lücke  besteht.  Ganz 
anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  sogenannte 
Halbbl.  zu  dieser  Arbeit  herangezogen 
werden,  da  auch  geringes  Sehvermögen 
bereits  eine  vielfältigere  Benützung  der 
Nähinasrhine  möglich  macht,  als  es  bei 
vollständig  Bl.  der  Fall  ist.  M.  M. 

Glasern  werden,  gleichwie  Pocken  und 
Scharlach  s.  d.)  am  häufigsten  Erblindungs- 
ursache durch  Zerstörung  der  Hornhaut. 
Es  entfallen  nach  .Magnus  von  allen  durch 
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Masern  erzeugte  Er1>llndiin|zen  F^^V,  auf  ' 
Hornhauterkrankungeu,  äf)*/,  dann  auf 
Erkrankungen  des  Uvoaltractus  und  fast 
9*/o  auf  Erkrankungen  des  Sehnerven,  diese 
letzfizfiianTTtcn  wohl  aitrli  hier  die  Folge 
«iner  im  Verlauf  der  M.-Erkrankung  auf- 
getretenen Meningitis.  Auch  die  £r- 
nfthrangi^storung  dnrch  eine  lange  an- 
dauernde Erkrankung  an  M.  kann,  wie 
nach  Scharlach,  zur  Ilornhaaterweichung 
Unecbe  werden.  Den  M.  kommt  unter 
den  AllgenicIiHi  kruiikuugen  die  vierte  Stelle 
als  Ursache  der  Blindheit  zu  mit  lO  TS^/o. 
für  dii^  Jugendblindheit  überhaupt  mit 
ii'bß%.  Die  Erblindungsgefahr  ist  Tom 
zweiten  Lebensjahre  bie  snm  vierten  am 
größten,  um  bis  gegen  das  zwölfte  I.t  bcns- 
jahr  zu  ziemlich  stetig  abKufalien.  ^Vergl.: 
Magnus,  die  Jugcndblindbeit  pag.  129  ff.). 

Dr.  Rieh.  Fröhlich. 
Massenre,  hl.  Seit  Jahrhunderten 
sind  als  M.  in  Japan  (s.  Amma)  b«- 
schtf^.  Nenerer  Zeit  nimmt  anch  in 
Europa  die  Bewegung,  durch  Ausübung 
der  Massage  Bl.  eine  Erwerbsquelle  zu  er- 
öffnen, zu.  In  London,  PeterBburg,  Paria, 
VTien,  Braansebweig,  Brfinn  nnd  anderen 
Orten  sind  bereits  Bl.  in  die-iin  Zweige 
Srztlicher  Tfilf.lcistung  Ihätiu^  In  Amerika 
und  Schweden  sind  bl.  M.  schon  lange 
keine  Seltenheit  mehr.  Abgesehen  Ton  der 
ÜbwföUong  in  diesem  Berufe  ist.  wiv  ein 
hervorragender  Arzt  in  Wien,  der  slIIhI 
M.  and  Masseusen  ausbildet,  ausdrücklich 
hervorhebt,  fUr  weibliche  Bl.  die  Ansübung 
der  Massage  nur  unter  gewissen  Yerhftlt> 
nisi^on.  z.  B.  in  klcirerrn  Thten.  nnf  dem 
Lande  etc.,  zu  empfehlen,  da  in  Großstädten 
die  Aasübnng  dieses  Berufes  h&nfig  als 
Deckmantel  fi\r  Proetitution  benutzt  wird, 
was  in  den  Annonrenspalten  der  Zeitungen 
nicht  selten  sehr  deutlich  zu  erkennen  ist, 
und  bl.  Machen  daher  leicht  in  sittliche 
Gefahren  gebracht  werden  könnten.  Dass 
Bl.  ^irh  zur  Vprrif^htnn'^  des  Massicrens 
eignen,  ist  unzweifelhaft  nicht  nur  aus  der 
Anlage  des  Bl.  und  seines  feinen  Tastgc- 
fflhles,  sondern  auch  durch  die  mit  bl.  M. 
gewonnene  ErfalirunL' (hirLiethan.  Vielleicht 
würden  des  oben  angegebenen  Grundes 
wegen  bei  anst&ndigen  Kranken  bl.  M. 
lieber  veru'endet  werden  als  sehende,  ab- 
gesehen davon,  dass  bei  Bl.  das  Selinm- 
gefühl  des  Patienten  weniger  verletzt  wird, 
als  bei  Sehenden. 


Geeignet  zur  Ausbihlun^;  zu  M.  sind 
jedenfalls  in  erster  Linie  kräftige  Bl.,  die 
kein  abstoßendes  Außere  besitzen  nnd 
über  gefälligere  Umgangsformen  verfügen. 
Spraclikenntnisse  erweisen  sich  als  fördernd. 
Der  Bildungsgang  ist  derselbe  wie  bei 
sehenden  M.,  mit  der  Ausnahme,  dass  bei 
Erklärung  der  Muskulatur  etc.  das  Betasten 
der  einzelnen  Gliedmaßen  und  Körper- 
partien eintreten  muss.  (Vergl.  auch: 
Bl.-Frd.  Jahrgang  18%,  pag.  29  und  69.) 

Mathematikuni  von  Dr.  Wilmers, 
früher  Lehrer  an  der  Bl.-Anst  zu  Hannover, 
ist  ein  Apparat  zum  plastischen  Zeichnen 
von  mathematiBcben  Figuren  nebst  HaB- 
stock.  Das  M.  soll  dem  rein  wissenschaft- 
lichen Unterrichte  dienen,  und  zwar  zur 
Veranschaulichung  des  Rechnens,  der  Planta 
motric,  der  Stereometritt,  der  ebenen  und 
sphilrischen  Trignometriei,  der  Mechanik 
und  fnnnaleii  Denklehre.  Brandstaeter. 

Mathiesen,  Andreas,  Director  der 
öffentlichen  BL^Anst  in  Chrtstiania,  geboren 
am  17.  Novwnber  1830  in  Sarpsborg  in 
Non\'egcn.  waTidtc  sich  zunächst  tiieolo- 
gischen  Studien  zu  und  legte  liiOO  das 
Amtsexamen  als  Caiid.  theo!  ab.  Schon 
ein  Jahr  darauf  ward  M.  als  Nachfolger 
des  Directors  Roggen  mit  der  Leitung  der 
genannten  Bl-Anst  betraut,  und  seit  dieser 
Zeit  war  er  ein  eifriger  Arbeiter  auf  dem 
ihm  zugewiesenen  Felde.  18%  ward  M. 
sowie  die  Anstalt  vom  Staate  übernommen. 
Zu  wiederholten  Malen  bereiste  M.  ver- 
schiedene Theile  Europas  zum  Zwecke  des 
Studiums  der  BL-Ansb,  und  <  r  war  auch 
auf  Congrcsscn,  besonders  auf  den  nor- 
dischen Abnormenschulcongressen  in  her- 
vorragendem  Grade  th&tig.  SjAter  war  er 
viel  kriinklieh  und  f&hrte  ein  stilles,  ganz 
seiner  Anstalt  angewendetes  Leben.  £r 
starb  am  28.  December  1897. 

Hathieseiii  Georg,  geboren  27.  Jftnner 
1842  in  Glasgow,  Schottland,  besuchte  nach 
vollendeten  Vorstudien  die  dortige  Univer- 
sität. Schon  von  frühester  Kindheit  an 
mit  einem  Augenleiden  behaftet,  verlor  er 
endlich  18G2  sein  Augenlicht  vollständig. 
Auf  der  Universität  erregte  er  dnrch  die 
glänzenden  Lrfolgo  seiner  Studien  diu  Auf- 
merksamlodt,  so  dass  ihm  1866  bereits 
mehrere  Ehrentitel  zutheil  wurden.  Zum 
Priester  der  schottischen  Kirche  geweiht, 
erhielt  er  eine  Stelle  an  der  Sandelfort- 
'kircho  in  Glasgow,  Ton  da  kam  er  als 
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Prediger  der  St.  Bernhartsfromeinde  nach 
Edinbur«»  und  1889  erhielt  er  den  Ductors- 
grad  der  dortigen  Universität;  IS'.K)  ward 
er  zum  Mitgliedo  der  königUc-hen  Oesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Edinburg 
ernannt.  M.  sdirith  viele  wertvolle  theolo- 
gische und  weltliche  Werke,  und  nament- 
lich als  Prediger  genießt  er  in  Groß- 
britannien verbreiteten  Ruf.  Interessant  ist 
folgende  Episode  aus  M.s  Leben.  Als  er 
einst  über  Befehl  der  Königin  in  Balmoral 
predigte,  war  die 
Königin  so  entzückt, 
dass  sie  ihn  bat,  die 
Predigt  drucken  zu 
lassen  und  ihr  ein 
Exemplar  zusenden. 
Gleichzeitig  schüt- 
telte sie  ihm  die 
Hand,  indem  sie  ihm 
ihre  Büste  tiber- 
reichen ließ,  wobei 
sie  bemerkte,  dass 
er  eine  Photographie 
von  ihr  nicht  zu 
sehen  vermöge,  da- 
her er  sich  wohl 
freuen  dürfte,  ihr 
Bild  zu  besitzen, 
welches  er  befühlen 
könne.  Dr.  M.  ge- 
brauchte eine  Punkt- 
schrift, die  er  sich 
selbst  erfand;  das 
Braille'scho  System 
konnte  er  weder 
lesen  noch  schreiben, 
was  immerhin  merk- 
würdig bleibt,  da  ge- 
rade in  England  die 
Braille'sche  Punkt- 
schrift stark  benützt  und  in  der  Kurz- 
schrift ganz  ausgezeichnet  verwendet  wird. 

Nach  It.  Drei/er. 
MnjT,  Marie,  geboren  1(5.  Miirz  1844 
zu  Neunkirchen  bei  Lambach  in  Ober- 
österreich, erblindete  infolge  eines  Schnee- 
balhvurfe»  und  trat  1854  in  das  Bl. -Institut 
in  Linz.  Der  damalige  Director  Bogner 
erkannte  die  besonderen  Fähigkeiten  des 
Mädchens,  ließ  es  zur  Lehrerin  ausbilden 
und  im  Jahre  18(50  die  Lehramtsprüfung 
ablegen.  Obzwar  schon  seit  18()(J  bein« 
Untvrrichte  bl.  Kinder  beschäftigt,  erhielt 
M.  nach  der  Prüfung  die  eigentliche  Bc- 
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Stellung  zur  Lehrerin  an  der  Privat-BL- 
Anst.  in  Linz,  in  welcher  Stellung  sie  mit 
allem  Erfolge  wirkte,  bis  sie  am  24.  De- 
cember  1892  an  einer  Herzbeutelentzündung 
starb.  In  ihrem  Testamente  bedachte  sie 
nicht  nur  die  Zöglinge,  sondern  auch  den 
Bl.-Unterstützungsfonds  mit  einer  größeren 
Summe.  (Ausführl.  im  Bericht  der  Linzer 
Bl.-Anst.  1893.) 

Mecker,  Wilhelm,  königlicher  Schnl- 
ratl).  Director  der  Prov.-Bl.-Anst.  zu  Düren 

(Rheinland),  wurde 
am  14.  Januar  1839 
als  Sohn  eines  Guts- 
besitzers in  Havix- 
beck bei  Münster  in 
Westfalen  geboren. 
Er  widmete  sich  nach 
dem   Besuche  des 

Gymnasiums  zu 
Münster    dem  Uni- 

versitätsstudium 
und  studierte  in 
Bonn  und  Münster 
Philologie.  Nach  be- 
standenem Staats- 
examen bekleidete 
er  eine  Lehrerstelle 
am  Gymnasium  zu 
Düsseldorf  und  dann 
die  Rcctoratsstelle 
der  höheren  Bürger- 
schule zu  Cochem 
an  der  Mosel. 

Die  anstrengende 
Lehrthütigkeit  er- 
zeugte bei  ihm  ein 
Halsleiden,  und  er 
mnsste  sich  um  ein 
Amt  bewerben,  das 
seine  Kräfte  ander- 
weitig in  Anspruch  nahm  und  die  Schul- 
thätigkeit  verminderte.  Ein  solches  Amt 
erhielt  er  18G8  als  Director  der  rhein- 
ländischen  Prov.-Bl.-Anst.  zu  Düien. 

Die  Entwickelung  dieser  .\nstalt  ist 
mit  dem  Namen  M.s  innig  verknüpft.  Bei 
der  Übernahme  des  Directorats  zählte  die 
Anstalt  bb  Zöglinge,  die  in  zwei  ("lassen 
unterrichtet  wurden.  Lehrmittel,  Methode 
und  Arbeitsbetrieb  waren  der  Zeit  ent- 
sprechend noch  vielfach  unzweckmäßig  und 
gering  entwickelt. 

Durch  rastloses  Wirken  hat  M.  e« 
dahin  gebracht,  dass  die  Anstalt  187B  ganz 
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in  die  Verwaltung  der  Provinz  ühcrgieng, 
dass  die  Zahl  der  Zöglinge  and  Lehrkräfte 
»ich  ibttcbtiiernd  Tennebrte  (jetzt  180  Zög- 
linge), und  die  Anstalt  in  intellectaeller  und 
fachlicher  Ansbildnnu  eine  Höhe  erreichte, 
die  sie  den  besten  Anstalten  an  die  Seite 
flt«lll 

In  der  richtigen  Erkenntnis,  dasB  die 
Ausbildting  der  Zöglinge  fast  zwecklos  ist, 
wenn  nicht  die  Anstalt  auch  die  Schwierig- 
keiten der  Aoslibang  des  Berafes  im  Lebra. 
zu  vermindern  strebt,  wandte  sich  der  Blick 
M.s  frühzeitig  der  Fürsorge  für  die  Ent- 
lassenen zu.  So  gelang  es  ihm,  IbbB  den 
^Verein  zwt  Fflraorge  f Ar  die  BL  der  Rhein- 
provinz" ins  Leben  zu  rufen,  dessen  Jahres- 
beiträge dazu  dienen,  die  Entlassenen  in 
tjiiiteriellcr  llinsiclit  zu  unterstützen  (Ge- 
rathe,  Material,  Barmittel,  Terkanfalftden, 

Bücher  etc^  Dieser  Verein  ist  üVier  die 
ganze  Provinz  in  32Ü  Bezirken  verbreitet 
und  zählt  jetzt  über  18.000  Mitglieder  gegen 
6000  im  Anfangsjahre.  Eine  weitere  Ftkr- 
sor'_'e  M.s  zielte  dahin,  solchen  erwerbs- 
füliigen  Bl.,  die  ihr  Gewerbe  aus  irgend 
einem  Grunde  in  der  Ueiniut  nicht  be- 
treiben können,  sovrie  alleinstehenden  bL 
Mädchen  eine  ZufluehtsstSff >^  /'i  bereiten. 
So  entstanden  1888  und  ISb'J  die  Bi.- 
Werkstfttte  zu  Köln  für  männliche  und  das 
Bl.-IIeim  zu  Ehrenfeld  für  weibliche  Bl. 
Beide  Am  ♦nlten  werden  vom  Fürsorpe- 
verein  untt^rhalten.  Um  das  letzte  Glied 
in  der  Reihe  der  für  die  Entlassenen 
getroffenen  Veranstaltungen  einxofflgen, 
wandte  sich  M.  der  rirümlnTifr  eines  Asyls 
für  invalide  BL  zu,  für  welches  Kostenan- 
schläge und  Plan  bereit  liegen.  Dieses 
Asyl  dürfte  bald  erstehen,  da  dank  den 
Bemühungen  M.  begüterte  Bl.-Freiinde  für 
das  Project  interessiert  sind. 

Weit  Aber  die  Grenzen  des  Vaterlandes 
ist  M.s  Name  wohl  am  meisten  bekannt  ge- 
worden dnnli  die  Ifeniu.sgabo  des  Fach- 
blattcB  ^der  Bl.-Freund*.  Die  Zeitschrift 
wnrde  1881  von  M.  gegründet  ond  ist  Organ 
der  Bl.-Anst.,  der  Bl.-Lehrer-Congressc  und 
des  Vereines  zur  Forderung  der  Bl.-Bildung. 
Ihr  verdankt  man  es,  dass  die  Errangen- 
■chatten  der  Neuzeit  in  Betreff  des  Zieles 
der  Disciplinen,  psychologischen  und  phy- 
siologischen Beohacbtuniren,  Berufsbildung 
IL  S.  w.  Allgemeingut  geworden  sind.  Durch 
Berichte  und  Statistnehes  treten  eich  in  ihr 
die  Anstalten  und  ihre  Lehrkörper  einander 
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näher.  Sie  war  nnd  ist  eine  Vorkämpferin 
für  Errichtung  von  Bl.-Anst.,  Vorschulen, 
Ansbüdnng  aller  Bl.  nnd  Versorgung  der 
Entlassenen.  Seit  1896  redigierte  M.  die 
Zeitschrift  in  Verbindung  mit  Büttner- 
Dresden  und  Meli  Wien.  M.  leitete  mit 
seltenem  Takte  die  Heransgabe  der  besOg- 
lichcn  Mittheilungen  und  förderte  hiedurch, 
sowie  durch  die  Ermöglichung  freier,  aber 
in  den  Grenzen  der  Sachlichkeit  sich  bc- 
wegendffir  MeinnngsftnBemngen  das  BL- 
Wesen, 

Nicht  Tninder  wichtig  ipt  M  s  that- 
kräftiges  Wirken  durch  Vorträge  und  Yor- 
sehlSge  anf  d^  BL^Lehrer-Congressen, 

denen  er  stets  beiwohnte.  Sein  neuestes 
Verdienst  ist  sein  mannhaftes  Eintreten  in 
Kiel  für  Anstaltszwung  der  Bl.,  den  er  in 
treffenden  Thesen  Tertrat.  Diese  Be- 
mühun;.'en  wären  von  Erfolg  begleitet  ge- 
weficü,  Wenn  der  18'Jl  dem  preußischen 
I  Abgeordnetenhaus«  vorgelegte  Schulgesetz- 
I  entwnif  angenommen  worden  wftre. 

1895  feierte  M.  in  Verbindung  mit  dem 
üOjährigen  Bestehen  der  Anstalt  sein 
25jährige3  Jubiläum  als  Director  dieser 
Anstalt  Die  Liebe,  die  er  stets  ges&et, 
erntete  er  bri  dieser  OcJe^enheit  reichlirh 
in  der  Gegenliebe  der  zahlreich  erschie- 
nenen Entlassenen  und  in  der  hohen 
Anerkennung  seitens  der  Behörden  und 
Peiner  Majestät  des  Köniu-^s.  der  ihn  mit 
dem  Xitel  , Schulrath "  auszeichnete.  Eine 
I  bei  diesem  Anlasse  errichtete  Bl.-Stiftung 
I  trägt  seinen  Namen.  M.  starb  nach  län- 
jrf'rem  Leiden  am  7.  Scjiteniber  IHHS.  Eine 
ileihe  von  Ordensauszeichnungen  gibt  Zeug- 
nis von  der  Anerkennung,  die  M.8Thätig- 
keit  liolieren  Ortes  fand.  Froneberg, 

Mecklenburg-Schwerin,  Großherzog- 
thum im  Norden  Deutschlands.  Die  Groß- 
herzogliche Bl.-Anst.  ZQ  Neukloster  in  M. 
ward  von  vornherein  als  Staatsanstalt  ins 
Leben  gerufen.  Die  erste  Anregnng  zu  ihrer 
Gründung  gieng  im  Jahre  185Ö  vuu  einem 
h^lhoen,  dunah  hi  nftehster  Umgebung  des 
Großherzoga  Friedrich  Franz  II.  stellenden 
]  Officier  aus,  dessen  Wnnsrh  auf  Verbesse- 
rung des  Schicksals  der  Bl.  in  M.  sogleich 
die  wftrmste  ünterstfttznng  des  Ministe- 
riums, AbtheilongfUr  Unterriebt  San  L'el^en* 
lieiten.  fand.  Eine  wesentliche  Forderung 
aber  fand  die  angeregte  Idee  erst,  als  sich 
derselben  das  Interesse  des  GroBherzogs 
nnd  der  Frau  QroBherzogin  Angnste  zu- 
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wandte,  infolgedessen  wurden  schon  ün 
Februar  18B6  di«  ersten  vorbereitenden 

Schritte  zur  Gründung  der  Anstalt  gethan, 
und  zwar  in  drcifafher  Richtung.  Erstlich 
betrieb  das  Orotiherzoglichc  Ministerium 
die  Abfassung  einer  Broschüre  flb^  Bl.- 
Erziehung,  durch  welche  im  Lande  all- 
gemein das  Tntcrf'ssn  für  dir-  Bl.-Bildung 
wachgerufen  werden  t>ulite.  Dieselbe  wurde 
XU  diesem  Zwecke  in  3000  Ilzemplaren  an 
die  Poniiiiialärater,  Magistrati-.  Pastoren 
und  Lehrer  dc'>  Landes  versandt ;  weitere 
1000  Exemplare  wurden  dem  Ausschuss 
f&r  Bitter  nnd  Landschaft  zur  VerfQgnng 
gestellt.  Zw  eitens  sik  hte  das  genannte 
Ministerium  Kenntnis  zu  gewinnen  von  der 
^Einrichtung,  dem  Lchrplan  und  der  Ad- 
ministratnr*  anderer  BL^Anst,  indem  es 
YerbindnnL'en  mit  den  Bl.-Anst.  zu  Breslau. 
Wien  und  (jimtind  anknüpfte,  einen  seiner 
Beferenten  diejenige  in  Berlin  besuchen  ließ 
nnd  nUiere  Besiehnngen  anch  mit  der 
Pariser  Anstalt  pflog.  Drittens  ließ  das 
Ministerium  durch  die  Volkszählung  im 
Jahre  18.^5  Zahl,  Namen,  Aufenthalt  nnd 
Lebensalter  der  Bl.  des  Landes  fcststt  Uen. 
Trotzdem,  dass  damit  die  Angelegenheit  so 
weit  vorbereitet  war.  dass  nunmehr  wegen 
der  Unterhaltungskosten  ein  Antrag  an  die 
Stftnde  gestellt  werden  konnte,  trat  ein 
8till.stand  ein,  vor  allem  um  der  künftigen 
Anstalt  , dauerndes  Gedeihen  dadurch  zu 
garantieren,  dass  man  die  Erfsbrnngen 
anderer  Länder  allseitig  ansnntzte-'.  End- 
lich wurde  infolge  einer  von  Allerhöchster 
Stelle  ausgegangenen  Anr^ung  1862  wirk- 
lich Hand  an  die  Vorarbeiten  gelegt,  so  dass 
im  Juli  desselben  Jahres  ein  vollständiger 
Plan  für  die  zu  errichtende  Anstalt  ausge- 
arbeitet war.  Nachdem  ein  Plan  des  Anstalts- 
gebindes anch  von  dam  Dhreetor  Georgi  in 
Dresden  als  „überraschend  zweckmäßig-  be- 
gutachtet worden  war,  machte  das  Ministe- 
rium den  Ständen  des  Landes  eine  Vorlage, 
wonach  die  Kosten  fQr  den  Bau  des  Anstalts- 
gcbäudes  in  der  lliilie  von  iK).OüO  M.,  nebst 
den  Kosten  zur  Kinrielituni;  im  Betrage  von 
15.000  M.  aus  landesherrlichen  Mittehi  be- 
stritten Verden  sollten,  dagegen  die  StSnde 
nm  Bewilligung  von  jährlich  13.500  M.  zur 
Erhaltung  der  Anstalt  anjre*.'angen  wurden. 
Wenn  die  Bewilligung  der  Unterhaltungs- 
kosten durch  die  Stande  anch  erst  im 
Herbst  IHCS  erfolgte,  so  ließ  der  Beschluss 
der  Landstasde  im  Herbst  1662  deutlich 


die  Bereitwilligkeit,  zur  Erhaltung  der  BL- 
Anst.  die  Mittel  sn  bieten,  erkennen,  so  daas 

das  Gebäude  1804  zur  Aufnahme  der  ersten 
Zöglinge  bereit  stand  ein  Gebende  da^ 
damals  anerkanntemiuiteu  euizig  in  Deutsch- 
land dastand.  Am  7.  Oetober  1864  konnte 

die  Anstalt,  an  weleher  /n nächst  anfter  dem 
Leiter  ein  Lehrer  und  eine  Lehrerin,  näni- 
Uch  eine  Diaconisse  in  der  Stellung  als 
Hausmutter  wirken  sollten,  mit  fftnf  Z5g> 
lingen  eröfl'net  werden. 

Als  Zeit  für  die  Aufnahme  in  dit-  I>1.- 
Anst.  wurde  das  zehnte  Lebensjahr  an- 
geaetst  und  die  Bildnngsseit  auf  acht  Jahre 
bemessen.  Man  rechnete  auf  Grund  eines 
nach  den  Resultaten  der  Vnlkszllhlnng 
vom  Jahre  18(>7  vcrfassteu  Verzeichnissf s  der 
Bl.  111.8,  auf  einen  Bratend  ▼on  90  Zög- 
lingen, indem  man  erwartete,  dass  ein  Au.s- 
fali  infolge  der  mit  der  Blindheit  zuweilen 
verbundenen  Blödsinnigkeit  und  Epilepsie 
und  des  fDr  M.  noch  nicht  bestehenden 
Bildungszwanges  für  Bl.  durch  solche 
Zöglinge  gedeckt  würde,  welche,  im  späteren 
Lebensalter  erblindet,  bestrebt  sind,  durch 
Erlernung  technischer  Handfertigkeiten  sich 
wieder  eine  Thitigkeit  und  einen  Verdienst 
zu  schatten. 

Später  erkannte  man,  wie  wichtig  ge- 
rade das  Alter  von  sechs  bis  zehn  Jahren 
für  die  "eistige  Ausbildtni«'  des  Dl.  ist.  und 
das  Bestreben,  die  Aufnahme  vom  sechsten 
Lebentjahr  an  zn  ermöglichen,  führte  im 
Jahre  1885  zur  Vollendung  eines  zweiten 
Gebäudes  aus  landesherrlichen  Mi*t;1n  i'ns 
bestimmt  war,  vor  allem  eine  Vorschule 
aufzunehmen. 

Durch  die  bauliche  Erweiterung  der 
I5l.-Aiist.  wurden  anrb  trosonderto  Büume 
zur  Aufnahme  Spätererbhndeter  gewonnen, 
welche  nun  seit  1899  in  der  Anstalt  wohnen, 
uälirend  sie  TOrher  Unterkunft  im  Orte 
Neukloster  r.n  snehen  haften.  Auch  war 
nun  Kaum  für  eine  durch  hohes  Hescript 
vom  20.  April  1895  begrttndete  Arbeits- 
Btfttte  vorhanden,  in  welcher  solche  männ- 
liche und  weibliche  Zöglinge  noch  mindestens 
vier  Jahre  nach  Abschluss  ihrer  technisclien 
Lehrzeit  verbleiben,  fOr  die  eine  weitere 
geistig-sittliche  Brstarkung  und  berufliche 
Vervollkommnung  erwünscht  ist.  bevor  <i«* 
zu  selbständigem  Erwerbe  entlassen  werden. 
Infolge  dieser  MaBnahmen  zeigte  die  Anstalt 
Neujahr  1807  einen  Bestand  von  48  In- 
sassen, der  den  Erwartungen  ziemlich  ent- 
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spricht,  vr&an  man  für  die  Rechniing  das 
T.phensaltpr  von  6—18  Jahren  zngrunde 
legt  und  die  ZögUnge  aus  M.-Strelitz  und 
Lfibeek,  welche  Staaten  keine  BL-Anst. 
haben,  sowie  die  erwachsenen  Bl.  in  der 
Arbeitsstätte  and  im  Asyle  mit  in  Becb- 
nuug  stellt. 

IMb  Zahl  der  Angestellten  der  Anstalt 
hat  sich  der  Ausgestaltung  derselben  ent- 
sprech^-nd  vcnmlirt.  wirken  an  der 
Anstalt  zur  Zeit  auücr  dem  Vorsteher:  eine 
Hansmntier,  drei  Lehmr,  zwei  Lehrerinnen 
(Diaconissen),  drei  Lehnneistrr.  je  einer  für 
Korhmacliorei.  Scilpfpi.  Flerlitarljoiti'H  und 
Bürstenmacherei,  und  eine  Buchhalterin, 
«ngleich  Terkftoferin;  femer  ein  Haus- 
diener und  vier  Hausmädchen.  Der  Etat 
der  Anstalt  stellte  sich  j^ro  I  SiHrT)?  auf  eine 
Einnaiune  von  M.iAö  M  und  eine  Ausgabe 
von  31.509  M. 

Nach  den  Intentionen  der  Unterrichts- 
verwaltnnj;  bei  der  Gründung  der  Anstalt 
boU  dieselbe  der  Mittelpunkt  der  Fürsorge, 
ein  Matterhaas  fOr  die  BL  des  Landes  sein. 
Demgemäfi  wendet  di.  selbe  unter  Festhal- 
tung ihrer  wesentliefisteu  Bestimmung  als 
BUdungsanstalt  doch  den  Bl.  jedes  Alters 
ihre  FArsorge  so,  and  es  aerftilt  ihre 
Thätigkcit  in  eine  solche  vor.  während  und 
nach  der  Bildungszeit  der  Bl.  In  eri^terer 
Beziehung  ist  der  Leiter  der  Anstalt  be- 
strebt, durch  die  BL-Zfthlongen«  durch 
Nachfragen  bei  Obrigkeiten,  Ortsvorständen. 
Pastoren  und  Lehrern,  vor  allem  aucli 
durch  eine  ständige  Verbindung  mit  der 
üniTersit&ts-AageoUinikin  Rostock,  Kennt» 
nis  von  allen  Bl.  des  Landes  zu  erlangen, 
welche  das  zur  Aufnahme  in  die  Anstalt 
erforderliche  Alter  noch  nicht  erreicht 
haben.  Die  so  Ermittelten  werden  im  Auge 
bi  lialten  und  Eltern  und  Lehrer  derselben 
werden  mit  Rathschlägen  verschen  wie 
deren  Bildungsl'ähigkeit  zu  erhalten  und  zn 
ISrdem  ut  Eneiehen  die  Kinder  das  sechste 
Lebensjahr,  so  bemüht  sich  der  VorsteJier 
mit  allen  zugelxite  stehenden  Mitteln,  die 
Vertreter  derselben  für  einen  Antrag  auf 
Aufnahme  in  die  BL-Ansl  su  gewinnen. 
Die  Ausbildung  in  der  Anstalt  vollzieht  sich 
in  drei  Stufenfolircn :  Vorsehnle  —  Schule 
—  technische  Ausbildung,  daneben  Fort- 
bfldungBunterricht.  Vorschule  und  Schule 
verfolgen  das  Bildungsziel  einer  guten 
Volkfischule.  wähn  nd  die  letz^enannte  die 
Vertiefung  und  Erhaltung  des  Lnterriehts- 


StofFes  bezweckt.  Daneben  wird  aus  rein 
erziehlichen  Gesichtspunkten  und  zur  Be- 
lebung und  Veredlung  des  Gemeinschafts- 
lebens in  wöchentlich  elf  Stunden  den  dafOr 
begabten  Zöglingen  aller  Bildungsstufen 
theils  ein/.eliK  tlieils  ehorweise  Musik- 
unterricht in  Ciavier-,  üeige-,  Cello-,  Flöten- 
spiel n.  a.,  auch  in  Harmonielehre  ertheilt 
Der  technische  Unterricht,  der  sieh  normaler 
Wei.se  über  eine  vier  bis  fünfjährige  Bil- 
dungäzeit  erstreckt,  verfolgt  das  Ziel,  die 
Zöglinge  dnrch  die  Ausbildang  der  Hand 
erwerbsHlhig  und  damit  relativ  selbständig 
und  von  fremder  Hilfe  unabhängig  zu 
machen.  Für  die  zu  diesem  Zwecke  ge- 
troffene Auswahl  von  Berufsarbeiten  sind, 
wie  die  begrenzte  l'üdungsfähigkeit  des  Bl., 
so  in  Sonderheit  die  heimatlichen  VerlüLlt- 
nisse  maßgebend  gewesen. 

Der  Reinrerdienst  aus  dem  technischen 
Betriebe  gebt  su  siBian  Theil  in  eine  Ver- 
lustcasfip.  zum  anderen  für  jeden  Zögling 
in  die  Sparcasse,  der  liest  in  den  Fonds 
des  technischen  Betriebes.  Letzterer  war 
dadurch  Neujahr  1897  auf  18.506  iL  aa- 
gewarhuen.  Die  fflr  einen  Zögling  an- 
gesammelten Ersparnisse  wachsen  während 
der  Lehrzeit  je  nach  der  Begabung  des- 
selben erfahrungsmäßig  auf  200—500  M. 
tmd  unterstehen  der  Verwaltung  des  An- 
staltsleiters solange,  bis  sich  der  Zögling 
sur  selbstikndigen  Ausftbnng  des  in  der 
Anstalt  erlernten  Gewerbes  nlederl&sst.  Die 
Summe  der  zur  Zeit  angesammelten  Er- 
sparnisse betrug   Anfang  181)7  :  i}22':i  M. 

In  sanitlrer  Hinsicht  unterstehen  die 
Anstaltseinrichtungen  und  das  ganze  An- 
staltslcben  der  Controlo  des  Anstaltsarztes, 
und  in  allen  die  Angenheiikunde  berühren- 
den Beiiehungen  aufierdon  der  Anflicht 
und  dem  Gutachten  des  Professors  der 
Anpcnheilktinde  an  der  Tiandcsnniversität 
zu  iiostock,  dem  jeder  Zögling  nach  seiner 
Aufnahme  TorBuffthren  ist,  und  der  min- 
destens einmal  im  Jahre  alle  Zöglinge  an 
Ort  und  Stelle  untersucht. 

Von  den  vollständig  ausgebildeten  Zög- 
lingen lassen  sich  die  erwerbelUiigen  sofort 
zur  selbständigen  Ausübung  ihres  (levvorbcs 
im  Lnnde  nieder,  die  übritren  treten  in  die 
Arbeitsstätte  der  Anstalt,  um  später  den- 
selben Weg  zu  gehen  oder  sich  in  heimat- 
licher Umgebung  an^tmessen  zu  besclirif- 
ti^en;  alle  aber  verbleiben  unter  der  Für- 
sorge der  Anstalt.  Diese  bethätigt  sich  in 
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verschiedener  Weise:  Die  Anstalt  vermittelt 
beim  Abgang  die  Nicdorlassnn^r.  Eini  ichtnn«: 
und  Ausrüstung  Uea  Bl.  und  üucht  lur  ihn 
an  Ort  und  Stelle  eme  Yertranentperflon 
zu  gewinnen.  Der  Entlassene  kann  auch 
ferner  sein  Arbeitsmaterial  durch  Vennitte- 
lung  der  Anstalt  zu  Selbstkostenpreisen  be- 
sidken.  Soweit  ein  solcher  seine  Arlteiten 
in  seinem  rrakreise  nicht  abzusetzt  n  vor- 
mafr.  tritt  die  Anstalt  mit  Katli  und  Tliat, 
durch  Fürsprache  und  Euipfchluiig  für  ihn 
ein,  flbernimmt  anch  die  Arbeiten  in  ihr 
Lager.  Jeder  Entlassene  wird  zu  Weih- 
nachten beschenkt.  Durch  wiederkehrende 
Besuche  bleibt  der  Vorsteher  in  persön- 
licher Berflhrong  mit  den  Eathkssenen  nnd 
über  ihre  Verhältnisse  Onterrichtet,  wie 
jedem  Entlassenen  das  Mutterhaus  zu  zeit- 
weiligen Besuchen  offen  steht  Die  Kosten 
der  Ffbrsorge  werden  ans  den  Zinsen  des 
Fonds  für  die  Entlassenen  l)i  stritten,  welrlier 
im  Ministerium  aus  den  jiüirlirlion  ll)er- 
scbüssen  angesammelt  ist,  die  der  gut  be- 
messene AttsteUsetats  bisher  ergehen  hat,  und 
gegenwartig  bereits  mehr  denn  lOÜ.OOO  M. 
betrügt.  Die  Zahl  «sfimmtlichcr  durch  die  An- 
stalt gegangener  Zöglinge  beträgt  zur  Zeit 
.196,  wovon  91  der  Ffirsorge  der  Anstalt 
unterstehen. 

Da  die  Erfahrung  fjczeijrt  hat.  das-s  ein 
Theil  der  Entlassenen,  und  besonderb  die 
Hftdchen,  dranfien  im  Lande  einen  T5IUg  ans- 
reichenden*Er\verb  nicht  finden,  so  liefet  zur 
Zeit  dem  Ministerium  ein  Antrag  des  Anstalts- 
vorstehers  vor,  in  Verbindung  mit  der  Bl.- 
Anst:  1.  eine  Arbdtsstätto  mit  dauerndem 
Aufenthalt  für  bl.  Mädchen,  welche  sich 
in  Verbindung  mit  der  Anstalt  selbständig 
ernähren  können;  2.  ein  liemi  für  männ- 
liche und  wublwhe  Bl.,  welche  infolge  un- 
zureichender  Begabung  Pieh  nicht  selb- 
ständig ernähren  können;  3.  ein  Asyl  für 
altersschwache  und  invalide,  männliche  und 
weibliche  Bl.  begrOnden  zu  wollen.  (Lite- 
ratur; Bericht  über  die  Großherzoplieh  M. 
Bl.-Anst.  zu  Neukloster  1873.  (Vergl.:  Bl.- 
i'rd.  Ib'JÖ,  Nr.  o.)  Lemhcke. 

Hegidoplithalmiis  (s.  a.  Buphthal- 

mus)  ist  das  kindliehe  Glauconi  i's.  d.\ 
unter  dessen  Eintiuss  sieli  die  formjzebenden 
Häute  des  Auges  (Sklera  und  Hornhaut) 
d^nen,  dar  Augapfel  sich  sehr  betrttchtlich 
vergrößert,  und  der  .Sehnerv  schwindet. 
T)er  Augapfel  erscheint  im  Vergleiche  mit 
dem  normalen  stärker  vortretend,  so  dass 


I  die  Lider  denselben  oft  kaum  bedecken 

'  können,  die  Hornhaut  ist  stärker  kugelig 
vortretend,  in  ihrer  Fläcbenaosdebnang 
Te]^r5fieTt,  Terdannt,  die  Sklera  erscheint 
bläulich,  der  Durchmesser  der  Regenbogen- 
haut und  Pupille  gleichfalls  verrrrößert.  — 
Die  Erkrankung  tritt  meist  uu  beiden 
Augen,  mitunter  nach  vorausgegangenen 
Entzündungen  der  Hornhaut  u.  s.  w.  anf. 
Da  die  Tlornhant-Sklera  sehr  bedeuti'nd  ver- 
dünnt bind,  80  können  sie  schon  durch  vin 

I  geringfügiges  Trauma  zum  Platsen  gebracht 
werden;  es  tritt  dann  Schwund  des  Aug- 

I  apfeb  iPhtbisis  biilhi'i  ein.  Nur  im  ersten 
Beginne  der  Erkrankung,  solange  noch  die 
VergrdOernng  des  Auges  nicht  weit  vorge- 
schritten und  das  Sehvermögen  wenig 
herab^resetzt  ist.  kann  durch  Operation  der 
Eurtbchritt  des  Leidens  gehemmt,  die 
stKrkere  Erblindung  aufgelutlten  werden; 
in  späteren  Stadien  kann  der  Augenarzt 
wohl  noch,  falls  Sclnnerzcn  auftreten,  Er- 
leichterung, nicht  über  mehr  Heilang  er- 
zielen. Dr,  EUdm^. 

Mein,  Johannes,  bl.,  geboren  am 
31.  Aupust  1824  in  Volketsweil.  Canton 
Zürich,  wurde  schun  als  fünfjähriger  Knabe, 
am  12.  October  1829,  in  die  Bl.-Anst  Zürich 

I  aufgenommen.  Er  erwies  sich  von  Anfang 
an  als  sehr  musikalisch   und  lenkte  aus 

t  diesem  Grunde  diu  bebondere  Aufmerk- 
samkeit seines  Ersiehers  J.  Th.  Scherr  auf 
sich.  In  Gesang  und  Instrumentalmusik 
wurde  dein  Knaben  M.  eine  speciclle  Aus- 

ibtlduug  zutheil,  was  für  dessen  ganzes 
Leben  von  entscheidendem  Einflnss  war. 
M.  fieng  schon  als  Knabe  zu  componieren 
,  an.  erlernte  das  Flötenspiel,  nahm  einen 

iCursus    in    Cvintrapunkt    und  vervoll- 
kommnete sich  einietai  und  üi  musikalischen 
Vereini-zungen  in  der  Kunst  des  Gesan;zes 
(in  dem  großen  ^.Gemischten  Thor  Zürich* 
war  M.  über  30  Jahre  lang  ein  geschätites 
Mitglied).  Fttr   alle  grOBeren  festlichen 
'  Anlilsse  in  der  Züricher  RI  -Anst.  war  M. 
I  (in  (iemeinscliaft  mit  seinem  nicht  minder 
j  musikalischen  Freunde  Eelix  Kündig)  iu 
sehr  anerkennenswerter  Weise  musikdtisch 
'  thäti-.    Vom  Jahre  1850  an  bekleidete  M. 
das  Amt  eines  Vorsingers  in  der  stadtischen 
Fredigerkirche,  die  damals  noch  keine  Orgel 
hatte,  also  eines  guten  Oesangleiters  ho> 
durfte;  nnd   als    die   genannte  Prediaer- 
I  kinhe  im  Jahre  I.SHO  eine  Or*;el  bekam. 
I  bheb  der  bl.  Vorsinger  M.  gleichwohl  au 
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seiner  Vorsingcratelle  bis  znm  .Tubre  1896, 
wo  er  dann  aus  freiem  Entschlüsse  von 
diesem  Amte  zorücktrat.  Das  erlernte 
Flötenspiel  Tenrertete  M.  in  nutzbringende 
Weise,  sofern  er  darin  PriTatunterricbt  er- 
tbeilte,  was  ihm  dorcli  die  Nachbarschaft 
der  UniTersHftt  und  des  PoMechniknins 
and  durch  seine  Bekanntschaft  in  der  Stadt 
ziemlich  erleichtert  wurde.  (M.  hatte  nocli 
einen  kleinen  Öehreat  und  konnte  sich 
danun  in  den  Sinfien  der  ifeh  mebr  und 
mehr  vergrößernden  nnd  TeE&ndemdcn 
Stadt  Zürich  leichter  zurerhtfindcn  "!  Für 
die  Züricher  BL-Ansi.  wurde  M.  durch 
Birector  Schibel  neben  fortgesetster  Hand- 
arbeit zum  Bl.-Lebrer  ausgebildet  und 
leistete  der  Anstalt  darcli  Ertheilung  des 
Unterrichts  im  Kechnen,  im  Lesen  und  im 
Gesang  trelFlicbe  Dienste.         O.  RuU, 

Mcissncr'Bche  Tastkörperchen  sieh 
unter  Tastsinn,  anatomisch. 

Melk.  In  diesem  Orte  Xiederösterreichs 
stellt  die  Erricbtnng  eines  Bl^Heinis  in 
Aussicht.  Im  November  1875  starb  daselbst 
Frnn  Francisra  Weidinirer.  wrlrhe  außer 
andern  wohlthätigen  Legaten  auch  eine 
Snmme  ron  20.000  fl.  für  Zwecke  einer 
BL-Anst.  bestimmt  hatte.  Da  sie  im  Te- 
stamente den  Standuif  flor  Anstalt  nicht 
bezeichnet  hatte,  gab  die  Schwester  der 
Verstorbenen,  FVan  Therese  Lagler,  als 
Universalerbin  zu  Protokoll,  dass  ibre 
Sclnvf"3ter  nur  ihren  (»eburtsort  M.,  wo  sie 
lebte  und  starb,  gemeint  habe.  Diese  Er- 
kllrang  hatte  cur  Folge,  dass  mit  dem 
niederösterreichiscben  Landesaimchtisse 
iRngere  Verhnndlnn«ren  oepflocren  worden 
uiossten,  w&hrend  einstweilen  nach  Abzug 
der  Oebflren  ein  Betn^  Ton  17.850  fl.  in 
dif  M.er  Sparcassa  eingelegt  wurde.  An- 
lässli'li  (Ilt  YtTiiialilnnfT  Ihrer  k.  u.  k. 
Hoheit  der  durchlauchtigsten  Frau  Erz- 
hmpgin  Uarie  Valerie  widmete  die  ge- 
nannte Sparcassa  zu  gleichem  Zuei  ke 
den  Betrag  von  10.000  ti.  unter  der  Be- 
dingung, dass  das  ursprtingliche  Capital  in 
II.  Teibleibe  nnd  die  projectierte  Anstalt 
daselbst  errichtet  werde,  was  die  k.  k. 
nipdpröstrrreichi?«rhe  Statthalterei  auch  ge- 
nehmigte. Da  jedoch  diese  Beträge  zur 
Erriditnng  einer  BL-Cnterrichta^Anst  un- 
zureichend sind,  be><  hlnss  man,  ein  Bl  - 
Heim  in«i  Leben  zu  rufen.  Zu  dicrJem 
Zwecke  hat  Aputheker  Franz  Linde  in  M. 
mit  Bewilligung  der  Beairksbanptmann- 


scliaft  Rt.  Pölten  Bausteine  in  Form  von 
Bücbeln  ausgegeben,  wodurch,  sowie  durch 
ein  zu  demselben  Zwecke  im  Jahre  1895 
vom  Wiener  Milnnergesangrereine  veran» 
'  staltetes  Coneert,  ein  Betrajj  von  R27  fl.  10  kr. 
I  erzielt  wurde,  so  dass  sich  der  Gesammt- 
I  fonds  um  die  Mitte  Fcbmar  1896  auf 
.  52  946  fl.  S3  kr.  bclief.  Mittlerweile  bildete 
sifli  in  M.  ein  Hl.-IIeini-( 'oniite,  zu  des<ion 
1  Obmann  der  genannte  Apotheker  gewikhlt 
I  wurde.  Dieses  Comit^  grfindet  nun  einen 
Verein,  dessen  Aufgabe  sein  soll,  das  Unter- 
nehmen  thunliclist   zu   fördern.    Da  die 
Statuten  dieses  Vereines  behördlich  ge- 
nehmigt worden  sind  und  die  Constituierung 
des  Vereines    bereits   stattgefunden  hat, 
I  lässt  sich  ppvinrtii:en.  dass  es  derselbe  an 
Thatkraft  nicht  wird  fehlen  lassen,  tum  die 
AetiTierung  des  BL'Heims  so  weit  als 
möglich  zu  beschleunigen.  Nach  Libumkij. 

Melograph  soviel  als  liotenschreib- 
maschiue  (s.  d.). 

llmnmingen,  Stftdtchen  m  Schwaben 
(Bayern),  Nach  Johannes  Schrott  soll  hier 
1178  ein  Asyl  für  Bl.  durch  Herzog 
Weif  VL,  den  Milden,  der  im  Alter  selbst 
erblindete,  gegründet  worden  sein,  doch  hat 
sich  dies  nicht  bewahrheitet,  denn  genauere 
Nachforschungen  haben  ergeben,  dass  die 
GriUidung  wohl  ein  Kloster  betraf,  das 
sich  der  ArmenpiBege  widmete,  aber  dass 
Bl.  dort  besonders  verpflegt  worden  sein, 
lilsst  nirh  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 
(Vergl.  „Organ-,  1874,  Nr.  2.) 

Mentor»  the,  sieh  unter  Zeitschrillen 
für  das  ni.-Wisrii 

Mentore  dei  Ciechi,  11,  sieh  unter 
Zeitttchriften  für  Bl. 
I  Merkanti,  Eduard,  bl.  Mulftndef, 
geboren  1846.  gestorben  5.  Januar  1883. 
kann  als  Wunder  des  musikahschen  Ge- 
dächtnisses angesehen  werden;  ihm  genügte 
es,  einmal  die  Aufftthmng  eines  Stttekes  sn 
hören,  um  dasselbe  sofort  zu  merken ;  ja 
selbst  ganze  Opern  behielt  er  in  der  Haupt- 
sache im  Gedächtnisse  nach  einmaligem 
Hören.  M.  war  mehrere  Jahre  Orchester« 
Director  im  BL«Inst.  in  Mailand  und  er- 
zielte hier  ganz  ausgezeichnete  Erfolge; 
seinem  feinen  Gehör  entgieng  nicht  der 
geringste  unrichtige  Ton.  Ala  Gomponisten 
rühmt  man  ihm  Einfachheit  und  feinen 
Cieschmack  in  seinen  Werken  nach.  Vitalt. 

Merkel'sche  Tuslzi'lleii  sieh  unter 
Tastsinn  anatomisch. 
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Morlo,  Georg  Heinrich,  Director 
der  Bl.-Anst.  in  Ilamburp,  peboren  den 
22.  November  1856  7.n  EUinpshausen,  Rb. 
Cassel.    Derselbe  wnrde  am  1.  April  ISKO 
als  Hilfslehrer  an  der  Bl.-Anst.  zu  Frunk- 
furt  a.   M.   angestellt   und   lernte  unter 
Leitung  des  Inspectors  Schild  den  Unter- 
richt und  die  Beschäftigungsarten  der  Bl. 
kennen.    Bei  dem  Bl.-Lehrer-Congress  im 
Jahre  1881  wirkte  M.  als  erster  Schriftführer 
und  stellte  als  solcher  den  Congressbericht 
zusammen.   Da  die 
Art  der  Stolhing  ai; 
der  Anstalt  in  Frank- 
furt ein  dauernd»-s 
Bleiben  aussrhlieUt. 
so  sah  sich  M.  gc- 
nöthigt,     ein  Jahr 
lang  eine  Stelle  an 

den  Frankfurter 
Stadtschulen  anzu- 
nehmen, um  dann 
als  Lehrer  an  der 
königlichen  Bl.-Anst. 
zu  Steglitz  am  1. 
April  1HH4  in  das 
ihm  liobgcwordene 
Bl.-Fach  zurück- 
zutreten und  gleich- 
zeitig als  Cassierer 
des  Vereins  zur  För- 
derung der  Bl. -Bil- 
dung thätig  zu  sein. 
Seit  1.  April  lH^(i 
als  Leiter  der  Bl.- 
Anst.  von  1880  und 
des  Bl.- Asyls  zu 
Hamburg  angestellt, 
durfte  derselbe  mit- 
wirken bei  der  Vei  - 

staatlichung  der  .\n-  o.  h.  Mcric. 

staltsscbule  und  dem 

Bau  de»  Heims  für  erwerbsfähige  Bl.  Nebst 
einer  Reihe  gediegener  Abhandlungen  aus 
dem  (tebiete  des  Hl. -Wesens  veröffentlichte 
M.  unter  Mitwirkung  von  Sengelniann 
und  Söder  eine  Schrift:  .Das  Bl.-,  Idioten- 
und  Taubstunmien-Bildungsweseu".  Norden 
1887,  die  als  erste  dieser  Art  eine  detaillierte 
Übersicht  über  die  Bestrebunjicn  in  der 
Bl. -Fürsorge  ermöglicht.  Auf  dem  Bl.- 
Lchrercongresse  trat  er  in  geistvoller  Rede 
für  die  Activierung  von  Befähigungs-Prü- 
fungen ein  und  erzielte,  trotz  bedeutender 
Gegnerschaft,  doch  eine  wohlwollende  Be- 


urthcilung  der  Angelegenheit  und  die 
Sicherheit,  dass  diese  sehr  wichtige  Fra^je 
der  Blindensacbe  weiter  verfolgt  werden 
wird. 

Jlerli,  Enrichetta,  eine  italienische 
Claviervirtuosin,  die  bereits  in  frühester 
Jugend  Concertreisen  unternahm.  Das  im 
Jahre  1841  bl.-geborene  Mädchen  hatte 
außerordentliche  musikalische  Anlagen,  so 
dass  es  bereits  mit  dem  sechsten  Jahre 
ganz  vorzügliclie  Concerte,  eines  davon 

auch     im  Wiener 
Musikvereinssaale, 
gab.    Man  rühmte 
der     Kleinen  alle 
Reize  der  kindlichen 
Wohlgestalt  und  eine 
ans    Wunder  strei- 
fende Befähigung 
für  die  Kunst  nach ; 
sicheren  .\nschlag. 
empfindungsvollos. 
durch  Ruhe  und  He- 
herrschun«;  aus«:e- 
zeich netes  Spiel  und 
staunenswerte  tech- 
nische Fertigkeit 
musste  die  Kritik 
dem  kleinen  bl.  Mäd- 
chen nachrühmen. 
Über  die  weiteren 

Schicksale  der 
Kleinen    ist  nicht-s 
weiter 
worden 

Alcssen  und 
Wiegen  sind  dem 
kleinen  Bl.,  wenn  er 
iu  die  Anstalt  ein- 
tritt, keineswegs 
völlig  unbekannte 
Dinge.    Das  bei  ihm 


bekannt  ge- 


wie  bei  jedem  geistig  gesunden  Kinde  vor- 
handene Bestreben,  sich  von  den  Dingen 
in  seiner  Umgebung  eine  möglichst  klare 
Vorstellung  zu  verschaffen,  hat  ihn  schon 
früh  veranlasst,  auf  Größe  und  Gewicht 
der  Gegenstände  als  auch  auf  wichtige  Er- 
kennungsmerkmale zu  achten.  Aber  alle 
auf  diese  Weise  gemachten  Wahrnehmungen, 
konnten  nur  zu  sehr  unvollkommenen  Vor- 
stellungen führen,  weil  ihm  die  Maße  und 
Gewichte  noch  nicht  bekannt  waren.  Die 
allgemeine  Bekanntschaft  mit  diesen  Dingen, 
wie  sie  früher  in  der  Rechenstunde  ver- 
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mittelt  wurde,  ist  aber  für  den  Bl.  nicht 
ausreichend.  £r  iuush  dahin  kommen,  dass 
ihm  ein  Griff  seiner  Hand  ahnliche  Dienste 
leistet  wie  Äugenmaß  und  Handgewieht 
dem  SflK'iuU'ii.  Pas  ist  aber  nur  zu  er- 
reichen, wenn  wenigstens  ein  Jahr  lang 
besondere  Obnngen  im  M.  n.  W.  betrieben 
Werden. 

Den  Anfani::  mfissen  die  Mcssubniiaon 
machen,  weil  sie  leichter  sind  nnd  schneller 
in  einem  ResnHat  fahren.   Sie  beginnen 
am  besten  nicht  schon  in  der  Vorschnle, 
sondern  cr^t  in  d.T  nntcr??tfn  S<-Iiulcl;issi>. 
Von  jeder  der  beiden  hier  vorhandenen 
Lehntnnden  fttr  Stnneaftbongen  w^den 
10—15  Minuten  zn  diesem  Zweck  ver- 
wendet. Ztiprst  bekommen  die  Kinder  den 
Meterstab  in  die  liand.  i»ie  müssen  damit 
die  Terschiedensten  Gegenstftnde  ans  ihrer 
Umgebung  messen,  und  swar  so  lange,  bis 
sie  die  unfTpftihre  Länge  des  Meters  mit 
ihren  ausgebreiteten  Armen  an^ben  und 
ohne  Anwendung  des  Mafietocks  Messungen 
nach  Metern  ausführen  können.  Auf  große 
(lenauigkeit  kommt  » s  indessen  hier  noch 
nicht  an.         empfiehlt   sich  vielmehr, 
möglichst  bald  an  dem  Dectmeter  über> 
angehen,  das  mit  ansgespreizteni  Daumen 
und  Zeigefinger  von  den  Kiiuli  rii  Iv'u  Ui 
gemessen  werden  kann.  £a  ist  sehr  zweck- 
mltig,  wenn  sie  eine  Zettbng  ein  Dectmeter- 
stäbcben  bei  sich  tra^on  und  dadurch  die 
iMöglichkeit  haben,  in  den  Frfist iinden  aus 
eigenem  Antriebe  Messungen  vorzunehmen. 
—  Leichter  noch  wird  den  BL  die  An- 
wendung des  Centimeter».   Mit  HiKo  der 
aufgestemmten  Zeigefinger,  von  denen  der 
eine  immer  neben  den  andern  gesetzt  wird, 
lernen  sie  schnell  nnd  sicher  kleinere  Ans- 
dehnungen  nach  diesem  .Maß  Ijt-stiiumen. 

Sind  die  Zöglinge  auf  diese  Wtisi«  zu 
einer  klaren  Vorstellung  von  diesen  Längen- 
maBen  gekommen,  so  folgen  die  Obnngen 
in  sofortigen  Absatzen  von  Dimensionen. 
Der  Lehrer  hat  die  Angaben  zu  rontrolioron 
und  die  Kinder  zu  der  etwa  ertorderhchen 
Berichtigung  tu  Teranlassen. 

Nach  Ablanf  eines  Jahres  sind  die 
meisten  sowoit  ppfördert.  dass  sie  durch 
einen  einzigen  (iritf  der  Uand  Längen  bis 
an  l'bm  siemlich  genan  ermitteln.  Selten  be- 
tragt die  Differenz  nu'hr  als  zwei  Centimeter. 

Sobald  i^inigo  Fertigkeit  im  Messen 
erreicht  ist,  werden  die  Kinder  nach  nnd 
nach  mit  den  Gewichten,  sodann  auch  mit 


'  der  Wage  bekannt  gemacht.  Sie  lernen 
die  wichtigsten  im  Haushalt  gebrauehten 
Materialien  abwägen  nnd  erlangeu  dadurch 
nach  and  nach  ein  ziemlich  sicheres  GefBhl 
für  die  Schwere  jedes  einzelnen  fiewichtes. 
Den  Schluss  der  Übungen  bildet  das  Ab- 
schätzen des  Gewichtes  von  Holzklötzen, 
Mctallstücken,  Steinen  n.  u.  w.  in  ver- 
schiedener Form  und  Größe. 

Weil  die  Übungen  im  M.  u.  W.  dazu 
dienen,  die  Hand  derBl.  fClr  die  wichtigen 
Dienste,  die  sie  ihm  h  istet.  geschickter  sa 
machon,  so  haben  sie  in  jeder  Bl  -Anst. 
ihre  Berechtigung.  Krüger. 

Mesflner,  Anton,  Lehrer  am  k.  k. 
Bl.-Elrziehungs-Inst.  in  Wien,  geboren  am 
IK).  April  1S47  in  Nussdurf  ht  I  Wien,  er- 
blindete infolge  eiue8  ;Sturzes  im  ftinften 
Lebensjahre  votbtilndig.  Im  elft»  Lehena* 
jähre,  nachdem  alle  nur  erdenklieben  Mittel 
7A\T  Heilung  der  Blindheit  nngewpndet 
worden  waren,  kam  M.  in  das  oben  ge- 
nannte Institut.  Seine  ansgeaeichneten 
Fähigkeiten  lenkten  die  Aufmerksamkeit 
des  Directors  Pahlasek  auf  ilm  nnd  er 
ward  in  die  von  diesem  errichtete  Abthei- 
lung für  bl.  Lehramtscandidaten  aufge- 
nommen und  zum  Bl. -Lehrer  ausgebildet. 
Anfanus  in  der  Schule  des  Institutes  hilfs- 
weise verwendet,  wurde  ihm  bald  die  Ele- 
mentardasse  fibergeben  nnd  1873  mit  dem 
Leo'schen  Stipendium  für  einen  bl.  Lehrer 
bedacht,  erhielt  er  noch  eine  fiehalts- 
zulage  bewilligt.  Nach  eifriger  und  ein- 
gehender Fortbildung  versuchte  M.  1877 
die  Reifeprüfung  fttr  das  Lehramt  an  Bl.» 
Schulen  abzulegen,  sein  Cn  siuh  um  Zu- 
lassung zur  Prüfung  ward  aber  mit  Kuck- 
sicht anf  die  gesetcliche  Bestimmung,  dasa 
nur  Personen  ohne  körperliches  Gebrechen 
zum  Lehramte  zugelassen  werden  dürfen, 
abschlägig  beschieden.  Auch  weitere 
Schritte  blieben  ohne  Erfolg,  doch  konnte 
I  M.  in  seiner  Stellung  als  Hilfslehrer  ver- 
I  bhifien.  1S*10  ward  ihm  in  Anerkennung 
seiner  vorzüglichen  Leistungen  ini  Unter- 
richte die  praktische  LehrbefUiignng  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  18G9, 
§  70,  Punkt  1,  ohne  Ablegung  einer  Prüfung 
zuerkannt  und  er  in  die  Lage  versetzt,  eine 
definitive  Anstellung  zu  erlangen,  was  anf 
Grund  einer  Ministerialentscheidong  noch 
im  selben  Jabre  erfolgte,  «o  diis"  er  in  durch- 
aus gesicherte  Vt^rhültnisse  eintrat.  M.  er- 
wies sich  als  vorzüglicher  Methodiker  nnd 
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Tielf;ioli  war  es  ihm  möglich,  auf  di>  Aus- 
gestaltang de»  BL-Unterrichtes  Kintiuss  zu 
nebinen,  Lehrmittel  fOr  den  Elementer- 
Dnterricht  sn  schaffen  und  auf  seine  Kol- 
legen anregend  zxi  wirken.  Neben  einer 
gröfiereu  Zahl  von  warniempfundcnen  Ge- 
dichten, schrieb  er  pftdagogiwshe  Abhand- 
lungen, von  denen  die  über  , Orientierung 
des  Dl.-  1890  und  über  die  ^Elementar- 
clasae  in  der  BL-ächule",  IHdü,  weite  Ver- 
breitung fanden.  Bekannt  ist  auch  sein 
Beferat  über  das  Verhältnis  der  österreichi- 
schen Bl.-Anstalten  zur  Kurzschrift,  das  er 
beim  BL-Lehrertage  in  Linz  vortrug,  das 
einstimmig  angenommen  und  von  Hellete- 
grober  bdm  Congresse  in  Kiel  Tertreten 
wurde. 

Metallarbeiten.  Die  praktische  Er- 
probong  der  M.  in  der  BL-Anst.  steht  noch 
ans.  Einen  Lehrgang  für  M.  hat  Gömer 
seinem  Vortrage  über  den  Ilandfcrtifrkeits- 
nnterricht  beigefügt  Görner  will  als  Ma- 
terialien Messing-  und  Eisendraht,  Schwars- 
und  Weißblech.  Bandeisen  und  Blei  ver- 
wenden. An  diesem  Material  sollen  die 
Schuler  das  Abkneifen  und  Abschlagen, 
das  Feilen,  Biegvm,  Schneiden,  Duidilochen 
u.  8.  w.  lernen,  wuzii  als  Werkzeuge  Zrin^ren, 
Hämmer,  Feilen  und  Feilkloben,  Dorne. 
Blechscheren,  Durchschlag  u.  s.  w.  dienen. 
Als  Arbeiten  werden  Stäte,  geometrische 
Winkel  und  Fli'u  hcn,  Ösen,  .Schuhknöpfer, 
Kinire,  (  ylinder.  KcltcI,  Halbkntrel.  physi- 
kaliöche  Lehrmittel  t^wie   Huspel,  Winde, 

Hebel,  schiefe  Ebene  n.  dgL),  8i»elsachen, 

Küchengeräthe,  Blechscbeiben'  und  auch 
Gebrauchsgegenstände  (U 1 1  tersetzer,  Kohlen- 
schaofel  u.  a.)  angefertigt. 

Der  kanftige  Beruf  des  BL  als  Bttrsten- 
machers  und  ClavierstininuTs  lässt  eine  Be- 
kanntschaft mit  der  Behandlung  wenigstens 
des  Drahtes  für  ihn  wünschenswert  er- 
scheinen. Deshalb  ist  der  Draht  als  Hilfs- 
mattrlal  unter  die  Holzarbeiten  aufzuneh- 
men, solange  die  Ii.  kein  selbständiges 
Fach  bilden.  Adolf  Hecke. 

Metenlf*  John,  genannt  der  bl.  Jack 
von  Knaresborough,  war  daselbst  im  .Tahre 
1717  von  armen  Eltern  geboren.  Der  Fall 
des  Hannes  wurde  zur  Zeit,  in  welcher  er 
lebte,  als  an  das  Wunderbare  grenzend 
betrachtet.  M.  erblindete  im  serlisten 
Lebensjahre,  nachdem  er  bereits  zwei  Jahre 
hindurch  die  Schule  besucht  hatte.  Nach 
Oenesnng  tou  der  Krankheit,  durch  die 


er  das  Gesicht  verloren  hatte,  nahm  er 
wie  früher  theil  an  den  Spielen  seiner 
Altersgenossen;  apftter  lernte  er  reiten  und 

schwimmen  und  gab  gute  Proben  seiner 
Geschicklichkeit.  F.r  vemächlässigte  die 
Musik  nicht  und  bald  spielte  er  so  gut  die 
Violine,  dass  er  sowohl  in  seiner  Vattf* 
Stadt,  wie  an  anderen  Orten  mit  Beifall 
öffentlich  auftrat.  Von  seinen  Einnahmen 
kaufte  er  ein  Pferd,  mit  dem  er  nicht  allein 
auf  die  Jagd  ritt,  sondern  sich  auch  in 
York  an  Wettrennen  mit  Erfolg  betheiligte. 
Im  21.  I.eliensjahre  war  M.  bereits;  s.-hr 
groß  und  ungemein  ätark,  er  war  von 
lebhaftem  Geiste  und  so  rasch  in  sdnen 
Bewehrungen,  dass  wenige  Personen  seine 
lUindlieit  sofort  erkannten.  Er  rerheimtote 
eich  uiit  der  Tochter  eines  Gahtwirtes  zu 
Harrowgate,  setate  dessen  Oeechift  fort 
und  vermehrte  seine  Elinkünfte,  indem 
er  Mietkntsfhen  hielt.  Er  seihst  führte 
vielfach  Keiäen  in  seinem  Geschälte  aas, 
indem  er  Fische  an  der  Koste  einkaufte 
und  sie  auf  den  Märkten  von  Leeds  und 
Manrhester  zum  Verkaufe  brachte.  Sidn 
Scharfttinn  luid  <>eiue  GewandÜieit  waren 
00  grolt,  da»  er  mit  adnen  Pferden  niemala 
einen  Unfall  unterwegs  erlitt. 

Als  der  Aufstand  von  174ri  ausbrach, 
schloss  er  sich  dem  Heere  als  Musiker  an 
und  blieb  bei  denselben  bis  aum  8i^  von 
rnlloden.  Alsdann  kelirte  er  nach  Hanse 
zurück,  u.  zw.  mit  dem  Plane,  dasjenisre.  was 
er  in  Schottland  erfuiiren,  im  Geschäfte  an- 
Buwenden.  Er  fiuid  nindich,  daaa  gewiaae 
Fabrikate  Schottlands  sowohl  von  Schaf- 
ais Baumwolle  in  En^dand  einen  jrntcn 
Absatz  finden  würden;  er  machte  Kei^eti, 
um  solche  Waren  einaukaufen  und  sie  aof 
dem  Markte  in  York  wieder  7.n  verkaufen. 
Durch  eine  besondere  Art  von  Bezeichnung 
erkannte  er  jedes  Stück  auf  das  genaueste ; 
da  wänAi  nhte  dieser  Handel  fOr  ein  blei- 
bendes GeschRft  nicht  eif;nete.  pah  t-r  ihn 
wieder  auf.  1751  begann  er  eine  Fracht- 
fnhre  zwischen  Knaresborough  and  York 
emzuleiten,  tu  sw.  aweimal  die  Woche  im 
Sommer  und  einmal  im  Winter;  dieses  f5e- 
f^chSft  veranlasste  ihn.  seine  Aufmerksamkeit 
auf  den  Zustand  der  Landstraßen  zu  lenken 
und  bestimmte  ihn  lu  einem  Terfidircs, 
wodurch  er  hauptsächlicli  berühmt  ge- 
worden ist.  und  wodurch  er  seinem  Vater- 
lande  einen  nicht  unbedeutenden  Nutxen 
erwiesen  hat  Während  seber  Mnflesbmdeia 
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hat  er  die  Messung  in  einer  panz  ol^cn- 
thümlichen  Weise  studiert;  winn  er  dio 
Dkke  und  die  Länge  eines  tStückes  Bau- 
hcHz  WQSste,  10  konnte  er  deaaen  Inhalt 
auf  Fuße  und  Zolle  und  chonso  Gr  L  i 
vf-rlulltnisse  eines  GebUndt-s  in  Ellen  und 
Fuße  zurftckfdhren ;  kurz  er  liatte  sich  ein 
genaues  und  branchbarei  System  der  Hes* 
8UDg  gebildet.  Da  man  m-rade  in  seiner 
Kahe  eine  Straße  von  etwa  einer  halben 
iiJtiinde  LiLnge  anlegen  inusste,  80  machte 
€i  den  Antrag,  dass  er  den  Baa  nacb 
einem  Contracte  ausführen  wolle,  und  dor- 
«elbf  ward  !in!:"'nomnirn.  Dan  Material 
liir  die  tStraÜc  wurde  aus  einem  Steinbruch 
genommen;  er  errichtete  dort  mit  seiner 
gf'Uiihnten  Thatigkeit  Schuppen  für  die 
Ausfülirnnfr  des  Baues,  mietete  Pferde, 
lieü  Gerüste  aufschlagen  und  die  Arbeit 
mit  großem  Eifer  beginnen.  Die  Stmfie 
wurde  weit  schneller  vollendet,  als  die 
.  Unternelinier  irchofft  liatten. 

So  begann  der  merkwürdigste  Theil 
im  Leben  dkses  Mannes.  II.  ttbemahm 
andere  Contracte  über  Anlegung  von  Ijand- 
straßen,  und  sonderbarer  Weise  führte  er 
die  Anlegung  in  Gegenden  aus,  wo  andere 
nicht  die  geringste  Hoffnung  auf  Erfolg 
hegten.  In  den  Grafschaften  York.  T,an- 
caster,  Chester  und  llerby  verfolgte  er 
vierzig  Jahre  lang  das  Geschäft  der  Straßen- 
anlegung  und  des  Brackenbaaes  und  stend 
als  ficr  ^csehlrkteste  Infrcnienr  der  Art  in 
allgemeinem  Kufe.  Die  große  Brücke  bei 
Borough-Bridge  und  verschiedene  andere 
sind  Beweise  seiner  Ffthigkeiten  und  seines 
Erfolges.  Man  erzählt  von  ihm  eine  Anek- 
dote, welche  die  sinnreiche  Art  bezeugt, 
womit  er  Schwierigkeiten  fiberwand,  durch 
welche  andere  Ingenieure  sich  abschrecken 
lioßen.  Unter  den  zahlreichen  Landstraßen, 
hinsichtlich  welcher  er  Contracte  übernahm, 
befiuid  sich  ein  Theil  der  I^andstraflenlinie 
von  Manchester  zwischen  Blackmoor  und 
Standish-Foot.  Der  Ingenieur,  welcher  den 
Plan  f&r  die  Landstraße  zuerst  entwarf,  zog 
die  Linie  Uber  Mor&ste,  welche  nach  der 
Heinmiig  aller  Betheiligten  nur  dadurch  zu- 
gan^llrh  schien,  da.-^-^  tikiii  einirrahe,  bis  man 
festen  Boden  finde.  Dieser  Plan  schien  M.  zu 
langweilig  nnd  kostbar,  nnd  er  versachte, 
den  Betheiligten  klarzumachen,  dass  dies 
der  Fall  sei;  diese  aber  blieben  ijartniieki;; 
bei  ihren  ursprünglichen  Ansichten  und 
erlaubten  dem  bl.  Ingenieur,  seinen  eigenen 


'  Plan  zu  befolgen,  nur  unter  der  Bedingung, 

I  dass  er  nachher  ihren  Plan  ausführen  solle, 
wenn  der  seinige  mläslRnge.  M.  begann 
seine  Arbeit  Der  schlimmste  Theil  war 
bei  Standhish-Common,  wo  ein  tiefer  Moxast 

.  vorhanden  war.  durch  den  die  Anlage 
der  Straße  unmöglich  schien.  M.  zog  aber 
die  Linie  und  grub  Ganile  bot  Trocken- 
IptrnnLT.  Anfangs  kam  die  Arbeit  so  wenig 
weiter,  dass  jedomiann  über  den  Bl. 
spottete,  welcher  das  Werk  nicht  über- 
nommen hätte,  besUe  er  Ang«i,  wie 
andere  Leute.  Nichtsdestoweniger  setzte 
er  die  Arbeit  fort,  bis  er  in  dem  Morast 
eine  Fläche  gebildet  hatte,  uisdauu  be- 
fiehl er  seinen  Leuten,  Heidekrftnter  an 
sammeln  und  sie  in  Bündeln  zusanmien- 
zubinden.   die   sie  mit   den   IHlnden  iini- 

.  spannen  könnten.  Diese  Bündel  wurden 
dicht  ansammen  anf  die  abgestochene  Lmie 
gelegt:  andere  Hiindel  wurden  hierüber 
aufgehäuft  und  alsdann  mit  Stein  und  Kies 

I  heruntergedrückt.  Dtii-  Erfolg  bestand 
darin,  dass  dieser  Theil  der  Straße  toU- 
endet.  zwölf  .Tahre  lang  keiner  Außbessernn;^ 
bedurfte,  während  dies  bei  andern  Theilen 
der  Fall  war.  Sogar  im  Winter  war  der- 
selbe Tollkommen  trocken. 

Wenn  M.  Holz.  Ileu  oder  Steine  kaufte, 
so  pflegte  er  diese  Artikel  mit  den  Armen 
zu  umspannen  und  dann  den  Betrag  im 
Kopfe  SU  berechnen.  Wenn  er  die  Höhe 
erfahren  hatte,  so  konnte  er  mit  größter 
Genauigkeit  die  Zahl  der  Quadratcllen  von 
einem  Getreideschuppen  im  Werte  von 
lOO-fiOO  Pfd.  angeben.  Als  er  sich  einst 
in  York  liefand.  bat  ilm  einer  seiner 
Freunde,  ein  dortiger  Gastwirt,  einen 
Fremden  nach  Uarrowgate  zu  geleiten. 
Dieser  Ort  lag  auf  M.s  eigenem  Wege,  und 
er  gieng  somit  das  Ansinnen  unter  der 
Bedingung  ein,  dass  dem  Fremden  seine 
Blindheit  verschwiegen  werde.  Das  Paar 
brach  auf,  indem  M.  den  Wagen  leitete. 
Durch  einige  Gewandtheit  gelanj;  es  M.. 
durch  einige  Thore  zu  kommen,  ohne  dass 
der  Fremde  die  Wahrheit  ahnte.  Zaletzt 
gelangten  sie  in  einen  Wald  bei  Knares» 
borou^h,  wo  damals  noch  keine  pebahnte 
Landstraße  war.  Der  Abend  brach  an  und 
M.  brachte  die  Reise  sicher  zu  Ende,  indem 
er  dann  und  wann  seinen  Gefährten  fragte, 
ob  er  Lichter  in  besonderen  Hiehtungen 
sehe.  Als  sie  im  Wirtsbausc  angekommen 
waren,  bestellten  sich  dfe  bdden  Reisenden 
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ein  warmes  Getränk  und  M.  begab  sich 
aus  dem  Zimmer.  Der  Fremde  hatte  pc- 
sehen,  dass  sein  Gefiilirte  einige  Schwierig- 
keit bei  der  Aufnahme  des  Glaeee  hatte, 
und  äußerte  sich  gc^en  den  Wirt,  der- 
Felbe  müsse  ^cit  seiner  Ankunft  Brant- 
wein  genutiäuu  haben;  er  fügte  hinzu,  „ich 
glanfae  dies  nach  dem  Anssdien  seiner 
AuL'en".  .Wisst  Ihr  nieht,  dnss  der  ^T:^Iln 
blind  ist;--  fragte  di-r  Wirt.  „Blind!" 
rief  der  Fremde  aus;  -dies  ist  unmöglich, 
denn  er  ist  mein  Führer  gewesen.*^  „Ich 
kann  Sie  versichern,  dass  er  so  Mind  wie 
ein  Stein  ist,  Sie  können  darüber  sogleich 
selbst  urtheilen."  M.  wurde  ins  Zimmer 
gerufen  und  sein  kttnl&^er  OefUirte  rief, 
vor  Anfrppnnf:  noch  zitternd,  aus:  ^Hätte 
ich  von  Ihrem  Zustande  gewusst,  so  hatte 
ich  mich  nicht  um  100  Pfd.  Ihnen  anver- 
trauen mögen." 

Die  I'einlioit  des  Tastsinnes  bi'i  M.  war 
bewunderungswürdig;  er  konnte  karten 
spielen  ohne  dass  ihn  jemand  unterstützte, 
und  wenn  er  sieh  anf  seine  Mitspieler  ver- 
las«en  konntf.  so  spielte  er  hänfip  nm 
hohen  Einsatz  und  gewann  durch  den  Vor- 
theil seines  QedUchtnisses ;  sogar  wenn  er 
mit  Fremden  spielte,  so  war  es  für  seinen 
Gegner  sehr  schwer,  ihn  zu  übervortheilen, 
so  gross  war  die  Schärfe  seines  Ohres 
und  seines  BeobaehtnngsTermögens.  —  Im 
Sommer  17.s,s  verlor  er  seine  Frau,  von  der 
er  vier  Kinder  Imtte.  Kr  crAvarb  sich  durch 
Brücken-  und  Straücnbau  ein  beträcht- 
licbes  Vermögen,  verlor  aber  in  seinem 
Alter  viel  durch  Specoktion  inBauniwollen- 
handel.  1702  iiuh  er  seine  ansi.'odehnten 
Geschäfte  auf  und  ließ  sich  zu  Spotsforth- 
York  nieder.  Da  er  von  seinem  Vermögen 
noch  giiiu^'  l>elialt<n  hatte,  nni  ein  unab- 
hängiges Leben  zu  fiilnen.  verbrachte  er 
die  letzten  Tage  seines  Lebens  in  glück- 
licher Rahe  nnd  starb  im  Jahre  1803. 
(Nach  Fr.  Kottenkamp:  Die  Fähigkeiten 
der  Tanlien,  Stiiinmcn  nnd  Bl.  —  Zu  ver- 
gleichen ist  ferner:  Wilson,  Biography  of 
the  Bl  Birmingham  1833.  —  The  Life 
of  M.  Liverpool  edition,  1802.  —  Eccentric 
Mirror,  vol  the  Qud.  —  Transactions  of 
the  Manchester  Philosophical  Society.) 

Metronom  (Taktmessor).  Jh,  in 
der  Braillc'schen  Notenschrift  des  öfteren 
die  Zahlen  des  Miilzl''^rben  M.s  vorgedruckt 
sind,  so  mixs&  dem  bL  Musiker,  der  selbst- 
ventftndlich  letzteres  genan  kennen  mtiss, 


wegen  der  Kost>pIeligkeit  de^^selben  ein 
biüigere?^  Mittel  an  die  Hand  gegeben 
werden,  um  das  vom  Compouiäten  gewollte 
Tempo  emes  Mnaikstfiekes  kennen  tn  lernen. 

Das  alte  Webcr'selie  Fadenpendel  ist  nicht 
einfach  L'onng,  weil  stets  eine  Zahlenreihe 
rh.  Zolle  mit  den  Zahlen  des  JU.s  ver- 
glichen werden  mnaate,  ehe  man  den 
Anfhrmgepunkt  des  Pendels  bestimnn>n 
konnte.  Besser  dient  dem  Zweck  das  Dr. 
Ihlemburg'sche  Pendel-M.  im  Verlage  bei 
Breitkopf  and  H&rtel  in  Leipzig  (75  Ffg.)« 
bei  weli'hein  die  Zahlen  des  MälzKscben 
M.s  öO,  r>2.  ö4,  66,  oH.  60  (Schwingungen  für 
1  Secunde)  63,  G6,  69,  72  (Plus  4)  bis  120 
(Pins  6)  bis  144  Plna  8  bie  200  in  an. 
gleichen  Entfernungen  aufgedrnrkt  siml 
und  den  Aufhängepunkt  bezeichnen.  (Für 
Bl.  hei^richtet  nebst  Gebraucbsanweiaang 
von  Krage-Dtlrcn  zu  beziehen.)  Kra^ 

M«'t7.b'r,  Jaknb.  cehorcn  zn  Ober- 
hörlen in  Uberhessen  am  AI.  Januar  183(1 
j  als  Sohn  eines  Landmannos  und  Schuh- 
I  machers,  besuchte  die  Ortsachnle  und 
gen  OS?;  ppflter  Privatunterricht  bei  dem 
Pfarrer  Kleeberger  in  Münzenberg.  Von 
1855—1857  besuchte  er  das  Seminar  zu 
Friedberg  in  Hessen  und  gewann  an  dem 
Directnr  de  —  rUit^n,  dem  rühmlichst  T>e-  ' 
kannten  Pädagogen  Curtman,  einen  väter- 
lichen Freund  und  Gönner.  Nach  seiner 
Entlassung  trat  er  in  der  dortigen,  von 
Srhrifcr  -re^ründeten  Bl.-Anßt.  als  Ililf?»- 
lehrcr  ein.  Erst  24jährig,  wurde  M.  ni^ 
Inspector  an  die  Anstalt  zn  Frankfurt 
berufen,  wo  er  16  Jahre  lang  in  Sogen 
wirkte.  T)i'r  Wunsch  nach  einem  größeren 
Wirkungskreise  führte  ihn  1876  an  die 
Spitze  der  Anstalt  in  Hannover.  Hier  hatte 
er  zunächst  die  Wunden  zn  heilen,  welche 
die  frevelnde  Hand  seines  Vorg^\ngers  dem 
Bl.-Wesen  geschlagen.  Sodann  gieng  er 
daran,  die  Einrkhtnngen  der  Anstalt  den 
gesteigerten  Ansprüchen  der  Neuzeit  ent- 
sprechend fortzuentwickeln.  M.  verwandelte 
dÜe  Hilfslehrerstelle  in  eine  Stelle  für  einen 
festangestellten  Lehrer  nnd  soi^e  für  An- 
stellung eines  zwmten  ordentlichen  Lehrers, 
so  dass  die  bisher  zweie hissige  Schule  zu 
einer  drctclassigen  werden  konnte.  Die  Vor- 
schnle  Terlegte  er  von  Rössnig  nach  den 
der  Hauptstadt  benachbarten  Waldbanaen 
und  gab  ihr  eine  neue  Organisation.  Zur 
Aufnahme  der  Abtheilong  der  Spätor- 
erblindeten^  deren  Zahl  t&ch.  schnell  Ter 
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größerte.  wurde  ein  benachbartes  Haus 
angekauft;  auch  wurde  eine  neue  Turn- 
halle erbaut  und  das  Modellieren  unter 
die  Unterrichtsfächer  aufgenommen.  Den 
Entlassenen  widmete  M.  ein  liebevolles 
Interesse,  und  gab  die  Anregung  zur 
(Jründung  eines  Vereines,  der  als  nächstes 
Ziel  sich  die  Erbauung  eines  Bl.-Heims  für 
weibliche  ZögUnge  setzte.  Eine  der  letzten 
größeren  Arbeiten  war  die  Entwerfung  des 
Programms  für  den  Neubau  der  Anstalt. 
Wahrend  der  letzten 
Jahre  seiner  Wirk- 
samkeit littM.hliutii: 
an  Asthma.  Ein  Herz- 
schlag machte  seinem 
thätigen  Leben  am 
2.  April  18{>2  ein 
plötzliches  Ende.  M. 
schrieb  über  das  U I.- 
Wesen in  Schniids 
_EncyklopUdic*  und 
Diesterwegs  .Weg- 
w»*iscr*.  Er  war  Aus- 
schussmitglied des 
Vereins  zur  Freude 
der  Hl.  und  .Mither- 
ausgeber des  Lese- 
buches für  deutsche 
Bl.-Anst.  Mohr. 

Mexico  sieh 
unter  Amerika. 

Mey,  F  e  r- 
<1  i  n  a  n  d  Ludwig 
Oskar.  Üirector  der 
Provinziul-Ul.-Anst. 
zu  Halle  a.  S.,  ge- 
boren am  il.  März 
lf*bl  zu  Magdeburg, 
wirkte  nach  »«mih  i- 
auf  dem  Seminare 
zu  Harby  erfolgten 
Vorbildung  an  dem 
Knaben -Erziehungs- Institut  zu  Schloss 
Annaburg  (^Provinz  Sachsen)  und  vom  Jahre 
ab  zunächst  als  Lehrer,  später  (IWK)) 
als  Inspector  an  der  l'rovinzial-HI.-Anst.  zu 
Barby.  Nach  dem  Tode  des  Directors  Schocn 
im  Jahre  181K)  zum  Leiter  der  Harbyer  An- 
stalt berufen,  wurde  dieselbe  unter  ihm  im 
Jahre  18*J8  nach  Halle  a.  S.  verlegt,  bei 
welcher  Gelegenheit  ihm  der  Kronenorden 
verliehen  wurde.  Schtc. 

Meyor,  Johann  Friedrich,  Director 
des  Bl.-Unterrichts-lnst.    zu  Amsterdam, 


Job.  Fricdr.  Me>'er. 


königlichen  Militär- 


geboren im  Jahre  1831  daselbst.  Kaum 
18  Jahre  alt.  legte  M.,  der  durch  besondere 
Anlage  und  Neigung  zum  Lehrberufe 
bestimmt  schien,  die  staatliche  Prüfung 
für  Mittelschulen  ab  und  hielt  sich  zu 
seiner  praktischen  Durchbildung  noch  einige 
Zeit  in  London,  Paris  und  Heidelberg  auf. 
1858  wurde  M.  zum  Lehrer  am  königlidien 
Athenäum  in  Mnstricht  und  fünf  Jahre 
später  zum  Professor  der  neueren  Sprachen 
am  Gymnasium  und  der  höheren  Bürger- 
schule zu  Deventer 
ernannt.  Zu  dieser 
Zeit  verfasste  M.  ver- 
schiedene Schul- 
bücher, die  vielfach 
eingeführt  und  be- 
nutzt sind,  wie  z.  B. 
„Manual  of  Lettcr- 
writing",  ,History  of 
the  English  litte- 
rature-,  .English 
Grammar"  und  .Ue- 
sume  de  Thistoire 
de  la  litteraturefran- 
<;aise".  1875  wurde 
die  Stelle  eines  Di- 
rectors der  oben 
genannten  Anstalt 
frei  und  M.  wurde 
auf  diesen  Posten 
berufen.  Nachdem 
er    sich    mit  den 

besten  Einrich- 
tungen dieser  Art 
im  In-  und  Auslände 
bekannt  gemacht 
hatte,  gieng  er  daran, 
das  bisher  wenig  be- 
deutende Institut  zu 
reorganisieren,  und 
es  gelang  ihm,  es  zu 
einem  Mustcrinstitute  zu  machen.  Ein  neues 
prächtiges  Gebäude  in  der  Vassiusstruße 
wurde  aufgeführt  und  von  ihm  einge- 
richtet. x\uf  M.s  Anregung  ward  eine 
Vorschule  für  bl.  Kinder  im  Alter  von 
vier  bis  zehn  Jahren  zu  Bennekom  bei 
Amsterdam  errichtet,  die  den  Namen 
.Prinz  Alexander-Stichting"*  erhielt.  Zur 
Beschaffung  der  Unterhaltungskosten  dieser 
Anstalt  sowie  zu  Zwecken  der  Förderung 
der  Bl. -Bildung  und  Versorgung  im  all- 
gemeinen gründete  M.  den  .Verein  zur 
Verbesserung  des  Loses  der  holländischen 
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B1.*,  der,  ftber  das  ganze  Land  verbreitet. 

die  Theilnahme  der  Bevölkerung  für  das 
Bl.-Wcscn  sehr  gehoben  hat.  An  allen 
Verhandlungen  der  Fachgenossen  nahm 
H.  thatigon  und  hervorragenden  Antheil 
nnd  sein  Ruf  als  der  eines  gediegenen 
Fachmannes  war  ein  weit  verbreiteter.  M. 
starb  am  16.  Janaar  1802.  (ßl.-Frd.  1892. 
pag.  26.) 

Meystrc,  Eduard,  geboren  1820  zu 
Lausanne  als  das  jüngste  Kind  von  fünf 
Geschwistem,  von  denen  der  Slteste  Knabe 
tanbatumm  war.  Im  elften  Lebensjahre 
bpkam  M.  die  Pocken,  welelie  sein  Gehör 
zerstörten,  and  lä^M  wurden  ihm  durch 
einen  Schnss  beida  Angen  zerstört  Mit 
18  Jafaren  wurde  M.  in  die  Anstalt  in 
Lansanne  aufgenommen,  und  der  damnlip:*' 
Leiter  derselben,  Lirector  Uirzel,  nahm 
sich  des  jungen  Mannes  mit  besonderer 
Sorgfalt  an.  Zunächst  nur  in  der  Zeit  hen- 
sprache  unterrichtet,  gieng  er  bald  zur 
Lautsprache  über  und  1846  war  seine 
apraehliche  Ausbildung  ao  weit  gediehen, 
dass  man  zur  Untcnreianng  in  sittlichen 
und  religiösen  Gegenständen  schreiten 
konnte.  Außerdem  wurde  M.  im  Drechseln 
nnterwieaeti,  und  er  brachte  es  in  der  ver- 
hftltnisinftfi^  knrxen  Zeit  von  IV«  Jahren 
zu  einer  ganz  merkwürdigen  Fertigkeit, 
die  sich  derart  weiter  entwickelte,  dass  1851 
verscbiedene  kunstvolle  Gegenatttnde  bei 
der  Ausstellung  in  London  exponiert  Werden 
konnten.  Eine  ausführliche  Biographir  M.s 
wurde  veröftentlicht  von  Hirzel:  „Notice 
snr  denx  jeones  avengles  sonrds^maets", 
Genf  1847.  —  Diese  Sclirift  übersetzte  Knie 
1852  und  versah  sie  mit  Ergänzungen. 

Mikrocephalie.  Abnorme  Kleinheit  des 
ScbKdels.  Dieser  Znstand  kann  dnreli  frfkh- 
zeitige  Verwachsung  sämmtlicber  Knochen- 
nähtc  —  d.  h.  jonor  Stellen,  wo  die  ein- 
zelnen Schädeiknochen  zusammenstoßen 
—  herbeigefiütrt  werden,  indem  dadnrc)i 
das  Wachsthom  der  Knochen,  das  eben 
an  den  NUbten  vor  sich  geht,  i^eheiinnt 
wird.  Dadurch  bleibt  das  ganze  Gehirn 
in  seiner  Entwiekelong  anlSerordentltch 
xnrfick,  es  kommt  nicht  zur  Entfaltung 
jpncr  für  das  Sehen  nöthigen  Gohirn- 
antheilc  und  —  wäre  die  Mikroce|)halie 
auch  nicht  mit  Missbildnngen  des  Aug- 
apfels selbst  verquickt,  sondern  die  Bntbi 
Hognr  normal  gebildet  —  dadurch  zu 
bluidheit.  Dr.  Fröldkh. 


Mikrophthalmus  ist  angebome  Klein- 

heit  des  Augapfels,  der  in  seiner  sonstigen 
Gestalt  sich  nicht  von  dem  nornuilen  unter- 
scheidet. Ursache  ist  Hemmung  der  Ent- 
wickelung  des  Auges  im  Mutterleibs.  Sehr 
häufig  bestehen  gleichzeitig  andere  nn- 
geborne  Entwicklungsanomalien:  Kerato- 
conus,  theilweiser  Mangel  der  Regenbogen- 
haut, Starbildungen  u.  dgL  Auch  wenn 
keine  derartigen  Complirationon  bestchon. 
sind  mikrophthalmische  Augen  hochgradig; 
sehschwach.  Von  Verkleinerung  des  Aug- 
apfels nach  Entsündungen  (Iridochorioiditis} 
oder  nach  Zerstörung  der  Hornhaut  nntcr- 
scbeidet  man  den  Mikrophthalmus  vor- 
züglich durch  die  normale  Durchsichtigkeit 
der  Hornhaut,  die  normale  Farbe  der 
'  Sklera,  und  die  normale  Beschaffenheit  der 
Kegenbogenhaut-Pupille. 

In  den  höchsten  Graden  dea  Mikro- 
]>hthalmu3  kann  die  Hornhaut  vollständig 
fehlen,  da  nur  etwa  kaselnnssgroße  \n- 
bohnengroße  Augapfel  vollständig  von  der 
Bindehaut  zugedeckt  sind,  so  dass  nur  der 
tastende  Finger  die  Anwesenheit  desselben 
erkennen  kann  (-Kryptophthalmus).  Hiebei 
kann  auch  die  Lidspalte  vollständig  oder 
fast  vollständig  Torschlossen  sein,  wihrend 
in  anderen  Fällen  die  äußeren  Gebilde  ganz 
normal  sind.  J)r.  Elschnig. 

Miiitfiriscbes  Turnen  sieh  Turnen. 
MiltOD,  John,  am  9.  Deeember  1606 
zu  London  geboren,  durchlief,  einem  be- 
mittelten Hanse  antrehörvnd,  die  damni« 
üblichen  Stadien  einer  gelehrten  Bildung. 
Auf  der  Universität  Cambridge  machte  er 
aich  mit  den  alten  Classikcrn  vertraut  und 
erwarb  sich  füchtige  Kenntnisse  in  der 
Theologie,  die  in  jener  Zeit  religiöser  Kämpfe 
von  ^nz  anderer  Bedeutung  im  dfPentlichen 
Leben  waren  als  heutzutage  In  Canihridge 
fieng  er  nn  7.u  dichten.  Im  Jahre  HiH7  trat 
er  behufs  Vollendung  seiner  Bildung  eine 
Reise  nach  Italien  an,  wo  ihn  die  Beschäfti- 
gung mit  den  italienischen  Epopöen  zuerst 
auf  den  Ged.Tnken  gebracht  haben  soll, 
der  Literatur  semes  Volkes  ein  episches 
Gedicht  SU  geben,  welches  mit  jenen  wett- 
eifern könnte.  Nach  seiner  Rückkehr  hsganm 
er  seine  pn1)h"cistisrhe  Latifbahn.  indem  er 
der  erste  war,  der  das  Hecht  der  Pressfrei- 
heit als  die  Basis  aller  politischen  und 
I  religiösen  Freiheit  in  Anspruch  nahm.  Als 
j  die  republikanische  Partei  zu  Gewalt 
>  langt  war,  wurde  M.  zu  einem  Staatssecretäx 
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für  auswärtige  Staatsangelegenheiten  er- 
nannt.  Übermäßige  Anstrengung  bei  Be- 
arbeitung eines   Buches,  womit  ihn  der 
StaaUrath  beauftragt  hatte,  Temrsaclite 
M.8  Erblindung,  so  dass  c-r  sich  rühmen 
konnte,  er  habe  da»  Anpeti licht  iin  Dienste 
des  Vaterlandes  verloren.  Ins  Privatleben 
sarftckgekehrt,  nahm  er  seine  poetische 
ThStic;k(  it  wieder  auf.  Im  .T;ilirc  lfi45  gab 
er  eine  iSammlung  IjTiöcher  Gedichte  heran-; 
und  gieng  zehn  Jahre  später  daran,  vm 
englisches  Epos  zn  schaffen.  Der  hihUaehe 
Stoff  von    der    Empörung  unsterblicher 
Geister  gegen  die  Aristokratie  Gottes  luul 
▼on  dem  damit  zusammenhängtudenSünden- 
fall  des  ersten  Menschenpaares  smasta  ihn 
machtiir  er^rreifen.    Mit  Kühnheit  erfasste 
er  dieses  Thema,  mit  gewaltiger  Energie 
führte  er  es  durch.  So  entstand  „das  ver- 
lorene Paradies",  ein  Werk  in  zwölf  Oe- 
sftnirpn,   begonnen   Ifiöo,   vollondtt  l('(i5. 
M..  dichtete  auch  ein  .wieder  gewonnenes 
Paradies*,  welches  die  Versuchung  Christi 
in  der  Wüste  zum  Thema  hat.  M.  starb 
am   10.   Xuvember  Vui.  rNälieres   s.  in 
bcherrs  Uesch.  der  W  eltliteratur.)  Jik. 

lUaeralogie  in  der  Bl.-Anst.  Sie  ist 
dem  Bl,  anfänglich  ein  fremdes  Gebiet. 
Wenn  er  auch  in  früher  Jugend  Mineralien 
betastet  und  benannt  hat,  so  geschah  die 
Betastung  ohne  nachhaltiges  Interesse,  weil 
hier  Körper  ohne  Leben  und  ohne  Organe 
in  der  Hand  Ingen.  Man  könnte  überhaupt 
geneigt  sein,  diesen  Zweig  der  Naturkunde 
vom  Bi.-Unterrichte  anscnschlieBen ;  denn 
Farfie.  Glanz,  Durchsichtigkeit  etc.  entziehen 
sich  der  VeranschanlichnnL'.  die  Ueich- 
haltigkeit  und  Unregelmäßigkeit  der  Formen, 
m  welchen  die  Mineralien  im  allgemeinen 
(und  &Bt  jedes  Mineral  im  heMndmn) 

vork"!i;rr'en .  erschweren,  ja  Yer<»aepn  oft 
die  Erkt-nubarkeit  durch  die  Uond.  Auch 
könnte  man  faltend  machen,  dass  eine 
noch  so  reichhaltige  Mineralien-Siimmlung, 
auf  welche  sich  dir  M.  der  Bl.-Schulc  vor- 
zugsweise beschränken  muss,  aus  dem  Zu- 
sammenhange  der  Natnr  gerissen  sei  nnd 
somit  der  Unterrichtsbetrieb  nur  ein  noth- 
dürftipes  ficrippe  liiett  n  könne.  Dennoch 
kann  die  Betrachtung  anderer  wesentlicher 
Eigenschaften,  wie  Schwere,  Harte,  Zn- 
sammenbalt,  Lösbarkeit,  Spaltbarkeit  ganz 
fifrennrti^e.  mir  in  vorliegender  Disciplin 
sich  darbietende  Wahrnehmungen  liefern. 
Oant  besonders  ist  eine  allseitig»  Sinnes-  ^ 


bildung  ermöglicht  in  der  Heranziehung 
des  Gehörs,  Geruchs  und  Geschmacks. 
Dazu  kommt  endlich  die  Wichtigkeit  der 
meisten  Mineralien  für  den  Haushalt  des 
I  Menschen,  Gewerbe  und  Handel,  so  dass 
das  Fehlen  der  M.  in  dem  Lehrplan  der 
Bl.-Anst.  die  Verbannung  eines  bedeutenden, 
formal  und  matwial  bildenden  Unterrichts» 
!  mittel-  bt  (Uuten  würde. 

Geuiiinang  eines  detaillierten  Systems 
kann  bei  der  engen  Begrenzung  des  Lehr- 
I  Stoffes  nicht  Ziel  sein,  sondern  Welmdir 
SinneshildnnL',   Kenntnis   der  Arten,  ihre 
Verwendung,  natürliche  Gruppierung. 
I        Bei  den  Salzen  dient  der  Geschuiuck 
I  hauptsächlich    als   Erkenntnissinn.  Ihm 
1  kommt  das  Tasten  zuhilfe  durch  Beachten 
■  des  eigenthümlichen  Äußern  lobfetti?,  seifen- 
I  artig,  flockig,  mehlig),  sowie  der  etwaigen 
Krystallfonn.  Auch  ist  die  Spaltbarkeit  ra 
beohaeliten.  Das  Ohr  vernimmt  das  Knistern 
des  ätcinsalzes  und  Verpuffen  des  Salpeters. 
Die  Brenze  benützen  vorzüglich  den  Ge- 
rachssinn zur  Unterscheidung  der  Kohlen«, 
Harz-  und  Schwefelbrenze.  Die  Erze  bieten 
den  Sinnen  nur  geringe  Wahrnehmungen; 
desto  reichhaltiger  gestaltet  sich  an  den 
reinen  Metallen  die  Beobachtung  der  Hftrte, 
Schwere,     Ziihi;.'keit.    des     Klanu'"  der 
I  Schmelzbarkeit.  An  den  Erden  und  steinen 
I  findet  der  Tastsinn  Begriffliches  in  der 
Erkenntnis  der  Krystallformen,  oder  der 
Zaliii/keit,    des  gerin;.'en  Zusammenhalts, 
der  iSpaiibarkeit,  Porosität,  des  Abfärbena 

XL,  8.  W. 

Als  Lehrmittel  dient  dem  mineralo- 
I  gischen  Unterrichte  in  erster  Linie  eine  reich- 
haltige Sammlung,  welche  die  zu  vergleichen- 
den Stücke  in  möglichst  gleicher  Orö6e  nnd 
in  charakteristischer  Beschaffenheit  zeigen 
mu«s  Dieser  Sanmduni^  werden  auch  die 
aus  den  MineraUcn  gewonnenen  Froducto 
eingereiht,  z.  B.  Salmiakgeist,  SchieOpulvcr, 
Seife,  Säuren,  Glaserdiamant,  Coaks,  Theer, 
Ben/.in.  Siegellack.  Gen^cnstinde  ans  Me* 
tallen,  Thon  und  Lehm. 

Ezcnraionen  Teranschanlichen  Erdarten 
nnd  Steine,  ihre  Lagerung.  Bedeutung  für 
da«  orjianische  Leben,  in  Cel)ir^'s;,'e^enden 
BeeintiuBsung  der  Gesteine  durch  Luft  und 
Wasser.  Der  LehrstofT,  den  solche  Ausflüge 
der  Hand  bieten,  richtet  sich  für  jede  An- 
stalt nach  den  ürtlichen  Verhältnissen  nnd 
wird  beschränkter  oder  reichhaltiger  aus- 
fallen. Naturgemftlt  mnss  hiednrck  das 
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Interesse  der  einzelnen  Anstalten  für  M. 
ein  verscbiedeaartigea  sein.  Fionebag. 

Hiltistrierra  der  Bl.  In  BK-Anat.,  in 
ueldieii  kalholisrherGottcsdicnst  abgehalten 
\*-jr(l.  be-ior;it'n  <lio  hl.  Zöplinge  das  M.  bei 
der  bl.  ^lebse.  dem  nacUmittUjjigeu  üüttcs- 
dienste  nnd  bei  den  fiblicben  retigiiteen 
Harullunpen  nnd  Festlichkeit m.  Di»  vor- 
konitnendrn  llesponsorien  und  Verrich- 
tungen lernen  dieselben  traditiunelJ.  Ist  der 
BI.  mit  der  örtlicbkeit,  den  Alterstufen, 
der  Höhe  und  Liln^e  der  Altantiensa,  dem 
Credenztische  etc  vertraut  gemacht,  so 
besorgt  er  alle  Geschäfte,  die  sonst  der 
•ebende  Ministrant  oder  Altardiener  ver- 
riolit  t:  das  Cboitragcn  des  Messbuches. 
da»  lJurrcichen  der  MesskftDDcbcn,  das  Ein- 
schenken Ton  Wein  nnd  Wasser  nach  der 
Communion  etc.;  im  letzteren  Falle  muss 
der  Priester  dem  Hl.  mit  deui  Keli  he  i  iit- 
sprechendentgegenkoMinu  n.  Durch  lauteres 
Aussprechen  der  betreffenden  Worte  bei 
den  Gebeten  gibt  er  dem  bl.  Ministranten 
zu  erkennen,  dass  derselbe  das  Glocken- 
zeichen gel>en,  das  Messbuch  übertragen 
oder  sonst  eine  Verrichtung  Yomehmen 
soll.  Oberhaupt  muss  der  Priester  die  Ue- 
wegunuen  des  bl.  Ministranten  berücksich- 
tigen.  Das  sogenannte  „Ausführen'^,  d.  i. 
der  erste  ernste  praktische  Versncll  eines 
Anf:iiiL:(-rs  im  M.  unter  der  Anleitung  nnd 
Aufsicht  eines  älteren  bl.  Ministranten,  bildet 
für  beide  ein  besonderes  Ereignis.  Die  Ce- 
remonien  bei  der  Kerzen-  und  Falmenweihe, 
in  der  Charwoche  imd  am  bohen  Frohn- 
leichnamsfeste  müssen  stets  eigens  be- 
sprochen und  geübt  werden.  Jitnder. 

Bfitchellt  James,  Taubstnmm-Bl..  ge- 
boren den  11.  November  1875  als  Sohn 
eines  protestantischen  Geistlichen  in  der 
Grafschaft  Naira  in  iSchottland.  Tber  diesen 
taubbl.  Menschen  wurden  verschiedene  Be- 
richte veröffentlicht,  von  denen  jener  des 
8ir  James  Mackintosh,  der  in  einer  riu  r- 
setzuug  im  „Magazin  für  die  Literatur  des 
Änsludes",  Berlin  4.  Jnni  1834.  erschien, 
der  glanbwflTdigstft  sein  dürfte.  Bemerkt 
wird.  dnsK  dicuisiiehmende  Feinlieif,  welelie 
Geruch-  und  Tastsinn  hei  diesem  Bl.,  der 
Hbxigens  etwas  Liehtscbetn  behalten  batte. 
der  Gegenstand  des  Erstaunens  vieler  Per- 
sonen war.  und  M.  ein  rrnnz  ansfri  zeicbnete» 
OrientieruugsTermögen  besaü,  das  sich  in 
Tklan  mien  auf  den  Oemcbsiun  stützte. 
Was  Uber  den  Verkehr  des  jongen  H.  mit 


—  Modellienn. 

Personen  seiner  Umgebung  gesajjt  wird.  Ut 
ebenfalls  bemerkenswert.  (Ausfübrlieberes 
aneb  in  Riemann,  Taabstnmm  nnd  BL  zn> 
gleich,  Berlin  18!»:).t 

Mnemotechnik,  lla  das  Gediichtnis  !>;.  d.  I 
des  Bl.  ein  sehr  starkes  ist,  so  bedarf  es 
kaum  künstlicher  Mittel,  nm  das  Festbalten 

\nu  Kiiidrnrken.  speien  dieselben  wclelipr 
Art  immer,  zu  verstärken.  Die  fortgesetzte 
Übung  des  Gedächtnisses,  das  weit  weniger 
bekstet  erseheint  als  bdm  Sehenden,  vritd 
die  Eindrücke,  die  es  empfrin<it.  eben  weil 
es  wenigere  sind,  viel  fester  halten,  und  dies 
bringt  es  mit  sich,  dass  mnemotechnische 
Mittel  kaum  erforderlieb  sind;  ja  es  ist 
eine  eipeiitlu\mliche  Erscheinung,  dass,  wie 
Bl.  sich  selbst  äußern,  diese  mit  künst- 
lichen Unterstützungen  des  Gedächtnisses 
nichts  oder  nicht  viel  anzufangen  vnamea^ 
;  und  dass  dir  M..  wie  sie  5>ehende  anwenden, 
für  Bl.  keinen  Wert  hat.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  indessen,  dass  Nichtsehende, 
ohne  sich  darüber  Rechenschaft  zu  gelten, 
mnemnnisrhe  Hilfsmittel  nnwenden.  1h- 
sondcrs  dann,  wenn  es  sich  um  schwierigere 
Angaben  des  Gedächtnisses  handelt,  sowie 
ja  ancb  kleinere  Untcrstfitsnngen  des  Ge- 
dilchtnissL's  bei  liebenden  iranz  nnwillkür- 
lich,  man  könnte  sagen  unabsichtlich,  be- 
nützt werden.  Bl. 

Hobach«  Elke,  blinder  Organist  in 
Amsterdam,  frchnren  1S3G.  Er  wurde  im 
sechsten  Jahre  in  das  Institut  ao^e» 
nommen  und  nach  zwölfjährigem  Anfent» 
halte  als  tüchtiger  Mosiker  entlassen.  M. 
ward  bald  ständig  angestellt  und  machte 
sich  bekannt  durch  Orgel-  und  Clavier- 
concerte,  die  sehr  besucht  sind.  Eine  ganie 
Reihe  guter  Compositionen,  meistens  Lieder 
und  Or^:»  Istüeke.  ist  Im  Drucke  bei  Egeling 
in  Amsterdam  erschienen.  Letiderink. 

Modellieren.  L  Bildungswert. 
Durch  das  Verarbeiten  des  Materials  (Thon, 
Plastilina.  Waehs)  werden  die  Händ»-  de^ 
bl.  Kindt  s  kräftiger,  gelenkiger  und  ge- 
schmeidiger gemacht.  —  Dnreh  die  man- 
cherlei verschiedenen  Finger-  und  Hand- 
arbeiten und  dnrih  die  HandhnbutiL'  der 
beim  M.  erforderlichen  Uilfamittel  wird  die 
Handgescbicklicbkeit  weeentlidi  «rhOht.  — 
Durch  die  genaue  Betrachtung:  und  fort- 
währende  Ver;:leirhnn^  von  MtuUdl  und 
eigener  Arbeit  wird  der  Tastsinn  ausgebildet 
—  Durch  die  Ansdiauung  dnes  Gegen- 
standes in  der  Absidit,  ihn  nachrabilden. 
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gelanj^  der  Srhälc  r  zur  Bildung  plastischer 
Yorstellangen.  —  Dadurch,  dass  das  M.  ia 
herromgender  Weise  in  den  Dienst  des 
übrigen  Unterrichts  tritt,  werden  die  Vor- 
stellungen und  Bo^'i  iffe  des  bl.  Kiiidos  von 
realen  Dingen  bereichert,  geklärt  und  be- 
festigt —  Durch  das  H.  wird  das  Ver- 
atäiidtiis  des  bl.  Kindes  für  die  Herstellung 
vieler  Gegenstände  (Werkzeuge,  Geräthe 
u.  s.  w.)  erzeugt  —  Durch  das  M.  wird 
das  Verst&ndnis  des  bL  Schfilers  für  Bflder 
(Halb-  und  Flachmodclle  und  Umrissbilder) 
nnd  damit  für  die  ab-  niul  aufsteigende 
Keihe  der  Veranschauiichungsmittel  ver- 
mittelt —  Durch  das  M.  wird  der  Sinn 
für  ürdimiiL',  Sauberkeit.  Genauigkeit  und 
Schönheit  gefordert.  —  Durch  das  M.  wird 
die  Schaffensfreude  und  die  Ausdauer  in 
der  Oberwindung  von  Seliwiexigkeiten  ge- 
steigert,  die  Willenskraft,  das  Selbstver- 
tranen  nnd  die  SclhstSncügkeit  erhöht  nnd 
durch  dies  alles  auls  beste  dem  gewerb- 
lichen Unterricht  rorgearbeitet 

II.  Methode.  Soll  dag  M.  einen 
seinem  Bildungswerte  entsprechen  den  Ein- 
tluss  gewinnen,  so  muss  es  wahrend  der 
ganscn  Schnlcdt  betrieben  werden  nnd 
nach  methodischen  Grundsätzen  j-tufen- 
mäßig  fortschreiten.  Insonderheit  möchte 
Folgendes  zu  beachten  «tin: 

Vom  Leichten  xnm  Schweren,  vom 
Einfa(  li(  n  zum  Ztisaniincngcsctzten.  vom 
Bekannten  zum  üiitiekannton.  Erst  die 
Darstellung  der  Gruiidi'orm  und  im  An- 
•chlUBS  daran  Terwandte  Formen;  erst  die 
Darstellung  nach  dtin  Modell,  dann  nach 
der  Beschreibung  und  aus  den»  Gedächtnis; 
erst  in  der  Größe  des  Modells,  dann  in 
Terkleinertem  oder  vei|rr6ßertem  Maßstabe; 
f.j-st  iianze  (icL'cnstilndo  oder  YolIHilder, 
dann  Lnirisse.  Hoch-  und  Flachbiider! 

Für  den  M.-Unterricht  muss  eine  hin- 
reichende Modellsammlung  vorhanden  sein, 
die  im  Laufe  der  Zeit  allmählich  vorv^tH- 
ständigt  und  ergänzt  wird.  Die  Sammlung 
muss  enthalten :  die  geometrischen  Körper : 
Kugel,  Kegel,  WalM,  Sftnlen,  PjTamidcn 
nnd  Würfel  ;  W>^rkzeuge  und  Geräthe  oder 
naturgetreue  Nachbildungen  solcher  aus 
Hans,  Hof,  Feld  und  Garten  und  ans  den 
Werhatfttten  der  verschiedensten  Hand- 
werker, sowie  Erzeugnisse  letzterer  in  filas. 
Porzell&Q,  Holz,  Metall  u.  s.  w.  Bl&tter, 
Blttten,  FHkchte  nnd  ganae  Fflaawn  in 
kttnBtlkhen  Vorlagan,  Köpfe,  FlUe  und 


andere  Thcüc  tliierisrhcr  und  menscliliclipr 
Körper  und  ganze  Thiere.  Viele  dieser 
Modelle  können  seitweise  der  Lehrmittel» 
sammlnng  entliehen  werden,  so  namentlich 
aurh  geographische  Karten  und  physika- 
lische Apparate,  Der  Lehrer  hat  seihst 
dnrch  eigene  Arbeit  an  der  VerroUstlndi- 
gung  der  Modellsammlnng  nach  Kriften 
zu  arbeiten. 

Die  Schüler  einer  Clasae  werden  nach 
ihrer  Fertigkeit  abtheilnngawelse,  Zurück" 
gebliebene  und  Schwachbegahtc  nach  dem 
Maße  ihres  Könnens  besonders  beschäftigt. 
Überhaupt  gestaltet  sich  der  Unterricht  in 
der  Pnuds,  namentlich  anf  der  Oberstufe, 
mehr  und  mehr  zum  Einzelunterrichte,  was 
nicht  ausschließt,  dass  besonders  Grund- 
formen, charakteristische  Gegenstände  und 
solche  Modelle,  die  in  genOgender  Anzahl 
vorhanden  sind,  auch  Schnelligkcitsarbeiten, 
nach  Beschreibung  oder  aus  dem  Gedächt- 
nis als  Classenaufgaben  angefertigt  werden. 

Jede  Darstellung  werde  gans  su  Ende 
geführt.  Unfertige  Arbeiten  werden  daher 
7.nr  Fortsetzung  in  der  nftchsten  Stunde 
'  aufbewahrt 

Alle  Arbeiten  werden  mit  möglichster 
Sauberkeit,  Genauigkeit  und  Schnelligkeit 
angefertigt;  doch  Eile  mit  Weile. 

Der  Anfertigung  eines  Gegenstandes 
geht  eine  knnse  Besprechung  des  Ganges 
der  Darstellung  voraus,  die  vom  Seliüler 
möglichst  selbst  zu  finden  ist.  Der  Lehrer 
geht  verbessernd  von  Schüler  zu  Schüler, 
je  nach  Erfordernis  mit  dem  blofien  Wort 
auf  den  Fehler  hinweisend  oder  seihst 
vormachend ;  das  Prodnct  muss  indes  stets 
Sclbstarbeit  des  Schülers  sein. 

Erstes  und  xrichtigstes  Werkzeug  beim 
M.  ist  die  Iland,  sowohl  beim  Messen  als 
beim  Formen.  Im  weiteren  Verlaufe  des 
Unterrichtes  treten  nach  dem  jeweiligen 
Bedflrfnis  Hölzer  von  Terschiedener  Form 
I  zum  (ilatten.  Platten  und  Aushöhlen,  sowie 
Drähte  zum  Schneiden  hinzu;  oftmals  kann 
auch  der  Punktschriftgriffel  nützlich  dabei 
verwertet  werden.  Zum  Messen  dienen 
■  neben  den  HRndcn.  Hölzern  xxnd  Drähten 
I  Uolzmaßstäbe  mit  fühlbarer  Centimeter- 
eintheilung. 

W^as  die  Behandlung  den  Materials 
betrifft,  so  werden  Plastilina  und  Wachs 
durch  entsprechendes  Drücken  zwischen 
den  H&nden,  Thon  durch  gehöriges  Kneten 
und  Durcharbeiten  gebraucliaflhlg.  Letz- 
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■tercr  mn«s  -iu-h  frUichmftßig  zwigchen  den  [ 
Fingern  drücken  lassen  und  darf  nicht  za 
hart,  aber  atieh  nicht  sa  w«ieh  sein. 

m.  D«r  nachstehende  Lehrgang 
setzt  eine  aclitjährifjo  Srhulzeit  voraus, 
wohfi  das  Kiud  auf  jeder  der  vier  Stufen 
zwei  Jaürc  verbleibt.  Die  Zahl  der  wöchent- 
lichen Lehntnnden  betrftgt  für  jede  Claate 
swei. 

I  Vi.THtufc  Vi>r»cbule!.  Kr»t*»  Jahr.  Vor- 
üliuiigon  iwio  Kneten,  Wkli«n  and  KoUen  d«  Tbon». 
ZsrUieilen  «iBM  Klmnptiu,  ZnMmnMilttgMi  iMbiwtr 
Stade»,  AbMhMcii  von  TMlen  In  Oi«l«  ron  B*%mb, 
Klr«chen,  Ai  fcln  u  •  w  »  nebet  den  Orandfaroim 
Kugel,  Ki.  Ketjcl  und  Wmlee  und  cinfacben,  dMSU 
benuleltcnden  Anwendun((«f<iriiieii.  /,weitea  Jabr:  ' 
WtcdMbolaas  der  erleroten  tirundfurmen  nnter  er- 
bOlllM  Anfoidwagen :  biezu  treten  neue  Anwtn- 
dnagtroriMB  oad  dto  GmudforiBeo  dar  Ttenwitigen 
Säule  und  dei  W«rflela  sebrt  «InfliebM  Aatr«iidaog. 

II  Tn  1 0  r  K  1 11  f  I».  Die  prlernttn  (irui>rlf(iniuTi  in 
halber  nnd  doppelter  Urutie,  auch  utme  Modi-U  unt«? 
ABWmdut  dw  Mattetabe«:  bekannte  and  neue 
Lab*BifonMHi.  avoh  Melit«  UbuIm*  und  BcUelduv 
itellaogMi.  IL  tm  Dtowto  dta  AnwIiniWBgtiintev» 
ficbt* 

III.  Mittelstufe.  Gcometriscbo  Grundformen 
and  Anwendangtformen  nacb  gegebenen  Mcfien  in 
atotoifcndtr  and  »abt«lg«nd«r  Ballia;  diedniMiUge 
Mal*  nnd  dnlMltlgn  Pfwoild«,  daa  cUlirtlaäh«  Oylla- 
droid.  M.  im  Di«aat«  inr  Baaaitofan,  Natnvkimde 
nnd  Geographie.  | 

IV.  Obor«tnfe:  U.  im  Dlenate  des  gr!<.iinrnt«n 
UntarriobU.  DantoUnng  ab  VolImodoU,  fieUef  und 

Literatari  A.  Büttner,  da«  Formen  und 
Zeichnen  im  Bl  -Unterricht.  Düren.  R  Hamel.  —  I 
S.  Heiler,  M.  und  Zeichnen  in  der  Bl.-Bclmlc.  - 
Aa&atM  im  ,3I.-Ftd."  iitM,  im,  im.  — 
Kart»,  daa  Bl.  BUdaagawaaaa  8.  67 ;  <-  F.  t-aidel 
nnd  Bchmiedt,  da«  Tbon.-H.  Waimar.  —  H.  Böhlaa, 
G.  Kalb,  der  er«t«  Unterricht  in  der  Knabenhand- 
arbeit, (ipra.  Tfi.  Hofniann  ;  —  P  Murin, 
Iiaipxi^er  Vorlegeblätter  für  Tbontinger&rbeit,  ThuD- 
■UImb«  Thon»chneiden  und  M.  Derselbe,  Lelirbuch 
Itt  daa  Totlcgablittan,  Lalpalf.  Salbstverlag. 

Adolf  Hecke. 

MudellierwaeliS.  Obgleich  gewöhn- 
liches gebleichtes  Bisnenwaehs  sich  snm 

Formen  ganz  gut  eignet,  wird  nicht  selten 
sogennantes  M.  angewendet.  Dieses  ist 
gewöhnlich  ein  Gemenge  von  Wachs,  Ter- 
pentin nnd  Talg  in  TerschiedenMi  Verbalt- 
nissen. Man  untersrlifidct  im  Handel 
weiches,  mittleres  und  hartes  Furunvachs. 
Das  M.  hat  vor  dem  gewöbnhchen  Wachs 
den  Vortheil,  dass  es  rasdier  in  der  Hand 
erweicht,  weniger  spröde  ist  und  nicht 
blättert.  Der  gemengten  Masse  wird  rothe 
oder  gelbe  Farberde  zugesetzt,  wodurch 
die  Moidellienrheiten  nicht  schniBtsig  aus- 
sehen, wfthrend  weiAes  Wachs  s^  rasch 


schmutzt,  auch  wenn  es  nur  kurze  Zeit 
zwischen  den  Fingern  geknetet  wird. 

M06BBt  Petronella.  w urde  zu  Cubart 
in  Friesland  (Holland  -tu  Jahre  17»'.')  ge- 
boren und  verlor  das  Augenlicht  mit  drei 
Jahren.  Ihr  Vater,  ein  protestastineber 
Pastor  zu  Aardenburg.  erkannte  in  ihr  die 
Fllhiirki  itcn  zur  Poesie  nnd  Sc hrifts teilerei 
und  pHegte  diese  Begabung  aufs  beste. 
Neben  anderen  Werken  erschien  1788  da 
Gedicht  in  drei  Gesängen  unter  dem  Titel: 
.Le  Printomps",  und  später:  .L'histoire  de 
l'humanite-  and  gB^iicxions  sur  le  dir- 
huiti^e  sKcle*»  ^  «ehr  beachtet  worden. 
Man  findet  in  ihren  Werken  glanzende  Zfigo 
des  fJei^tes.  Ihre  verschiedenen  Bewer- 
bungen brachten  M.  die  akademischen  Palmen 
und  einen  Preis  für  ihr  Gedicht:  „Le  ttsI 
Chrctien";  ihr  Stttck  in  Versen  über  die 
S<  hlaeht  bei  Waterloo  wnrde  in  Gand  mit 
einem  Preise  gekrönt.  Die  Sappho  der  Nieder- 
lande, wie  M.  seinerzeit  genannt  wnrde,  hat 
aber  ToUstftndigen  Erfolg  mit  ihren  Ro- 
manen errungen,  von  denen:  Caroliae 
d'Eldemberg  ou  la  Fideiit^  conjogale  eprou- 
vee,  erschienen  1819,  der  bedeutendste 
ist.  Selbst  im  vorgeschrittonen  Alter  Mieb 
M.  nicht  nnthRti».  denn  sie  veröffentliclife 
kurz  vor  ihrem  Tode  eine  Sammlung  von 
Schriften  nnter  dem  Titd  „Bonqnet  k  In 
jcuncsse".  (Rodenbach, Des  aveuglcs  pag.  79.) 

Slohr,  Joh a nnep.  grf:«  iiM  jirtisiDirector 
der  Provinzial-BL-Anst.  m  iiaunover,  ge- 
boren 85.  Februar  1860  su  Lntshom  in 
Holstein,  besuchte  zunächst  dort  die 
Volksschule  nnd  praktirierte  als  Schul- 
gchilfo  hiä  1871,  wu  er  tu  das  Seminar 
an  Segeberg  eintrat.  Als  er  1874  dort  ab- 
solviert liatie,  erhielt  er  eine  Anj^tellung 
als  Lehrer  nn  der  Vorschule  des  Real- 
gymnasiums zu  Rendsburg,  wo  er  überdies 
Sprachstudien  trieb.  1877  trat  er  als  Lehrer 
an  die  Bl.-Anst.  in  Kiel  über,  wo  er  bis 
1892  bliel).  Hier  trieb  er  mit  großem  Eifer 
philosophische  Studien  an  der  üniversitÄt, 
besonders  in  {AdagOf^cher  Bicbtong  nnd 
vorüffentliihte  die  Früchte  seiner  Arhciten 
iin  -Pädagogium*  von  Dittes  und  in  den 
„Rheinischen  Blättern''.  Die  Löbuu;^  von 
Fragen  im  Bl.-Wesen  fand  an  ihm  einen 
cnpr;iischen,  zielbcwnsstcn  Mitarheiter,  der 
insbißsondere  in  Sachen  der  Bl.-Schrift  und 
des  Bl.-Druckes  seine  Stimme  erhob.  Auf 
dem  Bl.*Lehrercongresse  in  Frankfurt  188S 
begehrte  er  direct  die  Abschaffung  des 
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Liniendruckes.  An  der  Schaffung  einer  Bl.- 
Kurzsthrift  war  M.  hervorragend  betheiligt, 
fiesonders  weil  er  zur  Krohn'schen  Kurz- 
schrift eine  statistische  Grundlage  schuf, 
und  nicht  nur  als  Mitglied,  sondern  auch 
als  zeitweiliger  Obmann  der  Kurzschrift- 
Commission  wirkte.  Außerdem  entwarf  M. 
einen  Lehrgang  für  den  geometrischen  Unter- 
richt an  Bl.-Anst.  und  construicrto  einen 
Apparat  für  das  geometrische  Zeichnen.  Als 
Director  der  Bl.-Anst.  in  Hannover  war  er 
zur  Hebung  der- 
selben fortwährend 
bemüht,  führte  neue 
Unterrichtsgegen- 
stande ein  und  con- 
«•entricrto  die  An- 
stalt auf  das  Grund- 
Htück  zu  Kleefeld, 
indem  er  ihr  eine 
Vorschule  und  ein 
Heim  für  weibliche 
El.  enge  angliederte 
und  so  eine  der  statt- 
lichsten Bl.  -  Anst. 
Deutschlands  schuf. 
Neben  einer  erheb- 
lichen Zahl  von  Ab- 
handlungen ver- 
öffentlichte M. :  -Un- 
sere Methode  der 
Kunstachreibung"', 
,I>ictatstoffe"  und 

,  Wiederholungs- 
büchlein" als  selb- 
ständige Werke. 

Moldenhawer, 
Johannes,  derzeit 
Director  der  Bl.- 
.Vnst.  in  Kopenhagen, 
ist  geboren  im  Jahre 
1821)  als  Sohn  des 

Inspectors  der  großen  königlichen  Bibliothek 
in  Kopenhagen.  Er  besuchte  eine  Real- 
schule, trat  dann  an  die  Universität  und 
studierte  Philologie.  Im  Jahre  1854  unter- 
nahm er  auf  eigene  Kosten  eine  Reise  zum 
Zwecke  pädagogischer  Studien  und  besuchte 
auf  derselben  auch  Anstalten  für  Schwach- 
sinnige und  die  Bl.-Anst.  zu  Lausanne  in 
der  Schweiz.  Nachdem  er  über  die  von 
ihm  in  Deutschland  und  der  Schweiz  be- 
suchten Anstalten  eine  S<.'hrift  veröffent- 
licht hatte,  unternahm  er  mit  staatlicher 
Unterstützung  eine  Studienreise  nach  Groß- 

Mell,  Blinden  Wesen. 


Jnhaunei  Mnidenbawer. 


britannien,  Holland.  Belgien,  Frankreich 
und  Deutschland,  um  vor  allem  die  An- 
stalten für  Bl.  und  Schwachsinnige  in  jenen 
Ländern  kennen  zu  lernen  und  über  sie 
der  übernommenen  Verpflichtung  gemäß 
Bericht  zu  erstatten.  Da  damals  die  dänische 
Regierung  mit  dem  Gedanken  umgieng,  die 
von  der  Gesellschaft  „Kette"  geleitete  Anstalt 
für  Bl.  und  Schwachsinnige  mit  bedeu- 
tender Erweiterung  ihrer  Aufgabe  in  eigene 
Verwaltung  zu  übernehmen  und  zu  diesem 

Zwecke  ein  Be- 
rathungscomite  ein- 
setzte, entfichloss 

sich  M.,  dem 
Wunsche  des  Cul- 
tusministers  Holl 
willfahrend,  der  Bl.- 
Sache  sich  zu  wid- 
men, unternahm, 
um  sich  fachlich 
noch  weiter  auszu- 
bilden, im  Jahre  1857 
eine  dritte  Reise  ins 
Ausland  und  hielt 
sich  längere  Zeit  ins- 
besondere an  den 
Bl.-Anst.  in  Dresden 
und  Paris  auf.  Nach 
seiner  Rückkehr  er- 
stattete er  Vor- 
schläge für  die  Ein- 
richtung der  neuen 
staatlichen  Bl.-Anst., 
legte  den  den  ob- 
waltenden Verhält- 
nissen angepassten 
Lehrplan  vor  und 
übernahm  die  Lei- 
tung der  Anstalt,  die 
hierauf  (im  No- 
vember 1858)  ihre 
Im  Jahre  18(52  wurde 
über  M.H  Vorschlag  ein  Asyl  für  bl. 
Kinder,  welches  als  Vorschule  der  Bl.-Anst. 
zu  dienen  den  Zweck  hat,  errichtet  und  im 
Jahre  18G4  ein  , Verein  zur  Förderung  der 
Selbstthätigkeit  der  Bl."  gegründet.  Dem 
von  M.  statistisch  nachgewiesenen  Bedürf- 
nisse entsprechend,  erhielt  das  Anstalts- 
gebäude im  Jahre  1879  einen  Zubau,  wo- 
durch die  Bl.-Anst.  in  den  Stand  gesetzt 
wurde,  fernerhin  1(X)  Zöglinge  aufzunehmen. 
Im  Jahre  1883  feierte  M.  sein  25jährige8 
Dienstesjubiläum  und  die  Anstalt  das  ihres 
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25jä.hri2fn  Postando?.  ans  welchrm  Anlasse 
ihm  von  den  frültereii  Zöglingen  seine 
BOite  in  Hamior  iwvdnt  wwrd«.  Za  dtesem 
Jubeljahre  veröffentlichf t-  M.  die  Oeschii-hti' 
des  kirl.  131. -Inst,  und  verband  mit  der- 
Belbüik  i&ugleich  eine  Übereicht  Über  die 
Entwiekelong  des  BL-Eniehiings-  und 
-Untprrirht^woüons  in  DBiiemark  in  der  Zeit 
von  IHII  bis  1883.  In  den  Jahren  lbü7— 1884 
gab  M.  im  Verein  mit  G.  Keller  eine  nor- 
dische Zeitschrift  für  BI.-,  Taubstommen- 
und  Schwachsinnigen -Unterricht  heraus 
und  im  Anschlüsse  daran  die  Schrift:  ^Les 
etablissemeni«}  d'instniction  dMnfant^  anor- 
maax  dans  lea  pays  8candinaves.  Supple- 
ment dn  Journal  Scandinave  des  ecoles 
d'infantä  anomaux.'^ 

Ton  seinen  rielen,  in  in-  tmd  ans- 
iändischcn  Zeitschriften  VLiüffcntlichteu 
Aufsätzen  seien  hier  die  beiden  in  deutscher 
Sprache  verfassten  erwähnt:  „Zweck  und 
Aufgabe  der  Bi'Aiuit.'',  1808,  und  ,  Abnorme 
Kinder-^  (Gartenlaube  1878).  Am  5.  No- 
vember 1898  feierte  M.  mit  seiner  Anstalt 
das  viersigj&hrige  Jubiläum  seiner  Thätig- 
heit,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  nener- 
Uehe  Kirangen  antheit  i  !  -n.  M.  hat 
sich  unbestritten  um  das  Bi.-Erziehnncrs- 
nnd  -Unterrichtswesen  Diiueniarks  ein 
herronagendes  Verdirast  erworben,  ist  in 
M  iner  Vaterstadt  hochgeehrt  und  Ritter 
mehrerer  in-  und    ausländischer  Orden. 

Hoiiatsblätter  sieh  unter  Zeitschriltcn 

rar  BI. 

MonatBbote  sieh  unter  Zeitschriften 

IQr  BI. 

Müutal,  üiuudc,  geboren  18ÜU  zu 
Paltsse  in  Frankreich,  war  einer  der  be- 
merkenswertesten  BI.  des  neunzehnten 

Jahrhunderts.  Im  Alter  von  sechs  Jahren 
verlor  er  vollständig  das  Gesicht.  Trotz 
dieses  Verlustes  and  ungeachtet  der  be* 
scheidensten  gesellschaftlichen  Stellung 
seiner  Familie,  gelatifr  es  M.  beinahe  jL'anz 
aus  eigener  Kraft  und  Geschicklichkeit  sich 
einMi  bedeutenden  Grad  von  Kenntnissen 
und  Fertigkeiten  zu  erwerben.  Erst  im 
17.  Lebensjahre  trat  er  in  das  Pariser  Bl.- 
luHt.,  arbeitete  dort  mit  solchem  FleiBe, 
dass  er  schon  nach  drei  Jahren  mit  dem 
ünterrichto  in  inefireren  Gegenständen 
betraut  werden  konnte.  Seine  Bimühun^en 
trugen  nicht  zum  geringen   Iheile  dazu 

bei,  wesentliche  Fortechritte  in  der  Bdbnle 
BallTs  za  ermöglichen.  1880  ?erliefi  M. 


I  das  Institut  und  bpsrhflfti^tc  .sieh  mit  dem 
j  Unterrichte  von  Kindern,  die  beinahe  «ben 
I  so  arm  waren,  als  er  selhel  Dordi  die 
l'nterstützung    Laurent?.    Professor-*  ain 
(  onservatorium   in   Paris,  wurde   M.  an 
dieser  Anstalt  zum  Clavicrstimmer  bestellt, 
nnd  als  es  ihm  gelang,  xwei  Instromeiite 
ver.srhiednnen  System?:  rein  zusammen  zu 
stimmen,  was  bisher  noch  keinem  Meister 
vor  ihm  gelungen  war,  nannte  ihn  sein 
Professor  den  besten  Stimmer  von  Paris. 
S.It  diesem  Momente  fand  er  eine  aus- 
gedehnte Kundschaft,  und  bald  versuchte 
er  sich  in  der  Herstellung  alter  und  später 
in  der  Fabrication  neuer  Claviere.  die  er 
nach  nnd  nach  verbesserte  und  vervoll- 
kommnete. Für  seine  Arbeiten  auf  dieeem 
Gebiete  wurden   ihm  anf  Ansstellnngen 
zahlreiche  Medaillen  verUchcn,  und  1851 
wurde  er  dti'-eh  die  Verleihuii!.'  des  Orden«: 
der  Ehrenlegion  ausgezeichnet.   Schon  im 
Jahre  1834  hatte  IL  eine  AUiandlang  fibsr 
das   Ciavierstimmen  heranagegebeii,  die 
einen   Umschwung  in   dieser  bisher  nur 
durch  die  Übung  erlernten  Kunst  bewirkte. 
M.  starb  im  Jahre  1866.  SüttnmHe. 
I         Montpellier,    Stadt    im  südlichen 
Frankreich.    Ans  dem  Berichte  über  die 
Bi.-Anst.  kann  man  Folgendes  entnehmen ; 
IKe  Schweetem  ans  dem  Orden  des  heiligen 
Vincenz  de  Pank  wurden  im  Jahie  18411 
dur<'li  ein.  n  jungen  taubstummen  Menschen, 
namens  Üenezet,  der  in  das  von  diesen 
Schwestern  geldiete  Civil-  und  MiÜt&rspital 
in  M.   aufgenommen    worden   war.  zur 
Ortlnduntj  einer  Taubstummen-  nnd  nrht 
Jahre  spiiter  zur  Errichtung  einer  bi.-Anst 
I  angeregt.   Die  Oberin,  Mater  Chafny,  eis 
kannte  nämlich,  dass  Benezet  intellitjent 
und  lernfiihig  sei;  sie  lieü  ilin  deshalb  in 
der  Schule  zu  Kodez  nach  der  Methode 
des  Abbte  De  l'Ep^e  ausbilden.  Im  Jahre 
1848  war  dessen  Erziehung  beendet  und 
Benpzpt  kehrte  nach  M.  zurttek.  wo  er,  da 
diu  Oberin  den  Entschluss    fasste,  eine 
Sehale  lllr  Tanbstumme  m  griknden  und 
diesen    Entschluss   auch    ausfülirte.  als 
Taubstummen-Lehrer  in  Verwendung  trat 
Dieser  Bcnezet  erzählte  nun  gelegenheiüich 
▼on  eoiem  BI.,  den  er  in  Bodes  som  VEit- 

seliüler  •.^eliubt  und  der  infol<^e  seiner  «iuten 
Ausbildung  ein  Befäliiguniiszeuijnis  erlanf,^ 
habe.    Derselbe  lebe    in    seiner  Heimat, 

werde  tmI  anfgeflaefat  and  onteratMrt» 
Durch  die  Hinweisaag  auf  diesen  durch 
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S(^'hnlantorri(lit  ansi^iLildeten  BI.  wurde  i 
rnn  die  Oberin  auf  die  Idoe  fjphrrtrlit.  auch  j 
bl.  Kinder  planmäßig  unterweiBen  zu  iusscn  1 
and  va  diesem  Zwecke  eine  BL-SebnIe  ins 
Leben  zu  rufen.    Bäk!  finulen  Mioh  ancli 
bl.  Kinder  ein,  so  das>;  man  sofort  mit 
ihnen    die     ersten  Unterrichtsversuche 
machen  konnte.  Ein  junger  MiUkn,  namens 
TlKTond.   wurde   hierauf  als  Lehrer  pe- 
Wonnen;  derBclbe  begann  im  Lesen  und 
Schreiben  nach  Braille,  dann  in  der  Ge-  I 
schichte  und  Geographie,  in  der  Arithmetik  | 
mul  Musik  Unterricht  zu  ertheilen,  wnhrcnd 
diu  Unterweisung  der  bL.  Mädchen  in  den 
weibUchen   HatiNlarbeiten    Mater  Comon 
fibernahm.   Die   so   entstandene  Schule 
machte  Kortüchritte    und   fand    Lei  dt  ii 
benachbarteu  L&zaristen,  die  ein  Seminar 
kifeten,  kräftige  Unterstfitzong.   Die  Zahl 
dur  bl.  Kinder  nahm  nuch  sa,  das  Hans 
wurde  zu  klein,  und  es  mnssfp  ein  tioups 
anfgelüiirt  werden.   Im  Jahre  1858  starb 
Mater  Comon,  nnd  es  giung  die  Leitung  der 
Schule  in  die  Hände  der  Schwester  Faoro 
i'llier.    Diese  eiii^Iclitsvolle  Nonne  voll/.ou' 
die  Trennung  der  BU  von  den  Taubätununcu 
nnd  Teranlasste,  dass  letzteren  andere 
Lehm  gageben  wurden  als  den  Bl.  Von 
nun  nn  hoben  sich  die  T.t  isttui-en  der  !!!.- 
•Schule  immer  mehr  und,  als  Bl.  an  Kirchen 
als  Organisten  angestellt  wnrden,. fand  die 
Schule  zahlreiche  Woblthätcr.    Die  Zahl  | 
der  iVnstiiltsHrhider  war  auf  KK)  iresticjen ' 
alle  wohnten  in  einem  Uauso  und  standen 
nnter  einer  Leitung.  Vom  Jabre  1883  an 
worden  an  der  Anstalt  auch  Lehrerinnen 
für   den    Bl-Uoterricht  an^c^ebüdet  und 
Kodann  al»  solche  auch  verwendet. 

Im  Jahre  1892  starb  die  tun  das  In- 
stitut  sebr  verdiente  Schwester  Faure,  und  | 
ein  Jahr  «päter  folgte  ihr  im  Tode  auch  | 
der  um  den  BL-Unterricht  nicht  minder 
verdiente  Lebrer  Therond  nach.  <—  Das 
Institut  hatte  leider  oft  mit  verschiedenen, 
besonders  finnn/.iellen  Schwierigkeiten  zn 
kämpfen,  die  erst  im  Jahre  1094,  wie  es 
scheint,  gänzlich  übenninden  wtirden. 

Bemerkenswert  ist,  dass  man  im  Jahre 
1884  eine  vierjahrip-e  ^Vaise.  fTieilie  lu  qrhcn, 
aus  dem  Kloster  Misericord  in  Bcyruth  zur  j 
Erziehung  nach  M.  schkkto.  Nacb  elf-  | 
jihriger  Ausbildun;:  wurde  das  Midchen. 
das  große  geisti;.'«  IU';.'ubTinc^  und  nini^i-  i 
Jüdisches  Talent  bewies,  nach  Jeraaaicra 
«ntsendct,  mit  der  Mission,  dortaelbst  eine  I 


Schule  für  Bl.  zu  gründen.  Die  ersten 
Erfolge  der  Thatigkeit  haben  das  junge 
Mädchen  mit  Hoffnungen  erfüllt,  und  die 
Tielen  Sehwierigkeiten,  die  sich  seinem 
Wirken  ent^e-^'en^^estellt.  dessen  Energie 
verdoppelt.  Von  den  weiteren  Erfolgen 
der  Bern  Übungen  dieser  Schwester  ist 
niebts  weiter  bekannt  worden. 
Nach  M/Hfieilunffen  aus  dem  Institute  in  M. 

Montreal,  Canada,  Im  Jahre  1868  ge- 
langten au  den  Director  des  Ober-Canada- 
Institntes  ffir  Taubstumme  mehrfache  An- 
frairen  wepen  Aufnahme  von  Zuphngen  aus 
anderen  Provinzen,  und  in  der  iiiebei  ent- 
standenen Correspondenz  drückte  derselbe 
seine  Bereitwilligkeit  ans,  nach  M.  zn 
kommen  und  seine  Zöudinjrc  vorzuführen; 
dies  geschah  und  hatte  so  bedeutenden 
Erfolg,  •  da  Sri  yruücrc  Summen  zur  Er- 
richtung einer  Anstalt  für  Taubstumme 
c^e/.eirhnet  wurden.  Im  Xdveiuher  IHTO 
w  ard  die  Anstalt  durch  den  protestantischen 
Bischof  in  M.  eingeweiht.  Trotz  mancher 
Zuflüsse  gerieth  die  Anstalt  1876  in 
Schnhlen.  und  in  dit'sir  sehlininu'n  l.aL'e 
half  Mr.  Josef  Mackay  der  Anstalt  durch 
Schenkung  eines  schönen  und  passenden 
Hauses  auf.  und  seit  jener  Zeit  würd  die 
Anstalt  das  Maf  k:iy-Institnt genannt,  welcher 
Name  doppelt  gerechtfertigt  ist,  da  spater 
noch  Eduard  Mackay,  der  Brnder  des 
Vorigen,  und  Hugh  Mackajr,  dessen  Neffe, 
dem  Institute  sieh  wohlthätig  erwiesen. 
1882  wurde  eine  Abtheilung  für  Bl.  er- 
richtet, und  es  genieBen  nunmehr  anch 
diese  Defecten  dort  eine  angemessene  Er> 
Ziehung  unter  ibreti  fienossen.  Die  Leitung 
der  Anstalt  führte  1883  ilsr.  Harriet  E. 
Ashcroft. 

Moon,  \V  i  1 1  i  :t  m,  LL.  D.,  der  Erfinder 
der  Bl.-Schrift,  die  seinen  Namen  trägt, 
wurde  am  18.  December  1818  zu  Hors- 
monden,  Kent,  geboren.  Im  vierten  Lebens- 
jahre verlor  er  durch  Scharlach  die  Seh- 
kraft eines  Auges,  und  im  Jahre  188^  er- 
blindete er  gänzlich,  wahrscheinlich  infolge 
von  Oberanstrengung  des  «weiten  Auges. 
Trotzdem  or\varb  M.  den  Grad  eines  Doctors 
der  Reihte.  1S40  lebte  M.  mit  seiner 
Mutter  in  Brighton  und  lernte  nach  dem 
Frera'aehen  System  das  Lesen;  dabei  Ter- 
sachte  er,  andere  Iii.  ZU  unterrichten  und 
kam  dnreli  einen  fünfjährigen  bl.  Knaben 
auf  die  Idee,  eine  einfachere,  leichter  tast- 
bar« Schrift  lu  GOnstruiedren.  Nach  ver- 
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schiedencn  Versuchen  erschien  1H47  das 
erste  Büchlein  in  der  M/schen  Schrift  (sieh 
unter  Hochdruck),  und  1848  wurde  mit  dem 
Drucke  der  heiligen  Schrift  begonnen,  die 
18Ö8  vollendet  war.  Mit  Hilfe  des  bl.  Sir 
Charles  Lowter,  der  sich  in  seinen  jüngeren 
Jahren  um  das  britische  Bl. -Wesen  sehr 
verdient  gemacht  hatte  und  als  einer  der 
ersten  eine  Bl.-Schrift  in  England  einzu- 
führen suchte,  nahm  das  Werk  M.s  raschen 
Atifschwung,  denn  jener  stellte  erhebliche 
Geldmittel  zum 
Drucke  von  Büchern 
zur  Verfügung  und 
blieb  bis  zu  seinem 
Tode  ein  Gönner 
des  Unternehmens. 

Dr.  M.,  der  am 
10.  October  1804 
starb,  hatte  noch  die 
Genugthuung,  eine 
große  Ausbreitung 
seiner  Hochdruck- 
ßchrift  zu  erleben, 
denn  nicht  nur  über 


die 


vereinigten 


Königreiche  Groß- 
britanniens, sondern 
auch  in  Australien 
und  Amerika  wurden 
seine  Bücher  von  BI. 
stark  benutzt. 

Im  Jahre  1861) 
kam  Dr.  M.  auf  einer 
Heise,  die  er  zur 
Verbreitung  seiner 
Bl.-Schrift  machte, 
auch  nach  Berlin. 
Dies  gab  die  An- 
regung zur  Ent- 
stehung des  heute  noch  wirkenden 
sehen  Bl.-Vereines*  in  Berlin. 

Sein  Nachfolger  in  der  Leitung  der  in 
Brighton  eingerichteten  Druckerei  und  der 
Verbreitung  der  Bücher  ist  seine  einzige 
Tochter  Adelaide  M.,  die  schon  zu  Leb- 
zeiten des  Vaters  ihm  getreu  zur  Seite 
stand.  Miss  M.,  geboren  den  2.  Juni  1845 
zu  Brighton,  erhielt  ihre  Erziehung  in  einer 
Schule  zu  Hove,  einer  benachbarten  Stadt, 
aber  bald  musste  sie  in  ihren  Geburtsort 
zurückkehren,  denn  der  Vater  bedurfte 
ihrer,  besonders  als  ihr  Bruder  nach  London 
übersiedelte,  um  sich  dort  als  Arzt  nieder- 
zulassen. Schon  mit  15  Jahren  war  sie  eine 


William  Moon. 


.M.- 


Stütze des  Vaters  in  seinem  Wirken  für 
die  Bl..  und  manche  Schwierigkeit  gab  es 
hiebei  zu  überwinden  und  manche  harte 
Prüfung  zu  bestehen,  ja  selbst  mit  finanziellen 
Sorgen  hatten  Vater  und  Tochter  vielfach 
zu  kämpfen.  Als  zwanzigjähriges  Mädchen 
war  Miss  M.  bereits  vollständig  in  das  Bl.- 
Wesen  eingeführt  und  leitete  nach  dem  in 
dieser  Zeit  erfolgten  Tode  ihrer  Mutter  die 
Angelegenheiten  des  bl.  Vaters.  1882  be- 
suchte Miss  M.  an  der  Seite  desselben  die 

vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika, 
grtüidete  die  ,.Home 
Teaching"  -  Gesell- 
schaft in  Philadel- 
phia und  Chicago 
und  gewann  Mr. 
Phoads  an  ersterem 
Orte,  wo  er  Schatz- 
meister der  BiK'l- 
gesellschaft  war,  für 
ihre  Sache.  Der  Er- 
folg in  Amerika  war 
kein  geringer.  Nach 
ihres  Vaters  Tode 
nahm  Miss  M.  die 
Herstellung  und 
Verbreitung  der 
Bücher  ganz  selb- 
ständig in  die  Hand, 
und  trotzdem  sich 

die  Braille'sche 
Druckschrift  als  ge- 
fiUirlicher  Concur- 
rent  erweist,  be- 
herrscht Miss  M. 
noch  immer  einen 
nicht  unbeträcht- 
lichen Theil  der  eng- 
lischen  Bl. -Literatur.  //.  r.  NifderhStiseni. 

Moral  insanity,  jene  meist  angeborene 
moralische  Idiotie,  eine  Form  von  Schwach- 
sinn, welche  durch  mehr  oder  weniger  toII- 
stfmdiges  Fehlen  moralischer  Gefühle  und 
der  Begriffe  von  Sitte  und  UnsittUchkeit 
sich  documentiert,  findet  sich  nicht  selten 
bei  Bl .  be  i  denen  schon  in  früher  Jugend 
die  Neigung  zu  unverbesserlichem  Ver- 
brecherthum in  den  Anfängen  sich  zeigt. 
Eine  Complication,  die  zur  Erschwerung 
der  Verhältnisse  führen  kann,  tritt  ein. 
wenn  die  Erblindungsuraache  eine  vom 
Gehirn  ausgehende  ist,  so  dass  überhaupt 
hei    dem    betreffenden  Bl.  die  geistigen 
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Fähigkeit«»  noch  weiter  in  irgend  einem 

firade  bclastot  oder  Iicrnlipesotzt  rrsclioinen. 
Da  solchen  JS'aturen  jedes  innere  Uilfriniittel 
znr  ünterdrAckang  ilirer  meist  andftmm- 
li.'iren.    selbstsüchtigen    Neigungen  nnd 
Trii'be  mangelt,  iliio  Bostrtbunpcn  rück- 
sichtslos und  meist  roh  iu  der  Form  auf- 
treten, so  kommen  solche  bl.  Individuen 
mit  ihrer  Umgebung  in  NViderspruih  und 
ConHict   und   geben    dem   Erzieher  eine 
schwere  Aufgabe  zu  lösen.   Dass  dieses 
moralische  Irresein 
angeboren  ist,  lässt 
sich  nicht  selten  :ni 
weiblichen  bl.  beub- 
achten,  die  ihren 
Muttern  gänzlicb 
nacligerathen  uild 
so   wie    diese  ge- 
schlechtliche Hora- 
lität  kaum  kennen. 
Aber  auch  bei  Kna- 
ben tritt  die  M.  als 
Erbtheil  der  Eltern 

nur  zu deiitlii'h  :iui', 
wie  man  bei  Xadi- 
forscliungen  nach 
der  Vergangenheit 
und  dem  gegenwär- 
tigen Leben  der 
£ltern  erfahren 
kann.  Durch  Ver- 
suche, Besserang 

herbeizuführen, 
wird  der  Bl.-Lehrur 
anf  solche  Umstände 
erst  aufmerksam ; 
ist  die  Unheilbarkeit 
des  Zustandes  er- 
kannt, iat  ein  jünge- 
res Individuum  aus 

der  BI.-Anst.  zu '  entfiTnen,  ein  älterer 
Iii.,  der  etwa  in  einer  Versorgung  oder 
Werkat&tte   aufgenommen    worden  sein 

sollte,  genau  zu  uherwadieii.  Iii. 

Moral,  3Ioralitnt,  moralisches  Gefühl. 
a)  Diejenigen  welche  meinten,  dass  der 
Oesichtsloee  in  moralischer  Beziehung  gegen 
den  Vollsinni^en  zurückstehe,  haben  sich 
durch  die  Ansicht  leiten  lassen,  dnss  sich 
die  Wahrnehmungen  und  geistigen  Lin- 
drflcke  ni  sehr  av^  das  Aujg^  beschrftnkten, 
obgleich  aneh  die  durchs  Ohr  zutrefiihrten 
von  ebenso  großer  Bodiutung  sind.  l>ie 
^suhruui;.  welche  durch  sinnliche  Eindrücke 


dem  moralischen  Gefühle  zugeführt  wird, 
ist  (lemgcmnß  ])ei  Bl.  ebensowohl  wie  bei 
Vollsinnigen  im  Stande,  hebend  oder  er- 
niedrigend zu  wirken,  indem  sich  der  theore- 
tischen Belehrung  guter  oder  schlechter 
Art.  die  praktische  Erfahruiij:.  welche  das 
tägliche  Lehen  bietet,  zugesellt. 

Motdenkaiiw. 
h)  Sowohl  im  allgemeinen  Sinne,  also 
in   Bezug  auf  Sitte  und  Sittlichkeit  im 
menschlichen  Leben,  als  wie  iu  der  engeren 

Bedeutung,  das  sitt- 
lich Gute  betreffend, 
ist  unter  gi  hildcten 
bl.  ein  hoher  Urad 
Ton  Eikeontnis  an 
versmehnen,  und  die 

T^ntersclieidunjr,  so- 
wie  das  Gefühl  des 
moralischen  Thun 
und  Handelns  vom 
nicht  moralischen 
ist  bei  diesen  sicher 
stark  entwickelt;  El. 
kennen  nur  zu  L'iit 
Moral.  Wie  aber  bei 
Sehenden  Erzie- 
hung, Neigung,  Cha» 
rakter  nnd  Um> 
gebung  auf  deren 
moraUsches  Gefühl 
wirken,  so  auch  bei 
Bl.  Solche,  die  in 
einer  für  die  Ent- 
w  ickelung  dieses  Gc- 
fOhles  günstigen 
Umgebung:  erzogen 
werden,  haben  ein 
unendlich  feines 
Empfinden  iBr  Mo- 
ralität,  nnd  d»  BL 
.scharf  und  unbeirrt  nrtheilen.  so  werden 
sie  oft  schon  in  ihrem  moralischen  Gefühl 
yerletet,  wo  der  Sehende  nicht  selten,  durch 
üufiere  Umstände  abgelenkt,  kein  Unbe- 
hagen empfindet.  Bl. 

Morawetz,  ein  Bl.,  war  Begründer  des 
Sophienbades  in  Wien.  Er  errichtete  das- 
selbe  als  Schwitz-  und  Kaltwasserbad  im 
Jahre  IHIU,  und  obgleich  kein  Arzt,  erwarb 
er  doch  durch  Nachdenken  und  Erfahrung 
viele  hieher  gehörige  Kenntnisse,  kam  denen, 
die  das  Bad  besuchtin,  mit  seinem  Ilathe 
zuhilfe  und  leitete  die  ganze  Aiist;ilt  mit 
der  größten  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit. 
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nais,  geboren  im  Jahre  K'.')!  /n  Cm  noble,  1 
war  der  Sohn  eino8  BathsliiTm  im  Parla- 
mente. Er  bereiste  in  seiner  Jugend  Ita- 
lien, Hollasd  und  Enfrland.  In  der  Schlacht 
bei  Solbaye  befand  ir  sich  anf  der  eng- 
lischen Flotte  und  wurde  durch  dieses 
»Scbaaspiel  so  aufgeregt,  dass  er  seine 
BoMn  anfsngeben  nnd  «ich  der  Hagiitratur 
zu  widmen  beschloss;  kurz  danach  wurde 
er  bL  Dennoch  bekleidete  er  der  Reihe 
nach  die  Ämter  als  Hatbsherr  des  Parla- 
ments, Prisident  dw  Rechunngakamnier 
in  Grenoble  und  als  Ehrenstantsrnth.  Nach 
Heiner  Erblindung  schrieb  er  auch  noch 
die  Geschichte  der  Dauphine  in  zwei 
Tbeilen  und  verschiedene  Abhandlunsen. 
(Köln,  Vn1k---/.tir.  Xr.  770  v.  J.  18971 

Moricoui,  Kitdolf,  von  armen  Eitern 
am  15.  März  1870  zu  Costaciaro  (Umbrien), 
Italien,  geboren,  erblindete  in  der  Kindheit 
infolf^c  von  Diphtheritis;  er  trat,  sieben 
Jahre  alt,  in  das  Institut  in  Rom,  wo  er 
zum  Musiklehrer  heran p:ebildet  ward.  Er 
erwarb  das  Diplom  als  Fianolehrer  an  der 
Akademie  der  hl.  Cäcilia  in  Rom  und 
wirkt  gegenwärtig  als  Clavierlehrer  im  ßl.- 
Institnte  daselbst.  Mehrere  gute  Composi- 
tioncn,  von  denen  einige  in  Druck  gelegt 
wurden  -^hu!  \  «»ti  ihm  Ii rrausgegebcn  worden. 

Muriyibiu'g,  sieh  anter  Sachsen,  Küoig- 
rdeh. 

Moser,   Simon     (genannt   der  bl. 
Simmerli.  ein  Tirolrr.  wurde  als  armer 
Ivjiabe  von  einem  Ücistlichen  nach  Maria- 
xell  gebracht,  wo  er  nach  dem  Tode  seines 
Woblthiten  in  chn  hilflosesten  Znstand 
gerieth.     ftulc    Menschen    nahmen  sich 
seiner  an  und  bewirkten,  dass  M.  als  Bote 
verwendet  wnrde.  Er  wanderte  sn  Fnß  | 
mit  Briefen,  Geld  und  Gcpftck  von  Ober-  ' 
Steiermark  ans  der  Gegend    von   Liezen,  j 
Admout,  Rottenmanu  nach  Graz  und  von  , 
da  ebenso  beladen  wieder  snrfick.  Er  sog  ! 
je  nach  der  Jahreszeit  und  Witterung  bald  ' 
diesen  bald  jenen  Fuß.steig  über  die  Alpen- 
gobirge;  in  (iraz  kannte  er  alle  Gassen 
der  Stadt  nnd  fand  auch  die  selten  betre- 
tenen ohne  Weisung.  Er  war  sehr  verläss-  ] 
li'-h.  heiter.  frenndlicheT  Oemütlisart  nnd 
hatte  ein  sehr  gutes  Gedikchtuis.  Auf  seiner 
besehwerlidien  Reise  tbat  ihm  niemand 
weder  aus  Muthwillen  noch  aus  Bosheit 
etwas  znh'ide,  man  ließ  ihn  mhip^  ziehen. 
Auf  welche  Weise  er  sein  Gesicht  verloren, 


ist  nicht  bekannt  (Nach  d.  ^Wanderer' 

V.  lU.  Sept.  1H15.  nm  welche  Zeit  M.  un- 
gefähr 40  Jahre  alt  war.  In  dem  bezüg- 
lichen Artikel  wird  M.  als  Beweis  angeführt, 
wie  der  Mensch  den  Uangel  des  Augenlichts 
durch  Yerfeinernng  seiner  übrigen  nnd 
seiner  inneren  Sinne  ersetzen  und  sich  oft 
7.n  dem  bedeutendsten  Berufe  des  Tages 
bilden  kann.)  Rk. 

Moskan,  T?l.-Anst.  In  M..  i  !i  Rus«- 
land.  (Ausführliche  histori.scho  Daiötellung 
findet  sich  im  „Bl.-Frd.",  Jahrg.  1898, 
Nr.  7  und  9) 

Moyes,  Dr.  Henry,  Lehrer  der  (Inmie 
und  Physik  zu  Pittenween  in  Schottland, 
geboren  1750  in  Kikaldy  (Fifcshirc),  verlor 
sein  Sehvermögen  in  frtlhester  Jagend 
durch  die  Blattern,  wobei  ihm  nocli  einige 
Empfänglichkeit  der  Augen  für  sehr  leb- 
hafte Farben  übrig  blieb.  M.  machte  viele 
Reisen  und  war  gründlich  gebildet  in 
Sprachen,  Mathematik,  oder  wie  es  heißt 
in  der  ..Newton'scben  Philosophie-  atiüer- 
ordentlich  bewandert.  Vor  einem  zahl^ 
roichen  Auditorinm  hielt  M.  Vorlesungen 
iiher  die  olx^n  irennnnten  fieirenstlinde.  be- 
gleitete seine  Auseinandersetzungen  durch 
Versuche  nnd  machte  manche  Entdeckung, 
namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Elektrici- 
t;tt.  M.  starb  am  10.  August  1807  nuh 
einem  tbätigon,  dem  Ötudiom  gewidmeten 
Leben.  (Vergl.:  Ausführt.  Lebensboschrei- 
bung in  Wilson  Biography  nf  flic  lU.  Bit^ 
mingham  lf\U ;  korze  Kotis  in  Klein,  Lehr- 
buch pag.  424.) 

Holir,  Alois,  geboren  am  21.  Jnni 
1801  zn  üttendorf  in  Oberost  erreich  als 
Sohn  eine'»  unbemittelten  Häusler«:.  F!r 
war  von  Geburt  aus  bl.  Schon  als  sechs- 
jähriger Knabe  sang  er  gehOrte  Lieder  genas 
nach  und  bewies  große  Vorliebe  für  Slusik. 
Sein  erstes  Mu'^ikinstniment  war  eine  Qner- 
pfeife,  auf  der  er  bald  die  zusaniuieugehö- 
rigen  Tdne  fand.  Der  tüchtige  Organist 
Job.  Brandt  in  üttendorf  gab  ihm  Unter- 
richt im  Ciavierspiele,  worin  M.  so  schnelle 
und  gute  Fortachritte  machte,  dass  er  bei 
vollem  Orchester  mehrere  einstadierte  Gon- 
certe,  ohne  dass  ihm  eine  Note  entgien^ 
8pirl(n  konnte.  Kr  hatte  ein  vorzügliches 
Gedächtnis.  Als  er  mit  der  tiinfachen 
Zither,  wie  sie  auf  dem  Lande  Ikblieh  ist, 
gelegentlich  bekannt  wnrde,  vervollkomm- 
nete er  dieses  Instrument,  versah  es  mit 
20  Saiten  und  zwei  Manualen  und  wurde 
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auf  diesem  Instnunent  ein  solcher  Meister, 
diiu  tit  darauf  Variationen.  »Symphonien 
und  Fügen  spielte  und  sich  in  Bad  (ia«tein 
auch  vor  Sr.  kais.  Hoheit,  lUin  Erzherzog 
Johann,  mit  grofiem  Beifalle  producierte. 
£r  ipielte  mit  Tiel  Fertigkeit  andi  die  Orgel 
und  mdirere  andere  Instrumente.  M.  hatte 
klaren  Verstand  und  eine  über  seinen 
Stand  gehende  Bildung.  Heiterer  iäinn 
sowie  natttrUeher  Wits  «achten  seine  Ge- 
sellsdlaft  angenL-hm.  Er  unterstötxte  seine 
Eltern  niul  Gost-hwihtcr.  \.  Archiv  für 
ücsch.,  Statist.,  Liter,  u.  Kunst",  Mai 
1827,  Q.  .AUg.  Xheatercoitg."  Jftimerl844.) 

Bk. 

lluloflSf«Pf»  =  Muley  Assen,  König  ^ 
der  Tunesier,  Zeitgenosse  Kaiser  Karls  V. 
Er  wnrde  Ton  seinem  Sohne  Amida  ge- 
fangen genommen,  des  Thrones  beraubt 
nn<l  L't'blfmlet.    Aber  ein  Bruder  von  ihm 
vertrieb  den  Amida,  befreite  den  M.  aus 
dem  CkltogniBBe  nnd  lieB  ihn  nach  Spanien 
bringett)  von  wo  derselbe  nach  Neapel  und  j 
dnnn  nnrh  Hnm  sirh  lu-jiab.  Im  .Tahr«^  l.^>48 
gicng  er  nach  Deutschland  und  bat  den 
Kmser  um  Hilfe,  der,  da  er  anderes  sn 
tliun  hatte,  ihm  in  Sicilien  Unterkunft  und  , 
l  iitcrhalt  anwies.  M.  soll  in  der  Philosophie 
den  Averroüs,  eines  sehr  scharfsinnigen 
arabischen  Gelehrten  des  zwölften  Jahr- 
hundert«, sehr  erfahren  gewesen  sein  und 
mit  den  italienischen  Philosophen  di«pntiert 
haben.   Er  besa£  eine  schöne  Bibliothek, 
die  er,  nach  Tonis  snrftckgekehrt,  schmem- 
lieb  Termisste.  Man  erzählt  von  ihm,  dass 
or  auch  oin  großer  Tiobhaher  der  Ja^d  ge- 
wesen sei  und  mit  einem  tSpieüe  nach  und 
nach  100  LSwen  erstoehen  habe.  Im  Jahre 
1660  nahm  or  an  der  Belagerung  einer 
Stadt  in   Afrikri  theil,  wurde  unter  den 
Flüchtigen  erkannt  und  getödtet  Er  starb 
im  66.  Jahre  seines  Lebens.  Ek, 

MQnchon,  Hauptstadt  des  Königreiches 
Bayern.  Das  hii-r  ho^tchonde  königliche 
Central-Bl.-Inst  ward  mi  Jahre  1H2<)  als 
Stastsaastalt  von  Kdnig  Maximilian  II.  ge- 
gr&ndet  und  in  Freising  untergebracht. 
An«  der  Geschichte  der  Anstalt  hf-  ' 
merkenswert,  doss  ein  junger  Mann,  der 
das  Lehrerseminar  absolviert  hatte,  ans- 
«ccwählt  und  zum  Studium  der  Bl.-Unter- 
richtsmethode  in  eine  der  bestehenden  Bl.-  , 
Anst.  gesendet  wurde.  Johann  Stüber,  aus 
BaTittutb  gebfkrtig,  kam  Ende  1885  nach 
Wien,  blieb  daselbst  bis  Ende  Juni  1826 


j  und  kehrte  zur  Einriehtnn^   dor  neuen 
Anstalt  zurück,  die  wenige  Monate  nach 
seiner  Rftekknnft,  am  22.  Sqrtember  1886, 
I  eröffnet  wurde.   Die  Rl.  erhielten  das  Ge- 
bäude der  nach  München  verlegten  Taub- 
stummen-Anstalt angewiesen.  Die  VerhSJt- 
nisse  des  nenen  InstHtites  hatten  sidi  somit 
gleich    anfan;_'s    dnrrh    Zmvoisnng  eines 
passenden  groüen  Uebäudes  günstig  ge- 
staltet, anfierdcm  aber  wurden  dem  In- 
stitute als  Erhaltungsbeitrag  die  Zinsen 
eines  aus  königlichen  Mitteln  nn<ij.'osetzten 
Betrages  von  fünfzigtausend  (iuiden  zu- 
gewiesen. Die  Ton  König  Ludwig  1.  von 
Bayern  herausgegebenen  Gedichte  worden 
zu  Cinnston  der  Bl.-Anst.  veräußert  und 
lieferten  einen  sehr  bedeutenden  Ertrag. 
Weiter  leitete   man   veisdiiedene  Snb- 
scriptionen  ein,  die  ebenfalls  ansehnliche 
Summen  eintrntren.  so  dass  das  kgl.  Bl.-Inst. 
sehr  bald  zu  einer  wohldotierten  und  ge- 
sicherten Anstalt  stieg;  infolgedessen  war  es 
bald  eines  der  größten  in  Deutschland. 
»Stüber.  dem  ans  Staatsmitteln  Informations- 
reisen an  mehrere  bestehende  Anstalten 
ermöglicht  wurden,  und  der  wiederholt 
auch  Wien  noch  besuch  tu.  arbeitete  mit 
seltener  Thatkraft   und   Ausdauer.  Ins- 
besondere war  er  bemüht,  durch  Buch- 
druck Lehrbftcher  und  Lehrstoffe  für  seine 
Zöglinge  herzustellen,  und  er  erfand  u.  a. 
ein  etirenthftmlirhes  Vcrfaliren.  mit  Stachel- 
typen,  Koten,   bezw.   Musikalien  herzu- 
stellen und  danach    beim  Husikunter- 
richte  vorzugehen,   (ileieh  aaHuigs  ward 
ihm  ein  bl.   Hilfslehrer  namens  Bartels 
(s.  d.)  zugewiesen.    1836  erfolgte  eine  Er- 
gänzung des  Institutes  dahin,  dass  auf 
ürund  eines  königlichen  Stiftbriefes  vom 
25.  AuguHt  1836  eine  Beschäftiguntrsanstalt 
eingerichtet  ward,  die  der  König  mit  einem 
CapHale  von  lOaOOO  Gulden  dotierte.  Hit 
der  Eröffnung  dieser  fand  gleichzeitig  die 
Verlegung  des    ganzen    Institutes  nach 
München  in  ein  sehr  schönes  and  zweck- 
mftBig  eingerichtetes  neues  Qabftude  in  der 
Ludwigsstraße  (Ende  Mai  1837)  statt.  Wie 
außerordentlich    fürsorglich    bedacht  der 
König  für  dieses  Institut  sich  ^eigt«;,  geht 
u.  a.  daraus  hervor,  dass  1637  neuer« 
liehe    Zuwendungen    dadurch  erfolgten, 
dass  der  Erlös  dor  von  ihm  entworfenen 
Heisekarte  nueii  und  in  Griechualaad  und 
des  dritten  Bandes  seinvr  Gedichte  im  Be- 
trage von  rund  5900  Frcs.  der  BL^Anst. 


Digitized  by  Go 


520 


Museani. 


zufiel.    1839  wurden  drei  talentierte  bl. 
Zöglinge  der  BOgenannten  Beschftftigiings. 
ansUlt  als  Hilfslehrer,  bezw.  Repetitoren 
verwendi't,  wt'li'licr  Usus  sich  Iiis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten  hat.  Die  angewandten 
Lehr-  und  Lemmittol  waren  gleich  «nfRn<;s 
reich   und    vielfaltig,    besonders  di  shalb^ 
weil  Sfüber  selbst  viele  dersi  lliL'ii  anf« ■dij.'f e. 
Auch  eine  Sammlung  solcher  Dinge  legte 
Stflbei  ak  MnBemn  an.  Insbesondere  war 
den  Ansehaanngamitteln  für  Xai  Urgeschichte 
und  Geographie  viele  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt und  eine  größere  Zahl  von  Kelief- 
karten  angeBchafft  worden.  1842  wies  der 
K5nig  abermals  den  Ertrag   aus  seinem 
Werke  „Wallhallas  flpnos^^rn'  in  der  Höhe 
xon  zweitausend  (iuldeii  der  Anstalt  zu. 
1813  trat  eine  Änderung  in  der  Leitung 
dn,  indem  Stumpf  dieselbe  ftbemahm.  1845 
ivard  das  J.eiirpersonale  nm  einen  stUndigcn 
Lehrer  vermehrt,  so  dasä  der  lustituta- 
vontand  eine  krftftig^  ünterstütziing  fand. 
So  entwickelte  sich  die  Anstalt  mehr  und 
mehr,  und  als  sjiiiter  die  Tjeitnnir  d«'r  könig- 
liche Inspector  Woltf  überualun,  ward  das 
Turnen    als   Unterrichtsgegenstand  ein- 
geführt  Ml  1   mancher  wissenschaftlichen 
Fmire    (it  s    Iii. -Wesens    näher  getreten. 
Außerdem  gab  man  dem  musikalischen 
Unterrichte  grftBere  Ansdelinnng,  der  In- 
dustrialunterricht    wurde    erweitert  und 
hiefnr  eigene  Lehrer  bestellt.  anßerdcTn 
sowohl  eine  Vorbereitungsschuic  als  aucii 
ein  FortbfldangBcarsns  eingerichtet  (18741 
Die  bereits  1845  in  Aussicht  genommene 
Kinffthnmg  der  Seilerei  konnte  1878  er- 
folgen, indem  eine  heizbare  Werkstätte  und 
eine  SeOerh^n  eingerichtet  worden.  Die 
von  Stüber  begonnene  Druckerei,  die  spftter 
nicht  betrieben   wurde,  w.ird   reiu  rdin'^'S 
activiert  und  den  Fortschrilten  der  'lycüiuk 
angemessen  ausgestaltet.  Das  Institut  nahm 
an  allen  Facheonprosscn  theil  iiiul  reagierte 
auf  die  von  hier  ausgehenden  Aiire;.'nn.ren 
60  dass  ununterbrochener  Aufschsvung  im 
allgemeinen  auTerkennhar  kt  Am  letzten 
Doct>niber  1880»  trat  der  köiiiudielie  Tnspector 
N\olrt',  mit  mancherlei  Ausztie Inningen  be- 
dacht, in  den  wohlverdienten  Kuhestand 
nnd  am  1.  Jannar  des  folgenden  Jahres 
übernahm  Franz  TIaeker  (s.  d.)  die  T-eitiinj]; 
der  Anstalt.    Dieser  hatte  gleich  anfangs 
sein  Augenmerk  auf  die  Errichtung  einer 
Versorgungsanstalt  fdr  weibliche  Bl.  gc> 
richtet,  1888  mit  einer  Sammlung  zn  diesem 


Zwecke  begonnen  und  binnen  Jahresfrist 
schon  eine  erktekliche  Summe  erzielt.  Am 

2.  Januar  189H  ward  die  Yersorgungs- 
aiistalt.  allerdings  unter  kleinen  Verhält- 
nissen, u.  zw.  mietweise  in  der  St.  Marien- 
Jiudwig-Ferdinands^Anstalt  sn  Neohausen 
untergebracht  und  mit  acht  bl.  Mädchen 
belehrt.  Dem  Begründer  wnr  e«?  nicht  lange 
1  vergönnt  an  seiner  »Schöpfung  sich  zu 
I  frenen;  er  starb  1894.  An  srnne  Stelle  trat 
der  königliche  Inspector  Sebastian  Stand- 
hammer.  Stift>virar  der  Hofkirrbo  in 
München,  der  sofort  die  gesammte  Leitung 
energisch  in  die  Hand  nahm.  1885  ward 
in  den  Hiluraen  dieser  Anstalt  der  VIII.  Bl.« 
Lehrer-rongress  abgehalten . 

Museum    des    Bl.-LntcrrichteB,  in 
weiterem  Sinne  des  getammten  BL-Wesens. 
Solche  Museen  sind  heute  noch  in  spärlicher 
.  Anzahl  vorhanden,  wenn  »nrh  neben  den 
Lehrmittelsammlungen  einzelner,  nament- 
lich Rlterer  BL-Anst  (Breslau,  Hannover  etc.> 
auch  Samminngen  von  Lchnnitteln,  die 
nicht  mehr    im   Gebrauche  stehen,  cin- 
j  gerichtet  worden  sind.  Das  erste  M.  dieser 
I  Art  hat  Klein  in  Wien  dngericbtet  (vergL 
I  Klein,    Geschichte    des  BI.-Unterrichte» 
pag.  37),  nnd  er  benennt  die  von  ihm  zn- 
aammengestellte   Sammlung  ^besonderer 
Hnfsmittel,  Werkzeuge   nnd  Uaschinen, 
welelie  zum   Besten  des  Bl.-Ünterrichtes 
«  rfimden  worden  sind'^,  auch  mit  diesem 
I  iSiimen.  Das  Verzeichnis  der  im  Jahre  18:^7 
I  bereits  Torfindlicher  Gegenstände  ist  one 
Kehr  bedeutende,  und  das  Klein'sche  M.. 
das   durrli    Foblcntner   und  Pablnsek  in 
1  Wien  manche  Vermehrung  fand,  und  das 
I  besonders  der  Fttrsorge  des  Lehrers  J. 
'  Glötzl  seine  Erhaltung  verdankt,  i.st  nun- 
mehr im  nencn  Gcbütide  des  k.  k.  Bl.- 
Erziehungs-lnst.  in  Wien  übersichtlicb  zu- 
sammengestellt nnd  der  GffenüieheB  Be> 
sichtignng   freigegeben.    Ihm  folgte  sein 
Schüler  Stiil)<<r  in  Münrhen.  doch  scheint 
I  dessen  Sainmiung  verloren  gegangen  zu 
I  sein.  1885  grOndet  der  bl.  Goilbean  (s.  d.) 
in  Paris  ein  M.  des  Bl.-Wesens,  dem  er 
den  Namen  .Mnsee  Valentin  Haüy  jribt, 
und  das  eines    der  reichhaltigsten  sein 
dftrfle.   1886  Tersendet  Barbi-Adriani  in 
Florenz  ein  Circular,  dass  die  Grtlndung 
eines  „Musi^e  dida^ique  et  industriel  pour 
les  aveuglcs''  beabsichtigt  sei,  und  er  bittet 
nm  Beitrage  fOr  dasaelbe.  Dieses  M.  hat 
sich  bald  sehr  ansgebreiiet  und  aeine 
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Sammlungen  dürften  wulil  an  Zalil  der 
Gegenstände,  kaum  aber  au  lustorüicbem 
Wert  derselben  das  Pariser  M.  Übertreffen. 

Das  jüngste  M.  ist  das  an  der  königl. 
Anstalt  in  Stoplitz  errichtete,  das  durch  die 
Bemüliongcu  Wulff»  (s.  d.)  mit  Unter- 
stützung der  preoEiseben  UntexrichtsTer- 
%\-altung  1890  ins  Leben  gerufen  wurde. 
In  diesem  M.  sind  vorwiegend  nenoff  Lelir- 
und  Unter  rieb  ttfuiiitel  susamniengctragcn, 
wenn  auch  ftltere,  den  historiflchen  Gang 
des  BL-YTeneus  cbarakterisierende  Oegcn- 
stünde.  so  weit  als  dii  scllicn  erworben  wortlon 
konnten,  ausgiebig  berücksichtigt  erscheinen. 

MnslJc.  I.  A 1 1  g  e  m  e  t  n  e  8.  Die  BU  baben 
sich  zu  aller  Zeit,  aurh  lange  bevor  es  Dl.- 
Anst.  gab,  mit  der  M.  beschäftigt;  den 
einen  war   sie  eine  Quelle  geistigen  Ge- 
nusses und  seeliseber  Erhebung,  den  andern 
ein  Mittel  des  Erwerbs  Unter  den  letzteren 
-  haben  gar  manrlic  ihre  Knust  in  Ehren 
gehalten  und  ein  Verständnis  für  die  Hoheit 
derselben  gehabt,  wübrend  .solche,  denen 
<]!'  -(  -•  Verständnis  fehlte,  sie  nur  als  ilußercs 
Rlittil    L'cliranrhten,   die  Aufmerksamkeit 
ihrer  Mitmenschen  und  damit  das  Mitleid 
derselben  zu  erregen.  Die  ersten  BL^Anst. 
haben  nicht  nur  den  Trieb  ihrer  Zöglinge, 
sieh  mit  der  M.  zu  beschäftigen,  anerkannt, 
sondern  auch  die  Absicht  der  Iii,,  die  M. 
als  Erwerbsmittel  zn  benutzen,  zu  der  ihren 
gwnacht.  Als  Val.  Haüy  die  üin  ^^ebildete 
Mar.  Ther.  von  Panulis  vor  diu  höchsten 
Jireisen  von  Paris  hatte  musicicren  hören 
und  dann  in  ebem  Oarten  Tor  den  Thoren 
Ton  Paris  verkleidt  f  »■  1)1.  fand,  welche  die 
Vorübergehenden   durch    niisstönende  ^1. 
belästigten,  da  fragte  er  sich :  warum  kann 
nicht  jeder  Bl.  gute  M.  machen  lernen  und 
zu  einem  brauchbaren  Mitgliede  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  L'eina-  ht  worden  ?  Dieser 
Frage  folgte  hei  iiitn  die  Entschließung,  su 
Tersuchen,  ob  sein  Gedanke  sich  ausfühown 
lasse.  Er  nalin»  den  bl.  Bettler  Ue  Sucur 
als  Schiller  an  und  hatte  die  Freude,  ihn 
gute  Fortschritte  machen  zu  sehen.  Darauf- 
hin  gründete  er  eine  BL-Anst,  die  erste 
der  Welt,  und  hat  von  Anfang  an  Wert 
darauf    s'f'lcirt.   feine   Srhnler  zn  guten 
Musikern  zu  bilden  und  ihnen  Verwertung 
für  ihre  Kunst  zu  schaffen.  Sobald  sein 
Anstaltschor  sich   hören   lassen  konnte, 
suchte  er  ihm  die  Erlaubnis  zn  erwirken, 
die  Gesänge  bei  den  Gottesdiensten  in  der 
Hofkapelle  auffahren  zu  dürfen. 


Geleitet  von  di(  sen  l)eid<  ii  (iriiiid- 
gedanken  hat  die  Pariser  Anstalt  bis  auf 
den  heutigen  Tag  weiter  gearbeitet  und, 
wie  die  Ausführungen  Ms.  Maurice  de  la 

Sizerannes  in  seinem  Buelie :  .T.ch  aTeUgles 
Utiles"  beweisen,  ni<'lit  Yer;.'el)lieli. 

In  den  dcatschen  Bl.-Anst.  ist  die  M. 
ebenfalls  Ton  Anftng  an  gepHcgt  worden. 
Selbst vi'rj^tändlich  war  es  überall  da  der 
I  Fall,  wo  bl.  Musiker  die  Gründung  einer 
'  Anstalt  veranlassten,  und  überall  da,  wo 
die   PriTatwohlthätigkeit   durch  M.-Auf- 
führungen  der  Bl.  wzt  ffür  di»  Sache  der 
ßl.-Bildnng  gewonnen  werden  musste.  Als 
dann  aber  BL,  welche  von  den  Anstalten 
als  ausgebildet  entlassen  worden  waren, 
mit  einem  M.-lnstrument  betteln  giengen, 
ütatt  "sich  von  ihrer  Il&ndc  Arbeit  zn  er- 
nähren, wurden  hie  und  da  Stimmen  laut, 
welche  den  Wert  der  M.-Pflege  in  den  Bl.- 
Anst.  bestritten  und  die  M.  für  den  Miss- 
brauch verantwortlirh  machten,  der  mit  ihr 
getrieben  wurde.    Die  Folge  •  davon  war, 
dass  man  anfieng,  den  M.-Unterrieht  zu  be- 
schränken, und  dass  man  namentlich  die 
1  Unterweisung  auf  tragbaren  M.-ln«<tnimeii- 
'  ten  gänzlich  einstellte,  um  so  den  Bl.  den 
Vorwand  zu  nehmen,  dass  sie  in  der  Anstalt 
für  das  Bettel-Musikantcnthum  ausgebildet 
worden  seien.   (Bericht  der  Bk-Anst.  zu 
I  Dresden  pro  18(>ö.  S.  24-  20.) 

I  Die  Ansichten  über  den  praktischen 
Wert  oder  Unwert  der  M.  ftae  die  Bl.  sind 
noch  heute  \ers(  hieden  und  nicht  überall 
ganz  klare.  In  Deutschland  war  Director 
Mecker  in  Düren  der  erste,  welcher  wieder 
öffentlich  erkl&rte,  dass  der  Jifissbrancb, 
welchen  einzelne  Entlassene  mit  der  M. 
trieben,  kein  Grund  für  die  Bl.-An«t.  pein 
dürfte,  den  M.-Unterricht  zum  Schaden  der 
Gesammtheit  ihrer  ZdgUngo  zn  beschrftnken. 
(S.  .Organ«  Jahtg.  1871,  S.  leS  ff.) 

Allmühlich  scheint  sich  nan  auch  der 
I  GrundüT'danke  Val.  Ilaüvs  Bahn  zu  brechen, 
,  dasa  der  befähigte  Bl.  ein  Hecht  darauf 
I  habe,  einen  guten  Unterricht  in  der  H., 
gleichviel  auf  welchem  Kunstinstrument, 
zu  erhalten,  und  dass,  wenn  ein  gut  aus- 
gebildeter bl.  Musiker  alle  sonstigen  Be- 
dingungen erfüllt,  er  es  auch  wert  sei, 
dass  man  ihm,  so  weit  es  möglich  ist.  zur 
Verwertung  seiner  Kunst  nnd  \Vissrn*;eliaft 
verhelfe.  (Vergl.:  ilientzsch,  Li  her  die  Er- 
ziehung und  den   Unterricht  der  BL, 


Digitized  by  Google 


522 


Sliittk. 


Berlin  ^f^'A.  S.  :V2  fT..  und  »HeilpftdagOg«, 
Jahrg.  1K71.  8.  116  ft.) 

Aber  abgesehen  von  der  praktischen 
Terwertiing  der  H.  im  Leben,  behalt  dic- 
seHn"  immer  noch  cim  n  t.'rr)Qen  inneren  Wert 
sowohl  für  die,  ut  khe  sie  gerade  erlernen, 
als  auch  fllr  die,  welche  sie  erlernt  haben 
und  ausi'ibcn.  Die  M.-Studien  entwickeln 
and  kräftigen  die  verschiedenen  Icililichen 
Organe  und  Ghedmafien,  sie  schärten  das 
Gehör  nach  den  Torschiedenateii  Richtungen 
hin,  sie  lehren  eine  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  kennen  tuul  eine  Fuibildnngsf&hig- 
keit  der  musikalischen  Uiieder  beobachten, 
welche  der  Sehende  wohl  anch  In  der  ihn 
umgebenden  Natur  walimehmcn  und  beob- 
achten kann,  die  sie  h  dem  Ii!,  sinnlich  aber 
auf  keinem  (jehicte  so  sehr  auidrängt,  abi 
auf  dem  des  Ohrei,  in  der  Spraehe  nnd 
namentlich  in  der  M.  Wenn  daher  ein  für 
M.  wenig  l)cf;ihi;.'tt  r  bl.  Mensch  von  seinen 
M.-ätudicn  auch  keinen  weiteren  Uewinn 
hfttte,  als  diesen  Einblick  in  die  Beich- 
haltigkeit  nnd  Uannigfaltigkeit  der  musi- 
kalisf  lien  Formen  und  Rhythmen  und  deren 
Umbildungsfähigkeit,  so  würde  sein  Geist 
dadnrch  eine  Bereicherang  erfahren,  die  er 
»ich  sonst  schwerlich  erwerben  kann.  Die 
M.  ist  aber  auch  eine  Sprache  und  hat 
einen  Geist;  und  wenn  es  auch  nie  gelingen 
wird,  alle  bl.  Schttler  sn  der  höchsten 
Stufe  musikalischen  Yerständnisses  zu  er- 
heben, wenn  auch  jeder  nnr  s-o  viel  von 
ihrem  Geiste  verstehen  wird,  als  in  ihm 
selbst  lebendig  geworden  ist,  so  besitst  der 
Bl.  in  ihr  doch  auch  ein  Mittel,  seine  tiefsten 
und  heiligsten  Empfindungen  :in«zudrnrken 
und  sich  auf  ihren  iScbwiiigcn  zu  den 
höchsten  und  heiligten  GefQhlen  sn  erheben, 
die  eines  Mensclun  Seele  erfQllen  können. 

II.  Musikunterricht.  Methode 
desselben.  Als  Val.  llaüy  seinen  ersten 
BildnngSTersnch  mit  einem  Bl.  (Le  Snenr) 
begann,  ahmte  er  das  bei  den  Seilenden 
gebrtlneMicho  Unterrichtsverfahren  getreu- 
lich nach,  indem  er  überall,  wo  es  angängig 
war,  die  Schrift,  die  er  fttr  semen  Sehftler 
erhaben  darstellte,  als  Grnndln^c  und  Aus- 
LMn  j^pnnkt  annahm.  Da  bei  den  Sehenden 
nun  der  M.-Unterricbt  mit  dem  Erlernen 
der  M.-8chrift  sn  beginnen  pflegt,  wahrend 
die  teeli Iiisehe.  mn?ik wissenschaftliche  und 
nl1i:eineine  musikalische  Ausbildung  sich 
an  die  Erlernung  der  graphischen  Darstol- 
Inng  der  H.  ansolebnen  oder  daneben 


herzugehen  pflegt,  so  verfolgte  Hafh  den- 
selben ünterrichtsgang.  Noch  1817  sagt 
Dr.  Goilliä  in  seinem  ,  Essai  snrrinatmc- 
tion  des  aveugles' :  Unser  Verfahren  beim 
M.-Ünterrieht  ist  L'nnz  das  für  Sehend.? 
übUcho,  und  alle  Zöglinge  lernen  sowohl 
die  Anfangsgründe  als  auch  das  Compo- 
nieren  u.  s.  w.  gani  nach  der  Hethode 
des  Pariser  M.-("on?:cn'atoriums,  I>pnn 
wie  wäre  es  wohl  möglich,  dass,  wenn  eine 
I  bloB  handwexkamlAige  ^flbnn^  bei  ihnen 
i  angewendet  wttrde,  sie  soviel  (icffthl  für 
Takt  haben  nnd  En?cmblo.stn<  ke  mit  soviel 
Genauigkeit  ausführen  könnten?  Wir 
haben  die  gewöhnliehen  M.*Zeicben,  als 
Noten,  SchlAssel,  ^nscn  nnd  alle  übrigen 

Tonzeichen,  die,  wenn  sie  ilmen  nicht  fühl- 
bar gemacht  wtirden,  keinen  Wert  für  sie 
bitten,  anf  einer  breiten  höteemen  Tal«3 
durch  einen  Formstecher  ein*;«  hneiden 
Insfsen."  Nachdem  die  Schüler  dann  alle 
diese  Zeichen  gelernt  hatten,  wurde  das 
Stndinm  eine»  nenen  Stückes  auf  foljzende 
Art  betrieben  Ein  von  den  Bl.  selbst  zum 
Notenlesen  abgerichtetes  Kind  setzt  sich 
in  die  Mitte  des  Orchesters  und,  indem  es 
snTor  anzeigt,  für  welches  Bistniment  es 
dicticrcn  wird,  singt  es  die  Noten  von  einigen 
Takten  einer  vor  ihm  liegenden  Partitur." 

Ganz  entgegengesetzt  urtheilt  Simon 
Sechter,  welcher  in  dem  1819  erschienenen 
lichrbuche  zum  Unterri<  lit*>  der  Bl.  von 
'  Klein  den  M.-Ünterricht  I)earl>eitet  liat,  nnd 
dessen    allgemeine    Ausführungen  übex 
I  diesen  Gegenstand  noch  heute  sehr  bo- 
I  achtenswert  sind.    Er  wirft  daselbst  die 
Frapre  nnf,  <>b  der  Bl.  trotz  des  unvoll- 
kommcnen  Gebrauchs,  den  er  von  der 
Notenscbiift  machoi  könnte  —  BraSles 
M.-Schrift  gab  es  damals  noch  nicht  —  so 
klare  nnd  deutliche  Begriffe  von  der  M. 
und  dem  theoretischen  Theilc  derselben 
erlangen  könne,  wie  der  Sehende,  und 
klTirt   darauf:    .Es  u'ibt  keinen  Besriff  in 
I  der  M..  d.  II  der  151.  nicht  zu  fassen  ver- 
mögend wäre.    Dass  er  die  Noten  nicht 
Tolikomroen  gebrauchen  kann,  ist  kein 
TTindernis.    Dass  bisher  frroßtentheils  die 
Meinung  geherrscht  hat,  man  könnte  ohne 
Noten  nicht  wahrhaft  musikalisch  werden, 
kommt  vermuthlieh  daher,  weil  man  das 
Bedürfnis  bisher  noch  gar  nicht  gefühlt 
hat,  sich  die  Ml\hc  geben  zu  müssen,  die 
.  musikalischen  Kegeln  so  deutlich  und  be- 
I  stimmt  in  Worte  sn  fassen,  das»  man  kebe 
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Noten  bedürfte,  um  verstfimlli«  h  zu  werden. 
Die  Noten  sind  fiir  SiIrtuIc  ein  zu  be- 
quemes Mittel,  al»  dass  man  anratUen 
ktonte,  sie  tu.  entbehren;  aber  man  darf, 
was  für  den  nmeikaliscben  Unterricht  eines 

sehr  wiVhti«»  ist,  mit  Hecht  behaupten, 
das»  man  den  ganzen  M.-Uoterncht  ohne 
Noten  erthdien  könne." 

Aus  der  Literatur  jener  Zeit  Iftsst  sich 
nicht  nncliweisen,  ob  die  Behatiptnn^ien 
Sechtors  von  irgend  einer  Seite  angegriffen, 
oder  inwieweit  sie  beachtet  worden  sind. 
Die  Geschichte  lehrt  nur.  dass  das  Suchen 
nach  immer  neuen  M  -8(  liriftsystemen 
fiir  Bl.  nicht  aufhörte,  und  dass  die  M.- 
Unterrichtsmethode weh  ohne  Verwendnng 
einer  ^anz  geeigneten  Noten8ohrift  für  Bl. 
ftute  Kestiltate  zu  erzielen  wusste.  Seitdem 
wir  in  BntiUe.s  M.-Schrift  das  denkbar  beste 
System  dieser  Art  besitzen,  haben  die  Bl.- 
Anst.,  «eiche  sich  die  allgemein  wissen- 
schaftliche Pflege  der  M.  besonders  anir»?- 
logen  sein  ließen,  die  Verwendung  derselben 
sofort  in  ihren  Lehrplan  aufgenommen  nnd 
ihre  Unterrichtsmethode  auf  dieses  System 
«regründet  So  gibt  nnrulct  in  §  8  seines 
Werkes:  .De  lu  condition  des  aveugles  eu 
France*  ds  Elementarübnngen  fllr  den 
M.-Unterricht  der  untersten  Stufe  an:  Shlgen 
nach  dem  Ciehör;  Zerlegen  des  Gesnnirenen 
in  musikalische  Phrasen,  —  es  werden  za- 
nftcbat  nicht  die  Namen  der  Tflne  genannt, 
sondern  nnr  ihr  Zeitwert  angegeben;  erst 
später  wird  auch  der  Name  cfennnnt  — : 
Lesen  der  Noten  nach  Brailles  System; 
Singen  der  gelesenen  Noten;  Schreiben  der 
Noten,  —  erst  wird  dietiert,  dann  vorge- 
sungen und  vorgespielt  :  ii  «».  w.  (L'institu- 
teur  des  aveugles  1857,  Janvier). 

Femer  finden  wnr  in  Dr.  Matthias 
, Organ  für  die  Taubst.-  und  Bl.-Anst. 
Deutschlands",  Jahrgang  Wu,  den  Li  lii- 
gang  des  M.-Unterrichtes  für  das  Bl.-lnf*t. 
tn  Kopenhagen,  in  welchem  Brailles  M.- 
Schriftsystem  als  grundlegender  Unter- 
richtsgcgenstand  aufgeführt  wird. 

In  den  Bl.-Anst.  Deutschlands  ist 
Brailles  Notenschrift  erst  spftter  bekannt 
^(■worflen,  und  tat  der  M.-Unterricht  mehr 
na(  h  dem  (Jehör,  aber  doch  nicht  ohne 
Beachtung  der  musikallscheu  Gesetze  er- 
theflt  worden.  VaL  Hafty  nnd  seme  ersten 
Nachfolger  haben  die  M.-Schrift  hauptsach- 
lich auch  nur  benntat,  um  die  Gesetse  der 
H.  aus  ilir  zu  entwickeln  nnd  den  Schülern 


das  Auffassen  der  Tonstftcke  nach  diesen 

Gesetzen  7.n  erniöplirhrn.  Auf^^'abe  des 
ersten  M.-L'nterhchtes  bei  Bl.  bleibt  es 
daher,  den  Sehfilw  in  den  Geist  der  M. 
einzni  1  :  >n.  die  Gesetze,  nach  denen 
ihr»;  Ausdrucksniitti'l  verwendet  werden 
und  ihre  Formen  sich  entwickeln,  kennen 
zn  lehren.  Jede  teehnfache  Obung  z,  B. 
ist  Iiis  Form  aufsnfassen,  weli  In-  unter 
Leitung  des  Liehrers  mancherlei  Umbildung- 

gen  erfahren  kann.  Die  Tonfolge  \  ^  -\ 

^    ut  re  nu 

ist  eine  F^:ar  von  drei  aufeinander  fol> 

•renden  aufsteigenden  Tönen;  die  Wiedor- 
holoDg  der  Reihe  von  der  zweiten  Stufe  aus 

iL  >*t  dieselbe  Figur,  klanglich  aber 
re  mi  m  .  ^ 

c    f  " 

etwas  anaeres;  dasselbe  eilt  von  -r-r — ^. 

nu  fa  sol 

und  den  folgenden.  Diese  Figur  kaun,  wie 
j>'(Ie  andere,  durch  rhythmische  und 
d>iiaiiiis( !ie  Veränderungen  in  mannigfal- 
tiL'>.ti  i'  Wl'i'so  unipestnltet  werden.  Das  ist 
beispielsweise  eine  Gattung  des  Materials, 
ans  welchem  der  Compouist  seine  Ton- 
Kchöpfungen  bildet.  Diese  Formen  muas 
der  Schüler  znnilehst,  wenn  nticli  alhnüh- 
lich  kennen  und  beherrschen  lernen,  damit 
er  nicht  nnr  einzelne,  innerlich  zosammcn- 
haiii^lnse  Töne,  sondern  auch  mnsikalische 
Auadrücke  und  Sützc  hört. 

Bei  der  musikali.'^f  hen  AustiilduiiL.'  d.  s 
Bl.  sind  nicht  nur  die  ausübenden  Glieder 
und  Organe  zu  schulen,  sondern  andi  das 
Ohr.  Die  Ausbildung  desselben  muss  nach 
zwei  Seiten  hin  erfolL't  ii.  Erstens  mnss 
es  befUhigt  werden,  die  absolute  tiöhe  eines 
jeden  erklingenden  Tones  _an.  bestimmen, 
also  anzugeben,  ob  das  a  oder  a  oder 
welcher  Ton  son<t  erklln^rt.  ob  der  ange- 
Rchlapene  Aceord  der  C -dur-Drciklang  oder 
ein  anderer  sei,  ob  derselbe  als  Sext-  oder 
QüartsexUAecotd,  in  der  Terz-  oder  Quint- 
lage  angegeben  wird,  in  wehlier  Tonart 
ein  vorgespielter  Satz  geschrieben  ist,  wann 
in  demselben  eine  Modulation  eintritt  u.  s.  w. 
Neben  der  Ausbildung  dieses  absoluten  Ton- 
<innos  ist  die  Er/ielnint^  des  relativen  nicht 
zu  versäumen,  welcher  den  Musiker  in  den 
Stand  setzt,  Tontiguren,  Accordfolgen,  Imita- 
tionen, fngierte  Sätze  als  solche  zu  erkennen 
und  zu  bi  st ininien.  So  <_'cbil(li't  wird  dtT  LI. 
föhig  sein,  ein  Musikstück  wiederzugeben, 
das  er  zum  erstenmal  gehört  hat 
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Will  mnn  dieses  Ttt^sultat  bald  er- 
reichen, so  darf  man  den  M.-lluterncht  bei 
den  Bl.  nicht  nut  dem  Erlernen  der  Noten- 
si  brift  iK-^inuen,  sondern  muss  zunücbst 
das  Musicit'ien  nach  dem  Gehör  pfle^^iMi. 
Unter  dem  letzteren  versteht  man  gewöhn- 
lich ein  Mtuicieren,  das  keinen  Anspruch 
auf  künstlerische  und  wissenseliaftüclie 
Ausbildiinir  bat.  und  (baniii  ist  die  Ver- 
wunderung der  M.- Verständigen  auch  meist 
so  groß,  wenn  sie  hören,  ein  61.  habe  das 
vorgetragene  M.-Stück  nur  nach  dem  Gehör 
L'clernt  Wer  di  ii  bisherigen  AusführuiiL'eii 
gefolgt  ist,  wird  aber  zugeben  müssen,  dass 
der  geforderte  Anfangsttnterricht  naeh  dem 
Gehör  eine  gründliche,  wissenschaftliche 
Ausbildung  in  der  M.  bedingt,  und  dass 
die  ächüler,  obgleich  sie  die  M.-Schrift 
noch  nicht  benutzen,  in  die  allgemeine  M.- 
lehre  und  nach  and  nach  auch  in  die 
llHrmonielphre  eingeführt  worden  sein 
müssen,  um  alle  die  Übungen  anstellen  zu 
können,  die  Torhin  skizsiert  worden  sind. 

(Zu  vergl. :  .1.  G  Hientzsch,  Jahrcs- 
jsrhrift  über  das  Bl.-Wesen.  Berlin  IHiyi. 
a.  l.')7  if.;  Bericht  des  Bl.-Lelirer-Congressea 
ZQ  Frankfurt  a.  M.  Vortrag  ▼.  A.  Brand- 
staetcr:  -Der  M.  Unterricht.) 

III.  Erwerb  durch  Musik.  Es  gab 
eine  Zeit,  da  man  es  allgemein  für  selbst- 
TerstftndUeh  hielt,  dass  sich  die  Bl.  als 
Strnßen-  oder  Ilof-Musikanten  ihren  Lebens- 
unterlialt  erbettelten  Noch  ist  es  nirht  ge- 
lungen, diese  Anschauung  uberall  zu  be- 
siegen; von  zwei  Seiten  vtird  aber  daran 
gearbiitt't.  den  Bl.  dip^Ls  virnieintliche 
Hecht  zu  entziehen.  Einerseits  entuirkclt 
sich  die  Gesetzgebung  einzelner  Länder  auf 
««ocialpolitiscbem  Gebiete  derartig,  dass  man 
hofTen  darf,  die  bl  P»ettc]invi»ikanten  all- 
mählich von  den  i^^tralien  und  Höfen  ver- 
schwinden und  in  Anstalten  untergebraclit 
zu  sehen.  Andererseits  erweitem  die  Bl.- 
Anst.  unausgesetzt  den  Kreis  ihrer  Wirk- 
samkeit, indem  sie  nicht  nur  für  die  ge- 
werbliche Ausbildung  ihrer  Pflegebefohlenen 
sorgen,  sondern  sich  auch  bemfkhen,  sie 
selbstätHÜL'  7.n  rnnrhen  nnd  sie  in  dieser 
wirtschaftlichen  Helbstandigkeit  zu  erhalten. 
Alle  Bemühungen  der  Bl.-Anst.  werden 
aber  nicht  den  rechten  Erfolg  haben,  sobald 
dieljust  am  Vagabundieren  bei  dem  einzelnen 
Bl.  schon  zu  fest  eingewurzelt  ist.  Das 
kann  nor  die  Gesetzgebung  verhindern, 
nnd  darun  mUssen  die  BULehrer  immer 


wieder  daniuf  drin,:en.  d:iss  zunächst  das 
Herumziehen  mit  jugendlichen  BL  gesetz- 
lich verboten  werde. 

Es  ist  wohl  eine  schöne  Sitte  aller 
Völker.  Familien-  und  Volksfeste  dnr.  Ii 
M.  und  Tanz  zu  verschönern,  und  es  ist 
wohl  keinem  BL  zu  verdenken,  wenn  er 
sich  mit  seiner  größeren  uder  geringeren 
Fertigkeit  auf  einem  M.-lnstniment  in  den 
Dienst  dieser  iSitte  stellt  und  sich  einen 
Nebenverdienst  schafft,  vorausgesetzt,  dass 
er  sich  selbst  dabei  nicht  erniedrigt  und 
<>ein  Tbtndwerk,  das  er  erlernt  hat,  in 
Ehren  hält. 
I  Viele  Bl.,  namentlich  in  größeren 
!  Städten,  erwerben  sich  ihren  Lebensunter- 
halt durch  Clavier.stiiniiien.  Dasselbe  sv\/.t 
eine  gute  musikalische  Ausbildung,  ein 
foines  Gehör  nnd  eine  sichere  Hand  voraus. 
Wenn  es  noch  nicht  überall  und  allgemein 
I  als  Unterrichtsgegenstand  in  den  l.ehrplan 
der  Bl.-Anst.  aufgenommen  wordt-n  ist, 
SO  hat  das  darin  Bonea  Grand,  dass  nicht 
jeder  bl.  Musiker  gleichzeitig  zu  einem  iruten 
ClnviorstiniTtier  «-eliildi't  werden  kann,  nnd 
zum  andern  daran,  dass  in  vieleu  Gegen- 
den vom  Glavierstimmer  mehr  gefolgert 
wird,  als  sein  Name  besagt.  ri)er.ill  da. 
I  wo  man  von  ilmi  nicht  mehr  verlan;_'t.  ;tU 
duss  er  die  Stimmung  des  Clavit-reo  tu 
Ordnung  bringe,  werden  bl.  mit  sehaiden 
Stimmern  concurrieren  können.  Wo  man 
aber  auch  fordert,  dass  der  Claviersümmer 
Fehler  in  der  Mechanik  des  Instruments 
beseitige,  also  Reparaturen  aasftüire,  be« 
segnet  der  bl.  Stimmer  mancherlei  Vor- 
nrtheilen  nnd  Schwierigkeiten,  deren  Über- 
windung immer  nur  wenigen  gelingen  wird. 
Der  Berieht  des  Bl.-LehriBr'Congreases  zn 
Frankfurt  a./M.  bringt  einen  Vortrag  des* 
Dom  Organisten  Karl  1' ranz-Bcrlin  über  das 
Ciavierstimmen.  Eine  Handreichung  für 
bL  Clavierstnnmer  ist  die  Schrift:  Ufkunkb, 
(  ..Meeliaiiik  und  Tel  bnik für  Pianoforte",  ge- 
druckt in  Braillesrbritt  von  dem  k.  k.  BL- 
Erziehungs-Inst.,  Wien. 

Diejenigen  Bl.«  welche  dne  höhere 
musikallsebe  Ausbildung  empfangen  haben, 
suchen  sieh  als  M.-Lehrer,  Organisten  oder 
;  ausübende  Kunstler  eine  Lebeue^stvllung 
I  SU  erringen.  Die  bl.  M.-Lehrer  ontarriehten 
'  bl,  wie  sehende    Schüler.    Der  Anfangs- 
unterricht   bei   letzteren   bietet  dadnrrh 
größere  Schwierigkeiten  für  den  bl.  Lehrer, 
dass  er  das  sehende  Kind  mit  der  Noten- 
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üclirift  der  liebenden  bekannt  niacken  und 
das  Notenleaen  controlieren  soU.  Mit  der 

Notenschrift  der  Sehenden  wird  der  Bl. 
durch  in  Holz  frt'schnit/.ti'  oder  in  Papier 
erhaben  gedruckte  Tafeln  bekannt,  welche 
alle  Zeichen  dieBer  Schrift  enthalten.  (^Die 
Noten  der  Sehenden*'  en  relief  mit  Er- 
klfirun^'.  Prov-Bl  -Anet.  Düren.)  Um  den 
bl.  i.'laTierlebrern  die  Ertheilung  des  An- 
fangs-Unterriehtes  an  sehende  Schüler  za 
erleichtern,  hat  die  Bl.-Anst.  zu  Düren  dM 
Ciavierschule  von  (\.  Damm  in  Punkts  •lirift 
übertragen  und  drucken  lassen.  Die  Ver- 
wendnni;  hl.  M.^Lehrer  in  den  Bl.-Anst. 
stößf  III  vii  kn  Fällen  auf  Schwierijjkeiten. 
Während  in  tkr  lil.-Anst.  zu  Paris,  nament- 
lich seit  Guadet.  viele  bl.  Lehrkräfte  im 
M.-Uttterrichtd  heschftftigt  worden  sind, 
finden  wir  in  Deutschland  nur  an  \v(  nigen 
.Anstalten  bl.  M  -T  ehrer  in  Thätipkeit. 

Fast  allgemeine  Zustimmung  hat  die 
Besch&ftigung  hl  Mnsiker  als  Organisten 
'«'ofunden.  Wenn  nichtsdestoweniger  ihre 
Zahl  in  manchen  Li^ndcrn  eine  geringe  i-it. 
80  liegt  das  in  den  äußeren  Verhältnissen 
b«grfindel  Denn  tllMrall,  wo  das  Organisten* 
üiiit  mit  dem  Schulamte  verbunden  ist, 
bleibt  die  Anstellung  Bl.  im  Kirchendienst 
ausgeschlossen.  In  Frankreich  werden  auch 
die  weiblichen  AnstaltssSglinge  im  Orgel- 
and UnriDoiiiunispiel  ausgebildet  und  finden 
dann  meist  in  den  Klöstern  und  kleineren 
Gemeinden  Anstellungen  zur  Bedienung 
der  Orgel  (vergl.:  Stseranae,  Lea  a?engles 
ntHes). 

Di«'  Anforderungen,  welche  an  aus- 
übende kunstler  in  der  AI.  gestellt  worden, 
sind  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  so  ge> 

steigert  worden,  dnss  sich  unter  den  all- 
gomein  nnd  in  wciteron  Kreis.^n  bekannten 
(  oncertspielern  zur  Zeit  kaum  ein  Bl.  be- 
findet. Die  tttehtigsten  bl.  Musiker  be- 
schränken sich  in  der  Jetztzeit  darauf,  nur 
in  engeren  T^czirkrn  nfTontHfh  aufzutreten, 
um  sich  durch  ihre  Kunstleistungen  als 

Lehrer  in  Erinnerung  sn  bringen. 

Bratidstaeter. 
Musikalien.  Mit  (Uni  Druck  von  M. 
für  Bl.  {in  Brailles  Musikschrift-System) 
haben  aieh  die  BL-Inst.  in  Paris,  London, 
D-irm,  Sfculitz  bei  Berlin,  "Wien  und  andere 
meUr  befasst  und  sind  die  betreffenden 
Kataloge  von  denselben  zu  beziehen.  Auch 
bringt  die  Redaction  der  Monatsschrift: 
tBl.«Fieimd*  (Düren)  von  Zeit  au  Zeit  eine 


Zusammenstellung  aller  bis  daliin  er- 
schienenen M.  BL  nebst  Angabe  der 
Preist'  und  der  Verlagsorte.  BraneUiotttt'» 
Mnsikalisk  Revy-firaille,  sieh  unter 
Zeitschriften  für  Bl. 

Mnniluniniuniiigeii  der  Bl.  seihst 
sind  von  jeher  in  den  Bl.-Anst.  aller  L&nder 
veranstaltet  wordm.  einmal,  um  den  Zög- 
lingen selbst  eine  Freude  zu  bereiten, 
cum  andern  r  um  den  Freunden  und  Wohl- 
thätcrn  der  Anstalten  durch  die  Gewihrung 

■  eines  kleinen  musikallBchen  Genusses  zu 
danken  und  um  das  Interesse  weiterer 
Kreise  fftr  die  Sache  der  BL'Bildung  zu 
erwecken.  Es  liegt  eben  den  M.  eine  sehr 
bedeutende  repräsentative  Kraft  inne.  die 
nicht  unterschätzt  werden  darf.  Falls 
solche  M.  sn  h&ufig  reranstaltet  werden, 
oder  falls  die  Yorbereitungm  auf  dieselben 
zu  viel  Zeit  nnd  Kraft  beanspruchen,  haben 

I  sie  das  Nachtbeilige,  dass  sie  der  Arbeit 

I  für  die  übrigen  Qele  des  Anstaltsunter* 
richtes  Abbruch  fbutt,  und  in  den  Zög- 

'  lingen  die  Meinung  erwecken,  dass  die 
Musik  für  sie  die  Hauptsache  sei.  Sie  ver- 
fehlen ihren  Zweck  gftnalich  und  ftben  einen 
schädigenden  Einflnas  aus,  wenn  Musik- 
stücke zur  Einübung  gewählt  werden,  zu 
deren  .\u6führung  die  Kraft  und  Anzahl 

I  der  Zöglinge  nicht  ausreicht  Brandttaeter. 
Musikhoohschulo  fni>  El.   Ein  Con- 
ser\'atorium,  eine  Hochselinle  der  Musik 

-  für  BL,  wie  solche  für  Sehende  in  fast  allen 
gröBeren  Stidten  bestehen,  gibt  es  nicht. 
Das  National-Bl.-Inst.  zu  Paris  hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  jedoch  in  der  Wei-^e  ent- 
wickelt, dass  seine  höheren  .Muäikcluäbeu 
als  M.  aufg^ssst  werden  können  und 
auch  als  solche  benutzt  werden.  Nach 
diesem  Vorbilde  ist  in  Ifiier  Norwood, 
London,  iui  Jahre  \612  ein  Bl.-lnst.  ge- 
gründet worden,  das  neben  andern  auch 
den  Zweck  verfolgt,  seinen  befähigten 
mu«iikalisrhen  Zöglingen  eine  abschließende 
höhere  Ausbildung  in  der  Musik  zu  geben; 
es  nennt  sich  darum:  «Academy  of  Music 
for  the  Bl."  In  Deutsclil;\nd  besteht  eine 
Rhnürhc  Anstalt  noch  nicht.  Es  hat  sich 
jedoch  auf  Anregung  des  bl.  Musiklehrers 
George  Neumann  in  KOnigabeit;  in  Preußen 
daselbst  ein  Tomitt?  7.nr  Gründung  einer 
M.  f.  Iii.  gebildet,  das  zunächst  die  nöthigen 
Geldmittel  aufbringen  will,  um  dann  an 
die  Yerwirklichuag  des  Plraes  an  gehen. 

Bmndstoaer. 
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MasUunstrunicnte.  Auf  wulcheu  In- 
strumenten eollen  die  Zöglinge  einer  BL- 

Anst.  Unterricht  erhalten?  Diese  Frage  ist 
berechtigt,  narbdem  einmal  die  Ansicht 
ausgesprochen  worden  iat,  dasa  die  Unter- 
wmong  auf  gewissen  tragbaren  M.  die  Bl. 
verleite,  nach  ihror  Entla!5=nn}i  ans  der 
Anstalt  als  Bettelutusikanten  herumzu- 
ziehen, liei  reifUcher  Überlegung  dürfte 
es  einlenehten,  dass  nicbt  das  Instrument 
der  Verführer  ist.  snnclfm  rlii'  I.ihcns- 
anschauung,  in  welcher  der  Bi.  grüü  ge- 
worden ist,  oder  welche  ihm  von  seiner 
Umgebung  eingeimpft  wird.  So  lange  die 
Lanilesgc'sc'tzo  die  'Möylieljkcit  ofFi-n  la^sson. 
dass  jemand  als  herumziehender  Mu!7ikant 
sein  Leben  unterhalten  kann,  so  lange  wird 
es  aneh  Sehende  wie  BL  geben,  welche 
diesen  Broterwerb  lucrativ  finden,  prleich- 
vicl  ob  sie  auf  einem  M.  Unterricht  em- 
pfangen haben  oder  nicht.  —  Gorechter 
und  billiger  Weise  mnss  die  Antwort  auf 
<lii'  obige  Fra'_'f  laufen:  Auf  den  landes- 
übUchen  M.  und  unter  diesen  auf  denen, 
welche  der  Bl.  spielen  lernen  möchte.  — 
Zu  verhüten,  dass  die  erlernte  Fertigkeit 
npHterhin  missbräuchlieli  nntrcnandt  wird, 
i.st  Aufgabe  der  Unterrichtsmethode,  der 
allgemeinen  Eraiehnng  vnd  der  spftteren 
Fürsor-e.  —  Ont  nnd  schön  ist  «  s,  wenn 
die  Walil  der  M.  so  gHroffen  wird,  dass 
das  Zosammenbpiel  in  der  Anstalt  gepflegt 
werden  kann,  dase  also  in  einer  Anstalt 
die  Instrumente  gespielt  werden,  welche 
erforderlich  sind,  um  ein  Stroichquarfctt 
oder  ein  kleines  Orchester  zu  bilden. 
(Vcrgl.:  „Organ«  Jahrg.  1871,  B.  162  n.  ff.). 

Brandstaeter. 
Mnsikschrift  für  BI,  Schon  Tai.  Haüy 
ließ  fOx  seine  ersten  bl.  iSchüler  erhabene 
Koten  herstellen,  nnd  nach  ihm  ist  man 
nnablässig  bemüht  gewesen,  ein  für  die  Bl. 
geeignetes  M. -System  zu  erfinden.  Es  ist 
wohl  selbstverständlich,  dass  sich  die  ersten 
Systeme  dieser  Art  an  das  der  Sehenden 
anlehnten;  begnügte  man  sich  anfangs 
(z.  B.  anch  Yal.  Haüy'^  doch  sogar  damit, 
nur  das  Fünfliniensystem  und  die  Noten- 
aeichen  der  Sehenden  erhaben  dannstellen. 
Selbst  Klein  gibt  in  seinem  .Lehrbuch" 
dieses  Vorfahren  noch  als  erstes  an  und 
fftgt  erst  als  zweites  die  Beschreibung  eines 
Systems  «für  den  eigenen  Oebraneh  der 
Bl.*'  bei,da8  nur  eine  fühlbare  Linie  Itrauehte. 
In  der  Zeitschrift  L'lnstüuteur  des  aveogles 


von  Giiadei  Aläiz  18ö(l  findet  sich  die  Be- 
sehrsibnng  einer  M.  Ton  Uahony^New^Tork. 

das  die  latc  inisc  hen  Großbuchstaben,  Ziffern 
und  willkürliche  Linienzeichen  verwendet, 
sowie  ein  System  von  Gnadet  selbst,  das 
statt  der  groflen  Bnehstaben  solche  veir- 
sehiedener  Srhriftpattnnpon  wShlt.  Nach- 
dem sich  Brailles  Funkt-Alphabet  Eingang 
verschaflFt    hatte,    setzte    ein  ehemaliger 
Schtller  des  Pariser  Bl.-Inst.,  Monconteao, 
.•iieli   ans  den   Braille-Bueli-^tahrn  eine  M. 
zusammen,  indem  er  tlie  ersten  30  Zeichen 
Brailles  zur  Notenbezeichnung  und  dar- 
unter gesetzt,  die  ersten  acht  BraiUe-Boch- 
stahen    als    Wertbezeieluinn^  verwandti^. 
Dadureli  erhielt  jedes  Zeichen  schon  fünf 
Punkte  in  der  Höhe,  und  der  sechste  sollte 
bei  punktierten  Noten  gebrancht  werden. 
Das  System  fand  jedoch  nnrh  nach  manchen 
I  niarbeitungen  nicht  I^railles  Zustimmung. 
Dun  Gabriel  Abreu,  Lehrer  am  BL-tnst.  in 
Madrid, benatste  eben&lls  Brailles  Alphabet, 
um  daraus  eine  M.  zu  bilden,  gründete 
dasselbe  aber  auf  die  Figur  von  2  X 
Funkten  in  einem  Kechteck.  Ein  System 
das  sich  ans  Linien  nnd  Pnnkten  zusammen« 
setzte,  schuf  Dun  Pedro  Llorensy  I^fatelio», 
Musik-Lehrer  am  Bl.-inst.  zu  Barcelona 
(L'Institutcur  desaveugles,  Avril  1858).  Alle 
Systeme  jedoch,  welche  bis  dahin  erfunden 
waren,  wurden  ühortrofTcn  nnd  «chlieBlich 
verdrängt  durch  die  von  Braille  selbst  im 
Anschluss  an  sein  Punktalphabet  aufgestellte 
M.,  die  dnreh  die  Verbesserungen  und  Er- 
weiterunL'en.  weleho  sie  im  T.:nit'e  der  Jahre 
erhalten  hat,  und  namentUch  durch  die 
internationale  Einigung,  welche  fkber  die 
Ausgestaltung  derselben  auf  dem  Congress 
zn  Köln  ain  Rhein  im  Jahre  erzielt 
wurde,  die  aligemein  herrschende  geworden 
ist  nnd  selbst  über  das  Waifach«  System, 
das  in  Aroerika  Aufnahme  gefunden  hatte, 
den  Pie>:  davongetragen  hat.  Leider  hat 
sich  Brailles  M. -System  in  Dentschland, 
sowie  in  andern  mitteleturopSisehen  L&ndem 
sehr  langsam  und  spat  Dahn  gebrochen, 
gab  es  doch  bis  zuni  .Talire  1876  noch  keine 
Darstellong  desselben  in  deutscher  Sprache. 
Diesem  Umstände  ist  es  wohl  snznschreiben, 
dass  sich  in  den  genannten  Ländern  noch 
Dl.-Pädagnfren  während  der  sechziger  nnd 
siebziger  Jahre  mit  der  Aufstellung  von 
M.-Systemen  befasaten,  nachdem  sieh  das 
liedurfni.s   nach  einem  solchen   in  ilirera 
Wirkungskreise  herausgestellt  hatte.  Uieher 
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gehört  (Ins  System  Olilwein,  Weimar  (1867), 
da»  die  gtüüun    lateinischen  Buchstaben 
rar   Notenb«zeicIiiiliiig   Terwendet;  das 
erste  System  Pefztlt-Wien  (1868).  «las  für 
jeden  Ton   der   chromatischen  'l'onleiter 
einen  besonderen  lateinischen  Buchstaben 
wihlt;  das  Warschauer  M.-System  (1875), 
das  die  lateiiiis(  hon  Großbuchstaben  in  Ver- 
bindung mit  den  interpnnctionszeichen  ver- 
wendet; und  das  zweite  System  Peteelt- 
Wien  (1877),  das  ausschüeSUch  die  kleinen 
latc'iniselien  riuehstaben  zur  Bezeichnung 
der  Töne,  der  Notenwertu  und  Pausen  in 
Ansprach  nimmt.  Eine  Ausgestaltung  des 
Systems  Braille  verauchto  der  Musik-Lehrer 
E.  KrüJimer  in  München  im  Jahre  1877, 
indem  er  fUr  die  Buchstabenschrift  ein 
Punktsystem  ausarbeitete,  das  an  dem 
Schema  Brailles  (2X3  Punkte  im  Recht- 
eek)  festhielt,  der  aber  für  die  M.  das 
Schema  von  2  X  ^  Funkten  in  der  Höhe 
annalim.  Im  Jahre  1898  hat  nodi  Ahbi 
Ooupil  Chambray  bei  Tonis  ganz  unab- 
h&ngicr  von  Braille  eine  none  M.  für  151. 
erfanden, die aua  Verbindungen  von  Punkten 
nnd  Strichen  besteht,  xud  deshalb  ihre  Be- 
stimmung, Brailles  System  als  nnTortheil- 
haft  für  den  Gebrauch  erscheinen  tu  laasen, 
niemals  erreichen  wird. 

Eine  Darstellung  von  ^BralUes  M.  nach 
den  Bedchlüssen  des  VI.  Bl.-Lehrer-CSon- 
gresscs  y.n  Köln  am  Rhem*  ist  von  dem 
Verein  zur  Förderung  der  Bl.-Bildung  her- 
ausgegeben und  von  demselben  (königl. 
BL-Arot.  so  Steglis  bei  Berlin)  an  beziehen. 
Im  Verl. lue  desselben  Vereins  ist  anrh  eine 
M.-Fibcl  erschienen,  welche  bei  Erlernung 
der  M.  dem  Unterrichte  zugrunde  gelegt 
werden  soll. 

Wie  es  im  Artikel  ^Methode  des  Musik- 
Cnterrichtcs"  ausgesprochen  wird,  ist  es 
nicht  empfehlenswert,  den  M.-Unterricht 
hei  BL  mit  der  EfaifiQhrnng  in  die  Noten- 
achrilt  zu  beginn«  n,  sondern  die  Erlemong 
derselben  erst  dann  vorzunehmen,  wenn 
der  Schüler  über  die  Anfangsgründe  in  der 
Musik  hinweg  ist  J9ntfirf«tosfM*. 

MusiJiflchrilUiysteme.  Abgesehen  da- 
von, dasa  sieh  einielne  Bl.  ihr  eigenes  JC. 

zusammenstellten,  wurden  Ver^nehe  ver- 
schiedener Art  gemacht,  die  zu  allgemeiner 
Kenntnis  gelangten  und  auch  hie  und  da, 
allerdings  nur  gana  local,  b«m  Unterricht 
dar  Bl.  in  Verwendung  traten.  Dia  wicht^-  , 


sten  solcher  M.  sind  in  folgendem  kurz 
charakterisirt. 

Ooupil 8  M.  Abb^  Gonpil  in  Cham- 
bray bei  Tours  hat  IW?  unter  dem  Titel: 
gA  mes  amis"  ein  Bändchen  Dichtungen 
erseheinen  lassen,  welchen  er  die  Beschrei- 
bung einer  neuen  Notenschrift  für  Bl.  bei- 
ffiirt.  Dieses  System  ist  die  Naeliliildung 
und  Übertragung  einer  neuen  Mnsikschrifl 
für  Sehende,  welche  der  Diöcesan-Erzprieater 
Abbö  Seymat  in  Grenoble  aufgestellt  hat, 
und  weleho  AMx*  (ioupil  selbst  plus  inge- 
nieasc  qxxa  practique  nennt.  Abb^  UoupU  be- 
zeiehnet  die  Noten  durch  PnnktTerbtn- 
dungen,  die  Octaven  durch  die  Stellung 
der  Noten  auf,  üln  r  oder  unter  einer  Mittel- 
hnie,  ^  und  durch  je  einen  Funkt,  welcher 
der  Note  rechts,  bezw.  links  oben  zugefügt 
wird  und  den  Wert  der  Noten  durch  wag- 
rechto  Striche  neben  oder  ülter  der  Note. 

Uuadct.  Zur  Bezeichnung  der  sieben 
Noten  wfthlt  Gnadet  lUe  Buchstaben  a  e  i  o  u 
V  z  und  gibt  durch  die  Form  diesi  r  Buch- 
sf;it)en  (Lrroßo,  kleine  Druekbuelihtaben 
grüße,  kleine  Schreibbuchstaben  u.  s.  w.) 
zugleich  den  Wert  der  Note  an.  Bm  vor- 
angestellte Ziffer  gibt  die  Octavo  an,  in 
weleher  der  Ton  erklineen  j^oII.  Bleibt  eine 
Reihe  von  Noten  in  derselben  Uctave,  so 
whrd  die  Ziffer  nur  vor  die  erste  der  Beihe 
gestellt.  In  Klammein  Q  gestellte  Noten 
werden  als  Accord  angegeben.  —  (Näheres 
in  Guadets  L'instituteur  des  aveugles,  Mars 
1856.) 

Klein s  M..  veröffentlicht  in  Kleins 
Lehrbuchztirn  T'nterriehte  der  Bl.  Vn!.  Hutty 
hatte  für  seine  bl.  Musikschüler  diu  Nuten 
der  Sebalden  erhaben  dargestellt.  Dieses 
Verfahren  nhmteu  die  Anstalten  der  da- 
mnliLroTi  Zeit  naeli.  Klein  L'itit  in  seinem 
Lelabuche  Anweisung,wie  dat»  liiiiierte  Papier 
dasa  henrastellen  nnid  der  Drnck  mit  ge- 
gossenen Typen  auszuführen  sei.  Zum 
eigenen  Gebrauch  für  die  Bl.  gibt  er  dann 
an  derselben  Stelle  die  Beschreibung  eines 
nenen  H.  Die  Noten  werden  durch  latei- 
nische Bnrbstaben  oder  für  diejenigen, 
welche  die  Linienbuchstaben  nicht  lesen 
gelernt  haben,  durch  Punktverbindungen 
wiedergegeben  tind  auf  Papier  erhaben  ge- 
echricben.  Jede  so  geschriebene  Note  wird 
auf  ein  Blättchen  geklebt,  welches  dem 
Werte  der  Note  entsprechend  eine  besondere 
Form  hat.  Diese  Biftttchen  ohne  aufgeklebte 
Note  bedeuten  Pansen.  Die  Höhe  der  Note 
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w  ird  dadurch  bezeichnet,  das«  diese Blftttchen 
auf.  über  oder  unter  einer  erhabenen  Linie 

im  P;ipior  liifistiY't  werden.  System 
ist  wegen  der,  wenn  auch  nur  beiläufigen 
Verwendang  von  Ftmktzeichen,  eine  be> 
sondere  Merkwürdigkeit. 

K  rä h  III  !•  i's  ^I.  E.  Krttbmor.  Musik- 
lehrer am  kgl.  Bl.-lnst.  zu  München,  bat 
ala  Beilage  zn  dem  Jabresberidit  der  ge- 
dachten Anstalt  pro  1877/78  die  Darstellung 
seines  neuen  Punkt- lim  listaben- und  Punkt- 
M.  veröffentlicht.  Ks  behält  für  die  Bacb- 
stabenschrift  daa  anch  von  Braille  gew&hlte 
Schema  (2  X  ^  Punkte  in  jedem  liechtcck) 
bei,  verwciuli't  alii-r  für  die  Musiksohrift 
das  Schema  vun  2  X  Punkten.  Bei  Auf- 
atellnng  des  Alphabets  wie  der  Tonleiter 
verfolgte  Kröhmer  das  Prinrip.  die  klang- 
liclic  Hohe  dor  Vocalc  niul  dor  Töne  in 
der  Tonleiter  auch  in  dem  Zeichen  erkennt- 
lich an  machen. 

M.  von  D.  Pedro  Liorens  y  Llat- 
chos,  Musiklehrer  am  Hl.-In-^t.  zu  Bnrce- 
loua.  Die  Koten  werden  durch  Linien  in 
Teraehiedenen  Biehttingett  nnd  dnrcb  Linien^ 
Verbindungen  wiedergegeben.  Denselben 
wird  der  Wert  der  Note  durch  Punktver- 
biuduDgen  hinzugefügt;  ebenso  sind  die 
Octavseichen  PanktTerbindnngen.  Zur  Her- 
stellung dieser  Schrift  ist  ein  besonderer 
Scbreibeapparat  erforderlich,  der  ebenso 
wie  das  System,  in  Guadeta,  I^  instituteur 
des  aTenglea,  April  1668,  bMchrieben  ist. 

M.  Mabony.  Mahony  war  Zöl'Hul' d«;-! 
Bl.-lnst.  zu  Xew-York.  Dip  Notrn  lieZLichnot 
er  durch  die  großen  luteiiuächeu  ilucb- 
ataben,  die  Werte  dnrch  darftber  oder  dar* 
unter  i;i'^('tzte  Häkchen  und  Striche,  welche, 
fürsicli  allein  stehend,  die  Pausen  bezciflmen 
Alle  Noten,  welche  einer  Octave  angehören^ 
stehen  in  einer  Reihe  nebeneinander  auf 
(  im  r  fühlbaren  Linie;  (V\c  Noten  der  nächst 
tieferen  Octave  stehen  unter  dieser  Linie, 
die  der  nächst  höheren  auf  einer  höher 
gezogenen  Hilfslinie.  Nftherea  in  Goadeta 
L'instifnteur,  Mars  185f". 

M.  Uhlwein.  (Veröffentlicht  in  Dr. 
Matthias  ^Organ"  1867.)  Die  Noten  be- 
aeichnet  Ohlwein  durch  die  großen  latei- 
nischen pH  Ii  falM  n.  C.  D.  E  u.  s.  f.  und 
dnrch  einen  oder  zwei  darunter  oder  darüber 
gesetzte  Punkte  gibt  er  den  Wert  der  Noten 
an.  I^in  voTaageateUtea  Y  bedeutet  den 

Yiolin  ^  ( hlttasel  Und  gibt  an,  dass  die 
hinter^  demselbeii  stehenden  Noten  der 


zweigeatricbenen  Octave  angehören  c— £ 

Ein  wagrechter  Strich  ftber,  becw.  unter 
den  Noten  l)i'ilt'utit.  da3s  sie  eine  Octave 
höher,  bezw.  tiefer,  gespielt  werden  sollen. 
Die  Pansen  werden  dnrch  Lünen  und 
Linienverbindungen  wiedergegeben.  Neu 
ist  in  dem  System  die  Anwendung  von 
liegenden  Buchstaben  zur  Bezeichnung  der 
Triolen  nnd  der  Yortragsxeiehen. 

Petze Ita  (watee)  «Notensystem  f6r 
I  Nichtsehende,  gri-rfiiMlet  auf  die  in  prin? 
I  Deutschland    eingeführte  Druckmaschine 
(Kleins   Typen-Druck-Apparat),  veröffent- 
licht im  .Organ-'  1868.  Der  Erfinder  A.  K. 
'  Pftzelt  war  Lehrer  am  k.  k.  Bl  -Fr/Zu  hungs- 
i  Inst,  in  Wien  und  wollte  in  diesem  System 
I  nur  die  Typen  dea  Klmn*adien  Dmck- 
Apparates  verw  enden.  Für  die  awÖlf  Stufen 
I  der  chromatischen  Tonleiter  von  c-li  wählte 
,  er  die  Buchstaben  CUTLEFMüJAPK 
and  machte  die  Octave  vom  kleinen  a  bis 
zum  gis  zur  Grandoctave,  welche  keine 
weitere  Bezeichnung  criiit'lt;  die  Töne  aller 
anderen  Octaven  macht  er  durch  voran- 
gestellte Punkte  oder  Kommata  kenntlieh. 
Den   Wert  der  Note  gibt  er   duri  h  die 
Stellung  des  Puchstalien?  an.  (A<  v>  sind 
Vi  Vt  ^4  Vs  ^oten.)  Zur  Bezeichnung  der 
kleineren  Werte  wird  den  Bnehataben  in 
diesen  Lagen  noch  das  Gleichheitszeichen 
(^)  beigefojrt.  Gedankenstrifb.  Interpunk- 
tionszeichen und  Ziffern  in  ihren  verschie- 
denen Lagen  und  Stellungen  geben  weiteres 
Material  znmAualWtt  des  Systems,  das  wohl 
niemals  angewendet  nnd  Hclion  1S77  durch 
ein  zweites  System   desselben  Verfassers 
verdriLngt  worden  ist 

P  e  t  z  e  1 1  s  (zweites)  Notenschrift-System 
für  ßl..  mit^'etl)eiU  im  ,Or|:an-  1S77  und 
geschaffen,  um  desselben  Verfassers  erstes 
Notenachriffc-System  Mwie  Braülea  MuA;- 
Schrift  zu  übertreffen.  Znr  BeaeicluinBg 
'  der  sieben  Tonstnfen  p.  d,  e,  f,  g.  a.  h.  wilhlt 
Petzek  die  kleineu  lateinischen  Buchstaben . 
e,  f,  g,  h,  u,  BS,  st,  für  jede  Panaeden  Bneb- 
stabeu  sch.  Den  Wert  der  Noten  und  Pnnwn 
gibt  er  durch  einen  dem  Noton-w  ie  Pansen- 
zeichen hinzuzufügenden  Buchstaben  an. 
Dazn  verwendet  er,  vom  Watsrieh«n  Ar 
j  den  ganzen  Tskt  anfangend,  die  Buchstaben 
b.  t.  s.  H,  d,  u,  V,  oe.  Die  Töne  der  Contra- 
Octave  erhalten  keine  weitere  Beaeicbnuag, 
die  der  folgenden  Octaven  werden  jedodk 
mit  t  •  t  1 . /.eichen  versehen,  welche  ans 
aenkrechten  Strichen  mit  dazogelOgtaD 
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Puakteu  bestehtn.  ^  i|  werden  durch 
die  Buchstaben  i  j  o  wiedergegeben.  Auch 
der  Zasammenklaug  mehrerer  Töne  wird 
durch  Hinzufügen  eines  kleinen  nuchstabens 
bezeichnet.  Die  Ziffern  finden  bei  punktierten 
Noten  and  ai»  Vortragszeicliw  Tenrandung. 

WaitB  oder  da«  New-Torker  M. 
ist  ein  Punktsystem,  das  niclit  wie  Praillos 
l*unktächrift  drei  Punkte  in  der  Hohe  hat, 
sondern  nur  zwei,  sich  dabei  abt:r  seitlich 
atudehnt  und  Zeichen  anfwetat,  die  drei  bia 
vier  Punkte  in  der  Breite  haben.  Eine  aus- 
führliche Darstellun;^  dieses  Systems  führt 
den  Titel:  „Tho  N'ew-Vork  System  of  tan- 
j;ib1e  mnaieal  NotatU>n  and  point  writing 
and  printing  for  tlie  use  of  tlie  blind  by 
William  B.  Wait.-  New- York  1873. 

Warschauer  Notenscbreib- 
methode  fflr  Bl.  (S.  Organ  der 
Taabst.-  und  BI.-Anst.  in  Deutschland  187ö, 
S.  87).  Die  Majuskeln  C.  I),  E,  F,  G,  A, 
11  bezeichen  die  Töne  der  c-dnr-Tonleiter. 
Daa  Krens  wird  durch  einen  Acc^ent  über 
dem  Buchstaben  ausgedrückt  (5  —  eis;  die 
durch  ^  erniedrigten  Noten  werden  durch 
die  Minuskeln  c.  d,  e.  f  u.  8.  w.  wieder- 
gegeben. DoppeUcreua  wird  dorch  ein  k 
vor  dem  schon  mit  einem  Acccnt  ver- 
sehenen Boilistahen  angedeutet:  kC  — cisis. 
Doppel-i?  ist  ein  \^  vor  den  Minuskeln. 
IMe  Oetaven  werden  durch  Torangcstellte 
Ziffern  bezeichnet,  IC  bedeutet  das  Con- 
tra-r.  2C  das  große  (':  3C  dn^  kleine  C 
u.  8.  w.  Die  Werte  der  Noten  werden  durch 
die  InterpnnctionBxeicben  wiedergegeben: 

.C      :C  .C    'C    ;C-     :C  • 

I  i  i>  ^  i  \  I 

Paneenaeichen:^    ^        P  ^  P 

V.  Vt  V4  V.  Vi.  *At  V« 
Noten,  welche  zu  «inam  Aeeorde  gehdren, 

werden  durch  einen  großen  *  und  einen 
kleinen  *  ein^scblcMwen .  Der  Wert  des 
Accordea  wifd  vmnillelbor  hinter  dem  grollen 
Stern  bezeichnet.  Die  Methode  enthält 
vielerlei  Abkürzungen  der  musikalischen 
Anfzeiclinungen,  welche  an  die  Abkürzungen 
in  Braillefl  Mnaikaehrift  erinnern. 

Bnuidstaeifr. 
Musiktheorie  fflr  Bl.  Im  Musikunter- 
richte der  Bl.  ist  der  theoretische  Theü  der 
wichtigata.  Schon  Sim.  Seehter  aagt  in 
Kleina  «Lehrboch":  «Die  Theorie  eineaBl. 

II  «II,  BUndMweMa. 


in  der  Muüik  nius»  weit  umfassender  sein 
als  jene  des  gewöhnlichen  Unterrichts  für 
Sehende."  Ob  die  theoretischen  Unterweid 
sungen  im  Anscliluhs  an  den  Instrumental- 
und  Oesangsunterricht  oder  in  besonderen 
Stunden  ertheOt  werden,  ist  nebensächlich  j 
Hauptsache  ist,  dass  der  Bl.  llusikschüler 
die  allgemeine  Musiklehrc  mit  der  Sicher- 
heit beherrsche,  welche  man  bei  dem  ge- 
bildetsten Mnsiker  voraussetzt.  Ebenso 
mnss  seine  weitere  AoabUdung  in  der  Har- 
monielehre und  im  Contrapnnkt  eine  j^ründ- 
liche  und  gedic<;ene  sein.  BrandstatUr, 
MiMikseitung  sieh  Zeitschziflen  t  BL 
Mnakelainn.  Ahs  M.  wird  das  Vermögen 
bezeichtu't,  die  Tliati;.'keit  rips  nillkiirlicLen 
Beweguugsapparatcs  des  Körpers  ^Knochen- 
nnd  HnakelayatMn)  nach  IntensiUt  (Stlrke; 
^Kraftsinn"  E.  H.  Weber)  und  Extensität 
(Äusdehnun;.')  7.n  empfindi  n.  Der  M.  unter- 
richtet uns  also  über  die  Größe  und  Bich- 
tung  der  Bewegungen  der  GHedmaBen  und 
über  die  dabei  angewendete  Kraft,  die  zur 
Überwindunf^  Süßerer  und  innerer  Wider- 
stände verbraucht  wird,  endlich  über  die 
Stellung  der  KÖrpertheUe  gegeneinander 
nndihreriumliche  Lage.  Nach  Goldscheidor 
werden  zweckm&flig  vier  Qnalitftten  dea 
M.  unteraciiiedeu: 

1.  Die  Empfindung  der  aufgewendeten 
Kraftleistung  (der  Schwere  und  lies  Wider- 
standes nach  Goldscheider ;  .Kraftsinn"), 

2.  die  Empfindung  passiver  Bewegungen , 

3.  die  Empfindung  aetirer  Bewegungen, 

4.  die  Wahrnehmung  der  Lage  und 
Haltung. 

1.  Der  M.  als  „Kraftainn'  ist  schon 
Ton  £.  H.  Weber  genauer  untersucht 
worden.  Die  SoUttsung  der  Größe  einea 
Gewichtes  kann  außer  durch  den  Drucksinn 
der  Haut  (s.  Tastsinn,  physiologisch;,  wobei 
das  Gewicht  auf  die  gut  nnteratfttsto  Haut- 
stelle, die  zur  Prüfung  dienen  aoU|  auf- 
gelegt wird,  auch  in  der  Weise  erfolgen, 
dass  das  Gewicht  durch  Muskelkraft  ent- 
gegoi  der  auf  dasselbe  wirkenden  Schwer- 
kraft gehoben  wird,  und  es  ist  l)ek<innt, 
da.<s  'ii-wichtsschätzungen  zumeist  in  dieser 
Weise  vorgenommen  werden  und  zu  siche- 
reren Ergebnissen  fOhren,  als  wepn  sie 
unter  alleiniger  Inanspruchnahme  des 
Drucksinnes?  der  Haut  erfolgen.  Nur  bei 
Schätzungen  ganz  kleiner  Gewichte,  im 
Yeigleiehe  su  welehen  das  Gewicht  der  au 
bewenden  GUedmafian  noch  gcofi  iat, 
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uird  die  Mitvenvendurij;  dos  M.  neben  dem 
Drucksinne  der  Haut  keinen  wesentlichen 
Tortheil  erßeben.  In  ganz  ftbniicher  Weise 
wie  zur  Scliiitzuni:  von  DrnckkrUftcn  kann 
der  M.  auch  zur  Schätzung  anderer  mecha- 
nischer Kräfte  (Widerstände,  Zugkräfte, 
lebendiger  Kratt  i  verwendet  werden.  Die 
dabei  anftritinde  Empfindung  wini  als 
Muskelgcföhl  oder  Anstrengongsgefübl  be- 
zeichnet. Hit  anderen  echten  SioneseiDpfin-> 
düngen  bat  dieselbe  die  Objectivierung,  das 
heißt  die  Bezielmiiix  inif  die  einwirkende 
Ursache  (s.  auch  Uemeingefühle)  gemein, 
indein  wir  ein  Gewicht  beben,  einen  Wider- 
stand überwliult'u,  eine  bewegte  Masse  fest- 
halten, wird  die  siilijoi'tive  EmpfiiuliuiL;  di  r 
Mu^kelanstrcngung  sogleich  auf  die  (jroßt^i 
des  Gewichtes,  die  Stirke  des  WiderstandcH. 
die  lebendige  Kraft  der  Masse  bezogen. 
Wird  der  Muskel  andauernd  stiirker  an- 
gestrengt, dann  tritt  ein  neues  Gefühl  auf, 
das  nicht  mehr  objectiviert  ward  nnd  Ton 
dem  aben  besprochenen  Muskelgefühle  wohl 
zu  trennen  ist,  das  F,rniüdtin.rsgcfiihl, 
ßchlieülich  der  Muskelschmerz,  die  den  Ge- 
meingeftthlen  cnznrechnen  sind  (s.  d.). 

Weber  gieng  bei  seinen  Prüfungen  des 
M.  (Kraftsinm  s).  nm  den  Drucksinn  der 
Haut  auszuschalten,  in  der  Weise  vor,  da£s 
er  die  zn  hebenden  Gewichte  in  ein  Tach 
einsrliluL'  und  die  zusammengeschlagenen 
Zipfel  des  Tuches  in  die  tVst  <.'i'>«"hlos5(ene 
Hand  fasste.  Wenn  die  Hand  immer  kräftig 
geschlossen  gehalten  wird,  so  entnilt  der 
Einwand,  dass  bei  grölleren  Gewichten  in- 
folge dr^  tV-tiicn  Fingerschlusses  ein 
größerer  I>ruck  auf  die  Fingerhaut  aus- 
geübt werde,  als  btt  kleineren,  bei  denen 
schon  ein  geringer  Drnck  zum  Festhalten 
der  Tuchzii)fel  genügt,  und  dadurch  der 
Dl  ucksinn  der  Haut  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen werde.  Überdies  hat  Weber  auch 
gezeigt,  dass  die  Vorstellung  von  der  Größe 
eines  und  desselben  Gewichtes  durch  etwas 
stärkeres  oder  weniger  starkes  Schließen 
der  Hand  nicht  beeinflosst  wird.  Anch  die 
Beobachtung  Leydens,  der  bei  krankhaft 
sehr  stark  herabgesetzter  Druckempfindlich- 
keit der  Haut  die  Uuterschiedsempfiud- 
liohkeit  für  gehobene  (Gewichte  unver- 
ändert fand,  wäre  hier  anzuführen. 

Feinheit  des  M.  fKraftsinnes;  s. 
auch  Tastsinn,  physiologiscii,  Drucksinn 
der  Haut).  Zur  Frttfnng  der  Feinheit  des 
Krafteinnes  bediente  sieh  Weber  seiner 


Methode   der  eben    merklichen  Lnter- 
schiede'',    das  heifit,  er  stellte  fest,  wie 
klein  der  Unterschied  zweier  anmittolbar 
.  nai  h  einander  gidioViein  r  Gewichte  gemacht 
I  werden  könnte,  ohne  noch  unmerklich  zu 
I  werden.  Ähnlich  kann  nach  irgendeiner  der 
^  anderen  Methoden  vorgegangen  w^den,  dio 
znr  F.rmittclmig  der  Unterschiedsempfind- 
lichkeit des  Dracksinnos  der  Haut  (s.  d  j 
angewendet  worden  sind.  Weher  stellte  fest. 
dass  im  günstigsten  Falle  noch  Gewichte  ali« 
1  verschieden  erkannt  werden  können,  deren 
i  Größen  sich  wie  39:40  verhielten,  deren 
I  Unterschied  also  V«o       gr58eren  betrag, 
'  wShrend  durch  den  Drncksinn  der  Kant 
mir  nm  '/jo  verschiedene  Gewichte  (deren 
Größen  äich  wie  29:30  verhielten),  noch 
nnterschieden  wurden.  Doreh  gleichzeitige 
Beanspruchung    von  Drucksinn  und  M. 
kiinii  keine  Aveitere  Steigerung  dieser  Feiu- 
I  hctt  von  Gewichtäschätzungea  erzielt  werden. 
I        Nach  der  Angabe  von  Weher  wirc 
;  das  von  ihm  erschlossene  Gesetz,  wonach 
j  zur   eben   mrrkliehen   Verstärkung  einer 
Empfindung  stets  derselbe  relative  Keiz- 
znwachs  erforderlich  ist,  wie  für  den  Drnck- 
sinn  der  Haut  andL  fftr  den  M.  giltig. 
Jedüili  auch  hier  experimentierte  Weber 
nur  mit  einer  einzigen  Reizgrößc,  nämlic  h 
Gewichten  Ton  78  und  80  Unzen.  Spfttere 
I  Untersuchungen  von  Hering,  Biodennann 
:  und  Löwit  mit  verschiedenen  zunehmenden 
I  Gewichtsgrößen  ergaben,  dass  die  Unter- 
I  schiedsempfindlichkeit  mit  zimehmenden 
(icwichten  anfangs  sehr  botxichtlich  zu- 
nimmt, bei    immer    größeren  Gewichten 
jedoch  schUeßUch  wieder  abnimmt,  äo  er- 
hftlt  man  beispielsweiBe  fftr  die  ^Unter- 
schieds.schwelle"  bei  einem 
U«aptg«wicbt  8<aiw«U«n-  YerhUini«-  '/«•  iwch  W«tat 
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D;i«^  Weber'sche  Gesetz  besitzt  also 
auch  im  Bereiche  des  M.  wie  des  Druck- 
sinnes der  Haut  kdne  allgemeine  Oiltigkeit. 

Goldscheider  will  ;uisdrfirklieli  die  Be- 
zeichnung ,,Kraftginn"  vermieden  \vis!?en 
und  führt  dafür  die  ^.Empfindung  der 
Schwere  und  des  Widerstandes*  ein,  die 
dem  ,.6ich  thatsächlich  präsentierenden 
Sinneseindrucke"  am  besten  entsjirecbe. 
Bei  den  Untersuchungen  über  Webers 
,Kraft8inn*  bat  es  ihih  luuiptaAchlieh  um 
Untmehfedsempfindlichkeiten  gehandelt, 
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«riümnd  Goldteheider  die  Reizschwelle  zu  f 

erniittt  ln  suchte  und  dabei  die  Art  der  I 
Empfindung    entspreclieiider  beseichnen 
musstc.  I 
Bei  der  flbfiehen  Art,  die  llntencbied«>  { 

cmplindlichkeit  für  die  Empfindung  der  i 
iSchwere  nach  Weber  zu  bestimmen  (s.  o.), 
handelt  es  sich  trotz  der  muglicheu  Aus- 
sduUtimg  des  DrackMiines  der  Haut  noch  . 
um  eine  ganze  Summe  von  Leistnnrj.  n  ver-  i 
schiedcner  Grölie  und  Vortht'ilung,  die  an 
dem  Uebehverko  des  Armes  ablaufen  und 
zjk  verschiedenartigen  Empfindungen  in  den  j 
Gelenken,  Sehnen,  Muskeln  und  auch  der 
Haut  au  verschiedenen  Orten  Anlass  geben.  | 
Lm  alle  störenden  Nebenumstände  mög- 
lichst aossasehliefien,  wftblte  Goldscheider 
fiilL'fndo  ViTSTirliHiinordnungfür  das  Kinpor- 
mittelghed^ähnlit  h  auch  für  andere  GliederJ: 
Ellbogen  und  Unterarm  werden  auf  einer 
gepolsterten  Unterlage,  Hand  und  Finger 
mit  der  Ueuuesi  iti'   abwärts  irewcndct.  auf 
eiuer   wagrccht    aufgestellten  passenden 
Gipeform  festgelegt.  Vom  Zeigefinger  ragen 
die  beiden  Endglieder  über  den  Uand  der 
Unterlage  vor,  so  dass  das  Mittelgelpnk  frei  , 
beweglich  ist.   Das   mittlere   l-mgerglied  ' 
steckt  in  einem  weichen  Hinge  F  (Fig.  1). 
der  üben  ein  kleines  Häkchen  trägt.  Dieses 
wird  in  die  Ose  O  des  i'iber  zwei  Köllen  II 
zum  Wagschälcheu  5'  laufenden  Kosshaares 
Ii  eingehakt.   Bei  O  ist  ein  das  '\\  ag-  | 
sehftlchen   im    Gleichgewichte  haltendes 
(leL'eM.Lrew icht  angebracht.   Unter  der  Wag-  ' 
schale  steht  das    verstellbare  Tischcheu 
T.  welches  so  eingestellt  wird,  dass  die 
Wagschale  bei  wagrechter   Haltung  des 
/iiittlercn   Fingergliedes  gerade  abgehoben  , 
wird.    Bei  dieser   Anordnung  wird    also  j 
das    bei    6'  aufgelegte    Gewicht  durch 
Beugen  des  Fingers  nach  abwärts  gehohen;  j 
es  kann  aber  auch  leicht  die  verkehrte  An-  | 
Ordnung  getroffen  werden,  so  dass  tias  (ie- 
wicht  unmittelbar  am  Fingergliede  ange- 
hängt nnd  durch  Beogung  nach  aufwärts 
gehoben  Avird     In   dies,  r    und  ähnlicher 
Weise,  wobei  der  Drucksinn  der  II;tnt  niög- 
lichst  ausgeschaltet  wurde,  ist  nun  für  eine 
Ansahl  von  Oetenlcen  die  eben  merkliche 
Größe  von  (Jewichten  und  damit  die  Heiz- 
«chwclle  für  die  Emptindnn^j  der  Schwere 
besiimuit  worden.  Es  wurden  so  wohl  keine 
absoluten,  aber  doch  vergleichbare  HaBe 
gefunden,  wenn  nur  in  den  zusammen- 
gehörigen Versuchen  der  Angriffspunkt  der 


Last  stets  in  gleichem  Abstände  vom  Ge- 
lenke angebracht  wurde.  Wurde  der  zu 
prüfend»'Finf:f'r  mittels  passend  angebrachter 
Schwamm-EIektroden  der  Einwirkung 
starker  elektrischer  InduetransstrSme  nnter- 
w  orfen,  sozoi^'te  sieh  dieSrhwereempfiudung 
ziemlich  bedeutend  herabgesetzt.  Dass  dies 
jedoch  nicht  auf  die  infolge  der  elektrischen 
Einwirkung  auftretende  Unempfindlichkeit 
derllaut  zurückzuführen  i<f,  wird  darin n  h 
gezeigt,  daf«;  bei  Ausschaltung  der  Haut- 
empfindUchkeit  allein  diu-ch  ^cweckmäBige 

Fig.  1. 


4r 


Anbringung  der  Schwammelektroden,  so 
dass  keine  wirksameren  Stromschleifen  in 

die  Tiefe  des  Gliedes  dringen,  die  Empfin- 
dung dor  Schwere  unbeeinträchtigt  bleibt. 
Die  Beobachtungen  Webers,  Eigenbrodts 
und  Leedens  über  die  Unabhängigkeit  der 
Fähigkeit,  Gewichte  zu  unterscheiden,  vom 
Dmck^sinne  der  Haut,  finden  damit  eine 
neue  Bestätigung.  Es  muss  nach  allem  für 
die  Sehwerempfindnng  die  Empfindliehkeit 
der  tieferen  Theile,  insbesondere  der  Sehnen 
und  Gelenke  lierbciL'czogen  werden. 

Die  Schw  ereemplindlichkeit  wird  etwas 
geringer,  wenn  ^e  Finger-Endglieder  durch 
eine  besondere  Yersuchsanordnunii  von  der 
Belastung  ausgeschlossen  werden.  Bei 
solchem  ^eingliedrigen  Ucben''  findet  keine 
ObjectiTierong  des  Sinneseindmckes  statt: 
es  tritt  nur  die  Empfinf1nn'_'  ersebwerfer 
Beweglichkeit  und  größerer  Spannung  im 
hebenden  Glicde  ein.  Unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  werden  die  Hebebewegongen 
meist  mehr^rliedriiz  ausgeführt:  biebei  ge- 
sellt sich  zur  Empfindung  der  Schwere 
noch  die  des  W  iderstandes.  Auch  hiebei 
j  ist  der  Drucksinn  der  Haut  von  keiner 
wesentlichen  Bcdrntun;;,  wieder  sind  es 
1  wahrscheinlich  diu  Uelenkendcn,  die  die 
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Empfindniig  des  "Widerstandes  vorinittiln. 
(über  , paradoxe  Widcrstandsemptindun*; 
s.  Täaschaagen  bei  Sinnesemptiiidungeu-). 
Die  WidMatendserapfindiiiig  ontentlitst 
weBentlich  die  Objoctiviernng  der  Schwere- 
cmpfindang  und  gibt  durch  den  Ort  ihres 
Entstehens  ein  Merknial  für  die  Richtung 
der  Bewegung.  Qoldaebeider  möchte  die 
Schwereempfindung  auf  die  Sobnen,  die 
Widerstandsempfindong  auf  die  Gelenke 
bezogen  wissen. 

2.  Die  Empfindung  passiver  Be- 
wegungen ist  ausführlich  von  A.  Gold- 
scbcider  nntersucht  worden.  Derselbe  er- 
mittelte für  eine  größere  Zahl  von  Gelenken 


Fig.  2. 


die  ^Reizschwelle''  der  pa^^sivcji  Bewegunga- 
empfindong,  indem  ex  die  druße  der  eben 
merklichen  Bewegungen  für  die  dnseinen 
Gelenke  feststellte.  Diese  Große  wnrde  als 
Winkeldrehung  des  Gelenkes  ermittelt  und 
zugleich  die  Geschwindigkeit  verzeichnet, 
mit  der  die  Bewegung  erfolgte.  Hiesn  dienten 
swei  verschiedene  Versucbszasammenstcl- 
Innpen,  die  eine  für  kleinere  (Finger-  imd 
Hand-)  Gelenke,  die  andere  für  die  großen 
Gelenke  des  Armes  nnd  Beines.  Bei  dem 
mittleren  FiiJfrerf^elenke  wird  z.  B.  folgende 
Anordnung;  ;,M'troflen     Tfnnd  und  Grund- 
glied des  uuteräuchtcn  i  mgcrä  ruhen  auf 
einem  vorliar  hergestellten  Gipsabgüsse 
derselben  fest  auf,  das  Finf;crr;lied  wird 
durch  einen  verstLllbaren  Arm  in  der  ihm 
entsprechenden  Kinne  der  Form  festgehalten. 


1  Über  die  zwei  freien  Endjiliedcr  des  Fingers 
wird  eine  eng  anliegende  dicke  Gummihülse 
gt'üchoben,  so  dasa   eine   Bewegung  im 
leisten  Fingergliede  nicht  mehr  möglieh 
ist.  In  der  schematischen  Fignr  2  s^telle  G- 
den  Durchschnitt  dieser  Hülse  dar.  Ein 
breites  festes  Band  B  läuft  von  G  senkrecht 
nach  aolwlrts  zn  einer  Bolle  R.  an  der  eit 
befestigt  i.st.  nef^enüber  ist  an  der  Kolle  ein 
zweites  Band  Bi  befestigt,  an  dem  das 
Korkbrettchen  K  hängt,  das  zum  Auflegen 
von  Gewichten  dient  Gegengewichte  können 
an    diT  fiumrniliübe  bei  g  anpebraclit 
werden.  Der  Schreibhebcl  S,  der  um  die 
Axe   A  beweglich  und  bei  h  mit  dem 
Bande  B  verbunden  ist,  schreibt  die  Be- 
wepnnpcn  von  B  (und  G)  veriirößert  auf 
die  durch  ein  Uhrwerk  in  Drehung  ver- 
setzte Schroibtrommel  T'auf,  so  dass  man 
aus  der  auf  der  Trommel  angeschriebenen 
^  Curve  sowohl  dir  (Iröße  als  auch  die  Ge- 
schwindigkeit einer  Q  ertheilten  Bewegung 
ermitteln  kann.  Diese  Bew  e^'un^'en  wurden 
durch  Auflegen  kleiner,  zur  Vermeidung  von 
Gcrfinsrhcn  mit  Tnrh  oder  Leinwand  über- 
zogener Gewichtchen  auf  A'  hervorgebracht, 
nachdem  vorher  die  Spannung  und  das 
Gewicht  der  freien  Ungcrplicder  und  der 
Hülse  dnrch  Auflejren  von  Tara  bei  K  oder 
g  möglichst  aasgeglichen  worden  waren.  An- 
I  statt  GewiiAten  kann  sur  Auslösung  der 
Bewegung  auch  ein  in  Charnier  beweglicher 
j  Hebel  H  (Fig.  2  unten)  benützt  worden, 
I  der  sich  zwischen  Vorstcckem  VV  um  ein 
bestimmtes  Maß  geräuschlos  bewegen  ULsst. 
Die   Augen  der  Vennchsperson  werden 
zwerkmSßi«;  verschloHspn    lici  den  großen 
Gelenken  wird  die  Bewegung  der  freien 
Oliedabsehnitte  auf  hydraulkchem  Wege 
bewerkstelli<:t  und  sind  diese  in  prall  ge- 
füllte ( iumnii-Wasscrpolstor  einiieschlossen. 
um  den  Drucksinn  der  Haut  möglichst  ein- 
floMlos  SU  machen. 

Osht  man  nun  von  ganz  unmerklichen 
Excursionsgrößen  eines  Gelenkr-  allmählich 
zu  immer  größeren  über,  su  tritt  als  erstes 
eine  eigcnthümliche,  im  Gelenke  localbierte, 
unbestimmte  Empfindung  auf^  die  von  GoM^ 
scheider  als  ,indifferente8ensation*  bezeich- 
net wird;  daran  schließen  sich  die  Cber- 
gänge  zu  den  ,eben  merkh'cheh^  und  von 
diesen  su  den  vfillig  deutlieh  ausgespco* 
ebenen  Bewegungsempfindungen.  Damach 
können  fünf  Stufen  drr  Tkowegungsempfin- 
dung  unterschieden  werden: 
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Bezeichonng  nmch  Goldscbeider. 
1.  Keine  BiBpAndoBf  o 
S>  Xadlfltetnto  Smeatina  f 

t.  SSwtiMluilto  Bewegnogs-  m  f 

emiifindtiDB 

4.  Kben  merkliche  ll«w^aa^*>  m 

etDtitiniliing 

6.  Oms  braoaden  dcotllobe  ml 


Die  sehr  zahlreichen  Bestimmungen 
Ooldschciders,  Avelche  durchwegs  an  Ge- 
lenken der  linken  Körperhälfte  vorgenommen 
worden,  fahrten  ta  den  in  äm  folgenden 
Tabelle  zusammengestellten  Grenzwerten 
fOr  die  Schwelle  der  BewegnngsgröÜo  und 
-Geschwindigkeit.  Der  ersterc  Schwellenwert 
ist  in  Winkeignden,  der  letstere  in  Chraden 
pro  S..  runde  an<:rp:fh*>n.  Als  Srhvrollenwert«' 
wunhii  diejenigen  WinkeldrehuriL'eii  an- 
gcnommon,  die  in  50%  der  Fälle  als  Dre- 
hung erkannt  worden  waren. 


Gelenke 


Schwellen- 1  Duzuffo- 
werte  der  I  hörig Oi^ 
B«wef|aDgi<i  icbwiodig- 


Schwellen- 
werte der 
Owcbwin- 
dlgkrtt 


Fiager-End- 
geleok.*.. 

Finger  -  Mit- 

telL'<'l<>ik 
yinger-CIrd.- 

gelenk. 

Ifandgelenk|0'26 
£llbogenge- 

Icnk  

ßcliulterge- 

kuk  

Hüftgelenk. 
Kniegelenk. 
FnBgelenk  . 


•  I 

HC,      |  — 
0  42'  31— 8-7  !  — 


040-0-61 


07—1-4  ]0-47-0'6 


0-22- 
0-50- 
050- 


■0-42|  05-10  0-3-0-3Ö 
0  79  1(;-  H2  0-25— 0-6 

-0-70  10-2  5  0'44— ae2 

•l-8o!  1-9— 3-6  P-Tß— 1-4 


Den  bei  den  einzelnen  bestiiuumugf  n 
angenommenen  Aosgangsstellangen  der  Oe- 

lenke  kommt  k<  in  n.  ruienswcrter  Einflii.ss 
auf  diese  Werte  zu.  Atiy-^eiiomnien  sind  nur 
ganz  unbequeme  und  uruiüdunde  Stellungen, 
in  deinen  aaderweitigeEmpfli^hmgm  stOrend 
wirken.  An  t-inem  und  demselben  Oclenke 
wächst  im  allgemeinen  die  Bewegungs- 
«mpfindlichkeit  mit  der  Geschwindigkeit; 
es  wurde  daher  stets  möglichst  die  grMte 
(ipsdiwindij^keit  der  Be\vt';;nntr  anjrewendet, 
die  sich  bei  der  gegebenen  Zusainiiionstcl- 
lung  erreichen  ließ.  Die  untersachten  üe- 
lenke  lassen  sich  auf  Otund  der  obigen 
Tabello  in  folgende  drei  Reihen  ordnen: 


A 

bmIi  dm 
SahwcIlMwtrto 
Bev«|uag*- 

o 

nach  den  dazu- 
gebOrigen  Oe- 

f! 

Seh  mll  wwvteB 
kill 

1.  Faiegelenk 

FingMwEndg. 

Fnug. 

2.  Finger-Endg. 

FiogasMlttailg. 

3.  PInger-MiMelg. 

Handg. 

4.  Httftg 

FInger-Oraadg. 

KnIeg. 

6  Koieg. 

8.  EUbogtng. 

uaftg. 

HAftg. 

7.  Flnger>Qnad|g. 

Knieg. 

8.  Hudg. 

BUbogMig. 

9.  SohltllWf . 

SdmltaTff. 

Sehnltoig. 

Die  SchweUenweriv  der  Bewegungs- 
größe nnd  der  Gesehwindif^it  (soweit  be- 

stiniinf)  eri};<'il)en  demnach  annähernd  die- 
selbe Keihenfol^'e.  Das  Schultergelenk  ist 
sowohl  bezttglicli  der  Bewegungsgröß©  ali* 
auch  der  Geachwindigkeitdas  empfindlichste, 
das  Fußgelenk  das  Tinompfindlicliste.  F.s 
ist  wahrscheinlich,  dass  der  üeschwindig- 
keits-Schwellenwert  an  den  einzelnen  Ge- 
lenken der  in  jedem  dnaelnen  derselben 
j^ebriiuchlichstcn  BewegTiTirrsgescInvindigkeit 
anj^epasst ist. Diese  .usuelle  Winkelgeschwin- 
digkeit'' wird  in  den  Gelenken  großer 
Körpertheile  eine  geringe»  in  denen  kleinerer 
Glieder  eine  jrroße  sein:  es  werden  daher 
zweckmäßiger  Weise  die  großen  Gelenke 
im  allgemeinen  fBr  die  Empfindung  ge- 
ringerer Geschwindigkeiten  geeigneter  sein, 
alsdie kleinen.  Iliexu  bemerkt Goldscli eider : 
„Mit  dieser  Auffassung  würden  sich  in  der 
Tbat  unsere  Resultate  recht  gut  in  Cber- 
einsthnwnng  bringen  lassen»  namentüch  an 
der  oberen  Extremit&t: 

FlngennlttelgeUak  is  (nud) 

FiBgtcgniidg.  S.« 

Hftndg  8—8 

Ellbogeng  0'7— 1-4 

Schultf-r^.   .  o-r,— 10  (Schwel- 
lenwert dorGe»cli\viu(liKliPit  in  (ini'Icn  jiroSecande."! 

Man  konnte  sich  wohl  vurstellen,  dass 
die  TtsQ^le  Gelail^Bchwind%k«t  in  ihn- 
lielier  Weise  abnimmt  An  der  nnterm  Ex- 
tremität: 

FaSgelenk  )-9— ST» 

Knieg.   .   .   ,   .  •  l-o  2 

HUftg  l«-3ä 

Letzteres  fällt  also  ans  der  Stufenleiter 
heraus.  Aber  beim  Gange  dlirfto  es  doeh 
auch  eine  größere  Winkelgeschwindigkeit 
haben  bIb  daR  KnipjjelpTik!  Wenn  man 

ebenso  die  in  den  einzelnen  Gelenken  ge- 
brftnehlichen  BewegungsgröBem  in  Beiraoht 
zieht,  so  findet  man  anch  hier  dieselbe  Er* 
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klärung  der  verschicdeneu  Bewegungs- 
«mpfindliehk^i  Bewegungen  um  flO*  sind 

z.  n.  in  den  FingtTgelenken  etwas  alltäg- 
lieht's.  im  Hand-  und  SchnltcrpTflonke  \'iel 
Belteiier,  liäutigcr  im  Knie-  und  Ellbogen-  | 
gelenk.  Demnach  werden  die  Fingerglieder 
eine  tzcririi^ore  Hfweiinn^rJompfindlichkeit 
henöthigen,  nachdem  hier  gewöhnlich  ' 
größere  Excursionen  erfolgen,  als  Knie-  und 
EUbogengelenk  oder  gar  als  Hand-  und 
Schultergelenk.  Diese  Sclilns^fnlgerung 
stimmt  Yollkouiuicn  mit  den  Ergebnissen 
der  Versnchc  (vergl.  oben,  Reibe  A)  überein. 

Ea  ist  sehr  wahrscheinlich.  da.ss  für 
die  passiven  Bewojininiron  dor  Glieder  die 
in  den  Gelenken  ausgelösten  Empfindungen 
das  wesentlichste  sind  und  die  Empfind* 
lichkeit  der  Mnskeln  und  Sehnen  nor  von  | 
nnterircordnrter  Tirdetittinfr  ist.    Ftlr  die  | 
kleinsten  merkbaren  Bewegungen  erscheint  i 
die  letitere  nach  €k>1dscheider  ganz  ans-  | 
geschlossen. 

3.  Die  Fnipfindung  activcr  Dr- 
wtigungen setzt sicii nach üoldscheider aus  i 
den  in  dmi  Gelenken  entstehenden  passiven 
Bewegang8enipfiiidnii;^en.  den  durch  das 
Ei'jcn^TPwif'ht  der  bewegten  Gliedmassen 
verankssten  »Schwere-  und  Widerstands- 
empfindnngen,  ferner  I>nick-  nnd  Zng- 
enpfindungen  der  Haut  und  bei  ansehn- 
licheren Wirkungen  der  Mnski  ln  anrh  noch  i 
diesen  entstammenden  Muskeigefühlen  zu- 
sammen. Von  wesentlicher  Bedeutung 
scheint  unter  allen  diesen  Factoren  wieder 
nur  die  Empfindung  der  passiven  Bewe- 
gungen in  den  Gelenken  zu  sein,  da  sicli 
in  mehreren  Reihen  von  Versuchen  die 
Empfindlichkeit  für  activc  Bewegongen 
kaum  etwas  trrößer  als  fi\r  pas«ive  heraus- 
gestellt hat.  Mur  bei  den  Muskeln  des  Aug- 
apfels und  den  inneren  Huskehi  des  Kehl- 
kopfes mnsB  der  Empfindlichkeit  der  Mus-  i 
kein  selbst  eine  besondere  wichtige  EoUe 
zugeschrieben  werden. 

4.  Die  Wahrnehmung  der  Lage 
nnd  Haltung  ist  die  complicicrteste  und 
vielseitip^sto  T.ristnn!:^  des  M.  Die  Empfin- 
dungen der  Lage  setzen  sich  aus  Haut-, 
Sehnen*  und  Tielleieht  auch  Oeleokempfin- 
dungen  zusammen,  die  aber  erst  durch 
das  Znsamnicnwirken  mit  anderweitigen 
Emptiuduugen,  Wahrnehmungen  und  Vor- 
stellungen cur  Wahrnehmung  der  Lage 
und  Haltung  führen  können.  Als  controlie- 
rende  Th&tigkeit  wirkt  haoptsftchUch  die 


der  Augen,  bei  Dl.  da«  gegenseitige  Bctastea 
der  einen  K&rpertheile  durch  andere. 

Aus  den  ausgedehnten  Untersuchungen 
Goldscheiders  scheint  hervorzugehen,  dass 
im  allgemeinen  die  Muskelempfindlichkeit 
für  sieh  bei  den  Leistungen  des  sogenaastea 
.M."*  nur  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutung  ist,  und  dass  es  hauptsäch- 
lich Gelenks-  und  Schneneuiptindungen 
sind,  die  den  einfachen  Leistungen  desselben 
zn  Grunde  lie^'on.  D;i  sowidil  die  Be- 
wegnngs-,  wie  die  Schwere-  und  Wider- 
stnndsempfindung  im  Dienste  des  Tastens 
steht,  möchte  Goldsc  heider  den  Namen 
,M."  durch  den  viel  bczeichnendin  n  Namen 
Tastsinn"  ersetzen,  womit  natürlich  die 
Anwendung  dieses  fttr  die  Sinnesempfin- 
dungen der  Haut  (Drucksinn  and  Ortssinn^ 
s.  Tast.sinn,  physiolo^zi^^ch')  ^.'estürzt  w&re. 
Thatsächiich  ist  das  Tasten  unter  Zuhilfe- 
nahme des  ^M.'  das  gewöhnliche  und  da» 
mit  ausschließlicher  Benützung  des  Drock- 
und  Ortssinnes  der  Hant  nii  ht  natürlich. 
P.  Hocheisen  erl&utcrt  dies  in  sehr  an- 
schaulicher Form  an  dem  Tasten  der  Bl. 
in  folgender  Weise: 

.Zum  Tasten  phf  r"  zwei  We<:e.  D'-r 
erste  ist  folgender:  Das  Ubject  kommt  mit 
der  Haut  in  Berührung  nnd  hinterllsat 
gewij^sermaßen  einen  Abdruck  auf  der- 
selben. Da  wir  aber  die  gegenseiti^re  Lage 
imd  die  Abstände  unserer  Ideinsten  Uaut- 
bezirke  genau  kennen,  so  scbliefien  wir 
daraus  auf  die  I^age  und  Gestalt  des  Gegen- 
Standes  selbst.  Dabei  kann  der  Gegenstand 
entweder  gleichzeitig  mit  allen  seinen 
Punkten  unsere  Haut  herflbren,  oder  «• 
kommen  nacheinander  verschiedene  Stallen 
des  Objet'te<<  mit  neuen  Bezirken  unserer 
Haut  in  Berührung. 

Der  Bweite  Weg  ist  der,  dass  wir  der 
Ueihe  nach  aufeinanderfolgende  Punkte  de« 
Gegenstandes  mit  einer  und  derselben  Stelle 
der  Haut,  meist  der  Fingerspitze,  betasten; 
ans  der  GröBe  und  Richtung  der  Ton  uns 
vollführten  P.ewegungen  schließen  wir  auf 
die  Größe  und  Gestalt  des  Gegenstände«».* 

Beim  ersten  Wege  kommt  aosschlieJt- 
lich  der  Tastsinn,  beim  sweitsn  neben 
diesem  in  henrorragendem  Maße  der  M. 
zur  Yerwendnnjr.  (lewöhnlirh  wird  von 
Sehenden  wie  von  Bl.  der  zweite  Weg  ein- 
geschlagen und  so  durch  Druck*,  Orts-  und 
M.  viel  rascher  und  sicherer  das  richtige 
Urtheil  erzielt,  als  wenn  der  Zwang  Tor^ 
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liegt,  den  Ta>?tsinn  allein  zu  gebrauchen 
und  Be\vi-^unj,'seuipfindttngcn  ausgcächlos- 
sen  werden.  Ein  cUflsiseher  Bel^  fttr  die 
ansscliliißllche  BenntznTi?  des  zweiten 
Weges  ist  gerade  das  normale  Lesen  der 
Bl.-Schiift  mittels  der  tastenden  Fing^. 
„AVenn  ein  Bl,  liest,  so  legt  er  beide  Hände 
auf  d:iH  Papier,  fixiert  die  Zeilen  nml  Lilt  itet 
mit  den  lläudeu  über  die  Buchstaben  hin- 
weg. Die  Finger  Tertheilen  sich  anf  das 
Lesen  so.  dass  ei}j;entlich  nur  ein  oinzijrer 
das  Lesen  üborniinmt.  Liest  ein  Bl.  zum 
Beispiele  mit  dem  Zeigefinger  der  linken 
Ehud,  so  geht  es  diesem  Finger  mit  der 
rechten  Hand  voran.  Dadurch  grenzen  die 
Hl.  die  einzelnen  Worte  ab.  fixiert  n  die 
Zeilen,  versebaffen  sich  einen  Üücbtigen 
Oesammtaberblick  ftber  das  Wort  und  er^ 
leichtern  dem  eigentlichen  Lesefinger  seine 
Aufgabe.  Das  I.psfn  «jolit  theilweise  sehr 
rasch  vor  sich  und  zeigt  grolle  Verschieden- 
heiten. Wie  whr  bei  tuuerem  optischen 
Lesen  bei  einiger  Übung  nur  einen  Theil 
der  Buohstahen  deutlich,  spccioll  den  An- 
fang des  Wortes  erfassen,  das  übrige  nur 
überblicken  nnd  ermthen,  so  betasten  die 
Bl.  die  Anfangs-  oder  einzelne  für  das 
Wort  {'harakteristisfh«  Buchstaben  prnan 
und  ervathen  das  übrige.  Als  Lesetiuger 
benntsen  die  Bl.  meist  den  Zeigefinger, 
aber  es  zeigen  sich  auch  hier  individuelle 
Vp^rhifdrnluitfii.  Der  Fintjer  gleitet  nicbt 
als  Ganzes  über  die  Buchstaben,  sondern 
in  allen  Gelenken  desselben,  sogar  im  Hand- 
gelenke werden  Bewegungen  ausgeführt. 
Sehr  dentlirh  sieht  tnan  dies-,  wenn  man 
nur  mit  e  i  n  e  ui  Finger  lesi-u  lässt.  Vor 
sUen  Dingen  whrd  dann  Tiel  langsamer  ge- 
lesen, da  hiednrcli  fin  /%vnnp  zum  Buch- 
stabieren geschatlen  wird.  Der  betreffende 
Finger  beschreibt  über  den  Buchstaben 
Kreise  nach  allen  Bichtongen,  welche  im 
Handgelenke  und  Fingerwur7«  1-Gt  U  nke 
ausgeführt  werden.  Außerdem  werden  in 
den  Fingergelcnken  Beuge-  und  Streck- 
bewegungen gemacht."  Ohne  Fingerbewe- 
gungen,  al^o  durcli  hloßi's  Anflciicn  der 
Finger  auf  die  erhabenen  Buchstaben  oder 
Punkte  der  BL-Schrtft,  findet  nur  lang- 
sames, unsicheres  Erkennen  einfacherer 
Buchetabrn  statt,  trotzdem  die  Kntferiinnpren 
der  Funkte  deutlich  über  der  ilaumschwelle 
des  Ortssinnes  der  Haut  an  den  Finger- 
«pitzen  (s.  Tastsinn,  physiologisch),  nämlich 
bei  2  V4  WM  liegen.  Wenn  nnn  ein  Gelenk 


I  nach  dem  anderen  freigegeben  wird,  steigt 
die  Sicherheit  des  Erkennens  in  gleichem 
Maße  wieder  bis  zur  normalen.  Durch  be- 
sondere  Übung  (s.  wieder  Tastsinn,  phy- 
siologisch) kann  jedoch  von  Bl.  wie  von 
Sehenden  die  Fähigkeit,  ohne  Tastbewe- 
gnngen  sn  lesen,  bedeutend  vervollkommnet 
werden.  Unter  gewöhnlichen  Verh1\Itnissen 
bedienen  sich  aber  die  Bl.  vorwiegend  des 
M.,  und  dies  ist  in  der  außerordentlichen 
Feinheit  desselben,  schon  allein  in  Bezug 
anf  die  der  Me'jcnng  zugSnirlieheRewegungs- 
empfindlichkeit,  gegenüber  dem  Ortssinne 
der  Uant,  physiologisch  begründet. 

Einfluss  der  Übung.  Die  Ursache 
der  feinen  Bewegungsempfindlichkeit,  die 

!  sich  thatsächlich  bei  Bl.  nachweisen  ISsst, 

I  dürfte  wohl,  abgesehen  von  der  stets  scharf 
auf  die  Tastempfindungen  (im  weitesten 
Sinnei  ijeriehteten  Aufmerksamkeit,  in  der 
Übung  des  M.  gelegen  sein,  der  ja  neben 
dem  Tastsinne  der  Haut  und  dem  Gehör« 
sinne  eines  der  Verbindungsmittcl  mit  der 
Mit-  nnd  Außenwelt  darstellt.  Über  die 
Feinheit  des  M.  bei  BL  hat  i*.  Uocheiseu 
Untersuchungen  angestellt,  indem  er  nach 
Goldscheiders  Methode  die  Bewegung^- 
empfindlichkeit  für  passive  Bewegungen  ht  i 
bl.  Erwachsenen  und  Kindern  mit  der  von 
Sehenden  verglich.  adit  Bl.  nnd  vier 
Sehenden  wurden  am  Hand;_'elenke,  am 
Wurzel-  und  Mittelgclenke  des  Zeigefingers 
zusanuncn  an  12.000  Einzelmc^sungen  vor- 
genommen, um  die  Schwellenwerte  fflr  die 
Bewegungsempfindung  festzustellen.  Die 
erhaltenen  Mittelwerte  sind  in  der  nach- 
stehenden Tabelle  susammengestellt.  lu 
dieser  bedeutet  Ü  die  kleinsten,  nkht  mehr 
bestimmbaren  Winkelwerte,  die  also  einer 

'  _nnmr<?<:bar  feinen''  BewegungsempfindUch- 
keit  entsprechen. 


Ztigefinner- 
WancalgclMik 

l-l',,,-.          Vi'i  'Ii- 

ZeJff*- 
finger* 
MiUvI- 

r:  1.']  .'  - 

HmuI> 

Sbl  KrwachMne 
5  bl.  Kinder  . . 

1  teheodM  Mld- 
cbni  ....... 

0-3-0-2» 

o-s"— u 

0*4— O'l* 

0-a* 

(»•4— 0-2° 
0  4"— ü 

Ü 

0"3"-U 

o-.r— u 

S'S-«*4« 

0-4— 0-3«" 

0-4— e-8* 

u 

9-4!*- V 
ü 

Bei  den  meisten  Bl.  ist  die  Verfeine- 
rung der  Bewegungsempfindlirhkeit  nach- 
zuweisen, bei  Kindern  ist  sie  bedeutend 
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größer  als  bei  Erwaclisoncn.  Die  Wahr- 
nehmunjT  der  Bewegunjis-R  ic  Ii  t  un  g  zeigte 
sich  jedoch  nicht  verfeinert;  die  Richtung 
der  Bewegung  wurde  bei  den  kleinsten 
Bewegungen  in  den  Fingergelonken  be- 
8unders  von  den  jüngeren  BI.  sogar  öfter 
unrichtig  angegeben  als  von  den  unter- 
Huchten  Sehenden.  Innerhalb  einer  be- 
Ktimmten  Altersclasse  scheint  dieBewegungs- 
enipfindlichkeit  bei  Bl.  größeren  Schwan- 
kungen unterworfen  zu  sein  als  bei  Sehen- 
den. Die  Leistungen  der  rechten  und  der 
linken  Hand  sind  nur  wenig  voneinander 
verschieden  und  lassen  keine  Beziehung 
zur  Beschäftigung  oder  Bevorzugung  der 
einen  oder  der  anderen  Hand  erkennen. 

Die  einzigen  vorliegen- 
den  bestimmteren  Erfah- 
rungen über  die  Verfeine- 
rung   des  M.  durch  die 
Übung  hat  gleichfalls  Hoch- 
t'isen,  und  zwar  an  sich 
selbst  gemacht.  Wahrend 
er  im  Laufe  seiner  Unter- 
suchungen viele  Tausend«' 
der  kleinsten  Bewegungen 
bei  gespanntester  Aufmerk- 
samkeit ausführte  und  es 
im  Lesen  der  Bl.-Schrift  zu 
großer  OeUiufigkeit  brachte, 
konnte  er  eine  stets  zunehmende  Verfeine- 
rung seiner  Bewegungsempfindlichkeit  bis 
endlich  auf  die  Hlilfte  der  von  Goldscheider 
angegebenen  mittleren  Schwellenwerte  fest- 
stellen; doch  erreicht  er  noch  immer  nicht 
die  Empfindlichkeit  der  jüngeren  Bl.  Als 
Reizschwolli-n  wurden  schließlich  die  in  der 
nachstehenden  Tabelle  zusammengestellten 
Winkelwertc  erreicht: 


pfindungsnen-en  in  denjenigen  Organen  an- 
gesehen werden,  die  auf  Grund  der  vor- 
liegenden Erfahrungen  für  dieses  Sinnes- 
gebiet in  Betracht  kommen,  also  in  erster 
Linie  die  Nervenendigungen  in  den  Gelenken 
und  Sehnen  (Goldscheider;.  dann  in  den 
Muskeln. 

1.  Die  Gelenke.  Erst  durch  die  erkannte 
physiologische  Bedeutung  der  Gelenke  für 
die  Bewegungsempfindungen  findet  der  auf- 
fallende Nervenreichthum  derselben  eine 
befriedigende  Erklärung.  So  erhalt  zum 
Beispiele  die  Gelenkkapsel  des  Schulter- 
gelenkes nicht  weniger  als  vier  Nerven- 
htümmchen,  zwei  vom  Achselncrven  und 

Fig.  3. 
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/.eiKpHnder- 
Woneliteleak 

Mittpl- 
Relenk 

Hund- 
gelenk 

links  rpriits 

recht« 

linkt 

DengnnK  : 

0-4-0  8"      oö— o  j°  I  l  o-o-ßo  I  o-a'-u 

Streckung  : 

0  y»— IT     I    0-2— 0-1°    I    0-6— 0-4»    I    0  1"— U 
Mittel : 

O'S— Ol»        0  6—0  10    I  0-8— 0  4"    I     0-2"— ü 

Mittelwert  nkoh  Ooldicheider: 
0-|3-0-34°  I  0-43 -0-34''  |  1  05  -0  72"  |  0  44— O  ^«» 

Anatomische  Grundlage.  Als 
anatomische  Grundlage  für  die  Leistungen 
des  M.  müssen  die  Endigungen  von  Em- 


Strechaetfe 

zwei  von  einem  Schulterblattnerven,  da.s 
Ellbogengelenk  an  der  Beugeseitc  fünf  und 
an  der  Streckseite  vier  bis  fünf,  das  Knie- 
gelenk im  ganzen  nenn  Nervenästchen 
n.  R.  w.  Die  Vertheilang  der  Nerven  an 
den  Gelenken  eines  Fingers  (^Zeigefingers 
ist  in  Fig.  3  dargestellt. 

Die  an  die  Gelenke  herantretenden 
Nerven  endigen  zum  Theile  in  deren  seh- 
nigen Kapseln  und  Bändern  nach  Art  der 
Endigungen  in  den  Sehnen  (s.  u.).  zum 
Theile  im  lockeren  Bindegewebe  und  in  der 
Gelenksschleimhant  selbst,  die  die  Gelenks- 
kapseln auskleidet  Diese  ist  reichlicher  mit 
Nerven  versehen  als  die  sehnige  Kapsel, 
und  die  feinen  Nervenfäden  bilden  in  den 
innersten  Schichten  der  Gelenkschleimhaut 
GeHechte,  aus  denen  noch  freie  feinste  End- 
zweige hervorgehen  (llttdinger).  In  den 
zottenförmigen  Fortsätzen,  die  die  Schleim- 
liäute  in  den  Buchten  der  Gelenkhöhlen 
tragen,  hat  Kölliker  ebenfalls  Nerven  vor- 
gefunden. 

Außer  freien  Nervenendigungen  sind 
aber  an  den    Gelenken  auch  besondere 
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Ncr\  oncndorptno  ^'cfandcn  worden,  so  die 
Geleiiksncrvenkörperchen  von  W.  Krause 
(1874),  die  im  Baue  mit  den  von  demmlbeii 
gefandenen  Endkolben  (s.  Tastsinn,  ana- 
tomisrli)  nahe  übereinstimmen.  Sie  wurden 
zuerst  in  der  Gcicnkschleimbautder  mensch- 
lieben  Fingorgelenke,  dann  «neh  in  Ge- 
lenken von  Tbicren  vorgefundtn« 

Von  besonderer  Bedeutung  scheinen* 
die  an  den  üelenksnerven  in  sehr  groli«r 
Zahl  Torkoimuendtn  Väterlichen  (FMi- 
nitchen^  Kürperchen  («.Tastsinn,  anatomisch) 
zu  sein,  die  liior  von  Cruveilhier,  Henle. 
KöUiker  und  Kauber  gefunden  worden  sind. 
Im  Bane  sthnmen  rie  mit  den  an  den  Hant- 
iierven  gefundenen  Kürperchen  überein, 
ihre  Dimensionen  sind  jedoch  geringer,  etwa 

Fig.  4. 


schiic 
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8  MuM,  M  MiMisl,  jr 


(BolMI),  aadi  eolfl, 
1  « 


1— 2  mm  im  Lingsdnrehmesser.  Sk  finden  | 

sich  in  ziemlieh  uroBcr  Zahl  besonders  an  j 
den  Beuj:eseiten  oct  (telenke  feinific  Zahlen- 
ungaben    von  liauber  ».   Tastsinn,  ana- 
tomifch). 

2.  Die  Sehnen.  Außer  den  iQr  die 
I^IntL'i  fäüe  der  Sehnen  bestimmten  Nerven 
iTbultc-n  dieselben  iiocbEmptindungsnerven, 
die  in  besonderen  Endorganen  endigen. 
Die  schon  lUnper  bekannten  Nenrenend- 
schoUen  iRoIh'tt)  oder  Kndbüscbe  (Sach.s) 
liestehen  aus  Verästelungen  roarkloser 
Fasern,  die  fai  Form  eines  dichten  Gettrfipp- 
werke»  mit  stellenweisen  Anschwellunjjen 
und  freien  Kndif^nnpen  der  feinsten  Zweige 
in  den  ächnen  zahlreicher  Muskeln,  ge- 
wöhnlich nahe  der  Fleischgrenie,  gefonden 
werden. 

Als  (iolfri^elic  Schncnspindeln  werden 
von  C.  tiolgi  im  Jahre  ii^  zuerst  bc- 


jbene  besondere  Endorgane  bezeichnet, 
n  den  Sehnen  des  MenscheUi  zahi- 
BT  SKogethiere  nnd  Vögel  gefanden  woav 
ind.  Dieselben  stellen  beim  Menschen 
hen  den  Faserbündeln  der  Sehne  in 

Fijr.  5. 


iMth*  B»hB«iM|ilBd*l  (Tom  XutneliMi,  nach 

K.ilükfr». 

ip*imt,  »chwacbe  VergrufiaraDg.  —  ^  äpindel, 
Jt  Mwv,  T  Badaaflsdhi. 

Längsrichtnng  li^nde  spindel- 
e,  öfter  mehrzipfelige  OebQde  Ton 
mm  Liin^e  nnd  etwa  0  2  tum  Dicke 
dar,  die  mit  ihren  Enden  gewölui- 
llch  anf  der  einen  Seite  in  ein 
Faserbfindel  <t«  r  Sehne,  gegen  das 
MuskelHeisoh  hin,  in  dessen  Niihe 
die  Mehrzahl  der  Spindeln  liegt, 
in  MnskelfBaem  flbergeben. 

Durch  die  feste  Bindegewebs- 
hiille  der  Spindel  ziehen  derLUnge 
nach  zwei  oder  mehrere  behnen- 
bttndel  hindoreh,  an  deren  Ober* 
fläche  sich  die  Nenrenverzweigung 
der  Spindelnerven  ausbreitet.  Diu 
Nerv  en  treten  in  der  Anzahl  von 
einer  bis  zu  vier  Fasern  meist  in 
der  Mitte  in  die  Spindel  ein  und 
nmhtilleii  deren  Seliiienbündel 
mit  einem  feinen  Netzwerke  rer- 
zweigter  Astchen.  —  Die  Zahl  der  Sehnen 
Spindeln  an  den  Si  liin  n  verschiedrin  r  Mu- 
kein  ist  sehr  verM  Iii«  den,  gtdit  jedm  Ii  ;iueh 
bei  gröfieren  Muskeln  und  Sehnen  nicht 
Ober  etwa  swamug  hinans. 

Außer  den  b^hriebenen,  der  Sehne 
eiirenthiindiehon  Nervenendigungen  sind 
von  ilauber,  (Jattaneo  und  (jlolgi  in  Sehnen. 
Sehnenscheiden,  Mnskelseheidbn  nnd  seh- 
nigen H&uten  beim  Menschen,  bei  Säuge-' 
thieren  und  Vögeln  verschiedenartitre  Formen 
von  Endkolbeu  und  Vatcr'scheu  Körperchen 
gefonden  worden  (s.  aneh  Tastnnn,  ana- 
tomisch). 

3.  Die  Muskeln.  In  den  Muskeln  konnten 
zuerst  und  18ijl)Kölliker  und  iieichcrt 
Narren  nachwdsen,  die  als  Em|rflndang»- 

nerven  ao^efasst  werden  müssen.  Dieselben 
verzweigen  sich,  anfangs  noch  markhaltig. 
später  marklos,  derart,  das»  sie  im  all- 
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cromcinon  nntor  wiedorholten  Tbcilnn^en 
und  nicht  gerade  auf  dem  kürzesten  Wege, 
sondern  oft  Iftngere  Strecken  swiachen  den 
Hnskclfasern  verlaufend  von  der  tiefen 
Oberfläche  des  Muskels  gegen  die  äußere, 
der  Ilaut  zugewendete  streben  und  hier 
nnter  der  Mnskelecbdde  mit  einander  ein* 
Eelno  Vorbindungen  eingehend  in  außer- 
ordentlich feinen  marklosen  Nervenden 


nicht ung  nahe  der  Sehnengreuze  als  bis 
mehrere  Millimeter  lange  and  etwa  O  l  mm 
dicke  bindegewebige  Spindelkörper,  die  in 
der  festen  Bindegewebshülle  zwei  bis  zehn 
feine  quergestreifte  Maskelfäserchen  auf- 
1  weisen.  Diese  gehen  an  den  Enden  der  Spin- 
del wieder  in  eine  dickere  gewöhnliche 
Muskelfaser  über  oder  t-nden  am  SelmenendÄ 
I  der  äpindel  in  deren  Uülle  frei  ^Fig.  7). 


Fig.  G. 


Flg.  7. 


Kwvraaiubrftltniig  Im  Mtitk«! 

(Braafluntnin'-k-ot  vom  T'rosrh.'  niirli  KOUiktr). 
Sotawach«  VcrgrOUerang. 
BmpiladwHtMrftii.  Jr 


Mviktllaioipo  (rom  KitniDc-hen,  ilIiwacIm  Vw» 

gröännng,  nsoh  KöllJker). 
K  Knospe,  X  Narr,  S  SplnUgM  EndlgeflMM, 
jr  MvBlullkMr,  Q  qii«ii«iu«mt>  Vurn  in  Ib- 
hotb  d«r  Kbo«p«,  8  Mmmtui»  dar  Knocp«. 


endigen.  Nur  wenige  Zweige  verlaufen  an 
der  tiefen  Oberfläche  des  Muäkels,  and  im  : 
inneren,  xwisehen  den  Moskelfiisem,  sind 
noch  keine  freien  Enden  gefanden  worden. 

Als    Muskolknospcn  (Miiskeltl^dohl 
von  Kühne)  hat  zuerst  Köllicker  eigentliflni'  ! 
liebe,   von  besonderen  Blutgefäßen  ver-  | 
sorgte  Bildangen  in  Froschmnskeln  be- 
-rliriibon.  die    später   anrh    bei   anderen  ' 
Wirbelthieren  und  beim  Menschen  wieder-  | 
gefanden  worden  sind  and  neuerlich  von  | 
Kerachner  mit  aller  Sicherheit  als  End-  I 
orgtne  von  Empfindungsnerven  derMnskeln 
angesprochen   werden.    Dieselben  liegen 
awiscben  den  Maskeifasem  nnd  in  deren 


Die  Mnskelspindcln  dos  ^fonscbon  <ini 
ganz  besonders  nervenreich,  indem  oft  sechs 
bis  nenn  Ner?«nfitaem  an  die  fai  diesem  Falk 
lange  und  mehrfach  eingeschnürte  Spindeln 
ungefähr  in  den  Mitten  der  Anschwellimgon 
herantreten.  Gleich  nach  dem  Eintritte  in 
die  Spindel  theilt  sich  die  NeirfanfiMer 
mehrfach,  nnd  die  Aste  winden  sich  &I 
dichten  Spiralwindungen  um  die  Muskel- 
f äserchen  der  Spindel;  zwischen  den  Win- 
dungen können  stellenweise  feine  Fndfliscir 
eben  mit  knnpfobenfSrmigai  Enden  wahr> 
genommen  werden. 

Qvclltn.  O.  Peak*.  Oer  M.,  Hmiübbu ttnri- 
huch  dpr  Plivjiologie.  TU.  Banil.  2.  Theil  i-of.  S. 
350.  —  A.  Ooldacheider.   Über  die  Ureazcn  der 
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Wkhrnehraang  paaiivcr  Beweguo^rcn.  f'critnklbl.  f. 
l'!iy*i..l<.gle,  Bd.  I  (1887).  8.  233.  —  Cber  dca  M. 
und  die  Tbeort«  dm  Atude.  SScitfohrift  für  kllnisebc 
Hfldlcio,  Bd.  ZV.  (1888),  BM1 1.  S.  Untenmehrairen 
Uber  denM.,  Archiv  fUr  Anatomie  nnd  PIi.v»loIo|;ie, 
SthTft  188»,  Phytiol.  Abth.  8.  369  and  Sui  ijlement  S. 
141.  1'.  Hocbf>isen.  Über  dp n  M.  bei  Bl.,  Zoit- 
scbrift  f.  Psychologie  and  Pbysiol.  d.  ;^tnne«org»ne, 
nd.  V  (1893),  8.  239  und  Diascrtetion  1893,  Berlin. 
ScbMl«.  —  A.Koalliktr.  Handbuch  der  Gewebe- 
ttbn  dct  KeaMbtB,  «.  Av9,  W»,  I.  Bd.,  8.181  nnd 
V)7  f. 

Literatur.  Pb)'»iol.  «.  O.  Funke.  —  Anntoni. 
4.  A.  Koelliker.  (Vergl.  aucli  den  Artikel  Sianea- 
UUi«chauRen  in  dicsein  I^iiclu'.)      J)f^  SSoth. 

Math.  Daxun  fehlt  es  dem  BL  selten, 
theils  weil  Tiele  der  Schwierigkeiteii  tiitd  6e- 

f:iliren.  (Iii«  di  iii  St  lu-ndon  augcnfUlligdrohcn, 
der  Aufmcrkäuiiikeit  des  BI.  entgcbcn. 
theils  weil  vieles,  was  deu  Sehenden  ein- 
«chftchtern  oder  erschrecken  kann,  dem  BI. 
verborL't  II  t)lt'il>1.  Au^  dieser  Ursache  wird 
der  BI.  auch  LiUitiLii  r  als  der  Sehende  in 
meinem  Vorgehen  unvorsichtig  und  sogar 
toUktthn  sein.  Andererseits  lehrt  die  Er- 
fahrang  di  u  BI.  Vorsicht,  so  dass  er  in 
seiner  Fi oli  ssion  und  überh.iupt  in  seiner 
lüglichen  Arbeit,  mit  der  er  ja  vertraut  ist, 
eher  weniger  als  der  Sehende  Oefahren  ans- 
IL'esctzt  ist,  die  seinen  M.  heransfordflim. 
Übrigens  gibt  »^^  ja  nntor  BI.  wie  unter 
»Sehenden  ebensowohl  muth  ige  und  dreiste, 
wie  ingatUche  nnd  Torsichti^  Natura. 

MoldenhauMtr, 

Myopie  s.  Kurzsichtigkcit. 

Mythisches  über  Blindheit  Viele  Über- 
lieferungen ans  der  germanischen  Mythologie 
streifen  das  BI.  sein  und  das  BI.  werden.  Von 
den  beiden  Asen  Baidur  und  Hödtir  ist 
der  letztere  bl.,  und  gerade  dieser  tödtet 
mit  der  Stande  Mistilteinn  dotcb  Lokia 
Anstiften  Baidur,  den  allerbesten  der  Ascn. 
-Das  ist  das  größte?  Unglück  gewesen,  das 
je  unter  Göttern  und  Menschen  sich  ereig- 
nete.* Diesen  Mythos  deutet  Simroek 
DMth.  84.  In  Baldnr  pfli man  das  I.icht 
in  seiner  ITt'rrsrliuft  zu  tiiidon,  die  zu  Mit- 
BOUimer  ihre  Höhe  errt-iciit  hat;  »ein  Tod  ist 

also  die  Neige  des  Lichts  in  der  Sommer« 

^oniifnvs end.>,  wo  dio  Ta<_'t.'  am  längsten 
f'ind,  nun  aber  wieder  kürzer,  das  I^ielit 
mithin  sich  m  neigen  beginnt.  .Sein  Mürder 
Hödur  ist  demsäbige  der  licbthm,  der 
'»linde  Geselle  der  Hcl,  weil  er  das  Dunkel 
des  Winters  bedeutet,  dessen  Herrschaft 
«ich  nun  vorbereitet  und  zur  Julzeit  voll- 
endet, wo  nach  dem  kflraesten  Tage  die 
Sonne  wieder  geboren  wird."  Ursprftnglich 


ist  liodur  (^8nxo  (irarnmntiens^  nicJit  bl. 
Saxos  Erzählung  ist  vollständiger  und  iir- 
sprOnglicher  ala  die  iallndisehe.  Eine  alte 
Herocnsnge(B.Dr.  Frd.  Kauffinanu,  Dpiits(  he 
Mytiil;,'.  S.  7H)  ist  in  der  Edda  zur  (uitter- 
sa^j'c  gfvvorden.  —  Die  Glücksgottheiten  der 
alten  classischen  Welt,  Flatus,  Fortuna  sind 
bl.  Plutus  hat  diese  Eigenschaft  nicht  von 
Haus  aus,  sondern  wird  von  Jupiter  bl.  ge- 
macht. Uadu,  einen  germanischen  Gott  des 
Kriegsglftckes,  stellte  man  blind  dar,  wie 
üborlianpt  niück  und  Liebe  blindlings  han- 
delnd und  bl.  waltend  gedacht  werden,  Unti  r 
den  weiblichen  Gottheiten  schlägt  Frau 
'  Perchta  mit  Bl.heit  und  vermag  dieses 
Cbel  auch  zu  bchebon.  (Vergl,  J.  Grimm 
DMth.  254'.)  Ein  merkwürdiger  und  das 
CkmQth  ergreifender  Zug,  der  in  einer 
Unzahl  von  deutschen  .Sagen  wiederkehrt, 
ist  die  Theilung  eines  Schatzes,  die  zwei 
(oder  drei)  Schwestern  vornehmen.  Eine 
ist  bl.,  und  die  wird  in  all  diesen  Über- 
liefertingcn  übervortheilt,  betrogen.  Die 
Bl.  kommt  nach  dem  Tode  in  den  Himmel, 
die  Betrügerinnen  ereilt  harte  Strafe. 
(Vergl.  Panzer,  Beiträge  tm  deutschen 
Mythologie,  IL  56,  139,  140,  141,  143.) 

Braiikff. 

Nachuhnmng.  aj  Dieses  Ilauptmittel 
I  der  Aneignung  des  Gebrftuchlichen  und 

Gemeingütigen  im  täglichen  Leben  ist  dem 
Bl.  verwafTt.   Viele«;  was  die  Selu  nden  durch 
.  N.  sich  aneignen,  muss  dum  Bl.  durch  Be- 
I  lehrung  und  Anleitung  beigebracht  werden. 
Deshalb  ist  der  Bl.-Geboreno  oder  Früh- 
erblindete   ^rowöJinlich    unbehilflich :  er 
eignet  sich  leicht  schlechte  Gewohnheiten 
und  Manieren  an  und  lernt  nur  rntthselig 
'  sich  in  Gang,  Haltung,  Gmfi,  Vemeignng 
I  u.  a.  Dingen  so  zu  benehmen,  dnsn  er  nicht 
auffülhg  wird.    In  dieser  Beziehung  haben 
die  BL-Anst  eine  schwere  aber  umso  wich'- 
;  tigere  Aufgabe,  indem  sie  den  Entgang  der 
;  Vortheile  der  N.  nach  Kräften  auszugleichen 
suchen.  Gerade  dort,  wu  N.  als  beste  Lehr- 
meisterin auftritt,  fehlt  sie  dem  61.,  und 
hier  sind  Gymnastik  und  Tanz  al^  wichtige 
Disciplinen  auf  einen  hervorragenden  Platz 
im    Lnterrichtsplane  einer  Bl.-Anst.  eiu- 
I  znf&gen.  (Vergl.  Anstandslehre.)  Auch  der 
'  Umstand  ist  wirhtijr,  die  Kinder  so  zeitij 
'  als  möglich  in  die  Anstalt  zu  bringen,  damit 
;  sie  bald  einer  rationellen  Erziehung  theil- 
I  haftig,  und  Aneignungen  flbler  Gewohn- 
1  heiten  Termieden  werden.  MoldenJiotper. 
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b)  Dass  Bl.  nachabmen  und  dadurch 
sich  manche  wirkliche  oder  vermeintliche 
Vortheile  zuzuwenden  suchen,  ist  bekannt. 
80  z,  B.  ist  jedem,  der  mit  Bl.  verkehrt 
und  sie  beobachtet,  nicht  ent«ranpen,  dass 
sie  nach  Möglichkeit  den  Sehenden  in  vielen 
I)in;;en  nachzuahmen  trachten,  um  selbst 
weniger  aufzufallen  und  mehr  den  Sehenden 
zu  gleichen.  Es  werden  nicht  nur  Hand- 
bewegungen beim  Sprechen,  sondern  auch 
Bewegungen  des  Körpers,  des  Kopfes  n.  s.  w. 
copiert,  was  aber 
manchmal  nicht 
ganz  geschickt  ge- 
schieht, wodurch 
nicht  nur  der  er- 
wartete Effect  nicht 
erreicht,  sondern  die 
Sache  nur  noch 
schlechter  gemacht 
wird.  Nicht  selten 
findet  man  bei  Mäd- 
chen die  Neigung, 
gewisse  Vorbilder 
unter  den  sehenden 
Schwestern  nachzu- 
ahmen und  dadurch 
sii'h  eine  günstigere 
Position  in  der  Ge- 
sellschaft zu 
schaffen.  Auch  hier 
geschieht  dies  nicht 
immer  mit  dem  er- 
wünschten Erfolge, 
da,  wie  unter  Punkt 
«  ausgeführt  ist,  eine 
Ilanptbedingung  für 
die  N.,  nämlich  die 
Anschauung  fehlt. 

Bl. 

Nfldler,  Her- 
mann Friedrich,  von,  kaiserl.  russ. 
wirklicher  Staatsrath,  Ritter  des  St.  Sta- 
nislaus-Ordens I.  Clas.se,  Director  der  Ale- 
xander-Marien-Bl.-Anst.  zu  St.  Petersburg, 
wtirde  IHih  daselbst  geboren.  erhi»'lt  seine 
IJildung  in  der  Lutherischen  St.  Petri- 
Schule  und  studierte  an  der  Petersburger 
l'niversität.  Im  Jahre  1870  wurde  N.  als 
Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Literatur 
in  dem  Marien-Fräuleinstift  angestellt,  fun- 
gierte sodann  als  Lohrer  in  verschiedenen 
Lehranstalten  Petersburgs,  war  Mitarbeiter 
an  mehreren  pädagogischen  Zeitschriften 
und  gab  selbst  verschiedene  Schriften  pä- 


H.  F.  V.  Nftdltr. 


dagogischen  Inhaltes,  heraus.  Im  Jahre  188(> 
wurde  N.  zum  Unterrichts-Inspector  des 
Marienstiftes  ernannt,  welche  Stellung  er 
bis  1888  bekleidete.  Im  Jahre  1882  über- 
nahm er  die  Aufsicht  über  den  Unterricht 
und  die  Erziehung  in  der  eben  gegrün- 
deten kleinen  Schule  für  hl.  Knaben  des 
Marien-Vereines  zur  Bl. -Fürsorge.  Im  Jahre 
18HÖ  wurde  N.  vom  Marienverein  ins  Aus- 
land gesandt,  um  daselbst  den  Bl. -Unter- 
richt, die  -Erziehung  und  die  -Fürsorge  zn 

studieren.  Seit  dieser 
Zeit  widmete  sich 
N.  speciell  diesem 
Zweige  der  Päda- 
gogik. Nach  seiner 
Hückkehr  aus  dem 
Auslande  übernahm 
er  die  Organisation 
der  St.  Petersburger 
Bl.-Anst.  des  Marien- 
Vereines,  welche  sich 
unter  seiner  fadi- 
männischen  Leitung 
fortwährend  ver- 
größerte und  jetzt 
xinter  dem  Namen 
.Alexander  -  Marien- 
Ul.-Anst.^  120  bL 
Kinder  beiderlei  Ge- 
schlechtes erzieht. 
Seit  1885  gab  N.  l:^ 

Broschüren  ver- 
schiedenen Inhalte«, 
das  Bl.-Wesen  be- 
treffend, heraus  ;  seit 
1880  redigiert  er  die 
russische  Zeitschrift 
.Slepez"  (der  Blinde, 
(las  Organ  des  Ma- 
rien -  Vereines.  B*j 


der  Gründung  und  Organisation  fastsämmt- 
licher  23  Bl.-Schulen  des  Marien-Vereines 
war  N.  infolge  seiner  ausgezeichneten 
Kenntnisse  und  mit  Rücksicht  auf  die  Er- 
folge in  seinem  Wirkungskreise  lebhaft 
betheiligt.  Unter  seiner  lieitung  werden 
gegenwärtig  die  Lehrer  und  Lehrerinnen 
dieser  Schulen  an  der  Bl.-Anst  zu  St.  Pe- 
tersburg auf  ihre  Thätigkeit  vorbereitet.  N. 
führte  bis  zum  Jahre  1806  die  Oberaufsicht 
und  die  obere  pädagogische  Leitung  sämmt- 
licher  Schulen  des  Vereines  in  Uussland. 
welche  seitdem  einem  besonderen  Insjiector 
anvertraut  worden  ist,  während  N.  als 
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maßgebender  Beirath  in  der  CentraUeitiliig 
des  Vereines  fungiert. 

Nftheo.   Mit  der  Hand  ond  mit  der 
jj^wShnlichen  Nfthnadel  können  Bl.  ohm' 
Zwclft-1  C'infnrhorp  Arlu'itcn  vi-rrlcliti  n.  So 
sind  bl.  Mädchen,  die  ganz  gut  näheu 
können,  schon  zu  Anfang  d«r  BL-Bildnng 
keine  Seltenheit,  wenn  auch  geschicktes  N. 
der  Bl.  immer  beim  Sehenden  einige  Be- 
wunderung erweckt.   (Hientcoch,  Erz.  u. 
Unterr.  der  Bl.,  pag.  59.)  Einselne  Niherin- 
nen  hringen  et  so  weit,  dass  sie  einfachere 
Hemden,  Schürzen  n.        anzufertigen  im 
Stande  sind,  andere  vermögen  wohl  nur 
Sfturae  an  Hand-,  Taeehen-,  BettQchem  u.  dgl. 
herzustellen.  Allerdings  darf  nicht  vergessen 
wer  di-n.  dass  diese  Arbeit  wohl  verrichtet,  aber 
nicht  zur  Erhaltung  der  BL  verwertet  werden 
kann,  da  eine  Bl.  sicher  nicht  nur  nicht 
alle  erforderlichen  Näharbeiten  in  richtiger, 
namentlich  nrmrater  ^Yl'iso  auszuführen 
im  Stande  ist.  sondern  auch  gewiss  nur  sehr 
langsam  zn  nfthen  yermi^,  so  dan  bei  dem 
Umstände,  als  heute  die  Handnaherei  vom 
Maschitiiiährn  (s.  d.)  sehr  stark  vordrängt 
ist,  an   eine  lohnende  Beschäftigung  Bl. 
dorch  N.  nicht  gedacht  werden  kann.  Es 
durfte  deshalb  das  N«  im  ünterrichtsplane 
nur  sehr  wcTujror  Anstalten  enthalten  sein 
und  dann  vielleicht  lediglich  zum  Zwecke 
der  Obong  der  Handfertigkeit  oder  dasn, 
dass   bl.  Mädchen   kleinere   Schäden  an 
ihrer  Wäsche  und  Kleidung  selbst  zu  be- 
heben in  der  Lage  oder  befähigt  sind,  sich 
in  der  Familie  nütxUch  m  machen.  M.  Jf. 

NShen  mit  der  Maschine  s.  Kaschtn« 
nfthen. 

Nähnadeln  für  BL  Solche  werden  in 
besonderer  F<Mrm  dadurch  hergestellt,  dass 

das  Öhr  der  Nadel  ein  seitliches  Einschieben 
(leH  Fadens  zwischiii  foderndi  ii  Theilcn  er- 
laubt. Ein  einfaches  schiebendes  Andrucken 
des  Fadens  an  der  betreffenden,  leicht  m 
findenden  Stelle  lässt  den  Faden  in  das 
Ohr  gleiten  nnd  die  Einfädehmcr  erfolgen. 
Als  Bezugsquelle  solcher  Nadeln  ist  zu 
nennen  Hme.  Tardif,  42,  me  da  Bae.  Paris. 

M.  M. 

Nancy,  HauptstrifU  f].-<  Departements 
Meurthe-Moselle  in  i"  raukruich.  Domherr 
(hidel,  Curat  der  Kathedrale  in  N.,  wnrde 
durch  die  Bemühungen  für  die  Taubst,  an- 
geregt, ein  (jleiches  für  die  Hl.  tax  vorsnrhcn. 
Er  besprach  diese  Absicht  mit  den  Mil- 
der Gesellschaft  ^Loi  et  Imnitees'' 


in  N.  und  erwirkte  den  Ankauf  eines  (Jrund- 
stückes  mit  einem  kleinen  iiause  in  der 
Nähe  von  N.  Nach  der  Einrichtung  des 
Hauses  wurde  die  neue  Anstalt  1852  er- 
öffnet und  unter  die  Leitung  von  Priestern 
gestellt,  die  Canonicus  Gridel  als  besonders 
passend  fOr  dieses  Amt  an^^wfthlt  hatte. 
Im  ersten  Jahre  waren  es  sechs  Zöglinge 
mit  zwei  Lehrern,  welche  die  Bewohner- 
schaft des  Hauses  bildeten,  doch  stieg  die 
Zahl  der  ersteren  schon  in  den  weiteren 
Jahren  sehr  rasch.    1859  griff  Canonicus 
Gridel  abermals  helfend  ein.  Indem  er  die  be- 
deutende Summe  von  ür.OUO  Frcs  herbei- 
schaffte, um  dringende  Schulden  der  An- 
stalt,  die  im  Laufe  der  Zeit  anfü'elaufen 
waren,  zu  begleichen.    1864  .stand  das  In- 
stitut g&nzlich  frei  da  und  am  14.  Juli  lö67 
erfloBS  ein  kaiserliches  Decret,  das  die  Öffent- 
lichkeit und  Nützliclikeit  der  Institution  be- 
stätigte.   In  diesem  Jahre  wurde  auch  der 
Grundstein  zu  einem  neuen  Gebäude  feier- 
lich gelegt,  und  im  folgenden  Jahre  schon 
konnte    das    mit   einem    Aufwände  VOn 
417.0(X)  Frrs  errichtete  Haus  bezogen  werdMü. 
Gegenwärtig  (18%)  befinden  sich  in  der 
Anstalt  68  Zöglinge  beiderlei  Geschlechtes 
und  15  erwachsene  BL,  welch  letztere  im 
alten  Hanso  untergebracht  sind.    Die  Lei- 
tung führen  zwei  Priester,  deren  einer  der 
Director,  der  andere  dessen  BtelWertreter 
ist;  sieben  Klosterschwesiern  im  T««ine 
mit  einer  größeren  Zahl  von  Lehrern  nnd 
Dienern  besorgen  den  Unterricht,  bczw. 
die  Verwaltung  des  Hauses.  Dem  Musik'* 
unterrichte  wird  besondere  Bedeutung  zu- 
gemesfen  nnd  es  gehen  gute  Orfranisten 
und  Musiklehrer  aus  der  Schale  hervor. 
Von  Handvrerken  wurd  betrieben  die  Her- 
stcllung  von  Tuchsehuhen  (Chaussons),  das 
Fleehten  von  Rohrsitzen  nnd  Stroharheit. 
Die  Zöglinge  sind  mindestens  acht  Jahre 
in  der  Anstalt  und  nach  dem  Austritte 
meistens  befthigt,  iich  Selbst  weiter  zu 
bringen. 

Naschhaftigkeit  Rücksichtlich  dieses 
Fehlers  kann  nicht  eigmtlioh  eine  beson- 
dere Neigung  der  Bl.  hiezu  angenommen 
werden,  wiewohl  es  nicht  unbemerkbar 
bleibt,  dass  Bünde  den  Genüssen,  die  durch 
den  Gaumen  vermittelt  werden,  keinen 
untergeordneten  Wert  beilegen,  wie  *  s  J.t 
anrh  ganz  befrrciflich  erscheint,  und  dadun  h 
eine  Uinleitung  auf  das  Streben,  sich  Lu.st- 
gef&hle  durch  Qesefamackserregungen  zu 
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erwerben,  gar  nicht  iingereehtfertifrt  sein 
dürfte.  Nichtsdestoweniger  sind  auch  Er- 
ziehung, Angewöhnung  und  Behandlung 
seitens  iliroi*  rmL'pbnnir  von  £infiu88 
auf  die  Entwickelang  von  N.  bei  Bl.,  und 
gorado  in  sog.  besseren  Familien  aufgewach- 
sene in.  sind  nicht  Bellen  luuehhafter 
Natur:  sind  dann  hieTiii  erzogen  wnrdpn. 
Von  K.  allerdings  verschieden,  aber  doch 
minder  auf  gewissen  Neigungen  beruhend 
ist  der  Umatand.  dass  Bl.  wähl«  l  i  i  h  in 
Speisen  sind  und  dem  (JcsclniKickL-  dfi- 
aelben  gegenüber  sich  durchaus  nicht 
glocbgiltig  verhalten;  man  könnte  sie  fast 
feinachmeckerisch  nennen.  Oft  ist  ein 
ganz  kleines  rrebrcchen  am  (u  m  Imia«  ke, 
ein  seltener  oder  seltsaut^r,  wenn  auch 
duTchana  nicht  abatofiMider  Geschmack 
oder  Gerach  geeignet,  die  betreifcndc  Speise 
dem  Bl.  unangenehm  711  niaclu-n  und  ihn 
/.u  veraulasi»eu,  deren  Aufnuhuie  zu  ver- 
liVeigem.  Bh 

Nathan.  .)ohann.  Orguni^f  in  Ham- 
burg, wunic  daädbst  am  7.  Februar  iHüt» 
als  Sohn  armer  jüdischer  Eltern  geboren. 
Er  erblindete  im  achten  Lebensmonate  in- 
folge einer  Augenontzündnng.  die  sich  län- 
gere Zeit  hinzog,  Schon  die  Eltern  hielten 
den  erblindeten  Knaben  zur  Thfttigkeit  an, 
sie  Inarliten  ihm  die  wichtigsten  Iland- 
griflfo  bei  und  verwendeten  ihn  in  ver- 
schiedener Weise  im  Hause.  ISGO  trat  er 
in  das  Hamburger  Bl.-Inst.  Er  machte  den 
Lehrern  durch  seine  Lebhaftigkeit  viel  zu 
schaffen.  1874  kehrte  N.  ins  Eltrrnhaus 
znrftck  und  ernährte  sich  ilureh  Stuhl- 
flechten, Clavierspielen  und  Stimmen.  Er 
versuchte  auch,  jedoch  vergebens,  sich  als 
Lehrer  zix  bethätigen.  Infolge  der  NotJil  iire. 
in  die  er  allmählich  gerieth.  suchte  N.  Zu- 
flucht ini  Asyl,  das  mit  der  Hambarger 
Anstnli  verliiindi  ii  ist.  Zu  dieser  Zeit,  1880, 
wechselte  er  den  Ülauben,  Nicht  lange 
darauf  verlieB  das  Asyl,  und  übernahm 
1883  eine  Lehreratelle  «n  der  Bl.-Anat.  in 
Riga,  die  er  aber  wiedi  r  anfpab,  um  188G 
eine  Organisteustelle  in  Hamburg  zu  über- 
nehmen. Doch  auch  hier  findet  er  nicht 
sein  volles  Auskommen  und  muss  durch 
Clüvicrspitl  und  duicli  Concertreiscn  Neben- 
verdienst suchen.  N.  ist  Begründer  und 
Heransgeber  der  BL-Mnsikzeituug,  deren 
Heraiisgabi-  :d)*'r  wMug  Ertrag  abwarf  und 
auch  bereits  eingegangen  ist 


Nuturg;<*s('hicliti»  in  der  lil.-Schale. 
i  a)  Geschichtliches,  in  die  Zeit  Pesta- 
I  lozzis  fallen  die  Anftnge  einer  allgemeinen 
!  Bl.-Büdnng.  Seine  T.t  I  n  n,  die  ein  Empor- 
I  bilden  der  Mcnscbeuuutur  zu  reiner  Men- 
.  Bchenweisheit  zum  Zwecke  und  sinnlicfae 
Anschauung  som  Ausgang  des  Unterrichtes 
I  hatten,  musstcn  aucb  die  Erkinntnis  zur 
I  Folge  haben,  dass  das  Seelenleben  der  BL 
1  sich  nach  denselben  Gesetzen  wie  das  der 
VoUsinnigen  entwickeln  und  anch  auf  die 
ihnen  verbliebenen  Sinne  sich  das  Ansrhr>?i- 
uugsprincip    erstrecken    könne,  äeibst- 
Terst&ndlich  übernahm  in  jen«r  Zeit  der 
Bi.-Cnterrieht  das  Verfahren  und  die  Lehr- 
mittel des  <^'i'\vnhnlirlKn  Sclmlunterrichtcs. 
auch  des  uutur|;escliicbtlichen.  i'orderttn 
nftmlinh  die  Pestalozsianer  klare  Yeranachan- 
li(  liiiii;_'   Mni   Natni körju'rn.  sn  Idieb  doch 
die  j^elirw eise  der  IMiihuithropen,  ban{)l.^;lch- 
I  lieh  Bilder  der  sinnlichen  Betrachtung  där- 
I  zubieten  (Elementarwerk  Basedows),  erbau- 
I  liehe  Erzilblungen  anzuschließen  und  die 
;  Natnrkörper,  besäondeis  die  rflan/cn  *ystt^ 
matisch  zu  gruppieren,  durchweg  besteben. 
Nur  wurden  im  Bl.-Unterrichte,  wenn  er 
sich  nicht  gänzlich  auf  Schilderungen  In  • 
schränkte,  di.-  L-ewölmlli  Iien  Bilder  durch 
Keliefabbilduugen  aus  Papiermasse,  Kupfer 
(Wien)  und  Holz,  ausgestopfte  Thiere  und 
ein  Allerlei  ersetzt.  Zwar  erkannte  J.  W. 
Klein,  der  Pestalozzi  der  Ol.-l'ddnnL'.  ><  hon 
I  1819,  als  dieser  Unterricht  in  dieser  .\rt  und 
dazu  nur  gelegentlich  betrieboi  wurde,  die 
.  Noth wendigkeit   natürlicher  Veranscbau- 
!  li>'lning,  wenn  er  selireiht:  ..Man  führe  den 
Zögling  in  den  Garten,  ins  Feld,  in  den 
Wald,  lasse  ihn  die  Qewtehse  und  ihre  ein- 
zelnen Theile  betasten,  und  er  wird  sie  bald 
iintrrsrht ideii  lernen,  Gewächse  pHnn?;en 
und  ihrer  warten.  Von  grofien  Bäumen 
lehre  man  ihn  einzelne  TheOe,  Blttter. 
Z\\i  iL'<".  Kinde,  u.  s.  w.  kennen  und  gebe 
ihm  die  Höhe  nnd  Ausbreitung  der  Aste 
nach  ungefährem  Maße,    um  ihm  einen 
Begriff  von  dem  Ganzen  zu  verschaffen. 
Dann  lasse  man  ihn  Thiere  (lebend»  mit 
i  der  nöthigen  Vorsicht  befülilen.-  So  nähert 
j  sich  Klein  bedeutend  dem  jetzigen  i^tand* 
I  punkte.  Wenn  er  trotzdem  den  Realxinter- 
richt  nur  gelegentlich  betrieb,  wie  V.  A. 
Jäger  18;i4  über  das  Wiener  Institut  schreibt, 
so  liegt  dies  in  dem  damaligen  Zweck  der 
Bl.-Bildnng,  dem  das  in  jener  Zdt  noch 
w«nig  erkannte  höbe  Ziel  der  Naturkunde 
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sich  weit  unterordnen  mnsste,  sowie  in  den 
allgemein  herrschenden  LehrpliUien  mid 
dem  Mangel  an  guten  Lehrb1leh«ni  be- 
gründet. Das  Verdienst,  die  Methode  des 
natnrgeschichtlichtii  rnterrichts  durch  Ab- 
stellen der  Mängel  und  Ab£asäung  trefflicher 
Werke  aoBerordentlich  gehoben  su  haben, 
gebort  Lüben  (1837).  Er  verlanfjtc,  die 
lesende  Ilehandlung  und  Verschmelzung  mit 
andern  llcalien,  eine  wissenschaftliche  syste- 
matisebe  DarsteUung  eei  anfsngeboi;  nicht 
das  System,  sondern  der  Weg  zu  demselben 
durrl)  Aiischancn,  Verfrloidien,  Beobachten 
\vu:klicäcr  2iaturkörper  sei  die  wertvollste 
Fracht  dieses  ünterrichtee,  der  vom  Nahen 
zum  Fernen  schreiten  soll.  Lnnpe  bliilKii 
die  Forderungen  Lübens  in  den  Volksschulen 
und  Bl.-Anst.  unbeachtet  Der  üeistesbildung 
durch  da«  Allerlei  nnd  durch  Leüftden  wurde 
eine  zu  ^Tußo  Bedeutung  t  inß<'i!lumt.  So 
schreibt  Dr.  Hecke  1859:  ,ln  der  N.  kann 
der  bl.  Schüler  wie  die  Sehenden  nach 
einem  bestimmten  Leitfaden  alle  Bcichc 
allmälili'  li  ijiitli  rnen'*.  Vtrgl.  ferner  Knies 
Reisen  durch  Deutschland.  Nachricht  der 
Anstalt  zu  Wiesbaden  1861/02  und  der 
Anstalt  au  Dresden  1862. 

Dass  die  N.  in  drr  .Totztzeit  einen  her- 
Yorra;;cnden  Platz  in  der  Bl.-Schulc  ein- 
nimmt, ist  diu  Frucht  des  Emporblühens 
der  Katurwisscnschaft  in  den  letzten  De- 
cennieii.  lunneiitlicJi  ;dn  r  des  l'mstandcs, 
dass  durch  den  ^151. -Freund"  und  die  Bl.- 
Lehrer-Congresso  die  Ideen,  Arbeiten  nnd 
Lehrmittelausstellungen  einzelner  Anstalten 
und  F;il>rik*'ii  AlIm'iiu-ini.Mit  jrrwordeii  sind. 
Die  uUcii  iitlmjiitiel  aus  Eisen, üupfer,  Holz, 
Pappe,  Leder,  welche  die  Ürößenverhalt- 
nisse  wenig  berücksichtigten  und  die  WL  Sciit- 
lichcn  Merkmale  demTastsinnc  unzureichend 
zuführten,  verschwinden.  An  ihre  Stelle 
treten  schone  Präparate  und  ausgestopfte 
Tbiere  (Institut  .Linnaea"  in  Berlin,  Schau- 
fuß-l>n-diu  11.  ;t.\  Die  Ptionznikniido. 
welche  nur  dem  sehenden  Auge  voll  er- 
schlossen werden  kann,  ist  der  Bl.-Schole 
mehr  sn^nglich  gemacht  dorch  nator« 
getreue,  zun»  Theil  vergrößerte,  auf  den 
Tastsinn  berechnete,  käufliche  Nachbil- 
dungen des  Bl.-Lehrers  Clauson-Caas- 
Dresden  l.SJH.  Ferner  ist  durch  Relief- 
karten und  Atlanten  (Thiere  und  Pflanzen- 
theile;,  bearbeitet  von  Kunz-lllzach,  sowie 
Heeke-Hannover,  durch  Vorträge  über  die 
Behandlung  und  Bedeutung  solcher  natur- 


gesfliifhtliehpr Bilder  letzteren  der  geeignete 
Platz  in  der  Bl.-Schule  angewiesen.  (S.  Con- 
gressberichie  von  Kiel  und  Mflnchen,  Lehr- 
mittolverzeichnis  ik-s   Kieler  Congresses.) 
Aiirh  die  neuesten  Dahnen  des  N.-Unter- 
richts,  welche  nicht  Kenntnis  der  Arten, 
sondern  Kenntnis  der  Natur  als  Ganses, 
als  Lebensgemeinschaft  und  daher  Behand- 
lung von  NaturpTuppen  ah  Kndzwerk  for- 
dern, begiuneu  sich  auf  den  Bl.-Lnterricht 
SU  erstrecken  (sieh  auch  SchülerausRAgo). 
Zu  einem  derartigen  Betriebe  dieses  T^nter- 
rirhtsiranges  fehlen  den  Bl.-Anst.  zur  Ziit 
noch  Fachbildungen  von  Naturgruppen. 
h)  Bedeutung    des  N.'Unter- 
'    rirlit<'.s.   Der  naturkundliche  Unterricht 
Ixiiutiusst  ganz  Itedeutend  die  formale 
Bildung.  Schon  die  Bevorzugung  de»  An- 
schauungsunterrichts in  den  Unterclaasen 
der  Bl -Schule,  zu  dessen  Abzwpicjnnpcn 
j    die  Naturkunde  in   erster  Linie  gehört, 
j    weist  auf  die  hohe  Stellung  letzterer  Disci- 
I  plin  hin.  Ununterbrochen  anregend  wirkt 
!    die  äußere  Natur  durch  die  Sinne  auf  das 
'    geistige  Leben  des  Bl.  tiehör,  Geruch,  (ie- 
sclimuck  empfangen  fortdauernd  ihre  Ein- 
drucke uttwillkOrlich  ans  der  Natur,  und 
dor  Tast>inn    braucht  nur   in   das  volle 
Naturicben  hineinzugreiieu,  um  das  Bil- 
dende in  Fülle  zu  genießen.  Werden  diese 
Sinne  nun  in  synthetischer  Weise  geleitet 
und  geübt,  so  verschärfen  sie  .sich  der- 
gestalt, dass  der  Schüler  schnell  und  be- 
stimmt die  charakteristischen  EigenthOm- 
liebkeiten  der  einzelnen  Naturkörper  auf- 
fasst  Mit  dieser  Sinnesübung  ist  nnturpemliß 
eine  geistige  Erfassung  des  ücgcnstandes 
und  auf  die  Dauer  die  Erwerbung  eines 
wertvollen  Vorstellungsschatzes  verbunden. 
Da  eine  Bosprechung  die  SinncstliatiL'ki  it 
stets  begleitet,  da  Wort  und  Anschauung, 
I    Eigenschaft  oder  Thätigkeit  und  ihre  sprach- 
I    liehe  Bezeichnung  unmittelbar  verbunden 
'    riuftrcten,  so  winl  dio  Spraclie  aus  dem 
Gebiete  der  mechanischen  Aneignung  in 
I   das  Gebiet  des  Wesenhaften  hbifibergeleitet. 
Die  sinnlichen  Wahrnehmungen  ergeben 
nun  zunSrlist  ludividualvoistcllungen.  Ein 
voUsinnigcr  Schüler  operiert  mit  diesen  auch 
außerhalb  der  Schulzeit  oft,  und  durch  die 
darin  liegende  Wiederholung  befestigt  sich 
sein  Geistesmaterial.  Wenn  dLiinorh  für 
den  Lehrer  der  Sehenden  die  Befestigung 
durch  Wiedwbolung  des  Stoffes  nofhwendig 
ist,  wie  vielmehr  f  Ar  den  BL-Lehrer,  da 
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dem  Schüler  dieselbe  Anschauung  nicht 
oft  geboten  werden  kann.  Würde  diese 
Wiederholung  sich  in  der  Bl.-Schule  nur 
auf  Beschreibtinfr    der   Einzeldinfjn  be- 
schränken, ao  entstände  im   Geiste  de» 
Kindes  ein  todtes  Capital,  das  bald  Ter- 
gendet  wäre.  Nnn  aber  weist  die  Lust  des 
Bl.  am  Vei  '.'Ipirhen  und  Clasaificicrcn  schon  [ 
darauf  hin,  dem  neuen  ünterrichtsgegeu- 
stande  stets  Verwandtes  oder  aneh  Con- 
tfirsB  an  die  Seite  zu  stellen.  Geschieht 
dies  in  der  N.  durch  lierur/icliunj:'  des 
behandelten,  so  dass  geistig  abstrahiert  und 
combininrt,  das  Ungleiehwrtige  Tom  Gleich-  | 
artigen  getrennt  wird,  entsteht  auf  diese 
Weise  im  Geiste  des  Kindes  ein  clcmontaros 
natürliches  System  seiner  naturwi^senschaft-  ; 
liehen  Kenntnisse,  so  ml&ssen  die  mit  sinn-  | 
lieh  erworbenen  Anschauungen  o]h  riorcn-  | 
den    Scelenthfltigkeiten    des  Urtlieileii>-. 
Schließens  und  Begriffbildens  ein  Denk-  i 
vermögen  wecken,  wie  es  indem  Grade  | 
kaum  einer  andern  Disciplin  möglich  ist. 
Nicht  minder  wird  durch  die  Hr-Tiiehung  | 
des  Neuen  auf  das  Alte,  des  Entfernten  I 
aof  das  Heimische,  des  nicht  Veransohaa*  | 
lichung8fJihip:cn  auf  Ahnlii  lios  dit-  Phaiitasie  i 
"ezügelt  und    beri€l)ti«'t,  das  Gedächtnis 
roprodactionsfähig   gemacht.    Das  Chaos  ^ 
wM  dem  BL  so  einem  lebendigen  Kosmos,  | 
da'^  er  in  spatrron  Jahren  selbständig,  wenn 
auch  in  beschränkterem  Mafie,  weiter  er- 
forschen kann. 

Georgt-Dresden  schreibt  (1857)  zur 
Charakteristik  des  Bl.,  die  starre  Unempfind-  { 
lichkeit  vieler  BL  fOr  alles,  was  um  sie  j 
her  geschieht,  sei  wesentlich  eine  Folge  I 
▼on  Mangel  an  Kenntnis  der  Dinge.  Wendet 
man  diesen  das  Gefühlsleben  trefTenden 
Mangel  auf  die  N.  an,  so  ist  sie  besonders 
geeignet,  diesen  Mangel  zu  beseitigen  durch 
Weckong  eines  reuen  Natur  sinnen.  Die 
Behauptunir.  zur  \Vt  (  kiuiL'  der  Natur.sinnif,'- 
keit  gehöre  ein  schauendes  Auge,  ist  nicht  1 
ansschlieBUch  richtig.  Schon  die  Beschrei- 
bung der  Gegenstände  an  und  fur  sich,  l 
wobei  der  Bl.  dieselben  als  etwas  Lebendes, 
Werdendes,  nach  Wegnahme  der  Lebens- 
bedingungen gleich  ilum  Vergängliches  er- 
kennt, ist  geeignet,  Interesse  an  den  Natnr- 
dingen  zu  erwecken.  Yfrsf;irkt  wird  der 
Natorsinn,  wenn  der  Unterricht  so  wtit 
als  mSglich  den  Grondsats  berfleksichtigt : 
Jeder  Naturkörper  besteht  aus  einem  System 
von  Zwecken.  Zwar  setat  die  Zweckbestim- 


mung eines  jeden  1  heiles  einen  Natur- 
forscher voraus;  aber  viele  leicht  erkenn- 
baren Zwecke  sind  auch  dem  Tastsinn  des 
Bl.  zitgilnrrlirh.  (Bau  der  Ente,  des  Maul- 
wurfs, frühe  Blutezeit  der  Weiden.  Zw^k 
des  Duftes  versteckt  stehsndor  Blnmeik, 
Behaarung  an  saudigen  Stollen  wachsendar 
Pflegen,  Schutzwaffen  des  Hasen.)  Erinnert 
man  sich  endlich  der  künstlichen  Biejien- 
xellen,  des  Fnehsbanes^  des  Wandertriebe« 
der  Zugvögel  etc.,  so  stößt  der  Bl.  auf  ein 
instinctives  Leben,  das  dem  menschlichen 
Denken  ähnlich  ist 

Aach  rar  &sthetisehen  BOditng 
liefert  die  N.  manchen  Beitrag.  Selbst- 
verständlich bleibt  das  Ohr  des  Bl.  Haupt- 
vcrmittier  ästhetischer  Genüsse;  es  sei 
hier  an  die  vielstimmige  Vogebdiar,  das 
Rauschen  der  Bäume  in  der  Waldesstille, 
(Iis  Murmeln  des  Baches,  da«?  Branden  des 
Wasserfalles  erinnert.  Auch  die  V'ermitt- 
long  der  Hand  ist  nicht  su  unterschltsen. 
Denn  das  Betasten  vollendeter Naturforinen, 
an  denen  die  Harmonie  der  Theilo.  die 
Zartheit  derselben  ^Blüten)  wohlthuU  uiuss 
den  Schönheitssinn  beleben.  Selbst  das 
Beobachten  von  Misspcstalten  wirkt  in  dieser 
Richtung;  denn  wie  der  Schatten  das  Licht 
nur  hebt,  so  das  Unschöne  das  Schöne. 

Es  ist  einlenchtend,  dass  ein  gepflegter 
Natur-  und  Sehönheitssinn  aneli  die  Re- 
ligiosität des  Bl.  fördert.  Die  erkannte 
Zweckmäßigkeit  im  Thier-  und  Pflanzen- 
reich, das  Werden  und  Bestehen  der  Natnr» 
objecto  führt  ohne  ausführlichen  Hinweis 
zum  Gesetzgeber  der  Natur.  Sodann  bieten 
die  Naturkenntnisso  oft  den  in  den  Beb- 
gionsstunden  zu  weckenden  ErkenntnisasB 
die  flrun(lla(:e.  Die  Poesie  der  Natnrpsalmen, 
die  Naturbilder  der  biblischen  Eeden  und 
Parabeln  würden  ohne  sinnliche  Netnr- 
betrachtong  dem  Bl.  onvwstlndUeh  bleiben, 
und  sein  GemUth  entbehrte  der  tieAaen 
Anregung. 

Die  N.  in  derBl.-Schule  verfolgt  schließ- 
lich auch  einen  materialen  Bildungs- 
zweck. .Tede  Einzeiheschreibung  bietet  der 
Uand  eine  Menge  Formen,  die  der  BL  im 
Modellier-  und  Zeichenunterrichte  nach- 
bilden  kann.  Ohne  Bildung  in  seiner  eigenen 
Welt  lebend,  soll  (?rr  I  nterrielit  den  BL 
in  das  praktische  Leben  versetzen.  £ia 
solches  Bedftrfiiis  befriedigt  der  natvrknnd^ 
liehe  Unterricht  in  erster  IJnio.  Nicht  nur 
erfasst  der  Gebt  des  Bi*  die  Matugegen» 
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stände,  ihre  Bedeutung  im  Hanshalte  der 
Natur,  er  erkennt  auch  die  culturhisto- 
riscbo  Bedentunu;  für  das  Menschenleben 
in  Ökonomie,  Handel  und  Gewerbe,  für 
Gesundheit  und  Krankheit,  Nahrung  und 
Kleidung.  In  der  Gesnndheitslchre  erlangt 
er  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  seines 
eigenen  Leibes,  über  die  Gesetze  seiner 
Entwickelung  und  Pflege.  Solche  Erkenntnis 
wird  ihn  antreiben,  seinen  Körper,  der 
infolge  des  mangelnden  Augenlichtes  ganz 
besonders  in  Gefahr 
steht,  mit  Sorgfalt 
zu  behüten  und  zu 
pHegen.  Vergleicht 
er  sich  selbst  als 
Einzelglied  im  Welt- 
all mit  den  übrigen 
Lebewesen,  so  fühlt 
er  mit  dem  Sehen- 
den seine  Menschen- 
würde, die  hohe 
Stellung,  die  dem 
Menschen  vom  Herrn 
der  Schöpfung  zu- 
theil  wurde.  Es  darf 
nun  auf  ihn  nicht 

mehr  angewandt 
werden  das  Wort  des 
Pädagogen  Diester- 
weg:  .Ein  Zurück- 
bleiben in  den  Na- 
turkenntnissen ist 
eine  Verkommenheit 
ohne  gleichen." 

Fronebery. 
Natnrlehre  s. 
Physik. 

Naumann, 
Ewald,  geboren  am 
2\.  October  1S(>0  zu 
Barmen,  erblindete 

kurz  nach  der  Geburt  infolge  von  Blennor- 
rhoe, besuchte  zunftchst  eine  Kleinkinder- 
schule und  sollte  sodann  dem  Unterrichte  in 
der  Volkijschule  anwohnen.  Da  man  hiermit 
ihm  nichts  anzufangen  wusste,  wurde  er 
entlassen  und  im  Jahre  186J)  in  die  Bl.-Anst, 
in  Düren  gebracht.  Dem  Wunsche  der 
Eltern  gemäß,  sollte  N.  zum  Musiker  er- 
zogen werden,  doch  war  nur  geringes 
Talent  vorhanden,  sowie  auch  die  Eignung 
zur  Handarbeit  keine  genügende  war.  Die 
Institut-sleitung  beschloss  daher,  N.  znm 

Meli,  BlbidenwMen. 


Ewald  Naumann. 


Sprachlehrer  zu  bilden  und  hiezu  hatte  N. 
die  erforderliche  Befähigung.  1881  konnte 
er  aus  der  Anstalt  entlassen  werden.  Durch 
Vermittlung  Director  Meckers  '  erhielt  N. 
ein  Stipendium,  das  ihm  ermöglichte,  das 
Athenäum  in  Lüttich  durch  zwei  Jahre  zu 
besuchen  und  gründliche  Sprachstudien  zu 
ptlegen.  N.  wurde  zwar  nur  als  Hospitant 
(Auditeur)  zu  den  Vorlesungen  zugelassen, 
doch  wurde  ihm  die  Wahl  derselben  frei- 
gestellt. Hier  studierte  er  durch  ;i5  Wochen- 
stunden und  erhielt 
weiter  private  Nach- 
hilfe in  englischer 
Conversation.  1882 
nach  Barmen  zu- 
rückgekehrt, hatte 
er  anfangs  mit  man- 
cher Schwierigkeit 
zu  kämpfen,  doch 
ist  er  heute  als 
Sprachlehrer  in  ganz 
gesicherter  Existenz, 
so  dass  er  und  seine 
Familie  in  beschei- 
denem W^ohlstande 
zu  leben  vermögen. 

Neapel  (Na- 
poli),  Italien.  Das 
Hospiz  ,S.  Giuseppe 
e  S.  Lucia"  ist  ein 
Theil  des  großen 
königlichen  Armen- 
hauses in  N.  Es 
wurde  1818  durch 
König  Ferdinand  I. 
eröffnet.  Gegen- 
wärtig ist  es  zu- 
gleich ünterrichts- 
anstalt  und  Asyl, 
doch  blieb  letzteres 
immer  im  Vortheile 
gegen  erstere,  so  dass  die  Entwickelung 
desselben  eine  unvollständige  und  unge- 
nügende geblieben  ist.  Der  Lehrer  Dominik 
Martuscelli,  der  die  misslichen  Verhältnisse 
bei  der  Unterweisung  der  Bl.  beobachten 
konnte,  gründete  aus  eigener  Initiative 
und  mit  eigener  Verantwortlichkeit  1873 
ein  neues  Bl.-lnstitut,  welchem  er  den 
Titel  „Istituto  Principe-  gab.  Unter  der 
tüchtigen  Leitung  des  Gründers  ent- 
wickelte sich  die  Anstalt  ganz  außer- 
ordentlich. 'Dieser  Anstalt    ist  auch  ein 
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Asyl  fttr  kleine  bl.  Kinder  angegliedert, 
welches  diese  in  Pflege  nimmt  und  fttr  den 
Eintritt  in  die  Hauptanstalt  entsprechend 
vorbereitet:  Aus  der  Anstalt,  in  der  die 
>fn  ik  besonders  gepflegt  wird,  nind  horcits 
mehrere  hervorragende  Pianisten  and  Orgel- 
Tirtttosen  hervorgegangen. 

1869  hat  in  N,  Cavaliere  Leopolde  Ro- 
dino  ein  kleines  Institut  für  arme  bl. 
Mädchen  errichtet,  das  er  mit  Uilfe  einer 
hochherzigen  englischen  Dame,  namenR 
Strachau,  ausgestalten  konnte.  Obwohl  die 
AIl^^taH,  die  nur  15  bis  20  Mädchen  bclur- 
bergt,  üch  nicht  bedeutend  vergrößern 
konnte,  lefoiet  sie  doch  hn  ünterridite  der 
Zöglinge  ganz  Vorzügliches  und  besonders 
die  Arbeiten  der  iMiidchen  könnton  niclit 
vollkonunener  gelehrt  werden  wie  hier. 

Neid.  Sollte  man  dtr  Tkhauptung  des 
M.  Baczko  (ilanbon  sclionkeii,  dass  der  N. 
neben  anderen  Fehlern  vorzüglich  durch 
das  Geeicht  geweckt  werde,  so  mflsste  man 
tagen,  dass  Bl.  keinen  oder  nur  wenig  N. 
empfinden.  Es  scheint  dies  anch  wirklich 
der  Fall  zu  sein,  doch  werden  wohl  auch 
noch  andere  Umetftnde,  besonders  An- 
spruchslosigkeit und  Bescheidenheit  des  Bl. 
ihren  Theil  dazu  bpitrapon,  neidischt-  Em- 
pfindungen weniger  intensiv  auftreten  zu 
lassen.  Einen  Beweis  hief&r  hat  man  in 
der  That  in  dem  Verhalten  Bl.,  indem  die- 
selben heim  Anhören  von  Vorzügen  oder 
vom  Glücke  anderer  ganz  ruhig  and  un- 
berfibrt  bleiben  und  durch  keinerlei  Änfie- 
rung  wirkhchen  N.  zu  erkennen  geben.  Ob 
nicht  in  der  That  das  Gefühl,  das  wir  als 
N.  bezeichnen,  sich  doch  regt,  lässt  sich 
eben  nicht  feststellen.  Das  hat  man  aller- 
dings bemerken  können,  dass  ßl. nicht  selten 
dem  Sehenden  neidi'^rh  sind  wegen  der 
Vortheile,  die  er  durch  den  Gesichtssinn 
erh&li  Aber  auch  in  solchen  FftUen  ist  die 
Äußerung  des  N.>6effihles  eine  nicht  stark 
hervortretende  Bl. 

Netb,  Johann  Martin,  zu  Itzehoe 
im  Holsteinisehen  nm  das  Jahr  1683  ge- 
boren, hatte  in  seinem  fünften  Lebensjahre 
das  Unglück,  dnrch  Blattern  trHnzlich  seines 
Augenlichtes  beraubt  zu  werden.  Als  im 
Jalure  der  berfthmte  Orgelspieler 

Rosenbusch  nach  Itzehoe  bernfen  wnrde, 
nahm  er  sirh  des  jnn<_'en  N.  an  und  unter- 
richtete ihn  acht  Jahre  lang  unentgeltlich 
sowohl  tm  Singen  als  auch  in  der  Mnsik 


überhanpt.  ferner  auf  der  Orgel  und  in 
der  Composition.  Durch  eigene  anermUd- 
liche  Obnag  brachte  er  es  aUmfthlieh  aneh 
auf  anderen  Instrumenten  zur  größten 
Fertigkeit,  so  dass,  als  sein  Lehrmeister 
Rosenbusch  (1713)  den  Buf  nach  Olück- 
atadt  erhid^t,  er  dnrch  einstimmige  Wahl  aa 
dessen  Nachfolger  als  Orgsnist  zu  Itzehoe 
ernannt  wurde.  N.  starb  daselbst  im 
Jahre  1756. 

Netsen,  Netsstrieken,  Filieren« 
eine  seit  Beginn  der  Bl. -Bildung  im  Oe- 
brauelie  befindliche  Handarbeit,  die  beson- 
ders von  Mädchen  verrichtet  wird.  Im  Pa- 
riser Institnte  war  die  N.-Arbeit  eine  der 
ersten,  hier  aber  ebenso  von  Knaben  als  von 
'  Mftdfhen  fjeübtcn  Beschäftigungen.  Heute 
wird  das  N.  noch  in  vielen  Instituten  mit  Er- 
folg ausgeübt,  nndbesondwsdort,  wo  Hänge- 
matten begehrt  und  entsprechend  bezahlt 
werden,  kann  .<ich  das  N.  als  lohnender 
Erwerb  erweisen.  Feinere  N.-Arbeiten,  dk 
sogenannte  Filetarbeit  mit  swei  Nadeln, 
lassen  »^ieli  selbst  TOn  weniger  geschickten 
jüiiizeren  Mädchen  ausführen.  wSbrend  die 
groben  Is.-Arb.  mit  Nadel  und  Walze,  Stab 
und  Netsstock  schon  etwas  mehr  Qeachick- 
lichkeit  und  namentlieli  Kraft  beansptiiehen. 
I  In  Seestädten  kininen  Fischemetzc  ganz 
guten  Absatz  finden,  und  es  empfiehlt  sich  die 
Einflkhrung  dieser  Arbeit  avch  in  Anstalten, 
wo  Bindfaden  erzeugt  werden,  so  dass  man 
das  Material  bült^r  in  der  Hand  hat.  Über 
das  N.,  wie  es  im  Beginne  der  BL-Bildang 
gemaeilt  wnrde,  berichtet  Klein  in  seinem 
Lehrbucho  pag.  303,  Guillie,  Versuch  über 
den  Unterrieht  der  Bl.,  übersetzt  von  Knie 
pag.  löö,  wo  auch  der  Übersetzer  seine 
WsJimehmnngen  mittheilt.         M.  M. 

NetzhantabUtenng  (Amotio  reti- 
nae).   Die  normale  Function  der  Netzhaut 
ist  daran  gebunden,  dass  die  letztere  in 
normalen  Znsammenhange  mit  der  Ader^ 
haut,  von  welcher  sie  zum  Thoil  ernihrt 
wird,  sich  befindet.    Durch  Ge8chwt\l<;te. 
durch  Blutergass  zwischen  Ader-  und  Netz- 
I  hant  (bei  Verletsnngen),  dnrch  Sehrampfaag 
i  d     filaskörpers  u.  dgL  m.  wird  die  Nets- 
haut von  ihrer  Unterlage  abgehoben  und 
dadurch   ihrer   Function   verlustig:  das 
Ange  wird  blind.  Je  naeh  der  Entstehnngs- 
Ursache  spricht  man  von :  t r  a  um  ati  s  c  her 
(durch   Verletzungen^  idiopathischer 
I  (^ohnc  nachweisbare  Ursache)   und  sym- 
I  ptomatisch6rN.(diirchQe8c]iwiilatbUdiin- 


.  ^    .d  by  Googl 


Netzhautschwund.  —  Neumann. 


547 


pen  der  Aderhaut.)  Sehr  häufig  tritt  N,  in 
Augen  mit  hochgradiger  Kurzsichtigkeit 
(Staphyloma  posticum)  ein,  und  ist  daher 
eine  der  häufigsten  Ursachen  der  Erblin- 
dung solcher  Augen.  N.  schließt  sich 
endlich  auch  an  Iridocyclitis  (Iridochori- 
oiditis)  an  und  ist  meist  die  Ursache  des 
Verlustes  der  Lichtempfindung  mit  ,com- 
pliciertcm''  Stare  behafteter  Augen.  —  Im 
Beginne  der  Erkrankung  ist  das  Auge  (aus- 
genommen die  letzteren  Fälle)  äußerlich 
normal,  oder  es  er- 
scheint nur  bei  be- 
stimmten Stellungen 
die  Pupille  gefärbt; 
später  tritt  häufig 
Starbildung  hinzu, 
und  Verkleinerung 
des  ganzen  Auges 
(Phthisis  bulbijkann 
die  Scene  schließen. 
Ist  die  N.  Folge 
einer  Neubildung  im 
Augeninnern,  so  ge- 
sellt sich  gewöhnlich 
frühzeitig  Glaucom 
hinzu,  doch  wird 
der  Kranke  oft  auf 
seine  das  Leben  be- 
drohende Erkran- 
kung erst  aufmerk- 
sam, wenn  die  Neu- 
bildung die  Augen- 
häute durch  wuchert 
hat,  der  Augapfel 
vergrößert,  vorge- 
drängt wild.  Nur 
schleunigste  Ent- 
fernung solcher 
Augen  kann  dem 
betroffenen  Kranken 
das  Leben  retten, 

ira  gegentheiligen  Falle  schließen  sich 
gleichartige  Neubildungen  im  tiehirne,  in 
den  inneren  Organen  (Lober)  an,  an  denen 
der  Kranke  jämmerlich  zugrunde  geht. 

Dr.  E/ sehnig. 

Netzhantschwund  s.  Retinalatrophie. 

Neugierde  wird  kaum  anders  als  wie 
bei  Sehenden  auftreten.  Aus  der  Lebens- 
weise einzelner  Bl.,  die  doch  mehr  von  der 
Allgemeinheit  abgeschlossen  sind,  oder  in 
kleineren  Gemeinschaften  BL.  wohin  auch 
weniger  Nachrichten  von  außen  eindringen, 
wird  N.  nicht  selten  durch  Besuche,  bc- 


WUhelm  KeamaiiD. 


sondere  Vorfallenheiten  und  andere  Um- 
stände erregt  werden  können.  All  dies 
würde  aber  unter  denselben  Umständen  bei 
Sehenden  auftreten,  daher  ein  principieller 
Unterschied  oder  ein  besonderes  Verhalten 
bei  Bl.  nicht  zu  constatieren  ist.  Bl. 

Neiihanscn,  Mädchenheim,  sich  unter 
München. 

Neuklostcr.  s.  Mecklenburg-Schwerin 
Nenlerchenfeld,  sieh  unter  Wien. 
Nenmann,  Wilhelm,  Director  der 
Prov.  Bl.-Anst.  in 
Neutorney  bei  Stet- 
tin, wurde  am  3.  Oc- 
tober  1841  zu  Re- 
kow  bei  Cammin  in 
Pommern  geboren. 
Sein  Vater  war  da- 
selbst Förster.  Nach- 
dem er  bei  einem 
alten  Lehrer  vor- 
gebildet worden  war, 
besuchte  er  das  Se- 
minar in  Cammin 
und  wurde  nach 
Absolvierung  des- 
selben am  1.  October 
1862  als  Lehrer  an 
die  Bl.-Anst.  in  Neu- 
torney berufen.  Da 
er  damals  der  einzige 
sehende  Beamte  war. 
so  muBste  er  die 
ganze  Buchführung 
für  seinen  bl.  Vor- 
steher, Gröpler  (s. 
d.),  übernehmen.  Als 
dieser  1874  sein  Amt 
niederlegte,  wurde 
N.  zum  Leiter  der 
Anstalt  bestellt.  Aus 
kleineren  Verhält- 
-Anst.  zu  ganz  aner- 
Entwickclung,  und 


nissen  erhob  N.  die  Bl. 
kennenswerter  innerer 
er  wusste  das  Interesse  derart  zu  wecken, 
dass  man  bl.  Kinder  sehr  gern  dem  Institute 
tibergab.  Es  verdoppelte  sich  auch  während 
der  Amtsthätigkeit  N.sdie  Zahl  der  Zöglinge. 
Er  führte  neue  Lehrgegenständo  ein,  erwei- 
terte andere,  insbesondere  den  Turnunter- 
richt so,  dass  eine  gehörige  körperliche 
Thätigkeit  entwickelt  werden  konnte.  In 
den  Werkstätten  herrschte  vermehrte  Thä- 
tigkeit; besonders  die  Neucinführung  der 
Seilerei,  Bürstenbinderei  und  des  Filierens 

35* 
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erwies  sich  als  vortreffliche«  Mittel,  die  Er^ 

werbsfähigkeit  der  Zr><;Hnge  zu  lieben.  Seine 
Fürsorgo  für  die  Entlassenen  bewies  N. 
durch  die  Gflkndimg  emes  Bl.-Heims.  das 
er  vorl&afig  in  Mietraomen  unterbrachte; 
seine  Hoffnung,  ein  eigenes  UeMUul«  liicfür 
zu  erlangen,  gieng  ihm  nicht  in  Erfüllung; 
dies  scheitert«  haupt«iichlich  an  dem  Um- 
stände, das»  entsprechende  Baugrttnde  in 
der  Nahe  der  Anstalt  nicht  zu  erzielen  waren. 
N.8  Leben  war  besonders  durch  ungefärbte  i 
f^mmigkelt,  reine  Liebe  sur  Bl.-Bildnng, 
Treue  und  Gewissenhaftifrkt'it  im  Dienste  gc-  ■ 
kpnnzrirhnet.  Dies  letztere  lira(  litc  ilini  in-  \ 
folge  der  stets  steigenden  Anforderungen  an  . 
•dneThBtigkeitbeideruehvergrSfiemdenAn«  | 
stalt  infolge  Überanstrengung  eine  scblimmo  | 
Nervenkrankheit,  der  er  um  11.  December  \ 
im'o  erlag.   (Bldfrd.,  lim,  pag.  öü.) 

Nemitis  optica,  sieh  Sehnerrent> 
Sftndung. 

Ncu-Tomey,  Vorort  von  Stettin  in 
Fouuiieru.  Die  hier  bestehende  Provinziiil-  . 
BL-Ansi  wurde  snerst  als  Anstalt  fttr 
Knallen  von  dem  bl.  Oröpler  [s.  d.)  1850  i 
als  i'rivatuntemehnntni,'  üe^^rümlef.  1S57  ' 
wurde  eine  Abtheil uug  für  hl.  Miidchen  ' 
ins  Lehen  gerufen  nnd  diese  1860  mit  der  | 
tili  irhen  rechtlichen  Selbständigkeit  wie  die  j 
Knubenabtheilung  ausgestattet.  Wiewohl  . 
schon  1852  die  Anstalt  den  Charakter  eines 
ProTmzial-lnstitntes  hatte,  erfolgte  doch 
erst  die  Ül)ernalinie  derselben  in  die 

Verwaltung  der  Frovinzialbehördc  von 
Pommern,  und  seit  dieser  Zeit  wird  sie  nach 
Maflgabe  der  Pronnsial-Ordnnng'nnd  eines 
eifreneri  .ReLflrment^  für  die  Verwaltung 
der  Provinzial-Hl.-Anst.  zu  N. -Stettin'' 
administriert.  Als  Gröplcr  1874  pensioniert 
wurde,  trat  Nenmann  (s.  d.)  die  Leitung  der 
Anstalt  an.  nnd  nach  dessen  Tode  ward 
Gamradt  al«  Director  bestellt.  (Vergl.  die 
Artik.  Gröpler  nnd  Nenmann.) 

Neawied»  BL-Anst,  sieh  unter  Bhein- 
provinz. 

Newcastle-upon-Tyne,  Uauptort  der 
englischen    Grafschaft  Northnmherland. 

Home  Teaching  Society  for  the  Bl. 
in  N.  Gateshead  and  Neiphhonr- 
hood,  gegründet  18*37,  bezweckt  die  Wohl- 
fahrt erwachsener,  ansgebildttar  Bl.,  ;\elche 
keine  Aufnahme  in  ein  Asyl  finden,  dadurch, 
dass  si«>  in  ihren  Wohnungen  r»nf::'r?ni'ht 
und  unterrichtet  und  dass  ihnen  ver- 
schiedene Untevstfttzungen  geboten  werden. 


—  New-York. 

181)7  berafthte  sich  der  Verein  um  etwa 
200  bl.  Personen.  —  !  M'e  Royal  Victoria 
School  for  the  Bl.,  die  1838  gegründet 
wurde,  bietet  BL  beiderlei  Geschlechtes 
Unterricht,  Verpflegung  und  fernerhin  Be- 
schäftigung in  Handwi-rkiii.  l)as  Auf- 
nahmealter ist  auf  5  bis  16  Jahre  iestge- 
setst,  die  Aufnahme  selbst  TerfOgen  die 
Vorstände  der  Anstalt,  doch  haben  die- 
jenigen m..  die  aus  den  nördlichen  Gruf- 
scbafteu  stammen,  den  Vorzog.  Die  Inter- 
nisten bleiben  in  der  Anstalt  5  bb  7  Jahre. 
Die  Auswärtigen  sind  als  Werkstätten- 
besucher anzusehen.  1897  worden  65  bL 
Personen  durch  die  Anstalt  betreut.  — 
AuBerdem  besteht  in  N.  noch  eine  Werk- 
stätte für  Bl ,  welche  1870  ins  Leben  ;:er»ifen 
wurde  nnd  brotbringende  Besch&ftij^nng 
ca  lö.  bl.  Personen  vermittelt. 

Newport,  Ifonkipalstadt  in  der  eng- 
lischen Grafschaft  Monmoutb.  18C5  wurde 
hier  die  Blind  Aid  Society  gegründet; 
der  Verein  hat  einen  geregelten  und  syste- 
matischen Besuch  von  BL,  d«en  Untenrieht 
im  Lesen  und  Schreiben  sowie  in  Hand- 
arbeiten und  Mnsik  -'lun  Ziele.  V.>  b.  :-t.  ]:t 
eine  größere  liibliotiiek  /um  Gebrauche  der 
BL  1897  wurden  ca.  15  BL  durch  den  Ver«n 
unterstützt. 

New- York,  die  irrößtc  Stadt  und  das 
Hauptcmporium  Amerikas,  besitzt  unter 
dem  Titel  N.  Institution  for  the  BL  eines 
der  größten  Institute  in  Nordamerika.  Das- 
selbe wurde  1881  durch  ein  staatliches 
Diplom  anerkannt  (chartered)  und  verdankt 
seine  Entstehung  der  Intervention  des  Dr. 
Samnt'l  A(  kerly.  Die  Anstalt  wurde  1833 
unter  der  Leitung  des  ersten  Superinten- 
denten Johnen  D.  Kuss  eröffnet  und  ist  dem- 
nach die  zweitftlteste  in  Nord-Amerikn.  Sie 
zählt  zu  den  sogenannten  ,Pionnieranstal- 
ten*  d.  h.  zu  jenen  Bl.-lnstituten.  welch© 
die  Verbreitung  der  Bl.-Fürsorge  in  Ame- 
rika durch  ihr  Beisinel  nnd  ihre  ThitigkeH 
verniitteUen. 

Berühmt  ist  die  Anstalt  treworden 
durch  das  sogenannte  N.-System  der  Pnnkt- 
schrift,  weleheo  sieh  als  selbstlndigee  Pnnk^ 
Schriftsystem  darstellt  und  das  durch  die 
energische  Thätigkeit  des  |L;egenw!lrtii»en 
Superintendenten  der  Anstalt,  Wait  ^s.  d-), 
starke  Verbreitung  in  den  amerikanischen 
Bl.-Anst.  gefunden  Jiat.  Die  X.-Institution, 
welche  gecenwiirtiL'  eine  besondere  Höbe 
der  inneren  Kntwickelung   erreicht  hat« 
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warde  seit  tlireui  Bestehen  von  neun  Super- 
intendenten geleitet,  von  doien  die  meitten 
Jedoch  nur  wenige  Jahre  an  der  Spitze  der 
Anstalt  «standen;  Wait  jedoch  ist  bereits 
seit  lbü3  in  ununterbrochener  Folge  der 
Jahre  der  Leiter  dieser  Institution! 

Die  Schule  daselbst  gliedert  sich  in  die 
E!enientara!)t}u  ilung  und  die  Abtheilung 
für  die  akademischen  Studien,  welch  letz- 
teren eine  ganz  besondere  Aiudeluiiuig 
gegeben  ist,  und  bei  denen  neben  Latein 
und  fiiioehisch  auch  lohende  Sprachen,  ins- 
bcsonders  Deutsch  und  i*  ranzösisch  getrie- 
ben werden.  Dass  die  engliscbe  Sprache  nod 
Literatur  die  größte  l*flege  erfahren,  ist  be- 
greiflich. Weiter  finden  Naturwissenschaften 
volle  Berücksichtigung  und  man  ersieht, 
dass  auf  dem  LehrplAne  Physik,  Chemie, 
Astronomie,  Botanik.  Zoologie,  Geologie, 
Physiologie  und  Hv"ienc  stehen.  —  Dem 
Alusikuuterrichte  ist  breiter  Kaum  gegönnt 
und  sehr  grQndlich  werden  alle  Zweige  der 
Musiktheorie  behandelt. 

18517  befanden  sich  in  der  Anstalt 
lÖO  Zöglinge  beiderlei  üeschlechtes.  Die 
Anstalt  gibt  seit  ihrem  Bestände  Jahres- 
berichte heraus,  von  denen  eini'ji-  z'u'iiillrh 
umfangreich  sind  und  fachwis-^i  ri^tchHttlicbo 
Alittheilungen  bringen;  so  z.  D.  tiithält  der 
Bericht  vom  Jahre  1867  den  aasfttbrlichen 
ürganisationsplan  des  Institutes;  der  von 
IHÖl  eine  gründliche  Darstelluntr  des  IS'.- 
Musikschrittsystems;  der  von  1891  eine  Ober- 
flicht  über  Entstehung  und  Geschichte  der 
tastbaren  Literatur  und  Musik  für  HI  ctr. 

Niboyet,  E  u  g  e  n  i  e.  f ranzöiisehc  ftchrift- 
stoUerin,  geboren  17Ü7  zu  Montpellier 
(Herault)  in  Fntnhreich,  gestorben  1883  an 
Paris,  trat  in  He7.i»li untren  zum  Bl.-Wesen 
durch  ihre  Schrift  „Llicr  P>\.  und  f1(  rcn  Er- 
ziehung'^, welche  183G  zu  Paris  erschien  und 
von  der  Gesellschall  der  christlicben  Moral 
preisgekrönt  wurde.  Frau  N.  war  wissen- 
schaftlich gebildet,  ?in  leitete  ver^i  hiedene 
Tagesbl&tter,  die  bestimmt  waren,  die  i*  raucn- 
recbte  eu  vertheidigen,  und  sie  fibersetate 
mehrere  Werke  dieser  IJichtung  aus  dem 
Englischen.  svMms  *ie  sich  der  fi  i  i- 

beithchen  Bewegung  an  und  präsidierte  in 
liberalen  Clubs,  was  ihr  rerttbelt  und  wofür 
sie  in  Hutiri^rhen  Blättern  auch  lächerlich 
gemacht  wurde.  Dass  N.  jedoch  manrhcs 
in  Bezug  auf  das  Bl.-Wesen  richtig  erkannte,  j 
beweisen  nicht  nur  die  scharfe  Kritik,  die  { 
sie  am  National-Inatitute  in  Paria  übte,  ' 


sondern  auch  die  Vorschläge,  die  sie  zur 
Besserung  der  VerhKitnisae  machte,  wosn 

besonders  die  Aufforderung  g^hCrt^  neue 

Institute  in  den  Provinzen  zu  errichten 
und  so  eine  den  Fortschritt  fördernde  Con- 
currens  an  schaffen,  ferner  die  ftbihnung, 
die  Bl.  nur  .solche  nützliche  Dinge  zu 
lehren,  die  Brot  zu  geben  vermögen.  Mag 
auch  manches  in  dem  Buche  hart  klingen, 
die  Vcrtheidigung  der  Bl.  gegen  die  Vor^ 
würfe  Diderots  und  der  Wille,  ihnen  zu 
helfen,  zeigen  Liebe  zu  denen,  über  welche 
N.  schreibt.  Ihr  Werk  wurde  183U  von 
Knie  fibersetzt  und  in  Berlin  bei  Nicolai 
heran^iro neben.  (Vwgl.  «Talentin  Ilaüy", 
;  Juli  1883.)  Nach  A.  Pouraporjf. 

Nicasius  von  Vcrdun  (Nicaise  de 
Voerden),  von  firanaSsischen  Biographen 
fälschlich  auch  N.  von  Malines  genannt, 
weil  er  eini^ie  Zeit  diese  Stadt  bewohnte, 
geboren  zu  iieyst-op-den-Berg  gegen  1440 
und  im  Alter  von  drei  Jahren  erblindet. 
Er  machte  seine  Studien  an  der  Universität 
i  in  I.orwen,  wo  or  steh  mit  großem  EifiT  der 
'  Fiiiiusuphie  zuwendete,  u.  zw.  mit  so  großem 
Erfolge,  dass  er  als  erster  bei  der  allge- 
meinen  Promotion  am  29.  November  1459 
hcrvnririenn  N.  unterrichtete  sp.^tcr  an 
der  Universität  in  Köln  das  canonische  and 
blUgerli&he  Recht  wobei  er  lange  wdrtliche 
j  Citate  aus  den  Kcchtsschriften,  aus  dem 
Oedäehtnisse  brndite.  Als  er  den  Doctors- 
grad  erlaugt  hatte,  erlaubte  der  Papst  seine 

Weihe  cum  Priester,  worauf  w  den  Beat 

seines  Lebens  zur  Verkündigung  des  Wortes 
Gotte;^  venvarirlte.    Es  dürfte  dies  wohl 
der  einzige  Fall  der  Zulassung  eines  BUn- 
den  xnr  PriesterwMhe  sau,  der  auch  Fr.  t. 
Bönninghausen  in  seinem  Tractatns  juri- 
dico  canonietis  de  irregularitatibus  (Münster 
I  1863—66),  dem  letzten  hiemit  sich  näher 
I  befassenden  Werke,  unbekannt  geblieben 
I  ist,  was  aus  fa.se.  III,  S.  lO.ö.  n.  20  erhellt, 
wo  gesai,'t  wird,   dass  es  kein  Beispiel  der 
Dispenser theilung  an  einen  Blinden  gäbe. 
—  N.  starb  in  Köln  am  26.  August  1492. 
(Hodcnli  i :  Ii ,  l>i  ,  Avf  ii^l'^'  etc..  pag.  08.) 

NietU'rhiluücrn,  Heinrich  v.,  Super- 
intendent der  Korthern  Counties'  Bh  Society, 
geboren  am  8.  September  1850  in  London.  Er 
entstammt  einer  alten  pLimilie,  deren  Zweige 
in  der  Schweiz  und  im  Elsass  ansässig  sind. 
In  triiher  Jugend  kam  K.  zu  Verwandten 
adnra  Vaters  im  Bemer  Oberlande,  um  dort 
die  Schule  zu  besuchen;  auch  machte  er 
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mehrere  Reisen  auf  dem  Festlnnde,  um  sich 
zu  bilden.  Nach  England  zurückgekehrt, 
trat  N.  in  die  Dienste  der  Bl. -Gesellschaft 
in  London,  und  in  deren  Vertretung  be- 
suchte er  Devonshire  und  das  nördliche 
England,  um  für  die  Sache  der  Bl.  zu  wirken 
und  Gesellschaften  zu  deren  Wohl  zu  grün- 
den. Weitere  Reisen  in  Deutschland,  Hol- 
land und  Schweden  erweiterten  »eine  Kennt- 
nisse im  Blindenfache.  Seit  1873  ist  er  im 
Norden  Englands  thätig  und  hat  u.  a.  in 
North-Shields  eine 
Bl.-Bibliothek  ein- 
gerichtet, die  über 
3500  Bände  zählt; 
seit  1884  ist  eine 
Presse  aufgestellt, 
die  unter  seiner  Lei- 
tung hauptsächlich 
in  Moon'schcr  Schrift 
druckte;  neuester 
Zeit  werden  auch 
Bücher  im  Braille*- 
schen  Systeme  her- 
ausgegeben. N.  ist 
ein  genauer  Kenner 
der  Bl.-Verhältnisse 
in  England,  und  er 
hat  auch  ein  kleines 
Museum  verschie- 
dener, auf  den  Bl.- 
Unterricht  bezug- 
habender Apparate 
und  Geräthe  zusam- 
mengestellt. 

Niederlande, 
sieh  Holland. 

Niendorfer, 
Johann  Frie- 
drich, bl.  Uhr- 
macher im  Städt- 
chen Dame  in  Sach- 
sen. Mit  drei  Jahren  durch  die  Porken  er- 
blindet, erlernte  er  im  sechzehnten  Jahre  die 
Uhrmacherkunst  derart,  dass  erdurch  deren 
Ausübung  seinen  Unterhalt  finden  konnte, 
und  alle  Arten  von  Uhren  zur  Reparatur 
und  selbst  zur  Herstellung  einzelner  neuer 
Theile  übernehmen  konnte.  (Vergl.  Klein, 
Lehrbuch,  pag.  424.) 

NieHen,  Christian,  Privatgelehrter  in 
Mannheim,  später  fürstbischöflirher  Speier'- 
«rher  Kammerrath,  kaim  wohl  als  der  erste 
BI.-Lehrer  betrachtet  werden,  wenn  auch 
seine  Thätigkeit  fast  gar  nicht  bekannt  ist. 


Heinrich  ron  Kiederbfttuern. 


Um  das  Jahr  1772  übernahm  er  den  Unter- 
richt des  bl.,  damals  ICjährigen  Weissen- 
burg  (8.  d.),  und  ersann  zu  diesem  Zwecke 
eine  Reihe  von  Methoden  und  Hilfs-,  be- 
ziehungsweise Lehrmitteln,  um  seinem 
Schüler  richtige  Begriffe  beizubringen.  Aller- 
dings ward  er  darin  von  seinem  sehr  talen- 
tierten Schüler  wesentlich  gefördert,  der 
manche  Anregung  gab  oder  Ideen  zur 
Durchführung  brachte.  N.  starb  1784  unbe- 
kannt in  seinem  Yaterlande.  Von  ihm  sind 

zwei  Schriften  vor- 
handen: Rechen- 
kunst für  Sehende 
und  Bl.,  Mannheim 
1773,  und  Algebra 
für  Sehende  und 
Bl.,  Mannheim  1777. 
Über  N.  finden  sich 

Nachrichten  in: 
Neue  Berlinische  Mo- 
natsschrift, Janaar 
1808 ;  Rheinische 
Beiträge  zur  Gelehr- 
samkeit, 1777.  1779 
und  1781;  La  Koche, 
Briefe  über  Mann- 
heim, Zürich  1791. 

NikolauHpfle^, 
8.  Württemberg. 

Nordamerika, 
vereinigte  Staa- 
ten von.  Die  hier 
befindlichen  Bl.-Er- 
ziehungs  -  Anstalten 
sind,  nach  den 
Staaten  beziehungs- 
weise Territorien 
geordnet,  folgende 
mit  Schluss  des 
Jahres     1886  ge- 


wesen : 

Alkbkina,  Academy  for  the  Bl.  in  Talladem 
grtrr.  1^67;  Bcliool  for  Nrgro  Deaf  Mntei  and  Bl.  in 
Talladega,  grgr.  1891.  —  Arkanta«,  Bchool  for  the 
Bl.  in  Little  Kock.  gegr.  1607.  —  California.  In«ti- 
tution  for  the  Education  of  tlie  Deaf  and  Domb  and 
the  Bl.  in  Bcrkelej,  gegr.  ISOO.  —  Colorado,  In«ti- 
tution  for  the  Education  of  the  Deaf  and  the  Bl.  in 
Colorado  Spring»,  gegr.  1874.  —  Florida,  Inntitutioa 
for  the  Deaf  and  the  Bl.  in  St.  Augnatine,  gegr. 
1PS5.  —  Georgia,  Academy  for  Ihe  Bl.  in  Macon.  — 
Illinoia,  Institution  for  tho  Edacation  of  the  Bl.  in 
,Iack»onvllle,  gegr.  1649.  —  Indiana,  Inititut«  for 
the  Education  of  the  Bl.  ii>  Indianapolis,  gejirr.  1S47. 
—  Iowa,  College  for  the  Bl.  in  Vinton,  gegr.  \nii.  — 
Kaniai,  Inititution  for  the  Kdncation  of  the  Bl.  in 
Kan»as  City.  —  Kentucky.  Inititution  for  the  Eda- 
oation  of  the  Bl.  in  Louitrillo,  gegr.  1849.  —  Loni- 
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•iaaa,  lutitutioa  flar  Um  Bl.  in  Batos  fioi^.  — 
Xatylaad,  flehiMd  fiir  41m  Bl.  in  BbMibow,  ffagt.  186S ; 

Sebool  for  the  Colored  Bl.  aiid  Deaf-Matea  in 
Baltimore,  gegr.  1879.  —  Ma*»achuMtt»,  Perkint 
Inktitution  aod  Maatachn^rtU  Stliool  fnr  tb«  Bl.  in 
Botton,  gegr.  182».  —  Michigan,  Bcliool  for  tiia  Bl. 
Is  Laiwiog,  gegr.  1880.  —  MinnMota,  SdMOl  fBvflia 
Bl.  In  BUfbanlt»  wtgg.  IM6.  —  MiniMippi.  Instita- 
tlon  Itor  tlw  Bdnoalton  of  tb«  Bl.  in  Jaclcton.  gegr. 
1843.  —  MiWourl.  ßchoul  for  tlie  Bl.  in  St.  Looii, 
gegr.  IWl.  —  .Muulana.  School  for  tho  De*f  »nd  Bl. 
lu  Boultier.  geij[r.  isn«.  —  Nebrnjlt«,  In«titoU  for 
tho  Bl.  In  Nabraaka  Citjr.  —  Naw  Mexico.  Atylam 
tot  Ow  IkU,  Dnrt^  and  Bl.  In  Santo  F«,  gegr.  1894 

—  Kew  York,  SUte  Schont  for  tlu«  Bl.  in  BataTl«, 
gegr.  18«5;  Ifew  York  Inotitution  for  tbe  Bl.  in  New 
York  City,  tie^r.  1h3I.  —  North  Carolina.  Iwtltation 
fcr  üie  Dc>ar  anti  Dttmb  and  the  Bl.  in  BaMgb,  gtgr. 
1846.  —  Uhu,,  inalltBllm  «w  tha  Xdnentlon  of  ifao 
Bl.  In  GolBBtbM,  9ß§ß.  1837.  —  Oregrin,  Ir.rtltnt« 
Ibr  fha  Bl.  In  8«i«in,  jregr.  1873.  —  Penn-iylvania, 
Inititution  for  tbe  Inistrnctioa  <>f  the  Bl.  in  Pliila- 
delphia,  gegr.  1838.;  l0»titation  for  the  Bl. 
in  Pitt«burg,  gegr.  ie87.  —  Soath  Carolina, 
laitittttton  tot  Iba  Bdaoation  of  tlta  Daaf  and  Bnmb 
and  Iba  Bl.  tn  Oedar  8|»riog,  gegr.  IM».  -  Twanai- 
aaa.  Sebool  for  th?  Bl.  m  Nufhvillc.  —  Texas, 
TnsMtntlon  for  the  Bl.  In  Autün,  g»gr.  1866; 
Tn-tituti.in  (nr  tho  Deuf  and  Dtunb  and  the  Bl.  Co- 
lored Vouih  in  Austin,  gegr.  1887.  —  Utab.  Unlv«r> 
sitjr  of  Utah  (Departement  ÜBr  BL)  In  Salt  Iiaka  Olty ; 
Utab  State  Sebool  for  tbe  Bl. 

—  Tliglnia,  Inititalion  for  tb«  Edncation  of  the 
Deaf  and  Dumb  and  f  t  ,  Hl.  in  Suiunton.  — 
Washiniftan,  Sebool  for  D«fective  Youth  in  Van- 
.  uver,  gffiT.  188«.  —  Wart  Tligtola,  Sebool  for  the 
I>eaf  and  tba  BL  in  Bonn^f,  gigr.  1870.  —  Wls- 
conrfn,  Sebool  tot  tba  Bl.  in  JanatviUe,  gegr.  1860. 

—  Wyoming,  Institotion  tu  Üt»  Bl.  nnd  tba  Saaf 
nnd  Domb  in  Cbcjrenne. 

Ati8erdeni  sind  noch  neun  Anstalten 
für  Bl.  vorhanden,  welche  als  inänstriello 
WerkstÄttcn  (5),  ab  Asylo  im  allrrcmeinen 
^2)  als  Asyle  für  Mädchen  {2)  anzusehen 
Bind.  (Vergl.  den  Hanptartikel  Amerika  und 
dk  Artik.  über  die  einzelnen  Anstalten,  so- 
weit .Mittheilungen  hierüber  dem  Herausg. 
zugekommen  sind.  Diese  erscheinen  unter 
der  Bezeicfanang  der  Stadt,  in  weldier  sie 
sich  befinden.) 

Xordisk  Tiods.Mkrift  for  Bl.  etc.  sieh 
anter  Zcitschriftea  für  das  Bl.- Wesen. 

Nortbampton,  Hauptstadt  der  gleich- 
nunigen  engl.  Orsftehafl,  besitat  swei  Ver- 
anstaltungen zvaa  Wohle  der  Bl.  N.  and 
County  Association  for  promotinc: 
tho  (ieneral  Wclfare  of  the  Bl.  Diese 
Vereniignng  hat  eine  Werkstfttte  snr  Be- 
schäftigung von  Bl.  mit  Korbflechten,  Stuhl- 
sitzbeziehen, Bürsten-  und  Matt.  niii.u  hen 
eingerichtet,  außerdem  steht  den  Schütz- 
lingen des  Yereines  eine  Bibliothek  snr 
Verfflgniig. 


b)  Die  N.  Home  Tcarhing  Society 
for  the  BL,  gegründet  1879,  vertheilt 
Bttcher  nnter  BlI  sur  geistigen  Beschäf- 
tigung derselben. 

Morth-Shields,  Marktstadt  tind  Seebad 
in  der  englischen  üraCschaft  Korthumber- 
land.  Hier  besteht  unter  dem  Namen 
Northern  Counties  Bl.  Society  eine 
1873  gegründete  Gesellschaft,  die  di-n  Un- 
terricht bl.  Personen  im  Lesen  der  Muon- 
utd  Biailleschnlt  Teimittelt,  die  bl.  Leeer 
mit  Büchern  versieht  und  sie  in  ihren  Be> 
strebungen  nnch  Arbeit  und  Bildmifj  unter- 
stützt. Die  üeselischaft  besitzt  eine  Dru- 
ckerei, in  welcher  zwei  Pressen  in  Thätig- 
keit  stehen,  anf  welchen  unter  anderen  niidi 
eine  Quartalszeitschrift  in  Moontypen  be- 
druckt wird.  Der  Verein,  dessen  Superin- 
tendent  H.  NiederbKnsem  (s.  d.)  ist,  hat 
ungefähr  IGO  Bl.  unter  seiner  Obhnt. 

Norwegen.  Im  Jahre  1858  wurde  vom 
Inspector  des  iicichshospitals  zu  Christiania, 
F.  Johansen,  ein  «VereinfQrBI."  gegründet, 
mit  dem  Zwecke,  das  Wohl  der  Bl.  N.8  za 
ffirdern.  Im  Jahre  1859 hatte  dieser  Verein  an 
die  Kegierung  ein  Gesuch  gerichtet,  um  die 
ErriehtnBg  eroesBl'InBtitnta  auf  Kosten  des 
Staats  zu  erreichen.  Dieses  wurde  nicht  be- 
willigt, wohingegen  nach  königlicher  Propo- 
sitiou  die  nüthigen  Mittel  gewährt  wurden, 
um  die  Verhlltnisse  an  aoswtrtigen  BL- 
Änst.  zu  studieren,  und  es  wurde  dem  ge- 
nannten Vereine  ein  jHhrlirher  Beitrag  be- 
willigt zur  Erhaltung  einer  von  demselben 
nach  einem  vom  K6n%e  Sfi^bieTten  Plane 
zu  errichtenden  Anstalt.  Nachdem  der 
designierte  Anstaltsdircctor.  rand.  B.  Roj^tren, 
sich  sechs  Monate  an  dt:r  Bl.-Anst.  zu  Kopen- 
hageB  aufgdialten  und  mehrere  andere 

BL-Arr-t.  brsiirlit  hatte,  wurde  d:i-^^^  rn  iio 
Institut  zu  Christiania  am  1.  August  18<)1 
unter  seiner  Leitung  eröffnet.  Nach  seinem 
Tode  im  Jahre  1867  wnrde  caad.  theol.  A.  Ma- 
thicscn  (s.  d.)als  Vorsteher  nnd  erster  Lehrer 
angestellt.  Die  Schülerzahl  ist  etwa  70, 
die  Zahl  der  Schulclassen  G.  Für  Schwach- 
begabte ist  eine  besondere  Clasae  eingo- 
;  rirlitet.  Die  Schulfftchcr  sind  Pieli;,nun, 
Muttersprache,  Schreiben  (mit  Benutzung 
des  dänischen  Guldberg-Apparates  für  Blei- 
federschrift), Kechnen,  Geographie,  Oe- 
schichte.Nattxrkntide,  nebst  Fröbel-rhnngen 
und  Modellieren.  Gesang  nnd  Gymnastik, 
anflerdem  Orgel,  Pianoforte  und  andere  In- 
stnuDBEte.  — ■  Weiterwerden  gelehrt  Hand- 
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arbeit  (darunk'r  üandwebcn,  Hand-  und 
Maschinen  -  Nähen,  Spanarbeit.  Schuh- 
flechten  und  Rohrstahlflechten'«.  Korb- 
macheroi  (mit  Matten-  nnd  StuhlHechten\ 
Tischlerei,  Drechslerei.  Bürstenbinderei  und 
Schuhmacherei.  Die  Schnlbllclier  mit  ei^ 
babenem  Drucke  werden  aus  der  Kopen- 
hagener Bl.-Anst.  bezogen.  Das  Aufuabme- 
alter  ist  von  d  bis  über  2()  Jahre. 

1886  wurde  zu  Olöshaugen  bei  Trond- 
cino  zweite  Bl.-Anst.  errichtet.  Diese 
war  zum  Tiieil  privat,  wurde  aber  sowohl 
Tom  Staate  wie  von  Terschiedenen  Com- 
maoen  untentützt,  indem  der  Unterricht 
ans  Staatsmitteln,  der  Unterhalt  der  ein- 
zelnen Zöglinge  aus  communalen  Mitteln 
gedeckt  wurde.  Diese  Anstalt  gieng  indes 
ein  und  wmrde  dnrch  eine  andere,  die  öffent- 
liche  Bl.-Schule  zu  Kläbu  ersetat  AnBer- 
dem  besteht  in  Christiania  eine  vom  bl. 
Lönvig  (s.  d.)  errichtete  llandwerkschule 
für  Bl. 

Die  sogenannte  Bl. -Mission  gibt  Sdi  rit  ten, 
namentlich  religiösen  Inhaltes,  in  Hockdruck 
heraus. 

Nach  dem  Oesetae  vom  8.  Jnni  1881, 

den  Unterricht  abnormer  Kinder  betreffend, 
besteht  in  N.  Schulzwanir  für  bl.  Kinder, 
und  trat  derselbe  bei  Errichtung  der 
BL-Schttle  sn  Trondhjetn  in  Kraft,  indm 
dadurch  die  nöthige  Anzahl  von  Erziebonga* 
nnd  Unterrichts-Attstalten  für  Bl.  ersielt 
wurde. 

Zur  Anfnabme  berechtigt  rind  bU 

Kinder  beiderlei  Geadilechtes.  vom  er- 
reichten 9.  bis  zum  erreichten  21.  .lahre, 
und  der  Aufenthalt  ist  auf  acht  Jahre 
festgeeetat. 

Am  1.  Juni  1898  ist  das  Ul.-Institut 
zn  riiristinnia  in  die  Verwnltnnp  des  Staates 
ül)ergegangen  und  wird,  ebenso  wie  die  Bl.- 
Schnle  sn  Kl&bii,  aofl  öflPentlichen  Mitteln 
erhalten.  Moldenhawer. 

Xorwicb,  Hfinptstadt  der  englischen 
Grafschaft  Norfolk.  Das  Asylum  and 
School  for  th«  Ittdigent  Blind,  ist 
eine  der  alteston  BL-Anst.  Großbritanniens, 
da  es  bereits  18ür>  goirründet  worden 
Es  stellt  ein  üeioi  für  altere  Bl.  und  eine 
Intematssebnle  fflr  bl.  Kinder  und  Er- 
wachsene dar.  Die  Bewerber  um  Aufnahme 
in  dns  ITeiin  dürfen  nie})t  unter  Jnhren. 
die  in  die  Schule  nicht  unter  fünf  Jabren 
alt  aein;  die  letittfen  müssen  bildungs- 
fiUiig  und  darchaiu  gesund,  aowie  naheza 


oder  vollständig  bl.  sein.  1897  waren  da- 
selbst aufgenommen:  zwölf  Bl.  im  Asyl, 
38  bl.  Kinder  in  der  Schule,  außerdem  noch 
fünf  answi'irtswohnende  Schiilp;\ni:cr. 

NottMiHchreibmaschine  für  Bl.  Wäh- 
rend der  Melograph  oder  die  N.  ein  Appa- 
rat ist.  der  am  Ciavier  angebracht  wird, 
um  das  Niederschreiben  der  Noten  v\  "ihrr-nd 
des  Spieles  zu  bewerkstelligen,  habon  wir 
bei  der  X.  für  den  Gebrauch  der  Bl.  einen 
Apparat  zu  verstehen,  der  mit  der  Hand 
regiert  wird  und  es  orinnbt.  die  Noten- 
zeichen, die  der  Schreiber  im  Kopfe  hat 
an  Papier  zn  bringen.  Der  erste  solcher 
Apparate  ist  wohl  die  auf  dem  Stacheltypen- 
systcm  l)eruliende  N.  des  Freisinger  Insti- 
tutes (ca.  lÖÜU)  gewesen.  Die  Versuche 
Kleine,  durch  Sfaeheltypen  Noten  henmstel- 
len,  sind  nicht  vollständiger  Apparat 
anzusehen,  wie  es  die  Freisinjicr  ^fasehine 
thatsächlich  war.  Das  Volumen  der  »Schrift, 
welches  sie,  om  ftberhanpt  tastbar  zn  sein, 
besitsen  mnsste,  lieS  eine  ausgedehntere 
Verwondnnp  ebensowenig  zu.  wie  die  sehr 
langsame  Arbeit  mit  dem  compUcierten  Ap- 
parate. Eine  compendiöiere,  sinnreich  zu- 
sammengestellte Vorrichtung  ist  die  N.  von 
Coliird-Vicnot  iTaris  1870')  eonstruirrtf.  ili. 
durch  ein  bystem  von  beweglichen  Typen 
mit  Hilfe  eines  leichten  Drucke»  auf  Pause- 
papier  kleine,  wohlgeformte  Noten  entstellen 
Ircst;  .'lurh  diese  zarte  Maschine  hat  koinc 
größere  Verbreitung  gefunden.  Neuester 
Zeit  ist  unter  Leitung  des  Mosiklehrets 
Sehiött  (s.  d.)  in  Kopenhagen  eine  in  mech»> 
nischer  Beziehung  bemerkenswerte  N.  con- 
struiert  worden,  die  wohl  nur  ein  Lnicuoi 
bleiben  dürfte,  da  ihre  Ausführung  groBe 
Geldsummen  fordert.  Die  Behandlung  der 
I  Maschine  ist  keine  besonders  complicierte. 

(doch  erfordert  sie  große  Aufmerksamkeit, 
am  eine  lesbare  Notenschrift,  die  der  Bl. 
mit  Bldstift,  Selialdonen  folgend,  herstellt, 
zu  erzeugen.  Bekannt  wurde  ferner  die 
von  einem  bl.  Italiener,  Esposito  Gennaro 
(s.  d.),  tn  Neapel  constmierte  «nfiicbe  N.. 
die  aber  auch  wen^  Aussieht  hat.  allge- 
meinere Verbreitung  zu  erlangen  Dio  auf- 
gezählten Arten  der  Construction  einer  • 
N.  sind  die  «ichtigeren  anter  den  Yemchie« 
denen  Versnehen,  die  namentlich  von  BL 
selbst  unternommen  worden  sind,  sieli  il 
Niederschreiben  musikalischer  Gedanken  zu 
erleichtern.  Es  ist  aber  kemer  als  TOll- 
kommen  gelangen  an  betrachten,  nnd  neben 
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dem  ei<^nhändi<;en  Nieder srhrpiVieii  der 
Compositionen  in  der  Mnsik-Puuktschrift 
wird  dw  Dietiemi  der  Compoäition  einem 
sehenden  Notentclireibeir  wobl  das  häufigste 
Mittel  7nr  Nicdcrl^;img  TOn  MuflikaUen 
durch  BL  bleiben.  S. 

Nolenflcbreibtafel  von  C  b  e  s  e  ist  in  den 
Transact.  der  Londoner  Socictät,  Vol.  V., 
pagr.  i)8,  beschrieben.  Dieselbe  ist  ein  Kissen 
auf  einem  kleinen  Kähmen,  der  zur  Span- 
nung einer  Reibe  von  Fftden  ^ent,  welcbe  die 
Notenüiuen  darstellen  und  je  nach  der 
Ortave  von  verschiedener  Starke  t;ind.  Zur 
Bezeichnung  der  Moten  selbst  dienen  Stifte 
mit  oder  ebne  Köpfe.  Diese  aind  anch 
versehioden  gestaltet  und  dabet  von  ver- 
i«(  liirdcner  Bedeutnn^r  nnd  von  verschie- 
denem Werte.  Die  Takte  werden  durch 
Ditbte)  die  an  den  abgebogenen  Enden  ein- 
gesteckt werden,  abgegrenzt.  Die  ,Cbarak- 
tore*^,  deren  man  sich  zur  Bezeichnung  be- 
dient, werden  in  einem  Fächerkasten  auf- 
bewabrt  und  sie  mftisen  gnt  in  den  ein- 
zelnen Abtbeilungen  getrennt  sein.  Der  Bl. 
Ktf'fkt  nun  nach  Bedarf  die  Stifte  etc.  ein 
und  kann  auf  diese  Art  ein  ihm  dictiertes 
11  miketflek  oder  eine  seiner  eigenen  Com- 
positionen  tastbar  berstcllen.  Die  Maschine 
lässt  sich  übrigens  auch  zum  Briofschreiben, 
Lesen,  Keehnen  etc.  verwenden.  (Vergl. 
Martine  Unteniebt  in  der  natttrlicben  Uagie, 
13.  Bd.,  179«  ) 

Xotenschrif t  der  Sehenden,  für  Bl. 
eingerichtet.  Wie  in  früherer  Zeit  Sehende 
sich  inErmangelnng  eines  sehenden  Glarier- 
lehren»  an  bl.  Musiker  mit  der  Bitte  um 
Unterricht  wandten,  so  haben  in  neuerer 
Zeit  besonders  begabte  bl.  Musiker  aus  sich 
heraus  darnach  getrachtet,  die  erlernte 
Kunst  in  den  Dienst  der  Sehenden  zu  stellen, 
an  Krwnrh?enp  wie  Kinder  Clavieruntorricht 
2U  ertheilen  und  sich  dadurch  eine  nicht 
unbedeutende  Einnahmequelle  su  erOfiTnen. 
Beim  Unterrichte  di  r  letzteren  stieUen  sie 
naturgemfiß  dadurch  auf  Schwierigkeiten, 
dass  sie  nicht  im  Stande  waren,  dem  Schüler 
die  Kenntnis  der  N.  dee  Sehenden  su  Ter> 
mitteln.  Von  dem  Bestreben  geleitet,  das 
berechtijrtc  Verlangen  der  Bl.  nafh  Selbst- 
ständigkeit zu  stillen,  hat  man  das  Notcn- 
•ystem  mit  allen  vorkommenden  Zeichen  in 
Keli»'f  d.'trLMj  st.  llt  und  mit  Erläuterungen  ver- 
s«'l)<  II.  l)fjii  lii'diirfni«?^  dcr,bl. Musiker nnt- 
eprechend,  sind  nicht  allein  Compositionen 
der  Meister,  sondern  'teach  Werke  instmc> 


tiver  Art.  wie  Clavier^chulen,  Etüden  etc.. 

1  wie  sie  der  Bebende  Schüler  lernen  soll, 

I  in  die  Braille^sehe  Musikschrift  flb«r- 
tragen  worden.  Ein  den  KeliLfzeiehen  bei- 
gefügtes Verzeichnis  der  isuinmern  der 
Stücke  aus  der  Clafierschule  gibt  dem 
Musiker  Anhaltspunkte,  wo  die  ErklBrung 
der  neuen  successive  auftretenden  Zeichen 
stattzufinden  bat.  Die  sroßen  Herstellungs- 
kosten der  Beliefzeichen  ließen  es  nicht 
r&thlieh  ersehebien,  ganse  Stücke,  bei  denen 
anch  nivlit  Zeichen  zur  Darstellung 

i  gelangen  können,  auf  Kosten  der  Deutlich* 
keit  zur  Anschauung  zu  bringen. 

In  historischer  Besiehung  w&re  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  ältesten  Notenzeichen 

,  in  Relief  von  ^Tr^^ia  Theresia  von  Paradis 
benutzt  wurden,  wiewohl  sie  eigene  ein- 
fache Zeichen  ffir  ihren  Gebrauch  bessfi 
und  beim  Coniponieren  bealltstc.  In 
Paris  sind  sodann  l)arstellnnfron  von  iSuten- 
zeicheu  im  Kelietdruck  erschienen.  Mit  der 
Stacbelmetbode  haben  sodann  Wien,  be- 
sonders aber  Freising  die  gebräuchlichen 
Notenzcii'lien  tastbar   hergestellt.  Später 

I  (1840  IhGU)  ward  die  Massesciurift  und  noch 
später  (1870)  die  Vitalitinte  zur  Darstellung 
von  Notenzeichen  benutzt.  Selbstdie  EktjpO* 
graphie  ward  auf  Musikalien  angewendet. 
Einen  sehr  schönen  mechanisch  erzeugten 
Druck  brachte  ca.  1850  Ola^w,  und  ein%e 
.lahro  darauf  ward  durch  lithographischen 
Druck,  indem  die  Steine  sehr  tief  geätzt 
wurden,  in  Wien  ein  Ueftchen  mit  „JSoten- 
zeichen  fOr  Sehende  zum  Gebrauche  der 
BL"  herausgegeben.   In  neuester  Zeit  sind 

I  Werke  erschienen,  die  bezüglich  ihrer  Aus- 
führung in  technischer  Beziehung  sehr 
Tollkommenes  liefern.  Znnftchst  ein  um- 
fangreiches Werk  dieser  Art,  das  sogar  die 
Dar>tf  llnn!j  von  Partituren  dem  Dl.  erkenn- 
bar macht,  in  Kopenhagen;  ferner  ein  be- 
sonderes, den  praktischen  Bedürfnissen  des 
Bl.  Rechnung  tragendes  Werk:  Kragc-Kunz. 

'  .dir  N.  der  Sehenden"'.  Verla^r  der  Ijl.-Anst. 
in  Düren  (2  M.)  und  ein  Erguiizuiigstheil 

I  zur  Damm*schen  ClaTiersehnle,  ebenda. 

Krage. 

Notcnsptzbrott  oder  Notensetztafel, 
eine  voluminöse,  aber  einfache  Vorrichtung, 
um  Noten,  bezw.  Musikstücke  tastbar  her» 

I  zustellen,  deren  sich  zuerst  Maria  Theresia 
v.  Paradis  (s.  d.)  1780  bediente.  Ein  nher 
meterlanges  Brett  ist  mit  den  lunt  iSoten- 

I  linien,  stark  erhaben,  versehen;  ttber  und 
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üfiter  diesem  System  befinden  sich  Draht- 
linien, welche  die  Höhe  oder  Tiefe  der  ge- 
strichenen Noten  nachweisen  sollen.  Jede 
Linie,  jeder  Zwischenraum  zwischen  diesen, 
ist  mit  einer  Reihe  nahegelegener  Löcher 
versehen,  die  zur  Aufnahme  gedrehter  oder 
geschnitzter  Holzpflöckchen  dienen,  welche 
die  Noten  darstellen;  der  Kopf  der  llolz- 
pföckchen  ist  bezeichnend  für  den  Zeit- 
wert der  Note,  an  der  Stelle,  die  das 
Pflöckchen  im  System  angewiesen  erhält. 
Zur  Bezeichnung  der 
Pausen  werden  eben- 
falls verschieden  ge- 
formte Holzköpfe 
verwendet.  Auf  diese 
Art  können  kürzere 
Musikstücke,  deren 
Takte  durch  Draht- 
klammem abge- 
schieden werden, 
auf  der  Tafel  oder 
dem  Brette  gesetzt 
und  von  einer  sehen- 
den Person  abge- 
schrieben werden. 
Interessant  ist  die 
Thatsache,  dass  der 
bl.  Musiker  Hilde- 
brand in  Stettin 
mehr  als  hundert 
Jahre  später  auf  die- 
selbe Idee  kam,  und 
ein  nahezu  ganz 
gleiches  N.,  wie  die 
Paradis  construierte 
und  dasselbe,  wie  er 
sagt,  mit  Vortheil 
benutzte.  Weitere 
Verwendung  als  wie 
in  den  beiden  angege- 
benen Fällen  dürfte 

dieser  allerdings  einfache  Apparat  kaum 
gefunden  haben. 

NottMisrtzkissen.  Wohl  die  älteste  Art 
der  Benützung  des  gegenwärtig  so  häufig 
und  vielfach  benützten  Zeichenkissens,  ist 
die  des  N.8.  Auf  einem  Kissen,  fast  voll- 
ständig in  der  Ausführung  der  heute  im 
Gebrauche  stehenden  Zeichenkissen,  wurden 
durch  Bindfaden  die  Linien  des  Noten- 
systems gezogen;  verschieden  geformte 
Cartonblättchen.  überdies  durch  Nadelköpfe 
besonders  markiert,  wurden  durch  Nadeln 
oder  Stifte  in  der  erforderlichen  Lage  auf 
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dem  Kissen  befestigt  und  derart  tastbare 
Noten  zu  Musikstücken  zusammengestellt. 
Das  älteste  dieser  Kissen  dürfte  1810  von 
Klein  construiert  und  einige  Zeit  in  Ver- 
wendung genommen  worden  sein. 

Notcusetztafel,  sieh  Notensetzbrett. 
Nothnagel,  Oskar,  1854  in  Altona- 
Holstein  geboren,  hat  das  dortige  Gymna- 
sium besucht  und  kurze  Zeit  Philologie 
studiert.  Als  Gymnasiast  traf  er  zum  ersten- 
mal mit  einer  BI.  zusammen,  n.  zw.  wäh- 
rend der  Ferienzeit 
auf  dem  Lande.  Er 
las  ihr  vor,  erlernte 
die  Brailleschrift  und 
schrieb  Gedichte  für 
sie  ab.  Nach  Ab- 
solvierung der  ein- 
jährigen Militär- 
pflicht wurde  N.  in 
Hamburg  Lehrer, 
1882  wurde  er  als 
Lehrer  an  die  Bl.- 
Anst.  in  Riga  be- 
rufen und  im  fol- 
genden Jahre  wurde 
ihm  die  Leitung  der- 
selben übergeben. 
N.  fand  nur  eine  Bl.- 
Schule  vor,  und 
es  galt,  sie  zu  einer 
vollständigen  BL- 
Anst.  zu  machen. 
Er  führte  zwei  Hand- 
werke ein,  Bürsten- 
macherei  und  Korb- 
macherei,  und  enga- 
gierte Fachmeister, 
Als  die  Anstalt  vor 
die  Stadt  gezogen 
war,  eröffnete  er  in 
lebhafter  Geschäfts- 
gegend der  Stadt  einen  eig»*nen  Laden, 
der  bereits  mehr  als  zehn  Jahre  besteht 
und  vortreffliche  Einnahmen  abwirft.  Dann 
unternahm  N.  Vortragsreisen  in  Livland 
und  Kurland,  theils  um  die  bereits  beste- 
henden Zweigvereine  zu  stärken,  theils  um 
neue  zur  materiellen  Unterstützung  des 
Institutes  zu  gründen.  In  den  letzten 
Jahren  hat  N.  wiederholt  mit  dem  von  ihm 
geleiteten  Gesangschor  der  Bl.  Concertreisen 
in  beiden  Provinzen  unternommen  und 
überall  freundlichste  Aufnahme  und  aus- 
verkaufte Säle  gefunden,  ganz  nette  Sümm- 
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chen  für  das  Institnt  mit  nach  Hanse  j?c-  ' 
bracht  und  das  Interesse  für  die  Bl.-2:>ache 
in  immw  weitere  Kreise  getragen.  Letsferer 
Qnmd  besiegte  die  pädagogischen  Einwände 
gegen  solche  Concertreisen.  1890  unter- 
breitete N.  dem  Vorstand  den  Plan  zor 
Erbanimg  einer  Anstalt  für  erwachsene  Bl. 
Zar  HerbetBchaiTimg  der  Banmittel  schrieb 
er  mehrere  Aufrufe :  .Wer  hilft  bauen?"  -  • 
.,345  Bl/  —  ,BL-tStatistik  in  Livland  und 
Kurland.'  ~  «Eine  Bitte  fttr  das  Bl.-Heim 
an  die  Herren  Banhand werker. "  —  «Vor 
dem  Ziel",  xmä  bereits  im  Mai  1893  konnte 
das  nun  aus  freiwilligen  Gaben  schulden- 
frei «rbante  Hans  erfifftoet  werden.  Zur 
Erhaltung  dieser  Anstalt  hat  N.  einen  über 
beide  Provinzen  verbreiteten  Damenkreis 
gegründet.  Seitdem  schreibt  er  alljährlich 
ein  Flugblatt,  das  dnrch  die  lutheranisebe 
Kirche  in  100.000  Exemplaren  verbreitet 
wird  und  die  KircheneoUecten  für  das 
Institut  sehr  gehoben  hat.  N.  wird  durch 
das  Vertraaen  nnd  die  willige  Untersttitrang 
des  Yoxatandes  der  Anstalt  angeeifert,  in 
seiner  sehr  erspriefilichen  Th&tigkeit  an  be- 
harren. 

Nottingliaiii,  Hanptort  der  gleich- 

namigen  Grafschaft  Englands.  Hier  besteht 
seit  1843  die  ^.M  i  d  1  a  n  d  Institution  f  o  r 
the  Bl."  Diese  Anstalt  ist  ein  Internat 
welches  neben  der  Verpflegung  auch  Schul-, 
Musik-  und  Handwerksunterricht  bl.  Kin- 
dern heidi'rliM  Cieselile(  hte?;  bietet.  Außer- 
dem wird  dcui  uubgubildetcn  Bl.  nutzbrin- 
gende BeschilÜgung  vemiittelt.  Der  Auf- 
nahmswerlm  mnas  sieben  Jahre  alt,  gesund 
nnd  bildnnjrsfSbip  (»ein,  doch  ist  totale  Blind- 
heit nicht  unumgiinglich  nöthig.  Kinder 
aus  den  Grafschaften  N.,  Lmcoln,  Derby, 
I^eieester  und  Rutland  erhalten  bei  der 
Aufnahme  den  Vorzuj».  Die  geringste  Zah- 
lung betr&gt  i  8.  üä.  pr.  Woche  einschließ- 
lich Kost,  Wohnting,  irstliche  Hilfe  etc. 
Auch  werden  Answärtswohnende  zum  Unter- 
richte zugelassen.  1897  befanden  sifh  in 
der  Anstalt  52  interne  Zöglinge,  während 
33  Eztemisten  den  Unterricht  besuchten. 

Xnmberg,  Hauptort  des  Bezirkes 
Mitttifranken  in  Bayern.  Aus  der  zu  N.  ; 
bestehenden  Maximilians-Augenheilanstalt 
ffirarme  Augenleidende  mussten  wiederholt 
bl.  Kinder  als  unlu-ilbar  entlassen  werden, 
w«  il  die  firztlii  he  Kunst  nicht  im  Stande 
war,  das  verlorene  oder  nie  vorhandene 
Augenlicht  au  schenken.  Dies  brachte  edle 
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M&nner  auf  den  r;,  daiiken,  eine  Erzieh  ungs- 
und  Unterrichtsanstalt  für  bl.  Kinder  ins 
Leben  an  rufen.  Sie  wurde  gegründet  am 
19.  Juni  1864  als  protestantisdie  Anstalt, 

ohne  dass  jedoch  Kinder  anderer  Con- 
fessionen  ausgeschlossen  gewesen  wlüren. 
Die  Anstalt  trorde  suiAchst  in  gemieteten 
Räumen  im  sogenannten  Münzhofe  unter- 
jjebracht  und  verblieb  daselbst  acht  Jahre. 
Sie  wurde  eröffnet  mit  sechs  Zöglingen  und 
hatte  mit  Ausschluss  derKnriehtun^otten 
im  ernten  Jahre  einen  Kostenaufwand  ton 
18HÖ  ti.  nöthig.  Im  Jahre  1802  bezog  die 
Anstalt  ein  eigenes  Ucim  mit  (iarten  in  der 
BlumenstnJe,  eiu  sehr  freundliches  An- 
wesen, das  in  seiner  ersten  Anlage  auf  18 
bis  20  Zöplinpe  berechnet  war.  Die  Anstalt 
erfreute  sich  großer  Theilnahme  in  allen 
BeTftlkerungskreisen  und  wurde  mit  zahl- 
reichen und  namhaften  Qesclienkeii  und 
Legaten  bedacht,  deren  sie  auch  dringend 
bedurfte,  da  sie  größtentheils  auf  Privat- 
wohlthif^eit  angewiesen  war  nnd  sein 
sollte,  obgleich  Stadt,  Kreis  und  Staat  ihre 
Mithilfe  nicht  versafjtcn.  Im  Krie<isjahr« 
1870,  das  so  manches  Opfer  und  manchen 
Yerlttst  mit  sich  brachte,  ffirchtete  man 
für  den  ungeschmälerten  Fortbestand  der 
Anstalt,  allein  das  Vermögen  ward  nicht 
nur  nicht  geschmälert,  sondern  entspre- 
chend Termehrt,  allerdings  wuchs  such  die 
Zahl  der  Bitten  um  Aufnahme.  Schon  im 
Jahre  1887  gentisrten  die  Bäume  der  Anstalt 
nicht  mehr,  aber  man  durfte  sich  nicht 
entschliefien,  auf  dem  tmterdessMi  wert- 
voll gewordenen  Baugrund  eine  Vergröße- 
rung vorzunehmen,  vielmehr  besrhloss  der 
Verwaltungsrath,  einen  Verkauf  anzustreben 
und  dadurch  die  Mittel  su  ehier  bedeu- 
tenden Vergrößerung  zu  frewinnen.  Dieser 
Beschlnss  wurde  nach  geduldigem  Zuwarten 
bis  zum  Jahre  18Ü3  als  der  einzig  richtige 
durch  den  Erfolg  bestfttigt,  denn  es  gelang, 
das  Anwesen  um  den  Preis  von  ir^S.OOO  Mk. 
zu  veräußern  und  ein  bedeutend  ^Toßeres, 
in  der  schöuütun  Lage  zu  einem  Verhältnis* 
m&Big  billigen  Preise  su  erwerben  und  mit 
stattlichen  Gebäuden  ZU  besetzen,  die  auf 
eine  Anzalil  von  120  Zöglingen  und  Pfleg- 
lingen berechnet  sind.  Gleichzeitig  wurde 
die  Anstalt  zu  einer  Erzieh  ungs-,  Unter* 
richts-,  Rescliüftigungs-  nnd  Versorgungs- 
anstalt mit  simultanem  Charakter  erweitert. 
Sie  wurde  mit  31  Zöglingen  bezogen  und 
beherbergt  nunmehr  50  Zöglinge  und  Pfleg- 
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Hnsre.  und  zwnr  29  männliche  und  21  weih- 
liche, davon  in  der  Erziehungs-  und  LUter- 
richtsabth^ltuig  elf,  in  der.  Lehrlinga-  and 
Besch&ftigungsabthciluiiLr  24,  in  der  Ver- 
sorgnngsabthcilnnsr  drei,  in  der  Ahtheilung 
der  sellistiindigeu  Arbeiter  zwulf.  Dieser 
letzteren  gehören  diejenigen  jungen  Lente 
an.  wciclic  sich  nach  ynllondotor  Ansbilduni: 
in  der  Nahe  der  Anstalt  ansiedeln,  in  der 
Werkätätto  der  Anstalt  arbeiten,  ihre  fer- 
tigen Arbeiten  an  die  Anstalt  verkaufen 
und  durch  dieselbe  verkaufen  lassen  und 
gegen  eine  billige  Entschädigung  in  der 
Anstalt  verköstigt  werden.  Im  Vervvaltungs- 
jnhre  1890— 18ÜG  betrugen  die  Ausgaben 
auf  den  Zweck  dtr  Anstalt  2S.'A'[  Mk. 

An  die  Anstalt  hat  sich  im  Jahre  1884 
ein  Bl.-Unterstütznngsverein  für  Bayern 
angegliedert  mit  völlig  selbständiger  Ver- 
waltung) der  rf?  sirh  -/.nr  Aufgribp  ce^ftzt 
hat,  alte,  arbeitsunfähige  Bl.  mit  (ield.  aus- 
gebildete bl.  Arbeiter  mit  Arbeitsmaterial 
u.  8.  w..  zu  untecetützen  und  bl.  Kindern 
durch  Zus(  liass  zu  den  Verf»t^i'i:uiiL,'skosten 
die  Aufnalime  in  eine  Erziehungsanstalt  zu 
erleichtern.  Zn  den  GrOndem  und  dem 
ersten  Verwaltungsruthe  zählten  folgende 
Herren:  Ilandelsvorsteher  Zriliii.  Mat'i^trnts- 
rath  Briegleb,  Professor  Dr.  Dietz,  Armen- 
pflegschaftwath  Echt.  Privatier  Haas,  Pfarrer 
Heller,  Wechselsensal  Meißner.  Kaufmann 
Jfohannr<;  Zcltncr.  Von  1?<71  — 1887  zählte 
an  den  Mitgliedern  des  Vcrwaltungsrathes 
auch  Dr.  Karl  Frommann  (e.  d.),  Germanist 
and  Direetor  det  Germanischen  National- 
mnseums  zu  Nürnhnrir. 

Die  größten  Verdienste  um  duü  Wohl 
der  Zöglinge  der  Bl.-Anst.  wie  der  Pfleglinge 
(i(  r  Maximilians-Augcnheilanstalt  erwarb 
sich  in  langjährigem  Wirken  seit  Gründung 
der  Anstalt  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre 
1877  Hofrath  Dr.  Diets  als  Augen-  und 
Hausarzt.  Nach  seinem  Hinseheiden  über- 
nahm sein  Sohn.  ir)fr;itli  T>r.  Tlicodor 
Dietz  in  der  gleichen  uneigennützigen  Weise 
diese  Aufgaben,  die  er  bis  bente  in  ihrem 
ganzen  Umfange  verwaltet. 

Dem  croironwärtigen  Verwalttinpsraf ho 
präsidiert  der  um  die  Anstalt  hochverdiente 
Herr  Pfarrer  Sncro,  der  seit  1886  dieses 
Ehrenamt  bekleidet. 

Die  Reihe  der  llausvorständc  seit  Be- 
stellen der  Anstalt  eröffnete  Hausvater 
Oberlehrer  Mfkller  1864- 18oO.  Ihm  folgte 
Oberlehrer  Scherer  1869—1862.  Dessen 


Nnrhfolger  war  Direetor  Freiherr  v.  öt, 
Marie,  nachmals  in  Leipzig,  1862 — 1863. 
An  seine  Stelle  Int  Lehrer  Böbmländtr 
1863  mV.).  Von  da  ab  bekleidete  die  Stello 
der  Hau.^innttcr  Frau  Langhanss,  lfci*jt> 
bis  1884.  Während  dieser  Zeit  wtade  der 
Unterricht  geleitet  von  Lehrer  Heinrich 
Vogt  IW^)— 1S72;  Lehrer  K'Mirad  llofTn:»T>n 
1872— IHiHi.  Im  Jahre  1HH4  wurde  Inspoctor 
Karl  Schleußner  (s.  d.)  zur  Leitung  der 
Anstalt  bemfen.  ScJiUußner. 

Nystagmus  (.\  n  gc  n  z  i  1 1  p  r  t:  i.-t  reirel- 
müßig  bei  in  der  ersten  Kindheit  erwor- 
bener und  angeborner  Blindheit  vorhanden: 
die  Augen  können,  anch  wenn  nueh  ein 
geringes  Seli vermögen  vorhanden  ist.  iiiehT 
ruhig  auf  einen  Gegenstand  gerichtet  wer- 
den, sondern  fahren  regehiiaüig  pendelnde, 
seltener  nnregelmftfiig  sackende,  rollende 
Rewcgnngcn  aus.  Ferner  besteht  Aneor. 
zittern  bei  Albinos  (s.  Albinismus),  souu 
manchmal  bei  sonst  ganz  normal  anaaehen- 
den  nnd  gebildeten  Angen;  m  diesen  leU- 
teren  Fällen  kann  ganz  gutes  Sehvermri  jeti 
bestehen.  Die  Ursache  des  Augenzittern* 
ist  noch  nicht  in  allen  Fallen  sicher  festgt- 
stellt.  Endlich  tritt  )»ei  manchen  Gehirn-  und 
l'üekenmark^krankheiten  durch  Störnnirt-ri 
in  der  Function  der  Bewegnngsmuskeln  der 
Angäpfel,  sowie  bei  Bergleuten  (wahr- 
scheinlich als  Ermfkdungseraeheniung)  K. 
bei  Erwaehsenon  auf.  NUT  die  letztgenannte 
Form  ist  heilbar.  Dr.  EUchnig. 

Ocnlns  canonte  oder  canonicns  ist 
die  im  katholischen  Kirchenrechte  übliche 
Bezeichnung  des  linken  Auges,  da  der  die 
Messe  lesende  Priester  nach  dem  Sauctos 
geradegewendet  zum  Altäre  den  Canon  aus 
dem  zu  seiner  Linken  liegenden  Mes^lmche 
mit  dem  linken  Auge  liest.  Die  Blindheit 
des-selben  hat  nun  der  Casuistik  Stofif  xu 
weitläufigen  Erörterungen  gegeben,  ob  dieses 
Gebrechen  Irregularität  begründe  oder 
iiiclit.d.  h.  (ih  es  die  iinniittelharc  FolLrehabe. 
dass  der  etwa  schon  Geweihte  die  Weihen 
nicht  austoben,  und  dadurch  die  mittel- 
bare Folge,  daüs  ein  des  linken  Auges  Be- 
mühter üln  rhaiipt  keine  Weihen  erhalten 
dürfe.  Während  nach  einstimmiger  Ansicht 
der  Canonisten  Blindheit  des  rechten  Anges. 
sofern  dasselbe  nicht  verunstaltet  ist.  nicht 
irregulär  inai'lit.  ist  man  bei  hl.  linken 
Auge  nicht  so  einig  gewesen.  Wenn  das 
fechte  Auge  die  nötbige  Sehkraft  bat,  so 
dass  der  Priester,  Ohne  sebe  Stellung  s« 
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vorändern,  den  Canon  zu  lesen  im  Stande 
ist,  und  das  Unke  Auge  keine  Deformität 
anfweist,  so  ist  genau  genommen  keine  Dis- 
pensation nöthig,  wenn  auch  um  sie  wohl 
immer  bisher  ar  frcsnr Iit  wurde.  Ja  die  Mehr- 
zahl der  Lanonisten  hat  in  solchen  Fäilcu 
nichts  {^egen  ein  Verschieben  des  Messbnches 
gegen  die  Mitte  des  Altares  oder  ein  ge- 
ringes Zurücktreten  vom  Altare.  Es  wird 
dann  eben  das  rechte  Auge  sam  0.  c.  Von 
den  zahlreichen  einschlftg^n  Fällen  wftre 
der  vom  Jahre  1751  zu  erw&hnon;  ce  hat 
niinilirh  dunuils  die  CongregJitio  Coiu  ilii. 
als  ein  gewisser  Antonias  Fetriuius,  von 
«einem  ErsTuschofe  empfohlen,  nm  Dispen- 
sation bat,  die8t?!bä  trotz  seiner  bereits 
durch  einen  Versiu  h  erwie'^enen  Tauglich- 
keit für  nüthig  erachtet  Doch  ist  das  wohl 
nnr  bei  FBllen  aufrecht  zu  halten,  wo 
«rieichzcitig  ausgesprochme  Deformität  vor- 
lii';.'t  oder  das  rechte  Auge  niclit  die  noth- 
wendige  Sehkraft  besitzt,  also  von  einer  ähn- 
liehen  Irregalantftt,  wie  sie  die  ToUkoinmen 
lU.  trift't,  gesprochen  werden  kann.  —  Ist 
das  bl.  Auge  durch  ein  künstliches  zur  Be- 
seitigung einer  Verunstaltung  ersetzt,  so 
halten  einige  zwar  Dispensation  fftr  nnbe- 
ilUvjA  i rforderlicb,  doch  kann  hiebci  von 
IriegularitSt  wohl  nicht  die  Kede  sein.  Der 
Sicherheit  wegen  wird  wohl  in  allen  Fällen, 
anch  bei  ktknstlichem  rechten  Ange,  vom 
Papste  die  Dispensation  anzusuchen  sein, 
wenn  nicht  der  ordinierende  Bischof  das 
Kecht  zu  dispensieren  hat 

An  dieser  SteDa  aei  noch  bemerkt,  dasa 
bexfiglicll  solcher  mit  tridenden,  verscho- 
benen, unfrleirh  proßcn  AiTcrcn,  einem  her- 
vorstehenden Auge  oder  verstümmelten 
Lidern  bei  eonst  gntem  Sehvermögen,  De- 
formität natflrhrh  ausgenommen,  allgemein 
das  Nichtvorhandensein  der  Irregularität 
ausgesprochen  wird.  (Vergl.  Fr.  E.  a  Boen- 
ntnghansen,  Tractatoa  jnridioo-canomeiia  d« 
irregalaritatibus,  Monaatwü  1863-66,  Fase 
III,  .pag.  104  ff.^.  AI/red  Meli, 

Odilia,  heilige  Jungfrau,  Fatronin  von 
Elsasa.  Sie  war  als  Tochter  des  elsässischen 
Herzogs  Ethiko  I.  und  seiner  frommen  Ge- 
mahlin Berehsinda  (tun  (Hi'i)  bl.  zur  Welt 
gekommen.  Der  Herzog,  ein  stolzer  Mann 
nngcstümer  Gemüthsart,  betrachtete  das 
Unglückskindnl^  eine  Schande  seineaHanses 
nnd  \Killte  e-;  in  der  Hitze  de-s  Zornes  ans 
dem  Wege  schafien.  Doch  die  geängstigte 
Muttar  gab  es  heimiicli  einer  früheren 


Dienerin  In  die  PfleL'O  nnd  schickte  es  nach 
einem  Jahre  in  das  Kloster  Palme  in  der 
Franche-Comt6,  Hier  wurde  das  Mädchen 
von  dem  Abte  Eberhard  aus  dem  Kloster 
Eherheini-Münster  anf  den  Namen  0.  ge- 
tauft und  erhielt  mit  der  Tuufgnade  zu- 
gleich das  Augenlicht  (s,  die  Legende  in 
Otto  Bitschnaoa  «Leben  der  HeiUgen*'). 

0.  wuchs  unter  OLhnt  der  Nonnen  zur 
Jungfrau  heran  und  sehnte  sich  kindlich, 
ihre  Eltern  twd  Brüder  zu  sehen ;  aber  ihr 
Vater  verweigerte  ihr  die  Rückkehr.  Später 
fühlte  er  menschlicher,  ließ  seine  Tochter 
kommen,  duldete  sie  aber  im  Hause  nur 
als  dienende  Magd.  0.  ertrug  diese  Er- 
niedrigung mit  so  frommer  Geduld,  dass 
sie  endlich  des  Vaters  Härte  vüiUg  besiei;te. 
Der  Liebreis  ihrer  Persönlichkeit  und  der 
Glanz  des  fürstlichen  Hansea  kiekte  eine 
Menge  vornehmer  Freier;  einem  derselben 
liätte  Ethiko  ficrn  seine  Tochter  anvertraut. 
Allein  U.  erklärte,  Jungfrau  bleiben  und 
die  Ansttbnng  der  Barmherzigkeit  ta  ihrem 
Lebensberufe  wählen  zu  wollen.  Dw  Herzog 
gab  nach,  ließ  sich  in  der  Folge  von  seiner 
weisen  und  f  ronmien  Tochter  leiten,  schenkte 
ihr  daa  Schhiea  HohmlMtg  mit  allen  Ofltem 
nnd  Einkünften  and  wandelte  es  in  ein 
Jungfrauenkloster  um,  das  nncli  kurzer 
Zeit  130  Mitglieder  zählte.  Es  war  dies 
daa  ersta  Kloater  hn  Elsass  für  daa  weih* 
I  liehe  Geschlecht.  0.  stand  demselben  als 
Äbtissin  vor  und  ließ  sfniter.  da  Hohen- 
burg für  Bresthafte  und  Kranke  schwer  zu 
ersteigen  war,  am  FtiBe  dea  Berges  ein 
großes  Spital  mit  einer  Kirche  für  Arme, 
Kranke  und  Pilaer  erbauen  und  erriehteto 
in  der  Folge  daneben  ein  Kloster  ,Jiieder- 
mflnster".  Sie  leitete  die  grofiaiiige  Anstalt 
mit  großer  Unisiclit  und  opferwilliger  Liebe 
bis  zu  ihrem  Tode.  Sie  sturl»  um  !>e- 
cember  720  und  wurde  in  der  lüo-itcrkapelle 
bestattet.  Ihr  Grab,  OdOieiiberg  genannt, 
wird  noch  heute  von  Augen-nnd Kopfleiden- 
I  den  hesuclit.  Das  einst  so  feste  Schloss 
I  Hohenburg  und  das  fürstliche  Frauenkioster 
I  aber  sind  Ruinen.  ük- 
OdiLi<>n  Ki-ziehnnga-  nnd  Versorgungs- 
anstalt für  Bl.  in  Steiermark  unter  dem 
Proter torate  Ihrer  k.  u.  k.  Hoheit  der  durchs 
lanchtigsten  Kronpranzesain'Witwe  Etz« 
herzogin  Stephanie.  Diesen  Titel  führen 
'  die  Privat-ErziehunfTfanstalt  für  bl.  Kinder 
i  und  die  mit  derselben  in  Verbindung  und 
'  unter  einhcitUdier  Leitung  stehende  Be* 
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sebiftigiiii^*  und  Tenorgan  gsaiwfalt  für 

(nn versorgte)  erwachsene  HI.  di  r  Steiermark 
in  Uraz.  £rstere  verdankt  ihr  Entstehen 
d«r  Thafknft  einer  Anzahl  von  Mitgliedern 
des  St.  Vincentnis-Ycreincs,  welche  ün 
Jahre  1880  zu  einem  Comitö  zasammen- 
traten,  die  Bildung  eines  Vereines  und 
durch  dieeen  die  Erricbtnng  einer  BL- 
Erziehungsanstalt  als  einer  dringend  noth- 
wendigen  in  Aussicht  nahmen.  (Vergl.  Art, 
, Steiermark''.)  Der  hierauf  constituiertc  Ver- 
ein, der  sich  0.'T6rein  nannte,  begann  ohne 
Aufschuh  seine  Thätigkeit  und  den  Be- 
mühungen desselben  gelanp  es,  srhon  im 
nächsten  Jahre,  u.  zw.  am  10.  Mui  1881 
(ale  dem  Vermfthlnngstage  des  kronprins- 
liehen  Paares)  die  neue  Anstalt  mit  fünf 
Zöj2;linjrcn.  deren  Znhl  bald  auf  21  irtstiegcn, 
zu  eröfl'ueu.  Da  iude»  dem  Vereine  ge- 
nttgende  Geldmittel  nicht  zm  Verfttgong 
standen,  mussto  die  weitere  Aufnalitne  von 
Zösrlintren  sistiort  werdeiMind  obirleich  durch 
Creierung  von  fünf  »Stipendien  beitens  der 
„SteiermBrkischen  SpareasBa"  die  Aufnahme 
bald  wieder  ermöglicht  wurde,  traten  für  den 
Vereinsausschuss  doch  wieder  Tage  tinan- 
zicller  Sorgen  ein.  Da  starb  (im  März  1884) 
der  Rechtsanwalt  Dr.  Georg  Hay  in  Graz, 
welcher  den  O.-Verein  nU  Uuivfrsnl-Erben 
seines  über  30U.U00  ti.  betragenden  Ver- 
mögens hinterlassen  hat  Nun  konnte  das 
Anstaltsgebäude  erweitert  nnd  anch  eine 
größere  Zahl  von  ZöLdin«:cn  aufgenommen 
werden.  Beides  geschah  darnach  auch.  — 
Betreifend dieOrganisation  des  Institutes,  so 
aei  der  Bericht  hinzugefügt,  dass  die  Anstalt 
in  eine  Fröbel-Abtheilung  für  den  Vonmter- 
richt,  in  drei  Schulclaasen  für  den  eigent- 
lichen yolksschnlnnterricht  und  in  eine 
FortbildungO'  nnd  Wiederholungsschule  für 
die  Lehrlinpe  zrrfällf.  Die  Schüler  der  drei 
Classen  erhalten  Unterricht  in  den  für  die 
allgemeine  Yolkssehnle  vorgeschriebenen 
Lehrgegenständen,  ftberdies  in  der  Musik 
(im  f'Iuvicr-,  ()r;_'el-.  Zither-  und  Violin.^piele 
sowie  im  ücsang),  ferner  im  Korbflechten 
nnd  in  der  Bflrstenbmderei,  die  Ifldchen 
selbstverständlich  auch  in  den  weiblichen 
Handarbeiten.  Von  den  Leljrlin^ren  werden 
einige  im  Ciavierstimmen  und  die  Instru- 
mentafanniikBchlUer  in  der  Harmonwlehre 
und  der  Braille-Notenachrift  unt^rwiMen. 
Dem  Lese-  und  Sprachunterriclite  werden 
die  im  k.  k.  Schulbücher-Verlage  erschie- 
nenen Lese«  nnd  Sprachbücher  zum  Grunde 


gelegt.  Den  Lehrk "rp,  r  bilden  zwei  Welt- 
priester, deren  einer  Director,  der  andere 
keligionslehrer  ist,  fünf  Ordensschwestern 
(darunter  swei  Handarbeitslehrerinnen), 
zwei  T.elirer  und  zwei  Lehrerinnen  für  den 
MTisikunterricht,  zwei  Werkmeister,  (von 
denen  einer  bl.  ist),  und  ein  Turnlehrer. 

Die  zweite  Anstalt,  d.  L  die  Beaehlf> 
tigungs-  und  Versor^rungsanstalt. 
gemeiniglich  Blindenheim  genannt,  da- 
tiert ihre  Gründung  seit  Herbst  1891.  In 
Aneftthrnng  des  Beschlusses  der  Hanptrer» 
Sammlung  des  Vereines  erwarb  nSmlich 
.  dessen  Ausschuss  im  Jahre  1890  durch 
Kauf  ein  geräumiges  Gebäude  mit  einem 
sieben  Joch  umfassenden  Parke  in  der 
Grabenstraße  und  richtete  es  für  Zwecke 
der  Unterbringung  und  Versorgung  erwach- 
sener Bl.  ein.  Die  Pfleglinge,  deren  Zahl  im 
Jahre  1897  zweinndswaniig  betrug,  erhalten, 
von  Ordensschwestern  nberwacht.  Wied-  r- 
holungg-  und  Musikunterricht,  werden  mit 
Korbflechten  und  Bttrstenmachen  besch  äftigt 
nnd  theilweise  auch  au  Gartenarbeiten,  St 
im  ?ianzcn  ein  Gfirtncr  und  ein  Tagarbeiter 
besrirszen.  herangezogen.  Die  weiblichen 
Pfleglinge  fertigen  Handarbeiten  an  and 
betheiligen  sich  auch  an  häuslichen  Ar- 
beiten. Der  Aufwand  für  diese  .Vnstalt 
wird  ungefähr  zur  Hälfte  ans  den  Erträg- 
nissen des  Gartens,  der  MBehwirtschs^ 
und  der  Handarbeiten  gedeckt,  während 
den  Rest  der  Auslagen  der  0  -Verein  be- 
streitet. Jeder  Pflegling  kommt  durch- 
schnittlich auf  690  &onen  ni  stehen.  JUr. 

6dipuB,  Küni;:  von  Theben,  Sohn  des 
Laios  und  der  Epikaste  oder  Jokaste,  ein 
Sprössling  aus  dem  phönizisch-thebanischen 
Geschlechte  des  Kadmos.  Bei  Homer  findet 
sich  bereits  in  aller  Kflne  die  Geschichte 
der  Verschuldung  von  ö.  und  Epikaste 
(Od.  XI,  271).  Ferner  erwähnt  Üomer, 
wenn  anch  nur  beiläufig,  der  thebanisehen 
Kri^  und  des  Hasses  der  Brüder  Polf- 
neikes  nnd  Eteokles,  welche  überall  Söhne 
des  i),  genannt  werden.  0.'  trauriges 
Schicksal  ist  aber  besonders  von  den  Tra- 
gikern, zumal  Äschylos,  Sophokles  und 
Enripides  benutzt  worden,  und  die  alte 
thebanische  Sage  wurde  verschiedenartig 
jom  ihnen  atisg^chmtielct  Wie  dieselbe 
lantete,  ist  zu  bekannt,  als  dass  es  nnthig 

wi\re.  sie  hier  zn  reprudncieren.  Indem 
;  wir  daher  auf  Paulys  Realen  cyklopädie  and 
I  andere  Lexika  Yerweben,  ennJuMn  wir 
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bloß,  dass  Ö.,  als  er  durcli  den  Scher  Tci- 
rcfias  erfuhr,  dass  er  Mörder  seines  Vaters 
uud  zugleich  Gemabl  seiner  eigenen  Mutter 
aeit  in  der  Vcnweifliuig  «ich  (selbst  die 
Augen  ausstach  nnd.  von  seiner  Torlitor 
Antigene  geführt,  bettelnd  in  fremden 
Ländern  nmherwanderte,  bis  ihm  dovell  das 
p3rtliische  Orakel  verkünde  t  wurden^  dass 
er  in  dem  lleiligtliunie  der  Erinnyen  seine 
Greuel  durch  den  Tod  sühnen  wexd«.  Nach 
langer  Wanderung  kommt  er  endlich  mich 
Kolonos,  einem  Flecken  bei  Athen;  nirlit 
weit  davon  war  der  Leili^'e  Ilain  t1i  r  l>in- 
nyeni  in  diesem  wurde  O.  von  den  Göttern 
«na  dem  Angesichte  der  Menschen  entrflckt 
und  vom  Hades  wohlwollend  aufgenommen. 

Rk: 

Oehlwcin,  Karl,  Director  der  groß- 
herzoglichen  Taubstummen-  xmd  BL-Anst. 

in  Weimar,  geboren  am  3.  October  1825  in 
Weimar,  bildete  sich  nach  dem  Besuche 
der  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt  auf  dem 
groOherzoglichen  Seminar  daselbst  als  Lehrer 
aus,  bezog  sodann  die  Universitäten  Leipzig 
nml  Jena  und  war  auf  letzterer  ein  cifri^'er 
techüler  Dr.  Volkmar  Ötoys.  Ein  taub- 
stummer KBabe,  welcher  sich  in  dessen 
Übungsschulo  zum  pldagc^chcn  Seminar 
vorfand,  wurde  von  0.  mit  ?roßi m  Gest  hick 
nnd  außerordentlichem  Ficiße  unterrichtet. 
Der  hieb«  enielte  Erfolg  brachte  in  Ö.  den 
Entüchloss  httnror,  sich  dieser  Art  des  Lehr- 
berufes ganz  zu  widmen  nnd  an  der  Taub- 
stummen-Schale in  Frankfurt  a/M.  erhielt 
er  die  volle  AnsbAdnog,  wonach  er  die  Tanb- 
stummen- Anstalt  in  Weimar  gründete.  Diese 
Anstalt  wurde  später  vom  Staate  über- 
nommen und  erweitert,  sie  blieb  aber  unter 
der  Leitnng  0.s.  Weiter  wurde  ihm  der 
Unterricht  der  bl.  Kinder  flhergeben  und 
die  Anstalt  zu  einer  combinicrtcn  gestaltet, 
die  sie  heute  noch  ist  Die  Thätigkeit  O.s 
fand  sehr  viele  Anerkennung.  Zu  seinem 
25j&hrigen  Dienstjubiläum  sandte  ihm  Dr. 
Stoy  ein  warm  gehaltenes  „offenes  Send- 
Bchreiioen'',  in  welchem  dieser  die  pädago- 
g^ehen  Verdiensts  ö.s  bestens  anerkennt. 
Am  1.  Juli  1889  trat  Ö.  in  allen  Ehren  in 
den  KuliL'stand.  Er  starb  am  10.  October 
IhUl.  U.  verfaaste  eine  kleine  Schrift  unter 
dem  Titel  ^Heine  Erfahrungen  und  An- 
ßiditen  über  das  Wesen  der  Vier-  und 
Schwachsinnigen  und  deren  Behandlung", 
die  1883  in  erster,  1885  in  zweiter  Auflage 
in  Weimar  erschien. 


Ohr,  anatomisch  und  physiologisch, 

sieh  Gehör. 

Oldham,  bedeutende  Fabriksstadt  in 
der  englischen  Grafschaft  Lancaster.  Hier 
wnrden  ISSö  Werkstätten  unter  dem  Titel 
0.  Workshops  for  the  BL  gegründet, 
in  welchen  BL  unterrichtet  und  besehiftigt 
werden.  Außerdem  sorgt  das  Aufsichts- 
comit<i  für  (hi  •  Wohl  der  arbeitenden  Bl. 
in  verschiedener  Weise.  18^7  waren  in  den 
Werkstätten  25  bL  Personen  beschftftigi 

Gissen,  M  a  g  n  U8,  taubstumm  und  bl., 
geboren  in  Dalarne,  Kirchspiel  Dima  in 
Schweden  am  20.  November  1844  ula  Sohn 
eines  Bauern.  Ton  Geburt  aus  gesund, 
erkrankte  er  in  i>eiiiein  nennten  Lebens- 
jahre an  Scharlach  oder  Ncrventieber  und 
war  dem  Tode  nahe;  als  er  sich  erholt 
hatte,  zeigte  es  sich,  dass  er  Gesicht  nnd 
Gehör,  zugleich  aber  auch  das  Sprach- 
vermögen verloren  liatto.  Tni  Alter  von 
15  Jahren  ward  er  in  das  Institut  für  Taub- 
stumme nnd  BL  aufgenommen,  zu  welcher 
Zeit  sein  einuges  Ifittheilungsmittel,  die 
Zt  i<  henspracbe.  nur  weni<;  entwickelt  war, 
wohingegen  er  schnelle  Auffassung  und 
lebhaftes  Verlangen  nach  dem  Verkehr  mit 
anderen  zeigte.  18(i8  ward  er  aus  der 
Anstalt  entlassen  und  erhielt  ausgezeichnete 
Zeugnisse  von  seinem  Erzieher  Director 
0.  B.  Boi^  über  sein  Verhalten,  seine 
Auffassung  und  den  entwickelten  Fleifi. 
Er  %var  unterrichtet  worden  in  seiner 
Muttersprache,  in  Grammatik  und  Aufsatz, 
Religion,  Geographie,  Geschichte,  Natur- 
kunde, Arithmetik,  Zeichensprache,  Schrei- 
ben. Schwimmen  nnd  endlieli  als  Hand- 
werker im  Korbmachen  und  Tucbschuhe- 
fleehten.  1869  erhielt  er  sdnen  Gesellen« 
brief  als  Korbflechtor  von  der  Handwerker- 
innung in  Stockholm.  Eine  in  Stock- 
holm bei  Siegfried  Flodius  gedruckte 
Lebensbeschreibung  mit  einem  Vorworte 
Director  Borgs  enthält  Briefe,  Tagebuch 
1  nnd  eine  kurze  Betrachtung  über  0.,  so 
wie  die  uücutlichc  Beurtheilung  seiner  Be- 
fUiignng.  Durch  öffentliche  Production  der 
mit  ihm  erzielten  Bildungsresultate  ver- 
schaffte ihm  Borg  eine  nicht  unbedeutende 
Nebcncinnahme.  Moldenhawer, 

Ophthalmie,  Ophthalmia  neona- 
torum, Augenentzündung  der  Neugebo- 
renen, (S.  Blennorrhoe.) 

Oppius  Chares,  ein  römischer  Gram- 
matiker, dessen  Lebensseit  in  das  erste 
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Jahrhundert  vor  Christus  fällt.  Obwohl  V»l. 
und  halb  lahm,  lehrte  «r  bis  in  sein  hohes 
Alter  Gnaumatik  in  ObentRlien.  Sneton 
erwähnt  ihn  in  seinem  Buche  ,von  be- 
rühmten (Iramniatikcrn".  Ob  0  schon  in 
seiner  Jugend  oder  erst  in  späterem  Altur 
erblindet  war.  ist  nicht  bekannt  Trinkhana 
scheint  das  Letztere  anzunehmen,  weil  er 
b.  i  Anführung  dieses  Grammatikers  hervor- 
hebt, dass  es  weniger  Bewunderung  erregt, 
wenn  einer  ala  bL  Oreis  in  irgend  einer 
Kunst  Hervorragendes  leistet,  die  er.  als 
«  r  sich  noch  des  Augenlicbtes  erfreute, 
erlernt  und  geübt  hatte.  Hh. 

Orchester.  Die  Vereinigung  von  bl. 
Inetrainenialnraiikem  m  einem  0.  anfler- 

halb  der  Anstalt  zum  Zwecke  des  Geld- 
erwerbes ist  in  großen  .Stiidd  n  keine  seltene 
Erscheinung,  obzwar  in  früheren  Zeiten 
solche  0.  hftnfiger  waren,  weil  anch  die 
Instrumentalmusik  in  den  Bl.-Unterrichts- 
nnstaltcn  mehr  gepflegt  wurde  n]-^  ficiren- 
wärtig.  Die  Lage  solcher  0.  und  ihrer  Mit- 
glieder ist  meist  keine  glftnzende,  sogar 
manchmal  sehr  trauri'jc  tiu  nennen.  Inner- 
halb der  Anstalt  wird  wohl  dort,  wo  die 
Musik  besser  gepflegt  wird,  ein  mehr 
oder  minder  vollkoinmenea  0.  bestehen. 
MuTK  hc  Aii^tiilten  (Paris,  Mailand,  London 
u.  a.)  sind  wegen  de«  ausgezeichnet  gelei- 
teten O.s,  das  aus  ihren  Zöglingen  gebildet 
wird,  gl  radczu  ht  rühmt.  In  solchen  lAn- 
dern  jtdoch.  wo  dii'  Arbeit  des  Bl.  obenan 
stellt,  findet  die  Bildung  von  0.,  die  meist 
aiidi  vnter  der  Leitung  eines  Bl.  stehen, 
seitens  der  Anstahsdirectionen  keinerlei 
Förderung. 

Vereinzelt  sind  die  Fälle,  wo  Mu- 
siker als  Mitglieder  eines  O.s  sehender  Mu- 
siker wirken,  wiewohl  anch  eine  solche  Ver- 
wendung besonders  befähigter  Musiker  zu 
verzeichnen  ist.  £&  sind  sogar  Fälle  be- 
kannt, dass  in  ^öBeren  Opernorchestern 
(a.  B.  zu  Wien,  Paris)  bl.  Mnsiker  ange- 
mei^senc  Verwcndang  landen. 

Oidnnn^?  ist  den  Bl.  ein  nnabweis- 
lichea  Bedürfnis.  Wie  einem  Sehenden  durch 
Unordnung  in  seinen  Habbehgkeiten  und 
in  seiner  Umgebung  die  verschiedensten 
ünannf hinlirlikciten  erwach.sen  können,  so 
aucii  dem  Bl.  und  diesem  noch  vielmehr, 
weil  ein  Beheben  oder  Mildern  des  durch 
Unordnung  erwachaenen  Kachtheil«  Ton 
ihm  nicht  so  rasch  ersielt  werden  kann. 


'  Aufgab©  des  Erziehers  ist  demnach, 
schon  den  jugendlichen  Bi.  an  0.  zu  ge- 
wöhnen, b«Kw.  den  Sinn  fftr  O.  an  wednn 
und  Ordnungsliebe  ihm  anzuerziehen.  Dms 

1  geschieht  that«Schlirh  in  jeder  gut  gelei- 
teten Anstalt  und  die  Mittel,  die  augeweA» 
det  werden,  weichen  fiui  gar  nicht  von 
denen,  die  bei  Erziehung  des  Sehenden 
angewendet  werden,  ab.  Sowohl  in  der 
Schule  als  auch  in  den  AufeuthaltsrHUizien, 
in  Werksttttten  und  an  allen  Abelen  Orten, 
wo  der  hl  Zögling  sich  aufhält,  muss  er 
nicht  nur  für  seine  Person,  sondern  anch 
für  die  Allgemeinheit  0.  halten  und  schon 
das  Beispiel  der  Umgebung  in  der  Er< 
ziuliun^i-^anstalt,  die  auf  peinliche  O.  ^ehen 
muss,  um  eine  lieihe  von  rnzutniirli;  h- 
keiten  im  Betriebe  und  mit  Rücksicht  auf 
die  bl.  Zöglinge  hintansuhalten,  wirkt  auf 
den^clhon  in  dieser  Ilichtnnu'.  Ks  ist  somit 
ganz  erklärlich,  dass  gebildoto  L>l.  fa«t  ohne 
Ausnahme  sehr  ordentlich  in  alluu  Dingen 
sind  und  Unordnnngschenen.  DerOrdnuags- 
sinn  zeigt  sich  nicht  nur  im  Äußeren,  d.  h. 
an  der  Kleidung  des  Bl.,  auch  seinen  Wohn- 
raum, seine  Kasten  und  Laden  and  alle 
Dinge  seiner  Umgebung  hilt  er  in  efenam 

'  ilim  genau  hckiinnten  Zustande,  wodurch  er 
eben  in  die  Lage  versetzt  wird,  sich  ohne 
Zeitverlust  und  ohne  Anstoß  zu  bewegen 
und  seinen  Geschäften  nachangeben.  So 
ht  es  möglich,  dass  P>1.  so  wie  Sehende  die 
ihnen  zugewiesenen  Tbätigkeiten  ausführen 
imd  oft  ist  es  ein  ganz  aasgebrMteter  Wir- 
kungskreis, den  sie  mit  einer  dem  Laien  fhst 
unerklärlichen  Sicherlieit  helierrsrhen  ^  -  ' 
sich  in  hohem  Grade  von  der  iiiife  durch 
Sehende  befreien.  Dazu  kommt,  dass  der 
intelligente  Bl.  selbst  auf  eine  ganze  Reih« 
von  Hilfsmitteln  vernint.  um  Feine  Angt> 

I  legenheiten  in  0.  zu  halten,  und  besonders 

1  die  zur  Selbatftndigkeit  angehaltenen  BL 
geben  in  dieser  Besiehung  interessante  Bei- 
spiele 

UrdnungvUbungcn.  Wenngleich  die  O., 
▼om  Exenier-  auf  den  Tnniplata  berllber- 
genommen,  in  erster  Linie  als  eine  Voxw 
Übung  für  den  Beruf  des  Soldaten  an/n- 
schen  sind,  so  haben  sie  doch  auch  ihren 
bildenden  Wert  für  nnaer»  BL  Dieee 
müssen  es  lernen,  nck  beim  Turnen  in 
l>e-4timmter  Ordnung  zn  sammeln,  die 
Ordnung  mit  einer  anderen  zu  vertausche« 
und  sich  in  beatimmter  Ordnung  £wtniba> 
wegen.  Dadurch  wirdbeii]ineiid«r  OrdauBg»» 
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sinn  er^'cckt  nnd  !)elebt,  und  derEinzelne  sich 
gewöhnt,  sich  als  Gliod  in  ein  Cianzes  zn 
fügen.  Auch  gew&hren  die  0.  eine  ange- 
nehme Erholmifr  naeh  anatrengenden  Übun- 
gen  aller  Art  !>.mel>en  sind  sie  für  das 
Bl.-Turnen  noch  insofern  von  Bedeutunsr. 
als  sie  die  Orientierung  erleichtern  und 
befördern  nnd  geeigneten  Stoff  an  Oeh- 
nnd  Laufübungen,  Aufmärschen  nnd  Reigen 
bieten.  —  Fei  alledem  ist  eine  gewiss»»  He- 
schränkung  in  den  O.  geboten,  indem  alle 
auf  den  M ilitKrdienet  unmittelbar  abzielen- 
den, sowie  alle  zu  schwierigen  nnd  leit- 
raubenden  O.  an^*:o<!rhioden  werden. 

I.  Voritiife.  Auf''tr-lliiti^<en  ohne  Beitimmnng 
<li  r  U<  ih<>nl'i|^(^  an  l>eetlinmtiMi  Stellen  ties  t  lning*- 
räume«.  AnfiteliaDg  nach  der  Oröiie  lu  einer  Stirn-, 
KUnk«a<-  nnd  Kreisreihe.  Gehen  aaf  venctai«dMi«i 
B*}iam  Btttet  AnflllmBg  dae  htbnm  «dw  •ine» 
8e1i«l]«n  M  RradMtfl«ff«n  *«f  Töitfnvltcdi  BclittUer, 
Krf.n6.Mi  iIiT  .luf  ileii  Rllckon  de*  Vorderuliivlt  ^o- 
lo^'tin  liuttd  uder  Bit  KrfaweD  Ton  Schnuren, 
Be  l>'ii.  I.angkt&ben  nnd  dergl.  Hkir«mitteln.  Bildung 
von  ra«r«n  und  Oetaea  dar  Pur«  aut  der  Umtos*- 
balni  bei  fWmiiv  «Haad  la  Hand"  oder  nAm  la 
Ana**  oder  mit  Erfaiisen  kurcer  Stäbe,  WeidenrutUen, 
Scilchen  u.  dgl.  Gehen  oder  Stirnreihe  mit  BenuUnng 
▼on  L.itiK-tidien. 

II.  Lnterstufe  Bilduog,  AuflOtong  und 
Kenbildong  der  Stirn-,  Flaakn-  aad  Kialmihe. 
0«h«B  auf  dar  Uoixaasbaha  Oha«  VMaanagea  aad 
Htlbaittlel.  Naban»,  Hlntar-  aad  Yorralfaca  la  dar 
Htimlinie  von  Piwren,  towie  Vor-  nnd  Hinterreihen 
der  EinKelncn  nAcheinaoder  in  der  Stirnreihe.  Offnen 
und  ScIilieOen  der  Stirn-  nnd  Flankenreihe.  Qegen- 
«od  SobliafeLing.  Oboagaa  im  Auweiahea.  ticbUkn- 
galganff  «laartaar  la  dar  KcriiaaftMIlBaK. 

lir.  M  i  1 1  et -«l  nfe.  Da»  Billen  N..t.  Flanken- 
und  Stirt^reilipn  init  i  irtiveriBileriinn  inid  mit  Uel- 
Unnffeii  ,'in  <lon  l;r^teIl,  Lct/toii.  Mittleren.  Au»  rirr 
KUnkenrelbe  BUduoy  Ton  Paaren,  Dreier-  und 
VtanmlhMi  (Dappalpaaran)  nacbatnander  und  gleich- 
■aillir,  aoob  aar  gtOttiialaB  AafktaUaaif  aad  «Uwaiad 
daa  ünwagte,  eowla  Tor-  aad  HlatarratboR  dar  Bta- 
reinen  nscheinander  ».ilirend  de'  rm/ttgei  der 
Flankenieihe;  Wieiicrherstelliint?  di-r  l'lankenlinie 
dnrch  Vor-  und  HIntcrreihen  »mli  im  Umxuge. 
Maboaratliaa  ia  dar  Stirataula  duiob  Kreiaaa  vora. 
«od  htataavorabar.  üaikrtlMni  ia  dar  Sttiallafa  and 
FlankencAule  von  Pmarefi.  '^t.ilTeln  vor-,  rück-  und 
•eitwirti.  Viereckgelicn  m  euiUchiter  Form.  Schwen- 
kungen I'  '  .  'i)  >(irii*fiiile,  cner«t  unter 
Benutsung  Ungar  ütAbe,  dann  ohne  lolrhc.  Winkel- 
sog.  BcbrSgaOgOi. 

IV.  Oberst nfa.  Offnan  aad  SahUaiaa  dar 
Bafben  md  Snlten  eine«  n«tbeBk9rpare.  Fortgaietsta 

RcK.mufen  mit  '  ,  Drriian^f  in  der  Ii^;/t.  n  Taktzeit 
der  l  buQg,  VVctli^el  vun  Ueiliiiiigen  uii^i  t>tTnen  nnd 
^rhlietten  der  Keihcn.  Keiliungen  mit  Kreisen  in 
Vtcrarraihaa.  UmktoUan  la  dar  goOffaetea  Stira- 
ilola  Toa  Ylaramfbaa.  HetbaDnaa  «tafaebalar  Art 
iij  kfe'fTupten  Beihcn.  rtcihuTiiren  In  ilr  r  nnf  iwei 
Schutt  Abstand  gcülTn«tcu  ättra-  tnUc  i  UukcDeknlc 
Von  Viererreihen  mit  DurcbBchl&ngeln. 

WciUrae  aber  (). '  »ieb  bat :  A.  Spieie,  Lehre 
dir  TatakaaM.  IT.  Vbell:  dia  OenwinalraagaB;  Dr. 

Mall,  Bliadaawasta. 


K.  Wassinanns  lorr,  IMe  O.  Frankfurt  B  M.  J.  D. 
Sauerlftnden  Verlag;  J.  U.  Lioo,  Leitfaden  fUr  den 
Betrieb  das  FMl>  aad  O.  Breiaea,  Helasin». 

Adolf  Hecke. 
OrelU,  Johann   Heinrich,  v.,  ist 

I  geboren  an  Zttricli  am  9.  Mai  178S.  Er  war 
ileni  :uK  li;.'(  n  fu  srhlechte  derO.entiprossen, 
da.-;,  mit  den  l'estalo?:?;!  nnd  Mnrnltt  im 
Jahre  1555 aas Locarno  vertrieben,  sich  nach 

I  Zflricb  geachtet  hatte.  Heinrieh  von  O. 

'  besuchte  in  seinem  Knabiniilter  die  Züricher 
.Stadtsrfmlcn,  die  dauiuls  iiirlit  sehr  geför- 
dert waren.  Die  von  dem  Jahre  1702  an 
erfolgenden  politiechen  Umwftlznngen  and 

I  die  Kriegsereignisse  waren  der  wissenschaft- 

I  liehen  Anshildunj:  der  .Tnpend  nachthcilig 
und  ihrem  hittlieheii  Gedeihen  in  mancher 
Besiebnng  schttdlicb.  Cm  den  für  alle 
Rindrücke  empfänglichen,  sehr  intelligenten 

I  Knaben  diepon  verderhlichen  Kinflüssen  zu 
entzieiifii.  gaben  ihn  »eine  surj^sauien  Eltern 
im  Jahre  1798  einem  •  achtnngawQrdtgen 
Beamten  zu  Brniifr.  Kanton  AarnaTi.  in  die 
Lehre,  Hier  war  er  drei  Jahre  mit  Kanzlci- 
arbeiten  bcschliftigt  und  erwarb  sich  durch 
praktische  Tflehtigkeit  wie  dnrcb  anvor- 
kommcndes  Benehmen  die  ToUe  Znndgong 
seines  Principala. 

Nachdem  0.  üu  Jahre  1799  seinen  ge- 
liebten Vater  verloren  nnd  1801  die  Lehr- 

I  seit  in  Brugg  vollendet  hatte,  kam  er  in 
eine  Pensionsanstalt  in  Neuenbürg',  ttm 

I  sich  in  der  französischen  Sprache,  im  La- 
teinischen nnd  in  der  Mathematik  atuntu- 
bilden.  Nach  ktirzem  Aufenthalt  im  Eltern- 
hausc  in  Zürich  reiste  O.  im  April 
nach  Göttingen  ab,  um  an  der  dortigen 
Unlrersitllt  seine  Studien  fortsnwtaen.  Im 

!  Herbst  18()4  gieng  0.  nach  Paris,  wo  er 
a(  ht  Monate  verweilte.  Mt  i  kwilrdigerweise 

"  i'essoltö  hier  schon  seine  Aufmerksamkeit 
die  von  Abb«  Sicard  geleitete  Anstalt  für 
taubstumme  Kinder,  und  die  Anschauung 

.  de"?  Srhif  ksals  verlassener,  verwahrloster 
Bl.  blieb  ü.  in  der  glänzenden  Hauptstadt 
auch  nicht  erspart. 

Nach  sechsjähriger  Abwesenheit  zu 
seiner  Mutter  zurückgekehrt,  begann  <). 
seine  praktische  Würksarokeit  in  Zürich. 
Dieselbe  eröffnete  sich  mit  der  bescheidenen 
Stelle  eines  freiwilligen  Arbeitern  auf  der 
Obcrirorichtskiinzlei,  Im  Jahre  er- 
folgte seine  Wahl  in  das  Bezirksgericht  der 
Stadt  Zaricb,  und  1816  gieng  er  n  das  neu 
organisierte  Amtsgericht  über,  ^aeh  drei 
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Jahren  trat  0.  in  das  Ohergcricht  ein  und 
bekleidete  diese  Stelle  von  1Ö19— 1843.  Von 
seiner  ganzen  richterlichen  Thfttigkeit  wwd 
bezeugt.  dasB  er  «ich  durch  angeborenes 
lebcndli:t'i?  Kechtsgefühl,  durch  Mtiiscben- 
kenutnis  und  Menschenliebe  auszeichnete. 
Mit  der  richterlichen  Thft%kett  war  in- 
dessen 0.8  Wirken  nicht  erschöpft;  er  war 
Mitglied  der  Aufsidit-lx  hrirden  der  Bürger- 
schulen, der  Mädchennchulo,  der  Kirchen- 
ptlege  zu  St.  Peter;  er  wnrde  der  Jnstiz' 
commission.  dem  kaufmännischen  Diiec- 
torinm  und  vi^-lt-n  anderi-n  romniissioncn 
zugethcilt;  sein  praktisches  Geschick  im 
Yerwaltungsfach  Terschaffte  ihm  auch  die 
Ehre,  als  Legationsrath  einer  Gesandtschaft 
zur  eidgenössischen  Tagaatsnng  In  Bern 
beigeordnet  zu  werden. 

Dabei  war  0.  ein  sehr  wohlth&tig  ge- 
sinnter Manu;  er  schloas  sich  vielen  ge- 
meinnütiigen  Bestrebungen  an,  um  das  in 

den  Ejrmienbnfton  Kric^jen  jener  Zeit  ent- 
standeiK!  Mi  nschenelend  mildern  zu  lielfen. 

Im  Jahre  iKÄi  schloss  sich  U.  der  Zü- 
richer Hilfsgesellschaft  an.  nnd  die  Krone 
seiner  gemeinnützigen  Fk^sti  t  liun;<;on  ward 
die  Gründung  des  Ul.-  und  Tiiulistumraen- 
Institutes  in  Zürich,  im  Verein  mit  Archiater 
Dr.  liirzel  und  Oberrichter  Johann  Conrad 
Ulrich.  Am  hohen  Ihmuerstag  des  Jahres 
1808  wurde  der  Hilfsgcscllschaft  der  Phin 
der  Gründung  zunächst  einer  Bl.-Änst. 
vorgelegt;  der  erste  ,Anfirnf  an  das  wohl- 
th&tigc  Publicum  der  »Stadt  Zürieli"  war 
0  s  Werk.  Mit  sieben  anderen  Fn  unden 
der  im  Jahre  IbUO  gegründeten  Bl.-Anst. 
Ztrieh  wnrde  0.  In  die  Dürection  gewählt, 
und  gleichzeitig  fibernahm  er  das  Qnftstorat 
(Rechnungsamt)  derselben,  dns  er  bis  zum 
Jahre  1828  behielt,  wo  er  dann  an  Llrichs 
Stelle  tvtm  Prftsidenten  gewlhlt  wurde. 
In  dieser  Stellung  hatte  er  die  Freude,  die 
fünfzigjährige  Jubelfeier  <I.  r  Anstalt  (IHöO) 
zu  erleben  und  mit  dankbar  gerülirtem 
Herzen  konnte  er  bei  dieser  Feier  sagen: 
,Kh  hat  mir  die  Vorsehung  die  seltene 
Freude  /.ufheil  werden  lupsen.  «icit  d<r 
Stiftung  dieser  Anstalt  an  derselben  thätig 
zu  sein  und  wfthrend  der  50  Jahre 
ihres  Bestehens  alljährlich  ohne 
eine  einzige  C  n  t  erb  r  ec  h  im  über 
ihre  Wirksamkeit  der  llilfsgesell- 
schaft  zu  Händen  des  wohlthfttigen 
Pabltcnms  Bericht  zn  erstatten.^ 


Die  Stifter  der  Züricher  Bl  -An^^t.  nnd 
mit  ihnen  Ü.  waren  ,von  der  Ansicht  aus- 
gegangen, dass  dem  BL  in  der  Anstalt  der 
ganze  scientifische  Unterricht  ertheilt  und 
dasH  besonder«!  die  musikalischen  Anlagen 
entwickelt  werden  müssen.  Mit  der  ihm 
eigenen  Elasticität  des  Geistes  vwließ  aber 
O.,  belehrt  durch  die  gemachten  Erfahrun- 
uen.  seine  frühere  Ansicht  betrefF>  der 
Musik  und  huldigte  dann  dem  Verfahren, 
das  jetst  in  der  Bl.-Bildong  beobachtet 
wird"^.  Ein  Gegenstand,  dem  O.  mit  i:r.  >2er 
Beharrlichkeit  seine  Sorge  zuwandte,  war 
die  Aufgabe,  die  Lage  der  Bl.  nach 
ihrem  Aastritt  ans  der  Anstalt  an 
erleichtern  und  zu  heben.  Erbrachte 
es  dahin.  da?s  einzelnen  entla.-*'?enen  Zö-z- 
lingen  der  Arbeitsstoff  zu  möglichst  billigem 
Preise  geliefert  nnd  ihn  Arbeiten,  aowdt 
sie  nicht  von  ihnen  selbst  abgesetzt  werden 
konnten,  von  der  Anstalt  übemommen 
wurden. 

Im  Jahre  1859  legte  0..  wm  Ami  ab 

Präsident  der  Züricher  Anstalt  nii  der:  noch 
ein  Jahr  lebte  er  in  stiller  Zurückgezogen- 
heit und  starb  in  der  Früiistunde  de* 
26.  December  im).  G,  Kuli. 

Organ  der  T  a  u  b  s  t  u  in  m  o  n  -  und 
Bl.-Anst.,  sieh  Zeitschriften  für  das  Bl.- 
Wesen. 

Oriptni^ten,  bl.  Nicht  wenige  Bl.  gibt 
I  es,   die   sich    durch   ihre    Kennt ni>^c  in 
Sprachen,  Mathematik  und  besonders  m 
Mu.sik  auszeichnen,  nnd  dnreh  Unterricht 
in  diesen  Fächern,  namentlich  in  letzterem, 
ihr  gesichertes  Fortkommen  finden.  Aller- 
dings verkennen  die  Bl.-Lchrcr  die  GcialireQ 
nicht,  die  gerade  für  den  Bl.  mit  Ana- 
übung der  Musik  verbunden  sind.    Ea  gibt 
jedoch  eitle  1)ornf^mäßi;.'e  Beschäftigung  mit 
Musik,  die  in  vielen  Ländern  eine  geradezu 
amtliehe  ist,  das  ist  der  Beruf  eines  0. 
Nicht  nur  dass  dieser  bei  Ausübung  seiner 
J  liiitiukeit  mit  dererhnl)ensten  niul  br>  h-^ten 
Musik  sich  beschäftigt,  die  ihn  in  ihrem 
Znsammenbange  mit  der  Kirche  gewisser» 
maßen  moralisch  bindet  nnd  namentlich  zn 
eimni  strrn;,'  sittlichen  Lebenswandel  ver- 
1  pHichtet;  der  bl.  O.  fühlt  sich  auch  aU 
I  TrKger  und  Verwalter  eines  Amte«  dazu 
angetrieben,  tiidellos  in  den  Angen  aeiner 
I  Mitmen-schen    dazustehen.    Dazu  komrat. 
1  dass  der  Bl.  bei  der  vollendeten  Durch- 
;  bildong     des  Funktnotenschriftaystems 
i  durchaus  im  Stande  ist,  den  O.-Berof  nach 
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jeder  Richtunfi  hin  atiszufüllcn.  wobei 
allerdings  nicht  verkannt  werden  darf,  dass 
der  O.-Dienst  in  der  kathuliticheu  Kirche 
dareh  die  Mannigblti^eit  and  di«  beliebte 
Abwechslung  in  den  rituellen  8onn-  nnd 
Feiertaes-Musikanffuhrnnirrn  nicht  perade 
einfach  und  leicht  genuiint  werden  kann. 

Anehdie  ftoBeren  VerhUtnfese  kommen 
dem  Bl.,  ho^ondors  in  großen  Städten, 
wenigstens  in  gewisser  Richtung  begün- 
btigcnd  en^egen.  Während  nämlich  bisher 
und  namentlich  anf  dem  Lande  die  Träger 
eines  Lehramtes  als  0.  angestellt  wurden, 
werden  sie  gegenwärtig  vielfach  aus  den 
Reihen  anderer  musikalischer  Kräfte  ge- 
wählt, weil  man  den  Lehrer  nicht  durch 
die  Thätigkc'it  als  O.  von  seinem  Haupt- 
berufe, dem  Unterrichte,  abziehen  will,  denn 
eine  solche  Ablenkung  muss  namentlich 
in  der  Stadt  mit  ihren  größeren  Anforde- 
runirt  n  :in  don  O.  ^ehr  störend  empfunden 
werden.  Das  vielfache  Streben  der  BL-Anst , 
musikalisch  gut  beanlagten  und  durchge- 
bildeten Zöglingen  eine  0.-8telle  zu  ver- 
schaffen, dc'sen  F.rfol.:  zur  völligen  Befrie- 
digung aller  betheiligten  kreide  anafiel,  ist 
ein  Beweis,  dass  die  beschriknlcte  Bestim« 
mung  für  diesen  Beruf  ein  ganz  gerecht- 
fertigtes und  wohl  zu  cnipfelilendes  Unter- 
nehmen ist.  Es  ist  im  Interesse  der  Bl^ 
Sache  zu  wänschcn,  data  kirchliche  and 
Gemeindebehörden  bei  der  Wahl  cwiBchen 
bl.  und  piliciiden  ronrnrrenten  unter 
gleichen  Leistungen  immer  dem  crsteren 
den  Vorzug  geben;  es  wtlide  diee  aicher 
auch  der  Kirche  and  Gemeinde  nicht  tom 
Kachtheile  gereichen.  Srhhussner. 

Orgel.  Zum  O.-Spiele  werden  in  der 
Regel  nar  diejenigen  bl.  Masikschftler  sa« 
gelassen,  welche  im  Clavierspiel  eine  ge- 
wisse Ferti;_'k<'.t  erroifht  nnd  theoretisch 
wenigstens  einen  üursuä  in  der  Harmonie- 
lehre durchgemacht  haben.  Soleben  EU 
bietet  die  Technik  des  0.-8piels  keine  be- 
Bonderen  Schwieri;.'k«  itoTi.  Der  in  früherer 
Zeit  erhobene  Einwurf,  dass  ein  Bl.  niemals 
das  Pedal  beherrschen  lernen  werde,  ist 
durch  die  Thatsache  längst  widerlegt.  Da 
der  bl.  Ortrrrni«t  nii-lit  I'Littf  spielen 

kann,  so  muss  der  Unterricht  ihn  befiLhigen, 
jede  gegebene  Melodie  lofort  mit  Harmonien 
verschen  und  zu  jeder  Zeit,  aach  ohne 
VorlwrcituiiL'.  kürzere  v.Ie  l;inrrere  \'nr-. 
Zwischen-  und  Nachspiele  ertindcn  zu 
können.  —  Ein  darchgebildeter  Organist 


I  muss  s  lion  um  des  Studiums  der  alten 
I  O.-Literatur  willen  contrapunktische  Stu- 
dien durchgemacht,  aber  sich  auch  im 
Contrapnnktieren  am  Instrament  praktiseh 
geübt  haben.  —  Auch  weibliche  Bl.  können 
0.  spielen  lernen,  doch  fehlt  ihnen  in 
Deutschland  jede  Gelegenheit  zur  Verwen- 
dung ihrer  Kanal  BratuMoeter, 

Orient.  Das  Bl.-Wesen  im  0.  bcsdirrinkt 
sich  auf  einige  weniirf  Versuche,  Bl.  zu 
onterrichten;  doch  ist  auch  dieser  Unter- 
richt ein  einseitiger,  fisat  nur  auf  daa  Ter* 
ständnislosc  II»  rsa*;en  von  Koranstellen  be- 
schränkter. Da  Bl.  sich  vorwiegend  mit 
Bettel  beschäftigen  und  dabei,  wie  es  scheint, 
ganz  gut  abkommen,  ist  es  begreiflich,  wenn 
in  dieser  Beziehung  im  0.  fast  nielits  ;,'c- 
schieht.  (Vergl.  Ägjpten.  Jerusalem,  Türkei.) 

Orientiemng.  Bei  Betrachtung  der 
0.  des  Bl.  ist  zunächst  zu  unterscheiden, 
{)!)  .sieh  dieselbe  auf  die  ihm  in  die  Hände 
kommenden  (iegenständo  erstreckt,  oder 
,  ob  der  Bl.  sich  im  Raumo  zu  orientieren 
hat.  —  Im  ersten  Falle  wird  fast  anaachlieft- 
lich  der  Tastsinn  zur  0.  benutzt  werden, 
da  der  Bl,  in  der  Lage  ist,  den  Gegenstand 
ganz  oder  theilweise  an  betasten.  Im  an- 
deren Falle  wird  der  Tastsinn  gar  nicht 
oder  nur  nnterseordnet  in  Tliätigkeit  ge- 
setzt werden  können;  es  werden  vielmehr 
in  erster  Linie  das  Gehör,  sodann  aber  die 
feinen  Wirkunu'oii  fies  Temperatar»,  besw. 
des  Dnieksinnes  in  Tliäti;.'keit  kommen,  um 
die  U.  zu  vermitteln.  Es  fehlen  dcrmalou 
noch  genanere  wiflsenaehaftliehe  Unter- 
suchungen über  die  0.  des  Bl.  und  die 
hiebei  auftretenden  physiologischen  Erschei- 
nungen. Emphrisch  ist  dieser  Gegenstand 
wiederholt  besprochen  nnd  dargelegt  wor- 
den, so  von  J.  Birrer  in  der  Sehrift  .Merk- 
wnrdii»e  Lebensfahrten  des  J.  Birrer"  von 
Isägeli,  Lozern  1840.  Ferner  finden  sich  in 
Baczkoa  Schrift  „Ober  mich  selbst  etc.," 
Leipzig  1807,  an  verschiedenen  Orten  An- 
dcntnngen  in  dieser  Rirhtnng.  Am  an^- 
fübrlichsten  behandelt  den  Gegenstand 
der  bl.  Lehrer  Mefiner  in  «einer  Abband» 
lung  „Die  O.  der  Bl.",  Wien  1890  (Thätig- 
keits1,ericht  des  k.  k.  Bl.-Erziehungs-lnsti- 
tutes;.  (YergL  folgenden  ArtikeL) 

Orientiemngftflbnngcn.  Die  meisten 
in  früher  Jugend  Erbündcten  orientieren 
si.  h  verhältTiisnKiBi'j   leicht  und  schnell. 
'  Ihre  Orientierung  stutzt  sich  auf  Schall-, 
I  Laft«  and  Tasteindrücke.  Neben  dem  Ge* 
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hSr  spielt  dabei  der  Fernsinn  (s.  d  )  oder,  wie  | 
dieses  cigenthniiiliclie  CU  fnlil  in  ^Studie  n  zur 
Bl.-P8ychologie'*  (Leipzig,  W.  Engelmaun), 
S.  112 n.  f.  bezeichnet  wird, die  ABnUiernngs- 
enipfindung  eine  Hauptrolle.  Diese  Em- 
ptindiing  entsteht  bei  Annühcrnnjr  eines 
1>1.  Beobachters  an  einen  Gegenstand  oder 
rnngekefarl  oder  hei  wecheekeitiger  An- 
nfthcrnng,  indem  die  Loftpar^elchen  Druck- 
empfindungen  auf  die  sensiblen  Fläclien  > 
namentlich  der  Stirn  hervorrufen.  —  Das 
OrientienuigflTemiGgen  kann  er&hrnngs- 
gemäß  außerordentlich  ausgebildet  werden. 
Den  Beweis  htpftir  liefern  die  f?!..  welche 
tielbsün  großen  »Städten  alle  ihre  Wege  ohne 
einen  Ftthrer  machen.  Der  grofie  pnätiache 
Nutzen,  der  durch  das  Alleingehen  der 
Bl.  für  ihre  gesellschaftliche  und  jrpsrhäft- 
Itche  Selbständigkeit  erwächst,  machen  der 
BL-Anst.  die  darauf  hinsielenden  Mafinahmen 
zu  einer  unabweislichen  Pflicht.  DieFfl^c  der 
0.  mns«!  >n'h  neben  dem  AnseliaumiL'^nnter- 
richte  und  der  Geographie  namentlich  der 
TnmQnterricht  an^ielegen  sein  lassen,  letz- 
terer hesonders  in  den  Freiübungen  des  ! 
Gohen>^  und  Laiif>  ii<  's.  d.l,  in  den  f)rd-  i 
nungsübungen  und  im  Spiel.  Daneijen  | 
treten  die  anf  den  regelmABigen  Spazier-  | 
^gen  Torzanehmenden  0.  Ziel  aller  der- 
iirti'jer  Übungen  nins«  sein,  die  Zöglinfjp  zu 
befähigen,  dass  sie  den  Math  gewinnen, 
mit  emem  Gehstocke  (die  Mftdchen  am 
zweckxniißiL'-t'  ii  mit  einem  Schirme'^  ver- 
sehen, ihre  Cies(  häfts-und  sonstigen  Gänge 
allein  zu  machen. 

FOr  den  praktischen  Betrieb  der  0.  ist 
die  BenutniBg  der  von  alleingehenden  Bl. 
gesammelten  Erfahrungen  sehr  wertvoll. 
Sieh  solche  un  „Organ  der  Taubstammen 
und  Bl.-Anst." ;  1877,8. 167:  «DasFerngefahl  ) 
der  B!.";  desgleichen  im  Thiitigkeitsbericht 
des    k.    k.    Bl. -Erziehungs-Institutes  in 
Wien,  1890,  S.  2G:  ,Dio  Ürien tierang  der 
Bl."  von  A.  MeBner.  Treffliche,  anf  unter- 
richtlichc  Erfahrungen  gegriuidete  Be  mer- 
kungen finden  sich  anrh  bei  F.  A    Ilüttner.  ! 
„Über  Erziehung  und  Lnterriclit  der  iil,  *  | 
etc.  Dresden.  Köhler,  S.  25—27;  desgleichen  I 
bei  MelK  Thilti^keitsbericht  etc.,  Wien  1894. 

Der  Onni.'  der  O.  ist  naturgcmsin  der  ' 
vom  .Nahen  zun»  Fernen:  Orientierung  in 
den  Wohn-,  Schlaf-  und  sonstigen  Rflnmen 
und  rüiHLen  des  ganzen  Hauses,  im  l!of  und 
Gart'  n;  l'lmnijnn  im  Auffinden  und  Treffen 
von  Ihiiren,  .Mauern,  Wegen  u.  s.  w.,  im 


Annikhem  und  Ausweichen  Ton  BfttinieDt 

Wniren,  Menschen  u.  s.w..  auf  dem  An?tn!ts- 
grundstücke;  Übungen  im  Bestimmen  von 
Qerftnschen  aJler  Art  nach  Ursache,  Richtung 
and  Entfernung.  Die  Lösung  der  ürientie* 
rungsaufgaben  geschieht  hiebei  entweder  von 
allen,  von  mehreren,  zweien  oder  einzelnen 
und  zwar  von  den  Ter8chieden8te]iAus;j:ang8- 
pnnkten  aus.  Ist  hierin  die  nlithige Sicherhett 
erzielt  und  sind  die  Zöglinge  daran  gewöhnt, 
einem  leichten  Zuruf  schnell  Folge  zu  leij^ten, 
so  erweitert  •  sich  der  Orientierangskreis 
zunächst  durch  liereinziehung  der  Stnfie, 
an  der  die  Anstnlt  steht.  Fuß-  timl  I'.ihrwei' 
werden  unterscbicden,  die  .Straße  durch- 
quert, ihre  Breite  festgestellt,  die  Mitte  des 
FuB-  und  Fahrwegs,  Häuser  mit  ihren  £in> 
gangen,  Thoren  und  Fe  n^tern, Einfriedungen 
von  Gärten,  Bäume,  Laterneopfäble,  uabe- 
bante  GrondstCleke  aufgesucht  und  fiberall 
die  Eindrücke  und  Erkennungsmerkmale 
ins  Bewusstsein  gerufen,  Übungen  im  Be- 
atimuieu  der  Entfernung  sich  uilhernder 
oder  entfernender  Wagen,  Reiter  n.  s.  w. 
und  im  Ausweichen  feststehender  und  sieb 
bewojrender    Ge^enstilnde  vorgenommen, 
endlich  die  ganze  Straßi  von  einem  zum 
andwen  Ende  abgeschritten,  znwet  im  Zuge 
von  allen,  dann  ron mehreren  und  einzelnen. 
Werden  in  dieser  Weise  auch  die  Nachbar- 
straßen  in  das  Orientieruugsgebiet  gezogen, 
80  wird  dasselbe  alfanfthUcb  immer  größer, 
reichhalti'.'cr  und  interessanter.  Es  werden 
Treffpunkte  festgesetzt,  die  von  kleineren 
Abtheüuugcn  unter   FiXhrung  geeigneter 
Helfer  auf  verschiedenen  Wegen  zq  erreichen 
sind.  Nach  und  nach  werden  die  Endpunkte 
weiter  vom  Ausgangspunkte  der  Anstalt 
hinweggerückt:  es  gilt  eine  lauge  llaupt- 
strafie  zu  passieren,  die  abgehenden  Quer- 
straßen zu  zählen  und  einen  öffentlichen 
Platz  zu  erreichen.   Die  rhersehreitun.:  ist 
wegen  der  Lebhaftigkeit  de«  Wagenverkelirs 
und  der  Dnentwirrbarkeit  der  Oeiftosche 
schwierig  und  gefahrvoll,  die  gespannteste 
Aufmerksamkeit  ist  geboten  und  diiher  kann 
nur  den  Geschicktesten  der  Übergang  er- 
laubt werden,  während  die  andern  den 
Platz  an  den  Seiten  umgeben  lernen.  Neben 
den   O,    innerlmU)   dc<5   Wohnortes  j;ehcn 
die  außerhalb  desselben  her.    Alle  diese 
Obnngen  werden  am  zweckmft8igst«i  zn- 
nlVchst  in  den  Stunden  des  geringsten  Ver- 
kehrs, also  am  frühen  Morgen,  bei  wind- 
stillem Wetter,  schneefreier  Straße  und  in 
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den  am  wenigsten  belebten  flo^rcndcn  vor- 
genommea.  An  den  Buhepunkten  oder  zu 
Hanse  findet  eine  zwanglose  Besprechung 
tiber  das  Erlebti  und  Erlernte  statt,  die 
dem  LrhrtT  Stoff  zur  Fiiliruii^  eines  Tai:L'- 
bucbes  über  die  0.  bietet  Adolf  Hecke. 

Oriinoyin.«ieln  nnd  Shetlandsinaeln. 
Seit  liKO  wurde  die  Or^nnisierang  des  Bl.> 
Wencn«!  auf  diesen  Tnsclu'mppon  von  ver- 
scliicdenen  Wohlfahrtägcscllschaften  in  Edin- 
bnrg,  Inverness  und  Aberdeen  ins  Auge  ge> 
fssstf  doch  scheiterten  zunächst  alle  Bc- 
mÜhun'jfn  nn  der  Indolenz  der  BI.  selbst. 
Auch  die  Bewohnerschaft  zeigte  sich  wenig 
eifrig  in  der  Sache,  nnd  so  sog  sieh  eine 
der  ( le-i  llscliaften  nach  der  anderen  zurück. 
Der  Bl.-Veri  in  in  Aberdeen  frriff  die  Ange- 
legenheit später  wieder  energischer  an, 
wurde  aber  dorch  einen  Bericht  der  Armen* 
inapectoren  abermals  entnmthigt,  da  es 
hicD.  e»  seien  von  etwa  47  bl.  Menschen 
auf  den  U.  nur  zwei  bildungsfähig.  Wäre 
nicht  1801  ein  Erztehnngsgesetz  erflosaen, 
so  wäre  dit'  L;ii.'e  der  BI.  dort  nie  gebessert 
\vord«^ij.  d<M  Ii       dieser  Staatsact  das  Signal 
zu  neuer  Bemühung.   Im  Mai  18U1  wurde 
ein  Agent  nach  den  0.  gesandt  mit  dem  Anf- 
tiag" .  die  verschiedenen  Inseln  zu  besuchen 
nnd  i(  ne  1^1.  r.w  belehren,  die  es  begehren 
wurden  und  die  zum  Unterrichte  fühig 
wftren;  anfierdem  sollte  der  Agent  alle  jene 
Factoren  für  die  Sache  interessieren,  deren 
Mithilfe  von  Wert  sein  kimnte.   Der  Agent, 
ein  gewisser  Edwards,  war  in  seinen  Be- 
mübnngen  sehr  erfolgreich.  Das  Resultat 
heiner  Arbeit  war  die  Bildung  einer  Filiale 
der  Aberdeen  Ilome  Teaching  Society  nnd 
die  Bestellung  eines  Localagenten,  der  den 
UanannterricbtderBl.  an  flbemehmen  hatte; 
außerdem  sollte  eine  Bibliothek  für  die 
losenden     H!.    aufgestellt    werden.  Seit 
August  181»!  wirkt  dieser  Agent,  und  seine 
Berichte  sUid  ganz  entsprechende.  Db 
Arbeit  in  dieser  (legend  ist  begreiflicher- 
weise eine   sehr  nuilisanie.    Die  0.  sind 
plötzlichen  und  heftigen  Stüimon  ausgesetzt, 
welche  den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen 
Inseln  sehr  erschweren;  die  Reisen  auf  dem 
Lande  sind  infolge  Mangels  an  Eisenbahnen  i 
theuer  und  beschwerlich.  Außerdem  ist  die  . 
Bewohnersebaft  immer  noch  ToUkommen  | 
pleichgiltig  gegen  die  Bemühungen  für  die  BI. 
Trotzdem  sind  manche  gute  Werke  voll- 
bracht wurden.  Um  die  Arbeit  der  Filiale  zu 
krlftigen  wnrdo  ein  Augenarzt  Teranlasst 


Kirkwall  zu  besuchen  nnd  Rath  nnd  ITilfe  zu 
spenden,  was  sich  sehr  wohithätig  er^viea. 
1891  war  Edwards  thätig,  in  gleicher  Weise 
auf  den  Shetlandsinseln  zu  wirken,  und 
auch  dort  wurde  ein  Lucalagcnt  vom  Ver- 
eine bestellt;  dieser,  sowie  der  auf  den  O., 
sind  gut  ausgebildete  Bl.,  die  fttr  ihre  Schick* 
salsgenossen  eintreten.  Aoc/i  IF.  Yorston. 

Ortssimt,  sieh  unter  lastsinn,  phy- 
siologisch. 

Osmont,  Sophie,  Scb&lerin  6uilU«*s 
im  Bl.-Inst.  in  Paris,  in  frühester  Jugend 
dureli  (tehirnaffectionen  erblindet,  war  die 
Tochter  der  zu  dieser  Zeit  sehr  beliebten 
Scbauspielerin  Madame  Minette.  Sie  war 
eine  ausgezeidmetti  Musikerin  auf  dem 
Piano  und  auf  der  Harfe  und  trat  öftentlich 
in  Concerten  auf.  Sophie  betrieb  das  iStu- 
dinm  des  Philosophie  und  Literatur  auf 
das  eifrigste  Und  es  sammelte  sieb  um  sie 
ein  Kreis  von  namhaften  belehrten  nnd 
^Schriftstellern.  Bemerkenswert  ist,  dass 
rie  die  RoUen  ihrer  Matter  derselben  ein« 
studierte.  Madam  Minette  las  ihrer  Tochter 
die  Kollo  einmal  vor  nnd  Sophie  konnte 
sie  bereits  auswendig;  nun  w  iederholte  sie 
alle  S&tae  so  oft,  bis  die  Mutter  sie  aus- 
wendig sprach.  Dadurch  urde  dieser  eine 
mühsame  nnd  anstrengende  Arbeit  er.'^part. 
Die  Schauspielerin  MUo.  Mars  nahm  sich 
Sophie  zum  Vorbilde,  als  sie  die  Bolle  der 
Valerie  zu  spielen  hatte  und  gab  die  Bl. 
mit  so  viel  Natürlichkeit.  da«s  sie  einen 
großen  Erlolg  erzielte.  Um  Sophien  ein 
Zeieben  ihrer  Dankbarkeitzn  geben,  schenkte 
sie  ihr  ein  wertvolles  Armband,  das  in  et^ 
habenen  Buchstaben  die  Anfschrift  trug: 
„Valerie  a  Sophie."  Sophie  (>.  dichtete  mit 
viel  Empfindung  nnd  lieferte  einige  intw« 
essantc  Stücke.  (Vergl.  Rodenbach,  Lea 
aveugles  etc.,  Tournai  lööä.) 

Oitöian  (irisch  Oissin  oder  Usein;,  be- 
rllbmter  Barde,  der  ums  Jahr  300  nach 
Chr.  gelebt  haben  soll.  Sein  Vater  Fingal 
soll  ein  kaledonischer  (hochschottischer), 
nach  anderen  ein  irländischer  ileld  gew  eseu 
sein.  Mit  vielen  berfihmten  lungern  des 
Alterthums  soll  0.  einer  durch  Jahrhun- 
derte fortgepflanzten  Tradition  zufolge  das 
Schicksal  der  Blindheit  getheilt  haben  (vergl. 
das  über  Homers  Blödheit  Gesagte).  0., 
der  letzte  seines  Stammes,  ist  dort  zum 
Sprichwort  geworden,  um  einen  Mann  zu 
bezeichnen,  der  das  Unglück  hatte,  sein 
ganzes  Geschlecht  zu  überleben  nnd,  der 
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durch  ficsanpr  (^en  trostlosen  Schmerz  über 
den  Verlust  seines  im  Kampfe  gefallenen 
Sohnes  Oskar  so  müdern  sachte. 

Dasa  die  Gälen  in  Hochschottland  und 
auf  fkn  Inseln  Gesänfje  aufbewahrten,  die 
ilircn  Stolz  aasmachtcn,  wuaste  man,  aber 
in  ihrer  nnventandenen  Sprache  blieben 
jene  Lieder  ein  vergrabener  Schatz.  Der 
erste,  welchem  die  Idee  kam.  jene  Barden- 
gesänge zu  sammeln,  war  ein  Hocblilndcr, 
namens  Hieronymus  Stone  von  Dtinkeld; 
es  urar  im  Jahre  1755.  Oleichzciti«;  machte 
A.  Pope,  ein  Landpredifrer.  eine  Sammlang 
mehrerer  Gedichte  O.s  bekannt.    Um  jene 
Zeit  hatte  James  Hacpherson  einige  Brach- 
stücke von  alten  schottischen  Liedern  über- 
setzt, in  denen  man  die  Nachklänge  von 
O.s  Uarfo  zu  vernehmen  glaubte.  Diese 
Lieder  wurden  zu  London  1760  gedruckt. 
Zwei  Jahre  darauf  erschien  das  größere 
fu  dicht  ,.Fingal*.  Der  Maopher?nn'srhe  U. 
erregte  seinerzeit  ungeheures  Aulsehen  und 
Goedie  hat  im  „Werther*  den  tiefen  Bin« 
druck  geschildert,   welchen  diese  melan- 
cholische Nebelpoesie    auf   die  Oemüther 
seiner  Zeitgenossen  hervorbrachte.  Die  über- 
triebene Bewunderung,  welche  anfitaiglich 
kein  Bedenken  getragen,  den  f).  dem  Homer 
gleichzustellen,  ja  sopar  vorzuziehen,  wich 
dann  einer  ebenso  übertriebenen  Gering- 
schfttsung,  als  man  die  Unecfatheit  von 
Macpherson^  Werk  darlegte.    Im  übrigen 
auf  Sclierrs  Geschichte  der  Weltliteratur 
und  die  Encykiopädie  von  Ersch  und  Gruber 
verweisend,  erwfthnen  wir  nur  noch,  dass 
0.8  Gesängen  unfruchtbare  Brfchiltmgen 
kleiner  Fürsten  den  Stoff  gaben,  und  dass 
die  Klage   um  die  vergangene  Zeit  der 
St&rke  und  des  Ruhmes  diese  Lieder  durch- 
zieht, nk. 

Österreich  kann  die  Wiege  des  131.- 
Wescns  genannt  werden.  Es  ist  eine  unbe- 
strittene Thatsache,  dass  der  erste  Begrün- 
der des  Bl-l^nterricVitev.  Vnli  ntin  Ilaüy  in 
Paris,  durch  eine  Österreicherin,  das  Fräulein 
Therese  von  Paradis,  auf  Bl.  in  intensiver 
Weise  aufinerksam  gemacht  ward,  da  er 
diese  anßernrrlentlirli  lie<>;iht(»  \\x\(\  lioeh- 
gebildete  Bl.  bei  ihrem  Aufenthalte  in  Paris 
1786  kennen  lernte  und  ersah,  dass  eine 
entsprechende  Behandlung  bl.  Personen 
die  Entwickeln n^'  iln  i  r  FäfiiL'keiten  ermöa- 
liehe  und  es  gestatte,  aus  ihnen,  die  ge- 
borene Bettler  zu  sein  schienen,  werkthätige 
und  nütsliche  Menschen  su  machen.  Durch 


die  genannte  Osterreielierin  wurde  in  ihrem 
Vaterlande  selbst  Jubuuu  Wilhelm  Klein, 
der  Vater  der  BL,  auf  diese  Dngiacklichen 
hingelenkt  und  nachdem  er  überdies  einen 
talentierten  bl.  Dichter,  namens  Berghofer, 
kennen  gelernt  und  aus  einer  1802  in  Wien 
erschienene  Schrift,  in  der  die  Erriehtang 
von  Anstalten  für  Nichtsehendc  empfohlen 
ward,  die  Erinnthigung  zu  seinem  Beginnen 
geschöpft  hatte,  machte  derselbe  im  Jahre 
1K04  den  ersten  Versuch  cum  Unterrichte 
der  Bl.,  welcher  Versuch  als  die  Gründung 
der  ersten  Bl.-Anst  auf  deutschem  Boden 
—  in  Wien  —  anzusehen  ist 

Klein  hatte  keine  Kenntnis  vom  Unter« 
richtsvorgange  llailys.  wie  dies  auch  aus  den 
von  ihm  selbst  construierten  und  hers'f^ste!!- 
ten  Lehrmitteln  für  den  ersten  Liuerriciii 
seiner  Zöglinge  hervorgeht;  er  gieng  ganz 
selbstrauüg  vor,  seinem  jirula^rogischen  Ge- 
bchick  vertrauend  und  seinen  Eingebunuen 
folgend,  jedoch  auch  die  Winke,  die  ihm 
aus  dem  engen  Verkehre  mit  BL.  wurden, 
stets  benützend.  Das  so  entstnndene  älteste 
Institut  in  0.  ward  1816  zur  Sta;itsanstalt 
erhohen,  entsprechend  dotiert,  und  Klein 
ward  in  die  Lage  gesetzt,  sich  seiner  Auf- 
gabe ohne  Nebenrück-Icliten  widmen  zu 
können.  Allein  nicht  nur  für  den  engen 
Kren  der  von  ihm  gegründeten  und  ge- 
leiteten Anstalt  wirkte  Klein;  er  suchte 
überall  in  ( >.  stineii  Einfluf;?!  zur  Errichtung 
von  Anstalten  für  seine  Lieblinge,  die  Bl., 
geltend  zu  machen,  er  suchte  für  seine 
Idee  das  i'ublicum  ZU  begoutem,  Und  that- 
sächlich  sind  alle  bis  1S'4H  in  Ö.  entstan- 
denen Bl -Anst.,  aber  auch  viele  der  außer- 
Ssterreiehisehen,  wie  jene  in  München,  Ilves- 
heim, Breslau,  Zttrieh  n.  a.  unmittelbar  oder 
ritiftelhar  nnter  seiner  Rlnfl^^iiati%bmii  er- 
richtet worden. 

Die  eigenthflmlichen  Verhältnisse  dt» 
österreichischen  Kaiserstaates  sind  einem 
I  raschen  Enipurliliilien  des  Bl.-Wesens,  wie 
man  es  audenvürts,  z.  B.  in  Deutschland 
und  England,  in  letzter  Zeit  auch  in  Kuss- 
land lieol lachtet,  nicht  besonders  günstig, 
nnd  (iiese  Verliältnisrie  .sind  es.  die  trn!z  allor 
Bemühungen  der  Bl.-Freundc  verbältnis- 
mäüig  nicht  viele  Bl.-Anst.  entstehen  liefen. 

Nichtsdestoweniger  kann  die  heutige 
Entuirkelnn<!  der  Sache  eine  recht  ffün- 
stige  genannt  werden,  und  mancher  Keim 
ist  gelegt,  neue  Anstalten  in  absehbarer 
Zeit  entstehen  zu  lassen  und  in  umftng- 
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lieber  Weise  das  Scbicksal  Liclitloser  zu 
Terbessern. 

Die  Anstalten,  ih  0.  besitzt,  sind,  UDch 
der  Zeit  ihrer  Orfiodang  geordnet,  fol- 
gende: 

1S04,  Wten,  k.  k.  BI.«XnlehuiiK»-tnstitut;  — 

1^08.  Pn»k'.  rriNat-l?! -Amt.  »nf  d.-n  Iln»(iMliin  ;  — 
1^24,  Linx.  V>t>er<»(terreich.  Privat-IU  -An-t.  ,  —  1028, 
Wien.  Vertnrguni^a-  nnd  Be»chäf!it;iitig^'nnftuU  fur 
erw«cJu«oe  Bl.  —  18SS.  Pnm,  Klar'tche  Bl.-VttMr- 
SmgMutttall:  —  ]H5,  Braoa  fn  MibtMi,  nlbriMh- 
M-bleBiechec  Bl.-Inntitut;  — 1851,  LcmberK,  (Talixiiche 
Bl.-Erzifhunir»-Aii«t. :  —  1873,  Wien-IIohc-Wartc, 
icnipliti"  he-    Bl.-In»tlt>it  ;    —    ist:!.    l'nrkiT^ilorf  lioi 

Wien,  nicderü«t«treicbi«cbo  L«ad»»-Bl.-An<t.  ;  — 
1881,  Oru,  iMmBirldfcho  Odilien-Bl  -An«t.  mit 
TenortrQnffsham  |  —  188S,  Unm,  ObarAstemlcb,  Bfr- 
trhftftiffnnK»-  «nd  Vmorgnn^Mnttalt  fttr  wetblidw 
Bl.  :  —  I  --4,  ^Vi.■n  X.  iiU-rrhenfeld,  Bl.-Scbiilcla«»e; 
—  l^r^S.  >\  ii  ii-llt  ruale,  A»jl  fUr  1>I.  vonchnlptlichtiffe 
Kinder;  —  1803,  Pr«Kr.  rranrieco-Josefinnin.  Aiiyl 
ittr  erwerbatmOUtlg«  and  geis(«aa«hw«cbe  Bl. ;  — 
IS9$,  Itbu,  ObBrtttamieh,  VaiN«(|pingt«  mid  Be* 
■cbllligaafniittalt  tta  mtaiiUohe  Bl.  \  —  iSSÖ,  BrOen 
In  Mlhivn,  Hetm  fbr  bl.  Hldebmit  —  1898,  Wlen- 
HnUeldorf,  Bl  -Mü.li  hontifim  ;  —  1896.  Wi.  n  l^r .  U.  u- 
•ee,  Bl.-ilÄnnrrhpiiii  ,  —  16(>8,  Kt.-k({enfurt  in  Karnti-D, 
1jMlidM>BI.*A«t 

Diese  neunzelm  ATif;falten  lassen  durch 
ihre  Bezeichnungen  erkennen,  dass  sie  in 
iwei  Qrappen  sn  scheiden  sind,  n.  s^r.  in 
solche  Institute,  die  den  Unterricht,  die 
Ausbildunj»  des  Bl.  znm  Ziele  hüben  und 
jene,  uckbe  dessen  Fürsorge  nach  dem 
Austritte  aus  der  Ersiehnngsanstelt  be- 
zwecken. Es  sei  jedueh  erwähnt,  dassaoch 
jede  der  Erzielimi'_'>;iii-;Uilti  n.  mnp  sie  nun 
eigen«  Fiirsorgeauötjiltcn  angegliedert  bähen  ^ 
oder  nicht,  sich  der  FUrsorge  nicht  entzieht,  i 
sondern  auch  nach  dieser  Richtung  werk- 
tlifitt:.'  cinnrreift,  dem  Grundsätze  getreu, 
das.s  die  Erziehung  dem  Bl.  noch  nicht 
fcenng  ist,  und  er  des  weiteren  Schntses  in 
den  weitaus  meisten  Fullen  bedarf. 

Das.  wa-?  man  ühenil!  im  Rl. -Wesen 
als  das  liirLtige  erkannt,  und  was  iiiaii  als 
Ziel  des  Unterrichtes  nnd  der  Erziehang 
des  Bl.  anstrebt,  sucht  man  auch  in  O.  zu 
erreichen:  die  Selbständigkeit  der  Iii.  Aber 
wie  überall  muss  auch  hier  dem  Ül.  nach 
dem  Aastritte  ans  der  Anstalt  hilfreiche 
Hand  geboten  w  erden,  damit  er  ir'i  Knmpfo 
ums  Dasein  nicht  untergehe,  sich  in  der  stets 
mehrenden  und  stets  rücksichtsloser  auftre- 
tenden ('oncurrcnz  behaupte,  und  darnm 
ist  auch  im  letzten  Jahrzehnt  der  Kttrsorce 
nach  jeder  liichtung  besondere  Aafmerk- 
samkeit  zugewendet  worden. 

Wns  Klein  schon  IHK)  aussprach,  dass 
der  Bl.  zeitlebens  des  Schutzes  und  der  | 


Fürsorge  bedürfe,  das  ist  bis  heute  wahr 
geblieben  und  es  ist,  wenn  auch  in  ver- 
ftnderter  und  dem  Zeitgeiste  angepasster 
Form  auch  beherzigt  worden.  Wenn  auch 
nicht  reine  VersorjrnngBanstalten  crriebtot 
worden,  so  hat  man  doch  Anstalten  ins 
Leben  gemfen,  die  dem  erwachsenen  61. 
Schutz  gewiihren  sollen,  ohne  seine  Selb- 
ständigkeit zu  vermindern.  Außerdem  liat 
man  vielfach  Einrichtungen  getroffen,  um 
solchen  BL,  die  eine  Unterkunft  im  Asyle 
nicht  suchen,  trotzdem  durch  Eröffnung 
eines  gewissen  Tredite?,  durch  Unterst iUr.uni; 
I  mit  Kohmaterial,  Werkzeugen  und  durch 
I  Arbeitevermittlnng  unter  die  Anne  zjt 
I  greifen.  Und  selbst  jene  wenigen  BL,  die- 
e^  durch  Ausdauer  und  Thätigkeit  nnd 
unterstützt  von  einem  größeren  oder 
klemeren  Gapitel  zu  fast  völliger  Selb- 
ständigkeit gebracht  haben,  stehen  doch 
noch  in  Verbindung  mit  der  Anstalt,  dor 
sie  ihre  Ausbildung  verdanken,  und  tinden 
dadurch  zumindest  noch  eine  nicht  zu  nntor- 
schätzcnde  moralische  Unterstützung. 

Hervortretend  ist  bei  dt  r  Bl.-Fürsorgo 
in  ö.  der  Zug,  dem  weiblichen  Oeschlechtu, 
das  heute  noch  weniger  krftftig  dem  An- 
stürme des  Lebens  zu  widerstehmi  Ter- 
mng,  an'^reirljrrHleii  Sehntz  zu  gewähren. 
Darum  die  ErricJiiung  von  Mädchenheiraen. 

Im  Unterrichte  stehen  die  österreichi- 
schen BL-Anst.  auf  dt.i  Höhe  der  Zeit  und 
die  ganze  Anlage  des  Unterrichtsplanea 

Il«st  erkennen,  dass  die  Erziehung  in  Wür- 
digung des  Satzes  organisiert  i'^t ;  der  Bl. 
ist  für  die  Welt  der  Sehenden  zu  bilden, 
und  er  ist  diesen  so  nahe  zu  bringen  als 
möglich,  wenn  er  sich  im  Leben  behaupten 
soll.  Es  ist  demnach  fast  allgemein  der 
Lehrplan  auch  so  eingerichtet,  dass  er  sich, 
ohne  die  specifische  Behandlung  der  61. 
beiseite  zn  set7.r'n.  der  Schnle  der  Sehenden 
nach  Thunlichkeit  nähert,  ."^i  lion  mit  Rück- 
sicht auf  die  allgemein  jj;clicüden  Schul- 
gesetze, die  bestimmte  Unterrichtsziele  TOr* 
schreiben,  und  denen  sich  der  Bl.  auch 
accommodieren  muss,  ist  dieser  Vorgang  kein 
ungerechtfertigter.  In  mehreren  österrei- 
chischen BL-Anstnlten  wird  dem  Zöglinge 
eint'  TÜlditnir  Yerniitti  lt.  dif  iilier  da<  Nivenn 
der  Volks-  und  Bürgerschule  hinausgeht, 
insbesondere  in  sprachlichen  Fftchern,  die 
ja  aus  mehrfachen  Gründen  eine  besondere 
Wichtigkeit  für  den  BL  besitzen. 
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Bemerkenswert  ist,  dass  fast  alle  üsterrei- 
ehischen  Bl^Anst  in  der  Schriftfrag»  einen 

von  den  nru  hst verwandten  deutschen  An- 
stalten pntfernttn  Standpunkt  einnphmcn, 
indem  sie  die  Flachsclirift  wenig  oder  gar 
nicht  lehren  nnd  tren  an  der  Stftchebcbrift, 
einer  Erfindung  Kleina  aus  dem  Jahre  1809, 
festhalten.  Die  meisten  Institute  sind  rei^h 
mit  Lehr-  und  Unterrichtsmitlclu  ver«elit;n 
nnd  besitsen  auch  Bibliothek^)  wie  i.  B. 
das  staatliche  Institut  in  Wien,  das  eine 
Lcihhibliothok  für  Bl.  unterhält,  die  über 
2ÜÜ0  Bande  amfasst.  Die  Bücher  sind  in 
der  BndUe'achen  PnnktaehTjft  tbeils  ge- 
schrieben thcil-'  uadruckt,  dn  sirli  diisL' 
wertvolle  Schritt  auch  in  Ü.  einbürgerte 
und  eine  hervorragende  Stellung  erwarb. 

In  all  den  BrsiebnngB-Anatalten  steht 
das  Handwerk  als  Berufszweig  der  !>!. 
obenan;  die  Musik  ist  in  den  Hintergrund 
getreten  und  sie  dürfte  wohl  kaum  zu  der 
JBedeutnng  wieder  gelangen,  wie  ehemale. 
Bürstenmarber  sind  nm  zalilrt-irlisten  ver- 
treten; an  diese  reihen  sich  die  Korb-  und 
Stuhlfiechter.  Dies  sind  die  Hauptgi  werbe, 
neben  denen  noch  einzelne  Handarbeiten, 
wie  Tlouleanxweben,  Tcppichflecliten  u.  dgl. 
geübt  werden.  Es  ist  sicher,  dass  alle  für 
BI.  geeigneten  Handwerke  in  Teraehiedenen 
Anstalten  namentlich  auf  die  Verwertung 
durch  Bl.  'geprüft  wurden,  allein  nur  die 
genannten  konnten  sich  erhalten,  da  die 
loealen  Verhftltnisse  eigenartige  aind,  nnd 
anderwärts  recht  eririL'liche  Gewerbe  wie 
Seilerei.  Srliubniacherei  ttr.  nahezu  aus- 
Bckließen.  Mit  besonderer  Sorgfalt  wird  das 
bl.  Kind  fftr  das  Handwerk  vorbereitet 
Finger-  und  Handgymnastik  stärken  die 
Mn=keln,  TiKM'hcn  dit?  Hand  gelenki'i  und 
schmiegsam,  Fröbclarbeiten,  Modellieren 
nnd  in  späterer  Folge  Holz-  nnd  Pupp- 
arbeiten, Finger  nnd  Hand,  aowie  daa 
Werkzeug  7ie!he',vns«t  zu  verwenden. 

Die  Musik  wird  überall  gut  gepflegt, 
wenn  sie  anch  nicht  mehr  die  dominierende 
Stellung  innehat  wie  früher.  Als  Erholungs- 
und Krlieiterungsmittel  für  deji  VA.  ist  sie 
von  hervorragender  Bedeutung  und  in  An- 
aehnng  eines  wichtigen  Erwerbazweigcs, 
des  Clavierstimmens,  ganz  unerlässlich. 
Miinclic  Ati^'talten  bethätiL;i  n  üliordies 
durch  Ausführung  guten  Kirrhengesauges, 
nnd  bei  festlichen  Gelegenheiten  rerachönern 
Musik  und  Declamation  die  Feier.  Musik 
ist  abrigons  nach  als  Uepräsentationsmittel 


nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  da  sie  aof 
die  Beancher  der  Anstalt  anSeroidlentlicSk 
einwirkt  und  den  Bl.  manchen  warmen 

Freund  erwirbt. 

Audi  in  der  Druckangelegenheit  ist  0. 
nicht  zurückgeblieben.  War  nattirgem&B 

das  erste  (k.  k.)  Institut  in  Wien  auch  das- 
jenige, das  in  der  Büeherfragc  voran :ii*»n'_v 
I  SU  ist  es  auch  an  der  Spitze  des  Bücher- 
I  dmckea  geblieben,  indem  die  Druckerei 
stets  den  neueren  Anforderungen  entspre- 
chend ausgebildet  tind  seit  189f>  uutit  neu 
für  den  Braüledrack  eingerichtet  wurde, 
,  wobei  aieh  eine  LeistnngafUiigkwit  ergab,  die 
t  s  erniöullcbte,  dass  alle  Arbeiten,  die  früher 
von  der  Hof-  und  Staatsdruckerei  ausge- 
I  fuhrt  wordeu  sind,  vom  k.  k.  Institute  über- 
I  nommen  werden  konnten.  Die  ron  dieser 
Druckerei  hergestellten  Bücher  finden  mit 
nahezu  Ö0"/o  Absatz  ins  Ausland,  während 
ein  nur  geringer  Theil  in  0.  »elbst  Vcr- 
wendnny  findet. 

Ostsoeprovinzon.  In  den  ans  I.i\land. 
;  Kurland  und  Esthiand  bestehenden  U<t- 
seeprovinzen  Husslands  findet  die  Erblin- 
dung noch  ein  weites  Feld  ihrer  glftckzcr- 
störenden,  arbeittödtenden,  capitalvernich- 
tenden  Wirkung.  Wenngleich  die  Provinzen 
in  cultureller  Beziehung  wesentliche  Vor- 
züge vor  den  meisten  übrigen  des  euro- 
päischen Fiussland  aufweisen,  so  geht  doch, 
mit  w^estlichcm  MaÜe  gemessen,  der  noch 
vor  100  Jahren  in  Iieibeigeoachaft  gefesselte 
Banematand,  dem  die  meisten  Bl.  ent- 
stammen, immer  noch  in  den  Kinderschuhen 
der  Cultur.  Ein  greiser  Fastor  berichtet, 
daaa  er  Tor  60  Jahren,  ztir  Spendung  des 
Abendmahles  an  ein  Krankenbett  gerofen, 

auf  allen  Vieren  ans  Sterbelager  gekrofhen 
sei,  weil  er  in  der  rauchgefüllten,  schoru- 
ateinlosen  Behausung  stehend,  weder  athnmi 
noch  sprechen  konnte.  Sind  derartige  Zu- 
stände hetite  fast  ganz  verschwunden,  .•«o 
stehen  beim  Volke  Curpfu^ermid  Wunder- 
arzte doch  noch  in  hohem  Anaehen,  ratio- 
nelle Krankenh&naer  nnd  Kliniken  in  ver^ 
hängnisvollem  Misscredit.  Die  vielen  pocken- 
narbigen Gesichter  Sehender  und  Bl.  geben 
einen  nchtbaren  Beweis  von  der  Abneigung 
des  Landvolkes  gegen  das  vom  Staate  noch 
nicht  als  oMiLiatoriseh  eingeführte  Impfen, 
wie  denn  auch  Hebammen  eine  seltene  Er- 
scheinung auf  dem  Lande  aind.  Auch  das 
Fehlen  von  Dörfern  als  eine  Eigcntliümlieh« 
keit  der  baltischen  Provinzen  nnd  daa  hier- 
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durch  bcdin<*te  isolierte  Wohnen  der  Land- 
bevölkerung in  weit  zerstreuten  Gehöften 
ist,  wenn  auch  vom  rein  landwirtschaft- 
lichen Standpunkte  aus  ein  Vorzug,  im 
all'jemeincn  doch  ein  Hemmschuh  cultu- 
rellen  Fortschreitens. 

Die  Bevölkerung  in  den  0.  gehört  in 
überwiegender  Mehrzahl  der  lettischen  und 
estbischen  Nationalität  an.  Wie  die  Griechen 
ihren  bl.  Homer,  die  Engländer  ihren  bl. 
Ossian,  so  haben  auch  die  Letten  ihren  bl. 
Sänger  gehabt,  den 
bl.  Heinrich,  frei- 
lich -  nmtatis  niu- 
tandis.  In  einer  kur- 
ländischen  Baoern- 
hlitte  als  Sohn  eines 
Knechtes  1788  ge- 
boren, verlor  Hein- 
rich frühzeitig  seine  1 1 
Vater  und  in  seinem 
fünften  Lebensjahre- 
durch  die  Blattern 
das  Augenlicht.  Der 
Mutter  und  einem 
bäuerlichen  Ver- 
wandten fiel  die  Er- 
ziehung oder  rich- 
tiger die  Pflege  des 
Knaben  zu.  Ein 
frommes  Herz,  ein 
fröhlicher  Sinn,  ein 
tiefes  Sehnen  nach 
dem.  was  nicht  zum 
Staube  des  Men- 
schen gehört,  wuchs 
mit  ihm  heran  und 
machte  ihn  zu  einem 

bescheidenen, 
freundlichen,  wiss- 
begierigen Jüngling. 
Bete  und  Arbeite! 

Der  bl.  Heinrirh  verstand  beides.  In  der  Vieh- 
pflege und  manchen  anderen  ländlichen  Ar- 
beiten war  niemand  so  fleißig  und  treu  wie  er. 
Oft  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  hörten  die 
Hausgenossen  ihn  mit  Schuhmacher-,  ja 
sogar  mit  Schneiderwerkzeug  emsig  han- 
tieren, das  er  nicht  nur  für  sich,  sondern 
auch  für  Frenide  geschickt  zu  handhaben 
verstanden  haben  soll.  Diese  wenn  auch 
noch  80  schönen,  in  ihrer  Vereinigung  sel- 
tenen Eigenschaften  würden  sein  Andenken 
nicht  dem  lettischen  Volk  erhalten  haben, 
hätte  er  nicht  noch  eine  besondere  Gabe 
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'  von  Gott  empfangen.  Der  bl.  Heinrich  war 
ein  Dichter,  ja  der  erste  Dichter  des  let- 
tischen Volkes.  Aus  innerem  Drange,  ohne 
Kunstbewusstsein,  sang  er.  weil  er  singen 
musste,  ein  echter  Naturdichter.  Der  Küster 
Audsis  und  namentlich  der  hochgebildete 
Pastor  Karl  Elverfeld  nahmen  sich  des 
Jünglings  in  geistiger  und  leiblicher  Pflege 
an,  stillten  nach  dem  Maße  ihrer  Zeit  seinen 
Wissensdurst  und  lehrten  ihn  die  Elemente 
der  Metrik.  Da  zog  die  Liebe  in  des  Dichters 

Herz  ein  nnd  führte 
ihn  zunächst  nicht 
auf  die  Höhen  ihres 
Glückes,  sondern  ins 
Thal  herben  Schmer- 
zes.   Nicht  nur  ma- 
terielle Schwierig- 
keiten,   auch  böse 
Widersacher  legten 
sich   lähmend  auf 
das   junge  Glück. 
Nachdem  die  Feinde 
zum  Schweigen  ge- 
bracht waren,  ent- 
fernte Pastor  Elver- 
feld, der  treue  väter- 
liche Freund,  auch 
die  materiellen  Hin- 
dernisse durch  Auf- 
legung einer  Sub- 
scriptionsliste  auf 
Heinrichs  im  Druck 
erscheinende  Ge- 
dichte.   Ganz  Kur- 
land ist  auf  der  Liste 
vertreten:  der  Vice- 
gouverneur,  die  Er- 
sten des  Adels  bis 
herab  zum  Schmied 
und  Kutscher.  lS(Mi 
erschien  bei  Steft'en- 
hagen  &  Sohn  in  Mitau  eine  Gedicht- 
sammlung unter  dem  Titel:  „Die  Kinder 
des  bl.  Heinrich,"  und  im  nächsten  .lahr 
stand  er  vor  dem  Traualtar.   Mit  dem  181U 
erfolgten  Tode  Elverfelds  verstummen  die 
Nachrichten  über  den  damals  erstHCjährigen 
bl.  Heinrich  nnd  über  seine  Dichtkunst 
gänzlich.    Nur  über  seinen  Tod  ist  uns 
eine  kurze  Notiz  erhalten:  am  12.  Januar 
1828  erlag  der  bl.  Heinrich  einem  schweren 
Brustleiden. 

Im  Jahre  1886  wurde  auf  Veranlassung 
des  unter  dem  Protectorat  der  Kaiserin 
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stolifiuleii  Marionvereins  znr  FürsorL'f  für 
die  Bl.  die  erste  Bl.-Z&hlanf»  im  europä- 
kchen  BnssUliid  ausgeführt,  nnd  das  ge- 
sammelte Hatanal  Torn  st:itistis(  hen  Central- 
bureau  in  Petersburg  bearlK-iti  T.  Xm  h  dieser 
allerdings  darch  Laiea  vollzogenen  Zählung 
ist  die  Zahl  der  Bl.  nnd  Schwachsichtigen 
in  den  0.  eiiK>  avhr  beträchtliche:  4082. 
und  zwar  in  Livlund  20^^.1.  in  Kurland  ÜW!) 
und  in  Esthland  \ilb.  Der  Nationalität  nach 
gliedern  sie  steh  in  3368Esthen  (davon  leben 
in  LivlanJl  2I'.K)  Letten,  150  Küssen, 
127  Deutsche.  Juden,  22  Litthauer, 
21  Polen.  8  Schweden,  1  Schmude.  Im 
Alter  bis  zum  20.  Jahre  stehen  210  Bl., 
zwischen  dem  20  —40.  Lebensjahre  425, 
zwischen  dem  40.—  60.  Jahre  1404,  zwischen 
dem  CO.— 70.  Jahre  13Uä,  das  70.  Jahr 
aberschüHtwi  1548.  Hag  diese  ganze  Bt.- 
Statistik  auch  anf  unsicherer  BasiH  rohen  — 
dass  CS  in  den  lctti>5(  hen  Provinzen  eine 
große  Anzahl  von  im  bildungsfähigen  Alter 
stehenden  Bi.  gibt,  wird  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  können.  Zu  ihrer  Ausbil- 
dung Bind  zwei  Anstalten  vorhnndon:  das 
B1.4nst.  in  liigu  (s.  d.)  und  die  Bl.-Anst. 
in  Reval  (s.  d.)  Kathnagef. 

Otto,  bl.  Orgelspieler  zu  St.  Andreas 
in  Braunschweig,  spater  Domorganist  in 
Magdeburg.  Er  verlor  im  vierten  Jabro 
seines  Lebens  das  Aogenlicbt  durch  die 
Pocken.  Über  seine  rausikah'sche  Ausbildung 
liegen  sichere  Daten  nicht  vor;  doch  auf 
welch  eigenthümliche  Weise  er  Domorganiüt 
in  Magdeburg  geworden,  erzBhlt  Kühnen 
in  seinem  Buche  „Bl.  Tonkünstler,''  dem 
wir  für  unsere  Zwecke  Fnl^'cnflc«  entnehmen : 
Der  Domorganist  zu  Magdeburg,  Johann 
Friedrieb  Louis  Sievers,  war  hn  Jahre  1806 
gestorben  und  es  sollte  dieser  Posten  wieder 
besetzt  werden.  Es  waren  05  Herren,  die 
für  den  bl.  ü.  in  einer  i'.ingabe  eintraten 
und  ihn  dem  Herzog  empfahlen.  Zum  Un- 
glück  für  flit  rn  hatte  sich  die  Herzogin 
für  den  Sohn  ihres  Heizers  beim  Bürger- 
meister als  Oberpatron  der  Kirche  ver- 
wendet und  der  Bl.  hatte  keine  Hoffnung. 
Da  nahm  üif  h  seiner  der  riri!lori(  -Tnf-pector 
Weitsch  über  Bitten  der  Frediger  an  und 
begab  eich  zur  Herzogin,  um  in  der  Ange- 
legenheit zu  intervenieren.  .Was  bringst 
Du,  alter  pMiter  Kerl?"  fragte  die  Herzogin. 
Kichts  Angenehmes,  antwortete  \Veitsch  mit 
trauriger  Miene;  ich  hahe  in  der  Bibel  ge- 
lesen, woselbst  es  hieA:  „Verflucht  sei  der 


Mann,  der  einem  Bl  t  i-  ri  Stein  in  dm 
Weg  legt,  das»  er  darüber  lalle;  und  diesen 
Block  oder  Stein  haben  Ihre  Hoheit  einem 
Bl.  vorgeworfen,  der  amtlebens  strancbeln 

muss."  Sic  erschrak,  wurde  stutzig  und 
fragte:  .Was  hahe  ich  denn  gethan?-  Nun 
erUftrt  Weitsch,  dass  sie  unwissend  gefehlt 

habe.  Sie  fragte  hierauf:  „Was  soU  ich 
denn  nun  thun?"  Weitsch  antwortete,  «ie 
möchte  ein  Briefchen  an  den  Bürgermeister 
schreiben,  sie  nfthme  ihren  getfaanen  Befehl 
zurück,  damit  der  Rl.  den  Dienst  Tn  komine. 
Sie  schrieb  so  und  g.tl)  ihm  das  Brii-tVhen 
mit  den  Worten:  ,Da  hast  du,  alter  ehr- 
licher Kerl;  der  Stein  ist  nun  wieder  weg- 
gcwftlztl*  Weitach  eilte  mit  seiner  Siegee- 
fahne  zum  Bürgermeister,  gab  das  Briefchen 
ab  und  gieng  seiner  Wege.  Nach  zwei  Stan- 
den kam  die  Mutter  des  Bl.  sn  Weitach  nnd 
dankte  unter  Thränen  fOr  die  erfolgreiche 
Fürsprache.  0.  wurde  Domorganist,  war 
in  seinem  lieiste  beruhigt  und  schätzte  sich 
so  glAcklich  wie  ein  König. 

Oxfortl,  Hauptort  der  englischen  Graf. 
'  Schaft  gleichen  Namens.  Die  0.  S  o  r  i  t  y 
for  Yisiting  and  Providing  Book« 
of  the  Bl.  setzt  sich  zum  Ziele:  den  Sehnt» 
der  Bl.  in  0.  und  Umgebung,  das  Verleihen 
t  von  Büchern,  Zeitschriften  und  Musikalien 
I  an  dieselben,  die  llilfu  zur  Erlangung  von 
Dnterettttznngen  bei  anderen  Vereinen. 
Geldgaben  werden  nicht  verabfolgt.  Die 
Arbeiten  des  Vereines  besorgt  ein  Damen- 
comitt^.  —  Die  0.  Municipa  1  Charities, 
gegr&ndet  1806  nnd  187&,  haben  sechs  Pen- 
sionen  für  arme  Bl.  zu  vergeben,  die  in 
().  an!<äs>:i!2  sind,  und  keine  andere  Armen- 
unterstützung genießen.  Eine  Altersgrenze 
fttr  die  Bewerber  ist  nicht  festgesetst. 

Pablasek,  Matthias.  Director  des  k.  k. 
Bl.-Erziehungs-Inst.  in  \Vicn,  geboren  d«?n 
24.  Februar  1810  zu  Mödritz  in  Mahren  ali 
Sohn  eines  Landwirtes,  studierte  nach  ab* 
snlviertini  fiyrnnaslnni  an  der  Franzens- 
Universität  zu  Ulmütz  die  Rechte.  Nebstbei 
widmete  er  sich  mit  vorzüglichem  Erfolge 
dem  Studium  der  französischett.  engUscbe» 
nnd  italienischen  S]>rac!ic.  Am  30.  Novem- 
ber IHHO  unterzog  sich  F.  einer  Concnrs- 
prüfung  für  das  Gynmasiallehramt  und  er- 
hielt auf  Grund  derselben  eine  r<ehrstetle 
am  itkadeniisclicn  G ynm.'isintn  in  Olmütz. 

trat  er  als  Praktikant  an  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  in  Wien  in  die  Be- 
amteniaufbahn  ein,  wurde  ein  Jahr  sp&tcr 


Pablasek. 
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Amanncneis  an  der  k.  k.  Hon)ibIiothek 
nnd  184;>  Repi-strant  dos  k.  u.  k.  Ilof- 
kamnier-Archivs  in  Wien. 

Während  dieser  Zeit  war  P.  wissen- 
schaftlich sehr  thätig.  Er  verfasste  1840 
eine  französische  tJramniatik  und  1842 
eine  italienische  Orthoepie  und  gründete 
mit  behördlicher  Bewilli<;ung  eine  Sprach- 
schule. 1847  legte  er  eine  schriftliche  und 
mündliche  Concursprüfung  für  die  Lehr- 
kanzel der  Sprach-  und  Auf.satzlehre  und 
des  kaufmännischen 
Geschäftsstiles  ab 

und  erhielt  auf 
(trund  derselben  die 
Lehrkanzel  für  diese 
Gegenstände  am  k.  k. 
polytechnischen  In- 
stitutein Wien.  Auch 
als  Dramaturg  hat 
sicli  P.  und  zwar 
sogar  mit  iinOerem 
Erfolge  versucht. 
Am  6.  Marz  1S47 
ward  am  Theater 
a.  d.  Wien  in  Wien 
das  romantische 
Schauspiel , Heinrich 
der  Schwarze"  auf- 
geführt. Eine  llecen- 
sion  schreibt  hier- 
über: -Ein  ganz  en- 
thu.siuKtisches  Zu- 

schauerhäufchen 
ohne  Opposition  — 
fortwährende  Kufe 
—  oftmaliges 
Erscheinen  des  be- 
jilückten  Dichters 
auf  der  Hühne  — 
Kränze,  Blumen,  ihm 
zugeworfen  —  dies  der  Erfolg  des  Abends." 
—  Das  Stück  hat  sich  auf  dem  Repertoire 
nicht  erhalten,  ist  überhaupt  verloren  ge- 
gangen. Die  Kritik,  die  das  Stück  im  ganzen 
freundlich  anerkennt,  wagt  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  P.  auch  nur  Talent  für  dra- 
matische Anforderungen  besitze. 

1800  finden  wir  P.  als  Director  der 
Pressburger  städtischen  Oberrealschule,  in 
welcher  Stellung  er  durch  zwölf  Jahre  sehr 
verdienstlich  wirkte.  Hier  war  er  auch 
durrh  acht  Jahre  als  Ilauptredacteur  der 
.Pressburger  Zeitung"  thätig.  Der  politische 
Umschwung  in  l'ngarn  veranlasste  P.  im 


MatUiiat  I'ablaMk 


Jahre  IWjI  seine  Rückversctzung  in  den 
österreichischen  Staatsdienst  anzustreben, 
und  schon  18G2  wurde  er  vom  Staatsmini- 
sterium  zum  Director  des  k.  k.  Dl.-Erzie- 
hungs-Inst.  in  Wien  ernannt.  Nun  entfaltete 
er  eine  rege  Thätigkeit  im  Interesse  der  DI. 
Die  Räumlichkeiten  der  Anstalt  wurden 
zweckentsprechend  umgestaltet,  die  Unter- 
richtsstufen vermehrt,  das  Lehrziel  gehoben, 
ein  größerer  Unterstützungsfonds  für 
entlassene    Zöglinge  gegründet  und  der 

Neubau  der  Anstalt 
angeregt.  IHfiG  er- 
wirkte er  die  Zuwen- 
dung einer  bedeuten- 
den Summe,  die  als 
Baufonds  verwaltet 
werden  sollte.  Viel- 
fache Auszeichnun- 
gen wurden  ihm  zu- 
theil.  darunter  die 
Zuerkennung  der  sil- 
bernen Mtdaille  bei 
der  Weltausstellung 
im  Jahre  1873,  mit 
welcher  er  allein 
unter  den  öster- 
reichischen Lehrern 
betheilt  wurde.  1872 
hatte  er  bereits  neben 
ausländischen  Deco- 
rationen den  öster- 
reichischen Franz- 
Josefs  -  Orden  er- 
halten. 

Sein  fachmän- 
nisches Wissen  in 
der  Typhlo-Päda- 
gogik  bestätigten  das 
Comite  des  israeliti- 
schen Bl.-Inst.  Hohe 
Warte  bei  Wien  und  der  niederösterreichische 
Landesausschuss  bezüglich  der  Bl.-Anst.  in 
Döbling,  später  in  Purkersdorf.  In  seiner 
Thätigkeit  wurde  in  den  letzten  Jahren  P. 
durch  ein  schmerzhaftes  Magenübel  be- 
hindert. Manche  Kränkung  ward  ihm  auch 
von  einer  Seite  zutheil,  von  der  er  nur  innige 
Dankbarkeit  hätte  ernten  sollen,  und  dies 
verbitterte  dem  edeldenkenden,  wohlwollen- 
den Manne  seine  letzten  Lebenstage.  P.  starb 
am  5.  September  1883  in  Gablitz  in  Nieder- 
österreich, wohin  er  sich  beurlaubt  zurück- 
gezogen hatte,  um  seinen  Zustand  zu 
mildern. 
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Von  fachwissenschaftlichcn  Werken  P.s 
siud  zu  lu-niiLii:  .ficsrhiphte,  Chronik  und 
Statibtiktles  k.  k.  Bl.-Erzieliungs-Inst/,  Wien 
lfl84.  —  «Die  Dl-BildongB-Anst,  deren  Ban, 
EinrichtoriL'  und  Thatigkeit",  Wien  IVf^n.  ~ 
,  Johann  Wilhelm  Klein,  Biographische 
Skizze  zur  Feier  des  einhundertjährigen  Ju- 
biltnniB'',  Wien  1867.  ~  Sein  Hauptwerk 
aber  ist  ^Die  Fiirsori;p  für  die  Bl.  von  der 
Wiege  bis  zum  (irabe",  Wien  18(57,  das  dem 
Verfasser  zum  besonderen  Rahme  gereichte. 
(Vergl.  Th&tigkeitsber.  des  k.  k.  Bl.>Enie- 
hungs-Inst..  Wien  IH!«),  p,)-.  12:1) 

Fabla8ek'»chcH  Lineal  zur  Punkt- 
schrift. Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  das 
Schreiben  der  Punktschrift  für  den  Bl.  mit 
ScliwicriL'koitcii  verbunden  sei,  wenn  er  die 
Zeichen  negativ  ausdrücken  niuss,  um  bie 
positiv  fabW  BU  können,  das«  also  ge- 
wisf^eniKißen  das  Spiegelbild  des Bnobstaben 
geschrieben  werden  mn??.  und  dies  hei 
minderbegubten  Schülern  etwa  Verwirrung 
anrichten  könnte,  suchte  Pablasek  einen 
Schreihapparat  zu  construieren,  der  das  po- 
sitiM-'  Sclireihcn  crniöc'Hrlit.  Dies-  ist  ilnii  da- 
durch gelungen,  dass  er  auf  der  metallenen 
Schreibzeile  die  sechs  Ptinkte  des  Systems 
erlutbon  herstellte  und  den  Griffel  uhr- 
Bchlüsselartig  vt  riicfte:  wird  nun  der  liolile 
Griffel  auf  das  Papier  über  den  erhabenen 
Punkt  gedrückt,  so  entsteht  eine  ziemlich 
deutliche  Krhohung  auf  dem  Papier.  Die 
Idee  ist  sirhi-r  kfine  srhliTlitc.  und  das 
Schreiben  ist  leicht  und  einfach  zu  erlernen, 
all«n  die  Schrift  ist  gegen  die  mit  anderen 
Apparaten  hergestellte  weniger  deutlich 
und  sehr  wenig  haltlKir.  weil  man  nur  auf 
feinerem  Papier  zu  sdireiben  vermag,  da 
das  Durchdrücken  stärkeren  Papiers  kaum 
möglich  ist.  Da  ülierdies  das  Erlernen  der 
Pii!ikt>elirift  rmf  Nntrativ -Srhroibtafeln  er- 
tabrungsgemaU  keine  J>rbwierigkeit  verur- 
sacht, und  mancher  Vortheü  sich  sonst 
noch  gegen  das  P.  ergibt,  darunter  der, 
dass  mnn  billigere  und  hriltltrirero  Tafeln  be- 
nutzen  kann,  ist  das  i<ineui  selbst  dort, 
wo  es  sich  Eingang  TcrsehaffI  hatte,  bald 
außer  Cn  V^Mnch  'iokoininrii. 

Pacini^chc  Körpei'chen  sich  unter 
Tastsinn,  anatomisch, 

Paderborn,  Kreisstadt  im  Regierungs- 
bezirke Minden  der  Provinz  Westfalen.  Das 
171)8  errichtete  Landeshospital  bihorbergte 
um  das  Jahr  1840  unter  Kranken  und  üe- 
brochlicben  rersehiedener  Art  auch  einige  BL 


I  Der  d;iin:ilii:e  Arzt  und  Loit.  r  der  An-t:.!* 
'  i>r.  Ilennaiin  Schmidt  und  Fräulein  Paiilme 
'  Maliinckrudt  fanden  iu  diesen  Bl.  die  erste 
Veranlassung  zur  GiUndung  der  BL-Anst. 
in  P.  Die  Brmüliungen  beider,  insbesondere 
aber  der  Dame,  hatten  Erfolg,  so  dass  1842 
der  Unterricht  mit  zwei  bl.  Mädchen  be- 
gonnen werden  konnte.  Bald  kamen  an- 
dere   Schülerinnen  liinzn.    Dr.  Schmidt 
j  brachte  manche  Unterstützung  herbei,  doch 

ials  er  1843  nach  Berlin  übersiedelte,  war 
Frftulein  Mallinckrodt  auf  sieh  aelbrt  an- 
gewiesen.   Der  f>bcrpriisidcnt  von  Vincke. 
•  der  von  Anbeginn  der  Sache  sehr  geneiL't 
j  gewesen  war,  förderte  die  Angelo*:enbeiT 
;  nach  jeder  Richtung,  und  insbesondere  nm 
die  Bestätigung   des   1844  eingereichter. 
8t?)tntes  und  um  die  Zuwendung  eineü 
eigenen  GehUndes,  die  un  selben  Jahre  er- 
folgte, hat  er  steh  sehr  verdient  gemacht 
Um  diese  Verdientste,  zu  denen  noch  vielt- 
andere  um  die  Provinz  kamen,  für  daaemde 
Zeiten  erkennbar  zu  machen,  wurden  die 
j  Anstalten  in  P.  und  Soest  als  Vincke  sehe 
\  Bl.-.\n5;t.  bezeirhnet.    Dnreli  eine  (";iT):neT?- 
j  ordre  erhielt  die  Anstalt  Corporationsrecbi«-. 
,  80  dass  sie  das  GebSude  in  Besitz  nehmen 
i  konnte.     Nach    mancherlei    Sorgen  und 
Miilu  ii  wurde  die  Anstalt  dem  Curatorium 
ttir  die  v.  Viuckc'schen  Bl.-Anst  am  6-  De- 
cember  1847  übergeben  und  gelangte  dem- 
gemäß in  die  Verw  altung  durch  die  Provinz. 
Diesi  r  Tag  wird  auch  als  eigenthcher  rirän- 
dungstag  angesehen;  und  demgemÜÜ  feierte 
im  Jahre  1897  die  Anstalt,  gleich  der 
zweiten  Westfäliächen  Anstalt      i  Soest 
ihr  fünfzigjähriges  JnbilRura.    Aus  die-rcni 
Anlasse  erschien  eine  umfangreiche  Fe^t- 
scbrift,  welche  die  Entwickelnng  und  dea 
gegenwärtigen  Stand  der  Anstalt  in  P.  auf 
actenmllßiirer  Ornndlnirf*  darstellt,  f  An=ffthrl. 
in:  Wocker,  Die  Vincke  sehen  Provinzial-Bl  - 
Ansi  für  Westfalen  zu  P.  und  Soest;  zwote 
Auflage.  Paderborn  1898.) 
I         l*ndna  (Pa  dova\  Hanptort  der  gleicb- 
I  namigen  venetischen   Provinz    in  Italitn. 
Im  Jahre  1838  erSffnete  Abbate  Luigi  Con- 
fi  jliacchi  ein  Institut  für  arme  bl.  Manner 
So  lange  der  Stifter  lebte,  konnte  sich  di^' 
Anstalt  erliaiten,  nach  dessen  Tode  aber 
musste  sie  geschloasen  werden,  da  ue  tiber 
kein  eij^enes  Capital  verfilgte  und  die  Bei- 
träge zu  spärlich  flössen.  Um  jedoch  einer 
I  solchen  wohlthätigcn  Anstalt  in  den  veni'^ 
1  tischen  Prorinzen  nicht   entbehren  zu 


Pagan  — 

mfiflsen,  TCireinigten  sich  diese  und  be- 
schlossen, flas^i  jede  oino  hestiniiiitc  Zalil 
von  bl.  Ponsionären  aus  ihrem  Districte 
in  die  Anstalt  entsenden  werde.  Dadurch 
eriiielt  das  BL-Inst.  einen  besonderen 
(Jharakter  und  es  wnrde  ihm  der  Titel 
einer  venetianiscben  Central-Bl.-Anst.  ge- 
f^eben.  Durch  die  eigenthümlichen  Ver- 
bftltniflse  bebindert,  konnte  das  Institut 
keine  größere  Ausdehnung  erreichen,  und 
es  waren  meist  weniger  als  dreißig  Zöglinge 
vorhanden.  Unterricht  und  Erziehung  sind 
in  jeder  Kiohtang  sehr  entsprechend  nnd 
dir  Neuzeit  angemessen,  besonders  die 
musikalische  Ilichtung  wird  gepflegt  und 
in  der  Kunst  des  Orgelspieles  Hervorragen-  i 
des  geleistet.  j 

Der  jctziL'«'  Kector  der  Anstalt  Cav.  i 
Ab.  Giacinto  Turrazzo  errichtete  aus  eigener  i 
Initiative  ein  zweites  kleines  Institut  fttr  I 
bl.  Mädchen  ;  anfierdem  gelang  es  ihm  vor  ; 
kurzem  in  cinom  großen,  wohl  einirericli-  * 
tft*H  Gebäude  die  beiden  Anstalten  zu  ver- 
tMiii^'fu.    Das  Institut  in  P.  ist  auf  dem 
Wege  eines  bedeutenden  Fortschrittes,  der 
ifirn  ausgiebigere  Entwickelang  verspricht, 
begriffen,  Vitali. 

Pngnn,  Fr  an  901«  Blaisc,  CJruf.  ge- 
boren zu  Remis  bei  Marseille  im  Jahre 
ir»()4  erilf  al-^  Antoritnt  in  der  npnrron  Bc- 
fvütiguugskunst  und  ist  deshalb  für  uns 
merkirVurdig,  weil  er,  obwohl  bl.,  durch  1 
20  Juhre  seinem  Lieblingsfachc  mit  allem  | 
Fleiße  oblag  und  darin  Vorzüglich,  s  loistctp. 
P.  trog  schon   als  zwölfjähriger  Knabe 
Waffen  und  verlor,  ehe  er  17  Jahre  zählte, 
Hein  linkes  Auge  hei  der  Belagerung  von 
Moiitauhari.  Dennoch  blieb  er  beim  Militär, 
büßte  aber,  als  er,  noch  nicht     Jahre  alt,  1 
mit  dem  Range  eines  Feldmarschalls  nach  | 
Portugal  gesendet    wurde,    infolge  einer 
Kranklii/if    aucli   sein    rechtos   Xw^o  ein. 
Lngcachtet  der  nun  völligen  Blindheit  wid-  j 
meto  er  sich  mit  seinem  ganzen  Scharfsinn  « 
der  Befestigungskunst    und    den  ihr  zu- 
trrnndc  lii'i'Miden  ^Vi'^^(:"lls^ll;lftl•n   und  gab 
mehrere  einschlägige  Werke  heraus.   Aua  > 
seiner  Feder  atsmmen  n.  a.:  Tratte  des 
fortifications,  Thforie  des  plnnt  tos,  Tables 
aHtronomifino"?  otr.  rtf.  ''Vrri:!.  Knd«  til»a(  h. 
Des  aveuglcs  et  des  sourds-ninets,  Tournai 

Mm.)  ^  \ 

Paingcon,  von  Jugend  nn  bl.,  Zögling 

«le>i    Nationalin«-'titutr^   fiir  juni'f    Bl.  in 
Paris.   Von  ausgezeichneten  Ucisteseigen-  1 
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Schäften,  erwarb  er  insbesondere  so  aus* 

gedrillte  Kenntnisse  in  der  Mathematik, 
dass  man  ihm  den  Titel  eines  Sannderson 
(3.  d.)  des  li>.  Jahrhunderts  beilegte.  lf-Ü6 
hatte  er  alle  Preise  des  allgemeinen  Con- 
rnrst  s  drr  vier  I.yreeii  in  Paris  erruniren 
und  daraufliiii  wurde  er  vom  Hcctor  der 
Universität  zum  Professor  der  Muthematik 
am  Lycenm  von  Angers  ernannt,  wo  er 
mit  hervorragendem  Erfolge  untcrnVljti  tc. 
Für  seine  Leistungen  wurde  er  mit  dem 
Kreuze  der  Ehrenlegion  ausgezeichnet. 

Pnlemo,  die  frtkhere  Hauptstadt  der 
italienischen  Insel  Sicilien.  I)esaü  für  kurz« 
Zeit  eine  kleine  Schule  für  externe  Bl.,  die 
vom  Pfarrer  (jiuvanni  CaroUa  geleitet 
wurde;  1893  kaufte  Marehese  Ignasio  Floria 
ein  hübsches  Haus,  von  geräumigem  Garten 
umgeben,  und  bestimmte  es  zur  Errichtung 
eines  Internates  für  Bl.  Um  das  neue  In- 
stitut SU  festigen,  schenkte  er  demselben 
aneh  ein  Capital  von  2(X).000  Lire,  so  dass 
sich  nunmehr  mit  einem  Schlage  die  Ver- 
hältnisse der  jungen  Anstalt  sehr  günstig 
gestalteten.  Neuester  Zeit  wurden  dem 
Gebäude  auch  solche  LocalitÄten  ange- 
schlossen, um  eine  \Verksti\tte  für  aus- 
wärts wohnende  erwachsene  Bl.  einzu- 
richten. Das  Institut  fOhrt  zu  Ehren  seines 
größten  Wohlthätcrs.  bezw.  Ornnders.  den 
Namen  .Istituto  Ignazio  Floria",  Das  Bei- 
spiel des  Genannten  hat  noch  manchen 
Gönner  der  Anstalt  «ugeführt.  so  da>s  si.  h 
ein  gnnr.  schöner  Fort«rhritt  in  der  Knt- 
wickelung  der  Angelegenheit  zeigt.  Vitali, 

In  P.  bestand  oder  besteht  noch  eine 
.\rt  Akademie  bl.  Dichter  und  Musiker, 
welche  1661  gegründet  wnrde  nnd  einige 
Unterstützung  bei  mitleidigen  Bürgern  der 
Stadt  fand.  1690  bewilligte  dieser  Con* 
gregation  von  BL  der  Jesuitengeneral  Tirso 
Gonzales  als  Ort  der  Zusammenkunft  die 
Vorhalle  dca  Professhauses,  wo  sie  sich 
versammelten  und  ihre  Berathnngen  und 
Proben  abhielten.  Mancherlei  Kämpfe  hatten 
die  ni.  um  diesen  llaiini  zu  bestehen,  allein 
sie  behaupteten  sich  daselbst  und  erwirkten 
verschiedene  Befehle  zu  ihren  Gunsten, 
namentlich  <  in  i  M]»!  rn  der  .Statthalterschalt, 
da?,  ansdriicklich  verbot,  sie  aus  dem  ihnen 
gewidiiitten  Baume  zu  entfernen.  Diese 
Vereinigung  besteht  aus  etwa  dreiflig  BL, 
welche  alle  ^hisiker  und  S&nger  sind,  wah- 
rend eini'_''-  als  Pii  lifer  von  neuen  Gesängen 
auftreten,  die  dann  von  den  übrigen  weiter- 
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gesungen,  bezw.  remitiert  wcrdon.  Dif  Mit- 
glieder baben  die  Verptiichtunj;,  nicht  in 
schlechten  Häusern,  und  profane  Dichtun- 
gen mebt  auf  der  Gasse  zu  singan.  Jeden 
Tag  haben  sie  den  Rosenkratiz  zn  beten 
und  verschiedene  andere  Pflichten  in  reli- 
giöser Richtung  za  üben.  Sie  regieren  sich 
selbst  durch  selbstgewählte  Beamte.  Ihre 
Boscbrifti;.'un;:  ist  eine  selir  crwünsrhte,  und 
sie  sind  oft  gur  nicht  iui  iStande,  uUen  Ein- 
ladungen folgen  ankönnen.  O'ergl.  , Organ'* 
1861,  Nr.  7.) 

PannphtlmlniitiH  ist  die  eitrige  Ent- 
zündung des  ganzen  Angeninneren,  eine  mit 
hohem  Fieber,  heftigen  Schmerzen,  inten- 
siver Sehwellnng  der  Augenlider  nnd  Vor- 
treibnng  Ji-s  liorliLrorötlioton  Auünpfols  ver- 
bundene Erkrankung,  die  immer  mit  voll- 
ständigem Verlust  des  Sehvermögens  und 
Verkleinemng  der  Angen  (Phthisis  bulbi) 
abläuft.  iTsache  sind  hauptsflchürh  Ver- 
letzungen des  Auges  mit  unreinen,  eiterung- 
«rregendo  Bakterien  enthaltenden  Fremd- 
körpern; seltener  iit  F.  Folge  einer  allge- 
int'iiiun  nintzersetsrnnp  (?..  B.  Kindl>rtt- 
lieber)  oder  einer  eitrigen  Entzündung  der 
•Hirnhäute,  so  dass  die  Blindheit,  welche 
durch  sie  bewirkt  wird,  fast  immer  unter 
die  VerletzuJT.'shliiullieit  oinznrtMhon  ist, 
Da  nur  in  den  letzteren  Füllen,  sowie  bei 
^leichaeitiger  Verletzung  beider  Angen  oder 
de«  allein  noch  aehtttchtigen  Auges  eines 
an  dem  anderen  AT^^;o  erblindt  ti  ri  Indivi- 
duums vollständige  (beiderseitige)  Blindheit 
bewirkt  wird,  fot  diese  gefhhrliehe  Erkran- 
kung selten  erbliche  Ursache  vollständiger 
Blindheit.  Dr.  Ehchniff.  \ 

Faplom^ki,   Johann,  v..  wirklicher 
Staatsrath,  Dn^ctor  des  k.  Tanbstnromen- 
und   m.-Inst.  zu  Warschau,  ^boren  in 
T.itliaiun    iia   Jahre   IHIH,  gestorben    zu  j 
Waradiau  aui  2b.  November  18i?5.   Nach  I 
Beendigung  seiner  Oymnasialstndien  wid-  j 
meta  sich  P,  dem  Studium  der  Sprach- 
wis^^en-^rhaften    auf   der    rni\<  rsität  zu 
Moskau;  erhielt  184U  eine  Anstellung  als 
Gymnasiallehrer  in  Warschan,  veröffent» 
lichte  wissenschaftliche  Anfeilt ze  in  pol« 
nischen  und  in  russischen  Blättern  und 
wurde  frühzeitig  zum  Oberschuliuspector 
miannt  1864  wurde  F.  Professor  an  der 
neu  errichteten  l'niveraitftt  zu  Warsrliau 
und  behielt  diese  Stellung  bis  za  der  1871 
erfolgtun  Feusionierung. 

Inzwischen  wurde  ihm  aber  (18G4)  die 


Verwaltung  der  Taubstummen-  und  B'i - 
Anst.  in  Warschau  übertraL'«'n.  P.  unter- 
nahm zuerst  ^1869)  eine  Studienreise  nach 
Deutschland,  nnd  1873  betheOigte  er  sieh 
an  den  Verhandlungen  des  1.  Bl.-Lehrer- 
Congresses.  P.  besaß  neh-t  gründlichen 
pädagogischen  Kenutniasen  auch  scharfen 
Verstand,  der  ihn  befiUügte,  alle  Neimun* 
gen  rif'Iitig  zu  btnirtlieilon.  P.  vermochte 
namentlich  seine  Mitarbeiter  für  seine  Ideen 
zu  gewinnen  und  regte  auf  diese  Art  unter 
den  Lehrern  der  Anstalt  ein  neues  geistiges 
Leben  an.  Die  im  Jahre  1S42  "caründetf 
Bl.-Abtheilung  im  Warschauer  Taubstum- 
men-Institut besaß  in  dieser  Zeit  noch  gar 
keine  Handbücher;  P.  ermunterte  die  Lehrer. 
verschiedoTic  Lehrhürbcr  r.n  vprfn??on  und 
verschalTte  die  zu  ihrer  Veröffentlicbnng 
nöthigen  Fonds. 

Um   die  allgemeine  Aufinerksamknt 
auf  die  Anstalt  zu   lenken.  vcroffontlichtH 
P.  1870  ein  Jahrbuch,  in  welchem  er  einen 
ausführlichen  Bericht  über  die  Wirksam- 
keit der  beiden  Anstalten  erstattete.  Bis 
zu  seinem  Tode  sind  10  solcher  Jahrbücher 
erschienen.   P.  trachtete,  der  .\nstalt  eine 
I  praktische  Richtung  an  geben;  er  erweiterte 
I  die  Werkstätten  nnd  war   bemflJtt.  die 
miisikali'^i  lie  Ausbildnnfr  der  Bl.  auf  eint 
solche  Stufe  zu  bringen,  dass  die  Muaik  zu 
einer  anstund  igen  Erwerbsquelle  werde. 
Femer  sorgte  P.  auch  für  die  Zukunft  d« 
Bl.  nach  dem  Muster  des  Auslandes.  Unter 
der  umsichtigen  Leitung  P.s   haben  sich 
beide  Anstalten  um  daa  Doppelte  Ter* 
größert.  P.  hatte  aber  auch  ftkr  seine  Mit- 
arbeiter stets  ein  warmes  Herz  und  es  i>t 
ihm  nach  vieler  Mühe  (18ä4j  gelangen, 
ihre  materiette  Lage  bedeutend  zn  rer- 
bessern.    bezüglich  der  Fürsorge  für  dir 
Bl.  wird  ihm  nachgerühmt,  dass  er  für 
wie  ein  Vater  gesorgt  und  speciell  für  die 
alten^    erwerbsunfiUiigen    eine  pArmen- 
Anstalt'  errichten  wollte.   Dodi  der  Tod 
unterbrach  seine  umfaasende  Xh&tigkeit  an 
frühe. 

Als  Zeichen  inniger  Dankbarkeit  wurde 

deni  \  iTtlieiiteii  Manne  im  Anstaltägarten  ein 
Denkmal  errii  htet.  welches  •rejrv'nüber  dem 
Denkmal  des  (iründers  dieser  liumanität^- 
anatalt,  des  Geistlichen  FalkowskI,  sieh 
erhebt  und  am  HO.  Juni  1886  feierlich  ein- 
geweiht wurde.  (Vergl.  „Bl.-Freund".  1S}?<). 

Pappai'beiten.  a)  Bereits  Klein  gibt 
eine  anaf&hrliche  Anleitung  aar  Srlernuag 
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der  P.  (8.  Klem,  Lehrbuch,  S.  322-345), 
will  sie  aber  triolir  als  Lieblingsbeachäf- 
tigong  denn  als  zum  eigentlicben  Lebeas- 
mterhalt  dienend  betrieben   wnsen.  Er 
gibt  sowohl  die  erforderliilu  n  Werkseogo, 
als  anih  die  nöthigen  Matfrialit-n  an  tind 
.beschreibt  eingehend  di«i  Iltirstellung  meh- 
rerer Gegenstände,  z.  B.  Scbaiclitelil, Kasten, 
Schreibtiä'elii,cylindri8chcBeliftltaitte,Raiich- 
tabaksdosen  und  Kürbelu-n.    Die  P.  soüfn 
mit  farbigem  Papier  überzogen  werden, 
du  IDT  Unteracheidiuig  der  yerschiedenen 
^arbeii  und  Master  mit  besonderen  Zeichen 
zn  , versehen  und  nnf  dt  r  liürkseite  mit 
Leim  za.  bestreichen  ist.  Neben  diesem  und 
weiAem  Leimpapier  «oU  der  BL  aaeh  mit 
^ewftbjilichem  Kleister  umgehen  lernen, 
wozu  er  si>  Ii  i'ine<^  Pinsels  mit  kmsen 
Borsten  zu  bedicia'U  hatte. 

Trotz  der  Empfehlung  durch  Klein 
haben  sieh  indes  die  P.  nicht  in  den  Bl.- 
An*t.  eiiibür;.'orn  koniun.  Ancli  ritirncr 
hat  unter  die  seinem  Vortru^^e  über  den 
Uandfertigkeitsnnterricht  beigefügten  Lehr- 
^toge  die  einfachen  P.  aufgenommen.  Der 
von  ihm  pobotene  Lehrpan^  bedarf  jedoch 
noch  der  Prüfung  durch  «ii<-  Praxis.  Ohne 
eine  solche  läset  sich  ein  ciul^iltigos  Drtheil 
über  den  Wert  und  die  Möglichkeit  der 
Kiiifiibrung  dieser  Arbeiten  in  den  Bl.-Anst. 
nicht  fallen.  Die  wichtigsten  (.iründc,  daas 
bislang  eingehende  Versuche  mit  den  P.  bei 
BL  unterblieben  sind,  liegen  darin,  dass 

L  die  BL-Anst  reichlich  mit  der  P»  - 
w8Hipnn^  nndercr  Thcilo  des  Handfertig- 
keitaunterrichtes  zu  schallen  haben,  deren 
bildender  Wert  durch  jahrelange  Praxis 
erprobt  ist.  Das  gilt  namentlich  vom  Mo- 
dellieren und  Zeichnen  und  von  den  Hola- 
arbeiten ; 

2.  die  Anzahl  der  von  Iii.  in  i';ippe 
hersnsteUenden   Oegenst&nde  Terhftltnis- 

mäßig  zn  gering  ist,  als  dass  sich  besondere 
ljnterricbt'?f?tnnd(  n  dafür  vcrlnbnttn 

3.  dass  der  Uuterrtcht  in  den  l'app- 
arbeiten,  soweit  es  sich  um  die  Herstellung 
wirklicher  Gogciistftnde  handelt,  zweifellos 
m<*hr  al<  }vi]f  aiidi  if  Handfertigkeit  eine 
Unterweisung  des  Linzeinen  erfordert.  Ex 
aetzt  darum  ganz  kleine  Abtbeiinngen 
voraus  und  erfordert  viel  Zeit.  l)aln.  i  bleibt 
es  noch  fraglich,  ob  dit  K.rfMl-,.  mit  d.  nen 
im  Modellieren  und  den  iiolzarbciten 
gleichwertig  sind. 


Gegen  eine  beschränkte  Einfügung  der 
P.  in  den  allgQjneinen  HandfertiukeitKtmter- 
richt  ist  hingegen  nicht»  einzuwenden. 
Namentlich  kann  die  Pai>pe  als  ein  bieg« 
sames,  in  jeder  Stärke  vorrlth^s  Material 
'  bei  den  Fröbelarbeiten,  sowie  gelegentlich 
bei  den  ilolzarbeiteu  verwendet  werden. 
Ob  aber  die  F.  ab  selbsttndiges  Fach  gelten 
dflrfen,  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 

Adolf  Hecke. 

hj  Der  P.-Üuterricht  in  den  Bl.-Anat 
bezweckt:  Das  Geftthl  und  den  Fonnensinn 
zu  bilden.  Und  in  der  That  lässt  sich  bei 
fast  sämmtlichen  bl.  Si  hülern  eine  prnße 
Gewandtlieit  und  (ieschicklicbkeit  in  der 
Anfertigung  der  verschiedensten  Gegen- 
stunde  erzielen. 

Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  Aus- 
schneiden und  Bekleben.  Zum  Ausschnei- 
den ist  ein  Heselineal,  das  dem  geometri- 
schen Zi'ichenlineal  von  Mohr  nachgebildet 
ist,  ein  NVinkidmaß  —  es  ist  das  ein  rechter 
Winkel  aus  Eisen  —  drei  Pfriemen  und 
ein  scharfea  Messer  mit  knrMr  Klinge,  aber 
handlangem  Griff,  erforderlich.  Zum  Be- 
kkben  bedarf  man  keiner  l>csonderen  Hilfs- 
uiiltel.  Wenn  l'up]>ü  uu  Pappe  befestigt 
werden  soll,  so  geschieht  das  durch  Leim, 
der  heiß  mit  einem  Pinse  l  ;iufpetra<:en  wird; 
wenn  hingegen  Pappe  mit  Papier  iilK-rzofron 
werden  soll,  so  nimmt  man  als  Biadentittel 
Kleister  (Terpentinkteister),  der  mit  der 
Hand  dünn  aufgeKtrirlun  wird. 

Großer  Wert  ist  auf  die  Anfertigung 
geometrischer  ILörper  zu  legen.  Will  man 
Körper  ausschneiden,  an  denen  eine  oder 
mehrere  riärb»  n  Parallelogranjiiie  sind 
(Würfel;  drei-,  vier-,  sechs-,  achtseilige 
Säule-  vierseitige  Spitzsäule),  so  schneidet 
man  mit  Hilfe  des  Winkelmaßes  sumst  die 
Papjie  recbtcc  kip,  zeichnet  dann  mit  einetn 
Pfriem  uud  Lineal  au  den  vier  Kanten  die 
Entfernungen  der  simmtllchen  parallelen 
Linien  auf  und  schneidet  von  einem  zum 
t  anderen  Merkpunkt.  Damit  das  Me  sser  eine 
sichere  Führung  hat,  steckt  man  in  die 
zu  verbindenden  Punkte  Pfrieme,  legt 
das  Lineal  dagegen  und  zieht  an  demselben 
entlnn'j.    .lidi'   ISundiini;    wird    aii'-li  mit 

illUle  des  Lineals  ausgeschnitten,  indem 
man  letzteres  an  einem  Ende  feststeckt, 
das  Messer  in  die  dazu  \oiliaml<  ncn  Ein- 
schnitte hincinsetzt  und  das  Lineal  um  sich 
selbst  dreht.  Bei  Dreiecken  zieht  man 
1  zuerst  die  Grundlinie,  schlägt  dann  von 
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den  Endpunkten  derselben  nach  einer  Seite 
Kreisbojfcn.  die  sich  sclineiden  und  deren 
Radius  so  lan«;;  ist  wie  die  beiden  anderen 
Seiten  des  Dreiecks;  dann  verbindet  man 
den  Schnittpunkt  mit  den  Endpunkten  der 
Linie.  Bei  Fünf-,  Sechs-  und  anderen  Viel- 
ecken wird  ein  Kreis  in  so  viele  gleiche 
Theile  gctheilt,  als  das  Vieleck  Seiten  hat. 
Es  empfiehlt  sich,  so  weit  als  irgend  mög- 
lich die  Körper  aus  einem  Stück  Pappe 
anfertigen  zu  lassen.  (^Vü^fel,  drei-,  vier- 
seitige SUule;  drei-,  vier-,  fünf-,  sechsseitige 
Spitzsäulc;  Vierflach  aus  einem;  Kegel, 
Acht-,  Zwölfflach  aus  zweien;  Walze,  sechs- 
seitige Silule,  Zwanzigflacii  aus  drei  Stücken 
Pappe.) 

Da  das  Her- 
stellen der  geo- 
metrischen Kör- 
per das  Kind  auf 
die  Dauer  etwas 
ermüdet,   ist  es 

rathsani.  zwi- 
schendurch be- 
kannte Ge- 

brauchsgegen- 
sttlnde  machen  zu 
lassen.  (Schach- 
brett mit  erha- 
benen und  ver- 
tieften Feldern 
in  zwei  Farben; 
Mühlespicl;  Ka- 
sten mit  Deckel 

und  Filchern,  Kasten  mit  Einsatz,  Kasten 
mit  gewölbtem  Deckel;  rundes  Stricknadel- 
futteral mit  röhren  förnn'gen  Fächern; 
eckige,  runde,  ovale  Bilderrahmen  zum 
Stehen  oder  Iiiingen;  halbrunde  Wand- 
kilsten;  sechs-  oder  achttheiligc  Blumen- 
topfhüllen, bei  denen  jedes  Feld  für  sich 
oben  abgerundet  werden  kann;  Puppen- 
stubenmöbel,  auch  mit  Kästen  und  FUchern 
und  dergleichen.) 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  auch  den 
Versuch  gemacht,  Bl.-Bücher,  sowie  Bücher 
mit  leeren  Bliittern  von  Bl.  ohne  Hilfe 
Sehender  einbinden  zu  lassen.  Das  Bcsultat 
war  ein  sehr  befriedigendes.  Die  Bücher 
genügten  allen  Anforderungen.  Ein  Mäd- 
chen ist  im  Stande,  mit  den  erforderlichen 
Hilfsmitteln,  einem  Heftrahmen  und  einem 
Klebebrett,  ein  mittelstarkes  Buch  in  drei 
Stunden  fertig  zu  stellen.  Vielleicht  er- 
schließt sich  in  den  Anstalten,  die  eine 
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eigene  Druckerei  haben,  dadurch  für  unsere 
Mädchen  eine  neue  Erwerbsquelle.  Da** 
man  in  Steglitz,  wo  der  Versuch  mit  dem 
Büchereinbinden  durch  Bl.  begonnen  wnrde, 
diesen  nicht  zu  einem  Endresultiit  führen 
konnte,  hat  seinen  Grund  in  dem  Hin- 
scheiden des  dortigen  Directors,  des  Schul- 
rathes  Karl  Wulff,  der  für  diese  Arbeit 
warmes  Interesse  zeigte  und  selbst  viel 
zu  seinem  Gelingen  that.  Wenn  nun  auch 
einstweilen  das  Einbinden  ruhen  muKs.  so 
kann  man  doch  nur  w  ünschen.  dass  es  bald 
wieder  aufgenommen  wird.  Denn  der  Er- 
folg scheint  gesichert.   Klara  Fritdenberg. 

Paradis,  Maria  Theresia,  von,  ge- 
boren am  15.  Mai  17öü  in  Wien  als  Tochter 

des  österreichi- 
schen Resrie- 
rungsrathes  Jos. 
Anton  von  F. 
Schon  vor  Ende 
ihres  dritten  Le- 
bensjahres hatte 
das  Mädchen  in- 
folge plötzlichen 
Schreckens,  oder. 

wie  Karoline 
Pichler  berichtet, 
nach  einer  zweck- 
widrigen Behand- 
lung eines  Hant- 
übels das  Augen- 
licht verloren. 
Als  sie  ihr  sie- 
bentes Jahr  erreicht  hatte,  wurde  bei  den 
häufigen  Besuchen  von  Kirchen  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  den  Kirchengesang  ge- 
lenkt und  ihr  für  die  Tonwelt  ungemein 
empfänglicher  Sinn  geweckt.    Die  darüber 
beglückten  Eltern  ließen  sie  im  ( 'larierspiel 
und  Gesang  unterrichten  und  gaben  ihr  den 
damals  berühmten  Compositeur  Koielncb 
als  Lehrer.  Erst  eilf  Jahre  alt,  sang  sie  als 
Sopranistin  Pergoleses   .Stabat  mater*  in 
der  Augustinerkirche  in  Wien  und  begleitete 
sich  selbst  auf  der  Orgel.  Tiefste  II ührung 
und  Staunen    zugleich    ergriff    alle  An- 
wesenden.   Die  Kaiserin  Maria  There>i3 
hörte    Gesang    und  Spiel    der   P.  mit 
an    und    bestimmte    ihrem  Pathenkinde 
fortan  eine  Pension  von  jährlich    Ä)C>  fl. 
zu    dessen     weiterer   Ausbildung.  Das 
Mädchen  wurde  nunmehr  außer  in  Musik 
auch  in  Sprachen,  Geschichte   und  Geo- 
graphie unterrichtet,  und  es  begann  bald 
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in  ihm  die  Lost  tn  erwacben,  auch  ni 

componieren. 

Die  j.'oisti^o  Entwu  kelung  des  Mädchens 
war  im  ailgemeinen  ganz  bedeutead  and 
ftbernutcbeiid;  rie  gieng  in  dem  Ton  ihr  be- 
wohnten Hause  wie  eine  Sehende  umher, 
sie  tanzte  zierhVh  Mtnuet.  sie  sohoL 
wandt  Kegel,  wirkte  bei  kleinen  theatra- 
liaehen  Vontellnn^en  mtt  und  wlltlte  sorg- 
fiUtig  die  Form  und  Farbe  für  ihn  Kleidung- 
stAcke.  Auch  das  Femfühlcn  von  Gegen- 
ständen war  ihr  eigen;  sie  wich  größeren 
Objeeten,  denen  sie  sich  nfthertu,  sorgföltig 
ans,  sie  erkannte,  wenn  ihr  Personen  ent- 
gegentraten, deren  Gestalt,  ohne  dieselben 
zu  betasten.  Sie  fühlte  in  fremdem  Uause, 
ob  der  Banm  des  Zhomer«,  in  dem  sie  sich 
h*  fiuid.  groß  oder  klein  sei.  Eine  begl&ckende 
Ikldhnun^r  für  ihren  Fleiß  war  es  ihr.  wenn 
sie  dos  kaiserliche  Antikencabinet  besuchen 
doifte,  wo  sie  neugierig  ihren  frappant  ent* 
wickelten  Tastsiim  an  Btoten,  aa  Gegen- 
sl&nden  aller  Art  und  an  Manzen  übt  ii 
durfte  und  dann  ihr  Urtheil,  selten  irrend, 
im  Kreise  der  Ihren  abgab.  Der  berllhmte 
Mechaniker  von  Kempelen  hatte  für  sie 
eine  Setzmaschine  erfunden  niul  lehrte  sie 
dieselbe  handhaben,  so  dass  sie  bald  ihre 
(ledanken  durch  Dmck  vervieli&It^en 
konnte;  sie  blieb  dem  Erfinder  für  dieses 
wertvolle  Geschenk  y.eitlebeno  sohr  dnnkbnr. 

Obgleich  sie  neben  ihrer  Muttersprache 
gut  Ihuistaisch  und  italienisch  sprach  nnd 
in  Geschichte  nnd  Geogmv>hi«-  vollkommen 
heimi^srh  war.  betrieb  sie,  dun  li  ein  starkes 
Gedächtnis  unterstützt,  doch  vor  allem 
Chivierspiel  und  Gesang,  beides  in  virtuoser 
Weise,  während  ihre  Compositionen  Boach- 
tnnir  zu  finden  anfiengen.  Im  .Inlir*'  1784 
trat  sie,  25  Jahre  alt,  mit  ihrer  iMuttur 
eine  Knnstreise  nach  Dentsehland  und  der 
Schweiz  an.  Ihr  virtuoses  Clavierspiel,  ihr 
rührender,  von  starkem  Gefühl  getragener 
Gesang  bezauberten  allerorten  diu  Hörer 
und  erffillten  sogleich  mit  Wehmnth  nnd 
Bewunderung.  Sie  wurde  in  allen  Städten, 
wo  »k  auftrat.  Mittelpunkt  der  Gesellschaft; 
die  berühmtesten  Personen  der  Zeit,  Go- 
lehrtSf  Hosiker,  Dichter,  Staatsmftnner 
suchten  ihren  Umgang,  um  sich  an  ihrem 
geistreichen  flr'^prächc.  an  ihren  feinen  ge- 
sellschaftlichen Formen  zu  erfreuen.  Nichts 
erinnerte,  wenn  sie  saB,  an  ihr  Ungltkck. 
Die  Namen  vieler  berühmter  Zeitgenossen 
sind  in  ihrem  Stammbuche  eingetragen. 

Mall,  BllBdmwMen. 


Der  Erfolg  dieser  Kunstreise  ennuthigte 
sie.  im  daranffotgenden  Jahre  (1785)  nach 

Pari-s  zu  geben,  wo  «ic  von  ihror  t  rliuv-htcn 
Taufpathin  an  deren  Tochter,  die  Konigin 
Maris  Antoinette,  empfohlen,  sich  vor  dieser 
und  di-m  ganzen  Hofstaute  hören  UeB.  Die 
Königin  bt-liandeltc  sie  ber/.Iioli  v,'h>  »-ino 
Vemrandte  und  zeichnete  sie  in  jeder  Weise 
aus.  Es  trug  dies  neben  ihrer  Kunst  wesentp 
lieh  dazQ  bei,  dass  die  Pariser  Gesellschaft 
danach  geizte,  sie  auch  in  ihre  Salons  za 
ziehen.  In  einem  derselben  sah  und  hörte  sie 
der  Pariser  Philanthrop  Valentm  Haüy  (s.  d.), 
der  Bruder  des  berühmten  Mineralogen. 
Er  wnr<le  schon  trüber  durch  einen  eigen- 
thümlichen  Zui'al^  auf  den  Gedanken  ge- 
bracht, dass  man  Bl.  ersiehen  nnd  auf  eine 
hohe  Bildungsstufe  bringen  könne.  Diese 
einfache,  bis  dabin  aber  unbekannte  Wahr- 
heit wurde  durch  die  P.  glänzend  illustriert, 
nnd  so  wurde  sie  mit  Veranlassung,  dass 
Uaüy  das  erste  BI.-Erziehungs-Inst.  auf  der 
Krdc  in  Paris  gründet«.  Sic  mochte  es 
auch  gewesen  sein,  diu  den  Uumanisten 
Wilhelm  Klein  auf  den  Oedanken  brachte, 
im  Jahre  18(34  das  erste  deutsche  BL-£r- 
zichungs-lnst.  in  Wien  zu  gründen. 

Nach  einem  fast  halbjährigen  Aufent- 
halte in  Paris  begab  sich  P.  nach  London, 
wo  sie  gleiche  Triumphe  wie  an  der  Seine 
feierte.  Sie  ließ  sich  auch  in  der  könig- 
lichen Familie  hören,  wo  sie  der  Prinz  von 
Wales,  der  nachmalige  König  Georg  IV., 
mit  dem  Violoncell  begleitete.  Von  London 
begab  sie  sich  nach  Brüssel,  wo  ihr  eben- 
falls allgemeine  Bewunderung  und  Aus- 
seiehnnng  sntheil  wurde.  Hier  snr  Ers- 
herzogin  Marie  Christine  geladen,  sang  sie 
zum  crstonmale  die  von  dem  gleichfalls 
erblindeten  deutschen  Dichter  Pfeffel  (s. 
d.)  für  «e  gedichtete  Cantate,  in  welcher 
er  die  Geschichte  ihrer  Blindheit  wehmüthig 
schön  erzählte  und  die  «sie  «elbst  componiert 
hatte.  Kein  Auge  blieb  thränenleer.  Und 
wie  ihr  Gesang,  so  fesselte  auch  die  An- 
muth  ihrer  Gespräche,  ihre  Bescheidenheit, 
und  was  man  bei  ihrem  Unglücke  nicht 
vormutheu  sollte,  ihre  —  ununterbrochene 
Heiterkeit.  Allgemeines  Staunen  erregte  es, 
als  sie.  an  i'inen  S|iicltiscli  cr<''lnden,  jetzt 
durch  ihr  Kartenspiel,  fast  mehr  als  früher 
durch  das  auf  dem  Ciavier,  ihre  Gegner 
besiegte.  Die  Karten  waren  durch  Nadel* 
ittche  für  sie  kenntlich. 

Nach  zweijähriger  Abwesenheit  kehrto 
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dw  ^bl  Zauberin'',  wie  aie  bftnfig  genannt  1 
wurde,  nach  Wien  zurück.  Kaiser  Josef 
beschied  sie  zur  Audienz,  um  sie  persönlich  | 
kennen  zu  lernen.  I^acb  einem  längeren 
0«BprBeh  entliefi  er  me  mit  den  Worten: 
.Ich  freue  mich,  Ihre  persönliche  Brkaiint- 
schaft  gemacht  zu  haben,  nachdem  ich  6ie 
ais  Componisttn  sclion  lauge  kenne.  Ich 
wünache  nichts  mehr,  als  daaa  unsere  Wiener 
Damen,  die  kein  gleiches  Tlindernis  wie  Sie  | 
zu  besiegen  haben,  ebenso  viele  Bildung 
und  ein  so  reiches  Wissen  besäßen.  Meine 
Mutter  war  Ihre  wohlwollende  Freundin. 
Wenn  Sie  je  nifincr  bedürfen  sollten,  so 
vergessen  Sie  nicht,  dass  der  jetzige  iiaiaer 
ihr  Sohn  und  Erbe  ist." 

Von  nun  an  lebte  Maria  Theresia  von 
P.  ununtiTbrochon  in  Wi<'n  in  ihrem  elter- 
lichen Huuäe  und  trat  nur  wenigemale  mehr 
als  Conccrtspielerin  und  Sängerin  öffent-  { 
lieh  auf;  um  so  eifriger  wendete  sie  sich  I 
ihren   rnnsikalisrlicn  Schr)pfiiiiL'eii.  die  sie 
Note  fdr  Note  dictierte,  zu«  Sie  hatte  eine 
musikalische  Bildungsanataltin  ihrem  Hanse 
errichtet,  in  der  sie  jungen  Damen  trotz 
ihrer  Blindheit  in  trefflicher  Weise  Unter-  | 
rieht  ertbeilte. 

Was  ihre  Compositionen  anbetrifft,  so  I 
fanden  sie  nach  zeitgenössischen  Berichten  i 
reichen  Beifall.  Jetzt  sind  sie  seit  lange 
schon  verschollen,  doch  wird,  wer  eine  Ge- 
schichte der  Musik  in  Österreich  au  schreiben 
unternehmen  wird,  ihrer  Werke  rühmend 
gedenken  {T)ie  Titel  ihrer  hervorragendsten 
Compoüitiuueu  findet  man  in  Ludwig  Auguat 
FmnkUBiographieder  Maria  Theresia  von  P., 
Linz  1876,  S.  19.)  Hochgeachtet  starb  P., 
{)ö  Jahre  alt.  am  1.  Februar  IS'il  irn  Hanso 
„zum  Schab'  den  Kussel"  in  der  Kothen- 
thnrmstrafie  und  wurdenach  ihrem  Wunsche 
im  ("ir;ihe  ihre-  Vati  rs  im  Kirchhofe  außer 
der  St.  Mai  xer  Linie  bestattet.  .\uf  diesem 
Friedhofe  ist  auch  ein  Mann  begraben,  der 
unsere  Bl.  hoch  verehrte  und  wiederholt 
ihrer  Kunst  anerkennende  Tbeilnahme  wid- 
mete: Wolftrnni.'  Amadeus  Mozart.  Wie  das 
seine,  ist  auch  ihr  Grab  verschollen.  Nie- 
mand hat  es  zum  Gedftchtnisse  der  Nach- 
welt erneuern  lassen. 

Krwähnenswert  ist,  dass  das  Bl.-Kr- 
ziehungs-lnst.  in  Linz  im  Besitze  eines  lebens- 
groBenWacbsreliefsunddes  ,Stammbuclies* 
der  P.  ist.  Das  Stammbuch  ist  mit  den 
eingelegten  Briefen  und  Zeirlnmnsren  an 
2Ü0  Quartblätter  stark,  der   Kücken  des 


Bandes  führt  den  Titel  und  die  JaJirea» 

zahl  1803,  wiewohl  dessen  ältesten  Blätter 
schon  vom  Jahre  1774  datiert  .sind.  (Näheres 
hierüber  s.  in  der  obbezogenen  Biographie 
von  Ludwig  August  Frankl,  dem  wir  in 
diesem  Aufsätze  zumeist  folgten.  Vergl. 
auch  Kuhnaus  „Bl  Tonkilnstler*',  Berlin 
lölO.)  Ek. 
Fftradoxe  T^mperAturweciiBel  sieh 

unter  Sin n 1 f'i n--- iingen. 

raraduxo  WiderHiandsempfindiiiig 
sieh  unter  Sinnestäuschungen. 

Parte,  Hauptstadt  der  franx5aiseh«i 
Republik,  wo  folgMlde  BL»Anst  sa  ver- 
zeichnen sind: 

1 .  L'institut  national  des  jeunes  aveugles. 
Die  Anstalt  für  junge  BL  in  P.  ist  die  älteste 
ünterrichtsanstalt  dieser  Art:  =ie  Ix  st.ht 
seit  1784.    Die  Anstalt  hat  eine  sehr 
wegte  Vergangenheit  hinter  sich,  denn  die 
jeweiligen  Zeitverhältnisse  hatten  viel  Ein- 
HusR  auf  (leren  Zustand,  bezw.  ihre  Ent- 
wickelung.   Sie  war  Frivatanstalt,  könig- 
liche Schule,  kaiserliches  Institut,  Kational» 
Institut,  sie  befand  sich  an  sieben  verschie- 
denen Orten  und  sie  wechselte  mehreremale 
ihre  Organisation,  ihre  Unterrichtsartj  ihre 
Tendenzen  und  Ziele.  Die  Anstalt  wurde 
im  angegebenen  Jahre  von  Valentin  Haüv 
begründet,  der  einen  bl.  jungen  .Menschen 
Lüsueur,  nach  den  Methoden  des  Italieners 
Rampazetta  und  des  deutschen  Niesen,  des 
Lehrers   Weiflenbergs  in  Manubeini,  zu 
unterriehten  bepunn.  bald  aber  seine  eigenen 
Wege  gieng.  (VergL  Art.  Hati)-.)  Die  ersten 
Zeiten  der  jungen  Anstalt  waren  schwere. 
I  denn  die  Jahre  der  Revolution  hatten  einen 
'  hemmenden  Kinfluss  auf  die  Bestrebungen 
I  iiaüys  geübt,  und  der  Aufschwung  der 
Anstalt  wurde  znrfickgefaalten,  bevor  nodi 
\  praktische  Resultate  gezeigt  werden  konnten. 
IT'.ll   wurden  die   Bl.  mit  TaiiH-tmnnien 
vereinigt,  nach  drei  Jahren  aber  wieder  ge- 
I  trennt.  1799  stieg  die  Noth  bedeutend. 
I  Uaüy  sann  auf  Ilerbeischaffung  Ton  Geld» 
i  mittein.    Er  errirhtete  u.  a.  eine  gewöhn- 
liche Druckerei  für  behende,  um  daraus 
I  Nutzen  zu  ziehen.  Es  waren  auch  nicht 
I  mehr  Kirchen,  in  welchen  die  BL  erhebend 
(jes»nnire  hören  ließen;  sie  sangen  jetzt  auf 
I  revolutionären  testen,  sie  figurierten  auf 
i  einer  Karre  beim  Pest  des  10.  August  1793^ 
I    i     I  ielten  eine  Rolle  in  einer  Sansculot* 
tiadc  von  fünf  Acten  im  Jahre  1794  u.  s.  w. 
1  In  diesem  Jahre  erhielt  die  Anstalt  eine 
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none  Wohnung,  die  vierte  in  iren^er  als 

zehn  Jahren. 

Ein  Beeret  vom  Jahre  1796  gab  eine 

neue  Organisation  n.  zw.  mit  dem  Ziele 

der  Heranbildung  bl.  Arbeiter,  wodurch  die 
Anstalt  den  Charakter  der  Werkst&tte  an- 
nahm. Abermals  trat  volle  Entblöfinng  von 

Mitteln  ein,  doch  gab  man  sich  trotzdem 
Vergnügungen  verschiedener  Art  hin.  Die 
bl.  Zöglinge  spielten  u.  a.  Theater,  so  z.  B. 
1796  daa  Stilek  ,,Der  Weise  von  Hindostan*, 
eigens  für  sie  geschrieben  von  Fahre  d'Olifet. 
Das  Jahr  dsranf  spielten  Knaben  und 
Mädchen  das  VaudeviUe  vom  bl.  Avisse 
(s.  d.)  «La  rase  d^arengle',  ein  Stack,  wel- 
ches wegen  seiner  f.'t  nilirlichen  Srhrcibart 
auffällt,  bosnnHpra  wenn  man  bedenkt,  dass 
es  BL  beiderlei  Geschlechtes  waren,  die 
solche  Worte  sprachen.  Allein  Hafly  dachte 
ganz  eigenthümlich  in  difsir  Kirhtnnir.  und 
er  wandte  auch  seine  8ynip;ithic  den  llei- 
raten  der  BL  untereinander  zu. 

Die  Dnickerei  von  BL-Sehriften  war 
seit  1786  thätig  frc\v(  >fn.  wob*-!  llaiiy  stets 
auf  VerbcR3ernn;:i  n  l)t'(i;i(  lit  war.  —  1707 
wurde  eine  neue  Type  von  Buchstaben  an- 
genommen, was  einen  Fortschritt  bedeuten 
sollte.  1701)  dotierte  der  Minister  Ncucha- 
toau  das  Iti^titut  mit  einer  größeren  Biblio- 
thek und  Avisse  hatte  die  Auswahl  zu 
treffen. 

Napoleon  1.  verffiato  im  Di  folKr  ISOO, 
diiss  die  jungen  Bl.  mit  den  Bl.  der  (^uinze- 
Vingts  unter  dem  Namen  der  BL  der 
n.  Classe  za  vereinigen  seien,  wShrend  diese 
als  BL  der  I.  Classe  bezeichnet  wurdoti. 

Aurh  diese  Vereinigung  war  der  Anstalt 
nicht  günstig,  obzwar  der  Charakter  der 
Schule  bei  den  Bl.  der  II.  Classe  gewahrt 
war. 

IHCKi  erfolgte  die  Entlassung  liaüys 
durch  Honaparte,  der  bisherige  zweite  Lehrer 
Bertrand,  ein  unfähiger  Mann,  nahm  des 
CründiTs  Stelle  ein.  und  nun  wiirdo  häufig 
in  der  Leitung  gewechselt,  bis  iJiOÖ  eine 
dauernde  Verbesserung  derart  eintrat,  dass 
da«  eingeführte  System  wieder  der  Pflege 
«ior  Musik  sich  zuwandte,  Im-'i  (itTi  ii  15t"}iiiinl- 
lang  eine  Methode  befolgt  wurde,  die  bis 
1861  f(H*h  erhielt  Das  Direetorat  Seignette 
bewahrt. •  sich,  die  Anstalt  verbesserte  sich 
in  allen  Theilen.  Als  Dr.  Ouilli''  nac  Ii  Si  ij:- 
nettes  Tode  die  Leitung  übernahm,  gelang 
es  Bach  lugem  Ktten,  die  Trennung  der 
jungen  Bl.  von  den  Quinse-Vingts  su  er- 


reichen, so  dasB  spit  181R  die  Schule  ein  ganz 
anabhängiges  Leben  zu  führen  in  der  Lage 
war.  GnilHA  war  ftufierst  eifrig  in  der  Lösung 
seiner  Aufgabe,  so  dass  der  Erfolg  nicht 
ansblieb.  Auf  allen  Gebieten  des  Untor- 
richtes  wurden  Fortschritte  angebahnt. 
Ouilli6  folgte  in  der  Hauptsache  dem  Yor- 
gehen  Haüys,  wobei  er  aber  in  seinem 
Werke  .Essai  snr  l'instruction  des  aven- 
gles^  (r.  1820,  H.  Anflage)  mit  keinem 
Worte  des  B^rfinders  der  Anstalt  erwfthnt; 
er  erlaubte  auch  nicht,  denselben  zu  be> 
suchen,  als  Haüy  nach  langer  Abwesenheit 
aus  Kussland  nach  P.  zurückkehrte.  Uuillie 
wandelte  die  Anstalt  in  eine  Musikschule 
um.  und  dies  ist  sie  bis  heute  geblieben. 
Nach  einer  Zeit  des  Directorates  durch 
Pignier  (s.  d  ),  die  in  mancher  Beziehung 
kdioe  gans  giaekliehe  genannt  werden  kann, 
wenn  auch  mancher  Fortschritt  erzielt 
wurde,  trat  Dufan  fs.  d.)  in  das  Amt  des 
Leiters  der  Anstalt,  das  er  bis  18öö  führte, 
worauf  den  Posten  Guadet  (s.  d.)  antrat, 
welcher  sich  als  Schriftsteller,  besonders 
aber  durch  die  Herausgabe  d  r  Zeitschrift 
„L'instituteur  des  uveu^les"  im  Bi.-Wesen 
einen  bekannten  Namen  erwarb.  Dieser 
blieb  bi<5  1H71  in  dieser  Stelle  und  hat 
Itühniliclie-;  in  der  Zeit  seiner  langjährigen 
W  irksauikeit  geleistet.  Nun  trat  das  Institut 
unter  die  Leitung  des  Barons  von  Watte<- 
wilL  und  e^;  folnrtpn  weiter  It  n  rmd,  Levitte 
(s.  d  ),  Piras  und  endlich  Murtin.  (Vorste- 
hendes mit  Benützung  eines  Manuscriptes 
von  Ouilbeau.) 

Über  die  crfijcnwnrtipc  Verfassnn£j  dieses 
Institutes  seien  die  Mittlieilungen  Meckers 
im  ^Bl.-Freund"  heran>j;ezogun.  Das  heutige 
am  Boulevard  des  Invalides  gelegene  Qe- 
bRnde  ist  rings  von  baumbewachsenen 
Hofen  umgeben  und  schließt  einen  vier- 
eckigen Innenhof  ein.  Die  Trennung  der 
Gesdilechter  tritt  in  diesem  Hause  sehr 
streng  zutage,  denn  nur  im  Concertsaal. 
der  gleichzeitig  als  Betsaad  benütat  wird, 
kommen  alle  Zöglinge  zusammen.  Beim 
Unterrichte  der  Mädchen  werden  lediglich 
weibliche  Personen  beschäftigt,  und  bei  den 
[  Knaben  ist  ausschließlich  männliches  Per- 
I  sonale  bestellt  Diese  Trennung  in  der 
j  Schale  ist  deshalb  möglich,  weil  jede  der 
Abtheilungen  in  genüj^ender  Menge  Zög- 
Uuge  besitzt  (ca.  lÜU  Knaben  und  8()  Mäd- 
dben),  so  dass  die  Gfausen  genügend  gefallt 
sind.  Die  Anstalt  ist  vorwiegend  ein  M nsik- 
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Institut,  und  nicht  wenijrer  als  21  Lehr- 
lur&fte  für  das  Mnsikfach  sind  hier  beschäf- 
tigt. Du  aelir  starke  ZöglingaoreheBtwr  weist 

ausgezeichnete  Leistungen  auf.  Ti\p  Hnnd- 
arbeiten  treten  in  den  Hint(r<iruiul :  die 
Gründe  hiefür  t$ind  in  den  allgemeinen  Ver- 
htitnissen  gele^  (Tergl.  Artik.  Frank- 
reich), und  so  \s\  denn  das  Institut  oine 
Normalschule  für  bl.  Mnsiker.  Dagegen 
wird  das  Clavierstimmen  in  auägei^eichneter 
WeiM  gelehrt  Tind  ttetrieben,  und  et  findet 
eine  größere  Zahl  von  Bl.  damit  mh?  ^  nr- 
trefflichen  Envcrh.  I>irertor  Murtin,  ub- 
zwar  nicht  eigentlich  Pädagoge  von  Beruf, 
hat  sich  in  seine  Anfgalie  in  ganz  Torsftg- 
licher  Weise  ei)i;_'earbeitet  nnd  hat  schon 
eine  Reihe  ganz  entsprechender  Maßnahmen 
zur  Fürsorge  für  die  Entlassenen  getroffen, 
die  ihm  und  seiner  Einsicht  zur  Ehre  ge- 
reichen. Aus  der  rticlihaltigen  Literatur 
über  dieses  Institut  seien  hervorgehoben: 
Essai  historique  snr  rinstitntion  des  jeunes 
avengles;  P.  1860.  —  Gnadet,  L'institut 
des  jeunes  avcngles  de  P.  Snn  lii^toire  et 
ses  proc^dt'B  d'enseignement.  P.  1849.  — 
Notico  historique  sur  Tinstitution  Royale 
des  jeunes  avenglea.  P.  1817.  —  Rtglement 
g^n«^ral  sur  Tadministration  et  le  r6gime 
Interieure  de  I  mstitution  imp^ialedes  jennes 
avengles.  P.  1858.  —  Huppert  J.  B.  IMe 
jangen  Bl.  in  Frankreich.  Wien  1833.  — 
2.  Ilupital  des  Quinze-Vingts  stellt » im- 
großartige  Versorgungsanstalt  für  ältere  Bl. 
beiderlei  Geschlechtes  dar.  Die  Anstalt  hat 
einen  Stand  von  300  bl.  Personen,  von  denen 
ciniL'e  verheiratet  sind  niid  mit  ihren  Fa- 
milien in  der  Anstalt  in  ziemlich  entspre- 
chenden Wohnungen  leben.  Diese  Anstalt 
wnrde  \2i]()  von  Ludwig  IX.  dem  Heiligen 
von  Frankreich  zunächst  für  seine  auf  dem 
ersten  ivruuzzuge  erblindeten  Krieger  er- 
richtet, nnd  sie  hat  sieh  nach  nnd  nach  zn 
einer  all^^enieinen  Vorsorgungsanstalt  für  Bl. 
fiitu irkelt.  Die  An-talt  ist  sehr  reich,  denn 
sie  unterstützt  neben  den  im  Hause  woh- 
nenden Bl.  eine  grofie  Anzahl  anfierhalb  des 
Hauses  lebende  mit  lebenslänglichen  Leib- 
renten. Der  gr<?<'n\värtige  Directnr  l'.'phau 
[s.  d.)  hat  verschiedene  Neuerungen  eintreten 
lassen,  die  sich  besonders  auf  eine  frucht> 
bringende  Beschäftignng  der  Anstaltsin- 
Sassen  beziehen.  Anllerdem  wnrde  eine  be- 
suchte Augenklinik  für  Mittellose  mit  der 
Anstalt  verbanden  (s.  anch  Artik.  Frank- 
reich). Atis  der  Literatur  ttber  diese  Anstalt 


heben  wir  als  Hauptwerke  hervor:  Promp- 
sault,Les  ^^uinze-Yingt^;  P.  1863,  und  Grand, 
LesQoinie-ThigtSyin  ^Memoiresde  la  SoriiHe 
derhistoiredeP.-.TomXIII.lBff,;  —  Ferner 
sind  zu  erwähnen:  Arrest  du  Conseil  d'etat 
du  Roi,  concernant  l'administration  de 
l'hdpital  des  QuinM-Vingts  aveugles  de  P. 
du  14  Mars  1783.  —  Batelle,  M..  Xotice 
historique  statistique  sur  i  höpital  etc.  P. 
1836.  —  Loi  relative  k  I  hOpital  etc.  Donn^ 
h  P.  le  Ib  Avril  1791.  —  R&glement  snr 
l'ndministration  et  le  senriöe  inttrieur  de 
Thospice  etc.,  P.  1H48. 

8.  Socurs  aveugles  de  Saint-Paol,  rue 
Denfert  Roehereau,  sind  eine  gans  eigeB> 
thümliche  religiöse  Verbindung  von  bl.  und 
sehenden  weiblichen  Personen,  gegründet 
von  Canonicns  Jugo  im  Jahre  18ö2.  Diese 
äoAerst  wohlthätig  wirkende  Corpontkm 
I  von  bl.  und  sehenden  Nonnen  macht  sich  die 
Erziehung  und  den  Unterricht  bl.  M&dchen 
zur  Aufgabe,  und  nicht  wenige  der  daselbsi 
ausgebildeten  Bl.  werden  spftter  eingekleidet, 
um  als  Schwestern  weiter  zn  wirkpn.  Die 
Musik  ist  der  Haupt  gegenständ  des  Unter- 
richtes, namentlich  deshalb,  weil  talentierte 
Mädchen  spiter  als  Musiklehrerinnen  und 
Orpniistinncn  untergebracht  werden  kön- 
nen. Außerdem  werden  auch  leichtere  Hand- 
arbetten, damnterdiein  Frankreieh  so  hSnfig 
betriebene  PerlenkranzHechterei  ausgeübt. 
Sehr  fleiBig  ist  man  in  der  Druekerei  di.  r 
Anstalt,  die  von  einer  Nonne  geleitet  wird 
und  die  besonders  Musikalien  in  Braille- 
schrift druckt.  Diese  Anstalt  wird  sehr 
uelolit.  (Vergl.  Delaporte,  Les  soenrs  areo- 
gles  de  Saint-Paul,  P.  18Ü0.) 

4.  Frftres  hftpitalien  de  St.  J«aBHfle- 
Dien.  Diese  Congregation,  die  ein  Asyl  llkr 
Kranke  nnd  arme  Knaben   inaison  des  er- 
;  fants  incurables)  im  Jahre  1858  in  Vangirard. 
(  nie  Lecourbe,  388,  erftftaete,  hat  1882  ihrem 
I  A&yle  eine  .Schule  für  bl.  Knaben  angefügt. 
I  Anfänglich  uiirda-^  \-^vl  h  tnrf  -ifhli  -h  --ehen- 
I  den  rhacbitischen  und  ticruphuluseu  Knaben 
I  geöffnet  und  erfrente  sieh  nicht  nur  groSeu 
Zuspruches,  sondern  anch  vieler  Uutei^ 
j  ^tiifzuuL'.  Unter  den  AufL'enomTncncn  waren 
auch  viele  bl.  Knaben,  und  so  entschlosi 
sich  die  Leitung  des  Asyies,  auch  eine 
Unterrichtsabtheilung  für  diese  zu  errich- 
ten. Die  Schule  nahm  infol<ze  der  Mithilfe 
eines  vorzüglichen  Musikers,  Alfred  Joseet, 
bedeutenden  Aufschwung.  La  diese,  eine 
Musikschule  darstellende  Abtheilung  des 
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SpiialM  weTden  nur  so  gut  srankaliBehe 
Schüler  aiifginonmMBt  walcli«  infolge  ihrer 
Fäbii,'ktitea  versprechen,  Lehrer  fftr  Ciavier 
und  Urgei,  oder  auch  gute  ClaTierstimmer 
sa  werden.  Es  besteht  keine  Classe  fttr 
MinderbefUi^te,  dagegen  werden  die  Studien 
bis  zur  Vollendung  geleitet,  nnd  ea  weist 
die  Verwaltung  der  Anstalt  auf  manchen 
Erfolg  hin.  Insbesondere  ist  dor  Th&ti^eit 
der  Bl  -Druckerei  zu  gedenken,  die  schon 
sehr  viel«*  gediegene  Werke,  allerdings  fast 
ausschließlich  Musikalien,  herausgegeben 
hat  Wdter  wtre  sa  bemerken,  dass  diese 
Anstalt  ein  ^Bureau  de  Copie"  eingerichtet 
hat,  in  welchem  nach  gewissen  Regeln  die 
Übertragung  von  iSchwairzdruckscbriften  in 
Brailledüniek  besorgt  wird. 

ft.  Auf  Anregung  des  Herrn  Pephau, 
Dirertnrs  des  Höpital  de  Qninze-Vingts, hatte  ' 
sich  ein  ^Eilfs verein  für  Bl."  gebildet,  der 
am  1.  Jinner  1883  die  £eole  Braille 
mit  einem  Vermögen  von  rund  i>8.(XX)  Franc« 
und  zwei  Zöslinpen  dnich  den  Genannten 
in  Maisons-Alfort  bei  l\  eröttnen  ließ.  Der 
Oenendrath  des  Departements  Seine  nnd 
der  Geroeinderatb  von  P.  sandten  bald 
«ini^o  Zöglinge,  und  da  auf  diese  Weise  die 
Zahl  der  iSchiiler  wuchs,  w urde  die  Anstalt  . 
am  1.  Jftnner  1885  nach  P.  in  die  Bne  de 
H  iL'iiolot  102  verlc;zt.  Doeli  bald  war  auch  ' 
hi'  T  /.II  wenig  Raum  vorhanden.  Entschei- 
deud  für  das  Schicksal  der  Auütult  war  nun 
der  Umstand,  dass  der  Qenerahmth  des 
Dt  |.;irtcment8  am  21.  Mai  die  S(  hule 
g«nz  in  seine  Verwaltung  ubernalini  und 
1888  bcschloss,  für  sie  die  Anstalt  Ancelin 
In  St.  Ifand^  nicbst  P.,  Rue  Mongenot  7,  sa 
mieten.  Am  1.  April  1880  wurde  das  nenc 
Oebäude  bezogen,  das  lange  den  Zwecken 
der  Anstalt  wird  entsprechen  können. 

Die  Anstalt  bestand  orsprtnglieh  aas 
vier  rnrscn.  von  denen  drei  für  drn  Unter- 
richt der  JSchüler  und  Handwerker  bestimmt 
waren.  Gegenwärtig  bestehen  an  der  An- 
stalt sieben  Classen,  swei  davon  entfallen  auf 
die -l'xole  maternello''  fotwn  unser  Kinder- 
garten) für  die  Zöglinge  von  drei  bis  sechs 
Jahren  und  wurde  am  15.  Juni  18U7  eröffnet. 
Der  Elementar*  und  Handwerka-Dnterricht 
wird  in  den  oberen  fünf  r)ri<!«en  ertheilt  und 
'/war  für  die  Zöglinge  im  Alter  von  sechs  bis 
dreizehn  Jahren.  Der  Lehrplan  entspricht  im 
wesentlichen  dem  der  deutschen  BL-Anst. 

Die  gut  ventilierten  Schlafrftume  "ind 
in  solche  für  Kinder  und  solche  für  Er- 


wachsene geschieden  nnd  haben  je  swei 

Aufseher.  Ferner  sind  zwei  Kiankenräume 
und  eine  Apotheke  im  Hause  eingeriehtet. 
Die  Anataltaärzte  sind  jene  des  Institutes 
der  Qninse-Yingts.  Die  Anstalt  stellt  aber 
auch  Wobnungen  für  Verheiratete  und  für 
solche  ledige  Erwachsene  zn  deren  Ver- 
fügung, welche  eine  abgeschlossene  Woh- 
nung SU  haben  wünschen.  Ebenso  sind 
die  erwachsenen  Arbeiter  nicht  verpflichtet, 
an  den  gemeinscbaftlichen  Mahlzeiten  in 
den  Speisesälen  theilzunehmcn  j  sie  dürfen 
nach  Belieben  selbst  Kttche  fflhren  oder 
ihre  Kost  aus  der  Anstaltscantinc  bezielien. 
Der  Arbeiter  verlisst  die  Anstalt  erst,  wenn 
ec  arbeitsunfähig  geworden  ist;  er  wird 
dann  in  einer  sn  diesem  Zwedu  bestimmten 
Anstaltsabtheilung  untergebracht,  wenn  er 
nicht  durch  Ersparnisse  sich  selbständig  er- 
halten kann. 

Der  Zwe<&  der  Anstalt  ist,  den  BL  in 
der  Erwerbung  seines  Lebensnnterlmlte!»  zu 
unterstützen,  nachdem  er  den  niithigen 
Unterricht  genossen  hat.  Mit  vollendetem 
18.  Lebenqahre  ist  dem  Zöglinge  nach  ab- 
gelegter Prüfung  die  Werkstatt©  geöffnet, 
wo  er  nun  den  Betrieb  des  Handwerkes 
fortsetzt,  das  er  in  den  vorangegangenen 
sieben  Jahren  gelernt  hat  In  der  Werk- 
statte  ist  der  ehemalige  Zögling  nun  Ar- 
beiter und  mn«!s  als  solcher  alle  seine  Be- 
dürfnisse selbst  bestreiteu,  nur  hat  er  bis 
SU  seiner  Oroftjihrigkeit  t^;lich  swei  Stnn« 
den  in  dem  bestehenden  Curse  für  die  Er- 
wachsenen ziizul»ringen.  Doch  wird  ihm 
auch  als  Arbeiter  je  nach  Verdienst  eine 
kleine  UnterstUtnng  sathml.  Zar  Bestim- 
munc  der  Höhe  derselben  werden,  von  der 
Schule  an«5,  Arbeitsblättcr  über  die  in  der 
Werkstätte  zugebrachten  Stunden,  die  Art 
nnd  den  Wert  der  gefertigten  Arbeiten  and 
den  Prei<^  der  pebrrinrhten  T'ohmaterialien 
an'=ige«telit.  deren  Ergebnisse  am  Hude  jedes 
^louuts  in  das  Arbeitsbuch  übertragen  wer- 
den, was  saeh  der  Anstaltsdirection  eine 
verl&ssliche  Controle  in  der  Verrechnung 
des  Materialbedarfes  und  eine  genaue  Über- 
wachung des  Arbcitspersonales  ermöglicht. 
Das  Bobmaterial  wird  den  Arbeitern  als 
Vorschuss  überleben  :  die  Veränßernng  der 
hergestellten  Arbeiten  vermittelt  die  An- 
stalt. 

Eine  vom  Oeneralrathe  faenifene  Com« 

mission  üherwncht  die  Anstalt,  die  unter 
der  Leitung  des  Gründers  l'üphau  steht. 
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Patiiierat.  —  Patron. 


Das  gesammt«  Personale  der  Anstalt  besteht 

neben  dem  Director  und  dem  Dienstperso- 
nal«' ans  zwei  StM  retären  fCassieren),  zwölf 
Lehrerinnen  (davon  fünf  bL),  zwei  VerkÄu- 
swe!  AnfBeherinnen,  xwei  Werk* 
atfttten-Geschäftsfnhrcm  und  zehn  Werk* 
fllhrern  für  die  Korb-,  Mattm-.  Rohr-  und 
Sesselflechterei,  die  Bürsten binderei  and  die 
Perlenftdlerei,  wlhrend  die  Handarbeiten 
der  Mädchen  (Netzen^  Stricken,  HiJceln)  bL 
Lehrerinnen  leiten. 

Unentgeltliche  Aufnahme  finden  alle 
anheilbaren  bL  Kinderbeiderlei  Oescblecbtes 
▼om  dritten  bis  zum  13.  Lebensjahre, 
welrhe  von  französifjfiien,  im  Seine-Depar- 
tement wohnenden  Eltern  stammen.  Mit 
dem  Eintritte  sind  för  die  Ansstattuni;  des 
Zöglings  350  Francs  zu  erlegen.  Die  Kosten, 
welche  die  Anstalt  für  die  ZöplinEre  r.n  trafen 
hat,  sind  folgende:  für  den  internen  lOUU 
Francs,  ftkr  den  HalbpensionBr  600  Francs 
und  für  d*  n  Ix  lernen  400  Franca.  Im  Jahre 
1807  hatte  die  Anstalt  l.'').')  Zö^ünjrp. 

6.  In  der  rue  Jaquier  befindet  sich  das 
,ate1ier  des  avengles'',  welches  eine  Werk» 
Stätte  für  bl.  ArJn  ikr  darstellt  und  sowohl 
männlichen  als  weiblichen  Bl.  zug&nglicli  ist 
tiegründet  wurde  diese  Werkstättu  von  dem 
im  BL-Wesen  Frankreichs  wohlbekannten 
NVfihlthäter  Lavanchy-Clarke,  der  sehr  l)e- 
dentende  Geldopfer  für  dio  Anstalt  hrachte 
und  besonders  dadurch  (ieidmittel  herbei- 
schaffte, dasB  er  «nen  Tbeil  des  Reinertrages 
der  von  ihm  aufgestellten  Automaten  diesem 
Zwecke  zuwandte.  In  der  ersten  Zeit  de« 
Bestehens  der  Werkstatte  leitete  Lavancby 
dieselbe  persönlich,  nnterrichtete  die  bl. 
Arbeiter  selbst  in  den  Handwerken,  welche 
Teppi'"h.nvel>«'n  und  Biirstenbinden  sind. 
Die  Arbeiten  der  Bl.  werden  sehr  gelobt, 
nnd  sie  erfrenen  sich  besten  Absatzes,  der 
dnrch  drei  in  frequenten  .Straßen  errichtete 
(ieschiiftf  bfsorgt  wird.  In  einrni  dieser 
Laden  arbeitet  ein  Bl..  di-r  Verkaufer,  am 
Schaufenster  des  Ladens,  am  das  Fnblieuro 
anzuziehen.  Der  Aufwand  für  die  Erhal- 
tung der  f;anzen  Anstalt  ist  ein  sehr  hoher 
und  er  wird  durch  eine  von  Lavancby  ins 
Leben  gerufene  WohlthAtigkeitsgeseUschaft 
für  Bl.-WerkstUtten.  an  deren  J>]»itze  der 
durch  seine  Wnhitliaten  bekannte  Baron 
.Schickler  stebt,  aufgebracht.  (.Vtrgl,  Bl.- 
Frennd.  1894,  pag.  4.) 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  -Association 
Valentin  Ilaüy-,  ein  von  i^izeranne  gegrün- 


deter nnd  YOn  ihm  als  Generalmcretix  ge- 
leiteter Verein,  der  sich  die  Förderung  des 
Wolllos  der  Bl.  nach  allen  Kichtungen  zum 

j  Ziele  gesetzt  hat  und  eine  weitreichende 
und  sehr  erspriefiliche  Thfttigkeit  ent> 

!  faltet. 

I 

Pns'terat  (Passerati).  Johann,  Kik 
tiker  und  i'uet,  geboren  1534  za  Troyes  in 
der  Champagne,  stndierte  anftngUch  in 
seiner  Vaterstadt,  hef  jedoch  wegen  harter 
I  Beliandlnng  seitens  seines  Lehrers  davon. 
I  kehrte  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  in 
\  die  Schnle  inrück  nnd  widmete  rieh  dann 
in  Paris  höheren  Studien.  Er  wnrdo  dantnf 
unter  die  Lehrer  in  dem  rollf»«?inm  du 
Fleets  aufgenommen  und  lehrte  auch  in 
dem  Colleginm  des  Cardinais  Le  Moine. 
Darauf  gieng  er  nach  Bourges  und  studierte 
da  die  IJeelile  drei  .Tahre  lang.  IÖG\)  kam 
er  wieder  nach  Paris,  wo  er  drei  Jahre  später 
die  Stelle  eines  kön^ichen  Professors  der 
Beredsamkeit  erhielt.  P.  verlor  vermntUieh 
in  der  Jugend  beim  Ballspiel  das  eine  Auge, 
und  fünf  Jahre  vor  seinem  Tode  erblindete 
er  gans.  Er  starb  im  Jahre  1603  im  68.  Jahre 
'  seines  Lebens  und  nuu  hte  sich  selbf«t  in  (Jen 
'  letzten    Stunden    die    (irabBrhrift.    d«  rcn 
;  üchlussvers  also  lautet :  ,Veni,  abii,  sie  vu* 
▼enistis,  abibitia  omnes."   Er  studierte  so 
fleißig,  dass  er  manchen  Tag  nichts  aß. 
:  Sein  I.ieblingsdichter  war  Planttif;     F.  cr^h 
I  zalüreiche  Schriften  (Poesien,  Beden  eic  • 
heraus,  darunter  eine  Lobrede  anf  die  Blind» 
heit,  wovon  sich  ein  Exemplar  auch  in  der 
r.ibiiothek  des  k.  k.  Bl-£ruehangs-Inst.  »a 
Wien  vorfindet.  Sk. 
\       Patron  oder  vielmehr  Patronin  der  BL 
;  ist  die  heilige  Lucia,  eine  fromme  Jungfran 
,        Syrnkn«  im  dritten  Jahrhundert.  Die 
'  heilige  Lucia,  meldet  W.  Menzel  (Christi 
I  Symbl.  I,  135),  riss  sich  freiwillig  die  Augen 
I  aus,  um  derentwillen  sie  von  ihrem  Liel>- 
'  lüiber  verfolf.ft  worden  war;  sie  wählte  leib- 
I  liehe  Blindheit,  um  geistig  desto  heller  za 
I  sehen.  Die  ausgerissenen  Augen  sandte  sie 
'  dem  Kreier  auf  einem  Teller.   Dieser  Teller 
ist  daher  nneh  ihr  Attribut.    Dante  hat  sie 
,  im  zweiten  (jesauge  der  Hölle  zum  Träger 
[  des  himmlischen  Lichtes  oder  der  Erkenntnis 
gemacht.    Die  Kirche  feiert  ihr  Fest  ara 
V^.   Dccember.    Nach    dem  Julianischen 
Kalender  fiel  es  auf  den  25.  des  C'hrist- 
I  monds.  Dieser  Umstand  will  beachtet  sein, 
wenn  man  den  noch  heute  im  Volksmnnde 
1  lebenden  Spruch: 
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-St.  Lnzen  macht  den  Tag  stutzen*' 
(Reinsberg-Dttringsfeld-Festkald.  450),  d.  h. 
von  diesem  Tag  an  nehmen  die  Tage  zu, 
richtig  verstehen  will.  Bedeutsam  ist  auch 
der  Name,  denn  er  wird  von  lux,  Licht 
abgeleitet.  Die  Heilige  bedeutet  aber  das 
geistige  Licht  und  zwar,  wie  Menzel  a.  a. 
ü.  IL  44  betont,  in  seiner  Stetigkeit  und 
ünvergiinglichkeit,  trotz  aller  Verdunke- 
lungen und  Anfechtungen.  Branky. 

Pause.  .Tulius  Friedrich,  erster 
Lehrer  und  Inspector  an  der  Bl.-Anst.  zu 
Barby.  geboren  29. 
August  ge- 
storben 2L  Novem- 
ber ISÜO,  besuchte 
das  Seminar  zu  Er- 
furt, wirkte  an- 
fangs einige  Jahre 
alsllauslehrer,  spä- 
ter an  den  Volks- 
schulen zuHeiders- 
bach und  Sömmer- 
da und  vom  Jahre 
1859 nb an  genann- 
ter Bl.-Anst. 
Ii.  Schwannecke. 

Pavia.  Haupt- 
ort der  gleichnami- 
gen Provinz  in  Ita- 
lien. Im  Jahre  lhVl4 
starb  in  V.  Herr 
Franz  Ambrosini 
und  hinterließ  ein 
Legat  von  4U0(J(X) 
Lire  zum  Zwecke 
der  Errichtung 
eine»  Bl.-lnst.,  das 
für  die  in  der  Stadt 
geborenen  bl.  Kin- 
der geöffnetwerdtn 
so  Ute,  wobei  auf  die 
Einrichtung  der 
Mailänder  Anstalt  hingewiesen  ward.  Das 
Institut  ward  zu  Anfang  des  Jahres  1897 
mit  der  Aufnahme  von  vier  Zöglingen  eröff- 
net. In  P.  besteht  überdies  seit  1870  im  Er- 
ziehungshause  der  ehrwürdigen  Schwestern 
von  Canossa  eine  kleine  Section  für  arme 
bl.  M&dchen,  von  denen  jedoch  nie  mehr 
als  zwölf  vorhanden  waren.  Vttali. 

Pechen  von  Besen  und  Bürsten  wird 
in  neuerer  Zeit  in  vielen  Bl.-Anst.  sehr 
eifrig  betrieben.  Es  ist  die  Kenntnis  dieser 
Arbeit  für  den  bl.  Bürstenbinder  von  groüem 


Jean  Alphonse  Pdphma. 


Werte,  du  nicht  alle  Arten  von  Besen  ge- 
bunden werden  können.  Die  Arbeit  selbst 
ist  derart,  das«  sie  ein  geschickter  Bl.  ganz 
gut.  schnell,  somit  lohnend,  sowie  gefahrlos 
verrichten  kann.  Zum  Zwecke  der  Erwär- 
mung des  Peches  werden  für  den  Gebrauch 
der  Bl.  eigene  Apparate  construiert.  die 
einigen  Schutz  vor  dein  Eintauchen  der 
Finger  in  das  heiße  Pech  gewähren  und  die 
infolge  ihrer  praktischen  Anlage  ziemliche 
Verbreitung  in  Bl.-Anst.  gefunden  haben. 
Allein   auch    ohne  diese   besonders  con- 

atruierten  Pfannen 
und  Tische  kann 
das  Arbeiten  des 
Bl.  mit  Pech  gut 
durchgeführt  wer- 
den. Gute  Pecher 
sichern  sich  mit- 
unter viel  höheren 
Lohn  als  gleich 
geschickte  Binder. 

Pelissanto.^Vm- 
brosio,  geboren 
zu  Alexandrial851, 
bl.  von  Jugend  auf, 
Schüler  des  Mai- 
länder Institutes, 
berühmt  in  Italien 
als  Clarinettvirtu- 
osc  und  genialer 
Componist.  Gegen- 
wärtig Ürchester- 
dirigcnt  im  genann- 
ten Institute,  wo- 
bei er  sich  beson- 
ders in  der  Leitung 
der  Streichquar- 
tette der  bl.  Zög- 
linge hervorthut. 
P.  concertiertel881 
in  London  und 
Paris.  Vitali. 
Jean  Alphonse,  geboren 
zu  Marsolan  (Departement 
des    National-IIospizes  der 


P^>phan. 
1.  Juli  1837 
Girs),  Leiter 
Quinze-Vingts.  Seit  dem  V^.  Jahrhunderte 
war  der  Zustand  dieser  Anstalt  wenig  ver- 
ändert worden,  als  P.  ihre  Leitung  über- 
nahm. Er  suchte  nun  vor  allem  Geldmittel 
zu  beschaffen  und  vergrößerte  die  Anzahl 
der  Unterstützten,  da  bisher  nur  viOO  Bl. 
im  Hospize  selbst  waren  und  1500  auswärts 
lebende  durch  dasselbe  unterstützt  wurden. 
P,  gab  sich  aber  mit  der  bloßen  Verptiegung 
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der  Bl.  nicht  zufrieden,  sondern  wollte  den 
Kampf  mit  di  iii  tliel  aufnehmen,  nm  es 
nach  Kräften  zu  verhüten  oder  wenn  mög- 
lich zu  heilen.  So  worden  auf  seine  An- 
regfiini:  zu<  rst  die  National-Klinik  fürAugcn- 
hoilkuiuie  (  unter  der  Leitung  Dr.  Fieuzals). 
das  Laboratorium  für  Histologie  und  zuletzt 
der  neue  Isolierpsvillon  der  National-Klinik 
errirhtet.  Ift/terer  duzw  bestimmt,  mit  an- 
steckenden oder  chronischen  Aiiiionkrank- 
heiten  behaftete  Individuen  aufzunehmen. 
Fikr  Mbe  swdte  Aufgabe  hielt  P.,  den  Er- 
blindeten dnrch  Elemcntarunterriclit  und 
Ausbildung  in  einem  Handurrk  die  Mül;- 
licbkeit  zu  bieten,  sich  den  Lebensunterhalt 
selbst  SQ  verdienen  nnd  der  menschlichen 
Gesellschaft  nützlich  za  werden,  statt  ihr 
zur  Last  zu  fallen.  Seine  darauf  ali/.ielenden 
Vorbchiägc,  mit  denen  er  vor  die  Uttent- 
lichkeit  trat,  worden  anfangs  mit  grofiem 
Misstrauen  aufgenommen,  da  man  an  Erfolg 
dieser  Bestrebungen  nicht  ^'lauhrn  wollte, 
Director  P.  ließ  jedoch  mit  seinen  bitten 
nicht  nach,  nnd  so  gelang  es  ihm  schlieB- 
Ii(  Ii.  zu  bewirken,  dass  der  damalige  Minister 
des  Innerti.  I.ept'Tc.  die  (?ründun<r  eine?? 
Unterstütz-ungsvereinesfür  Bl.  befürw  ortete. 
Die  fkberaengenden  Worte  P.8  gewannen 
die  Spitzen  der  republikanischen  Partei  und 
die  Größen  der  Wissenschaft,  unter  ihnen 
den  Senatspräsidenten  Leon  Say,  den  Kam- 
merpräsidenten Oamhetta,  n.  a.  m.,  nnd 
mit  Genehmigung  des  Ministers  wurden  an 
allen  Gymnasien  und  Lyceen  der  Hrpublik 
Subscriptionen  ein^^eleitet,  welche  von 
großem  Erfolge  begleitet  waren.  Die  mit 
diesen  Mitteln  gegründete  Bl.-Sclinle  wurde 
nach  Braille  ,I'>oIe  rtrailie-  (s.  unt.  Paris) 
genannt  und  aiit  1.  Jänner  188H  unter  P.s 
Leitung  eröffnet,  nnd  damit  hatte  F.  das 
angp-trebte  Ziel  erreicht.  l)a>>  di*-..»  sic  h 
einer  vortrefflichen  Leitung  unter  i'.  erfreut, 
beweist  der  Umstand,  da.ss  ihrem  Leiter  im 
Jahre  1894  vom  Generalrath  des  Departe- 
ment«? Seine  eine  goldene  Medaille  im  Werte 
von  2UÜ  Francs  zuerkannt  wurde. 

Da  die  Braille  sche  Punktschrift  P,  für 
den  Verkehr  BI.  mit  Sehenden  ungeeignet 
erschien,  pneljfe  er  einen  Apparat  herzu- 
stellen, mit  dem  sich  die  Ileliefhuclistaben 
aod  mit  diesen  zugleich  die  gewöhnlichen 
Scbriftseichen  fttr  Gehende  darstellen 
ließen,  was  ihm  in  Gemeinsflirift  u  rf  m 
Professor  an  der  Schule  für  Künste  und 
Gewerbe  zu  Aix.  j>aint-(iorgon,  auch  gelang. 


Der  Apparat  erhielt  den  Namen:  Irnfmineiir 

(DrtK  kpre.s.se"  P.-Saint-Gorgon. 

Peretz,  Georg,  von,  geboren  1833. 
Nach  Tollendeten  Studien  tnd  P.  in  die 
zweite  Abtheilung  der  Kanzlei  des  rassischen 
Kaisers.  WSihrend  der  Picformen  dtirrlr 
Alexander  11.  war  P,  mit  der  Umgestaltung 
der  Gerichte  th&tig.  Er  Terfosste  ein  Pioject 
de.s  Reglements  der  CriminalTerhandliiBgMi 
bei  den  Friedensgeriehten  und  einen  Ent- 
wurf des  Strafgesetzbuches  für  die  Friedens- 
richter. 18G9  wurde  P.  zum  Staatsaecretir. 
l^^TR  zum  Reichsseoretär  im  ReichsratheUJld 
ISH'A  zum  wirklichen  Miti;liedc  desselben 
i  ernannt.  Zur  Zeit  wirkt  er  übrigens  auch 
I  als  Prftsident  mner  Commisaiim  snr  fieri- 
sion  aller  Satzungen,  die  den  CiTilstnats- 
dienst  betreffen. 

Im  Marienvereine  für  die  BL-Fürsorge 
in  Russhtnd  ist  P.  Mitglied  des  Ausschusses 
seit  1891,  Viceprasident  seit  1894  und  Piü- 
sident  (nach  v.  Grot,  s.  d.)  seit 
Seine  Thätigkeit  in  diesem  Vereine  hatte 
wichtige  fofolge  fttr  denselben.  Infolge 
seines  Einflusses  bewilligte  die  Regierung 
ren«»!onen  für  T<obrer  und  Lehrerinnen  an 
der  iil.-Anst.  des  Marienvcreins,  und  seit 
1898  ist  dem  Yereine  eine  jfthrliche  Staata- 
subvention  im  Botrage  von  25.000  Rubel 
aus;:i  '*t'tzt.  Nach  Koluhotn^kif. 

Perth,  Hauptstadt  der  gleichnamigen 
Grafschaft  in  Schottland.  Society  for 
Teaching  tbe  Bl.  to  read  in  the 
County  and  City  of  \\.  irecrOndet  186«;. 
Die  Gesellschaft  setzt  sich  den  Besuch  bL 
Personen  in  ihren  Wobnongen  sum  Zwecke 
des  l'nterriebte.s  im  Lesen  und  Schreiben 
zum  Ziele.  Eine  Bibliothek  von  Bl.-Büchem 
zum  großen  Tbeile  >a  Moon'scher  Schrift 
ist  vorhanden.  110  Bl.  wnden  vsgrimlflig 
besucht. 

Pesonti,  Martino,  ein  von  Geburt  bl. 
Tonkün stier,  der  sich  seinerzeit  (in  der 
ersten  U&lfte  des  17.  Jahrhunderts)  in  Vo- 

nedig  al>  hntrumentalcomponist  rühmlich 
bekannt  machte.  Von  seinen  Werken  sind 
,  gedruckt:  .Capricci  stravaganti*  (Venedig 
j  1647),  -Motetti  a  3  voci,"  ebendort;  ,C<»- 
renti  alla  Frnncese.  Baletti,  Oanliarde, 
Passemezzi  parte  cromatici  e  parte  enar- 
ntoniei.  a  1.  2,  3  stromenti,  Lib.  I~IV 
(ebenda  10:^1—1638';  ,Mwsa  atro  rod" 
(Venedig  1047). 

Petersburg,  St.,  in  Rassland  sieh  unter 
I  Knssland. 
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Fetrns  de  Vlneto,  geboren  im  Jahre 

zu  Capiiii.  war  Kanzlor  Kaisor  Fried- 
richs II.  für  das  Königreich  iSiciiien.  Er 
wurde,  angeblich  wegen  Venraths,  geblendet 
und  als  Geblendeter  benuDgeflkliri  Profenor 
Dr.  Höf  1er  (s.  Wetzers  Kirch. -Lex.1  sagt 
von  ihm:  ,  der  kluge  Kauzier,  von 
dessen  Ilond  wir  so  viele  Briefe  Friedrichs 
besitzen«  wurde  dessen  Opfer;  in  den 
Korkcr  geworfen  1240'.  soll  er  mit  dem 
Kopfe  gegen  die  Wand  gerannt  sein  Eine 
kaiserliche  Urknnde  des  Jalires  1249  nennt 
ihn  einen  Verritber  und  befiehlt,  seine 
Güter  einzuziehen.  Wahrscheinlich  hat  ihn 
Keid  gestürzt  "  —  Nach  anderen  Berichten 
«oll  P,,  weil  er  dem  Kaiser  habe  den  Gift- 
becher reichen  lassen,  geblendet  worden 
sein  und  sich,  sei  es,  dass  er  die  Schinacli. 
«ei  es,  dass  er  den  tschmerz  nicht  habe  er- 
tragen kennen,  dadurch,  dass  er  in  einer 
Kirche  za  Pisa  an  einen  Pfeiler  anrannte, 
das  Leb^n  genommen  haben.  Rk. 

Pfelleli  Gott  lieb  Konrad.  geboren 
den  S6.  Joni  1736  za  Colmar  im  Elsafi, 
von  1773  an  Vorsteher  einer  von  ihm  errieb» 
tftcn  Erziehungsanstalt  daselbst,  die  aber 
in  der  französischen  Bevolution  untergieng. 
Von  1803  an  Pr&sident  des  evangelischen 
Coniiatorinnis  zu  Colmar,  ^Mtorben  18(K). 
Pf.  war  von  seiner  Kindheit  an  äugen li  idt  nd ; 
dieser  krankhafte  Zustand  wurde  in  der 
Folge  immer  Irger  und  im  Jahre  1757, 
also  im  21.  Lebensjahre,  verlor  er  das  Ge- 
sicht ganz.  Bekannt  ist.  dass  or  als  Fabel- 
dichter eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt 
hat,  wie  denn  auch  ein  Theil  seiner  Fabeln 
zu  den  trefflichsten  ihrer  Gattung  gehört. 
Vieh  dieser  seiner  Dichtungen  —  theils  eigene 
Erfindungen,  theüs  Bearbeitungen  franzö- 
sbeber  Eviengnisse  —  sind  freilich  keine 
Fabeln,  sondern  Allegorien,  wa«  flbrigens 
ihrem  Werte  keinen  Fintrnir  thun  kann. 
Was  man  an  denselben  tadelt,  ist,  dass  er 
in  denselben  hAutig  von  gelehrten  Anspie- 
lungen, von  eingeflochtinen  Witzen  und 
von  Bildern,  dio  eher  verwirren  als  ver- 
sinnlichen, Gebrauch  macht.  Ein  großer 
Theil  dieser  Fehler  Itsst  eich  ans  seinem 
Zustand  der  Blindheit  erklären.  Außer  den 
Fahpln  und  AlIr-iTfinVn  schrieb  Pf.  Lieder, 
Episteln,  Balladen  und  sogenannte  poetische 
Erathlungen,  deren  Wort  tersrhieden  beur- 

tlh'ilt  wird.  Rk. 

Pfenlül»nng<»n  im  Tnmnntf  rricht. 
Gcräth:  Das  stellbare,  gepolsterte  Pferd. 


Wenngleieh  die  Übungen  an  diesem  Ge- 

rRtho  nicht  gerade  nothwendig  sind,  so 
bringen  sie  dorh  eine  anircnehnio  Abwechs- 
lung in  das  Knabeuturuen  der  Oberstufe. 
Die  Haaptftbungen  eind  l^irflnge  auf  and 
über  das  Pferd.  Beim  Bl. -Turnen  sind  je- 
doch nur  Sprungübungen  aus  dem  ^Stande 

I  oder  Hockstande  angängig,  da  solche  mit 
Anlauf  leicht  SU  Verletsongen  führen.  FoK 
gende  Cbunpen  haben  sich  bewfthrt: 

1 .  a)  Seitstütz  vorlings  mit  Griff  auf  den 
Pauschen,  ohne  Anliegen  der  Beine  (freier 
Seitfltlkts)! 

f>)  Mit  anliegenden  Beinen.  In  dpui- 
seiben:  Seitspreizen  mit  Auflegen  eines 
Fußes  auf  das  Kreuz  oder  den  Hals,  ab- 

'  wechselnd  links  und  rechts;  mehnoaliges 
Wechsidn  dos  Stützes  stfHzidnd  od.-r  stfitz- 
hüpfend  auf  den  Sattel  oder  außerhalb  des- 
selben; Grätschen  und  Schliefien  der  Beine; 
Aufknien  aof  Sattel,  Kreuz  oder  Hals  mit 

■  einem  Knie  nnd  hoidcn  Knien;  Aufhocken 
mit  einem  Fuße  oder  beiden  FüAen^  Auf- 

j knien  mit  einem,  Aufhocken  mit  dem  an- 
deren Beine ;  Vorbeugen  und  Strecken  des 
.  Rumpfes;  überspreiseu  sum  Rettsitx  und 
:  zurück  zum  Stutz. 

I  2.  Scitsttttz  rücklings  und  aus  dem* 
selben:  Knieheben  und  -Senken;  Beinheben 

i  und  -Senken;  Seitgrätschen:  Sitz  im  Sattel 
und  Uückbeugen  des  Humpfes  zum  Liegen 
auf  dem  Sattel  nnd  Wiederaufrichten  snm 
Stütz. 

8.  Sitz-  und  Sitzwechsel.  Anf«iprnni: 
aus  dem  Stunde  oder  Hockstände  vorüngs 
mit  *U  Drehung  zum  Quersitx  auf  einem 
:  Schenkel  im  Sattel,  auf  dem  Kreuz  und  auf 
dem  Hals:  mit  '  ]>rehung  zum  Sfitsitz:  aus 
dem  Quersitze  zum  Reitsitze,  aus  diesem 
zum  Seitflitze. 

4.  Spreizanfsüsen  mit  %  Drehungen 
:  zum  Keitsit7. 

'  5.  Vorübungen  zur  Hocke  und  Hock- 
übungen  aus  dem  Hockstände  und  dem 

Stande:  Anfsprnng  zum  Knien;  Aufsprung 
7nm  Hockstands ;  Hnrchhorken  zum  Sritsitz 
eines  Beines  und  beider  Berne ;  Durchhocken 

!  zum  Streckstfltz  rtLcklinge  and  zum  Rück> 
lingsliegen;  Hocke  über  das  Pferd;  Hocke 
mit  '/*  ""'^  '  i  Drehungen;  mit  flürhtigem 
(ir&tschen  und  Schließen  vor  dem  ^ieder- 
sprunge ;  mit  möglichst  weitem  Vorspränge; 

'  Hocke  seitlings. 

0.  A1>--|irüngc  aus  dem  Stande  odir 
Hockstande  auf  dem  Pferde,  vor-  und  seit- 
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wärts.  ohne  and  mit  Vorsprouten  eines  1 
Beines.  Ad.  Hecke. 

Pflicblgefttbl.  Es  dürfte  nicht  unbe- 
reclitif^twweise  bdianptet  werden,  dasB  BI. 

info1;.'('  ihrer  innerlichen  Veranlagung,  der 
«rrüiullirberon  nnpestörten  Überlegung  und 
der  darauf  beroheadeu  seeltschen  Frocesse 
wegen  im  allgemeinen  mit  vielem  Pflicht- 
gefühl ausgestattet  sind.    Wenn  sich  viel- 
leicht auch  nicht  mehr  psyrliolnjrischo  Mo- 
mente für  diese  Behauptung  aufstellen 
lassen,  so  geben  doch  die  Brfahrtmgen  Aber 
die  Lebensführung  Bl.  genügende  Anhaita- 
punkte dafür.    nel:inj:pn  B).  in  eine  öffent- 
liche Stellung  als  Lehrer,  Organisten  u.  dgl..  j 
so  ist  ihre  Ftthrung  meist  eine  tadellose  f 
und  ihr  Fl  lAsst  sie  Versäumnisse  mit  allen  I 
Kräften  A-ermoidcn.    In  der  Familie  sind  | 
BI.  meist  uulJerordentlich  treu  und  genau  , 
in  Ansttbimg  ihrer  Pflichten,  nnd  es  gehört  I 
zu  den  Ausnahmen,  dass  über  bl.  Hausvilter  ] 
in  dieser  Rirhtnnjr  'irklagt  wrrden  k;inn. 
Auch  Pflichten  der  Freundschaft  üben  Bl. 
m  gflnstiger  Weise,  nnd  man  kann  vielfach 
eher  eine  übertriebene  Auffassung  des  Pf. 
beTTierkcn.   als  di'isa    sich    Bl.   die   Snche  j 
leichter  machten.  Wenn  auch  vielleicht  hier 
principielle  Verschiedenheiten  im  Verhalten 
Bl,  und  Sehender  nicht  bestehen,  so  ist 
mindestens  eine  Noianng.  in  Erfüllung  der 
Pflicht  strenge  mit  &ich  selbst  zu.  sein,  bei 
moralisch  veranlagten  und  wohlerzogenen 
Bl.  sicher  eine  hervorstechende  Cbai^ter- 
eigensrhaft.  BL 
i*flanzenkundo  sieh  Botanik.  | 
Phantasie.  Mehr  als  beim  VoUsinnigcn  ; 
spielt  die  Ph.  im  Leben  des  Bl.  eine  be-  | 
dfMitsame  Rolle.    Ihren  'jnnzf  n  Wert  nnd  ' 
ihre  volle  Würdigung  kann  nur  der  aiif-  , 
merksame  Psychologe  und  Physiologe  unter 
den   TyphlopiUlagogen   schätzen,  der  oft 
genug  die  betrübende  Erscheinung  consta- 
tieren  muss,   dass  der  Bildung  der  Ph. 
nicht  die  ihr  gebttrende  Berücksichtigung 
im  i:*  -nniTTitf'n   l'ntrri'ii  ht   und  in  der  Er-  ■ 
Ziehung  widerfährt.  Den  Verstand  zu  bilden  ' 
findet  jeder  selbstverständlich,  eine  nor-  i 
male  Ph.-Büdnng  halten  viele  für  über- 
flüssig, einige  sogar  für  schädlirh.  Und  doch 
ist  eine  richtig  geleitete  Bildung  der  Ph. 
ebenso  wichtig  wie  die  Bildung  jeder  anderen 
Geisteskraft  im  Zögling.    Es  gibt  so  wenig 
l'actoren.  die  den  'liiirKlni  l'f  ul  des  Erden- 
pilgers zu  erleuchten  im  ."Stande  sind,  und  j 
von  den  wenigen  ist  die  Ph.  einer  der  wirk-  1 


—  Phantasie. 

samsten.   Sie  ist  eine  hehre  Himmelsgab« 

in  jedem  Menschen  Pc^iliirMnu'rnd.  entwickvlt 
und  entfacht,  ein  Wegweiser  im  lieich  der 
Geisteskrftfte.  der  xn  rächen,  üherirdiscbeD 
Freuden  und  (lenüssen  fOhrt.  Ihre  Auf- 
gabe bestellt  darin,  das  Allgemeine,  die  Idft* 
zu  veranschauUchcn.  In  dieser  ]>efimtMn 
liegt  Wesen  and  Wert  der  Ph.  Die  Ph.- 
Thiitigkeit  kann  dem  bl.  Kinde  eine  Quelle 
reichsten  Segens  werden ,  wenn  dioselK' 
recht  geleitet  und  geftlhrt  wird.  Doch  nor 
wenn  dies  letatere  geschieht,  alitd  Ana- 
schreitungen  und  Irrwege  ausgeschloasen. 
die  sonst  eine  sich  8clb««t  nberlasseno  oder 
verkehrt  geleitete  Ph.  beschreitet. 

Wenn  in  früherer  Zeit  Ph.  und  Ein* 
bildungskraftala gleichbedeutend  hingeatellt 
wurden,  macht  die  heutige  Auffassung  einen 
sehr  markanten  Unterschied  darin.  Die  £m- 
bildungskrafk  hewirkt  Torstellungen,  die 
wir  von  außen  her  aufnehmen,  die  Ph.  da- 
gesren  produciert  solche  selbständig  von 
innen  heraus.  Jene  ist  receptiver,  diese  pro- 
ductiver  Natur.  Bdde  aber  stehen  in  in- 
nigster Wechselbeziehung,  müssen  es  sogar, 
soll  die  göttliche  Eiijcnschaft  der  Ph.  —  d  << 
Schafleu  —  nicht  auf  fahjchc  Wege  geratiiea 
und  zur  Phantasterei  ausarten.  Die  Ph.- 
Th&tigkeit  ist  abhflngig  von  dem  Individuum, 
das  dieselbe  vollführt.  Anders  arb.  it.  t  die?«. 
Geisteskraft  beim  Manne,  anderb  beim  Weibe, 
wieder  anders  beim  gebildeten  als  beim  un* 
gebildeten  Menschen;  noch  anders  b«im 
Vollsiniil'-en  :ils  hei  solchen  Mensrhcri,  denen 
ein  Sinn  oder  mehrere  derselben  fchieu. 
Deshalb  ist  es  au  verstehen,  dass  der  Sehende 
sich  nicht  ganz  In  die  l'h.  des  151.  hinein- 
zudenken vermag.  Der  Umgang  mit  BL 
und  das  Studium  ihres  ganzen  Wesens 
lehren  dies.  Jedes  Individanm  hat  seine 
eig«  nt-  Idt  c,  die  ihm  den  eigenartiirf  n  Stempel 
aufdrückt  und  ihn  zu  dem  macht,  wa» 
CS  ist.  Veranlassungen  und  Gründe  hiesn 
finden  wir  in  der  Beligion,  NatioDalittt«  m 
der  Erziolmng.  in  der  gnnzen  Ümgebong. 
in  der  ein  Wesen  aufwächst  in  der  harmo- 
nischen Gestaltung  seiner  Sinne  n.  a.  m. 
Oarans  geht  wiederum  hervor,  dass  der  Bl. 
anrleri'  Pli  -Thnti^keiton  vollzieht  als  der 
.'sehende,  da  der  ihm  fehlende  Geaichtssina 
mitbestimmend  beim  Sehenden  arbeitet. 
Von  Jugend  auf  hat  das  licht li  >so  MenacheB» 
kind  andere  Ideen,  andere  Vorstellungen 
und  andere  Wege  und  Thätigkeiteu  des 
Geistes,  die  ergtnzend  nnd  vollgcstaltend 
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eingreifen  osd  •cbaffen.  Wenn  diese  Be> 

hiiuptungen  dem  llDein<;eweihtcn  nur  als 
Vermuthungen  erscheinen,  dürften  f?ie  jedem 
Fachmann  als  Factum  gelten.    >joch  ganz 
jung  wird  das  bl.  Kind  schon  geswnngen, 
dem  Gehörsinn  eine  bedeutende  Holle  ein- 
zurilumcn     Mio  sichtbiufn  Erscheinungen 
kommen  ihm  noch  gär  nu  Ut  zum  ßewuast* 
«ein.  Demgemftfl  braucht  es  banptaAelilich 
anfangs  solche  Worte  und  bildet  solrhe,  die 
mehr  oder  minder  Bczng  nehmen  auf  Vor- 
stellungen, die  ihm  vom  gehurten  Ton  ge- 
worden sind.  Da  nnn  aber  jedes  Wort  ein 
Product  der  Ph.-Thätigkcit  i^t.  imUm  in 
ihm  etwas  Allgemeines,  ein  iicuriff  vi'i  i^inn- 
licht  wird,  so  wird  zugegeben  werden  niubäen, 
dass  das  ^1.  Kind  eq^nartige,  einseit^;e 
Wege  einschhijjf'n  mriss,  um  seine  pfistiL'O 
Schaffenskraft  zu  äußern.    Der  Ausgangs- 
punkt ist  bei  ihm  in  vielen  Fällen  ein  an- 
derer als  beim  sehenden  Genossen;  das 
Alle'  nit'ino  seiner  Vorstellungen  wird  sich 
zwar  oft  mit  dem  decken,  was  dem  voll- 
sinnigen Kinde  vorschwebt,  das  Individuelle 
nnd  Einzelne  aber,  das  sieb  scharf  vom 
All'/omrinon  nnttrsdieidun  läfst  nnd  in  un- 
endlich viele  ürade  und  Stufen  zerikllt,  wird 
und  mnss  sich  bei  ihm  anders  gestalten 
und  aufbauen,  weshalb  auch  seine  Ph.  andere, 
verschiedenartige  Formen  anznnchmrn  l'c- 
zwuugcu  ist.    Was  dem  bl.  h.md%'  die  Vor- 
stellung von  Dingen  seiner  Umgebung  ver- 
mittelt,  ist  der  Tastsinn.  Die  Welt  seiner 
inneren   Ansrhannneen  ist  dnrnm  arm  nn 
richtigen  Formgcbüden  oder  angefüllt  mit 
mehr  oder  weniger  unbestimmten,  schwan- 
kenden Hildorn,  je  nachdem  das  Ta<t ver- 
mögen für  seine   Alif;.':ihe   entwickelt  und 
befähigt  ist.   W  ic  nun  uns  iSeheuden  dieser  I 
Schlösse!  zum  Verst&ndnis  der  ftoAeren  Welt  [ 
als  ein  eigenthümlicher  erscbeintf  so  ge-  , 
staltet  auch  das  Erkennen  der  Dinge  dnreli 
den  Tastsina  beim  Bl.  »ich  abweichend  von  ' 
dem  uns  eignen:  hier  auf  synthetischem  | 
Wege  ein  mehr  subjectivos  Wahrnehmen, 
dort   beim  Sehenden,  ;iiif  <!•  m  Wege  der 
Analyse  ein  mehr  olgecfivet^  Anschauen  und 
Erkennen.  Dem  Sehenden  gegenüber  wird 
der  Bl.  in  gewis^äern  Sinn  immer  begriffs- 
arm bleiben,  doch  <ii>-  einm:»!  'gewonnenen 
Ikgritte  sind  —  %enn  auch  einseitig  —  bo- 
stiromter;  er  weiO  etwas  ganz  sicher  oder 
gar  nicht!  Darum  muss  der  Unterricht  in 
der   Jll.-An>t.   in  nllcfi   «ieinen   Di!*cip!in(  n 
Bedacht  darauf  nehmen,  Ideen  zu  bilden, 


I  Phi^Thfttigkeitzn  entwickeln,  Vorstellnngen 

!  —  geistiges  Anschauen  —  zu  ermöglichen, 
'  logisches  Denken  —  BegrifTo  —  zu  bilden, 
und  das  (.iedachtnis,  diese  feste  Stütze  der 
I  Ph.,  zu  stftrken  und  zu  stiUilen.  Was  der 
Lehrer  und  Erzieher  eines  M.  Kindes  uns 
diesen  Ausfülirungen  für  Nutzen  ziehen 
kann,  wie  er  seine  Methode  und  die  Wahl 
des  Stoffes  zu  sichten  hat,  das  hier  zu  er> 
ortem,  würde  uns  auf  ein  g:inz  anderes 
,  Gebiet  führen;  für  den  Lmgang  mit  den 
BL  im  gewöhnlichen  Leben  aber  sollen  und 
mftssen  sie  uns  ein  Fingerzeig  seus,  gewisse, 
dem  Bl.  anhaftende  EigentliUniliehkeiten 
mit  anderem  Maße  zu  messen  und  zu  beur- 
theilcu.  Das  gesammtc  Seelenleben  des 
BL  wird  durch  den  Ausschluss  der  Gesicbts- 
wahrnehniunfien  beeinflusst  und  besonders 
geartet.  Es  lässt  sich  wohl  erkennen  und 
verstehen,  was  dem  Bl  fehlt  und  in  welchen 
Grenzen  und  Bedingungen  Wesen  und  Zu- 
stand desselben  einiresclilossen  lie-jen.  Im 
Tageslicht  allein  schon  liegt  ein  grotier 
Reiz  zur  Aufmerksamkeit,  ein  Stachel  für 
die  ThäUgkeit,  ein  Sporn  des  Wissenstriebes 
und  der  geistigen  Bewe;.'unLr!  L'nd  nieht 
nur  die  physische  und  intellectuelle  Ent- 
faltung stört  die  Blindheit,  nein,  sie  um- 
schattet auch  das  Herz  und  drfickt  das 
Gemüthsleben  nied.  r. 

W'aa  die  Ph.  bei  solchem  Seelenleben 
fOr  Gebilde  schafft,  schaffen  muss,  leuchtet 
wohl  jedem  ein.  Trübe  Bilder,  mürrische 
Worte,  Hader  und  Unzufriedenheit  mit  sieh, 
üott  und  der  Welt  —  das  ist  das  Ergebnis 
ihrer  ThStigkeit.  Doch  —  wo  Schatten  ist, 
da  muss  auch  Licht  sein!  Auch  im  Leben 
des  ni.  L'ibt  es  frohe  Stunden,  iilbt  es  Frcti- 
dea  und  Frieden.  Mit  denselben  seelischen 
Krtften  wie  der  Sehende  begabt,  kann  er, 
wenn  ihm  die  Fackel  der  Erkenntnis  leuchtet, 
zu  den  iKM  listen  Stufen  iieisticer  Errnncren- 
Schäften  emi>orsteigen.  Ja  bei  seiner  eigen- 
artigen Empfiingnis  für  alles  Wahre,  Gute 
und  Schöne,  mit  seinem  tiefen  Gefühl  für 
K<  liLn'in  und  pöttliche  Fügun^ren,  mit  seiner 
Beharrlichkeit  an  dem  einmal  Erfassten, 
muss  und  wird  es  ihm  gelingen,  der  Ph. 
solche  Elasticitftt  und  Schwungkraft  zu  ver- 
leiht  n.  <l;iss  man  dii?  Fi  lilen  des  Gesichts- 
sinnes vergisst  oder  doch  nicht  merkt.  Die 
Seele  erbftit  gleichsam  Flügel  und  erhebt 
sich  über  alle  SchrAnken  dieses  Lebens. 
Da  wird  d,-  lM<!iiri,,  \\'i,vi  W.ili  ile  it :  .Xiebt 
der  Sehende  wird  von  Uottererschcinung 
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beseligt,  ihrer  Herrlichkeit  Glanz  hat  nur 
der  Bl.  geschaut."  Dann  ist  die  Ph.  rege 
und  schafft  herrliche  Producte,  indem  sie 
alle  ihre  Vasallen  zohilfe  nimint:  den 
Verstand,  um  ihren  Vorstellungen  und  Ge- 
danken Kl;irht  it  und  IdL'isrhr^  A nft-inander- 
folge  zu  geben,  die  Einbildungskraft,  um 
Ton  d«r  Wirklichkeit  nicht  abzuirren;  das 
Gedächtnis,  um  die  ihrem  Thun  eatepre- 
rlif-nden  Bilder,  Worte  und  Töne  ans  dem 
reichen  Schatz  der  Seel«  hervorzuholen; 
den  Willen,  um  das  einmal  Gewollte  nnn 
auch  strict  zu  Ende  zu  führen;  selbst 
das  Gefühl,  um  ihre  Sfliü]^funL'fn  mit  der 
rechten  Wärme  und  Innigkeit  zu  eriütlen. 
Mit  solcher  geordneten  Ph.  ausgerüstet, 
schwinden  beim  ßl.  alle  trüben  Gedanken, 
da  vergisst  seine  Seele  die  Dunkelheit  der 
Augen,  ist  doch  der  Geist  schöpferisch 
thfttig  nnd  in  diesem  Thun  selig.  In  Ge- 
dichten, in  Compositionen  nnd  in  Erzäh- 
lungen, die  beweisen,  wie  alle  seelischen 
Kräfte  sich  ineinander  fügen,  um  die  Idee 
sn  realisieren;  m  all  diesen  Ensengnissen 
erbringt  der  Bl.  den  Beweis,  dass  sein  Geist 
gk  icli  dl  III  der  Vollsinnigen  die  hohen  Ideen 
dcii  Diesseits  und  Jenseits  erfasst  und  dass 
seine  Ph.  im  Stande  ist,  diese  Idee  zn  Ter- 
ansohaulichen.  Wir  ahcr  sollen  dabei  nie 
dl  >  Wortes  vergessen:  ,,Heiterkeit  ist  der 
liimmel,  unter  dem  alles  gedeiht  —  Gift  aus- 
genommen.* Geben  wir  unserem  61.  diesen 
Himmel,  und  wir  verleihen  damit  seiner 
Seele  die  Macht,  auf  den  Flügeln  dor  Ph. 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft, 
Nahes  nnd  Eatfemtes,  ja  Himmel  nnd  Erde 
zu  Tcrbinden.  Und  der  gebildete  Bl.  neigt 
mit  Hf'inom  ganzen  Sein  dazu,  di«'se=5  phan- 
tasiereiche Leben  zu  fütiren.  Irindet  er 
doch  zeitweilig  Ersatz  darin  fftr  so  manchen 
ihm  versagten  Gennss.  In  mancherlei 
Wünscbon  und  Nei<^MinL'*'n  tritt  d\<-s  ztitasro. 
Bl.  schwiirnien  allelars  Theater I  Sie  spielen 
gern  selbst  Theater,  hören  es  aher  noch 
lieber  mit  an.  Weshalb?  Ihre  Ph.  findet 
dort  reiche  Nahrnntr.  nlle  fubildo.  sonst 
vielleicht  verschwommen  und  umnebelt, 
treten  hier  klar  nnd  deutlich  sntage,  sie 
schauen  Fürsten  und  Könige;  Kaiserin  tmd 
Gräfin  sprorhen  nnd  ihror  ('fO\v;5ndor  l^nn- 
schen  und  ihrer  Kronen  Zier  steht  vor  ihrem 
Geist.  Förmlich  enttSnscht  ist  der  Bl., 
wenn  er  nach  Schluss  der  Vorstellung  wie- 
drr  der  rrtiihi-n  Wirklirlikeit.  der  AUtäjilich- 
keit  zurückgegeben  wird.    Ja,  das  waren 


I  herrliche  Minuten  nnd  beseligende  AogMi» 
,  blicke,  als  die  ganze  Außenwelt  vergessen, 
,  die  Ph.  mit  all  ihren  Dienern  geachAf^ 
I  war  und  eine  andere  Welt  dem  lanaefaen* 
den  Ohr  und  dem  inneren  Blick  vorführten. 
Ahnlich   ist's   im  Traum I    Theater  hören 
und  träomen  —  das  sind  zwei  Dinge,  die 
una  vergeasan  machen,  dass  wir  bl.  amd,'' 
sagte  einmal  ein  Bl.  zu  mir.   Auf  metne 
Frage,  weshalb?  erhielt  ich  die  treffendr 
I  Antwort:  ^Man  hat  uns  Bl^  besonders  den 
I  BUndgehonien,  die  Flhigkeit  au  tr&umaB 
I  mehrfach  abgesprochen.  Sollte  unsere  Ph 
I  aber  auch  mit  nnferem  Körper  schlafen'' 
j  Kein,  geiado  dann  tritt  sie  ihr  Amt  ent 
I  recht  an,  dann  fOhrt  sie  den  Geist  auf  Ge* 
'  biete,  die  wir  sonst  nicht  zu  sehen  bekommen. 

dann  stellt  sie  uns  Bilder  dar,  klar  und 
I  bestimmt,  wovon  wir  oft  im  wachen  Zn- 
I  stand  nur  unklare  Vorstennngen  haben. 
I  Träumen  wir,  sind  wir  den  Sdn-nden  gleich 
tiestfllt!"   Auch  sonst  habe  ich  melirfach 
gehurt,  und  zwar  von  BL  selbst,  dass  si« 
sieh  sehr  auf  den  Schlaf  firenen,  ,w«il  sie 
d;mn  träumen  —  Und   das   ist  doch  zu 
s.  huu!-  Also  auch  hier  schafft  und  wirkt 
die  Ph.  und  gibt  Freuden  and  frohe  £r- 
innwungen  dem  bl.  Menschenkinde. 

Bekannt  ist  allseitig,  dass  alle  ."Linnes* 
Organe  als   FiT reger  der   Pli  auftreten 
I  können.    Die  Wahrheit  dieser  Behauptung 
'  liegt  so  offen  zutage,  dose  wir  hier  den 
Beweis  zu  erbringen  füglich  Abstand  uehniM 
I  könni-n.  Nur  ein  Beispiel  sei  gestatti-t.  IVr 
I  Bl.  hat  es  gern,  wenn  ihm  vorgelesen  wira. 
f  Auf  den  Ton  des  Vorlesers,  auf  sein«  Be- 
tonung und  Accentuiemng  kommt  es  nnn 
an,  ob  und  in  welchem  Maße  das  Gehörte 
die  Ph.  des  Bl.  in  Thätigkeit  setzt.  Wie 
einerseits  die  Betonung  der  Worte  beim 
Lesen  oder  Er^hleu  eine  Thätigkeit  der 
cnipfindtniden  Ph.  ist,  so  erre;:t  sie  <_'lrirbe 
•  Emptindungen  beim  Hörer  und  setzt  dessen 
]  Ph.  in  Bewegung,  die  um  so  klarwe  Vor- 
st (Hungen  bewirkt,  je  richtiger  der  Ton  das 
Vorksers  dem  Stoff  angemessen  war.  In 
unseren  Bl.-Anst.,  in  denen  den  Zöglingen 
I  h&nfig  und  r^elmlfiig  Torgelesen  wtrd. 
.sollte  man  dies  wohl  bedenken  und  bei  der 
^^'nhl  d(  r  Person  darauf  Bedacht  nehmen. 
Dass  der  Bl.  oft  in  solche  Dinge  einzudringen 
I  sncht,  die  ihm  gerade  seines  fehleadea 
'  Sehvermögens  wegen  am  midisten  nnzu- 
'  L.';tnirlif1i  «ind.  ist  eine  allgemeine  Erschci- 
'  nung.  Fragen  wir  nach  der  Ursache,  so  liegt 
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dieselbe  in  der  Ph  -Thätij,'k('it  begründet. 
Seine  Ph.  vergleicht,  abätruLiert,  Terbindet, 
aneht  an  et^knum  und  wagt  rieb  ämn  oft 
«n  Saclii-n  heran,  dio  seinem  sonstippn 
Horizont  fremd  sind.  So  z.  H.  machen  sich 
üelbfit  die  Ulindgeboruen  ihre  Vorstellung 
▼om  Sehen.  Anf  besflgliebe  Fragen  erhielt 
ich  die  verscliiedensten  Antworten,  die  sich 
in  drei  Gruppen  zusammenbringen  lassen. 
Einige  meinen,  datiA  das  Sehen  geschehe, 
indim  nltee  licht  nnd  hell  sei,  beim  Bl. 
sei  alles  dunkel,  die  anderen  denken  sich 
da«?  Sehen  so.  dass  dabei  die  Gegenstfinde 
auf  grulki  Eutiernungen  schon  erkannt  wer- 
den, beim  BL  ent  in  der  N&he,  dem  tasten- 
den  Finger  erreichbar;  die  dritten  meinen, 
der  Sehende  reibe  die  Augen,  und  dann 
werden  sie  befähigt,  die  Dinge  za  erkennen, 
Ähnlich  dem  Vorgang,  den  viel«  Bl.  mit 
ihren  Finperspitzen  vornehmen,  wenn  die- 
selben kalt  sind  oder  l&ngere  Zeit  aufmerk- 
sam gefühlt  oder  gelesen  haben.  So  arbeitet 
also  anch  hier  die  Pb.  und  sncht  «elbst  in 
die  rieluimnisse  solcher  Vorgänge  einzu- 
dringen, die  dem  Geiste  des  61.  verschlossen 
sind.  Eng  verbunden  damit  ist  die  Thätig- 
k«t  der  Ph.,  welche  wir  die  berechnende 
und  erfindende  nennen.  Mit  wahrer  Wonne 
schweift  des  ill.  Ph.  auf  jenen  Gefilden  um- 
her, die  dem  denkenden  Menschen  Gelegen- 
heit bieten  an  Entdecknngen  nnd  Erfin- 
dungen. Mit  Tle^ierdf  huischen  sie  solchen 
Berichten  und  geben  ihre  Meinung  und  ihr 
Urtheil  darüber  ab,  ja  machen  sich  selbst 
daran,  Werksenge  nnd  Hawhmen  an  con- 
stniieren,  die  in  ihrer  Anlage  und  Aus- 
führung oft  unsere  Bewunderung  hervor- 
rufen. Selbst  zu  diesen  Höhen  des  schaffen- 
den Menschcngeistes  trftgt  die  Ph.  den  Bl. 
und  iTisst  ihn  ein  lehliaftes  Interes<?e  nehmen 
für  alles,  was  sich  in  seiner  Llmgelnui;:  oder 
in  weiter  Ferne  ereignet  Sie  führt  der 
Seele  dee  Bl.  hnmernene  Bilder  zn,  schmückt 
die  Gt<;ens(i'indc  seines  Verlangens  nnd 
Wünscheiis  aus  und  gibt  ihm  einen  unge- 
fähren Maßstab  in  die  Hand,  das  Fremde, 
seinen  Sinnen  Dnsn^Uiglielra  an  meeaen 
und  zu  h(  iirthrilen.  Die  Belehrnnp  ülier 
Gegenstände  der  Sichtbarkeit,  welche  der 
Tastsinn  wegen  ihrer  Größe  oder  ihrer  Zart- 
heit oder  ihrem  ganzen  Wesen  nach  nicht 
erfassen  kann,  cjiht  hier  in  YcrfrU  ichen  oder 
Beschreibnngen  den  Orundriss,  nach  wel- 
chem die  Ph.  des  Bl.  in  den  Himmel  hinein 
oder  in  die  Erde  binnnterbant  nnd  Vor- 


stellungen aus  selbst  geschaffenen  Anschan- 
ungen  gewinnen  lässt  Ist  eine  Controle 
hiebei  selhereratandlich  hi  vielen  FlUen 

atjch  unmöglich,  wir  wissen  doch,  dass  der 
Bl.  durch  seine  rcfre  Ph.  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  von  allerlei  Dingen,  mit  denen 
er  äußerlich  gar  nicht  in  BertUmuig  kommt, 
sich  Bilder  zu  entAserfen.  nii  lit  selten  bis 
in  die  kleinsten  /üi;e,  so  dass  er  von  ihnen 
nicht  bloß  eine  dunkle  Vursteilung  erhält, 
sondern  sie  innerUeb  —  selbst  in  ihren  we- 
sentlichen Ei;.'en8chaften  nach  Gestalt,  GröBe 
etc.  —  wirklich  schaut. 

Pflegen  und  hegen  wir  deshalb  die  Ph.- 
Thätigkeit  beim  BL  mit  allen  nns  sngebote 
stehenden  Mitteln,  denn  in  dieser  Geistes- 
kraft ist  uns  ein  Faetor  uefrcben,  Licht  in 
des  Bl,  Nacht  zu  bringen,  unsere  Welt  mit 
der  seinigen  an  verbin^n:  .Denn,*  nm  mit 
den  Worten  unseres  Meisters  Uoesiur  zu 
reden,  „eigenthümlich  ist  nnd  bleibt  die 
Welt  der  BL,  farblos,  aber  klangvoll,  arm 
an  Anfleren  Ansehannngen,  aber  desto  reicher 
an  innerlichem  Leben ;  klein,  eng  begrenzt 
und  räumlich  unerbittlich  fest  peschlosson,^ 
aber  in  jeder  Peripherie  ihrer  Krtise  den 
Himmel  nnd  die  Ewigkeit  berfthrendl* 

C.  Gaedeke. 
Philadelphia,  bedeutendste  Stadt  des 
Staates  Pennsylvanien  der  Vereinigten  Staa- 
ten in  Nordamerika.  Die  hier  errichtete 
Anstalt  „Pennsylvania  Institution  for  tho 
Instraction  of  the  Bl."  ist  eine  Vereinignnfj; 
von  Schule  und  Internat  und  wurdu  ge- 
gründet im  Jahre  1883  nnd  ein  Jahr  darauf 
eröffnet.  Die  Anstalt  bat  den  /weck,  jui^end- 
'  liehen  Personen,  welche  nicht  das  nöthige 
I  Augenlicht  besitzen,  um  in  der  Schule  der 
;  Sehenden  an  lernen,  emen  angemessenen 
^  Unterricht  zu  bieten :  sie  wird  durch  Bei- 
j  träge  von  Wohlthätigkeitsvereinen  und  durch 
Züsch tisse  aus  staatUchcn  Mitteln  erhalten. 
I  Aufnahme  finden  BL  bridwlei  OeschlediteB 
I  vom  .'i.  bis  zum  21.  .Tahre.  die  entsprechende 
geistige  Fähigkeiten  besitzen.    Die  Ange- 
legenheiten der  Anstalt  regelt  ein  Verwal- 
tungsrath, der  sich  ans  vornehmen  Bürgern 
der  Stadt  zusammensetzt  und  sich  selbst 
ergänzt;  das  Amt  ist  ein  Ehrenamt.  Monat- 
lich wird  eine  Sitzung  abgehalten.  Die 
Oberanfsicht  nnd  Verwaltung  führt  ein 
,.Principal,*  unter  welchem  8<>  Lehrer,  drei 
höhere  Haushaltungsbeamte,  vier  Gouver- 
nanten, 38  Diener  nnd  andere  Beschäftigte 
stehen.  Dis  Ansahl  der  Zöglinge  betri^ 
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gegenwärtig,'  fI8^>r>^  15i).  beinahe  ztir  Hälfte 
Knaben ;  die  Totaisuumic  der  seit  Erutinung 
der  Anstalt  Eingetretenen  ist  1845. 

Die  Schule  verdankt  ihre  Gründung 
priv.itor  Tnttiativo.  18*if5  traten  einige  edel- 
gesinnte Männer  zuäuniuien,  uin  über  die 
DuTchfillurnng  des  Untenrielites  bl.  Kinder 
zu  1)eratlji'ii.  und  es  wurden  ErknTuli;.'uii;.'fii 
von  Europa  eingezogen,  doch  ruhte  die 
•Sache  sodann  bis  1832.  In  diesem  Jahre 
kam  Julius  B.  FriedHUider  nach  Ph.  und 
bot  seinp  Dienj^to  nls  T-rhror  nn.  Da  er  in 
Bruchsal,  Paris  und  London  bereits  bl. 
Kinder  unterrichtet  hatte,  nahm  man  den 
Yorscbbg  Friedl&ndem,  einen  Versach  ztx 
machen,  gern  an,  und  so  nnterriclitcti'  diost  r 
zunächst  zwei  Zöglinge,  die  er  nach  ange- 
messener Zeit  einem  großen  Publicum  vor- 
stellte, nnd  sie  auf  die  ervrorbenen  Kennt- 
nisse prüfen  lii-ß  ;  znm  Schlüsse  hielt  Fried- 
ländor  einen  Vortrag  über  den  Bl,-Ünter- 
richt  nnd  gewann  derart  sein  Auditorium, 
das8  daranifbih  Yenammlnngen  gehalten 
und  fieldfr  izpsammelt  wurden.  Iiis  die 
Schule  1833  gegründet  werden  konnte. 
Vtm  Yeranstftltote  man  öffentliche  Besuche 
i\vv  Zitglinge,  Rttsen  wurden  durch  Penn- 
sylvanien  unternommen;  die  Anstalt  erlii»  It 
Zuschüsse  und  eine  gesetzlich  festgesetzte 
])otation  aus  Staatsmitteln. 

Der  Unterricht  an  der  Anstalt  verfolgt 
praktische  Ziele;  in  der  Sei: nie  werden  die 
«Icmentaren  Gegenstände  wie  Sprache, 
Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  Geographie  und 
Oeschichte  etc.  gelehrt;  danolji-n  i:(ht  die 
musikalische  und  die  gewerbliche  Richtung. 
Es  lernt  jeder  Zögling,  seinen  Kopf  und 
seine  Hftnde  zu  g:ehniQAhen,  seine  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  zu  verwerten  und 
sich  des  Handwerkes  nirlit  zu  schämen. 
Das  Institut  kann  denn  auch  auf  eine  große 
Reihe  tüchtiger  bl.  Arbeiter  hinweisen,  die 
als  Besenmacber,  Teppichwel)er  etc.  nicht 
nur  sich,  sondern  auch  ihre  Familien  ganz 
gut  zu  erhalten  im  Staude  waren.  Auch  die 
Resultate  beim  Hnsiknuierrichte  sum 
Zwecke  des  Erwerbes  sind  gute  an 
nennen. 

Mit  einer  bedeutenden  Schwierigkeit 
hatte  die  Anstalt  in  den  ersten  25  Jahren 
sakftmpft'ii  <!  i  lür  Fur-urge  für  die  Ileimat- 
lo.sen  nnd  ohne  Angehörige  dastehenden 
Zöglinge  sich  schwer  zeigte.  Solche  Zög- 
linge wurden  aus  falsch  verstandener  Liehe 
im  Hanse  behalten,  and  es  entstand  dadturch 


I  eine  Art  von  Asyl  innerhalb  der  Mauern 
I  der  Erziehungsanstalt.  Dies  sch&digte  sehr 
I  in  finansieller  Riebtnng,  und  eist  als  1869 
und  1875  eigene  Ileini^itrittf-n  für  hcid.-  G«-- 
schlechter  in  West.-l'h.  errichtet  wurden. 
,  erhielt  die  Anstalt  ihren  ursprilngÜchen 
i  Charakter  aurfick. 

Die  peniisyl\'aiiiseho  Anstalt  war  dif^ 
erste  in  Amerika,  welche  mit  der  Uersteliung 
des  liL-Druckes  begann.  Das  erste  Bach 
war  das  Evaagelitun  Marcus,  dus  erzeugt 
wurde  mittelst  Platten,  in  welche  die  Bnch- 
staben  mit  Hammer  und  Stempel  einge- 
prägt wurden.  Jedoch  verliefi  man  hehr 
bald  diese  Methode  nnd  benützte  bewegliche 
Ta-'ttprn.  welche  nach  dem  System  Aiston 
gebildet  waren;  dieses  System  and  eine 
Modification  desselben  war  bis  1879  im  Ge- 
brauche, bis  da«  amerikanische  Druckerei- 
hans  (PrintinL'  Ilouse'  in  Loiiisville,  Ken- 
tucky, gegründet  wurde.  Seitdem  arbeitete 
bis  1803  keine  Druckerei  mehr;  als  aber 
der  HalPsche  Stereotypemaker  für  die  Iler- 
stcHünir  Von  Ilrailleplatten  erfunden  wurde, 
nahm  die  Druckerei  der  Anstalt  ihre  neue 
Thätigkeit  auf  nnd  leistete  sehr  bedeuten- 
des, so  dass  kaum  eine  andere  Anstalt  eine 
"leich  UTTifan'rreiche  Bibliothek  gedruckttr 
Bücher  aufweisen  kann.  Das  Sföt^m,  in 
I  welchem  gedruckt  wird,  fet  das  AmerKan* 
'  Braille,  eine  Anpassung  der  Punktsehnn 
an  die  anglo-amerikanisehe  Spraclie  Kin 
einziger  Arbeiter  vermag  mit  der  UullVchen 
Maschine  20  Druckplatten  mit  ca.  5900 
Worten  an  einem  Tage  herzustellen.  Von 
diesen  Platten  wird  zunächst  eine  kloinf 
Auflage  von  Büchern  für  die  eigene  Bib- 
liothek gedruckt,  und  es  gelangen  sodann 
die  Platten  in  das  Drackereihans  in  Louis» 
ville,  aus  welchem  die  nbriLren  aeht  oder 
mehr  Schulen,  die  da.sselbe  System  benützeo, 
Bücher  in  beliebiger  Anzahl  beziehen  kfinnen. 
Da  andere  Anstalten  in  der  glühen  Weise 
I  vorgehen,  somit  ein  Zusannmcnwtrken  statt- 
findet, konnte  die  Erzeugung  von  Bachem 
eine  «rstannlich  große  sein. 

Oberblickt  man  die  Reihe  der  aas 
dem  pennsylvanisehenlnstitnte  Entlassenen, 
so  finden  wir  darunter  Lehrer,  Mu&iker. 
Organisten ,  Kanfleute,  Journalisten.  Juristen 
und  verschiedene  Handwerker.  St  lh-t\  er- 
stündlich kamen  aneli  solche  Bl.  hinans 

iins  Leben,  die  sich  nicht  behaupten  konnten, 
und  Ton  einer  anderm  Zahl  ist  das  Institiit 
in  keiner  Kenntnis;  das  bringen  die  Ver* 
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hültnisse  des  ausgedehnten  und  schwach 
bcTölkerten  Landes  mit  sich,  die  einen 
intensirerea  Terband  unmöglich  machen. 
Daran  aber  mnss  diT  KrfolL'  dor  Anstalt 
gemessen  werden,  wie  die  bl.  Kinder  ihr 
übergehen  werden,  und  wie  dieselben  das 
Hans  verlassen.  Der  Unterschied  gibt  Kunde 
von  den  Cntorriclit?-  und  Krriohnnn^sfort- 
schritten  aaf  dem  bebauten  Gebiete.  Gegen- 
wärtig wird  ein  Plan  berathen,  wie  auch 
in  dieser  Riehtang  wichtige  Forti^ehritte  an 
der  Anstalt  in  Pb. eingeleitet  werdt  n  können. 

Edward  E.  JUen. 

2.  Pennsylvania  Working  Home  for  Bl. 
Men.  3518  Lanca.ster  Avenue,  gegrttndet 
und  geleitet  vom  Superintendenten  II.  L. 
Hall,  wurde  lb74  ins  Leben  gerufen,  und 
war  damals  die  einzige  Anstalt  dieser  Art 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Es  u  in  deifc  die 

stehenden  Ye^ll;^'tn^!^se  j:cnau  abgewogen 
und  als  nützhch  wurde  erkannt  eine  Werk- 
st&tte  für  Bl.,  die  mÜ  einem  Heim  oder 
einer  Wohnstiltte  fftr  sie  verbunden  ist, 
woTipi  das  ganze  :f'<MiL'  narh  ;.'es<  häftlir]ien 
UronÜBätxen  verwaltet  wird-  Die  Vcrwal- 
tnng  hn  groOen  erlaubt  die  Benützung 
billiger  Bezugsquellen  für  alle  Bedarfnisse 
des  Heims.  Vom  bl.  Arbeiter  wird  dieselbe 
^rgfalt  und  Genauigkeit  bei  seinen  Ver- 
richtangen  irerlangt  wie  vom  sehenden,  da» 
für  wird  jenem  auch  derselbe  Lohn  zuge- 
messen wie  diesem.  E<?  wird  der  bl.  Ar- 
better  frei  von  jeder  >5orgc  vor  Arbeitsmangel, 
bezw.  Absatz  der  Producte,  und  er  kann 
mit  bestem  ErfolL'e  seinem  Handwerke  nach- 
gehen. Das  Working  Home  wurde  im  April 
1875  mit  sechs  Arbeitern  erüfinct  und  bin 
NoTember  desselben  Jahres  war  dw  Zudrang 
so  gro^t  •'^^  Arbeiter  anfgenomnien 

werden  mussten.  Davon  verblieben  205  als 
ständige  Arbeiter,  die  anderen  zogen  es  vor, 
nach  einer  entsprechenden  Lehrzeit  In  ihre 
}|«iiDat  snrfldczukehren  und  dort  ihreKennt- 
niHSp  zu  verwerten.  Die  treübten  Gewerbe 
ätnd  das  Bürsten-  und  Bcscnbinden.  Ma- 
tratzenmachen,  das  Fl«:hten  tob  Teppichen 
ans  Taebflecken  and  das  Beziehen  von 
Bohrsitzen. 

3.  The  »Society  tor  Froviding  Evange- 
lical  Beligious  Literattire  fbr  tbe  Bl.  Dieser 
\'orein  stellt  sich  zur  Aufgabe,  religiöse 
.Schriften  im  Bl.-Drucke  herstellen  7.11  lassen 
und  diese  unter  den  Bl.  theils  als  Geschenk, 
theils  gegen  mftfiiges  Entgelt  zu  vertbdlen. 
AU  die  Oeaellschafi  ihre  Th&tigkeit  begann, 


waren  nur  sehr  wcnii;e  Ii  lieber  für  Bl.  vor- 
handen, während  gegenwärtig  mehrere 
tanseod  Bftnde  jährlich  abgegeben  werden. 
Die  amerikanische  Druckerei  für  P>]. -Bücher 
liefert  diese  zum  Selbstkostenpreise  und 
jede  BL-Anst  in  den  Vereinigten  Staaten 
wird  successive  mit  dem  erforderlichen 
Materi.'ile  an  Bfli  liern  vergehen.  Der  Ge- 
neralagent der  Gesellschaft  ist  der  oben 
bereits  genannte  H.  L.  Hall. 

Physik.  Soll  der  Bl.  aar  Selbständigkeit 
im  prakt^^eheIl  I  t  hoii  erzogen  werden  und 
iu  seiner  allgemeinen  Bildung  hinter  der 
heutigen  Volksbildtin^;  nieht  zurückstellen, 
so  muss  ihm  auch,  soweit  der  Mangel  des 
Augenlichtes  dieses  zulässt,  ein  klares  Ver- 
ständnis der  Vorgänge  und  Erscheinungen 
in  der  Natur,  die  Kenntnis  der  wichtigsten 
Naturgesetze,  sowie  das  Verständnis  di  r 
uielitij/sten  Instrumente,  Geräthe  und  Ma- 
schinen der  physikalischen  Technik  ver- 
mittelt werden. 

Auch  der  Bl.  steht  inmittea  der  Natur 
und  ihrer  Ersrheinunpen,  auch  er  unter 
steht  den  Naturgesetzen  und  nimmt  wieder- 
um Theil  an  ävr  Herrschaft  über  die  Natur, 
welche  der  Galturmcnsch  durch  fortgesetzte 
Erfindungen  und  Entdec  kitnsrpn  und  durch 
t&glich  steigende  Anwendung  der  Natur- 
kiifte  auf  das  Leben  erwarb  und  noch  be- 
ständig  erweitert. 

Dank  den  Fortscliritten  in  der  Methodik 
des  BL- Unterrichtes  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten, der  Verbesserung  und  Bereiche- 
rung der  Lebmiitttl.  auch  der  physika- 
lischen, nnd  der  Vcrfeinemng  der  Tast- 
und  Gcstaltungsfähigkeit  der  Hand  ist  die 
Bl.-Sehale  der  Neuzeit  wohl  hn  Stande, 
ihren  Zöglingen  ein  hinreichendes  Maß  phyu- 
kalischeu  Wissens  beizubringen.  Es  kann 
daher  heute  dem  physikalischen  Unterricht 
auch  in  der  Bl.-Schule  die  seinem  hoben 
materiellen  und  formalen  Bildungswerte 
entsprechende  Stellung  im  Lehr-  und  Lee* 
tionsplane  eingeräumt  werden. 

Mit  seinen  vier  Sinnen,  besonders  dem 
Tast-  und  Gehörsinne,  erkennt  der  BL  fast 
alle  Naturvorgänge,  Geräthe.  Mnsrhinen  ete  , 
welche  im  Elementarunterricht  besprochen 
werden,  ausgenommen  sind  die  mebten  der 
Optik  zugehörigen,  sowie  einige  wamg«*  an- 
dere Erscheinungen,  welche  nur  vom  G«  - 
sichtssinn  aufgcfasst  werden  können.  Theils 
sind  sie  ihm  schon  darch  eigene  Beobach- 
tung und  Erfahrang  —  wenn  auch  nicht 
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in  der  Menge  wie  bei  Sehenden  —  bekannt, 
und  es  bedarf  dann  nnr  eines  Hinweises, 

theils  werden  sie  ihm  dnrcl»  geeignete  Appa- 
rate und  Modelle,  welche  der  Natur  des 
Tastsinnes  gemäfi  construiert  sind,  und 
dnrch  Experiment  wie  aneh  dvaceh  Relief- 
zeicbnungen  (ßoliefabbildnngcnfür  den  phy- 
sikalischen Unterricht  von  Director  Kunz 
in  lUzach,  auch  lieliefdarstellungen  von 
Director  Kall-Berlin  im  ,BL-Daheim')  er- 
schlossen. Je  rdcher  der  Lehrmittelschatz, 
desto  erfolgversprechender  der  Unterricht. 

Da  der  Ph.-Unterricht  schon  eine  ge- 
wisse geistige  Reife  voraossetit,  beginnt  er 
erst  auf  der  Oberstufe  und  wird  eventuell 
in  der  Fortbiidungsclasse  fortgesetzt.  Die 
Hl.  bringen  diesem  Unterricht  zumeist  großes 
Interesse  entgegen. 

Das  Unterrichtsverfahren  ist  das  induc- 
tive,  heiiristisrhe,  welches  vom  Versuch,  von 
der  sinnlichen  Anschauung  ausgehend,  zu- 
nkchst  die  klare  Vorstellnng  ermittelt  so- 
dann  durch  Erklärung  des  Vorganges  das 
Naturgesotz  feststellt.  üIso  die  Kinsicht  in 
den  Vorgang  eröchlieiit  und  zuletzt  durch 
viele  Beispitäe  ans  dem  Alltagsleben  (Erage: 
-Warum?''  Antwort:  , Weil") die  Anwendung 
und  Einübung  des  Gefundenen  folpen  lUs st. 
Der  Drcitheilung :  Versuch,  Erklärung,  Bei- 
spiele, resp.  Anscbannng,  Einsiebt^  Anwen- 
dung (Einubunir)  entspricht  auch  die  Ge- 
schichte der  Ph.,  denn  zuerst  waren  nur 
die  Erscheinungen  und  Thatsachen  bekannt, 
später,  oft  nach  Jabrhnnderten,  fand  man 
das  (iesetz.  in  welchem  ni:in  schließlich 
alle  zugehörigen  Erscheinungen  zusammen- 
fiwste.  Pftr  die  Veranschaulichung  ist  eine 
hinreichende  Lehrniittelsummlong  nner- 
Iris-lich,  da  sich  die  lU.-Schnlc  nicht  wie 
die  Volks-  und  Hürgerschule  niit  Abbil- 
dnttgen  bebelfen  kann,  sondern  auf  Gewin- 
nung plastischer  Vorstellungen  durch  Appa- 
rate, Modelle,  Instrumente  etc.  nni'pwiesen 
ist  Indessen  kann  sich  der  Lehrer  manches 
Lehnnittel  selbst  anfertigen  und  damit  der 
Ansf  ilt  viele  Kosten  ersparen,  da  ihm  im 
Ilandft  rti/keit'-nnterrichtt'  sowohl  wie  im 
^lodellie  run  ter  nc  h  te  vorzügliches  Uandwerk- 
seng  und  Ärbeftsmaterial  sngebote  stehen. 
-Die  nUehstliejreiide  Veranschaulicbung  ist 
die  1h  Ft(\  Der  Thau  lässt  sich  am  Fonster- 
ächweiß,  die  Ent«t«hang  des  Nebels,  des 
Regens,  der  Wolken  dnrch  das  Aufsteigen 
der  Dämpfe  aus  kochendem  Wasser  und 
die  Tropfen  am  Deckel,  die  Uebelkraft  dnrch 


das  Brecheisen,  die  Elasticit&t  durch  Uommi 
etc.  erklftren*.  (Sehnmann  )  Das  Anschan- 

ungsobject   ist   vom  Tastsinn  und  wenn 
möglich  auch  von  den  übrigen  Sinnen  mit 
Sorgfalt  zu  untersuchen.   In  der  Veras- 
schauliehnng  zeigt  sich  die  Eigenart  des 
'  Bl  -Unterrichtes,  sie  ist  zogleieb  die  mtk- 
I  samste  Thätigkeit  des  Lehrers,  wenn  er  e» 
I  redlich  meint,  und  erfordert  die  größte 
I  Treue  im  Kleinen;  an  dem  Beichthiiin  de« 
Vorstellungslebens  der  bl.  Schüler  erkennt 
I  man  die  Geschicklichkeit  und  die  Treue  dtä 
Lehrers,  nicht  etwa  an  dem  Kedefloss  d«-r 
Schftler,  welcher  bekanntlieh  nicht  immer 
ein  Beweis  für  riehtijje  Vorstellungen  ist. 
sondern  vielmehr  häahg  die  gröAte  B^;rifi»- 
aimut  verdeckt. 

Nicht    ein,   nicht  ein^  gewandte^ 
sondern  inÖL'Hch.st  alle  Schüler  der  Class« 
sollen  mit  der  Erschein un;_'.  dem  Versuch  ^ 
I  etc.  genau  bekannt  werdt^n;  jeder  soll  Uea 
Versuch  selbst  aostellen,  <ks  Gerlth  etc. 
I  selbst  hundhaben  können,  damit  ihm  der 
Vorgang  vollends  klar  werde.  Es  werden 
deshalb  häufig  Einzelunterricht  und  —  ent- 
sprechend der  SchQlerzabl  der  Classe,  die 
deshalb  nicht  «.-roß  sein  darf — ttn  hrfache 
I  Wiederholungen  zur  Nothwendigkeit,  welche 
j  allerdings  die  Arbeit  des  Lehrers  erschweren 
und  verzögern,  nichtsdestoweniger  aber  nn- 
'  entbehrlich  sind.  T-ieber  eine  Rescbr&nkung 
des  GesammtstotTes,    als  ein  Versicuuni» 
in  der  Veranschaulich ung  des  Einzelnen. 

Aus  dem  Versuche,  besw.  aus  mehreren 
Versnchen   gleicher  Art  wird  das  Natur- 
'  gesetz  abgeleitet.  Da  sich  diese  Thätigkeit 
I  als  reiner  AbstractionsprocesR  nur  an  das 
,  Denkvermögen  der  Zöglinge  richtet,  so  ge- 
1  schiebt  sie  in  der  gleichen  Weise  wie  bdm 
'  Unterricht  VoUsinniger. 
I        Die  Anwendung,  Eintkbnng,  die  Ycr> 
allgemeintrnnL'.  der  dritte  Factor  in  der 
mtttiodischen  Einheit,  wird  umso  leichter 
I  von  .Htutteu  gehen,  je  reicher  der  Vormlh 
I  der  Zöglinge  an  Begrifl'en,  je  gründliebcf 
I  also  von  Anfang  an  der  Beal-  nnd  8eeb> 
1  unten  ii  ht,  vor   allem  der  Anschanun^s- 
j  unturriclit  ertheilt,   je  erfolgreicher  der 
Zögling  zur  Selbstbeobachtung  angelötet 
worden  ist.    Hier  wird  man  dio  Träumer 
nnd  Phiintasten  unter  den  Bl.  von  der, 
praktischen  und  gefichickteu  leicht  ontei- 
scheiden  können. 

Nach  Beendigung  einer  methodischen 
Einheit  ist  das  Nachbilden,  üachformea  der 
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Apparate  cic.  oder  t-inztlner  Thcile  der- 
selben za  fordern  nnd  die  gewonnene  Vor« 
Stellung  au  der  Arbeit  des  ScbOlen  aof 
KI;trIicit  1111(1  KirlitiL'keit  hin  zu  prlifen. 
nichtige  J^achbildungen  aas  Thon,  Plasti- 
Una  oder  dem  Itfateriiä  des  Hendfertigkeits- 
anteiricIiteB  entsprechen  richtigen  Vor* 
stcünncjon.  flt  -^'l.  umgekehrt. 

Der  Ph.- Unterricht  soll  nicht  iüoliert 
dastehen,  sondern  nach  der  Forderung  der 
Concentration  in  lebendige  Verbindung  mit 
dorn  Sarlinnterrirht,  vor  MUem  mit  der 
Nuturbeächrcibung  treten.  Der  Zosammen- 
bang  derN&torkrftfte  mit  den  Natnrkörpern, 
auch  mit  dem  Menschenleben,  ist  wichtiger 
iils  die  strenge  Innehaltunir  d^  r  Ilcihenfolgc 
der  Lischeinungen.  Letztere  sind  daher 
aweckmUig  in  die  aogenannten  Lebensge- 
meinschaften einzureihen  und  qAter  repeti- 
tionsweisc  ihrem  inneren  ZuBammeuhange 
entsprechend  zu  ordnen.  Bei  beschränkter 
Zeit  können  also  gesonderte  Ph.-Stnnden 
auch  fortfallen.  Z.  B.  bei  der  Lebensge- 
meinschaft .der  Bauernhof-  sind  nicht  nur 
die  auf  demselben  vorkommenden  Haus- 
thtere,  Gerftthe  etc.,  sondern  auch  Hebel, 
Rolle,  Flasdbenzilg  zu  bespr  rhen,  oder  l»ei 
(h'T  I,obenagemoin)äf'liaft  _(lfr  l  iiihlings- 
j.'arten-  neben  Veilchen,  Apfelbaum,  Mai- 
käfer, Maulwurf  etc.  aneh  der  Spring- 
brunnen, die  Oießkanne,  die  Wasserleitung, 
die  comuiunicierenden  Köhren  etc.  etc. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  hat  auf  das 
praktische  Bedürfnis  des  Bl.  Kück.sicht  zu 
nehmen,  und  es  hind  besonders  die  alltäg- 
lichen und  häufigsten  Erscheinungen  in 
der  Natur,  welche  dem  durrh  die  Blindheit 
in  der  Selbstbeobachtung  sehr  Lin;:i- 
schrjinktcn  I?!.  oft  nicht  1)L-k:iiint  simi. 
während  sie  vom  Sehenden  leicht  wegen  ihre^ 
h&nfigcn  Voricommens,  als  einer  benmderen 
Beachtung  kaum  wert,  übersehen  werden, 
zu  berücksichtigen. 

Auch  iüt  der  Stoff  auf  das  zu  be- 
schitt&ken,  was  dem  vorhandenen  Lehr^ 
mittelbestnnde  und  dem  Mangel  des  Augen- 
lichtes entsprechend  wirklirh  vennischau- 
licbt  werden  kann.  Mit  großer  Vorsieht 
ist  daher  auch  die  Lichtlebre  zu  be- 
handeln. 

Bezüglich  der  nöthigen.  bczw.  wünschens- 
werten Lehrwittel  sei  verwiesen  auf  die 
vorzügliche  Zusammenstellung  derselben 

•seitens  der  Conjini--ii>ii  fiir  Yt  rmischau- 
Ucliun;.'-niittrl  im  1 : 1 .  l  uterricht,  welche  im 

Meli,  Blinden we*rn. 


Bericht  des  VII.  Bl.-Lehrercougret:äes  (ÜLiel 
1891)  enthalten  ist.  G.  Fisckgr, 

Piales,  Jean  Jacques,  geboren  zu 
Mur-de-B;urez,  war  Advomt  am  Pariser 
Parlamente  seit  1747  und  starb  4.  August 
.  1789,  nachdem  er  seit  1763  fest  gbizlich 
I  erblindet  war.  Er  war  der  gesuchteste  Con- 
j  sulent  in  Prorp?scn  iUu  r  Pfründen  u.  dgl. 
I  ^Dr.  J.  V.  Schulte,  Die  (Jeschichte  der  (Quellen 
{  und  Literatur  d.  canon.  Rechts,  Iii.  1. 
;  pag.  (k>6.) 

Pipnenins.  l*riester  und  Märtyrer  zu 
Korn,  war  auf  beiden  Augen  blind.  Er  wurde 
I  im  Jahre  363  über  die  Brücke  in  den  Tiber 
geworfen.   Von  ihm  wird  erzählt,  er  habe 
eich  seines  Missgüsrhickes  mit  der  freudigen 
Äußerung  gertiiimt,  seine  und  der  Kirche 
I  Feinde  nicht  sehen  zu  müssen.  Femer 
wird  über  ihn  noch  Folgendes  berichtet: 
I  Als  ihm  einst  Kaiser  Julianus,  der  Christen- 
I  feind,  begegnete  und  zu  ihm  sagte:  «Gutt 
I  sei  Dank.  Figmenios,  dass  ich  dich  sehe/ 
I  habe  derselbe  erwidert:   «Auch  ich  weiß 
Gott  den  größten  f'nnk,  dass  mir  nicht  ver- 
I  stattet  ist,  Dich,  Juiiuuus,  zu  sehen.'  (S. 
I  Trinkhaas:  De  claris  doclrina  caecis.)  Jtk, 
Pignier,  Director  des  königlichen  In- 
stitutes für  junge  B!  in  Paris  GeVtorcn  17H,'>. 
absolvierte  P.  die  medicinischen  Studien  in 
Paris  und  ward  1^1  zur  Leitung  des  ge- 
nannten Institutes  bestimmt.  Seit  V^alentin 
Ilaüy  hatte  kein  Mann  den  tt;inzösischen 
Bl.  solche  hervorragende  Dieiiiste  geleistet 
I  wie  F.;  er  reformierte  das  Institut  während 
seiner  19jährigen  Thätigkeit  in  dm  eli;:reifen- 
der  Weise,  besoaders  in  der  iiichtung  des 
musikalischen   Unterrichtes.    1824  führte 
er  mit  Hilfe  von  Frau  Vanderbuch  den 
höheren  rnterricht  im  Ciavier  ein,  durch 
Gneit  182(>  das  Orgelspiel,  1827  durch  Mar- 
jolin  das  Studium  des  Contra^iinktes  und 
durch   Ganthier  das  der  HannonieleihTe. 
'  Von  besonderer  Bedcntnng  wnr  auch  die 
durch  MouUn  18üü  eingerichtete  ünter- 
weiaung  im  Clarieretimmen,  die  P.  nach 
jeder  Richtuiv::  tVirderte.    P.  erkannte  bald 
I  die  \voittrai.'en(U;  Bedeutunfz  der  Rraille'srhen 
Punktschrift,  und  er  führte  dii  selbe  bereits 
18B0  als  herrschendes  Scbriftsy^tem  an  d^ 
Anstalt  ein.  Einen  großen  Schritt  unternahm 
I  P.  in  der  IJeziehung.  dass  er  hervorn» senden 
I  bl.  Zöglingen  den  Lehrberuf  am  Institute 
t  eröffnete,  diesen  fast  den  gesammten  Unter- 
richt übertrug  und  von  ihnen  gediegene 
i  ünterr ichtspläne  für  jeden  einzelnen  Zweig 
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des  Wissens  ausarbeiten  ließ.  Aus  dieser 
Anregung  entstanden  Abhandlangen  Ober 

das  OrgeUpiel  (Gneit),  über  das  Clnvier- 
stimmen  (Mnnlin\  übt^r  Tfarnionielehre 
(Gaathier),  und  Braille  wurde  veranlasst, 
ein  Compendinm  der  Qeaehiehte  für  Bl.  zu 
Terfassen.  Der  Erfnlo;  zeif»te  sieb  bald,  in- 
dem zwoi  bisber  nicht  benützte  Erwerbs- 
quellen den  Bl.  zugänglich  gemacht  wurden: 
das  Organiatenamt  und  du  Gewerbe  des 
Clarierstimniers. 

Der  mechanischen  Fertigkeit  ließ  P. 
ebenfalls  Gerechtigkeit  widerfahren,  indem 
er  anordnete,  dass  jeder  Zögling  mehrere 
Handfertigkeiten,  bezw.  Gewerbe  zu  erlernen 
verpflichtet  sei.  Das  hatte  lu  a.  auch  die 
gnte  Folge,  daas  xwei  seiner  Zöglinge  1836 
Patente  auf  von  ihnen  gemachte Erfindnni^ren 
erhielten.  A!lf'rdiii<rs  ward  von  maruher 
(Seite  behauptet,  dass  P.  au  sehr  das  ge- 
werbliche Moment  in  den  Vordergrand 
stelle  Kein  Director  dieser  alten  Pariser 
Anstalt  ist  während  st  ii,pr  Thätigkeit  so 
heftig  angegriften  worden  wie  P.  Neid  und 
Bifersncbt  wagten  sich  an  ihn  heran  und 
selbst  Untirpebene  waren  es,  die  ihn  ver- 
folgten; d(  rli  )Kitto  er  aber  auch  violp  Be- 
weise der  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit 
an  versetcbnen.  P.  starb  1874.  Von  seinen 
ftshitften seien  genannt:  „Notices  biograpbi- 
ques  sur  trois  professeurs  et  anciens  Cleves 
de  rinstitation  des  jeunes-aveugles  de  Paris" 
(BraSIe,  Gaathier,  Monlin),  Paris,  ISSO  nnd 
„Essai  historique  surl'lnstitutiondesjennes- 
aveußlcR  de  Paris"  18(>0.  Letztere  Schrift 
ist  aU  eine  Art  Rechtfertigung  beiner  Ver- 
waltung nnd  seines  Strebens  ansnsehen. 

^f.  (ff  In  Siztrnnne. 
Plateau ,  Josef  A  n  t  o  n  F  e  r  d  i  n  and, 
belgischer  Physiker,  geboren  14.0ctober  1801 
in  Brüssel,  begann  seine  Studien  ara  kSnig- 
lirhen  Athcnaetini  seiner  Vaterstadt,  bezog 
hierauf  die  Universität  in  Lüttich  und  er- 
hielt den  Doctorsgrad.  Seine  Doctorsdisser- 
tation:  ,Sar  quelques  propriet^s  des  im- 
pressions  produites  par  la  lumierc  snr 
Torgane  de  la  vue''  begründete  seinen  Ruf, 
nnd  er  wnrde  bei  Erriehtnng  der  Dnivcr- 
aität  in  Gand  (Gent)  18.S5  mit  dem  Lehrstuhl 
für  Experimentalphysik  und  Astrononne  be- 
traut. Seine  Berühmtheit  steigerte  sich 
mit  jeder  seiner  Schriften.  Seine  Erfindnng 
Bind  das  Phantaskop  und  das  Anorthoskop. 
Die  fortwährenden  Anstrengungen  srliwaoL- 
tcn  seine  Augen  derart,  dass  er  nach  und 


nach  völlig  erblindete,  allein  dies  biiuUrt« 
ihn  nicht,  in  seinen  Stadien  fortaafaJiren 

1  und  die  Professxir  in  Gand  fortzufübr.  i 
I  bei  weichem  Amte  er  seine  ausgezeirhnet.;ü 
,  Fähigkeiten  bethätigte.  Schon  crbUndet.  ver- 
I  öffentliehte  P.  mit  Quetelet  das  Werk,  Traitf 
de  physiqne.  des-en  zuci  erstt  n  Theile.  die 
■  Einleitung  und  die  Begritte  der  Mechanik, 
speciell  von  ihm  stammen.    Bis  1871  auf 
dem  Lehrstuhle  thätig,  starb  P.  am  25.  Sep> 
tember  in  Gand  (Vergl.  n.  a.  Roden- 

bach, Des  aveugles  etc..  Tournai  1855.i 

Platzer,  Prokop  Franz  Raphael 
Ritter  von  P.  und  Wohn  sie  dl.  einer 
der  Begründer  der  Privatan-talt  für  bU 
Jünder  und  Augenleideudc  auf  dem  Urad- 
srhin  fn  Prag,  geboren  am  2&.  October  1758 
atif  der  Kleinseite  in  Prag,  widmete  sich 
nach  vollendeten  Studien  dem  politischen 
Dienste  in  Böhmen  und  erreichte  durch 
»eine  ausgezeichneten  FUhigkeiten  und  den 
großen  Fleiß,  den  er  entwickelte.  eint>  hohe 
Stellung  unter  der  Beamtenschaft  Böhmens, 
indem  er  es  zum  k.  k.  Gubernialrathe  und 
Kreishauptmanne  tnrachte.  P.  war  durch 
;  lange  Zeit  der  Vorsteher  des  Directorioms 
'  der  oberwähnten  Anstalt,  und  wesent- 
liche Förderungen  in  den  Fortschritten 
derselben  sind  ihm  su  verdanken.  P.  atub 
am  10.  Juli  1825  in  Karlsbad.  (Analftbrlich 
in  ^NekroloL'  des  Prokop  Kitters  von  P., 
I  von  Alois  Klar;  Zum  Besten  der  Prager 
I  Privat-Bl.-Anst,  Prag.  1826.) 

Pless.  Franz,  <:eb.  am  10.  October 
1819  zu  Hohenstein  näeb  t  M  iriasehein  in 
Böhmen  als  Sohn  einet»  Laudurchitekteu. 
Nach  AbsolTiemng  des  Gsrmnaaiams  la 
Leitmeritz  w  idmete  er  .sich  philosophbchea 

I  Studien  an  der  Prämier  Universität  nnd 
wandte  sich  speciell  dem  Fache  der  Chemie 
unter  Professor  J.  Redtenbacher  au.  Im 
Jahre  1840  wurde  er  Assistent  des  Chemie» 
Professors  J.  Gottlieb  am  .loaniienni  in 
Graz,  übernahm  daselbst  die  Vorträge  über 
techniache  Physik  nnd  erwarb  sieh  durch 

'  Herstellung  von  I.chrniittelsainmlangen 
und  durch  Vorarbeiten  für  chemische  nnd 
physikalische  Untersuchungen  ein  ganz  be- 
sonderes Verdienst. 

Im  Aujzust  1851  erfoljife  seine  Fj- 
nennung  zum  Professor  der  Chemie  an  d<  r 
Universit&t  in  Lemberg,  wo  sich  ihm  ein 
großes  Feld  für  seine  wissenschaltliell* 
Thätigkeit  darbot,  die  er  auch  sofort  ent 
wickelte,  äu  gab  er  dort  Anr^;ang  zur 
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Pptrnlenm2<*winnune.  7.nv  besseren  Koblen- 
ausbeutung,  trat  für  die  Erzeugung  von 
Pottucbe,  Salpeter  n.  a.  ein  and  maehte 
viele  Ansflflge  ins  Land  und  in  die  Buko- 
wina, um  industrielle  Uiitcrni'hiTinnL'on  !ui- 
zuregen.  Zugleich  verolTcntlichte  er  ver- 
•rhiedene  Arbeiten,  eo  epeeiell  Uber  Piperin 
und  (lif  iiltravioloftin  Strahlen,  bt-pann 
Arb  i*'  n  über  die  Synthese  des  Nikotins 
u  a.  m.  Bei  einem  Versuche  hatte  er 
Valermnftther  mit  Ammoniakfilkas^keit  be- 
handelt, um  Valeraniid  darzustellen,  und 
wiederholte  am  nächsten  Tafi;e  den  Versuch 
mit  langsamer  Erhitzung.  Ein  Siedeverzug, 
dessen  Verhalten  damals  noch  nieht  studiert 
war,  brachte  jedoch  die  Ainmoniakflüssig- 
keit  zur  heftigsten  Explosion,  die  Glas- 
retorte wurde  zerstäubt  und  die  Flüssigkeit, 
anf  des  Experimentierenden  rechtes  Auge 
jrcworfen.  fiberströmto  dann  das  ganze  Ge- 
sicht. Von  diesem  Momente  an  (es  war  der 
12.  M&rz  18ö3)  war  F.  erblindflt  Eine  lange 
schwere  Krankheit  in  Form  von  Qehim- 
entzündunp  fesselte  ihn  viele  "Wochen  an 
das  Krankenbett,  and  er  mosate  angestrengte 
Oeisteaarbeit  venneiden.  Doch  gelang  es 
ihm  noch,  in  Lemberg  die  Kohlenfrage  zum 
Ab^rhlnsse  7.n  hringcn,  deren  Segen  sich 
im  strengen  Winter  1865  zeigte,  aU  die 
Holzpreise  in  der  Stadt  anf  45  fl.  per  Klafter 
gestiegen  waren.  Es  gelang  ihm  ferner,  ein 
besseres  Canalsystem  anzubahnen,  den  jüdi- 
schen Friedhof,  aus  welchem  fast  mitten  in 
die  Stadt  eine  Quelle  mit  Leichengernch 
floäs,  schließen  nnd  den  israelitischen  Klein- 
markt regulieren  zn  lassen.  Er  erprobte 
überdies  die  günstige  Anwendung  der 
schwefeligen  S&ore  gegen  Cholera. 

Als  Se.  Majestät  der  Kaiser  Franz 
.Tnsof  T.  Lemberg  abermals  besuchte  —  es 
war  im  Juni  1856  —  und  von  P.s  Unglück 
Kenntnis  erhielt,  ordnete  w  dessen  Pen- 
sionicmng  unter  Bclassung  des  vollen  Ge- 
haltes an,  ein  Act,  der  von  des  Monarchen 
Herzensgute  zeugt,  da  der  Verunglückte 
damals  gesetslich  noch  nicht  pensions- 
berechtigt war. 

Als  eine  an  dem  Erblindeten  ^I>^^ter 
vorgenommene  Operation  ihm  jede  Uoflnung 
auf  Wiedererlangung  der  Sehkraft  benahm, 
fügte  er  .si«  h  mit  bewundernswerter  Er- 
2'<  bnnpr  in  die  unfromein  verenfrte  l^ebens- 
spbare  und  uet^te  deisoen  ungeachtet  in 
Wien  aeine  wiassnschaftlichen  Forschnngen 
aof  dem  Gebiete  der  Chemie,  soweit  er 


konnte,  fort  und  veröffentlichte  eine  Anzahl 
von  Artikeln  ökonomisch-technischen  In- 
haltes, die  snmdst  in  englischen  nnd  ameri- 
kanischen Faehblättern  Aufnahme  fanden, 
im  Jahre  18Ü2  übersiedelte  P.  nach  Gra?:, 
wo  er  noch  gegenwärtig  als  strammer  Grein 
lebt,  stets  wissenschaftlich  tbfttig  nnd  an 
wissenschaftlichen  Fragen  lebhaften  Antheil 
nehmend.  Dabei  wirkt  er  auf  dem  Gebiete 
des  localen  Kindergartenwesens  ulü  warmer 
Anhänger  Pestalozzis  und  FMbels  sehr 
eifrig,  ist  bestrebt,  die  Forthildnn;;  der 
Kindergärtnerinnen  thunlichst  zu  fördern 
und  plaidiert  warm  für  die  Errichtung  von 
Kindergärten  für  bl.  Kinder,  die  ihm  ab 
nothwendig  erscheint.  So  untorlSs^t  der 
geistig  vornehme,  selbstlose  Mann  auch  in 
seinen  alten  Tagen  nicht,  nicht  bloB  über 
wissenschaftliche  Probleme  nachzudenken, 
sondern  er  ist  auch  ^u  Tiiilht,  so  weit  als 
ihm  möglich,  gemeinnützig  sa  wirken. 
(NikbereB  s.  Bl.-Frennd  1897,  Nr.  7  u.  8.) 

Plymouth,  Municipalstadt  der  engli- 
schen Grafschaft  Devonshire.  Iiier  besteht 
,.South  Devon  and  Cornwall  Insti- 
tution for  the  Instrnction  and  Em« 
ploynient  of  the  Bl.'*,  gegründet  18(50. 
Diese  Anstalt  ist  ein  Internat  und  bietet 
bl.  Kindern  sowie  Erwachsenen  Unterkunft, 

I  Verpflegung  und  Unterricht  in  Schulgegen- 
ständen, Musik  und  Handwerk.  Die  Aof- 
nahme  erfolgt  vom  achten  Lebensjahre  ab, 
und  es  muss  der  Bewerber  gesund  und 
arbeitsfmiig  sein.  Volbtftndige  Blindheit  Ist 
nicht  unumgänglich  nöthig.  Beim  Unter- 
richte werden  Bücher  in  Moon'scher  und 
Lucas  scher  Schrift  gebraucht  1897  waren 
H9  Zöglinge  im  Hatise  nnteigebracht, 
20  besuchten  tagsüber  die  Anstalt. 

Die  P.  and  Stonehon-^e  Society  für  the 
Welfure  of  the  Bl.,  gegründet  1880,  stellt 
es  sieh  anr  Anfgabe.  den  im  Districte  wohn« 
haften  Bl.  nach  jeder  Richtung  zu  helfen. 
Pockeubiindli4>it.  Diegewuhnliclu' Pr- 

j  Sache  der  P.  ist  das  Auftreten  von  iiurahaut- 
geschwttren  oder  von  echten  Pockenpnsteln 
an  der  Hornhaut  während  des  Bestehens 
der  Blattern  mit  nachfoljrcnder  Zerstörung, 
Vernarbung  der  Hornhaut;  ungleich  sel- 

I  tcner  erblindet  ein  Ange  wthrend  der  Blat- 

I  tern  durch  Auftreten  einer  F.ntzündunL'  der 
inneren  Augenhäute  (Iridocyclitis)  oder  der 
Sehnerven  selbst.  Nach  Magnus  entfallen 
anf  die  erstgenannte  Ursache  Oß-B'/o,  anf 
beide  letzteren  8'4*/»  aller  Pockenbl.  Die 
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P.  ist  sehr  häufig  vorkummund;  ein  hoher 
Procentsats  der  in  Anstalten  ontergebraoh- 

ten  BL  ist  durch  die  Blattern  erblindet, 
in  manchen  Statistiken  bis  zu  'Ab"  „  aller 
Iii.  Und  was  diese  Ziffer  besondere  er- 
schreckend macht:  die  P.  gehftrt  xn  den 
verhütbaren  Blindheitsfonnen.  Kicht  durch 
rationelle,  nicht  durch  frühzeitige  Behand- 
lung können  wir  das  erkrankte  Auge  ri  tten, 
aber  durch  die  Scbntspockenimpfting  wird 
die  Zahl  der  Blatternorkrankungen  und  damit 
die  Zahl  der  durch  sie  bedingten  ErbUn- 
dungen  vermindert.  Dies  lehrt  am  besten  ein 
BUck  in  die  von  Ma;:nus  gegebene  Ziusam- 
nienstellnn^.  Dnrnficli  lit-finclpn  sicli  in 
Ländern  mit  Impfzwang  durchschnittlich 
l'Wjo.  u.  zw.  in  Deutschland  04B*/o,  Knas- 
land  l  C3°;o,  Dänemark  0-43«»/«  Pockenbl. 
unter  den  in  Bl.-Anst.  unterjrebrnchten  BL. 
in  Ländern  ohne  Impfzwang  dagegen 
12*17»/«,  n  »w.  in  Holland  B-So»/«.  Belgien 
1048%.  Spanien  10Hö«/o,  Italitu  llf);i%, 
Öaterreich-Üngarn  2l  06"/o.  Elachnig. 

Polygont)^el  nennt  Daniel  eine  ganz 
nette  EriBndang,  die  er  gelegentlich  seiner 
Hcmübangen,  BL  üntorhaltungsmittel  an 
die  Hnnd  zu  geben,  inaclitf.  Iii  diok«'  raiijio 
w  erden  verschiedene  Jr'iguren  eingeschnitten, 
SO  dass  dieselben  verti^  sind.  Die  ausge- 
schnittene FignTf  das  Polygon,  wird  aber 
auch  vollkommen  genau  dem  Ausschnitte 
entsprechend  aus  Papi^  hergesteUt  und 
eine  ganze  Samnilvng  solcher  Figuren,  so- 
wohl vertieft  als  ausgesrhuitttn  irriiKu-lit, 
wobei  man  znerst  die  Unterschiede  sehr 
deutlich,  sodann  aber  immer  unmerklicher 
einrichtet.  Dm  Blinde  hat  nun  die  Aufgabe, 
die  Polygone  genau  zu  betasten,  sich  über 
deren  Form  eingehend  zu  unterrichten, 
sodann  die  duzugehörigu  Vertiefung  zu 
soeben  und  das  Polygon  einznleiiren,  das 
genau  in  den  Ausschnitt  passen  muss. 
Man  '_'eht  dabei  selhstverst^indlich  vom 
Leichten  zum  Jxbweren,  und  es  ist  sicher, 
dass  eine  gana  ausgezeichnete  Übung  des 
Tastsinnes,  insbesondere  in  der  Kichtnng 
(li's  VriL'li-i«  licrvorgerufen  wird  Der 
Bl.  bat  nicht  nur  das  Puppeblättchen,  also 
das  Polygon  in  seinen  ftnfieren  Umrissen 
genau  festzuhalten,  er  hat  auch  das  Negativ, 
die  vertiefte  Form  zu  betasten  und  nun 
beide  gewonnenen  Erkenntnisse  mit  ein- 
ander zu  vergleichen.  Wenn  erwogen  wird, 
dass  der  Spielende  das  Polygon  in  sehr 
verschiedener  ätellong  in  der  Hand,  daher 


I  nicht  inmjer  die  passenden  Kanten  gleich 

\  parallel  vor  sieh  haben  wird,  ist  zu  er* 
kiinu  n.  dass  eine  ganz  intensive  Geistes- 
arbeit hiebei  vcrriclitct  werden  muss.  die 

I  unbedingt  einen  bildenden,  die  Beobachtung 

I  und  die  Vergleichsflhigkeit  sch&rfenden 
Einfluss  nehmen  Tiitiss?.  Es  ist  zu  bedatiern 
dass  dieses  Lehrmittel.  —  es  ist  mehr  em 
solches  als  ein  Spiel  —  fast  nicht  mehr  in 
Bl.-Anst.  in  Verwendung  steht,  denn  die 
Beobarlitvui;:  hat  rjclt  hii.  dass  clifc*ie>  Sniel, 
das  man  sehr  compliciert  gestalten  kann, 
Bl.  sehr  interessiert  und  die  glückliche 

I  Lösung  ihnen  sehr  viel  Freude  and  Ge- 
nügt hu  im '  '  '^  ■itct.  Bf 

1  Polyphenntit,  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Nymphe  Thoosa,  der  bekannte  Cyklop 

I  auf  der  südwestlichen  K&ste  von  Trinakria 
(SicilienV  welchen  Odysseus  geblendet  batte 

I  (Horn.  Od.  IX.  11)3  u.  ff  ). 

I  Pomper,  Alber  t,  gegenwirtig  Lebfier 
am  Bl.-lnstitute  in  Amsterdam.  Geb.  ItfGS. 
erblindttt'  er  in  früher  .Tngend  in:-!  ward 

I  lötiU  von  den  Eltern  in  das  Institut  zur 

I  Erziehung  gebracht.  Schon  alt  ScbAler 
zeichnete  er  sich  besonders  in  Miiaik  und 
in  mathematischen  Fächern  aus.  Durch 
großen  Fleiß  und  volle  Ausdauer  ermög- 
lichte P.  es  nach  mehrj&hrigem  Studium 
unter  dem  Professor  von  Pesch,  das  Staat»' 
cxanien  in  der  Mathetiiatik  glänzend  zu 

'  bestehen.   Nichtsdestoweniger  bildete  aicb 

I  P.  auch  in  der  Musik  welter  nnd  bnld  fiud 
er  feste  Stellung  als  Organist  der  Kirche 
der  Wallonen,  von  wi  l«  lier  er  in  die  der 
Lutheraner  in  Amsterdam  tibertrat,  wo  er 
jetzt  noch  in  Stellung  ist  Weiter  ist  von 
ihm  zu  verzeichnen,  dass  er  auch  in  Hand> 
arbeiten  sehr  geschickt  ist,  denn  für  von 
ihm  erzeugte  Gegenstände  erhielt  er  so- 
wohl in  Paris  als  in  Amsterdam  Anaieich- 
nungen,  besonders  für  Weiden-  nnd  Rohr- 

'  geflechte  nnd  BfirsteiiarheiteTi.  l^^PO  ward 
er  zum  Lehrer  für  diese  Handarbeiten  aiu 
der  Anstalt  in  Amsterdam  ernannt  Mehren 
seiner  musikalischen  Qonposit Ionen  nad 
in  Druck  bei  F.geling  in  Ainstrrdam  er- 
schienen, besonders  Lieder,  die  vielen  liei- 
fiüt  fanden.  L»n^Uarink, 

PontanuH,  Peter,  oder  du  Pont  de 
Bruges,  verlor  das  Angenlicht  in  frühem 
Alter^  er  lebte  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. Seine  Blindheit  verhinderte  ihn 

[  nicht,  vortreffliche  Studien  zu  machen  und 

\  ein  Weiser  zu  werden.  Er  trug  scheine  Litten- 
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tar  in  Paris  vor  nnd  veröffentlichte  mehrere 
Schriften,  die  seinen  Ruf  erhöhten.  Hervor- 
zubfhen  sind  eine  Abhandlnn«.'  iibtr  du' 
iiedekunst  und  eine  solche  Uber  die  Kunst, 
Verae  tu  machen,  in  welch*  letzterer  er 
den  Dichter  Despantere  an*;rift".  P.  war  ein 
atifgeklrirtir.  doili  iilif;iüs(r  Philosoph, 
dabei  ein  Freund  des  Freirouihes  und  der 
Wahrheit.  Er  sagt  in  einer  seiner  Schriften 
aelbst.  dass  er  stets  die  Üppifjkeit  und 
l'rilautrrkeit  iK-käriipftc  und  dio  Frömmig- 
keit und  die  Liebe  2a  Uutt  empfahl.  (Ro- 
denbach, De«  avengles,  pag.  72.) 

Portugal,  Königreich  im  Stiden  Europas. 
Die  Verhältnisse  des  DI. -Wesens  in  diesem 
Königreiche  sind  nicht  günstige.  Von  Ötaats- 
wegcn  geschieht  in  der  Angelegenheit  nichts, 
nnd  die  einzige  Schale  in  Lissabon  (s.  d.) 
kann  nicht  nur  die  zahlreichen  Rl.  nicht 
aufnehmen,  bie  ist  aber  auch  nicht  in  der 
Lage,  den  anfjeenomnienen  Bl.  einen  der 
hentigt  n  It  entsprechenden  Unterricht 
zn  geben.  Allerdings  ist  man  neuester  Zeit 
der  Angelegenheit  näher  getreten.  1895 
veröifentiiehte  0r.  Mascarö  (s.  d.)  in  Lissa- 
bon eine  kleine  FluL'selirift.  die  sieh  mit 
dem  Gegenstande  beschäftigt  und  die  viel 
Verbreitung  fand.  Wiewohl  schon  1894 
seitens  der  Begiemng  eine  Comnission  em- 
gesetzt  wurde,  mit  der  Aufgabe,  heziiL'lich 
der  Ilebuiii.'  dos  Rl.-Wesens  in  P.  Studien 
anzustellen  und  hierauf  Vorschläge  zu  er- 
statten, hinderten  allerlei  innere  Heinnnge- 
verschiedenheitenein  gemeinsinnes  Vorfiidicn 
der  Commission,  und  bei  der  Erwägung  dt  r 
»Schriftfrage  der  Iii.  scheint  die  Sache  in 
Brttche  gegangen  sn  sein.  Nachstehende 
S(  liildiTiinir  der  VerliSltnisse  in  V.  aus  der 
Feder  Dr.  Mascaros  lässt  durch  die  Vor- 
ach l&ge,  was  zu  thun  wäre,  erkennen,  wie 
es  um  die  Bl.  in  P.  steht 

I  m  in  entsprechender  Weise  den  Bl.- 
Unterricht  in  P.  zu  verbreiten,  mnss  die 
Regierung  auch  alle  Schulen  heranziehen, 
welche  von  den  Sehenden  besucht  werden, 
Tind  7war  die  Vidks-.  die  Ackerbau-,  die 
Industhal-  und  Handelsschulen,  sei  es  durch 
Anfügung  von  fliegenden  oder  auch  Hans- 
ctirsen,  welche  ansschlieBlich  diesem  Zwecke 
SU  widmen  wären. 

Alle  Asyle  sollten  den  Auftrag  erhalten, 
nn  erster  Stelle  oder  zum  mindesten  als 
Ffründner  ,,extra  statam'  Bl.  aufzum  Imien. 
und  Twrxr  in  jedwedem  Abschnitt«»  des 
Jahres.  In  der  Santa  Casa  de  Misericordiu 


\on  Lissabon,  im  Bettlerasyl  und  im  Asyl 
.Maria  Pia  von  XalireLM^  wnrden  und  werden 
au«-h  heute  verschiedene  HI.  erzoiien .  in 
der  Real  Casa  Pia,  weiche  früher  eine 
Hatiptanshüt  fttr  Bl.-Versorgu  ng  war,  werden 
heutzutage  keine  Dl.  auf<i>enon)men,  weder 
als  ordentlii  lie  noch  als  außerordt  ntüehe 
Zöglinge,  wa.s  wahrhaft  zu  beklagen  ist. 

Es  wftre  angemessen,  dass  die  R^jerung 
dieses  wohlthätige  Institätan  seine  früheren 
Traditionen  erinnerte. 

lu  dem  Asyl  Maria  Pia  von  Xabregas 
liest  der  hochwflrdige  Josef  ron  Garralho, 
Capellen-(  ;intor-r.t  i:ent  des  Patriarchats 
(von  Lissabon)  ein  Colleg.  und  TTi:in  sagt, 
dass  der  bL-geborene  Jose  Augusto  aas 
Teixoso  (Fror.  Beira>Batxa)  wie  lUe  übrigen 
Sehenden  diesem  Colleg  als  Hörer  bei- 
wohnt. In  der  (Jramniatik  ist  er  seinen 
CoUegeu  weit  voraus,  auch  sonst  zeichnet 
er  sich  dnrcfa  seinen  Kfer  und  colleginlen 

I  Sinn  aas. 

Wir  sind  nicht  Anhänger  der  Idee  der 
Internate;  wir  würden  es  vorziehen  und  für 
billiger  halten,  wenn  man  sich  damit  be- 
gnügte, den  die  Anstalten  besuchenden 
armen  Schülern  ein  Essen  zu  bieten.  Es 
bat  nämUch  das  Extornat  den  Vorzug,  die 
Liebe  snr  Familie  nnd  den  Cnltos  d«r  Hftus* 
lichkeit  zu  erhalten. 

.\llen  solchen  Wohlthätigkcitsanstalten 
wären  Werkstätten  anzufügen,  wo  die  Bl. 
ein  Handwerk  oder  Gewerbe  erlernen 
könnten.  Vorzüglich  geeignet  wäre  hiezu 
da?!  Musik-Conservatnrinm,  wo  man  den 
Dl.  die  elementaren  Begriffe  im  Lesen, 
Schreiben  und  Singen  beibringen  sollte. 
K«  lie<>t  keine  Schwierigkeit  im  Wege,  die 
Bl.  in  die  Schulen  zugleich  mit  den  Sehen- 
den eintreten  zu  lassen  und  sie,  nach  einer 
eigenen  Methode  wohl,  die  gewöhnliche 
Schrift  srhrciben  zn  lehren,  um.  auf  die 
herkömmlichen  Methoden  verzichtend,  die 
Bl.  von  der  übrigen  Gesellschaft  nicht 
völlig  zn  isolieren. 

,  Ks  müssen  vor  allem  rinderen  Elemcn- 
tarlehrbücher,  weltlichen    und  religiösen 

I  Inhaltes,  wie  sie  sich  für  Volksschüler 
eignen,  gedruckt  werden,  diese  müssten 
dann  kostenlos  unter  alle  Lehrer  und 
Pfarrer  Ps.  und  seiner  Colonien,  aber  auch 
anter  arme  Familien,  ^e  sie  dttrch  Ver- 
mittlung  jener  (der  Lehrer  und  Pfarrer) 
zu  erhalten  wünschen,  vertheilt  werden. 

.  Da  diese  BUcher  die  gleichen  für  Sehende 
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wie  fürBl.  wiren,  so  wfirdejcdePenon.  die 
sie  besitst,  in  der  Lage  Hein,  ohne  vorher- 

jrepanjipnR  Spoi  ialstndion  die  Bl.  unter- 
richten zn  können.  Die  Civilbehörden 
Utten  dann  als  anBergevöbnliche  Lei- 
Stange  der  Lehrer  za  w^rd^n,  wenn 
diepi»  einen  Bl.  unterrichteten;  man  könnte 
jenen  dann  eine  Belohnung  zukommen 
iMsen  oder  ihre  Leistongen  ihnen  fftr  ihr 
Avancement  gut  rechnen.  Die  geistlichen 
Behörden  hätten  ihrerseits  die  «reistlichen 
Wohlthaten  jenen  zu  spenden,  welche  sich 
dem  heiligen  Zwecke  widmen,  de»  Liebt 
der  Religion  durch  Lesen,  durch  Tiiter- 
richt  im  Schreiben,  aber  auch  durch  Li  hren 
eines  Handwerkes  oder  einer  sonstigen 
Erwerbefertigkeit  sn  bringen.  | 

Die  Handwerke,  welche  für  die  Bl.  sich 
vorzüglich  eignen,  sind  folgende: 

1,  Die  Kenntnis  der  Musik.  —  Wenn 
der  Bl.  natflrHche  Anlagen  ftkr  die  mnnlca- 
lische  Kunst  besitzt,  so  ist  sit-  os,  die  ihm 
das  anpenehmsto  Leben  verscliaflt  und  die 
auch  zu  seinem  Orgaitisinus  am  besten 
stimmt.  Je  nach  den  Anlagen  wire  dae 
Instrument  dann  7n  wählen.  Der  PI.  kann 
da  alles  werden  und  erreichen,  von  der 
Stelle  eines  Organisten  bis  zu  der  hohen 
eines  guten  Pianisten  odor  eines  eoncer- 
tierenden  Violin-Virfuo^cn. 

Das  Amt  eines  Organisten  könnte  in 
P.  tielen  BL  Beschäftigung  geben,  da  fast 
alle  Kirchen  Oigeln  besitzen,  tmd  jene  den 
Sehenden  vor^ej.orrvn  w<>vden  sollten.  Die 
Pfarrkirche  von  Paulo  in  Lissabon  bc- 
flchiftigt  bereita  einen  verdienstToUen  Bl., 
welcher  jedenfalls  der  mosikaliarh  gebil- 
detste Organist  der  Ilnnptstndt  ist.  denn 
er  ist  ein  Mnsikkenner  und  spielt  ver- 
schiedene Instrumente,  als  Piano,  Orgel,  die 
Bebora  eine  Art  Fiedel),  die  Clarinette 
und  Finte  Dicker  Herr,  namens  .foao  Jose 
Martins,  unterrichtet  auch  alle  Bl.,  die  es 
wttnscben,  in  dieser  seiner  Knnst,  nnd  hat 
bereits  einige  darin  ausgebildet.  Ich  er- 
wRhnp.  dass  dreißig  und  rtlicho  Kirchen 
ebenso  viele  Bl.  anstellen  könnten. 

Die  besten  Clavierstimmer  sind  Bl.,  nnd 
in  Lissabon  haben  wir  auch  ihrer  awei:  der 
eine  ist  .Tose  Rodrl^nes  Arafrao.  der  nach 
dem  Gutachten  des  .Maestro  Ycllani in  seinem 
Fache  sehr  fftchtig  ist.  und  der  anfierdem 
anch  als  vnrzÜL'licher  Mechaniker  verdor- 
bene Saiteniiihtrumenff  wieder  in  8tand 
setzt.  Der  andere  ist  der  bekannte  Ciavier-  ' 


lehrer  Jos^  Manuel  de  Carralho,  der  vor 

einiger  Zeit  schon  an^neht  hat.  man  Tnö<re 
ihm  nm  Musikconsenratorium  die  i^telle 
eines  Ciavierlehrers  für  BL  verleihen. 

Es  sollte  ancb  das  alte  Mnaikcorps  der 
Casa  Pia  wieder  aufgestellt  werden,  das 
von  der  Leituncr  der  Anstalt  aufgelöst 
worden  ist;  man  müsste  ihm  dann  aber 
anch  das  Pri?ileg,  das  es  bis  tot  einigen 
Jahren  besessen  und  ausgeübt  hat,  wieder 
zurückerstatten,  nach  welchem  es  unter 
dem  Namen  , Musikbande  der  gewesenen 
ZBglinge  der  Casa  Pia'  bei  Stie^gefecbten, 
Processionen  und  anderen  VonEsfeatUch" 
keiten  spielen  durfte. 

2.  Das  Bochbinder-Handwerk.  Der  un- 
glfkckliebe  Emygdio  Jot4  de  Yasconeellos 
nnternalini  verschiedene  Versuche,  die  auch 
anfanjU's  von  gutem  Erfolfre  begleitet  waren, 
au  seine  Schule  auch  eine  Buchbinderwerk- 
stfttte  anzngUedem.  Jetst,  wo  wir  in  dienern 

Gebiete  manche  Erfahriniiren  ^^ernarht  haben, 
könnten  wir  nnn  von  seinem  (Vasconcello«?"* 
Gehilfen,  dem  bl.  Marcos  Jose  ßarreiros, 
eingehendere  Instmctinnen  TersehafTen. 

3.  Bürsten-Bindereien.  In  diesem 
Handwerke  ließen  sich  die  Bl.  nehr  srnt 
verwenden,  wie  man  dies  mit  gutem  Er- 
folge vielfach  erprobt  hat. 

4.  Das  Handwerk  eines  Zimmermannes 
und  verwandter  Gewerbe. 

5.  Das  Handwerk  eines  Korbflechters. 

6.  Das  Handwerk  eines  Spartograa- 
Arbeiters. 

7.  Das  Handwerk  eines  Sesselarbeiter«. 
—  In  Lissabon,  im  Maria-Pia-Asyle,  besiteea 
wir  einen  Bl. -Geborenen.  Joao  Ignacio 
Boralho,  welcher  den  Strohsitz  eines  Sessel» 
in  prachtvoller  Weise  ausführt,  er  hat  sich 
diese  Kenntnis  erst  im  Asyle  seibot  ei>> 
worben,  denn  vordem  konnte  er  nur  die 
gröbste  Art  von  S'essolsitzcn  herstellen, 
M'as  er  in  seiner  Heimat,  in  Panoias  (Provins 
Alemtajo)  erlernt  hatte. 

Es  ist  weiter  tn  bemerken,  dass  die 
Bl.  nebst  anderen  noch  folgende  Artikel 
Torzilglich  herstellen  können:  N&gelhaken, 
Fisehemetze,  Alpercatas,  *)  leichte  Schnhe 
llberhanpt  n.  a.  m. 

Die  Bl.  sollten  auch  zu  gewöhnlichen 
Beschäftigungen  herangezogen  werden. 


'■)  Tic  A if'frcata.^  drr  Portugiesen  und  ATjar» 
gata«  der  hp;iait>r  «Ind  rine  Be»cbuhDn{(,  wttUh« 
m>')ir  oder  ininiler  don  „(^ikanken"  dOT  SadttettS 
enikpricht.  (Aum.  det  Übcr*etBert.j 
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t^ind  z.  B.  auch  sehr  gute  Pförtner.  Auch 
in  der  Beinhaltung  der  ihnen  anvertrauten 
Gemächer  bewähren  sie  sich  als  prächtige 
Wirter.  Es  genügt,  das  Asyl  von  Qninze- 
Vii);.'ts  in  Paris  ZQbetreten.  um  die  >(  lunucke 
Sauberkeit  der  von  den  Bl.  bewohnten 
Käumlicbkeiten  zu  bewaudern,  nnd  diese 
Arbelt  sowie  die  der  Fertigstellung  ihrer 
Speisen  Tolliiehen  sie  ohn«  B^lfe  sehen- 
der Wesen. 

Wir  hatten,  dank  dem  Director  des 
Bettlenuyles  von  Lissabon,  der  tuis  dannf 
aufmerksam  machte,  Gelegenheit,  die  Nettig- 
keit nnd  dif  Sorgfalt  zu  bewundern,  mit 
welcher  eines  der  Zimmer  jenes  Asyls  von 
der  bl.  gcbomen  Jcronyma  Mari»  des  Nevas 
gewartet  wurde. 

Bezöf!:lich  der  Zuweisung  an  die  ver- 
schiedenen Handwerke  hat  man  immer  auf 
den  inneren  Beruf  der  Zöglinge  sorg- 
sam achtzugeben.  Diese  Ilandwerkstätten 
können  so  organisiert  werden,  dass  sie 
üpäterbin  sich  selber  erhalten,  indem  sie 
ihre  eigenen  Erzengnisse  verkaufen,  beson- 
der»  wenn  von  Regierungswegen  auf  den 
Ankauf  derselben  hingewiesen  wird  und 
man  an  die  wohlthätigen  Leute  den  Appell 
richtet,  sie  möchten,  unter  sonst  gleichen 
L'mtänden,  dt  n  Arbeiten  der  des  Augen- 
lichte» Beraubten  den  Vorzug  geben. 

Viele  Land-  und  Industriearbeiten,  die 
man  die  Bl.  au  lehren  bisher  unterlassen 
hat.  können  sehr  gut  von  ihnen  betrieln  n 
werden;  unter  anderem  würde  es  sich  sehr 
nützlich  erweisen,  wenn  man  die  Bl.  in  den 
Handelsschulen  an  Schreiber-,  bezw.  Cor- 
res pondenz-  nnd  Bnchhaltongsdiensten 
heranzöge. 

Neuester  Zeit  scheint  ein  Fortschritt 
dadorch  angebahnt  worden  zu  sein,  dass 
di«  Anstalt  in  Castello  dtl  Vlde  (s.  d  uls 
Vorbild  für  ähnUcbe  lünrichtungcn  im 
Lande  dienen  wird. 

Po^en,  preußische  Provinz  im  Osten 
des  Heiches,  besitzt  niolit  im  Ilauptorte 
gleichen  Namens,  sondern  in  dem  Städtchen 
Bromberg  das Centnun der  BL-Fttrsorge. 

Schon  frtilizeiti;^  gedachte  man  in 
i'.  dtr  nii;:lrieklielien  Mitmcnsclien.  F;ist 
gleichzeitig  mit  der  Gründung  der  Tanb- 
stommen-Anst.  zu  F.  nnd  in  Verbindang 
mit  dieser  sollte  in  den  Seminar-Räumen 
^nch  eine  kleine  DI. -Schule  errichtet  werden. 

Die  im  Jahre  durch  das  statistische 
Boreatt  in  Berlin  veranlasste  Zfthlang  aller 


I  Bl.  in  der  preußischen  Monarchie  hatte  das 
Eri/ehnis  "eliaht.   dass  tu  der  Provinz  P. 

,  bei  einer  Bevölkerung  von  damals  l,Oä6U278 

I  Seelen  im  ganzen  668  Bl.  beiderlei  Ge- 
sclileclits  vorbanden  waren.  Hievon  standen 

:  im  Lebensalter  hh  zum  vollendeten  1;).  Jahre 
33  männliche  und  22  weibliche  Bl.,  zu- 
sammen 5&  bl.  Personen  im  sehnlpflichtigen 
Alter. 

Dieses  Resultat  der  1831  abgehaltenen 
Zählung  stimmte  auch  mit  den  allgcmciu 
^  gemachten  statistischen  Beobaehtnngenttber 
das  Verhältnis  zu  den  Bevölkerun<_'i  n 
überein.  Nach  dem  Gutachten  des  Pro- 
fessors Zeune  in  Berlin  hätte  sogar  noch 
ein  stftrkwes  VerblÜtnis  der  Bl.  stir  Be- 
völkerung der  hiesigen  Provini  erwartet 
werden  können. 

Um  hierin  sicher  zu  gehen,  litii  dus 
Ftovinzial-SchnlcoUegiom  an  P.  im  Jahre 
1834  die  Zählung  der  Bl.  durch  Vermittelung 
der  Geistlichen  in  allen  Kirchenspielen 
wiederholen,  und  bei  dieser  Zaiiiung  wurden 
45  bl.  Kinder  im  Alter  von  8  bie  15  Jahren 
ermittelt. 

Um  nun  diesen  den  Sc;:en  und  die 
Woblthaten  des  Unterricht»  und  der  Er- 
xiehnng  zn  ermöglichen,  wnrde  diet  bl.  BL« 
Lehrer  Majer  aus  Berlin  nach  F.  berufen, 
um  hier  in  den  vom  Lehrerfeniinar  abge- 
tretenen Räumen  den  Unterricht  einzuleiten. 
Nachdem  derselbe  angelangt  war  nnd  einige 
Wochen  hindurch  vergeblich  auf  einen 
Schüler  j.'ewartet  hatte,  wurde  ihm  endlich 
ein  etwa  16—17  Jahre  alter  BL  zuge- 
ftkhrt  Das  His^schick  mdes  wollte  es, 
dass  dieser  Schüler  der  polnischen  Natio- 
nalität angehörte  und  kein  Wort  deutsch, 
I  sein  Lehrer  aber  kein  Wort  polnisch 
verstand. 

Obwohl  sich  nun  auch  Mnjor  nach  den 
Scliildenin«.'en  der  Augen-  und  Ubrenzeogen 
alle  erdenkliche  Mühe  gab,  so  ließ  sieh  düa 
ersprieBlichiff  Unterricht  doch  nicht  ermög- 
lichen, und  so  wurdt  der  BL  nach  kurzer 
I  Zeit  in  seine  Heimat  zurückbefördert  und 
I  auch  sein  Lehrer  kehrte  wieder  nach  Berlin 
I  zorttck. 

Nunmehr  wnrde  der  Versuch  gemacht, 
I  den  Unterricht  der  bL  Kinder  öffentlichen 
Elementarlehrem  za  ftborweisen.  Dieser 
(  Pfaui  ist  jedoch  nnr  in  geringem  ümfange 
zur  Ausführung  gekommen  und  als  un- 
genügend   vom  Frovinzial-SchulcoUcgium 
j  verworfen  worden. 
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Die  erste  Anregung  zur  Errichtung 
dl  r  jt'tziLu  n  An>talt  ga]>  im  Jahre  1^42  dor 
F.er  Consistorialrath  l)r.  Jacob,  welcher 
zu  diesem  Zwecke  der  königlichen  Re- 
gierung ein  Vermächtnis  von  2000  Gulden 
in  polnischen  Pfandbriefen  überwies. 

Dieser  Umstand  gab  Veranlassung,  im 
Angust  denselben  Jahres  in  einer  dnreh  das 
Amtsblatt  \  T  ntliehien  AnfPorderong,  die 
Bewohner  der  i'rovinz  .sowie  alle  milden 
Herzen  zu  freiwilligen  Beiträgen  zu  er- 
muntern; hiednreh  kam  eine  Samme  von 
mehr  500Ü  Mark  zusammen.  Hicnu 
kam  das  ohon  erwähnte  Vermächtnis,  so 
dass  das  königliche  Ober-Präsidium  nun- 
mehr über  einen  Fonds  von  6000  Mark  zn 
verfügen  hatte,  welcher  zinsbar  angelegt 
wurde.  Die  erzielten  Zinsen  wurden  vorerst 
theib  zur  Unterstützung  einzelner  Bl.  ver- 
wendet, theila  mit  den  noch  apiter  ein» 
gegangenen  Oeldbeitxtgen  dem  Gapitale 
attgcschhtüon. 

Einen  Aufschwung  erfuhr  die  Ange- 
legenheit im  Jahre  1845  dadoreh,  dau  sich 
das  Ministerium  warm  der  «Sache  annahm 
xmd  die  Ober-Präsidien  vcranlnpstr.  in  ent- 
sprechender Weise  und  au  maßgebender 
I^Ue  für  die  Sache  su  wirken. 

1'i  liattc  ztir  Folge,  dass  ein  neuer 
Aufrut  zur  Errichtung  einer  Bl.-Anst.  ergieng. 
und  von  Nah  und  Fern  flössen  erneut 
reichliche  Mittel.  Als  nun  im  Jahre  1861 
der  betreftende  Fonds  horoits  die  ansehn- 
liche Höhe  von  12.U(iU  Mark  erreicht  hatte, 
da  wurde  das  Verlangen  ausgesprochen, 
dasa  nnnntehr  mit  dem  Bau  einer  Unter- 
richtsanatalt  für  Bl.  vorgegangen  werden 
sollte. 

Sehr  erw  ünscht  für  diese  Angelt';^cnheit 
kam  die  von  Hientzsch  verötfenttichte  Denk- 
schrift ^Über  die  £rsiehung  und  den 
Untenriebt  der  Bl." 

Naeh  einem  Rdierate  über  die  Dar- 
legungen  der  Abhandlung  im  Provinzial- 
Landtnjxo  dim  Ii  den  Abgeordneten  Knecbtel 
aus  Wollstein  fand  die  Sache  wohl  Anklang, 
allein  es  kam  an  keinem  greifbaren  Erfolg. 
Dies  veranlasste  Herrn  Knecbtel,  nachdem 
er  zur  Erlangung  der  nöthi-jiri  I?Llthrnn'_' 
und  Überzeugung  die  königliche  Bl.-Anst 
SU  Berlin  besucht  hatte,  keine  MUhe  und 
Kosten  zu  scheuen,  um  auch  für  (Viv  Provinz 
P.  finc  Hl  -Aii>t.  ins  I.pben  7M  rufen.  Kurz 
nach  der  Kückkehr  von  Berlin  erließ  der- 
selbe, unterstützt  von  dem  königlichen 


Landrathe.  Freiherrn  von  ünruh«  r»-nnst, 

■  den  städtischen  Behörden  und  der  Geist- 
lichkeit aller  drei  Confessiouen,  einen  Aufruf 
an  die  Bewohner  der  Stadt  Wöllstein,  de:^ 
Kreises  Bomst  und  der  Provinz  P..  in 
welchem  er  nicht  nur  die  Nothwemliirkrit 
einer  Bl.-Anst  darthat^  sondern  auch 
nachwies,  wie  s^r  viele  Wohlthfttigrlceita- 
Anstalten  mit  nur  kleinen  Mitteln  anfiengen 
und  nach  kurzer  Wirksamkeit  an  schöner 

;  Blüte  gelangten. 

Der  AiJ^ruf  fuid  ung^ethellten  BetfisU. 
und  es  kamen  von  allen  Seiten  Zustim- 
mungen mit  der  Versichenme,  die  zu  er- 

i  richtende  Anstalt  mit  Hath  und  That  zu 

I  unterstfltaen. 

Am  0.  Jnü  18.'i3  hatte  Herr  Knecbtel 

I  die  Fronde,  die  von  ihm  projectierte  Anstalt 

I  eröflnet  zu  sehen. 

I        Der  Unterrieht  begann  mit  drei  Z$<^ 

;  linppn  ans  dem  Kreise  l?om<;t  und  wurde 
!  vom  Lehrer  Kienel.  s|mter  Inspector  der 
Anstalt,  ertheilt,  L>ie  Führung  besorgte  ein 
Curatorinm.  dem  der  Gründer  der  Anatalt 
Apotheker  Kiu-cbtil.  vorstand. 

Nach  der  im  Jahre  1855  erfolgten  Über- 
siedelung des  Gründers  der  Anstalt  von 
Wollstein  nach  Berlin  wurde,  um  der 
Anstalt  t'ine  feste  Consistenz  zu  geben,  der 
Plan  in  Erwägung  gezogen,  dieselbe  anter 
den  Schutz  der  Commune  Wollstein  zu 
stellen,  sie   also    für   eine  .commnnale 
Anstalt*  zu  erklären.    Der  im  Jahre  IS.'i«'. 
versammelte   Provinziallandtag  bescliios« 
jedoch,  diesem  Arrangement  nicht  b«istt- 
treten,  zog  vielmehr  schon  damals  die 
Gründung'  einer  Provinzialanstalt  in  den 
!  Städten  P.  oder  Brouberg  in  Erwägung. 
I  Die  Anstalt  verblieb  somit  in  ihrem  primtea 
j  Zustande,  und  trotadem  ihr  die  Zusrhüs>«> 
ans   üfTontliehcn   Fonds   mit    1200  M.irk 
jährlich  nach  wie  vor  ausgezahlt  wurden, 
konnte  doch  die  Zahl  der  Zöglinge  wegen 
Mangels  an  Mitteln  nur  eine  beachriakts 
sein.    Irl  folge  eines  weiteren  Beschlusses 
gieng  die  Anstalt  in  provinzialst&ndisihe 
Verwaltung  über  und  wurde  am  1.  Juli  1864 
alsprovinzialständische  Bl.-Unterrichts-  und 
i  Frziehungs-Anst.  eröffnet.    Das  erste  f?(^- 
strebcn  der  neuen  Verwaltung  gieng  dabm, 
für  den  nenen  Sehfttsling  entspraeheodc 
Unterkunftsräume  zu  besorgen,  und  des- 
halb fand  bald  nach  der  Übernahme  die 
,  Translocierung  in  die  von  der  ätadt  Woll- 
I  siein  angebotene  Krankenanstalt  ,auni 
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Samariter''    sintt.    Die   Stadt  Wollstein 

«laulitf  nunmehr  für  immer  im  Besitze  der 
Bl.-Anst.  zn  vorMt'ihen :  nnfhdom  jedoch 
am  1.  März  lä(>8  neben  der  Knabenab- 
theilang  von  15  FWstellen  noch  eine  Mh 
theilnng  f&r  M&dchen  von  8  Freistellen 
oinfrerichtet  worden  war,  bcschlnnscn  die 
rroviuzialstände,  die  Anstalt  nach  Bromberg 
va  verlegen  and  errichteten  zu  diesem 
Zwecke  auf  dem  von  der  8tndt  gesrhenk- 
weiseüberlassenenCinindstitrk  eine  n«^no Bl.- 
Anst  Seitdem  sind  schon  melir  als  'M  Jahre 
verflossen,  tn  welcher  Zeit  die  Anstalt  empor- 
bltthtc.    Die  Zahl  der  Zöglinge  nahm  von 
Jahr  zu  Jahr  zu.        da-is  das  Anstalts- 
gcbäudo,  welches  nur  für  4U  Zöglinge  be- 
leelinet  war  and  sich  beute  noch  aof  seinen 
ursprünglichen  Umfang  beschilhikt,  für  die 
fortwährend  wat  list  Tiflc  Züirüngszahl  nicht 
mehr  genügte.  Aus  diesem  ü runde  müsBen 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  einem  In 
unmittelbarer  Nähe  der  Anstalt  gelegenen 
Privatgebäude  Schlafränme  für  eine  Anzahl 
weiblicher  Zöglinge  gemietet  werden.  Am 
25.  Aagnst  18tt7  zerstörte  ein  GroBfeoer,das 
auf  unaiifLcklärte  Weise  ausbrach,  der  Duoli- 
stuhl  und  thcüwpisc  das  erste  Stockwerk. 
Ein  Unglüt  ksfull  ist  hicbci  glücklicherweise 
nicht  vorgekommen,  and  ist  dies  der 
rnhii^fn  und  umsichtigen  Leitung  dis  .\n- 
staitsinspectors   Wittig  (s.  d.)  zu  danken. 
Nachdem  Kienel  1878  sein  .\mt  krankheits- 
halber niederlegen  nmsste,  tibemahm  der 
seithcri'^c  xwcifo  I.chrer  Ilohnkcalslnspector 
und  erster  Lehrer  die  Anstaltsleitung.  Doch 
schon  1882  riss  ihn  der  Tod  aus  seinem 
Wirken.  Sein  Amtsnachfolger  wurde  In« 
sp.  <  tor  Witti Wenn  man  das  erfreuliche 
Wachsthuui  der  Brombcrger  Anstalt  von 
ihrem  Entstehen  an  bis  heute  verfolgt,  so 
darf  man  nicht  ttnerwfthnt  lassen,  dass  sieh 
dit'-ollre   brsnndors   in   den   Iftztcn  zcliii 
Jahren  in  erstaunlicher  Weise  entfaltet  hat. 
Während  bis  zam  Jahre  1885  an  der  Anstalt 
außer  dem  Inspector  nur  ein  Lehrer,  eine 
Handarbeitslehrerin   und  ein   Ilundu crks- 
meistcr  beschäftigt  waren,  wirken  an  der- 
selben zur  Zeit  aofler  dem  Inspector  drei 
frsfati-fstellte  Lehrer,  eui  llilfsK-Ijrcr,  eine 
llilfslehrcrin.  eine  lndn.stri.'lehrerin.  zwei 
Werkmeister  für  die  Korbtnacherei  und 
Ftechterei,  ein  Werkmeister  fftr  die  Bftrsten* 
machcrei,  eiiir  Vt  rkäuferin.  ein  Aufseher 
tnnl  ciiii'  Aiit'sfliciiii.    Iii  di?r  Verwaltung 
i.st  ein  Ucndant  und  ein  angestellter  Haua- 


I  vater  beschäftigt,  endlich  im  Bureaudienst 

ein  Kanzlist  behilflich.   Die  24ahl  der  Zög- 
linpt-  lieträsi'  a:i'L'<'in\ 'Irtitr  72,  wovon  42  auf 
die  aus  fünf  aufsteigenden  Classcn  be- 
stehende Sehalabtheiinng  und  30  auf  die 
-\rbeiterabtheilung  kommen.    Der  Betrieb 
I  erstreckt  sich  zur  Zeit  auf  K<>i  b-.  Bürsten- 
I  macherei,   Stuhlflechterei    und  wciblicho 
I  llandarbeiten.  Zar  Bürstenmacherel  and 
8tuhlflechterei  werden  auch  Mädchen  mit 
Erfolg  herangezogen.    Wahrend  der  Aus- 
bildung im  Handwerk  kommt  deu  Züg- 
I  lingen  ein  Verdienstantheil  von  12V«*/o  von 
!  dem  Werte  zugute.     Dieser  Verdienst  wird 
i  in    Sprircassciihürhern    zinslKir  angelegt. 

damit  den  Zöglingen  nach  ihrer  Entlassung 
I  aas  dem  Institut  zor  ersten  Einrichtang 
der  Werkstätte  die  erforderliche  Sammo 
l  nicht  fehle. 

I  Die  Provinzialbehörde  lässt  den  in 
j  der  Anstalt  ausgebildeten  entlassenen  Z5g> 

!  lingen  eine  Unterstützung  zutheil  werden. 

,  Die  hierzu  nnspeworfene  Siminie  —  zuerst 

j  GOO  Mk.,  jetzt  liXX)  Mk.  jährlich  —  reicht 
aber  bei  weitem  nicht  ans,  um  die  Noth 

;  aller  zu  lindern,  zu  helfen  und  zu  fördern 
bei  denen,  die  nicht  im  Staude  waren,  für 

I  Bekleidung^  Miete  zu  sorgen,  oder  die  eine 

I  Krankheit  untaaglieh  zur  Aibeit  machte. 
Iiier  griff  mildtbäti^f»  Nächstenliebe  ein. 
Schon  1884  wurden  Spenden  gesammelt; 
188Ü  erweiterte  sich  dieses  locale  Unter- 
nehmen zn  einem  «Verein  zur  Fflrsorge 
für  dio  PI.  der  Prcninz  P."  über  die  iiiinv.c 
Provinz.  Das  im  ersten  Vereinsjabr  be- 
tragende Vermögen  von  2000  Mk.  stieg 
bis  1895  auf  10.309-30  Mk.  Wegen  der 
großen  Concnrrenz,  welcher  die  weiTilielrrn 
Handarbeiten  unterliegen,  sind  die  weib- 
lichen Zü;4liiige  noch  weniger  als  die  minn- 
lichen im  Stande,  gentigend  für  ihren 
Unterhalt  sorgen  zu  können-,  sie  Iii'diirfen 
daher  einer  ganz  besonderen  Beachtung. 
In  W&rdigung  dieser  Thatsache  und  unter 
Berücksichtigung  des  §.  2  der  Yereins- 
satzungcn  beschäftigte  sich  daiur  der 
Vorstand  des  Vereins  bereits  iu  der  Sitzung 

I  vom  2.  Februar  1894  eingehend  mit  der 
eventuellen  Einrichtung  eines  BL-Heims 
znnäelr'^f  für  weihlirhe  Bl  t^nd  bcnuftragte 
den  üeschäftsführer  Inspector  Wittig  mit 
den  erforderlichen  Vorarbeiten.  In  der 
Sitznng  vom  18.  November  18'.).")  gelangten 
nun  verschiedene  Entwürfe  /nr  eiiiL'ehenden 

L  Prüfung.    Nachdem  die  dringende  Noth- 
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wendigkeit  euer  denurtigen  Einrichtung 

durch  ein  vor2<'lo<:tc>^  Promf nu)ri:i  narh- 
gcwiet<en,  ein  entsprechender  Haaähaltplan, 
die  erste  Einrichtung  und  die  Wahl  der 
erforderlichen  Wohiirtiiine  berathen  worden  | 
war,  wurde  der  einstimmige  Beschluss  • 
gefaset.  um  Wcihnachts-lIeiligen-Abend  eine 
derartige  segensreiche  Stätte  in  Bromberg 
in  uninittelbarer  Nähe  der  Anstalt  zu 
eröffnen.  Dieser  Beschlnss  kam  auch  zur 
Aasführong:  acht  Mädchen  fanden  sofort 
Aufnahme.  Durch  weitere  Heranziehnng 
von  sieben  ehemaligen  weiblichen  Zöglingen 
am  8.  Ortober  IHOH  wuchs  die  Zahl  der 
lunasscn  auf  15.  iSo  wird  wohl  auch  in 
F.  eine  rflhrige  Thitigkeit  in  der  Bl.» 
Fürsorge  entwickelt  nnd  manchen  Fort- 
schritt wird  noch  forner  die  rege  Antheil- 
nahme  am  Schicksale  der  Bl.  bringen. 

Poitler,  Schwester  Martha,  Toehtor 
des  Oberpfarrurs  Postler  in  Schwanebmrg, 
HcirhslHzirk  Mapdelturir,  wnrdc  am 
4.  Uctober  18%  in  Uildesheim  feierlich  zur 
Chetnalime  eines  Atsfh  fftr  bl.  Chinesen- 
mftdchen  abgeordnet.  Schwester  Martha 
wurde  zuvor  im  Diaconisseiiliause  liethanien  . 
in  Berlin  als  Johanniterschwester  ausge> 
bildet  nnd  «rUftrte  sich  bereit,  der  Arbeit 
an  den  armen  bl.  Mädi  hen  in  Hongkong 
ihre  Klüfte  an  widmen.  (Vergl.  Artikel  Tsaa- 
Kwong.j 

Pottbof,    Organist   nnd   bertthmter  | 

Glockenspieler,  war  zu  Amsterdam  im  Jahre 
1720  ireboren.  Er  büßte  als  Kind  von  siehen 
Jahren  infolge  der  Blattcrnkrankheit  sein  ' 
Gesicht  ein.  Die  Anverwandten  machten  | 
daher   die  Tonkunst   sn   seiner  Haupt- 
beschäftigung, an  der  er  anfangs  keinen 
Gefallen  fand,  die  indes  in  der  Folge  sein 
LieblingaaeitveTtreib  wurde.  Als  er  13  Jahre 
alt  war,  übertrug  man  ihm  die  Handhabung 
des  fflockenspiels  im  Katbhanse,  worin  er 
es  zu  einer  enormen  Fertigkeit  brachte.  | 
Er  spielte  faat  immer  dreiatomig,  so  dasa 
er  die  eine  .Stimme  mit  den  Füihin  ans-  | 
führte  nnd  auf  diese  Weise  Fntren  nnd 
Variationen  zustande  brachte.  Die  körper- 
liche Anstrengung  war  aber  sehr  groO.  I 
Da  er  gleichzeitig  auch  ein  geschickter  | 
Orgelspieler  war,  stellte  man  ihn  als  solchen  j 
an  der  Stadtkirche  an.  Bei  Bewerbung  um  . 
diesen  Posten  trug  er  den  Sieg  Aber  22  Hü»  | 
bewerber  davon.  Hie  bei  durften  die  Richter,  , 
die  insgesammt  Tonkünstler  war^-n.  um  alle  j 
Einseitigkeit  zu  vermeiden,  nicht  eher  wissen,  i 
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wer  gespielt  hatte,  bis  «e  erst  ihre  liei- 

nur£r  srhrifthVh  von  sich  jioj:eben  hatten. 
(Näheres  sieh  in  Kühuaus  Werk:  ,Di»  bL, 
Tonkün8tler^) 

Pr^g,  Hauptstadt  des  KSnignekhes 
Böhmen,  Kronlandes  des  Kaiserthnns 
Österreich. 

1.  Privat-Institnt  ftlr  arme  bL 
Kinder  und  Augenkranke.  Johann  RnAilf 
Graf  Chotek  in  Prn^  su(  hte  die  Mittel  auf- 
zubringen, damit  eine  neue  Britcke  über  die 
Moldau  geschlagen  und  dadurch  eine  besser« 
Verbindung  gewisser  Stadttheile  ermöglicht 
werde.  1804  hatte  er  zu  diesem  Zwcrktr 
bereits  108.000  fl.  gesammelt,  doch  sollte 
das  Unternehmen  durch  die  Verhältnisse 
vereitelt  werden.  Es  ergieng  dw  Auftrag,, 
die  Gelder  den  Sabsrrihenten  zurückzQ- 
stellen,  allein  mehrere  derselben  rerfOgtan, 
dass  ihre  Beitrage  emem  anderen  getnem* 
nützigen  Zwecke  zugeführt  werden  sollten. 
Die  Pemniinnacn  Klein's  beim  Untorri.  hte 
seines  ersten  Zöglings  wurden  in  Österreich 
bald  bekannt,  besonders  ab  £e  kaiaerlirbe 
Wietier  Zeitung  davon  In  eingehender 
Weise  beriehtete,  nnd  so  wurde  nncli  in 
der  reichen  und  wohlthätigen  Stadt  der 
Wunsch  nach  Errichtung  einer  Bl.-Aost 
rege,  und  der  Antrag  hierauf  kam  aller 
Wahnscheinlichkeit  nach  vom  k.  k,  Prnfe«sor 
Kitter  von  Mader,  während  der  Gabemial- 
rath  und  Kreishauptmann  Prokop  Ritter 
von  Platzer  (s.  d.)  seinen  Einfluss  hierauf 
;,'eltend  machte,  nnd  die  Aufmerksamkeit 
sowohl  der  obrigkeitlichen  Personen,  aU 
auch  der  aUgemeinen  Wohlth&tigkeit  auf 
diese  8ache  lenkte.  Oberstburggraf  Graf  von 
Wnllis  ent-'  liied  für  die  Errichtnn^  e'm^r 
Bl.-Anst ,  und  vier  M&nner  von  Ansehen, 
darunter  die  berate  genannten  Ritter  rm 
Platser,  Bitter  von  Mader,  dann  Profo^?or 
Klar  nnd  von  Kallina.  wnrden  von  ihm  be- 
rufen, die  erforderlichen  Vorarbeiten  durch- 
auflkhren.  Die  meisten  der  Subeeiflienftai 
für  die  Brücke  erklärten  sich  mit  der 
beabsichtijrten  Verwendung  ihres  Beitrages 
einverstanden;  das  CoUegiom  brachte  e« 
dahin,  dass  dem  Unternehmen  ein  Hans 
auf  dem  Hradschin  in  Prag  unentgeltlich 
zn  Zwecken  der  Anstalt  überlassen  wurde, 
und  Professor  Klar  entwarf  die  Statuten 
der  neuen  Anstalt,  die  eine  Eraiehnngs*, 
aber  auch  eine  Heilanstalt  für  Augenkranke 
werden  sollte.  (Vergl.  I.ansanne).  Klar  ge- 
lang es,  einen  Prager  Augenarzt,  Dr,  Johann 
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Fite1i«r,  für  seine  Idee  zu  gewinnen,  und  I 
tli.  st  r  verfasste  eine  kurze  Skizze  Aber  die  I 
Einrichtung    der    ll«'ilal)tht'ilunp  am   12.  ; 
Mai  1806.   Wiewohl  die  Bl.-Anst.  erst  er-  ; 
5i&Mt  werden  sollte,  bis  die  erforderMeben  f 
Mittel  snr  Erbaltnng  ton  mindestens  vier  \ 
Zöglingen  vorJianden  waren,  wollte  man 
bezüglich  der  Angenbeilanstiilt  mit  deren  ^ 
Aetivierung  sofort  vorgeben,  doch  auch 
diese  Absiebt   konnte    nicht  ;ius;Lri'fr}hrt 
werden.  Wann  die  Anstalt  wirklich  eröffnet 
wurde,  ist  nicht  genau  zu  erkennen,  allein 
1806  und  1800  würden  bereits  Augen- 
Operationen  in  der  Abtheilung  der  HeUan- 
stalt  unternommen.  Es  (liirftcn  die  ersten 
vier  Zöglinge,  durchwegs  Knaben,  Ende  i 
1808  in  das  g(< schenkte  Hans  eingezogen  | 
und  80  die  BL-Erciehangs*Abtbeilung  er-  i 
öffnet  worden  «ein.  obzwar  schon  früher 
die  bl.  Knaben  viele  Monate  bei  den  ge- 
nannten Vorstehern  nntergebracht  und  in 
deren  Beisein  in  mehreren  Fächern  unter- 
richtet wurden.  In  diese  Zeit  Htllt  auch  der 
Besueii  J.  W.  Klein  a  mit  seinem  iSchülcr 
J.  Braun  In  Prag,  wo  einer  größeren  Ver^ 
Sammlung  über  Veranlassong  des  Qrafon 
Franz  Deyrn  rler  von  Klein  eingerichtete  ' 
Unterrichtsgang  demonstriert  wurde,  was 
viel  snr  Verbreitung  der   gnten  Sache 
beitrug.  (K.  k.  Oberpostomtszeitung,  20  April 
180H.)  1812  wurde  dem  Bl.-lnstituto  eine  | 
Abtbeilung  für  weibliche  Bl.  angegliedert. 
Da  die  Mittel  nur  einen  Lehrer  sa  besolden 
erlaabten,  so  ertheilten  mehrere  berufene  . 
Personen  unentgeltlichen  l'nterricht  in  ver- 
ficbicdcnen  Gegenständen. 

Am  äO.  Juli  1886  starb  der  Direetor 
von  Platzer.  und  Alois  Klar  leitete  durch 
mehrere  Monate  die  Anstalt,  bis  am  11. 
Deceniber  desselben  Jahres  die  wirkliche 
Obergabe  der  Geschifte  an  den  nen  er^ 
nannten  DIrector,  Frh.  von  Proebaxka,  er- 
folgte. 

Der  Unterrirbt  an  dieser  Anstalt  um- 
fosste  die  flblichen  GegenstAnde,  sodann 

Musik  und  Handarbeiten.  insbesoiuKre 
Stricken.  Spinnen,  Schnur-  und  Fiausen- 
uachen,  Bietzen.  Bandweben,  Nahen. 

Im  Jahre  1829  erhielt  die  Anstalt  in 
Josef  Bezecny  (s.  6.)  eine  rüsti;.'  vorwärts  ■ 
strebende  Kraft,  welcher  eine  ;;tün(iliche 
Keorgaiiisation  der  inneren  Verhältnisse 
durch  den  IHreetor  Proehaska  erreichen 
konnte,  da  er  sich  nicht  nur  nicht  um  den  i 
Posten  beworben,  sondern  geradezu  niebr-  | 


mal  abgelehnt  hatte,  ihn  anzutreten.  Die 

Zahl  der  aufgenommenen  ZÖL'liiiL'e  nielirto 
sieh  nicht  unlit  deutend,  und  das  Institut 
gewann  an  iinseben  nach  aoAen,  ja  es 
schien,  wie  wenn  es  die  Sußerst  rtüirige 
COncurrens  der  Versorgungsanstalt  Khurs 
zu  ertragen  vermöchte.  1871  starb  Bezecny 
und  bald  nach  seinem  Ableben  ward  eine 
eingreifende  Änderung  in  der  inneren  Organi- 
sation durchgeführt,  indem  Schwestern  des 
hl.  Borromrius  mif  der  Erziehung,  Verpfle- 
gung und  Wartung  der  Bl.  betraut  wurden 
und  zum  Theil  aneb  den  Unterricht  in  Schul- 
und  Industrial^'e;:enständen  erthcilen.  Als 
ueltliehe  Lehrer  fuT! 'gieren  ein  Oberlehrer, 
derzeit  Wenzel  2sowak,  und  drei  Lehrer  für 
Musikinstrumente.  In  hervorragender  Weise 
wird  Musik  betrieben,  so  dass  der  Hand- 
werksnnten-icht  in  den  HlnteiL'rnnd  tritt. 
Mit  der  Fürsorge  für  die  Entlassenen  bat  sich 
dieses  Ersiebungsmstitnt  b  Ansehung  dw 
in  der  Stadt  bestehenden  leistungskräftigen 
Versorgungsanstalten  nicht  zu  befassen. 
(Vergl.  Klar,  Karze  Geschichte  des  Frager 
Bl.'Institates,  Prag  1890;  Klar,  Denk- 
wttrdiglkeiten  de^  Trauer  Privat  Bl.-Instituts 
für  arme  bl.  Kinder  und  .\n?enkranke, 
Prag  IbÜl ;  Klein,  üeschichte  des  Bl.  Unter- 
richtes. Wien  1837.1  M. 

2.  Klar'sche  Versorgungs-  und  Beschiß 
tigunirs-Anstalt  für  erwachsene  Bl,  in 
Böhmen,  die  Zweitälteste BL-Anst.  Böhmens, 
die  vom  üniversitfttsprofessor  Dr.  Alois  Klar 
im  Jahre  18H2  ins  Leben  gerufen  wurde 
und  laut  allerhdchstcr  Enterb ließun?  vom 
22.  December  1832  „zur  steten  Erinnerung 
an  den  edlen  WohltlAter''  den  Namen  des 
Stifters  zu  führen  hat  Der  Oedauke  zur 
Gründung  einer  Versrtrjianirsanstalt  in 
Böhmen  entstand  schon  iut  ersten  Juhro 
der  Gründung  der  Hradschiner  Eniehnngs- 
anstalt.  infolge  einer  Unterredung  des  i)r. 
Klar  mit  dem  Vater  der  IH.  .T.  \V.  Klein,  der 
1&08  mit  seinem  ersten  Schüler,  dem  bl. 
J.  Braun  (s.  d.)  in  P.  weilte,  um  dessen 
Kenntnisse  und  Ferti;.'keiten  einem  größeren 
Publicum  vorzuführen  Ah  1829  in  Wien 
eine  Bl.-Versorgungö-  und  Beschäftigungs- 
Anstalt  ins  Leben  trat,  entschloss  sich  Klar 
—  nachdem  er  als  Mit-Dirertor  der  Erzio- 
hungs-Anstalt  in  P.  durch  18  Jahre  das 
Bl.-Wesen  studiert  hatte  —  eine  ähnliche 
Anstalt  zu  grttnden.  Durch  Vermittlung 
des  böhmischen  Onbernitim««  und  mehrerer 
auswärtigeil    (Jesaudtschaften  verschaffte 
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sich  Klar  die  Stutut«n  und  Annaion  der 
\vi(  liti/sten  BI.  Anst.   Eun»pas.  hlicl»  aber 
dem   Wiener  Master  in  der  ilaupiäacbe  i 
getreiL  Naeh  Vollendon?  der  erforderlichen 
Vorarbeitrii  i^rmidcte  Klar  unter  Mithilfe 
t'dlor    Mt-nscbenfreundc    Böhmens  einen 
Verein,  dessen  Aufgabe  die  fortdauernde 
Unterstfitznng  der  AnsiaH  lehi  solHe.  Am  I 
1.  Miirz  1832,  am  Jahrestage  der  vieniig- 
jjihri}^en  Iloeierunf»  KniM  r  Franz  I.  wurden 
die  Statuten  der  allerbocbstea  Sanction  i 
unierbreitet.    Im  Mai  desselbeu  Jahres  | 
wurde  eine  \Yohnunp  gemietet,  eingerich- 
tet und  dio  Bcsfliäftiifnnt,' flor  BI.  eingeleitet. 
Zur  selben  Zeit  stiftete  der  Landtag  zwei 
PlAUe  in  der  neuen  Anstalt,  und  der 
Grttnder  seihst  errichtete  san&chst  drei. 

später  norh  zwei  solcho  Stiftftngen.  Vm 
für  seine  Zöglinge  einen  Garten  zu  gewin- 
nen, stellte  er  an  den  Kaiser  die  Bitte  um 
Überlassung  <iiu  s  Grundstückes  am  Fuße 
des  Berges  Ilradachin.  erhielt  d;iss(  I!»»  und 
richtete  dort  einen  Erholungsplntz  für  seine 
Pfleglinge  ein.  Am  4.  October,  dem  Namens- 
feste des  Kaisers,  wurde  die  neugegnindt  tc 
Anstalt  festlich  eröffnet  nnd  mit  fünf  Bl. 
bezogen;  das  Protektorat  derselben  über-  i 
nahm  Oberstbtirggraf  Karl  Graf  Chotek. 

An»  20.  Mfirz  ISHa  starb  Dr.  Klar  und  ; 
hinterließ  seine  (iründnnir   seiner  fJattin  : 
•lud  seinem  Sohne.  Unter  den  Nachfolgern  i 
des  Genannten  entwickelte  sich  die  Anstalt  | 
immer  mehr  und  mehr  und  wurde  bald 
eine  der  größten  in  ()«!ti»rreirJi.    Ihr  Sohn 
und  Nachfolger  des  tiriinders,  Paul  Alois 
Klar,  k.  k,  Kreisrath,  arbeitete  im  Geiste  | 
seines    Vaters   bis   zu   seinem    Tode  am  ! 
T).  Novpmbrr  :ui  der  Ausgestaltung 

des  Institutes  weiter.  Über  seine  Initiative  [ 
ward  das  erste  mehrgliedrige  Directorinm  t 
der  Anstalt  vorgesetzt.  Dieses  erhielt  in- 
folge seiner  Bemühnti<'cn  nrn  Hl.  \n2ust 
18:il  das  Haus  Nr.  131  auf  der  Kleinseitc 
in  P.  Tom  Kaiser  geschenkt  nnter  Vorbe- 
halt des  Rilckfallsrechtes.  falls  die  Anstalt 
aufgelöst  werden  sollte.  Sofort  wurde 
dieses  Haus,  das  Baum  für  etwa  30  Bl. 
hatte,  besogen.  Dorch  die  Bemttbnngen 
des  DinTtnriiiuit;  wurde  die  .\ustalt  unter 
der  Bevölkerung  mehr  und  mehr  bekannt, 
reichliche  Mittel  flössen  zu.  und  es  konnte 
der  Gedanke  an  den  Aufbau  eines  großen 
GebUudes  auf  dem  gcbcbenkten  (irunde 
greifbare  Formen  annehmen.  IHM)  wurde 
der  Grundstein  zu  diesem  Uebiiude  gelegt, 


allein  mancherlei  Hindernisse  stellten  sich 
dem  Vorhaben  in  den  Wi  l'  nnd  rnnrlitf-Tt 
die  gänzliche  Durchführung  des  geplanten 
Unifanges  unmöglich;  man  konnte  au« 
finanziellen  Gründen  nur  einen  Flügel  des 
An-^tnltsgebäudes  nnd  die  Ka)ielle  auf- 
führen. Die  Erbauung  des  zweiten  FlUgeb 
mosste  aufgeschoben  werden,  doeh  kam 
derselbe  18H4  zur  Errichtung.  Die  Krönan|^ 
Kaiser  Ferdinands  (1842^  gab  Anlass  zu 
wohltii&tigen  Werken,  and  darunter  wurdeu 
auch  16  Kreis-,  vier  Dificesanstiftungen  nnd 
eine  Stiftung  der  8tadt  P.  gegründet.  Nach 
den»  Tode  des  zweiten  Dircctors  iihern.-ilini 
provisorisch  die  Leitung  Johann  lütter  von 
Reschin,  da  der  ftlteste  Sohn  Paul  Klara 
als  activer  Officier  diente  und  die  *wei 
jüngeren  Söhne  noch  nicht  mündig  waren. 
Erst  mit  Beginn  des  Jahres  18i?U  trat  der 
jüngste  Klar  als  Director  der  Anstalt  ein. 
da  der  Zweitälteste  als  Geschäftsmann  in 
Amerika  lebte.  Unter  der  Leitung  desselben, 
des  18UB  verstorbenen  Directors  Uudolf  Maria 
Bitter  von  KUr  (s.  d.)*  entwickelte  steh  daa 
Institut  nach  jeder  Richtung.  Dasselbe 
wurde  nach  außen  erweitert,  im  Innern 
geregelt  und  der  Zeit  entsprechend  einge- 
richtet. Durch  Zuwendung  des  Betrages 
von  .'AfXX)  Gulden  aus  einer  Staatswohl- 
thatigkeitslotterie  konnte  das  Gebäude  voll- 
endet werden,  wodurch  sich  die  Mögliclikeit 
ergab,  swei  getrennte  Abtbeilungen  für 
MUnner  und  Frauen  einzurichten.  Die  \n^- 
srbiriückiini:  der  Knpello  mit  Fresken  wurde 
beendet  und  so  dieselbe  zur  iSehenswlirdig- 
keit  anagestaltet.  Neue  BMehif^nuig!«n. 
wie  Korbflwhten.  Bürstenbinden,  Dooki  n- 
und  Kohrsitzeflerbtcn  wurden  eingeführt, 
und  die  Anstalt,  die  vordem  vorwiegend 
eine  Versorgnngsanstalt  war,  in  eine  Be- 
schäftigung-aiist.dt  mit  dem  Charnktcr einer 
Gewerbeschule  umgewandelt,  so  dass  die 
meisten  Zöglinge,  besonders  in  der  mRnn- 
liehen  Abtheilnng  nach  ToUendetcr  Aus- 
MM  nng  austreten  können,  um  sich  als 
Kiiudwerker,  ("lavierstimmer.  Organisten 
und  Musiker  zu  erhalten.  Außerdem  wurde 
I  in  der  Anstalt  ein  einfacher  Sebnlunterricht 
eingeführt.  Diese  Einrichtung  wurde  nach 
und  nach  angenommen,  da  durch  die  Er« 
I  richtnng  des  Francisco-JoB^Duma  eine 
I  eigentliche  Versorgnngsanstalt  fttr  BL  ohne» 
'  hin  vorhanden  ist. 

Die  Direction  der  Anstalt  nahm  Em- 
1  Auas  darauf,  dass  jene  bl.  Kinder,  die  wegen 
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Uaunimangt'ls  nicht  in  lint-  Auätult  auf- 
genominen  werden  können,  in  den  Schakn 
ihres  Wohnortes  einen  mindestens  vorhe- 
reitonden  Unterricht  erhalten;  zu  diesem 
Zwecke  gibt  die  Anstalt  nach  Möglichkeit 
DnierricbtsmiHd  unentgeltlich  ab,  nnd  sie 
veranlasste  die  Zusaninienstellung  von 
Lehrbüchern  in  lH")hTiiis(  1k  r  Sprarho  und 
deren  Drack  iu  der  Anstalt  selbst.  Weiter 
hat  die  Anstalt  bewirkt,  dass  an  den  staat- 
lichen Lehrer-  und  Lehrcrinnenbildungs- 
anhtaiten  in  F.  Cnrse  Aber  das  Bl.- Wesen 
gehalten  werden. 

Attch  auf  bl.  HiKtibinTaliden  hat  sich 
die  Tlia<i;.'ki«it  der  Anstalt  erstreckt,  indem 
die  Arlioitsfähigen  unter  ihnen  in  einem 
Handwerke  unterrichtet  wurden,  welche 
Arbeiten  sie  im  Invalidenbatise  anaführen. 

1897  wurde  tiii  Kiii(1trL;arten  für  bl. 
Kinder  eröffnet  und  in  der  Nähe  di  r  liatipt- 
anstalt  untergebracht,  wodurch  es  möglich 
wird,  vorerst  ein«*  kleinen  Anzahl  bl.  Kinder 
ein  Asyl  zu  bieten  und  siA  TOr  gci8ti;;er 
uudkörperlirherVerwahrlosiin:r7,ii  schützen. 
Aus  allen  Tbcileu  BübmenH  kamen  Mittel 
SU  diesem  Zwecke,  nnd  auch  eine  beträcht- 
liche Erbschaft  fiel  der  Klar  sehen  Anstalt  zu. 

Das  Directorium  bisfoht  an«  rtcht  Mit- 
gliedern, das  Personale  setzt  sich  zusammen 
ans  einem  Seelsorger,  vier  Schnllehrem, 
drei  Musiklehrem,  vier  Werkmeistern,  zwei 
Kindergärtnerinnen,  einer  lnr!it'.triall«>hrcrin. 
zwei  Verwaltungs-  und  15  JJienstiiersoueu. 

Mit  Btnüitung  ton  Mitthtihmgm 
ron  Ant.  Mvnceh. 

H.  Frnn  cisro-.Tns  cfin  um.  Bi.-Ver- 
sorgungs-Anst  in  ^nuchow,  gegründet  von 
der  böhmuchen  Sparcasse  ans  Anlass  des 
vierzigjährigen  Kegierungsjubiläums  des 
Kaisers  Franz  Jo>>  f  I.  vfin  (  »«terreich  im  Jahre 
1888.  Als  es  bekannt  wurde,  dass  die  ge- 
nannte Sparcasse  einen  groBen  Wohlthfttig- 
keitsart  aus  obigem  Anlasse  plane,  wirkte 
der  Director  der  Klar'schf-n  f'l.-Anst  in 
Trag  ein,  dass  der  zu  widmend»'  Hetra;: 
dem  Bl-Wesen  Böhmens  zngnte  kommen 
solle.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  die  Direc- 
toren  der  Span  asse  im  ganzen  8<)0(XX)  H. 
zur  Errichtung  eines  Asyls  lur  kranke, 
altersschwache  nnd  arbdisnofthige  Bl. 
widmet.  M.  Di,.  An-taltsgebäude  wurden  im 
Jahre  18itH  mit  einem  Kostenaufwande  von 
mehr  als  einer  Vicrtclmillion  errichtet  und 
mit  24  Pfleglingen  feierlich  eröffnet  Mit 
Ende  1896  hatte  sich  die  Zahl  auf  113 


Personen  erhöht.  Die  Leitung  der  Anstalt 
besorgt  ein  Directorium,  dessen  Vorsitzen- 
der Alfred  Kirpal  nnd  dessen  Vertreter 
der  oben  genannte  Director  H.  M  v.  Klar 

I  (s.  d.)  ist  Die  Erhaltung  der  Anstalt  tr;lgt 

I  der  Fonds,  der  1896  5GÖ.(XX)  H.  betrug. 

Niich  A.  Mnwtk, 

'■        Prügedruek  sieh  Hochdruck. 

Pragertafel  zur  Punktschrift.  Luter 
dieser  Bezeichnung  wird  eine  Schreibtafel 
verstanden,  deren  Constraction  ans  der 
Prager  Klar'.«»chen  Bl.-Versorgungsanstalt 
hervorgegangen  ist.  Dieselbe  basiert  auf 
dem  englischen  System,  nach  welchem  für 

j  jeden  Punkt  ein  halbkugeliges  Grübchen 
vorliandon  ist,  wahrend  die  Fülirnng  des 
iiriliels  durch  geschweifte  Formen  erleich- 
tert wird.  Da  nicht  ein  verschiebbares 
ein-  oder  zweizeiligen  Lineal  \()rlianden  ist, 

I  sondern  eine  vollständige  Tafel  mit  allen 
auf  der  Fläche  möglichen  Zeilen,  ist  bei 
der  Handhabung  grofie  Einfachheit  gegeben. 
Die  präcise  Ausführung,  die  Haltbarkeit 
und  der  verhältnismüßii.'  s^^br  tjerinpo  Preis 

I  haben  die  Einführung  der  Talel  sehr  ge- 
fördwt,  wozu  auch  der  Umstand  beitrag, 

!  dass  die  Buchstabenzeicben  viel  achöner 
nnd  leichter  lesbar  als  bei  den  sogenannten 

.  Killentafeln  erzeugt  werden  können.  Die 
Tafel  ist  durch  die  obengenannte  Anstalt 
zu  beziehen. 

Prescot,  Harry  8  h  o  o  b  r  i « 1  g  <• .  lebte 
auf  Neuseeland  in  neuerer  Zeit  nnd  hat 
sich  viele  Verdienste  um  die  Bl.  dieses 
Landes  erworben.  P.  war  in  8tapelhnrstffir 
in  Kent,  England,  pcboren  und  begann  seine 

j  ThUtigkeit  als  Ziegelarbeiter;  er  verlor  ein 
Auge  und  glaubte  seine  Lage  za  verbessern^ 

I  wenn  er  nach  Amerika  auswandere.  Nach 
mancherlei  Versuchen  «ich  fortzubringen, 
zuerst  als  Matrose,  dann  als  Schutzmann, 
führte  ihn  das  Schickaal  nach  Neuseeland. 
Dort  erblindete  er  vollständig  und  wurde 
in  «'in  Armenbaus  nb'.'.  :'<  l)en.    Nun  lernte 

I  er  die  erhabene  ÖcbrUL  lesen,  verschaffte 

'  sich  Ein^ng  in  das  Institut  in  Melbonrne 
und  hatte  die  Absicht.  Organist  zu  werden. 
.MU'iii  i  r  hatte  weder  das  erforderliche 
Takiit,  noch  die  körperliche  Eignung  für 
diesen  Dienst  und  bemflbte  sich  vergebens 
um  einen  Posten.  F.r  bemühte  sicli  auch 
eine  Zeit  lang  vergebens,  als  Korbflechter 
sich  fortzubringen.  Da  öfl'nete  ihm  ein 
Zufall  den  Weg  zu  angemessener  Thfttig- 
keit.  Als  er  eines  Sonntags  wie  unmer 
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morgens  in  wiaer  Bibel  \n>i,  bat  ihn  ein  ' 
bl.  Kind,  er  mftge  anch  ihm  das  Wort  [ 
Oottrs  •_'^>nn^n.    P.  las  dem  B!.  vnr  uml 
der  angenebme  Vortrag  zo;r  Zuböror  an. 
WM  P.  aaf  den  Gedanken  brachte,  de» 
Sonntags  rcgulm&ßig  öffentlich  diu  Bibel 
Torznlespn.  1S77  L'i<'n^'  er  mit  doi  Absicht, 
für  seine  ächicksalsgenossen  nach  Möglich- 
keit etnsntreten,  nach  Sidney  und  wirkte 
dort  neun  Jahre  nnunterbrochen  ab  Lehrer 
diT  Bl.    Onnz  Südanstralien  to'j  rr  in  den 
Kreis  seiner  jlbäti^keit,  forschte  Bl.  aus, 
lehrte  sie  sowohl  die  Pnnkt-,  als  auch  die 
MfHtirsrhe  Schrift  lesen,  verschaffte  ihnen 
Bücher  und  war  bemfiht.  den  Arbeitsfähigen 
unter  ihnen  Verdienst  zuzuwenden.  Die 
EtsenbahO"    nnd     Dampfer^Rellschaflen  ' 
unterstützten  ihn  durch  Gewährung'  der  \ 
freien  Fahrt  innerhalb  soinea  Wirkiimr«?- 
kreises,  und  vom  australischen  Staate  erhielt  i 
er  eine  entsprechende  Snmme  als  Honorar.  ' 
P.s  Gattin  onterstQtste  ihren  Mann  eifrig, 
indem  sie  sich  bl.  Frauen  annabtn  tnnl  :=if 
mit  allerlei  Arbeit  beschäftigte.  Sie  rief  zu 
diesem  Zwecke  einen  Verein  ins  Leben,  der 
bald  ein  Asyl  gründete  und  ziini  Centrum 
der  WohlthRtigkeit    für    Bl.    Ii.  ranreifte. 
Gegenwärtig  sind  etwa  50  Bl.  dort  unter-  i 
gebracht  P.  stand  snletst  an  der  Si>itze  i 
einer  humanitären  Gesellsdiaft.  welche  sich  [ 
den  Unterricht  der  Bl.  zur  Auf«';il)t'  Ntt  lltc,  ' 
aber  nicht  die  Schüler  in  eine  Schule  zu- 
sammenrief, sondern  dieselben  einseln  hi 
ihren  "\VoliJinn'_'en  belehrte.    Dieser  Verein 
hl  sidney  befreut  zur  Zeit  «twa  300  Bl 
verschiedenen  Alters. 

FTMCOtt  William,  bedeutender  Histo- 
riker, lebte  ZU  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
in  Boston.  1796  geboren,  ward  er  im  Alter 
Ton  Ib  Jahren  durch  Verletzung  auf  einem 
AniBce  vollständig  bl.  md  verlor  im  21.  Jahre 
das  Sehvermögen  des  andern  fast  voll- 
ständig, so  dass  er  nieht  mehr  zu  lesen  und 
zu  schreiben  vermochte.  War  er  sofort 
nach  Verlust  des  einen  Auges  in  seinem 
Charakter  päiizli«  b  verilndert  worden,  so 
steigerte  sicii  Ausd;iuer.  Fleiß,  rnvordros^en- 
heit  und  Beharrliclikeit  nach  Verlust  des 
anderen  Auges  noeh  mehr,  und  P.  arbeitete 
täglich  sechs  bis  sieben  Stunden  mit  einem 
Secretär.  von  dem  er  sirli  vnrleseri  ließ, 
wobei  er  sich  mit  Hilfe  eineä  .Schix-ibappa-  I 
rates  fttr  Bl.  Notisen  machte.  Dank  seiner 
ununterbrochenen  Tbäti^keit  und  ausje-  ' 
zeichneten  Auffassung  brachte  er  es  zu  i 


großer  Gelehrsamkeit  und  war  in  mehreren 
Sprachen  bewandert.  Er  schrieb  u.  a. 
eine  Geschichte  Spanien'^  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung Amerikas,  wozu  er  ausgedehnte 
Quellenstudien  machte,  wobei  er  die  Geduld 
hatte,  sich  spanische  Documeute  von  einem 
der  Sprai-he  unkundigen  Secretär  vorle-^i  ii 
ZU  lassen.  Ein  weiteres  bedeutendes  Werk 
ist  die  Geschichte  der  Eroberung  Mexicos 
durch  Ferdinand  Cortez.  FUnfunddrcißig 
Jahre  lang  war  P.  in  eifrigster  Weise  thatig. 
Er  ward  seiner  Verdienste  wegen  zum 
eorrespondierenden  Mitgliede  der  Pariser 
Academie  ernannt.  F.  starb  1%9  SU  Boston 
in  Nordamerika  (Eine  genaue  Biographie 
findet  sich  in  „Val.  Uaüy*-,         Mr.  8.) 

Preston,  Hnnicipalstadt  in  der  Graf- 
schaft Lancaster,  En  ^dand.  F.  Industrial 
Institute  for  the  151.  gegründet  1867. 
hat  als  Aufgabe  die  Verbesserung  der  Lage 
armer  Bl  in  P.  und  Umgebung.  Es  sind 
Werkstätten  eingerichtet,  in  welchen  Korh- 
fletbten  und  KohrstiililHechten  betritl»en 
werden,  im  sogenannten  Unterrichtsdepar- 
tement wird  unterwiesen  in  Musik,  Le««B, 
Arithmetik,  ferner  im  Stricken  und  Nähen. 
1887  waren  Iß  Arbeiter  in  den  Werkstätten 
und  13  Zöglinge  in  der  Schule  aufgenom- 
men. Alle  wohnen  auswärts.  In  niehater 
Nähe  von  F.  in  Fulwood  besteht  ein 
.Tlome  for  the  Bl.  of  North  and 
North-East  Lancashire*,  welches  mit 
dem  Industrial  Institut  in  Verbiadung  stobt. 
Es  ist  dies  ein  Heim  im  Cottage-Sjrstem  für 
2C.  Knaben  und  20  Mfubdien.  in  welrboni 
neben  dem  Schulunterrichte  hauptsächlich 
technische  Arbeiten  betrieben  werden. 

Preußen.  Über  die  Entwickelung  und 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Bl. -Fürsorge 
in  P.  im  allgemeinen  und  des  BL-Unter- 
richtes  im  besondem  gab  im  preuAischen 
Abgeordnetenhause  (181)6)  aniässlich  der 
Erledigung  einer  Petition  um  Errichtung 
einer  Musikhochschule  für  Bi.  Gebeimer 
Ober-Begierungsrath  Dr.  SchoeidMr  ftls 
Vertreter  des  Cultnsministeriums  einen 
interessanten  Tberblirk.  an  den,  als  einen 
authentischen,  wir  uns  hier  halten  wollen: 
yEs  sind,''  sSLgt  der  Redner,  ,,112  Jabre, 
seitdem  überhani»t  die  erste  Bl.-Anst.  ins 
Leben  L'ftreten  ist.  Ihr  Begründer  war 
ein  Frunzoäe,  nauiens  Uaüy.  (VergL  Art. 
Paradis  Tb.)  Auf  der  Reise  nach  Russ* 
land,  wohin  ihn  Kaiser  .Mexatider  gerufen 
hatte,  kam  Haüy  nach  Berlin  und  wurde 
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König  Friedrich  Wilhelm  III.  voraestellt; 
dieser  gründete  im  Jahre  18(JU  in  Berlin 
die  «rste  deutsche  Bl.-Anet.  and  abertrag  ' 
ilir.'  r,eitung  dem  Professor  Ziuno  (s.  rl  ), 
durch  desäen   ungewöhnlitlio  ( )[>ferwillig- 
keit    sie    über    die    schwere  Kriegszeit 
hinweggefahrt  wurde.  Im  Laafe  der  Zeit 
sind  15  Anstalten  ins  T,phoii  ficrnfen  worden; 
keine  preußische  Provinz  ermangelt  einer  ; 
solchen;  wenn  nur   alle  Eltern  giueigt 
wtren,  ihre  bl.  Kinder  den  Bl.-Anst.  zuzu- 
führen, 80  würde  in   P.   kein   Rl.  ohne 
guten    Unterricht    und   ohne  Erziehung 
bleiben.   Der  Unterricht  in  den  BL-Anst.  ! 
erstreckt  sich  anfangs  im  wesentlichen  nur  | 
nuf  (He  allgenifint-n  Sclinlkiinntnis)«^.  für  ' 
deren  Darbietung  sinnreiche  Erfindungen 
gemacht  worden  sind.   Bl.-8chrift  ermSg> 
lichte    den    Bl.    den   Brtefwe'^hsel  mit 
Sehenden,  anfangs  allerdings  mit  dt  r  Ein- 
schränkung, das»  sie  selbst  ihre  Mieder-  ^ 
sebrtflen  nicht  lesen  konnten  und  sich  die  an  | 
sie  gehendi  1 1 1  i  i  fti  vorlesen  lassen  mosatcn. 
Vor  einigen  Jahrzehnti  n  ist  eine  neue  Bl.-  ' 
Schrift  ersonnen  worden,  nach  ihrem  Er-  i 
finder  Braille*sche  Schrift  (s.  d.)  genannt; 
es  ist  eine  Art  Stenographie,  Punktschrift.  ! 
welche,  mit  erhabenen  Zeichen  gedruckt,  I 
den  Bl.  ermöglicht,  zu  lesen,  was  sie  ge-  i 
schrieben  haben.  Dieselben  kdnnen  daher 
jetst  ebensowohl  untereinander  corresjton-  ' 
dieren,  wie  mit  Vollsinnigen  in  brieflichen 
Verkehr  treten.  Neben  dem  Lesen  werden 
sie  natürlich  auch  in  anderen  Sehalgegen-  i 
stftnden  unterw  iesen.  Auch  die  Musik  wird  | 
eifrig  tmd  erfnli'reirh  gepflegt.  Soviel  Musik, 
als  die  Bl.  nöthig  haben,  um  sieb  das  häus- 
liehe  Leben  au  verschönem,  lernen  alle,  | 
manche  auch  noch  darüber  hinaus  soviel,  j 
rl;««*  sie  sich  mit  ihrer  Fertigkeit  einen 
kk'inea  Nebenerwerb  schaffen  können.  Wer  : 
durch  smne  hftnslichen  Verhütnisse  oder  | 
durch   hervorragende  Begabung    in  den 
Stand  gesetzt  ist,  in  der  Musik  höher  zu  i 
streben,  Ündet  im  gemeinsamen  Unterricht 
mit  Yollsinnigen  hierzu  ausrechende  Ge- 
legenheit.  Es  haben  mehrfach  Bl.  diesen 
Weg  beschritten,  und  awar  mit  dem  besten 
Erfolge. 

Mit  Tollem  Bechte  und  in  richt^ser 

Erkenntnis  der  Verhältnisse  haben  sich 
aber  die  Bl.-Lebrer,  sowie  tiie  Leiter  und 
Jr'örderer  von  ßl.-Anst  je  langer  je  mehr 
der  Pflege  des  Handwerkes  angewendet  und 
dieses  mit  solchem  Eifer  betrieben,  das«  mit 


Bestimmtheit  hehnnptet  werden  kann,  kein 
Bl.,  sofern  er  nicht  etwa  noch  von  anderen 
körperlichen  Fehlem  belastet  wt,  sei  aufler 
Stande,  sich  seinen  Lehensanterhalt  zu  er- 
werben, wenn  er  eine  Bl.-Anst.  besucht 
und  sich  mit  dieser  in  Verbindung  gehalten 
hat.  Unter  den  M&nnero,  welche  dem  Bl- 
Unterrieht  diese  Klchtung  gegeben  haben, 
hat  der  Director  Wulff  (s.  d.)  zu  Neu- 
klostcr  in  Mecklenburg  eine  führende 
Stellung  emgenonnnen.  Die  preuflisehe 
I  nterrichtsvcrwaltunL:  liat  deshalb  dif  erste 
sich  darbietende  (ielegenheit  benutzt,  um 
ihn  nach  P.  zu  ziehen.  Er  war  Director 
der  groBen  1877  nach  Steglitz  (s.  d.)  ver- 
legten Staatsanstalt.  Mit  ihm  in  gleichem 
Ueiste  arbeiten  andere  Männer,  von  welchen 
hier  nur  der  Hofrath  Büttner  (s.  d.)  in 
Dresden  genannt  sei.  Alle  preußischen 
1^1  -Ansf.  Kind  jetzt  mit  Wr-rkst&tten  ver- 
bunden, in  welchen  namentlich  Korb- 
macherei,  Strohgefledit,  SeOerei  und  neuer- 
dings mit  ganz  besonders  günstigem  Erfolge 
Bürstenmarherei  ;4etriehen  ■^v.  rdt  n.  Überall 
sind  von  den  Anstalten  (ieschäftsverbin- 
dungen  angeknüpft,  welche  den  Absatfe  ver- 
mitteln ;  offene  Verkaufsstellen  unterstütsien 
diesen;  die  Anstalten  halten  sich  in  Ver- 
bindung mit  ihren  früheren  Schülern  und 
erleichtern  diesen  den  Verkauf  ihrer  Arbeit. 
Erfreulich  ist  es,  dass  die  falsche  Scham, 
welche  sieh  gegen  den  Betrieb  des  Hand- 
werkes ablehnend  verhält,  denselben  für 
enies  Hannes  aus  besseren  YerhAltniBaen 
unwürdig  erklärend,  entsohieden  im  Rück- 
gänge und  die  IIofTnnng  vorhanden  ist. 
dass  das  frühere  Vorurtheil  mit  der  Zeit 
ganz  schwinden  und  dass  allgemein  an- 
erkannt werden  wird,  dass  der  Weg.  auf 
dem  jetzt  die  Bl.  geführt  werden,  der 
richtige  ist. 

HiesQ  kommt,  dass  man  in  den  leisten 
.Tahrzehnten  auch  dahin  gehingt  ist.  mit 
den  Bl.-Anst.  Asyle  zu  verbinden,  in  welchen 
solche  Bl.,  denen  es  an  Familienverbindung 
fehlt,  Unterkunft  und  Gelegenheit  finden, 
ihre  Arbeitskraft  und  Fertigkeit  zu  ver- 
werten, übrigens  geht  die  Thätigkeit  in 
unseren  Bl.-Anst.  keineswegs  in  dieser 
Sorge  für  das  Auflere  auf.  Die  religiöse 
Ilili!;ing  wird  sorgsam  gepflegt,  und  die 
al)L'elunden  Zöglinge  erhalten  noch  beim 
Eintritt  ins  Leben  ein  Andachtbuch  in  Bl.- 
Schrift,  die  ETangelisehen  ein  Gesangbuch, 
die  Katholischen  ein  unter  der  AutoriULt 
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des  Herrn  Erzbischofcs  von  Köln  heraus- 
fitc^ebeiies  Gebetbuch.*'  Soweit  Ober- 
Hc^'i^riinj^rath  Dr.  Scbncider.  Was  die 
Eutwirkeiung  der  preafiiscbeu  BI.'Aast. 
anbelangt,  so  verweisen  wir  auf  <lte  spc- 
cielUn  Artikel,  diese  InHÜtute  h-      l  h1. 

Prico,  N  .1  t  Ii  ;i  11  i  ei.  (Icr  bl.  Blulibiiider. 
lebte  zu  Aufuug  deü  neunzehnten  Jabr- 
bonderts  und  war  zuerst  BncbbKndler,  gab 
das  Geschäft  auf  uml  n  richtete  ein  Export- 
hans  in  Luiidoii.  I'.rblindei  dtirrh  eine 
Hcbwere  Erkältung,  kam  er  nach  fünf- 
jähriger Abwesenheit  wieder  aus  Amerika 
in  seiner  Uefanat  an  nnd  befand  uch  in 
-(  Iii  düsterer,  ermüdeter  Stimmung.  Be- 
merkenswert an  diesem  Bl.  ist,  dass  er 
sich  alle  Kleidnngsstficke,  von  den  Schuhen 
angefangen  bis  zum  Hute  selbst  anfertigte. 
Kr  u  iiliiict"'  -ich  spEtti  r  der  Riu  libiiulerei 
und  erreichte  darin  eine  bedeutende  Fertig- 
heit, 80  dass  er  selbst  wertvolle  Bücher  in 
sehr  schöner  und  geschmackvoller  Weise 
mit  dem  F.iiiljinid  versah.  Kin  Beispiel 
biefür  ist  eine  Bibel  in  Quart,  die  er  äußerst 
elejs^t  einband  und  die  sieh  in  der 
Bibliothek  des  Grafen  von  Blandfort  in 
Sion-hill  lOxfordshirei  lu  tiiuKt. 

Progrcsui,  sieh  unter  Zeitschriften 
für  Bl. 

Prok^ch.  Josef,  bl.  -Musiker  in  Prag. 
<r«'b.  nm  1.  Au"ust  1794  ?.n  Hcirjjpnber!; 
in  Böhmen,  gcstorI>en  zu  Prag  am  JO. 
Decemher  1864.  P.  war  der  Sohn  eines 
schlichten  Leinwebers,  der  seiner  natür- 
lichen mu'^ikalii^rhrn  Fiihigk^Mtcn  ^vegen 
Leiter  einer  kleinen  Musikkapelle  vvar. 
IlieduTch  ward  P.  bereits  vom  siebenten 
Jobie  an  in  masikaliscbe  Schulung  ge- 
nommen. .\llein  die  Cborbürduiig  des 
linterhebtes  in  Gesang,  t  lavier-,  Geigen- 
und  Clarinettspiel  scheint  eine  Oberan- 
strengnng  di  r  Anuin  und  das  Kintreten 
einer  .\ugenkrankli>  it  /tir  l'ol^c  L't'hrtHt  tax 
haben,  denn  schon  itn  tircizehntcn  Jahre 
erblindete  P.  TolIstftndiR.  Der  Vater  brachte 
ilin  in  die  Prager  Anstalt  für  arme  bl.  Kinder 
und  An-_'i'nkranke,  und  dort  erhielt  der 
Knabe  eine  ausgezeichnete  musikalische 
Schulung,  wobei  aber  die  bereits  erworbenen 
Kenntnisse  im  Notenlesen  und  prnkti«"li( n 
Musicieren  einen  großen  Vortheil  brachten. 
1816  ward  P.  aus  der  Anstalt  als  ausge- 
bildeter Zögling  entlassen,  nnd  er  nntenoabm 
im  folgenden  Jaliie  i-ine  Conct-rtreise  in 
Österreich,  die  in  Wien  ihren  Absebiuss 


fand.  Damals  war  schon  in  Musikerkreisen 
die  Meinung  verbreitet,  dam  P.  zu  den 
besten  Clariiu  ttisten  seiner  Zeit  zHlile.  Hier 
in  Wien  unterzog  er  sich  einer  Augen- 
operation durch  den  zu  dieser  Zeit  t>e« 

j  rühmten  Augenarst  Dr.  Beer,  doch  ohne 
wirklichen  Krfolg;  nur  am  rechten  An^ 
zeigte   sich   ein   schwacher  Lichtschein. 

{  1818  cottcertierte  P.  in  Dresden  und  schloM 

i  Freundschaft  mit  Karl  .Murin  v.  Weber. 
Nach  dieser  Heise  ließ  -i<  li  P.  in  IN  ichfn- 
berg  nieder,  trieb  ernste  pudugogische  und 
Musikstudien  nnd  arbeitete  an  der  Orga- 
nisation einer  Musikschule.  Zu  dieser  Zeit 
hörte  P.  von  der  cifzi  iitliiiinlichen  Metbode, 
die  Lopier  in  Berlin  beim  (.  lavieruuterrichte 
benutxte;  rasch  entschlossen  reiste  er  nach 
Berlin,  und  nach  langen  vergi  blichen  Be- 
mühungen konnte  er  bei  Lopier  eingeführt 
werden,  der  ihn  auch  gegen  hohes  Honorar 
in  seine  Methode  einweihte.  Nach^Rftck- 
kehr  aus  Berlin  richtete  er  sofort  seine 
Mti--ik>.rhnle  unter  Mitwirkung  seines 
Bruders  Anton  und  seiner  ^Schwester  Anna 
ein  und  erzielte  durchgreifenden  Erfolg. 
1830  übersiedelte  P..  seine  Schule  in  Beichen- 
berg, die  existenzsicher  d:ii=tand.  dorn  Brtidrr 
überlassend,  nach  Prag  und  konnte  im 
folgenden  Jahre  mit  obrigkeitlicher  Be- 
willigung seine  Musikschule  cräfTiun.  Die 
Methode  liatte  in  Prag  guten  Buf  erlangt, 
allerdings  begann,  wie  es  bei  Neneraogen 
nie  fehlt,  ein  Kampf  mit  Gegnern  aller 
(Qualitäten.  Es  bedurfte  vieler  Thatkraft 
und  Beharrlichheit,  um  dun  li/udringen ; 
allein  es  gelang  ihm,  seine  Musikschule 
eigentlich  au  einem  l^dagoginm  fllr  Musik- 
lehrer auszugestalten.  Als  ("omponist  war 

,  P.  ikußerst  fruchtbar.  Von  hervorragender 
Bedeutung  ist  seine  ClavierscUole,  die  lange 

I  nach  seinem  Tode,  1894,  von  seiner  Tochter 
Marie  Proksch.  welche  die  Musikschule 
ihres  Vaters  noch  gegenwartig  (1897)  fort- 
führt, in  einer  Jubiläumsausgabe  neu  er- 

)  schien.  Aufierdem  sind  viele  Compositionai, 
namentlich  kirchlichen  Charakters,  aber 
nicht  minder  Opern  u.  s.  w.  von  P.  heraus- 
gigeben  worden.  Eine  ausführliche  Bio- 
graphie, geschrieben  v  n  Trofessor  Kudolf 
Müller,  erschien  unter  dem  Titel;  .Icsef  l'. 
Biographisches  Denkmal  aus  dessen  Nach- 
lasspapieren. Ueichenberg  und   Prag  1874. 

!  Psychologie  des  Bl.  Mit  dem  Seelen- 
leben des  Iii.  Itefa-seii  -ieli  seit  langer  Zeit 

.  Berufene  und  Unberufene,  und  in  der  ein- 
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ischl:i'_'i£ren  Littcratnr  findet  tnnn  Ani^iVhtcn 
nntl  .Meinungen  geäußert,  die  dem  Grade 
der  Bildang  und  philosophisch«!!  Einsicht, 
HO  wie  der  {rrößeren  und  gerinporen  Bcob- 
;«<-htun'_'s'_'ab(\  nher  die  dpr  Betreffendo  ver- 
fügte, aii^'eniet>»en  erscheinen  und  dem- 
gemUi  entweder  ernst  tu  nehmen  oder  knrs 
von  der  Hand  zu  weisen  sind.  Die  ältesten 
Schriften  iiber  Bl..  alte  lateinische  Reden 
und  Dissertationen ,  stellen,  der  damaligen 
Zeit  entsprechend,  das  religiOse  Moment  in 
den  VnrdtrL'Tnnd ;  diinn  tritt  eine  reriode 
ein,  die  nicht  nur  unter  dem  Zeichen  der 
allm&hlich  sich  erweiternden  Bl.-Bildung, 
sondern  anch  nnter  dem  Einflasse  der  sn 
Ant';tii'_'  clt-s  V.l  Jahrhunderts  Ycrbroitr-teii 
philosophischen   Ideen  steht,  wobei  aber 
Hinweise  auf  Diderots  Schrift  nicht  fehlen, 
and  dessen  Einfiuss  sich  nicht  selten  be- 
nirrkhrir  rnncht.    Die  neuere  und  noncste 
Richtung  der  P.  ist  eine  mehr  praktische  zu 
nennen,  die  sich,  wiewohl  noch  mangelhaft, 
auf  Beobachtungen,  zum  Theil  sogar  auf 
priiiiith.'  Vi  i>ii<      mit  Bl.  stützt.   So  wie 
man  m  den  Anschauungen  der  Bl.-Lehrer 
im  allgemeinen  vielfach  auf  Differenzen 
stöBt.  die  thcils  in  theoretischen,  theils  in 
praktischen  Orfmden  zu  gnrhen  sind, 
hat  man  auch  bezüglich  der  F.  zwei  ein- 
ander diametral  entgcgengeaetste  Ansichten 
an  verzeichnen,  und  zwar  die  Ansicht,  dass 
CS  eine  eigene  P.  des  Bl.  nicht  gebe,  der 
die  Meinung  gegenübersteht,  dass  d«r  Bl. 
Aberhanpt  ein  besonderes  Geieteslebenftthre. 
Die  Wahrheit  dürfte  wohl  aui  ])  hi<'r  in  der 
Mitte  lioirfn.  dpnn  <■<  ist  einleuchtend,  dass 
der  Mangel  eines  so  wiclitigen  Sinnesorgans, 
wie  es  das  Aage  ist,  einen  nicht  iv  anter- 
schätzenden  Einfluss  auf  Anschannngen, 
Vorstcl!nn'_'on,  Begriffe.  Keimtnisisc  u.  a. 
|»sycliische  Momente   nehmen  muss,  and 
dass  gewisse  Erseheinangen,  die  mit  dem 
beseicbneten  Man«.»«  !  untrennbar  verbunden 
<iind,  bei  Bl.  im  allgemeinen  beobachtet 
werden  müssen. 

Zimftchst  sei  constatiett,  dass  eine  sn- 
sammenhängende  psychologische  Darstel- 
lung des  PI  nir}it  o\t«tirrt;  die  Schwierig- 
keiten, die  Mich  einer  Bl. -F.  entgegenstellen, 

werden  von  ernsthaft  denkenden,  sich 

wisKcnschaftlich  bethätigcnden  Männern 
wohl  f-rnpfunden.  Selbst  das  Zusammen- 
tragen. Zusammenstelltu  und  die  nöthige 
kritische  Sichtung  des  aber  Bl,  in  psycholo- 
gischer Besiehnng  vorhsndenen  Materials, 

II  «II.  Blia4Mw«MB. 


von  Diderot  anirofnnpon  bis  zu  den  Ver- 
suchen der  neueren  Zeit,  ist  mit  solchen 
Umstunden  verbnnden  and  lohnt  so  wenig, 
dass  sich  noch  niemand  damit  befasste. 

Man  hat  bl.  Kinder  und  Erwachsene 
beobachtet,  wie  man  eben  Menschen.  ant«r 
nnd  mit  denen  man  leben  mass,  beobachtet; 
exacte,  planmäßige,  wohldurchdachte,  durch 
Control-  oder  Vexierversuche  geprüfte  Un- 
tersuchungen uniLustellen,  hat  man  bis  jetzt 
nicht  nntemomraen;  es  worden  aber  auch, 
wie  es  vielfach  zu  erkennen  ist,  die  an 
einer  kleineren  Zahl  von  bl.  Personen  ge- 
wonnenen Beobachtungen  generalisiert,  und 
dadurch  wurden  anf  nngenttgender,  weil 
nicht  unifassondor  Grundlage  fußende  Be- 
hauptungen aufgestellt.  Dieses  Generali- 
sieren geht  no  weit,  da«8  man  versucht, 
den  Typus  eines  Bl.  an  constmieren,  ohne 
zu  ItiMlfiikfii,  dass  man  ja  anch  keinen 
psychologischen  Typus  eines  VoUsionigen 
aafzustellen  vermag,  and  hnnderte  von 
Umstftnden*  das  psychologische  Bild  einer 
Person,  sei  es  einer  sehenden  oder  nicht 
sehenden,  zu  verschieben  vermögen.  Uier 
hat  man  den  bisherigen  psychologisches 
Beurtheilern  des  Bl.  noch  entgegeniuhalten, 
das-  ii  t  ir:,  II  l'mstand  fast  völlig  vernachläs- 
sigen :  das  ist  das  Beachten  der  ErbUndungs- 
nrsache.  —  Wie  der  hrrenarat  bei  Unter- 
suchung und  Behandlung  eines  Irren  im  vor- 
kommenden Falle  die  Krankt  iiLiesi  liiclite, 
die  Ursache  der  Geistesstörung  «;eiiau  ken- 
nen soll,  oder  wenigstens  nach  Möglichkeit 
zu  ergrdnden  hat.  wie  der  Gerichtspaychi- 
atnr  seinen  Ueoliaehtnngen  Abstammung, 
Vorleben,  intermittierende  Krankheiten,  Un- 
lUle  n.  V.  a.  angrande  legen  mass,  so  ist  es 
wichtig,  anf  die  Erblindangsnrsacbe  zorflck- 
zngchen  und  aus  dieser  gewisse  ganz  be- 
rechtigte, durch  mannigfache  Erfahrungen 
festgestellte  Schlttsse  m  ziehen.  Ist  es 
doch  dem  Beobachter  von  Bl.  nicht  ent- 
'janiron,  da«s   r',.vvisse  Erblindnnpsformen, 

Idie  im  intrautermuren  Leben  des  Kindes 
ihren  Beginn  nehmen,  gewisse  EigenthtUn* 
■  lichkeiten     geistiger    sowie  körperlicher 
'  Nattir  hervorrufen,  die  den  betreffenden 
Fällen  eigenthümlich  sind,  wie  z.  B.  bei 
I  Mikrophthalmus  oder  Cataracta  congenita 
u.  a.   Wie  misstrauisch  verhält  si<  ]i  der  er- 
fahrene BL-Eehri  r  den  an  Schnervschwund 
Erblindeten  gegenüber,  wenn  er  die  Bildungs- 
.  ffthigkeit  flberhanpt  oder  deren  Grad  za 
^  prflfien  hat,  denn  er  weiß,  dass  die  geis^gen 
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FähigkL'itrii  liiiufi'_r  nirlit  vollstündi^  normril 
sind,  da  die  cerebralen  Urgaue  fast  ohne 
Ansnabme  bei  der  BrbKndung  eine  wich- 
tige Kolle  spielten.  L  tu  wie  rtele»  anders 
verhalten  sich  hinwieder  in  der  Mehrzahl 
die  an  localen  Augenkrankheiten  erblindeten 
Personen  in  psychischer  Beziehung.  \^'ie 
wenig  gerei  litforti^t  ist  also  das  (ienerah- 
aieron  der  Bl.  Iiei  deren  BetirthfiliiiiLr. 

Den  bisherigen  Aufstellungen  von  psy- 
ehologischen  SKtzen  ftber  Bl.  fehlt  aber 
nach  and  vor  allem  die  physiologische 
Grundlage;  damit  aber  s<^hr  viel.  man 
ist  versucht  zu  sagen,  fast  alles.  Die  ünter- 
sochnngen  des  Bl.  in  physiologischer  Be- 
zieh ang  sind  heute  gleich  Null.  Einige 
kleinere  Abhandinngen  über  den  Muskol- 
sinn Bl.  oder  über  deren  Tastfähigkeit  sind 
das  Wenige,  waswirvon  dem  besitzen,  was 
auf  Wissenschaftlichkeit  Anspruch  erheben 
kann.  Das  anßrrnrdentlich  weite  (iebiet  der 
physiologischen  l'ntcrsuchuiiy  des  last-, 
Gehör-  nnd  des  OemchMinnes  bei  Bl.  ist  gar 
nicht  bearbeitet,  und  darum  mangelt  eine 
tif'fero  Kenntnis  des  Bl.  in  vieler  Boziehnncr. 
Wir  sind  ja  heute  noch  nicht  darüber  orien- 
tiert, wo  die  Schwelle  der  Tastflhigkeit  nnd 
die  Grenze  des  Hörens  beim  Bl.  anzusetzen 
sind,  und  das  C'apitel  der  Sinnestauschunu'«  n. 
das  hier  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheint, 
ist  rfleksichtlich  des  Nichtsehenden  noch 

fast  gnr  nielit  lie.ielitet  worden. 

Wie  wichtig  wäre  es.  zu  ergründen, 
wie  flieh  die  Entwickelung  des  Oehirns 
Prfihorblindeter,  bei  denen  manche  Partien 
dieses  ( 'pntrnlorpnnes  sirher  eine  andere 
Ausbildung  erlangen  als  bei  Sehenden,  ver- 
hilt.  £Snd  doch  eigenthüralicbe  automa- 
tnche  Bewegungen  (s.  d.),  die  auf  abnorme 
DruckverhRltnisse  ir:]  Cfliime  sihließen 
lassen,  bei  Bl ,  inübesonUers  bei  solchen, 
deren  Schädel  Hissbfldnngen  zeigt,  gar  nicht 
selten,  und  diese  Verhältnisse  müssen  auf 
die  Seeleritliiif  iL'keit  einen  nicht  unlx  deuten- 
den  Eintluss  üben;  das  ist  wohl  ebenso 
zweifellos,  wie  der  Dmstand,  daes  ein  Fall 
oder  ein  Schlag  auf  den  Kopf  oder  eine  an- 
dere Verletzung  desselben  Störungen  in  den 
cerebralen  Functionen,  vorübergehend  oder 
dauernd,  hervorznrufen  vermag. 

Ein  wichtii;<  I  Tmstand,  der  das  Gebtes- 
leben  Bl.  nicht  klar  erkennen  ki-st.  ist  der. 
dass  bisher  fast  nur  Sehende  sich  mit  dieser 
Angelegenheit  beCassten  and  befassen,  oder 
solche  Bl.,  die  eine  Zeit  lang  sahen,  also 


'  nicht  auf  dem  .Standpiir^  t  ']<--  Kriiherlilin- 
deten  sich  befanden.    i>ie   i'.  t^iutzt  sich 
auf  innere  Beobachtung,  sie  hat  nur  wenig 
mit  äußeren  Objecten  zu  thun.   Der  sieh 
selbst  beohar  htet.  erhält  siebere  Empfin- 
f  dung  über  seine  inneren  Zustände,  und  er 
I  kann  Ton  sich  auf  andere  schlieBen.  Doch 
I  müssen  seine  Zustftnde    zum  mindesten 
I  denen  der  anderen  «5ehr  ähnlich  sein.  Ein 
I  Sehender  vermag  sich  aber  nicht  in  die 
Lage  des  Bl.  hineinzudenken;  denn  ein&ch 
die  An  _'en  schließen,  heißt  nicht  blind  ^ein. 
Der  Spaterhlindete  hat  eine  so  große  Reihe 
von  Erkenntnissen  durch  Anschauungen, 
die  das  Auge  Termittelte,  erhalten,  dass  er 
auch  nicht  mitzählt.   Beide,  insbesondere 
aber  der  Sehende,  lassen  dann  ihre  Phan- 
tasie spielen  und  reden  sich  selbst  und 
anderen  Dinge  auf,  die  recht  glaubhaft  er* 
scheinen,  aber  wohl  nur  bei  oberflächlicher 
Beurtheilung  oder  bei  gedanken- und  kritik- 
>  loser  Iliunahme  bestehen  können.    Es  ist 
die  von  einer  Seite  geftuBerte  Ansieht,  dass 
ein  Bl.  allein  fjlhig  wäre,  eine  P.  der  Bl. 
aufzustellen,  nnd  er  eiireni^  dazu  vorge- 
bildet werden  sollte,  gar  nicht  so  unbe- 
i  gdlndet  Doch  darf  nicht  vergessen  werden. 

I  dass  aueh  dieser  nur  nn't  der  Sprache  der 
Sehenden  reden  würde,  und  er  so  viel  von 
der  Ausdrucksweise  seiner  sehenden  Lehrer 
in  sich  aufgenommen  h&tte,  dass  auch  er 
ein  unbeeinflußtes,  reines  Bild  seines  Geistes- 
lebens und  das  seiner  Schicksalsgenossen 
nicht  zu  bieten  vermöchte.   Wie  durch 
Vorstehendes  gezeigt  werden  sollte,  fehica 
oinesthcils  die  Prämissen   für  eine  gründ- 
liche, auf  Wisseoschaftlicbkeit  Anspruch 
erhebende  P.  der  BL,  und  ist  anderenett» 
der  Gegenstand  auf  ein  Gebiet  entrüekt, 
auf  das  der   Forscher  nur  schwer  IuIl'CTi 
;  kann,  da  er  für  sich  selbst  die  Bedingungen 
I  einer  objectiven,  durch  Beobachtungsfehler 
imbceinflnssten  Untersuchung  nicht  einzu- 
halten vermni:.  sodass  sich  der  Sehende 
I  bezüglich  der  geistigen  Welt  des  BL  an 
I  Snrn^tTorsteUnngen  genügen  lassen  muss, 
;  auf  welche  der  Bl.  in  Ansehung  der  Welt 
I  des  Selu  Tiden  so  sehr  angewiesen  ist. 

Von  »*:>chriftcn,  in  welchen  das  Seelen- 
leben Bl.  ber&hrt  wird,  und  die  snm  Gejsen- 
stande  Lehrreiches  enthalten .  seien  genannt: 
Diderot,   Lettre  sur  les  Avcugles,  174H: 
I  Baczko,  Über  mich  selbst  and  meine iicluck- 
j  sal^nossen,  die  Bl.  1807;  Quülid,  Ver> 
I  such  aber  den  Unterricht  der  BL  1847. 
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übersetzt  von  Knie  1821;  Klein.  Lebrbwt  h 
181'.>:  Dufi  aii.  Vrrsuch  über  den  leihlichen, 
geistij^en  und  sittlichen  Zustand  der  Bl. 
18älf  flbenetzt  Ton  Knie  1839:  Liuardi, 
Pliyiiologische  und  metaphysische  Krfuh- 
rnngen  rtirksichtUch  bl.  Kinder  18S0:  Kitto 
John,  The  loRt  ;Senses,  London  1845.  Ferner 
Artikel  im  Bl^Frennd  und  in  den  Cob- 
grwiBberichten  von  Heller,  Krage,  Krause 
u.  a.  —  Ifeüir  Th.  Studien  zur  Bl.-P?*.. 
18Ö5;  Uitschmann,  Über  Begründung  einer 
B1.>P*.,  1892;  denellM.  Ciier  die  Principien 
der  BL.Pfeedagogik,  1896.  Bl, 

Punktdruck  sieh  unter  Uochdruck. 
PnnktdntekpresMii  sieh  anter  Uoch> 

druck  für  Bl. 

Punktschrift  der  Bl.  Mit  der  Er- 
findung des  Ilocbdruckä  durch  Valentin 
Hafly  war  den  Bl.  nur  der  eine  der  tieiden 

Fuctoren,  welche  als  nnerlaHslicho  Grund- 
tape  der  Volksbildung  ffplten.  das  licsen, 
gegeben;  es  fehlte  noch  der  andere,  das 
SdireilMni.  Die  darauf  absielenden  Ver- 
siii  lif  ll;u'h  -  und  einer  Anzahl  freschickter 
Praktik«!-   uiii^   frfinderisrhpr  Mechaniker 
iiucli  ihm  konnten  lan^e  Zeit  dieses  Be- 
dflrfnis  nicht  befriedigen.  Denn  nicht  dar- 
auf kfiiii  es  hierlu-i  nii.  dio  Rl.  in  den 
htand  zu  setzen,  nach  Art  der  Sehenden 
mit  Feder  oder  Bleistift  oder  mit  Griffel 
und  abf&rbendem  Papier  schreiben  zu 
können,  sondern  man  h(Mlttrftc  einer  Schrift, 
die  von  Bl.  schnell  und  sicher  peschrieben 
und  leicht  wieder  gelesen  werden  konnte, 
die  also  einerseits  als  Schreibschrift  fär 
I'nt'  rrif"])ts7wccke.  zum  Sd'i-^t^'i  luauch  und 
zur  CorreHpondenz  mit  andern  Bl.  sich 
eisnete,  wahrend  sie  andrerseits  als  eine  ; 
den  Tastbediirfnis.sen  des  lesenden  Fingers 
iiu'lir   wir   <V\o    bisheripron    rnt.iprechende  i 
Druckschrift  ihnen  auch  die  litterariscben 
Schatze  2np:in<!licher  machte. 

Charles  Barbier  (s.  d.)  war  der  erste, 
der  in  dif-^cni  Siinii'  Vci^nclir  ani^ti  llf «■  und 
mit  diesen  Versuchen  Erfolg  hatte.  Min- 
destens gleichzeitig  mit  Barbier,  wenn  nicht 
früher,  hattn  Knpelmann  in  Linz  ca.  1823 
die  Idee  ffofas^t.  eine  Punktschrift  nt  rnn- 
Mtruieren.  Proben  seiner  Metbode  legte  er 
Klein  in  Wien  ror,  der  aber  von  arbitriren 

.Schriftzeichen  nichts  wibsen  wollte.  Dieser 
Autorität  bcujirte  sich  En^elmann  und  dif 
buche  kam  in  Vergessenheit.  Barbier  hatte, 
wie  berichtet  wird,  ^dabei  die  glftckliche 


Eingebunf:.  dass  (lim  ta>ti  iidt-n  Fin^'er  der 
erhabene  Punkt  vii-l  di  ut lieber  sei.  aN  die 
Linie".  £r  verzichtete  darum  auf  diu  ge- 
wöhnliche Form  der  Buchstaben,  wie  auch 
auf  die  hcrkdmmliche  Orthographie  und 
„entwarf  ein  sono^aphisches  Alphabet, 
welches  mit  sechs  Punkten  in  der  Uöbe 
und  swei  Punkten  in  der  Breite  die  S16 
Grundlante  der  französischen  Sprache 
dur«  h  verschiedene  Gruppierung  dieser 
Funkte  wiedergab-.  Er  ordnete  diese  Zei- 
chen (vergl.  Gnadet,  L'institntenr  des  areu- 
gles,  I.  Nr.  5)  in  sechs  Ueihen  zu  je  sechs 
Lauten,  beaw.  Tönen  (Klängen)  wie  folgt: 

a   i   0   11   e  e 

an  in  on  un  eu  ou 

b  d  g  j .  T  X 

p  t  q  ch  f  s 

1  m  n   r  gn  1  mouille 

oi  <Mn  ien  ste  x  ment. 

Barbis  verlangte  von  den  Bl.  eine 

derartige  Beherrschung  obiger  Tal>elle,  das* 
sie  mit  r;cirhtii:kcit  die  Stellung  jedes  ein- 
zelnen Lautes  nach  Zeile  und  Stellung  in 
der  Zeile  durch  Zahlen  sn  benennen 
wussten  und  belehrte  sie  über  das  Ver- 
fahren, die^e  Stellnnjr  mit  vrrtikal  ge- 
ordneten Punkten  zu  bezeichnen.  Hierzu 
gibt  Gnadet  (s,  o.)  als  Beispiel  das  Wort 
bienfait  Der  Laut  b  gehört  der  dritten 

• 

Zeile  an,  al(M>  zu  schreiben       er  ist  der 

erste  Laut  in  dieser  Zeile,  also  •  ;  so  ent- 

•  • 

steht  das  Zeichen  ^  I  ;  ien  steht  in  der 
sechsten  Zeile  an  dritter  Stelle,  also 


«.  e.  w.  Es  ergibt  sich  somit  folgendes: 

b      ien      f      alt  (s=  ei 


Barbier  verließ  dieses  System  bald  und 
schlug  eine  andere,  in  der  Anwendung  wohl 
schnellere,  aber  weniger  leichte  Zusammen- 
setzung der  Punkte  vor.  Hi.  rbi'i  wandte 
Barbiar  für  seine  Tabelle  nicht  mehr  als 
fünf  horisontale  Beiben  an  und  fflr  jedee 

39* 
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Zekthtn  nur  Iii  Tunkte;  jede»  der  fünf 
Reiben  wurde  durch  zwei  Pnnkfi'  in  ver- 
schiedenen Stellungen,  senkrecht,  wage- 
recht und  schräg,  einander  ^ftbert,  oder 
▼oneinander  entfernt,  darL'estcllt;  nn 
dritter  Pnnkt.  in  vpr?cliiedener  Gruppierung 
mit  denjenigen  für  die  Reihen  znsammen- 
ge«teUt,  zeigte  die  Stellung  des  LatiteB  in 
der  Reihe  an.  Guadet  gibt  dem  ersten 
.System  Barbiers  den  Vorzug.  (Über  den 
Schreibapparat  Barbiers  s.  Schrift  der  til.) 

Barbier  belegte  seine  Erfindung  mit  dem 
Namen  .Exp^ditive  francjaise'^.  Sie  fand 
1S21  Einjrang  im  Pariser  Institute  und 
wurde  hier  jEcriture  nocturne*  genannt. 
In  der  Praxis  seigte  das  System  jedoch 
verschiedene  Mrin<:L'l.  .Zur  selben  Zeit 
hatten  rini<:c  unter  di'ii  Zöglingen  des 
Bl.-lnstitutä  sich  ein  Notensystem  zu  ihrem 
eigMien  Qebmnehe  gebildet,  aas  Bachstaben 
und  Zahlen  in  lu'lief  bestellend,  und  dieses 
System  wurde  im  Institute  allgemein  ge- 
braucht. Die  Fanktschrift  Barbiers  gab 
einigen  anderen  Zöglingen  die  Idee,  auch 
die  Musik  mittels  punktierter  Zeichen  zu 
schreiben,  und  es  gelang  ihnen  wirklich, 
ein  neues  System  au  bilden,  welehea  den 
Vortbeil  vor  dem  andern  hatte,  dasa  es  ( 


von  den  Bl.  selbst  geschrieben  werden 
konnte.  Dadurch  ermnthigt.  nahmen  die- 
selben Zöglinge,  indem  sie  bedeutende 
Mftngel  an  dem  Systeme  Barbiers  fanden, 
verschiedene  Ver&ndernnt;eti  —  gegen 
welrhe  nich  Barbier  ablehnend  verhielt  — 
an  deniHetben  vor,  und  einer  unter  ihnen, 
der  junge  Louis  Braille,  kam  durch  eine 
Reihe  von  Versuchen  sn  einer  vollständigen 
ömirestaltung  desselben;  er  machte  ea  so- 
wohl schneller  zum  Notieren,  indem  er  die 
Zeichen  rereinfaehte,  mehrgrammatikaliscb, 
indem  er  niclit  die  Laute  der  mündlichen 
Rede,  sondern  die  Bnrhs?tahpn  der  Schrift- 
sprache bezeichnete,  mehr  allgemein,  indem 
er  ea  lugldeh  aar  Inteipnnetion,  sn  Zahlen 
und  Noten  benutzfe."  Cit.  nach  Molden- 
hawer's  Gutachten  etc.  v.  1876.)  Barbiers 
System  ist  ein  orthographisches  und  ge- 
stattet auch  ohne  Beeintriehtigang  der 
Orthographie  stenographische  Verwerttm-j. 
1825  (oder  182H)  erschien  die  erste  ausfübr- 
liche  Beschreibung  des  Systems;  dieselbe 
bildete  auch  den  Inhalt  des  ersten  (tS29) 
mit  Brailletypcn  gedruckten  Buches  für 
Bl. ;  die  1837  herausgegebene  neue  Auflage 
enthielt  berdts  die  Musiknotatiou. 


Nachstehend  ist  das  französische  Punktschrift-System  tabellarisch  dnrjrestellt  wohci  zu 
beuchten  ist,  dass  nur  di«-  L'rößcren  Punkte  den  Buchstaben  bilden,  während  die  kleineren 

nur  zur  Bestimmung  der  Lapo  beigefügt  sind. 

ABCD         EJb  GUl  J 


I. 


II. 


Den  Zeichen  der  ersten  Beibe  ein  Pankt  Unks  unten  hmzugefttgt,  ergibt: 


0 


Q 


*  • 


R 


S 


Zwei  Pankte  links  und  rechts  unten  den  Zeichen  der  ersten  Reibe  huuin> 
gefögt,  ergeben: 


C 


ni. 


•  •    •  • 

•  •  •  A 


m  • 


A 


Ein  Punkt  rechts  unten  den  Zeichen  der  ersten  Reihe  hinzugefügt,  ergibt: 


X 

t 

1 

1) 

Ü 

i 

ü 

W 

•  • 

•  • 

e  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 
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Außer  dem  System  stehen  seclis  liilfszcichcn : 

*  .  1  .K  n  SIffimtelchea. 


Die  Zeichen  der  ersten  Beihe,  eine  Stufe  tiefer  gestellt,  ergeben  die  Interpunk- 
tionszeichen: 


() 


€ 


•  •  ••  •« 

•  • 

»•  #• 


Das  Zifferuzeiclicn  vor  die  Zeichen  der  ersten  Bcihc  gesetzt,  ergibt: 


•  • 

•  • 

1        2         :^         4          5         6         7  8 
•  •                ••                ••  •• 

Far  die  mathemntischen  Zeichen  sind  angenommen  worden: 

9 

•  • 

•  • 

0 

•  • 

+ 

•  • 

—        X         /         =^           (          ^    C'oemcient.   £x|j«aent.  \' 
•  # 

> 

•  • 

•  • 

•  • 

< 

•  • 

•  • 

•  # 

Snrhen  wir  nun  im  Kin/,(ln<'H  (Umi 
Aufbau  des  Systems  zu  erklären.  Barbier 
begriff  (uuch  Ouadct  s.  q.},  das»  bei  will- 
kürlicher Wahl  der  Zeichen  jedermann 
hinzufüjjen.  wetrnol)rnon  oder  nhrmfloni 
konnte,  so  dase  die  ül.  anstatt  einer  gemein- 
samen Schrift,  mittelst  welcher  sie  aich  von 
einem  Ende  der  Erde  vom  andern  rer- 
»tändi<.'t  II  konnten,  bald  nur  noch  ein 
Chaoei  haben  würden.  Er  suchte  aUo  sein 
System  auf  rationeller  Grandtage  zn  er- 
richten, sowie  seinen  8chnftzei<-hen  eine 
Be-jründnnf? 7n  q(*b»>n,  dif«  hinniclu  iul  wäre, 
um  nie  gegen  Neuerungen  zu  schützen  und 
eie  in  ihrer  ursprünglichen  Geetalt  zu  er- 
Italten.  Nach  mancherlei  Versuchen  wählte 
Braille,  wif»  Unrhicr  ps  potban,  <Lis  «in- 
facb»te  alier  Zeichen,  den  Tunkt;  wlihrcud 
jedoch  Barbier  seine  Zeichen  bis  sechs  besw. 
fünf  Punkte  hoch  und  zwei  Punkte  breit 
bildete,  bo^onzte  Braill«'  «Iii-  Oriißc  seiner 
«Scliriftzeichen  durch  drei  Punkte  in  die 
Hohe  und  awei  Punkte  in  die  Breite,  wor^ 

ans  sich  #  «  als  Grundform  si-incr  Schrift 
ergab.  Braille  setzte  auf  die  oberste  seiner 

drei  horiaontalen  Linien  einen  Punkt  •  l  , 


f  das  wnr  ht.'iii  vislcs  Zeiflun:  einen  Punkt 
'  darunter  hinzugesetzt,  hatte  er  ein  zweites 

i  *  * 

I  Zeichen  *  *  ;  dnrch  Wejrlessung  des  ersten 

Punktes  jjewann  cv  oiii  drittes  Zeichen  *  *  ; 
durch  dasselbe  Verfahrenauf  der  rechten  Seite 
der  Qmndform  erhielt  er  ein  Tiertes,  fttnftes 

•  •     •  • 

und  sechstes  Zeichen  T  '  I  *  !  •  : 
Braille  verband  nun  mit  dem  vierten, 
fünften  und  sechsten  Zeichen  nach  ein> 

ander  das  erste,  zweite  and  dritte  Zeichen 
j  und  erhielt  dadurch  neun  neue  Zeichen, 
zusammen  15  Zeichen  (s.  Tabelle). 


1 

•  • 

•  • 

2 

•  • 

•  • 

S 

(•: 

•  • 

4 

•  • 

5 

(!:) 

(:•] 

•  • 

7 

8 

9 

•  • 

•  • 
■  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 
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10 

11 

•  • 

#• 

•  • 

•  • 

•  • 

13 

14 

•  • 

•  • 

•  • 

12 


15 


Weil  Ilraill»«  bcfnr.  ht.  fr.  tbss  dtP  iihn- 
lichen  Zeichen  zu  VfTwecliselnnj'en  führen 
könnt««,  schied  er  sie  als  Buchstaben  aus. 
nämlich  (las dritte,  vu  i  tt-,  fünfte,  sechste  und 
15.  Zeirhpn  und  U-h'wU  zehn  Zeichen  iibri«.'. 
die  als  Grundzeichen  die  erste  Ueihe  seines 
Systems  (s.  lithogr.  Tafel)  bilden  nnd  von 
denen  (Yw  ü1»ri::en  durch  Hinznfü^rnn;:  von 
«Mnemrunktf.  h.zw.  zwei  Tunkten  abgeleitet 
werden,  lliese  Urnadzeichen  werden  auf  den 
beiden  oberen  hovisontalen  Linien  darge- 
stellt. In  derselben  Onl nun  wiederkehrend, 
crfreben  siednrrli  Iliiizufügunfi eines l'iinktes 
linksaut  lit  r  dl  ittcn  Horizontale  innerhalb  der 

Hcomt^tri;;«  Ih  m  I  ij.'ur  *  *  die  närhf>ten  zehn 
Buchstaben  des  AlpbabeU;  zwei  Funkte  zu 
dpn  Zeichen  der  ersten  Reihe  links  nnd 
iK  Ins  auf  die  dritte  Linie  gesetzt,  bilden 
eine  dritte  Rrihe  von  10  Huchstaben  und 
durch  Ycrbindoug  eines  Punktes  rechts 
nnten  entsteht  eine  vierte  Beihe,  snsammen 
40  Zeichen.  Sechs  Hilfszeichen  ergeben: 
Apostroph,  l?iii(lt  -tri<li ,  !.  o  und  das 
Ziffcrnzeicben.  Die  interpunctionszeichen 
sind  die  aaf  die  swette  und  dritte  8tafe 
geBtelltoi  Gmndseichen.  Daa  Ziffemaeichen 


(.5 


,'or  die  zehn 
ergibt  die  Ziffern 
hierzu  die  Artikel 

rSchrift  der  Bl., 


Grnndzf^irhcn  trcsetzt, 
1— U  und  ü.  iVergl. 
Hochdruck  ffir  BL, 
•Sprachunterricht,  Kun» 


Schrift  und  Musiknotcn-Si  hrift 

£s  sind  nun  gegen  das  System  .Braille' 
mancherlei  Einwinde  erhoben  worden,  die 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  nicht  &ber> 
gangen  werden  ^olli  n. 

Schon  zu  (iuadt-t  s  Zeiten  hat  man 
statt  der  alphabetischen  Folge  der  Schrift- 
zeichen die  Anordnung  und  Auswahl  der- 
selben nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkom- 
mens gefordert.  Die  Trüfung  ergab,  dass 
auf  die  häufigsten  Buchstaben  der  fran- 
zösischen  Sprache  (a,  c.  \)  ancli  die  ein- 
fachsten Zeichen,  withrend  für  die  selteneren 
Buchstaben  im  allgemeinen  die  zusammen- 
gesetzten Zeichen  entfielen.  Man  verzkhtete 


dnrnm  auf  den  nirht  bedeutcntU  ii  V«>rtlieil 
und  behielt  die  ursprüuglicbe  Lintbeiluu^^  beL 

Hfttte  Braille  seinen  Schriftzeiehen  eine 
andere  als  die  alpiial>iti>che  Anordnung 
^fp;rfben.  so  hnttc  jiMl»'iif;ills  die»  Kritik.  aUCh 
einmal  die  alphabetit^che  gefordert. 

Es  ist  femer  gesagt  worden,  dass  da« 
System  nicht  in  allen  seinen  Theilsn  eine 
genaue  mathematische  Con-^ffincnT:  er- 
kennen lasse;  das  siebente  Zeichen  der 
ersten  Beihe  mOsse  die  zehnte  Stelle  er- 
halten und  die  vierte  Heihe.  die  den  (irurid- 
zeirlicn  nxir  e'mfn  Funkt  hinzufügt,  müsse 
mit  der  dritten  Reihe,  die  je  zwei  ruukte 
hinznniromt,  vertauscht  werden  (u.  a.  v. 
St.  Marie).  Diese  beiden  Forderungen  sind 
theoretisch  berechtigt.   Was  die  erste  der- 

selben  anbelangt,  so  konnte  Braille  daa^  f 

unter  Beibt  lialtung  des  systematischen  Auf- 
baues dadurcli  in  die  zehnte  Stelle  bringen, 
dass  er  für  sein  zweites  Zeichen  (s.  o.  Ta- 
belle) nicht  zwei,  sondern  einen  Punkt 
wählte.  wa>  auch  matbemnti>(  Ii  richtiger 
gewesen  wäre;  die  oben  erwähnte  Tabelle 
hätte  dann  die  ersten  15  Zeichen  in  folgen- 
der Anordnung  gebracht  (s.  Tabelle). 


1 

♦> 

3 

•  • 

•  • 

(ri) 

•  • 

•  • 

•  • 

6 

ii!) 

(iri 

C?) 

7 

9 

■  • 
•  • 

•  • 

■  « 

•  • 

•  • 

•  • 

10 

11 

12 

•  • 

•  • 

(••) 

•  • 

•  • 

13 

14 

1') 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

Die  nicht  in  (  )  gesetzten  Schriftzeichen 
würden  nnrh  Atisschfidutig  der  fthnlirhen 
die  zehn  Grundzeichen  gewesen  sein.  I»as6 
Braille  dieser  Forderung  nicht  entsprochen 
hat.  verpflichtet  die  dentsch(  n  Bl.  noch  zu 
besonderem  Danke;  denn  dann  hätte  der 
häufigste  Buchstabe  nicht  blos  zwei,  son- 
dern drei  Punkte  erhalten,  nnd  die  Anzahl 
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cl(  r  Punkte  für  die  tiiclit  mir  in  der  (Irnp-  ' 
pienirijL'.  sondern  auch  in  der  verwendeten 
Zahl  der  Punkte  veränderten  Buchstaben 
der  ersten  beiden  Heihen  (d  und  n.  e  und  o, 
f  und  p.  p  und  (|.  i  und      j  und  f)  ui'irdf 
.<i<  h  nach  den  auf  (Irundlajje  der  Käding  - 
schen  Tabellen  (n.  Tafel)  Hn;:estellten  Be-  I 
recbnungen  um  IO-IWI^/q  erhöbt  haben.  Auch 
die  Berürk*i('htif:ungder  zw  i  ifon  Kc^rdi  run^' 
ümstelluilg  der  dritten  and  vierten  Keibe,  , 
wttrde  den  ra  Betracht  kommenden  fünf  j 
Bochstahenpaaren  des  deutschen  Systems 
von   1870  einen   Zuwachs  von  mehr  als 
2%  ihrer   biäherigeu    Gesainmtzabl  vou 
Punkten  gebracht  haben. 

Desgleichen  konnte  auch  der  um«  Jahr 
]s:\h  ausgeführte  Plan  des  Abbe  Cartou  in 
Brügge  (b.  Tafel),  die  Punkte  so  zu  grup- 
pieren, das«  ihre  Form  den  typographischen 
Buchstaben  älinlich  werde  —  was  ttbrigens 
nur  bt  i  b  cdcfhiklp  q  und  u  eini^jer- 
niaÜen  gcbug  —  keinen  genügenden  ürund 
«n  Aendemniien  des  Braille-Systems  geben. 
Braille  schenkte  eben  den  Bl.  ein  fertiges, 
in  sich  abgeschlosnenes  Syst*  in.  das  man 
in  seinem  Zusammenhange  betrachten  muss, 
nm  es  richtig  za  beortheilen.  Obwohl 
il;(--i<'lbe  nun  auf  (irundlagc  der  Erfindung 
Itfirbi»  IS  erhaut  ist,  obwohl  Braille  von  dor 
uri»prünglicheu  Schrift  den  Punkt  und  das 
sur  Herstellung  erdachte  Verfahren  ange- 
nommen hat,  so  zeigt  >*ein  Systiin  doch 
eine  snlcht'  rriiL.'ist;iItun  "  <!it  S«'hrift  Bar- 
biers, das»  es  einer  neuen  Lrtindung  gleich- 
kommt and  mit  Recht  Brailles  Namen  trigt 
.Barhln'-i  Srhrift  war  viel  zu  schwierig  Ztt 
lesen  und  lanL'wirri?  zu  schreiben,  als  das« 
sie  »icii  hiittc  erlialten  können/  und  Braille 
ist  es  darum  gewesen,  der  die  dem  Punkte, 
dem  Griffel  und  dem  Lineal  innewohnende, 
gewissermaßen  welterobernde  Kraft  weckte 
und  mit  seinem  Schriftsystem  sozosagcn 
ein  .VolapOk"  der  Bl.  schnf.  In  der  That, 
dir  nraillr-Schrift  besitzt  eine  An{ias>,una8- 
tahigkeit  auf  andere  alphabetische  Spraclien, 
duss  sie  nicht  nur  auf  todtc  und  lebende 
Sprachen  der  Colturrölker,  sondern  auch 
auf  die  Sprachen  uncivilisiertcr  V^^dker  an- 
gewandt werden  konnte,  wie  es  Miss  Ber- 
ttard  von  der  Zenana  Mission  in  Poono 
(Indien)  mit  der  Hnhratta  Sprache  gethan 
hat.  weil  die  unterwieseneu  I>1.,  wie  di«  s 
auch  Missionar  Mr.  Murray  bereits  in  Peking 
erfahren  hatte,  sehitibaie  Ifitarbeiter  für 
das  Nissionswerk  werden. 


Die  riii  i  tragungen  auf  and«  ro  Spra- 
chen (8.  Tafel)  lassen  das  Bestrel)en  er- 
kennen, sich  mügUchst  an  das  französische 
System  ananschlieflen,  und  es  zeigen  sich 
darum  nur   geringe  Vers<  liit  luri.:' n  der 
Zeichen;  auch  den  systematischen  Aufbau 
des  Originals  (auf  der  Tafel  durch  stftrkere 
Grenzstriehe  kenntlich  gemacht)  hat  man 
zu  wahren  gesuclit,  indem  das  in  drr  fran- 
zösischen Sprache  fehlende  .,w'^  ein  neues 
SSeichen  erhielt,  während  diejenigen  ffir  die 
übrigen  Buchstaben  des  Alphabets  unver- 
ändert blieben,  die  überÄclnis^iLii  n  Punkt- 
i  gruppen  aber  xa  Kürzungen  und  Contrac- 
I  ttonen  verwnndt  wurden.  In  der  ungarischen 
und  böhmischen  Sprache  erhalten  die  Groß- 
Viuchstabcn   7.\\vl  Zelli'U,   indem   den  ein- 
'  fachen  Zeichen  ein  Punkt  in  „ti"  vorge- 
setzt wird.  Im  italienischen  Alphabet  sind 
die  Vocale  doppelt  bezeichnet,  da  r-i«*  allein» 
stehetul  aiirh  Wortbedeutung  haben  können. 
.  Eine  von  diesem  Verfahren  abweichende, 
;  aber  nicht  wesentliche  Abftndernng  erfuhr 
'  das  Braille-System  bei  seiner  durch  die 
Mis80nrinn«talt  ItJGO  bewirkten  Einführung 
in  Amerika.  (S.  Tafel  b  1,)    Bildet  bei  der 
unter  a*  aufgeführten  Braille-8chriften  der 
I  systematische  Aufbau  das  leitende  Piincip, 
'  so  beruhen  die  unter  b  der  1  bersichts- 
tafel  dargestellten  Punktschrift  Systeme  auf 
I  anderen  Grandsftizen. 

Der  Erfinder  des  New-Yorker  Systems, 
I  Dr.  Rons«,  gab  seine  ursprün'^liclie  Alxi;  lit. 
ein  phonetisches  System  zu  bilden,  wieder 
anf  und  nahm  den  Gieftzettel  als  Grundlage 
und  bezeichnete  die  in  der  englischen  Sprache 
am  häutigsten  vorkommenden  Buchstalien 
mit  der  kleinsten  und  die  seltensten  mit 
1  der  grftBten  Anzahl  von  Punkten.  Um  die 
'  dadiin  li  irewonncnn.Mnj^Iichkeit einer  Raum- 
'  ersparuis  ausnützen   zu   können,  inn^stc 
.  anstatt  des  dreilinigen  oder  senkrechten 
I  Zeichens  das  zweilinige  oder  wagereehte 
Zeichen   ein;.'oführt,  der  Grundform  von 
I  sechs  Punkten  also  eine  wagerechte  (:::} 
'  Lage  gegeben  werden. 

Auf  diese  Weise  verringerte  sich  die 
Höhe  der  Buchstaben  nm  ein  Drittel,  und 
der  dadurch  gewonnene  Raum  gieng  gerade 
bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  Buch- 
staben nicht  durch  eine  größere  Breite  ver- 
loren, da  die  Tluelistahen  mit  einer  Länge 
vou  einem  und  zwei  Punkten  nicht  den  vollen 
[  Raum  einer  Grundform  einnehmen.  Die 
^  tkhreiblöcber  des  Lineals  sind  darum  auch 
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nicht  wagcrcrht  liegende  Rechtecke,  sondern 
Quadrate  mit  Scheidewänden,  deren  Breite 
der  Entfernung  zwischen  zwei  benachbarten 
PnnktpUitsen  entspricht.  Der  Abstand  swi- 
schen  den  einzelnen  Zeichen  nuiss  stets  so 
jrrnß  sein,  wie  ein  Pnnktplatz  pln^  zwei 
Funktdiälau^en  (n.  Moldenhawer).  Bei  allen 
Buchstaben  aber  mit  einer  Uber  die  Breite 
der  Braille-Zeichcn  hinansgehenderi  waire- 
rechten  Ausdehnuntr  ist  eine  Sinniltanauf- 
fassung  Uun  h  den  lesenden  Finger  nieht 
möglich  (s.  Tb.  Heller  Disaert  S.  81).  Dr. 
Konss  üln-reuh  sein  i^ystcni  dem  Dirertor 
Wait  an  der  Anstalt  zu  New-York  zur 
Prüfung  mit  den  Schülern;  Wait  wurde 
dnrch  seine  Energie  und  B^geistening  fQr 
die  Safhe  eine  ITanptstützo  desselben,  und 
es  heißt  seitdem  das  Wait  sche  oder  New- 
Yorker  System  (vergl.  Jahresber.  188.'5/>!f». 
London). 

Nach  der  Bearbeitung  von  1803  dnrrh 
W.  M.  B.  Wait  beruht  dieses  System,  das 
za  einer  Knrz-  ttnd  Notenschrift  erweitert 
und  auch  für  das  Griechische  einjierichtet 
worden  ist,  anf  den  vier  Omnd  zeichen  * , 

: : ,  : : :  und  : : : :.  besitzt 

eni  grofies   ond  kleines  Alphabet.  Die 

Großbuchstaben  werden  aus  den  Klein- 
buchstaben «reliikkt.  indoin  man  den  letz- 
teren soviel  Punkte  hinzufügt  als  erforder- 
lich sind,  um  ein  Sehriftseichen  von  vier 
Punkten  Län^e  zu  erhalten.  Venn  z.  B. 
der  Kleinbuch-^tahe  mit  einem  Punkte  in 
der  oberen  Keihe  endet,  wie  bei  a,  so  fügt 
man  die  Ergftnanng  in  der  unteren  Reihe 
hinzu;  endet  aber  der  Kleinbnchstabc  mit 
einem  Punkte  in  Her  unteren  Heihe,  wie 
in  c,  oder  in  beiden  oberen  und  unteren, 
wie  in  d,  so  erhftit  die  obere  Beihe  die 
Ergänzung  (s.  Tafel). 

I>ri=!  Prinrip,  die  Zeichen  nnrh  ihrer 
Frequenz  auszuwählen,  leitete  aucii  J.  W. 
Smith  in  Boston  bei  der  Feststellung  des 
Alphabets  seiner  Abänderung  des  Braille- 
Systemf«.  die  unter  dem  Namen  .Smith's 
modificierter  Braille"  oder  , Amerikanischer 
Braille*  bekannt  geworden  ist.  Die  Drei- 
stufigkeit  der  Braille-Zeichen  behielt  Smith 
bei  (s.  Tafel  Nr.  h,  2). 

In  Frankreich  und  Deutschland  hatte 
man  schon  firOher  bei  der  Aaswahl  der 
Zeichen  den  gleichen  Grundsatz  beobachtet. 
Ouadet  berichtet,  dass  Hatier  die  gleiche 
Idee  viel  früher  gehabt  habe;  der  Iii.  Con- 
gressbericht  nennt  Cordon  in  Frankreich 


als  Erfinder  eines  solchen  Systenis.  Mcoker 
theilt  mit,  dass  Hensgen  ein  vollständiges 

i System  nach  dem  deutschen  Gusszettel 
ausgearbeitet  hatte  und  in  der  Dürener 
Anstalt  schon  in  den  Fünfzigerjahren  ein- 
führen wollte,  aber  keine  daticrnde  Auf- 
nahme linden  konnte,  ,weil  die  vorgesetzte 
Behörde  Lesen  und  Sehreiben  in  den  BL- 
Anst.  für  eine  Sache  von  untergeordneter 
Bedeutung  erklttrt  hatte."  (Mecker,  Fest- 
schrift.) 

Eine  allgemeinere,  jedoch  auch  nnr 

Yortibergchcnde  Würdigung  erfuhren  2<> 
Jahre  sp&ter  die  gleichen  Bestrebungen 
eines  St.  Marie  und  seiner  Anhänger.  Bereits 
I  1868  war  St.  Marie  mit  einem  derartigen 
I  Plane  lurvorgetreten  und  spfitor  unter- 
'  breitete  er  ^dem  Comit^  zur  Prüfung  der 
Schreib-  und  Lesefrage  für  Bl.*  seine  Vor- 
I  schlSge»  die  in  erster  Reihe  eine  Erleich- 
ternng  des  Schreibens  und  Lesens  der 
Punktschrift  and  erst  in  zweiter  Linie  die 
Raumersparnis  besweekten.  Bei  BerQck- 
sichtigang  dieser  Punkte  entbehrte  das 
System  von  St.  Marie  u.  a.  der  Cber- 
sichtUchkeit.  Die  Majorität  der  (Jommis^on 
suchte  dieiem  Einwände  su  begegnen.  Sie 
ordnete  die  Buchstaben  zu  je  zehn  in  vier 
horizontale  Reihen  derart,  dass  die  senk- 
recht übereinander  liegenden  Zeichen  der 
«weiten,  dritten  und  vierten  Reihe  mit  ge- 
wisser GesetzmiLßigkeit  von  denen  der  ersten 
Reibe  ahm-Ieitt't  werden  konnten:  nftmlieh : 
ein  Punkt  links,  auf  die  dritte  Linie  gesetzt, 
ergab  die  Bttchstaben  der  sweiten  Reihe; 
ein  Punkt  rechts  diejenigen  der  dritten 
Reihe,  und  zwei  Punkte,  links  und  rechts, 
die  der  vierten  Reihe.  Die  Aaswahl  der 
Zeichen  erfolgte  ebenfalls  nach  der  Fre» 
quenz  der  Buchstaben,  welche  aus  dtn 
Gießzetteln  (s.  Tafel  b,  6;  zum  Vergleieli 
ist  die  Tabelle  aus  Käding's  Uäufigkeits- 
Wdrterbuch  beigegeben,  wosn  bemerü  wird, 
dass  scheinbar  geringe  Verschiebungen  in 
der  Reihenfolge  große  T'ntersoliiede  der 
Häufigkeitszahlon  bedeuten,  zwischen  r  u.  s 
a.  B.  betrtlgt  derselbe  aber  eine  Million, 
d.  i.  fast  25%  der  Gesammthäufigkeit 
des  .T")  von  elf  der  bedeutendsten 
deutschen  Schriftgießereien,  also  mit  der 
damals  möglichen  grdflten  Genaoigkeit  er> 
mittelt  wurde.  Mit  dieser  höchsten  Fre- 
quenz suchte  man  auch  die  urüßte  I>»-sbar- 
j  keit  der  Zeichen  zu  verbinden  ^vergl.  i  n.  z). 
'  Die  durch  dieses  System  gegen  ,Bntille^ 
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erreichte  Ersparnis  an  Punkten  wird  auf  I 
circa  24%  ""«^  <^c''"  i»"»  der  Aufnahme  von  ' 
Contractionen  sich  ergebende  Kaamgewinn  i 
auf  9^/0  bcsw.  6*/q  angegeben.  | 

V^on  all  diesen  Yerbcssi  iiuigen  sicherte 
der  Bcrliiit'f  <"ongress  (1S7^^  den  deutschen 
Bl.  durch  Auiiaiimu  von  neun  Contrac-  1 
tionra  (ft,  5.  ft,  an.  eii,  ei,  ftn,  eh,  teh)  nur  | 
den  Vortheil  des  Haumgewinnes.   Die  Aus-  , 
wähl  der  Zeichen  für  dieselben  iHsst  einen 
möglichst  engen  Anschluss  an  das  fran- 
xö8i«ebe  System  erkennen.  Von  einer  Dar- 
legung der  Gründe,  welche  zur  Ablehnung 
des  deutschen  Systems  führten,  muss  hier 
Abstand  genommen  und  in  dieser  Hinsicht  , 
auf  die  betreffenden  Verhandlungen  (II.  vu  \ 
III.  Congrcssbericht)  verwiesen  werden;  die 
Geschichte   der  Schrift  muss  ÜMldt-h  die  ! 
That^t;he  berichten,  dass  in  dum  m  neuerer 
Zeit  entstandenen  nationalen  Kunschrifl' 
-v-tcin  dio  nbrrsten  Grundsittzo  der  ehe- 
maligen   deutschen   Punktschrift  wieder- 
kehren und  dass  in  dem  jetzt  mehr  in  Auf- 
nahme gekommenen  Zwisehenlinien-  und 
Zw  isrlicii]niiikt(lru(  k    in    dem  deutschen 
gegenüber  dem  universellen  Systeme  ein 
technischer  Vortheil  geboten  worden  würc,  ' 
der  für  den  einseitigen  I>rnek  aeineraeit  | 
nicht  in  Pctrat-ht  hani. 

Das  Jahr  1877  brachte  zwei  neue 
deutsche  Schriftsystcmc.  Das  Punktschrift-  1 
System  von  K.  Krähmer-Mtlnehen  und  ein 
nus  Punkten  und  Strichen  hostohf-ndos 
^System  von  A.  Petzelt  -  Wien.  Krähmer 
wihlt  fttr  sein  Pimktschriftsystom  die 
Dreistufigkeit  der  Braillezeichen  und  sucht 
die  Aiif''ifnF!derfolj!o  d<  r  Euclistabcn  .nach 
der  Thütigkeit  der  Sprechwerkzeuge-  zu 
bestimmen,  ohne  jedoch  da«  angegebene 
l'iinrip,  weil  unmöglich,  streng  durchzu- 
führen ^s.  Mnnchener  F?t>r.  v.  1877  nnd 
Organ  1879,  Nr.  1).  Die  Schriftzeichen 
Petaelt's  bestehen  vom  Punkten,  Strichen 
und  der  Verbindung  beider.  Die  Praxis 
lehnte  beide  Systeme  ab  (s.  Organ  1877, 
Nr.  a  und  1878."  Kr.  12).  (VergL  auch  den 
BrailleVhen  Lmiendruck  von  Knnx.) 

In  dem  letzten  Jahrzehnt  (1889)  ist  die 
Idee  des  Abbe  t'arton,  die  Punkte  so  zn 
gruppieren,  daas  ihre  Form  deu  lateinischen 
Bnehttahen  ihnlich  wird,  wieder  aufge- 
nommen und  weiter  ausgebaut  worden. 
Mascaro  (s.  Tüfel  fl  .  ein  Arzt  in  Lissa- 
bon, verbindet  die  so  gruppierten  Punkte  i 
dureh  fub^  Striche  und  erhRlt  eme  iQr  I 
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Bl.  und  Seilende  lesbare  Schrift  (vergl.  auch 
-Schrift  d.  131.-).  So  bestechend  indes  auch 
die  Idee  Mascuros  ist,  beide  Schriftarten 
in  einer  Form  zn  vereinigen,  so  ist  es  doch 
gerade  dieser  Umstand,  der  bei  der  Ungleich- 
heit der  Alphabete  der  Sehenden  einer 
allgemeinen  Verbreitung  der  Schrift  Mus- 
caros,  selbst  wenn  aie  ikUher  erschienen 
wäre,  entgegensteht.  Auch  als  einfache 
Punktschrift  kann  sie  die  fast  70  ,T;<liri-  di-n 
Bl.  dienende  Brailleschrift  ebensowenig  vi- 
setsen,  als  ihre  Vorlftuferin,  die  Schrift 
Carfon's.  es  mit  der  noch  jugendlichen 
Schrift  Braille's  vermocht  hat. 

Die  Braillesche  Punktschrift  ist  bei 
ihrer  leichten  Erlernbarkeit,  bei  ihrer 
großen  Tastbarkeit,  bei  der  Schnelligkeit 
imd  Sicherheit  in  der  DarstellnnL'  nnd  der 
Leichtigkeit,  etwaige  Schreibfehler  zu  ver- 
bessern, bei  der  Einfachheit  und  der  ge- 
ringen Anzalil  ihrer  Zeichen,  bei  ihrer 
Anwendharkeit  auf  alle  alphabetischen 
Sprachen  nach  langjährigem  Ringen  die 
verbreitetste  Reliefschrilt  der  Bl.  geworden. 
Und  wie  die  Ertin  limi-  Tlaüy's  die  erste, 
so  hat  dtP  Punktschrift  Uraille's  die  zweite 
Epoche  der  Erziehungsgeschichte  der  Bl. 
eingeleitet  (Litteratur  s.  „Schrift  d.  Bl.^) 

T'ackicitz. 

Pnnzicrmascbinon  sich  unter  Hoch- 
druck lür  Bl. 

Poi^Ulenreaction.  Die  Weite  der  Pupille 

'Sehloch  in  der  Bcgcnbogenhant  i  des  nor- 
malen Auges  ist  gegeben  durch  den 
Spannungszustand  der  beiden  in  der  Kegen- 
bogenhant  gelegenen  Muskeln,  eines  den 
Rand  der  Pupille  umkreisenden  (Schließ- 
muskel) und  eines  zu  demselben  radiär 
angeordneten  (Erweiterer  der  PupilleV 
Beide  sind  unserer  Willkür  entzogen,  es 
existieren  nur  äußerst  wenif;e  Menschen, 
welche  willkürlich  ihre  Pupillen  erweitern 
nnd  verengern  können;  aber  bd  gewissen 
Angenbewegangen,  die  wir  willkürlich  aus- 
führen (Convcrgcnz  der  Gesicht slinien  beider 
Augen,  die  Stellung,  welche  wir  unseren 
Augen  ertheilen,  wenn  wir  ein  sehr  nahe 
gelegenes  Object  ansehen),  erfolgt  als  Mit» 
bewcjrnntr  eine  betriiehtlirlie  Vprongoruni: 
der  Pupillen.  Abgesehen  hievon  wird  die 
Weitedier  Pupillen  dmreh  folgende  Momente 
beeinflnsst:  1.  bei  Beleuchtung  und  Be- 
schattung jedes  Auges  erfolcrt  an  dem  be- 
trefl'enden  Auge  eine  ge  nach  der  Intensität 
des  Lichtes  ic^p.  der  Verdankelang  ver^ 
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schieden  nii^^rifliipc "  Vcrengernnii  luul  Kr- 
weiterung  dt- r  i'upilic  ^,dir«HJteLiclitreaction 
der  Pupillp-l 

MrH  beobachtet  dies  am  besten,  wenn 
man  dpn  zti  Untersuchenden  mit  dem  Ge- 
richte gegen  ein  helles  Fenster  postiert,  das 
eine  Auge  desselben  mit  einem  Tnche  ver- 
schHefit.  das  andere,  wUhr^ml  <>  niliig 
'pie'.'en  das  Fenster  blickt,  abwechst  liul  mir 
der  Hand  bedeckt  und  wieder  frei  gibt. 

2.  Bei  Belenehtan^  tind  Beschattung 
des  einen  Auges  erfolgt  am  zweiten,  gleich- 
mäßig belichteten  Auf»e  gleichfalls  Pupillen- 
Verengerung  und  -Erweiterung  (.,conseu- 
suelle  Popillenreaction").  Diese  consensaelle 
Tupillenreaction  ist  die  UrBache^  weshalb 
<!i(»  l'npillr  n  In  idr  r  Augen  eines  'jesundcn 
Individuums  unter  allen  Uuiständen  gleich 
groB  sind. 

H.  Die  Weite  der  Popillen  wird  auch 
durch  allgemeine  Nervonevre<_'nn?pn  beein- 
tlusst.  Jede  schmerzbattc  Heizung  der 
Hatit  (Nadelstiebe  an  der  Stime  z.  B.), 
.Schreck.  Angst  u.  dergl.  rufen  beträcht- 
liche Erweiterung  der  PnpilU  n  hervor.  Im 
Schlafe  sind  die  Pupillen  stark  verengt. 

Des  Fehlen  der  Lichtreaction  der  Pupille 
eines  Aupes  kann  bedingt  sein  entweder 
durch  LUhniung  der  Bewegun-^snerven  der 
Regeubogenhaut  (z.  B.  bei  liückenmarks- 
erkmnknngen),  oder  dnrch  Leitnngsnnter- 
brechnng  der  Sehnerven,  durch  Erblinden 
des  Äuirr-'.  Bei  ErbliTulniv  (Ines  Auges 
allein  ist  die  betreffendt;  i'upiiie  liclitstarr 
(d.  h.  anf  Liebt  nicht  reagierend),  bei  Be- 
leuchtung  und  Beschattung  dieses  Auges 
erfnlrrt  wpdrr  an  dic«r'Tn.  noch  auch  am 
anderen  Auge  eine  Veränderung  der  Pupillen- 
weite, wohl  aber  bewegt  sich  die  PnpQle 
des  bl.  Auges  bei  Beleuchtung  und  Be- 
schattung des  sehenden  zweiten  Auges  mit. 
Durch  die  Prüfung  der  PupUlcnreaction 
kann  man  sich  also  unter  Omstlndai  Über- 
»eugi'n.  nh  (»in  Anpc  sieht  oder  nicht. 

Die  Lichtreaction  der  Pupille  erfolgt 
dadurch,  dass  der  Lichtreiz,  welcher  die 
Netzhaut  eines  gesunden  Auges  trifft,  durch 
den  Sehnerv  ins  Gehirn  fortgepflanzt,  dort 
zu  den  Bewegungsnerven  der  Kegenbogen- 
haut,  welche  der  Verengerung  der  Pupille 
vorstehen,  übergeleitet  and  in  Bewegangs« 
reiz  umgewandelt  wird  (^sogcnannte  Rcflex- 
bogen  vom  Sehnerven  zum  Bewegungs- 
nenren  des  Auges).  Die  Lichtreaction  ist 
also  eine  fthnlicbe  Keflexbewegiing)  wie  das 


Niesen  hcini  Kitzrln  di  r  Nasenschleimhaut. 
das  Würgen  beim  Berühren  der  Rachen- 
sehleimhaut  n,  dgl.  m.  Nudmig. 

Pnppen  als    Spielzeug   der  bL 
Mädchen.    Der  t  ii;eiithümliche  Zug  der 
Mädcheunatur,  als  liebstes  Spielzeug  F.  2Q 
besitzen,  verlengnet  sieh  selbst  bet  bL 
Mädchen  nicht,  und  ganz  mit  derselben 
SiirL'fiilt,  Zuneigung  und  Zärtlichkeit  be- 
fassen sich  diese  mit  ihren  P.  wie  sehende 
MAdchen.  Es  wird  allerdings  von  mancher 
Seite  and  nicht  ganz  mit  Unrecht  darauf 
hinirewiesen,  dass  bl.  Mädchen   im  allge- 
meinen von  der  Ehe  ausgeschlossen  sind 
und  daher  der  tiefere  l^n  des  Spieles  mit 
der  P.  bei  ihnen  keinerlei  Bedeutung  besitze, 
dass  es  sich  nicht  empfehle.  P,  bl.  Mildrhen 
in  die  Hand  zu  geben,  ja.  dass  sogar  Em- 
pfindungen, Gedanken,  selbst  Wünsche  rege 
gemacht  werden  können,  welche  mit  der 
ganzen  künftigen  Lebcnsrichtnng  des  M. 
Mädcliens  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
seien,  daher  besser  anderes  Bpielseug  den 
kleinen  bl.  Mädchen  gegönnt  werden  möge. 
Dem  ist  entgegenzuhalten,  dass  ja  auch  so 
viele  sehende  Mädchen,  die  mit  i\  spielten 
and  all  ihre  Zärtlichkeit  denselben  ange- 
deihen  ließen,  nicht  in  die  Lage  koranuu. 
sich  zu  verehelirlicn  und  'Ii'-  l  i-'^u-  zur  P. 
auf  lünder  zu  übertragen,  ja  nicht  einmal 
als  dienende  Personen  mit  Kindern  sieh  an 
befassen  Gelegenheit  tiuden.  Und  tn>t7.dem 
fällt  es  niemand  bei.  zu  b'  L"  Ii  ren  dass  das 
Spiel  mit  der  P.  eingeschränkt  werde.  Es 
wird  also  aneh  in  unserem  Falle  nidit  aus- 
gesprochen werden  können,  die  P.  sei  an- 
dorn  Spiolzimmcr  der  bl.  Miidchen  fern  zu 
halten.    E.s  liegt  außer  dem   oben  ange- 
denteten  Momente  im  Spiel  mit  der  P.  noch 
manch  wirklich  ^\ertvolles.  erziehliches,  d.is 
auch  beibl.  Miidchen  ausÄunützen  durchaus 
nicht  vom  Ii  bei  ist.    Eh  sei  z.  D.  nur  auf 
die  Hebung  der  manuellen  Fertigkeiten 
beim  Spiel  mit  P.  hingewiesen,  was  sehr 
»rnnstiir  :iuf  gewisse  Verrichtungen  beim  An- 
nnd  Auskleiden  der  bl.  Mädchen  wirken 
kann,  und  auch  bei  der  Benützung  der 
Hände  zur  Arbeit  nirlit  ohne  Kinfiuss  ist. 
Weiter  dari  nicht  anßeracht  gelassen  werden« 
daHS  bl.  Mädchen  bei  ihren  sebend^i  Ge> 
nossinnen  die  P.  oft  und  oft  bemerken  und 
CS  hnrt  wilro.  ihnen  den  Wunsch  nach  drai 
Besitze  einer  solchen  zu  verwehren.  Ä. 

Pnrkcrsdorf,  ein  Sommerfrischort  im 
Wienerwalde  in  Niederosterretch,  ist  Sita 
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einer  Landes-BI.-Anst.  llire  Entstehung  ver- 
dankt diese  hauptsächlich  den  Bestrebungen 
des  Directors  des  k.  k.  Rl.-Erziehungs- 
iDBtitatesinWien.  M.  Pablasek,  der  jahrelang 
durch  Wort  und  Srtnift  für  die  Vermehrung 
der  Bl.-Bildungs-Anst.  in  Österreich  beflissen 
war.  .Seine  Anregungen  fanden  zuerst  (1868) 
im  Wiener  Genieinderntho  und  dann  (1871) 
im  niedi  rÖNterroicliisclH  ti  T/andesausHchn^se 
Wiedorhall  und  hatten  im  Jahre  187Hdie  Er- 
richtung der  Landes-Bl.-Schnle  in  Obor- 
Ddbling-Wien  snr  Folge.  In  eben  diesem 
Jahre  feierte  nämlich  Kaiser  Frnnz  Josef  I. 
sein  ^öjilhriges  Hegierungsjubil&um  und  aas 
diesem  erbebenden  Anlasse  \mrden  viele 
Stiftimeen  und  Untnanitiitsaiistalten  fttr 
Arme  und  Verlassene  ins  I,»>l)in  ^rcrnfen. 
äo  brachte  denn  aach  der  niederöstcr- 
reicbivdie  Landasamaehnss  dem  Aller- 
höehatan  HerracbeTlianHe  dadurch  seine 
Huldigung  dar,  das»  er  rlii-  Kr  richtung  einer 
Landes-BL-Änst.  beschloä^i,  in  AoafüJirung 
diesca  Beschlniaes  ein  Hana  in  Ober-DObling 
ankaufte  und  ea  sofort  zu  dem  l'*  dachten 
/uerkc  atlaptiorrn  In  0.  Die  Einrichtung 
der  neuen  Anstalt  wurde  rasch  durch- 
geftthrt,  der  Lehrkörper  ernannt  nnd  die 
Anstalt  noch  in  demselben  Jahre  acti viert. 
Am  H.  I)e>  Liiiber  1873  hielten  14  Zögling." 
daselbst  ilircn  Einzug.  Schon  nach  zwei 
Jahren  war  ihre  Zahl  anf  HO  gestiegen  und 
bald  folgten  noch  andere  Anmaldnngen; 
allein  des  unzuroirlirndcn  Uaumcs  wegen 
musüte  jede  weitere  Aufnahme  sistiert 
werden.  Da  aber  eine  Erweiterung  der 
Anstatt  nothwendig  erscJlfon,  verschiedene 
I  niständo  jcrlnrh  eine  rSnniliclie  Eruti- 
terung  des  Döbliuger  UebiLades  nicht  zu- 
liaften,  mnsste  eine  andere  LoeaKtilt  in 
Aossicht  genommen  werden.  Der  Landes- 
ausschnsä  entschied  sich  nach  inclirfacher 
Beratiiong  schliefilich  für  P.  an  der  West- 
hahn. Hier  ward  eine  grafie,  ans  einem 
Uerrschaftshause.  einem  Parke  und  einer 
großen  Ber^wir^f  hcstrh'  nde  Üenlitfit  an- 
gekuoft  und  durch  zwcckn)äüige  Um-  und 
Znbanten  an  einer  BK-Anat.  adaptiert  Am 
16.  Mai  187'.)  fand  die  feierliche  Eröffnung 
derselben  statt.  In  di<i'-f>  Anstalt  nnn 
werden  diejenigen  bl.  Kinder  unbemittelter 
Eltern  unentgeltlich  angenommen,  die  nach 
Niadaröetanrdch  anst&ndig  sind.  Die  Anstedt 
selbst  wird  —  zweifelsohne  auf  (irmid 
eines  Landesgesetzes  -  aus  der  Verlassen- 
•chaftagebftr  dotiert. 


Da  sich  bald  wiedi  r  die  Uüumlichkeiten 
I  als  ungenügend   erwiesen,  beschlos»  der 
!  Landtag  im  Jahre  1892  die  Ausführung 
I  einns  Zubanes.  Dieser  Znhaa  wnrde  schon 
im  nrii-Ii.st<*n  Jahre  V(»Ilendpt  nnd  der  Be- 
I  nutzung  übergeben.   Im  .lahre  18SM»  wählte 
j  die  Anstalt  bereits  75  Zöglinge.  Anluug» 
zwetclassig,  hatte  aie  in  demselben  Jahre 
fünf  .Schulclassen  und  eine  Fortbildungs- 
classe,  und  der  Lehrkörper  für  den  lite- 
rarischen Fnterricht  bestand  aus  sechs  Mit- 
gliedern. Der  Musikunterricht,  an  dem  aieh 
au<  li  die  Cla.ssenlehrer  betheiligen. besorgten 
vier  Lehrer  ;^unter  ihnen  ein  Bl  ).  Der 
Harmonielehre  nnd  dem  Lesen  des  Braille'- 
scben  Notensystems  werden  wöchentlich 
vier  Stunden  gewidmet. 

Der  gewerbliche  Unterricht  der  männ- 
lichen Zöglinge  erstreckt  sich  anf  die  An- 
fertigung  aller  Arten  von  Körben,  aof 
Stroh-  und  Stuhlflechterei  und  auf  Bürsten- 
binderei, der  der  Mädchen  auf  die  An- 
fertigung der  gewöhnlichen  Franan-Hand- 
arbeiten  nnd  auf  Rohrflechterei.  Begabte 
Zü.dinL'e  werden  anch  im  Clavierstimmen 
unterwiesen. 

Die  Fürsorge  für  Zöglinge,  die  nach 
ihrer  Ausbildong  aus  der  Anstalt  entlassen 
werden,  ist  geregelt.  Sie  erhalten  die  zur 
Betreibung  ihres  Handwerkes  nothwendigen 
I  Werkzeuge  wie  auch  das  für  den  Anfang 
I  nöthige  Rohmateriale  zum  Kostenpreise. 
Die  Anstalt  ist  auch  bemüht,  für  den  Absatz 
der  von  ihnen  angefertigten  Arbeiten  zu 
sorgen.  Viele  der  Elntlasaenen,  die  nicht 
in  der  Lage  sind,  ihr  erlerntes  Handwerk 
in  ihrer  Heimat  ;ins7nitben.  werden  in  der 
Versorgungs-  und  Beschäftignngsanstalt, 
einselne  auch  in  dem  von  Meli  gegründeten 
Minnerheim  in  Wien  nntergebracht. 

Nach  Libnusk;/. 
Pythagor&ische  Tafel«  die  gewöhn- 
liche quadratische  Tafel  fftr  <tes  Einmaleina, 
hat  Klein  (vide  Lehrbuch  pag.  108)  durch 
'  Herstellung  in  erhabenen  Zahlen  dem  Bl. 
zug&nglich  und  durch  Bespannen  mit 
Drfthtan  aar  Varsinnlichnng  von  MnltipU- 
eationaan^ben  verwertbar  gemacht. 

Qnmm  vingts  aieh  unter  Paris. 

Radfaluwi  sieh  ontur  Sporiftbongen. 

Kag:nhild  Kaata,   tanbbl,  geboren 
2:5.  Juni  187H  in  Norwegen,  als  Tochter 
I  eines  armen  Landarbeiters.   Sie  war  ein 
'  nettes  Kind  nnd  konnte  echon  manches 
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spraehen.  als  sk-  drei  uiid  c  iiiliall>  Jahre  »It 
durcli  den  Scharlach  sowohl  Ucsicht  ab 
Gehör  Tollstandig  verlor.  1888  wurde  R. 
in  das  Uamar-lnstitnt  für  Taubatninine 
auftrenomuicn  und  dort  mit  Krfolc  erÄoacn. 
liircctor  Eliut»  IL  Hofgaard  leitete  den 
Unterricht.  R.  ist  ein  sanftes  ond  freund» 
liches  Mrtdcben  and  beliebt  bei  ihren  Lehrern 
und  tieno-tsinnen.  wiewohl  sie  nicht  mit 
jenen  hohen  Geistesgaben  ausgestattet  ist, 
wie  jene  TaabbL.  deren  Namen  dnrch  den 
Elfolg  ihrer  Erzieh ung  über  die  Erde  be- 
kannt int.  Sic  Itositzt  T,ifbc  z.ur  Erwerbung 
vun  iveiuitnii^sen,  Fähigkeiten  zum  Lernen 
und  so  großen  FleiB,  dass  ihre  Lehrer  mit 
ihr  sehr  zufrieden  sind.  Es  wurde  bei 
ihrer  Erziehung  wohl  nicht  alles  pethan, 
was  in  günstigem  Falle  hätte  geschehen 
können,  denn  die  Anslagen  fOr  R.s  Ertw- 
hung  wurden  vom  Staate  bezahlt  und  waren 
auf  das  «-parsamste  lirrechnct :  nIc  hatte 
keinen  J^ehrcr,  den  inun  ihren  eii;enen 
nennen  konnte,  daher  empfieng  sie  den  ge- 
wöhnlichen  Unterricht  in  der  Schule  und 
ntif  Sji:iz5er^än<;en.  und  sie  rnnssto  nntnr- 
gfUikU  manche  Stunde  sicii  selbst  über- 
las«« bleiben.  Allein  trotzdem  machte 
sie  größere  Fortschritte  in  der  Sprache  und 
im  Sprechen,  als  ein  gewöhnliches  taubes 
Kind  von  mittlerer  Begabung.  Ihre  Ans- 
Bprache  ist  anfhillend  klar  und  rasch  und 
ihre  Gewandtlicit  im  Lesen  von  den  Lippen 
macht  jedermann  erstaunen.  Sie  kann 
durch  Berührung  der  Lippen  des  Sprechen- 
den mit  Sicherhett  auch  solche  Consonan- 
ten  unterscheiden  wie  I>.  |i.  in.  wclcJic  von 
Tauben  oft  schwer  zu  erkennen  sind,  die 
sich  auf  ihr  Gesicht  verlassen  und  von 
ihnen  mehr  aus  dem  Zusammenhange  er- 
rathcn  als  wirkli«  h  (  rkaiint  werden.  l)irector 
Hofgaards  Meinung  ist,  dass  sie  nicht  so 
gut  h&tte  sprechen  gelernt,  wenn  sie  nicht 
▼on  allem  Anfang  an  dies  gelehrt  worden 
W&re.  H.8  liectionon  itmfris'^trn  Le=pn  nnd 
Schreiben  in  romanischen  Letteni  und 
Braillepunktscbrift^dieTierHechnongsarten, 
Thmle  der  biblischen  Geschichte  des  alten 
und  neupii  Tcstamontcs.  KattchisiTins  und 
die  Elemente  der  Geographie  ihres  Heimat- 
landes. HanptsBchlich  gepflegt  wurden 
jedoch  SprachQbnngen  über  l.n  iizitisse  und 
Gegenstilnde  des  tUgliclifii  J.ihciis.  Ks 
Abfassungen  sind  begreiflicher  Weise  in 
d«r  nonregisehen  Sprache  geschrieben,  und 
dies  verhindert,  dass  sie  weiter  bekannt 


^ind  und  von  l\'rsf»non  rrewiirdiirt  worden. 
,  die  dieser  nicht  weit  verbreiteten  Sprache 
I  nicht  mftchtig  sind.   Übersetxungen  ver« 
'  wischen  natürlich  alle  EigenthfimUchkaitea 
der  Grammatik  und  de-;  Stiles,  und  nur  ein 
Landsmann  von  ilir  ist  im  Stande,  über  ihre 
Ausdmcksweise  su  urtheilen.  Wenn  R.  in 
nicht  ferner  Zeit  die  Schule  verlassen  haben 
wird,  ist  sie  im  Besitze  von  Kenntni'ssfn. 
,  wie  die  anderen  Entlassenen  der  Anstalt  in 
I  Hamar,  sie  wird  besser  sprechen,  wie  viele 
j  von  ihnen,  und  sie  wird  einiges  zu  ihrer 
'  Erhaltung  beitragen  können,  da  sie  geschickt 
!  in  weiblicher  Handarbeit  ist.   Einige  ihrer 
I  Gewebe  erhielten  1891  bei  der  Ansstelltuig 
in  Skandinavien  eine  Medaille.  In  Norwegen 
sind  noch  zwei  oder  drui  tanVibl.  Zöglinge, 
die  in  Hamar  erzogen  wurden,  allein  sie 
sind  nicht  gleichseitig  vollkommen  tatub 
I  oder  vollständig  hl  .  was  doch  einen  Lnter- 
I  schied  ergibt.    rVergL  Mentor  April  ItS^l 
!  und  März  18U4.) 

I       Rahmeiiarb«it.  Eine  hie  nnd  da,  aber 

I  iiiclit  liäutig  in  Bl.-Anst.  eingcfülii  te  Flecht- 
arlieit,  bei  wclrlier  ein  hölzerner  Rahmen, 
au  dessen  Knud  eiserne  Stifte  befestigt 
sind,  als  Werkseng  angewendet  wird.  Mit 
Tlilfc  dor  Stifte,  an  weli  lii>ii  man  \Vollß<lL-ii 
schlingt,  kann  ein  eigenartiges  Geflecht  lu-r- 
gestellt  werden,  das  durch  Verknüpfungen 
an  den  Krensungsstellen  genügende  Festig- 
keit rrlialt.  Man  orzenirt  auf  diese  Art 
Deckclieu  und  I  ntersätze  m  verschiedenen 
Mustern  und  (irößen,  selbstverständlich 
auch  verschiedenfarbig.  Bl.  können  die 
Ar>)i'it  recht  Icirlit  ausfüliren.  rrfordrrt 

j  durchaus  keine  besondere  Geschicklichkeit; 
die  Erzeugnisse  sind  aber  von  etwas  alt- 
modischem Aussehen  und  bringen  nur 
weni;;  (u  winn.  }f.  M. 

Kaleigh,  Hauptstadt  des  nordamehka- 
nischen  Staates  Nord-Carolina.  Die  Nord- 
Carolina  Institution  für  Taubst niume  und 
Bl.  Im  Jahre  1H4H  wurde  die  FKit:o  der 
Errichtung  einer  Anstalt  für  diese  Micht- 
vollsinnigen  emstüdi  ausgeworfen.  W.  D. 
Cooke  kam  in  diesem  Jahre  in  den  Staat 
und  jih  in  verschiedenen  Orafs'fi.iftin 
Schuustellungen  über  die  Art  und  WetHv, 
wie  man  Taube  und  Stumme  unterrichtet. 
Der  damalige  Gouverneur  Morehead  drängte 
die  staatlichen  Organe,  ein  derartiges  In- 
stitut ins  Leben  zu  rufen.  Am  12.  J&nner 
erschien  ein  Oesets,  das  die  Erriehmig  «ad 
Erhaltung  armer  taubstummer  und  bl.  Per» 
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mncn  im  Staate  ropc-lt.  Za;.'leich  ward  eine  i  Anstalt  für  d'w^o  «M'njrcrichtet  wurde.  IW»*.) 


Dütation  ausgesetzt  und  der  Verwaltungs- 
rath mit  d«m  Goiiv«nienr  an  der  Spitze 
«mannt*  Man  erwarb  ein  den  Zwecken 
angemessenes  Gebftudo  und  nntcr  Anleitung 
W.  1>.  Cooke'ä  wurde  dasselbe  eingerichtet; 
am  1.  Mai  1845  wurde  die  Schule  mit  sieben 
Zöglingeu  eröffnet  und  während  dee  Jahres 
trnt.  n  weitere  siebzehn  ein.  1847  wurde 
ein  (jesetz  erlassen  bezüglich  der  besseren 
Unterbrinping  der  Anntalt,  da  aber  die  be- 
willigten  Gcld- 


wurde  diese  mit  2Ü  Zügliugen  eröffnet}  sie  ist 
nnter  derselben  staatlichen  Anfsieht  wie  die 

Schule  der  Weißen  und  genießt  dieselben 
Rechte  wie  die>e  In  der  Abtheilung  der 
Bl.  sind  zehn  Lehrer  thätig  und  es  sind 
etwa  90  U.  Zöj;linge  Yorhanden,  etwas 
mehr  Knaben  als  Mädchen.  (Vergl.  Fay, 
Tüstories  of  American  SchooU  for  tbe  Oeaf. 
Washington  1S9B,  vol.  1.) 

Raphigraph,  eine  von  FoncauH  (s.  d.) 

1839  erfundene 


mittel  nicht  ans- 
reichten,  dau- 
erte es  awei 
Jahre,  bb  der 
(irnndstein  zu 
dein  neuen  Ue- 
bftnde  gelegt 
werden  konnte. 
Dorrh  politische 

Verhältnisse 
trat  ein  öfterer 
Wechsel  in  der 
Person  de';  Su- 
perintendenten 
em  und  mdst 
waren  es  der 
Sache  unkun- 
dige Männer, 
die  das  Amt  er- 

hirlteii.  Auch 
der  Bürgerkrieg 
blieb  nicht  ohne 

hemmenden 
Einflnss.  und 
wenn  das  In- 
stitut auch  offen 
gehalten  Warden 
so  hatte  es  doch 
mit  dem  Man^rel 
kämpfen,  und  es  litt  darunter,  so  wie 
nnter  dem  Umstände,  dass  die  Zusammen« 
Setzung  des  Verwaltuntr'^rathes  oft  eine 
^'anz  ungenügende  war.  So  hatte  die 
Anstalt  einst  eine  gute,  wohleingerichtete 
Dracketet  fttr  BL-Bflcher,  aber  nnter  dem 
Hcgime  der  Politiker  wurde  diese  Druckerei, 
ans  der  mehrere  wertvolle  Bücher  für  Bl. 
hervorgegangen  waren,  verkauft  und  das 
Qebftnde,  in  dem  sie  untergebracht  war, 
nieder;.'eri^"*en.  IPliS  fr.if  tlle  St:i:it>ver- 
waltung  Vorkehrungen  tur  die  Errichtung 
einer  Anstalt  für  die  farbigen  Taubstummen 
und  Bl.;  es  war  dies  der  erste  Fall,  dass  eine 


cri 


Sil  ccntr. 


1  (on|>lei 

A  (.tWt  keur^  ck«rc  ci  biaic 

St  aoir<      imt,  ciicndfle 
üpro&ve  dln^meif  iw€m4. 
I>t  notc  RLcr^  öott«  «t  boaac 
Oki  cWft^oft^  A  cd  \max  Joar 
Ic  coRir  (^i  JdfiKi  ct44t  ftOiiJ  3oftae 
Se/  4m4,  Joa  ln«J JübU  dnoar. 


an 


Frhaltnngsmitteln  zu 


Schreib- 
maschine für 
BL,  die  heute 
noch  in  Frank- 
reich, Belgien, 
Italien  und 
Spanien  in  Ver- 
wendung  steht. 
Zehn  radial  ver- 
laufende Stäbe, 
die  in  dne  feine 

Spitze  aus- 
gehen, sind  der- 
art angeordnet, 
dass  sie  durch 
Druck  auf  ab- 
färbendes Pa- 
pier   auf  der 
Sebreibflftcbe 
Punkte  hervor- 
rufen, welche  in 
iltrer  Stellung 
genau  bestimmt 
sind  und  durch 
ihren  jewei- 
ligen Gebrauch 
Buchstaben  in 
der  KiuTn  der 
lateiniseln  n  iJrueksrhrift  fs.  Abh.'i  darstellen. 
Die  Stäbe  werden  gleich  Tasten  des  Cluvicrs 

mit  der  rechten  Hand  nach  bestimmten, 

die  einzelnen  üuchstabenfornien  1)etrofT"on- 
den  Hegeln  niedergedrückt,  wtthrend  die 
linke  Uand  die  Maschine  von  Type  zu  Type 
und  von  Zeile  zn  Zeile  lenkt.  Bl.,  die  eine 

L'roße  Ofwandthiif  in  Ftenützung  dieser 
Schreibmaschine  erreichen,  können  in  einer 
Stunde  gegen  einhundert  Alexandriner 
damit  zu  Papier  brinjEten.  Die  Schrift  ist 
aber  eine  FIa(  li<elirift  uik!  mir  für  den 
Sehenden  lesbar.  ^S.  auch  unter  Schrift ) 

Käthsel,  das  alte,  welches  die  Lüge 
umschreibt: 
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Der  Bl.  sali  den  Hasen  schießen. 

Der  Lahme  sprnng  ihm  hinten  nach. 

Und  der  Nackende  schob  ihn  ein. 

Waa  ist  das? 
(E.  Meier,  Kinder-Reime  ans  Si  hwalx-n.  SC).") 
Ein  Anklang  findet  sich  auch  irn  be- 
kannten launigen  Arndtischen  LUgenliede: 
^leh  will  euch  encfiblen  und  will  anch  nicht 
lügen,  ich  sah  zvei  gebratene  Ochsen  fliegen. - 
(Strophe  H  u.  4.)  Bratikif. 

Itathnel.  Der  gebildete  BI.  hat  im  all- 
gemeinen viel  Verständnis  für  den  Heiz,  der 
in  einem  \\.  liegt,  und  er  wird  nicht  solten 
gern  seine  Uei-^teskraft  au  einem  solchen 
üben.  A  Herd  in. US  mnw  hervorgehoben 
werden,  dass  der  Gegenstand  des  K  .s  in 
seiner  r?oj:rift'-Jspt)iiie  Iie;:rcn  mw"^  nnd  daFs 
namentlich  solche  Üegcustäude,  deren  Begrifl 
vom  SehvermSgen  abh&ngt,  nicht  den  Kern 
des  R.  bilden  sollen,  da  dii  so  weniger  gut 
erfasst  werden.  Schon  lu  i  klein  finden  wir, 
dass  derselbe  gern  die  Geisteskräfte  seiner 
Scbfller  am  R.  sich  ftben  liefi;  er  lieB  u.  a. 
auch  Bl.  H.  verfassen  und  gelegentlich  bei 
Gesellschaftsspielen  R.-Fragen  verschiedener 
Art  stellen,  und  es  lässt  sich  aus  den  be-  | 
treffenden  Objccten  im  Hnsenm  des  Wiener  , 
k.k.  Institutes  der  Nachweis  erbringen,  dass 
die  hl.  Zöglinge  eine  solche  Unterhaltung 
gern  sahen.  Kuli,  Berlin,  ist  in  seinem  Bl.- 
Dabeim  noch  weiter  gegangen,  und  er  hat 
neben  den  verschiedenen  Formen  des  K. 
auch  da?  bildliche  K..  den  Kehns  für  III.  in 
Anwendung  gebracht,  indem  er  tastbare  Dar- 
steHangen  desselben  bot.  Eine  besondere 
Form  des  R.,  das  mathematische  R.,  ist  be- 
sonders für  Bl.  empfehlenswert.  Im  Wiener 
Institut  ist  eine  Auswahl  für  Bl.  geeigneter 
R.  von  Hell  sasammengestellt  und  in  Punkt- 
schrift herausgegeben  worden.  S. 

Kanmlehre    I.  .\  11  p;  c  m  e  i  n  e  s.  Das 
iiehör  vermag  einem  Bi.  wohl  Kunde  da- 
von zo  geben,  ob  er  sieh  in  einem  engen  j 
oder  in  einem  weiten  Räume  befindet,  ob 
der  Raum  begrenzt  ist  oder  nicht;  aber  die 
Art  der  Begrenzung,  für  deren  Auffassang  . 
dem  Sehenden  ehi  Blick  genügt,  kanji  der  ( 
Bl.  nur  lan-rsain  durch  Betasten  kennen  j 
lernen.  Während  der  Sehende  ferner  durch 
die  Körper,  welche  täglich  in  gruüer  Menge 
in  seinen  Gesichtskreis  treten,  geswongen 
wird,  ihre  Formen   anzns(  h:in«n  nml  ihr  i 
Bild  aufzunehmen,  lernt  der  Bl.  nur  die 
wenigen  Körper  kennen,  welche  ihm  un- 
mittelbar unter  die  Hftnde  gegeben  werden.  ^ 


'  Die  Bl.-Lehrer  haben  daher  die  besondere 
Aufgabe,  ihre  Schüler  mit  den  Formen 
der  Korper  und  begrenzten  Räume,  wie 
sie  in  Natar  and  Kunst  hllnfig  wiederzn- 
kehren  pflfLT'n.  bekannt  7.u  machen  und 
ihnen    einen   Schatz   von  Anschauungen 
dieser  Art  als  Eigenthum  Ztt  Terscbaffcn, 
damit   sie  beim  Betasten  netter  Kfiiper 
schneller  zu  Vorstolinncren  kommen  nnd 
sich   jederzeit  und   ohne   Besinnen  die 
Formen  ganzer  wie  getheilter  Körper  ▼er- 
stellen können.  Den  Theil  dieses  Unterrichts, 
welcher  sicli  mit  den  regelmäßig  beprenrten 
j  Räumen  und  Körpern  beschäftigt,  nennen 
I  wir  R.  Dieselbe  umfasst  die  Lehre  von  den 
<_'e()nietrisihen  Körpern,  von  den  geome- 
'  tris<  hen  l     hen  als  Grenzen  dieser  Körper. 
I  von  den  Kauten  (Linien)  als  Grensen  der 
Flachen  und  von  den  Ecken  (Panktea) 
als  (irenzeti  der  Kanton. 

Die    Wichtigkeit    dieses  ünterrichts- 
gegenstandcs  ist  von  den  Bk-F&dagogeu 
aller  Zeiten  anerkannt  worden,  weiin  auch 
die  Ansichten  über  die  Ausdehnong  und 
Behandlung  desselben  stets  sehr  weit  aus- 
einander gegangen  sind.  J.  \V.  Klein  kennt 
den  Namen  R.  in  seinem  Lehrbache  zwar 
nicht,  aber  er  spricht  von  der  .praktischen 
Messkunst'  und  von  dem  .Unterrichte  in 
der  Geometrie*'.  In  diesen  Abhandlungen 
beschreibt  er  zwar  haaptsSchüch  die  sa 
verwendenden  Lehrmittel  und  gibt  metho- 
dische Anweisungen  für  deren  Verwertnne. 
aber  er  beweist  durch  die  ausführliche 
Behandlnng,  welche  er  dem  Oegenataade 
angedeihen  Iftsst,  dass  er  ihm  eine  große 
Bedeutung  beilegt.  —  J.  G.  Knie  behauptet 
in    seinem    Werke    „Pädagogische  Reise 
durch  Dentscfaland  im  Sommer  1835*  von 
den  Anstalten,  die  er  besacht  hatte  (fol. 
•iHHl!  .Alle  schienen  mir  die  hohe  Wichtii'- 
keit  dieses  Unterrichtes  [Ii.)  und  seine  wahre 
Bedeatsamkeit  fttr  die  Bl.  noch  nicht  ge- 
nugsam zu  erkennen.    Er  ist  nicht  blofl 
darum  höchst  wichtig,  weil  er  das  Sprarh- 
und  Denkvermögen  übt,  sondern  huupt- 
sftchlich  deswegen,  weil  er  das  mnero  An* 
Schauungsvermögen  der  Bl.  vorzugsweise 
weckt  und  die  verschiedene  Möglichkeit 
darbietet,  den  Kichtsehenden  Vieles  deutlich 
beschreiben  and  anschaulich  machen  zu 
können,  wozu  das  AuL'e  unentbehrlich  er- 
scheint; ja.  er  ist  in  dieser  Beziehung  das 
eigentliche     Sehenlemen    des  Blindge- 
bomen.* —  Ebenso  klar  and  bestimmt 
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spricht  sicli  .1.  H.  Ilientzj-rh  n]icv  die 
Wichtigkeit  des  U.  Uuterrichtes  aus  (a. 
Hientzsch,  «Ober  die  Eniehiing  und  den 
l'ntt  rrichtder  ni.  l^')!,  fol.Hl,  und  .Jahres- 
schrift über  lll.-WfMn  ctr/  1854.  fol. 
152),  und  es  liegt  wohl  nur  an  der  i>chwierig- 
keit,  welche  die  nnterrichtliclie  Bebandlnng 
dieses  (Jegenstandes  bereitet  (».  Metbode 
des  i;.-r.\  dass  (K'rsill)C"  rnx  li  nicht  in 
«llcn  Anstalten  die  ihm  ^ebitrcnde  Aus- 
dehnung und  Anerkennung  befanden  bat. 
Denn,  iihnlich  wie  Knie  in  seiner  pllda- 
«^OJ^i3chen  Heise  1835.  behauptet  Dir.  Eiit- 
licher  in  seinem  liericJtte  von  I87ü:  ,lJic 
Bl.-Anst  Deatschlande  und  der  Schweiz*, 
8.  50,  noch:  .Die  geometrische  Formenlehre 
findet  nicht  in  allen  Hl.-Anst.  die  nöthip*' 
Würdigung;  nur  wenige  Anstalten  besitzen 
die  hiersu  erforderlichen  LehrmüteL'*  — 
Auf  den  (  ongressen  und  in  den  Zeit- 
schriften der  Hl.-I-clircr  ist  vnn  diesem 
Unterriclitigegcnstande  nocit  niemals  die 
Rede  geweeen.  (S.  a.  Dr.  Oailli4,  Essai  snr 
Tinstruction  des  aveugles  1817,  8.  159; 
dasselbe,  übersetzt  von  Knie,  Anmerkung 
&  1&8.  -  M.  VV.  Fr.  Daniel.  Allg.  Bl.- 
Bildnng.  S.  51.  —  Maurice  de  la  Sixeranne. 
I.es  ;iv«'iiu'le8  par  un  aveugle  S.  128.  — 
Ouadct.  I/instituteur  des  aveagles  1856, 

XII  und  mo  VU. 

IL  Methode  de« Ranmleb rennt  er- 

richtes.  V.  Haur  erwähnt  in  seinem  1780 
erschienenen  nEt^sai  sur  r<'dnration  des 
aveugles",  die  Mathematik  nur  kurz  als 
Uaterricbtagegenstand  nnd  bemerkt  dazu, 
«ln>>  /um  Studium  derselben  den  Bl.  die 
mit  erhabenen  Zeichen  gedrii'-kti  n  Bücher 
dienen.  Kr  will  also  die  Alathematik  rein 
wiaeenschaftlich  betrieben  wissen.  Die  BU 
Anst.,  welche  sich  dieselbe  Aufgabe  setzen, 
werden  wie  ilauy  der  Unterrichtsmethode 
der  Sehenden  folgen  können,  wenn  sie  sich 
nur  die  mathematischen  Ft<!:Qren  erhaben 
darütolli  n  l;i>>(  ii.  Wer  sir  h  dir solhi-n  selbst 
zcicJincn  will,  findet  Anweisung  d»zu  in 
den  Werken:  J.  W.  Klein,  Lehrbuch,  und 
M.  W.  Fr.  Daniel,  Allgemeine  Bl.-Bildoog. 
Sollen  die  Bl.  die  FiL'iiron  orhaben  dar- 
utellen,  so  bedienen  sie  sich  dabei  entweder 
des  Zeichenpolaters,  wie  es  Klein  in  seinem 
Lehrburhe  S.  S49  heschn  iltt.  oder  einer 
mit  VVin  h^  finsiff  L^nssf-nrn  Tafel,  auf  uclcher 
mit  Lineal,  Ötift  und  Zirkel  die  Figuren 
Terttefl  befgeatellt  werden  können,  oder 
einer  Zeicbenscheibe,  wie  solche  von  Hebold 


und  Kull  (s.  d.)  erfiindcti  v.nrdfn  sind. 
In  dem  Bl.-l»st.  zu  l'ans  verwendet  man 
Hefte  mit  gedruckten  Figuren,  tind  sind 
solche  auch  schon  in  deutschen  BI.-Anst. 
zu  finden.  Für  den  wissenschaftliclu  n  He- 
trieb  der  Maiheuiatik  fehlt  es  also  weder 
an  Lehrmitteln,  noch  an  einer  erprobten 
Methode. 

Die  meisten  Bl.-Anst  können  und 
!  wollen  jedoch  nicht  aus  dem  Uahnien  tier 
;  gehobenen  Volksschule  hinaustreten  und 
I  müssen  daher  auch  auf  diesem  Gebiete  ihre 
'  Zielt-  niedriger  stecken,  selbst  wenn  sich 
unter  ihren  Zöglingen,  wie  es  häufig  vor- 
I  kommt.  Köpfe  finden,  die  fflr  Mathematik 
I  sehr  liefiiliigt  sind. 

Siitdeiii   Pestalozzi   ^relelirt  hat.  dass 
alle  Erkenntnis  vom  Wort,  von  der  Zahl 
und  Ton  der  Form  ansgeht,  mnd  viele  Pft- 
dagogen  —  nicht  nur  Bl.-Iiehrer  —  be- 
müht gewesen,  dfvs.  wos  nls  Inhalt  und  Auf- 
,  gab©  des  K.-L'nterrichtes  bezeichnet  worden 
I  ist,  bald  unter  diesem,  Imld  nnter  einem 
andern  Namen   elementar  zu  behandeln 
und  dem  KUmientarunterrichte  einzufügen. 
I  Ein  Blick  in  die  Liiteratur  dieses  Gegen- 
standes beweist,  wie  schwer  den  Jttngem 
Pestalozzis   diese  Aufgabe    geworden  ist. 
—  Friedr.   Fröbel  cebürt  d;t-   V-  rdienst, 
j  die  Grundlage  für  den  Flemeuiarunterriciit 
I  in  der  R.  auagestaltet  au  hnben,  indem  er 
;  den  Gebrauch   der   regelmäßigen  Körper 
'  als  sogenannte  8piclgaben  in  seinen  Kinder- 
garten einführte  und  durch  sinnige  Be- 
trachtung derselben  seine  SehtLler  sur  Er- 
kenntnis der  allgemeinen  mathematischen 
Wahrheiten  leitete.    Sehr  dnnken.swrrt  ist 
in  dieser  Beziehung,  was  Goldammer  und 
Marenholts-Bflilow  in  dem  Werke:  ,,Der 
Kindergarten  nnrh  Fröbel"  über  die  Yer- 
wondiina  der  8pielgaben   srhrcibcn.  T>ie 
j  daselbst   angegebene    unterrichtiiche  Bc- 
I  handlangsweise  der  K^^rper  dftrfto  nur 
vi'itii'ft    und    der   zu   behandelnde  Stoff 
;  dnrtti-  nnr  erwi-itt-rt  worden,  sn  wi'irde  man 
'  einen  vollAtaudigeu  Lehrgang  des  Ii.  Lnter- 
riehtes  far  Bl.  erhalten.  Noch  ist  derselbe 
allerdings  nicht  ausgearbeitet  worden. 

J.  W.  Klein  hnt  in  seinem  -Lehrbuch 
etc.'*  der  Abhaudlung  über  den  wisscn- 
I  schaftüchen  Unterrieht  m  der  Geometrie 
'  eine  andere,  betitelt:  «Praktische  Messkunst 
für  Bl.",  vorangestellt.  Diese  .Messkunst" 
;  ist  jedenfalls  schon  ein  Versuch,  die  Posta- 
I  loni'sche  Lehre  von  der  Erkenntnia  durch 
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die  Form  in  (U  r  Priixis  nutzbar  zu  machen. 
Klein  will  den  Ünterricüt  an  die  Betrachtung» 
der  geometrischen  Körper  ansi^hlieBen  und 
durch  die  genaue  Anschauung  derselben 
die  niathemntisrlicn  W;ilirlji  iTi  ?i  ;iuffinden 
latiseu.  Seine  eigene  wissenschaftliche  Bil- 
dung hindert  ihn  aber,  sunfichst  einmal 
alle  die  Wahrheiten  aufzustellen,  welche 
Mich  aus  der  Anschauun;:^  der  Knrppr  und 
ihrer  Theile  ergeben,  und  verführt  ihn, 
die  von  der  Wissenschaft  aofgestellten 
Regeln  und  Gesetze  als  gegeben  zu  be- 
nntzon.  Weicht  darin  sohnn  von  der  ele- 
mentaren Unterrichtsmethode  ab,  so  führt 
ihn  seine  Absicht,  dem  61.  eine  gewisse 
Fertigkeit  im  genauen  Ansmessett  von 
Linien.  Winkeln  und  Klfu-hen  zu  gt^ben, 
über  die  Aufgabe  der  tjchule  vollständig 
hinaus.  Guadet  kann  sich  daher  anch  nicht 
enthalten,  jedesmal,  wenn  er  in  seiner  Zeit- 
schrift I/institnteur  des  aveugles  von  der 
(ieometrie  spricht,  die  Fragen  aufzuwerten ; 
„Ist  es  unsere  Absieht,  Oeometer  sn  bilden? 
Hat  der  Unterricht  in  der  (uonietrie  für 
die  Bl.  einen  Zweck,  da  sie  j:i  iloch  nicht 
Feldmesser  und  Ingenicure  werden  können:"' 
Guadet  will  schuf  unterschieden  wissen 
zwischen  Theorie  und  Praxis  und  behauptet, 
das;«,  wenn  die  Seh  iiier  die  theoretisrhen 
Sätze  in  der  Ii  nur  vollständig  beherrschen, 
die  Verwertung  in  der  Praxis  sich  sozu- 
sagen von  selbst  ergeben  werde  (L'Insti- 
tuteur  des  avencrles  1856  XII  und  1860 
VII).  Über  die  Methode  des  Unterrichts 
spricht  Guadet  nicht  ausführlich,  seine  Ans- 
sprürhp  über  Anfjrabe  und  Ziel  des  elemen- 
taren Geometrieunterrichts  lassen  aber  er-  | 
kennen,  wie  sehr  er  alles  Wissenschafthche  I 
ans  demselben  verbannt  wissen  will.  ' 

In  den  Lehrplänen  und  Jahresberichten 
der  deutschen  Bl.-Anst.  findet  sich  wohl 
atets  eine  AnfzShlnng  der  fQr  die  K.  vor- 
handenen Lehrmittel.  Neben  den  Körpern  , 
aus  Ilolz  oder  Pappe  werden  h<t  immer 
auch  Holzplatten  in  Form  von  iJrci-,  Yier- 
ond  Vielecken  und  Blitter  mit  erhabenen 
geometrischen  Figuren  LH-nannt,  so  dass 
man  aus    dieser   AufzUhlung    nie  einen 
iSvhluss  auf  die  für  diesen  Gegenstand  j 
«reitende  Methode  machen  kann.  Die  geistige  j 
Natur  des  Bl  fordert  aber,  dass  man  in 
der   \\.  nirlit   nnr  vom   Körper  ans'jehe. 
sondern  auch  bis  zum  Abschlüsse  des  Ele- 
mentarcursus  bei  der  B^rachtung  der 
Kdrper  verbleibe.  Welch  ein  weites  Gebiet  1 


si'  h  dem  Geiste  des  PI.  hei  dieser  Methode 
erschließt,  und  wie  fruchtbar  dasselbe  für 
ihn  gemacht  werden  kann,  wird  der  Lehrer 
w  issen,  der '  nach  dieser  Methode  unter- 

richtet. 

£ine  Ergänzung  findet  dieser  Unter- 
richt im  Modellieren  und  im  Zeichnen  von 
Lmien,  Winkeln  und  Flüchen  auf  dem 
Zeichen  juilsf  er.  der  Zeichen  sc heibe  und 
mittelst  ötftbchen.  Brandgtaeief. 

Rannisiiiii  sieh  unter  Tastsinn,  physio- 
logisch. 

Ket'henajipArate  fOr  BL  sieh  unter 

Hechnen. 

Rechnen.  Wer  emem  Zweifel  sich  hin* 

neigt,  dass  das  Ii.  fast  in  vollem  Um&age 
den  Bl   /n>'ilnglich  gemacht  werden  und 
Eigcntiium  derselben  sein  könne,  der  lasse 
sich  «her  einzelne  BL  berichten,  die  in 
diesem  Gegenstande  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet haben.  Nikolaus  Saunderson  (s.  d.) 
ist  solch  ein  Bl.  Dominicus  IloUi,  geboren 
an  Rom  1685  und  seit  seinem  fUnften  Jalire 
erblindet.  er\v;irb  sich  in  der  höheren  Ma- 
thematik hervorragende  Kenntnisse.  Auch 
von  der  berühmt  gewordenen  M.  Th.  von 
Paradls  (s.  d.)  endUitt  man,  dass  sie  mit 
großer  Fertigkeit  mittelst  der  von  Saun- 
derson  erfundenen  Tafel  rechnete;  Weißen- 
burg (s.  d.)  gab  im  höheren  11.  erfolgreichen 
Unterricht,  und  der  im  dreiaehnten  Jahre 
erblindete  Profcssdr  von  Holz  (s.  d.)  er- 
langte große  Fertigkeit  im  Kopf.-R.  Le 
Suenr.   welcher  17Uti  zu  Paris  geboren 
wurde  und  bald  nach  seiner  Geburt  das 
Augenlicht  verlor,  führte  die  Tasse  und 
die  llochnungen  darüber  in  dem  BL-Injiti- 
tute  mit  peinlicher  Genauigkeit.   Als  ein 
eminentes  Beehentalent  muss  auch  der  11327 
zu  Schwarzwnsser  in  Osterr.-Schlesien  ::e- 
borene  Paul  Chybiorz  genannt  werden.  Die 
Reihe  von  Namen  Bl.,  die  im  R.  Stannens- 
wertes  geleistet  haben,    könnte  beliebig 
erweitert  werden;  die  aniieführten  Nnmon 
mögen  davon  zeugen,  dass  nicht  die  Blind> 
heit  ein  Hindernis  bilden  kann,  mit  BL  die 
Rechenkunst  in  ausgedehntestem  Maße  an 
bi  treiben.  Das  ist  anch  von  den  Männern 
erkannt  worden,  welchen  das  Verdienst  der 
Gründung  der  ersten  Anstalten  fflr  BL 
gebftet   In  dem  Lehrplan  der  ersten  BL- 
Anst.  wurde  daher  dem  K.,  noch  ehe  es 
als  obligatorischer  Unterrichtszweig  für  djö 
Volksschnle  allgemdn  anerfaumt  wurde, 
dn  hervorragender  Fiats  angewiesen. 
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Baczko  setzte  sogar  anf  die  Übungen 
im  R.  für  dt-n  Bl.  einen  nngleich  größeren 
Wert  als  aui'  diejenigen  im  Lesen  und 
Schreiben,  «weil  durch  sie  das  Oedftchtnis 
und  die  Aufmerksamkeit  unendlich  <jo- 
winncn".  In  srniLiii  Bnrhe  -Cber  mich  i 
selbst  uiiii  uietno  LiiglücksgefHhrten,  die 
BI.*^  haben  wir  einen  Anhalt,  welchen 
methodischen  Oan;!  Barzka  beim  K.  ein- 
zuschlagen für  vortbeiihatt  hält.  Er  lässt 
zuerst  au  den  Fingern  zählen;  dann  legt 
er  die  Rechenpfennige  in  verschiedene 
Keihpn.  rncr^t  einen,  naihhcr  zwei  luid 
dann  immer  am  einen  mehr.  WclU  das 
Kind,  sobald  es  seine  Finger  Aber  eine 
Rohe  gleiten  Uast,  anzugeben,  wieviel  darin  i 
liegen,  so  macht  er  mit  dem  Addieren  den  ' 
Anfang,  indem  er  die  in  verächiedenen 
Reihen  nntereinander  gelegten  Rechen- 
pfennige zusammenz&hlen  lässt;  auf  fthn- 
Ijrhe  Weisp  mnrht  er  dna  Subtrahieren, 
Muitiplicicrcn  und  Dividieren  anschaulich. 
Daranf  empfiehlt  Baczko  den  Qebraach 
der  bei  den  gemeinen  Russen  henntsten 
Rechentafel  mit  eini'jen  VerlH'ss'ornngen. 
In  eiucm  Kähmen  betinden  sich  in  paralleler 
Richtung  sieben  gleich  weit  voneinander 
entfernte  Drfthte,  auf  jedem  derselben  eine 
beliebige  Zahl  Korallen,  auf  dem  obersten 
di«  kleinsten  und  auf  jedem  folgenden 
immer  etwas  größere.  Jede  Koralle  anf 
dem  obersten  Dralit  bedeutet  1,  auf  dem 
z^vottf'Ti  1<),  auf  dem  drittel)  IlH).  ouf  dein 
vierten  UäA),  auf  dem  fünften  IO.WjO,  auf 
dem  sechsten  100.000,  anf  d^  siebente 
1 ,000.r;(  Ml  Diese  Art  der  Zahlendarstellung 
erinnert  sefir  an  da';  von  Adam  Riese  an- 
gewandte H.  auf  den  Linien.  Die  gewöhn- 
lichen Reebnnngsarten  ohne  Brttcfae  wur- 
den anf  dieser  Tafel  gerechnet.  Baczko  - 
«chritt  nun  zum  Ziffer-I".  Zn  dem  Zwecke 
hatte  er  eine  Tafel  hersteilen  bssen,  auf 
-welcher  in  gerader  Linie  nebeneinander 
kleine  Löcher  gebohrt  waren;  eine  srlimale, 
der  Länge  narh  laufend««  Leiste  trennte  jede 
lieiho  Lucher,  die  senkrecht  übereinander 
lagen.  Dnten  an  der  Tafel  war  ein  ISnglicher 
Kasten  mit  zehn  Fachern;  hierin  Ijefanden  i 
wich  Stäbchen  mit  zehn  verschiedenen  Arten 
von  Kjjüpfen,  die  oben  platt  waren.  Damit 
SQgleicb  jeder  Sehende  »ich  orientieren 
konnte,  u  ar  anf  jeder  Knopfflüche  eine  von 
»len  Zahlen  1  i»  und  0  geschrieben.  An 
der  versehiedeneu  Form  der  Knöpfe  er- 
kannte der  BL  jede  Ziffer,  steckte  die 

Mall.  Blliideii««Ma. 


betrefTendcn  S'täbclieu  in  die  entsprechen- 
den UttnuiiL'en,  und  nun  stand  das  Exempel 
sowohl  für  den  ßl.  wie  für  den  Sehenden 
ttbersichtlieh  da.  Bacsko  will  jedoch  keines- 
uefrs  für  den  BI.  das  Ziflfer-R.  in  dr-n  Vor- 
dergrund stellen ;  ,das  Mehreste  mnss  Übung 
im  Kopf-R.  thun". 

Wie  Dr.  Augnst  Zenne  fiber  den  R.- 
Unfcrritdit  dachte,  ist  aus  seinen  beiden 
Schriften  ,Belisar.  Über  Bl.  und  Bl.-Anst* 
zn  ersehen.  „Das  iL  oder  die  Zahlen- 
lehre muss  bei  Bl.  im  Kopf-B.  bi stehen, 
einmal,  weil  dies-  am  meisten  ireistiL'  bildet, 
dann  auch,  weil  sie  im  Leben  nicht  immer 
Rechentafeln  mit  erhabenen  Ziffern  znr 
Hand  haben. Als  Anhänger  Pestalozzis  ver- 
folgte er  aueli  diehclbeii  Ziele  wie  dieser  für 
die  Schule  der  Sehenden:  klare  Anschau- 
ungen nnd  Zahlen  Vorstellungen,  rasches  und 
sicheres  Vcrstlindnis  der  Beziehungen  und 
Verhri]tiiis>;('  der  Zaiilen,  Cbunt;  in  deut- 
lichem, folgerichtigem  Aussprechen  der 
Schlosse,  diircb  welche  das  Ergebnis  ge- 
fanden wird.  Um  dem  bl.  Kinde  Zahlen- 
Verhältnisse  nnsrhaulieh  zu  machen,  be- 
diente sich  Zeune  kleiner  hölzerner  Kästen 
mit  100  Würfehi,  ahnlich  wie  sie  Pestaloni 
verwandte.  Damit  aber  seine  Bl.,  nachdem 
ihnen  die  Zahlenvcrhflltni-^se  deutlich  ge- 
worden waren,  auch  vom  Decimal-ZifTer- 
syatem  einen  Begriff  bekamen  nnd  Zahlen 
schreiben  lernten,  richtete  er  eine  kleine 
russische  Rechenmaschine  mit  f^crhs  gleich- 
laufenden Drähten  ein,  auf  denen  je  zehn 
Kflgelehen  steckten,  wovon  der  erste  Draht 
Einer,  der  zweite  Zehner  u.  s.  f.  bezeich- 
nete. F.r  iribt  dieser  Maschine  den  Vorzug 
vor  allen  anderen,  weil  sie  am  klarsten 
den  Obergang  von  der  Zahl  snr  Ziffer  seigt, 
indem  hier  noch  eine  wirkliche  Verviel- 
farhnn^'  der  Einheit  stattfindet,  die  aber 
auch  nach  der  Stellung  anf  einem  oder 
dem  andern  Drahte  eine  eingebildete  werden 
kann. 

Ccircn  dio  Art  Hanys.  welcher  mittelst 
erhabener  Ziiiern  auf  einem  gToik>n  Brette 
nach  Art  der  Sehenden  recIuDen  liefi,  hat 
Zeune  einzuwenden,  „dass  diese  .Methode 
nicht  zur  inneren  Anschauung  führt, 
welche  bei  Bl.  so  gut  geweckt  werden 
mnss,  als  bei  Sehenden".  Diese  Art,  das 
ZifTcr-B.  in  den  Vordergrund  zn  stellen, 
scheint  in  Frankreich  lange  bestanden  zu 
haben.  So  spricht  Dufau  noch  im  Jahre 
18Ö0  in  seinem  Bneh  .Des  aTengles*  von 
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^Ziffern,  mit  denen  dem  Bl.  alle  Operationen 

des  R.s  U-irlit  werden,  indem  sie  niit  Hilfe 
oini's  in  Ft-Uler  ;.'et}ii'ilti  n  Brettes  sich  nach 
Bedürfnis  zusamnicnätellen  lassen^. 

Nachstehende  Ablnldnngen,  welche 
Qnillie  in  .Kssui  BOT  rinstraction  des 
avcuulos.  l'aris  1S2(^''  uns  anfhewahrt  hat, 
machen  den  Gebrauch  der  in  der  Bl.-Anst. 
SQ  Paris  benntsten  Rechentafel  klar. 

Die  Ziffern  (Fig.  1)  sind  auf  eine  quer- 
liegende  Leiste  aufgesetzt.  Fitiur  "2  zeigt 
uns  eine  Type  zur  Darütellung  de»  Bruches; 
der  obere  Thefl  derselben  ist  viereckig 
durchlocht,  um  eine  beweiiliche  Ziffer  in 
Keilform  aufnehmen  zu  können,  mittelst 


dargestellten  schmalen  Leisten.  —  Dafian 
erkennt  jedocli  den  Vortbeil  cl.  r  von  Zenne 
angewandten  Methode  für  das  Kopf-ll.  an. 
indem  er  schreibt: ,  Man  gebraucht  in  l-rauk- 
reieh  keineswegs,  wenigstens  nicht  anf  eine 
.H\ stematische  und  vollständige  Wei^i-,  »  ine 
durch  Zenne  in  di  r  Bl.-Anst.  zu  Berlin 
eingeführte  Methode  des  Kopf-B.s.  welche 
von  da  in  die  meisten  dentachen  Schalen 
übergegangen  ist,  eine  Methode,  welche 
die  natürliche  Fähigkeit,  die  die  BI.  Be- 
sitzen, im  (ieiste  den  schwierigsten  Bechen- 
operationen %a  folgen,  besonders  an  ent> 
wickeln  scheint.  Das  Qrnnd verfahren  iat 
sehr  einfoch  und  besteht  darin,  die  Mengen, 


weleher  der  Zibler  des  Bmehee  angegeben 

vrird.  Schmale  Leisten  (Fig.  3),  welche  man 
wa^rreoht  und  senkrecht  stellen  kann,  dienen 
dazu,  die  Zuhlgruppen  voneinander  zu 
trennen.  Die  Ziffern  werden  in  einem  sefaiilf 
gestellten  Typi  nkasten  ^Kig.  4)  aun)ewahrt, 
der  in  elf  gröüero  Fächer  getheilt  ist,  an 
deren  Seite  sich  andere  für  Nenner  und 
Z&hler  befinden.  Die  Rechentafel  (Fig.  5) 
besteht  aus  cineui  Brett.  welrlieH  der  Breite 
nach  mit  Furchen  versehen  ist;  letztere 
sind  von  kurzen  Eisendrfthten  durchkreuzt, 
wodurch  die  ZiiTem  ihre  richtige  Stellung 
aneinander  erhalten.  Die  zwischen  den 
Furchen  befindlichen  rechteckigen  Löcher 
dienen  zur  Aufnahme  der  durch  Figur  3 


aua  denen  die  Zahlen  bestehen,  immer  nach 

Zehnereinheiten  zu  sondern  und  mit  diesen 
zerlegten  Mengen  nach  und  nach  zu  ope- 
rieren, indem  man  von  Unks  nach  rechts 
gehl  Um  82  nnd  84  in  addivren,  wird  der 
SchültT  auf  folgende  Weise  verfahren: 
H  Zehner  und  2  Zehner  sind  5  Zehner  oder 
ÖO;  2  Einer  nnd  4  Einer  sind  G  Einer  oder 
6;  60  und  6  ist  56.  Dasselbe  Terlahren 
kann  auf  alle  Rechnungsarten  angewandt 
werden;  die  Formel  wird  kurzer  in  dem 
Maße,  als  der  junge  Rechner  durch  wieder* 
holte  Obung  geachickter  wird.* 

Ebenso  entschieden  wie  Zeune  fordert 
Klein  die  Bevorzugung  des  Kopf-R.s  bei  BL 
,Von  den  Zahlzeichen  darf  erst  dann  Ck- 
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brauch  gemacht  werden,  wenn  das  Kopf-K. 
bis  zur  j^fiten  OelSufigkcit  und  aaf  einen 

<irad  gebracht  ist.  dass  alle  im  gewöhn- 
lichen Lolu'n  vorkoTiiiian<lt'n  FiilU'  ohne 
Aufenthalt  im  Kopfe  ausgerechnet  werden 
können.  Dagegen  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  Schüler,  und  zwar  Sehende  wie  Bl., 
welche  gleich  anfänglich  mittelst  der  Ziffern 
rechnen  lernen,  solten  die  für  das  prak- 
tische Leben  doch  so  vortheilhafte  Fertig- 
keit im  Kopf-Ti.  erlangen,  weil  sie  sich  von 
den  diese  Geistesoperation  hcmmpnden 
Uußercu  Zeichen,  den  Ziffern,  und  deren 
mechanischer  Behandlung  nicht  mehr  los* 
inachen  können/  An  riiicr  nndLitii  Sfclle 
«eines  „Lehrbuches  zum  Unterrichte  der 
Bl."  äußerte  er:  ,.l)er  Bl,  verliert  nichts 
dadiu<  h.  das-4  ihn  sein  Zustand  hindert,  so 
früll  mit  den  Znlil/.t  it  lu  u  ht  kannt  zu  werden, 
denn  er  bekommt  dadurch  Veranlassung, 
das  B.  als  reine  Verstandesttbnng  zu  be- 
jhandeln,  und  indem  er  sich  mehr  an  das 
WcHcn  der  Snriie.  als  :in  Zeichen  und 
Formen  hält,  erspart  er  beim  B.  Zeit  und 
-amgeht  Tkle  Schwieri^Miten."  Klein  setzt 
<l.-iher  in  den  Gebranch  von  Rechenma- 
Kchinon  nur  insofern  einen  Wert,  als  das 
bL  Kind  mitteUt  derselben  das  Zählen,  die 
Anfangsgründe  der  Verroehrnng  ond  Ver- 
minderong  der  Zahlen  und  die  Vortheile 
Icennen  lernt,  welche  das  Decimalsystem 
beim  H.  gewährt.    Im  Jahre  1841.  also 


22  Jahre  nach  Erscheinen  seines  Lehrbuche«, 
erklftrt  er  alle  mechanischen  Hilfsnüttel  ond 

Rechenmaschinen  für  Bl.  sogar  mndveg 

für  flhcrflüssiL'.  Inwieweit  Klein  von  eini^ren 
Kechenmaschinen  Gebrauch  macht,  soU  auf 
Omnd  seines  Lehrbuches  im  folgenden 
angegeben  werden. 

Damit  das  bl.  Kind  zahlen  lernt,  erhält 
es  die  Zählkugein  in  die  Hand.  An  einen 
steifen  Draht  oder  «ine  aufgespannte  Schnur 
sind  20  durchlöcherte  kleine  Kugeln  oder 
sonstige  gleichförmige  Körper  ange*;terkt,  so 
dass  sie  sich  leicht  hin-  und  hcrschieben 
lassen.  Das  Kind  muss  nun  die  Kugeln 
durch  lautes  Vorsagen  zählen,  während  es 
t  ino  Kngel  nach  der  anderen  an  dem  Dmlit 
auf  die  entgegengesetzte  Seite  schiebt.  Kanu 
es  dies  geliufigt  so  verwandle  man  diese 
Vermehrung  mit  1  in  oino  Vermehrung 
mit  2.  Damit  verbinde  man  eine  weitere 
Übung,  indem  man  den  Schüler  auch  zählen 
lisst,  wie  oft  er  zwei  genommen  hat  und 
wieviel  dicc«!  Einzilno  nn=?macht.  Ebc'n=!o 
verfahre  man  auch  mit  3  und  4.  Doch  ver- 
langt Klein,  dass  man  bald  das  mechanische 
Hilfsmittel  der  Kugeln  beiseite  li^t  und  das 
Kind  daran  gewöhnt,  mit  den  Zahlen  olinc 
sinnliches  Hilfsmittel  luuzugchen,  also  im 
Kopfe  zu  rechnen.  Um  dem  bl.  Kinde  die 
einfachen  Rechnungsarten  im  Zahlenkreise 
\m  zn  ver sinn! icheUf  bedient  sich  Klein 
der  llechensrhnur. 
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Klein  beschreibt  diosolbe  wie  fol;:t.  An 
einer  doppelton  Schnnr  sind  in  «ilcirher  Ent- 
fernunfi,  zwei  Zoll  auseinander,  100  kleine 
darohlörherte  Kufieln  von  Holz  oder  Bein 
anf,'creiht  und  durch  Knoten  auf  beiden 
Seiten  befestigt.  Jede  fünfte  Kugel  ist  vier- 
eckig geschnitten,  und  jede  zehnte  ist  nicht 
nur  größer  als  die  übrigen,  sondern  auch 
an  einer  platt  abgeschnittenen  .Stelle  durch 
eingeschlagene  kleine  Drahtstifte  bezeichnet, 
um  zu  wissen,  die  wievielte  zehnte  Kugel 
es  ist.  Von  diesen  Zeichen  gilt  ein  Punkt  10 
und  eine  kleine  eingeschlagene  Klammer  50, 

so  dass  z.  B.  J  J  40,  —  ÜO,  i  70, 

yo  und  lOT)  bedeutet,    üm  einzelne 

Stellen  der  Schnur  zu  bezeichnen,  dient 
ein  aus  dünnem  Holz  oder  l'apptleckel  ge- 
schnittenes viereckiges  Zeichen  (x).  welches  in 
die  zwischen  den  Kugeln  laufende  doppelte 
Schnur  cingeschlungen  werden  kann.  Zum 
Zweck  des  Il.s  muss  der  Anfang  der  Schnur 
an  einem  Haken  oder  Nagel  befestigt  sein. 
Mittelst  der  Hechenschnur  wurden  haupt- 
sächlich die  für  Kinder  etwas  schwierigen 
Operationen  des  Mnltiplicierens  und  Divi- 
dierens sehr  leicht  und  gleichsam  hand- 
greiflich gemacht,  alle  Rechnungsarten  aber 
in  ein  bloßes  mechanisches  Messen  ver- 
wandelt. Ein  Beispiel  soll  uns  dies  zeigen. 
Aufgabe:  II  in  öl.  Das  viereckige  Merk- 
zeichen wird  hinter  die  Kugel  der  Rechen- 
schnur, welche  51  bezeichnet,  gesteckt. 
Dann  wird  die  Länge  der  Schnur,  welche 
der  Zahl  U  entspricht,  so  oft  um  den  Zeige- 
finger der  rechten  Hand  und  den  Haken 
geschlungen,  bis  man  zu  dem  Merkzeichen 
kommt,  wo  dann  an  dem  übrig  blen)enden 
kürzeren  Stücke  der  Schnur  die  Kugeln 
einzeln  gezählt  werden  müssen.  Das  Kind 
findet,  dass  die  Länge  der  Schnur  von 
51  Kngeln  5  mal  I>  umschlungene  Kugeln 
gibt  und  sechs  einzelne  Kugeln  übrigbleiben. 
Ahnlich  wie  Baczko  führt  Klein  die  Kinder 
in  den  höheren  Zahlenkreis  ein  mit  Hilfe 
der  russischen  Rechenmaschine,  welche  sich 
aber  in  etwas  von  der  durch  jenen  benutzten 
unterscheidet.  Sie  besteht  aus  einem  Brette, 
ungefähr  ein  Fuß  im  tjuadrat.  Dieses  ist 
mit  einem  zollhohen  Rande  eingefasst.  in 
welchem  über  die  (^)uere  sechs  bis  acht  .*<tähe 
von  starkem  Draht  befestigt  sind.  An  jedem 
dieser  Stäbe  betinden  sich  zehn  (nicht  wie 
bei  Baczko  eine  beliel»ige  Anzahl)  breit- 
gedrückte Kugeln,  welche  in  der  Mitte  ihres 
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mi'i  
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kurzen  Durchmessers  durchbohrt  sind,  dass 
sie  sich  an  den  Stilben  leicht  hin-  und  her- 
schieben lassen.  Die  fünfte  and  sechste 
KuL'cl  sind  am  äußeren  schmalen  Rande 
eingekerbt,  damit,  die  Kugeln  mögen  auf 
einer  oder  der  anderen  Seite  des  Brettes 
stehen,  leichter  fünf  zu  finden  sind  und  nicht 
immer  die  einzelnen  Kugeln  gezählt  werden 
dürfen.  Die  Kngeln  in  der  untersten  Reihe 
(nicht  wie  bei  Baczko  in  der  obersten)  gelten 
das  Einfache,  die  in  der  zweiten  Reibe  auf- 
wärts das  Zehnfache,  in  der  dritten  Reibe 
das  Hundertfache  u.  s.  w..  so  dass  jede 
einzelne  Kugel  in  der  zweiten  und  jeder 
höher  stehenden  Reihe  so  viel  gilt,  wie 
die  zehn  Kugeln  in  der  nächst  darunter 
stehenden  Reihe.  Den  Gebrauch  dieser 
Maschine  mag  man  durch  Beispiele  aaa 
Kleins  Lelirbuch  entnehmen. 
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Die  Ausführungen  einer  Addition 
(352  und  \)2S)  soll  durch  die  vorstehende 
Zeichnung  mit  Bezugnahme  auf  die 
vorher  befindliche  Abbildung  verdeuthcht 
werden. 

Zum  Zwecke  der  Multiplication  und 
Division  sind  zwei  Tafeln  erforderlich;  auf 
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4er  eioeil  bleibt  der  Ansatz  stehen  und 

auf  <lor  anHf»ren  wird  das  lli  sultat  berpchnet. 
ts  läsist  sicli  nicht  verkennen,  dass  bei  der 
Kothwendigkeit,  fortwfthrend  lerlegen  und 
ttisainmcnsetzen  /.u  iitii»seii,  di^ae  Weise, 
mit  drr    rnssi^claii    Keohenniaschine  zu 
rechnen,  manches  Bildend«  hat.  liach  der 
▼on  ihm  anfgestellten  Be<;el  fOr  das  Kopf- 
IL,    .jede  Zahl  nach  dem  Decimalsystem 
711  flicilcn  und  zu  behandeln,  und  mit  dem 
höheren  Theil  stetä  den  Anfang  zu  machen'^, 
läast  Klein  nun  mit  grdfienn  Zahlen,  sowohl 
unhenannten  als  benannten,  in  den  vier 
S[><>rio5  rechnen.  Er  weist  darauf  hin.  dass, 
da  in  jedur  folgenden  Zehner-ßeihe  oder 
-Stelle  dieselbe  Ordnung  und  dasselbe  Ver- 
hSltni.s  stattfindet,  wie  bei  der  ersten,  auch 
die  ^rrüßten  Zalilcn  für  den  L'rfil'ten  Kopf- 
rechner nicht«  Abschreckendes  und  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  haben,  indem 
«■s  für  ihn  eigentlich  nur  Kiner  und  Zehner 
cilit.    Dei   der   Multiplication    hebt  Klein 
licsunders  hervor,  dass  das  wechselseitige 
Verh&ltnis,  in  welchem  die  beiden  mit> 
einander  zu  nitiltiplicierenden  Zahlen  stehen, 
pinz  d»'utlich  und  einleuchtend  zu  machen 
»ei,  ^dasa  es  nämlich  ganz  einerlei  ist,  welche 
von  diesen  beiden  Zahlen  man  gebraucht, 
um  die  anderen  damit  zu  vervielfältigen", 
aläo  Ii  mal  8,  oder  6  mal  H.    Um  dem  bl. 
8cht\ler  davon  auch  eine  sinnliche  Veran- 
sciiaulichung  zn  verschaffen,  benutzt  Klein 
ein  vi(  reckipcs  Brettchen,  in  ud*  lu-s  kl<  iriu 
£<iägel  mit  runden  erhabenen  Köpfen  in 
folgender  Ordnung  eingeschlagen  sind: 


amal  8  •••••••• 


8  mal  a 

Durch  das  Liiidieht-n  des  Hrettchcns 
hat  man  dae  einemal  die  Bethen  mit  acht, 

das  andorrninl  dir«  üpihen  mit  drei  Nägeln 
jrerade  vor  sich:  durch  Abzählen  der  er- 
habenen Punkte  bringt  man  jedesmal 
dieselbe  Summe  heraus.  Auch  die  Anwen- 
dnriL'  der  Pythagoräischen  Tafel  empfiehlt 
Klein  als  ein  nützliches  Hilfsmittel  zur 
Yersinnlichung  der  Multiplication.  Diese 
Tafel  stellt  eine  quadratische  FIftche  dar, 
^\^^■lIe  in  1<J<)  kleine  tjiiadrnto  ^'otheilt  ht; 
die  Quadrate  enthalten  Zittern,  welche  nur 
«or  Benennung  der  Quadrate  gebraucht 


JL-IL 


0     7     8     9  !  10 


G  ,  8  j  10  I  18  I  14  { 16  ,  18  I  20 


6  )  9  •  12  i  U)  I  IH   21  !  24  I  27  I  30 


I  8  I  12  j  lü  I  20  I  24  I  28  |  32  |  3G  40 


10   15  20  25 


30  I  35  40  I  45  I  50 


6    12  {  18  I  24  j  30  I  36 1  42  {  48 1 54  I  6U 


7    14  il  28  35  42  49  66  63  70 


8    16  24   32   40  48  56  64 


72  '  80 


9  !  18  ;  27  I  36  I  45   54  63  I  72  ]  81  I  90 

10  I  20  I  MO  I  40  I  50  I  CO  I  70  I  80^0  ,  lOÜ 
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werden.  Ziffern,  alt  auch  die  Quadrate 

bildenden  Linien  sind  erhaben  und  fühlbar. 
An  beiden  Enden  der  senkrechten  und 
wagrechten  Linien  sind  Lücher  eingebohrt, 
in  welche  die  rechtwinkelig  gebogenen  Enden 
dickt  r  Diälilo  l  iiiirosteckt  werdi-n  können. 
Wenn  nmn  nun  einen  dieser  Drähte  z.  B, 
bei  der  7.  wagrecht  laufenden,  einen 
anderen  Draht  bei  der  (I.  senkrecht  lau- 
fenden Liiii«'  tiii>ti'tkt,  so  kreuzen  sich 
dieüe  Dr&hte  bei  dem  i2.  Quadrat  und 
schliefien  ein  Viereck  ein,  welebes  6  mal  7 
oder  7  mal  6  ^  42  Quadrate  entlAlt. 

Der  umgestaltende  Eintluss,  welchen 
ri>talo7zi  auf  den»  GehiVti'  des  Bechen- 
unterrichts iu  der  Schule  der  Sehenden 
ausübte,  tritt  bei  Klein  dentlich  xutage. 
.Die  Anschauung  ist  das  Fundament  aller 
Erkenntnis"" ;  von  der  praktischen  Verwer- 
tung dieser  Pestalozzi'schcn  Wahrheit  tinden 
wir  überall  Sparen  in  Kleina  Bechenmetho* 
dik.  .Solchen  Srhnlcrn,  denen  es  schwer 
fällt,  sich  nbstracte  Begriff  e  eigen  zu  machen," 
sagt  Klein,  .muss  man  durch  mechanische 
Mittel  zu  Hilfe  kommen.*  Bei  der  Ein- 
führung in  die  Bruchrechnung  z.  B.  be- 
dient sirh  Kloin  rincs  Kllenmafles,  woran 
die  Abtheil uiigen  fühlbar  gezeichnet  sind, 
,Qm  dem  Schaler  das  YerhSltnia  der  Tbeile 
zum  Ganzen  und  unter  ?ich  dontlii  li  un<\ 
gleichsam  handgreiflirli  /ii  machen."  Er 
lässt  das  bl.  Kind  iul-mdes  tinden:  das 
halbe  Viertel  oder  die  Achtelelle  ist  die 
Hälfte  vnn  einer  Vit-rtekdle.  di  r  dritte  Theil 
von  einer  und  einer  halben  Viertelelle,  der 
vierte  Theil   von  zwei  Viertelellen,  der 
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sechste  Theil  von  drei  Viertelellen.  Dieses 
Achtel  wird  selbst  wieder  in  die  Hälfte 
«letheilt  und  pibt  den  sechzehnten  Theil 
einer  Elle,  deren  also  ein  Viertel  vier  und 
drei  Viertel  zwölf  enthält  u.  s.  w.  Auch 
das  Verfahren  beim  Ver{;leichen  unglei«  h- 
namiper  Theile  zeipt  er  daran,  z.  B.  eine 
Viertel-  und  eine  Drittelelle.  Hier  wird 
mittelst  eines  eingebogenen  Streifens  von 
starkem  Papier  jedes  Viertel  in  drei  Theile 
petheilt,  wodurch  man  ftir  die  jranze  Elle 
vier  mal  drei  oder  zwölf  gleiche  Theile  er- 
hält. Ebenso  muss  jedes  Drittel  in  vier 
Theile  getheilt  worden,  wodurch  man  drei 
mal  vier  oder  wieder  zwölf  erhält.  Daraus 
ergibt  sich  deutlich,  dass  jedes  Drittel  um 
ein  Zwölftel  einer  Elle  {jrößer  ist  als  ein 
Viertel.  Hieraus  lässt  Klein  auch  die  Regel 
finden,  dass  bei  ungleichnamigen  Brüchen 
die  Nenner  miteinander  multipliciert  werden 
müssen,  um  den  gemeinschaftlichen  Nenner 
zu  erhalten.  Gleich  Pestalozzi  bezeichnete 
Klein  als  die  Aufgabe  des  Kechenunterrichts 
die  Bewirkung  deutlicher  Begriffe,  die  Bil- 
dung der  Zahlkraft,  die  Dcnkbildung.  .Je 
mehr  dieser  (gegenständ  als  eine  Vorstandes- 
übung behandelt  wird,  desto  besser  ist  es; 
man  hat  daher  nicht  nöthig.  die  sonst  ge- 
wöhnlichen Abkürzungen  und  Rechnungs- 
vortheilo  anzuwenden,  wenigstens  muss  der 
Schüler  den  Grund  dieser  Kunstmittel 
deutlich  einsehen."  Doch  forderte  Klein 
für  den  Bl.  neben  der  gewonnenen  Einsicht 
auch  die  Gewinnung  nützlicher  Fertigkeit 
im  Rechnen,  das  Können.  Den  Forderun- 
gen, die  das  praktische  Leben  an  den  Bl. 
stellt,  suchte  er  deshalb  ebenfalls  Genüge 
zu  leisten :  den  Aufgaben  aus  der  einfachen 
und  zusammengesetzten  Rogeldetri  und  den 
bürgerlichen  Rechnungsarten  hat  er  einen 
hervorragenden  Platz  in  seiner  Rechen- 
methodik eingeräumt.  Wie  großen  Wert 
Klein  auf  das  Kopf-R.  für  Bl.  legt,  ist  daraus 
zu  ersehen,  dass  er  eine  Anleitung  sogar 
für  das  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Cubik- 
wurzel  im  Kopfe  gegeben  hat.  (S.  Klein, 
Lehrbuch,  Seite  140—158.)  Erst  nachdem 
der  Bl.  es  im  Kopf-R.  zu  einer  großen 
Fertigkeit  gebracht  hat.  schreitot  Klein 
auch  zum  R.  mit  fühlbaren  Ziffern,  um 
sehr  weitläufige  oder  algebraische  Rech- 
nungen ausführen  zu  können.  .Das  Ziffer-R. 
vor  oder  neben  dem  Kopf-R.  zu  betreiben," 
äußert  Klein,  .ist  nicht  räthlich,  weil  beide 
Rechnungsarten    verschiedene  Methoden 


fordern,  die  Fertigkeit  im  Kopf-R.  al)er  für 
das  gewöhnliche  Leben  von  größerem 
Werte  ist.*  Zwei  Tafeln  empfiehlt  Klein 
für  das  schriftliche  R.,  welche  er  folgender- 
maßen beschreibt. 

Die  Saunderson-Niesen'sche  Rechen- 
tafel, eine  von  dem  berühmten  bl.  Professor 
der  Mathematik  Saunderson  erfundene  und 
von  dem  Lehrer  des  Bl,  Weißenburg,  Chri- 
stian Niesen,  bequemer  eingerichtete  Rechen- 
tafel besteht  aus  einem  Brette  von  beliebiger 
Größe,  welches  in  mehrere  erhabene  Qua- 
drate eingetheilt  ist.  Jedes  dieser  Quadrate 


enthält  neun  Löcher.  In  den  Zwischen- 
räumen, wodurch  die  kleinen  Vierecke  von- 
einander der  Länge  und  Breite  nach  getrennt 
sind,  befinden  sich  ebenfalls  Löcher,  die 
mit  denen  der  Vierecke  gleich  laufen.  Jedem 
der  neun  Löcher  in  den  erhabenen  Qua- 
draten kommt  eine  Zahl  zu.  Das  Quadrat, 
welches  am  weitesten  rechts  liegt,  ist  für 
die  Einer,  das  links  auf  dasselbe  folgende 
für  die  Zehner,  das  dritte  links  für  die 
Hunderter,  und  da  man  mehrere  Tafeln 
und  Quadrate  in  jeder  Richtung  aneinander 
fügen  kann,  so  können  die  größten  Zahlen 
ausgedrückt  und  untereinander  gesetzt 
werden.  Die  Bezeichnung  geschieht  mit 
hölzernen  oder  beinernen  Stiften,  welche 
auf  beiden  Seiten  gespitzt  sind  und  in  die 
Löcher  passen.  Soll  eine  Null  l)€zeichnet 
werden,  so  erhält  das  Quadrat  keinen  Stift, 
sondern  bleibt  ganz  leer.  Um  bemerklich 
zu  machen,  dass  die  untere  Reihe  die 
Summe,  den  Rest  oder  das  Product  der 
oberen  Reihen  enthalte,  also  an  die  Stelle 
des  von  Sehenden  angewendeten  wagrech- 
ten Striches,  kann  in  den  Falz,  der  sich 
zwischen  den  untersten  und  den  Quadraten 
der   vorhergehenden   Reihe  befindet,  ein 
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schmaler,  etwas  hervor<iehendcr  Stab  von 
Holz  eingelegt  werden.  Die  in  diesen 
Falzen  befindlichen  Löcher  hat  Niesen  dazu 
benatzt,  um  bei  algebraischen  Rechnungen 
Zäpfchen  mit  den  dazu  gehörigen  Zeichen 
-j-  —  =  V  O-  dergl.  darin  anzubringen. 
Hierbei  sei  erwähnt,  dass  diese  Tafel  aber 
kaum  noch  Saundersons  Idee  wiedergibt. 
In  der  »Encyclopedio  ou  Dictionnairc  rai- 
tionne  des  scienccs,  des  arts  et  des  metiers 
par  Diderot  et  d'Alenibert  1778**  finden 
wir  eine  Beschreibung  und  Zeichnung  der 
von   Saunderson    benutzten  Rechentafel. 


Man  stelle  sich  ein  durch  senkrechte  Linien 
in  vier  weitere  kleine  Quadrate  getheiltes 
Viereck  mit  neun  Löchern  vor.  welche 
gleich  lange  und  gleich  starke  Nadeln,  deren 
Köpfe  aber  zweierlei  Größe  haben,  auf- 
nehmen können.  Saunderson  zeichnete 
viele  solcher  kleinen  Vierecke  auf  eine 
große  Tafel  von  Holz.  Um  die  Null  zu 
bezeichnen,  steckte  er  eine  Nadel  mit  großem 
Kopf  in  die  Mitte  eines  der  Vierecke;  zur 
Bezeichnung  der  Ziffer  1  setzte  er  eine 
Nadel  mit  kleinem  Kopf  an  diese  Stelle; 
die  Ziffer  2  gab  er  durch  eine  Nadel  mit 

 großem   Kopf   in  der 

Mitte  und  eine  Nadel 
niit  kleinem  Kopf  in  der 
"rr~TW~X"  Mitte  der  oberen  Seite 

^^^^j^,  des  Viereckes  an.  Aus 
Hi^PBS  obiger  Figur  1  ist  die 

-^_H-A^  Bezeichnung  der  übri- 

^^^^^^m  gen  Ziffern  zu  ersehen. 

^^^^^P  Figur  2  zeigt  uns  fol- 

-^-B-^-  gende  vollzogene  Ad- 

J^-.Lj         dition : 

1  2  3  4  5 

2  3  4  5  ß 

3  4  5  (5  7 

4  5  C  7  8 

5  (J  7  H  9 


17  2  8  3  5 


Ein  Blick  auf  die 
Zeichnung  macht  er- 
sichtlich, dass  eine  an- 
dere Anordnung  der 
Nadeln  noch  eine  großi; 
Anzahl  von  Zeichen  er- 
möglicht. So  können 
die  großgeköpften  Na- 
deln um  eine  Nadel  mit 
kleinem  Kopf  gruppiert 
werden,  oder  es  werden 
Nadeln  nur  mit  kleinem 
oder  nur  mit  großem 
Kopf  verwendet.  Ist  uns 
auch  über  eine  der- 
artige Verwendbarkeit 
der  Tafel  nichts  über- 
liefert worden,  so  ist 
doch  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen, dass  Saun- 
derson zu  seinem  alge- 
braischen R.  die  noch 
zulässige  Stellung  der 
Nadeln  ausgenützt  hat. 
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Zu  der  anderen  von  Klein  für  das  1». 
mit  Ziffern  enipfolilenen  Tafel  ;:eliurt  eine 
Anzahl  erhabener  Ziffern,  welche  auf  kleine 
Würfel  von  Holz,  Zoll  «rroß,  aufge- 
leimt sind,  woran  jedoch  die  der  Ziffer 
ontpefienstehende  Seite  etwas  zugespitzt 
ist  (Fig.  1).  Ein  Yorrath  von  solchen  Zahlen- 
würfeln ist  in  ein  offenes  Behältnis  mit 
Fächern  eingelegt,  welches  18  Zoll  in  der 
Länge,  12  Zoll  in  der  Breite  und  5  Zoll 
in  der  Höhe  hat.  Statt  des  Deckels  passt 
oben  darauf  eine  Tafel  mit  vielen  viereckigen 
Zoll  tiefen  Löchern,  in  welche  die  Zahlen- 
würfel mit  ihrer  unten  zugespitzten  Seite 


Fig.  2. 


FiL'.  3. 


eingesetzt  werden  können.  Um  keine  Zahl 
verkehrt  einzusetzen,  bi-kommt  jeder  Würfel 
an  der  unteren  Fläche,  auf  der  dem  unteren 
Theil  der  Ziffer  zugekehrten  Seite,  einen 
Einschnitt  Die  Ansätze  und  llochnnngen 
werden  wie  auf  dem  Papier  gemacht.  Statt 
der  Striche  dienen  schmale  Leisten  von 
Holz,  welche  zwischen  zwei  ISeihen  von 
Würfeln  eingelegt  werden,  so  dass  sie 
etwas  über  dicsellien  hervorstehen  und  da- 
durch fülilbar  werden.  Durch  kürzere  der- 
artige Querhölzer  können  auch  Bruchzahlen 
angezeigt  werden.  Wird  beim  Subtrahieren 
von  einer  Ziffer  in  einer  höheren  Stelle 
entlehnt,  so  wird  solches  durch  eine  Steck- 


nadel oder  durch  etwas  angeklebtes  Wachs 
angezeigt.  Die  Figuren  2  und  3  zeigen 
eine  Multiplication  und  Division.  Sind 
größere  zusammengesetzte  Rechnungen  aas* 
zuführen,  so  werden  mehrere  solcher  Fächer- 
tafeln aneinander  gesetzt.  L'm  algebraische 
Rechnungen  zu  lösen  (Fig.  4  u.  5),  ge- 
braucht man  noch  algebraische  Zeichen, 
sowie  die  nöthigen  Buchstaben  für  die  be- 
kannten, die  angenommenen  und  die  unlie- 
kannten  Größen,  welche  wie  die  Ziffern  auf 
hölzerne  Würfel  aufgeleimt  und  in  ein 
Behältnis  mit  den  erforderlichen  Fächern 
gelegt  werden.  Die  Exponenten  der  Zahlen 


Fig.  4. 


Fig.  5. 

werden  höher  gesetzt,  indem  der  unten 
mit  einem  Einschnitt  versehene  Würfel  auf 
die  obere  horizontale  Wand  des  nächsten 
Faches  der  Tafel  zu  stehen  kommt.  Ebenso 
werden  zwei  oder  mehrere  durch  Zeichen 
verbundene  und  zusammengehörige  Größen, 
welche  gewöhnlich  durch  Klammem  ein- 
geschlossen werden,  durch  beigesteckte 
Bleche  in  Klammerform  ( [ )  kenntlich  ge- 
macht. 

Wie  Klein  den  Rechenstoff  auf  die 
einzelnen  Schuljahre  vertheilt  wissen  will, 
ergibt  sich  aus  dem  in  seinem  Buche  .Die 
Anstalten  für  Bl.  in  Wien*  von  ihm  ver- 
öffentlichten Lehrplan; 
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1.  Jahr:  Vor-  und  lÜickwürtsziUilen. 

2.  Jahr;  Addieren  mittelst  der  Zkhl- 
kugeln  and  im  Kopfe. 

B.  Jahr:  Subtrahieren  im  Kopfe. 

4.  Jahr:  Muli ipliciercn  und  Dividieren 
im  Kupfe;  Aui'losung  größerer  Zahlen  in 
ihre  BesUndtheUe. 

5.  Tain  :  Kopf-R.  in  genannten  Zahlen 
und  Brüchen. 

G.  Jalir:  Kegeldetri  und  andere  Ver- 
hftlinisrechnnngen  im  Kopfe  anfzaldsen. 

7.  Jahr:  R.  mit  fiililliaren  ZifTern. 

S.  Jahr:  Fortgesetzte  Übung  und  Be- 
festigung des  Dagewesenen. 

Knie,  der  tflehti^  W.  Oberlehrer  der 
Breslauer  Bl.-Anst.,  \v:irnt  zwar  davor, 
ein  bl.  Kind  das  /it1Vr-H.  früher  als 
<la8  Kopf-U.  zu  lehren.  ,weil  es  sonst  in 
letzterem,  als   dem  wahren  B.,  ebenso 


1H2C>'  neben  dem  Kopf-H..  »U  der  llaupt- 
saciie  bei  BL,  schon  um  deswillen  auch  diu 
Bekanntschaft  mit  dem  Ztffer^R.,  damit 
der  Bl.  sich  in  den  Gang  bei  den  schrift- 
lichen   IJechnungen    .Sehender  hineinzu- 
denken  und  daran  Antbeil  zu  nebueu 
vermag.  Er  empfiehlt  daaa  em  Brett  mit 
kleinen  viereckigen  Löchern,  in  welche  vier- 
(  eckige,  unten  etwas  spitzig  zulaufende,  oben 
I  platte  Pflöckchen  passen,  die  eine  Zahl- 
I  bezeiehnting  haben.  Letztere  luinn  besteben 
j  entweder  aus  den  gewöhnlichen  arabischen 
Ziffern  —  oder  ans  so  viel  Spitzen,  wie  die 
Ziffer  angeben  soll  (Züricher  lalel)  —  oder 
'  aus  einer  ganz  einfachen  willlcQrlichen  Be- 
!  zeiehnnng.  bei  welcher  ein  Stecknadelkopf, 
!  an  einer  Seite  der  viereckigen  oberen  Platte 
j  angebracht,  die  geraden  Zahlen  2,  4,  C,  b 
j  anzeigt,  je  nachdem  man  ihn  nach  oben, 


8 


0  H  IZl  H  H  0  S  0  El  [0 


aorflckbleibt  wie  Sehende,  bei  welchen  man 

<len  gleichen  Fehler  begangen   Imt":  er 
wünscht  aber  auch  entschiednn,  dass  eh  r 
BL  mit  dem  Zifl'er-IL  bekannt  gemacht 
werde,  damit  er  „eine  dentlicbe  Vorstellung 
von  dem  Verfahren  der  Sehenden  beim 
?irhrift!tehcn  K.  erhalte  nnd  ihm  manche, 
hieraiit  Bezug  habende  Ausdrücke,  die  in 
der  mflndlichen  Kedien^mche  and  in 
Kechenbüchern  vorkommen,  nicht  unver- 
ütändlirh  bleiben'".  Als  bestes  Veranschau- 
lichungsmittel  für  den  Übergang  von  der 
Zahl  ZOT  Ziffer  empfiehlt  anch  er,  wie 
Baczko  und  Klein,  die  russische  Rechen- 
maschine, welche  bei  ihm  aber  nur  neun 
Kugeln,  wovon  die  mittelste  etwa»  größer 
ist,  anf  jedem  Drahte  bat  Beim  Oetorach 
hat  der  Schüler  die  Dr'Uito  senkrecht  vor 
sich  zu  legen,  so  duss  die  Kugeln  auf  dem 
ersten  Drahte  re<'hts  die  Einer,  auf  dem 
zweiten  die  Zehner  u.  s.  w.  bedeuten,  wie 
beim   gewöhnlichen    Ziffernschroihen.  Ist 
auf  diese  Weise  das  Ziffer-R.  vorbereitet, 
so  benutzt  Knie  ein  KSstchen  mit  vielen 
kleinen  quadratischen  Fächern,  in  welche 
fiihlhare  ZifTern,  dif  auf  kleinen  Klotschen 
angebracht  siml.  '_;'  >terkt  werden. 

Der  PlurriT  Daniel  (s.  d.)  fordert  in 
seinem  Bflchlein  ^.Allgemeine  BL-Biidung. 


recht?,  unten,  links  dreht,  ein  Stecknadel-» 

ko]>f  in  einer  Ecke  aber  die  ungeraden 
Zalih  ii  3,  5,  7,  ü  bezeichnet,  je  nachdem 
man  ihn  oben  rechts,  unten  rechts  u.  s.  f. 
stellt,  ein  Knopf  in  der  Mitte  zeigt  1  und 
kiiiur  0  an  oder  endlich  aus  (hii 
Winkelziffern  der  von  ihm  erfundi  iieii  111- 
Schrift.  wie  aus  vorstehender  Zeichnung 
ersichtlich  ist 

Zu  den  Vielen,  die  der  entschiedenen 
An^iielit  <ind.  da?«  der  III.  ff'ir  den  Rechen- 
Unterricht  tastbare  Ziffern  nicht  entbehren 
kdnne,  gehört  auch  Professor  Dr.  Lach> 
mann  (s.  d.).  Wiewohl  auch  er  grofien 
Werf  auf  das  Kopf-R.  le^rt.  da  e«i.  _nnf  eine 
zweckmäßige  W^eise  betrieben,  ein  vorzüg- 
liches Mittel  zur  Weckung  nnd  Regelung 
des  Denkens  ist  und  vom  BI.  in  seiner 
spRteren  isolierten  Stellung  mit  Nutzen  im 
Leben  angewendet  wird',  so  will  er  doch 
demselben  seine  Grenzen  gesteckt  wissen. 
„Welch  eine  Arbeit,  die  im  licben  des 
Rechners  nirht  selten  vorkommt,  ist  es,* 
SU  schreibt  l^achmann,  ,im  Kopfe  Brüche 
zu  addieren,  von  diesem  Faeit  in  Brttchen 
zu  subtrahieren  und  diesen  Rest  wieder 
mit  Rrnrhen  zu  dividieren,  wobei  noch  die 
Verschiedenheit  des  Gewichtes,  der  Münzen 
u.  B.  w.  die  Schwierigkeit  erhöht!  Welche 
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Zahlen  > in d  hier  ztt behalten!  Dann  sogleich 
{ilu  r  wiicicr  fallen  zu  lassen,  nm  noTn«  ijroße 
Zahlen  festzuhalten.  Nach  mehrstündiger 
Kopfanstrengnng  ist  das  Resultat  der 
Ivechnunfrdoch  wohl  unrichtig;  hier  können 
nicht  einzelne  Posten,  in  welchen  dvr 
Fehler  vernmthet  wird,  geprüft  werden, 
sondern  die  ganze  Rechnung  muss  Ton 
vorn  baginnen;  ein  Sehender  nuiss  stets 
zur  Hand  pein.  die  gegebenen  Zahlen  zu 
w  iederholen,  oder  noch  besser,  mit  dorn  Bl. 
zu  rechnen  nnd  das  Berechnete  niedersn- 
schreiben.  Trostlose,  abhängige,  abspan- 
nende, Gleichgihigkeit  und  zuletzt  Wider- 
willen erregende  Arbeit!"  Diese  seine 
Stellnngnahnie  znm  R.  bewog  Lachmann, 
Saundersons  Idee  wieder  aufzunehmen  und 
eine  Tafel  berz\i«tfllen.  deren  Resrlircihung 

.lahre  1^*41  ver- 


uud  Anwendung  er 


öffentlichte.  .Sic  bcsttlit  ans  einer  Platte 
von  hartem  Holze  odi  r  Metall,  in  welcher 
sich  horizontal  und  vcrticai  parallel  laufende 
Reihen  von  Löchern  befinden.  Je  nenin 
ein  Quadrat  bildende  Löcher  gehören  zur 
Fn  zeichnxing  jeder  einzelnen  Zahl.  Mittelst 
zwei  verschieden  groß  geknöpfter  Naüel- 
arten  werden  die  10  Ziffern  nnd  die  mathe- 
matischen Zeichen  dargestellt;  zur  Ver- 
kürzung nnd  Raumersparnis  kann  als 
Potenzierungszeicbeonocb  eine  dritte  Nadel- 
art,  die  Kakennadel  (d.  l  eine  groSgeknopfte 
Nadel,  bei  welcher  der  Xadilstift  haken- 
förmig über  dem  Knopfe  hcrvorrapt'.  anire- 
wandt  werden.  Die  Mitte  jedes  Quadrates 
wird  durch  einen  hei  allen  Bezeiehnongen, 
die  der  Zahl  1  allein  :iti'?genommen.  stehen 
bleibenden  großen  Knopf,  den  ^Primitiv- 
knöpf"  angegeben. 
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Figur  1  stellt  ein  Stikk  der  I.ach- 
mann'schen  Tafel  dar;  in  der  ersten  Keihe 
steht  die  Zahl  ()8öl4290,  in  der  zweiten  die 
Zahl  2S7Ü8157.  Zur  Bezeichnung  der  Eins 
wird  an  die  Stelle  einer  Primitivnadel  eine 
kleingeknopfte  Nadel  gesetzt.  Zur  Be- 
zeichnung der  Null  bleibt  die  l'rimitivnadel 
unverändert;  sollen  aber  eine  oder  mehrere 
Nullen  am  Ende  einer  Zalilenreihe  arith- 
metischen Wert  bekommen,  dann  wird  in  i 
das  der  letzten  gewerteten  Null  folgende 
(Quadrat  das  .Endzeichen"  gesetzt.  Figur  2 
veranschaulicht  die  Darstellung  der  mathe- 


sorge für  die  Bl..  Wien  1807"  schreibt: 
«Der  Unterricht  in  der  Arithmetik  wird  am 
besten  ohne  Maschine  betrieben";  und  .das 
Kopf-R.  reicht  für  die  elementare  Schul- 
bildung aus"^.  Nur  bezüglich  des  höheren 
U.8  hält  er  die  Theorie  des  R.s  mit  Ziffern 
und  Buchstaben  für  nicht  entbehrlich. 
,Die  Bl.  bedürfen  aber  dazu  keiner  l)eKon- 
deren  Maschinen;  ihr  Lesenpparat  mit  den 
Laut-  und  Zahlzeichen  und  geringe  weitere 
Vorrichtungen,  die  jeder  Lehrer  leicht 
selbst  findet,  werden  auch  für  diese  Stufe 
ihrer  Ausbildung  ausreichen  " 


■  Ii  ^  ■  ■  ri  airi 


niatischen  Zeichen  und  die  dreifach  ver- 
schiedene Bezeichnung  des  Exponenten 
einer  Potenz.  Die  Anwendung  der  Tafel 
hei  den  verschiedenen  Rechnungsarten  zeigt 
Lachmann  in  ausführlicher  Weise  in  seinem 
Bliche  .Die  Bl.-Tafel  etc.  1841  und  18o7\ 

Im  Gegensatz  zu  Lachnmnn  fordert 
Hientzsch  nur  Kopf-U.,  weil  -die  Anwendung, 
welche  Bl.  vom  praktischen  R.  machen, 
nicht  bedeutend  sein  kann"*.  Jedoch  will 
er.  dass  der  Rechenunterricht  als  ein  llaupt- 
Unterrichtsgegenstand  angesehen  werde,  da 
er  .infolge  seiner  guten  methodischen  Bear- 
beitung ganz  besonders  geeignet  ist,  dieBl.  im 
richtigen  Denken  und  Schließen  zu  üben"*. 

Publasek  vertritt  im  allgemeinen  den 
Standpunkt  Kleina,  den  dieser  in  späteren 
Jahren  einnalim,  wenn  er  in  seiner  .Für- 


Die  Frage,  ob  der  Rechenunterriclit  in 
den  Bl.-Anstalten,  die  es  doch  überall  nur 
mit  einer  elementaren  Schulbildung  zu 
thun  haben,  sich  allein  auf  Kopf-R.  zu  be- 
schränken habe,  oder  ob  auch  nebenher 
schriftliches  R.  getrieben  werde,  wird  heute 
noch  ebenso  getheilt  beantw  ortet  wie  früher, 
wie  auch  die  Meinungen  darüber  noch  aus- 
einander gehen,  auf  welcher  Stufe  das 
Ziffer-R.  zu  beginnen  habe,  ob  auf  der 
Mittelstufe,  wo  die  Kinder  in  den  höheren 
Zahlenkreis  eingeführt  werden  und  die 
Decimalbrücbe  kennen  lernen  sollen,  oder 
auf  der  Oberstufe,  vielleicht  gar  erst  im 
letzten  Schuljahre.  Thatsache  aber  ist, 
dass  in  den  meisten  größeren  Bl  -Anst. 
Rechentafeln  benutzt  werden.  Die  ge- 
bräuchlichsten derselben  sind  folgende. 
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Rechnen. 


Die  Wiener  Rechentafel  >  Ahbikl-:.  S.6:-i5) 
besteht  aus  einem  Hachen  Uoizkästchen, 
welches  in  16  Fiteher  getheflt  ht  Jedes  Fach 
enthält  eine  Anzahl  Bleitypen,  auf  denen  eine 
derzelin  ar;ilu><  lien  ZiftVrn  odi  r  das  1  »ci  inial- 
komma,  das  GieichheitszcichcD,  das  Zeichen 
fOr  die  Addition,  Snbtraction,  Mnltiplication, 
Diviäion  stehen.  Die  Innenseite  des  durch 
Charniere  an^^ehrat  lit*'n  I>eckels  hat  viele 
kleine  quadratische  Lücher  zur  Aufnahme 
der  beim  Rechnen  sn  verwendenden  Typen. 

Die  in  En>:lan(l  und  in  neuerer  Zeit 
aach  in  Deatschland  verbreitetate  Rechen- 


•  •  •  •  •  •••    **••••••  •! 
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tafel  ist  die  Taylor'sche,  in  Enghuid  auch 

Ortacronal  Ünard  p-nannt,  wolche  von 
William    Taylor   erfunden    wurde.  Der 


1  2  8  4  6  6 
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wesentliche  Vorzug  dieser  Tafel  ist.  dass 

alle  Ziffern  und  Kt  clicnzeiohen  nur  durch 
»•ine  Art  Typen  dartrestfllt  werden.  Die 
in  einem  an  der  Tafel  an<;ebrachtcn  Fach 
liegenden  Typen  sind  vierluntig  und  haben 
an  beiden  Enden  eine  ttberstehende  Kante, 
welch«'  ,d)er  an  dem  einen  Typenende 
durchbruchen  ist,  so  dass  sie  sich  in  Form 
sweier  Spitsen  zeigt.  Die  Tafel  selbst  hat 


acht\vinkli'_'e.  sternf<>rnii;.'e  Löcher,  welche 
eine  achtfach  verschiedene  Stellung  der 
Typen  zulassen.  Da  die  Enden  der  Typen 
verschieden  «gestaltet  sind,  SO  sind  16  ver- 
schiedene Bezeichnungen  möglich.  Obige 
Figur  veranschaulicht  dieselben,  sowie  eins 
von  den  vielen  sternförmigen  Löchern  det 
Tafel, 

In  Hc)lland  und  hie  und  da  nnch  in 
England  trilit  man  eine  iiechentafel  an, 
erfanden  in  der  BL-Anst  m  Grave  ia 
Holland,  in  England  Pcntagunal  Board 
genannt,  welche  mit  fiitift  <  ki_'i  n  I.(h-1i.tii 
zur  Aufnahme  fiinfkantiger  Messingtypen 
verseben  ist  Die  fdnfeckigen  Enden  der 
Typen  zeigen  fiinfseitige  Flüchen,  welche 
durch  Weirnahnie  eines  i;leiclisclienkh::eii 
Dreiecks  in  Vierecke  abgeändert  vvordeu 
sind,  in  denen  eine  Seite  bedeutend  größer, 
also  fi\r  das  Gefiilil  leicht  unterscheidbar 
i>t.  Das  eine  Ende  dieser  TyinTi  ])e<itzt 
ein  plattes  Viereck  zur  liezcicbuung  der 
ungeraden  Zahlen,  das  andere  Ende  cia 
ijerillies  Viereck  zur  Bezeichnung  der 
geraden  Zahlen.  Infolge  der  fünffach  ver- 
schiedenen Stellung  jedes  Typeneudes  sind 
im  ganzen  zehn  Ziffern  denkbar.  Mehr 
als  die  zehn  Ziffern  kann  man  ulso  mit 
einer  Type  niclit  darstt  lh  ti ;  fiir  die  Bechen- 
zeichen werden  deshalb  kürzere  mit  anders 
geformten  Enden  versehene  Typen  ver- 
wendet. Die  Abbildung  S  637  zeigt  zu- 
nächst die  Zift'ern  1  bis  II  und  0,  ferner  unter 
a)  eine  Addition,  unter  b)  eine  Subtraction. 

unter  «)  eine  Hnltiplieatioa. 
unter  d)  eine  Division, 
y  g  Eine     in  Frankreich 

jetzt  viel  benutzte  Kechen- 
/\      Q  Cubarithn» 
Der  Director  der  Pariser 
Bl.-Anst..  Martin,  hat  den 
Ciedauken  des  bl.  liecbea- 
lehrers  Matthen  demselben 
^      Q  Institut,  auf  den  Flächen 
eines  Würfels  sftmmtliche 
Ziffern  und  liechenzeicben 
anzubringen,  an  dieser  Tafel  ausgeführt. 
Der  Cubarithme  ist  ein  flacher  Holzkastcn. 
der    durch     schmale     Metallstreifcn  in 
viele  quadratische  Fächer  gctheilt  ist.  la 
einem  besonderen  Kftstchen  liegen  klebe 
Würfel  aus  Blei,  welche  auf  fünf  Flächen 
Braille-Zeichen  und  auf  der  sechsten  Fläche 
einen    erhabenen   Strich    haben.  Jeder 
W&rfel  kann  19  Verschiedene  Zeichen  dar- 
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btellon,  WK«  nn«  nacLstchendcr  Ztichnun«; 
eibüIlL  iJer  Cubaritlime  ist  aucti  in  Form 
eine«  venehliefibaren  Kistchens  hergestellt 
worden,  das,  einem  KciAseilg  ähnlich,  be- 
quem in  der  Tasche  {»etragen  werden  kann. 

Uie  Tbatsache,  dass  man  bis  auf  den 
heutigen  Tag  darnach  strebt,  eine  möglichst 
braochbare  Rechentafel  zur  Benutzung  in 
den  Bl.-Anst,  zu  erhalten,  berechtigt  zn 
dem  Scblusä,  das»  man  das  schriftliche  Ii. 
fGr  Bl.  selbst  bei  elementaver  Sehnlbüdiing 
nicht  ganz  entbehren  könne. 

Welches  ist  im  allgemeinen  der  'jcL'cn- 
\värti;^c  ^tand  der  Methode  des  li.a  mit 
Bl.?  Unter  Beachtnag  der  Hanptstadien 
des  R.s:  Anschauung,  Erkenntnis,  riaing, 
sucht  man  möglichst  wenig  von  der  Me- 
thode des  li.s  mit  schendeu  Kindern  ubzu- 
wetehen.  Was  Jiger,  der  Vorsteher  der 
I>l,-An«t.  in  flmünd,  im  Jahre  1830  forderte: 
.liei  dem  Rechenunterricht  lasse  man  an- 
fange das  bl.  Kind  nie  zählen,  ohne  ihm 
die  zu  zählenden  OegenstSnde  in  die  Hände 
SU  gehi  n",  i:ilt  noch  heute  (!air/.  hcson- 
ders  eignen  sich  dazu  Würfel  aus  Uolz, 
deren  Kanten  etwa  2  cm  lang  sind,  und 
deren  je  10  in  einem  Kftstchen  aufbewahrt 
w<>rden,  Zar  £iDfahrnng  in  den  weiteren 


Zahlcnkreis  leistet 
die  russische  Kccheu- 

maschine  gate 
Dienste,    Damit  der 
Unterricht  Classen- 

unterricbt  sein 
könne,  hat  jedes 
Kind  eine'  sokh.- 
ifa.«chino  vor  sicli. 
Nach  der  durch  die 
Anschannng  gewon. 
neuen  Erkenntnis 
wird  dns  bl.  Kind 
bald  daran  gewöhnt, 
mit  den  Zahlen  ohne 
sinnliches  Hilftmittel 
umzugehen. 

Um  dem  Iii.  das 
Wesen  des  Braches 
klar  zu  machen,  gibt 
man  ihm  einige  gleich 
lange  Uolzstähu  iit 
die  Hand ;  durch  Zer- 
brechen  derselben 
in  zwei,  drei  n.  s.  w. 
gleiche  Thcile  erhält 
er  die  BraehtheOe, 
die  er  nun  in  Beziehung  zueinander  setzt. 
Statt  der  StShe  kann  man  auch  andere 
Gegenstände,  wie  Apfel,  Kartoffeln  u.  u. 
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nehmen.  In  dem  k.  k.  Ül.-Inst.  zu  Wien 
wird  zur  Veransrhanliobung  des  Braches 
eine  besondere  Brurhreohentafel  verwendet. 
Wie  nachstehende  Abbildung  zeigt,  besteht 


dieselbe  ans  einem  viereckij;en.  flarhen  Holz- 
kasten, welcher  der  Breite  narh  mit  elf 
schmalen  Fächern  versehen  ist.  In  zehn 
dieser  Fächer  liegt  je  ein  runder  Stab; 
derjenige  in  dem  obersten  Fach  ist  unge- 
t heilt,  im  zweiten  halbiert,  im  dritten  in 
drei  gleiche  Theile  getlieilt  u.  s.  w.  Das 
elfte  Fach  dient  dazu,  einzelne  Bruoh- 
t heile  aus  den  anderen  Fächern  aufzu- 
nehmen. 

Dass  die  Behandlung  der  bürgerlichen 
Kechnungsarten  bei  Bl.  sich  nicht  sonder- 
lich von  der  bei  sehenden  Kindern  unter- 
scheiden kann,  ist  wohl  klar.  Die  Ansicht 
darüber  aber,  welche  Stellung  der  Dccimal- 
bruch  in  der  Bl.-Schule  einnehmen  soll, 
ist  verschieden.  Diese  verschiedene  Ansicht 
steht  im  Zusanmienhang  mit  der  Frage: 
Auf  welcher  Stufe  hat  das  Tafel-U.  zu  be- 
ginnen? Da  der  Unterschied  zwbchen 
gemeinen  und  Decimalbrüchen  gerade  in 
der  Schreibweise  liegt,  so  ist  die  natürliche 
Folge,  dass  diejenigen,  welche  den  Decimal- 
bruch  schon  auf  der  Mittelstufe  behandelt 
wissen  wollen,  auch  mit  dem  schriftlichen 
Ii.  auf  d  ieser  Stufe  den  Anfang  machen 
müssen.  Wo  dagegen  das  Tafel-R.  erst  im 
letzten  Schuljahre  seinen  Platz  hat,  kann 
unmöglich  früher  mit  Decimalbrüchen  ge- 


rechnet werden.  Bedenkt  man.  dass  man 
jetzt  in  fast  allen  Bl.-Anst.  darauf  bedacht 
ist,  den  Bl.  selbständig  zu  machen,  d.  h. 
ihn  zu  befähigen,  dass  er  unter  Sehenden 
seinen  Platz  möglichst  vollständig  ansfüUt. 
so  gehört  dazu  auch,  dass  er  sich  den  Ge- 
bräuchen der  S*'henilen,  so  weit  es  geht, 
nähert.  Die  Parole,  die  bezüglich  des  P4.> 
in  neuerer  Zeit  ausgegeben  ist :  .Wir  messen, 
wiegen,  zählen  decimal,  darum  müssen  wir 
auch  decimal  schreiben  und  rechnen",  silt 
dann  auch  für  den  Bl.,  und  diejenigen 
hätten  somit  das  Rechte  getroffen,  die 
schon  auf  der  Mittelstufe  das  II.  mit 
Decimalbrüchen  und  folglich  das  Ziffer-K. 
eintreten  lassen.  Hinze. 

Kocht,  Bestimmungen  demselben  üb«r 
Bl.  Der  Bl.  ist  in  Rechtsverhältnissen  ini 
allgemeinen  handlnngsHlhig.  Da  aber  Bl. 
leicht  in  die  Lage  kommen.  Anforderungen, 
die  an  Vollsinnige  gestellt  werden,  nicht 
gerecht  werden  zu  können,  unterliegen 
sie  in  ihren  Rechtsfjeschäften  besonderen 
Vorschriften;  sie  haben  vor  allen,  wie 
das  bayrisrhe  Land-R.  (I.  3,  §  2,  Nr.  Iii 
sich  ausdrückt,  , besondere  Rechte  zu 
genießen".  So  können  auch  großjährige  BL. 
wenn  sie  ihre  Angelegenheiten  nicht  selbst 
besorgen  können,  nach  einzelnen  Gesetzes- 
bestimmungen einen  Vormund  erhalten.  Das 
allg.  bürgerl.  Gesetzbuch  für  Österreich  ent- 
hält hierüber  keine  besondere  Bestimmung. 

2(59  sast  zwar,  dass  Personen,  welche  un- 
fähig sind,  ihre  eigenen  Angelegenheiten  zu 
besorgen,  einen  Curator  oder  Sachwalter  er- 
halten können;  5^  270.  der  diese  Personen 
nennt,  schweigt  aber  über  Bl.  Zufolgo 
Erlasses  vom  3.  Mai  18ßö  kann  auch  üfjer 
Personen,  die  wegen  eines  Leibesgebrechens 
zur  Besorgung  ihrer  Angelegenheiten  un- 
fähig sind,  Curatel  verhängt  werden.  In 
Preußen  erhalten  nach  §  81  der  Vormund- 
Bchaftsordnung  vom  5.  Juli  1875  Bl.  einen 
Vormund,  wenn  sie  durch  ihr  Gebrechen 
an  Besorgung  ihrer  Rechtsangelegenheiten 
gehindert  sind,  worüber  das  Vormund- 
schaftsgericht entscheidet.  Bei  gerichtlichen 
Verhandlungen  soll  Bl..  welche  keinen 
Vormund  haben,  nach  dem  allg.  Land-K. 
II,  18,  18  und  den  i}§  7  und  8  der  allg. 
Gerichtsordnung  II,  3  ein  Beistand  bei- 
gegeben werden.  Das  bayrische  Land-R. 
enthält  hierüber  keine  Vorschrift  und  sagt 
nur  (I,  7,  §  '^,  Nr.  1),  dass  Bl.  selbst  in 
'  Vormündern  nicht  bestellt  werden  dürfon. 
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Nnrh    5*  dos  bürf^orl.  (u><i'fzbuphcs 

für  das  Königreich  Sachsen  sind  Bl.  ,,nur 
anf  ihr  Verlangen,  oder  wenn  das  Vor^ 
inundschaftogericlit  nach  fierichtsärztlicher 
!'nt.  rsin'hnng  es  für  uütLig  hält,  im  allge- 
meinen oder  für  einzelne  Angelegenheiten 
Vonnftnder  so  bestellen*.  Der  Code  civil 
enthält  keine  Bestimmungen  hierüber.  Der 
Entwurf  eines  hürnerl.  (icsetzJmchcH  für 
das  deutsche  Reich  bestimmt  durch  §  188(j 
fthnlich  den  sftchsiscben  Bestimmiingen, 
dass  ein  Bl.  für  seine  Person  und  sein 
Vennügen.  für  einzelne  oder  einen  be- 
stimmten Kreis  seiner  Angelegenheiten, 
insbesondere  seine  Vennögen«an|^legen- 
Ih  itcn.  jcdorh  nur  mit  seiner  BlinwiUigang 
tjinen  PfleL'er  erhalten  knnn. 

Bei  letzwiliigen  Verfügungen  Bl.  tritt 
eine  Ersehwening  der  Testamentsforni  ein, 
indem  nach  gemeinem  Rechte  ein  Notar 
oder  ein  achter  Zeuge  zuzuziehen  ist,  der 
entweder  die  mündlichen  Erklärungen  des 
Testators  niederschreibt  oder  das  vorher 
LTsrliriebene  Testament  don  Zeiicjen  vorliest 
und  der  es  dann  mit  ihnen  unterschreibt 
unter  dem  besonderen  Bemerken,  dass  er 
fAr  den  Testator  unterzeichne.  Für  Er- 
rirlitunt:  eines  Codicills  durch  cim  n  Bl. 
pilt  dasselbe  wie  beim  Testamente.  In 
<)?terTeich  wird  durch  §  680  des  allg. 
bürgerl.  Oesetsbnches  verlangt,  dass  der 
Erhl:i'-'«er.  welcher  nirlit  srhrrihen  kann, 
sein  Handzeichen  eigenhändig  beisetze,  und 
empfohlen,  dass  7.nr  Erleichterung  eines 
bleibcnben  P>i  \\  t  i-i wer  der  Erblasser  sei, 
einer  der  drei  gefordirten  Zeugen  ,.den 
I*«amen  des  Erblassers  als  Namensnnter- 
fertigers  beisetate*^.  Der  §  581  bestimmt, 
dass  der  des  Lesens  unkundige  Erblasser 
den  von  einem  Zeugen  in  Gegenwart  der 
beiden  anderen,  ebenfalls  mit  dem  Inhalte 
des  Testaments  vertranten  Zeugen,  vorge- 
lesenen Aufsatz  bcHtritic,  wobei  Toraus- 
pe.setzt  wird.  d;iss  di  r  Erblris^rr  weder 
schreiben  noch  lesen  kann.  Betrefts  des 
BL,  der  schreiben  kann  (Hochdmckschrift 
«nsgenommen !)  bemerken  Pfaff  und  Hof- 
Tnnnn  in  ihrem  Commentar  znni  ö«!tcr- 
reichischen  allg.  bürgerl.  Gesetzbache  ^Wien 
1660,  II,  2,  pag.  IGl):  .Ein  solcher  kann 
iiiiiiidlich  oder  holograph  oder  attograph 
testieren;  In  letzterem  Falle  mm»  er  nicht 
«in  bloßes  Handzeichen,  sondern  seine 
üntersehrift  unter  die  Urkunde  setxen,  im 
übrigen  aber  gilt  auch  fikr  ihn  der  §  581. 


Kann  der  Bl.  nicht  schreiben,  dann  findet 
§   581    unverändert   Anwendung.-  Für 
PreoBen  bestimmt  das  allg.  Land-IL  I.  Theil, 
12.  Tit..  §  IIS,  dass  Bl.  nur  „mündlich 
zum  Protokoll  testieren"   können.  Doch 
ist  es  ihnen  laut  g  114  gestattet,  einen 
schriftlichen  Aufsatz  offen  (nicht  versiegelt) 
'  zu  übergeben,  welchen  der  dichter  dem 
Testator  vorlesen,  auch.  w:i«  derselbe  dabei 
erklärt  hat,  in  einem  dem  Aufsatze  beizu- 
fügenden und  mit  ihm  zu  versiegelnden 
Protokolle  bemerken  muss.    ^Vonn  der  Bl. 
nicht  seihet  untersehreiben  kann,  sind,  ob 
er  nun  ein  iiundzoichen  beisetzen  kann 
oder  nicht,  zwei  Unterschriftsseugen  er« 
forderlich  und  hinrei*  liend       115  und  110). 
I  Betreff?;  der  Bestimmung  des  §  114  wird 
.  von  namhaften  Kechtsgelehrten  verlangt, 
dass  das  Protokoll  zur  Vermeidung  einer 
sonst  leicht  möglichen  beliebiiren  Fi'il-^i  Imng 
'  des  Testaments  eines  Bl.  unmittelbar  unter 
i  den  Aufsatz  selbst  geschrieben  werde  (vgl. 
'  allg.  Land-R.  für  die  preußischen  Staaten 
'  lu  rau^gegeben  von  Dr.  C.  F.  Koch,  8.  Aufl. 
j  U.  Bd.,  pag.  :^6  und  38)    Die  Zuziehung 
I  eines  Betstandes  wird  nicht  erfordert,  wie 
j  ans  den  „Entscheidungen  des  Reichsgerichts 
in  Civil>nrhcn  .18.  Bd..  pag.  811'^"  zn  ersehen. 
Die  Unfähigkeit  Taubstunmiblinder  zu  te- 
stieren wird  für  Preußen  durch  ein  Rescript 
vom  11.  April  1841  (Jnsti/ministerialblatt 
pag.  läl)  ausgesprochen.  Nach  ri>(-ljeni 
Land-ß.  III,  3,  §  7  kann  ein  Bl.  niemals 
schriftlich,  sondern  nur  ,Ton  Munde  ans* 
testieren.  Aulk  r  Einhaltung  der  Vorschriften 
für  inündlii  lie  Testamente  hat  er  noch  den 
Erben  seinem  i^tande,  Wesen  und  seinen 
worden  nach  snr  Terrnddnng  einer  Iming 
genan  zu  beschreiben.  Ffir  den  Fall  der  Anf- 
zeiehnun;;  de-^  letzten  WiHenf  wälircnd  des 
Testationsactes  oder  vorher,  sind  im  wesent- 
lichen dieselben  Yorsehriften  einzuhalten^ 
wie  nach  gemeinem  Hechte.  Codicilliert  ein 
Bl.,  so  ist  nacli  III.  .'),  §  (J,  Nr.  2  ein  sechster 
Zeuge  erforderlich.   Für  das  Königreich 
Sachsen  bestimmt  das  btü-gerl.  Gesetebnch 
durch  §  2071  bloB,  dass  Bl.  nur  gerichtlich 
testieren  können.    Der  Code  civil  fordert 
im  Artikel  Ü77  nur  Zuziehung  eines  weitereu 
Zeugen.  Wfthrend  auOer  diesen  Rechts- 
salzungen  noch  z.  B.  das  Mainzer  (VllI,  §  5) 
und  das  Trierer  Land-R.  (I,  §  15)  für  Bl  - 
Testamente  Erschwerungen  bestimmen,  sieht 
die  Nfimberger  Reformation  in  Iii  29, 
L.  3,  §.  „Und  wiewohl*  etc.  und  gleich  ihr 
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die  Haiiil»nru'(  r  Statuten  in  P.  III.  Fit.  1, 
Art.  IG  und  die  brankforter  Keforniution 
in  P.  IV,  Tit.  1.  §  7  Ton  tiesonderen  «n- 
sehriinkcnden  Bestiiiuiuingt'n  <:;anz  ab  (vgl. 
flpecit'Il  hierüber:  T.  Huth,  Disprrt  inauj;. 
inr.  de  testanieuto  caeci,  Altdorf  1757). 
Der  Entwurf  ffir  das  dentwlie  Reich  be* 
stimmt  in  §  2210,  dass  der,  welcber  Ge- 
MohriebpTiPS  nicht  za  lesen  vprmnt:,  nur 
durch  mündliche  Erklärung  testieren  könne. 
Erklärt  der  Erblasser,  nicht  schreiben  zu 
können,  so  wird  nach  i;  2214  seine  Unter- 
schrift in  dem  über  die  Errichtung  (!<■'! 
Testamentes  aufzonchmenden  Frotokollü 
dorcb  die  Feststellang  dieser  £rktorun<,' 
ersetst 

Bl.  sind  nn^hifj  y^euir<'n  bei  Ict?- 
\v iiiigen  Auoiduungen  za  sein.  Das  römische 
lind  nacb  ihm  das  gemeine  R.  nimmt  sie 
zwar  nicht  ausdrücklich  aus,  doch  sind 
ivolil  Hl.,  wie  Piirbta  i'Pandektcn,  §  46ö) 
meint,  niemals  in  Betracht  gekommen. 

Bei  Abscbliefiong  von  Vertrtlgen  bat  in 
Östrii  ;  !)  ii;k1i  §  88ß  des  a%.  bürgcrl. 
Gesetzbuches  ein  eines  knrpprlirhen  Ge- 
brechens \vej,'en  zu  schreiben  Unfähiger 
anBer  Beiftignng  seines  Handseicbens  swei 
Zeufren  beizuziehen,  deren  einer  des  Be- 
treffenden Namen  unterfertiirt.  I^ts  (tesetz 
vom  2ö.  Juli  1871  (Nr.  2Ü  K.-G.-Bi.  §  Ij 
verordnet,  dass  alle  Urkunden  Aber  Becbts» 
jrcschäfte  nntcr  T.cbtndi  ii.  welche  von  Bl. 
errichtet  werden,  erst  durch  Aufnahme 
eines  Xotariatsactes  giltig  werden,  \Yenn 
dieselben  das  Rechtm;eeehlft  in  eigener 
Person  schließen,  Kin  F,rlns=j  ('  Vir  :i:r/,- 
ministeriums  vom  2t>.  October  ge- 
stattet, dass  bei  Cassaquittungcn  und 
Erlagsebeinen  Aber  fortlaufende  Bezfige  bis 
zum  Höch^^thetrafie  monatlicher  fnnfzit: 
Gulden,  oder  über  einmalige  Zahlungen 
oder  Empfänge  bis  zu  diesem  Betrage  die 
seitens  eines  Namensfertigers  tind  eines 
zucit.  n  Zeugen  nach  88(>  des  tdlg.  bürgerl. 
Gesetzbuches  beizusetzende  Beglaubigung 
des  Handzeichens  der  Partei  genüge.  Für 
höhl  re  r.i  trj^e  hat  sich  das  genannte  Mini- 
eferiniii  <lie  iJi  willigung,  sich  derselhtMi  He- 
glaubigungsfurm  zu  bedienen,  vorbehalten. 
Für  Prenlen  bestimmt  das  allg.  Land-ll. 
I.  Th.,  ö.  Tit,  §  171,  dass  Bl.  ihre  schrift- 
lichen Vertrage  '„'erii'htlicli  :infiichrnen  lassen 
müssen,  was  nach  einer  Entscheidung  des 
Reichs-Oberhandeisfuiebtet  vom  22.  Mai 
1875  (EntBcb.  17.  Ed ,  pag.  283)  ancb  fttr  die 


~  Rechtsgef&hl. 

I  von  Bl.  ausgestellten  Wechsel  gilt.  Für 
;  Bayern  fordert  das  Land-H.  (IV,  1,  §  6. 
Nr.  3  nnd  4)  die  Vorlesung  der  über  ge- 
schlossene Handlungen  abgefassten  Ur- 
kunden hei  des  Lesens  Unkundigen  unter 
der  Strafe  der  Ungiltigkeit,  doch  wird  im 
Zweifel  solange  prftsnmiert  .bis  das  Wid^ 
spiel  L'enugsam  erwiesen  ist*.  Übrigens 
«ollen  solche  Personen  Contraete  niemals 
1  anders  als  vor  der  Obrigkeit,  dem  Notar 
oder  emer  genügenden  Zahl  von  Zeugen 
abschließen,  damit  man  ihres  Consenae« 
^■icher  ist.  Die  Aufnahme  einer  Bestimmung 
hierüber  haben  die  Verfasser  des  Eotworfe:» 
abgelehnt, 

Zeugen  im  Civil-  und  Strafprocease 
sind  Bl.  naturgemäß  nur  fähig  zu  «ein, 
wenn  es  sich  nicht  um  Aussagen  über  Ue* 
«ebenes  handelt 

Im  deatschen  Mittelalter  waren  Bl. 
I  relativ  lehensunfähig,  d.  h.  der  Lehensherr 
j  konnte  dispensieren,  wenn  ein  Lehensträger 
I  bestimmt  wurde.  Ebenso  schloes  BUndheit 
von  der  Lehenserbfolge  im  allgemeinen  aus. 
;  was  z.   B.   der  8achsen«picL:el   I.   4  sagrt, 
während  nach  Jl.  Feud.  Mi  der  BL  das 
ganze  vftterliehe  Lehen  erbt. 

Bemerkenswert  ist  auch  die  Bedeutung 
der  Blindheit  im  canonischen  Hechte.  Der 
Bl.  ist  hier  irregulär.  Der  einzige  Fall 
<riner  Dispens  bievon  dürfte  der  bei  Nicaains 
von  Voerda  (wie  es  .nn  h  S.  540  zu  h.  iCen 
hnt)  fs.  d.)  sein.  Krhündcte  Priester  können 
ein  Indult  erhalten,  nicht  nur  mit  ihrem 
Gebrechen  vertrCglieheB  Obliegenheiten 
nachzugehen  ,  r)(.ichthören\  sondern  auch 
die  Messe  inmiernach  demselben  Formular 
mit  pricsterliclicr  Assistenz  lesen  zu  dürfen. 

Aifrwi  Jfsir. 
Uechthaborei  im  en^'eren  Sinne  des 
Wortes  ist  kaum  als  etwas  dem  Bl.  Eigen- 
thümliches  nachzuweisen ;  hingegen  kommt 
dor  Bl.  leicht  dahin,  dass  er  etwas  als  sein 
gutes  Kecht  ansieht  und  davon  nicht  a!>- 
lassen  will.  Dies  steht  wahrscheinlich  mit 
seiner  Liebe  zum  Angewöhnten  in  Ver- 
bindung, nnd  im  Gefühle,  das  sich  leicht 
bei  dem  entwickelt,  dem  es  ?chworer  lUltt 
sich  an  etwas  Neues  zu  gewöhnen. 

Ri^clitsgofAhl.  a)  Das  bl.  Kind  hat  ein 
ptnrkcs  (kfühl  für  Kecht  und  Unrecht  nnd 
diejenige  Eigenschaft,  welche  es  am  bOchsten 
stellt,  fot  Oeiechtigkeit.  Ittagel  in  dfeaw 
Beziehmag  bei  Personen  in  der  Umgehung 
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des  Kindes  können  weder  durch  Frenikd> 
lirhki  it  noch  durch  Wohlthatcn  aufgewogen 
werden.  Moldenhawer. 

b)  Das  Recht,  als  Qrandbedhigung 
dee  aittlichen  Lebens,  wurzelt  so  tief  im 
MeuHfhon  x\nf\  anrh  «rlion  in  tlor  SppIc 
des  Kindes,  denn  bereits  sehr  frühe  lernt 
diesea  ErUubtea    nnd  Unerlanbtes  — 
wiewohl  nur  ralativ  —  kennen^  nnd  dadurch 
bfa  auf  einen  ^jewiasen  Grad  Recht  nnd 
Unrecht.   Allerdings  muss  berücksichtigt 
werden,  daaa  die  Umgebang  des  Kindes,  in 
der  es  erzogen  wird,  außerordentlich  viel 
Kinfluss  auf  »ein   R.  nimmt.    Wenn  die 
Anj^ehürigcn  selbst  kein  genügendes  H. 
entwickeln,  wenn  das  Kind  hiednrch  Zeuge 
wird,    ungt'rechter,    harter  Handlungen, 
wenn     selbst    Betrug.  Thervortheilnng, 
moralische   and   physische  Miashandlung 
8chwftcherer  sieh  in  seiner  Gegenwart  al^ 
spielen,  ho  kann  kein  R.  im  heutigen  Sinne 
sich  ausbihlen.    Erwägt  man  aber,  dass 
RI.  zumeist  aus  niederen  Volksschichten 
stammen,  wo  infolge  geringer  allgemeiner 
und    sittlicher,    oder    aber    infolge  der 
I)olitischen    Verhältnisse  hervorgerufener 
einseitiger  Bildung  auch  die  KechtsbegriflFe 
der  Erwachsenen  meist  sehr  lockere  sind, 
k.inn  man  mit  Berechtigung  schlii  Bi  n,  wie 
es  mit  den  Rechts  begriffen  und  dem  R. 
des  bl.  Kindes  bestellt  ist.    Die  Aufgabe, 
die  dem  Ersieher  in  dieeer  Rtchtong  gestellt 
wird,  i't  k(  ine  einfache,  und  nianfhe  Vor- 
fälle in  einer  Hl.-Anst.  werfen  Streiflichter 
genug  auf  die  Bache.  Mit  der  Hebung  des 
moralischen  Empfindens,  mit  der  genaueren 
Trennnni;  von  Itciht  nnd  Unrechf,  wird 
auch  das  R.  sich  entwickeln  und  Zeugnis  i 
geben  von  der  höheren  sittlichen  Bildung  j 
den  Kindes.  In  der  Bl.-An-t..  die  als  Welt  j 
de«  bl.  Kind.  -;  wUhrend  tim  s  bedeutungs- 
vollen Zeitabschnittes  bczciclmet  werden 
kann,  ist  Anlass  genug,  auf  daa  R.  einiu- 
wirken.   Fiul  wieder  ist  es  das  Beispiel, 
«li":sfn  WirkiuiL'  nidit  }i<i(h  genug  ange-  . 
schlagen  werden  kann,   ^strenge  Unpartei- 
lichkeit, Fernhalten  alles  Protectionswesens. 
AuHSchlieSnng  Ton  Begflnstigten  und  IJeb- 
lingen.  die  Anerkennung  des  Eigenthums  j 
sowohl  in  geistiger   wie   in  materieller  1 
Richtnng,  sind  Hauptsifttzen  fBr  die  mora-  I 
lifchc  Erziehung  im  allgemeinen,  das  R.  | 
im  besonderen.    FVa««?  auch  d»  r  1  r  t(^rricht.  ' 
namentlich  in  Religion,  Literatur,  Oeschichtu  1 
und  Anderem  reiche  Mittel  hiesn  beitragen  | 
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I  wird,  ist  selbstverständlich.   Der  Bl.  kann 

'  durch  das  Zusammenwirken  aller  ,Mom«  nt  • 
;  mit  einem  R.  ausgestattet  werden,  dans  vc 
sich  nach  dem  Anstritte  —  selbst  unter 
ungünstige  Verhältnisse  gebracht  —  zn  be- 
haupten vermag.    Allerdings  gibt  es  nnch 
soiciio  Falle  genug,  wo  die  besten  in  der 
Anstalt  «ngeAöfiten  Qmndsfttse  wankend 
werden,  und  meist  ist  es  die  sp&tere  üm- 
grbung  des  bl.  Zöglings,  deren  Einflnss 
allmählich  oder  rasch   die  Früchte  der 
I  gnten  Eraiehiuig  an  Yeniichten  vermag, 
j  Dies  trifft  aber  nicht  allein  bei  Bl.,  sondern 
ebensogut    bei    Sehenden    zu,    und  mit 
Schmerz    muss    jede  Erziehungs-Anstalt 
solche  FftUe  vwseichnen.  Bt. 

Kecknbungen,    I.    Yorsfufe.  Tlock- 
f=it;ind-  und  Hangstandiibungen  am  brnst- 
.  hohen,  Liegestützübuugen  um  kniehohen 
I  Beek;  Übungen  im  UnterdurcbachlUpfeii 
am  brüst-  nnd  kniehohen,  Haagttbungen 
am  reichhohen  Heck. 

II.  Unterstufe.  Reck  knie-,  hüft-  oder 
bnisthoch:  VorhüpfMi  sum  Seithangstande 
aus   dorn   Hockstände,   dem  Stande  oder 
einer  ächrittstellung.    Übungen  im  Hang- 
stände mit  Rist-,  Kamm-  oder  Zwiegriff: 
Boinheben  and  -senken,  Orfttsehen,  Bmu- 
krenzen.  Annbeugen  und  -strecken.  Hand- 
lüften, Griffwechsel,  Loslassen  einer  Hand 
nnd  Armsenken,  Armheben  seit-,  auf-  und 
Ton^ärts;  Kreuzgriff  Übcrber  und  nnter- 
dnrch;  Hangeh  ersuche;  Versuche  im  Auf- 
schwingen zum  Quer-  und  8eitlicgchange, 
sowie  tnm  Anlegen  eines  nnd  beider  Ober- 
schenkel und  zum  Bauchbange,  Sprung 
zum  Seitstütz  aus  dem  Hockstr  i  dr :  fnrt- 
gesetztes  Hüpfen  zum  Stütz i  Suithebtiu 
eines  Beines,  Seitgrfttsehen  beider  Beine, 
Anfersen,  Griffwechsel  im  Stütz;  Rumpf« 
beugen  vorwRrts  nnd  Wiederaufrichten  zum 
Stütz;  Versuch  de«  Feigabschwangs.  Beck 
reidihoeh:  Streekhang,  audi  auf  Dauer; 
Unter-  und  Oberarmhang;  im  Hange  FnS- 
und    Beinthfttigkeiten:    Fußbeugen  und 
-strecken.  Knicheben  and  -senken,  Fersen- 
heben und  -senken  mit  einem  Beine,  mit 
beiden  Beinen  im  Wechsel  und  mit  beiden 
gleichzeitig,     Seit-     und     Qncri:  ratschen; 
letztere  Übung  auch  im  Querhange;  in 
demselben  und  im  Seithange  Ymuche  des 
Beugehanges,  lianerhang. 

TU.  Mittelstufe.  Reck  briiHfhorh:  Im 
Hangstände  Loslassen  einer  Hand  und  Er- 
fossen  des  Handgelenks  der  anderen;  HQft- 

41 


642 


BeggioEmüia.  —  Reinhard. 


stütz  der  ffriffr^id  Hand;  Loslassen  einer 
lland  und  ','4  Drehungen  zum  Hangstände 
seitlings.  Aus  dem  Seitstande  vorlings 
mit  weitem  Ristgriff  Schieben  des  Körpers 
unter  der  Stange  durch  zutii  ThmListande 
rücklings;  Wechsel  von  Stutz  und  Hang- 
stand. Fulgab-  und  Felgaufscliwung.  Im 
Qaentaadet  Anfsehnrnng  zum  Qaerliegc- 
hiitiL'O  an  einem  Kiii>'  uml  lieiden  Knien 
und  in  demselben :  Armbeugen  und  -strecken. 
Loslassen  und  Seit-,  Hoch-  und  Abwärts- 
Btrecken  des  freien  Armes,  Untcrarmhang 
rrn  beiden  Armen  und  einem  Arm  mit  Seit-, 
Hoch-  und  Abwartsstreckeit  des  freien 
Armes;  ljuerliegehang  mit  gestrecktem 
Oberkörper,  desgleichen  mit  '\  Drehungen 
zum  (^MuTÜciroliunge  .seitÜMLis  .  Sritliegehang 
neben  und  zuischen  den  Händen  und  in 
demselben  Armbeugen  nnd  -strecken;  Seit- 
liegehang mit  hockenden  und  grätschenden 
Beinen  ;  Schwingen  im  Seitliegeliange.  auch 
mit  AuHcgcu  eines  Oberarms;  Wellauf- 
schwang, lunichst  mit  Auflegen  eines 
Oberarms j  Liegebangwechsel  im  Seit-  und 
{,|iierh:inge.  Heißige  Übung  dos  Felgauf- 
schwungs mit  lUst-  und  Kammgriff;  An- 
hurten  im  Stütz  nnd  Versuch  der  Banch- 
felge»  Beck' reich-  und  sprunghoch:  Hang- 
übungen im  Seit-  und  Querbangc  mit  'er- 
streckten und  gebeugten  Armen,  aucii  mit 
Kreuzgriff,  Spannhang,  Hangeln  an  und 
von  Ort;  Schwingen  im  Stn  ■  k-.  Unterarro- 
imd  Obernrmhnnge  an  Im  idi n  Armen. 

lY.  Oberstufe.  Am  brüst-,  kopfhoben 
Und  höheren  Reck:  Wellaiifscbwünge,  Knie 
innerhalb  nnd  aofierhalb  der  Hände,  nach 
njehrmalijrpTn.  znb'tzt  <>inmaligcni  Hin-  und 
Herschwingen,  mit  und  ohne  Auflegen  eines 
Oberarms;  Ne8t,FQfie  innerhalb  der  Hftnde; 
Durchhocken  zum  Seit  liege  hange  an  beiden 
Knien  und  Loslassen  einer  Hand  unil  lu  ider 
Hände  zum  Kuiehangc;  Durchhocken  /.um 
Seitliegehange  und  Abhang;  Versuch  der 
Wage  riickliii<:s.  Aus  dem  Stütz  Übor- 
spreizen  zum  Sitz  auf  einem  Srhenkel 
neben  und  zwischen  beiden  Hündc-u  und 
Znrückspreizen  zum  Stütz;  Stfltz  mit 
sofortigt^m  f'ber.spreizen  zum  Sitz  nnd  zu 
sofortigem  Al)sprung  beim  lüicksfirri/cn ; 
Versuch  der  Mühle,  vor-  und  seiiuiirts; 
überspreizen,  Seitliegehang  und  Abhang; 
f  bersprui/r  n.  Seitliegehan^»  und  sofortiger 
Wellaufschwung;  Hauch  fei '_•«•.  Am  sprung- 
hohen lieck:  Drehungen  und  Drebhangeln; 
Hangeln  mit  überhin-  und  Unterdorch- 


greifen;  Haniizneken ;  Hang  mit  einem  ge- 
beugten Arme,   wiilirend    die   Hand  de-* 
xmderen  da»  Handgelenk,  den  Unterarm. 
Ellbogen,  Oberarm,  die  Schulter  des  anderen 
fiLireift,  besonders  auf  Dauer  nl'?  Wett- 
I  Übung;  Wechsel  von  Hand-,  Unter-  und 
Oberarmhang;  Schwingen  mit  Seit-  und 
Quergrfttschen,  desgleichen  mit  Heben  einer 
lland    nnd    beidt-r    Hände    bfiin  Küfk- 
I  schwingen,  Absprung  am  Anfange  des  Vor- 
j  Schwingens;  am  hüfthohen  und  höheren 
Reck:  Flanke  und  Kehre.  Einfache  Übungen 
am  Doppelreck  und  weiteres  sieh:  Ptiritz. 
I  Merkhüchlein.  Hannover.  Ilahn'sclxe  Bucb- 
I  handinng.  A^lf  Heeke. 

,        Heg;;io-Emilia,  Hanptort  der  Provinz 
R.  in  Italien.    Zwei  M    liriider.  Dante  and 
I  Alfrodo  Soliani,  erüilnetcn  in  dieser  tjtadt 
I  im  Jahre  1883  mit  Unterstützung  mehrerer 
wohlhabender    und    gutgesinnter  Bürger 
!  ein    Hl. -Institut    für    beide    rie>rliK-  litiT. 
:  welche  Anstalt  aber  infolge  des  Mangc'ls 
I  an  ausreichender  Dotation  keine  ausge- 
dehntere Entwicklung  finden  konnte  Dif 
Erfolge  in  der  Erziehung  der  ZöglinL'e  -ii.vl 
I  nichtsdestoweniger    ganz  ent«prechendo 
I  Gegenwärtig  befinden  sich  in  der  Anstalt 
etwa  m  Dl.  Vitali. 

Reigen.    Die  H.  sind  in  hohem  Grade 
geeignet,  den  Körper  und  seine  Bewegungen 
dem  Willen  unterzuordnen,  da  es  hiebe! 
gilt,  an  der  richtigen  Stelle  nach  dem  T  ikte 
der  Mn-ik  einrntrTcifcn ;  nuch  sind  manche 
als  Orientierungsübungen  wertvoll.  Daher 
haben  die  R.  sowohl  beim.Knahen-.  als  auch 
beim  Mildchenturneu  in  der  Bl.-Anst.  die 
gebiirende    vStdlnng    einzunehmen.  Vor 
einer   Überschätzung  ihres  Wertes  muss 
indes  gewarnt  werden,  weil  sie  für  die 
turnerische  Ausbildung  des  Körpers  f.ost 
wertl sind.  Die  Bl.-Anst.  hat  sich  daher 
I  <iui  die  Einübung  woniger,  leichter,  an- 
I  sprechender  R.  zu  beschrftnken.  AUes  Ein* 
I  drillen  des  Ii.  aber  sei  verpönt;  sind  die 
I  entsprechenden  Ordnungsübungen  voraus- 
I  gegangen,  so  fäJlt  der  Ii.  gleichsam  aU 
I  reife  Frucht  von  selbst  ab.   R.,  die  er- 
,  fabrungsmiißig  von   Bl.   gern  aufgeführt 
I  werden,  finden  sich  bei  W,  Buley,  Lieder- 
reigen für  das  Schulturnen.  Wien,  l'ichlcr. 
Für  das  Mftdchentumen  ist  in  empfehlen : 
W.  Jenny,  Buch  der  R.  Hof.  Lion. 

Adolf  Hecl  f. 
,        lUMuiiai'«!.  (j  u  s  t  a  V,  am  G.  Octobcr  1822 
•  In  Dresden  geboren,  war  der  Sohn  schlichter 
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Bürgersleute.  Sie  gaben  dem  talentvollen 
Sohne  eine  sehr  gute  Erziehung  und  brachten 
bereitwillig  die  Opfer,  welche  seine  Aus- 
bildung zum  Lehrer  erforderte.  Nach  wohl- 
])estandener  Abgangsprüfung  trat  R.  zu- 
nächst in  den  Dienst  der  öffentlichen  Volks- 
Hfhule  und  erprobte  seine  Lehrgeschicklich- 
keit in  verschiedenen  Stellen,  zuletzt  in  der 
von  dem  als  Jugendschriftsteller  bekannten 
Gustav  iNieritz  geleiteten  Armensrhule  in 
Dresden.  Hier  lernte  ihn  der  damalige 
erste  Ilofprediger 
Dr.  Käufftr  kennen, 
und  dieser  empfahl 
ihn  dem  Ministerium 
des  Innern  zur 
Anstellung  als  Hl.- 
Lehrer.  ^>o  wurde 
er  1H4()  an  die  Seite 
Georgis  berufen. 
21  Jahre  lang  wirk- 
ten die  beiden,  um 
das  sfichsiche  Bl.- 
^Vesen  hochverdien- 
ten Männer  zu- 
sammen, sich  in  der 
gUu  klichsten  Weise 
ergänzend.  War  Ge- 
orgi  der  zielbew  usste 
Organisator,  so  ver- 
tiefte sich  H.  ganz 
in  die  Erziehung  der 
Bl.  und  wurde  gar 
bald  di»'  Seele  der 
Erziehung  und  des 
l'nterrichts  in  der 
Anstalt,  der  treue 
Er»'und  und  wohl- 
wollende Berather 
der  Zöglinge.  Georgi 
hätte  bei  weitem 
nicht  das  für  die  ent- 
lassenen Bl,  wirken,  hätte  seine  Principien 
von  der  Tüchtigmachung  der  Bl.  fürs  prak- 
tische Leben  nicht  mit  solchem  Gelingen  ins 
Werk  setzen,  hätte  nicht  der  Begründer 
einer  neuen  Äni  in  der  Bl. -Erziehung  und  Bl.- 
Versorgung  werden  können,  wenn  ihm  K.  in 
der  Erziehung  der  Bl.  in  der  Anstalt  selbst 
nicht  so  wirksam  vorgearbeitet  hätte;  denn 
nur  trefflich  unterrichtete  und  wirklich  gut 
erzogene  Bl.  gelangen  zu  jener  Energie  des 
Willens,  (leren  der  Hl.  bedarf,  um  auf  der 
(irundlagc  eines  llandwerkbetriebes  seine 
bürgerliche  Exi.stenz  zu  erbauen. 


OtuUv  Reinhatd. 


Als  im  Jahre  18C7  Georgi  plötzlich 
starb,  sein  reformatorisches  Werk  der  Bl.- 
Fürsorge  noch  überall  in  dem  Stadium  der 
sich  allerdings  im  besten  Gange  befind- 
lichen Entwicklung  zurücklassend,  da  war 
es  von  großer  Bedeutung,  dass  R.  von  der 
Regierung  zum  Director  der  Landesbl.-Anst. 
befördert  wurde,  in  Georgis  Arbeit  eintreten 
und  in  vielen  Stücken  eigene  Arbeit  weiter 
fortsetzen  konnte.  1871  feierte  R.  sein 
25jähriges  Dienstjubiläum  und  wurde  kurze 

Zeit  darauf  von 
seinem  königlichen 

Herrn  mit  dem 
Ritterkreuz  I.  Classe 
vom  Verdienstorden 
geschmückt  und  bei 
Anlass  eines  spä- 
teren festlichen  Er- 
eignisses in  der 
Königsfaniilie  in  die 
III.  Hofrangordnung 
erhoben. 

Hatte  Georgi 
eich  damit  begnügen 
müssen,  die  Neuge- 
staltung des  Bl.- 
Wesens  innerhalb 
der  Grenzen  des 
engeren  Vaterlandes 
herbeizuführen,  so 
war  es  R.  vorbe- 
halten, den  Grund- 
sätzen der  Bl. -Für- 
sorge in  Sachsen 
auch  nach  außen  hin 
Ansehen  und  Gel- 
tung zu  verschaffen 
und  in  die  Reorgsi- 
nisation  des  Bl.- 
Wesens  in  deutschen 
und  außerdeut^chen 
Staaten  thatkräftig  einzugreifen.  Insbe- 
sondere nahm  er  theil  an  dem  Weiterbau 
der  rnssischen  Hl.-Anst.,  wobei  in  der 
Hauptsache  nach  seinen  Vorsehlägen  ver- 
fahren worden  war.  Der  Kaiser  von  Russ- 
land belohnte  ihn  für  die  wesentlichen 
Dienste,  die  er  bei  Einrichtung  der  Arbeits- 
anstalten für  die  im  Felde  erblindeten 
Krieger  geleistet  hatte,  mit  der  hohen  Aus- 
zeichnung des  Comthurkreuzes  vom  St 
Stanislausorden. 

Für  die  Weiterentwickelung  des  Er- 
ziehungswesens der  Bl.  in  Sachsen  ist  K.s 
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Directorat  insofern  von  fortdauernd  segens- 
reicher Bcäcutnnjr.  als  er  die  Forderung: 
.,Jeder  bildungäfähige  Hl.  mass  von  Staats- 
wegen  eine  ncbgemlBe  AnBlnldiuig  erbelten 
können*  in  Sachsen  zur  thatsächlichen 
Geltunp  brachte.  Auf  seine  Anregnnf; 
wurden  zu  diesem  Zwecke  noch  eine  zweite 
BL^Vonehnle  und  eine  Arbeitaiiilftanstalt, 
beide  in  Moritsbarg  bei  Drecden,  ins  Leben 
gerufen. 

Weit  wichtiger  aber  als  alles  dies  ist 
da«,  was  R.  wat  dem  Gebiete  der  Fürsorge 
für  die  aus  der  Anstalt  dorn  hnr^orHrhen 
Ivcbeii  zuriu  k'.'e^jebenen  ill.  geschaffen  hat. 
Ucäunders  das  Eine  sei  hier  hervorgehoben, 
dnas  durch  R.s  rastlose  Bemfihnngen,  die 
Herzin  der  Iteit  hen  fttr  die  Sache  der  Bl.- 
Versorgung  zu  gewinnen,  der  von  Oeorgi 
begründete  , Fonds  für  die  Entlassenen*  um 
mehr  als  das  Fünffache  «.'i-u  arfasen  ist  und 
bei  R.s  Tode  über  700, ()(;()  Mark  zinsbares 
(japital  verfügte.  Durch  eine  andere,  auch 
von  ihm  ins  Leben  gerufene  Einrichtung,  ,die 
Gemeinden-  nnd  Kirchencasscn  dos  Landes 
nnd  auch  noch  andere  Corporationen  mit 
jährlichen  festen  Beiträgen  zur  Unier- 
stfttxnngicasse  des  Fonds  herbeisniiehen. 
gelang  es  ihm,  namhafte  Mittel  zur  Aus- 
übung einer  ausreichenden  Fürsorge  zu 
beschaffen  und  das  Interesse  des  ganzen 
Landes  Ittr  diesen  sonderart^en  Zweig  der 
Armenpflege  und  Volkswohl&hrt  m  wecken 
and  rege  erhalten. 

Rastlos  hat  sich  H.  für  seine  Bl.  ge- 
müht; er  bat  sich  fttr  ihre  Wohlfiibrt  —  es 
ist  das  nicht  zuviel  gesagt  —  aufgeopfert; 
denn  sein  Wirken  auf  dem  Gebiete  der 
Fürsorge  für  die  Kntlassenen  war  nicht  das 
ProductTerstandesmiSigen  Cdcfils,  sondern 
der  Ansflnw  innerster  Herzenssorge,  einer 
Herfen  «sorge,  die  ihn  den  Tag  über  an  den 
Arbeitstisch  fesselte  oder  auf  Keisen  trieb 
and  ihm  oft  genng  ancb  die  Hohe  der 
Nacht  raubte.  Jeder  neue  Plan  zvr  W^leren 
An«gpRtaltnn^  der  Fil.-Versorgnng,  jede  neue 
Aussicht  auf  Zufiuss  von  Mitteln  —  und 
R.  war  thatOeblieb  nie  ohne  eine  solche 
Aussicht  —  erregten  und  bewegten  ihn 
aufs  tiefste  und  bereiteten  ihm  namentlich 
in  seinen  letzten  Lebensjaliren,  wo  sein 
Nerroileben  ohnehin  angegriffen  war, 
manche  srlilaflose  Nacht. 

Solehen  Anstrenfninprn  war  «eine  an 
bich  kräftig  angelegte  Natur  auf  die  Dauer 
nicht  gewachsen.  Als  nnn  zur  überhftniten 


Arbeit  nnd  aufreibender  Sorge  noch  herbe 
Schicksalsschlfige  in  der  eigenen  Familie  — 
seine  beiden  Söhne  starben  ibm  in  der 
Blüte  der  Jflnglingsjahre  —  hinsakamen, 
da  wankten  seine  Kräfte. 

Nur  hörbsit  nngern  fügte  er  sich  der 
Notbwendigkeit,  auf  einige  Zeit  der  Berufs- 
arbeit zn  entsagmi,  am  in  Uenat  und  in 
Kissingen  neue  Kräfte  zu  sammeln  and 
Heilung  für  seine  kranken  Nerven  zu 
suchen.  Auch  in  seinem  letzteu  Lebens- 
jahre (1879)  sachte  er  sa  diesem  Zwecke 
Kissingen  wieder  auf.  nofTnuni.'sfrendi;_'er 
denn  je  ^'ieng  er  dahin,  aber  sehwäelier  und 
kranker,  als  er  gegangen,  kehrte  er  zurück. 
Ein  im  Keime  jedenfalls  schon  lange 
handenes  Herzübel  cntwic  krlto  sich  mit 
entsetzlicher  Schnelle  zum  tödlichen  Aas- 
gange.  Dass  es  mit  ihm  za  Ende  gieng, 
wusste  er  wohl  khirer  als  die,  welebe  ihn 
liebevoll  pflegten.  Mit  den  W  -rfen:  .Richte 
mich  auf!''  sank  er  am  l'.i.  »September  1879 
sanft  nnd  rahig  hinüber  in  des  Todes 
Frieden.  (Vgl  Organ.  1879,  Nr.  10.) 

ir.  ftiemer. 
KüinUchkcit.  Die  allgemeinen,  für 
jeden  anständigen,  gebil^ten  Menschen 
geltenden  Regeln  bezüglich  seiner  R.  gelten 
jederzeit  und  jcdt  orts  auch  für  den  Bl., 
daher  im  allgemeinen  hier&ber  nicht  weiter 
gesprochen  werden  sollte. 

Allein  gewisse  Ilmsttnde  liegen  andere, 
als  beim  Sehenden,  und  darauf  soll  hier 
näher  eingegangen  werden.  Zunächst  möge 
betont  werden,  dass  der  BL  in  Tielen  FUlen 
nicht  jene  Controlc  tiber  seinen  Zustand 
üben  kann,  wie  der  Sehende,  und  es  für 
ihn  doppelt  Pflicht  wird,  auf  genaue  K.  sa 
achten.  Insbesonders  kommen  Binde  ond 
Gesicht  in  Betracht;  bezüglich  derersteren 
wolle  der  Artikel  Hand  des  BL,  Pflegn 
I  derselben,  nachgesehen  werden. 
I       Der  Verlast  des  Aages  führt  aber  Ter- 
I  hftitnisse  in  manchen  Fällen  herbei,  welche 
I  eine  intensivere  Aufmerksamkeit  erfordern. 
So   sind   eben  Augen,  welche  reichlich 
thrftnen  oder  Seerete  ansscheidan,  bei  BL 
gar  nicht  selten.   Insbesonders  werden  in 
solchen  Fällen,  wo  die  Wimperhaare  an  den 
I  Lidrändern,  die  sich  infolge  d^  Fdilena 
I  des  Angapfels  nach  der  Innenseite,  der 
'  Augenhöhle  zu  stülpen,  eine  fortwährende 
Reizung  der  von  ihnen  berührten  Schleim- 
häute  hervorrulcsn,   die  einen  scheinbar 
i  entattndlichen  Charakter  trigt  nnd  inr 
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Ausscheid nnp  von  srhleimifien  Profluoten 
fßhrt.  Nicht  selten  ist  es,  dass  Hl.  infolge 
der  Zerstörunj»  des  Augapfels  an  lang- 
danernden  oder  öfter  wied^kehrenden 
Augenkatarrhen  Iiidcn.  was  auch  erhöhte 
Ausscheidungen  der  Schleimhäute  mit  sich 
bringt.  Die  austretenden  und  an  der  Luft 
Tertrocknenden  Substanzen  werden  sich 
namentlich  in  den  Augenwinkeln  ansetzen 
und  sich  dort  ansammeln,  was  einen  unau- 
gcnelimeii  Anbliek  bietet  und  welebem  Um- 
stände nur  doreh  onansgesetzte  Ii.  —  ab- 
pcsclicn  von  medicamentöscr  EinHussnahme 
—  abgeholl'en  werden  kann.  Derartig  be- 
schaffene, wie  der  Yolksmnnd  sich  auch 
ansdrücM;,  triefende  Augen  entstellen  ein 
(icsicht  außerordentlich,  und  mnn  rnnss 
durch  peinliche  lt.  dem  Lbel  wenigstens 
seine  SaBerliche  rernnstaltende  Wirkung 
benehmen. 

Die  Secrete  können  unter  rniständen 
überdies  noch  ansteckende  Kraft  besitzen 
und  eine  Angenkrankbeit  ftbertragen.  Be- 
sonders dort,  wo  man  an  Trachom  erblindete 
und  noch  kranke  Bl.  der  Anstalt  nicht 
fern  hält,  wird  ganni  rainutiü!»  beobachtete 
R.  herrsdien  müssen,  wenn  man  die  Um» 
gebnng  des  Bl.  vor  Infcc.tion  wird  schützen 
wollen.  Alles,  was  der  derartig  beschaffene 
iii,  berührt,  ist  geeignet,  das  Secret  zu  ver- 
breiten, und  darum  ist  die  gesammte  Um- 
gebung des  Bl.  mit  vorzüglicher  R.  zu  be- 
handeln, namentlich  sind  alle  Gegenstände 
im  Gebrauche  des  betreffenden  Bl.  sorg- 
filltig  rein  an  halten.  Die  Benfitznng  der- 
selben Handtücher  und  {ihnlirlur  Dinge 
seitens  zweier  oder  mehrerer  Iii  ist  aus 
den  eben  gescUilderten  und  nocli  anderen 
naheliegendett  Verhftltnissen  nnsnl&ssig.  Die 
Wusch-  und  Badepes,  liirre  (s.  Artikel  Bad) 
wind  in  sorgfUltigster  Weise  rein  zn  halten; 
der  Bettwäsche  soll  cbcnfailH  volle  Bc- 
achtUBg  gescbenfct  wer^n. 

Je  älter  Bl.  sind,  desto  h  ii  hter  wird 
sich  eine  entsprechende  15.  erzielen  Inssen. 
lu  Abtheilungen  für  bl.  Kinder  ist  aber 
seitens  der  Vorstllnde  auf  rigoroseste  B. 
alle  nur  mögliche  Aufmerksamkeit  zu 
richten,  wenn  Ansteckungen  nach  der  cinrn 
■oder  anderen  Kichtung  vermieden  n\  erden 
sollen.  S. 

Reisen  der  Bl.  wnrden  in  früliercn 
Zeiten  als  eine  besondere  Merkwürdigkeit 
aufgefasst,  wälircud  man  heute,  bei  den 
wesentlich   m&nderten  Verkehrsverhftlt« 
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nisaen  die  II.  eines  Bl.  als  etwas  selbst- 
verständliches ansieht.  Schon  zur  Zeit  der 
Ausbildung  des  BL  in  einer  Austult  wird 
man  R..  namentlich  auf  der  Bahn,  nidit 
vermeiden  können,  und  so  pewöhnt  sich 
der  Bl.  ganz  von  Jugend  auf  an  da.s  \\, 
Die  Erziehung  zur  Selbständigkeit  thut  ein 
Übriges,  indem  das  Selbstgefühl  im  Bl. 
erwacht  und  er  nach  einiger  Erfahrung  beim 
B.  es  bald  wagt,  ohne  Begleitung  und 
Fflhnmg  eine  Reise  zn  unternehmen.  Es 
'  ist  aber  ancli  eine  Thatsacbe,  das.s  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  sich  Mitreisende  in 
freundücher  Weise  des  bl.  Reisenden  an- 
nehmen und  ihm  Beschekl  sagen,  wo  es 
etwa  erforderlich  oder  für  ihn  von  Wert 
sein  sollte. 

,  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  Bl.  in 
manchen  Lftndeni  dne  Begftnstigung  bei 
I  der  Benützung;  der  Eisenbahn  genieBen, 
'  z.  B.  in  Hentschland.  wo  anstnltsancrehörij:e 
Zöglinge  mit  einem  Milit&rbilletc  fahren 
können.  AuBer  der  Anstalt  lebenden  Bl. 
ist  dies  noch  nicht  gewährt.  S. 
I         Reitgorfon.    It  is  Cbertlerhten  von  R. 
I  war  circa  It^  tm   Wiener  BL-Inst.  als 
I  Arbeit  der  Bl.  eingefflhrt,  doch  kmuiten 
nur  mechanisch  sehr  geübte  Perstmen  diese 
Arbeit,  die  sehr  viel  Geschick  und  Genauig- 
keit forderte,  ordentlich  ausführen.  Klein 
beschreibt  das  Überflechten  der  R.  in  semem 
Lehrbuelie  pa<,'.  319  u.  ff. 

Iteliofdnick  sieh  IIoL-hdruck, 
B«ligio8itHt.  i>er  Bl.  iät  zur  11.  geneigt, 
und  es  seheint,  dass  die  Religion  gewöhnlich 
das  beste  und  zuverlässigste  Mittel  ist,  um 
;  ihn  in  seinem  dunklen  Dasein  Zufriedenheit 
j  zu  lehren.  Hier  ist  ein  Gebiet,  auf  welchem 
I  er  sich  dem  Sehenden  vollständig  gleich- 
gestellt fühlt,  und  wo  er  eben  so  genau 
und   klar   unterscheiden  kann   wie  der 
behende.  Moldenhawer, 

RengBtl,  Karl,  Husiklehrsr  und  Chor- 
meister, geboren  24.  September  1842  in 
Wien  als  Sohn  eines  Seidenzeugmachers, 
war  von  Geburt  aus  bl.  und  wurde  18öO 
in  das  k.  Ic  Bl.-Inst.  aufgenommen.  Schon 
friihzeitii-  entwickelte  sich  bei  lt.  eine 
hervorra^'riide  musikalische  Bepabnnr;,  tmd 
bald  halte  er  eine  .gewisse  Virtuosität  im 
daTier-,  Violin-  und  Zitherspiele  erlangt; 
später  machte  er  sich  noch  andere  Instru- 
mente dienstbar,  und  bald  gab  es  keines 
mehr,  das  er  nicht  spielen  konnte.  Sein 
musikalischer  Sinn  war  so  ausgezeichnet. 
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dftM  er  im  Stande  war,  ein  ihm  völlif»  un- 
bekannteä  Lied  sofort  liiliti'j  auf  dem 
Claviere  za  begleiten.  Auch  im  Variieren 
von  Themen  seigte  er  sich  ftoBent  gewandt. 
Sein  Spiel  wat  temperumentvoU  und  im 
Ausdrucke  inni^.  18ö9  ward  er  in  die  Ver- 
sorguugsanstalt  vorsetzt,  wo  er  seine  musi- 
kaliscben  F&htgkeiten  weiter  bildete  und 
bald  einen  entsprechenden  Einfloss  auf  das 
Hau«orchc<?tcr  ^rewann.  186-i  wiird  er  zum 
Organisten  bei  den  P.  P.  Lazzaristen  in 
Wien  nnd  bald  darauf  daselbst  als  Regens» 
chori  für  den  von  ihm  aus  bl.  Münnern 
zusammensresetTiten  Chor  derselben  Kirche 
bestellt.  Dieser  von  ihm  gegründete  BL- 
Chor  besteht  hente  noch,  and  der  Gesang 
der  bl.  Männer  wird  gern  gehört.  1871 
ward  er  in  das  oben  nannte  Institut  als 
Violin-  und  Zitherlelu  ei ,  sowie  als  Orchester- 
meister Ton  der  Schnlbehörde  ernannt,  and 
er  blieb  auf  diesem  Posten  bis  zu  seinem 
am  25.  Mai  1876  erfol<»ten  Ableben.  R. 
war  auch  als  Componist  thätig.  Einzelne 
seiner  Werke  sind  in  Druck  erschienen, 
andere  sind  bei  den  Lazzaristen  anfTifwahrt 
und  werden  noch  vom  Thnn'  der  Iii,  bei 
festlichen  üele^jenheiten  gchungeu.  Von 
größerem  musikalischen  Werte  ist  eine  fünf- 
stiniiiiiL'«'  Messe  für  Solo  imd  >!rinnprrhor. 

Kctinalatrophie  (Netzhautschwund)  ist 
nie  eine  selbständige  Erkrankun;;,  sondern 
entweder  die  Fol{?e  einer  Entzündunj,'  der 
Nitzli:itit,  der  Adorliaut,  des  Si  iiiuTVen, 
oder  von  i>ehner\'cuschwund  aus  anderen 
Ursachen,  oder  die  Folge  von  Terstopfong 
der  Netzhautschla<:n)der  (bei  Herskrank- 
heiten).  Al^  '^cMistilndi'rv.  aber,  wie  nctirre 
Untersuchungen  zeigen,  wieder  mit  Vcr- 
Kndemngen  in  der  Aderbant  vergesell- 
schaftete Erkrankung  ist  der  Schwand  der 
Netzhaut  mit  Einlajrerun}»  von  Pigment  in 
dieselbe,  die  fiogenauute  Kutinitis  pigmentosa 
ZU  bezeichnen.  Die  Diagnose:  ^It.'^  ist  also 
gewöhnlich  ein  LQckenbüfier,  \\>"^i-\\  Man- 
L't  l«  einer  genaueren,  richtigeren  Krankheits- 
beiiennung.  Dr.  EUchuig. 

Retiaitia  pigmentow  (Retinitis  = 
Netzbautentzündang)  ist  jene  eiirenthüm  liehe 
Form  des  SchwunMrs  d»  r  Netzhaut,  bei 
welcher  dieselbe  von  schwarzen  Pigment- 
kömchen  durchsetzt  wird.  Da  es  sich,  wie 
neuere  Unteraachungen  pelelirt  haben, 
hiebei  nicht  eicrentlioh  \\m  citic  r.iit/tnulnng 
der  >Ictzhaut  handelt,  bezeichnet  man  die 
ErkrankoDg  jetzt  aach  mit  dem  Namen 


!  Pigmentdegeneration  der  Netzhaut.     Di.  - 
selbe  kommt  sowohl  angeboren  als  auch 
in  der  Kindheit  auftretend  vor;  ihre  hervor- 
stechendsten Symptome  sind  langsame  Ab- 
nahme des  Sehvermögens,  unter  den  Er- 
scheinungen der  Narlitblindheit  zuerst  >i.  h 
bemerkbar  maciiend;  bei  hellem  Tageslichte 
kann  das  Sehvermögen  ganz  normal  sein, 
sobald  aber  die  Diimmerunp  eintritt  oder 
'  der  Kranke  von  der  hellen  btralie  in  ein 
I  dunkles  Zinimur  tritt,  sieht  er  so  unver- 
hiltnismftffig  sehlechtM  als  ein  notmalea 
Individuum,  dass  er  wie  völlig  bl.  erscheinen 
kann.   I>ie  Narhtblindheit,  welche  auf  einer 
^Störung   des   Anpassungsvermögens  dos 
Auges  an  dio  jeweils  Belenebtao«>8inten- 
sität  (=  Adaptation) bornlit.  l».  -t<  lit  uTtlir.  nd 
der  ganzen  Dauer  der  ErkrankuiiL'  Im 
Laufe  von  Jahren,  in  sehr  seltenen  Fallen 
von  Jahrzehnten  tritt  endlich  völlige  Er- 
blindung ein,   das  Sußori  .Vnssehen 
■  Auges  ist  dabei  vollkommen  normal,  oder 
I  es  entwickelt  sich  eine  Trübung  der  Krystail- 
1  linse  des  Auges  (coropUderter  Star.  a.  A,\ 
^r>  dass  dann  die  Papille  graa  gefkrbt 
erscheint. 

Da  die  H.  p.  immer  beide  Augen  eines 
Individaums  Ix-fallt  und  schon  frühzeitig. 
'  aurh  wenn  sie  nicht  anseboren  (d.  h.  9chon 
:  im  Mutterleibe  aofgeireten)  ist,  zur  Erblin- 
!  dung  führen  kann,  ist  die  Zahl  der  durch 
;  diese  Erkrank m    n  Erblindeten  in  allen 
8f  ifistikiMi    «■ini-   sdir   hohe,  bei  Magnus 
nimmt  sie  unter  den   „Jttgend-ßl."  den 
vierten  Bang  ein,  indem  ISVi'/o  seiner 
„Jugend-Bl."  durch  sie  das  Augenlicht  ver- 
loren haben.    Die   H.  p.  hat  auch  ein,  ti 
hohen  Platz  in  der  Erbamaurotte;  unter 
Magnus'  60  Fftllen  finden  sich  11  Fille  von 
R.  p.,  d.  i.  22%.   Die  Ursache  derselben 
ist  unbekannt.    Thatsache  ist,  da«;*  vi.  !.- 
an  K.  Erkrankte  die  Kinder  blutsverwandter 
Eltern  sind.  Bemerkenswert  ist,  dass  die 
durch  R.  p.  Erblindeten  sehr  hi^ufig  an 
ihren  Augen  sonstige  angeborene  Verfuirlr- 
j  rangen  aufweisen  (Cataracta,  Mikropbthal- 
I  mus,  Keratoconua),  und  dass  noch  hinfiger 
andere    angeborene    oder    frühzeitig  er- 
worbene Gi'hrrrhen    gleicbzritisr  bo'^tehcn; 
I  darunter  nimmt  Taubheit   den  höchsten 
Rang  ein  (etwa  ein  Viertel  aller  FUle). 

Dr.  Ehchnig, 
Rcvnl,  Hauptstadt  des  rM«»si-rhen  Gon- 
vernementü  Estblund.   Im  April  1882  ver- 
I  einigten  sieh  in  R.  auf  Initiative  den 
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Kammerherrn  C.  von   Wistinghausen  als  | 
örtlichen  Bevollmächtigten  des  Petersbarger 
Marienvereines  stnr  Fftrsorße  fOr  Bl.  zwölf  ■ 
Herren  zur  Gründung;  einer  esthlUndiscben  | 
Itl  -Anst   und  constituicrtcn  sich  nls  Yer- 
waltungsrath.   Nachdem  die  tstbländische  ■ 
Ritterschaft  eine  jshrliche  Sabrention  von 
ÖOO  Babel  bewilligt  und  anlüsslicb  der 
.  Krönung  Alexanders  III.  ein  Capital  von 
lU.UUO  ilubel  gestiftet,  nachdem  andere  | 
Scbenknngen  und  die  Ansucht  anf  jfthrlieh  | 
wiederkehrende   CoUecten   die  materielle 
Basis  und  die  Hoffnung  auf  nüseitipe  Unter- 
stützung gestärkt  hatten,  naclidetn  endlicli 
der  Marienrerein  regelmlBige  Bettrftge  an-  | 
gesichert,  wohingegen  der  Verwaltungsrath 
nnt(  r  Wahrnncr  piirfTifr  Wrninacnsvrrwal- 
tuiig  die  zu  gründende  Anstalt  jenein  Verein 
anschloss,  konnte  am  12.  Deeeniber  1883 
in  (  iTH  m  Mictloml  dio  .f^thliindisrlip  Anstalt 
zur  Erziehung  bl.  Kinder mit  vier  Zöglingen  ' 
eröffnet  und  die  Leitung  derselben  dem  | 
Fräulein  Jenny  von  Wistinghansen  (s.  d.),  | 
weicheeinen  s«  rhsmona+lichen  Informations-  j 
cursUH  an  der  Dresdener  Bl.-Anst.  absolviert 
hatte,  übertragen  werden.    Bald  erwiesen 
sich  die  Hfiumlichkciten  als  zu  klein  für 
eine  gedeihliche  Entwicklung  der  Anstalt, 
80  dass  der  Verwaltungsrath  die  Erbauung  . 
eines  eigenen  Uanica  beschlosa.  Nachdem  | 
die  Stadt  einen  i^igneten,  in       ir  Ur 
(rc.rnd    gelegenen    Hanphitr  dniLiclMaclit 
und  eine  Jahrearcutc  von  lUU  liubel  tte-  | 
willigt  hatte,  konnte  mit  Anfarendnng  des  { 
ürnndcapitala  im  Sommer  lH>^ö  der  Hau  be-  ; 
::innrn  nnd  am  1.  Si>jit»jiiit)fr  IS'^-'f' die- PI  -  ' 
Auüt.  in  ihr  neues  üeim  übersiedeln.  Im 
ntcbsten  Jahre  stieg  die  Zahl  der  Zöglinge 
anf  IB,  und  immer  dringender  wurde  die 
Nothwendigk«  If  der  Einführung  eines  Hand- 
werks.   Im  ^;eptember   1889  wurde  die  I 
Verkstnbe  fttr  Bflrstenmacberet  eröffnet 
and  die   Leitunir  derselben  provisorisch  j 
einer  in  der  Blessig'schen    Bl.-Anst.  zw 
Petersburg  ausgebildeten  Bl.  anvertraut,  , 
welrbe  swei  Jahre  lang  in  dnrehans  an-  | 

friedenstellender  Weise  ihren  Pflichten  oblag, 
dann  aher  doch  durch  einen  sehenden  fach- 
männisch gebildeten  Meister  ersetzt  werden 
mnsste.  Anlerdem  werden  von  teehniaeben 
Arbeiten  gelehrt:  Bohntnhlflechten,  Anfcr- 

tignn«j  von  Teppichen  nnd  Dirlenmatten, 
t'iletarbciteu,  ötncken,  Nahen  etc.  Im 
Jahre  188H  wnrd«  durch  private  Speodnng 
von  ÖöO  Knbel  der  erste  Orond  ztm  gFonds  ' 


znr  Fürsorge  für  die  Entlassenen"*  gelegt, 
welcher  gegenwärtig,  nachdem  der  Marien- 
vereitt  6000  Rnbel  beigestenert,  die  Höbe 
von  5775  Rubel  erreicht  hat.  Die  Anstalt 
hat  bis  jetzt  fünf  Bl.  als  ausgebildet  ent- 
lassen können  and  unterrichtet  zur  Zeit 
15  Zöglinge.  Von  den  Entlassenen  leben 
vier  weibliche  in  der  Nähe  unter  dem 
Schutze  und  der  Arbeitsvermittlung  der 
Anstalt,  während  ein  männlicher  auf  dem 
Lande  selbst&ndig  sein  Handwerk  mit  gntem 
Erfolg  betreibt.  Wie  an  der  Wiege  der 
Anstalt,  so  steht  anch  jetzt  noch  in  ihrer 
ersten  Jugendzeit  t'ruulein  Jenny  von 
Wistinghansen  da  mit  sachkundigem  Blick 
und  liebevollem  Herzen  als  treue  unermüd- 
liche Fördererin  des  Bi.-Wescns  in  Ksl  bland. 

Xothnagti. 

Kevne  Bnilto,  la,  s.  u.  Zeitschriften 
für  Bl. 

Heye»,  de  los,  Caspar,  ein  bl.  spa- 
nischer Augustiner  von  Antiquera,  lebte  in 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhnndertes 
nnrh  (Miristi.  Er  zeich lutc  sich  durch 
große  geistige  Begabung  und  außerordent- 
liches Gedächtnis  aus,  leistete  in  der  Dicht- 
und  in  der  Tonknnst  Bedeutendes.  Von 
ilini  rnbrcn  mchror«-  Siliriffen  religiösen 
Inhaltes  und  das  Werk:  , Homances (Redens- 
arten) de  las  historias  antiqoas.''  ük. 

Khoinprovinz.  In  der  sum  KÖn^eich 
rreußon  gehörigen  R..  die  unter  4.710.391 
Einwohnern  3400  Bl.  zählt,  ist  die  Bl.-Für- 
sorge  in  der  Weise  geordnet,  dass  die 
Provinzialverwaltung  für  die  Ausbildung 
der  jnnL'f  n  HI.  Sorire  trägt  nml  dio  dadurch 
entstehenden  Kosten ansüflentiiilien  Mitteln 
beatreitet,  wfthrend  die  Versorgung  der  ans- 
gebildeten  Bl.  wie  auch  dio  tcchnisrlR-  Aus- 
bildnnt!  s'pi\ter  Erblindfttr  Aiifi,'ahf  eines 
für  diesen  Zweck  im  Jahre  18)^6  gebildeten 
Wohlthfttigkeitsvereins,  des  i^VraeinB  cur 
Fürsorge  für  die  Bl,  der  R.*  ist.  Vorge- 
nannte Verwaltung  nnterhHlt  znnächst  zur 
Ausbildung  jugendlicher  Bl.  eine  Bl.-Unter- 
richts-Anst.,  „die  Rheinische  Provinzial-Bl.- 
Anst.  zu  Düren".  Dieselbe,  gegründet  lK4ö, 
simultanen  Charakti  rs.  /.älilte  im  Jahre  1897 
208  Zöglinge  im  Alter  von  G— 20  Jahren, 
152  minnliehe,  56  weibliche,  die  in  einer 
getn-niitcn  Vorschule,  vier  aufeinander 
folgenden  Srhnlclassen,  einer  Fortbildungs- 
classc  und  einer  getrennten  Arbeiterab- 
theilong  von  einem  Oiractor,  swn  Belig^na- 
lehrem,  einem  katholiachen  nnd  einem 
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evangelisclien,  vier  ordentlichen  Lehrern, 
einer  ordentlichen  Lehrerin,  einer  Klnder- 
gftrtnurin,  einem  ordentlichen  Musiklehrcr, 
zwei  Ililfsnmsiklt'lirrrn.  i-iiu-r  tndnstrie- 
lehrerin,  drei  Werklehrern,  einem  Korb- 
macher, einem  Seiler,  einem  Bürstenmacher, 
drei  Indoetriehilfslehrerinnen  (zugleich  Wär- 
terinnen) und  drei  Arboitsliilfslilirfrn  (zu- 
gleich Wärtern)  in  den  üblichen  lil.-.Schul- 
ftcbem,  der  ^lusik  und  den  Handarbeiten 
unterrichtet  werden.  An  der  Anstalt  sind 
außer  dem  genannten  L<lir-  und  Wart- 
personal ein  Aostaltaarzt,  ein  Augenarzt, 
ein  ÖkoBomie-Yerwalter  nnd  zwölf  Wirt* 
Hchaftspermnen  th&tig.  Allen  unbemittelten 
Zöglingen  wprden  ganze  Freistellen  be- 
viiligtf  nur  die  lüeiderkosten  haben  die 
Gemeinden,  hetiehungswetse  die  Ange- 
1iörit.'(Mi  der  2<6glinge  zu  tragen.  Im  Jahre 
1896/\*7  tittrn'_'pn  dlt-  Einnaliinpn  nnd 
Aasgaben  107.7UU  Mark,  unter  den  Kin- 
nahmen  die  ans  ProTinzfahnittehi  84.870 
Ibork,  die  aus  dem  Verkaufe  der  Hand- 
arbeiten Mnrk.  unter  den  Aus- 
gaben die  für  Uehälter  und  Löhne 
40.140  Mark,  für  Beköstigung  38.680  Hark, 
für  Unterrichtsmittel  1500  Mark.  Aus  der 
Anstalt  sind  seit  ihrer  (irünchin^  CiHS  Zös- 
Ungc  ausgeschieden;  davon  sind  14^  vor 
vollendeter  Ansbfldung  ausgetreten,  be- 
niehungsweise  in  der  Anstalt  gestorben. 
Von  den  1><9  als  ausgebildet  entlassenen 
Htnd  üui  h  ihrem  Austritt  bis  jetzt  101  ge- 
storben and  898  noch  am  Leben.  Von 
letzteren  sind  drei  Sprachlelirt  r.  eine  Haus- 
lehrerin. 14  Organisten  in  fester  .Stellung. 
2ü  Musiklehrer  und  Clavierstimmcr  (davon 
acht  in  festw  Stellung  in  Anstalten  nnd 
<,^lavierfabriken),  78  Korbmacher,  7G  Bürsten- 
mar  her,  15  Seiler,  55Flechtarbeit(  r.  tK>  Hand- 
und  Flechtarbeite  rinnen,  14  Kaufleute. 
Händler  und  Hansierer,  vier  Hansdiener, 
vier  Tujlöhncr.  fünf  Dienstmägde,  ein  Uhr- 
macher, ein  l'igarrenmacher.  ein  Stndt  nt 
der  Juri.sprudenz,  zwei  (iyranasiasteu  und 
lU'itlschiiler.  ein  Schttler  einer  Mnsik- 
:ik:nli  init\  M  i  i  w  crli-Ios.  meistens  wegen 
Krankheit,  drei  vagabundierend,  zwei  ver- 
sehollen« Eine  zweite  Unterrichtsanstalt 
fttr  jugendliche  Bl.  las  st  die  Provinsul- 
Wrwaltung  jetzt  in  Niinvied  erT>auen: 
dieselbe  soll  zur  Aufnahme  der  jugend- 
liehen Bl,  erangclischer  Confession  dienen, 
während  in  der  Anstalt  zu  Düren  nur  die 
katholischen  Dl.  verbleiben. 


Zur  Versorgung  der  ausgebildeten  und 
erwachsenen  Bl.,  welche  der  vorgenannte 
Fürsorge-Verein,  der  im  laufenden  Jshie 
über  18.000  MitgUcder  zählt,  vtnnittplt. 
dienen  folgende  vou  dem  Verein  ins  Leben 
gerufene  nnd  unterhaltene  Anstalten  nnd 
Einrichtungen  : 

1.  Di"  l'luinische  BL-Werkstfittc  zu 
Köln,  gegründet  1887,  worin  sunächst  aus- 
gebildete mlnnliche  Bl..  die  ans  persön- 
lichen oder  örtlichen  Gründen  nicht  im 
.Stande  sind,  für  sich  allein  selbstfindiL'  zn 
arbeiten,  dann  aber  auch  unaosgebildet«. 
Aber  80  Jahre  alte  BL  «or  Eriernang  eine* 
Gewerbes  Aufnahme  finden.  Auch  bildet 
diese  Werkstiitte  für  einzelne  ans  der 
Provinzial-Untei  richtsanstalt  als  ausgebildet 
austretende  Zöglinge  eine  geeignete  Durch- 
uaiiL'^^stelle  von  dem  eingeengten,  abhängigen 
Änstaltsleben  zur  freien,  verantwortlichen 
^Selbständigkeit.  Die  ausgebildeten  BL  der 
'WerkstAtte  dflrfen  answirts  wohnen, 
wahrend  die  Lehrlinge  in  der  Kegel  in  der 
Anstalt  seihst  Kost  nnd  Wobnnng  erhalten. 
Erstere  erhalten  wöchentlich  ihren  Lohn 
ausbesahlt.  der  genau  naeh  dem  Waren* 
preise  unter  Abzug  des  Preises  der  Uoh- 
stoffe  berechnet  wird.  Die  Sninme  der 
ausgezahlten  Löhne  betrug  im  vorigen 
Jahre  17.0G0  Mark,  wfthrend  sich  die  Oe> 
sammteinnahmen  nnd  die  Gcsammtausgaben 

I  nnf  circa  58.000  Mark  beliefen;  unter  den 
Einiiuhmen  ist  der  Zu.Hchuss  des  Vereins 
in  dem  Unterhalte  der  Werkstfttte  mK 
11.107-98  Mark  angegeben. 

Am  SrhliiJ'se  df»s  letzten  .lahrcs  zählte 

I  die  Werkstatte  b,i  bl.  Arbeiter  unter  zwti 

I  sehenden  Hentern. 

!        2.  Das  Itheinische  Bl.-llcim  zu  Köln- 

i  Ehrenfeld,  gegründet  1889:  in  diesem  Heim 
finden  ausgebüdete  bl.  Aladchen  zu  ihrer 
Beschftftigung  wie  auch  über  20  Jahre  alt« 

I  zu  ihrer  Ausbildung  Aufnahme.  Fs-  i-t  >  ;r 
unter  einer  Hausmutter  stehendes  Internat 
die  Arbeiten,  womit  die  Mädchen  beschäfti<:t 

I  werden,  sind  weibl iche  Handarbeiten,  Flecbt* 
arluiten  und  Bürstenbinden.  Im  iMufi-ndei: 
Jahre  betrug  die  Summe  der  Einnahnjen 
ld.905-90  Mark,  der  Ausgabe  18.880*90 Mark, 
der  ZuBchuss  aus  Veretnaniitteln  0100  Mark. 
Am  Jnhres!;rblns?e  waren  dort  28  bl 
Arbeiterinnen  untergebracht 

B.  Abtheilung  fQr  invalide  BL  katbo- 
lischer  t'onfession  in  dem  Hospitale  zu 
Btrkeadorf-Dfiien,  wo  denselben  unter  Aof- 
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sieht  dps  Vereins,  der  einen  angemessenen 
Yerpflegongszuäcliuss  leistet,  eine  ihrer 
fiUndhnt  angcpassAe  Behandlmig,  B«BclUtf- 
tigung  und  Üntarhaltung  zutheil  wird; 
angenblicklich  tUDd  dort  13  sieche  BL  anter 
gebracht. 

4.  AbtbttUtuig  fflr  invalide  Bl.  evange- 
liacher  ConfesBiaii  in  dem  evangelischen 
Versorgungsbans  zn  Hheydt.  wo  jetzt  80011=5 
Bl.  in  Pflege  sind.  Der  Verein  beabsichtigt 
fttr  invalide  Bl.  ein  oder  swei  celbattodige 
Pflegeanstalten,  Bl.-Asyle,  ins  Leben  zu 
rufen,  wnd  Imt  einen  Fonds  von  circa 
3Ü.ÜÜU  Mark  für  diesen  Zweck  bereit. 

6.  Unterattktxung  der  in  der  Frovins 
zerstreut  lebenden  gewerhlirli  thfttigen 
Entlassenen  der  Provinzial-Bi.-Ünterrichts- 
Anst.  behnfs  Förderung  ihrer  Erwerbs- 
thitigkelt.  Der  Verein  nnterbftlt  in  Ver- 
Inndunj:  mit  genannter  Ansfnlt  mit  diesen 
Kntlns^cncn.  wir  oben  bemerkt.  '.Y.iS  an  der 
Zahl,  eineil  regen  Verkelir  \jm  letzten 
Jahre  wies  das  Briefwechsel-Tagebnch  8313 
Kümmern  auf),  geht  ihnen  mit  Kntli  nnd 
That  zur  Hand,  besorgt  ihnen  Arbeits- 
gelegenheiten und  Stellen,  liefert  ihnen 
Arbeitsrohstoffe  an  Selbstkostenpreisen, 
nimmt  ilmon  ihre  sonst  niclit  :ih''etzbaren 
Waren  zum  Verkaufe  ab,  sueht  durch  Be- 
suche in  ihrer  Heimat  auf  ihre  Fiihrung 
und  ihr  Fortkommen  günstig  einzuwirken, 
gewährt  ihnen  aach  in  NotbfftUen  Bar- 
Unterstützungen. 

6.  Zur  besonderen  Förderung  der  Er- 
werbsthätigkeit  und  des  Fortkommens  der 
Entlassenen  hat  di  r  Vereiti  in  urüßcren 
iStädten  der  Provinz  sogenannte  Bl.-Ver- 
«inigangen  ins  Leboi  gerufen)  nnd  zwar  in 
Aachen,  Barmen»  Crefeld  und  Elberfeld. 
Diese  Vereinigungen,  die  unter  I-pitnni: 
eines  Vereinsbezirksvertreters  stehen,  halten 
monatlich  oder  vierteljfthrlich  V  ersamm- 
lungen  ab.  w(»rin  die  Besserung  der  Erwerbs- 
vcrhaltni>si  der  Bl.  zur  tjpraehe  kommt, 
belehrende  und  unterhaltende  Vortrüge  ab- 
gehalten werden  oder  auch  wohl  Gesang 
und  Munikaufführungen  stattfinden.  Zur 
vorbe8clirlt'I>encn  rnterhtütznn-j  der  selbst- 
st&ndigen  kntia.ssenen  verwendet  der  Verein 
in  den  letzten  fOnf  Jahren  durchschnittlich 
j:ilirli<  li  Über  IKM)  Mark,  hierunter  circa 
3408  Mark  Zinsen  des  j.  t/.f  nn  IfiO  lÄJÜ  Mark 
betragenden  Unterstützungsfonds. 

7.  Eine  vom  Verein  unterhaltene 
Bibliothek  von  Beliefbfichern,  die  durch 


eine  ebenfalls  Vereine  eingerichtete 

Druckerei,  suwie  die  aufopferungsvolle 
Thttigkeit  vieler  weiblicher  Vereinsmit« 
glieder.  die  literarische  Werke  in  Punkt- 
schrift   übertragen,   vervollständigt  wird, 

I  steht  allen  Entlassenen  otien. 

I       8.  Znr  Yerhtttnng  der  Blindheit  hat 

.  der  Verein  ein  Schriftchen  .An  die  Eltern 
sehender  und  bl.  Kinder*  herausgegeben, 
das  bisher  iii  9^.170  Exemplaren  durch 

j  die  ganse  Provins  verbreitet  ist  nnd  jedem 
Vater,  der  die  Geburt  eines  Kindes  an- 
meldet, zur  Belehrung  gratis  eingehändigt 
wird. 

Der  Verein  hat  bisher  jfthrlicb  eine 

I  Burchsehnitts-Einnahme  an  Mitglieder-Bei- 
,  trägen  im  F.i  tra;re  v(in  nngofilhr  2.'i.()0<) Mark 
I  aufzuweisen  gehabt   und  außerdem  noch 
I  jlhrlich  besondere  Zuwendungen  nnd  Ver- 
milchtnisse  in  lKtr"i(  litlIrlitr  Höhe  erhalten, 
so  dass  er  allen  an  Um  herantretenden 
Bedurfnisüen    in    der   Verbesserung  dcA 
Loses  der  Bl.  gerecht  werden  konnte. 

Merhrr. 

Kicliard,  .T  o  h  a  n  n  1«'  r  i  e  d  r  i  c  h,  em. 
Oberlehrer  der  Bl.-Anstalt  von  1890  zu 
Hamburg,  geboren  daselbst  am  7.  Septem» 

;  her  1804  als  Solin  nnhemittelter  Eltern.  Im 
I  vierten  Lebensjahre  erblindete  K.  auf  einem 
1  Auge  vollstiLndig,  während  die  Sehkraft  des 
anderen  gesehwfteht  wnrde.   Nach  dem 

Tode  voiner  Eltern  kam  er  If^l'i  in  da^ 
Hamburgische  Waisenhaus,  wo  er  bis  1822 
blieb.  Zu  dieser  Zeit  erhielt  R.  eine  Lehrer- 
stelle, doch  nach  kurzer  Zeit  erkrankte  er 
an  den  Pocken  und  erldindete  vollständig. 

Bis  18H7  ohne  Beschäftigung  und  unter 
dem  Schutze  des  Waisenhauses,  ward  er 
sodann  als  Hilfslehrer  an  der  Bl.-Anstalt 
bestellt.  Im  .fahre  1840  unternahm  er  eine 
größere  Instructiousreis«  in  Deutschland  und 
( »sterreich.  um  fremde  Bl.-An«taHen  kennen 
zu  Krncn.  1841  verehelichte  er  sich  mit 
einer  Lehrerin  Sophie  Contram  un<l  erhielt 
im  selben  Jahre  die  überlehrerstcUe  an  der 
Bl.-Anstalt,  die  er  bis  1871  innehatte,  aber 
infolge  von  Krftnkliclikeit  zurückzulegen 
bemttssigt  war.  Am  1(1.  Iteccndier  lS7ö 
traf  U.  ein  barter  Schlag  durch  den  Tod 
seiner  Frau.  Von  da  ab  lebte  er  zurflck- 
gezogen  bei  seinen»  .Sohne  Dr.  .Tohann  R. 
in  Hauiburg.  Kr  lilt  in  Ii  tzter  Zeit  sehr 
viel;  sein  Gehör  nahm  stark  ab  imd  ver- 
schiedene Leiden  stellten  sich  ein,  bis  er 
am  3.  Februar  1866  sanft  entschlief.  K. 
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war  in  höherem  Grade  dichterisch  thätig. 
Sein  Hauptwerk  .Hieronymus  .Snitger"  er- 
schien 183().  Er  dichtcti'  dies  in  der  trüb- 
sten, sorgenvollsten  Zeit  seines  Lebens. 
Vorher  ließ  er  eine  Sammlung  von  Gedichten 
unter  dem  Titel  , Klänge  durch  die  Nacht, 
Hamburg  ISilO"'  erscheinen.  (Vergl.  die  aus- 
führliche Biographie  in :  Merle,  Sengclmann 
und  Söder  .Bl.-,  Idioten-  und  Taubstummen- 
wesen. Norden  1887.) 

Rie^ß,  Juli  u  s.  Oberlehrer  und  Haus- 
vater der  Bl.-Er- 
ziehungs-  und  Un- 
terrichtsanstalt in 
Augsburg,  geboren 
7.  Juni  1851  zu 
Obermediingen  in 
Bayern  als  Sohn 
eines  Lehrers.  Nach 
Absolvierung  der 
Prä  parandcnsch  ule 
und  des  königlichen 
Lehrerseminars  in 
Lauingen  kam  R. 
als  Hilfslehrer  nach 
Wolferstadt,  sodann 
zur  Unterstützung 
seines  schwer  er- 
krankten Vaters 
nach  Obermediingen 
und  weiter  187H  als 
Verweser  der  Schul-, 
Messner-  und  Orga- 
nistenstellc  nach 
Hirblingen  bei  .•\ug8- 
burg.  Nach  weiterer 
Verwendung  als  de- 
finitiver Schullehrer 
in  Reihensburg  und 
R«'ttenbach  ward  H. 
1885)  als  Lehrer  und 
Hausvater    an  der 

neu  gegründeten  Bl. -Anstalt  in  Augsburg 
bestellt,  zu  welchem  Amte  er  sich  durch 
niehrwöchentlichen  Aufenthalt  am  Ct-ntral- 
Bl. -Institut  in  München  vorbereitete.  R.  hatte 
die  neue  Anstalt  erst  vollstälndig  zu  orga- 
nisieren und  einzurichten  ui.d  insbesondere 
der  Frage  der  Einführung  der  Lehr-  und 
Lernmittel  seine  .\ufmerksamkeit  zu  schen- 
ken. Da  die  Einkünfte  der  Anstalt  geringe 
waren,  musste  mit  viel  Vorsicht  und  Spar- 
samkeitvorgegangen werden,  doch  gelang  die 
Lösung  dieser  Frage  dem  (ienannten  nach 
allen  Kichtumjen.    Mit  dem  Fortschreiten 
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der  Anstalt  wurden  verschiedene  Arheita- 
zweige  eingeführt,  die  sich  als  gangbar  und 
praktisch  erwiesen.  Über  R.s  Anregung 
beschäftigt  man  sich  bereits  mit  der  Er- 
weiterung der  Fürsorge  für  Bl..  indem 
man  an  die  Errichtung  eines  ßl.-Heims  zu 
schreiten  beabsichtigt. 

Kit'mer,  Friedrich  Wilhelm,  Ober- 
lehrer der  königlichen  Bl. -Anstalt  in  Dres- 
den. In  einem  kleinen  Dörfchen  bei  Großen- 
h.'iin  in  Sachsen  am  12.  Mai  \K^4  geboren, 

  verlebte    er  seine 

Kindheit  im  8choße 
einer  mit  Glücks- 
gütem  nicht  geseg- 
neten Bauernfamilie. 
Bis  zu  seinem  zw  »"Elf- 
ten Jahre  besuchte 
er  die  allerdings  auch 
den  geringsten  An- 
sprüchen nicht  ge- 
nügende Dorfschule 
seines  Geburtsortes, 
von  da  schickte  ihn 
sein  Vater  in  die 
Bürgerschule  zu 
Großenhain.  Seinen 

Lieblings  wünsch , 
Prediger  zu  werden, 
konnten  die  unbe- 
mittelten Eltern 
nicht   erfüllen ;  er 
musste  sich  genügen 

lassen,  seinen 
Wissenshunger  an 
dem  damals  freilich 
noch  recht  karg  ge- 
deckten Tische  eines 
Lehrerseminars  zu 
stillen.  Bis  zum 
Jahre  18()2  war  R. 
Volksschullehrer, 
unterrichtete  aber  in  seinen  Freistunden 
auch  einen  bl..  sehr  befähigten  Knal>en. 
Dadurch  wurde  die  Aufmerksamkeit  Georgis 
und  mehr  noch  die  Reinhards,  der  damals 
als  Oberlehrer  der  Dresdner  Bl. -Anstalt 
wirkte,  auf  ihn  gelenkt.  —  Dem  letzteren 
nan^entlich  verdankte  R.  es.  dass  das  Mi- 
nisterium des  Innern  ihn  im  Jahre  1862 
zur  Leitung  der  neubegründeten  Bl.-Vor- 
schule  in  Hubertusburg  berief. 

Am  1.  Juli  begann  R.  sein  neues  Werk 
mit  neun  bl.  Kindern,  die  ihm  aus  der 
Dresdner    Bl. -Anstalt   übergeben  worden 
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waren.  Die  Zahl  der  Zoglirpe  stieg  noch 
in  demselben  Jahre  auf  zwanzig.  Da  die  Bl.- 
Vorsfhule  zu  Ilubertusburg  die  erste  der- 
artige Anstalt  in  der  Welt  war,  so  hatte 
K.  für  sein  Wirken  nirgends  ein  Vorbild; 
in  jeder  Weise  musste  er  sich  die  Wege 
Belbst  bahnen.  Heim  Unterrichte  war  das 
nicht  allzuschwer;  da  galt  es,  dem  schon 
vorhandenen  Plane  eine  Vorstufe  anzu- 
füllen; weit  schwieriger  erwies  sich  die  Er- 
ziehung dieser  im  Elternhause  zum  Thoil 
recht  vernachlässig- 
ten Kleinen.  .Kür 
sie  war  zwar  das 
Ziel  sehr  genau  be- 
stimmt, aber  das 
Finden  der  rechten 
Mittel  und  Wege 
zum  Ziele  mir  übur- 
lassen  worden.  Da 
hieß  es  denn:  Pro- 
bieren geht  über 
studieren,"  Ii.  fand 
Hilfe  bei  Fröbel;  im 
Anfang  der  siebziger 
Jahre  nahm  II.  seine 

Beschaftigungs- 
weiscn,  soweit  sie 
sich  für  bl.  Kinder 
eignen,  in  den  Dienst 
der  Bl. -Erziehung, 
unter  ihnen  vorzugs- 
weise das  Flechten. 

Aiisnähen,  Ver- 
schränken und  das 
Formen  in  Thon. 
Dass  es  Ii.  gelungen 
war.  in  den  Haupt- 
sachen das  Richtige 
getroffen  zu  haben, 
bewies  das  Zeugnis, 
das  Directur  Kein- 

hard  der  Wirksamkeit  der  Ilubertusbnrger 
Hl. -Vorschule  auf  dem  ersten  Bl.-Lehrer- 
congresse  zu  Wien  ausstellte. 

Die  Zöghngsschar  in  der  Vorschule 
hatte  sich  in  wenigen  Jahren  so  vermehrt, 
dass  schon  im  Jahre  1871  ein  zweiter 
Lehrer  angestellt  werden  musste.  Damit 
wurde,  da  gleichzeitig  auch  das  Warteper- 
sonal entsprechend  vermehrt  worden  war, 
die  Arbeitslast,  die  bisher  auf  Ii.  allein 
gelegen,  wesentlich  erleichtert.  Er  gewann 
Zeit,  seine  Kräfte  auch  auf  andern  tie- 
bieten des  Berufs  zu   versuchen.  Vorerst 
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nahm  die  Herstellung  zweier  großer  Relief- 
karten von  Deutschland  und  Sachsen  seine 
Freizeit  in  den  nächsten  Jahren  in  An- 
spruch; auch  fand  er  Gelegenheit,  seine 
Ansichten  über  Bl.-Bildung  oder  seine  im 
Berufe  gemachten  Erfahrungen  in  verschie- 
denen Fachblättern  darzulegen. 

Der  Dresdner  und  der  Berliner  Con- 
gress  brachten  mit  der  Einführung  der 
Braille'schen  Punktschrift  die  Lesebuch- 
frage  in  Fluss.  Zum  Obmann  der  I,e8ebucli- 

Commission  gewählt, 
hat  K.  an  der  Zu- 
sammenstellung der 
vom  Vereine  für 
Förderung  der  Bl.- 
Bildung  herausge- 
gebenen Lesebücher 
für  deutsche  Bl.- 
8chulen  mitgewirkt. 

Im  Jahre  1H77 
wurde  die  Bl.-Vor- 
schule,  deren  Zöff- 
lingszifTer  auf  (>.ö  an- 
gewachsen war,  ge- 
theilt,  die  eine  Hälfte 
nach  Moritzburg 
verlegt  und  der  Lei- 
tung des  zweiten 
Lehrers  Krause  i  jetzt 
Directors  in  Leipzig) 
unterstellt. 

Im  Jahre  1888 
sollte  K.  mit  der  an- 
dern Hälfte  dahin 
nachfolgen.  Da  aber 
znr  selben  Zeit  die 
erste  Lehrerstelle 
an  der  Dresdner 
llauptanstalt  zur 
Erledigung  kam  und 

ihm  angeboten 
sich  für  deren  An- 


wurde, entschied  er 
nähme. 

Auf  dem  Kieler  Congresse  machte  man 
R.  trotz  seines  Widerstrebens  zun»  Ob- 
mannc  der  Kurzschrift-Commission,  .\n  der 
endlichen  Lösung  der  Kurzschriftfrage  hat 
er  in  der  Zeit  vom  Kieler  bis  zum  Münch- 
ner (,'ongresse  in  Gemeinschaft  mit  den 
Mitgliedern  dieser  Commission  mit  allem 
Fleiße  gearbeitet,  und  seiner  Bemühung 
und  Darstellnng  der  Sache  ist  es  vornehm- 
lich zu  danken,  dass  die  .\nnahme  des 
ausgearbeiteten  Systems  in  München  er- 
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folgte.  U.  ist  viel  verdient  inn  das  Bl.- 
Wesen  in  Deutäcüland,  und  es  hat  ilim  nie 
an  aofriditiger  Anerkenniing  unter  seinen 
Facbgenoswn  gemangelt. 

Kiga,  Ilanptstadf  des  rnssisrhcn  Gou- 
vernements Livland.    Die  hier  bestehende 
BL-Scbnle  verdankt  ihr  Entstehen  dem 
Eifer  des  Fräuleins  Ida  v.  Walentinowitsch, 
die,  von  dem  f  nuirigen  Schicksale  1)1.  Kinder 
ergrüTen,  den  Wunsch  hegte,  Bl.-Lehrerin 
hl  B.  werden  an  kSnnen.  In  ihren  Ab- 
sichten durch  den  Director  tku  Reumer'schen 
Anironheilanstalt,    Dr.    Waldhauer,  und 
mehrere  für  die  gute  Sache  begeisterte 
Hftnner  unterstützt,  gelang  es  ibr,  nach- 
dem  sie  in  der  I31.-Anst.  /u  K(inig8berg 
durch  lipi,-*'  Monate  auf  ihr  ncnrs  Amt 
sich  vorUreitet  hatte,  am  12.  Februar  1612 
mit  2  Kindern  die  61.-8chn1e  zn  eröffnen, 
während   ihre  rii(  Ijt    n  i  i  kr  opferwiUige 
Mutter  die  n.inshaltung  führte.   Ein  Verein 
von  Bürgern  (Bürgerverhinduug)  Ubernahm 
das  Protectorat  der  jungen  Anstalt,  be- 
willigte jährlich  einen  Beitrag  von  15(Jl!ul)t'In 
und  ^ammelte  freiwillige  (!;ibrii.    Im  Mai 
Ibli  wurde  die  erste  öftentliclie  Prüfung  i 
der  Zöglinge  abgebalten  und  so  das  In-  j 
teresse  für  die  Bl.-Schule  weiter  angeregt. 
In»  .Tahro  IST,')  erfolgte  die  formelle  Aner- 
kennung derselben  als  Anstalt  der  Bürger- 
verbindnng.  Im  Jahre  1878  trat  ein  «Verein 
zur  Ausbildung  Bl    und  Schwachsichtiger 
im  Bl.-lnstitnt  zu  11."  ins  Leben,  der  die 
Leitung  des  Bl.-Instituts  übernahm.  Zu- 
vörderst sorgte  dieser  fftr  den  Ankatif  eines 
geeigneten  Hauses,   1879  wurde  dasselbe 
bezogen.  Zwei  Jahre  später  stellte  das  Direc-  [ 
torium  einen  Uausvater  an,  mus&te  den- 
selben aber  bereits  nach  einem  balben 
Jahre  wieder  entlassen,  da  er  sich  für 
.«einen  lV)«»ten  als  ungeeignet  erwies.  Die 
Zahl  der  Zöglinge  war  mittlerweile  auf  VJ 
angewachsen,  nnd  man  bedurfte  infolge 
dessen  mehrere   Lehrkräfte.    Es  wurden 
daher  die  Herren  Lindner  und  Nothnagel 
angestellt.   Jener  übernahm  hauptsächlich 
den  Unteiricht  der  filteren  Zöglinfr«  in  den 
technischen  FertiL'kciten  tmd  im  (u  i^enspiel, 
dieser  theilte  sich  mit  Fräuleui  v.  Walen- 
tinowitsch in  den  grüüercn  Theii  des  Ele- 
mentarunterrichts und  den  fibrigen  Musik- 
unter rieht.     Im    folgenden  Jahre  wurde 
Herrn  Nothnagel  (s.  d.j  das  An>t  des  Haus- 
vaters übertragen,  das  er  bis  heute  ehren- 
voll verwaltet.    Da  Frftntein  v.  \^'alen- 


Rillentafel. 

I  tlnowitseh  ihre  Stell iinr!  bald  darauf  nieder- 
legte, so  trat  der  bl.  Nathan  (s.  d.)  als 
I  Lehrer  für  das  Inetitnt  ein.  Herr  Lindner 
starb  im  April  1884.    In  demselben  Jahre 
schenkte  Frau  Bathsherr  Prchlau  ihr  in 
ätrasdenbof  gelegenes  Uöfchen  der  BL- 
Schnle  nebst  3600  Babel  aar  Einrichtung 
des  neuen  Locales;  bereits  im  September 
konnte  daselbst  Einzug  gehalten  werden. 
Um  die  von  den  Zügliogen  gefertigten 
Arbeiten  bessn  absetaen  za  können,  wmr^ 
im  August  ]88ß  ein  Verkanfsladen  in  R. 
«■ingerirhtet.    Da  er\va<'hscne  Bl.  st.nttiten- 
mäliig  keine  Aufnahme  in  dem  Institut 
finden  konnten  nnd  viele  d^  entlassenen 
Mädchen  kaum  ihren  Lebensttnterli  Ir  /a 
verdienen  im  Stande  waren,  so  be.sehlo^is 
das  Direetorium  die  Gründung  eines  Asjis. 
Zu  diesem  Zweeke  veranstaltete  der  Haus- 
vater Nothnagel  fortgesetzte  Samminngen 
und  rief  den   ,.I)amenkreis  des  Bl.-Inst  - 
ins  Leben,  welcher  es  sich  zur  Aufgabe 
machte,  die  Geldmittel  cum  Bau  und  aar 
Unterhaltung  des  Asyls,  sow  ie  zur  Fürsorge 
für  «in^iiebildcte  Bl.  aufzubringen. 

im  Jahre  181)2  kam  der  Bau  des  Bt.- 
Heims  an  Stande,  dasselbe  beherberisrte  in 
der  ersten  Zeit  zehn  Bl.;  der  Zr.dring 
mehrte  sieb  jedorh  bald  so,  dass  die  Notli- 
wendigkeit  eintrat,  ein  zweites  zu  bauen. 
Zar  Beschaffung  der  Mittel  für  die  Unter- 
haltungskosten der  beiden  Häuser,  gründete 
der  ..Verein  zur  Ausbildung  Bl.  und  Schwai  h- 
sichtiger"  au  vielen  Orten  Zweig^'ereine. 
die  eine  segensreiche  Th&tigkelt  enttfiilteten. 
Flugblätter  wurden  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vertheilt,  und  Concerte  von  bl.  ZOg- 
lindeu  erhöhten  das  Interesse  an  dem 
Werke.  Seit  ihrer  BegrAndong  hatte  die 
Ant.talt  91  Kinder  anf^enonlmen  und  im 
Bl.-Heim  fanden  HO  l'tleL'linge  Unterkunft. 
18UG  waren  an  der  Anstalt  20  Zöglinge,  im 
Bl.-Heim  2S  Pfleglinge.  Seit  einigw  Zeit 
wird  das  1n>titnt  nnrli  dunli  das  Maria 
Alexandrowna-Curatoriura  in  Petersbnr|; 
uiit  einer  Unterstützung  gefördert. 

Rlllentafol  wird  jene  Sehreibtafel  zur 
Punktschrift  genannt,  welche  als  Unterlage 
eine  Reihe  von  linienförmi^en  Vertiefungen 
zeigt,  welche  das  Durchdrücken  des  Punktes 
aar  Tastbarkeit  der  Sehrfft  erm(^|^iehen. 
zum  Unterschiede  vom  englischen  System, 
bei  welchent  der  Punkt  in  ein  bestimmte;« 
Grübchen  gedrückt  wird.  Sciion  die  von 
Barbier  (a.  d.)  an  seiner  Ponktsehrifl  be- 
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nutzte  Tafel  ist  mit  Bolchen  Killen  anspe- 
stattet.    Die  französischen  Brailleschreib- 
tafeln  sind  fast  ausnahmslos  K.;  ebenso  ist 
dieses  System  auch  in  Deutschland  fast 
allgemein  beibehalten,  wiewohl  das  eng- 
lische System  der  Grübchen  eine  gleich- 
niiiliii^ere  und  darum  schönere  Schrift  er- 
laubt, was  bei  minder  geschickten  Hl.  nicht 
iihne  Bedeutung  ist.  Die  Tafeln  von  Krüger, 
Kunz.  Mecker,  Büttner  (bezw.  Bürger  in 
Dresden)  sind  solche  K.;  ebenso  die  Notiz- 
bücher, die  Bürger 
und   Kuli  constrn- 
iert  haben.  Die  Nach- 
theile der    K.  be- 
stehen darin,  dass 
ein   Abweichen  des 
Griffels  von  der  rich- 
tigen Stelle  des  Ein- 
satzes sehr  leicht 
eintreten  kann,  und 
dann  der  Punkt  sich 
nicht  genau  dort  be- 
findet, wo  er  sich 
befinden  soll.  Aller- 
dings   macht  dies 
häufig  nicht  viel  für 
den   Bl.,    der  den 
Buchstaben  trotz- 
dem   ziemlich  gut 
tastet,     allein  die 
Schrift  entbehrt  der 
Exactheit    in  der 
ftußcren  Form. 

Kin;;i>  sieh 
Sihaukelringe. 

Kinko,  van 
Brüggen,  Organist 
der  großen  Martini- 
kirche in  Groningen 
in  Holland,  geboren 
1H4K.    In   das  Bl- 

Inst.  kam  R.  lSiA\,  ward  dort  zum  Musiker 
ausgebildet  und  verließ  es  \Hi\H,  um  als 
Organist  zu  wirken.  Seine  Orgelconcerte 
werden  sehr  gerühmt  und  sind  viel  be- 
sDcht.  Mehrere  Compositionen  erschienen 
im  Drucke.  Davon  hervorzuheben  ist  eine 
Sammlung  von  PrAludien  für  die  Orgel. 

Lemierink. 

Hio  .laniMro  sieh  Brasilien. 

KiHiUH,  Heinrich  von  Wert  heim, 
in  Frankfurt  geboren  lö31.  war  l'rofessor 
der  griechischen  Sprache  zu  Altdorf  (nach 
Trinkhaus    an    der    norischen  Akademie 
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[Salzburg])  und  setzte,  als  er  vollends  er- 
blindet war.  seine  Vorlesungen  unter  vielem 
Beifalle  fort.  Er  konnte  den  Homer  aus- 
wendig und  citiertc  ans  demselben  alles 
auf  das  genaueste.  Er  starb  1609  im 
78.  I^ebensjahre.  Bk. 

Kobortson,  Sir  William  Tindale, 
geboren  zu  Grantham  im  Jahre  1825;  er 
wandte  sich  dem  ärztlichen  Studium  zu 
und  trat  1846  als  Arzt  in  das  Middlesex 
Hospital  in  London  ein.    1873  wurde  R. 

Mitglied  des  könig- 
lichen Ärzte-Colle- 
giums  in  England 
und  wurde  von  der 
Universität  in  Edin- 
burg  durch  Verlei- 
hung des  Doctor- 
grades  ausgezeich- 
net.   1876  zog  er 

nach  Brighton. 
wurde  Stadtrath 
und  1886  ins  Par- 
lament  gewählt.  R. 
erblindete  durch 
eine  Krankheit  in 

seinen  besten 
Mannesjahren,  was 
aber  seiner  Thätig- 
keit  nicht  hinder- 
lich war.  Insbeson- 
dere zeichnete  sich 
R.  als  Mitglied  der 
königlichen  Com- 
mission  zur  Orga- 
nisation des  Bl.- 
Wescns  in  Groß- 
britannien in  her- 
vorragender Weise 
ans  und  wurde  für 
seine  Thätigkeit  zur 
Förderung  der  Bl.- 
Fürsorge  in  den  Adelstand  erhoben.  R. 
starb  zu  Brighton,  wo  er  sich  großer  Be- 
liebtheit erfreute.  c.  Niederhdusern. 

K Odenbach,  Alexander,  v.,  belgischer 
Politiker  von  Ruf.  geboren  am  28.  September 
1786  zu  Roulers  in  Ostflandern.  Seine 
Familie  ist  verwandt  mit  dem  Großherzog 
von  Hessen;  ein  Vorfahre,  Ritter  von  R., 
besaß  in  der  Nähe  von  Darmstadt  ein 
Schloss.  dessen  Ruinen  heute  noch  unter 
dem  Namen  Hodenstein  bekannt  sind.  Im 
Alter  von  elf  .lahren  erblindete  Alexander 
R.  und  trotz  der  ernstesten  Bemühungen 
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Lervorrapcnilt  T  Ar/tf  koiuito  der  Knabe 
nicht  geheilt  werden,  und  so  entscblosä 
sich  sein  Tater,  ihn  dem  Famer  Institute, 
dem  einzigen  dainals.  anzuvertrauen;  R. 
wurde  Schüler  Valentin  lluüys.  An  dieser 
Anstalt  widmete  sich  11.  so  ernst  seinen 
Studien,  das«  er  bald  einer  der  besten 
Scliüler  wurde.  Als  1811  der  damalige 
König  von  Holland.  Louis  rJunapra tc.  der 
das  Institut  besichtigte,  das  Verlangen 
stellte,  eini^ie  Züglin<;e  in  daa  entstehende 
Institut  in  Amsterdam  zu  entsenden,  damit 
die  Unterriclitsnit  tlKulo  Ilaüys  dort  einge- 
bürgert werden  konnte,  ward  ihm  Ii.  uls 
einer  der  hiecn  tanglirhsten  Schfiler  vor^ 
gestellt.  R.  kam  ^  i  i'  auf  einige  Zeit  mit 
einigen  seiner  Mitst^liiili  r  nach  Amsterdam. 
Aus  der  Pariser  Anstalt  entlassen,  kehrte 
R.  za  seiner  Familie  aurikclc,  und  anter 
Anleitung  seines  Vaters  widmete  er  sich 
der  Indii'^tri«'  und  dem  Handel  mit  Erfolg. 
Als  große  politische  Ereignisse  sich  lb30 
in  Belgien  vorbereiteten,  stellte  sich  R.  in 
die  Mitte  <ler  Bewegung  und  nahm  nament- 
lich als  Mitredacteur  des  einflussreiclisten 
Ülattea  Le  Cutholiyue  des  rayss-Uas  ^später 
Journal  des  Flandres)  grolen  Einfluss  auf 
die  zu  erstrebenden  Ziele.  Al.s  dir-  Tlr  volntion 
Bich  zu  regen  begann,  gab  er  im  Vereine 
mit  seinen  Brüdern  ein  Manifest  heraus, 
fär  welches  er  tansende  von  Unterschriften, 
in-hrsoTuirn«  vom  hiili.n  Clerus  erlangte. 
Durch  andere  fcschriftin  wirkte  Ii.  sowoIjI 
anf  die  Landbevölkerung  ui.s  auch  auf  die 
Truppen  in  den  festen  Pliitzen,  Iiis  zum 
wirklichen  Ausbruche  des  .\iir--taiu]i  ■■  IKM 
war  K.  mitgrolier  Mehrheit  als  Abgeordneter 
von  Ronles  in  die  belgische  Kammer  ge- 
wählt nnd  wiinl<'  M>  der  einzige  Bl.  in 
Europa,  der  fiiic  -n|r}i.-  ]i(ilitis(  lir  Sti  tluiiu 
errungen  hatte.  In  der  Kammer  war  er 
unermüdlich  th&tig,  nm  indastrielle  nnd 
landwirtschaftliche  Fragen  aniuregea  und 
tinnn/it'ür  Anf-.rtbcn  zu  iö.scn,  und  in  den 
schweren  Jahren  von  1^40  und  1^47,  als 
Typhus  und  Hungersnoth  die  BerSlkernng 
Belgiens  decimiertcn,  uar  er  in  hervor- 
ragerKlcm  (Ii  i<l.  tliiiti  ■.  helfend  und  das 
Lnylück  mildernd  emzutreten.  Für  seine 
Schicksaisgenossen  und  fOr  Taubstumme 
wirkte  er  mit  allen  Kräften,  und  man  gicng 
infolge  seiner  Anri-'jtin'.Tu  :in  «lie  (jrimdung 
einer  Anstalt  für  laubstumme  und  Bl.  in 
der  Hauptstadt  des  Reiches;  K.  brachte  es 
auch  doxn,  dass  aus  Staatsmitteln  jährlich 
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iund  Bh  ausgesetzt  ward.  Von  den  vielen 
Schriften  R.s  sind  die  meisten  induatrieUen 
oder  politischen  Charakters;  von  BedeatQnjS 
sind  jedoch  für  das  Bl.-Wcsen:  Lettre  snr 
les  aveugles,  1829,  eine  Schrift,  die  er  »elbst 
als  Fortsetzung  des  berflhmten  Briefe«  Aber 
Bl.  von  Diderot  (s,  d.)  bezeichnet  und  in 
welcher  er  die  Aussprürhe  Diderots  be- 
kümpft;  ferner:  Coup  d  oeil  d'un  aveogle 
snr  les  sourds-muets,  192^1  später  ttbersetst 
in»  Deutsche  (?).  Endlich  eine  umfang- 
reichere Schrift:  Ties  aveugles  et  les  sourds- 
muets,  die  1855  in  zweiter  Auflage  erschien. 
R.  starb  17.  August  1869  in  Rumbetre. 

Kog:g:i'n,  Bernhard,  gebonm  am 
5.  März  1K25  in  Bergen  in  NorwegtMi. 
studierte  (1847)  zuerst  Theologie,  spater 
Ästhetik  und  Literatur.  R.  ward  sodann 
Lehrer  :ui  (!i  r  Madchenschule  in  Christiania. 
18G()  erhielt  er  ein  Reisestipendium  aus  den 
Mitteln  des  Vereines  für  BL,  um  durch 
sechs  Monate  im  Auslande,  besonders  in 
Kopenhagen. den  Bl.-Ünterrichtzu  studieren. 
18()1  ward  er  Lehrer  an  der  neu  errichteten 
Bl.-Anst.  in  Christiania,  in  welcher  Stellung 
er  1867  starb.  Hehrere  Schriften  in  nor- 
j  wegischer  Sprache,  in  dimn  er  für  das 
Wohl  der  Bl.  einti*at,  stammen  aus  seiner 
I'eder.  Moldetiliaicar. 

Kohden,  Elise,  geboren  am  1.  Jänner 
1875  in  Bayern,  kam  188.S  als  Freizögling; 
in  da.s  königliche  Bl.-Inst.  in  München, 
welches  sie  nach  vollendeter  Ausbildung 
18SM)  verlieU.  Ihren  Anlagen  entsprechend, 
ward  K.  für  die  musikalische  Laufbahn 
bestimmt,  und  zwar  zunächst  für  Ciavier 
nnd  fiesang:  von  1801 — 189ß  besuchte  sie 
die  Akademie  der  Tonkunst  mit  so  gutem 
l'.rfiilL''-.  <l.is>  -.if  tlic  Lorten  ZeU2ni->>i' 

,  erwarb  und  IhiHimit  Medaillen  ausgezeichnet 
I  wurde.   Seit  Herbst  1896  wirkt  sie  in  der 
Bl.-Anst.  Ursberg-Pfaffenhanaen  als  Musik- 
lehri  rill 

1  Kohnki',  LrnstDavid,  Inspeclor  der 
Provinzial-Bl.-Anst.  in  Bromberg,  geboren 
am  14.  Juni  1H5()  zu  Katschkau.  Kreis 
<«uhrau  in  Srlih  ^iien.  gestorben  am  22.  .Mai 
1882  in  Broniberg.  Nach  Absoivierung  der 

I  Elementarschute  seines  Heimatsortes  be- 
suchte R.  sunächst  die  Bcctorschule  in 
l5(»janowo.  sodann  dns  evangelische  Schnl- 
lebrerseminar  zu  Jvoschwin.   Nach  kurzer 

)  Dienstzeit  als  Hillstebier  an  der  BL-Anst 

^  SU  Wöllstein  wurde  er  1872  nach  Verlegung 
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der  Aiist:ilt  nach  Bromb«^  auf  Grand  der 

zweit. n  Lfhrerprilfunf»  znm  ordontliclicn 
Bl.-Leliror  ernannt  Infolge  angestrengter 
Stndien  erkrankte  H.  gefährlich  an  einem 
An^'L'iiübi'l,  das  nicht  ohne  schwere  Folgen 
hlirl).  Na(  Ii  sclicinbarer  Gcnosnng  machte 
er  eine  Heise,  um  die  hervorragendsten  Bl.- 
Anst  Deatseblands  kennen  %n  lernen,  und 
fIXhrtc  nach  seiner  Rückkehr  das  S.  li reiben 
nach  Ilebold,  das  Lesen  der  Punktschrift 
und  das  Schreiben  derselben  mit  dem 
Pablasek-Lmeale  ein.  1876  war  B.  Ter- 
treter  der  Bromberger  Anstalt  anf  dem 
Dresdener  Congresse  und  lf^77  wiirdf  er 
zum  Nachfolger  des  schwer  erkraiikteji 
Inspecton  Kienel  bestimmt.  Rastlos  war 
nun  U.  an  der  Arbeit  zur  Hebung  der  ihm 
anvertrauten  Si'liiili\  nUein  sein  i'bel  wurde 
Wühl  durch  THege  und  Badecuren  einiger- 
mafien  gemildert,  aber  es  sehrte  die  Kraft 
des  th&tigrn  Mannes  auf.  Wohl  war  ihm 
noch  gekonnt,  dir  Einführnnc'  wirhti'jer  Bl.- 
Arbeiten  (^Burbtenbinden  und  Korbtiechten) 
im  Institnte  einanftthreu;  allein  1881  konnte 
nicht  einmal  eine  Cur  in  Ems  dem  Cbel 
steuern,  so  dasg  er  ihm.  der  mit  wahrem 
JUeldenmuthe  sein  Schicksal  trug,  ein  Jahr 
apftter  erlag.  (Yergl.  Bl.-Frd.  1883,  p.  187.) 

I?o1Ii,  ein  im  fünften  I.ebensjahre  er- 
blindeter Itümer,  der  wich  den  Naturwissen- 
schaften widmete  und  vorzüglich  Arznei- 
kunst  und  höhere  Mathematik  betrieb;  am 
duA  Jahr  1810  war  sein  Ruf  in  Itnlicn  ver- 
breitet. R.  dichtete  auch  und  verfasste 
mehrere  Abhandlungen. 

Rom,  Hauptstadt  Italiens,  besitzt  zwei 
An^trdtrn.  Das  I!l.-Iii->f.  S.  A!i>ssio,  am 
Aventin  gelegen,  ward  l^üH  von  einer  Ver- 
einigung von  Bürgern  der  Stadt  ins  Leben 
gerufen,  zuerst  von  Pater  Alfieri.  General 
des  Ordens  .Fate-bene-Frnt'Ui".  ^(deitet 
and  von  l'apst  Pius  protegiert.  Es 
wurde  das  Mailander  Bl.-Inst.  zum  Haster 
genommen,  su  zwar,  dass  der  damalige 
II<rtnr  dieses  In.stitutes  Sacerdotc  Ihm 
Bernardu  Kaineri  nach  Rom  berufen  wurde 
und  zagleieh  einige  ausgezeichnete  Mai- 
länder Zöglinge  als  Lehrer  für  das  neue 
Institut  niitnatim.  Die  nene  Anstalt  in  Ii. 
ward  in  einem  Kloster  der  Brüder  Somaschi 
nntergebracht  und  erhielt  einen  Anfsichts- 
rath.  der  aus  nu  bren-n  Mitgliedern  bestand, 
die  sich  in  die  Leitung  theilten  Uüd  <i  h 
gegenseitig  verantworlich  waren.  Dmxh  den 
hiednreh  entstehenden  Wetteifer  worden 
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j  ganz  au.sgezeichnete  Erfolge  erzielt.  Die 
Lehrer  dieser  Aii-,talf  sind  fast  dun  hwegs 
BL,  und  man  will  erreichen,  dass  lediglich 
bl.  Lehrer  th&ttg  seien,  so  wie  dies  am 
Nationalinstitut  in  Paris  der  Fall  ißt.  Der 
Unterricht  umfasst  sowohl  die  Schulgegen- 
ständc,  als  auch  Musik  und  Handwerk j 
doch  hat  Hnsik  die  wichtigste  Stelle  im 
ünterrichtsplane  inne,  und  es  ist  schon 
manchem  Zöglinge  dieser  Anstalt  gelungen, 
am  konigUchcn  Institute  zur  heiligen  Cäcilie, 
dem  MnsikconserTatoriiim  in  Rom,  das 
Diplom    des   Musiklehrers    zu  erwerben. 
Gegenwärtig'  sind  in  dieser  Anstalt  fünfzig 
i  Männer  und  dreißig  Mädchen  untergebracht. 
I        Außerdem  befindet  sich  in  B.  das 
■  .Ospicio  Margherita*,  welches  seinerzeit  als 
:  Asyl  für  lUterc»  Bl.  beidi  rlci  Geschlechtes 
1  und  als  Spiial  für  Augenkranke  eingerichtet 
I  war.  Die  Vereinigung  dieser  Aufgaben  in 
einem  Hause  ergab  keine  guten  Erfahrungen, 
wurde  demnach  nur  die  Abtheilung  für 
:  Madchen    belassen ^    die   jungen  Männer 
1  wurden  an  das  Institut  S.  Alessio  gesendet, 
I  und  das  Augenspital  aufgelassen.  Die  Zahl 
j  der  im  Osi>i<  io  Aufgenommenen  betrügt 
j  circa  dreißig  Personen.  Vitali. 
I        RomlglaciM,  ein  Bl.  des  16.  (?)  Jahr- 
hunderts,   hervorragender  Grammatiker. 
Philosoph    nnd    nnsgezeichneter  kan/al- 
redncr  in  Frankreich,  der  durch  seineu 
lebhaften  Geist  und  staunenswertes  Ge- 
dächtnis zu  bedeutendem  Ansehen  gelangte. 
(S.  Martin  Zeilers  gem.  Briefe).  Jik: 

Komney,  Stadt  im  nordamerikanischen 
Staate  Westrirfpnien.   liier  befindet  sich 
eine  Schule  ffir  Taube  und  Bl.  —  Im  Staate 
;  Westvirgmien  wurde  anfangs  dadurch  Vor- 
sorge für  Bl.  getroflen.  dass  dieselben,  in 
Ermangelung  einer  eigenen  Staaisanstalt, 
in  die  8<'bulen  der  Nachbarstaaten  Virginien 
und  Ohio  gesendet  wurden.    Dies  erwies 
sich  jedoch  als  unzutriiglicli,  und  1869 
wurde  die  Errichtung  einer  BL-Schule  des 
Staates  erni^tü.  h  erwoiron.  Professor  II.  II. 
Johnson,  gegenwiirtig  der  älteste  Lehrer 
der   Bl. -Abtheilung  dieser   Schule,  war 
äußerst  rege  darin,  das  öffentliche  Interesse 
für  die  S.u  lie  zu  gewinnen.  Er  veranlasste 
Verführungen  ausgebildeter  Bl.  vor  dem 
I  Publicnm  nnd  der  Legislatur  nnd  nnter- 
^  breitete  einen  w(dildurchd}ichten  Gesetz- 
:  eiitwurf  zur  Erri'  litTiti  j   *  Iner  ril  -Sidiule. 
I  187l)  gieug  thatsäclilich  ein  Gesetz  in  dieser 
'  Hicbtung  durch,  doch  war  dasselbe  aus- 
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gedehnt  worden  auf  die  Kürsorge  für  die 
Taubstummen  des  Staates.  Der  bewilligte 
jährliche  Betrag  belief  sich  auf  800<)  Dollars. 
Zugleich  wurde  ein  größerer  Verwaltungs- 
körper für  das  zu  errichtende  Institut  ein- 
gesetzt, in  welchem  die  verschiedenen  Sena- 
torialdistricte  des  Staates  ihre  Vertretung 
hatten.  Am  20.  September  1870  wurden 
die  Thore  der  Anstalt  geöffnet  und  mit 
30  Zöglingen,  darunter  fünf  Bl.,  und  drei 
Lehrern  bezogen.  Die  Zahl  der  gegenwärtig 
aufgenommenen  Bl. 
beträgt  etwa  40,  die 
Knaben  etwas  über- 
wiegend. Das  Schul- 
jahr beginnt  mit  dem 
zweiton  Mittwoch  im 
September  und  dau- 
ert durch  40  Wochen. 
Die  Lehrstunden 
sind  in  die  Zeit  von 
acht  Uhr  morgens 
bis  1  Uhr  nach- 
mittags gelegt;  der 
Nachmittag  selbst 
ist  dem  industriellen 
Unterrichte  in  den 
Werkstätten  zuge- 
wiesen. Eine  aus- 
führliche Geschichte 
der  Anstalt  findet 
sich  in  Fay,  llisto- 
ries  of  Amcrikan 
Srhools  for  thc  Deaf, 
Washington  1893. 

Koqnes,  laaac, 
geboren  in  Mon- 
tauban,  gestorben 
9.  März  1837.  ist  ein 

bemerkenswerter 
französischer  Dich- 
ter, der  sich  zu- 
erst als  Autodidakt  bildete,  später  in  das 
Pariser  Hl. -Inst,  aufgenonmien  wurde.  Noch 
vor  seinem  Eintritte  in  das  genannte  In- 
stitut hatte  er  eine  erhabene  Schrift  er- 
funden, indem  er  mit  einer  Nadel  die 
Schriftzüge  nachstach  und  sie  so  tastbar 
machte.  Dieselbe  Methode  wandte  er  auf 
das  Rechnen,  die  Geometrie  und  die  Dar- 
stellung der  Musiknoten  an.  R.  übersetzte 
mit  großem  Geschicke  verschiedene  Ge- 
dichte, darunter  auch  die  Oden 
stase.  Außerdem  vcrfassto  er 
schiedene  poetische  Werke 


des  Meta- 
selbst  ver- 
unter denen 


besonders  Fabeln,  welche  denen  des  Lafon- 
taine an  die  Seite  gestellt  werden,  vielen 
Beifall  fanden.  Auch  journalistisch  war  er 
thätig,  indem  er  für  Zeitschriften  schrieb. 
Man  rühmt  ihm  große  Menschenkenntnis 
nach,  die  er  besonders  bei  der  Auswahl 
seiner  Diener  bewies,  indem  er,  die  Zeug- 
nisse der  sich  Meldenden  bei  Seite  lassend, 
durch  geschickte  Fragen  sich  über  deren 
wahre  Eignung  die  Kenntnis  verschaffte. 
R.  hat  sich  auch  nie  in  seinem  Urtheile 

geirrt,  R.  war  reich 
und  vor  seinem 
Tode  stiftete  er 
einen  beträchtlichen 
Preis  für  eine  gute 
Schrift,  welche  die 
Verbesserung  des 
Loses  der  Bl.  be- 
handelt. Dieser  Preis 
wurde  der  Madame 
Eugenio  Niboyet  (s. 
d.)  zuerkannt,  deren 
Werk  in  vielen  Exem- 
plaren verbreitet 
und  auch  von  Knie 
(Breslau  1839)  ins 
Deutsche  übersetzt 
wurde,  (Vergl.  Ni- 
boyet u.  Rodenbach.) 

Roosner,  Carl 
Friedrich,  wurde 
am    9,  September 
1830  zu  Sophienthal 
in  der  Mark  Bran- 
denburg als  ältester 
Sohn  eines  Acker- 
bürgers geboren. 
Mit  14  Jahren  wan- 
derte   er    in  die 
Fremde,  um  —  wie 
es  damals  wohl  noch 
allgemein    Sitte  war  —  sich    bei  einem 
, Schulmeister"    für    das    Lehrfach  vor- 
zubereiten.   Jene   Tage   mögen   nicht  ge- 
rade die  schönsten  seines  Lebens  gewesen 
sein,  denn   die  Erinnerung  an  dieselben 
rief  in  ihm  stctd  bittere  Gefühle  wach. 
In  den  Jahren    1847—1850  besuchte  R, 
das  Schullehrer-Seminar  in  Neuzelle,  nahm 
nach  seinem  Abgänge  von  demselben  für 
kurze  Zeit  eine  llauslehrerstelle  an  und 
wandte  sich  dann  nach  Berlin.    Hier  fand 
er  an  der  französischen  Töchterschule  voUe 
Beschäftigung,  welche  ihm  jedoch  noch 
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Mafle  genug  liefi,  die  reiche  Gelegenheit  zox 

Fortbildung,  woli  he  s'n  h  ihm  in  der  Haapt- 
stadt  er^srhlops.  /u  nützen. 

Als  Hebuld,  der  EiHiider  der  nacli  ihm 
benannten  Sehreibtefel,  ha  Jahre  1858 

»(ine  Stelle  als  II.  I-ehrtr  an  dtr  könig- 
lichen Bl.-Anst.  zu  Berlin  anlVa'»,  um  die  ■ 
Leitung  der  Bl.-Anst.  zu  Barby  zu  über-  1 
nehmen,  wtirde  R.  Nachfolger  in 

Berlin.    14  Jahre  lan^  hlit  b  R.  in  tli»  si  r 
i>t«llang   and   benutzte   diese  Zeit,  um 
sich  in  die  Welt  der  Bl.  einzuleben,  das 
Bl.-Dnterrichtswesen  jener  Zeit  xn  stn- 
dieren    und,  wo  mn^ürh.   zn  vcrhcHscrn.  ' 
.Sein  Eintritt  in  den  Dienst  als  Bl.-Lehrer  i 
fallt  zeitlich    zusammen    mit   dem  x\uf-  I 
treten  W.  Moon^s  in  Berlin,  der  es  sich  ; 
znr    I,phcn=nnfgabp    tr**mr»rht    hatte,    die  [ 
von   ihm   erfundene   HI. -Schrift   in  alle 
Lftnder  der  Welt  einzof&hren.   In  den  zu 
diesem   Zwecke  in  Berlin  einberufenen 
Versa rnrnlim^ren  wurden  di\-  luich^^ttii  Yt-r- 
treter  der  staatlichen,  Schul-  und  Kirchen-  i 
beh^en  Idcht  fftr  das  System  von  Moon 
•gewonnen.    R.  war  der  einzige  in  diesen 
Versammlungen,  der  die  allgemi  ine  Brauch- 
barkeit der  Moon'äcben    Erfindung   be-  j 
zweifelte  nnd  aof  die  llängel  derselben  I 
iiufmerksani  machte.    Er  konnte  die 
dunü  dp«?  Mnon'schen  Bl.-Vereins  in  Berlin  \ 
nicht  hindern,  lernte  von  Moon  aber,  dass 
das  glatte  Relief  der  Bnchstaben  die  Finger^ 
spitzen  wliul-it  angreife,  als  das  der  Stachcl- 
type.  und   (la<8  den  Bl.  im   allf^enieinen  I 
mehr  Lehrstutl'  geboten  werden  müsse,  ala  i 
bisher.  Wohl  hatte  Zenne  fftr  die  Berliner  I 
Bl.-Anst.  verschiedene  Bücher  (in  punk- 
ti<  rti  III  Hl  li<  f)  drucken  lassen,  aber  es  gab 
bis  daliin  noch  kein  einziges  Lesebuch  für 
den  deotscben  Sprachunterricht  R.  war 
der  erste,  der,  nachdem  er  die  Lcsefibel  in 
glattem  Relief  gedruckt  hatte,  sich  1865 
an  dit}  Herausgabe  eines  Lesebuches  für 
Bl.  machte.  Ein  Jahr  früher  hatte  er  in 
dem  .,Or;;an  der  Taubstummen«  nnd  BL- 
Anst.    Deutschlunds*    eine  Abhandlung: 
.Grundzüge  des  BL-Lcseuntvrrichts'  ver- 
öffentlicht, die  uns  ein  Bild  von  dem  da- 
maligen  Stande  des   Bl. -Unterrichts  gibt 
nnd  das  Streben  I!     in         rc  t  hti»  Licht 
rückt.   Zu  seineu  bedcuttud»ien  Arbeiten 
gebdren  noch  die  ebenfalls  im  ,Organ* 
abgedruckten   Alihanfllungen :   .Die  Welt 
des  Bl.-  (lHG(5j  und  .die  Bildung  der  Hand 
des  Bl.  durch  Tastsinn  und  Muskelsinn,  , 

Utll,  BUadeawfttea. 


Formeminterrlcht    and  mathematisehes 

Zeichnen-^  (1874). 

Die  Berliner  Bl.-Anst.,  an  welcher  R. 
wirkte,  war  so  lange  hanptsächlicli  eine 
Sehnte  gewesen,  in  welcher  die  Sehüler 
nebenbei  einige  StiiiuKn  des  Tages  mit 
Handarbeiten  nnd  zwar  ausschließlich  mit 
dem  Flechten  von  FuBdeckcn,  vuu  Ruhr- 
Sitzen  nnd  Netzen   beschtftigt  worden 
waren.     Diese   Organisation    der  .\nstalt 
genügte  den  sich  steigernden  Anforderungen 
der  Zeit  nicht  mehr.    Die  Anstalt  sollte 
erweitert   und   reorganisiert  werden.  Da 
das  Grundstück,  auf  welchem  sie  sich  be- 
fand, Erweiterungsbauten  nicht  gestattete, 
so  wnrde  ein  Neubau  an  anderer  Stelle 
geplant.    1872  wurde  B.  zum  Director  der 
königlichen  Bl.-Anst.  ernannt  und  mit  der 
Reorganisation  derselben  betraut.  Um  diese 
Aufgabe  lösen  zn  können,  machte  er  1874 
und  1875  Instructionsreisen  und  besuchte 
die  bedentend^tfu  Bl.  Anst.  l'i  n*  rhlands 
und  Oesterreichs,  sowie  die  zu  ixoj^euhagen. 
Nach  Semen  Vorschlägen  wurde  dann  das 
neue  Anstaltsgebäude  in  StegHtz  bei  Berlin 
eingerichtet,  das  Platz  für  lÜÜ  Zöirlin^e  bot, 
vier  Schulclasseu  und  besondere  Werkstätten 
fOr  den  Betrieb  der  Snlerd  nnd  Korb- 
macherei  hatte.  1877  worde  das  neue  An- 
staltsgebäude   bezogen    nnd  eingeweiht. 
187U  leitete  R.  noch  in  voller  Manneskraft 
als  Frttses  den  in.  enropKischen  Bl.-Lehrer« 
Congress,  der  in  Berlin  tagte;  zwei  Jahre 
später  fientj  er  an  zu  kriinkeln  und  erlag 
einem   unerkannten    inneren  Leiden  am 
87.  December  188S. 

War  die  Reorganisation  der  königlichen 
Bl.-Anst.  zu  Berlin  auch  das  Hauptwerk 
seines  Lebens,  so  hat  es  bleibenden  Wert 
doch  nnr  fftr  die  Provinz  Brandenburg; 
seine  Arbeiten  und  Bestrebungen  jedoch 
als  Bl. -Lehrer  zur  Verhosserung  und  Aus- 
gestaltung des  Unterriciits  in  den  Bl.- 
Anst.  kommen  der  Allgemeinhdt  zugute 
imd  sichern  ihm  für  alle  Zeiten  einen  Ehren- 
platz unter  den  Bl.-Pädagogen  aller  Länder. 

Kutter,  Leopold  ine,  geboren  HO.  Oc- 
toher  1874  zu  Wien  als  die  Tochter  eines 
armen  Fabriksarbeiters,  erblindete  im  vierten 
Lebensjahre  aus  nicht  klar  L'o^telltcT  Ur 
Sache.  Infolge  der  höchst  unzureichenden 
Pflege  und  firnShmng  des  Kindes  blieb  es 
körperlich  so  sehr  zurüf  k,  (1a^'s  R.  bei  ihrer 
Aufnahme  in  dn«  k.  k.  lU.-Krziehungs-Inst. 
in  Wien  als  dem  Tode  vei  i'alien  angesehen 
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wurde.  Trotzdem  orlioltc  sich  II.  unter  der 
ihr  «;ebotencn  PHepe  nach  und  nacli.  und 
indem  ilire  Kräfte  wuchsen.  Jiußerten  sich 
auch  ihre  hedeutenden  geistigen  .\nhn;en. 
»Sie  war  bald  die  l)este  Sdiüleriii  ihrer 
ClaKHe,  und  »ic  machte  infol^redessen  rasch 
die  Institutsschule  mit  hcKteni  Krfol«:e  durch. 
Mittlerweile  hatte  sich  ihre  Stimme  zu  einem 
äußerst  wei<  hcn,  «;lockenhellen  Sopran  ent- 
wickelt, der  l)esscre  Pflejre  erheischte.  ISIII 
nahm  sich  die  berühmte  Sänfierin  Tauline 
liUcca  des  Mädchens 
an  und  brachte  ihm 
die  (irundzüjie  der 
Gesanj;;skunst  bei. 
was  von  äußerst 
großem  Werte  für 
die  Zukunft  war. 
Später  (18i»3)  ward 
U.  mit  dem  Gesanjie 

Schuberfscher 
Lieder  bekannt  ge- 
macht, die  sie  als 
Wienerin  ausge- 
zeichnet zu  gel)en 
versteht.  IHDl  ver- 
waiste das  Mädchen 
vollständig  und  der 

Anstaltsdirector 
übernahm  die  Vor- 
mundschaft und  er- 
reichte es.  dass  H 
mit  besonderer  Be- 
willigung des  Unter- 
richtsministers den 
Kindergartencurs  an 
der  Staats-Lehrerin- 
ncnbildungsanstalt 
in  Wien  besuchen 
dürft.  !.  18!»4  '.».')  .  wo- 
dun 


L«opoUlioc  Kotter 


Ii  su'^ein^ausge- 
zeii-hnetes  Zeugnis  erwarb,  welches  sie 
unter  40  sehenden  Kinder;;ärtnerinnen  als 
eine  der  lu-slcn  ( 'andidatinnen  ((unliticierte. 
1H%  ward  sie  auf  (irund  dir  erlangten 
»taatsgiltigen  Befähigung  zur  Kinder- 
gärtnerin am  k.  k.  Bl.  Kr/.ieliuni^s-Inst.  in 
Wien  ernannt,  welchen  Posten  sie  noch 
gegenwärtig  nach  jcdi-r  llichtung  hin  sehr 
eifrig  und  gewissenhaft  versieht. 

Hundhinfflbiingvn.  I  Vorstufe.  Vor- 
bemerkung: Hier,  wie  auf  allen  fohlenden 
Stufen,  ist  besonders  zu  beachten,  dass 
sUmnitlicbe  ('bungen  sowohl  mit  Kreisen 
rechts  wie  links  darzustellen  sind.  —  Gehen 


un«l  Laufen  vor-  und  seitwilrts.  ohne  und 
im  Takt,  nu't  Griff  zuerst  beider  Hände, 
dann  einer  Hand  an  einer  Leiter.  Krei>gang 
und  Kreislauf  von  Paaren  in  der  Gegen- 
stellung in  folgender  Weise:  o)  der  Innere 
ergreift  mit  «ler  einen  Hand  eine  untere, 
mit  der  andern  eine  ein  wenig  höhere 
Leitersprosse,  während  der  .Äußere  mit  der 
einen  Hand  die  zwischen  den  Händen  des 
Innern  befindliche  Sprosse  ergreift  und  die 
andere  Hand  auf  die  änBerc  Schulter  des 

Innern  legt. 

h/  Der  Innere 
wie  bei  n.der  Äußere 
hakt  in  den  Unter- 
arm des  Innern  ein. 
Wettlauf  von  Paaren. 
Dreien,  Vieren  mit 
Griff  nur  einer  Hand. 
wolM'i  mit  der  freien 
Hand  deni  Einge- 
holten  ein  Schlag 
gegeben  wird,  (.^a- 
•  lopphftpfen  seit-  nnd 

vorwärts. 

II.  Unterstufe. 
Gehen  und  Laufen 
vor-  und  seitwärts, 
auch  mit  Nach- 
stellen, Knieheben 
und  Beinkreuzen  l>ei 
Griff  beider  Hände 
an  zwei  Sprossen. 
Griff  nur  einer  Hand 
oder  mit  Einhängen 
eines  Unterann> 
(ialopphüpfen  seit- 
wärts auch  mit  Kreis- 
fliegen. .Schankcl- 
übungen  is.  Schau- 
kelringe !i 

III.  Mittelstitfe.  Gehen  und  Hüpfen  mit 
verschiedenen  Srhrittarten.  sowie  Wechsel 
von  Gang-  und  Ilüpfarten  und  Laufen. 
Die  (ilockc  in  folgender  Form:  .Teder  er- 
greift zwei  benachbarte  Kundlaufleitern  in 
bestimmter  Höhe  an  den  Seilen  oder  .Sprossen 
und  alle  geben  möglichst  weit  rückwärts, 
dann  erfoli:t  Galopphüpfen  seitwärts  und 
auf  Zuruf  nehmen  alle  bei  zurückgehobenen 
Beinen  Hang  und  fliegen  so  lange  im  Kreise 
herutn.  bis  sie  auf  einen  neuen  Befohl 
wieder  (ialopphüpfen  ausführen  oder  halt 
niachen.  Kreisfliegen  im  Hang  an  einem 
Knie  mit  (Jrit!"  nur  der  gleichseitiiren  Hand 
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oder  Einhängen  eines  Unterarms  an  einer 
Sprosse,  wobei  das  freie  Hein  und  der  freie 
Arm  durch  Schwingen  im  Bogen  das  Fliegen 
unterstutzt  (Gemischter  Hang:.  Galopp- 
hüpfen, dann  Kreisflicgen  mit  Oougehang 
und  Aufstellen  eines  Fußes  oder  beider 
Füße  auf  eine  Sprosse. 

IV.  Oberstufe.  Kreislauf  eines  Ein- 
zelnen, der  die  Füße  oder  Beine  eines  an 
den  Stricken  oder  an  einer  Sprosse  Han- 
genden ergreift;  auch  in  der  Form,  dass 
einer  den  Kreislauf 
ausfahrt,  während 
der  andere  an  einer 
Leiter  oder  an  zwei 
Lcitt-rn  hän'.'t.  sitzt, 
kniet,  stützt,  steht. 
Abhang  während  des 
Kreislaufens  mit  um 
die  Kuudlaufleitrr 
gelegten  oder  mit 
gegrätschten  Beinen. 
Nest  während  des 
Kreisfliegens  mit 
Griff  an  zwei  Bund- 
laufleitern. 

AdoJf  Heeke. 

Hnndseliau,  Zeit- 
schrift für  Bl.  sieh 
Zeitschriften  für  Bl. 

Huppert.  Josef, 
geboren  am  14.  .liin- 
ner  184'.>  zu  Kirchen- 
laibach.  Bezirks- 
amts Bayreuth  in 
Oberfrankon,  als  der 
jüngste  von  zehn 
Söhnen  des  dor- 
tigen Lehrers,  ab- 
solvierte das  Schul- 
lehrerseminar  zu 
Eichstätt  im  Jahre  18<)<)  mit  der  ersten  Note 
und  bestand  auch  im  Jahre  1871  die  Concurs- 
prüfung  zu  Hegensburg  als  der  erste.  Am 
4.  October  1800  wurde  er  als  Hilfslehrer 
an  das  königliche  Central-Bl.-lnst.  in  Mün- 
chen berufen,  am  14.  Jänner  18(>7  zum 
Verweser,  am  22.  September  18<')S)  zum 
dritten  Lehrer  an  obiger  Anstalt  ernannt. 
Am  8.  December  187.)  rückte  er  in  die 
zweite  Lehrstelle  vor.  und  am  1.  Februar 
181K)  wurde  er  zum  Oberlehrer  befördert. 

So  hat  er  seine  L'esammte  Lehrthätig- 
keit  dem  Unterricht  und  der  Erziehun"  der 


Ju»ef  Rnppcrt. 


stalt  angehört,  an  welcher  er  den  Unter- 
richt in  der  Oberdasse  ertheilte  und  die 
Fortl)ildungsschule  leitete;  auch  war  ihm 
der  (icsangsuntorricht  für  die  obere  Ab- 
theilung  und  ein  Theil  des  Ciavierunter- 
richts übertragen.  Früher  hat  er  20  Jahre 
lang  auch  Orgel-  und  Zitherunterricht  er- 
tlieilt  und  2.*)  Jahre  lang  den  gesammten 
Turnunterricht  gegeben. 

Neben  gewissenhafter  Erfüllung  seiner 
Berufspflichten  versäumte  er  nicht,  seine 

  allgemeine  Bildung 

nach  verschiedenen 
Seiten  hin  zu  er- 
weitern und  zu  ver- 
tiefen. Lange  Jahre 
hindurch  besuchte 
er  an  der  könig- 
lichen Universität 
und  an  der  könig- 
lich technischen 
Hochschule  Vor- 
lesungen über  Psv- 
chologie,  Geschichte. 
Literaturgeschichte, 
Kunstgeschichte, 
Naturwissen- 
schaften, französi- 
sche, englische  und 
italienische  Sprache 
und  legte  hierüber 
Examina  ab. 

Vom  könig- 
lichen Staatsmini- 
sterium wurde  er 
zu  den  Bl.-Lehrer- 
conjiressen  in  Dres- 
den,  Berlin,  Köln. 
Amsterdam  und  Kiel 
al)i:eordnet ;  bei  dem 
VI  Ii.  Bl.-Lehrercon- 


Bl. 


gewidmet 


und 


inuner  der  gleichen  An- 


gress  in  München  fungierte  er  als  l.  Schrift- 
führer. Im  liöchsten  Auftrage  besuchte  er 
auch  verschiedene  Bl.-Anst.,  so  1897  die 
zu  Baris  und  Nancy.  18'J8  wurde  H.  vom 
Berliner  Congresse  in  den  Ausschuss  des 
Vereines  zur  Förderung  der  Bl.-Bildung,  in 
die  Commission  zur  Herstellung  eines  Nor- 
mallohrplanes  und  in  die  zur  Abfassung 
eines  Lesebuches  für  deutsche  Bl.-Schulen 
gewählt. 

Seinen  Gesichtskreis  suchte  er  durch 
ausgedehnte  Uelsen  zu  erweitern.  Er  hat 
fast  alle  deutschen.  österreichischen, 
schweizerischen,    italienischen,  belgischen, 
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hollfmdt^chen    und    dänischen  Bl.-Anst. 

besncbt. 

Im  Jahre  1877  verdfFentlichte  er  eine 

Broschüre  ül)  r:  Krziohniiu',  Untrrricht 
nnd  Versorgung  der  Bl.,*  welche  vom 
königlichen  Ministerium  nicht  nur  t;obillifrt. 
sondern  dnrch  höchste  Entschließung'  auch 
^nr  Anschaffnnp  für  Si  Liil-  und  Lehrer- 
bibliotheken empfohlen  wurde.  In  den 
,B1.-Frennd'  und  in  die  amerikanische  Zeit- 
schrift „The  Mentor**  hat  er  mehrfach 
Artikel  <j;e3chriel>en.  war  Mitglied  cU  r  Knrz- 
gcbriftcommission,  Mitherausgeber  des  „Der 
W.  Organist*  etc. 

Dii  so  n  ir«'  Thlitigkcit  wurde  aber  auch 
vielfach  bi'lolnit.  !!.  wnrdo  durch  Ver- 
leihung des  Verdienstkreuzes  des  Ordens 
Tom  hl.  Michael  1895  ansgeseichBet  Nach 
dem  Abgange  Standhamers  wurde  er  am 

1.  August  IWIH  znni  Ver\ve''er  und  am 

2.  October  deä^elbeu  Jahres  zum  wirklichen 
Inspector  des  königlichen  Central-Bl.-Inst. 
ernannt. 

Husliton,  Kihvard.  ^reboren  zu  Liver- 
pool in  England  ITö;'),  war  .Seemann  von 
seinem  elften  Jahre  an,  erblindete  im  Alter 
von  19  Jahren.  R.  schrieb  b übst  ho  Ge- 
dichte, vertheidigte  stets  die  menschlichen 
llcchte,  wodurch  er  sich  manchen  Feind 
machte  nnd  sogar  Gegenstand  eines  Mord- 
attentates wurde.  So  schrieb  er  z.  T?  auch 
an  den  General  Washington  in  Amerika 
einen  Brief,  in  welchem  er  ihm  vorhielt, 
dass  er,  Washington,  trotzdem  dass  er  für 
dif  Freiheit  kämpfe,  doch  auf  f^i  iiu'ii  Plan- 
tagen iäclaven  halte.  .Sie  ergriffen  die 
Waffen,"  achreibt  R.,  ,zur  Vertheidigung 
der  Menschenrechte;  —  Ihre  Neger  sind 
Alrnsrbcn:  -  Wo  sind  dann  die  Hechte 
ihrer  iSegvr-"'  Mohienhatrer. 

KusHland.  Kaiserthnm.  Die  Bl.-Für- 
sorge  in  R.  bat  ihren  Anfang  in  den  ersten 
Jahren  de.s  19.  .Tahrbunderts  gennmmon. 
Im  Jahre  1807  berief  Kaiser  Alexander  1. 
Valentin  Haüy  nach  1!.  und  beauftragte  ihn 
damit,  eine  Bl.-.Schule  in  St.  Petersburg 
zu  errichten.  Die  Netihrit  der  Sache 
sowohl,  als  auch  die  Unkenntnis  der  Landes- 
sprache, liefien  aber  den  ersten  Versuch 
misslingen.  Nach  einem  zehnjährigen  Auf- 
cntlialt  in  R.  verließ  Valentin  Haüy  das 
Land,  in  seiner  kleinen  iSchale  nur  drei 
Zöglinge  hinterlassend.  Seitdem  Terfloss 
eine  geraume  Zeit,  ohne  dass  man  für  die 
Bl.  etwas  gethan  h&tte,  bis  endlich  in  den 
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letzten  Jahrzehnten  sich  wieder  eine  rege 
Bewegung  in  dieser  Richtung  bemerken 
lieB.  Besonders  viel  hat  in  der  Fürsorge 
für  Bl.  der  weitbekannte  Marienveroin  ire- 
leistet.    Die  meisten  Bl.-Anst.  sind  von 

'  diesem  Verein  gegründet  und  werden  Ton 
ihm  unterhalten.  Auüerdem  aber  gibt  es 
14  Anstalten,  die  unabhängig  von  dip5<*m 
Verein  existieren  und  anderen  Privatgesell- 
schaften ihren  Ursprung  verdanken. 

Der  Marienverein  entstand  im  Jalkre 
1S.S1.  Nach  dem  letzten  ti\rkischen  Kriege 
erwies  es  sich,  dass  viele  noch  junge  tmd 
sonst  gesunde  und  kr&ftige  Soldaten  erblindet 
waren.  Da  drückte  die  verstorbene  Kal.^erin 
Maria  Alexandrowrin.  die  (itinalilin  de? 
Kaisers  Alexander  Ii.,  den  Wunsch  aus, 
diesen  Unglücklichen  zn  belfSen.  DaaHaapt- 
curatorinm,  welches  die  Unterstützung  der 
Familien  verwundeter  Srd da  ten  übernommen 
hatte,  suchte  noch  Mitteln,  auch  den  äugen* 

I  kranken  nnd  bl.  Kriegern  zu  helfen:  den 
ersteren  wurde  durch  ärztliche  Pflege  Bei- 
stand erwiesen,  für  die  unheilbar  erblindeten 
eröffnete  man  eine  Werkstatt,  wo  sie  die 
Korbflechterei  erlernen  sollten,  um  später 

'  ihr  Brot  durch  Arbeit  verdienen  zu  können. 
Das  rTcri'uht.  dass  es  eine  Stiftnn^  gebe, 
die  die  Aufgabe  hätte,  den  Bl.  beizustehen, 
verbreitete  sich  so  rascb,  dass  nicht  allein 
bl.  Militärpersonen. sondern  auchBl.  anderer 
Stände  sich  an  das  Curatorinm  hilfeflf  hend 

'  wandten.  Du  stellte  es  sich  auf  einmaJI 
heraus,  wie  viel  BL  es  in  R.  gibt,  fflr  die 
noch  nichts  gcthan  war.  Allmählich  hatte 
das  Cnratorinm  seine  sperielle  Aufgabe 
erfüllt,  und  es  handelte  sieb  darum,  das- 
selbe anfsnldsen;  da  fassten  aber  die  Mit- 
glieder desselben  den  Beschluss,  die  Stiftung 
nicht  aufzuheben,  sondern  sie  in  einen  neuen 
Verein  zu  verwandeln,  welcher  sich  die 
Aufgabe  stellte,  fflr  die  Bl.  R.b  an  sorgen. 

I  Zum  Andenken  an  das  Interesse  und  die 
Gunst,  welche  die  Kaiserin  diesem  Verein 
schenkte,  trSgt  er  den  Namen  ^Marien- 
verdn".  Er  steht  unter  dem  hohen  Pro- 
toctorat  Ihrer  kaiserl.  MajcvtHt  der  Kaiserin 

I  Maria  Fedorowna.  Der  Marienverein  hat 
seinen  Sitz  und  seine  Central  Verwaltung  in 

I  Peter-Ijurg.  Die  unmittelbare  Leitung  des 
Vereins  ist  einem  aus  14  Mitgliedern  be- 
stehenden Comite  anvertraut,  in  welchem 
bisznm  vorigen  Jahre  Seine  Excellenx  der 
Staats-Secretär  Constantin  von  Grot  (s.  d.X 

I  der  Stifter  des  Vereins,  das  Prisidias» 
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hatte.  Die3er  Menschenfreund  hat  unge- 
mein viel  für  die  Bl.  K.s  «^ethan,  und  di« 
Geschichte  der  BL-Fürsorge  dieses  Landes 
muBs  iniTTier  cn?  mit  spiiunn  Namen  ver- 
bunden bleiben.  Die  Mitglieder  des  Vereins 
«iud  im  ganzen  Reich  verlnreitet.  Die  Central- 
Verwaltung  hat  in  jeder  Provinz  einen  Be- 
vollmächtigten und  Yertiiti  i.  welcher  in 
seinem  Rayon  daa  Interesse  für  die  Bl.- 
FüTsorge  aufrecht  erhftit,  die  ihm  au- 
fliefiendcn  Summen  einsammelt  und  ver- 
waltet und  dieselben  im  Sinne  und  Geiste 
deti  Marieuvereins  verwendet.  Diese  Be- 
volhnftchti^en  sind  Persönliehkeiten  von 
cinflussreicher  Stellung,  und  sie  erfiÜIen 
ihre  Obliegenheiten  ffii  den  Verein  unent- 
geltlich, aus  reiner  Menschenliebe.  Wenn 
in  einer  Provinz  sich  viele  Mitglieder  des 
Vereins  befinden  und  ein  großes  Interesse 
dem  Schicksal  der  Bl.  entgegenbringen,  so 
gründet  man  eine  Filiale.  Diese  sorgt 
dafttr,  Scholen  fttr  bl.  Kinder,  Werkstätten 
für  erwachsene  DI-,  Heilanstalten  für  Augen- 
kranke zu  gründen.  Der  Marienverein 
besitzt  58(JÜ  Mitglieder,  04  Bevollmächtigte, 
23  Filialabtheilnngen,  96  Bl.>  Anst.,  darunter 
23  Institute  für  b!.  Kinder  Die  Mittel  des 
Vereins  sind  bedeutend.  Bei  der  Gründung 
urdt;  ein  Grundcapital  von  217.(XJO  Rubeln 
gestiftet.  Seitdem  bieten  die  CoUccten  in 
den  Kirrhon  cino  irroCc  :illjrilirii:e  Einnahme. 
Diese  CoUccten  finden  in  allen  Kirchen  des 
russischen  Reiches,  sogar  in  den  Synagogen 
vndmnhamedanischen  Bethüasem  im  Laufe 
der  sogpnnnTiten  .Bl.-Wor]ic-  «tritt,  wcldie 
ihren  iSameu  von  dem  sie  einleitenden 
Sonntag  hat,  an  dem  das  Evangelium  von 
der  Heilung  des  Bl.-Geborenen  gelesen  wird. 
Atißt  i(h'm  (  nt>fi'!it  t  inf  bodentpnde  Summe 
aiid  den  Beitrügen  der  MitgUeder  dv>  Voreins 
(fünf  Babel  jährlich)  und  ans  Geldsi^nden. 

Die  Ziele,  welche  ein  Verein  verfolgt, 
sind  sehr  mannigfaltiL;  1.  die-  Kr/jchung 
bl.  Kinder:  2.  die  Ausbildung  tlrwachscner, 
die  das  Unglück  gehabt  haben,  in  der  Blüte 
der  Jahre  zu  erblinden;  3.  sucht  der  Verein 
ölte  und  kranke  Bl..  die  7M  k»'iTipr  Arbeit 
fähig  sind,  in  Aruieubäuscrn  unterzubringen 
oder  ihnen  in  einer  anderen  Weise  zu  helfen 
und  4.  sucht  er  durch  pruphyiaktische  Mafi- 
regeln der  Verbreitung  der  P.Iindln  if  im 
Volke  Einhalt  zu  thun.  Auch  bemuht  sich 
der  Verein  durch  seine  eigene  Zeitschrift 
^Der  ßl/j  durch  Flugschriften  und  durch 
die  Tagespressc  rationelle  Ansichten  üi»er 


die  BL  und  deren  Fürsorge  im  Lande  zu 
▼erbreiten, 

I.  l.r/,ic  hung  bl.  Kmder.  In  den  23  BL- 

j  Schulen    di's  Vereins  werden  im  gnn/en 
I  etwa  ü3b  Kinder  erzogen.  Die  größte  dieser 
1  Anstalten  ist  die  St.  Fetersbui^r  Alexander- 
Marien-Bl.-Schule,  in  der  allein  124  Knaben 
und  MUdchen  Verpflegung  und  Unterricht 
\  erhalten.   Diese  Schule  wurde  ItiBl  für 
I  zwölf  Knaben  gegründet  Drei  Jahre  spftter 
rief  man  eine  kleine  Schule  derselben  Art 
für  1)1.  Müdchcn  ins  Leben.    Kino  Zeitlang 
existierten  die  beiden  Schulen  selbständig, 
I  sogar  in  verschiedenen  Theilen  der  Stadt, 
!  splter  wurden  sie  aber  in  einem  Hause 
vereinigt.  Die  Schule  wuch-*  allmählich  und 
,  wurde  erweitert.   Seit         besitzt  sie  ein 
j  eigenes,  großes  wohlgebautes  Haus.  An 
;  der  Spitze  dieser  Bl.-Schule,  der  grüßten 
'  in  R.,  steht  der  wirkliche  Staatsrath  Dii  ector 
Nädler.   Der  Lehrcursus  ist  umfangreicher 
I  als  derjenige  der  Volkrachulen,  der  ihm 
ursprünglich  als  Vorbild  dienen  sollte.  Die 
Schule  gliedert  sich  in  drei  Abtlieünngen : 
I  die  Vorschule,  die  Huuptschule  und  den 
I  Gewerbecnrs.  Der  technische  Unterricht 
wird    in    der  Vorbereitungsciasse  durch 
j  rröbelbcschäftigungen  eingeleitet    In  den 
oburen  beginnen  die  Handwerke:  Teppich-, 
I  Matten-,  Stuhl-,  Korbflechtwei,  Bürsten- 
i  bindm  i.  für  die  Mädchen  aTißordcrn  noch 
j  Hnndarbeiten.    Die  Unterrichtsfächer  sind: 
'  Keligion,  Lesen,  Schreiben  nach  Braille  und 
j  Hebold.  Rechnen,  Geographie,  Geschichte, 
Naturgeschichte.    Das    Hauptstreben  dis 
I  Instituts   ist,  die  Zöglinge  zu  tüchtigen 
I  Handwerkern  heransuhilden.  Da  ein  Hand* 
I  werker  eine  solide  Gesundheit  braucht,  wird 
der  (ivTnna'^tik  große  AnfnicrksaTTikcit  ge- 
schenkt, im  Garten  der  Marien-Schule  ist 
ein  gymnastisches  Oerflst  ausbaut,  auch 
I  besitzt  die  Schule  seit  kurzer  Zeit  einen 
I  großen  Turn^aal  im  benaclibarten  Hau.se. 
In  den  letzten  Jahren  wird  viel  für  die 
musikalische    Ausbildung    gesorgt.  Die 
I  Schüler   werden    nach    Brailles  Noten« 
»ysieni  unterrichtet.  Mehrere  von  den  ent- 
I  lassenen  ZögUngen  verdienen  ihr  Brot  als 
.  Ciavierstimmer,  und  ein  früherer  SchtÜer 
I  und  zwei  frühere  Schülerinnen  des  Instituts 
sind  als  Hilfslehrer  für  Mu-ikunterricht  in 
,  zwei  BL-Anst.  thätig.  Ks  ist  auch  ein  kleines 
I  Orchester  in  der  Schule  vorhanden,  und 
die  bl.  Musikanten  gehen  Concerte  in  den 
[  Räumen  der  Anstalt;  zuweilen  treten  sie 
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aufh  in  öffentlichen  (.'onct'rten  nls  Mit- 
wirkende auf.  Gesang  wird  aucli  in  der 
Sehale  gepflegt,  und  die  Zöglinge  bilden 
einen  Chor,  welrhor  in  der  Anstaltskirche 
singt.  Die  Bl. -Schule  besitzt  eine  reiche 
Bibliothek  in  Braille  geschriebener  Bücher. 
Vor  kurzem  ist  eine  eigene  kleine  Buch- 
druckerei  in  der  Anstalt  eingerichtet  uorden : 
ein  Bl.  druckt  Bücher  und  benutzt  dazu 
die  KaH'scbe  Drackniaschine.  Hecht  viele 
BAcber  werden  auch  abgeschrieben;  viele 
Damen  ans  der  Petprt-'hnrfrf'r  fit 1!  ' -tft 
beschäftigen  sich  damit  unentgehlicii.  Mit 
BCÜenen  Ansnabmen  sind  alle  Zi)glinge  der 
Ak  \;(iitK  r-Marien-Schule  Prei«chftler,  denn 
es  sind  iiKi>triis  Kiiid.  r  armer  Lente  aus 
dein  Bauer-  und  Bürgeratande.  Die  Anstalt 
erhftlt  sich  von  den  Zinsen  eines  groBen 
CapHal^.  \M  Iches  von  Kaiser  Alexander  II. 
rnm  Andenken  an  seine  verstorin  ne  Ge- 
mahlin für  irgend  einen  pbilantropischen 
Zweck  beatininit  und  von  seinem  Nachfolger 
Alexander  III.  dem  Marienverein  geschenkt 
wurde.  T)ie>e-i  Capital  beträgt  ftne  Million 
Uubel.  AuUerdfUj  wurde  der  Anstalt  noch 
ein  Landgut  geschenkt,  welches  farlX).Q0O 
Kübel  verkauft  wurde,  die  zu  dem  Ililfs- 
fonds  für  entlassene  Schüler  geschlagen 
wurden.  Zur  Erinnerung  un  den  Kaiser 
Alexander  II.  und  seine  Gemahlin  fQhrt 
auch  die  Anstalt  den  Namen  Alexander- 
Marien-Bl.-Schulc. 

Ferner  besitzt  der  Verein  Bl.-Schulen 
in  folgenden  SUdten:  Kijew,  Reval,  Kasan, 
Kostroma,  Charkow,  Woronesch,  Odessa, 
Perm,  Moskan.  Smolensk,  Samara.  Tula, 
Ufa,  Tschernigow,  TifUs,  Saratow,  Twer, 
Poltawa,  Irkntsk,  Wladimirf  Jelabnga  nnd 
Minsk.  Alle  diesf  S(  hulen  wurden  anfangs 
in  sehr  verschiedenem  rmfanir  eingerichtet. 
Gewöhnlich  fängt  man  mit  zehn  Schülern 
an,  erst  wenn  das  Pnblicnm  sich  fflr  die 
Schule  interessiert,  wird  dieselbe  erweitert, 
und  erhält  die  kleine  S<  hiile  erst  ein  Grund- 
stück und  ein  ilaus  ^uui  Geschenk,  was 
sehr  oft  geschieht,  so  ist  damit  die  Mög- 
lichkeit ihres  Weitcrjiedeihens  gesichert. 
Der  Lehrplan  ist  für  die  Provinzinlsfhnlen 
ein  für  allemal  von  dem  Uirector  der  Peters- 
borger  Hanptanstalt  festgestellt  worden; 
dieser  besneht  von  Zeit  zu  Zeit  die  kleinen 
Anstalten,  um  einen  nützlichen  üath  zu 
trtheilen,  wo  man  de»6cn  bedarf,  oder  auch, 
nm  za  sehen,  wie  der  Unterricht  geleitet 
wird.  Neuerdings  ist  ein  besonderer  Schul- 


I  inspector  bestellt  worden,  der  alle  Provinzial- 
I  schulen  regelmäßig  zu  besuchen  hat.  Der 
Marienverein  begnügt  sich  nicht  nvr  damitf 
die  Bl.  auszubilden,  sondern   snrirt  auch 
für  seine  entl;t«:senen  Zöglinge  weiter.  Wi'ie 
;  bereits  erwähnt,  hat  die  Hanptschnle  einen 
j  Unterstützungsfonds    für    ihre  früheren 
I  Sehüler;  ebenso  haben  -<  lum  einige  von 
den  Provinzialschulen  einen  solchen.  Man 
strebt  aber  sehr  danach,  Qberall  Unter- 
I  st  ützungscassen  einzurichten.  Beim  Anstritt 
M .  r(^  ii  dir  h].  Handwerker  mit  allen  nöthiiren 
Instrunienteu,  mit  Material  für  die  ersten 
Arbeiten,«  Kleidung,  Wäsche,  Schuhwerk 
versorgt   Jeder    entlassene  Schüler  hat 
einen  Curntnr.  ^\el(•ller  dif  ut  ifere  Sorgt« 
für  ihn  und  die  Vermittlung  zwischen  dein 
Bl.  und  dem  Verein,  namentlich  aber  die 
Hilfe  zar  Beschaffung  guten,  billigen  Arbeits- 
mntcrinls;  nnd  zur  Erleichterung  des  Vt- 
^atzes  der  angefertigten  Gegenstände  über- 
nimmt. Der  Cnrator  besucht  den  Hand- 
werker in  seiner  Wohnung,  unterstützt  ihn 
I  mit  Rath  und  That  in  Zeiten  der  Noth  und 
i  gibt  Bechenschait  über  des  Bl.  Thun  und 
I  Treiben.   Außerdem  kann  jeder  Bl.  seine 
Arbeit  in  den  Laden  des  Vereins  (in  Peters- 
burg sind  deren  drei^  liriniren.  nnd  bekommt 
gleich  den  Preis  derselben,  ohne  dass  er 
sich  weiter  um  den  Verkauf  des  Gegen> 
Standes  zu  kümmern  braucht;  nur  wird 
ein  Beitrag  für  den  Unterhalt  des  Ladens 
gefordert,  lu  der  letzten  Zeit  ist  noch  «ia 
neues  Unternehmen  in  Thfttigkeit  getreten, 
welches  den  bl.  Handwerkern  sehr  zugute 
kommt:  das  sind  die  Bl.-Werkstätten  de* 
Herrn  v.  Grot  in  St.  Petersburg. 

11.  Ausbildung  erwachsener  Bl.  Nicht 
niirfiir  Vd,  Kinder  sorgt  der  Verein,  sondern 
auch  dafür,  dass  erwachsene  Menschen,  die 
das  Unglück  gehabt  haben  er  erblinden,  ein 
Handwerk   erlernen.    Zu    ditsiui  Zweck 
existiert  eine  Bl.- Werkstatt   in  Kumenoz- 
Podolsk,  und  vor  zwei  Jahren  gründete  der 
Staats^cretSr  v.  Grot  auf  eigene  Kosten 
zwei  nem-  Werkstätten.    Slt>  iH-finden  sich 
in  einem  großen  steinernen  dreistöckigco 
Gebäude  auf  dem  Grundstück  der  Alexauder- 
Marien-Sehnle.  Es  sind  zwei  WerkaUtten 
!  für  Korbflechterei   nnd  Bürstenbinderei. 
■  Diese  Anstalt  verfolgteinen  doppelten  Zweck : 
'  1.  werden  dort  erwachsene  BL,  die  keine 
I  BL-Schule  dtnchmachten,  in  einem  Hand- 
!  werii  unterwiesen,  2.  bietet  sie  entlassenen 
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Zöglingen  der  Alezander-Marien-Schitle,  die 
kein  bequemes  und  «»esundes  Helm  be- 
sitzen, einen  Atifenthnlt-ort.  wo  sie  unter  | 
der  Leitung  üiu«ä  sebeudeu  Meisters  arbeiten 
können.  Die  Werkstatt  besitzt  kein  Internat. 
Die  Bl.  wohnen  sUninitlich  in  der  Niilie  der- 
selhr-n  hei  Pn\ jitlonton  Tind  nrhelten  in  der 
Werkstatt  von  iivht  Llir  mori^eui  bis  zwulf 
Uhr  Tormittags,  dann  wieder  von  swei  bis 
arbt  Uhr  nachinittaj:s.  Die  Zeit  vun  zwölt" 
l»is  zwei  wird  zum  Mittafressen  benutzt, 
wobei  sich  jeder  iu  seine  Wohnimg  begibt. 
Die  selbstftndigen  Handwerker  sorgen  für 
ihren  Unterhalt  seibat.  Die  im  späteren 
Alter  Erblindeten  werden,  solange  sie  im 
Handwerk  unterwiesen  werden,  auf  Kosten 
des  Marien  Vereins  unterhalten. 

JII.  Untorstützun«,'  alter  und  kranker 
Bl.   Arbeits unfUh ige  und  alte  Bl.  werden 
«benfails   vom  Marionverein  nnterstdtzt. 
Za  diesem  Zwecke  besitzt  er  drei  Ver- 
^nrjtini'sanstalten :  1.  d;i>  A>>i  der  Fürstin 
\\  olkouäky  für  zehn  bl.  Frauen  iu  StPeters- 
btirg,  eine  Anstalt,  welche  durch  ein  Privat-  j 
capital  erliultei!  wird,  2.  das  Asyl  für  zwölf 
bl.  Manner  in  Woroneseli  und  3.  das  Asyl  j 
für  zehn  bl.  Mäimer  und  zehn  bl.  Frauen  | 
in  Tnla.   Jetzt   wird  in  Petersburg  auf  | 
dem  Orundstück    der  Alexander-Marien- 
Srhule  ein  ;.'roßfs  U-jw  'jelKUit.  wo  etwa 
40  bl.  Frauen  ein  Lntcrkommen    tinden  < 
sollen.  Ein  Theil  des  Hauses  wird  zu  | 
änem   Heim  für  erwachsene  bl.  Mädchen 
verwendet   werden.    Außerdem  unterhält 
der  Verein  hilflose  Bl,  iu  verschiedenen 
Wohlthfttigkeitsanstalten   und  Armenhtttt- 
scrn.  Fs  werden  auch  Gcldunterstützungen 
i  rtheilt  ;  auf  diese  Weise  werden  Uber  10.000 
Uubel  jährlich  ausgegeben.  I 

IV.   Prophylaktische  Maßregeln.    Da  \ 
die  /ald  der  Augenärzte  in  H.,  besonders  ] 
in  der  l'rovinz.  sehr  gering  ist,  tinden  die 
Landbewohner    keine    rechtzeitige    Hilfej  ^ 
daher  führen  sonst  leicht  zu  heilende  , 
Kniiikli' iti  11     oft    zur    Erblindung.  Der 
Marienverem  sucht  di>  scm  Übel-tnnd  soviel 
:ils    möglich  abzuheilen:   1.  grujuiet    er  ; 
Hospitäler  und  Ambulatorien  für  Augen-  { 
kranke  (solcher  gibt  es  augenbli-kli«  li  acht: 
in  Tiflis.   .\strachan.  Taschkent,  Wernij, 
Saniarkand.  Tula,  Ussolje  in  Sibirien,  Ser- 
gijew  unweit  Moskau).    2.  Freibetten  fttr  | 
nrrrii    Augenkranke  in  schon  existieren- 
den Hospitälern  und  Kliniken  vdcr  Verein-  | 
unterhält  Freibetten  iu  verschiedenen  Heil-  ] 


anstalten  in  Petersburg,  Moskau,  Cfaar^ 
kow,   Jonoalaw,   Nowotschcrkask,  DOna- 

burg,  im  ganzen  11  t'i  l  ilx  ttenV  3.  Angeii- 
leideudeu,  die  in  den  Dörfern  wohnen, 
wo  kein  Arzt  in  der  NAhe  zn  finden 
ist,  wird  durch  BevoIImichtigte  die 
nöthigü  Summe  irerffhen,  um  in  eine 
größere  Stadt  zu  kommen,  wo  sie  ärzt- 
liche Verpflegung  finden  können.  4.  Es 
werden  alljährlich  sogenannte  .Colonnen* 
von  Augenärzten  mit  allem  Nothwcndigcn 
ausgerüstet  und  in  diu  cntiegcusten  Ort- 
Bchaiten  des  Landes  geschickt,  namentlich 
in  solche,  wo  Augenkrankheiten  sehr  ver- 
breitet sind.  Jede  (/olfmnc  besteht  ans 
einem  Augenärzte  und  einigeu  Gehilfen, 
einem  Feldscherer,  oder  eüier  barmherzigen 
Schwester  und  dem  nötliiuen  Dienstper>onal. 
Jede  dieser  ,tliegendeii  Colonnen"  ist  zwei 
bis  drei  Monate  thätig.  Im  Jahre  1897 
haben  33  Colonncn  gearbeitet.  Es  wurden 
53.828  Augenknnike  hi  liandrlt  und  in.n2^1 
Augenoperationen  ausgeführt.  Diese  Zittern 
zeugen  von  dem  großen  Nutzen  dieses 
Unternehmens. 

Dem  Marie nvon'in  ist  eine  riesige  Arbeit 
zur  Aufgabe  geworden:  er  vorfolgt  hanpt- 
stchlich  den  Zweek^  den  Bl.  üntercfeht 
zukommen  zu  lassen  und  sie  zu  Hand- 
werkern niTszuhiUlen.  er  hat  aber  noch 
viele  andere  nicht  minder  schwere  PtlichteD. 

Aufier  den  Anstalten  des  Marienvereins 
gibt  es  in  R.  noch  viele  andere,  welche 
alle  von  Privatvereinen  geschaffen  worden 
sind. 

Die  Blessig^Bche  Arbeitsanstalt  in  8t. 

Petersburg  is.  d.). 

Die  kaiserliche  Philantropischc  Gesell- 
schaft, unter  deren  Schutze  unzählige 
Wohltb&tigkeitsanstalten  stehen,  besitzt 
auch  drei  Anstalten  für  die  Bl.  1.  Das 
Bl.-Inst.  für  männlirht^  Zöelinge  ist  das 
älteste  in  B.;  es  ist  das  noch  von  Valentin 
Ha&y  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts 
gegründete  und  während  des  ersten  Decen- 
niums  seines  Be'^tehcns  von  ihm  crfleitete 
Institut.  Seit  dem  Jahre  IHV.i  wird  es  von 
dieser  Gesellschaft  verwaltet.  Die  Zahl  der 
Bl.  beträgt  ungefähr  40.  aber  nur  einen 
Theil  davon  machen  die  Zöglinge  aus,  den 
anderuii  Theil  bilden  bcrcitä  erwachsene 
Bl.,  welche  den  Lehrcursus  vollendet  haben; 
—  d  l-  ist  die  sogenannte  Abthi  ilnng  der 
(^uartiranten.  d.  h.  sie  bleiben  in  der 
Anstalt,    welche    ihnen    frei©  Wohnung, 
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KleiduDg,  Nahrung  bietet,  wofür  sie  nur 
im  Chor  des  Institata  mitwirken  nnd  theils 

auch  als  Hilfslehrer  und  Repetitoren  auf- 
treten müssen.  Die  Zöglinge  werden  in 
drei  Classen  mit  je  zweijährigem  Cursus 
gethdlt.  Geschrieben  wird  nach  Braille 
Wid  Hehold.  l'ni  Ii  II  peographischen 
Unterricht  werden  Karten  in  der  Anstalt 
selbst  angefertigt.  Das  Institut  hat  auch 
seine  eigene  Druckerei,  in  welcher  ron  Bl. 
lieliefbiicher  in  Initialen  und  Reliefnoten 
nach  einem  besonderen  Ziffernsystem  ge- 
druckt werden.  Von  den  Handwerkern 
werden  Bilrstenbinderei  und  Korbflechterei 
jfelernt,  aber  :nii  meisten  wird  auf  den 
musikalischen  LnterrirJit  rfcwirlit  c'clcL't, 
und  scheinbar  werden  in  der  Musik  recht 
gute  Erfolge  erzielt.  Die  Zöglinge  erhalten 
L'nterrirht  in  instrumentaler  Musik  und  im 
Gesang  und  bilden  ein  eigenes  Orcliester. 
Viele  von  den  entlassenen  Schülern  schaffen 
sich  den  zum  Leben  nöthigen  Erwerb  durch 
Musik.  Es  sind  Pf)<_'nr  «.'Inckliche  Fälle 
vorhanden,  wo  die  iScliülcr  dos  Instituts 
später  das  Petersbnriter  Couscrvatorium 
absolTierien.  Einige  sind  in  Concerten  auf- 
getreten ;  die  meisten  verdienen  ihr  Brot 
durch  Clavicrstimmen  oder  als  Musiker. 

2.  Das  Marieninstittit  fftr  bl.  Mädclicn  ist 
im  Jahre  1N71  l'i  LMÜndi  t  worden.  Hier 
finden  circa  1.)  M  nlrln  n  i  in  rnterkomnien. 
Es  sind  hier  drei  Classen.  Die  jungen 
Hftdchen  erhalte  Unterricht  in  Musik, 
Wissenschaften  nnd  Handarbeit  V«»n  den 
Handarbeiten  werdtn  Stricken.  Nähen. 
Häkeln  erlernt^  es  werden  aber  auch  kleine 
Teppiche.  Körbe  nnd  Bfirsten  fabriciert 

3.  Das  A^vl  fur  erwachsene  bl.  Mftdchen 
wurde  im  .Inliie  ISSt?  ins  Leben  gerufen. 
Es  besteht  auf  ürund  eines  von  Herrn 
Mitassow  geschenkten  Capitals.  Sein  Zweck 
ist.  denjenigen  jungen  Mildchen  ein  Obdach 
zu  bieten,  welr-he  den  <'tir>ns  rb  s  M;irion- 
institutä»  der  Philantropischeu  tiesellscliatl 
beendigt  und  weder  Eltern  noch  Verwandte 
ha^n  II.   welche    für    sie    sorgen  können. 

In  Moskau  sind  folgende  Bl.-Anat  stt 
erwähnen; 

1.  Die  Eraiehnngsanstalt  f&r  bl.  Kinder 
beiderlei  (Jeschlechts  wurde  18S2  auf 
Initiative  des  Oberpa.stors  Dieckhoff  (s.d.)  von 
einem  privaten  Verein  gestiftet  Ks  werden 
hier  60  Kinder  ersogen  nnd  ausgebildet 
Der  Unterricht  ist  derselbe,  wie  in  den 
Schalen  des  Marienvercins.   Man  plant  in 


dieser  Anstalt,  \Verk.;tätten  für  erwachsene 
Bl.  SQ  gründen.  Die  Schule  hat  eine  eigene 

Druckerei. 

2.  Die  \  »Tsorcrnngaanstalt  für  1 10  h\ 
Frauen  und  Männer  wird  aus  Privatmitteln 
unterhalten  nnd  gehört  an  dem  Ressort 
der  Anstalten  der  Kaiserin  Maria.  Anfge- 
I  nommen  werden  Frnuen  nnd  Münner  im 
■  Alter  von  20—80  Jahren.  Ein  Drittel  davon 
.  ist  arbeitsHÜiig,  beschAftigt  sich  aber  nur 
mit  Stricken;  einige  nähen  Wilsche. 

I>a?5  ni.-.\'syl  des'  Prinzen  von  Olden- 
)>urg  für  20  Knaben  und  Miidchen.  hu: 
I  Anstalt  tilgt  gana  den  Cbaiakter  ebes 
'  Asyl'?:  die  Kinder  erhalten  keinen  regel- 
mäüigen  Unterricht;  die  Mädchen  werden 
aus  dem  Kinderasyl,  sobald  sie  erwachsen 
I  sind,  in  das  Frauenasyl,  die  Knaben  in  eifl 
von  dem  Wohlthüter  Saweliew  fttr bL  Hinner 
gestiftetes  Asyl  übergeführt. 
I        4.  Die  Versorgun^sanstalt  für  15  Man- 
ner und 

5.  dif-  .\nstnlt  des  Kaufmanns  Nemi- 
row-Kolodkin  für  40  bl.  Männer  and 
Frauen  schliefen  die  Reihe  der  HI.-Anst 
in  Moskau,  von  denen  die  meisten  X^yht 
sind.  Die  Dewohner  dii  sor  Stadt  scheinen 
mit  Vorliebe  gerade  solche  Armenhäuser 
zu  grftnden. 
I  In  Riza  (s.  6.)  gibt  es  ein  PriTat-BL- 
'  Inst,  für  22  Kinder. 

In  dem  Warschauer  Taubstummen-  und 
^  Bl.-Inst.  (s.  d.)  werden  etwa  30 bl.  Knaben 
'  nnd  Mädchen  erzogen;  dieselben  werden 
aher  auch,  wenn  sie  erwachsen  sind,  ineia 
Asyl  aufgenommen. 
I  Das  Asyl  fTiT  Entlassene  des  BL^Inst 
I  in  Warselii.ii  l.irtet  .").!  Bl.  ein  Obdach. 

Finnland  hat  auc  h  zwei  Bl -Anst.:  eine 
I  in  ilelsingfors  (s.  d.)  für  lö  Kinder  beiderlei 
I  Geschlechts;  der  Duteziicht  findet  hier  ia 
schwedischer  Sprache  statt;  außerdem  gib' 
es  noch  eine  in  Knopio  fs.  für  '.^  bl. 
Knaben  und  Mädchen;  die  Interricfat^- 
a]»aehe  in  derselben  ist  die  finnische. 

Nd'ller. 

Saccili,  Adele,  geboren  zu  Alexandris 
I  18G2,  gestorben  ISiö,  bh  von  Geburt,  var 
I  Clavier-  und  Oesangslehrerin  in  vklen  pn> 
vaten  Häusem.  Sie  besuchte  das  UailBlMitf 
Institut  zu  ihrer  Ausbildiins  nnd  erwarb 
sich  einen  guten  Ruf  als  »Sängerin,  sowohl 
durch  ihre  ausgezeichnete  Stünme,  als  aoeb 
durch  den  ausgezeichneten  Vortrag  der 
Gesangsstücke.  Vitali. 
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Sachs,  Hans,  der  berühmte  M«  istoi- 
süncrer.  verwendete  thatsächliche  und  auch 
un-  und  vorgebliche  Blindheit  als  belebende 
dramatiache  Motive  m  Beinen  Sehöpfangen. 
Im  Fastnachtsspiel  ,.Der  Enlmspii  pol  mit 
den  Hl."  (4.  8eptb.  155H)  beruht  das  Kr- 
heiternde  dieses  Stückes  auf  wirklicher 
Blindheit  Dut  am  25.  October  1364  ge- 
dicliti'tf  Fa=:tnarlit^'?pirl  „Der  plint  nu'>>nor 
mit  dem  pfarrer  und  seini  weib^  erfreut 
und  erheitert  durch  vorgebliche  Blindheit, 
welche  Ton  dem  leichtglänbigen,  untreuen 
Weibe  ccf^laubt  wird.  Hicie»  iMotiv  ist 
nicht  Hans  S.s  Kopf  entsprungen.  Im 
Pantschatantra  III.  Capitel  16  (Benfeys 
Übers.)  trifft  man  es  auch  srlion  an.  Darauf 
und  wie  weit  verbreitet  dieses  Motiv  ist, 
macht  A.  L.  Stiefel  aus  München  in 
Dr.  K.  Wetnhotds  ZeitBchrift  für  Volkskunde 
Vlll.  73  aufmerksam.  Die  Märchen  „Franen- 
list  über  T-i';t^.  .Der  Kirrknchcn"  haben  die- 
selbe Grundlage.  Bruder  i'aulis  Politischer 
Schimpf  und  Ernst  (StraBbnrg  1677, 8. 28) 
hat  «ach  seinen  Bl.-Srhwank.  In  der  Stadt 
Born  flehen  zwei  Bl.;  der  ^■h^v  ruft;  tU  in 
der  Kaiser  helfen  will,  dem  wird  geholfen; 
der  andere  meint,  dem  Gott  helfen  wUl, 
der  komme  zum  7.k\c  .\u  zwei  Knchen 
wird  lauTiiij  und  anschaulich  da«  Oottvcr- 
tranen  belolmt.  Bratikij. 

Sachfle,  Franz  Adolf,  lebte  %u  Be- 
ginn des  10.  Jahrhunderts  in  Dittersbach  in 
Saclir-^on.  Kr  war  ili  r  Srtlm  *  iiu's  rrrdiLiers 
und  wurde  ebenfalls  zum  geistlicliLU  t?taiide 
bestimmt,  erblindete  aber  infolge  eines 
Bolzsobut^  af  dem  einen  Aug^  nnd 
spl^tor  als  KaufmannsL'chilfe  infolge  einer 
LrkMtung  auf  dem  anderen  Auge.  S.  hat 
einen  Theil  seiner  Lebensgeschichte  dictiert, 
und  dieselbe  wurde  von  Wichmann  be- 
arlieitet  und  bei  Hoinsius  in  Ciera  und 
Leipzig  1801  in  Druck  gelegt.  1805  erschien 
«ine  zweite  Anflage  nnter  demselben  Titel: 
„Leben  des  bl.  Franz  Adolf  S.  in  zwei 
Theilen  mit  Koten,  den  eigenen  Compo- 
sitionon  S-s-^. 

Sachsen,  Königreich,  wurd  als  das 
Land  bezeichnet,  WO  fftr  die  Bl.  am  meisten 
ge80r;.'t  wird. 

Die  Bl.-Anst.  zu  Dresden  wurde  im 
Jahre  1800  gegrfindet  nnd  zwar,  wie  das  in 
jener  Zeit  in  i  fast  allen  Tlnmanitätsanstalten 
der  Fall  war.  als  ein  Privatunternehmen. 
Trug  sie  anfangs  den  Charakter  einer  Bl.- 
Scbiile,  so  steckte  sie  sich  doch  bald  nnd 


■  zwar  früher,  als  es  anderwärts  ppschah, 
das  Ziel,  die  Bl.  erwerbsfähig  zu  machen, 
musstc  dabei  aber  freilich  auch  erfahren, 
dasB  die  in  der  Anstalt  erworbene  Aas- 
bildung allein  dem  Bl.  das  Fortkommen 

I  im  bürgerlichen  Leben  nicht  sichere.  Die 
meisten  ihrer  Zöglinge  fanden  nach  ihrer 
Entlassung  beim  PnbÜcnm  nicht  das  nothige 
Vrrtravu  II  -  i  ilin  n  Leistungen,  blieben  wie 
die  anderen  Schicksalsgenossen,  die  keine 
Ausbildung  in  der  Anstalt  erhalten  hatten, 
mit  ihren  Lebensbedürfnissen  ans  Abnosen« 
heischen  jrewiosen  nnd  wurden  wie  diese 
Müßiggänger  und  Bettler,  and  die  meisten 
endeten  im  Armenhanse. 

Um  solchem  Elende  zu  begegnen, 
schritt  man  zur  Errichtung  eines  Asyl>  fitr 
die  ans  der  Anstalt  als  ausgebildet  ent- 
lassenen BL  Hier  fknden  sie  angemessene 
Beschäftigung  und  den  nöthigen  Unterhalt. 
Die  für  Musik  besonders  Begabten  ließ  man 
auf  Musikschulen  zu  Berufsmusikern  aus- 
bflden.  Mehrere  von  ihnen  wurden  aus- 
gezeichnete Künstler,  die  durch  ihre  Lei- 
'^tuD'jcn  Anflehen  erregten,  fniircrte  der 
besten  Art  gaben,  an  Fürstenhöfen  zu 
spielen  die  Ehre  hatten  —  und  schliefilich 
doch  im  Armenhause  endeten. 

Die  Asylistei!  aber  fühlten  sieb  in  ihrem 
neugeschattenen  Heim  trotz  der  liebevollen 
Sorgfalt,  die  sie  dort  umscbloss,  auch  nicht 
glücklich,  sie  sehnten  sieh  nach  Freiheit 
und  vergalten  nicht  selten  die  an  nie  <je- 
wendete  Güte  mit  Widerspenstigkeit  und 
grobem  Undanke.  Kurz,  wie  man  es  auch 
anüeng,  es  wullte  nichts  recht  glücken, 
und  die  Bl.-Hiliiunir  blieb  infolgedessen  für 
längere  Zeit  eine  humanitäre  Einrichtung, 
deren  Wert  von  vielen  Seiten  angezweifelt 
wurde. 

Hierin  trat  eine  WendtiTiir  zitm  Bessern 
auch  dann  nicht  sogleich  ein.  als  im  Jalire 
1831  der  Staat  die  BK-Anst.  Übernahm,  den 
Zeitverhftltnissen  entsprechend  umgestaltete 
und  das  Unternehmen  wirtschaftlich  sicber- 
stcUte.  Das  Asyl  wurde  aufgehoben  und 
dabei  den  Asylisten  freigestellt,  sn  bleiben 
oder  zu  !;;ehen.  Nur  wenige  blieben.  Die 
I  Au-^bildnni!  zu  Henifsmn«,ikern  wurde 
immer  seltener  und  nur  ganz  talentvollen 
Bl.  gewfthrt,  aber  auch  mit  ihnen  musste 
man  unliebsame  Erfahrungen  machen. 

Dass  auch  der  Schulunterricht  und 
I  die  gewerbliche  Ausbildung  eine  den  Zeit- 
i  verhftltntssen  entsprechende  Erweiterung^ 
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erfahren,  war  an  sich  ja  erfrenlich,  das  Los 

der  Bl.  selbst  aber  wurde  dadurch  nicht 
^lebesüert.  Erst  von  dem  /«  itpnnkte  an, 
wo  Dirüctor  Georgi  den  Gedanken,  eine 
Stiftiing  zn  errichten,  welche  dem  Bl.  die 
Früchte  seiner  Ausbildung  sichern  sollte, 
dnrch  die  Grlindunfr  dos  ^ Fonds  für  Fnt- 
la&bene''  im  Jahre  1B43  in  die  That  um- 
setzte, datiert  der  Beginn  der  erfrenlichen 
Entwicklung^  des  sächsinchen  Bl.-Wesens; 
denn  dem  ;.'^v'r<  H'ht  seine  in  dir  An-talt 
empfangene  Aunbildung  nur  dann  zum 
wirkKchen  Qetvinne,  wenn  er  nach  seiner 
Kntlassung  so  onteratttütt  wird,  dass  er 
im  wirt.schiifflirhon  T.<'ben  lu  sti  In  n  kann. 
Diesen  Zweck  zu  ertülien,  machte  üeorgi 
znr  Anfj^be  seiner  Stiftung.  Konnten  an- 
fänglich auch  nur  kleine  Unteratfitzunnen 
;_'e;^eben  werden,  so  stärkten  ^^ie  doch  das 
Vertrauen  des  Bl.  und  »pornten  ihn  an, 
alle  seine  Kräfte  anfzabieien,  sich  ebrenToU 
dnrchzubringen  und  nicht  mehr  den  Bettel- 
sack  und  die  Arm<'n«-!issn.  sondern  seiner 
Ilünde  Arbeit  zur  (jrundloge  seines  bürger- 
lichen Lebens  cn  machen.  Er  arbeitete, 
arbeitete  mit  Fleiß  nnd  Ausdauer,  wie  es 
einem  wohl;.'ebildeten  Menschen  ^«'ziemt. 
Jn  dem  gewerbHeißigcn  JS ,  wo  man  jede 
prodnctive  Arbeit  hocbscb&tst,  konnte  die 
stille  Arbeit  des  Bl.  nirljt,  imlji  achtet 
bleiben:  dns  l'tthlicnTii  j^ewann  stei^rendes 
Interesse  an  ihr,  und  die  Wirksamkeit  des 
.«Fonds**  fand  Znstimnrang  nnd  tfaatkräftif^ 
Unterstützung.  Die  Mittel  flössen  reichlich, 
und  Gcorgi  verstand  es,  namentlif^h  die 
Presse  für  den  „Fonds*  in  wirksamen  Dienst 
zu  nehmen.  Für  jede  Zuwendung  wurde 
unter  Hinweis  auf  die  segensreiche  Wirk- 
samkeit der  bedachten  Stiftung  in  den  ge- 
lesensten  Zeitungen  gedankt.  Bei  Georgis 
Tode  (1867)  hatte  der  „Fonds*  bereit»  die 
stattliche  Höhe  von  2(KJ.C0()  Mark  erreiirht. 
Fin  glänzendes  Besultat.  wenn  man  be- 
denkt, dass  den  Grundstock  der  tjtiftung 
das  Vennlehtnia  einer  armen  Vaschfiran 
in  der  Höhe  von  150  Mark  bildete. 

Reinhard,  der  Nachfolger  Georgis  suchte 
in  der  Stärkung  des  Fonds  den  Kernpunkt 
seiner  Aufgabe;  er  verstand  es,  alle  Kreise 
der  Gesellschaft  für  die  segensrei«  In*  .Stif- 
tung zu  gewinnen.  Um  den  Fonds  zu 
kräftigen  und  doch  die  Mittel  zu  haben, 
alle  entlassenen  61.  je  nach  Bedtbrfius 
unterstützen  zn  können,  suchte  er  aus 
Gemeinde-,  Kirchen-  und  anderen  allge- 


meinen Caasen  feste  laufende  Beiträge  für 
„^eine  Bl.*  zu  erlangen,  die  zum  Unter- 

stützungszwcrkc  -Dfiiit  verwendet  werclen 
durften.  Dadurch  wurde  der  „Fonds*  ent- 
lastet und  konnte  aus  sich  selbst  heraus 
wacliscn,  besonders  da  Schenkungen  und 

j  Vermächtnisse  stetig  zuHos«en.  Während 
Reinhards  zwölfjähriger  Amtierung  aU 
IHreetor  ist  der  Fonds  um  mehr  als  das 
Vierfache  gewachsen,  denn  als  Fieinhiird 
1870  heimirit  n;:  war  der  Vermögensbestand 
dieser  Stillung  der  Million  nahe.  Unter 
Reinhards  Nachfolger,  Bättner,  ist  das 
Vermögen  in  gleichem  Maße  fortgestieiion, 
denn  limte  verfügt  der  ^Fouds"  über 

I  1-8  MiUioncn  Mark. 

I       Boch  nicht  die  reichen  Mittel  allein 

entscheiden  über  den  Wert  einer  solchen 
8tiftnTi<_'.  sondern  fast  noch  mehr  die  Art 
der  Verwendung,  die  Organisation  der  Für- 
sorge.   Von  ihr  wird  später  ausf&hrlich 
noch  die  Rede  sein.    Ilit  r  sei  nur  darauf 
hinirewiesen.  dasa  die  Entwicklung  nnd  Aus- 
gestaltung, welche  die  Ausbildung  der  Bl. 
in  S.  nach  und  nach  erfahren  hat,  in  der 
Hauptsache  die  Ergelmi^^r'  der  Erftdirungen 
sind,  die  der  Dircctor  der  Bl -An~t.  hti 
seinem  von  der  Fürsorge  geboteneu  Vtr- 
kebre  mit  den  Entlassenen  zu  macheu 
Gelegenheit  findet.    An  den  Entlassenen 
'■■  erst  -icht  er,  was  an  der  Anstaltserziehung 
.  sich  bewahrt,  an  ihnen  erkennt  er  abvx 
auch,  was  darin  etwa  verfehlt  ist.  Sie  Ikbea 
I  in  ihrer  Lebensführung  sowohl,  als  auch 
in  den  Erfolgen,  die  sie  erzielen,  wie  in 
I  den   Misseriolgcn,   die  sie  erleiden,  cme 
I  lebende  Kritik  auf  die  Anstaltaersiehnng, 
die    erleuchtend   auf  die   An^t:iltsli  ituuL- 
wirkt  und  sie  veranlasst,  an  der  IJinul  (Ilt 
,  gemachten    Erfahrungen   nicht    nur  die 
I  Grundsätze,  nach  denen  die  Bl.  zu  unter- 
richten und  zu  erziehen  sind,  festzustellen, 
I  sondern    nnrh  die    entsprechenden  Ma^ 
nahmen  und  Einrichtungen  zu  treffen. 

Die  Wahrnehmung,  daaa  der  BL,  in 
(  in  hestimmtps  T,ohen^;ilter  gekommen,  den 
Drang  nach  Freiheit  und  Selbständigkeit 
ebenso  stark  wie  der  .Sehende  in  sich  ver- 
spflrt,  dasB  er,  zum  Manne  gereift,  sich 
einer  straffen  Anstaltsordnung,  die  er  in 
den  Jahren  der  Ausbildung  willig  ertrug, 
nicht  dauernd  unterwerfen  will,  dass  die 
Lebenssorgen  für  ihn  dieselbe  Bedeutung 
haben  w'w  für  den  Vollsinnigen  und  eine 
nothwendige  Bedingung  für  sein  Leben»- 
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glück  bilden,  führte  in  Verbindung  mit  f 
den  im  allgeinciiien  reicht  gün»ti|sen  Er-  : 
falirunyen,  die  an  den  dem   Tun rlii  hon 
Leben  zuriiekgej:eb«'n<  n  lU.  gemacht  wurden, 
zn  der  Cberzen<:uu;j;.  da*s  man  die  Bl.  | 
nirht  für  das  Asyl,  .sondern  für  das  öffent«  i 
lirh«-  Leben  zu  erziehen  und  In  niflich  aus- 
zubilden habe.  Diester  ri)erzeu<;un?'  folgend,  | 
gab  man  die  Versorfjun;;  der  ausgebildeten 
l?l.  in  geschlossenen  Anstalten  auf  und 
sclüif  ri.;-   Aiis1:iltsl.  hcn   ZU   einer  -/wri  k- 
utüüi^eu  Vorbereitung  für  dud  bürgerliche  ^ 
Leben  um. 

Andorwfirts  bildet  man  den  Bl.  zu 
Mu-siklehrern  und  Organisten  nn<  und  bat 
damit  wohl  auch  Erfolg.  Jn  .S.  aber  herrscht  ; 
im  Lebrfacb  fttr  Mnsik  eine  solche  Über-  | 
fQlltingf  dasB  die  leidi^ie  Coneurren/.  selbst 
auf  dem  Conservatoriuni  'ji  h)M<  ti  m  hendc 
Muäiker  zwingt,  Unterrichtsstunden  um 
einen  Spottpreis  geben  oder  auch  zum 
Tans  anfzu spielen. 

l);!-?  ()r;;anistenamt  i-t  in  dem  prote- 
stantischcu  fat»t  uusscbließlich  in  den 
Händen  des  Lehrerstandes^  bei  dessen  Aus- 
bildtini;  auf  die  Hef;\hi}:unj:  zur  t  bernahnie 
dieses  kircljlifh^'n  Amtes  besondere  Lücksicht  : 
genuromt^n  wird.  Die  Lehrer  aber  ver- 
ciehten  anf  dieses  Amt,  das  ihnen  Ter» 
mcbrtes  Einkommen,  Ansehen  in  der  Ge- 
meinde. Gennss  und  Freude  schafft,  sicher- 
lich uicht  freiwillig  zu  Gunsten  bl.  Orga-  i 
nisten.  I 

Überall  also  stehen  der  Ausübnu-r  des 
Mii-ikjrw erbes  durch  B\.  S(hwieri;:keiten 
und  liindcinisic  entgegen.  Es  ist  somit  ■ 
ganz  gerechtfertigt,  wenn  die  Mnsik  nnr  | 
als  ein  schätzbares,  ja  unentbehrliches 
Er?!eh!in'j<-  und  1\t  li>  it<  ruugiimittel  ange- 
heben und  beiiandeit  wird. 

Ganz  anders  jedoch  steht  es  in  S.  mit 
der  Lrwerbsrahi<:keit  durcli  ^rewerbliche 
Ailnit  Handwerk  hat  hier  noch  immer, 
wenn  auch  gerade  keinen  goldenen,  so  doch  , 
einen  Boden,  der  seinen  Mann,  wenn  er 
ihn  mit  Fleiß.  Sort;falt  und  Geschick  baut. 
nUlirt.  Wollen  wir  unserem  Hl.  eine  Aus- 
luldung  geben,  die  ihm  das  Fortkommen 
Im  bOrgerlieben  Leben  garantieren  soll,  so 
kann  es  nur  auf  der  Grundla;.'e  «ler  f:ewerb- 
liehen  Arbeit  geschehen.  Hi<'  «iewerblicho 
Ausbildung  ist  deshalb  in  in  den  Mittel- 
punkt der  Bt.-Bildnnf;  gestellt  worden,  j 
l)as  iMf  indes  nicht  so  zu  verstehen,  dass 
alle   übrigen  Factoren  zu  einer  harmo-  . 


nischen  Erziehung  in  ihrer  IJedeutung 
nnterschfttzt  und  nebensScfalich  behandelt 

würden.  Es  wird  in  der  Anstalt  auf  einen 
tüchtigen  Schulunterricht,  der  alle  Fächer 
der  gehobenen  Volksschule  mit  alleinitier 
Ausnahme  der  fremden  Sprachen  umfasst. 
und  der  H:itidft>rtif;keit.  die  ilir  .lebürende 
Berücksichtigung  widerfahren  lilsst.  Bedacht 
genommen,  es  wird  eine  Erziehung  gegeben, 
die  auf  Weckung  des  Selbstvertrauens,  auf 
Kr;iftit.'t)nL'  di  >  Wi!Ieii  =  .  ;uif  Aneignung 
grüßtmüglichäter '  persönlicher  ^Selbständig- 
keit  abzielt,  es  sind  die  Kosiverhältnisso 
und  die  Ki'rin  riitl»  i.'e  dergestalt  eingerichtet, 
dass  sie  <li«'  Icililidio  Knf  w  icklui:  l'  der 
Zöglinge  in  rechter  Weise  fördern,  ohne 
diese  selbst  jedorh  an  eine  Lebensweise 
zn  gewöhnen.  'Iii'  ,-ii'  uli.  r  ihre  spateren 
Verhältnisse  allzu~<  lir  liiiuushebt  Die 
ThutHuclie,  dass  nur  wenige  BL  den  soge- 
nannten höheren  St&ndcn,  die  meisten  den 
mittleren  und  niederen  Kreisen entstaiumen, 
ließ  es  nothwendij;  ersrlii  infn.  ni(  lit  Ver- 
an&taltungen  zu  Ueffen,  die  den  vermögen- 
den Bl.  angepasi^t  sind,  sondern  die  sttch- 
sischcn  .\nstalten  so  einzurichtt  ii,  d;iss  sie 
billis:  Kücksirli(<  ii  ;mf  die  Mohrzahl  der 
Zöglinge  nehmen,  auch  nicht  Vorkehrungen 
zn  treffen,  die  den  talentierten  61.  allein 
zugute  kommen,  sehr  viel  Geldmittel  auf- 
zehren niid  diidnrrh  die  Hrdiirfnisae  der 
Mehrheit  beeinträchtigen  wurden. 

In  Betreff  der  gewerblichen  Unter- 
weisung gab  die  Erfahrung  m  die  Hand, 
den  Hl.  nnr  in  solche  1!<  i  iit  ai  ten  einzu- 
führen, die  er  ohne  wesentliche,  am  liebsten 
ohne  jegliche  Beihilfe  der  Sehenden  aus- 
üben, und  in  denen  er  productive  Arbeiten. 
:tKii  «rilf  hr  tlic  er  eben  so  gut  und  an- 
nähernd auch  ßo  schnell  wie  der  Sehende 
herstellen  und  ffir  die  er  überall  Abnahme 
finden  kann,  zu  liefern  vermag. 

Unter  den  weniiren  ILmdwerki  n,  die 
der  Bl.  voUstündig  erlerneu  und  selbständig 
betreiben  kann,  erweisen  sieh  in  S.  nur 
ut'iiije  u.  ZW.;  Seilerei.  Korb- und  Decken- 
tiechten  und  ('lavierstimmen  als  Beschäf- 
tigtingen  für  die  Müuner,  Bürstcnniacherei 
als  aosBchliefiliche  Berafmrbeit  für  die 
Frauen  und  das  Hohrstuhlbeziehen  als 
Geschäft  für  beide  (ieschlechter.  Die 
Unterweisung  in  diesen  Fächern  geschieht 
so  umfassend  und  gründlich,  dass  sie  die 
Zöglinge,  wenn  anders  sie  fleißig,  strebsam 
und  geschickt  sind,  vollständig  beherrschen 
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lernen  und  nach  ihrer  Entlassann;  sofort 
in  den  selbständigen  Betrieb  derselben 
fintreten  kOnuen.  Ein  erfolgreicher  Betrieb 
aber  ist  ohne  einige  Kenntnis  der  einfach« 
sten  Volkswirtschaft H<  li<:n  Verhältnisse,  der 
gewerblichen  Buclifuhrun«:.  clor  (»csrbäfts- 
calculation  uad  ohne  hinreichende  Ibung 
in  der  Abfasrang  einfacher  OeschKftsanf- 
sätze  nicht  wohl  denkbar.  Für  den  Erwerb 
dieser  Kenntnisse  sorgt  die  Fortbiidongs- 
schulc. 

Die  Zöglinge  mfissen  femer  snr  Spar- 
samkeit, v  ozn  auch  die  pflegliche  Behand- 
Inng  der  Werkzeuge  und  die  zweckmäßige, 
sorj^same  Ausnutzung  des  Materials  gehören, 
erzogen  werden.  Die  erwachsenen  Zöglinge 
vin-wnllt-n  ilirc  Sp;ir;:i-libT  sclli-f,  und  um 
ilinen  den  Gang  zur  uflentlichen  i>parcassc 
zu  einer  Gewohnheit  zu  machen,  besorgen 
sie  schon  als  Zöglinge  den  Verlcehr  mit 
dieser  Casse  persönlii^h,  Vm  etwaigen 
Missbrauch  zu  verhüten,  sind  die  Spar- 
bücher .gesperrt",  d.  h.  es  können  anf  diese 
Bücher  während  des  Anstaltslebens  wohl 
EinznliluiiL'en  'ji'nififlit.  aber  niflit  llibk- 
zahluu^cu  erhoben  werden^  außerdem  hat 
ein  Lehrer  diesen  Theil  der  Anstaltserzie- 
bnng  Bpeciell  zu  überwachen  und  über  die 
gesanimten  Sp;iri:i'lilt  r  dvr  Z(iL;lin<ie  officiell 
Buch  uud  Kcchnung  zu  fuhren. 

Femer  hat  die  Erfahrung  an  den  Ent> 
lassenen  gelehrt,  dass  es  für  das  Wuhl- 
orgehen  der  bl  Mädchen  wertvoll  und 
wichtig  ist,  wenn  »io  in  den  wirtächafthcheu 
nnd  den  sogenannten  weiblichen  Arbeiten 
bewandert  und  auch  darin  von  ihrer  Um- 
gebung unnbliHiii'ii!  sinfl.  ja.  dnss  e«  anrh 
den  bl.  Männern  zum  ^»utzen  gereicht, 
wenn  sie  in  diesen  Dingen  einige  Fertigkeit 
be;iitzen.  Die  Mädchen  lernen  durum  iii«  ht 
allein  weibliche  B^nflrirbcitcn.  wie  Stricken, 
Wäsche-  uud  Kleiderausbessern,  sondern 
anch  Sehenera,  Waschen,  Fegen,  Fenster- 
putzen.  Stubenheizen  u.  s.  w.,  nnd  auch 
dir  münnliclii  n  ZriL'liTTjf  niüs.<en  ihre  Betten 
selbjit  ordnen,  ihre  Schlafräumc  kehren 
nnd  ihre  HVerkst&tten  in  Ordnung  halten. 
J^o  versteht  es  sich  auch  von  .selbst,  dass 
^^:t!mntlif hp  Zöglinge  ihre  Klcidrr  selber 
reinigen  und  ihr  Schuhwerk  pntzen. 

Nicht  minder  wichtig  ist  es  fOr  den 
entlansenen  Bl..  dass  er  seine  (ieschäfts- 
gänge  möirüphst  ohne  Führung  selbst  be- 
borgen  kann.  Pflicht  der  Anstalt  ist  es, 
ihn  dasa  an  bef&higen.  Das  Spasierengehen 


unter  AuMi  ht  und  methodischer  Anleitung 
'  zum  Ziircrhttinden  «ownbl  in  den  Straßen 
der  Stadt,  als  auf  den  Wegen  des  Landes 
ist  dämm  in  den  Eniehongsplan  anfge- 
nommen. 

Eine   stren<re   Trennung    der  beiden 
Geschlechter  in  der  Anstalt  tritt  aus  vielen 
Gründen  nicht  ein.    Nicht  bloB  unsere 
Schulkinder  haben  den  Fntcrrit  lit  'gemein- 
sam, sondern    auch  die    18— r^U-j ährigen. 
Fortbildungsschüler;  unsere  sämmtüchen 
Zöglinge  essen  gemeinschaftlich,  eie  treffen 
sich  beim  Vorlesen,  wirken  zusammen  in 
den  jeden  Sonntag  stattfindenden  geselligen 
Unterhaltungen,  spielen  bei  festlichen  Ge- 
!  legenheiten   Theater  nnd  tanieen  sogar 
j  mehrmals  im  .Tahre  zusammen,  ohne  d.ass 
'  Unzuträglichkeiten  vorkämen.   Nach  den 
I  geltenden  Ansichten  müssen  die  Zöglinge 
I  schon  in  der  Anstalt  sieh  an  einen  an- 
ständigen Unjgang  miteinander  cfwöhnen. 
I  Es  ist  besser,  die  Geschlechter  kommen 
j  hier  unter  strenger  Aufsicht  susammen, 
I  als  dass  sie  erst  nach  der  Entlassting  nut» 
einander  in  Berührung  treten.  Sie  müssen 
.  sich  in  der  Anstalt  in  diesem  Uuigauge 
I  beherrschen  lernen.  Das  Tanten,  an  sidi 
tint-   „'Ute  gymnastische  Obong.  ist  nur 
Mittel  zntn  Zwrrke,  und  die  eingeführten 
Tanzkarteu  gewähren  eine  genaue  Coutrole 
der  Tiaserwahl. 
I        Doch  durch    diese    Gewandtheit  im 
I  <,f.«f.iii/.p,i  Verkihre  wie  auch  durch  die 
Tüchtigkeit  im  Berufe  mit  allem,  was  dazu 
gehurt,  allein  wird  das  Ol&ck  der  Eat* 
lassenen  noch  nicht  begründet,  Und  atldi 
'  die  vvcitirebend-tc  Fürsorge  kann  es  ihnen 
I  nicht  dauernd  schaften,  wenn  sie  selbst 
keine  brayen,  znfriedenen,  frommen  Men- 
schen sind.   Die  sächsischen  Bl.  müssen 
in  der  .\nst:ilT         f.'iit   erzogen  werden, 
j  dass  sie  später  durch  stilles,  anspruchluses 
I  Wesen,  durch  Wahrhaftigkeit,  Offenheil 
'  und  Ehrbarkeit,  durch  bescheidenes  Auf- 
trt  tt  u,  (itirch  Fleiß  und  rühriges  Streben 
im  Berufe  und  vor  allem  durch  einen 
Wandel  m  angeheuchelter  Frömmigkeit  sieb 
die  Liebe  und  Achtung  ihn  r  Mitbürger 
erwerben  können.    Viele  der  Kntla?;=;enen 
führen  ein  masterhaftes  Leben  nach  jeder 
Richtung,  sind  angesehen  nnd  wohlg»> 
litten. 

So  üben  die  im  den  Entlassenen  ge- 
,  machten  Erfahrungen  auf  die  inneren  Ein- 
I  richtan<»cn  der  Anstalt,  anf  den  geaammten 
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Betrieb  des  Erzklnui^-wtrkcs  fördernden 
Einfloss,  denn  aus  ihnen  sind  zum  »roBen 
Theile  die  Eraiehun<;sgnuidBfttzo  geboren, 
ihnen  entsprecben  auch  die  Maßnahmen, 
die  diese  Grundsätze  zur  Ausführung 
bringen.  Von  diesen  Erfahrungen  ist  indes 
auch  die  ftttfiere  Ansgeetaltung  des  Bftcb- 
eisehen  Di  -Wesens  jederzeit  mehr  oder 
weniifpr  ;il>hängig  gewesen.  Die  Erfahrung, 
dass  diejenigen  Zöglinge,  die  früher  in  die 
Anstalt  eintreten,  m  der  Regel  raschere 
und  sichere  Fortschritte  machen  als  die- 
jenigen, die  er^t  Kpütcr  zugeführt  werden, 
und  dass  sie  <auh  nach  der  Entlassung 
nuaat  einen  Yorsprung  vor  diesen  behaupten, 
ffthrte  zu  der  Überzeugung,  dasB  es  für 
die  Mehrzahl  der  bl.  Kinder  hesfser  sei,  sie 
in  eine  geordnete  Anstaltserziehung  zu 
nehmen,  als  sie  ISnger  im  SchoBe  ihrer 
oft  in  recht  dürftigen  und  ungeordneten 
Verhältnissen  Ichcndr'ii  Fnmilifn  zu  ^»elnssen. 
Es  lag  also  ein  Bedürfnis  vor,  den  Zeit- 
punkt der  Aufnahme  vom  sehnten  auf 
das  sechste,  spätestens  siebente  Lebensjahr 
zn  «pfzpn.  Die  Erziehung  dieser  Kleinen 
dadurch  zu  ermöglichen,  dass  man  der 
BL-Anst.  ünterstofen  anfftgte,  erschioi, 
d:i  s(  IIiIl-o  nach  anderen  fiesichtspnnkten 
zu  ordnen  i«t.  nl-  die  von  zwölf-  bis  zwanzi"- 
jährigen  Di.,  nicht  rathsatu.  Man  entschloss 
sich,  sie  fftr  sich  sn  erzieben  und  errichtete 
18r>2  als  eine  Vorbereitungsanstalt  für  die 
Dresdener  Landes-Bl.-Anst.  die  Bl.-Vor- 
schule  zu  Hubertusburg  (s.  d.). 

Jetzt  konnten  alle  bildungsAbigen  bl. 
Kindi  r  und  zwar  von  dem  Lebensalter  an, 
das  für  das  sehende  Kind  den  Vicuwn  der 
8chnlpflichtigkcit  bczeiciiuet.  iu  die  Bl.- 
Anst.  eintreten,  und  nun  dehnte  die  Re< 
gierung  beim  V.r]u<-<  eines  neuen  Schul- 
ge!>etze8  im  Jahre  1874  den  ächulzwang 
auch  auf  die  Bl.  aus. 

Imiiier  schon  war  es  ak  ein  Mangel 
in  <lir  Kur*iorgo  für  die  Bl.  empfunden 
worden,  dasa  die  Schwachbegabten  Bl,  mit 
den  gut  bean  jagten  zusammen  unterrichtet 
und  erzogen  oiler  wegen  unzureichender 
Bildungsfilhigkeit  von  der  Aufnahme  über- 
haupt ausgeschlossen  werden  mussten,  und 
dieser  Mangel  wurde  mit  dem  eingeführten 
Schnizwange,  der  unsere  Schulclassen 
rn(  h  int  lir  fiilKo,  noch  fühlbarer.  Das  Be- 
dürfnis nach  einer  besonderen  Erziehungs- 
anstalt für  die  achnrachbegabten  bl.  Kinder 
machte  sich  dringend  geltend  und  die 


s^Srhsisrho  J^taatsregierun'j:  half  ihm  ab, 
indem  sie  im  Jahr«  1Ö88  eine  solche  Anstalt 
in  Kdnigswartha  ins  Leben  rief.  Hi^ 
finden  seitdem  diese  Unglücklichen  eine 
ihren  Fähigkeiten  entspreclR  rido  Ausbildung'. 

Weiter  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass 
es  nicht  gut  gethan  ist,  ältere  BL  mit  bl. 
Kindern  in  einer  Anstalt  auszubilden.  Die 
später  Erblindeten  —  denn  nm  sie  handelt 
es  sich  nur  —  haben  üelion  mitten  im  Leben 
gestanden  und  bringen  Erfahrungen  und 
Lebensgewohnheiten  mit  in  die  Anntalt,  die 
von  einem  Erziehungshanse  für  di»  Jagend 
besser  fern  gehalten  werden. 

Die  Verj^chtung  aber,  diesen  Schwer»- 
geprüften  durch  Erlernung  eines  Bl.-Hand- 
werk;*  einen  neuen  Lebensweg  zu  öffnen, 
konnte  und  durfte  die  Fürsorge  für  die 
Erblindeten  nicht  von  der  Hand  weisen. 

Ihrer  Anregung  folgend,  richtete  eben« 
falls  im  Jahre  1888  die  Regierung  Außen- 
abtheilungen  der  Dresdener  Anstalt  zur 
Ausbildung  für  Kitere  BL  ein  und  zwar: 
für  die  Männer  in  Morizburg,  für  die 
Frauen  in  Königswartha. 

Sinti  iliese  Aoßenabthcilungen  and 
auch  die  Erziehungsanstalt  fOr  schwach-* 
begabte  bl.  Kinder,  im  Grunde  L'enommen. 
nur  weitere  Ausgestaltungen,  Zweige  des 

.  in  der  Bl.-Aiist.  verfolgten  Bildungszweckes, 
80  ist  die  schon  1863  geschehene  Gründung 

■  einer  Versorgungsanstalt  für  diejenigen  Dl.,  x 
die  nus  irgend  einem  Grunde,  meist  wegen 
nicht  ausreichender  BildungsfRhigkoit, 
nicht  zur  vollen  Erwerbsßlhigkeit  und 
bürgerlichen  Selbständigkeit  geführt  werden 
konnten,  und  sodann  für  diejenigen,  die 
infolge  von  Krankheit.  Gebrechlichkeit  und 

I  Altersschwäche  ihr  Fortkommen  drattfieo 
im  Leben  nicht  mehr  finden  können,  sozu- 
sagen der  Schluasteiu,  den  die  Bl.-Fürsorgc 
dem  Bau  des  sächsischen  Bl.-Wesens  ein- 
setzte. Während  die  anderen,  der  Ansbil- 
dun.;  der  Dl.  dienenden  Institute  aus 
iStaatsmittein  erhalten  werden,  bestreitet 

I  die  Kosten  für  das  Asyl  —  so  ist  diese 
Versorgtingsanstalt  genannt— lediglich  der 
Fonds  für  die  Entlassenen. 

Es  bestehen  sonach  in  iS.  lulgcude 
Institute  für  Bl.: 

Eine  Torschule  in  Uorizburg  für 
Kinder  von  6—12  Jahren;  eine  lliiupt- 
anstalt  in  Dresden  für  Bl.  im  Alter  von 
12—20  Jahren;  eine  AuBenabtheilung  in 
Morizbnrg  für  später  erblindete  Männer 
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und  eine  dergleichen  tn  Königswartba  für 

später  erblindete  Frauen;  eine  Auücnab- 
tluiliiiiL'  in  KöniL'-wartlia  für  srhwach- 
bcgabto  bl.  Kinder  und  ein  Asyl  in  ivöuigs- 
irartha  ffir  nicht  zar  bftTgerlicben  Selb- 
ßtändigkeit  gelan<ite.  ferner  für  gebrechliche 
and  altersschwache  Bl. 

im  Mittelpuulite  aller  dieser  Anstalten  , 
sieht  die  Anstalt  zn  Dresden,  wo  zugleich  | 
der  Sitz  der  Verwaltung  für  die  übrigen 
Anstalten  sich  befindet.  , 

Die  Bl.-VorscUul«  zu  Morizburg  erzieht 
die  bL  Kinder  vom  sechsten  bis  znm  zwölften 
Lebensjahre.  (Cber  Nothwendigkeit.  Auf- 
gabe nnd  Wirksamkeit  ih  i  YdiHchule  ver- 
{^leiche  den  Artikel  ,Bl.-Vorschule-.) 

Wenn  es  bei  den  kleinen  Zöglingen 
der  Vorschule  zuer.st  daranf  ankonrait,  sie 
kräftii.'  und  gesund  zu  machen  und  zu 
erhaltüU,  ihnen  einen   Unterricht  zu  er-  i 
theilen,  der  sich  anf  unmittelbare  An-  | 
schancing  gründet;  wenn  Erziel umu'  und 
Unterricht  darauf  abzielen  i^ollen,  die  Kinder 
in  ihre  Umgebung  sozusagen  einzuleben,  i 
so  konnte  im  ganzen  Lande  konm  ein  Ort  | 
gefunden  werden,  der  sich  als  Doraicil  für 
dir  Viii  >'  Inil  ■  BO  gut  eignete,  wie  gerade 
ilorizburg  mit  seiner  wunderbar  schönen,  ^ 
waldigen  Umgebung. 

Das  langgestreckte,  drei  .Stockwerke 
hohe,  von  einem  snnbcren  Hofraume  und 
einem  groüon  Garten  umgebene  üebilude 
entspricht  in  seiner  Einrichtung  ganz  den 
bestimmten  Zwecken.  Im  Krdgesclioss  he-  : 
finden  sich  die  Wohn-  und  Unterrichts- 
räume;  im  ersten  üescUosä  die  Schlafräume 
der  Kinder  und  ihrer  Pflegerinnen,  im  zweiten 
die  Wohnriuune  der  Beamten  und  die 
Krankenstuben;  Küche,  NVirtschaftsräume 
und  Bilder  sind  dem  Souterrain  zugewiesen.  : 
Die  unfern  dem  Hauptgebftnde  errichtete  | 
Turnhalle  ist  mit  diesem  durch  eine  Wandel- 
bahn  verbunden,  in  der  die  Kinder  sich 
Beweg  Liiig  in  frischer  Luft  verschaffen, 
wenn  die  Witterung  den  Aufenthalt  im 
fJarten  oder  einen  S|>aziergang  in  den 
nahen  Wald  nicht  gestatten  sollte. 

Der  mit  einheimischen  Bäumen  nnd 
StrIInchem  aller  Art  bepflanzte,  mit  breiten 
(iiiTUTTi  und  -cljattigcti  Lauhrii  versehene  ' 
Garten  bildet  in  Verbindung  mit  den  Beeten,  | 
die  die  gröBeren  Kinder  unter  Anleitung  | 
der  Lehrer  und  Pflegerinnen  8el)>st  bebauen, 
nicht  allein  den  Scliulgarten.der  das  nöthige 
Anschauungsmatenalliefert.sondern  schiielit . 


auch  den  geräumigen,  mit  OerSthen  zweck* 

müßig  ausgestatteten  Turnplatz  und  die 
»Spielpliitzr  'It  1'  Kiiiili-r  in  sich. 

Die  Zoglmge  sind  in  zwei  Abtbeilungeu 
geschieden,  von  denen  die  erste  den  Kindi^r- 
garten  und  die  Klementarschulclasse.  die 
zweite  die  drei  Mittt  1  •!  ii  umfasst.  Beide 
Abtheiluugen  arbeiten  selljständig  neben- 
einander; an  der  Spitze  jeder  derselben 
steht  ein  Lehrer;  mit  ihnen  betheiligen 
sich  am  Lehr-  und  Fr7ichnn.:^werke  noch 
eijie  geprüfte  Lehrerin,  eine  Turnlebreriu. 
zwei  Kinder^rtnerinnen  und  eine  Anzahl 
berufsmäßig  ausgebildeter  Pflegerinnen. 

T>ie  körperliche  PfloL'f  der  Kleinen  i<t 
in  den  besten,  vollkommen  geschulten 
H&nden  und  gut  geregelt.  Sie  erhalten 
eine  nahrhafte  ihrem  kindlichen  Alter 
angcpasste  Kost,  in  der  die  Milch  im 
Vordergründe  stehtj  ihre  Kleidung  ist 
einfach,  der  Jahreszeit  entsprechend.  Sie 
werden  allwöchentlich  gebadet,  auch  sonst 
natürlich  äußerst  sauber  gehalten.  Die 
I'hegeriunen  haben  sich  an  den  Arbeiten 
und  Übungen,  die  mit  der  Gewöhnung  der 
Kinder  zur  Ordnung,  Reinlichkeit  und 
.Selbständigkeit  zusammetihMnircn.  zn  be- 
theiligen, sind  also  Gehiitinnen  beim  Lr- 
ziehangswerk;  außerdem  liegt  ihnen  auch 
die  Besorgung  aller  Hausarbeiten  ob. 

Die  gcsjimmte  Körporpflege  steht  nnter 
ärztlicher  Cberwachung;  zu  diesem  Uehufe 
hat  der  Arzt  jeden  Tag  in  der  Anstalt  zu 
er.scfh  ini  n.  seine  Beobachtungen  zn  machen 
und  die  etwa  nöthigen  Anordnungen  zu 
treiben.  Für  die  Krankenpflege  ist  eine 
besondere,  geschulte  Krankenpflegerin  an- 
gestellt. 

In  beiden  Abtheilungen  wird  ein  innijt's 
Familienleben  gepflegt,  dabei  jedoch  darauf 
gehalten,  dass  die  Kinder  das  Eltemhatts 
nicht  vergessen.  Alljährlich  kehren  sie. 
wenn  die  Verhältnisse  irL'»  nd  zulassen, 
während  der  Suiumi-rleiien  dahin  zurück; 
zudem  sind  auch  die  Lehrer  verpflichtet, 
alle  Anfragen  von  zu  Hause  schnell  und 
pünktlich  zu  beantworten,  auch  ist  es  den 
Eltern  gcsüittet,  ihr  Kind  zu  jeder  Zeit  zu 
besuchen,  nur  darf  deswegen  das  Kind  den 
Unterriclit  nii-ht  versäumen,  hingegen  -r 
ist  es  den  Eltern  erlaubt,  in  den  Unter- 
richtsstunden zuzuhören;  endlich  erhalten 
die  Kinder  allvierte^fthrlich  Censuren,  die 
den  Eltern  znr  Kenntnisnahme  zugesendet 
und  von  ihnen  unterschrieben  und,  von 
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«laeiu    briete    begleitet,    zuruckeiu  artet 
vrerdcn.   Auf  diese  Weiw  gelingt  es,  die  : 
Zö<:linge  tot  Entfremdtuig  von  ihren  Ange>  | 

hörigen  zit  scbiitzcn. 

im  Unterrichte,  der  alle  Fächer  der  , 
Unter-  und  Mittelelassen  der  gehobenen 
Volksschule  umschließt,  dominiert  der  Än- 

«rlinnun<rsunterrirlit.  Dir  rnterriclit^fi'K'lier 
^ehen  immer  Hand  in  üund,  und  die  so  er-  j 
zielte  stete  Abwechslung  zirischen  preist iger  ^ 
und   köqierliclier   Thäti;jrkeit   scliiitzt  die 
Kleinen  am  Kesten  vor  f  bermüdung.  (Vergl.  ' 
den  Artikel  Dl.-Yorschule.)  . 

Die  Dresdner  Bl.^Anei  hat  die  Aufgabe, 
die  Schulbildung  der  Zöglinjje  in  zwei  Ober-  j 
clas-ofi  tmd  einer  Forthilduni:5sclmlf  !:isse 
abzuädiiielien  und  ihnen  eine  gewerbliche  , 
Ausbildung  zu  vermitteln,  die  sie  bofKhigt, 
sofort  n:i(;hdOTEntlauun<:  als  selbständijiie 
Handwerker  ins  1«i'iv'_'<'rlirhc  I.ihon  oinzn-  : 
treten  und  sich  ihn  n  iiebensunteriialt  unter 
dem  Beistaude  und  Schutze  einer  geord-  i 
neten  BI. -Fürsorge  yanz  oder  doch  zum 
CTÜßton  Theile  sclljst  zn  ornerben.  kurz,  ihre  , 
Erziehung  soweit  zu  t'oniern,  dust>  sie  ihrer 
Bestimmung   sowohl  in  religiössittlicher  | 
•wie   auch    in    staatsltürixerliclier  Hinsicht 
im   I.eben   «gerecht  werden  kömion. 

Unter  den  UuterrichtsniehLin  nimmt  , 
der  Beligionannterricht  die  erste  Stelle  ein; 
denn  für  den,  dem  das  iindi  ie  Licht  ver-  i 
schlössen  ist.  hat  das  Licht  aus  der  Höhe 
eine  besonders  ;;roße  Bedeutung.  Keligions- 
nnierricht  ist  indes  nur  der  eine  Factor 
zur    reli<:iosen    Erziehuni:,    der    andere.  | 
wicht i-iere  ist  die  Ciewöbnuiig  der  Zoglioge 
zum  religiösen  Leben. 

Dieser  (u  w  öhnung  dienen  die  i&ghchen 
M<»r^'en-  und  Abendandachten,  das  Tisch- 
gebet, der  re^olniiitSijie  Besuch  des  (iottes- 
dicnütes,  die  gemeinsame  Feier  des  heiligen  i 
Abendmahls^  der  Besuch   der  Missions-  | 
stunden  u.  ».  w.    Duinit  .11,'  T'I.  -ii-h  oline 
Storun;,'  der  anderen  am  Clemeindej.'esange  | 
im  fiotteshanse  bet!ieili<jen  können,  hat  das 
Ministerium  eine  Sammlunu:  der  «rebraui-h- 
licli  -1-  n  Kii  <  Im  iilli  ilri'  fu!'  ^ii  ilt  uckon  lassen; 
jeder  coutirmierte  Züghng  erhält  ein  Exem- 
plar dieser  Sammlang,  das  ihm  auch  als 
Eigenthum  mitgegeben  wird,  wenn  er  ent- 
lassen wird. 

Dem  Unterrichte  und  der  I  bun*'  in 

I 

der  Mutterspreche  wird  die  .sorrrfältigste 
Pllige  zuthcil;  es  werden  die  .S  hüler  mit  ' 
dem  üaue  der  Sprache  und  den  Haupt-  ! 


erzeugnisnen  der  nationalen  Literatur  be- 
kannt gemacht,  vor  allem  aber  angeleitet, 
ihre  Gedanken  mündlich  und  schriftlich 
einfach,  klar  und  richti'j;  auszudrücken. 
Dabei  \vird  viel  Fleiß  auf  die  schriftlieh© 
Übung  und  die  Lectöre  verwendet. 

Der  Handfertigkeitsunterricht  wird  mit 
Vorliehe  gepflegt.  Er  er-firckt  sich  auf 
das  Ausnähen  von  Landkarten,  auf  das 
Formen  (Modellieren)  von  Thieren,  Pflanzen, 
geometrischen  Körpern  und  Hcliefkarten 
in  Thon  und  Wn'-hs.  auf  Holzarlieiten  und 
auf  duä  Zeichneu  mit  Wachsfäden.  Er  iüt  in 
richtiger  Erkenntnis  seiner  anregenden 
Eigenschaften  auf  die  durch  anhaltende 
geistige  la  srhiiftigung  abgespannten  Nerven 
SU  in  den  Lnterrichtsplan  eingestellt,  dabs 
auf  eine  Stunde  Geistesarbeit  möglichst 
eine  solche  mit  vorwiegend  körperlicher 
Anstr«  nunn'j  fnl^t.  Er  steht  uueli  in  un- 
mittelbarem Dienste  des  8ach Unterrichts, 
indem  unsere  Handfertigkeitsschüler  viel- 
fach die  für  die  verschiedenen  Zwe^  des 
Kealnntrrrirht  erforderlichen  AnschauungS- 
niittei  zum  llieil  selbst  anfertigen. 

Der  Fortbildongsscbulunterricht  gibt 
ungesucht  Gelegenheit,  den  älteren  Zög- 
üii'jpn  die  Män<:el  ihres  Wissens  und 
Konnens  vor  die  Üeelc  zu  führen. 

Er  ist  auf  die  beiden  letzten  Jahre  des 
Anstaltsleliens  verlogt  worden,  weil  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat.  d^ss  die  reifern.  der 
Entlassung  nahesteheruien  Zöglinge  dem 
direct  auf  das  Leben  vorbereitenden  Unter- 
richte eine  sjrößi n  Wertschätzuu"  entacen- 
bringen  als  die  jüngeren,  die  erst  dor 
ISchulü  entwachsen  sind.  Für  die  Lehren 
der  Volkswirtschaft,  für  Gesetzes-  und  Ver- 
fassungskunde würden  diese  letzteren  noch 
gar  kein  Verständnis  haben,  jenen  aber 
erscheinen  sie  interessant  und  wertvoll. 
Bei  ihnen  Hndet  der  betreffende  Lehrer 
für  srinn  Schildernn^rn  di  s  vItli:c-t;ilti::(Mi 
Farteilebena  in  Deutscliland  und  für  die 
Warnungen  vor  den  Bestrebungen  der  Social- 
demokratie,  die  im  Leben  draußen  ihre 
Fangarme  auch  nach  den  Bl.  ausstreckt, 
offene  Uhren  und  willige  Herzen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  der 
Bachführung,  dem  gewerblichen  Rechnen 
und  dem  Geschäftsaufsatz.  Den  jüngeren 
Schülern  liegt  für  alle  diese  Gegenstände 
der  Zeitpunkt  der  Verwendbarkeit  noch  zu 
ferne,  die  älteren  aber  stehen  unmittelbar 
davor,  denn  auf  den  Austritt  aus  der  Fort- 
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bil{lnn?s><  hulc  folgt  sehr  bald  ihr  Eiatritt  1 
ins  wirtschaftliche  Leben.  } 

Die  Stellung  der  sächsischen  Bl.-Er-  | 
ziehnng  iwat  Musikunterricht  ist  schon 
ffckennzeichnct  und  begründet  worden,  und  ' 
man  sieht  mit  gutem  Grande  davon  ab, 
die  Musik  zoin  Lebensberofe  der  Bl.  zu 
machen;  aber  ein  wenig  Mnsik  für  da.s 
Hans  soll  jeder  Bl.,  sofern  ihm  dns  niiisi- 
kaligche  Gehör  nicht  geradezu  mangelt,  in 
seiner  Jugend  erlernen. 

Es  wird  in  der  Anstalt  viel  mnsiciert, 
denn  die  Mnsik  soll  niicli  für  unsere  Zög- 
linge  zu  einer   freundlichen  Begleiterin  i 
durch  das  Leben,  zu  einer  linden  Trösterin 
in  einsamen  Stunden  gemacht  werden.  ' 

Der  Pflt  Lro  des  Ofinnires  wird  in  allen  ' 
unseren  Anstalten,  ganz  besonders  aber  in  | 
der  Dresdner  große  Sorgfalt  gewidmet;  sie 
ist  hier  in  die  Hand  eines  Meisters  gelegt, 
dermit  »einem  Chore  vortrofni(  lif  l.i  istungen 
erzielt   Der  Gesang  aoU  für  unsere  Züg-  i 
linge  som  Lebensekment  worden.  Sieb  an  | 
guter  Mnsik  la  erfreuen,  wird  allen  er- 
wachsenen ZöL'lingen  in  Dresden  viel  Ge-  | 
legenheit  geboten.  ! 

Die  gewerbliche  Ansbildnng  beginnt 
erst  nach  der  Schulzeit  und  geschieht  mit 
Ausnahme  des  Clavicrstimraens,  das  ein 
Bl.  lehrt,  durch  zunftmäüig  ausgebildete, 
sebende  Werkmeister,  die  ihr  Handwerk 
nicht  allein  vollkommen  verstehen,  sondern 
auch  in  HinsiVIit  auf  das  Lehrgescbickrrproht 
nnd  im  Stande  sind,  ihre  Lehrlinge  in  itlie  \ 
Praktiken  des  Oescb&fts  einsnf&hren;  gilt  | 
es  ja  doch,  die  jungen  Handwerker  soweit  ' 
zn  fnrflern,  dass  sie  nach  dem  Austritt  aus 
der  Anstalt  sofort  in  den  selbständigen 
Betrieb  ihres  Bemfs  eintreten  können. 

In  der  Korbmacherei,  für  die  sich  die  j 
meisten  unserer  Zöglinirc  entscheiden, 
wird  vorzugsweise  sogenannte  sgcschlagcne 
Arbeit"  gefertigt»  denn  nor  allein  in  dieser 
k.mn  <li  r  Bl.  in  Bezug  auf  die  Qualität  der 
Arbeit  mit  dem  Yollsinnigen  vollständig 
nnd  in  Betreff  der  Quantität  hei  großem 
Fleifie  nnd  Iftngerer  Arbeitsamt  annftbemd 
concurrif  rrn. 

Der  ?ieilerei,  obscbon  sie  sich  fort  und  i 
fort  als  ein  für  die  Bl.  geeignetes  und  pro- 
ductives  Erwerbsffld  erweist,  haben  sich 
in  dir  Irtzteren  Zeit  nur  wcni-jr  Züplinge 
zugewendet.  Diese  Abneigung  datiert  aus 
einer  Zeit,  wo  dem  Seiler^betrfob  in  der 
Bl.>Anst.darcb  dieConcnrrena  der  Maschinen 


Gefahr  drohte.  Der  AbsTitz  ;ni  Soilerwaren 
gieug  damals  im  Anstaltsgeschäfte  zurück, 
nnd  der  Zöglinge  bemächtigte  sich  eine 
gewisse  Unlust,  Seiler  zu  werden. 

Die  Bürstenbindei't'i  LTleriK-n  in  Dresden 
nur  die  Mftdchen.  Da  sie  zur  Zeit  noch 
das  einzige  Gewerbe  ist,  wodurch  in  S. 
bl.  Mädchen  sich  eine  selbständige  Existenz 
schaffen  könm  n  -^r»  dürfen  ihm-n  in  d.-n 
männlichen  Bl.  keine  Concarrenten  er- 
wachsen. Sie  lernen  all«  Arten  von  Barsten- 
arbeiten  von  do&  gröbsten  t  >  i  s  n  d  l  n  feinsten ; 
nnrh  in  die  sogenannte  Picbarbeit  werden 
sie  mit  Erfolg  eingeführt. 

Der  Verkaof  der  Erzeugnisse  des  Ma- 
nufacturbctricbs  geschieht,  so  weit  nicht 
feste  Bp>tcMungon  vorlieircn,  in  zwei  in  der 
Anstalt  selbst  gelegenen  Verkaofsläden;  es 
wird  ein  so  befriedigender  Dmsatx  ennelt, 
dass  es  zu  einem  besorgniserregenden  Vot^ 
rathe  in  keiner  Branche  kommt. 

Vom  Arbeitsverdienste  erhalten  die  ler- 
nenden Zöglinge  den  fünften  Tbeil,  die 
anderen  Vierfflnflel  fliefien  in  den  Fonds 
für  Entlassene,  auf  dessen  Rcrhnnng  üb.-r- 
haupt  der  ganze  Manufacturbetrieb  erfolgt. 

Im  Jabre  1897  wurden  fOr  11.0QO  Mark 
Korbwaren,  fiir  7840  Mark  Seilereiartikcl 
und  für  Mark  Bürsten  verkauft. 

Der    Unterricht    im  Ciavierstimmen 
wird  in  der  Hauptsache  von  einem  «be- 
maligen Zöglinge,  der  als  Stimmer  in  Dresden 
lebt,  an   -nir  he  Schüler  ertheilt,  die  ein 
feines  muäikalisches  Gehör  besitzen  und  im 
Clavterspid  sich  einige  Fertigkeit  erworben 
haben.     Letzteres  ist  für  diejenigen,  die 
sich  durch  Stimmen  in  Privatkreisen  ihren 
Erwerb  suchen  wollen,   durchaus  no^h- 
wendig;  denn  sie  müssen,  wenn  sie  auf 
ausr>'i' lundc  Kundsrliaft  rcrhnon  wolkn. 
auch  im  Stande  sein,  das  gestimmte  Instru- 
ment vorzuführen.   Nicht  minder  können 
sie  in  der  Ausübung  ihres  Beruft  auch 
einiger  Fertii.'k('it  in  der  Vürnahmo  kh  iner 
Reparaturen,  wie  Saitenziohen,  Leimen  und 
Binden  eines  defecten  Hammers,  Beseitigung 
von    unbedeutenden    Störungen    in  der 
Mechanik  etr.  entbehren.   Um  ihnen  hierin 
die  nöthige  Übung  zu  verschafi'en,  werden 
sie,  nachdem  sie  das  Stimmen  bereits 
können,  noch  einige  Zeit  in  einem  renom- 
mierten Magazin  zur  Ausführung  derartiger 
Arbeiten  angeleitet.  Gegenwärtig  verdienen 
in  S.  15  BL  ibr  Brot  mit  ClaTierstimnienr 
sechs  davon  in  Fianofortefabriken. 
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Die  Zöglinge  emiehen  die  Ziele  ihrer 

{»cwerblichcn  AttsMldnn"'  in  der  Rejjel  mit 
dem  21..  <<  lir  liut  befähigte  wohl  auch 
schon  mit  dem  20.  Lebensjahre.  Sobald 
sie  aiclt  diesem  ZeHpmikto  Alhem,  mrden 
Vorbereitnn.;*  n  zu  ihrer  Entlassung:  ire- 
troffen,  die  Fürsorf^e  beginnt  ihr  Werk, 
Die  rMrection  sncht  zunächst  für  sie  pas- 
xendes  Unterkommen;  denn  nicht  immer 
sind  sie  in  ilirir  lltimnt  nnd  bei  ihren 
Angehörigen  unterzubringen.  Zuweilen 
eignet  sich  der  Wohnort  der  Angehörigen 
nicht  za  einem  productiven  Betriebe  des 
vom  Bl.  orlrrntpn  Handwerks.  Ijiswuilcn 
sind  auch  die  Verhältnisse  im  Eiternbauüe 
derart,  dasa  man  vom  sittUchen  Standpunkte 
ans  Bedenken  tragen  mms,  einen  wohl- 
erzojr''nf*n  BI.  hinein  zu  versetzen, 

Ist  ein  passendes  Unterkommen  ge- 
funden, 80  wird  der  betreffende  BL  dahin 
entlaNsen.  Ihn  nach  der  Entlassung  er- 
vrrli^fäbig  zu  erhnttiii.  ist  nun  Sache  der 
Fürsorge.  Ihr  fallt  die  Aufjgabc  za,  dem 
BI.  durch  ftnSere  Hilfe  cn  ersetxen,  wm 

ibm  infolL''"  srini-s  iIchriThctis  an  cU-r  Pnii- 
cnrrenzftlhigkeit  abgeht,  un<l  (iii-  Ilintkrnisse 
SU  beseitigen,  die  ihm  vonaoäcn  her  in  seinem 
Fortkommen  binderlich  werden  kftnnen. 

Die  FOreorge  für  die  Erblindeten  macht 
ci  sii-1)  ferner  Tiur  Aufgabe,  große  Mengen 
von  liobmaterial  einzukaufen  und  es  den 
Entlassenen  snm  EtnkanftpreiM  abiolaaeen. 
Sie  nimmt  ihm  die  Waren  ab,  die  er  in 
(1er  Zeit,  wo  er  für  die  Kundschaft  nirlits 
zu  thun  hatte,  anfertigte;  sie  gewährt 
ihm  anch  Unterstfltsnng  in  Bohmatenal 
und  in  Geld,  je  nachdem  er  dessen  bedarf 
nnd  «sfinc  Fühmng  Garantie  dnfi^r  gibt. 
«lasM  er  da»  Geld  für  seine  productive  Arbeit 
verwenden  wird. 

Auf  diese  nur  kurz  ;in;.'edeutetc  Weise 
gelingt  es,  die  Bl.  nach  der  Entlassung  mit 
einem  verhriltnismäUig  geringen  Geldbeträge, 
—  es  kommen  auf  einen  BI.  dnrehscbnitt- 
Virh  110  Mark  im  Jahr»'  -  erwerbsftlhig 
zu  erhalten.  Nicht  alle  Entlassenen  sind 
in  gleichem  Ma0c  erwerbsfähig;  es  gibt 
nnter  ihnen  solche,  die  fast  gar  keiner 
rnt«:rst1U7nn^r  '»«-tlürfen.  aber  anrh  solche, 
die  eine  fortdauernde  Unterst&tzung  uöthig 
haben. 

Für  diejenigen  aber,  die  wegen  Bil- 
dnni'-snnfiiliivkfit  zu  einer  selbständigen 
Lebensführung  nicht  gelangen  konnten, 
sowie  fflr  die,  die  überkommener  Altersp 
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sehwitehe  oder  anch  Oebrecblichkeit  wegen 

sich  im  öffentlichen  Leben  nicht  mehr  be- 
haupten können,  unterhSlt  der  Fonds  fflr 
die  Erblindeten,  wie  schon  oben  erw&hnt 
wurde,  das  von  ihm  anch  gegründete  Asyl 
in  Knnif.'.'jwartha. 
'        Die  Asylisten  erhalten  in  ihrem  Versorg- 
hause vollständige,  gute  Verpflegung,  ohne 
dass  von  ihnen  eine  Oegenleistvng  in  Arb«t 
gefordert  wird. 
]        Der  Geist,  der  im  Asyle  herrscht,  ist 
ein  TOTtrefflicher.    Von  jener  Unzufrieden- 
I  heit,  mit  der  man  anderwftrts  in  den  BL> 
Asylen   zu   kfinipfen   hat.   splirt  man  in 
I  Königawarthu   nichts.     Das   mag  daher 
kommet»,  dan  man  eben  nur  solche  in» 
Asyl  anfiiinimt,  die  wirklich  versozgonga» 
bedürftig  sind  nnd  darum  ihre  Aufnahme 
.  als  die  größte  Wohlthat  schätzen,  die  ihnen 
I  nnr  widerfohren  konnte. 

Eine  feste,  wenn  nach  milde  Hans- 
■  ordnnng   m^f^^   einL'ehalten   werdor  THe 
I  Insassen  ordnen  sich  ihr  willig  anter  und 
I  halten  itreiig  daranf,  dass  nnter  ihnen  kein 
Tadel  laut  wurd. 

Die  Fürsorge  für  die  Erblindeten  ist 
in  S.  nicht  eine  staatliche  Einrichtung;  der 
Staat  heanspracht  nnr  die  Oberanftieht 
mbtt  die  Cassenverwaltnng  des  Fonds;  die 
,  praktische  Ausübung  der  Fürsorge  aber  ist 
an  kein  anderes  Gesetz  gebunden  als  an 
das  allehi,  was  ihr  Liebespflicht  nnd  Ge> 
wissenssorgo  für  die  Wohlfahrt  der  Bl. 
dirtieren.  Die  Fürsor^p  mnss,  soll  sie 
anders  ethische  Bedeutung  behalten,  an 
die  Wtkrdigkeit  des  Empfilngcrs  gebunden 
bleHjcn.  aii(7ernfalls  sinkt  sie  zum  Almosen 
oder  znr  kalten,  gesetzmäßigen  Cassen- 
unterstützung  herab.  In  dem  Charakter 
der  Freiwilligkeit  allein  liegt  ihre  sittUche 
Wirkung,  die  zthd  lltchte  des  Empfanges 
die  Pflichtleistung  der  redlichen  Arbeit  oder 
zum  mindesten  doch  die  Willigkeit  daza 
Toranssetzt. 

.\n  der  Fürsorge  für  die  Erblindeten 
haben  auch  die  ZögUnire  der  Erziehungs- 
anstalt für  schwachbetitliigte  bl.  Kinder, 
die  Anßcnnbtheilnng  f&r  spfttererblindet(> 
Mndeheii.  beide  in  Königswartha,  und  dio 
Aoficnabtheilnng  für  spätcrerblindete  Män- 
ner in  Mortzbnrg  theil. 

Alle  dr*  i  werden  wie  die  Morizbur^er 
Vorschule  und  die  Dresdner  Hl  -Aiist.  vom 
i:>taate  unterhalten  nnd  sind  Zweiganstaltcn 
der  Dresdner  llauptanstalt. 

43 
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In  der  crsteren  wird  mit  denjenigen 

1)1.  Kljult  rn.  die  wpEjen  unzureichender  gei- 
stiger und  technischer  Begabung  mit  den 
bener  befUiigten  Sehtüern  in  Morizbnrg 
und  Dresden  nicht  fortkamen  und  fttr  deren 
Ausbildung  ein  unliebsarrtes  Hemmnis  hil- 
deten,  ein  Bildungsversuch  gemaclit.  Hier, 
wo  Bniehnng  und  Dntefriclit  auf  ihren 
Sonderzustand  berechnet  sind,  gedeihen  sie 
and  kommen  vorwärts. 

Der  Unterricht  ist  ganz  für  achwach- 
sinnige  Kinder  eingerichtet,  und  dement" 
sprechend  sind  anrh  dU^  Ziele  lu'odriger  und 
der  Gang  lantrsanior  als  in  Morizburg  und 
Dresden;  die  Handfertigkeit  aber  wird  in 
noch  grOBerer  Ansdehnnng  eis  dort  geübt 

Später  erlernen  die  Knalu n  die  Her- 
stellung von  gröberen  Körben,  die  Mädchen 
werden  in  weiblichen  Handarbeiten,  im 
Flechten  von  Deekenbestandtheilen  und  in 
der  gröberen  Bürstenbinderei  ausgebildet. 

Bis  zur  völligen  Erwerbsfähigkeit  wer- 
den sie  nicht  gebracht  werden  liönnen;  die 
Mehrzahl  dfirfte  sp&ier  der  AsylTenorgimg 
auzaweison  sein. 

Diu  Zöglinge  der  Abthcilun^  für  ältere 
MldehMB,  meist  SpfttererbUndete,  die  nach 
der  Confirmation,  oft  erst  in  reiferem  Alter 
in  die  Anstalt  eintreten,  erhalten  noch 
«inigen  Fortbildungsschuiunterricht,  sind 
aber  in  der  Hauptsache  mit  Erlemong  Ton 
Arbeiten  best  liäftlLrt.  durch  die  sie  nach  der 
Entlassnnir  ihr  ]!n»t  verdienen  woHph!  mit 
Flechten  von  iiohrsitzen,  Fußabstreichern 
nnd  Btkrstenhinden. 

Das  Ziel  ist  also  hier  wie  auch  in  der, 
dem  gleichen  Zwecke  den  älteren  männ- 
lichen Bl.  dienenden  Außenabtheilung  in 
Morisburg:  volle  Erwerbsffthigkeit  unter 
dem  Schatze  der  Ffirsorge  für  die  Erblin- 
deten 

In  livi-  AuUenabtheiluug  für  bl.  Männer 
in  Morizburg  befinden  sich  gegen  26  BL 

Sie  werden  von  eim  ni  ^V^•rkllu■ist(  ^.  der 
zugleich  Han«vntcr  der  Anstalt  ibt,  und 
einem  Uehilfeu  iu  dur  Korbmacheroi  unter- 
richtet. Fttr  ihre  geistige  FoTtbildoBgsoi^n 
die  Lehrer  der  Vorschule.  Turnen  uikI 
Gesang  werden  auch  hier  gepfl(\:rt.  und 
selbst  Instrumentalmusik  und  ülavierspiul, 
obschon  nicht  onterrichtlich  betrieben,  haben 
Eingang  gefunden,  indem  die  Zöglin-i  iluc 
Freizeit  dazu  bunützcn,  sich  darin  zu  üben. 

Die  Aufgabe  des  Werkmeisters  an  diesen 
Bl.  ist  eine  besonders  schwere;  der  Fleiß 


in  den  Werkstätten  aber  ist  ein  ansgezeich- 
neter.  Tnirhtini  doch  dic^o  Zö-jlinge  mit 
aller  Kraft  danach,  sobald  als  möglich  za 
ihren  Angehörigen,  das  heiSt  in  rielen  FUlen 
zu  ihren  Frauen  und  Kindern  snifick- 
znkomnien.  \h  Entlassene  kommen  die 
meisten,  da  ihnen  die  unterstützende  Für- 
sorge hilfreich  aar  Seite  steht,  gut  fort. 

So  bildet  das  sächsische  Bl.-Wesen  ein 
abgeschlossenes,  in  sich  vollf^ndotc-';  fT-tn^e«. 
ist  ein  Organismus,  dem  kein  Glied  mehr 
fehlt  nnd  der  den  Anforderungen,  die  man 
hinsichtlirh  der  Auäbildnni;  und  Versorjrnnt: 
der  Bl.  zu  machen  berechti<:t  ist,  ent- 
sprechen kann  und  auch  wirklich  entspricht 

(Zn  Tergl:  Oeoi^,  Gesehidite  der 
kgl.  sächs.  Itl.-Anst.  zu  Dresden;  IKV).  — 
Georgi,  Die  Versoi^ung  der  Bl.  im  Kunig- 
reiclie  S.  1851.)  W.  Riemer. 

Sachsen,  Provinz.  Die  Anfänge  des 
Bl.-B i  1  d nn gswe se ns  in  der  Provinz 
S.  hat  die  Stadt  Halle  au  der  Saale  auf- 
zuweisen. Daselbst  wurde  im  Jahre  1833 
von  dem  Candidaten  der  Theologie  A.  Krause 
eine  Privat-!l!.-.\n8t.  eröffnet,  welche  sich 
nach  ihrer  Gründung  eines  Allerhöchsten 
Königlichen  Gnadengeschenkes  von  2öC0 
Thalem,  eines  jährlichen  Betrages  von  360 
Thalern  zur  Unterhaltung  von  st  rhs  Bl 
aus  Staatsmitteln,  sowie  vom  Jahre  1843 
ab  eines  j&hrlichen  Zuschusses  von  140O 
Thalern  aus  ständischen  Fonds  an  erfreuen 
hatte.  Trotz  dieser  rntprstnfzungcn  mn^^Jtr 
die  Anstalt  im  Jahre  wegen  vielfacher 
Mängel  in  ihrer  inneren  Organisation  auf- 
gelöst werde  Ti 

Die  in  don  Jaliri'n  l^nHö'Z  als  interi- 
mistische Frovinzialvertrctung  berofenea 
Sttnde  der  Provinz  erkannten  die  Errieb* 
tung  einer  Provinzial-Bl.-Anst.  als  ein  drin- 
gendes Bedürfnis  nnd  trugen  bei  dem  Land- 
tags-Commissarius,  dem  Uberpräsidenten  der 
Provinz,  von  Witzleben,daraQf  an,«ne  solche 
Anstalt  sobald  als  möglich  ins  Leben  zu  rufen. 
Infolge  dieses  Antrages fandt-n  n)'>  r  die  Höbo 
der  erforderlichen  Kostensumme  und  deren 
Beschafftuig,  wie  ftber  die  Verbindung  der 
geplanten  Anstalt  mit  einem  in  der  IVoNinz 
bestehenden  Schullchrer-Seminare  mehr- 
fache Erörterungen  statt.  Als  ferner  für 
das  von  llagdebug  zu  verlegfode  Sehnl" 
It  hi  i  r-Scminardas  ohr-mals  gräfliche  Sohloss 
zu  llarby  erworben  und  in  demselben  die 
zur  Unterbringung  einer  Bl.-Anst.  erfürder- 
lichen  Rfttune  verfllgbar  geworden  waren. 
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trat  auf  Anrogunj»  des  Provinzinl-Landtags- 
marschaUs,  Grafen  von  Zecli-Burkersrode, 
am  1.  Jnni  1858  sn  Halle  an  der  Saale  ein 
au»  ständiaehtn  Mitgliedern  gebildetes  Co- 
mite  zusammen  und  erließ  in  Yeranbssuiig 
und  zur  Feier  der  AUerbücksten  Anwesen- 
heit ISeiner  Hajestftt  Kdnig  Friedrich  Wil- 
behna  IV.  in  der  Prorinx  einen  Aufruf,  die 
zur  erstrn  Boirrnndanir  einer  BL-Anst.  er- 
forderlichen üeldmittel  auf  dem  Wege  frei- 
williger Beitrftge  znaaramenznbringen.  Die 
©ingclcitoti»  SainmliinL'  or^'a!)  äon  Botm^» 
TOn27.029Tlialoni2r)Silhk  r-ro>rlien.  fiPfen- 
uigen,  welcher  nicht  nur  zur  iiegriindong 
der  Anstalt  ausreichte,  sondern  auch  das 
Bestehen  derselben  für  die  Zukunft  als 
gesichert  orr-clioincn  ließ.  Am  6.  September 
löö3  überreichte  das  Comite  in  einer 
Andiene  an  Merseburg  Seiner  Hajest&t  eine 
die  bcabBichti^'to  Gründung  einer  Provinzial- 
Bl.-Anst.  betreflende  Denksrhrift,  in  wt  l(  her 
Seine  Majestät  gebeten  wurde:  -den  säch- 
sischen Provinzial  -  Landtag  bei  setnent 
nSf'h^tfn  Zusammentreten  anffordcrn  zu 
wollen,  eine  Bl.-Anst.  ins  Leben  treten  zu 
lassen  und  zu  genehmigen,  das»  diese  An- 
stalt den  Namen  .Friedrich-Wilholms-Bl.- 
Anst.  der  Provinz  S.  fillin  ".  welchen  Pitton 
Seine  Majestät  mittelst  iUlcrböcbster  Ordre 
▼om  16.  September  1853  entsprach.  Dem 
im  Jahre  1854  bemfenen  Frovinzial-Land- 
tage  wurde  ein  voIlsfinuliL''  r  l'.iin  ii  htungs- 
plan  für  die  zu  errichtende  Anstalt  vor- 
;ielfgt,  nach  welchem  die  fftr  das  $>eminar 
nicht  in  Anspruch  genomiui  iu  n  runiiHe  für 
eine  PI  -Anst.  mit  40  /ÜL'liiiL;'  !'  Vt  r\v.  ii(liin'4 
finden  sollten.  Der  Frovinzial-Landtag  er- 
klärte sich  mit  dem  vorgelegten  Organisa- 
t  ionsplane  einverstanden,  trug  jedoch  Seiner 
Majestät  die  Pittf  vm-.  il.i^s  «las  vonnalif^e 
Justizamtshaus  erworben  und  für  die  Zwecke 
der  BL-Anst,  flberwiescn  werden  möchte, 
und  sprach  zugli  ii  h  den  Wunsdi  uns.  dass 
die  Krüftniing  <\vv  Anstalt  im  Laufe  des 
Jahres  ISüC  erfolgen  möge.  Der  Grand, 
weshalb  dieser  Wunsch  nicht  in  ErfftUnng 
gegangen,  lag  in  den  Schwierigkeiten,  das 
fraL'lirlic  Gebäude  zu  erwerben,  was  einer- 
seits im  Interesse  der  Sache  sehr  zu  be- 
danem  war,  andererseits  aber  den  Vortheil 
hrachte,  dasa  der  Anstaltsfonds  durch  Ein- 
gnni:  woitpfor  Pt  itrrijr  nnd  Ziisfhlatrnng 
der  Zinsen  bis  zum  60.  Öcptcmbcr  Iböü 
aiif40w617  Thaler  9  Pfennige  angewachsen 
war.  Endlich  gelang  es  der  königlichen 


'  Regierung  zu  Magflil  iT- -  r1i:r-li  Kaufver- 
trag vom  11./28.  Juli  18i>0  dut>  Justizamts- 
gcb&nde  nebst  «nem  dazu  gehörigen  Garten 
zu  erwerben.   Nun  ^fnohroigte  Seine  Maje- 
stät, das"  zum  Ankaufe  des  Grundstückes 
der  Betrag  von  Ö050  Tbalern  aus  Staats- 
fonds gezahlt  und  dasselbe  den  Ständen 
der  Provinz  znm  Zwecke  der  Bl.-AnsL  ans 
Gnaden  überwiesen  werdc.anrh  wurden  sechs 
Freistellen  aus  Ötaatsfouds  gestiftet.  Nach- 
dem noch  dnrch  Vertrag  vom  18.  Angost 
1857  der  sogenannte  Anhalt'sche  Flügel 
des  Schlosses,  das  Jn^tizamtshans  allein 
erwies  sich  als  zu  klein,  den  Provinziai- 
stAnden  abgetreten  worden,  wurde  nach 
erfolgter    Errichtung    die    Anstalt  am 
1.  Februar  1858  mit  sech  s  Zöglingen,  denen 
,  sich  im  Laufe  des  Jahres  noch  zwölf  andere 
I  zugesellten,  eröffnet.  Zorn  ersten  Lehrer 
I  der  Anstalt   wurde    der    später  in  der 
I  Bl.-Welt  so  bekannt  L:e\vordeno  Inspoctor 
I  Uebold  (s.  d.;  bt-rufen.  Die  Verbindung  der 
I  Anstalt  mit  dem  Seminare  bestand  hanpt« 
i  sächlich  darin,   das.^  auBer  dem  Dire(  tur, 
!  dem  Musiklehrer  und  dem  Speisewirt  des- 
selben, welche  in  gleicher  Eigenschaft  neben- 
amtlieh an  der  BL-Aasi  angestellt  waren, 
auch  einige  Sominaristen  besonders  beim 
j  Musikunterrichte  hilfreicheDienste  leisteten. 
Schon   in    den    ersten    Jahren  des  Be- 
stehens der  Anstalt  stellte  es  sich  herans,, 
dass  die  Käumlichkeiten  für  die  Bedürf- 
nisse der  Provinz  zu  spärlich  bemessen 
waren,  weshalb  in  den  Jahren  1863/64  ein 
Rrweitemngsban  aosgeltthrt  und  dadurch 
Kaum  zur  Untcrbrin^rtin;:  von  insp-csanimt 
54  Zöglingen  geschahen  wurde.   Auch  bei 
der  im  Jahre  186*J  gegründeten,  anfongs 
als  Arbeitsstätte  nnter  vineva  Werkmeister 
für  entlassene   l!l.  in  einem  Mietshause, 
das  1872  erworben  wurde,  eingerichteten 
BescULftigungsanstalt  erwiesen  sich  die 
Bäume  bald  zu  eng,  sodass  1879  am  ander- 
I  vveitit;en  Unterbringung  derselben  zum  An- 
kauf des  in  nächster  Nähe  der  Erziehungs- 
anstalt gelegenen  sogenannten  Amtsaoll« 
hofes  geschritten  werden  musste. 

Die  Bl.-Ansf.  zu  Parbv  war  bis  zum 
Jahre  1877  ihrer  Verbindung  mit  dum 
Seminare  wegen  dem  königlichen  FrOTinaial- 
Schulcollt  L'inm  zn  Magdeburg  als  oberster 
Aufsichts-  und  Vcrwaltnnp^behörde  unter- 
stellt feeitens  der  Provinzialstäude  war 
für  die  Angelegenheiten  der  Anstalt  eine 
ans  drei  Mitgliedern  bestehende  Commission 
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gewählt  worden.  Am  2.  Mai  1877  jedoch 
<;if»n«i  die  Venvattnng  der  An-^tiilt  anf  die 
Organe  des  Provinzialverbandes  über.  Seit 
dieser  Zeit  stellte  sieli  die  Nothwendigkeit 
berans,  die  anfangs  als  ein  VortheiL  un- 
fjesehene  Verbindnng  mit  dem  l^eminare 
durch  Anstellung  eines  eigenen  Directors 
nun  Vortiieile  der  Anstalt  anfznheben. 
Bereits  im  Jahre  1882  wurde  der  Landes- 
hauptmann zur  Anstellung  eines  solchen 
ermächtigt.  Besondere  Umstände  jedoch 
versögerten  die  Übernahme  der  Anstalts- 
leitnng  durch  den  berufenen  Director 
Schven  (s.  (}.)  von  der  Königsberger  Bl.-  . 
Anst  bis  zum  1.  April  1884.  Bereits  im 
Jahre  1884  hatte  der  ProvinzialaiUflelinn, 
da  die  in  B;irl)Y  für  Zwecke  der  Bl.-Bildniii,' 
vorhandenen  Käuiiie  l»ei  weitem  nidit  mclir 
genügten,  die  Verlegung  der  Anstalt  nach  • 
einem  anderen  Orte  der  Provinz  besehloesen.  | 
Die  Gebrmde  der  Bl  -Kr/iehnni'R-Anst.  sollten 
dem  Provinziallandtage  zum  Verkaufe  an 
den  Fiscus  zu  Seminarzwecken  empfohlen 
werden.  Die  zu  diesem  Behnfe  mit  dem 
8tnate  einL't'leiteten  Verhandinnpen  zn^ren 
sich  in  die  Länge,  da  von  dem  Fiscus  das 
Eigenthnmsrecht  des  ehemaligen  Justiz- 
amtihauses  in  Anspruch  genommen  intrde, 
und  Fclieiterten  schließlich  gnn/,,  dnss  j 
die  zum  Vortheilo  der  Bl.<Anst.  geplante 
Verlegung  derselben  in  weite  Feme  gerttokt 
schien.  Bei  Erörterung  der  Maßnahmen, 
welche  zur  Ausffihrnnp  des  Gesetzes  vom 
11.  Juli  1891,  betretend  die  sogenannte 
aoBerordeiitlidio  Annenlazt,  zn  treffen 
waren,  mnaite  auch  die  Einrichtung  einer 
Provinzial-Pflegeanstalt  ?:nr  rntcrbrin«ntns 
der  dem  Landarmen  verbände  anheim- 
fallenden, der  Anstaltspflegc  bedftrftigen 
Bl.  ins  Auge  gefasst  werden.  Es  sollten 
unter  Zustimmung  der  köniu'lii  lien  Staats- 
regierung die  Gebiiude  der  Bl.-Erziehungs-  , 
and  Beachäftigungsanstalt  za  Barby  nach  | 
Verlegung  der  letzteren  an  einen  geeigneteren  i 
größeren  Ort  der  Provinz  in  eine  Bl.-Pflege- 
Anst.  für  Zwecke  des  erwähnten  Gesetzes 
umgewandelt  werden.  Dieser  Plan  fand 
sowohl  die  Billigung  des  Provinzialland- 
tages  als  auch  die  Genehmipun;^'  der  Stiiats- 
rcgierong.  Gleichzeitig  (24.  Februar  1894) 
bescbloss  der  Provinsiallandtag  einstimmig 
den  Neuban  einer  Bl.-Anst.  zu  Halle  an  der 
Saale  mit  einem  <H'H;iinnitkosfenaufwande 
von  911.000  .Mark.  So  wurde  Halle  an  der  j 
Saale,  daa  die  ersten  Keime  der  BL-Bildnng  I 


in  der  Provinz  S.  zeitigte,  zur  voraussichtlich 
dauernden  Pflegcstfitte  derselben  erwählt.  | 
Die  neue  Anstalt,  die  am  1.  April  1898  ' 
bezogen  wnrde,  umfaast  1.  eine  Vorsebule  { 
fttr  20—25  Kinder  im  Alter  von  fünf  bis  | 
sieben  Juliren,  2.  eine  Frziehnnjrsanstait  für 
96  Zöglinge,  8.  eine  Beschäftigungsanstalt 
f&r  confirmierte  Zöglinge  bekierlei  Ge> 
schlecbts  mit  72  Köpfen,  4.  eine  Turnhalle, 
5.  ein  Werkstattgebäude  mit  Seilerbahn, 
Materialräumcn,  Verkaufslocal  etc.  und  6. 
ein  besonderes  Wirisehalt^bftude. 

Der  „Hilfsverein  für  Bl.  in  der  Provinz 
S.",  der  Beinen  Sitz  am  Orte  der  Bl.-Anst. 
hat  und  den  Zweck  verfolgt,  im  Anschlüsse 
an  die  Provinzial-Bl.-Anst.  bl.  Personen  xnt 
Beschaffung  eines  geeigneten  Broterwerbs, 
znr  Fördertins  ihres  ceistisen  nnd  sittlichen 
Lebens  und  eventuell  zur  Fürsorge  in  ihrem 
Alter  hilfreiche  Hand  zu  btetoi,  wurde  im 
.Tahre  1883  anf  Anregung  de>^  Provinzial- 
an^srhtiHs'cs  für  innere  Mission  ins  Leben 
gerufen.  Die  Thätigkeit  des  Vereins  bestand 
bisher  in  der  Überweisung  von  Aibeit  an 
die  ans  der  Bl.-Anst.  Entlmäsenen,  in  «L  r 
Abnahme  gefertigter  Waren,  in  der  Errich- 
tung einer  Werkstätte  zur  Unterbringung 
solcher  Handwerker,  die  in  ihrer  Heimat 
nicht  besehäftifit  werden  konnten,  in  dt  r 
Ausbildung  der  im  späteren  Alter  Erblin- 
deten, in  der  Gewährung  von  Bamnter- 
stützungen  in  besonders  dringenden  F&Uen 
und  in  der  Üliemahme  der  Kosten  für  dif 
klinische  Behandlung  erwachsener  Augen- 
kranker  bei  vorliegender  Gefahr  der  Er- 
blindung. B<'K<iiulera  aber  richtete  er  sein 
Ansrenmeik  anf  die  weiblichen  Bl..  indem 
er  im  Jahre  188^  für  dieselben  ein  ^ Bi- 
Heim' zu  Barby  grftndete.  Dasselbe  sShH 
jetzt  20  Insassen,  w^che  die  Bürsten- 
binderei treiben.  Dnrch  den  Neubau  eines 
Werkstattgebättdes  anf  dem  ürundstücke 
des  Bl.-Heims  wurde  Barnn  zur  Unto^ 
bringung  von  30  Pfleglin;.'en  gewonnen. 
Die  Einnahmen  beliefen  sich  im  Rechnungs- 
jahre 189ö/^G  auf  12.681-03  Mark,  die  Aus- 
gaben auf  10.962*40  Mark.  Das  Capitalvei^ 
mögen  beträgt  IG.OOO  Mark,  während  das 
Heim  einen  Wert  von  20.100  Mark  reprä- 
sentiert. Zur  Vermehrung  der  Einnahmen 
beschloss  die  letzte  OeneralversMnmlnng, 
durch  cinflussrciche  Person lichkeHttl  in  ' 
sSmnitlit  In  n  Stedten  und  größeren  Ort-  ^ 
schatten  der  Provinz  neue  Mitglieder  zu 
werben.    Dieses  Unternehmen  verspricht 


Digitized  by  Google 


Sachsen-Weimar. 


677 


nach  den  bis  jetzt  ^oninchten  Erfuhrungen 
<jincn  überaas  günstigen  Erfolg,  so  dass  die 
längst  gebü<;te  Absicht  der  Gründung  eines 
,0«seUienlieuD8*  ihrer  baldigen  Verwirk- 
lichnng  entgegensieht.  Das  (resellenheim 
soll  eine  Durchgangsstätte  zwischen  der 
gebundenen  Lehrzeit  und  der  freien  Selb- 
stftndigkeit  sein  und  die  Erreichung  «mer 
selbständigen  Existenz  erleichtern. 

Äußer  diesem  Ililfsverein  für  BL  ent- 
stuid  im  Jahre  1885  noch  ein  zweiter,  der 
die  ünterstützunu'  hedtirftiger  Bl.  und 
solcher  im  Kreise  ilai,'d«  l)urg  ansässiger 
PeriKtneu  bezweckt,  die  durch  ärztliches 
Zeugnis  nachweisen  können,  dass  sie  nicht 
mehr  im  Stande  sind,  vermöge  ihres  Augen- 
lichtes ihren  rntorlialt  zn  erworben.  Aus 
«einen  Einnahmen,  die  in  den  Beiträgen 
der  Mitglieder,  dem  Erlös  ans  dem  Verkaufe 
von  Sammelobjecten  (Cigarrenabschnitten. 
Stanii)lk;n>seln  etc.\  ckn  Erträgen  der  in 
öffentUchen  Locäleu  aulj^Btellten  iSamuiel- 
bttchaen  et»,  bestehen,  gewfthrt  der  Verein 
Harunterstützungen  und  histi  eitel  die 
Kosten  für  (>|iorationen  t>ehaf8  Wiedererlan- 
jjung  de»  Augenlichteti. 

Zur  Weihnachtszeit  veranstaltet  er 
besondere  SammliuiL'i  n,  deren  Erträge  es 
ihm  ernn"i;:licluMi.  drii  151.  ein  fn'diliilir-, 
Fest  zu  bereiten.  R.  bchwannttkt. 

Sochson-Weimar,  Oroßbersogthnm, 
besttat  eine  Taubstummen-  und  Bl.-Anst. 
in  Weimar.  Diese  besti  lit  als  8taatsanstalt 
mit  Internat  seit  Michaelis  1858  und  a^ählt 
▼ier  Classen  fttr  taubstumme  und  zwei 
Classen  für  bl.  Zöglinge.  Auf  Grund  eines 
<l.  >etzcs  vom  2S.  Mai  1874  ist  das  Princip 
der  fjchuljjHiciitigkeitfüralle  bildungsfähigen 
taubstummen  und  bl.  Kinder  im  Gebiete 
des  Großh'i/nL'tbums  S.-W.  durchgc- 
fiilirt,  dergestalt,  dass  solche  Kinder  regel- 
iiialiig  von  der  Vollendung  des  sechsten 
oder  siebenten  Lehenajahres  an  bis  nach 
vollendetem  14.  oder  15.  Lebensjahre,  also 
der  Regel  nach  acht  .lahre  lang,  die  Taub- 
stummen- und  Bl.-Anst.  zu  besuchen  haben. 
Die  DnrebfQhning  dieses  Grundsatzes  ist 
durch  Zwangsmittel  und  .Strafen  gesichert, 
mit  deuen  gegen  Eltern  oder  Erzieher  vor- 
geschritten werden  kann,  die  ein  viersinniges 
Kind  ohne  genOgenden  Grund  der  Anstalt 
▼orenthaltcn. 

Die  für  die  rnterhaltung  der  Zöglinge 
erforderUchen  Leistungen  —  eiu  rtiegegeld 
von  jftbrlicb  810  Mark  und  eine  Vergütung 


von  45  Mark  für  Erhaltung  der  Ausstattung, 
falls  letztere  nicht  von  den  Angehörigen 
selbst  eilialten  wird  —  sind  von  den  unter- 
haltungspflichtigen  Angehörigen, insoweit  sie  * 
aber  dazu  unvermögend,  von  der  betref- 
11  iidcn  Schulgemeinde  aufzubringen.  Dieser 
wird  im  Falle  der  Überlastung  durch  Über- 
nahme der  Leistung  oder  «nes  Theiles 
derselben    auf    d'u'    Staatscasse  Erleich- 

;  terung  gewahrt.  Angfhuriirc  auswrirtit^er 
Staaten  zahlen  außer  dem  FHegegcld  der 
R^l  nach  noch  einen  Beitrag  von 
jährlich  90  Mnrk  zur  .\nstaltscas8e. 

Die  Lehrer  bestehen  in  dem  Director, 
drei  Taubstnmmenlehrern,  zwei  BL-Lehrern 

I  und  vier  Hilfs«  und  Neben lehrem,bezaglieh 

I  NebenU'hrcrinnin 

'  Die  Zahl  der  Zöglinge  schwankt  zwischen 
40  und  50;  ein  Fünftel  sind  bL  Kinder. 

Der  Unterricht  der  Taubstommen  und 
Bl.  ist  vonstiindiL:  rrctrcnnt.  dabei  ist  aber 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Taubstmumen- 
lehrer  je  nach  Neigung  und  Beföhigung 
auch  Unterricht  bei  den  Bl.  ertheilen.  Die 
Beköstigung  und  Verpflegung  der  Zöglinge 
ist  gemeinsam.  Beim  Ankleiden,  Waschen 
und  Baden  werden  die  BL,  soweit  sie  diese 
Thätigkeiten  noch  nicht  selbständig  ver- 
riclifen  können,  von  den  Taubstummen 
wesentlich  unterstützt.  eUeusu  übernehmen 
die  taubstummen  Zöglinge  bei  gemeinsamen 
Ausflügen  die  Führnug  der  Bl 

Der    Etat    der    Anstalt    betrag  im 
l<Lalenderjahr  18Ü8   iusgesanunt  ungefähr 
85.000  Mark.  Zur  ünterstAtzung  braver 
entlassener  Zöglinge  bestehen  Fond.s  für 
die  Taubstummen  von  in  Summa  Ii  ).i  K  KJ  .Mark 
.  und  für  die  Bl.  von  15.000  Mark,  rieben 
I  der  staatlichen  Anstalt  für  BL  besteht  in 
'  Weimar  noch  ein  Verein  zur  Fürsorire  für 
er\v:i(  h>ene  Bl.  des  Oroßherzogtbums  S.-W., 
gegründet  über    Initiative  des  Directors 
Frd.  Langlotz,  der  ab  Seele  der  Vereinigung 
wirkt.  1804  ward  vom  Vereine  beschlossen, 
eine  Bl.-\Verk>tätte  zu  errichten,  in  welcher 
,  erstens  die  au»  der  Bl.-Anst.  entlassenen 
bL  Kinder  im  Alter  vom  14  oder  15  Jahren 
aufgenommen  und  im  Handwerke  unter- 
I  richtet  werden;  zweitens  erwachsene  Bl. 
auB  dem  Großherzogthum,  die  entweder 
spllter  erbUndeten  oder  aus  irgend  einem 
Umstände  ohne  rnterricht  gebliel>en  r<ind, 
zur  Erlernung  eines  Handwerkes  zu  bringen 
sind,  i^ne  Verkaufsstelle  sun  Absatae  der 
Waren  soll  es  erml^Kchen}  den  BL  reich- 
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liehe  Arbeit  durch  starken  Verkauf  der 

F.r^puirnissc  zu  bieten.  T»ir  Zweck  des 
Vereines  ist  keineswegä  der,  die  Bl.  zu  er- 
'  Bthren,  sein  Ziel  ist  vielmehr  daranf  ge- 
riehtet,  das  Dasein  der  Bl.  durch  ent- 
sprechende Beschäftigur'j  zti  versrhöncrii 
und  ihnen  00  weit  als  niuj^lich  zur  wirt- 
scbaftlkheii  SelbstftndJgkeit  za  verhelfen. 
In  den  zwei  Jahren  seines  Bestandes  hat 
der  Verein  ein  rapitnl  von  12.0(W»  ,\!ark 
angesammelt,  und  die  dauernden  jährlichen 
Beitrftge  Ton  Sparcaasen,  Gemeinden  und 
Geulbchaften  beziffern  sich  anf  circa 
1000  Mark. 

Saint  Mand6  sieh  unter  Paris,  iLcole 
Braille. 

Sakmann,  Christian.  Leiter  der 
Nikolnns]iflct:c  für  bl.  Kinder  In  Stuttj^art, 
geboren  ö.  iseptember  1Ö30  /.ix  ürnagold, 
gestorben  am  S9.  Jnni  1892  in  Tübingen. 
Nach  ZurücklepunfT  der  erforderlichen 
pädagogischen  Studien  und  nrirbdcm  S. 
durch  neun  Jahre  an  verschiedenen  Volks- 
achnlen  nnd  an  der  Tanbstnmmen-  nnd 
Bl.-Anst.  in  Gmünd  thütig  gewesen  war. 
wnrdc  er  am  1.  Jänner  1858  als  Lehrer 
und  Hausvater  der  Nikolauspflege  ange- 
stallt. Obwohl  er  einen  wenig  bearbeiteten 
Boden  vorfand  und  zuerst  nur  von  einem 
bl.  Hilfslehrer  unterstützt  werden  konnte, 
trat  er  sein  Amt  mit  Schaffensfreudigkeit 
und  groiiem  Geschick  an  nnd  unterzog 
sich  der  schweren  Arbeit  der  Keorgani=;itinn 
mit  allem  Eifer.  Die  Zahl  der  Zöglinge 
dieser  Anstalt  verdreifachte  sich  unter  den 
Bemühungen  S.8  nnd  neben  einer  gediegenen 
SchulVtiltlnnn  wunl»'  den  Iii.  Zöu'lin'jen  eine 
sehr  tüchtige  Ausbildung  in  Gewerben  ge- 
boten. In  dieser  Biehtung  leistete  S.  ganz 
besonders  viel,  nnd  der  Betrieb  der  Ilund- 
•werke  wnr  ein  gmiz  nmsterhafter.  Seine 
hervorragenden  Leistungen  wurden  wieder- 
holt anerkannt  nnd  von  hoher  Stelle  belohnt. 

Snieni,  Hauptstadt  des  nordameri- 
kaniseJicn  Staates-  Oregon,  besitzt  für  die 
diesem  Staate  angehürigeu  bl.  Kinder  ein 
Institnt,  das  als  privates  Cnternehmen  von 
einer  1>I,  D:iMie.  Miss  Nellie  Simpson,  am 
3.  Marz  1^7;'>  eniffnct  wurde,  bald  aber  in 
die  Verwaltung  des  Staates  Oregon  über- 
nommen wurde.  Oegen  £nde  des  Er- 
öfTnungsjahrcs  übernahm  die  Leitung  Kev. 
J.  H.  Babcock,  der  1877  von  einer  Frau 
J.  E.  Dawn  abgelöst  wurde,  die  dun  li  zwei 
Jahre  Vorstand  und  Lehrerin  zugleich  war. 


I  Die  Schule  wurde  sodann  durch  vier  Jahre 
gcschlüssi  M.  ibteli  1883  wieder  mit  C.  E. 
Moor  als  Sup^^riniendenten  eröffnet.  Noch 
mehrmals  wechselte  die  Leitung,  bis  gegen- 
wärtig (1896)  J.  L.  Carter  die  Schule  in 
9e\r\e  Obhnt  genommen  hat.  In  der  Anstalt 
I  betinden  sich  etwa  28  Zöglinge,  zur  Hälfte 
j  Knaben  und  Mftdchen;  es  dnd  sieben  Lehrer, 
I  darunter  ein  Bl.,  bestellt.  Unterrichtet  wird 
in  den  üblichen  (lo^enstanden  in  Musik 
1  und  Arbeit.  Die  Anstalt  besitzt  eine  größere 
Bibliothehmeist  im  New-York-Punktsystem. 
Netzen  und  Anfertigen  von  Hfingematten 
hat  «ieli  ^nt  einireführt.  Das  Institut  macht 
I  in  neuerer  Zeit  gute  Fortschritte. 
I        Sailgniic,  de,  ein  IVftnlem  aus  vor- 
nehmem Hause,  lebte  circa  1770  zu  Tain- 
tonge  in  Frankreich.  Als  ?;woijiihrigcs  Kind 
bekam  S.  die  Pocken,  nnd  als  die  Mutter 
ihr  anf  Rath  Tanhenhlnt  in  die  Augen 
träufelte,  erblindeten  diese  vollständij;.  S. 
wird  wegen  ihrer  S#'hönheit,  Sanftmuth  der 
.  Seele,  Lebhaftigkeit  des  Gebtes, Schnelligkeit 
I  der  Auflassung  und  vieler  anderer  Gaben 
gerühmt.  Sie  spielte  Karten,  indem  -ie  -ich 
:  dieselben  zuerst  durch  feine  Stiche  markierte. 

und  zwar  so  fein,  das»  man  an  der  Karte 
I  selbst  nichts  merkte.  Sie  änderte  die  Zeichen 
I  anrh  mich  jeder  Partie,  so  dass  niemand 
deren  Bezeichnung  kannte.    S.  soll  auch 
Lesen  und  Schreiben  gekonnt  haben,  so 
dass  sie  einen  ordentlichen  Briefwechsel  mit 
ihrem  lllteren  Bruder  unterhielt.    .Sie  be- 
diente   sich    eingestochener  Buchstaben 
I  anstatt  der  geschriebenen,  so  dass  sie  die 
Schrift  zu  lesen  vermochte.  Zum  Schreien 
lienntzte  S.  an  Stelle  der  Feder  einen  Pinsel, 
den  sie  mit  Hilfe  eines  scbmaleu  Lineals 
führte.  Die  Zeilen  waren  sehr  gerade  und 
die  Buchstaben  wohljesfjiltet.  Man  gab  ihr 
anftmus  rturlivt.iln  ii,  dit-  in  Pnppe  ge« cluiitt-  n 
j  waren,  wodurch  sie  die  Form  derselben 
I  kennen  und  wiedergeben  lernte.  Sie  lernte 
I  das  Zitherspiel  fast  von  selbst  und  hatte 
selbst  ein  Mittel  erfunden,  ihre  Melodien 
in  Papier  zu  stechen.   Auch  iiu  Gesangs 
versuchte  sie  sich  mit  ErfSolg.   S.  tanzte 
sehr  graziös,  und  in  weiblielu-n  Handarbeiten 
war  sie  eine  Meisterin.    Bei  ihren  Nsh- 
arbtiiten  fädelte  sie  die  feinste  Nadel  seibsr 
ein.  Auch  die  Uhr  eriouinte  sie  nach  der 
Stellung  der  Zeiger.  (Vergl.  Wagner:  Natur- 
wunder. Bt  rlin  1803.) 

Salinas,  de,  Franc iscus,  aus  Burgos 
in  Spanien,  erblindete  im  zehnten  Jahre 
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seines  Lebens,  lernte  aber  des8cn  ungeachtet 
die  lateinische  und  ^iechische  Sprache, 
Mathematik  und  Mnsik  mit  sehr  grofiem 
£xfolße.  Nachfltni  i  r  sirh  20  Jaln  o  hn»j 
in  Italieu  aufgehalten  hatte,  ward  er,  von 
bocbgestellten  Persönlichkeiten,  so  dem 
Papste  Panl  IV.,  mehreren  Erzbischöfen, 
ih'xn  Herzo«r  von  Alba  nnd  anrli-rcn  hoch- 
jjieschätzt,  Professor  der  Musik  im  Collegium 
zn  Salamancft.  Er  scbrieb  in  lateinischer 
Spra<  he  sieben  «relehrte  Bücher  über  die 
Tonkuntle,  welches  Werk  im  Jahre  1577 
im  Druck  erschienen  ist.  Ans  dem  Titel 
dieses  WexfceB  ^ht  hervor,  dass  er  auch 
Abt  im  Königreich  Neapel  gewesen.  Er 
starb  ir)(K)  in  seinem  77.  Lebensjahre.  Auf 
ilia  machte  Johannes  Scribanua,  Professor 
der  griechischen  Sprache,  eha  Gedicht  in 
lateinischer  Sprache,  welches  sich  in 
Kühnnns  ,bL  TonkUnstler'^  abgedruckt 
findet.  Bk. 

Sammclbflchaen.  In  vielen  BL-Anst. 
findet  man  an  entsprechenden  Ortllrhkeiten» 
z.  B.  in  der  Nnlii'  dos  Ilausthore«,  im 
IlausHur,  im  Verkautijilocale  etc.  Büchsen 
mit  «ner  passenden  Anfschrift  angiebracht, 
dazu  bestimmt,  kleinere  Gaben,  oft  aus 
wrni;.'  Hellern  oder  Pfennigen  bestehend,  auf- 
zunehmen. Besouderö  häufig  sind  solche 
8.  in  jenen  Instituten  angi^braeht,  deren 
Hinkünfte  durch  Wohlthätigkeitsacte  auf- 
trfhrnrht  worden,  nnd  (Vw  (■>  d.irum  umso 
nnthiger  haben,  aucli  auf  ganz  kleine  Bei- 
träge SU  ihrer  Erbaltnng  an  reflectieren. 
Manchmal  wird  die  S.  nur  bei  besonderen 
Gflegenheiteii,  bei  Festlichkeiten,  Prii- 
fungcu  etc.  aufgestellt  und  gibt  zu  dieser 
Zeit  ein  oft  ganz  reiches  Ertitgnis.  Eine  abn> 
lirhe  Art  der  Heranziehung  der  öffeiitlicfii  n 
Älildthätigkeit  ist  die  Aufstellung  und  Ver- 
theilung  von  Sammelkörbchen  oder  Spar- 
körbchen, die  als  besondere  Form  der  S. 
anzusehen  Srdrhc  Körbchen,  welche 

meist  in  der  Anstalt  hergestellt  werden 
uud  zugleich  als  Arbeit  der  BI.  Anfmerk- 
saml^eit  erregen,  kdnnen  zu  Hunderten 
nicht  nur  nm  ("Irtf  dir  Anstalt  selbst, 
«ondem  auch  weiter  iu  die  Provinz  ver- 
tbeilt  werden.  In  der  Wohnstube  besserer 
Familien,  in  V«rkaufsg»'\vulben,  Oastwirt- 
K<  liafton  ctr.  Tinti  rL'f  hra«"ht  und  unter  die 
Obhut  einer  bestimmten  Vertrauenspereon 
gestellt,  kßnnen  solche  S.  eine  st&ndige 
nicht  7A\  iiiit.  rscbfttaende  EinnabmsqucUe 
der  Bl.-An8t.  bilden.  Diese  Art  der  Sanini> 


lung  ist  besonders  Provinzialvcreinen  oder 
[  BI.-Anst.,  die  confessionellen  Charakter 
i  tragen  und  bestimmte  Interessenkrdae  fUr 

'  sich  halxMi.  7.u  fmi>fflilt'n,  da  ein  Risiro 
oder  besondere  Mühewaltung  dnbei  nicht 
erforderlich  ist,  die  Einnahme  aber  eine 
erhebliche  sein  kann. 

SammelkjSrbebcn  sieh  Sammelbüchsen. 
Säandei'son  sieh  Saunderson. 
Suntingo  di  CompostoHa,  Hauptstadt 
I  des  spanischen  Königreiches  Galicien.  Hier 
gründete  Vignas  die  Hl  -Anst.  im  Jahre  1864, 
dem  es  nach  vielen  Bemühungen  gelang, 
dieselbe  an  einer  gewissen  Entwicklung  zu 
bringen;  es  wird  hauptsächlich  in  Musik 
unterrichtet.  Der  Director  der  Anstalt.  I,op»'Z 
I^avalon,  der  187b  einen  Bericht  über  die 
Anstalt  in  Druck  legen  lieft,  Änderte  die 
MusikschreibtiuL^  AbreUB  einigermaßen  ab 
und  begründete  dies  in  seiner  BroHchürc. 

Sadi  E.  Llado. 
SarngossE,  Hauptstadt  des  spanischen 
Königreiches  Aragonieii.  Iiier  ist  seit  1871 
eine  nirlit  ludx  deutendc  Srh?:!e  für  Tanb- 
'  stumme  und  H\.  eingerichtet.    1891  wird 
I  die  Zahl  der  Zöglinge  auf  20  Knaben  und 
j  ein  Mädchen  angegeben.  Die  Anstalt  wird 
j  vom  Generalrath  der  Provinz  in  Gemein- 
schaft mit  der  Stadtgemeinde  von  S.  er- 
halten, doch  ist  die  SnbTention  nicht  hoch. 
Der  Gründer  der  Anstalt,  Avellano,  ist  der 
I  einziirc  r.phn^r  daselbst  und  wird  nur  duri  ii 
seine  Gattin  unterstützt,  allein  er  arbeitet 
mit  anerkennenswertem  Fleifte  und  grofier 
Ausdaui-r,  dir  iu  diT  Stadt  Bewunderung 
erregen,  führte  Avellano  endgiltig 

;  die  Brailleschc  Musikschrift  in  seinen 
i  Unterrieht  ein;  außerdem  wird  in  der 
Anstalt  oin  System  der  spanisdieti  Hl.- 
Kurzschrift  benutzt,  das  ein  Herr  Murray 
zusammenstellte.  Es  ist  anerkennenswert, 
dass  ein  Fremder  akh  so  sehr  mit  der 
Siuacbc  Vi'ftratit  machte,  da?''  rr  den  Bl. 
Spaniens  ein  sinnreiches  und  leicht  fass- 
liches Kürzuugssystem  bieten  konnte.  Der 
Erfinder  benutzte  zu  seiner  Arbeit  haupt- 
sächlich das  tV.inzrisisi  lie  System.  1890  ist 
durch  Director  Avellano  ein  didaktisches 
und  industrielles  Museum  zur  Ausbildung 
Bl.  und  Taubstummer  in  S.  rröflnet  woi  di  ii. 

Satzonliofei'.  Karl,  IiimlMr  im  k.  k. 
Bl.-Erzieliungs-lnst.  in  Wien,  geboren 
11.  September  1875  in  "Wien  als  Sohn 
eines  Metallschlägers,  erblindete  in  früher 
Jugend  infolge  von  Scrophulose.  IbBH  ward 
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S.  auf  Kosten  dcü  Wiener  allgemeinen  Yer- 
sorgungsfonds  in  das  oben  genannte  lortitat 

xor  Ansbildun;j;  <;^ebracht  and  seigre  sich 
als  sehr  lu  ir:iht«T  und  strebsamer  Zögling, 
der  namentlich  in  literarischen  Fächern 
du  Beste  leistete.  Als  1890  die  Drackerei 
in  der  Anstalt  neu  eingerichtet  wnrde, 
iuHchto  Director  Meli  einen  Versuch  mit  S., 
ihm  die  hiebe!  ertorderlichen  Manipula- 
tionen tietsabringcn.  Totsdem  8.  an  der 
einen  Hand  einen  stark  verkrümmten 
Finger  besitzt,  gclanj?  der  Ver^^n^ll  voll- 
kommen, und  iS.  ward  fortan  al»  i'uuzierer 
nnd  Drucker  verwendet.  189S  als  Sehttler  | 
ausgetreten,  ward  S.  in  festen  Lohn  izcstcllt 
imH  ihm  nicht  nur  die  Druckerei,  sondern 
aucii  die  seibiitandige  Verwaltung  der  iiiebei  ' 
benutsten  Materialien  ftbeIt^^^n.  Als  die  j 
Leihbibliothek  (IS'.i:?  gegründet)  so  stark 
anwuchs,  dass  mit  dem  Verleihen  be-  ' 
gönnen  werden  konnte,  übernahm  S,  weiter  \ 
das  Amt  des  BibUothekars.  Hit  seiner  j 
Ausbild lUTj  besrliftfti^t.  rnvcitcrtc  er  sein 
Wissen  nicht  nur  in  der  deutschen  Lite- 
ratur, sondern  auch  in  der  französischen 
Sprache  und  eignete  sich  entsprechenden 
Stil  an,  so  dass  er  weiter  mit  der  (.'orre- 
spondeuz  der  Amtalt  mit  auswikrtigen  ül. 
nnd  mit  BL-Anst.  betrant  werden  konnte. 
8.  machte  mehrere  Reisen  in  andere  Bl.- 
Anst..  um  dort  in  der  Handluibnii^  der 
Punzicrmaschine  und  der  Tresse  L  nterricht 
za  ertlidlen,  was  ihm  vollkommen  gelang. 
S.  ist  gegenwärtig  noch  in  seiner  Stelluni: 
eifrig  thjltic'.  und  das  Anwaehsen  des  Driick- 
geschäftes  im  genannten  Institute  ist  nicht 
zum  geringen  Theil  seinem  Eifer  und  FleiSe 
zuanschreiben. 

SAunder»on,  Nikolaus,  geboren  im 
Jftnuer  lGi>2  zu  Xhurlston  in  Yorkahire  in 
England  als  Sohn  eines  m&Big  vermög- 
lichen Beamten.  Er  erblindete  im  ersten 
Lebensjahre  infolirc  von  Tueken.  und  da  er 
auch  die  Augen  ganz  verlor,  blieb  ihm  nicht 
einmal  ein  Lichtschnnmer.  Zunickst  be> 
sachte  er  die  mittleren  Schulen  zu  Pcnniston 
nnd  studierte,  den  damaligen  Zeiten  folgend, 
vorwiegend  ciassische  Sprachen  und  ihre 
Autoren.  Doch  verstand  er  auch  aiemlieh 
gut  französisch.  Nun  übte  ihn  sein  Vater 
im  Rechnen,  und  bald  hatte  es  der  Knabe  da- 
hin gebracht,  uicht  nur  alle  gewöhnlichen 
Rechnungsarten,  sondern  auch  verwickelte 
Aufgaben  mit  Leichtigkeit  zu  behandeln, 
so  dass  er  seinem  Mitschüler  als  Lehrmeister 


dienen  konnte,  im  Alter  von  18  Jahren 
lernte  er  die  liatliematiker  West  und  Dr. 

Nattleton  kennen,  welche,  seine  Kenntnisse 
erweiternd,  ihm  als  Lehrer  in  der  Mathe- 
matik dienten,  doch  nicht  lange,  da  er  sie 
bald  überholte  und  sich  veraidaast  sah«  die 

Schule  zu  Attercliff  bei  Sheffield  aufzu- 
suchen; doch  bebapte  ihm  die  Riebtunir  der 
dortigen  Lehre  nicht,  und  vc  verlieii  die 
Schule,  um  sich  selbst  weiter  an  bUden. 
Indessen  mehrten  sich  die  Schwierigkeiten, 
die  mit  den  bci?rheidenen  VcrrnöeeTi.'sverhäh- 
niäüeu  der  ziemlich  grollen  Fauiiüü  verbun- 
den waren,  und  S.  muaate  daran  denken, 
zu  verdienen  und  sich  selbst  zu  erhalten. 
Sein  Streben  war  von  jeher  gewesen,  nach 
Cambridge  auf  die  Universität  zu  gehen: 
aber  dies  scheiterte  an  den  geringen  Mit- 
teln, die  S.  znr  Verfügung  standen,  allein 
er  entschloss  sich  endlich,  doch  dorthin 
zu  gehen,  aber  als  Lehrer.  Er  zog  also 
1707  nach  Cambridge,  fand  daselbst  im 
Cliristcollegio  freundliche  Aufnahme,  uliein 
der  Ausführung  seines  Planes  setzten  sich 
verschiedene  Schwierigkeiten  entgegen.  Nur 
der  Freundlichkeit  des  damaligen  Ma> 
thematikprofessors  Wlii.^ton  und  dem  Um- 
stände, dass  S.  vorzüglich  Newtons  Lehren 
zum  Gegenstände  seiner  Yortrftge  machte, 
hafte  er  ein  sehr  zahlreiches  Auditorium 
zu  danken.  ,Man  erstaunt  vielleieht  dar- 
über, wie  S.  die  Optik,  die  Katur  der 
Fariben,  die  Theorie  des  Sehens  nnd  über- 
liaupt  alles  dasjenige,  was  auf  das  Brechen 
und  Zurückprallen  der  Lichtstrahlen  Be- 
ziehung hat,  hat  lehren  können.  Wenn  mau 
aber  bedenkt,  dass  jene  Wisaenschaft  Mch 
ganz  und  gar  durch  Linien  erklären  läsit 
und  den  Gesetzen  der  Oeometrie  unter- 
geordnet ist,  so  wird  man  ieicht  einseben, 
dass  er  sich  auf  dieee  Qegenstlnde  volt- 
kommen habe  verstehen  können." 

S.  kam  durch  seine  Vortr;'i<.'e  mit  Newion 
selbst  in  Verbindung,  was  ihm  deshalb 
nfltste,  als  er  mit  diesem  berOhmteu  Ge- 
lehrten über  die  schwieriiisten  Fragen  des 
Gceenstandes  .sprechen  und  sich  unter- 
richten konnte.  Nachdem  S.  auf  solche 
Weise  seinen  Ruf  als  Lehrer  begründet 
hatte,  ward  ihm  auf  Verwendung  ein- 
flussreicher Mitglieder  der  Luiversität. 
welche  den  Herzog  von  Sommerset,  den 
Kanaler  der  Universität,  auf  S.s  Verdienste 
aufmerksam  machton,  die  Magistcn\  ürdi» 
verliehen,  und  daraufhin  ward  er  1711 
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zam  Professor  der  Muthetnutik  erwillilt. 
£r  war  unermüdlich  tbätig,  besonders  in 
der  Ertbeflung  des  ünterri<ätes  und  behielt 
sein  ciiif;uthe8  Leben  im  ChristcoUegio  bei. 
doch  kaufte  er  1723  ein  ITuus  und  ver- 
inüblti»  aich  mit  der  Toctiter  eines  Kcctors, 
auB  welcher  Ehe  eilt  Sohn  nnd  eine  Tochter  | 
enteprangen.  1728  ward  S.  von  König  r 
Oeors?  II.,  der  zu  dieser  Zeit  die  Universität 
C'uuibridge  besacbte  und  8.  Icenncn  zu  lernen 
wünschte,  mm  Doctor  der  Rechte  ernannt. 

Obwohl  S.  einen  klüftigen  und  ge- 
sunden Körper  hatte,  so  unterlag  er  doeh 
bald  seiner  vorwiegend  sitzenden  Lebenn- 
wdae.  die  soerst  groBe  Mattigkeit  und  dann 
^Üizliche  Erschlaffung  hervorrief. 

Er  starb  den  11).  April  "iT.V.)  und 
ward  seinem  Wunsche  gemäß  in  der  Kirche 
Ton  Bosrorth  bestattet  Er  schrieb  ein 
größeres  Werk  über  Ali,'obra,  welches  wahr- 
»cheinlich  1740  nach  dem  Tode  des  Vcr- 
iasi>ers  herausgegeben  ward.  Uiuse»  Werk 
ist  17&G  hu  FranzAaische  nnd  1798  ins 
Deutsche  übersetzt  erschienen.  Das  deutsche 
^Verk,  hei"an?;::<'^'t  ben  von  ProfesBor  («rüson,  , 
«nthält  eine  uuatuhrliche  Biographie  des  be- 
rtUunten  bl.  Mathematikers,  die  m.  vor-  • 
stehenden  Mittheilungen  benützt  wurde. 
In  allen  Wcrkt  n  über  Bl.  ist  5^.  penanut 
und  chuiukterisiert,  wie  es  wohl  eine  so 
henrorragoide  Natur  verdient. 

Sm^yor,  Martha  Willard,  Heraus- 
geberin der  I5l.-Zeitschrift  ^The  Mentor", 
geboren  am  lü.  April  1841  in  Dorchester, 
Mass.,  N.  A.  Sie  war  die  jüngste  von 
vier  Kindern  und  verlor  sehr  frühe  ihren 
Vater;  doch  die  Mutter,  bei  welcher  der 
neuenü;liache  Heist  des  Fleißes  und  der 
Sparsamkeit  sehr  ansgeprigt  war.  wirkte  1 
in  dieser  Itirhtung  axwh  ntif  die  Tochter 
ein.  ohne  dass  jedoch  die  Bildung  des 
Geistes  Ternachl&ssigt  worden  wäre.  S.  war 
ein  schwächliches  Mftdchen.  dessen  £r- 
«chpiinin':!  von  anßorgewöhnlielicr  ZiLflich- 
lichkeit  und  Zartheit  war,  die  sich  kaum  i 
Terminderte,  ab  ti»  erwachsen  war.  Im  | 
Alter  von  drei  Jahren  trat  sie  in  eine  ISffent- 
liche  SchuU  ein,  stiej;  hier  d(>n  powöhn- 
licheu  Classengaug  empor  und  zeichnete 
sieb  dnrch  Liebe  ssn  Bttchem  nnd  zum 
Stndinm  aus,  eine  Liebe,  die  ihr  dus  ganze 
Leben  hinduii-h  Miel).  1800  war  sie  zum 
Besuche  der  höheren  ^Schule  in  ihrer  Vater' 
Stadt  reif  erklirt;  auch  diese  absolTierte 
sie   mit  Ansaeichnung,   nnd   sie  nahm 


Stellung  als  Lehrerin  an  einer  öffentlichen 
Schule.  Diese  Arbeit  aber  entsprach  ihren 
Anfordemngen  nicht,  nnd  dierar  Umstand 
sowie  ihre  heikle,  nervöse  Anlage  macliten 
es  nöthic.  die  Stelle  aufzuhellen.  1867 
war  sie  in  einem  statistischen  Bureau  be- 
schäftigt, und  der  Vorsteher  desselben 
empfahl  sie  wegen  ihrer  großen  Geschick« 
liclikeit  dem  Dr.  S.  G.  Howe.  S.  trat  nun 
in  die  Kanzlei  der  Perkinsinstitution '  als 
zweite  Buchhalterin  nnd  Schreiberin.  Da 
die  Verhftltnisse  des  Institutes  es  später 
nicht  zuließen,  die  Stolle,  die  t>.  inneli;itte. 
aufrechtzubalten,  sollte  sie  entlassen  werden ; 
allein  sie  fragte  an,  ob  sie  ohne  Entschft- 
digung  weiter  dienen  dürfe,  was  ihr  auch 
gestattet  wurde.  i\,n:h  einiger  Zeit  aber 
musstti  S.  zu  ihrer  krUnküchen  Mutter  zu- 
rtlekkehren,  um  ihr  die  erforderliche  Pflege 
angedeihen  zn  lassen,  was  sie  auch  treulich 
durch  zwei  Jahre  bis  zu  deren  Tode  ausführte. 
1873  trat  Miss  ti.  als  Privatsecretär  bei  Dr. 
Campbell,  dem  Leiter  dee  Boyal  Normal  Col- 
lege for  the  Blind  in  London  ein,wo  sie  bis  1877 
verblieb.  Während  der  Sommerferien  bereiste 
sie  den  Contincnt,  um  ihren  lang  gehegten 
Wunsch,  die  Schlitze  der  alten  Welt  au 
sehen,  zu  erfüllen.  Ihre  zarte  Gesundheit 
zwang  sie,  für  mehrere  Monate  narli  Frank- 
reich zu  gehen,  um  sich  zu  erholen.  Da  aljer 
eine  volle  Krftifkignng  nicht  eintrat,  kehrte 
8.  wieder  in  ihr  Vaterland  zurü(  k.  Xnn 
war  sie  in  Wolilthilticrkeitsivereinen  in  Boston 
Ihütig  und  iiuhni  spater  Dienste  bei  ver« 
schiedenen  Oelehrten.  Das  anhaltende  Schrei- 
ben schwächte  ihre  rechte  Ilund  so  sehr, 
dass  sie.  um  das  Unglück  zu  überwinden, 
mit  «1er  linken  iiaud  zu  schreiben  begann. 
1887  kam  S.  abermals  in  das  Perkins- 
iiistitnt  in  Ko-^ton  als  zweite  Schreiberin 
und  zeigte  sich  hier  als  verwendbare  Hel- 
ferin des  Directora  Anagnos.  Im  Jahre  1891 
beschloss  man  im  Perkinsinstitutdie  Heraus- 
gabe einer  Zeitschrift  im  Interesse  der  Bl. 
Da  die  bisherige  literarische  Thätigkeit  der 
Miss  S.  nicht  unbekannt  war,  ersuchte  man 
dieselbe  um  ihre  Mitwirkung,  und  sie  \vard 
auf  diese  Weise  die  Her;in«igcberin  des 
,,Meutor*.  Trotzdem  sie  ihre  günstige  Stelle 
deshalb  au^ben  mnsste,  behielt  sie  — 
oluie  den  Namen  zu  geben  —  die  Kedaction 
und  Herausgabe  des  .Mentor'  S.  st;trb 
am  22.  März  im  selben  Jahre  stellte 

ancb  die  Zeitschrift  ihr  Erscheinen  ein. 
(Verjcl.  Mentor,  im  Mai.) 
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Scarboroiigh  —  5Nchafer. 


Scarboronph,  Munkipalstadt  nml  See- 
bad in  der  englischen  Grafschaft  York.  — 
Industrial  Home  for  the  Hlind 
W'omcn,  gegründet  18J»3,  mit  dem  durch 
den  Titel  angegebenen  Zwecke,  bl.  Krauen 
Unterkunft  und  Ueschäftigung  zu  gewähren. 
Die  Einwohnerinnen  des  Heims  werden  von 
dem  Comite  der  Yorkshire-School  for  the 
Bl.  aufgenommen,  daher  auch  ehemalige 
Zöglinge  dieser  Anstalt  bevorzugt.  Das 
Aufnahmsalter  ist  von  Ifi— 40  Jahren  fest- 
gesetzt. Als  Zahlung  für  Leistungsfähige 
sind  10  £  per  Jahr   


festgesi'tzt.  Als 
Hauptarbeiten  wer- 
den verrichtet:  Stri- 
cken und  Hohrsitz- 
beziehen. Das  Heim, 
welches  1H'.>7  sieben 
Jlädchen  beherberg- 
te, steht  unter  der 
Leitung  des  Super- 
intendenten Buckle. 

Sfhachspit'l.  Das 
Sch.  ist  wohl  eines 
der  ältesten  Spiele, 
die  als  von  Bl.  ge- 
spielt erwähnt  wer- 
den. Schon  WeiUen- 
burg  (8.  d.)  konnte 
Srh,  spielen,  und  er 
soll  sogar  einen 
Taubstummen  in  der 
Kunst  des  Spieles 
unterrichtet  haben. 
Klein  beschreibt 
1819  bereits  ein  für 
Bl.  eingerichtetes 
Schachbrett  und 
gibt  die  Mittel  an. 
Bl.  in  diesem  Spiele 

zu  unterrichten 
(Lehrbuch  pag.  363  u.  if.).  Es  hat  sich  auch 
das  Spiel  in  vielen  Bl.-Anst.  als  l'ntirhal- 
tungsmittel  erhalten,  und  es  hat  insoferne 
auch  groüen  Wert,  als  es  beim  Bl.  sowie  beim 
Sehenden  die  Geisteskräfte  außerordentlich 
zu  schärfen  vermag.  Wenn  man  erwägt,  dass 
hervorragende  sehende  Schachspieler  soge- 
nannte bl.  Partien,  ja  sogar  mehrere  Partien 
gleichzeitig  zu  spielen  vermögen,  so  ist  es 
begreiflich,  dass  der  EM.  bei  einem  für  ihn 
eingerichteten  Schachbrette  ganz  gut  die 
Stellung  theils  durch  das  Gedächtnis,  theils 
durch  entsprechendes  Nac  hfühlen  verfolgen 
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kann.  Neuester  Zeit  hat  Kuli  in  BerUn  ein 
für  Bl.  geeignetes  Sch.  construiert,  ebenso 
ist  Meli  in  Wien  bemüht  gewesen,  eine 
praktische  Form  für  das  Schachbrett  zu 
finden  und  hat  sich  hiebei  an  den  Vorgang 
der  .\merikaner  gehalten  und  flache  Steine 
eingeführt,  da  diese  nicht  so  leicht  in  Un- 
ordnung gebracht  werden  können. 

Schttfer,  Johann  Peter.  Gründer 
und  Director  der  hessischen  Bl.-Anst.  zu 
Friedberg.  Geboren  am  8.  Mai  1813  zu 
Altenstadt  in  Oberhessen  als  Sohn  eines 

Bauern.  Zunächst 
besuchte  Sch.  die 
Ortsschule,  sodann 
die  große  Schule, 
ward    1827  contir- 

miert,  seines 
schwächlichen  Kör- 
pers wegen  zum' 
Schnciderhandwerke 
bestimmt  und  182S 
in  die  Lehre  gethan. 
Nach  mancherlei 

Hand  we  rk  s  re  i  s  en 
und  Beschäftigungen 
in  einerlei  Orten 
kam  Sch.  18:V>  aU 
Werkführer  in  das 
Waisenhaus  inFrank- 
furt, wo  er  sich  tin- 
ter den  ihm  zuge- 

theilten  Jungen 
recht  wohl  fühlte. 
Sein  Streben  war 
aber  nach  dem  Lehr- 
amte gerichtet  und 
ein  glücklicher  Um- 
stand, dass  er  einen 
Vetter,  der  <'and. 
theol.  und  Lehrer 
war,  fand  und  von 
ihm  Unterricht  erhielt,  machte  sein  Bestre- 
ben leichter.  Auch  die  Lehrer  des  Waisen- 
hauses gaben  Sch.  Unterricht,  und  1K17 
sollte  er  die  Aufnahmsprtifung  für  das 
Seminar  in  Friedberg  ablegen,  fiel  aber 
durch.  1838,  nachdem  Sch.  wieder  ge- 
schneidert hatte,  trat  er  in  die  .frei- 
willige Armen-Schullehreranstalt-  in 
Brüggen  in  der  Schweiz  und  schon  ein 
Jahr  später  ward  er  Taubstummenlehrer 
in  Riehen,  Canton  Basel.  1842  gelang  es 
ihm  als  Taubstummenlehrer  in  Friedberg 
StelluiiL'  zu  finden.    Die  Anstalt  behagte 
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Srh.  nicht;  als  er  sich  verehelicht 
hatte,  verblich  er  hi«!  1847  in  der  Anstalt, 
am  sodann  eine  solche  für  verwahrloste 
Kinder  ins  Leben  zn  rofen,  die  noch  besteht 
und  sich  bedeutend  erweitert  hat.  1849 
giori2  ^('h.  an  die  Gründnnir  fler  Bl  -Anst.. 
und  IhöO  nahm  er  den  ersten  bl.  Knubeu 
anf.  1861  legte  er  die  Stelle  ab  Taub- 
stumnienichrer  gäiizli'  h  niidi  r  und  widmete 
sich  ausscblirßürh  den  L>1.  !?chon  im  selben 
Jahre  waren  die  .Mittel  derart,  dass  ein 
eigenes  Hans  erbaut  werden  konnte,  das 
die  junge  Gemeinde,  die  schon  sieben  Köpfe 
zahlte,  am  'M).  Octobcr  einziehen  konnte. 

ward  ein  Curatorium  übtr  die  Anstalt 
gesetzt  und  diese  naeh  Iftngeroi  Ver> 
handlungen  arn  1.  April  1879  an  den  Staat 
tiberfrebcn.  8ch.,  der  als  Director  der 
Anstalt  bestätigt  und  dem  die  ganze 
Dienstzeit  eingerechnet  wurde,  bat  um 
seine  Pensionierung,  die  er  auch  IS'.H  in 
ehrendster  Weise  zugestanden  erhielt. 
(Vergl.  Bl.-Frottnd.  180(i,  Nr.  1.) 

^k!haffhan8en,  liauptort  des  gleich- 
nnniTL'cn  rnnton«  in  di  r  S(  Iiuriz.  Thv  Idee 
zur  Ijchaffoag  einer  Lnterstüt/.uiig  tur  Bl. 
■ebeint  hier  von  Altorfer  (s.  d.  )  ausgegangen 
zu  .sein,  indem  er  im  Jahre  1811  eine  Art 
von  Vf  ri  in  znr  I'nferstützur.;  hl.  Personen 
ins  jA'bcn  rief,  der  später  den  Kamen 
„bürgerliche  Bl.-Anst  der  Stadt  Seh." 
annahm.  Im  Jahre  1829  fand  es  die  Bl.- 
Ant^t.  für  7\\ ( 1  kiii;ißi_'  timi  nöthig,  gewisse 
Statuten  zu  cutwerfen,  die  im  Jahre  1838 
und  1862  revidiert  nnd  geändert  worden 
sind.  Es  handelt  sich  bicbei  niclit  etwa 
um  eine  Unterrichts-  oder  Erzti  lnmc!f=- 
anstalt,  sondern  lediglich  um  die  Ver- 
theilnng  von  UnterstQtznngen  an  arme 
angenkranke  oder  bl.  Personen,  welche  das 
Bür'_M  rrf"<  bt  der  Stadt  Sch.  besitzen.  (Vergl. 
fc)tatuten  der  burgerl.  Bl.-Anst.  der  Stadt 
Sch.  4.  UBra  1888.) 

Scham.  Die  Ansicht,  der  l;!.  Iit  sitze 
weniger  Scb.  :ils  der  Sehende,  weil  ihm  ein 
wichtiger  Anlass  zur  Sehamhafügkcit,  der 
Eindruck  durch  das  Auge,  fehle,  füllt  in 
sich  ausommen,  wenn  man  das  Wesen 
dieses  Personengcfiihles  näher  erfasst  und 
nicht  nur  die  Äußerhchkeiten  allein  be- 
trachtet Sch.  im  engeren  Sinne  acheint 
bei  Bl.  eher  starker  entwirkflt  zu  sein  als 
weniger,  dn  ihnen  gt  wöhnlich  jene  froi«'ren 
Gewohnheilen  in  Bezug  auf  Lebensart, 
Kleidung,  Benehmen  etc.,  die  unter  Um- 


ständen Einfiuss  auf  das  Gefühl  der  Sch. 
überhaupt  nehmen,  i-ntLrtlien   nnd  sie  es 
eigenthch  mit  sich  allem  zu  thun  haben 
und  sieh  darum  auch  mehr  als  der  Sehende 
I  abzuschließen    geneigt    sind.    Es  könnte 
•  fäogar  gesagt  werden,  dass  der  Bl.  selbst 
I  unter  Geschlechtsgenossen  der  Sch.  nicht 
I  vergisst,  was  auch  wieder  auf  die  Abge- 
I  schlossenheit   nach   außen  zurückgeführt 
i  werden    kann.    Weder    bei  männlichen, 
noch  weit  weniger  bei  weiblichen  Bl.  wird 
man  Seh.  vermissen,  nnd  besonders  bei 
letzteren  findet  nian  ««ine  iUißerst  piolJe 
I  Empfindlifbki'it    in   diiser   Uichtung,  die 
'  nicht  nur  auf  gröbere  Verletzungen,  sondern 
I  schon  auf  ftuBerst  goinge  Angriffe  auf  das 
j  Sch.-Gefühl  reagiert,  so  das"'  z.  R.  Inscivo 
Scherze,  die  von  Sehenden  kaum  beachtet, 
deren  Ziel  vielleicht  gar  nicht  erkannt  wird, 
bei  Bl.  bereits  einen  hohen  Grad  von  Sch. 
hervorrnfi  n.   Fn  i  liLS,  dii-  ScIi.  aiißi  i  ncht 
lassendes  Benehmen  gehört  zu  den  be- 
sonderen Seltenheiten,  es  ist  fast  noch  eher 
bei  Halb-  als  wie  bei  Ganzerblindeten  zn 
beobachten.    Dodi    darf  iiirlit  vergessen 
werden,  dass  bei  Bl..  insbesondere  bei  weib- 
lichen, schon  durch  die  Erziehung  auf 
große    Schamhaftigkcit    hingewirkt  wird, 
und  das-  nicht  nur  rt  in  ^ittlicho.  «ondcrn 
j  auch  religiöse  Anschauungen  dem  BL  ein- 
I  geprägt  werden,  die  in  ihm  ein  lebhaftes 
Gefühl  dl  I  .Sch.  entwickeln.    W^eiter  darf 
nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  der  Bl.  mit 
I  Kücküicht  auf  den  Umstand,  dass  er  vor 
I  einer  ihm  trobekannten  und  unmerkHehen 
I  Beobachtung:  Mitens  Sehender  nie  sicher 
i«t,  er  sich  daher  meist  sclir  vorsiditig  in 
,  seinem   Benehmen    verhalten    muss.  Er 
schftmt  sich  gewusermaBen  fortwährend, 
oder  anders  ausgedruckt,  es  schwebt  ihm 
stets  vor,  dass  er  gegen  Anstand  und  Sitte 
in   irgendeiner  Weise  verstoßen  könnte, 
besonders  aber  bei  Handlungen,  die  vor- 
wiegend geeignet  wftren,  das  Sch.-Gefültl 
'  zu  verletzen.  Auch  in  ihren  Reden  WLidcn 
I  BL  sieh  der  Sch.  selten  entäußern,  und  es 
I  kommt  verh&ltnismftAig  selten  vor,  dass 
iisittliche.    schamlose    Redensarten  zu 
;  huren  sind.  Natürlich  hangt  größeres  oder 
geringeres  Sch.-Geiuhl  von  der  Erziehung 
und  dem  Bildungsgrade  des  BL  ab,  wie  ja 
fiberhanpt  Si  !i.  eine  vielfach  anerzogene 
nnd  von  den  lierrschenden  Gewohnheiten 
1  und  GepHogenheiten  abhängige  Sache  ist, 
I  die  je  nach  Gegend  und  Lebensweise  und 
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der  daraus  foljrenden  Ansrbaunnp;  über 
isitto  und  W'ohlanständiykeit  manchum 
UnteiBchiede  unterliegt.  lU. 

Scluirliich  kann  auf  verschiedene 
Wf'isi'  ztir  Erblindunt^sursarhp  werden.  Am 
liiiuügäteu  uikidingä  dudurcü.  duss  es  wie 
b«i  Pocken  (s.  d.)  im  Terhtuf  de«  Sch.s  zu 
IIorii]j;iut;ibsces8  kommt,  dann  aber  auch, 
wenn  auch  weitaus  seltener,  durch  Irido- 
chorioiditis  und  schließlich  durch  Seh- 
nervenatrophie. Ob  diese  letztgenannten 
Fälle  ursächlit  Ii  ili  tn  Sch.  oder  einer  ihn 
begleitenden  Hirnhautentzündung  za;tu- 
2fthlen  sind,  ist  fraglich.  Mittelbar  kann 
durch  eim  m  hu  erc  Erkrankung  an  Seh. 
i  ine  ?o  lnu-lii:r;idi''e  Rrhädii:un'_'  ihrer  Er- 
näiuung  crloljjeu,  dass  es  durch  Unter- 
ernfthrung  der  Homhant  xnr  Erweiehnng 
derselben,  zur  K«  r.itomalacie  kommt. 

Narlj  den  Aiii:;il)Pn  von  Masnus  nimmt 
üch.  unter  den  Allgemeinerkrankuugeu  die 
fünfte  Stelle  als  Erbfindnngsorsache  ein 
mit  9"l;^**/o.  für  dit-  .hiu'cndblindheit  über- 
haupt mit  3  03%;  das  Maximum  der  Er- 
blind ungagefahr  »oll  zwischen  das  dritte 
und  achte  1h8  zehnte  Lebensjahr  fallen. 
(Vergl.  Magno«!  ^^'^  JuLt  ndhlindheit, 
pag.  Dr.  Uich.  Fröhlich. 

2:^huukcireck  (Trapez).  Am  Seh. 
lassen  »icb  fast  ohne  Ausnahme  alle  fOr 
die  Schaukeirin iji  angegebenen  Obungen 
ausführen,  wesliallj  hier  nur  auf  dios«»  vpr- 
wie&on  wird;  daneben  mögen  auf  der  Mittel- 
und  Obersttife  namentlidi  Well«  und  Felg- 
aoftehwünge  geübt  werden.  Für  noch 
weitergehende  Fordernntron  bietet  Puritz' 
Merkbuchlcin  für  Vorturner  (Hannover, 
Uabn*Bche  Bnchhandlnng)  reichliches  Ma- 
terial.  Adolf  Hecke. 

Sehankolringc.  ].  Vorstufe.  .Smken. 
(jehen  und  springen  zum  Hangstände  vur- 
und  rikcklings.  Uangwechsel  durch  Neigen 
und  Gehen.  Arm-  und  I>>  imibungeji  im 
H:inL'>tandc,  wtc  IJeinheben  und  -'itnken, 
üratäclieu  und  Kreuzen  der  Beine;  Versuch 
des  Hangls  mit  gebeugten  Armen.  Daner- 
hang.  Schaukeln  mit  Handhang  ohne 
besondere  Bestimmungen. 

IL  Unturt^tufe.  Drehen  und  kreiücn 
im  Hangstande;  Hockstand,  auch  mit  Vor- 
und  Seitstrecken  eines  Beines,  Umhüpfen 
vom  Hockstand  eines  Beines  in  den  des 
andern,  Liegestütz;  Bein-  und  Armthätig- 
keiten  im  Hange  (a.  Beckttbnngen  dies» 
Stufe);    Oberarm-    und  Unteraimhang; 


—  Schegk. 

'  Sohankpln  mit  Üpstimmung  der  Srhritt- 
zahl  ^4,  H.  2,  Schaukeln  im  Uber-  und 
Untenirmhange.  Bengohang. 

III.  Mittelstufe.  Loslassen  und  NVieder- 
j  ergreifen  eine^  Ringes;  Hangstand  Wechsel 
I  durch  Gang  und  Sprung.  Aafschwingen, 
I  zumSeitliegehangeinTerschiedenenFomacB: 

Linkes  Bein  auf  dem  linken  Arm;  rechtes 
I  Bein  auf  dem  rechten  Arm;  linkes  Bein 
!  auf  dem  linken,  rechtes  Bein  auf  dem 
I  rechten  Arm;  linkes  Bein  auf  dem  rechten 

Arme:  n  rlit,  s  Dein  auf  dem  linken  Arm; 
I  beide  Beine  auf  dem  linken  Arme;  beide 

Bebe  auf  dem  rechton  Arme;  Wechsel  von 
I  einem  Liegehange  zum  andern.  Hang  an 
I  Händen  und  Füßen.  Tl »erschlagen  zum 
I  Nest  und  zum  Stande.    Stütz  und  Bein- 

thfttigkeiten  in  demselben :  Knie-  und  Bern» 
I  heboi  und  -senken,  Gr&tschen,  Schwingen 
I  vor-  tmd  riu  kwtlrts,  Anfersen.  Srhaiikelu 

mit  Bestimmung  des  Absprunges  beun  Vor- 

ttttd  Rflebchankeln. 

IV.  Oberstufe.   Überschlagen  zum  ge- 
streckten .\hhnni:e  Xc?t  an  biidt  ii  It  indt  n 

.  und  einem  Fulie.  bchaukeln  in  verschiedenen 
I  Formen  des  Settltegehanges  (s.  UL  Stufe!) 
I  und  im  Nest;  Schaukeln  im  Stütz;  Kreisen 
im  Stäts;  ächaukeln  mit  Drdnmgen. 

Adolf  Heck*, 
Schanspieler  bl.  sieh  WeilenbedL 
Schegk  S (•  h  i  -  k  i  u  s  .  Jakob,  geboren 
im  Jahre  1511  zu  Schorndorf  im  Württem- 
,  berg'schen,  lehrte  an  der  Universität  in 
■  Tübingen   suerst  Philosophie  und  war 
!  sodann  13  Jahre  hindurch  Professor  der 
Medicin.    Im  .Tahrc  1577  wurde  er  bl.  und 
setzte   trotzdem    noch   zehu  Jahre  mit 
dem  größten  Eifer  sdn  Studium  und  seine 
Arbeit  fort  und  schrieb  noch  viili-  imdi 
rinische  Abhandlungen.    Um  den  Verlust 
seines  Augenlichtes  gab  er  so  wenig,  daits 
,  er  einem  Ante,  der  ihm  die  feste  Ver- 
sicherung gab,  dass  er  ihn  heilen  würde, 
antwortete:  .Ich  verlanjre  das  I.irlit  meiner 
j  Augen  nicht  zurück;  denn  dann  würde  ich 
!  wieder  geswungen  sein,  viele  Iftcherliehe 
<  und  verwerfliche  Dinge  zu  sehen.  Ich  habe 
in  meinem  Leben  vieles  iresehen.  das  trh 
niemals  gesehen  zu  haben,  ja  noch  taub 
gewesen  au  sein  wllnschte.^  Er  bekleidete 
sein  Amt  bis  zu  seinem  im  Jalire  1587 
erfolgten  Tode,  und  es  bestehen  noch  von 
ihm  viele  Werke  über  Philosophie,  Medicin 
und  Theologie.  (Köln.  Volksstg.  Nr,  77b 
de  1897.) 
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Schein  der  Aupcn  sieh  unter  Licht> 
schein,  Blindheit.  Grade  derselben. 

Scherer,  Friedrich,  geboren  1  b2S  in 
Ehgingen  bei  WasMTtrftdingeii  in  Uitiel« 
fnnlcen  (Bayern)  als  Sohn  eines  Maurer- 
meisters. Im  zweiten  Lebensjahre  erblin- 
dvtti  er  durch  die  Schuld  eines  Quacksalbers, 
der  ihn  in  einer  Kinderknakheit  behandelte. 
Die  Mutter  hatte  nach  dem  Tode  de»  Mannes 
Mühe,  sich  mit  vier  UTirrzo^rcnen  Kindern 
and  einer  alten  Großmutter  durchzubringen, 
und  daher  konnte  auch  dem  bl.  Knaben 
nicht  die  gehörige  Auhnerksamkeit  geschenkt 
werden.  Doch  wurde  naeh  Möglichkeit 
durch  Erzählungen  eiitgesvirkt  und  gleich- 
seitig llbte  der  bl.  Knabe  sdnen  Tastsinn 
und  seine  riesehirküehkeit,  indem  er  ohne 
Anleitung  allerlei  Dinge  in  Thon  und  Holz 
nachzubilden  suchte.  Im  sechsten  Lebens- 
jahre dr&ngte  er  sieh  snr  Schule.  Man 
wurde  auf  ihn  in  der  Folge  aufmerksam  tmd 
beschäftigte  sich  mit  ihm.  Nach  der  Con- 
finnation  nahm  er  seine  Zuflucht  znr 
Hnsikr  suchte  unter  den  schlechtesten 
WittcrungsverhRltnissen  den  eine  Stunde 
entfernten  Musiklehrer  auf  und  erreichte 
eine  solche  Geschicklichkeit  auf  der  Clari- 
Dette,  dass  er  sich  durch  Aufspielen  bei 
Tiinzcn  nirht  wenic^e''  verdienen  konnte. 
Allein  die  Sehnsucht  nach  Besserem,  nament- 
lich nach  ordentlicher  geistiger  Bildung, 
drfiokte  den  jungen  Mann  «o  si  ln.  dass 
ihn  l  in  neniüthfileiden  befiel.  Dies  erkannte 
der  Arzt  Dr.  Segel,  und  seinen  Bemühungen 
gelang  es,  dass  der  Knabe  1839  Anfnahnie 
in  der  Bl.-Anst.  in  München  fand.  Kr 
wnrdr  bald  —  mit  Tliu  ksicht  nnf  seine  Vor- 
kenntnisse —  in  die  Bcschäitigungsabthei- 
lung  Tersetzt,  doch  bald  hatte  er  das 
Anstaltsziel  erreicht,  und  wieder  fand  er 
ein  Hemmnis  für  sein  Weiterstreben. 
Obwohl  er  als  Hilfslehrer  iu  der  Anstalt 
Beschäftigung  fand,  trieb  es  ihn  doch  ans 
(Irr  .\iiBtalt,  die  er  1846  endhch  verließ, 
hr  fand  hierauf  Gönner,  die  ihm  Unter- 
stützungen zuwendeten  und  Förderer,  die 
ihm  Stipendien  erwirkten,  und  so  konnte 
Seh.  durch  vier  Jahre  verschiedene  Vor- 
le!«nn'[?en  an  der  Mfinchcner  Universität 
huren.  J>ie  Erfahrungen,  die  Sch.  in  der 
Anstalt  machte,  veranlassten  ihn,  seine  An> 

I  ti  in  der  Schrift  „Die  Znkmifl  der 
Bl."  is.'i2  herauszugeben,  nnd  e«»  entstand 
weiter  die  Idee,  selbst  eine  Bl.-Anst.  zu 
begrOnden;  er  gieng  sofort  nach  bestan- 


I  denem  Examen  ans  Werk.  Er  arbeitete 
in  dieser  Richtung  znnn-  hst  in  Nürnberg; 
aber  er  hatte  viel  zu  kämpfen,  che  er  1854 

I  mit  sechs  bl.  Zöglins^n  nnd  einem  sehenden 
Lehrer  eine  kleine  Anstalt  errichten  konnte. 
Obzwnr  die  Zahl  der  Zöglinge  »ich  mehrte 
und  auch  das  Vermögen  stieg,  verleideten 
ihm  Zerwtirfnisse  mit  dem  Lehrer  die 
Stellung  an  der  Nürnberger  Anstalt,  und 
er  leirte  «;ein  Arnt  nieder.  Srh.  unternahm 
nunmehr  vielfudi  Keisen,  hielt  überall,  wo 

I  es  angieng,  Vortrftge  an  Gunsten  seiner 
Schicksalsgenossen,  und  es  gelang  ihm,  an 
manchem  Orte  Interesse  für  die  Sache  der 
Bl.  zu  wecken.    So  hat  Sch.  nach  seinen 

j  eigenen  Angaben  bn  Hambug,  Lftbeck, 
Kiel,  Bremen,  01denl>ur^,  Schwerin,  Rostock 

]  nnd  Kopenhagen  manchen  Erfolg  gehabt. 
In  Altona  gründete  Sch.  abermals  eine 

j  Anstalt^  doch  aneh  hier  waren  es  Misa- 
helligkeitcn,  die  ihm  den  Aufonthnlt  ver- 

i  leideten.  Er  wendete  sich  zunächst  n.it  h 
Bamberg  und  Bayreuth,  wo  es  ihm  gelang. 

I  Comit^s  snr  Errichtang  von  BL-HiUs- 
comites  zu'^ammenzustellen. 

Sch.  war  schriftstellerisch  thätig.  Außer 
dem  bereits  oben  genannten  Buch  schrieb 
er  noch  -Drei  Vortrftge  über  die  socialen 
Leiden  der  l?!.";  Leipzig  ism  „Eine  Bot- 
schaft der  Bl.  an  die  Sehenden";  1871  (hier 
ausführliche  Biographie).  -Wanderungen 
eines  Bl.  auf  dem  Gebiete  der  neuesten 
Oeistesfortschritte" ;  Stutt-arf  1S74. 

j        Scherr,  Ignaz  Thoraas,  Dr.,  wurde 

;  am  15.  December  1801  tn  Hohenrechberg 
hei  Göppingen  in  Württemberg  geboren. 
Sein  Vater  war  daselbst  Schullehrer.  Unter 

.  zehn  Geschwistern  war  Tbomaa  Sch.  das 

I  zweittlteste;  nnter  den  drei  Söhnen  dieser 
Familie  war  er  der  älteste  lUd  sollte  Geist- 
licher werden.  Nachdem  er  zunftchpf  durch 
seinen  Vater  and  in  der  Folge  auch  durch 
den  Ffamr  von  Hohenreehberg  vorberritat 
und  in  die  alten  Sprachen  eingefOhrt  worden 
war,  mussto  er  seine  An  ;1ii!'hiTr_'  an  dem 

I  Gymnasium  der  Stadt  Gmund  (Württem- 

I  barg)  fortaets«n.  Mehr  nnd  mehr  kam  der 
Bntacblnss  in  ihm  anr  Beife,  nicht  (u  ist- 
lichcr  zu  werden,  sondern  sieh  7nm  Lehrer 

I  auszubilden.  besuchte  er  die  Taab- 

I  Btnmmenanstalt  sn  Gmftnd;  nach  abge> 
legter  Schullchrerprüfung  Übernahm  er 
eine    Volksschullehrerstello.    wurde  aber 

j  schon  1821  an  der  Taubstummenanstalt 

j  an  GmOnd  angestellt.  Da  mit  der  Omttnder 
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Taubstummenanstalt  bald  anrh  oinc  Bl.- 
Anst.  verbunden  wurde,  so  wuchs  Sch.s 
Interesse  für  die  Bl.-BUdiuig  anch  mehr 
und  mehr.  Schon  sehr  frühe  war  Sch. 
schriftst(  lleris<  !i  thütig.  In  seinem  24.  Le- 
bensjahre veröffentlichte  er  eine  „genaue 
AnlMtang,  taubstaniinen  ändern  ohne 
kflnstlicbe  Mimik  Fertigkeit  im  Vorstehen 
nnd  Anwenden  der  Schriftsprache  beizu- 
bringen". Für  dieses  Werk  und  dessen 
VerfRBser  zei'^c  ganz  besonders  die  Zfi- 
richer  Hilfsgesellschaft  und  deren  Pr&- 
fident.  Oberrichter  Ulrich,  _  lin  lobliaftos 
Interesse,  da  man  in  jenen  Jaliren  in 
Zflricli  mit  dem  Plane  nm^ienij;,  der  nur 
gans  kleinen  Bl.-Anst.  noch  eine  Taub- 
stummenanstalt beizufügen.  Von  Zürich 
aus  veranlasst,  verfasste  Üch.  zu  Handeu 
der  dortigen  HttfsgeseUBchaft  im  Jabre  1885  | 
die  „Nachrichten  über  die  Entstehung  und 
die  gej?pn\v intim-  EinrirhttinL'  der  könig- 
lich-württembergischen Taubstummen-  und 
Bl.-Anst.  in  Scbwftbisch  Gmünd'. 

Von  der  Züricher  !Iilfsge.sellschaft 
wurfb'  Sch.  im  Jahre  1825  zum  auswärti^on 
Ekrenmitgliede  ernannt,  und  es  wurde 
dabei  die  Hoffnung  ausgesprochettf  dass 
Sch.  in  dieser  Ernennung  einen  neuen 
Antrieb  finden  werde,  seine  Kräfte  zum 
Wohl  der  Bl.  und  der  Taubstummen  zu 
widmen.  Gegen  Ende  des  Jahres  1^5  war 
Germann,  der  Leiter  der  Züricher  Bl.- 
Anst..  gestorben  nnd  Sch.  wurde  zu  dessen 
Nachfolger  ernannt.  Im  Jahre  1827  wurde 
die  Bl>Anst  Zürich  aof  Grand  seiner  Vor- 
acbUg^  and  eifrigen  Bemühungen  zu  einer 
Bl.-  und  Taubstummenanstalt  erweitert. 

Durch  seine  ^Elementarspruchbildungs- 
lebre**  Tom  Jabre  1831  gab  St^.  den  Lehrern 
der  Elementjirschulen  ein  Handbuch  und 
den  Schülern  ein  wohlgegliedertes  Lesebuch, 
das  die  Aufmerksamkeit  aller  pädagogischen 
Kreise  auf  sich  sog.  Sch.  selbst  aber 
wurde  damit,  <l;iss  er  .seine  Znstimmtjn^ 
dnzn  «lab,  jfdcn  .Samstag  Nachmittag  eine 
Anzahl  .Sehullehrer  aus  den  verschiedenen 
Theilen  des  Cantons  Zürich  um  sich  zu 
versanmieln  und  ihnon  die  Metliode  seines 
Elementarsprachunterrichts  zu  erkl&ren, 
nach  und  nach  auf  das  Gebiet  des  Volks- 
schaluniwrricbts  hinübergezogen.  Mit  dem 
\).  Mai  trat  Sch.  in   «las  Schweizer 

Bürgerrecht  über.  Dem  öttentUcben  Er- 
ziehungs-  und  Unterrichtswesen  wurde  Sch. 
namentlich  dadurch  nfther  gerückt,  dass 


er  die  auf  ihn  •zpfnllcne  W  ahl  zum  Erzie- 
hungsrat}) iai  Juni  18^U  annahm.  Sch. 
bearbeitete  hierauf  den  Entwurf  für  ein 
^.Gesetz,  betrefTend  F.rrirlitnnc:  einer  Bil- 
dungsanstalt für  Schullehrer-,  und  am 
29.  Februar  1832  wurde  er  vom  Erziehungs- 
rath mit  Genehmigung  des  Begierongsrathes 
als  Seniinardirector  nach  Küssnacht 
berufen. 

Nur  schwer  trennte  sich  Sch.  Ton  der 
ihm  lieb  gewordenen  Bl.«  nnd  Taubstummen- 
anstalt in  Zürich,  an  der  er  sieben  Jahre 
in  ganz  hervorragender,  segensreicher 
Weise  gewirkt  hatte.  Leider  auch  nur 
weitere  sieben  Jahre,  von  1832 -ia39^ 
sollte  die  reformatorisch  pädago^is.  he 
Thätigkeit  Sch.s  in  Kü»snacht  dauern.  Das 
pneue  Schulgesetz-,  die  rasche  Umgestaltung 
der  Volksschule  durch  Sch.  und  die  von 
ihm  herangebildeten  Volkssehnllebrcr.  di«* 
Entfernung  des  alten  Lehnnittels,  des 
„Lehrmeisters'',  ans  der  Allt^schnle,  so- 
dann die  energische  Einführung  der  neuen 
Lehrmittel  wurden  tlieilweise  gänzlich  miss- 
verstanden, von  Einzelnen  geflissentlich 
misadentet  nnd  gleichzeitig  mit  dem 
Kampfe  gegen  die  am  26.  Jänner  1839  er- 
folgte Berufunc:  de?  freisinnigen  Theologen 
Dr.  D.  Fr.  Strauss  zum  Trofessor  der  Dog- 
matik  an  die  Unlrersitflit  in  Zfikrich,  ver- 
langte das  Volk  des  Cantons  Zürich  nach 
dem  Sturz  (l«  r  rrrisinnigen  Hegierung  1839 
auch  die  Abberufung  Sch.s.  Er  zog  sich, 
verbittert  dnrch  8ol<£e  Ereignisse  der  Ter- 
kennnng  nach  Emmtshofen  im  Canton 
Thurgau  zurück,  wo  er  als  pädagogischer 
Schriftsteller  bis  zum  Jahre  1874  lebte. 

Als  Bl.-Lehrer  hatte  Seh.,  wie  in  allem, 
was  er  unternahm,  seine  ganze  Kraft  ein- 
1  gpKe1/.t.    Er  arbeitete  für  HebuniL'  der  BL- 
Bildung.  Für  seine  Bl.-Schule  erstrebte  er 
eine  Geistesbildung  auf  der  Grundlage  der 
Anschannng  (BetastuTiLij.   verbesserte  die 
Tioistungpn  des  Untt  irielils  im  Gesang;  er 
führte  eine  neue  Motenbezeichnung  eio 
I  nnd  war  insbesondere  auch  für  die  Arbeitt- 
!  ertheilung  an  bl.    Schüler  und  nn  nn«»- 
'  getretene   Bl.   ein   unermüdlich  thätiger 
fortscbrittÜch  gesinnter  Mann,  Von  Interesse 
sind  aufier  seinen  „gelegentlichen  Bemer- 
kungen" besonders  die  1827  im  Drucke 
erschienenen  Srhril'ten  „Zwei  Abende  unter 
den  Zöglingen  der  Bl.-Anst  in  Zttrich, 
im  Frikhiabr  1826*,  nnd  ,Ein  poetischer 
Verrach  als  Beitrag  aur  Beantwortung  der 
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Krage,  ob  der  Bl.  oder  der  Taubstnnmic 
mehr  zu  beklagen  ist".  G.  Kuli. 

Scliibel.  Cieorp.  wurde  geboren  am 
4.  April  1H07  als  Sohn  einer  einfachen 
Bürgersfaniilie  des  Städtchens  Böblingen 
in  Württemberg.  Er  besuchte  die  Scliulen 
«einer  Vaterstadt  und  fasste  im  15.  Lebens- 
jahre den  Entschluss.  sich  zur  Aufnahme- 
prüfung in  ein  Schullehrcrseminar  vorzu- 
bereiten. Nach  bestandener  Seminarprüfung 
konnte  Sch.  in  ^das  Seminar  zu  Esslingen 
in  Würtemberg  ein- 
treten; hierauf  er- 
hielt Sch.  eine  Ililfs- 
lehrerstelle  zu  Al- 
torf, wo  er  neben 
»einer  Schulclassc 
auch  ein  taubstum- 
mes Mädchen  zu 
unterrichten  begann. 
Nun  wurde  Sch.  im 
Jahre  1820  nach 
Esslingen  a/N.  ver- 
setzt. Daselbst  nahm 
die  Taubstummen- 
schule seine  Auf- 
merksamkeit in  An- 
spruch, und  er  wur- 
de nach  der  Prüfung 
an    der  Esslinger 

Taubstummen- 
schule angestellt. 
Im  J;ihre  \K\>  fand 
seine  L  I)er8iedelung 
nach  Zürich  statt, 
wo  er  bis  ztim  Jahre 
189*2  als  Director  der 
Bl.-  und  Taubstum- 
menanstalt ein  rei- 
ches Arbeitsfeld  fand. 
Hei  Anlass  seines  25- 
jährigen  Amtsjubilänms  im  Juli  1857  gedachte 
auch  die  hohe  Behörde  der  Stadt  und  des 
Cantons  Zürich  der  Verdienste  Sch.s.  indem 
sie  ihn  mit  dem  Ehrenbürgerrechte  be- 
schenkte. In  Gesundheit  und  Ilüstigkeit 
durfte  Sch.  auch  1HH2  sein  öOjähriges  und 
im  Mai  1892  sogar  sein  fiOjfthriges  Amts- 
jubilanm  feiern.  Im  October  1892  zog  sich 
Sch.  in  den  Ruhestand  zurück. 

Was  die  Unterrichtspraxis  in  der  Bl.- 
Schule  anbetrifft,  hatte  Sch..  der  stets  fort- 
schrittlich gesinnt  war.  während  seiner 
COjährigenunterrii'htli'|i»n  Thätigkeit  selbst- 
verständlich mancherk'i  methodische  Wand- 
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hingen  durchzumachen,  und  es  ist  nicht 
uninteressant,  auf  Einiges  hier  aufmerksam 
gemacht  zu  werden.  Besondere  Sinnübun- 
gen, die  man  so  oft  als  eine  Errungenschaft 
der  Neuzeit  hervorzuheben  pflegt,  fanden 
durch  Sch.  schon  in  den  30er  Jahren 
Berücksichtigung  und  Anwendung.  Der 
Jahresbericht  der  Züricher  Anstalt  von  1837 
sagt  hierüber  S.  10:  ,.Es  hat  der  verdiente 
Oberlehrer  der  Anstalt.  Herr  Georg  Sch., 
noch  ein  neues  und  in  der  That  sehr  noth- 

wendigos  Fach  für 
BL-Bildun"  beice- 
fügt,  nämlich  beson- 
dere Sinuübungen. 
Diese  bezwecken 
Ausbildung  und 
Schärf ung  des  Ge- 
hörs, (iefühls.  Ge- 
schmacks und  Ge- 
ruchs in  dem  Maße, 
dass  der  mangelnde 
Gesichtssinn  gleich- 
sam dadurch  ersetzt 
werden  soll.  Die 
Übungendes  Gehörs 
bestehen  in  genauem 
Aufmerken  aufTöne; 
Angahe  des  Ortes, 
w  o  dieselben  hervor- 
gebracht werden; 
I'nterscheiden  ihrer 
Stärke  und  .Schwä- 
che und  Beurthei- 
lung  der  Entfer- 
nung hienach:l"nter- 
seheidung  verschie- 
dener Töne  und 
Beurtheilung  ihrer 
Ursache.  Die  Übun- 
gen des  Gefühls  be- 
zwecken: Wahrnehmung  des  Luftdrucks, 
des  Wärmegrades  der  Luft,  des  Wassers, 
anderer  Dinge;  Erkennen  der  Schwere, 
der  Ausdehnung  der  Körper,  ihrer  Eigen- 
schaften und  Beschaffenheiten  durch 
Betasten,  ebenso  die  Gestalt  der  Thiere^und 
anderer  Dinge.  Obgleich  Gehör  und  Gefühl 
die  oberen  Sinne  für  den  Bl.  sind,  wodurch 
er  am  meisten  mit  der  Außenwelt  verkehrt, 
so  ist  die  Ausbildung  des  Geruchs  und 
Geschmacks  doch  keineswegs  zu  vernach- 
lässigen, und  die  diesrällig  angestellten 
Übungen  bezwecken  :  Erkennen  der  Pflanzen, 
Frürhte.  Blumen.  Thiere"  etc. 
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Betreffs  der  späteren  Versorpnnp  der 
ßl.  pienfr  Seh.  von  dem  Grundsätze  ans. 
daBS  bei  einer  so  perinpen  Zahl  von  HI., 
wie  sie  der  Canton  Zürich  besitzt,  eine 
Versorjiunf^sanstalt  für  dieselben  wohl  so 
lanpe  als  überflüssi«;  zu  betrachten  sei,  als 
man  im  Stande  ist,  alle  aus  der  Anstalt 
ausgetretenen  Zöjilingo  bei  Ifause  auf  ange- 
messene Weise  beseliäftigen  und  dadurch 
denselben  einen  ctwelchen  Verdienst,  ge- 
schähe dies  auch  mit 
einem  ökonomischen 
Opfer,  zuwenden  /.n 
können. 

Betrefts  der  Bl.- 
Hildung  im  •iroßou 
Ganzen  war  Sch.  an- 
fänglich, wie  es  da- 
mals in  der  Zeit  lag. 
auch  begeistert  für 
möglichst  umfassen- 
de wissenschaftliche 
und  musikalische 
Ausbildung  der  El. 
Hervorragende  mu- 
sikalische Talente, 
der  Sch.sehenSchuIe 
sind:  Felix  Kündig. 

Johannes  Mcili. 
Brunner  (Musik- 
lehrer) Bachi  (Sän- 
ger), Anna  Zinggeler 
(Concertsängerin), 
Hebert  Zollinger 
(Violinist).  Aber 
-seine  durch  Selbst- 
crfahrung  gewonne- 
neEinsicht  führte  ihn 
gar  bald  zu  einer 
größeren  Pflege,  ja 
Bevorzugung  der  technischen  Ausbildung 
der  Bl.  in  Handarbeiten".  Ks  ist  also  die 
vorzugsweise  praktische  Richtung,  die  durch 
Sch.  Vertretung  findet.  (i.  Kuli. 

Schild,  Johann  Wilhelm,  geboren 
nra  ö.  November  lfi37  zu  Oberneisen  bei 
l)icz  im  Unterlahnkreis,  besuchte  vom  0. 
bis  14.  Lebensjahre  die  Schule  seines  Cie- 
luirtsortes,  bereitete  sich  unter  Leitung  des 
Ortfigeistlichen  und  des  Lehrers  zum  Se- 
minar vor  und  besuchte  das  evangelische 
Lehrerseminar  zu  Usingen  von  1804—1857. 
Vom  Frühjahre  1857— 18r)8  war  Sch.  als 
Privatlehrer  zu  Bendorf  a/Rh.,  von  18Ö8 
bis  1861  als  Lehrer  im  öffentlichen  Schul- 


Joh.  Wilh.  Schild. 


dienste  des  Herzogthums  Nassau  angestellt. 
Nachdem  sich  Sch.  vom  1.  Jänner  bis 
.Sl.  März  18G1  als  Hospitant  an  den  Bl.- 
Anst  zu  Friedberg.  Dresden  und  Barby 
mit  dem  Unterricht  der  Bl.  bekannt  ge- 
maclit  hatte,  übernahm  derselbe  die  ihm 
übertragene  Stelle  als  Vorsteher  und  erster 
Lehrer  der  neu  gegründeten  BI.-Anst.  zu 
Wiesbaden,  trat  aber  im  Sommer  1864 
wieder  in  den  öffentlichen  Schuldienst  der 

Stadt  Wiesbaden 
zurück.  Anlässlich 
»•.  der  Ernennung 
Metzlers  zum  Direc- 
tor  der  BI.-Anst.  in 
Hannover  wurde 
Sch.  am  1.  Juli  187C 
zum  Inspector  der 
Rl.-Anst.  zu  Frank- 
,furt  a/M.  berufen. 
Seitdem  dient  seine 
mroßo  ArlM?itskraft 

ununterbrochen 
dem  Wohle  und  Ge- 
deihen der  Frank- 
furter Anstalt  und 
der  segensreichen. 

fortschreitenden 
Entwicklung  der 
Bl. -Bildung  über- 
haupt. Sch.  hat  sich 
bald    durch  sein 
Wirken  in  der  deut- 
schen Bl.-Lehrer- 
welt  einen  geachte- 
ten    Namen  und 
eine  maßgebende 
.^telle  erworben,  in 
der  Vorbereitung 
der    Congresse  — 
vom   Dresdener  an  —  und  der  Entschei- 
dung einschneidender  und  wichtiger  Fragen 
thätig  und    ausschlaggebend  mitgewirkt. 
Der  von  Sch.  geleitete  Bl.-Lehrercongress 
zu    Frankfurt    a/M.  ist    als    einer  der 
arbeitsreichsten  und  wichtigsten  bekannt. 
Die    BI.-Anst.    zu    Frankfurt  a/M.  trägt 
unter  Sch.s  Leitung   mit  voller  Berech- 
tigung   das    Symbol    des  Bienenkorbes; 
dort  regen  sich  die  fleißigen  Hände  der  bl. 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen.  Die  unermüd- 
liche Thätigkeit  von  Inspector  Sch.  sorgt 
dafür,  dasB  alle  vollauf  lohnende  Beschäf- 
tigung finden  und  seine  väterliche  Fürsorge 
macht  ihnen  die  Anstalt  zum  Vaterhaus. 
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In  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  das 
Bl.- Wesen  wurde  Seh.  der  königlich  preu- 
ßische Kronen-Ordon  IV.  Cl.  verliehen  und 
von  derSociete  Internationale  wurde  er  zum 
Ehrenmitglied  ernannt  unter  gleichzeitiger 
Übergabe  der  großen  sjoldenen  Medaillo. 

Merle. 

Schild,  N.  M..  Sprachlehrer  in  Amster- 
dam, geboren  am  1-10.  März  lH4.j.  Nach 
vollendeten  Studien  ward  Seh.  zum  Lehrer 
an  einer  christlichen  Elementarschule 
ernannt  und  wandte  sich  nebenbei  dem 
Sprachstadium  zu.  in  dessen  Verlaufe  er 
1H()4  das  Examen  in  der  französischen  und 
englischen  Sprache 


f  » 


bestand  und  darauf- 
hin als  Lehrer  an 
einer  Bürgerschule 
bestellt  ward.  Dort 
wirkte  er  bis  1871, 
in  welchem  Jahre 
seine  Erblindung  als 
Folge  der  Erkran- 
kung an  Blattern 
eintrat.  Er  verlor 
jedoch  keinenAugen- 
blick  Frohsinn  und 
Muth,  und  auch 
seine  Liebe  zu  wissen- 
schaftlichen Arbeiten 

verminderte  sich 
nicht.  Er  ert heilte 
nunmehr  Privat- 
unterricht in  moder- 
nen Sprachen  und 
zwar  mit  solchem 
Erfolge,  dass  vier 
seiner  Schüler  das 
Staatsexamen  aus 
der  französischen 
Sprache  glftnzend 
bestanden,  im  Ver- 
laufe der  Zeit  be- 
trieb er  das  Studium  des  Lateinischen, 
Griechischen,  ferner  der  spanischen,  italie- 
nischen und  schwedischen  Sprache,  und  zur 
Erweiterung  seiner  linguistischen  Studien 
machte  er  sich  mit  indischen  Sprachen, 
malaisch  und  chinesisch,  bekannt.  Sein 
außerordentlich  starkes  GedRchtnis  und  die 
Hilft*  treuer  Hausgenossen  und  Freunde 
leisteten  ihm  bei  seinen  Arbeiten  ausge- 
zeichnete Hilfe.  Schriftstellerisch  thiltig 
war  Sch.  hauptsächlich  als  Übersetzer,  und 
eine  Reihe  von  Werken  ward  von  ihm  ins 
Holländische  übertragen,  darunter:  Warren 

Meli,  BlindenwMen. 


^5 


V.  O.  L.  Sehlött. 


Ilastings,  Friedrich  der  Große  von  Macaulay, 
die  Naturkunde  von  Armstrong,  die  Chemie 
von  Koscoe  u.  s.  w.  Einen  historischen 
iloman  „Herr  KeNTnont  van  Havenhorst* 
veröffentlichte  er  18W).  Seine  Erfahrungen 
als  Lehrer  verwertete  Sch.  in  einer  Anleitung 
zum  Erlernen  der  englischen  Sprache. 

Lenderink. 
Schiött,  V.  G.  L.,  geboren  in  Kopen- 
hagen am  8.  August  182G.  Sohn  eines 
Kupferstechers,  wurde  mit  seinem  zwölften 
Jahre  als  Flötist  in  der  königlichen  dänischen 
Kapelle  angestellt  und  1852  zum  königlichen 
Kapellmeister  befördert.  Bis  zum  Jahre  188<) 

blieb  er  in  dieser 
Stellung.    Schon  in 

der  sogenannten 
älteren  Bl.-Anst.  in 
Kopenhagen  unter- 
richtete er  in  Ge- 
sang und  Clavier- 
spiel.  Als  die  Einfüh- 
rungderBrailleschen 
Notenschrift  überall 
begann,  wurde  Sch. 
18.')7  auf  Staats- 
kosten nach  Paris 
gesendet,  um  am  dor- 
tigen Institute  den 
einschlägigen  Vor- 
gang zu  studieren 
und  in  Kopenhagen 
anzuwenden.  1858 
wurde  Sch.  als  Mu- 
siklehrcr  an  der 
neuen  königlichen 
Bl.-Anst. bestellt  und 
bethätigte  sich  in 
dieser  Stellung  in 
ungemein  eifriger 
Weise.  Seinem  Flciße 
ist  die  Herausgabe 
der  zahlreichen  in 
Kopenhagen  erschienenen  Braillenoten  zu 
danken.  Außerdem  hat  Sch.  viel  für  den 
internen  Gebrauch  und  für  die  Entlassenen 
geschrieben.  Sch.  construierte  einen  eigen- 
thOmlichen  Schreib-  oder  vielmehr  einen 
Druckapi)arat  für  die  Linienschrift  und 
unter  seiner  Mitwirkung  hat  der  Civilinge- 
nienr  Möller  eine  sehr  große  Maschine 
zum  Notenschreiben  construicrt,  die  jedoch 
der  bedeutenden  Kosten  wegen  nur  als  Tni- 
cum  wird  bestehen  können.  1857  wurde 
Sch.  mit  der  goldenen  Verdienstmedaille. 
1888  mit  dem  Üanebrogorden  decoriert, 
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Schlesien,  Österreichisches.  In  Bezug 
auf  das  BL-We8«n  standen  die  berufenen 
Factoren  des  LandeB  jedeneit  in  inniger 
Weehmlbenehnng  su  den  humanitären 
Veranstaltungen,  die  von  der  mährischen 
Landeshauptstadt  BrOnn  ausgegangen  wa- 
ren und  durch  das  im  Jahre  1847  efftffnete 
nAhiiseh-achlesische    Bl.-Inst  greifbare 
Formen  anL'i  nominen  haben.    Dies  findet 
darin  seine  liogründung,  dass  Mähren  und 
Sch.  vor  tjrtheilung  der  Ssterreiebischeii 
Vwfiusmig  durch  das  k.  k.  nKihrisch- 
schlesische    Onbernimn  '^emeinscliaftlicli 
verwaltet  wurden.    Dio  üeschicke  der  Bl. 
Sch.s  gehen  also  mit  denen  des  Mfthrer- 
landes  Hand   in  Hand.    Nach   erfolgter  ' 
Trennung  beider  Krttnlünder  errichtete  die 
srhlesische    Landesvertretung    vier  Frei- 
plätze, weiche  aber  durch  LandtagsbeaehlttBS  | 
Tom  17.  April  1S77  und  Tom  9.  October  1878  i 
um  je  vier  weitere  Stiftnngsplätze  vermehrt  ! 
worden  sind,  wesliaib  das  mährisch-schle-  j 
sische  Bl.-Inst.  gegenwärtig  awölf  schlesische 
Landeszöglinge  ersieht  und  unterrichtet  | 
Doch  hat  die  Lande8Ycrtrotun<,'  des  kleinen 
llerzogthums    ihren    Silnitzlingen    auch  i 
außerdem  die  regste  Antlieilnahme  entgegen-  j 
gebracht  and  die  Fttrsorge  fftr  dieselben 
dnreh  häutige  Gelduntersttttznnpcn  docu-  I 
montiert.    Ebenso  bezieht  das  mährisch-  ' 
schlesische  Bl.-Inst.   eine  jährliche  Sub- 
Tention  von  800  fl.  vad  dessen  Unter- 
»tfltsmigBfonds  für  ausgebildete  Zöglinge 
eine  solf^he  von  2U()  tl.  auf  den  I.andes-  [ 
mittein  äch.s.  Überdies  nrnsste  im  Jahre 
18B0  ein  Gbangsschnllehrer  der  Troppaner 
Lehrerbildungsanstalt   nach    Brünn  ent- 
sendet werden,  um  die  Verhältnisse  des  i 
roähriseh-schlesiachen  Bl.-Inst.  und  dessen  j 
Ldnrorgang    dnreh    mehrere  Wochen 
praktisch  zu  studieren  und  darnach  die  i 
lAliramtscandidaten    mit    der  speciellen 
Methodik  des  Bl.- Unterrichtes  vertraut  zu 
machen.  Vor  einigen  Jahren  hat  sieh  wohl  i 
in  den  maBgebendcn  Kreisen  eine  Bew  egung 
bemerkbar   gemacht,  die  zur  Oründunp  I 
einer  eigenen  BL-Anst.  in  Teschen  führen 
tollte.  Weil  aber  das  Land  eonstant  eine 
zu    geringe  Anzahl    von   Bl.    hn  seliul- 
]>flichti£jen  Alter  aufweist,  so  ist  da«  Project 
vorläufig  fallen  gelassen  worden. 

Auffugt  Niemczjfnski. 
SebMen«  Frenfiiflch  —  sieh  Bieslan 
Schleswig-Holstein,  nördliche  preu- 
ßische FroTinz,  besitzt  neben  einer  Uaupt- 


anstalt  in  Kiel  verseliiedene  Einrichtungen 
zu  Zwecken  der  Bl.-Fürsorge,  dieein  zusam- 
menhftngendes  System  Ulden.  Die  BL-Anst.  in 
Kiel  ward  nicht  als  Provinzialanstalt  gegrün- 
det, sondern  sie  entwickelte  sich  ans  kleinen 
Anfügen.  Zwei  vom  BL-Lehrer  c>cherer  aus 
Ntlmberg  im  December  1860  in  Kiel  gehal- 
tene Vortrige  Aber  Bl.-'Wesen  gaben  den 
Anstoß  zur  Bildung  eines  holsteinischen 
Bl.-Vereines,  der  sich  die  Errichtung  einer 
BL-Anst  {Ihr  das  Henogthun  Holstein  sor 
Aufgabe  machte.  Rastloee  Thätigkeit  des 
Vereines,  unterstützt  von  "^'rnüer  Opf<  rwillig- 
keit  der  Bevölkerong  führte  zur  Eröänung 
der  holsteinischen  Privat-BL-Anst  in  Kiel 
am  10.  Mai  1862,  vorläufig  mit  sieben 
Zöglingen.  Zwar  erlaubten  die  vorhande- 
nen Mittel  nur  eine  bescheidene  Anstalt 
mit  beschränkter  AnBrflstiuig;  aber  nmso 
sorgfältigere  Fliege  wurde  d«na  Institute 
zutheil. 

Der  erste  Director  der  Anstalt  war  der 
aus  Belgien  gebürtige  bl.  Lehrer  Simonon 
(s.  d.). 

Die  politischen  Verhältnisse,  welche 
1864—1867  die  Uerzogthümer  öch.  und  H. 
bewegten,  ermöglichten  die  Erweitemng 
der  holsteiniseben  nr  schleswig-holstei- 
nischen Privat-Bl.-Anst,  wodurch  dieselbe 
allerdings  an  Umfang  zunahm;  allein  es 
zeigte  sich,  duss  eine  Listitution  durch 
milde  Beiträge  leiehter  m  erriebten  als 
zu  erhalten  ist.  Nicht  ohne  Sorge  s>ah 
dSs  Cnrritorinm  in  die  Zuknnft.  denn  da> 
Bestehen  der  Anstalt  schien  ernstlich  ge- 
fährdet Da  nabmen  sich  die  provinzial- 
stündischen  Verwaltunpsor^MUe  der  Sarhc 
an,  indem  sie  zunächst  für  drei  .Tabre  eine 
namhafte  Unterstützung  gewährten,  zugleich 
aber  die  Übernahme  der  Anstalt  in  die 
Provinzialverwaltung  in  Aussicht  stellten. 

hh  Drrertor  Simonon  im  Herbste  1874 
seine  Entlassung  erbat,  um  in  seiner  Heimat 
die  Leitung  einer  Bl.-Anst  an  ftbemeh- 
men,  wurde  am  1.  November  dieses  Jahre? 
dem  jetzigen  Director  W.  Ferchen  (s.  d.) 
die  Leitung  der  Anstalt  übertragen  zugleich 
mit  der  Aufgabe,  die  Anstalt  den  in  Aus- 
sicht stehenden  Verhältnissen  entsprechend 
zu  reorganisieren.  Am  1.  JSnner  1876  denc 
die  Anstalt  in  die  Verwaltung  der  Provinz 
thatsächlicb  Uber  und  erhielt  den  Namen 
Provinzial-BI.-.Vnst. 

Dief^er  Anstalt  wurden  drei  Auf- 
gaben gestellt:  1.  dieVermittlung  einer  sitt> 
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lirli'  n.  ri-1i>:ji5sen  nnd  intellectuellL'n  Ilildunr^ 
der  bl.  Kinder  durch  zweckentsprechenden, 
dem  Zustande  der  Bl.  Kcchnnng  tragenden 
Schulunterricht;  2.  die  gewerbliche  Aus- 
bildiui;:  (Ut  der  Schuk»  entwachsenen  Bl.: 
d.  die  Fürsorge  fiir  die  aus  der  Anstalt 
entlassenen  Bl.  Bio  Lösung  der  ersten 
Aufgabe  wurde  erstrebt  durch  Einrichtung 

fint-r  dii'iclas,-i;jen  Schulo,  in  welche  die 
M.  Kinder  mit  dtan  vollendeten  wichenten 
Jahru  eintreten,  und  welche  die  Knaben 
mit  dem  ToUendeten  16b,  die  MAdchen  aber 
mit  dem  15.  Lebensjahre  verlassen. 

Seit  dem  1.  April  IBfW;  i^t  die  Schule 
durch  Einrichtung  einer  Vorsieh ulclasse 
vierclaaeig  geworden^  wobei  das  aufnahme- 
f&hige  Alter  anf  daa  fOnfte  Jahr  Torge- 
Behoben  ist. 

An  der  Schule  wirken  auüer  dem  Di- 
reetor  awei  Lehrer  imd  drei  Lehrerinnen. 

Die  Schule  ist  mit  Unterrichts-  und 
Veranschaulichungsmitteln  recht  reichlich 
aasgestattet,  auch  besitzt  die  Anstalt  eine 
klebe  Dmckerd,  tun  ihren  Zöglingen  das 
Wlknachenawerte  von  demjenigen  sn^biglich 
zu  marhen.  w.i*  \*>n  dem  Verein  zur  För- 
derung der  bl.-liiiuuiig  nicht  zu  beziehen  ist. 

Die  Lösung  der  «weiten  Aufgabe  wurde 
durch  die  Einrichtcmg  von  Werkstätten 
angestrebt,  in  welchen  die  Zöglinge  nach 
ihrer  Confinnatiou  bis  zum  vollendeten 
21.  Lebensjahre  von  Tollsinnigen  Meistern 
unterrichtet  werden.  Dem  Vorbilde  der 
älteren  Anstalten  gemSß  wnrde  da.-*  Rnrsten- 
machen,  daa  K,orbmacben  in  Verbindung 
mit  Flechtarbeit  nnd  die  Seilerei  eingeführt 
SeitOctober  des  Jah  res  1897  ist  die  Fabrica- 
tion  von  ]5tir>tenhölzern  nnd  das  Bohren 
derselben  mittelst  Dampfbetrieb  hinzuge- 
kommen. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  das 

Btir^tcnmnrhcn  ccworden.  indem  die  bl. 
Msdchun  rejrelrecht  zu  dem!=f«lbon  beran- 
gezu^en  und  dadurch  erwerbstahig  <j;cuiacht 
wnrden. 

Die  i»rf)vinzial8tÄndischcn  Verwaltungs- 
organe übernahmen  die  VerpHichtung,  die 
»ur  Lösung  der  beiden  vorstehenden  Auf- 
gaben nöthigen  Geldmittel  an  bewilligen. 
Es  wurde  zunächst  in  den  Jahren  187(1  und 
1877  an  der  Peripherie  der  Stadt  rmf 
einem  Areal  von  l  'M  Hektar  der  Aiibtalt 
ein  neoes  Heim  erbaut,  welches  in  den 
folgenden  Jahren,  den  erhöhten  Bedürf- 
nissen entsprechend,  dorch  den  Bau  mehrerer 


Hän<?er  erweitert  ^^rde,  so  dass  die  Anstalt 
'  jetzt  90  Zöglinge  fassen  kann. 

Um  die  Wohlthaten  der  Anstalt  mog» 
I  liehst  allen  Bl.  der  Provins  sntbeil  werden 

'  zu  Inssen,  wurde  das  Verpfiegungsgeld  für 
!  Mittellose  auf  100  Mark  jährHeli  fe^t-esetzt, 
^  vom  1.  April  181)2  an  aber  ganz  auigeiioben. 
Zugleich  wurde  bestinmit,  dass  audi  spiter 
erblindeten  älteren  Personen  der  Eintritt 
in  die  Anstalt  zur  Krlernunp  eines  Gewerbes 
gestattet  sein  solle.  Für  alle  Mittellose 
mnss  aber  der  betreffende  ArmeuTerband 
die  Verpflichtung  übernehmen,  bei  der  Ent- 
lassung den  Zögling  mit  dem  nnthipren 
Geräth  und  Material  zum  Aofkog  auszu- 
rftsten. 

Während  die  Provinzialverwaltung  ziir 
Lösung  der  beiden  ersten  Aufgaben  die 
Mittel  in  reichlichem  Maße  gewährte,  glaubte 
sie,  die  Beschaffenheit  der  Mittel  snr  Lösung 
der  dritten  Aufgabe,  nämlich  zur  Fürsorge 
für  die  Entlassenen  der  Privatwohlthftti<:keit 
überlassen  zu  sollen,  wogegen  sie  selbst  die 
Stellung  der  cur  FIknmge  nAfldfen  Krifte 
fibemahm.  Es  bildete  Sich  demgemäß  in 
Kiel  1878  ein  Fürsorge  verein,  welchem 
der  fungierende  Laudesdirector,  sowie  der 
Director  der  Anstalt  als  8tind(ge  leitende 
Mitglieder  angehören. 

Wnhrend  der  Verein  in  seiner  Gesammt- 
heit  die  Beschatfung  der  Mittel  übernahm, 
wurde  die  Ausftkhrung  der  Ffirsorge  in  die 
Hand  des  Anstaltsdirectors  gelegt. 

Durch   Beiträge   von  Zweigvereinen, 
1  durch  Geschenke  nnd  Vermächtnisse  ist 
das  YeieinsTermögen  bereits  auf  145.000 
1  Mark   angewachsen.     Für   die  Fürsorge 
'  waren  folgende  Grundsätze  maßgebend 
j        1.  Für  den  su  entlassenden  Zögling 
I  ist  der  Aufenthaltsort  so  an  wfthlen,  dass 
er  in  einer  pausenden  Wohnung  an  dem- 
selben   sein   Gewerbe  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  betreiben  kann. 

2.  Bei  seiner  Entlassung  soll  er  mit 
dem  nöthigcn  Gerftth.  mit  Material  zum 
Anfang,  mit  fertifron  Arbeiten,  mit  dem 
nöthigen  Mobilar  (Bett,  Commode,  Tisch 
u.  dergl.)  und  mit  barem  Geld  in  solchem 
Maße  ausgerüstet  werden,  dass  er  sein 
Gesrbiift  sofort  beginnen  kann. 

8.  J)ur*  h  Lberiassnng  von  Material 
von  Seiten  der  Anstalt  zu  Eiukuufspreiscn, 
durch  Aufträge  auf  i«  liefernde  Arbdten, 
dnr«  b  I'nterstützung  in  ünglücksfiiUcn  soll 
dem  Entlassenen  so  unter  die  Arme  gegriftea 
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werden,  dass  er  seine  Selbständigkeit  be- 
hält. 

Da  sich  in  der  Folge  bei  den,  das 
Bürstenniachen  betreibenden  Mädchen  be- 
züglich des  Absatzes  ihrer  Arbeiten,  sowie 
bezüglich  des  Alleinwohnens  manche  Un- 
zuträglichkeiten ergaben,  bescbloss  der  Für- 
ßorgeverein,  in  der  Nähe  der  Anstalt  ein 
Heim  für  Mädchen  zu  erbauen.  Der  Bau 
wurde  im  Sommer  1888  ausgeführt  und 
am  1.  October  desselben  Jahres  bezogen. 

Die  bl.  Mädchen  leben  im  Heim  durch- 
aus   selbständig;    sie    zahlen    eine  ent- 
sprechende Miete 
und  sorgen  selbst  für 

ihre  Bedürfnisse. 
Wohl  wird  in  der 
Ki\che  des  Heims  das 
Mittagessen  für  die 
Bewohnerinnen  be- 
reitet, doch  besteht 
für  die  Kntnahme  des 
selben  kein  Zwang. 

Die  Schwierig- 
keit, für  die  entlas- 
senen männlichen 
Zögb'nge  in  einer 
Provinz,  wo  die  meis- 
ten Bewohner  zer- 
streut auf  dem  Lan- 
de oder  in  kleinen 
Dorfgemeinden  le- 
ben, eine  auch  nur 
einigermaßen  ent- 
sprechende Wohn- 
ung zu  finden,  führte 
den  Verein  bald  da- 
hin, für  männliche 
Zöglinge  an  verschie- 
denen Orten  Woh- 
nungen zu  erwerben. 
So  entstand  ein  Bl.- 
Heim  für  Männer  in  Apenrade,  eins  für  ver- 
heiratete Bl.  in  Eiderstede,  ein  ebensolches 
in  Kellinghusen;  für  einen  Seiler  wurde  in 
Viöl  bei  Husum  ein  Haus  gebaut  und  für 
einen  Korbmacher  eins  in  Lügumkloster 
gekauft. 

Da  voraussichtlich  eine  Zeit  kommt, 
wo  die  Entlassenen  nicht  mehr  erwerben 
können,  so  nahm  der  Verein  von  vorne- 
herein die  spätere  Erbauung  eines  Feier- 
abendhauses in  Aussicht.  Ein  solches  ist 
unmittelbar  am  Heimgrundstück  1895/UG 
erbaut  und  am  1.  April  dieses  Jahres  be- 
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zogen.  Das  Haus  besteht  aus  einem  Mittel- 
bau mit  zwei  Seitenflügeln,  zu  je  16  Zimmern 
von  vier  Meter  Länge  und  drei  Meter 
Breite,  von  welchen  der  eine  Flügel  für 
weibliche,  der  andere  für  männliche  Bl. 
berechnet  ist. 

Wenn  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen 
sich  vorzugsweise  um  die  Förderung  ihres 
leiblichen  Wohles  bemüht,  so  ist  doch  auch 
Sorge  für  Herz  und  Geist  derselben  nicht 
außeracht  gelassen.  Für  die  Entlassenen 
der  Anstalt  sind  in  dieser  verschiedene 
Bücher  religiösen  Inhalts  gedruckt  worden. 

Jedem  zu  entlassen- 
den Zögling  werden 
die  Bücher  gratis  ge- 
liefert. Desgleichen 
eine  Schleswig  -  hol- 
steinische Bl.- Zei- 
tung, welche  theils 
Religiöses,  theilsPoi'- 
tisches.  besonders 
aber  größere  Erzäh- 
lungen und  dergl. 
bringt.  Ferchen. 

Schleswig- Hol- 
steinische B 1.  -  Z  e  i- 
tung,  sieh  unter 
Zeitschriften  für  BL 

SchlenÜner, 
Karl,  Inspector  der 
Bl.-Anst.  Nürnberg, 
wurde  am  24.  Jän- 
ner 1858  als  der 
erste  Sohn  des  Kauf- 
manns Wilhelm  Sch. 
und  seiner  Ehefran 
Elise,  einer  gebore- 
nen Cella.  zu  Markt- 
breit an»  Main  gel>o- 
ren.  Er  besuchte  in 
dieser  seiner  Vater- 
stadt ein  Jahr  lang  die  deutsche  Schule 
und  weitere  drei  Jahre  gleichfalls  die 
Volksschule  in  München,  woselbst  seine 
Eltern  von  1864—1867  ihren  Wohnsitz 
hatten.  Nach  Übersiedelung  der  Familie 
nach  Nürnberg,  wurde  ihm  diese  Stadt  zur 
zweiten  Vaterstadt.  Hier  durfte  er  die 
Lateinschule  besuchen,  bis  ihn  im  Jahre 
1H72  der  Verlust  seines  Augenlichtes  zu 
einer  längeren  Unterbrechung  seiner  Studien 
zwang.  Beim  Spiel  mit  Pfeil  und  Bogen 
war  ihm  nämlich  eine  Verletzung  des  rechten 
Auges  zugefügt  worden,  die  nach  einigen 
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Jahren,  vielleiclit  infblg«  einer  Anstrengung  | 

beim  Turnen,  das  er  mit  f^oßem  Eifer 
betrieb,  eine  Blatunjc;:  "im  Auge  verursachte. 
Bald  darauf  zeigten  sich  die  ersten  Spuren 
der  sogenannten  sympathischen  Augen- 
eutzfinduRL'  auf  dem  linken  Auge,  welches 
zu  retten  der  är2tliehcn  Kunst  nicht  gelang. 
Nachdem  das  Augenleiden  zum  Abschluss 
gekommen  war,  vollendete  Seh.  seine  all- 
p.'im'ine  Ausbildung  dnrcli  Btsncli  des 
(ivmnasiums  und  studierte  in  den  Jahren 
lööO— 18iÖ  auf  der  Lniver^iitüt  Erlangen, 
wo  er  sich  besonders  dem  Stndiam  der 
Philologie  und  der  protestantischen  Theo- 
logie widmete.  Nach  Nüriibcrg  zurück- 
gekehrt, ertheilte  er  philologischen  Frivut- 
nnterrieht,  bis  er  im  Jahre  1884  im  Verein 
mit  seiner  Mutter  zur  Leitting  der  dortigen 
BL-Erziehnngsanstalt  berufen  wurde  Ein 
Jahr  später  übernahm  auch  seine  Schwester  ; 
die  Ertheilnng  des  Unterrichts  in  weiblichen 
Handarbeiten. 

Im  October  1804  vermrihlte  er  sirh  mit 
Maria  Frommann,  Tochter  des  üermanistcn 
und  Directors  am  Germanischen  National- 
mnseom  zu  Nürnberg.  Seitdem  führt  seine 
Gattin  den  Ifiuishalt  der  Ansfnlt  an  Stelle 
seiner  in  den  Uuhesland  getretenen  Mutter. 
Sch.  verstand  es,  wahrend  seiner  Amts- 
wirksamkeit als  InslK'ctor  der  lU.-Anst.  in 
Nürnherir  die«p  nach  jeder  Jiirlitunir  zu 
beben  und  ihr  auch  nach  atiüen  ein  ent- 
sprechendes Ansehen  zu  sichern.  Seinen 
Bemühungen  ist  es  in  erster  Linie  zu 
danken,  dass  dem  Instilnti-  eiti  sehr  zweck- 
mäßig ausgestattetes  neues  11  aus  errichtet 
wurde,  hei  dessen  Ausffifarang  Scb.s  Rath 
ein  best iiiuii.  nder  Factor  war.  Von  ihm 
btamnit  ein«'  für  das  allgemeine  Publimm 
geschriebene  Abhandlung  über  Erziehung, 
Unterricht,  gewerbliche  Ansbildang  und 
Versorgung  der  Bl.  unter  dem  Titel:  ,Die 
Arl»t  it  an  den  Hl."  (41.  Jahrgani:  des  Jalires- 
berichtes  der  BL-AnsL  Kürnbcrgj,  sowie 
ein  sehr  sinnreich  eonstmierter  Bankasten 
für  Bl.,  der  sich  Tortheilhaft  von  den  sonst 
gebriluchUchen  Spielmitteln  die?er  Art 
unterscheidet  und  auch  tür  Sehende  ganz 
gut  SU  verwenden  ist. 

SeUittscbBhlMifeii  sieh  unter  Sport- 
Übungen. 

SchJflter  Christoph  Bernliard, 
Professor  der  Philosophie  in  Münster,  ge- 
boren 7.  Ifirs  1801  wa  Warendorf  in  West- 
fal«»  als  Sohn  eines  Beehtsanwaltsj  er 


verletste  sich  im  achten  Lebenpiabre  dureb 

unvorsichtiges  Spiel  die  Augen,  so  dass 
sein  Sehvermögen  sehr  geschwächt  wurde 
und  endlich  nach  20  Jahren  vollständig 
verloren  gieng.  Trotzdem  machte  er  das 
fiymna?iiim  dnr!  li.  absolvierte  sodann  die 
philosophischen  Studien  an  der  Akademie 
in  Münster  und  habilitierte  sich  endlich  1827 
hier  als  Doeent  Die  Universität  in  Wflrs- 
Idirg  promovierte  Seli.  ziirn  Dr.  iilriloso|iliiae 
honoris  e;uisn,  ^vornuf  er  184Ö  zum  Extra- 
ordinarius ernuimt  wurde.  Seine  Vor- 
lesungen, die  sich  ftber  eine  bedeutende 
Zahl  von  philosophischen  Fächern  erstreck- 
ten, waren  sehr  gut  hccnrht.  und  er  zog 
seine  llurer  gern  noch  näher  an  sich,  um 
einen  anregenden  Verkehr  mit  ihnen  au 
unterhalten.  Neben  versrhiedenen  Dich- 
tungen veröHent  lichte  Sch.  eine  Reihe 
philosophischer  Abhandlungen  von  Wert. 
Zur  Erholung  nach  der  vielstOndlgen  An- 
strengung des  Stndierens  dient  ihm  Musik, 
der  er  f?ehr  znirethan  war;  erspielte  Flöte, 
Harfe,  Zither,  andere  Instrumente  versuchte 
er  wenigstens.  Er  starb  4.  Februar  1884. 
(Ausführlicheres  über  Sch.  sieh  in  Bl.- 
Freund  1S84,  pag.  öl.) 

Scliiuerzempfindung  sieh  Muskelsinn. 

Schmid,  M.  Jo  ha  n  n,  geboren  au  Nörd- 
lingen  IGBU,  gestorben  1689  ebendort.  Er 
hatte  frühzeitig  beide  Augen  verloren, 
machte  aber  dessenungeachtet  zu  Mörd- 
lingen  und  Strafiburg  große  Fortschritte  in 
den  Wissenschaften  tmd  vrnxde  am  lota- 
teren  Orte  Magister.  Seh.  war  Pfleiror  und 
Lehrer  der  heiligen  Theologie  und  Kanzel- 
redner; von  ihm  rfthren  einige  Qesetdttteher 
her.  auch  verfassto  er  die  Sdirift:  De 
malitia  et  impietate  Jndaeorum,  hielt  Reden 
Über  das  Los  der  BL  mit  der  Forderung, 
sie  von  dem  Studium  der  Wissenschaften 
nicht  auszuschließen.  Jakob  Scballer  machte 
auf  ihn  ein  Epigramm,  dessen  aweitas 
Distichon  also  lautet: 
Desüt  optatae  postquam  spes  ultima  lucis, 
Incepit  mentis  Itix  radiäre  tuae.  Bk. 

Schneider.  Dr.  .Tohann  Karl  Frie- 
drich, geboren  zu  Neusalz  a/0.  in  Schle- 
sien am  25.  April  182G.  Nach  Absolvierung 
des  Gymnasiums  «n  Sehweadnits  (1836  bis 
1844 1  bezog  Sch.  die  T''niver?;it.1t  in  Breslau 
bi^  1S4H.  Nach  dreijähriL'er  Dienstzeit  aU 
Lehrc-r  an  einer  höheren  Mädchenschule  in 
Neisse  und  sfAter  als  Diaconus  und  Bector, 
beaw.  Gymnasiallehrer  und  Pastor  an  ver- 
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Bchiedenen  Orten,  war  Sch.  zum  Seminar- 
director  in  Bunzlna  ernannt  worden.  Im 
Auftrage  des  Ministers  Falk  entwarf  Sch. 
1872  die  allfiemeinen  Bestimmunpen  be- 
treffend das  Volksschulprttparanden-  und 
Seminarwesen,  welche  seit  dem  15.  October 
1872  in  Kraft  stehen.  Zu  dieser  Zeit  trat 
er  als  Hilfsarbeiter  in  das  preußische  Unter- 
richtsministerium ein,  wo  er  im  März  1873 
zum  geheimen  Kegiorunpsrath  und  vor- 
tragenden Rath  befördert  wurde,  1876 
wurde  er  geheimer  Oberregierungsrath  und 
1890  wirklicher  ge- 
heimer Oberregie- 
rnngsrath.  18%  cre- 
ierte  ihn  die  theo- 
logische Facultat  der 
Berliner  Universität 
zum  DoctorderTheo- 
logie. 

Im  Ministerium 
hatte  Sch.  auch  das 
Referat  über  das  Bl.- 
Unterrichts-  und  Er- 
ziebungswescn  zu 
führen,und  es  gelang 
ihm  die  Einstellung 
eines  Fonds  zur  För- 
derung desselben  im 
preußischen  Staats- 
haushalte zu  errei- 
chen. Gegenstand 
seiner  besonderen 
Fürsorge  war  die 
Umgestaltung  und 
Erweiterung  der  kö- 
niglichen Bl.-Anst. 
in  Steglitz,  welche 
sich  unter  Wulfts 
vortrefflicher  Lfi- 


tung  zu  einer  reich 


ausgestatteten  Nor- 
mal und  Lehrerbildungs-Anstalt  entwickelt 
hat.  Sch.  betheiligte  sich  wiederholt  an  Bl.- 
Lehrercongrcssen,  wo  seine  Auseinander- 
setzungen ungetheilte  Aufmerksamkeit  er- 
regten. Von  besonderem  Werte  waren  die  Re- 
visionsreisen Sch. 8.  auf  welchen  er  alle 
preußischen  Bl.-Anst.  liesuchte  und  durch 
die  Mittheilung  seiner  Wahrnehmungen 
fördernd  und  anregend  wirkte.  Das 
Bl.-Wesen  Preußens,  das  nnt  außer- 
deutschen  Verhältnissen  zu  vergleichen 
Sch.  auf  mehreren  Reisen  Gelegenheit  hatte, 
findet  an  ihm  einen  sehr  wohlwollenden 


Dr.  J.  K.  F.  Schseider. 


Förderer  und  Freund,  und  mancher  Erfolg 
der  preußischen  Anstalten  ist  seinem  that- 
kräftigen  Eingreifen  zu  danken,  Sch.  ist 
auch  Mitbegründer  des  Vereines  zur  För- 
derung der  wirtschaftlichen  Selbständigkeit 
der  Bl.  in  Berlin,  und  er  war  eine  Haupt- 
stütze des  Geschäftsführers  dieses  Vereines, 
des  verstorbenen  Schulrathes  Wulff.  Mit  aas- 
gezeichnetem special-pädagogischem  Wissen 
verbindet  Sch,  eine  vorzügliche  Personen- 
kenntnis, was  bei  Besetzung  der  Leiter- 
stellen an  den  preußischen  Anstalten  bisher 

von  Belang  gewesen 
ist. 

Si'hnflremachen. 

Eine  einfache  Art  der 

Herstellung  von 
Schnüren  wurde  zu 
Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts von  Bl.  ge- 
übt  und  zwar  die 
heute  durch  Maschi- 
nen ausgeführte  Ar- 
beit des  KlOppelns 
der  Schnüre.  Da  der 
betreffende  Faden 
durch  einen  Klöppel 
geführt  wurde  und 
die  Abwechslung  der 
Klöppel  eine  ganz 
regelmäßige  war.  so 
wurden  die  einzelnen 
Klöppel  in  geeigneter 
Weise  gekennzeich- 
net und  so  dem  Bl. 
ein  Orientierungs- 
mittel gegeben.  Auch 
wenn  färbige  Schnü- 
re gearbeitet  werden 
sollten,  dienten  dem 
Bl.  die  gemerkten 
Klöppel  zur  Richt- 
schnur. Heute  findet  man  das  Sch. 
(vergl.  Klein,  Lehrbuch  pag.  305)  in  Bl.- 
Anst.  kaum  mehr  betrieben. 

Si'hoen.  Gustav,  Director  der  Pro- 
vinzial-Bl.-Anst.  zu  Barby,  Geboren  28.  März 
1843  zu  Oberplelmen  in  Ostpreußen  als 
Sohn  eines  Lehrers.  Bis  zum  17.  Jahre 
war  er  Zögling  des  königlichen  Waisen- 
hauses zu  Königsberg  in  Preußen,  machte 
daselbst  auch  das  Schullehrer-Seminar  durch 
und  wurde  nach  Ablegung  der  Prüfungen 
als  Lehrer  nach  Pregelswald  in  Ost-Preußen 
versetzt.  1865  ward  er  Volksschullehrerin 
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KdoigsbMg,  fbnf  Jahre  apftier  Leiter  des  I 

Waistiihatises  zn  WadenlHirtr.    1S73  war 
Srh.  zum  Leiter  der  lU.-Anst.  in  Könitiss-  | 
berg  und  1884  zum  Directur  der  Frovinzial-  ' 
BL-Anet  in  Barby  bemfen  worden,  ünter  { 
seiner  Leitung  cnveiterto  sirli  die  Anstalt  i 
ptetiii  nnd  da  Sch.  auch  der  Fürsorge  für  i 
die  Entlassenen  sein  volles  Augenmerk  zu- 
wendete» gelang  ee  ibm  inn&ehet,  in  Barby 
ein  Heim  für  ältere  bl.  Mädchen  ins  Leben 
zn  rufen,  das  im  Jahre  1889  eröffnet  ward. 
Das  Vertranon,  das  ihm  die  vorgesetzten 
Behörden  entgegenbrachten,  nnd  das  IfaA, 
in  welchem  seine  Bestrebungen  gewürdigt 
wurdpn,  rmßfrte  sich  am  besten  darin,  dass 
es  ihm  möglich  wurde,  filr  die  ihm  unter- 
stehende Anstalt  ein  ansgedebntes,  prAch- 
tiges  Gebäude  zu  erreichen,  das  in  die  viel 
pHn  stierere   Sitnatinn    in    Halle  gebracht 
werden  sollte.   Leider  war  es  ihm  nicht 
vergönnt,  sich  an  seinem  Werke  tn  erfirenen, 
denn  er  8t;ir1»  vor  Vullcndung  des  Baues 
am  7.  Ay.ri!  1,^%.  (Vergl.  Bl.-Fr.  1WV>  Nr  T)  ) 
!!»chöub<Tger,  M.  Udalrich,  zu  Wey  da 
in  der  Oberpfals  1601  geboren,  war  ein  sehr 
gelehrter  Mann  nnd  berühmter  Lehrer  der 
Philosoidiie  zn  Köni^'sber;.'  in  Preußen.  Fr  ' 
erblindete  im  dritten  Lebensjahre  infolge  i 
Ton  Pocken.  Sein  Tater,  ein   Gftrtner,  | 
schickte  ihn  erst  in  dessen  zwölftem  Lebens- 
jahre in  die  Drfsschule,  dorb  weniger  der  I 
Unterweisung  wegen  als  vielmehr,  um,  da  : 
ihn  der  Znstand  der  Blindheit  traurig  ' 
stimmte,   durch  den  Umgang  mit  Mit- 
schülern dfsspn  Aufheiterung  zu  bewirken.  I 
i»p&ter  kam  Sch.  an  das  Gymnasium  in 
Snizbaeh.  wo  er  den  Grund  zu  seinen 
wissenschaftlichen     Studien    legte.  Als 
22jähriger  JüUL'IinL'  bezncr  er  die  I^niver- 
sität  Leipzig,  an  der  er  den  gradus  mn- 
gisterii  erwarb.  Er  erlernte  sieben  Sprachen, 
die    lateinische,    griechische,  hehrftische, 
ch8ld^^i^(•h^.  nrahi^che.  s^Tisrhe  nnd  franzö- 
sische und  unterrichtete  auch  andere  in 
denselben.   Er  war  ferner  ein  gewandter 
Dialectiker,  erfiahren  in  der  Mathematik, 
Musik  und  Mechanik.  Von  ihm  wird  weiter 
erzählt,  er  habe  so  geschickt  aus  Flinten 
schießen  können,  dass  or  das  Ziel  sicher 
traf  nnd  anderen,  die  sich  der  besten 
Augen  erfreuten,  den  Siegesprcia  entriss. 
Als  besonders  bemerke n> wert  wird  auch 
bezeichnet,  dass  er  durch  Tastsinn  sogar 
Farben  va  nnterscbeiden  Termocht  £h. 
starb  im  Jahre  1648  nnd  wnrde  in  der 


Kathedrale  za  Begenabnrg  begraben,  wo 
ihm  ein  Denkmal  errichtet  worden  ist»  daa 

folgende  Inschrift  trägt: 
Schoenbergeras  hie  est,  qui  lumine'captus 
utroqne, 

Argos  philosophus  poctore  niillo  tulit. 
(Hier  ruht  Schön berfrer.  der,  obwohl 
beider  Augen  beraubt,  als  Gelehrter  tausend 
Angen  in  seiner  Bmst  tmg).  [Zigl,  Laby- 
rinth der  Zeit  S.  214].  Noch  mag  erwähnt 
werden,  dass  Sch.  von  dem  TJederdichter, 
Conrector  Simon  Dach  in  Königsberg 
(geb.  1006),  dnreh  ein  gelehrtes  Ctodleht 
verherrlicht  wurde.  (Vergl.  die  Thätigkeits- 
berichte  des  k.  k.  BL-Frziehtm^rs-lnst.  in 
Wien  von  den  Jahren  IHÜO  und  1894.) 

Bk. 

Schott,  Konrad,  Orgelbauer  ans 
Schwaben.  Nach  der  Unterschrift  zu  seinem 
in  Kupfer  gestochenen  Bilde  war  er  lbfi2 
geboren.  Er  erblindete  als  Kind  infolge 
der  Blattern  und  starb  au  Stuttgart,  wo 
er  lebte,  im  Jahre  1630.  Na<  h  Mendel 
war  Sch.  nebst  einigen  anderen  Orgel- 
banem  bei  der  Bestanrierung  der  alten 
Orgel  im  Dome  zu  Ulm  thätig,  die  er  nach 
Ktihnau  im  Jalire  1595  vollkommen  aus- 
gebessert hat,  so  dass  man  ihn  darob  all- 
seitig bewnndert  habe.  Er  bante  aneh  eine 
Orgel  in  Stuttgart  nnd  eine  in  Freuden- 
stadt im  Schwarzwalde,  von  denen  die 
letztere  eine  auf  ihn  bezügliche  Inschrift 
trägt,  die  also  lantet: 
Haec  ego  Conradns  Schottna  feci  Organa 
caecus 

Uia  mentemque  sonis  offero  cnncta  Deo. 

Jtk. 

Schottke,  Wilhelm,  derzeit  Rector 
der  schlesischen  BI.-Ft  ♦rrrif-hts-Anst.  in 
Breslau,  geboren  am  14.  Februar  1849  in 
Wiese  bei  Preußisch-HoUand  in  Ostpreußen. 
Er  ward  fttr  das  Lehramt  bestimmt  und 
im  Seminar  zu  Karalem  von  18Cß  bis  1869 
vorgebildet.  Am  1,  Jänner  1879  ward  Sch. 
als  Lehrer  an  der  Bl.-Anst.  in  Königsberg 
bestellt,  wo  er  bis  Ende  M&ns  1887  bliebe 
um  sodann  die  Leitun::  dir  schlesiselien 
Bl.-Anst.  zu  übernehmen.  Unter  seiner 
Leitung  wurden  einschneidende  Keformen 
j  an  der  genannten  Anstalt  binnen  nnd 
I  theilweise  auch  schon  ganz  durchgeführt. 
Seinem  Einflüsse  ist  die  bauliche  Er- 
weiterung der  sehr  günstig  gelegenen 
Anstaltsgeb&nde  znxnachreiben,  und  die 
An^be,  die  ihm  dabei  anfiel,  war  schon 
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deshalb  keine  einfache,  weil  der  Neubau  in 
ein  harmonisches  Verhältnis  zu  den  alten 
Gebäuden  gebracht  werden  musste,  damit 
die  Einheitlichkeit  nicht  zu  sehr  gestört 
werde.  Die  industrielle  Ausbildunf?  der  bl. 
Zö<ilinf:c  ward  mit  außerordentlichem  Erfolge 
gesteigert  und  zui^leich  die  Fürsorge  für 
die  Entlassenen  in  sichere  Bahnen  g<  lenkt 
Die  Arbeit  ist  8ch.  nicht  leicht  geworden, 
da  mancherlei  äußere  und  innere  Einflüsse 
sich  seinen  Absichten  hindernd  entgegen 
stellten,  allein  seine  Umsicht  und  die  rast- 
lose Thatigkeit  über- 
wanden die  Hinder- 
nisse. Heute  ist  der 
unter  seiner  Ein- 
flussnahmc  entstan- 
dene Neubau  einer 
der  schönsten  unter 
den  Bl.-Anst.  Deut- 
schlands. In  der  in- 
neren Verwaltung 
traf  Sch.  die  Maß 
regel,  dass  dieVcrab- 
reichung  der  Kost 
an  die  Zöglinge  in 
eigene  Uegie  über- 
nommen ward;  da- 
durch kann  den  Zög- 
lingen   mehr  und 

besseres  gereicht 
werden  als  früher. 
Ein  genaues  Regu- 
lativ für  die  Verkö- 
stigung  und  eine  pein- 
lich strenge  Verrech- 
nung sichern  dem 
Institute  mancherlei 
Ersparnisse  bei  der 
Verköstigung.  Die 
Arbeit,  die  Sch. in  die- 
ser Itichtung  erwuchs,  ist  eine  sehr  bedeuten- 
de, doch  kann  er  auf  vollen  Erfolg  hinweisen. 
Bei  den  Congressen  war  Sch.  als  thätiges, 
arbeitsfreudiires  Mitglied  zu  bemerken,  und 
mancher  gediegene  Vortrag  schmückte  das 
Arbeitsprogramm  der  Versamnilunu'en. 

Schottland  sieh  unter  Großbritannien. 

Scliri>ibapparate  sieh  unter  Schrift. 

SchreibtMi  der  Bl.   sieh  Schrift  der  BI. 

Schreibfcdorn  für  BI.  sind  wohl  die 
circa  1H25  vom  Mechaniker  Müller  in  Wien 
construierten  als  die  ersten  dieser  Art  ge- 
wesen. Es  sind  dies  sogenannte  Füllfedern , 
welche  in  ihrem  hohlen,  aus  Messing,  Glas 
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oder  sogar  aus  Silber  gefertigten  Stiele  die 
Tinte  aufzunehmen  hatten,  wodurch  das 
Eintauchen  in  die  Tinte  überflüssig  gemacht 
wird.  Zu  den  Sch.  hatte  Müller  auch  einen 
sogenannten  Handführer  construiert.  Die 
Sch.  für  Bl.  sind  wenig  im  Gebrauche  ge- 
wesen. 

Schrelbkugol ;  Mailing- Hansens 
Sch.  ist  eine  dänische  Schreibmaschine,  die 
wiederholt  zur  Verwendung  durch  Bl.. 
besonders  auf  den  nordischen  Abnonnen- 
schnlcongressen    empfohlen    wurde.  Die 

Maschine  ist  mit 
sogenannten  .Tan- 
genten* versehen, 
welche  bei  einem 
leichten  Druck  der 
Finger  Buchstaben 
auf  dasPapier  setzen. 
Die  Maschine,  die 
auch  für  Nichtsehen- 
de  eingerichtet  wur- 
de, ward  vom  bl. 
Doctor  Babcock  in 
Chicago  und  vom 
bl. Philologen  Madriz 
in  Kopenhagen  mit 
vielem  Erfolge  be- 
nutzt, ilohletthaicer. 

Schreibmaschi- 
nen. Die  gegenwärtig 
bestehenden  Sch. 
sind  alle  mehr  oder 
weniger  zumGebrau- 
che  der  Bl.  geeignet, 
da  die  Tast:ttur  und 
ihre  Benutzung  vom 
Bl.  bald  erlernt  wer. 
den  kann.  Einzelne 
wie.  z.  B.  die  .Mun- 
son"  werden  eigens 
fdr  Bl.  eingerichtet,  indem  die  Tasten  mit  er- 
habenen Braillebuchstaben  versehen  werden, 
was  allerdings  das  Erlernen  des  Schreibens 
einigermaßen  erleichtert;  spfttcr  sind  die 
Braillebuchstaben  entbehrlich  und  werden 
von  den  Tasten  genommen.  (Vergl.  Artikel 
Correspondentcn  und  Schrift  dieses  Buches. i 
Schrcibniasse  fttr  Bl.-Schrift.  Um 
Schriftzüge  tastbar  zu  machen,  bediente 
man  sich  anfangs  der  ö()er  Jahre  insbe- 
sondere im  k.  k.  Bl.-Inst.  in  Wien  einer 
breiigen  Masse,  welche  bei  langsamem 
Schreiben  aus  einer  röhrigen  Feder  ziemlicii 
leicht  ausfloss  und  nach  dem  Trocknen 
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ziemlich  leicht  tastbare  Schriftzüge  hinter- 
ließ. Die  Masse  bt-steht  nacli  einem  alten 
Reeepte  aus  fein  zerriel>uuer  Bologneser 
Kleide^  die,  mit  Wasser  angemacht,  durch 
ein  sehr  dichtes  Tuch  ^edrürkt  wird,  um 
alle  gröberen  Bestandtlieile  zu  entfernen. 
Diesen  dicken  Brei  mischt  man  mit  einer 
leicht  flfiis^B  LdsoDg  von  arabischem 
Ourami,  der  mit  etwas  hraunem  Candis- 
zucker  versetzt  ist,  um  eino  noch  zähere 
und  weniger  spröde  Substanz  zu  erzielen. 
Um  die  Schriftzfige  aach  ftkr  das  Auge 
des  Sehenden  deutlicher  zu  machen,  wird 
der  halbflüssicren  Masse  eine  veeetabilische 
Farbe  z.  B.  Lakums  oder  Safran,  oder  auch 
etwas  Cannin  zugesetst,  was  übrigens  der 
Schrift  ein  nettes  Aussehen  gibt. 

Mit  Hilfp  dieser  Masse  wurden  im 
k.  k.  BL-Krziehungs-inst.  in  Wien  große 
Moigen  von  Bfichem  geschrieben,  Tabellen 
angefertigt  und  2Seichnungeu  in  ihren 
Contonrcn  tastbar  eemncht.  Ninli  1873 
wandte  man  diese  zeitraubende  und  wenig 
mpfehlenswerte  Methode  an,  um  tastbare 
8cbriftenherzu8tellen.  Außer  dem  genannten 
Institnte  dürfte  die  Schreibnia.-si'  kaiiiii 
über  den  Versuch  hinaus  Anwendung  ge- 
fanden haben. 

Viüili,  Director  des  Mailänder  Bl.-Inst., 
knm  auf  dii  s.'lbc  hUe  im  Jahre  18H3  und 
erzeugte  eine  ähnliche  Tinte,  welche  Vitali- 
Tinto  genannt  nnd  anfier  dem  lilailftnder 
Institute  auch  noch  hie  und  da  versuchs- 
weise anjiewandt,  abernirgends  ausgedehnter 
verwendet  wurde. 

Schrift  der  Bl.  Der  Mango!  des  Angen- 
li(  lits  h&lt  dem  Menschen  nicht  nur  eine 
der  wichtigsten  Pforten  sinnlicht  r  Eiken iit- 
ni.s  verschlossen,  sondern  versagt  ihm  auch 
die  unbeschränkte,  selbständige  Fortbildung 
durch  Lect&re,  wie  seinen  geistigen  Verkehr 
mit  tief  Außenwelt  überall  da,  wo  das  Ohr 
hiiH'zu  nicht  ausreicht,  und  nur  der  Ge- 
brauch der  Seh.  einen  Krsatz  bieten  kann. 
Trotz  angezahlter  Misserfoige  wetteifem 
daher  Bl.  und  Sehende  in  der  Herstellung 
von  Hilfsmitteln,  welche  den  des  Lichtes 
ßcraubten  das  Schreiben  und  Wiederlesen 
des  Oesehriebenen  ermöglichen  sollen. 

Di.  (Ii  si  hiohtcderBl.  Sch.  umfasst  einen 
Zeitraum  von  mehr  nl«  drei  Jahrhnnderten. 
Die  ältesten  ^'adiriebten  hierul>er  reichen 
bis  hl  die  Zeit  der  Eroberung  Perus  durch 
die  Spanier  zurück.  Dieselben  fanden  hier 
—  nach  den  Angaben  äiblejs  —  in  großen, 


roh  aber  solid  gebauten  Kasten  Massen 
wollener  Schntlre  von  versrhiedener  Farbe, 
Breite  und  Länge.  An  die  langen  Schnüre 
waren  knrse  geknft]^  nnd  an  allen  waren 
Knoten  von  verschiedener  Art  und 
Größe  geschürzt.  Die  Farbe  der  Schnur, 
ihre  Größe,  die  Zahl  und  die  Entfernung 
der  Knoten  vonemander  hatten  besondere 
Bedeutung  und  waren  denen,  die  i:\hi<s 
waren,  sie  zu  deuten,  klare,  bestimmte 
historische  Aufzeichnungen.  Das  System 
wurde  Quippos  genannt.  Bl.  Personen, 
welche  diese  Scbnflra  handhabten,  waren 
irn  Stande,  sie  ebenso  verständlich  zu  lesen 
als  Sehende,  nur  der  Farben  unterschied 
war  das  Haupthindernis;  aber  die  ver- 
schiedenartige Wirkung,  welche  die  Farben 
auf  die  Stoffe  ausübten,  war  meist  ihr 
sicherer  Führer.  Der  Umstand,  dass  das 
Quippos  eine  symbolische  Seh.  ist,  kommt 
nicht  in  Betracht;  für  luisi-nn  Zweck 
genügt  es,  die  Thatsache  festzustellen,  dass 
die  Bl.  Perus  zu  jener  Zeit  in  def  Lage 
waren,  lesen  zu  können,  wie  die  Sehenden 
I  ihres  Stammes.  Dem  Zwecke  des  Lesens 
dienten  auch  die  Holzschnitte  Ilampazettos 
i  in  Korn  (1575;,  Lukas'  in  Madrid  (lütiO}, 
I  welche  in  Europa  als  die  eisten  Versuche, 
:  den  Bl.  unsere  Sch.  tastbar  dancustellen, 

bekannt  treworden  sind, 
I  Die  älteste  Notiz  über  das  Schreiben 

I  der  Bl.  findet  sich  bei  Georg  Phil.  Hars- 
j  dörflfer.  Deliciae  Mathematicac  et  Fhysicae, 
,  Nüriibi  ri:  Harsdürfler  beschreibt 

eine  Methode,  wonach  der  Bl.  auf  einer 
mit  Wachs  überzogenen  Tafel  „alle  mittelst 
j  Qriffel  gegrabenen  Buchstaben  erkennen, 
nennen  und  nachmachen  wird;  ja  mit  der 
Zeit  auch  solche  in  Wachs  gezogene  Sch. 
lesen  lernen  mag",  ohne  jedoch  Beispiele 
einer  praktischen  Verwertun«;  beizubringen. 
Die  Wachstafel  und  der  Griffel  sind  somit 
die  ersten  Unterrichtsmittel,  welche  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  em- 
pfohlen wMden.  Aber  schon  wenige  Jahr» 
zehnte  spüter  lieben  die  Genialität  ein*\s 
Lehrei*8  und  das  Talent  seiner  bl  Schülerin 
den  Schreibunterricht  auf  eine  Stufe,  welche 
er  in  den  folgenden  hundert  Jahren  nicht 
j  wieder  erreicht  hat.  Jakob  Bernouilli  unter- 
richtete im  Jahre  1<?7<>  in  Genf  Elizabeth 
Waldkirch  (s.d.)  iui  Schreiben,  imiiiu  er  »ie 

*J  B«xa|{UGb  der  baautxtvn  Literatur  wird  auf 
das  ftwflllirUelw  T«nilebiilt  «m  Bad»  dtaiet  Aittlnlt 
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(lio  vertieft  in  Holz  pt  s(  linittenen  Züge 
cUt  Iiurh:^taben  fühlen  und  mit  dem  Rlci- 
siift  nacUfiibren  ließ.  Bernouilli  brachte 
Waldkireh  dabin,  dMB  sie  nach  vier  Jahres 
bereits  deutsche,  französische  und  latei- 
nisrlio  Briefe  an  ihre  Freunde  schreiben 
konnte.  Waldkirch  bediente  sich  hiebei 
dee  Papiere,  des  Bleistifts  —  den  sie  der 
Tinte  vorzog  —  und  eines  Bahmens,  der 
das  Papier  festhielt  und  die  Hand  zum 
geradlinigen  Schreiben  führte.  Die  glück- 
licheB  &folge  Bemonillis  geriethen  bald 
wieder  in  Vergessenheit,  und  man  schien 
den  Zweck  der  Sch.,  Mittheilnniren  der  Ge- 
danken in  die  Ferne  zu  machen  oder  sie 
für  die  Dauer  festsobalten,  mit  der  symbo- 
lischen Darstellung  uncivilinerter  Völker 
erreichen  za  wollen.  Diese  neuen  Versnrhe 
sind  wohl  ohne  Zweifel  selbständige  Krün- 
dnngen,  sie  bilden  aber  die  ftltesten  Belege 
für  eine  in  der  Geschichte  der  B].*^fa.  nicht 
selten  wiederkehrende  RrsrheinnnL',  das.^  ein 
and  dieselbe  Ertindung  aus  Unkenntnis 
Wiederholungen  erfUirt.  So  benutzte  der 
.,bl.  Jakob'  (s.  d.)  aus  Netra  in  Hessen 
(t  1771»'  das  KerMio]/.  als Erinnernnp^mitti  l, 
Huidaricus  S^chöubergcr  (s.  d.)  rechnete 
die  schwersten  Aufgaben  mit  Hilfe  einiger 
Kerbhölzer;  ,er  schrieb  die  orientalischen 
8pra<  h«  n.  worin  er  Unterricht  gab,  nach- 
dem er  sich  die  Buchstaben  aus  Draht 
hatte  rauchen  lassen,  sie  betastet  nnd  h&ufig 
nachgezeichnet  hatte. Andere  Bl.  greifen 
die  Idt  e  (k's  (^uippos  wieder  auf.  Dt  r  M. 
Musiker  Vionville  erfindet  die  Knoten- 
oder Bind&den^Sch.  „Die  Buchstaben  be- 
standen aus  Knoten  von  verschiedener 
Dieko.  welche  in  verscliiedenen  Entfernungen 
in  eineu  langen  Faden  geknüpft  wurden. 
Diese  Scb.  braehte  Vionville  auch  seinem 
>>l.  Freunde  b«,  mit  welchem  er  anf  diese 
Weise  eine  re^ze  Correspondonz  nnterhielt." 
Eine  iLhnlichc  Erfindung  ninehen  später, 
wie  Dnfav  berichtet  (s.  u.),  zwei  junge  Bl. 
der  Edinbnrgher  Anstalt  In  ein  einfkches 
Bund  wnren  Knoten  von  verschiedener 
(jröße  geknüpft,  die  (  lassen  verabredeter 
Buchstaben  darstellten.  Mit  einigen  Ab- 
Bndemngen  verwertet  der  bl.  Musiker 
Dumas  zu  Borde;! tix  dit?o<i  Princip  bei 
seiner  Noten-bth.  driickt  nftmlich 

die  Taktstriche  durch  Knupfformen,  den 
Wert  der  Noten  dnrcb  gröBere  oder  kleinere 
Stückchen  Kork,  die  ganze  Note  durch 
einen    iüog   und  die  übrigen  schwarz- 


geköpfton  durrh  ein  Stück  Geld,  so  wie  die 
Pausen  (hiffh  ^rfzarkte  I.rderstreifen  —  die 
er  sämmtiich  nach  Art  eines  Kosenkranzea 
an  Schnttien  anfgereiht  hatte  ans*  (nncli 
Guillie  8.  u.).  FrÄulein  v.  Bünau  (s.  d.) 
aus  Roda  Heß  sich  einzelne  Bnchst-aben 
auf  kleine  viereckige  Stückchen  Papier 
sehreiben  und  bewahrte  sie  in  besonderen 

;  Fachern  auf.     Wollte   sie  an  jemanden 
.schreiben',  so  zog  sie  diese  BocbetalMtt 

'  auf  einen  Faden. 

In  der  «weiten  H&Ule  dee  18.  Jahr- 
hunderts werden  Hilfsmittel  erdacht,  die 
zur  Herstellung  einer  eigentlichen  Bl.-Sch. 
führten.  Maria  Theresia  v.  Paradis  (a.  d.> 
wandte  Pestaloszis  Papptäfelchen  mit 
großen  (erhabenen)  Bnchstaben  an,  die  sie 
mit  Hilfe  einer  unseren  heiitiL'en  I.e«e- 
maschinen  ähnlichen  Vorrichtung  zu 
Wertem  nnd  Sfttxen  verband ;  ^eine  mittelst 
Stecknadeln  auf  großen  Kissen  geformte 
Bnrhstabon-Seh.  konnte  si<-  lesen."  Mecha- 
niker von  Kempelen  construierte  fikr  sie 
eine  HanddmckmBschine,  mittelst  wdcber 
Paradis  die  von  ihr  selbständig  zu8animeih> 
gesetzten  und  mit  Druckerschwärze  ver- 
sehenen Lettern  von  mittlerer  UruÜe  ab- 
druckte. 

N.  WeiOenburg  (s.  d.)  bediente  sich 
einer  Schreibtafel,  von  welcher  verschiedene 
Beschreibungen  gegeben  werden.  Authcn- 
tiseh  scheint  die  Darstellung  Nikolau  zu  sein, 
der  (vergl.  Bl.-Freund  von  1896,  Nr.  4^ 
darüber  »chreibt:  Weißenbnrg  lernte  das 
lateinische  Alphabet  im  Unterrichte  in  der 
Geometrie  kennen.  Sein  Lehrer  Immtite 
anr  Bezeichnung  der  Figuren  ans  Draht 
geformte  Buchstaben.  Seine  Vorrichtung 
zum  Schreiben  war  sehr  einfach.  Aa 
einem  Brett,  in  der  Form  eines  großeB 
Quartblattes,  war  ein  messingener  Rahmen 
befestigt,  der  mittelst  eines  Gewindes  auf- 
und  zugemacht  werden  konnte.  In  das 
Brett  war  eine  viereckige  Vertiefung  ein» 
geschnitten,  nngef&hr  eine  Linie  tief  nnd 
von  der  Größe  eines  Quartblattes.  Eben 
diese  Größe  hatte  das  messingene  Rahmcn- 
stück  im  Lichten,  so  dass  es  genau  auf 
die  Vertiefung  passte.  In  dem  Rahmen 
befinden  sich  zu  beiden  Seiten  Löi  L.  r. 
■  wodurch  quer  iilier^pannte,  ungefUhr  ein 
halb  Zoll  vunemander  abstehende,  dünne 
Bindfftden  sehr  straff  angezogen  waren;  sie 
dient«  II  dazu,  die  Hand  beim  Schreiben  zu 
leiten,  dass  sie  nicht  ineinander  tr&fen.  Kon 


Digitized  by  Google 


Schrift  der  Bl. 


699 


V  urckn  in  die  Vertiefung  drei  Qaartblätter 

P  [  i  r  iiluM-eiiiander  gelegt:  zu  Unterst  das- 
jt?nige,  welches  die  Sch,  eigentlich  erhalten 
sollte;  Bodann  «in  geschwftrztes  oder  ^(•rö• 
tbetes,  das  mit  SMiier  Farbe  auf  das  lirief- 
hlatt  drückte  und  panz  oben  abermals  ein 
dünnes,  weißes  Blatt.  Auf  dieses  schrieb 
Weifienbnrg,  nachdem  das  einfassende 
Bahmenstück  darüber  i:t'l(  <;t  war,  mit  einem 
stumpfen  Griffel,  so  dass  das  nntcrste  Blatt 
«iie  rothe  oder  schwarze  Farbe  des  mitt- 
leren annahm  und  die  Buchstaben  deutlich 
seigte. 

In  Fraiiknich  war  es  Fräulein  v. 
Salignac  (s.  d.),  das  fast  gleichzeitig  ein 
HHtel  für  den  schriftlichen  Gedankenaus- 
dmek  fand.  Sie  stach  die  Bacbstaben 
mit  i'iner  Stecknadel  auf  Papier,  das  über 
einen  Rahmen  ausgespannt  war.  über  den 
zwei  parallele  und  bewegliche  Metallplätt- 
elwB  quffr  hinwegfülirten;  ihre  tettbarm 
Buchstaben  entstanden  somit  auf  der  Rück- 
seite des  Blattes.  Xarh  dtn  Anhalten  von 
Klein  und  Baczko  schrieb  iSulignuo  mittelst 
Bldstifts  nnd  Lineals»  und  «er  an  sie 
schrieb,  musste  die  Buchstaben  mit  einer 
Kadel  durchstechen. 

Endlich  machten  Adet  and  Uassenfratz 
1783  den  Versnch,  anm  Scbreiben  erhabener 
Sch.  eine  dickflüssige  Tinte  herzustellen; 
dieselbe  verdickte  sich  jedoch  zu  !»rhnr^ll 
and  floss  nicht  gleichmüüig  uus  der  Feder 
(Tergl.  Sehreibmasse). 

Diese  schon  vor  dem  Jahre  1784  von 
einzelnen  PI.  und  ihren  Lehrern  erfundenen 
UUfsmittel  zur  Erlern uug  des  Schreibens 
naeh  Art  der  Sehenden  sind  vorbildlich 
geworden  für  die  ganae  spAtere  Zeit,  und 
a!li  Versuche,  welche  von  llaüy  an  bis 
aaf  die  Gegenwart  angestellt  worden  sind, 
den  Bl.  eine  allgemein  Terstlndliehe 
Seh.  an  geben,  sind  im  Grunde  nur  Er- 
i';'<ri/untrcn  und  VerTollkommniUlgen  der 
eisten  Erfindungen. 

Diese  Sehreibapparate  lassen  sich  in 
drei  Gmppen  eintheilen.  Die  erste  nnd 
•ilfi-'^f'-  ■nmfn«st  dlcjcniLirii  Vttrrii-htnngen, 
wek  Jte  bei  der  Darstellung  der  Schreib-Sch. 
der  Sehenden  die  Hand  des  Bl.  znm  gerad- 
linigen Schrcil>en  fflbren  (Ilandführer);  die 
zweit«'  die  Apparate  mit  Zillpiilin.-al  und 
die  dritte  omschlieOt  alle  Apparate,  die 
das  Dmcken  mit  Typen  gestatten;  sie  sind 
entweder  einfache  Druckbretter, oder  Dmek», 
bezw.  Schreibmaschinen. 


I.  Handffihrer.  Als  man  mit  der 

Erri(  htang  von  besonderen  Anstalten  auch 
den  Unterricht  drr  Bl.  zu  rprrpln  begann, 
Uefi  man  sich  durch  die  kaum  hinreichenden 
Resnltate,  welche  der  Schreibnnterricht 
bei  den  sogenannten  ^merkwürdigen", 
^berühmten*  oder  , vornehmen"  Bl.  ge- 
zeitigt hatte,  verleiten,  alle  Bl.  dM 
Sehreiben  nach  Art  der  Sehenden  an  lehren 
und  w&hlte  im  engen  Ansclilu.ss  an  das 
Lesen  die  lateinische  Schreib-Sch.,  da  diese 
in  ihrer  Form  der  Druck-Sch.  am  nächsten 
kommt  Zahlreiche  Apparate  dienen  diMtem 
Zwecke  nnd  jedes  Jahr  1)rin<:t  neue  Nach- 
I  bildungcn.  Die  einen  erlauben  das  Sdi reiben 
j  der  Current-Scb.  mittelst  Blei-  oder  Färb- 
I  Stifts  oder  Tinte,  anf  den  anderen  liest 
,  sich  mit  einem  spit/.on  Griffel  aus  Bein 
oder  St;ilil  eine  Kelii  f-  oder  untor  Bonutzung 
abfärbenden  Fapiers  eine  farbige  Flach-Sch. 
herstellen. 

Auch  Ilatiy  bliob  dabei,  seine  Schüler 
die  Sch.  der  Sehenden  zu  lehren,  im 
siebenten  Capitel  seiner  ,Abhandlnng  Qber 
die  Erziehung  bl.  Kinder"  sa|zt  er  in  Bezug 
auf  das  Schreiben:  „Das  Beispiel  Hcrnoulllis, 
der  ein  janges  Mädchen  schreiben  gelehrt 
hatte,  sowie  das  des  Herrn  WeiBenburg, 
der,  seit  seinem  siebenten  Jahre  des  Ge- 
flieht« beraubt,  pnnz  allein  schreiben  lernte, 
I  haben  uns  erniutLigt,  Mittel  zu  versachen, 
um  unseren  ZOglingen  die  Feder  in  die 
Hand  zu  geben.  Aber  indem  unser  Ilanpt- 
augenmerk  immer  darauf  <;frirhtot  war, 
I  den  Unterricht  unserer  Zöglinge  nach  allen 
I  Seiten  hin  nntabnngend  an  machen,  hielten 
wirdafttr,  dass  es  seltsam  sein  würde, 
wenn  unsere  Bl.  ihre  cipme  Sch. 
nicht  lesen  könnten.  Wir  haben  des- 
halb für  ihren  Qebraneh  eine  eiserne  Feder 
hersteUwB  lassen,  deren  Schnabel  nicht 
gespalten  ist.  nnd  mit  der  sio  ohne  Tinte 
auf  ein  dickes  Papier  durch  Aufdrücken 
erhabene  Buchstaben  hervorbringen,  die 
sie  dann  lesen   können,  indeui    sie  die 
I  Fiiiiicr  tibcr  dit-  rrliöliti-n  Züp'  <ier  Hück- 
.  Seite  in  entgegengesetzter  iiichtung  gleiten 
I  lassen.  Diese  Relirf-Seh.,  wenn  sie  auch 
noch  so  wenig  fühlbar  an  sein  seheint, 
'  L'cnügt  dennocli.  besonders  wenn  man  unter 
das  Papier,  auf  welches  der  Bl.  schreibt, 
einen  Stoff  mit  weicher  Oberfl&che  legt, 
wie  z.  B.  mehrere  Blätter  Avsschnsapapier, 
Pappe  oder  Leder.* 
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Die  Apparate,  deren  man  sich  zu  jener 
Zeit  bediente,  werden  dnreh  zwei  Apparate 
charakterisiert.  Der  erste  derselben  ist  eine 
Holstafel;  die  B&nder  derselben,  welche  den 
inneren  Kanm  etwas  überragen,  sind  mit 
24  Falzrinnen  versehen.  Die  beiden  win- 
kelig umgebogenen  Enden  eines  starken 
Drahtes,  auf  welchem  der  BL  beim  Schrei- 
ben mit  dem  Mittelfinger  fortgleitet,  greifen 
Zeile  für  Zeile  in  die  Ausbohrunsen  t'ejren- 
übeilie;.'ender  Falzen.  Nach  unten  liisst 
eine  quer  Uber  die  Tafel  führende  Leiste 
in  der  Breite  des  inneren  Raumes  der  Tafel 
einen  en<:en  Spalt  zum  Einschieben  des 
Schreib  hlattes. 

Bei  dem  zweiten,  wie  es  scheint,  von 
Haüy  selbst  erfundenen  Apparate  passt  in 
die  vertieft  geschnittene,  viereckige  Schreib- 
fiäche  ein  Böhmen,  der  sich  an  der  linken 
Seitenkante  in  zwei  Charnieren  bewegt  | 
und  rechts  durch  ein  Paar  Kupferhäkchen  : 
versrhli.  Ben    lässt.    In    diesem  Hahraen 
laufen  von  links  nach  rechts  biegsame 
Dritte,  die  zurFfihrong  der  Hand  dienen 
und  den  gleichmSlßigen  Zeilenabstand  be- 
stimmen.   Verdeckt  durch    den   Rahmen  | 
und  an  diesem  an  dem  einen  Ende  mit  1 
einer  Schnnbe  befestigt,  an  dem  anderen  ' 
nach  Belieben  festzuhaken,  führen  oben 
und  Tinten  qrier  über  die  Tafel  y.\\v\  stäh- 
lerne Federn  j  zwischen  dieselben  und  die 
Unterseite  dM  Rahmens  wird  das  Papier 
hineingeschoben  und  dadurch  festgehalten. 

Im  .Tnhre  1807  verferti_'te  Orneresse 
mehrere  Apparate,  auf  welchen  sich  er- 
habene Sch.,  ja  selbst  mehrere  Abschriften 
auf  einmal  herstellen  ließen.  Unter  dem 
Directorate  (Itiüli.'s  (1SH  -ISiTi  l.euutxte 
nian  m  Pariser  Institut  eine  von  dem  erbiin- 
lieten  iieihnann  hergestellte  Abänderung  der 
Haüy*flchen  Scbreibtafel.  Statt  des  unteren 
hölzernen  Bodens  der  letzteren  wühlte 
Heilniann  einen  dem  bisherigen  hölzernen 
Kähmen  gleichen  und  anpassenden  unteren 
Rahmen,  der  mit  starkem  Taffet  Aberzogen 
war,  wodurch  es  möglich  wurde,  das  unter 
mslßigern  Druck  mit  l'.lei'^tift  oder  (iriffei 
Geschriebene  wieder  lesen  zu  kuaiieu.  lleil- 
mann  erfand  anch  eine  Brieftasche  fftrNieht- 
sehende,  in  die  sie  selbst  von  ihnen  wieder 
lesbare  Eintraguniren  mnrhcn  konnten.  In 
den  iUterea  deutschen  JBl.-Anst.  benutzte 
man  beim  Schreiben  eine  Tafel  in  Qoart- 
eder  üctavfomiat  (vergl.  Kleins  Lehrbuch, 
Tafel  II,  Fig.  6)  aus  Pappendeckel,  auf 


die  ein  Linienblatt  aus  Kartenpapier 
passte,  das  oben  mittelst  lederner  BS n der  mit 
der  Tafel  zusammenhicng  und  unten,  nach- 
dem das  Schreibblatt  eingelegt  war,  in  einen 
Falz  der  Tafel  eingeschoben  wurde.  Der 
Höhe  der  Buchstaben  entsprerhond,  zetsTte 
das  Linienblatt  Ausschnitte  in  horizontaler 
Richtung.  An  den  Qnerstreifen  des  Linien- 
blattes befand  sich  je  ein  .Schieber  nus 
Pappe,  Leder  oder  Draht,  mittelst  welchem 
der  bl.  Schreiber  die  innerhalb  einer  Zeile 
stattgehabte  önterbrechnng  bezeichnete. 
Man  hat  auch  die  Tafel  aus  Holz  und  die 
fStäbe  des  Linienblattes  aus  Fischbein  oder 
Stahldraht  gefertigt,  oder  statt  des  Linien- 
blattes einen  Rahmen  von  Holz  oder  Metall 
mit  quergell  enden  Darmseiten  oder  Drähten 
für  die  Zeilen  benutzt,  oder  zwischen  zwei 
gleich  grofie  Blätter  Papier  zur  Bestimmung 
der  Linien  Bindfaden  eingeleimt,  oder  in 
Ermangelung  jeglichen  Hilfsmittels  zur  Be- 
stimmung' der  nichtung  sich  des  zeilenweise 
quergefalteten  Papiers  bedient. 

Obwohl  diese  bisher  erwIÜinten  ein- 
fachen und  billigen  Apparate  ihren  Zweck 
vnllsliindig  erfüllten,  so  hat  man  doch  in 
der  Folgezeit,  sei  es  aus  Unkenntnis  des 
bisher  Erreichten  oder  in  der  Meinnng. 
Besseres  zn  finden,  oft  viel  Geld  und  Zeit 
geopfert  und  ist  füglieh  ontt&oseht  ZU  den 
Anfängen  zurückgekehrt. 

Um  dem  historischen  Charakter  die^r 
Arbeit  gerecht  zn  werden,  erwfthnen  wir 
die  Apparate  von  Pongen  .  Fl  i  ke  (1822). 
Müller-Wien  /1«23).  Gneranit  iMaSV  dt? 
Apparate  von  Knie-Breslau,  mit  zwischen 
Metallfedem  bewegliehen  Fübmngastftbehen 
und  der  diesem  fthnliclie  Apparat  mit 
schiebbarem  Zeijrer  von  Dr.  Lachmann- 
Braunschweig  (18;iO>  Zeune  benutzte  nacJi 
Kliches  Angaben  hergesteUte  Schrdbonter- 
lagen,  auf  denen  je  zwei  dünnere  Schnüre 
mit  einer  dickeren  wechseln :  die«o  trennen 
die  Zeilen,  jene  bestimmen  die  Huhu  der 
Gmndbnchstaben.  Dieselbe  Torriehtnng 
benutzte  auch  J.  Glötzl  am  k.  k.  Institute 
zu  Wien.  Der  Bericht  dieser  Anstalt  von 
lyOO  erwähnt  cino  Schreibmaschine  von 
'Wnrm,  welche  entgegen  allen  anderen  Tor- 
richtungen ahnlicher  Art  die  erliabeneii 
Znee  von  links  nnch  rechts  geneigt  auf  der 
oberen  Seite  des  Schreibblattes  hervorbringt. 
In  Hflnchen  verwendet  man  naeh  Stumphs 
Angaben  vom  Jahre  1860  für  die  fähigeren 
Schüler  blecherne  Tafeln  als  Unterlagen, 
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«deren  Mittellmwn  ausgeschnitten,  die 
oberen  abor  erhaben  geklopft  sind-.  Dn- 
vigaeaox  aus  Paris  constroierte  tbül  einen 
Handftthrer,  den  er  „c^ir^le''  nannte; 
Barochin,  Couteanx,  Bruno  und  Passard 
atelHon  !lhnliflie  Apparate  her.  Dw  Mt'ch;i- 
nismus  des  Bruno'schen  Apparats  besaii 
den  Tortheil,  Hand  nnd  Arm  in  stets  glei- 
cher I.a<.'<'  vorwiirts  zu  fObten,  wodurch 
die  Scli.-Zeile  auf  ihrer  panren  Lfln^o  dio 
horizontale  Kichtung  beibehielt,  während 
die  anf  anderen  Apparaten  erzengte  Sch. 
meist  einen  nach  oben  gewölbten  Bogen 
bildete.  Der  Typhlograph  Passards  ist  ein 
kleines  ächreibpult,  auf  dessen  Deckel  der 
Heefaanismns  zur  Führung  der  Hand  nnd 
zur  Aufnahme  des  Papiers  angebracht  ist. 
Für  das  Schreiben  mit  Tinte  ermöglicht  ein 
kleines  „Ohrchen -  an  der  rcThtcn  Seite  der 
Schreibfeder  die  richtige  llaUuiig  der  letz- 
teren. (Vergl.  anch  Kleine  Hilfsmittel  f&r 
(l  .s  Srlm  ihen  mit  Tinte,  Lehrbuch  S.  82  f) 
Das  siebente  und  achte  Jahrzehnt  rni>crt  s 
Jahrhunderts  bringen  wenige  neue  Erün- 
dnngen  von  SehreibTorrichtnngen  fOr  die 
::cwöhnlirlir  Sch.  80  finden  uir  in  dem 
Bericht  di  r  Wiener  Wcltausstellun';  von 
1873  erwähnt  eine  Schreibtafel  aus  Holz 
mit  ffthlbaren  Linien,  ein  Linienblatt  ans 
starkem  Papier  mit  eingeprcssten  Linien, 
beides  ans  der  An'ätalt  zu  Madrid;  «ie 
zeigten  wie  die  beulen  ausgestellten  lland- 
fAhrer  des  PriTatlebrers  Ignaz  Qoldstein 
und  der  Wilhelmine  Hagen  keinen  Fort- 
schritt <rejr«"Ti  frühere  F.rfin<hm'_'on. 

Je  nachdem  der  Schreii>er  es  würi5:rhtr>. 
oder  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  .\)'i>;i- 
rate  es  gestattete,  geicbah  das  Schreiben 
auf  den  Handführern  mit  Bleistift  oder 
Griffel,  mit  abfärbendem  Papier  oder  mit 
Tinte.  Znr  Controle  des  farbig  Oescfarie- 
benen  legte  man  nicht  nur  unter,  soniicri» 
auch  über  das  farfiiL'«'  Illatt  cinTlIütt  l'apirr 
nnd  erhielt  dadurcli  gleichzeitig  eine  tast- 
bare Nieder-Sch.;  wollte  man  nnr  erhabene 
Sch.  erzielen,  so  legte  man  unter  das  Schreib- 
blatt einige  IJliUtfi-  w^i«  In  s  T)rnrk].apier 
and  schrieb  mittelst  Ciritiels  mit  stärkerem 
Dmck  anf  stirkeres  Papier. 

Die  größten  Schwierigkeiten  bereitete 
dn'  SclirtMlicii  mit  lliito  und  jcdt-r  ;mdi'i»'n 
Hüssigen  Masse.  Weil  der  Bl.  nie  weiü,  ob 
die  Feder  noch  Tinte  enthält,  gab  man  ihm 
eine  Füllfeder,  wie  eie  Maller  in  Wien, 
Bonnox,  Pingeron  nnd  andere  erfanden 


I  haben.  Aber  der  Gefahr,  durch  die  nach* 
l/k'itondi'  linkt-  Hand  das  (u's<-lirielH'no  zu 

I  verlöschen,  konnte  auch  der  geübteste  bU 

I  Schreiber  nicht  immer  entgehen. 

Wohl  mögen  äußere  Veranlassungen 
bis  zn  einem  ^'ewissen  Grade  den  Tliu  kgang 

I  in  der  Herstellung  von  Uandführern  mit 
bewirkt  haben:  Die  Pnnkt-Sch.  Brailles 
flberschritt  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes 
und  errang  in  Druck  und  Sch.  die  Ober- 
herrschaft; andere,  schon  früher  erfundene 
Methoden  zur  Erzeugung  von  Plan-Sch.  be- 
gannen sich  zu  verallgemeinern ;  der  wahre 
Grund  für  jenen  Rückgang  lag  jedoch  in  der 
Sache  selbst.  Es  ist  wohl  kein  Mittel 
unversucht  geblieben,  tmd  es  ist  viel  Mühe 
nnd  Zdt  anf  diesen  Untavfiehtsgegenstand 

verwandt  worden.  Dio  Ergebnisse  bestätigen 
aber  immer  aufs  neue  das  I  rtliiM'l  eines 
'  Klein,  Guadet,  Georgi,  Knie  und  llientzsch, 
I  das    Pablasek     dahin  suMimmen&sst. 
«dass  man  Bl.   nicht  die  Iland-Sch.  der 
Sehenden  selircibcn  la^^-ien  solle,  außer  sie 
:  hüben  schun  vor  ihrer  Lriniudung  geschrie- 
ben. Macht  man  noch  Yersncfae  mit  Bl., 
die  einen  höheren  Grad  von  Lichtschein 
besitzen,    nnd   mit    snlehen    von  anßer- 
gevvöhnliclier  Geschicklichkeit,  so  hat  man 
bierin  das  Anfierste  gethan.' 

Diesen  Standpunkt  hat  man,  wie  aos 
den  von  4H  europäi'srhen  Anstalten  ein- 
gegangenen Beantwortungen  der  für  Zwecke 
dieser  Arbeit  versandten  Fragebogen  her- 
vorgeht, festgehalten.  Tinte  nnd  Feder 
verschwinden  in  lientsi  filand  schon  früh- 
zeitig als  Hilfsmittel  des  Schreibunterrichts 
in  Bl.-Schnlen;  in  jüngeren  Anstalten  haben 
sie  überhaupt  nicht  erst  Eingjing  gefunden. 
So  \\»r  im  Jahre  das  Schreiben  der 

lateinischen  Sch.  in  acht  Anstalten  nur 
mit  Bleistift  oder  dnrch  geschwBrstes  Papier 
mit  Griffel,  aber  nirgends  mit  Tinte  ge- 
bräuchlich. 1876  waren  es  von  15  An- 
stalten nur  zwei,  die  ihre  Schüler  noch  in 
der  gewöhnllclMn  Bleistift-Seb.  nnterwiesen, 
und  nach  dem  Jahre  1887  finden  mit  Friili- 
crlilindeitn  anrh  derartiLre  Versnclie  nielit 
mehr  statt.  Hingegen  bieten  14  Anstalten 
den  Spfttererblindeten  nnd  Schwachsichtigen 
mit  Recht  Gelegenheit,  durch  geeignete 
S<  hreihvnrriehtnnpon  sich  im  Besitze  der 
Schreibart  der  Sehenden  zu  erhalten.  Die 
hiefUr  im  Gebraach  befindlichen  Hilfs- 
mittel sind  inmeist  ftnflerst  einfach  nnd 
dabei  billig  und  praktisch.  Es  sden  er- 
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w&hnt    die   Sclirt'ibuntcrla^'en   von  Kni! 
Berlin,  vm  Jotkowitz-Miechowitz  in  ()i)iM- 
Schle^icn  und  die  iii  der  Kopenhagener  j 
Alutali  g«brftaehUehen  Pappnnterlageii. 

In  der  Wiesbadener  Anstalt  benutzt 
man  ein  BIcchlineal,  das  mit  einem  der 
Länge  imd  Uöhe  der  Zeilen  entsprechenden 
AnMchnitt  vendten  ist.  Herle-Hamburg 
constmierte  ein  fthnlicbes,  auf  die  Hebold- 
maechine  passendes  Lineal.  Schlenssner 
in  iNürnberg  empfiehlt  für  den  gleichen 
Zmek  «in  Kuitel,  das  man  an  den  oberen 
Band  sabeachrcibenik  ti  Papiers  anlegt, 
mit  der  linken  Hand  festhält  und  nun 
unterhalb  des  Kanteis  den  Bleistift  so  fuhrt, 
daaa  die  Oberlftngen  der  Bnchstaben  das 
Kautel  berühren.  Ist  eine  Zeile  geschrieben, 
80  wird  das  liiiual  gekantet,  so  dass  die 
beschriebene  Zeile  bedeckt  und  gleichzeitig 
die  Bichtung  für  die  nftdiBte  gewonnen 
wird.  Um  das  etwas  unbequeme  Halten  des 
Knntel.s  zu  ersparen,  liat  Schlcussncr  da«i- 
selbe  mit  Zapfen  versehen  and  eine  den 
PmiktFSeb^Tafebi  Umtiehe  Tafel  mit  Bah» 
men  herstellen  lassen.  Auch  Bürger-Dteeden 
liefert  Tafeln  für  Spätererblindete.  Mehrere 
Anstalten  haben  Bicbard  Hamanns  Sclureib- 
tafel  ^Henreka"  eingef&brt,  welehe  der 
Bürger  sdien  vollstSadig  gleicht.  Wer  für 
seine  Aiifzeirhiinnpen  sich  der  Tinte  J)e- 
dienen  will,  ohne  der  Gefahr  des  Verlöscbens 
der  Seb.  ausgesetzt  an  sein,  findet  in  dem 
„Secrotär  der  BI.  oder  Kleinschreiber**  TOn 
F.  A.  KaufFmann-Hermnnnstadt  für  fiirront- 
oder  jede  andere  Flach-Scii.  einen  treeigneten 
Apparat,  der  auf  dem  Print  ipe  des  Panto- 
grapheii  (Storcliscbnabols)  aufgebaut  ist. 

Als  einfach  und  praktisch  wird  der 
Bandführer  des  Lehrers  Wagner-Warschau 
empfohlen.  Bin  recktwinkeligcs  Tifslehen 
ist  mit  einem  Cartonblatt  bedeckt;  dasselbe 
ist  in  Streifen  a]);.'etliiilt,  die  sieh  derartig 
auf  sich  selbst  zurückl'alten  lassen,  dass  die 
Hand  unterstützt  ist,  nnd  dass  der  BL  mit 
der  Bleifeder  nicht  auf  die  untere  Linie 
ttber'jrroifen  kann  (nach  Guilbeau). 

Der  holländische  Skotograph  (s.  d.)  des 
Dr.  Nord  dient  wie  die  Holztafel  einfacherer 
Apparate  der  Bl  -Sch.  (Bleistift). 

Kinfacher  ist  der  Apparnt  des  Majors 
iScrraris  (erblindet),  welcher  das  Schreiben 
mitBleistiftauf  einer  Tafel  mit  Kupferdrähten 
zur  Bestimmung  der  Bichtung  ermöglicht  Es 
bleibt  ferner  zu  erwähnen  der  Apparat  von 
B.  Milford  und  das  von  ^on  empfohlene 


der  BL 

r/erillte  Papier.  Von  TIandfübrern.  die  in 
neuerer  Zeit  entstanden  sind,  bebt  GnillKNUi 
iier?or  diejenigen  von  Costel,  Bourgouguon. 
Thirion,  Nieati,  Gaibonnnr,  Norwidd,  M^b- 
cant,  Robert,  Bahlen.  Moullii'ras  aus  Nantes. 
.La  Facile"  von  Frau  von  liamberge  und 
den  Amaurugraphe  von  Dr.  Woizechowskj 
aus  Kalisch. 

Der  Apparat  „La  Facile'^  eignet  sich, 
wie  Bemus  mitthcilt  (s.u.).  für  das  Schreiben 
mit  Bleistift,  Feder  oder  Griffel;  er  bezweckt 
insbesondere,  dem  BI.,  welcher  die  Zahläi 
mit  arabischen  Ziffern  ausdrücken  will,  die 
Anordnung  bei  den  vier  Grundrechnangs- 
arten  zu  erleiclitci-n.  Der  originelle  Theii 
dieser  Erfindung  ist  daher  em  Lineal,  das 
aus  Fftden  TOn  Messin^'draht  hergestellt 
ist,  die  parallel  nnd  in  kleinen  Zwischen- 
räumen geordnet  sind.  Als  ingeniöses  £r- 
gftnsiingsstück  ist  dem  Apparat  an  seidaier 
Schleier  anireheftet,  den  der  Schreibende 
über  seine  Hände  zieht,  um  die  Sch.  g^egen 
zudringliche  Blicke  zu  schützen. 

Der  Amaorograph  besteht  ans  einer 
Tafel  mit  Rahmen,  der  sich  in  Charnieren 
bewegt  und  durch  einen  ge  treu  fiberliegenden 
Verschluss  festgehalten  wird.  Der  Rahmen 
en^ftlt  eine  Beiho  parallellaufender  Draht- 
linien mit  Zwischrarftumen  von  je  einen 
Centimeter.  .Te  zwei  benachbarte  Drähte 
sind  durch  einen  Hing  derart  verbunden. 
dasB  der  erste  Bälg  den  ersten  nnd  sweiten. 
der  zweite  den  aweiten  und  dritten  Draht 
umschließt  u.  8.  w.  Vor  dem  Schreiben 
worden  sämmtiiche  Hinge  an  die  linke  Seite 
des  Rahmens  geschoben,  und  es  wird  nun 
der  oberste  oder  erste  Ring  so  weit  nach 
rechts  treschoben,  dass  der  dritte  nnd  vierte 
Finger  der  schreibenden  Hand  ihn  erfassen 
nnd  wfthrend  des  Schreibens  zwischen  den 
oberen  beiden  DrShten  fortbewegen  können. 
In  gleicher  Weise  verführt  man  bei  jeder 
folgenden  Zeile.  Bei  ünterbrechnn^en  d«»i 
Schreibens  innerhalb  einer  Zeile  dient  der 
Bing  als  Merkieichen.  Man  schreibt  mit 
Bleistift. 

Beschränkt  man  das  Schreiben  der 
Spätcrerblindeteu  und  Schwachsichtigen,  die 
bereits  früher  geschrieben  haben,  auf  den 
Gebrauch  abfärbender  Stifte,  so  gibt  man 
ihnen  mit  der  Hand-.Sch.  der  Sehenden  ein«? 
Flach-Scii.,  die  wohl  gewisse  Nachtheile 
tinet  solchen  beaitst,  dk  aber  den  meisten 
durch  die  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  in 
der  Herstellung,  wie  durch  ihre  £in&ohheit 
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lud  Billigkeit  des  Schreiba^iparats  über- 
legen ist;  sie  ist  eine  Sch.,  die  das  Persön- 
liche zum  Ausdruck  bringt  und  darum  zu 
rechtagiltigerUntendirift  verwendet  werden 
kann  [Fig.  In.  8*].  Bei  der  wachMiiden  Fre- 


quenz unserer  Anstalten  durch  Schwach- 
sichtige wird  dareuf  Bedacht  sa  nehmen 

sein,  dieser  Kategorie  von  Schttlem  Gele- 
genheit und  Hilfsmittel  zu  bieten,  sich  die 
bereits  erworbene  Schreibfertigkeit  zu  er> 
halten. 

Nnn  empfand  man  allerdings  schon  zu 
ITaüys  Zeiten  als  einen  ^rroßen  Cbel- 
stand.  dass  der  Hl.  nur  einen  einseitigen 
(gebrauch  Ton  der  Flach-Sch.  machen 
konnte,  nnd  Halky  selbst  b» miinL't  lt  dies. 
Wir  sehen  darum  zwecks  Krzicluni,'  oiiior 
erhabenen  8oh.  neben  dem  Schreiben  mit 
Griffel  auf  einer  weichen  Unterlage  zu  ver- 
ecbiedenen  Zeiten  bis  snr  Gegenwart  statt 

der  Tinte  diekflüssir:»'  Massen  vorwenilen, 
die  eine  fühlbare  iSch.  geben  sollen.  Bereits 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  berichtet 
OailH4,  eehrieb  ein  answftrt^ier  Gelehrter 
—  a]lcr(liiii:s  um  erhöhten  Druck  herzu- 
stellen —  mit  einer  klebri;:en,  anhnncrendcn 
Flüssigkeit  auf  starkem  ru|)icr  und  über- 
puderto  die  Sch.  mit  feinen  WoUschabeeln; 
die  Buchstaben  fielen  jedoch  zu  plump  aus 
und  waren  nicht  widerstand^^fShiir  tiennp. 
Auf  Uaüys  Wunsch  stellton  Adet  und  Hassen- 
^ta  17^  eine  Tinte  für  Nichtaehende  her; 
•beneo  blieben  die  Versuche  Robertsons 
«rfolglos.  In  einem  en^lisclien  Institute 
Überstreute  man  das  mit  Gummiwasser 
Geschriebene  Tor  dem  Trocknen  mit  fein 
polTerisiertem  Siegellack  nnd  hielt  die  Sch. 


*)  BdiBiutltcLe  .>chrtft^rob«n    «ind  Faccimile 
DMh  im  Muccnni  dei  k.  k.  Bt.*BRishliafl*lMl.  !■ 
Wim  b<flttdUcheo  Ortgijuüaii. 


Über  offenes  Feuer,  wodurch  die  Buch» 
Stäben  eine  halberhabene  Form  erhielten. 
1821  (oder  24?)  erfanden  Chalkn  und 
Bonsaeaa  eine  Tinte  nnd  bestrenten  die 
Sch*  mit  emem  feinen  Sande.  C.  L.  Müller- 
Wien  bereitete  im  Jahre 
1823  ein  „Farbschreib- 
material,  wodnreh  BI. 
das  von  ihnen  Geschrio» 
bene  zn  lesen  imstande 
sein"  sollten.  (S.Schreib- 
masse.)  1856  greift 
Foblentner  -Wien  das 
Verfahren  der  oben  er- 
wähnten englischen  An- 
stalt, das  durch  Freisa» 
anif  von  Nendeek  in 
Wien  1830  neu  erfunden 
und  Ektypographie  (s. 
d.)  genannt  wurde  (Fig.  3),  außerdem  auch 
die  Masae-Sch.  (a.  Fig.  26  anf  pag.  3GS)  wie- 

Fig.  2. 

toMoMlirift  BnMwdls  {%  4,  aal.  OrBfe). 

der  auf.  Die  1867  bekannt  gegebene 
fthnliehe  Erfindung  Rieaners  lieferte  eine 

dauerhafte  und  gnt  tastbare  Scli..  i-t  aber 
;  anch  wieder  aufgegeben  worden.  Endlich 


Fig,  1. 
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hat  der  Milir  Vitali  in  Mailand  eine  Tinte- 
erfunden,  die  beim  Schreiben  innerhalb 
fttnf  Minnten  erhärtet  nnd  ein  lesbares  Relief 
bildet.  Der  Sehende  wird  mit  dieser  Tint*- 
nn  Ul.  in  Ir^itMid  cliu  r  beiden  TerstUndlirhen 
Schriftart  schreiben  können,  für  die  Uand 
des  BL  aber  stehen  ihrem  Gebrauche  die- 

Fig.  8. 

Was  kein  Auge  je 
ge^eKea^wlrD  den 
einst  auch  unser  n. 

DieBilndea. 


Augi 


Ektjpo^piütohe  Scbrtft  (etwas  verkleinert). 


selben  Schwierigkeiten  entgegen  wie  bei 
jeder  andoit  ii  fUissi-^'en  Massp,  r>  sei  denn. 
da«i8  er  sich  eines  Schreibapparatcs  bedient, 
der  auch  den  Gebrauch  von  Tinte  erlaubt. 

Im  Jahre  1883  werden  in  der  Pariaer 
Anstalt,  veranl:i8-^t  I  i  'ulic Erfindung  eines 
Stylogrnphcn  fliir.  Ii  den  Gntf'n  F>o;iufort, 
aufs  neue  ernsthafte  Versuciie  an*^eätellt, 
die  Bl.  die  CnrsiT-Sch.  sehreiben  zu  lassen. 
Die  von  Beaufort  hergoatellte  Schreibtafel 
untor^rhf'iclft  sich  woiiiir  von  ihren  Vor- 
gängerinnen. Kin  (Jartonblatt  mit  parallelen 
F&den  oder  Drfthten  zur  Einhaltung  der 
wa'_'*'rt'<  htfii  HirhtmiLT  ist  mit  einem  Stück ' 
Tucii  weiche  üntorhiiro  zur  ErTion^iunj; 
des  Kelii  ts.  überdeckt.  Der  Abstand  zwischen 
den  Drfthten  betrSgt  mindestens  vier  Milli- 
meter nnd  ist  gleich  der  Höhe  der  Grund- 
buchstahen.  so  da^'?  rtlso  für  die  Hoch-  und 
Tiefbuchstaben  je  zwei  und  für  die  Laug- 
bnchfltaben  drei  Sehreibfelder  erforderlich 
sind.  Der  ftbliche  Rahmen  oder  auch  Steck- 
nadeln dinnen  7nm  Fo^thnltm  des  Papiers. 
Das  Sclireiben  selbst  erfolgt,  entgegengesetzt 
dem  Verfahren  Hattys,  Ton  rechts  nach  links 
mittelst  eines  Griffels  mit  eiserner  oder 
hölzerner  Spitze;  der  Bl.  schreibt  flrmnHch 
äpiegel*Sch.  wie  bei  der  Braillc-Sch.,  und 


das  auf  der  Kehrseite  des  Blattet  ent. 
stehende  Kclief  erhält  die  Sch.-Lage,  wie 
sie  der  Sehende  gewohnt  ist  Da  die 
Stylographie  (style,  der  Griffel)  jedoch  eine 
Hand-Sch.  ist,  se)ireil)t  jeder  TU.  Iirii  h 
seiner  Manier,  und  es  fehlt  deshalb  dieser 
Scb.  eine  wichtige,  das  Tastlesen  erleich- 
ternde Eigenschaft,  die  OleieliinABig- 
keit  der  Sch.-Fonnen. 

U.  Apparate  mit  Zellen- 
Hnealen.  "Et  mnssten  darum  mifä- 
mittel  gefunden  werden,  die  der 
schreil)en(leii  H;ind  iiieht  nur  die 
wagrechte  Richtung  geWn.  sondern 
sie  auch  im  Bilden  der  Buchstaben- 
form unterstützen  und  die  riebt%e 
F.ntfernnn^^  der  Buchstaben  und 
Wörter  auf  rein  mechanische  Weise 
bestimmen.  Diesem  Zwecke  dient 
das  Gitter-  oder  ZellenlineaL  Dm- 
selbe  j^estattet  bei  entsprechender 
Einrichtung  der  Schreibtafel  das 
Schreiben  der  Plan-Sch-,  der  Uelitf- 
linien<Sch.  nnd  der  Relief-Sch.  mit 
punktierten  Zü<;en.  Als  der  älteste 
bekannt  gewordene  derartige  Ver- 
such muss  das  Verfahren,  das  der 
Pfarrer  Josef  Engelmann  in  Lins  im  Jalire 
1825  beim  Schreibunterrichte  seiner  Bl. 
einschlug,  bezeichnet  werden.  Mnn  <;rhriiH 
mit  dickgcspitztum  Bleistift  die  Buchstabea 
des  groBen  lateinischen  Alphabets  (Fig.  4). 
Wiewohl  diese  Erfindung  mit  dem  Jahre 
18H!  wieder  verlassen  wird,  und  jedcnfalU 
keiner  der  späteren  Erfinder  von  Schreib- 
vorrichtangen  sie  gekannt  hat,  so  sind  doch 
die  in  ihr  enthaltenen  Principien  für  die 
IIer<telliinfr  einer  Flaoh-Sch.  in  Europa  die 
herrschenden  geworden.  Um  das  Jahr  1830 
erfindet  Jakob  Gall  in  Edinborg  einen 
Schreibapparat,  der  seinem  ursprfingliclMn 
Zwockf»  nach  zu  der  ersten  Kategorie  zn 
zählen  wäre,  seinem  MecbanittmuM  nach 
aber  au  den  sellig^n  Fflhrem  gerechnet  wer- 
den muss.  Moldenhawer  hat  diesen  Apparat 
durch  llinzufügung  einer  entsprechenden 
Unterlage  für  llelief-Sch.  eingerichtet  ojid 
den  Ftthrer  ans  Hola  herstellen  lassen. 
Der  Typhlograph  Galls  ist  weiter  ver\'>ll- 
kommnet  worden  in  der  Srhule  zu  Brtis<el 
mau  gab  dem  beweglichen  Stück  zwei 
Cyffnnngen.  eine  winklige  nnd  eine  ovale»  rar 
llcr.stellung  der  gothischen,  besw.  der 
englischen  (d.  i.  lateinischen)  Scb.  Mcrrirr 
aus  ^amur  und  Capette  aas  Saint-Uery 
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vereinigim  g^en  1867  die  Methode  Galle  |  dieeelbmi  smd,  wie  bei  den  Bechiecken,  eo 


und  Brailles  in  einem  Apparat  und  nennen 
ihn  -Typhlograph  de  Poche*',  construicrt 
durch  Ch.  Devos.  Dieser  Apparat  ist  eine 
kleine  Schachtel  Ton  16  cm  Länge  und  8  cm 
Breite  und  ist  in  zwei  Fächer  eingetheilt, 
f^prcn  Ptnf  "«  das  zum  Schreiben  Nothwendijje 
enthalt,  deren  anderes  als  Mappe  dient. 

AnifOnindlage  der  Zelle  Omtle  sind  dne 
Anzahl  mehr  oder  weniger  compliderter, 


lassen  sich  mit  diesem  Lineal  unnnto^ 
brochene  wafrerechte  und  senkrechte  Linien 
herstellen.  Die  auf  diese  Weise  hergestellten 
Buchstaben,  welche  man  anch  coloriert 
erhalten  konnte,  indem  man  unter  das 
Papier  ein  Fai-liblatt  Xi^'^^.ic.  konnten  leirht 
von  den  Bl.  controlit-n  und  vpn  Sehenden 
gelesen  werden.  Weil  jedoch  die  Buchstaben- 
hohe  sehn  vertical  übereinanderliegende 


Fig.  4. 

DEM     P.  T. 

HÜC  HI^QHL.  QEß  aMß.N£NJ 

H  E  R  a  j\i    W  E  Ps  R  M 

/•OH.    W/LMCLtvA  KLC/N 

DiKFCTOi^    de:s   k,  k. 

BL  /  NDEN  I  N5T  I  TUTE5 

IHRER  DANKSARCN 

VE  RE  WRUNG 
DIE     ZOEOUIKJQE  DEa. 

ß  L  iMDENLEHf^ANiSTALT 

i  NL  I  NZ.M.S  CWMIDINQER. 

EogtlmMW  FiMhMshrift  (etwM  ▼«rkl«io«rt). 


mehr  oder  weniger  praktincher  Systenje 
entstanden.  Braille,  der  darauf  bedacht 
war.  nurli  die  {jewöhnliche  ScIi.  für  den 
Hl.  le^jtmr  herzustellen,  machte  damit 
den  Anfang.  Er  benntste,  wie  F. 
Girard  mittheilt,  eine  mit  Leder  bedeckte 
Tafel,  die  auch  das  Schreibblatt  und  das 
r.inf'ril  nnfnnhm.  Letzteres  zeigt  eine  An- 
zahl kleiner  Uechtecke,  deren  senkrechte 
nnd  wagereebte  ScheidewSnde  genau  die 
Breite  haben,  welche  zwischen  zwei  Punkten 
vftrliandcn  '^ciii  mnss.  nni  dicise  vonein- 
ander unterät  heideii  zu  kuiinen.  iJa  l'erner 

die  Zwischemftmne  der  einseinen  Zeilen 

Mall,  BliadMir 


Punkte  betruv,  erforderte  diese  Sch.  viel 
Raum  und  ihre  Herstellung  viel  Zeit, 

Seit  dem  Jahn-  h('<ehM\\^(^  sich 

ein  deutscher  Bl.-Lehrer  zu  Barby,  E.Hcbold 
(s.  d.),  mit  der  Aufgabe,  eine  Scbrcib- 
methode  xn  erfinden,  die  mittelst  eines  ein- 
fachen und  wohlfeilen  Apparats  t  ino  für 
Bl.  leicht  herstellbare  und  lesbare,  auch  für 
Sehende  allgeniein  verstündliche  Sch.  er- 
möglichen  sollte.  Die  im  Lesennterrichte  bei 
Bl.  gemachten  Erfahrungen  ließen  ihn  unter 
den  bekannten  typographischen  Systemen 
das  große  Alphabet  der  lateinischen 
Dmck-Sch.  wSUen.  Dasselbe  bot  andern 

46 
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als  Schraib-Seh.    den  Vortbeil  relativer 

Leichtigkeit  in  d^r  Darsii  lluni».  Die  ferner 
an  diesem  Alphabet  beobachtete  Einfönuig- 
keit,  dasä  alle  Buchstaben  ans  einer  Grund- 
form, dem  Reehfeeke,  abgeleitet  werden 
können,  führte  Hebold  zur  Annahme  des 
Lineal«  mit  rechteckigen  Ausscbnitten, 
deren  Seiten  dorch  Einkerbungen  in  der 
lOtte  getheilt  sind.  Hebold  gewinnt  damit 
fttr  den  Griflfel  Anhaltepunkte,  die  ein 
nenes.  be<<onders  Anffm^ern  im  Schreiben 
willkommenes  iiilfsnüttel  bieten  und  seit- 
dem TielfKche  Nachahmang  finden  (Fig.  5). 
Die  erste  Uescfaieibimg  der  Hebold - 


I 


besten  eine  mit  einer  dfinnen  Zinnfolie 

überzogene  Gummiplatte.  Das  Schreiben 
geschieht  mittelst  Griffels  auf  stärkerem 
Papier,  indem  man  die  Buchstaben  von 
rechts  nacb  links  mnlegt  Die  Hoeb-^b. 
erheischte  V>ei  ihrer  Erlernung  neben  größe- 
rem Zeitaufwands  eine  nicht  unbedeu- 
tende Kraftanstrengung  des  Schülers;  die 
wegen  dee  Wiederlesens  eiforderlicbe  Be> 
nutzung  größerer  Sch.-Fovmen,  so  wie  die 
nothwendige  Verwendung  guten  Papiers 
machten  außerdem  dieses  Verfahren  kost- 
spielig; technisch  ungewandte  SehtÜerTer- 
mocbten  überhaupt  nicht,  gut  leserlich  xn 


sdien  Schveibtafel  erschien  bereits  1866  |  schreiben.  Man  fand  die  Erfahrung  H**- 

st&tigt,  jdass  das  liehefschreiben 

Fig.  5. 

^h,        f)6  IQ  iG.  '2<3. 

WA5  COTT  THUT  DAS  I5T 
KlOHLGCrHAN/ES  KLEfet 
RECHf  SCIN  NfLLE/Nt£  £1? 
FffNGT  HEiNE  AN  NfLl 

ICH  IHH  HALTEK  STILLE/ ES 

isr  ME/N  €6rr  i>Eß  tw  Dce 

NOT  MICH  HOHL  NEIBE  Z\}  CR. 
HALTEN/0I9UH  LA55  ICH  IHN 
HALTEN 

BTECLIT7  DEN  Ä  SEPTEHCEß. 


HcWwlw  Behdft  (%  der  aal.  Gi«to). 


im  Scbolblatt  der  Provins  Brandenburg. 

Weiforoii  Kreisen  ist  sie  jedoch  erst  mit 
der  vom  Erfinder  18.'i9  berausgeirrbenen 
ySchreibschule  für  Bl."  bekannt  geworden. 

Für  den  pniktiseh«n  Gebrauch  sollte 
der  Schüler  die  Sch.  auf  zweierlei  Weise 
darstellen  loriien  :  Erstens-  n!s  Fl;i<  h-Sch.  für 
sehende  Leser,  zweitens  als  ilocb-Sch.  zum 
Selbetlesen.  Zar  Erzengong  einer Flach-Sch. 
bediente  man  sieb  eines  geschwärzten  Öl- 
papiers, das  nach  dem  Format  der  Srhreib- 
tafcl  in  einzelne  Blätter  gescbnitten,  auf 
ein  Blatt  Conceptpapier  gesogen  nnd  auf 
das  Schreibpapier  gelegt,  einen  deutlichen 
Abdruck  des  mit  dem  Griffel  Geschriebenen 
gibt.  Um  mit  demselben  Apparate  eine 
tastbare  Sch.  hersvtstellen,  erh&lt  dieSchreib- 
flftche  eme  weiche^  ehstische  Unterlage,  am 


sich  eigentlich  nnr  für  eine  Funkt- 

Sch.  eignet"  und  gab  daher  mit 
der  Annahme  dieser  jene  anf. 
Dagegen  ist  die  Hebold'sche  Flach- 
Sch.eine  der  reibreitetsten  dieser 
Art  geworden,  nachdem  sowohl 
der  Apparat  w'w  anrh  das  Ver- 
fahren mehrfache  Abänderungen 
durchgemacht  haben. 

Vom   Schulunterrichte  aus- 
geschlossen bleibt  nach  dem  mehr- 
fach erwähnten  Fragebogen  der 
Gebrauch  jeder  FUch-Sch.  in 
twölf  Anstalten  SOddeutschlands 
und  Österreich -l'nüfl ms.  W&hrend 
man  hier  nach  wie  vor  sich  der 
Stachel-Sch.  (Apparat  Klein-Mell 
als  Tefkehrs-Sch.  bedient,  ersetzt 
man  in   Amerika  (Philadelphia 
die  Unterweisung  in  irgendeiner 
bandschriftUchen  Schreibart 
durch  den  obligatorisehen  Untetrieht  im 
Maschinenschreiben. 

Im  Jahre  18ö7  erfindet  Llorens  ic 
Barcelona  einen  Apparat  für  erhaben« 
Bnchstabeo-  und  Noten^Seh.  Auf  der  eb* 
fachen  Holztafel  von  21  xind  32  «  w  Aus- 
dehnung sind  rechts  und  links  in  einer 
geradlinigen  Vertiefung  je  fünf  Löcher 
gebohrt,  welche  die  Zapfen  eines  Doppel- 
lineals  aufnehmen  und  den  Zeilenabstand 
bestimmen.  Das  DoppelUueal  ist  so  einge- 
richtet, dass  zwei  senkrecht  stehende  Zapfen 
an  beiden  Enden  des  unteren  in  swei  ent- 
spreclieiülf  T.öcher  des  oberen  eingreifen 
Jedes  i.ineal  liesitzt  zwei  Reihen  Recht- 
ecke von  je  4  mm  Breite  und  o  mm  Höhe; 
zwischen  beide  kommt  das  Papier  au  liegen, 
das  anfierdem  doroh  eine  einfache  Vor- 
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richtung  am  oberen  Kande  dur  Tafel  festge- 
halten wird.  Das  obere  Lineal  tr&gt  ein 

bt'weLrlic  ht  s  Stück  (equcrro)  mit  winkelijrer 
SchreibüttnuiiLT  für  *srhräire,  bzw.  fr»'' krümmte 
Striche.  Das  eino  Ende  des  eisernen  oder 
stthlemen  Griffels  tr&gt  eine  SfMtae,  das 
andon  bildt  t  einen  halbkreisförmigen  Stem- 
l>el  von  der  (iröße,  da«f?  in  finem  Rechteck 
zwei  Formen  übereinander  gebildet  werden 
kdnnen.  Man  schreibt  von  rechts  nach  links. 
Besondere  Vorrichtungen  dienen  zur  Be- 
zeichnung  einer  ("ntorhrerhnnir 
beim  Schreiben  und  maclien  den 
Apparat  auch  für  das  Rechnen  in 
den    vier   S[  i  .  i,  s  verwendbar. 
(Vercrl.  L'iuötituteur  18G1,  S.  76 
und  Planche  IX.  Diese  Beschrei- 
bung ist  genauer  wie  im  Organ.) 

C.  £.  Guldbergin Kopenhagen 
erfindet  im  Jahre  1858  einen  Appa- 
rat ZOT  Correspondenz  der  BL 
mit  Sehenden.  O'ergl.  Artikel: 
Childbergs  Sehreibapparat.)  Auf 
demselben  Princip  wie  der  Guld- 
berg'sche  Apparat  beruhen  der 
schwedische,  diejenigen  TonOalim- 
herti  aus  Mailand  (Fig.  6%  Üar- 
iuscelli  aus  Neapel.  .Monn  nns 
Brighton  und  Jvemps  aus  Grave 
in  Holland.  Wahrend  der  schotti- 
sche und  Hebold'scbe  ApfHont 
die  Bchreibzclle  in  nnverflnder- 
ter  Form  zeigen,  besitzt  der 
OtddbergVhe  vier  Schieber,  der 
schwedische  und  der  des  Mar« 
ttKrelli  j\'  zwt  i  Klüppon  und  der 
holländische  nur  ein  bewegliches 
Schlieflscheibehen,  wodurch  die 
Form  der  SchreiböflFnung  ver- 
ändert werden  kann.  Der  Appa- 
rat Martuscellis  zeigt  als  wesentliches 
Stfkck  ein  Messinglineal,  das  in  den  Seiten- 
lei.sten  der  Tafel  auf-  und  abwürts  ge- 
schoben knnn  nn<i  einen  Schieber 
mit  zwei  Klappen  tragt.  Ucr  Apparat  von 
Kemps  wird  in  verschiedenen  Größen 
gefertigt  An  dem  oberen  Rande  der  Tafel 
dient  eine  T-.  iste  mit  ll&kehen  zum  Fest- 
halten des  i'apiers.  Die  beiden  langen 
Seiten  derselben  zeigen  je  eine  doppelte 
Beihe  Einkerbungen ;  die  einen,  in  geringerer 
Entfernung  voneinander  angebracht,  he 
stimmen  den  Zeilenabst:inil  der  Vnrder- 
die  anderen,  in  größeren  Entfernungen,  den 
der  Rtlickseite.  Wegen  dieses  doppelseit^n 


Gebrauchs  ist  das  Lineal  aus  zwei  verstell- 
baren Leisten  verfertigt  und  die  Häkchen 
zum  Festhalten  des  Papiers  abljebl):ir  ein- 
gerichtet. Auf  dem  Lineal  gleitet  da« 
Schreibpl&ttchen  (Fig.  7).  Die  Öffnung  II 
dwnt  anm  Schreiben  der  Kleinbuchstaben 
und  Interpune^i  n -zeichen,  I  für  Großbuch- 
staben und  Ziffern;  J  regelt  das  Weiter- 
schiebeu  des  Flättcbens  beim  Anschluss 
der  Kleinbnchataben  aagroAe  Anfangsbuch- 
staben, indem  d«r  Schreiber  den  QiWel  bei 

Fig.  6. 

Egrifio  Si§nor  KrtUore^ 


Ire^o  La  3.  U.  iL  Qssere  tanto 
ffffitUe  iL  uoLermi  /nanäare  L 
segu  ea  ti  Li  tri  :  "Erl    e  und.  fß. 
scfiaft5äuf5üt?e;  J,   Y.  Uogl^ 
1°  Sand  Lynscke  (Jedickte;  Kdck 
foLge  Chnjti.  Jet  Lue  prlail  li- 
bri  desUererei  aach.e  L  corri. 
sponBcnti  in.  veggente,  per  ia 
contoilta  d  ei  m.Q.estrDf  nta  se 
fion  Ze  sarä  possibcLe^  ni  poträ 
ntuninre  ugualfiLente  qaeUi 
soLi  siritti  n  ei  nostro  sLs^enLa. 
J€Da  conoscefid  0  iL  pre27o  ä.elL\Ll 
bLmo  Libio^  a^Ln  gaarihl  uoLu^ 

ItallmiltdM  FlMlnelnift  (> ,  d.  nit.  Or.). 


J  rechts  einsetzt,  das  Schreibpiättchen  nach 
rechts  weiterschiebt,  bis  die  Unke  Seite  des 
Ausschnitts  den  Griffel  berOhrt;  6  ist  das 
einzige  bewegliche  Schlioßärhoibeben  oder 
^Schublädchen^,  das  durch  die  beiden 
Spiralen  zurückgestoßen  wird,  sobald  es 
der  Schreiber  freigibt  Ist  dasselbe,  wie 
die  Abbildung  zeiprt.  in  Golnraueh,  so  ist 
die  üfl'nung  H  in  drei  Thcile  irctheilt, 
und  es  lassen  sich  schreiben  in  Oflnung 
swei  das  ,o*;  m  eins  und  awet  das  «b"; 
in  zwei  und  drei  das  ,g*.  Mit  diesen  drei 
Buchstaben  sind  die  Restandtheile  aller 
übrigen  des  kleinen  Alphahetä  gegeben.  Die 


Schreiböffnnng  1,  die  durch  das  ^Schnb- 

4ö* 
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lädchen"  G  in  zwei  Tbeile  petheilt  wird,  zeigt 
in  ihrem  oberen  Theile  die  Form  des  ^O"*, 
in  beiden  Theilen  vereinigt  das  .0".  Diese 
beiden  Formen  genügen  zur  Herstellung 


Fig. 


r 


1 


/■ 


SchreibpUtt«  inr  holUndi»cben  Fladucbrifl. 

der  übrigen  Großbuclistaben.  Man  schreibt 
mit  einem  Griffel  auf  decalquiertem  Papier 
(Fig.  8). 

In  England  werden  zur  Flach-Soh. 
thcils  die  Moon'sche   Schreibtafel  (Fig.  i)). 

Fig.  8. 

HolUndiiche  Flaehichrifl  (•',  d.  n.  Gr.). 

theils  die  etwas  anders  construierte,  von 
Arniitage  empfohlene  verwendet  (Fig.  10). 
Die  Moon'sche  ist  nicht  mit  Schiebern,  son- 
dern mit  Klappen  versehen,  so  dass  durch 
lieben  der  klappen  die 
Ober-,  bezw.  Unterlängen 
freigegeben  werden. 

Die  vorstehend  beschrie- 
benen Apparate  erleichtern  o  L  J       At      .   %       1         .     I    J       «  V 
•  X        it     1                                  Schrift  mit  dem  Moon  «eben  Apparat«  ('.',  d.  n.  Or.). 
durch  ihren  Mechanismus 

wesentlich  die  Führung  des  Griffels.  Diesen 
Vortheil  hat  man  auf  noch  einfachere  Weise 
zu  erreichen  versucht.  Proust  und  Hroutin 
benutzen  zu  diesem  Zwecke  ein  dem  Braille- 


lineal  ähnliches  Zellenlineal;  sie  schreiben 
die  Buchstaben  mit  Bleistift,  den  sie  mit 
Hilfe  zweier  zeitweise  in  die  rechteckige 
Zelle  eingesetzten  Schließscheiben  (obtu- 
rateurs  temporaires)  zwar  sicher,  aber 
langsnm  führen.  Als  eine  fernere  Verein- 
fachung der  Apparate  mit  Schiebern  oder 
Scliließscheiben  erscheint  das  auf  die  Ilebold- 
maschine  passende  Lineal  des  Lehrers 
Schröder.  Die  Schreibzellen  desselben  sind 
durch  feststehende  Scheidewände  in  drei 
übereinanderliegende  Abtheilungen  zerlegt 
und  die  Sch.  —  lateinische  Minuskeln  — 
aeigt  deshalb  in  den  Ober-  und  Unterlängen 
unterbrochene  Züge,  wodurch  die  Lesbar- 
keit nicht  wesentlich  beeinträchtigt,  wohl 
aber  das  Schreiben  etwas  verlangsamt  wird. 

Dieser  Vorrichtung  scheint  der  1887 
von  Fräulein  Mulot  aus  Augers  erfundene 
Stylograph  für  Linienrelief  ähnlich  zu  sein. 
Das  Lineal  desselben  besitzt  Schreibzellen, 
die  außer  den  Hebold'schen  Kinkerbungen 
noch  innere  Ausschnitte  und  feste  innere 
Ansätze  zeigen. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit    stellt  Graf 
Beaufort  einen  Apparat  her.  der  das  Er- 
lernen der  Stylographie  erleichtern  solL 
Derselbe  setzt  sich  nach  „V.  Haüy-  1J>S\ 
S.  41  zusammen  aus  einer  mit  Tuch  be- 
deckten Tafel,  aus  einer  Leiste  mit  Stiften 
und  Charnieren  zum  Festhalten  des  Papiers 
und   einem   dem   Braille'schen  ähnlichen 
Lineal,  dessen  rechteckige  Zellen  10  mm 
hoch  und  ö  mm  breit  sind  und  oben  and 
unten    der    Länge   nach    von  hölzernen 
Leisten,   die   7  »im   im   Geviert  messen, 
begrenzt   werden.    Der   runde  Stiel  des 
Griffels  hat  einen  Durchmesser  von  5  mm. 
Bei  senkrechter  Haltung  desselben  läs«.t 
sich  somit,  eine  5  mm  lange  senkrechte 
Linie  ziehen;  das  ist  die  Differenz,  welche 
zwischen  seinem    Durchmesser    und  der 
Entfernung  der  oberen  und  unteren  Leiste 
besteht.    Um  die   Ober-  und  Unterlängen 
ziehen  zu  können,  muss  der  Griffel  vorwärts 

Fig.  9. 


oder  rückwärts,  oder  in  beiden  Richtungen 
nacheinander  geneigt  werden,  damit  die 
Spitze  sich  der  Grundlinie  der  Leisten 
nähern  kann.    Die  Ränder  der  Tafel  sind 
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mit  Eiuschnitten  von  ö  tum  liänge  vcrpelvpn, 
wodurch  es  möglich  wird,  das  Lineal  in 
WB|i^reehter  Rkhtang  so  zu  TeTsehieben, 
dass  für  Doppelbuchstaben  der  gleiche 
dupixltc  natim  ppwonncn  wird.  Mit  Hilfe 
<licäCc$  Apparats  kann  man  alle  Buchstaben 
and  Zeichen  der  gewöhnlichen  Schrtft  dar- 
stellen: MinaskeU)  und  Majuskeln,  Inter- 
pnnrtionszeichen,  ZifTtrn.  i»erade  Striche 
iiher  die  ganze  Länge  des  Papiers;  man 
kann  selbst  vergessene  Wörter  zwischen 


Raplii:,'raphen  FoiuMult  in  Vergessenheit 
gerathen  war,  hatte  bereits  Balla  im  Jahre 
1864  wieder  aufgenommen,  indem  erdnen 
Taschenschreibapparat.  bekannt  als  r^glette 
B;illu  construierte.  Wie  F.  Otrard  be- 
richtot, hat  dieselbe  25  mm  Ilöhe  aof 
18  em  Breite  tind  setst  sieh  isQJiammen  vom 
einer  Zinkphitto  mit  sehr  feinen  horizontalen 
Killen  und  eiiuin  Papierhaltcr  in  jedem 
Winkel  und  aus  einem  kupfernen  Lineal 
mü  drei  wagerechten  Reihen  kleiner  Becht- 


Fig.  10. 

Sc\oqL  for  tlie  ^cuct.  77larc\ 
77La  u .  5 /ta r e  CkaC  Cree 

JItkL  ^  'Li  JuroCecC  lC  tlout 
Turas  my  /'CT€f'a.C\er' s  7LaiL<i 
TlaC  jLtoLcedL  iC  iLeur  TlL^  cqC: 

Schrift  mit  der  Tafel  voo  Armitsge  (ttwM  verkleinert). 


die  Zeilen  schreiben  und  verführt  dabei 
wie  bt'ini  freihändigen  Schreiben.  Für  die- 
jenigen, welche  in  punktierter  Munier 
«chreiben  wollen,  werden  die  regelmäßig 
viereckigen  Leisten  des  Lineals  durch 
trapezartigt»  ersetzt,  deren  nlicre  Kanfcii. 
da  sie  weiter  zurücktreten,  genügend 
ZwtBcfaenranm  lassen,  um  mit  gewohnlichem 
(iriffel  schreiben  sa  können.  Beaufort  hat 
auch  einen  Apparat  erfunden,  welch«  !- 
Schreiben  zugleich  in  Schwarz  und  mit 
punktierten  Zügen  gestattet. 

Ein  diesem  ähnliches  Verfahren  Brailles, 
da«  durch  die  schnelle  Yerbreitong  des 


ecke.  Zinkplatte  und  Lineal  sind  an  einer 
der  kli'inen  Seiten  «Inn  h  i'jn  Chariiitr  in- 
einander gefügt.  Jedes  Kechteck  umfasst 
drei  Billen  nnd  kann  drei  Punkte  in  senk- 
rechter und  zwei  in  wagerrchttT  Richtung 
11  lialtt  n.  Ks  lassen  sich  also  in  dem  Lineal 
neun  i'uukte  übereinander  herstellen,  ohne 
das  Papier  zu  Terrficken.  Sie  werden  be- 
zeicliiu't  mit  cli  u  /ifTem  von  1 — 9.  Rechts 
Tinil  Iink>  befinden  sich  im  Lineal  außerhalb 
der  Zeilen  zwei  runde  Löcher  j  in  denselben 
durchstieht  man  vor  draa  Jedesmaligen 
Weiterrücken  des  Lineals  mit  dem  Griffel 
das  Schreibblatt   nnd  kennzeichnet  es 
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dadnrch  für  das  Emiegen  zum  Schreiben 
auf  der  Rftckseite. 

Die  rd{»lette  Ballos  liefert  eine  für 
Ange  und  Finger  hinreichend  leshare  Soli. 
(Fig.  11),  die  sich  wohl  leicht,  aber  leider 
nur  langsam  herstellen  Vkast  Wen  dieser 
Naehth«ll  nicht  stört,  der  findet  in  der 

Fig.  11. 
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Da?. 


Sduift  mit  der  B«lla'adi«o  iU^lett«       <!•  o- 


r^glette  Ballos,  besonders  wenn  sa  ihrer 
Herstellnng,  wie  es  Malisard  thnt»  Alunii- 

ninni  verwandt  wurdo.  einen  der  hand- 
lichsten Taschenschrei bapparatCj  der  antcr 
anderem  noch  den  Vorsng  besitst,  anch 
fttr  Sehende  ohne  besondere  Vorstudien 
zum  Verkehr  mit  Bl.  geeignet  zu  sein.  Dem 
Vorgange  Ballus  folgte  der  Bruder  Isidore, 
Lehrer  am  Institut  zn  Wolawe<Saint-Lani- 


bert  unweit  Brüssel.  Er  stellte  eine  &hn> 
liehe  Sch.  —  H8ja9ke1n  in  punktierten 

Relief  —  zusammen  und  verfertigte  ein 
bit  fiir  geeignetes  Line;<l.    Es  schi  iiit  die^e 
JSch.  mit  der  von  >Stockmans  (s  d.)  propa- 
gierten sogenannten  „PointiU^  Beige**  (Fig. 
13)  identisch  zu  sein.  Oer  als  Tjrphlograpb 
1(ez(  i<*hnete  Apparat  l!l?st  vier  Sch.- 
Arten  zn^  darunter  die  Braille'sche 
Pankt-Sch. 

Der  punktierten  Manier  nnd 
eines  der  Br;iillft;ifel  äliiilicli.-n  Appa- 
rates bediente  sich  auch  Dr.  J.  Lat- 
tes  in  Reggio  für  die  hebräische  Sch. 
Mittelst  eines  Stiftes  nnd  Lineals, 
das  über  und  unter  den  <rewöhn- 
lichen  Ausschnitten  noch  andere, 
kleinere  für  die  Vocalpnnkte  besitzt, 
wird  ein  gut  les^liches  Relief  er* 
aeuL't. 

Unter  die  Apparate  mit  Zellen- 
oder GitterUneal  sind  auch  diejeni- 
gen, welche  zur  Herstellang  der 

Monn'schen  Sch.  eini:i;  richtet  sind, 
'/u  ziililon.  Pützclt  in  (ir;iz  vt rfurtiirf'' 
einen  derartigen  Apparat  im  Jaiiitr 

1869.  Nach  Petselt  sind  tvaa  Scbm- 

bcn  diesis  Alphabets  und  der  Kör- 
zuiiLTi-u  elf  ZL'ichcn  erforderlich.  Er 
lieü  zu  diesem  Zwecke   ein  Achteck 
herstellen,  dessen  Anflenseiten  cni- 
bohren  und  die  Zeichen  selbst  auf 
mit  Zapfen  versehenen  Würfeln  au> 
aufgelegtem  Draht  herstellen.  Die 
W&rfel  mit  den  acht  am  h&ofigstea 
vorkommenden  Zeichen  wurden  mit 
ihren  Zapfen  in  die  Bohrlöcher  de« 
Achtecks  gesteckt  und  die  übrigen 
wurden  entweder  freihtndig  dai^ 
stellt,  oder  für  die  Zeit  des  Oebrancbs 
mit  anderen  am  Achteck  vertauscht 
Wegen  der  ersichtlichen  Unbe<iaem' 
lichkeit  dieses  Verfahrens  Yereinfachte 
Petzelt  das  Moon'sche  System  ani 
seclis   Grundzeichen,  ließ  diese  in 
Stachei-Sch.  auf  sechs  Würfel  eis* 
setxen  nnd  wfthlte  an  dwen  Handhabing 
ein  Sechseck.    Die  Schreibtafel  besaß  wie 
die  gtwfphn liehe  Brailletafel  einen  aufheb- 
bareu  Rahmen,  der  daa  Lineal  trug,  und 
eine  weiche  Unterlage  snr  Bildnng  des  Re- 
liefs.  Das  Lineal  zeigte  an  der  obenn 
Seite  eingelassene  Drahtstifte,  die  die  ZoH< " 
andeuteten,    zwischen  welche  die  kicine« 
Wflrfel  genau  passten. 
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Einfacher  nnd   praktischer  als  diese  ! 

Vorrichtung  tbt  ein  anderer  Apparat,  der  i 
sich  von  der  BraiUetafel  nur  dorch  das 

Lineal  unterscheidet.    Letzteres  besitzt  an 

Stfllf  der  rechteckigen  quadratische  Aus-  i 

hcbungeti.    in  jedem  derselben  sticht  man  , 

Fig.  12.  I 

»OP  «lü  S  i  U¥WX  Y  Z 

PcistilM  Be]g«  (>  2  d.  n.  Gr.). 

mit  dem  Griffel  die  Buchstaben  fünf  Punkte 
hoch  und  breit.    Moon  ««elbst  erfand  zur 
Herstellung  seiner  Sch.  drei  Apparate.  Die- 
selben bestehen  der  Hanptaacbe  nach  ans 
einer  Tafel    mit    weichem  Belag,  einem 
Kähmen,  an  dessen  LfuiL'^Peiten  sich  eine  ; 
Führungsschiene    bewegt,    welche    einen  i 
kurzen  prismatischen  Ansatz  gleiten  ISsst,  | 
in  dessen  Höhlung  Stempel  passen,  welche 
die  Formen  der  Moon'schen  Seh.  erhaben  " 
tragen.    Durch    kräftiges   Drücken  kann 
man  die  Formen  in  das  auf  der  nach-  | 
giebigon  Unterlage  liegende  Papier  pressen. 
Diese  Apparate  haben  aber,  wie  es  scheint,  ' 
nur  wenig  Verbreitung  gefunden,  jedenfalls  ; 
sind  sie  nor  anf  gewisse  Thnle  Englands  | 
beschränkt  geblieben.  ! 

In  den  letzten  Decennien  unseres  Jahr-  \ 
hundcrts,  iu  welchen  die  ltelieflinien-(Sch.  ^ 
mit  der  fortschreitenden  Venllgemeinening  | 
der  Braille-Sch.  ihre  ursprüngliche  Univer-  ' 
sniitiit  verliert,  gewinnt  die  F!arh-Srh.  nl-Ji 
Verkehrs-Sch.  der  Bl.  mit  Sehenden  wach-  | 
sende  Bedeutung;  ja  selbst  aas  Frankreich,  [ 
dessen  zahlreiche  Erfindungen  die  Haüy'- 
hche  Forderung  der  Wii derlesbarkeit  der 
Bl.-Sch.  zu  erfüllen  suclien,  berichtet  man 
nns  von  der  Anwendung  der  Bleistift<Sch. 
im  Braillelineal.   Wir  finden  darum  bei 
den   nener«*n  Fiibrikntcn,  sowohl  bei  den 
Apparaten  mit  üitterlineai,  als  auch  bei  den 
Typenschreibmaschinen  die  Vorricbtongen 
zur  Herstellung  der  Punkt-  und  Flach-Sch. 
oft  in  ( inem  Apparat  vereinigt  und  n  erdon 
auf  dieselben  bei  der  Besprechung  der 
Pnnktteh.-Apparate  znrflckkommen.  —  Wo 
man  sich  aber  bemiibte.  den  Bl.  die  Kelief- 
linien-S<  Ii.  al-  V*  rki  In  -  Pc  h.  zn  erhalten, 
mussten  neue  Vorrichtungen  erdacht  wer- 
den oder  Veraltetes  -zeitgemiSe  Vervoll-  « 


kommnnng  erfahren  (geradhnige  Stylo- 
graphie  Beauforts,  Klein -Meli- Apparat). 

Wfthrend  die  Maschinen  dier  aweiten 
Gruppe  unter  Benntzunfr  der  winkeligen 
und  ovalen  Zelle  zur  Darstellung  der  mehr 
oder  weniger  abgeänderten  Fonneii  der 
Druck-  oder  Schreib-Sch.  dienen,  sind  die 
Vorrichtungen  der  dritten  und  vierten 
(iruppe,  die  Drucktafeln  nnd  Schreib- 
maschinen, anf  die  Anwendung  von  Typen 
berechnet.  Anf  der  Grenae  zwischen  dear 
zweiten  nnd  den  beiden  folgenden  Gruppen 
stehen  diejenigen  8chreibhilf«niittcl.  welclio 
die  einzelnen  Grundformen,  auf  die  ullo 
Buchstaben  «nes  Alphabets  znrftckgefBhrt 
werden  können,  in  je  einen  Stempel  zu- 
samment'a.ssen  und  damit  freihändig  oder 
mit  Hilfe  eines  Zelienlineais  die  Buchstaben 
hervorbringen. 

So  erfand  Funk  in  Zürich  ums  Jahr 
1810  zur  Vereinfachung  des  Verfahrens  bei 
der  Herstellung  der  weiter  unten  bespro- 
chenen Stachel-Sch.  das  «Stechkrenz*.  Dieee 
Vorrichtung  gleicht  einem  dreischenkcligen 
Zirkel,  der  anstatt  der  einfachen  spitzen 
Schenkelenden  drei  verschiedene  Stempel, 
Qrnppen  von  Nadelspitzen,  zeigl:,  welche 
einen  größeren  nnd  kleineren  Halbkreis  und 
eine  kurze  gerade  Linie  bildend,  die  Ele- 
mente der  Stachel-Sch.  darstellen. 

Llorens  ans  Barcelona  verwendet  fftr 
das  Schreiben  seiner  Linienrelicf-Sch,  (s.  d.) 
theilweise  dieselbe  Idee,  und  in  jüngster 
Zeit  lieferte  der  Zeichenlehrer  G.  Kamm 
ans  Uannheim  eine  beachtensw^e  Ver- 
Tollkommnung  der  Funkischen  Erfindung. 
Kamms  patentnnitli<-h  uesrhütztcr  Apparat 
für  Stachei-Sch.  besteht  aus  einem  Hoiz- 
rahmen,  dessen  FfiUung  eine  hinreichend 
dicke  Holzplatte  bildet,  die  auf  der  Vorder- 
seite mit  dickem  Tuchstoff,  worauf  das 
Schreibblatt  zu  liegen  kommt,  überdeckt 
ist  nnd  auf  der  Rückseite  von  zwei  Riegeln 
gehalten  wird.  Mit  zwei  .Nadelstiften*,  die 
an  jedem  ihrer  beiden  F.nden  einen  aus 
^Nadelspitzen  gebildeten  Stempel  tragen  — 
nimlich  eine  kleinere  nnd  grOfiere  gerade 
Linie,  eine  kleinere  nnd  größere  Bogen- 


lassen  sich  die  wenig  modificierten  latei- 
nischen Majuskeln  nel).-;t  Interpunctions- 
zeichen,  arabischen  und  römischen  Ziffern 
gnt  lesbar  fOx  BL  nnd  Sehende  bilden. 
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Die  Stachel-Scli.  (Fii-  1"Vi  i^t  nächst  der 
erhaljt'ueii  (Jursiv-Sch.  diu  aitu^te  wirkliche 
Schreib^eh.  fftr  BL  Nicht  nur  f&r  die  Er- 
findung dieser  Sch.  und  den  zu  ihrer  Her- 
stellani;  erforderlichen  Apparat,  sondern 
auch  fixt  die  obligatorische  unterrichtlichc 
Verwendung  in  der  Bl.-Schnle  darf  Klein 
in  Wien  nach  den  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Angaben  die  Priorifüt  hpan!<pru- 
chen.  Indem  wir  jedocli  diesem  Producte 
deutschen  Erfindungsgeietee  auf  dem  Oe> 
biete  der  Typblopläagogik,  diesem  auch 


Fig.  16. 
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fStMlMlMhrift  (•;,  d.  n.  Gr.). 

liiMitt.-  in  Tnrhrfarher  BozifliuiiL;  noch  nicht 
übertrotienen  Verkehrsnüttel  der  Bl.  mit 
Sehenden,  an  dieser  Stelle  gebttrende  Wür- 
digung widerfahren  lassen,  muss  ausdrück- 
lich hervorgehoben  werdtii.  dass  sorgfältige 
Nachforschungen  die  iSelbstäiidigkeit  der 
gleichen  Erfindung  eines  Funk  und  Knie 
außer  Zweifel  stellen. 

Bereits  innorhalli  der  zweiten  Periode 
ihrer  Entwicklungsgeschichte  (161H— 1834) 
findet  die  Stachel-Sch.  im  Auslande  Ein- 
gang, Wie  Klein  in  seiner  ,Gt  s<  liii  lite  des 
Bl.-Unterrichts"  mittheilt,  wurde  dieselbe 
1827  durch  Gibson    aus  Birmingham  in 


EiiL'land  bekamit  L'cmapht.  ohne  ihrer  al^ 
einer  freiiideu  Ertiudung  zu  gedenken;  iß 
einer  Fnftnote  auf  Seite  99  desselben.  Wer- 
kes führt  Klein  ferner  an.  dass  bereit.« 
früher  (1814)  einige  Exemplare  nach  Eng- 
land gekommen  seien.  Aus  diesem  L'uit>ta  mit- 
ist es  wohl  auch  an  erklftren,  dasa  derselbe 
Apparat  später  unterdem  Namen  .engUscber 
Apparat*'  in  Amsterdam  auftauclit. 

Verhältnismäßig  spät  wird  nach  t>uii- 
beau  die  Klein^sche  Erfindung  im  Pariser 
Institut)  wohin  seinerzeit  die  meisten  der- 
artigen EifiiuliuiLrcn  zur  Prüfuni: 
eingesandt  wurden,  bekannt,  näm- 
lich durch  Hertelendy  (nicht 
Artelendi)  hn  Jahre  1842. 

Der  von  Knie  fiVr  dio«cn 
Zweck  hergestellte  einfache  Appa- 
rat zeigte  keine  wesentlichen 
Abweichungen  vom  Klem^achett: 
nur  zur  Anfertiguno-  der  TyiJen. 
worin  er  1818  den  ersten  Versuch 
machte,  nachdem  er  bereits  1805 
—  ein  Jahr  nach  seiner  Erblin- 
djin?  —  aus  ^wenigen  Stetk 
nadetstichen  bestehende  Alar- 
kiernngen  für  die  gewöhnlichen 
Spielkarten  erfunden",  verwandte 
Knie  nach  dem  Vorgan^jp  Zürich> 
seit  1826  statt  des  Uolzes  Sek- 
Ottss. 

Der  rflhrige  EHindungsgeist 

eines  Knie  sur-htc  nnch  weiterge- 
henden iSchreibbedürfnisseu  der 
BL  SU  entsprechen.  Bs  seieB 
darum  von  diesen  Vorrielitungen 
liior  norh  linitje  in  den  Hanpt- 
zugen  beschrieben.  Knie  verfer- 
tigte unter  anderm  eine  Druck* 
tafel,  in  deren  vertiefte  Schreib- 
fläche  ein  dünnes  Brettchen  von 
der  Länge  und  Breite  eines  halben  Folio- 
bogens passte.  Der  zu  bedruckende  Boges 
wcüde  nun  derart  um  das  dAnne  Brett  um- 
gelegt, dass  die  eine  Tlfilfto  darüber  nnf' 
die  andere  dnnmter  zu  lie;_'en  kam;  aul' 
diese  Weise  ließen   sich   nacheinander  alle 

I  vier  Seiten  bedrucken.  FOr  diese  Art  Flacfa- 

S<  ]i.  ])t  diente  man  sich  eines  mit  Ruß  und 
Ol  L'esclnviiiv.ten  Papiers  und  erhabener 
Typen  mit  glatten  Zügen.  Mit  denselben 
Typen  wurde  unter  Bfnautznng  einer  Kaut- 
8cliukbeK;j;nng  auch  Hochdruck  erzeugt. 

Für  wohlhabendere  Bl.  hat  Knie  ni^r!« 
mehr  aLi  zehn  verschiedene  VervoUkomm- 


Ii 


Digitized  by  Google 


ScUrii't  der  Hl. 


713 


iian<?cn  der  einfachen  Drucktafel,  theils  für 
Sf:irhel-8cli..  llii'Ils  für  Sclnvurz-  nnd  llorli- 
drwrk  mit  glatten  Zügen,  ersonnen.  Eine 
derselben  beschreibt  er  im  Organ  von  185ö 
auf  Seite  75  selbst  wie  folgt:  ^Bringt  man 
fOii  r  der  Stech-  oder  Drucktafel  einen 
metullenen  Bügel  so  an,  dass  er  sich  von 
Zeilenhöhe  zu  Zeilenhöhe  fortrücken  lösst, 
und  trügt  dieser  am  mteren  Ende  eines 
nirtnürnpn  Znpfens.  welrbor  von  links  nach 
rechts  um  halbe  oder  ganze  Buchstaben- 
breiten  fortgerückt  werden  kann,  eine 
wagerechte  metaUene  Scheibe,  so  lassen 
sicli  die  Buchstaben  am  Kranze  dieser 
Scheibe  rincshernni  in  kleinen  Büchsen 
oder  Caniilen  so  anbringen,  dass  ein  Uebel 
Über  der  Scheibe,  der  seinen  Rnheponkt 
am  Zapfen  hat.  bei  dem  Niederdrücken 
mit  der  linken  TInnd  sofort  nnch  denjenigen 
Buchstaben  mit  niederdrückt,  den  der 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  auf  der 
Scheibe  gefasst  und  durch  eine  leichte 
Wendnncf  bis  unter  den  Stempel  «.'c^chobon 
hat,  den  ilebel  nach  unten  druckt  und  der 
gleich  nach  dem  Drneke  den  Bochstaben 
auch  wieder  mit  in  die  Höhe  zieht,  ohne 
wieder  nicdi  rfnllon  zu  können. 

Für  das  Verfahren,  welches  dem  zuerst 
beschriebenen  Apparate  Knies  zngmnde 
Hegt,  hatte  bereits  1  llo  im  Jahre  18:lH 
eine  ähnliche  Vorrn  lituiiir  —  jedoch  nur 
für  Flach-Sch.  —  ertundcn.  Auf  ein  vier- 
eckiges mit  Leder  Aberzogenes  Brettchen 
befestigte  er  wagerecht  ein  mit  Löchern 
versehenes  Lineal,  überdrckte  das  Sclirei!»- 
bktt  mit  geschwärztem  Fapier,  setzte  die 
metallenen  Typen  in  die  Ldcher  des  Lineals 
tind  verfuhr  wie  mit  einem  Petschaft.  Die- 
selbe Idee  wird  etwa  IT»  Juhre  später  Ton 
Masse  wieder  auigenommeu. 

Um  das  Jahr  im)  liefern  Waldemar 
Scbiött  und  GuUlberg  in  Kopenhagen  je 
einen  hehr  bca(htt  ii>\\ irrten,  gut  brauch- 
hareu  ilanddruckapparat. 

Aach  Bürger  .stellte  einen  Stacbel-Sch.- 
Apparat  tu  r.  welcher  zwar  keine  Terbrei- 
timcr  L'pf'iiiulfH  li;it.  di'iinorJi  hior  i^enrinnt 
werden  soll,  da  er  durch  seine  nach  auf- 
wärts Terscbiebbar  eingerichtete  Schreib- 
fläche  eine  wesentliche  Abweichung  von 
der  r(in?truction  nnd(M-cr  Apparate  der- 
»clben  Kategorie  darstellt. 

III.  Schreibmaschinen.  Die  weit- 
gehende Ab&nderung,  welche  Knie  mit  der 
Drucktafel  in  seiner  oben  zuletzt  beschrie* 


bcnen  Maschine  vorgenommen  hat.  reicht 
M  lion  in  das  (Jebiet  der  Druck-,  bezw. 
Schreibmaschinen  hinein.  Bei  dem  oft 
compliciertenMechanismus  derselben  mttssen 
wir  auf  ausffthrliche  Beschreibungen  ver- 
zichten und  können  nur  wesentliche  Merk- 
male hervorheben.  Dem  Fachmanne  werden 
diese  zur  Orientierung  genügen,  und  den- 
jenigen, die  in  Zukunft  ihre  Erfindungs« 
gäbe  in  den  Dien-t  der  Lirhtloscn  stellen, 
glauben  wir  damit  manches  Opfer  an  Zeit 
oud  Geld,  aber  auch  manche  Enttäuschung 
zu  ersparen,  indem  solche  Hinwewe  sie 
vor  unbewusster  Nachahmung  veralteter 
oder  von  der  Praxis  abgelehnter  Ideen 
bewahren  können.  Wir  cntuchmcn  diese 
Angaben  Torherrscbend  den  beiden  fran- 
zösischen Fachschriften  »I/instituteur  des 
aveugles"  nnd  „Le  Valentin  Haüy'  (f.  u  ) 

Ums  Jahr  1842  construiertc  Foucault, 
Teranlassi  durch  die  von  Braille  ersonnene, 
aber  sehr  langsame  Art,  Buchstaben  in 
punktierten  Zügen  herzustellen,  zur  Be- 
schleunigung dieses  Verfahrens  eine  sehr 
sinnreiche  Maschine,  die  beute  als  Baphi- 
grapho  (s.  d.)  BraiUe^Foiicault,  verbessert 
durch  Malizard.  in  zwei  verschiedenen  Aus- 
führungen, für  fünf-  und  zehnpunktige 
Züge  hergestellt  wird. 

Um  das  Jahr  1847  L^lit  llnwe  aus 
Boston  eine  Ertindung  Thurbers  bekannt, 
genannt  „Chirographe*.  Dieser  Apparat 
zeigt  die  Form  eines  kleinen  Pianos;  man 
setzt  ihn  mit  liilfe  eines  Pedals  in  Thätig- 
keit,  drückt  mit  den  Fingern  die  Tasten 
leicht  nieder,  worauf  diese  mit  ihren  ent- 
gegengesetzten Enden  die  Buchstaben  aus* 
drücken,  welche  an  ihrem  vorderen  Theile 
bezeiditiet  sind.  Der  Chirograph  schreibt 
ebenfalls  nur  in  Majuskeln. 

Etwa  1850  lieferte  Hughe.t  ans  Man- 
chester eine  Schreibmaschine.  Der  Haupttheil 
derselben  ist  eine  kupferne  Selu  ibe.  die  sich  in 
wagerechter  Lage  um  eine  Achse  bewegen 
lä.sst;  sie  ist  in  geringer  Entfomnng  Ton  dem 
äußeren  Rande  von  Löchern  durchbohrt, 

in    \selc]ifll    seiikrerlit    strlirude  inetalK'Ue 

Prismen  angebracht  sind,  deren  obere  Enden 
in  einen  Knopf  endigen,  während  die  unteren 
Typen  (Majuskeln)  tragen.  An  dem  äußeren 
Rande  der  Si  lieilie  correspondieren  mit  den 
Prismen  erhabene  Scliriftzeichen,  so  dass 
jedes  derselben  das  Prisma  mit  dem  gleichen 
typographischen  Zeichen  dem  Finger  des  BL 
anzeigt.  Oer  Schreibende  lenkt  da«  ent- 
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spn  chrnde  Pnsmaj  dessen  Buchstaben  er 
abdrucken  will,  unter  einen  Hebel,  drückt 
diesen  nieder  anf  ein  abftrbendes  Blatt 
Papier,  wodurch  auf  dem  untergelegten 
Schreibblatte  der  Buchstabe  einen  rolorierten 
Abdruck  bewirkt.  Eine  Springfeder  stößt 
das  Prisma  an  seinen  Platz  snrück. 

Levitte  aus  Paris  hat  den  Apparat 
vervollkommnet  und  ihn  mit  dem  kleinen 
und  großen  Alphabet  ausgestattet 

Nach  dem  Systme  Hughes*  verfertigte 
Lariviere  aas  Nancy  einen  Apparat.  Der- 
selbe besteht  narli  Bernns  ans  einer  Tafel 
mit  Kähmen,  dtr  das  Papier  festhält  und 
in  den  regelmäßig  gebohrten  Löchern  seiner 
LtngMeiien  die  Zapfen  der  metallenen 
Schienen  aufnimmt,  auf  welchen  der  sich 
um  seinen  Mittelpunkt  drehende  Lettern- 
träger von  einem  Ende  der  Zeile  his  znm 
anderen  gleitet.  Derselbe  ist  eine  «nr  Tafel 
p;«r:ilkl  aiicebrachte  Scheibe,  die  in  drei 
concentrischen  Reihen  die  großen  und 
kleinen  Dmckbnchstaben,  die  orthogra> 
phischen  Zeichen,  die  Interpunctions- 
zeichen  und  die  ZiflFern  trägt.  Diese  Sch.- 
Zeichen  sind  alphabetisch,  bezw.  der  Zahl 
nach  geordnet  Das  Niederdrücken  dar 
Typen  erfolgt»  ohne  Anwendung  eines 
Hebeln,  nur  durch  den  Fin«n»r. 

Auf  demselben  Principe  wie  die  beiden 
voigenannten  beruhte  die  von  Saintard  1847 
hergestellte  Maschine,  welche  später  imter 
drei  verschiedenen  Namen  erseheint  fLauzin 
de  Kouville,  Desaint  UiUes  und  liuffier). 

Hughes  hat  sp&ter  seine  Maschine  zur 
Erzeugung  von  Hochdruck  eingerichtet. 
Demselben  Zwecke  (lit  uten  die  1845  vim 
liirzel  aus  Lausanne  und  später  von  Ohlwein 
ans  Weimar  erfandenen  Maschinen.  ^lar- 
chesi  aas  Lodi  richtete  seine  Maschine  für 
Flach-  und  Hochdruck  ein  (Stachel-Sch.  in 
Majuskeln  und  ^linuskeln).  Colard  Viennot 
erfond  einen  Apparat  znr  Erzeugung  der 
Noten-Sch.,  Buchstaben  und  ZiflTem.  Der 
(  ine  Tlieil  <le><ell)en.  ein  F:t' Iikastcn,  enthält 
kleine  viereckige  Säulchen  von  Holz  mit 
Stempeln  an  dem  einen  Ende  zum  Drucken 
des  Notensystems,  der  SchliUsel,  der  Noten, 
der  Pausen,  kurz  aller  mn^ikalisrlien 
Zeichen,  sowie  der  Ziffern  und  Buchsüibcn 
in  Schwarz,  so  dass  man  nach  Belieben 
den  Noten  den  Text  nnterlegen  kann;  der 
andere  Theil  des  Apparates  ist  ein  Mecha- 
nismus, um  diese  Zeichen  anwenden  zu 
können. 


Endlich  ttellcn  frastaldon  aus  Turin 
und  Ballu  hm  Jahre  1061  für  Flach-Sch- 
tj-pographische  Apparate  her.  (Haaduaen 
für  Flach-  und  Punkt-Sch.  8.  w.  u.) 

I  Seitdem  Fouranit  mit  seiner  Schreib- 
maschine zum  erstcnmale  gezeigt  hatte, 
wie  man  durch  eine  rein  medianisohe  Vor- 
richtung mittelst  Drucktypen  eine  Flach- 
Sch.  erzeugen  kann,  sind  \iele  mehr  oder 

I  weniger  vollkommene  Constrnctionen  von 

I  Schreibmaschinen  anfgetancht  and  haben 
auch  in  einer  Anzahl  von  BL-Anst  bereite 

I  Eingang  gefunden,  während  man  in  anderen 
ihre  Einführung  beabsichtigt.  Mit  iiucksicht 
daranf,   insbesondere  aber  im  Intereaae 

j  einzelnstehender  Bl.,  die  entweder  für  die 
scliriftlichen  Arbeiten  beim  Besuch  höherer 
Schulen  einer  Schreibmaschine  bedürfen, 
oder  die  bei  sp&terer  Erbh'ndong  dnrdi  den 
<ie1irauch  einer  Schreibmaschine  ihrem 
r.rinf  erhalten  oder  bei  hinreichenf^er 
Bildung  einem  neuen  zugeführt  werden 

{  kdnnen,  wollen  wir  bei  diesem  kauf« 

;  männischen  Concurrenzartikel  zwar  nicht 
ein  oder  das  andere  System  emptehlen. 

1  aber  einige  Winke  für  die  Prüfung  der 

I  Maschinen  sollen  hier  Platx  finden. 

I  ^Yir  fordeni  von  einer  Schreibmaschine: 
1.  Danerhafti-keit,  2.  Billigkeit,  nicht  in 
Bezug  auf  die  AnschafTungs-,  sondern  auf 
die  Unterhaltungskosten,  3.  Schönheit  der 
Sch.,  4.  Schreibsicherheit,  ö.  Tragbarkeit 
und  <>.  Srhnelligkeit  der  Sch.    Die  Daiior- 

I  haftigkeit  erfordert  sorgfältigste  Herstellung 
aller  Maschinentfaeite  ans  bestem  Material 

I  nnd  bedingt  auch  die  Einfachheit;  denn  je 

'  weniger  Theile  in  Thiltirikeit  i;e-;et7.t  worden, 
desto  weniger  Keparaturtn  entstehen. 
Damm  ford«ni  wir  Billigkeit,  nicht  in 
Bezug  auf  die  AnschalTangs-,  sondern  auf 
die  Unterhaltnngskoftcn.  f>  vcrdivnrn 
demnach  die  Maschinen  den  Vorzug,  der^u 
Mechanismus  leicht  nnd  mit  geringen 
Kosten  den  Ersatz  aller  der  Abnntztmg 
vorhi'rrM'liend  anstro^etzteii  Tbeile  gestattet, 
nämlich  der  Färbovorrichtung,  Gummiwalxe 
und  Typen.  Die  F&rbeTorrichtung.  die  von 
den  Bl.  nicht  controliert  werden  kann, 
erfordert  unsere  l)es(Hidere  Aufmerksamkeit. 
Es  ist  hierbei  zwischen  Farbband,  Farb- 

I  rolle  und  Farbkissen  zu  unterscheiden* 
Bei  Maschinen  mit  Farbkissen  trifft  jede 
Type  stets  dieselbe  Stelle  de>  letzteren, 
was  zur  Folge  hat,  dass  die  Buchstaben 
von  größerer  Häufigkeit  an  ihrer  Anscblags- 
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stelle  den  Farb^'t  halt  vii  l  olicr  verhraucben 
als  solch e  von  geringerer,  wodurch  eine 
uiiglcicLumßig  gefärbte  Sch.  entsteht,  wenn 
die  Farbe  nicht  oft  neu  vertheilt  wird. 
Dieses  von  den  T>1.  knum  selbständii;  vor- 
zunehmende Vtrtahren  wird  vertuieden 
durch  Verwendung  von  Farbrollen  und 
Farbblndem.  Bei  Verwendung  der  letz- 
teren bereitet  das  Auswechseln  derselben 
den  Bl,  Schwierigkeiten;  doch  besitzen 
Maschinen  dieser  Kategorie  diese  Unbe- 
qaemlicbkeit  nicht  in  gleichem  Qrade.  Die 
gleichmäßige  Ffirbung.  wie  die  Geradheit 
der  Zeilen  bestimmen  —  formenschöne 
Typen  vurausgetsetzt  —  wesentlich  die 
Schönheit  der  Sch.  Die  Fordornng  der 
Zeilengeradheit  erfüllen  am  besten  und 
dauerndsten  die  Maschimn  mit  Typen- 
Schiffchen  oder  Typenrad  und  unter  den 
Typenhebelmaschinen  diejenigen  mit  ^Typen- 
Führung''  oder  .Hebelsicherung''.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist  für  Bl.  die  Schreib- 
sicherheit. Sie  ist  abhUngig  von  einer 
zweckmäßigen  Anordnung  und  genügenden 
QröAe  der  Tasten.  Der  Zweckmäßigkeit 
entspricht  nur  die  Anordnung  nach  der 
llüuiigkeit  des  Vorkommens  der  Buch- 
staben und  deren  Aufeinanderfolge  im 
Wort,  nnd  zwar  so,  dass  die  am  häutigsten 
vorkommenden  Buchstaben  die  bequemste 
Lage  erlialten.  Während  Jedoch  die  An- 
ordnung der  Tasten  bei  den  meisten 
Maschinen  nach  wissenschaftlichen  Crund- 
fiitzrn  iretroffen  ist,  besitzen  die  T.i^tin 
nicht  immer  die  hinreichende  (iruiie.  lJt«:&i:n 
Nachiheil  zeigen  vorherrschend  diejenigen 
Maschinen,  welche  für  die  Groß-  nnd  Klein- 
liticli-tiibt  n  viT-rliii  di  tu'  Taste  n  nnwenden. 
Die  L  nterbringung  der  dadurch  wesentlich 
vergrößerten  Anzahl  der  Tasten  erheischt 
entweder  <  ine  »ehr  große  f'laviatur  oder 
sehr  kleine  Tasten,  beid»  s  rbelstiuule.  die 
einem  Vergreifen  Vorschub  leisten,  was  für 
den  BL  eine  um  so  größere  Störung  be- 
deutet, als  er  Correrturen  nicht  selbständig 
vornehmen  kann.  T>ie>e  Naehtbeile  besei- 
tigen einige  Systeme  durch  Umschaltungs- 
tasten.  Bei  dem  ausgedehnten  Gebrauche, 
den  die  deutsche  Sprache  von  den 
Großbuchstaben  macht  (1  : seien  Bl. 
deutscher  Zunge  auf  diesen  Lmstand  be- 
sonders aufmerksam  gcmaeht.  Was  den 
'Tastenanscblag  betrifft,  so  erscheint  das 
natürliche,  ruhige  Niederdrücken  der  Tasten 
lür  Bl.  geeigneter,  als  der  Staccato- Anschlag. 


I  Für  gewl-ij-e  Falle,  wie  der  Besuch  höherer 
Schulen  durch  Bl.,  ist  auch  leichte  Trag- 
barkeit erwünscht.  Die  Schnelligkeit  des 
Schreibens  ist  nicht  in  allen  Fällen  erstes 
Erfordernis;  überdies  ist  diese  Ki;^enschaft 
bei  besseren  Maschinen,  weil  Hauptzweck, 
selbstverständlich.  Billigere  Fabrikate,  vor 
allem  Maschinen  ohne  Tasten,  bei  dienen 
ein  Hebel  mit  der  Hand  hin  und  her  be- 
wegt oder  eine  Scheibe  gedreht  wird,  er- 
möglichen in  günstigen  Fällen  nur  die 
Schnelligkeit  der  Feder. 

Wenn  die  enropnisrhon  An.stalten  in 

j  absehbarer  Zeit  aiicli  nicht  dem  Bei.spicle 

i Amerikas  folgen  und  durch  dcu  ubliguto- 
risehen  Unterricht  im  Maschinenschreiben 
das  Erlernen  irgend  einer  Verkehrs-Sch. 
ersetzen  können,  so  wird  doeh  jf  de  Anstalt 
hin  und  wieder  in  die  Lage  koiumen,  Zög- 
linge zn  besitzen,  deren  Verbiltnisse  die 
Anschaffung    einer    Maschine  gestatten, 
bezw.  von  denen  nach  Ln^'c  der  Verhält- 
nisse erwartet  werden  kann,  dass  die  Yer- 
,  wendoog  fOr  sie  vortheilhait  ist  Aller- 
dings fordert  man  heute  im  praktischen 
j  Leben,  dass  der  Masrhinenschreiher  auch 
Stenograph  sei,  der  eiu  schnelles  Dictat 
I  wörtlich,  od«r  bei  genügender  Vertraatheit 
I  mit  dem  Geschäftsgange  kurze  Andeutungen 
I  stenographisch    niederschreibt   und  diese 
.  dann  auf  der  Schreibmaschine  überträgt. 
Die  FftUe  sind  trotzdem  nicht  selten,  wo 
Bl.  als  Coixespondenten  ihren  Unterhalt 
j  erw  erben ;  eine  schreibt!  üchtige  Bl.-Kurz-Sch. 

würde  sie  dafür  nocii  geeigneter  machen. 
I        Oegenw&rtig  tragen  von  48  Anstalten 
!  bereits  IG  diesen  Verhältnissi  ii  Kechnling, 
i  und  es  sind  in  fuhraueh  die  Maschinen: 
Blickensderfer,    t'aligraph,   tosmos.  Hall 
j  Type-Writer,  Hamroond,  Mtmson,  Beming- 
'  ton,  Simplex  und  Yost. 
'         IV.  r  u  n  k  t  sc  hrif  t  a  ]i  p  a  rate,  Com- 
I  binationen   mit  Flachschriftappa- 
1  raten  und  Maschinen.   Während  un- 
I  zühUge  Versuche  in  der  Hcrstellong  von 
I  Schreibmittel u  für  eine  Verkehrs-Seh.  der 
I  Bl.  mit  den  Sehenden  noch  zu  keiner  Ein- 
heitlichkeit gefüJirt  haben,  dass  vielmehr 
noch  eine  Mannigfaltigkeit  herrscht,  die 
nicht  nur  die  einzelnen  Länder,  sondern 
!  innerlialb  derselben  auch  oft  die  einzelnen 
Anstalten  verschiedene  Mittel  zur  Krrei- 
I  chnng  dieses  Zweckes  wfthlen  listt,  zeigt 
die  Entwicklungs<^'t«  lii(  hte  der  Punkt-Sch.- 
;  Apparate  nicht  nur  einen  stetigen  Fott- 
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schritt,  sondern  in  {größeren  Cu'l)ieten  anoli 
bcrfits  einen  <;e\visscn  Abscbluss  oder  doch 
\\  f  ni^steos  Übereinstimmung  des  Verfahrens. 
Es  besteheii  in  den  emzelnen  iJLndern  zwar 
Unterschiede  in  der  Fabrication,  überall 
aber  bedient  man  sich  für  die  hrmdscbrift- 
lichc  Darstellung  der  Punkt-.">eh.  des 
Gitterlineals,  in  welchem  man  mittelst 
eines  Griffels  mit  stumpfer  Stahlspitze  auf 
einer  j^erillten  oder  cbi  tu  ii  oder  mit 
tiruppen  von  sechs  Punkten  In'deckten 
Metall-  oder  Holstafel  schreibt. 

Ch.  Barbier  hatte  mit  seiner  phone- 
tisrliiii  Sch.  (s.  d.)  nicht  nnr  die  Idee  zu  einer 
orthographiiichon  Punkt-.Sch,  gegeben, 
sondern  er  constmierte  anch  tat  Dais 
Stellung  derselben  einen  Apparat,  der 
durch  seine  zweckentsprechende  Kinrir-h- 
tung  wesentlich  dazu  b«igetragen  liat, 
seiner  Erfindung  den  Erfolg  zn  sichern. 

Dieser  Apparat  ist  nach  Angaben 
F.  Bernvis'  (s.  u.)  ein  Ilolzfäfclchon.  (Vd^ 
seiner  Länge  nach  von  sechs  purallelca 
BiUen  durchzogen  wird.  Das  bewegliche 
Lineal  ist  t  iii<-  dünne  Platte  aus  Holz  oder 
Eisenhlorh,  deren  roclitc«  ki<:e  Ausschnitte 
sechs  Hillen  uiufusseu,  so  dm&  man  mit 
einem  Griffel  in  jedem  derselben  zwölf 
Punkte  stechen  kann.  Bei  jeder  neuen 
Zeile  wird  da"  Papif-r  w  t  iteii.'>  !  ii(  kt.  Braille, 
der  anßlnglich  seine  Punkt-iSch.  auf  einer 
Ähnlichen  Yorriehtong  schrieb,  ersann  bald 
einen  vollkommeneren  Apparat.  T)t  rst  lbe 
ist  eine  rechteckige  Mctalltnfi  l.  deren  gleich- 
tiefe Rillen  in  gleichmäßigen  Zwischenräumen 
den  kOnseren  Seiten  parallel  gehen.  Auf 
dieser  Tafel  ist  ein  Rahmen  angebracht, 
diT  <][\^  Papier  hält  und  da>  TJneal  trägt. 
Das  letztere  ist  eine  iMetallplatte  mit  gleich 
großen  rechteckigen  Öffnungen  für  je  ein 
Zeichen  von  drei  Punkten  Höhe  nnd  zwei 
Punkten  Breite.  Mit  den  feststehenden 
Zapfen  an  seinen  beiden  „Ohrchen"  passt 
es  in  die  Bohrlöcher  der  beiden  großen 
Seitenstttcke  des  Rahmens.  Das  Lineal 
wird  von  zwei  zu  zwei  Zeilen  weitergerückt 
und  lässt  zwischen  jeder  Zeile  eine  Kille 
unbenutzt.  Da  somit  von  vier  Eillcn 
immer  eine  als  Zwischenraum  der  Zeilen 
dient,  ist  die  Vereinigung  aller  im  Werte 
gleich  dem  Viertel  der  ganzen  Blattscite- 
Um  diesen  liaumverlust  zu  vermeiden, 
ließen  Braille  and'Fournier  (1834)  zwischen 
jeder  Zeile  der  Vorderseite  eines  Blattes 
einen    Zwischenraum   von    drei  Hillen, 


der    zum    SchroiVjen    auf  der  Knrkscite 
diente.   Vii^'^c  vort liedhafte  Anordnung  der 
Zeilen    tiudet    durch    folgenden  Apparat 
praktische  Verwertung.  Das  Titfelchen  ist 
auf  einer   hölzernen   Unterlage  b«fe-«tiL't 
'  Zwei    durch    C'hariiiere   miteinander  ver- 
]  bundene  Babmen  uniachließen  das  Täfclchen 
I  und  die  Unterli^  am  ftuBeren  Bande,  auf 
.  dem  sie  ruhen,  indem  sie  mit  diesem  so 
ineinander  gcschnftet  <ind.  dnss  der  wage- 
rechto  Unterschied  mit  der  Tafel  bis  auf 
die  Starke  (Dickel  eines  Rahmens  ann^e- 
glichen  ist.    Die  Kähmen   sind  auf  den 
Läncn*«eitpn  in  Ahi^trmden  von  zwölf  zu 
zwölf  Hillen  durchbohrt,  doch  so,  dass  die 
Bohrlöcher  bdder  Rahmen  nicht  correspon- 
dieren,  sondern  die  des  unteren  drei  Rillen 
tiefer  beginnen  nls  die  de-«  oberen  Rahmens: 
der  erstere  ist  außerdem  zur  Unterscheidang 
mit  Merkzeichen  versehen.  Die  zwei  Reih«n 
des  Lineals  sind  durch  einen  Streifen  von 
drei  Killen  Breite  getrennt.    Das  Papier 
wird  zwischen  beiden  Rahmen  festgehalten, 
und  wenn  die  erste  Seite  eines  Blattes 
beschrieben  ist,  hebt  man  l)eiile  Rahmen 
ab  nnd   le;.'t  sie  .-o  auf  die  Tafel.  <ia-<  der 
untere  nach  oben  zu  liegen  kommt.  Da> 
Lineal  liegt  alsdann  drei  Rillen  tiefer  als 
auf  dem  ersten  Rahmen  nnd  trifft  mit 
;  seinen  IJeelifecken  nnf  die  Zwischenlinien 
I  der  Vorderseite  des  Blattes.  Für  denselben 
I  Zweck  stellte  Ballu  einen  einfachen  Apparat 
her.    Er  verwandte  nur  einen  Rahmen  mit 
Bohrlöchern  von  zwölf  r.n   zwölf  Rillen. 
Das  Lineal  unterscheidet  sich   von  dem 
vorigen  durch  die  Stellung  der  Zapfen; 
sie  sind,  anstatt  in  der  Mitte  der  ^Öbrchen* 
befestigt  zu    sein,    dem    unterm  Kande 
soweit  genähert,  dass  beim  Schreiben  auf 
der  Rückseite  des  Blattes  die  Rechtecke 
des  umgewendeten  Lineals  drei  Rillen  tiefer 
fallen,  als  bei  der  Vorderseite.    Es  ist  als- 
'  dann  fiir  das  SrhreibiMi  auf  der  Rückseite 
nur  ein  Liueul  mit  drei  Reihen  von  Rechl- 
eeken erforderlich.    Ballu   gab  adnem 
Apparate  ferner  die  Abänderung,  dass  er 
sich  sowohl  für  ein-  wie  auch  doppelet  iti:r'' 
Sch.  eignete.  .\uch  erfand  Ballu  1876  emen 
Apparat,  mit  Hilfe  dessen  man  die  sweile 
Seite  des  Blattes  nicht  zwischen  den  Zeilen, 
sondern  zwischen  den  Punkten  der  Vorder- 
seite des  Blattes  beschrieb,  und  zwar  so. 
dass  beim  Sehreiben  auf  der  Rfickaeite  das 
Papier  um  eine  Rille  tiefer  und  gleichzeitis 
um  eine    halbe  Buchstabenbreite  nach 
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redits  Terachoben  wurde.  Doch  wird  dieees  | 

Verfahren,  das  man  als  Zwischenpunkt-  ' 
Srh.  Wzeirhnct.  bei  der  Manirelhaftigkeit  j 
der  <Jonstruction  der  Apparate  für  die 
handachriftliche  Darstelliing  der  Piiiikt<'Seb. 
nnpeeignct  bleiben  nnd  darum  nur  auf 
den  Druck  Anwendung  finden  können  (s.  d.). 
Endlich  erfand  Baliu  ein  .Schreibtäfelchen 
(riglette)  fftr  einseitige,  doppelseitige  Zwi> 
achenlinien-  bczw.  Zwischenpunkt-Sch. 

Für  die  Zwischenliuien-Sch.  hat  Laas- 
d'Aguen  einen  Apparat  erdacht,  der  den 
Gebrauch  eines  Gitterlineala  erspart.  Er 
setzt  sich  ans  zwei  Hetallphitten  snsammen, 
dif  ilurrh  f'barniere  mitoinnnder  verbunden 
und  von  Reihen  rechteckiger  UÖnungen 
darchbrochen  sind.  Jede  dieser  Rdhen  ist 
TOn  der  ihr  folgenden  durch  drei  Rillen 
getrennt.  Wenn  demnach  die  Platten  zum  | 
Schreiben  aufeinander  gebracht  werden, 
sind  die  Öffnnngen  der  einen  den  drei 
Hillen  der  anderen  entgegengestellt  und 
umgekehrt.  Die  bisher  angeführten  Appa- 
rate üind  tfpiäch  für  alle  Killunttchreibtaleln, 
weshalb  wir  im  folgenden  von  ansftthr- 
licben  Beschreibungen  absehen  werden. 

Wie  in  Fi  aiikroich,  ho  hat  man  auch 
in  deutscheu  Anstalten  —  einige  vorüber- 
gehende Ansnahmen  nicht  eingerechnet 
—  an  der  Rillentafel  festgehalten.  Anfangs 
deckte  Deutschland  seinen  Bedarf  an  Punkt- 
Sch.-Tafeln  durch  französische  Fabrikate, 
bis  auf  Vermittlung  Flemmings  die  Ma- 
achinenfabrik  Vdn  1  ichwede  &  BernstoriT 
in  Ilannovor  dit-  Iltrf<t»>l!nng  von  Braille- 
tafeln  übernahm.  Mechanikus  Bürger- 
Dresden  verwandte  statt  der  gegossenen 
gewalzte  Zinktafeln  von  hinreichender 
h'tiirkc.  in  \V( !( lif  die  lÜllcn  t'iriL'CSfhnitten 
wurden.  Den  an  Cbarnieren  beweglichen 
Uolzrahmeu  behielt  Bürger  bei.  Unter 
fachmftnniachem  Beirath  giengcn  aas  seiner 
Werkstatt  vpr<(  hiedene  Tafeln  in  solchen 
Formaten,  dass  allen  Ansprüchen  genügt 
werden  konnte,  hervor.  Auficrdcm  cou- 
straierte  er  das  sogenannte  PaMaseldineal 
(s.  d.).  Die  Bürgt  r  sdion  Fabrikate  sind 
zur  /f  it  in  1  deutsch land  die  verbreitetsten 
und  haben  unter  anderem  auch  in  Russlaud 
Einganf^  gefunden.  Auch  Hechanikns  Emil 
Wenig-Bcriin  Utfort  S(  hrt  ihliilfsmittel  für 
Bl..  n.  7w.  einen  Rillenapparat  für  Brailles 
Punkt-Sch.,  einen  englischen  Apparat,  ein 
Doppellineal  für  llebold-Seh.  mit  Ver- 
•chliia«. 


In  den  leisten  zwei  oder  drei  Jahr- 
zehnten haben  diese  Schreibhilfsmittel  ans' 
Fachkreisen  heraus  manche  Bereicherung 
und  Verbesserung  erfahren.  Als  nämlich 
die  Braille-Sch.  anr  eigentlichen  Sdiol'Sch. 
erhoben  wurde,  und  man  mit  Recht  die 
möirlichstc  Schreibfertigkeit  ;in-trebte.  er- 
schwerten die  dem  Verschkiii  »lark  uus- 
gesetxten  Theile  des  Apparates  —  Messing- 
lineal, Holzrahmen  und  Charniere  —  die 
Erreichung  dieses  Zieles;  als  ferner  neben 
der  einseitigen  auch  der  Gebrauch  der 
doppelseitigen  Sch.  empfohlen  wurde,  er- 
heischte die  Einrichtung  der  Apparate  diese 
Abiindernng:  als  endlich  die  ilebold-Sch. 
immer  mehr  in  Aufnahme  Imm,  sachte 
man  ans  dkonoroiscben  Grttnden  Ähr  beide 
Sch.-Sy8teme  einen  Apparat  dnsurichten. 
Einer  oder  der  andere  der  angeführten 
Umstände  dürfte  zu  den  folgenden  Erfin- 
dungen, besw.  Abftndenmgen  die  VeTanlaa" 
sung  gegeben  haben.  Mecker-Düren  verband 
bei  »einer  Tafel  für  ein-  und  doppelseitige 
Punkt-  und  für  die  Hebold-Sch.  die  liillen- 
tafel  mit  einer  ebenso  grofien  Hetallplatte, 
die  mit  ihren  Reihen  rechteckiger  Schreib- 
/.«'Ilen  das  Lineal  ersetzte.  Zwei  Paar  iStifto 
durchstechen  beim  Beschreiben  der  Vorder- 
seite das  Blatt;  für  die  Bücksdte  vhrd  daa 
Blatt  gewendet  und  mit  den  beiden  oberen 
Löchern  anf  die  unteren  Stifte  cefiilirt. 
Entlicher  versah  die  iieboldtafel  mit  einem 
Tollstftndigen  Messingrahmen  und  verftnderte 
das  Lineal.  Unter  Weglassung  des  IIulz- 
rahmens  und  der  Charniere  ronstruii  rte 
Krüger  ausschließlich  aus  AleliiU  eine 
Schreibtafel  für  ein-  und  doppeLseitigo 
Punkt-  und  für  Pian-Sch.  Anf  die  Ver- 
wendung eines  Ttahmens  verziditet  auch 
KuU  bei  seiner  hölzernen  Schreibtafel  mit 
verstellbarem  Doppellineal  für  Braille-  und 
Hehold-Sch.  Knll  conatniierte  auch  eine 
Braille-Noti/tafel  Taschenformat).  Lesche- 
Soest  iiiarlitc  die  I'.ürger'sche  Punkt-Öch.- 
Tafel  unter  Beibehaltung  des  Braillelineals 
(ohne  Einschnitte)  durch  ,,Einsehid}eii  einer 

unten  ein  wcniLr  uinireleu'ten  Blechseheibe 
fiir  Flaeh-Sch.  brauchbar. ■  l.)as  jiuigste 
deutäche  Fabrikat  ist  die  preisgekrönte 
Sehieibtafel  fttr  Hebold-  und  ein-  und 
doppelseitige  Punkt-Sch.  von  Kunz-Illzach. 
Sie  hat  Foliofonnat  und  besteht  nur  aus 
Metall.  Ein  Messingrahmen  bewegt  t^ich 
in  Doppelcbaniieren  und  Iftsst  sich  deshalb 
wie  der  drehbare  kune  Stifteinsatz  an  den 
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tafel    nur    darch  das  Linoal.  DasseU»e 
trägst  anstatt  dor  rechteckigen  drei  r»oili»'n 
quadratischer  Schreiblöcher,  deren  bcheide- 
winde  nur  eine  Breite  haben  dttrfen,  die 
dem  Abstände  zweier  innerhalb  eines  Qaar 
drats  !_'osrliriol)cnen  Punkte  gleichkommt. 
\         Zwei  Vorzüge  sind  es,  die  der  Rillen- 
i  tafel  ^n  grofies  Gebiet  erobert  haben:  die 
[  ScbneUig^init  und  Leichtigkeit  der  Seh. 

Dass  jf'doch  di«'  nach  diesem 

Vt'rfalin  ii  hori:o>tellten 
Tunkte,  besonders  bei  grob  ge- 
mahlenem Papier,  4»ft  ,dw 
Breite  nach  auseinander  flie- 
ßen" und  benachbarte  inoin- 

üfRnCTBß  t>CS  K.K.  hLim>EJ»-^^i'.^^taS::,'""" 


beiden  lan<;;cn  Seiten  der  Tafel  zum  Fest- 
halten dc^  PapitM-s  fiir  die  Vorder-  und 
Bückseite  benutzen.  Der  Kähmen  zeigt 
rechts  und  links  swei  Doppebeiben  Ton 
Lftchem;  in  jeder  Reihe  führen  von  Loch 
zu  Loch  fun  lu  nnrti'jc  Vcrtii-funpen.  wo- 
durch das  Weiterrücken  der  beiden  doppel- 
reihigen StahlUneate  erldditert  «ird.  Eben- 
ürUs  fOr  Folbfoimat,  aber  nor  drei  Zdlen 


Fig.  U. 


H  Uli. 


lCMOMte*tdM  Setailft  (V«  *.  Ml.  Or.). 

hoch,  hat  Kunz  einen  Taschenschrcibapparat 
für  einseitige  Punkt-Sch.  cingcrirbtot.  der 
sich  durch  Einschieben  einer  lilechplatto 
auch  aar  Hebold-Seh.  Terwenden  iRsst. 
Mascaxd  in  Lissabon  rFig.  14  benutzt  zur 
Erzeugung  «einer  Punkt-  und  Flach-Sch. 
ebenfalls  die  Brailletafel  und  hat  die  bei 
dw  onteitigen  Sch.  unbenutzt  bleibende 
vierte  Rille  durch  kleine  Aushebungen 
unter  jeder  Zelle  des  Lineals  für  aceen- 


den  muss.  sind  zwei  Mfing^l. 
welche  die  Erfindung  andj^ror 
Apparate  hcrvurgerui'eu  haben, 
denen  jedoeh  die  angefahrten 
Vortheile  der  Rillontafel  fehlen. 
Es  seien  erwähnt  der  dänisch»» 
iCMN^i)  Apparat  von  cand.  polyt.  K 
Ouldberg,  der  englische  Appa- 
rat für  Zwischenlinien-Sch. 
(System  Annita ge)  und  der 
Pablasek'äche  für  positive 
Sch. 

Die  von  F.  Ouldberg  hergestellte 
Schreihtafel  besitzt  statt  der  Hillen  eine 
Leder  unterläge  und  ein  Lineal  mit  ,einge- 
theitten  Schreibldchem*;  sie  liefert  eine 
Spiegel-Sch.  mit  sauberen,  regelniiiOig  ge- 
formten Punkten.  Der  englische  Apparat 
zeigt  als  wesenthches  Stück  ein  Doppel- 
lineal, dessen  untere  Schtoe  als  &nti 
der  Rillen  nach  Art  des  Braille'schen 
Grundzi  ichens  gruppierte,  vertiefte  Punkte 


tnierte  Zeichen  eingerichtet.  Beim  Schreiben  i  enthält,  während  die  otiere  Schiene  eine 


an  Bl.  bleibt  das  Terfohren  wie  bd  der 

Braille-Sch.,  schreibt  man  dagegen  an 
Sehende,  so  wirr!  unter  das  Schreibblntt 
ein  Farbblatt  gelugt,  und  man  gleitet  bei 
m&ßigem  Drucke  Ton  Punkt  zu  Punkt, 
wodurch  auf  der  RQckseite  des  Schreib- 
blattes farbige  Flarh-  nnd  Punkt-Seh.  ent- 
steht. Beide  Sch. -Arten  vereinigt  auch  der 
in  Finnland  und  theilweise  in  Schweden 
gebräuchliche  Apparat  Astrands,  eine  Holz- 
tafel mit  einem  kupfernen  Lineal  für  nriiille- 
uud  einem  eisernen  für  die  Verkehrs-Sch. 
mit  den  Sehenden.  Die  für  die  New-Yorker 
Punkt-Sch.  hergestellten  Apparate  unter- 
scheiden sich  (nach  Bemns)  von  der  Braille- 


Anwendung  des  Heboldlineals  darstellt, 
dessen  Zellen  und  Einkerbungen  den  Ter- 

tiefungen  des  unteren  entsprochen.  Dan 
Papier  wird  zwischen  die  beiden  Theile  de:» 
Lineals  eingeschoben  nnd  oben  von  einer 
aufklappbaren  Querleiste  festgehalten,  wo- 
durch die  Verwendung  eines  Rahmens  cnt- 
bebrlich  wird.  Dieser  englische  Zwischen- 
linienapparat hat  besonders  in  Amerika 
Verbreitung  gefunden.  Nach  dem  cng- 
liselien  Oriibchensystcm  eingerichtet  ät 
die  Pra'jer-Tafel.  so  genannt,  weil  dieselbe 
von  einem  Lehrer  der  Klar  sehen  Anstalt 
hl  Pn^  eonstraiert  wurde.  INeee  Tafel 
vereinigt  viele  Vonüge  in  sich,  und  sie  Ist 
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dermalen  fast  die  billigste,  dabei  aaeb 

b;i Itharo  Tafel,  die  eine  Sch.  erlaubt,  welche 
dt'in  schönsten  Druckp  völH*»  gleichkommt 
and  daher  insbesondere  für  ältere  Bl.  sehr 
Ideht  lesbar  ist. 

IMe  bisher  beschriel)eiieii  Apparate  er- 
fordern für  jedes  Scli.-Zei'-hcii  das  Krlerncn 
der  negjitivcTi  Fi  rm  für  das  Schreiben  und 
der  positiven  lur  da«  Lesen  und  erschweren 
aoBerdem  die  Controle  wahrend  des 
S(  lireiheiis.  Diese  Cbelstände  suchte  Pab- 
lasek-Wien  durch  seinen  Schreibapparat,  der 
in  seiner  Einrichtung  von  den  übrigen  wesent- 
lich abweicht,  zu  Iteseitigen.  (YergL  Artik.: 
Pablasek'sches  Lineal).  Er  ersetzte  die  Rillen- 
tafc!  durch  eine  schmale  Messingplatte  mit 
(jrruppen  von  je  sechs  erhabenen  Punkten 
in  der  Anordnung  des  Braille^sehen  Grund- 
zeichens und  verband  diese  Platte  durch 
ein  (  harnrer  mit  einem  Gitterhneal,  dessen 
mit  Ausbuchtungen  versehene  ISchreib- 
zellen  den  erhabenen  Punkten  entsinreehen. 
Zur  Aufnahme  des  Doppellineals  und  zum 
Festhalten  de?^  Papier«?  dient  ein  dreithei- 
liger,  zusammenlegbarer  Kähmen.  Trotz 
mehrfacher  technischer  Verbesserongen, 
die  man  in  Deutschland  (Riemer,  Bürger 
n.  n.)  lind  auch  in  Frankreich  (Beaufort) 
an  dem  Apparate  vorgenommen,  hat  er 
Iceine  allgemeine  Verbreitung  gefanden.  In 
einigen  wenigen  Anstalten  findet  er  auf  der 
Anfantrsstnfe  Verwcndnnri.  weicht  aber  auf 
den  oberen  ötufen,  w  o  man  größere  Schreib- 
flttehtigkeit  verlai^n  mnu,  der  ^entafeL 

Die  handschnftliebe  Darstellung  der 

Punkt-Sch.  besitzt  jedoch  auch  bei  den 
Rillcntafeln  nur  eine  relative  Schnelligkeit; 
wie  man  daher  bui  der  Plaji-Sch.  die  For- 
derang grOAerer  Sehreibflüchtigkeit  durch 


Emen  Puukt-8ch.-Apparat  mit  Clavier- 
mechanismus  erfand  auch  Signoia  della 

Casa  aus  Bologna. 

Bei  der  ,B1.-Schreibtafel,  System 
Beyerlen'  befindet  sich  auf  einer  Rillen- 
tafel  ein  auf-  nnd  abvrilrts  Tersehiebberes 

zweistangiLres  Geleise,  auf  welchem  die 
Schreibvorrichtuni;  mit  sechs  Tasten,  die 
nach  dem  (jiruudzeichen  ungeordnet  sind, 
Wibrecht  gleltel  Beyerisn  hat  auch  die 
„Bartholomew-Stenopraphiermaschine"  für 
Zwecke  der  Bl.  eingerichtet.  Die  Zeiclieu 
der  Morse  schen  Tek-graphen-Sch.  (Funkt 
und  Strich)  sind  an  einem  besonderen  Steno- 
graphiesysteme  zusammengestellt  worden 
und  werden  mittelst  des  Apparates,  der 
ebenfalls  eine  Tastatur  besitzt,  auf  einem 
Papierstreifen,  der  sidi  wie  beim  Horse'sehen 
Drucktelegraphen  von  einer  Rolle  ab- 
wickelt, erhaben  hervorgebracht.  Die  in 
einer  Linie  horizontal  liegenden  Zeichen 
nehmen  jedoch  eine  lAnge  ein,  dw  weit 
über  das  , Tastfeld*  hinaus^ht;  die  noth- 
wendige  Starke  des  Papiers  verursacht 
ferner  nicht  selten  ein  unrege iraäüiges  Ab- 
wickeln denelben  von  der  Rolle,  wodurch 
ungenaue  Abstände  zwischen  den  einzelnen 
Zeichen  entstehen.  Übrigens  ist  die  Idee, 
das  Morse-Alphabet  für  Bl. -Druck  oder 
-Seh.  SU  Terwenden,  schon  firflher  aufge- 
taucht. Bereits  1856  machte  Bonrseul  und 
nach  ilim  Davill.'>  1872  und  Petithory  1889 
den  Vorschlag,  dieses  Alphabet  an  Stelle 
des  BnuUe'schen  zu  setaen.  Bonrseul 
empfahl,  mn  die  L&nge  der  8ch.>Zeichen 
zu  Terringprn.  die  wairprechten  Striche 
derselben  senkrecht  zu  steilen,  oder  die 
!  Elemente  eines  Buchstabens  Übereinander 
au  ordnen,  s.  B. 
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den  Oebraueh  Ton  Typenmaschinen  er- 

ft^lUe,  so  sind  auch  für  die  Herstellung  der 
Funkt  Srh.  die?!em  Zwecke  entsprechende 
Lriinduugeii  zu  verzeichnen.  An  erster 
SteUe  ist  der  »HaU-Braille-Schreiber«  (s.  d.) 
an  nomen. 


Der  erste  a)  der  beiden  VorschULge  Bonr- 

seuls  erfüllte  seinen  Zweck  nur  theilweise. 
der  zweite  i),  der  Sch.-Zciehcn  bis  zu  einer 
Uöbo  von  fünf  Punkten  (z.  B.  Ziffern)  er- 
forderte, bedeutete  der  Braille-Sch.  gegen- 
ftber  efaien  Bftckschritt  Wollte  man  also 
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den  Bl.  eine  über  <1ii'  liaiulsi  lu  iftlicLo  Dar- 
stellun«  hinaiispehemie  J>clineUigkeit  der 
Sch.  geben,  so  niusstcn  diese  Apparate  sich 
in  den  Dienst  einer  allgemein  angenom- 
nieni'Ti    Piinkt-S(  b.    stellen.    Aiid  r  (l<:m 
srhon  erwähnten  Hail'schen  Apparat  seien 
hervorgebobeu  jStigniatxTic-  von  A.  Covaco- 
Peteraburg,    die    Schreibmaschine    Ton  | 
G.   SeifFert-Berlin  und   ib  r   Apparat  des 
V.     Ceresrtn-Oiinia.     .ytigniatype"      hat  | 
nach  Mittheilung  »eine»  Erfinders  bereits  { 
in  Ruaeland,  Frankreich,  Griechenland, 
Ägypten   und  Italien  Eingang  gefunden. 
Die  J^chreibmaschine   von  0.  Soiftert  ist 
ähnlicber  Construction  wie  des  Erbnders 
Bnnsier-Maschine.  Ceresetos  Apparat  rar  i 
leichteren  und  schnelleren  Ausfuhrung  der  ! 
Braülc'^^fh.   (nnch   AiTjabe   des  Erfindern 
180  Bnchstaben  in  der  Minute)  ist  40  cm  ' 
lang»  28  em  breit  und  6  cm  hoch;  er  ist 
ans  Stahl  hergestellt  utul  w'u-^i  4  kff.  Das 
Papier  wird  einer  I^eiste   entlang   einec-  | 
behoben.    Die  Tasten  sind  so  angeordnet, 
dass  die  beiden  Zeigefinger  den  oberen,  die 
Mittelfinger  den  mittleren  \u^^\  dir  (Gold- 
finger den  unteren  beiden  runktiii  des 
BraiUe'schcn  Grundzeichens  entsprechea. 
Der  rechte  Daumen  bedient  die  Taste,  die 
das  Weitcrriu  kt  n  des  Papiers  um  Boeh» 
stalx'ii^ireitt'  bewirkt,  der  linko  diejenJire. 
die  da«  Papier  zum  Ausgangspunkt  zurück-  , 
ffthrt  Der  Dnick  anf  einen  Knopf  wechselt 
die  Zeile;  sobald  diisi-  bis  auf  den  Kaum 
von  vier    BtuhstalnufcUlcrn  bc^rliriubon 
istf  ertönt  ein   Uluckchen,  eine  Vorrich- 
tong,  die  den  meisten  derartigen  Apparaten 
eigen  ist. 

In  einer  letzten  Gruppe  seien  die  Appa- 
rate zusammengefasst,  welche  dem  doppelten 
Zwecke,  der  Erzeugung  der  Braille-  und 
einer  flachen  oder  erhabenen  Linien-Sch. 
dienen.  Unter  dicFon  fand  Wa^rncrs  .Patcnt- 
typen-   und  Braillc-Sch.-Scbrcibmaschine" 
anf  dem  Kölner  Congress  ^I8H8)  nnd  im  I 
darauffolgenden    Jahre   anf  der  Pariser  | 
W.  Itausstellung  günstige  Aufnalmio.  Sic 
wurde  (seit  1890  i>»t  ihre  Fabrication  ein- 
gestellt) nach  vier  verschiedenen  Modellen  ! 
gefertigt,  nimlich  für  Typen-  und  Braille-  | 
Sch.,  nur  für  Braille-Sch..  nur  für  Tvpen-  ' 
Sch.  in   Majuskeln  oder  Majuskeln   und  j 
Minu.skeln.    , Durch  Hineindrücken  eines  I 
Eisenstifles  in  eines  der  23  Locher  eines 
starken  Lineals  wird  bei  der  zuerst  ge- 
nannten Ausfohrong  jedesmal  ein  Bach-  | 


Stabe,  Rraille  odor  ITohold.  erzeugt.  Die 
Benutzung  einer  Alphabetschiene  in  Punkt- 
Oder  Flach-Sch.  gibt  der  Maschine  den 
Vortheil,  dass  Sehende,  ohne  Bnfllft-Seh. 

7.n  kennen,  damit  Braille-,  und  Bl.  mit 
Siclurlieit  Flarh-Sch.  drucken  können. 

Morrison  Heady  ronstrnierte  dm  Ken- 
tucky-Punktschrciber,  der  auch  für  Linien- 
dmek,  grofles  oder  kleittes  Alphabet,  geeignet 
ist  nnd  gleichzeitig  fünf  bis  zehn  Exemplare 
liefern  kaiiii.  ('ov.Tro  rerciniirte  die  Her^ 
stellungsw  eisen  beider  Sch.-Arteu  iu  »einem 
^Typhlographen*.  Ebenso  er&nd  Tignat 
eine  Maschine  für  Braille-  und  Belief- 
linien-Sch. 

Obwohl  die  bif^ber  erwähnten  Apparate 
den  Bl.  gute  Dienste  leisten  können,  so 
zeigen  sie  doch,  soweit  sie  fOr  den  Verkehr 
des  Bl.  mit  Sehenden  Verwendung  finden, 
wie  jeder  Flacb-Srh  -Apparat.  i\h  we^ent- 
lichen  Nachtheii,  dass  der  Bi.  das  be- 
schriebene nicht  controlieren  kann.  Das 
letzte  Jahrzehnt    hat  auch  nach  dieser 
Uicbtnni»  hin  beachtenswerte  Erfindungen 
aufzuweisen.    Kccordon  suchte  durch  die 
Erfindung  seines    ^Diplographen*  dieses 
Problem   zuerst  zu    lösen.    Der  wesent- 
lichst  Tin  il  diesem  Apparates,  der  Lettern- 
träger,  betzt  sich  aas  zwei  an  derselben 
Achse  befestigten  Scheiben  von  Ters<diie- 
dener  Größe  zusammen.    Die  Vorrichtunjr 
ist  derartig,  dass  der  Sehende  in  nnillr- 
Sch.  schreiben  kann,  ohne  in  das  System 
eingeweiht  m  sein,  und  derBL  gleichzeitig 
beide   Sch-Arten,   aber   auf    zwei  Ter- 
schiedenen  Blättern,  hi  rv(>rl)rin£ren  kann. 
Bauvin  und  Manier  waren  bemüht,  eine 
derartige  Haschine  billiger,  leichter  und 
dauerhafter  herzustellen.  IHe  Ausführung, 
welche   letzterer   ihr  gegeben,  druckt  in 
Braille  oder  auch  römischen  Buchstaben, 
oder  beides  zugleich  Übereinander.  Wie 
die  genannten  Maschinen,  so  beruht  anch 
ib  r  .DnoL-raph*  des  Abbd  Stiltz  auf  dem 
Princip    der   beweglichen    Scheibe  (Can- 
dran-Zifferblatt).    Durch  einfaches  Nieder- 
drücken einer  Taste  entsteht  ein  Bnchslnbe 
in  Braille-  nnd  Linienrelief,  letstwes  nach 
Belieben  auch  farliig. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  endlich 
auch  diejenigen  Vorrichtungen  b^rück- 
sichtq(t,  die  zxa  Herstellung  einer  Pnnk^ 
Sch.  weder  Tafel,  noch  Lineal,  noch  Qrifl'el 
erfordern. 
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den  , Schreib-  und  Leseübungen"  in  seiner 
quadratischen  Sch.  die  von  ihm  construierte 
,BL-Tafel''.   Dieselbe  ist  eine  Platte  aus 
g^walxtem  Measingblech,  die  auf  einem  mit 
K]eie  und  Sand  gefüllten  flachen  Kasten 
aufgeschraubt  ist,  der  durch  einen  Klapp- 
deckel zu  der  Form  eines  Baches  vervoll- 
st&ndigt  wird.   IHe  Platte  ist  in  regel- 
miAigen  kleinen  Abstruiden  durchbohrt,  so 
dass  verticalc  und  horizontale  parallele 
Reihen  tou  gleich  grofi«n  Löchern  entstehen. 
Innerhalb  dea  Kaatena  tet  reelita  ein  klabes 
viertheiliges  Kästchen  zur  Aufnahme  der 
Nadeln  anpcbrac  lit.  mit  denen  Laohmann 
jene  arbiträren  (jch.-Zeicben  tastbar  dar- 
stellen lieB.  Hartena-HannoTer  Terwertete 
die  gleiche  Idee  in  seiner  „Lochtafel''  für 
die  Braille-Sch.,  indem  er  die  Tiöcher  ent- 
sprechend dem  Grundzeichen  dieser  Sch. 
In  Onippen  Ton  eecha  Ponkten  bohren 
ließ.    ^Dio    ,Lochtafch    sollte   dem  bl. 
Schüler  möglichst    die   Schiefertafel  des 
Sehenden  ersetzen* ;  heute  werden  äiinliche 
Vorrichtongen  in  der  BL-Sebnle  viel&ch 
bei  dem  Sdirciblese-  und  Becbenontenricht 
verwendet.     necordon  vervollkommnete 
dieses  Verfahren  zurlierstellnng  von  Punkt- 
druck.   In  die  Aasbobrongen  der  Metall- 
platte aetste  er  Metallatifte  mit  stampfen 
Spitzen  ein  und  brachte  den  Satz  einer 
HIattseite  unter  irgend  eine  Presse.  Treu- 
niuiin  bediente  sich  bei  einem  diesem  ähn- 
liehen Terfabren  der  Stecknadeln.  Die 
Vorricfituuf.'  eignet  sich  auch  zum  Dradun 
ohne  Platten,  nur  auf  l'a]iier. 

Hierher  gehurt  auch  die  iu  neuester  Zeit 
vonKnlljn  Berlin  conatmiwte  PnnBierma- 
^«  hiiie  für  Blechplatten,  bei  welcher  in  einem 
Lineal  Stahl>^tifte,  hezw.  ;^anze  in  Stahl  ^v- 
scbnittcno  Buchstubun  zu  dem  Satz»  einer 
Linie  znaammengestellt  werden. 

Endlich  hat  Schönfeld  (pere)  in  Paris, 
wie  finilhenn  berichtet,  ein  Hilfsmittel  er- 
sonnen, womit  Sehende  ohne  kostspieligen 
Apparat  nnd  ohne  Vorkenntnisse  Braille- 
Sch.  herstellen  können.  Nachdem  Schön- 
feld einen  .Schlüssel"  zn  dickem  System 
entworfen  hatte,  lieü  er  hinreichend  starkes 
Papier  nnter  Berfteksichtignng  des  flblichen 
Zwischenraumes  mit  Gruppen  von  sechs  far- 
bigen Punkten  ludrucken.  Zur  Seite  jedes 
Punktes  bezeichnet  eine  Zifler  die  Reihen- 
folge innerhalb  der  Gmppe.  Will  ein  Unein- 
geweihter nun  irgend  ein  Wort  in  dieser  Sch. 

Hellt  miDtowtsuB. 


schreiben,  z.  B.  Braille,  so  sncht  er  snerst 

auf  der  Alphabettafel  den  Buchstaben  ^h* 
und  findet,  dass  die  Punkte  2  nnd  3  hcrvor- 
zuliebeu  sind^  er  drückt  alsdann  anter  Be- 
nutzung einer  weiehan  Unterlage  mit  einer 
stumpfen  Spiixe  aof  die  Punkte  2  und  Ü 
der  ersten  Gruppe  u.  a.  £  auch  bei  den 
übrigen  Buchstaben. 

Ein  Rttckblick  auf  die  Entwick- 
lungHi^'eschichteder  Schreib-  und  Drnck-Sch. 
für  Bl.  zeigt  uns,  ^vif  7rthlreich  die  Ver- 
suche bisher  gewesen  äind,  und  welche 
Opfer  an  Zeit  nnd  Gdd  erforderlich  waren, 
um  den  gegenwärtigen  Stand  in  der  Ent- 
wickelnng  dieser  beiden  Bildun^sinittel  der 
Bl.  zu  erreichen.  Lediglich  aus  der  Praxis 
ist  eine  den  Tastverh&Itnissen  der  BL  ent- 
;  sprechende  Sch.  hervorgegangen,  und  die 
Technik  des  Hochdrucks  hat  in  der 
Stereotypie  einen  hohen  Grad  der  Voll- 
kommenheit erlangt.  Die  Fnnkt-Sdl.  ^ 
zur  Schul-Sch.  geworden  und  su  ihrer 
Herstellung  sind  zweckentsprechende  Appa- 
rate vorhanden.  Auch  die  Bemühungen 
I  zur  Lösung  des  schwierigsten  Problems  in 
'  der  Sch.-Frage,  fflr  den  wechselseitigen 
'  schriftlichen  Verkehr  zwischen  Bl.  und 
Sehenden  geeignete  Hilfsmittel  zu  schaffen, 
•  haben  zu  günstigen  Resultaten  geführt. 
'  Auf  dem  Wege  der  Er&hmng  hat  man  all 
■  die  Ki^'enschaftcn  j.;e\Yonnen,  die  ein  voll- 
kommener Apparat  zur  Erzeugung  der 
Verkehrs-Sch.  der  Bl.  besitzen  muss.  Unter 
den  Faehmftnnem,  die  au  verschiedenen 
Zeiten  die  Anforderun^ien  an  derartige 
Apparate  genauer  bestimmten,  gibt  zu- 
letzt GuUbeau  darüber  folgende  Zusammen- 
stellung: Wohlfeilheit  nnd  Leichtigkeit  des 
Apparates,  Einfachheit  und  Be(|nemlichkeit 
der  Handhabung  desselben,  Deutlichkeit 
und  Sicherheit,  Schnelligkeit  und  Persön- 
lichkeit der  Seh.,  Sichtbarkeit  dezielben 
für  den  Sehenden  und  LeichtiL'kelt  der 
Controlo  für  den  Bl.  Fuj^en  wir  diesen 
Anforderungen  noch  die  der  Dauerhaftig- 
keit des  Apparats  hinzu,  so  dOifte  damit 
eine  Definition  jenes  Idealapparats  gegeben 
sein,  den  die  Bl.  und  ihre  Lehrer  als  das 
^non  plus  ultra"  eines  solchen  erwarten. 

Nun  besitsen  wir  swar  noch  nicht 
einen  Apparat,  der  all  diese  Eigenschaften 
in  sich  vercinip:t.  aber  es  sind  uns  doch 
bchrcibhiifsmittel  an  die  Uaud  gegeben, 
die  einiehi  den  vanschiedenen  SdirMb> 
bedlirfnissen  der  Bl.  gute  Dienste  leisten. 
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Em  enebeint  uns  danun  «ngemenen,  g»* 
atfltxt  auf  die  wiederholt  erwöhnten  Frage- 
bosen und  dif  für  diese  Arbeit  benutzte 
Literator,  au»  den  einzelnen  Gruppen  die 
zur  Zeit  verbniteisteii  Schreibapparate 
herronEllheben,  ohne  damit  behaupten  zu 
wollen,  dR9s  die  verbreitetaten  in  jedem 
Falle  die  besten  seien. 

Unter  den  Handffthreni  xturHraatellnng 
der   gewöhnlichen    Schreib-Sch.  mittelst 
BU'istifta    durcli     Schwachsichtige  oder 
äpätererblindete  sind  zu  nennen:  „Heureka" 
von  Hamann,  die  Schrübimterlagen  tob  Kall 
und  Jotkowitsund  der  Handführer  dos  Leh- 
rers Wrif^ner  an«^  Warschau.   Wer  jedoch  die 
Wiederlesbarkeit  seiner  (Schritt  durchs  Ge- 
taat  beansprucht,  mnas  den  entsprechenden 
Stylographen  Beanforts  willilcn.    Für  die  ^ 
Bl.-Geborenen  ?ind  ll:indführ(>r,  da  sie  das 
freihändige  iScbreibcn  nur  in  Bezug  auf  ! 
die  Bnchatabenhöhe  nnd  Zeilenrichtnng 
anterstützen,  nicht  geeignet,  wohl  aber  die 
Maschinen  mit  Oitterlinpal  oder  Schreib- 
zelle, die  Druckbretter  mit  Typen  und  die 
Typenschreibmasehinen.  Im  Gitterlineal.teaat 
«ich  aowohl  erhabene  als  auch  Flach-Sch. 
erzeugen ;  die  Sch.  in  kleinen  Capitälchen  ist 
die   relativ    leichtere.   Für  geradliniges, 
glattes  Relief  sind  die  Apparate  von  Llorens 
und  Beaufort,  für  punktierte    Züge  die 
r-"  1 'tte  l^allus  und  der  Apparat  des  Bruders 
itiidore  in  Oebraacb.   Das  weitaus  gröAte 
Verbreitungsgebiet  haben  die  Appai-atefßr 
Flach-Sch.  gefanden;  sie  besitzen  unter  den 
Vorrichtungen  mit  Schreibzelle  die  relativ 
gröüte    Leichtigkeit,    Deutlichkeit  und 
Schnelligkeit  der  Sch.  Inneriialb  dieser 
Gruppe    lierrscht  aber   noch   die  größte 
Mannigfaltigkeit     .Uih  <  Land,  ja  jede  An- 
stalt hält  fest  an  dem  einmal  gewählten 
ApiMurate.  In  den  Schulen  Frankreichs 
finden  «ir  die    geradlinige  Stylographie 
Beanforts  und  Mtilots,  die  reglettc  Ballns 
oder  die  Bki-titt-Sch.  im  Braülelineal,  in 
England  die  V)  ]  arate  von  Gall  oder  Moon, 
in  Holland  den  Apparat  von  Kemps,  in 
Spanien  den  Apparat  von  Llorens,  in  Italien 
die  Apparate  von  Martuscelli  oder  Galim- 
berti,  in  Finnland  den  Apparat  Astrands, 
in  Russland  und  I)eutsclilaiid  den  Apparat 
Ht'bolds  und  in  Amerika  die  Typonschreib- 
maschinen.   Keben  diesen  allen  behaup- 
tet sich  der  Terrollkommnete  ätachel-Scb.- 
Apparat  Klein-Mell  in  Österreich-Ungarn, 
Saddeutschland  nnd  der  Schweiz.  Es  ist 


dies  einer  der  wenigen  Apparate,  die  von 

allen  Bl.,  auch  den  s  c  h  w  a  <•  h  b  e  f  ä  L  i  lt  t  e  n. 
mit  Erfoljr  benutzt  werden  können;  unter 
den  einfacheren  und  billigeren  ist  es  abci 
der  einsige  Apparat,  der  ohne  jedes  Stadium 
einen  unmittelbaren  schriftlichen  Vcrk.  h'- 
der  Sehenden  mit  Bl.  ermöglicht,  in 
letzterer  Beziehung  stehen  ihm  nahe  der 
Kamm^sehe  Staehel-Seh.-Apparat  und  die 
rßglette  Ballu;  sie  sind  jedoch  für  den  BL 
etwas  lans^amer  zti  handhaben  als  jener. 

Von  Bl. ,  die  höhere  Schalen  besachen. 
oder  im  Bnreandienst  thltig  iiiid,  oder 
privaten  Gebrauch  davon  machen,  werden 
vorherrsrhend  die  Typen8chrerbmaschin»>r. 
juBlickenöderfer",  pDactyle",  .Hammond*. 
yBemington*  nnd  „Simplex*  beniitst. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Punkt- 
Sch.  als  Schul-Sch.  wie  fiberhan]>t  al? 
specifische  BUnden-Sch.  gewonnen  hat,  \irird 
unter  den  Pnnkt-Sch.-Apparaten  dem  der 
Vorzug  zu  geben  sein,  der  mit  der  Wohl- 
feilheit die  Dauerhaftigkeit  verbindet  und 
vor  allem  ein  schnelles  und  leichte« 
Sehreiben  gestattet:  Das  ist  jede  technisch 
gedie^'en  und  sauber  ansgeffihrte  Rilloi- 
tafel.  In  Europa  besitzt  letztere  gegenüber 
anderen  Constructionen  das  größte  Ver- 
brwtungsgeblet. 

Ans  jeder  der  angeführten  Kategorien 
I  von  Apparaten  den  besten  zu  bezeichnen, 
lässt  sich  zur  Zeit  mit  absolater  Zavcr- 
Iftssigkeit  nicht  anaftthren;  denn  es  fehlt 
I  der  Maßstab  de*  VergiMchs,  da  es  trotc 
I  mehrfacher  Anregnnfi  bisher  noch  zti  keiii^  r 
I  alle    derartigen    Apparate  omiAssendec 
I  Prüfung  gekommen  ist  Der  Erreiehomr 
{  dieses  Zweckes,  wie  der  weitere»i  Vervoll- 
I  kommnnng  der  Sclireiba]i{uirate  fiir  BL  und 
somit  der  Fortentwicklang  der  BL-S<-b. 
^  aber  wird  es  förderlich  sein,  wenn  in  aller 
I  größeren    Staaten    Bl.-Museen  errichtet 
werden,  wenn  die  Erfinder  von  Schreib- 
hiit'smitteln  den  Verwaltungen  der  hrrciti 
bestehenden  Museen  —  vor  alleni  dvneE 
zn  Paris,  Wien  und  Berlin  —  ihre  Erseiig- 
nisse  zur  Prüfung  überlassen  und  diesi^ 
das    Ergebnis    derselben    in    den  Fach- 
organen, wie  CS  theilweise  schon  geschieht, 
unter  gleichaotigrar  Angabe  des  Pk«iacs 
und  der  Bcznp-sqnelle  veröfTentlichen. 

Wenn    wir    nun  am    Ende  unsere» 
Jahrhunderts  in  der  Lage  sind,  aus  der 
1  reichen  Sammlang  Ton  ^reibbitfinnittelo 
)  fSx  jedes   einzelne   der  Tenchaedencn 
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Sdireibbedürfnisse  clor  Bl.  oincn  entepie-  | 
chendtTi  Apparat  wählen  zu  können,  wenn  '' 
ferner  den  Lichtberaubten  die  Möglichkeit 
geboten  ist,  durch  den  Tastsinn  in  die 
Schatxkammer  der  Sprache  einzudringen 
und  auB  ihrern  flodankenri  iclithnm  Nahrung  ; 
^ürKopf  und  lierz  zu  schöpfeuj  so  feiert  hier  j 
der  von  Hnmanitftt  geleitettt  etfinderische  i 
(.■eist  des  Menschen  einen  aebönen  Sieg 
über  das  natürlirlio,  körperliche  Gebrechen ; 
es  iat  aber  auch  erhebend  zu  sehen,  wie 
dort,  wo  eich  daa  Auge  dem  irdischen 
Lichte  für  immer  TWachloaa,  die  Seek  mit 
•wiindirbarrr  Kraft  zum  ircisti;:;cn  Lichte 
drängt,  in  erhöhtem  Maße  des  Spruches 
Wahrheit  erfahrand:  ,Die  Wurzel  der  BiU 
dang  iat  bitter,  ihre  Frftchte  «ind  aOfi.' 

Vvrseichnia  der  fUrdl«  Artikel :  .Horhdmelc 
für  Bl.-  /rechnik  de*  Uochdnick«  fttr  Bl  ,runkt- 
•chrifl" und  .Schrift  der  Bl.-  bennttten Literatur; 

Ans:  pL'lnttitatear de«  aT*Bgl«i,  Joaro«! 
mcnaml  yar  t.  OumIH*:  Ooadct,  Jalnv.  I.  1,  8,  10, 
11  u.  U.  in.  7;  ~  Mol,!,.nliawcr,  T.  !>  n.  II;  Tl.  ' 
n.  H:  —  Boumeul.  Ii.  6.  —  Hulhi,  11.  7.  —  MU- 
tlieiluniten  nnter  ^Xnavi'lU  it  pt  (mt  diTcn"  der  «Id- 
atloen  Lieferang«!!  obeo  g«n»DDt«r  FMbMb. 

Aw:  ,Orv*n  d«»  TenbatnmBca-  «.  BL* 
Antt.  in  DeiiUchland"  von  Matthisa:  Knie,  I.  -t  u. 

—  K.»chlin.  V.  9;  VI.  2;  — Mdtthi.i,  VIII.  4,5.8; 
IX.  4,  XI.  7:  XII,  12:  XIII.  1-3;  XV.  Ii; 
XIX.  7  u.  8;  XXIII.  3;  XXIV.  8  u.  11;  —  Rö«n«r, 
IX.  If  —  PablMok,  XIV.  10-19;  XV.  1-4;  XX. 
a-«;  —  von  8t.  UtäA;  XV.  8;  —  H«tt,  XTia.  ii ;  — 
MoldMhawar.  XIX.  5;  XXTI.  «:  —  Olnk^^Mataler, 
XIX.  6;  -  Mcckcr,  XXI  ?:  XXII.  9.  —  Libanakj, 
XXII,  4;  XXV,  4;  —  Buttner,  XXII.  6  u  7;  — 
Bnind«t«etcr.  XXII.  6;  XXIII.  4  n.  .'>;  XXIV.  6, 
10-lS;  XXV.  1,  8,  7;  —  £iitU«lMr,  XXU.  6;  — 
8.  In  F.,  XXnr.  S,  4,  -  Ibrnw,  XXIV.  10; 
XXVI.  n  u.  13;  —  St«n«r,  XXT.  a  V.  6;  ^ 
S<-hw«r»,  XXV.  7. 

Aii-  H  1  r  r.Mi  n  J Im  Vorein  «Bit  Bntt- 
ner-Drp*den  n.  MeU-Wien  herauigeg«b«B  tob 
VMktr-IMlnB.;  Azmltagc,  I.  1;  VI.  0  «,  0;  TII. 
1;  —  Fnu»,  I.  4  n.  0;  —  BdkWfttit,  I.  7;  —  KnlN 
BerNn.  II  II;  IV.  IS;  —  Mteliel.  in.  1—4.  -  Br»nd- 
stAct-r  III.  7,  —  Mohr,  III.  8-12;  VI.  5—7;  VII,  ; 
fi:  VlII,  1—3.  11;  —  Mold#nli.iwer.  VI.  8,  XI.  «;  —  ; 
Sircranne.  VI.  0  u.  rt;  -  Kruger.  VI.  13;  —  Merle, 
VU.  9  tt.  10;  —  OnlIbeMt  IX.  U:  -  IfoU,  XL 
1-0  n.  7,  XU.  10:  Xni.  S:  XIV.  IB.  0:  — 
Bcdact.  III.  11  a.  12;  VlII.  11:  X.  r.;  XIV.  =  n  n. 

-  F.  S.  XVI,  S  u.  4.  -  Sikmmtliche  Mittheiiangen 
nnter  .Literatur  nnd  Unterrichttialtt«!'' dtt  oImOIbOb 
liiaiemag«!!  dw  „BL^FreBod". 

Ab»;        VbIbbIIb  Heoy«,  BtTB«  bbItbiw 

■eile  de«  (|ur»t{«n«  relativf  *  :\nx  ;ivo<i^»lfä',  Parle : 
Ooilbeau.  I,  3  u.   7;  X.  10;  XIII.  ü.  XIV,  a  u.  13; 

—  Armitaff«,  II.  12;  —  Lionnet.  V,  1 ;  —  Bemn«, 
VL  1,  3,  s  u.  A;  VlU.  •;  —  BMuser,  VI.  8.  — 
OliBid,  VlII.  4;  -  Bann,  Tin.  o;  XT.  10;  — 
D««oach«t,  IX.  8;  —  Aadr«,  IX.  10;  —  Jonrdan, 
XIT.  «:  —  Lorin,  XV.  11.  —  «Smrotliche  Bericht« 
<!er  Ci  tifiT<nz  -Vali-ntiu  H;i'i%  urni  die  Mittli(>l- 
Insgen  onter  „Nouyelle«  et  HentaigDcment«''  der 
«losiMiMB  Utfanug»  dn  ^YalentlB  BtoOf.* 


Klain,  Lehrbach  sam  Unt^rriclit  der  Bl., 
1819;  —  PerMlbe,  Oecchicbl«  da«  Bl.-Uat«niehta, 
1837;  —  Knie,  Versuch  ebar  dm  ÜDtWViBlit  dar 
Bl.  —  M»  dem  Fransöaijcbaa  llbenwtat,  lOSO;  ~ 
Denalbe,  TOdaKogiiche  Bei««  durch  Deutschland, 
l^'üT:    -■    Zonne,    HpIh.tt,  1m21.  iJ^li;;  — 

Du  t  au,  Kk'iii  piir  l'i'tat  pbjrsiqae,  moml  et  in- 
tallectuel  dos  iivriugles-n^«,  1837;  —  Lach- 
aaon,  Di«  Tjrjiblo-Kktarpognpbi«,  18M:  —  Dcrtalba. 
Dt«  BU^TalU»  1007;  —  JobBaon,  Tangibl«  Typo- 
Itraphj:  or,  How  the  Blind  Read,  1853;  —  Mit  lim 
neucrftandene  Schrei bmuscitine  1H23;  —  Ht  boid, 
Scbreibschule  fttr  Bl.;  —  Michaelis,  Berieht  ab«r 
Mooa'a  Bl.-8cb.,  1801;  —  Aanl«,  W.  Mooa'a  b«b 
«tfa«d«aa  BL-Sab ,  1880;  ~  PabUaak,  Die  Per» 
sorge  für  dl«  Bl.  ron  der  Wiege  bis  cum  Grab«, 
l-i":  —  Derselbe,  die  BI.-Bildungs-An«t.  etc., 
1.~I76;  —  Kntlicher,  Die  Bl.  An^t.  Dentsch- 
lands  nnd  der  Schweis.  1876;  —  Arm  i  tage,  FiaiUld 
dar  BL;  —  DerMibe,  Welches  Bl.-Sch.-S7atam  TOB 
d«ir  biit.  BBd  aual.  Bl..O«aeUachaft  fur  gBBB  Karope 
aviBBebnMB  lei.  1H71 ;  ->  LI ba n  s  k  y ,  Di«  AnbildBSg 
(lor  Bl.  in  der  Osterreicbisch-nnK.irischen  Motiart  lua, 
lüad;  —  Mttldenhawer,  Paldaf^ek.  St.  Marie, 
Biemer.  Bdttner,  Referatr,  dio  KinfUhrung  einer 
g«Di«ina«b«f»IlcbeB  deatacben  Bl.-Scb.  (b.  Brook) 
betreffend ;  BeiMbla  der  ctrropilacben  Bl.'Ldii«r. 
Oongress«,  Nr.  1—«:  -  M.'ll,  Kleine  Siucheltypen- 
apparat.  1892.  —  'V.  Sihloy,  .Svitt-nis  of  eniboased 
printin^,  ;u>*  dom  Hericht  des  aniprik.  Hl.-I.elirer-Con- 
greases  an  Brantford,  1892;  —  Heller,  Stadien  aar 
BliBdeBpayafaolagle.  1S»9;  —  Heek«»,  Saalaefaiilft 
cor  IfinxlgjKhrigen  Jubelfeier  der  rbefn.  Prorinaial- 
Bl.-Anst.  1696;  —  Dr.  Yittorio  Cereseto, 
Simi  ltiirutiun  de  IVrcritnre  Braille,  1896.  —  Bericht« 
der  Bl.'Anst.  cu :  Wien,  Parkendorf,  Lins, 
Brünn,  Pest,  Manchen,  Wurzburg,  Freibiug  1,  Br., 
Wteabadaa,  Brnnoubweig,  lllaacb,  Dieeden,  Oma, 
Brantford  and  Fhfladelpbta.  —  Femer:  Dtreete  Zw» 
■»iliriftcn.  Protpect«  und  .lif  von  4?  .^nf^talten  Europai 
und  AmerikaserUieiltcn  Auskunft«  auf  einen  «um  Artl» 
kel  „Scktlfl  dar  BUndaa'^  Tanaadtaa  Fragebogen. 

BaekwUu, 

SdnlieaiiBTiicheBden  «ieh  Toehenden. 

SchalUBBdienwkzcng  f  Ar  BL.  erfun- 
den von  Enpvoldsen  und  Kyster,  welche 
nachcinandei  Lehrmeister  an  der  k.  BL-Anst. 
suKopenhagcn  waren;  zum  Seh.  gehören  fol- 
genden Stücke;  sweiMeaoer,  uminderBin- 
ncnsohle  Ritzen  anschneiden,  ein  Messer  zum 
lleiuigen  der  Kante  der  Sohle,  ein  Messer 
zum  Darcbsebneiden  des  Randleders  der 
Länge  nach,  zwei  Eisen  zum  Maikii-ren  von 
Lücbem  zum  N!5hon  des  Überkilors.  zwt  i 
Eisen  fOr  denselben  Zweck  bei  der  Sohle, 
vier  Eiaen  zum  Markieren  der  Funkte  zum 
Pflöcken,  FnfimaB  mit  BraUle*8chen  Zahlen 

versehen  nnd  Holzmodello  zum  ZnBohni'ideu 
dea  Leders.  Dazu  kommen  dann  noch  die 
fär  Sehende  bestininiteii  derftthaebafleo. 
Von  Anfanu  vm'.«  dio  Sduihraacherai 
nnr  ^relchrt.  um  den  in  don  ."^t;ind  zu 
setzen,  sein  Schuhzeu<;  ävibät  zu  versohlen. 
Da  aber  der  erste  Zögling,  der  dieae  Arbeit 
lernte,  Lust  nnd  Anlage  hatte,  weiter  zu 

46* 
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«rthen,  entstand  durrh  das  Bedürfnis  ver- 
srhiodoiur  llilfsmittt.l  das  erste  Werkzeug 
für  Bl.  geu  ittüeriauüen  unter  den  Händen 
dM  Lehrlings  und  des  Meisten.  Nach  and 
nach  vermehrte  sich  die  Zahl  dtrjonigen, 
die  das  Handwerk  lernteTi.  namentlich 
nachdem  man  gesehen  hatte,  dass  61.  damit 
ihr  Brot  verteilten.  Jetzt  steht  die  Schuh- 
maclierei  ganz  in  dcr«?plbcn  I-inip  wie  die 
übrij,'en  in  der  Kopenha;:t.'ncr  Bl.-Anst.  be- 
triebenen Handwerke.  Auch  in  ^^ü^ wegen, 
WO  die  Schuhmacherei  vor  einigen  Jahren 
eingeführt  wurde  und  wo  das  dänische 
Werkzeug  benützt  wird,  spielt  sie  eine 
hervorragende  Kulle  als  Erwerb  für  Bl. 

Schale  BndUe,  £cole  Braille,  sieh 

anter  Paris. 

SchüleransflflgC,  belehrende,  sind 
Wanderungen  der  Bl.  anter  Leitung  des 

Lehrers,  um  außerhalb  des  Schulzimmtrs 
die  Sinne  zu  üben.  Anschauunpen  der  ver- 
schiedensten Gcgenstünde  in  natura,  sowie 
ein  avf  Ansehannngbemhendea  Verständnis 
der  Gruppenbilder  in  der  Nutur  zu  gewinnen. 

Solche  Ausflüge  forderten  bereits  Klein 
(Lehrbuch  Iblü,  Ö.  2ld-2VJ),  Guadet 
(Linstitatenr  des  avengles  1860,  S.  106), 
Mecker  (Rheinische  Provinzial-Bl.-Anst.  zu 
Düren  1885).  Ausfilhrlicho  Artikel  sich  Bl.- 
Freond  und  Ibki'd  (Excarsionen  im 

Dienste  des  BL-Unterrichtee),  Bericht  des 
k.  k.  Bl.-Inst.  zu  Wien  1890-1891  (Meli, 
Contact  de8  bl.  Kindes  mit  der  Hainr 
iS.  42,  Fericncolontc,  S.  97). 

J.)  Nothwendigkeit  und  Zweck :  Das  roU* 
sinniige  Kind  brin;.t  ht  reit*  dem  Unterrichte 
eine  Men^e  Wahrnehmnngen  und  An- 
schauungen entgegen,  weil  das  Auge  sie 
selbstthfttig,  ontersttLtzt  durch  Eltern  und 
Spiclgenossen,  sich  aneignete.  Auch  sind 
die  Natur^ruppen  soweit  bekannt,  dass  der 
Unterricht  daran  vertiefend  anknüpfen 
kann.  Die  Sinneswahrnehmungen  des  bL 
Kindes,  namentlich  diu  das  Auge  zumeist 
ersetzenden  Tastanschnutm^jen.  sind  bei 
Eintritt  in  die  Anstalt  an  Zahl  durchweg 
gering  und  die  Torhandenen  oberflftchlich ; 
besond^  geigt  sich  ein  Mangel  an  Vor- 
stellungen aus  der  freien  Natur,  deren 
Material  aus  folgenden  Gründen  dem  Bl. 
zugänglich  gemacht  werden  mnss: 

1.  Die  Gegenstände  der  Umgebung 
liefern  an  sich  und  in  ihrer  VerL-deicliung 
miteinander  ein  unentbchrUchcs  Material 


zur  ürtheil.s-  und  Be^'riffsbildung,  und  for- 
dern durch  Verschmelzung  von  Wort  und 
Gegenstand  and  sinnliches  Beobachten  der 
Thätigkeiten  und  Eigenschaften  eine  natur* 
gemäße  Bildung  des  Sprachvermögen?. 

2.  Der  Bl  soll  der  ihm  fremden  Welt 
durch  den  Lnterrichtzurückgegeben  werden ; 
also  muss  er  ein  nur  durch  Ansfl&ge  er- 

]  reichbares  Yerstindnis  dieser  Welt  erlangen. 

3.  Die  Lehrmittel  der  Ansialt  (Modelle, 
Thierkörper  etc.)  sind  zur  Verminderung 
&lsch«r,  einseitiger  Vorstellungen  stets 
mit  der  Wirklichkeit  in  Beziehung  zu  bringen. 

I  4.  Die  Natur  bietet  vieles,  was  in  der 
j  Schule  nicht  beobachtet  werden  kann, 
I  nftmlich 

j  a)  die  Naturbilder  als  Ganzes  (Haas 
und  Hof.  Garten  Feld,  Wald,  Wiese.  Stinipf. 
Bach,  Fluss,  Heide,  Teich,  See,  Gebirge. 

I  Dorf,  Stadt),  in  welchen  das  geselbcbaftlicbe 
Zusammenleben  der  Organismen  fixiert  wird ; 
die  üii  behandelnden  Gegenstände  treten 

I  in  den  Bildern  als  Charakterstücke  hervor; 

I  h)  die  Oegenst&nde,  welche  neben  den 
eingehend  behandelten  Objecten  zur  Anf- 
Htellnng  des  Gesammtbildes  kum  betrachtet 

1  werden ; 

I        c)  Naturk6rper,  welche  nicht  in  die 

Schule  gebracht  werden  können  (BmibIt 
Brücke,  Zaun.  Schiene  etc."^: 

d)   Lebensäuäerungen    der  Körx>er 
(Wachsthum   der  Fflamten,  Gesang  der 
Vögel,  Krankheitserscheinungen); 
i         p)  Lebensbedingungen  derselben  (Boden- 
j  arten,  Bodenwärme,  Eintluss  naher  Wälder, 
I  des  Waasers,  des  Lichtes  und  Schattens). 
b.  Das  Fremde  kann  nur  durch  Appez^ 
cipieren   der   in   der  Heimat  envorbenen 
I  Vorstellangen  angeeignet  werden.  Fehlen 
I  diese  Apperceptionshitfon,  so  ist  eine  fslaelie. 

überspannte  PbantftMeth&tigkeit  luaus- 
'  bleibliche  I'oli^e. 

B)  Unterstützung  des  Unterrichts  Aa* 
!  Vorstehendem  folgt,  dass  die  Ausflüge  den 
verschiedensten    Disciplinen    das  grand- 
legende Material    liefern.    Im  ReliLrions- 
unterricht  dienen  sie  zur  Ki&rong  der 
geschichtlichen  Schauplftixe  und  zum  Ver- 
ständnisse der  bilderreichen  Sprache  and 
■   Gleiclinisse.in  den  üj>isclien  und  didaktisehcn 
I  W  erken  der  Literatur  zur  Beleuchtung  des 
I  realen  Hintergrundes;  bei  der  Betrachtang 
I  lyrischer  Dichtungen  rufen  die  auf  Bfmna- 
'  gängcn  beobachteten  Erseheinnngen  (Kau- 
'  sehen  des  Wassers,  Kühle  des  Waldes,  be> 
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lebender  Sonnenstrahl) Enii>fi iid ungen  wach, 
die  zur  VertiL-fuML:  der  Lyrik  nothwendiu' 
sind.  Am  unentbehrlichsten  sind  AusfiUge 
für  Anschaaongsunterricht  and  diedamu 
sich  absteigenden  realistischen  Fächer  (geo- 
graphische  Grundbegriffe,  naturkundliche 
Ohjecte  und  physikalische  GesetM,  Kriegs- 
gflunde,  geschichtliche  Dunkm&ler  der  Veir- 
gnngenheit).  Solche  Ausflüge  belebenanch  die 
Seclenthatiukrit  im  itllL'fiiiciiu'n,  indem 
Natnrsinn  und  ein  heiteres  üemüth  geweckt 
werden,  welches  auf  die  Geistesbildung 
wieder  befrnchtead  snrdekwirkt 

C)  Das  Lehrverfahren  gestalte  t  si<  h  in 
der  Wei?e.  dn>s  neben  bestimmtem  Ziele 
fortwährend  auch  Unvorhergesehenes  den 
Sinnen  sngefflhrt  wird  (b.  B.  Ziel:  Besuch 
des  Baches,  zufällig:  Pflug  auf  di  m  IVlilc. 
Steigen  di  r  Lorrhc),  dass  ferner  außer  dem 
Tastsinn  nacli  Möglichkeit  die  gesammte 
Sinneathatigkeit  (besonders  QefaCr)  Ber&ek- 
•iehtigong  findet.  Nach  Erledigung  des  Zieles 
erfolgt  Lagornnj  ntid  Kepetition,  wobei 
literarische  beigaben  das  Behandelte  aus- 
aehmflcken  und  vortiefen.  In  den  folgenden 
Schulstunden  kommen  die  lehrplanmäßig 
zur  Behnndlnnir  st^'ht^nden,  auf  den  Aus- 
flügen veranschaulichton  Objecte  unter  Zu- 
siehnng  der  Lehrmittel  nach  den  Gesetzen 
der  Apporoeption  zur  Aiu  ignung.  Zuweilen 
mnss  allerdings  ein  J^iehrmittel  die  Natur 
gauz  ersetzen,  oder  es  tritt  als  erstes  Au- 
achanangsmaterial  auf  nnd  die  Wirklichkeit 
ergftnaend  hinzu.  T>I<  ^  i>t  der  Fall,  wenn 
we2*'n  GefilhrlicLkiil,  L'nerreirbbarkeit, 
ürölio  das  Naturobject  gar  nicht  oder  nur 
bmehatflckweiaegezeigt  werden  kann  (Fuchs, 
Baum,  Kirche).  Durch  Vorwegnähme  des 
Modells  bekommt  dt  r  Zögling  schon  eine 
Totalaoffassung  des  Miniaturgegenstandes. 
Bei  dem  darauf  folgenden  Antreten  der 
Wirklichkeit  ^Aasfing)  ist  dann  ein  im  gei- 
stigen Abstrahieren  und  Coniliinieren  geübtes 
Kind  im  Stande,  nach  dem  Betasten  der 
erreichbaren  Theile  des  wirklichen  Gegen- 
Standes,  nach  Vergleichung  derselben  mit 
<len  ana!o;:«>n  Theilen  des  Abbildes  und 
L'ebertragujig  der  Größenverbältnisse  auf 
die  nicht  veranschanlichnngsfähigen  Theile, 
«ich  eint  innihcrnd  richtige  VorsteUong 
TOn  der  Wirldichkeit  an  machen. 

Froneberg. 

Seimlgart«»«  sieh  unter  Botanik. 

BcbnlS,  Hertha,  taubstumm  bL,  ge- 
boren am  30.  Jnli  1876  an  Grabow  bei 


Stettin.    Hertha   erkrankte   im  vierten 

Lebensjahre  nn  einer  Gehirnhautentzün- 
dung und  wurde  infolge  der  Krankheit  taub 
nnd  bL  1887  wnrde  Hertha  in  das  Obertin- 
haus  zu  Nowawes  aufgenommen,  wo  ihr 
auch  eini<2C'r  Unterricht  zutlteil  wurde.  1891 
berief  man  den  Taubst-Lehrer  Riem&n  ans 
Berlin,  tun  Bathsehläge  bezüglich  des 
weiteren  Unterrichtsvorganges  bei  Hertha sn 
I  ertheilon.  Hierüber  berichtet  er  ansführlich 
I  in  seiner  Schrift  «Taubstumm  und  Bl.  sn- 
glcich-,  Berlin  1886.  Ober  Hertha  a.a.rXh. 
von  Saldem,  ,Drei  Banatwne't  WoIümi- 
büttel  1892. 

Sehwftbisc'h-Goiünd  ai^h  Gmünd. 
Schwarz,  Johann,  geboren  im  Jahre 
1822  an  E^naehiti  in  M&hren  als  Sohn  eines 
Landwirte«!,  acst.  am  20.  Juni  1899,  trat  im 
Jahre  1829  in  die  Brünner  Normalschule  ein, 
um  sich  für  das  Volksschulamt  vorzubereiten. 
Nach  erlangter  faehlidier  Atubildang  atand 
er  vom  Jnhre  1 840  -1 8.51  als  Aushilfs-,  später 
als  Uiif t-rlfliror  an  mehreren  Volk<?srlmlen 
Mährens  in  Vurweudung.    Ini  Beginn  des 

Jahres  1851  wnrde  er  snm  Schnllebrer  und 

Regenschori  in  seiner  Heimatstadt  Eiben- 
srhitz  ernannt,  übernahm  aber  schon  nach 
zweijiihriger  Thätigkcit  daselbst  (\m  Janner ' 
1853)  die  Leitung  des  mährisch-sdhlesischen 
Bl.-Inst  zu  Brünn,  in  welcher  Stellung  er 
bis  Ende  Februar  1888  verblieb,  worauf 
er  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  trat, 
sieh  in  seine  Vaterstadt  Eibenschitz  zurück- 
ziehend. Während  seiner  Direction  war 
Sfh.  nna1)lSH>t;j  hcrnülit,  den  Bl.-T-nterripht 
an  seiner  Anstalt  zu  heben  und  vor  allem 
bessere  Lehr^  nnd  Lembehelfe  herattttellen 
und  einaoführen.  So  verfertigte  er  unter 
'  anderem  mctallonr  T,i  ttt^rn  und  Apparate 
1  zur  Erzielung  erhabener  iJruckschrift  und 
I  lieB  mit  deren  Hilfe  die  ersten  bShmischen 
Lehr-  und  Lesebücher  für  Bl.  herstellen. 
[  Die  vrm  ihm  nnpcfertlirton  Drurkapparate 
worden  nicht  nur  nach  den  verschiedenen 
Kronlftndem  Österreichs,  sondern  atieh 
nach  Deutschland,  Frankreidi,  Belgien. 
I  Folfn  und  anderen  Staaten  Viersen di't.  Iloi 
{  der  Wiener  Weltaustellung  (187BJ  fand  sich 
unter  anderen  Erzeugnissen  des  Brflnner 
Bl.-lnst.  auch  ein  Buch  in  tastbarer  Bl  - 
S  lirift.  ui'lthes  das  .Vater  ■nnscr"'  in  16 
europäischen  Sprachen  enthielt.  Sch.  ließ 
sich  ganz  besonders  die  gewerbliche  Aus- 
bildung der  Zöglinge  angelegen  sein,  um 
sie  zu  befilhigen,  durch  ihrer  Hftnde  Arbeit 
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eich  SU  I  rniihren.  Die  Producte  der  Zög- 
linge fanden  denn  auch  bei  zahlreichen 
Aosstellungen  volle  Anerkennung  and 
▼«rdiente  Auszeichnung.  Nicht  minder 
eifrig  betrieb  Seh.  die  mostkaliache  Aus- 
bildung seiner  Zöglinge,  zumal  der  bcirnb- 
teren,  um  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  als  ! 
Berofimniiker  und  Mneifclebrw  «Idk  ihr 
Brot  zu  verdienen.  Scb.  blieb  den  Z6{^ 
Hngen  auch  nach  ihrem  Rrheiden  nns  dem 
Institute  stets  ein  Freund  und  v&terlicher 
Bathgebcr,  wie  er  es  auch  fOr  seme  Pflicht 
hielt,  sie  fernerhin  zu  unt(r:'t ritzen  und 
in  nn:in'"josrtzti  r  lohnender  TIiiitii;keit  zu 
erhalten.  ÜQin  verdienstliches  Wirken  fand 
anch  vielfiiehe  Anerkenniuig,  er  erfreute 
eich  allseitiger  Hochachtang,  besaß  das 
goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  und 
seine  Vaterstadt  Eibenschitz  ernannte  ihn 
zam  Ehrenbürger  und  erwählte  ihn  ta 
ihrem  Bürgermeister. 

Srhwcbpbftuni  Kidi  Schwrlustangen. 

Schwebi'retk  sieh  ijchaukelreck. 

Schwebestaugen.  Der  Uanptwert  der 
Übungen  an  diesen  Oer&then  liegt  in  der 
Beseitigung  des  ani:=tlichen  Gefühls,  das 
Gleichgewicht  zu  verlieren.  Dereits  auf 
der  Vorstufe  können  an  den  Sch.  Übungen  ' 
im  ^tz,  im  Liegestfttz  anf  Sch.  und  Boden, 
im  Auf-  und  Absteigen,  im  Stehen  und  ' 
Abspringen  vorgenommen  werden.  Die 
Hauptübungen  eignen  sich  jedoch  am  besten 
fftr  die  Unter-  und  MitteUtnle,  wUirend 
die  Sch.  für  iliü  01nn-?tnfR  ausscheiden. 

T.  rnterstuff.    ])ic  bereits  genannten 
Übutigen.    Ferner:    .Seit-  und  Querstand 
anf  Dauer,  mit  nnd  ohne  Benatzong  eines 
fhöl/.eriien  Tnrn-')  Strihrs,  der  auch  bei  den  | 
GebiibuiiL'en  auf  ilen  Scli.  im  Anfanc;p  Vor-  i 
Wendung  liudft.    ^^ach^tcllgang  seit-  und 

▼orwSrts,  auch  mit  Untersttttsong  dnreh 

einen  oder  zwei  Schüler;  Nachstellgaiig 
seitwärts  in  der  Oo^mstrlhinrr  der  Paare 
mit  Erfassen  der  llänUe,  eines  8tabes  oder 
zweier  Stttbe;  Nachstellgang  und  gewöhn» 
lichor  Gang  der  Paare  vorwärts  mit  Arm- 
verschränken oder  Erfassen  eines  Stabes. 
Absprünge  vor-,  rück-  und  seitwärts.  Frei- 
flbongen  im  Stehen. 

U.  Mittelstufe.  Gehen  der  Einzelnen 
ohne  ünterstütznn«?  nnd  Hilfsmittel.  Ver- 
such des  Kückwärtsgehens  mit  und  ohne 
Hilftmittel;  Vtnrwbrtagehen  eines,  Rflck- 
w&rtsgehcn  eines  anderen  Schülers  mit  Er- 
fassen der  H&nde  oder  eines  Stabes.  Liege- 


stütz  auf  einer  Stan;je  oder  auf  zwei  Stangen 
und  Oeben  auf  U&nden  und  Füßen  im 
Liegestütz.  Adolf  Heckt. 

Schweden.  Der  Griknder  des  El.-  und 

Taubstummen-Unterrichts  in  Schweden  iat 

Per  Arr>n  Borg  f^.  d  \  welcher,  nachdem 
er  ein  bL  Müdchea  in  seinem  Hause  zu 
nnterriehteii  angefangen  nnd  dasselbe  im  Vai 
1808  in   Gegenwart  mehrerer  Personen 
geprüft  hatte,  anfanp«  1>^09  mittelst  eine* 
jäiirlichen  Heitrages  vom  Könige  und  an- 
derer Geldbeträge  zur  wnteren  Entwicklnne 
des    Almoriiieii-Unterrichts    das    , Institut 
der  Bl.  und  Tatilistummen"'  ins  LeTu-n  rief. 
Anfangs  1810  wurde  demselben  unter  der 
Benennung  des  ,InsiitQtB  fSr  BL,  Tatil»> 
stumme  und  Schwachsinnige*  eine  feste  jähr- 
liche Staatsnnterstf'itznnL'  bcwilli<_'t.    Naf  b 
dem  Reglement  von  iHlü  sollten  13  HL 
oder  Taubstumme  als  Gratisten  in  der  Anstalt 
sein;  nm  diese  Zeit  hörte  man  indes  ganz 
damit  auf.  Ul.  aufzunehmen:  aber  im  Jahre 
1845  wurde  eine  jährliche  Summe  speciell 
für  den  Bl. -Unterricht  bewilligt  und  eine 
besondere  Bl. -Abtheilung  des  Instituts  in  dem 
vom  Kuiii::«'  L,'es(]ienkten  Ofre  Maiiilla  ein- 
gerichtet, wo  der  Unterricht  im  Herbste 
W4G  seinen  Anfang  nahm.    Director  der 
Anstalt  war  damals  O.  E.  Borg,  Sohn  des 
Stifters.    Die  Stellung  der  Bl.-Abthcilung 
war  indes  eine  gedrückte,   und  dieselbe 
konnte  nur  (X).  kaum  ein  Fünftel  der  im 
Schul-  und  Lehrlingsalter  befindlichen  BL 
aufnehmen  (es  waren 324 zwischen  10  und  20 
Jahren).  Es  wurde  darum,  nachdem  im  Jahre 
1879  ein  besonderes,  vom  Tanbütummen- 
Institnte  getrenntes  BL4nst  nnter  Leitong^ 
de?!  Dr.  P.  Kerfstedt  in  einem  gemieteten 
Local  in  Stockholm  provisorisch  eingerich- 
tet war,  im  Jahre  li^^b  der  Entschluss  gefasst 
ein  besonderes,  den  Bedürfnissen  dea  Landes 
entsiirecliendef;  VA  -Tnst.  für  Zöglinge 
zu  erii«"hten  und  aus  Staatsmitteln  eir» 
bedeutende  Summe  bewilligt  zur  ErricL- 
tnng  eines  InstitntsgebRades  anf  Tomtebods 
bei  Stockholm.    Dieses  wurde  am  U.  Ju'. 
1HH9  in    Gebrauch   penninnien.   nnil  um 
1.  September  begann  der  Liilerriehl.  Das 
Anfnahmsalter  ist  9—14  Jahie,  dw  Daner 
des  Aufenthaltes  für  die  aus  der  Vorschule 
rberfäiedelten  sech«?  .Tnhre.  sonst  nrht  Jnhre. 
Die  Anstalt  hat  sechs  Sehulcla&i>en.  Für 
die  beiden  Vorschulen  ist  das  Aufnahme« 
alter  sechs  bis  neun  Jahre,  für  das  Institut 
9—14  Jahre,  indem  auch  alle  diigei^gen, 
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welche  zwischen  U  cmd  14  Jahren  das  Ge- 
sicht verlieren,  dort  Aufnahme  finden  sollen. 

Die  Unterrichtszelt  für  ein  bl.  Kind,  das  j 
bridt'  Anstalten  absolviert,  ist  also  zehn  Jahre. 
Zum  erhabenen  Drucke  benutzt  man  theils  i 
das  Moon'scbe  Alphabet,  theSs  das  BniUe*- 
sche  System,  zum  Schreiben  die  Braille^Bche  i 
Schrift  (Text  uml  Noten)  und  viereckige 
kleine  lateinische  Buchstaben  auf  einem 
besonderen  schwedischen  Apparate.  Die 
übrigen  Lehrfächer  sind  Turnen,  Modellieren, 
Musik.  Korbmachtrei.  Tisclilerei,  Bür?tcn- 
hinderei,  Seilerei,  Ciavierstimmen,  weibliche 
Arbeiten  und  andere  Handarbeiten.  Ein  im 
Jahre  1880  zur  Ordnung  des  Bl.-Untenncht« 
hemfcnos  Coniiti*  lintte  drei  Arton  von  ' 
Anstalten  in  Vorschlag  gebracht,  nRmlich 
Bl.-Schulen,  ein  Bl.-Inst.  und  Handwerk- 
schulen für  Bl.  Denigem.1ß  ward  eine  Bl.- 
Srliuk'  rnit  i  Clris^rn  im  .Talir.:-  1884  in  Wcxiö  | 
errichtet  unter  Director  Lybergs  Leitung. 
Die  Schülerzahl  ist  zu  40  angesetzt,  und 
für  jeden  wird  j&hrlich  ein  Betrag  von 
:WX)  Kronen  bezahlt.  Das  AufnahmsaltLr 
ist  von  sieben  bis  neun  Jahren,  die  Dauer 
des  Aufenthaltes  ist  vier  Jabre  für  die- 
jenigen, welche  nach  Tomteboda  ttbentedelt 
werden,  sechs  für  Schwachbegabte,  wclrlie 
in  Wexiö  abschließen.  Auch  eine  Hand- 
werkschule für  BL  wurde  im  Jahre  1884 
errichtet,  und  zwar  in  Cbristinehamn.  Die 
Lehrlinge  haben  nichts  zu  beznlili  n.  müssen 
sich  aber  wilhrr-nd  der  lAlirxeit  selbst 
unterhalten.  Außerdem  hat  der  Staat  seit 
188.S  jfthrlidi  eina  Snmme  tm  Ans- 
bildung  von  Bl.-Lebamts-Candidaten  be- 
willigt. Diese  Au^tüdong  ist  dem  königl. 
Bi.-lnst.  übertrugen. 

Im  Jahre  188ö  wurde  ein  ^Yerein  für 

das  Wohl  der  Bl.**  gegründet,  welcher  den 
/weck  hat,  die  Wirks-arnkrit  des  Staates 
zum  Besten  der  Bi.  zu  fördern  und  zu 
ergänzen,  die  Selbstwirksamkett  der  Bl.  tn 
stiitzen,  ihnen  nuthigenfalls  Werkzeug  und 
.Material  und  .\b8atz  ihrer  Arbeiten  zu  ver- 
ächaffen,  Literatur  für  Bl.  herauszugeben 
und  in  popnlAren  Sebnften  dem  PabUenm 
Einsicht  in  der  Behandlung  bl.  Kinder  und 
Kenntnis  der  häufigsten  Ursachen  der 
Blindheit  mitzutheilen.  Der  Verein  hat 
ein  ylleim  ffir  weibliehe  Bl.*  nnd  einen 
Verkanfsladen  für  Arbeiten  Bl.  errichtet. 

Außordirn  besteht  in  Stockholm  ein 
fArbeitsheim  für  bL  Männer",  in  Upsala 
ein«  rem  bl.  Frftulein  Vlkström  errichtete 


yArbeitsschule  für  ältere  bl.  Mädchen'^  und 
zu  NorrbaclEa  ein   ^Altersheim  für  BL 

( weib  1  i  <  •  1 R'  n  fn  ■  s  ( •  1 1 1  e hts).* 

Kin  dem  Beit  listnjrf  vorgelegter  Vor- 
schlag wegen  Einführung  obligatorischen 
BI.-ünterricht8  ist  in  einem  vom  Könige 
am  89.  Mai  1896  confirmierten  Gesetze,  den 
Blindenunterricht  In  .^i  lnvidi-n  betreffend, 
festgestellt.  Die  Schulpflicht  sollte  succes- 
sive  eintreten  und  mit  dem  Jahre  1899 
durchgeführt  sein,  (fttr  diejenigen,  welche 
in  tlif'seni  Jahre  das  nennte  ,7ahr  vollenden). 
Um  allen  im  Unterrichtsalter  befindlichen 
BL  Aufnahme  zu  verschaffen,  bedarf  man 
fttlBer  den  bereits  angeführten  Anstalten 
noch  einor  zw i'iti'n  Vorsc-hnlc,  wolchi'  in  der 
Autführung  begriffen  ist.  Der  Cursus  ist  auf 
zehn  Jabre  berechnet,  vier  für  die  Vorschule 
und  sechs  für  das  Institut.  Moktenkeuotr. 

Schweiz.  Mit  einer  Bevölkerung  von 
3,029.925  Seelen,  hatte  die  Sch.  nach  der 
Zählung  von  1895  2290  Bl.,  es  kam  somit 
anf  1326  Einwohner  ein  BL  Es  ist  nicht 
pcnnn  festgestellt,  wie  viele  davon  im  schnl- 
ptlichtigen  Alter  stehen.  Allgemein  gütige 
gesetzliche  Bestimmungen  über  6L-£r- 
Ziehung  gibt  es  in  der  Sch.  nicht,  wie  über- 
haupt das  ganze  Schulwesen  den  Cantonal- 
gesetzgebungen  überlassen  bleibt.  Die 
schweizerische  Bundesverfassung  begnügt 
sich  damit,  als  Prindp  ansznspreehen,  der 
Volksunterrirlit  soll  in  der  ganzen  Eid- 
genossenschaft obii^'.itorisch.  genügend  und 
kostenlos  sein  und  unter  Aufsicht  der 
CivflbehÖrde  stehen.  Nnr  ein  cantonales 
Schulgeset?^.  dasjenige  des  Cantons  Bern, 
enthalt  eine  Üestimmung.  welche  den  Schnl- 
zwung  auch  auf  bl.  Kinder  ausdehnt.  Die 
Frage  ist  zwar  schon  mehr&ch  besprochen 
worden;  da  es  aber  Erfahrungssache  ist, 
dass  ein  bl.  Kind  von  dem  öffentlichen 
Schulunterricht  wenig  Eutzen  hat  und  dass 
es  nor  in  Bl.-Antt  eine  wirkliehe  fhicht- 
bringende  Erziehung  erhalten  kann,  und 
weil  andererseits  das  Gesetz  wohl  den 
Schulzwang,  aber  schwerlich  den  Anstalts- 
zwang vorschreiben  kann,  ohne  im  all- 
gemeinen mit  der  väterlichen  Gewalt  in 
Conflict  zu  gerathen.  ist  die  Frage  bis  jetzt 
noch  nicht  gelöst  Trotzdem  kann  man 
annehmen,  dass  die  große  Mehrheit  der  bl. 
Kinder,  welche  überhaupt  bildangsfiüiig 
sind,  gehörig  versorgt  werden. 

Die  Sch.  besitzt  drei  Bi.-Erzichungs- 
Anst,  in  Bern,  Lausanne  nnd  Zflrich  (s.  d. 
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betreffondea  Artikel),  welche  den  Bediirf- 
niuen  genügen  kdnnen.  Alle  drei  sind 
Privatanstalten.  AuBerdem  ist  für  gewerb- 
liche AnfbJldnntj;  äor  im  späteren  Alter  Er- 
blindeten und  für  Bl.-Fürsorge  durch 
mehrere  Anstalten  und  Stiftungen  gesorgt. 

Im  Ganton  Bem  finden  wir  einen  1884 
gegründeten  Bl.-Vcrsor_'nngsverein  (<=.  Art. 
Bern).  Der  Ciinton  Waadt  hat  eine  ziemlich 
vollständige  Organisation  fOrBL-Ansbildnng 
und  Bl.-Fflnorgc,  dessen  Th&tigkcit  sich 
Über  die  ganze  West-Sch.  und  über  die 
angrensenden  Theile  des  benachbarten 
Frankreichfl  ausdehnt  (s.  Art.  Lausanne). 
Im  Canton  Zürich  Ijosteht  neben  der  Bl.- 
Cnterrichts-Aiist.  ein  .Fonfls  für  arme  Bl." 
1865  gegründet,  welcher  3ö  arme  Bl.  unter- 
stOtst.  Die  Stadt  Schaffliansen  hat  ihren 
Verein  ^zur  Unterstützung  bürgerlicher 
Bl.  nnd  Au-i  nlcniTikcii''.  Die  ^Schwendi- 
mann'ßche  Stiftung  für  Bl.-  in  Solothum 
unterstützt  j&hrhch  fünf  Bl.  mit  je  200 
Franken  per  Jahr.  Die  Stadt  Aubonne 
(Waadt)  besitzt  eine  ähnliche  StiftiiiiLr.  Das 
Capital  dieser  speciell  für  Bl.-Fürsorgc  be- 
stimmten Stiftungen,  abgesehen  von  dem 
Besitser  der  Ersiehungs-  und  Arbeits- 
anstaltcn.  bt-tm::.  soviel  wir  wissen,  im  Jahre 
1895  5(iU.812  Franken.  Die  Ausfrjilion  waren 
viel  bedeutender  als  die  Zinbeu  dieses 
Capitals.  wurden  aber  dnrch  freiwillige  Bei- 
ixige  nnd  milde  Gaben  bestritten. 

Serreian. 

Schwimmen  sieh  unter  Sportübungen. 
Sdntti,  Angelo,  geboren  1865  an 

Mortip:no  (V.nltrlliii,'i\  von  Jugend  auf  bl., 
wurde  im  iMiuliindir  Institute  in  mnsi- 
kaUscher  Richtung  ei  zogen.  1881  ward  er 
als  Mnsiklebrer  am  Bl.^Inst.  in  Rom  ange- 
stellt, wo  er  sich  besonders  dadurch  be- 
merkbar machte,  dass  er  seine  Schüler  mit 
viel  Erfolg  zur  Diplomprüfung  an  der 
Alcademie  der  belügen  C^cüie  vorbereitete. 
Als  Compoiiist  war  er  ziemlich  fruchtbar 
und  f:ab  haupt-sächlich  Lieder  und  Orchester- 
stücku,  frommen  wie  weltlichen  Charakters, 
lieraas. 

8crophnIo8o  wird  Frblindungsarsache 
in  der  übcr^irfronden  Mehrznhl  der  Fälle 
durch  scrophuiüse  Erkrankungen  der  Horn- 
baut, d.  h.  durch  Homhantgeschwflre,  die 
mit  undurchsichtigen  Narben  ausheilen,  nur 
soltt-n  ilun  li  Erkrankungen  de  r  lu  penbogen- 
haut  und  Aderhaut.  Während  nach  Cohn 
7*/^,  nach  Ma  gn  ua  nur  Oi'/oo  sftmmtlicher  Bl. 


durch  S.  erblindet  sein  sollen,  beträgt  nach 
Bireb-Hirselifelds  ^QUilnngen  in  den  sl«b> 
siseken  Bl.-Anst.  der  Antheil  G"/©.  allrrilin:^ 
nur  junger  Bl.  Aiu  h  dii  sor  .\nth»'il  ist  micht 
I  enorm,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  einer 
I  alten  Angabe  Ruetes  mehr  als  ein  I>rittel 
aller  ziir  Beobachtung  gelangenden  Auzen> 
erkrankungen    scrophnlöRcr    !Catur  sind. 
Aber  durch  diese  Zahl  wird  die  Schädigung 
auch  nicht  annShemd  gekennzeichnet,  div 
das  Sehvermögen  scrophulöser  IndiTidnen 
darch  scrophnlöse  Augonentzündnngen  er- 
leidet, denn  die  2^hl  derer,  die  hiodorch 
dauernde  Herabsetsnng  ihres  Oenehtssinnes 
j  erleiden  ist  eine  ungeheure.    2%  der  von 
!  Cohn  nnt.TPuchten  IWHO  Schüler  hatt.-n 
'  Uornhauttiecken,  wohl  meist  durch  scro- 
phulöse    Homhauterkrankungen.  (VergL 
Fuchs:  Ursachen  und  Verhütung,'  der  lUind- 
heit  pag.  19.)  Dr.  Bich.  Ftühli^h. 

Scrophuiüse  Angenentzündun^.  £>cro- 
phulose  ist  eine  Erkrankung  hn  Kindet' 
alter,  wdcbe  sich  vorzüglich  durch  das 
Auftreten  von  Drüsensch wellungon  und  die 
außerordentliche    Neigung   zu  Hautaas- 
i  Schlägen  (Ekzem)  äußert.  Sehr  h&ufig,  be- 
I  sonders  beim  Bestehen  von  Ekzem  an  der 
i  Gesirht'^hnnt  nnd  diu  Anpcnlidrrn.  stellt 
sich  hieboi  auch  eine  Hornhautentzündung 
ein,  welche  besonders  bei  mangelhafter  Pflege 
SU  Tollst&ndiger  ErbUndung  führen  kaui 
rophiüösr    IT  orn  hautentzün  d  n  n  g). 
Unter  i:12u4  Fällen  doppelseitiger  Jugend- 
blinder  findet  Magnus  243,  d.  i.  7"5S% 
durch  ScTOphnktse  Erblindete.  Noch  yki 
größer  ist  natürlich  die  Zahl  jener,  die  nur 
an  einem  Auire  allein  erblinden  oder  nur 
sehr  bedeutende  Störimgen  des  Sehver- 
mögens durch  scrophuiüse  Homhanteut- 
znndungen  dauernd  erhalten.    Das  erste 
Lebensjahr  ist  fast  frei  von  s.  A..  mit  dem 
zweiten  nimmt  die  Zahl  der  Erkrankungen 
und  Erblindungen  rasch  zu  und  erlAlt  sich 
dann  bis  zum  15.  .lalu  auf  großer  HÜhe. 
Ganz  immun  ist  aber  kein  Lebensalter  gegen 
die  Erkrankung.  S.  A.  ist  die  häufigst« 
Ursache  der  „zeitweiligett  Blindheit*  im 
Kindesalter  (s.  d.).  Die  dauernde  Blindheit 
kann  in  allen  jenen  Formen  be«!tehen.  die  bei 
Blindheit  durch  N'engeborenen-Blennorrhoe. 
welche  ja  auch  durch  Homhanterkmnkung 
bedingt  ist,  vorkommen.   Auch  der  Augen- 
I  nrzt  kann  in  manchen  Fällen,  wenn  die 
j  Krankheitsgeschichte    fehlt,  außerstande 
'  sein,  die  Blindheitsmsache  festsustdlen,  resp. 
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anzuflehen,  ob  Blindheit  durch  s.  A.  oder 
durch  Neugeborenen-Blennorrhoc  vorliegt. 

Ehchniff. 

Secretan.  Theodor,  geboren  am 
15.  November  1842  im  Haag  in  Holland, 
wo  sein  Vater  Pfarrer  der  französischen 
evangelischen  Gemeinde  war;  mit  zehn 
Jahren  trat  er  in  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt,  an  welchem  das  Studium  alter 
und  neuer  Sprachen  in  ausgezeichneter 
Weise  betrieben  wurde.  Nach  Absolvierung 
desselben  bezog  S.. 
16  Jahre  alt,  die  Uni- 
versität in  Leiden, 
wo  er  das  philoso- 
phische Studium 
wählte,  aber  nach- 
her sich  der  Theo- 
logie zuwandte; 
1802  und  18<)3  be- 
suchte S.  die  Univer- 
sitäten in  Basel.  Hei- 
delberg und  Tübin- 
gen; 1865  verlobte 
sich  S.  mit  einer 
Engländerin,  die  er 
heiratete  und  die 
jetzt  noch  seine  treue 
Lebensgefährtin  und 
Gehilfin  ist;  diese 
Verbindung  war  Ur- 
sache, dass  er  meh- 
rere Reisen  nach 
Kngland  unternahm. 
Nachdem  er  einige 
Zeit  als  Hilfsprediger 
in  Amsterdam  fun- 
giert hatte,  siedelte 
vr  18(50  nach  der 
Schweiz  über  und 
war  in  zwei  Gemein- 
den   im    Jura  als 

(ieistlicher  angestellt.  187:^  ergicng  an 
ihn  der  Huf.  die  Leitung  der  Schulen  und 
upeciell  der  neugegründeten  Mittelschulen 
(Gymnasium.  Kcalschule  und  höhereTöchtcr- 
schule)  in  Aigle  zu  übernehmen.  Er  wid- 
mete sich  dieser  Aufgabe  mit  Lust  und 
Liebe  und  nicht  ohne  Erfolg,  und  hatte 
sich  in  dieser  Stellung  an  allen  Debatten 
über  pädagogische  Fragen,  Congresse  u.s.  w. 
in  der  franzüsi.schen  Schweiz  zu  betheiligen. 
188<i  wurde  ihm  ganz  unerwartet  vom  Ver- 
waltungsrathe  der  Bl.-Anst,  in  Lausanne 
der  Vorschlag  gemacht,  den  in  den  Kuhc- 


Tb»odor  SecrcUn 


stand  tretenden  Director  Hirzel  (s.  d.)  zu 
ersetzen.  Da  ihm  die  Bl. -Pädagogik  ein 
ganz  unbekanntes  Feld  war,  erbat  er  sich 
Zeit  zur  Überlegung  und  machte  eine 
Studienreise  durch  Frankreich,  England, 
Holland  und  Deutschland,  wonach  er  sich 
entschloss.  die  ihm  angebotene  Aufgabe  zu 
tibernehmen.  Die  während  dieser  Reise 
von  S.  gemachten  Beobachtungen  hat  er 
im  Jahresberichte  der  Bl.-Anst.  in  Lau- 
sanne für  1886  niedergelegt.  S.  betheiligte 

sich  an  den  deut- 
8 -hen  Bl.-Lehrer- 
congressen  in  Köln. 
Kiel  und  München 
und  an  dem  Con- 
gresse in  Paris  an- 
lässlich der  letzten 
Weltausstellung,  wo 
^  ihm  die  Auszeich- 

M  nung  zutheil  wurde, 

.mj  zum  ,,Officier  d'aca- 

d^mie^  ernannt  zu 
werden.  Ss  er- 
sprießliche Thätig- 
keit  ist  aus  den  Be- 
richten der  Anstalt 
in  Lausanne  zu  ent- 
nehmen und  aus 
dem  Umstände,  dass 
die  Lehrmittel  dieser 
Anstalt  in  Paris  mit 
der  goldenen  Me- 
daille ausgezeichnet 
wurden.  Dem  Druck 
von  Büchern  für  Bl. 
schenkt  S.  sein  be- 
sonderes Augen- 
merk, wie  die  in  Lau- 
sanne ersi'hien(!nen 
gediegenen  Werke 
erweisen. 

Soolenblind  und  seelentaub.  .Nach 
erheblicher  Beschädigung  der  Hinterhaupts- 
lappen des  Gehirns  versteht  ein  Hund  nicht 
mehr,  was  er  sieht  und  hört.  Er  achtet 
nicht  darauf,  dass  man  ihm  mit  der  Peitsche 
droht,  geht  gleichgiltig  an  seinem  Futter 
vorüber,  gehorcht  nicht,  wenn  man  ihn 
ruft  u.  8.  w.  Solche  Hunde  sind,  Münks 
Ausdruck  zufolge,  s.-bl.  und  seelcntaub, 
d.  h.  sie  haben  das  Vermögen  verloren,  die 
Empfindungen  mit  den  entsprechenden  Re- 
productionen  zu  combinieren,  haben  also 
zum  Theil  die  Perception  verloren,  während 
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das  Eni|>findcn  unversehrt  ist.*  Dr.  H. 
llottding  Fsychl.  Iö7.  BraMkff. 

Sehen.  Begriff  des  8.  bei  BI.  Vielfache 
Beobachtun!;'on  lassen  mit  Sichprheit  er- 
kennen, dut>ä  Bl.  ganz  allgemein  wissen, 
welche  Wirkunfeii  das  8.  hat  nnd  wie  sie 
sich  mit  Rücksicht  darauf  zu  verhalten 
haben.  Nicht  nur  das»<  Hl.  sich  in  solcher 
Weise  äuBern,  die  erkennen  lasi>t,  ihre  Be- 
griffe ?oin  S.  seien  ganz  richtige,  viel  h&a> 
liger  Ist  das  Benehmen  der  Bl.,  ob  nun 
bewnsfif,  bei  filteren,  oder  <?anz  unbown«st, 
bei  jüngeren  Personen,  ein  solches,  das  den 
sicheren  Schloss  erkuilt,  sie  seien  sieh  Üher 
die  Wirkungen  des  S.  gans  klar.  IVenn  der 
Bl.  dies  nicht  fühlte,  so  waren  so  viele, 
oft  ganz  unwillkürliche  Bewegungen,  die 
er  ansftkhrt,  nicht  za  deuten,  da  die  damit 
verbundene  Absicht  ganz  unverständlich 
wäre.  Das  Abwondf^n  beim  fufühlc  der 
Scham;  dos  Bedecken  des  Gesichtes  mit  den 
Hftnden;  das  Verstecken  von  Gegenständen, 
die  einsehender  nicht  bemerken  soll;  das 
Verlnii^en  oder  der  Versuch.  Fenster  oder 
Ulasthüren  zu  verhängen,  um  sie  dadurch 
nndorchsichtig  zu  machen  n.  bewei- 
sen, dass  der  Bl.  die  Tra;.'W(it»  dir  Be- 
strebiinficn.  das  S.  zu  verhindern,  kennt. 
Außerdem  kann  man  im  Verkehre  mit  BI. 
h&nfig  beobachten,  dass  sie  Gegenstände, 
die  sie  anderen  zeigen  Wüllen,  in  ganz 
richtiger  Weise  halten,  sie  in  versi  liicdenen 
liichtungen  bewegen,  um  sie  von  alleu  Seiten 
betrachten  ku  hissen.  Bl.  benrtheilen  meist 
mit  grofler  Sicherheit,  ob  sie  von  einem  be- 
stimmten Orte  bemerkt,  ergehen  werden 
können,  oder  ob  sie  durch  irgend  ein 
Hindernis  den  Blicken  des  Sehenden  ent- 
zogen werden  u.  s.  w.  Es  sind  dies  durchaus 
Zeichen  für  die  Kirhti'jkeif  der  Anschau- 
ung, dass  Bl.  das  8.  richtig  auffaüsea  und 
die  Wirkung  desselben,  zumeist  wohl  ihre 
Person  betreffend,  zu  beortheilen  vermögen. 

BL 

Soll  iiervcnentzttndnng  (Neuritis 
optica;.  Die  Entzündung  des  Sehnerven 
bewirkt  ebenso  wie  die  jedes  anderen  Nerven 

eine  Störung  der  Function  desselben,  d.  h. 
da«  Sehvermögen  wird  gestört.  Je  nnrh  dem 
Urade  der  Entzündung,  ihrer  Duuer  u.  dgl. 
sind  die  Sehstöningen  geringfügig  oder  so 
htark  ausgebildet,  dass  das  Auge  vollständig 
blind  ist.  Schwindet  die  Entzündnn'j  msrh 
genug,  so  kann  das  Sehvermögen  wieder- 


I  kehren,  im  entgegengesetzten  Falle  werden 
die  Sehstörongen  langsam  oder  plötzlich 
sich  steigern,  das  Auge  wird  oder  bleibt 
bl.  durch  Schwund  der  Sehnerven  (neu- 

I  ritischf  Atro})l)io\ 

j        S.  kann  in  jedem  Lebensalter  auftreten, 
I  und  zwar  entweder  als  selbat&ndige  Er- 
,  kraiikung  oder  —  und  dies  ungleich  häufiger 
a!s  l  uL'i'  einer  bestehenden  Erkrankung 
des  UesammtorgaDismos  oder  endlich  al» 
I  Folpe  von  Gehum-RflekentnarkserkraBkiui- 
n  .Vuf  alle  diese  Ursachen  können  wir  hier 
nicht  eingehen;  es  soll  nur  bemerkt  wcrdrn. 
dass  Infectionskrankheiten  ^S^-phüis),  \er- 
giftungen  (chronische  Blet-,Alkobol>,Tal}iak»' 
Vergiftung)  eine  sehr  häutige  Veranlassuag 
zum  Auftreten  einer  S.  sind.  Am  h  oft  ohne 
bekannte  Ursache  kommt  S.  auf  Urundlaire 

I 

einer  ererbten,  von  den  £ltem  über- 
I  kommenen  Anlage,  und  zwar  angeboren. 

oder  auch  erst  im  spfltercn  Lebensalter  vr  r 
^hereditäre  Neuritis  optica).  Etwas  ausfüiir- 
I  lieber  wollen  wir  auf  die  sogenannte 
symptomatischeNeuritis  optica,  die 
Folge  vnn  nehirn-RfickenmarksorkraTikun- 
gen  (daher  auch  eere])ralo  S.  genannt)  ein- 
gehen, uuiäomehr,  als  sie  alle  anderen 
Formen  snsammengeDommenaa  Hftnllgkeit 

!  übertrifft.    Nicht    nur  jede  entzündliche 
Affection  des  Gehirnes  und  seiner  Häute 
(llirnhautentzünduug,entzündlicherWa&ser- 
kopf)  sondern  auch  nicht  «ntzfindliche  Er- 
krankungen im  Schädelraume  (nicht  ent- 
zündlicher Wasserkopf,  Neiibildnnp'cn  des 
Gehirnes,  seiner  Häute  und  der  den  behüdel- 
raum  umscblieBendeii  Knodien,  CyvteiK 
bildungen,    thierische  Parasiten  [Echino- 
corms.  rysticercns])  können  in  jedem  Sta- 
dium ihres  Bestehens  zu  S.  führen,  welch« 
ganz  unabhängig  von  dem  Verlaufe  des 
nrsäelilichen    Leidens   abheilen   oder  zn 
Schwund  der  Sehnerven  führen  kann.  Da 
diese  S.  mit  seltensten  Ausnahmien  beide 
Augen  befällt,  ist  sie  häufige  Erb]indnng>- 
Ursache.    Die  überwiegende  Mehrzahl  aller 
durch  Sehnervenerkrankungen  erblindeten 

;  Kinder  gehört  in  diese  Kategorie. 

Es  soll  noch  erwähnt  werden,  dass 
auch  äußere  Erkrankungen    des  Kopfcs 
(Rothlauf,  Eiterungen  nach  Verletzungen 
und  Ohrenerkruukungen  (Mittelohrentzua- 

,  dimg)  von  S.  gefolgt  sm  können,  u.  zw. 
durch  Übergreifen  der  Entzündung  in  er« 
steren  Fällenin  die  Anirenhöhle,  in  letxtetea 

,  in  den  Scbädelraum. 


1 
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Staanngspapille  ist  eine  bestimmte  Er- 
scheinungsform der  S.,  die  besonders  hAufig 
bei  Eckrankangen  (Neubildungen)  im 
SchSdelramne  auftritt,  in  ihzem  Verlanle 
Q.  dgl.  sich  nicht  von  den  übrigen  Fonnen 
wesentlich  unterscheidet. 

Die  S,  kann  natürlich  nur  mit  dem 
Augenspiegel  erkannt  werden,  ünBerltcb 
onterBcheidet  sich  ein  durch  S.  erblindetes 
Auge  nur  durch  F»  Iii.  ii  der  Papillen- 
reactiou  von  einem  normalen. 

Elaehniff. 

Seilei«!  »Is  Bl.-Arbeit  ist  besonders  im 
deutschen  Koirbe  Trrlin  itot  und  wird  an 
einer  sehr  bedeutenden  Zahl  von  Anstalten 
zum  Theile  sogar  im  großen  betrieben.  Dort 
wo  die  Scbiffahrt  auf  hober  Stnfe  steht  oder 
wo  dip  Anstalt  in  dor  I/il:»-  ist.  Aufträce 
auf  beilerwaren  von  dtr  Militärverwaltung 
etc.  zu  erhalten,  ist  die  S.  ganz  einträglich, 
wie  wohl  ancb  jetzt  schon  an  mehreren 
Orten  über  die  Concurrenz   seitens  der 
Seilfabriken  nicht  unben  i  htiptc  Kln  jp  or- 
hobcn  wird.    Diese  Arbeit  hat  luanciieriei 
Tortheile.  Zunächst  sei  erw&hnt,  dass  nicht 
nur    manuell    sehr  geschickte  Zöglinge, 
sondern  aurh  minder  fähige  zur  J?.  heran- 
gezogen werden  können,  da  sie  sich  noch 
ganz  anstellig  zeigen.   Dort  wo  das  Ge- 
schäft gut  geht,  reichlicher  Absatz,  etwa 
durrh  Vermittlung  der  Anstedt,  vorhanden 
ist,  kann    ein    bl.  Seiler  wirklich  sclb- 
attndig  von  diesem  Handwerke  leben,  ja 
selbst  luH  h  Ersparnisse  machen,  da  er  im 
BetnVIir  der  S.  dtui   ?«  lu  iiden   nicht  im 
geringsten  nachsteht;    es  ist  gar  kein  sel- 
tener Fall,  dass  BL  als  Meister  sich  eta- 
biieren  nnd  mit  .sehenden  oder  bl.  G«  hiltVn 
arbeiten.    Auch  das  kommt  vor.  dass  ül. 
als  Geüellen  bei  sehenden  Meistern  ein- 
tteten,  was  bei  anderen  Gewerben  der  Bl. 
fiut  ansgeschloftsen  sein  dürfte.  Nach  einer 
vorbereitenden  Beschäftiguni:  In  im  Stroh- 
und  Hohrflechien  werden  die  bl.  Zöghnge 
in  meist  etwas  vorgerftcktem  Alter,  etwa 
zwischen  1-1  und  17  Jahren,  auf  die  Seiler- 
bahn gebrai  lit.  wo  sie  etwa  drei  Jahre  zu- 
bringen, nach  welcher  Zeit  sie  meist  ganz 
«ntspreehend  ausgebildet  sind  und  frei- 
gesprochen werden  können.  ^■. 

S«'lbsfbiog:rnpbiou  vmi  VA.  -ind  in  d.  r 
Literatur  nicht   häutig.    !Sie  dienen  ent- 
weder dem  Zwecke,  Mitleid  zu  erregen  und 
die  Unterstützung  des  Bl.  hervorzurufen,  j 
oder  sie  sind  entstanden,  weil  der  betrefTende  I 


■  Alltor  von  stinen  Eigenschaften  und  Lei- 
sttiriren  derart  befriedigt  war,  dass  er  die- 
selben  der  Mitwelt  bekanntzugeben  trach- 
tete; wohl  kann  auch  das  Bestreben,  seinen 
fcfchicksalsgenoÄseu  zu  dienen,  zur  Ver- 
öffentlichung des  lA-benslaufes  gedrängt 
haben,  doch  sind  diese  1;  ällc  vereinzelt,  und 
wenn  diese  Absicht  auch  ansgesprocheii  ist, 
so  treten  andere  Motive  doch  noch  glmch- 
zeitigauf.  Am  sarliL'pniiiOestendürfte  in  die- 
'  ser  Beziehung  v.  Baezko  geschrieben  haben, 
I  der  in  seinem  Werke  ^Geschichte  meines 
Lebens".  Kön^sberg  1824,  seine  Schick- 
sale nnd  Kämpfe  in  großer  Breite  erzählt. 
Objectiver  ist  er  jedesfalls  in  dem  psycho- 
logisch ganz  bedeutenden  Buche  ^Cber 
mich  nnd  meine SchicksalsgeflÜirten  die  BL", 
Leipzig  li^Ol.  —  Bekanntere  autobio^'raphi- 
scho  Schriften  sind:  Dulons  (s.  d)  des  bl. 
Flötenspielers  Leben  und  Meinungen.  Zürich 
1807—1806.  —  Lehen  und  Reisen  des  erbL 
Flötenspielers  (\.  Crünberg  (s.  d.),  Hannover 
—  Merkwürdige  Lebensfahrten  de» 
J.  Birrer  (s.  d.)  von  Lutbern,  Canton  Luzern. 
1840.  —  Das  Leben  des  bl.  Frans  Adolf 
Sachse,  Leipzig  1801.  Ä 

SelbstgofÜhf.  So  lange  das  Leben 
dem  BL  den  Platz  dtfs  Almubenempfängers 
anwies,  konnte  dieses  GefAhl  nicht  zu  smnem 
Rechte  gelangen;  wo  der  Bl.  aber  für  sein 
Brot  arbeiten  nnd  iiherlmupt  ein  nützliche» 
Mitglied  der  Uesellschatt  zu  sein  gelernt 
hat,  da  entwickelt  sich  auch  natui^maff 
das  8.  bei  ihm.  Missverständnisse,  denen 
der  Bl.  seitens  Sehender  nicht  selten  aus- 
gesetzt ist,  können  sein  b-  verletzen,  und 
es  kann  dies  endlich  zur  Lmptindlichkeit 
des  BL  fuhren.  Moldenßiawer. 

Songror«*  oder  Sengcrin,  Justitia. 
eine  blindgeborene  Jungfrau  von  Braun- 
schweig. Sie  lebte  in  der  zweiten  Hilfte 
des  in.  Jabrhnnd<aie8,  besaß  großes  Wissen 
in  peistlirhen  Dingen  und  verfassfe  eine  Er- 
klärung des  ()H.  Psalmes  unter  dem  Titel: 
«Des  heOigen  Geistes  Beschreibung  vom 
Leiden  und  Sterben  unseres  Horm  Jesu 
Christi,"  welche-;  Buch  sie  dem  Könige  von 
Dänemark,  Friedrich  II.,  widmete.  Dasselbe 
wurde  WS6  zu  Hamburg,  lülO  zu  Dresden 
gedruckt.  Bk. 

Sevilla.  Unnptstadt  der  Provinz  S.  in 
Spanien,  erhielt  i67'6  durch  Professor 
Pichurdo  eine  BL-Anst.  Der  Genannte 
leitet  seine  Gründung  noch  gegmw&rtijg, 
nnd  die  Anstalt  ist  beztiglich  des  ünter> 
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richtcs  gleichwertig  mit  jener  in  Madrid 
anzusehen,  jedenfalls  ist  sie  eine  der  besten 
Anstalten  in  Spanien.  Pichardo  machte 
seine  Studien  an  der  Madrider  Anstalt  und 
hatte  1891  74  Knaben  und  einige  Mädchen 
um  sich  versammelt,  die  von  neun  Lehrern 
unterrichtet  wurden.  Die  Zöglinge  lernen 
alle  Gegenstände,  die  in  Madrid  gelehrt 
werden  und  außerdem  noch  das  System 
Llorens  und  das  von  Abreu.  Man  bemerkte, 
dass  die  Bl.-Anst.  in  S.  die  einzige  in 
Spanien  war.  welche 
sich  an  der  Weltaus- 
stellung in  Paris  be- 
theiligte und  durch 
eine  goldene  Me- 
daille ausgezeichnet 
w  urde. 

Nach  E.  Llado. 
Sgobba,  Paolo, 
bl.  Dichter,  Italiener, 
als  Extemporist  ge- 
schätzt, lebte  wahr- 
scheinlich Mitte  des 
neunzehnten  Jahr- 
hunderts. S.  ver- 
öffentlichte seine 

Extomporationen 
und  außerdem  philo- 
sophische Betrach- 
tungen  über  seine 
Blindheit.  Eine  Art 
Selbstbiographie  die- 
ses Bl.  erschien  im 
Buche  des  M.Valery: 
( "uriosites  et  anecdo- 
tes  italiennes.  Nähe- 
res   über   S.,  den 
Pablasek   in  seinen 
Werken  wiederholt 
'•itiert,  konnte  nicht 
aufgefunden  wer- 
den, da  auch  das  Buch:  Alessis.  I  veri 
miserabili.   S.   wohl   nennt  und  manches 
interessante  bringt,  allein  nicht  näher  auf 
(lessen  Persönlichkeit  eingeht. 

Shadwell,  John  Lancelot.  Esqu., 
wurde  am  3.  April  1844  in  London  ge- 
boren. Er  besuchte  die  Westminster  Schule, 
nuisste  aber  1861  die  Studien  wegen  des 
Verlustes  dos  Gesichtssinnes  aufgeben. 
Schon  von  Kindheit  an  kurzsichtig,  litten 
die  Augen  durch  das  angestrengte  Studium 
und  durch  einen  Schlag  auf  das  rechte 
Auge,  den  Sh,  in  seiner  Kindheit  erhielt 
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und  der  die  Erblindung  beschleunigte.  Sb. 
hat  sich  als  Schriftsteller  hervorgotban; 
von  ihm  sind  erschienen:  A  System  of 
Political  Economy,  1877.  —  Political  Eco- 
nomy  for  the  People;  1881.  —  Eine  Über- 
setzung von  Grubes  Charakterbildern  aus 
der  Geschichte  und  Sage  wurde  189iJ 
gedruckt.  Seit  1868  gehört  Sh.  zu  den 
Mitgliedern  des  Ausschusses  der  British 
and  Foreign  Association,  und  er  arbeitete 
in   dieser  Eigenschaft   in  hervorragender 

Weise  an  der  Seite 
des  Gründers  dieser 

Gesellschaft,  Dr. 
Armitage.   für  das 
Wohl  der  Bl..  und 
Ubernahm  nach  dem 

Tode  desselben 
(1890)  die  Uedaction 
der  Bl.- Zeitschrift 
-Progress",  welches 
Blatt  er  noch  gegen- 
wärtig leitet. 

Sheffield,  Muni 
cipalstadt  der  engli- 
schen Grafschaft 
York.    Sh.  Insti- 
tution for  the  BL 
gegründet  187*.»  mit 
einer  Außenabthei- 
Iting  für    die  Bl.- 
Werkstätte.  Diese 
Anstalt,  welche  für 
35  Knaben  und  eben- 
soviele  Mädchen  ein- 
gerichtet ist,  bietet 
diesen  Unterkunft, 
Unterricht  in  Schul- 
gegenstlinden  und 
Ausbildung  in  einer 
Handfertigkeit.  Das 
Aufnahmealter  ist 
von  fünf  bi«»  16  Jahren  festgesetzt.  Ein  Zögling 
kostet  IH  X  per  Jahr  und  3  £  werden 
separat  für  Kleidung  berechnet.    Der  Auf- 
nahmewerber muss  vollständig  bl.  oder  so 
bl.  sein,  dass  er  gewöhnlichen  Druck,  wie 
er  in  den  Schulbüchern  für  Seheude  vor- 
kommt, nicht  zu  lesen  vermag.  1898  waren 
circa  6()  Zöglinge  im  Internate  aufgenommen. 
In  den  Werkstätten  befanden  sich  38  Männer 
und   zehn  Frauen,   und  die  Section  der 
Anstalt  für  den  Besuch  der  Bl.  in  ihrer 
Wobnung,  die  eine  Sonntagsschule  unter- 
hält   und    Bücher  verleiht,   nahm  etwa 
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800  bl.  Per^ollen  unter  ihren  Schutz.  Der 
Superinteudeat  ist  gegenwärtig  Mr.  Frank 

Healey. 

Short,  W.  F.  Rev.  D.D.,  Sapermtendent 

des  Illinois  Institutes  für  den  Urit«rricht 
der  Bl.  in  Jackson ville,  wurde  182'J  in  Ohio 
geboren,  von  wo  sein  Vater  in  die  Graf- 
schaft Morgan  ftbeniedelte,  ala  8h.  noch 
ein  Kind  war.  Daa  Fannerleben  mit  seinen 
Freiheiten  und  dem  Spielzeug  des  Landes 
kennzeichnen  seine  glückliche  Jagend.  Im 
Altar  TOB  20  Jahren  beiog  Sh.  ein  College, 
um  eich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen, 
von  dort  trat  pr  an  die  Wc^lcyan  Universität 
in  Blomington  über  und  wurde  daselbst 
1854  graduiert  Hierauf  nahm  Sh.  eine 
Stelle  an  dem  MiBSonri  Confeftncc  Seminar 
in  Jackson  an  und  kam  nnrh  drei  Jahren 
in  den  activen  Seelsorgedienst  in  diesem 
Staate.  Von  da  ab  war  Sh.  an  Tendiiedenen 
Orten  th&tig,  darunter  als  Pastor  der 
ünadenkirche  in  Jackison  nnd  als  Kirchen- 
bltester  des  Stadtdistrictcs.  Zu  dieser  Zeit 
ward  ihm  auch  der  Doctorgrad  der  Wesleyan 
Universität  zutheil.  1875  wurde  Sb.  S1U& 
Frilsidinten  des  wciltlichen  Colleges  von 
Illinois  gewählt,  und  er  verblieb  durch 
18  Jahre  in  dieaer  SteUttngt  iit  welcher  er 
eine  richtige  Pflege  der  Musik  durch  die 
Schülerinnen  hervorragend  förderte.  1893 
wurde  äh.  anm  ^»aperintendenten  der 
Staatfl-Bl.-Anat  in  JackaonviUe  ernannt, 
in  welcher  Stellung  Sh.  noch  heute  wirksam 
ist.  Auch  hier  ist  ihm  eine  sacligeniiiße  luul 
erfolgreiche  Hebung  des  Musikunterriciitea 
der  bL  Zöglinge  zn  danken,  was  gute 
FMchte  an  der  Anstalt  zeitigte.  Seit  dem 
Antritte  Sh.«  :ils  Tjciters  (Ut  Fil.-Anst.  ist  ein 
bedeutender  Fortschritt  auf  allen  Gebieten 
der  Unterweisung  eingetreten,  und  die  wohl- 
bekannte nnd  beliebte  Persönlichkeit  Sh., 
die  man  in  den  Familien  .T.i«  k!-'<)nvillcs  w»  cler 
bei  glücklichen  noch  bei  schmerzlichen 
Ereignissen  missen  will,  hat  den  Bl.  manchen 
warmen  Freund  gewonnen.  (Nach  Jackeon- 
vOle  Kay-Note  im».').) 

Simon,  u'enannt  der  Rl..  geboren  um 
daa  Jahr  löl:^  als  Sohn  armer  Landlcute 
im  Departement  der  Ost-Pyrenften,  wurde 
im  Alter  von  etwa  drei  Jahren  infolge 
schwerer  Krankheit  von  Blindheit,  Ttiub- 
heit  und  Stummheit  befallen,  ^«iehtsdesto- 
weniger  bildeten  sich  seine  geistigen  Fähig- 
keiten außerordentlich  günstig  aus.  Er 
verstand  den  Unterschied  der  Bangsstufen 
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in  der  Gesellschaft  und  brachte  dem  Höher- 
stehenden seine  Elirerbietung  dar.  Erhielt 
auf  lieinlichkeit,  war  sogar  eitel  in  Bezug 
auf  seine  Kleidung  und  hielt  diese  in 
Ordnung.  Bezüglich  der  mechanischen 
Geschicklichkeit  leistete  S.  alles,  was  man 
I  von  einem  derartig  beschaffenen  Menschen 
nur  ford«m  konnte.  ,Ali  Werkzeuge  hatte 
er  fast  nur  ein  Messer,  große  und  kleine 
Nägel  und  ähnliche  Gegenstände.  Er  stellte 
sich  einen  einfachen  äcbrauk  her,  den  er 
sorgfilltig  verschlosa,  weil  er  seine  wenigen 
Habseligkeiten  dort  untergebracht  hatte; 
er  wnsste  den  Wert  der  Dinpe.  insbesondere 
des  Geldes  wohl  zu  ermessen,  und  er  ver- 
diente gern  Geld  für  seine  Arbeiten,  nahm 
aber  größere  (leldgeschenke  nur  aus  den 
TTllnden  seiner  Eltern.  Häusliche  Arbeiten, 
wie  Kehren,  Säubern  der  Pferdegeschirre 
Terrichtete  S.  genau  und  mit  groJ3em  Eifer, 
und  er  war  besonders  seiner  SehütseriUt 
einer  Frau  J.,  die  ihn,  als  die  Eltern  ihn 
als  Last  verlassen  hatten,  zu  sich  nahni 
und  ihn  auch  stets  bei  sich  behalten  hatte, 
sehr  zugetban.  Er  war  auBerordentlieh 
redlich,  und  man  hatte  volles  Zutrauen  zu 
ihm.  Es  werden  viele  Zü^e  einer  OToßcn 
Intelligenz  dieses  Tuubstummen-Iil.  erzählt, 
die  ihn  au  den  Merkwürdigen  dieser  Art 
von  Menschen  rechnen  lassen.  Im  Organ 
der  Taubst-  n  BI.-Anst.,  October  1891 
nach  C.  ü.  Ubaghs  in  giiecherches  sur  Ics 
connaisances  des  sourds-muets*.  -~  BÜ 
Freund,  1802,  pag.  29. 

Simonon,  Leonhard, geboren  1828  zu 
Lftttieh,  verlor  das  Sehvermögen  im  Alter 

von  zwei  Jahren  infolge  der  Unvorsicbtifr- 
kcit  einer  Bonne,  die  ihm  kochende  Milch 
über  das  Gesicht  schüttete.  Etwa  zwölf 
Jahre  alt  kam  S.,  nachdem  er  im  Eltern- 
hause  etwas  Unterricht  j^enossen  hatte,  in 
die  Taubstummen-  und  BI.-Anst.  in  Lüttich, 
wo  sich  zu  dieser  Zeit  nur  zwei  bl.  Zöglingo 
bdanden.  Nach  fOnQshrigem  Aufenthalte 
[  und  nachdem  die  beiden  Schicksalsgenossen 
S.s  die  Anstalt  vcria.ssfn  hatten  und  er 
daher  der  einzige  Bl.  in  der  Anst.  war,  trat 
dieser  ebenialls  aus  und  kehrte  an  seinem 
Vater  zurück,  indem  er  dort  seine  wissen- 
schaftlichen und  rausikaUschen  Studien 
fortsetzte.  Auf  letztere  baute  er  besonders 
seine  Hoifnung  fttr  die  Zukunft;  als 
S.  22  Jahre  alt  war.  spielte  er  ausgezeichnet 
Clavier  und  noch  besser  Violine,  nnd  nun 
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}>laabte  er  durch  seine  Fähigkeiten  eine 
Stellunj;  erwerben  zu  können. 

Nach  vielen  fruchtlosen  Versuchen 
aber  musste  S.  zu  einer  ganz  anderen  An- 
sicht kommen,  denn  er  fand  kein  Unter- 
kommen; vergebens  hatte  ersieh  bcmtlht, 
in  einem  belgischen  Bl.-Inst.  als  Musiklehrer 
Verwendung  zu  finden.  Darauf  lenkte  er  seine 
Schritte  zunächst  nach  Holland  und  dann 
nach  Frankreich  und  endlich  nach  Deutsch- 
land, doch  ohne  Erfolg.  Auf  solche  Weise 
kam  S.  endlich  nach  Schleswig-Holstein, 
woselbst  man  sich 
damals  —  es  war 
1852  —  noch  nicht 
mit  dem  Unterrichte 
der  Bl.  beschäftigt 
hatte,  und  da  fasste 
er  den  Entschluss, 
selbst  ein  Bl.-Inst  zu 
begründen. 

Die  große  Schwie- 
rigkeit der  Erler- 
nung der  deutschen 
Sprache  überwand 
S.  dadurch,  dass  er 
sich  in  Schleswig  als 
Sprachlehrer  nieder- 
ließ, lehrend  und 
selbst  lernend;  1860 
liatte  S.  soviel  an 
Geldmitteln  und  Er- 
fahrungenerworben, 
dass  er  eine  Anstalt 
mit  zwei  Zöglingen 

eröftnen  konnte. 
Nahezu  zur  selben 
Zeit  hatte  sich  in 
Kiel  eincGcsellschaft 
unter  dem  Namen 
p  Holsteinischer  BL- 
Vorein*  gebildet,  welche  den  Zweck  ver- 
folgte, eine  Hl.-Anst.  ins  Leben  zu  rufen, 
und  zwar  in  Holstein.  IHtiS  kamen  drei 
Vertreter  des  Vereines  nach  Schleswig  mit 
der  Absicht,  S.s  kleine  Anstalt  kennen  zu 
lernen,  und  nachdem  dies  geschehen  war, 
machten  sie  ihm  den  Vorschlag,  sein  Unter- 
nehmen nach  Kiel  zu  verlegen,  wobei  sie 
das  Versprechen  abgaben,  S.s  Bemühungen 
zu  fördern.  S.  übersiedelte  thatsächlich  im 
Mai  1802  nach  Kiel  und  eröffnete  hier  seine 
Anstalt,  die  von  jetzt  ab  sich  immer  mehr 
und  mehr  erweiterte  und  für  die  Bl.  von 
Schleswig-Holstein  von  großem  Segen  wurde. 
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S.  leitete  nun  die  Kieler  Bl.-Cnterrichts- 
anstalt  durch  14  Jahre.  Da  traf  ihn  das 
Unglück,  während  einer  Epidemie  drei  seiner 
Kinder,  darunter  seinen  ältesten  Sohn  in 
wenigen  Tagen  zu  verlieren,  und  es  litt  den 
Bchwergetroffenen  Mann  nicht  länger  in 
Kiol.  weshalb  er  seine  Entlassung  nahm  und 
nach  Belgien  zurückkehrte. 

Nun  machte  S.  Versuche,  in  seiner 
Vaterstadt  eine  Bl.-Anst.  zu  errichten ;  allein 
alle  seine  Bemühungen  scheiterten  an  d«iii 
Widerstjinde  der  Bi^hördon,  welche  nicht  zu 

bewegen  waren,  die 
Bl.  von  den  Taub- 
stummen zu  trennen. 
Als  sich  S.  von  der 
Cnüberwindlicbkeit 
dieses  Hindemisse* 
genügend  überzeugt 
hatte,  gieng  er  nach 
Namur,  woselbst  er 
im  October  187G  ein 
Institut  mit  einem 
Zöglinge  eröffnete; 
ein  Jahr  später  hatte 
er  bereits  sieben 
Pensionäre. 

Die  richtige  An- 
lage der  Anstalt,  der 
einzigen  in  Belgien, 
die  unter  weltlicher 
Leitung  stand  und 
welche  die  Bl.  nicht 
mit  den  Taubstum- 
menvereinigte, hatte 
derart  Erfolg,  dass 
bereits  1882  70  Zög- 
linge beiderlei  Ge- 
schlechtes daselbst 
Unterricht  genossen. 
Da  genügte  nun- 
mehr das  gemietete  Local  nicht  mehr 
und  es  blieb  S.  nichts  übrig,  als  selbst 
zu  bauen.  S.  wählte  zum  Orte  der 
nenen  An.stalt  die  Provinz,  die  ihm  die 
meisten  Kinder  zugesendet  hatte,  und  das 
war  der  Henegau  (Hainaut).  In  GhUn  bei 
Möns  kaufte  sich  S.  an  und  ließ  das  gegen- 
wärtige Gebäude  errichten.  Seit  mehreren 
Jahren  wird  es  bereits  von  mehr  als  100  Zög- 
lingen bewohnt.  1898  waren  daselbst  106 
Zöglinge,  u.  zw.  08  Knaben  und  48  Mädchen, 
untergebracht. 

S.  war  stets  bemüht,  zum  Nutzen  seiner 
Schicksalsgenossen,  der  Bl.,  zu  wirken.  Zn- 
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nlohst  in  schriftstellerischer  Ilichtang,  in- 
dem er  18(51  eine  kloine  BroHchnre  unter 
dem  Titel  j,Bl.  und  Bl.-Unterrichf  und 
1887  eine  zweite  Schrift  „Lea  institiits 
mixte«,  natore  dee  lapporta  entre  Taveugle 
et  Ic  sonrd-muct*.  —  gründete  S.  eine 
Gesellschaft  tinter  dorn  Kamen:  ,,Ligne 
philanthropique  pour  le  bien  des  aveugles 
traTaiUearB.*  Dieser  Verein  zählt  Uber 
li^OO  Mitglieder  nnd  hat  S.  zu  seinem  Vor- 
sitzenden  gewählt.  Der  Zweek  der  Ciesell- 
schaft  ist,  diejenigen  Bl.  zu  unterstützen, 
welche  Um  Lehrseit  in  einem  belgieehen 
Institute  beendet  haben  und  keine  Mittel 
besitzen,  sich  das  ihnen  nöthiL'e  Werkzeiitr 
and  Material  anzuüchati'eu,  ferner  ihnen  bei 
Azbeitsmangel  und  in  KrankheitsfiUlen 
unterstützend zurSi  itc  zustehen;  manchem 
Bl.  wnrde  bereits  dadurch  wesentlich  ge- 
holfen. 

S.  erhielt  wihrend  des  BL-Lehrer- 

congressea  1889  in  Paris  den  Titel  eines 
^Offioier  d'arademic*  seitens  der  franzö- 
sischen licgierung  zuerkannt. 

Sinnenvicariat  sieh  ^^rieren  der 
Sinne. 

SinnostÄnschungon.  Untor  Sinnes- 
täuschungen im  engereu  Sinne  werdon  die- 
jenigen Unrichtigkeiten  in  der  Au£fa»sung 
ftnfiorer  Toxgliige  vevetanden,  welche  in 
den  Eigenthümlichkeifen  des  Baues  und 
der  Thätigkeit  der  Sinnesorgane  selbst  be- 
gründet sind.  Uingegen  kommen  bei  den 
als  «IllttrioneD*  besnehneten  fibWldnogs- 
vorstellnngen,  die  gleichfalls  durch  fiußere 
Sinnesreize  hervorgerufen  werden,  vor- 
züglich im  Gehirne  ablaufende  Vorgänge, 
meist  psyehucher  Katar,  in  Beteacht 
S.  kommen  im  Bereiche  aller  Sinne  vor 
und  zeichnen  sich  im  alliremeinen  durch  das 
Zwingende  ihres  Auftretens  aus.  —  Die  ver- 
schiedenartigen TUnschnngen  im  Gebiete 
des  Ol  siclitssinnes  sollen  hier  nicht  be- 
handelt werden.  In  den  Artikeln  .Gehör- 
sinn*, ,Gcruchsinn*  und  „Geschmacksinu" 
(s.  d.)  wird  gelegentlich  anf  Beobachtungen 
verwiesen,  die  hiehcr  zu  rechnen  sind.  Es 
erühritrt  als(»  an  dieser  Stelle  noch  eine 
Anzahl  von  S.  anzuführen,  die  den  , Muskel- 
sinn' und  den  «Hautsinn'  betreffen,  anter 
welchem  letzteren  Namen  die  einander  viel- 
fach beeinflussenden  drei  Sinneslei.stungen 
der  Haut:  Drucksinn,  Ortssinn  und  Tem- 
peratoninn  zusammeagefiisst  werden 
kftnnen,  soweit  ihrer  nicht  schon  in  den 


betreffenden  Artikehi  Erwihnung  gethan 

wird. 

Täuschung  des  Drucksinnes  (E.  H. 
Weber).  Von  zwei  gleich  grofien  Gewichten, 

die  auf  die  gut  unterstützte  Haut  eines 
Körpertheiles  aufgelegt  werden,  erscheint 
das  mit  größerer  Fläche  aufliegende  unter 
sonst  gleichen  Yerh&ltaiesen  schwerer.  Es 
ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  diese 
Täuschung  etwa  auch  auf  dem  W'eL'o  der 
Urtheilstäuschung  zustande  käme,  die  durch 
die  gröBere  Anzahl  der  erregten  Nerven- 
enden und  durch  diese  bewirkten  Etnsel- 
empfindungen  bedingt  wiie. 


ng.  1. 

Vexierfehler.  Bei  mechanischer  Erre- 
gung eines  einzigen  Punktes  der  Haut  treten 
manchmal  mehr  minder  deutliehe  Doppel- 
empfindangen  auf.  Henry  und  Tawney 
haben  eine  T^ntersuchung  über  diese  S. 
aasgeführt,  nach  w  elcher  dieselbe  in  erster 
Linie  an  rein  physiologische  Unterschiede 
gebunden  ist.  Das  Vorkommen  derselben 
wird  durch  das  Wissen  und  das  Erwarten 
bestimmter  Empfindungen  beträchtlich  be- 
einflusst,  obgleich  andererseitB  ihr  Auftreten 
nicht  ganz  durch  das  Wissen  ausgeschlossen 
wird. 

Versuch  des  Aristoteles.  Fasst  man 
einen  kleinen  Körper  anstatt  wie  natftrlich 

zwisilien  Zeigefinger  (2)  und  Mittelfinger 
(3)  der  Hand,  so  wie  es  in  1  Fig.  1  darge- 
stellt ist,  in  der  unnatürlichen  Weise,  wie 
sie  n  darstellt,  so  dass  Zeige-  und  Mittel- 
finger gekreuzt  sind,  zwischen  diese,  so 
entsteht  der  Eindruck,  als  ob  sich  zwei 
ILörper  zwischen  den  Fingern  befänden. 

Diese  Tiuschung  des  Ortssinnes  ist 
dadurch  bedingt,  dass  nonnalerweise  gleich- 
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zeitige  TasteindrUcke  von  der  Daumenseite 
des  Zeigefingers  und  der  Klein  iingerseite 
des  Mittelfingers  immer  von  zwei  äußeren 
Objecten  hervorgebracht  werden.  Auch 
hier  ist  nn  die  Erklärung  doTch  ürtheila- 
t&oschnng  zu  denken. 

Bewegungstäuschung  des  Ortssinnes. 
Wird  ein  einen  Drnckreiz  hervorbringender 
Körper  mit  gleicher  GeschwindiL'krit  an 
verschiedenen  Stellen  über  die  Haut  hin 
bewegt,  80  erscheint  die  Bewegung  an  den- 
jenigen Stellen  am  selineUsten,  die  den 
feinst on  Ortuinn  besitun  (b.  Tastsinn,  phy- 
siologisch). 

Verwechslung  von  Druck-  und  Teui- 
pentarempfindang;(W  miderli).Dnreb  schwa^ 
che  Druck-  und  Timperaturcin Wirkungen 
erzeugte  Empfindungen  können  unter  Um- 
ständen verwechselt  werden.  Bedeckt  man 
die  Haut  an  venchiedenen  Stellen  des  K6r- 
pers  mit  Papierblättern,  in  denen  sich  kleine 
Öffnungen  befinden,  und  reizt  durch  diese 
hindurch  die  Haut  einmal  durch  leise  Be- 
rtthmng  mit  Baumwolle,  das  anderemal 
durch  Annäherung  eines  erwärmten  Metall- 
stabes, so  tritt  an  verschiedenen  Stellen 
der  Haut  sehr  häufig  Verwechslung  der 
beiden  Empfindungen  ein  (recht  oft  an  der 
Rftchenhaut.  niancluual  am  Handrücken, 
niemals  an  der  Haut  der  llohlhand).  Die 
von  Wundcrli  auf  (irund  dieser  Erfahrung 
ausgesprochene  Vmnnthnng,  dass  der 
Druck-  und  Temperatursinnesapparat  ein 
einheitlic  her  sei,  lässt  sioli,  wie  Funke  ge- 
zeigt hat,  nicht  aufrecht  halten. 

.  «Interferenz*  Ton  Drack-  und  Tem- 
peraturempfindungen (E.  II.  WeberV  Von 
zwei  ;.deirhcn  auf  die  Haut  nufgelejrten 
Körpern  ungleicher  Temperatur  erscheint 
der  Idütere  eehworear,  der  «innere  leiebter. 
Es  kann  daher  ein  kllterer  und  leichterer 
Körper  mit  einem  wärmeren  und  schwereren 
von  gleichem  Gewichte  erscheinen.  Zwei 
anfeinandergclegte  Thalsffttücke,  die  anf 
etwa  iiS"  C.  erwärmt  nnd,  erscheinen  mit 
einem  Tliak-rstüeke  von  —  6*  C,  auf  die 
Stirn  haut  des  unterstütztenKopfes  aufgelegt, 
gleich  schwer  oder  sogar  noch  leichter  als 
dieses.  Hingegen  erscheint  eine  kleine  anf 
'»0"  C.  und  dariihfT  cnvilrmtf  Hcdzsrheibe 
schwerer  als  eine  größere  nicht  erwärmte 
Scheibe,  die  auf  dieselbe  Ilautstelle  auf- 
gelegt wird  (Szabaföldi).  Ein  guter  Wärme- 
leiter erscheint  hei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur unter  sonst  gleichen  Yerbftitnissen 


I  schwerer  als  t  in  schlechter  von  fileirhem 

I  Gewichte.    Auch  bei  dieser  merkwürdigen 
Beziehung  zwischen  Druck-  and  Temp^ 
ratursinn  kann  möglicherweise  eine  Orth eOa» 
täuschung  mitspielen.  Sonst  las.<t  sich  der 
Vorgang  wohl  am  einfachsten  durch  die 
Annahme  erklären,  dass  die  einen  oder  die 
anderen  Temperatoreinfltlsae  die  Empfind« 
lichkeit  des  Drncksinnsapparates  der  Haut 
günstig  oder  ungünstif;  beeinflussen.  —  Auch 
beim  „Wägen"'  von  Körpern  mit  Hilfe  des 
Moskelsinnes  spiden  derartige  Tftaschttngen 
oft  noch  mit. 

Paradoxer  Temperaturwcchbel.  Taucht 
inau  die  Hund  zunächst  in  sehr  kalte», 

i  dann  in  wen^;er  kaltea  Wasser,  so  erscheint 
das  letztere  im  ersten  Anpenblicke  warm, 

I  nach  kurzer  Zeit  aber  auch  wieder  kalt 
(s.  auch  gTemperatursmn"). 

Tftnsehangen  des  Mnskelsinnes.  Ein 
in  der  Hand  erhoben  gehaltenes  Gewicht 
erscheint  um  so  leichter,  je  mehr  Muskeln 
des  Armes  gleichzeitig  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  auch  solche,  die  niebt  msmittelbar 
zum  Halten  des  Gewichtes  erforderlich  sind 
(Gharpentier).  Wägt  man  zwei  Körper  von 
gleichem  Gewichte,  aber  verschiedenem 
Raominhalte  in  der  Hand  ab,  so  erscheint 
stets  der  größere  leichter,  z.  B.  1 
Federn  leichter  als  1  Ary  Blei.  (Philippe 
and  Claviere).  Diese  Täuschung  ist  nicht 
mit  der  frflher  angeführten  des  Drackainnes 
zu  verwechseln.  —  Als  Täuschuni:  des 
Mnskelgefühlee  der  Zunge  führt  Landois 
die  Erscheinung  an,  dass  die  Zähne  be- 
weglich nachangeben  scheinen,  wenn  die 
Zungenspitze  unter  eine  Zahnlücke  ge- 
stemmt und  hin  und  her  verschoben  wird. 

Paradoxe  Widerstandsemptindung.  Uäit 
man  in  der  Hand  «inen  Faden,  der  doreh 
ein  Gewicht  beschwert  ist,  und  senkt  dw 
Hand  lanfrfam,  bis  das  Gewicht  auf  eine 
Unterlage  aufsitzt,  so  entsteht  in  diesem 

;  Augenblicke  das  deutliche  Oeffthl  eines 
Widerstandes,  der  entsprechend  dem  Orte 
des  Gewichtes  nach  nufien  verlegt  wird. 
Diese  merkwürdige  S.  ist  von  Ooldscbeider 
nnd  Blecher  genauer  nntsnncht  worden. 
Als  beste  Bewegungsgeschwind^keit  für 
die  Senkunii  wnrde  eine  solche  von  etwa 
ü  ctn  in  der  Secundo  ermittelt  Die  Wider- 
standsempfindnng  tritt  schon  bei  sehr 

i  kleinen  Gewichten  auf,  wenn  diese  an  den 
Fingern  wirken.  Werden  dieselben  an  der 
Haud,  am  Unterarme,  am  Oberarme  befestigt 
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so  müssen  sie  immer  großer  gewählt  werden, 
um  die  EmpHndnng  noch  hervorzurufen: 
die  Schwellenwerte  für  die  paradoxe  Wider- 
standsempfindung verkleinern  sich  also  mit 
der  Verschiebung  des  Aufhängepnnktes  von 
der  Wurzel  gegen  die  Endglieder  des  Armes, 
wahrscheinlich  infolge  der  dabei  fort- 
schreitend zunehmenden  Betheilijiuna  von 
immer  mehr  Gelenken.  Es  scheint,  dass 
beim  Zustandekommen  dieser  Widerstands- 
empfindung auch  die  Ilautempfindiichkeit 
betheiligt  ist. 

Excentrische  Empfindungen.  WMrd  ein 
EmpfindungsDerv  in  seinem  Verlaufe  durch 
einen  ihn  treffenden 
Heiz  erregt,  so  macht 
die  entstehende  Em- 
pfindung den  Ein- 
druck, als  ob  sie  von 
den  Endigungen  des 
Nerven     aus  her- 
vorgerufen worden 
wJlre:  sie  wird  also 
auch  in  das  Gebiet 
dieser  Nervenendi- 
gungen, beziehungs- 
weise entsprechend 
nach    außen  ,.pro- 
jiciert".  Derartigher 
vorgerufene  Empfin- 
dungen werden  als 
excentrische  bezeich- 
net.   Hieher  gehört 
•f..  B.   das  bekannte 
Schmerz-  oderKitzel- 
gefühl  an  der  Klein- 
fingerseite desUnter- 
armes und  der  Hand . 
das  bei  Reizung  des 
Ellbogennerven  am 

Flllbo;:engelenko  durch  Druck  oder  Stoß 
auftritt.  Amputierte  empfinden  bei  Heizung 
der  durchschnittenen  Nervenenden  im 
Stumpfe  des  Gliedes  den  Schmerz  im  fehlen- 
den Theile  desselben.  Auch  der  bekannte 
Gesichtsschmerz  beruht  meist  auf  excen- 
trischen  Schmerzempfindungen,  die  durch 
Reizung  des  dreigetheilten  Kopfnerven 
im  Verlaufe  seiner  Äste 
werden. 


M.  de  la  Sixenmno. 
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Dr.  Zoth. 

Sireranne,  Maurice  de  la,  geboren 
1857  zu  Oain  in  der  Dauphine,  verlor  mit 
elf  Jahren  infolge  eines  Unfalles  das  Seh- 
vermögen. Er  wurde  im  Pariser  National- 
Institnt  erzogen  und  unterrichtete  später 
daselbst  einige  Zeit  in  Musik.  Sehr  intellisent. 
praktisch  und  dabei  in  günstigen  Vermögens- 
umständen, um  unabhängig  leben  zu  können , 
weihte  er  sich  und  seine  Bestrebungen 
ganz  der  Verbesserung  des  Loses  seiner 
Schicksalsgenossen.    1&82  stellte    S.  das 

jetzt  in  Frankreich 
herrschende  System 
der  Braille'schen 
Kurzschrift  zusam- 
men.   1883  begann 
er    die  Zeitschrift 
„Valentin  Haüy"  he- 
rauszugeben.und  da- 
mit schuf  er  einen 
Mittelpunkt  für  die 
Erörterung  aller  die 
Hl.  betreffenden  Fra- 
gen. Später  ließ  er 
in  Brailledruck  die 
Zeitschrift     , Louis 
Braille"  erscheinen, 
die  sich  immer  größe- 
rer  Beliebtheit  er- 
freute   und  heute 
über  fünfhundert 
Abonnenten  in  der 
ganzen  civilisierten 
Bl.-Welt  zählt  18Ö4 
ließ  er  die  „Revue 
Braille*  folgen,  um 
den   ßl.  auch  lite- 
rarische Zerstreuung  zu  bieten,  und  grün- 
dete in  seiner  Wohnung  die  , Conference 
Valentin   Haüy",    wo  seither  alle  durch 
Paris  reisenden  Bl.  Rath  einholen  können. 
1880  rief  er  die  .Bibliothek  Braille'^  ins 
Leben   und   beschäftigte  viele  Abschreiber, 
um  sie  zu  vervollständigen.  S.  nahm  auch 
Theil    an    der  Gründung   des  Museums 
-Valentin  Haüy",  wo  alle  für  den  Unter- 
richt und  die  Ausbildung  Bl.  angewen- 
deten   Behelfe    und  Apparate  zusammen- 
gestellt und   aufbewahrt  werden  und  wo 
sich    auch   eine  Sammlung  von  Werken 
befindet,  die  sich  mit  Bl.  befassen.  1885) 
gründete  S.  einen   Verein,  dem   er  wie 
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manchem  anderen  den  Namen  .Valentin 
Ilatty"  gab  und  der  die  Forderung  des 
Wohles  der  Bl.  zum  Zwecke  hat.  In  den 
Räumen  dieses  Vereines  findet  sich  eine 
Sammlung  aller  Werke.  Zeitschriften.  Al- 
manache  etc.,  die  für  den  Gegenstand 
von  Wert  sind.  Heute  fungiert  S.  noch  als 
Secretär  des  Vereines  und  neben  der  An- 
thcilnahme  an  allen 
Congressen  der  Bl.- 
Lehrer  nimmt  seine 
ausgedehnte  Verbin- 
dung mit  Fachgenos- 
sen aller  Länder,  so 
wie  die  Arbeit  an 
seinen  Werken  seine 
Zeit  vollauf  in  An- 
spruch. Auf  lite- 
rarischem Gebiete 
hat  sich  S.  in  der 
Bl.-Sache  sehr  her- 
vorgethan.  Es  er- 
schienen im  Drucke : 
Lea  aveugles  utiles, 
1881;  J.  Guadet  et 
les  aveugles,  1885; 
Les  aveugles  par  un 
avougle,  1888;  Dix 
ans  d'etudes  et  de 
propagandc  en  fa- 
veur  des  aveugles 
1891 ;  Mes  notes  sur 
les  aveugles,  189H. 

Skotograph  (vom 
Griechischen  Skotos 
—  Finsternis  und 
grapbein  =  schrei- 
ben) ein  vom  Militär- 
arzte Dr.  Julius  Nord 
in  Amsterdam  18U.') 

erfundener  Schreibapparat  für  Schwach- 
sichtige und  Bl.  Der  Apparat  besteht  aus 
einem  pultförmigen  Kasten,  der  an  beiden 
Seiten  Führungen  besitzt,  an  denen  sich 
eine  Art  Lineal,  aus  zwei  (juer  über  den 
Kasten  laufenden  Drähten  bestehend,  be- 
findet. Zwischen  diesen  Drähten  hat  der 
Schreibende  den  Anilinstift  oder  einen 
Beinstift,  der  auf  eine  abfärbende  Unter- 
lage drückt,  die  Buchstaben  zu  bilden.  Die 
federnden,  leicht  nachgebenden  Stäbchen 
erlauben  Ober-  und  Unterlängen  der  Buch- 
staben zu  bilden.  Das  System,  auf  dem 
dieser  Apparat  beruht,  ist  bereits  um  das 
Jahr  1820  bei  Schroibtafeln  für  Bl.  in  An- 


J.  W.  Smltb. 


Wendung  gebracht  worden.  Der  S.  ist 
technisch  recht  vollkommen  construiert 
und  sicher  für  solche,  die  bereits  die  Schrift 
als  Sehende  geübt  haben,  nicht  unpraktisch. 
Der  S.  ist  bei  J.  Pohl,  Verfertiger  chirur- 
gischer Instrumente  im  Haag,  Holland,  um 
den  Preis  von  circa 85  holländischen  Gulden 
zu  beziehen. 

Smith,  bl.  Gärt- 
ner   zu    York  in 
England.    Von  ihm 
erzählt  die  .Wiener 
Zeitschrift  fürKimst. 
Literatur,  Theater 
und  Mode*  vom  11. 
October  18:^1.  das* 
i'T  ungeachtet  seiner 
völligen  Blindheit 
einer  der  eifri«:sten 
Gewächsesammler 
gewesen    sei  und 
nicht  bloß  in  seinen, 
sondern  auch  in  an- 
deren  Gärten  und 
Treibhäusern  jedes 
auch  das  seltsamste 
Gewächs,  wofern  es 
nur  nicht  erst  neu 
entdeckt  worden, 
mittelst  seines  be- 
wunderungswürdig 
ausgebildeten  Tast- 
sinnes erkannt  habe. 
Er  brachte  beinahe 
den    größten  Theil 
des  Tages  in  seinen 
reich  ausgestatteten 
Treib-    und  Glas- 
häusern zu. 

Smith,  J.  W. 
verlor  im  Alter  von  23  Jahren  das  Aujren- 
licht  und  hatte  demgemäß  seine  Ausbildung: 
in  der  Schule  der  Sehenden  erhalten.  Nach 
der  Erblindung  kam  S.  in  das  Perkins-Institm 
in  Boston,  wo  er  zum  Ciavierstimmer  aus- 
gebildet wtirde  und  zwar  mit  solchem  Erfolge, 
dass  er  nach  zwei  Jahren  zum  Lehrer  de^ 
Clavierstimmens  an  diesem  Institute  und 
zugleich  zum  Aufseher  über  eine  Ab- 
theilung der  Knaben  bestellt  wurde.  Durch 
23  Jahre  stand  S.  im  Verbände  des  ge- 
nannten  Institutes,  mit  Ausnahme  von 
3Vs  Jahren,  die  er  in  London  zubrachte, 
um  im  Royal  Normal  College  unter  Dr.  Camp- 
bell die  Abtheilung  für  das  Ciavierstimmen 
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an  dieser  Anstalt  sa  organineren  und  den 

Unterricht  in  diesem  dort  groBartig  be- 
triebenen Gewerbszweiiie  einzurichten,  so 
dass  jetzt  diese  Abtbeilung  die  hervor- 
ragendete der  Art  in  Amerika  und  England 
ist.  Nach  längerer  arbeitsrt»icher  Zeit  zog 
«ich  S.  n.u  li  East.  Ilampton,  Conn.  zurück. 

Soest,  tbtadt  in  Westfalen,  Deutsch- 
land. Hier  beatebt  die  Ton  Vincke*8cbe 
Provinzial-BI.-Anst.   Am  13.    Marz  1845 
beschlosäcn  die  h>tändo  des  acliton  West- 
fälischen Landtages  zu  Münster  die  Er- 
riehtong   einer   BL-Anat,    welche  smn 
ehrenden  Gedächtnis  des  vere\vii:tLn  Ober- 
präsidenten dor  Provinz  Westfalen,  Frei- 
herrn von  Vincke,  seinen  Namen,  „von 
Yineke'sche  ProTinzial^Bl.-Anat.',  tragen 
sollte.    Gegliedert  wurde  diese  Anstalt  in 
<lie  kath(<li<cli(.'  Abtlieilnnf»  Paderborn  nnd 
die  evangelische  Abtheilung  S.  Die  hiesige 
Anatalt  wurde  am  ]5.1fftn  1847  eingeweiht 
Ala  Lehrer  and  Direetor  wurde  Dr.  Wilmers 
gewählt,  dessen  Frau  auch  die  Ökonomie 
übernahm.   Als  Muaiklehrer  und  zugleich 
auch  Handarbeifslehrer  fungierte  der  bL 
Michelmann.    Als  AnstaltBL'eliaiuie  wurde 
<l.f-    Nasse'sclie    Haus    mit  Wirtschafts- 
gebäuden und  Garten  käuflich  gewonnen. 
Im  Jahre  18Ö2  wurde  mit  der  Direction 
der  Diaconiaaenaneialt  an  Kaiserswerth  ein 
Vertrag  gesrhlnsRen,   wonach  Schwestern 
genannter  Anstalt  die  Ökonomie  und  auch 
■den  weiblichen  Handarbeitsunterricht  über- 
nahmen.   Mit   Hchluss    Miirz    1857  gab 
Dr.  Wilmers  seine  Stellung  an  der  Anstalt 
auf.  Michelmann  war  schon  früiier  abge- 
gangen, und  Deimel,  bisher  Lehrer  an 
biMiger  Gemeindeachnle,  wurde  desaen 
TCach folger.    Im  Jahre  1860   wurde  ein 
Anbau    an    das  Anstaltsgebäude  nöthig, 
welchem  der   im  Jahre  1878  bezogene, 
prftehtige,  allai  Anforderongen  genügende 
Neubau  folgte.    Im   Februar  1871  starb 
Deimel,  und  am  4.  Octobcr  df  s<?i  Iben  .lalires 
wurde  der  bisherige  Lehrer  uu  der  tStadt- 
«chule  saQnerfart,  Pro?ins  Sachsen,  Lenhe 
(s.   d.),  als  dessen  Nachfolger  eingeführt, 
Tvelrbor  znrZeit  noch  Leiter  der  Anstalt  ist. 
Mit  dem  Jahre  1876  wurde  die  AuHtult  eine 
FroTinsiBlaiMtali,  indem  dieaeibe  von  da 
ab  nnr  durch  Provinzialmittel  unterhalten 
■wurde    und    die    l)i=ährri<ien  alljährlirbcn 
Haus-  und  kircliencollectcn  für  dieselbe 
aofhörten.  Die  an  Anftng  der  70er  Jahre 
ina  Leben  gemfenen  BL-Lehrereongreaie, 


I  woran  auch  hiealge  Anetalt  regen  Antheil 

I  nalini.  übten  znr  Entwickclung  derselben 
'  auch  i)tren  seirensreifhen  Einfluss  auf  die- 
selbe aus.  Im  Jahre  1879  w  urde  ein  zweiter 
Lehrer,  Albert  Platte,  angestellt,  welchem 
nach  deMen  Abgange  im  Jänner  1883  Lehrer 
Maas  folgte,  welcher  noch  an  der  Anstalt 
wirkt.   Am   1.  October  1889  wurde  der 
bisher  an  der  BL-Anst.  zu  F^nkfnrt  a/lf. 
thfttige    Lehrer    Fischer    als  HI.  Lehrer 
hiesiger  Anstalt  einLreführt.  Am  1.  April  1804 
wurde  derselbe  als  Inspector  der  BL-Anst. 
nach  Bnranaehweig  berufen,  und  wirkt  an 
dessen  Stelle  seit  dem  2.  Jnli  1894  Lehrer 
Schiele,  vorher  T.ehrer  an  der  Bl.-Anst, 
zu  barby.   Dem  Handarbeitsbetriebe  wurde 
anch  mehr  Bedeutung  als  bisher  beigelegt. 
Im  Jahre  1881  wurde  für  die  schon  l&ngat 
eingeführte,  aber  nicht  emstlich  gennir  be- 
triebene Korbmacberei  ein  tüchtiger  Meister 
mit  anakömmlichon  OehaK  angestellt  und 
in  demselben  Jahre  anch  noch  diu  Bürsten«* 
macherei  mit  einem  besonderen  Meister 
eingeführt.   Zn  Anfang  des  Jahres  1891 
wurde  die  bisherige  locale  Verwaltungs- 
behörde, das  Cnratorinm,  aufgehoben  und 
die  ganze  Leitung  und  Verwaltung  dem 
Direetor  übertragen.  Mit  dem  1.  April  1893 
wurde  auch  der  Vertrag  mit  der  Direction 
der  Diaconissenanstalt  Kaiserswerth  auf- 
gelöst und  die  ganze  Ökonomie  drm  Direetor 
zugewiesen.   Zur  Zeit  zählt  die  Anstalt 
64  Zöglinge,  wovon  26,  auf  2  Classen  ver- 
theilt, in  den  bekannten  Gegenständen 
unterrichtet  werden.  Musikunterricht  wird 
zur  Zeit  nur  für  Geige,  Orgel  und  Ciavier 
ertheilt   Das  jährliche  Pflegegeld  beträgt 
für  westfälische  Bl.  242  Mk.,  Anslftnder 
zalils  :i  )4<)  Mk.    Der  Gesammtetat  bctrairt 
3ö(J0(J  Mk.  Die  entlassenen  Zöglinge  bleiben 
mit  der  Anstalt  in  der  Weise  verbunden, 
dass  der  Direetor  sie  von  Zeit  zu  Zeit  b^ 
sTirht,  ihnen  Arbeit  vermittelt,  für  Absatz 
ihrer  Arbeiten  sorgt  und  ihnen  unter  Um- 
ständen auch  Unterstützungen  aus  dem 
hiesu  gesammelten  Fonda  zuwendet. 

Leschi. 

Soissons,  Hauptstadt  eines  Arron- 
dissements  des  französischen  Departements 
Aiane.  In  der  Nfthe  dieser  Stadt  befindet 
sich  die  Anstalt  für  Bl.  und  Taubstumme 
an  der  Stelle  der  ehemaligen  Abtei  Snint- 
Medard,  die  549  durch  Clothar  L,  König 
▼on  8.,  errichtet  wurde.  1667  durch  Cal- 
vins AnUbiger  zerstört,  erhob  sie  sieh  noch 

47* 
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«inmal  ans  den  Trümmern,  bis  sie  zur  Zeit 
der  sToßen  französischen  Revolution  aber- 
mals verwilstet  wurde.  1840  kaufte  ein 
Frieater  der  dortigen  Gegend,  \VM  Dapont, 
die  Reste  des  ehemaligen  Klosters  und  er- 
richtete diiselbat  eine  Schule  für  Taub- 
stumme; er  vermachte  das  Ganze  bei 
seinem  1843  erfolgten  Tode  dem  jeweiligen 
Biiehofe  von  S.  W'ann  bl.  Kinder  auf- 
ficnommon  •wrurelen,  ist  aus  den  Bericl^tt-n 
nicht  zu  entnehmen;  allein  es  ist  vor  IbiA 
gewesen;  za  dieser  Zeit  entstand  eine  Ab< 
theilung  fUr  Midchen,  nachdem  vorher  nur 
Knaben  aufgfnommon  wurden.  Im  Jahre 
1877  erhielt  die  Anstalt  das  üfi'entUchkeit»- 
recht,  doch  wnrde  ihr  dasselbe  1891  wieder 
entzogen.  Die  Anstalt  wird  gegenwärtig  von 
Priestern  der  Diocese  S  verwaltet.  Die  Auf- 
nahme der  bl.  Knaben  erfuigt  zwischen  dem 
siebenten  und  Tiersehnten  Jahre.  Die  ge- 
lehrten Gegenstande  sind  die  üblichen. 
Sclireiben  und  Thesen  der  Punktselirifi, 
Sprache  und  Literatur,  Geographie  und 
Geschichte,  Arithmetik  nnd  Elemente  der 
Mathematik  nnd  Naturgeschichte.  Die 
Musik  wird  sehr  gepflegt,  insbesondere  ist 
dem  Orgelspiel  viel  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt; die  talentierten  Zöglinge  werden 
auch  zu  Mosiklehrem  gebildet  Als  Hand- 
werke dienen  das  Ciavierstimmen,  das 
Stroh-  und  Rohrsesselflechten.  Die  Dauer 
der  Unterrichtszeit  beträgt  für  die  Bl.  sieben 
bis  acht  Jahre;  die  Pension  beträgt  fOr 
diese  ()(X)  Fr.  f&r  das  Jahr,  doch  kann  in 
rUcksichtswOrdigen  F&Uen  eine  £nn&äigung 
eintreten. 

SoUwBOk  Nicola,  wurde  im  Jinner 

1867  zu  Ariano  in  PuL'lia  iih  Kind  clirlielier 
Arbeiter  geboren  und  erblindete  in  den 
ersten  Lebenswochen,  bar  Vater  gab  das 
Kind  in  die  Anstalt  an  Neapel«  wo  es  sieh 
derartig:  anszeiehnete,  dasa  der  damalige 
Director  MartuscH-Ui  ^'loüe  HolTnunfrrn  in 
den  Knaben  setzte.  Die  Natur  gab  dem 
Knaben  ein  wunderbares  Gem&th  und  kaum 
acht  Jalirt-  alt.  dichtet  er  hübsche  Verse, 
die  er  selbst  mit  kindlicbein  Gefühle  reci- 
Ucrte.  2«iuchdt'm  S.  die  niederen  Studien 
hinter  sieh  hatte,  widmete  er  sich  den 
Wissenschaften,  trieb  Mathematik,  Literatur 
nnd  Philosophie.  Z.  P.  lernte  er  Dantes 
göttliche  (Jomedie  ganz  auswendig.  Von 
modernen  l^piachen  kannte  er  firansdsisch 
und  englisch  so  weit,  dnss  er  mit  Sicher- 
heit gaten  nnd  schlechten  Stil  an  unter- 


scheiden verstand.  So  vorbereitet  erwnxb 
er  das  Diplom  eines  Lehrers.  188S  nahm 
er  regen  Antheil  an  den  Arbeiten  des  Con- 
gresses  in  Padua,  wo  er  sieh  durch  »einen 
Vortrag:  ,1  eiechi  nelle  publiche  scuole  e 
nelle  officine  dei  veggenti"  besonderj^  h-  r- 
vorthat.  Außerdem  verfasste  er  geschätzte 
didaktische  und  psychologische  Arbtttea. 
S.  starb  26  Jahre  alt.  Seine  Gedkbte 
existieren  nur  in  Brailleschrift,  sie  wozdca 
nicht  gedruckt. 

Somatologie.  Em  gewisser  Orad  von 
Kenntnis  des  menschlichen  Körpers,  seiner 
Zusammensetzung,  Gestaltunir  di  r  Tliriti2- 
keit  der  einzelnen  Orgaue  und  üet>  Gesainnit- 
Organismus  nnd  anderer  auf  den  Ckgenstand 
bezughabender  Stoffe  soll  keinem  Gebil- 
deten fehlen,  somit  auch  dem  Bl.  nicht. 
Dieser  Gegenstand  hat  für  Bl.  auch  de^- 
halb  erhöhtes  Interesse,  weil  ihnen  d«iÄ 
Object  leicht  nahe  gebracht  werden  kann 
und  es  verhaltnism;ißi<;  weniger  Lehrbebelfe 
,  bedarf;  thataächlich  hören  Bl.  diesen  UnT«  r- 
I  rieht  gern  und  suchen  selbst  über  i/etaji 
sich  zu  orientieren. 

In  methodischer  Bizichnnfr  kann  ein 
ähnlicher  Gang  eingebalten  werden  wie  in 
Schulen  der  Sehenden,  und  zwar  indem 
der  Lehrer  mit  dem  Skelet  begumend, 
dessen  einzelne  Tbeile  beschreibt  und  sie 
—  ein  Skelet  als  Lehnnittid  vorbanden 
vorausgesetzt  —  betasten  iii&ät.  Die  iScheu 
einaelner,  besonders  weiblichw  Sehfiler,  das 
Skelet  zu  berühren,  muss  mit  Milde  unJ 
Nachsicht  IjekUmpft  werden.    F.s  ist  ab«r 
erforderlich,  bei  der  Beschreibung  der  Kno- 
chen nicht  nur  troekmi  die  Äufierliehk^ten 
derselben  und  ihren  Zusammenhang  nnter- 
;  einander  vorzubringen,  sondern  auch  stet* 
.  in  lebendiger  Darstellung  den  Zweck  de« 
I  Baues  und  die  Zweekmftiigkeit  der  betref- 
I  fenden  Gestiltum^  anzuführen.  Wo  es  an- 
geht, z.  B.  beim  Arme  und  bei  der  Hand, 
lasse  man  die  einzelnen  Bewegungen  au»- 
fhhren,  um  das  Geeagte  Terstlnd^faer  in 
machen  und  jeden  Schüler  es  selbst  t  ropfin- 
den  zu  lassen.    Dadurch  wirkt  der  Unter- 
richt äuBerst  lebendig  und  erhält  für  die 
Schaler  mehr  Wert 

Ebenso  lassen  sich  die  Muskeln  recht 
anschaulich  behandeln  und  wieder  Ist 
der  Arm,  der  ein  sehr  gutes  und  unbedenk- 
lich ansuwendendes  Anschannngsobjeet  am 
lebenden  Körper  bildet.  Hier  trennen  sich 
die  UauptmoskeUi  deatUch  foneinander 
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ab,  lassen  lieh  gut  beiasten  und  in  ihrer 
Thatigkeit  beobachten.  \Vi'iter  zu  drehen 
und  am  Körper  andere  Muskelparticn  durch 
Betasten  su  demonstrieren,  lässt  sich  — 
-wiewohl  es  das  Biehtige  wftxe  —  ans 
vielerlei  Gründen  nicht  ausführen,  doch 
■wird  der  Schüler  selbst  vornchiedene  Be- 
woornngea  machen  können,  die  das  Vor- 
getragene erlftntem  und  Teistehen  helfen. 

Die  inneren  Organe  des  menschlichen 
Körpers  lassen  sich  an  den  bekannten  pla- 
stischen Modellen  ans  Gips  oder  Fapier- 
massexiemlicb  dentiieh  erÜlren.  Ea  kommt 
aber  bei  diesen  Organen  vielleicht  weniger 
atif  die  genaue  Erkenntnis  ihrer  Form  und 
sonstigen  Beschaffenheit,  als  wie  auf  das 
richtige  Erfossen  ihrer  FnnelionMi  und 
Vertes  derselben  für  den  Gesammtorganis- 
•mns  an.  Schon  jetzt  kennen  verschiedene 
Hinweise  auf  Forderungen  der  Hygiene  ein- 
^t  ^trent  werden,  wiewohl  es  sich  empfiehlt, 
die  Gesnndheitslehre  als  selbständiges  Ca- 
pitel  der  S.  zu  bebandeln  und,  nachdem  die 
Kenntnis  des  Körpers  gelehrt  worden,  diesen 
0<»genBtand  an  erörtern.  Hiebei  kann  man 
sieh  an  ein  gutes  Buch,  das  die  Sache  ernst 
und.  was  wirhtij^  ist.  populTtr,  also  gomein- 
verständlich  darstellt,  halten,  wobei  man 
jene  Abschnitte  weglftsst,  die  in  die  Schule 
Überhaupt  nicht  gehfiren  nnd  vielleicht  auch  i 
solche,  die  das  Aiijre  zurn  Go^renstand  haben. 

Durch  rnbige  Darstellung  der  hieher 
gehörigen  Verhältnisse,  welche  man  stets 
mit  Hinweisungen  aas  dem  Leben  der  Zög- 
liiiL'c  versieht  und  so  den  Unterrirht  ans 
^er  Alltäglichkeit  selbst  herausarbeitet,  wird 
man  die  bl.  Schüler,  die  ja  den  oberen  ^ 
Classen  angehdren,  fOir  die  Sache  gewinnen  i 
nnd  ihnen  Anschauun^reii  l)eibrln;jen.  die 
auf  ihr  Verhalten  von  günstigem  Einlius»e 
£üin  können.  Dass  jene  Partien  der  Gesund- 
heitslehre, welche  für  Bl.  von  besonderer 
Wichtigkeit  sind,  wie  z.  B.  der  Wert  kraftiger 
Bewe^nnjr.  de=»  Tnrnons.  des  richtigen 
.At  Innens,  der  zweckmäüigen  Körperhaltung, 
4er  Schonung  nnd  Pflege  des  Ohres  nnd 
vieler  anderer  eingehende  Beachtung  finden 
und  dabei  die  sich  ermöglicliendon  prak- 
tischen Hinweise  nach  Möglichkeit  häufig 
«ingeflochten  werden  sollen,  ist  wohl  nicht 
aosdrfkcklich  hervorznheben. 

Sowohl  der  Unterricht  in  der  Kunde 
vom  menschlichen  Körper,  als  auch  in  der 
Oesnndheitslehreheaitcen  hohen  erziehlichen 
Wert  und  kdnnen  in  dieser  Riehtnng  wirk« 


lieh  günstig  verwertet  werden,  wenn  der 

richtige  Wog  im  Vorgange  gewählt  wird.  S. 

Sommer,  Lud\vi_'.  clumals  Hector 
der  groflherzoglichen  liadmchen  BL-Anst. 
in  Hvesheim,  geboren  am  7.  Angost  1886 
zu  Schriesheim  u.  d.  B.,  studierte  Theo* 
logie  und  inachte  IHIM)  sein  Staatsexamen. 
Zunächst  fand  S.  Verwendung  im  Kirchen- 
dienste an  verschiedenen  Orten  und  wurde 
sodann  1870  mit  der  Leitung  der  oben 
genannten  Hl.-Anst.  betraut,  in  welcher 
Stellung  er  bis  zu  seinem  Ableben  am 
26.  April  1896  wirkte.  8.  löste  besonders 
glücklich  die  Anfgabe,  das  zwei  Jahre  vor 
seinem  Amt  nnf ritte  ans  Freibnrp  iiii'h 
Uvesheim  ubersetzte  Institut  den  neuen 
Yerh&Itnissen  anzafMssen  und  seiner  Wirki' 
samkett  eine  feste  Basis  zu  geben.  Manche 
Reise  zum  Besuche  anderer  BL- Anstalten 
und  eifriges  Studium  der  einschlägigen 
Literatur  befähigten  ihn,  das  Institut  auf 
der  Hdhe  dw  Zeit  au  erhalten.  Durch 
26  Jahre  vrar  er  nnermtidlich  in  seinem 
Berufe  tbätig  und  errang  sich  die  vollste 
Anerkennung  der  vorgesetzten  Behörden 
und  dankbare  Liebe  bei  seinen  Zö^ingen. 
1884  ward  er  mit  dem  Titel  Rector  aus- 
gestattet und  188^  erhielt  er  das  Kitter- 
kreuz 1.  CL  des  Zähringer  Löwenordens. 

Soriin,  Ernestine,  die  Tochter  dnee 
Professors,  wurde  1813  zu  Paris  geboren 
und  erhielt  eine  vorzügliclie,  fa.st  milnnliche 
Erziehung.  Sie  verstand  sowohl  Lateinisch 
als  auch  Gvieehiseh  und  war  auch  in  der  Ma^ 
thematik  sehr  gnt  bewandert.  Im  Alter  von 
23  Jaliren  trat  S.  bereits  als  gesuchte 
Lehrerin  in  Straßburg  auf.  Da  sie  1841 
ihre  Mutter  verlor,  gab  sie  ihre  Schfllerinnen 
anf,  um  sich  ihrem  7Qj!lhri;,'en  Vater,  der 
in  bescheidenen  Verhaltni.ssen  lebte,  zu 
widmen.  Da  sie  in  Paris  keine  Lectionen 
fand,  muBste  sie  fast  Tag  und  Naidit  Hand- 
arbeiten verfertigen,  wodurch  sie  das  Licht 
eines  Anges  einbüßte.  1840  starb  ihr 
Vater,  ohne  ihr  das  Geringste  zu  hiuter- 
lassen,undsiekchrtenach  SteaBborgiurftck, 
um  zu  versuchen,  ihre  frühere  gute  Stellung 
wieder  zu  erlangen.  Es  trat  eine  Besserung 
in  ihren  Verhältnissen  ein,  als  im  Sommer 
1862,  wtiirend  sie  eine  Leetion  gab,  steh 
Nebel  über  das  ihr  noch  gebliebene  Auge 
senkte,  und  sie  mit  39  Jahren  grinzlich  er- 
blindete. Nach  der  ersten  Zeit  des  Ent- 
setzens gelang  es  ihrem  atarken  Charakter, 
die  Hindenüsse  der  Blindheit  au  liberwin« 
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den  and  Ihre  frühere  Leistungsfähigkeit 

wipdrr  zu  gewinnen.  Zuerst  nahm  sie  ihre 
Lectionen  in  der  Familie,  bei  weicher  sie 
lebte,  wieder  «nf,  dann  gelang  e«  ihr  auch, 
in  den  beiden  Peneionatcn,  in  denen  sie 
früher  unterrichtete,  dank  der  besonderen 
Gewogenheit  der  Vorsteher,  wieder  Stellang 
za.  finden.  In  einem  derselben  hatte  8. 
einen  Curs  von  15  Schülerinnen,  den  sie 
größtcntheils  allein  leitete.    Sie  truf;:  da- 
selbst Mathematik  und  Französisch  vor. 
Ton  Zeit  sn  Zeit  kam  eine  sehende  Lehrerin, 
am  die  Hefte  zu  residieren.  Beredsam- 
keit, Lebhaftigkeit,  wunderbares  Gedächtnis 
waren  ihr  eigen  and  es  schien  für  sie  die 
S^wierigkeit,  als  Bl.  die  Ordnung  in  einer 
Classe  Sehender  aufrecht  la  erhalten,  gar 
nicht  zu  Ijcsfthon.  Sie  ersann  verschied ino 
Anschauungsmittel  und  erklärte  z.  B.  das 
metrische  System  mit  Hilfe  Terschieden 
geformter  Holsstfttke.  Auch  die  zu  stellen- 
den AufL'aben  waren  ihre  eigene  Erfindung. 
So  wie  viele  Bl.  hatte  auch  S.  ihre  Hände 
stets  mit  einer  Handarbeit  beschäftigt,  und 
weder  die  Aufsicht  über  ihre  Classe.  noch 
der  Eifer  beim  UnftTrichfi-  hinderten  sie, 
fortwährend  za  stricken.   Den  Wert  ihres 
Unterrichtes  beweist  die  Thateaehe.  dass 
sie  in  einer  Stadt,  in  der  durchaus  kein 
Mangel  an  Lehrerinnen  herrselite,  täglich 
neae  Lectionen  ertheiltc,  und  zwar  einzelnen 
Personen  so  wie  größeren  Gruppen.  Sie 
xeiehnete  sich  durch  lui^aneLmc  Lebhaftig- 
keit, durch  immer  gkielihleiberide  gute 
Laune,  durch  die  Schärfe  ihres  Geistes  so 
wie  durch  hewundernswerte  Feinheit  des  Ge- 
hers and  Tastsinnes  und  endlich  dnreh  b^ 
sondere  Oewandtheit  ihrer  Eeucgtinpen  aus. 
Viele  Schülerinnen  hatten  den  Eindruck, 
dasä  S.  sie  besser  sehe,  als  jede  der  übrigen 
sehenden  L^rerinnen,  and  sie  fühlten  sieh 
ganz  und  irar  in  ihrer  Macht.  Man  wusste 
penau,  dass  Ö.  aus  der  Stimme  auf  die  Hal- 
tung beim  Sprechen  schließen  konnte,  und 
daae  sie  genaa  über  alle  Vorg&nge  in  ihrer 
Umgebung  in  Kenntnis  war.  Sie  war  stets 
auf  die  Unterrichtsstunden  vorbereitet,  und 
da  sie  nie  banal  in  ihren  Unterweisungen 
warde,  hatte  sie  stets  wUl^e  Zohörerinnen. 
S.  gründete  unter  ihren  Sehülerinnen  einen 
Lesezirkel,  aus  welchem  spfitcr  ein  Arbeits- 
kränzcheii  unter  dum  Nauieu  lu  ruchu  i^der 
Bienenkorb)  entstand.  Sie  arbeitete  selbst 
viel  für  Arme,  schnitt  selbst  Kinderwäscho 
vx  and  nfthte  emsig.     starb  18öö,  la  räche 


überlebte  sie  jedoch  und  sichert  ihr  freund- 
liches Andenken.  (Vergl.  Valentin  Haäy, 

1807.) 

Sontltsea»  Torort  der  engliachen  Stadt 

Portsmouth.  Hampshire  and  Igle  of 
Wiüht  School  and  Home  forthe  Bl.. 
gegründet  lÖtU  zu  dem  Zwecke,  Bl.  beiderlei 
Geschleehtss  Aosbildong  and  gewerbUchen 
Unterricht  zu  bieten  und  später  eine  ent- 
sprechende brotbringende  Besch  äftiirung  zu 
vermitteln.  Für  Bemittelte  wird  eine  Zah- 
long  bei  der  Aufnahme  angesprochen  and 
zwar  unter  dem  Alter  von  12  Jahren  10. 
und  darüber  hinaus  2()  X  per  Jahr.  18i*S 
befanden  sich  in  dieser  Anstalt:  18  Knaben, 
17  Mftdchen  and  ein  TagesschOler. 

Spanien.  Die  Verhiltaisse  des  BL- 
Wesens  liegen  in  diesem  Königreiche  nicht 
günstig.  Es  sind  allerdings  BL-Anstalten 
Torbanden,  allein  dieselben  sind  nicht  anf 
der  Höhe  der  Zeit  erhalten.  Diese  Anstalten 
befinden  sich  in  folgenden  Städten:  Bar- 
celona, gegründet  1820.  —  Madrid,  gegrün- 
det 1842.  —  Alicante,  1861.  Santjago, 
1864.  —  Burgos,  1868.  —  Saragossa,  1871- 

—  Sevilla.  1873.  —  .>5ulamanca(?)  —  Tara- 
gona  (?).  —  Valencia,  1887.  —  Casteloua  18lA) 

—  CordoTa  (?).  Da  in  Barcelona  and  Madrid 
je  swei  Anstalten  sich  befinden,  sind  im 
ganzen  vierzehn  Institute  für  Bl.  za  ver- 
zeichnen.  Der  Unterricht  ist  ein  schul- 
mäßiger  and  da  mosikaliscber;  der  Hand- 
arbeitsnnterricht  fehlt  fast  panz,  da  er  sich 
höchstens  auf  eini;^e  weihliche  Handarbeiten 
der  Mädchen  erstreckt   Überdies  sind  fs^t 
alle  Anstalten  mit  Täabetammeninetittttra  in 
Verbindung,  wodurch  das  Interesse  getheOt 
wird  und  die  Bl.  meist  zu  kurz  kommen. 
Der  Unterricht  in  der  Masik  ist  fast  überall 
infolge  der  geringen  Geldmittel  so  anzaUng- 
lich,  dass  die  Entlassenen  selten  nach  ihrem 
Scheiden  ans  der  Anstalt  Fich  in  ehren- 
hafter und  ausreichender  Weise  zu  erhalten 
veruiügen  und  meist   das  Gewerbe  des 
Straflsnmnsikanten ergretten.  DasBL-Weseo 
Sp.s    entbehrt    eben    einer  einheitlichen 
Organisation;  schon  die  Schriftsache  i^t 
nicht  geordnet,  da  jede  Anstalt  ihrer  eigenen 
Ansicht  folgt  und  das  ihr  passend  schei- 
nende System  cinfreführt  hat.    Neben  der 
Braille'schen  Punktschrift  finden  wir  das 
System  von  Llorenz,  in  der  Musik  da» 
System  Ton  Abrea  and  die  Haacaxö'sche 
Schrift  vertreten,    so    dass  an  mancher 
Anstalt  sogar  drei  dieser  Systeme  gelehrt 
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werden.  1857  wurde  durch  das  ullgcmeine 
Untcrrichtsgesets  festgestellt,  dnss  in  jtäeia 
Uiiivorsitätssprengel  finc  Taubst  nniTnen- 
und  Bl. -Anstalt  errichtet  werden  sollte; 
das  hatte  zur  Folge,  dasa  in  Burgus  (s.  d.) 
eine  solche  Anstalt  ins  Leben  gerufen  wor- 
den ist.  Es  wurden  noch  cinim«  iiiditigo 
Versuche  gemacht,  die  Verhältnisse  zu 
bessern  und  neuester  Zeit  scheinen  auch 
manche  fortschrittliche  Vorkehrungen  ein* 
geleitet  worden  zu  sein,  allein  im  ganzen 
hat  sich  seit  fünf  Jahren  nicht  viel  ge- 
ftndert;  eine  einzige  Anstalt  wird  vom 
Staate  «nterstfitzt,  die  anderen  stehen 
meist  unter  geistlicher  Leitung  und  ver- 
fügen über  geringe  Mittel,  was  sehr  hinder- 
lich wirkt.  JSowcit  Nachrichten  zu  erlangen 
waren,  sind  die  einxelnen  Anstalten  in  be- 
sonderen Artikeln  (unter  dem  Namen  der 
Städte  zu  suchen)  dargestellt  worden. 
(Yergl.  Valentin  Ilaüy,  März  1801,  — 
^Mentor'  an  versch.  Stellen.) 

Sparkorbchen,  sieh  Sammelbllchsen. 

Sparsanikt'it  ist  wohl  nicht  eine  hcr- 
Torstecheiiiie  Eigenschui't  der  Bl.  im  allge- 
meinen, da  sich  nicht  selten  Bl.  finden,  die 
ni'hts  weniger  als  sparsam  sind,  aber 
hilufiger  wohl  findet  man  solche,  bei  denen 
Sp.  ganz  ausgeprägt  zu  erkennen  ist ;  ja  nicht 
selten  artet  die  Sp.  in  Geis  ans.  Bei  der 
Erziehung  des  Bl.  ist  es  fast  in  allen  Fällen 
nöthig,  auf  den  Wert  des  Besitz*-*  in  ein- 
dringlicher Weise  aufmerksam  zu  machen, 
besonders  im  Hinblicke  auf  den  Umstand, 
dass  die  weitaus  überwiegende  Zahl  der  Bl. 
«ieh  in  nicht  besonders  jL'ünstiüen  Rußeren 
Verhältnissen  betindet,  so  dass  weise  Sp. 
wohl  angebracht  erscheint.  Dorch  Sam- 
meln nnd  Verwalten  von  Arbeitsverdienst- 
"beträgen  in  S'pnrras?en  mit  dem  Zwecke, 
beim  Austritte  aus  dem  Institute  eine  will- 
kommene Aushilfe  tn  bieten,  kann  in  gün- 
stigcr  Weise  auf  die  bl.  Zöglinge  eingewirkt 
worden.  Allerdings  dürfte  es  nicht  unrichtig 
sein,  den  älteren  unter  den  Züglingsu  einer 
BL-Anstalt  etwas  Geld  m  Hftnden  an  lassen, 
damit  sie  mit  diesem  nmgehen  lernen  nnd 
seinen  Wert  zu  erfassen  verm«>iren:  ^'c- 
langen  jUugere  Feräonen  ohne  vorherige 
Vorhereitnng  in  den  Besita  von  Geld,  so 
werden  sie  leicht  zu  annöthigen  Ausgaben 
veranlasst,  die  sie  d.mn  reuen.  Kin  \vich- 
tiges  Mittel,  äp.  zu  üben,  ist  auch  die  eigene 
Verwaltung  von  £igenthiim  an  Kleidung, 
Wftsehe,  Utensilien  verschiedener  Art,  ja 


selbst  gewisser  Nahmngs-  und  Genussmittel, 
die  sich  bei  älteren  Pfleglingen  in  Männer- 
und  Mridchenheimen  durchführen  lässt. 
Wenn  der  rasche  Verbrauch  solcher  Dinge 
die  Möglichkeit  des  Ersatzes  tlberwiegt  wid 
der  Mangel  am  Gewohnten  oder  an  der  ge- 
j  wohnten  Qualität,  hezw.  Quantität  unan- 
genehm empfunden  wird,  ist  dies  eine 
Hinlcitung  zur  angemessenen  Sp.  Weicht 
diese  ans  den  richtigen  Bahnen  nnd  seigt 

sie  sich  in  ühertriebencr,  vielleicht  an  Geiz 
streifender  Weise,  kann  der  Erzieher  ganz 
I  gut  einschreiten  und  auf  den  Wert  rich- 
ten Gebranches  d^r  vorhandenen  Gaben 
hinweisen  und  durch  Belehrnnfr  und  durch 
AnfuhruiiL'  von  irnten  Beispielen  in  gün. 
.  stigem  Sinne  einwirken.  Es  ist  jedoch  nicht 
I  SU  verkennen,  daaa  bei  der  gröfieren  An> 
spruchslosigkeit  der  Bl..  denen  manche 
Bedürfnisse,  die  flehenden  unentbehrlich 
scheinen,  und  deren  Versugung  manchen 
Sehenden  unglücklich  macht,  Sp.  bei  Bl, 
leichter  einzuleiten  als  unter  anderen  Um- 
ständen.   Viel  ist  in  dieser  Richtung  über- 
dies beim   Haushalte  in  einem  Internate 
einflnssnehmend;  wo  r«ch«re  Mittel  vor- 
handen sind,  wird  das  ganze  Lehen  der 
!  ZöfTÜnce   weni'jer    spnrfinm   sein,    als  in 
j  ärmeren  Instituten,  und  dies  wird  natür- 
1  lieh  in  puncto  Sp.  sicher  nicht  ohne  Wir^ 
kung  auf  die  zu  Erziehenden  bleiben;  ob 
immer  zum  Vortheile  der  sjiater  Au.streten- 
den,  mag  dahingestellt  bleiben.  ßl. 
I       Spiele  ftli*  Bl.  Schon  seit  Beginn  der 
Pd. -Bildung  werden  gewisse  ftkr  den  Ge> 
j  brauch  der  Bl.  geeignete  Sp.,  wie  Dame, 
I  Schach,  Mühlfahren  etc.,  in  einer  Form 
I  dargestellt,  dass  sie  dem  tastenden  Finger 
ein  Bild  vom  Sp.  und  vom  Fortschreiten  der 
Partie  ^rehen  können.  Neuester  Zeit  hat  sich 
I  Kull-Berlin  mit  der  Angelegenheit  befasst 
\  nnd  neben  den  obengenannten  Spielen  auch 
>  noch  andere  in  einer  tfkr  BL  sehr  taug- 
I  liehen  Form  construiert  nnd  sich  damit  ein 
I  unleugbares  Verdienst  erworben.  Diese  Sp. 
I  fftr  Bl.,  die  nicht  unpraktisch,  sondern 
I  auch  genilli«;  in  ihrer  äuBeren  .\usstattung 
'  sind.  lial)en  viele  Verbreitung  ^'efunden  und 
können    durch   ihren   Ertinder  bezogen 
werden. 

Spinnen.  In  fast  allen  der  ersten 
Bl.-Anst.  war  das  i-^p.  eilie  der  wichtiL'sten 
Handarbeiten,  und  es  wurden  nicht  nur 
Mftdchen,  sondern  auch  Knaben  hiesn.  an- 
gehalten; es  mag  auch  diese  Arbeit  an  den 
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damaligen  Zeiten  eine  lohnende  peweson 
sein.  Iiis  zu  Ende  der  6üer  Jahre,  in 
einigen  wenigen  Anstalten  vielleicht  noch 
«twM  l&nger,  dürfle  sieh  diese  Besehftf- 
tignnf«;  erhalten  haben.  Ilientzsch  erwähnt 
des  S.  noch  in  seiner  Schrift  über  die 
Erziehung  und   den  Unterricht   der  Bl. 

im  Jahn  1851  alt  eiaer  wichtigeren 
Arbeit  der  Bl.  Im  Jahre  18ßO  war  im 
Wiener  staatliclien  lil.-hist.  i^oirnr  noch 
eine  Spiiinnjaiichinu  im  Gebrauclie,  an  der 
sehn  BL  an  glmeher  Zdt  arbeiten  konnten. 
Seit  der  Einftthmn»  der  Maschinenspinnerei 
musste  das  TIannsp.  nothwcndigerweise 
zurückguhcu  und  iicuic  durfte  das  Sp.  wohl 
kaom  mehr  in  einer  BL-Anai  als  gewerb- 
licher Unterrichtsgegenstand  zu  finden  sein. 
Von  historischem  Interesse  sind  die  Mit- 
theilongen  über  das  Sp.  in  Ouillies  , Essai", 
ftbersetit  von  Bjüe  pag.  178,  und  Klein 
Lehrbuch  pag.  304.  M.  M. 

SpitaenldOpppln.  Das  Sp.  Iftsst  «lich 
bei  bl.  M&dchen,  welche  hervorragendes 
Gesefaiek  in  Handarbeiten  haben,  ganz  gut 
durchführen,  wird  aber  kaum  je  als  Er- 
werbsquelle znhutrachten  sein.  Vollkommen 
selbständig  zu  arbeiten  wird  die  Bl.  nur 
die  einÜMsheten,  sogenannten  .Schttge"  er- 
lamen,  z.  B.  den  Zopf,  den  Leinenschlag 
nnd  den  Löcherschlag.  Bei  einer  breiteren 
Spitze,  welche  auch  viele  KJöppclpaare  be- 
dbigt,  wird  infolgedessen  das  Verwirren 
der  an  den  Klöppeln  hängenden  Fäden 
sehr  leicht  möglich,  und  zwar  desto  nnan- 
genehmer,  je  feiner  der  Axbeitsiadeu  ist. 
Die  Hilfe  einer  Sehenden  wird  also  bei  einer 
comiilieierteren  Spitze  fortwährend  nöthig, 
und  sind  die  Bl.  bei  anderen  Handarbeiten 
zu  viel  gröi^erer  Selbständigkeit  zu  bringen, 
weil  sie  da  doeh  stets  nur  ein«a  dnzigen 
Faden  zu  leiten  haben.  Bei  einzelnen  Bl. 
wurde  das  Sp.  bereits  versucht;  im  Institute 
in  Mailand  werden  mehrere  Mädchen  im 
Sp.  nnteniehtet  nnd  damit  beschäftigt. 

M.  M. 

Sport.  Da  der  Sp.  sich  Hödistlcistungen 
snm  Ziele  setzt  und  das  grüßte  Maß  von 
Geschicklichkeit,  Kraft,  Ausdauer  und 
llntii  sa  erreichen  strebt,  so  nimmt  er  die 
Cnnze  pliysisrhe  und  ethische  Li-istnnßs- 
fähigkeit  in  Anspruch.  Duss  auch  Bl.  ihren 
Sp.  haben  können,  beweist  das  Normal 
College  and  academy  of  mnsic  for  the  bl. 
zu  Nonvood  hei  T;Ondon.  Hier  werden  als 
Sp.  betrieben:  das  RoUschlittschublaufen, 


—  Sprachlelifer. 

das  Schwimmen,  da«  Kadern    und  Rad- 
fahren.   r)ie  Radfahrma.sehinen  sind  für  je 
zwei,  vier,  sechü  und  acht  münuliche  oder 
weibliche  ZOglinge  besontea  gebautf  die 
nicht  allein   Touren    in    der  Uuiirebung 
Londons   machen,  sondern    bis  Brigiiton. 
Birmingham  u.  s.  w.  fahren,  um  Concert« 
an  geben  oder  sieh  an  Turnfesten  sn  be- 
theiligen.  Mit  Ileclit  sa^it  Director  Camp- 
bell: .Wenn  bl.  ZO;_'linf.'e  in  einem  Tage  5«J 
bis  1(X)  englische  Meilen  fahren  küunen,  so 
weidai  sie  nicht  leicht  dnvdi  gew6hiilic]ie 
Schwierijzkeiten   entmuthigt  werden.*  Da 
das  Hadfahren  indes  ein  kostspieliirer  Sp. 
iüt,  so  werden  sich  die  meisten  BL-Aast-. 
wo  die  Yerh&ltnisse  ea  gestatten,  auf  die 
fhungen    des    Schlittschuhlaufen  s  und 
Schwimmens    beschränken    müssen.  Ai? 
bester  Sp.  ist  daneben  wohi  überall  daä 
Gehen  anafBhrbar;  halb-  und  ganxtftgige 
Ausflüge  sollten  in  jeder  Bl.-Anst.  häufig 
unternommen     werden.     eiTiL'<'denk  des 
Seume'schcn  Wortes:  „Es  wiirdu  alle«  besser 
g^hen,  wenn  mehr  gegangen  wtlrde."  — 
I)ie  Schwimmbew^nngen  werden  bei  Bl 
am  zweckmäßigsten  zuerst  auf  dem  Lande 
vorgeübt,  was  die  Bewegongen  im  Wasser 
an  der  Angel  wesentlich  wlMcbtert.  In 
der  Bl.-Anst.  in  Kopenhagen  erlemoa  die 
Zö^'linjie  die  Vorübungen  des  Schwimmens 
an  einem  besondern,  im  Turnsaale  ange- 
brachten Apparate;  darauf  benutaen  aie 
einen   Gürtel,  der  das  Untergehen  ver- 
hindert,  der  nach   einiger  Übnng  dnrrh 
einen  anderen  Gurt  ersetzt  wird,  welcher 
berdts  einige  Seherheit  ToraussetEt;  xnktst 
wird  gans  frei  getehwotnmen.    Wie  da* 
Schwimmen,  so  kann  auch  das  Schlitt- 
schuhlaufen durch  geeignete  Freiübangea 
vorbereitet  werden;  im  ftbrigen  erlern« 
die  Schüler  das  Eislaufen  verhl]tnismä% 
leicht  einer  vom  anderen.   —  Literatur: 
Lifc's  tcachings  by  F.  J.  Campbell.  — 
C.  Eulcr,  Kleines  Lehrbuch  der  Schwimoh 
kunst.  Berlin.  E.  S.  Mittler.    A<1.  Hetke. 

Spraclilolircr.  Dieser  Beruf  gehört  zu 
den  selteneren,  aber  unabhängigsten  and  er- 
giebigsten Berufsarten  f&r  Bl.  Dnrchachnitti- 
verdienstdes  einigermaßt n  ii  szefülirten  Sp4 
wöchentlich  30—50  Mk.  Manchmal  er- 
greifen den  Beruf  solche,  die  in  ihrer  Jagend 
eine  höhere  Bildung  genossen  und  erat  in 
reiferen  Jahren  tron  der  Blindheit  befallen 
wurden.  Doch  auch  in  manchen  Bl.-Anät 
werden  ab  und  zu  Sp.  herangebildet;  so  in 
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DftiViif  Paris,  London,  Worcester  u.  a. 
Per  Haujjtwirknngskreis  des  Sp.s  setzt  sieb 
zusammen  aus  jangen  Kaufleuten,  die  bei 
dem  tigüch  waehsendeB  Verkehr  mit  dem 
Auslände  cUe  Kenntnis  fremdw  Sprachen 
nicht  mphr  entbehren  können,  und  daher 
entweder  ihre  höhere  Schulbildung  nach 
dieser  Ricbtnog  hin  {»rivatim  ro  ergSmen 
^enöthigt  sind  oder  eine  oder  mehren 
frenidf  Sprarhen  von  Grund  auf  tu  er- 
lernen haben.  Ertheilang  von  Nachhilfe- 
Tioterricht,  besw.  Vorberwtniig  flLr  hdhere 
Classen,  kommt  erst  in  sweitcr  Linie  in 
Betracht.  Trotz  der  an  vielen  Orten  or- 
richteten  Fortbildungsächulen  für  junge 
Kanfleate,  Institute  poUyglottee  etc.  Iftest 
sich  annehmen,  dass  in  einer  Handels-  oder 
Industriestadt  von  tlber  50.000  Einwohnern 
ein  bl.  Sp.  sein  Fortkommen  finden  wird. 

Eine  Bl  - Anstalt  von  80—100  Zöglingen 
(Erziehungsabtheilung)  kann  sehr  wohl  alle 
4— T)  Jahre  einen  Sp.  heranbilden.  Man 
wälile  hie/ii  Knaben  von  leichtem  Auf- 
fassung.sveruiügtn  und  einer  bedeutenden 
Initiatire;  eolche.  die  z.  B.  mit  10  Jahren 
itn  I,e5;en  tind  Schreiben  t\her  die  Ziele 
ihrer  Ciasse  weit  hinausgekommen  sind. 
In  einer  größeren  Anstalt  wird  es  deren 
immer  einen  oder  swei  geben.  Die  beruf- 
liche  Anshildnnii  beginne  erst  nach  Absol- 
vieriinir  dtT  Scliale.  also  in  der  Hegel  nneh 
vollendetem  14.  Lebensjahre;  doch  theile 
man  dies  dem  Aspiranten  etwa  ein  Jahr 
vorher  mit.  und  le^'e  e^^  ihm  nahe,  sich  die 
Anfangsgründe  im  Französischen  und  La- 
teinischen selbst  anzueignen.  Ein  solches 
Selbstarbetten,  Sachen  und  Rathen  ist  fOr 
den  Bl..  der  im  späteren  Leben  einen  sehr 
hoben  Grad  von  Rriersie  entwirkeln  muss, 
recht  vortheilhaft.  Das  etwa  mangelhaft 
EingeAbte  wird  spiter  leicht  Terbessert. 

Der  eigentliche  Sp.  sollte,  wenn  möglich, 
eeine  ganae  Attsbildnng  in  der  Anstalt  er- 
halten, und  nur  nach  Vollendunj;  derselben 
bohufs  Erweiteruntr  «einer  Sprachcnkennt- 
nisae  und  Übung  in  der  Convcrsation  noch 
ein  Jahr  im  Auslände  anbringen. 

Hat  der  Aspirant  die  Schule  verlaMen, 
so  nehme  er  an  dem  Fortbild ungsnnter- 

richt  der  Tiiteren  Zi'V^liiiL'e  thrit.  setze  mieh 
die  etwa  früher  begonnenen  musikalischen 
Studien  fort;  man  dispensiere  ihn  jedoch 
von  den  technischen  Fiebern.  Er  erhalte 
besonderen  Unterricht  in  deutscher  Sprache, 


deutscher  Literaturgeschichte,  im  Latein  und 
im  Französischen.  Hiczu  kommt  im  dritten 
JahreEnglisch.Am  Schlüsse  des  dritten  Jahres 
wird  er  im  Lnteäiisehen  das  Ziel  der  Qoarta 
eines  Qmnaainms  erreicht  habni.  Duselbe 
f&llt  jetzt  aus,  wird  aber  im  vierten  nnd 
fünften  Jahre  durch  einen  Unterrichtscursus 
in  der  Pädagogik  ersetzt  Ferner  tritt  noch 
als  besondere  Disciplin  hinzu:  im  vierten 
und  fünften  Jahre  Unterricht  in  der  fran- 
zösischen und  englischen  Uaudelscorrespon- 
denx.  Für  jede  Stande  ist  eine  schriftliehe 
Arbeit  zu  verlangen.  Diese  Ai  ln  iten  sind 
thunlichst  mit  der  Schreibmaschine  her- 
zustellen, und  zwar  mit  einer  solchen,  die 
das  Schreiben  nit  grofien  nnd  klefaien 
Buchstaben  ramÖgUcht.  Die  zur  Anfertigung 
seiner  schriftlichen  Arbeiten  erforderlichen 
Vorleser  findet  er  meist  schon  beim  Auf- 
sichtsperaonaL  Femer  erlaube  man  ihm, 
sich  zu  diesem  Zweck  mit  dem  einen  oder 
anderen  Si^hiiler  einer  höheren  Lehranstalt 
in  Verbindung  zu  setzen.  Ferner  gebe  man 
ihm  in  den  letzten  Jahren  dann  und  wann 
Qelegenhmt,  einer  Unterricbtastnnde  an 
einer  höheren  Schule  beizuwohnen. 

Man  sende  den  Sp.  auf  ein  Jahr  nach 
rarid,  Lüttich  oder  Lausanne^  nicht  in 
eine  Anstalt,  da  er  jetzt  sehon  lernen  soll, 
sich  frei  in  der  Welt  zu  bewegen.  Man 
frebe  ihn  womöiriicli  bei  einem  I.elirer  des 

I Englischen  in  Pension  mit  der  Bedingung, 
dass  er  bei  dem  Fensionsprei«  von  dem- 
selben wöchentlich  noch  zwei  Privatstunden 
.  in  dieser  Sprache  erhält.  Er  besuche  wah- 
rend dieses  Jahres  eine  dortige  höhere 
Sdrale  mit  der  Vergünstigung,  ans  dem 
Stundenpläne  der  drei  Oberclassen  die- 
jenigen Fächer  auswählen  zu  dürfen,  die 
für  seinen  Beruf  am  geeignetsten  erscheinen, 
nnd  swar  FransÖsiseh,  Englisch,  Dentsch, 
Geschichte  und  eventuell  noch  Handels- 
wissenschuften Fr  besuche  fleißig  die 
Fredigten,  sowie  ulie  in  diesen  Städten  so 
häufig  unentgeltlich  gebotenen  populär- 
wissenschaftlichen oder  literarischen  Vor- 
trä-je.  AuOerdeni  ziehe  ersieh  einitre  Si  hiiler 
heran,  denen  er  gratis  Unterricht  im 
Deutschen  nnd  Englischen  ertheilt  nnd  die 
ihm  hiefür  vorlesen.  Am  Schlüsse  des 
Schuljahres  lasse  er  sicli  im  Französischen 
I  und  Englischen  prüfen,  und  er  ist  dann  auf 
I  Onmdemes  guten  Zeugnisses  voUstftndigbe- 
fth^t,  in  diesen  beiden  Sprachen  privatim 
'  «n  unterrichten.  Dorch  fleiftiges  Inserieren 
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oder  durch  aODBtige  Bemflhongen  der  An- 

stalt«Ieitung  oder  der  ctwn  am  Orte  be- 
findliclien  BL-Yereinigung,  bezw.  des  Leiters 
derselben,  sowie  durch  gute  Leistungen 
erhftit  er  nach  nnd  nach  Kundschaft  Er  darf 

nie  müßig  sein,  sondern  mnss  in  Ennange- 
Inng  zahlender  Schüler  in  der  ersten  Zeit 
immer  dinige  haben,  die  er  gratis  nnter- 
richtet.  Selbstverständlich  ist  bei  Auswahl 

derselben  mit  irrüßter  Vorsidit  zu  vorfahren. 
Die  Honoraransprüche  des  Sp.  seien  nicht 
zu  niedrig,  da  er  sich  hiednrch  in  den  i 
Augen  des  Publicoms  Tertchtlich  macht,  [ 
noch  zu  lincli,  da  sii'li  sonst  sein  Wirknnes- 
kreis  nicht  in  wünschenswerter  Weise  ver- 
größert.   Er  unterrichte  im  Princip  nicht 
auBer  dem  Hause,  da  er  sich  hiedurch  zum 
Sclavcn  des  Publictim<  macht,  seine  Blind-  , 
heit  in  höherem  Maße  s(  limerzlich  empfindet 
und  manchmal  viel  Zeit  und  Geld  umsonst 
opfert. 

Der  Unterricht  selbst  bietet  dem  bl» 
Sp.,  der  sein  Gebiet  vollslRndig  beherrscht 
und  die  betreffenden  Lehrbücher  gründlich 
kennt,  keinerlei  Schwierigkeit,  anch  nicht 
bei  Anfangern,  Er  lässt  den  Schüler  die 
Regeln  lesen,  erweitert  oder  verkürzt  die- 
selben, je  nach  Bedarf.  Gun^  beäundeiä 
gelungene  eigene  Fasenngen  dictiert  er. 
Eine  Theorie  über  die  Aussprache  wird 
nicht  durchgenommen.  Es  würd  dieselbe 
an  den  Vocabcln  eingeübt,  wobei  der 
Schfiler  knne  Winke  erhftlt^  die  in  der 
Begel  nicht  mehr  als  drei  Wörter  umfassen. 
Dieses  Verfahren  erleichtert  das  Wieder- 
holen des  Lehrers  und  das  Behalten  seitens 
des  Schfilen.  Im  Anfang  ist  der  Schiller 
anzuhalten,  die  Yocabeln  für  die  n&chsto 
Stunde  zu  Hause  sorgfältig  niederzuschrei- 
ben. Als  häusliche  Arbeit  dient  ein  längeres 
deotsches  Stttck,  eine  halbe  bis  eine  ganze 
Druckseite  umfassend.  Dieses  Stück  ist 
sorgfältig  in  die  betreffende  fremde  Sprache 
zu  übertragen  und  der  Schüler  daran  zu 
gewöhnen,  schon  vor  der  Stande  etwaige 
ihm  bewnsate  orthographische  Fehler  zu 
▼erbessern. 

Uio  Übersetzung  ist  laut  vorzulesen 
imd  wird  Tom  Lehrer  leicht  corrigiert. 
Wegen  der  Orthographie  frage  er  bei  jedem 
Satz  nach  der  Schreibweise  eines  Wortes, 
und  zwar,  der  Kürze  halber,  indem  er  das 
Wort  mit  besonderer  Betonung  angibt;  er 
wende  also  keinen  Fragesatz  an,  wodurch 
ZeitTerlnst  entsteht  Die  Wörter,  welche 


in  der  einen  Stande  nicht  an  die  Reihe 

kommen,  nimmt  er  in  der  anderen,  so  dass 
der  Schüler  alle  Wörter  ebenso  richtig 
schreiben  lernt  wie  der  Schlüer  der  Sten- 
den. Der  Lehrer  braucht  dieses  Tex&hren 
nicht  einmal  lanpe  fort7.n setzen,  sondern 
beschränkt  sich  später  im  allgemeinen  nur 
darauf,  die  stummen  Buchstaben  gehörig 
einzuschärfen,  sowie  die  etwaige  Rection 
besonders  zu  1)ea(  Ilten.  Die  ErfahrnnL'  h.it 
gelehrt,  dass  der  von  Bl.  ausgebildete 
Schüler  in  der  Orthographie  dasselbe  leistet 
wie  der  Schfiler  einer  höheren  Lehranstalt 
Der  T'nterrirht  des  Bl.  weicht  im  ül)n«ren 
nieht  wesenthch  von  dem  des  Sehenden  ab; 
nur  zeige  er  als  Sp.,  dass  er  die  Sprache 
auch  wirklich  beherrscht,  und  gewöhne  den 
Scliülor  von  Anfang  an  allmählich  an  die 
Anhörung;  und  freie  Benutzung:  des  fremden 
Idioms.  Der  Sp.  gebrauche  die  DioderuäteUf 
besten,  nnd  dabei  interessantesten  Ldir- 
bücher;  solche,  die  in  einem  besonderen 
Tlioilf  fremdsprachliche  Fragen  über  Jen 
Inhalt  jeder  Lection  enthalten,  süid  aamcui- 
lich  für  die  Unterstnfe  ganz  ansgeseichnet, 
indem  der  Schüler  durch  Beantwortung 
der  Frapen  ganz  zwanglos  in  die  ConTer* 
sation  hinein  kommt 

Dasa  der  8.  die  bedentendsten  Unter- 
richtswerke  auf  seinem  Gebiete  zu  kennen 
hat.  aber  anrh  im  Stande  sein  mu«?.  nach 
einem  ihm  völlig  fremden  Buche  zu  nnier- 
richten,  versteht  sich  von  selbst  Die  f^rfther 
so  eifrig  betriebene  Lectüre  behalte  er 
gleichfalls  bei.  Er  mache  sich  besonders 
mit  den  besseren  neueren  Erscheinungen 
bekannt,  um  dem  ftlteren  Schfiler,  der  nicht 
bloB  nnterricfatet,  sondern  anch  ab  und  m 
unterh;<l*en  sein  •w  ill,  über  diesen  oder  jenen 
Koman,  dieties  oder  jenes  Drama  u.  s.  w. 
Ansknnft  geben  za  können.  sich  hie- 
raus entwickelnden  Gespräche  können  nur 
dazu  bcitra^'en,  das  Yerhriltnis  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  zu  festigen. 

(Vergl.  hiezn:  Kunz,  Dürfen  und  sollen 
Bl.  zu  Sp.  ausgebildet  werden?  Bl.-Freund, 
lR8r,.  paL'.  105.  —  Bericht  des  Bl.-Lehrer- 
congresses  zu  Berlin  lb9ä.)  i^TaMfiMiMn  {bl^. 

Sprachunterricht  Da  derBL  die  bei 
der  Lautsprache  in  Betracht  kommenden 
Organe,  Gehör  und  Sprach werkrenge.  in 
vollem  Maße  besitzt,  so  bietet  ihm  auch 
die  Aneignung  der  Lautsprache  nicht  mehr 
Schwierigkeiten  als  dem  Vollsinnigen.  Die 
Obnngen,  durch  welche  die  BL-Sebnlo  ihre 
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Zögling«  BpncliGeh  bildet,  rnttssen  dafaer 

UTirrofahr  die  pkichen  sein  wie  in  den 
Schulen  der  Vollsinnigen.  Aber  zur  Auf- 
nahme uud  Darstellung  der  Geduukt'U  durch 
die  Sehiift  bedarf  es  fAr  61.  beeondorer 
Schriftzeichf n,  weil  hier  ein  anderes  Organ, 
der  Tastsinn,  die  sinnlichp  Vermittelnn«? 
übernimmt  Der  Unterriebt  im  Lesen  und 
Schreiben  geitaltet  sich  daher  in  rein  tech« 
nischer  Hinsicht  eigenartig;  die  Verwen- 
dung anderer  Schriftzeichen  und  eines  an- 
deren Sinnesorganes  bedingen  ein  anderes 
ünterriehtBvmrfahren. 

Der  Bl.  redet  die  Sprache  der  Sehenden, 
seiner  Umgebung,  trotzdem  sich  die  Außen- 
welt in  seiner  Seele  anders  spiegelt  als  in 
der  eines  Vollsinnigen.  Des  Bl.  Bewnast- 
geinsinhnlt  ist  qualitativ  und  ciuantitatiTTOn 
dem  des  Behenden  unterrichicden.  seine 
Ausdrucksweise  ist  jedoch  dieselbe.  Dieser 
Umstand  führte  Dnfaii  su  der  Annahme, 
daaa  der  Bl.  in  einer  anderen  Sprache  rede, 
als  in  der  er  denke.  Dufau  fand,  dnss  die 
meisten  Wörter  unserer  Sprache  sich  auf 
GesichtsrorsteUangen  znrfickfOhren  lassen, 
daas  unsere  Spradie  also  v<nwiegend  das 
bezeichne,  was  sich  an  den  Dingen  und  Vor- 
gängen der  Außenwelt  dem  Auge  darbietet. 
Zenne  dagegen  bdwuptete,  das«  sich  die 
Wörter  der  Sprache  vorwiegend  auf  Getast, 
Gefülil  und  Bewegxing  gründen,  dass  die 
Sprache  mithin  mehr  handgreiflich  als  an- 
sehanlich  «ei.  Demnach  mflaste  sich  nnsere 
Sprache  nulir  für  BL  als  fftr  Sehende  eignen. 
Es  ist  aui  h  die  Frni'e  crwo:ren  worden,  ob 
sich  die  Sprache  in  einer  streng  von  den 
Sehenden  abgeschlossenen  Gemeinschaft  Bl. 
nicht  za  anderen  Formen  entwickelt  haben 
wfkrde. 

Entstanden  ist  die  Sprache  ja  aus  dem 
Bedftrfnu  und  der  Neigung  zur  Mittheilnng 
und  Verständigung  der  in  einer  Gemein- 
schaft IilK'nden  Menschen;  pliysische  und 
psychische  Anlagen  un  .Vlenaehen  begün- 
stigten ihre  Entwickelung,  Die  sich  den 
Sinnen,  vor  allem  dem  GesicMssion  dar- 
bietenden Vorgänge  imdDin;.'«'  in  der  Außen- 
welt, welche  Geist  und  (ieniiitli  des  Mi'n- 
scben  bewegten,  setzten  auch  die  Spretli- 
organe  in  Bewegung  und  erseugten  in  all- 

niililielier  Eiit wirkelur!'.,'  die  I.iiiitsprarhe. 
Mimisclje  und  |i.int(uiiinii.silu'  (tcbärden 
mögen  die  ijautgebttrden  ursprünglich  be- 
gleitet haben,  mit  der  fortschreitenden 
Oeistesentwickelung  erwieien  sie  sich  aber 


als    unzureichende  Verstftndigungsraittel 

nnd  verschwanden  allmählich.  Wir  finden 
die  iKitürlielic  Oebftrdcn«pr;icLe  nur  noch 
bei  den  Taubätumnieii,  die  ohne  absicht- 
lichen Unterricht  aulWachsen;  sie  fassen 
nur  gesehene  Zeichen  ntif  und  können 
sich  daher  nur  solcher  bei  der  ?*littheilung 
bedienen.  Die  Sprachforschung  hat  fest- 
gestellt, dass  in  einer  menschlichen  Lebens- 
gemeinschaft der  erste  Sprachlaut  aus  ge- 
meinsamer Th&tigkeit,  welche  vom  Gesichts- 
sinn gemeinsam  aufgefasst  wurde,  hervor- 
gegangen ist,  und  dass  er  sich  in  sdner 
Weiterentwickelung  nicht  über  das  Gebiet 
des  Tastsinnes,  sondern  des  Gesichtssinnes 
ausbreitete.  Demnach  bat  der  Gesichtssinn 
den  gröüeren  Antheil  an  der  Sprachent- 
wickelung; er  führt  der  Seele  die  meisten 
Eindrücke  zu,  denn  '/,o  aller  Wahrnehmun- 
gen sind  Geaichtawahrnehmungen}  er  be- 
schäftigt den  menschlichen  Geiet  am  meisten 
!  und  ist  daher  der  für  dessen  Ausbildung  be- 
deutsamste Sinn.  Da  nun  der  Bl.  von  der 
gemeinsamen  Thätigkeit  einer  Gemeinschaft 
ausgeschlossen  war,  das  Gebrechen  ihn  auch 
diese  Thfitigkcit  nicht  auffassen  liefl,  da 
weiter  die  unendlich  vielen  .\nregnngen  des 
Gesichtssinnes  ihm  fehlten,  so  konnte  er 
auch  keben  Anthdl  haben  au  der  Sprach- 
entwickel ung.  Vorstehende  Deduction  gdkt 
von  der  Annahme  aus,  dass  es  bereits  zu 
den  Zeiten  des  Anfangs  und  der  Entwicke- 
lung der  Sprache  Bl.  gab,  dass  zu  deren 
geistiger  Hebung  von  Seiten  der  Gemein- 
schaft aber  nichts  geschah.  Die  Sprache  ist 
somit  eine  Schöpfung  des  sehenden  Men- 
schen, in  deren  Geist  allerdings  anch  der 
BL  eindringen  kann,  falls  ihm  ein  zweck- 
entsprechender Unterricht  zuhilfe  kommt. 

Der  Bl.  nimmt  die  Lautbilder  aus  seiner 
Umgebung  auf,  der  Nachahmungstrieb  leitet 
seine  Sprechorgane,  die  gleichen  Laute 
hcrAor/.ulirinL'en.  deren  Correctur  dann  vom 
Gehör  ausgeht.  Die  Lautbilder  associiert  er 
mit  den  gewonnenen  Tast-  u.  a.  Bildern. 
Der  concreto  Inhalt  seiner  Sprache  bt  mit- 
bin  ein  nnderer.  Der  Bl.  denkt  in  seinen 
ei'_'t'n;irtii:en  Tast-  u.  a.  Vorstellungen,  die 
sieli  von  den  Gesichtsvorstellungen  des 
Sehenden  wesentlich  unterscheid.  Da 
nun  die  nesiihtsvorstellungen  das  Seelen- 
leben des  VollsinniL'en  in  überw  ieircndern 
Maße  beherrschen,  da  ferner  die  spraeh- 
Uehen  Bezeichnungen  und  Bedewendungen 
mit  diesem  Obergewicht  der  Gesichtsvor- 
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Stellungen  congrnieren,  so  redet  der  Bl. 
allerdings  in  dner  ihm  zum  Theil  fremden 
Sprache.   Zudem  wird  der  Bl.  viele  sprach- 
liehe  Beseichnongen  anfiieliinoii,  denen  er 
keinen  reellen  Inhalt  unterlegen  kann;  denn 
das  Tastortjan  kann  dem  Sehorgan  auch 
in  Bezug  auf  die  Menge  der  Vorstellungen 
bei  weitem  nicbt  das  Oleicbgewieht  halten. 
Der  Vorstellungsinhalt  desBi.  ist  also  gegen- 
über dem  des  Sehoiidon  quantitativ  sehr  be- 
schränkt. Eine  „Bl.-öprache''  würde  dem- 
nach anch  weit  Snner  an  Sprachfonnen 
sein.    Jf  unentwickelter  das  Tastvermögen 
des  151.,  desto  firmer  dessen  sinnlicher  Vor- 
steliungsinhalt,  desto  reicher  aber  auch  der- 
jenige Worfvchats,  dem  der  sinnliche  Hinter^ 
gmnd  fehlt.    D;is  Wort  Goethes:  ,denn 
elvpn.  wo  Begriffe  fehlen.      stellt  ein  Wort 
zur  rechten  Zeit  sich  ein",  trütt  leider  bei 
aolehen  Bl  so.  Diesen  Hangel  nach  Möglich- 
keit zu  beseitigen,  ist  eine  der  schwersten 
and   schönsten   Aufgaben  dos  l{l.-l'nter- 
lichts.    Tüchtige   Ausbildung   des  Tast- 
sinnes nnd  Obermittinng  eines  reichen 
Atiseliauungsmateriales   sind    das  einzige 
Mittel.  Sprachform  und  Spracbinhalt  in  las 
rechte   Verhältnis    zu   bringen.  Manclie 
Wortbedeutungen,  die  ohne  den  Gesichtssinn 
nicht  zu  erfassen  sind,  s.  B.  Farbenbe- 
^oi<  hniin[rcn.  wird  sich  der  intelligente  Bl. 
ans  den  Beziehungen,  Verknüpfungen  und 
Vertretungen  der  Begriffe,  wie  sie  in  manchen 
Bedewendangen  anftreton,  erkl&ren.  Oppel 
sagt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  Bl. :  ^W'ird  es  dem  Bl.  gpüngen,  sich 
irgend  welche  Vorstellungen  von  den  Farben 
an  bilden?  Wiren  die  Worte,  welche  den 
Befrriff  derselben  ausdrücken,  sowie  über- 
haupt alle  jene,  die  sich  anf  (lesichtsein- 
drücke  bezieben,  für  ihn  ohne  allen  Sinn? 
Nicht  so  gans!  Er  weifi  a.  B.,  daes  die 
Sehenden    ihre    Gemüthsstimmungen  in 
Uußcren  Zeirhen  zu  erkennen  geben,  tiefe 
Trauer  durch  schwarze  Kleidung,  laute 
F!rende  doreh  rothe  oder  andere  lebhafte 
Farben,  er  hört  von  der  schwarzen  Bahre, 
von  ?rhwarzem  Vcrrath  sprechen  und  wird 
zu  düsteren  Gefühlen  bestimmt;  das  b'rüh- 
lingsgrftn  der  Hoffhung,  das  weiBe  Kleid 
der  Unschuld,  das  blaue  Zelt  des  Himmels 
erwecken  dagejren  süßp.  milde  Gefühle  in 
ihm,  und  so  wird  er  bei  den  r<iaaien  vieler 
Farben,  fasst  vr  auch  ihre  Oeeichtserscbei- 
nungen  nicht  auf,  ihren  Sinn  ans  ihren  Ver- 
bindangen  nnd  dem  allgemeinen  Gebrauch 


I  erkennen.''    Derartige  Begnifsbeaiehnng«n 

sind  daher  im  Bl  -Unterricht  wohl  an^ 
bracht  und  bei  passender  Gelegenheit  vom 
Lehrer   heranam^hen.   Dem  Oeaanamt« 

I  Unterricht,  nicht  dem  Sp.  allein,  fällt  die 

'  Aufgabe  zu,  das  sachliche  VerstSudni"«  de^ 
Sprachinhaltes  dem  Bl.  zu  eröffnen;  je 
mehr  ihm  dies  gelingt,  desto  weniger  trifft 
die  emäbnte  Behauptung  Dnftuis  zu.  dass 
der  Bl.  in  einer  ihm  psycholoLrisrh  fremd«  n 
Sprache  rede.  Verbindet  er  mit  seinen 
Worten  fiberhanpt  klare  Toratellnngen.  oo 
bringt  er  auch  in  der  Sprache  eeinen  eigenen, 
wahren  Seeleninhalt,  wenn  si<  }i  »U'rselbe 
auch  aus  Tastvorstellungeu  zusammensetzt, 
anm  Ausdrucke.  Er  redet  dann  nicht  mehr 

j  in  einer  ihm  fremden,  sondern  ihm  darchana 
verstrmdlirhen  Spr  iclie.  Fremd  ist  seiner 
Seele  nur  d<  r  Vorötellungsinhalt  des  Sehen- 

I  den.  w  I  I  auch  dieser  sich  in  den  Voar- 
Rtellun;:sinlialt  des  Bl.  nicht  liineinveraet»en 

I  kann,  bei  beiden  aber  entspricht  die  sprach- 
liche Form  dem  jedem  eigeutbümliches 
psychttchen  Inhalt. 

Aus  der  Natur  des  Bl..  ans  physischen 
und   psyehisclien    Gründen,   der  vorherr- 

I  sehenden  Thätigkeit  seines  Gehörs  und  der 
mehr  nach  innen  gerichteten  Th&tigkeit 
seiner  Seele  erklftrt  es  sich,  dass  das  Inter> 
esse  des  Bl.  sich  mehr  aU  hei  Sidienden 
der  theoretischen  Seite  der  Sprache  zukehrt. 
Die  Sprache  selbst  als  Wissenschaft  und 
Kunst  ist  seinem  Gmste  eine  wiUkommcEne 

Besrhftftipunfr.  Daher  auch  seine  XeipunL' 
für  Literatur,  l'oesie.  fremde  Sprachen 
und  Sprachtheorie.  Der  Bl.-Lehrer  läs^t 
diese  natürliche  Neigung  und  Beanlagimg 
nicht  unberück^^ichtigt,  er  benutr.t  fleißig 
die  diesen  .""^prachTsIcbern  innewohn»  nden 
funualbildenden,  besonders  aber  die  gern  uth- 
nnd  ftathetisch  bildenden  Momente  ab 
Ersatz  für  die  in  derselben  T'iehtiini- 
wirkenden  Momente  anderer  Unterrichts- 
fächer, die  leider  infolge  des  Gebrecbem 
nicht  Terwertet  werden  können«  Gerade 
für  die  durch  das  Gebrechen  sehr  beein 
trächtigte  ästhetische  und  Gemüthsbildong 
erweist  sich  der  Sp.  wie  ja  auch  der  Musik- 
unterricht als  sehr  wirkungsvoll.  Dem 
Sp.  muss  daher  im  Bl.-Unterricht  ein 
größerer  Raum  und  ein  höheres  Ziel  ge- 
geben werden  als  im  Volksschulunterrichi. 
Der  Hauptfactor  bleibt  im  Sfk  der  BL 
I  da«  <:esproehcne  und  gehörte  "Wort,  die 
i  mündlich«  Bede,  Gehör  und  Sprechorganc 
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Denn  die  Lectöre,  welche  bei  Sehenden  | 
einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Sprach- 
bildong  hat,  tritt  bei  Bl.  mehr  in  den  Hinter- 
gmnd,  weil  die  Anzahl  der  in  BeUefdrack 
vorhandenen    Schriften  verhllhüsmtflig 
gering  und  der  Preis  derselben  Verhältnis-  ' 
m&ßig  hoch  iat;  auüerdem  ist  die  Leae- 
nnd  Schreibfertigkeit  der  BL,  so  gato  Be- 
snltate  auch  hi«  rin  erzielt  werden  mögen, 
trotz  der  Kurzschrift  immerhin  gering  im  : 
Vergleich  za  derjenigen,  welche  Sehende  l 
Sick  aneignen.  Die  hohe  Bedentnng  de«  | 
Lesens  und  Schreibens  lür  Orthographie, 
Grammatik  und  Stilhildnng  soll  txotsdem 
nkht  onterHcb&tzt  wt  rden. 

Db  Stellung  des  Spr.s  in  der  Erzieh  Qnjs:«- 
•chnle  —  t;itii!  solche  soll  ja  auch  die  El  -  j 
Schule  sein  —  ist  ziK-rsi  von  der  durch 
H«  rbart  und  Ziller  iu8  Leben  gerufenen 
pädagogischen  Richtung  klar  bezeichnet 
worden.  Dem  obersten  Grundsätze  derselben 
entsprechend  wci;*t  sie  den  gesinnungs- 
bildenden  Lehrfächern  den  obersten  Hang  i 
im  Lebiplan  zn.  Diesen  folgen  in  der  Rang-  I 
Ordnung  diejenigen  Lehrftcher,  welche  der 
F.rkenntnis  dor  Nritnr  dienen.  Gesinnunss- 
Unterricht  und  naturkundlicher  Unterricht 
liefern  den  Inhalt,  dem  der  Sp.  nur  die 
Form  hinzufügt.  Letzterer  tritt  daher  zu 
jenen  in  ein  (liciitiHh  s  YrrfulltniK.  weil  dor 
Inhalt  über  der  sprachlichen  Form  steht 
und  besonders  in  der  Bl.-Schule  stehen  soll. 

Tritt  doch  bei  Bl.  der  Inhalt  infolge 
des    Cuhrcrhcns   leicht   zu   sehr   in   den  ] 
Hintergrund,  während  die  sprachliche  Form  j 
überschätzt  wird.   Inhalt  und  sprachliche  j 
Form  gehören  snesrnmen.  Dsnüt  ist  die  { 
Conrt  ntration  im  Herbart-Ziller'schen  Sinne 
begründet.    Oerade  in  Bl. -Schulen  sollte 
der  Concentruliousgcdanke  ernstere  Beuch-  i 
tnng  als  bisher  finden,  damit  nicht  der  j 
Inhalt  vernachlfissigt  und  das  Interesse  am 
Unterricht  vernirhtet   wird.    Nimmt  der 
Sp.  seinen  Inhalt  nicht  aus  dem  Sach-  1 
nnterricht,  so  werden  die  Bewnflltseins-  | 
Inhalte  nicht  concentriert.  sondern  zerrissen.  ; 
Die   Concentration   soll  nicht  allein  die  | 
gprachunterrichthchcn  Lehr^her  nnter- 
einander  vereinen,  sondern  anch  diese  mit 
dem  Sachonterricht;  sie  soll  das  leitende 
Pnncip  in  der   Anordnung  der  Lebr- 
■toffe  sein. 

Die  VortheQe,  welche  sich  ans  der 
Concentration  ergeben,  liegen  zunächst  in 
«ner  bedeutenden  Zeitersparnis,  da  der 


Inhalt  der  Sprachformen  bekannt  ist  aus 
dem  Sach  Unterricht  und  daher  der  eig^cnt- 
liche  Sp.  nicht  mehr  mit  Erklärungen  des 
sachliehen  Inhaltes  angehalten  wird,  sodann 
in  dem  erhöhten  InteresM,  welches  am  be- 
kannten, gehaltvollen  und  geistitr  verar- 
beiteten Stoffe  haftet  und  auf  das  rein 
Sprachliche  flbergeleitet  wvd.  Endlich  ge- 
winnt die  Sprache  durch  die  Concentration 
an  Klarheit,  Reichthum  und  Kraft.  Da^i  Ziel 
des  Sp.  können  wir  auch  für  diu  Bl.- 
Sehole  bezeichnen  als  Sprachfertigkeit, 
Sprachwrständnis  und  Sprachriditigkeit, 
jedes  Kowohl  im  nifindlichen  als  auch  im 
schriftlichen  Uedankenaosdrack.  Dieses 
Ziel  erreichen  wir  dnrch  die  allgemeine 
Sprachpflege  in  jedi m  Unterrichtsfach(Hören 
und  Sprechen)  und  den  besonderen  Sprach- 
unterricht (Lesen  und  Schreiben.) 

1.  Das  Hören  und  Sprechen.  Die 
Bildun  tr  der  bdm  Hören  und  Sprechen  in 
Betracht  kommcndi-n  körperlichen  Organe, 
also  des  Gehörs  und  der  Sprachwerkzeugo, 
erfordert  in  der  BL-Schule  keinen  speci- 
fischen  Unterricht,  da  das  Gebrechen  die 
Gehörswahrnehmungen  wie  auch  die  Thätig- 
keit  der  Sprechorgane  an  sich  in  keiner 
Weise  beeinträchtigt,  eher  aber  begünstigt. 
Das  Gebrechen  nöthigt  zu  einer  stärkeren 
Inanspruchnahme  des  flehors  und  gleicht 
damit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den 
Mangel  des  Gesichtssinnes  aus,  es  begünstigt 
aber  auch  eine  intensivere  Oehdrth&ttgkeit,  • 
da  kein  Licht  reiz  das  aufmerksame  Ohr 
stört  oder  ablenkt.  Gehnr  und  Sprachorgane 
stehen  aber  in  physiologischer  Wechsel- 
besiehung,  «a  feines  OdiOr  bedingt  ein 
besseres  Fnnctionieren  der  Sprachorpnne» 
wie  ja  auch  der  <:iinzliclie  Man^zel  des 
Gehörs  die  Thätigkeitder  SpruehorgHiie  voll- 
kommen aufhebt  (Taubstumme).  Ist  dem- 
nach das  Gehör  ein  so  feiner,  aufmerksamer 
Beobacliter.  ist  seine  Herrschaft  t\hcr  die 
Sprachwerkzeuge  so  bestimmt,  »o  ergibt 
sieh  fBr  den  BL-Lehrer  die  unerULssUehe 
Pflicht,  der  Gehörbildung  seiner  Zöglinge 
die  größte  Sorgfalt  zu  widmen,  indem  er 
sich  im  gesammten  Unterricht  einer  wohl- 
lautenden, ausdrncksvollMi  und  correcten 
Sprache  befleißigt  und  bei  allen  mündlichen 
Darstellun'ri'n  der  Zöglinpe  (Autworten, 
zusammenhängender  Aussprache,  Decla- 
mationen)  auf  lautreine,  deutlidie  Aus- 
sprache, auf  sinngemäße  Betonung  und 
Gliederung  b&lt   Der  BLoLehrer  hat  ja  auf 
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die  Sprache  seiner  '/.n'j.\\u^e   einen   weit  ' 
gröBeren  EinüuBS  als  der  Lehrer  der  Voll- 
•innigen;  denn  das  feine  Ohr  des  BI.  ist 
gleieh  «mpflblglich  für  grobe  und  feine 
Laute,  es  nimmt  die  Sprache  seiner  Umge- 
bung, seiner  Erzieher,  sowohl  in  ihren  Vor- 
zügen als  auch  ihren  Fehlern,  leicht  an, 
zudem  Wlt  im  geschlosBenen  Intenist  der 
häufig  sprachschädigondo   nnd  pit^hörver- 
bildende  EinHuss  des  Elternhauses  fort,  so 
dass  die  Sprache  des  Lehrers  von  Störungen 
anberahrt  als  Torbild  wirken  kann.  Die 
Sprache  der  Bl.  ist  daher  in  der  Pa\^el 
corror+pr  nnd  gefoUiger  als  die  Sprache  der  j 
Sehenden.    Der  Lehrer  gebe  den  Zöglingen  . 
im  geaammten  Unterrieht  teichliche  Ge- 
legenheit zur  Ausspraclio  und  zu  zusammen- 
hängender Kede  und  zwar  (itirrfi  sofrcnaniito 
Concentrationsfragen.  Die  meist  kleine  An-  1 
«ahl  der  Zöglinge  in  einer  BL^Claese  er-  | 
xnöglicht  es,  dass  jeder  Schüler  oft  an  die 
Keihe  kommen  kann.    Das  lebendige,  aus-  i 
dxocksvolle  Sprechen  des  Lehrers  ist  in  der 
BL-Sehnle  ein  bedeutsames  Mittel,  die  Dtsd- 
plin  und  die  Aufmerksamkeit  der  Zöglinge 
aufrecht  zu  erhalten,  donn  pin  unmittel- 
barer geistiger  Verkehr  zwischen  dem  Bl.-  , 
Lehrer  nnd  seinen  Zöglingen  besteht  nnr  ' 
durch  die  Sprache  nnd  das  Höror<^un.  1 

2.  Das  Lesen.  Den  Lesestoff  lirftrn  j 
Fibel  und  Lesebuch.  Der  Inhalt  der  Lese-  . 
Stoffe  ist  dem  Sachnnterrieht  an  entnehmen,  | 
damit  nur  verstandene  Wissensst<^e  gelesen 
v  prdon.  Die  Lesebücher  sind  also  aus  dem 
(iesammtlehrpian  herauszuarbeiten  und 
sollen  Lesestoffe  ans  allen  Wissensgebieten 
enthalten,  und  zwar  keine  trockenen,  com- 
pendienartigen  Darstellnnrren  nach  Art  der 
Leitfäden,  sondern  anschaulich  ausführliche. 
Die  Stoffe  sind  also  der  Profimgeschichte, 
der  Naturkondet  der  Geographie  nnd  dem 
Erfahrunfr«!lpben  tw  entnehmen;  poetische 
Darstellungen  dürfen  wegen  ihrer  tiefen 
Wirkung  auf  das  Gemflth  nicht  fehlen.  Das 
S<  luilK>ebuch  soll  somit  aus  ebensoviel 
einzelnen  Lesebüchern  bestehen,  als  Wissens- 
fächer gelehrt  werden. 

Nnr  fBr  den  religiösen  Gesinnnngs- 
unterricht  bedarf    es  keines  besonderen  | 
Lesebuches  mehr,  da  an  Stelle  eines  solchen  ; 
die  Bibel,  das  biblische  Uistorienbuch,  das  , 
Gesangbach  und  der  Katechismus  treten.  1 
Keben  diesem  realistischen  Lesebnch  bedarf 
die  Schule  noch  eines  anderen,  welches  die 
künstlerische  Form,  das  Schünsprachlicbe 


besonders  zur  Anschauung  bringt,  also  des 
belletristischen  Lesebuches.  Kommen  im 
belletratiachen  Lesebach  schließlich  auch 
nur  Stoffe  ans  dem  Sachgebiet  zur  Dar- 
stellung, so  überwiest  doch  in  ihm  Ja> 
ethisch-religiöse  und  das  ästhetische  Moment 
und  dadurch  die  Wirkung  auf  das  Gemüth. 
Die  Sprachformen  der  Lesestficke  aollen 
mustergiltig  und  classisch  ^;rbön  sein,  dabei 
aber  auch  dem  Bildun^sstand  der  betreffen- 
den Stufen  entsprechen. 

Die  methodische  Behandlung  ävt  Leae- 

stücke  ist  in  der  T'l.-Si'linle  die  ^'leicbe  wie 
in  anderen  Scliulen  und  kann  daher  hier 
unerörtert  bleiljun.  Nur  sei  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Behandtnng  nach  den  ftknf 
formalen  Stufen  die  sicherste  Gewähr  für 
eine  gründliche  sachliche  und  sprarhlirbe 
Durcharbeitung  der  Lesestücke  bietet  und 
daher  gefordert  werden  muss.  Besonderer 
Wert  ist  im  Interesse  der  Gemüthsbildung 
der  Bl.  auf  die  Entwickelung  der  religiösen 
und  ethischen  Gedanken,  auf  die  Verticfiing 
in  den  geistigen  Inhalt  der  Lesestllcke,  in 
das  Seelenleben  der  handelnden  nnd  leidtti- 
den  Personen  zu  legen. 

3.  Das  Schreiben.  Der  Zögling  soll 
eigene  Gedanken  auch  schrifilich  klar  und 
richt^  ansdrflcken  könnt ii.  Wird  ihm  beim 
Hören  und  Lesen  die  Sj »räche  in  mnster- 
giltiger  Form  zur  ^Vnschauung  gebracht,  so 
soll  er  beim  Schreiben  die  Form  sdbst 
finden  und  durch  die  Schrift  aufzeichnen. 
Zur  richtigen  schriftlichen  D.irstellung  ist 
Gewandtheit   in  den  Sprachformen  und 
Kenntnis  der  wichtigsten  grammattachen 
Begriffe  und  Gesetze  erforderlich.  Elrstere 
wird  durch  das  stilistlsclie  Ubnnt^sniaterial. 
den  Aufsatz,  erlangt,  letztere  durch  gram- 
matisehe  und  orthographische  Übungen  und 
Belehrungen.    Die  St«  ffV  :  un  Aufsatz  sind 
ans  der  T.ortüre  (Lesebuch),  dem  Sach- 
nnterrieht und  dem  Schuliebcn  zu  ent> 
nehmen.  Der  Anfsatzunterricht  steht  also 
in  enger  Beziehung  zum  (lesammtunterricht 
und  darf  nicht  außerlialb  des  Gedanken- 
kreises der  Zöglinge  stehen.   Das  Interesse 
am  bekannten  Stoffe  nnd  die  Hemchaft 
über  den  Stoff  erleichtert  die  sprachlieha 
(miindliclie  und   schriftliche)  Darstellnnir. 
Aus  der  Leetüre,  dem  Sachonterrichte  oder 
dem  Schulleben  wird  daher  der  Text  dea 
Anfintaes  abschnittweise,  nicht  satzweise, 
entwickelt.    Die  Kinder  sind  dabei  selbst- 
th&tig,  denn  der  Lehrer  l&sst  ihrer  Aos- 
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drucks  weise  möjjlichst  freien  Lauf,  indem 
er  nicht  mehr  als  nöthig  in  die  Darstellung 
•ingrdfi  Die  b&tze  sollen  ja  der  kind- 
lieheil  Bedeweise  entsprechen.  Da  der  Text 
gemeinsam  erarbeitet  wird,  igt  der  Aufsatz 
in  den  ersten  Schuljahren  Classenaufsatz; 
der  freie  in^TidneUe  Anfsats  folgt  ertt  in 
den  späteren  Schuljahren  und  wird  durch 
Gewulirung  einer  allmählich  gesteigerten 
Freiheit  in  der  Form  erreicht.  Briefe  and 
Qeschftflaaii&KUev  sa  welchen  der  Stoff  an« 
dem  späteren  Erwerbs-  und  Oeschäftsleben 
der  Bl.  «jonommen  wird,  dürfen  im  Anf- 
ttatzunterricht  nicht  fehlen. 

Da  in  methodiscber  Hineicht  der  Auf- 
satzunterricht in  der  Bl.-Schule  keine  speci- 
fi^f  hen  Unterschiede  aufzuweisen  hat,  so 
möge  hier  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Yer- 
tbeiinng  der  Unteiriebtetb&tigkeiten  anf 
die  fünf  formalen  Stnfen  genügen :  1.  Münd- 
]\ehc  Fcststcllnn::  des  Aufsatztexte«  und 
vorbereitendes  Dictat.  2.  Niederschrift  des 
Anfsataee  nnd  Correctnr  desselben.  8.  Zn- 
sammenatellnng  gleichartiger  orthographi- 
scher und  grammatischer Spracherst'lit  iiHin- 
gen  in  Dictaten  and  freien  Niederschritten. 
4.  Ableitung  neuer  ortbographiseher  und 
grammatischer  Begeln  und  Fixierung  der^ 
splbiM»  in  Form  vnn  Sticliwnrtern,  I!'i1>"n 
und  Mustersätzen  in  einem  besonderen  Hefte 
(Systemheft).  &  Anwendung  des  Gelernten 
dorch  mannigfache  sprachliche  Übungen, 
als  Dictate,  freie  Kiedersrliriften  etc.  (Eine 
ausfuhrliche  Darstellung  dicsps  Lehrver« 
fabrent  a.  In  Reins  Scbnljahrcn.) 

Orthographie  und  Onutnmatik  stehen 
;i1m>  iiiif  dem  Aufsatznnterricht  in  enfTPr 
Verbindung.  Aus  den  Aufsätzen  sind  die 
Stoffe  für  orthographische  und  grammati- 
sche Belehrungen  zu  entnehmen,  nicht  ans 
den  r.i  pcstnoki  n.  welche  dadurch  nur  .zer- 
backt und  zerpHückt"  würden,  auch  nicht 
ans  sogenannten  Mustersätzen,  welche  leider 
oft  aus  dem  Kinde  gans  fem  liegenden 
Gcilankfiikr.  isi-n  hrrvorgeholt  werden  und 
der  Concentrationsidee  widersprechen.  Uline 
Grammatik  ist  Sprachverst&ndnis  und 
Spracbricbtigkeit  nnmdglicb,  dadaa  Spracb> 
ppfübl  allein  kein  sicherer  Regulator  ist 
nnd  zuweilen  vorsagt.  Nur  soll  die  Gram- 
matik in  der  Kletnentarschule  nicht  syste- 
matisch betrieben  werden.  IKe  systemati- 
sche Ordnung  des  allmählich  angesammelten 
orthojrraphis-rlien  nnd  erammatischen  Mate- 
rials nach  Hcinein  inneren  logischen  Zu- 


I  sammenhang  erfolgt  zuletzt  als  Abschluss 

:  des  Unterrichts.  Die  Schüler  erarbeiten 
sieh  dnreh  ibre  eigenen  Schöpfungen,  ihre 
Aufsätze,  die  orthographischen  und  grammai> 
tischen  Kegeln  selbstthätig,  welche  sie  dann 
im  Gewände  von  Mustersätzen,  Stichwörtern 
etc.  in  ibr  Bystembefl  eintragen.  Hier, 
also  anf  der  5.  formalen  Stufe  treten  die 
Mnstersätzo  in  ihr  vollcb  Kedit  ein,  nicht 
aber  auf  der  Stufe  der  Synthese  als  Aus- 

!  gangspunkt  für  die  Begrüfsentwicklung. 
Über  Zeit  und  Stoff vertheflung  fttr  die 
einzelnen  Fiu  lier  des  Sp.  s.  meinen  anf 
dem  9.  lil.-Lehrercongress  in  Berlin  1898 
gehaltenen  und  im  Congressbericht  ge- 
druckten Tortrag:  ,NormaUebtpIan  fftr 
Bl.-Schalen*. 

Näheres  über  das  Technische  des 
Schreibens  und  über  die  verschiedenen 
Schriftarten  s.  in  den  betreffenden  Arti- 
keln dieses  Handbuches.       G.  J^VseAsr. 

Sprichwörter  und  Redensarten 
über  blind,  die  Blinden  und  die 
Blindheit 

Welche  Fülle  von  Empfindungen,  Go- 

I  fühlen  und  Vorstellungen  schließen  Licht 
und  Augenlicht  in  sich!  Das  Gebrechen  der 
Blindheit  rief  bei  allen  Nationen,  zu  allen 
Zeiten  und  an  allen  Orten  eine  Menge  der 
verschiedensten  Gedanken  hervor,  die  sich 
zu  kurzen  Redensarten  verdiehtrt  und  zu 
sinnigen  Sprichwörtern  abgeklärt  haben. 
Viele  darunter  sind  wie  gangbare  Hünsen, 
die  zur  Besorgung  des  t&glichen  Brotes 
gehören;  nnderr-  gleichen  zarton  Ofmrddon, 
die  das  Uemüth  erfreuen;  noch  andere 
.si)rechen  uns  wie  Gedichte  Tim  epigram- 
matischer Kürze  und  Schftrfe  an. 

II  1  i  n  d  l).Hlentet  nicht  nnr  des  Augen- 
lichtes beraubt  zu  sein,  sundern  es  wird 
auch  auf  den  Mangel  und  die  Schwäche 
des  innem  Lichtes,  der  Yerstandesgaben, 
bezogen.  Auch  was  anf  l)l(>ßen  Schein  ab- 
zielt, gilt  als  bl.  BL  Fenster,  hl.  Taschen., 
bl.  i>chma  etc.  Ebenso  Thörichtes.  Dummes, 
Unübwlegtes.  Falsebes,  Verblasstes,  Un- 
lauteres, Erdichtetes  und  Unrechtes:  bl. 
Triebe,  bl.  Glaube,  H.  Spieifä,  U.  FatMgitr 
u.  a. 

ÜM  (Hüde  iäl  ht.  und  midU  M. 

BL  ist  ancb  das  Kriegsglttck,  weil  es 

seine  0,il»en  bl..  d.  i.  unparteiisch  aus- 
theilt.  Der  heidnisehc  Kriegsgott  Hadu 
wurde  bl.  gedacht.  Aus  dem  alten  Götter- 
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glauben  erklären  sich  der  II.  Zufaä,  die 
bU  Wutitj  »in  hl.  Schrecken  u.  a. 

Eine  Aniahl  von  Sprichwflrteni  flchil- 
dert.  wie  schlimm  und  schrecklich  das 
Hebrcchen  der  Blindheit  ist,  und  wie  man 
den  beklagen  muss,  dessen  Auge  niemals 
das  herrliche  Licht  des  Tages  Behauen 
kann.  Rührend  ist  das  ans  dem  Talmud 
entlehnte  Gebet  eines  Bl..  das  über  der 
Eingangthür  des  Festsaales  im  Wiener  isr. 
BL'Inet.  auf  der  hohen  Warte  angebracht  ist : 
Der  AUt«  muht  und  nicht  ffttikem  mrden 

kann, 

Vtrgelte  dir  die  Liebe^  die  du  dem  crweitest, 
Der  geeehen  wird  mid  nidu»  «dbn  bann. 
Der  Sprudi  im  urußcn  Anetaltahoife 

des  Breslancr  Bl-.Iiist.  mahnt: 

Den  Geist  dem  Lichte  zugewandt. 

Hegt  hier  der  Bl.  froh  die  ßeißge  Hand. 

Sag^  ihm,  tvas  ihn  erfreuen  kann, 

Doch  stimme  nie  des  Mllhi<Ls  Wehlaut  an! 

Groß  ist  der  Schatz  von  fc?prich\vörtern, 
die  theils  durch  die  heilige  Schrift,  theils 
dnrch  die  Profanliterator  und  den  Volks- 
mnnd  von  Oeschlerlit  zu  Cesclilecht  über- 
liefert werden.  Aas  der  grolien  Menge  seien 
nur  einige  charakteristische  ausgewählt: 

Ein  U.  Mann  isL  «in  armer  Mann.  — 
Lass  Kiinen  Bl.  und  Lahmen  Haus 
kommen.'  (Sam.  5.  8.)  Wtnn  ein  Unwür- 
diger von  einer  Ehre  uuägeschlotihen  wird. 

—  Wem  09U  die  Augen  nimmty  dem  gübi 
er  zarte  Finger.  —  Der  Herr  macht  die  Bl. 
sehend.  (Ps.  146,  8.)  —  Der  Herr  ist  mein 
Licht  und  mein  Heü.  (Ps.  27, 1.)  —  Die  Hl. 
«e^  und  die  Lahmen  gehen.  (Matth.  It, 
5.)  —  Selig,  die  da  nicht  sehen  und  dennoch 
glauben.  (Joh.  20.  20 )  (Sieh  noch  Isaias  29, 
18,  Joh.  ü,  41.)  —  Ein  bl.  Heide,  dem  das 
Lieht  dee  Olattbena  «neröffiiet  tat.  (DWtb.) 

—  Du  bL  Mtmriaäer!  (Matth.  2B,  26.)  — 
Bl  Hesse.  —  Bl.  Schwab.  —  Du  bl.  ^iska. 

—  BL  Teufel.  —  BL  Filz.  —  Ez  ist  sd 
mannet  hUni  mit  Uehten  ougen.  ^  Bener 
e^eel.  denn  bl.  —  L's  iVc  jeder  hi.  /ßr 
seinen  rifjr»en  Buckel  (Hüc-ker), 

Dem  BL  hilft  keine  BriUe.  —  Wer 
bL-geboren  Mt,  lernt  nie  ans  Lieht  glau- 
ben, —  ^  iH  Umeonett  dem  BL  ein  Lieht 
anzuzünden.  —  Die  ärgste  Blindheit  ist 
nicht  sehen  wollen.  —  Wenn  der  Hirt  der 
Herdt  xümtt  blendet  er  den  Leithammd.  — 
Die  Sonne  wenig  damadt  fragt,  was  der 
Bl.  von  ihrem  Scheine  snpt.  —  Nur  einer 
heilt  die  Blindheit,  von  dem  schon  der 


Prophet  Isaias,  42,  16  sagt:  Ich  irill  die 
BL  führen.  —  Du  sollst  öffnen  die  Augen 
der  BL  (Jesatas  42.  7.)  —  Wenn  Tdllig 
ungeeignete  Kräfte  sich  zur  Lösung  «tmr 
Aufgabe  verbunden  haben  oder  dazu  ver- 
wandt werden,  so  heißt  es:  Der  BL  sudtt 
eine  Nadel  in  der  Scheune,  und  der  Leükme 
macht  einen  Korb,  sie  hineinzuicerfen.  — 
Wer  Balken  im  Autje  hat.  itieht  ilheraU 
Splitter.  —  Swer  bl.  winket,  derei  ein  goucn, 
mit  Hummen  rUnetj  derei  em  mtek,  —  Es 
ist  befohlen,  bl.  zu  laden,  eagteder  Recrut. 
als  der  Untevo/ficiir  fragte,  irarttm  er  bdm 
Laden  die  Augen  schließe.  —  Der  Gehorsam 
iH  bl.  (wenn  er  geleistet  wird,  ohne  die 
sittliche  Beschaffenheit  der  befohlenen  Sache 
zu  untersuchen).  —  J^nter  dtn  LI.  ist  •ler 
Einäugige  König.  —  Mancher  redet  wii  der 
BL  von  der  Farbe. 

Der  beschrtnkteste  Kopf  hat  ab  and 
zu  einen  L'uten  Einfall,  dalier  beißt  c: 
Line  bl.  Henne  ßndet  auch  wohl  ein  Kor  n. 
—  Das  Glück  ist  eine  bl.  Kuh  und  läuft 
dem  dümmeten  Odieen  eu. 

Bildung  und  Kenntnisse  erwirbt  nur 
der,  der  selbi?t  sucht,  prüft,  vergleicht  und 
hich  nicht  auf  andere  verlässt:  Siehst  du 
mit  Augen  von  andern  Leuten,  so  werden 
sie  dich  zur  Blindheit  leiten.  (J.  V.  Castelli.' 

Die  Jn<_'f  Tid  ist  die  Zeit  des  Lernens: 
H  ern  die  Augen  des  Morgens  nicht  geöff'Het 
werden,  bei  dem  Ihauen  eie  MftfMr  nuf. 

Wie  der  Bl.  in  vielen  Bc7.iehnn:jen  den 
Sehenden  übertrifft,  melden  die  Sprich- 
wörter: Die  BL  gehen  zuweilen  mehr  ah 
die  Sehenden.  —  Der  BUnd  eiM  bejf  Tag 
soviel  als  heg  der  Nacht.  —  Salomon 
frajzt,  bei  wem  er  Weisheit  erlernet  hat. 
antwortete:  ^Bei  den  BL,  denn  nie  thu» 
keinen  SehriUf  ohne  den  Orundt  emf  dorn 
eie  wandeln,  untersucht  zu  haben.* 

Was  Geld  und  Gold  vermögen,  zeigen 
die  Bilder:  Wenn  das  Glück  Goldstück* 
wirft,  kommt  numeher  um  die  Augen.  — > 
Oesehenke  machen  die  Sehenden  bl.  und 
verkehren  die  Sadten  der  Gerechten,  (2.  Mee. 
23,  8.) 

Was  jedes  Kind  bald  Tenleht,  wm  so 
einfach  und  klar  ist,  dass  es  je^er  gesunde 

Menselienvcrstand  begreift,  aber  von  man- 
j  ehern  doch  nicht  erfaest  wird,  das  bezeich- 
I  nen  die  Sprich  wSrter:  Das  eiM  ein  Bl.  — 
'  Das  kann  ein  Bl.  sehen  und  ein  Ochs  rer- 
I  .stehen.  --  Die  Bl.  eehen'e,  die  Narren 
i  tnerken's. 
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Eine  Menge  Sprichwörter  beben  das 
Empfinden  und  Fühlen,  das  Verlangen  und 
Erstreben  und  ganz  besonders  des  Bl.  ge- 
itcijrertes  Selbsttiefübl  s-elir  bezeichnend 
hervor:  Bl.  troffen  die  A<wr«  hoch.  —  Wir 
tcoUen  sehen!  hat  der  Bl.  gesagt.  —  Bl, 
fUrOUm^  BUiMt  »mM.  —  Em  BL  •potM  d— 
Hinkenden.  —  Fin  Bl.  er^rhrirkt  virlit  vor 
dem  Spiegel.  —  Ein  BL  schilt  den  andern. 
—  Die  Bl,  liebt  den  Bl.  —  Die  Liebe  ist 
bL  —  Emern  m,  iet  ein  AMi'db  Weib  »di9n 
yenug.  —  Bts.yer  eine  ettcn/i  Bl.  alft  eine  viel 
zu  Schöne  —  das  ^nlt  nicht  allein  für  den 
Bl.,  süuUeru  auch  ebensogut  für  den  Se- 
henden. —  Eines  Bt.  Wtib  hrautki  eith 
nicht  zu  schminken.  —  Bl.  sei  das  Wtib, 
taub  der  Manitf  wU  Lieb'  und  Eiu  lang 
bestahn. 

Hinsiehtlicb  der  Yerehelichwig  erbKlt 

jeder  Freier  vom  Sprichwort  fol<,'onden 
f.ehcrzi;.'(  nsuortLn  Tiathschlay:  Bl.  thu  die 
Augen  au/,  Jietraien  i»t  kein  F/erdekauj. 

Dieee  ««Mugen  Beupiele  mögen  genflgen, 
am  zu  zeigen,  welchen  großen  Schatx  von 
Spruchweisheit  sich  das  dcntsche  Volk  übir 
bl.  und  Blindheit  zueigeu  gc-uiucht  hut. 
Mit  Leichtigkeit  wir«  ein  gansea  BlLehlein 
von  solchen  Sp.,  Sprüchen  und  Redt  iisarton 
Ziuammenzustellen.  (Vergl.  ausf.  Abband  1. 
im  »Bl.-Freund-,  Jhrg.  1808.)  Brankg. 

^ringübungen.  Wenngleich  im  prak- 
tischen Leben  der  Bl,  das  Springen  sehr 
Bclten  Änwenduiif:  findet,  >*o  sind  doch  8p. 
für  die  Entwicklung  der  Körperkrafte  und 
ffir  die  EntXaltong  von  Oewuidthdt  und 
Math  in  dem  Grade  wichtig,  dass  sie  auch 
beim  Bl.-Turnen  in  dpr  einen  oder  anderen 
Art  h&ufig  zur  Verwendung  kommen 
Atkeien.  Oaedeke  empfiehlt  (in  dem  Artikel 
^BL-Anet"  im  Encyklopftdiidien  Handbuch 
des  gesammten  Turnwesens  von  Dr.  C.  En!pr. 
Wien  und  Leipzig.  Fichlers  Witwe  uud 
Sohn)  die  befan  MiUhOr  gebrftnchliche  Spring- 
grube von  etwa  .'^  m  Länge,  2  m  Breite 
und  V!i  m  Tiefe,  die  sich  in  b«t  einer  davor 
liegenden  Ab^prungerhebung  auf  dem  Xurn- 
platse  befinden  eoU.  Eine  solche  Knrich- 
tnng  ist  zweifellos  für  Tief-  und  Weit- 
sprünpp  recht  1)raacbVKir.  stört  indes  auf 
dem  Turnplatze  zu  sehr  beim  Spiel,  beim 
Gehen  nnd  Laufen,  weihalb  man  sich 
hier  in  anderer  Weise  helfen  muss.  Für 
Hochßprünge,  die  beim  Bl.-Turnen  stets 
nur  aus  dem  Stande,  aus  einer  Schritt- 
»tellung,  namentlich  aber  mit  einem  vorher« 
X«ll,  HttadtawtMB. 


j  gehenden  Anhupf  auszuführen  sind,  ist  der 
gewöhnliehe  Freispringel,  der  auch  durch 

I  eine  von  Schalem  gehaltene  Schnur  eraetst 
werden  kann,  das  beste  Hilfsmittel.  Auch 
die  bekannten  kleinen  Springkasten  leisten 
auf  den  unteren  Stufen  gute  Dienste.  Tief- 
sprflnge,  die  nfltaUehsten  und  nnnmging- 
lichsten  aller  Sp.,  lassen  sich  von  verschie- 
denen Gerftthen  au.sfilhren,  namentlich  von 

I  den  Schvvebestangeu,  von  der  Leiter,  von 
letaterer  aowohl  ans  dem  Bbknge  wie  ans 
dem  Stande  auf  einer  niederen  oder  h filieren 
Sprosse  und  vom  Pferde.  Auf  der  01)er- 
ätufe  sind  daneben  Sprünge  mit  dem  langen 
Springstabe  an  empfehlen,  wihrnid  anf  der 
Unter-  und  Mittelstufe  das  Reifenspringen 
besonders  zu  pfle;.'en  ist.  das  neben  der 
Kräftigung  der  Arme  und  Beine  und  der 
Yermehmng  dar  Wideratandakraft  noch 
den  wichtigen  Nutzen  gewährt,  dass  es  an 
sanfte  und  gerundete  Bewegungen  gewöhnt. 
Das  Reifenspringen  erfordert  einen  gewöhn- 
lichen, ganz  nmd  Boeammengebogenen  Belf 
von  60—90  cm  Durchmesser,  der  in  der 
Anstaltskorbmachprei  leicht  hergestellt  wer- 
den kann;  auch  halbe  Keifen  aus  biegsamem 
Bohr  nnd  Seüchen  lasten  sieh  dabei  Ter- 
wenden.  Die  Hauptübungen  mit  den  Spring» 
reifen  sind  der  Durchschlatr  vorwärts  — 
zuerst  unter  den  Füßen,  dann  über  den 
Kopf  hinw^  ~-  nnd  der  Durchachlag  rOck- 
wftrts  in  umgekehrter  Aosflkhning,  beide 
Übunf^en  an  und  von  Ort. 

Von  den  Sp.  olmo  OcrSthe  sind  auf 
den  beiden  oberen  Stuten  besonders  der 
Zwei-  nnd  Dreispmng  die  bildendsten  Cbnn- 
1,'en.  Bei  erstereni  trcschehen  nach  einem 
Aufsprunge  links  zwei  Niedersprünge  nach- 
einander: zuuryit  rechts  und  dann  auf  beide 
Fa0e;  beim  Dreisprünge  folgen  dem  ersten 
Aufsprungo  rechts  drei  Niedersprttnge: 
links,  rechts  und  auf  beide  Fiilie. 

Ad.  Hecke. 

Stabttbmig^n.  A.  übungcnmit  kurzen 
Stäben.  Diese  treten  auf,  sobald  die  Schüler 
genügende  Sicherheit  nnd  Kraft  in  der 
Ansffthmng  der  Freiübungen  besitzen. 
Zuerst  kommt  der  Holzstab,  sobald  die 
Handhabung  desselben  geläutig  und  die 
Moskelkraft  hinrelehimd  erstaxkt  ist,  der 
Eisenstab  zur  Verwendung.  Die  Hols» 
und  Eisen-St.  bieten  den  keine  be- 
I  sonderen  Schwierigkeiten;  das  ganze  große 
i  Gebiet  derselben  steht  ihnen  aar  Ter- 
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fügung.  Nachdem  auf  der  Mittelstufe  die 
HavpUüsgangshaltungen  für  das  Turnen 
mit  Sttban  und  das  Heben  zu  diesen 
Haltungen  eingcülit  sind,  treten  bereitsauf 
dieser  «Stufe  das  Armheben,  -beugen  und 
«Btreekmi,  da«  Umlegen,  Stoflen,  Schwin- 
u  iiiul  Kchii  beii  auf,  und  awar  zunächst 
allein,  dann  im  Wcph'pl  und  in  Verbin- 
dung mit  Bein-  und  Kumpfthätigkeiteu. 
HaaptaKchlich  aber  bflden  die  bald  mehr, 
bald  weniger  snaammengesetztcn  Stab- 
übnngsfol^rcn  ein  Tincrscliöpfliches  Material 
für  die  Über&tufo.  Die  fixr  Schulen  und 
TnmTerane  dw  Sahenden  Torsfiglich  an- 
sammengeatellten  Master  sind  auch  für 
das  Bl.-Turnen  durchweg  ohne  jeudiflie  Ab- 
änderung verwendbar.  Es  seien  hier  nach- 
drttcklichst  empfohlen:  Ludwig  Pnritz, 
Handbüchlein  turnerischer  Ordnungs-,  Frei-, 
Hantel-  und  St.  Hof.  K.  lä^-n  ,  M.  Zettler, 
iächule  der  St.  Tieipzig,  £.  Strauch:  H. 
Sehrder,  die  St  Wien,  A.  Pichlers  Witwe 
und  Sohn;  W.  Frohberg,  Uandbnch  für 
Turnlehrer  nnd  Vortnmer.  Leipzig,  E. 
Strauch, 

B.  Cbungcn  mit  langen  Stäben  Die 
langen   Holzatftbe   verdienen  beim  BI.- 

Turnen  auf  ;illcn  Stufen  die  weitgehendste 
Beachtung.  Sie  sind  ein  wichtiges  Disciplin- 
mittel,  durch  welches  auch  der  Langsamste 
nnd  Trftgste  aar  pxftdeen  AnsfAbmng  einer 
Cbung  und  zu  ausgiebiger  Mu^kelanstren- 
gung  gezwungen  wird.  Hat  man  nicht 
mehrere  2'/8~3Vt  m  lange  und  3— ö  cm 
dicke  Springattbe  znr  Verf&gnng t  m»  lassen 
sich  auch  die  5  m  langen  Kletterstangen 
auf  der  Oberstufe  ausnahmsweise  auch  ein- 
inal  die  Keckstangen  zu  liiesen  Übungen  ver- 
wenden. An  einer  Kletterstange  kSnnen  in 
der  Stirnstellung  bequem  6.  in  der  Flan- 
kenstellung 8 — n  Turner  aufgestellt  werden. 
Bereits  auf  der  Vor-  und  Unterstufe  lassen 
sich  mittelst  der  Langstftbe  gleicbm&6ige 
Ausführungen  im  Heben.  Beugen,  Strecken 
und  Schwingen  der  Arme,  besonders  auch 
Gang-,  Lauf-  und  Ordnungsübungen  aus- 
fuhren. Namentlich  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  die  langen  Stäbe  ein  gutes 
Mittel  sind,  die  Schüler  an  dir»  Jii'infi'^  «»rhwer 
anzueignenden  Annbewegungen  beim  Uehen 
an  gewöhnen.  Die  Schaler  stehen  hiebei 
in  Flankenstellung  zwischen  zwei  Stäben, 
die  sie  bei  gpsonkten  Armen  erfa«?«5t  hahen. 
Der  Lehrer  und  diejenigen  Schüler,  welche  die 
Anne  bereits  richtig  bewegen  können,  aetsen 


während  des  Gehens  zunächst  an,  dann 
von  Ort,  die  Sttbe  in  richtige  Bewegxing. 
wodurch  die  übrigen  von  ielbat  sn  der 
entsprechenden  ArmbewosTin!!  vemnla'««t 
werden.  —  Auch  auf  der  Mittel-  and  Ober- 
stufe können  mancherlei  Ordmugafibimgenf 
z.  B.  '/s<  */i  Schwenkungen  durch 
die  Lang-St.  vorbereitet,  wirk'^ame  Iiang;-St, 
im  Wechsel  und  in  Verbindung  mit  Bein- 
and  RnmpftUlti^iten  ansgefahrt  nnd 
auch  GeseUschaftsflbangsn  mit  Hilfe  der 
langen  Stahe  vorgenommen  werden.  Für 
den  Betrieb  der  Lang-St  ist  an  eni- 
pfehlen:  Ham  Mavr,  Übungen  mit  langen 
StAben.  Hof.  R.  Lton  *}        Ad,  Heeke, 

Stanley,  John,  geboren  an  London 

1712.    Um  ein  Auge  kam  er  fhir.  h  die 
Blattern,  um  das  andere  aber  durch  ein 
I  Federmesser,  wodurch  er  im  dritten  Jahre 
I  ganz  blind  wurde.    Gleichwohl  war  er  der 
größte  Orj^elsjmder  in  T.ondnn  und  wurde 
schon  im  14.  Jahre  bei  der  erledigten  Or- 
ganistcnstelleander  Andreaskirche  daselbät 
nach  abgelegter  Probe,  mehreren  anderen 
Mitbewerbern  vorgezogen.    In  der  Folge 
]  ward  St.  mit  IIX)^*  Gehalt  zum  Kapellmeister 
[  der  königlichen  Hofmusik  erwählt.  Vermöge 
I  dieses  Amtes  mnaste  er  jedes  Jahr  sv  ^ 
Königs    Geburtstag  eine  Ode  und  zwölf 
Menuetten  componieren.  was  St.   bis  an 
seinen  Tod  jedesmal  that,  indem  er  sich 
einen  Notisten  hielt,  der  dasjenige  in  Noten 
setzte,  was  er  auf  dem  Clavier  vor>pi»  U 
Es  kamen  versehie(iene  Tonstiirke  vi>iv  ^t. 
zum  Drucke.    Li   dirigierte  jedoch  auch 
fremde  Compositionen  und  besonders  Hln- 
dersche  Stücke,  die  er  sfinuntlii  li  .lus wen- 
dig wussto.  (Vergl,  Klein,  Lehrbudi  pag.  431. 
und  ausführliche  Biographie  in  Wilson,  Bio- 
graphy  of  the  Bl.,  Birmingham  1S33.) 

Star.  In  der  ältesten  Zeit  der  Medicia 
nannte  man  jeden  Mangel  des  Sehvemiögeni 
St.,  wahrscheinlich  von  starr  (Starrsehen 
abgeleitet.  Je  nachdem  die  Pupille  grau- 
grün oder  schwars  war,  nannte  man  d^ 
Blindheit  grauen,  grünen,  rcsp.  schwarxen 
St.  Im  Vülksmunde  haben  sich  alle  dtc-e 
Bezeichnungen  noch  bis  beute  erhalt«' n. 
wKhiend  die  modwne  Angenheilkonde  nnr 


'    E»  rerdient  Ubrigvut  anijeriierkt  zu  w-^rden. 
dau  die  aobttlgerochU  AtubilduoR  der  Likog^St. 
erst  von  dsB  Turnlehr«r  F.  W.  Motc  in  der  BL-Awt 
n  Hsnnav»r  seift  iSM  gaiohah.  Stob  B.  Mae«, 
di«  8t.  Wien  eiid  Mpsiv.  Pi«Uar. 
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den  grauen  and  grünen  St.  als  JiraukheiU- 
namen  beibehalten  hat. 

St.,  grauer.    Jede  TrUbung  der  Kry- 
stallinsi'  d<?s  Auges  wird  mit  drm  Namen 
C  itaracta  =  St  belegt.  Als  grauer  Öt.  wird 
ene  Lia8Qntrilban<^  l^bcsonderä   von  den 
Laien)  beaeiehnet,  welehe  ohne  andere  Er- 
krankungscrscboinungen  im  Aiim  niTincren, 
meist  im  höheren  Alter  (=  Altors-St.)  aus 
unbekannter  Ursache  entsteht,  und  welche 
deshalb  als  gutartige  St-Porm  ansoaprechen 
ist,  weil  durch  die  Fntfornnng  der  getrübten 
Linse    unter   Zuhilfrn,ihiiiL'  von  starken 
Convcxgläsern  (St.-Brillen)  wieder  ein  sehr 
gutes  Sehvermögen  geschaffen  werden  kann. 
Das  mit  graru  in  St.  behaftete  Auge  erscheint 
äußerlich  ganz  normal,  die  Ilornhant  dnrrh- 
üichtig  und  glänzend,  die  Pupille  rund  und  i 
auf  Idcbtein&ll  beweglich,  aber  grau  ge- 
filrbt;  der  Lichtschein  des  Auges  ist  er- 
halten.   Durch  die  l«'t74eren  Eiirengchafton 
unterscheidet   sich    diese  St. -Form    vom  , 
complicierten  St.  (sieh  Cataracta  complicata.  | 
Iridocyclitis).  Der  graue  St.  ist,  wie  erwähnt,  j 
vorzüglich  die  Domäne  de«  Oreisonnlterfs.  > 
kommt  aber  auch  angeboren  und  in  jugend- 
lichem Alter  vor.  Angeborener  grauer  St. 
kann  nur  dann  geheilt,  das  ist  das  Auge 
zu  gutem  Schvcrmiifjfn  gebracht  werden, 
wenn  die  St.-Operalion  im  ersten  oder  spä- 
testens sweiten  Lebenqabre  ansgefQhrt 
wird  —  je  eher,  desto  besser.   Wird  diese 
Zeit  versäumt,  so  stellt  sich   tinheilbarer  , 
JNviitagmus  ein,  und  das  Individuum  kann 
«pftter  auch  durch  die  gl&nxendste  Operation 
nicht  mehr  sehtttchtig  werden.   Die  Be- 
richte übpr  Ilciltme  angeborener  Cataracta 
durch  Operation  an  Erwachsenen,  welche 
»ich  besonders  in  der  Bl.-Literatar  nicht 
y.n  spärlich  vorfinden,  sind  äuBerat  skep- 
tt*"*b  anfznnnhrripn ;   fntwcdor  war,  wenn 
wirklich  ein  zur  freien  Bewegung,  zu  fei-  i 
nerer  Arbeit  ansreichendes  Sehvermögen  I 
•raielt  wurde,  der  St  nicht  angeboren,  son- 
dern in  den  ersten  Loben sj;ifir«  n  erworlo  n, 
BO  daas  das  Individuum  jedenfalls  als  Kind 
schon  gesehen  hat.  oder  —  der  Bericht  iit 
nicht  Wahrheit,  sondern  Dichtung. 

St ,  LTÜ  n  e  r  O  l:i  n  kom).  Unsere  Ahnen 
haben  die  Kxankheitcn  fast  immer  nach 
oittselnen  hervortretenden  Symptomen  be- 
nannt, da  sie  das  Wesen  derselben  nicht 
orvTfiriilt  n  konnten.  So  warde  auch  jene 
Augenerkrankung,  welche  gewöhnlich  unter 
Cirünfärbuog  der  Pupille  zur  Erbhndung 


führt,  als  grüni  T  St..  (ihmkoni,  bezeichnet. 
—  Wir  wisscu  heule,  dass  das  Wesen  des 
Olankoms  in  einer  Vermehnmg  der  Flflssig« 
keitsmengc  im  Au.Mpfel  besteht,  wodurch 
die  Spannung',  unirr  di-r  die  äußeren  .\ugen- 
häute  stehen,  vermehrt,  der  Augendruck 
erhöht  wird.  Das  für  den  Laien  bemerk' 
barste  Symptom  der  Erkrankung  ist  oine 
unregelnilißige  Erweiterung  der  rnj»ille, 
welche  dann  eine  grünliche  Färbung  an- 
nimmt Mit  der  Erhöhung  des  Augen- 
druckes,  in  manchen  Fällen  auch  schon 
ihr  vorangehend,  entwickelt  sich  ein 
Schwund,  eine  Aushöhlung  des  Seh' 
norven,  die  die  Ursache  der  Erblindung 
wird.  Das  Glaukom  gehört  zumeist  dem 
mittleren  oder  höheren  Lebensalter  an  und 
entwickelt  sich  meist,  wenn  auch  zeitlich 
getrennt,  an  beiden  Augen.  Rechtzeitige, 
d.  h.  möglichst  frühzeitige  Ausschneidung 
eines  Stückes  der  Regenhoirenhant  des 
Auges  (Iridektomie)  vermag  in  den  meisten 
FftUen  die  Erkrankung  sum  Stillstand  au 
bringen,  aber  in  manchen  Fällen  erweist 
»ich  anch  die  Iridektonue  wirkungslos,  das 
Auge  erblindet  unter  heftigen  Schmerzen, 
welche  dann  oft  nur  durch  Entfernung  des  er- 
krankten erblindeten  Auges  zu  beheben  sind. 

Das  Glnnkom  entsteht  hUufig  auf  Grund- 
lage ererbter  Anlage,  so  das«  häufig  Glau- 
komkranke anzugeben  wissen,  dass  in  ihrer 
Ascendenz  wiederholt  ^eidiiirtige  Erkran- 
kungen voreekommen  seien.  Juden  schei- 
nen besonders  häufig  an  Glaukom  zu 
Mden. 

Wahrend  wir  die  letzte  Ursache  dieses 
selbständig  auftraten  dt' II  Glaukoms,  welches 
daher  ^Primargluul«om~  genannt  wird, 
noch  nicht  kennen,  gibt  es  auch  Glaukome, 
welche  sich  auf  Grundlage  vorhergegangener 
Erkrankungen  des  Auges  (Hornhautentzün- 
dungen, Iritis,  Verletzungen,  Geschwulst- 
bildungen im  Auge)  entwickeln,  und  welche 
daher  als  Secnnd&rglaukome  bezeichnet 
werden. 

in  seltenen  Fallen  ist  das  Ghiokom 
angeboren  oder  tritt  in  der  ersten  Kind» 

heit  auf,  verläuft  aber  dann  unter  ganz  an- 
deren Frsclu'inuiiL't  ii :  kiiullichp  Glau- 
kom ist  der  Buphthalmus  ^Uydrophthalmus). 
Die  noch  sarten  Httllen  des  kindlichen 
Auges  vermögen  der  Flüssigkeitsvermeh- 
rung im  Auge  nicht  Stand  zu  halten,  dns 
Auge  vergrößert  sich,  erblindet  aber  in  der- 
selben Weise  durch  Anshöhlungsschwund 
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des  Sehnerven,  wie  am  £rwac]lBenai  (tmh 
Bupbtbalmus). 

St.,  schwarzer  (Amaarotis).  Wie 
aelion  erwähnt,    haben    die  alten  Ärzt 

unter  diesem  Namen  alle  Blinrlheita- 
formen  zusammengcfasst.  bei  welchen  das 
Auge  äußerlich  normale  Beschaffenheit, 
die  Papille  normale  schwarze  Farbe  be- 
wahrt. Erst  die  Erfindung  des  Augen- 
spiegels durch  Uclmhoitz  (1851)  brachte 
Licht  in  das  bis  dahin  dunkle  Gebiet. 
Seitdem  hat  fftr  den  Aogenarst  der 
schwarze  St.  zn  existieren  nufgchört,  an 
die  Stelle  dieser  symptomatischen  Be- 
nennung ist  die  richtige  Erkenntnis  der 
Ursachen  der  Blindheit  in  den  einseinen 
Frillt  n  (z.  B.  Sehnervcnachwund,  Netzhant- 
entzündung, Aderhautentzündung  u.  s.  w.) 
getreten.  Ehchnig. 

Staab,  Theodor,  geboren  26.  Angnst 
IfiCT  in  Zürirh,  erblindete  im  S.  T.chensjahr 
an  zunehmendem  Hydrophthahiuis  conp-e- 
nitus.  Die  Anfänge  der  Schulbildung  er- 
folgten dnrch  eine  PriTatlehrerin  vor  der 
Erblindung  im  Lesen  und  Schreiben  der 
Schwarzschrift  bis  S.  r.cben>j:;hr  ;  nach 
eingetretenem  Verlust  deb  Sehvermügenü 
iiimd  der  Unterricht  in  den  Elementarftehem 
seinen  Fortpan;:;  die  Bl. -Schrift  wurde 
mittelst  des  Zürirlier  Stachelfypenapparata 
erlernt  und  geübt-  darauf  folgte  1877  die 
BrailleschrifL 

Für  den  weiteren  Verlauf  des  inter- 
essanten I5ildun;^s^an;jesSt.8  gelten  folgende 
Stufen:  Vom  Frühjahr  1878  bi«  Sommer 
1879  Aufenthalt  in  der  Bl.»Anst.  Lausanne 
zum  Zwecke  der  Erlernung  der  franzö- 
sischen Sprache,  sowie  der  Vervoll- 
kommnung in  der  Punktschrift  und  den 
BL'Arbeiten.  Das  lebhafte  Interesse  des 
Knaben  für  Maschinen  und  Mechanik  w^urdc 
von  Dircctor  Hirzel  nnteristützt,  genährt  und 
gefördert.  187Ü/80  Besuch  der  Secundär- 
schnle  Zürich,  wo  bei  St.  eine  entechiedeBe 
Lust  und  Liebe  für  Naturgeschichte,  Physik 
und  rii«  itiic  in  den  Unterrichtsstundendes 
Sccundariuiirers  Wettstein  zutage  trat. 

Nach  der  Conflrmation  1880  trat  Si 
als  externer  Schüler  in  die  Bl.-Anst. 
Zürich  ein  zu  weiterer  technischer  Aus- 
bildung in  Stroh-,  Teppich-  und  Meerrohr- 
arbeiten; gleichzeitig  wurde  Drechslerei  ge- 
trieben. 

Die  ent«!rhiedene  Reanlagung  St.s  für 
Naturwissenschaften  (.von  der  Musik  hatte 


-  Standhamer. 

er  sich  abgewendet),  fand  dire  kt-  AnrecnTTi 
durch  den  Besuch  der  Museen  iu  Ziuich. 
Bern  1879,  St  Gallen  1881,  Terbundan  mit 
ausgedehnter  Lectüre,  für  welche  Mutter 
und  Tante  stets  mit  Aufopferung  sorgten. 

Von  1884  bis  1894  finden  wir  St.  aL 
fleifiigen  Hospitanten  in  der  Univmität  and 
dem  Polytechnikum  Z&rich,  wo  bmb  Wissens- 
drang znr  Ginüpe  Befriedigung  findtn 
konnte.  St.  hörte  Psychologie,  Geographie, 
Geschichte.  Anatomie  und  Physiologie 
fttr  Nichtmediciner,  Anthropologie  und 
Ethnographie,  Botanik,  Zoologie,  Ktmstge- 
I  schichte,  Zoologie  und  vergleichende  Anv 
I  tomie,  Pfahlbauten  etc.  Diesen  ausgcdehn- 
I  ten  Studien  entsprechend  besitst  8t 
namentlich  in  den  Natur\vi.-<senschaften 
reiche,  prächtige  Sammlungen:  wie  Minera- 
logie, Versteinerungen,  Botanik,  Zoologie. 
Anfierdem  besitzt  St  eine  rdehhaltige  ethno' 
graphische  Sammlung,  meistens  Pfahlbac- 
(il>jecto.  Für  den  bL  St  ist  ganz  besonders 
charakteristisch : 

1.  Ton  Jagend  auf  kannte  er  keine 
Furcht  vor  lebenden  und  todten  Natur- 
wesen und  keinerlei  Widerwillen  gegen 
uatur historische  Präparate; 

2.  er  besitst  eine  ataimenawsrte  £]y 
findungsL'ahe  in  kleinen  und  kleiaateit faaJt» 
tischen  Kinricbtungen. 

6.  er  verfügt  über  ein  umfassendes, 
natorhistoxisehea  Wissen; 

4.  er  besitzt  ein  merkwiirdig  richtiges, 
ganz  seltenes  Vorstellunrrsvermögen  für 
das  zunächst  durch  biischreibeudc  Lectüic» 
dem  Geiste  Obermittelte. 
I  Seit  1892  widmet  sich  St.  auch  dem 
I  ünterrii'hte  seiner  Schicksalsgenossen  za- 
nächbt  im  Lesen  und  Schreiben.  Die  BL- 
Anst.  Zftrich  besitzt  an  ihm  einen  traa» 
Mitarbeiter,  einen  strebsamen  Förderar  der 
Bl.-Sache  und  einen  Wohlth&ter  für  nnlte- 
mittelte  BL  G.  Kuli. 

Simidliamer,  Sebastian,  Tormab  lo- 
spcctor  des  königlichen  Central-Bl.-lnst.  ia 
München,  geboren  18.  December  1857,  machte 
seine  Gymnasial-  und  höheren  Studien  m 
Passan.  1881  wnrde  er  snm  Priester  ge- 
weiht Die  darauffolgenden  Jahre  war  er 
in  der  Soelsorge,  größtentheils  auf  dm 
Lande  thätig,  1886  w  urde  er  als  Vicar  an  d*s 
königliche  Hof-  und  CoUegiatstiflSt  Cajelaa 
zn  München  berufen,  um  der  Knnstmid  zwar 
zun  flehst  der  Malerei,  in  welcher  er  sich 
I  vollständig  praktisch  ausgebildet  hatte,  mehr 
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Zeit  widmen  zu  können.  Am  28.  Jänner 
1894  übernahm  er  auf  ausdrücklichen 
Wunsch  seiner  nachmaligen  höchsten  Vor- 
gesetzten die  Leitung  des  königlichen  Cen- 
tral-Bl.-Inst.  in  München  unter  Beibehal- 
tung seiner  bisherigen  kirchlichen  Stellung. 
Diesem  Amte  widmete  sich  St.  in  eifrigster 
und  gewissenhaftester  Weise  und  nament- 
lich der  Frage  der  Fürsorge  für  die  Ent- 
lassenen schenkte  er  alle  seine  Aufmerksam- 
keit.   1894  unternahm  St.   eine  größere 

Instructionsreise, 
am  verschiedene  Bl.- 
Anst.  kennen  zu 
lernen.  1895  hatte 
er  den  VIII.  Bl.- 
Lehrercongress  in 
den  Räumen  seiner 
Anstalt  zu  empfan- 
gen und  zu  leiten, 
welcher  nicht  zu  un- 
terschätzenden Auf- 
gabe er  sich  in  bester 

Form  entledigte. 
1898,  im  October, 
legte  St.  das  Amt 
an  der  Bl.-Anst. 
zurück,  um  lediglich 
seiner  Kunst  zu  le- 
ben.   Die  Anstalt  in 

München  besitzt 
schöne,  auf  das  Bl.- 
Wesen  bezughabende 
Gemälde  von  St. 

Staanton,  Haupt- 
stadt von  Augusta 
County  im  StaateVir- 
^inien(Nordamerika) 
Virginisches  Institut 
für  die  Erziehung  der 
Taubstummen  und 
Hl.  —  Diese  Anstalt 

•ward  1838  als  Taubstummenanstalt  begrün- 
det. Die  ersten  Bemühungen  um  die  Taub- 
stummen in  Virginien  datieren  aus  dem 
Jahre  1812.  doch  ließ  sich  trotz  mancher 
Vorarbeit  nicht  früher  eine  ernste  Action 
7.U  ihren  Gunsten  unternehmen;  erst  im 
März  1838  wurde  von  der  Staatsverwaltung 
bei  den  Berathungen  in  Kichmond  eine  Ver- 
ordnuni;  herausgegeben,  welche  verfügte, 
<la89  20.(XX)  Dollars  für  ein  Gebäude  zum 
>Cwecke  der  Taubstummenanstalt  verwendet 
werden  sollen  und  die  jährliche  Summe  von 
10.000  Dollars  der  Erhaltung  der  Anstalt 


Sebutian  Staadhamer. 


I  gewidmet  sein  solle.  Als  Sitz  des  Institutes 
wurde  St.  bestimmt.  Ein  Act  der  Privat- 
wohlthätigkeit,  durch  James  Bell  geübt, 
brachte  dem  Institute  einen  Grund  als  Bau- 
platz, zu  welchem  ein  anderes  Stück  zuge- 
kauft und  der  Bau  begonnen  wurde.  Aber 
die  Schule  wartete  die  Errichtung  des  neuen 
Gebäudes  nicht  ab,  sondern  eröffnete  den 
Unterricht  in  einem  alten  Gebäude  in  St. 
am  15.  November  1839  mit  einem  Lehrer 
und  zwei  Schülern  in  jeder  Abtheilung. 

Die  Aufsicht  über 
die  Taubstummen 
führte  Jos.  D. 
Tyler,  früher  Lehrer 
im  Asyl  für  Taub- 
stumme in  Hartfort, 
während  die  Bl.  Dr. 
J.  C.  Merilat.  früher 
Lehrer  im  Pennsyl- 
vania-Institut in  Ob- 
hut nahm.  Ersterer 
blieb  bis  1852  in 
dieser  Stellung,  wor- 
auf Merilat  beide 
Abtheilungen  über- 
nahm und  bis  1863 
leitete;  er  starb  1891 
in  Romney.  Der  Bür- 
gerkrieg machte 
seinen  Einfluss  auch 
auf  diese  Anstalt 
geltend;  sie  wurde 
delogiert,  in  einem 
Fraueninstitute  un- 
tergebracht und  das 
Anstaltsgebäude  als 
Spital  der  conföde- 
rierten  Truppen  be- 
nützt. Gegenwärtig 
sind  in  der  Abthei- 
lung für  Bl.  etwas 
mehr  als  fünfzig  Zöglinge  untergebracht. 
Es  wird  die  Trennung  der  beiden  Ab- 
theilungen und  die  Errichtung  einer  sepa- 
raten Bl.-Anst.  eifrig  besprochen  und  in 
den  Journalen  erscheinen  Artikel,  die  diese 
Angelegenheit  sachlich  beleuchten.  (Vergl. 
Mentor  1894.) 

Stog:litz,  Villenvorort  von  Berlin.  Die 
hier  bestehende  königliche  Bl.-Anst.  wurde 
in  Berlin  selbst  begründet  und  erst  im 
Laufe  der  Zeit  nach  St.  verlegt.  Über  die 
Entstehung  dieser  Zweitältesten  deutschen 


Bl.-Anst.    berichtet  ihr 


Begründer 


Dr. 


Digitized  by  Google 


758 


Steglitz. 


Angnst  Zeune  (a.  d.)  wie  folgt :  ^Im  Sommer 
18Ü6  kam  Hatiy  mit  Frau,  Sohn  und  einem 
bl.  Zöglinge  auf  seiner  Reise  nach  Peterü- 
Imrg  dorch  Berlin  und  legte  vor  den 
Könige  mehrere  Proben  seines  Unterrichtes 
ab.  Dor  König  wuns-lite  eine  iihnlicho 
Anstalt  in  seinem  Lande,  und  Haüy,  dem 
ich  durch  den  Terstorbenen  Antt  Br.  Qnipra- 
giefler  bekannt  geworden  war,  schlug  mich 
dnrn  vor.  Den  ersten  Tiedanken  zur  An- 
legung einer  Lehranstalt  für  Bl.  hatte  schon 
früher  die  Beschreibung  der  Paxiier  BL- 
Anst.  in  Schmidts  Tageblatt  für  Augen- 
krankheiti  n  in  mir  erregt,  worüber  ich  mit 
meinem  verstorbenen  Freunde,  dem  Augen- 
ärzte Dr.  Flemming,  öfter  mich  unterUeli 
Es  schien  mir,  dass  unser  deutsches  Vater- 
land es  fordern  könne,  das«,  da  die  Lehr- 
mittel für  Bl.  in  demselben  erfunden  wor- 
den (ich  erwähnte,  dass  Hatly  durch  die 
bl.  Paradis  geweckt  worden),  dasselbe 
nnrh  eine  öffLiitlirlie  Anstalt  ilI»  «er  Art 
aufweisen  müsse.  Diesen  Gedanken  trug 
ich  lange  mit  mir  herum;  allein  es  fehlte 
an  einem  äuSeren  Anlass  zur  Ausführung. 
Dieser  Anstoß  war  nun  durch  Haüy  ge- 
geben. Im  Erntemonat  180G  bekam  ich 
Tom  K5nig  den  Auftrag,  in  Berlin  mit  yier 
Bl.  eiiu-  liL'hranstalt  zu  errichten,  und  den 
13.  des  Wi  inmnnrvts  i-rt^fTiic-te  ii  Ii  sit'  mit 
meinem  ersten  Zöglinge,  Wilhelm  Engel  von 
Kolbezg.  Aber  kaum  entstanden,  drohte 
die  junge  Anstalt  durch  den  Einbruch  der 
Franzosen  zu  ven%'c!kcn.  Die  zupi  sidu rtoii 
Gelder  wurden  von  den  feindUchen  Gewalt- 
habern entweder  zurückbehalten  oder  nur 
sparsam  auf  langes  dringendes  Be:^ türmen 
zugestellt.  Trh  wnr  fronotbipt.  den  Hest 
meines  kleinen  Erbtheils  aus  .Sachsen  zu 
ziehen,  um  dem  Vaterlande  diese  Anstalt 
zu  erhalten.  Wi^hrend  dieser  Kriegsnoth 
hatte  ifli  die  Freude,  ein  Schreiben  des 
Herrn  Cabinetsrathea  Boyme  aus  Memel 
vom  17.  des  Weinmonds  1807  zu  erhalten, 
worin  er  mir  im  Namen  des  Königs  dankte, 
,dasg  ii  h  das  mir  nnfpi  trai^ene  Geschäft 
unter  den  ungünstigsten  Umstanden  nicht 
hätte  sinken  lassen  —  da  ihm  das  Gedeihen 
der  Anstalt  sehr  am  Herzen  liege.*  Doch 
erst  die  jrilnzlii  ln>  Befreiung  des  Landes 
vom  Feinde  machte  es  rnir  iiuiglich, 

die  Anstalt  wieder  auf  festen  Fuß  zu  brin- 
gen. Dankbar  muss  aneriunnt  werden, 
dass  der  Staat  seit  dieser  Zeit,  vorzüglich 
durch  die  lebhafte  Mitwirkung  des  Herrn 


Obereon sistorialrathes  Kolte,  ab  Fürsorger;^ 
der  Anstalt,  einen  Arzt  zugeordnet,  ein 
eigenes  Gebäude  angewiesen,  die  Z&hl  der 
öffentlichen  Zöglinge  vermehrt,  einen  Hnu- 
wärter  angestellt  und  den  TonanteiTieht 
besoldet  hat.** 

Bis  1847  leitete  Zeune  die  Anstalt, 
welche  sich  in  dieser  Zeit  den  Umatftndec 
angemessen  entwickelte  und  für  Nord- 
deutschland vorbilHHrh  war.  Aus  eiin-r 
größeren  Stiftung,  die  Freiherr  von  Uotheu- 
burg  dem  Institute  zuwendete,  wurde  das 
Haus  Nr.  189  in  der  Wilhelmstraßo  an^ 
kauft  und  die  Anstalt  dorthin  verlt-L-^.  nari.- 
dem  sie  zuerst  in  der  Gips-,  dann  La  dtr 
AlexanderstraBe  und  zuletzt  in  oinem  ^e- 
in;it!t:<-n  Militärlazarethe  auf  dem  Georgen- 
kircbhof  miteiL'ehracht  gewesen  war.  1847 
wurde  llientzsch  (s.  d.)  zum  Director  der 
Anstalt  ernannt,  trat  1849  nach  entspre- 
chender Vorbereitung  daa  Amt  an  ncd 
führte  <  «  bi<^  18r><). 

Dass  llientzsch  besonders  der  Ver- 
sorgung der  Zöglinge  sein  Augenmerk  zu- 
wandte, ist  bekannt.  E<  « iitsrand  in  der 
nächsten  Nähe  eine  lusrliiifngunijsanstalt, 
die  heute  noch  besteht,  und  Ilientxsrh 
wandte  seine  volle  Kraft  diesem  Unter- 
nehmen zu.  1856  ward  er  von  üllrici 
abu'C'löst  und  nun  scheint  in  dir  Entwick- 
lung der  Anstalt  in  St  ein  StiUst.'ind  ein- 
getreten zu  sein,  der  erst  mit  der  Cber- 
nahme  des  Directorat.  s  durch  Rösner  (s.  d) 
ein  Filde  naliiu  In  die  Zeit  dieses  Mannt'? 
fällt  die  Verlegung  des  Institutes  anßerhrtlb 
Berlins.  Der  Aufschwung  der  Ansiult  unter 
Rösner  machte  die  Erweiterung  derselben 

,  zum  iinabu ei>Tiaren  Bedürfni'isc  und  ».T.i  an 
Ort  and  Stelle  das  nöthige  Terrain  niclit 
erworben  werden  konnte,  ward  die  Ver- 
kmnt:  nach  St.  beschlossen.  1874  wmd« 
mit  dem  Bnu.'  bc2onTicn  nnd  am  8.  Mai 

I  1877  erfolgte  die  tVierliihe  Einweihnni: 
Hauses.    Vierzig  Zöglinge  bewohnten  das 

I  neue  Haus,  das  eines  der  schönsten  und 
best  eingerichteten  der  damaligen  Zeit  ge- 

.  nannt  werden  konnte.  Rösner  nutzte  d-e 
vortheilhaften  inneren  Veihkiknisse  naca 

I  Oebttr  aus.  Die  Zahl  der  Au^nonuaenea 
wurde  vergrößert,  viele  Fortschritte  inBezu;: 
auf  die  Ausgestaitunt:  und  Gliederung  des 
Unterrichtes  eingeleitet,  und  insbesondere 
der  gewerblichen  Austnldung  der  BL  weit- 
gehende Aufmerksamkeit  geschenkt.  Ah 
Wum  (s.  d.)  1883  die  Anstalt  ttbemahm. 
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koDnto  er  im  grofien  Oaosen  «em  Haupt- 
augenmerk der  Fttrsorge  für  die  1  litl  i^senen 
znnoTi'lcn,  Dies  ppschah  anch,  und  bald 
enustanden  in  ät  Einrichtungen,  welche 
darauf  absielten,  znnftchst  den  achntx- 
bed&xftigeren  Mädchen  beizustehen,  und 
später  auch  solche,  die  den  jungen  Männern 
den  Übertritt  aus  der  Anstalt  ins  Leben 
erleichtem  sollten.  So  errichtete  1888  der 
,Y«rei&  zur  Beförderung  der  wirtschaft- 
lichen Sen)stnndi.<:kcit  der  BW  ein  Mlld- 
chenheim  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
der  königlichen  Anstatt.  1898  auf  demselben 
Grundstücke  ein  Männcrbeim  mit  großer 
Seilerbahn  nnd  1895  wurde  das  ^lädchen- 
heim  erweitert.  Die  Erfahrungen  an  den 
beiden  Anstalten  waren  der  HanptsMhe 
nach  •.'imstige;  sie  waten  aber  anch  der 
Angelpunkt  für  die  ganze  innero  Aus- 
gestaltung der  Uanptaustalt,  die  mehr  und 
mehr-  den  Charakter  der  gewerhUehen 
Bildungsanstalt  annahm,  in  welcher  jedoch 
auch  auf  ^edie;:;enon  üntorrirht  im  allge- 
meinen Wissen  hingearbeitet  wurde.  W  ulfi 
brachte  es,  unterstützt  von  Qeheimrath 
Schneider  (s.  d.)  weiter  dahin,  die  königliche 
Anstalt  7.n  einer  Stätte  zur  Heranbildting 
von  Lehrern  für  das  BL-Fach  zu  organi- 
iioen,  indem  e^ne  Untexvichtectirse  für 
Lehrumtscandidaten  eingerichtet  und  gut 
qualificierto  jun^o  MSnncr  mit  Stipendien 
anm  längeren  Aufenthalte  in  St.  betheilt 
worden.  Dadnrdi  eriiielt  die  Anstalt  eine 
oigenartige,  besonders  bevorzugte  Stellung 
nnter  den  Scliwf-stcranstaHen  in  Preußen. 
Nach  \Vul»8  Tode,  Ende  des  Jahres  1897, 
übernahm  die  Leitung  zunächst  in  pro- 
visorischer Eigenschaft  der  erste  Lehrer 
J.  Matthies,  welcher  ein  Jahr  später  zom 
wirklichen  Director  ernannt  wurde. 

Steiermark,  österreichisches  Kronland. 
W&hrend  in  diesem  Lande  die  Grfkndnng 
einer  Erziehungs-  und  Unterrioht.sanstalt 
für  taubstumme  Kinder  durch  die  in  das 
Jahr  1828  fallende  Franz  Uoldheim'sche 
Stiftung  angeregt  und  im  November  1831 
in  Ausführung  gebracht  wurde,  lioC  man 
es  au  Maßnahmen  der  Fürsorge  für  eine 
beaondm  Unterweisung  nnd  Erziehung  bL 
Kinder  noch  meiirere  darauffolgende  Jahr- 
zehnte fehlen,  /war  ist  in  St.  die  erste 
Bl.-btiftung  etwas  älter  als  die  Holdbeim  - 
sche  ffir  Taubstomme,  denn  sie  datiert 
vom  Jahre  1824.  Allein  dieselbe  besweckte 
lediglich  die  Versorgung  von  vier  armen 


Bl.;  an  die  Einrichtnng  eines  geordneten 
Specialnnterrichtes  für  Bl.  dachte  man  da- 
gegen noch  gcranme  Zeit  gar  nicht,  womit 
übrigens  nicht  zugleich  gesagt  sein  will, 
dasB  bl.  Kinder  an  dem  öffentÜchen  Unter- 
richte der  voilflinnigen  nicht  theilnahmcn. 

Erst  durch  das  österr.ReicliHvolks.^chul- 
gcsetz  vom  14.  Mai  1869  wurde  eigentlich  die 
Frage,  betreffend  Errichtung  von  BL-Anst., 
emstlich  in  Anrcu'nnf^  und  FloflS  gebracht. 
Mit  den  Erlässen  des  Ministeriums  für  Cultus 
und  Unterricht  vom  11.  August  1809  nnd 
4.  NoTember  1870  ergicng  nSmHeli  an  den 
k.  k.  steiermärkist  lien  Landesschulrath  die 
Einladung,  behufs  Errichtung:  eines  eige- 
nen BL-Inst.  für  St.  die  nöthigen  Einlei- 
tungen zn  treffen  nnd  ftber  den  Stand  der 
Dinge  sodann  an  den  Minister  zu  berichten. 
Da  damals  in  der  österreichischen  I'eichs- 
h&lftc  bloß  in  Wien,  Prag,  Lemberg,  Brünn, 
und  Uni  Bl-Inst  bestanden,  so  wnrde 
in  diesen  ministeriellen  Erlässen  mit  Recht 
"  her^'orgehoben,  dass  diese  Zahl  im  Pieicho 
bei  weitem  nicht  hinreiche,  zumal  der  Be- 
such der  Volkssehnle  kaum  mehr  als  ein 
Nothbeholf  angesehen  werden  und  eine 
Vülksscliulc  ülu  rhaupt  nicht  als  Ersatz  einer 
eigentlichen  Bl -Erziehungs-Anst.  gelten 
ktane;  es  sei  daher  noth wendig,  dass  anch 
in  St  eine  BL-Erziehnngs-  und  Unterrichts- 
Anst.  errichtet  werde.  Der  erste  Schritt, 
den  hierauf  der  Landesschulrath  gethan, 
bestand  darin,  dass  er  sich  an  die  poli- 
tische Landesbehörde  mit  dem  Ersnehen 
wandte,  ihm  die  Zahl  der  vorhandenen 
I  Bl.-Stiftungen  mitzutheilen.  Aus  dem  da- 
I  raufhin  übermittelten  Ausweise  ersah  dn 
Landesschulrath,  dass  es  bis  etwa  ine  Jahr 
1874  neben  einigen  kleineren  elf  größere 
solcher  Stiftungen  gab,  darunter  als  die 
hervorragendsten:  Bitter  v.  EbenaaVhe  de 
1824,  Megerle  von  Mühlfeld  sehe  (s. Kirnten) 
de  1855,  der  SteiermSrki^chen  Spareaase  de 
1856,  Prof.  Clar'scho  de  18Ö7,  Kronprinz 
Rudolf-Stiftung  de  1850,  Kaiser  Franz  Josef» 
und  Kaiserin  Elisabeth-Stiftung  de  1860, 
Yinr.  Nik.  Stoymaier'srhe  de  1862  und  Dr. 
Felix  Josef  Kaiser  von  Trauenstern'sche  de 
1878,  die  insgesammt  einen  Gapitalswert  Ton 
100.296  «.  aufwiesen. 

Mit  Hücksicht  auf  die  T^cstimmung 
dieser  Stiftungen  war  es  nun  keine  leichte 
Aufgabe,  eine  erfolgreiche  Action  zuGnnsten 
einer  Eraiehnngsanstalt  einzuleiten,  zumal 
noch  der  erschwerende  Umstand  hinankam, 
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dass  die  Stiftungen  in  der  Yerwaltang  TOn 

drei  bis  vier  Corporationen  standen  und  man 
im  übrigen  noch  nicht  einmal  darüber  einig 
war,  ob  eine  Erziehungs-  oder  eine  Versor- 
gnngsaiutalt  oder  «ine  Anstalt  für  beide 

Zwcrkc  errichtet  werden  solle.  Damals  -rab 
CS  in  der  Landeshauptatadt  (iraz  45  Bl.; 
im  Lande  entfiel  aof  1908  Bewohner  ein  Bl. 
tmd  onter  693  registrierten  BL  entfielen 
77  auf  ria-  schulpflichtige  Alter,  von  denen 
indes  nur  ungefB.hr  40  für  die  Aufuaiinie 
in  ein  BL-Erziehungs-Inst.  geeignet  waren. 
Ah  dem  Landesscholrathe  da»  erforder- 
liche Materialo  vorlag/,  erklärte  derselbe, 
er  erkenne  die  Errichtung  einer  BL-Er- 
ziehungs-  und  Versorganga-Anst.  in  Graz 
ab  ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  und  Ha- 
nianitat  und  oiiipf  .hl  dn  -  r  inc  Commission 
zur  Vorberathun;:  der  ^ache  einberufen 
werde.  Diesem  Vorschlage  sliwuite  man  all- 
eeft^sn  und  die  Comminion  tnt  am  26.  Hai 
1877  zusammen.  Nach  lancier  Berathung 
gelan<:tc  dieselbe  zu  dem  BeKclilusse.  dass 
eine  Vereinigung  und  einheitliche  Verwal- 

tnng  aller  TerfOgbaTen  Stiftungen  ansn- 

streben  und  in  dieser  Beziehung  die  k.  k. 
Finanzprocuratur  um  ihr  tüntachten  zu 
befragen  sei.  i^etztere  Behörde  fand  jedoch 
eine  luidenuig  in  der  Verwaltong  der  ein« 
zelnen  Stiftunjren  unthnnlich,  und  als  im 
Jahre  1881  dr-i  derselben  in  die  Verwal- 
tung de»  Laudesausschusses  überwiesen 
worden,  «griff  die  Stadtgemeinde  Gras  da- 
gegen an  das  Ministerium  des  Inneren  den 
Becurs    dem  auch  Folqo  jre;iebon  ■vrnrde. 

Wahrend  die  Verhandlungen  zwischen 
den  behihrdlleben  Organen  sieh  so  binaogtn, 
ohne  zu  einem  greifbaren  Resultate  SIL 
führen,  regte  ein  ehemaliger  Zögling  des 
Linzer  BL-Inst.»  namens  Garzaner  (s.  d.), 
dte  Brrichtnng  emea  Privat-BL-Inat.  in  Gras 
an.  Dieser  Anregung  folgend,  traten  16 
opfermuthigo  MitLdiedcr  des  St.  Vincenz- 
Vereines  zu  einem  (Jomite  zusammen  und 
beaehloflsen,  einen  Terein  zu  grOnden  nnd 
mit  dessen  Hilfe  ein  Bl.-Inst.  ins  Leben  zu 
rufen.  In  Ausführung  dieses  Beschlusses 
wurde  ein  günstig  gelegenes  Hans  sammt 
Garten  angekauft,  ond  sebon  am  1.  Ifai 
1881  die  Anstalt  mit  fünf  Zöglingen  er- 
öflnet  und  unter  das  Protectorat  der  durch- 
lauchtigsten Kronprinzessin  Erzherzogin 
Stepbanie  geetellt.  Allein  der  Verein,  der 
sich  Odilienverein  nannte,  hatte  gar  bald 
mit  finanxieUen  Köthen  an  kJImpfen,  ob- 


I  wohl  die  politiaehe  Landesbebfiide  wie  «ncfa 

i  die Steiermürki.sche Sparcaasc  mit  Stipendien 
vielfach  zuhilfe  kamen.  Doch  als  die  Noth 
am  größten,  war  Hilfe  ungeahnt  am  n&cb* 
sten.  Am  88.  H&rz  1884  verschied  in  Ons 
j  der  Rechtsanwalt  Dr.  Georg  May,  welcher 
I  den    Odilienverein    zum  Universalerben 
:  seines  beträchtlichen  Vermögens  eingesetzt 
batte.  Non  war  anf  einmal  aller  Noth  ab- 
j,'ehülfcn.    Der  Yerelnsausschuss  Heß  sofort 
das  Anstalt^gebäude  durch  einen  stattlichen 
Zubaa  vergröflem  und  schon  am  12.  Oc  to- 
ber 1886  konnte  daa  neue  Geb&udo  der 
Benntznnfr  über;ieben  werden.  Von  nun 
wuchs  die  Zahl  der  Zöfilin^e  von  Jahr  zu 
I  Jahr  und  betrug  mit  Ende  des  Jahres  ISSfO 
I  berate  66.  Bei  dw  ftierlicben  ErOffnimf 
I  des  Neubaues  wies  der  damalige  Director 
R.  Ze3'rin*;er  (s.  d.i  darauf  hin.  dass  zur 
I  Sicherstellung  des  in  der  Erziehungsanstalt 
Errriehten  für  manebe  ZSgBnge  eine  Be- 
scli!lfti^tin<:s-  und  Yersorpunpsanstalt  ah 
dringend nothwendiserscheine.  Der  Vereins- 
auäschuää.  das  Bedürfnis  einer  solchen  Er- 
glttsnngeanatalt  einediend,  bracbte  den 
Kauf  einer  geeicmeten  Realit&t  zustande 
und  schuf  so  für  die  austretenden  armen 
Züghnge  ein  Heim,  welches  im  Jahre  1891 
eröflfiliet  wnrde  nnd  mit  Sehlnsi  den  Jnhree 
1897  bereits  22  Pfleglinge  beherbergte. 

Die  Errichtung  dieser  beiden  Priv  it. 
austaltenaber  bewirkte,  dass  die  BegiÜDduu^: 
einer  mgenen  Landee-BL-Anst.  fflr  mt- 
bestimmte  Zeit  vertagt  wurde,  da  das  Land 
der  Fürsorge  für  Unterbrin^ng  von  Bl. 
in  öffentlichen  Instituten  bis  auf  weit^rei 
ftberfaoben  eebira.  Doch  bleibt  ee  fragüeb. 
ob  diese  Vertagung  für  die  Ztikunff  nicht 
einen  finanziellen  Nachtheil  für  da.s  Land 
im  Gefolge  haben  wird.  Die  Steiermärkisch« 
Sparcaaae  widmete  nSmlieb  ane  Anlaee  der 
Verm&hlung  des  durchlauchtigsten  Kron- 
prinzen, Herrn  Erzherzogs  Rudolf.  (1881'' 
für  eine  Landes-BL-Ansi.  den  bedeutenden 
Betrag  Ton  flL,  mit  der  Bedingung, 

dass  diese  Anstalt  innerhalb  zehn  Jabte 
errichtet  werde.  Diese  zehn  Jahre  sind  nnr 
l&ngst  verflossen,  ohne  dass  von  der  gewid- 
meten Spende  Gebraneh  gemaebt  worden 
wäre,  und  es  bleibt  nnentschiedcn.  ob  die 
genannte  Sparrassa  bei  ihrer  Bedinjrnn;» 
beharren,  sonach  die  Widmung  als  verfaUaa 
betvaebten  wird  oder  niebt  Yorderbnnd 
kommen  die  vierpercentigen  Zinsen  dieear 
Spende,  wie  anob  ein  Tbeü  der  Zinaen  «u 
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den  übrigen,  seitdem  durch  andere,  besoodan 
die  bedeutende  Stoyniaier'ache  Stiftung  ver- 
mehrten Stiftungen  den  dürftigen  Zöglin^n, 
beneliiiikgaweiBe  Pfleglingen  der  Odilien- 
vereinsan stalten  zustatten.  Ük. 

StoiirorTing  d<»^^  Adjectivs  bl.  Mit 
den  verticiiiedeuen  Graden  der  Blindheit 
■timmt  vaeh  so  ziemlich  di«  Sprache  Ikher- 
ein;  das  zeigen  die  AaedrAcke:  halbbl., 
stockbl.,  nicht  so  bl.,  als  man  glaubt.  In 
einer  Unzahl  von  Sprachbüchern  wird  be- 
hauptet, bl.  sei  nicht  steigerungsfähig.  Dem 
ist  aber  nicht  so.  Das  Sprichwort  sagt: 
Je  blinder  der  Herr,  de55to  mehr  Augen 
der  Schaffner.  £.  M.  Arndt  redet  vom  Uin- 
äuUn  Gkiiiben,  von  der  Uindestm  Willkflr, 
fOn  den  blindesUn  Augen.  (Schriften  für 
und  an  seine  lieben  Deutschen  I.  85  ,  403; 
III.  431.)  Überdies  sagt  man  auch:  ein  in 
Leidensdiaft  Verlorener  iat  blinder  als  ein 
BL>Oeborcner.  Branky. 

Stolzengehen.  Klein  spricht  sich  in 
seiner  Gymnastik  für  Bl.*^  gegen  das  St.  aus. 
Die  Erfahrung  lehit  indes,  dass  es  eine  be- 
liebte Besch&fttgnng  bl.  Kinder  ist,  und  da 
durch  das  kräftige  Zurücknehmen  der  Ell- 
bogfn  und  Sehnltern  die  Rücken-  und 
Schnitter uiuäkeln  gestärkt  und  die  Füße  in 
der  Aiuwlrtetellong  geftbt  werden^  so 
können  die  Stelzen  sowohl  als  Turn-  wie 
anrh  als  Spielt;eriith  in  der  Bl.-Anst.  Ver- 
-»eudung  üiideu.  Die  Fußtritte  werden,  je 
nachdem  die  fihong  ersehwert  oder  er- 
leichtert werden  soll,  höher  oder  niedriger 
gestellt;  die  Stansren  reichen  am  zweck- 
mäßigsten über  die  Schulterbühe  des  Lbeu- 
den  Ünans.  Die  ^bigigsten  Stelzenfibnngen 
sind  folgende:  Aufsteigen  mit  Anlehnen 
oder  freies  Aufsteigen;  Gehen  an  Ort.  ohne 
und  im  Takt;  Gehen  vor-,  seit-  und  rück- 
Wirts; Gehen  mit  kleinen  nnd  groBen 
Schritten :  verschiedene  Schritt- und  liüiif- 
arten,  z.  B.  Nachstellen,  Sohrittwecbsel- 
gehen  and  Hüpfen,  Galopphüpfen.  Hüpfen 
auf  beideii  Stelxen  nnd  auf  einer  Stelse, 
letzteres  auch  mit  Erbeben  der  freien 
Stelze.  —  NVeitere«  sieh:  O.  Schettler, 
Turnschule  für  Mädchen.  Flauen.  0.  Uoh- 
mann.  Ad.  Steht, 

Stenins,  Karl  Mortimer,  geboren 
IS  13  Im  Kirchspiele  Pielisjüroi  in  Finnland 
als  Sohn  eines  Priestors.  Nachdem  er  die 
ünirerwttt  in  Helsingfors  bezogen  nnd  die 
Magisterwfirde  erlangt  hatte,  unternahm  er 
auf  Kosten  des  finnischen  Staates  behufs 


Studiums  des  Bl.-Wescns  eine  Heise  ins 
Ausland  und  veröffentlichte  sodann  längeren 
Bericht  über  seine  Wahrnehmungen.  An 
der  Organisation  der  BL-Ansi  in  Knopio 
war  er  hervorragend  betheiligt  und  er  war 
anch  1871  der  erste  Vorsteher  derselben. 
Weiter  wirkte  St.  in  dem  Aosschosse,  der 
1888  eingesetzt  wurde  mit  dem  Anftrage, 
einen  Vorschlag  be/.imlieli  der  Organisation 
der  Bl.-Scbulen  in  l^rinlnnd  ansznarLeiten. 
St.  ist  einer  der  Stifter  der  im  selben  Jahre 
in  Knopio  gegründeten  Filiale  des  Vereinea 
der  Bl. -Freunde  in  Finnland.  1895  trat  St 
vom  Amte  eines  Vorstehers  der  Bl. -Anstalt 
in  Kuopio  zurück.  Ltfytikäinen. 

Mereograph,  Panziermaachine  für 
Blechplatten  nach  dem  Wait'scfaen  Punkt* 
System.  Diese  Maschine,  rlir  von  einem 
Motor  betrieben  wird,  ist  nach  demselben 
System  wie  der  Klcidograph  (s.  d.),  nur  viel 
stärker  und  leistnngsßLhiger  constmiert, 
w&brend  dieser  zum  Schreihen  auf  Papier 
dient,  werden  mit  dem  St.,  wie  erwflhnt, 
Metallplattcn  punziert.  Der  Wert  der  Ma- 
schine liegt  hanptsftchtidi  In  dem  Umstände, 
dass  ein  Buclistabenzeichen,  gleichviel  aus 
welchen  Funkten  es  besteht,  mit  Hin  fin- 
zigen  Drucke  hergestellt  werden  kann,  und 
dass  die  ganze  Maschine  mit  ein«r,  der 
linken  TTand.  zn  rer::^eren  ist,  während  die 
rechte  frei  bleibt  zu  anderen  nöthigcn  Vor- 
richtungen, wie  z.  B.  zum  Lesen  des  Manu- 
scriptes  etc.  Die  Maschine  wnrde  von  Wait 
in  New-York  erfunden  und  1899  bedeutend 
verbessert.  (Vergl.  Bericht  des  JNew-Yorker 
Bl.-lnst.  1894.) 

StMWitypeiMiker  heiBt  eine  Ton  Hall 
in  Amerika  erfundene  Punziermaschine  zur 
Herstellnnp  von  Drnrkplatten  für  den 
Funktdruck.  Diese  Maschine,  welche  um 
189S  erfunden  wnrde  Ist  eine  Tasten- 
maschine, mit  je  drei  Tasten  m  den  beiden 
Seiten  des  Maschinenstamme?.  Die  sechs 
Tasten  repräsentieren  die  sechs  Funkte  der 
Breilleschrift  nnd  es  werden  dnrch  Nksder- 
d !  ii  k.m  derselben  StahlgrifTel  vorgeschoben, 
\vele)u>  ihrerseits  wieder  dnrch  ein  mit  dem 
Fuße  betriebenes  Hebelwerk  in  die  Metall- 
platte  eingepresst  werden.  Die  Maschine  ist 
verhältnismäßig  zart  constnuert  nnd  beson- 
ders die  laniz'  n  Übersetzungen  und  Hebel 
dürften  Störimgen  nicht  selten  machen. 
Dass  drei  Tasten  Ton  den  anderen  dreien 
getrennt  sind,  macht  den  Gebrauch  beider 
Uftnde  erforderlich,  weicher  Umstand  die 
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Still.  —  Stockmans. 


Maschine  f;egcn  jene,  bei  denen  die  Tasten 
von  einer  Hand  regiert  werden  können, 
zurückstehen  lässt.  (Yergl.  , Mentor",  181)3, 
pag.  71.) 

Still.  Ortschaft  in  der  Nähe  Straßhnrgs 
im  Elsaß.  Die  hier  bestehende  St.  Ottilien- 
Bl.-Anst.  wurde  im  Jahre  durch  den 

Bischof  von  Straßburg  Hochw.  Dr.  Adolf 
Fritzen  gegründet.  DieAnstalt  ist  nicht  nur  ein 
Unterrichts- undErziehungs-Institut, sondern 
auch  ein  Bl.-Heim.  in  welchem  die  heimat- 
losen Bl.  zeitlebens 
verbleiben  können. 
Der  Unterricht,  der 
eich  sowohl  auf  die 
Schulgegenstände, 
als  auch  auf  Hand- 
arbeiten erstreckt, 
wird  durch  entspre- 
chende Lehrkräfte, 
darunter  zwei  Schwe- 
stern vom  heiligen 
Kreuze  zu  .Straß- 
burg, unter  Leitung 
der  Oberin,  Schwe- 
ster Benedicta,  er- 
theilt.  1899  befanden 
sich  in  der  Anstalt 
25  Zöglinge  und  10 
erwachsene  Bl..  da- 
von 18  männliche 
und  17  weibliche. 
Das  Aufnahmsalter 
ist  mit  6  Jahren  fest- 
gesetzt. Die  Aus- 
trittszeit tritt  je  nach 
Fähigkeit  und  Art 
der  Ausbildung  frü- 
her oder  später  ein. 
Die  Versorgung  er- 
folgt theils  durch 
die  Eltern  der  Bl., 
theils  durch  die  Re- 
gierung oder  durch  ein  Legat  der  Stadt 
Straßburg.  Neben  den  Schulräumen  sind 
für  die  Geschlechter  getrennte  Arbeits- 
räume vorhanden,  in  welchen  Bürsten- 
binderei, Korbflechterei  und  besondere  für 
bl.  Mädchen  geeignete  weibliche  Hand- 
arbeiten betrieben  werden. 

Stockholm  sieh  unter  Schweden. 

Stockmans.  Floren t.  Johann  Bap- 
tist, mit  dem  Priestemamen  Pater  Ama- 
deus, (iencralsuperior  der  Barmherzigen 
Brüder  zu  (iandt  Gent},  geboren  in  Morset-les- 


Florent  Stockmans 


Anvers  am  24.  Juli  1844.  war  der  Sohn  ehr- 
licher und  tugendhafter  Eltern,  welche  die 
allgemeine  Hochachtung  genossen.  Die  Fa- 
milie St.  ist  eine  der  ältesten  und  bekannte- 
sten der  ganzen  Genend  und  ihr  Stammbaum 
geht  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
zurück.  Mit  den  hervorragendsten  Eigen- 
schaften des  Herzens  und  des  Geistes  beigabt, 
konnte  der  junge  St.  im  Alter  von  18  Jahren 
bereits  auf  eine  glänzende  Zukunft  blicken; 
trotzdem  entschied  er  sich  für  den  priester- 
lichen Stand  und 
es  fiel  seine  Wahl 
auf  die  (,'ongregation 
der  Barmherzigen 
Brüder,  wo  er  seine 
Profess  am  22.  Fe- 
bruar 1864  ablegte. 
Der  junge  Bruder 
Amadeus  wurde  so- 
fort mit  der  Erzie- 
hung und  dem  Un- 
terrichte der  Jagend 
betraut.  Die  Art 
und  Weise,  in  wel- 
cher er  sich  dieser 

verantwortlichen 
und  schwierigen  Auf- 
gabe unterzog,  be- 
wies, welche  tin- 
schätzbare Kraft  er 
in  späteren  Tagen 
für  die  Congregation 
sein  würde  I  Kurze 
Zeit  darauf  wurde 
er  an  das  Institut  St. 
Louis  nach  Schaer- 
beck  berufen,  wo  den 
Barmherzigen  Brü- 
dern ganz  besonder« 
die  Erziehung  und 
Bildung  der  Bl.  und 
der  Taubstummen 
obliegt.  Wegen  ihrer  außergewöhnlichen 
Entwicklung  und  Ausdehnung  wurde  diese 
Anstalt  einige  Jahre  später  nach  Wolawe- 
les-Bruxelles  verlegt.  Hier  war  es,  wo 
Bruder  Amadeus  eine  ausgezeichnete  ThStig- 
keit  entwickelte.  Die  Ordensbrüder  von 
Woluwe  wurden  auch  von  der  Königin  von 
England  ausgezeichnet  und  ihre  Zöglinge 
führten  vor  derselben  ihre  besten  Concerte 
auf.  König  Leopold  1.  verlieh  der  Anstalt 
den  Titel  -Königlich"'.  Die  Zöglinge  errangen 
die  ersten  Preise  und  Auszeichnungen  bei 
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den  Auastellniigeii  in  Brttssel  nnd  Antwer- 
pen. In  letzterer  Stadt  erhielten  sie  auch  das 
Ehrendiplom.  Zum  allergrößten  Bedauern 
seiner  Mitbrader  und  seiner  Schüler  vrar 
Brnder  Amadeus  genöthigtf  hn  Febmar 
1873  die  Anstalt  zu  verlassen.  Er  wurde 
Secretär  im  Kloster  Guislain  zu  Oand  und 
am  1.  Juli  lb74  verwaltender  Snporior  der 
bedeutenden  Anstalt  von  Trodmont-lea-Tonr- 
nai,  wt'lrho  damals  600  Geisteskranke  be- 
herbor<;to.  Trotzdem  er  unter  den  höheren 
Brüdern  der  jüngste  war,  wurde  er  schon 
am  17.  September  1876  einethnmig  mm 
Generalsuperior  erwfthlt.  Vierzehn  bedeu- 
tende Anstalten  wur(1on  im  Laufe  von 
19  Jahren  gegründet,  ohne  diejenigen  mit* 
anrechnen,  welche  der  Orden  schon  früher 
besessen,  und  die  auch  sämmtlich  ver- 
prüßert  nnd  vorrollsfrmditrt  worden  sind. 
Pater  Amadeus  dehnt  seine  Thätigkeit  aber 
•nch  anf  andere  Linder  ans,  damnter  Hol- 
land, England,  bland,  Kanada  und  die  Ver- 
einigton Staaten  von  Nordamerika. 

Am  9.  April  1885  verlieh  ihm  König 
Leopold  U.  von  Belgien  das  Bitterkrens 
seines  Ordens  und  am  22.  December  1895 
wurde  Patr r  .Xmndcus  der  Rang  eines  Ofti- 
ciers  zugesprochen.  Er  trägt  auch  das 
Ritterkreaz  des  Ordens  von  unserer  Lieben 
Frau  der  unbefleckten  Empfängnis,  von 
Villa-Vi^osa  in  Portiijal.  Interessant  ist, 
das  St.  äich  bemühte,  eine  für  die  Bl. 
passende  Schrift,  dnrch  welche  die  gewöhn- 
lichen lateinischen  Buchstaben  dnrch  Punkte 
hergestellt  wcrtli  Ii  kr<nTipn.  rn  oonstriiier<»n. 
Es  gelang  ihm  dies  auch  ziemlich  gut,  doch 
ist  die  Schrift,  obwohl  schdn  nnd  leicht 
leserlich,  an.  schwer  für  minder  geschickte 
ZrWlinpr.  ('her  seine  Initiative  ward  auch 
em  Atlas  für  61.  herausgegeben,  doch  ist 
derselbe  bei  weitem  nicht  so  gnt  anagefOhrt 
wie  der  Kunz'sche.  Eine  von  St.  in  Druck 
gelei'to  l'rosihürc  licscliiiftigt  5irh  mit  der 
Fürsorge  für  die  Bl.  und  gibt  Winke,  wie 
dieselbe  durchgeführt  werden  sollte,  indem 
sie  den  Vorgang,  der  in  Deutschland  und 
Osterrei'  h  s.  it  Jahren  besteht,  im  allge- 
meinen acceptiert. 

Stoekport,  bedeutender  Fabriksort  in 
der  englischen  Grafschaft  Chester.  Hier  be- 
findet sich  Tn!*titut  for  t h  c  BL, 
Dear  andi)umb.  Dieses  1867  gegründete 
Extemat  erhalt  hauptsachlich  Werkstätten, 
es  wird  aber  auch  Unterricht  im  Lesen  der 
Ifoon  sehen  Schrift  ertheilt.  Totale  Blind- 


heit ist  nicht  absolut  ndthig  zur  Aufnahme, 

doch  wird  volle  Gesuncnuit  und  Bildungs- 
fähigkeit gefordert.  Die  Bl,  beiderlei  Ge- 
schlechtes bilden  eine  eigene  Abtheilung 
der  Anstalt  Als  wichtigste  Arbeiten  sind 
eingeführt:  KorhfleclitcTi,  Mrittrn!uii(Un, 
Rohrstuhlflechten  und  für  die  Madchen 
Stricken.  Der  Durchschnittsverdienst  der 
Bl.  betrugt  6—6  •  die  Woche.  1897  wurden 
18  Bl.  und  kein  Taubstummer  auf  2enommen. 

Stottern  kommt  hc\  Bl.  verhältnis- 
mäßig selten  vor,  doch  ist  es  begreifücher 
Weise  nicht  ausgeschlossen.  Meist  ut  daa 
stotternde  Sprechen  bei  Bl.  auf  nervöse 
Zustände,  insbesondere  anf  Erreirthoit 
zurückzuführen,  denn  man  beobachtet,  dass 
solche  Bl.,  wenn  sie  mit  voller  Qemftths- 
ruhe  sprechen,  ea  fließend  und  ohne  zu 
stocken  thiin.  wie  z.  B.  wenn  sie  unter 
ihren  Mitschülern  Gespr&che  fuhren,  da- 
gegen sofort  St.,  wenn  sie  beim  Unterrichte 
vom  Lehrer  oder  etwa  von  einer  fremden 
Person  angesprochen  werden  und  antworten 
sollen.  Nicht  selten  kommt  jedoch  auch 
St.  oder  wenigstens  eine  Art  von  St  dann 
vor,  wenn  die  Sprachorgant-  aus  irgend 
welcher  Ursache  nicht  richtig  functionieren 
oder  ein  bedeutender  Defect,  z.  B.  ^Yolfs- 
rachen,  vorhanden  ist.  Es  wird  tkbrigens 
auch  darauf  hingewiesen,  dase  die  Bl.  beim 
'  Erlernen  des  S]tror!ii-n3  vor  (k-n  Taub- 
j  sttunmen  den  Vurtheii  voraus  haben,  dass 
sie  hdren,  wie  gesprochen  wird,  also  die 
1  Tonbildung  erkennen  können  und  befähigt 
'  sind,  narhzuahmen,  dagcpon  dadurch  sich 
im  Nachtheile  befinden,  dass  sie  die  richtige 
Mundstellung  beim  Sprechen  nicht  sehen, 
daher  nii  hf  nachahmen  und  leicht  in  Sprach- 
fehl« r  und  dabei  auch  in  stottLmcU  s  Sprechen 
verfallen  können.  Als  erweisend  für  diese 
Ansicht  wird  angeführt,  dass  frOherblindete 
Personen  viel  häufiger  weniger  gut  sprechen 
als  spätcrblindc'tc,  doch  ist  eine  solche  Beob- 
achtung kaum  mit  jener  Genauigkeit  ge- 
macht worden,  dass  man  berechtigt  w&re, 
allgemein  giltige  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 
Sicher  ist  jedoch  der  Vurtlieil.  den  Bl.  durch 
das  Sprcchenhüren  besitzen,  kein  kleiner, 
da  eben  »Stotterer  unter  ihnen  so  selten  sind. 
'  Undeutliches  Sprechen,  das  sich  namentp 
lieh  durch  Verwcelislnn^^'  von  ronsnnnntcn. 
undeutliches  Articulieren  und  anderes  zeigt 
und  selbst  bis  zum  St.  ausarten  kann,  beob- 
achtet man  nicht  selten  in  Bl-Vorschnlen, 
doch  wird  die  Arbeit  beim  Sprachnnter- 
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richte  den  Man;,'el.  wenn  er  nicht  tiefere 
OrOLnde  hat,  nicht  z.  B.  in  organischen 
Fehlem  liegt,  bald  beheben.  Bl. 

Stnte  Als  Diflciplinanttittel  sieh  Di- 
sdplin. 

Str^ichinätrumente.  Die  Violine  ist 
far  den  Bl.  ein  schwer  zn  erlernendes  In- 
«troment,  weil  ihm  die  Haltung  derselben 
und  die  Führung  des  Bogens  besondere 
Schwierigkeiten  bereiten.  Nichtsdestoweni- 
ger wird  sie  von  den  BL  gern  gewählt, 
veil  sie  leicht  sn  beeehaifeii  und  leicht 
transportabel  ist.  Ffir  den.  welcher  die 
oben  angegebenen  Srlnvicripkeiten  über- 
windet, ist  sie  auch  ein  dankbures  Instru- 
ment, da  sie  dem  S|^kr  gestattet,  den  Ton 
zu  modificieren  und  jeder  Seelen  Stimmung 
cum  prägnanten  Äusdruek  zu  verhelfen. 

Beim  Violoncellu  bereitet  dem  Bl. 
hauptsächlich  nnr  die  Ffihnmg  des  Bogens 
Schwlerlpkeiten,  weniger  die  Haltung;  des 
Instrument.s.  NirhtsdcstoweniL'fT  wird  es 
von  den  Bl.  als  Solo -luätrumeut  nicht 
hevonngt,  weil  es  fttr  sich  allein  nicht  der 
Hervorbringnng  von  Unterhaltungsmusik 
dient  und  schwerer  zu  tninsporticren  ist. 
Für  ernster  beanlagte  Bl.  ist  es  jedoch  ein 
•ehr  empfdilenswwtes  Instrument,  das  im 
Ensemble  auch  als  Bau  fahrendes  nicht 
ZQ  entbehren  ist. 

Die  Viola  (Bratsche)  wird  nur  beim 
Znsammenspiel  gebraacht  und  fordert  von 
dem,  welcher  Violine  spielen  kann,  nur 
noch  Einübung  der  weiteren  Griffe. 

Brandstäter. 

Strieken  Anf  der  MMchine.  Seitdem 
die  Strickmaschinen  e  n«^  bedeutend  bessere 
Einrichtnnrr  erhalten  Laben,  ist  die  Arbeit 
mittelst  derselben  auch  dem  BL  viel  zu- 
gänglicher; doch  ist  die  Maschme  noch 
immer  so  compliciert,  dass  zwar  die  haupt- 
siiehlirhsten  Arbeiten  mittelst  derselben 
verrichtet  werden  können,  immer  aber  noch 
einzelne  Dinge  bleiben,  die  ein  BL  nicht 
auszuführen  im  Stunde  ist.  Die  Einführung 
deK  St.  in  Asylen  für  bL  Mädchen,  wo  ihrer 
viele  damit  beschäftigt  werden  und  eine 
sehende  Person  die  Aufsicht  fttbrt  und  jene 
Vernichtungen  vornimmt,  die  den  BL  ent- 
weder sehr  lange  aufhalten  oder  überhaupt 
von  ihm  nicht  vollzogen  werden  können, 
ddrfte  wohl  zn  empfehlen  sein,  während 
eine  einzeln  lebende  bL  Strickerin  mit 
vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  liaben 
dürfte.   Es  ist  also  im  allgemeinen  der 


Stricken. 

gleiche  P^all  v  ir  or  sich  bei  der  BenQtzxing 
der  Nähmaschine  durch  BL  ergibt.  Das 
aber  ist  richtig,  dass  einiges,  wenn  audi 
nur  geringes  Sehvennfigsn  die  Arbeit  schon 
erleichtert  In  BL-Anst  sind  Neckar- 
sulmer  und  Wiener  Maschinen  mit  Erfolg 
▼erwendet  worden;  einzelne  solcher  Ma- 
schinen werden  fiberdies  an  gewisssn  Stelion 
mit  t-astbaren  Zeichen  versehen,  um  die 
Hegulierung  den  Bl.  zu  erleichtem,  berw. 
zu  ermöglichen.  Die  Arbeit  ist  sehr  lohnend 
und  als  BeschSlt^ng  der  hL  Mädchen 
beachtenswert.  M.  M. 

Stricken  oder  K  n  ü  1 1  e  n.  Klein  (Lehr- 
buch, pag.  299)  sowie  Guillie  (Obersetzang 
von  Knie,  pag.  176)  galMk  ausf&hrliche  MHp 
theilunc;   über   diese    Handarbeit,  Wclrbe 
wohl  auch  heute  noch  in  keinem  Bl  -inst, 
unter  den  geübten,  sogenannten  weiblichen 
Handarbeiten  fehlen  dflzfteund  die  in  ein%eo 
iK'Äonders  in  Versorgungsanstalten  noch  zu 
den  Uauptbeachäftig^ungen  der  Mädchen  i;e- 
hört.   Gewöhnhch  ist  diese  Arbeit  die  erst«, 
welche  bei  den  kleinen  bl.  Midehai  geflht 
wird,  und  an  manchen  Anstalten  nimmt 
diese  Arbeit,  trotzdem  sie  nur  wenig  lohnond 
ist,  größere  Dimensionen  an  und  wird  zur 
Hauptarbeit  der  bL  Mädchen.  Das  SL, 
welches  bei  gewöhnlicher  Arbeit  fast  gans 
mechanisch  ausgeführt  wird,  stellt  an  die 
Arbeiterin  keine  bedeutenden  Forderungen 
bezüf^h  der  geistigen  Fähigkuten,  au 
wenn  gemusterte  Stücke  oder  die  bekannten 
mit  zwei  Nadeln  gestrickten  Spitzen  er- 
zeugt werden  sollen,  ist  gutes  Gedächtnis 
bes&glich  der  Anordnung  tmd  Zahl  dv 
Maschen  unbedinjrt  nöthig,  wenn  braach- 
bare Arbeit  geleistet  werden  soll.  Nicht 
selten  wird  das  St  als  eine  Art  Uaiid- 
liwtigkeitsunterrieht  fSr  die  bl.  Mädchen 
betrachtet  und  erst,  wenn  sie  kierin  eine 
gewisse  Cbun^  erlangt  haben,  werden  sie 
anderen  Arbeitsfächern  zugewiesen,  behalten 
aber  stets  das  St  bei,  um  in  Mußestunden 
oder  in  arbeitsloser  Zeit  wenigstens  für  aick 
einiges  schaffen  zti  können.    Die  Arbeiten, 
die  von  BL  durch  St  erzeugt  werden,  sind 
genau  dieselben,  wie  sie  von  Sehenden  auB> 
geführt  werden,  und  sie  unterscheiden  sich 
durch  nichts  von  diesen,  ja  sie  sind  manch- 
mal von  überraschender  Schönheit,  wie  z.  B. 
die  in  der  6L>Anst  in  Dfizen  eneugtea 
Kirchenspitzen  beweisen.   Werden  feinere 
Stri«  kereien  in  wertvollerem  Materiale,  ins- 
besondere gewisse  feine  Schaf  wo  Ujäckchen, 
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Damenröcke,  Kinderkleidchen  etc.  herge- 
stellt, lohnt  die  Arbeit  auch  cntsprec  liend 
höher,  als  die  heute  stark  zorückgegangene 
Strumpf 8 trickenL  Unter  manchen  Um- 
stÄndi  n  k  nncn  jrcstrirkto  TlandtiUlifr,  so- 
penanntc Frottiertücher,  einen  guten  Absatz, 
namentlich  in  Badeorten,  finden.  M.  M. 

StrOhlt  Jo h an  n  A  d  a m,  bl.  Waldhorn» 
bläser,  geboren  zu  Tullstedt  bei  Langen- 
salza 17ü3.  Er  verlor  schon  im  ersten 
halben  J&bre  seines  Lebens  durch  die 
Blattern  das  Oesicht  gKnalielu  Im  Alier 
von  Zehn  Jahren  lernte  er  von  seinem 
Vater  das  Waldhorn  blasen  und  brachte 
es  in  verhälLnibUiäüig  kurzer  Zea  auf  diesem 

Mmikmetnunent  so  weit,  daae  er  in  meh" 

rcren  großen  StJldten  Conccrtc  mit  Beifall 
geben  konnte;  (Iraf  Heinrich  XXV.  zn  Gera 
nahm  ihn  sodann  in  seine  Dienste  als 
ffKammMrmasiker".  Von  St  wird  gesagt, 
dass  seine  Blasstärke  eine  besonders  große 
gewesen  sei.  nnd  dass  er  die  schwersten 
Stücke,  and  zwar  solche,  die  sehende  Bläser 
nicht  SU  spielen  vermochten,  tadellos  vor- 
gebracht liabe, 

Strohmatten.  Das  Flechten  von  St. 
ist  eine  in  ÜL-^Uist.  ziemlich  häufig  ge- 
übte Arbeit  und  wird  meist  anch  deshalb 
cnltiriert,  weil  selbst  geistig  zurtick- 
gcbliebeno  Bl.  die  Arbeit  leicht  versehen 
können.  Dass  die  Herstellung  der  Stroh- 
aöple  nnd  die  Anfertigung  von  Matten  aus 
diesen  eine  so  simple  und  verhältnismSßig 
wenig  Vorrichtungen  und  Anlagecapital  er- 
fordernde Handarbeit  ist,  bedeutet  einen 
VortheiL  Nachtheite  der  Arbeit  sind  indes 
der  geringe  Wert  der  erzeugten  Ware, 
welche  nur  wenig  d  u  inn  abwirft,  beson- 
ders dort,  wo  der  Strohpreis,  wie  in  großen 
Stftdten,  ein  hoher  ist  Anfierdem  ist  nicht 
zu  verkennen,  dass  die  Hände  durch  diese 
Arbeit  selir  stark  anizetiriffcn  werden.  Die 
kiesels&urereiche  iÜnde  des  Strohhalmes 
wirkt  scharf  anf  die  weiche  Haut  jugend- 
li(  her  Hände,  nnd  es  dflrfte  deshalb  das 
Flechten  von  Stroh /üpfen  und  das  Matten- 
»clilagcn  sich  nur  füür  ältere  und  sonst  nicht 
anders  an  verwendende  Bl.  als  Beschäfti- 
gnngsmittel  empfohlen.  An  einzelnen,  aber 
anrh  nnr  an  wenigen  lU.-Anst.,  li»-^'en  dii- 
Verhältnisse  des  Absatzes  an  Strohmatten 
günstiger  nnd  dort  ist  naturgemäß  diese 
Arbeit  in  den  Werkstätten  stark  vertreten. 
Nicht  selten  wird  Jas  Herstellen  von  St. 
als  Entlingsarbeit  betrachtet  and  besitzt 


mehr  den  Charakter  einer  Ilandfertigkeits- 
Übung,  was  aber  mit  Hürkäieht  auf  die 
I  starke  Beeinträchtigung  der  Haut  an  den 
I  %nden  immerhin  nicht  gans  unbedenldieh 

erscheint 

'        Stuhlflechten,  Stuhlsit  zfl echten. 

Diese  Arbeit  ist  m  sehr  vielen  Bl.-Anst. 
I  mit  vielem  Nntmi  eingeführt,  da  sie  nicht 

nur  eine  verhältnismäßig'  leicht  auszufüh- 
rende ist,  sondern  weil  sie  auch  einen  Ver- 
I  brauchsartikel   umfusst.    ziemlich  sichere 

BesehKftignng  in  Aussieht  stellt  und  recht 

lohnend  ist.    Gewolinlich  werden  solche 
Zö;;linge,   die   das   Korbflochten  erlernen 
sollen,  ebenfalls  mit  dieser  Arbeit  bekannt 
gemacht,  an  anderen  Qrt^,  namentlich  in 
größeren  Städten  erzieht  man  bl.  Mädchen 
eij'ens  zu  Stuhlflcchtcrinnen.   Nach  einigen 
I  Vorubuugen  auf  besonderen,  nnr  der  Übung 
I  gewidmeten  Rahmen,  welche  die  Form  des 
,  Stuhlsitzes  haben,  wird  zum  Beziehen  von 
wirklichen   Stuhlsitzen  geschritten.  Das 
,  Material,   Stahlrohr,  ist  vermöge  seiner 
inemlichen  Streit  leicht  an  behandeln; 
1  allerdings  wird  durch  die  scharfen  Kanten 
des  Rohrs  die  Haut  der  Finger  stark  ge- 
j  rauht.   In  manchen  Anstalten  werden  die 
I  zu  beziehenden  StAhle  anf  eigensrtig  con» 
I  straierte  Schemel  gestellt,  oder  auf  eine 
Gabel  anfjjefanpen,  m  dass  der  jVrbeiter 
seine  Verrichtung  stehend  vollführt,  was 
dem  Sitzen  bei  der  Arbeit  als  dem  Körper 
zuträglicher    vorzuziehen     sein  dürfte. 
Manche  Nachtheile  anderer  Arbeiten  in 
hygienischer  Beziehung  entfallen,  da  das 
Arheitematenale  «n  reines  ist. 

SCnnden^llifliliuig  sieh  unter  Tages- 
ordnung. 

Sttttti^t,  Kicolauspflege,  sich  unter 
Württemberg. 

Stuttgarter  Bibel  sieh  unter  Köchlin. 

Stjlogrftphto  (Griffelschrift)  eine  Me- 
thode der  Herstellung  einer  lateinischen, 
anch  fllr  Sehende  lesbaren  Schrift,  die 

1882  durch  den  Grafen  Bcaufort  erfundoi, 
im  Pariser  Bl.-Inst.  ;_'e|iriift  nnd  für  brauch- 
bar befunden  wordeu  ist.  Die  Vorrichtung, 
die  man  Stylographen  nennt,  besteht 
aus  einer  Pappendeckelplatte,  welche  mit- 
telst feiner  Sc!iin:r  Inn  in  |)araMel  lau- 
fende 4  mm  vuneiuauder  entfernte  Linien 
gcthcilt  ist;  das  Ganze  ist  mit  Tuch  über« 
zogen.  Um  zn  schreiben,  legt  man  ein 
Blatt  Papier  anf  diese  rnterla^'^c.  hält  den 
Griffel  in  der  rechten  Hand  und  lenkt  ihn 
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mit  der  linken.  Nach  bestimmten  Regeln 
zeichnet  man  die  Buchstaben  in  die  Zwischen- 
linien  und  sdiTeibt  von  reebta  nach  links, 
wodurch  auf  der  Iliu  k^i  die  Schrift  er- 
haben und  leserlich  zum  Vorschein  kommt. 
(Sieh  auch  unter  Schrift.) 

Sninner)  Charles,  hervomgender 
amerikanischer  Stantsmann.  geboren  am 
G.  .Tnnner  1811  zu  Boston,  pe^torben 
11.  Alürz  1874  zu  Washington,  ür  be- 
suchte die  Harrard-Unirenittt  ta  Cam- 
bridge und  proniovierte  daselbst  1830.  Er 
trat  in  den  ."^ta.itsdion«;!  nnd  lohrte  an  der 
genannten  Universität  das  constitutionelle 
Recht  der  Veremigten  Staaten  und  Völker- 
recht. Nach  längeren  Reisen  in  Europa 
zurückgekehrt,  machte  er  Bich  bald  auf  po- 
litischem Gebiete  bemerkbar.  Als  Fhilan- 
thropist  war  er  ein  heftiger  Gegner  der 
f^claverei  und  wurde  deshalb  vielfach  an- 
gefeindet, ja  sogar  körperlich  schwer  ver- 
letzt S  hat  für  das  Bl.-Wescn  deshalb 
Bedeutung,  weil  er  im  Verein  mit  Horace 
Mann  is.  d.)  und  Dr.  Howe  (s.  d.)  an  dem 
Aufblühen  des  Bl.-lnst.  in  Boston  betheiligt 
war.  Mehrere  Jahre  fungierte  er  als  Cura- 
tor  der  Anstalt  nnd  nnterstütste  sie  nicht 
nur  beim  Publicum,  sondern  auch  bei  den 
Behörden,  wodurch  er  ihr  viele  Dienste 
erwies.  Sein  Name  wird  in  den  Annalen 
der  Anstalt  stets  in  hervorragender  Weise 
genannt  werden.     Nach  Kdw.  E.  Allen. 

Suiulerland,  Hauptort  der  onirlisrhon 
Grafschaft  Durham.  Das  hier  betindlicbe 
Bl.-Inst  führt  den  Namen  The  S.  and 
Durham  County  Institute  for  the 
Bl.,  ^vurdo  im  Jahre  ls77  von  Miss  Anna 
M.  Byers  gegründet  und  ist  hauptsächlich 
als  Werkst&tte  aofitnüMSMi.  Es  sind  1896 
daselhst  29  bl.  Hftnner  und  elf  hl  Mftdchen 

untpr2^f^t;ulit  iTPwesen.  die  Tinpnti;<^!t1irh 
in  einem  Gewerbe  unterwiesen  wurden  nnd 
denen  regelnAfligeATbeitsurSelbtiteThaUung 
geboten  wird,  so  lange  die  Ofleutlichkeit 
sie  mit  Aiiftrnt'fn  bedmkt.  Die  Löhne  sind 
dieselben  wie  sie  in  der  Stadt,  bezw,  in 
der  Grafschaft  denSehraden  gezahlt  werden, 
und  i >t  meist  Sttkckarbeitf  die  herechnet 
wird.  Die  Wi  ikstllttn  orhfUt  sirh  an?  dorn 
Erträgnisse  der  angefertigten  Bl.-Arbeiten 
so  wie  durch  den  Verkauf  verschiedener 
eingelagerter  Artikel,  besonders  Bürsten- 
waren, die  aus  anderen  Bl.-Inst.  b.zoL'en 
werden.  Die  in  den  Werkstätten  erzeugten 
^Va^en  sind :  Körbe,  Federbetten,  Matratzen, 


Cocosmatten;  außerdem  werden  MöVm*1- 
tapetieren,  Bettzeugreinigen  und  —  aui»- 
beasern  etc.  betrieben.  Zwei  Ittdchen  er> 
lernten  die  Masjs.i^ri'  und  finden  ^:ute  Be- 
I  schaftigung;  ein  Mann  verdient  hirli  viel 
I  durch  Clavierstimuien.  Die  Geschäfte  der 
Anstalt,  die  1883  ein  neues  Hans  erhielt, 
führt  der  Secretär  C.  Böclor,  der  Tör- 
stebcnde  Mittheihin^en  machte. 

Surrog^atA  <>rst»'!Ifingeu.  Dieser  Aus- 
druck, den  Hitöcbmann  in  seiner  Abhand- 
lung ,Über  Begründung  etner  BL-Psjcho- 
logie"  anwendet,  und  der  seither  auch  in 
andere  Schriften  über  den  Geiren stand  ül>e'r- 
gieng,  ist  nach  diesem  ein  psycbulogischer 
Vorgang,  der  als  eine  Assimilation  für  den 
Bl.  wesentlich  fremder  Dhige  durch  den- 
selben anzusehen  ist.  Dadurch  erscheint 
es  so  häufig,  dass  BL  für  mehr  Dinge 
Interesse  und  VerstAndnis  seigen,  als  wosii 
deren  Sinne  sie  befähigt  erscheinen  lassen. 
Hitachmann  spricht  den  S.  bei  Rl..  die 
auch  als  indirccte  Vorstellungen  bezeiclinet 
werden  können  (Meinung)  eine  besondere 
Bedeutung  zu,  und  er  erblickt  in  ihnea 
dt'n  Schwerpunkt  de«  ireistiL'en  Lebens  der 
Bl.,  ja  er  meint,  dass  von  der  Freiheit  und 
Raschheit  des  Spieles  der  S.  die  Entwiekltmg 
der  geistigen  Fälligkeiten  des  Bl.  wesentlich 
abhängt.  (Ver^L  die  genannte  Abhandlung, 
enthalten  in  Zeitschriften  für  Fsych<^ 
lügie  und  Physiologie  der  Sinnesorgans*, 
m.  Band  1892.)  BL 

Swans«'}»,  Seeplatz  in  der  englischen 
I  (;raf>thaft  Glamorgan  in  Wales.  und 
I  bouth  Wales  Institution  for  the 
Bl.,  1SC6  begründet,  bietet  BL  beiderlei 
'  Geschlechtes    einen    braiu  lil>aren  guten 
I  Elementarunterricht,     MusikbildunL'  m 
vocaler  und  instrumentaler  Kichtong,  ge- 
werblichen ünterricht  in  den  Werkstätten, 
Beschäftigung  nach  dem  Austritte.  Außerdem 
wird  Ilansnnterricht  und  Bi>ui-h  der  aus- 
wärts wohnenden  Bl.  vorgenommen.  Voll- 
ständige Blindheit  ist  cur  Aufitahine  C9P> 
forderlich  und  ein  Alter  nicht  tinter  fünf 
Jahren;  Interne  worden  vor  hieben  bis  acht 
Jahren  nicht  aufgenommen.  Bl.  und  sehende 
Lehrer  sind  beschftfttgt,  Braille  nnd  Moon 
sind  dM  gehrftuchlichsten  Schriften.  1898 
wnren  1G.3  Bl.  in  verschiedener  W^eise  dujpch 
die  Anstalt  in  Obhut  iienommen. 

Sympatlii.schc  AugcnentzQndong  sieh 

Augencntztindung. 
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Tabakranchcn.  In  Erzielmngsanstalten 
für  Bl.  iüt  duä  T.  fu8t  ausnulimslos  unter- 
ragt Schon  die  Wirkungen  des  T.  auf  den 
jagcndlicben  Organismus  rechtfertigen  eine 
solche  Mnßreprel.  Außerdem  ist  in  disripli- 
narer  und  feuerpolizeilicher  Hinsiclit  das 
T.  ans  Ersiehnngsanstalten  fern  tu  halten. 
Übertretungen  des  Verbotes  kommen  in 
BI.-Anst.  seitens  der  ältiTen  miliinüchen 
Zöglinge  nicht  selten  vor,  werden  aber  stets 
geiämdet  und  deren  Wiederhoiong  nach 
Tbnnlichkeit  verbindert.  Ea  macht  einen 
sehr  befremdenden  Eindruck,  wenn  man 
in  Erziehungsanstalten  mit  Tabakgeruch 
geichw&ngerte  Rftnmebetritt  und  die  Banch- 
niensilien  mehr  oder  weniger  ordentlich 
heriinil"»hnon  sieht,  oder  wenn  man  bemerkt, 
wie  altere  und  jüngere  Zöglinge  mit  langen 
nnd  knrsen  Pfeifen  im  Mnnde  im  Garten 
der  Anstalt  sich  ergehen.  Wie  sich  dieAn- 
stalt^leitnn^  r.rtm  T.  im  nll^enipinen.  im  be- 
sonderen dem  ältert'i  Zuglinge  außerhalb 
des  Inetitates  verhält,  hängt  Ton  der  Anffaa- 
ating  der  Leitong  ab. 

In  Yersorgunjj'^anstnlton,  Männcr- 
heimen,  Asylen  etc.  wird  den  bL  Männern 
das  T.  gestattet,  doch  sind  gewiose  Ver- 
baltnngs-.  Iiezw  Vursichtsmaßregeln  auf- 
gestellt. Meist  sind  bestimmir  Ilütimp  dem 
T.  freigegeben  z.  B.  der  Garten,  die  Corri- 
doce,  oder  es  ist  ein  besonderes  Banch- 
zinuner  eingerichtet.  Wo  131.  in  einem 
MSnnerheim  untergebracht  sind,  kann 
ihnen  das  T.  auf  ihrer  Stube  gestattet 
werden,  doch  mftssen  die  Bl.  alle  Vorsichten 
gebrauchen  nnd  die  Benätznng  eiserner 
oder  thöTiprnpr  Gpräße  für  die  Ablage  von 
Cigarrenresten,  Pfeifenascbe,  abgebrannten 
Streichhölxem  etc.  einhalten. 

Das  T.  in  Werkstätten,  insbesondere  in 
solchen,  ■wo  sirh  feucruffrihrliclit'  M;it(  ri;ilion 
befinden  (.Seilerei,  Wnrzel-  un<l  Sttoharbeits- 
locale),  sollte  gänzlich  und  »Ueiigstens  ver- 
boten sein.  Das  Gleiche  gilt  von  Magaanen 
fftr  Kohmaterial  und  fertige  Ware. 

Da  Bl,  mit  Ffiior  'janz  i.nit  umzugohen 
verstehen  und  aua  vielen  Grümlen,  beson- 
ders der  eigenen  Gefahr  schmerzhafter  Ver> 
brennungen  wegen,  mit  demselben  sehr 
vorsichtig  sind,  dürfte  ein  nilgemeine«  Verbot 
des  T.s  seitens  erwachsener  Bl.  unnöthig 
und  in  Ansehung  der  Gewohnheit  vieler 
bl.  M&nner  auch  unthnnllcli  sein. 

Es  ist  noch  zu  Ix  nurken,  dass  das 
sehende  J^Qstaltspersonale  bezüglich  des  T.s 


!  in  der.  Anstalt  keine  Ansnahme  zu  marhen 
,  hat  und  jede  Vorschrift,  die  in  dieser  Rich- 
tung den  Zöglingen  auferlegt  wird,  schon 
dce  Beispiels  wegen  von  Dienern,  Werk- 
'  mei.'itern  ttnd  1. ehrern  einzuhuUcn  ist. 
.        Director  E.  E.  Allen  in  Philadelphia 
I  veröffentlichte  aber  diesen  Gegenstand  1896 
eine  Schrift  unter  dem  Titel  „Should  the 
I  Use  of  Tobacco  in  all  its  forma  be  inter- 
dicted  m  Schools  for  the  BL?'  S. 

Tagesordnung.  Stundenein  th  ei- 
lung an  BI.-Anst.  Die  BI.-Anst,  sind  in 
der  Keirel  Internate  und  haben  als  solche 
die  Aufgaben  der  Schule  und  zugleich  des 
Elternhauses  zu  erf  allen.  Die  BL^Anst.  haben 
daher  durch  eine  zweckm&ßige  T.  Sorge  zu 
tragen,  dass  die  prnnze  Tageszeit,  also  die 
Unterrichtszeit  sowohl  wie  auch  die  unter- 
richtsfreie Zeit  solche  Verwendung  finde^ 
wie  sie  dem  Ziele  der  Erziehung.  Heran- 
bildung religiös-sittlicher  Cluiraktere.  ent- 
spricht. Die  Unterrichtszeit  wird  durch  den 
Stundenplan,  die  unterrichtsfreie  Zeit  vor, 
I  zwischen  und  nach  dem  Unterrichte  (nicht 
I  die  kürzeren  Unterrichtspausen)  durch  den 
Aufsicbts-,  bezw.  Beschäftigungsplan  und 
die  Hausordnung  geregelt. 

Stundenplan,  Anfsichtsplan  und  Haus- 
ordnung sind  für  die  Erziehung  durch  den 
Unterricht,  resp.  die  Gewöhnung,  wie  auch 
fflr  das  körperliche  Gedeihen  der  ZögUngc 
von  fundamentaler  Bedeutung  und  sollen 
daher  nach  piidairo^i-srhen,  psychologischen 
und  hygienischen  Gnmdsätzeu  aufgestellt 
werden. 

Leider  entsprechen  unsere  heutigen 

Ta^jpsordnnngcn,  vor  allem  der  Stunden- 
plan, nicht  immer  diesen  Anforderungen.. 
Die  Nervosität  in  unserer  Zeit  mag  nicht 

I  selten  in  mangelhaften  Stundenplänen  mit- 
begründet    liefen.     Die    Auf-^tellnng  des 

I  Stundenplanes  wird  noch  oft  als  eine  bloß 

.  mechanische  Arbeit,  bei  welcher  nur  die 
erwünschte   Symmetrie  beider  Wochen- 

I  bälften  zu  bedenken  ist,  oder  höchstens  als 
eine  mathematische  Arbeit,  insofern  die 
vorgeschriebenen  Unterrichtsstunden  und 
Unterrichtsftcher  auf  die  Pflichtstunden- 
zahl der  Lehrer  und  die  Schulzeit  zu  rvt- 
theilcn  sind,  angeschen. 

Häufig  sind  es  unzureichende  Verhält- 
nisse, unter  welchen  anzelne  Anstalten  in 
dieser  oder  jener  Hinsicht  leiden  und  welche 
einem  Meal-,  rosp.  Normalstundenjilane  ent- 

i  gegenstehen,  nicht  selten  aber  auch  lieb- 
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fjeworilfnr  f>e\vohnhcitpn.  Hängen  am  Her- 
gebracliteu,  welche  sich  gegen  eine  ratio- 
nell» Umgestaltung  dw  alten  T.  atiliiben. 
Es  ist  unmöglich,  einen  allgcmeino  Giltig- 
beit  und  allgemeine  Anerkennnii!/ ^ffinspru- 
chenden  Isormaktundenplan  zu  uutvvürfen, 
da  Bieh  ein  lolcher  den  ganz  ▼«sehiedenai 
localen  Verhältnissen  nicht  anpassen  Ifisst; 
daher  kann  nur  erörtert  werden,  iiru  b 
welchen  Gesichtspunkten  eine  T.  auizu- 
stellen  ist 

Man  hat  neuerdings  Methoden  <.'e- 
funden,  den  Grad  der  Ermüdung  der 
ächüier,  die  Enn&dungszunahmo  nach  den 
einseinen  Lebrstnnden,  den  Erholungs- 
gewinn  nach  den  üntenichtspaosen  und 
den  Freistunden  zu  messen  und  festzu- 
stellen. Unter  den  verschiedenen  Methoden 
der  Ennftdnngsmessnng  ist  IHr  Bl.>Lebrer 
wohl  diejenige  die  interessantvste,  welche 
■>]rh  auf  dio  nnhrn  Beziehungen  zwischen 
körperlicher  und  geistiger  Ermüdung,  und 
zwar  swtaclien  Hantempfindlicbkeit  nnd 
gdst^er  Leistungi^filhi^'keit  stütst  und  mit 
dem  Ästhesiometer  (^Zirkel)  ausgeführt 
wird.  Mit  der  geistigen  Ermüdong  nimmt 
lAmlicli  anch  die  IlatitempfindlicUeeit  ab 
imd  zugleich  die  Fähigkeit,  beide  Zirkel- 
spitzen in  der  Haut  als  rftomlich  getzennt 
zu  empfinden. 

Die  üntersnchwigen  baben  Idder  noch 
keine  allgemrai  befiriedi^anden  Resultate 
frelicfert,  insbesondere  deshalb  nicht,  weil 
die  Ergebnisse  der  verschiedenen  Methoden 
keine  Übereinstimmung  aufweisen  und  weil 
die  Art  nnd  Weise,  wie  die  Ermüdung  lier- 
beigeführt  wurde,  hehufs  nachheri^iT  Er- 
müdungsmesBung,  nicht  dem  wirklichen 
Schulleben,  dem  gewöhnlichen  Schulunter- 
xiebt  «ortsprieht 

(Xahores  sieh  Prof  Nosso:  Über  Er- 
müdung. Kraepelin:  „über  geistige  Arbeit' 
und  ^Zur  Hygiene  der  Arbeit".  Schiller: 
Der  Stundenplan.  Dr.  Kemsies'  Abband^ 
Inng  in  der  Deutsehen  Mediciniscben 
Wochenschrift  u.  a.) 

Sind  somit  die  Vertiuchezur  Eruiüdungs- 
messnng  aneh  noeh  nicht  als  abgeaeblossen 
7A\  betrachten,  so  finden  wir  doch  schon 
in  den  bisheri^ren  Resultaten  derselben, 
welche  sich  obneweiteres  auf  bL  Schüler 
übertragen  lassen,  allgemein  wissenschaft- 
liche Anhaltspunkte  zur  Aufstellung  von 
phj'siolofn'srh-psychologischen  Stundenplä- 
nen,  tber  die  Ergebnisse  der  experimen- 


tellen Studien  an  Schulkindern  mSgen 
folgende  allgemeine  Mittheilungen  genügen. 

Eine  verbiltniswIÜMg  bebe  Bnnfldiuiig 
tritt  schon  nach  der  1.  ünterrichtsstnnde 
am  Vormittag  ein,  in  den  folgenden  Standen 
steigert  sich  dieselbe  beständig,  wenn  auch 
nicht  in  gleiehen  Terhftltnisaen.  Die  Mittag 
pausen,  welche  von  der  Yerdanni^tlüU^* 
keit  nach  der  Hauptmahlzeit  des  Ta?es 
stark   in  Anspruch  genommen  werden, 
aeigten  selbst  bei  swei-  nnd  mehratfindigcr 
Dauer   keine  Abnahme  der  ErmtLdang. 
Völlige  Aufhebung  der  Elrmüdnnpr  trat  nnr 
nach  ausreichendem  Nachtschlaf  ein.  Die 
bdebsten  Brmtkdungsgrade  bewirkten  4i<^ 
jeni^en  Lehrgegenst&nde,  welche  TOnriegnttd 
abstracto    Denkthiitigkeit   verlangen  und 
durch  den  Stoff  weniger  onmittelbares  Intsr- 
eese  erwecken,  trelebe  also  die  gröAte 
Willens-  und  Aufmerksamkeitsspannung  der 
Zöglinge  erfordern.    Körperliche  Anstren- 
gungen wie  Turnen,  auch  liandfertigkeits- 
ttnterricbt  erhöhten  auch  die  geistige  Er- 
müdung ganz  erheblich.    Als  wertvollste 
Arbeitszeiten  bewährten   sich   die  beiden 
ersten  Unterrichtsstunden  des  Tages  sowie 
die  ersten  x»d  Tage  nach  tSmm  8oiui> 
oder  Ruhetage  und  weiterhin  die  eisten 
Wochen  nach  den  Ferien.  Erholungspansen 
zwischen  den  einzelnen  Unteirichtssionden 
erwiesen  sich  als  unbedingt  nothwuidig  snr 
Verhfttnng  eines  zu  hoben  ErmUdungs- 
grades  beim  Schulscliluss,  wahrend  iranz- 
stündige  Lectionen  ohne  Zwischenpausen 
einen  bedenklichen  Ermüdungsgrad  hervor- 
riefen. 

Aus  vorstehenden  Antraben  sind  nach- 
stehende Folgerungen  abzuleiten: 

Die  beiden  ersten  Morgenstunden,  be- 
sonders aber  die  erste  derselben,  sind  die 
wertvollfiten  des  Tages,  da  der  Nachtschlaf 
das  Gehirn  vollständig  regeneriert  und  daher 
die  gröOte  Geistesfrische  vorhanden  ist 
Diese  Standen  sind  daher  mit  den  schwien- 
rrercn  T-ehr<iecrenst5nrirn,  z.  B.  Rechnen, 
Sprache.  Aufsatz  etc.  zu  besetzen,  während 

I  die  folgenden  Stunden  sich  für  die  leichteren 
ünterriehtsftdier,  s.  B.  Bel^j^,  LesMk  und 

I  Schreiben,  Naturwissenschaften  und  Ov- 
schichto  ei[nien.  Die  letzten  Dntcrricbti- 
stundeu,  eventuell  die  Machuiittagäätundeu 
sind  mit  den  techniscben  Fiebern,  s.  B. 
Singen,  Modellieren,  Handfertigkeiten  nnd 

I  Turnen  auszufüllen.    Tnmstunden  dürfen 

,  ihrer  auch  geistig  ermüdenden  Wirkung 
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wegen  weder  vor  nnrh  zwischen  den  ' 
Unterrichtsstunden  stattfinden,  ihre  ge-  | 
e^etste  Stelle  finden  sie  am  Scbluss  der  I 
ünterrichtszeit  eines  Tages.  i 

Der  rrpriiii'o  ^Yprt  der  ^Mittagspause  für 
die  Erholung  und  die  durcli  Messungen 
bestCtigte  Thatsacbe,  dass  seihst  die  5.  Vor- 
mittagsstnnde  (entsi»rechendc  Erholungs- 
piHison  zwisi  ht  n  di  ii  L'iiizrlnen  Morgen- 
stunden vorausgesetzt)  noch  wertvoller  ist, 
als  die  erste  Nachmittegsstmide,  lassen  die 
Beseitijrung   des  Nachmittagsunterrichtes 
als  zweckmäßig  erscheintii,  iiulissen  (Hirfte 
sich  diese  Maßnahme  für  ein  Internat,  bezw. 
eine  Bl.-Ansl  ans  andenreitigen  Grändcn 
weniger    empfehlen.     Für  ausreichenden 
Nachtschlaf  der  Zu^liii;.^-  in  den  versdiif- 
deuen  Altenwtufcn  ist  ^>orge  zu  tragen  und 
der  Unterrichisanfang  nach  dem  Schlaf- 
bedürfnis zu  bemessen. 

Die   :iltc'   llufflr  Ti  1'  r  lu-   K(.i.'l'1.  welche 
H  Stunden  für  .S  hlat,  8  stunden  zu  Mahl- 
zeiten, Körperbewegungen  etcnnd  8  Stunden 
zur  Arbeit  festsetzt,  dürfte  für  unsere  jngend- 
iichen  Z(jL'liiii:f'  nicht  aii;:ebracht  sein.  Der 
iSchlaf  sollte  lür  8chülcr  unter  10  Jahren 
wenigstens  11  Stunden,  für  solche  von 
11 — 15  Jahren  wenigstens  10  Stunden  und 
für  solche  über  Ib  Jalire  9  Stunden  dauern. 
Die    Hausordnung,  welche  die  Zeit  des 
Schlafengehens  und  Aufstehen»  bestimmt, 
sollte  diesen  Forderungen  gerecht  werden! 
Da  clor  Erholungs^'cwinn,  welchen  äw  Sonn- 
tag resp.  Ruhetag  brachte,  nur  bis  zum  I 
Dienstag   Nachmittag  auLült,  niuss  eine 
Entlaatong  des  Mittwochs  nnd  Donnerstags 
zur  Hebung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit 
t'ur  dio  beiden  letzten  Wochrntage,  den 
Freitag  und  Sonnabend,  stattfinden. 

Die  Bausen  vwischen  den  einseinen 
r^ehrstunden  sind  unerlaj-slicli,  um  die  fort- 
•-(  hn  itende  Ermüdung  aufzulialten.  Hnhero 
Ermudungsgradc  erfordern  längere  Fausen, 
l>ozw.  kfirsere  Ünteirrichtsstttnden.  Die 
Pansen  sollen  ausschließlich  der  Erholung 
dienen  und  sind  möglichst  im  Freien  bei 
mäßiger  körperlicher  Bewegung  zu  ver- 
bringen» jede  Fortsetzung  der  in  der  Schale 
ge&bten  Th&tigkeit  ist  zu  verbieten. 

Ganzsttindi'jr*»  Lectionen  überf^toigen 
die  geistige  Leistungsfä^higkeit  der  Kinder 
und  haben  erfiüinmgsgem&ß  geringeren  Er- 
folg alt  '/«ttftndige,  welchen  eine  ^/«stündige 
I*nn<;o  vorangeht  od«^r  nnrhfolgt.  Da  bei  ' 
oben  iiu  iilinter  Stundendauer  die  Unter-  | 

Malli  BliodcnweMn. 


richtsstnnden  nicht  mit  (hn  ZcitstTindeU' 
zusammenfallen,  wird  die  Stundeneinthei- 
lung  eine  compliciertere,  indessen  gewöhnen 
sich  Lehrer  und  Schüler  auch  an  die 
MinutenrL'chnurif:.  Vm  vhw  hcr^scn-  An- 
passung des  Stundenplanes,  besonders  hin- 
sichtlich des  Schulanfanges  und  Schul- 
Schlusses,  an  die  Jahreszeiten  zu  bewirken, 
findet  an  mrincluii  Sdialon  bereits  ^t;itt 
einer  zweimaligen  eine  dreimalige  Änderung 
desselben  statt  und  werden  jährlich  3  Stun- 
den plrme.  einer  für  den  Frühling,  beswf 
lli  iltst  (i  irca  Mitte  Februar  bis  Mitte  Mai^ 
resp.  Mitte  August  bis  Mitto  November) 
einer  für  den  Sommer  (circa  Mitte  Mai  bis 
Mitte  August)  nnd  einer  für  den  Whiter 
(cirr;i  Mitte  Noveml)er  bis  Mitte  Februar) 
aufgestellt.  Üb  jedoch  diese  Neueruiii;  auch 
in  BL-Anst.  angebracht  ist,  wird  immer 
von  den  örtlichen  Verhältnissen  abhftngea. 

THp  unterrichtsfreie  Zeit  ist  fnr  die 
Charakterbildung  der  Zöglinge  ungemein 
bedeutungsvoll.   Gerade  in  der  unterrichts- 
freien Zeit  entwickeln  sich  leicht  jene  zahl» 
reiehcn  phvsisclu  n  und  psychischen  Schilden, 
für  welche  man  so  gerne  die  Inteniats- 
erziehung  verantwortlich  macht  und  welche 
immer  von  denen  hmrvorgehoben  werden, 
die  sich  mit  der  Internatserziehung  nicht 
befrenndcn   können    und    der  Famihen- 
erziehung  den  Vorzug  geben.  Unerlässlich 
ist  beständige  sachkundige,  besw.  fach- 
inrinnis<  ho  Beaufsichtigung  der  Zöglinge 
nach  einem  pädagogischen  und  hygienischen 
Grundäätzen   entsprechenden  Aufsichts-, 
bezw.   Besehftftignngsplane,  welcher  die 
ganze  iinterrii  htsfreie  Zeit,  also  die  Zeit 
vor,  zwischen  und  nach  dem  Unterrichte 
an  den  einzelnen  Wochentagen,  sowie  die 
der  freien  Sonn-  und  Festtage  regelt  und 
genaue  Instructionen  für  die  Aufseher  cntp 
hält.    Viel  Bewegung  in  frischer  Luft,  ge- 
j  mcinschaftliche  Spiele,  Erholung,  Erhei- 
terung, Vorlesen  und  auch  nützliche  Be> 
schäftigungen    (Anfertigung    der  Schul- 
arbeiten, vorbereitender  technischer  Unter- 
richt, Handarbeitsunterricht,  häusliche  und 
Gartenarbeiten)  sollen  ^e  freie  Zeit  in  ange- 
messenem Wechsel  ausfüllen.  Das  Internats* 
leben  soll  dem  christllclien  Familienleben 
ähnlich  und  nicht  kasernenartig  gestaltet 
werden.   Die  Aufsicht  sei  nicht  polizeiartig, 
nicht  auffällig  und  verletzend,  sie  unter- 
driu  ke  nicht  die  mehr  und  mehr  sich  ent- 
wickelnde Selbständigkeit,  sondern  bcför* 
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dero  das  Heranreifen  zur  sittlichen  Freiheit 
Die  Aufsicht  bestehe  in  veratändigem  Um- 
gang und  Verkehr,  be«w.  in  liebeToUer  Be 
•chiftigung  mit  den  Zöglingen  und  erziehe 
zugleich  durch  Gewöhnung  zur  ^\ohl- 
anstÄndigkeit  und  feinen  Sitte  im  geselUgen 
Verkehr,  »nr  Ofdnung  und  Beinlichkeit. 
Ein«  Ternftnltige  Haasordnung  gewöhne 
die  Zöglinge  an  eine  legelm&ßige,  geordnete 
Lebensweise.  0.  Füfkär, 

Tagesschlller  sieh  Eztemachüler. 
Tineen.  Das  T.  ist  in  der  Bl-Anst. 
ein  vortreffliches  Mittel,  die  Geschlechter 
unter  Aufsicht  aneinander  zu  gewöhnen; 
es  befördert  dabei  die  gerade  Haltnng  nnd 
leiehte,  anmnthige  Bewegungen  des  Körpers 
und  ist,  einen  staubfreien  Tanzraum  voraus- 
gesetzt, überhaupt  eine  gesunde  Leibes- 
übung, eine  rechte  „Arbeit  im  Gewände 
jngendlieher  Freude*'. 

Die  Einübung  der  verpchiedencn 
Rundtänze,  wie  Schottisch,  Polka, 
Esmaraldo,  Galopp,  Polka-Maanrka, 
Walier  und  Bheinländer,  bereitet 
wMirungsmafiig  den  Bl.  meistens 
keine  besonderen  Schwierigkeiten;  ^ 
alle  diese  Tänze  lasaan  lieh  aua 
den  Tersebiedenen  Schritfcarten  (sieh 
Gehen)  herleiten  oder  unmittelbar 
an  dieselben  anschließen.  Je  nach 
den  verschiedenen  Verhältnissen  der 
Anstelteil  werden  die  tasftbongen 
in  den  Turnstunden  oder  zu  anderer 
Zeit  (sieh  AnstandslehrcX  von  den 
Geschlechtem  gesondert  oder  ge- 
meiniani  ▼orsanehmen  sein.  Auf- 
sicht und  weises  Maßhalten  sind 
unerllssliche  Bedin^un<:en  heim  T. 

Adolf  Beeke. 
Tntton  sieh  unter  Muakelsinn. 
TastkOiperehoi  sieh  Tsatsinn 

Uiatomisch. 

Tastsinn,  anatomisch.  Das 
wichtigste  Organ  des  T.  ist  die 
äußere  Haut.  Jedoch  ist  sie  es  in 
keinem  Sinne  ausschließlich,  indem  sie 
einerseits  einer  Ueihe  anderer  Verrich- 
tungen dient,  wie  Oberfliehensehuts, 
Winneregnlierung.Ab8onderungen,  anderer- 
seits auch  von  Schleimhäuten  mehr  minder 
sichere  Tastempfindangen  vermittelt  werden 
kSnnen,  wie  s.  B.  Ton  der  Mnnd-  und 
Nasenschldmhaut.  Die  KoBere  Haut  be- 
st^ aus  swei  leicht  nntersoheidbaien 


Schichten,  von  denen  die  oberflächliche 
blutgefUUose  als  Oberhaut,  die  Üefore  blut- 

pefäßreiche  als  Lederhaut  bezeichnet  wird. 
In  die  Haut  sind  IIorn<rebilde  (Haare,  Nigeli 
und  Drüsen  (Schweißdrüsen,  Talgdrüsen) 
eingelagert.  Die  Oberhaut  seigt  an  T•^ 
schiedenen  Stellen  des  Körpers  sehr  ver- 
schiedene Dicke,  von  0-03  3-75  mm.  und 
ist  am  dicksten  an  der  Handfläche  und 
der  Fufisohle.  Sie  besteht  aus  dicht  an» 
einandergeli^rten  vieleckigcn  zelligen  Ele- 
menten von  etwa  002 -OCU  mm  Durch- 
die  in  vielen  Lagen  übereinander 


raesaer. 


angeordnet,  in  den  oberflldüichenScliiehtBa 
stark   abgeplattet   und  verhornt  (Hofir 

schiebt),  in  den  wticlipn.  tieferen  Lagen 
mehr  ebenmäßig  entwickelt,  in  den  tiefsten 
sogar  höher  als  breit,  in  dunkler  Havt 
mehr  minder  mit  feinen  FarbstofFkörnchen 
erfüllt  erscheinen  (Schleimscbicht).  Vos 

Fig.  1. 


SoukreclktiT  DurrtiNi  hriiit  durch  die  nien-ichUch»  Haut, 
vi  r^ir  liiert.  OOlHTliaut,  /.  LinJerliitut.  //  Horngcliichl,  N  SchlliW' 
»cluclit,   It  \S  ari;cbt'n»ihicht.  ,V Netischicht,  f  I  nterUAalbiii»* 
gewebo  I  h  t'ttliiiut),    aa  AuifUhrnngi<gftnij  einer  Si  b  weiÄdftI*» 
d  Kn&uel-DrlUciucbUaeh  einer  SchweilklruM,  p  Papill«» 


diesen  tiefen  Schichten  aus  findet  dnrrl 
fortjieaetzte  Thcilung  alter  und  WachsthniD 
und  EmporrUcken  der  neuen  Zellen  dtf 
stetig  nothwendige  Enats  der  an  der  OiN^ 
fläche  sich  fortwährend  abnützenden  Hon- 
schicht statt  (daher  auch  ||]LBinucbi$ht')> 
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Die  Lederbaut,  deren  Dicke  mh  Ter-  1 
«chiedenon  Stellen  des  Körpers  zwischen  | 
0*3  and  2  4  mm  schwankt,  besteht  aas 
«ineni  dichten,  festen,  elutisehen  Feserfilse 
(Leder),  der  von  faserigen  Bindegewebs- 
strÄnpen  und  elastischen  Fasernetzen  herge-  ' 
stellt  wird,  zwischen  welche  Bindegewebs- 
and Fettiellen,  anwiUkflrUehe  (Haarmiie- 
keln)  and  willkürliche  Muskeln  (Oesichts- 
niuskeln).  die  Nervenstämme,  Blut-  und 
Lymphgef&fle  sowie  die  früher  genannten 
HaQt]|ebiIde  eingelagert  erscheinen.  Die 
obcrfläehlidhe  La<:e  der  Lederhaut,  welche 
aus  feineren  und  dichter  durrbflochtencn 
FaserBtrftngen  besteht  als  die  tiefe,  grenzt 
Dicht  gfaitt  and  ehen  gegen  die  Oberhant 
ab,  sondern  erhebt  sich  in  dieselbe  in 
zahlreichen  kleinen,  im  Mittel  OOö— O  l  mm 
hohen  Wärzchen  (Wärzciienschicht),  die 
meist  wahtsii-  oder  kegelförmig,  manehinni 
aneh  nehrsiiifeUg  gestaltet  sind.  Diese 
Hautwärzchen  enthalten  entweder  Blut- 
gefäßscblingen  (tie^wärzchen)  oder  Ner- 
venendigungen (Neirenwirschen).  INe  Ober- 
haut gellt  fast  durchwegs  gUtt  ftber  die 
Wärzchen  hinweg,  dagegen  macht  sie  die 
größeren  Erhebungen  (Leisten  oder  Kiffen) 
der  Lederhaat  mit,  die  der  Oberhaut  das 
«igenthftmliche  Liniengeprftge  verliehen. 
Si'hr  zahlreich,  dicht  und  regelmäßig  stehen 
die  Wärzchen  auf  solchen  Leisten  in  der 
IlandÜäclie  und  Fußsohle,  unregelmäßiger 
und  spirlieher  an  der  übrigen  Haut  der 
Gliedmaßen,  an  Hals,  Bru3t,  Bauch,  Rücken, 
wo  zwischen  wärzchenreichen  Stellen  auch  ' 
solche  vorkommen,  an  denen  Wärzchen  in  i 
klanerem  Umkreise  ganz  fehlen. 

Die  tiefe  Lage  der  Lederhaut  (Netz-  ' 
schiebt)  Incki  rt  sich  gegen  die  Unterlage 
maschig  auf  und  lieftet  die  Haut  uu  die 
unterhalb  liegenden  Gewebe,  s.  B.  Sehnen, 
Muskeln,  Knochen  (ünterhauthindegewebe). 
In  die  Maschen  sind  mit  .\usnahnie  weniger 
Stellen  (Ohr,  Augenlid)  Träubcheu  von 
Fettnllen  eingelagert  (Fettbanty. 

Die   Vermittlang   der  Tasteindrücke 
durch  die  Haut  erfolgt  auf  dem  We.:e  der 
Nervenbahnen,  welche    von  ihren  Endi-  I 
gungen  in  der  Haut  lum  Rttekenmarke  oder  j 
verlängerten    Marke   ziehen.    Es   dienen  ; 
jedoch  nicht  alle  Nerven,  die  sich  in  der 
liaat  verzweigen,   der    Vermittlung  von 
Empfindungen:  sum  Thsfle  sind  sie  Be- 
wegungsnerven fttr  die  Muskeln  der  Haut, 
sum  TheiU  Drflssnnerven,  som  Theile  Blut- 


gefößnerven.  Die  Qeffihlsnerven  der  Haut 
endigen  entweder  frei  mit  feinsten  Zweigen 
in  der  Oberhaat  oder  in  besonderen  End- 
organen, die  als  Qeffthlssellen  und  OefftUs- 

körperchen  bezeichnet  werden.  Von  diesen 
sind  beim  Menschen  folgende  Formen  be- 
kannt: 

1.  die  Merkersehen  Tastsellen, 

2.  die  Krause'schen  Endkolben, 

3.  die  Meissner'flchen  Tastkörperchen, 

4.  die  Vater'scben  (Pacini'scheu)  Kör- 
perehen. 

Histu  kosunen  dann  noch  die  Nerrm- 

endigangen : 

6.  frei  in  der  Oberhaat, 
6.  au  den  Haaren. 

1.  Die  MerkeVschen  Tastsellen.  Diese 

von  Merkel  187.T  zuerst  beschriobenen  Zellen 
werden  beim  Menschen  besonders  an  solchen 
Stellen  gefunden,  wo  wenig  Tastkörperchen 
vorkommen,  am  reichlichsten  am  Bauehe 
und  an  den  Oberschenkeln,  ferner  an  Brust. 
Rücken.  Unterschenkel,  Arm,  Hals;  an  der 
Beugeseite  der  Finger  sind  sie  spärlich,  an 
der  Stredcseite  rsidilieh  vorhanden.  Auch 
in  der  Oaumenschleimhaut  sind  sie  neben 
Tastkörperchen  gefunden  worden. 


Fig.  2. 


8«akr*chter  Schnitt  darch  di«  Z«h«nbaii«,  tiOnat 
rngrölien  (nach  StOhr).  O  Obertuiut,  L  L«darluial, 
T  ZV  TaailnUn,^^K^Liin^9im9r  »otohsn,  M  Um»* 

Die  Tastzellen  liegen  in  den  tiefsten 
Schichten  der  Oberhaut  oder  aber  auch 
schon  in  der  Wärzchenschicht  der  Leder- 
haut und  stellen  ovale,  kemhalt^  Zellen 
von  etwa  (H)l  tum  Durchmesser  dar. 

An  der  tiefen  Fläche  der  abgeplatteten 
Taätzelle  endigt  eine  feine  Nervenfaser  in 
emein  dunklen  Scheibehen,  das  sieh  der 
Zelle  von  unten  her  anlegt  (Tastscheibe 
oder  Tastmeniscus).  Besonders  gut  eignen 
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sich  für  die  mikroskopische  Untersuchung 
die  srhon  entwickelten  Tastzellen  ans  dem 
Rüssel  des  Schweines.  Dieselben  Bildungen 
sind  bei  einer  Reihe  von  Säugethieren  und 
Vögeln  gefunden  worden. 

2.  Die  Krause'schen  Endkolben.  Diese 
Gebilde  sind  18ö8  von  Krause  entdeckt 
worden.  Sie  finden  sich  beim  Menschen 
besonders  in  den  Schleimhäuten,  welche 
Tasteropfinduncen  vermitteln,  und  zwar 
in  den  oberflächlichsten  Schichten  der 
Bindegewebslage,  knapp  unter  der  Deck- 
haut: so  in  der  Bindehaut  des  Auges,  der 
Schleimhaut  der  Mundhöhle,  der  Zunge 
und  des  weichen  Gaumens,  ferner  im  unteren 
Theile  der  Nasenschleimhaut  und  der 
Schleimhaut  des  Kehldeckels.  Die  End- 
kolben in  den  Wfirzchen  des  rothcn  Lippen- 
randes  lassen  schon  Cbergangsformen  zu 
Tastkörperchen  erkennen. 

Beim  Menschen  stellen  die  Endkolben 
annähernd  kuiielrunde  Gebilde  von 
0'(J2— 0  1  mm  Durchmesser  dar,  die  in  ihrem 
einfachen  Baue  schon  die  wesentliclien 
Theile  erkennen  lassen,  welche  bei  allen 
Gefühlskörperchen  wiederzufinden  sind, 
nämlich  1.  die  Nervenendfaser,  2.  den  Innen- 
kolbcn,  3.  die  Hülle  des  Körperchens. 


Fig  3. 


A.  Kodkolben  mit  Knftuel  zweier  Nervenfasern  aai 

drr  Bindebaut  de«  Monsclien  (nach  Ludden). 

B.  Lippenwftrzchcn  de«  MrnKcben,  3.'>0inal  Tprgroßert 
(nach  KOIliken,  Oberbatit  fehlend.  Senkrechter 
Schnitt.    /.  Kodkolben.    K  Nerreoknäupl,   S  Blut- 

gpfftÜti-hlin({en. 

Die  Nervenendfaser  theilt  sieht  oft  kurz 
nach  dem  Eintritte  in  den  Endkolben  in 
zwei  oder  drei  etwas  geschlängelte,  spitz 
auslaufende  Endästchen;  oder  es  können 
auch  von  vorneherein  zwei  oder  drei  Nerven- 
fasern in  einen  Endkolben  eintreten.  An 
der  Eintrittsstelle  der  Fasern  findet  man 
oft  Knäuelungen  derselben  (Bindehaut). 
Der  Innenkolben  ist  ein  Strang  einfacher 


]  Bindesubstanz,  der  die  Nervenendigung  ein- 
schließt und  in  die  bindegewebige  Scheide 
I  der  Nervenfaser   übergeht.    Die  einfache 
Bindegewebshülle  des  Endkolbcns  enthält 
zahlreiche  länglichrunde  Kerne. 
'         Er.dkolben  einfachen  nnd  zusammen- 
gesetzten Baues  sind  so  ziemlich  an  den- 
selben Stellen  des  Körpers  bei  vielen  Säuge- 
thieren   nachgewiesen    worden,  älmlicbe 
Bildungen  weisen  auch  Kriechthiere  auf. 
j  Den  Endkolben  sehr  nahe  stehendeBildungen 
;  sind  die  Genitalnervenkörperchen  und  die 
I  Gelenknervenkörperchen  in  den  Gelenk- 
kapseln. 

.3.  Die  Meissner'schen  Tastkörperchen. 
Im  Jahre  1852  fanden  Meissner  und  Wagner 
zuerst  in  den  Hautwärzchen  der  Hand- 
fläche und  Fußsohle  diese  Art  von  Nerven- 
endorganen. Später  wurden  die  Tastkör- 
perchen beim  Menschen  noch  an  zahlreichen 
j  anderen  Stellen  der  Haut  gefunden,  so  auch 
am  Hand-  und  Fußrücken,  im  Nagelbette. 


Fig.  4. 


Tastki'trperchen  Tom  ZeiRefiater  das  MeaMbca  <M«I 
KanvioD.die  Nerren  mittcUt  der  VngoldaBgaBMlNii 

dargeitellt.    U'  Wkriiohen  der  L«derh*nt,  T  TWI- 
korpercbon,  .V  zugcborige  NerTenfaaem,  U,  Ä'KbIr'- 
boDqocti. 

an  der  Beugeseite  des  Vorderarmes,  ani 
rothen  Lippenrande,  am  Rande  der  Augen- 
lider u.  a.  O.  Sie  stellen  länglichrunde 
(Uohlhand)  oder  rundliche  (Ferse,  Finger- 
rücken) Gebilde  von  ()04-018  mm  Länge 
und  O03— 007  mm  Durchmesser  dar  und 
machen  meist  den  Eindruck  eines  dicken, 
spiralig    aufgerollten,    manchmal  niehr- 
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lappigen  (Zwillings-,  DxillingstaatkArpcr- 
rlien)  kernhalti;_'('n  Stranges,  der  ein  Wärz- 
chen der  Lederbaut,  mit  der  Längsachse 
senkrecht  cor  Hantoberflftehe  gelagert,  fast 
TöQig  ansfüllt.  Am  tiefen  Ende  oder  an 
einer  Seite  treten  an  das  Tastkörperchen 
1—2,  selten  mehr  Nervenfasern  mit  den  sie 
nmhflllenden  Scheiden  heran  nnd  kfinnen 
oft  noch  eine  Strecke  in  meii^t  spiraligem 
Vorlauf©  an  der  Oberfläche  vcrfolirt  werden. 

In  verschiedenen  iiöhen  treten  dann 
Zweige  der  Nerven  in  das  Innere  dn  und 
durchziehen  daBselhe  reich  verästelt  und 
vif!f;if  h  gewunden  (Kiiäuelliouquets).  um 
hchiieülich  mit  feinen  Knupfchen  zu  endigen. 
Der  bindegewebige  Thefl  des  Tastkörper- 
chens geht  in  die  bindegewebigen  Hfillen 
der  zugehörigen  Nervenfasern  ülter.  Die 
oberflächlichen  länghchen,  querverlaufenden 
ILvtne  der  Hülle  des  Körperchens  ent- 
aprechem  den  Kernen  der  Nervenscheiden. 
Die  innere  feingekörnte  Masse  enthält  im 
ausgewachsenen  Organe  keine  deutlichen 
Zellen  oder  Kerne.  Die  Zahl  der  Tast- 
körperehen ist  von  Meissner  an  der  Finger- 
Tieere  zu  etwa  f/)  auf  1  mm*  bestimmt 
worden,  so  dass  etwa  jedes  vierte  Wärzchen 
der  Lederhaut  daselbst  ein  Nerven- 
wlnehen  darstellt  Am  sweiten  Fingergliede 
/Hohlhandseite)  kommen  auf  1  vnn^  nur 
mehr  etwa  IS.  am  ersten  (üiede  nur  7.  in 
der  Haut  des  Kleintingerballens  3-4  Tast- 
körperchen auf  1  mm*.  Ebenso  an  der 
Sohlenscitc  des  Fußes:  Nagelglied  der  großen 
Zehe  15,  Mitte  der  Fußsohle  Korperchen 
Äuf  1  wm".  Noch  viel  spurlieher  tinden 
aidh  kleinere,  wenig  entwickelte,  Endkolben 
ähnliche  Tastkörperchen  in  der  Haut  der 
Heugeseite  des  Vorderarmes  (etwa  Ü  auf 
1  cm^  nach  W.  Krause),  an  Hand-  und  Fuß- 
rücken  und  an  der  Bmstwarse.  Aufier 
beim  Menschen  sind  Tastkörperchen  auch 
bei  Affen  gefunden  worden. 

4.  Die  Yater'schen  (Facini  sehen)  Kör- 
perchen. Dieee  gröflten  und  am  Iiiigsten 
bekannten  Gefflhlskiteperehen  wurden  im 
Jahre  1840  von  Pacini  genauer  beschriehen, 
waren  aber  schon  hundert  Jahre  früher 
vom  Wittenberger  Anatomen  A.  Vater  auf- 
gefunden Wurden.  Sie  finden  sich  beim 
Menschen  besonders  zahlreich  im  Unter- 
haatbindegewcbo  der  llandtläche  und  Fuß- 
sohle, namentlich  an  den  Endgliedern  der 
Finger  and  Zeben.  ferner  si>rirlich  und  nicht 
beständig  an  Hand-  und  FoArücken,  am 


Arme,  Halse,  der  Brustwarze  und  anderen 
Stellen  des  T'nterhautbindegewel^s.  In 
großer  Zahl  kommen  etwas  kleinere 
Vater^sche  Kfiiperchen  an  den  Oelenks- 
nerven,  beiwiders  an  den  Bengeswten  der 
Gelenke  vor.  femer  wurden  sie  an  den 
Beinhaut-  und  Knochennerven,  an  den  Liu- 
geweidenerren  und  an  manchen  anderen 
oberflächlichen  und  tieferliegenden  Stellen 
des  Körpers  an  Nerven,  in  Drüsen,  Muskeln, 
Schwellgeweben  und  anderen  gefunden. 

Im  Unterbautbindegewebe  desMenschen 
stellen  die  Yater'schen  Körperchen  länglich- 
runde, glatte,  weißHeh  durchscheinende 
Kömchen  von  l  ü — 4*5  mm  Längsdurch- 
messer dar,  die  am  Durchschnitte  in  der 
Mitte  einen  läugslaufenden  weißeren  ^Streifen 
(Innenkolhen)  erkennen  lassen.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergibt  folgenden 
Bau:  Am  tiefen  Lftngsende  tritt  eine  ein- 
zige etwa  0*015  mm  dicke  Nervenfaser  in 
das  Körperchen  ein  und  zieht,  öfter  in 
2 — 3  Äste  zerfallend,  in  dessen  Längsachse 
bis  nahe  gegen  den  anderen  (oberflächlichen) 
Pol,  wo  sie  in  femkttmigen  knöpfchen- 
förmigen  Auftreibnngen  endigt.  Die  Nerven- 
endfaser ist  in  den  cylindrischen  Innen- 
kolben eingebettet,  einen  bellen,  feinkör- 
nigoi,  mit  sarten  Kernen  Tersehenen  Strang 
einfacher  Bindesnhstanz.  (hr  nach  unten 
in  den  Stiel  des  Körperehens  übergeht; 
dieser  setzt  sich  weiter  in  die  bindegewebigen 
HtUlen  der  sugehdrigen  NervenCuer  fort 

rig.ö. 


UngMobniH  durch  «In  V»t«r'icbM  Karp«rchen  yon 
M«D*cbea  (Otdi  Henle  und  KOUfker).  N  NenrenfMer, 
X'  TtMiInng  aod  Endigong  der»elb«n,  J  Innenkolben, 
K  KafMwln,  Kk  Kern  an  einer  Kapeel,  &  Stiel, 
jf  «ahaUaadM  Biiidafvwcb«. 
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Die  HlUleii  oder  Kapseln  desVater^schen 

Korperchens  marlun  <lie  IlauptmasRe  des- 
selben aus,  indem  20— 6(J  einander  um- 
schliefiende,  stellenweise  miteinander  fester 
sasammenhbigende  blätterige  Schichten 
den  Innoiikolben  mit  der  Nervenendfaser 
einkapseln.  Die  Kapselblatter  sind  durch 
mehr  minder  vollständige  Spaltr&ame  von 
«nander  gietrennt,  welcbe  kleine  Mengen 
einer  hellen,  eiwcißartificn  Flüssigkeit  ent- 
halten. Jedes  Kapselblatt  besteht  aus 
dichtem  faserigem  Bindegewebe  mit  an  der 
IxinMUnte  aiü^legerten  flachen  Binde- 
gewebszellen. Am  oberen  Ende  hängen  die 
Blätter  manchmal  dnrch  einen  Lftnpsstrang 
zusammen.  Durch  den  iStiel  des  Körpcr- 
cheBS  treten  meiet  auch  einige  BlntgeflA- 
Iste  in  das  Ozgan  ein. 

An  der  ganzen  Hand  hat  Herbst  nnpe- 
fähr  60f)  Vater' sehe  Körperchen  gezählt, 
davon  etwa  den  dritten  Tbeil  in  der  Uohl- 
hand,  66  am  Daumen,  je  96  am  Zeige-  und 
Mittelfinger,  80 am  Ringfinger.  50  am  kleinen 
Finger.  Am  Fuße  wurde  unpef^ibr  dieselbe 
Gesammtzahl  gefunden.  An  den  Gelenken 
hat  Bauber  folgende  Zahlen  ermittelt: 

Magwidnlw  Je  ift^SO  SüMiffdmfce  J«  »— IS 

H«ndgelenke  ...   14  Fnflgeltnke  ....  30 

BUenbeoge  ....   M !  Kniegelenk ....  19 

fldiBltai|fttaDk  . .    S  BttAfSlnüc  «  •  •  S 

Yatcr'sche  Kör]>ercben  mit  manchmal 
etwas  abweicbendem  Baue  wnrden  aofier 
beim  Menschen  bei  sehr  zahlreichen  Sänge- 
thier-  und  Yogehurten  in  viel&eher  Ver- 
breitnng  vo^^efonden. 

5.  Die  freien  Nervenendigungen  in  der 
Oberhaut.  Außer  den  beschriebenen  Nerven- 
endigungen in  besonderen  Endorganen 
finden  sieh  wahrscheinlich  in  der  gansen 
Oberhaut  und  den  Schleimhäuten  freie 
Fndijuii'jen  feinster  Nervenfasern,  wie  sie 
an  der  llandfiüche  und  Fußsohle  leicht 
naehznweisen  sind.  Das  Eindringen  von 
Nerven  in  die  Oberhaut  hat  zuerst  Lang6P> 
hans  im  Jahre  18(>H  beschrieben. 

Ans  dem  oberflächlichen  Nervenge- 
flecbte  der  Lederhaut,  dem  auch  die  Nerven 
der  Tastselloi,  Endkolben  nnd  Tastkör- 
perchen entstammen,  treten  einzelne  feine 
Fasern,  oft  durch  die  Spitzen  der  Ilant- 
wärzchen,  in  die  Oberhaut  ein,  wo  sie  sich 
swischen  den  Zellen  der  8chl«msehwht 
vielfiach  verästeln  nnd  mit  im  allgemeinen 
gegen  di«  Oberfliche  gerichteten  feinsten 


Zweigen  nahe  der  Qrenie  gsgen  dia  Hon- 

Schicht  endigen. 

In  Oberhaut  und  Schleimhäuten  ver- 
schiedener Thiere  nnd  in  der  AogenhiBde- 
haut  des  Menschen  sind  wahre  EndMetae 
blasser  Nenrenfasem  gefanden  worden. 


Fig.  6. 


SenkTCchtcr  Schnitt  dnrch  die  Oberbaot  ron  d«r 
Fingerbeer«  eicee  Kinde«  (nach  Ranvier\  die  Nei- 
Tcn  mittcUt  der  Yergoldungsmethode  rlnrj— talll. 
B  Honuclücht,  S  SchlelmBchicht,  W  WSnelMB» 
MdÜOht,  S  Kerren  der  Lederbaat,  E  dcMB  Fnj 
▼wSMdaiifW  la  der  Obertmat, 

6.  Die  Nerren  der  Haare.  Die  Nerves 
der  Haare  sind  hauptsächli«  }i  bei  S&nge- 
thieren  untersucht  worden,  hei  denen  di«- 
großen  Spür-  oder  Tasthaare  wohl  scboa 
ids  beeondere,  TasteindrfidBe  yermitlehid» 
Organe  aufgefasst  werden  kfinnen.  Ben 
Menschen  hat  Jobert  18H0  Nervenendiganpen 
an  gewissen  Haaren  des  üesichtes,  nament- 
lich den  Wimperhaaren,  gefunden,  die  er 
als  wahre  Tasthaare  bezeichnet  Die  Nwren 
endigen  hier  ähnlich  wie  an  den  kleinen 
Haaren  der  Säugethiere:  Feine  Fasern  treten 
ans  der  Tiefe  an  den  Infieren  binde- 
gewebigen Theil  des  Haarbalges  und  ziehen 
in  diesem  bis  zu  einer  Einschnürung  in  den 
mittleren  Schichten  der  Lederhaat  untei- 
halb  der  Talgdrüse  empor;  hier  dringien 
sie  dann  unter  wiederholten  Tbeilungen  bis 
zur  innersten  Schichte  der  bindegewebigpen 
üaartasche,  der  Glasbaut,  vor,  in  deren 
Palten  sieh  ihre  End&stchea  bis  cum  oberen 
Ende  der  erwihnten  Einachnflnrng  Ter* 
folgen  lassen. 
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Die  nerrenracheren  Wimperhure  und 

besonders  die  groBen  Spürhaare  der  Thiere 
besitzen  einen  ähnlichen,  theilweiso  etwas 
complicierteren  Bau  desNerrenendappanites, 
äidem  bei  den  letsteren  an  der  dorch  einen 
Wnlst  gekennzeichneten  Einschnünmgs- 
stelle  der  Ilnnrbalirschoidc  ein  —  übrigens 
ähnlich  auch  an  kurzen  Haaren  von  Tbieren 
▼oikommendes  —  kelehartiget  Nerven- 
geflecht  (Bonnet)  auftritt,  das  ans  einer 
Rnßeren  ringförmigen  Lage  und  inneren 
l&ngsverlaofenden  Fasern  besteht  und  bis 
in  die  DeekgewebmntlMDe  dea  Haartalgee 
zn  Teifolgenden  feinen  Rtidlstrihen  ^ton 
Crspnin|(  pbt»  ~~ 

Fig.  7. 


KorsM  Hur  dw  KfttM:  Laogsaiuicht  dt»  Thniles 
d«r  HMrwarMliobeld«  anterhalb  der  TalKdnisen- 
nUndoDg,  160iB»I  Tenrröß«rt  (nach  Böhm  und  D»- 
vidoff).  //  Hmx,  J  Innere  Warselacbeide,  A  Aadan 
WnxMlNhaid«,  0  Otaabaut,  B  Bonaat'MliM  Karra- 
"Nif*  saytliarifl«  Harvm. 


\y  bi  vorzn;,'toste  Stellen  der  Hant  in 
Bezug  auf  die  Zahl  besonderer  Endorgane 
der  GefOhlsnerren  stellen  sich  die  Benge- 
seiten  der  Finger  und  Zehen  (Endglieder) 
und  die  ganze  Handfläche  und  Fußsohle 
dar,  wo  sich  außer  den  reichlichen  freien 
Nenrenendigungen  und  zerstreuten  Tast- 
zellen in  der  grdfiten  Zahl  die  Meissner'ecben 
Tastkörperchen  und  die  Vater  srlit  n  Kör- 
perchen  vorfinden.  In  Bezug  auf  die  Lage 
der  Nervenendigungen  in  den  Schichten  der 
Hnnt  kann  man  hier  gat  vier  Schichten 
vnieracheiden: 


Oberflächliche 
Sc)ilelni«chioht 

Tiefe  Schteim- 
•Chi  cht 


I.  Schicht  clpr 

a.  Schicht  der  TutztUen 

3.  Schicht  der  Taittkorpfrchen 

4.  Schicht  der  Vster'Kheo 


dm  ]j«d«rhaat 
ValMfeaatbiade- 
fswebs. 


Im  allgemeinen  nimmt  die  Zahl  beson- 
derer Endorgane  der  Gefühlsnerven  von 
den  Beugeseiten  gegen  die  Streckseiten  der 
Gliedmaßen  und  von  deren  Enden  gegen 
den  Rnmpf  bin  ab.  Am  Bnmpfe  seibat 
und  den  Änfangstheilen  der  GliedmaBen 
herrschen  die  einfachsten  Organe,  die 
Merkel'schen  Tastzellen  vor. 

Am  Kopfe  nnd  die  Lippen  (Endkolben, 
Tastkörperchen)  und  Augenlider  (Tastkör- 
perchen, Winiperhaare),  an  der  Brust  die 
Brustwarzen  (Vater'sche  und  Tastkörper- 
ehen)reielierbedaehi  DieOeftthlakfiKperehen 
der  Soblwnhftiite  aind  dM  Endkolbcn  tob 
Kranae. 

Quellen:  A.Kullikpr.  Handbuch  der  Oewebe- 
lebr«  dM  MMWChn,  C.  AafUge  18S9,  I.  Band.  — 
L.  BaavUr,  TMiaiMliM  Lthrbaoli  d«r  Btatotogie 
^ObeTMiil  von  NfeatI  «ad  t.  WyM)  1888. 

Literatur.  S.  Kölliker,  Hacdbach  dt»  Oe- 
w«b«liehr«,  ft.  Auflage,  S.  206,  3S9  u.  M7. 

Tastsinn,  physiologisch.  Der  T.  ist  das 
Vermögon  der  äußeren  Ilnut  nnd  einiger 
Schleimhäute,  z.  B.  der  Muudhöble,  Nasen- 
höhle, Bindebant  dea  Auges,  anf  mecha- 
nische Reizung  die  Empfindung  des  Druckes 
fZugos.  der  Berührung  u.  dgl.,  Drucksinn) 
und  die  Wahrnehmung  des  berührten  Ortes 
(Ranmnnn  oder  Ortasinn)  herfonorotei. 
Der  Temperatursinn  (s.  diesen),  obgleich 
im  allgemeinen  an  dieselben  Organe  (Hant 
und  gewisse  ächleimh&ute)  gebunden,  wird 
besser  vom  T.  getrennt,  da  gani  Wnliia- 
dene  Erregungsbedingungen,  Veradbiede»» 
artigkeit  der  durt  h  licidc  vermittelten  Em- 
pfindungen sowie  deren  äußerer  Ursachen 
▼orhegen  nnd  wahrscheinlich  anch  beaon» 
dere  nervöse  Apparate  in  der  Haut  den 
Leistungen  des  einen  nnd  des  anderen 
dienen.  Trotzdem  stehen  die  beiden  Apparate 
in  sehr  nahen  Beziehungen  zueinander, 
worauf  die  Eracheinnng  hinweist,  daaa  Em- 
pfindmigen  von  Seiten  des  einen  durch 
solche  von  Seiten  des  anderen  unter  Um- 
ständen beeinflusst  werden  können  (s.  Täu- 
schungen bei  SinneeempfindnngenX  Von 

den  Oemeingofühlon  der  Hant  nntorschei- 
den  sich  die  Tastempfindungen  durch  ihre 
Objectivierung,  d.  h.  regelmäBige  Beziehung 
anf  Dinge  der  Anßenwelt  ala  üraaehen  der- 
selben (s.  Oemeingefühle). 

Drncksinn  und  Ortssinn  als  intensives 
und  extensives  Empfindungsvermögen  der 
Hant  vermitteln  die  Kennteie  einer  Beihe 
von  Eigenschaften  der  betasteten  Q^en- 
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stilnde,  80  des  Gewichtes,  der  Größe,  der 
Gestalt.  derOborflüchcTibcsrhafFenheit.  Diese 
Wahrnelimuugeii  werden  freilich  erst  durch 
den  Tempentaniiui  und  den  Hnskelsinn 
(b.  diescn'^^  vervollständigt,  welcher  letztere 
insbesondere  für  das  Ahta^^ten  von  (ie^en- 
st&nden  und  die  dadurch  bedingte  näliere 
Krantnis  der  Grö8e  nnd  Gestalt,  sowie  fOr 
das  Abschtttzen  des  ncwichtcs  von  großer 
Bedeutung  ist.  Die  Erkennung  der  (icstalt 
und  OberHächeabescbajETenheit  eines  Gegen- 
standes mittelst  des  T.  bernht  anf  d^ 
Wahrnehmungen  des  verschiedenen  Druckes, 
den  eine  Anzahl  hcstimmter  benachbarter 
Orte  der  Haut  beim  Abtasten  verschiedener 
Theile  des  Gegenstandes  erfiihren,  so  s.  B. 
von  Kanten,  Ecken,  Vertiefungen,  Erhaben- 
heiten n.  8  w.  Zum  Tasten  werden  ge- 
wöhnlich die  Finger  und  die  Uand  im 
l^sen  henutst;  weiter  kommen  Zunge 
nnd  Lippen  für  das  Kauen  und  Sprechen 
in  Betracht,  das  Tasten  der  Fußsohle  für 
das  Stehen  und  Gehen  und  das  Tastver- 
mögen der  übrigen  Kdrperhant  in  unter- 
geordneterer Weise. 

Eine  allgemeine  Prüfung  des  T.  kann 
durch  Verwendung  von  Reliefschriften  (Bl.- 
Schriften)  verschiedener  Feinheit  oder  mit- 
.telst  des  Hering*8chen  Ästhesiometers  vor- 
j:cnonimon  werden.  Dieser  Apparat  liestelit 
aus  ZKVÖlf  gleich  langen  eylindrischen  Metall- 
st&ben  von  5  und  11  mm  Dicke,  die  mit 
Draht  von  O  l — 10  mm  Dicke  dicht  be- 
wickelt sind,  ein  Stab  bleibt  izlatt.  Die 
Feinheit  des  T.  wird  desto  grölier  sein,  je 
feinere  Wickelungen  (geringere  Rauhigkeit) 
noch  erkannt  wird,  wenn  man  mit  ebem 
solchen  Stabe  über  eine  Hautstelle  streift. 
Rnmpf  fand  bei  derartiL'en  Versuchen  ziem- 
lich ubereinstimmend  iuigeude  iieihe,  vom 
feinsten  T.  beginnend: 

1.  Fingerspitsen,  6.  GesUgegend, 

2.  Hohlhand,  7.  Unterschenkel, 
8.  Zehen,  8.  Oberarm, 

4.  ilundrucken,  D.  Oberschenkel, 

6.  Vorderarm,  10.  Bücken. 

A.  Drucks inn.  Der  Druckstnn  Ter- 

mittelt  die  Dmckempfindung,  wenn  die 
Haut  an  irgendeiner  Stelle  zusammen- 
gedrückt oder  auch  gedehnt  (Zugcmpfin- 
dnng)  wird.  Er  ist  für  den  YoriieUungs- 
kreis  des  Menschen  von  großer  Bedeutung, 
indem  er  nn?.  wie  E.  H.  Weber  zuerst 
hervorgehoben  hat,  im  Vereine  mit  dem 


Muskelsinnc  znm  Beurifife  der  Kraft  fiihrt- 
er  lehrt  uns  die  Widerstände  schätzen, 
welche  äußere  Kräfte  (Festigkeit,  Gewicht) 
unseren  Muskelkräften  entgegensetsoi.  Ge- 
wöhnlich gehen  Druek  und  Dehnung  der 
Haut  durch  eine  äußere  Druckwirkung 
derart  nebeneinander,  dass  die  unmittelbar 
vom  Objecte  berührten  Stellen  mehr  der 
Druckwirkung,  hingegen  die  nächatben.irh- 
barteu  mehr  minder  ZugAvirkungen  aus- 
gesetzt sind.  Die  niedrigeren  Grade  vun 
Dmckemi^ndungen  werden  schon  Ton 
Druckstärken  au.^gelöst.  die  erfahrungs- 
gemäß unmittelbar  auf  den  Nervenstamm 
wirkend  noch  keine  Erregung  hervorrufen; 
es  sind  also  die  Tastnerren  von  ihren  Enden 
leichter  erregl)ar  als  in  ihrem  Verlaufe. 
Iliedurch  erhalten  diese  Endigun;zfn  die 
Bedeutung  specitiächcr  iSinucäurgaiie. 

Reizschwelle.  Der  kleinste  Druck 
(Zug),  der  an  einer  Hantstelle  eine  Druck- 

empfindung  (Zug-,  Berührungsempfindung^ 
erzeugt,  wird  als  „intensive  Schwelle  de? 
Reizes*  (Fechner)  oder  kurz  als  Reizschwelle 
des  Druckes  bezeichnet.  Bestimmungen 
dieses  St  liwellenwertes  sind  in  verschie- 
dener Weise  ausgeführt  worden.  Ältere 
Angaben  rühren  von  0.  Kammler  axu 
ikm  Ende  der  Fftnftigttr^ihxe  her.  Er  tw^ 
fertigte  sehr  leichte  Gewichte  (aus  Papier. 
lloUunderniark)  von  gleieli  großen  Auflage- 
llachon,  die  entweder  für  »ich  oder  durch 

andere  Gewichte  heiastet  stets  gleich  lang» 

sam  auf  die  untersuchte  Ilautstelle  auf- 
gesetzt wurden.  Bei  allen  solehen  Ver- 
suchen muss  der  Eintiuss  des  MuskelBiune^ 
(s.  diesen)  durch  gute  Unteestfltxiuig  der 
belasteten  Theile  ausgeschlossen  werden. 
In  einer  großen  Reihe  solcher  sorgfältig 
angestellter  Versuche  wurden  als  mittlere 
Schwellenwerte  bestimmt: 

fflr  die  Stime,  die  Schlftfen,  ^ 

Streckseiten  der  Vorderarme 

und  Hände   2  wi§ 

für  die  Beugeseite  der  Vorder- 
anne   3  , 

für  die  Nase,  Lippen.  Kinn, 

Augenlider,  Bauchliuut     .    .  5  » 

für  die  Beugeseite  der  Finger  .  5 — 15  , 

ffir  FingernKgel,  Fersenhaut   .        1  f 

Bloch  untersuchte  die  Schwelle  Iftr 

Zugreizo,  indem  er  an  kleinen,  auf  die  zu 
prüfenden  Hautstellen  fe>tgeklehteu  Pfla- 
sterntttckchen  mittelst  Fäden  verschieden 
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starken  Zag  wirken  ließ.  Hiebet  &nd  er 

als  Rcizschwollc  im  Mittel: 

für  Stirne,  vSi  liluien   5  cy 

für  Unterlippe,  Fingerkuppen   «       60  , 

für  den  Vordemm   9  , 

far  das  Bein  17—20  , 

Dohm  bediente  sich  einer  Wage,  von 
deren  einem  Balken  ein  anf  die  Haut  anf- 
lusi  tzender  Fortsatz  nach  abwärts  reichte 
und  nahm  die  Ik>stimmung  der  Druck- 
schwelle  durch  Belastung  und  Entlastung 
der  Wagschalen  Tor.  Einer  fthnlichen  Vor- 
richtung mit  nor  einer  Wagscbale  bediente 
«ich  Bcannis  (Aifruille  aesthesiometrique). 

Eulenburgs  Barästhesiometcr  (Fig.  1), 
daa  anf  dem  Principe  der  Pederwage  be- 
ruht, gestattet  mittels  eines  Zeigers  den 
l»rurk  in  Grammen  uninitt('ll).Tr  :il)zulesen. 
hei  dem  die  erste  deutliche  Druckumpiin- 
dnng  anflriit. 

Fig.  1. 


YorAtmOt  JltckmU 


Seiner  Einfachheit  wegen  hat  das  In- 
«tmment  f&r  nache  Bestimmungen,  die 
auf  keine  allzngroße  Genauigkeit  ansgehen, 
»ienili(  Iii"  \\'r)»r»'itiui'_'  t  rlanL't. 

Landuis  baute  eine  (^ueck.silbcrdruck- 
wage,  bei  welcher  ein  rohrfSmniger,  senk- 
recht anfgebogener  Wagbalken,  der  nach 
unten  das  Auflageplättdien  trSgt,  mehr 
oder  weniger  mit  (Quecksilber  gefüllt  wer- 
den kann,  das  dnrch  die  Achse  des  Wag- 
balkens snfUefit.  Mittelst  eines  verHtellbarcn 
(Jogengewichtes  kann  der  Balkon  ausbalan- 
ciert werden.  Durch  Druck  auf  den  Zufluss- 
schlauch kann  der  Druck,  den  das  Auflage- 
pUttchen  anf  die  Bant  ansaht,  verschieden 


rasch  erhöht,  durch  Nachlassen  des  Druckes 
ebensij  herabgesetzt  werden,  ohne  dass  die 
Auflage  des  Druckplättchens  im  iibrigeu 
irgendwie  geändert  oder  erschüttert  wird. 
Hierin  liegt  ein  wesentlicher  Vortheil  dieses 
Apparates. 

Druckpunkte.  Von  besonderem  In- 
teresse ist.  die  Entdeckung  von  M.  Blix, 
die  durch  weitere  Untersuchun"en  von  A. 

I  ~ 

i  Uoldschcider  und  M.  v.  Frey  bestätigt  wor- 
den ist,  dass  die  Druckemptindlichkeit  nicht 
gldchmUig  in  einer  bestimmten  kleinen 
Region  der  Haut  vertheilt  ist,  sondern  dass 
es  nur  ganz  1)pstimmte.  räumlich  getrennte 
Punkte  der  Haut  sind,  welche  deutliche 
Dmckempflndungen  Yermitteln  und  daher 
als  Druckpunkte  (Blix)  bezeichnet  worden 

1  sind.  An  Stellen  (Kr  Haut,  die  zwischen 
diesen  Punkten  liegen,  ist  das  tiefiihl  selbst 
bei  st&rkerem  Drucke  dumpf  und  matt, 
wfthrend  die  unmittelbare  punktförmige 
Reizung  eines  Druckpunktes  sclum  bei 
wenig  über  der  Keizschwelle  liegt-ndem 
Drucke  das  typische  punktförmige  Druck- 
gefOhl  herr<Mril>ringt,  das  von  Qoldscheider 
passend  als  ^krirniircs  Gefühl"  bczeidmet 
worden  ist.  Die  .\ufsuchung  und  Prüfung 
der  Druckpunkte  kann  in  roher  Weise 
schon  mittelst  sfntser  und  stumpfer  Nadeln, 

I  auch   zugespitzter  Holzstftbchen  erfolgen 

!  die  zunächst  nur  durch  ihr  eigenes  (iewicht 
wirken  gelassen,  dann  erst  stärker  auf- 
gedrückt werden.  Besser  eignet  sich  an 
solchen  Untersuchungeu  guter,  sugespitster 
Kork,  der.  um  den  Druck  stets  möglichst 
gleichmäliig  zu  machen,  an  einer  »Spiral- 
feder befSsstigt  sein  kann,  die  sieh  in  einer 
Hülse  an  einem  Handgriffe  leicht  bewegt 
(Goldscheidcr).  In  der  naclistehenden  Figur 
sind  Zahl  und  Anordnung  derart  aufgefun- 
dener Druckpnnktgmppen  und  «•Ketten" 
von  drei  Stellen  der  Haut  nach  Qoldscheider 
dargestellt 

Fig.  2. 

* 

VonienrtD,  VullOkld  BtclKM 

BaogeMtte. 

In  sinnreicher  Weise  hat  v  Frey  punkt- 
I  förmige  Ucize  von  mcssbaren  und  vergleich- 
•  baren  St&rken  sur  Anwendung  gebracht. 
'  Wenn  man  möglichst  gerade  Abschnitte  von 
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Haaren  verschiedener  St&rke  und  Länge  an 
Holzstäbehcn  fostklcLt  und  nun  das  freie 
£nde  eines  solchen  Haares  möglichst  senk- 
recht auf  «ne  Wagseliale  aufsetzt,  so  lisst 
sich  ein  bestimmter,  durch  Gegengewichte 
festzustellender  Druck  ausülien.  üTior  den 
man  nicht  hinausgehen  kann,  weil  sich  das 
Haar  Inegt  und  damit  der  Druck  wieder 
nachl&sst.  Ferner  kann  unter  dem  Mikro- 
skope It'iclit  der  DnrrliTnes!;er  des  Haares 
bestimmt  und  darnach  dessen  Querschnitt 
berechnet  werden.  Man  kann  somit  mit 
einem  Satze  solcher  ^Reishaare''  genau 
bestimmte  Druckstiirkon  auf  T>f'stimmto 
Punkte  dor  Haut  wirken  lassen  und  die 
Drucke  auf  die  Flächeneinheit  berechnen. 
Alt  solche  nimmt  t.  Frey  1  mm*  an.  W.  A, 
Nagel  bat  jedoch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  nicht  der  auf  die  Qucrtichnitts- 
cinheit  berechnete  Druck,  sondern  der 
Oesammtdmck  (Biegnngswiderstaud)  des 
Reizhaares,  den  v.  Frey  als  dessen  , Kraft" 
bezeichnet,  die  iicizwtrknnj:^  bef^timmt  und 
daher  als  MaB  der  Druckempttndlichkeit 
angenommen  werden  solle.  Die  Yersnehe 
ergeben  nämlich,  dass  von  zwei  Reizhaaren 
von  pleicben)  FIftrhcneinheitsdrncke,  aber 
verschiedenem  Querschnitte  stets  das  stei- 
fere mit  dem  grOlleren  Qnoraehnitte  stirker 
empfunden  wird,  hingegen  zwei  Reizhaare 
von  gleicher  Druckkraft,  aber  nnfrlctchcm 
Quersc  hnitte,daher  auch  ungleic  hem  F  iRchcn- 
«inheitsdrucke  dennoch  gleich  stark  drückend 
empfunden  werden. 

Die  20—  30  mm  lanircn  Haarabs.  hnitte 
werden  mit  dem  einen  Ende  senkrecht 
sur  Längsrichtung  klehier  Holssttbcfaen  an 
deren  Ende  angeklebt  und  dann  die  Druck- 
werte  bestimmt  und  berechnet,  v.  Ytvx 
verwendete  solche  Reizhaare  von  300  bis 
0*3  g  Druck  pro  mm*.  Für  die  schwäch- 
sten Drucke  wurden  Frauen-  und  Kinder- 
haarc  von  etwa  0"05  mm  Durchmesser  und 
30—40  mm  Länge,  sowie  Stücke  von  Cocon- 
fadeu  verwendet.  In  der  folgenden  Tabelle 
ist  eine  Anzahl  der  milteist  dieser  Me- 
thode ermittelten  Schwellenwert«'  für  ver- 
schiedene Stellen  der  Haut  auf  iiranim 
Druck  pro  mm*  berechnet  nach  v.  Freys 
eigenen  Bestimmungen  angeführt 

Zaotfe   3  Obcnmi,  B«ng»Mit«  7 

NaM   2  Obenchenkol,  lontn- 

läl'i  en   2*5  tcitc   7 

FiogenplUea   ...  S  UnterAnn,  Beuge- 

8liiM   S        Mite   « 

BaaMldM  ....    T     VbMm  Bnm^i«gni  11 


HandrOcken  ....  IS  RnistwanMiig«fea4 .  17 

Fuflrackca   l«      FnteotO*   SB 

Wade   IS  8flUMbda«<«M4   .  IS 

BOfikm   16  Untenm,  Streok- 

Obmrm,  BtiMkatiU  M        Mite   st 

Biinch  .  .  .  .  V  .  «  SS  >    Ij^ndeng-p^end   .    .   .  4< 

Obenr,benkel,  FnOaoble,  Sciiwteiea  Um 

AwtSMaHs  ....  IT 

Bei  dieser  Prüfung  ist  jede  Berührung 
der  Haare  und  Haarbälge  der  nntf  rsnchten 
Haut  sorgfältig  vermieden  wordeu,  deoA 
die  Haare  selbst  sind  auBerordeotlich  druck« 

empfindlich:  «s  liegt  füur  sie  auch  der  nie- 
drigste gemosHiene  Druck  von  0'3^{ilOMSS* 
noch  über  der  Reizschwelle. 

Als  Ursache  der  yersehiedeneii  Dmd- 
emp'findlielikeit  verschiedener  Hautstellen 
mnss  znn;'tch<'t  die  verschiedene  Dicke  der 
verhornten  Uberhaut  mafigebead  erschei- 
nen: Stellen  mit  diefanr  Hovnsehicht  (Fu^ 
sohle,  Bauchhaut)  sind  weniger  empfindlich 
als  solche  mit  zarter  Oherliaut  (T.ipptn. 
Stirne).  Daneben  mttsaen  aber  auch  noch 
andere  ümstinde  ins  Gewicht 'fiiUen,  denn 
die  Fingerspitzen  mit  ihrer  derben  Ober- 
haut hal)en  beispielsweise  einen  viermal  ?o 
niedrigen  Schwellenwert  als  der  Handröcken 
mit  seiner  zarten  Oberhaut.  Hiefbr  mus» 
der  größere  Nerrenreichthum  der  empfind- 
licheren Stell-  n  herangezogen  worden,  ferner 
werden  die  Spannung  der  Haut  und  dk' 
Festigkeit  oder  Nachgiebigkeit  ihrer  Unter- 
lage jedenCalls  auch  tou  Eänflus«  auf  die 
Dmckempfindlichkcit  sein. 

Genauere  Untersuchungen  über  di« 
Vertheil  ung  der  Druckpunkte  werden  am 
besten  mit  deutlich,  aber  nicht  su  weit 
über  dem  Schwellenwerte  der  betreffenden 
Hantstellc  frcle;ienen  Druckwt-rten  vorge- 
nommen. Man  hndet  bei  zunehmender 
Stlrke  der  Druckreise  nne  anndimende. 
aber  .schließlich  immerhin  l)eschrrinkte  ZMA 
von  Druckpunkten,  die  auf  der  bi  haarten 
Haut  sämmtlich  in  der  unmittelbaren  Xäb« 
der  HaarbUge  liegen  und  swsr  auf  der 
Seite,  gegen  welche  das  herv  orragende  Haar 
den  stumpfen  Winkel  bildet  (v.  Frpy. 
auch  T.,  anatomisch).  In  der  nachstehen- 
den Figur  ist  dieses  Yerhiltnis  sehematiseh 
an  einem  senkrecht  zur  Oberfläche  und  in 
der  Richtung  des  Haares  geführten  Durch- 
schnitte der  Haut  dargestellt 

Der  die  Druckempfindungen  Tcr- 
mittelndo  Nervenapparat  muss  also  hitr 
unter  den  Druckpunkten  D  ungeföhr  an  d^r 
Bchraftierten  Stelle  N  liegen.  An  dieser  Stelle 
findetsich  in  der  That  der  Nerrenendnppuat 
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des  Haarbalges  (s.  T.,  anatomisch).  An  dem 
Schema  lässt  sich  nnn  auch  die  große  Drnck- 
empfindlichkeit  des  Haares  selbst  erläutern. 
Dieses  steckt^  schief  eingepflanzt,  als  swei- 
anniger  Hebel  in  Haut:  der  lange 
Hebelarm  ist  der  herausra*r<^iiflo  Haarschaft, 
der  kurze  der  in  der  Haartascbe  steckende 
Wnneltheil.  Die  Drehnnj^chse  oder  der 
Drehpunkt  liegt  bei  Ä  in  der  am  wenigsten 
nachgiebigen  Hornschicht.  Jeder  Druck  auf 
den  langen  Hebelarm  muss  eine  entgegen- 
geeetste  Bewegung  des  Icnrsen  Armes  und 
dtmit  eine  mechanische  Einwirkung  auf  den 
Nerven  p  v'P'' ^Jit  ^  zur  Folge  haben,  der  am 
kurzen  ilet>elarme  sitzt  Es  ist  erklärlich, 
dass  sieh  so  auf  diesen  Herrenappsrat  noch 
Druckreize  geltend  machen  können,  die 
durch  die  Dicke  der  Oberhant  bei  D  noch 
nicht  wirksam  sind. 


Obnteol,  H  Hetttwari^t|^^  J  Mitehatckleht, 

Nacli  Exncr  ordnen  sich  die  Haare  in 
Bezug  auf  ihre  Tastempfindlichkeit  in  fol- 
gender Heihe:  Wimpern,  Augenbrauen, 
kleine  Haare  im  Gesichte,  dieselben  am 
übrifri-n  Körj»»  r.  Kopfhaar,  Barfliaar,  Haare 
der  liaiitfalttn  i Adiselhöhle  u.  s.  \s.}. 

Au  uicht  behaarten  Stellen  der  Haut, 
wie  Im  gansen  Handteller  mit  Einschlnss 
der  Finm  rbeugeseiten,  an  dt-r  Fußsohle, 
dem  Kücken  der  Nafrelplitdcr,  •^owie  am 
Lippenroth  lassen  sich  Druckpunkte  iu  ähn- 
lieiwur  Weise  nachweisen,  wie  an  der  b^ 
haarten  Haut.  Nahe  der  Haargrenze,  z.  6. 
am  Seitenrande  der  Finper.  sind  Dichti^rkeit 
und  Schwellenwerte  der  Druckpunkte  ganz 
ihnlich  wie  an  den  behaarten  Nacfabarorten 
gefunden  worden.  Die  Vertheilung  der 
Meissner'sclic-n  Tastkörperehen  (s.  T.,  ana- 
tomischj  an  den  nicht  behaarten  Stellen 
der  Bant  entspricht  nach  Frej  siemlich 
gnt  der  Vertheilung  der  Druckpunkte  da- 
aelbat  Ob  an  der  behaarten  Haut  auch 


Druckpunkte  vorkommen,  die  nicht  an 
Haarbaljrcn  liepcn,  ist  nicht  sirhcrnostellt; 
jedenfalls  wäre  dieses  Vorkommen  nur  ganz 
▼ereinselt. 

Versuch  von  Meissner.  Außer  der 
Berührung  durch  ein  äußeres  Object  oder 
genauer  ausgedrückt  der  Reizung  eines 
oder  mehrerer  Dmckpnnlcte,  Ton  denen  ans 
auch  passende  elektrische  Reize  Druck- 
empfindtin<;en  auslösen  sollen(Blix  und  Gold- 
scheider),  ist  für  das  Zustandekommen  der 
Dmckerapfindnng  eine  wesentliche  Bedin- 
gung die  Ungleichheit  der  Druckwirkung 
auf  nahe  bcnaolibarttn  Stellen  der  Haut. 
Diese  Bedingung  ist  bei  Bertihrung  von 
festen  Körpern  someist  schon  dadnreh  er- 
füllt, dass  feste  Oberflächen  im  allgemeinen 
nur  die  hervorrapenden  Leistchen  dur  Haut 
unmittelbar  berühren,  die  dazwischenliegen- 
den Fnnshen  hingegen  nidil  Flüssigkeiten 
hingegen  schmiegen  sich  dem  Relief  der  Haut 
innig  an,  nnd  der  folgende  Versnob  zeijrt, 
dass  in  diesem  Falle  thatsächlich  keine 
Tastempfindung  austandekommt:  Ifan 
taucht  die  Hand  in  Wasser  oder  in  Queck- 
silber, das  vorher  nnpcfabr  auf  die  Haut- 
temperatur erwärmt  worden  ist;  auf  dem 
ganzen  nntergetanchten  Hantgebiete  ent- 
steht keine  Druck-  oder  Berührungsempfin- 
dung, nur  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 

;  tritt  das  Berührungsgefühl  der  Flüssigkeits- 
grenze hauptsächlich  dentlieh  an  der  Höht 
handseits  auf  (Meissner).  Der  Druck,  unter 
dem  die  Tinter;retauchten  TJi  üf-  stehen, 
kann  dabei  hoch  über  der  Druekschwelle 
liegen  (Quecksilber),  die  für  die  betreffendMi 
Hautpartien  durch  Versuche  mit  festen 

\  Druckkörpern  onnittelt  ist.  Dass  es  wirklich 
die  innige  allseitige  Berührung  der  Haut- 
oberiiäche  ist,  die  in  diesem  Versuche  das 
Znstandekommen  der  Tastempfindung  ver- 
eitelt.  hat  Meissner  frezciprt,  indem  er  einen 

I  genauen  Abguss  der  Huutoborfläche  eines 

1  Fingers  in  Paraüin  herstellte:  wird  nun 
der  Finger  wieder  genau  in  den  Abgnsa 

'  ein<:elc<_'t.  so  tritt  auch  bei  stärkerem  An- 
drücken keine  Berührun^äemptindung  auf. 

!  Meissner  schließt  hieraus,  dass  die  ver- 

{  schiedene  Fortpllansnngsvichtung  des 
äußeren  Druckes  in  der  Haut  die  Ur-:trhi; 

'  der  Versrhiedenbeil  sei:  in  dem  einen  Fallü 

Iüben  die  Flusäigkeiten  oder  genau  ange- 
paaste  feste  Formen  einen  nach  allen  Seiten 
gleichen  Druck  aus  und  die  Hauttheilchen 
I  weichen  senkrecht  zor  Oberfläche  der  üant 
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zurück,  während  bei  nnplt  i'  li  vtrtlii'lltcm  ' 
Drnoke  seitens  fester  Körper  ein  seitliches 
Auüweichun  einzelner  liauttheilchen  mög- 
lich iit 

F  L  i n  Ii  e  i  t  d  es  D  r  u c  k  ?  i  n  ii  o Diese 
wird  (hirch  dio  Restiminung  der  ^ünter- 
schiedsöchwelle-  \_Fechncr),  das  heifit,  des 
kleinsten  eben  merkliehen  Untersehiedes  der 
Reizstärken  gemessen.  Es  ist  also  der  Ge- 
wichts- oder  iJruckunterschied  festzustellen, 
um  welchen  eine  bestimmte  Belastung  der 
Haut  zn-  oder  abnehmen  mnss,  damit  ein 
Unterächied  wahrgenommen  wird.  Diegrnnd- 
logcnden  Versuche  über  die  Feinheit  des 
Drucksinnes  der  ilaui  sind  von  E.  II.  Weber  j 
aasgeffthrt  worden.  Zur  möglichsten  Ver- 
meidung von  Fehlern  sind  nach  ihm  fol- 
gende Punkte  besonders  zu  beachten: 

1.  Der  Körpertheil,  an  dessen  Ilaut  die  i 
Feinheit  des  Draekslnnes  geprüft  werden 
j'oll,  muss  völlig  unterstützt  auf  fester  | 
Unterlage  ruifruhen.  Di>  s  L"»^>^i  hieht,  damit  ! 
eine  Mitwirkung  des  Muskeisinnes  (a.  diesen)  , 
dnrch  „W&gen*  der  aufgelegten  Gewichte  { 
oder  wirksamen  Drucke  vermieden  wird. 

2.  Die  Augen  der  Versuchsperson  sind  | 
zu  verschließen,   am   Täuschungen  von 
dieser  Seite'  hintanznbalten. 

3.  Die  za  vergleichenden  Drucke  werden 
unmittelbar  nach  einander  auf  dieselbe 
Stelle  der  Haut  appUciert  Die  dergestalt 
bei  wiederholten  Versnehen  erhaltenen  Er> 
i^>])nis8c  stimmen  nämlich  untereinander 
viel  besser  überein,  als  wenn  die  r.w  ver- 
gleichenden Drucke  gleichzeitig  auf  ver- 
schiedene, wenn  anch  symmetrisch  am 
Körper  gelegene  Haatstellen  wirken. 

4.  Der  Zeitraum  z\vi«fht'n  den  beiden 
Belastungen  muss  in  einer  einzelnen  und  in 
zu  vergleichenden Vcraachsreiben  stet« gleich 
gewählt  werden.  Seine  Größe  ist  von  wesent- 
liclitii)  Einflüsse  auf  die  Unterschieds- 
enipHndlichkeit:  je  länger  er  ist,  desto 
größer  muss  der  Unterschied  zweier  Drucke 
(Gewichte)  sein,  die  noch  als  Terschieden 
erkannt  werden  sollen. 

5.  Die  zu  vergleichenden  Drucke  müssen 
auf  gleich  große  Flächen  der  Uaut  wirken 
(vergl.  HlQschnngen  bei  Sinnesempfin- 
dongen). 

0.  Die  Berührungsflächen  der  driirken- 
den  Körper  ^Gewichte)  müssen  bei  beiden  i 
Prftfnngen  von  gleicher  Tonperator  sein 
(vergl.   'nrnschnngen   bei  Sinnesempfin- 
düngen).  | 


Außer  von  äußeren  Bedingungen  ist 
aber  die  Bestimmung  der  Cnterschieds- 
schweUe  noch  von  weniger  xu  beberr^ 
sehenden  ümstinden  abhängig,  die  in  der 
Versuchsperson  selbst  gelegen  =ind.  li.mpt 
sächlich  vom  Wechsel  der  AufmcrksamkeJt 
bei  verschiedenen  anfemaaderfolgenden  Ver- 
suchen und  der  in  der  Zeit  vwftnderlichfli 
Ern_'b:iikeit    des  Empfindnngsapparates. 
Um  die  dadurch  bedingten  Fehler  möglich»; 
klein  zu  machen,  sind  vor  allem  grOBere 
Versuchsreihen  und  bestimmte  Prüfuitg»- 
methoden  nothwendiLr.  die  zu  möpliehi^t  ver- 
lässlicben  Mittelzahlen  führen.  Weber  selbst 
nahm  seine  Bestimmungen  nach  der  aog^ 
nannten    Methode  der  eben  merkUelMa 
Unterschiede'"  vor.  die  spüter  G.  F.  ^T^Hf•T 
zur  ^.Methode  der  kleinsten  Ünterüi  iuede" 
ausbaute,  während  Fechner  die  «Methode 
derrichtigen  und  falschen  I^Ue"  anwandte, 
die  in  mancher  Beziehung  Vortheile  bietet 

DieMothodedercben  merklichen 
Unterschiede.  Es  werden  zunächst  zwei 
gleiche  Gewichte  in  dnem  beslimint«»  Zeit- 
räume (15 — 'M)  Secunden  oder  melin  nach 
einander  auf  eine  IlautstoUe  aufgelegt,  und 
nun  wird  dasselbe  in  den  gleichen  Zeit- 
r&nmen  wiederholt,  wlhioid  das  dne  der 
beiden  Gewichte  allmählich  hnmermaihr  und 
mehr  verirroßert  wird,  hh  zum  erstenmale 
ein  Unterschied  wahrgenommen  wird.  Dieser 
Versuch  öfter  wiederholt  bildet  eine  Ver- 
suchsreihe: aus  den  erhaltenen  Gewicllt^ 
unterschieden  wird  das  Mittel  g<«7:n;rrn 
welches  der  Unterschiedsschwelle  ent- 
sprich! 

DieHethodederkleinstenUnter* 

schiede.  Neben  der  Bestimmnncr  der  eben 
merklichenUntersehiede  wird  in  einer  zweiten 
parallelen  Versuchsreihe  eine  Bestimmung 
der  eben  unmerkKcheii  Unterschiede  derart 
vorgenommen,  da??  man,  von  einem  deutlidl 
bemerkbaren  (iewiehtsuntersehiede  aus- 
gehend, duti  größere  (gewicht  su  lange  ver- 
mindert, bis  der  Unterschied  nicht 
wahrgenommen  wird.  Das  Mittel  aller  in 
der  ersten  und  zweiten  Versuch sreihe  er- 
haltenen Unterschiede  entspricht  der  Unta<- 
Bchiedsschwelle. 

Die  Methode  der  richtigen  und 
falschen  Falle.    Zwei  verschiedene 
Wichte,  deren  Unterschied  eben  noch  wahrge-  ' 
nommen  werden  kann,  werden  in  cimt 
größeren  Versuchsreihe  wiederholt  Bapheii- 
ander  aufgelegt  Jedesmal  wird  voigemeiki 
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welches  als  das  größere  bezeichnet  worde, 

oder  ob  beide  von  plciVhcr  Große  crschienon. 
Alan  erhält  so  drei  Keiben  von  Angaben: 
die  Reihe  der  richtigen  Angaben, 
die  Kcihc  der  falschen  Angaben, 
die  ndlio  der  zwcifollKiften  Angaben. 
Ton  den  letzteren  rechnet  nun  Fechner 
dM  eine  mUfte  ta  den  rkhtigen,  die  andere 
IQ  den  fiJschen  Angaben.   Seien  unter  n 
Vwsnchen  r  richtige  Angaben  gemacht 

worden»  so  stellt  der  Quotient  —  einMafi 

der  Unterschiedsempindliehkeit  ffir  die  Ter- 

wendeten  zwei  Gewichte  dar.  Ist  r  sehr 
klein,  so  ist  auch  der  Quotient,  also  die 
Unterschiedsempfiudlichkeit  sehr  gering, 
der  Unterschied  liegt  noch  wwt  unter  der 
8ohwf!Ie.  Je  mehr  er  sich  der  iSrhwellc 
nähert,  desto  größer  wird  r  werden  und 
Uber  der  t^chwelle  wird  r=  »,  wenn  jedes- 
mal richtige  Angaben  erfolgen. 

Anßer  den  besprochenen  drei  wichtig- 
sten Methoden  zur  Bestimmung  der  Unter- 
schicdsHchwello  des  Drucksinnes  haben  ge- 
legentlich noch  andere,  z.  B.  die  gMethodc 
der  mittleren  Fehler^,  die  ^Methode  der 
übermerklirhen  Unterschiede'^  U.  a.  Ver- 
wendang  gefunden. 

Bei  seinen  Versnchen  fand  Weber  als 
Grenze  der  Feinheit  des  Dmcksinnes  der 
Haut  die  Fntcrscheidung  zweier  üi  wiehte, 
deren  Urößen  sich  wie  20:30  verhielten, 
deren  Unterschied  also  etwa  Vm  betrug, 
gleiehgUtig  wie  groß  diese  Gewichte  seien. 
Iliezn  mnss  freilich  gleieh  hi  morkt  werden, 
dass  Weber  nur  mit  zweierlei  Gewichts- 
gröflen»  nimlieh  mit  Lothen  und  Unaen 
(14 — 15)  arbeitete.       Feinheit  des  Druck- 

»inne«'  ist  Ih  i  Terst  liiedencn  Personen  und 
bei  derselben  Person  an  verschiedenen 
Stellen  der  Haut  Terschieden  groß,  im  allge- 
meinen ein  wenig  größer,  wo  der  rianiiiKian 
der  H;iut  s.  diesen)  besser  entwickelt  ist, 
etwaa  geringer,  wo  der  Eaumainu  minder 
fein  ist.  Doch  liegen  diese  Unterschiede  in 
verhUtnismäßiL:  liilhh  Grenzen.  Nach- 
stehend sind  einiL'«'  Sti  lliu  der  ir.iut  in 
Bezug  auf  die  Feinheit  üik  s  Urucksinnes 
vom  feinsten  beginnend  angeführt: 

S.  FioffttvUad,  B«i««Mito  («twa  Viii}. 
VvSrOcken, 

S.  FingerBll«<l,  B«ug«eeit«, 
1.  FinKiTkCliml,  BngMtite, 
Ilohlhand, 
l  'nti'r>r  heakd« 


Knietcheib«. 
Ob«nchenlKl , 
Vorder»  rni, 
BrastbaiDgegcatl, 
NBli«tg«seBd, 
Hdckenhaut. 

Wcber'sches  Gesetz.  Die  Ent- 
deckung Webers,  dass  durch  den  Drucksinn 
Gewichte  als  Terschieden  erkannt  werden, 
deren  OrSfien  in  einem  bestimmten  Ver- 
hRltnissc  zueinander  stehen  (s.  oben,  für 
die  Grenze  29:30),  gleichgilÜg  wie  groß 
diese  Gewichte  seien,  führte  zur  Aufstellung 
eines  allgemeinen  Gesetzes,  das  nicht  nur 
fi\r  die  Lehre  von  den  Tastempfindungen, 
sondern  filr  die  Empfindongslehre  im  allge- 
meinen, insbesondere  durch  Fechners  weit- 
gehende Ableitungen  (Fechner'sches  Gesetz, 
I  „psychophysifiilie*«  Mnß verfahren''),  von 
hervorragender  Bedeutung  wurde  und  als 
Weber^sches  Gesetz  bezeichnet  wird.  Weber 
selbst  hat  schon  auf  Analogien  im  Bereiche 
anderer  Sin ne^;L'ehietc(Mnskel8inn| Gesichts* 
sinn,  Uörsinn)  hingewiesen. 

In  allgememer  Fassnng  ist  das  Gesetz 
folgendermaßen  ausgedrtickt  worden:  von 
Funke:  Zur  eben  merklichen  Yerstilrknnii^ 
einer  Empfindung,  gleichviel  durch  welche 
ReizgröBe  sie  hervorgerufen  worden  ist,  ist 
stets  derselbe  (relative)  Zuwachs  dieser 
Reiz;:rr)ße  erforderlich:   von  Hering:  Der 
wirkliche  Unterschied  zweier  eben  merklich 
I  verschieden      erscheinender  ßeizgrößen 
wftchst  proportional  mit  den  Beizgrdfien; 
von  G.  E.  Müller:    Die  relative  Unter- 
schiedsempfindlichkeit ist  von  der  absoluten 
I  Beizstftrke  unabhängig.   Diu  Fechnor'sche 
I  Fassnng:  .Belativ  gleich  gxoflen  Betzzu* 
'  wfirhsen  entsprerlien  absolut  gleich  große 
Empfindungszuwftchse''  ist  schon  eine  wei- 
!  tere  Ableitung  aus  dem  Weber'schen  Gesetze 
.  unter  der  Annahme,  dass  die  eben  mark- 
lichen /nuiUhse  der  Empfindungen  durch 
I  rel.'itiv  irleiclie  Heizzuw&chse  nnter  einander 
gleich  groß  seien. 

I       Genauere  Nachuntersuchungen  von 

I  Dohm  für  niedrige  absolute  Druckgrade, 
;  dann  von  Loewit  und  Biedermann  haben, 
wie  schon  Versuche  von  Feciiner,  erwiesen, 
was  schon  Lotze  und  Meissner  in  Zw«£sl 
gestellt  hatten,  dass  das  Weber'sche  Gesetz 
keine  allgemeine  Giltii;keit  selbst  im  Bereiche 
des  Drucksinnes  hat.  Die  Feinheit  des 
Drueksinnes  wftchst  Tielmehr  bis  in  einer 
gewissen  DruckgröÜo  und  verringwt  sich 
rasch  wieder  bei  weiterer  Steigerang  der^ 
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selben.  D^r  wirkliche  .rntorsrliiod  zweier 
ebea  merklich  verschieden  erscheinender 
Beizgrftflen*  wSehst  irobl  mit  dm  Beis- 
größcn,  aber  nicht  proportional.  Ein  Gesetz 
di  sr>^  Wiichsthames  ist  bis  jetst  noeb  niebt 

fetitgeätelit. 

Dauer  der  Drnckem pf  in  dangen. 
Mit  anderen  specifischen  Sinnen  theilt  der 
Drncksinn  die  Eifrpnsclififf  dor  Fortdauer 
der  Erregung  nach  Aufhören  des  äußeren 
Reizes.  Jedoch  ist  diese  Fortdauer  beim 
Dnicksinne  außerordentlich  kan.  G.  Va- 
lentin luit  eine  Methode  an^c;iel)en.  sie 
ungefähr  zu  bestimmen.  Ein  Zahnrad  wird 
erst  in  langsame,  dann  in  immer  schnellere 
Drehung  versetst  und  die  za  prfifsnde  Haut- 
steile  (Fingerspitze)  gegen  die  Zähne  ange- 
legt. Die  Empfindung  ist  hei  hmirsamer 
Umdrehung  des  Radets  deutlich  „zahnig", 
wird  bei  immer  rascberer  Drehnng  bald 

^wollig**,  schließlich  .i.'l:itt\  hei  sehr  rascher 
Umdrehung  erscheint  der  Hand  des  Hades 
wie  «poliert".  Diese  Wer  Stufen  der  Em- 
pfindung hat  Talentin  nntersebieden.  Be- 
stimmt man  nun  die  der  Empfindung  „glatt' 
oder  „poliert"  entsprechende  Umdrohnnrr??- 
geschwindigkeit,  so  kann  man  daraus  die 
Zeit  berechnen,  in  der  ein  Zahn  an  die 
Stelle  des  nächsten  rückt.  Diese  Zeit  muss 
offenbar  der  Zeit  der  Fortdauer  der  Druck- 
emphiidaog  entsprechen,  da  die  Empfin- 
dung des  vorausgegangenen  Zahnes  noch 
andauert,  während  schon  die  des  nach- 
folgenden Zahnes  ausgelöst  wird  und  damit 
der  Eindruck  «glatt**  zustande  kommt. 
Valentin  fimd  so  an  den  Fingerspitsen  fttr 
diese  Zeit  im  Mittel  Va«o  cunde,  wonach 
also  weniger  als  640  Einzeldruckreize  in 
der  Secunde  noch  getrennt  wahrgenommen 
würden.  Es  gelang  ihm  weiters  Beein- 
flussungen der  solcherart  gemessenen  Daner 
der  Tasteindrücke  durch  verschiedene 
äußere  Einwirkungen  auf  die  Haut:  Tem- 
peratur, Dnrchfenchtnng,  Einwirkung  che- 
mischer A^ntien  zu  Terfolgen. 

Unter  Umständen  können  aber  noch 
viel  mehr  Einzeldruckreize  oder  Druck- 
schwankungen, als  Valentin  Ibnd,  in  der 
Secunde  wahrgenommen  werden.  Nach 
V.  Wit^ich  und  Gruenbagen  werden  noch 
löOÜ  bis  lööO  Schwingungen  von  Saiten 
in  der  Secnnde  als  dentUche  Vibrationen 
des  Saitensteges  gefühlt  Anf  die  Wahr« 
ncbmung  der  Vibrationen  von  Stimmrrabeln 
hat  Kampf  eine  Prüfnngsmethode  der  üant- 


enipfindli<  hkeit  begründet,  die  auf  der  Be- 
urtheiluug  der  Fortdauer  der  Druck- 
empfindungen beruht.  Es  wird  dahn 
Satz  Ton  14  Stimmgabeln  von  13—10)0 
Schwingungen  benutzt.  TViv  Griffe  der 
Stimmgabeln  sind  am  freien  Ende  mit 
kleinen  runden  Plättchen  von  1&  mm  Dnreb- 
messer  versehen  und  werden  unter  ent- 
sprechenden Vorsichtsmaßre^reln  einmal 
schwingend,  einmal  nicht  schwingend  tth 
wechselnd  auf  die  zu  prüfende  HautsteDc 
ausgesetzt.  Die  langsameren  Schwingungen 
werden  als  Schwirren  des  AuflajcrplrittchenÄ 
wahrgenommen,  während  bei  sehr  rasches 
Schwingungen  nur  mehr  die  einfache  Druck- 
empfindung  anftritt  Die  noch  wahrg^ 
nommonen  Schwingungszahlen,  die 
Schwirren  der  Pelotte  gefehlt  worden. 
lagen  für 
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B.    Ortssinn.    Der   Ortssinn  oder 
Raumsinn   der  Haut  ist  das  Vermögen, 
den  durch  Erregung  bestimmter  Nerves- 
endigungen  in  d«r  Haut  erzengten  tor 
pfindungen  den  xiebtigen  Ort  im  rinta- 
liehen  Vorstellungsbilde  der  HautoberflJcJj* 
anzuweisen.   Es  tritt  also  im  BewosstMio 
stets  zugleich  mit  der  Empfindung  tm 
I  Druck,  Temperatur  oder  auch  eines  Gemeilt* 
Liefuhles  (Sehmerz.  Kitzel)  die  Vorstcllans 
des  gereizten  Ortes  auf,  im  allgemeinen 
recht  sicher  bei  den  Sinnesempfindoo^n 
weniger   sicher  bei  den  Gemeingefähles 
(s.  dif*N>  f    Dadurch  dass  gleichzeiti;.'  ein^ 
bestiuiiiite  Gruppe  benachbarter  Ort« 
Haut  durch  ein  äußeres  Objeci  gKicharti«« 
oder  verschiedenartige  Tasteindrficke  erbitt,  I 
und  wieder  an  einem  und  dcmselbt'n  Ort* 
beim  Abtasten  des  Oljjectes  die  verschieden-  I 
artigen  Sinneseindrücke,  die  von  dea  eii' 
seinen  Thetlen  des  Objectes  hervoi^bn^bt 
werden,  in  bestimmter  Reihe  und  Richtung 
vorüberziehen,  wird  die  Grandlag«  ^ 


Digitized  by  Google 


Tutdnn,  physiologisch, 


783 


Voratellang  der  Gestalt  und  Obcrflllclicii- 
bescbaffenbeit  des  Objectes  gegeben,  fast 
aosKhlieSlich  doreh  «Ueae  Ffthigkeit,  wenn 
die  Mitwirkung  des  QenehtMinnes  ausge- 
schlossen ist;  aber  auch  bei  crhalttnera 
Gesicbtssinne  ist  sie  oft  von  wesentlicher 
Bedeutung  für  die  Richtigkeit  der  gebildeten 
Yorstcllnngen. 

Beim  Betasten  eines  Olijectes  ist  die 
zoMchst  gebildete  Vorstellung  die  der  Lage 
tind  Anedehnnng  d«r  berührten  Hanfffllche; 
UUnittellMir  mit  ihr  verbunden,  ja  sie  oft 
verdrängend,  ist  jedoch  die  zweite  Vor- 
«tellong  der  r&umlichen  Ausdehnung  and 
Gestalt  des  Objectes.  Ee  liegt  hierin  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Raumsinne  der  Haut  luul  dem  Raumsinne 
der  ^tetzhaut  des  Auges,  in  welcher  niemals 
eine  Localisation  der  Sinnesempfindung 
«iattfindet.  Diese  inrd  vielmehr  unmittelbar 
nach  auBen  in  den  vorpestellten  Sehraum 
projiciert  und  die  erregte  Netzhaut  als 
Zwischenglied  kommt  durch  den  Licht- 
^nodroeh  nicht  aar  beeonderen  Wahr- 
nehmung. 

Die  Tastempüudungen  werden  stüta  in 
das  Endausbreitongägebiet  des  erregten 
NerrMi  verlegt,  gidcbgfltig  ob  der  Nerv 
von  der  Hautoberfiäche  oder  innerhalb  der 
Haut  oder  anrh  in  seinem  Vorlaufe  unter 
der  Haut  im  Nerveuätumme  gereizt  wird 
(Geseta  der  excentriaehen  Foreeption). 
llierauf  gründet  sich  eine  Ansah!  von 
Sinnestäuschungen  (s.  diese). 

Tr  üfung  des  Ortssinnes.  Als  Maß 
für  die  Feinheit  des  Ortssinnes  wird  die  von 
Fechner  sogenannte  „Raumsch welle**  ange- 
nommen, das  ist  der  kleinste  Ahütand 
zweier  Punkte  auf  der  liautobertiäche, 
deren  gleichaeitige  Reizung  noch  deutlich 
verschiedene  Ortsvorstellungen  erweckt. 
Die  genanc  Prüfung  der  Feinheit  des  Orts- 
siuues  ist  von  der  gröfiten  Wichtigkeit  für 
die  Beortheilnng  der  Leiatangsfähigkeit  des 
Taatapparatcs,  weil  die  An&ssung  räum- 
lif  bt  r  Verhältnisse  der  AuBenwelt,  als  eine 
licr  liauptleistungcn  des  T.a,  zuvörderst 
durch  die  Leistiingen  des  Ortssinnes,  viel 
mehr  ak  durch  die  des  Druckailines  be- 
dingt ist.  Zur  L'enaucn  Bestimmung  der 
Kuumscbwelle  sind  verschiedene  Verfahren 
nnd  Instrumente  verwendet  worden. 

1.  Webers  Zirkelversuch.  E.  H. 
Weber  bediente  sich  eines  gewöhnlichen 
Zirkels  mit  runden  Schenkeln,  deren  iSpitzen 


zur  Vermeidung  von  Schmcrzompfindungen 
abgestumpft  waren,  so  dass  sie  die  Haut 
in  kleinen  kreiafönnigen  FIftehen  von  rond 

0^  an»*  berührten.  Die  Spitzen  des 
merklich  über  d  n  \Vi  rt  der  Haumschwelle 
geöfineten  Zirkels  wurden  gleichzeitig  leise 
anf  die  Hant  aufgesetst  und  nnn  in  wieder- 
holten Versuchen  die  ZirkelöfTnungen  all- 
mählich immer  kleiner  und  kleiner  ge- 
nommen, bis  die  Versuchsperson,  deren 
Augen  verschlossen  sind,  nor  mehr  einen  ein- 
fachon  Eindruck  wahrnimmt.  Dieser  erscheint 
anfänglich  noch  etwas  länglich ,  entsprechend 
der  Verbindungslinie  der  beiden  Zirkel- 
spitsen.  Die  Versnche  können  nach  der 
, Methode  der  eben  merkUchen  Untere 
scliiede''  (Weber),  oder  auch  nach  einer 
anderen  der  bei  der  Prüfung  des  Druck- 
sinnes (s.  diesen)  erläuterten  Methoden 
durchgeführt  werden.  Von  späteren  Unter- 
suchern wurde  vielfach  die  Methode  der 
richtigen  und  falschen  Fälle"  angewandt. 

Die  Art  des  Aufsetzens  der  Zirkelspitzen 
und  die  Temperatur  derselben  sind  von 
EinfluHs  auf  die  erhaltenen  Schwellenwerte: 
diese  fallen  kleiner  aus,  wenn  die  Spitzen 
ungleichzeitig  aufgesetzt  werden,  oder  wenn 
ihre  Temperatur  erheblich  über  oder  unter 
der  Ilauttemperatiir  liegt,  ebenso  bei 
geschärften  ."Spitzen  im  Vergleiche  zu 
stumpfen.  Sind  die  zwei  Spitzen  von 
erheblich  verschiedener  Temperatur,  so 
können   bei   entsprechend    kleinem  Ab- 

'  stände  derselben  auf  geeigneten  f^tcllon  der 
Haut  ^sieh  Temperatursinn)  die  beiden  Ein- 
drück«  derart  ausammenwirken,  dass  das 
ürtheil  über  die  gegenseitige  Lage  der  beiden 
schwindet,  während  doch  der  doppelte  Ein- 
druck empfunden  wird  (Czermak).  Zu 
niedrigeren  Schwellenwerten  gelangt  man, 
wenn  von  deutlich  merkbaren  Spitzen- 
abstfknden  zu  immer  kleineren  herab- 
gegangen, als  wenn  von  kleinen,  nicht 
nnteracheidbami,  an  Immw  höheren, 
endlich  merkUchen  angestiegen  wird. 

2.  Ästhesiometer.  Um  den  Abstand 
der  beiden  Zirkelspitzen  nicht  erst  be- 
sonders an  einem  Mafistabe  beatimmen  an 
müssen,  können  wie  beim  Taaterairkel  die 
den  verschiedenen  Öffnungen  entspref))en- 
dcn  Spitzenabst&nde  auf  einem  Theiikreise 
verzeichnet  sein,  der  an  einem  Schenkel 
des  Zirkels  befestigt  ist.  Noch  bequemer 
zur  Handhabung  sind  die  Ästhebiometer. 

<  die  nach  dem  Principe  der  Stangeuzirkel 
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construic-rt  sind.  Das  ursprünglicho  Asthe-  ! 
giometer  von  Sieveking  ist  in  der  nacb- 
«tebenden  Figur  4  a  abgebfldet.  An  einer 
in  Linien  oder  Millimeter  getheilten  Leiste 
ist  eine  feststell  in  de  und  eine  mittilst  Iiiilse 
verschiebbare  «Spitze  angebracht;  die  öpitzen- 
abBtände  kÖBnen  nmnittelbaT  abgelesen 
werden. 


Fig.  4. 


C 


Eine  feinere  Bnricbtang  hat  das  Aaihe- 
wometer  von  J.  Bänke  erhalten,  indem 
durch  Anbriu'zuni.'  oinea  Nonius  noch  die 
Ablesung  von  Zebntelraillimetern  ermöglicht 
ist  (Fig.  4  b).  Bei  Csennaks  Ästhesiometer 
ist  der  nicht  verschiebbare  Schenkel  durch 
eine  Spiralfeder  omporgehalten  und  wird 
bei  der  Prüfung  jeweilig  mit  dem  Finger 
herabgedrückt  Griesbachs  nenes  Asthesio* 
mctcr,  welches  für  sehr  genaue  Messungen 
der  Ilaiitinipfindlirhkcit  verwendbar  ist, 
besitzt  zwei  mit  Federkraft  aufzudrückende 
Spitzen:  der  Druck  in  Grammen  wird  an 
zwei  Scalen  abgelesen.  Die  Ffihrang  der 
beweglichen  Spitze  an  der  Schiene  ge- 
schiebt durch  scherengriffartige  Einge  An- 
statt der  Spitzen  kommen  anch  kleine  kuge- 
lige Kndpfchen  stur  Terwendnng. 

3.  Doppelnadeln.  Bedit  zweck- 
mäßig für  die  Prnfnnp  des  Ortssinnes 
sind  Nadelpaarc,  die  in  constanter  Ent- 
fernung auf  kleinen  Scheibchen  befestigt 
sind)  nnd  von  denen  ein  Satz  mit  verschie- 
den großen  Spitzenabstunden  vorli.uuUn 
sein  muss.  Solche  Nadeln  wurden  zuerst 
von  Kottenkamp  und  Ullrich  In  Form  Ton 
Insectennadeln  verwendet,  die  mit  den 
Köpfchen  auf  die  Haut  aufgesetzt  wurden. 
Ranke  verwendete  einen  Satz  von  21  Doppel- 
nadeln mit  Abständen  von  05  bis  3  5  mm 
snr  PrflAing  des  Ortssinnes  an  den  Finger- 
spitzen. Die  feinen  dazu  honütztcn  Näh- 
nadeln sind  mit  dem  Ührende  paarweise 


in  kleine  Messingscbeibchcn  ein-     Fig.  5. 
gelassen,  auf  denen  der  Spitzen- 
abstand verxeiehnet  steht  (Fig.  5.) 

Man  streicht  bei  den  wieder- 
holten Versuchen  mit  den  Dop- 
pelnadeln anter  schiefem  Winkel 
über  eine  kleine  Stretd»  der  la 
prüfenden  Hautstelle.  Daneben 
werden  Control-  und  Vexierver- 
suche mit  einer  einfachen  Nadel 
eingeschaltet 

4.  Localisationsversnc h.  E.  IL 
Weber  nahm  anch  in  der  Weise  Prüfungen 

vor.  dnps-  er  mit  einem  «stumpfen  Stäbchen 
eine  .Stelle  der  Haut  berührte  und  hierauf 
von  der  Versuchsperson  mittelst  einer  Sondid 
den  Ort  der  Berübmng  bezeichenn  lieB. 
Die  Feinheit  des  Ortssinne«  wird  desto 
großer  sein,  je  geringer  die  hiebei  gemachten 
Fehler  sind.  Dieses  Verfahren  ist  jedoch 
nmst&ndlieher  nnd  nnznverlStasigec  als  die 
auf  dem  Principe  des  ZtrkeWwsachM  be- 
ruhenden. 

5.  Fechners  „M et h od  e  de r  Ä  qu i- 
valentü''.  Zwei  ungleich  weit  geöffnete 
Zirkel  werden  anf  swci  miteinander  m  Ter* 
gleichende  Ilautstellen  aufgesetzt  nnd  nun 
die  Öffnungen  des  einen  und  des  anderen  so 
lange  verkleinert  oder  vergrößert,  bis  die 
beiden  Öffnungen  als  gleich  groB  beceichnct 
werden.  Eine  kleinere  Öffnung  an  der  Stelle 
des  feineren  Ortssinnes  ist  einer  u'röüeren 
an  der  Stelle  des  gröberen  Ortssinne«^ 
g&qoivalent*  (Camerer).  * 

Feinheit  des  Ortssinnes.  Über 
die  Feinheit  des  Ortssinnes  liegt  eine  Reibe 
größerer  und  kleinerer  Untersachangtu 
von  Weber,  Vierordt,  Volkmann,  Fecbner. 
Czermak,  Landois,  dann  von  Alnbet;;. 
Camerer,  Gärtner,  ftnltz.  Ilartmann,  Iforh- 
eisen,  Klinkenberg,  Klug,  Kottenkamp  and 
Ulbricb,  Licbteufels,  Paulus,  Riecker,  Rumpf. 
Santlns,  Schmej,  Spanke,  Stern,  Snalowa. 
Teuffer  und  anderen  vor. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die 
von  Weber  untersuchten  HaatsteUen  nach 
der  Feinheit  des  Ortssbnes  geordnet,  hn 
ersten  Stabe  die  Zahlenwerte  für  den  Ab- 
stand der  Zirkelspitzen,  die  Ranmsch welle, 
in  Pariser  Linien,  im  zweiten  Stabe  auf 
mm  umgerechnet,  eingetragen.  Im  dritten 
Stabe  sind  entsprechende  Zahlen  für  einen 
zwölfjährigen  Knaben  nach  LandoiSi  gleich- 
falls in  mm,  verzeichnet 


Digitized  by  Google 


Tattsinn,  physiologisch. 


785 


Z«mf«iifpttM  

r:ni,'fr  Endglied  T-^  'i^joseite)  . 
L;[  p/'nrrtth,      3.  FlDgerglied 

(  Hl  ii){<'-«'i  Ir  I  

Finger- EadgUad  (8tr«cJu«it«), 

Fing«nntn«la  (HftUluuid), 

Nw«'n«i>ltxe  

/angenniittp,  /.nn^f^nrand,  Lip- 

|  i  iihnnt.  }f;inr|  ( ]).^iiineni.eite) 
Z«tien-Kndgiied  (Beogcseite)  . 
3.    FinKerKliftd  (Stndoatte), 

Backes,  AoganUdar  .  »  .  . 

Gtnmtu  

Jochl>eiD-Haut  (rorix^)  .... 
Sohle  (UroDs«hooraniJ)  .... 
1.  >tiig«rfiU«d  (HtreckMite)  .  . 
Fingerwnnela  (H»BdfO«keD>  . 
Lipfwa  (Iiin«nielt*)  

Joclibcin-llaut  (hint«n)  .... 

Stirne  iunt«nt  

Vene  Uiinten)  

itrhaarte«  Hinterhaupt  (anteB) 

Huutrtlcktn  >  •  . 

KiaaluHitiHaUgegeiul),  8ch«i«al 
KfiteKhelbengegend  


P.L, 
1 


1-1 
SS 


4 

6 

« 

7 
7 
7 
8 
• 

10 
10 
10 

la 
u 

16 


9 

11-3 

n-s 

IS'S 

l  'i  8 

1Ö-8 

15-9 

18 

tO'S 

220 

2U  C 
S7-L 
I1'6 
88*8 
8«'t 


18  49-9 


11 
1-7 

8-9 


4-ft 

«'8 

6-8 

• 

11  3 
11*8 
9 

9 

18-6 
13-8 
15-8 
18 
SO-» 
88-6 
88-8 
88-6 
81-« 
88'A 


88'l 
88*0 
8«'l 


81-6  bi« 


Kri-u/iirin-  -iiid  ( iccrißj^cgend 
L  nt^rstDs,  1  nt«nchenkel,  FiUt- 

nicken  (mme)  >.•»,..  IB  40*8 

BnuttMlBgagMii   88  48-1 

KBckenlnvl   S*  8i'1 

Ktickenbaut  (Brnit-  und  Leo- 

deoKOgend)   34  64-1 

Km  kenhkat  (Mitte  de«  Hftl»ei)  88  87'7 
RuckenJi»«»  (Uittc),  OlMUta, 

Ob«MClMok«l   80  8T-T 

Es  zeigt  sich  nach  diesen  imd  ahn- 

liclion  Bestimmuni.'on  an  vt'i  si-hicdonen 
Stellen  (l«s  Kcrperä  eine  außerordentlich 
^fie  Terachiedenfaeit  in  der  Feinheit  des 
Ortssinnes;  dieser  ist  zum  Beispiele  an  der 
Zun2-<"n<=pitze  üOiJinl    !<o   fein  an  der 

Kückenhaut,  an  der  Beugeseito  des  Finger- 
Endgliedes  l^nal  so  fein  als  am  ünter- 
amie,  an  den  Backen  dreimal  so  fein  als 
am  S'<  ]n  ltfl  u.  8.  f.  —  Till  alli.'«  nit'i'nfii 
besitzen  diejenigen  Thcile  der  Haut,  die 
leichter   zum  Tasten  verwendet  werden 


der  Benircspito  proSer  als  an  dor  Streck- 
seite (am  Arme  um  und  in  der  t^uer- 
richtung  gemesBen  grdBer  als  in  der  Längs- 
richtung (um  ^'4  bis  >/•)  heraus.  Nach 
Valentin  variiert  die  Putumschwelle  für  die 
gleiche  Stelle  der  Haut  bei  verschiedener 
Yersacbspersonen  oft  ziemlich  bedeutend, 
hh  um  das  vierfache  des  unteren  Wertes; 
jodorli  l)leil)eii  die  relnlivcn  Worte  für  die 
verschiedenen  JStellen  der  Haut  unter  nor^ 
malen  Verhältnissen  ziemUch  beständig. 

Ein  Einflnss  des  Geschlechtes  auf  die 
Feinheit  des  Ortssinnes  macht  sich  nach 
A.  Sterns  Untersuchnnt^on  an  je  KT»  er- 
wachsenen Personen  mUnn liehen  und  weib- 
liehen Geschlechtes  imd  Tersehiedener 
Berufsarten  zu  Gunsten  des  weiblichen 
Geschlechtes  geltend.  Die  Untersuchungen 
wurden  mit  Beachtung  der  nöthigen  Vor« 
sichtsmaBregeln  mittelst  der  fianke'schen 
Doppcinadeln  (s.  ohen)  am  Nagelgliede  des 
Zeigefingern  der  rechten  Hand  ausgeführt. 
Es  wurden  sechs  iStufen  der  Empfindlich- 
keit unterschieden: 

I.  State  vom  8pllMBabM«Bd«  S-ft  bte  S-8  am 

II.     n      ,  «  10  „  1-4 

ni.    »     ,  i>        1-6  »  X  » 

1.       »  •  *■»  n  «•* 

»       »  n  «■«   »  »•» 

YI.     ,       .  „  8-0  «  8*5 

Von  den  100  untersuchten  .Männern 
(Landleuten,  Ilandui  rkern,  IIeili:ehilfen, 
Steindrackern,  Aiaschinistcn,  Buchbindern) 
nnd  iOO  Wetb<»m  (Arbeiterinnen  nnd  Be- 
diensteten) seigten  die 


MAnner 

Weiber 

I. 

Btufe 

n. 

•% 

23'Vo 

UL 

» 

w. 

81% 

IV. 

• 

40^0 

81% 

V. 

a 

17»o 

VI. 

Fig.  6. 


a. 

I 

lg*»  j 

-\ 

17.  1 

f. 

r. 

m9 

17 

kdnnen  und  au<  h  thatsSchlich  verwendet 
wcr(!en,  einen  feineren  Ortssinn  aln  die- 
jenigen, die  hiezu  infolge  ihrer  Lage  nicht 
oder  wenig  verwendet  werden  (sieh  auch 
weiter  nnten).  Die  Feinheit  des  Ortssinnes 
an  den  Armen  und  Beinen  stellt  sich  an 

BliJMUe«tt«a. 


Die  graiihisclie  Darstellung  dieser  Ver- 
lillltnisae  in  der  nachstehenden  Figur  er- 
gibt leicht  die  Bevorzugung  des  weiblichen 
Geschlechtes  in  den  drei  Stufen  von  Oö 
bis  1*9  mm.  Es  sind  in  den  beiden  flber- 
einander  stehendm  Abtheilongen  die  Fro- 


Digitized  by  Google 


786 


Taatainn,  physiologisch. 


cf-ntzahlLit  der  >i  <  ha  Stufen  in  Millimetern 
Lilntreiiwcrt  von  links  nach  rechts  einge- 
tragen. 

Den  ersten  drei  Stufen  msaininen« 

genommen,  also  Schwellenwerten  von  0'5 
bif?  tum.  eiil «prerlien  47'*/n  der  WVibtT. 
nur  ii2"j„  der  Mitnuer.  Die  IV.  Stufe  mit 
2*0  bis  2'4%  ist  bei  Hünnem  and  Weibern 
am  häutigsten  vertreten.  Sie  entspricht 
ck'ui  von  Weber,  Yierordt  u.  a.  für  die 
Beugeseite  des  Nagelgliedes  gefundenen 
Mittelwerte.  Hdhere  Werte  fttr  die  Ranm- 
schwellf  (V.  und  VI.  Stufe)  finden  sich  bei 
der  MMnn.  r.  22'»/o  der  Weiber,  Die 
niedrigHtin  und  liüchsteu  Spitzenabstände 
▼on  Oö  und  3*6  «m»  worden  nur  in  sehr 
wenigen  Fällen  festgestellt  und  waren  mehr- 
fach durch  ganz  besondere  Umstände  mit- 
bedingt, so  dass  sie  von  geringerem  stati- 
atiichen  Werte  erscheinen. 

Ans  den  weiteren  itatiatiachen  Unter- 
suchungen von  A.  Stern  ist  die  gefundene 
hohe  Feinheit  des  Ortssinnes  bei  Kindern 
im  Vergleiche  an  Erwachsenen  besonders 


ILuniiscluMdle  insgcsammt  unter  2  mm  be- 
funden wurde,  während  bei  den  Knaben 
noch  O'/o  höhere  Schwellenwerte  aufwiesen. 
Die  grdfite  Zahl  der  Sehwellenwerte  lieft 
nach  Sterns  Untersuchung  bei  Kindern  um 
12  mm  i  L'ecrf'n  2*2  bei  Knvach^^cnen  ;  veri:! 
die  Tabelle  von  Weber  und  Landoi»),  aL>o 
niedriger  ab  nach  der  Ton  Landob  ange- 
führten Bestimmung. 

Vierordt  und  seine  Schüler  haben  fest- 
gestellt, dass  die  Feinheit  des  Ortssinne» 
an  irgendeiner  Stelle  der  Haut  onmittelbsr 
von  der  relativen  Beweglichkeit  dieser  Haut- 
stelle abhängt,  dass  der  T.  im  allgemeineii 
an  beweglicheren  Theilen  besser  entwickelt 
ist  als  an  weniger  bewegliehen.  An  einem 
und  demselben  Gliedo  ist  die  relative  Feinheit 
des  Ortssinne«  ungefähr  dem  Abstände  de« 
betrctienden  ilautpunktcs  von  der  Drehung)^ 
aehse  proportional,  nm  welche  das  Glied  be- 
wegt wird.  Dieses  einfache  Gesets  wird 
jedoch  dadurch  bedeutend  eompliciert.  da.*< 
einzclneü  liedmaßen  um  verschiedene  Achsen, 
zma  Theile  fOr  sich,  ram  Theile  mit  dem 


Kn«b«n. 

Fig.  7. 

i      1 " 

1  -  

-        ^'    —  - 

hervorzuheben,  ein  Umstand,  anf  den  schon 

Vierordt  aufmorksam  gemacht  hatte.  Von 
je  100  untersuchten  Knaben  und  M&dchen 
von  10 — 14  Jahren  zeigten  die 


n 

n 

M 


1'/« 


«•/. 

72», 


I.  8taf« 

U. 
III. 
IV. 
V. 

VI. 

Die  obenstehende  Fig.  7  und  ihr  Ver- 
gleich mit  Fig.  6  erlftntem  dieses  Verh&ltnis, 

ebenso  wie  den  schon  im  Kindcsalter  be- 
stehenden rnterschied  zwischen  Tiiäiiiilicliem 
und  weiblichem  Geschlechte,  der  hier  bei 
den  ersten  drei  Stofen  ansammen  19% 
(gegen    lö7o  bei  Erwachsenen)  beträgt. 

Unter  I  n  mm  wurde  die  Raum- 
»chweUe  bei  00°/,  der  Knaben  und  78"/, 
der  BUldchen  befunden,  gegen  nnr  9*f,  der 
Männer  und  267o  der  Weiber.  Auffallend 
ist|  dass  bei  den  ontersachten  M&dchen  die 


ganzen  Gliede  (Arm.  Bein)  bewegt  werden 
können,  wodurch  die  ew  ihTi*»-  einfache 
Abhängigkeit  natürlich  bceiutlua^t  wird.  Mit 
den  Ton  Weber  nnd  anderen  fftr  die  Ter- 
schiedenen  Stellen  der  Haut  gefnndenen 
Sch\velk*nwerten  und  dem  früher  ange- 
führten .Satze,  dass  öfter  zum  Tasten  ver- 
wendbare Theile  den  besseren  Ortssinn  aof- 
weisen,  lägst  sich  das  Vierordt'sche  Geseti 
in  befriedigende  übereinstimmunp  briii3»>ti. 

Nachdem  schon  lange  im  allgemeiiit^c 
bekannt  und  von  Czermak  zuerst  bcsonden 
hervorgehoben  worden  war,  dass  der  Oita- 
sinn  der  Haut  bei  Bl.  ein  bedeutend  feinerer 
als  bei  Sehenden  ist,  sowie  auch,  dass  bei 
Leuten,  die  infolge  ihres  Berufes  größere 
Anforderungen  an  die  Feinheit  üues  T. 
!sf eilen  (.'Schriftsetzer^,  der  Ort.'^sinn  der 
Haut  besser  ausgebildet  ist  als  iui  Durch- 
schnitte, zeigte  Volkmann  experimentell 
dass  der  Ortainn  durch  Übang  in  Ikhtx* 
raachend  knraen  Zeiten  liemlieh  betrf  cbt- 
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lieh  Terfeinert  werden  kann.  Er  bestimmte 
hei  einer  Veranchspeiraan  die  Raumschwclle 

des  Ortssinnes  unmittelbar  hintereinander 
an  sechs  verschiedenen  Stellen  der  Haut 
nnd  wiederholte  wxa  diese  Tersvche  Ibrt^ 
laufend  ohne  Einschaltung  von  Pansen  in 
einer  zweiten,  dritten  Reihe  n.  s.  f.  Resel- 
mäßig  zeigte  sich  nnn  bei  jeder  folgenden 
Reihe  der  Wert  fttr  die  Ranmschwelle  im 
Vergleiche  zur  vorausgehenden  Bestimmung 
«•tw;js  vfrmiiidert,  so  dass  mnn  unter  gün- 
ütij^en  Umständen  innerhalb  wenigerStunden 
bis  auf  <ten  halben  ursprüngUeben  Schwellen- 
wert gelangte;   der  Ortssinn  war  also  in 
dieser  kurzen  Zeit  cV-r  Übung  bereits  be- 
trächtlich verfeinert  worden.   Die  Übung 
macht  sich  anfangs  nur  in  geringem  Mafie, 
von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an  sehr 
bi'trilclinidi.  sciilit  Dlich  in  stetig  sinkoiidetii 
Maße  geltend;  beiläufig  bemerkt  ein  Gesetz, 
welches  der  Übung  von  Organen  des  Kör- 
pers im  allgemeinen  sn  Gmnde  au  liegen 
>^(  h''iiit.    r)it'  Verfeinerung  des  Ortssinnes 
durch  eine  solche  Übungsreihe  ist  jedoch  | 
keine  bleibende,  sondern  sie  geht  allmählich  | 
wieder  snrück.  Nach  monatdangen  Flittsen  | 
kann  der  einmal  dnrrli  s\  stcniMtischc  T'bnng  ' 
beträchtlich  verft  iiuTtc  ( »rtssinii  wiLcb-r  mif 
seinen     ursprünglicbeu    niedrigen  Wert 
aorttckkehren.  Besonders  bemerkenswert 
ist  auch  die  bei  diesen  Versuchen  von  Volk- 
niann  beobachtete  Ersebuinung  der  Mit- 
übung*:  die  Verfeinerung  des  T.  betraf 
nicht  nnr  die  unmittelbar  geübten,  sondern 
auch  die  symmetrisch  gelegenen  Hautatellen  I 
an  der  anderen  K-  rf.  rhälfto.    Die  merk- 
würdigen, wohl  uut  ( cutrale  (im  (ichirne 
nnd    Bttckenmarke   gelegene)  Ursachen 
zurückzuführenden  Erscheinungen  der  Hit- 
übong  werden  anrh  im  Gebiete  des  Muskel- 
systemes  sowohl  in  Beziehung  auf  Leistungs- 
^8e  als  aneh  Zosammenspiel  der  Moskeln 
<  Spicgulsi  lirift  links)    beobachtet.  Fonko 
fand,  dass  die  Übunp  des  Orfssinnes  an 
Steiica  der  Haut  mit  hoher  Haumschwelle, 
die  gewöhnlich  nicht  sam  Tasten  benütst 
werden,  lora  Beispiele  der  HUckenhaut,  nur 
•'inz  geringe  Erfolge,  selbst  bei  lingerer 
l  bung,  erzielt. 

Praktisch  kommt  die  Verfeinerung  des 
Ortssinnes  darch  die  Übung  bei  Personen 
in  T'i'trn  1*  die  (lnr<  ]i  ihren  Beruf  oder 
aber  duri-ii  körperliches  tiebrechen  (BUnd- 
heit)  genöthigt  sind,  den  T.  besonders  au 
beanspmehen  (s.  oben).  Auf  den  Beruf  der 


SehriftsetsMr,  die  vielfiMh  die  Typen  mittelst 
des  T.  erkennen  und  ordnen,  hat  zuerst 
H.  Spencer  aufmerksam  gemacht.  Freilich 
ist  es  geftiiss  nicht  der  Ortssinn  der  Haut 
allein,  der  bei  aolchen  Menseben  Tervoll- 
kommnet  wird,  sondern  neben  ihm  noch  in 
besonders  hervorragender  Woise  der  Muskel- 
sinn, in:^bc8ondere  bei  Bl.,  wie  dies  lioch- 
eisen  gezeigt  hat  (s.  IfualMlsinn).  Die  beun 
weiblichen  Geschlechte  gefundene  größere 
Feinheit  des  Ortssinnes  im  Vorglcicho  zum 
männlichen  Ueschlechte  dürfte  wohl  kaum 
auf  gröfiere  Übung  des  T.  durch  feine  Hand» 
arbeiten  u.  dgl.  allein  zurückzuführen  sein, 
da  sich  dieser  Gc^clileclifsunterschied  auch 
schon  bei  Kindern  zeigt  {a.  oben). 

Bei  Schriftsetiem  findet  sich  in  der 
That  eine  bedeutende  Verfeinerung  des 
Ortssinnes  im  Verirlcirhc  mit  anderen 
männlichen  Berufszweigen  i  sie  reicht  schon 
nahe  an  die  EmpfindUdikeit  der  Bl.  heran. 
Bei  der  Untersuchung  von  100  Setz  i  u  \  er- 
schiedenen  Alters  fand  A.  Stern  nach  der 
oben  angeführten  Methode  die 

I.  State  (o^e  s  «»)  btt 

II.  „    (l  o-i'i  ,  )  ,  iBPfo 

III.  ,    a-a-rs  ,  )  „  is«;, 

IV.  „     (2-0- J  M    „  )    ,  9% 
V.      ,     .8-5-a-9    ,  )    .  l»„ 

VI.      ,     (3  0-8-6    ,  )    „  - 

Die  Zahl  der  größten  Häufigkeit  liegt 
bei  der  U.  Stufe,  also  um  12  mm  Spitzen- 
abstand, gegen  8'S  mm  bei  anderen  Berufs» 
zweigen  (s.  oben).  Auf  6»  Stufe  I— IH 
stehen  90**/o.  über  IV  nur  ein  einziger  Fall 
mit  25  mm  Schwellenwert,  der  einen 
10jährigen  erst  kurze  Zot  in  diesem  Beruf« 
beschäftigten  Mann  betraf. 

Die  Untersuclitin^r  dos  Ortssinnes  der 
Zeigehngerspitze bei  lüUBl.  ergab  nächstem 
folgende  Zahlen: 


I.  Stufe 

II.  Stufe 

47% 

0*6  mm 

SO 

l'O  mm 

14 

•  S  , 

5 

1-1  , 

19 

1 

V3  , 

u 

0-8  , 

4 

X»  „ 

t 

0  , 

3 

1*  . 

1 

III.  8tafo 

rV.,  V.,  VI.  Stuf«  je  1»/, 

1«  mm 

6 

S*«  mm 

1 

if  n 

2 

«  •«  . 

1 

«•« 1 

Unter  den  Untersuchten  befanden  sich 


27  Männer  vun  10—29  Jahr«n 

Ti  Weiber    ^     Itl— 45  ^ 

3S  Kokten  ,     6— Ii  „ 

M  KMelutt ,  7— IS  „ 

demnach 

Erwach*«ne    ....  49% 

Kinder   öf/o  5 

Mitonllcbe   M% 

WaibUdM   46P/«. 

ÖO* 
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Auch  bei  den  151.  findet  sich  wi«-  Ix'i 
Setzern  die  preßte  l'rocont-znlil  >>.  i  Stufe  11 
(47**/,).  Während  jedoch  von  den  Hetzern 
nur  2  «in«  größere  Feinheit  des  Ortssinnes 
anftrieaen^  stehen  von  den  Bl.  fast  cbcn- 
soviele,  wie  auf  der  IL,  auf  der  I.  Stufe, 
nämlich  43°;,  i  und  während  von  den  »Setzern 
23<*/o  eine  Banmschwelle  Ober  1*4  mm  anf- 
wiesen.  wurde  eine  solche  nur  bei  zehn  Bl. 
gefunden.  Weitere  Yergloiche  ergeben  sich 
leicht  aus  der  nachstehenden  graphischen 
Darstellong,  die  auch  mit  Fig.  6  und  7  Ter- 
glichen  werden  möge. 


den:  Man  kann  für  Kinder  alä  normale 
Kmpfindlirlikoit  für  den  mittlere n  Schwellen- 
wert des  Ortssinnes  der  liaat  11  bis  1-2  mm 
Spitzenabstand  anndimen.  Diese  Empfind- 
lichkeit geht  mit  zunehmendem  Alter  zu- 
rück, wenn  sip  nicht  hf'sondors  jjetibt  wird, 
bei  iSchriftäetzern  wird  sie  durch  die  fort- 
wihrende  Obung  auf  der  kindlidken  Höhe 
erhalten  oder  wieder  auf  diese  gebracht. 
1h  i  den  Bl.  sogar  viel&ch  noch  weitor  aiis- 
gcbildet. 

NenerUch  hat  Griesbach  Tergleicbende 
üntersnchnngen  Uber  die  SinnesachBjrf«  BL 


Fig.  8. 


.ts% 


r 


— ^^.'.ki  "■"  '- 


Blinde. 

Typisch  für  die  VA.  \<\  die  pr«"ßte  Hnnfiu- 
keit  des  Emx)tindlichkeitsgradei}  von  U  5  mm, 
der  in  30*/e  aller  FUIe  festgestellt  wurde. 
Fasst  man  j<  duch  die  verwendete  Unter- 
snchnncrsnirt linde  ins  Auge,  bei  welcher 
ü'5  mm  überhaupt  den  kleinsten  verwen- 
deten und  wohl  auch  verwendbaren  Spitaen« 
abstand  darstellt,  so  kann  dieses  Ergebnis 
auch  80  ausgesprochen  werden,  dass  bei 
30%  der  Bl.  die  Bauroschwelle  wegen  ihrer 
Kleinheit,  die  möglicherweise  auch  noch 
weit  unter  ü  o  mm  liegen  könnte,  nicht 
tnf'hr  bestimmbar  war.  Für  eine  noch 
niedrigere  iiaumschwelle  spricht  gewiss  der 
ümstsnd,  dass  fast  sftmmtliche  30  61,  die 
diese  Kaumschwelle  aufwiesen,  die  zwei 
Spitzen  bei  jeder  Prüfung  stogleich  mit 
großer  SichurUeit  gesondert  wahrnahmen. 
Der  einzige  aufgeftüirte  Fall  einer  Empfind» 
lichkcit  von  .3  5  mm  betraf  eine  im  achten 
I.t  bt  iisjiibr*'  erblindete  28jährige  Robr- 
tiechterin  mit  scliwieligen  Händen,  die  das 
Lesen  schon  lange  nicht  mdir  betrieb.  Der 
feinste  gemessene  Empfindlichkeitsgrad  be- 
trift"t  fast  dur(  ligehends  jugendliclu-  <i(ler 
sehr  gut  geübte  Bi.  Die  Geschlechts-  und 
Altersunterschiede  in  der  Feinheit  des  Tast^ 
Sinnes  konnten  bei  den  Bl.  fthnlich  wie  b^ 
Sehenden  f«.  oben>.  wenn  nneh  nicht  in 
gleichem  Maße  festgestellt  werden. 

Au.s  den  interessanten  Dntersuchnngen 
von  Stern  kimnen  mit  einiger  Sicherheit 
folgende  Schlnssfolgernngen  gocogen  wer- 


nnd  .Sehender  antrestrllt,  die  sich  auf  das 
üciior,  den  Geruch  und  den  Tastsiian  be- 
zogen. Es  kamen  34  m&nnliche  Bl.  im  Alter 
von  acht  bis  20  Jahren  an«  der  Anstalt  zu 
Illzach  im  Oberelsass,  sowie  znm  Vcrirli  i-  1  « 
64  Sehende  der   entsprechenden  Aiters- 
stn£Bn  ZOT  Untersnchnng.  Im  Gegeoaatse 
zu  den  bisher  allgemein  verbreiteten  An- 
pehauungen  und  den  oben  angeführtenUnter- 
suchungen  über  den  Tastsmn  kommt  (irie^ 
baeh  zn  dem  Sehlnsse,  dass  dieSinnesachirfe 
der  Bl.  im  allgenu  inen   die  gleichalteriger 
Seilender  nicht  übertrifft.  Die  Prüfung  de^i 
Tastsinnes  wurde  an  sieben  verschiedenen 
Stellen  derHant  mittels  des  Qrie4»ach*zdi«B 
Astliesiometers  (sieh  oben)  nnter  allen  ge- 
botenen Vor^tehtsniaOre^aln  vorgenommen 
and  hinsichtlich  der  Wahl  und  Zosaxuinea- 
atellnng  der  Versuchspersonen  danraf  Ge- 
wiclit   gelegt,  dass  sich   dieselben  nnter 
müiiliclist    ;;leieLartigen    Verbältnissen  iit 
Bezug   auf   Alter,  Auffassungsvermögen. 
Bildungsgrad  und  Leistnngsfllhigkeit  bc&tt* 
den;  au«  h  w  urde  der  Einfluss  der  ErmtLdong 
{.'ebiirend  berücksichtigt.    Griosbarb  fand 
so  im  Unterscheidaugsvermögcu  für  Tast- 
eindrficke  in  arbeitsfreier  !^it  im  allge- 
meinen  keinen    erheblichen  Unterschied 
zwischen  BI.  und  Sehenden:  kleine  Unter- 
schiede sprechen  «her  zu  Gunsten  der 
Sehenden.  Bei  6l-geborenen  wurde  die 
Tastschärfe  überhaupt  etwas  geringar  als 
bei  Sehenden  gefanden.  Inaboondare  aa 
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den  Zeigt'finLrerspitzcn  aollen  131.  weni*rpr 
gut  fühlen  als  Sehend«,  und  in  vielen 
Fällen  tritt  bei  den  «nteren  ein  üntertehiad 
ImEtnpfindiui'.'sviTniö^'cii  beider  Zeigefinger 
hervor.  Auch  die  Stiirki'  des  Druckes  mms 
bei  Bl.,  besonders  im  (jebiete  der  Hand, 
nach  G.  ;;r5Ber  sein  als  bei  Sehenden,  nm 
«ine  deutliche  Tastempfindunfi  zu  erzeugen- 
—  Sollten  sich  die  O.srlien  Aiiuriltrn  all^e- 
niein  bestätigen,  so  tnüssto  die  anscheinende 
Verfeinerung  des  TastTermögens  der  Bl. 
wohl  haaptsftchlich  auf  den  Terfeinerten 
Minkfl-inn  (s.  Muskelsinn;  Ta«tlK'Uep;nnf;pTi 
der  Bl.)  und  die  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen weit  größere  Aufmerksamkeit 
bei  der  Wahmehmang  von  Tasteindracken 
im  VergU  i'  Iii-  niit  Sehenden  zurückgeführt 
werden,  hn  übrigen  hat  Griesbach  die  Ursache 
der  Differenzen  zwischen  seinen  und  den 
füteren  Untersuchung«!!  (t.  oben)  leider 
nicht  aufgeklärt;  er  führt  nur  an,  dass  die 
Dauer  des  Kiiulriii'kc?«  der  Tastspitzen,  die 
Länge  der  Pausen  zwischen  je  zwei  Mcs- 
«ongvn,  die  St&rke  dee  Druckes  und  der 
F.influss  geistiger  und  körperlicher  Er- 
müdung eingehend  berücksichtigt  werden 
müssen.  Ls  ist  jedoch  nicht  anzunehmen, 
deaa  in  Besng  auf  diese  Verhftltnine  bei 
^en  älteren  rntersuchungcn  immer  gerade 
'/u  Gunsten  der  Bl.  fehler  i'niKieht  worden 
»cien.  Wünschenswert  wiiren  auch  weitereUn« 
tersnchnngen  nach  Orieebachs  Methode  an 
ilii  i  i  ii  T'I.  uinl  S.  henden  (vergl.  oben  Stern« 
L  iitersur-hungen),  namf>ntli(  h  nnrh  «olf'hen 
Bl.,  deren  Fingerspitzen  nicht  durch  grobe 
Arbeiten  (Seilerei,  Korbmacheret,  Sesael- 
florhten  in  Illzach)  vielleicht  etwas  an 
TabtschJirfe  eingebüßt  liaben.  Dasf  die 
Feinheit  des  Tastsinnes  an  anderen  Stellen 
nls  den  Fingerspitzen  (Stirne,  Wange,  Nase, 
Daumenballen)  bei  den  Bl.  nicht  verschärft 
i»t,erscheint%vnhl  nicht  besonders  auffallend. 

Eine  lleihe  von  äußeren  und  von 
inneren,  snm  Theile  in  der  Haut  selbst 
jjelegLiit  n  Einflüssen  kOnnen  den  Ortssinn 
vorübergt'liend  v.iTcinern  oder  »bi«chw:i- 
<-hen.  Von  denselben  seien  hier  nur  die 
wichtigen  angefahrt  Steigernd  wirken: 
Benetzung  oder  Durchfeuehtung  der  Haut 
Tiiit  Wasser,  S'  lnveiC.  wfyrmcr  Knchsul/.- 
lusung  (Suslovva,  JSantlus);  Blutiullung 
dorcb  ftnAere  Reise  (Klinkenberg) ;  geringe 
Dehnung  (Schmey);  Einwirkung  des  gal- 
v-Tni-rhrti  .Stromes  ;nii  n»LMiivcii  Pole 
<."<U3luwa)j  Oenuss  von  Coöein  (Humpfj. 


'        Herabsetzend  wirken:  Kälte  (Goltz); 
1  Blutleere  und  Blutstauungen  in  der  Haut 
I  (Alsberg);    starke    Dehnung    der  Haut 
j  (Czermak,  Teuffel);  Einwirkung  des  galva- 
iiiscliL'U  Stromes  am  positiven  Po!c  l  S^^^^l()- 
wa,  Spanko'';  Ermüdung  durch  wiederholte 
Tastversuche  \_Alsbeig);  Muskelermüdung 
i  (Sebmey);  Gennss  von  Morphin,  Alkohol, 
Bromkalium,  Chlnrnlhydrnt  (Mcliterifi'ls^. 

Theorie  desOrtssiiiTiL  s.  Aus  den 
zahlreichen  sich  vielfach  widersprechenden 
Anschauungen  und  Hypothesen  über  diesen 
Gegenstand  sei  hier  nur  oiiu>  Thioru'  heraus- 
gehoben,  die  den  bekannten  Ihatsachen  am 
meisten  gerecht  und  physiologisch  am  besten 
^  begrttndet  auf  Qrund  dwWeber'schen  Hypo- 
these der  Empfindungskreise  von  0.  Funke 
i  zusammengefasst  worden  i^t. 

Von    der    wohlbegründeten  Voraus- 
setzung ausgehend,  dass  eine  und  dieselbe 
Nervenfaser,  wenn  sie  gleichzeitig  durch 
'  mehrere  gesonderte  Hcizf  von  vefchiedenen 
Orten  aas  erregt  wird,  doch  iumier  nur 
eine  einsige  Empfindung  berrorzubringen 
vermag,  die  sich  auch  nur  mit  einer  einzigen 
Ortsvorstellung    verknüpfen    kann,  hat 
E.  II.  Weber  die  Hypothese  von  anatomisch 
gegebenen   .Empfindungskreisen"  aid^ 
stellt,  als  welche  die  Endgebiete  je  einer 
Tastnervenfaser  in   der  Haut  bezeichnet 
I  werden.   Es  ist  demnach  die  ganze  Haut- 
oberflftehe   als   ein  susammenhftngendes 
Mosaik   solcher   bestimmter,    durch  die 
Nervenverthoilun'.'nnveründtrhVh  gegebener 
Empfindungskrt:i.?e   ^udcr  -Felder)  vorzu- 
stellen, die  die  physiologischen  ElemMite 
des  Itanmsinnes  darstellen.   Jedem  Em- 
'  pfindiinL'skreise  auf  drr  Hnut  entspricht  im 
{  Bewosstsein  eine  bestimmte  Ortsvorstellung, 
I  die  sieh  bei  Erregung  der  betreffenden 
I  Nerrenftwer  mehr  minder  sicher  einstellt, 
!  Ans  diesen  Vor^tellungselementen  setzt  sieb 
1  das  Vorstellungsbild  der  ganzen  Tasthäche 
I  zusammen. 

j         Zwei    Tastreize,    die    attf  denselben 
KiiipfiiidniiL'-^kreis  treffen,  können  nach  dem 
.  Gesagten  nur  einen  einfachen  Tasteindruck 
hervorbringen.  In  der  nachstehenden  Figur 
stellen  I — V  ffinf  Empfindungsfelder  der 
I  Haut      einem  schematischen  Durchschnitte 
I  derselben,  1—5  die  diene  fünf  Felder  ver- 
I  sorgenden  fflnf  Nervenfasern  mit  ihren  End- 
ausbreituiiL'eii  dar. 

Es  wird   dann  die  Entfernung  ?..  B. 
zweier  Zirkelspitzen  a  und  b,  die  um  etwas 
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größer  ht  als  der  kleinste  Durchmesser  des 
anatomischen  Empfindungsfeldes  (-iiLreises) 
«a  der  betreffimdeii  Haotatelle.  die  kleinste 
Biitf(rntiii<,'  darstellen,  die  an  dieser  Stelle 
unter  den  g:ünstigsten  Pi  din^ungen  jemals 
erkannt  werden  könnte.  Welche  Entfernung 
aber  fttr  gewöhnlieh  erkannt  wird,  hängt 
nicht  von  der  Größe  der  Empfindnngskreise 


Fig.  y. 


drücke  nothwendige  Zahl  zwischenliegendtr 
unerregter  Empfindungskreise  berabge- 
drfickt  wnden,  je  nach  der  ObongsfUiigkeit 
der  betrcfTenden  Hautstellen  (sieb  oben).  Di»- 
uiitcrt'  11iioriti>(h  mönliche  Grenze  dtr 
llaumsch welle  ist  jeilenfaUs  durch  den 
Dnrehmeseer  des  Empfindungskreises  be* 
etiinmt,  ob  aber  diese  Grenze  auch  durch 
die  8orgf'altiL"^tc  L  l>ui\u  t-r- 
m  reicht  werden  kann  oder  Tvie 

1  weit  eine  Annfthenmg  an  die- 

1  selbe  möglich  ist.  hftngt  von 

l  nndfTon   rinständen    aV>.  dir 

W  wir  ehvii  mit  dem  Aasdracke 
'      —  Cbungsfilhigkeit' 


xnsammeft- 


Vy  VTp       Jf     1/    V  -Sip'      fassen  wollen. 

]  )  ^  ^(  \  Das  Urtheil  ül.er  die  EnT- 

I*  /*  l*  \*  r        fprnnni:  zweier  lastoindrücke 


allein  ab,  sondern  von  der  Gbang  im  Er- 
kennen des  „Raumwcrtcs"  zweier  mehr 
minder  w^it  voneinander  entfernter  Em- 
pfind ungskreise.  Je  mehr  nicht  gereizte 
Empfindxtngskreise  iwischen  den  beiden  TOa 
den  Spitzen  berührten  Feldern  liegen,  desto 
leichter  wird  auch  hei  geringer  tlhnn^  das 
Erkennen  des  gesonderten  Eindruckes  statt- 
finden (z.  B.  in  Fig.  9  a  a  d).  Wohl  nur 
an  duii  Fingerspitzen  der  Bl.  mit  den 
kleinsten  Schwellenwerten  von  0  ö  mm  und 
darunter  (vergU  oben)  dürfte  vielleicht  die 
Empfindung  zweier  unmittelbar  benach- 
barter Empfindungskreise,  wenn  überhaupt, 
in  Betracht  kommen.  Son^t  wird  wohl 
stets  mehr  als  ein  nicht  erregter  Empfindungs- 
kreis zwischen  den  beiden  gereizten  liegen 
mfkssen,  damit  ein  Doppelcindrack  anstände» 
kommt.  Hier  wRrc  das  interessante  F^spe- 
riment  von  N.  Suslowa  zu  erwähnen,  die  fand, 
dass  die  Ortseropfindlichkeit  herabgesetzt 
wird)  wenn  die  zwischen  den  Zirkelspttzen 
befindhche  Hantstrecke  durch  elektrische 
Ströme  oder  schwache  mechanische  Heize, 
z.  B.  Bestreiclieu  mit  einem  Pinsel,  in  leichte 
Erregung  versetzt  wird.  Wenn  der  Spitzen« 
abst-and  nicht  zu  hoch  über  der  Fianm- 
Frhwelle  liept,  können  die  beiden  Eindrücke 
bei  diesem  Experimente  zu  einem  einzigen 
Twaohmelsen.  Dnreb  leichte  nnd  ver- 
ichiedmartige  Erregung  der  Empfindongs- 
kreiflo  zwinohen  drn  beiden  Zirkelspitzen 
wird  also  die  Wahrnehmung  des  Doppel- 
eindmckes  aufgehoben. 

Durch  die  Übung  kann  die  zur  ge- 
trennten Wahmebmung  zweier  Tastein- 


vou  einander,  über  die  Länge 
oder  FIftcbe,  die  Ton  einer  Ansabl  glekb- 

I  artiger  aneinandergereihter  Eindrücke  ein- 
genommen wird,  wird  [rebildet.  indem  d:e 
Zahl  der  zwischen  den  beiden  gereizten 
Stellen  oder  den  Grenzen  von  Liiüen  oder 
Flächen  gelegenen  Empfindungskreise  snr 
mehr  oder  weniger  sicheren  Schätzung  ver- 
wendet wird.  —  JJas  Weber'ache  Öe^ir. 
dessen  Bedentnng  für  den  Dracksinn  der 
Haut  (s.  diesen)  erläutert  worden  ist.  dürfte 
mit  ähnlichen  Beschränkungen  wie  fiir  dt-» 
I  intensiven  (Druck-)  auch  für  die  extensiven 
I  Wahrnehmungen  der  Haut  herangezogen 
werden  können.  Darna*  )i  würde  die  ^exten- 
sive Untersehiedssehwelle"  dem  relativen 
I  Zuwachse  der  Zahl  getroffenerEmptindung-" 
I  kreise  entsprechen.  —  Die  vom  Reizorte 
'  abliäiiL'iLren    Verschiedenheiten    des  pbj-> 
siolot^isrlien   lU'izerfolges  sind   von  Lotze» 
„Localzeichen"  genannt  worden.  JJas  System 
derselben  ist  für  den  T.  ein  besonderes,  an 
die   Tast^pfindungen  gebundenes.  Die 
Quelle  der  Eocalzeichen  II»      im  nervösien 
Centraiorgane,  im  Gehirne,  und  ifst  an  den 
Orten  der  grauen  Hirnrinde  zu  suchen,  an 
denen  die  betreffenden  Hautnerrenfkscm 
ihre  unmittelbare  oder  mittelbare  Endiguni' 
finden.    Die  philosophische  Streitfrage,  ob 
die  Grundlagen  der  Haumanschauung  an- 
geboren sind  (nativistisch«  AnachAuungL 
oder  erst  durch  die  Er&hmng  von  jedem 
einzelnen    Individaum  envorben  werden, 
(empiristische  Anschauung)  ist  damit  noch 
nicht  entschieden* 

Qv«ll«a:  O.  Faaln.  DtrT.  md  die  OcMls- 
gsAUc.  la  HMBaoa«  Hsadbuk  dar  llijttol^l». 
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in.  Bd.,  a.  Theil  1880,  S.  2fe9-4l<.  —  L  Landoi?,  I 
Lehrbuch  d«r  Phy«ioloffi«  des  Menschen,  0.  Auti. 
IKi'i,  S.  1010 — lOlH  —  A  Oruonhagin  Lehrbuch 
der  PbfaioloKi«,  7.  Aufl.,  1866.  i.  Bd.,  8  160—190. 
E.  H.  Weber.  Die  Ldu«  tob  T.  und  Oemtin- 
■•flklito  ans  Tannobe  g«gviiiil«t,  bei.  abgcdmakt  maa 
Wegnen  Stndwitotoilmdi  der  Physiologie,  Pr. 
weg,  Brmunschv» k-i^  ISSl.  —  M.  t.  Frey  I'^  itr:.^^'  I 
Eur  Physiologie  dei  Hchm<>ruinDes  and  «ur  Sicnp»- 
phreiulogl«  der  Haat,  Berichte  der  math.-pbye.  Cl 
d  k.  itelM.  Gea.  d.  WieMoich.  tu  lieipeig,  1.-111. 
SUtttMOttog  In  den  Bi(s«nic«B  TOm  t.  Juli  «nd 
3.  Dcoember  leo*  und  4.  Marz  1995.  A.  Gold- 
scbeider.  Nene  TbuUacbea  Uber  die  llauUiQue«- 
n«r'>  LH.  Im  Bois-Reytnonds  Arcliiv  (Ur  Physiologie, 
Jfahtgiuig  1886,  Sopi»teiii.-B»nd  S.  1.  —  W.  Megel. 
Zw  Praftoff  dee  DrwlniBaM;  IMgen  AmlilT  fttr 
1:r  ((0^.  rhvhinlogie,  Bd.  59  (1895)  S.  595.  — 
Ii.  schw.tijor  Die  l'rufnDK  der  HauUentibiütlikt  »er- 
mittebt  Stimmgabeln.  Via.  ^lurburR,  1890.  —  A. 
StetB.  Zor  ethoognpbischen  Untersncboog  dee  T.  der 
Xtadmwr  «ladllMvfilfcermff.  Dlee.  MOndiea  IMS.  <- 
H.  Orletbacb.  Venglelchende  Cntersachaogen  Ober 
die  Sinnesschttrfe  Blinder  and  Sehender.  PflUgersAr- 
Chi»  B-l.  74.  S.  677,  lid    75.  S,  :;üj  U.  523  (1899). 

Literatar:  Sieli  bei  0.  Funke,  Onfeabagen, 
A.  8ltm,  B.  OriMbMh.  JV.  Zoth. 

Ta^tzeilen  mh  Tastsiim,  ftoatomüdi. 

Taiibbliiide.  Die  Zahl  der  T.  ist  glück- 
licLerwei-*^  eine  sehr  geringe.  Da  dii  sclben 
bei  dem  Mauj^cl  der  wichtigsten  binneb- 
orgaae  Eindracke  ihrar  Umgebimg  haapt- 
säihlicb  nur  durch  das  Tastgefiihl  auf- 
nohnieii  können  und  sich  danach  Vor- 
stellungen bilden  müssuu,  &o  ist  die  intei- 
lectnelle  Entwickelnng  sehr  mangelhaft  und 
kaan  diese  bei  denen,  welche  Gehör  and 
C'x  sicht  von  Geburt  an  entbehren  müssen, 
nur  in  bescliränktcstem  Maßo  stattfinden. 
Ja,  in  der  Kindheit  erworbene  Tanbblindheit 
macht  nnfthig  aar  Erlernung  der  Laut- 
Sprache,  wenn  auch  nicht  der  Gebcrtkn- 
tuid  idchriftsprache.   Angeborene  Taubheit 
und  Blindheit  «tnd  meistens  eise  Folge  von 
Bildnngsfehlem  des  Gehirns  und  sind  häutig 
mit   LShnningen   odi-r  Idnitic   vt'rldindfn.  | 
iJolche  Kinder  8terbt.n  in  der  iitgel  früher. 

Angewiesen  auf  drei  Sinne,  das  Gefühl, 
den  Geruch  und  den  Geschmack,  louui 
der  T.  nnr  eine  ungemein  unvoUatindige 

Kenntnis  von  ^feiner  nnmittilharcn  Vin- 
;^ebung  erlangen.  Die  Einwirkung,  die  von 
Seite  der  YoUsinnigeu  auf  die  T.  stattfindet, 
geschieht  durch  den  Tastsinn,  nnd  die  go- 
iiifii'htcn  F.rfabrnncren  hüben  ergeben,  das» 
es  möglich  ist,  die  Unglücklichen  zu  unter- 
richten. Es  gab  T.,  welche  durch  Unter- 
richt nebst  Begabnng  nnd  infolge  glttck- 
licber  LebensverbKltnisse  sich  hoch  empor^ 


rangen  im  Wissen,  in  reUgiöser  Erkenntnis 
und  im  moralischen  Handeln. 

im  allgemeinen  crfolcrt  die  Erziehung 
nnd  der  Unterricht  nach  denselben  Grund- 
altaen,  die  auch  bei  vollsinn^en  Kindern 
beobaditet  werden.  Nur  erfordern  Er- 
ziehiinL'  und  Unterricht,  zumal  am  Anfang, 
große  Geduld  des  Lehrers  und  Zufricdenhoit 
mit  anftnglieh  sehr  geringen  Erfolgen. 

Beim  Gehenlemen  und  b^  anderen 

körperlich  n  ^  rrichtungen  behandle  man 
das  taubbl.  Kind  so  wie  das  voll'^innigc, 
und  trage  es  nicht  öfter  und  langer  uls 
dieses,  es  wird  dadnreh  gesftnder,  gewandter 
und  kr!lftiger  werden  als  sonst. 

Es  bedarf  allerdings  mehr  der  leitenden 
und  führenden  Hand  als  das  taube,  bczw. 
bl.  Kind,  je  mehr  es  aber  ffilfe  ealbdiren 
nnd  sich  selbst  helfen  lernt,  desto  wenige 
wird  ihm  sein  Gebrechen  fühlbar  werden, 
und  desto  leichter  wird  es  sich  glücklich 
fühlen. 

Znerst  hat  das  tanbbl.  Kind  seine 

Wohn.stube  kennen  nnd  sich  darin  zurecht- 
finden zu  lernen.  Man  führt  e-^  an  den 
Wänden  des  Zimmers  herum  und  lässt  es 
alle  Gegenst&nde,  die  dann  stehen,  betasten; 
dann  bewege  es  sich  möglichst  selbstilndig 
im  Zimmer  nnd  lerne  von  einem  gegebenen 
Punkte  aus  nach  den  verschiedenen  Gegen- 
stftnden  hinfinden  nnd  wiederholt  nach  dem 
Ansgangspankte  zurückkehren,  wodurch 
sein  Ortssinn  gebildet  wird.  Auf  diese 
Weise  lerne  es  sich  auch  in  allen  übrigen 
R&nmliehkeiten  des  Hanses,  in  dessen  Um- 
gebung und  endlich  auch,  wenn  es  mfi^ich 
i^t.  im  Wohnorte  nach  und  nach  zarecht 
finden.  Auch  lerne  es  sieh  eines  Stöckchens 
zw  Unteranii^ang  des  Weges  bediotten. 

Um  das  tanbbl.  Kind  im  Gebrauche 
■meiner  Glied'  f  geschickt  zu  madien,  übe 
man  es  in  der  richtigen  Korperhaltung,  im 
Gehen,  im  Sichbücken,  im  vorsichtigen 
Niedersetaen  u.  s.  w. 

Frflhaeitig  muss  es  seine  U&nde 
brauchen  lernen  für  .si(  Ii  und  zu  kleinen, 
angemessenen  Hilfsleistungen  für  andere. 
Es  muss  sich  bald  an-  und  ansUeidra, 
waschen,  kümmen,  essen  nnd  trinken 
lernen.  Auch  im  Hause  kann  es  sich  nftta» 
lieh  erweisen  lernen. 

Es  ist  verwerflich,  es  Iftnger  zu  be- 
dienen als  unumgänglich  nolhwendtg  bt. 
Je  weniger  hilfsbed&ftig,  desto  weniger 
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tinglficklich  ist  das  taubbl.  Kind  und  desto 
weniger  füllt  es  seiner  Umgebung  zur  Last. 

Anch  dadarcb,  dass  das  taubbl.  Kind 
»Uerlei  Werkxeoge,  als  Bohrer,  Hammer, 
Scheren  gebrauchen  lernt,  übt  Und  stinkt 
es  seine  HiVnde.  Bei  den  versrlnt'dtiien 
Verrichtungen  fahrt  man  ihm  die  Hand  und 
•ehrettet  nteht  eher  sn  einer  «weiten  Obong 
fort,  bis  die  erste  vollkommen  fest  sitzt.  Auch 
taubbl.  Kiiubr  kann  man  durch  allerlei 
»Spielzeug  beschäftigen,  Tor  Langeweile  be- 
wahren nnd  ihre  Finger  nnd  Hftnde  tlben. 
Freude  machen  ihnen  besonders  solche 
Sachen,  welche  ihr  Gefühl  angenehm  er- 
regen. 

Die  Sinne  des  tanbbL  Kindee,  welche 
dessen  Geh5r  und  Gesicht  vertreten  sollen, 
müs^^en  zum  Dienste  durch  vielfache  Übung 

befähigt  werden. 

Durch  den  Tastsinn  lernt  es  die  Be- 
schaffenheit, Oberfliehe,  den  Stoff,  die 

Gestalt  und  die  Bestimmung  der  Dinge 

kennen.  Durch  Betasten  kann  es-  eine 
^uiizu  Anzahl  Gt-Täthe,  Gefäße,  Werkzeuge, 

KUndnngsstQcke,  Thiere  u.  s.  w.  nnd  deren 

Theile  kennen  und  unterscheiden  lernen. 
Der  T.  lernt  ferner  cim  Anzahl  Gegen- 
stände, die  aus  einerlei  iStutf,  aber  von 
verschiedener  Form  sind,  dnrch  Betasten 
voneinander  unterscheiden;  dann  folgen 
t'hnngen  an  rJffrenständen  einer  .\rf.  die 
über  aus  verschiedenen  Stoßen  sind,  welche 
der  T.  dnrch  das  Gefühl  nnteracheiden 
mnss,  z,  B.  Würfel  aus  Thon.  Holz,  Blei 
n.  s.  w.  Endlich  können  nnrh  Übungen 
mit  Gegenständen  vorgenommen  werden, 
welche  ans  verschiedenen  Stoffen  nnd 
zugleich  von  verschiedener  Form  sind. 
Anrb  die  Arten,  die  zu  einer  Gattung  ge- 
hören, hat  er  durch  den  Tastsinn  unter- 
scheiden zu  lernen. 

Durch  den  Geschmack  lernt  er  die 
versrhicdencn  Speisen  und  Getränke  und 
deren  Beschaffenheit,  durch  den  Geruch 
Speisen,  Getränke,  Blumen,  Personen  kennen 
nnd  nnteracheiden.  Das  Beriechen  von 
Personen  entscheidet  oft  für  seine  Zu-  oder 
Abneitrnng  zu  der  Person,  ähnlich  wie 
sehende  Menschen  durch  das  Außere  an- 
gesogen oder  abgestoßen  werden  oder  wie 
Bl.  durch  die  Sprache  sympathisch  oder 
antijKit bisch  berührt  werden. 

i<aura  Bridgmanu  (s,  d.;,  welche  durch 
Dr.  Howe  nnd  seine  Gattin  reiche  Schatze 
von  Bildung  erhielt,  lernte  Bl.-Druck  lesen 


und  Bl.-Schrift  schreiben  und  eignete  sich 
die  Fingersprache  der  Taubstummen  r»n. 
Bei  anderen  T.  ersann  man  eine  üe- 
I  berdensprache,  welche  nicht  wie  bei  den 
Taubstummen  auf  das  Auge,  sondeiti  auf 
den  Trif^tsinn   berechnet  war.    Es  wurdt 
,  mittelst  der  Geberden  sogar  eine  Verätä.n- 
I  digung  gefiinden,  nnd  man  entwickelte  eine 
Lautsprache.  Die  entlockten  Laute  wurden 
mit  dem  Braille'schen  IVinktierapparrttr»  zn 
Papier  gebracht  Bei  Entlockung  und  lun- 
übung  der  Laute  brachte  der  Schüler  seine 
Hand  an  die  Lippen,  Wangen  oder  an  den 
I  Kehlkopf  des  Lehrer««  nnd  tastete   so  dit 
i  Stellungen  und  Bewegungen  der  Sprach- 
1  Werkzeuge  ab.   Der  Hanch,  die  Stimme. 
I  die  Bewegungen  der  Brust,  die  Verfindenms 
und  Bewe^rtniLT  der  Muskel  oder  der  t  inzelnef: 
Theile  der  Sprech  Werkzeuge  w  urde  durob 
das  Gefühl  wahrgenommen.    Dann  ixriirde 
j  der  Schüler  veranlasst,  die  Lante  aussn- 
I  sprechen,   wie    dies  in  Taubstummenan- 
!  stalten  iihlieh  i<^t.    Stntt  der  Braille'schen 
[  Schrift  w  urde  die  Handhabung  des  Stochel- 
I  typenapparates,   dessen   erhöhte  Schrift 
jedermann  lesen  kann,  erlernt. 

Es  wtirde  zu  weit  führen,  auf  d;i> 
'  Wesen  des  Unterrichtes  noch  ansfübrlicher 
einzugeben.  Eine  ganxe  Anzahl  von  T. 
ist  bereits  enogen  und  nnterrichtet  worden 
und  so  zum  Bewusstsein  der  ewig^en 
Beiitimmung  gekommen.  £s  sind  dies 
unter  anderem  Laura  Bridgmaiin,  Jakob 
Mitchell.  Simon,  Eduard  Meystre.  Temmer- 
m.ms,  Hertha  Schulze,  Helene  Keller. 
Therese  Exner  (vergl.  die  betreffenden 
Artikel)  und  andere.  Tanehtr, 

Taunton,  Municipalstadt  der  englischen 
Grafschaft  Somerset.    Hier  besteht  .Horn» 
Teaching  Society  for  the  Bl."  gegrÜRd.rt 
1896.  Der  Verein  vermittelt  den  Leseunter- 
richt an  Bl.  in  deren  Wohnungen  und 
erzieht  zugleich  bl.  Vorleser  für  sob^he  Bl 
.  die  das  Lesen  otir  irgend   einem  Grunde 
^  nicht  erlernen  können.  E&  ist  ein  bl.  Mann 
■  als  Lehrer  bestellt,  der  bestimmte  BL  all- 
monatlich in  ihren  Wohnungen  aufsucht 
aber   nneb   in   seiner    eigenen  Wohnnnj: 
Unterricht  eriheilt.  20  bl.  Personen  «tehto 
unter  der  Fttrsorge  des  Vereines. 

Tinschnngen  bei  Sinneaempfindnngen 
sieh  Sinnestäuschungen. 
I        Telephonisteu,  bl.   Dass  BL  eia  ein- 
zelnes Telephon  sehr  geschickt  sn  band* 
I  haben  verstehen,  nnd  nicht  selten  dnrch 


.  kiui.cd  by  Google 


Temmermass.  » 


Temperatarsinii. 


793 


die  größere,  ungetheilte  Aufmerksamkeit  1 
und  das  srhnrfere  Gehör  besser  hören,  als 
Sehende  ist  durch  viele  F^le  erwiesen. 
Anden  steht  es,  wenn  eine  bl.  Person  in 
einem  Telcpiionamt  besch&ftigt  werden  soll 
und  zwar  mit  der  Aufgahe,  die  Verbindun- 
geo  mit  den  Abonnenten  zu  vermitteln. 
Es  dtbrfte  bisher  wohl  ein  einziger  Fall 
bekannt  sein,  in  welchem  eine  Bl.  als  sog. 
Tt^leplioiii-tin  in  einem  Aiiito  nngef^toHt 
worden  ist,  u.  zw.  in  Kopenhagen.  Dir. 
Moldenhawers  Bericht  hierüber  (BI.-Frennd 
1897}  pag-  81)  lässt  erkennen,  dass  bei  cnt- 
^pr.'phender  OeKi-hlc'klirhkoit,  hei  Schiiplliir-  ' 
kfit  in  den  Bewegungen  und  bei  gröllerer 
Intelligenx  eine  bL  Person  ganz  gut  «nen 
Apparat  zu  bedienen  Tennag,  doch  ist  aus- 
drücklich hervorgehoben,  dass  der  ßl.  mir 
uuf  einem  kleinen  Bureau  zu  wirken  ver- 
mag ond  stets  neben  einem  Sehenden  als 
«weite  Kraft. 

Tommennans,  Anna,  taub  iiml  bl., 
geboren  zu  Ostende  circa  181H,  gestorben 
am  26.  .September  1859  zu  Bruges.  Be- 
merkenswert ist  diese  TaabbL  wegen  des 
ümstand'  s.  sie  eine  der  ersten  taubbl. 
Personf'M  u;ir.  (lie  einem  cnt^prerhendcn 
ünterrichle  zugeführt  wurden  ist.  Mit  dem 
20.  Lebensjahre  kam  T.  in  das  BL-  nnd 
Taubstummen-Inst.  nach  Bruges  (Brügge\wo 
Abbi'  Carton  ihre  F.r/Iohung  in  die  Hand 
nahm.  Die  von  ihm  hierüber  herausgege- 
benen Schriften  sind  von  hohm  Interesse 
und  enthalten  eine  eingehende  Darstellung 
des  eingehaltenen  Bildiingsgangcs  und  der 
erzielten  Hesultate.  —  Carton,  C,  „Notice 
snr  Tarengle  sonrde-mnette,  ^l^ve  de  Pin- 
stitut  des  Sourds-Muets  et  des  Aveugles 
de  Bruges'';  1839.  —  Carton.  C.  „Mort 
de  Taveugle  sourde-muette  Anna- ;  JLouvaiu 
1869. 

Temperatandnn.  Das  Vermögen,  kalt 

nnd  wrirm  zu  empfinden  und  draiitt 
die  iemperaturverschtedenheiten  berührter 
KSrper  wabnEnnefamen,  besitaen  anBer  der 
ganzen  Ikußercn  Haut  auch  die  angrenzenden 
.Sohleimhiiiito.  wie  die  der  Mund-  und 
Kachenhöhle,  der  Mündung  und  des  Bodens 
der  Nasenhöhle,  während  nach  Versuchen 
von  E.  H.  Weber  den  inneren  Eingeweiden 
Trmperaturemptindlirlik«»it  mangelt.  Die 
Hautnervon  ^ind  in  ihrem  Verlaufe  durch 
Wärme-  und  kältereize  wohl  erregbar,  doch 
kommt  dabei  keineTemperatnr>,  aondem  nur 
Schmerzempfindang  an  stände  (Weber);  hin» 


I  gegen  können  durch  passende  merlmnische 
und  elektrische  Reizung  der  Hautnerven 
anter  Umstünden  Temperaturemptindungen 
ansgelöst  werden,  diein  das  EndvOTbreitungs* 
gebiet  des  Nerven  verlegt  werden  (excen- 
ti'ische  Tcmpi'raturempfindnngen.  sieh  spä- 
ter). Aus  diesen  Gründen  müssen  besondere 
Nerven  nnd  Nervenendigungen  fOr  die 
Temperaturempfindongen,  und  zwar  bei  der 
großen  Rnsrhheit,  mit  der  sich  diese  stets 
einstellen,  die  letzteren  nahe  der  Haut- 
oberflftche  angenommen  werden. 

Als  Reiz  für  den  ,tlierniise]ien  Apparat* 
'  fHering)  wirkt  KrhohunL'  oder  Herabsetznng 
der  Eigentemperatur  der  Haut  an  irgend 
einer  Stelle,  femer  aneh  der  elekti&fae 
Strom.  Taucht  man  die  beiden  Hände  in 
zwei  mit  lanwrirmer  Koclisulzlösung  Lrefiilltc 
Gefäße,  deren  jedes  einen  Fol  eines  schwachen 
galvanischen  Stromes  darstellt,  so  wird  am 
positiven  Pole  warm,  am  negativen  kühl 
empfunden.  Auf  der  Mundselileimhaut 
können,  mittelbar  oder  unmittelbar,  auch 
auf  chemischem  Wege  Temperaturempfin- 
dungen «nrregt  werden.  So  wird  bdumntlich 
beispielswei^o  durch  Pfefferminze  die  Em- 
ptindnni;  der  Kühle,  durch  Pfeffer  die 
Empliiidung  des  Ureiinens,  der  Wärme 
hervorgernfen. 

Anpassung  des  T.  Bei  längerem 
AufentlKilte  in  einem  gleichmüBiir  (und  nicht 
zu  starkj  erwärmten  Baume  fühlt  bald  kein 
Tbeil  der  Haut  sammt  oben  genannten 
Schleimhäuten  mehr  Wanne  oder  Kälte, 
obwohl  dieselben  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  verschiedene  Temperaturen  besitzen: 
am  wtrmsten  sind  gewöhnlich  die  Sehleim- 
h&nte  (Mundhöhle,  Nasenhöhle),  dann 
fole^n  die  tiefen  Hautfalten  (Achpolhöhlc, 
Dammgegend),  die  von  Kleidern  bedeckten 
Theile  der  Haut  des  Rumpfes,  der  Beine, 
der  Arme,  am  kühlsten  ist  die  entblößte 
IT.uit  (ie-^ielit,  Hände).  Jeder  Theil  nimmt 
unter  solchen  Verhältniesen  jeweilig  eine 
bestimmte,  messbare  («foh  unten)  Tempe- 
ratur :in.  die  ;i!8  sein  .physiologischer  Null- 
punkt" 1)e/.eirlnie1  wird.  Ändert  sich  die 
Temjieratur  der  Umgebung  rasch,  so  tritt 
zunächst  die  entsprechende  Emptiiuiuiig 
der  Wärme  oder  Kälte  auf,  nach  einiger 
Zeit  jedoch  ist  bereits  \\  ieder  „(Jewöhnung 
an  die  neue  Temperatur",  die  Anpassung. 
Verschiebung  des  physiologischen  Null- 
punktes eingetreten.  Dieser  liegt  höher 
bei  höhwen,  tiefer  bei  niedrigerer  Tempe- 
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ratnr  der  ütnpebnnfr.  Das  Anpassunps- 
veruiügen  dub  T.a  iät  judocb  nach  oben  und 
viiteii  besehztaikt;  fftr  aiiftevgewöhnlich 
hohe  und  niedrige  Temperatur  findet  isellie 
Anpassnni:  inohr  statt. 

Erregung  der  Temperaturem- 
pfindungen.  Temperatnrempfindimgen 
stellen  !*Ich  immer  ein,  wenn  der  , thermische 
Apparat*  in  ilcr  Hartt  über  die  Nullpunkts- 
temperatur erwärmt  oder  unter  dieselbe 
abgekablt  wird  (E.  Hering).  Die  StSrlce  der 
Wärme-  und  Killtcempfindungen  wächst 
mit  dem  bitbei  auftrotoiulfn  Temperatur- 
unteräcliiede  und  mit  der  Schnelligkeit  des 
Verlatifes  der  Temperatttrachwankimg.  Die 
Nollpunktstemperatur  wird  von  Hering 
ancb  als  die  neutrale,  darüber  liegendo 
werden  als  positiTC,  darunter  liegende  als 
negative  besinduet.  Die  Erhaltnng  de» 
NuUpnnktea  ist  ersichtlich  dadorch  bedingt, 
dass  an  dem  betreffenden  Hautgebiete 
genau  so  viel  Wärme  zugeführt  als  abgegeben 
wird:  wird  dieses  Oleichgewieht  gestört,  so 
tritt  Temperaturempfindung  auf,  und  zwar 
die  EnipiiiiflunLr  der  Kälte,  wenn  in  eim-m 
gegebenen  Zeitpunkte  mehr  Wärme  abge- 
geben als  zugeführt,  die  Empfindung  der 
Wftnne,  wenn  mehr  WKrme  zngef&hrt  als 
abgegeben  wit'l.  Die  Wärmezufuhr  erfolgt 
haupt.sächlich  durch  das  in  den  feinen  I'Int- 
gcfUßen  der  Haut  strömende  Blut,  das  eine 
gleicbf&nnige  EigenwlUine  von  B7 — 88" 
besitzt,  die  Wärmeabgabe  durch  Wärme- 
sstrahlun;,'  von  der  Ilautobcrfläche.  durch 
W  ärnieleitung  an  die  Umgebung  des  Körpers 
und  dnrch  Wasserverdnnstang  an  der 
Körperoberflftche.  Es  ist  hieraus  leicht 
abzuleiten,  das«  der  nhit:on  IJedinjznng  für 
das  Auftreten  von  leniperaturemphndungen 
anf  verschiedene  Weise  genügt  werden 
kann.  Wenn  —  das  Gleichbleiben,  -|-  eine 
frcrinL'e  und  -)-  eine  starke  Erhöhung, 
—  eine  geringe  und  eine  starke  Ver- 
minderung der  Warnie-Za>  oder  Abfnhr 
bedeuten,  so  ergeben  «ich  folgende  Mdg* 
üchkeiten: 

Wftrme-  WÄrme- 
Zofuhr  AbMfeir 

-f 

5.  —   

e.      =  + 

».  —  SÄ 

8.        -  +  / 

ie.    — —      —  I 


'i'eini'eratar  iteigt, 


TempcFatur  sinkt, 
Empfladmig:  k»1i. 


Thatsüchlii  b  kann  man  in  Versuchf  n 
dieüt)  Bedingungen  herstellen,  um  die  iLuX- 

stehong  von  Wbme>nnd  KUteena^findimgea 
zu  untersuchen.  Ein  paar  Bospiele  aoUen 

dies  erläutern. 

Zu  1.  Die  üand  wird  von  unten  h^r 
in  ein  ans  einem  etwas  wirmerea  Baune 

herboigcbrachtes.  mit  der  Mündung^  nach 
unten  gehaltenes  Ciefäß,  das  mit  Luft  gefulk 
ist,  eingeführt,  ohne  die  Gefäßwand  zu  be- 
rühren: sogleich  tritt  die  Empfindung  wazxa 
auf.  Die  Hand  L'ilit  noch  immer  Wäzine 
an  die  sie  uni'.'ebende  T.uft  ab.  dtTf-n 
Temperatur  noch  unter  der  Hauttoinpera:  ur 
liegt,  jedoch  ist  die  W'ärmeabgabe  geriug«r 
als  im  kühleren  Räume.  Eine  Vermehrang 
der  Wärniezufuhr  findet  nicht  statt. 

Zn  4.  Das  Erröfben  der  Hant  beruht 
auf  einer  Erweiterung  der  zufülirenden 
Hlutgeflifie  nnd  kann  dnrch  Nerven^nflnss 
(Zorn,  Scham)  hervorgebracht  werden.  Die 
Wärraezufuhr  wird  durch  den  reichlicberen 
Blutstrom  bedeutend  erhöht,  gleiclizeitig 
auch,  wenngleich  in  geringerem  MaBe,  die 
Wärmeabfuhr  durch  Strahlung  nndLeittug: 
Es  tritt  die  Knipfiinlnnir  warm  ein. 

Zu  ().  Berührt  die  Hand,  deren  th'  r- 
mischcr  Apparat  wieder  der  Temperatur 
des  Ranmee  aagepasst  sei,  einen  festen  oder 
flüssigen  Körper  von  derselben  Temperatur, 
die  die  Luft  des  Ranmcs  besitzt,  so  tritt 
um  so   deutlichere    und   stärkere  Kälte- 
empfindnng  anf,  je  besser  das  Winne- 
leitungsvcrmögen  des  berührten  Körpers 
ist.    Das  WärmeleittiTifrsvermögen  der  Luft 
und  der  gasförmigen  Körper  ist  sehr  schlecht, 
daher  die  Wftrmeal^be  durch  Lettnng 
gering.   Die  besseren  festen  und  flüssigen 
Leiter  entziehen  der  Hant  die  Wärme  nel 
rascher  und  fühlen  sich  daher  kalt  an. 
Von  den  folgenden  Flttsaigkeiten  werden 
unter  sonst  ganz  gleichen  Bedingungen  die 
ersten    am    wenigsten,    die    letzten  atn 
stärksten  kalt  empfunden,  wenn  sie,  xsk 
Toransgesetst,  die  Temperatur  dca  Baumes 
besitzen,  der  der  thermische  Apparat  der 
Hand    nnircpnpst    ist.     Die    ersten  sind 
schlechtere,   die   letzten   immer  bessere 
Wärmeleiter. 

Xylol  —  Olivendl  —  Glyeerin  —  Wasser 
—  Gedlttigte  Kochsalzlösung —  Quecksilber. 

Dasselbe  gilt  von  den  fuL'endcn  festen 
Körpern  in  der  gleichen  Lieihenfolge : 

Hols  —  Glaa  —  Wtsmnt  ~  Blei  - 
Messing  —  Gold  —  Knpfer  ^  Silber.  — 
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Bei  den  feston  Körpern  kommt  atich 
die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  in  Be- 
tracht; glatte  Körper  schmiegen  sieh  der 
Haut  beBwr  an  als  ranhe  Obc^flftelieii  und 
die  erstercn  werden  sich  djilicT  nnter  sonst 
gleichen  Bedingungen  kühler  oder  wSrmer 
anfühlen  als  die  letzteren,  je  nachdem  ihre 
Temperataren  gleich  viel  unter  oder  Uber 
dfin  physiolnfjiprhcn  Nitllpnnkte  liegen. 
Endlich  ist  n;ich  E.  II.  WiIkt  die  Dentlich- 
keit  und  fcjtärke  der  Tcmpeiatuieujpiindung 
auch  noch  von  der  Gröfie  der  berührten 
Ilautflfiche  abhängig  und  wächst  mit  dieser. 
Ks  mxT^s  d;!her  bei  Versuchtn  der  anpc- 
f&hrteu  Art  auch  dieser  Umstand  berück- 
sichtigt werden. 

Die  gute  ^Vamlele^tangdes  Quecksilbers 
und  sein  Vt  rmni?en.  sich  nls  schwere  Flüssig- 
keit der  liuut  gciiuu  und  festanzuschmiegen, 
kann  nach  Hering  das«  benfttzt  werden, 
die  Eigentemperatur  der  Haut  zu  bestimmen, 
dir  F'irh  mit  dem  Thermomtfer  nicht  gut 
messen  lässt.  Man  kann  nämlich  annebmeD, 
dass  ein  Qnechsilber,  das  sich  beim  Ein- 
tauchen eines  Fingers  gerade  weder  warm 
noch  kühl  anfühlt,  so  ziemlich  die  Tniii>e- 
ratur  der  Haut  des  Fingers  (^adäquate 
Temperatur*)  besitzt.  So  fand  Hering  die 
E^ntemperatnr  der  Finger  haut  bei  Zimmer- 
temperaturen von  17  Ii)"  zuis(  }u  n  2o  und 
31"  C.  Doch  zeigen  nicht  eimnal  alle  Finger 
einer  Hand  volle  Übereinstimmung  in  der 
£nipfindnng. 

VerschiebungdesNullpunktes. 
Auf    die   Vcrsrhif'buns'    di"=  Ntinpunkti": 
(s.  oben)  »md  tiiv  Eiuiudungs-  und  die  (Jon- 
trtaterscheinnngen  im  Gebiete  des  Tempe- 
ratursinnes     zurückzuführen.      Als  Er- 
müdnnir  kann  das  schon  erwiihntc  bnldiL'e 
Auiiu  rin  des  Wärme-  oder  Kältegetübies 
bezeichnet  werden,  wenn  die  Hant  ans  der 
adäquaten  Temperatur  in  eine  etwas  darüber 
oder  darunter  liegende  gebracht  wird.  An- 
fänglich tritt  das  Wärme-  oder  KiUtegefühl 
auf,  es  wird  aber  rasch  undeutlicher,  nm 
bald  ganz  zn  verschwinden  (s.  oben).  Die 
Erscheinung  des   ^'ontrastes  durch  Ver- 
schiebong  des  Nullpunktes  lässt  sich  sehr 
schdn  in  folgender  Weise  zeigen :  Es  werden 
drei  Gefäße  mit  Wasser  oder  Qaecksiiber 
gefüllt,    fiiKs   mit    Flfi^si^'kfit   von  ctwn 
20—30°,    eines    mit    bedeutend  kühlerer 
(etwa  10—15"),  eines  mit  bedeutend  wär- 
merer (etwa  40—  4.'»")  Flüssigkeit,  Die  beiden 
H&nde  oder  auch  nur  gleiche  Finger  der 


rechten  nnd  dor  linken  Hand  werden  nun 
anf  der  eiueii  äeite  in  die  kalte,  auf  der 
anderen  in  die  warme  Flüssigkeit  getai^t 
und  einige  Minuten  darin  belassen.  Hierauf 
wprdt  n  beide  gleichzeitig  ans  den  beiden 
GefäÜen  herausgezogen  und  sofort  in  das 
mittlere  Gefäß  getaucht:  die  aus  der  warmen 
Flüssigkeit  kommende  Hand  hat  die  Empfin- 
dun>i  kühl,  die  ans  dor  kalten  Flns.sigkeit 
komMit'iidt'  dif  Kniiifiiidiing  uarui.  An  der 
ersten  Hund  war  der  Zsullpuukt  durch  den 
Aufenthalt  in  der  warmen  FlOssigkeit  nach 
aufwärts,  an  der  zweiten  Hand  nach  abwärts 
verschoben  worden:  beide  Empfindungen, 
die  beim  Einbringen  der  Uände  in  eine  und 
dieselbe  Flflsstgkeit  Ton  mittlerer  Tempe- 
ratur auftreten,  entsprechen  dem  früher 
angeführten  Oespt/e  von  Hering.  —  Rino 
große  lUfihe  von  Erscheinungen  im  Gebiete 
des  Temperatnrainnes  ist  auf  die  Anpassung 
und  die  Verschiebung  des  Nullpunktes 
zurn(  k?:nführen,  «»o  die  zahlreichen  Fälle, 
in  denen  sich  ein  Körper  anfangs  kühl, 
später  warm  (schlechte  Wirmeleiter)  oder 
auch  umgekehrt  anfangs  warm,  später  kühl 
anfühlt  (warnics  Hadi.  nluie  da^s  sich  dio 
Eigentemperatur  des  Körpers  verändert  su 
haben  braucht. 

Stärke  der  Temperaturempf in- 
dung.  Die  Abhängigkeit  der  Stärke  der 
Temperaturemptindung 

1.  von  dem  Unterschiedein  der  Tempe- 
ratur des  berührten  Körpers  und  d«r  „Knll- 
punktstemperatur"  der  berührenden  Haut- 
stelle. 

2.  vuu  der  Schnelligkeit  der  Tempc- 

raturschwankung, 

3.  von  der  Größe  der  berührten  Fläche 
der  Haut  ist  schon  früher  erörtert  worden. 

Der  dritte  Satz  (E.  H.  Weber)  kann 
leicht  durch  folgende  Versuche  erwiesen 
werden:  Taucht  man  in  eine  und  dieselbe 
Flüssigkeit  das  oinemal  die  ganze  Hand, 
das  andercmal  nur  einen  Finger,  oder  neben- 
einander etwa  die  ganze  Ihike  Hand  und 
einen  Finger  der  rechten  Hand«  ao  ist  die 
Einpfindtnig  kalt  oder  warm  immer  an  der 
Band  stärker  als  am  Finger.  Taucht  man 
die  Hand  in  Waaser  von  37*  G.  und  den 
Fin^'i  r  in  solches  TOn  40",  so  wird  das 
külilere  Wasser  für  wärmer  gehalten;  taucht 
man  die  Hand  in  Wasser  von  24°  und  den 
Fin^(  r  in  solches  von  21",  so  erscheint, 
da  hier  schon  Kftlteempfindung  auftritt, 
wieder  das  wirmere  Wasser  kühler.  Nach 
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Fechner  nimmt  die  Stärke  dn  Tt  inportitur- 
empfindung  ab,  wenn  die  Hauttemperatur 
nach  aufwärts  oder  abwärts  stark  von  der 
gewöhnlichen  mittleren  Temperatur  der 
betreffenden  Stelle  abweicht. 

Die  Verschiedenheit  der  Temperatur- 
empfindUckkeit  an  verschiedenen  Stelleu 
der  Haut  hat  znent  E.  H.  Webw  tinter« 
sucht  und  auf  die  Verschiedenheiten  in  den 
DickenverhaUni!5?f»TiderOberhaut  (s.Tastsinn, 
anatomisch)  und  in  den  Kervenendappnraten 
selbst  besogen.  Am  empfindlichsten  seigt 
steh  das  Gesicht,  und  zwar  in  demselben 
am  meisten  die  Auj^cnlidwinkel.  dann  dir 
Augenlidilächen,  hierauf  die  Uacken,  die 
Mundwinkel  und  dann  die  Mitte  der  Lippen. 
Die  MittelliniedesOesichteB.Halses,  Bauches, 
llttokens  ist  überhaupt  wenip;er  empfin<ni(  li 
als  die  Seitentbeile.  Oft  wird  die  linke 
Kürperhalfte  empfindlicher  als  die  rechte 
getroffen  (Dessoir).  Im  nachfolsrendcn  sind 
cini;:--  Stollen  der  Tlinit  in  Vo'/avj  ;mf  iliro 
Teniperaturcmpfindlichkeit  vergleichsweise 
nebeneinandergestellt : 

Die  Empfindlichkeit  ist  an 

()hnnu<rhrl.  V>  >r.lcrtfa«||  yrdflCT  »1«  Ml  Lipr«» 
Kinnlade,  Halsseit«  ^       n    n  i^iiut 

Sohllfengcgeiid  „      «    „  Btln,  Mitte 

Äuüorem  OehSrgSBg  „      „    ^  XaseneiDgang 

ZcigefingenA  tirz«!  „      ,    „  3.-5.  Finger- 


wur/.cl 


iJaumenl/allea 


p      ■    n  KleinflDger- 
balton 

Ellbogen,  Stnoknite        ,      ,    „  obennu 
Hafte  .       „    ,  Lende 

Am  Arme  und  dem  im  all{;t»meinen 
weniirfT  empHndlichtn  Meine  nimmt  die 
Kuiplindltcbkeit  von  Schulter  und  Hüfte 
gegen  die  Pinger  nnd  Zehen  hin  ab.  Ober- 
arm und  Oberschenkel.  Hiinde  und  Finder 
sind  L'owöhnlicli  an  der  Streckscite,  Unter- 
arm uiul  Unterschenkel  an  der  IJeti^ioseite 
empfindlicher.  —  Diese  von  Weber  und 
Nothnagel  herrührenden  Angaben  machen 
krinin  Anspruch  auf  große  Genauigkeit, 
da  die  Versuche  ohn«^  TVrncksichtigung  der 
adäquaten  Temperatur  angestellt  worden 
waren  und  nnr  die  „Starke  des  Eindruckes' 
als  Maßstab  der  Vergleichung  diente(IIering"). 

Feinheit  des  T.  Die  Feinheit  «ks  T. 
wird  durch  die  BeHtimmung  des  kleinsten 
noch  wahrnehmbaren  Temperatnnuitcr- 
BChiedcs  zweier  sonst  gleicher  Körper  ge- 
messen. Fechner  fand,  in  dorn  »t  dt  ii  selben 
Finger  nacheinander  bis  zu  derselben  Tiefe 
in  swei  nngleich  warme  WassergefiiOe 
tauchte,  das  feinste  Unterscheidangsver- 


mögon  7wisrlieii  12ö  und  20*  C.  Hiebei 
waren  die  Finger  durch  vorhergegangene* 
längeres  Eintauchen  in  eines  der  beiden  Ge- 
fäße  der  Prüfongstamperatar  an^pasat;  das 
UntiTsrlieiJungsvermögcn  wurde  innerhalb 
der  angeführten  riionzcn  hi<  unter  0OG*C. 
herabgehend  gefunden.  Ohne  die  vorherige 
Anpassung  an  die  FlftssigkettstempeTutor 
stellte  Nothnagel  seine  Versuche  an  und 
fand  das  fein'?tp  Untprscheidnn':^>v«'r?T!"<^t  n 
zwischen  27  nnd  i-iS"  C,  was  ziem  lu- Ii  gut 
mit  der  fftr  die  tußere  Luft  angepassten 
Ilanttemperatur  übereinstimmt.  Lindemann 
nnd  Alsberg  fanden  narh  der  Methode  der 
mittleren  Fehler  (s,  Tastsinn,  physiologisch^ 
die  grö8t4t  Untersehiedsempfindlichkeit  bei 
Temperaturen  zwischen  26  i'^b)  und  '^9*  C- 
Bei  tieferen  Temperaturen  nimmt  ilie  Unter- 
schiedsempfindlichkeit  viel  rascher  ab.  aU 
bei  solchen,  die  über  diesem  gUnsti^aten 
Mittel  gelegen  Bind.  Bei  allen  dicsoti  Unter- 
snrfiungen  wurden  die  lieiden  Tempera- 
turen nacheinander  auf  dieselbe  Hant5>teJie 
wirken  gelassen;   diese  Uethode  ist  viri 
sicherer  als  die  Vwgleichung  swischen  vcr- 
srliicdenon,  wenn   nnf'h    symniftriscli  am 
Körper  gelegenen  liautsiellen  (K.  H  WeWr, 
8.  auch  Tastsinn,  physiologiach).  Vermin- 
derung der  BlntzuÄihr  bringt  nach  Alsbof 
deutliche  Verfeinerung  des  T.  hervor.  Nasse 
erklärt  dies  durch  den  infolge  de<=  vermin- 
derten Blutstromes  erschwerten  Aasgleich 
der    erseugten  Temperattantnterschiede. 
Blutstauung  führt  nach  demselben  Unter- 
Hucher  7n  einer  Abstumpfung»  des  T..  die 
bei  niedrigen  Temperaturgraden  beträcht- 
licher SU  sein  schont  als  bei  mittleren. 
Uilnger  danernde  (V^— 1  Stunde)  starke  Ab- 
kühlung (Eisld  ntt  1).  sowie  «tnrke  Erwär- 
mung (Waaser  von  «12—45")  setzen  die 
Temperaturempfindlichkeit  bedeutend  herab 
(Nothnagel).  Nothnagel  hat  auch  die  Fein- 
heit des  T.  an  ver^eliicdenen  Stellen  der 
Haut  untersucht,  indem  er  mit  verschieden 
warmem  Wasser  gefüllte  HolsgefiU^,  die 
unten  durch  einen   dflnnen  Boden  ans 
Kupferblech  Yer^<lilu!*sen  wnrcn.  n.ichein- 
ander  abwechselnd  auf  dieselbe  Haatstclle 
aufsetzte.  So  wurden  noch  antersohicden  an: 

Arm  0'3^  O. 

Wange  e-S-^'«* 

HaadritokeB  o  s« 

Sülilifc   O'S— 0'-4« 

Bruüt  u.  Baucb,  oben  seitlleh  ...  0  4° 

HublbftDil,  FuürUcken    ......  0-4— o  &« 

ObMMdMDkel   ft-5* 
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Bru>tTnitt*   O  B" 

Cnterschenkel,  Streckteita    ....  0  7° 

Rucken,  icitUch   O-fl« 

KUck«n,  Mitt«   1-2« 

Zn  ähnlichen  Zableu  ist  Eulenburg 
<;eluii;4t.  Goldscheider  gründet  die  Prüfung 
des  T.,  die  mit  MetaUcylindem  von  etwa 
15*  und  von  etwa  47"  vorm  nomnien  wordf-n 
soll,  auf  dir  StSrkr-  der  [inftrctcndf»«  Em- 
pfindongcii  und  unterüclicidct  t'iir  die  Killte- 
empfind^chkeit  swölf,  für  die  Wftnne- 
empfindlichkeit  acht  Stufen  der  Enipfin- 
dunpsstSrke.  Jeder  llautstelle  kommt  eine 
beätimmto  Stufe  zu,  um  die  allerdings 
infolge  von  Schwankungen  der  Eigentem- 
peratur, von  Ermüdung;  und  wccbeefander 
Aiifni- ilssamkeit  kleine  Abweirh untren  um 
einen  oder  um  zwei  Stufen  nach  aufwärts 
oder  ebwtrte  stattfinden  können.  Nach- 
stehend 8ind  einige  Empfindlichkcitsstufen 
nach  OoI(!>i1k idcr  verzeichnet;  die  hohen 
Zahlen  bezeichnen  die  Stafen  höherer  Em- 
pfindlichkeit 

Kalte  Wftrine 

Stirn   9  3 

SchUfe  7  8 

UaiMBm,  BtnckMit«   «  S 

Daan»ntpltm   1  1 

Bru»tmiftp,  nhrn   I  t 

Iiru»i>i^   U  8 

Knloichelb«   4  l 

übenchenlulnitt«,  Ton*  inwa  S  • 
Groll«  SUht,  Stttoluelto  .  .  .  .    S  I 

PiiiI»ohle,  Milt.-      .    7  2 

Tem  p (•  r n  t  u r- C )rt s s i  11  II.  Alinlich  uic 
iur  Uiechunii»chu  i^Druck-/  lieizc  der  Haut 
(s.  Tastsinn,  physiologisch)  Ub»t  sich  auch 
der  Ortssinn  derselben  für  Tomperatur- 
cnipfindnnp:«  n  nntersnrhon.  Im  Venrleiche 
mit  anderen  binnen  ist  die  ^Ubjectivierung" 
beim  T.  wenig  ansgepr&gt:  Wftrme  und 
Kftlte,  die  empfunden  worden  sind,  werden 
meist  in  die  Haut  selbst  oder  in  fleren 
allernächste  Umgebung  verlegt,  nicht  wie 
Empfittdimgen  des  Tast*,  Gehör-,  Gesichts- 
hiinnes  mehr  minder  zwingend  auf  Eigen- 
schaftrn  der  riiißLrcti  OhjcctL'  hczocjen.  In 
dieser  Beziehung  steht  der  T.  den  ^Gemein- 
geftthlen',  denen  er  sich  ttbrigens  auch 
anderweitig  verwandt  zeigt,  näher  sIs  die 
übrigen  Sinne.  Audi  dio  I'finrcnznntr  des 
von  einem  \Vänne-  oder  Kiilti  reize  be- 
troffenen Uautgebietes  ist  mangelhaft,  wenn 
nicht  gleichseitig,  wie  beim  Berühren  fester 
Körper. Tasteindrückounterstfttzcnd  wirk,  n 
IJer  Ort  eines  WJlrme  ausstraliK  nd»  n  Kor- 
pers kann  durch  den  T.  in  Bezug  auf  hcinu 
Bichtong  annShenid  hestimipt  werden,  in- 


dem die  Hand  in  verschiedenen  Stellungen 
hin-  und  herbewegt  und  auf  die  Zt;  und 
Abnahme  der  Temperaturemphnduiigen  in 
den  einzelnen  wechselnden  Stellungen  ge- 
achtet wird  (E.  H.  Weber).  Doeh  kann  auf 
diese  \V%i>e  kein  auch  nur  annäherndes 
l'rtheil  über  die  Ausdehnung  und  über  die 
Entfernung  des  wärmestrahlcnden  Körpers 
gewonnen  werden,  außer  es  wÄre  die  Natur 
desselben  schon  durch  die  Erfahrung  be- 
kannt. Legt  man  die  kühle  Hand  an  die 
eigene  heiße  Stirne,  so  tritt  Wärme-  und 
K&lteempfindnng  gleichzeitig  an  derselben 
Stelle  im  Kanmc  auf,  und  es  ist  oft  schwer 
zu  erkennen,  welcher  Theil  der  k&hlere, 
weicher  der  wärmere  ist. 

Bei  der  Prftfong  des  Temperatur» 
Ortssinnes  handelt  es  sich  darum.  Wärme- 
und  Kältereize  von  möglichst  geringer 
Ausdehnung  („punktförmige'*  Reize)  auf 
den  zu  prüfenden  Hantetellen  aaxubringen. 
Hietn  können  kieitu  ^lotallstlbe  mit 
stumpfen  oder  eheneu  Enden  verwendet 
werden,  die  im  Wasser  auf  die  gleiche  oder 
auf  bestimmt  nnterschiedene  Temperaturen . 
gebracht  nnd  dann  rasch  aof  die  Haut 
aufgesetzt  wenlen.  rzermak  bediente  sich 
kleiner,  dünner,  an  einem  Ende  zugeschmol- 
zener Glasröhren,  die  mit  heUlcm  Öle  oder 
Kftitemischangen  gefflllt  würden. 

Als   Thermästhesiometer   wurde  von 
KroTu  eker  ein  kleiner  Apparat  bezeichnet, 
der   dieselbe  Temperatur  durch  beliebig 
lange  Zeit  bei- 
zabehalten  oder  Fig.  1. 

auch  allniShüch 
zu  verändern  ge- 
statte! Ihm  ganz 
iiliiilicli    i.-t  der 
in   Fig.  1  abfre- 
bildete  Wärmo- 
taster  von  Hie- 
scher eingerich- 
tet. Derselbe  besteht  ans  einem 
spitz    zolaofenden  Neusilber- 
röhrehen  NS«  das  durch  eine 
ebene  Scheidewand  SSt  in  awei 
Ilillftcn  £rctheilt   ist,    die  nur 
ganz  nahe  an  der  iSpitze  8  mit- 
einander in  Verbindung  stehen. 
Die  Endfläche  der  Spitae  bildet 
ein  feines  Platinblech  von  nur 
1  »im  Durchme?!ser.    Die  eine 
Abtheilung  des  Neusilberruhrcs 
ist  mit  dem  Znflnssrohre  Z,  die 
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andere  durch  das  Tricbterstaek  T  mit  dem 
Abflassrohre  A  in  Yorhindnni;  ^psotzt;  in 
das  Trichterstück  reicht  von  oben  das  Gefäß 
eines  feinen  Thermometers  TT'  (abgebrochen 
geceichnct). 

DerAppriTnt  wird  vpriiiittcK  S'  lilrun'lion 
mit  Wasser  von  der  gcwiui^(  lit>  n  Tenipe- 
rator  in  der  liichtung  der  eiiigeüeichneten 
Pfeile  dnrchströmt  and  die  Temperatur 
kann  am  Thermometer  mit  einer  kleinen 
Correctur  filr  die  Abkühlung:  im  Apparate 
selbst  abgelesen  werden.  Um  diese  Ab- 
kflhlongnoch  mftgllchst  »n  verringeni,  ift 
das  ganze  Neusilberrohr  bis  nahe  an  die 
Spitr.o  mit  einem  lederüberzogenen  Holz- 
mantel  umkleidet  und  das  Thermometer- 
gefilB  flberdiee  durch  den  Laftranm,  der 
zwischen  N  and  T  verbleibt,  vor  Abkühlung 
besonders  geschützt.  Das  gnnzo  wie  ein 
ikhreibstift  zu  handhabende  Instrument 
wiegt  nur  50  g  und  gestattet  selbst  bei 
TcmperatumnterachiedenTon  20  -  30 "  gegen 
die  UmL't'bung  noch  bis  auf  t-twa  O  l"  <\ 
genaue  Bestimmungen,  l^auber  hatte  sich, 
•am  den  gleichzeiti«;en  Tasteindrack  zu  ver- 
meiden, der  strahlenden  Wärme  in  der 
\Vt  im>  ti.'dieiit,  dass  er  klpiiic  mit  Löchorn 
in  verschiedenen  Abständen  versehene  Uoiz- 
|>lftttchen  auf  die  Hant  anflehte,  dnrch  deren 
Öffnungen  die  strahlende  Wärme  wirken 
konnte.  Eulcnburgs  ThermSsthesiometer 
bestand  ursprünglich  aus  zwei  an  einem 
Maßstäbe  ftbnlich  dem  Ästhesiometer  von 
Sieveking  («leh  Tastsinn,  physiologisch) 
prir:ill<'l  -^'i'pen  einander  vcrstliitliharen 
Themiüuietern,  dio  mit  ihren  tlachen  Ge- 
fäßen in  verschieden  gewählten  Abständen 
nnd  Erwhrmangegraden  anf  die  xn  prüfenden 
Hantstellen  aufgesetzt  wurden.  SplUrr 
wurden  dio  beiden  Thermometer  diinl» 
ein  (Jhurnier  mit  einander  verbunden  und 
das  Quecksilber  des  einen  dnrch  eine 
Platinspirale  vermittels  des  galvanischen 
Stromes  beliebig  erwärmt.  Dessoirs  Ther- 
motopästhesiometer  besteht  aus  einem 
Elfenbeinplftttchen,  das  von  sehn  Plalin- 
stiften  in  Abständen  von  je  1  mm  durch- 
setzt ist.  die  mit  dem  Plättchen  eben 
abgeschliffen  sind.  Je  zwei  Stift«  können 
durch  einen  von  oben  her  anfgesetsten 
^kel  mit  einander  verbunden  werden, 
dessen  Spitzen  erwÄrmt  oder  abge- 
kühlt worden  sind  und  einen  ermittel- 
baren  Theil  ihrw  Wftrme  an  die  Stifte  ab- 
geben. 


Czermak  und  Klug  fanden,  data  an  der- 
selben Hautstelle  ein  Schwanken  r.wiscTu  n 
I  Wärme-    und    Kälteempfindung  eintritt^ 
I  wenn  ein  Wftrme-  und  ein  Kältereiz  ron 
kleinster  Ausdehnung  so  nahe  neben  ein- 
ander auf  die  Haut  einwirken.    dns>  kein 
ürtsunterschied     mehr  wahrgenommen 
I  wird.   Klug  untersuchte   ferner   die  Ab- 
I  häi^;igkeit  des  kleinsten  Abstandea  xweier 
Taster,  die  noch  p  sondert  wahr2;enommen 
werden    sollten,    von   deren  Temperatur 
itiitteis  des  Kronecker'schen  Tasters.  Er 
I  fand,  dass  die  Feinheit  des  Temi»enitar- 
j  Ortssinnes  zunimmt,  also  noch  nähere  Reize 
I  gesondert  wahrgenommen   werden,  wenn 
der  Temperaturunterschied  zwischen  den 
Tastern  und  der  Haut  nach  der  einea  oder 
nach   der    anderen   Seite   wächst.  Eiae 
wp*jentlie)ie   Verfeinerung    tritt    bei  ver- 
schiedener Temperatur  der  beiden  Taster 
nicht  dn. 

Fig.  2. 
A. 

•• '  ♦  •  •  • ,  _^ 
«  .  .— 


Kült^'pitnkt^  iKP)  tJud  Warrrn'pnnkto  (  IIT)  and  ihr 
Vi-rhältnip  zu  den  Haaren  (U\.  deren  Rirhtang  dnrcfe 
dio  kleineu  Pfeile  &o(retotgt  ist.  nach  tioIdtclMite. 
A  Streckieite  de»  Vordorartne». 
/f  InnenBuite  det  ünt*>r!<rhpokeU. 
C  KaRelglied  des  Zeigefingen,  Keage»eite.  bia  cv  dM 
Seitoaxtodeni  di»  Kag^isUedM    abg«wi4sk«lt  gt- 
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Von  besonderer  Bedeutung  für  die 
Physiologie  des  T.s  sind  die  neueren  Unter- 
surhungen von  Blix.  Goldscheider  und 
Donaldson  über  die  punktförmige  Erregung 
des  T.s  der  Haut  geworden.  Blix  fand 
zaerst  bei  punktförmiger  Reizung  der  Haut 
mittels  starker  elektrischer  Inductions- 
ströme,  dass  ähnlich  wie  für  den  Druck- 
sinn der  Haut  (sieh  Tastsinn,  physiologisch) 
auch  bestimmte  Punkte  auf  der  Hautober- 
fl&che  gefunden  werden  können,  deren  Er- 
regung nur  Kälte-,  und  andere,  deren  Er- 
regting  nur  Wärineomptindungcn  ver- 
ursacht; dazwischen  liegen  Gebiete,  von 
denen  aus  durch  punktförmige  Reize  weder 
deutliche  Külte-  noch  Wärmecnipfindungen 
ausuelöst  werden  können.  Kältereize  sind 
nur  an  den  bestinjmten  ,.Kiiltepunkten*, 
\YUrmereize  nur  an  den  bestimmten  ,Wilrme- 
imnkten"  wirksam;  solche  Punkte  fallen 
in  der  Regel  nicht  zusammen.  Die  Kälte- 
punkto  sind  stets  weit  zahlreicher  als  die 
Wiirmepunktc  desselben  Hautgebictes.  Am 
dichtesten  finden  sich  beide  an  den  Fingern, 
während  sich  an  den  Armen  und  Beinen 
oft  mehrere  C^uadratcentimeter  große  Ge- 
biete ganz  unempfindlich  zeigen.  Nach 
Goldscheider  liegen  diese  Punkte  nicht 
ganz  regellos,  sondern  bilden  Ketten  und 
Reihen  von  meist  gekrümmtem  Verlaufe, 
die  an  behaarten  Stellen  der  Haut  oft  von 
den  Haaren  ausstrahlen,  an  denen  sie  am 
dichtesten  angetroffen  werden. 

Je  dichter  die  Wärme-  und  Kältepnnkte 
liegen,  desto  größer  ist  die  entsprechende 
Empfindlichkeit  der  betreffenden  Hautstelle. 
Es  lässt  sich  derart  eine  wirkliche  Kälte- 
sinn-  and  Wännesinn-Topographie  der  Haut 


Fig. 


aufstellen,  wie  dies  Gold.scheider  für  einige 
Stellen  derselben  durchgefclhrt  hat.  (Sieh 
Fig.  3.) 

In  der  nachstehenden  Fig.  4  ist  die 
Kälte-  und  Wilrmesinn-Topographie  von 
einer  Stelle  der  vorderen  Oberschen kel- 
flächo  derart  vorzeichnet,  dass  die  schwarz 
angelegten  Stellen  solche  mit  ausgeprägtem 

Fig.  4. 


•he 


solc 

gefühle. 


mit 
die 


nur 

n  .  weiß 

deutliches  Kälte- 
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K.'ilt«-  und  Wftrmeiinn-Tnpoirr«phie  rom  rechton  Haailtfller.  J)le  dunklen 
Ht«llen  lind  die  itArk  cm|>fiudUchcn,  di«  sc)ir«(tierteu  die  mitt^lmäliiti,  die 
j>unkticrten  die  «chwach  und  die  leeren  di«  gar  nicht  emplindlicben.  (Nach 

Uold^cheider.) 


Kälte-  und  W'ärmegefühle,  die  senkrecht 
schraffierten  solche  mit  nur  ausgeprägtem 
Kältegefühle,    die   wagrecht  schraffierten 

ausgeprägtem  Wärme- 
gelassenen solche  ohne 
oder  Wärmegefühl  dar- 
stellen.    An  diesen 
herrscht  noch  überall 
schwaches, undeutliches 
Kältegefühl,  während 
das  Wärmegefühl  der 
Mehrzahl  derselben  völ- 
lig mangelt  (a—k). 

Goldscheider  unter- 
suchte im  besonderen 
den  Temperatur-Orts- 
sinn mit  einer  Art 
Zirkel  aus  dicken  Mes- 
singcylindern,  die  in 
Spitzen  ausliefen.  Die 
abgestumpften  Spitzen 
wurden  auf  vorher  auf- 
gefundene und  be- 
zeichnete Wärme-  und 
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Kältepunkte  leise  anfjro^t  tzt.  Dio  Tempe- 
raturempfindung  tritt  nur  gleich  beim  Aaf> 
setzen  der  Spitzen  deutlich  auf  und  achwin* 
det  rasch,  während  die  Dniekcmptindang 
fortbesteht.  In  eiiur  p-ößcrm  Hcilie  vnri 
Versuchen  wurden  die  folgenden  kleinsten 
Werte  der  SpitzenRb«t&nde,  die  Doch  ge- 
sonderte Eindrücke  ergaben,  beBtimmt: 


Kftlt«  mm 

Wftmie  MS 

Btirne .... 

0-8 

4—6 

Wange  .  . 

S 

Xina  .... 

4 

Bratt  .... 

s 

4—5 

Bauch  .... 

1—2 

4—6 

JäUckco  .  .  . 

4—« 

mu« 

i«  Wime« 

OlMIMin,  Beugc«eite 

a-3 

n  StreckHeiU» 

a 

Voidsnm,  Bcuge««lt« 

i 

* 

„  StnokMil« 

s 

t 

0-8 

9 

llanilrucken  

2-3 

8—4 

•2-3 

a-4 

Untcr«cbeBkel  .... 

a— s 

»-4 

■Pnä  

a-3 

F.=;  zr>ii:fp  sich  also,  dasa  unt«  r  Vm- 
standen  die  Ttmperaturpunktc  in  uuiier- 
ordentlich  geringen  Abet&nden  doppelt  ge> 
f&hlt  Werden  können.  Dies  betrifft  jetlof  h 
imnior  ntir  einzelne  besonders  empfindliche 
Punktpaare.  Der  kleinste  merkliche  Ab- 
stand liegt  im  allgemeinen  für  die  Warme- 
punkte  bedeutend  weiter  als  für  die  Kälte- 
punkte; überhaupt  ist  die  i)opi>«  l Wahr- 
nehmung für  die  erstereu  viel  unsicherer 
als  für  die  letsteren.  Die  Entfernung  der 
beiden  gesondert  empfundenen  Punkte  wird 
gewöhnlich  weit  ühcr«chfltzt. 

Nach  diesen  Erfahrungen  wären  beson- 
dere KAlte-  und  besondere  WSirmenerren  nnd 
-Nervenendigungen  anzmulimen;  dafür 
spricht  nach  noldsclu  idcr  ;iMch  die  Erfah- 
rung, dass  gelegentlich  durch  elektrische 
oder  mechanische  Reizung  von  NerrenatSin- 
men  in  ihrem  Verlaufe  Tcmperatorempfin- 
düngen  hrrvorpornfoTi  wo  rden  können,  die  in 
das  EndaUöbreitungsgebiet  des  betreffenden 
Nerven  verlegt  werden.  Auch  beim  aEin- 
schlafen* der  Glieder,  das  durch  Druck  auf 
die  Nervenstrininie  !i ervorgebracht  wird, 
treten  häutiu'  solche  „execntrische  Tempe- 
raturemptiudungeu'  auf.  Au  den  Wärme- 
ond  Kiltepunkten  entsprechenden  Hant- 
stellen konnte  Goldscheider  in  einer  Reihe 
frisch  an«igcsrhnittencr  und  mikroskopisch 
untersuchter  Hautstückchen  keine  beson- 
deren Nerrenendorgftne,  sondern  an  beiden 
Arten  yon  Punkten  nur  sehr  xahlreiche 


Nervenendlii'i<clicd  vorfinden,  deren  feinste 
Äste  gegen  die  Überhaut  aufstiegen. 

Neuerlich  spricht  sich  M.  Dcssoir  auf 
Grund  seiner  Untersnchnngen  an  sich  selbst 
und  V)  Weiteren  Ver8Uch8|>ersonen  \s  i.  d»,  r 
gegen  das  Bestehen  von  Tem|H  raturpuukien 
überhaupt,  im  besonderen  uuterscliiedenc-r 
K&lte-  und  Wftrmepankte,  sowie  gegen  die 
Annahme  von  Kälte-  und  Wärnionerven  aus. 
Die  exrcntrischen  Ti  riiperaturemptindmigen 
bei  liei^uitgeu  von  Nerveustämmeu  konnten 
auch  durch  die  Einwirkung  auf  die  Kerrea 
der  Blutgefässe  der  betreffenden  Hautstellea 
erklärt  werden.  Die  Temporaturempfindung 
werde,  wie  dies  bereits  Hering  in  seiner 
allgemeinen  Theorie  des  T.  angenommen 
hat.  sowohl  fOr  die  Kidte  als  auch  fflr  die 
Wünno  von  einem  und  demselben  Nerven- 
apparate vermittelt,  und  zwar  durch  gegeu- 
s&tsliche  Znstftnde  desselben. 

(juellon:  E.  Hering.  I>**r  T.  In  B^rmann» 
Handbuch  der  Ph\-)!iolo(;ie  3.  Bd.  2.  Tbeil  S.  414  -  iS*>. 
(18SII.1  _  M  lUix.  i;x|i<Tinient«ne  Biitra^jo  xur 
LOiung  der  Fngt  Uber  die  tpccifiiclic  Encryi»  licr 
HaakDenrwB.  SMtoehrift  fttr  Biologie,  Bd.  XXt.  18M. 
8,  145—160.  —  A.  Qoldwbeider.  Kens  Tb^tsarb«« 
nhtr  d!«  HaatoinnMnerTen.  I.  T.  IHi  BoU*  Archir 
r.  rii\»ii>I  'k'i<'  lahrg.  1835,  SuppleineDt1>:<nJ,  8.  1  — T-.. 
—  Jjiem>tb(>.  äist'i1t»?rfwh««  Unter»urhuagen  ft^^er  d^e 
Kndigiin(rsw<>i»e  <l>'r  ll  intainneMierren  beim  Men^clMK. 
Du  BoU  Aieh.  ^.  Pl^tiol.,  Juliia.  tW9,  flnfiiliwul 
band.  9.  101—181.  —  DmmIIm.  KfiM  bM*  MsOmö* 
ilcT  Te!nporttturi»iiiii|irnr!ing.  Archiv  f.  Pcycbiatrie  und 
XiTvciikriirikh.itcii,  Bd.  18  (1887),  8.  96».  —  iL. 
])<<.--"ir.  über  d«n  Maut^ino.  Du  ßoia'  AmUt  fSr 
Phänologie,  Jahrg.  18M,  8.  176  -  830. 

L1terBtar:8t*h1i«iB.  B«ilnfl  aadX.  Pawotr. 

Dr.  Zoüt. 
Teppiehknttpfon.  Eine  erst  neuer«  r  Z-  it 
in  einzelnen  österreichischen  und  holländi- 
schen Anstalten  eingefflhrte  Htdehenarbeit. 
die  unter  besonders  ;_'inisti.:fn  iirtlichen  Ver- 
hältnissen sich  als  lohnend  erw  eisen  kann. 
Auf  starkem .  weitmaschigemGitterätoff  (Cane- 
vas)  werden  Wollstückchen  von  bestimmter 
L&nge  durch  Kntipfen  befestigt.  Die  me- 
chanischo  Arbeit  ist  Iricbt  zu  vcrrii  IjT.  r; 
und  gebt  recht  rasch  vonstatten,  doch  wird 
sie  verlangsamt,  wenn  ein  bestinuntcs  mit- 
unter recht  eomplidertes  fkrb^ea  Master 
auf  dem  Teppiche  erzeugt  werden  soll.  Auch 
das  Musttikiiiipfcn  nntcrliept  ciirontlirh 
keiner  Schwierigkeit,  weil  die  Dl.  das  be- 
treffende Muster  snerst  in  BraiUeechrift 
nit  ili-rsrli reibt  und  dieser  Vursclirift  Punkt 
für  Funkt  folgt.  Die  versohiedLnfarbt^en 
Wollstückchen  werden  in  einem  FScher- 
kasten  gehalten^  desseoi  Ordnung  die  bL 
Arbeiterin  g^nan  kennt;  sie  langt  die  be- 
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ticffeDden  Wollstückchen  nach  Vorschrift 
am  den  FUchem  beniQB  and  knfipft  sie 
retaweise  ein.  So  können  darch  Zu- 
sammensetzen einzehier  Theile  selbst  große 
Teppiche  ganz  tadellos  in  sogenannter 
Smjma-Imitfttion  hergestellt  werden.  Diese 
T«l^he,  düe  allei  ditiu's  darcliails  nicht  billig 
sind,  erweisen  sich  :ils  nahezu  nnvorwttet- 
hcb.  Kleinere  Arbeiten  in  Knüpfarbeit, 
Sophakissen,  EselstMchen.  Glavierteppiche 
n.  dgL  sind  leichter  verkäuflich  nnd  an 
manchen  Orten  sogar  stark  begehrt. 

Thani  yris,  Sohn  der  Argiope  oder  der 
Erato  nnd  des  Philammon,  trag  als  l^ger 

nnd  nifht.'r  hei  den  pythischuii  SpiL-leii 
öltcr  den  Sieg  davon;  dahoi  sclmn  und  ver- 
wegen, forderte  er       iJoriou  in  Messenien 
die  Musen  xam  Wettkanpfe  heraus,  ihre 
höchste  Gunst,  wenn  er  siege,  seine  be- 
liebige Bestrafung,  wenn  er  untf  rlicfrc.  %'cr- 
langend.    Wegen  solcher  Anuiaiiung  ward 
er  von  ihnen  des  AngenUehtes  beratibt. 
Fr   .vurde   dargestellt    mit  zerbrochener 
l.vr;i  ofTcr  7.11  den  Musen  flehend,  (ü&heres 
Paulys  iieal-Encykl.)  Rk. 
Thatcher,  Peter,  bl.  ChtTierBtunmer 
in  Oliio.  erhielt  seine  erste  Erziehung  in 
dtT   IM  -Atist.   in   ('olnrnbus.  üherfietleltc 
dann  an  das  i'erkins-lnstitut  nach  Boston; 
hier  ward  er  zum  ClaTierstimmer  vollst&n- 
dig  ausgebildet  und  er  etablierte  sich  in 
Südboston,  wo  er  drei  Jalire  zubrachte. 
Seit  lange  kränkhch  musste  er  milderes 
Klima  anfiinchen  nnd  zog  nach  Fl<Mnda, 
wo  sich  sein  Befinden  wirklich  besserte. 
Er  legte  einen  großen  Orangenhain  an  nnd 
mit  Erfolg,  denn  er  heiratete  und  baute 
sich  Bclhat  ein  Hans.  Kons  vor  seinem 
Tode  verkaoft«  er  die  erste  Ernte  aus 
seiner  Orangenpflanxting.  Th.  "^tarh  1801. 

Tlifttigkeitsberichte,  Jahresbe- 
richte. Nor  wenige  Bl.-Anat.  kdnnen 

sich  der  Aufga'ic.  von  Zeit  zu  Zeit,  ent- 
weder in  L'enau  fixierter  pi-riodisclicr  oder 
in  ganz  zwangloser  Folge,  über  ihre  Tliütig- 
keit  dffenthche  Bechenschaft  tn  geben, 
entziehen.  Nur  solche  Anstalten  können 
rTnvon  vnllständig  absehnn.  welche  gänzlich 
vorn  «Staate,  von  der  Provinz  oder  einem 
anderen  Factor  erhatten  werden  nnd  die 
nur  dorthin  Rechenschaft  schuldig  sind. 
S<^Tin Id  jednch  eine  Bl.-Anst.  von  der  öffent- 
lichen Wohithittigkeit  unterstützt  wird,  hat 


sie  auch  die  Pflicht,  öffentlich  zu  quittieren 
und  <lber  die  Verwendung  der  ihr  zuge- 
flossenen Summen  Rechenschaft  zu  geben. 

Doch  auch  An<?tnltpn.  die  nur  der  ihr  vor- 
gesetzten Behörde  und  sonst  niemand  ver> 
antwortlich  sind,  unterlassen  es  meist  nicht, 

Mittheilungen  über  Fortschritte  und  Neue- 
rungen in  ihrern  Bt  t  riebe  in  der  Form  von 
T.,  liechenschaftä berichten  oder  Jahres- 
berichten hinauszugehen,  nnd  diese  Berichte 
können  unter  Umstünde m  lmhz  besonderes 
farbliches  Interesse  iKsitzon.  Eine  s(dche 
Schrift  gewinnt  aber  dadurch  an  Wert, 
wenn  fachwissenschaftliche  oder  fachp&da- 
gogische  Abhandlungen  den  Mittheilungen 
über  die  Anstnltsbe^trcbnngen  beigegeben 
werden;  derartige  Druckwerke  sind  nicht 
selten  außerordentlich  geschätzt  als  wich- 
tige Beitrage  aur  Bl.-Literatar. 

.\ls  T.  können  schon  die  ersten  Schriften 
Hains  nnd  .T.  W.  Kleins  gelten ;  auch  die 
wiederholte   Ausgabe    des    .Belisar"  von 

Zenne  ist  als  eine  Art  von  T.  Aber  die 

Anstalt  in  Berlin  anzusehen.  Auch  Ilientzsch 
gibt  in  seiner  .Jahresschrift  über  das  Bl.- 
Wesen  etc."  nach  allgemeinen  Betrachtun- 
gen fUmr  das  Bl.-Wesen  Nachrichten  Aber 
die  von  ihm  geleitete  Anstiilt.  So  bieten 
auch  die  Jllteren  .Tuhresberiehte  der  Mün- 
chener Anstalt  interessante  Abhandlungen. 
Die  in  der  lotsten  Zeit  herausgegebenen 
T.  des  k.  k.  Bl.-Erziehung8-Itt8t.  in  Wien 
sind  wegen  ihrer  faehwisscnschaftlichen 
Abhandlungen  stark  begehrt  Von  außer- 
deutschen Anstalten  sind  besonders  die 
Berichte  von  York  (England)  bemerkens- 
wert. Die  amerikariselieii  Anstalten  geben 
meist  mit  großem  Luxaa  ausgestattete  T. 
heraus,  die  viel  des  ^fl^senswerten  ent> 
halten,  WM  z.  B.  die  des  Pcrkins-Institutes 
in  Boston  nnd  die  der  Pennsylvania  In- 
stitution in  Philadelphia;  an  diesen  Be- 
richten sind  besonders  die  reichen  und 
mg^etch  tadellosen  Illustrationen  bemer- 
kenswert, welche  den  betreffenden  Schriften 
als  nüt/.liclier  Schmuck  dienen  und  oft 
mehr  sprechen  als  viele  Seiten  des  Textes. 

Es  w&re  noch  weiter  an  bemerken,  dass 
manche  Anstalt  das  Fest  der  Gründung 
nach  einem  längeren  Zeitabschnitte  zum 
Anlass  nimmt,  um  eine  Festschrift  heraus- 
zugeben, die  nicht  nnr  historische  Dar- 
stellungen Ii  I  nf  \ ickelungsganges  des 
Institutts  bietet,  sondern  auch  schätzens- 
werte fachliche  Abhandlungen.  Als  T.  kann 
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man  auch  ohne  besonderen  Aulass  heraus- 
irendiL-ne  Monograpliipn  über  einzelne  An- 
stalten ansehen,  wie  solche  iudbesondere 
von  den  ftltesten  Bl.-Anst  nicht  sdten 
heran» gegeben  worden  sind;  so  sind  z.  B. 
derart ^lonoi^rapliit-n  uIkt  Nntionnl- 
Institut  für  junge  Bl.  und  über  das  Ho- 
spital der  „Quiuce-Yingta"  in  Paris,  über 
die  Anstalten  in  Dresden,  Wien  und  andere 
erschienen.  8, 

Thoater  sich  nnter  Phantasie. 

Theograph  wird  ein  Werkzeug  ge- 
nannt, divch  welches  den  BL  die  Erlernung 
der  Musik  erleichtert  werdtn  soll.  Ebenso 
soll  durch  den  Apparat,  ülnr  dosHi'n  Be- 
schaffenheit uilhere  Nachrichten  fehlen,  das 
Componieren  mit  Ifilfe  tastbarer  Noten- 
seichen and  das  Lesen  dor  Nuten  den  Bl. 
ermö<jlirlit  werden.  (Erwähnt  in  Kühnan. 
Die  bl.  Tonkünstler,  BerUn  1870.)  M. 

Thienen,  Victor  Tan,  18i')<>  geboren 
nh  Sohn  eines  Milit&rarztcs  in  Padanjr  in 
Indien.  Ein  jünjrorcr  Bruder  Wilhelm  (^s.  d.) 
und  eine  Schwester  sind  ebenfalls  hl.  Nach 
dem  1864  erfolgten  Tode  des  Vaters  kam 
die  Witwe  Th.  mit  ihren  drei  bl.  Kindern 
aus  Batavia  nm  h  .\msterdani  und  üherirab 
diese  der  Anstalt  daselbst.  Der  Knabe 
Victor  hatte  so  wie  aein  Bmder  viel  An- 
lagen zur  Musik  und  deshalb  wurde  er  auch 
nach  dieser  Richtung  ans'jobfldct.  1874  ver- 
ließ Th.  das  Institut  und  licö  sich  im  Wohn- 
orte der  Mutter,  Delft,  als  Clavierst immer 
und  Organist  nieder,  wo  er  bald  einen  be- 
deutenden Kundenkreis  gewonnen  hatte. 
1877  ward  »  r  zum  Or?!»ni«ten  der  Gemeinde 
Pynacker  gewählt,  wo  er  bis  188»  thätig 
war,  um  sodann  nach  Leeden  an  die  Kirche 
der  Mennoniten  berufen  zu  werden,  wo  er 
noch  gegenwärtig'  wirkt  Th.  macht  sich 
auch  als  Vorsitzender  des  lioUändischen 
Bl.-Bandes  sehr  verdient  am  seine  Schkk- 
salsgunossen.  Lemhiink. 

Thionen,  Wilhelm  vnT>.  1859  ge- 
boren, Bruder  des  Vorigen.  Kam  so  wie 
dieser  1864  in  das  BL-Institut  nach  Amster- 
dam und  verließ  es  nach  zehnjähriger 
Bildnngsy.eit  Hierauf  studierte  er  in  Delft 
unter  dem  berühmten  Organisten  Klerk 
weiter  und  wurde  1880  als  Nachfolger 
seines  Lehrers  an  der  AIsen-Kirche  in  Delft 
als  Organist  angestellt.  In  Gemeinsrhaft 
mit  seinem  Bruder  eröffnete  er  1^77  eine 
Beihe  Ton  Concertcn  in  der  Kirche  der 
WaUonen,  und  durch  sechs  Jahre  machten 


beide  Brüder  eine  Concerttournee  durchgsos 
Holland.  1885  erhielt  er  einen  Frei«  d»** 
niederländischen  Tonkünstler^-ereines  för 
eine  Clavieraonate,  die  in  Amsterdam  unter 
großem  Beifall  aofgefOhrt  ward.  Zur  sellieo 
Zeit  wurde  er  zum  Director  eines  Mu^k- 
Vereines  in  Delft  eniannt  und  er  bildd 
sdther  den  Mittelpunkt  des  musikaiiscli» 
Lebens  in  seinem  Wohnorte.  1888  gründete 
er  einen  Münner-  und  Frauen-Gesan;- 
verein,  der  in  bestem  Ansehen  steht.  Au  h 
errichtete  er  eine  Kindergesangschule.  di« 
heute  135  Kinder  xu  Schülern  hat  Th.,  der 
18U7  zum  Dirigenten  des  Delfter  Männer- 
Gesanpsvereines  „Amicitia"  bestellt  wurJ«". 
hat  mehrere  Compositiuuen  veröffentlicht 
von  denen  ebige  mit  Preisen  aosgeaeichnei 
wurden.  Lenderml. 
Thurnisi  hildel,  ain  li  Ox  yr  ep  Ii  a  I  n- 

IThyrsocephalus,  wird  jene  Abwticbun.' 
Ton  der  normalen  Schidelfortn  genaast 
die  sich  durch  besonders  aufifidlende  V«r> 
!rröß<^rnn*;  de*?  verticalen  gegenüber  dctn 
Längs-  und  (.^uerdurchroesser  ausieicbiMfi. 
Der  Sch&del  erscheint,  wie  der  Name  seboB 
'  besagt,  thurmförmig,  ^  heißt  wohl  au;L 
wegen  der  Zn-pitzun«  am  Scheitel  Sj  •  - 
I  Schädel.    Diese    Form    kommt  zustaciit: 
durch  Torteitige  Verwacbsimg  der  qoeict 
Nähte  des  Schädels,  also  der  Kronen-  unii 
T^ambdanaht.  *1  I)ie  I-Urm  der  Anceiili'  li'  ■ 
ist  dabei  wesentlich  abgeändert.  Die  AugeJi- 
höhle  ist  nicht  durch  ein  queres,  sonden 
durch  ein  vertical  gestelltes  Oval  hcgRSiL 
dabei  ist  sie  weniger  tief,  sie  gleicht  ein^ci 
abgestumpften  Keirel  von  L'^ennpcrer  Helt»' 
als  in  der  Nonn.    Der  Hohen uuterschiri 
soll  durchschnittlich  10  mm  betragen.** 
Dadurch  kommt  der  Augapfel  nicht  som 
in  die  Augrnliöhle  zu  liegen        bei  nor- 
maler Schädelbikiung,  sondern  er  zeigt  eutc 
deutliche  Frommens,  er  steht  vor,  et  lie- 
steht  der  als  Glotzauge  bezeichnete  Zustand 
Zu  i-itVlIn^  kommt  bei  Th.  hänfis  Sehnerren- 
.siiuvuud  als  Ausgang  einer  voraageg»o-  ; 
genen  Sehnenrenentsfladung  vor;  di»  Va  ' 
dieses  Zusammeilhailgas  ist  noch  ni<  iit  <  '  , 
geklärt.  Dr.  K.  FrÖhUck 

Tinioleon,  um  411  vor  Chr.  zu  Koriaü 
geboren,  kam  den  Synenaanem  gegen  Hat 


lid.  1.  pug  7. 

••)  Wel»«  und  Bragger.  Zar  Cuaiftik  da  S<t 
I  nerrmileidm  irai  TbnniwcliSd«!.  Kamn-Sdkmiatf* 
AmUt  flu  A«i«ailMilkaad*  leg.  »  9. 
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Untardrüc^er  suliilfe.  Ton  ihiieii  vnm 
Feldherm  erwUiIt^  kimpfle  «r  glücklich 
gepen  mehrere  Tyrannen  und  gegen  die 
Karthager  and  stellte  den  Frieden  auf  der 
Insel  KeOien  her.  Im  letzten  Peldznge  trat 
eine  Verdonkelung  seiner  Augen  ein,  die 
sich  dann  zur  völligen  Blindluit  steiijf'rte. 
Corn.  Nepos  berichtet,  T.  habe  iu  ?orge- 
rttcktem  Alter  ohne  Erkrankung  sein  Augcn- 
Ikbt  verloren  und  habe  dieses  Missgeschick 
mit  fiolchor  Gelassenheit  nnd  SflbstLelitTr- 
schung  getragen,  dass  ihn  niemand  klairJ^n 
hörte.  ^Vhnlich  berichtet  auchPlutarch.  Jik. 

Tireflias,bertthinterbL  Seherin  Thebon 
aas  dem  Geschlechte  des  Sparten  Udäos.  j 
Er  erreichte  ein  hohes  Alter,  war  aber  bl.  i 
&eit  seinem  siebenten  Jahre,  angeblich  weil  er 
den  Menschen  Dinge  offenbarte,  die  sie  nach  | 
dem  Willen  der  Götter  nicht  erfahren  sollten, 
oder  iv.  il  er  die  Athene  im  l>ade  gesehen,  i 
die  liua  Wasser  in  die  Augen  sprengte,  wo- 
durch er  das  Gesicht  verlor.  Seine  Matter 
C'hariklo  bat  zwar  Athene,  sie  möchte  ihm 
d:is'    Augenlicht    wieder    pehen.    Da  die 
Güttin  aber  dies  nicht  vermochte,  so  Terlieh 
sie  ihm  die  Oabe,  die  Stimmen  der  Vögel 
xn  verstehen,  und  soiu  nkte  ilun  einen  Stab, 
an  dem  er  wie  ein  Sehender  frelu  n  konnte. 
Nach  Hesiod  soll  ihn  Hera  geblendet,  Zeos 
aber  ihm  die  Gabe  der  Weissagung  verliehen 
haben.   In  dem  Kriege  der  Sieben  gegen 
Theben  verkündete  er  den  Thebiiern  den 
Sieg,  wenn  Menoikeus  (.Sohn  des  Kreon) 
£ich  selbst  opfere.  Beim  Zuge  der  Epigonen 
rieth  er  den  geschlagenen  ThebAem  Friedens- 
unterhandhmcren    anznknüpfen    und  In- 
zwischen  zu  Hiehen.    Kr  tiuli  mit.  trank 
auf  der  Flucht  aus  di*r  (Quelle  Xilphusa  und 
•tarb  daselbst  Sein  Grabmal  ward  bd 
Thebon  an  der  genannten  Quelle  gezeigt. 
T.    hatte   zu  Orchomenos  ein  herUhmtcs 
Orakel.    Sein  Name   war  sprichworthch: 
Blinder  denn  Tiresias.*  Bk. 
Tischlerol*  Dieses  Handwerk  ist  dem 
Bl         7.n  einem  trewispen  Grade  zupSn^clieh 
und  es  sind  Beispiele  von  ganz  geschickten 
bL  Tischlern  ans  der  ersten  Zeit  des  Bl.- 
Unterrichtes  keine  Seltenheit.  Doch  dürfte 
eii  h  <lle  T.  wenitrer  dazu  eignen,  einen  Bl. 
erwerbsfähig  zu  machen,  da  viele  compli- 
ciertere  Arbeiten  Ton  diesem  nicht  oder 
nicht  mitdezjenigen  Schnelligkeit  ausgeführt 
werden  können,  dass  die  Ar' rit  auch  eine 
jiiat<*riell  lohnende  wäre,  Jvlun,  der  (Lehr- 
J[>uch  pag.  351)  die  T.  eingehender  bespricht, 


meint  selbst^  dass  dieses  Handwerk  „mehr 

zur  angenehmen  Unterhaltung  als  zum 
Arbeitsverdienste  für  einen  Bl."  tauge.  Es 
ist  deshalb  schon  seit  langen  Jahren  die 
T.  aus  dem  Gewerbennterrichte  der  BL« 
Anst.  ausgeschieden  worden.  Neuerer  Zeit 
finden  leichtere  nnd  einfaclie  Tischler- 
arbeiten Anwendung  beim  llandferti^.'keits- 
unterrichte.  (Vergl.  auch  Knie,  l'ädag. 
Reise  durch  Deatschlaad  pag.  93,  S66  n.  a. 
und  Artikel  ri:imsjri;_'er  i.  d.  Bu(  he.) 

Tobias,  ein  frommer  Israelit  im  Stamme 
Naphtali  in  der  letzten  Zeit  des  Reiches 
IsraAl,  vnirde»  als  Sahnanassar  diesem  Reiche 
ein  Ende  machte,  gleich  den  übrigen  Be- 
wohnern des  Landes  nach  Assyrien  abge- 
führt. Es  gelang  ihm  indes  bald,  in  die 
Gonst  des  Kdnigs,  dessen  Hoflieferant  er 
wurde,  sich  zu  setien  und  ein  bedeutendes 
Yermörren  zu  erwerben,  wodurch  es  ihm 
möglich  wurde,  seine  in  Assyrien  befind- 
lichen Yolksgenossen  an  tmterstfitsen  nnd 
ihr  trauriges  Los  zu  erleichtem.  Salma- 
nassars  Nachfolger,  Siinlu'rib.  war  jedoch 
gegen  die  Juden  feindUch  gesinnt,  und  als 
er  erfahr,  dass  T.  sie  vielfach  nntersttttse 
und  die  getddtetm  begrabe,  befahl  er  dessen 
Hinrichtung,  so  dass  '^i  Ii  T.  nur  durch 
schnelle  Flucht  retten  konnte.  Nach  San- 
heribs  Tode  kehrte  er  jedoch  wieder  nach 
Ninive  zurück,  setzte  seine  frühere  Wohl- 
thliti;.'kelt  fort  und  beerdi;_'te  die  Leiehen 
seiner  erschlagenen  Volksgenossen,  wenn 
er  solche  fand.  Als  er  einmal  nach  einer 
solchen  Beerdigung  sich  an  der  Wand  seines 
Hauses  schlafen  Ir  :f(  ti,-!  Ihm  Unrath  von 
Schwalben,  die  über  ihm  ein  Nest  hatten, 
in  die  Augen,  so  dass  er  bL  wurde.  Über 
seine  weiteroi  Schicksale,  insbesondere 
darüber,  wie  er  sein  An^jenlieht  wieder  ge- 
wann und  wie  lange  er  noeb  lebte,  s.  daa 
Buch  Tobiä  (vergL  Wetzers  Kirch.-Lex.).  Uk 

Tokio  (Jeddo),  Hauptstadt  des  japa- 
nischen Reiches.  Die  hier  bestehende  Bl.- 
und  Taubstummen-Schnle  ist  ein  inter- 
confessionelles  Institut  unter  der  Aufsicht 
d^  staatlichen  BehOrde  für  den  Unterricht. 
Am  22.  Mai  1875  traten  fünf  lOnner,  den 
höheren  Gesellschaftsclnssen  Japans  ange- 
hörend, die  Herrn  M.  Tumkawa,  S.  Tsudu, 
M.  Nakamuru,  G.  Kishida  und  Dr.  Bttr- 
ehaydt,  letzterer  Mission&r  der  deutsch- 
amerikani^iehen  lutherischen  Kirche,  zu- 
sammen, um  eine  Berathung  zu  pflegen 
aber  die  DarchlQhriMi^eit  der  Eniehong 
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der  BI.  in  T.  und  über  die  Organisattoii 

einer  philantropi^iclicn  fu'scllschaft.  namens 
„Rükuzenkwai*',  welche  zur  Errichtung.'  fler 
Schule  beitragen  sollte.  Im  folgvudeu 
Jahre  wurde  (Iber  höheren  lEOnflnes  eine 
Versammlang  aller  Japanesen,  die  sich  für 
die  Bildung  der  Bl.  und  Taubstummen 
interessierten,  einberufen.  Dieselbe  verlief 
nach  Wunsch  und  die  Folge  war,  daea  der 
Kaiser  noch  am  selben  Tage  3000  Yen 
zur  F.rrichtnng  der  Anstalt  spendete.  1878 
wurde  unter  Mithilfe  verschiedener  Bei* 
trige  an  Arbeit  nnd  Materialien  das  Hans 
errichtet  und  1880  konnte  die  Schule  mit 
acht  bl.  und  fünf  tauben  Zöglinjren  cr- 
öfl'net  werden.  Die  Zahl  steigerte  sich  fort- 
«thrend  nnd  1892  waren  bereits  92  Schüler, 
taabe  nnd  bl.,  eingetragen.  Der  Plan  des 
ünterrifhtes  ist  eine  Verbindung  eines 
Schulcurscs  mit  einem  technischen.  Der 
Schulcnrs  nrnffasst:  japanfeche  ^rache, 
Arithmetik,  C'onTersation  nnd  Tnmen.  Das 
Briiille-Alphabet  ward  auf  die  japanisi^he 
Siirai  hp  angewendet  und  es  wird  eine  Bibel 
nach  diesem  System  gedruckt.  Der  Arbeits- 
cnrs  nmfasst  den  Unterricht  der  Bl.  in  der 
*  Massage  und  der  Acupnnctur,  außerdem 
bei  befähiLMcn  Bl.  auch  die  Ausbildung  in 
der  Musik,  da  sowohl  bl.  Masscure  als 
NadelftTEte  nnd  Uofliklehrer  snr  Zeit  noch 
am  meisten  Aussicht  haben,  sich  im  Leben 
fortzubrinjron.  Die  in  der  Massage  aus- 
gebildeten Iii.  linden  an  den  Universitäts- 
kliniken oder  an  grdfieren  Hospitälern  eine 
öffentliche  Stellung  oder  sie  prakticiercn 
für  ''ich.  Was  die  Acupunctor  anbetrifft, 
so  ist  ihre  Wirksamkeit  gegen  Krankheiten, 
sowie  ihr  physwlogischer  Einflns«  tooi 
jetzigen  niedicinischen  Standpunkte  aus 
noch  niclit.  ironngend  festgestellt;  aber 
diese  üehandlungsweise  dorch  BL  ist  in 
Japan  als  Volkamitte!  sehr  beliebt  nnd  rer^ 
breitet,  daher  man  derselben  Rechnung 
trnjjpn  muss.  (Ver^l.  .Mentor-  und  Bericht 
über  den  IX.  BL-Lehrercongress  Berlin  i8i^.) 

Tom,  der  bl.  schwane  Pianist,  dessen 
Kunstfertigkeit  in  anBcrordentlicher  Weise 
fresrhildert  wird  (vergl.  Stebbing,  Edw.. 
Tom  l'Aveugle.  le  jeune  nd'gre  Pianiste, 
Paris  1867.  —  Organ,  9.  Jahrgang  pag.  69 
und  12.  Jahrgang  pag.  92),  ist  1849  als 
Sohn  oini  r  srhwnrzen  Sclarin  in  Colunibu?; 
(lo.  ;j:t'h(»n'n  und  trotz  der  IMiiullioit  und 
des  blöden   Aussehens  auä  Barmherzigkeit 

bei  der  Matter  gelassen  worden,  obawar  er 


I  dem  Herrn  keinen  Gewinn  verspneb.  Er 

:  wuchs  ohnf  jr-don  Unterricht  heran,  zeigte 
'  aber  schon  in  der  er^'teTi  Jnfrend  u.ng<- 
uieitie  Vorliebe  für  Musik;  vier  Jabre  alt 
machte  T.  ohne  jede  Anlettnng  Vennehe 
auf  dem  Claviere  seines  Herrn,  und  da 
man  ihn  gewahren  ließ,  rrl  inrrtc  i  r  bald 
eine  staunenswerte  Geschicklichkeit.  Mi*, 
fünf  Jahren  eomponierte  er  bereits  mwl 
bald  unternahm  er  Knnstr»'i;-en  in  Arnerik  ■ 
1867  kam  er  narh  Kn;.'lund  nnd  Frankruii  Ii. 
wo  er  die  musikliebende  Welt  in  Erstaaneu 
setzte.  Unter  seinen  Compositionen  werden 
gerühmt  .L'imitation  de  Torage  et  de  la 
plui"  und  die  musikalischt»  nnrstelluiig  der 
pBataille  de  Manasses^.  Der  kleine  Xeg«x 
scheint  seihet  in  Fkris,  wo  bL  Musiker  eine 
alltiglichc  Erscheinung  emd,  Tie!  Anftehea 
erretrt  7u  h.-iben. 

Tuniiuafieo,  Gesellschaft  zum  Zweck« 
der  FArdwnng  der  Bl.-Institnte  in  Italien 
und  nm  deren  Annäherung  aneinander  anziH 
bahnon.  Piosfr  Verein  wanle  IST.')  von  dtcr. 
bl.  Barbi-Adriani  («.  d.)  in  Florenz  ins  Leber, 
gerufen.    Ein  Jahr  später  ließ  die  Gesell- 
Rchaft  eine  Zeitung  in  Punktschrift  und 
zugleich  in  S<  )nvarzdruck  ersrliciiien.  do  h 
wurde  diese  Zeitsrhrift   bald   in    zwei  i:e- 
trennte,  je  für  Bl.,  Ik'ZW.  Sehende  bestimmte 
selbständige   Zeitschriften   getheilt.  Die 
Gesellschaft  T.  versuchte  unter  anderem, 
ihren  Einfluss  auf  dem  0«^bi«'tp  dpr  Schal- 
und  Unterrichtsbücher  geltend  zu  machen, 
nnd  gab  audh  fftnf  solcher  Bttcher  herans. 
hatte  aber  wenig  Glück,  weder  mit  dkü*r 
Unternehmung  noch  mit  einigen  ähnlichen 
1886  eröffnete  der  Verein  T.  eine  Bl  -Werk- 
stltte  in  Florens  mit  swei  bL  Lehrwn  und 
drei  bl.  Arbeitern.    1893  bildete   sich  die 
nationale  ne.sellschaft  .Margherita"  d. 
und  nun  wiu'de  die  üeseliachaft  T.,  welciie 
sich  in  pecnnüre  Schwierigkeiten  Terectzt 
sah,  eingeladen,  sich  mit  dem  neuen  grotea 
Vereine  zu  verschmelzen,  bezw.  die  floren- 
tiner  Section  desselben  zu  bilden.   Es  ent- 
standen jedoch  Meinungsverschiedenheitea 
über  das  Eigenthunisrecht  Tersehiedener. 
bislier  dem  T.  gehf)rtf;cn  Gcjonstrinde,  niii 
j  die  Vereinignnir.  die  man  bereits  als  abi^- 
schlössen  betrachtete,  unterblieb,  so  da^ 
T.  gegenwftrt^  noeh  a^e  Selbetiiidig^ 
anfreeht  erlifilt  tmd  neben  der  Gesellschaft 
Margheri*t    in    Florenz    existii-rt,  jedoch 
mehr  einen  prüvm^iellen  Chuxäkter  an^ 
nommen  hat.  ViUiU. 
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Trondhjeiii  sieh  Orontheim. 

Tron^rliton.  J  o  h  n.  Rev.,  geboren  1655 
in  (  oiiVL'iitry  in  Knjrlnnd.  crliHndete  im 
Alter  von  vier  Juhreu  infolge  der  Pocken; 
«tndierte,  wurde  pnritaiiischer  Geistlicher 
und  Verfasser  mehrerer  bedeutender  ge- 
lehrter und  religidaer  Schriften.  T.  starb 
Hjül.  Moldenhawer. 

Ttiau-Kwoiig,  d.  i.  „Kommt  zum 
L i c  ht*,  ist  der  Name  dea  gegeowSrtis  unter 

<ler  Leitung  der  Joh.inniterschwL-itor  Frl. 
Älartha  Postlor  an-:  SchwiiriolnH  k  In  i  llalhtr- 
stadt  stehenden  Asyls  lur  bl.  Chinesen- 
mBdehen  anfHonjs^kong,  welches  vom  Hildes- 
heimer BL-MissionsTereine  für  China  er- 
halten wird.  Das  Hi  im,  welches  im  .Sep- 
tember 18i)7  mit  fünf  bL  Mädchen  eröffnet 
wurde,  hat  bereite  mehrere  Pfleglinge  auf- 
genommen. Als  Lehrerin  wirkt  dort  ein 
bl.,  Vom  Berliner  Findelhausc  auf  Hongkong 
erzogenes  Mädchen  Linüchau  (a.  d.  und 
Artikel  China). 

ToberealOM  sieh  unter  KÖrper- 
sustand. 

Tnchendcn,  Tri  r  Ii  kanten,  wurden 
früher  vielfach  in  verschiedener  Weise  ver- 
arbeitet und  insbesondere  in  der  ersten 
Zeit  der  BL-Bildung  als  Rolimaterial  zur 
Herstellung  von  Srhuhen.  Teppiclit-n  und 
anderen  Dingen  verwendet.    Die  Billigkeit 
dea  ab  Abfall  betrachteten  Materials  kam 
hiebei  ebenso  in  Betracht,  als  wie  die  sehr 
einfache  Bcarbcitnnusweise  und  die  Möglich- 
keit  oine.s  ziemlich  leichten  Absatzes.  Die 
Verarbeitung  von  T.  oder  auch  Salbändern 
wird  hei  den  älteren  SehriftsteUem  tiemlieh 
ausführlich  besprochen  und  war  in  größeren 
An.stalten,  wie  in  Wien,  Breslau.  Pari«?  nnd 
.anderen  stark  betrieben.  In  /ürich  war  die 
Arbeit  besonders  in  den  ersten  dreißig 
Jahren  ein  vorzüglicher  Erwerbszweig  der 
Hl.,  indem  dort  jährlich  mehrere  hundert 
Paar  solcher  Schuhe  erzeugt  wurden.  8ebr 
«ifrig  ward  bis  in  die  neuere  Zeit  die  Ter^ 
arbeitung  von  dachenden  in  der  Privat- 
Bl.-Anst,  in  Linz  eefördcrt.  dnrh  ist  diese 
IJcschäftigung  mit  KUcksicht  auf  die  hohen 
Preise  des  Materials  seit  curca  ftknf  Jahren 
fast  ganz  aufgegeben  worden.  Zar  Oestal' 
tnng  der  J^rhnhe  werden  Leisten  von  ver- 
schiedener (iröQe,   zur  Anfertigung  von 
Teppichen  hOlseme  mit  Nigeln  besetite 
Balimen  benfttst  Teppiche  erfordern  viel 


-  Turin. 

Arbeitszeit  und  es  ist  die  Zurichtung  des  Ma- 
terials fast  nur  unter  Mitwirkung  sollender 
Hilfskräfte,  namentlich  wegen  der  Farben- 
zasammenstellung,  mSglich;  bei  sehr 
großem  Fleiße  kann  ein  bl.  Arbeiter  kaum 
ein  Meterquadrat  Tcppich  an  einem  Arlieits- 
tage  erzeugen  and  der  Lohn  ist  ein  mini- 
maler. Gegenwärtig  sind  es  nur  mehr  ein- 
zelne Anstalten,  in  denen  diese  T.^Arbeit 
und.  wie  o.s  scheint,  von  Schwachbegabten 

Zöglingen  m-Oht  wird. 

Tugend,  Johann,  ein  in  seiner  ersten 
Kindheit  bl.-gewordenw  Meister  anf  der 

Harfe  und  Tondiditer  für  dieses  S'aiten- 
spiel,  geboren  zu  Pressburi:  in  Ungarn  im 
Jahre  1770.  Er  erhielt  zu  Brüssel  auf 
Kosten  der  Hemogin  Christine  von  Sachsen- 
Teschen  fünf  Jahre  lang  Unterricht  auf 
der  ll;irfe  und  unternahm  sodann  viele 
Kunstreisen.  Näheres  ist  über  ihn  nicht 
bekannt. 

Turin  (Torin o)  in  Italien.  Das  In- 
stitut für  die  Turiner  BL  ist  unter  dem 
Protectorate  und  unter  dem  Namen  dea 
Forsten  Amadeo  von  Savoyen  entstanden 
und  im  Jahre  1879  von  einein  Vereine  von 
Rnrircrn  in  T.  tro'jründet  worden.  An  der 
Spitze  dieser  Vereinigung  stand  Conte 
Kiceardi  di  Netra,  der  schon  durch  die 
Stiftung  eines  Institutes  für  rhachitische  Kin- 
der und  anderer  Wohlthiltigkeitsanstalten 
sich  wohl  verdient  gemacht  hatte.  Das 
Bl.-Institut  wurde  zuerst  unweit  der  Stadt 
T.  auf  dem  Lande  in  der  sog.  Crocetta 
in  einem  kleinen  lliitisclien  unterfjebracht 
und  ein  Jahr  darauf  in  die  Stadt  selbst 
versetzt  in  die  Via  Nizza,  wo  es  sich  noch 
gegenwirtif  heindet.  In  die  Anstalt  wur- 
den gleich  anfangs  männliche  nnd  weib- 
liche Zn<:lingo  aufgenommen  und  in  zwei 
getxenuten  Abtheilungeu  untergebracht.  Die 
ilichtung  des  Unterrichtes  ist  im  allge- 
meinen dieselbe  wie  an  der  Mailänder 
Anstalt,  doch  wird  der  Handarbeit  vor  der 
Musik  der  Vorzug  gegeben.  Es  werden 
ganx  entsprechende  Erfolge  ersielt  und 
durch  die  Errichtung  eines  nenen  Gebäudes 
ist  auch  dem  .\ußercn  ein  praktischer  und 
positiver  Charakter  gegeben.  Aas  den  mil- 
den Gaben  der  Bfirgerschaft  \n  T.  nnd 
verschiedenen  Erbt  heilen  ist  das  Vermögen 
stetig  gewachsen,  beträgt  gegenwärtig  etwa 
zwei  Miihonen  Lire  und  gibt  70  Bl.  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechtes  Schutz 
und  Ffinorge.  Es  gewfthrt  die  Anstalt  auch 
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ein  dauernde»  Asyl  ihren  Bl.  und  unter- 
stützt sie  in  sehr  angemessener  XN'eise. 

VttalL 

TSrkeL  Es  gelangen  aus  dem  Oriente 

überhaupt  nur  wenige  Nachrichten  über 
Bl.  in  dio  Öffentlichkeit,  und  die^e  sind 
nicht  itnnier  ganz  genau  und  glaubwürdig. 
Sicher  ist,  dsss  Bl.  in  der  enropftischen  T. 
nemlich  hSufig  sind,  dass  aber  trotzdem 
weder  für  ihre  intellectuellc  iiu(  h  für  die 
industrielle  Ausbildung  gegenwärtig  etwas 
gesdiiehl   Die  meisten  Bl.  können  be- 
greiflicherweise weder  lesen  noch  schrei- 
ben und  sind  lediglich  niif  den  Rettel  an- 
gewiesen, der  übrigens  bei  den  Mohnnime- 
danem  weder  TerlKrten  noch  erniedrigend 
igt.  AuBerdem  ist  es  eine  der  wieht^ten 
religiösen  Pflichten,  RtUKrn  Almosen  zu 
geben,  so  dass  das  betteln  nicht  selten 
recht  eintraglich  erscheint   In  Constan- 
tinopel  besteht  allerdings  ein«  von  dar 
Regierung  orlialtmo      -Schule,  zu  welcher 
jedoch  lodi^.'Iicli  iiioli:ininicd;mische  Bl.  Zu- 
tritt Lüben,  und  \vu  diese  den  Kurau  aus- 
wendig lernen«  ohne  ihn  ta  verstehen.  Die 
türkische  Sprache  ist  eben  von  der  ara- 
bischen, in  weh  her  dieses  heilige  Buch  ge- 
schrieben ist,  wesentlich  verschieden,  doch 
würde  man  es  als  Sacrileginm  betrachten, 
wollte  jemand  eine  Cbcrsetzung  vornehmen. 
Für  die  Bl..  die  sich  diesem  Auswendig- 
lernen widmen,  ist  der  Vortrag  des  Korans 
ein  sicheres  Eiwerbsmittel,  denn  sie  «nd 
xum  Hersagen  von  Gebeten  und  zur  Aus- 
führung verschieden  er  K'liL'iiiserCeremoiiien 
sehr  gesucht  und  Vierden  dafür  auch  gut 
bezahlt.   Die  Vereinigung  christlicher  und 
mohammedanischer  pil.  in  einer  Schule  ist 
unter  den  obwaltenden  \  t  rliiiltnissen  nicht 
Diöghch.  Es  wünschen  aber  auch  die  Chri- 
sten aller  Confessionen,  die  Constantinopel 
bewohnen«  Bildung  ihrer  Bl.  and  sind  be- 
strebt, eine  Schule  für  diese  zu  erhalten.  Eine 
solche  Frage  ist  sicher  geeignet,  das  Interesse 
der  Menschenfreunde  zu  wecken.  Am  11.  Mai 
1896  bildete  sich  eine  Commission  aar  Er- 
richtung einer  Bl.-Schule  in  Constantinopel 
oder  in  dessen  nftch«-'ter  Umjrebung.  Die 
Aufgabe,  die  Anstalt  zu  organisieren,  ward 
Charles  Om.  Riggs  anvertraut,  der  sdt 
seinem  dritten  Lebensjahre  bl.  ist  und  dio 
Verhältnisse  der  T.  genau  kennt.  Der  Ge- 
nannte begab  sich  nach  London,  um  dort 
Stadien  ftW  den  BL*Unterrieht  aa  machen 
and  andererseits  Hilfsgelder  fOat  die  Unter- 


nehmung zu  sanuneln.  Mit  etwa  4C0  £ 
hofft  in.iii  ilie  Gründung'  der  Schale  und 
deren  Lrualtung  im  ersten  Jahre  erreickn 
zu  können;  weiter  wflrde  eine  Sammlos^ 
die  Geldmittel  bringen.  Was  die  Hand- 
arbeit betrifft,  sind  die  Rl.  in  der  T.  in*i- 
ferne  besser  daran,  als  die  anderer  Länder 
Europas,  weil  hier  die  Concnrrenz  nieht  so 
bedeutend  ist  wie  dort  Beispiele  eigeb«o 
!  das.  So  bestreitet  ein  Bl.  seine  und 
I  Bedürfnisse  seiner  Familie  durch  die  kfn- 
I  ftbong  der  Tischlerei;  er  verfertigt  beson- 
ders Kistchen,  die  in  seiner  Gegend  zm 
Verpacken  von  Obst  benöthiLt  wprdir.. 
Eine  bl.  Frau  in  Adama  bringt  sich  dorch 
Terarbeitang  von  Baamwollsl^en  fort  etc. 

Turnen,  I.  Geschichtliches.  Be- 
reits in  den  filteren  Schriften  üTier  F.'- 
Bildung  hnden  sich  bald  mehr,  bald  weniM 
Hinweise  auf  die  Nothwcndigkeit  der  körf*r- 
liehen  Aosbildnng  der  BL  Mlnnern.  vie 
Klein,  Zenne,  Dufau  konnte  es  nicht  ent- 
gehen, dass  die  körperliche  Hilflosigkeit  der 
I  Bl.  meistens  gruüer,  wenigstens  aber  Bichl 
geringer  ist,  als  die  geistige.  Nachdem 
Klein  bereits  in  seinem  .Lehrbuch 
Unterriehte  der  Bl."  (Wien  181»)  auch  d:« 
leibliche  Erziehung  berücksichtigt  hatte,  er- 
schien 1647  seine  «Gymnastik  für  BL*  Er 
betont  darin  den  körperlichen  und  mora- 
lischen Nutzen  des  T..  das  zum  schnelUa 
Gehorsam,  zur  Aufmerksamkeit^  Ordooni 
nnd  Pünktlichkeit,  sowie  som  Ausbim» 
im  rcgelmiL0igen  Handeln  erziehen  ^i^H'' 
.Diis  Bowusstsein  eigener  Kraft",  fast  er 
„erzeugt  ein  ernstes,  ehrenhaftes  BenebuK» 
and  Uberwindungsgabe.*  Klein  ssta^ 
scheidet : 

A.  Übongea  des  Körpers  ohne  Instif 

mente. 

1.  Hand-  und  Armtlbongen.  Bu 

fQhmng  derselben  sollen  die  Zöglinge 
einem  Tische,  an  der  Wand  od.  r  frei 
einer    Reihe    stehen.    Eine    innere  od«- 
äuücre  Handfläche  oder  beide  Il&nde  v»" 
den  aof  Befehl  auf  den  Tisch  oder  an 
Wand  gelegt,  die  Arme  ausgestreckt, 
sammenfresrhla^en  und  -gehalten,  vor-  ttD«i 
zurückgeschwungen,   im  Kreise  sre<h«k*'  . 
aasgeschnellt,  beide  Hlado  ttberdeni  Kppi' 

I  am  Hinterhaapte,  im  Nacken,  sof  ^ 

'  Rücken  gefaltet. 

H.  Übungen  für  die  Füik  un»!  ^ 
flhrigen  Körper.  »Diese  Obungen  f^ciclK* 
jenen,  welche  mit  den  B«eroteD,  die 
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Militärdienst  bestiiurnt  sind,  angestellt  wer- 
den. Ein  Unterofficier,  welcher  gewöhnlich 
diese  Abrichtnng  basorgtf  kann  auch  den 
Bl.  hierin  die  bMte  Anleitmig  geben/ 

B.  Übuni'en  mit  InstrTiTTipntfTi. 

Iii.  Handgriffe.  An  einem  tingerdicken, 
zwölf  Zoll  langen  Holse  mit  abgerundeten 
Enden,  als  Master  für  größere  Gegengtftnde, 
werden  Anf-,  Unter-,  Zwie-  und  Seitengriff 
gelehrt. 

IV.  Hang  oder  Rock.  Hangübungen 
sollen  an  einem  zwtscben  den  ThUrpfoeten 

befestigten  odi  r  im  Garten  aofgesteUten 
Keck  vorjreTiomMuii  werden. 

V.  Stützen  nuf  die  Arme.  Dieses  ge- 
schieht am  Bande  eines  Tisches  oder  eines 

andern  feststehenden  ru  L't'nst.mdes.  sowie 
an  einem  dtirr-h  7.\ve\  zusammengestellte 
Tische  gebildeten  Barren. 

VI.  Ziehen  an  einem  Seile,  entweder  in 
der  Form  des  gewöhnlichen  Seilkampfes, 
odrr  das  Seil  ISnft  über  eine  nn  einem 
Baume  oder  an  der  Zimmerdecke  befestigte 
Rolle. 

VII.  Übung  mit  Silben.  Die  Übungen 
mit  fünf  Srhiih  langen  und  ein  Zoll  dicken 
Uoizstäben  sollen  neben  der  körperlichen 
Ansbildnng  der  Vorbereitung  auf  den  Ge- 
brauch von  Arbcitswerkzengt-n  dienen. 

VITT,  i'hiingen  mit  Saiull>outeln.  Aus 
starkem  Zeuge  werden  mit  einer  Band-  oder 
Lederhandhabe  Tersehene  und  mit  Sand 
gefüllte  Beutelim  Gewichte  von  4— 6Fftuid 
und  8 — 12  Pfund  lier;.'i  stt  llt.  die  mit  einer 
Hand  und  mit  beiden  Händen  vom  Boden 
anfgehoben  and  frei  gehalten  werden  sollen. 
«Die  ZQglinge  werden  Wetten  anstellen, 
wer  Beutel  von  gleichem  Gewichte  am 
läncr=t.'n  nnd  höchsten  hnlten  kann.' 

IX.  Übung  mit  Doj^p^lkugeln.  Klein 
wUnecht  den  Hanteln  für  Bl.  eine  besondere 
Form,  jedenfalls,  weil  er  in  übertriebener 
Besorgnis  Verletzungen  fürchtet:  ..Das 
Ganze  wird  von  festem  Holze  aus  einem 
Stück  gedreht,  die  beiden  knglichen  Tbeile 
hohl  gemacht  und  mit  Blei  ausgegossen, 
dann  aber  mit  Türhern  etwas  dick  um- 
wunden oder  mit  Leder  ttberpolstert."  Die 
Arme  sollen  mit  den  so  belasteten  Doppel- 
kn<!eln  Hebungen,  Schwenkungen  nnd 
Drehungen  machen 

C.  Anwendung  vorstehender  Übungen 
auf  die  für  Bl.  geeigneten  Yenrichtungen 
und  Imii^li'  liL'n  Gesch&fte. 

X,  Das  Heben. 


1.  Vom  Boden  auf.  wobei  die  Gegen- 
stände entweder  mit  einer  Handhabe  ver- 
•ehm  sind  oder  nidit. 

2.  Von  der  Höhe  anf  den  Boden. 

3.  In  die  Höhe. 

XI.  Das  Tragen,  mit  Händen  and  Ar- 
men allem  oder  mittelst  besonderer  Hilfs- 
mittel und  Vorrichtongen,  an  der  Seite 

(Gießkanne),  unter  dvm  .\nne,  nuf  beiden 
Armen  (auf  der  Achsel  und  auf  dem  Kopfe 
zutragen,  taugt  nicht  für  dunBl.,er  soll  viel- 
mehr lange  Oegenstinde,  wie  Bretter  und 
Latten,  senkrecht  vor  sich  hertragen); 
Tragen  auf  dem  Kiu  ken. 

XU.  Das  Ziehen.  Damit  ein  um  einen 
feston  Punkt  eich  drehender  Kfirper  ab- 
wärts oder  aufwärts  bewegt  oder,  damit 
ein  Gegenstand  nn  einen  anderen  Ort  ge- 
bracht werde.  «^Glockenläuten,  Ziehen  eines 
Schöpfbrunnens,  Fortschleifen  eines  Gegen- 
standes auf  dem  Boden.) 

XIU.  Das  8chiel>en. 

Das  Schieben  geschieht,  um  einem 
Gegenstende  eine  andere  Stellung  zu  geben, 
z.  B.  einen  Kasten  rücken,  eine  Thür  öffnen 
—  oder  um  denselben  vor  sich  her  in  Be- 
wegung zu  setzen,  z.  B.  den  Schiebkarren. 

XIV.  Badtreiben,  eine  Arbeit  Texeehie- 
I  dener  Handwerker,  a.  B.  der  Drechalia  und 

Zinngießer. 

XV.  Das  Stampfen  oder  Fochen. 

XVI.  Das  Schneiden.  Hierbei  zeigt  Klein 
die  Handhabung  des  Messers. 

'  <  harakteristisch  ist  nelieii  der  An- 
wendung der  turnerischen  Fertigkeit  im 
praktischen  Leben  hier  wie  in  Kleins  son- 
stigen Schriften,  dass  er  ängstlich  bemüht 
i-t.  alle-J  irc'ondwie  Gefährliche  von  den  Bl. 
lern  äu  halten:  »Von  den  gewöhnlichen 
Exerciticn  gehört  das  Springen  über  Seile 
und  mit  Springstöeken,  das  Gehen  auf 
Stelzen,  dar^  StoiLren  anf  T/eitern  zu  Tiohen 
Gerüsten,  das  klettern  und  Vultigiereii 
nicht  für  Bl.*  Auch  das  Hingen  verwirft 
Klein,  weil  der  BL  dabei  fsllen  und  sich 
verletzen  könnte. 

Wcnngleirh  \\h  derartigen  Übnngen 
gegenüber  heute  auf  einem  anderen  Stand- 

j  punkte  stehen,  so  erhellt  doch  aus  dem 
Ganzen  deutlich,  mit  welcher  Sachkenntnis 
und  Liebe  Klein  sieh  (?ie  turnerische  Fr- 
ziehung  angelegen  sein  lieü.  Großen  Wert 
legt  er  bereits  auf  das  AUdngehen  derBl.; 
allerdings  will  er  es  durch  allerlei  äußere 

I  Hilfemittel  unterstütaen,  s.  B*  durch  die 
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Wände,  freistehende  Tische,  Geländer  oder 
aufgespannte  Seile;  auch  sollen  die  Kleinen, 
um  TOn  den  Großen  im  Ilofc  und  Garten 
besser  bomcrkt  zu  wcrdiii.  eine  kleine 
Glocke  umhängen  i  ebenso  gestattet  er  das 
Vontrecken  der  Hinde  beim  Gehen.  Aber 
das  wichtigste  Hilfsmittel  der  Orientierung 
ist  ihm  doch  d:is  Gehör.  Auch  das  Spiel 
wül  Klein  gepflegt  wissen. 

In  den  späteren  Schriften  über  Bl  - 
Erziehnng  wird  fast  durch gehcnds  auch 
■der  Nothwcndigkeit  des  T.s  j^'edac  lit :  wonig 
aber  tindet  sich  über  die  vorzunehmenden 
Übungen  und  über  die  Methodik  des  Gegen- 
standes. Am  aosffiliTliehsten  sprechen  steh 
hierüber  noch  A.  I.  Doleial-  k  (.Nachricht 
von  der  Verfa«?*?nn!3;  de««  BL-hist.  zu  Pestli.- 
1836;  , Ansichten  über  die  Erziehung 
der  Zi^linge  einer  Bl.-Anst.')  und  J.  O. 
Hientzsch  ,Cber  die  Erziehung  und  den 
Unterricht  der  lU.;"  ..T:ihres«chrift  über 
das  Bl.- Wesen  im  allgemeinen")  aus.  J*ach 
Hientmh  soll  die  BL^Anst.  das  alte  (Jahn- 
Eiselen*sche)  mit  dem  neuen  (Spieß'schen) 
T.  voreini"on.  auch  das  Schwedische  T. 
nicht  außeracht  lassen  und  unter  gewissen 
Modificationen  das  Mädchen*T.  betreiben, 
liientzsch  ertheilt  den  Bl.-Turnlehrern  und 
-Lehrerinnen  den  sehr  beachtenswerten 
Hath,  das  Mädchent.  und  die  Heilgymnastik 
za  beobachten.  —  Dafau  („der  BL  in  seinem 
körperlichen,  sittlichen  und  geistigen  Zu- 
stande", üliLTsetzt  von  Stumpf  Augsburg 
Ibüüj  empfiehlt  nach  eingehender  Beschrei- 
bung der  körperlichen  Etgenthümlichkeiten 
des  Bl.  gleichfalls  die  Leibesübungen.  — 
Pal)hisek  (.Die  Kiirsnrcrp  für  die  R!  von 
der  Wiege  bis  zum  (irabe".  Wien  lö(»7) 
sammelt  Seite  231—240  die  Aussprüche 
herTOmgender  Fachmlinner,  wie  Klehii 
Lachmann,  Ilieiii/sch.  (Senrni.  Gnadet. 
Moldenhawer  und  anderer  und  tritt  selbst 
energisch  für  unseren  Gegenstand  ein.  — 
Das  ,0]^n  der  Taubstummen  nnd  Bl^Anst." 
enthält,  abgesehen  von  einem  mit  sach- 
kuudi^'cr  Hand  geschriebenen  Aufsätze  vom 
Jahre  1857  (Nr.  5),  ebenso  wie  die  Berichte 
der  verschiedenen  Anstalten  ntir  vereinselte 
und  sp&rliche  Mittheilungen  nhvv  das  Bl.-T. 
Erst  der  .Bl. -Freund"  vnn  ISSJ  luin^t  eine 
größere  Abhandlung  von  (,'.  iSchrudcr  über 
den  ^Tumbetrieb  in  der  BL-Schnle"  nnd 
188S  eine  solche  von  Peters  über  die  ,B1.- 
Gymnnstik.  besonders  in  der  Vorschule'". 
In  demselben  Jahre  erschien:  ,»Tarnttnter- 


{  rieht  für  Bl.  von  A.  Zenz.  Die  Schrift  de« 
:  damaligen  Tum-Lehrers  der  k.  k.  BL-Anst. 

in  Wien  bringt  zuerst  allgemeine  Princi^ 
,  über  den  Gegenstand,  die  aber  dun  han» 
I  nicht  alle  ouanf echtbar  sind;  z.  B.  verlan^i 
I  Zenz,  dass  jede  Schulclasse  eine  eigene 
Turngriippe  l)ihlen  solle,  was  in  der  Pni.\i> 
weder  durchführl)ar.  noch  rathsani  i<t;  da« 
Reck  soll  nur  beim  Knaben-T.,  das  Klette^ 
gerüst  auch  bei  Knaben  nicht  zum  Kletten 
gebraucht  werdoi.  Zens*  Lehrgang  estbilf 
zwei  Stufen :  die  erste  bringt  nur  Ordnanp>- 
und  Freiübungen   und  einin^e  Spiele,  dit 
zweite  neben  solchen  noch  einige  Stab-. 
Kletter-  und  Leiter&bnngen.  Dieser  ksnm 
j  die  allernothwendigsten  Bedürfnisse  befrie- 
di<:ende  Stoff  beweist,  wie  ^venin  der  reine 
Fachturnlehrer  ohne  weiteres  auch  im 
I  Turnlehrer  der  Bl.  geeignet  ist.  Zens  xa- 
■  band  sich  mit  den  Bl.-Lehrem  Gaedekr 
Kracrc  Merle  und  Schröder  zn  einer  Tum- 
commission.   Dieselbe  legte  dem  VL  BL 
Lehrer-Gongresse  in  Köln  (1888)  den  »Ent- 
wurf eines  Normal-Lehrplans  für  Bl.-Unt<?r- 
riclit"  vor,  der  indes  unvollendet  L'ehlieben 

!ist.  Der  Entwarf  entli&lt  neben  beacbteiu- 
werten  Grunds&tzen  Aber  Zweck  tmd  Me- 
thode des  Gegenstandes  reichhaltiiv? 
Ühnni^sraaterial,  das  in  iieschickfer  Hand 
zum  großen  Theil  verwendbar  ist  Dt 
SebaflFung  eines  «Normsl-Lehrplan«'  «iri 
jedoch  schwerlich  gelingen,  da  die  ehiz.lne* 
Anstalten  in  allen  hiebei  in  Betracht  kom- 
menden Faktoren,  wie  Tumeinrichtongea- 
Schülerzahl,  Lehrkräften  u.  s.  w.  in  Tc^ 
schieden  sind.  Unter  diesen  Dmstfndei 
ist  den  Anstalten  am  he^^ten  tredient  tnit 
einer  ausreichenden  Sammlung  der  vikh- 
tigsten,  durch  die  Praxis  als  wertvoll 
probten  Übungen  ans  den  Terschiedcitttea 
Turn  gebieten. 

Von  den  neuesten  Äußerungen  über 
unseien  Gegenstand  verdient  der  Artiltri 
«BL-Anst."  in  dem  «EncyUopftdiscben  Baa^ 
buch  des  gesammten  Turnwesens*  Ton 
Dr.  (  l  iiler  (Wien  und  Leipzig  1893  A. 
,  Pich  lei  b  Witwe  und  Sohn)  Beachtung, 
I  welchem  die  Ansichten  Zens'  nnd  Osed^ 
über  das  Knaben-T.  und  die  von  Fräulein 
Kreyher  (Breslau)  über  das  Mldchen-I- 
zum  Ausdruck  gelangen. 

U.  Nothwendigkeit  des  T. 
Bl.  T.  und   Bewegungsspiele  sind  Ii?"'' 
zutap^c  die  Hauptmittel  der  Schnle.  tlurb 
welche  die  Jugend  für  den  Kampf  ^ 
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Lebens  ausgerüstet  wird.  Die  Bl.-Anst., 
die  ihre  Zöglinge  mit  cU  n  Seilenden  ron- 
currcuzfähig  machen  w  ill,  daii  dabei  niclit 
mflJfig  sasehen,  sondern  muw  mit  gest^ 
gerter  Aufmerksamkeit  und  Anstrengung 
die  Grundlagen  ihres  Endziels  festh'^en. 
.  Daher  musa  das  System  der  körperlichen 
Eniehnng  der  Bl.  nmfiuisend  nnd  ans- 
erlesen  sein;  es  muss  das  Beste  von  dem 
enthalten,  was  den  .Sehenden  in  Schule  und 
Haas,  auf  der  Gasse,  dem  Turn-  and  Spiel- 
platse,  ja  «fthrend  der  militftrischen  Dienst- 
zeit geboten  wird.  8o  nur  kann  eine  nach- 
iKiIflu'e  Hebung  aller  vorhandenen  Leibes- 
kräite  und  -Anlagen  des  Bl.  und  damit 
■einer  Leistung- luid  Erwerbsfuhigkoit  und 
gesellsehaftliehen  Brandibarkeit  «rsielt 
werden. 

Das  bl.  Kind  ist  infoli;c  pcinrs  Ge- 
brechens 2U  einer  unnatürliclieu  Lnthätig- 
keit  ond  Rtdie  gwwiingen,  das  mit  noch 
einigem  Lichtschimmer  versehene  ebenfalls 
in  seinen  Bewegungen  mehr  oder  weniger 
beschrankt.    Die  wenigen  BewcgungsünÜe- 
rongen  sind  steif,  langsam  und  nnschön. 
Die  Folgen  dieser  fiewt  ^zlichen  Untb&tig- 
keit  sind  meistens:  ungemeine  Körper-  und 
GUederschwäche,  Unbeholfenheit,  Schlatt- 
heit  nnd  Cnkmntnis  im  Oebnrache  der 
Gliedmaßen,     nnsichere    and  schlechte 
Körjierhnltnng  boiin  Stehen  und  Gehen, 
Yerschiefangen  undMissbildnngen  aller  Art, 
scbwaclie  Athmnngsthfttigkeit,  langsamer 
Blut  Umlauf,    ungenügender  Stoffwecbsel 
11.  dgl.  m.    Alle   <\u'>v  fliclständp  werden 
durch  mancherlei  Krankheiten  und  durch 
VenmcblRssigung  und  Verwahrlosung  seitens 
der  Angehdrigen  bl.  Kinder  in  vielen  Fällen 
noch   versieh linimort.    l'nter   diesen  Um- 
ständen kann  .weder  die  wi^sen'srhnftliehe. 
noch  die  musikalische  und  teclmisclie  £lr- 
siebong  nnd  Bildung  d^  Bl.  mit  prakti- 
schem Krfolge  gekrönt  sein,  wenn  sie  nicht 
auf  ein  gründliches  System  körperlicher 
Kntwickelung  gegründet  ist  Eine  Bl.-Anst.. 
die  diesen  Grnndsats  missaebtet,  gleicht 
jenem  thörichtcn  Manne,  der  auf  den  Sand 
l>aate.~  (Campbell.) 

III.  Die  wichtigsten  Grundsätze 
und  ihre  methodische  Darehftth- 
riing  bcin»  Bl.-Tnrnunt«rrieht. 

l.Die  Turnstunde  soll  Bewt'^nmL'-^luBt 
\%  nr Ii  rufen.  Bewegung  gewähren  und  Bewe- 
^ungsfreudigkeit  erhalten.  Sobald  das  bL 
Kind  einen  üanm.  Platz  oder  Weg  als  gefahr- 


los  kennen  gelernt  hat ,  bewegt  es  sich  daselbst 
oft  und  gern,  ein  Uewi-is,  dass  aueh  in  ihm 
Bewcgungslust  vorhanden  ist.  Der  große 
Nutzen  der  Bewegung  macht  es  indes  noth- 
wendig,  dass  an  Stelle  jener  mehr  oder 
weniger  einseitigen  Bewegungen  möirüehste 
Bewegungsfreiheit  tritt.  Dies  geschieht  zu- 
erst am  zwecknAftigsten  dorch  Tnmspiele 
(s.  d.)  und  Freiübungen  (s.  d.),  besonders 
Gell-  nnd  T^anfübnngen  (s.  d.),  ferner  diirrh 
Urientierungsübungen  (s.  d.),  Ordnungs- 
übungen (s  d.)  und  QerftthQbungen  (s.  d  ). 
Mit  der  durch  diese  Übungen  allmilhlich  zu- 
nehin»  Tillen  Kenntnis  und  Fähigkeit  im  Ge- 
brauche der  Gliedmaßen,  mit  deui  wach- 
senden Huthe,  sich  überall  hinznwagen,  zu 
laufen  und  zu  springen,  wächst  auch  zu- 
sehends die  Freude  des  bl.  Kindes  an  der 
Bewegung.  Jenes  Wohlgefühl,  das  den 
i  Körper  nach  kräftiger  Bewegung  durch- 
strömt, macht  ihm  nach  und  nach  die  Be- 
,  we^'un;^'  wie  früher  das  Xichtsthnn  nnd  Still- 
'  fiitzi'n  zu  einer  lieben  Oewobnlieit,  T..  Spiel 
und  Spaziergang  zum  Bedürfnis.  Damit 
die  Turnstunde  selbst  aber  möglichste  Be- 
wegung gewähre,  beg^ne  man  sogleich  mit 
lebhaften  Übnnson.  etwa  allgemein  anre- 

I  '  *  . 

genden  Armbewegungen,  einer  Klctterübung 
oder  einem  Danerlaufe;  man  nutze  die  ge- 
gebene Turnzeit  ohne  lange  und  viele  Pausen 
tüchtigans:  brinp'e  dafüraberfionüirende  Ab- 
wechslung in  die  verschiedenen  Turnthätig- 
keiten;  lasse  möglichst  viele  Schüler  gleich- 
zeitig tonen,  auch  an  den  Geräthen;  bilde 
nicht  7.n  große,  lielter  mehrere  kleine,  bis  1(1 
Schüler  starke  Abthcilungen ;  gewöhne  die 
Schüler  an  die  Ausführung  im  voraus  ange- 
gebener Obungsfolgen.  an  ein  schnelles 
Sammeln  an  bestimmten  Plflt^en  und  nn 
ein  sicheres  und  schnelles  Antreten  bei 
und  Wogtreten  von  den  Geräthen,  an  ein 
selbst&ndiges  Herbeischaffen,  Aufstellen  nnd 
Wegschaffen  der  Gorflthe  nnd  vermeide  alles 
überflüssige  Reden;  l)ei  Fehlerverhessernn- 
gen  wäille  man  stetü  den  kürzesten  Weg 

(Verbesserung  durchs  Wort,  durch  Zeigen 

am  Körper  des  betreffenden  .Schülers,  Selbst- 
vormachen oder  Vormachenlassen),  ohne  in 
der  Hegel  den  Fortgang  der  Übung  dadurch 
zu  unterbrechen.  Zur  Erhöhung  und  Er- 
haltung der  Bewegongsfreudigkeit  kann 
i  d<  r  Turnlehrer  bei  Bl.  wesentlich  beitragen 
durch  seine  anregende,  lebensvolle  Lehr- 
I  metbode,  durch  liebeTolle  Behandlang  der 
I  Zöglinge,  nicht  zu  langes  Verweilen  bei 
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einer  Cbungsart  und  ferner  dadurcli.  dass 
er  zuweilen  der  Neigung  für  Lieblings- 
ftbungen,  -Gortltiie  und  -Spiele  nachgibt, 
Wiederholungen  in  freierer  Form  gestattet, 
in  den  Unterrichtspausen  und  in  freien 
Standen  (ielegenheit  zum  Kür-T.  und 
zum  Erlemen  dieses  nnd  jenes  Knnst- 
Stückchens  gibt,  Wettftbnngen  im  Laufen, 
Springen,  Hangen  und  Stützen  nnstcllt  und 
außerhalb  der  Turnstunden,  namentlich  auf 
Spaziergangun,  gelegentlich  den  Wert  tur- 
nerischer Fertigkeiten  im  praktischen  Leben 
fühlbar  macht,  wenn  es  sirli  darum  handelt, 
über  einen  Mauer,  einen  Schranken,  einen 
Graben  zu  komuieu,  über  einen  schmalen 
Steg  zu  gehttD,  B&ame  sn  orklettem  n.  dgL 
m.  Auch  lasse  man  häufig,  besonders  bei 
Ordnungsübungen  und  Reigen  (s.  d.)  eine 
Begleitung  durch  Gesaug,  Musik-  oder  Schall- 
instmmente  eintreten  (s.  Handklappem). 

2.  Das  T.  soll  die  Körperhaltung  der 
Bl.  verschönern.  Die  Körperhaltnncr  des 
Bhistin  der  Kegel,  wie  manniglich  bekannt, 
die  denkbar  schlediteste,  seies  wegen  großer 
Schwäche  der  betreffenden  Muskeln,  sei  es 
aus  jahrelanger  Oewohnlieit.  Da  in  ein- 
zelnen Fällen  die  redlichsten  und  uner- 
müdlichsten Bemtthnngen  des  Tnmlehrers 
in  Bezug  auf  die  Körperhaltung'  der  Scliüler 
von  kaum  nennenswertem  Erfolge  sind,  so 
mu88  es  allen  Angestellten  zur  Pflicht  ge- 
macht werden,  hier  nnterstfltxend  nnd 
helfend  mitzuwirken.  In  erster  Linie  ist 
es  nattirlicli  Aufgrabe  des  Lehrpcrsonals 
nnd  insonderheit  des  Lehrers,  bei  den  hl. 
Schülern  die  Befolgung  der  herkömmlichen 
Regeln  für  das  Schöne  im  Sitzen,  Stehen 
und  Gehen  enerL'i-cli  nnd  beharrlich  zu  er- 
streben. Neben  den  verschiedenen  Turn- 
übungen können  auch  einzelne  Spiele  und 
Belnstigtingen  diesem  Zwecke  dienstbar 
gemacht  werden,  z.  B.  das  Stelzengehen; 
auch  das  Tragen  eines  leichten  Gegen- 
standes, z.  B.  eines  Kissens  auf  dem  Kopfe, 
ist  ein  altbewihrtes  Mittel  gegen  Haltungs- 
fehler. Nicht  selten  erreicht  man  seinen 
Zweck,  wenn  man  dem  Schüler,  selbst  in 
etwas  übertriebener  Weise,  die  Gegensätze 
einer  gnten  nnd  schlechten  Körperhaltung 
vorführt  und  ihn  besonders  auf  die  gesund- 
heits?cl)ridlic]ien  Folgen  der  letzteren  auf- 
merksam macht.  Da  indessen  selten  ein 
Fehler  allein  anftritt  nnd  sich  nicht  alles 
auf  einmal  erreii  hen  liisst,  ist  es  am  zwcck- 
mifligsten,  die  Fehler  einzeln  zu  bek&mpfen, 


falls  nicht  besondere  orthopädische  Mittel 
angewandt  werden  müssen  (s.  Heilgynis»* 
stik).  Wenn  das  sichtliche  Bemfthen  d« 
Bl.  nach  einer  guten  Haltung  zuerst  etwa? 
Clezwnngenes  an  .sicli  liat.  so  schadet  h< 
auf  die  Daner  nicht,  falls  der  Unternobi 
sich  nur  die  Pflege  anmnthiger,  abgeno» 
deter  und  leichter  Formen  angelegen 
lässt,  Hiezu  kann  nrxrh  dtiroh  eine  fir 
Bl.  besonders  wünschenswerte  Anstandä- 
lehre  {s.  d.)  und  das  Tanzen  («.  d.)  e^ 
heblich  beigetragen  werden.  Unter  sUcs 
T''m.<;f,^nden  aber  ist  den  FreiObuncen  nni 
luiter  diesen  wieder  den  Ueh-  und  Law- 

.  Übungen  (s.  d.)  die  griiiitu  Dedeuttmg  ftf 

I  diesen  Zweck  beizumessen. 

Das  T.  soll  die  Gesundheit  stlrkea 

,  und  den  Körper  kraftii^en.  Zu  diesta 
Zwecke  biete  man  auf  Grund  der  tr- 
fahrong  nnd  nntex  sofgftltiger  Beobachtaiis 
der  Schaler  das  cfehtige  Mafi  körperlicber 
Anstrenguntf.    vermeide  sowohl  nutilo^* 

>  Tändelei,  wie  auch  Überanstrengung 

!  Oberrnftdung,  richte  sich  nach  Jahmatt 
und  Tageswitterung^  trage  Sorge  für  eic^ 
genügende  Erwärmung  und  peinhche  Kein- 
haltung  der  Turnhalle,  lasse  soviel  vi< 
mögUch  hn  Freien  turnen  nnd  spielen.  jiS^ 
die  Athemgymnastik,  wende  jede  Vorsicht- 
maßregel an.  um  Unglücksfälle  zu  verhüten, 
schließe  daher  alle  halsbrecherischen  CboQ- 
gen  ans,  tkbmeoge  sich  oft  von  der  Bth* 
barkeit,  gnten  Befestignng  nnd  svsek- 
mäßigen   Aufstellunc:  der  Heräthe. 
selbst  vielfach  Hilfe  und  unterwe«  djt 
llelfcr  im  Uilfegeben,  (und  zwar  ttbsr « 
einzunehmesde  Stdlnng  dabei,  aber 
richti^-e  Zeit  und  das  rechte  Maß  der  Hill* 
nelinie  sich  der  Schwaclieu.  Verwahrlo5t*D 
und  Verwachseneu  besonders  und  nöthig*^ 
falls  nnter  Anwendmig  der  vom  Ante  tf^ 
ordneten  heilgymnastischen  Übungen  w 
Damit  das  T.  kräftigend  auf  den  Körper 
einwirke,  verweile  man  bei  den  Element* 
kehre  oft  zu  den  Onmdfarmen  snrtek«< 
entwickle  aun    ilmen   die  schwierit-erfii 
zusammengesetzten  Übungen.    Die  bic^ 
anzuwendenden  Mittel  können  sein:  V» 
mehrang  der  Obnngedaner  (z.  B.  DansriM*! 
und  -Lauf),  der  Gi  C,   z.  B,  beim  Sprin?*o 
und  Schnelligkeit  der  Dewegnntr  (i-  ^ 
Gehen    und    Laufen),  Veränderung 
Obungsthätigkeit  (z.  B.  Stütz  nnd  HttT 
stand)  und  Hinztmahme  neuer  Tbltigkeiif' 
(z.B.  fieinth&tigkeitenzn  Aim&bnngeD.)Mtf 
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l'iltlc  die  TarnaMheilungen  unter  Berttck- 
si(  hli^'unL'  drr  ttirnerischen  Fertigkeit,  nicht 
etwa  nach  iSchulclassen,  pflege  die  Oer&th- 
tlbangen  (s.  d.),  weil  diese  f&r  die  Kräftigung 
des  Kdrpen  nnzweifelhaft  den  allergrößten 
Xiitzi  n  habrn.  dn  si<'  allein  im  Gegensatz 
zu.  allen  ancl«  Lbungen  den  Gliedmaßen 
eine  Bewältigung  des  ganzen  Körper- 
gewicbtes  Enmathen  nnd  fOae  krifligende 
tVettübunpen  am  gceifinetsten  sind. 

A.  Dns  T.  soll  pcwandt  tnarhon.  „Die 
Gewandtheit  ofi'enbart  sich  in  der  ituhen-u 
Beberrsclran^  der  vorbandenen  Krlfte,  in 
einer  dun  h  riii  "  t  und  Willenskraft  ge- 
leiteten derarti^tn  Vtrwendunp  der  Körppr- 
krätte,  wie  sie  den  gegebenen  Verhältnissen 
nnd  dem  txt  erreicbenden  Ziele  angemeasen 
ist""  (Maul).  Zunächst  gehört  hieau  daa 
sichere  und  rasche  Begreifen  dessen,  wns 
geschehen  soll.  Damit  der  Schüler  die 
Ubnng  rtcfatig  aneftüirt,  ist  nfttbig,  daas  er 
sich  dieselbe  richtig  vorstellt.  Hiebe!  sind 
folgeuile  MoTTont*'  /n  beachten,  die  je  na<  li 
der  BeschalTenheit  der  Übong  und  unter 
Berflcksichtigung  der  erlangten  Tnrnfilhig- 
keit  der  Abtheilung  iind  des  Einzelnen  in 
derselben  einzeln,  nt  ln  n-  od»  r  nacheinander 
zur  Anwendung  koiitinen:  1.  Kurze,  ein- 
fache, aber  verständliche  Beschreibung  der 
Obnng  dnrcb  den  Lehrer,  die  sich  auf  den 
Zw  eck  nnd  diecharakteristiFrl,.-  Ari>:führnn^'. 
«riwir  auf  ihren  etwaigen  Zusaumienhang 
mit  trüberen  Übungen  bezieht.  2.  Vor- 
machen dnreh  den  Lehrer  nnd  Nachtasten 
seitens  der  Schuler.  besonders  der  Helfer, 
oder  Auffa««en  dnrrhs  fu  hör.  letzter«  «  z.  B. 
bei  Gang-  und  ^chnttarten.  3.  Zeigen  am 
K<Hrper  dea  Schfilers.  Ata  atebende  Begel 
gilt  biebei:  Vom  Bekannten  anm  Unbe- 
kannten, vom  Einfachen  zum  Zusammen- 
gesetzten. —  Ein  Beweis  für  die  Gewandt- 
heit ist  die  siehere  und  genane  Ansfflhrung 
der  (  bung.  Diese  geschieht  je  nach  der 
Fähigkeit  drr  Turner  und  der  Art  der 
Cbuug  einzeln,  reihenweise  oder  von  allen, 
mit  oder  ohne  Htlfeleistnng  des  Lehrers 
nnd  der  VortuuM  i  .  Die  Ausführong  er* 
folgt    auf    Befilil  Lilircr«,  nach 

Zählen  des  Lehrers,  einzelner,  mehrerer 
oder  aller  SchQler,  nach  einem  gegebenen 
Zeichen  (z.  B.  mittelst  Handklappen, 
Signalpfeife,  Glocke,  Handklapporn).  nach 
dem  Takte  der  Musik,  nach  dem  inneren 
Taktgeftihl  oder  in  freier  Form.  Unter 
allan  Umatlnden  mvss  dar  Lehrer  beharr- 


lich auf  der  vorgeschriebenen  Ausführung 
bestehen,  z.  B.  auf  ein  Cela  n  niif  sclHini-r 
Haltung  und  leichter  Armbewegung,  auf 
einen  Absprung  mit  guter  Kniebeuge.  Hie- 
her gehfirt  auch  die  Unterdrllcknng  der 
sogenannten    Mitbewegungen,    z.   B.  de«? 
I  Pendeins  der  Beine  beim  Hangeln,  sowie 
I  die  Beseitigung  der  bekannten  Fehler  beim 
I  Gehen  (s.  Gehflbnngen).  Obnng  von  den 
nnsclit'inliarstcn   bis   zu  den  wiclitiirsten 
iMngt  n  ist  hier  das  alleinige,  aber  untrüg- 
liche Hilfsmittel,  eine  Übung,  die  niemals 
I  daa  Jahn'sehe  Wort  anOoacht  lassen  darf: 
I  ,  Hechts  und  links  sind  in  der  Turnkunst 
Bedingnisse,  wovon  kpines  erlassen  werden 
kann."  —  Ein  fernerer  Beweis  von  der  Ge- 
wandtheit in  der  Beherrachnng  des  Körpers 
seigt  sich  in  der  Ffthigkwt  des  Turners, 
■  verschiedene  Bewegungen  nach-  und  neben- 
[  einander  auszuführen.    Das  T.  darf  sieb 
daher  nicht  auf  einfache  Übnngen  be- 
I  schränken,  aondern  mussi.  von  den  limrui- 
übnngen   ans^chond.   nach   Maßpalie  der 
I  körperlichen  und  geistigen  Fähigkeiten  der 
I  Schüler  sich  auch  auf  Znaammensetaongen 
'  der  verschiedensten  Art  erstrecken,  wie 
solche  bei  Freiübungen  mit  und  ohne  Be- 
lastung, bei  Ordnungsübungen,  Reigen  und 
I  Geräthübungen  vorkommen.  Ebenso  &nllert 
Bich  die  Gewandtheit  in  der  Kunst,  jeden 
Augenblii  k  auf  eine  turnerische  Thätigkeit 
pi  fas^'^t  zu  ^ein  und  dieselbe  rechtzeitig  aus- 
fuhren zu  können.    Diese  nicht  allein  für 
die  turnerische  Erziehung,  sondern  auch 
für  das  praktische  Leben  so  äußerst  wich- 
tige That>nr»'itschnft  und  Srlibirfertigkeit 
I  wird  erzielt  durch  das  Ü  ben  nach  den  ver- 
schiedenen Befehlsweisen  (s.  oben),  durch 
'  Wettkämpfe  und  Turnspiele.  —  Endlich  ist 
als  ein  Zeiclit  n  der  Gewandtheit  die  Kasch- 
heit  der  Ausführung  anzusehen.    Zur  Er- 
reichung derselben  ist  es  bei  der  natür- 
lichen Langsaihkeit  der  meisten  HI.  für 
alle  Übungen  n)^  st.luiule  Regel  festzu- 
halten, dass,  nachdem  eine  Lbung  zunächst 
in   langsamem   oder  mäßigem  ZeitmaBe 
richtig  aufgefasst  worden  ist,  sie  nunmehr 
durch  hinreichende  Wicdrrliidnn^r  7.n  einer 
verhältnismäßig  raschen  Ausfuhrung  ge- 
lange.  —   Für   die  Erziehung  zur  An- 
stelligkeit nnd  Gewandtheit  der  Bl.  ist 
1  schließlich  die  Ausführung  der  in  der  Turn- 
stunde unvermeidlichen  Verrichtungen,  wie 
das  Holen,  Aufstellen  und  Wegschaffen  der 
I  Gerftthe  Ton  schfttsenswertem  Nntaen,  wes- 
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halb  die  Schüler  hit'rin  dtp  nothigc  An- 
weisung and  Übung  erhalten  müssen;  da- 
durch kommen  wir  auch  der  bereits  von 
Klein  gestellten  Forderung  nach,  dasB 
die  turnerische  Fi  i  ti^'keit  im  Leben  prak* 
tische  Anwendung  finden  solle. 

0.  Das  T.  soll  den  Willen  sü'irken,  dun 
llnth  atlblen  nnd  die  Thatkiaft  erhöben. 
Weil  den  meisten  Bl.  das  (lefühl  des  Be- 
sit7:c5  der  Kraft  tind  rtownndthrit  fehlt  oder 
doch  die  Gelegenheit  zur  Bethätigung  der- 
selben nicht  in  dem  Mafle  wie  den  Sehen- 
den gegeben  ist,  sind  sie  in  der  Begel 
ftngftüch  nnd  mnthlos.  Daher  muss  das 
T.  den  Bl.  Aufgaben  stellen,  deren  Lösung 
die  Willensschwftche  in  Willenaetirke,  die 
Ängstlichkeit  und  Verzagtheit  in  Mutil»  dM 
Zandern  in  feste  Ents^clilossenheit.  die 
zurückschreckende  Nachgiebigkeit  in  feste 
BeharrlichlEeit  verwandelt.  Itaiher  mass  Ton 
vornherein  dem  Geräth-T.,  das  in  erster 
Linie  solche  AiifLsilHii  stellt,  der  pobü- 
rendo  Platz  zugewiesen  werden;  daher 
müssen  die  Geb-  nnd  Lanfabnnjsren  oft« 
mala  aneb  auf  unbekanntem  Terrain  vor- 
genommen werden,  wn  es  liIU.  sich  bieten- 
den Hindernissen  auszuweichen;  aus  diesem 
Grunde  sind  auch  die  Orientierungsübungen 
(».  d.)  von  so  grofler  Wichtigkeit.  Bei  allen 
derartigen  Übungen  müssen  dnrrh  stufen- 
niäUi^'ps  Kortf^rhreiten  vom  l^eichten  zum 
Schwereren  uuuierklich  gesteigerte  Ge- 
fahren überwunden  werden.  Dadurch 
kommt  der  Schüler  meistens  selbst  zur 
Erkenntnis  seinpr  Fort>(hritto  und  es 
schadet  nicht,  wenn  <ier  Lehrer  ihn  bis- 
weilen aufmerksam  macht,  wie  leicht  er 
jetzt  Übungen  allein  ausführen  könne,  die 
ihm  früher  unmöglich  sehicnon  Wie  liie- 
durch  der  Muthlose  zu  erhöhtem  Wagen 
angespornt  wird,  so  muss  der  VTaghalsige 
gegobenenfalla  Tor  gefllhrlicben  Versuchen 
am  Keck,  Barren  u.  s.  w  gewarnt  werden, 
laicht  wenig  tragen  auch  Dauer-  und  Wctt- 
tthungcn  im  Hang,  Stütz  nnd  Lauf  zur 
Stärkung  des  Willens  und  zur  Erhdhnng 
der  Thatkrnft  bei  (s.  auch  Sport). 

6.  Das  X.  soll  zum  gemeinsamen 
\^rken  mit  anderen  befähigen.  Diese  For- 
dernng  setzt  mehr  oder  weniger  ein  Unter- 
ordnen de^  Kinzelnen  unter  die  Zwecke 
der  Gemeinsamkeit  voraus.  Zu  einem  sol- 
chen Unterordnen  erzieht  der  Turnunter- 
richt unausgesetzt,  indem  das  gesammte 
tomerische  Thun  und  Treiben  gesetxlich 


I  geregelt,  überall  ein  pünktlicher  Geh«  r>riTi 
Anstand  und  Straffheit  in  Uaitang  und 
Bewegung.  Einhaltung  der  angetriesenea 
Plfttse  nnd  Schonung  der  Gerftthsdulten 

und  Räumlichkeiten  vcrlrmL't  wird. 

IV.  Die  II  a  u  ji  t  bed  in  gu  n  ge  n  für 
den  Betrieb  des  Turnunterrichtes 
der  BL 

1.  Der  Tiirnlelirer.  Iiie  atis  der  Blind- 
heit   entspringenden    körperlichen  Tiid 
geistigen  Mängel  machen  den  Toruuuttr- 
rieht  zu  einem  besonders  schwierigen  Unte^ 
I  richtsgegenstande.    Die  wichtigste  Vorfio- 
<  dingun;.'  ist  daher  hier,  wie  überall, 
tüchtige  Persönlichkeit  des  Lehrers,  iü 
einigen  Anstalten  wurde  der  Tllmunte^ 
rieht,  in  anderen  wird  er  noch  duich  Fach- 
turnlehrer und -Lehrerinnen  erfheilt.  in  an- 
I  deren  lag  und  liegt  er  noch  in  den  Händes 
der  Anstaltslehrar  und  -Lehrerinnen.  W«r 
soll  den  Turnunterricht  den  BL  ertheilen  -^ 
Antwort:  Wer  die  Eigenthiiinlichkeiten,  Bt- 
dürfniase  und  Fähigkeiten  der  BL  keimL 
die  Ziele  der  Bl.-Bi1dung  mit  Begeistemni 
erstrebt  und  die  hiezu  erforderliche  pl- 
dagogische  nnd  turnerisclie  ( iesrlii.  kliehkeit 
und  Sachkenntnis  besitzt.    Da  diese  ma^ 
gebenden  Faktoren  bei  den  standigen  As- 
staltslehrern  Toraosgesetzt  werden  dürfen, 
so  ist  in  der  Becrcl  der  pfidacrogisch  gebil- 
dete Bl.-Turnlehrer  dem  reinen  Fachtum- 
lehrer  vorzuziehen.  Damit  sollen  die  Ver- 
dienste eines  Roedelins  (Breslau),  Om 
(Pest),  Reitzel  (Kopenhagen"^  und  anderer  um 
'  die  Förderun  j  di  s  Bl.-Turnunterrirhtps  m 
I  den  betreffenuea  Anstalten  bemühter  Fach- 
tnmlehrer  nicht  geschmilert  werden.  Aber 
das  beständige  Zusammenleben  mit  den  Bl 
und  die  Nothwendi^-keit  nnd  Ii^'-ser*»  (V 
legcuheit,  auch  außerhalb  der  lunihtundeo 
aof  die  körperliche  Erziehung  der  SchAkr 
einzuwirken,  sprechen  doch  im  allgemeinen 
mehr  für  den  päda^o^schen  Turnlehrer, 
der  sich  mit  Begeisterung  und  Liebe  üei 
Sache   hingibt,   sieh   sorgfältig  auf  des 
UnterricliT  vurbereitet,  allezeit  heiter  und 
geduldig,  hier  helfend,  dort  ermnnt^md 
und  lobend  und  selbst  nimmer  ermüdeod. 
den  Schülern  das  T.  lieb  zn  machen  T»^ 
steht  und  ein  steter  Sinner  über  der  Tarn- 
knn<it  nnd  ihrer  Methode  ist.    Ein  solcher 
Lehrer  wird  auch  am  besten  die  für 
^  speciellen  Verhältnisse  seines  Wirkoni!*' 
lureises   swedonlAige   Stoifauswahl  vaA 
•Anordnung  zu  treften  wissen.  Dens  ob* 
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wohl  die  Erfehrang  lehrt,  daia  die  meisfen 

der  in  den  Volksschulen  der  Seilenden  aus- 
geführten Lbiiii;:eii  aucli  für  unsere  hl 
Zöglinge  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegen, 
80  kann  doch  der  Obnngsstoff  der  Sehenden 
nicht  unbesehen  und  Qberall  auch  für  die 
Bl.  mafigebend  sein.  Die  praktisrhrn  Be- 
dürfnisse der  letzteren  erheischen  auf  der 
einen  Seite  eine  Ansseblieftnng  und  Be- 
srhr&nkimg,  auf  der  anderen  eine  Ab- 
änderung und  Erweiterunsr  der  übnnpon. 
Erstero  insofern,  als  namenüich  alle  Ü  bun- 
gen, deren  Nutzen  za  der  aufgebotenen 
Zeit  nicht  im  richtigen  Verhältnis  steht, 
sowie  alle,  die  auf  den  ^lilitHrdicnst  un- 
mittelbar hinzielen,  ausgcsciiieden  werden ; 
hiezu  zählen  beispielsweise  allzu  schwere 
nnd  rein  militärische  Ordnungsübungen, 
vorwickelte  Aufmärsche  und  Ilei^'cn,  ge- 
mischte Sprünge  mit  Anlauf.  Eine  Ab- 
änderung und  Ergänzung  der  Übungen  hat 
beim  BI.-Tumen  insofern  einzutreten,  als 
diejenigen  Übungen,  welche  den  oben  (s.  III) 
bezeichneten  Zwecken  besonders  dienen,  die 
weitgehendste  Berücksichtigung  erfahren; 
insofern  zweitens,  als  andere,  auf  das 
eigentliche  T.  vorbereitende  Übungen,  die 
beim  T.  der  Sehenden  überflüssig  sind, 
eintreten  müssen,  durch  die  das  bl.  Kind 
erst  zur  Körperbewegung  veranlasst  wird, 
und  insofern  drittens,  als  durch  besondere 
MaCnnhmen  häßliche  und  ä<  hädliche  Ange- 
wohnheitun and  Missbildungcn  des  Körpers 
beseitigt  werden  müraen.  In  diesem  Sinne 
erflihrt  d«  T  u-nunterricht  der  Bl.  ElrgSn- 
znnL'pn  durch  besondere  Anstnnds-,  Hand- 
und  Finger-,  Tanz-  und  Orientierongs- 
fibungen. 

2.  Die  T tirneinrichtungen.  Eine 

zweite  H:tui<th(  <nni:nng  für  den  Erfolg  des 
Bl.-T.s  ist  das  Vorhander«oin  creeüj rieter 
Tnmr&tuuc  und  Spielplätze  und  die  «ohl- 
etngerichtete  Ausstattung  derselben  mit 
den  erforderlirlien.  in  genügender  Anzahl 
vorhandenen  (ieriithen  (s.  Gerathulniii-_'eii\ 
Als  Beispiel  hiezu  mögen  die  Turu-  und 
Spieleinrichtnngen  der  Frovinzial-BL^Anst. 
zu  Hannover  angeführt  werden.  Die- 
sclhrn  bestehen  an«  einem  Spiel-  und  Turn- 
saul  für  die  Vorschule,  aus  einer  Turnhalle 
fftr  die  Hauptanstalt  Ton  ca.  17  m  Länge, 
6  m  Breite  nnd  ö  SO  m  Höbe  im  Innern, 
aus  einem  Spielplätze  von  ca.  40  m  Lflncrc 
und  Ib  m  Breite  nnd  einer  Kegelbahn. 
Der  Tum-  und  Spielmal  der  Toimhule 


I  ist  ausgestattet  mit  vier  Kletterstangen, 

I  einem    T!nndl;uif  (viertheilig),    einem  in 
der  Höhe  und  Hrei  Weiten  verstellbaren 
Barren,  einem  i'aar  bcliaukelringcn  und 
I  einer  wagerecht,  schräg  und  senkrecht 
verstellbaren  Leiter.    In   der  Turnhallo 
der  Hauptanstxilt  sind  folgende  Geräthe 
an  geeigneter  Stelle  untergebracht:  zwei 
hoch,    weit    und    achiäg  verstellbare^ 
2  ()  m  lange  Banen,  acht  Kletterstangen, 
acht  Klettertaue,  zwei  mit  Rollvorrichtung 
versehene,  senkrecht,  wagerecht  und  schräg 
verstellbare  nnd  zwei  daneben  befestig[te, 
senkrechte  Leitern,  eine  dret&che  Beckein- 
richtung,  bestellend   aus   zwei  versehiob- 
baren  und  zwei  Wandstäudern,  einer  eiser« 
nen  Gleitbahn  und  drei  Stahlreckstangen  mit 
sonstigem  Zubehör,  ein  viertheiliger  Rund- 
lauf, zwei  verstellbare  Pferde,  drei  Paar 
Schaukelringe,  zwei  Schaukelrecke,  drei  an 
den  Keckstangen  zu  befestigende  Wipp- 
barren, zwei  Schwebestangoi,  ein  20  m 
I  langes  Ziehtau.  drei  Cocosmatten,  eine  hin- 
I  reichende  Anzahl  von  Ei^^enstHben,  Ilan- 
I  teln,  Keulen  und  Springreifen.  Außerdem 
befinden  sich  an  den  Enden  des  Spiel- 
platzes zwei  Wippen  und  eine  Schaukel- 
I  einrichtung  zum  Sitz.  Stand  und  Hang, 
1  sowie  im  Vorgarten  ein  dritter  viertheiliger 
Rtmdlauf. 

8.  Die  Turn-  und  Spielzeit.  Da- 
mit die  körperliehe  Ausbildunir  der  Bl.  mit 
j  der  geistigen  Schritt  halten  kann,  ist  es 
I  drittens  nothwendig,  dass  den  Leibes- 
übungen, insonderheit  also  dem  Turnunter- 
richte, vom  Eintritt  des  Zö^Hul";  in  die 
Anstalt  bis  zu  seiner  Entlassung,  soviel 
I  Zeit  wie  immer  nur  möglich  gewidmet 
I  werde;  es  muss  dahin  kommen,  dass  wio 
!  im  Royal  normal  College  zu  Norwood  bei 
London,  besonders  scbwür  hlieho  und  ener- 
I  ^ielose  Kinder  hin  zur  iiaifte  ihrer  Zeit 

;  mit  körperlichen  Übungen  hinbringen,  bis 

I  sie  alle  ihre  Schwäche  überwunden  haben. 
Die  bislang  in  den  meisten  Anstalten  für 
den  Turnunterricht  angesetzten  Unterricbts- 
stnndMi  kOnnen  zu»  Verwirklichung  des 
Ideals  der  ki  rpcrlichcn  Erziehung  der  Bl.,. 
wie  es  durch  T.  und  Bewegungsspiele, 
I  Orientierung«-  and  Anstandaübungen  n.  s.  w. 
j  erreichbar  ist,  als  hinlänglich  nicht  an- 
I  gesehen  werden.  Wir  stehen,  wie  Mr.  Camp- 
I  bell  in  seinen  F.ife's   toacliin<j;*«  richtig  be- 
I  merkt,  erst  am  äußeren  Thoro  jenes  neuen 
I  und  allum&swnden  Systems  körperlicher 
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Ansbildang.  welches  allen  Arbeiten  der  Bl, 
erat  Lebenskraft  geben  und  ilin  r  (Je^cbaft'?- 
thätigkeit  den  Erfolg  sichern  wird.  Darum 
gilt  anch  hier  das  Wort  eines  Konz: 
Strecken  wir  unser  Zielnurhoch, recht  hoch  ! 
Eis  «ribt  Kläfft^  L'enusr,  welche  nach  unten 
ziehea  und  dafür  sorgen,  dass  die  Bäume 
nicht  in  den  Himmel  wachsen. 

I<itcri»tur:  .1  W.  Kl.  in,  (t.vmnMtik  fur  Bl. 
(aui  dem  Osterr  psd:vtfO)f.  Wm-linnblatt«  besonders 
■bg«drttdctt.  Wlea  ib4r ;  «ir^.<n  iiir  Taubetmamen- 
«Bd  Bl.-AaM  18671  H.  fAbUMk.  Fanorg»  fllr 
dl«  Bl.  (S.  381  ff.  Wim  im?,  eowl«  dl«  »«Ilten 
Anderen  Schriften  öher  Bl  -W.-.  n  Bl. -Freund  I  H82, 
lb8S,  1085;  A.  Z«ni.  Turnunterricht  fUr  Bl.  Wien 
1883,  Hnber  nnd  L  ibtnc  :  Zenz,  (iaedeke,  Krage,  Merlo 
«ad  SchrMfTi  Katwarf  «ine«  liom»l-L«hrpl»iw  ftlr 
Bl  •Tvniwiteniolit,  1M8 ;  lBii|i«r«  od«r  MrMn  B«> 
merkangen  in  n]«ncU>'ii  .T;ihr.'-lf> richten  der  An- 
stalten, «  B. :  Braun-chw.'ijf,  3.  ,Iahre»bcrlHit  8.  43, 
73,  79;  l'eon»>-lv;iii;i-n.  .19.,  58..  ."»».,  61.  Horiiht; 
SO.  Beriobt  d«a  ladiaa«  laMitots,  8.  8«,  37,  6«; 
Pralbwr«  l8eT/88.  S.  M;  Illndi.  Beriebt  l888/te  «. 
ff.;  München,  Bericht»»  1837  3?i  u.  ff.;  Hohe  Warte 
bei  "Wien.  Bericht  1875/77  n  ff  :  Nachricht  von  der 
Terfastung  des  Bl.-Iofttitates  xu  Pest  I83A,  8.  90-33; 
Orw,  8.  Jahraaberloh»,  1888,  S.  7;  OberdObUng»  1877. 
S.  88i  Tb»tltk«{ttb«ri€bte  d«i  k.  k.  Bl.-Bnfoboaff«» 
Inst.  In  Wien  T<in  A.  Meli.  1890  u.  ff.,  in  denen 
sich  VoraQgliches  über  Hand-  and  FingerRyninastik, 
Orientierang  und  ScluiIaiHtliU''  tWidct:  Kcjxirt  -if  the 
Boral  Donnal  eollege  and  academy  of  Musik  for  tb« 
blind.  1B9S;  V.  J.  QMttpibdl,  LIt»'«  ttn«btn«l. 

Tnrnfahrtpn  ^'wh  Turnen. 
Tarngcräthe  sieh  unter  Turnen  und 
besondren  Artikeln. 

Tnmhalle  aaeh  unter  Turnen. 

Tnmspiele.  Alles,  was  zum  Lobe  des 
Spieles  bfi  .sehenden  Kindern  ;ui geführt 
wird,  trifft  in  erhöhtem  Maüe  für  die 
Spiele  der  BL  sn:  sie  fördern  die  kdrper> 
liehe  Rlntwickelung  im  allgemeiiun,  die 
Laufspiele  Bein-,  Brust-,  Herz-  utul  Lunfren- 
thätigkcit  im  beaondern ,  sie  gewähren  eine 
an<;eneJune  Abwechslung  im  Unterricht  nnd 
stellen  die  äußerst  wohlthfttige  Wechsel- 
wirkun.;  /.w  isdien  Kürper  nnd  'leist  her. 
Ichreu  das  Kind  sich  gewohnen  an  geselliges 
JSnsammensein,  begtknstigen  die  freie  £ni> 
Wickelung  der  IndiTidnalität,  fördern  den 
(tehorsnm  nnd  erwecken  und  sieliL'rn  dem 
Lehrer  da«  Vertrauen  der  Kinder,  sind 
yBosenktitten,  die  die  Jugend  an  den  Er- 
sieher fesseln*  (Gntslinths). 

Die  Zahl  der  von  Bl.  au-iführl)arcn  und 
auch  beliebten  Spiele  ist  weit  größer,  als 
gemeiniglich  selbst  von  Fuchleuten  ange- 
nommen wird  (Tergl.  L  U.  Hientssch,  Jahxi»s> 
flchiift  etc.,  S.  62,  63;  Orgnn  der  Taub- 


stummen und  Bl.-Änst.  1857,  S.  77;  Öhlwein. 
Meine  Erfahrungen  Ansichten.  S.  117; 
Entwurf  eines  Normul-Lehrplaud  für  Tom- 
unterricht).  Die  r^chhaltige  Spielliterstiir 
der  Sehenden  ist  ein  unerschöpflicher 
(  Qnell,  aus  dem  der  Turnlehrer  der  Bl. 

immer  wieder  mit  Erfolg  schöpfen  kann. 
I  Die  so  zusammengestellten  Spiele  werdea 
je  nach  Erfordernis  abgeändert;   die  Er- 
fahrunix ist  hierbei  die  beste  Lehrmeisterin. 
I  Ausschlaggebend  ist  vor   allem,    ob  die 
I  Schttler  das  betreflFende  Spiel  gern  spielen: 
I  was  nicht  auf  die  Dauer  zu  fesseln  vermag, 
j  wird  nusgeschieden.    So  sind  z.  B.  darch- 
I  aus  nicht  alle  „Blindlingsspiele wie  aus 
I  meinen  könnte,  geeignet,  weil  sie  aof  die 
I  Lachlust  der  Zuschauer  berechnet  siad. 
die  sieh  nn  den  nn^esrhirktt-n  Bewejrun^^n 
der  mit  verbundenen  Äugen  Umhertappen- 
den weiden  sollen.  —  In  großen  Aastaltea 
spielen  die  Knaben  und  M&dchen  am  lieb- 
sten getrennt;  in   kleinen,  die   ruelir  den 
familiären  Charakter  bewahren  können,  und 
in  Vorschulen  ist  das  Zusammenspielen  der 
Geschlechter  das  Natfirliehste.   Durch  die 
nachstehende  Vertheilung  der  Spiele  auf 
vier  8tnfen  sollen  keine  scharfen  Gren?:*'!! 
bezeichnet  werden;  einzelne  Spiele  behalten 
ihren  Reis  auf  allen,  w^igstens  auf  des 
drei  unteren  Stufen;  auch  mllssen  die  ein- 
zelnen Spiel;il>theilungen  sich  oft  ffegenseitii' 
unterstützen  und  ergänzen,  um  die  Spiele 
ansffihrbar  oder  interessanter  nu  machen. 
Jeder  Ein&bung  eines  lu  uen  Spielss  gdkt 
eine  kurze  ErklSrung  durch  den  Lehnr 
voraus,  der  anfangs  Hilfe  leistet,  tieiiii^ 
mitspielt  und  bean&icbtigt,  aUm&hlich  sbtf 
i  durch  selteneres  Eingreifen   zum  Allein- 
]  spielen  hinleitet     l>'  v  .'Spielplatz  -i  -  imöj- 
iichst  groß  and  ohne  jcghches  Umdera^ 
fOr    schnelle    Laufbewegungen;  Zeon» 
wünscht  ihm  erhöhte  Ränder;  solche  bieten 
erfahrungsgemäß  dem  Fuße  des  Bl.  eine 
leicht  erkennbare  Grenze  und  gute  Laufb&bo 
I.  Torstufe.  FrObelspiele,  zumeist  Ja 
Kreisstellung,  ausgeführt  von  allen  Kindsn 
des  Kreises  oder  von  einem  o<li  r  mehreren 
innerhalb  oder  außerhalb  des  Kreises,  niit 
oder  ohne  Gesang:  lläschen  in  der  Grab«: 
:  der  Sandmann;  Bingelreihe;  Bi&glein,  Bisg^ 
lein,  du  nuisst  wandern;  das  Taiibenhnas; 
Katze  und  Maus;  Jakob,  wo  bist  du."*  Der 
Musiklehrer;    Himmel    und    iiölk*;  IJuAr 

marsch  es  BelnarmarBcb  oder  JtiL  Uandi*; 
Nachahmungen  von  Thierm,  MsnidieB 
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IL     w.:  Vögel  verkauÜBD  =  Vogelb&ndlw; 

Pferdspielen ;  Fr<)scliliü|»fen .  da^  Tnuben- 
haus;  Wollt  ilir  wis^^on.  wie  der  Bauer  etr. ; 
ZwUchea  Berg  und  tiefem,  tiufem  Tlial  etc.; 
Soldaten  inümen  haben  etc.;  Es  Idapport 
die  Mühle  etc.;  Ferner:  Wettlaufen;  Seil- 
kampf  —  Tanziehen;  Wippen;  Stelzen- 
gehen; Topi8cliiagcni  Ballspiele  und  -Be- 
sch&ftigongen :  AxdnfÄmm  des  Balles ;  Legen 
des  Balles  als  Ei  in  die  als  Nest  zusammen- 
gehaltenen Münde;  Loiren  von  einer  Hand 
in  die  andere;  Wandern  des  Balles  von 
Hand  m  Hand  dnrch  den  Kinderkreis; 
Bollen  des  Balles  innerhalb  des  Kreises; 
Obnngen  im  Ballfangen  an  einer  Wand. 

IL  Unterstufe.  Der  schwarze  Mann; 
alle  meine  Oftnschen,  kommt  nach  Hans; 
letztes  Paar,  herbei  =  Nadel  und  Zwirn 
oder  Müller  von  hinten;  Komm  mit  .  Ketten- 
reiOen  =  der  König  schickt  Soldaten  aus; 
Hingen;  Hinkkaoipf;  IlasehttB  ^  Fangen 
oder  Zeck;  Bas'  im  Kohl. 

III.  Mittelstufe:  Zielreißen;  c-l)inesi.s<  lie 
Mauer;  Kreissprengen ;  Stürmen  —  Festung- 
erobern; Kriegsspiel  mit  StRben;  Bock- 
apringen; Sftcklanfen;  ^Lrenschlag  =  Fi- 
scher, Kettenschlagen  oder  l'nlanil;  Räuber 
und  Gendarmen  =  Wächter  und  Diebe; 
Dritten  abschbgcn  =  Drei  Mann  hoch. 
Ballsehlendem. 

IV.  Oberstufe:  Spiele  früherer  f^tufen, 
die  hier  noch  beliebt  sind.  Schleudern  des 
mit  einer  Handhabe  verseiienen  Lederballs 
in  die  Weite,  die  Höhe  oder  nach  einem 
Ziele;  Werfen  eines  b—10  kg  und  schwe- 
reren Steines  f>dor  einer  Eiäcnkugel  und  dgl. 
(Schocken  und  Stoßen  j;  Wurf  Übungen  mit 
einem  eiswoen  Tnmetabe;  einzelne  OeselU 
achaftsübungen  (s.  diese)  und  Frei&bongen 
aweitcr  Ordnung  (s.  diese);  Kegeln. 

Literatur;  Krftiu«,  Fröbel  in  der  Bl,-Sc)inlo 
r  T'..'ri>  lit  '!.'•  IV.  I.elir»Ti  onifrru'L'« .  S.  '.s  (T.,  auch 
al«  Bro«churw  gedruckt) ;  HL-pTeund  lUSi,  St.  10 — 12; 
4«nelb«  lhH3,  Nr.  1— A,  Merle  :  Dr.  Bofelmann  and 
Sddac,  dM  BL-,  LUotn-  aad  T«iilNlmnm-BUilaB«i- 
W—m  8.  48  II.  —  Ontaolf vlh«,  8pf*t«  cnr  Üliiinir  nvA 
KrhoIaitK  d»>»  KOrp«ri  und  d-Uti'«  Iii 'f.  R  Linn; 
Ambro»,  H|>lell>nch.  Wien.  Pichler»  Witwi-  X  Solvn; 
C'.  S<  lii^tler,  Tumspicle  für  Knaben  und  MMchen. 
HoL  B.  Uon;  Dr.  Koblrauecb  aod  MwMo,  Turn- 
■pt»l*.  IIaiiBov«r.  O.  Hmj9T  (O.  Prior);  If .  OoMamncr, 
OjrmnaDt!~<  h.'  Splvli'  und  T^i'  t  r<i;Miiitk-1  für  KMtr 
Tvtl  S— t*  Jahren.  ti«r)in.  Ik.  U*b«l  u.  •.  w. 

A«Mf  Heek», 
Typhlonielograph  von  Colard  a.  nnter 

Koten-S<lir.>ilnrt:(sch. 

TypUiuUieolugit'  nennt  Kflhnau  Be* 
tmcbtnogen  ftber  die  Gate  OottM,  welche 


den  BL  die  flbriggebUebenen  Sbneewerk- 

zeuiie  schfirftund  ihnen  die  Möglichkeit  gibt, 
unter  Umstünden  soirar  Hervorrügendes  zn 
leisten  und  diese  uaglucklicheu  Menschen 

sa  in  ihrer  Art  glaekliehen  maebt.  (VergL 

Kühnau,  die  bl.  Tonkünstler,  Berlin  1810). 

Typhus  kommt  als  Erblindnnjrsnrsache 
schon  insofern  in  Betracht,  als  bei  dem 
bewQsetloBen  Dahinliegen  der  schwer  Kran- 
ken die  Äugen  oft  nur  halb  geschlossen 
sind,  ein  Thcil  der  Hornhaut  bloßliegt, 
vertrocknen  und  geschwürig  zerfallen  kann 
(Keratitis  zerotica).  Aber  anch  HombaQi> 
abscess  kann  gleichwie  bei  Pocken  (a.  d.) 
im  Verla tif  dc:3  Typhus  vorkommen  oder 
die  lürblindung  durch  Ericrankungen  der 
Urea  oder  sich  anschlieSende  Sehnerven» 
atrophie  vernrsacht  sein.  Nach  Magnus 
j  sind  lI()rnLrint]iroccss*e  in  12-.')%.  Irldo- 
chorioiditts  in  ^ö^/o,  iSehnervenschwund  in 
ü2-57o  die  speciellere  Erbliudimgaursache 
nach  Typhns.  (Vei|rL:  Magnus,  die  Blind- 
lu'it.  ihre  Entstehung  und  Verhütung 
pag.  221).  Dr.  liich.  Fröhlich. 

übcrle^^g.    Im  groüen  und  ganzen 
ist  der  Bl.  snr  reifliehen  Oherlegong  einnr 
Sache  oder  der  herrschenden  Verhältnisse 
mehr  geneigt  als  der  Sehende.  Dies  dürfte 
besonders  in  der  Erfahrung  des  BL  seinen 
Omnd  haben,  daas  sich  derselbe  in  der 
Welt  nicht  so  sicher  fühlt  und  genau  weiß, 
dass  falsch  eingeleitete  und  nnö^terlegto 
:  ^Schritte  und  Unternehmungen   von  ihm 
I  nicht  so  rasch  abgelndert  nnd  ins  richtige 
I  Fahrwasser  gebracht  werden  können,  er 
sich  deshalb  doppelt  vorsichtig  zu  benehmen 
I  habe,  am  im  Vorhinein  die  im  Bereiche  des 
Möglichen  liegenden  Umstftnde  zu  berflck- 
I  sichtigen.    Das  innere  St  olen  leben,  sowie 
j  die    gründlichere,    umfassendere  üeistcs- 
■  arbeit  des  BL,  die  von  außen  nicht  abge- 
'  lenkt,  dnrch  Änfierliehkeiten  nicht  beein- 
flusst  %vird,  die  lediglich  sich  mit  dem  Kern 
j  der  Sache  nadi  Abstoßung  alles  Neben- 
I  sächlichen  beschäftigt,  über  Kleinigkeiten 
j  die  Hauptsache  nicht  vergisst,  werden  der 
I  genauen  und  scharfen  Ü.  des  BL  nur  dien* 
I  lieh  sein,  und  da  die  Resultate  der  Ü.  des 
I  Bl.  meist  sehr  treffende  sind,       dass  sie 
ob  ihrer  Kichtigkcit  den  iSehenden  nicht 
selten  ftborrasehen  nnd  es  verrathen,  daas 
jener  viel  mehr  ümstnnde  und  Verhält- 
nisse bei  seiner  ü.  in  Betracht  zop^,  Imben  Bl. 
als  sehr  überlegende  Naturen  in  den  Augen 
vielw  XMch  handelnden,  weniger  intMiitv 
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Überlegenden  Sehenden  erscheinen  lassen. 
Es  nird  dem  Bl.  vielleicht  die  «^anzc  lo- 
gische £.etto  seiner  Ü.  gar  nicht  bewuast; 
es  ist  vielleicht  ein  dnrcb  die  Tieifache  Nö- 
thigitng  gewohnheitsmäßig  gewordener 
Denkprocess  beim  Bl.,  etwa  ein  cigcn+hOm- 
liches  , Vorfühlen",  wie  man  es  nennen 
könnte,  was  ihn  veranlasst,  die  Ziele  der 
n&chsten  m  unternehmenden  Schritte  sn 
wAhlen  nnd  zwar  richtig  zu  wählen.  Bh 

Übung  -^i  '!!  uritir  Mn.-kelsinn. 

Uhren  im  Bl.  Wiewolil  jede  nicht  zu 
kleine  Taschenuhr»  deren  Zifferblatt  nicht 
durch  Glas,  sondern  durch  einen  Metall- 
deckel geschützt  ist,  von  Bl,  brnützt  wer- 
den kann,  sind  seitens  einiger,  namentlich 
Schweiser  Fhrmen  besondere  Uhren  fOr 
Bl.  construiert  worden.  Sie  sind  auf  ent- 
sprechende Tastltarkoit  der  Zeiper  be- 
rechnet und  es  sind  bei  ihnen  die  StuuUeu- 
s^ehea  dnreh  erhabene  Punkte  angegeben. 
Der  Preis  dieser  meist  in  größerem  F<>r- 
mnte  ausgeführten  Uhren  ist  ein  ziemlich 
hoher  und  darum  wird  die  Anschaffung 
einer  gewöhnlichen  Taschenuhr  mit  Doppel- 
deckel vorgezogen.  Bei  solchen  U.  em- 
pftelilf  i's  >\rh,  die  L'ewöhnlirlu-ii.  sehr  fei- 
nen Zeiger  durcli  massivere  zu  ersetzen 
und  sie  gut  befestigen  zu  lassen,  damit  sie 
sich  nicht  leicht  verbiegen,  besw.  Terschie- 
ben.  An  den  Vierteln  der  Uhr  lilsst  man 
nicht  selten  kloine  Schräubchen  anbringen, 
deren  Köpfe  über  das  Zifferblatt  vorstehen 
nnd  dadcüch  tastbar  sind.  Diese  KGpfchen 
dienen  der  leichteren  Orientiernng,  sie  sind 
recht  braachbar,  wenn  auch  nicht  absolut 
nuthig. 

Uhrmacher  hL,  namens  A.  Scheidt- 
weiler, bl.  geboren,  lebt  in  Düren  Rhein- 
land\  wo  er  durch  sein  (Jewerbe,  verbnn- 
den  mit  Verkaufsladen,  eine  auskömmliche 
Eaustenx  hat.  Schon  sein  Vater,  Ackers- 
mann, betrieb  nebenbei  die  Uhrmachcrei 
und  so  srluiiit  diiii  III.  «las  Talent  ange- 
boren zu  sein.  Im  Eiternhause  mit  den 
Theilen  einer  Wanduhr  bekannt  gemacht, 
setzte  er  als  Zoirling  der  Bl.-Anst.  in  Dttren 
zuerst  heiinlifli  in  den  Abendstunden,  wenn 
alles  ruhte,  das  Zerlegen  und  Zusammen- 
setzin  mehrerer  Wanduhren  fort,  bis  die 
Direction,  aufmerksam  gemacht,  ihm  einige 
Tagesstunden  zu  dieser  LiobhalH  rei  an- 
setzte, ancb  kleine  Summen  zum  AnschafFeu 
gebrauchter  Werke  und  neuer  Theile  be- 
willigte. Als  Autodidakt  Terfertigte  der 


Uhrmacher. 

}'>l.  aus  gekauften  Theilen  nach  e^eaer 
Erfindung  ein  Werk,  das  in  AnlehnnriL:  an 
die  Dürenei  Kirchennbr  neben  dem  .SciiLT.*- 
werk  ein  kleines  Glockenspiel  fanctionieren4 
zeigte.  Es  erregte  auf  der  Dflsseldorfer 
Gewerbe- Ausstellung  ISSO  rJcwunderum- 
Nach  erlan^itt  r  .\'nsbildung  im  Hauptfacli- 
(Musik  und  iStimuien)  kam  der  BL  mii 
20  Jahren  in  dreijährige  Lehre  bei  seuMsi 
jet/.iMc  n  S(  Inviegervater,  einem  Uhrmachrr. 
Zur  Einführung  in  die  Theile  de  r  Taschen- 
uhr verfertigte  ihm  derselbe  exacte  Vei- 
gröfiernngen  aas  Carton  und  liefi  ihn  dann 
stufenm&Big  arbeiten.  Nach  a^er  Ver- 
la iratnnir  machte  sich  der  Bl.  selbständi. 

!  and  alle  Reparaturen  worden  in  dem  Ge- 
schifte  anerkannt  gut  an^-L^et  ührt  DerBL 

I  nimmt  nur  die  Instrumente  der  Sehenden 
zuhilfe  und  bearbeitet  die  ruh  kfuiflichen 
Theile  bis  zu  den  schwierigsten  Arbeiten. 
So  sah  der  l^direiber  dieiee  Artikels  Am 
Buhren,  Richten  und  Einsetsen  des  kleinen 
l'ylinders  der  Tasehennbr  und  dem  Ein- 
setzen des  von  dem  Bl.  passend  gemachten 
Cylinderrftdchens  zu.  Zum  Erkennen  der 
Fehler  einer  reparaturbedürftigen  Taschen- 
uhr, verlris'?t  sich  der  V>\.  auf  sein  feines 
Gehör,  wobei  besonders  das  Verhalten  d« 
Cylinders  maßgebend  ist.  Nur  zwei  A^ 
beiten  in  der  Taschenuhr  sind  ihm  vu- 
sat:t,  das  Reinigen  und  das  Einsetzen  einer 
ispiraifeder.  Beides  bcsori:t  «eine  Fraa, 
deren  Arbeit  er  uuehhur  durch  das  Gcb«J 
controliert.  So  Torsiehtig  nnd  schnell  tf* 
bcitet  der  Bl.,  dass  in  -zehn  Minuten  dk 
Theile  einer  Taschenuhr  geordnet  auf  dem 
Tische  liegen  j  die  wieder  zasammeug^ 
setzte  Uhr  weist  auf  dem  Verputs  keine 

I  Schramme  auf.    Oerade  das  Arbeiten  an 

'  Taschenuhren  ist  dem  BL  das  liebste,  w«l 
am  reinlichsten. 

Bedenkt  man,  dass  auch  der  nheode 
U.  bei  Tasehenuliren  sich  Toraugsweise »Iii 
Gehör  und  (letast  verlassen  rnnf«,  weil  «n 
Theilchen  dem  anderen  zur  Betrachtufil 
im  Wege,  manches  dazu  sehr  kl^  ut,  v<3 
femer  der  Grad  der  Vollkommenheit  eine« 
eingesetztenTheiles  nachdem  Gehör  erkannt 
werden  muss,  so  ist  es  wohl  möglich,  da«< 
in  Ausnahmefällen  ein  Bl.  D.  werden  Inutt. 

Oetchichtliches.  V.  A.  Jlger  (B«- 
handlunr'  bl.  Kinder  1830)  erwähnt  einen 
Käfer  le  is.d.'fin  Ludwicrsbnr;:,  der  in  spi-  i 
teren  Jahren  Uhren  machte,  woiuer,  um  die 
Bftder  g^nau  zu  erhalten,  eine  liminithe 
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Theilnni^iDftsehine  erfand.  Ancb  Frenden- 
berg (S.  66)  führt  den  Bl  Joh.  Friedr. 
X  i  0  n  (lo  rf  L' r  an.  der  17Ö7  geboren,  im 
(iiitten  Jahre  erblindet,  sich  mit  der  Lihr- 
macherei  befüstei  etc.  Ffohmherg. 

DUerich,  Friedrieb,  ehenuds  In* 
spector  der  Bl.-Anst.  in  Neiiklnster  in 
Mecklenbnrp.  \vnrrit>  am  29.  Jänner  1836 
im  iüosteriiorf  Dobbiu  als  erstes  Kind  des 
dortigen  Scbnllehren  Heinrieb  U.  und  seiner 
Ehefrau  Johanna,  geb.  Fründt,  geboren  und 
etnpheng;  in  der  Schule  seines  Vaters  vom 
6.— 14.  Lebensjahre  guten  Unterricht  1850 
in  der  Kircbe  de«  Klosters  Dobbertin  con- 
finnierti  besachte  i  r  voa  da  ab  bis  1852  das 
PrftparandnTTi  in  Krakow,  worauf  er  bis 
lt*iy6  in  der  Dorfschule  von  Bingendorf 
onterriebtete.  Wibrend  einiger  Jabre  als 
Privatlehrer  in  besseren  Hftusern  beschäf- 
tigt, kani  ü.  nach  ktirzpr  Thätigkeit  an 
einer  Landachole  in  die  Stadtschule  zu 
Waren  im  Jahre  1859,  besncbte  das  groß- 
bersogliche  Seminar  za  Lndwigslust  bis 
1861  und  fand  Stellung  an  der  Bürger- 
knabunsehule  in  Schwerin;  nachdem  U. 
nochmals  den  Lehrerposten  gewechselt 
hatte,  wurde  er  1864  Cantor  an  der  St. 
Paulskirche  in  Schwerin  und  gründete  zu 
jrleichcr  Zeit  eine  Frivut-Knabens<'hulc  da- 
ticlbst.  Nach  dreizehnjähriger  TLütigkeit 
in  dieser  Ricbtimg  wurde  Ü.  stun  Inspector 
der  großherzoglichen  BL-Anst.  in  Neu- 
k)f»^tpr  berufen,  in  welcher  Eigenschaft  er 
durch  neun  Jahre  in  ersprießlichster  Weise 
für  das  Wohl  der  Bl.  arbeitete.  Nach  Inir- 
zer  Krankheit  starb  D.  am  20.  Mal  1892. 

ütibestilndigkeit.  Ein  Fehler,  der 
ijauptsächlich  im  Charakter  begründet 
und  darum  ebenso  bei  Bl.  wie  bei  Sehenden 
anxntreffen  ist.  Wegen  der  Sdiu  icrigkeit, 
TTtir  es  beim  irni-^  Ml,  verbunden  ist,  von 
a:i  genommenen  üewuhaheiteu  abzuweichen, 
wird  U.  bei  diesen  weniger  h&utig  zu  be- 
nierlcon  sein,  und  das  Erfordernis  anhalten- 
der und  Ltharrru'her  Arhiit.  nm  ein  trfin- 
stiges  Resultat  zu  erzielen,  wird  stets  ein 
Ciraud  zur  Bekämpfung  der  U.  »ein.  Einen 
starken  Contrast  bietet  in  dieser  Beziehung 
der  Schwachsichtige  dar,  bei  welchem  ein  un- 
rtihi'jc*;  Abspringen  von  einem  Oegenstflnde 
zum  antiem,  von  einem  Vorhaben  zum 
nftehsteUf  nicht  selten  >u  beobachten  ist 
Das«  jedoch  auch  unter  Bl,  unbeständige 
Xnttiren  ohne  innere  Knhe  vorkommen, 
und  dann  in  dit  scm  Znstande  eine  große 

Vimlli  BUndenwcMD. 


Last  fftr  ihre  Umgebung  werden  können« 
soll  nicht  geleugnet  werden.  Motdenhawer, 
lTndanl(  der  HI .  sieh  unter  Dankbarkeit. 
Ungarn,  sieh  Budapest. 
Unterriehtspläne,  Lehrpläne.  Die 
Aufttellnng  der  U.  in  räier  BL-Anst.  hftngt 
in  erster  I^inie  von  dem  Ziele  ab,  welches 
I  sich   der    Unterricht    der  Institutsschule 
i  steckt.   Je  weiter  man  in  der  scientifischen 
I  Ausbildung  der  Zöglinge  gehen,  je  weiter 
'  man  sich  dieses  Ziel  im  allgemeinen  oder 
in  einzelnen  ünterrichtsfUchern  stecken  will, 
[  desto  complicierter  gestaltet  sich  die  Sache. 
Auch  der  Umstand  ut  an  berfteksiehtigen, 
wie  die  Anstaltsschule  gegliedert  ist,  in  wie 
viele  Classen,  bezw.  Abtheilungen  sie  zer- 
I  fällt.   Bei  Aufstellung  des  U.  wird  man 
I  abrigens  auch  das  praktische  Bedttrfnw 
I  nicht  vernachlässigen  dflifen,  ja  unter  Um* 
'  stunden  wird  dieses  den  ganzen  Hedanken 
des  Unterrichtes  der  ZögUnge  beherrschen 
und  auf  die  Maßnahmen  einflussnehmend 
;  wirken. 

I  Die    specifisclie    AushilduiiLr    der  Bl., 

I  l>ezw.  die  durch  den  Zustand  des  Schüler- 
j  muterials  gebotene  Berücksichtigung  der 
I  ün  Unterrichte  hervortretenden  Eigenäittm* 
j  lichkeiten  desselben    haben  begreiflicher- 
weise versrhiedene  Auffassung  gefunden, 
und  dieae  hat  sich  dann  in  der  Autsteüung 
der  U.  gani  deutlich  ausgedrückt;  hiebei 
trat  zweierlei  Bestreben  sutage,  einerseits 
den  Unterrirhtsplan  ganz  speeifisch  zu  ge- 
stalten, andererseits  ihn  nach  MögUchkeit, 
ohne  ihm  jedoch  den  eigenartigen  Charakter 
I  zu  nehmen,  den  U.  der  Volks  ,    l»ezw.  der 
RfifLrerschule  oder  Mittelschule  anzunähern. 
Für  beide  Bestrebungen  sind  Gründe  für 
und  wider  Torgebzaeht  worden.  Dass  die 
UngleichmUüigkeit,  welche  auf  diesem  Ge- 
^  biete  des   Bl. -Wesens  fast  überall  noch 
herrscht,  in  den  Kreisen  der  Bl.-Pädagogen, 
I  wenn  aneh  nicht  allgemein,  so  doch  Tiel&ch 
I  empfinden  war,  ist  wohl  am  besten  daraus 
zn  erselien,  dass  sich  der  IX.  Bl.-Lelircrron- 
I  gresö  in  Berlin  mit  der  Frage  der  ^iurmal-U. 
oder  Normallehrpläne    beschäftigte  und 
der  in  dieser  Besiehung  gehaltene  Vortrag 
Fischers  mehr  Zustimmung  als  Abweisung 
fand,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  hei 
ruhiger  Überlegung  der  Sache  und  bei  gan?, 
I  objectiTer  BeuxtbeUung  aller  Umstftnde  die 
Gegner  der  Sache  immer  geringer  an  Zahl 
werden  dürften.   Historisch  bemerkenswert 
i  in  dieser  Frage  ist,  dass  bereits  beim  eräteu 
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öaterraehiflelien  BL-Lehmtage  in  Prag  18fö 
Director  Meli  (Wien'i  die  Aufstellung  von 
NormanphrplSncri  für  die  Schulen  der 
österr.  Bl.-An»t.  anregte,  jedoch  starke 
Opposition  fandf  welche  Benthung  det 
Gegenstandes  nicht  auf  die  Tagesordnung 
setzL'ii  wollte.  (Vergl.  Bericht  über  den  IX. 
Lehrercongress.  üerlin  18*J8  pag.  62.) 

Ünberg-Pfaffenluun^ii,  Reg.-Bexnrk 
Seliwaben  in  Bayern,  Unterrichts-  und  Ver- 
sorgungsanstalt für  m&nnliche  nnd  weib- 
liche BL  Diese  Anstalt,  in  welcher  auch 
iaabatamme,  idioti«cbe  und  krüppelhafte 
Personen  aufgenommen  werden,  wurde  vom 
Pfarrer  Dominicus  Ilingeisen  gegründet  un  il 
1885  eröffnet.  Bald  waren  die  Bäume  in 
U.  nicht  mehr  ansreiehend,  nnd  da  das 
ehemalige  Seminargebllude  in  Pfaffonhauscn 
bei  Miiulolhcim  in  SchwaLon  vt-rkänflicli 
war,  wurde  es  erworben,  eingerichtet  und 
1894  zuerst  mit  den  mftnttlichen,  im  Herhete 
mit  dem  \veil)li(-ta>n  Pfleglingen  bezogen. 
Gegenwärtig  J^ind  circa  70  Bl.  untergebracht, 
die  mit  Korb-,  Stroh-  und  Mattenflechten 
and  Bürstoubinden  beschäftigt  werden, 
woxn  bei  weibliehen  Pfleglingen  noch  das 
Stricken  kommt.  Zur  rnterhaltang  wird 
Mu^^ik  crepflegt,  und  die  1^1.  erhalten  Unter- 
richt im  Gesang,  Cluvier,  Zither,  Violine, 
FlMe  etc.  Um  die  Yei^flenmg  seinersdt 
durchführen  zu  können,  sind  in  der  Nach- 
barschaft mehrere  Häuser  und  Okonomie- 
güter  angekauft  worden,  wodurch  auch 
sogleich  fftr  den  Unterhalt  der  BI.  gesorgt 
ist  Das  Anstaltsareale  nmftsst  bereits 
92  Tagewerke. 

UrthAÜakraft  Wo  diese  auf  äußeren 
Wahmehmnngen  bemht,  kann  sie  unter  üm- 
st&nden  V>»  i  Bl.  mehr  eingegrenzt  sein  ;  an- 
derer.seits  benützt  der  IM.  wiederum  sämnit- 
liebe  Wahrnehmungen,  die  dem  Sehenden 
eo^ebeiit  weil  dessen  AnflosMrkaamkeit  sich 
mehr  im  Ange  eoneentriert.  Wo  das  Urtbeil 
auf  rein  geistigen  B'  (^T>r\chtungen  beruht, 
steht  der  Bl.  in  keiner  VV  eise  dem  VoUsinnigen 
in  der  Urtheilskraft  nach.  Moldenhawer. 

Valencia,  Hauptstadt  der  spanischen 
T.andscliaft  jjleirhen  Nann  ir-:  eine  Wohl- 
thätigkeitsgescllschaft,  der  katholische 
Handwerker^ercin  vom  heiligen  Vincenz 
Ferriar,  errichtete  1887  eine  Sehale  ffir 
Taubstumme  und  Bl..  welche  durcJi  Nonnen 
geleitet  wird,  die  früher  in  Madrid  Studien 
in  der  Sache  machten.  1891  war  die  Schule 
Ton  29  bL  Knaben  nnd  18  bL  Mftdchcn 


besucht.  Trotz  des  kurzen  Bestehens  hat 
die  Anstalt  sehr  große  Fortschritte  -^t^- 
macht,  was  vomehmhch  dem  Verdiene 
einer  ehemaligen  Schfklerin  der  BL-Aast.  in 
Madrid,  die  im  Institute  in  Valend»  unter» 
richtet,  zuzuschreiben  ist.  Die  Nonn>fn 
werden  durch  einen  weltlichen  MoBiklehrer 
unterstützt  i^'acA  £.  Uado. 

Vater'Mhe  KSrperchen  sieh  Tastsinn, 
anatomisch. 

Velkier»  ^ieh  Waldkirch. 
Vento,  Douienico,  geboren  in  Mai- 
sara  del  Vallo  in  Sieilien  1867,  erblindet« 
frühe  und  ward  im  Mailänder  Instituir 
erzogen,  welches  er  1888  verließ.  Bekartt 
wurde  V.  durch  seine  hterariscbe  Tbäti;:- 
I  keit,  indem  er  sowohl  prosaische  als  aneh 
pnetisclie  Schriften  veröffentlichte,  die  viel 
Heifall  fanden;  außerdem  ist  er  ein  guter 
Ciavierspieler  und  Cellovirtaose.  Gegea- 
wSrtig  ist  V..  der  in  Paris  Iftr  arin«  Ute- 
rarischeu  Lei^tnn^n  preisgekrönt  -wur  V 
Lehrer  in  der  BL*Anat.  ia  Angers  in  Frank- 
reich. Vitali. 

VereinswcHen,  Vereine.  Das  V.  sms 
Zwecke  der  Bl.-Ftkrsorge  ist  za  Bade  de' 
neunzehnten  Jalirlmnderts  bereits  zu  hober 
Blüte  gelangt,  und  die  Zahl  der  V.  in 
solclien  Zwecken  ist  eine  aaflerordentUch 
groOe.  Am  h&nfigsten  begegnet  man  Y.  tos 
Sehenden  zum  Wohle  der  Bl..  nnd  unter 
diesen  stehen  wieder  diejenigen,  die  n  '» 
einer  bestimmten  BL-Anst.  in  Verbindunj 
stehen  nnd  entweder  anseehUeSlich  oder 
doch  vorwiegend  die  Zöglinge  dex^lbes 
berücksichtigen,  an  Zahl  allen  anderen 
voran.  Gewöhnlich  ist  das  Ziel  eines  sol- 
chen V.  sehr  weit  gesteckt,  danut  der 
Vereinsleitung  die  Möglichkeit  gelassen  i<-'^ 
überall  dort,  wo  es  nöthtir  i't  nnd  anch 
in  der  für  den  betreffenden  Fall  tao^ 
liehsten  Form  eiagrdlbn  sn  können.  E« 
wird  Arbeit  vermittelt,  Rohmaterialien 
werden  aup^efoI<:t.  ein  *:ewis.ser  Credit  wird 
zu  Zwecken  des  Handwerkes  gewährt; 
Geldspenden,  Krankengelder,  Unterstlktcn» 
gen  in  Naturalien  Tetschiedener  Art  wetdes 
bewilligt  kurz  nach  jeder  Richtung  und  in 
jeder  Form  wird  Hilfe  gelewtet.  Ander* 
V.  verfolgen  den  Zweck  d«r  Erhaltnng  einet 
eigenen  Asyls,  eines  VersOTgnngshanses. 
Männer-  oder  Miidchcnheims,  eines  Feier- 
abeudhauses,  kurz,  eine  Versorgung  d^r 
BL  in  irgend  einer  Form  wird  angestrebt 
Andere  V.  legen  beeonderen  Weit  anf  dir 
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i     BfScbäftiguiig  der  Ul,   and  »ie  errichten 
Werkstttten,  in  denen  die  BL  eines  be» 
stimmten  Bezirkes  Arbeit  finden,  für  die- 
sflbe  bezahlt  werden,  während  der  V.  den 
Verkauf  der  erzeugten  Waren  übernimmt 
and  auch  alles  gesch&ftliehe  Riaieo  tragt. 
Weiter  i:ibt  ea  nicht  wenig  V..  die  nßh  ^e 
Ijcscbaflang   von  Btichern    für   Bl.  zur 
Aufgabe  stellen,  diese  auf  einer  eigenen 
Bniekwpreflee  heratellen  lassen,  Biblio» 
thdcen  einrichten  und  die  Büohi^r  vcr- 
loihen.   Bpsonck-re  V.  stellen  sich  die  For- 
derung der  Bi.-Biidung  zur  Aufgabe,  indem 
sie  nicht  nur  BftcW,  Landkarten  etc. 
drucken,  sondern  anch  Lehr-  und  Lem- 
rni'tfel  ntiderer  Art  erzeugen  lassen.  In 
England  8ind  die  sogenannten  „Visiting 
Societies"  weit  verbreitet,  welche  sich  den 
Besuch  Bl.  in  ihren  Wohnnngoi  angelegen 
sein  lassen,  wobei  der  Unterricht  der  ho- 
Buchten    bl.    Personen    im    Lesen  und 
Schreiben  vorgenommen  wird,  außerdem 
aber  bl.  Personen,  die  nicht  m  lesen  Ter* 
mögen,  einen  Vorleser  erhalten.    Mit  Vor- 
stechendem ist  jedoch  die  AnfzShlnng  der 
Zwecke,  die  sich  V.  zum  Wohle  der  Bl. 
stellen  können,  bei  weitem  nicht  erschöpft. 

Man  dürfte  kaum  fehlgehen,  wenn 
man  annimmt,  dass  der  erste  Bl.-Fürsorge- 
vereia  der  i.  J.  1826  von  Klein  in  Wien 
gegrflndeto  war.  Heute  UUt  es  fest  jeder 
Leiter  einer  BL-Anst.  für  seine  Pflicht, 
.  inen  V..  wenn  ein  solcher  nicht  schon  im 
Zusammenhange  mit  der  betreifenden  An- 
stalt bestehen  sollte,  an  grftnden  nnd  so 
die  Vereinsthätigkeit.  sowie  die  Geldbe- 
schaffang  durch   die  Mit;.'lieder,   wel-  hp  jn 

meist  der  Hauptzweck  der  Bildung  eines 
V.  ist,  tn  Gunsten  der  BL  ansatinfttien. 

Das  allgemein  und  stets  kräftig  hervor- 
tretende Mitgefühl  mit  dem  Schicksal  des 
Bl.,  das  wirksam  durch  Lamentationen, 
(iedichtc,  Lieder  u.  s.  w.  verstiLrkt  werden 
kann,  das  fest  mit  elementarer  Kraft  her* 
vortritt,  wenn  man  den  Anblick  des  Bl. 
dem  Publicum  bietet,  spricht  eben  für  den 
Hl.  mehr  als  für  andere  Classen  von  Un- 
«rlficklichen,  nnd  es  finden  sieh  stets  hili^ 
bereite  Personen,  die  ihre  Thfttigkeit  nnd 
ihr  rJeld  zn  (iiin«ten  „der  Ärmsten  der 
Armen"*  aufwenden  Manchmal  gehört  nicht 
▼iel  Anstrengung  dazu,  für  die  Bl.  wirksam 
in  dieser  Weise  einzutreten.  Allerdings  darf 
rn nn    Fohlendes  nicht  vergessen:    Tn  der 
gegenwärtigen  Zeit,  wo  es  eine  unglaub- 


lich hohe  Zahl  humanitärer  V.  gibt,  ist  es 
einem  Anstaltsvorsteher  durehans  nicht 

leicht  gemacht,  wie  vor  Jahrzehnten  zu 
irgend  einem  Zwecke  der  Bl. -Fürsorge  die 
nöthigen  Geldmittel  aufzubringen.  Es  ver- 
sagt manchmal  auch  schon  das  Mittel  der 
Y,-Bildnng.  Besaw  daran  isi  allerdings 
noch  derjenige,  der  an  einem  Orte  seine 
Th&tigkeit  entfalten  kann,  wo  er  die  Con- 
cnnrena  einer  anderen  Anstalt  oder  einet 
ähnlichen  V.  nicht  zu  überwinden  hat;  in 
einem  solchen  Falle  kann  der  mit  dieser 
einen  Anst.  verbundene  V.  die  Centrale  für 
die  ganse  Aetion  werden  und  diese  unge- 
stört durchführen,  und  es  werden  daraus 
viele  Vorth  eile  entspringen. 

Es  ist  schädlich,  wenn  dem  Bl.- Wesen 
fernerstebende  Penonen  sich  in  die  Ange- 
legenheit alknsehr  einmengen;  nur  der 
Leiter  einer  Anstalt,  also  ein  mit  den  Ver- 
hältnissen aufs  genaueste  vertrauter  Mann, 
der  in  richtiger  Weise  dort  eingreift,  wo  es 
nöthig  ist,  soll  die  Tbitigkiit  des  Yereinee 
leiten  können,  ohne  zu  sehr  behindert  zu 
?ein.   Er  muss  de.shalb  nicht  auch  nominal 
an  der  Spitze  des  V.  stehen;  die  Keprä^en- 
tation  ttberllsst  er  am  besten  einer  gesell- 
schaftlich höher  stehenden,  einflussreichen 
Persönlichkeit,  deren  Namen  dem  Unter- 
nehmen in  den  Augen  des  rublicums  einen 
gewissen  Glana  Terleiht  nnd  im  allgemeinen 
die  Gewilhr  für  eine  durchaus  tadellose 
P'ülirun;^'  der  Geschäfte  bietet.    Diese  ist 
aber  unter  allen  Umständen  durch  eine 
m<^lichst  genaue  öffentliche  Beehnungs- 
legung  zu  docnmentieren,  durch  welche 
zugleich  die  Erfolge  der  Thutiiikpit  ejne-' 
V.  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  werden 
kann.  Man  darf  unter  ümstinden  selbst 
vor  einer  kostspieligen  Drucklegung  der 
Berichte  nicht  zurückschrecken  und  nament- 
lich darf  man  nicht  vergessen,  Namen  zu 
nennen,  denn  wenn  auch  einzelne  Personen 
es  nicht  UebMi,  in  dit>  OfTentlichkeit  ge- 
bracht zu  werden,  sind  die  meisten  Mit- 
glieder stets  befriedigt,  wenn  sie  ihre  Namen 
und  die  Art  und  Weise  ihrer  Mitwirkung, 
die  Höhe  der  Geld»  und  sonstigen  Spenden 
u.  8.  w.  verzeichnet  finden.    Dieser  kleinen 
Schwäche  muss  Reehnunr;  jjetrapen  werden, 
um  die  Freundschaft  der  betreÜ'euden  Per- 
sonen SU  erhalten,  andererseits  aber  auch 
andere  zur  Nachahmung  zu  veranlassen. 

Ein  tüchtiger  Verein -ileiter  wird  anrh 
das  Interesse  am  V.  nicht  nur  1iei  einem 
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Stamme  von  Hitgliedern  n  erha]t«ii,  Bon- 

dem  es  in  weitere  Kreise  ZU  tragen  wissen. 
J?owoLl  Veranstaltungen  vere<  hu  (kncT  Art, 
wie  auch  die  Inansprucbnabnie  der  Joar- 
naliBtik,  sind  gute  Mittel  hiezu.  Nicht  uner- 
wlhnt  bleiben  darf,  dass  es  von  Wichtigkeit 
ist.  wenn  der  OründtT.  bczw.  der  thatsflch- 
lirhe  Loitor  des  V.  oinew  cnn  auch  nur  kleine 
Zahl  wirklich  thätiger  und  opferwilliger 
Mitarbeiter,  die  er  etwa  ane  dem  Beamtm* 
statu«  seiner  Anstalt  wühlt,  zur  Seite  hat, 
die  ihn  in  vielen  Dingen  unterstützen,  denn 
es  ist  schwer,  ja  fast  unmöglich,  alles  allein 
fertigbringen  zu  wollen.  (Vergl.  Art.  Bl.- 
Vereinc.)  Bl. 

Voriptznngsblindheit.  .Mit  diesem  Na- 
men können  alle  jene  Blindheitsformen  be- 
zeiebnet  werden,  bei  welchen  die  erste  Ur« 
Sache  der  Erblindung  eine  Verletzung,  ein 
Trauma  war,  gleichgilti;^  r^i  t  irit"  directe 
Verletzung  des  Auges  selbst  und  zwar  eine 
ab8icbtUche(ebtrargis«he, verunglückte  Ope- 
ration) oder  uii.iltsirlitliche,  oder  eine  Ver- 
letzung der  ^Vt  iehtheile  des  Kopfes  oder 
des  Kopfes  Uberhaupt  vorlag,  ob  die  Ver- 
letzung als  solche  oder  erst  eine  derselben 
nachfolgende  Eatsflndang,  ob  eine  Ver- 
ätzung, Verhrpnnnn^,  (>uef  scluinir,  Zer- 
reißung oder  ein  Schnitt.  istich.Sebuss  u.dgl. 
mehr,  die  Ursache  der  Erblindung  ist.  Der 
Ansdrnck  Verletznngablindheit  ist  aber 
keine  wissen.scbaftlirhe  Diagnose,  er  gibt 
über  den  Znstnnd  der  Anisen  der  betref- 
fenden Individuen  keinen  Aufschluss.  Wir 
folgen  zum  Thell  den- Ausfttbnuigen  Hag- 
n  us'  (Jugend blindheit),  indem  wir  im  Nach- 
fclirf^nden  etwas  nfSher  auf  die  Verlctzungs- 
blindheit,  welche  doch  unter  den  BUnd- 
heitBorsacben  eine  gewisse  Rolle  spielt  (nach 
Magnus  8-loo/u  der  Jngendblinden),  ein- 
gehen. 1.  Die  Erliliiidnng  ist  directe  Folge 
einer  Verletzung  des  »"Sehorganea  selbbt.  Iiier 
kommen  am  meisten  in  Betracht :  Zerstdrong 
dvr  Hornhaut  beider  Augen  durch  Ver- 
atznnir  (Kalk),  Verbrennung  oder  Zertrüm- 
merung (Explosionen,  Schussverletzung). 
Hiebei  meist  anch  gleiche  Velibidemngen 
an  den  Augenlidern.  Verletzungen,  bei 
wclelien  die  Rußeren  Auu-enhlnte  per- 
foriert und  die  inneren  Augentheile  verletzt 
werden,  z.  B.  Zündbütchenverletzung,  trau- 
matischer Star,  Blutergiiss  ins  Auge,  Zer- 
reißung der  Netzballt,  Aderhaut,  Netzhant- 
ablüsung.  Verkleinerung  des  Auges  (Phthisis 
bulbi)  bildet  meist  den  Abschluss.  Uieher 


I  gehören  die  meisten  Fftlle  von  Erblrndnc: 
I  doreh   verunglückte  Operationen,  Vcri- 
tzung  der  Sehnerven,  selbst  durrii  ?hti 
I  in  die  Augenhöhle  eindringenden  Freiud- 
I  körper  (Stichwunden  von  vornher,  Schn" 
in  die  Sehlife)  oder  indirect  Zerstörung  der 
Sehnerven  durch  Splitterbruch  der  Knocl'-;i 
der  Scbfidelbrisis.    Der  Augapfel  selbst  b*-  ' 
wahrt  in  allen  diesen  l  ullen  seine  nora^ 
Form.  Verletsnng  des  Seheentroras  is 
Hinterhanptslappen    des  Gehirnes  dün 
Stoß,  Schlag  auf  das  Uii  t  rhaupt,  Sehnen 
Verletzung  u.  dgl.    liier  iiewuhrt  auch  dk 
Papille  ihre  normale  Beweglichkeit  2.  Di» 
ErbUndung  ist  ei^t  die  Folge  einer  a~ 
Anlast  der  Verletzung  auf^<  tretciien  Et 
krankung   (Entzündung).   ^  kann  m-- 
kleine,  faram  bemerkbare  oberflIeUidM 
Verletzung  der  Hornhaut  durch  Infeci^r 
zur  Vereiterunj:  der  Hornhaut,  eine  perl- 
rierende  Verletzung  aus  gleichem  Grunit 
zu  Iridocyelitis,  zn  Ver^tenmg  des  Av- 
apfels  (Fanophthalmitis)  führen;  so  kann 
eine  kleine  oberflächliche  Verletzung  <ii' 
Uesicbtsh&ute  zu  £iterang,  Hothkof  ui 
conaecntiv  sa  Eitemng  in  der  Angenhi^bk 
mitZerstöning  der  Sehnerven,  eine  Schede: 
verletznnrr  durch  Hinzutreten  (Infectior  | 
einer  Hirnhantentzündung  zu  Sehnerrer 
atrophie  u.  dgl.  mehr  führen;  endlich  bor. 
dnrdi  Vwletzong  des  einen  Auges  sym|i- 

I  thiscbe  Entzündnnfi  de«;  zweiten  Auges  atJ 
i  damit  völlige  Erblindung  verursacht  werd-  r 

Versofigaiigmittalten,  VersoisW'  | 

hAnserfUrBl.  sind  jene  Stätten,  in  dem 
bl.  Personen  eine  ihren  Verhältnissen  ent 
sprechende  Unterkunft  und  Verpfleg&a^ 
finden.  Baas  bl.  Personen,  die  arbeits-  vi 
erwerbsunfähig  sind,  seitens  der  Gemwnde- 
dcm  Lande  etc.  in  eino  Venjorirungsanstiii 
unter  Sehende  gebracht  werden,  um  dtf 
ärgsten  Noth  entzogen  zn  sein,  ist  cn 
häufiges  AnskllDftsniittel  noch  in  nn$eree 
I  Tagen,  war  es  aber  früher,  ehe  die  Bl- 
j  Fürsorge  durch  die  ünterrichtsanstalt« 
organisiert  and  zweckentsprechend  att^ 
bildet  war,  ganz  gewöhnlich.  Doch  bab^ 
wir  uns  nur  mit  denjenijrpn  Venin«t*j- 
tungen  zu  befassen,  welche  ausscbüetii^  ^ 
bl.  Personen  gewidmet  sind.  Das 
Asyl  dieser  Art  Ist  —  abgesehen  von  M«» 
mingen  (s.  d.)  —  das  .höpital  des  (>T^inr^ 
Vingts*  (s.  unter  Paris),  dessen  Ernchtas? 
ins  Mittelalter  zurückreicht   Auch  Ä  • 
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Enr;land  zu  Endo  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts errichteten  sogenannte  Bl.-Anst. 
waren  aolche  V..  denn  es  trat  bei  denselben 
dar  Unterricht  der  'Bl.  &et  gans  in  den  Hin- 
tergrund. 

Erst  unter  Klein  in  Wien  tritt  uns  ein 
ganz  typisches  Unternehmen  entgegen,  das 
dem  gMxen  Charakter  nach  ebie  «Veraor- 
L'iin;.'^an>t;ilt''  für  erwachsene  Bl.  darstellt, 
und  (Ilii  Zweck  verfolfrt,  Bl,,  die  sich 
im  i^eben  oder  im  Kreise  ihrer  Familie 
nieht  erhalten  können,  ^e  Stfttte  zn  bieten, 
an  der  sie  ihre  Tage,  vor  Koth  und  mora- 
lisrhcTii  Verderben  sosrhützt.  verbringen 
können.  Darauf  folgte  die  Gründung  der 
Prager  V.  und  jener  dnrch  Hientsich  ins 
Leben  gerufenen  Anstalt  in  Berlin.  Das  Ver- 
sorgungsbaus.  wie  Klein  pinrirhtete,  war 
zu  den  damaligen  Zeiten  eine  große  Wohl- 
that  fOr  die  den  Anstalten  entwachsenen 
Bl.  Man  darf  diese  V.  nicht  im  liirhto  und 
im  Fortschritte  der  hcati^'en  Zeit  betrach- 
ten, denn  es  ist  richtig,  das»  sie  schlecht  zu 
den  Zielen  des  heutigen  Bl.-Unterrichtes 
passen.  Das  wurde  beispielsweise  bei  der 
Vorwaltung  der  Klar'solicn  Bl  -V.  in  Prag 
erkannt  und  die  Vorw.iltuni:  tra«  htefe, 
durch  ein  stärkeres  Betonen  der  Beschäf- 
tigung der  untergebrachten  BL  eine  gttn- 
stige  Änderung  in  der  Verfassuog  zu  er- 
reichen. Die»  ist  bei  der  in  Wien  beste- 
henden Anstalt,  die  den  Namen  „S." 
trlgt,  unterbliebe  und  dämm  der  Tor- 
wurf, dass  die  Anstalt  den  heutigen  An- 
sprachen  nicht  genüge. 

Dem  Kenner  der  Verhältnisse  ist  es 
nieht  entgangen,  dass  manche  Feinde  den 
T,  entstanden  und  die  Bl  -Fürsor-ze  eine 
aolche  Gestalt  annahm,  dass  dem  151.  eine 
f^ößere  persönliche  Freiheit  gewahrt  worde. 
Ifamentlich  in  Sachsen,  wo  man  Ober  be- 
deutende (ieldmittel  für  die  Unterstützung 
der  Bl.  verfügt  und  dnriim  ein  leichtes 
äpiel  hat,  wurden  V.  für  Bl.  vollständig 
TemrtheUt  und  ein  ganz  besonderes  System 
der  Unterstfttsung  gewibll  Nichtsdesto- 
weniger ist  man  doch  im  Print  ipf  zur  V. 
zurückgekehrt,  wo  es  sich  um  arfifits- 
oder  erwerbsunfähige,  invalide,  alters- 
schwache, blödsinnige  BL  handelt  Diese 
bringt  man  in  , Asylen"  unter,  sie  werden 
dort  au=5  Privnt-  oder  öffentlichen  Mitteln 
erhalten  und  nach  MaÜgubo  der  ihnen  nocii 
«rhalteo  gebliebeen  Fähigkeiten  beschlf- 
tigt.  Ja  man  ist  selbst  bei  erwerbsfUiigen  BL 


I  dahin  gekommen,  sie  in  eii:jcns  für  sie  or- 
!  richteten  Anstalten  zu  vereiniiren  und  dort 
I  unter  gewisst>a  Bedingungen  zu  erhalten. 
I  Zu  diesen  Bedmgnngen  gehört  allerdings, 
dass  sie  arbeiten  und  <1adurch  verdienen, 
dass  sie  ihre  Wohnung,  die  Kost  etc.  selhf5t 
^  ziihleu  nmüäuu,  wenn  sie  können,  d.  h. 
I  wenn  sie  genug  Arbeit  erhalten,  um  xu 
^  verdienen.    Fehlt  diese,  dann  niarlien  sie 
Schulden,  die  sie  aber  nicht  sehr  drücken, 
\  da  ein  Verein  etc.  hilfreich  einspringt  and 
j  die  aufgelaufene  Summe  deckt  Insbeson- 
[  dere  in  den  sogenannten  MJuh  henheimcn 
(s.  d.)  tritt  uns  das  Princip  der  V.  sehr 
deutlich  entgegen,  da  es  in  diesen  sehr 
viele  Personen  g9>t,  die  nicht  verdienen 
und  deren  Erhaltung  aus  Zuschflssen  von 
dritter  Seite  bestritten  wird. 

Die  in  Sachsen  ins  Leben  gerufenen 
!  Anstalten  cur  Unterbringung  erwerbsnnitl- 
'  higer  Bl.  tragen  ebenfalls  den  Charakter 
der  V.,  sowie  die  anderwärts  in  Entstehung 
^  begriffenen  sogenannten  Feierabendhäoser 
j  die  Aufgabe  haben,  armen,  hilflos  daste- 
I  henden  Bl.  die  Sorge  Ittr  ihr  Leben  abm- 
nehmen,  sie  also  zu  ver8ori.'OTi 

Bei  den  sogenannten  Alünnerheimen 
(s.  d.),  die  eigentlich  eine  ganz  andere  Be- 
stimmung haben,  liegt  dfe  Oefshr  nahe, 
sie.  wenn  aiieh  nicht  in  allen,  so  doch  in 
manchen  Fällen,  zu  einer  V.  für  gewisse 
Bl.  werden  zu  lassen,  denn  iiiun  wird  einen 
minnlichen  BL,  dar  daselbst  Aufnahme 
fand,  kaum  entlassen,  wenn  er  jenen  Grad 
I  der  Selbstündigkeit,  den  er  besitzen  soll, 
i  um  im  Leben  fortzukommen,  nicht  zu  er- 
I  reichen  vermag.  Es  wird  kaum  jemand 
wagen  zu  behaupten,  dass  es  deren  nicht 
'  gäbe,  oder  dass  solche  Bl.  in  ein  Männer- 
heim überhaupt  nicht  aufgenommen  wer- 
den. Die  Wirklichkeit  wfirde  ihn  Lügen 
strafen,  und  fCkr  solche  männliche  Bl.,  die 
wohl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  arbeits- 
fähig sind,  aber  nicht    selbständig  wer- 
den, wird  das  Männerheim,  ja  bisweilen 
I  sogar  die  Anstalt,  in  der  er  erzogen  wurde, 
'  zur  V.    Die  Fraise  der  V.  stellt  eben  mit 
I  der  llilfsbediirfti^keit  (s.  d.)  des  Bl.  in  eng- 
I  ster  Verbindung,  und  so  lange  die  Hilfs- 
I  bedfirftigkeit  andauert,  wird  mne  Versor- 
gung absolut  nöthig  sein,  und  man  wird 
auch  das  Princip  der  V.  nicht  ganz  von 

ider  Hand  weisen  können.  S. 
Vertruen.  Dsr  BL  ist  in  d«r  Begel 
nicht  daxu  geneigt  Dem  Sehenden  gegen- 
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über  ist  er  eher  verschlossen,  und  es  ist 
nicht  leicht  das  volle  V.  des  Bl.  zu  ge- 
winnmi.  Dies  steht  grdfiteiitheiU  damit  in 
Verbindung,  dass  derBL  sich  dem  Sehen- 
den gegenüber  etwas  unsicher  fühlt,  wtil 
er  fürchtet,  missvcrstauden,  oder  seines 
Mangels  wegen  in  irgend  einer  Weise  ftber- 
TOrtheilt  zu  werden.  Dieses  Verhältnis 
führt  nicht  selten  bis  zur  bcwussten  Un- 
wahrheit, zur  Lüge.  Es  ist  eine  Aufgabe 
der  Erziehung.  Offenherzigkeit  und  in  Ver- 
bindung damit  Wahrheitsliebe,  dadnich 
also  den  Keim  des  V.s  im  Bl.  zu  wecken 
und  ihm  solche  Lebensanschauun^ren  zu 
geben,  dass  er  nicht  in  jedem,  der  ihm 
entgegentritt,  eine  ihn  xnrfickaetcende  oder 
übervortheilende  Person  erblickt.  Wird 
außerdem  der  Rl.  von  sfiner  Unifrebun" 
stets  rechtlich  und  wahr  behandelt,  muss 
sich  V.  bei  ihm  emstellen.  Motdmknwir. 

Vertranlichkeit.  Diese  Äußerung'  eines 
freundschaftlichen  Verkehres  ist  Iii.  nicht 
fremd,  doch  zeigen  sie  meistens  nur  einen 
höheren  Grad  der  V.  gegen  Schiclnals- 
genossen,  xa  denen  sie  sich  am  iitrcnd 
einem  Grunde  besonders  hingezoijpn  fühlen. 
Auch  darin  ist  eine  Eigenthümlichkeit  zu 
sehen,  dass  bl.  Mldchen  viel  h&nfiger  yer- 
trauliche  Verhältnisse  zu  Schickaalsgenos- 
sinnen  eingehen  wie  bl.  MSnner  unterein- 
ander, 80  dass  man  unter  bl.  ^lädchen 
wiridieh  sehr  carte  frenndschaftliche  Ver- 
einigungen findet,  bei  denen  echte  V.  sn 
hcohurhten  ist.  Selten  .sind  tlfrarti;^c  Bande 
bei  Hl.  Sehenden  gegenüber  zu  linden,  da 
merkwürdigerweise  der  Bl  nicht  leicht 
einem  Sehenden  mit  solcher  Znneigong 
entgegenkommt,  dass  daraus  ein  vertrau- 
liches VerhSltnis  erwachsiii  konnte.  Diese 
Beobachtungen  sind  sehr  leicht  in  Bl.- 
Anst  an  machen  nnd  daher  kommt  es  anch 
nebst  anderen  Ursachen,  dass  Bl.  nicht 
ungern  in  Anstalten  mit  Schicksalsgenossen 
zusammen  ihr  Leben  zubringen,  so  dass 
selbst  «ohlsitnierte  Bl..  insbesondere  Mid« 
chen,  mit  Voclrebe  sol  Im  H«  imstätten  auf- 
suchen.  wenn  sie  auch  aulierhalb  derselben 
ganz  angenehm  und  sorgenfrei  zu  leben 
Termöchten.  Bl. 

Verwaltung.  Die  V.  einer  Bl.-Anst,  ist 
je  nach  dem  Charaktor  dprsclhen  nnd  jV-  nach 
den  amtlichen  Oephogcnheiten  des  Landes 
Mne  sehr  verschiedene.  Privatanstalten  rich- 
ten sich  diese  Angelegenheiten  anders  ein.  als 
eine  Staats-,  bezw.Proviniialanstalt,  nndaoch 


diese  sind  wieder  verschiedenen  Üm?;t5nd«  ii 
unterworfen,  so  dass  im  aUgemeinen  keiu^ 
0!eichförmi(^eit  besteht  und  nach  nicht 
bestehen  kann.  Die  Aasdohniixig  der  Anstaii 
selbst,  namentlich  deren  Oliedernnrr  in  v.  r- 
schiedene  Abtheilungen,  die  Zahl  der  aoi- 
genommenen  BL  nnd  deren  Altenstttfen. 
die  Ausdehnung  des  gewerblichen  Betriebet, 
besonders  die  Zahl  nnd  Art  der  .nusgrcöbt.jr 
Handwerke,  die  Handhabung  der  Bl.-Füj- 
sorge,  die  Vornahme  von  BesQ'*hen  ent- 
lassener Bl.,  die  verfügbaren  Gelder  nnd 
Arbeitskriiftf,  alh-s  di<-s  und  noch  manch- - 
mehr  hat  auf  die  Ausgestaltung    der  V 
einer  BL-Anst.  bestimmenden  Einflass.  Aiu 
alle  dies«  Dinge  eittsogdien  hat  hier  wohl 
weni?  Zweck,  es  sei  hier  im  wesontlich-a 
des  Verhält nih:s<'s  drs  Leiters  einer  AnstA.: 
zu  ihrer  V.  gedacht. 

Schon  durch  obige  Andentungen  wird 
darauf  hingewiesen,  wie  vielseitig  dM  Inan* 
spruchnahmc  des  Anstaltsleiters  sein  kanix 
Tritt  noch  der  Umstand  hinzu,  dasa  er  za 
repribrantier«!  hat,  was  besonders  bei  Siaats- 
anstalten  in  größeren  Städten  eintretts 
kann,  dann  ist  es  zu  begreifen,  dass  de 
Leiter  fast  ganz  in  der  Aufgabe  der  An- 
stalts^V.  aufgeht,  als  AdministmtiTbeamttr 
fungiert  nnd  dass  t^eine  Wirkaamkett  ala 
Lehrer  und   Erzithtr   fast   panz    in  dt-n 
Hintergrand  gedrängt,  wenn  nicht  soptr 
fast  gans  nnmSglieh  gemacht  wird.  Daher 
kommt  CS  auch,  dass  die  dem  Leiter  ein«r 
r'roßeren  Bl.-Anst.,  der  sich  in  hohem  Gm'l^ 
der  V.- Aufgabe  zu  widmen  bat,  zu<»ewiest::r 
Zahl  der  Unterrichtsstunden   meist  eine 
•ehr  geringe  ist,  ja  nnter  ümstinden  wird 
er  gans  von  der  Unterrichtsertheilnng  ent- 
höbe n. 

Je  selbständiger  ein  Anstaltsleiter  ge- 
stellt ist,  desto  umfangreicher  sind  seine 
Verpflichtungen  in  administrativer  BenS' 
bnng.    Wo   hinf;e«ren   ein   Vorstand,  ein 
Curatorium,  ein  Directoriura,  ein  Verwal- 
tungsrath, oder  welchen  Nauen  diese  Cor» 
poration  haben  mag,  dem  Anataltsleüer 
^  vorgesetzt,  oder  sa^en  wir  besser,  nn  die 
.  Seite  gegeben  ist,  werden  mancherlei  G«- 
!  sch&fle  von  jenen  ftbemommen  und  daher 
dii^  sL  r  oft  ganz  erheblich  entlastet.  Dies  wirJ 
l)i'L,'reifliclier\veise  je  nach  der  bestehenden 
Verfassung  in  verschiedenen  Graden  d<T  , 
I  Fall  sein.  Es  geht  aber  bei  mancher  Anstalt 
so  weit,  dass  der  Leiter  mit  der  ökofto- 
t  mischen  V.  des  Institutes  fast  nichts  in 
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schaffen  und  lf  (lit:lich  Erziehung  xmd 
Unterricht  zu  überwachen  bat. 

Man  kann  nun  Tttnehiedener  Ansieht 
»ein.   Es  kann  nach  einer  Meinung  dem 

Znstanck'  der  Vorzug  gegeben  wt  rdt  n,  dass 
der  Anstaltsteiter  alle  Fäden  der  V.  in  seiner 
Hand  vereinigt,  aber  aach  der  extreme 
Zaetand,  daaa  er,  TOn  allen  materiellen 
Sorgen  losL'olost,  von  aller  Arbeit  bei  der 
V.  befreit,  nur  der  Erziehung  und  dem 
Unterrichte  seiner  Zöglinge  leben  kann, 
wird  von  mancher  Seile  als  richtig  hin- 
gestellt. 

Es  wird  auch  hier  —  ganz  excep- 
tionelle  Fälle  nicht  in  Eechnong  gezogen 
^  die  goldene  Kitte  die  richtige  sein,  üm 
ganz  genau  zu  sein,  muss  man  eine  Tren- 
nunnj  der  V.-Zweisre  in  äußere  und  innere 
vornehmen,  indem  man  als  erstere  solche 
bezeichnet,  die  sich  anf  die  Vertretong  der 
Anstalt  nach  außen  und  allem  dem,  was 
dazu  irehört,  beziehen,  wflhrend  die  letztere 
jene  Maßnahmen  betriftt,  welche  sich  auf 
den  Betrieb  der  Anstalt  selbst  und  alles, 
was  sich  innerhalb  ihrer  Mauein  absinelt, 
hcztrht.  Bei  der  äußeren  V.  kann  ein 
Jnst.-Leiter  ganz  wohl  mehr  oder  weniger 
mitwirken,  unbedingt  erforderlich  scheint 
dies  aber  nicht  zu  sein;  es  dttrfte  gent^n, 
dass  ihm.  nl>  »lein  Faolimanno,  fjefjonnt  ist, 
K^'iTio  Ansicht  geltend  zu  machen  und  nicht 
nur  Anregungen  zu  bieten,  sondern  auch 
Winke  Ober  das  dnsnhaltende  Vorgehen  sa 
pi-brn.  I^t  die  vorgesetzte  Behörde  ein- 
sichtsvoll, und  besitzt  der  Leiter  das 
uüthige  Ansehen,  dann  dürfte  dessen  Alei- 
nang  sichwr  wirkongsvoll  s«n,  und  er  kann 
seine  Arbeitskraft  nach  anderen  Seiten  Tor- 
wertcn. 

An  der  inneren  V.  hingegen  ist  der 
Leiter  einer  BUAnst  nnter  lülen  Umstfta- 
den  in  hohem  Grade  betheiligt,  denn  da 
spielen  nnch  pädagogische  Fragen  mit,  die 
man  nicht  allein  vom  rein  rechnungs- 
no&fijgen  Standpunkte  ans  betrachten  duf, 
und  sn  deren  Lösung  das  Votum  des 
.•-^rhnlmannes  von  entscheidender  \Vi(  htiL'- 
keit  ist.  Darum  soll  dem  Anstaltsleiter  ein 
gewichtiges  Votnm  in  gewissen  inneren  Ver* 
wnltongsangelegenheiten  stets  dngerftnmt 
sein,  wenn  man  ihm  ni<'ht  die  ganze  innere 
V.  iil>erliuupt  überträgt,  was  namentlich 
d.tiiii  alä  nicht  ganz  unzweckmäßig  ange- 
sehen werden  dsri^  wenn  man  ihm  ent- 
sprechende Arbeitskräfte  zwe  Abwickelung 


der  mehr  mechanischen  Verrichtnn<.'en  zu- 
theilt,  ihn  also  von  zeitraubenden  und  er- 
müdenden Schidbereien  befreit  Namentlich 
dann,  wenn  dem  Anstaltsleiter  auch  die  Y. 
des  In.stitutsvermögens  oblie^'t,  oder  wenn 
er  überhaupt  mit  Geld  zu  thun  hat,  ist  die 
Beigabe  eines  Bendanten,  Bechnnngsführers, 
Cassierers  oder  wie  sonst  sin  solcher  Be- 
amter genannt  werden  mag,  absolut  er- 
forderlich, schon  der  Controle  wegen ;  man 
darf  nicht  vergessen,  duss  jede  Manipulation 
mit  Qeld  eine  heikle  Sache  nicht  nnr  be- 
züglich der  genauen  und  richtigen  Rech- 
nungslegung ist,  sondern  dass  auf  üble 
Nachrede,  die  den  rechtschaffensten  Mann 
treffen  kann,  Bttckneht  genommen  werden 
I  muss. 

I         Solche  Hilfsbeamte  werden  nicht  selten 
I  aus  dem  LehrercoUegium  der  Anstalt  ge- 
I  nommen.  Es  hat  dies  seine  gnten,  aber  aneh 
I  seine  misslichen  Seiten.   Zu  den  ersteren 
'  gehört  unter  anderm,  dass  man  die  be- 
treffenden Lebrpersonen  mehr  als  sonst  an 
die  Anstalt  fSesselt,  ihr  Interesse  am  mate- 
riellen Gedeihen  derselben  mehrt  und  dass 
I  man  ihnen  eine  lohnende  Nebonbeschäf- 
t  tigong  innerhalb   ibreü  Wirkungskreises 
I  bietet,  somit  ihre  Stellung  an  der  Anstalt 
I  verbessert    Auch  der  Umstand  ist  zu  be- 
achten,  dass   Bolche    HilfnkrSfte  weniger 
kosten  als  eigene  Beamte  für  die  V.  Da- 
:  gegen  sprechen  wohl  auch  die  Umstände, 
I  dass  es  nkbt  ansgesc blossen  ist.  dass  solche 
Lehrpersonen  sicli  durch  das  Nebenamt  in 
der  genauen    Erlüllung   des  Uauptamtes 
mehr  oder  weniger  beirren  lassen  können, 
und  dass  ihre  Arbeitskraft  durch  die  Mehr- 
leistung io  einer  den  allgemeinen  Erfolg 
beeinträchtigenden  \Veise  in  Anspruch  ge- 
,  nommen  wird.    Auch  der  Fall  kann  ein- 
I  tretra,  dass  solche  Personen  in  y.*Fragen 
anderer  Meinung  sind  als  der  Anstaltsleiter, 
dass    dann   Zwistigkeiten    entstehen,  die 
I  lähmend  auf  die  ganze  Amtsth&tigkeit  cin- 
I  wirken  und  unangenehmes,  weil  durch 
Spaltungen  hervorgerufenes  Eingreifen  der 
Aufsichtsbehörde  erfordern. 
I        Noch  eines  Factors  im  Anstaltsbetriebe 
muss  gedacht  werden,  das  ist  der  Fraa  des 
Anstaltsleiters,   sofern  eine   solche  über- 
haupt in  Rechnttuf,'  kommt.    Auch  ])czüg- 
lich  der  Mitwirkung  der  Gattin  des  An- 
staltsleiters gehen  ^  Anwehten  ziemlich 
weit  auseinander.  Nach  der  einen,  soll  swh 
diese  Persönlichkeit  gans  und  gar  von  allem, 
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was  die  Anstalt  betrifft,  vollständig  fern- 
halten, um  unangenehme  Complicationen 
im  vorhinein  fenixnludten.  In  dieam  Falle 
nimmt  die  Frau  des  Anetalteleitera  in  offener 
Weise  kcinerloi  Kinflass  auf  die  V.  der 
Anstalt,  auch  nicht  in  dem  eigenen  Ressort 
der  Frau,  in  d«r  Vitischalt.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  wird  sie  geradezu  officiell 
mit  der  Führung  der  HauB\virt.schaft.  also 
mit  einem  wichtigen  Zweige  der  inneren 
V.  betraut  und  Stilist  9Msh  eigen«  entlohnt, 
so  dass  sie  anter  das  bezahlte  Personale 
der  Anstalt  zu  rcrhncn  ist.  Ein  dritter 
Fall  ist  der,  dass  die  Gattin  des  Anstalts- 
Idters  lediglich  auü  Interesse  am  Oedeiben 
der  Anstalt,  lediglieh  um  ihrem  Manne  das 
ohnebin  schwere  Amt  einiLrorniaßen  zu  er- 
leichtern, als  sogenannte  stumme  IVrson 
mitwirkt,  besonders  in  solchen  Fragen,  über 
die  hanptrtehlicfa  die  Frau  aU  eolehe  an 
entscheiden  hat. 

Es  scheint,  dass  die  Rolle,  welche  die 
Gattin  des  Anstaltsleiters  in  dem  letzteren 
Falle  spielt,  die  edelste  ist  Nicht  matwieller 
Vortheil  für  ihre  Person  knüpft  sie  an  die 
Anstalt,  sie  ist  nicht  aus  Angst  vor  ent- 
stehenden Zwistigkeiten  zur  Untbätigkeit 
Temrtheilt,  sondern  sie  wirkt  Ikber  Ersnchen 
des  Oatten  offen  in  solchen  Fragen  der 
inneron  V.  mit,  die  ihrem  Wirkungskreise 
als  Hausfrau  angehören,  und  da  sie  ohne 
dfidelles  Mandat  wirkt,  da  sie  nicht  bezahlt 
wird  dafür,  was  sie  tbut,  stebt  sie  auch  hoch 
tiber  drr  Dienerschaft,  mit  der  sie  ja  doch 
am  meisten  zu  thon  hat 

Allerdings  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  die  Mtthewaltnng  anter  gewissen  üm- 
stllndon  eine  so  hedentendc  ist.  dass, 
namentlich  bei  größeren  Anstalten,  es  un- 
gerecht wäre,  die  Arbeitt>leistung  ganz  ohne 
Entsehftd^ng  an  verlangen,  nnd  dann  die 
„Verwalterin*  ein  angemessenes  Honorar 
sicher  Terdiont,  wenn  sie  ibr  Amt  wirklich 
in  zweckentsprechender  Weise  ausfüllt 

Aber  eines  soll  noeh  b«rvorgehoben 
werden.  Da  die  meisten  BL-Anst.  beide 
Geschlechter  aufnehmen,  so  ist  die  Omppe 
der  Mädchen  in  der  Anstalt  wohl  daran, 
wenn  sie  nicht  der  AofsehMin,  Wftrterin, 
oder  wie  sonst  die  ibnoi  angewiesene  Auf- 
sicht«- oder  PHegeperson  trcnannt  wird, 
allein  überantwortet  sind,  ^icht  nur  dass 
die  Fran  des  Anstaltsleiters,  als  anf  höherem 
Bildungsniveau  stehend,  anders  fiililt  und 
anders  handelt  ist  sie  meist  eeibst  Matter 


[  und  schon  dadurch  prädestiniert,    den  hl 

I Mädchen,  die  sich  ja  doch  nicht  mit  alles: 
an  den  Anstaltsldt»  selbst  wenden  kSttnen. 
eine  zweite  Mutter  zu  sein.  S. 

Viearieron  der  Sinne.  S  i  n  n  e  n  t  i  r 
riat   Die  Frage,  ob  es  möglich  ist,  d»äi 
ein  Sinn  den  andmn  ersetsen  oder 
stens  ergänzen  könne,  ob  man  z.  B.  mh 
dem  Gehör  auch  Gesichts-,  mit  dem  Gr 
schmack  auch  GerucbsTorstellongeix  za  t^i- 
langen  im  Stande  ist,  bat  schon  mniiche 
Besprechung    in  der    1'  ;  <  hologw,  resp. 
Physiologie  erfahren.    Um  diese  Fm^e  zc 
lösen,   ist  der  anatomiscb-physiologischr 
Grundsats  an  berücksichtigen,  dass  jedt-r 
Nerv  nur  auf  diejenigen  Reize  reagiert,  tür 
welclie   derselbe   Emjifiin^'Iichkeit  l>esitzt: 
der  tSehnerv    gegen  Lichtreize,   der  Ge- 
schmack- und  Geruchnenr  gegen  cheznischx. 
der  Oebfir*  nnd  Tastnerr  gegen  mecha- 
nische Reize.    Jedes  der  fünf  Sinnesorgane 
hat  seinen  ei^en^luinil: 'lir  n  T1i»u.  hat  cttie 
beütiinuite  Art  der  Lmpiangiichkeit,  die  nur 
für  bestimmte  Bdie  von  anfien  «ngeiiehtet 
ist  Im  Centralorgane  wird  jede  Beisnn; 
des  Sinnes  immer  als  eine  besondere  Sinne?- 
emptindung  wahrgenommen.  Es  knan  wohl 
ein  Nerv  andere,  ihm  nicht  adäquate  Beii* 
empfangein,abeTer  wird  gegen  dieselben  nicht 
reafrieren.  er  wird  keine  Yorsti'ÜTin'j.  keine 
1  Erkenntnis  vermitteln.   Bl.,  lui  denen  der 
I  Sehnerv  gesund,  der  Augen  korper  jedoch 
zerstört  oder  unentwickelt  ist,  bohren  in 
den    Augenhöhlen.     reizen     ilulurch  die 
faserigen  Ausläufer  des  iSehncrven  in  der 
Netzhaut,  wodurch  für  sie  ein  angenehme« 
Geflihl  erweckt  wird ;  der  Sehnerv  empfindet 
I  aber  er  rcaciert  nirht,  rr  yeriiiittolt  keine 
'  T-ichtvorstellunp  oder,  um  den  technischen 
•  Ausdruck  zu  gebraueben,  er  löst  keine  Vor- 
I  stellnng  axu,  weil  der  Reis  der  EmpAaf- 
lichkeit  des  Sehnerven  nicht  adSquat  Ut 
Der  Bl.  kann  durch  das  Auircnbohrta 
vielleicht  das  Aufblitzen  von  Lichtfunken 
ersengen,  sowie  Liehtfnnken  vor  den  Angcn 
des    Sehenden  sprühen,  wenn   er  einec 
heftigen  Schlag  auf  den  Kopf  erhält  oder 
wenn  ein  stechender  Schmerz  seinen  2ieit 
afficiert  F«mer  ist  an  bemerken,  daaa  dir 
Thätigkeit;  wekhe  in  einem  beeümmiaa 
Sinnesnerv  angeregt  wird,  in  ihrem  fransen 
Verlaufe  von  ihrer  innersten  Ausbreituof 
bis  in  ihrem  Centndtheile  anf  diesen  he* 
i^chränkt  bleibt  nnd  nicht  in  der  Weise  auf 
>  einen  anderen  Nerv  übertragbar  ist  dass 
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der  ktztoro  in  seiner  Art  errcjrt  würde  und 
dass  ir  iliTii  i- igen  artige  Vorstellungen  aiis- 
lÖRen  künutü.  Durch  sehr  intensive  Er- 
ngfime  eines  Snncfliierren  kann  wohl  in- 
folge Übertragung  auf  einen  anderen  Nerv 
eingewirkt  werden;  aber  dadurch  werden 
nur  Beize  in  dem  zweiten  Nerv  verursacht, 
aber  keine^  ihm  adftqoate  Vontellnnfen 
geschaffen. 

Auch  kann  mit  einor  eben  erlangten 
Vorstellung  des  einen  Linnes  sogleich  durch 
R^nodoetion  eine  Vontellnng  eines  an- 
deren Sinnes  in  Verbindung  treten,  die 
einmal  gleichzeitig  im  Bewusstsein  vor- 
handen war,  oder  ^ie  ein  ähnliches  Gefühl 
Im  IndiTidnmn  hervorbringt  wie  die  erste; 
aber  da  ist  die  zweite  Vorstellung  eine 
^oonndare.  eine  durch  die  Alinlielikeit  der 
begleitenden  (iefuhle  reproducierte,  die 
erste  begleitende,  durch  diese  waehgerofsne 
Vorstellung  —  aber  keine  primftre,  durch 
den  betreffenden  Nenenreiz  geschaffene 
Vorstellung.  So  kann  mit  der  Vorstellung 
, Trompetenstoß^  die  Vorstellung  „hoch- 
roth*,  mit  der  Vorstelliing  ,^veUchenblan'^ 
dir  einer  .Mollnielodie"  verbunden  sein, 
tin  voll?l;lndi^'fs  Ersetzen  der  Anschau- 
ungen de»  t-iueu  iSinneä  durch  die  An- 
schaanngen  eines  ander«!  Sinnes  ist  phy* 
sisch  nicht  möglich;  der  Ausdruck  „Sinncn- 
virarint"  d.  h.  Stell vertretun<j  der  Sinne 
wird  mit  Unrecht  in  der  i'hysiuiu^ie  ge- 
braucht. Mit  dem  Oebdr  sieht  man  nidit, 
mit  dem  Gesicht  hört  man  nicht.  Wohl 
knnn  die  Perceptionsfähigkcit  der  Sinne 
durch  Lbung  sehr  gesteigert  werden,  so 
dass  mit  der  Zeit  schon  ein  leichter  Grad 
von  Reiz  hinreicht,  Wn  eben  dieselben  Er- 
Hchcinungen  iK-rvorrurufen,  zti  denen  früher 
ein  bedeutend  höherer  Grad  erforderlich 
mr.  Die  Feinheit  des  Tastsinnes  kann 
durch  Obung  zu  einem  so  liohLii  Grade 
pcsteiirert  <  r  lcii,  dass  der  Bl.  Dinge  von 
kaum  sichtbarer  Erhabenheit  zu  fühlen 
imstande  ist.  (Vergl.:  Bericht  des  Bl.-Con- 
gref-t  s  in  Amsterdam  S.  147.)  Binder. 

\'i<lal,  1S:?2  zu  Niiues  in  Frankrtich 
geboren,  kam  als  Kind  schon  u.k  h  Paris 
und  sollte  sich  der  Kunst  widmen.  Er 
ward  Bildhatier,  indem  er  im  Atelier  des 
berühmten  I'aryl  seine  Studien  machte. 
8«ine  Auebild  im  l'  konnte  als  voHendet  be- 
trachtet   werden,    als   er,   im   22.  Jahre 

seines  Lebens,  pÜtzUch  infolge  schwarzen 
Stares  unheilbar   nnd   fast  Tolkt&ndig 


'  erblindete.   Als  sieh  einige  Zeit  darauf  etwas 
.'^ehvermÖL'en   einstellte,  kehrte  anch  die 
I  Hoßnuiig  des  armen  Künstlers  wieder,  und 
er  iMgann  wie  frflher  wieder  klLnatleriseh 
thätig  zu  sein.    Doch  wich  die  ohnehin 
j  geringe  Sehkraft  abermals  langsam,  aber 
stetig.   Dieses   neue  Missgeschick  beein- 
j  tr&cbtigte  jedoch  seine  Ideen  nnd  Entwttrfe 
I  durchaus  nicht,  und  als  er  im  achtund- 
!  zwanzigsten    Lebensjahre  vollständig  er- 
blindet war,  hatten  sich  i^eine  Hände  an 
die  Arbeit  ohne  Sehen  gewöhnt,  so  dass 
V.,  obgleich  bl,,   dennoch  Bildhauer  zu 
bleiben  beschloss.    In  si-inem  Gedächtnisse 
j  waren  die  durch  das  frühere  Sehen  empfan- 
genen Eindrucke  treulich  erhalten,  nnd  da 
er  jetzt  nicht  mehr  mit  dem  Auge  ver- 
gleichen konnte,  studierte  er  ein  gehe  ml  mit 
den  Händen.    Kein  Bl.  entwickelte  solche 
Denkthätigkeit  beim  Betasten  wie  Y.  und 
keiner  verstand  die  Form  durch  die  Finger 
so  rielitiLT  aufzufassen  wie  er.    Er  besuchte 
I  Menagerien,  ])efragte  Thierbändiixpr,  ja  er 
I  trat  sogar  mit  ihnen  in  den  Kätig  der 
1  wilden  Thiwe.  Die  frflher  betriebenen  natur- 
wissenschaftlichen Studien  kamen  ihm  auch 
in  seinem  Zustande  sehr  znfnte,  denn  er 
beobachtete  genau  die  einzelnen  Organe,  das 
!  StMel  der  Muskeln,  um  alle  VerhUtm'sse  und 
Stellungen  wahrheitsgetreu  wiedergeben  zu 
können.   So  ließ  er  sich  u.  a.  auch  Photo- 
graphien, ausschneiden,   am    diese  SU* 
bouetten  an  betastm.  Wie  sein  Lehrer, 
war  auch  V.  ausschließlich  Thierbildhauer. 
'  Seine  Werke  wurden  wiederholt  im  Salon 
,  in  Paris  aasgestellt  und  mit  Verdienst- 
I  medaillen  prftmiiert.  Da  man  nicht  ^bubeu 
woUta,  er  habe  als  Bl.  diese  Dinge  geformt, 
kam  eine  CoTuniission  in  sein  Atelier,  um 
ihn  arbeiten  /.a.  sehen.  V.  starb  1892. 

M.  de  la  Svseranne. 

Viehwn^er.  bl.  Musiker,  geboren  in 
Mehrüngen  im  Deceuiber  1701).  Über  ihn 
berichtet  Kühnan  (die  bl.  Tonkünstler,  pag. 
234),  dass  er  im  siebenten  Jahre  durch  eine 
zersprengte  gläserne  Kugel,  deren  Splitter 
ein  Auue  bi-schädigten.  erblindete,  indem 
die  Entzündung  auch  das  andere  Auge 
vemiditete.  V.  wird  als  besonders  be* 
gabter  Musiker  geschildert,  der  fast  alle 
Instrumente,  besonders  aber  Ciavier  nnd 
Harfe  spielte,  die  Noten  kannte,  sie  andere 
lehrte  nnd  durch  Vorlesen  eine  nicht 
gewöhnliche  Bildung  erlangte. 
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Viöl.  -  Vitali. 


Hervorfiehoben  wird,  dass  V.  ohne 
Führer  zu  gehen  vermochte,  dass  seine 
Orientierangsfähi|;:keit  eine  j;!;roße  war  und 
er  sich  auch  mit  verschiedenen  kleineren 
Arbeiten,  wie  Nähen,  zu  beschäftigten  im 
Stande  war. 

Viöl  b.  Husum  sieh  unter  Schleswig 
Holstein. 

Vitali,  L  u  i  g  i,  Weltpriester.  Rector  des 
Bl.-Inst.  in  Mailand  seit  15.  Novem- 
ber 1876,  also  seit  23  Jahren.  V.  ist  in 
BcUano  am  Como- 
seeam  21.  Decembcr 
1836  geboren  und 
stammt  aus  wohl- 
habender Familie. 
Er  erhielt  seine  Bil- 
dung im  Seminar 
der  Mailänder  Dio- 
cese  und  celebrierte 
die  erste  Messe  am 
23.  Juni  18Ö9.  Der 
damals  in  Italien 
herrschende  patrio- 
tische Enthusiasmus 
trieb  den  jungen 
Priester,  als  Mitar- 
beiterreligiöser und 
politischer  Zeitun- 
gen der  liberalen 
Richtung  aufzu- 
treten. Die  im  Jahre 
1863  anonym  er- 
schienene Schrift 
„Le  Piaghe  della 
Chiesa  Milanese", 
welche  die  Abschaf- 
fung der  weltlichen 
Herrschaft  des  Pap- 
stes verfocht  und 
von  der  Congrcgatio 
indicis  verurtheilt 
wurde,  schrieb  man  dem  Abb6  V.  zu,  der  die 
Autorschaft  des  Buches  weder  leugnete  noch 
bestätigte.  Der  Ruf,  ein  Liberaler  zu  sein, 
verschloss  ihm  alle  Beförderungen  in  der 
kirchl  eben  Hierarchie. obwohl  man  seineaus- 
gezeichneten Geistesgaben,  seinen  Eifer  in  der 
Seelsorge  und  die  musterhafte  Lebensfüh- 
rung anerkannte.  Diese  Eigenschaften  ver- 
anlassten seine  Wahl  zum  Rector  des  Bl.- 
Institntes.  einer  bereits  damals  wichtigen 
und  der  besonderen  Sympathie  der  Bevölke- 
rung sich  erfreuenden  Anstalt.  In  dieser 
Stellung  setzte  V.  alsbald  mit  allem  Eifer 


Laigi  ViUIi. 


ein,  das  ihm  anvertraute  Werk  zu  fördern. 
Am  5.  Mai  1877  konnte  er  das  schon  früher 
gestiftete,  der  Mailänder  Anstalt  zufjehörige 
Asyl  Mondolfo  zur  Versorgung  arbeitsfähiger, 
aber  beschäftigungsloser  Bl.  beiderlei  Ge- 
schlechts nach  Beseitigung  vieler  Schwierig- 
keiten erweitert  eröffnen.  Im  Herbste  dem- 
selben Jahres  besuchte  V.  die  Bl.-Inst. 
der  Schweiz,  über  welche  er  dem  Journale 
.La  Perseveranza**  Berichte  sandte,  die 
später  in  eine  Broschüre  zusammen^efasst 

wurden.  1878  nahm 
V.    am  internatio- 
nalen    BI. -Lehrer- 
congresse    in  Paris 
theil.  für  dessen  Be- 
richt er  einen  Auf- 
satz über  die  Miche- 
la'sche  Maschine  and 
über  das  Mailänder 
Bl.-Institut  schrieb. 
Im  folgenden  Jahre 
war    er  Berichter- 
statter   des  Wohl- 
thätigkeits  -Congrea- 
8C8  in  Neapel.  Im 
Jahre   1880  wurde 
V.  als  Mitglied  des 
vorbereitenden  Co- 
mites  desselben  Con- 
gresses  in  Mailand 
mit  der  Zusammen- 
stellung eines  Füh- 
rers   durch  Mai- 
lands Wohlthätig- 
keitsanstaltcn  beauf- 
tragt.   Für  das  auf 
8()0  Octavseiten  Ge- 
schichte   und  Ad- 
ministration der  be- 
treffenden Anstalten 
umfassende  Werk 
wurde  V.  Ritter  des  italienischen  Kronen- 
ordens.   1881  berief  Richardson  Gardner 
in  London  auf  eigene  Kosten  zuerst  das 
Orchester  des  Pariser  und  dann  das  Streich- 
quartett   des   Mailänder    Bl.-Inst  nach 
England,  um  seine  Landsleute  von  der 
musikalischen  Vollendung,  welche  Bl.  durch 
zweckmilßigen  Unterricht  erreichen  können, 
zu  überzeugen.  Gardner  hielt  nämlich  zu- 
folge seiner  früheren  Besuche  den  Musik- 
unterricht an  den  genannten  Instituten  für 
den  besten  des  Continents.  Abgesehen  von 
den  Erfolgen  der  Mailänder  in  London  gab 
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mnn  nncli  in  Paris  infotire  eines  Coiiccrtes, 
bei  welchem  Zöglinge  des  Mailänder  und  Pa- 
riser Institutes  abwechselnd  spielten,  das 
bessere  Spiel  der  Italiener  zn,  ein  Ortheil, 
das  (1.  III  Institute  in  der  Heimat  viel  nützte, 
und  dessen  Erzieluug  ein  lu-sonderos  Ver- 
dienst Y.8  ist,  Y.  erfand  cmu  eigeuthüm- 
liehe  Schreibraaete  fttr  BI.,  die  er  V.-Tiat» 
nannte  (s.  Schreibmaase).  In  Mailand  ist 
sie  zur  Herstellung  von  Landkarten  und 
geometrischen  Zeichnungen  noch  in  Ver- 
wendung. 1883  war  Y.  neben  Abb^  Raineri 
der  Hanptmitarbeiter  Dante  Barbl-Adrlanis. 
des  Veranlasscrs  des  ersten  italienischen 
Bl.-Gongresses  in  Florenz,  und  verfasste 
mehrere  Aofs&txe  fftr  den  Bericht  dieses 
Congresses.  Kurz  naeh  demselben  wurde 
er  Officier  des  italicniKchen  Kronenordens. 
An  der  Nationalausstellung  in  Turin  1884 
betbeiligte  sich  seine  Anstalt  neben  Ans- 
stellungsobjecten  auch  mit  erfolgreichen 
f '(mr».Tten,  deren  einem  die  Königin  Marg- 
herita beiwohnte.  Dem  lil.-Lehrercon- 
gresse  in  Amsterdam  18^5  wohnte  Y.  als 
Vertreter  der  italienischen  Regierung  bei 
und  berichtete  darnach  Uber  dessen  Arbeiten 
und  die  nicderlündischen  Bl.-Inst.  IHHH 
eröffnete  er  die  Werkstätte  Zirotti  für  unne 
erwachsene  externe  BL  Durch  verschiedene 
höhere  Leirate  konnte  man  an  einen  Neu- 
bau der  Anstalt  denken.  Ein  solcher  wurde 
auch  nach  dem  Eniwurfe  V.s,  der  zu  diesem 
Zwecke  daa  Institut  in  Paris  besucht  hatte, 
errichtet  und  am  B.  November  18*.>2  feier- 
lich eröffnet.  Y.  weiß  durch  Veran«taltnng 
von  Voretelluugen,  bei  welchen  er  im  Inter- 
esse der  Bl.  das  Wort  ergreift,  das  Intei^ 
esse  der  Bevölkerung  wach  zu  erhalten. 
DuHs  iliiii  dies  L'elingt,  beweist  die  große 
Zahl  von  wohlthätigen  Zuwendungen,  die 
dem  Bl.-Inst.  jährlich  mflieBen.  Auch 
an  den  Congressen  von  Padua  188D  und 
Neapel  1K»2  hat  sich  V.  betheiÜL't.  Von 
seinen  auf  das  Kl. -Wesen  bezüglichen 
Schriften  sind  zu  nennen:  nCenni  suir 
Istituto  di  Milano'*  und  »La  Vita  dei  Cieehi**, 
das  eine  zweite  Auflage  erlebte.  Außerdem 
scliri»  l!  er:  „Vtrtnt'  fede'* ;  .Religione  e 
üiovcutu'*;    JugenderzahUuigcn  betitelt: 

«Cuor  Oentile**  und  «La  Fami^lu  Cattoliea*, 
das  in  sweiter  Auflage  und  einer  franzö- 

•äi«ebf»n  ('ber«et7.nnir  erschien.  Auch  von 
seinen  kirchiichcn  Vorgesetzten  wurden 
seine  Leistungen  anerkannt,  indem  ihn  der 
Cardinal'Erzbischof  Ferrari  im  Jahre  1897 


I  anlilsslicli  der  fünfzehnten  Jahrhundertfeier 
'  des  Todes  des  heiligen  Ambrosius  zum 
;  Ehrendomberrn  der  ambrosianischen  Basi« 
I  lika  mit  dem  Rechte  der  »Cappa  magna** 
I  ernannte. 

Wirksamste  Unterstützuni.'  hat  V.  ia 
.  allen  seinen  Bestrebungen  zu  Ounstender 
I  BL  Ton  Seiten  des  Directionsrathes  und 
Lehrkörpers  erfithren.  (Vergl.  auch  Art 
i  Mailand.) 

I        Vitalitinte   sieh    ächreibuiadse  für 

I  Bl.-Schrift 

Vog^t,  Susanna,  lebte  zu  Ende  des  18. 

I  Jahrhunderts  in  Gießen.  Sic  war  die  Tochter 
eines  wohlhabenden  Btirgers  und  hatte  bis 
tu  ihrem  14.  Jahre  eine  Frau  zur  Lehrerin, 
die  ihr,  ohne  systematischen  Unterricht  zu 

'  ertheilen,  doch  bedeutende  Kenntnisse  in 
religiösen  Dingen  beibrachte.  Bei  der  Vor- 
bereitung zur  Confirmation  wurde  ihr  bis- 
her verworrenes  Wissen  geordnet  und  go- 
kliirt,  so  dasB  sie  alle  an  sie  gestellten 
Fragen  mit  so  groiier  Einsicht  und  Fertig- 
keit beantwortete,  dass  dies  Staunen  er- 

I  regte.  Dieser  BL  wird  nachgerufen,  dass 
sie  ihre  Eltern  in  der  Führung  der  Wirt- 
schaft we'iientlirh  unterstützte,  ohne  Führer 

.  im  ganzen  Hause,  selbst  im  Keller,  zu  ver- 

1  kehren  vermochte,  im  Laden  des  Vaters 
Bier.  Brantwein  und  andere  DiiiL'e  ver- 
kaufte. Geld  einnahm  und  auszahlte  und 

I  dabei  ein  so  ausgezeichnetes  Unterschei- 

I  dnngsvermögcn  an  den  Tag  legte,  daia  aia 
sich  fast  nie  irrte.  (Yergl.  Journ.  XL  f. 
Deutschland  I.  178"'  v  "  ('V,l) 

Volkttkundliche»  Uber  die  Blindheit. 
Die  Ursachen  der  vielen  Krankheiten, 
Schmerzen  und  Gebrechen  schreibt  das 
Volk  cijrcnen  Kran  k  b  e  i  t  s  d  il  ni  n n  en  zu. 

i  Zahllos  sind  diese  mythiuchen  Uestalteu. 
Man  kann  mit  Fug  und  Becht  sagen: 
Soviel  Krankheiten,  soviel  Dämonen.  Hier 

'  interessiere  n  bloß  die,  welche  zur  Blendung 
in  Beziehung  stehen.  ,Die  Augenkrank- 
heiten* bemerkt  Hofrath  Dr.  M.  Höfler 
(Archiv  f.  Beligionswissenschaft,  Freiburg 
1800,  II.,  S.  151)  ^werden  hanpHRchlich 
durch  das  elbischc  An. blasen"*,  d.  h.  durch 
Blasen  oder  Blattern  bildend»  Krankheiten 
veranhsst;  so  bestraft  Holla-Perckta- 

I  Stampa  mit  Blindheit,  indem  sie  ,,blasend" 

'  blendet;  auch  die  Hexen  „blasen"  wie  die 
slaviÄcheii  Viicn  und  romanischen  Feien 
die  Augen  aus,  d.  h.  erzeugen  Blattern 
(aas  Variolae,  die  früher  den  Menschen  im 
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Vorhültnisse  von  1:10  befielen  und  in  deren 
üefolge  Erblindung  eine  nicht  seltene  Be- 
4>l)aclitaDg  ist);  ebenso  blenden,  d.  h.  machen 
blinddeiBilwitz,  die  Unt  erirdischen, 
Norggen.  dor  Alp  und  der  Teufel... 
Der  Versuch,  die  Feien  zu  miauen  (im 
febrilen  Alptraum)  oder  die  tanzenden  Elfen 
m  «eben,  rftcht  sich  dorcb  Erblindung; 
das  febrile  Delirium  beim  sogenannten  bl. 
(d.  h.  blindniachenden)  Hauptgeschwär  oder 
beim  bl.  Kopfweh  ist  hiebei  die  Erklärung 
fOr  den  blindmechenden  Minnetranm.  — 
Die  zwer^rliaftcn  San  diu n  nn  lein  und 
Pechmännlein  strcutni  Sand  in  die  Au^'cn 
(=  BlepharoliÜiiuöis)  und  verkleben  diu 
A^ngraUder  miteintrocknendem  Secrete.  Der 
Pöpelniann  veranlasst  das  Föpeleinauge 
(Pippel-,  Pöpel-,  Bibelinaugp  —  chronischer 
Bindehautkatarrh).  Die  früher  häufigste 
Ursache  der  Erblindung  waren  die  Blen- 
norrhoea  neonatorum  und  die  Variola; 
erstere  entspricht  dem  giftigen  Hexenauge, 
letztere  dem  elbischen  Anblast. Brunktj. 

Volkssclnile.  Schon  frflhe  suchten 
einsichtsvolle  Bl.-Lehrer  die  Schule  der  Se- 
henden, die  allgemeine  V.,  dem  Interesse 
des  Bl.-Wescns  dienstbar  zu  machen.  Ob 
in  Frankreich  dorch  einen  der  Direetoren 
Anstrengungen  gemacht  wnrdMi,  jenen  bl. 
Kindern,  welrho  aus  Raum-  und  Geld- 
mangel nicht  in  eine  Anstalt  aufgenommen 
werden  konnten,  wenigstens  in  der  V.  den 
elementaren  Unterricht  snglnglich  sn  ma- 
chen, ist  ans  keiner  der  vorharidcnen  Pa- 
blicationen  zn  ersehen,  cs^  ist  aber  nielit 
wahrscheinlich,  daäs  die»  geschah,  und  dä- 
mm ist  wohl  Klein  in  Wien  der  erste,  der 
1810  seiner  Regierung  in  einem  ausfübr- 
lirhen  Promomoria  nahelegte,  die  V.  zu 
vcrptiichten,  sich  auch  der  bl.  Kinder  an* 
znnebmen  nnd  sie  nach  Högtifihkeit  zu 
unterrichten.  Ihm  folgten  Knie  (1851),  Gooi  ^i 
(1857)  MX.  a.  und  die  erste  Schrift  Kleins,  die 
1836  in  erster,  1845  in  zweiter  Auflage  er- 
schien nnd  in  welcher  aosdrttcklich  anf  die 
Unterweisung  der  bl.  Kinder  in  den 
.Schulen  ihres  Wohnortes"  großer  Wert 
gelegt  wird,  fand  manche  Wiederholung. 

Zn  einer  Zeit,  wo  die  vorhandenen  In- 
stitnte  für  Bl.  nur  eine  ganz  geringe  Zahl 
von  schulpfliclitiL'en  Id.  Kindern  aufnehmen 
und  erssiehen  konnten,  war  die  Mitwirkung 
der  Y.  bei  der  Dildung  bl.  Kinder  geradezu 
geboten;  und  es  erscheint  begreiflich,  das« 
weiterblickende  Faebm&nner  in  dieser  Bich« 


I  tung  thUtisr  waren.    Auch  diese  \vn??t*?n 
nur  zu  gut,  das»  ein  Bl.  nur  in  einem  lur 
ihn  eingerichteten  Inititnte  jene  A'osbfl-' 
dung  erlangen  könne,  die  ihn  der  ailge^ 
strebten  Selbstanditrkeit zuführt:  ?ie  wussten 
sehr  genau,  dass  Hauptzweige   des  BL- 
Unterrichtes,  wie  Gewerbe  nnd  Musik,  in  der 
I  V.  überhaupt  nicht  gelehrt  werden  können. 
;  dass  also  die  ünterwei<?nTi«r  des   Bl.  eine 
,  einseitige  und  mangelhafte  sein  müsi^tc. 
!  Aber  sie  fragten  sich:  «oU  drahalb  ein  bL 
.  Kind  ohne  jeglichen  Unterricht  bleiben  V  Ks 
war  ja  voraTiszusehen.  dass  tnit  der  Ver- 
mehrung  der  Bl.-Anät.    die  Mögliclikeii 
!  geschaffen  wird,  alle  bL  Kinder  —  weder 
I  schwachsinnige  noch  krftppelhafte  aosfee^ 
'  nommcn    -  einer  ihren»  Zustande  aTi.:e- 
messonen  Schul-   und   Faehbihlun^  zuzu- 
führen, und  zu  einem  idealen  Zuätaud  m 

dOT  Untwweisnng  bL  Kinder  an  gelangen. 

Dieses  ]Q,el  war  aber  nicht  in  wenigen 
Jahren  zu  erreichen,  denn  die  Errichtuna 
von  Specialanstaltcn  fand  manche  Schwie- 
rigkeit und  besonders  war  es  die  Geldfim^, 
welche  hindernden  Eiriiluss  nahm.  Aach 
heute,  nachdem  seit  den  Bet^trebungen  un- 
serer alten  Bl.-Pädagogen  in  dieser  Rieh- 
j  tung  ein  halbes  Jahrhundert  T^rflosaen  int, 
,  eine  Zeit,  in  wehher  wahrlich  nicht  ge- 
rastet wurde  in  der  Arbeil  für  die  Bl.,  ist 
dieses  ideal  noch  nicht  überall  erreicbtf 
,  und  eine  erklekliche  Zahl  bl.  Kinder  bleiht 
I  noch  immer  auf  den  Unterrieht  in  der  ¥. 
'  angewiesen  oder  bleibt  sogar  ohne  jc<1e 
Schulbildung.    Darum  findet  man  heute 
noch  ganz  gerechtfertigte  Maßnahmen,  dem 
bl.  Kinde  £e  Anfnahme  in  die  V.  au  er- 
leichtern oder  sogar  7A\  sichern,  nnd  oi 
werden  zu  diesem  Zwecke  Volksschullehr-  r 
mit  den  Grundzügen  der  Bl.-Pädagogik  m 
Bweckentaprechender  Wene  bekannt  ge- 
macht, und  80  die  Möglichkeit  erachloeaen, 
für  ein  bl.  Kind  wenigstens  nach  ein^a 
Eichtungen  zu  sorgen. 

Es  wftre  in  dieanr  Besiehung  gans  be- 
sonders auf  Österreich   hinzmveisen,  wo 
durch  die  geringe  Anzahl  von  Bl.-Anst 
und  infolge  des  Umstandea,  als  eine  Heih« 
▼on  Provinaeu  jeglicher  Spccialanstalten  ffir 
Bl.  entbdirt  oder  die  vorhandenen  den 
Ansuchen  um  Aufnahme  nicht  nachkom- 
I  nien  können,  Veranstaltungen  ins  Leben 
!  gerufen  wurden,  um  die  künftigen  Yolks- 
scbullehrer   mit  der  Behandlung  nicht 
1  Tollsinniger  Kinder  im  allgemeinen,  bL  im 
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besonderen  beluinnt  zn  machen.  In  allen 

jenen    Städten,   wo    neben    der  Lehrer- 
bildunf^sanstalt     c-iiie     Hl-Airst.  bcateht, 
werden  die  Leiirpersonen  der  letzteren  ver- 
halten, Cnrse  im  Untenrtcbte  bl.  lünder  sa 
ertheilen,  und  dkLehramtacaadidaten  ebea 
bestimmten  JahrcsrnrRpf=;   müssen  diesem 
obligaten  Unterrichte  anwohnen,  in  Wien, 
wo  nieht  nnr  an  den  staatlichen,  sondern 
auch  an  den  meisten  privaten  Biidan^an- 
stalteii  fiir  Lclirer  und  r>elirt'riniieii  solche  ' 
Cur8o  schon  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  \ 
abgehalten  werden,  wird  am  städtischen  ! 
Pftdagogitun  Tom  Begiernngirafh  Hell  ein  | 
Cyklus  von  Vorlesungen  über  Bl.-Pädagogik  | 
abgehalten,  der  n.  1.  i.'enhcit  bietet,  tiefer 
in  das  Fach  einzudnugen.    Selbst  an  sol- 
chen Ldurerbildongsanstalten,  die  nicht  in 
der  Nahe  einer  Bl.-Anst.  sich  befinden, 
wird  für  eine  zweckentsprechondi'  Unter-  ; 
Weisung  der  Lehramtacandidaten  in  der  j 
Behandlung  nicht  Tollainniger  Kinder  da-  i 
durch  gesorgt,  dass  einer  der  LehrarbUdner  | 
an  eine  gut  gckifi  tc  RI.-Anst.  von  amts-  | 
weguu  gesendet  wird,  dort  seine  btadien 
macht  nnd  seine  Erfahmngen  aodann  in 
seiner  Anstalt  verwertet. 

Selbst  in  Dcntschland,  wo  mnn  infolge 
der  zahlreichen  Trovinzial-BL  Anst ,  deren 
Fassangsranm  dem  obwaltenden  Bedarf- 
nisse angepasst  ist,  fast  alle  oder  die  mei- 
sten bl.  Kinder  ;inf/iuit  Innen  vermag,  kann 
man  nicht  überall  der  V.  entbehren.  Na- 
mentlich dort  ist  dies  der  Fall,  wo  die 
Aufnahme  des  bK  Rindes  in  ein  apSteres 
Lebensjahr  (10 — 12)  verlegt  ist,  eine  Vor- 
schule noch  nicht  besteht,  also  die  Zeit 
vom  Beginne  des  sciiulpäichtigen  Alters 
bis  rar  Anfnahme  in  die  Anstalt  nicht 
ungenützt  verstreichen  soll.  Allein  anch 
dort  sucht  man  dnrrfi  Krrichtnng  von  Vor-  ■ 
schulen  dem  bi.  Kinde  eine  dem  Zustande 
desselben  entsprechende  Vorhildang  an  ge- 
ben, ohne  die  V.  hiebm  in  AnsprncJi  nehmen 
zu  müssen. 

Di«  Geschichte  des  Bl.-Wesens  lehrt, 
dass  die  V.  einst,  als  die  BL-Bildnng  erst 
im  Werden  begriffen  war,  dieser  nicht  un- 
i'rheblichc  Dionste  gehMstot  hat.  denn  sie 
war  auch  die  Lehrmeisterin  der  Bl.- Päd- 
agogen. Die  Fortschritte  aof  dem  Gebiete 
der  V.  blieben  nicht  ohne  Einflnss  anf  die 
Ausgestaltung  und  die  fortschrittlidn'  Knt- 
wickelunL'  de?  RK-T^ntcrrif htes.  Pestalozzi, 
Fröb«l  und  andere  Pädagogen  greifen,  wenn 


auch  nieht  unmittelbar,  so  doch  durch  ihren 

allgemeinen  Einfluss  in  das  Specialfach  ein. 
Besteht  denn  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Verbindung  der  V.  mit  der  BL-Anst.  nicht 
auch  darin,  daaa  weitaus  die  meisten  der 
Bl.-Lehrer  dem  Stande  der  Volksschul- 
lehrer entnommen  werde ii.  dass  fast  alle 
zunächst  jene  Studien  machen  müssen,  die 
fftr  den  Lehrer,  bezw.  Leiter  einer  T.  von 
staatswefiien  vorgeschrieben  sind,  nnd  dann 
erst,  nachdem   die  heute  «o   schön  ent- 
wickelte V.  ihren  ganzen  Einflnss  auf  den 
jungen  Mann  geübt    hat,    er  sich  dem 
Specialfiuhe  widmet,  fortwährend  aber  ans 
dem  reichen  Schatze  des  Wissens  der  all- 
gemeinen   Pädagogik    schöpfend,  dieses 
seiner  besonderen  Aufgabe  anpassend  und 
SU  Gunsten  derselben  verwertend;  nnd 
wahrlich  nicht  zum  Schaden  der  BL  S. 
Vorlesen  sieh  unter  Leetüre. 
Vorschulen  sieh  Bl.-Vorschulen. 
Vonleht.  Schon  Baesko  ftnBert  sich 
in  seinem  Buche  „Cbcr  mich  selbst  und 
meine  Un;ilru  ks^refährten,  die  Bl,*  über  die 
V.  des  Bl.  dabin,  dass  diese  Eigenschaft 
demselben  in  hohem  Grade  eigen  sei  nnd 
dies  im  Zusammenhang  mit  seinem  Zu- 
stande stehe,  der  ihn   geradi  zu  zwinge, 
stete  V  zu  gebrauchen.    Es  i^t  eben  dem 
Bl.  nicht  immer  leicht  möglich,  dnrch  unbe> 
dachtes  Vorgelien  angerichteten  Schaden 
oder  einen  hiedurch  sich  seilet  zngefütrten 
Nachtheii  auszugleichen  ;  durch  die  oft  recht 
unangenehme   Erfahrung  klug  gemacht, 
vermddet  er  alle  Übereilung  und  gebraucht 
V.,  die  ihm  im  Verlaufe  des  Lebens  zur 
zweiten  Natur  wird.    ZnnSrhst  ist  zu  con- 
statieren,  dass  Bl.,  deren  Naturell  nicht 
etwa  ein  heftiges  ist,  V.  in  allen  ihren  Be- 
wegtin pen  beobachten;    auch  hier  hat  sie 
die  Erfahrung  gelehrt,  wie  sie  sich  zu  be- 
nehmen haben,  um,  namentlich  in  einer 
ihnen  nieht  genau  bekanntMk  Umgebung, 
misslicht n  Situationen  auszuweichen,  und' 
mnn  wird  deshalb,  namentlich  in  fremden 
Orten,  immer  etwas   Zaghaftes,  Zurück- 
haltendes im  Benehmen  des  Bl.  finden,  das 
wohl  am  besten  auf  V.  zurückznkitcn  sein 
dürfte,  da  man  es  selbst  bei  solchen  Bl.  be- 
obachten kann,  die  durch  ihre  Stellung 
oder  ihre  gesch&fUichen  Verhftitnisse  ver> 
anlasst  sind,  viel  unter  verschiedenen  Um- 
ständen 7^^  verkehren.    Die  T.  wird  am  80 
genauer  beobachtet,  je  fremder  die  Um- 
gebung dem  Bl.  ist.  Es  ist  auch  nicht 


...... ^le 
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etwa  als   Ängstlichkeit   Bosmlegcn.   die  | 

kennen  Bl.  thaf snrhlirb  viel  weniger  als  i 
Sehende;  daher  kommt  es,  dass  man  so 
aelteo  von  einer  Tenin|;lückQng  eines  allein 
enf  der   Straße   verkelirenden  Bl.  hört, 

obzwar  nicht  weni^'c  sicli  oliru'  Führung 
8pth<«t  an  stark  frequentierten  Orten  be- 
wegen. 

Die  Y.  ftoßert  sich  aber  aaeh  noch  im 

Verkehre  mit  RokanntcTi  und  besonders  mit 
Fremden,  und  Baczko  richtet     seine  üchick- 
salsgenoascn  die  ernste  Mahnung,  sich  selbst  i 
genau  an  beobadtten  und  sieh  an  behari^  | 
sehen,  da  ein  Bl.  nicht  durch  den  Ausdruck  , 
im  Oesifhte  der  mit  ihm  verkehrenden 
Person  gewarnt  werden  kann,  wenn  er  sich 
unangenehm  oder  Toreilig  gcftnßert  hat  Es 
ist  dies  allerdings  richtig,  allein  der  Bl. 
verfügt  über  ein   derart  scharfes  nphör. 
dass  ihm  auch  die  kleinste  I^üancc  in  der  i 
Verftndenmg  dw  Stbnme  aehie»  Gegenüber  | 
nicht  verloren  geht,imd  da  die  Stimme,  mehr 
BiU  die  Sehenden  inne  werden,  von  seelischen 
Stimmungen  nicht  beeinfiusst  wird,  wird  . 
anch  der  Bl.  manchen  Anbaltapnnkt  ans  | 
dem  Tone  der  Rede  entnehmen  können. 
Inmierliin  ist  Baczko  im  Hecht,  wenn  er  V.  I 
anräth ;  denn  wie  oft  bat  schon  eine  unüber- 
legte Äußerung  dem.  der  sie  machte,  ge- 
sdbadet.  und  gerade  der  BL  mast  möglichat 
vermeiden,  sich  Feinde  zn  machen.  Gerzen 
Fremde  tritt  der  Hl.  nocli  mit  mehr  V.  auf. 
und  man  kann  sehr  geuuu  bemerken,  wie  i 
•icb  der  BL  sanBehst  beobachtend  verfaslt, 
die  Stimme  genau  taxiert  und  aus  dem 
Resultate  der  ihm  geworrh'TH'ii  Kindrücke 
sein  weiteres  Verhalten  abhängig  macht. 
Daher  tritt  Tielfoch  eine  Y.  im  Anadnieke 
der  Gedanken  ein.  die  man  TÖl%  als  Falsch- 
heit betrachten  möchte,  wenn  man  nicht 
wüsste,  dass  lediglich  V.,  allerdings  gefur-  I 
dert  durch  daa  den  BL  wohl  atark  eigene 
Miaatmiten,  der  Grund  hiefür  ael 

Ebenso  kann  man  1»ei  Bl.  große  V.  in 
ihren  Unternehmungen,  besonders  wenn  sie 
gesehftftlicher  Natnr  sind,  beobachten.  Ein 
wohlgebildeter,  denkender  Bl.  wird  mit  der 
größten  V.  Für  und  Wider  seiner  Ange- 
l^enheit  abwägen,  alle  MöL'lichkeiten  in 
den  Bereich  seiner  Übcrk;;uiig  ziehen,  und 
aelbat  wenn  der  Ausgang  einer  Sache  uiebt 
mehr  zweifcniaft  sein  kann,  mit  aller  Y. 
vorgehen,  um  nicht  durch  irgend  einen 
unbcrechnctun  Zwischenfall  in  Nacbtheil 
geaetxt  au  werden.  I 


Die  Mahnungen,  die  der  bl.  Baczko  an 
seine     Schicksalsgenossen     richtet,  sind 
gewiss  nicht  überflüssig;  auch  der  Ejaieher 
der  Bl.  hat  alle  Ursache,  seine  MIk&del  aar 
Yorsicht  in  allem  und  jedMU  eh  malmen, 
und  sie  in  taktvoller  Weise  auf  das  eigen- 
artige   ihrer   Situation    aufmerksam  an 
machen.    Allein  dabei  ist  eine  Geüalur  tot- 
banden:  es  kann  leicht  Hisatraoeii  enregt 
oder  das  ohnehin  schon  vorhandene  in  nr- 
richtit^er  Weise  verstärkt  werden.  Das  aber 
muss  unter  allen  Lmständen  vermieden 
werden  in  der  Erkenntnis,  daaa  ein  miaa- 
trauischer  Mensch  an  sich  schon  unglück- 
lich ist  und  sich  und  noch  mehr  seiner 
Umgebung  zur  Qual  werden  kann.  Es 
wtürde  dem  BL  in  diesem  Falle  mehr  ge> 
schadet  als  genützt  werden,  und  er  könnte 
in  die  doppelt  schwierige  Lage  kommen, 
dass  sich  alles  von  ihm  zurückzieht,  wa^ 
nicht  nnabwendbar  mit  ihm  in  Yerbindong 
bleilten  mn>      Es  wird  daher  keine  leiehte 
pädagogische  Aufgabe  sein,  bei  Behanr!Inn^ 
des  Zöglings  in  Besag  auf  V.  den  richti|*ea 
Weg  zu  gehen.  Bl. 

\'or8tellen  von  Peraonett  durch  BL 
tritt  heim  Bl.-Geborenen  oder  Fröherblin- 
deten  auf  eine  seinen  Wahrnehmungen  und 
Eindrücken  entsprechende  Weise  auf,  xisxd 
es  ist  deshalb  als  sicher  anzunehmen,  daaa 
es  sehr  abweiclu-nd  von  domjeni;_'on  der 
Sehenden  ist,  bei  welchem  der  (iesicht^^sinn 
die  Hauptrolle  spielt.  Wenn  der  Bl.  sich 
physiBehe  Oegensttnde  TOraleUt,  gehGien 

die  vergegenwärtipten  Einzelheiten,  weh  he 
eine  bestimmte   Vorstellung  hervorrufen, 
naturgeniuli  unter  die  durch  die  vier  ge- 
bliebenen l^nne  empfangenen  EindrAcka, 
unter  denen  in  dieser  Beziehung  die  des 
Tastsinnes  den  ersten  Platz  einnehmen. 
Neben  diesem  spielt  das  Gehör  eine  hervor* 
ragende  Bolle  und  gerade  die  phjsische 
Vorstellung  von   einer  Person  wird  bei 
einem  Bl.  zunächst  durch  dieses  ?ef1^"  k» 
Durch  deren  Gang  imd  sonstige  Kurper- 
bewegungen, die  Art  und  Weise  der  Ab> 
nihemng,  den  Ton  ihrer  Stimme  und  die 
Eifrenthfimiichkeiten  der  Hede,  die  Beobach- 
tung bezüglich  Redseligkeit  oder  Schweig- 
samkeit, Emst  oder  Lustigkeit,  die  strenge 
oder  mflde  Weise  an  reden,  Charakter  des 
Gelftchfe.-s  u.  r.  w..  alles  dies  trairt  zu  der 
Vorstellung  bei,  die  sich  der  Bl.  von  einem 
Menschen  bildet.  Ans  der  StUnme  artheilt 
er  auf  GrOBe,  Alter,  KCcperbeachaffeaheit; 


Digitizcü  by  Google 


NYahlrecht  der  Bi.  —  Wahrhaftigkeit. 


831 


selbst  Hissbfldiuigeii,  wie  Hdcker,  Spuren  | 

von  Krankhf'iten.  vr\o  Pockennarben  ete.. 
erkennt  er  durch  den  eipenthüralichen 
Klang  des  Orguus.  Dur  (iuug,  die  liewe-  i 
gangen  lassen  ihn  Über  eine  ganse  Reihe  j 
von  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften 
eine  Meinnng  bilden,  und  besonder«  Schwer- 
fälligkeit und  Zierlichkeit  der  Gestalt  wer- 
den mit  dem  Gang  nnd  der  BewegKchknt 
in  ZnsamTnenhang  gebracht.  Aus  dem 
EnteejrenkoTnnien.  insbesondere  aus  der  Art 
wie  der  ürnü  geboten  wird,  schliefien  Bl. 
htofig  sofort  auf  gewnse  Eigensehaften  der 
betreffenclen  Person,  welche  Schlüsse  aus 
der  Iledf  selixt.  deren  Inhalt  und  Lo^ 
ausgebaut  werden.  Ans  all'  diesen  Dingen, 
tn  denen  noch  Empfindtingen  des  Tastsinnes 
durch  Händedruck  und  andere  die  Grenze 
des  ronventionellen  nicht  tiberschreitende 
Berührungen  mit  der  Person,  die  sich  z.  B. 
bei  Hilfeleistungen,  Führung  u.  s.  w.  erge- 
ben  können,  ferner  auch  ans  etwa  sich  ein>  1 
stellendenGeruchsempfindungen,  die  von  der 
betreffenden  Person  ansuchen,  constrniert 
der  Bl.  eine  Vorstellung,  deren  liaupt- 
moment  snnftcbttin  der  fimpfindimg  vsym- 
pathisch*  oder  .unsympathisch"  sich  äußert, 
nnd  genau  so  richtig  oder  nnrichtiir  ist.  wie 
dies  bei  Sehenden  sein  kann.  So  ist  selbst- 
Terstftndlieh  der  Bl.  eben  solchen  Täaschim- 
gen  indem  Y.  von  Personen  unterworfen  wie 
der  Sehende,  doch  ist  im  all*»PTneinpn  zusagen, 
dasa  der  erste  Eindruck  gewöhnlich  nicht  i 
so  rasch  beseitigt  werden  kann,  wie  es  etwa  ; 
bei  Sebalden  der  Fall  ist,  der  Bl.  vielmehr  i 
lange  daran  festhält.  Was  Baczko  Über 
Yorstellangen  von  Personen  in  seinem  Buche  i 
,Ober  mich  nnd  meine  Schicksalsgenossen* 
(pa^.  142)  s.i^t.  ist  weniger  in  Uechnung 
y.n  zietn  11  weil  diuser  Autc^r  liifiL'ere  Zeit 
zu  sehen  vermochte  nnd  sich  ein  anderes 
Bild  eonstniieren  konnte  als  der  Früh- 
erblindt  to  oder  Mlind_'eborene.  Bl. 

Wahlrecht  der  Bl.   Genttcrt  der  Bl. 
den  allgemeinen  gesetzlichen  Fordernnsii'n  , 
an  die  Wahlberechtigten,  so  wird  ihm  in  ' 
Österreich  nnd  Deutschland  das  W.  | 
unanpefochten  eingeräumt.    Das  active  W. 
Üben  Bl.  hSnficr  an«?,  doch  sind  Beispiele 
gegeben,  iiann  Bl.  auch  vom  passiven  W.  j 
Oebrandt  machten.  In  Belgien  war  der  | 
bekannte  bl.  Schriftsteller  Alexander  Roden- 
bach Mitglied  des  gesetzgebenden  Körpers. 
In  Usterrcicb  war  ein  ehemaliger  Zögling  i 
des  k.  k.  BUErsiehangS'Init  lingere  Zeit  I 


Gemeindevorsteher  in  seiner  Heimatsge- 

nieinde. 

In  Amerika  werden  die  Bl.  den  Anal- 
phabeten gleicbgehalten  und  haben  im 
WahUocale  tu  beechwöien.  dass  sie  weder 
lesen  noch  schreiben  kennen.  Hierauf 
werden  ihnen  mit  Erlaubnis  der  Wahl- 
inspectoren  zwei  Wablbeamte  mitgegeben, 
die  nach  dem  Willen  dw  Bl.  in  einer  dw 
Stimmbuden  den  Stimmzettel  ausfüllen,  den 
der  Rl.  sodann  der  Ck>mmi88ion  selbst  so 
überreichen  hat. 

WaMaftigkeft  Diese  Charaktereigen« 
Schaft,  die  sich  als  bewusstes  Fe.sthalten 
an  der  Wahrheit  äußert  nnd  jedem  sitt- 
lichen Menschen  eigen  sein  muss,  findet 
man  bei  Bl.  nicht  selten  sehr  stark  aus- 
geprfi«:t;  ja  selbst  dort  oft'enbart  sich  W., 
wo  der  Bl.  Gefahr  läuft.  Nacbtheile  aus 
rückhaltsloser  Offenheit  zu  ernten.  Man 
findet  manchmal  sogar  starres  Festhalten 
an  einer  als  wahr  empfandenen  Meinnng. 
Wie  bei  Charaktereigenschaften  überhaupt, 
so  ist  auch  hier  das  Beispiel  als  ein  wich- 
tiger Factor  der  Erziehung  zur  W.  aiizu- 
sdien  und  es  ist  ein  alter  Sati,  dass  das 
Beispiel  mehr  wirkt,  als  Lehren.  Wie  tinend- 
lich weich  ist  der  unverdorbene  Bl.  der 
ihm  entgegengebrachten  Liebe  gegenüber, 
and  wenn  er  empfindet,  dass  «ie  aneh  wahr 
ist,  dass  alle  Sorge  Ilm  ihn,  vom  Beginne 
seiner  Rrziehun«:  bis  7.ur  Sicherung  seiner 
Lebtinsumstände,  reinen  und  edlen  Motiven 
entspringt,  dass  also  alles,  was  für  ihn  ge- 
schieht, auch  wahr  zu  nennen  ist,  so  hat 
er  das  schönste  Beispiel  der  W.  vor  sich, 
ein  Beispiel,  das  sicher  nicht  ohne  Wirkung 
auf  seine  Denkungs-  nnd  Handlungsweise 
bleibt;  das  ist  es,  was  den  Grandzug  der 
Erziehunci:  zur  W.  bilden  muss:  die  Um- 
gebung des  Bl.  sei  in  allem  und  jedem, 
insbesondere  aber  auch  in  ihren  Bestre- 
bungen für  ihn  selbst  von  W.  beseelt  Der 
Erzieher  von  Bl.  verfresse  vor  allem  nicht, 
dass  er  bisin  das  kleinste  Detail  seiner  Hand- 
lungsweise von  seineu  Zöglingen  scharf  und 
nachsiehtslos  benrtheilt  wird,  dass  deijenige, 
der  oft  in  schönen  Reden  sich  der  BL  an- 
nimmt, der  wohl  Phrasen  auf  den  Lipp<>n, 
ja  selbst  Thränen  in  den  Augen,  aber  nichts 
im  Barsen  ttttgt,  bald  wegen  des  Mangels 
an  W.  dorchschaut  und  nüasachtet  wird. 
Wie  kann  eine  solche  Person  Sehende.  Ge- 
schweige denn  BL  zur  W.  erziehen!*  Will  ein 
Ersieher  anf  BL  einwirken,  so  gebe  «r  sieh 
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Wahrheitsliebe.  —  Wait. 


aus  sich  selbst  als  wahr  und  setze  sich  nicht 
dem  fatalen  Falle  des  Durchschautwerdens 
aus,  welcher  Fall  sicher  nicht  ausbleiben 
wird.  In  jeder  Uichtung  ist  in  der  Bl.- 
Anst.  viel  mehr  W.  innen  und  außen  nöthig, 
als  unter  anderen  Umständen  vielleicht 
nöthig  erscheint,  da  eben  in  der  Anstalt 
auch  durch  das  engere  Zusammenleben, 
durch  den  innigeren  Verkehr  zwischen 
Lehrer  und  Schüler,  welche  in  ihrer 
Fassungskraft  nicht  unterschätzt  werden 
dürfen,  weit  mehr 
Gefahren  für  den  er- 
steren  bestehen.  Das 
treue  Gedächtnis 
der  Bl.    wird  jede 

Handlungsweise, 
jede  Äußerung  ge- 
nau aufbewaliren. 
jeden  auftretenden 
Widerspruch  sofort 
herausfinden  und 
bald  das  wahre  Ge- 
sicht vom  äußerlich 
zur  Schau  getra- 
genen falschen  zu  un- 
terscheiden wissen. 
(Vergl.  Lüge.)  Bl. 

Wahrheitsliebe. 
Gut  erzogene  Bl. 
neigen  nicht  nur  mit 
ihrem  ganzen  Ge- 
müthe,  sondern  auch 
durch  ihren  Willen 
zu  rückhaltlosen 
Äußerungen  der 
Wahrheit    hin:  sie 

sind  wahrheits- 
liebend. Schon  der 
Umstand,  dass  sie 
in  vielen  Dingen  von 
dem  guten  oder  üblen  Willen  ihrer  sehenden 
Mitmenschen  abhängig  sind,  lässt  sie  die 
Wichtigkeit  der  W.  empfinden  und  sie  achten 
dieselbe  sowohl  an  Sehenden,  als  auch  an 
ihren  Schicksalsgenossen.  Es  ist  wohl  zu 
unterscheiden  zwischen  W.  und  Wahrhaf- 
tigkeit (s.  d )  und  Bl.  empfinden  es  meistens 
deutlich,  wenn  eine  ihnen  als  wahrheits- 
liebend bekannte  Person  sich  zu  einer  Noth- 
lüge  oder  einer  anderen  Äußerung  von  Un- 
wahrheit veranlasst  oder  gezwungen  sieht. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Bl.  schon  aus  dem 
ganzen  Verhalten  eines  ihnen  als  wahrheits- 
liebend bekannten  Menschen,  oft  aus  ganz 


WillUm  B«U  Wait 


kleinen,  geringfügigen  Anzeichen,  welche 
Sehenden  vollständig  entgehen,  die  eben 
nur  infolge  der  außerordentlichen  Fein- 
hörigkeit der  Bl.  diesen  bewasst  werden, 
bemerken,  dass  derselbe  trotz  seiner  W. 
gegen  Wahrhaftigkeit  verstößt.  Der  engere 
Verkehr  mit  Bl.  lässt  auch  erkennen,  da^s 
die  W.  nicht  selten  mit  der  Empfindung 
kämpft,  dass  Wahrheit  in  dieser  oder  jener 
Angelegenheit  einen  Nachtheil  für  den  sich 
aufrichtig  äußernden  mit  sich  bringt^  and 

der  scharfe  Beob- 
achter kann  erken- 
nen, wie  der  betref- 
fende Bl.  allen  sei- 
nen Scharfsinn  an- 
wendet, um  weder 
gegen   seine   W.  zn 

verstoßen,  noch 
durch  Äußerung  der 
Wahrheit    sich  in 
eine  unangenehme 
Situation  zu  bringen. 
Baczko  bemerkt  in 
seinem  Werke :  ,  Cber 
mich     selbst  etc.* 
Ähnliches.  indem 
er  direct  darauf  hin- 
weist,    in  welch 
schwieriger  Lag:e  sich 
der  Bl.  befindet,  der 
nicht    durch  den 
Ausdruck    des  Ge- 
sichtes seines  Gegen- 
übers gewarnt  wird, 
und     durch  seine 
W.    manchen  Ver- 
stoß begehen  kam:, 
der  ihm  bleibenden 
Nachtheil    zu  berei- 
ten  im  Stande  ist 
(Vergl.  Lüge;  Wahrhaftigkeit.)  Bl. 

Wait,  William  Bell,  Superintendent 
der  New-York  Institution  for  the  Bl..  ge- 
boren in  Amsterdam,  N.-Y.,  am  25.  Märx 
18:^9,  studierte  Rechtswissenschaft  und  war 
1862  einem  Gerichtshofe  zugetheilt.  Im 
October  1863  wurde  W.  zum  Superinten- 
denten des  genannten  Institutes  ernannt, 
nachdem  er  früher  schon  durch  längere 
Zeit  daselbst  unterrichtet  hatte.  Er  ist  der 
Verbreiter  des  W. 'sehen  oder  New-Yorker 
Punktschriftsystems,  das  gegenwärtig  in 
Amerika  das  herrschende  ist  und  sowohl 
beim  Schreiben,  als  auch  beim  Drucke  von 


^  ,j       i.y  Google 
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Bachern  und  in  der  Miuik  Anwendung 

fiiulcf.  W.  ooiistruierte  die  Maschinen  .Klei- 
•  ionniph"  (s.  d.)  und  jStereoizrai»b"   (h.  d.) 
zum  Schreiben  bezw.  zum  Funzacrcn  der 
Platten  fftr  den  Draek  in  seinem  System. 
W.  nimmt  eine  hervorragende  Stellung  im 
Ul.-Wesen  Amerikas  ein,  indem  er  unter 
anderem  Curator  des  American  Printing 
Hotise,  der  New-Tork  Free  Cirealating 
Library  for  tlie  Bl .  der  Society  for  Pu- 
blishing Evaiif,'elical   Keligious  Literature 
for  the  Bl.  und  seit  langer  Zeit  Vor- 
sitiender  des  Execativcomitäs  für  Publi- 
cationen  ist.   Außerdem  wirkt  er  im  all- 
pf^tncinen    :ils    Caratonurnsinit;:;Iied  df!r 
bociety  for  Fromoting  the  Weifare  of  the 
Insane  v.  s.  w.  Von  seinen  Schriften  sind 
zn  iruiihaen:   ,Thc  New-York  System  of 
fungible  Musical  Notation  for  the  Use  of  the 
Bl.",  1873.  —  ^A  practical  System  of  tan- 
gible  Musical  Notation  and  point  writing 
and  printing  for  the  Ose  of  the  Bl.',  1892. 
—  , Orgine  of  the  New-Vork  Institution  for 
the  Bl.-.  im.  —  ^The  Elements  of  Har- 
monie Nütation**,  1888.  —  »Normal  Course 
of  Piano  Tec]lnik^  1890  etc. 

Wakefieldt  Municipalstadt  der  engli- 
schen Ornfsrhaft  York.  Hier  besteht:  W. 
Bl.  Society,  gegründet  IhtiU.  Eine  Bibel- 
fran  nnterrichtet  Bl.  in  ihren  Wohnungen 
und  vermittelt  das  unentgeltliche  Verleihen 
von  Ftürhern  an  ihre  Schüler  Außerdem 
wird  in  besonderen  Fällen  Bl.  auch  eine 
entsprechende  UnterstHtsung  gewfthrt  Alle 
Älonate  wird  eine  Versammlung  der  Bl. 
abgehalten  lüiio  Daino  h  itot  die  Geschäfte 
des  Vereines,  der  sich  ungefähr  4Ö  bl.  Per- 
sonen annimmt. 

Waldkirch,  Esther  Elisabeth,  v., 
■  11.}}  \  ■Ikii  r,  Valkioria,  Walkiers, 
V  clkitr;,  l<»ü»J  zu  Uenf  geboren,  war  die 
Tochter  eiiMS  Kaufinannes,  der  von  Schaff- 
hausen  nach  Genf  fibersiedelte  und  daselbst 
d;is  Bürgerrecht  erkaufte.  Von  mehreren 
seiner  Kinder  verlor  Esther  Elisabeth  in 
ihrem  sarten  Atter  angeblich  durch  Ver- 
brennung das  Gesicht  Ihr  Vater  war  dessen 
ungeachtet  bestrebt,  sie  ausbilden  zu  lassen, 
80  dass  sie  in  ihrem  15.  Lebensjahre  pnt 
deutsch,  lateinisch  und  französisch  sprach. 
Sie  redete  mit  ihrem  Tater  gewObnlieb 
lateinisch,  mit  ihrer  Mutter  franzosisch  und 
mit  Deutschen  deutsch.  Sie  wusste  fast  die 
^anze  heilige  Schrift  auswendig,  war  in  der 
Philosophie  bewandert  und  spielte  mehrere 

Mtll.  BItodMWMMl. 


I  mnsikalische  Instrumente  als  Violine,  Flöte, 

I  Orgel  u.  8.  w.  Damit  sie  schreiben  lerne, 
ließ  sie  ihr  YattT  vnn  Jarob  Bernouilli 
unterrichten.  Ls  warduiialiu  Buchstaben  des 
Alphabets  in  «n  Brett  eingegraben,  tief 
genug,  um  die  Gestalt  derselben  mit  den 
Fingern  fühU-n  und  dif  Zü;^e  mit  einem 
Bleistifte  verfolgen  zu  können,  bis  sie  die 
Ze»ben  wlbst  abbilden  gelernt  Dann  liefi 
man  ihr  einen  Rahmen  herstellen,  der  ihr, 
wenn  sie  schreiben  wollte,  das  Papier  fest- 
hielt und  ihre  Hand  führte,  um  gerade 
Zeilen  au  machen.  Sie  schrieb  mehr  mit 
Bleistift  als  mit  Tinte.  Ihre  (Korrespondenz 
mit  IhrL'ii  Freunden  führte  sie  in  aWvn  drei 
Sprachen.  (Ausf.:  Büttner,  Beitrilgc  zur  Ge- 
schichte der  BL-Schrift,  im  Organ  der  Bl- 
und  T;uil)stummen  Anst.,  187(>.) 

Walsall,  .Miitiicijxilstadt  der  cni^lischen 
Grafschaft  Staffordshire.  W.  Home  Tea- 
ching  Society  for  the  Bl.  wurde  188Ö 
mit  dem  Zwecke  gegrftndet  erwachsene  Bl. 
dieser  Stadt  im  TiOS' n  nnd  Si'hreiben,  im 
SesselHeciiton  za  unrorrichten  und  sonst 
noch  das  moralische  und  geistige  Wohl  der- 
selben au  fördern.  Die  Leitung  des  Ver* 
eines  führt  ein  Damencomite.  72  Bl.  wur- 
den im  Jahre  1898  in  dieser  Weise  betreut. 

Wärmebedllrfiüs.  Es  ist  eine  alte  Er- 
fahrung, dass  Bl.  neben  einer  gnten  Nah- 
rung in  erster  Linie  ein  warmes  Zimmer 
beanspruchen.  Es  ist  oft  erschreckend,  wie 
die  Luft  in  Räumen,  die  BL  nach  Belieben 
SU  heizen  in  der  Lage  sind,  fiberhitzt  ist 
Dass  ihnen  eindringlich  klar  gemacht  wird, 
yio  schaden  ihrer  Gesundheit  dadurch,  ficht 
sie  nicht  an.   Die  Heizung  eines  Locales 
ist  ihnen  ein  hochwichtiger  Gegenstand,  und 
man  kann  Bl.  oft  Aber  die  Wärme  eines  Zim- 
mers, über  Uvhnn^  und  IlLizim;isaiilajre n 
I  o.  8.  w.  debattieren  hören    Das  große  W. 
I  bringt  unter  Umständen  Bl.  auch  dadurch 
Nachtheile,  dass  sie  bei  dem  Bestreben, 
sieh  der  Wärmequelle  möi;lic]ist  zu  ullhcrn, 
ihre  Hände  gefährden  und  sich  Froststellen 
an  den  Fingern  zuziehen,  was  eine  Ver« 
miaderoi^  der   GebrauchsfUiigkeit  der 
Hände  hervorruft    Gegen  das  übermäßige 
W.  muss,  so  lange  es  möf|;lich   ist,  einge- 
schritten werden,  und  insbesondere  sollen 
alle  Wohn-,  hauptaftehÜch  aber  die  Schlaf- 
räume  kühl  und  luftig  gehalten  werden. 
Daä  bringt  aber  nicht  selten  andere  Übcl- 
I  Stande  mit  sich,  namentlich  die,  dasi  die 
'  BL  sich  in  den  Bettm  viel  bu  stark  be- 
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decken,  sidi  in  ibre  Decken  gans  einrollen, 

und  das»  CS  nicht  möglich  wird,  sie  zu 
veranlassen,  Arme  und  Hände  dauernd  über 
der  Decke  zu  halten,  was  aus  manchem 
Orande  geschehen  sollte.  Weiten  aollen 
die  HeisTorrichtnngen  in  den  von  Bl.  be- 
nutzten HSnmen  entsprechend  isoliert  sein, 
damit  namentlich  Kinder  nicht  zu  nahe 
an  die  beifle  Fl&che  langen  können  nnd 
dadurch  Verletzungen  vermitdtn  Vierden. 
ÜntiT  allen  Finsf ruidon  sollte,  besonders 
in  Instituten,  den  Ül.  verboten  sein,  selbst 
«a  beisen  oder  den  Ofen  nacbznfüllen,  we- 
niger ans  Griknden  der  Gefahr  für  die  Hei- 
zenden, als  aus  GcsandheitBrückBiehten  f&r 
die  Allgemeinheit. 

Dass  Bl.  so  sehr  an  Kilte  leiden  und 
daher  trachten,  die  Wärme  von  außen  auf 
sich  wirken  r.u  bssen.  dürfte  wohl  auf  die 
trägere  Circuiatiou  des  Blutes  infolge  der 
wenig  energischen  Bewegungen  zurückza- 
fähren  sein,  nnd  vielleicht  anf  den  Um- 
stand, dass  infoipo  vieler  riiheqnenilich- 
keiten  gerade  zur  kälteren  Jahreszeit  die 
Bewegung  im  Freien  häutig  unterbleibt  oder 
unterbleiben  mnss.  Diese  Ansieht  d&rfte 
auch  dadurch  bekräftigt  werden,  dass  bei 
Bl.  mit  etwas  Sehverrnö^nn.  die  sieh  infolge 
dessen  energischer  bewegen,  ein  so  hoch- 
frradiges  W.  sich  nicht  zn  erkennen  gibt. 
Das  in  den  meisten  BI.-Anst.  heute  stark 
betriebene  Turnen  wird  sicher  gegen  das 
hohe  W.  w  irken  Bei  sitzender  Lebensweise 
Klterer  Arbeiter  ist  schwerer  ein  Mittel  zu 
finden,  das  eine  geringere  Wftrmezufuhr 
YOn  außen  rnö!?lirh  macht.  ^. 

Wärmesinii  sieh  Temperatursinn. 

WSrmetiistim  sieb  nnter  Tempera- 
tursinn. 

^^'aI•s(■||a^,  ehemals  H:iuijt>trult  des 
Königreiches  Polen,  jetzt  Ilauptort  des 
gleichnamigen  mssiscb-polniscben  Gonrer- 
nements.  besitzt  ein  Taubstummen-  und 
Bl  -Inst.  Wie  i'\\<t  nhernll.  wo  diese 
zwei  Anstalten  unter  einem  Dache  unter- 
gebracht sind,  die  letztere  eine  untergeord- 
nete Rolle  spielt,  so  ist  dies  aaeh  in  W. 
der  r;ill.  Das  Bl.-Inst.  wurde  zwar  schon 
im  Jahre  1817  ins  Leben  periifen,  aber  dem- 
selben nur  ein  kleiner  Uuuin  im  Gebäude 
des  Tanbstammeninstitates  angewiesen;  die 
Folge  dieser  Einrichtung  war,  dass  sich  die 
Bl-  Abth>  ünntrnicht  recht  entwickeln  konnte 
und  uiulifsuni  ihr  Dasein  bis  1850  fristete. 
In  diesem  Jahre  kam  der  ehemalige  Ober- 


—  Warschau. 

lehrer  M.  M a kowski  (s.  d.)  aus  Lemberg: 
nach  W..  fand  dort  eine  trefflieb  eingerich- 
tete Taubstummenanstalt  und  in  derselbt^r 
auch  vier  bl.  Kinder,  die  aber  niemar  i 
nnterricbtete.  Auf  Wnnsch  des  danudisr^a 
[  Directors  der  Warselmner  Taubst ummen- 
I  anstnlt  cntwnrf  Mnkowski  einen  Plan  zur 
I  Errichtung    einer    Bl.-.Schule,    reiste  nju: 
demselben  am»  Cnrator  der  genannten 
Anstalt,  dem  Grafen  Scarbek,  und  tms 
ihm  die  Bitte  vor,    ders^elbc    möpf»  bi! 
I  Kaiser  Isikoiaus  I.  die  Errichtung  einer 
I  selbstlndigen  Bl.-Anst  in  W.  befftnrorten. 
Graf  Scarbek  versprach,  in  dieser  Angv- 
leirrnlieit  sein  dinglichstes  zu  Ihun :  naeij 
drei  Monaten  kam  die  Bewilligung  zur  Er- 
richtung einer  selbstlndigen  BL-Scfaiüe  ki 
Warschauer  Tanbetnmmeninetitat. 

I  Diese  neue  Einrichtung  des  BL-In»t. 
'  d;i  uerte  bis  zttni  Jalire  lSf*4.  iiärnli.-li  1);>  •• 

jenem  Zeiträume,  in  welchem  der  h^taat* 
'  rath  Faplonski  (s.  d.)  die  Directi4>ii 
I  der  beiden  Anstalten  übernahm.  Seit  dicker 

Zeit  wurde  auch  die  BI.-Anst.   nach  una 

nach  erweitert  twd  nach  deutschem  Muster 

organisi^. 

Die  BL-Ansi  an  W.  sdJilt  gegenwärtig 
34  Zöglinge  (24  Knaben,  10  Mftdchen). 

Der   Unterricht   wird    in  russiacber 

Sprache  ertheilt.  Der  Schninnterricht  ntiv 
j  fafi&t  folgende  Lehrgegenstände:  Keligkis. 
I  Sprachknnde,  Lesen  nnd  Schreiben  narfc 
I  Brailles  System,  Arithmetik.  Formenlehre 
Ge<vL'Tnphic  nnd  Geschichte,  Nutnrkuiide  inil 
^  Gesang.  Von  den  Handarbeiten  wurden  hu 
jetzt  in  derKnabenabtheilung  Korbflechter«! 
'  und Büratenbindcrei eingeführt; die M&dchen 
lernen  alle  weiblichen  Handarbeiten.  Früher 
w  ar  die  Musik  die  Hauptsache,  <;e;.:rv'D- 
wärtig  wird  aber  anf  die  Erleman^  einvä 
passenden  Handwerkes  daa  Hauptgewklit 
I  pele;/f.     Niehtsdestoweniger    wird  jedem 
I  Zögling  auch  jetzt  die  Gelegenheit  geboten. 
I  sich  in  der  Musik  auszubilden.  Zum  Unter- 
i  rieht  der  Zöglinge  sind  acht  Lehrer  fikr 
literarische,  zwölf  Lehrer  für  musikali^scbi 
I  und  zwei  Meister  lur  technische  Fächer 
angestellt.    Die  Bl.-Ajist.  zu  W.  wird  auf 
Staatskosten  erhalten  nnd  ateht  in  Ver- 
bindung mit  der  Tanbatommenanstalt. 

W  ie  tiberall.  trachtet  man  auch  in  W 
die  bl.  Zöglinge  so  lange  in  der  An^tilt  za 
behalten,  bis  sie  im  Gewerbe  und  in  Mu:»ik 
i  SelbstAndigkeit  erreicht  haben. 
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Von  den  F.uf l;t>>rnen  kehrt  ein  Theil 
zu  den  Kit*  rn  zurück,  der  aiulere  Theil. 
besonder»  die  elternlosen  und  verlatweuun 
Bl.,  wird  im  BL-Asyl  zn  W.  antergebraelit. 
Die  meisten  betreiben  entweder  ein  Hand- 
werk oder  Musik,  oder  auch  beides  zugleich. 
Was  die  Musik  hetritft,  so  spielen  die  BL 
hm  Tansnnterhaltnngen.  mitunter  anch  in 
feineren  Ililusern  auf  Ilausbällen  etc.,  oder 
sie  ertheilcn  SL-henden  Musik untcrricM 
Leider  gibt  die  Beschäftigung  mit  der  Mubik 
nicht  immer  die  Mittel  znm  Leben.  Die 
BI.  werden  von  der  Bevölkerung  in  W. 
nicht  derart  unterstützt,  wie  sie  es  ver- 
dienen; es  ist  also  begreif  lieh,  dass  das  Bl.- 
Inet.  fttr  dm  entbcsenen  BL  aUeüA  sorgen 

Wataon,  James,  bL  Hosiker  aus 

Dundee  in  Schottland.  W.mn  er  gelebt,  ist 
nirht  Hrkannt.  Kr  verdient  deslialb  erwähnt 
zu  w  er(ten,  weil  er  die  Einrichtung  erfand, 
wie  die  Violine  und  das  Violoneell  m  gleicher 
Zeit  von  einer  Person  gespielt  werden 
können.  Kr  hat  nruiilidi  den  Bogen  zu 
dem  letztgenannten  Instrumente  au  eine 
Art  Schuh  am  rechten  Fnfie  befestigt,  desaen 
Si'henkel  auf  einer  am  Stuhle  angebrachten 
Feder  niJite  und  dadtircli  eine  freie  Bewe- 
gung, ohne  zu  ertniutcn,  erhielt.  Mit  dem 
linken  FnBe  bewe<.'te  er  eine  Reihe  von 
Hebeln,  mittelst  \\i  l-  her  die  Saiten  nach 
Erfordernis  der  Tone  verkürzt  worden. 
(ConverBation<?blatt,  1^1  S.) 

Wt'beii.  Wiew  olil  das  W  in  vielen  der 
älteren  Werke  über  Bl.-\Vesen  als  vor- 
atkgliche  Arbeit  gepriesen  wird  (vergl. 
Quilli^,  Versuch  ü.  d.  L'nterr.  der  Bl.,  über- 
setzt vnn  Knie,  1821,  pai'.  2'M >  und  Klein 
^Lehrbuch,  pag.  547>  dieses  Handwerk  be- 
sonders dort  empfiehlt,  wo  ein  sehender 
Heister  die  Zuricbtnng  far  mehrere  BK  be- 
sorgt, ist  diese  Arbeit  fast  ganz  aus  dem 
Betri<  be  der  Lil.-Anst.  verschwunden  und 
hat  anderen  Handwerken  Platz  machen 
mttssen;  es  liegt  dies  aber  auch  daran,  dass 
dir  Maschinenweberei  die  Arbeitslöhne  aufs 
inili.  r«-te  herabdrüekte  und  bepst  rcr  Krwerb 
durch  die  llandweberei  eigentlich  auch 
Sehenden  nicht  geboten  wird  Hie  und  da 
findet  man  in  Weber?  ilu  zirki  n  allerdings 
noch  Bl.  oder  llalbbl.,  di«'  das-  W.  be- 
treiben, meist  aber  sind  es  solche  Arbeiter, 
die  in  spftteren  Jahren  erst  das  Sehver^ 
mögen  ▼erloren. 


Weber'sches  Oetets  sieh  anter  Tast- 
sinn, physiologisch. 

Wednesbury,  Muuieipalstadt  der  eng- 
luehen  Grafschaft  Staffordshire.  Home 

Teaching  Society  for  the  Bl.  in 
Wednesbury,  Dariaston  and  Tipton, 
gegründet  1802  zu  dem  Zwecke  des  Be- 
suches und  Unterrichtes  Bl.  in  ihren  eigenen 
Wohnungen.  47  Bl.  wurden  im  Jahre  1897 
durch  den  Verein  in  verschiedener  Weise 
onterstützt. 

Wellenbeek,  Josef,  groQherzoglich 
Meiningen'scher  Hofschauspieler,  geboren 
1820  zu  Fiume  als  Sohn  eines  liöhercn 
österreichischen  Staatsbeamten,  studierte 
zuerst  BeehtswisBenscliaft,  wandte  sich  aber 
sodann,  einer  lange  gehegten  Neigung  fol- 
;,'end.  der  Scbanspielknnst  zu.  Nadi  län- 
gerem Wirken  an  der  deutschen  Bühne  in 
Prag  wurde  er  1870  Mitglied  des  Uof- 
theaters  in  Meiningsin,  wo  er  1S88  noch 
wirkte.  Hier  befiel  den  vorzüglichen  Schau- 
spieler ein  nervöses  Anacnleiden,  da.s  er 
sich  wühl  durch  K  heran  streng  ung  beim 
Lesen  zugezogen  haben  mochte,  und  es 
konnte  ihm  keine  Hilfe  gebracht  werden. 
W\  erblindete  vollständig.  Trotzdem  blieb 
er  seinem  Berufe  treu,,  spielte  nach  wie  vor 
seine  frtlheren  Rollen,  ja  er  studierte  sogar 
neue  ein.  Seine  Leistungen  als  bl.  Schau- 
spieler wurden  rfickhaltslo^  anerkannt,  und 
bei  den  Gastspielen  der  , Meininger '  in  den 
«H'öOeren  Stidten  Deutschlands  durfte  W. 
nicht  fehlen.  Tausiiidc  bewunderten  sein 
feines.  nuenenl>e\veL'1»  s  Spiel  und  sein  si- 
cheres Auftreten,  ohne  zu  ahnen,  dass  dieser 
Darsteller  bl.  sei.  An  einen  Frennd,  der 
seine  Biographie  herausgeben  wollte,  schrieb 
W.:  -Ks  dürfte  eine  .\nforderung  der  Be- 
scheidenheit sein,  dass  meine  Person  in 
den  Hintergrund  tritt,  Hauptsache  bleibt 
das  Hetkwfiordige  der  Evschemung,  dass  ein 
bl.  Mann  uoitt-r  spielt,  nicht  weil  es  ihm 
eine  Befriedig' mit;  der  Eitelkeit  ist.  sondern 
weil  ihn  ein  huhures,  uucrklärbares  Etwas 
dazu  treibt  und  ihm  auch  die  Kraft  Ter- 
leiht,  das  Seltene,  man  kann  wohl  sagen, 
das  Unglanblichezu  verrichten.*^  <B1.-Freund 
1883,  pag.  31.) 

Weimar  sieh  Sachsen- Weimar. 

Woinon  vollzieht  sich  bei  BI.  Kbnlich 
wie  bei  S'(  Ih  iub  n.  dneh  scheint  es,  dass 
Bl.  überhaupt  weniger  dazu  neigen,  und 
dass  sich  der  ganse  Proceas  viel  ruhiger 
abspielt  Bei  Anlftssen,  wo  Sehende  sicher 
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heftig  weinen  würden,  bleilicn  die  Aiirron  ' 
de8  ßl.  trocken,  and  selbst  wenn  sie  weinen, 
versiegen  die  ThfSiMA  meist  nieli.  Die 
Bewegungen  der  Moacolatiir  des  Gesichtes 
sind  me  tiberhaupt,  so  anch  beim  W.  be- 
deutend geringer  als  bei  Sehenden,  und  oft 
rinnen  die  Thränen  aus  den  Augen,  Ja,  es 
tritt  sogar  heftiges  Schluchzen  ein,  ohne 
das?   im   Gesichte    eine  auffiillirje  Vrr'in- 
der  uii^  zu  beobachten  wäre.    Bei  bl.  Kin- 
dern ist  übrigens  noch  mehr  Bewegung  zu 
finden,  als  bei  efwachaenen  BL  und  man 
bemerkt  eher  noch  das  Verziehen  des  Mun- 
des, als  dass  die  charakteristischen  Grain- 
falien  auf  der  ätirne  sich  zeigen  würden.  I 
Dais  weinerliche  Peraonen  rach  unter  BL 
sich  finden,  ist  wohl  selbstverständlich,  I 
allein  sie  sind  TerhftltnisinftAig  selten  zu  I 
treffen.  Bl. 

Weissenbarg,  R.,  geboren  mn  1766 
in  Mannheim,  Sohn  eines  Kammerdieners 
des  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz. 
Im  fünften  Jahre  seines  Lebens  erblindete  j 
er  infSolge  von  Blattern  so  weit,  dass  er  1 
nur  L'erinfien  Licljtscbtin  Übrig  behielt,  im 
fünfzehnten  jedoch  auch  diesen  verlor.  Zu 
dieser  Zeit  übernahm  Christian  ^äesen  (s.  d.) 
d«B  ünterrieht  des  ungemein  (Ehigen  nnd 
strelwamen  Knaben.  Für  denselben  wur- 
den verschiedene  Lehrmittel  und  Lehrbe- 
helfe erfanden  und  angewandt.  W.  schrieb 
recht  gat  deutsch  und  französisch  und 
wusste  sich  <:ew;indt  auszudrucken,  was 
im  Briefwechsel  mit  seinein  Lthrer  und  mit 
der  bl.  Faradis  besonders  zar  Geltung  kam. 
Lesen  konnte  er  nicht,  da  ihm  Bücher 
hiesu  fehlten.  Besondeten  Wert  legte  W.s 
Lehrer  auf  die  Mathematik,  in  der  es  W. 
Kehr  weit  brachte;  er  bediente  sieh  bei 
seiiieu  Übungen  der  von  I^iesen  verbes- 
serten Saonderson'schen  RechentafSsL  In 
Geometrie  und  Trigonometrie  hatte  er  be- 
deutende Kenntnisse  nnd  er  erhielt  die 
nöthigen  Figuren  und  (Jonstructionen  von 
seinem  Lehrer  ans  Draht  gefertigt  and  aof 
Pappe  aufgezogen.  Solche  Änscbanongs- 
mitt«l  wurden  mv:nr  für  die  ErlSuterung 
der  Grund  begritie  der  Optik,  Katoptrik  und 
Dioptrik  angefertigt  nnd  in  Terwendnng 
gebracht,  (icographische  Kenntnisse  er- 
hielt W.  dnrrh  Karten,  die  auf  versehie- 
dene  Weise  durch  seidene  Schnüre  an  den  , 
Grensen,  dnich  Draht  an  den  Flttssen,  durch 
Knöpfe  nnd  Nadelkttpfe  an  den  8tftdten  , 
IL  t.  w.  markiert  waren,  anf  denen  er  | 


—  Werkzeuge« 

sich    selir   rascli  orientierte.    Ferner  wird 
W.  als  Schachspieler  gerühmt;  das  von  ihm 
benützte  Schachbrett   hatte    die  weißen 
Felder  erhaben,  die  schwarsen  nnd  weiSen 
Steine  entsprechend  markiert.    Die  Feidtr 
waren  numeriert,  so  dass  jedes  Feld  An  - 
zeichnet werden  konnte.    W.  spielte  uvhr 
gern  Sehadi  nnd  unter  anderem  lehrte  er 
einen  taubstummen  Freund   dieses  Spiel 
und  übte  dasselbe  mit  ihm  in  sehr  bemer- 
kenswerter Welse,  indem  er  auf  jeden  Ton 
horchte,  der  Taubstumme  hingegen  des  BL 
Lippen  der  sch&rfsten  Beobachtung  unter* 
zog;  außerdem  wurde  das  Zeichenalphabet 
der  Taubstummen  angewandt,  indem  der 
Tanbstnmme  die  Zechen  W.s»  die  dieser 
mit  der  Hand  machte,  sah,  seine  ^gSQcn 
Zeichen  jedoch  in  W.s  Hände  machte,  so 
dass  dieser  sie  durch  Tasten  erkannte. 

W.  erregte  seineneit  Auftehen,  und 
mehrere  Beschreibungen  seiner  Fertij;keiten 
und  Kenntnisse  wurden  verutTent lieht.  Von 
Bedeutung  ist  es  auch,  dass  Valentin  Haäj 
die  Hilfsmittel  W.s  dnrch  Theresi»  von 
Paradis  kennen  lernte.  —  Zu  Tergleiehen: 
Neue  berlinische  Monat.^schrift.  Jänner 
IbUb.  —  Niesons  mathematische  Schriften.  — 
Bheinische  Beiträge  znr  Qelehrsamkeit, 
1781,  wo  der  Briefwechsel  W.s  mit  Niesen 
abgedrurkt  ist  —  Klein  r-ehrbuch,  p.  433, 

Wendt  sieh  Helmbrecht. 

Werkzeuge  für  BL  worden  unter  üm- 
stftnden  in  eigener  Constmction  hei^ 

stellt.  Tim   den   Gebrauch    derselT»en  mit 
lüicksiclit  auf  den  fehlenden  Siiiu   zu  er- 
leichtern.   Oft  genügt  es,  die  W.    mit  ge- 
wissen dem  Bl.  leicht  erkennbaren  Merk- 
zeichen zu  versehen,  die  ihr  richtiges  An- 
fassen und  Halten  erleichtern  oder  sie  der- 
art einzurichten,  dass  sie  gleichzeitig  Füh- 
rungen fOr  ihre  Benutaung  «halten  Ein 
Beispiel  für  die  Einrichtung  von  W.  für  BL 
bieten  unter  anderem  die  Sehuhmacher-W 
wie   sie   in   der   Kopenbagener  Anstalt 
benutat  werden.  Vielfach  werden  anfier- 
dem  Messer,  Scheren,  Pfriemen  a.  a.  am 
Hefte  in  irfrend  einer  passenden  Weise  mit 
tastbaren  Zeichen  versehen,  nicht  nor  am 
deren  richtige  Haltung  an  kennaeiehnea, 
sondern  auch,  um  sie  von  ähnlichen,  vom 
selben  Arbeiter  benutzten  W\  r:>  ■ nr^.  - 
scheiden  und  so  die  Arbeit  angestört  uud 
ohne  großen  ZeitTerlUfltaittlUiren SU  lassen. 
Nicht  selten  ist  die  allgemeine  Gestaltung 
vieler  W.  eine  so  bezeichnende,  dass  ose 
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llarkiernng  derselben  Ton  selbst  entfallen 

kann.  Anders  aber  ist  es  bei  W.,  die  auf 
verschiedene  Dimensionen  gestellt  werden 
uässen,  wo  eine  tastbare  iScala  oder  ein 
tastbarer  Hafiatab  eigentlich  gans  nnbe- 
dinpt  erforderlich  sind,  um  dem  Bl.  einen 
tadellosen  Gobrnuch  des  W.  inöfrlirh  zn 
machen.  Sehr  häutig  kann  man  beobachten, 
dass  erfindangsreicbere  Bl.  die  Ton  ihnen 
angewendeten  \V.  in  c-i;.'enthQ]nlichWt  ihnen 
^filinitknnntcr  kennzeichnen  odor 

sich  dieselben  ihrer  Uewobnheit  angemessen 
auf  eine  ihnen  passende  Form  oder  GröOe 
anrichten  lassen.  Sicher  ist,  dass  auch  die 
gewöhnlichen,  nicht  besonders  ein^H'rirli- 
teten  W.  von  Bl.  mit  vieler  (jeschicklich- 
keit  benutzt  werden  können,  sobald  die 
Arbeiter  durch  einige  Gbnng  in  der  Be- 
handlung; derselben  größere  Fertigkeit  er-  j 
langt  haben.  Dies  gilt  beispielsweise  v(;ii 
den  Werkzeugen  der  Korbflechter  und 
ClaTieratimmer,  wiewohl  auch  manche  dieser 
eine  besondere  Ausführun;,'  nicht  ntir  er- 
lauben, sondern  auch  erhiilttn.  S. 

Weatermayor,  Ambros.  geboren  zu 
Komenbnrg  inN5.  am  21.  Jali  1883  als  Sohn 
eines  .Staatsbeamten.  Er  erblindete  infolge 
ein«'r  Ki 'pfkninklieit  im  dritten  Lebensjahre, 
erhielt  eine  angemessene  ErzieLung,  indem 
er  anch  die  Schnle  des  Ortes  besuchte  und 
bereits  lesen  und  etwas  Violin  spielen  lernte. 
1840  ward  W.  (leni  Bl.-F.rziehungs-Inst.  in 
Wien  Ubergeben,  wo  er  rasch  Clavierspieleu 
lernte  nnd  spftter  den  Orgeldienst  in  der 
Hauskapelle  ftbernahm  und  lange  Zeitführte 
1845  begann  er  Unterricht  auf  der  Flöte 
za  nehmen,  aber  erst  als  W.  in  die 

Veraorgungsanstalt  übertrat,  erwachte  in 
ihm  ernstes  Streben  nach  Kenntnissen  und 
er  bildete  sich  bei  rastlosem  Eifer  —  oft  ■ 
musstc  er  seine  Übungen  im  Keller  vor- 
nehmen —  zu  einem  hervorragenden  Vir- 
tnoaen  auf  diesem  Instrumente  ans,  sodaaa 
seine  Leistungen  ungetheilten  Beifall  fanden. 
Außerdem  war  W.  im  Stande,  einen  so  zrihl- 
reicheu  Schtilcrkreis  um  sich  zu  haniuieln,  , 
daaa  er  die  VersorgungsaustaltTerlassen,  sich  | 
selbständig  machen  und  verehelichen  konnte  | 
(IHWH'i.    (ileichzeitig  ward  W.  zum  Lehrer  i 
des    Flüteuspiules    im    Bl.-lust.  bestellt, 
ihm  sfAter  wegen  seiner  Gediegenheit  im 
Vor_Mn_'.  der  Unterricht  im  ClaV^rainel  fttr 
die    1  .lenient?ir"<cbMler    ubertnujen  Diese 
Stellt  liatte  W,  bis  18U8  inne;  außerdem  i 
gelang  vi  ihm,  eine  Stiftung  mit  dem  le*  ! 


benslftnglichen  Genüsse  jfthrlicher  500  fl. 

zu  erlangen,  so  dass  ihm  auch  ein  sorgen- 
freies Alter  gesichert  ist.  W.  hat  einige 
hübsche  Compositionen  für  Flöte  and  Cla- 
vier  geachrieben,  aber  nicht  TerSffentlieht. 

Westphalen  besitzt  zwei  BI.-Aust.  u. 
zw.  in  P;t(!er?i»)rn  und  Soest  fs.  d  ). 

W  ettkampf  sieh  unter  Turnspieie. 

Wien,  Reichshaupt-  und  Besidenxstadt 
des  österreichischen  Kaiserstaatea. 

1.  K.  k.  Bl. -Erzich  ungs -In  st., 
IL  Stadtbezirk,  Wittelsbachstradse  Nr.  ö,  ge- 
grfkndet  1804  durch  Johann  Wilhelm  Klein 
(8.  d.),  wurde  lS(»(j  durch  den  Staat  aner- 
kannt nnd  als  Privat.seliule  subventioniert, 
indem  die  Regierung  Klein  ein  Gehalt  aus- 
setzte und  die  Aufnahme  von  acht  bl.  Kna- 
ben «rmdglichte.  Im  Jahre  1816  wurde  die 
Privatanstalt  zur  Staatsanstalt  mittelst  aller- 
höchster kaiserlicher  F.ntscliließnnL'  erhoben 
und  den  Staatsbehörden  uuturätellt.  bowie 

bis  1CS9  aua  staatlichen  Mitteln  erhalten. 

Von  dieser  Zeit  ab  gentigte  das  eigene  Ver- 
mögen der  Anstalt,  das  durch  Klein  auf 
bedeutende  Höbe  gebracht,  von  semen 
Nachfolgern  aber  ateta  Termehrt  wurde, 
zur  Erhaltung  derselben  und  zur  Bestrei- 
tung der  nicht  geringen  Bedürfnisse.  Unter 
Kleina  Leitung  erwarb  sich  die  Anstalt,  die 
damals  su  den  wenigen  bestehenden  ge- 
hörte, einen  bedeutenden  Ruf  und  sie  wett- 
fitVrto  Tiiit  <ler  Pari^^er,  doch  hatte  sie  auch 
den  Vortheil  einer  ruhigen  und  ungestörten 
Entwickelung  vor  dieser  voraus  und  konnte, 
durch  nichts  bebindert,  sich  entfalten.  Die 
im  Arcliive  aufbewahrten  Acten  der  Anstalt 
lassen  erkennen,  wie  weitreichend  der  £in- 
flttsg  und  das  Beispiel  des  Vorgehens  an 
diesem  Institute  war  nnd  wie  häufig  an 
der  Schule  eingehende  Studien  in  der  Bl.- 
Fädagogik  gemacht  wurden.  Klein  führte 
jedes  nur  einigermaßen  erträglich  scheinende 
Handwerk  ein,  versuchte  dessen  Batrieb 
auf  den  Wert  für  die  Bl.  und  kam  so  zu 
manchem  wichtigen  ßesttltate  fOr  die 
Zukunft 

Die  Dntetatfttaong,  welche  daa  Institut 

in  der  Wiener  Bevölkerung  fand,  war  eine 
außerordentlich  große  und  nachhaltige,  und 
über  GO  verschiedene  Stiftungen  zeugen 
von  der  Absicht,  den  Bl.  nütsüch  su  sein. 
AUain  auch  die  im  Museum  der  Anstalt  auf- 
bewahrten Lehr-  und  Lernmittel  aus  jener 
Zeit  zeigen,  welches  Interesse  man  für  die 
BL  hatte,  und  es  ist  erkiftrlich,  dass  Klein 
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dieses  Interesse  nach  Kräften  wach  zn  er- 
halten suchte.  Es  r/ei;in;_'  ihm  dies  in 
hervorragendem  Grade  bis  an  sein  Lebens- 
ende and  dadurch  sicherte  er  seiner 
Schöpfung  «neh  den  Bestand. 

Ms  der  preise  Gründer  nnd  Di- 

rortor  des  liistitates  .^tarh,  j.Mvnj:  diu  licitang 
auf  den  ersten  Lehrer  und  Keclmungsführer 
M.  Fohleatner  (s.  d.)  Aber,  der  hn  Sinne 
des  Gründers  vorpieng.  In  dieser  Zeit  ist 
Pin  merkbarer  Fortschritt  nicht  zu  Ter- 
zeichnen,  es  war  die  Thätigkeit  mehr  auf 
ein  Conservieren  der  Gepflogenheiten,  als 
auf  ein  Fortschreiten  iuiBL-Wesen  gerichtet. 

1863  übernahm  die  Lcitong  M.  Publasck 
(s.  d.).  der  mit  akademischer  Bildung  ein 
nmfangreiches  Wissen  verband  nnd  sich 
bald  zn  einem  d«r  «»ten  FachmSnner  im 
ni.-WisL>n  in  Europa  emporsphwanj:.  Nebst 
einer  ganz  vorzüglichen,  den  damaligen  Ver- 
hiltninen  entsprechenden  Reorganisiemng 
der  Anstalt  suchte  er  auch  die  Fürsorge 
jener  entlassenen  Zöglinge,  die  in  der  bis 
1842  mit  dem  Institute  organisch  verbun- 
denen Versorgungciaustalt  für  BL  keine  Auf- 
nahme fanden,  zu  fördern.  Es  entstanden 
vielerlei  Stiftangen  zu  diesem  Zwecke,  nnd 
neben  diesen  Anstrengungen  gelang  es  Pab- 
lasek,  sowohl  den  musikalischen  als  auch  den 
gewwblichen  Unterricht  sn  heben.  Dieser 
Direetor  vcrforht  anch  die  Ausbildung  und 
Vrr'vcndun;:  talentierter  151.  zu  Lehrern 
iur  ihre  Schicksalsgenosäen,  und  es  gelang 
ihm  thats&chlieh,  einige  BL  nicht  nur  sn 
Lehrern  zu  bilden,  sondern  auch  als  solche 
unterzubringen.  (Wien.  Linz )  Große  Mühe 
und  eine  geradezu  aufopfernde  Thätigkeit 
wandte  Pablasek  auf  die  Lösung  der  Frage 
eines  Neubaues  und  es  schien,  als  ob  er 
sein  Ziel  erreichen  sollte:  doi  Ii  hatten 
finanzielle  Schwierigkeiten  derartige  Hinder- 
nisse bereitet,  dass  die  Sache  mit  Beginn 
der  Achtzigerjahre  zum  vollständigen  Still- 
stande k:ini.  Pablasek  Iiatte  aber  nicht 
umsonst  gearbeitet,  da  er  einen  Fonds  von 
circa  SO.OGO  fl.  grttndete,  der  nur  su 
Zw.M  kcn  d(  s  Neubaues  verwendet  werden 
sollte  und  im  Laufe  der  Zeit  zn  ansehn- 
licher Hohe  anwuchs.  Pablasek  und  dem 
k.  k.  Bl.-Erziebungs-Inst.  gcbürt  die  Ehre, 
die  enrofAischen  Bl.-I<ehrw  aur  Abhaltung 
von  Congressen  angeregt  zu  haben,  deren 
erster  in  Wien  187H  abgehalten  worden  i-t. 

Nach  dcui  IUI  Jahre  1883  erfolgten  Tode 
Fablaseks  trat    in   der    definitiven  Be- 


setzung der  Dtrectorstelle   cino  lAagere 

;  Pause  ein.   indem  erst  1886   der  iroiren- 
wirtige  Direetor,  Kegierungsrath  Meli,  mit 
der  Leitung  der  Anstalt  betraut  wurde.  iK-r- 
selbe  unternahm  nach  eingehenden  Studien 
eine  neue  Ret^elnng  des  TA-hrplanes  der  An- 
I  stait.  durch  welchen  nicht  nur  eine  Fort- 
bild uugsclassc  eingeführt,  sondern  die  ganze 
Unterriehteertheüung  auif  eine  xiene  Basis 
gestellt  wurde.    Zugleich  erfuhr  die  Hand- 
werksthRtigkeit  der  Zöglinge  eine  erhehlirhe 
Steigerung,  wodurch  naturgem&ß  der  Ma^ik 
weniger  Baum  gegönnt  werden  konnte,  ohne 
jedoch  dieses  wichtige  Erziehungsmittel  sn 
vernarljl5s?itren.   Im  Gegentheil.  es  wnrdr« 
besonders  der  (Jhorgesang  gehoben  und  der 
Kurchengesang  in  h«nrorragender  Weise  ge- 
pflegt. Die  Dmckerd,  die  seit  Fohleutuer 
Bufgelassen  war.  wnrde  nen  acti\iert  und 
:  der  Braiiledruck   eingeführt.    Die  Lehr- 
I  und  Lernmittel  konnten  derart  vermehrt 
werden,  dass  der  Grundsatz  des  Massen- 
unterrichtes in  jeder  Beziehung  zur  Aus- 
führung kam.    Unter  der  Leitung  des  ge- 
i  nannten  Directors  wurde  der  Bl.-Fftrsorge 
I  die  weitestgehende  Beachtung  ge^ehenkt.  Es 
wurden  ein  Madchenheim  und  ein  Münner- 
heim  in.s  Leben  gerufen  (sieh  unten),  so 
,  dass  einer  ganz  bedeutenden  Zahl  schutz- 
I  loser  BL  eine  Znflnchtstitte  gegfinnt  werden 

konnte.  Die  Frage  elne^  Neuliaiies  kam 
ebenfalls  z'"r  T  j-sung.  Nielit  nur  der  mittler- 
weile stark  ungewach-senc  BaufoudSf  sondern 
auch  der  sehr  gesteigerte  Wert  der  Insti- 
tutsrealttlt  im  VIIL  Bezirke  ließen  eine 
Realisierung  der  Absichten  des  Directors  in 
dieser  Richtung  möglich  erscheinen.  AI« 

'  ftberdus  die  Schenkung  eines  sehr  gut  and 

I  sch5n  gelegenen  Grundstftckes  durch  den 
Großindustriellen  Anton  Dreher  crf<>l:jt., 

j  war  die  Möglichkeit  der  Errichtung  eines 
Nenbanes,  welcher  der  Entwickelong  der 

!  Anstalt   angemessen    war,  genchert.  Es 

I  wurde  im  October  1896  zu  bauen  begon- 
nen, und  im  Noveipber  1898  konnte  diu 
Geb&ndefeierlich  eröffnet  werden.  Zugloch 
arbeitete  der  Direetor  ein  neues  Statut. 

i  welches  den  bisherigen  Standpunkt  der 
Anstalt  als  Erziehungsanstalt  festhält, 
aus,  das  in  ganz  wenig  veränderter  Form 
am  16.  April  1896  die  allerhöchste  Sanc* 
tion  erhielt,  wodurch  die  Anstalt  den  ge- 

'  änderten  Ycrh:ntni'?«en  entsprechend  aU 
eine  vom  fetaate  verwaltete  Fondsanstalt 

i  erklärt  ward.  Das  Hauptgewicht  wird,  schon 
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dem  Titel  der  Anstalt  nat  li.  auf  Erziehung 
jugendlicher  Bl.  gelegt,  die  Fürsorge  ftlr 
die  EntlaMenen  der  Pri?fttwohltlifttigkeit 
ftberlassen,  da  jene  nicht  in  dem  Pflichten - 
kreise  des  Staates  noch  einer  Anstalt  mit 
.staatlichem  Charakter  gelegen  erscheint. 
iVergl.:  Klein,  Naehricht  vom  k.  k.  Bl.- 
Erziehungs-Inst,  etc.,  Wien  18'U,  —  Die  An- 
t  iltt-n  für  kloine  und  erwachsene  Bl.  in 
Wien,  llti32.  —  Die  Anstalten  für  Bl.  in  Wien, 
1841.  ^  Pablasek,  du  k.  k.  BL-Eniehnn^> 
Inst,  in  Wien,  1864.)  A  . 

2.  Ve r 8or irn n ? f? -  und  Bescliüf- 
tigungs-Anstalt  für  erwachsene  BL 
im  Vm.  Stadtbezirke.  Diese  Anstatt  wurde 
so  wie  das  vorher  beschriel^cne  InsUtnt  von 
J.  W.  Klein  h.'pr(\nilrt.  Schon  bald  nach 
seinem  Werke  an  der  Erziehung  der  Bl. 
denkt  klein  an  deren  Zukunft,  au  deren 
apftteres  Leben.  In  seinem  Lehrbnehe,  also 
schon  1819,  entwickelt  er  einen  Plan  zur 
Erriclitnn:^  eines  ,llau<es  der  Iii."",  das  er 
aU  unumgunglieh  nutiiig  erachtete,  wollte 

er  nieht  der  ganzen  Mikhe  bei  der  Eniefanng 

der  jugendlichen  Bl.  verlustig  werden.  1825 
mietete  Kit  in  in  der  Nahe  der  Kr?,iehnng8- 
anatalt  eine  W  ohnung,  nahm  dort  mehrere 
entlassene  Zöglinge  auf,  bestellte  einen 
Mneikmeister  und  enchte  durch  die  musi- 
kalischen Leistungen  der  VA.  nicht  nnr  das 
Publicum  auf  dieselben  aufmerksam  zu  ma- 
chen, sondern  anch  den  Bi.  selbst  dnen 
angemessenen  Verdienst  zn  schafTen.  Um 
aber  dieser  Sache  eine  ausgedehntere  An- 
lage zu  geben,  mehr  Bl.  daran  tbeilnebmen 
zn  lassen  und  auch  den  nicht  mnsikalisehen 
dnrch  Betreiben  eines  Handwerkes  einen 
Verdienst  zu  s(  liafTen,  irründete  Klein  1826 
einen  Verein  zur  Üegründunir  eines  Asyles 
für  Bl.,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  sich 
allein  im  Leben  fortznbringen,  bezw.  deren 
ricbensumstiinde  im  Kreise  ihrer  Angehö- 
rigen CS  nicht  möglich  machen,  ein  Band- 
werk  auszuüben. 

Dero  Einflnsse  Kleine,  der  jetzt  das 
Hauptgewii  ht  neiner  Thiltigkeit  auf  die  neue 
Anstalt  legte,  da  er  die  erste  pcii«  hei-f  ^alx. 
ist  es  zu  danken,  dass  der  Verein  bald  über 
ein  bedentendea  Capital  verfBgte.  Bis  znm 
Ankaufe  eines  eigenen  Haases,  bezw.  bis 
zur  Errichtung  eines  solchen,  wurden  die 
Asylisten  im  Uebäude  des  k.  k.  Bl.-lnst. 
nntergebracht  nnd  dort  gegen  Entgelt 
seitens  des  Vereines  oder  ihrer  bemittelten 
Angehörigen  oder  ihrer  Heimatgemeinde 


erhalten.  Eine  der  ersten  Sorgen  des  Ver- 
eines war  darauf  gerichtet,  diu  in  Wien 
hernmstrcichenden  bl.  Bettler  der  Straße 
zu  entziehen,  und  es  wurde  öffentlich  be- 
kannt gemacht,  das«  jeder  Bl.  in  W'ien  die 
Aufnahme  in  die  neue  Anstalt  erlangen 
könne.  Von  den  sa  jener  Zeit  in  Wien  ver* 
zeichneten  58  Bettlern  nndBettelmosikanten 
haben  sich  nur  vier  zur  Aufnahme  gemeldet, 
die  übrigen  waren  mit  ihrem  |Gesch&fte'^ 
vollkommen  anfrieden.  Nnn  wurde  vielen 
von  ihnen  unter  Intervention  der  Beluirde 
eine  tägliche  Oeldbetheilung  ans  den  Mitteln 
des  Vereines  zugestanden,  doch  sollten  sie 
nicht  betteln  gehen.  Trotz  der  großen  in 
dieser  Weise  verausgabten  Summe,  wurde 
der  Bettel  nicht  abgeschaflft,  denn  nicht 
wenige  nahmen  das  Geld  und  giengen  doch 
heimlich  betteln.  »So  gewiss  ist  es,  dass, 
wer  einmal  auf  den  Te^erbliehen  W^  des 
Betteins  gertLth,  durch  kein  Mittel  davon  w  ie- 
der  abzubringen  ist."  ruft  Klein  bei  der  unge- 
schminkten und  wuiirbeitsgetreuen  Dar- 
stellnng  der  damaligen  Zasttnde  ans.  Nun 
wandte  der  Verein  seine  Hanptsorge  den 
jungen,  noch  nnverdorbenen  Bl.  zn  und  es 
wurde  zum  Grundsätze  erhoben,  dass  nur 
solche  Bl.  in  die  Anstalt  anfsnnehmen  seien, 
die  vorher  nicht  gebettelt  hatten. 

wurden  nun  die  Mittel  derart 
hoch  befunden,  dass  an  die  Errichtung  eine« 
eigenen  Hansee  geschritten  werden  konnte. 
iiSSl  wurde  dieses  Geb&nde,da8  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Erziehunc:<?anstalt  errichtet 
ward,  von  den  männlichen  Asyiisten  be- 
zogen, während  die  weiblichen  etwas  ent- 
femter  in  einem  anderen  Hause  verblieben. 
Glückliche  ünistruide  nnd  das  Anwachsen 
des  Vernnirjcns  ermöglichten  jedoch  zwei 
Jahre  »puter  einen  Znbau  zur  Aufnahme 
der  weiblichen  BL,  so  dase  nunmehr  die 

ganze  Anstalt  unter  einem  Dache  vereinigt 
war.  Mit  Ausnahme  kleinerer  Znkaufe  und 
einiger  Zubauten  ist  die  Anstalt  sowohl  im 
Innern  als  auch  im  AuBem  seit  dieser  Zeit 
(1839)  unverändert  geblieben. 

Nnn  wurde  auch  der  Handarbeit  cjoße 

I  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  die  Bl. 
wurden  znm  Fleifie  angehalten.  1841  wurde 
ein  unifungreiches  Preisverzeichnis  über  die 
in  der  Anstalt  erzeugten  Waren  veröfTent- 
licht  Man  findet  darunter  Tischler-, 
Drechsler-,  Böttcher-,  Schuhmacher^,  Korb> 
flechter-   und   Buchbinderarbeiten,  ferner 

•  Strickercin  der  weiblichen  Bl.,  nnd  es  zeugt 
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Yon  einer  für  die  damalige  Zeit  hoch  ent- 
wickelten Arbeitsthätigkeit  der  Bl.  Die  Musik 
diente  als  wichtiges  Reprisentationsmittel 
und  dazu,  dem  Pabliciim  Interesse  an  cl^n 
Bestrr'hnnpcn  des  Vereines  und  der  Anstalt 
uinzuüüüeu.  Zudem  wurde  da^  Betheilen 
anständiger  BL  anBer  dem  Hanee  for^esetst 
und  auch  so  manches  Gute  crcstiftct. 

Es  traten  aber  bald  Misshelligkeiten 
zwischen  dem  Gründer  und  dem  Yereins- 
anssehasse  anf,  der,  wie  ea  scheint,  dia 
Verwaltung  der  Anstalt  in  eigene  Hand  zu 
nehmen  gesonnen  war.  daher  ihm  Klein, 
der  die  Verwaltung  uneigennützig  geführt 
hatte,  hn  Wege  stand.  Dieser  Znstand  spitxte 
sich  so  an,  dass  Klein  1842  seine  Stelle  im 
Ausschusse  niederlegte,  von  der  Verwaltung 
der  Versorgungsanstalt  zurücktrat  und  sich 
nunmehr  wieder  ansschlieAlich  dem  dank- 
bareren Kinde,  dem  Eniehnngsinstitiite, 
widmete. 

Die  Entwickelung  der  Versorgungs- 
anstalt  hielt  mit  den  Zeitbestrebnngen  im  Bl.- 
Wesen  nicht  gleichen  Schritt.    Die  Haupt- 

nrsachc  mag  wohl  dnrin  p-clcacii  sein,  dass 
zur  Verwaltung  der  Anstalt  meist  ältere,  znm 
Theil  auch  bereits  pensionierte  Beamte,  die 
selbst  dadurch  die  willkommene  Versorgung 
fanden,  bt'nifen  wurden.  Auch  der  Umstund 
mag  einer  modernen  Entwickelung  dieser 
doch  so  wohlthätigen  Anstalt  hinderlich  ge- 
wesen sein,  dass  in  den  Anasehnes  desVeraines 
kein  im  Bl. -Wesen  erfaljrener  Fachmann 
berufen  wurde  und  daher  keine  entspre- 
chende Kenntnis  von  den  Vorgängen  im 
BL-Leben  and  von  der  modernen  Fflrsorge 
in  die  Anstalt  gelangen  konnte.  Zudem 
wurde  der  Musik  eine  solche  Ausdehnung 
gegeben,  dass  sie  das  gute  Handwerk  toU- 
stftndig  drfickte.  Bei  der  Anfnafame  der  Bl. 
wurde  in  erster  Linie  deren  musikalische 
Begabung  berücksichtigt,  der  brave  bl.  Ar- 
beiter jedoch  zurückgestellt.  Dies  fülurte 
SU  gana  merkwttrdigen  Conseqnenaen,  wie 
s.  B.  zu  dem  Austritte  einer  großen  Gruppe 
von  bl.  Musikern,  die  unter  dem  talentierten 
bl.  Zakreis  eine  ausgezeichnete  Musikkapelle 
formferto  nnd  selbst  in  sehr  eleganten 
Loealen  concertierte.  Die  Überlebenden 
dieser  Kapelle  sind  heute  Ilettler.  Norh 
in  neuerer  Zeit  wurde  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  die  Musik  in  der  Anstalt  die 
Hauptsache  und  dass  man  nicht  gesonnen 
sei,  dns  Institut  zu  einer  ^Zwangsarbeita- 
anstalf  zu  machen. 


Heute,  wo  über  einhundert  Bl.  in  dciii 
Asyle  Unterkunft  finden,  scheint  man  der 
handwerksmäßigen  Beschäftigung  der  BL 
etwas  mehr  Gewicht  bttznienon.  (Ver:ii 
Klein,  Nachricht  von  der  Versor- 
gung«- und  Besch&ftigungsanstalt  für  er- 
wachsene Bl.  in  W.,  1830;  —  Die  Axutaltea 
'  für  B\.  in  1841:  ^  T>i,  jährlichen  Be- 
richte der  Anstalt  bis  18i<^.)  B, 

'6.  IsruelitiHches  Dl. -Inst.,  Höht 
Warte.  Der  gevtige  Begrtlnder  des  iaxaeli- 
tischcn  Bl.-Inst.  ist  Dr.  Ludwig  Augusi 
Frankl  (s.  d.).  Derselbe  gründete  im  Jahre 
1871  den  Verein  zur  Erziehung  und 
Bildung  ieraelitiseher  bL  Kinder,  wrelchen 
der  seither  verstorbene  Henachemfireimd 
Jonas  Freiherr  von  Könie«»warter  ein 
eingerichtetes  Anstaltsgebäude  und  e'mtn 
Garten  widmete.  Das  Oebftnde  worde  in» 
November  1872  vollendet  und  axn  Dc- 
cember  desselben  Jahres  feierlich  eingt- 
weiht 

Die  Ansahl  der  im  Eröffiinngsjabre  anP 
genommenen  Zöglinge  betrug  II,  und  xwar 
6  Knaben  und  ö  Mädchen,  von  denen  einiirv 
im  k.  k.  Bl.» Erzieh on^-lnst.  Tor^ebildet 
waren.  Biese  Zahl  hat  sich  von  Jahr  xjx  Jahr 
stetig  vermehrt,  so  dass  im  Schli^&luv 
1897/98  53  ZÜLdin^o  -  30  Knaben  nnd  17 
Mädchen  —  Erziehung  und  Unterricht  im  In 
stitute  erhielten.  Die  gesteigerte  Zoglini:- 
sahl  erforderte  eine  Erweiterung  de«  Insti- 
tutsgebäudes, welche  durch  dio  Munifi- 
cenz  einer  in  Wien  bekannten  Wohlthä- 
terin  ermöglicht,  im  Jahre  181^7  durch  d^n 

I  Ansfaan  «nes  zweiten  Stockwerkea  aneh 
thatsriehlich  erfolgte. 

Das  Institut  aenicßt  laut  ministeriellen 
Erlasses  vom  äO.  November  1879,  Z.  18467. 

I  das  öffentliehkeitsrecht  nnd  wird  Ton  einem 
Curatorium  verwaltet,  an  dessen  Spitze  Dr. 

I  Hermann  GrOnbanm  steht,  w&hrend  Simon 
Heller  (s.  d.)  als  Director  und  erster  Lehrer 

i  fungiert  Naeh  etner  1898  tnek. 

j  ofßc.  Mittheilg. 

4.  B 1  i  n  d  e  n  0  1  a   .'j  e  in  Neulerchenfeld. 

I  Diese  Abtheilung  für   schulptlichtige  bl. 

1  Kinder  in  W.  wurde  infolge  der  Bem&hungea 

:  des  k.  k.  Bezirks-Schulinspectors  M.  Hinter» 
wnldner  am  28.  Februar  1884  eröffnet  un  ? 
der  Mädchen-Bürgerschule  am  Neumayer- 

!  platze  in  Neulcrchenfeld  zugethcilt  1890 

I  erfolgte  die  Zuweisung  dieser  BL-Abtholnsfi 
an  die  Knaben-Volksschule  im  16.  Bezirke 

I  JfaLirchstettemgaase  38,  deren  Bestandtheii 
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sie  Inldit.  Sie  unterliegt  daher  den  für 
Yolkssilmlen  ;:oltL>ndcn  gesetzlichen  Bc- 
stimmangen  und  echoibehördlichen  Ver- 
fügungen und  bat  den  Zweck,  scbalpflich- 
tige  bl.  Kinder,  Knaben  nnd  Mädchen, 
aufzunehmen,  um  dieselben  entweder  für 
die  Aufnahme  in  eine  Bl.-Anst.  vorzu- 
bereiten, oder  ihnen  die  nöthigen  Kennt- 
nisse, anf  die  sie  als  Glieder  der  mensch» 
liehen  (icscllscb.ift  Anspruch  machen 
können,  zu  vermitteln.  Anfang«  wurde  in 
einer  Abtbeilung  unterrichtet;  da^i  »tete 
Zunehmen  der  Zahl  der  Schfiler  hatte  den 
Onterricbt  in  vier  Abtbeilungen  zur  Folge. 
Seit  dem  In  stande  der  P>)  -Classe  schwankte 
die  öchülerzabl  von  22. 

Der  Unterricht  aerfUlt  in  einen  intellec- 
tnellen,  gewerblichen  und  musikalischen. 
Der  intellektuelle  Unterricht  strebt  an,  „den 
bL  fc5chülern   ein   solches   Ausmaß  von 
Wissen  mit  in  das  Leben  zu  geben,  wie  es 
für  das  Fortkommen  des  BI.  unter  den 
Sehend  i  n  nnch  den  bishcrirren  Erfahrunji^n 
als  wünschenswert  erachtet  wird."  Der 
Unterricht  bewegt  sich  in  den  dnrch  die 
Blindheit  gezogenen  Grenzen  und  nmf&sst 
die  in  Bl. -Scholen  üblichen  Oeneiistftndo. 
Der  gewerbliche  Unterricht,  weichem  die 
Kindergartenarbeiten  als  YorUbnng  vorans- 
geben,  bezieht  sich  auf  die  weibUcben  Hand- 
arbeiten, Sesselflecliten  nnd  Bürstenbinderi. 
Der  musikalische  Lnterricht  erstreckt  sich 
auf  Gesang,  Zither-  und  Ciavierspiel.  Auch 
den  dem  Zustande  der  Bl.  angepassten 
Leibesübungen  wird  die  m(')<:lichste  .\ufiiierk- 
samkeit  zugewendet  und  zn  diesem  Zwecke 
steht   der  grofic  luruttaal  der  Knaben- 
schule xor  Verfagnng.  Der  Unterricht 
wird  in  der  Zeit  von  9—12  Uhr  vormittags 
nnd   von  1  —  3  I  hr  nachmittags  ertheilt. 
liie  ivinder  werden  von  ihren  Angehörigen 
snr  Schule  gebracht  und  wieder  abgeholt 
Wibrend  der  Mittagszeit  werden  alle  Kinder 
vom  _rinb  zur  Ausspeisung  armer  Kinder 
und  Erhaltung  einer  Feriencolonie"  unent- 
geltlich ausgespeist  nnd  erhalten:  Snppe, 
Biadfleisch  und  Gemüse,  eventnell  Mehl- 
speise. 

Ander  Bl.-Abtiieilung  wirktak  Lehrerin 
Fräulein  Anna  Spolz,  welche  sieh  im  k.  k. 
BL*Erziehang8-]nst.  die  Methode  des  Bl.- 
Untcrrichtes  anei^metc;  dieselbe  ertheilt 
den  literarischen.  Tum-,  Gesangs-  und 
Clavicrunterricht,  sowie  den  Lutcrricht  in 
den  weiblichen  Handarbeiten.  Den  katho^ 


I  lisohen  Religionsnnterricht  ertheilt  in  der 
'  oberen  Abthoilnng  ein  Cooperator  von  der 
I  Neulerchenfelder  Pfarre;  in  der  unteren 
I  Abtheünng  ist  die  Lehrerin  mit  der  sab- 
I  sidiarischen  Erthttlnng  dieses  Unterrichtes 
betraut. 

Die  von  den  Bl.  verfertigten  Arbeiten, 
zu  welchen  die  Schule  das  Material  liefert, 
werden  bei  den  alljährlich  im  December 
stattfindenden  Weihna(  htsfesten  zur  Be- 
sichtigung und  zum  Verkaufe  ausgestellt. 
Diese  Feste  erfreuen  sich  einer  großen  Be- 
liehtbeit.  Oesangsvortitge,  Deelamationen, 
Musikpruductionenundcin  von  den  Schülern 
aufsefülirteö  Weihnachtsspiel  bilden  das 
Programm.  Am  Schlüsse  werden  die  Kin- 
der   mit    TOllsttadigen  Winterkleidern, 

'  Büchern,  Spielsachen.  Backwerk  etc.  be- 
theilt. (Vergl.:  Bericht  über  den  5.  Bl.- 

,  Lehrercongress  in  Amsterdam,  S.  254.) 

Binder  und  Speh. 

I         5.  A  sy  1  f  ür  bl.  K  i  n  d  e  r  in  Hemab. 

j  Dieses  Asyl  wurde  am  12.  Juli  1885  vom 
Vereine  von  Kinder-  und  Jugendfreunden 

i  im  eigenen  Hanse  in  UnterdObling,  Silber- 
straBe  42  bei  Wien  eröffnet  und  wird 
von  demselben  erhalten.  Im  Jahre  189B 
wurde  dasselbe  in  das  von  Frau  Marie 

,  Obendoifer  geschenkte  Hans  in  der  Her- 
nalser  HanptstraAe  93  verlegt.  Der  Zweck 
des  Asyls  ist  ausgesprochen  im  §  1  der 
Vereinsstatuten,  welcher  lautet:  .Der  Verein 
von  Kinder-  und  Jugendfreunden  hat  seinen 

I  Sitx  in  Wien  und  bezweckt  die  Pflege  nnd 
Erziehung  der  Kinder,  insbesondere  aljnor. 
maier  (d.  i.  bl.,  taubstummer  und  idioter) 

;  Kinder  im  vorschulpfUchtigen  Alter,  wo- 
möglich in  gesetsmifi%  eingerichteten  pftda- 
gogisch  geleiteten  Anstalten  (Asylen,  Kinder- 
L'ärton,  Vorschulen),  sorgt,  wenn  selbe  da«* 
scbulptiichtige  Alter  erreicht  haben,  für 
deren  Unterkanft  in  entsprechenden  Untere 
richtsanstalten  und  schützt  sie  vor  geistigem 
wie  physischem  Verderben."  Im  ThatiLrkeits- 
bcrichte  vom  Jahre  1891  beißt  e»:  Dh.s  Aävl 
fttr  bl.  Kinder  hat  sieh  znr  Aufgabe  gestellt, 
bl.  Kinder  im  Torschnlpflichtigen  Alter  nach 
den  Anfordernni;en  der  modernen  Bl.-Päda- 

I  gogii^  zu  erziehen  und  für  die  BL-Anst. 

I  Torsabwnten.  Damit  bahnt  das  Asyl  eine 
Bestrebung  an,  welche  Kinder  snm  Voll- 

I  bewusstsein  der  ^lenschonwürde.  znr  Selb«t- 

I  ständigkeit  und  Krwerlisfahi^keit  führt- 
Dic  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 

l  sind  die  der  Kindergarteneniehnng  mit 
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jenen    Abfinderungen    und  Ergänzungen, 
welche  das  (icbrechen  der  Blindlieit  erfor- 
dert. Der  Besehftftigangaplan  des  Asyls 
umfasst:  1.  Sinnesübungen,  besonders  des 
Tust-  und  Gehörsinnes,  2.  Elenuntf  nns 
den  Fingerspielen  und  der  Uandgyoinubtik 
mit  Gesang,  3.  Marschier-  nnd  Bewcgungs-  j 
spiele,  4.  Besch Uftigungen    nach    Frübel  ' 
(Bauen,    NShen,    Flechten    und  KMton- 
achnüren),  5.  Erzählungen  und  Gedichtchen 
and  6.  leichte  Gartenarbeiten.  (S.Bl.>Freiind, 
Jahrgang  XIV,  S.  70.)   Der  Stundenplan 
beschäftigt  die  Kin«lrr  mit  kür^pron  und 
likngercn  Unterbrechungen  durch  drei  Stun-  | 
den  Tor-  und  «wei  Standen  nachmittags. 

■  .1 

Zwei  geprüfte  Kindergärtnerinnen  besorgen  | 
die  Erziehnna  niid  Beaufsichtigung  der  bl,  ' 
PHeglinge.    In  das  Asyl  können  20—24  bl. 
Kinder  aufgenommen  werden.  Dieselben 
müssen  sonst  gesund  und  bildungsfthig 
sein.    Unentgeltliche    Aufnahme  können 
nur  Angehörige  der  österreichischen  Länder 
finden }  Ausländer  wurden  gegen  einen  mit 
dem  Aussehnsse  su  vereinbarenden  Jahres- 
beitrag aufgenommen.  Cber  die  Aufnahme  i 
und  Entlassung  der  Zöglinge  entscheidet  | 
der  Yereimausschufis.  Binder.  i 

6.  Marie  Prxibram'schee  Mäd- 
chen beim  in  Htttteldorf.  Dieses  Asyl  für  ; 
verlassene  und  verwnisti-  hl  ^!^Kl(■llcn  ver-  ' 
dankt  der  QroÜhcrzigkcit  einer  Dame,  des 
Fr&uleins  Gabriele  Prsibram  in  Wien,  seine 
Entstehung.  Dem  Director  des  k.  k.  BI.- 
Inst.  lu  L'icrnn^-jnitli  Meli  und  seiner  Gattin 
gelang  es,  die  genannte  Dame  auf  die  Nütz- 
Bchkeit  und  die  Wohlthat  einer  solchen 
Einrichtung  aufmerksam  zu  machen  und 
für  die  Gründung  eines  Asyles  zu  interes- 
sieren. ISie  beauftragte  den  hekrinnten 
liistutiker,  Ilcrrnhausmitglied  llulratb  Dr. 
Adolf  Beer,  mit  der  Durchführung  der  An* 
gelegenheit,  die  dieser  nach  vielen  einge- 
henden Besprechungen  mit  Director  Meli 
dahin  finalisierte,  dass  die  Dame  ein  Cupitul 
von  100.000  Kronen  und  «n  Gebüude  im 
Wi  rte  von  17.(100  Kronen  zu  einerStiftung 
beslimmte,di<'  <l.  n  Nsimen  ihrer  verstorbenen 
Mutter  tragen  und  die  Aufgabe  haben  sollte, 
armen,  ohne  Schutz  dastehenden,  insbeson- 
dere erwerbsunfühigen  oder  wenig  ervverbs- 
ffihi'jon  bl.  MaHehrn  ein  A^yl  zu  bieten. 
Es  wurde  ein  Curatoriuni  eingesetzt,  das 
die  Aufnahme  der  bl.  Mftdchen,  die  ehe- 
malige Zöglinge  des  k.  k.  BL-Erziehnngs- 
Inst.  und  des  israelitischen  61  »Inst,  in  Wien 


sein  sollen,  vollzieht  und  in  die  Verwaltung  der 
Anstalt  Einsicht  zu  nehmen  berechtigt  ist. 
Der  jeweilige  Director  des  II  k.  Bl.-Enie' 
hnn^-Inst.  hat  die  Verwaltung  des  Bl.- 
Heims  nnentgeltlich  zu  besorgen.  Dn  ^  Heim, 
das  gegenwärtig  neun  bl.  Mädchen  beher- 
bergt, ist  seit  1895  activiert;  die  bL  HftdclieB 
erhalten  nach  den  Bestimmungen  der  Stif- 
terin Wohnung  und  Kost  tinontacltli 'h; 
ihre  Kleidung,  Wäsche  etc.  müüsea  sie  nach 
Möglichkeit  durch  Arbeit,  für  welche  das 
Erziehungsinstitut  sorgt,  erwerben. 

7.  M  ;i  n  n  e  r  Ii  e  i  in  des  Vereines  zur 
Fürsorge  für  Bi.    Im  August  181^  er- 
ließ Kegierungsrath  Director  Meli  tu  Ge- 
meinschaft mit  mehreren  Personen,  dar- 
unter    der     bekannten  österreii'lii^rhon 
Schriftstellerin  Freiiu  von  Ebner-tÄciienbach 
und  der  Tochter  des  berühmten  Chirorgta 
Bülroth,  FAulein  Helene  BUlretb,  amen 
Aufruf  zur  Gründung  eines  Fürsorge  verein«^ 
dersich hauptsächlich  derbl  .\rh«'itornnneh- 
men  sollte.   Der  Aufruf,  der  iui  fcipatherbiSte 
desselben  Jahres  in  allen  Wiener  JoamakD 
neuerlich  Teröffe nt Ii«  ht  wurde,  fand  viel  Zu- 
stimmung,   nnd  der    aufopfernden  Thir 
tigkeitdes  Früuleins  Billroth  w  ar  es  zu  dan- 
ken, dass  die  Zahl  der  Hitglieder  eine  mulkt' 
ordentlich  große  wurde  nnd  insbesondere 
die  Zuflüsse  der  Geldmittel  den  Verein  bald 
in  die  Lage  versetzten,  seine  Aufgabe  za 
lösen.  Zum  Prtsidenten  des  Vereine«  wurde 
der  bekannte  Philosoph  Hofrath  Profeeser 
Dr.  Robert  von  Zimmennnnn  i.M>wählt,  nnd 
ein  Ausschnss,  zusammengesetzt  aus  her- 
vorragenden Personen,  unternahm  es,  für 
Bl.  SU  sorgen.    Da  das  Statut  bestiouftt» 
d;iss  der  Geseli;iftsfuhrer  des  Vereines  wsoa 
thuulit  h  der  jeweilige  Director  des  k,  k. 
BL-Erziehungs-Inst    in    W.    sein  aolle, 
übernahm  Director  Hell  diesM  Amt.  BaU 
nach  Gründung  des  Vereines  wurden  dem- 
selben  manche  Schwierigkeiten  brreiti't. 
welche  darauf  abzielten,  den  lieschMt»- 
führer  von  der  Leitung  absttdringen;  doel 
wurde  dies  nicht  erreicht.  181)5  w  urden  ia 
einem    gemieteten   Locale  zunächst  eine 
Werkstatt  mit  V erkauf slocale  und  einem 
bescheidenen  Wohnräume  «ngerichtet  ub4 
sofort  fünf  der  dürftigsten  Arbeiter  aof- 
crennmmcn.    Der  Werkmeister  wnr  eben- 
falls ein  Dl.  Ein  halbes  Jahr  sp&ter  koxmt« 
bereits  ein  eigenes  Hans  im  StadttheSe 
IJreitensce  gekauft  und  für  die  s|>eei.  ll.  n 
Zwecke  eingerichtet  werden.  Die  £cfsh- 
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rangen  mit  bl.  Wi  i  kim  istern  —  es  wurde 
norh  rin  zweiter  bestellt  —  waren  keine 
jiQnstifien,  und  so  bestellte  die  Vereinslei- 
tung einen  sehenden  Hausvater  und  Werk- 
meister fOr  da«  Bfintenbinden.  Dm  Arbeit 
gebt  fast  fortwlllirend  außerordentlich  gut, 
reichliche  Bestellun<.'en  sind  vorhanden,  be- 
sonders seit  einige  hohe  Miiitürä,  nament- 
lich die  VicepHeidenten  des  Vereine«,  die 
Herren  GeneralmajorPitsch  und  General- 
major Hevin  Ritter  von  Nnvarrc.  verschie- 
dene militärische  Anstalten  veranlassten, 
ihren  Bedarf  an  Bürsten  tmd  Korbwaren 
im  Männerheim  zu  deck'  U.  Gegenwärtig 
sind  nenn  VA.  liasi  lhst  untergebracht 
und  bescbäi'tigt  und  diese  können  sich  fast 
Tollst&ndig  von  der  Arbeit  erhalten,  so 
dass  der  Verein  nur  einen  kleinen  Zuschusa 
zum  Kostgeld  zu  pebt  n  Imt  Viele  Ver- 
diendte  am  das  Blühen  der  kleinen  Anstalt 
erwarb  «ich  der  Pfarrer  von  Breitensee, 
L'eistlicber  Rath  Binder,  der  den  Geschäfts- 
leit«  r  lr«n;?or(»  Zeit  vertrat.  Die  innere  Ver- 
waltung wird  vom  k.  k.  Statthalterei- 
Rechnangsrevidenten  J.  Fischer,  Hausbe- 
sitzer in  Breitensee,  mnaterhafl  besorgt. 

In  W.  besteht  anßerdi  m  noch  ein  18% 
i:egründeter  „Verein  zur  Ausbildung  von 
äpätererblindeten",  an  dessen  Spitze  Ex- 
cellena Freiherr  Ton  Plappart  steht,  und 
d.  r  es  sich  zur  Aufgabe  macht.  Später- 
«  rhlindete  in  einen  lohnenden  Beruf  ein- 
zuführen. Weiter  bildete  sich  im  Jahre 
1897  eine  Bl.-Tereinignng  unter  dem  Namen 
,B1.-Unterstützung8vercin  fftr  Niederöster- 
reich*, dessen  Mitglieder  vorwiegend  BI. 
sind.  Die  Tendenzen  des  Vereines  sind 
darch  dessen  Titel  gegeben.  Ober  beide 
Vereine  sind  fast  gar  keine  Mittheilangen 
in  die  Öffentlirlikeit  Lielanst,  doch  scheint 
der  letztgenannte  sehr  rührig  zu  sein. 

Wieabnden,  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen Begierungsbeairkes  derprenflischen 
Provin?;  Hes>.en-Na<sau. 

Im  Herbste  18(30  trat  eine  kleine  An- 
zahl von  Bewohnern  W.s  zusammen,  uui 
der  Anregung  den  geheimen  Regiernngs- 
rathes  Dr.  Sabode.  eine  Bl.-Anst.  zu  er- 
richten, folgend,  zu  bcrathen,  wie  diof?  zu 
erreichen  wäre.  Zunächst  wurde  die  Grün- 
dung eines  Vereines  beschlossen,  der  die 
Anstalt  an  errichten  und  zu  erhalten  hätte. 
Als  Zweck  «ler  Ani^talt  wnrdp  festirestellt: 
„zunächst  unheilbare,  dann  aber  unter  be- 
sonderen Umat&nden  auch  nicht  absolut 


unheilbare  Bl.  beiderlei  Geschlechtes  und 
ohne  Unt(r?>cbied  der  Confession  durch 
Unterricht  und  Erziehung  zu  brauchbaren 
Mitgliedern  der  menschlichen  Gesellschaft 
herananbilden.*   Hierauf  wurden  die  er- 

I  forderlirlien  Vorarbeiten  duroli!.'i'fiibrt  und 
zu  Anfanrr  des  Monats  Octolter  ISCil  die  An- 
stalt' mit  zwei  Knaben  und  einem  Mädchen 
nebst  dem  selbst  erblindeten  Lehrer  Karl 
Hofmann,  einer  Hauswirtechafterin  und 
einem  HauH^^eliilfen  bezogen  und  am  81.  des- 
selben Monats  mit  einer  kleinen  Feierlich- 
keit eröffnet,  wobei  der  Vorsitzende  des 
VorstandeSi  Kirchenrath  Dietz,  der  evan- 
gelische Lnndpsbi^rhof  Dr.  Wilhelmi  und 
der  Director  der  Friedberger  BL-Anst. 
Schlier  erhebende  Ansprachen  hielten.  Die 
Lehrg^enstinde  wurden  von  drei  auswär- 
tigen Lohrrrn  gelehrt,  den  Handarbeits- 
unterricht, Kobrtlechten  und  ScUnheflecbten 
aus  Tnchenden  besorgte  der  bl.  Hofitnann. 
Es  zeigte  sich  aber,  dass  man  einen  stän- 
digen I.elirer  filr  die  Schulgegenständo  an- 
stellen müsse.  Die  Wahl  fiel  auf  Schild, 
dem  Gelegenheit  gt'geben  wurde,  sich  in 
anderen  Anstalten  an  informieren,  und  zu 
Anfang  April  18ß2  ward  ihm  die  Anstalt 

:  unterstellt.  Allein  Ende  1W3  schied 
Schild,  der  sich  verehelichen  wollte,  wieder 
ans  und  es  trat  Lehm*  Gustav  Horn  an 
seine  Stelle,  der  im  Stande  der  Volksschul- 
lehrer verblieb  und  nur  zum  Zwecke  des 
Unterrichtes  in  der  Bl.-Anst.  beurlaubt 
wurde.  Noch  dreimal  wurde  in  rascherer 
Folge  die  Person  des  Lehrers  gewechselt, 
bis  endlirb  die  Verhältnisse  der  F^telle  der- 
art geregelt  wurden,  dass  man  an  eine  stän- 
dige Lehrkraft  denken  konnte.  1879  Über- 
nahm diesen  Posten  Victor  Baldns,  der 
sofort  bezüglich  des  Seliul-.  Musik-  und 
Gewerbeunterriehtes  reformatorisch  eingritt 
und  die  kleine  Anstalt  auf  die  Höhe  der 
Zeit  hob.  Der  1802  veröffentlichte  Lehrphin 
lässt  dies  deutlich  erkennen.  Ebenso  wurde 

i  die  Fürsorge  für  die  Entlassenen  angemesMen 
organisiert  und  mit  vielem  Erfolg  durch- 
geführt Baldns  trat  1899  als  Director  an 
die  katholist'lic  Abtheilnnj^  der  Rheini^'  ben 
Bl.-Anst,  in  Düren  ül)er,  er  iil)erlieti  aber 
seine  Anstalt  in  W.  in  um.slcrhaftem  Zu- 
stande seinem  Nachfolger. 

Willen.  Bezüglich  des  W.s  treten  sehr 
große  Contraste  hervor.    Einerseits  kann 

I  man  finden,  dass  die  vermehrten  Schwierig- 

.  keiten,  die  der  Bl  an  bekämpfen  hat,  um 
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ein  sich  gesetztes  Ziel  zu  erreichen,  seine 
panze  Energie,  seine  Willenskraft  in  Wirk- 
samkeit setzen,  und  dass  sein  W.  dadurch 
gestählt  wird;  andererseits  geschieht  es 
auch,  dass  der  W.  und  die  ganze  geistige 
und  physische  Kraft  schon  ursprünglich 
so  schlaff  sind,  dass  jede  Anspannung  aus- 
bleibt, und  der  W.  ein  schwacher  ist. 
Unter  Bl.  gibt  es  eben  in  dieser  Be- 
ziehung weit  größere  Contraste  als  unter 
Sehenden.  Moldenhatcer. 

Williams,  Miss 
Anna,  bl. Dichterin, 
geboren  17(D6  in 
Wales  in  England, 
kam  17;iO  mit  ihrem 
Vater  nach  London, 
wo  sie  an  grauem 
.Star  erblindete.  Der 
berühmte  Dr.  John- 
son nahm  sie  in  sein 
Haus  aU  Gesell- 
schafterin seiner 
Frau,  und  auch  nach 
dessen  Tode  blieb 
sie  daselbst.  Nach- 
dem W.  früher  eine 
Übersetzung  eines 
französischen  Wer- 
kes über  den  Kaiser 
Julian  veröffentlicht 
hatte,  trat  sie  171M) 
abermals  sowohl 
mit  poetischen  Wer- 
ken, als  auch  mit 
Schriften  in  Prosa 
vor  das  Publicum. 
Moldenhatcer. 

Winklor,  Jean 
J  aq  u e 8.  ein  ßl.  aus 
Zürich,  als  Rechen- 
künstler um  das  Jahr  18ö9  bekannt  ge- 
worden. Er  producierto  sich  im  Her- 
sagen von  beliebig  vorgeschriebenen 
Ziffern,  die  ihm  zweimal  vorgesagt  werden 
mussten,  worauf  er  eine  größere  Reihe, 
bis  120  zu  merken  und  fehlerlos  zu 
repetieren  im  Stande  war.  W\  behauptete, 
ein  System  zu  besitzen,  welches  ihm  er- 
mögliche, eine  unendliche  Reihe  von  Ziffern 
im  (iedächtnisse  festzuhalten.  Als  Rechner 
zeichnete  sich  W\  dadurch  aus,  dass  er 
selbst  schwierige  Probleme  mit  absoluter 
Sicherheit  zu  lösen  vermochte.  Nach  zwei- 
stündiger Arbeit  vermochte  er  sowohl  die 


gestellten  Aufgaben,  so  wie  auch  deren  Lr- 
sungen  und  die  zuerst  aufgestellte  ZifferrelhT 
zu  wiederholen. 

Winkler,  Matthias,  wurde  als  Soh^ 
eines  armen  Kohlenarbeiters  im  Dörfcher. 
Knpling  im  Zillerthal  um  das  Jahr  17t> 
geboren.  Schon  am  dritten  Ta;ie  nacL 
seiner  Geburt  verlor  er  sein  Augenlirt* 
und  blieb  zeitlebens  bl.  Als  er  da« 
Jünglingsalter  erreicht  hatte,  suchte  er  da- 
durch etwas  zu  verdienen,  dass  er  in  der 

Gegend    seines  fn- 
burtsortes  Brot  znn 
Verkaufe  anbot.  'M 
Jahre  alt,  verlor  tr 
seine  Eltern,  die  er 
in  ihrem  hohen  Alter 
zwar   meist  durrb 
seinen  Verdienst  er- 
halten musste.  aber 
doch  für  seinen  Zu- 
stand    eine  großr 
Stütze     an  ihnet 
hatte.   Dieser  Ver- 
lust   war    für  ihn 
äußerst  schmerz- 
lich.   Er  fasste  nur 
den  Entschluss.  ei- 
nen regelmäßigen 
Botengang  nach  lUt- 
tenberg,  drei  Stun- 
den    von  seinem 
Wohnorte,  anznfao- 
gen,  den   er  dann 
durch  mehrere  Jahr- 
zehnte allwöchent- 
lich   machte.  Auf 
diesem    Gange  be- 
sorgte er   die  ihm 
aufgetragenen  Ge- 
schäfte    auf  das 
pünktlichste,  kaufte  allerlei  Gegenstünde 
ein  und  zahlte  überall  allein  ohne  fremde 
Hilfe,  indem  er  durch  das  Gefühl  seiner 
Finger   jede  Sorte    des    dort  üblichen 
Geldes  erkannte.  Man  erinnerte  sich  wäh- 
rend seiner  langen  Botenzeit  keines  Bei- 
spiele«, dass  er  in  mannigfaltigen  Aufträgen 
eine  Verwechslung  oder  einen  Fehler  be- 
gangen hätte.  (Vergl.  Moser.)  Er  wagte  sich 
auch  auf  einen  weiteren  Gang  nach  der  Stadt 
Hall,   vier  Meilen  von  seinem  Wohnort«: 
weit,  wobei  er  das  Städtchen  Schwatz  und 
zehn  Dörfer  zu  passieren  hatte.    In  Hall 
machte  er  auf  den  Jahrmarkten  Geschäfte 
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und  kehrte  allein  wieder  zurück,  indem  er 
jedem  entgegenkommenden  Wagen  auswich 
und  vorsichtig  bei  jedem  auf  der  Straße 
aufstoßenden  Gegenstande  vorbeizukommen 
wusste. 

Er  war  das  Bild  der  reinsten  Gut- 
müthigkeit.  sein  ganzes  Wesen  verrieth  den 
frommen,  redlichen  Sinn,  biedere  Einfach- 
heit und  unverfälschte  Ilerzensgüte.  Dabei 
verrichtete  er  sein  mühevolles  Geschäft  bei 
jeder  Witterung  und  mit  ünverdrossenheit 
und  gleich  froher 
Laune.  (Wiener  Zeit- 
schrift für  Kunst  u. 
Literatur  1828,  Nr. 
153.) 

Wissbcgierdo. 
Bei  ausgebildeten  Bl. 
ist  diese  häufig  sehr 
groß.    Es  ist  nicht 

unwahrscheinlich, 
dass  das  Gefühl  der 
mit  Erw^erbung  von 
Kenntnissen  verbun- 
denen Schwierig- 
keiten bei  Bl.  ein 
stärkeres  Verlangen 
nach  Erweiterung 
des  Wissens  wach- 
ruft und  dass  sich 
damit  das  Bestreben 
verbindet,  jede  gün- 
stige Gelegenheit  zu 
benutzen,  um  Kennt- 
nisse zu  sammeln. 
DasBestreben  äußert 
sich  eben  in  W. 

Moldenhawer. 
WiHtinghansen, 
Fräulein  J  e  n  n  y. 
von.  Am 20.  August 
1828  in  Esthland  auf  Schloss  Leal,  dem 
<  iute  ihrer  Großmutter,  geboren,  verwaiste 
sie  mit  acht  Jahren  und  erhielt  von  der 
(iroßmutter  sorgftltige  Erziehung.  Sie  be- 
suchte eine  Privatlehranstalt  in  Ueval 
lind  machte  das  Lehrerinnen  -  Examen. 
Nach  dem  Tode  der  Großmutter  lebte  sie 
bei  Verwandten  in  Esthland  und  Livland. 
nach  einige  Jahre  im  Ausland,  wo  sie 
große  Heisen  unternahm,  bis  es  ihr  ver- 
gönnt war,  die  Leitung  der  esthnischen 
Bl.-Anst.  in  Ueval  zu  übernehmen.  Seit 
zwölf  Jahren  leitet  sie  mit  hingebender 
J^iebe  diese  Anstalt.  , Seitdem  ist  und  bleibt 
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die  Geschichte  ihrer  geliebten  Anstalt  auch 
die  ihrige,  bis  Gott  sie  von  ihrer  Arbeit 
einst  abrufen  wird,  sei  es  durch  Krankheit, 
äußere  Verhältnisse  oder  den  Tod." 

Wittig,  Anton  Johann,  der  gegen- 
wärtige Leiter  der  Provinzial-Bl.-Anst.  in 
Bromberg,  wurde  am  19.  Jänner  18.')?  zu 
Bargen,  Kreis  Fraustadt,  Provinz  Posen, 
als  ältester  Sohn  des  Häuslers  Johann  W. 
geboren,  in  der  katholischen  Heligion  ge- 
tauft und  auch  erzogen.  Nach  Absolvierung 

der  Elementarschule 
des  Heimatortes  und 
entsprechender  wei- 
terer Vorbereitung 
trat  derselbe  im 
Jahre  1874  in  das 
königliche  Lehrer- 
seminar zu  Paradies 
ein,  um  sich  hier 
für  den  Lehrerberuf 
vorzubereiten.  Nach 
dreijähriger  ange- 
strengter Arbeit 
konnte  er  diese  Lehr- 
stätte erfolgreich 
verlassen,  um  nun- 
mehr das  gesammte 
Wirken  und  Schaffen 
dem  Bl. -Wesen  der 
Provinz  Posen  zuzu- 
wenden. 

Am  28.  Juli  1877 
trat  er  bei  der 
Provinzial  -  Bl  -Anst. 
Bromberg  als  Pro- 
bandus  ein.  Nach 
zurückgelegtem  Pro- 
bejahr und  erfolgter 
eingehender  Revi- 
sion der  anvertrau- 
ten ünterclasse  erfolgte  im  April  1879 
seine  Beförderung  zum  ordentlichen  Bl.- 
Lehrer.  Im  Jahre  188<)  besuchte  er  im 
Auftrage  seiner  Behörde  behufs  weiterer 
Information  im  Bl.-Fache  die  Anstalten  zu 
Dresden,  Morizburg  und  Breslau.  Und  so 
manch  wertvolle  Einrichtung  ist  als  Frucht 
dieser  Reise  auf  die  Brombcrger  Anstalt 
übertragen  worden.  Nachdem  er  nun  in 
derfolgenden  Zeit  wiederholt  seinen  schwer- 
leidenden  Vorgänger  vertreten  hatte,  wnrde 
ihm  )>eim  Hinscheiden  desselben  am  22.  Mai 
1882  vertretungsweise  und  am  15.  April 
1884  endgiltig  die  Leitung  der  Anstalt  an- 
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▼eitraat.  —  17  Jahre  somit  steht  W.  bereits 
an  der  Spitze  der  Bromberger  Anstalt.  Und 
dass  dieso  Zeit  nicht  nutzlos  verstrichen  ist, 
dafür  legen  nachstehende  Thatsacheii  das 
beste  Zeugnis  ab. 

Zählte  die  Anstalt  zu  Anffirij^  der  ncht- 
ziger  Jahre  kaum  40  Zöglinge,  so  genieUen 
jetzt  dorcbscbnittlich  70  Erziehung  und 
Unterricht.  Die  flbernommenen  aw«i  Clasaen 
sind  in  fi\nf  aufsteigende,  denen  ein  sechs- 
jäliriges  Lnterrichts-PenBura  zugrunde  liegt, 
umgewandelt  worden,  und  der  Lehr- 
körper ist  Ton  swei  auf  sechs  definitiv  an« 
gestellte  Personen  ruipewarltsen.  Neu  ein- 
geführt wurde  das  Orgelsjiiel,  die  Anshü- 
duQg  von  Organisten  und  C'lavicrstimmern, 
das  Modellieren  in  Wachs  und  Thon^  die 
Fröberschen  Beschäftigungen  u.  s.  w.  Cnd 
•wenn  die  Provinz  Posen  beute  einen  wohl- 
organisiertcn  l'ürsorgevercin  und  ein  be- 
hagliches 61.-Hehn  besitzt,  so  ist  dies  wohl 
in  erster  Linie  W.  zu  Terdanken,  da  er  es 
war.  der  znnrtclist  einen  ausgedehnten  Fiir- 
sorgeverein  ins  lieben  rief,  zugleich  aber 
«s  verstand,  denselben  immer  mehr  zn  er- 
weitem and  dessen  Thätigkeit  anszndebnen. 
Äußerst  ronriliantes  Benehmen,  dumi  wah- 
rer und  redlicher  Eiler  in  der  Sache  und 
ernstes  Wollen  haben  W.  in  seinem  Streben 
ffkr  die  Bl.  wesentlich  nnterstfttxt. 

In  Anerkennung  dieser  Thatsaehen  ist 
demselben  daher  auch  am  I.  April  d.  J, 
der  Directortitel  verliehen  worden. 

Wolit,  Ulrich,  welcher  ffir  das  k. 
Central-Bl.-lnst.  in  München  von  hervor- 
ragend se'n'nsreic'her  nedentung  werden 
sollte,  ist  am  2'^.  tSeptember  Ib'M  zu  Augs- 
burg geboren,  wo  er  anch  seine  Studien 
machte.  1868  zum  Priester  geweiht,  wirkte 
erTOn  da  an  bis  zu  seinem  Tode  in  Münelien. 
Er  bildete  sich  in  der  Philologie  weiter  aus, 
war  Ton  1858— 1860  Diacon  an  der  St.  Mi- 
chaclshofkirche  und  von  da  an  bis  1S72 
Keligionslehrer  und  K;ijihin  am  Herzogspital. 
Von  da  weg  wurde  er  als  btiftsvicar  an  das 
Hof-  nnd  Collesiatstift  St.  Cajetan  benifen. 
Am  2.  Mai  1874  wurde  W.  unter  Belassunj; 
h\  seiner  Slellnng  als  k.  Tlof^-tiftsviear  bei 
St.  Cajetan  mit  der  Function  eines  inspec- 
tors,  ersten  Lehrers  nnd  Religionslehrers 
am  BL-Inst.  betraut.  Wie  schnell  nnd 
mit  weif  h  sicherem  Urtheile  er  sich  in 
die  ihm  hi.sher  völlig  fremden  Verhält- 
nisse hineinlebte,  geht  aus  den  vortrefflichen 
Mafinabmen  herror,  welche  ausschließlich 


;  dur(  1)  :^eine  Initiative  schon  im  ersten  Jahr? 
seiner  Wirksamkeit  notroffen  wurden. 

Dabin  gehört  die  Errichtung  einer  Vor 
bereitnngsschnle.  Einfahrung  eines  Wieder- 
holungs-  und  Fortbildongscnrses,  Vermeh- 
rung der  Lehr-  und  Unterriclitsmittel,  Au^- 

I  dehnnng  des  Turnunterrichtes  auf  alle  Zör 

I  Unge,  erweiterte  Pflege  des  Körpers,  Ov- 
wfthrnng  eines  Arbeitsverdienstanthetle» 
znniu-li^it  an  die  männlichen  Zögliniro  nnc 

;  mehrere  andere.  Hinsichtlich  des  K  izt»  rt'r 
Punktes  wurde  bestimmt,  es  solle  den  Zi>^- 
lingen  ein  6VoMSW  Erlöeantb^  von  dee 
Arbeiten  gutgeschrieben,  angesammelt  und. 
9o  oft  die  Summe  von  50  Gulden  erreich? 
würe,  in  Pfandbriefen  fruchtbringend  aa;^ 
legt  werden.  Da  diese  Einrichtong  sich 
wohl  bew&hfte,  wnrde  sie  bald  auch  auf 
die  Mädchen  ausgedehnt.  Gegenwärtig  er- 
halten, nach  einigen  noch  unter  W.  gemarli- 
ten  Versuchen,  die  Siteren  Zöglinge  lö".„i^. 

'  die  jüngeren  ,,iL'e  Erlösantheile,  welche 
nUf  r>!i:u  tale  jedem  in  sein  hioffir  Ivestiminte- 
Spurbuch  eingetragen  und  angelegt  werderi. 
So  wnrde  die  Arbeitslust  der  Zöglinge  ge- 
hoben und  ihreLeistungsfUiigkett  ^^estei^ert. 

,  Aber  auch  das  Arbeitsgebiet  fand  unter  W 

!  eine  beträchtliche  Erweiterung.  Schon  T*^4,> 
war  die  Einfülirung  der  Seilerei  angeordna 
worden.  Doch  erst  unter  W.  im  Jahre  187iS 
wurde  der  IJet rieb  der  Seilerei  möglich,  nach- 
dem eine  hübsche  Seilerbahn  erbaut  nnd 
mit  den  nöthigeu  Oeräthschaftcn  v^rsehec 
war.  16B0  machte  sieb  W.  um  die  ZögUagt 
durch  Einführung  der  Bürstenbindenrt 
dauernd  verdient.  Reges  Leben,  emsiger  Flei^ 
wohlthuende  Ordnung  herrschte  in  allen 
Zweigen  des  Arbeitsunterriehtes.  Dabei 
wurde  die  körperliche  Pflege  nicht  überaehen. 
Der  Anstalfsgarten  wurde  praktischer  nni.:,- 

■  staltet  und  mit  Wandelgängen  versehen. 

I  Im  Hause  schuf  W.  aus  einem  vernach- 
lässigten Winkel  eine  hübsche  Kapelle.  Uner- 
müdlich war  W.  thätig  und  gönnte  sieb 
keine  Erholung,  nur  um  recht  viel  Zeit  zur 

I  Förderung  der  Anstaltsinteressw  und  haupt- 

i  sächlich  des  Schulunterrichtes,  wie  insbe- 
sondere für  Herbei>;i  haffung  und  eigen- 
händige Anfertigung  von  Unterrichtsmittelri 
zu  gewinnen.  Den  Schulunterricht  hob  tr 
eonsequeot  zu  immer  größerer  AuBddman^ 
des  Lehrstoffes  und  zu  immer  besserer 
Durchdringung  und  Fe?thaltung   der  gc- 

:  wonnenen  Kenntnisse.  Er  strebte  energisdi 

I  selbatEndig  vorwärts  und  benfttzte  aoch  afle 
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Fortflchritte  auf  allen  Gebieten  der  Bl.-Er- 

ziehung,  welche  andere  Anstalten  zu  Ter- 
zeichnen  hatten,  oder  die  dnrch  die  Con- 
gresse  theils  erzielt,  tbeils  angeregt  wurden. 
Auch  iu  jenen  FUlen,  in  weldien  er  nach 
einzelnen  Acten  der  Geschobene  zu  sein 
schien,  war  er  erste  und  einziize  Ursache 
der  geschehenen  Entschließungen.  Persön- 
liche Eitelkeit  kannte  er  eben  nicht  und 
er  wollte  nicht  Rnhm  oder  Lob,  sondern 
die  Erri  ichung  des  als  wünschenswert  Er- 
kannten. —  Eine  der  wichtigsten  und 
schwierigsten  Aufgaben,  deren  Lösung  ihm 
oblag  nnd  gelang,  war  die  ZnrlickffthTiing 
der  J.F.1  srlinftigungsabtheilung'*  zn  ilirer 
ursprlln glichen  Aufgabe.  Das  Institut  war 
als  Erziehungsanstalt  gegründet  worden. 
Nachtriglich  (1896)  wnrde  dnrch  besondere 
Stiftungsmittel  i  ine  „Beschaftigungsanstalf 
im  gleichen  Culiiiude  ins  Leben  gerufen, 
zu  dem  Zwecke,  die  Zöglinge  nach  Voll- 
endnng  des  Schalanterrichtes  in  einem  ihr 
sp&tercs  Fortkommen  sichernden  Gewerbe 
zu  unterweisen  Allfin  wie  lange  diese  Tii'lir- 
zeit  dauern  sollte,  war  nicht  ausgesprochen 
worden.  Ünd  so  kam  es,  dasa  trots  den 
mannigfachen  Anstrengungen  der  Instituts- 
vorstände,  die  rechten  Grenzen  nicht  zu 
verUeren.  die  „Beschiiftigungsanstalt"  zu 
einer  „Yersurguiigsanstalt*  su  werden 
drohte,  weshalb  Nenanfnahmon  nicht  in^ 
wünschenswerter  Znh\  erfolgen  konnten. 
W.  führte  1H8H  eine  allerhöchste  Entschlie- 
ßung herbei,  welche  die  Unterricbtsdauer 
in  der  Besch&ftignngaanetalt  anf  doreh- 
schnittlich  fünf  Jahre  festsetzte.  Infolge 
dessen  haben  die  T.ö'iVwjf  soit  jenem  Zeit- 
punkt zwölf  Jahre  ihr  Verbleiben.  Damit 
war  die  Anstalt  ihrem  Zwecke  wieder  xnrftck» 
gewonnen.  Die  Durchführung  dieser  Maß- 
regel aber  kostete  iili  ltt  vvoniL:  F.nerine  und 
Sorge.  Handelte  es  t^ieh  doch  darum,  die 
an  die  Sorglosigkeit  des  Anstaltslebens  ge- 
wöhnten und  tlieilwcise  mit  dem  Leben 
wenig  vertrantf  Ii.  oft  auch  in  der  Arbeit 
unbeholfenen  älteren  Zöglinge  geeignet 
nntersnbringen  und  thnnliehst  weiter  an 
unterstützen.  Zar  DnterHtützunt'  ausge- 
tretoner  Zö'_'lin'_'r  w  rir  «rhon  l;ini.'<'  ••in  klcinor 
Fonds  gebildet  worden.  Der  Mehrung  dieses 
Fonds  wendete  W.  besonders  seit  dem 
Jahre  1881  sein  Bemttben  und  seinen  per- 
sönlichen Kiriftn^^  "/Tl.  Drm  r>t  mähen  fchlti' 
der  Segen  nirht,  wie  ans  der  Thatsache 
erhellt,  dass  in  fünf  Jahren,  1881 — 1886, 


dem  Untersttttanngsfonds  die  Snmme  von 

34.590  Mark  zufloss.  —  Zu  weiterer  Aus<:i' 
staltniiiz  der  Bl.-Fürsorge  strebte  W.  seit 
1883  auch  die  Vermehrung  des  IBöS  mit 
einem  Anfangscapttal  von  283  fl.  gegrQn- 
detca  Fonds  für  Errichtung  einer  Versor- 
gungsanstalt an.  Auch  hiefür  wusste  er  die 
Mildthätigkeit  zu  gewinnen,  so  dass  er  inner- 
halb dreier  Jahre  21.737  Mark  erzielte.  — 
Bei  seinen  allseitigen  und  anflergewöhnlichen 
Leistungen  vermied  es  \V.,  von  sicli  redi'ii 
zu  machen.  Aber  trotz  seiner  persönlichen 
Bescheidenheit,  die  mit  liebenswürdigem 
Benehmen  verbanden  war,  fehlte  es  anch 
nicht  an  Anerkennung,'.  Köniir  Taidwi^'  II. 
ernannte  ihn  zum  k.  geistlichen  Käthe  und 
verlieh  ihm  das  Ritterkreuz  1.  Classe  des  k. 
bayr.  Verdienstordens  vom  heiligen  SGehael. 
Nach  fast  ISjähriger  Thätigkeit  war  W.  in- 
folge Krankheit  genöthigt,  mit  31.  Dcrem- 
ber  1886  das  so  segensreich  bestellte  Feld 
seiner  Wirksamkeit  ra  Terlassen.  Die  Ge- 
sundheit kehrte  nicht  wieder;  nach  langem, 
sehmerzlit  heu  Leiden  starb  er  am  25.  Sep- 
.  tember  1887.  Staudhamer, 
I  Wollstein  in  Posen,  BL-Ansi,  sieh 
I  Posen. 

Wolworhampton,  Miinicipalstadt  der 
englischen    Grafschaft    istaH'ordshire.  \V. 
Society  for  the  El.,  gegründet  1874 
mit  der  Absicht,  die  SteUang  der  El.  in 
I  \V.  und  dessen  Kreis  zu  bessern.  Lehrer 
I  besuchen  die  angemeldeten  El.  in  ihren 
Wohnungen,  hauptsächlich  um  sie  lesen 
I  xa  lehren,  bi  besonderen  FUlen  wird  auch 
I  Musikunterrieht  crtheilt.  Der  Verein  bietet 
I  bestimmten  ül.  auch  eine  entsprechende 
Beschäftigung  und  ünterritlit  im  Korb- 
I  flechten  nnd  Mattenflechten,  indem  er  eine 
'  Werkstättc  einrichtete,  in  welcher  1898  etwa 
20  bl.  Handwerker  bescb&Ctigt  waren.  Be- 
sucht wurden  118  Bl. 
I       Wood,  David  Daffle,  bl.  Organist 
,  und  Musiklehrer  des  Pennsylvania  Institutes 
in  Philadelphia.  Er  ist  geboren  am  2.  März 
1838  als  Sohn  eines  Fionniers  in  den  (jrenz- 
districten  vonPittsbnrgjPennsylTanien.  Der 
I  Vater  war  ein  hart  arbeitender  Zimtnerina  iin 
nnd  lebte  mit  seiner  Farnüie  in  einer  nicht 
sehr  festen  Blockhütte.  V  om  Vater  ererbte  W. 
Fleifi  nnd  Willenskraft  Im  Alter  von  einigen 
Monaten  erbl.  er  infolge  einer  EntxfiLndang 
auf  diin  einen  Anire  und  im   Alter  von 
nahezu  drei  Jahren  wurde  ihm  das  andere 
I  Auge  infolge  eines  Zufalles,  den  er  durch 
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seinen  Muthwüleii  heraufbeschwor,  ausge- 
brannt; zudem  tibcrstuntl  er  das  goharlach- 
fieber,  und  als  er  vom  JBLrankenlager  auf- 
stand, war  er  TollMRndig  bl.  Dies  focht  ihn 
aber  nicht  an,  or  tunimelte  sich  nach  Wie 
vor  iHsii^:  im  Freion  herum  und  bald  wSrc 
er  einmal  von  einer  Frau  überfahren  worden, 
ab  dieselbe  ausfuhr;  diese  Frau  interessierte 
sich  nun  für  den  kleinen  Jungen,  erzählte 
seinem  Vater  von  der  Bl.-Anst.  in  Phila- 
delphia, und  80  kam  denn  endlieh  der  Knabe 
im  Jahre  1843  in  die  Anstalt,  äo  heiter  er 
in  der  Heimat  war,  so  still  Terhielt  er  sieh 
in  der  Anstalt.  Musik  lernte  er  theoretisch 
:im  (  l'avior  iiu<  li  eine  Violine  fljab  man  ihm 
zur  Unterhaltung  in  diu  Hand,  und  mit 
acht  Jahren  lernte  er  FlGte  blasen  und 
wirkte  mit  di«.seni  Itiätrumente  im  Schul- 
orchester mit.  Spiitrr  machte  sicli  W.  an 
die  Orgel,  und  da  er  einiges  Ueschick  zeigte, 
dnrfte  er,  ohne  Unterrieht  an  erhalten, 
darauf  spielen.  Als  seine  Cnterrichtsieit 
nach  Ablauf  von  acht  .Tahren  zu  Ende  war, 
erhielt  er  die  Bewilligung  zur  Verlängerung 
des  Attfenthaltes  nnd  von  da  ab  Special* 
nnterricht  im  Orgelsptel.  Jetzt  fasste  W. 
auch  den  Eiitsclilu^s,  Mn^^^iker  tn  werden, 
doch  waren  seine  Kenntnisse  ziemlich  ge- 
ringe, denn  der  Unterricht  währte  nur 
kurz  und  erstreckte  sich  anf  einige  Lectionen 
im  Kirrhendienste,  und  er  durfte  die  Lit  dor 
bei  den  Andachten  begleiten,  wozu  er  bald 
als  der  beste  Organist  der  Analitlt  ständig 
hwangesogen  witrde.  Obgleich  W.  sein 
Hauptaugenwerk  der  Musik  zuwandte,  ver- 
gaß er  dorh  andere  Studien  nicht.  Be- 
sonders zur  Mathematik  fühlte  er  sich  hin- 
gesogen, und  er  studierte  dieselbe  mit  vielem 
Eifer;  diesem  Stadium  hat  W.  manchen 
Fingerzeig  für  sein  Vorgehen  als  Lehrer 
zu  danken.  Aus  dem  Institute  entlassen, 
wnrde  es  ihm  schwer,  eine  Stellung  sn  er- 
ringen, allein  bei  seiner  Beharrlichkeit  über- 
wand er  auch  die«e  Hinderni.sse  und  erliiilt 
nach  langen  Bemühungen  eine  Organisten- 
stelle in  der  Episcopalktrche  in  Philadel- 
phia; als  sich  die  Kirche  nach  einem  Jahre 
auf!fi«:te.  i  rhielt  er  eine  klein»  re  Stelle  mit 
geringem  Ciehnlte,  die  nächste  trug  ihm 
gar  nichts  ein.  Endlieh  1870  fand  er  an 
der  protestantischen  Episcopalkirehe  eine 
bes.scre  Sttlitnip  als  Chormeister,  wo  er 
bis  heute  thälig  ist.  Sein  Chor  ist  zusammen- 
gesetzt aus  bezalilten  Duppclquurtctten  von 
gemischten  Stimmen  und  dürfte  einen  der 


I  besten  Kirchenchöre  in  PhiladelphiH  bilden. 
Nun,  als  er  sich  besseren  Huf  erworbe« 
hatte,  drängten  andere  Kirchen  in  W.,  bd 
ihnen  den  Kirehendienst  sn  UbemelusMB. 
allein  er  lehnte  beliarrlich  ab;  doch  ist  er 
neben!<piin  der  großen  Baptisteiikirr  he  .dem 
I  Tempel"  Organist  und  Chormeister  un<i 
I  hat  hier  seinen  Assisienten.   Der  Tempd- 
I  chor  enthält  hundertfünfzig  Stimmen  and 
mit   die.sem   führte   W.   wiederholt  große 
Oratorien  auf.    Seit  lb7Ü  ist  W.  auch  Mit- 
glied der  Mnsikakademie  in  Philadelphia 
nnd  der  Älteste  Orgelspiellehrer  mn  dema 
Schule.    Seme    Auf^'abe    ist    jidoch  der 
j  Musikiu:*!  rricht  in  der  lU.-Anst.,    wo  r 
:  wtkheiitlKli  Ib  Stunden  Unterricht  2u  ex- 
I  theilen  hat.  Auch  als  Componiat  trat  V. 
auf,  doch  wurden  seine  Compositionen  nicht 
veröfTontUcht,    sondern    nur    von  seinen 
Chören  aufgeführt   Heute  ist  W.  der  be- 
rühmteste Organist  in  Philadelpluft  nnd 
I  seinem  Einflüsse  iat  in  danken,  dass  acht 
>  bl.  Organiston  an  größeren  Kirchen  der 
Stadt  beschäftigt  sind.    1093  feierte  er  du 
fttnfsigjährige  JobilAtim  seiner  Verbindang 
mit  der  Anstalt,  die  ihn  ausgebildet  hatte. 
I  Nach  Edward  E.  Allen. 

1        Wor<^8ter,  Haupt-  and  Municipalstadt 
I  der  gleiehnam^en  englischen  Gtaftchsft 
W.Co  liege  forbl.Sons  ofGentl  e  men. 
Dieses  1866  gegründete  Institut  stellt  sich 
zur  Aufgabe,  bl.  Söhnen  aus  besseren  Familien 
'  eine  ihrem  Stande  entsprechende  höhere 
I  Erziehung  nnd  Aasbildang  an  geben.  Die 
Knaben,  die  durch  den  Anstalt<vor^tt-ht^r 
'  anfirenommen  werden,  kounen  in  das  Instj- 
.  tut  iu  jedem  Alter  eintreten  und  zwar  so 
I  drei  bestimmten  Terminen  im  JaLra,  deren 
joder  12 — 13  Wochen  d;iuert.    Die  Kosten 
der  Erziehung  sind  allerdiags  bedeutende, 
denn  Knaben  unter  U>  Jahren  zahlen  80  «2*, 
iltere  sogar  100  £  pw  Jahr,  doch  wird 
ihnen  in  jeder  Richtung  eine  vorzflglidM 
Au-ibiUlung.  darunter  auch  hervorragend« 
gymnastische   Kurperkräftigung  geboten. 
I  Dreimal  im  Jahre  sind  l&ngere  Ferien 
I  während  welcher  die  Zöglinge  zu  ihren  An- 
gehöriL't'n  ^ehen  können.    Die  im  Institute 
erzogenen  BL  werden  unter  Cmständeö 
auch  mit  Sehohurships  ausgestattet,  dtt 
ihnen  erlauben,  sich  weiter  in  Musik  oder 
in  Wissenschaften  an  der  UppinL'ham  Schoo! 
auszubilden.  1896  waren  in  diesem  vor- 
nehmen Institute,  das  Bev.  L  B.  Nicholsen 
B.  A.  leitet,  13  ZQglinge  ontei^bncht 
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Ferner  sind  noch  in  W^. :  W  o  r  c  e  s  t  e  r- 
shireand  West  Midland  Bl.  Visiting 
Society,  gegründet  18fcO  mit  der  für 
solche  Vereine  im  allgemeinen  geltenden 
Absicht,  Bl.  in  ihren  Wohnungen  besuchen 
und  durch  einen  Lehrer,  namentlich  im 
Lesen,  unterrichten  zu  lassen.  Bei  diesem 
Vereine  ist  noch  das  Ziel  angegeben,  bl. 
Kinder  einer  entsprechenden  Ausbildung 
zuzuführen.  1895  waren  es  273  bl.  Per- 
sonen, um  welche  sich  der  Verein  bemühte. 

Die  Society 
for  Providing 
Cheap  Litera- 
t Ute  for  the  B 1. 
unterstützt  seit  1868 
Bl.  mit  Büchern  in 
Hochdruck,  gibt 
ihnen  Apparate  und 
verschiedene  Mittel 
zum  Unterrichte  und 
zur  Unterhaltung 
um  geringen  Preis 
oder  unentgeltlich; 
der  Verlust  hiebei 
wird  durch  Sub- 
scriptioncn  gedeckt. 

Wortblindhoit 
«iler  Worttuubhcit 
nennt  Kussmaul  die 

Störungen  der 
Sprache  il74  f.)  für 
jene  krankhaften 
Zustände,  bei  denen 
das  Vermögen  ver- 
loren geht,  gespro- 
cheno  oder  geschrie- 
bene Wörter  zu 
verstehen  (zu  perci- 
pieren\  ohne  dass 
Ciehör  oder  Gesicht 
gelitten  hatten.  Der 
Weg  vom  Begriffe  zum  Worte  ist  unver- 
sehrt, obschon  der  Weg  vom  Worte  zum 
Begriffe  gestört  ist.  (Psycholg.  v.  Dr.  Harald 
llöffding.  S.  166.)  Branky. 

Wnlff,  Job.  Fr.  Alfred,  1850  in 
Aarhus  geboren,  schwachsichtig  von  Geburt, 
besuchte  zuerst  eine  Schule  für  Sehende  und 
war  sodann  nach  der  Confirmation  drei 
Jahre  in  Lehre  bei  einem  Korbmacher- 
meister.  1868  ward  W.  in  die  Kopenhagener 
Bl.-Anst.  auf;.'enommon,  brachte  daselbst 
seine  professionelle  Ausbildung  zum  Ab- 
Kchluss  und  lernte  auch  etwas  Musik.  Nach 

Meli,  BllodenwMen. 


K»rl  Walff. 


dem  Austritte  lernte  er  noch  das  Ciavier- 
stimmen und  etablierte  sich  dann  als  Korb- 
macher und  Clavierstinimer  in  Frcderiks- 
have.  Hier  begann  er  die  Construction 
einer  Punktschriftmaschine.  Seine  Idee 
war,  die  sechs  Schreibstifte,  die  zu  je  einer 
Taste  gehörten,  so  zu  verbinden,  dass  jedes 
Schriftzeichen  mit  einem  Drucke  hergestellt 
werden  konnte,  wodurch  man  schneller  zu 
schreiben  im  Stande  war.  Diese  Maschine 
ward  von  ihm  mehrmal  verbessert  und 

1891  auf  dem  Kieler 
Congresse  vorge- 
zeigt. Später  erfand 
W.  eine  Tafel  zur 
interlinearen  Punkt- 
schrift, die  den 
Vortheil  hat,  dass 
man  das  Papier  nicht 

herauszunehmen 
braucht,  bevor  es 
auf  beiden  Seiten 
beschrieben  ist,  doch 
gestaltet  sich  die 
Herstellung  der  Ta- 
feln so  kostspielig, 
dass  man  davon  ab- 
sehen musste.  Das 

dänische  Kurz- 
schriftsystem für  Bl, 
ist  hauptsächlich  von 
W.  zusammenge- 
stellt und  ausge- 
arbeitet. 

Afoldenhnwer. 
Wulff,  Karl, 
königlicher  Schul- 
rath und  Director 
der  königlichen  Bl.- 
Anst.  in  Steglitz,  ge- 
boren am  28.  Sep- 
tember 1828  in 
Mecklenburg.  Seiner  Neigung  und  dem 
Wunsche  des  Vaters  folgend,  ward  W.  Lehrer. 
Nach  mehreren  Stellungen  als  Hilfslehrer 
an  verschiedenen  Volksschulen  kam  W.  1850 
bis  1852  an  das  mecklenburgische  Landes- 
lehrerseminar in  Ludwigslust,  war  darauf 
kurze  Zeit  Lehrer  in  Schwerin  und  wurde 
hierauf  an  da^j  Seminar,  an  welchem  er 
seine  Ausbildung  genossen,  als  Lehrer  be- 
rufen. 

Von  1853—1865  war  W.  in  dieser  Stel- 
lung thätig,  übersiedelte  mit  dem  Seminar 
auch  nach  Neukloster.    1854  übernahm  er 
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die  Beda(tion  de?  Mitklenburger  Schul- 
blattes. 18(iÜ  gab  er  die  Anregung  zur 
Gründung  eines  LebensverüicherungsTer- 
eines  fttr  mecklenburgische  Lehrer.  1861 
gieng  ihm  die  llittheilung  zu,  dasa  er  xnr 
Leitung  der  ru  iv'pnründeten  merklenbur- 
gischen  BI.-Äiit>t.  m  Neukloster  berufen  sei; 
er  nnieniahiii  daher  eine  InformationBreiBe 
und  trat  thatsächlich  Michaelis  18(>4  sein 
Amt  an  und  übersiedelte  ein  Jahr  später  in 
das  neue  stattliche  Geb&ude  der  Anstalt 
W.s  Thatigkeit  an  dieser  Stelle  erweckte  der* 
maßen  die  Aufmerksamkeit  der  mafigeben- 
den  Kreise,  dass  man  ihn  1883  mm  Dircctor 
der  königlichen  Bl.-Aost.  in  Steglitz  desi- 
gnierte. Auch  hier  entwickelte  W.  eine 
sehr  etepriefiliehe  Thfttigkeit  Neben  der 
Keorganisatioii  der  Anstalt,  naniontlirh  in 
irfwerblicher  J{irlitun«j[,  wandte  er  sich  der 
Fürsurge  für  die  Entlassenen  zu  und  grün- 
dete snnilchsf  1886  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Präsidenten  des  königlichen  Provinzial- 
Schulrollepinms,  geheimem  Oberregierungs- 
rathe  lt.  Herwig,  einen  Verein  unter  dem 
Namen:  Verein  znr  BefSrdemng  der  wirt^ 
schaftlichen  Selbständigkeit  der  ßl.,  dessen 
wesentliche  Aiifirabp  darin  bestand,  den  aus 
der  Anstalt  entlassenen  Bl.  zu  helfen,  die 
-«pftbrend  ihrer  Bildungszeit  erworbene  Er- 
werbsfähigkeit zu  verwerten. 

Mit  außerordentlicher  Eiicrjric  irieng  W. 
der  Sache  nach.  Unter  Inanspruchnahme 
eines  namhafte  CredMee  —  die  Mittel  des 
Vereines  reichten  nicht  ans,  die  großartigen 
Pläne  W  ?  auszuführen  — erbaute  der  Verein 
18bÖ  ein  Mädchenheim,  1892  ein  JMänner- 
heim  und  1896  einen  nenen  Oebftndeflttgel 
EU  enterem.  W.s  Energie  und  Einfluss 
gelang  es,  manche  Bedenken  in  fiiumzieller 
Richtung  zu  zerstreuen  und  stattliche  Wobn- 
geb&ude  für  mehr  als  100  erwachsene  Bl. 
an  errichten  und  ehemalige  Zöglinge  der 
Anstnlt  d(irt  zu  erh:iHen.  Zn  diesetri  Zuerke 
nius9ten  die  (iewcrbe  ausgedehnt  werden. 
W.  arbeitete  wie  ein  Kaufmann,  um  eine 
möglichst  groBe  Kundschaft  für  seine  Bl. 
zu  erlangen,  nnd  ntrht  selten  galt  es  Tag 
und  Nacht  zu  ^clKitVeii.  uui  den  He'^telhTn- 
gen  gerecht  zu  werden  und  Lieferungs- 
Tertrftge  einanhalten.  Mit  Stols  wies  W. 
nach,  wie  hoch  sich  der  Absatz  der  erzeugten 
Waren  belief  nnd  wie  viel  seine  Ffiege- 
befuhleuea  dabei  verdienten. 

1886  sollte  in  Steglits  der  nennte  Bl.« 
Lehrercongress  tagen.   W.  hatte  es  in 


I  München  durchgesetzt,  dass  dieser  Ort  sr^" 
wählt  wurde,  damit  ihm  die  Freude  vtr- 
gönnt  sei,  als  einer  der  ältesten  Fachmänne: 
das  Amt  des  Presidenten  beim  Congresse 
in  seiner  Anstalt  zu  führen.  Ea  war  ihn 
aber  dies  nicht  beschieden,  denn  er  erlag 
einem  Herzschlage  am  zweiten  Christtai:«« 
des  Jahres  1897.  (Vergl.  BL-Frennd  18^. 
Nr.  1.) 

Württemberg,  Künisreieh.  Im  J?hn- 
1830  wurde  in  Stuttgart  vom  Lehrer  Wagntr 
eine  Privat-Bl.-Anst.  ins  Leben  gemfen. 

Die  Mittel  hiezu  wurden  auf  dem  Wege  der 

PrivatwoliltliiitiL'keit      xusammeniii  bracht 
Wohl   infolge  finanzieller  Schwierigrkeitc-a 
I  wnrde  die  Anstalt  dann  im  Jahre  18ö6  voa 
I  einem  Comit£  in  Verwaltung  genommen :  dm 
Protection  übernahm  die  danialiLro  Kron- 
prinzessin Olga,  spätere  Königin  von  Würt- 
^  temberg. 

I       Im  gleidien  Jahre  wurde  aach  £c 

Anstalt,  die  bis  dahin  in  gemieteuti 
Räumen  tmtergebracbt  war.  in  ein  cigenefc. 
neu  erbautes  —  allerdings  beschränktes  — 
OeUHnde  verlegt  Die  hohe  Protectorin  Tcr< 
lieb  dem  Hanse  den  Namen  ^NikolauspHe;:e 
für  bl.  Kinder*  zum  Andenkon  an  ihrer 
kaiserlichen  Vater  Nikolaus  I.  von  Ku^- 
hind. 

Der  erste  Leiter  der  neuen  Anstah 

wnr  Chr.  Sakmann,  welcher  bis  rn  seinem 
i  lb91  erfolgten  Rücktritt  in  den  Hohestasd 
nnermfldlich  tblltig  war  nnd  sich  hki- 

I  bende  Verdienste  um  die  Bl.  W.s  erww- 

I  ben   hat.    Während   seiner  .\int>zeit  vrar 

I 

I  die  Anstalt  zweimal  vergrößert  worden,  uod 
I  es  hatte  dieselbe  in  diesem  Zeitraum  230 
,  Bl.  Aufnahme   und  Erziehung  gewählt 

'  Siiknmnn?!  Nachfolger  war  D.  Killinrrvr 
;  welcher  aber  nach  nur  dreijäüiriger  VVirk- 
I  samkeit  von  seinem  Posten  wieder  zurück- 
trat. 1894  wnrde  Decker  aar  Leitung  der 
Anstalt  berufen.  1897  konnte  die  Anstalt 
durch  gründlichen  Umbau  und  Anfl';uieine>. 
Stockwerks  wesentlich  vergrößert  und  zweck- 
mäßig eingerichtet  werden«  eo  das«  sie  nva 
für  PO  Zuplini^c  Ilaiim  liietet.  Der  Charakter 
der  Anstalt  ist  beute  noch  ein  privater;  dorb 
I  umfasstdieselbe  zugleich  die  btaats-Bt^Ajut 
W.S  insofern,  als  ihr  vom  Staat  dne  Anaabi 
Zöglinge  zur  Ausbildung  gegen  einen  ent 
sprechenden  Staatsznschuss  überirt  lK  n  -iTid 
Die  urspriinglich  mit  der  königiichen 
Tattbstnmmeaanstalt  Terbundeoe  Bt*Anst 
worde  dagegen  anigehoben. 


Digitizcü  by  Google 


Da  der  «NikolanspAeg«'  von  jeher  nur 

maßige  Mittel  zur  Verfügung  standen,  so  hat 
sie  einen  lanirsHTTipn  Entwirkelnn«»siran«i 
genommen.  In  den  letzten  Jahren  ist  ein 
AnbcbwoDg  dadiirch  so  Terseiebnen,  dam 
infolge  der  Vermehrung  der  Arbeitskräfte 
eine  gründlich  pro  Ausbildang  der  Zöglinge 
möglich  geworden  ist. 

An  der  Anstalt   arbeiten  folgende 
Krüfte : 

Ein  Hnnptlolircr  (bcsortrt  7iii;loiph  die 
Verwaltung  und  die  fasse),  dessen  Frau 
(beauliriebttgt  den  Hansbalt),  ein  Lehrer, 
eine  Indnstrielehrerin,  ein  Bürstenmacher- 
mei«'tpr,  ein  Arhoitslehrcr  (beaufsiditigt 
zugleich  die  Druckerei),  ein  bl.  VVcrklehrer 
fOr  Korbmacherei.  ein  bl.  Werklebrer  för 
Flechtarbeiten,  zugleich  Hilfslehrer  für 
Ciavier,  eine  Körhin.  t  inc  flulillfin  der  In- 
dustrielehrerin (für  ^iähen  und  Weiüzeug- 
verwaltung),  ein  Hausmädchen.  Den  kirch- 
lichen Religionennterricht  ertheilt  ein  Stadt- 

geistlirli.  r. 

Anücr  (kr  ^Nikolauspflege"  ho^tclit  in 
W.  keine  eigentliche  Erziehungsanstalt  für 
Bl.  Ein  Asyl  fBr  erwachsene  Bl.  ist  in 
SchwAbisch-Öniünd.  doch  ohne  organische 
Verbindung  mit  der  Erziehungsanstalt. 
Zwei  weitere  Anstalten  (Lustnau  und  llei- 
ligenbronn)  befassen  sich  noch  nebenher 
mit  der  Aasbildnng  von  Bl. 

Im  ganzen  können  in  W.  etwa  die 
liaifte  aller  Bl.  Anataltserziehang  gcnieüen. 

Doch  ist  eine  weitergehende  Bl.-Ffir> 
sorge  bereits  höheren  Ortes  mehrfach  an- 
geregt worden. 

Schließlich  ist  noch  zu  bemerken,  dajs 
die  Nikolauspflcge  auch  die  FOrsorge  für 
ihre  Entlassenen  in  ihre  Thfttigkeit  anf- 
p<>nnmmpn  fiat  und  dor  riitcrsttttzungsfonds 
bereits  M.  betrugt.  Decker. 

Wflrzbnrg,  Hauptstadt  des  bayerischen 
Begierongsbesirkes  Unterfranken.  Kreis*Bl.- 
Anst  für  ünterfranken  und  Aschaffenbnrg. 
Moriz  Graf  von  Bentheim-Tpckh  nhtirg  war 
<?8,  der  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
185S  durch  seine  BemlUrnngen  ond  einen 
Aufruf  vom  15.  April  die  Gründung  eines 
Wreines  veranhissto.  welcher  si^-h  die  Er- 
richtung einer  Anstalt  für  Unterricht,  Er- 
zieliiing  nnd  Bescbftftigung  von  Bl.  ans  dem 
Kegiemngsbezirke  L'nterf ranken  und  Aachaf- 
fenburg  znm  7.uAe  setzte.  Der  Verein  con- 
Btituierte  sich  am  19.  April  1853  und  die 
Tliftiigkeit  des  Orafen,  der  als  VoriHsender 


rzburg. 

I  des  Vereines  wirkte,  brachte  so  viele  Mit« 
glieder  und  Mittel  zu  dem  angestrebten 

Zwerkc  zusammen,  dnss  schon  nm  23.  No- 
vember desselben  Jahres  die  Anstalt  mit 
sechs  Kindern,  dem  Hansvater  und  Lehrer 
J.  Zeller  in  einer  Mietwohnung  erdffnet 
'  werden  konnte.    Ein  dem  Vereine  zugefal- 
)  lene«  sehr  reiches  Legat  des  Dommpitnlars 
1  Dr.  Werner  ermöglichte  den  Ankauf  eines 
eigenen  Gebäudes  mit  Garten  und  die  Er- 
richtniirr  olnes  fnichtbrin^endon  Stiftiin-'s- 
!  capitals.  wodurch  der  Bestand  der  Anstalt 
als  gesichert  angesehen   werden  konnte. 
Mit  Beeret  vom  3.  Februar  1854  wurde  die 
Anstalt  als  Kreis-Bl.-Inst,  bezeichnet  und 
1854  gieng  die  Anstalt  selbst  mit  dem  In- 
ventar und    einem  Barv ermögen  in  die 
unmittelbare  Leitnag  und  Terwaltnng  der 
kdniulic  hen  Kreisregierung  über,  wobei  dem 
Vereine  die  Aufgabe  blieb,  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  Anstalt  durch  seine  Beiträge 
zn  fördern,  mit  der  Befugnis,  sich  von  den 
Verhältnissen  der  Anstalt  in  Kenntnis  su. 
erhalten  nnd  hierüber  allenfalls  Hetncr- 
kungen,  W  ünsche  und  Anträge  an  die  kö- 
nigliche Regierung  an  bringen.  Dadurch 
war  es  dem  Vereine  möglich,  1868  ein  an- 
grenzendes Grundstück  mit  Haus  behufs 
Erweiterung  der  Anstalt  zu  erwerben.  Es 
war  ein  efgenthfimliches  Verhältnis  einge- 
treten, indem  die  bei  der  Gründung  auf- 
genommenen Zöglinge  sich  no(  h  immer  in 
der  Anstalt  befanden,  so  dass  diese  den 
Charakter  einer  Versorgungsanstalt  trag. 
Bereits  1858  war  der  Vereinsausschuss  der 
Ansicht,  dass  ein  .\syl  eingerichtet  werden 
müsse,  doch  Itam  es  lange  nicht  dazu,  da 
noch  1877  alle  BL  In  der  Anstalt  sich  be- 
fanden.   1866  ist  iils  Lehrer  nnd  Haus- 
vater Herr  F'rnnT:  Marscliall  hesfellt  wor- 
den,  dessen   Einwirkung  mancher  Fort- 
schritt in  der  Angelegenheit  der  Anstalt 
zozQscbreiben  Ist   Es  konnte  in  diesem 
.lalire  S(  hon  durch  eine  Stiftung  des  Kauf- 
mannes Johann  Bolongaro-Crevennn  eine 
jVersorgungsanstalt"  gegründet  und  mit 
dem  Unterriehtsinstitnte  in  nftchste  Ver- 
bindung  gebracht  werden.    1895  betrag 
die  Zahl  der  Bl.  42  —  mehr  Fassungsraum 
hat  die  Anstalt  überhaupt  nicht  —  und 
swar  besuchten  sehn  die  Schule,  die  übrigen 
waren  ältere  Bl.,  der  Mehrzahl  nach  Asy- 
linten.    Man  hofft,  einen  Neubau  zu  errei- 
chen, der  die  Bl.  zur  Schule,  Beschäfti- 
gung»- und  Pfrftndeanstalt  vereinigt  und 
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Xcnarchus.  —  York. 


80— 100  Personen  beherbergen  kann.  (Vergl. 
Berichte  der  Anstalt.) 

XenarcboH,  griechischer  Philosoph, 
Lehrer  des  Geographen  Strabo,  welcher 
von  ihm  berichtet,  dass  derselbe,  nachdem 
er  als  geachteter  Lehrer  in  Alexandrien, 
in  Athen  und  Rom  gelebt  und  sich  auch 
der  Freundschaft  des  Kaisers  Augustus 
erfreut  hatte,  im  Greisenalter  sein  Augen- 
licht verloren  hat. 

Xenocritiis,  ein  griechischer  Dichter 
aus  dem  italieni- 
schen Lokri,  dersein 
Leben  laug  bl.  ge- 
wesen sein  soll.  Er 
wurde  den  älteren 
Päanen-  (Hymnen  ) 
Dichtem  beigezählt 
und  behandelte  he- 
roische Gegenstände, 
d  aber  seine  Ge- 
dichte auch  dithy- 
rambisch genannt 
wurden,  wie  Plu- 
tarch  in  seiner  Schrift 
de  musioa  berichtet. 
Blr  und  Xenodamus 
aus  Kytheon  waren 
nebst  anderenllaupt- 
begründer  der  Re- 
form in  der  Musik 
zu  Sparta,  indem 
sie  die  dichterisch- 
musikalische  Beglei- 
tung zu  den  dor- 
tigen Gymnopädien 
(Feste  zu  Ehren  der 
bei  Thyrea  Gefalle- 
nen) mit  Tänzen  und 

Leibesübungen 
nackter  Knaben, 
schufen    und  einführten 
Real-Encykl.) 


AnthoDjr  Bucklo. 


(Vergl. 


Paulys 
Bk. 

York.  Hauptort  der  englischen  Graf- 
schaft gleichen  Namens.  ,.The  Yorkshire 
School  for  the  Blind"  wurde  im  Jahre 
183.S  gegründet  zum  Andenken  an  William 
Wilbcrforce,  den  berühmten  Philanthropen 
und  Haupturheber  der  Abschaffung  der 
Negersclaverei  in  den  englischen  Colonion, 
welcher  in  diesem  Jahre  starb.  Es  war  die 
erste  Bl.-Anst.  in  der  Grafschaft  York- 
shire  und  eine  unter  den  ersten  in  Großbri- 
tannien. Sein  erster  Vorsteher  war  der  Geist- 
liche W.  Taylor,  welcher  in  der  Bl.-Welt  als 


Erfinder  der  Rechnungstafel,  die  seinen 
Namen  trägt,  bekannt  ist.  Unter  seiner  Für- 
sorge und  der  des  Lehrers  WiUiam  Barnby 
wurden  viele  von  den  Zöglingen  Berühmt- 
heiten als  Organisten.  Im  Jahre  1844  er- 
hielt die  Anstalt  ein  Legat  von  Dr.  Beck- 
with  von  50(X)  £.  und  mit  dieser  Stimme 
wurde  das  ganze  Gebäude  (der  sogenannte 
King's  Manor  Honse,  ein  altes  königliche; 
Schloss)  bezogen  und  dadurch  Platz  für  di^ 
Aufnahme  von  46  Knaben  und  22  Mädchen 

geschaffen.  1854 
wurde  ein  Bl.  namens 
Dawson  Litterdale. 
der  im  Besitz  eine? 
nicht  unbedeutenden 

rivatvermögen» 
war,  Vorsteher.  Id 
Jahre  1862  wurde 
e  ne  Versammlnns 
von  hervorragenden 
Mitgliedern  der  Graf- 
schaft in  Y.  gehalten, 
durch    welche  di* 
nöthigen  Mittel  zur 
Gründung  einer 
Werkstatte  für  frä 
here    Zöglinge  bi- 
willigt   wurden,  id 
welcher    schon  im 
nächsten  Jahr  sechs 
Männer  Beschäf- 
tigung fanden.  186»» 
wurde  die  Bürsten- 
binderei eingeführt, 
und  das  bisher  b^ 
triebene  Matter.- 
flechten  aufgegeben, 
im    gleichen  Jahr 
erhielt  die  Anstalt 
dieSumme  von  ÖÜO  i' 
durch  die  Vermittlung  einer  Dame  der  Stadt. 
Frau  Spencer  Markham,  um  damit  die  ent- 
lassenen Bl.  zu  unterstützen,  und  so  wtirde 
der  erste  Schrittgethan,  die  sogenannte  säch- 
sische Fürsorge  in  England  einzubürgern. 
18Ci)  wurde  der  gegenwärtige  Vorsteher 
der  Anstalt  Anthony  Buckle  BA  (London • 
gewählt  und  unter  seiner  Führung  hat 
dieselbe  außerordentliche  Fortschritte  ge- 
macht.   1873  befand  sich  Buckle  auf  dem 
Wiener  Bl.-Congresse  als  Delegierter  seiner 
Anstalt  und  seither  hat  er  fast  allen  Bl.- 
Congressen   beigewohnt.    Ein  Jahr  nach 
83inem   Amtsantritte   wurde  die  Anstalt 
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dnreh    einen    neuen  grofien  Speisesaal 

tiiul  an«2i(U'lintfi  Srhlafzimrapr  versTößert. 
lö76  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod 
Mr.  Joseph  Munby's.  der  Uber  43  Jahre  die 
Stelle  des  Secrctärs  versah,  ein  sehr  ver- 
tlicnte-i  .Mit;:lit(l  und  firicn  Förderer.  Zu 
Meinem  Uedächtnisse  war  der  ,Manby  Fund" 
durch  seine  Freunde  gestiftet  worden, 
welcher  sur  Ffirdemng  in  der  Mnsikana- 
bildun;];  der  Schüler  dirnen  sollte. 
feierte  die  ATT^talt  ilir  Jubiläum  durch  eine 
Versammlung,  welcher  viele  Leiter  engli- 
scher und  «nalindischer  Anstalten  und 
viele  Bl. -Freunde  beiwohnten.  Zugleich 
nnTde  df>r  Hau  etlicher  entsprechender 
Arbeiterlocale  und  eines  neuen  Schulsaales 
dcrcbgeftthrt.  1894  mietete  man  ein  Hans 
in  Scarhro,  und  in  denselben  wurde  ein 
Heim  für  bl  Mädrhen  und  ein  Verkaufs- 
iaden  für  Bl.-Erzcugnisse  eröffnet,  üegen- 
wftrtig  sind  daselbst  sehn  bl.  Frauen  unter- 
frebfacht.  1899  ist  ein  Verkanfsladeu  mit 
Arboitrrworkstütten  in  Middelsbro  eröffnet 
worden,  wo  gegenwärtig  drei  Männer  and 
ein  Mftdcben  Beschäftigung  und  Verdienst 
finden. 

Auß.r  dvr  Summe  von  80  £,  den 
Zinsen  des  Legats  der  Frau  Markham,  bat 
das  Comitö  in  den  leisten  Jahren  jfthrlieb 
100  £  snr  Förderung  des  Wohles  seiner 

entlaRsenen  Zöglinge  ainL'Ptrnbon. 

Ks  befinden  sich  jetzt  in  der  Schule 
der  Anstalt  73  Zöglinge,  nämlich  45  Knaben 
und  28  Midcben.   Arbeiter   tu  York: 

14  Korbmacher,  nt'un  Btirstennrbeitor,  zwei 
Matrat7;ennfih«>r  und  oin  Mattontlerlitfr. 
ungerechnet  die  zehn  iu  iScarbro  und  die 

drei  in  Mtddlesbro. 

Als  Schatzmeister  der  Anstalt  fungiert 
^fr.  .Tames  Melrose  und  als  Secret&r  Mr. 
irederick  Munby,  Sohn  de«  früher  ge- 
nannten WohUb&ters  der  Anstalt. 

&grab  (Agram).  Hauptstadt  des  zur 
»ingJiriRohen  Krone  gehörenden  Könijrrcichs 
Kroatien,  hat  seit  1895  ein  BL-Erziehungs- 
Inst  und  eine  vom  Vereine  „St.  Veit"  er- 
haltene Beschäftigungsanstalt  fUr  erwach- 
sene Bl.  Krstcrc«  nimmt  «»rblindete  Kinder 
ohne  Lnterüchied  der  Cuufetwion  und  Na- 
tionalitit  auf,  di«  das  achte  Lebensjahr 
sorfickgelegt  und  das  zwölfte  noch  nicht 
ftborsf briften  baben.  Arnif  M.  Kinder  er- 
halten FreipUUze,  für  ein  Kmd  Ijemittelter 
Eltern  sind  jährlich  250  fl.  su  zahlen.  Dieses 
finnehungB'Institat  entwickelt  sich  leider 


—  Zakreis.  853 

nur  langsam,  da  die  vom  Lande  bewilligten 

Mittel  nicht  ausreichen,  um  es  zu  größerer 
I  Entfaltung  zu  bringen;  es  gebricht  sogar 
!  an  den  wichtigstein  modernen  Lehrbehelfon, 
I  und  der  Institutsleiter,  der  nur  von  einer 
Lehrkraft  unterstützt  wird,  knm  noch  nicht 
in  die  Lage,  einen  ständigen  Bürstenbinder- 
meister in  Verwendung  zu  nehmen.  Fftr 
I  die  jüngeren  ZSglinge  wollte  man  das 
Strohflechten  einführen,  aber  die  Mittel 
hiefür  wurden  nicht  bewilligt ;  so  hat  man 
.  vorläufig  mit  dem  Sesselflechten  den  An- 
fsng  gemacht;  dte  Lehrmeister  sind:  der 
Institutsleiter  Vinco  Beck  und  ein  Anstalts- 
diener.   Was  die  musikalische  Ausbildung 
j  betrifft,  so  wurde  der  Unterricht  im  Violin-, 
I  Ciavier»  und  Orgel-,  wie  auch  im  Tambu- 
rizaspiel  eingeführt.    Über  die  Lehrerfolge 
der  Anstalt  stehen  weder  im  allgemeinen 
:  noch  im  besonderen  Daten  zur  Verfügung. 
I       Einer  besseren  Zukunft  seheint  dage- 
gen das  vom  Vereine  «81  Veit"  erhaltene 
I  Bl.-Heim  entgegenzugehen.    Das  50jährige 
I  Regier ttogsjubiläum  des  Kaisers  vou  Oster- 
1  reich  gab  nämlich  Veranlassung,  dass  man 
für  die  erwachsenen  BL  Kroatiens  ein  Haus 
i  ankaufte  und  es  an^  I  Derember  1898  als 
Heim  für  bl.  Arbuitur  eröffnete.   Da  der 
Garten  der  Anstalt        Joch  umfasst,  be- 
abnchtigt  man,  daselbst  auch  ein  Heim  f&r 
ans  dem  Erziehungs-Institnte  entlassene, 
!  allein  t^tehcndo  bl.  Mädchen  zu  errichten, 
doch  dürfte  dieser  Plan  nicht  so  bald  ver- 
wirklieht werden.  In  das  ArimtMheim  fin- 
den Bl.  Aufnahme,  die  das  15.  Lebensjahr 
überschritten  haben;  sie  werden  in  nutz- 
lichen Arbeiten  unterwiesen;  die  aus  der 
Anstalt  Entlassenen  erhalten  alle  Behelfe, 
deren  ein  bl.  Handwerker  für  seine  selbst- 
stfindige  Stellung  bedarf,  unentgeltlich.  151.. 
:  die  keine  Angehörigen  haben  und  ganz  ver- 
I  lassen  sind,  finden  im  Heim  auch  dauernde 
Unterkunft.  (Näheres  sieh  im  BL-Freund, 
'  XIX.  .lahrgfjng,  Nr.  '^.) 

Zakreis,  Thomas,  geboren  am  7.  No- 
vember 1816  als  Sohn  eines  armen  Webers 
in  Heindorf  bei  Wien,  erblindete  im  dritten 
Monate  seines  Lebens  infolge  von  Gelbsucht 
1826  trat  er  in  das  k.  k.  Bl.-lnai.  iu  Wien 
und  nach  vollendeter  Ausbildung  1882  in 
die  Versorgung«-  und  Be^rhäftigungsanstalt 
daselbst  ein.    Nachdem  Uückt ritte  Kleina 
i  von  der  Leitung  dieser  Anstalt  steigerte 
I  sich  die  Lnzufricdenheit  unter  den  Pfleg- 
'  lingen  derart,  dass  unter  anderem  Z.  am 
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1.  Mai  1847  mit  vierzehn  seiner  üesinnungs- 
senoBSpn  aus  dieser  Anstalt  austrat  und 
eine  nur  aus  Bl.  bestehende  Musikkapelle 
gründete.  Bereits  in  der  Anstalt  hatte  er 
mit  seinen  Anhängern  eine  groBe  Zahl  von 
Musikstücken  einstudiert,  ßo  dans  er  oifreiit- 
lich  mit  eineiig  fertigen,  schon  geschulten 
Orchester  in  die  Öffentlichkeit  treten  konnte. 
Gleich  anfangs  hatte  Z.  mit  mancherlei 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Die  Behörde, 
von  der  Leitung  der  Versorgungsanstalt 
heetnflnsst,  Terweigerte  ihm  nnter  man- 
cherlei Vorwänden  die  Spielconcession,  und 
wenn  sich  nicht  der  Coinmissär  Broche 
seiner  in  wohlwollendster  Weise  angenom» 
men  hfttte,  wAre  ihm  die  Ausfolgung  der 
erforderlichen  Documente  versagt  worden. 
Nun  blühte  dii-  Knpcllo  unter  Z.  sachge- 
mäßer Leitung  bald  auf  und  zählte  kurze 
Zeit  nach  ihrem  Bestände  zu  den  belieb- 
testen Musikkapellen  Vßens.  In  den  Joar- 
nalen  ward  sie  sehr  gerühmt,  und  selbst 
tiedichte  auf  Z.  und  seine  .Musiker  wurden 
verüfientlicht.  Z.  war  nicht  nur  ein  aus- 
geaeichneter  Oeiger,  sondern  beherrschte 
auch  alle  Blas-  und  Streichinstrumente  so 
weit,  dass  er  damit  heim  Einsttidipren  der 
Musikstücke  umgehen  konnte,  auÜerdeui 
erwies  er  sich  aber  auch  als  verst&ndiger 
und  feinhöriger  Arrangeur  und  Dirigent, 

Einst  spielte  Z.  mit  seiner  Kapells  in 
einem  eleganten  Etablissement  und  brachte 
dabei  einen  Walser  von  Johann  Stranfi,  der 
eigentlich  für  ein  viel  gröfieres  Orchester 
berechnet  war,  zur  Ausführung.  Der  Com- 
pouist,  der  sich  im  Publicum  befand,  war 
von  der  Art  nnd  Weise,  wie  man  seine  Com- 
Position  wiedergab,  entzückt,  und  nachdem 
das  Stück  beendet  war,  trat  (kr  Walzer- 
könig zu  Z.  hini  reichte  ihm  die  Hand  und 
sagte:  ,Es  freut  mich  wahrhalt  anfieror- 
dentlich,  mein  \\\  rk  von  so  wenig  Kriften 
so  meisterhaft  spielen  zu  hören,  nnd  ?anz 
besonders  muss  ich  Ihr  Talent,  das  Sic  im 
Arrangement  entwickeln,  bewundern.* 

Im  Herbste  18c0  unternahm  Z.  mit 
■^eincr  Kaprllo  oine  Concertreisc,  auf  wil- 
cher  er  unter  anderem  Linz,  Salzburg  und 
Ischl  berührte  und  bis  München  kam. 
Oberau  hatte  er  bedeutenden  Erfolg.  In 
München  erhielt  er  vom  Herzog  Ma.K  von 
Bayern  eine  schriftliche  Anerkenn ihtj  'meiner 
Leistungen,  die  Heise  hatte  aber  aucli  l'ur 
alle  Mitwirkenden  sehr  angemessenen  pe- 
cuniären  Erfolg«  Später  ward  Z.8  Kapelle 


vielfach  außerhalb  Wiens  begehrt,  kam  sosar 
bis  nach  Cirnz.  wo  sie  bei  größeren  Bällen 
die  Tanzmusik  besorgte.  /.  ward  späur 
als  Mnsikleiuer  am  k.  k.  BL-Ersiehcmirs- 
Inst,  in  \Vien  angestellt,  in  welcher  Ver» 
wi-ndnni:  er  I»is  zu  seinem  1870  i-rfalsrttn 
Ableben  verblieb.  Z.  hatte  auch  zablreich«^ 
eigene  Compositionon  spielen  lasaen,  die 
seinerzeit  viel  Anerkennung  £&ndeB ;  eiffen* 
thümlicht'rwoise  verweigerte  er  es,  die?-»? 
Musikstücke  in  Druck  legen  zu  lassen,  so 
dass  davon  nichts  erhalten  ist.  Z.  war 
\  erheiratet  und  hinterließ  drei  Kinder.  Nach 
seinem  Tode  löste  sicli  die  BL-Hapi'H»-  sehr 
bald  auf,  da  niemand  im  Stande  w  ax,  sie  zu- 
sammenzuhalten. 

Zangger.  Johannes,  geboren  14  Jan» 
ner  1808  zu  Herneck.  Canton  St.  TJallen. 
hoimatberecfatigt  in  Otweil  am  See,  i,  antun 
Zürich,  völlig  erblindet  im  24.  Lebensjahre 

<  an  fortgeschrittener  r>>tinitis  pigmento^ 
Sein  Vater,  von  Beruf  ein  Hafner,  ließ  i^einen 
von  Jugend  auf  etwas  schwachsiclitigeQ 
Sohn  die  Bernecker  Schulen  beanchen.  Da 
Z.  grotte  Neigung  zum  Lehrerberuf  zeiirte, 
trat  er  1H74  in  daf  Lehrerseniir;i r 
Cantons  St.  (iallen  in  Rorschach  ein  und 
verblieb  dort  von  1874—1877.  Schon  in 
der  Secnnd&Tsehnle  hatte  sieh  bei  Z.  «ne 
Abnahme  der  Sehkraft  bemerkbar  gemacht. 

,  noch  fühlbarer  und  rascher  hatt«^  nber  sein 

I  Sehvermögen  im  Lehrerseminar  abgenom- 
men, und  doch  war  ernoch  im  Stande,  aeiaen 
St  udienL'ang  zu  absolvieren  und  das  St.  Gai- 
\\f-ch>-  Lehrerpatent  sich  zn  erwcrhpn.  An! 
Grand  dieses  Patentes  wurde  er  denn  aucti 
1877  als  Lehrer  in  der  Gemeinde  Diepoldaaa 
im  St.  Gallischen  Ilheinthal  angestellt  und 
bekleidete  diese  Stelle  2' j  Jahre  lang.  In- 
folge der  Zunahme  seiner  Augenkrankheit 
musste  er  aber  1879  das  Amt  eines  Volks- 
schullebrera  niederlegen.  Dieser  schwere 
Entsrhlnss  führte  ihn  wieder  nach  Berneck 
zurück,  wo  er  die  schweren  Jahre  lüld  im 
1 8^*2  in  stiller  Ergebung  Terharrte.  —  Am 
19.  M&rz  1882  fand  seine  Obersiedlung  in 
die  I'l  -An.-falt  Zürich  statt,  zum  Zwecke 
der  Erlernung  von  Bl.- Arbeiten.  Hier  eai- 

'  pfand  er  das  Glück  der  Bandarbeit  nad 
wurde  einer  der  geschicktesten  Arbeiter 
in  der  Anfertigung  von  Matten  in  Strt)b, 
Binsen,  roms.  Meerrohr,  von  leppichen  in 
Tnclienden  und  namentlich  in  dem  für  die 
Zttrich'schen  Verhiitnisse  am  eintrilg' 
liebsten  sich  erweisenden  Sesselflechten. 


Zeichnen. 
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Als  pädago<;isch  gebildeter  Lehrer  fand 
'/..  aber  in  der  Zürich'schen  III. -Anstalt  bald 
eine  seiner  speciellen  Begabung  entspre- 
chende Siellang  als  Mitarbeiter  in  der  Bl.- 
Bildun{?.  Schon  im  Winter  18P2— 1883  fand 
Z.  Gelegenheit,  anshilfsweise  diV  Dl.-l^chule 
zu  fiberaehmen,  die  ihm  dann  im  folgenden 
Jahre  nach  erfolgter  Einführaug  in  die 
Aufgabe  derselben  grSBtentheils  fiberlaasen 
werden  konnte. 

So  ist  es  der  Zürich'schen  Bl.-Anstalt 
raüglich  gewesen,  Z.  seinem  eigentlichen 
Lebensbentf,  dem  Lehrerberof,  za  erhalten 
and  damit  dem  Princip.  den  später  Er- 
blindeten seiner  früheren  Lebensstellung 
zurückzugeben,  Verwirklichung  zu  ver- 
schaffen. Die  Schale  ist  eeine  Freade,  und 
die  Handarbeit  in  den  schulfreien  Stunden 
eine  an<;en*>hmo  AViwpf^hslung,  leibliche  Stär- 
kung und  willkommener  2>«ebeuverdienst. 

O.  Ktdl 

Zeichnen  in  der  Bl.-SchuU\  Der  Haupt- 
zweck des  in  der  Hl. -Schule  besteht 
darin,  dem  Bl.  den  Keichihum  der  Formen- 
welt za  erschließen.  Es  beriihrt  sich  darin 
mit  dem  Modellieren.  Wfthrend  dieses  aber 
die  L'enan«'  Anffa=ästinfr  nnd  Darstolinnf; 
körperlicher  formen  erstrebt,  will  das.  Z. 
einen  Einblick  in  den  Fonnenrdehtbmn  der 
Linie  uiiti  I1;i<li.'  L'oben.  Der  Formen- 
sinn findet  ja  !)ei  «1>  in  I>I.  vii  l  weniger 
Nahrung  als  bei  dem  Sehenden,  liie  Bl.- 
äcbale  hat  daher  in  doppelter  Hinsicht 
die  Pflicht,  ihre  ZügUnge,  soviel  es  immer 
rriM^lirli  ist,  mit  der  F'orinenwelt  bekannt 
zu  machen.  Der  Hauptzweck  de.s  Z.s  \n  der 
I31.-Schale  kann  daher  so  bezeichnet  werden: 
Es  soll  dnreh  dasselbe  der  Sinn  fikr  Form- 
verhältnissc  entwi.  k.  lt  und  damit  eine  klare 
AuffaFsnn'j  der  Dinge  der  Anßenwelt 
und  Bildung  des  Schön hcitsgetu bis  erzielt 
werden. 

An  diesen  Hauptzweck  reiht  steh  eine 
Anzahl  schlUzbnrpr  Nfbi-iiT-work*»:  Dns  Z. 
fordert  die  Handgfschickiichkeit,  gewolint 
die  Schüler  an  Genauigkeit  and  anterstützt 
in  wirksamer  Weise  deti  Unterricht  in  der 
Oeographie.  Natnrkande  und  (Jpometrie. 

üeochichtlich«  Eutwickeluug 
desZ.-Dnterricht8.  Das  Z.  wurde  anfangs 
nur  in  den  Dienst  des  geometrisi  ht-n  L'nter- 
riclites  i'i^tt'llt  Man  gieng  von  dein  (»edanken 
aas,  dass  der  Unterricht  in  der  Kaumlehro 
nor  dann  seinen  Zweck  ganz  erffiUen  könne, 
wenn  der  Schfiler  die  geometrischen  Figaren 


nicht  bereits  fertig  in  die  Hand  bekommt, 
'  sondern  sie  selbst  cnt«!tclien  lä.sst.  Das  Z. 
in  der  Bl.-Schulc  war  daher  zonächst  nur 
ein  rein  geometrisches.  Aach  die  Z.-Appa- 
rate.  die  damals  entstanden,  waren  nur  für 
diese  Art  de.s '/.s  beredinet.  So  wnrdi-  liünfig 
eine  mit  Lochern  versehene  Holzplatte  be- 
nutzt, auf  welcher  die  Schüler  durch  Draht, 
Bindfaden  oder  StahhrohrfKden  die  geo- 
metrischen Figuren  bildeten.  Die  Enden 
des  Drahtes  etc.  worden  durch  Ideine  llolz- 
pflöcke  befestigt. 

AUmfthlich  brach  sieh  die  Ansicht  Bahn, 
dass  das  Z.  nicht  bloß  ein  Hilfsmittel  für 
den  geometrischen  Unterrirht  fein  dürfe, 
sondern  dass  es  als  selbständiger  ünter- 
riehtsgegenstand  ein  Bildongsmittel  des 
Geistes  werden  müsse.  Es  ergab  sich  dar- 
aus dir  Xothwendigkeit,  Lehrmittel  herzu- 
stellen, mit  deren  Hilfe  nicht  nur  rein  geo- 
metrische Figuren,  sondern  alle  Zeich- 
nungen, soweit  sie  in  der  BL-Schule  in 
Betracht  kommen  können,  insbesondere 
auch  einfache  Schönheitsformen  und  Um- 
risse einzelner  K6rper  dai^stellt  werden 
können. 

A.  Das  Z.  anf  rol.stern  mit  ela- 
stischen Schnüren.  Das  Zcichenpolster 
besteht  ans  einem  viereckigen  Klstehen 
von   6Vi   bis  7  ««  Höhe,  welches  mit 
Sn'PT3S    odi  r  Rosahaar   gefüllt   und  mit 
Tuch  überspannt  ist.  Zur  Darstellung  der 
I  Linien  werden  dünne,  umsponnene  Oammi- 
I  schnfire  verwandt,  welche  darch  Nadeln 
am  besten  sogenannte  ln?^ectonnadeln)  auf 
(l(  in  Pn!<^ter  befestigt  werden.  Oerade  Linien 
werden,  nachdem  die  Endpunkte  derselben 
darch  eingesteckte  Nadeln  gekennzeichnet 
sind,  durch  mäßige  Spannung  der  Srlmnr 
hergestellt.    Bei  krummen    Linien  erlialt 
j  die  Schnur  durch   einfaches  Legen  ihre 
j  Richtang.  Das  Z.  kreisartiger  Linien  ge- 
^  Schicht  mit  HUfe  eines  schmalen  Lineals, 
^vel»  li.-s  mit  Löchern  vergehen  ist,  die  je 
1  cm  ausemander  liegen.  Durch  eines  dieser 
t  Löcher  wird,  je  nach  der  Größe  des  Kreises, 
'  der  entstehen  soll,  eine  N.tdel  gestockt,  die 
den  Mifti  ljinnkt  !>e7.piclim  t  und  nm  welche 
I  das  Lihval  drehbar  ist.    Bei  dieser  Lm- 
■  drehnng  wird  der  dnrcb  da«  Lineal  be- 
I  schriebene  Kreis  darch  Nadeln  ßxirt;  am 
dieseUien  wird  dann  die  ."^clinnr  'j-cb'trt 

Ii.  Das  Z.  in  Wuchs,  iliierbei  werden 
die  Figuren  darch  Schnüre  oder  Bänder 
gebildet,  welche  die  Schiller  aas  Modellier« 
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wachs  heritellen.  Als  TTnterlape  für  die 
Zeichnungen  dient  ein  Pappstück,  welches 
gummiert  ist.  iJie  Schn&re,  welche  die  Dicke 
efaiM  Sterken  Bindfadens  haben,  werden 
durch  gleichmaßiges  Piollon  gewonnen.  Sie 
erhalten  durch  einfaches  Legen  ihre  Rich- 
tung und  werden  durch  mäßigen  Finger- 
dmok  auf  der  Unterlage  befestigt.  Die 
Haltbarkeit  der  gezeichneten  Figuren  wird 
erhöht,  indem  rnon  statt  der  Schnüre  aus 
reinem  Wachs  Üindfaden  verwendet,  der 
mehrmals  durch  geschmolMnes  Wachs  ge- 
sogen ist  Bandartige  Gebilde  werden  so 
dargestellt,  da^is  man  sie  znnilrhst  durch 
Warhstaden  begrenzt  und  dann  den  Kaum 
zwibclien  denselben  durch  dünne  Wachs- 
platten ansfnilt. 

C.  Das  Z.  mit  Kernrohrfaden.  Die 
Zeichnungen  werden  auf  einer  Tafel  herge- 
stellt, die  auü  einer  2  cm  dicken,  mit  Tuch 
ftberklebten  Insecten-Tor^atte  besteht. 
Diese  wird  dcr.nrt  in  einen  leichten  Rahmen 
einpofasHt.  dass  l>eide  .Seiten  benutzt  werden 
können.  Die  Tafel  hat  am  besten  die  Form 
eines  Quadrates  Ton  24  bis  25  em  Ansdeh- 
nnng.  Zur  Darstellmig  der  Linien  werden 
Kernrohrfaden  von  geringer  Dicke  (Kern- 
oder  Peddigrohr  .Nr.  J)  benutzt  Die  Be- 
festigung auf  der  Tafel  geschieht  dorch 
kleine  Nadeln  (Stecknadeln  Nr.  Ü8).  welche 
durch  die  Rohrfftdcn  j^osteckt  werden.  Mit 
einer  Schere  schneiden  sich  die  Schüler 
die  nSthigen  F&den  selbst  za. 

D.  Für  die  untere  Stufe  des  Z.a  sind 
1>erechnet  das  Ausnfthen,  das  Spannen  von 
Bindfäden  oder  Rohr  und  das  Aneinander- 
reihen von  Punkten,  Das  Auanähen  ge- 
schieht anf  Cartonpapier.  Dieses  wird  mit 
Hilfe  einer  durchlochten  Bledischafdone 
mit  einem  Pfriem  durch?tochen.  Die  so 
hergestellten  Löcher  werden  unter  An- 
wendung des  Vorderstiches  dareh  Woll- 
fäden verbunden.  Statt  der  Cartonblätter 
nimmt  man  ntieh  wnhl,  in?ihe8ondere  für 
Anfänger,  dünne  Bretiehen,  in  welche  die 
nothwendigen  Löcher  vom  Tischler  gebohrt 
sind.  Auch  das  Notzzeichnen  kann  durch 
das  An^nfthen  feijht  werden,  indem  die 
(  artonblüticr  mit  einem  Quadratnetz  über- 
zogen und'  die  Eckpunkte  der  Quadrate 
(Im  Ii  ^lochen  werden.  Nach  Angabe  des 
Leiirera  verbindi  ti  dann  die  SchiiK  r  be- 
btimmte  Punkte  durch  Wollfädcn.  —  Das 
Spannen  von  Bindfilden  oder  Stahlrohr- 
f&den  geschieht  anf  einem  quadratischen, 


mit  Löchern  versehenen  Brett  in  fthnlichcr 
Weise,  wie  das  Beziehen  von  Rohrstühlen, 
für  welche  Arbeit  es  eine  gute  Vorübang 
bildet.  ~  Das  Aneinanderreihen  Ton  Paukten 
erfolgt  auf  einer  Filzplatte,  in  welche,  an- 
fangs mit  Hilfe  eine«  Tjineals.  >]>ritc-r  am 
freier  Hand,  in  sehr  geringer  Entfernung 
▼oaeinander  Nadeln  gesteckt  w«rdeo.  ao 
dass  die  Köpfe  derselben  eine  Linie 
bilden. 

Betrieb  des  Z.-Unterricb ts.  In 
der  Schule  der  Yollsinnigen  ist  der  Z.- 

ünterricht  vorzugsweise  Classen Unterricht. 
Es  frn'jt  sieh,  ot)  das  auch  in  der  Bl.-Schuk- 
möglich  und  zweckentsprechend  ist.  Hat 
man  eine  Classe,  in  welcher  alle  Schüler 
annfthemd  die  gleiche  Handgescbieklichkeit 
besitzen,  so  kann  gegen  den  Betrieb  des 
Z.s  als  Clausen  Unterricht  nichts  einzuwenden 
sein.  Solche  günstigen  Verbältnisse  werden 
jedoch  nur  ausnahmsweise  vorhanden  sein. 
In  der  Regel  zeigt  sich  unter  den  Schülern 
eine  merkliche  Verschiedenheit  bei  d«^r  Aus- 
führung technischer  Arbeiten.  Diejenigen 
Kinder,  deren  Augenlicht  noch  nicht  glni- 
lich  erloschen  lst|  arbeiten  in  den  meisten 
Fallen  schneller  und  sauberer  .»il-^  diejenigen, 
die  keine  Unterstützung  durch  das  Auge 
finden.   Unter  den  letsteren  werden  stets 
auch  solche     i  n   die  ganz  besonders  tinge- 
«chickt   sind   und   denen   die  oinfarh^Ten 
Handgriffe  große  Schwierigkeiten  bereiten. 
Es  wftre  nnpftdagogisch,  wollte  man.  nnr 
um  an  dem  Priaeip  des  Classenunterrichteg 
festzuhalten,  von  allen  Kindern  d:».s-vl>>^ 
zeichnen  lassen.   Es  läge  dann  die  Gefahr 
nahe,  entweder  zu  schnell  oder  zu.  langsam 
fortsnachreiten.   Bwftcksichtigt  man  TOT- 
zugsweise  die  besseren  Zeichner,  so  werden 
die  schwächeren  zu  hastigem,  übereiltem 
Arbeiten  getrieben^  die  Formauifassung  wird 
eine  flOchtige  nnd  die  Darstellung  naaanbcr 
und  nnu'eiiau.  Trä^rt  man  aber  den  Mittel- 
miißigen  und  Schwachen  mehr  Rechnung, 
so  geht  bei  den  Geschickteren  »ehr  leicht 
die  Lnst  und  Freude  am  Z.  Terlorea,  da 
ihnen  zu  wenig  Neuep  l  !  Ten  wird.  Ein 
strenger  Clnsscnuntcrricht   beim   Z.  em- 
pfiehlt sich  also  nicht  immer.  Andrerseits 
ist  Emzelantnrieht  auch  nicbt  empfehlens- 
wert, weil  durch  denselben  die  Kraft  de> 
Lehrers         sehr  zersplittert   wird.  Ant 
besten  hat  es  sich  bewährt,  die  Schüler 
nach  dem  Standpunkt  ihrer  mannellea 
Fertigkeit  in  zwei  oder  drei  Oroppen  an 
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thetten,  ao  daaa  dann  jede  Gruppe  ihr  be- 
sonderes Pensum  hnt. 

Eine  andere  Frage  von  W  ichtigkeit  ist 
die,  ob  das  Z.  ein  fireies  oder  ein  Z.  mit 

Hilfsmitteln  sein  soll.  In  der  Schule  der 
Sehenden  wird  sowohl  das  Freihandzeichnen 
als  auch  das  Z.  mit  Lineal  und  Zirkel  ge- 
übt, jedoch  so,  daas  ereterea  in  den  Torder- 
gmnd  tritt,  da  man  ihm  einen  besonders 
bildenden  Wert  zuschreibt.  Doch  wt'rdiii 
anrh  bpim  Freihandzeichnen  in  den  meisten 
Fälltit  dem  Schüler  gewisse  Anhaltspunkte 
g^ben,  oder  er  sucht  de  rieh  mit  ^n  ihm 
zusebotü  stehenden  Milfsmitteln  selbst 
auf.  Man  könnti.'  meinen,  dass  solche 
Anhaltspunkte  für  deu  bl.  Zeichner  noch 
nothwendiger  sein  mflaaten  als  für  den 
Behenden.  Dagegen  beweist  die  Praxis,  dass 
d«  r  Rl.  ^elir  wohl  im  Stande  ist,  ohne  Ililfs- 
inittci  und  ohne  jegliche  Anhaltspunkte 
aanbere  und  genane  Zeichnungen  darzu- 
stellen. Dadurch  erhebt  sich  sein  Z.  zum 
w  iliren  ^Freihandzeichnen".  Dii-  S-hiUer 
mt'äden  also  die  Linien  durch  Aneinander- 
legen  der  Fingerspitzen  oder  durch  Spannen 
der  Finger;  sie  theilen  Linien  in  eine  belie- 
bige Anzahl  gleicher  Sliirke  durch  bloßes 
Messen;  auf  dieselbe  Weise  schneiden  sie 
von  mehreren  Linien  gleiche  Stücke  ab. 
Ebenso  orientieren  sie  sich  durch  Hessen 
und  VerL'leiclicii  über  die  Richtung  der 
Linien  und  die  Größe  der  Winkel.  Die 
besse^cen  Schüler  erlangen  darin  eiue  »ulche 
Fertigkeit,  dass  sie  die  Lange  einer  Linie 
mit  rihsoluter  Sicherheit  angeben  können 
und  Theiiungen  bis  nnf  daf^  Millimeter  genau 
machen.  Schwache  Schüler  werden  freilich 
«elbet  nach  vieler  Obnng  noch  Öfters  irren. 
Solchen  können  dann  ohne  Schaden  auch 
einzelne  Anhaltspunkte  gegeben  werden, 
indem  z.  H.  der  Lehrer  die  Endpunkte  einer 
Liniedureh  Nadeln  beseichnet  etc.  ^Einselne 
Partien,  nftmlich  das  Z.  des  Kreises  und 
der  kreisnrtigen  T^inien  (Schnecken-,  Spiral-, 
Schlangenlinie,  Ellipse  und  Oval)  erfordern, 
wenn  man  elastische  Schntkre  oder  Kem- 
rohrf&den  benutzen  Iftsst,  ganz  einfache 
Hilf>initt.  i.  da  fin^'  'jflnzlirli  freie  Dru'stel- 
long  bedeutende  Schwierigkeiten  bietet. 
Wie  das  Z.  des  Kreiiei  mittelst  Oummi- 
achnüreii  erfolgt,  ist  bereits  oben  angegeben. 

In  filiiili'-lier  Weise  L'esrbirht  die  Kreis- 
darstellnng  mit  Kernrohrfaden,  nur  ist  ein 
besonderes  Lineal  entbehrlich.  Es  wird 
dorch  ein  Kemrohrfftdchen  eine  Kadel  gc 


I  steckt,  so  dass  es  sich  um  dieselbe  drehen 
!  lässt.    Darauf  gibt  man  dem  St;il)chen  die 

I Länge  des  Halbmessers  des  zu  zeichnenden 
Kreises,  bewegt  es  langsam  und  steckt  bei 
jeder  Drehung  eine  Nadel  an  den  Endpunkt 
des  Han>nies«er<5.  Dann  uird  ein  Kernrolir- 
faden  um  die  JSadeln  gelegt  und  befestigt 
Es  werden  aber  die  Schüler  auch  in  freier 
Darstellung  der  genannten  Linien  geftbt, 
da  ein  möglichst  schnelles  Z.  derselben 
beim  geometrischen  Unterrielit  notliwendig 
ist  Freilich  werden  die  Linien  dann  nicht 
gans  genau;  doch  wurd  diese  Darstellung 
für  den  angegebenen  Zweck  in  den  meisten 
Fällen  genügen. 

Welcher  Art  sollen  nun  die  zu  zeich- 
nenden Figuren  seht?  Die  Antwort  lautet 
kurz:  möglichst  einfacher.    Gilt  es  schon 
beim  Z.   der  sehenden  Schüler  als  eine 
Hauptforderung,    dass   die  Figuren  klar 
und  durchsichtig  seien,  so  muss  das  noch 
I  viel  nachdrücklicher  für  daa  Z.  der  BL 
I  hervorgehoben   werden.    Eine  Zeichnung. 
I  die  sich  als  ein  Gewirrc  von  Linien  darstellt. 
I  ist  nnttbersichtlich  und  wird  nur  flttchtig 
und  unvollkommen  anfgefassf.    Dabei  ist 
j  noch  zu  bedenken,  dass  nirlit  alles,  was 
dem  Auge  klar  und  Ubersichtlich  erscheint, 
j  nun  auch  ohne  weiteres  der  tastenden  Hand 
I  sich  als  leicht  fassbar  darstellt.  Der  sehende 
Zeichner  bat  es  durch  Schraffierung  von 
Flächen  und  Verstärkung  von  Tiinien  in 
I  seiner  lland,  einzelne  Theilo  einer  Figur 
besonders  deutlich  hervortreten  su  lassen. 
Das  füllt  l.eii.i  Z.  in  der  Bl.-Schule  fort. 
Darum  sei  man  vorsichtig  in  der  Anwendung 
von  Verzierungen.    Jederzeit  müssen  die 
Schfller  die  C^ndform  mit  Leichtigkeit 
herauszufinden  im  Stande  sein.    Den  Stoff 
für  das  Z.  in  der  Bl.-Schule  bilden  daher 
I  vorzu^weise   die  geometrischen  Grund- 
formen, die  durch  Theilung  verändert  wer- 
den oder  durch  Zusammenstellung  neue 
Fi'iureTi  i  rgeben.  Daneben  werden  von  ein- 
zelnen Körpern,  insbesondere  von  solchen, 
bei  denen  die  dritte  Dimension  gering  ist, 
Umrisse  gezeichnet.    „Jeder  Yersuch,  die 
Perspective  fiir  tias   Z.  anzuwenden,  muss 
als  ein  unpädagogischer  bezeichnet  und 
zurückgewiesen  werden.*  —  Die  Gröfie  der 
zu  zeichnenden  Figuren  ist  nicht  gleicb- 
giltig.    Werden  die  Figuren  zn  crroß  dar- 
gestellt, so  gebt  leicht  die  Lbersichtlichkeit 
verloren  j  auch  wird  dabei  viel  Material 
verbraucht.    Anfierdem  erhöht  sich  die 
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Schwierigkeit  der  Darstellung;  um  ein  Be- 
deutendes. Am  besten  erhalten  die  Figuren 
eine  solche  Größe,  daas  siti  der  Schüler 
mit  einer  Hand  bei  gespreisten  Fingern 
bedecken  kann.  Bi-i  quadratischen  Gebilden 
wird  nI>o  eine  Seite  10—12  cm  bctrafren 
können.  Eine  Kolcbe  Darstellung  hat  noch 
den  Vortbeil,  daas  man  anf  einer  und  der- 
selben Seite  dee  Zeiebenai^rateB  mehrefe 
Figuren  zeichnen  lassen  kann,  80  dass  es 
dem  ächüler  möglich  i«t,  sie  längere  Zeit 
zu  betrachten,  wodurch  eich  die  Frende 
am  eigenen  Werk  steigert.  L&sst  man 
dagegen  die  Zeichnungen  in  der  Größe 
des  ganzen  Apparates  darstellen,  so  müssen 
sie  nach  knraer  Zeit  schon  -wieder  «irstArt 
werden,  xun  Fiats  fttr  eine  neoe  Fignr  za 
gewinnen. 

Alseine  Hauptforderung  alles  Z.s  muss 
es  augeseben  werden,  dass  die  Schüler 
nicht  mechanisch,  sondern  denkend  ar- 
beiten.  ,.Die  beste  Methode  des  Z.s  ist 
immer  die,  welche  die  Kntwickelung  der 
Denkkraft  um  meisten  anre>;t  und  die  gleich- 
mftfiige  Aosbitdong  der  Erkenntnis  und  des 
Darstellungstalentes  znm  Ziele  hat."  (Kehr.) 
Der  Schüler  mnss  jederzeit  wissen,  was  er 
zeichnet,  warum  er  diese  «und  jene  Linie 
zieht,  warum  er  sich  diesen  und  jenen 
Pnnkt  aufsucht.  Um  zu  einem  denkenden 
Zeichner  zu  erziehen,  ist  o>*  nolhwendig,  dass 
dem  Schüler  Vorlagen  geboten  werden,  die  er 
seiner  Arbeit  zngmnde  legt.  Diese  Vor- 
lagen bezwecken  ein  Dreifaches:  sie  ver- 
schaffen dfiii  Scluilor  eine  klare  Auffassung 
der  zu  zeichnenden  FigOTj  sie  zwingen  ihn 
ferner,  Uber  die  Darstellung  dieser  Figur 
nachzudenken,  nnd  endlich  können  sie 
ihm  einen  Kinlilick  in  die  inannigfacho 
Verwendung  der  Formen  geben.  Um  die 
Auffassung  zu  erleichtern  und  ZQ  einer 
möglichst  Uaren  zn  gestalten,  ist  es  em- 
pfeblenswert.  den  Vorlagen  nur  geringe 
üröße  zu  geben.  Auch  ist  es  ganz  be- 
sonders wichtig,  dass  dieselben  nicht  bloß 
im  Cmriss,  sondern  öfters  auch  als  Fiftche 
dargestellt  werden.  Dadurch  gewöhnt  man 
die  Seh  iiier  danin,  nicht  nur  den  Üm- 
grenzung^linicn,  sondern  auch  dem  Raum 
zwischen  denselben  ihre  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Utu  zu  genauem  Betrachten 
zu  nöthigen,  lässt  man  die  Vorlage  be- 
schreiben. In  den  meisten  Fällen  w  ird  der 
Schüler  dabei  auch  gleich  den  Weg  an- 
geben können,  den  er  einzuschlagen  bat, 


I  um  die   Figur  zu  zeichnen.    Sollte  ihm 
'  das  nirlit  inmier  möglieh  <i'in.  so  kommt 
man  ihm  zuhilfe,  indem  man  die  Grand* 
hgnr  au&uchen  liast,  oder  man  firibt  ihm 
auch  wohl  eine  Vorlage  in  die  Hand,  welche 
eine  ähnliche  ihm  bereits  bekannte  Form 
darstellt,  und  lässt  nun  die  Unterschiede 
beider   angeben.    SelhetTerst&ndUch  ge- 
schieht das  unter  Anwendung  der  «at- 
wickelnden  Frage.    Regel  aber  muss  es 
immer  bleiben:  Der  Schüler  sucht  sich 
selbst  den  Weg.  Dem  blofien  Gopieren  wird 
dadurch  TOffiebeugt,  dass  die  Zeichnungen 
in  einem  andern  Größenvcrhflltnia.  als  tlie 
Vorlage  es  gibt,  ausgeführt  werden-,  ge- 
wöhnlich wird  eine  Vergrößerung  statt» 
finden  müssen.  Zuweilen  Jedocb  empfiehlt 
es  sich,  die  in  dt  r  Ynrlnge  gegebene  Größe 
'■  festzuhalten,  um  die  Schüler  zu  möglichst 
s  genauer  Untersuchung,  zu  möglichst  ge- 
I  nauen  Uessungen  und  Vergleichungen  sa 
veranlassen.    Von  Zeit  zu  Zeit  kann  auch 
Dirtirrzeiebnen  eintreten;  das  ist  ein  vor- 
.  tretViiches  Mittel,  die  langsam  arbeitenden 
I  Kmder  ansospomen.  —  Om  jede  mecha« 
I  nische  Formauffassung  zu  verhüten  und 
um  zugleich  einen  Einblick  in  die  mannig- 
fache Verwendung  der  Formen  zu  gewähren, 
ist  es  empfehlenswert,  bd  d»  Herstellung 
der  Vorlagen  möglichst  verschieden  za  ver- 
fahren: bald  werden  die  Figuren  erhöht^ 
bald  vertieft,  bald  nur  im  Lmriss  gegeben; 
bald  sind  sie  vollstftndig,  bald  nur  aam 
Theil  ausgeführt.    Gut  ist  es,  wenn  auch 
das  Material,  welches  dabei  zur  Verwen- 
I  dung  kommt,  verschieden  ist.  Insbesondere 
!  sind  es  drei  Stoffe,  die  sieh  ttr  die  Her- 
'  Stellung  von  Vorlagen  eignen:    Kork  in 
Plattenform,  r^Inolenm  nnd  der  in  Hand- 
lungen für  üaumuteriahen  käufliche  Kork- 
stein.   Diese  Steife  lassen  sich  «ehr  leiebt 
bearbeiten,    sind    billig    und  dauerhaft 
AuCeidetn    Können    Vorlagen  herp-itÄ'llt 
werden   aus    Pappe  und    dünnen  Höh- 
hrettchen  nach  Art  des  Laubsägens  und 
aus  starkem  Papier  durch  Punktieren. 

Duieh  Darstellung  der  Umrisse  von 
Körpern  tritt  das  Z.  in  Beziehung  zum 
praktischen  Leben.  Deshalb  wird  man 
diesem  Zweige  des  Z.8  besondere  Anf- 
meik^anikeit  widmen  müssen.  Wie  schon 
vorhin  angedeutet,  kommen  hierbei  vor- 
zugsweise solche  Körper  in  Betracht,  die 
sich  mehr  oder  wenig»  ala  Linie  odsr 
Flftcbe  darstellen.  Die  Zahl  dieser  Körper 
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ist  sehr  ^roB,  so  dass  es  an  Stoff  nicht 
m;«n<_'«^ln  knnn.  Es  seien  hier  nur  folgende 
;'t'nannl:  tjchubsohlo  —  Schild  —  ovale 
Haarbflrste  —  gebogiene  Hntbtkrste  — 
Wagenrad  —  Stuhl,  von  der  Seite  pesehcn 
—  d:is  ol>fre  Filtl  oiiior  Stuhllelrno  — 
IhilrfuUung  —  Fenster  mit  Öpitz-,  liund- 
und  Fl8ehbo<ren  —  Versfernngen,  wie  sie 
an  Korlistiihlen  vorkommen  —  Kleider- 
haken (Karnieslinie)  —  Geige  —  Kuchen- 
brett —  Tisch  (Umriss)  —  Zifferblatt  der 
Uhr  —  Transporteur  —  geöffnete  Schere 
—Schlosse!  —  Schlflsselscbild  mit  Schlüssel- 
loch —  Spazierstöcke  und  Schirme  mit 
verschieden  gestalteter  Krücke  —  Häuser- 
giebel (nach  Modellen)  —  Beil  —  Vorhänge- 
schloss  —  Trichter  —  verschiedene  Qe- 
fiiße  —  Lampeng!«  xki-  —  Ciarnspule  — 
Zange  —  Umris?  der  Hand.  —  Viu  es  dem 
Schüler  zu  ermöglichen,  von  Geiaiicji  und 
ftholichen  Körpern  den  Umrise  viederzn- 
geben,  ist  es  nothwondlg,  ihm  einzelne  der- 
selben im  Durchschnitt  vorzuführen.  Man 
verschalt  sich  einige  der  niedlichen  Ilolz- 
|;ef&fie,  wie  sie  in  jeder  Spieiwarenhand- 
lun<r  käuflich  sind,  und  durch>;i::t  sie  der 
Länge  nnch.  Der  Schüler  setzt  die  Haiftcn 
zusammen  und  führt  die  einzelnen  Theile 
des  Oarehsehoitta  auf  die  ihm  bereits  be- 
kannten Grundformen  zurück  (Stichbogen, 
Stabrundun,'.  Kurnieslinie).  Anfangs  macht 
ihn  der  Lehrer  noch  auf  die  Symmetrie 
des  Dorcbschnittes  nnd  damit  zugleich  atif 
die  Notbwendiglceit  einer  Mitt*  liinic  auf- 
merksam. —  Von  Schülern,  die  hisonders 
weit  im  Z.  vorgeschritten  «ind,  kann  man 
auch  verlangen,  dass  sie  sclbstiLndig  neue 
Master  erfinden.  Ein  sehr  fruchtbares  Ge- 
biet für  dieses  Solbsterfinden  von  Formen 
ist  das  Z.  von  Gittermustern.  Die  Srbtiler 
haben  gewöhnlich  in  G&rtun,  auf  Kirch- 
höfen etc.  bereits  eine  gröfiere  Zahl  eiserner 
OittenEkuDe  in  den  Tersehiedensten  Formen 
kennen  gelernt,  «o  daj«s  es  ihnen  nicht 
schwer  fallen  wird,  einzelne  derselben  nach- 
znaelchnen,  die  vorhandenen  Formen  za 
▼erftodem  oder  an  dtren  Stelle  ganz  neue 
zu  setzen.  Solrh  nn  fn  t  sf^hnfFondp??  Z. 
macht  den  Schülern  besondere  Freude. 
Diej(>nigen  Knaben,  die  spftter  das  Korb- 
macherhandwerk  erlernen  sollen,  üben  sich 
audi  in  der  Ertindnng  von  Verziemngen 
für  Knrbstühle. 

Das  Z.  gehört  ztt  denjenigen  Unter- 
richtsgegenet&nden,  welchen  die  bl.  Sehftler 


besonderes  Interesse  entgegenbringen.  Eine 
sor(rfälti<7e  Pflege  desselben  moss  dringend 
empfohlen  werden. 

Ltterfttur:  Dm  Formtn  nnd  Z    in  Bl.- 

1'ntfrrirfite  von  A  Büttru-r.  lr*8o.  —  ModeUicrvo  und 
Z  lo  der  Hl  -Schule  Von  S  Heiler.  1890.  Beide 
Schriften  horsiii»k''>'Pben  von  dem  Verein  zur  Forde- 
roag  der  BK-Bildung.  —  Dm  ;s.  In  4tr  Bl  -Scbnlfl 
T«D  SSwli.  Bl  .Ptennd  pro  1804,  Nr.  10,  11  nnd  tS. 

Zech. 

Zf'it.srhriften  für  Iii.  Mit  der  tech- 
nischen Ausbildung  des  Brailiedruckes  und 
der  damit  verbundenen  rascheren  Her^ 
Stellung  d«r  Druckwerke,  sodann  durch  die 
Vcrbilligung  der  GestehumskoKtcii  trat 
die  Möglichkeit  der  Herausgabe  von  Z.  für 
Bl.,  d.  h.  Z.  in  Bl.-Drnck,  Panktdrnck,  ein. 
nnd  aeit  dieser  Zeit  datiert  das  Zeitungs- 
wesen der  Bl.,  das  <ich  heute  schon  in 
ganz  respectabler  Höhe  befindet  und  weite- 
'  ren  Fortschritten  entgegensieht 

I       In  deutsch  erSprachesind  erschienen, 

'  bezw.  erscheinen  noch:  Erholangsstun* 
!  den,  herausgegeben  von  Rohnke  in  Brom- 
I  berg,  ist  als  die  erste  Zeitung  für  BL  iu 
I  Braille'schem  Drucke  nnd  überhaupt  als 
erste  Z.  für  Bl.  zu  betrachten.  Sie  erschien 
von  Jänner  1880  bis  zn  .Kn^ini,'  Die 
Verhältnisse  erforderten  damals  eine  Än- 
derung im  Drucke  nnd  von  Juli  1883  bis 
dahin  1887  erschien  das  Blatt  unter 
dem  Titel  Runds,  hau,  Z.  für  Bl.. 
gegeben  von  Wittig  iu  Breslau,  welcher 
auch  den  Druck  besorgte.  Dieses  Blatt 
fiand  weite  Verbreitung  auch  über  die 
Grenzen  Deuts,  lilands.  B  1. -  D  alu' i  ni.  her- 
ausgegeben von  E.  Kuli  in  Berlin,  er- 
scheint seit  dem  Jahre  1888  als  Monats- 
acbrift.  Die  Verttndernngen.  die  dieses 
I  ziemlich  verbreitete  Blatt  während  8eine>> 
■  Bestehens  durchziimachen  hatte,  sind  in 
j  technischer  Beziehung  nicht  uninteressant 
und  darum  soll  darauf  naher  eingegangen 
werden.  Zuerst  war  nur  der  alphabetische 
Brailledruck  im  Gfbrnuche.  doch  «^rhnn  im 
Fcbruarhoft  des  ersten  Jahrganges  ward 
die  damalige  Kurzschrift  theilweise  ange- 
wandt. Von  1890  ab  erscheint  die  Z.  puiz 
in  stenographi^rhrm  Drucke.  1802  ward 
das  große  Folioformat  aufgegeben  und, 
wahrscheinlich  der  leichteren  Postbehand- 
Inng  wegen,  das  Han)format  in  Querlage 
angennmrrifn.  I?*n2  veranlassten  mnufdicr- 
lei  Bemerkungen  über  den  Inhalt  des 
Blattes  den  Herauageber,  dasselbe  in  zwei 
Ausgaben  erscheinen  zu  lassen,  von  denen 
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die  A  An  'jalje  für  Envachscne,  dio  T5-Aus- 
<jabe  lur  Kinder  bestimmt  ist.  beiden 
Ausgaben  unterscheidon  sich  hauptsächlich 
dadnrefa,  daas  der  Hanptartikel  ein  anderer 
ist;  im  ül)riLr«ni  stimmen  sie  jrrößtentheils 
üVd'roiii.  1811 1  lindert  sich  das  Format  aber- 
niutä  und  wird  etwas  größer  wie  früher, 
nnd  es  wird  Interponktdmck  verwendet. 
1897  wird  der  Haupttheil  der  Z  nicht  mehr, 
wie  bis  dahin,  mit  dem  übrigen  Theil  fort- 
laufend numeriert  und  demselben  beige- 
beflett  Boadem  er  erh&lt  eine  besondere 
PaginieroDg  nnd  wird  nur  beigcle|^  ao  da  es 
man  zum  Srlilussf  (Ks  .Talir:ranj:c;?  das 
aU  Uauptheil  erschienene  Werk  separat 
binden  laasen  kann.  Bemerkenswort  ist, 
dass  diese  Z.  mit  Illnstrationen  ▼eraelien 
ist,  d.  h.  im  Rdiof  darjrostolltpn  Bildern, 
KebuBaen  u.  dgL  der  Freis  beträgt  7 
für  Deutschland  und  Osterreieb,  9  M,  fftr 
das  Ausland. 

MnnntsliISttiT,  beraii^fregeben  und 
redigiert  von  ilofrath  Bultner  in  Dresden 
vom  Jahre  1888  ab.  Die  Z.  ist  lediglich  für 
ebematige  Zöglinge  der  s&cbsMcbett  Landes- 
Bl.-Anst.  bestimmt,  und  beträgt  der  Be- 
zugspreis ^^  M.  per  .Tahr.  Anfangs  erschien 
die  Z.  mit  einer  Beilage,  die  ein  größeres 
Werk  darstellte,  gegenwärtig  werden  keine 
Beilugen  zugefügt. 

iMonatsbote,  herausgegeben  von  der 
latheriaohcn  BL-üenossenschaft  in  Ham- 
borg, ersehet  seit  Ocfober  1888  in  Monats- 
heften niid  in  alphabetischem  Drucke. 
Dieses  Blatt  wird  dormalen  von  Pastor 
Heinrich  Grütter  an  der  Kreozkirche  in 
Bamborg-Barmbeck  redigiert  nnd  in  Steglitz 
gedmckt  Mit  dem  fünften  Jahrgange  ward 
atich  bui  dii'M.'r  Z.  das  ^toBl'  Format  in  das 
Halbformat  umgewandelt.  Üeit  18ÜÖ  be- 
ginnt der  Jahrgang  nicht  mehr  mit  Octo- 
ber.  sondern  mit  Jänner.  Die  alphabetisehe 
Schrift  wurde  Mslu  r  beibehalten. 

Musikzeitung.  Herausgegeben  von 
J.  Nuthan,  Organisten  an  der  Kreuzkirche 
in  Hambnrg-Bambeek,  erschien  seit  J&nner 
1892  in  Monatsheften  in  llalbformat  mid  in 
Kurzschrift.  Die  Musikzeitung  liia<  lite mit 
Aiisnahiue  üweier  Beilagen,  die  das  k.  k. 
Bl.-Ersiehnngs-Inst  in  Wien  dem  Heraos- 
geber  gratis  zur  Verfügung  stellte,  keine 
Musikalien,  sondern  beschränkte  sich  bloß 
auf  Aufsätze  über  Musik.  Preis  wie  das 
BK-Daheim.  Mit  Ende  1895  hat  sie  ihr  Er- 
scheinen eingestellt. 


S  r  h  les  wig  -  II  o  1  s  t  c  in'sche  Bl.-Zei- 
tnnL'.  herausgPci'htMi  vom  r.ehrercolleirinmi 

I  " 

der  Bl.-Anst.  in  Kiel,  erscheint  seit  Apnl 
1892  in  Monatsheften.  HalUbnoat  und  in 

stenographischem  Punktdruck.  Auch  dieses 
Blatt  erfährt  mit  der  Zt  it  eine  Änderunir. 
indem  drei  Theilo  aufgestellt  wurden,  die 
f&r  sieh  fortlanfende  Seitensablen  eriialten, 
um  am  Ende  des  Jahres  l  iii  einheitliches 
Ganzes  zu  geben.  Im  ersten  Theilo  findet 
sich  eine  zeitgemäße  religiöse  Betrachtung 
oder  eine  BL  betreffende  Mittbeflwiff. 
Sprüche,  Räthsel  etc.,  im  zweiten  Theiif 
findet  man  Gedichte  nnd  im  dritten  eine 
Erzählung  oder  ein  Theaterstück. 

Feierstunden  ist  eine  Monatsschrift 
betitelt,  die  seit  Anfang  1897  in  Paderborn 
erscheint  und  von  der  dortigen  v.  Vincke 
sehen  Anstalt  herausgegeben  wird.  Dai< 
Blatt  ist  in  streng  katholischer  HicLtung 
geschrieben  Und  eben  f&r  kalholische  BL 
bestimmt. 

Der  üesoJlsc  hafte  r,  wisscTtsrhaft- 
1  liehe  und  literarische  Zeitschrift,  hcraus- 
I  gegeben  von  Walter  Vogel  nnd  Oskar  Fr. 
Storch,  ist  die  neueste  deutsche  Z.  für  Bl. 
Der  Gesellschafter  erscheint   Foit  .Tfinner 
1897  in  Fulioformat  und  in  der  Kurzschrift 
des  Vereines  deutsch  redender  Bl.  jedoch 
nur  sechsmal  (zweimonatlich)  im  Jahre. 
I  Diese  Z.  zt^rffillt  in  vier  Theile.  nnd  zwar 
1  L  den  Ilaupttheii,  der  wissenschaftliche 
AnflAtie,  Biographien  hervorragender  Per- 
BOnen  u.  dgl.  enthält;  2.  Gegenwart;  unter 
diesem  Titel  wird  verschiedenes  die  Bl.- 
Sache  Betreffendes  gebracht;  B.  AHerlei, 
enthaltend  Aufgaben,  Anieigen,  Antworten 
auf  eingesandte  Fragen  etc.;  der  4.  Theü 
l)rin;^t     fortlaufend     erößerc  litpmnsch<- 
Werke.    Jeder  Theil  ist  für  sich  fortlaufend 
paginiert.  Preis  fttr  Deutschland  nnd  Öster- 
reich .*)       fttr  das  Ausland  6  M. 
'        In  fransftsischer  Sprache  enchei- 
I  nen: 

Louis  Braille,  1883  durch  M.  d« 
la  Siseranne  gegründet  als  die  erste  ftmn» 

zösischi'  ni.-Z.    Audi  dieses  in  Frank r  ' 
stark  vorhrcitftc  Ulatt  hatte  manrlu'  \ '/r- 
I  ändvruug  durchzuuiuchen  gehabt.  er- 
I  schien  bis  1886  in  einseitigem  PUtten* 
1  drucke,  1886— 181X)  in  interlinearem  Drucke 
I  nnd  von  1801  ab  in  vcrhältnbmäßis  sut^n 
interpuuktdrucke.  Das  Blatt  erscheint  all- 
monatlich  nnd  ist  ansschliefilich  dem  Intei^ 
esse  der  Bl.-Sache  gewidmet  Es  ist  in 
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alphalwtiaehein  Dnicke  h«rgeBtoUt.  Preis 

3  Fr.,  bezw.  350  Fr. 

La  revue  Braille,  ebenfalls  von 
äizeranne  gegründet,  erschien  1884  das 
entemal,  jedoch  nicht  ab  eelbatftndige  Z., 
aondern  als  Sapplement  zur  vorigen,  u. 
zw.  in  französirlu  r  Kurzschrift.  1887  ward 
das  Erscheinen  aaf  dreimal  im  Monat  fest- 
gesetzt, die  Z.  ab  telhstftDdige  herausgegeben 
lud  yla  revue  BcaUle"  benannt.  Seit  1890 
wird  der  Interpntiktdruck  zur  Herstellung 
angewendet  und  die  Z.  erscheint  wuchent- 
lieh.  Freu  7  Fr.,  hesw.  Fr. 

L  e  G 1  o  b  e,  erscheint  als  Wochenschrift 
in  Marseille  und  ist  von  der  Sucictrit  Va- 
lentin Haüy  gegründet.  Diese  Z.  hatte  einen 
politischen  and  einen  unterhaltlichen  Tbeil, 
und  es  war  fireigestelltt  einen  der  beiden 
Tlicile  allein  zu  aboimioreri.  Vom  ersten 
Krscheinen  Ortol.ir  1890  —  bis  18% 
wurde  dut>  Ulutt  in  alphabetischer  Schrift 
gedrnckt,  von  da  ab  iat  der  stenographieebe 
Druck  im  Gebrauche,  und  merkwürdiger- 
weise wird  der  noch  splten  angewandte 
Tv pendruck  bei  der  Herstellung  benützt. 
Seit  1898  erscheint  nnr  noch  der  nnter- 
haltendcThcil  (partie  romane).  Preis  10  Fr., 
bexw.  11  Fr. 

Le  Globe  musical  erscheint  seit 
Jinner  1^7  in  Marseille  in  Monatsheften 
iiiiil  bringt  ausschließlich  Musikalien  in 
l!r:iUle"8cher  Punktschrift.  Die  Z.  thcilt 
sich  in  einen  geistlichen  und  in  einen  weit- 
lichen Theil.  Der  Preis  stellt  sieh  anf  5  Fr., 
beiw.  5  50  Fr.  per  Jahr. 

In  italienischer  Sprache  wird  ein 
von  Dante  Barbi-Adriani  gegründetes  und 
von  der  Gesellschaft  Tommaseo  ftbemom- 
menes  Blatt  unter  dem  Titel  „II  Mentore 
dei  Cierhl"  iille  Monate  h('ransi:;f'rr(;'!)».n. 
1808  ward  die  Z.,  die  lediglich  dem  Inter- 
esse der  Bl.  in  Italien  zu  dienen  hat,  vom 
Vereine  Margherita  ab  Organ  benfltst. 

Progress  betitelt  sich  eine  in  engli- 
achor  Sprache  seit  ISJSl  ervclicinertde  Z. 
tur  Bl.,  die  so  wie  die  KiuUersteitschrift 
^Playtime*.  die  seit  1891  als  Monats- 
schrift erscheint,  und  c c reatio n"  seit 
1895,  von  der  Britt-!i  rind  Foreign  Bl.- 
Association  in  London  herausgegeben  wird. 
„8anta  Lneia*  heiBt  eine  von  drei  Ge- 
schwistern herausgegebene  englische  Mo- 
natsschrift. Jtirunda*  wird  von 
der  Bl.-Anst.  in  Edinburgh  ediert,  bouie 
seit  1896  «a  tniwikaliiches  Jonmal  „C  r a  i 


miliar  Harp*  in  Vbrteljahrsheften  dort 

erscheint.  1895  endlich  ist  eine  Bl.-Zeitung 
in  englischer  Sprache  unter  dem  Titel 
^Weekly  Summery^  erschienen.  In 
Moon'scher  Schrift  g^b  1886  H.  t.  Nieder- 
häusern in  Noid-Shittlds  ein  Vierteljahrs- 
heft  heraus. 

.Norsk  Tidskrift  for  B 1.. 
▼on  welcher  am  15.  Mai  1894  die  erste 
Nummer  erschien,  wird  im  Octavformat 
alle  zwei  Monate  (ein  Heft  von  20  bis 
24  Seiten)  in  einseitigem  Brailledruck  her- 
ausgegeben nnd  bringt  knne  religiöse  Be- 
trachtungen (lutherisch),  Gedichte,  Ersth- 
luni'en.  Biographien  etc.  etc. 

Eine  ganz  junge  Z.  ist  die  von  D. 
Kjellin  in  Stockliolm  seit  1896  herans- 
gegebene  Musikalisk  Revy-Braille. 
die  ausschließlich  Musikalien,  sowohl  ältere 
als  neuere,  bringt.  Der  Text  ist  in  schwe- 
discher Sprache  gegeben.  Derselbe  üuter- 
nehmerUisst  seitlittntlStö  ,De  Blindaa 
Veckoblad"  (das  Wochenblatt  der  Bl.)  er- 
scheinen, nnd  zwar  n^it  einer  wörhentlichen 
Nummer  von  circa.  14  Seiton  Braille'scber 
Schrift.  Der  Inhalt  betrüft  Mittheilnngen 
Uber  das  Bl.-Wesen,  belehrende  Abhandlun- 
gen, Musik  und  Poesie  etc.  Der  Preis  be- 
trägt für  das  Jahr  2  Kronen.  Die  Zeitschrift 
erhalt  einen  jUirlichen  Staatebeitrag  von 

5(X)  Kronen. 

,Tidninir  för  Sveriges  Dl  in  da" 
(Zeitschrift  für  die  Bl.  Schwedens)  betitelt 
sich  eine  VieTteljahrssehrift,  welche  von 
Alrik  .Tundsberg  seit  18iK)  herausgegeben 
wird:  sie  hat  ahnlii  lu-n  Itihalt  wie  die  vor- 
hergehend genannte  Zeitschrift  und  dient 
zugleich  als  Organ  des  Vereines  der  Bl. 
Der  Bezugspreis  ist  1  Krone. 

In  der  Druckerei  des  Frftnleins  Anna 
Viktitröm  erscheint  seit  1870  jahrlich  ein 
Weihuachtsheft  unter  dem  Titel  »Ny  Tid- 
skrift ffir  Blinda",  dasTOtwiegend  reli* 
giösen  Inhaltes  ist. 

'  Vor  mehreren  Jahren  wurde  auch  in 
Spanien  der  Versuch  mit  einer  Zeitschrift 
für  Bl.  gemacht  nnd  ein  Blatt  unter  dem 
Titel , El  Monitor-  inBraill  '  1  i  I'unkt- 
druck  herausgegeben;  doch  öcheinen  ünan- 

I  zielle  Schwierigkeiten  zum  Eingehen  des 
Blattes  genftthigt  zu  haben.   Dagegen  tat 

I  im  Mai  18U7  in  Lissabon  ein  Journal  er- 

j  schienen,  das  den  Titel:  Jornnl  dos 
Cegos  führt  und  von  Branco  Kodriguöz, 

'  dem  Begründer  einer  Dmckttrei  f&r  BL, 
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herausgegeben  und  itdiLriert  wird.  Es  er-  I 
scheint  anrh  in  Schwarzdrurk  für  Sehende.  I 

In  holländischer  Sprache  wird  seit  1893 
von  der  AmBleittamer  Bl.-Anst.  eine  Z. 
anter  dem  Namen  ,Dc  B  lind en  vri en  d" 
herausgegeben,  ni-jcnufirti;.'  dmokt  man 
dieselbe  sowohl  in  Brailletypen  als  auch  in 
Typen  fBr  Sehende,  so  dan  ancli  leistere 
vom  Inhalte  des  Blatte»  leicht  Kenntnis 
nehmen  können. 

Zeitschriften  für  das  Bl.- Wesen. 
Die  Entwickelung  des  Bl.-Wesens  im  Laufe  | 
der  Zeit  erforderte  in  Anbetracht  der  sich 
mehr  nnd  nulir  .insbreitenden  Journalistik 
und  in  Erkenntnis  der  Nothwendigkeit,  ein 
gemeinsames  Bund  zu  schaffen,  ein  Organ, 
das  für  den  aehenden  Lehrer  in  erster 
Linie  berprhnct.  nirlit  nur  die  Ta2csfra"en 
des   l]nterrichtsfa<  lies    besprnrh.  sondern 
auch  gegenseitig  Nachrichten  von  Bestre- 
bungen und  Erfolgen  vermittelte.  Schon 
frühe  benützten  die  entsprechenden  Bl.- 
In^^t.  die  «iffontlichen  Z..  nni  über  sich  selbst, 
den  Fortgang  der  Arbeiten,  die  Antlieil- 
nahme  des  Poblicoms  n.  s.  w.  tu  berichten: 
allein  lange  fehlte  e«  an  cim  r  Zeitschrift, 
die  den  Intorrs^rn  do'?  F;h1k-.s  ati^schliVß- 
lich  diente.  Als  erste  Zeitschrift  dieser  Art  in 
Dentschland  sind  die  «Blfttter  für  das 
Taubstummen  und  B 1. -Wesen"  anzu- 
sehen, die  lAs  Beiblatt  der   in  Dann^tadt 
erschienenen  , Allgemeinen  {Schnlzeitung-, 
somit  nicht  als  selbständiges  Blatt,  erschien. 
Vor  dem  Jahre  1888  dnrfte  Oberhaupt  auch 
in  dieser  Srlml/ritung  nicht  viel  Bemerkens- 
wertes bezüglich  des  Bl  -Faches  ersrhionon 
sein,  denn  selbst  von  1838  bis  1857,  wo  das 
genannte  Beiblatt  unter  der  Redaction  von 
Dr.   Ludwig  Christian   Matthias,  Director 
in  Friedberg,  erschien,  sind  fast  nur  Nach- 
richten von  Bl.-Anst.  and  einige  Persona- 
lien, sodann  Becenaionen  enthalten;  auf 
pädagogische  Fragen  wird  gar  nicht  etnge- 
gnniTPn.  (\*ergl.  Organ  der  Taubstummen- 
und  Bl.-Anst  IBiK),  pag.  1.)  Allerdings  hatte 
Kniein  Breslau  bereits  1835  eine  Pachzeitung 
für  wertvoll  gehalten,  die  er  sich  als  Jahresheft 
von  ca.  12  l'i  'L^cn  denkt,  wn  ncrii  ht.-  der  ein- 
zelnen Anstalten,  Nachrichten  über  Lehr- 
mittel, Versuche  zur  EinfUimng  von  Ar- 
beiten, Anzeigen  and  Besprechungen  von 
Schriften  über  l'l.  ii.  «,  w.  aufgenommen 
werden  sollen.  Er  sai^-t  ferner:  .Wir  haben 
unsere  Nachrichten  unentgeltlich  und  die 
Bedaction  mag  unter  den  Directoren  nnd 


Oberlehrern  wechseln,  welche  sie  Aber- 

nehmen  wollen.    Gewinnen  soll  niemand 
dabei  als  die  gute  Sache.*    Der  Vorschlag 
blieb,  obwohl  Knie  sicher  in  Faehkreiaen 
man<die  Anstren;;un;_'  nia<'hte,  ohne  prak- 
tischen Erfolg.    1S4.')   macht  Ilientzsch  in 
Berlin  den  ersten  Versuch  in  dieser  Rich- 
tung; et  lisat  eine  Jahreasehrifl  Ober  das 
BL-Wesen  im  allgemeinen ,  wie  über  die 
Bl.-Anst.    Dcntsolilands   insbesondere  er- 
scheinen, doch  blieb  es  bei  diesem  einen 
Versuche,  wiewohl  nach  dem  Vorworte  diese 
Art  von  Zeitschrift  Aber  das  geaammte  Bl.» 
Wesen,  wenn   nicht  jedes  Jahr,   so  doch 
alle  zwei  Jahre  heranstrep'eben  werden  sollte 
Die  Form,  die   llientZMch  wählte,  so  wie 
d^  Inhalt  des  waten  Jahrganges  ynstn 
nicht  ge'  iu'net.  besonders  eifrige  Mitarbeiter- 
schaft zu  wecken,  doch  kam  es  zu  einer 
Wertprobe  nicht  mehr,  da  Uientzach  be- 
reits 1860  starbt  und  sein  Plan  von  nie> 
iTiaiid  weiter  anfgegrif^V n  wurde.  185.5  jrrün- 
I  det  Matthias   eine  besondere  Zeitschrift 
I  unter  dem  Titel  „Organ  der  Taubst um- 
I  men-  und  Bl.-Anst  in  Deutschland  und 
den    deutschredenden     Nachbarländern - 
Diese  Z.,  die  unleviirbar  einen  Fortschritt 
in  der  Sache  bedeutet,  mag  für  die  erste 
Zeit  als  Mothbehelf  dem  Bl.-Lehrer  will- 
kommen  gewesen  sein,  denn  eine  eigene 
Zeitschrift,  nur  dem  BI -Wesen  trowidmct. 
herauszugeben,  war  noch  nicht  an  der  Zeit, 
da  der  pecuni&re  Punkt  ein  heikler  war, 
wie  wir  am  „ Organ erkennen,  das  auch 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  sich  behaxipr« n 
konnte.  Man  muss  unter  allen  Umst&nden 
Matthias  Dank  wissen,  dass  er  die  Sacho  in 
Angriff  nahm,  und  diesen  Dank  kann  der 
Umstand  nicht  vermindern,  dass  das  Bl  - 
Wesen  seitens  des  Redactenr^  manchmal 
eine  Bcurtheilang  erfuhr,  die  den  Nieht- 
faehmann  nur  zu  deutlich  verrttb.  Bfan« 
( In  rlei  UinstÄndc  verhinderten  lUngere  Zeit 
die  Entstehung  einer  eigenen  Z.  für  da? 
Bl-Wesen,  obwohl  man  in  Fachkreisen  die 
Unzultaglichkeit  des  «Organs*  in  dieser 
Uichtung  wohl  crkfllUMni  musste,  nnd  unter 
den  Rücksichten  war  es  sicher  keinp  der 
i  letzten,  die  man  auf  Matthias  nahm,  die 
Anerkennung  seines  guten  Willens  und  de* 
Strebens  zu  nützen.    Allein  als  mit  Ende 
des  .Talires   1H8Ü  Matthias  selb<;t  die  K,- 
daction  des  „Organs'  aufigab,  musste  etwas 
geschehen,  solltedas  BL-Weaen  nicht  ohneZ. 
dastehen,  es  konnte  aber  auch  etwas  ge- 
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sehehen,  da  die  UnMtftnde  sieh  wesentlich 

änderten  und  Rücksichten  nicht  mehr  zu 
beachten  waren.  Der  Krjßtallisationspunkt 
der  Bl.'Lchrer  war  seit  1873  darch  die  Bl.- 
Lehrer-Conjrresse  geboten,  die  Grftndnng 
des  Vereines  zur  Beförderuiifj  der  Bl.-Bil- 
dunpr  im  Jahre  1870  niiu  hte  die  .Siiohe  noch 
leichter  und  das  nunmehr  mit  groüer  Kraft 
aufstrebende  BL-Wesen  konnte  einer  eige- 
nen und  seinen  Interessen  dienenden  Z. 
nicht  mehr  entbehren  erschien  die 

erste  ^^ammcr  der  neuen  deutschen  Bl.- 
Zeitschrift  unter  dem  passenden  Titel  ^der 
Bl.-Frennd";  die  Redaction  hatte  der 
Dircctor  der  Diirener  Bl.-Anst.  \V.  Meckcr 
(8.  d.)  übernommen.  Dass  nunmehr  volle 
Sachlichkeit  in  das  Blatt  kam  und  unter 
den  Einsendungen  die  richtige  Wahl  ge- 
troffen wurde,  ist  wohl  bc^reiflieh,  und  so 
ist  der  Bl.-Freund  nunmehr  zu  einem  Ar- 
chiv des  Bl.-Wesens  im  allgemeinen  ge- 
worden. Von  1896  ab  erschienen  noch 
Ifnfratli  Büttner  in  Dresden  und  Director 
Meli  in  Wien  als  Mitherausijtber  ansdrück- 
lieh  geiiuunt.  Infolge  des  Ablebens  Möckers 
nnd  Bfittners  (7.  nnd  14.  September)  leitete 
Ton  September  1898  Meli  das  Blatt  allein. 
Anf  seinen  Vorschlai;  wnrdon  Rrandstneter 
in  Königsberg,  Lembcke  in  Nenkloster  und 
Hohr  in  Hannover  mit  1  JAnner  1699  snr 
Mitredaction  bemfen,  und  im  Mai  darauf 
fand  eine  gemeinsame  Besprechung  in  Wien 
statt,  bei  welclier  vereinbart  wurde,  dass 
▼om  Jahre  1900  an  die  Hanptleitnng  de« 
Blattes  in  alphabetischer  Reihenfolge  unter 
den  vier  benannten  wechseln,  bis  dahin 
Meli  das  Blatt  weiterleiten  soll. 

Von  kurzem  Bestände  war  das  Er- 
scheinen des  Journals  «Der  Heilpäda- 
^-o",-",  d;i>  hfi  Sichlers  Witwe  nnd  Solui 
in  Wien  1871  und  1872  erschien  und  mit 
Ende  des  zweiten  Jahrganges  aufhörte.  Die 
Bedaction  führte  ein  Wiener  Tanbstnmmen- 
lehrer.  doch  kann  nicht  bobanpft  t  werden, 
dass  das  Bl.-Wesen  weniger  gut  vortreten 
gewesen  wäre. 

In  Frankreich  voll«^  sich  der  Werde- 
process  einer  selbständigen  Bl  -Z.  in  ähn- 
licher Weise  wie  in  Deutschland.  Das  erste 
Blatt  in  dieser  Richtung  war:  „Journal 
do  rinstrnction  des  sonrds-mnets 
et  des  aTeagleSt  welches,  durch  B^bian 
heTaaBgegel)en,  1H2H  hh  1^27  erschien. 
Darauf  folgte  im  Jahre  1844:  Annalcs 
de  r£dacation  des  sourds-muets 


et  des  aveugles,  heransgegeben  von 

Eduard  Morel  bis  zum  Jahre  1850.  Darauf 
folgte  :Bienfaiteurdes  sourds-mnets 
etdesavcuglcs,  der  unter  der  Redaction 
des  Abb^  Daraa  im  Jahre  1863  erschien 
und  bis  18ö€  herausgegeben  ward.  Nun* 
mehr  tritt  das  Bl.-Wesen  mit  einer  eigenen 
Z.  auf  den  Platz,  die  von  dem  fleißigen 
J.  Gnadet  (s  d.)  18d6  unter  dem  Titel: 
Instituteur  d  es  avcnule»  herausgege- 
ben wurde  und  bis  1803  reLn  linaßi^^  ers(  hien. 
Diese  Z.  warder  Vorlikufer  der  jetzt  bestehen- 
den, die  von  M.  de  1a  l^teranne  (s.  d.)  seit 
1883  herausgegeben  und  redimiert  wird;  ,-ie 
führt  pietätvollenveise  den  Titel  ,Le  Va- 
lentin Ilaüy*  und  ist  in  neuerer  Zeit 
hauptsächlich  zum  Organ  der  von  Sizeranne 
begründeten  Bl.-Vereinigungen  geworden, 
oline  jedoch  die  A11.i:eni einholt  g^nsJich  ans 
!  dem  Auge  zu  verlieren. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  Belgien 
durch  AbbÖ  CartoUf  den  Erfinder  einer 
Punktschrift  für  Bl..  in  den  Jahren  18.S7 
und  18H8  eine  Z,  iu  französischer  »Sprache 
unter  dem  Titel:  Le  sourd-muet  et 
l'avengle  erschien. 

In  Italien  gründete  der  bl»  Dante 
Darhi-Adriani  187(i  eine  Z.  in  italienischer 
.Sprache,  die  den  Titel  „11  mentore  dei 
Giechi**  führte;  seit  20  Jahren  hat  dieselbe 
den  Titel  in:  L*amico  dei  Ciechi  vor« 
ändert. 

Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  in 
englischer  Sprache  bis  in  die  jüngste  Zeit 
kein  für  Sehende  berechnetes  Organ  de^^ 
151. -Wesens  erThien.  „Proiire-ss".  von  Anni- 
tage  1881  begründet,  hat  wohl  die  Auf- 
gabe, die  Fragen  des  BL-Wesens  an  be- 
sprechen, doch  ist  der  tastbare  Brailledruck 

I  kaum  für  das  Lesen  dureli  Sehende  j.'eeiL:net; 

I  außer  dieser  Z.  erschien  aber  in  England 
bis  18U8  kein  Fachblatt.  Auch  in  Amerika 
fehlt  es  dermalen  an  einem  solchen  O^n; 

;  dort  kann  c  vielleicht  vormisst  werden. 

I  weil  ohnehin  jedes  zweite  .Tahr  Versamm- 
lungen der  BL-Lehrer  stutttinUen  und  alle 
Fragen  dnrdiberathenwaden  können.  Dass 
aber  ein  Blatt  nicht  ohne  Wert  wäre,  zeigt  das 
Erscheinen  des  „Mentor*,  der  in  Phila- 
delphia 1891  erschien  und  von  Miss  bawyer 
(s.  d)  nnd  dem  bl.  J.  W.  Smith  herans> 
gegeben  wurde.  1894  starb  erstere  und 
es  scheint  *i\rh   niemand  znr  Fortführung 

I  der  Sache  gefunden  zu  haben.  Dies  istzube- 

I  danem,  da  diese  Zeitschrifl  wirklich  ans- 


...... ^le 


864 


Zerstreutheit 


gezeichnet  ^leleitct  und  anCerdcni  das  ein- 
zige ^Ii'f<'l  war.  uiii  Keiiiitiiis  von  den  Vor- 
gängen in  Amerika  zu  erhalten. 

Wie  oben  bemerkt,  wird  seit  1898  von 
H.  J.  Wilson  in  London  ein  kleines  Blatt 
.,The  B  lind"  alle  Vit-rteljnhrc  nuspegeben. 
Dasselbe  ist  gut  redigiert  and  als  Mittel,  sich 
über  die  wiehtigeten  Vorkommniaee  dee  Bl.- 
Werkeein  EQ^lMid  unterrichten  sa  können, 
sehr  zu  schätzen. 

1886  gründete  0.  t.  Aderkas  in  tst.  Peters- 
burg eine  Zeitechrift  fflr  das  Bl.-Weeen  in 
Rauland  unter  dem  Namen  „Sliepec** 
Tind  redimierte  dieselbe  auch  bis  zum  Jabre 
1889,  worauf  sie  als  officielles  Organ  des 
Maricn-BL-FUrsorgeTerehieB  in  dessen  Ver- 
waltung übernommen  wnrde  nnd  heute 

noch  fortliestelit. 

Ein  andere»  »laviBches  Blatt  erschien 
1890  unter  dem  Titel  „Slijepßov  Frija- 
teli*  in  Agrem,  herausgegeben  von  dem 
um  die  Förderung  des  Bl.-Wesms  in  Kroa- 
tien bemühten  Lehrer  V.  Heek.  Bis  ISliii 
lässt  sich  dessen  Ausgabe  verfolgen,  dünn 
scheint  es  eingegangen  sn  sein. 

In  Kopenhagen  ersi  liicn  von  1868  bis  I 
1884:  „Nordisk  Tidj^skiift   f..r  Bl.-,  I 
Davätumme-og  Idiotskuicu"  unter 
EedactionderDirectoren  Moldenhawer  nnd 
Keller,  welche  die  Interessen  der  Abnor- 
menschulen  in  D&nemark,  »Schweden,  Nor- 
wegen und  Finnland  vertrat.  Dieses  Blatt  ' 
war  in  dftnischer  Sprache  geschrieben,  doch  | 
kamen  mitunter  auch  Artikel  in  schwedischer  i 
Spra(h(!   zur    Aufnahme.     Ferner  ,Nyt 
Tidsskrift     for  Abnormoösenet, 
omfattende  AondsToge-,  Blinde-  og  Vanföre- 
Sagen  i  Norden*,  unter  Redaction  des  Dr. 
N.  Iladerup  u.  A.    für  die  ßlindensache 
J.  Moldenhawer  fiir  Dänemark,  II.  M.  Uauge 
für  Norwegen,  P.  Kerfstcdc  für  Schweden, 
N.  Forsius  fOr  Finnland),  seit  Anfang  1899 
in  Kopenhagen  erschienen.    Seit  1898  er- 
srhcint  in  Kopenhagen  eine  Zeitschrift  in 
Braülf  druck,    unter    dem    Titel  „Bud- 
stikke",  vom  Vereine  .Die  Blinden  Dftne- 
marks''  herausgegeben. 

Die  „Tidskrift  för  abnormsko- 
lorua  i  Finland''  <Suomen  Aistiviallis- 
kontujen  Lehti),  in  deren  Redaction  sich 
Director  Lyytikäinen  befindet,  bringt  Nach- 
richten über  das  P)l  -Wesen  in  Finnland  und 
wirkt  zur  Beförderung  des  Wohles  der 
Bl.  neben  dem  der  übrigen  Abnormen  in 
dieson  Lande. 


]        Als  interessante  F,rsflieinung   ist  an- 
I  zusehen  die  im  Juli  1897  in  Lissabon  (Pnr- 
i  tugal)  das  erstemal  herausgegebene :  H  e  v  u  e 
I  Mascarö  ponr  arengles  et  Toyante,  welche 
in  der  sog.  Mascarö'schen  Schrift  in  fnm- 
zösischcr  Sprache  erscheint  und  infol^re  der 
eigenthümlichen  Anwendung  der  Ptinkt- 
schiifl  in  Vwwendung  mit  d«r  Linieneehfift 
sowohl  fflr  DI.  wie  &  Sehende  lesbar  ist; 
die  sehr  sorgfältige  typographische  Aus- 
.  fiihrung  ist  bemerkenswert. 

Zwstreufbeit    Als  Qegensats  xur 
Aufmerksamkeit    betrachtet,     kann  zo- 
nächst  constatiert  werden,  dui^s  jtno 
welche  wir  bei  Sehenden  so  häutig  beob- 
I  achten  kSnnen  und  die  hauptsächlich  auf 
I  einer  Ablenkung  durch  Eindrdcke,  welch« 
durch  das  Auge  auf  den  Geist  einwirkt- r. 
.  beruht,  beim  Bl.  nicht  oder  nur  aiaßerst 
selten  in  dem  Grade  zu  finden  ist,  wie 
I  bei  Sehenden.  Es  fehlt  das  Sehen;  dia 
Eindrückt',   welche   die  ganze  rnip«bnn|i 
auf  den   Bl.    liervorruft,  sind  durch  den 
Mangel  au  Sehvermögen  um  eine  gans« 

Beihe  von  Erscheinungen  geschmftleirt, 

daher  eine  Concentration  auf  einen  Ge- 
genstand   viel    leichter    möglich.  Man 
kann  also  ganz    gut  behaupten,  dass  BL 
mehr  Aufmerksamkeit  eniwickehi.  Nichts 
destoweniger  kann  —  schnlm&ßig  betrachtet 
—  der  Bl.  beim  rnterrichte  leicht  durch 
Einwirkungen   von   ausseUf  insbesondere 
durch  Töne  und  Qerftusche  abgelenkt  und 
zerstreut  werden.   AUes  Fremde  in  seiner 
UniL'obung,  jeder  ur.'jewohnte  T>>n,  jo.i-.s 
Geräusch,  aufiallende  Gerüche  etc.  werden 
starken  Einflnsa  nehmen  und  seine  Auf- 
merksamkeit nach  der  betreffenden  Rich- 
tung lenken,  ihn  also  seiner  eigentlichen 
Aufgabe  entziehen  und  dadurch  zur  Z.  An- 
lass  geben.    Da  der  Bl.  jedes  Geräusch 
überdies  genau  taxiert,  die  ihm  bekannten, 
wie  Schritt,  Räuspern.  linsten  von  Personen 
seiner    Umgebung,    Hasseln    von  Wa^en 
u.  V.  a.  sofort  mit  Vorgängen  verschiedener 
Art  in  Gombination  bringt  und  durch  Aaso* 
ciation    der   Gedanken  zu  einer  ganzen 
Kette  von  Schlüssen  gelangt,  so  bt  seine 
Zerstreutheit  nicht  selten  aus  solchen  An» 
Iftmen  eine  nicht  unbedeutende;  daher  ist 
beim  Unterrichte  Bl.  selir  auf  Ruhe  in  dsr 
Unü^'cbaiijx  der  Unterricbtsraiime  zn  sehen, 
Aus  dieser  Ursache  ist  auch  der  sogenannte 
Abtheiinngsnntwrieht  bei  BL  mit  gruppea« 
weiser  BeschAftigung  der  bL  Zöglinge  keiB 
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empfehlenswerter  Vor«;ang,  da  der  Lehrer 
«ich  mit  der  (iruppe.  die  er  unterrichtet, 
lant  beschäftigen  mass,  was  nnbcdingt  Z. 
bei  den  anderen,  sich  still  beschäftigenden 
Srhülergruppen  hervorrufen  muss;  das 
überaus  aufmerksame  Ciehör  dtr  Schüler 
lässt  ein  Sichvertiefen  in  die  mechanische 
Schreibarbeit  etc.  nie  in  so  hohem  Grade 
wie  bei  Sehenden  aufkommen,  die  sich 
wirklich  derart  in  eine  Arbeit  versenken 
können,  dass  sie  .nichts  anderes  sehen  und 

hören"'  als  das,  wo-   

mit    sie    eben  be- 
schäftigt sind.  Auch 
jene  sogenannte  Z., 
durch    welche  alle 
äußeren  Vorgänge 
in   der  Umgebung 
des  Schülers  infolge 
intensiver  Beschäfti- 
gung mit  einem  Ge- 
danken unbeachtet 
bleiben,  findet  man 
bei  Bl.  seltener,  da 
eben  die  NVirkungen 
auf  das  Gehör  die 
Ablenkung   in  den 
meisten  Fällen  bald 
hervorrufen.  Jedcs- 
falls  muss  Belehrung 
den  Bl.  darauf  hin- 
leiten, solche  äußere 
Vorgänge,  die  sich 
ihm  durch  das  Gehör 
kenntlich  machen, 
keinen  Einfluss  auf 
seine    geistige  Be- 
schäftigung nehmen 
zu   lassen,  da  die 
hiedurch  hervorge- 
brachteStörungeinc 

^voitaus  nachhaltigereist,  als  bei  Sehenden. 

m. 

Zt'rstrenunp  sieh  Krholnng. 

Zoiiiie,  August,  Professor  in  Berlin, 
erwarb  sich  um  das  Bl.-Wesen  hervor- 
ragende Verdienste,  (Jeboren  zu  Witten- 
berg am  12.  Mai  1778,  genosscr  die  ersten 
zehn  Jahre  die  Leitung  seines  gelehrten 
Vaters,  des  Philologen  ('arlZeone;  darnach 
setzte  seine  Mutter  in  Gemeinschaft  mit 
Hauslehrern  das  Werk  der  Jugendbildung 
fort,  bis  er  im  Alter  von  2(J  Jahren  die 
Universität  Wittenberg  bezog,  wo  er  sich  im 
Jahre  1802  mit  einer  Abhandlung  gl)c  hi- 

Xtl  I,  Blina«DW«frn. 


storia  geographiae"  die  Würde  eines  Univer- 
sitätslehrers erwarb.  Diese  Schrift  wurde  für 
seinen  äußeren  Lebensgang  dadurch  wichtig, 
dass  sie  ihm  einen  Ruf  als  Lehrer  an  das 
Berliner  Gymnasium  zum  grauen  Kloster 
verschaffte,  liier  führte  ihn  bald  seine 
Wirksamkeit  in  jene  geistreichen  und  lite- 
rarischen Kreise,  deren  Mittelpunkt  Hen- 
riette Herz  bildete,  was  für  sein  Leben  nicht 
ohne  Bedeutung  bleiben  sollte.  In  der 
W'ohnung  der  genannten  Dame,  wo  sich 

das  geistrcicheBerlin 
versammelte,  lernte 
nämlich  Z.  den  Grün- 
der der  ersten  euro- 
päischen Bl.-Anst., 
den  Franzosen  Va- 
lentin Haüy,  kennen, 
und  diese  Bekannt- 
schaft wurde  die 
V^eranlassung.  dass, 
als  Friedrich  Wil- 
helm III.  auch  in 
seinem   Staate  eine 

Erziehungsanstalt 
für  Bl.  zu  stiften 
wünschte,  Z.  über 
Empfehlung  Haüya 
aufgefordert  wurde, 
eine  solche  zunächst 
mit  vier  Zöglingen 
in  Berlin  zu  er- 
öffnen. Am  13.  Oc- 
tober  18U6  erhielt 
er  die  dazu  nöthigcn 
Geldmittel,  eröff- 
nete ungeachtet  der 
damaligen  gewal- 
tigen Bewegung  der 
Zeit  mit  zwei  Zög- 
lingen  die  Anstalt 
und  hielt  sie  in  der  Zeit  der  schweren 
Noth  unter  Aufopferung  seines  Vermögens 
über  Wasser.  Im  Jahre  1H2()  unternahm 
er  auf  Veranlassung  des  Ministers  von 
Altenstein  eine  Hundreise  durch  Europa, 
um  die  bedeutendsten  Bl.-  und  Taub- 
stummen-Anst.  zu  besuchen.  Besonders 
zog  es  ihn  in  die  Schweiz  zu  Pestalozzi, 
mit  dem  ihn  seit  jener  Zeit  eine  herzliche 
Freundschaft  verband.  Aber  auch  in  Hol- 
land, England  und  Frankreich  sammelte  er 
reiche  Erfahrungen  zum  Nutzen  seiner 
eigenen  Bl.  -  Anst.  Die  Art,  wie  er  als  Vater 
im  Kreise  der  Zöglinge  waltete,  gewann  ihm 
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aller  Herzen  und  wurde  auch  dio  Yeran-  [ 
lasäung  zu  der  reichen  Stiftung,  mit  welcher  : 
Herr  von  Rothenbarg  im  Jahre  1835  der 
Berliner  Bl.-Anst  die  Höglicbkeit  mner 
ensehnlichen  Erweiterung  gewährte.  Die 
Jugend  der  Nachbarschaft  sagte  einst  von 
Z.,  der  Bl.-Vater  könne  niemand  weinen 
sehen.  Und  in  der  That,  woblznfhitn  war 
ihm  eine  Freude  und  ein  BedttrIniB;  man 
fühlte  ihm  den  Schmerz  an,  wenn  er  nicht 
in   dem   Maße   wirken   konnte,   wie  er 
wfinsehte.  Der  innere  Drang,  den  Hilfe* 
bed&tft^n  beizustehen,  war  es  auch,  der 
ihn  seinem  ciLrentlichen  Lebenshcrnfe  ent- 
gegenleitete,  den    bedrängten   und  ver- 
lassenen Bl.  ein  Helfer  an  werden,  sie  su 
einer  veredelnden  Selbstachtung  zu  führen 
und  ihnen   d:iH  Bew nsstsciii  hci/iihrin^en, 
Hass  auch  sie  zu  nützlichen  üliedern  an 
dem  Körper  des  Volkes  berufen  seien.  Von 
der  AnsfÄliriing  dieses  Gedankens  konnte 
ihn  nichts  zurnrkhaltcn,  weder  der  politi-  | 
sehe  Druck  der  Zeit,  noch  das  Bedenken  , 
seiner  Freunde,  noch  der  Hohn,  der  ihn  ^ 
wegen  seinee  Untemehmene  traf.  In  ihm 
lebte  die  Hoffnung  auf  tinc  Znkunft  der  , 
Bl.:  und  mit  Recht,  denn  es  hat  sich  seit-  ' 
dem  in  der  Fürsorge  für  die  Nichtaehenden  i 
schon  vieles  gebessert  Selten  war  aber  | 
auch  für  diesen  eigenartigen  Zweig  erzieh- 
licher ThätiLrkcit  jemand  so  ;zecignet  wie  Z. 
£r  betrachtete  die  Bl.  als  ihm  besonders  i 
angehörig ;  sein  Hers  schlug  fOr  alle  BL,  | 
allen  wollte  er  gerne  helfim.  Daher  hiengcn 
auch  alle  mit  Verti'auen  und  Zuneigung  an  j 
ihrem  ^Vatcr  Z.^  Sie  empfanden  es  insünc-  i 
tir.  dass  er  in  jedem  Einzelnen  von  ihnen 
nicht  nur  den  VA.,  sondern  auch  den  Ifen-  ' 
seilen  sah.  Und  Z.  ließ  kein  Mittel  unver- 
sncht,  am  die  BL  den  Sehenden  nahe  zu 
bringen.  £r  behandelte  sie  so  viel  als  | 
möglich  wie  Sehende,  indem  er  sie  in  die 
Ansihauungsweise    der   VolLsinnijien  ein- 
führte, damit  sie  es  lernen  sollten,  sich  1 
einst  üi  ihrer  Mitte  atmehtanfinden.   Als  ! 
nothwendige  Grundlage  aber  für  eine  solche 
Zukunft  der  Bl.  erstrebte  er  für  sie  eine  ' 
möglichst  vielseitige  Ausbildung.    Als  sein 
Schüler  Onstav  Frendenberg  im  Jahre  1847 
eine  Abhandlung  „Zur  Klärung  des  Urtheils 
über  151.''    veröffentlichte,  vorsah   Z.  das 
Buch  mit  einem  empfehlenden  Vorwort,  in 
welchem  er  gewissermaßen  sein  Testament 
niederlegte:  ^Übrigens  spreche  ich  auch 
hier  den  Onmdsats  ans,  dass  die  Bl.-Unter- 


richtsanstalten  nicht  cinseitiL'  verfahren  dür- 
fen und  nicht  entweder  Handarbeit  oder  Ton- 
kunst oder  Wissenschaft,  sondern  alle  ünr; 
Ffteher  sngleich  ansbflden  niftasen.*  Zj9 
Ansichten  über  Bildungsbedürfnisse  der  BL 
verdienen  aber  umso  größere  BeachtTin.' 
als  sie  während  der  Daner  eines  Menschen- 
alters  ans  der  eigensten  Beobachtong  und 
dem  innigstoi  Verkehr  mit  BL  entstandco 
sind.    Eine    gründliche  Verstände?-  und 
Herzensbildung  fordert  Z.  in  erster  lünie 
von  einer  sachgem&fien  Bl.-Eniebtuig:,  and 
wie  richtig  er  das  Bedürfnis  der  VA.  aiuch 
hierin  erkannt  hat,  beweist  dio  Thatsarhe. 
dass  30  Jahre  nach  seinem  Tode  (er  starb 
am  14.  November  1888)  eine  Anzahl  Er- 
blindeter  einen  B].-Verein  in  Berlin  ^rrlln- 
detc.  um  die  gcistijrc  und  sittliche  Uebuni: 
der  Mitglieder  zu  fordern,  welcher  Verein 
zur  Zeit  in  hoher  BlOte  steht.  Seitdem 
Z.  der  Ausbildang  der  BL  eine  angemes- 
senere lÜchtung  gegeben  hat.  seitdem  durch 
dessen  Einfluss  in  8taat  und  ÜeseUschaft 
das  Interesse  für  die  BL  geweckt  worden 
ist*  sind  anch  ans  doA  B«ihen  derselben 
namhafte  Gelehrte,  hervorrairende  T-ehn  r, 
tüchtige  Musiker,   brauchbare  Hand%verks- 
meister  hervorgegangen.  Doch  zwei  Wün- 
sche, die  der  Bl.>Vatflar  in  dem  oberwihntea 
Abschiedsworte  ausgesprochen   hat.  sind 
auch  heute  noch  berechtigt:  Erstens,  das.* 
alle  Bl.  unterrichtet  werden  möchten,  und 
zweitras,  dass  der  Staat  anch  ihr  Fort- 
kommen fördere.  JVSmA  Joh,  Freudenbay. 

Zeyi*iTTg:cr.  Rupert,  Priester  der 
Seckauer  Djöcese,  geboren  am  b.  November 
1896  an  Eisenerz  in  Oberstdennark  ak 
Sohn  eines  Montanbeamten.  Er  absolvierte 
die  Normal-Hauptschule  und  das  Gjm- 
nasium  in  Graz  und  widmete  sich  sodans 
theologischen  Studien.  Im  Jahre  18S0 
wurde  er  Präfcct  und  Lehrer  am  fftrit- 
biscli(>fliilu'n  Privat;:yTnnasiuni  in  Gr»:, 
kam  im  Jahre  1867  als  Kaplan  nach  btra£- 
gang  und  hn  Jahre  1889  ala  solcher  aa 
die  Vorstadtpfkora  St.  Johann  in  Graz. 
Bald  jedoch  musste  er  weircn  Kränklich- 
keit außer  Activit&t  und  in  Quicscenz  treten. 
Hierauf  brachte  er  fast  10  Jahre  in  der 
gräflichen  Familie  Desenffans  d'Avemasia 
Neuschloss  in  der  Nflhe  von  Graz  zu,  wo 
er  sich  erholte  und  an  dem  ünterrirbte 
zweier  ßohne  des  Grafen  AntheU  uahn 
Als  sieh  im  Jahre  1880  der  OdiUen-Tvaii 
in  Graz  constitaierte  nnd  den  Giifei 
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d'  ATernas  zu  seinem  Obmanne  wählte,  unter- 
nahm  Z.  eine  Reise  nach  Lina,  in  der  Ab« 

sieht,  die  Orsanisation  des  dortigen  Bl.- 
Erziehungs-Jnst.  kenmni  zu  lornon  und 
durch  den  darüber  erhtutteten  Bericht  dem 
Odilien-Vereine  einen  Dimst  an  erweisen. 
Im  Februar  1881  trat  Z.  in  den  Dienst 
dieses  Vereines  und  übernahm  die  Leitung 
der  am  10.  Hai  desselben  Jahres  eröffneten 
BI^Eniehnngs-Anst.,  an  der  er  ah  ihr 
Dircctor  bis  in  die  jün*?8te  Zeit  sehr  er- 
sprießlich wirkte.  (S.  „Odilien-BI.-Anst'*)  In 
Anerkennung  seiner  verdienstlichen  Xh&tig- 
keit  wurde  er  nicht  bloA  Ton  Sr.  Mijeet&t  dem 
Kaiser  durch  Verleihnng  des  Titels  eines 
kaiserlichen  Hithr'^,  «ondorn  auch  vom 
Seckauer  Fürstbischof  durch  Ernennung 
zum  geistlichen  Rathe  ansgeaeichoet.  Ende 
AttgOBt  1899  trat  Z.  infolge  anhaltender 
Kränklichkeit  von  seinem  Posten  zurück. 

Ziegclstreic'lien  wird  von  Niboyet  als 
Arbeit  für  Bl.  angegeben  und  auf  eine 
Maschine  anftnerksam  gemacht,  mit  welcher 
Bl.  ebenso  rasch  wie  sohcnde  Arbeiter  Zii  lt.  ] 
formen  und  able;:en  können,  Der  Erfinder 
der  Maschine  ist  der  bl.  Anastasi  (s.  d.), 
der  fftr  diese  Erfindung  im  Jahre  1^4 
eine  silberne  Medaille  erhielt.  In  Deutsch- 
l;ind  hat  der  bl.  Gattermayer  (p.  d.)  sich 
mit  dem  Z.  beschäftigt;  er  verrichtete  hie- 
hei  alle  Arbeiten  nnd  machte  sich  selbst 
auch  die  dasa  erforderlichen  und  sonst 
ndthigcn  Formen.  ^Ver^l.  Ni'xiyet,  jiai:.  ö7."> 
Ziiegonhoin,  Sohn  eines  Kaufmannes 
in  Eisleben,  war  nms  Jahr  1750  geboren. 
Kr      i]i  r  III   fiinften  Jahre  seines  Lebens 
durch  die  Blattern  sein  Augenlicht.  Da 
«r  große  Anlage  zur  Musik  zeigte,  w  urde 
«r  von  dem  damaligen  Orgelspieler  Hos- 
}>ach  in  Kisleben  mit  gutem  Erfolge  im 
(  lavier-  und  Orgelspiele  unterrichtet  und 
lernte    das   llarfcnspicl   selbst.  Vermöge 
seines  sehr  guten  Gedächtnisses  behielt  er 
alle  TonstOcke,  die  er  auch  mit  Tieler 

Forti.U'l  v:'.rtr'r_-. 

Zinuuergynnia.«*tik.  Kleinere  An- 
ätaltcn,  Vorschulen,  Miidchenhciuie  und 
dgl.  mfissen  sich,  wenn  größere  Tornein- 
richtungcn  (s.  Turnen  IV.)  fehlen,  vielfach 
mit  der  «nijPTiannten  Z.  be'jnü'jen.  die.  n  enn 
immerhin  ein  2sothbchclf,  dennoch  von 
nicht  zn  nnterschfttzender  Bedeutung  ist. 
Ein  Barren,  eine  Beckeinrichtung,  eine  ver- 
stellbare Leiter,  ein  Paar  Schaukelringe  und 
Kletterstangen  lassen  sich  ohne  bedeutende 


Kosten  im  Zimmer  aufstellen.  Einen  wesent- 
lichen Thetl  der  Z.  bilden  auch  die  Fx«i>, 

Eisenstab-  und  Hantelübungen.  Auf  die  Z. 
ist  auch  der  entlassene  Zögliüi'  rnicrewieson. 
Ihm  soll  in  der  Anstalt  das  Turnen  auch 
ram  sp&teren  unentbehrlichen  BedGrfnis 
geworden  sein,  die  Handgeräthe,  wie  Eisen- 
stal), Hantel  und  Keule,  im  günstigen  Falle 
sogar  einen  Arm-  und  Bmstst&rker,  den 
federnd  ausnehbaren  Tumsfab  von  Wild 
oder  einen  Gummistrang,  kann  er  sieh  selbst 
erwerben  oder  durch  andere  Hilfsmittel  er- 
setzen, den  Eisenstab   etwa  durch  eine 
Eisenstange,  ein  Gasrohr  oder  einen  wuch- 
tigen Holzstab,  die  Hanteln  durch  mit 
Steinen  oder  Sand  gefüllte  Beutel.  Tisch 
und  Stuhl  benützt  der  bl.  Zininicruytnna- 
stiker.  falls  er  nicht  zwischen  zwei  Thür- 
stftndem  ein  Reck  anbringen  kann,  an 
Stütz-  und  Hangübungen;  der  Fußboden 
dient  ihm  zur  Ausfnhnin;:  einer  irnßen 
Zahl  von  Freiübungen  (»weiter  Ordnung) 
im  Li^eetats,  SSts,  Knien  nnd  Liegen, 
deren  er  sich  vom    Anstaltsturnen  her 
erinnert,  oder  die  er  selbst  ersinnt.  Der 
Anstaltsturnlohrer   thut    gut,  wirksame 
Übungen  fftr  die  spätere  Z.  gelegentlich  au 
empfehlen. 

Literatur:  Or  0.  U.  BctiMbuh,  Kindsi» 
«tab«n>OjainMttk.  Laipilg.  ▼«it  und  Oonp:  SdiM- 
ber,  ÄrUUcbe  Z.  L«itM^;  I)r.  Angant4>in  unri  Kckl<>r. 
IUa»(i>innMUk  fSr  OMande  and  Krunko;  (]icf>en>cn: 
lUiugymnMtfk  fttv  MlddMB  Md  Frauen.  Berlin. 

H.  P'-'t'^i.  Adolf  Hecke. 

Zit-ki  lvcraucho  sieh  unter  Tastsinn 
physiologisch.  * 

Zoologie  in  der  Bl. -Anstalt,  Unter 
allen  Unterrichtsgebieten  bringt  der  Bl., 
selbst  der  schwachsinnige,  der  Zoologie  von 
Jugend  auf  das  grGBte  unmittelbare  In- 
teresse  entgegen.  Seiton  im  Elternhause 
lernte  er  eine  Men;_'e  Thiere  nacli  den 
Stimmen  unterscheiden;  jeder  Thierruf  er- 
füllte sein  stilles  Dasein  im  heimatUchen 
Winkel  mit  solcher  F^de,  dasa  er  es  nicht 
unterlassi  n  konnte,  die  Stimmen  oft  recht 
tauschend  nachzuahmen.  Die  Ncncrior,  nun 
auch  die  Träger  der  Stimmen  kennen  zu 
lernen,  wird  rege  und  begrfindet  im  Bl,- 
Unterrichte,  der  solche  Neugi^  belHedigt, 
jene  lebhafte  Interesse. 

Dazu  kommt,  dasH  der  Iii.  vor  neineni 
Eintritt  in  die  Anstalt  bereits  mit  einigen 
Thieren  seiner  nächsten  Umgebung  (Hund. 
Kat?:*»  etc.)  eine  Bekannt^^ehaft  gemacht 
hat.  die  Geist  und  Gemüth  beleben  muss, 
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weil  er  hier  Wesen  erkennt,  die  in  dea 
Körportheilen  und  LeLf n^'hiß(>riinppn  ihm 
ähnlich  sind.  Findet  er  diege  Bekannten 
in  der  Anstalt  wieder,  so  ist  es  Idcht,  das 
unmittelbare  Interesse  zn  einem  willkür- 
lichen zu  erheben,  wenn  die  Behandlung 
die  Ursache  obigen  Interesses  zum  Aus- 
gangspunkt nimmt,  also  das  lebende  Thier 
den  Binden  ftbergibt. 

Mich  im  Hinblick  auf  den  formalen 
Bildungszwtrk  der  Naturkunde  kann  nur 
das  lebende  Thier  mit  seinen  Lebens&ufie- 
rnngen,  seiner  KArperwBime  nnd  Weicb> 
heit  der  Haut  allseitige,  richtige  Vurstel- 
lunpen  erzeugen,  während  jede  Nachbildung:, 
da  diese  Eigenschaften  fehlen,  lückenhaft 
veranschanlidil 

Naturgemäß  bilden  die  Hausthiere  den 
^rtindlegenden  Stoff  des  zoolnjrisrhcn  Unter- 
richts. Obgleich  für  ihre  Ordnung  vielfach 
nicht  tjrpisch,  bieten  sie  sieh  bei  ihrer  Zahm- 
heit dem  r>i  tasten  am  Iciehtesten  nnd 
frründlichsteti  liar:  auch  sind  sie  bequem 
zu  erlangen,  weil  die  Anstalt  zu  Unter- 
ricbtsiweclMMi  dne  Menge  pflegt  (Hund. 
Katae^  Schaf,  Tauben,  Hühner,  Kanarien- 
vogel, sprechende  Dohle  etc).  Zur  Veraii- 
schaulichung  anderer  Repräsentanten  dienen 
eingefangene  Thiere  der  weiteren  Umgebung, 
die  am  zweckmäßigsten  an  ihrem  Wohn- 
nnd  Nahmnü^platze  beobachtet  werden; 
denn  nur  auf  diese  Weise  erfasst  der  Bl. 
anschaulich  das  Leben  des  Thicres  nach 
seinen  versehiedenen  Seiten.  Würmer, 
>^hneeken.  Käfi-r,  FröscliL'  werden  auf 
solchen  .Spazier^'ilnfjen  bald  gefunden,  und 
ist  auch  das  Beiusten  Hüchiiger  Thiere 
dranBen  rersagt,  so  findet  man  doeh  ihre 
Wohnplätze  und  andere  ^Merkmale  (Bau  des 
Kaninchens,  das  versteckte  Vogelnest).  Ein 
Aquarium,  das  der  Lehrer  mit  den  Schülern 
anlegt,  kann  ebenfells  gute  Dienste  leisten. 

Die  Anzahl  veranschaulichongsfahiger 
li  bi-ndiger  Thiere  ist  allerdinfj»  cerin«?.  Die 
Mehrzahl  kann  wegen  ihrer  Beweglichkeit, 
Zartheit,  Qröfie  oder  QeflLhrliehkeit  über- 
hanpt  nicht,  beziehungsweise  nur  unvollkom- 
men nahegebracht  werden.  Daher  sind  zur 
Vertiefung  der  Anschauungen  and  Bereiche- 
rung der  Natorkenntnisse  Nachbildungen 
nnerlässlich.  Unter  ihnen  nehmen  aas- 
jrrstopfte  Exemplare  und  Präparate,  welche 
die  charakteristischen  Merkmale,  wie  Körper- 
bedeckung,  KauweriEzeuge,  Zehen  etc.  der 
Hand  am  dentUehzten  zeigen,  die  erste 


j  Stelle  ein.  Sic  bilden  auch  nach  dem  Ge-  | 
setz  der  absteigenden  Linie  den  vermitteln-  | 
den  Uebergang  za  den  Körperbildem  aus 
Leder,  Papiermache,  Gips  nnd  Holz,  za 
den  Halbreliefbildem  von  Hecke,  den  Fladh 
reliefs  von  Kunz  und  den  Umrisszeichnnn- 
gen.  Nur  dann  vermögen  die  Kürpemach- 
bildungen  aus  Papiermache  etc.  annähernd 
richtige  Vorstellungen  wachznrafen,  wenn 
stets  auf  dasselbe  lebend»-  ()der  ans;.'estoj'ft-^ 
Wesen  vert:leichend  zurückue^riHen  wird, 
oder,  falls  der  üegenstund  nur  iu  fremder 
Hasse  existiert  (Löwe,  Stranfi)  EvglüizangeB 
den  b(  rcits  bekannten  lebenden  Verwandten 
entnonunen  werden.  Schon  bei  diesem  Ver- 
fahren wird  die  conibiniercnde  Phantasie 
des  BL  in  Ansprach  genommen.  Noch  mehr 
ist  letztere  thiltig  bei  dem  Betasten  de> 
Reliefbildes,  da  dasselbe  nur  wenige  Merk- 
male bietet  und  der  Bl.,  durch  einen  syste- 
matischen Vorcursus  angeleitet,  die  fehlende 
Körperhalfte  geistig  hinzuconstruierenmosi. 
Der  Bl.  erkennt  an  den  Bildern  vorzugs- 
weise die  bloße  Form.  Sie  aind  daher 
wenig  geeignet,  einer  gründlichen  Behand- 
lung des  Gegenstandis  die  Grundlage  fn 
geben,  dienen  vielmehr  dunh  kurze  an- 
schauliche Darstellung  verwandter  Artes 
zur  Ausgestaltung  des  Systems. 

Endlich  dient  der  zoologische  Th«il 
des  „Allerlei-  an  geeigneter  Stelle  zur  Ver* 
auscbaulichung. 

Unter  der  diesbezüglichen  Sammlang 
seien  erwähnt:  Skelette,  Pfetdehnfe,  Ge- 
weihe, Horner,  X^lhne,  Grftten,  Hinte. 
Federn,  Eier,  Waben. 

Lehrgang«  und  Lehrverfuhreu  riclitep 
sich  nach  den  aUgnneinen  QmndsitseB 
über  Veranschauliehun^xen  im  Bl.-Cnter- 
richte.  Ist  schon  im  naturkundUchen  Unter- 
richte dur  Vollsinnigen  eine  Belebung  de^ 
Interesses  und  Einltthrang  in  das  Natnr* 
Verständnis  durch  stetigen  Hinweis  auf  das 
Leben  der  Thiere,  auf  die  ZweckmSBiskcit 
ihrer  Organe  und  Schatzmittel^  auf  ihze 
Abhängigkeit  untffimnander,  Ton  Pflansez 
und  Menschen  und  umgekehrt,  eine  päda- 
gogische Forderung,  so  ist  diese  jreradOT 
unentbehrlich  für  einen  fruchtbringenden 
Betrieb  des  Bl.-Unterrtchta.  W«l  eoWte 
LebensäuBerungen  nur  ein  scharf  sehende* 
Auge  beobachten  kann,  entziehen  sie  sich 
der  tastenden  Hand  zum  größten  Ibeil, 
wenngleich  die  Excnrsionen  manches  lO' 
^glich  machen  können..  Hier  miksssn 
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8(  liiU1crnTi'_'en  die  An?«  hannn?  vielfach  er- 
setzen und  die  Phantasie  zohilfe  ziehen.  Es 
ist  aber  nicht  aafiencht  %a  Inmen,  dass 
die  LehrmittelMmiDlnng  des  Anschauangs- 
unterrichts.  wo  nur  eben  möglich  und  an- 
gebracht, den  schildernden  Worten  des 
I^ehTer«  Terunnlichend  zur  Seite  treten 
III  US  s.  (Modelle:  Knh-  und  Pferdestall, 
Taabenhaua, Bienenstock,  Fbclmctz.  Ancrel.) 

Froneberg. 

ZOudbOlzchen.  a)  Das  Herrichten, 
bezw.  Spalten  des  Holzes  für  Z.  «nrde  im 
Bl.-Asyl  zu  Schwäb.-Gmünd  versuchsweise 
ein'jeführt.  nnd  es  bestätigt  f'irh,  dass  Bl. 
mit  dieüier  Arbeit  beschäftigt  werden  können. 
(Vergl.:  Fttnften  Bericht  Uber  das  BL-Asyl 
in  liwiib.-Gmünd,  1840.  pag.  15.)  Knie  hat 
eine  Maschine  erfunden,  durch  welche  Bl. 
ermöglicht  wird,  an  der  Fabrication  dieses 
im  Anifschwungc  begriffenen  Handelsartikals 
theilzunehmen.  (^hriftlicbc  Mittbeilnng.) 
Alle  diese  Arbeiten  ^ind  bald  nach  ihfem 
Auftauchen  fallen  gelat^äen  worden. 

h)  In  der  Handhabung  von  Z.  oder 
Streichhölzehen  erlangen  Bl.  eine  so  große 
Sirlu-rlifit.  (l;i-s  s'w  oline  Sorge  mit  di-n- 
selben  versehen  werden  können.  Das  An- 
machen von  Feuer  im  Ofen,  das  Entzftnden 
von  Kerzen,  von  Gasflammen  etc.  kann  von 
geschickteren  Bl.,  selbst  solchen,  <lic  'Z'\t 
keinen  Schein  besitzen,  ganz  gut  unter- 
nommen werden.  Der  Temperatursinn 
leitet  sie  genan  in  ihrem  Benctiinen  hiebei. 

Zunge.  Dass  ri.  unter  Umstanden  die 
Z.  als  Tastorpan  zuhilfe  nehmen,  wenn 
der  Tastsinn  des  Fingers  nicht  ausreicht, 
ist  eine  bekannte  Sache.  Namentlich  wo 
CS  sich  um  besonders  feine  Dinge  handelt, 
die  sich  mit  der  Fingerknppo  nirht  mehr 
im  Detail  erkennen  lassen,  da  kann  oft 
noch  die  Z.'Spitze  —  wenn  es  aberhanpt 
der  Beschaffenheit  des  Dinges  wegen  zu- 
liissi^i  \<\  —  tn??triid  nni^hplft-n  und  die  er- 
wünschte Erkenntnis  bringen.  So  ist  es 
B.  nicht  selten,  dass  Bl.  sich  von  feineren 
Theilen  einer  VAntf.  den  Staubgefößen, 
dem  Stcncrel,  den  Nektarien  etc..  durch  Be- 
lasten mit  der  Z.  Kenntnis  verschaffen. 
Ferner  spielt  die  Z.  anch  eine  Bolle,  wenn 
Qescbmackswahm^mnngen  zur  Unter- 
suchung und  Krnnreiehnung  eines  Octren- 
Htandcs  erforderlich  sind;  dann  tritt  die  Z. 
aber  im  Dienste  des  Geschmacksinnes  (s.  d.) 
anf.  Die  Verwendnng  der  Z.  in  dieser  Bich- 
tang iat  aber  eine  ziemlich  untergeordnete, 


da  be^rtiflicherMeisc  nirht  jeder  beliebige 
Gegenstand  ohne  weiteres  mit  der  Z.  be- 
rtUhrt  werden  darf.  St, 

Zürich,  Schweiz.  Die  Z.'sche  Bl.- 
Anst.  wurde  hv.  Tahre  ISDO  pegriindet. 
Der  Stifter  derselben  war  Med.  Dr.  Johann 
Kaspar  Kirsel,  geboren  1751,  geatorben 
1817.  Die  nidiste  Veranlassung  zur  Er- 
richtun.:  fiiuT  Z 'schon  Anstalt  für  VA. 
war  das  Ergebnis  einer  im  Jahre  lö(JH 
vorgenommenen  Bl.-Zühlung,  welche  2G1 
BL  ergabf  von  denen  43  noch  im  bildongs- 
föhigen  Alter  standen.  Eröffnet  wurde  die 
Z.'pche  BI.-Anst.  im  Jahre  1809  mit 
7  Zöglingen  und  dem  selbst  bl.  Lehret 
Friedrich  Göttlich  Fnnk  (s.  d.).  Dessen 
Nachfolger  war  der  sehende  Lehrer 
A.  Schneider:  ihm  folgten  1810  Jobann 
Jakob  Gemiann  und  182ä  Ignaz  Thomas 
Scherr  (der  nachmalige  Seminardirector  su 
Küsnaciit  und  lieformatot  des  Z/schen 
Yolksschulwesens). 

Da  die  Zahl  der  Bl.  zu  jener  Zeit 
wahrscheinlich  infSolge  EänfAho'nn^  der 
Schutzpocken  in  auffallender  Abnahme  be- 
f:rift*en  w  nr  (die  Bl.-Zäbluncr  vom  Jalire  182.') 
hatte  nur  noch  156  Bl.  im  Canton  Zürich 
constatiert),  so  hatte  die  Z.'sche  BI.- 
Anst.  durchschnittlich  12—14  Zöglinge. 
Dieser  Umstand  machte  bestimmte  Maß- 
nahmen der  Vorsteherschaft  nothwcndig. 
wenn  die  wohlthätige  Wirksamkeit  der 
Bl.«Anst  der  Stadt  und  dnn  Lande  er« 

halten  bleiben  «ollte.  Sie  wiederholte  in 
öffentlichen  Blattern  und  durch  Privat- 
zuschriften den  Vemuch,  auch  in  anderen 
(Wtonen  mehr  Theilnahme  fdr  die  Bl.- 
Bildung  zu  erwecken  und  die  Z.'srhe  BI.- 
Anst.  zu  einer  allgemein  schweizerischen 
zu  erheben,  allein  dieder  Antrag  fand  nicht 
den  gewünschten  Eingang,  und  so  be- 
schriinkte  sich  die  Z.'sclie  BI.-Anst  zu- 
niicbst  rmf  die  Bedürfnisse  des  Tantons 
Z  ,  und  Hl  die  vorhuudenen  übrigen  Bäume 
der  Bl.-An8t>  worden  dann  anch  die  Tanb- 
stummen  des  Cantons  aufgenommen,  so 
dass  vom  Jahre  1826  aus  der  Bl.-.\nst. 
eine  Z.'äche  Bl.-  und  Taubstummen-Anst. 
wnrde,  was  sie  dUeser  geschichtlichen  Ent> 
stehung  zufolge  heute  ncx  b  ist. 

Dr.  Hirzeis  Nachfol^'er  im  Präsidium 
waren  Heinrich  v.  Orelli,  Oberrichter,  ge- 
storben 1860,  sodann  Diethehn  Salomon 
Hofmeister.  Bezirksrath,  gestorben  1893. 
Scherra  Nachfolger  in  der  pädagogischen 
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Leitung  der  Anstalt  war  Cieorg  fckhibel, 
welcher  60  Jahre  long,  1832-1892,  an  der 
ZOrieli^scheii  Anstalt  tbitig  war. 

Im  Jahre  181^8  wurde  dio  Anstalt,  die 
vorher  dcti  sogenannten  .Tirunncntlmrm" 
in  der  Altstadt  alä  ihr  Eiguntbuut  UesaU, 

an  den  FnB  des  Uebltelien  ZOrichberges 

verlegt,  wo  dann  späterhin  auch  die  groBen 
GebRudo  des  Cantonsspital-^  i]><  Poly- 
technicams  and  der  Augenklinik  urnchtet 
worden,  welche  beute  noch  das  Gebinde 
der  BL-Anst.  umgeben. 

Das  Jnhr  IRM  brachte  eine  wesent- 
liche bauliche  Erweiterung,  die  Bl.-Anst. 
wurde  um  einen  ganzen  Stock  und  einen 
Kniestock  (Dachatock)  erhiHit  und  zählt 
jetzt  Uneben  46  Taubstummen)  1!)  Blinde, 
für  welche  die  Lehrzimmer,  Arbeits-  und 
Wohnrftnme  p^ukz  wesentlich  erweitert 
worden.  Gegenwärtiger  President  ist: 
A.  Vögeli-Bodmer;  der  pildagogtst  ho  Leiter 
i»t:  Director  6.  Kall;  Classenlehrer:  der  i 
erblindete  Primarlebrer  Job.  Zangger;  Ar-  I 
beitslehrerinnen :  FrUulcin  Leemann  und 
Frriulein  Ficrz  ilrtztere  zn^leicli  Kei  ]imin;:s- 
fuhrerin  des  ML-ütschäfts),  Musiklehrer: 
die  bl.  i\  Kündig  und  J.  Meili,  für  Lesen 
und  Schreiben:  Theod.  Staub. 

Das  Programm  der  BI.-Bildung  in  der 
Z. "sehen  Bl -Anst.  ist  kurz  folgendes: 
1.  Das  Ziel  der  elementaren  Bildung  ist 
nicht  allzu  niedrig,  2,  das  Ziel  der  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  ist  nicht  zu  hoch 
zu  stecken;  3.  hanptsrichlich  aber  sind 
mügUchst  tüchtige  Arbeiter  heranzubilden. 
Ausgetretene  Arbeiter  versorgt  die  Bl.«  Anst. 
mit  Arbeit  und  Material,  sobald  dies  ge> 
wünscht  wird.  G.  Kult. 

Zi^JiH,  Johannes,  vqh  Trocnov, 
unter  Kaiser  Karl  lY.  geboren,  lange  Zeit 
nnlukannt,  erfüllte  in  den  letzten  fünf 
Jahren  «eines  Leben^i  die  Völker  mit  dem 
Schrecken  seines  Namens.  Lr  war  ein 
Freund  des  Nikolaus  von  Hussinec  (des 
Gutshnrn  and  Anhängers  Hussens),  der 
die  iranze  Bewe^injj  des  Inihniisehen  Volkes 
lenkte.  Z.  unterstützte  Um,  hielt  massen- 
hafte Versammlungen  auf  freiem  Felde  ab, 
namentlich  aber  auf  dem  Berge  ilradschin, 
den  die  Atifstfindisrhen  in  eine  fiirehtbare 
Ifestung  umschafen.  Diesen  /..  nun  wählten 
die  Hussiten  zu  ihrem  Anführer.  Es  kann 
selbstverständlich  nicht  unsere  Aufgabe 
sein,  in  diesem  Artikel  die  hieraufifolgenden 


geschichtlichen  Ereignisse,  in  die  Z.  so  ge- 
waltig eingriff,  der  Reihe  nach  zu  Bchfldera; 
nur  einige  Momente  seien  her>'orgehobett. 
die  jjeei^net  sind,  einerseits  da<  Foldherm- 
talcnt,  andererseits  das  Genie  und  die  ThaT- 
kralt  des  bL  Anführers  zu  charukterihiereu. 
Als  Kind  wniugig  geworden,  hatte  er  nim- 
lieh  bei  der  Belagerung  der  Bergfeste  Rabr 
(im  südwestlicheu  Thcile  von  Böhmen)  auch 
sein  zweites  Auge  eingebüüt,  worauf  er  sich 
stets  inmitten  des  Heeres  auf  einem  ebenen 
^Vafrcn  führen  ließ.   Als  er  nun  im  lU-rbst» 
des  Jahres  1421  von  Sigismund,  der  mit 
einem  starken  Heere  ans  Ungarn  gekommen 
war,  um  das  ans  Deutschland  gegen  die 
Hussiten  eingebrochene  Kreuzheer  zu  unter» 
stützen,    bei    Kuttenberir  cinpcsehlossen 
wurde,  iieü  er  durch  seine  Leute  sieb  genau 
die  Gegend  und  die  Stellung  des  Feinde» 
boschreiben,  entwarf  nach  ihren  Berichten 
seine  riäne  und  ertheilte  seine  Hefehle.  So 
brach  er  nachts  durch  das  feindliche  Lager 
und  verstärkte  in  kurzer  Zeit  seine  Streit- 
kräfte so  bedeutend,  dass  Sigismunds  Heer 
nirgends  standhalten  wollte.  Bei  Deutsch- 
brod  holte  Z.  die  Hüchtigen  Ungarn  ein  unc*  ' 
brachte  ihnen  eine  furchtbare  Niederlage 
bei.   Mit  Recht  bemerkt  daher  BuraSiler  | 
in  seiner  Geschiclite  des  Mittelalters,  i>.  sei 
bl.  ein  besserer  Feldlicrr  gewesen  als  sein 
Gegner  mit  beidt:a  Augen.  • 

In  der  That  Torband  2.  mit  einem  zu 
allen  Zeiten  seltenen  Feldhermtalent  die 
vollendetste  Kenntnis  des  Krie-je^j.  verstand 
numcntlich  'alle  zufulligen   Umstände  zu 
ben&tzen  und  war  in  fofindung  einfacher 
und  naheliegender  Mittel  zum  Zwecke  des 
Krieges  nnvcrpleichlich.  Er  zahlte  auch  zu 
i  jenen  Feldherrn,  die  sich  rühmen  konntea, 
I  fast  zahllose  groBe  und  Ideine  SchlacfateB 
bestanden  zu  haben,  ohne  eine  Niederlage 
zu  erleiden,  obwohl  ihm  nur  Handwerker 
und  Bauern  zugeboto  standen.  £r  war 
Erfinder  oder  dodi  der  erste  Bepriseatsat 
!  der  neneuropäischen  Taktik.  Seine  Erblio* 
dnTi'„'  I  raehte  den  Böhmen  weniirftens  den 
Vorthcdj  dass  seine  Kriegskunst  auf  dessen 
Unterbauptleute  flbergieng   (s.  Palackys 
Geschichte   von  Böhmen).   Z.  starb  an 
11.   Ortnher    1424    an   resthenlen.  über 
■  70  Jahre  alt,  auf  einem  FeltlzuL'e  nach 
:  Mähren  gegen  Herzog  Albrecht  von  Öster> 
reich,  Sigmunds  Schwiegersohn.  Et- 
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Hoehdmek,  Technik  desgelben 

Kalciulcr 
Kartenspiel 
Kegelspiel 
Kleidograph 

Kopenbnf^ener  geometrischer  Zeicbenapparat 
KoIIb  geometrischer  Zcicheaapparat 
Kurzschrift 

I^chmann'scbe  Blinden  Xafel 
Landkarten 
Lehrmittel 
Lernmittel 
Lotto 

Matbematiknm 
Melograph 
Modellicrwachs 
Nahnadeln 

Pablasek'Kchcs  Lineal 
Polygonspiel 
Pragertafel 
Punktschrift 
Puppen 

l*ythaguraische  Tsfel 
Kaphigraph 
Kathsel 

Rechnen  (Re«sheiiBppttnite} 

Rillentafi'l 
Schachspiel 
SchreibÄ'dern 
Schrt'ibkugcl 
Schreibmaschinen 
Schreibmassß 
Schrift  (Scbreibappsrate) 
Spiele 
Skotograph 
Stereograjih 
Stercotypemaker 
Stylographie 

Zeichnen  (ZeichenApparale). 
IZ.  Tomen,  Zaetand  und  Pflege 

Arm-  und  Bmitittrker 

Athcmgymnestik 
Aufzüge 
Baden 

Hnrrcnübungen 
Erholung 
Fr^ttbrnsgen 
Führunfr— Führer 
GehiirUbungen 
Oehttbonfen 
Oerifhe  beim  Ttamen 


GenellschaftsUbnngen 

Gummistrang 

Hand;  Pflege  deraelben 

IT  an  (1  fr  rt  i  ;rk  (■  i  tsunteiricht 

Uandgymnastik 

HandUappem 

Hantelübungen 
I  Heilgymnastik 
I  Kegel»piel 

Keulenübungen 
j  Kindergarten 
I  Klettentangen 

Klettertaue 
I  Kr>rperzustand 
I  Lanfttbuugen 

I^iter 

Lungentaberculoae 

Mfldchentumen 

Ordnungsübungen 

Orientierungsttbungen 
'  PferdQbungen 
[  Randlaufübangen 
i  Keckübungen 
I  Reigen 
I  Schaukclreek 
;  Schaukelringe 
i  Schwebestangen 
;  Sport 

Springübungen 
'  Stabübuugen 
{  Stelaengehen 
'  Tanzen 
I  Turnen 
i  Tom^iele 

Zimmergymnaitak. 

X.  Musik  und  Hoaikunterriclit. 

'  Blasinstrumente 

Blinde  als  Componitten 

Clavier 
I  Clavicrstimmcn 
■  Daetjlion 
I  Gesang 
'  Harfe 

Melograph 

Metronom 

Musik 

Masikalien 
'  Mtisikrmffiibningen 

MuHikhochschule 

Hoaikittstromente 

Musikschrift 

Maaikschriftsysteme 

Musiktbeorie 

Notenschreibma»chine 

Noteuschreibtafel 

Notenschrift 

Notcnsotzbrett 

Notensetzkisseu 

Orchester 

Organisten 
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Orgel 

Streidunstrumeat« 
TliMgrapli. 

XL  Berofinrteii,  Oewerb«  und  BMobftf- 
tigugoa  ftr  BUnd«. 

Ausbildung,  ^werbliche 
Baodwebeii 

Hotteln 

UUnteobölzer 
Bttntenmacben 
Clavierstimmen 
Correspondenten 
Daetylion 
Drahtstifte 
Drehen 

FlasehenhQlMn 

Kran-i'iimachen 
(iurteoscblageu 
Haften 

1  landfertigkoitsuaterricbt 
Handwerk 

Ilolsarbeiten 

KindergartenbeiicbäftigangeD 
Koftvrenwguiig 

K«tr1it7('chten 
Korkücbneiden 
Krankenpflege 

J..l.r.r 

Mascbiuuäben 
Maeseare 

Motallarbeiten 
Miuktrieren 
Modellieren 

Nahen 
Netzen 
Pnpparbcitc'ii 
Pechen 
Kahmcuarbett 
K'eitpcrten 
Scliiiürftiiachen 
Scbubmacberwerlueiip 
Seilerei 
Spinnen 
Spitzenklrippeln 
Sprachlehrer 

Stricken  auf  der  Maschine 
Stricken  od*-r  Knfltten 
Strohmatten 
Stuhlflechten 

rL'I»jihi>iiIst<*n 

r«;ppiclikiiüpfeu 
Tischlerei 
Tiichiiulfil 
l  hriiiucher 
"Weben 
WerkzetifTP 
Zie^datreicbeu 
Zttttdbttlickeii. 


XII.  Fflnorgtt  ftir  Blinde  im  Wttiteitan 

Sinne. 

Annuities 

Asyle 
I  Aiifisti-llun^cn 
I  Ik-huche  ausgetretener  BL 
j  Iksuche  von  n.'Aiiat. 
I  Bibliotheken 
.  Blindenvereine 

•  Bücher  für  Halberblindete 
Ferien  colonien 

'  Fürsorge 

Griechische  und  latebiladie  Bttcher 
j  Hilfsbodarftigkeit 

Idiotische  Blinde 
I  Invalide  Blinde 
1  Journalistik 

I  Kalender  filr  iSeheade  aum  Bexten  Blinder 
Kiudergerlen 
Kleidung 

KriegüblindenanstaUea 

Leibbibllotlieken 
i  Literatur  in  Bllnden-Bdurift 
l  Mldcbeobeime 
I  MIanerheim 

Margherita 

SammelbUchHeu 
I  TboiBuueo 

Vereinswesen 
I  Yersoi^gungMUistalten 
I  ZeitMsbriflen  für  Blinde. 

ZUL  SprachwiBsenschaftlicbes,  Cultar-, 
Kniuri-  und  UteratingeMMclitllohe«  eto. 

Bildhanerel 

Blendung 
Dichter 
]  Gewebte 

Malerei 
Memmiugeu 

MythiMhes  Ober  Blindiieit 

Patrun 

Oculua  canonis 
Raibse!,  das 

Sachs 

Selbstbiographien 
.  Sprichwörter 

I  Steigeruug  des  A^jective  bUttd 

Tjpblotheologie 
I  VolkskundUebes  Uber  die  Blindheit. 

•  ZIV.  Übersicht  der  bestehenden  Innti- 
I  tntiooen  für  Bi:nde. 

I   (Dm  T)o>^tehen  mehr  all  einer  Itibt  t uti  n  in  iIbvd 
Orte  beicicluMt  die  befgCMUte  ZiSu). 
I.  AfHka. 

n.  Amerika. 

Brasillea: 

Ballta  (projccHert),  MiBM'G«tMt  (|iroJ.>, 
J  Fat»  (proj.),  PemAmbaco  (ptoJ.\  Uo  de 

I  .Jaoeiro,   Bto  Otaad«  <Fl»j.)t  8«a  Paelo 

■proj.). 
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Canada: 

Urantfott,  HaUflut,  Moatml  s. 
Mexico: 
Mexico. 

Terelttlgte  Staaton  von  Herd» 
«morlk*: 
Aatlin  i,  Baltimor*  >,  BaUria,  B*tO0 
Bwkalüjr,  Botton.  Boulder,  G*d«r 
GlMjmBt,  Colorado  Spiinst,  Co- 
luBbü.  FttfkMil«.  J«ck(oii,  JaokMnvill«, 
JuMTÜl«.  IndJaaapoll»,  Kwbim  Oitj, 
LÜmaing.  Little  Bock,  Louuville  3,  Macon, 
HaabTiUe,  Nebctfb«  Ollijr.  lVow>Yori(, 
OgdMi,PUIadoliilitoS,  Fittolniifl,  BaleigliS, 
Bonaey,  Btiut  AngnMm»  %  wlsl  Loato, 
8akB,  8«lt  Lake  Ct^Ti  8Hrt»>V#,  SiMntoD, 

Cbtiia: 

Hongkong  (a.      Tten-KwOOg),  Kaaton, 

Japan: 

Boitdilk»«»,  Sjrato,  Tokio. 
Orlaat. 

BaitUad  (adatfidMa): 

IrkDiak,  TUia. 
TOrkoi: 
Jormalan« 
17*  Anstralian. 

Adelaide  2,  Biiabane,  Matiinj,  Vdboarne, 
Sidney  S. 
V.  Europa. 

Brügge,  Brntü«!  3,  ObUii*lee*Moaa  S,  Lttt- 
tich,  Maea«yk. 
Dfin«  mark: 

Kopenhagen  A, 
])p  ut  »chla  nd  : 

Batten,  Oroüberzogthum 
Freibarg,  llretheim. 

Bai/trn,  KOninreich 
Äugubnr«;,   München.  NeiibaaacD,  Nttrn» 
borg  2,  wurzbarsS,  Urtbetg^Plbffenbaaeen. 

Brnuntchwttg,  Hersogtbom 
Braanichweig  S. 

JJrtmtn.  freie  Stadt. 

£l*a»s-I.olhrin<ttn,  B«|chel»nj 
Illzach,  Still. 

llttmburp.  freie  Btadt  3. 

Htmtn,  RroBberxogtbam 
FriftlberK. 

M^klcitbur^-SchwertH,  Ciioülierzogtimm 
Neuklotter. 

J'rrujjtn,  Königreich 

Brandenburg:  Berlin  8,  Rteglit/  ~  ! 
Hannover;  Hannover  S.  —  He«*eii  X»8»au  :  I 
Prankfurt,  Wiesbaden.  —  0»tj>reaücn: 
K'mitfsberx  2  —  Pommem :  Neu-Toraey 
I'osen :  liromb«rg  2.  —  Rbeinprorißi : 
Aarheti,  Hannen,  Birketdorf.  Crefeld, 
Uuren  LI,  Khreofeld,  KIberfeld,  Köln,  Neu- 
wied, Kheydt.  —  Sachten;  Barby,  Ualie  S, 
Ma^dctiTirg.  —  Scbleslon:  i(re«laa  i.  — 
j>clile(!wiK-HoUtein :  Apenradp.  Rideratede, 
Krlhr.t.v  1  D,  Kiel  S.  —  Wi-Kfulen:  Padpr- 
boro.  Soe»t.  —   WettpreiiÜpn :  Kunigttbai. 

Stnhttii,  Ki'niifrr"ich 

UrcFilcti,  Königtwartha  3,  Lo>!>m|7  2,  Moria- 
bar>f  2  (i.  a.  Hnbertii^l'ur j 

Saehttn-Koburg-Gotha,  Herrogthnin 
Gotha  3. 

Siiehttn-  WrimrtT.  rSroliherzogthaiB 
Weimar  2. 

Wtirtur.^htrg,  KOaigreicb 
G  in  >  i  nd .  SahwKbladi«»  HaUlgaabio&a, 

Luslnmi. 
Pra  i>  k  r  p  i  1'  h  . 

Alen(;on,  AmiriK,  Anfferi,  Arra«,  Biaon, 
Bordeaux,  ('lonnont-Forraiiil,  I.aon  2, 
Lamay.  Lille,  Limoge«,  Lyon  2,  Mameille, 
Montpellier,  Nanry,  Mante».  Parit  6, 
RoBobin-LUl«,  Ualal-Mand«,  Soieton«, 
Taaleaa*. 


Orodbxilaanioa: 

Abetdaeag,  Aeerington,  Armagb,  Aahtoc 
Bacap,  Bangor,  Bath  3,  Bclfaet  S.  Bit- 
mingham,  Blackbam,  Bolton,  Bradford  X 
BrigbtoB  6,  Brie  toi  9,  Btimley,  Ca 
Cardiff,  OaillaU  t.  Oliattenhain, 
Oofb  g,  Deronport,  Dublin  5,  T)« 
■diabtttg  i,  Exeter.  Korfar.  Kulwood. 
OlMyowl,  HaUfax,  Hanley.  HaddtenfiaU. 
BWi  laemiw,  Ipiwicb,  Lanark,  Iitadt, 
IiitotalarS»  Wmertk,  Livarpool  i.  L^mdom 
«8,  Matirtiaaff  l,  JUddlaatettMh,  Xev- 
caMte-apoa-iyiM  t.  llairper^  Kotd 
aingtoa,  ITottbasptMi  t, 
Hanrlata,  VoMa^iam»  Olmum 
nid  ghatlaadilatala,  Oxford 
firäcmfh  Tiaaton,  Scaiteron^ 
iMd  t,  Sonthaaa,  Stoekpott, 
SanUMaa.  Tanntoot  Wakaflald, 
▼•Aaatburjr,  WolwaHwaiFtoa,  W« 
Tmlc, 

HoUaad: 

AiaataidanT.  Otat«»  Haaf, 
BoMndaai,  TTtfCoht. 

Italiea: 

AMiti,  Bologna  3,  Cagliari,  Como.  Flonaa 
Oanoa,  MalUnd  8,  Neapal  S.  PmAwM  l 
Palermo  2,  Paria  2,  ReggM  Balili*T  Bom  1 

Turin. 
K  or we  gen : 

Cbrittiania  S,  Drontbabn-Klftt«. 

Uit  e  rreich- Ungarn. 

BObmen:  Prag  «.  —  Ooatlaa  ttad  Slave. 
nien:  Zagreb  3.  —  Oaliaien:  Kiamberg.  -« 
Urnten:  Klagenfurt.  —  Mähren  :  Bttinn  2. 
—  Nieder-Ötterreich :  Melk.  Pnrken^orf 
Wien  9.  —  Ober-Ö«terreicb :  Lina  3.  - 
Bchleiien.  —  Steiermark:  Grmx  2  —  Ue- 
({arn  :  BodapaM. 

1'  o  r  t  u  g  :i  1  : 

VMa,  XitMaboa  S,  Xatec^M. 

Bttsaland: 

Charkow,  HeUioKf'TR  ?>.  .Iplabaga.  Km«ui. 
Kijew.  Koatroma,  K iiinefiP7-Podo|sk.  Kbo- 
pio  2,  Min!<k.  Moskau  Ii.  <)ilpi6ä.  Perm. 
Foltawa.  Rpval.  Kiga,  SAm^nt,  8«aot- 
Petersburg  7,  Saratow,  Stnolenak.  T»cVt 
nlgow-,  Tiila  2.  Twer,  UCa,  WarschM  1. 
wiaainnir.  WoroBea«h{  (a.  a.  fSaalaada- 

Oitseei>ri)viii»en). 
flehweden: 

Ohrittinehamn,  Manila,  Korrbaclcm.  bio<k- 
bolm  3,  TttoMaboda,  U|nala.  W«xi«. 

Scb  vre  i  8: 

Anbonne,  Bern,  l <  K^  i-^turf,  Köoit/,  Luv 
aanne  3,  8chalfhaa«>-ii,  .Solotbum,  Zuriu.  2 

Spanien: 

Alicantp,  Karceloasi  4,  Burfoa,  Castetloa. 
Cordnva,  Madrid  2,  Salamaoc;!.  Santi^ 
di  Compottell»,  Saragoe«»,  Sevilla,  Tarn- 
^<  na,  Valaaala. 

Türkei: 


L  B«m«fk«aawerte  and  li«rv»rrftf «rndt 

Blindo. 


1.  BliadA  au  dm  Alter thume  and  aainor  Mytb«L 

Abigaue  —  Anyntoride,  der  —  Appiu«  '^«tf-» 

—  Atconine  —  Aaklepiade«  —  Aafldiuf  —  fiaitialtt 

—  Caiaiai  Longiaua  —  Banodokoa  —  Baaakrilaa- 
DldjmuB  —  Diodoloa  —  Bnuat«  0.  —  Be«Mr  — 
Odipu«  —  Oppins  Obaraa  —  Otilaa  —  WajaalM  " 
Pol^benu«  —  Tbamjnris  —  Tioiolaea  Tliaiiai  — 
Tobias  —  Xenarcbns  —  Xaaoeritni. 

8.  Bliade  Ms  zum  B««Baa  dar  allggpate« 

BUadeakUdaiiff  d.  i.  Ma  «agaflkr  ITiM. 

.1)  Gelehrte. 

Baeon  —  Baoako,  v.  —  CoBlati  —  Cocraatict' 
Caiti,F.d«  —  Bniarraidlaaad'-TanMad  —  GaMi 
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—  6oU,  V.  —  ilongh  —  (irieainf^or  —  lirotue  — 
Johannei?  Fenlinandn»  —  Leopold  —  I.iica«  —  Mancip 

—  Margarete  von  KaToona  —  Moji-»  —  Xi(  iniii-  \  ini 
Voerda  —  Pa^aii  —  Panserat  —  Fialo»  —  Puntaoo«  — 
RUiiu,  V.  —  KomiKliicu«  —  v"«uii(Ier»On  —  Bell4^  ~ 
Sctimid  —  Hchönb«i^«r  —  Troughton. 

b^Muiikcr,  CompoBlttcn,  Organisten. 

Bftch—  HibaiiU—  Boitze  -  Üarolan  — Clemantahaw 
'^Cvn&pLoM  —  CnrtI,  F.  n.  M.  de  —  DoJon  —  Rrladl,  V. 

—  Rftm,  —  Fernand  —  Fritzerl  —  GrftW  — 
BMvpaoB  —  H&ndcl  —  H«lmbrecbt  —  HCBM  — 
HhM  —  Jacobi  —  Kehl  —  Kircbgft«»ner  —  Sinnib« 
horn  —  Landino  —  Iianer  —  Leopold  —  LbuiMnaa 
'  L<)bel  —  Keth  —  Otto  —  ParwUe,     —  Tanitt 

—  PoMlwf  —  E«)rw  —  Sallaa«  ^  StuCttj  •  BMM 

—  Thgtaii  —  Vlebwfl|«T  —  WktMn  —  Xttgmhotu. 

•)  Blobter  und  8etaHflat*ll«T. 

Bello  —  Illacklook  —  Brandolini  —  Carolan  — 
Corti  Kyck,  T.  -  Oioill  —  Oower  —  Urotai  — 
MlItOB  -  Mouu  ..  PCefM  —  B^ta  -  WIIUmm. 

d)  Dvrch  mechaniarhea  Geachick  berTOr« 
ragende  Blinde,  Handwerker. 

Ca<t<^lein  —  Oambatlus  -  Gonelli  -  Jobannsaobn 

—  Küfcrie    -  Kennedy      Niendorfer  —  äebott. 

•,'Aa«aad«renOe«ichttpttakt«Db«ai*rkea«> 
wTi9  and  h«ry«rr»v*Bd*  BUade. 

Btlizar     Blinde,  der,  von  Puiianx  BroonuuiB 

—  Babnau,  V.  —  Pejerrari       Oattermayr    ■  Olade 

—  llanaen  -    Haber       Jacob  —  Jean  Ic  ienne 
Jobann  von  Luxemburg       Kalb,  v.    -  Lagrelö  - 
Ijanpoa       Lomaziro       Metealf       Morct  Moier 

-  Moleaasee   -  Odilia     Petrus  ile  Vineis  Rusbtou 
Sachse      Salignac      Senger^i        V.iiit  Wald- 

kircb      Weiiaenhnrg       Winklor.  M,       /.i  kn. 

3.  Blinde  seit  Bügiuu  Ucr  aligem,  Blindenbildua^ 
a>     H  1 1  n  (I  !■     LehrT,     C  r  Ii  ii  il  c  r     und  Leiter 
von    Blindenanstalteo    und  Fordeier  de» 
Bllndcnwettnt. 

Annitag«  —  Ammmo  —  AvJm  —  Baako, 
B«Uu  ~  Bftrbl-AdfiMt  -  BuMb  —  Btltt  —  BmiUe 

-  OMoilt*  -  -  OMBpbell  —  Wtfj  —  VtiM  —  Fmk 

—  -  OamaMr  -  Ollbait  -  QrOpl«r  —  GroB  —  OvilbM« 

-  HtvMiMMlj,  T,  —  Bafdv  —  JalicoB  —  KalemMMr 
aodilte      KvolNi  —  Kftndig  d'Afiira 

•  Larilla  ^  LInMIwii  —  TAufüt  —  ü»jt  ~  Meili 
"  MtMmr    lIonM  —  Kooa    Nftmuft  —  Fomper 

—  -  Pn990t  —  BioliMd  —  BobMitMi'V.  —  BAswt^ 
BAnd,  K.  —  BMirdl  —  BfaoaoB  —  SiMnaM»  d*  kk 

•  -  Smtib,  I,  W.  —  Sttrlia  -  •  Steqli  —  ▼«nto  —  ZAaggw. 

],)  nel  ehrte 

Antalcit  -    Dieaing       Fawcett    -  Hamilton 
Loman  ~     MathicRen,  G.        Vaingeon  —  Platoau 

—  Pleae       Prewott       Rolli       grhlnt*r  -  Htaub. 

c)  Maiiker,  Componiiten,  UrR^nisten. 

Apfwl  Aioenao  Axe  —  BantI  Keriot  -  ■ 
Hottax7o     KrauD,l{.     Bdrow     Oaillot  Carallacci 

Ebcll       Enget      Kngel*      Eacbcr  Eapoaito 
Faboxai  —  FtMbar,  L.       Frans        Freystätter  ^ 
Fai«dJ  —  0«s»lMr      Geibel      Gcther      Grotbe  - 
GrOnbctg  -  Hammer   -  Heidraann  Hitzelbuger 
'  -  UoboM'   -  Jalleon  —  Kfindlg  —  Labor  Loman 

-  M«Ui  —  MmMti  —  MtrU  -  MobMh  —  Morieont 

—  Muhf  —  IVmttuui  —  F*UflMato  —  Btokieh  — 
BmgM  —  BMn,  ».  —  Bobdm  -  BoMar  —  SmcU 

•  •  Mirtt)  —  lU(fl0B.  V.  T.  -  -  m«B«ii,  W.  V.  — 
Tmn  —  Vtoto  ^  W<ttMfli»ycr  —  Wood  —  Zakrti». 


d)  Olebttr  vvd  Bchxiftttollor. 

Arago  Avisse  —  Bcrghofer  -  Ca«telIo*Brancn 
-  Bgloff  -  Grotthiu,  ».  —  Hawke$  —  Kiog  —  Kolff  — 
LaubartNle  —  Rodenbach,  V.  BoqoM  ->  Bgobb«  ^ 
Sbadwell  —  Vento. 


e)  Durch  meehaniachet  Geschick  hervor- 
ragoado  Bllad«,  Haadwetkcf. 

Ana-«ui!ti      Axe  —  Ballu  —  Braun,  .T.  nanintjer 

—  Kupine,  de  1"  K^posito  —  Fischer,  J  .  Foucautt  - 
Gamsjftf(pr  (iiier  Kid  Kleiuhan«  —  La»8-  d' 
Aguen  —  LOnvig  —  Montal  -  Price  Smith,  J.  W.  — 
Thatcher  -  TUum,  T.  r,  —  YidRl  ^  Walff,  J.  - 

0  Aus  andoroB  Odatohtapunkten  bemof' 
keaawort»  aad  hervorragoade  Bllado, 

Alik  —  Altorfer  —  Böreti^or  Herta  Blrrer  - 
Blinde,  die,  von  Maacanares      h<'>rt;^^      Hraun,  J. 

Dobler       Kscot —  Fonrnier       tunk  Garin 
(leorg  V.        Greger  —  noinmuu        Jablanczy,  v. 

KaufmBnn  —  Jm  Sage  ten  Brock  -  Lesueur  — 
MoraweU  Osmont  —  Sataeobofec  —  Smltb  — 
Sollano  —  WailiabMae  —  Wiaktar,  J. 

n.t«1ir»r,Orflnder  u.  Leiter  TonBliadait» 

anatalten.  (J'ehetide.) 

Allen   -  Aaagnos,  J.       ArKiKnoa,  M.    -  Baldus 

—  Bezecny        Bieseig       Bür^',  Borg,  P.  - 
Brandstaetor         Bticklc         Büttner         Cbapin   -  - 
Cheselden       Dieckhotl,  v,       I)i,le/»lck  —  Dufaii 
Entlicher  —  Ferchen        Fischer,  G,    --  Flemmiog 

Fohleutner  FriedlUnder  -  Frommann  Georgi - 
Gnadet       Guilli>'-       tiuldber«       Haeker     •  Hatiy 

llebolJ  Heller  Holletsgriiber  Hicntz^ch 
Hlr/el  Howe  —  ingmaun  Kloin  Klose 
Knie        Krage        Krttger       KuU.  K         Kuli,  G. 

Kunz    -  Lachmann  --  Lembtk«  Lot>derink 
I>e^c)ie         Levy     -   Libansky  LyvtikiUnen 
Makowski       Mathic«pn,  A.    —  Mecker       Werle  - 
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—  Nadler  Keuraanu  •  Niederh.^wseni.  v.  Nieten  — 
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III.  Bliadenrreunde. 

Aderkai,  v  Alessi  —  Alopacus  —  Barbier  — 
Bhuichet  —  Cred«'-  —  Daniel  —  DMiy  —  Diderot  — 
Fraakl,  v.  —  Gallasek  —  Orot.  t.  —  Janecek,  — 
flUar,  A.  —  Klar,  R.  v.  —  Kolubow«ky  —  Maaa 

—  IbMcartf  —  Kiboyet  —  OielU  —  P«r«ta.  — 
PlalMT,  V.  —  BawTtr  —  Sehaalder  —  Bamaar. 

XVI.  Taub'  und  Taubstumm-Blind«  nnd 
deren  Erziehung. 

Audipbon  —  Bridgman  — ■  Exner  — 
Oalenm  —  Keller  —  Meystre  -~  Mitchell  — 

Olsson  —  R;i<rnliiM  —  Schulz  —  SimOD  — 
Taabblinde  —  Temmennans. 
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Ästhetik  i 
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Schftfer,  S.  P.  fci  234,  «43 
Sch»fTeasfreudi|{keit  .  204 
Scbaffliauien  6^  ...  72^ 
Schallentfomang .  .  .  -J  I7 
Schallschwingungeii  .  2ril 
Schallwinkel  24H 


Scballwahmehmungen  24ü 

Schani  üvl   224 

SchamKefiilil.    ....  4ilä 

Bl  hnrnhafriKkeit  .  .  .  L3ä 

Srliarlach  (Wi   ....  42j 

Scliaukfln   4114 

Scliuiikclreck  ^1 
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Schauspieler   öXi 

Scbegk,  J.  IM 

Scheidecker   420 

Scheidtwelier   .  .  .  . 
Scherer,  F.  6h5  471,  666^  liliü 

Scherr,  L  Th.  «So  .  .  6>i, 

5D0.  aiiii 

Scbibel  CS?  85^  ÜSIL  431L 

5iji.  am 

Schipfcrtafel  22i 

Scliiele  722. 

Schikler   230i  ^ 

Schild,  J.  W.  ^  28,  211L 
223.  502,  842 
Schild,  K.  M. 
Schiller,  Fr.  t.       .  .  324 
Schlott  Qäl  •  ih  fiM,  Iii 

SchlsbitE  41U. 

ScbUf  Iii2 

Hclil.ifnvame  222 

Schläger   222x  330 

Schlagfertigkeit  .  .  .  ütl 
Schleicher,  Frl.  .  .  .  4ii 
Schlesien,  österr.  OUL  läli 
Schielten,  pr.  .  .  IM^  LU 
Schleswig-Holstein  O&Q  IM 
Schlcsw.-  Holst,  'sehe 

Bl.-/tg.   Mü 

SchlenflnerflOe  67. '404.  iÜL 
IM 

Schlater.  Ohr.  B.  CSS. 
Schmeckbecher.  .  .  .  lüS 
Schmeichelei  ...  Ihli 

Schmer*  239,  IM 

ScbmerEempfindung  . 

'  Schnerzsinn  2M 

Schmid.  M.  .T.  fm 
Schmidt.  Dr.  iL        ■  iiI2 
Schmidt- Rimpler  .  .  .  m 

Schmittbauer  4111 

Schmuck  18r, 

Schnecke  .  .  .  2j6.  ÜI 
Schneider,  A.  ...  :iii2 
Schneider,  Dr.  J.  K  F. 

fiB3  .  .  .  .  f<5,  00«,  ij«i 
Schneider,  Maler .  .  ■  vn 

SchnoUaaf  44Ü 

Schnitt  filH 

Schnüffeln  2hl 

Schnuppern  2Sl 

ScbnUremachen  fl04 
Schoen   O.  «94.  .  .i21.  QUi 
Schönbpr«pr,  ü.  IDÖ  •  ülit 
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Srhnol  far  the  Indidcnt 
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Schott.  K.  fflä 

Schotlkc,  W.  Iffiä  2h  1^ 

Schottland  'iM 
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Schreibclarier  ....  Sil 

Schreil>en  7'i  i 

Schreilten  mit  der  Ma- 
schine  l:i2 

Schreibfeclcrn  ßlÄ 
Schreibkugrl  lUW 
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713,  Iii 
Schreibmai"««  ftflB  T2 1 , 
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Schreibschale  f.  Bl.  .  IM 
Schrift  der  Bl.  Wl  1»I*  2üi 
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Schriftgass  .  .  .  34M.  3.v< 
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Schrilutabe  38'i 
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Schrilder  SM 

Schrott  am 
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Schalcloasen  f.  Bl  94,  411 
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Schul^^kTten  L211 

SchutkUrhe  412 

Schulmyopie  .....  m 

SchuU,  Hertha 

ScbuUe,  Buchdrucker  273. 

3fi2 

Scbusi  820 

Schuster,  biblische  Ge- 
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Schwaben  41 

Schwachsinn  .  .  .  .  Hm 
schwachsinnige  Bl.  .  ^hä 
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Schwebostiirnjon  Läl 
Schweden  LiQ 
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Schweis  m 

Schwerhörige  2ia 

Schwimmen  244 

Schwindtsncht  43ü 

Schwingungen  ....  25ts 
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8crophul<ise  Augenent- 

tündung  72s 
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Secundlrglaukom.  .  .  IM 
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Seebode,  Bath  m 

Seebum.  Fr.  V  ÜI» 

Seelenuub  2^ 
Sehen  72Q 

Seher,  bl   .  154 

Sehloch  39,  fil2 

Sehnenempfindnngen  .  üM. 
Sehnerrenatrophie  114.  122 
SehnerrenentzUndung  7iW 
SehnervBchwund  ...  32 

Sohsphttre  33 

SeliHtArungen    ....  M2 

Seiffert  720 
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Seilerei  m  222 
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Selbttbetleckang  lf>5,  121 
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Selbstbewunderung  .  .  IM 
Solbutbiographien  2^ 
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Selbatlesen  449 
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Belbstuberscbatzung  .  LM 
Selbstvertrauen  ....  420. 

Seltmaun  412 

Sengelmann  f»02 

Sengi^rs,  .Iiir^t.  TlU 

Sergel  iV, 

Serrari«    .......  loj 

Setitma"rhinc  1^77 
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Shakespeare   Uti 
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SiW»   12& 
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Soder  öüZ 

Soest  73ä.  ■  .  .  46]j  ^ 
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Sollasso  IM 
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Solotbum  Iii 

Somatoloirio  liü 
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Sonographie  U 

Sophokloa  IM 

Sorlin,  K  III 
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Spanien  lü 

Sparcassen  Zlü 

SparMainkeit  US 
Spaziergiinge  .  .    105,  äCa 

Speisen  ilä 

Spencer-Markham    .  .  xsa 

Sperling  A2i 

Spiegelitchrift  718 

Spiele  rISj  IttS^  löOj  23öi 
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Spielttbiingen  2ä2. 

Spielseit  &12 

SpieUeng        197^  3»»^  iVt^ 
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Spinnen  Ii3 

Spitxenklöppeln  ILL  .  ^ 

Spols  hü 

Sport  741 
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ZAl 

Sprachlehrer  «U.  45S. 
SpracbUbangen  .... 
SprachuuteiTicht  746 
Sprechen,  leisee  .  .  .  2iü 
Sprichwörter  151 

Spring  kästen  Za2 

Sphngtlbungen  ISS 

SprOcbe  IM 

Staaten  ▼   N.-A.  .  11.  aiü 
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Stehen     ......  m 

Stttbchenflechten  .  .  .  iQ^ 
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SUcheUchrlft  358^  417^  S6H^ 
IM,  m 
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Staoheltypen  tM 
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Standart-RiechmcMer .  2hS. 

Stanley-Ball  121 

SUnley.  John  lü 
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113,  157.  443.  642 
Starbildungen  .  .113.  508 

Starbrillen  Z51 

Sur  IM  3!»i  161,  I22i  liAli 
Star,  graaer  .  .  .  118.  Ihi. 

Star,  grüner  2M 

Star,  KhwarserlOj  166,  Z^Ji 

Starke  üiü 

Starrsinn  läfl 

Staub,  Th.  ISft  ...  tlSL 
Staudharaer,  S.  129  •  •  üifl 
Stannton  Iii 

Stennngspapille    .  .  .  131 

Steelt,  Mr*  14^ 

Stecher,  Frx  il<* 

Stechkreuz  •.  .  .  .  358,  211 

St«chschrirt  IM 

StcgliU  lül    64i  ler,  4Mi 
418,  i'Jt.  681,  057,  tiia 

Stehen   232^  iä2 

Steiermark  75S.  .  .  .  .  ö&I 

Steigbügel  m 

Steigen  von  Treppen  .  40a 
SU'igerung  der  Adj.  bl.  IM 
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Steinthal  U2 

SteUcngehen  781  ..  .  404 
Steniuft  TM 

Stephan,  Ur  IM 
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Stcreograph  Ifil  .  .  .  iiill 
Stereometrie  ...  .  iSlA' 
Stereotype-Maker  lAl  .  31i3. 
Stereotypie  ....  349.  36'» 
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Sternspiel  IM. 

Sterling  3fij 

Stettin  öia 

Stcttner  .   111 

Stevenson,  Dr  ti&I 

Stich  ö2fl 
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Stigmatypo  22Q 

Still  2Sm  \ 

StllU  181,  2^  I 
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465 
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Stimmler,  bl  4M 

St.  MandtS  jhl] 

St.  Marie,  t.  .  .  .55tij  tilfi 
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Stockroans  7ß£  .  .  GO,  2Jja| 
Stockport  IM 

Stöhr,  Vicar  331 

Stoltenberg  321 


Storch,  O.  Fr.  .  .  .SAH 

Storchschnabel  .  .  307,  202 

Storey,  Bob   Ufi 

Stottern  IjSä. 

Strachau   640 

Straadcnliof   filtii 

Straüon-Musikanten  . 

Strausa.  Joh   ältA 

Stranss'sche  Typogr.  .  a&S 

Streckung,  Dr.  .  .  .  IM 
Streichinstrumente  Ifil 

Stricken  IfU   312 

Stricken  auf  der  Ha- 
schine IM 

Htleler,  Dr   Ifil 

Stringer,  Thomas    .  .  IM 

Strohhttlsen   IM 

Ströhl,  J.  A  Kffi 
Strohmatten  TSlk 

Strom,  galTan   'JOi. 

Stüber  leflj  3^  361».  filfi 
StuhlflecTiten  I«5 

Stahlsitzflechten   .  .  .  Ifi^ 

Stampf   2M 

Stundeneintbeilang  .  .  787 

Stundenplan   lliZ 

Stuttgart  .  .  16«^  «28,  fi^ 
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StUtsen   iil 

Stylograph   Zül 

Stylographle  I£i 

Sucro  
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Sueton   IM 

Sueur   6iJ 

SulliTao,  A.  M.  .  .  .  Sää 
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Sumner  Ififi  11 

Sunderland  TBS 

Surrogatvorstellungen  IfiH 
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SoBsez   132 

Swansea  Iflfi 

Swayne   US 

Synagoge   IM 

Syphilis  113,  156i  ?§ij 


Tabakrauchen  IfiZ 
rabakvergiftung  .  382,  IM 

Tabelle,  gesch  223 

Tabes  dorsalis  ....  32 

Tacitos  Ihä 

Tafelfteuden  241 

Tagesordnung  Ifil 

TagesHchüler  211 

Taktmesser  ^fiSL 

Tambnrirji  

Tand  IM 

Tan«   ^3» 

TAnze  Ilfi 

Tanzen  210 

Taragona  142 

Tardif,  Mm  Ml 

Taschenuhren   ....  älii 

Tasten  631 

Taatenschreiber    .  .  .  iM 

TaatlUhigkeit  S2i 

Tustfeld  212 

Tastkörperchen  .  .  .  ZZ2 
Tastmeniscus     ....  221 

Tast»cheibe  721 

Tastschnelligkeit  ...  ifil 
Tastsinn  461,  689,  634,  6fl»j 
6fil 

Tast«inn,  anatomisch  IIQ 
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Tastwinkel   B4. 

Tastzellen  221 

TaUiii»che  Töne  .  .  .  2ül 
Tau  ( Kletter-)  .  .  .  .  ilü 
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Taubheit  

Taunton  "SU. 

Taylor.  .  .  .148,  852.  S5i 
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!  Telephon   161 

I  Telephunisten  Utä 

Teller  Mi 

Temmermans.  Anna  IS 
^  Temperaturcmptindung  224 

Temperaturortseinn  .  232 
I  Tetnperatareinn    IKl  Si«. 
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Temperatarwechsel  j>a- 

radoxcr  

Tennessee  11& 

Tenzell  ilfl 

Teppichbüreten     .      .  ZSü 
I  TeppichknUpfen  ««00 
Terraindarstellang  .  .  221 

Teschendorff  i21 

Testament  des  Bl.   .  .  udii 

Texas  44. 

Thamyris  ^ 
Thatcher  >01 
Thittigkeitsberichte  >9l 
Tbfttigkeiutrieb  .  .  .  lü 

Theater  4M 

Theat^nplelen  .      .  .  ül 

The  HUnd  &i4 

Theilnahmslosigkeit  .  Ifii 

The  Mentor  fctl 

Theograph  ^ 
Thermtstbesiometer   .  222 

Therond  ftU 

The  Society  for  the 
Prerention  of  Blind- 
ne«s  and  the  Improv- 
ment  of  the  Pbv-siqne 
of  the  El.  42J 
Thienen,  V.  t.  sOä 
Thienen,  W.  t.  JiOä 

ThierbUder  ttl 

Thiere,  gestopfte.  .  .  641 
Thilo,  Dr  Otto  .  .  .  »i" 

iThirion  2ßi 

Thomas,  Edith  ....  13« 

iThon  filil 

Thracien  US 

Thrtaon  M« 

I  Thrftnendnuen  ....  3t 

Thurbers  Iii 

ThurmschAdel  >0£  .  .  31 
I  Thynocephaliu    .  .  .  äSl 

Tlbcj  «5 

;  Tidning    U>t  Srerigas 

I    Blinda  Sil 
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skoloma  i  Finland  .  SU 

Tiflis  fift2 

Tigelpressen  3Z« 

Tignat  m 

'Timbre  86» 

Timoteon  MKS 
Tireslad  Mfi 

Tischlerei  äOS  ....  841 

Titan  Sü 

Tobias  SOS  itt 

i  Todtenkronena.  Perlen  IM 

Toilette  IH 

Tokio  üOS  891 

TomboU  AZft 

Tom.  d.  bl.  ^ 
Toromaseo  ^  51,  Sü,  123 

Tomteboda  22fi 

Tonbildnng  SSI 

Töne,  Wahmehmang 

derselben  23ä 

Tongedltchtnis  .  .  .  .  2iä 
i  Topfpflansen  ....  lü. 

I  Torino  •  fifii 

iTonlonse  326 

iTourte,  Prof.  ....  321 
iTiacboro.  .  .  40,  US,  645 


y  Google 


Namen-  und  Sachregister 


889 


Tratibenhftut  SS 

Trmuer  Äifl 

Trenuhfrie,  Emile  .  ,  110 

Trepi>en  IflS 

TivuTnann  211 

Trianfrnlarsyitpm  .  .  .  Uhl 
Trierer  Land-Brcht  .  flaH 
Triei^t,  Canonicus  .  .  h3. 
TrinoDometrir  ....  *9'> 
Triktrak»piel  f.  Bl.    .  22 

Trinkhaas  Uli 

TrinkboBins  «70 

Tripper  SU 

Trittplatte  241 

Trornmelfell  'ihA 

Trondhjem    .  .  .  177.  6M 
TrouK>iton  S05 
T»au-Kwont{  S05 

T«cliemigow  663 

Tiodo  808 

Tiibercnlode  113,  ViTj  3&4, 
340,  Ifilj 

Tuchendfn  S05 

Tngend,  J.  yii  I 

Tula  «jfio 

Turin  liOa. 
Türkei  MM 

Turnen  bllft  jfii 

Turneinrichtungen  .  .  JiLi 

Turnlehrer  Hia 

Tumtpfele  HI4  .      .  .  403 

Tarn  zeit  ma 

Tnrr«i/o  tlS 

Tnrukaw»  gfla 

Twer  üfi2 

Tyler,  J.  D   Zfii 

Typhlo^raph    .  .  7ol .  Ua 
Typhlograph  de  poche  Tfii 
Tvphlothenlogie  äl& 
Typhu«  M5 

Typographie  22S 


i'berlegung  S|5 

Übcr»chfttzung  ....  511 

Übung  der  Oinne    .  .  Iti9 

Übungen,  religiöse  .  .  2ül 

L'fa   lifij 

l'garte,  Graf   13» 

riir  aas 

Uhren  f.  Bl.  SIB 
Cbmiacher  Sl«   329.  SM» 
ührmacherei  ...      .  «00 
Ullerich  «Sil 
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Unarten  a21 

Unbeiiagon   289 

Unbctcheidenheit    .  .  iSt 
UnbetUndigkeit  hü 
Undankbarkeit  .  .  .  .  IMl 

Ungarn  iV8,  Iii 

Unordnung  &t>o 

Unrecht   (jH 

Unvitüichkeit   .  .  .  .  51ii 
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Unterhaltungen    .  .  .  •2Wi 
Unterbaltuogiapiele    .  iSLi 
Unterricht .  ptdagog.  .  IM  | 
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UDter»cheidungtTer- 

mögen  2il 

T'nterctOtinngen  .  .  .  ."43 
UnterwOrflgkeit  .  .  .  205 
l'nwahrheit   ....  Hü  ! 
Unwillen    .....  211» ' 

Uptala   727  [ 

l'rbach'scbe    Clarier-  ' 

ichol«  


Ürsberg-Pfaffenbanten  SIS 

Urtheilitkraft  818 

Utrecht  m 


Vagabundieren  ....  BAA 

Valencia  MS  212 

Valentin  HaOy-Verein  22« 

Valkier  gaa 

Valkieria  SSÄ 

Vanderbuch  fifla 

VaBconcello«  f»<lH 

VaterlandfgcfOhl  .  ,  .  21i 
Vater'sche  Körperchen  637. 

223 

Velkier  833 

Vendier,  Madm.  .  .  .  1S£1 
Vento,  Domenico  SIH 

Verfttznng  £20 

Verboona  Siä 

Verbrennungen  .  817.  ii2D 
Verehelichung  ....  liifi 
Vereine  sis 

Verein  ^.Kettc"    .  .  .  1£2 
Vereiniweven  SIS 
Verein  inr  Förd.  d. 

Bl  -Bildung  .  .  .  316 
Verein  lur  Verbewe- 

rung  de*  Loset  der 

Bl  in  Holland    .  .  il3 

Vergennes  4fi3 

Vergiftungen  ....  iäi 
Vergolderj)r««Riien  .  .  &2D 
Verkrtininiangen  .  .  387 
Verletzungen  ....  filS 
Verletzungen  d.  Hand  221 
Verlelzungsblindbeit  hSß 
Verschränken  ....  222 
Vemorghäuter  ....  Iti3 
Venorgungs«nstalt.(>2041  A, 
428.  432 
Vertorgangsh&nser  S20 

Verstecken  2311 

VeHHIge,  Abtchlie- 

flnng  von   .  .     .  .  Mfi 
Vertrauen  S21 
Vertraulichkeit  S£i 
Verwalterin   .      ...  821 
Verwaltung  sü 
Verwaltnngsrath  .  .  .  t22 
Verzagtheit       ....  2M 

Vetpasian  l.jQ 

Vexierfehler  23A 

Vicarieren  der  Sinne  SU 
Victor  Emanuel,  König  220 

Victor  Hugo  491 

Victoria  4*i 

Vidal  i>S5^ 
Vieh  weger  Sü 

Vignat  Üia 
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Seile  28,  1.  Spalte,  Zeile   7  ron  oben  lies  Über  statt  Üeber. 

p  40,  1*     w        n    28   ,1      n      »   Blennorrhoe  statt  Blennoriio«. 

„  48,  2.  n  letzte  Z.,  He«  VoerJa  statt  Vfrdun. 
,       1«0  11   ^'1  überall  Blentiorrhoea  statt  liU'tiorrhoea. 

^  143  Ober  dt-r  Si  iti  and  Sp.  1,  Z.  2*2  lies  Burgos  statt  Buugus. 

Iii,  2.  Spalte,  Z.  21  rou  obtjn  lies  des  statt  desn. 

^  149,  2.     „     Z.  7   •  nnten  ,  188S  »  1813. 

,  161,  2.     „     Z.  23  von    ,     ,   Cedar  Springs  statt  Cedar  Sprinir. 

,  151,  2.     ,      Z   1  t    .      „      ,   Caro  Springs     „    Cars  Spring. 

^  158,  1.      „       Z.  17    ^    olien    ^    Mürmich  statt  Münch. 

163.  Von  stnti>ti>clur  Literatur  ^Düot^mark)  soll       richtig  heißen: 

ttFreruatiliiiig  af  HL-Forholdene  i  D.,  stuttet  jiaa  statLütiske  Data  etc.' 
und  «De  unge  BL  i  D.,  Blindhedens  Aarsager  og  dersa  ForebjggeUe.* 

..  179,  1.  Spalte,  Z.  20  von  oben  lies  d*Agaen  statt  d*Agae. 

H  209,  1.     ,     Z.  10  „  anteu  «  Habseligkeitsn  statt  Halbseligkeiten. 

^  213,  2.  Z.  26    «      «      «    BourgoH  statt  Brilgge. 

,  219.  1.       n       Z.  25    -       „       „    K.  ni  statt  Klein. 

,  221,  1.      r      Z.    1     .    oben    ,    lji4ö    „  1846. 

,  222,  2.      n      Z.  14    „      „       „    Bimsstein  statt  Kmstein. 

m  8M,  Text  m  Fig.  4.,  1.  Z.  Ues  membrantlBe  statt  menbranOse. 

,.  304,  2.  Spalte,  Z.  20  von  onten  Ues  Fiesole  statt  Fiesote. 

,.  322,  1.      „      Z.  17   «  oben  lies  1892  statt  18G2. 

,  323.  1.      „      Z.  13    „nnten  „    1833    -  1Hf>3 

.  aas,  2.      „      Z.  24    ^  ob«'n  ,    Picardie  «t;<»t  Piccardie. 

„  38U,  2.      I,      Z.  25    ,     „     „    ]2ohheiteu  ätatt  iioheiten. 

„  400,  Keiatokonns  statt  Kerataoonns. 

p  468,  2.  Spalte,  Z.  9  Ton  oben  lies  Qoiiisfr'vingts  statt  Qoinge-vingts 


f» 

47«l,  2 

n 

Z. 

18 

« 

,     ,    Basilieae  statt  BasUiae. 

» 

470,  2. 

n 

Z. 

12 

IT 

unten    ,    etc.,  statt  et 

m 

474,  1. 

z. 

20 

Kodenbacli  statt  Bi>>lcnbach. 

9 

480,  1. 

z. 

8 

„    Printing  statt  Printin. 

188,  2. 

n 

z. 

2 

n 

„    1894  statt  1893. 

488,  1. 

m 

Z. 

4 

II 

«  Soa» bek  statt  Skarbeig. 

r 

492,  1. 

• 

z. 

3 

• 

oben  ,    HanOU  statt  UaaiUt. 

1» 

f.ni.  1. 

z. 

2f» 

oben    „     Springs  statt  Spring'. 

9 

657,  1. 

z. 

U. 

23  von  unten  lies  j,d»  der  ordinierende 

hiezii 

nicht  hat." 

f» 

611,  1.  Spalt«, 

z. 

n 

von  obbu  lief»  Dufau  statt  Dafeaa. 

9 

682,  2. 

z. 

12 

* 

ontoD      Xamenea  statt  Kvmenes. 

• 

708,  2. 

* 

z. 

6 

T 

unten  «  Lateiusdicift  Jablaoeq«  statt 

727,  1. 

* 

z. 

20 

m 

,.      «   Lehramts  statt  Leliamts. 

1 

792,  2. 

z. 

21 

9 

„     »  Schob  statt  Schalle. 
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